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Ein Konversations- und Mode - Blatt 
für = 


Bayerns Männer und Frauen, 


AUGSB URE. Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. €. WIRTH. 


Neujahrs = Gruss von Neu = Flora. 





D. bin ich, mit dem Fluͤgelkleide, Die Hoffnung auf ein Micherfeben, 
Das Füllhorn in der ‚Hand, Das treue Liebe Erönt, 

Ein Kind des Scherzes und der Freude, Bern wir aus Naht zum Lichte gehen, 
Ein Kind vom Bayerland! Der Ruf des Vaters tönt; 

Ich fireu’ nicht Blüthen nur und Fruͤchte, Die Liebe, die mit Luſt und Leben, 
Unb zarte Blumen aus, - Die Domenbahn verfügt, 

Gereifet an des Geiſtes Richte, Zum Gott vermag uns zu erheben, 
Im goldnen Mufenhaus; . Der Güter Hoͤchſtes iſt; 

Denn aus bed Herzens Grunde quillen Des Herzens unentweihter Frieden, 
Ah Wuͤnſche heut hervor, I Worin: „Glaub, Hoffnung, Lied“ 

Getragen auf des Liedes Wellen Gin Engel ſchuͤtzend ſchon bienieden 
Bum Himmelsdbom empor. Mit Flammenzuͤgen ſchrieb: 

Dem Konigshauſe Heil und Segen, Das find der Schaͤte Allerbefte, 
Und Eintracht überall, Sie bleiben nicht zurüd; 

Und bes Geſetzes treues Pflegen, Dod hat die Welt noch anbre Gäfte, 
Des Friedens Wiederhall! Auch diefen wuͤnſch' ih Gluͤck! 

Und Wohlſtand trag’ auf Bayerns Gauen, Aus meinem Fuͤllhorn will ich fchöpfen 
Das Banner, weiß und blau, Die Wünfche ohne Zahl: 

Dem unfer Wohl wir anvertrauen, Dukaten in ben Dedeltöpfen, 
Bor aller Welt zur Schau! In Sorten nad ber Wahl; 

Bevor ich wünfde, was auf Erben Gefunbpeit, alfo ſtark und tüchtig, 
Das ſchwache Herz bewegt, , ’ Daß bie vereinte Muͤh 

Mag wahres Grüd ihm Zundbar werden, En Won zwanzig Xerzten fie nur fluͤchtig 
Wofür das ſtarke ſchlaͤgt. Erſchuͤttert, ober niez 


Ei if das Wahre, Schöne, Gute, 
Dem Gwigen entftammt, 

Mas uns mit lebene frohem Muthe, 
Mit Goͤtterkraft durchflammt; 


Der Glaube, daß ein böchftes Weſen, 
Hoc über'm Sternenzeit, Und Orden, Infel, Stab, 

Vor Anbeginn der Zeit gewefen, Mas je Fortunens Launengüte 
Dis Meltalls Anker Hält; Den Auserwäbhlten gab; 


Für Jene — Eunfigebaute Treppen, 
&o oft ber Cours wankt, weicht, 

Die fi) mit Staatspapieren ſchleppen; 
Das Steigen wird bann leicht, 


Miniſterſtellen, Federhuͤte, 
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Dazu den Ehftands » Kandidaten 
Die wunderfhönfte Braut; 

Den Mäötchen, die um Männer baten, 
Was fehnend fie erfchaut) 


Nun ift mein Fuͤllhorn ausgelerret, 
Denn Alles gab id) Hinz 

DO würd’ aud mir ein Wunſch gewähret, 
Durch den ich gluͤcklich bin! 


Empfangen Sie in Ihrer Mitte 
Mich als Ihr Pflegekind, 

Da Sie auch fonft befcheidner Bitte 
&o wohlgewogen finb! 


Es kehrt bieh Jahr wohl niemals wieder, 
Das mich für Sie gebarz 

Doc meine Wuͤnſche, Märchen, Lieber, 
Bringt bankend jedes Jahr. 


Iſt mir bie hohe Gunft befchieben, 
Der Troſt aus Ihrem Mund: 

„Bir find mit unferm Kind zufrieben,“ 
Dann lohnt mich biefer Bund; 


Dann will ih ihn auch würdig feiern, 
Rad; vielen Jahren noch, 
Und jubeln Ihnen und ganz Bayern, 
Ein dreifach Lebehoch! 
Sriedrih Wilhelm Bruckbräu. 


N — DEE 


Eine Scene-des Magnetismus. 
Dies ift der Zauber, den ich brauchte, 
Shakeſpeare. 

Wie in der lebloſen Schöpfung der Mineralges 
bilde, der Magnet die noch nicht binlänglich erklärte 
Eigenſchaft, das Eifen anzuziehen und fih nad dem 
Norbpole zu richten, befipt, eben fo glaubte man auch 
in dem Meiche der organifchen Erzeugniffe durch ges 
wiffe Manipulationen, auf einander wirkende An⸗ 
ziebungsfräfte aufgefunden zu haben, und nannte ben 
Inbegriff diefer Aeußerungen, Einwirkungen und Ers 
ſcheinungen, den tbierifhen oder animalifhen Mage 
netismus, welcher fhon im grauen Alterthume eine 
Molle fpielte. Die Charlatanerie bemächtigte ſich bald 
diefer Wahrnehmungen und ber Schleier des Geheims 
niffes, mit welcher die Sache betrieben wurde, ers 
böhte das angeblich wunderbare feiner Wirkungen. In 
neuern Zeiten faßte ber thierifche Magnetismus, mels 
cher faft im Vergeffenheit geratben war, wieder feſten 
Fuß; er wurde fogar als eine Angelegenheit der Mobe 
bebandelt und wie Alles, ſelbſt das Ehrmürdigfte, 
durch mancherlei Mißbraͤuche, zu einer Art Gaukel— 
ſpiel berabgemürdiget. 

Zur animalifch »magnetifhen Behandlung gehört 
der Magnetifeur und die mit ihm im Napport befinds 
liche, zu magnetifirende Perfon. Durch das Streichen 
mit den Singerfpigen, wohl auch mit der Handfläche 
über das Geficht und andere Extremitäten des Körpers, 
verfeht der Erftere die Lebtere in ben magnetifchen 
Schlaf; eine höhere Steigerung diefes magnetifchen 
Scheintodtes ih der Somnambulismus, in weldhem 
der innere Menſch, während feine Koͤrperhuͤlle abge⸗ 
ftorben fcheint, erftebt, fpricht und Wahrnehmungen 
Eund giebt, die uns unfere Einne im Zuftande bes 
Wachens verihweigen. Der hoͤchſte Grad ber mag⸗ 
netifchen Exaltation ift Die Clairvoyance oder das Helle 
fehen in welcher Ertafe der Magnetifirte in ſich felbit 
bineinblicft, den Sitz feiner Krankheit offenbart, vers 
ſchloſſene Briefe liest, und alle dieie Mirafel, im 
Schlafe, bervortreten läßt, 


Die lehten beiden Grabe find die Culmtnationss 
punkte die unferen älteren Seheren und Seherinnen, 
unfern Propheten und Verkündigerinnen bes Hineins 
ragens ber Geifters in bie Menfchenwelt, das Das 
feyn geben, welche neuerdings fo viele Huge Leute 
zum Beiten haben , aus diefen nicht felten, aber» oder 
übergläubige Thoren machen und dem Myftiziemus 
zum Stedenpferde dienen. 

Es giebt auh ein matürlihes Nahtwandeln 
und Hellſehen, ohne bemerkbare äußere Einwirkungen. 
Beide Arten des magnetifhen Zuftandes aber, find 
entweder natürlibe oder kuͤnſtlich erregte Ueber: 
flimmungen und Ueberreizungen bed Nervenſyſtems 
und mithin Krankheiten deſſelben. 

Nah dieſer Furgen Einfeitung theilen wir uns 
fern Lefern folgenden Brief mit, melden ein fran« 
zöffher Arzt von einem zuverläßigen Sreunde em= 
pfangen und dem Trude übergeben bat. Cr führt 
uns gleihfam in einem Mahmen die intereffanteften 
aber nicht die wunderbariten Erfheinungen ded Maga 
netismug vor, und lautet fo: 

Ganz entfchieden, mein Theuerſter, geben wirnicht 
ind Bad. Die Saiſon beginnt weit vorgerüdt zu ſeyn. 
Die Seebäder fehlagen nicht an, und was ſchlimmer 
ift, fie find dies Jahr nicht en vogue, man geht nicht 
mehr hin, Die Neife nah Schottland ift auf naͤchſtes 
Sabr verfhoben, und fo wird der ganze Sommer in 
Chateauvergue zugebraht. Wäre das nit um vor 
Langerweile zu ſterben, obne die Hülfsquellen Deines 
Freundes? Aber wie fehwer ift es, eine hübfche Frau zur 
amuͤſiren, welche ftets in der Welt Effekt gemacht hat 
und dadurch verwöhnt ift! 

Die reizende Couſine Hagt immer noch über ihre 
Nerven. Cie feufjt, daß ihr Mann gezwungen il, 
an der Spitze feines Regiments zu feyn. Ihr erfier 
Eifer für Momantik ift verraudt, Die Nomane von 
Walter Scott und nah Walter Scott intereffiren fie 
nicht mebr. Wir fefen noch manchmal ein paar Verfe 


von Wordswortb und Byron, aber mit einer fehr 
matten Aufmerkfamkeit. Sie ift von der Malerei de: 
goutirt, weil bie Talente zu gemein geworden find 
und die Heinen Mädchen in den Klöftern fhon Genres 
bilder entwerfen und nach Modellen zeichnen, Mofs 
fini? Eie hat fo viel gefungen, was man von ihm in 
den Salons fingt. Eie begreift nicht mehr, daß man 
ein Liebhaber: Concert arrangiren fönne, obne einen 
ganzen Alt mit Ehören und Orcheſter aufzuführen. 
Bas alfo machen? 

Sch fand die Gelegenheit günftiger als je, um mein 
Anerbieten des Magnetismus wieder vorzubringen. 
Man lachte, man verwarf es wie Thorheit und Ehi⸗ 
märe. Andern Tags, unerträgliche Migraine. Das 
war ein berrliher Beweggrund. Sch brachte die Rede 
wieder darauf, ich fegte meine Iheorie auseinander, 
führte meine wunderbare Kuren an und rübınte meine 
Somnambulen. Die Neugier fhien aufgeregt. „Aber 
it es möglich ? ift es Feine Taͤuſchung?“ — Verfus 
hen wird. Sie follen fehen. — „Man wird ſich über 
uns moquiren.“ — Was thut's? — „ch werde 
davon kraͤnker werden.” — Im Gegentbeil, ich 
ſtehe dafür, Eie zu heilen. — „Langeweile werde 
ich dabei haben.” — Dazu laffe ih Ihnen gar keine 
Zeit. — „Wird es lange dauern?“ — Hoͤchſtens 
zehn Mnuten. — „Und bann, find Gie nit et— 
was Jung, oder auh ih? — D ich bin ja Ihr Couſin. 

— „Sm Grunde, dapift wahr. Wohlen — Wenigs 
ſtens Albertine kann dabei bleiben, nicht wahr?’ — 
D freilich, ganz gewiß! — 

Frei geſtanden, ftarb fie vor Luft, und bie ſchoͤne 
Albertine war nicht minder neugierig darauf als fie. 
Soll ich Dir's geſtehen? Vorzuͤglich ihretwegen wuͤnſchte 
ich fo glübend das Experiment. Mit ihren ſchoͤnen, 
ihwarzen, blitzenden Augen, ihrem reichen glaͤnzen— 
den Haar, das wie ein Tiadem von Gagat ihre Stirn 
umzieht, dem ruͤhrenden Ausdruck ihrer bleichen Zuͤge, 
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dem leichten Anflug ſpaniſcher Faͤrbung, kurz mit dem 


unendlichen Reiz, der uͤber ihre ganze Geſtalt verbrei⸗ 
tet it — welche Samnambule mußte Albertine ſeyn! 
doch wagte ich gar nicht, daran zu denken, und 
gleichwohl fprad ich bei mir: dann wuͤßteſt du ihr 
Geheimniß. — 

Frau v. B. hat mehr Geift als das junge Muͤndel 
ihres Gemabld, und hei ihrer Weltkenntniß, ſechs 
bis acht Jahr Älter, begreift fih das. Aber welche 
Seele, Ulbertinens! Und dann, im achtzehnten Jahre, 
der Zeit bleicher Farben — — braucht fie einen Mann. 
Nun aber, in dem Jahrhundert, in der Welt, mo fie 
lebte, was für einen Dann follte fie finden? Das 
arme Kind, es hat Nichts! Hoͤchſtens fünfzig taufend 
Ihaler! Es if wahr, das it ſchon etwas, aber bei 
diefer Höhe des Lurus, vorzüglih im Gymnaſe! 


Du wirft ungeduldig, ich komme ſchon. Das reis 
zende Bild, welches ich vor Augen hatte, muß ich 
gleihwohl noch vermeilend betrachten. Ich babe es 
immer für einen ber koͤſtlichſten Kontrafte gebalten, 
welche uns die Natur bieten fann, wenn fich eine 
Gruppe von einer Brünette und Blondine bildet, wel: 
che ihre huͤbſchen Köpfchen aneinander lehnen, daß ihr 
Haar fi vermifcht, fo ungleich wie ihr Teint, ihre Uus 
gen, ihre Haltung und ber Ausdruck ihrer Phyfiognomie. 

Hier, wiees ſich oft trog des widerfprechenden Vor⸗ 
uribeils zuträgt, ift die Bruͤnette die Zarte, Ernite, 
Melancholiſche, und die Blondine, die Lebbafte, 
Muntre, Piquante. Frau v. B. ift im Grunde viel 
gefühlvoller , als fie fheinen will. Eie hat das Ans 
feben, ſich für Nichts zu inteſſiren und alle Dinge 
pirouettirend zu behandeln. ber trop ihres Männer: 
birns, das Alles begreift, bat fie ein lebhaft fühlendes 
Frauenherz, ein Herz, das eines Abgotts bedarf — 
ob für lange? Ich bezweifle es. 

Alberline dagegen — ihr oft auf die Bruft finkens 
des Haupt, ibre etwas trüben Augen, ihr oft ftarrer, 
feuchter und doc) glühender Blick, Alles verkündigt in 
ibr eine Prädeflination zu tiefer Leidenfchaft, das beißt, 
zu der hoͤchſten Wonnetrunfenheit des Glüds und zu 
den brennenditen Schmerzen, Und biefe Leidenſchaft auf 
ewig? Ich glaube. 

Endlih figt nun Grau v. B. auf einem Divan, 
ich vor ihr auf einem Stuhle, ihre Kniee leicht zwi: 
ſchen den meinigen drüdend. Ich fage ihr, den Kopf 
auf ein Kiffen zu lehnen und fid willig dem Schlafe 
zu überlaffen, ohne Verfuh, meinem Einfluffe zu 
widerftehen; denn wozu das Erperiment länger und 
mühfamer für uns Beide mahen? Was würde das 
beweifen? Ich nehme eine Ihrer Haͤnde (febr ſchoͤn 
wie bu weißt, aber ich denke jetzt nicht daran, wie billig) 
und laffe die andere von Albertinen, welche auch auf 
dem Sopha ſitzt, in bie ihrigen nehmen. Das ift zwar 
gegen das Prinzip, welches Abſonderung vorfchreibt ; 
aber glaubft Du, ich wolle mid von Xlbertinen ab» 
fonbern ? 

(Fortjesuug folgt.) 





Der verlaifene Amor, 

Bon Carl Auguſt Finweg, *) 

Die Grazien — wie befannt — umftridten, 

As Amor'n fhlummernd fie erblickten, 

Ihm Händ’ und Füfchen ganz und gar; 

und fiugten, daß ber Gott der Liebe 

And} immerhin bei ihnen biiebe, 

Dem Kind das raſche Fluͤgelpaar. 


2) Serzlicben Dank jur das Ueberichitte, 
nere gutiae Unteruusung. 
Die Rebdaltien der „N. Flora. 


wär rechnen auf Iber row 


So Eonnt’ er nimmermehr entflichen, 
Muß überall mit ihnen ziehen, 

Und folgt, der Holben treuer Knecht. 
Dod wer mit Weibern angebunden, 

‚Hat ftets nod ihren Trug empfunden, 
Und fo ging's auch dem Gotte ſchlecht: 


Denn wenn bie Grazien ibm entrinnen, 
Was kann der arme Schelm beginnen? 
Die Flügel tragen ihn nicht mehr, 

Bu Fuß kann Niemand fie erreichen 5 
Drum muß auch er dem Schidfal weichen, 
Und ſchreitet ganz. verfaffen ber. 


Geitbem iſt's leider benn gefcheben, 
Daß wir fo oft altein ihn ſehen; 
Und dba er blind ift, wie man weiß, 
Berfehlt er dann das rechte Gleis! 


Anekdoten. 
Das Honorar. 

Der beruͤhmte Dr. Heim, kuͤrzlich in Berlin geſtorben, er⸗ 
zaͤhlte gern folgende Aneldote aus ſeinem Leben. „Ich werde 
eines Tages zu einem Weber in der Wilhelmſtraße gerufen, 
fahre hin, klattere drei Treppen hoch, und finde eine gefaͤhrlich 
kranke Frau inmitten ber bitterften Armuth. Ic verfchreibe 
Mebisin und gebe dem Manne Geld, um fie fertigen zu laſſen. 
Diet wiederholte ih, fo oft ich Fam. Die Frau deffert ſich und 
bebarf der Staͤrkung; ich gebe dem Manne beshalb bann und 
wann eine Flafche Wein aus meinem Seller. So vergeben ſechs 
Woden, und bie Frau ift geſund. Da klopft's, eben als ich 
ausfahren will, eines Morgens an meine Thür; ber Ehemann 
ber Genefenen tritt herein, und fragt mich, was er ſchuldig ſey. 
Ich antwortete ihm, er möchte es nur gut fen laffen. „Ne!“ 
meynt er, ba kennen Se mir noch nid, Herr Jeheimderath! 
eben bet Seine; id dhue ooch niſcht umſonſt.“ — „Laß er nur 
ſeyn!“ rufe ich und will geben, „Re, ne!’ antwortete er unb 
hielt mich feſt, „Ad muß bet erſt abmachen!“ — „Run, fo gieb 
mir einen Thaler!” fagte ih zum Scherze. „Einen Dialer ?“ 
wieberholt er, und fieht mich, während er in die Weſtentaſche 
greift, ftaunend an. „Ach, Here Jeheimderath! IA dächte, 
fechsjehn Irofhen wärn woll ooch jenuch!“ — (Die 
ibm hierauf gereichten vier VWiergrofchenftüde nahm Heim, und 
behielt fie als Whiſtmarken.) 


Milch und Dufaten. 

N Der Dberkonfiftorialratg 3— befand fi mit einigen Wer 
tannten in einem oͤffentlichen Garten, Unter den Ceptern war 
auch ein jübifcher Gelehrter, Die Geſellſchaft hatte fih einige 
Sportionen Kaffee geben Iaffen, und 3—, der bas Amt bis Eins 
ſchenkens übernommen hatte, fand, daß die Milch ſehr durch 
Waſſer verbünnt worden war. „Ei, ei, bie Mitch ift auch fehr 
getauft!” fagte er zu dem Maͤdchen, bas ben Kaffee gebracht 
batte, in einem bald ftrafenden, balb ſcherzenden Zone. Der 
jüdifche Gelehrte faßte dich auf und erwicderte: „Wie konnen 
Sie als ein Chriſt, und noch dazu als ein Geiſtlicher, ben Aus— 
drud taufen bei einer Handlung bes Betrugs gebrauchen ?“ 
„Warum nicht?’ antwortete 3—, „da bie Rede von Mil war, 
ſprach ich von der Taufe ; wäre von Dukaten bie Nebe gewefen, 
fo würde ich freitich von der Belchneidung gefprocdhen haben,” 
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Ein Berliner Schloſſerjunge von oben bis unten rußig, zer⸗ 
brach unvorfichtigerweife auf ber Gaſſe eine Flafche, in welcher 
er für den Meifter Bier boten follte. Gr meinte bitterlih, dem 
eine Tracht Schlaͤge war ihm bei feiner Heimkunft gewiß. Da 
trat ein Herr zu ihm, fchenfte ihm Gelb, damit er eine neue 
Flaſche Faufen könne und fragte ihn, wer bift bu denn, mein 
Junge? — No ſchluchzend antwortete der ſchwarze Unholb: 
Na, das fehn Sie denn doch man wohl, baß ich een Friſeur bin! 


In einem Kalender liest man unter ben Propherrihungen : 
„Dieſes Jahr bringt für die alten Leute eine tödliche Krankheit 
mit fih, als Folge der vorhergehenden Jahre,” 


Theater. 

Das Zrauerfpiel: „Gatbarina Homwarb, oder: Der 
Schlaftrunk“ von Alex. Dumas, metrifh für die deutfche 
Bühne bearbeitet von Ed, Jerrmann, hat in Hannover ges 
fallen. 

In Braunſchweig wird gegenwärtig mit Beifall geges 
ben: Karlber Zweite, biftorifches Drama in 5 Akten, nad) 
dem Englifhen von Bogel. — Cbenbafeldft ift die Novität: 
Das Leben eines Ehrgeizigen, Drama in 4 Alten, nebft 
einem Borfpiele: Das Haus bes Arztes, in Scene gegangen. 











Pot-Pourri. 


Sn Hoetot in Frankreich wurde vor Kurzem eine Feuerss 
brunft wegen Mangel an Waffer mit Xepfelmein geloͤſcht. 

Die englifchen Koloniften in Neuholland haben ben Bor: 
fhlag gemacht, daß künftig die Frauen eben fo wie bie Männer, 
an den Künften und Gewerben Antbeil nehmen bürfen, um ſich, 
wenn fie ausübende Künftter und Meifter geworben find, mit 
einem Manne verbeivatben zu können, welcher, wie gewoͤhnlich 
die Weiber, die Hauswirthſchaft beforgt, ſtrickt, näht, kocht 
und bie Heinen Kinder wartet. — So übel ift ber Vorſchlag 
nit, und ſollte auch bei uns zur Ausführumg gebracht werden. 
Es kaͤmen dadurch viele Männer unter die Haube und ben Pans 
toffel, bie body zu nichts Beſſerm dienen können! 

Bei einer kürzlich über bie Infel Sangor in Oftinbien vers 
breiteten Ueberſchwemmung, ertranten über 1200 Menſchen, als 
lein auch eine Menge Tiger und andere reißende Ihiere, wovon 
bie dortige Gegend wimmelt. Giner ber Erftern, eine ungebeure 
Raubbeſtie der Art, erreichte, nachdem er lange mit den brau⸗ 
fenden Fluthen gekämpft hatte, ein kleines Haus auf einer Ans 
höhe, in welchem mehrere Cinwohner Shug ſuchten. Der Zie 
g’r von gleicher Furcht, wie biefe beingftigt, trat mitten unter bie 
in der Stube verfammeltin Leute, biidte dieſe an, legte fi 
dannn fanftmäthig wie ein Schaf in eine Eee und fälief ein, 
Seine Gefahrögenoffen, zwiſchen die Gefahr der Ueberſchwem⸗ 
mung und bas Erwachen bes Tigers geftellt, wollten wenigftens 
einer dieſer fchredtichen Gefahren überhoben ſeyn, daher fehte 
ein Infuloner dem Thiere eine Flinte bit an das Ohr und 
toͤdtete es mit einem Schuſſe. Der Berichterftatter fegt bin, 
man koͤnne fi hier der Bemerkung nicht enthalten, daß bei bie 
fee Gelegenheit der Menſch weniger großmüthig gemefen, ald ber 
Ziger. Allein die Grofmuth bes Letztern würte beim Aufhoͤren 
der Angſt und bei dem Gefühle bes Hungert wohl ihr Ende ers 
reicht habınz denn wahr ift ed, mas Pfeffel fagt: 

„Bewahr' uns lieber Gett vor jedem Tiger 
In einer Schaafsgeſtalt!“ 
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Bayerns Männer und Frauen. 


AUGSBURG. 


Eine Scene des Magnetismus, 
(Bortfegung.) 

Nach drei Minuten Sammelns oder Goncentration, 
während welcher ih meine magnetifche Kraft, um fie 
zu ſchonen, febr ſchwach wirken laffe, erbebe ich fanft 
meine Hand gegen die Stirn, dann fenke ich fie fehr 
langfam die Figur entlang. Kaum find fünf Minus 
ten verfloffen, und fchon wird das Athemholen rafcher, 
die Hände werden wärmer und etwas feucht, die Blide 
ungemiß, bie Uugenlider halb gefchleffen und der Bufen 
bebt fih. Ich fahre fort, des Erfolges verfihert. — 
Uber während dem hatte ich fchon einen andern gehabt. 
Sch wandte ben Kopfnach Albertinen, fie war feſt ent: 
fhlummert. Ihr zarter empfänglider Organismus 
batte das Fluidum abforbirt, wie wir Magnetifeurs 
fagen. 

Srau v. B. bemerkte mein Erftaunen und ſah auch 
gleich die Urfahe. Noch zwifhen Edlaf und Wachen 
war fie nicht ganz in meiner Gewalt. 

„Ih will nicht mehr magnetifirt ſeyn,“ fagte fie, 
plöglic aufſtehend. 

— Mein Gott, marım denn? was ift denn? — 
„sm Ernft, wahrhaftig! Sehen Eie doch bas Kind.” 
— Eie fohläft fe, das it Alles. — „Mir kam es 
eben vor, ald ob ich nicht mehr mir felbft gehörte. 
Ich fühlte mein Ich gleihfam entfliehen. — Das 
geihiebt immer fo. — „Uber Sch fage Ihnen (etwas 
laͤchelnd), das iſt fehr gefährlih.” — Iſt das eine 
dee! Bei mir Gefahr! — „Ich geftehe, daß ich nur 
von dem Manne, den ih am liebften auf der Welt 
babe, magnetifirt werden möchte, und das find Sie 
nicht.” 

Albertine fhien in diefem Augenblicke unrubig, 
ohne Zweifel, weil ich felbft etwas aufgeregt war, 
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fo innig beftand der magnetifhe Napport ſchon zwi⸗ 
fhen und. Ich ftillte die leichten Nervenzudungen 
durch einige fanfte Striche von weitem und mich zu 
Grau v. B. wendend, fagte ih: 

Sehen Sie, nur Eie find bie Urfache, daß fie 
leidet. Die Nerven find in diefem Zuftande fo reizbar, 
baß unfer Heiner Zwift binreichte fie zu beunruhigen. 
Es wäre weit beffer, Eie machten ein Ende und ließen 
fi einfhläfern. — „Wozu? Meine Migräne ift vor: 
über.” — Das kann nicht feyn. Im Gegentbeil, ich 
febe, Ihr Kopf it ſchwer. — „Ga, ich bin ganz wuͤſt 
im Kopf.” — Eie müffen etwas fchlafen, bamit Eie 
rubig werben, ebe ih Eie bed Fluidums entledige, 
font würden Eie den ganzen Tag unmohl ſeyn. — 
„Werden Sie das Mädchen meiter fchlafen laſſen?“ 
Einige Zeit noch, aus bdemfelben Grunde — „Alſo 
wollen Eie mit zwei ſchlafenden Frauen allein bleiben ? 
Wiffen Sie, daß es fonderbar erfcheinen würde? Und 
meine Pflichten ald Vormuͤnderin?“ — Ach geben Eie 
doch! Laffen wir die Kindereien. Und fagten Eie nicht, 
Eie wären neugierig, zu feben, was Ihr Gemahleben 
jegt mat? — „DO, das vergaß ih — ja, wenn ich 
das gewiß müßte — Wohlan!“ 

Eie fehte fih wieder und ich fhläferte fie ein, 
obne mich jedoch mit zu vielem Intereſſe mit ihr zu 
befchäftigen, denn ich fürdhtete Albertinend Nerven: 
judungen zu erneuern. Ich mußte, daß die Eiferfucht 
bei dem Eomnambulen fi bis zu einem erftaunlichen 
Grabe entwidelt. Ich war nicht gewiß, ob fich Alber: 
tine in dem Falle befand, denn ich hatte noch nicht mit 
ihr gefprochen ; aber ich vermutbete es fiber. Trotz 
aller meiner Achtfamfeit gab die reizende Mündel 
Zeichen von Unrube, als Frau v. B. zum lehten Mal 
gähnte und, fi) einem unwiderftehlihen Schlummer 


überlaffend, ihre Glieder ausftredite und ben Kopf mit 
jener Anmuth zurüclehnte, welche die Frauen nie vers 
läßt, ſelbſt wenn fie nicht mehr daran denken, ba$ 
man fie beobachtet. 

Etelle Dir, wenn Du kannſt, das entzuͤckende Bild 
vor, und die unausfpredyliche Bewegung, welche durch 
meine Seele zitterte, nad) diefem Heinen, fo leicht ers 
rungenen magnetifchen Eiege. 

Sch habe es zwanzigmal gefagt: man Eennt noch 
nicht aM’ das Poetifche, Erbabene, Wetherifche im 
MWeibe, wenn man es nicht im Zuftande des Som⸗ 
nambulismus gefehen hat. Selbſt ein ſolches, das 
im gewöhnlichen Zuftande kaum den Blick anzieht, bes 
figt dann eigenthuͤmliche Reize. Die Earnation wird 
durcfichtiger, frifcher, die Haut angefpannter, das 
Antlig befommt einen anmutbigern oder nach Gelegen⸗ 
heit energifchern Ausdruck, obgleich die Züge wie im 
Schlummer ruben; die Lage ift fait immer glüdlich 
und die Geften auch, und die Etimme wird füßer, eins 
dringlicher. Einmal ließ ich eine Somnambule fingen, 
und man vergoß Thränen, fie zu hören; wacend bat 
ich fie um daffelbe Lied, von dem fie nicht abnte, daß 
fie es einen Augenblick vorher gefungen habe, und «8 
war mweber die Etimme, noch ber feelenvolle Vortrag 
von früher. 

Ich wollte Anfangs mit ber reizenden Albertine 
fpreben, aber, die Wahrheit zu gefteben, ich wagte 
es nicht. Sch zitterte, daß fie nicht ganz im Som—⸗ 

nambulismus feyn und aufmachen mödte, wenn fie 
mich hörte. Ich nahm alfo nur ganz leife ihre Hand, 
fie war völlig unempfindlih, wie es im biefer Art 
Starrfucht zu gefcheben pflegt. Aber ich wollte, daß 
fie die meinige fühlte und ein Zeichen der Erkennung 
gäbe: — da ſchien es mir denn, als fände ich die 
Hand etwas responsive, wie man fo huͤbſch im Englis 
ſchen fagt. 

Albertine fchlief fort und hatte meinen Gedanken 
verjtanden; der Dapport war alfo vollftändig. 

Nah einem langen Liebesblicke voll Verlangen und 
Hoffnung, der wonnig über ihre ganze Geſtalt glitt, 
wandte ich mich wieder zu Frau v. B. und verfuchte 
ihr ein paar feife Worte zuzuflüftern, als: „Befinden 
Sie fih wohl?" Eie antwortete ſchwach: „Ja!“ 
und fchlief weiter. Augenſcheinlich war fie im Som⸗ 
nambulismus. Diefer Erfolg entzudte und ermutbigte 
mich, fo daß ich mich lebbafter für fie intereffirte. Ich 
brachte eine Hand vor ihre Stirn, Die andere gegen 
das Herz, indem Ich fie mit etwas mehr Spntenfität 
magnetifirte; in meniger als einer Minute gab fie Zei: 
den von der Wirkung meiner Ihätigkeit und begann 
freiwillig zu fprechen, um mir den fonderbaren Zujtand, 
in welchem fie fich befand, zu fohildern. 

„Ich weiß nicht mehr, wo ih kin,“ fagte fie; 
„aber ich fühle, daß Sie bei mir find und auch Albers 


tine, doch fehe ich biefe dur Sie. Eine neue Welt 
entwickelt fih in mir, aber es ift noch Chaos, Alles 
formlos und unbeflimmt. Cpäter werde ich beffer 
fehben. O mein Gott! wie wunderbar!“ 

Die ausschließliche Aufmerkfamkeit, welche ich ihr 
in diefem Momente widmete, fchien Ulbertinen weh zu 
tbun; fie fühlte, daß ich mich nidyt mehr mit ihr bes 
ſchaͤftigte, die Schlaͤge ihres Herzens waren heftig und 
raſch, ich hörtenur einen ſchmerzlichen Seufzer, ihre 
Glieder wurden ſchon ſtarr; fogleich begann ich, ſie zu 
berubigen. 

„Sie magnetifiren Albertinen,” fagte Frau v. B. 
„O wie lieben Eie das Kind! Eie können es mir 
nicht mehr verhehlen, ich leſe in Ihren Herzen.” 

„Ich begehre Ihnen auh Nichts zu verhehlen. 
Aber Sie?“ 

„Ich weiß nicht — Wecken Eie uns auf. Wahr: 
baftig, es ift ſehr gefaͤhrlich; Cie werben bald alle 
unfre Geheimniffe haben.” 

Albertinens Geficht hatte fih unterbeffen etwas ges 
färbt, eine leichte Transpiration erfrifchte ihren gans 
zen Körper, um ihre Lippen fpielte ein unfchuldig glüdlis 
ches Laͤcheln, ibre Phyſignomie fprach eine füße Eicher: 
heit, eine Art Seligkeit aus. Ich wagtenun, in Gedan⸗ 
fen, ohne den Mund zu öffnen, die Frage an fie zu 
richten: „Verſtehen Eie mich?“ — „Sal antwortele 
fie mit verlegener Etimme, 

(Immer in Gedanken.) Erkennen Sie jegt, mas 
in meinem Herzen tft? 

Die Antwort ſchien ihr Ueberwindung zu Eoften 
„Vielleicht!“ 

Ich fuͤgte in Gedanken hinzu: 
wieder ?“ 

Ihr Antlitz bededte ſich mit gluͤhender Roͤthe; fie 
antwortete Nichts, aber ich fuͤhlte, daß ſie mir kaum 
merklich die Hand druͤckte. Ich brauche Dir nicht zu 
ſagen, ob dieſe Antwort mir tauſendmal mehr gefiel. 

„Sie glauben wohl, ich verſtehe Sie nicht?“ fagte 
Frau v. DB. mit übler Laune: „es ift, ald ob Eie ganz 
laut ſpraͤchen. Geniren Eie fih nicht.“ 

Albertrine hatte fie vieleicht nicht verftanden; gleich⸗ 
wohl ſchien fie in diefem Augenblicke zu leiden. 

„Ich erſticke,“ fagte fie, die Hand auf das Herz 
legend. 

Ich magnetifirte fie an diefer Stelle, brachte meis 
nem Mund ganz nah, und ba ich die glücklichen Wir: 
kungen der Inſufflation kannte, hauchte ih meinen 
ganzen Athem darauf aus, welches ihr fogleich Lindes 
rung zu bringen und ſelbſt ein lebbaftes Gefühl von 
Vergnügen zu verurſachen ſchien. 

„D wie thut mir das wohl! Das Blut drang zu 
ſeht nach dem Herzen.“ 

Ich fragte fie laut: „Warum das? Was eh Eie 
in fih ſelbſt?“ 


„Lieben Eie mich 
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„Ich febe, daß ich wine Anlange zur Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt babe,” 

Das fheint Ihnen beunrubigend? — „O mein 
Gott! Ich werde daran flerben, wenn ich einmal einen 
fhmerzlihen Kummer habe.” — Eepen Eie ſich nicht 
ſolche Jdeen in den Kopf. — „Sch kann Nichts das 
für. — Eie werden geheilt werben. Ich hoffe es, 
ich weiß es gewiß. Ich will, daß Eie ein gleiches Vers 
trauen haben. Glauben Sie, daß ich Sie heilen würde, 
wenn ih Sie magnetifire. 

(Lebbaft) „Ganz gewiß!” (Langfam) „Vielleicht 
wollte ich fagen! — Aber ich mag nicht mehr; es ift 
genug, ed ift zu viel!“ 

„Wie? Eie wollten mir nicht die Geſundheit vers 
danken, Theure Albertine 

Eie antwortete nur durch Schluchzen, das bald 

durch reichliche Ihränen geftillt wurde, die aus ihren 
geihloffenen Augenlidern drangen. 
(Zortfepnng folgt.) 





Maleriſche Stadtreifen. 
Von M. ©. Eaphir, 


1. Das Konzert dur die Senfterfpalte 


Jeder Tag ift wie ein Epargelftücd, man kann nur 
die oberfte Epige: den Morgen, genießen, das 
andre holzige Ende wirft man fort: man gebt in Ger 
fenfhaft oder in’s Theater. Se kürzer der Tag und 
ber Spargel werden, defto holziger wird ihr Ende. 
Ach, was ift ein Hamfter für ein glüclicher Menſch! 
Er fchläft den ganzen Winter! Der Menfch aber iſt ein 
fonderbares Gefchöpf! Er ſchlaͤft nie weniger, als 
wenn er recht [hläfrig it! Im Winter ift er den gan⸗ 
zen Abend fhläfrig, und kann die ganze Nacht nicht 
ſchlafen. 

Man ſagt, die Liebe iſt erfinderiſch. Das mag 
ſeyn, allein die Langeweile iſt noch erfinderiſcher; die 
Liebe erfindet, die Langweile ſchafft; in einem 
langweiligen Augenblicke ſchuf der Menſch Kart en⸗ 
bilder, Kartenfiguren; und dieſe Weſen mas 
chen oft das Paradies der Menſchen aus. Wenn ich 
ſo daſitze und Coeurdame oder Treffkoͤnig in der Hand 
babe, fo glaube ich immer, fie ſehen mich hoͤhniſch an 
und denken fih: „Du glaubft mit ung zu fpielen, und 
wir fpielen doch eigentlich mit dir!“ Und boch wieder: 
um, welche Wohlthat liegt in der Erfindung der Kars 
ten! Was die Erfindung der Numforder Euppen für 
den leeren Magen ift; was die Erfindung des Cours 
machens für das leere Herz ift, das ift die Erfindung 
ber Karten für den leeren Geift! Das Kartenfpiel ift 
eigentlich nichts, als das wunderfame Mittel, durch— 
welches Menſchen, die nichts denken können, dennoch 
wiſſen, was fie gegenfeitig denken. 


Und dann, welche Rettungsmaſchine, welcher Blig: 
ableiter ift das Kartenfpiel nit, wenn man lauter 
Dukaten und Taufender denkt, und gar keine Heine 
Münze, keine Heine Scheidemuͤnze zum Geſpraͤch bat; 
wenn man grade Feine Pfennig» und Hellergedankfen 
bat, um fie in der Gefellfchaft auszugeben, und ben- 
noch gebt die Konverfation mit bem Klingelbeutel ber: 
um, und will, daß man fein Diskursfchärflein beis 
trage; dann in folden Uugenbliden, wo ber innere 
Geift die große Motbglode zieht, dann kommt das 
Kartenfpiel wie ein Netter in der Noth, wie das letzte 
Mittel, und man greift nach den Karten, um feine 
Gedanken zu fhonen und fie nicht verwechfeln und aus: 
geben zu müffen! Dann am Ende rechne ich gemöhns 
lich zufammen: „Verloren im Wpift oder Bofton drei 
Gulden dreißig Kreuzer, gewonnen an er: 
fparten Meden und gefchonten Gedanken neun Guls: 
den acht und vierzig Kreuzer!” Da it am 
Ende noch ein großer Gewinn babei. Wenn ich in Ges 
fenfchaft gebe, fo ſtecke ich einige Gulden, vier Whifts 
marfen, drei Anekdoten, zmei Driginalgedanfen und 
einen halben Eeufzer zu mir, Damit fann man in 
jeder Gefellfhaft auskommen, war der liebenswuͤrdigſte 
Geſellſchafter, und bringt am Ende feine Gedanken uns 
verzehrt zuruͤck. Der halbe Eeufzer aber läßt ſich überall 
ausgeben, und farm man ihn auch nicht in der Gefell: 
ſchaft anbringen, fo brüdt man ihn beim Hinauss 
leuchten dem Etubenmädchen in die Hand. 

Die guten Gedanken lieben keine Gefellfichaft, die 
Heiner ift, als die Zahl der Grazien, und feine, bie 
größer iſt, als die Zahl der Mufen. Die Karten und 
Anekdoten aber find für die Heinfte, wie für die größte Ge⸗ 
ſellſchaft: und hat man keine neuen, fo fpielt man 
mit überfpielten Karten, und erzählt überfpielte Anek⸗ 
boten. 

So wie aber in der Kunft, in jeder Kunft, der 
Dilettantismus das gräßlichfteift, foiftesauch im Rars 
tenfpiel. Die Kartendilettanten, das find die Würgs 
engel der menfchlichen Gefelligkeit! Ein Menfh, der " 
gar keine Karten fpielt, ift blos ein Gedankenſtrich, 
eine Paufe in der Gefellfchaftz man kann ſich et: 
mas bei ihnen denken, man kann ſich auch nidts 
bei ihm denken; ein Menfch, der gut Karten fpielt, 
ift wie eingefchicdter Barbier, er rafirt mit der Zeit 
mit einer Schnelligkeit mit einer Glätte weg, baf 
ich es kaum weiß und faum empfinde; ein Menſch aber, 
ber auf den Karten bilettirt, der Schlecht Karten fpielt, 
ber ift wie ein fhlechter Barbier, ber mir mit einem 
ftumpfen Krautmeſſer, mit fteifer Hand, die Zeit jäms 
merlich abzwickt. Wer fih mit einem ſchlechten Kars 
tenfpieler an den Spieltifch fegt, der nehme nur ja 
fogleih einen Mantel aus Wachstaffent um feine Ger 
duld! Eo ein Kartendilertant ift wie eine Schlechte Ein: 
germ, die eine Urie verdirbt und maltraitiri! Wenn 


ih nun noch obendrein fo ein Rartendilettant noch dazu 
lange befinnt und dann immer richtig einen Fehler fpielt, 
dann made man fogleich fein Teftament und hinters 
terlaffe feinen Kindern, nie mit Diletianten Kars 
ten zu fpielen. Kartenfpiel ift ein Gift, ein Gift, 
welches die Zeit tödtet; gut! Wil man fie tödten, fo 
tödte man ſchnell, man gebe aus Menfchlichkeit ein 
ſchnellwirkendes Gift; ſchlecht fpielen aber ift ein Tangs 
fam tödtendes Gift, es operirt nur ſchleichend, die 
Zeit wird gequält, und gemartert, und langfam zum 
Tode gefneipt! Es ift entfeglih! Wer ſchlecht Karten 
fpielt, der rädert die Zeit von unten hinauf, und die 
Zeit zappelt immer, nicht todt und nicht lebendig unter 
feinen Marterhaͤnden. 

Roh eine Hauptregel beim Spielen ift, man fpiele 
nie mit einer Perfon, die liebt, wenn der Gegenftand 
ihrer Liebe in demfelben Zimmer oder im Nebenzims 
mer ift; die vergibt immer die Farben und wenn man 
Treff fpielt, gibt fie do ftets Herz zu. Da aber in 
der Megel von drei Srauenzimmern immer eine liebt 
und zwei verliebt find und die vierte eben auf dem 
Sprunge ift, fih zu verlieben, fo ſehe man, wenn 
man mit Srauenzimmern fpielt, daß ihr Gegenftand 
auch mitfpiele; dann fpielen fie doch aufmerkſamer. — 
Eo muß fih der Menſch ftets ein eigenes Erfahrungs: 
büchlein fhreiben, über die Art und Weife, wie 
er feine Abende todtfpielen, todtſprechen, oder tobt: 
- Lieben will, Ich habe zumeilen noch einevierte Manier, 
naͤmlich die, meine Abende todtzujagen. Jh 
gebe dann dem ganzen Abend auf den Straßen herum, 
in die entfernteften Vorſtaͤdte, in die kleinſten Gaͤßchen. 
Eolche Reifen find nicht übel und man lernt immer et- 
was, oder erfährt etwas, oder es begegnet einem et⸗ 
was, was belehrt, amüfirt und mas üglıch ift. 

ESchluß folgt.) 





Korrefponden:. 
* Münden, 31. Dec. 1834. 

Schon in aller Fruͤh erblicte man auf den Strafen und 
in den Gaffen ein Heer von Gilenben in galanter “Kleidung, 
die theild bei ihren Gönnern, theils bei ihren Rorftänben 
oder Buͤreau⸗Chefs ſich noch einmal ins Gedaͤchtniß rufen wolls 
ten, um ja nicht vergeſſen werben zu können, — Alles was nur 
unfere deutiche Sprahe an Schönem aufzuweifen hat, wurbe bei 
dieſer Gelegenheit angebracht und verfäwendet. Bei den Fami— 
lien a Ia mode wurden die Balikleider zum Eploefter-Abendb ges 
ordnet; die Damen richteten ihre Loden — bie jungen Herren 
ihre Schnurr= und Badenbärte, die Altın Ihre Perücden und 
die Lieben Mütter halfen ihren Tochtern. — Nachm'ttagd um ZUhr 
war in den meilten Kirchen Gotteödientt — da wurden der Thrä- 
nen viele, theils bittere Für wich eriittene Schmerzen, teils 
füße Ihränen für unendlich geneffene Freuden, geweint. — Uns 
fere Redaktoren toten noch Aucs auf, um ja ber Abonnenten 
unzählige zu erhafden; ber Gine gibt zum Abfchieb ein vor 
mehreren Jahren ſchen bei einer andern Gelegenheit gebichtetes 
und gefungenes Lich, der Andere laͤßt frin in Holz gefchnittenes 
Kortrait auf bie erſte Nummer abbruden und grigt den Leſern 


an, mie groß er fens — ber Dritte lobt fein Blatt als 
bas beſtez — der Vierte mill das feine der gefehlich beſte— 
enden Genfur nicht mehr übergeben — das Fünfte mil 
aus lauter Verdruß gar nicht mehr erfheinen. — Spät am letz⸗ 
ten Tag des Jahres noch, will fich die Nachricht verbreiten, 
baß Morgen, als am Reujahrstage 1835, in dem Schaufpiels, 
„bie Zäger von Iffland“ unfer und vielleicht auf der beutfchen 
Bühnenmwelt allein ſtehender Heros „Eflair” zum legten 
Mal auftreten wird, — Viele, nicht übel Berichtete wollen ber 
haupten, Herr E$lair räume Herrn Kunft, ber nun balb, 
zur Freude vieler Schönen hier eintreffen wird, feinen Plat einz 
ob gerne ober ungern, wiffen wir nicht; unb es warb Abend. 
— Schlitten an Schlitten — und Ghaife an Ghaife jagten und 
verfolgten ſich einander — in mehreren Geſellſchaften war Ball, 
bei anderen Goncert, — bei noch andern ſtumme Unterhaltung 
— bei vielen hoben Herrſchaften war Soiree — und wer weiß, 
ober wer kann errathen, was für andere Unterhaltungen in uns 
ferer k. Refidenzftadt noch alle ftatt fanden. — Mit dem Glocken⸗ 
flag 12 Uhr — wünſchte man ſich überall nad alter Bitte — 
ein giücfeliges Reues Jahr; auch mit diefem Gegenftand wirb 
in unferer ſpekulativen Zeit Wucher getrieben; denn unter zehn 
Wünfcen ließ fi höchftens ein aufrichtiger wahrnehmen, 





Ä Theater 

Auf ber Berliner Königftädter Bühne hat eine Poffe: „Drei 
Grauen auf einmal”, aus dem ramzöfifhen, von X. Cos— 
mar, namentlich buch Bedmann’s gutes Spiel, gefallen, 

Unter den erften Sängerinnen, welche in ver naͤchſten Kars 
nevalöftaggione bei den Hauptbühnen Italiens engagirt find, dis 
finden fih: in Mailand Mad, Pofta; in Neapel, Mad. Malie 
bran; in Venedig, Mad, Lalande und Giutietta Grifiz in Wie 
eenza, Dem. Schiafetti; in Zrieft, Mab. Tabolini; in Parma, 
Mad. Schuͤy; in Lucca, Dem. Vial (vom Münchener Hofthea⸗ 
ter); in Rom, Dem. Ungber und Dem. Spech; in Florenz, 
Dem, Palazzefi; in Zurin, Mad. Schoberlechner, 


Anekdoten und Witzfunken. 

Woher fommen denn bie Pot-Pourri'st Der bes 
rühmte Biolinift Pott befand ſich vor Kurzem in einer Geſell⸗ 
ſchaft, in welcher er durch fein Zalent die Anwefenden entzuͤckte. 
Eine für die Kunft enthufiasmirte Dame näherte fich ihm mit 
vielen Verbeugungen, Eonnte nicht genug Worte finden, ihr Ent: 
züden zu beſchreiben, und äußerte zuletzt, daß er auch ats Komponiſt 
große Verbienfte habe, Der deſcheidene Künftler Ichnte dieß ab, 
und fragte: ob fie denn einige von feinen Kompofitionen Eenne, 
und welche ihren Beifall gehabt hätten. „O!“ ermwieberte bie 
Dame, „Ihre Werke find ja weltbelannt, Sind denn nicht alle 
bie Pourri’s von Ihnen?" 

As einft das Haus Rothſchild durch Einlauf von Metallis 
ques die Frankfurter Börfe in Schreden jagte, meynte Icmand, 
es wäre eine Verbindung drrier Religionen: das jädifche 
Haus jagte ber chriſtlichen Boͤrſe einen heidnifden 
Schrecken ein. 

Wenn es in ben Ankündigungen neuer Zeitfchriften heißt s 
„man wolle einem lange gefühlten Bebürfniffe abhelfen;“ fo ift 
es eine Umfchreibung fürs „wir Redakteure brauchen Gelb.” 

Buchſtaͤbliche Auslegung ber engliihen Geſetze. 
Als den Hochlaͤndern in Schottland befohlen wurde, Beinkleiber 
gu tragen, trugen fie dieſelben über der Schulter, an einem 
Stocke befeſtigt. 

Die koͤniglichen Hofstieferanten Herren Gebrüder Müller 
in Berlin empfehlen ihre Theekeſſel als etwas Ausarzeichnetes, 
— Gin ausgezeichneter Theekeffet ift gewiß ſehr felten! 
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für 
Bayerns Alänner und Frauen. 


5. Januar 1835. 


TRITT 5 


AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. €. WIRTH. 


Maleriſche Stadtreifen 
Ron M. ©. Sapfir. 
1. Das Konzert burd die Fenfterfpalte 
GSchlunß.) 

Ich ſchlenderte alſo Abends, um mir die Stadt 
aus den Gliedern herauszugeben, in bie *"Vorftadt, 
und firih in den Straßen herum. Da ertönte aus 
dem Fenſter eined Erdgeſchoſſes Muſik und Gefang ; 
ich ſah mih um, und erblidte ein Mädchen, welches 
durh eine Epalte bes Fenfterlabens in das Zimmer 
bineinfab, aus dem die Töne herausflangen. Mufil 
Gefang und ein Mädchen, was braucht ein vazirender 
Dichter mehr, um angezogen zu werden? Ich nahete 
mich dem Maͤdchen, welches halb gebuͤckt da ſtand, 
und in das Zimmer hineinſah, um uͤber ſie auch in 
das Zimmer hinein zu ſehen. Das Maͤdchen hoͤrte mich 
kommen, doch ohne ums oder aufzuſchauen fragte fie 
bloß: „Lorenz, bift bus?“ Die Stimme Hang fo 
fanft, und ed lag fo viel Hautgout der Liebe in ihr, 
daß ich befchloß, Lorenz zu beißen; und warum fol 
der Menſch aus reiner Nächftenliebe nicht auch einmal 
Zorenz beißen können? Sch fühlte mich in diefem 
Augenblide durh und durch Lorenz, und ließ ein 
balbes „Fa“ hören. „O!“ fubr die ungefebene Stimme 
fort, „da drin ift Konzert und Deklamatorium.“ Ich 
konnte unmöglich lange meinen Poften behaupten, und 
über dem Kopfe des Mädchens auch durch den Laden 
feben, ohne mih an ihr feftzuhalten. Der Menſch 
muß im Leben einen Anhaltspunkt haben. Durch bie 
Spalte konnte ih den größten Theil des Heinen Zim⸗ 
mers überfehen, in welchem ein Dupend Dilettanten, 
Dilettantinnen und Dilettantchens ein deklamatoriſches 
Konzert verarbeiteten. Ein kleines Mädchen faß bei eis 
nem Klavier, unb fpielte etwas, was es war, bas 


mögen die Götter wiffen, ih und Lorenz wir konn 
ten es nicht erratben. Das gute, Heine Ding von 
40—12 Jahren batte drei große Schleifen auf dem 
Kopfe, wie zum Dohlenfang; fie ſchuͤttelte den Kopf 
wie eine hinefifche Pagode, und die drei Schleifen 
bammelten wie die Sturmgloden bin und ber. Auf dem 
Sopha gegennüber faßen ihre drei Mütter, denn fie 
waren alle in demfelben Grade entzuͤckt, und wiegs 
ten die drei Köpfe bin und ber und vorwärts, wie drei 
nervenkranke Papageien. Ein junger Menfch mit einem 
getreidefaifarbenen Frack und einem rotben Halstuch 
ftand mit einem Glas Bier in der Ede, und war ganz 
felig, er nippte immer ein Bishen Bier, und vers 
drehte dann die Aeuglein wie ein Stieglitz, wenn er 
trinkt. Das Mädchen arbeitete immer darauf log, 
und war endlich fertig; ein allgemeines Klatfhen und 
Bravo erfcholl. Das Mädchen ging wie ein Fangball, 
von Hand zu Hand, bis es endlich ben drei Eophas 
Papageien in die Hände fiel, welche wie die Naben 
mit ihren Schnäbeln es zufammenpidten. Ein Mann, 
ben ich an feinem bebaglichen Gefichte fogleih als den 
Konzert: Arrangirer erkannte, nahete fih mit einem 
Stuͤck Brod und einem Anfchnitt Schinken, und reichte 
es dem Mädchen, melches es auch ſogleich mit einem eben 
ſolchen Eifer verarbeitete, als ob es ein Klavierftüd ger 
weſen wäre. Cine der drei Damen fagte endlich: „Na, 
Eie glauben gor nit, was der Heine Wurm fürein Ge 
nie infich hat. Etundenlang kann fie Takt halten ohne 
auszuruben!” — ‚Ja, fagte der die Edintens 
Ganymed, „und den Generalpaß fpielt fie nur vom 
einmal bören.” — „Und die vierhändigen Sachen 
fpielt der Heine Teufel ganz allein, fie braucht keinen 
Menfchen dazu.’ — Während dieſes Gefpräces kam 
von dem Ende des Zimmes eine Figur hervor, die fi 
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in die Mitte des Zimmers hinſtellte, wie ein Maibaum. 
„Ah!“ rief eine Dame vom Eopha, ber Herr Göth 
wird deklamiren!“ Der Herr Göth fing an fi bie 
Hände zu richten wie ein Telegraph, knoͤpfte fih ben 
unterften Weſtenknopf auf, bließ von fih und fing an: 
„Der Erlkenig, eine Pallate von Güde!“ 

„Ach, von Goͤde! das is fharmant! das is ein 
lieber Kerl, der Göbel” — „Ach, von Göbel 
der id meine Reibleftäre! Er ift immer fo romantifch 
und dabei doch fo paͤdagogiſch!“ — Indeſſen hatte 
der Zelegraph fih fertig gemacht, und fing an wie 
ein Faßzieher: 

„Ber reidet fo fpät burh Naht und Mind?’ 


Bei dem: „Wer reidet,“ fing er zu reiten am, 
und fpornte ſich felbjt mit dem linken Fuße, und ben 
„Wind“ bließ er von fih, daß er bald bie drei alten 
Srauen fortgeblafen hätte. Bei der Stelle: 

„Es Theinen die alten Weiden fo grau!“ 
fpreizte er die Hand grabe nah dem Sopha aus, mo 
die Frauen wirklich mie drei alte, graue Weiden dba 
ſaßen. Endlich, nachdem fih ber Deklamator einige 
male ſelbſt beim Kragennahm, endete er, und fiel nad 
dem Schluffe: „In feinen Armen das Kind war dat!‘ 
wie ein morſcher Meilenzeiger auf einen Seſſel bin. 


Der Enthufiasmus war unbefchreiblich ! Die drei grauen 


Weiden zitterten vor Entzücden! „Ah, ja, wenn man 
den Goͤde fo hören kann, dann weiß man erft, was 
ber Göde für ein Goͤde ift, und was ber Goͤde 
eigentlich will!’ Der Hausherr Fam wieder mit feinem 
Dank mit obligaten Schinken. Der Deklamator aber 
lag in ben lebten Zügen, und roͤchelte nur ſchwach all 
diefen Dank ein. „Nun, fagte die mittlere Eophas 
dame, werden Milli und Pepi ein Duett aus der 
„Beſtialin“ fingen!” — Milli und Pepi erfhienen. 
Milli hatte ein hochrothes Kleid an, grüne Schube, 
einen gelben Shawl und blaue Bänter in den Haaren, 
fie fab aus mie ein penfionirter Tuſchkaſten. Pepi 
aber, ein langer, dürrer Tilettant, mit weißen Bein 
Heidern und Wefte, mit einem. grängenlofen ſchwarzen 
Frack, kam daber wie eine Meerfchwalbe mit weißem 
Bauch. Eie fingen das Duett aus der „Veſtalin“ an. 
Julie: Tufhkaften und Licinius-Meerſchwalbe fegten 
Zöne zufammen, von denen der Heinfte Ion homoͤo— 
pathifch einen. EpontinisUubeter hätte kuriren können, 
Julie preßte die Zöncen heraus, wie aus dem 
Halfe einer engen Bouteille und warf diefe Tönen 
mit ihrem fpigigen Nischen immer in bie Höbe, wie 
ein indianiſcher Gaukler; dabei zuckte fie am ganzen 
Xeibe, daß fie ausfab mie ein zitternder Regenbogen. 
Julius hingegen gab Töne von fi wie Broden, 
und biß alle Augenblicke in die Unterlippe ale wollte 
er dieſen Broden wieder hinunter fchlüden, Dabei 
ichnachtete er nach Julien-Tuſchkaſten und nabın 


eine regungslofe Stellung an, wie ein Apollo aus cas 
rariſchem Parmefan. Gottlob, es war bald zu Enbe; 
ein „Hurrah“, und „Bravo” und „Goͤttlich“ erſcholl 
ringsum; es war ein Toſen als 06 ein Wochenmarkt in 
Muſik gefegt worden wäre; Julie und Licinius 
faben fih an wie die Turtelgänfe, und der Hausberr 
näherte fi mit zwei Portionen Schinken, und „dem 
Verdienſte feine Kronen!“ Die Beſtialin-Saͤnger beka⸗ 
men den beiten Schinken. Auch biefer Eturm ging 
vorüber, ich mollte fchon meinen Poſten verlaffen. 
Da hieß es: „Die Fräulein Ellis wird nun beflas 
miren!“ Fraͤulein Ellis trat hervor. Ein Geficht 
mie ein rotber Senfterfeffel, zund und gut ausgepols 
ftert, mit einer Heinen Idee von einer Nafe, die zwi⸗ 
fhen den beiden dicken Wangen in die Enge kam, und 
mit dem Heinen Stuͤmpfchen noch um Nettung zu rus 
fen ſchien. Gin paar dünne lebzeltenfarbne Härdhen 
gaben fih alle Mühe ein glänzendes Kaͤmmchen zu 
tragen. Sie trat hervor: „Na!“ „Ein Gedicht 
von Saphir.” 

Ich erſchrack, daß mir alle Manuferipte im Leibe 
gitterten, und id mußte in meinem Schrecken das 
Mädchen neben mir ftark in die Eeite gezwidt haben, 
denn fie fchrie laut: „Ober Lorenz), mas thueft 
denn? In diefem Augenblide hätte ich alle Haarz 
locken von Fräulein Ellis darum gegeben, ein Los 
ven; und fein Sapbir zu feyn; denn Fräulein 


Ellis fand fhon da mit Ueuglein wie bie Gans 


wenn es wetterleuchtet, und fuchte alle fünf Sprach— 
werkzeuge zufammen und zog das Münden zus 
fammen, als ob fie eine Oblate mit ſechs Nhabara 
berpillen geſchluckt hätte, und begann mit einer Stimme 
wie ein gebratener Apfel in der eifernen Nöhre: 

„Man glaubt gewöhnlich fo im Leben, 

Es tim’ bloß auf bie Größe an.’ 

Dabei ftellte fie fih auf die Fußzehen, um bie 
Größe anzuzeigen, dann modulirte fie die verſchiede⸗ 
nen „na! na!“ fo heraus, daß ich glaubte, ein gela> 
dener Wagen Enarre über einen Eisberg herab! Ich 
feufjte: „Ab, Ellis, warum haft du mir das ges 
than!” Sie war fertig, glühend roth und der Schweiß 
rann ihr über das Ponceau-Antlig, und fie ſah kom— 
plett einer ſchoͤn gebräunten gebratenen Gans aͤhn⸗ 
lich. Alles umringte und umarınte fie, und Hatfchte, 
und der Hausberr fdhleppte neuen Schinken beran, 
und eine vom den drei Damen, eine graue mit ges 
fetten Wangen, eine wahre Forelle, rief ganz bin» 
geriffen aus: „Ach, wenn ih den Sapbir jeht da. 
bitte, ich könnt’ ihm kuͤſſen!“ Eine füge Ahnung 
von einem Mervenfchlag durchriefelte mein Gebein;, 
ich glaubte, die Forelle babe mich ſchon bei den Ohren, 
ſchon mwähnte ich ihre Lippen zu fühlen, ih fprang 
entfeit vom Feſter zurüd und lief die Etrafe binab, 
Das Maͤdchen neben wir, lief mir nad und fehrie: 
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‚ber wie g'ſchicht dit denn, Lorenz? Wo rennit 
denn bin, Lorenz?” Ich aber hörte nichts, fondern 
fab in Gedanken immer die Forelle hinter mir mit ges 
fpigtem Munde, da padte mih das Mädchen am Nos 
de, ich fab mich um, und jiebe da, ed war feine Fos 
relle, fondern ein allerliebiter Backſiſch, ich ſtand vers 


dust da, wie ein Stockfiſch, fo ſahen wir uns lange - 


an, endlich fielen dem Badfifh die Schuppen von den 
Augen und fie ſagte: „Jbitt' um Verzeihung, i bob 
glaubt Eie feyn der Lorenz‘ Ich aber erwieberte 
mit unbefchreiblicher Lieblichkeit: „Ach, ich bitte, ber 
Lorenz ift auf meiner Seit’, ich muß um Entſchul⸗ 
digung bitten; aber es ift meine Schuld nicht, daß ich 
der Lorenz nicht bin. Aber Sie find fo huͤbſch, 
daß ich ein Lorenz werden möchte, und da man jept 
alles in der Gefchmwindigkeit lernen kann, fo werde ich 
gewiß auh jemanden finden, der mich unterrichten 
wird, in „ber Kunft, in drei Stunden ein 
Lorenz zu werden.“ 

„Mit wen hab’ i die Ehr zu ſprechen ? fragte fie 
mit einem Zone, ber fhon weniger Lorenz- Klang 
hatte. „O,“ erwiederte ih, „Namen nennen mid 
nicht; aber die Blinden in Genua kennen meinen 
Tritt; iſt dieß deinem Chrgeize genug, fo fchlag’ ein, 
lad mich deinen Lorenz feyn, für diefe kurze Epanne 
Zeit.” Hier rollte ein Siader vorüber, und ber Les 
fer fann zu meinem Leidwefen nicht mehr hören, 
was weiter gefprocdhen wurde, (Wien. Th. 3.) 





Eine Scene des Magnetismus. 
(Bortfegung.) 

„Beinen Cie nit, meine zarte Freundin! nein 
fürdten Eie feinen Kummer, am wenigften von mir 
Ich werde Eie heilen, Sie werden glüclich feyn, wenn 
es von Ihrem beten Freunde abhängt. — Uber Frau 
v. B. leidet, ih muß mich mit ihr befchäftigen, Etils 
len Eie Ihre Ihränen, bamit feine Spur von ihnen 
bleibt, wenn Eie erwachen. Ich will jept, daß Sie in 
einen tiefen Schlummer finfen. 

Eie fagte mir, daß fie großen Durft bitte, Ich 
füllte ein Glas mit Waffer und magnetijirtees mit dem 
feiten Willen, daß es den Geſchmack von Limonabe bas 
ben follte. Sie trank begierig Und ſprach: „Was iſt 
bas? Limonabe, glaube ih. DO, mie erquidt mich 
das jeht!“ Zu gleicher Zeit brachte ich. eine Hand- vor 
das Epigaſtrium, die andre vor bie Etirn, mit der 
feiten Abſicht, fie ſchlafen zu laſſen, bis fie von felbit 


eriwachen würde. Ich wollte zugleich, baf fie ſich ruhiger, 


gluͤcklicher fühlen und von ihrem Echlummer eine anz 
genehme Erinnerung behalten follte, abne fih davon 
Nechenfhaft geben zu können. Alles das wird viele 
Leute die Achſeln zuden mahen; aber Du, der Du 
tiefe Erfahrung kennſt, bedarfit Feiner Commentare. 


Nah zwei Minuten war Albertine ſchon ganz feſt 
entſchlummert. Sch rüdte einen Etuhl zur Frau 
v. 2. und linderte fie mit einigen großen Strichen ; 
fie berubigte fih ein wenig und ſprach: 

„Wabrbaftig, ich glaube, Sie hätten mich flerben 
laffen, ohne mich der Beachtung zu würdigen, fo ganz 
und gar gehörten Sie ber Kleinen.” 

„Sie beurtbeilen Ihren Couſin zu fireng. Fuͤhl⸗ 
ten Eie ſich fehr unmwohl ?” 

„Ja, bie Migraine war wiebergelommen, meine 
Nerven waren gereizt, ich litt am Magen.” — Das 
iſt nicht von Bedeutung und jept? — „bin ich beifer; 
aber muß man nit dem Zode nahe feyn, um Gie zu 
erweichen ” — Kommen Sie, fhöne Eoufine, keinen 
Zorn mehr, ich liege zu Ihren Füßen. — Was fa: 
gen Sie von der Mäßigung eines gewaltigen Magus, 
der die verzauberte Schönheit um Verzeihung bittet, 
und fi bemütbigt, wo er befeblen konnte? — „Was 
Cie mir da fagen, ift wirklich wahr! Es fcheint mir, 
als wäre meine Seele ber Ihrigen unterworfen , Tebte 
nur in ihr und daͤchte durch fie, Sie lenken alle 
meine Gedanken.” 

Ich kuͤßte ihr die Hand, es ift wahr, aus reiner 
Galanterie, aber mit dem feiten Willen, daß fie es 
fühlen folltee — „O, das iſt nicht aufrichtig, ich 
fühle, daß Sie dieſen Augenblid nit an mid den⸗ 
ken.” — Und Sie? Ich glaube Sie auch mit etwas 
Anderem befhäftigt. Sie runzeln die Etirn, woran 
benfen Sie? — „Ah ih weiß nit. Sch denke an 
meinen Mann; ih frage mich, ob es ihm lieb feyn 
wuͤrde, daß ich fo —“ Guter Gott! Was kümmert «6 
ihn ? Iſt denn etwas Uebles dabei? — „Das ift auch 
nicht Alles, ich möchte ihn gern fehen, wiffen, mas 
er grabe jept macht und denkt, ob er fich mit mir bes 
ſchaͤftigt.“ — Verſuchen wir's ein wenig. — „Nun 
ja,ih will. — Ach, ich fange am, ihn undeutlich zu 
erkennen, aber noch fo von Nebeln umringt; ich glaus 
be, durch Unftrengung und wenn Ihr Wille mich uns 
terflügte, würde ich mit der Zeit zum Ziele kommen.“ 
— Ib richte meine ganze Denkkraft dorthin. — „Das 
fühle ih wohl.“ 

Zugleich näherte ich meine Etirm der ihrigen und 
brachte fie in Berührung. 

„Gut! fagte fie, „ih ſehe beffer. O, was gibt 
das meinem Hirn für Kraft! Uber ih würde gleich 
zum Zweck gelangen, wenn ich irgend Etwas in Sins 
den bielte, das mich direkt in Napport mit ihm ſetzte, 
irgend Etwas, bas er kürzlich berührt hat.‘ — Ganz 
recht, was nehmen wir dazu? — „Ah! warten Cie, 
das ift es, was wir brauden; geben Cie mir feinen 
kehten Brief, er liegt bort auf ber Ehiffoniere.” uw“ 

Ich gab ihn him, fie befühlte ihn forgfättig, legte 
ihn auf ihr Herz, auf ihre Bruft, auf ihre Stirn, mo 
fie ihn lange feſthielt, dann rief fie mit Entzüden: 
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„Ja, ich ſehe ihm ſehr, ſehr deutlich, nicht gerade 
jeht, aber doch wenigſtens in dem Augenblicke, wo er 
den Brief ſchrieb. DO, er dachte wohl an mih! Wie 
er mich liebt, ber theure Guſtav! Doch wie? Es tritt 
Semand in fein Zimmer. — Wer ift das? Gott! ein 
Weib! Er ſteht auf — Ha!“ 

Ein lauter Schrei rang fih aus ber Tiefe ihrer 
Bruft empor. Gie wäre ohnmaͤchtig niedergefunten, 
wenn fie nicht mein Wille aufrecht gehalten hätte, ohne 
fie aus ihrem fomnambulen Zuftande zu erwecken. Doch 
fprang fie plöglih auf und ſtuͤrzte zum Senfter, als 
ob fie eine That der Verzweiflung begeben wollte, Sch 
bielt fie zurüd und mußte zu gleicher Zeit meine Auf⸗ 
merffamfeit auf Albertine richten, welche die Ruͤck⸗ 
wirkung der Bewegung, in der ih war, zu empfin⸗ 
den ſchien. Denke Dir ein wenig meine Verlegenheit 
während eines folhen Auftrittes. 

(Schluß folgt.) 


Theater 

** München, 2. Ian. 1835, Geftern Abends wurbe bei 
vollem Haufe eines ber ſchoͤnſten Stuͤcke Iflande, „Die Ihe 
ger”, laͤndliches Sittengemätbe in fünf Aufzügen, gegeben. — 
Herr Eflair fpielte heute auch wieder bie Rolle bes Oberförs 
ſters Warberger, mit bee nemtihen Wärme und Innigkeit, wie 
wie diefe ſchon oft von ihm gefehen haben; ihm ftand würbig 
zur Seite bie Dberförfterin deſſen Frau — Mab, Kramer — 
Herr Dahn als Anton, gefiel uns nicht fo garg — überhaupt 
werben wir Münchener noch lange Zeit zu thun-haben, und für 
Herrn Dahn wird es noch eine geraume Zelt, eine ber ſchwie— 
rigften Aufgaben ſeyn, daß wir den unfterblichen Urban vergefs 
fen, und daß er (Herr Dahn) uns benfelben erfegen kann. Das 
mit fey aber Beineswegs gefagt, daß Lepterer nicht viel Talent 
befige, aber — aber zu einem Talent — wenn es nicht ruͤck⸗ 
waͤrts — und nicht gar fichen bleiben will, gehört ein fleißiges 
ununterbroden:s Stubium, — Hert Bespermann, als Amts 
mann Ze, war ausgezeichnet. — Die übrigen Rollen waren 
bem Gemälde ganz würdig gut befekt, 

*Augsburg. Am Neujahrstage wurde hier eine Neujahrs⸗ 
Scene von Mad. Rotbhammer lieblic vorgetragen, und fo 
beifällig aufgenommen, daß deren Erſcheinen im Druck mehrfels 
tig gewuͤnſcht wird. Hiezu: Kumpacivagabundus! 
Der Verfaſſer jener Scene iſt entzüdt darüber, daß ihm bie 
Direktion einen fo ehrenvollen Plag bei dem lüberlichen Klee—⸗ 
blatte, als Neujahrwunſch angewiefen bat, 


Frankfurt a. M. In unfer Theaterwefen ift ein gewals 
tiger Schreden gefahren. Bekanntlich leitet daſſelbe feither, als 
Intendant, Hr. Franz Grüner, ber uns bei Uebernahme fels 
ned Amtes goldene Berge und kein Defizit verfprah. Sparen, 
fparen! war benn auch feither fein Grundfag, wenigſtens bem 
Anſcheine nah, wodurd denn auch die kuͤnſtleriſchen Kräfte uns 
ſeres darſtellenden Theaterperfonals fehr abnahmen. Wir find 
aber auf einmal kurios überrafcht worden. 
des Theaters beftand feither aus drei Gliedern, gewählt aus 
den Aktionaͤrs. Da zwei berfelben, ber Lehtere erft biefer Tage, 
fi ungünftiger Berhältniffe halber bewogen fanden auszutreten, 
fo wollte das britte Mitglied die Oberbireltion nicht allein fühs 
ren und berief eine außerordentlihe Verſammlung ber Aktionäre 
(die gewöhnliche Werfammlung trat nur alle Jahre einmal, im 
Zunt, gufammen). Da ergab fih nach flüchtigem Ueberbtidt für 
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Die Oberdirektion 


bieß ledte Halbe Jahr ein Defizit vom ungefähr 19,000 Guls 
ben, über melde unerwartete Entbedung die Herren ziemlich 
betroffen von ihren Gigen auffuhren. Als vorläufige Dioafregei 
mwurbe «in Gomite von fünf Aktionären für die Theaterverwal⸗ 
tung nicbergefegt, und Hr, Grüner mag dadurch nicht angenehm 
berührt worden ſeyn. 

In Paris exiſtirt ſeit einiger Zeit ein nautiſches Theater, 
das unter Waſſer geſetzt, zu Suͤndfluthaſcenen und Seegefechten 
dient. Anderswo gibt es nautiſche Theater anderer Art, wo bei 
den dort veranftalteten Zünftlichen Ueberfhwemmungen den Zus 
[dauern das Waſſer in drei bis fünf Akten — gereicht wird. 





\ Anekdoten, 

As Napoleon nach einer gewonnenen Schlacht über ben 
Wahlplatz ritt und ihn mit Franzoſenleichen bedeckt fand; fagte 
er zu feinem Gefolge: „Die Zodten haben heute der Nation eis 
nen ewigen Frieden erkämpft,” — „„Den werben fie wohl aus— 
ſchließlich für fi) behalten,’ verfegte ein Irieggmüder Mars 
Thal. Der Kaifer ſchwieg und — ſchnupfte. 

Ein Eenfor ſtrich in einem Gingfpiel bie Worte: „O ihr 
Götter!" ald gegen die Religion anftopend, und ſehte bafür hin: 
Wie Schön iſt das Wetter!“ 





Pot-Pourri 


Ein Blehwaaren » Fabritant in Nürnberg verfertigt Blech⸗ 
ſchuhe mit einem Leber-Ucberzuge, wodurch fie das Anfchen von 
gewoͤhnlichen Schuhen gewinnen, und bei naffer Witterung fehr 
gute Dienfte leiſten. 

Der bekannte zu Hamburg erft verftorbene Menageriebefiger 
van Allen, begte in feinem Wahne die fire Idee, Bott Sohn 
zu feyn. " 

In Paris läßt ein Bauernjunge ein Paar gezähmte 
Kröten von ber größten Gattung fehen, die nad dem Takte 
eines Dudelſacks auf einem runden Tiſcht Galoppe und Ecoſſal⸗ 
fen tanzen. (?) 





* 


Chbarade 
3weiſitbig. 
Der Quell des Lichts, der in der Felſenhoͤhle 
Des Knochenderges rein und klar entfpringt; 
Die ftumme Sprade, melde ohne Kehle 
In deiner Seele Inneres flammend bringt, 
Und füßer als ber Ton ber Philomele 
Dich in den Bauberfchlaf der Liebe fingt, — 
Wird meine Erſte bir entgegen hauchen, 
Wenn du fie wirft im Genitive brauchen. 


Der fefte Hort, auf ben der Ritter traute, 
Wenn er in blut'ger Fehde kämpfte, rang, 
Unb ber im &ieb die fromme Schaar erbaute, 
Das aus bed Glaubenshelden Harfe drang} 
Bon weldem man weit ins @efilde ſchaute 
Und in das Thal, vom fteilen Felſenhang; 
Was meiftens in Ruinen ift zu ſehen, 
Wird meine zweite Sitbe bir geſtehen. 
Das Ganze wird dir eine Stadt enthüllen 
Von Alters her berühmt, mit Rubm benannt, 
Wo viele Ihränen trodnet no im Stillen 
Der Räücften » Liebe und bes Wohlthuns Hand; 
Wo Treue und Verehrung heiß erfüllen 
Die Herzen ſtets, für Fürft und Vaterland — 
Die Stabt, die wohl auch unferm fteten Streben — 
Den Kranz des Anerkennung mild wird geben, =. 
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Das Kanindem 
Eine wahre Anekbote, 

Der Lord Eennemours wohnte faſt das ganze Jahr 
bindurh auf einem, an den Ufern ber Themſe geles 
genen, und einige Meilen von London entfernten 
Schloſſe, und machte oft, ohne alle Begleitung, zu 
Fuße den Weg, der nach der Etadt führte. Eines 
Abends, ald er die Straße entlang ging, ſah er ei⸗ 
nen fhlecht gekleideten Menfchen auf ſich zu kommen 
der einen Korb trug. Als er ihm nabe war, fagte 
er: „Mylord, wollen Sie mir mein kleines weißes 
Kaninhen abkaufen?“ — Der Lord ermiederte keine 
Eilbe, und fepte feinen Weg fort. Der Menſch 
folgte ihm, und fagte mit ernfterer Etimme: „My · 
lord, Sie ſollten doch mein kleines weißes Kaninchen 
kaufen.“ — Ich danke, ich kann es nicht brauchen, 
— anwwortete der Lord erſtaunt, und beſchleunigte 
ſeine Schritte. — Aber in dieſem Augenblicke ſchrie 
jener ihm mit donnernder Stimme zu: „Sch bin übers 
zeugt, Mylord, Eie werben mein eines weißes Ka: 
ninden mir ablaufen,“ und zeigte ihm zu gleicher 
Zeit eine Piftole, die er ſchnell hervorzog. — „Sa, 
ja — entgegnete der Lord erfchroden — ich will Euer 
Heines weißes Kaninchen Eaufen, und wenn hr 
Euch gleih Anfangs fo deutlich erklärt hättet, fo 
würde ich gar nicht angeftanden haben..... Wie viel 
wolt Ihr dafür?” Tauſend Guinen. — „Tau⸗ 
ſend Guineen?“ rief der Lord betroffen aus, — Nicht 
weniger: und Cie wollen Sie geben, nicht wahr? Zus 
gleich fpannte er den Hahn, und nahm den Lord aufs 
Kom. — „Sa, ja, ja, ich will fie geben! Aber ich 
babe nicht fo viel bei mir.” — Ihre Handſchrift reicht 
bin, ich kenne Ihren Banquier. — „Meine Hand: 
ſchrift um dieſe von mir zu geben, müßte ih...” — 


Papier, Feder und Tinte haben? Dafür ift geforgt; 
ich babe Alles bei mir, 

Als Sennemours fab, daß er von biefem verwe— 
genen Menfchen nicht loskommen würde, und es die 
Hügfte Partbie fey, ibm den Willen zu tbun: fo 
fegte er ein Billet an feinen Banquier auf, umd machte 
Unftalten, feinen Weg fortzufegen. Aber der Raͤu— 
ber vertrat ihm mit den Worten den Weg: „Wo wol- 
len Eie bin, Mylord?“ — Nah London. — „D bes 
wahre! Eie wollen nicht nach London geben.” — Und 
wohin denn font? — „Nach Ihrem Schloſſe; ich 
aber will nah London geben, um das Geld bei Ihrem 
Banquier zu heben, und Eie ſehen mohl ein, daß 
ih Eie zu diefem Heinen Geſchaͤft nicht nötbig babe. 
Kehren Eie fogleih um, oder....” Der Lord lief 
fih das nicht zweimal fagen, und fchlug befümmert 
ben Weg nach feinem Schloſſe ein, mit dem tbeuern 
ah! zu theuern Heinen weißen Kanindyen belaftet, 
von bem er Niemand fagte, wie viel es ihm gekoſtet 
babe! 

Zehn Jahre darauf wurde ber Lord durch Unglüdss 


‚fäle gezwungen, feine Befigungen zu verkaufen, und 


wieder nach London zu ziehen. Einſam und ohne 
Geſchaͤfte zu haben, durchſtrich er oft zwecklos die 
fbönen Straßen diefer ungebeuern Stadt. Auf eis 
nem dieſer Cpaziergänge erblidte er ein großes Ges 
dränge vor einer ſchoͤn eiugerichteten Meublens und 
Bijouterie: Handlung; die Neugierde lodt ihn ber: 
bei. Er fiebt und ftaunt. Sir diefem Augenblick gebt 
der Befiger der Handlung an ihm vorüber; ber Lord 
bewundert feine auffallende Aehnlichkeit mit jenem 
Menfhen, der ibm einmal das Eleine weiße Kanin— 
chen verhandelte. Er betrachtet ibn genauer, prüft 
feine Züge, und meynt, er müffe ihn durchaus Fennen. 


— u — 


Der Mann faͤngt an zu ſprechen, und nun kann er 
nicht mehr zweifeln, daß er wirklich jener Raͤuber iſt. 
Aber Aufſehen zu machen, ihn ohne genugthuende 
Beweiſe anzuklagen — dazu war der Lord zu klug. 
„Das muß ich geſcheidt anfangen — ſagte er zu ſich 
ſelbſt — wenn ich wieder zu meinem Gelde kom⸗ 
men will.“ 

Am andern Morgen erſchien er mit einem bedeck⸗ 
ten Korbe, praͤfentirte ſich in dem Augenblicke, wo 
man die Handlung oͤffnete, erkundigte ſich, ob er 
den Herrn werde zu ſprechen bekommen koͤnnen, und 
hoͤrte, daß er ihn in ſeinem Zimmer finden wuͤrde, 
wo er arbeite. Er ſtieg hinauf. Wirklich ſaß der 
Raͤuber (denn er war es in der That) an feinem Bus 
renu und fchrieb. Der Lord mäberte fi ihm, 
fagte mit bemütbiger Stimme: „Mein Herr! wollen 
Sie mir wohl meim Heines weißes Kaninchen ablaus 
ten?“ — Bei diefen Worten blidte ihn der Kauf: 
mann erjtaunt an. Der Lord fuhr fort, indem er 
ihm eine Piftole auf die Bruft fepte: „Sch bin übers 
zeugt, daß Sie mein Feines weißes Kaninchen Faufen 
werden.” — D ja, ja — fagte der Menfch erbleis 
hend, und mit lebender Miene — ich will es kaufen. 
Mas foll es koſten? — „Nicht mehr als es mich ges 
toftet hat, antworte Sennemours, ich will nicht daran 
gewinnen ; taufend Guineen!“ — Zweitaufend, fagte 
der Näuber, bier, nehmen Eie mein Portefeuille, neh⸗ 
men Sie Ulles, nur manchen Ete mich nicht ungluͤck⸗ 
lich! — Der Lord, bon ber Furt und Meue bes 
Ungluͤcklichen gerührt, befchräntte fi darauf, fein 
Geld zu nehmen, und verſprach ihm, zu fehmweigen. 
Der Mann aber fhwur ihm, daß es das einzige Mat 
in feinem Leben gewefen fen, daß er eine ſolche That 
begangen, daß er mit ber Eumme, bie er ben Lord 
abgedrungen, ein glänzendes Gluͤck, auf eine rechtliche 
Weife gemacht habe, und daß Eennemours ganz mit 
feinem Vermögen ſchalten und walten koͤnne. BDiefer 
nahm dies Erbieten dahin an, daß er ihm auferlegte, 
ein zweites Taufend Guineen auf ber Etelle in das 
Militärs Hofpital zu ſchicken, und gelobte ihm durch 
einen Schwur, feinen Namen nie zu entbeden, Beide 
bielten ibre Zufage, und der ganze Vorfall wurde erft 
erſt befannt, nachdem Beide längjt tods waren. 





Eine Scene des Magnetismus. 
(Shtuß.) 

Endlich, durch ſtarke Willenskraft, laffe ih Frau 
von B. in refignirter Haltung niederfigen, dann bes 
rubige ich fie mit Strichen, mit dem Hauch von wei⸗ 
tem und vorzüglich durch mein feſtes Wollen, ihr jede 
Erinnerung der betrübenden Viſion zu rauben. 

„Soll ih Sie bald erwecken?“ 

„D ich bin noch fehr bewegt. War es Wirklich 
keit ever Taͤuſchung? ch habe doch fo far gefehen, 


und. 


als ob ich dabei gewefen wäre. (Hier legte ich mein 
Hand auf ihre Stirn.) Nicht doch, ich glaubte nur 
zu feben. Ja, es war reine Taͤuſchung. Geredhtig” 
keit bes Dimmels! Wär’ es möglich, er, ber beim 
Abſchiede von mir — doch bab ih — O, das ift nicht 
wahr, nur — könnt’ ich mich vieleicht rächen. Gus 
ftav in folhem Grabe untreu! O ih Ungluͤckliche! 
Mein, nein, es kann nicht fern, es ift nicht!“ 

„Schlafen Sie, ich befhwöre Sie darum. Kraft 
meines Zaubers fordere ich es von Ihnen.“ 

„O, keinen Scherz mehr! Es fteht nicht in Ihrer 
Macht, mich jet in Schlaf zu bringen. Ich will auf 
wachen und mich erinnern.” — 

„Was das Lestere betrifft, mein!“ fagte ich mit 
Kraft; „ih will, daß fi dad Alles aus Ihrem Geiſte 
verwifche, mie ein eitler Traum; und weil Cie «6 
wuͤnſchen, fo erwachen Sie!“ 

So fpredend, machte ich bie gewöhnliche Ger 
behrde, das heißt, ich trennte lebhaft meine beiben 
Hände vor dem Gefihte der Somnambulen und bob 
mehrmals meine Daumen über ihren Augen in bie 
Höhe, ihr gleichfam befehlend, fie zu öffnen, welches 
fie auch bald, diefelben reibend, that, denn fie fühlte 
ein leichtes Brennen daran, Dieß verbannte ih, in» 
dem ich meine Daumen fanft über ihre Augenlieder 
gleiten ließ. Der Sehnerv war noch gelaͤhmt. 

Nun, Madame, wie geht's? — „Sind wir ım 
Dunkeln? Ach, ich fange an, zu ſehen. Mir it, als 
ob man mich trunken gemacht hätte. ch fühle Schwin⸗ 
dei. Wahrbafitg, ich könnte nicht geben. — O, mein 
Gott, welhe Schwäche habe ich in den Beinen! Be— 
greifen Sie bag?“ Ä 

„Nichts natürlicher, das ift immer ſe. Eie find 
von meinem Fluidum gefättigt, ih muß Gie beffen 
entledigen.’ 

„D ja,“ fagte fie lachend, „entledigen Sie mich 
Ihres Fluidums, denn ich fühle mich dadurch ſehr 
unbehaglich. Sehen Eie mid in den frühen Zus 
ftand, daß ich wieder Ich felbit bin.“ 

„Das tft ſehr leicht. Halten Ste ſich aufrecht.“ 

Dann machte ich mit beiden Händen Etridye vom 
Kopf zu ben Füßen, vor ihr, auf den Eeiten und 
übers Ruͤckgrat. Sie war volllommen entladen. 

Wie befinden Sie fih jezt? — „But. — Nur 
das? — „Ih fürdte Ihnen zu viel Eitelkeit einzu: 
Mögen; doch muß ich gefteben, auf Ehre, ich fühle 
mich viel wohler als vorher. Und bemumgeachtet 
kommt ed mir vor, als hätte ich einen bäßlichen Traum 
gebabt; ich möchte glauben, der Alp hätte mich ges 
druͤckt.“ — Es bringt manchmal eine ſolche Wirkung 
bervor — und die Migraine? — „Verfhwunden, aber 
ich fühle meinen Kopf etwas eraltirt, ich weiß nicht 
mwarum. Habe ich lange geſchlafen?“ — Sehen Eie 
nach der Ubr: dreiviertel Stunden. — „Babe id gar 


nicht geſprochen?“ — Cie haben gefprochen, fage ich 
Ihnen. — „Wie fommt der Brief auf ben Pivan? 
(Id hatte vergeffen, ihm wieder an feinen Ort zu tras 
gen, und bereute es ſchmerzlich. Schon zitterte ich.) 
— Ich babe ihn in Ihre Hände gegeben, um zu feben 
— „Wahrhaftig! Und mein Mann, was haben Sie 
von ihm gehoͤrt?“ — Nun... foviel ich habe erkennen 
mögen , befindet er fi recht wohl. — „Eie lachen? 
Bär es möglih? Cie hätten nichts geſehen?“ — 
In folcher Entfernung! Dazu gehörte in der That ein 
beffer begründeter Mapport. — „Uber wie? (fih im 
Spiegel betrachtend.) In welcher Unordnung bin ich ? 
Was haben Cie denn mit mir gemacht?“ — Cie war 
ren etwas aufgeregt, und da babe ich Sie beruhigt. 
Das ift Alles. — „Ih muß glauben, was Sie mir 
fagen. Aber ſehen Sie doch, ih, die in Ihren Ges 
danken leſen follte, ich erinnere mich gar nichts mehr. 
Was babe ih alfo davon? Uebrigens iſt es eine 
wunderbare Sade, Ich entfinne mich noch bes Dos 
ments, wo ich einfchlief, und meines Erwachens. Wie 
dad junge Maͤdchen herzhaft fchläft! Werden Sie es 
von felbjt erwahen laſſen? Wird fie es können? Ich 
glaube, der Magnetismus ift ihr gut.” — Sa, ganz 
gewiß! und Ihnen? — „O, — mir? Nein — ih 
weiß nicht.‘ 

Albertine erwachte zwei Stunden fpäter mit reigens 
ben Farben, und hatte auch nicht den Schatten einer 
Erinnerung ihres Schlummers, gleichwohl betrachtete 
fie mid mit furchtſamern oder beredtern Blicken, denn 
das iſt daſſelbe. Ich habe fie auch nach den Vorſchrif⸗ 
ten der magnetifhen Klugheit, in Unmiffenheit über 
ihren Eomnambulismus gelaffen. Indeskretionen in 
foldem Sale find fat immer gefährlich. Sie geben 
der Somnambulen Beſorgniß über das, mas fie ges 
fagt haben fünnen, flören ihr Gehirn, ſchaden ihrer 
Iſolirung, indem fie das Dafeyn des wachfenden Zus 
ſtandes in das ganz abgefonderte Dafeyn des magne⸗ 
tiſchen Echlafs milden; endlich ſchwaͤchen fie ihre 
Hellfehkraft und zerftören fie oftmals. 

Albertine weiß nicht, daß fie ihr Geheimniß in 
mein Herz entſchluͤpfen laſſen, und mir iſt noch Alles 
gegenwärtig, ich weiß noch Alles. Welchen Vortheil 
babe ich über fie! Fuͤrchte jedoch Nichts, reigendes 
Mädchen! Ich werde ihn nicht mißbrauchen, und 
wenn Dein Gluͤck von mir abhängt, wirft Du gluͤck⸗ 
lich feyn! j 

Und nun, Theuerſter, mas fagt Du jet von 
mir? Befcheidenheit bei Seite, ift das nicht Tugend ? 
Denn man muß die Dinge beim rechten Namen nen» 


nen. Wie viel Männer kennt Du, melde bad Ges’ 


heimniß eines huͤbſchen Mädchens erhaſchen und eine 
huͤbſche Frau das Wort Nahe ausiprechen hören koͤn⸗ 
nen, und es fo berupen werden, wie ih? Und dann, 
ſprich, ob ih Dir nicht in natürlichen, doch zuweilen 


pretentiöfem Style eine Art phyfiologifch « bramatifch 
moralifhen Gefhichtleins geliefert? Ya, gewiß mora⸗ 
liſch, menigftend eben fo viel, mie bie, mit denen 
Herr dv, Marmontel das achtzehnte Jahrhundert ers 
baute. 





Noch etwas über den Magnetismus, 


Dor ungefähr 50 Jahren prüfte eine von ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung ernannte Kommiffion den thieris 
fchen oder fogenannten Lebendmagnetismus, und ver: 
warf diefen als eine Täufhung der Einne und ber 
Phantaſie. Das in unfern Zeiten von ber ärztlichen 
Fakultaͤt zu Paris darüber erftattete Gutachten, lau—⸗ 
tet günftiger. Hufeland welcher fünfzig Fahre bins 
durch feine wiffenfchaftlihen Erfahrungen und Beob- 
achtungen biefem wichtigen Gegenftande widmete ftellt 
die Nefultate bderfelben folgendermaßen auf. Es giebt 
eine faktiſche Exiftenz bed Magnetismus und einen 
Zuftand des organifhen und zwar bes Nervenlebens, 
welchen die frübern Forſcher und Beobachter unter den 
Benennungen Somnambulismus, Gatalepfis, Ertafis, 
befhrieben haben; dieſe Zufälle wurden noch in ben 
neueften Zeiten, in Deutfchland, Frankreich und Ita⸗ 
lien wahrgenommen, und erzeugten, fi von felbit 
als krankhafte Ubnormitäten, auch bieten fie die nem⸗ 
lihen Erſcheinungen bar, mweldye man jept unter dem 
Namen Lebendmagnetismus begreift. . 

Dieſer Zuftand kann bei dafür empfänglichen Pers 
fonen, durch Einwirkung eines andern lebenden 
Individuums, abſichtlich hervorgebracht und burd 
magnetifhe Einwirkung kann manche Erankhafte Af: 
fetion, welche vom Nervenfpftem bedingt ift, auch 
ohne dadurch bervorgebrachten Somnambulismus ge: 
hoben werden. Alles Uebrige beruht auf Hypotheſen. 
Goͤthe pflegte über diefen Gegenftand zu fagen: Ich 
babe mich nie mit dem Magnetismus befaffen wollen, 
benn er bat zum viele Maufelöcher und Maufefallen. 


Künftlerleiden. 

Gegen dad Ende des vorigen Jahrhunderts kant, 
mit leichtem Beutel aber großer Luſt zu lernen und 
fih befannt zu machen, nad Paris ein junger Mann, 
in deffen Zügen jener Neiz lag, ber fogleih zum Vor⸗ 
ibeif für bie Perfon einnimmt. 

Eeine Liebenswuͤrdigkeit, fern Talent und feine 
Beicheidenheit erwarben ibm eine gute Aufnahme bei 
allen ausgezeichneten Künftlern ber damaligen Zeit. 
Der junge Mufiker befuchte mit ihnen die glänzendjten 
Girkel der Hauptftadt und erlangte in kurzer Zeit einen 
bedeutenden Nuf. 

Eeine Freunde und Gönner fanden die Salons bald 
zu eng und Hein für feinen fteigenden Ruhm und rie⸗ 


then ihm deshalb, fich Öffentlich hören zu laſſen. 
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„Mich öffentlich hören zu Taffen! Was denken Gie? 
Dazu fehlt es mir an Zalent. Das iſt Ihnen vorbes 
balten, meine Herren; ich verzichte auf diefe Ehre,” 
fagte er. 

Ein unvorbergefehenes Ereigniß erfhütterte indeß 
feinen Entſchluß. 

Es war eine bedeutende Feuersbrunft in einem wolf: 
reichen Theile der großen Stadt ausgebrochen; meh: 
rere Familien wurden dadurch obdachlos und an ben 
Bettelſtab gebracht. 

Auf allen Theatern bereitete man Vorftellungen 
zum Vortbeile der Ubgebrannten vor und auch unfer 
junger Künftler ließ ſich überreden, bei einer diefer 
Vorftellungen fih hören zu laſſen. Die Künftler find 
ja überafl gern bereit, zur Linderung des Elends mit: 
zuwirfen und nur ein großer Geigenvirtuos meigerte 
fih vor Kurzem, zum Vortheile von Unglüdlichen ſich 
hören zu laſſen. 

Der junge Mufifer fand nach einigen Tagen feinen 
Namen auf den Theaterzetteln und die Anzeige, daß 
er ziwifchen zwei Stüden ein von ibm komponirtes 
Concert vortragen werde. Nur mit Mübe konnten ihn 
feine Freunde bereden, nicht zurüdzutreten. 

Der Augenblif nabte; das erfte Stüf war zu 
Ende und er follte nun fpielen. 

Er begab fih auf die Bühne und ſehte fih an das 
Pianoforte. 

Das tiefſte Stillſchweigen herrſchte im Saale; nur 
durch die Logen, wo die Damen ſaßen, lief ein freund⸗ 
liches, wohlwollendes Gemurmel; denn der junge 
Kuͤnſtler war ſchoͤn, fein Auge fanft und ausdrucksvoll. 

Das Drchefter begann und Adrian griff in die 
Saiten, 

Mitten in der fchönften Stelle rief plöplich eine 
gellende Stimme aus dem Parterre: „ben Bors 
bang, den Vorhang!“ Der Künftler war zu 
ſehr in fein Spiel vertieft, um ſich flören zu laffen. 

Aber das Gefchrei: „den Vorhang, den Vorhang!“ 
wiederholte und verdoppelte fih; die Zahl der Nufen- 
den nahm zu; der Künftler glaubte, der Vorhang, 
unter dem er grade faß, molle herunterfallen; er ſah 
binauf, fuhr aber, da er nichts bemerkte, nur noch 
eifriger fort, 

Das Gefchrei verftärkte ſich indeffen fortwährend, 
das PVarterre erhob ſich in Maffe und rief: „Den 
Vorhang! Genug! Das Etüf! Das Stuͤck!“ 

Unwillig, erzürnt über diefen Efandal, erhob fi 
plöglich ein Mann, der in ganz Paris dur fein uns 
gemeines Talent , wie durch fein weibifches und affel- 
tirted Weſen bekannt war, bog fih zu feiner Loge 
beraus und rief dem Spielenden zu: „Bravo! Bras 
vo, Adrian! Die Echreier find Eſel!“ 

Bei diefen Worten wandte ſich die Wuth des Parse 
terreg gegen ben kuͤhnen Vertbeidiger des Epielers und 
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pfiff; die Logen applaubirten; Carat (er war es) ſah 
gelaffen in den um ihm tobenden Sturm. 

Der junge Künftfer aber benupte die allgemeine 
Verwirrung, entfchlüpfte hinter die Kouliffen, eilte 
nah Haufe und fchloß fich drei Wochen lang ein, ba 
er fürchtete, auh auf der Straße die fchredlihen 
Worte: „genug! den Vorhang!” zu bören. 

Der Künftler, der diefes Heine Abenteuer nie vers 
gaß und baffelbe für eine der größten Unannehmlich⸗ 
keiten auf feiner Laufbahn anſah, war fein anderer als 
ber berühmte — Boieldieu, dem feine Vaterftadt 
jegt ein Denkmal fegt. 

Die Herren von 1796 pfiffen ihn aus! 





Die verftoßene Biene 
Bon Kart Auguf Finweg. 
Dahergeſchwebt auf luftigem Gefieber, 
Lieh eine Biene fih auf einem Blümchen nieber ; 
Es war an Farb’, Gerud und Glanz 
Das fhönfte in dem bunten Kranz, 
und ſchien fi willig zu bequemen, 
Den Frembling bei fi aufzunehmen, — 
Da fällt ein andres Thierchen ein: 
„Die Blume bier gehört jett mein, 
„Das Alte muß bem Neuen weidyen, 
„Dir darf fie keine Nahrung reichen” — 
Die arme Blume, ohne Wahl, 
Verftößt die Biene allzumat, 
Und biefe weicht, voll Schmerz, befcheiben ; 
Doch trägt fie nicht, die Bium’ zu meiden, 
Bon allen Blüthen, ſchoͤn und mild, 
Gicht fie nur bas geliebte Bild. 
Und ſchaut nad biefem unverwenbet, 
Bis Dual ihr Leben hat gendet. — 


Du glaubft es fen nicht klug gethan, 
Schließt man ſich dieſem Beiſpiel an, 
und will, wo Andre noch zu waͤhlen, 
Ob Einer ſich zu Tode quaͤlen: 

Doch miſcht das Herz ſich einmal ein, 
Ss oft gar ſchwer, noch küug zu ſeyn. 





Auflöfung ber Charade in Nro. 3.: 
Augsburg. 





Logogryph. 
Mit U ein Halb: Milder, von Wuchs Hein und roh, 
Auch nennt man einfältige Menſchen oft fo. 
Den Theil, der mit HK anfängt, dedt es mit A, 
Sprichwoͤrtlich es der mit Du fiets gern ſah. 
Man fpannt es mit MR cin und fattelt eö auch; 
Als Münze ift es in der Schweiz im Gebrauch. 
Biel Artiges, macht man mit P draus, fuͤrwahr. 
Wie man's anfängt, liest man in Büchern fogar. 
In Gollegien mit ME bei Stubenten ihr's feht. 
Mit T räth man's dem, der im Dunkeln ausgeht. 
Mit W und mas hintendbran, zeigt's hohen Stand; 
Ein eignes befigt jede Stadt, jedes Land. 
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Bayerns Männer und Srauen. 
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SS ute Lehren. 
Bon WB. Achat. 


Lie Mädchen follen alfo ſeyn, mie Oblaten, 
Geheimniffe bewahren, und nicht wie Oblaten in ber 
Leute Mäuler fommen. Die Mädchen follen fern wie 
ein Befuchzimmer, immer aufgeräumt, und wiederum 
nicht wie ein Befuchzimmer, fie follen nicht für jeden 
Fremden zugänglih feyn. Die Mädchen follen feyn 
wie ein Luftballen, fi gen Himmel erheben, und 
wiederum nicht wie ein Luftballon, der nicht zu lenken 
it. Die Mädchen follen feyn wie die Eonne, fo 
freundlih und warm, und miederum nicht wie bie 
Eonne, fie follen keine Sleden haben. Die Mädchen 
follen feyn wie der Mond, fih nicht von ber Erbe 
verlieren und wiederum nicht wie ber Mond, ber fait 
alle Tage von ber rechten Bahn abweicht. Die Mäbds 
hen follen feyn wie Schluͤſſel, und Sachen von Werth 
vor Dieben bewahren und wiederum nicht wie Schluͤſ⸗ 
ſel, fie follen keinen Bart haben. Die Mädchen follen 
feyn wie Melonen, anlofend durch fchöne, abgerundete 
Formen, und wiederum nicht wie Melonen, deren 
Inneres ungeniefbar if. Die Mädchen follen feyn 
wie bie Harfen, nicht einfaitig, und wiederum nicht 
wie die Harfen, leicht zu verftimmen. Die Mädchen 
ſollen ſeyn wie Spinnengewebe, Blut ftillen und mie: 
derum nicht wie Spinnengewebe, zum Fangen gefchidt. 
Die Mädchen follen feyn wie Laubfröfche, die ſich im 
Sommer auf dem Lande aufbalten, und mwiederum 
nicht wie die Laubfröfche, welche im Winter ind Waſ⸗ 
fer geben. Die Mädchen follen feyn mie Edelſteine, 
die Jeder hochſchaͤht und in Ehren hält, und wies 
berum nicht mie Edelfteine, die dem Meiftbietenden 
zufallen. Die Mädchen follen feyn wie die Wahrheit, 


ungefhminkt, und wieberum nicht mie die Wahrheit, 
fie ſollen ſich nicht unverhüft zeigen. 

Die Männer follen feyn wie Adam, es darf für 
fie nur ein einziges Weib erifliren, und wiederum 
nicht wie Adam, der fi von dieſem Weibe zur Sünde 
verleiten ließ. Die Männer follen feyn wie der ns 
valide von Epindler, fo intereffant und unterhaltend, 
und wiederum nicht wie der Imvalide, fie dürfen nicht 
aus mebreren Tbeilen befteben. Die Männer follen 


ſeyn wie Sand, fo fein, und wiederum nicht mie 
"Sand, auf den man nicht bauen kann. Die Männer 


follen feyn wie Weinfäffer, Geift enthalten, und wie: 
derum nicht wie Weinfäffer, welche, wenn fie liegen, 
voll find. Die Männer follen fepn wie Bären, ſich 
nit an Todten vergreifen, und mwieberum nicht mie 
Bären, fie folen nicht auf der Bärenhaut liegen. Die 
Männer follen ſeyn wie Kornäbren, einen Bart ba: 
ben, und wiederum nicht wie Kornähren, fie dürfen 
nicht jeden Flegel auf fih losdreſchen laffen. Die 
Männer follen ſeyn wie die Erde, welche niemals ftille 
ſteht, und miederum nicht mie die Erde, die ſich mit 
Füßen treten läßt. Die Männer follen feyn wie Zaus 
ben, ohne Falfh, und miederum nicht wie Zauben, 
fi nicht rupfen laffen. Die Männer follen feyn mie 
die Eule, Begleiter der Minerva, und wiederum nicht 
wie die Eule, auf den Naub ausgehen. Die Männer 
folen feyn wie Flügel, vor Königen und. Kaifern aufs 
recht fteben, und wieberum nicht wie Flügel, worauf 
man fpielen kann. Die Echriftfteller unter ihnen fols 
fen ſeyn wie Glauren, fo viel gelefen, und wiederum 
nicht wie Glauren, fo wenig des Lefens wertb. Die’ 
Dichter follen feyn wie bie Nacht erquidend und voll 
Eterne, und wiederum nicht wie die Nacht, dunkel 
und fchlafbringend. Die Nichter ſollen ſeyn wie bie 


Höfe, nur die Böfen beftrafen, und wiederum nicht 
wie die Hölle, den Teufel in fi haben. Die Advoka⸗ 
ten follen feyn wie das Rad, das Verbrechern bie 
gebübrende Strafe zuerfennt, und miederum nicht mie 
ein Nad, fie follen nicht gefchmiert zu werden braus 
hen. Die Gaſtwirthe follen ſeyn wie Meffer, nicht 
ungefhliffen, und wiederum nicht wie Meffer; fie fol 
len nicht ſchneiden. Doch ih will mid kurz faffen: 
die Männer follen feyn, wie fie nicht find, und fie fol« 
len nicht feyn wie fie find, 
Seyd ihr nun zufrieden, liebe Mädchen? 





Spitzbuben⸗Schoͤnrednerei. 
Franzboſfiſche Gerichts-Secene. 

Ein Polizeibeamter, als Zeuge auftretend, ſagte 
aus: „Meinen Beobachtungsweg durch die Gallerie 
Mero:Zodat *) nehmend, verweilte ich in derſelben 
wie viele andere Perfonen, vor einem Bilderlaben, 
um die Karikaturen zu betraditen, d. b,, um mir 
das Anſehen zu geben, als wenn ich fie befchaute; 
bald bemerke ih, ein paar Schritte zu meiner Nechs 
ten, einen Partieulier, ber fih auf eine gewiſſe Fagon 
mit der Taſche eines ſchwarzen Srads tremoufjirte, 
welcher einem Amateur auf dem Leibe faß, der die 
bunten Geſchichten de bonne foi und nicht aus faire 
semblant begaffte. Pour lors fage id) zu mir: voyons- 
voir das Manöver. Pour lors ftupft der Particulier 
zuerft hierhin und dahin, wie wenn er nach etwas 
griffe, das es fallen laſſen wollte, bis auf einmal er 
feine Hand subito in des Schwarzrods Taſche ſchiebt. 
Pour lors, fage ich, c'est assez, packe den Partikulier 
beim Kragen und führe ihn zum Polizeikommiſſaͤr. 
Voila ce que dest. 

Eeinerfeits erhob fih der Angeklagte, Namens 
Baron und fagte: „Meine Herren, die Stimme der 
Menfchheit hat immer Ihren edelmütbigen Herzen zur 
gelähelt und Eie haben immer eine edle Apanaze 
von Ihren gerichtlichen und bürgerlihen Tugenden 
gemacht. Alles muß der erlaubten Wahrheit huldigen 
und im Namen bdiefer erlauchten Wahrheit, im Namen 
der Ruhe meines ruhigen Gewiffens komme ich erges 
benft, demuͤthigſt und vertrauensvoll, Ahnen ausein- 
ander zu fegen, mit der lauterſten Uufrichtigkeit und 
MRechtſchaffenheit, welches der eigentliche, wahre und 
wirkliche Beſtand ber Begebenheit am 21. Juli d. J. 
geweſen.“ 

Dieſe, mit hohlem, theatraliſchem Ton, faſt in ei⸗ 
nem Athem geſprochenen Worte, die der Angeklagte 
augenfcheinlih auswendig gelernt und wovon er ſich 
einen großen Eindruck verfprochen, hatten nichts, als 


%) Sie führt aus der Straße Grotr-bed:-Petite-Champs (nahe 
beim Palcie: Royal in Paris), ber Monttsquieu⸗Straße ges 
genüber, in die Grenelle Straße und gegen die große Feuchte 
halle (Kalle aus Bied.) 


ein lautes Gelächter zur Folge. Der Präfident lub 
Baron ein, fih weniger ſchwuͤlſtig auszudruͤcken und 
zur Sache zu kommen. 

„Ich ging alfo”, fuhr er fort, „durch die Paffage 
Vero:Dodat und blieb vor einem Laden ftehen, um die 
vielen ausgebängten Bilder zu betrachten, die fein 
vorzuͤglichſter Schmud find. Zufall lieg mich einem 
fehr anftändigen Manne begegnen. Unglüclicherweife 
befand ich mich in einem der Betrunkenheit nahen Zus 
ftande, meshalb ich eiwas ſchwankte. Aus Gewohns 
heit Beinkleider A petit pont tragend, hatte ih am 
Morgen Hofen a brayettes angezogen, ohne ed zu 
wiffen. Sn meinem Zaumel fuchte ich nun meine 
Hand in den pont zu fteden, obne zu bemerken, daß 
ich brayettes habe, was alfo nicht geben wollte. Die 
zwei oder drei Bewegungen, welche ich zu dieſem Zweck 
gemacht, ſcheinen dem Zeugen die Vermuthung geges 
ben zu haben, daß ich den vor mir ſtehenden Herrn 
befteblen wolle, weshalb er mich ohne Weiteres fefts 
bielt: Er fagte zu dem Herrn: Man bat Eie befloh: 
len, mein Herr. Diefer vernünftige Dann aber durchs 
ſuchte alle feine Tafhen und da er fand, daß ihm 
nichts fehlte, entgegnete er ganz ruhig: Es fehlt 
mir nichts.” 

Präfident. Ihr hättet Euch die Mühe der Ers 
findung Eurer Geſchichte erfparen Fönnen, Wenn Ihr 
bes andern Dofe nicht genommen, fo ift es, meil 
man Eure Hand in der fremden Taſche feftgehalten, 
und Ihr alfogleidh habt fahren laſſen, was fi darin 
befand, 

Baron Ich kann bie Ehre haben, dem Herru 
Präfidenten und der ganzen ehrenwertben Verſamm— 
lung die Verfiherung zu geben, dad es fih auf Ehre 
alfo verhält, wie ich gefagt. 

PBräfident. Es ift eben fo wahr, daß Ihr 
eines ähnlichen Diebftabls wegen ſchon einmal zu ein- 
jähriger Einferferung verurtheilt worden, und daß 
Ihr folglich nicht bei Eurem erften Verſuche feyd. 

Baron. Es ift wahr, Herr Präfident, daß ich 
diefe Verurtheilung wegen einer andern von ſechs Mo— 
naten gehabt, die id ſchon gemacht und die nicht 
für mid war, weil man mic für einen andern ges 
nommen. Aber nach allem, wer gefallen ift, kann 
wieder aufftehn. Das Baterland wird mich bald uns 
ter die Zahl feiner ergebenen Vertheidiger berufen, 
Der Wunſch, im Schatten feiner erlauchten Fahne zu 
wandeln, macht, daß mein Herz hoch auffchlägt. Die 
Liebe für mein Vaterland und meinen König it in 
diefem Augenblick mein einziger Ehrgeiz. Eine Strafe 
zu erleiden, obne fie verdient zu haben, iſt Eeine 
Schande, fondern ein Unfall, den der Ewige fegnen 
wird. Aber fich zu enthalten, feinem Baterlande zu 
dienen, wird ein Verbrechen und diefe Beſorgniß iſt 
für mich die allerſchmerzlichſte. 


Hräfidbent. Ihr irrt Euch fehr, menn Ihr 
glaubt, daß man zum Militärbienft ein Individuum 
annimmt, welches bereits wegen Diebftahl verurtheilt 
worden. 

Das Geriht ſchickte Baron für 15 Monate ins 
Zuchthaus. 





Die ſchreckliche Probe, 


Die Regierung Napoleon's, welche die Memoiren⸗ 
ſchteiber fo ſehr durchforſcht haben, iſt ein reiches 
Bergwerk, das noch zahlreiche unentdeckte Gaͤnge 
birgt, Die Geſchichte ber geheimen Geſellſchaften unter 
dem Kaifertbume gäbe ein merkwürdiges Werk zu 
(reiben; und Materialien würden dazu nicht fehlen. 
Die Gefellfchaft der Philadelphen wuͤrde allein viele 
Seiten vol lebhaften Intereſſes liefern. Ein Beifpiel 
möge genügen. 

Ein bei Bonaparte verdächtig gewordener Offizier 
wurde genöthigt, im die öfterreichifchen Provinzen zu 
flühten. Er wurde in eine Gefellfchaft eingeführt, 
deren Biel der Eturz des Koloffes war, deffen Arm 
ſchon ganz Europa mit erfernem Scepter flug. 

Eines Tages empfing er einen Brief, welcher in 
den von diefer Geſellſchaft angenommenen Ausdruͤcken 
abzefaßt war. Man befahl ihm, ſich an einen entles 
genen Drt zu begeben, wo er fidy mit mehreren feiner 
Brüder zufammen finden follte, Er begab fich dahin, 
ſah aber keinen Menfhen. Die Aufforderung wieder: 
boite ih viermal; und viermal war der Offizier bei 
feinem Nachforſchen nicht gluͤcklicher. Bei dem fünfs 
ienmale wollte er eben wieder zurücdgehen, als ein 
ſchreckliches Geſchrei feine Aufmerkfamkeit feſſelte mit 
feinem Degen bewaffnet, ſtuͤrzt er hin; drei Männer 
feuern auf ihn, ergreifen aber fogleich die Flucht. Zu 
finen Füßen ſieht er einen blutigen Körper liegen, 
melden bie Abenddämmerung mit ihrem legten Scheine 
beleuchtete, Dergebens wendet er alle Mühe an, ihn 
ins (eben jurädzurufen. Gin Detafhement Truppen 
wird durch fein Stoͤhnen aus dem Gebuͤſch hervor: 
gerufen, und verhaftet den Offizier, welchen das 
Schlachtopfer im Verfheiden als feinen Mörder zu 
bezeichnen ſcheint. Mit Ketten beladen wird er vor 
* Gerihtspof geſtellt, und zur Todesſtrafe ver⸗ 
urtheilt. 

Seine Hinrichtung ſoll bei Fackelſchein, in der ſtill⸗ 
Ren Stunde der Nacht ſtattfinden. Von feinen Hen- 
bern gefmebelt, koͤmmt der Verurtheilte unter dem 
dumpfen Geläute der Glocken durch mehrere Kruͤm⸗ 
Mungen. in einen ungeheuren Hof, welcher einem 
Öfentlihen Plage gleicht. Gin Kreis von Reitern in 
Uniform umringt das Schaffot. Männer und Frauen 
Reben in der Ferne gruppentweife zufammen; man 
Pört ein dumpfes Murten der Ungeduld. Einige er: 
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ftreute Lichter beleuchten ſchwach das Gemälde. Das 
Schlachtopfer befleigt das Schoffot, hört fein Urtheil; 
ald ein heranfprengender Offizier plöglih eine Hoff: 
nung bed Lebens gibt. Ein Edikt, welches fo eben 
von der Megierung ausgegangen ift, verfpricht jedem 
Verurtheilten Gnade, der die Erfennungszeichen und die 
Einweihungsworte einer geheimen Geſellſchaft offenbas 
ten würde, welche man ihm mit Namen bezeichnete. Es 
ift Die, im welche er vor Kurzem aufgenommen wurde, 
Man befragt ibn; er antwortet verneinend, Man 
dringt von Neuem in ihn; er verlangt den Tod. — 
Eeine Einweihung ift vollendet, 

Alles, was fi zugetragen, War nur ein fohred: 
liches Spiel! es war keine Perfon um ihn berum, 
welche nicht Mitglied der Gefelfchaft war, und nicht 
wiffentlih an dem Werk mit gearbeitet hatte. 





Anerifanifhe Moden. 

In Amerika berrfcht ber Gebrauch, daß der Herr 
immer auf der Geite ber Straße, das Frauenzimmer 
bingegen auf der Häufer= Eeite gebt; biefes Gebot ber 
Mode wird ftreng beobachtet. Cine abfcheulihe Mode 
find dort die Duelle, welche ſich gemöhnlich mit dem Tode 
des Einen oder ſelbſt beider Zweilämpfer enden, denn 
nicht felten ſchießt man fih auf drei Schritte. Der 
Deutſche wird für ein Wefen das auf der niedrigften 
Kulturftufe ftebt gehalten. Auf der Bühne muß ber 
Charakter der Einfältigkeit in der Perfon eines Deuts 
fhen repräfentirt werden. Nichts — gar nichts ger 
fällt den Amerikanern an den Deutfchen als hoͤchſtens 
beutfcher Fleiß, der für jene Wuͤſteneien urbar macht, 
und das deutfche Geld, welches nach Amerika wandert, 
auch glauben fie an Feine beutfche Echönbeit; die 
Hände und Füße unferer Echönen find ihnen zu breit, 
zu plump und der Fremde, ber dort von ben reizen: 
den deutſchen Mädchen fpriht, wird verfpottet und 
ausgeladt. Die deutfchen Landleute aus Hechingen 
und andern Gegenden Deutfchlands, mit ihren Weis 
bern, werden von ben Amerifanern als Halbwilde an⸗ 
gegafft und warum? weil fie mitten auf der Strafe 
einhertreten, was bort Günde gegen die Etikette ift. 
Dennoch ftrömen Deutfhe nach Amerifa, und vers 
leugnen die fonft in der Bruft der alten Germanen 
bodaufgeloderte Flamme der Vaterlandsliebe. Die 
Srauen der amerifanifhen Landleute, (denn Bauerns 
weiber bürfen ſolche gebildete Damen nicht genannt 
merden,) find nah Parifer Moden geleidet und tra= 
gen Schleyer. — Spiele um Geld find in Amerika 
fireng verboten, daher wird um Marken gefpielt und 
das Geld kommt erft nachher zum Vorſchein. Auch 
das Billardfpiel gehört zu den empörten Spielen — 
die Zahlenlotierien dagegen find erlaubt. 





Theater. 
Die ſpaniſchen Taͤnzer. 


Stuttgart, 31. Dee. 1834. Durch einen gluͤcklichen Zus 
fau fahen wir uns plöglid), bei diefer fortwährend herrfchenden 
Winterkätte, nah Madrid verfest! Wir fahen die Iieblichen 
Windungen ber Boleros, dieſe zierlichen Sprünge, bie mit eis 
ner pünftiichen Genauigkeit ohne Gleichen ausgeführt wurben. 
Man wird fogleich ahnen koͤnnen, daß ich hier von den bereits 
angekündigten [panifhen TZänzern ſpreche. Um ein vollgül« 
tiged Urtheil über biefe Tänzer abzugeben, müßte man nothwendig 
felbft ein Spanier ſeyn. Wir wiffen aus den Berichten der Reis 
fenden, welch ein Entzüden fich des fpanifchen Publikums bemei- 
ftert, wenn es feine Rationaltänze, bie in dem füblichen Theile 
feines Baterlandes auf allen Straßen und Märkten getanzt wers 
ben, auf bem Theater wieberfieht; wir miffen, baß es biefen 
Genuß nie fatt defommen kann, ihn täglich verlangt, und im⸗ 
mer gleiche Luft dabei empfindet, . . . Wir bar 
ben in Deutſchland nichts dem Aehnliches im Gebiete folder 
frivolen Künfte; Keine Maffe zeigt bei uns ein reifes Urtheil 
darin, und das Inbivibuum wagt, verladht oder angefeindet zu 
werben, wenn es ber Maffe wiberfprecdhen will, Daß aber in 
dem Zanze der Spanier, wie wir ihn hier zu fehen bekamen, 
überaus viel Künftliches lag, vermag nicht geläugnet zu werden, 
wenn wir es aud nicht gehörig zu würdigen wiſſen. Unferer 
Meynung nach tanzt der Spanier mehr auf ber Erbe, der 
Franzoſe mehr in der Luft; diefer mehr mit den Fuͤhen und Ars 
men, jener mehr mit bem ganzen Körper, wie es auch bie lins 
garn und Polen in der Hebung haben, Wir glauben jedoch 
nicht, baß es einer andern Nation möglich wäre, fo viel mit 
den Mienen zu fprechen, wie biefe &panier in einem Zange, 
der eben nichts weiter iſt und ſeyn fol, als ein Tanz. Der 
Franzoſe tanzt flet# mit offenem Munde, lachendz der Ungar 
und Pole begnügt fih, mit den Augen fe und unternehmend 
zu blinzeln; ber Spanier aber fpricht durch feine Mienen. Dies 
fes Rationelle in der Erſcheinung gewährt gewiß den hödften 
Reig, und wir müffen es ben mwaderen Leuten Dank wiffen, daß 
fie, die Waͤrmegewoͤhnten, es nicht fcheuen, bei fo ſtrenger Jah⸗ 
reszeit zu uns zu reifen, um uns ihre berühmten Tänze, ihren 
Stolz, zu zeigen, Ihr Koftüm ift eben fo eigenthuͤmlich, wie 
idre Kunſt; fie legen gu jedem Tanze das Paffende an, wie fie es 
in ihrem Waterlande gewohnt find, Die Männer feinen mir 
darin — ich fpredhe immer unferm Geſchmacke nah — etwas 
vor den Frauenzimmern voraus zu haben, bie zu überlaben find. 
Dod das find eben fpanifche Moben, worüber uns fein Nrtheil 
zufteht. Auch muß noch bemerkt werben, daß fie, mit der Kon⸗ 
venieng des Theaters vertraut, ihren Wolkstanz den Bedinguns 
gen, welche bie Scene erheifcht, auf bas Vollkommenſte adoptirt 
baben, und dab unfer Publitum nicht mur fich jedesmal zahl: 
weich einftehte, fondern auch reichlichen Beifall ertbnen lief. 


Bon Seite der Dberbehörbe bes großberzogl. Hoftheaters 
u Weimar wird zur Kenntniß der deutfchen Bühnen gebracht, 
daß der bei dem großhergogl. Hoftheater engagirte Zenorift Ig⸗ 
na Breimüller, fih am 27. Nov. 1834 mit einem 2aſtuͤn⸗ 
digen Urlaub von Weimar entfernt hat und feit diefer Zeit nicht 
mehr zur Grfüllung feiner Eontraftlicen Verpflichtungen zuruͤck⸗ 
gekehrt if, Sein Kontrakt dauerte noch bis 1. Mai 1835. 


Dem. Glara Hirſchmann hat fhon am 20. Dec. 1884 
ihre Gaftfpiel in Weimar eröffnet. Sie gab die Königin von 
ſechszehn Jahren und Leopoldine im „beften Ton“ an einem 
Abende. Das Haus war voll, ber Beifall lebhaft, ungetheitt 
und olfgemein. Mit großer Epannung fieht man der Fortſehung 
diefes Gaftfpield entgegen, 
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Am 19. Nov. 1834 mwurbe im Theater &t. Garlo in Nea 
pel bie Dper „Tancred“ aufgeführt. Die Zuſchauer, ſtrengen 
als gewöhnlich, machten nicht nur am einzelnen heilen bei 
Stuͤckes Xusfegungen, ſondern 'pfiffen auch das ganze Perfonal 
mit Ausnahme der Mad. Malibran, aus, welche Zepter 
ſchon gleiches Schickſal zu Haben glaubte, und wirklich nicht weit 
bavon entfernt war, Fiasko zu machen. 





Anekdoten. 


Ein Handwerkamann kauft einen Wagen Holz, und ba vor 
feinem Ihüre nicht genug Raum war, ließ er es vor des Nadıe 
bare Haus abwerfen, wo es über Racht liegen blieb. Am 
Morgen des folgenden Tages ſchien dem Manne fein Holz we⸗ 
niger geworben zu feyn, was er alfobald gegen den Nachbar 
äußerte: „Wie — fragte ihn diefer zornig — halten Sie mid 
für einen Dieb?" — „„Nicht doch, Gevatter““ — war bie 
Antwort — „Ihr ſeyd ein recht ehrlicher Mann, aber vor 
Cure Thuͤre leg’ ich kein Holz mehr." 


Karl ber Kühne fprach oft von Hannibal. Als er elnſt bie 
Flucht ergreifen mußte, rief fein Hofnare, ber hinter ihm auf’s 
Pferd fprang: „Dießmal, Durhlaudtigfter, find wir 
seht bebannidbalt worden." 


In einee Inbuftrie » Austellung hleng ein Stüd Sohlen: 
feber, woran ein Zettel Elebte, auf welchem bie Worte flanden: 
„Diefes Sohlentieder ift von einem inlänbifdhen 
Ochſen verfertigt.” 





Pot-Pourri 


(Welttbeater) Im Liffabon führen fie auf? „Die Hei: 
rath aus Reigung”; in Paris: „Heute mir, morgen bir"; in 
London: „Wirrwarr in allen Eden"; in Rom: „ber Wetter aus 
Liffabon” 5 in Alerandrien: „Der bezähmte Wiberfpenftige” ; 
in Konftantinopel: „Das unterbrodene SO: pferfeft”; in Madrid: 
„Die Schachmaſchine“ und „Der Wechsler”; und Talleyrand 
und Louis Philipp bearbeiten miteinander die Oper: „Die bei: 
den Fuͤchſe.“ (Bayer. Dorfs.) 


In Edimburg wallfahrten die Damen zu bem Schuhmader 
John Browlei, welcher Damenfhube aus der Haut ber 
Eidechſe verfertigt. Nah Plinius iſt diefes Thierchen ein ent: 
fhiebener Freund bed Menfchen, vielleicht wollen die Schönen 
durch das Tragen ber Eidechfens Schühchen, vom Kopf bis zu 
Fuß ihre Nächftentiebe beurfunden. Begreiflich find dergleichen 
Fußbekleidungen fehr Leicht, und bie Damen können nun no 
leifer als gewöhnlich auftreten, wenn anders an diefer Schuh⸗ 
geſchichte mas if. 

In Georgien will man ein uraltes Indbianerborf mit Spus 
ren früherer Kultur, in einer verfchütteten Goldgrube aufgefun: 
den haben, Mandhen wirb ein ſolches Dorf noch fpanifcher, als 
bie böhmifchen Dörfer vorkommen. Für jeden Fall wäre es ge 
beihlicher, man fände bie Goldgruben in Städten und Dörfern, 
als bdiefe, in den Goldgruben. 


In Pompeji ift nun die beinahe mitten durch die verſchuͤt⸗ 
tete Stadt vom Fortunen» Tempel zum Jfis + Ihore fortlaufende 
Straße, faft gänzlich gelichtet. Man fand einen üitar, dem 
Schutzgeiſt der Stadt gemibmet, mit verſchiedenen DOpferfcenen 
gefhmüdt, auch zwei Buben mit alterthuͤmlichen Geraͤthſchaften 
und höchft ausgezeichneten Wandgemälben. 





‘ 


Sonnabend 





für 
Bayerns Alänner und Frauen. 


Shidfalsfügungen 
Wahre Begebenpeit. . 

In einem Heinen Städihen am Harz Iebte der 
Pafor D., deſſen einzige Tochter für das ſchoͤnſte 
Mädchen im Orte galt, und alle jungen Leute als 
Freier um fi verfammelte. Unter diefen Bewerbern 
jeigte ſich ein Altlicher, fchwader, aber moblbabenher 
Bürger, deſſen Aeußeres von der abfchredendften Haͤß⸗ 
lihfeit war, und der fidh noch lange als Zerrbild im 
Gedächtniffe der Einwohner erhalten, weil er auf je 
ben Augenliede eine ungeheure Warze trug. Deffen 
ungeachtet gelang es ihm, das fchöne 16jährige Maͤd⸗ 
Gen zu gewinnen. Der Vater, mit Nüdfiht auf das 
bermeinte Vermögen des Schwiegerfohnes, gab feine 
Einwilligung; und die ungleihe Ehe ward vollzogen, 
Nachdem die junge Frau in dem erften zwei Jahren 
zwei Kinder gebabt: ftirbt der gebrechliche Ehemann; 
und es zeigt fih, daß er Faum fo viel Vermögen bins 
terlaffen, um bie Eeinigen vor dem bitterften Mangel 
zu ſchüßen. Um diefelbe Zeit wurde der Paſtor D. 
als Euperintendent nach U. verfegt, und mollte die 
junge Wittwe, feine Tochter, mit boribin nehe 
men, Da meldet fi unverhofft der Bediente bes 
terfiorbenen Echwiegerfohnes, und behauptet die naͤch⸗ 
Men Nechte auf die Hand der Wittwe zu haben: 
denn er fey Vater der beiden Kinder derſelben. — 
Der erfchrodene Paftor will Anfangs diefem Vorgeben 
keinen Glauben beimeffen, und droht, den freden 
Lügner bei der, Obrigkeit zu belangen. Die Tochter 
wird berbeigerufen. Es entſteht ein leidenfchaftlicher 
Auftritt, welcher mit dem fhränenvollen Geftändniffe 
der Tochter endigt, daß alles feine Nichtigkeit habe; 
ja fie zeigt fich- entfchloffen, dem, ber bieher in der 
That ihr Gatte war, nun auch öffentlich die Hand zu 
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reihen, Nur mit Mühe bringt der gebeugte Water es 
dahin, daß der zudringliche Werber auf fo lange ab: 
gewiefen wird, bis er ein einträgliches Einfommen zur 
Ernährung einer Frau und zweier Kinder nachweiſen 
kann; und die ganze Familie zieht an den Ort ihrer 
Beſtimmung, nah U. Der Bediente ift auch mic 
zurücgeblieben ; er werd ſich die Thorſchreiberſtelle in 
U. zu verſchaffen, fegt feine Bewerbungen fort, denen 
die Tochter fih nicht abgeneigt ermweifet; und der Va— 
ter muß menigftens in eime öffentlihe Verlobung millis 
gen. Indeß fucht er alle Mittel bervor, die zweite 
Mißheirath zu hintertreiben; und glüclichermeife wird 
um diefelbe Zeit eine Heine Garnifon nach U. verlegt, 
deren Offiziere in bem gaftfreien Haufe des Superinten⸗ 
denten eine gute Aufnahme finden. Unter den jungen 
Leuten zeichnet fi Lieutenant £.... durch hobe, ſchlanke 
Geſtalt und jugendliche Srifhe aus, der von bein Vater 
gleich Anfangs mit befonderer Theilnahme umfaßt wird. 
Auch die Tochter ift nicht gleichgültig gegen die Lies 
benswürbigfeit des rafhen Soldaten; und bald ift der 
ehemalige Bediente gänzlih aus bem Herzen verdrängt. 
Diefen Zeitpunkt nimmt der forglidhe Vater mahr; er 
läßt den Thorfchreiber kommen, ftellt ihm die Lage ber 
Dinge vor, und bringt ihn dahin, für 500 Rthlr. alle 
Anſpruͤche auf die Hand der Tochter in befter Term 
aufjugeben. 

L. beirathet nun die junge Wittwe, und Tebt mit 
ihr im einer fehr glücklichen Ebe. Der Ehefegen ift fait 
zu groß; denn jedes Jahr kommt die Frau mit Zwils 
lingen nieder; und die Familie vermehrt fich fo ftark, 
daß die Erhaltung den Eltern recht fchwer fällt. In— 
def zeichnen fih alle Kinder durch große körperliche 
Schoͤnheit und einnehmenden Anftand aus, und mad: 
fen luſtig in die Höhe. Wie die älteiten Zwillinge, 


— 


Söhne 14 Jahre alt find, läßt der Vater fie confir⸗ 
miren, fett fich mit ihnen auf ein Hamburger Schiff, 
und bringt fie nad England unter bie damals eben 
ausgerüftete beutfhe Legion. Anfangs bleiben die 
Brüder beifammen, und machen den Krieg in Portus 
gal mit; dann werben fie getrennt, und ber ältere 
fommt nach Sizilien, wo er in allen Kreifen, die er 
betritt; durch feine ausgezeichnete militärifche Schön: 


beit Auffeben erregte. Beſonders gefiel er der Fuͤrſtin 


v. B., einer der reichſten Erbinnen der Inſel, eben 
ſo beruͤhmt durch ihre uͤppige Schoͤnheit, als durch 
die Leichtigkeit, mit welcher ſchoͤne Maͤnner bei 
ihr Zutritt finden. Auch er machte ihr mit Em: 
figteit den Hof, und wurde fo fehr von ihren Rei⸗ 
zen angezogen, daß er fih mit einem andern Of 
fijier ſchlug, der ben Ruf ber Zürftin in L.'s Gegens 
wart angegriffen hatte, Dies beftimmte bie Fürftin, 
ihm ihre Hand zu geben, und ihn durch ihren Eins 
fluß bei der Herzogin v. P..., ber Geliebten bes Kö: 
nigs Ferdinand, zum Fuͤrſten von D.... *) zu er 
beben. Der erfte Gebrauch, den er von feinem jegigen 
großen Meichthume machte, war eine Erleichterung 
der bedrängten Lage feiner Mutter in U. (Bater und 
Großvater waren indeß geftorben). Er kaufte ihr ein 
großes Haus in der Haupiſtadt H., und ließ es auf 
das Vouſtanbigſie einrichten; er werforgte feine zahl 
reichen jüngern Gefhwifter, und war in ununterbros 
chener Verbindung mit feinem Vaterlande. Degels 
mäßig mußte ex der Sürftin die Briefe feiner Mutter 
überfegen, und jene fand fo viel Wohlgefalen an ben 
unbefangenen Aeußerungen einer herzlichen Dankbar⸗ 
keit, daß ſie beſchloß, ihre Schwiegermutter zu beſu⸗ 
chen. Als dies in H. bekannt wurde, uͤberlegte man 
an dem dortigen ſteifen Hofe mit vieler Wichtigkeit, 
ob man die Fuͤrſtin als ſolche, oder nur als ſimple 
Edelfrau empfangen folle; doch behielt die erfte Meis 
nung die Oberhand. Wllein die Fürftin Tieß fi dort 
gar nicht bei Hofe einführen, fonbern lebte mehrere 
Wochen bei ihrer Echwiegermutter in dem engften 
Sreundfehaftsverhältniffe, und überhäufte bie gute Alte 
mit ben Eoftbarften Geſchenken. Endlich, wenige Tage 
vor der Ubreife, ließ ich die Fürftin bei Hofe melden, 
nachdem fie die Verfiherung erhalten, daß auch ihr 
Gemahl als Fürft erſcheinen folle; und da uͤberſtrahl⸗ 
ten Beide durch den Glanz und die Menge ihrer Dias 
manten Alles, was man bisher in H. gefeben. Sept 
leben fie abwechfelnd auf ihren Gütern oder in der 
Hauptftadt Palermo. 


— — — — 


*) Butera ? 
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Die ſchlechten Zeiten. 
(Schreiben eines Muffen auf bem Lande, an feinen Neffen ire 
ber Refibeng.) 
Bon Ih. Bulgarin. 


Belichter Freund! wenn Jemand erſt verrückt if, 
Sleich if #8, ob durch Bücher oder Trunt. 


Fine goldne Zeit war es in Rußland, wo Väter, 
Mütter, Großmütter und Tanten überzeugt waren, 
daß ein junger Menfh ausrafen müffe, wie junge® 
Bier erft gut werde, wenn es außgegobren babe. Dar 
ber haben mir aud ganz gehörig gewirthſchaftet! Wen 
ich mich meines ehemaligen Dragonerlebens erinnere, 
fo flimmert es mir noch vor den Augen! — Wenn es 
einmal luſtig berging, fo zitterte bas ganze Dorf. 
Die ganze Eskadron war auf den Beinen; gefungerr 
warb die ganze Nacht hindurd bis zum Heiferwerben ; 
juͤdiſche Zimbeln accompagnirten; getanzt ward, daß 
die Erde bebte; baden konnte man fid in Bier und 
Bunfh; Kartenfpiel, Gefhrei, Lärmen, Schießen, 
Glaͤſergellirre, Umarmungen und Küffe und dann 
den dreifpännigen Schlitten her und Marfh! Vor— 
wärtöl«... Halte bie Ohren fleif, Herr Capitain⸗ 
Sprawnik; *) Fallen Sie nicht auf die Nafen, meine 
Herrn Affefforen! Die Dragoner ſchwaͤrmen — Hu! 
bu! Die Pfeife zwifchen den Zähnen, bie Zügel im 
der Hand und auf und davon gebt es durch Gruben, 
über Wurzeln und abgebauene Baumftämme! Da ift 
die Etadt ſchon — Halt! Eine Zudenſchenke. Tief 
verneigte fich ber ängftliche Wirth, erfchrecft über benz 
beranftürmenden Saus und Brause. Anftatt feine 
Säfte zu bewilllommnen, — fragte er ih hinter den 
Ohren! Mühre Did, Wirth! Eſſen, Trinken, Fak⸗ 
toren herbei! — Nun ging der Spaß ld! — Das 
war eine goldne Zeit; ald man aber die jegigen Ge⸗ 
bräuche einführte, gefielen fie mir nicht, und ih zog 
mich aufs Land zuräd. Meinem Vater war es nicht 
fieb, daß ih als Unterlieutenant meinen Abſchied 
nahm. Gr hätte mid gar zu gern als General ges 
fehen! — Meine Mutter berubigte ihn mit Hinweis 
fung auf meine geſchwaͤchte Gefundheit — und damit 
hatte die Sache ein Ende. So langeweilte ich mich 
4 Jahre lang auf dem Lande und mar waͤhrend dieſer 
ganzen Zeit nur zweimal in Moskau geweſen. Mein 
verſtorbener Vater gehoͤrte nicht zu den Freigebigen und 
meiner Mutter Sparbuͤchſe hatte ich, als ich noch im 
Regiment mar, gehörig angegriffen — ich konnte da⸗ 
her keine große Spruͤnge machen. Nachdem es aber 
Gott gefallen hatte, meine theuren Eltern zu ſich zu 
nehmen, ging es wieder auf den alten landadeligen 
Fuß der. Sogleich kaufte id mir Jagdbunde und 
Pferde allerlei Art, ſchaffte mir zwei Muſilchoͤre ar, 
—— 

) Oberer Gerichte: Beamter eines Dorfes, 
“) Zuben, bie Kommfffionen aller Art übernehmen, 
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ein männlides und ein weibliches; verfchrieb mir eir 
nen Koch aus einem ber beften Gafthöfe in Moskau, 
verwandelte meinen ganzen 20jährigen Getreide Bor: 
rath in Wein, Branntwein und Rum und begann das 
üppigfte Leben von ber Welt zu führen Mehr als 
einer meiner Freunde, bie mir nachahmen wollten, 
brach fih den Hals babei und trank fih zu Zobe! 


Mehr als einer verfpielte fein ganzes Vermögen in 


meinem Haufe! Und Sreufide und Nahahmer gab es 
eine zabllofe Menge, weil in ber ehemaligen goldenen 
Zeit die Leute an nichts anderes dachten, abe luflig 
zu leben. Auf's Land fuhren fie nur deshalb herum, 
um ſich fehrantenlos zu ergögen, und in bie Etädte 
begaben fie fih nur, um Frauen und Toͤchter bie dor⸗ 
tigen Vergnügungen genießen zu laſſen und felbft in 
männlicher Geſellſchaft umberzufwärmen. So ver: 
gingen 30 Jahre wie ein Zraun aus einem Naufch 
in“den anderen, von einem Vergnügefi zum anderen, 
bis die böfe Stunde ſchlug. Mit weinen grauen Dans 
zen traten bie ſchlechten Zeiten ein! 

Freunde und’gute Nachbarn verfhmwanden nad und 
nad. Einer hatte fih ins Grab gelegt; ein anderer 
wor, nachdem man feine Güter unter Hammerfchlag 
verkauft hatte, verſchollen; ein dritter war der ges 
sihtlichen Vormundſchaft entlaüfen. Neue Geſichter 
zeigten ſich in ber Rachbarſchaft, theils Kinder, theils 
Neffen ber Verſtorbenen, theils neue Gutsbeſitzer, 
welche die Guͤter meiner era Freunde am fi 
getauft hatten. Ich begab mid Tu ihnen mit meinen 
Jagdhunden, Edngern und Ziffern — fie liefen mich 
aber nicht einmal in den Hof! Sch lud⸗fie zu mir ein 
— fie famen nicht! Welch’ ein Volt ift bas? ch bes 


Punſch aber, von ber Hepiagd, von Zänzern und 


- Tänzerinnen, von Karten — nicht ein Wort! Man 


möchte bes Teufels werden! Seht man fih, um nicht 
einzuſchlafen, am einen Heinen Kartentiſch, fo muß 
man ein leidiged fogemanntes Eommersfpiel fpielen, 
zu 25 Kopelen ben Fiſch Bofton, ober einen Mobber 
Whiſt zu 10 Rubel. Aus Verdruß bitte ich mir 
Punfh aus, und man bringt mir verfüßtes warmes 
Waſſer mit Rum..... ; Es will nit hinunter! Aus 
unferer ganzen Gegenb hat man ein “wahres Klofter 
gemacht. Frage ich, was das heißen fol fo antwor⸗ 
tet man mir, es fey: Bonston! Der Henker hole Lies 
fen Bonston, bei dem man hungrig und burftig bleibt ! 

Uber nicht genug, baß es bei uns langweilig ward. 
Die ſchlechten Zeiten zogen nod andre Uebel 
mach fi. Leberal fat Ordnung und "Negelmäßigs < 
keit ein Man fing an, die ruͤckſtaͤndigen Abgaben ein 


zutreiben, Leute, die keine Päffe hatten, aufzufafigen Er 


und Etrafgelder zu erheben. Auch Dre Schuldner 
wurden unruhig, wie Dohlen ımd-KRräben vor einem“ 
Gewitterſturm. Drei Theile meines Beſitzthums mußte“ 
ich verlaufen,” und den vierten, ber ſgen laͤngſt im 
Leihhauſe verſetzt waͤr, ließ man mirz wie aus Gnade 
„und Barfhberzigkeit. So fipe ich denn in meinem 
"Haufe ‚wie tin Bär in feiner Hoͤhle, weine var Bes 
truͤbniß und erwarte täglich ber Wels Untesgang. — 
Giner meiner alten Freunde, der, fo wie ich, ‚einige 
Trümmer feines Vermögens gerettet hat, war neulich 
in Moskau, und hatte dort gehört, daß die einge⸗ 
tretenen Ichlechten Zeiten entweder ige allge⸗ 
meine Suͤndfluth oder gar noch etwas Aergeres verz 
kuͤndeten. Aber immber That, was Toll man auch noch, 


trachtete fe mir recht aufmerffam — es waren Alles ⸗ Gutes erwarten im einer Welt, wo man, auſlati in 


gezierte, ſich wichtig machende Menſchen, die wie 
auf Stelzen einhergingen. Sie führten nie gehörte 
Dinge beivuns ein. In⸗80 Jahren hatte ich in uns 
ferem ganzen Bezirk Bein gedbrudtes Bud geſe⸗ 
feben, und bei ihnen ſah man auf den Tiſchen Bücher 
anftatt Slafhen. Bisweilen fammefke man zwar Uns 
terfchriften zu einem Heinen Feſt, einem Pidenid, 
auf diefem aber wurben bie Cbelleute aufgefordert, ſich 
auf Bücher, auf Zeitfchriften, für Gefängniffe, für 
die Armen, für die Ubgebrannten, für Eulen und 
weiß Gott für was noch, zu unterzeichnen! — Wird 
man jeht eingeladen, 


man nichts Gutes erwarten. Auf die Tafel ftellt mar 
eine oder zwei Heine Flaſchen mit Wein und fordert 
nicht einmal zum Trinken auf, als ob jedes Troͤpf⸗ 
hen gezählt und berechnet wäre, — Hört man ihrer 
Unterhaltung zu, fo follte man glauben, fie ſpraͤchen 
Aegyptiſch! — Einer ſpricht von Berfen, ein Anderer 
von Muſik, ein Dritter von Malerei, ein Vierter von 
neuen Methoden in ber Landwirtbfchaft; von 


fo trinkt, man fich lieber zur 
Haufe fatt, denn bei ben jegigen Gutsbefigern kann 


die Karten, in die Bücher fie, anſtati Punſch und 
Madeira, Waffer trinkt wie bie Huͤhner, und die del⸗ 
der aufpuht, fihniegeli und biegelt, wie den Kopf ; 
eines alten Modenürteh. Kam inan vor alten Zeiten 
in die Etadt, fo hörte man fih aus allen Laden zurus 
fen: „Iwan Jelifeitfh, was ik-Bhnen gefkllig? Zwan _ 
Jeliſeitſch, nehmen Eig doch nur, Vaͤterchen⸗ auf 
Rechnung!“ — Aber jegt — Iwan Jelifeitſch dillet 
und verbeugt ſich, erhaͤlt aber nichts, duch nicht für 
einen Kopefin auf Kredit. Wie foll mar benn da 
niht aus, ſchwerer Bruft binausfeufjin: O, > : 
ſch le chten Zeiten. 0. 
Worüber mar fi aber am meiften — muß, ” 

bad verdammte Gluͤck, das biefe affektirtene Neulinge ° 
haben. Meint Gut Salatowo kaufte ein gewiffer Hof⸗ 
vath, ein Sranzofe, ein Deutſcher,“ ober ein Ruſſe — 

weiß der Zeufel, was er eigentlicefür ein Landsmann 
war t In den beften Jahren konnte ich jährlich keine 
6000 Rubel einbefommen, und ber verdammte Haren⸗ 
meifter nimmt über 12,000 Rubel ein, ‚und dabei haben 
bie Bauern es leichter, wie unfer Gapitain »Spramnif 
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ſagt. MWielebt aber auch biefer neue Beflper von Sa⸗ 
katowo! Nicht einen einzigen Hund ſieht man bei ihm, 
auffer einem Hofhund und einem Zimmer-PYudel. Im 
Etall hat er nur 6 Pferde. Der Hof ift immer rein 
vie mit dem Beſen abgekehrt. Im ganzen Haufe find 
nur 2 Diener, 2 Dienftmäbchen, i Köchin, 2 Kutfcer, 
1 Dfenbeizer, 1 Gärtner — und damit Bafta! Bei 
mir dagegen-war Alles auf herrſchaftlichem Fuß! Auf 
300 Seelen hatte ih eine Diemerfcpaft von 100 Per: 
fonen,50 Pferde und 150 Hunde...... Das waren 
noch goldge Zeiten! Drei Erbfchaften gingen mir ſchnell 
durch die Singen, — bie vierte habe ich nicht zu er: 
warten,.... Die ſchlechten Zeiten find einge 
-ireten. , " u 


“ Neulib kam Dein Bruder zu mir, ber Hufar. 
In meiner Herzensfreude ließ ich yier Flaſchen alten 
Portwein bringen, goß fie in zwei Pokale, Und reichte 
* einen berfelben eigenhändig meinem ibeuren Gaft. 
„Ich trinke nicht, lieber Onkel!" — „Was foll das 
beißen? Bift Du bef Einnen? Ein Hufar und will 
bei dem exften Wederſehen nicht einen Becher mit ſei⸗ 
nem Onkel eeren!“ — „Ich trinke nur bei Tifche, 
‚und dann nur Franzöflfehen Wein!“ — Ich weinte 
vor Verger! Ein Hufarund kann nit mit einem Zuge, 
zwei Flaſchen Wein austrinken! Ich ging mit ihm auf 
die Jagd... » Da genoß er fo ziemlich, aber doc 
immer nicht, Mie wir es gewohnt waren. Abends 
mollte ich ihn" mit meinen Taͤnzern und Saͤngern uns 
terbalten. Er fab und hoͤrte fig das Ding an, warf 
25 Mubgl Hin, und batte genug! Er fügte Unwohl⸗ 
ſeyn vor, ümb verfchloß-fih auf fein Bimmer. Ich 
gudte durchs Schluͤſſelloch, — mein Hufar lag auf 
dem 
hun, ob fid wohl noch länger an bem- baldigen Uns 
tergange der Welt zweifeln laͤßt? 

Sorge mir doch, licher "fe wie es bei Euch 
in Et. „Petersburg zugebt. es wahr, daß bei 
Euch die fhlebten"Zeiten gekommen find? Daß 
man im Digmft fih nichts mebr erübrigen kann; daß 
man,zu Aemern wiſſenſchaftlich gebildete Leute ber 
land} — Mir ift die Luſt angewandelt, um ein 
Efines Amt nachzufuchen, um die Stelle eines Auf: 
ſehers, Oekonoms oder Exrefutors, nur müßte man 
nicht mehr von mir fordern, als daß ich, meinen Nas 
men Ünterfchreibe. Bemuͤbe Dih darum, liebſter 
Neffe, und gieb mir Auskunft! Auf dem, Lande zu 
leben, ik miß nicht länger mehr möglih. Die Hey: 
jagden hören allerwärts auf, mit dem Umberfehmärs 
men ift es aus, Karten gefpielt wird micht mehr, wobl 
aber toͤdtet mon uns von allen Eeiten mit den ver: 
damen Büchern und MWiffenfchaften” — Wir tt 
wahrbaftig bange, daß ich vor lauter Kummer und 
Langeweile am Ende noch verrüdt merde!, Sterben 
möchte ich auch nicht gerne, und doch iſt es zum Ume 
kommen, nah der neuen Mode zu leben. Ach, du 
lieber Gott! Wie find die Zeitenſſo ſchlecht! 

* (B. Magazin ıc.) 
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pba und las in einem Buche! — Da frage ih * 


Die Taucher» Gefellichaft in Dekkan. 


Diefer eigene Werein zählt brei Mitglieder und einen Bor- 
ſteher, welcher feines auferorbentlichen Talentes in biefem mübes 
vollen und gefährlichen Gewerbe wegen, in großem Anfehn fiebt.. 
Bum Zeichen feiner Würbe trägt er einen koſtbaren Stod, wel⸗ 
dien ihm em Fuͤrſt für das Herausholen eines wertboollen 
Schmaragdes aus dem Gtrome, als Beweis ber Dankbarkeit 
zum Geſchenke machte. Diefer Direltor der Zaudyer: Gefelle 
ſchaft leitet gewöhnlich, am Ufer fichend, das Tauchgeſchaͤft, 
bei welchem abwechſelnd zwei, ſich mit einem Eimer verfeben, in 
die Tiefe binablaffen und gewöhnlih anderthalb Minuten im 
Waſſer bleiben. Das Gefäß füllen fie auf dem Grunde mie 
Sand, welcher am Geſtade von dem Vorſteher forgfältig ausge⸗ 
letrt, und nad) dem vermißten Gegenftanb durchſucht wird. Bis 
diefer gefunden ift, wird bas Untertauchen fortgefegt, Gelten 
ift ihre Arbeit erfolglos. Gewöhnlich erhalten fie ein Drittbeit 
bes Fundwerthes. Vor noch nicht langer Zeit kam ein englifcher 
Lieutenant, dem fein Brillantring, in einen Teich zu Dekkan ge— 
fallen war, auf diefe Weife wieder zu feinem vermißten KAcinod. 

—— — 


Mode-Angelegenheiten. 

"Noch find bie neueſten Journale aus der Hauptſtadt der 
oben nicht eingetroffen, mit denen wir unfere Leferinnen un« 
terbalten werben, Inzwiſchen theilen wir einftweilen mit, was 
und aus Paris auf anbern Wegen zulommt. Zu Ballkleidern 
werden Elifabetb>Gagen, Krepp-Blonden und Zülls 
Wolken angewendet, In welchem Iuftigen Gewebe bie Schönen 
einherfchweben; es ift nicht mehr als billig, daß Göttinnen und 
Engel, wie fie gewöhnlich von ihren Anbetern apoftrophirt wer— 
ben, auf Wolken thronen; auch ſieht man bei foldien Zangfeften 
Serailfherpen von weißem Atlas mit weißen Bouquetts 
brofgirt und an beiten Enden mit bunten Blumen geſchmuͤct. 
Eine huͤbſche Mode; jedoch von etwas zweibeutiger Benennung; 
dos Ießtere gilt auch vEM einem neuen Zeuche, Brivolite 
genannt. Gehmgefallen hat der Kleine ſchwarze Sammthut ber 
Vicomteffe de Z.... mit einem glänzend ſchwatz gefärbten Pa⸗ 
sabiesscgel, eine Erfindung bed Herın Maurice Beauvaig, 
welchen man den „Napoleon ber Mode’ mennt. Die Ränder 
tommen fehr in Aufnahme; die Ballanzüge find reich bebaͤndert. 
Die Elle von den allerfhönften Bändern Zoftet 20 France. 

Zu ben mod immer bei ben jungen Herren beliebten Vor— 
hemdensAnöpfen, wähle man am liebften die mit edeln Opalen 
von fhöner Spielung befeaten, welche zuweilen mit Diamanten 
Earmoilirt werben. Selbſt Damen zieren ihre geſtickten Racht⸗ 
demden mit Knoͤpfchen. 
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Pot-Pourri. 

Ein Engländer hat berechnet, daß ein Sous, zur Beit ber 
Geburt Chriſti auf Binfen gegeben, in unfern Tagen bis auf 
10,000,000 Livres in Gelb herangewachſen feyn würde. 

Die Raturforfcher Yaben erwieſen, daß bas Krofobill zwei 
— ber Bär ſecht Monate ohne Rahrung aushalten koͤnnen — 
nur ein greulicheres Ungeheuer, der Verlaͤumber — kaun keinen 
Tag erifliren, ohne einige Dugend guter Namen und Eigeaſchaf⸗ 
ten ſtines Raͤchſten — verfchlungen zu haben. 

In Algier macht bie Givilifation Riefenfhritte — bereits 
ift dort Herr Devivien, ein Gelehrter — verhungert, 





Auflöfung des Logogryphs in Nro. 4 
Lappe — Kappe — Rappe — Pappe — Mappe — Tappe — Mappen. 
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Der Tod als Pathe. 
Eine Sage. - Aus dem Engliſchen. 

Menn wir den Echöpfer danken, uns an bes Les 
bens Echmelle mit einer forglofen Kindheit befchentt 
zu baben, um ung nad und nad an die Laft des 
Dafeyns zu gewöhnen, und uns bis zum Grabe mit 
bem füßen Andenken an diefes Alter zu tröften, follen 
wir ihm nicht auch danken, den Nationen ihre Kinds 
beit gegeben zu haben? Eie ift für ung, wie für die 
Völker, erfüllt von offenberzigen Meynungen, Hoff: 
nungen und fchönen Tagen! Und feht, mit welcher 
Freude wir Gebildete, wir Eivilifirte, wir, als eine 
menigftend zu einem ehrwuͤrdigen Alter gelangte Ges 
ſellſchaft, febt, mit welcher Freude wir die fanften 
Träume unferer Vorfahren auffuchen, mit welcher 
Emfigkeit wir in der Vergangenheit wüblen, um ir: 
gend eine einfache Ballade der Vergeffenheit zu entreis 
fen, ober einige jener Mäbrchen, die, wie Ammen⸗ 
gefänge, die Kindheit der Geſellſchaft einfchläferten ! 
Und, wenn wir fie in dem Etaube unferer Bibliothes 
fen aufgefunden, oder auf den Neifen aus dem Munde 
eines wenig gefannten Stammvolkes gefammelt haben, 
mit welchem Eifer tbeilen wir fie bei unferer Nüd: 
kunft allen unferen Sreunden mit, und wiederholen 
fie, ohne dabei müde zu werden, jedem, ber fie hös 
ren will! 

Die folgende Eage ift in Eiebenbürgen zu Haufe. 
Wir dachten, fie verdiene wegen ihrer ernften Einfalt 
allen Jenen dargeboten zu werden, welche mit auf: 
merffamem Auge durch die Zeitalter dem Denken ber 
Nationen folgen. 

Ein armer Mann war Vater von zwölf Kindern, 
und arbeitete Tag und Nacht, um Bred für fie zu 
gewinnen, ein Weib brachte ein dreizehntes zur 
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Melt. Der arme Mann, nicht mehr wiſſend, wie er 
fih und die Seinigen vor Hunger ſchuͤtze, ging auf 
die Landftraße, entfchloffen, die erfte Dame, die er 
treffen würde, zu bitten, Pathe feines Kindes zu fern. 
Da kam auf feinen langen Beinen ber Tod auf ihn 
zu und fagte: 

Nimm mich zum Patben, 

Mer ſeyd ihr, fragte der arme Mann? 

Sch bin der Tod, der Alles ausgleiht, antwors 
tete er. 

Gut, verfete der Bedrängte, ihr feyd ein gerechs 
ter Mann, ihr umarmt den Neichen, wie den Armen 
ohne Unterschied, fendb der Pathe meines Neugebornen. 

Der Tod antwortete: ch werde aus deinem Kinde 
einen reichen, in der ganzen Welt berühmten Mann 
machen, denn wißt, wer mein Freund ift, hat nie an 
etwas Mangel, 

Der Tod warb fo der Patbe des Kindes. Als es 
fbon berangewachſen war, kam er eines Tages zu 
ibm, führte es in einen Wald, und fagte, als fie als 
lein waren: 

Ich bin dein Pathe und will, daß du ein großer 
Arzt werdeſt. Höre, mas bu zu thun haft: Jedes 
Mal, als du an das Bett eines Kranken gerufen 
wirt, will ich darauf bedacht fenn, mich dir zu eis 
gen. Eiehft du mich am Fuße des Bettes, fo fage 
fet dem Kranken: ih werdg:euch bald heritellen. 
Dann laffe ihn ein Kraut nehmen, das ich dir meifen 
werde, und er geneſet. Halte ich mich aber bei dem 
Kopfe des Patienten auf, dann ift er mein, und du 
wirft fagen: Jede Hülfe ift fruchtlos; der Mann muß 
fterben. — Nach diefer Unterredbung zeigte ihm der 
Tod das Kraut, und empfahl ihm, fi niemals deſ⸗ 
fen gegen feinen Willen zu bedienen. 


— %— 


Wenig Zeit verging und unfer Helb war ber bes 
ruͤhmteſte Arzt ber Erde. „Wenn er nur den Krans 
fen anfiebt”, fagte man, weiß er auf der Stelle, ob 
er gefund wird oder begraben.” Er leiftete insbefons 
bere den Erben und den Srauen, welche einen jmeiten 
Gatten wünfchten,, große Dienſte, indem er fie ber 
Mühe uͤberhob, läftige, falſche Thränen zu vergießen. 
Er war baber fehr gefuht: man fam von nahe und 
fern, ihn um Maib zu fragen, und gab ihm fo viel 
Geld, als er mollte. Bald war feine Berühmtheit 
und fein Neihthum unermeßlich. 

Nun gefchab es, daf der König krank wurde. Man 
rief ihn, um zu erfahren, ob er fterben oder genefen 
werde. Als er in das Zimmer trat, ſah er den Tod 
an bem Kopfliffen: die Heilung war baber unmöglich. 
Allein der Arzt dachte, daß, wenn er einen König 
vette, und ihn der Liebe feines Volkes zuruͤckgebe, indern 
er dem Tod einen Streich fpiele, diefer nicht allzu fehr 
darüber zürnen unb ihm vergeben werde, weil er fein 
Pathe fey. Er befahl alfo, man folle das Bett umkeh⸗ 
rer, fo zwar, baß ber Tod ſich an deſſem Fuße befand; 
dann ließ er ben König einige Blätter von dem heilfas 
men Kraute nehmen, worauf bdiefer eine beffere Ger 
fundbeit erlangte, als die verlorne war. Der Tod trat 
aber zu dem Arzte, grimmentbrannt und mit einem 
ſchreckhaften Anblicke. „Ich verzeihe dir biefes Mal, 
was du geiban haſt“, fagte er, „weil ich bein Patbe 
bin. Wenn du mir aber wieder fliehift, was ſchon mir 
angehört, Wehe dir!“ 

Bald nachher wurde des Königs Tochter krank und 
Niemand Fonnte fie heilen. Der alte Vater weinte 
Zag und Nacht, bis er erblindete. Enbli ließ er 
allenthalben proffamiren, daß der Netter feiner Toch⸗ 
ter ibre Hand und den Thron, beffen Erbin fie war, 
zur Belohnung erhalten würde. Unfer Arzt eilte hers 
bei, fah jedoch ben Tod am Kopfe der Prinzeffin. Defs 
fenungeachtet, ald er ihre Echönheit und Jugend ers 
blicte, und an bie Verfprehungen bes Monarchen 
dachte, vergaß er bie Drohung des Todes, obwol er 
ihm mit gerungelter Etirne anftarrte, und lief bie 
Kranke ihre Lage dergeftalt verändern, daß der Tod 
zu ihren Füßen faß. Dann träufelte er mittelft des 
magifchen Krautes ein rötheres Blut und ein fefteres 
Leben in ıbre Adern. 

Als ih der Tod abermals feiner Beute beraubt 
ſab, ſchritt er auf den Arzt zu und fagte: „Sept folge 
mir!” Dann ergriff er ihn mit eifiger Hand am Arme 
und 303 ihn in eine tiefe Höhle. In diefer Höhle fah 
man taufend und taufend Fackeln brennen, in uns 
zaͤhlbaren Reihen aufgeftellt. Einige waren ganz, ans 
dere bis zur Hälfte herabgebrannt; wieder andere bei⸗ 
nahe verzehrt. Jeden Augenblick loͤſchten etwelche 
aus, während neue ſich entzuͤndeten, dergeſtalt, daß 
man unaufhoͤrlich Meine Flammen herumfliegen und 


von einer zur andern ſpringen ſah. „Sieh“, ſagte 
der Tod, „die Fackeln des menſchlichen Lebens; die 
noch beinahe ganz ſind, gehoͤren den Kindern, die balb⸗ 
verbrannten dem reifen Alter, die erloͤſchenden den 
Greiſen. Allein die Kinder und jungen Leute haben 
öfters eine ſehr kurze Fackel und iſt ſie verbrannt, verfals 
len ſie mir.“ Darauf ſagte der Arzt: „Zeige mir die 
meinige!“ — Der Tod wies mit dem Finger auf eine 
Fackel, bie, ihrem Ende nabe, ſchon an ber Dille 
brannte und rief: „Sieh hin!” Der Arzt fchauderte. 
„O theurer Pathe,“ flehte er, zündet mir eine neue 
Sadel an, daß ich das Leben noch geniefen, König 
feyn und die fhöne Prinzeffin heirathen kann” — 
„Ich kann nicht,” erwiederte der Tod, „eine Fadel 
muß auslöfhen, damit die andere fi entzünde.” — 
„O theurer Pathe, gebt ben brennenden Tocht von dies 
fer auf eine neue, damit er micht verlöfchet” bat und 
jammerte ber Arzt und bebte. — Der Tod that, als 
ob er feinen Bitten nachgebe: er nahm eine ganz neue 
Badel, allein, um ih zu raͤchen, ließ er den ſchon 
erbleichenden Docht im Darauflegen fallen, als ob er 
fi die Singer verbrennt hätte. Er loͤſchte aus: ber 
Arzt verfhied und fiel in die Arme bes Todes. 





Der erfüllte Traum. 

Dor etwa 40 Jahren fpukte ein brolliger Tyroler, 
der einen ziemlich ausgebreiteten Handel mit Hands 
fhuben tried, und an vielen Höfen als Spaßmacher 
beliebt war, fi babei auch ein ziemlich bedeutendes 
Dermögen gefammelt hatte, im füdfichen Deutfchland 
derum. Er hieß Peter Prof; und fein Lebenss 
lauf erſchien damals Vielen fo bemerkenswerth, dag 
in den neunziger Jahren fogar eine nicht übel geſchrie— 
bene Biographie deffelben erfchien, der das Nachfol— 
gende aus dem Gebächtniffe nacherzaͤhlt ift. 

Als eine arme Waife bed Zillertbals kam er in 
eine bafige Branntweinbrennerei, lernte das Geſchaͤft, 
und gewann ed fo lieb, daß er Fein höheres Gluͤck 
kannte, als einft eine Heine Brennerei zu befigen. 
Wie ed aber anzufangen fey, zu einem ſolchen Glide 
zu gelangen; das mußte er lange nicht. Einmal 
träumte er: die Kaiferin Maria Thereſia fehenkte ihm 
fein ganzes Hüter! voll Geld, und obendrein die Erz 
laubniß, ein Branntweinhäuferl im Zillertbale dafür 
zu bauen. Friſchweg faßte er den Entſchluß, nah 
Wien zu wandern, unb ber Kaiferin Gelegenheit zu 
geben, den Traum wahr zu machen. Mit einem Kruge 
vol felbftgebrannter Waare, die er der Kaiferin als 
Beweis feiner Gefhidlihkeit und wahrfcheinlich auch 
zur Herzitärkung mitbringen wollte, trat er ben Weg, 
an. Sn einem Sräuleinftift giet man ibm Nachtquars 
tier; und da er feinen Hehl daraus macht, wohin er 
will, und wen der koͤſtliche Branntwein beftimmt fey, 


fo giebt dies Veranlaffung zu mandherlei Spaͤßchen. 
Eines aber war doch ein wenig graufam. Da Peter 
bed andern Morgens feinen Weg fortfegen will, ift 
das Empfeblungsgefchent, auf das er einen großen 
Theil feiner Hoffnungen gebaut hatte, nirgends mehr 
zu finden. Die Pröbftin bedauert den weinenden Jun⸗ 
gen, und hält firenge Umfrage nach dem Kruge Ders 
gebend! er war fort. — Die mitleidige Frau will 
alfo den Krug durdy einen andern mit noch beife: 
rer Waare gefüllt, erfegen; Peter aber will die Kais 
ferin nicht beträgen, und fcheidet mit einem Meis 
fegelde beſchenkt, unter Jammern und Wehllagen 
von bannen. Doch fein Muth war mit dem Kruge 
nicht verloren. Er koͤmmt gluͤcklich in Wien an, 
und fragt gleih beim Eintritt in die Etadt nad) 
ber Kaiferin. Jetzt ſteht er vor ihrer Burg, und fieht 
im Geifte [bon feinen Hut mit Thalern gefüllt; aber 
eine Schildwache weist ihn unfanft jurüd. Gi was! 
ih muß zur Kaiferin; mer will mir das wehren? 
fagte Peter. Die Schildwache lachte, beitand aber 
trogig auf ihrem: Marſch zuruͤck! und Peter wurde 
zum erjtenmal muthlos. Voll Schwermuth lief er 
von einer Straße zur andern, und ſehzte ſich endlich bei 
Eonnenuntergang auf einer Bruͤcke nieder. Hier lief 
er feinen Thränen freien Lauf. — Da kommt wie ein 
fhügender Engel, ein vornehmer Herr, bemerkt ihn, 
und fragt nah feinem Jammer, Treuherzig erzählt 
Peter von feinem Glüdsfterne im Traume, und von 
feinem Unftern mit der Schildwache. Der Herr lacht 
gleichfalls, beruhigt ihn aber durch ein Heines Geſchenk 
und das Verſprechen, daß er ihm zu einer nothduͤrf⸗ 
tigen Unterkunft, wenn gleich nicht zu dem getraͤum⸗ 
ten Hute voll Geld, verhelfen wolle. Zur weitern 
Verabredung beſtellt er ihm auf den kommenden Mit⸗ 
tag zu einem Hofkaplan der Kaiferin, und wieder— 
holt ihm dreimal Namen und Wohnung. Der Herr 
war ein Hoffavalier, aber feiner von der ſchlechteſten 
Art. Er hatte wirklich mit dem Kapellan wegen der 
Angelegenbeit ſchon geſprochen, als Peter des andern 
Tags zur beſtimmten Zeit eintraf. Der geiſtliche Herr 
brauchte gerade einen Chorjungen; und Peter, der ihm 
geftel, wurde zu dieſem, freilich nicht Hüte voll Gelb 
eindringenden, Poften erwaͤhlt. Einmal trägt er dem 
Hofkaplarn den Weihfeffel vor, aus welchem dieſer 
das Weihmwaffer zur Rechten und Linken fprengte. 
Zen Unfang machte er beim Kirchſtuhle ber Kaiferin. 
In dem Qugenblide, von bem alten Zutrauen zu der 
guten Fuͤrſtin wieder ergriffen, wirft ihr Peter ein 
Buffer! (einen Kuß) mit der Hand ju, und begleitet 
das Buffer! mit einem Blicke, ber die Kaiferin tief 
rübrte. Sie ſah, es war nicht jugendlicher Muthwille, 
fendern reine Liebe und Eindliches Zutrauen. ie 
fragte den Hoflapellan nah dem Ehorjungen; der 
teffen Traum⸗ und Reiſegeſchichte vollſtaͤndig wußte, 


erzaͤhlte ſie ganz umſtaͤndlich, ſo daß er auch nicht 
einmal des ihr zugedacht geweſenen Kruges vergaß. 
Nein, nein, — ſagte die menſchenfreundliche Kai⸗ 
ſerin; — ein fo gutes Zutrauen darf nicht unbelohnt 
bleiben! Sie gab ſogleich dem Hofkaplan den Auf: 
trag, den Jungen zu einer beflimmten Stunde zu ihr 
zu ſchicken, und dafür zu forgen, daß er nicht wieder 
durch ein: Marfch zuruͤck, abgemwiefen würde, 

Die fehnlih gewuͤnſchte und nun fo freiwillig ibm 
entgegen kommende Erlaubniß fehte Petern ganz in 
Begeifterung. Gr warf fi in fein Tyrolerhabit, und 
paſſirte gluͤcklich die Schildwachen bis zur Burg. Da 
ging es aber nicht von ber Hausflur fo geraden Wes 
ges zur Hausfrau, wie im Zillertbal, Er wurde durd) 
ein paar große Zimmer geführt; und endlich in eines, 
wo er warten follte, bis ihn die Kaiſerin rufen würde, 
Zu feiner Verwunderung fah er im meiten Kreife bers 
um, wohin er fi wandte, nichts als Tyrolerbuben, 
von denen zwar keiner ein Wort ſprach, jeder aber 
alles nachahmte, was er that. Peter ging demnach 
auf dem erften beſten ftummen Landsmaͤnn Ju; und 
diefer Bam ibm gaftfreundlich entgegen. In dem Aus 
genblicke aber als beide fih die Hand bieten wollten, 
ftieß Peter an etwas Hartes. Es war, wie er num 
ſah, ein Epiegel, das Simmer ein Epiegelzimmer, 
und der Landsmann Niemand anders, als er ſelbſt. 
Noch flaunte Peter, und mußte fi in das Wunder 
nicht zu finden; als fi ein Tpürflägel öffnete, und 
eine weißgefleidete Dame bereintrat. Mer konnte es 
anders fein als bie KRaiferin? Er lief ihr entgegen, 
um feine Verbeugung nach der Vorſchrift des Hof: 
kaplans zu machen; auf dem geglätteten Boden aber 
glitfhte er aus, und fegte ſich auf bie hinterm drei 
Buchſtaben. Die Dame lächelte, Guter Junge, fagte 
fie, ich bin die KRaiferin nit; ich wollte dir nur fas 
gen, daß du zu ihr in das Zimmer kommen ſollſt. 
Slugs raffte ſich Peter auf, folgte ihr in das Kabinet; 
und Thereſia, welche ſeinen verunglückten Buͤckling 
durch die Thuͤre ſchon geſehen hatte, empfing ihn mit 
doppelter Freundlichkeit. Sie ließ ſich ſeinen Lebens— 
lauf von ihm ſelbſt noch einmal erzaͤhlen; als er aber 
an ſein Anliegen kam, fragte ſie: warum haſt du mir 
nicht ein Kruͤgel von deinem guten Branntivein zur 
Probe mitgebraht ? F, fagte Peter und wurde feuer: 
rotb; den haben wir die garfligen Etiftsjungfern von 
N. N. ausgefoffen. Run, fagte Iherefiaz; wenn er 
denen geſchmeckt hat, fo muß er nicht fchledyt gewefen 
ſeyn. Auf Ireue und Glauben ſollſt du alfo das 
Geld doch haben, Cie ging nad einer Komode, 
und zog eim Fach heraus, in welchem Peter zu feiner 
unausfprehlichen Freude viel blanke Thaler fab. Gr 
hielt das Hütel auf; und die Raiferin legte eine Hand⸗ 
vol um die andere hinein. Mit jedem Wurfe flieg 
Peters Entzuͤcken; bis er endlich, vor Freude jitternd, 


den zu fehwer geworbenen Hut auf ber Boden fepte, 
den Leib der edlen Kaiferin umfchlang, und fo unbaͤn⸗ 
dig um fie herum büpfte, daß fie nach der Komode 
greifen mußte. Sie und die Hofdame konnten fich des 
lauten Ladens nicht enthalten. Unter Underm fragte 
die Kaiferin: Was fagen denn meine braven Zyroler 
von mir? Sie müffer mich doch lieb haben, meil 
du fo gutes Zutrauen zu mir haſt. Ach ja, verfepte 
Peter, alle Tyroler haben dich lieb und fagen, bu 
feift ä gar guts Menſch. Die Kaiferin brach 
endlich das Gefpräh ab; aber Peter hatte noch eine 
Bitte auf dem Herzen. Frau Kaiferin, fagte er, 
wenn ich beim kumm, und das Häufer!l bauen will, 
wirds der Beamte nit leiden; und wenn i fog, daf 
du's erlabt haft, wird er's nit glaben. — Thereſia ver 
fprach für einen Erlaubnißfchein zu forgen. Peter 
aber hatte geträumt, die Kaiferin babe ihn felbit ges 
fchrieben, und meinte baber, daß ein paar Zeilen von 
ihrer eigenen Hand viel Eräftiger feyn würden; und 
die edle Fürflin, um das Traumgefiht ganz zu er 
füllen, willigte auch in dieſe Bitte. Peter eilte mit 
der frohen Nachricht zu dem Hoflaplan, und dann 
in das Zillerthal zurüd, Was er erzählt hatte, hielt 
Sedermann für Erdichtung oder eine Poffe, die man 
mit ihm gefpielt babe; das ſchwere Patet Geld aber 
und die Handfchrift der Kaiferin konnte felbft nicht 
der ungläubige Voigt für Lug und Trug halten. Pe⸗ 
ter erbaute mit guter Muße fein Häuferl, und freite 
nad etlihen Jahren ein waderes Weib, mit dem er 
fein Branntweingemwerb eröffnete, eine luftige Laune 
zog viel Säfte herbei; noch einträglicher aber war fein 
Handel, ben er, nad) der Weiſe fo vieler feiner Landes 
feute, den Sommer durd trieb. Er befuchte mit ſei⸗ 
nen Handſchuhen bie vornehmſten Höfe Deutſchlands; 
feine gute Waare fand Beifall, noch größern aber 
ſeine Laune. Und Peter wurde ein reicher Mann. 





Die Waffen. 
Bon Karl Auguſt Finweg. 

Es ift nicht ſchwer zu fiegen, 

Wenn bu der Stärk’re biſt; 

Dod kämpft in Liebeskriegen 

Gar tapfer Weiberliſt. 

Kannft diefe Du bezwingen, 

Dann ift die Beute Dein, 

Das Weib wird fruchtlos ringen, 

Soll Kraft ein Schild ihm fon! 





Theater. 


Die Zoahl der neuen Stuͤcke auf den Pariſer Buͤhnen iſt 
fortdauernd im Abnehmen. Im Jahr 1831 betrug fie 272, im 
Jahr 1834 nur noch 137. Daven kommen die meiften (25) auf 
das Yauderille und die Worictes, die wenigften (10) auf das 
Theatre⸗ frangais und die fomifhe Oper. Unter biefen 137 
neuen Stüden find 5 Luftfpiele, 12 Open, 7 Ballıtöy 6 Melos 


kramen und 127 Bauberliles. Die 187 Novitäten verbanfen wir 


148 Scriftftellern, worunter aur 10 Komponiften find, Der 
fruchtbarfte Autor it Hr. Ancelot, der 12 neue Stüde lieferte. 
Hr. Bayarb hat 10, Hr. Gomberouffe und bie Brüder Lorgniar d 
9, und Hr. Scribe, ber in früheren Jahren 13 bis 14 Stüde 
lieferte, nur 8 auf die Buͤhne gebracht. — Won Alerander Düs 
mas wird im Iheater der Porte St, Martin ein neues fünf 
altiges Drama einftubiert, nach deſſen Aufführung er feine poe= 
tifhe Reiſe nach ben Küften des Mittelmerres antreten wird, 

Im verfloffenen Jahre find zu Münden im Ganzen 365 
Stüde aufgeführt worden, unb zwar 143 aus dem Fache des 
rezitirenden Schaufpiels, 68 Opern, 15 Singfpiele und Vaude⸗ 
villes, 7 Melodramen und 32 Ballets, Pantomimen u. f. w. 
Neu waren darunter 47 Stüde, unb zwar an Xrauerfpielen: 
Raupach's NRibelungenhort unb König Konrabin, Victor Hugo's 
Maria Tudor, Zebtlig’s zwei Nächte in Ballabolid; im Schau⸗ 
fpiel: Hans Zürge, von Holtei, Hinko, ton Gharlotte Birch⸗ 
Dfeiffer, Helene, ven Bauernfeld u. f. w.; im Luſtſpiel unter 
Andern: die Befenntniffe von Bauernfeld, Michel Perrin, von 
Th. Hells in der Oper: Bellini's Seeräuber und Montecchi 
und Gapuletti, Marfchner's Templer und bie Yübin, Meyer⸗ 
beer's Robert der Zeufel (viergehnmal gegeben); im der Poffe 
unter Andern: Lumpaci Bagabundus. inftubirt werden: „Die 
Griechen in Nürnberg”, von Ed. v. Schenk; bann ber „Mini: 
fter und ber Seidenhändler”, nad Scribe's „Bertrand und Ra: 
ton”; in Beiden tritt Eßlair in Hauptrollen auf. Die Oper 
ftubirt Chelard's „Hermanns Schlacht“ und Herold's „Imeis 
Eampf ein. Die ſpaniſchen Taͤmer wollen ebenfalls den Kar: 
neval in Münden zubringen, 
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Anekdoten. 


Ein betrunkener Soldat begegnete feinem Hauptmann und 
wollte Front machen, „Kerl bu bift ja befoffen, daß bu nicht 
ſtehen kannſt,“ fagte der Hauptmann. „Rein, Herr Haupt: 
mann,’ erwieberte ber Soldat: „ic babe nur rotben unb wei— 
sen Wein getrunken, und ba zieht mich der eine rechts und ber 
anbere links.“ i 

Ein Juſtiz⸗-Direktor glitt, als er ben Seſſionsſaal verließ, 
an ber erften Treppe aus, und fiel foldye ganz herunter. „Nun 
wahrlich,“ fagte ein Zufchauer, „ſo ſchnell ift bir noch nichts 
espebirt worden.“ 





Bier Verwandlungs- Charaden. 
(In diefen wird ein Wort durch Entfernung oder Hinzufügen des erſten 
Buchſtabens in ein anderes verwandelt.) 
1. 
Stets trennt's von einem Geaenftande dich, 
Kopfweg! wer kann dann leben ohne mid; ? 
». 
Du fiehft mich am Gewäfler, an Gefäßen, am Grabe, 
Gieb mir einen Kopf, — verfhling’ ich beine Habe, 
8 
Auf mich kriegt der Gelb, der von Nöthen «5 glaubt, 
Wer was verlor, fühlt fi beglüdt, — füllt mein Haupt, 
4. 
Ih bin ein verfolgter Vierfüßler, fehr Mein, 
Dreb’s Köpfchen ab, wird's diefe Gharade ſchon ſeyn. 


— — — — — — 
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Das Duell zwifhen Dreien. 
(Eine weftindifche Kriminalgeſchichte.) 


Als ich während meines Aufenthaltes auf Jamaika 
eines Tages einen ber hohen Gebirgsrüden überftieg, 
die eine natürlihe Gränge vieler der Kirchfpiele im 
Innern des Landes bilden, war ich überrafcht auf 
einem ebenen Raume des Gipfels mehrere große, mit 
Eifen befhlagene Baumftimme liegen zu feben, die 
zu irgend einem großen Gebäude beftimmt zu feyn 
ſchienen. 

„Erxraͤthſt Du wohl,“ fragte ein mich begleitender 
Sreund, „zu welchem Zweck diefe Stimme hieher ges 
bracht wurden?” — „Ich will es Dir fagen,” fuhr 
er fort, nachdem ich meine Ungefchiclichkeit im Nas 
then befannt hatte, „es find die Ueberrefte eines Gals 
gend, an dem vor einigen Jahren mehrere unglüd: 
liche Neger wegen verſuchten Aufſtandes hingerichtet 
wurden.” 

„Mich dünkt davon gebört zu haben,” ermwieberte 
ib, „und glei Andern wunderte ih mid damals 
über die widerfprechenden Angaben in biefer Hinſicht.“ 

Mein Freund erzählte mir jept mehrere auf die 
entdeckte Verſchwoͤrung bezügliche Umſtaͤnde, fo wie 
man ſie aus dem Munde der Dingerichteten vernom— 
men batte. Cine der einleitenden Eeremonien bei ibs 
ren geheimen Verſammlungen beftand darin, dap fie 
die Flaſchen auf den Tiſch fepten, eine mit Brannte 
wein, die andere mit Num und die drite mit Gin 
oder Whisky gefüllt. Die beiden erfteren wurden dann 
in einen Napf zufammengegoffen und von den verfams 
melten Verfhwernen feierlih ausgetrunfen, zum 
Wahrzeichen des treuen Zufammenbaltene der verschie: 
denen farbigen Klaffen, während man das ungefärbte 
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geiftige Getränk der dritten Slafche auf den Boden 
fhüttete um dadurch die blutbürftigen Gefinrungen ges 
gen die weiße Bevölkerung anzudeuten. 

Mein Freund gedachte ferner noch eines feltfamen 
Vorfalls, beffen er bei der Hinrichtung der Meger 
Zeuge war, die man, um ben übrigen Sklaven ein 
abſchreckendes Beifpiel zu geben, auf jenem Plage vors 
nahm, und der er, als Offizier der Miliz beizumobs 
nen verpflichtet war. Giner der Verſchwoͤrer, ber bes 
fonders thätig gewefen war, WUnbänger für feine 
Sache zu werben, wurde verurtbeilt, erſt gebangen 
und dann geföpft zu werden, weil man den Kopf auf 
einer langen Stange auf den Nichtplag aufiteden 
wollte, Als der Scharfrichter ſich anſchickte den legs 
ten Theil des Spruchs zu vollziehen, trat der Bruder 
des Hingerichteten vor und bat um die Vergünftigung, 
dem Leichnam den Kopf abichlagen zu dürfen. Die 
Neger in ben Kolonien begen den Glauben, daß ihre 
Ceelen und ihre Körper nach dem Tode in die Heiz 
matb kommen, um dort wieder vereinigt zu werden, 
und diefe Vereinigung wird, wie fie meinen verhindert, 
wenn die Trennung des Hauptes von einem andern 
als von einem Blutsfreunde des Verftorbenen vorges 
nommen würde. Diefe feltfame und empörende Fors 
derung wurde mohlbebächtig von der Behörde genebs 
migt, was den Landeleuten des Hingerichteten zu nicht 
geringer Zufriedenheit gereihte, und dann das blus 
tige Haupt auf den Pohl geſteckt. Dort grinſ'te er, 
zum Schreden aller Vorübergebenden, mehrere Tage 
lang herab, und Jedermann war von Herzen froh, 
ald.man endlich gerathen fand, ihn wegnehmen zu 
laffen. Ein rober Wagebals, ein irländifcher Auf⸗ 
feber, Namens Lacy, kletterte, ale er eines Nachts 
von einem Irinkgelage über den Nichtpla heimkehrte, 


— 5 


den Pfahl hinan und ſteckte dem Haupte feine Taback⸗ 
pfeife in den Mund, Diefer Echelmenftreich, der Eis 
nige beluftigte, die Neger aber aufs tiefjte erbit— 
terte, wurde am andern Zage bald ruchbar, und 
fo fand man benn, um die aufgebradten Schwarzen 
zu beruhigen, gerathen, den Kopf herabnehmen und 
den Freunden des Hingerichteten übergeben zu laffen. 

Einige Monate nach diefer Unterrebung mit meis 
nem Freunde geſchah es, daß ich, auf einer Meife 
nach dem nörblichen Theil der Inſel, ſpaͤt am Nach⸗ 
mittag, im Kirchfpiel Et. ** von einem Gewitter übers 
fallen wurde. Ich war über diefen- Aufenthalt aus 
mehr als einer Urſache fehr verdrießlih. In ben Ber 
zirken, in welchen die großen Pflanzungen liegen, auf 
denen gewöhnlich die Eigenthämer ‚mit ihren Familien 
wohnen, findet man meift eine eben fo achtbare als an⸗ 
genehme Gefelfchaft ; allein zwifchen den Bergen, wo 
nur Heine aͤrmliche Pflanzungen unter Aufſehern mit 
einem Heinen Gehalt zu finden find, kann man nur 
auf eine nichts weniger als angenehme Herberge rech⸗ 
nen, worüber man fih weniger wundern wirb, wenn 
man erfährt, daß bie meiften diefer Auffeher Menſchen 
find (oder wenigftens waren), die von ihren Freunden 
weniger deshalb nah den Kolonien entfernt wurden, 
um ihren ein Auskommen zu verfchaffen, fonbern viels 
mehr um ſich ihrer zu entledigen. Die Pflanzungen 
des Kirchfpiels St. ** wurden ehemals von fünf oder 
ſechs Zaugenichifen biefer Urt verwaltet, von deren 
fchwelgerifcher, lieberliher Lebensart ih ſchon oft 
hatte reben hören. Eie trennten ſich das ganze Jahr 
hindurch nicht, fondern Famen ber Neibe nad) in ihren 
Wohnungen zufammen, wo fie aht Zage lang bei 
einander blieben, die fie fortwährend in Saus und 
Braus zubrachten. Es mag feltfam feinen, aber es 
ift gewiß, daß man unter den Wendekreiſen dem Trunk 
bis zu einem Grad ungeftraft nachhaͤngen kann, der 
dem Bewohner eines kaͤltern Klima’s bald verberblich 
werben würde, 

(Bortfesung folgt.) 
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Meliſfſſa. 


Autzug aus dem Briefe eines Arztes in Griechenland an feine 
reunbin in Bayern *). 
Rauplia, — 183. 
Die Natur will ih Dir vorführen, wie fie mir er 
ſcheint, wie fie aber gar Wenige fehen; von Meliffa 
will ih Dir erzählen, einem Winkel in der Nähe von 
Nauplia, der aber Ulles bietet, was Morea in feiner 
Ausbreitung bervorzubringen vermag. Es ift ein Pas 
radies zwiſchen rauhem Geftein. Bin ich fo glüdlich, 





*) Mitgetpeilt durch Heren 9. W. Brudbräu. 


durch; meine Befchreibung Dir ein ſchwaches Bild bies 
fer Vegetation zu geben, fo haft Du au im verkleis 
nerten Maafftabe Griechenland, wie es einft war und 
werben kann. 
Meliffin 

Zwei Stunden von Nauplia, gegen Epidauros, 
liegt Meliffa, in ber Mitte eines Berges hingegofs 
fen, der, umzogen von niebern Hügeln und zerſtreu⸗ 
ten Selfengruppen, nach drei Geiten eine liebliche 
Ausfiht gewährt; rechts gegen die unabfehbare Ebene 


von Argos; links erblidt das Yuge durch bunfles 


Gebuͤſch den ftilen Hafen von Port Toulon, und vor 
mir liegt im blauem Schleier der Morgenftunde, bie 
ftolze Palamide und ber Hafen von Nauplia, 

Schon von ferne entdedt der Wanderer ben buns 
keln Ning, ben Meliffa, um den Berg fich ſchlingend, 
bildet, und Jeder hält dieſe Dafe um fo feſter im 
Auge, als weit umber die Fahlen grauen Berge und 
das braun vertrodnete Thal keinen Ruhepunkt ges 
währen. 

Ein einziges aus Lehm gebautes Häuschen, nur 
ſpaͤrlich ausgeftattet mit dem für dem griechifchen 
Landmann notbwendigen Geräthe, ift das Zeichen 
menfchlicher Gegenwart; denn der zauberifhe Garten, 
ber den Namen Meliffa führt, verräib keine Spur 
davon. Mit unerfchöpfliher Ueppigkeit ſchafft bier 
die Natur, ohne auszuruben, im befchränkteften Naus 
me bie Produkte ber füblichen Erbe, und verwebt die 
blaffen Blüthen des Nordens mit den glübenden Fruͤch⸗ 
ten bes Suͤdens. Kräftigen Wuchſes, mit um ſich 
greifenden Weften, befhattet ber Feigenbaum bie fris 
ſche, dem Felſen entfprubelnde Quelle; reich mit duns 
Belblauen Eurzitieligen Srüchten befchwert, ladet er 
zum fügen Genuffe und zur erquidenden Ruhe ein. 
Dicht verfhlungen mit ihm bliden aus dunklem Laube 
golden bie Eitrone, bie faftige Orange, und der glüs 
bende Granatapfel hervor, und gewähren durch ben 
Zuftand der verfhiedenen Meife, in der fich biefe 
Fruͤchte das ganze Jahr hindurch befinden, das wun⸗ 
berbarfte Sarbenfpiek. 

Einzeln, nur von der ftrauchartigen Stacheleiche 
umarmt, ftebtber Johannisbrodbaum; unbemweglich ſtar⸗ 
ren feine glänzenden wachsartigen Blätter in die bewegte 
Hare Luft hinein; Bein Infekt benagt diefen gewaltigen 
Etamm. Bon ber Dattelpalme, die mit gefiederten 
fhmalen Blättern vor jedem Hauche des Windes ers 
zitiert und rauſcht, ſchlingt fih der Weinſtock mit 
armsdickem Stamme hinüber zum früchtereichen Mauls 
beerbaume als fruchttragendes Band, und knuͤpft feine 
fhweren dunklen Trauben, von faftgrünen Blättern 
bededt, an den naͤchſten Feigenbaum, und von diefens 
berab zur ſtachlichen didbiättrigen Cactus Cactus 
Opuntia), deffen faftreiher Blätterrand umſtellt ift 
von gelben, hellrothen, eiförmigen Fruͤchten, fo fein 


behaart, dag ber unvorfichtige Nafcher es ſehr bereut, 
fie mit der Hand berührt zu haben. Um den Stamm 
ber ſchlanken Enpreffe rankt fich der büftere Epheu, 
und verfchlingt ich mit dem früchtereichen Blaͤtterdache 
bed MWeinftodes, das den Granatapfel und die Gi« 
trone bedeckt. 

Eine tiefe Schlücht Ppaltet den Sarten ber Länge 
nach, und iſt ſchon die Vegetation bes Randes der 
Schlucht uͤppig und erquicend zu ſchauen, fo ziehen 
die wildfchönen Sormen bes Ubgrundes das Auge uns 
widerfieblih an ſich. Fruchtbeladen Mettert die dick⸗ 
gliedrige Cactus von Felſen zu Selfen hinab in die 
Ziefe, und zieht noch bie leyten Fefruchteten Ranken 
des bundertjäbrigen Weinflocdes mit, bis ſich an ihren 
Stacheln die Dornen bes immerblühendben und immer 
frußttragenden Brombeerftrauches (Bubus rosaceus), 
onbefien. - 

Aus dieſer Wildniß ragt mit zierlichen himmel⸗ 
blauen Straußbluͤthen der Pfeifenſtrauch, und weit 
uͤber ihn, nur vom ſchlanken, dreimal mannshohen 
Schilfe (Arundo donax) umfäufelt, glaͤnzen die Blaͤt⸗ 
ter des Orleander, die nur von ber Schoͤnheit feiner 
Bluͤthe übertroffen werden. Unter dieſer undurchdring⸗ 
lichen Wildniß, die ſelbſt Fein Bli der füdlichen 
Eonne durchdringt, fpringt über bunfles, moosums 
Heidetes Geſtein die frifchefte Quelle, und tränkt bie 
Wurzeln der verſchiedenen Pflangengefchlehter. Die 
unnennbare Woluft, die das Auge durd den Anblick 
diefer Gruppen empfindet, entfpringt unftreitig aus 
der Mannichfaltigkeit der Farbenmifhung und ber 
Formen der einzelnen Blätter und der jeder Baums 
und Etrauhart eigenthämlihen Gruppirung. Denn 
was ift bier anderes zu ſehen, als Bäume, die unre 
gelmäßig durcheinanderftehen, und Gefträuhe und 
Manzen, die die Gegend mehr zur Wildniß machen? 
Veder Kunft noch Verſchoͤnerung, nicht einmal menſch⸗ 
lichen Fleiß nimmt man wahr. Es gibt kein Gartens 
beet mit fometrifch gezogenen Rabatten; bier und ba 
nur ranken ſich Flaſchenkuͤrbiſſe mit gelben Bluͤthen, 
und Zucker⸗ und Waſſermelonen bunt durcheinander; 
bier iſt kein Springbrunnen, der durch feinen eintoͤ⸗ 
nigen Fall das Ohr ermuͤdet, wohl aber gibt es luſtige 
Quellen, die ſprudelnd durch den Garten eilen. Hier 
ſtebt ein zierlich tapezirtes Gartenhaus mit chinefis 
ſcher Dachung durch das Gebuͤſch; wohl finden ſich 
aber dichte kühle Lauben, deren Pfaͤhle duftende 
ODrangenbaͤume und Grangtaͤpfelſtaͤmme, deren Dach 
Otleander und Weinblaͤtter bilden; hier gibt es kein 
Zreibhaus, mo mittelſt Dampfes und Dunftes bie 
Manjen zum Bluͤhen genothzüchtiget werden, und 
doch nie Früchte tragen, wohl aber blüht die flattliche 
Lloe (Agave americana) unter betäubendem Nosmarin 
und Lavendel; Thymian und Majoran blühen” hinter 
jedem Eteine und mürgen bie Gegend; Grasnelken und 


Anemonen, Eaffran und Lilien malen ben Teppich 
bes Gartens, 

Kein rothangeftrihener Dorflirchthurm fchaut na⸗ 
feweis und langweilig auf das Erfchaffene herab; aber 
ernfte Cypreſſen ftehen ſchweigend als Zeuge vergans 
gener Jahrhunderte, und tragen ungebeugt und ftol; 
ihre ſtrebenden Aeſte. 

Niemand in Nauplia beachtet dieſen Zauberort, 
da die Menſchen zu viel mit ſich und ihren Verhaͤltniſ⸗ 
fen befchäftigt find. 





Die Gallerie von Petitot. 
Aus bem Franzoͤſiſchen der Frau Gräfin v. Bradi. 

Die Urt und Weife wie die berrlihe Sammlung 
von Emaille: Gemälden bes berübinten Petitot nach 
polen gelommen, dürfte noch nicht allgemein bekannt, 
und mithin die nachfolgende Unelbote erzählungs: 
wertb ſeyn. 

Ein armer Pole mit Namen Da.... ski hatte eis 


nen viergebnjährigen Taugenichts zum Eohne, welchen 


er mit Mühe und Marter bei einem Beamten unter: 
bradte. Allein auch hier wollte es mit der Belfe: 
rung nicht vorangehen, denn in feinem fiebzehnten 
Sabre verfhwanden aus dem Haufe feined Gebieters, 
beffen Uhr und Pflegling: Der Leptere eilte mit ſei— 
nem Raube nah Warfchau und fand in einer dafelbft 
neu errichteten Billarbftube als Marqueur fein Unter: 
kommen. Hier entfaltete fib in ihm fein Talent für 
dieſes Spiel; er übte es in müfigen Etunden und 
bradte es darin zu einer foldhen Fertigkeit, daß er 
bie Aufmerkfamkeit eines ruffifhen Fürften auf fi 
309: „Wieviel verbienftbu als Marqueur?” fragte ihn 
biefer. „Taͤglich 20 hoͤchſtens vierzig Sous“ mar 
die Antwort, „Dies ift viel zu wenig für deine Ges 
ſchicklichleit, fuhr der Fuͤrſt fort „reife mit mir; alle 
entbalben finden wir Billardbs, du fpielft, ich wette 
auf dich und der vierte Theil des Wettgewinnftes ift 
dein Eigenthum.“ Dem Marqueur leuchtete diefer Vor⸗ 
flag ein; Beide machten fih auf den Weg; fie fa 
men nach Deutfchland, dann nach Italien; überall 
murde gewettet — gefpielt und in der Megel gewons 
nen. Nun däuchte dem Epieler fein vierter Theil an 
der getweiteten Summe zu wenig; er brach den Akkord, 
nahm den Titel eines Meichsgrafen am, fegelte nad 
England — und verfuchte dorten gleichfalls feine Kunſt 
mit ausgezeichnetem Erfolge. Mit großer Baar⸗ 
ſchaft und glänzender Ausſtattung, mollte fih Graf 
Da....shi nun auch an dem franzöfifchen Hofe ſehen 
laffen. Dort genoß er die Ehre mit ber Königin 
Marie Antoinette eine Parthie Billard zu fpielen, 
welche gegen ihn Petitots Gallerie feyte und verlor. 
Mit Rang Titel, Vermögen und gebefferter Den» 
kungsart ausgerüftet, befchloß der Entlaufene, bei eir 


nem berühmten beutfchen Profeffor Mineralogie zu ſtudi⸗ 
ren, und fpäter kehrte er mit einer koſtbaren Mineralien« 
Sammlung nah Wilna zurüd. Vor Allem fuchte er 
feinen frühern Gönner auf, und diefer erftaunte nicht 
wenig über die Ummandlung feines Dieners in einen 
Grafen und feiner gewöhnlichen, Uhr in ein mit Dias 
manten beſetztes Meifterftüc der Uhrmacherkunſt, m 
einem ſchweren cifelirten Gehäufe. In feiner Vaters 
ftadt begründete der Graf ein Erziehungs-Inſtitut für 
24 Knaben, welche bort bis zuihrem 18ten Jahre blies 
ben. Sechs diefer Zöglinge durften zur Vollendung 
ihrer Ausbildung auf Neifen geben. Va....sEi fif- 
tete aber auch ein Koſthaus für Dürftige, in welchem 
fie taͤglich zweimal unentgeldlich gefpeist wurden. 
Kurz der MWohlthätigkeitsfinn diefeds Mannes, mar 
feinem großen Vermögen angemeffen, und eben fo 
feltfam erfcheint der „Kontraft zwifchen einer tadelns⸗ 
werthen Jugend und einem beneidenswuͤrdigen Alter. 





Der zinstragende Kreuzer. 

Man hat oft, und mit Recht geſagt, daß die Er⸗ 
werbung des erften Thalers, oder vielmehr feine 
Erſparung, bie den Grund zu einem großen Vermoͤ⸗ 
gen gelegt, am Schwierigſten geweſen, und wahrlich, 
man kann es weit bringen, wenn man immer einen 
Thaler übrig bat. Einen Beweis davon gewährt uns 
ein gewiffer Marguerat, der nicht mit einem erfparten 
Thaler, fondern mit einem erfparten Gous, ober 
ungefähr einem Kreuzer E. Münze, begonnen, und 
deffenungeachtet ein bedeutendes Vermögen binterlafs 
fen bat. Marguerai war ein Mäufes und Maulwurfs⸗ 
finger in einem Bezirke der ehemaligen Normandie. 
Er erbielt nie mehr als einen Sous für eine gefans 
gene Maus oder für jeden Maulwurf, den er fobann 
den Eigenthümern uͤberließ. Er hatte nie einen Ge⸗ 
bülfen und bediente fih nur der alltäglichen Mittel 
feines Gewerbes. ine eigene Wohnung hatte er 
nicht. Er ſchlief in den Ställen oder in den Heu— 
ſchobern der Leute, die ihm Beſchaͤftigung gaben, 
Meiſtentheils erbielt er von ihnen auch etwas zu eflen, 
oder er näbrte fich in Feld und Wald, wie er Fonnte, 
Aber nie ſah man ihn einen Heller ausgeben. Geine 
abgetragenen Kleider maren Sommer und Winter dies 
ſelben. Auf ſolche Weife trieb er fein Gewerbe ſechs— 
zig Jahre lang, und war ſchon hoch in bie Siebenzig, 
als nach und nach feine Kräfte abzunehmen begannen. 
Er wurde ſchwachſinnig, vernachlaͤſſigte immer mebr 
die Mäufejagd, ſprach von ausitebenden Kapitalien, 
und ließ endlich bekannt machen, daß er eine anſehn⸗ 
liche Eumme verloren babe. Leine Verwandten, die 
fib bieher wenig um ihn bekuͤmmert hatten, murden 
jegt plöglich ſehr aufmerkiam. Sie nabmen ibn zu 
fi), pflegten ihm, und erfuhren durch langes Zure 


den, wie und auf welche Weiſe er ſein muͤhſam erwor⸗ 
benes Geld untergebracht. Da ſeine Schwachſinnig⸗ 
keit indeſſen zunahm, wurde ihm von Gerichtswegen 
ein Vormund gegeben, und demſelben die Rechnungs⸗ 
führung über des Greifed Geldangelegenheiten anvers 
traut. Nicht ohne Erftaunen erfuhr man nun, daß 
Marguerai einer der reichjten Kapitaliften ber ganzen 
Gegend ſey. Im einem alten Kaften, ben er einem 
Landmann zur Aufbewahrung übergab, und dem bie 
fer, in der Borausfegung,, daß wahrſcheinlich Maul⸗ 
wurfsfelle oder andere unbedeutende Sachen darin 
feven, in feine Rumpelkammer geftellt, wo er unter 
allerlei Gerätbichaften verborgen war, im biefem Kas 
ften befanden fi 12,000 Francs baares Geld, größten- 
theils in Zwanzigfrancsſtuͤcken und alten Louisd'ors, 
ein Paͤckchen Banknoten, Hypotheken u, f. m. Das 
Alles war Sousweiſe binnen 60 Jahren erfpart wor« 
den. Leider hatte Marguerai feine Sparfamkeit zu 
weit getrieben, indem die Srüchte derfelben nicht mehr 
ihm, fondern feinen lachenden Erben zu Gute kamen. 





Korrefpondenz der Flora. 


"Münden, 12. Zan, Mit dem geftrigen, als ben erften 
Sonntag nach Heilig drei König, hat der Garneval bei uns feis 
nen Anfang genommen, ıber ba war nit im mindeften eine 
Spur hievon wahrzunehmen; in einigen Mirthehäufern hörte 
man eine mufitalifche Traurigkeit — und in einigen Kaff eehaͤu⸗ 
fern wurden traurige mufitalifhe Produktionen aufgeführtt5 — 
um 11 Uhr Nachts war es in allen Strafen fo leer und fo öde, 
daß ber Luftigfte, wenn er allein gewandelt, zu dem größten 
HOypochonder Hätte umgekehrt werden müffen. — Nur in einigen 
abonnirten Geſellſchaften hatte man nod) einiges Leben, noch 
einige Munterfeit wahrgenommen; bie Männer ſaßen in ben 
Leſezimmern, und durchblätterten einige Tagẽblaͤtter, ben intexef: 
fanten Münchener Hofnarren ꝛc. Die Frauen fpielten in einem 
andern Zimmer zum Zeitvertreib — ein Kartenfpiel — und die 
Maͤdchen und Zünglinge hüpften im Galopp nad dem Geklim⸗ 
per einer verftimmten Guitarre ben Salon auf und ab. — So— 
bald wir fchönere jovlalere Garnevals s Abende verichen, werben 
wir auch munterere Berichte liefern. 





Theater 


se Münden, 12. Ian. Geftern murbe in unferm koͤnigl. 
Hof- und Nationaltheater bei aufgehobenem freiem Eintritt, 
„Robert der Teufel“ aufgeführt 5 dieſe Oper hatte in kurzer Zeit 
zwei Dal gegeben werben ſollen, konnte aber nicht gegeben wer: 
den. — Das Haus war voll, theild von Mufitlennern, theils 
von bloßen Iheaterfreunden. — Erſtere verließen vollkemmen 
zufrieden das Haus, doch Leytztere ſchuͤttelten den Kopf — und 
machten die Bemerkung: Die Oper ſey zwar großartig, reich an 
fchönen Mufitftüden, ober es gehöre ein muſikaliſches Talent 
dazu, in die Schönheiten bineinzubringen — ein gewoͤhnliches mus 
fitatifches Gefühl reiche bier nicht zu, um befriebigt Bas Thea⸗ 
ger derlaſſen zu koͤnnen. — Unjere Sterne der Oper glänsten ge: 
ftern in ihrer vollften Pracht, und fie erwedten in vielen Frem⸗ 
den ein trauriged Gefühl, dab ihnen ein fo großer Genuß fo fels 


ten zu Theil werden kann. 
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Dayerns Männer und Srauen. 


AUGSBURG. 





Das Duell zwifhen Dreien. 
(Eine weftindifche Geſchichte.) 
(Fortfegung.) 
Es war mir fehr ärgerlich, die Gaftfreundfchaft eis 


nes Menfhen folder Art nachſuchen zu müffen; allein - 


Noth Eennt fein Gebot, und fo dankte ich demnoch 
meinem guten Geſchick, daß ich mi, gerade als das 
Ungewitler Tosbrach, nur noch einen Büchfenfchuß weit 
von einer jener Pflanzungen entfernt befand. Als ich 
an die Xhür Eopfte, erkannte ich aus dem lauten Ges 
laͤchter, das mir von Innen entgegen ſchallte, daß ich 
gerade zur Vesperverfammlung biefer lockern Brüder 
gelommen ſey. Man nahm mich mit jener offenen 
Gaftfreundfchaft auf, die ein Charakterzug der Kolo: 
niften ift, und fo war ich bald beimifch in der Luftie 
gen Gefellihaft, die außer mir in noch ſechs Perſo—⸗ 
uen beftand. Fuͤnf von ihnen gehörten dem brüder- 
lichen Bunde der Aufſeher an, von denen drei Echots 


ten, einer ein Engländer und einer ein Srländer was. 


ten, welcher legtere, wie ich bald erfuhr, jenem Ne— 
gerhaupt die Tabakspfeife in den Mund geſteckt hatte. 
Der fechste war ein Fremder, ber Schup gegen das 
Vetter gefucht und, gleich mir, hier gefunden hatte; 
ih erinnerte mich, ihm einigemal in Kingfton gefehen 
zu haben, und er ſchien ein achtungswerther, unter: 
tihteter Mann zu feyn. Sch war fehr erfreut, im 
diefer rohen Geſellſchaft doch wenigſtens Einen ges 
fitteten Mann zu treffen, und, fo viel ich bemerken 
konnte, mar die Freude gegenfeitig. Die Auffeher 
waren noch ziemlich müchtern, fehienen aber entichlofs 
fen, ſich fpäter um fo beffer ans Trinken halten zu 
wollen. Da ih feinen andern Ausweg ſah, als die 
Nacht Über auszuhalten, mo ich war, fo beichloß ich 
wenigfteng munter zu bleiben, um mit Iagesanbruch 
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dieſe Höhle der Trunkenheit verlaffen zu können. Der 
andere Fremde ſchien gleih mir gefinnt zu ſeyn, und 
in ber That märe auch das eckelhafte Getränk, das 
man uns vorfegte, allein ſchon binreihend gewefen, 
ung vor jeder Ausfchweifung zu bewahren. Die Ge: 
ſellſchaft ließ fich indef dur unfere Entbaltfamteit 
keineswegs in ihrer Sröblichkeit Hören; vielmehr mußte 


eben unfere Gegenwart ibnen als Anlaß zu noch größes 


rer Unmäßigfeit dienen. Bewillkomnungsreden wur— 
den an uns gehalten, die mit Geſaͤngen ſchloſſen, 
Wetten eingegangen, die nie zur Entſcheidung kamen, 
und Ausforderungen gemacht und angenommen, an 
die man am folgenden Morgen nicht mehr dachte. 
Mas uns beſonders auffiel, war, daß der Brannt: 
wein, den fie binabgoffen, ftatt fie zu beiäuben, fie 
nur immer ausgelaffener machte. Nur der Engländer, 
ber ſehr paſſend Bull bie, machte biervon eine Aus— 
nahme, und fchlich ſich endlich, da er aller Anſtren— 
gung ungeachtet nicht länger aushalten konnte, zu 
Bette. Es verging einige Zeit, bevor feine Gefährten 
feine Entfernung bemerkten; als fie fie aber endlich 
gewahr wurden, brachen fie in die lächerlichiten Schmaͤ⸗ 
bungen aus, als ob der Flüchtling das ſchaͤndlichſte 
Verbrechen begangen bätte, und zulegt wurde eins 
muͤthig beſchloſſen, ihn aus dem Haufe zu werfen. 
Die ganze Gefellihaft begab ſich demnach nad feinem 
Zimmer, allein Bull batte die Vorficht gebraucht, fich 
einzuriegeln, und war befonnen genug, gegen alles 
Schlagen gegen die Thür ſowohl, als auch gegen Lie 
ES chimpfreden und Epöttereien feiner Freunde, mit 
denen fie ihn zu feiner Schuldigkeit zurüchzuführen ges 
dachten, taub zu bleiben. Aehnliche Verſuche am 
Fenſter blieben ebenfalls fruchtlos, da die Jaloufien 
feit verfchloffen waren, Bei allen diefen Vorgängen 


war Niemand gefhäftiger als der Irlaͤnder, der bei 
diefer Gelegenheit ben ganzen Scharffinn feiner Nas 
tion in Erfindung von Schabernad aller Art ent 
wickelte. Einer feiner Vorfchläge beftand unter ans 
dern darin, etwa ein Duhend Angelhaken an die dazu 
gehörige Schnur zu binden, den Apparat zwifchen den 
Saloufien durdzupraktiziren, und den Eduldigen 
gleich einem Fiſch von feinem Lager aufziehen. Da 
indeß der Wirth fein Fiſchergeraͤth nicht am eine folde 
(Frpedition wagen wollte, fo hatte der Srländer fos 
gleich ein anderes Mittel bei der Hand, um den Eng⸗ 
länder dem Zuftande eines Fifhes fo nahe als möglich 
zu bringen. Er holte nämlid) eine große Eprige ber= 
bei, bie er aus ber ſchmutzigen Pfüge vor der Thür 
fülte, die Röhre zwifchen den Zaloufien durchftecte, 
und den ganzen Inhalt auf den Diffidenten entleerte, 
Die Dofis brauchte nicht repetirt zu werben, denn 
nah Verlauf von einigen Minuten ftärzte John Bull, 
Wuth und Num fhäumend, bie Beinkleider umgekehrt 
am Leibe, und bas Hemd wie ein Ubwafchlumpen trie⸗ 
fend von Unrath, unter gräulichen Fluͤchen in bas 
Zimmer, in dem wir uns befanden. Sein Erſcheinen 
erregte ein fhallentes Gelächter feiner Verfolger, allein 
ed bedurfte nicht mehr als dieß, um Sohn Bulls 
Wuth auf den hoͤchſten Grad zu fleigern. Wie ein 
Nafender ftärzte er auf dem Jrländer zu, ber über 
feinen Einfall triumpbirend das Inftrument behend um 
den Kopf ſchwang, das ihm fo übel mitgefpielt hatte, 
und fchlug ihn zu Boden. Diefer Schimpf war zu 
groß, Pat) fprang wie ein Löwe auf, und wollte 
auf feinen Gegner los, allein die uͤbrige Geſellſchaft, 
der eim ſolcher Auftritt in Gegenwart von Fremden 
doch etwas zu fhimpflich vorkam, hielt Beide auseins 
ander, und beftand darauf, daß fie ihren Handel als 
Gentlemen **) ausmachen follten Der Vorſchlag 
ward angenommen, und beide Gegner riefen fat zu 
gleicher Zeit, daß dieß auf der Etelle gefhehen muͤſſe. 
Nicht wenig beftärzt darüber, daß wir am Ende noch 
Zeugen eines Mordes feyn fönnten, verfuchten ber 
andere Fremde umd ich die flreitenden Parteien zu bes 
fänftigen, feft überzeugt, daß der ganze Vorfall 
nach einige Etunden Schlaf von beiden Zeiten ver 
geffen ſeyn würde. Unfere Vermittelung ſchien ine 
dep die Kattaftrophe nur zu beſchleunigen, denn ber 
Umſtand, daß Fremde Zeugen des aͤrgerlichen Schau⸗ 
ſpiels geweſen waren, fpernte beide Theile nur noch 
eifriger, ſich als Gentlemen zu zeigen. 
(Fortfegung folgt) 





) Abkürzung des in Irland fehr gewoͤhnlichen Taufnamens 
Patrid, 
“) Jeder Weife, vom welchem Gtande er auch immer ſeyn 
möge, gilt in Jamaika als Gentleman, wenn er nur ims 
mer bereit ift, feine Anfprücde mit Piftolen zu unterftügen. 
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Eulenfpielgelpredigt 
für 1835.99 
(Sufenfpiegel tritt auf die Mebnerbühne und fpricdht:) 


Dor allen Dingen, ihr guten Leute, müffen mir 
barüber in's Meine fommen: Wer ift eigentlich ber 
Eulenfpiegel? Ich, oder fonft Jemand? — Geduld, 
habt nur Geduld; (Geduld ift ja eine Narrentugenb;) 
es wird fich fchon zeigen. 

Ihr fragt, bevor ich noch ordentlich angefangen, 
fhon: „Wo will der Thor hinaus? Was will ber 
Thor uns fagen, bie wir, Gott fey Tank, mıt fo 
einer erfleflihen Portion Vernunft gefegnet find, daß 
wir den Meft noch in’s „Spital” ſchicken könnten ?* 
— — Und ber Thor antwortet Eu: „Er will, (je 
doch nur mit hohem Berlaub,) — nichts fagen, 
benn ihr liebt das Nichtsſagende.“ Uber, ich habe, 
(um mich eines saltus Iyrieus als Reitpferdes zu bes 
dienen und über bie Barriere zu ſehen) allen Grund, 
zu vermutben, daß ihr (Mefpelt übrigens vor euern 
ganz beutfih anfhaubaren Obren!) ziemlich taub feyd, 
deßhalb wird meine Zunge ke; deßhalb darf barba: 
rifche Thorheit eure anticivififirte Weisheit mit Anüts 
teln hauen, weil ihr die Echläge mwenigftend nicht — 
bört! Und fo werde mein Anblick zur Rede, — 
mein Mund, durch Lachzwang in Schönbeitslinien ver 
knuͤllt, zur zweillammrig : rummbeinigen Parenthefis 
und Kneipzange Eurer Krähmwinteleien, — mein Kol 
ben zu einem Vater von Gedankenſtrichen, welche fi 
auf euren Nüden breit machen mollen, — meine bunte 
ade, aus allen Fehen eures eigenen Troͤdelmarkts 
zufammengeflidt, — zu einem Bilderbuch von Frage⸗ 
jeihen, melde die Menagerie eurer edlen Gedanken 
erpliciren, — meine langen bürren Singer, in bie 
unergründlichen Echapkäften eurer Thorheiten geftedt, . 
fenen fo viele Ausrufungszeichen über eure Weisheit; 
— dieß Wappen meines Achten Rhinocerosſtamm⸗ 
baum’s endlich, dieß Amphib von Fleifh und Naphta, 
meine Nafe, fey ein flammendes Löfhhorn für bie 
Ueberfhwemmung und Wafferbrunft eurer welthiſtori⸗ 
ſchen Alltäglichkeit; aus meinen Eulen⸗Augen aber 
glogt euch euer etgmes Epiegelbild an; denn ber 
ächte Eulenfpiegel bin nicht ich, der ſeyd ihr. 

Ihr ftarrt diefe ſtumme Mede eben fo Hug an, als 
euch je eine Hingende, fpomraffelnde, ſchwertziſchende 
flumm machen oder ftumm faffen würde; ihr fragt 
hoͤchſtens, mitkeidig kichelnd, einer ben andern: „Was 
will denn ber Narr an der Schwelle des Jahres 1835?" 
Und der Rarr, ber feharfbörige, ermiedert: „Ich 
ftebe ja bereits mitten in diefem Tempel der Huma— 
nität drinnen, an feinen, vor ber Geburt ſchon er: 
grauten, — vielleicht ädt filbernen Haaren fall 





*) Aus bem zu Franlfurt erfheineuden Journal: Phönir. 
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ich diefen neugebornen Herm „Achtzehnhundertfuͤnf⸗ 
unddreißig.“ Was ih will? Nichts! und doch 
mehr, als ihr, wie laut ihr auch fchreit (vielleicht um 
fo lauter, da ihr felbft taub ſeyd) mehr als'ihr, denn 
ihr wollt etwas, und — etwas, fo lang’ es nichts 
Ganzes ift, iſt noch immer weniger ald Nichts, 
Ihr mollt blos etwas Vernunft, fogar etwas Pus 
blieität, (d. h. ihr wollt, ohne es ſelbſt zu willen, 
— Publicitaͤt, aber blos etwas, ihr befcheibenen 
Leute, — aber noch immer viel zu viel für euch, aber 
noch immer viel zu wenig für alle) ihr wollt etwas 
Hifterifhes, — und wohl aud etwas, das erft his 
ftorifh werden fol, d. h. etwas, aber au nur 
fehr wenig etwas von bem, was Wwar, und eis 
was, mas noch gar nicht einmal ift (weil ihr felbft, 
obgleih ihr euch's einbildet, noch gar nicht wirklich 
und erkleklich ſeyd, ihr guten Leute) — vor allem 
wollt Ihr aber etwas: Euch felbft, d. h. eure 
MWänfte, und das it, trog beren vollkommner Peris 
pherie, bis jetzt doch noch immer nur ein Eegment, 
(wie ihr — die Sekanten), — ihr wollt nebenbei 
noch etwas von jenem großen &., welches jeder von Euch 
Heinen Ich's eigentlich gar nicht &., fondern blos 
Ich ſchreiben möchte; — das wollt ihr! — ber 
bies vielgefcheute,, vielerfehnte X., es iſt nichts, — 
gar nichts, ihr guten Leute, ein Bischen Wuthfhaum 
am Gebiß, der gezügelten Ehimäre, eine Blaſe eurer 
Träume und eure Träume kommen — vom Magen! 

Deßhalb, (weil ihr fo getreue Unterthanen eurer 
Magen feyd) ſag' ih euch denn: „Leute, ihr ſeyd 
Eluge Leute, ganz befonders Huge Leute. Ich könnte 
es euch allenfalls bemeifen, daß ihr dabei faßet und 
eure Etimme gabet, als irgend ein ungezogener Kos 
met Eig, Etimme und Zopf am Firmament verlor 
und von wegen feined Zopfes verdammt wurde, eim 
deutfcher Profeffor zu werden, — daß ihr babei waret, 
als die Kape, früher ein hoͤchſt unartiges Thier, ſich 
auf dad Kayenbuckeln verlegte, und lepteres von den 
Aegyptern zuerft ald Kultus angenommen ward. Die 
Efel follten nah dem Brouillon des Schöpfungsiy: 
ftemes auch Hörner befommen, wie die Ochfen, aber 
eure Weisheit und Vorſicht opponirte ſich dagegen, 
und ibr fagtet damals: „Ne, das gebt nicht; eine 
ſolche Hörnerverfhwendung darf durchaus nicht zuge⸗ 
lafjen werden ; denn, wenn das Vieh den ganzen Vor: 
rath verbraucht, woher follen wir dann faffen, wenn 
wir einft, in den Etand ber... treten? — Es 
herrſcht anjept fo viel Klugheit in unfrer zweibeinigen 
‚Race, daß dem Ueberfluß derfelben durch nichis abs 
jubelfen ift, als durch eine Decimation, ber zufolge 
jeder zehnte Mann, flatt erfchoffen zu werden, — 
promovirt werden muß. 

Ih bin euch wahrhaft dankbar, daß ihr ung alles 
fammt zurüd fchraubtet, bis in die Genefis hinein; 


jept Können au wir bei ben erften Materialien der 
Weltordnung mit erperimentiren. Aber halt! ich bitt 
euch, nehmt euch doch in Ucht. Geht, der Ultmeifter 
will eben friſches Sauerſtoffgas präpariren, weil ſich 
der Stickſtoff zu maufig macht. Um's Himmelswillen 
nehmt eu in Acht, ſonſt purzelt ihr in ben Sauer⸗ 
ftoff hinein, und gebt darin auf, wieroftige Uhrfedern. 
Bott! wenn ihr in Flammen aufginget! Es wire 
Jammerſchade! dann würde ed ja Licht, — nicht 
in euch, niht burch euch, aber um euch und trog 
euh! — benkt nur, wenn es plöplich Licht würde, 
— wie würden die Fraubafen kreiſchen: „Licht, Licht! ? 
Wozu brauchen wir, die wir auch im Finftern ſtricken 
können, Licht? Das ift ja Verfhwendung in einem 
vernünftigen Haushalt! —“?! — Und fie baben 
Mecht, die Fraubaſen; doch brauchen fie keine Eorge 
deßhalb zu haben; denn hört, was der Geift aus mir 
ſpricht: 

„Es werden bald Zeichen und Wunder geſchehen. 
Das Fleiſch wird wohlfeil, und das Brod theuer, die 
Baͤcker werden zu Schanden werden, und die Mey» 
ger zu Ehren kommen; das Fleiſch wirb ſtark wer: 
ben und der Geift ſchwach. Hört! hört! Das ift eine 
Prophezeiung von Dingen, die unſchaͤdlich ſind. — 
Das taufendjährige Meich beginnt, oder vielmehr: es, 
dad ſchon feit taufend Jahren begonnen, wird Fein 
Ende nehmen; defbalb thut bei Zeiten Buße und fa= 
fleiet euch ſelbſt, und geißelt euch, font wird man 
euch anderwärts geißeln. — Es wird dann fortan nur 
Ein Hirt und eine fanfte, friedliche, einträgliche 
Heerde von bunderttaufend Schafen feyn (die bloßen 
Schafs koͤpfe gar nicht eingerechnet.) — Muſel⸗ 
mann und Ghrift werden fi bei einem Glaſe guten 
Biers gefühlvoll die Hände drüden, über die Eivilis 
fation philanthropiſch dufeln, und die Nattenzucht 
eultiviren, fintemalen Mäufe und Matten fehr men: 
fchenfreundlihe Geſchoͤpfe Gottes find. — Die Milch⸗ 
ftraße wird im diefer praftifchsaufgellärten Zeit zur Er 
ſenbahn hergerichtet werden, daß dem alten Epion 
aller Liebesgebeimniffe, dem Gevatter Mond, bie 
Epürnaffe vor Entfegen wadelt; auch munkelt man bes 
reits von ber Unlegung eines Tunnels unter ber Hölle, 
auf welchem man ſich vermittelft eines mäßigen Wegzolls 
in den Himmel bineinfchmuggeln kann. — Was die 
Kunſt betrifft, fo wird der Vervollfommnungsgeijt 
ber neuen Aera das Erftaunungswärdigite zu Etande 
bringen; man wird euch Ballete vorjtellen, in welchen 
das Podagra Auferft anmutbig durch ein pas de pas 
ausgedrüdt feyn wird, — Opern, in denen die Haupt⸗ 
parthien von Etummen gefungen werben, — Iragö: 
dien, in denen der tragiſche Effekt durch die Langer 
weile erreicht wird (und hiebei fol Naupach zum Pius 
fter genommen feyn), — Komödien, in denen das 
Publilum ber geprellte Vater iſt, — Landſchoften 
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ohne Himmel, Portraits ohne Geſichter, uͤberhaupt 
Bilder — ohne Farben, — Unſterblichkeitsmonu⸗ 
mente von Biskuit, — und endlich, was als der wich— 
tigſte Fortſchritt in der kuͤnftigen Civiliſation betrach⸗ 
tet werden muß, Kleider, welche von ſelbſt herum— 
wandeln (wie jene Dreifuͤße des Hephaͤſtos) und daher 
alle Leute uͤberfluͤſſg machen; lacht euch nicht das 
Herz im Leibe, wenn ihr an ſo einen Triumph der 
Giviliſation denkt? Ich bitt' euch; ſtellt euch's nur 
recht lebhaft vor, wenn ihr dieſen ſchwarzen Frack 
„Herr Hofrath“ anreden koͤnnt, jenen Baͤrenpelz „Herr 
General,“ dieſe wallenden und wehenden Sommerpans 
talons „Herr Kammerjunger,“ dieſe Boa Conſtriktor 
„Frau Doktor,“ dieſen Mantel (der ſich nach dem 
Winde dreht) „Herr Ambaſſadeur,“ dieſe Livre „Herr 
gebeimer Bedienter“ und jene Kutte „Em, Hochehr⸗ 
würden!” — Freunde! ed wird eine goldne Zeit wer⸗ 
den! Es wird Feine Leute mehr auf Erden geben am 
Ende der Welt, fondern blos Schneider. Es mird 
Kutten im eleganten Frackſtyl geben, und diefer Frack⸗ 
ſtyl wird fih aus dem Ueberrocksſtyl entwideln. Der 
Himmel wird dann voll Geigen hängen, wenn ber 
göttlibe Strauß völlig unter die Eterne verfept feyn 
wird und dem ganzen Pfanetenfuftem vorgeigt, daß 
feloft die prüde Delta im tel Takt mitfpringt, und 
der bungrige Saturn fein Kinder» Dejeuner & la four- 
chette — vertanzt. — Uber bevor alle diefe Dinge 
gefcheben, wird man hören ein großes ———— 
und Schnabelplappern .......“ 

Ah! — Ich kann nicht weiter — Ich 
glaube, der juͤngſte Tag beginnt ſchon heute. Wenige 
ftens hoͤr' ich bereits fo laut plappern und Elappern, 
das ich mein eigenes Wort niht mehr höre. Mein 
Athem und eure Geduld hängen an einem Zwirns⸗ 
faden wie ein Maifäfer, und ich fürdte: irgend ein 
Menfh der Zukunft, d. b. irgend ein Schneider, 
fneipt mit der Mtroposfcheere hinein, — Knipp, 
knapp! Es ift gefhehen! — Da flattert der Mais 
käfer davon, frei, davon! — Und aus ben Lüften 
berab furrt er euch noch zu, daß euch's wie ein Ster⸗ 
beröcheln an die Ohren ſchrillt: „Prof Neujahr! Profi 
taufendjähriges Reich!“ 


— 


Rond m 
Bon Karl Auguſt Finweg. 
Bas find mir diefe Rofen, 
Geſchenkt von Liebchens Hand; 
Die Gaben einer Eofen, 
Die ſich mir abgemandt? 
Was find mir diefe Rofen, 
Erloſchner Liebe Pfand? 
Nichts find mir diefe Roſen, 
Verworfen fen der Zanb! 
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Theater. 

München, 14. Ian. Geſtern wurde bei ſehr vollem 
Haufe und in Gegenwart unfers allerboͤchſten Hofes, auf unferm 
k. Hof » und Nationaltheater gegeben: „Die Griechen in Rürne 
berg”, Schaufpiel in drei Aufjügen, von Eduard v. SchenE 
(Manufeript) in bie Scene gefeht vom Hrn. Regiffiur Eflair, 
Wir haben nicht geglaubt, daß der große und genfale Dichter 
Belifars, ein fo aanz mittelmäßiges poetifhes Machwerk der 
Bühne zur Aufführumg übergeben würde; und jeder Unbfans 
gene, ber diefer Vorſtellung deigewohnt, mußte unwillkuͤhrlich 
wahrnehmen, wie ſchwer «6 ſey, ein Theater» Intendant zu 
ſeyn ; benn wir find überzeugt, von jebem andern Dichter wäre 
biefes Stüd an unferer Bühne nicht zur Aufführung gelommen. 
Das Schaufpiel, welches aus drei Alten befteht, und worin wir 
mehr gelangweilt, als uns unterhalten haben, bot zugleich ein 
Schauer, Lufts und Tranerfpiel bar. Im erften Alte, wel⸗ 
her bie Introduftion zum Ganzen ift, ba thaten wir gar nichts 
als gähnen, und bie Dekoration, welche einen gewiffen Plag in 
Nürnberg vorftellt, beſchauen. Im zweiten Alte mußten wir 
über das unnaive, unzarte ja verzerrte Spiel der „Serena” von 
Mad. Dahn, und „Euphant“ von Dem. Schöller gegeben, 
herzlich und laut lachen s doch ber dritte Akt, welcher, dem Himmel 


-fey Dank, aud ber legte ift, entlodte uns bie Erzählung von 


„Bafitios Notaros“, griechiſcher Kaufherr, von Herrn E$lair, 
welcher mit feiner ihm allein eigenen Wärme, Kraft und Ins 
nigkeit biefe vortrug — einige Thränen. Unb wie dürfen geſte⸗ 
ben, hätten unfere Künftler, Hr. Bespermann als „Peter 
Bifher, Erzgießer““ und Hr. Ehlair in fhon vorermähn: 
ter Rolle, nicht fo ganz ausgezeichnet ihre Aufgaben gelöst, 
fo würbe biefem Stüd noch ein ganz anderes Loos zu Theil ges 
worden feyn. — Auch die übrigen Meitfpielenden thaten ein 
Uebrigeös denn fie gaben mehr, als in ihren Rollen lag. 





Aus Wien, Mit den Neuigkeiten aus der großen Kaiſer⸗ 
ftabt geht es ganz fparfam ber, Den biefigen Wirthen und 
Zanzfaal« Inhabern war es im abgewichenen Jabre während 
ber Adventszeit verboten, bie fonft zu biefer Zeit gewöhnlichen 
Reunionen, worin Strauß, Lanner, Morelli u. a. ihre Tanzkom⸗ 
pofitionen aufführten, au geben. Sie burften nur Konverfatior 
nen, Soupers u. dergl. ankündigen, und nicht einmal ben Ma 
men ber Mufittompofiteurs nennen, bamit das Publikum nicht 
erwarten dürfte, Walzer zu hören. Was that der unterneb« 
mende Wirth zum Sperl, ber fonft burch ben Namen Strauß 
immer eine reichliche Einnahme hatte, und biefe nun verfümmert 
ſahz Er brudte in feinen Ankündigungen eine Zeile folgender: 
maaßen: eben SonnTag wid Auch des Mittag& ber chen: 
erdige Saal u, f. w. Die unterfirichenen, in Fraktur erfdheis 
nenden Buchftaben bildeten den Namen des belichten Strauß, 
und auf biefe Art aufmerkfam gemacht, lief das Publikum ſchaa⸗ 
zenweife bin, und ber wisige Einfall trug reichliche Zinfen, — 
Das polytechniſche Inftitut verfor am 7. Jan. durch einen ſchnellen 
Tod feinen würbigen zweiten Vorſteher, den Vicedirektor und 


Profeffor Reiffer, einen ald Schriftfteller und Lehrer aleich 
geadhteten Dann, bei dem fid unter einer rauben Saale ein 
edler Kern barg, — Die Wiener Theaterzeitung macht in bie: 
fem Jabre, durh Saphir: Mitwirkung, bedeutende Geſchaͤfte. 
Die Zahl der Praͤnumeranten mehrt ſich taͤglich; der unerſchoͤpf⸗ 
liche und dabei doch gutartige Wis, ber Saphir zu Gebote ſtedt, 
wird biefem Blatte vielen Bortbeit verſchaffen. 


* 





Auflöfung der vier Verwandlungs- Charaden 
in Nro. 6.: 


Luft. — 8. Rand. Brand. — 8, Yfand. Fand. — 
4 Maus, Aus. 
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Der gluͤckliche Weihnachtstag. 


Original-Erzahlung 
einer wahren Begebenheit. 
Bon Emf. 

Es war ungefähr im Mitte Eeptembers 18238, als 
ih eines Tages auf die Straße nach Tbalkirchen zu 
ging. Jedem, ben die Umgegend von München be: 
kannt ift, weiß es, daß nicht weit vom vorerwähnten 
Orte die Begräbnipftätte der Sfraeliten liegt. Mein 
Gemüth, daß ſich ohnedem immer mehr dem Zrüben, 
Schauerlichen, als dem Luftigen annäbert, war es, 
als fühlte es fi angezogen, den Nuheplap der Nicht: 
Emanzipirten zu befuchen, 

Je mehr diefer Etätte ich mich näherte, je beklom— 
mener und drücender mein Inneres ward. — Als ich 
die Heine Pforte durchpaffirt mar, bemerkte ich auf 
einem Grabe, das einfach zwar, aber doch viel fagend 
it, einen fchlecht gekleideten Mann; die Hände gen 
Himmel gefaltet, aus den ftarr hinblidenden Augen 
rollten große mächtige Ihränen, — ja gewiß größer 
als die Diamanten in mancher Krone und mandem 
Diadem. 

Theils die Neugierde zu wiſſen, wer ber Verſtor— 
bene gewefen und tbeils das Mitleid, welches ih mıt 
dem Weinenden hatte, zogen mich immer mehr und 
mehr dem Grabe bin. — Der Betende Eniete, und 
dieß flüfterte mir die leife Ahndung ein, daf es ein 
Gläubiger einer Kirche und kein Sfraelite feyn müffe ®). 


nad 





*), Anmertung. Die Buben bürfen das Jahr hindurch in 
ihrem Tempel nur mueimal Enicen, und zwar am Reujahrd« 
age und Verföhnungstage, ober Langetag, an welchem fie 
auch weder eſſen noch trinken dürfen; — aufer deſſen iſt 
ihnen das Knien nirgends geſtattet. 





Auch ich ſtellte mich neben das Grab und betete, — 
mein Blick betrachtete dennoch nichts anders, als beis 
nahe den guten biedern Bürger; ich fagte endlich, wer 
war benn bdiefer, um den Eie fo mädtig meinen? — 
Sat — es war mein größter, mein innigfter einziger 
Wohlthaͤter. Ich. Und auf welhe Weife warb er's 
dann. — Er. Wenn Cie gerne wilfen wollen, was 
ber Todte mir Alles geweien, fo will ich's Ihnen, 
wenn Sie mit mir nah Haufe geben werden, erzäbr 
len; aber noch kann ih den Plag nicht verlaffen. 

Heute find es ſechs Jahre, als der in diefem Grabe 
Schlummernde ftarb, und gewiß, wenn einem Juden 
je noch die Eeligkeit zu Iheil ward, fo mußte fie dies. 
fem im reichften Maafe werden. — Un diefem Tage 
nun, befuche ich jährlich diefes Grab; ich Fann nichts 
als weinen und beten. — Ohngefaͤhr nach einer hals 
ben Etunde verließ der wackere Bürger und ich bie 
Muheſtaͤtte. 

Wir waren ſchon eine maͤchtige Strecke gegangen, 
als endlich mein Gefaͤhrte anfing, fo will ih nun ers 
zählen, wie der, deffen Grab ich und noch viele Chris 
ften außer mir, befuchen, mich aus dem größten 
Elende, und noch dazu auf die zartefte Weife gerets 
tet hatte. 

Der Jahrgang 1817 wird Ihnen gewiß aud noch 
im Gedichtnig fenn, dort war die große Theurung. — 
Ich, mein Weib und noch ſechs lebendige Kinder 
mußten manchmal in ben Eälteften Winterabenden von 
Hunger und Durft gepeinigt, leptere zu töbten, und 
frübgeitig fhon zu Bette begeben. Alle meine beffere 
Geraͤthſchaften waren theils verkauft, theild verfept. 

Als ich eines Tages in der Frühe mit meiner are 
men leidenden Familie beim Zifhe faß, um bie 
ſchlechteſten und magerften Kartoffeln zu genießen, 
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yochte ed an ber Thuͤre, und Faum hatte ich das 
„Herein“ aus dem Munde, fo ftand ein Gerichtss 
bote vor mir und fagte, bier bat er eine Eignatur; 
die Feten Kreuzer mußte ich nun auch noch dem rohen 
Molochsknechte hingeben. 

In dieſer Signatur war nun der Termin anbes 
raumt, wo ih mit meinen Gläubigern, benen id 
500 fl. fchuldete, zufammentreten, eine Zahlungsweiſe 
vorfohlagen, oder mein Obdach würde veräußert mers 
ben. Das Papier fiel, mir aus den Händen. Mein 
gutes Weib, das viel Glauben hat, fagte: „Michel, 
verzage nicht, wo die Noth am größten, ift Gott am 
nächften. — Ja, ja, entgegmete ich ihr, bald werden 
wir von Haus und Hof gejagt, den Bettelſtab in bie 
Hand nehmen können. Mittlerweile, als ih fo bin 
und ber gedacht, kam ein alter Bekannter und fagte: 
Nun, mie gehl's liebe Nachbarsleute, ſchlecht und 
gerecht ift gemöhnlich unfere Antwort. All' meine 
Noth wurde diefem gefchildert, er fuchte mich zu trö« 
ten, indem er Folgendes vorbradhte, ber Termin ift 
erſt in vier Wochen, und bie dorthin kanır noch gehol⸗ 
fen werden. So naͤrriſch mir dieſer Troſt auch vor: 
gekommen iſt, ſo iſt er endlich doch geworden, und zwar 
aus einer Hand, ber ichs meiner Leblag nicht ges 
glaubt hätte, 

Der Nachbar verließ uns, ich ging im meine Tiſch⸗ 
terwerkftätte, wollte arbeiten, ich konnte nicht, und 
und wenn der Hobel je meiner Hand zu ſchwer gewors 
den iſt, fo war es dort das erfie Mal. 

Es waren 10, ed waren 14 Tage vergangen, und 
noch brachte mir Niemand Troſt noch Mettung; mein 
Weib wor das einzige Geſchoͤpf, bas mich noch aufs 
recht zu balten fuchte, und id muß es gefteben, wohl 
babe ich einjeben lernen, welch ein Schatz ein gutes 
Weib it. In der Zwiſchenzeit habe ih auch nicht 
verfäumt, meinen Nachbarn aufjufuhen, und ibm 
meine ſchon wiſſende Angelegenheit noch dringender 
ang Herz zu legen, 

Der Vorabend des heiligen Ehrifttages mar endlich 
da; diefes ift die f[höne goldene Zeit, wo ber Chriſt 
frob und mweblgemuth feyn fol, — 50 Johre hatte ich 
ſchon binterm Nüden, und wußte neh nicht, daß, 
wenn es einem am Herzen fo recht rübrig ift, aus den 
Augen dann das Waffer rinnt. In Solge der Zeiten 
babe ich diefes ſchon beffer kennen lernen, und habe 
dabei wahrgenommen, daß es gauz anders ift, wenn 
die Freude das Weinen berkorbringt, ald wenn ber 
berbe Schmerz die Tropfen aus dem Möhren bes in« 
gern Marks mit Gewalt herauspumpt. Bei erfteren 
wird der Kopf leichter, bei lehteren aber wird ber 
gange Koͤrper dann erſchuͤttert. 

Schluß folgt) 





Das Duell zwifhen Dreien. 
(Cine weſtindiſche Kriminalgeſchichte.) 
(Fortfepung und Schluß.) 

Die beiden Trunkenen fchrien wie wahnfinnig von 
beleidigter Ehre und Eatisfaktion, und ih war ſchon 
im Begriff, meinem Diener einen Wink zu geben, uns 
fere Maultbiere zu fatteln, als ber Umftand, daß 
unfer Wirth Beine Piftolen im Haufe hatte, bie Sache 
fürs erfte beizulegen fhien. Die Hoffnung die mid 
auf einen Augenblick belebte, ſchwand indeß bald 
wieder, als einer ber Freunde ausrief, Musleten und 
in gewiffer Entfernung aufgeftellte Laternen böten ja 
ein eben fo ehrenvolles Auskunftsmittel, und zu meis 
nem nicht geringen Schreden fand der Vorſchlag alls 
gemeinen Beifall. Die Musteten wurden berbeigeholt 
und braudbar gefunden, allein nun ftellte fi ein neues 
Hinderniß in den Weg: es waren nämlich Feine Kugeln 
im Haufe und aud keine Form, um melde zu gießen. 
Schon fhöpfte ih neue Hoffnung, wurte aber noch: 
mals bitter getäufcht. „Aber ihr habt doch Blei genug 
am Schupbreit vom Muͤhlkanal,“ rief einer von ber 
Geſellſchaft, „warum nehmt ihr denn nicht gebadtes 
Blei?” — „ia, jat gehadtes Blei! toͤnte es im 
Chorus wieder, und es erfolgte der Befehl, Alles her: 
zurichten. Sch ergriff jegt meinen Hut, und ſchluͤpfte 
zur Thuͤre hinaus, feſt entfchloffen, mich davon zu 
wachen, als der andere Fremde mid einholte. 

„Ib bitte Sie, mein Herr,” rebete er mich am, 
„überlaffen wir dieſe Wahnfinnigen doch nicht füch felbit, 
fonft morden fie fi gewiß.“ 

„Aber, mein Bott, wie Binnen wir helfen?‘ fragte 
ich, ziemlich verwirrt. 

„Das weiß ich felbft noch nicht,“ ermiederte er, 
„allein unfere Pflicht erheiſcht zu bleiben, und unfer 
Möglichftes zu tbun, um Blutvergiefen zu verhuͤten. 

Dieſer Aufforderung konnte ich nicht widerſtehen, 
und ließ mich atſo geduldig ins Haus zuruͤckfuͤhren; 
kaum waren wir aber eingetreten, fo wurden wir noch 
tiefer in dem ſchmutzigen Handel verwidelt. Da wir 
an den tragi⸗ komiſchen Auftritten bes Abends durchaus 
keinen Antheil genommen hatten, und defhalb ald 
unpartbeiifch betrachtet wurden, batte man ung waͤh⸗ 
rend nnferer Abweſenheit zu Eelundanten gewählt. 
Ich war eben bereit zu erklären, daß ich mit der gans 
zen Sache nichts zu fchaffen haben wolle, als der an⸗ 
dere Fremde, indem er mich verftohlen am Nod zupfte, 
in unfer beider Namen erklärte, daß mir bereit fenen, 
den Vorſchlag anzunehmen. Da ich nicht anders 
glaubte, als er habe ein Mittel gefunden, die un 
glüdliche Kataftrophe abzuwenden, fo gab ih, mie 
wohl nicht obne Widerwillen, meine Zuflimmung, 
und wir wurden num in ein Seitenzimmer genöthigt, 
wo wir Pulver, Blei und Musketen fanden, um die 
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Ladung zu beforgen, während ein Neger fortging, La: 
ternen zu bolen. 

„Höre,“ fagte mein Gefährte, zu einem andern 
Meger, „fchaffe doch ein paar Lappen Leinwand ber: 
bei, um bie Musfeten auszumifchen, und dann,“ 
fegte er leife hinzu, „röfteeim paar Hände vol Kaffees 
bohren, und bringe fie ber. Haft bu verftanden ?’ 
— „Ja, Maffa,” fagte ber Neger, „gut verſtanden,“ 
und rannte fort, um zu berichten, baß bie beiben 
Fremden Kaffee trinken wollten, während Maffa Bus 
ders fih mit Flinten tobt fchöffen. 

„ber,“ fagte ih zu meinem Gefährten, „was 
gedenken Sie nun zu thun?“ — „Die beiden Ges 
wehre mit Kaffee zu laden, flatt mit Blei, bis die 
Gerechtigkeit fommt, nad ber ich meinen Diener be 
reit® gefchicht habe. Unfere Aufgabe ift jept, die For⸗ 
malitäten fo fehr ald möglich in die Länge zu ziehen.“ 

Als der Neger mit Leinwand und Blei und Kaffee 
zurüdfam, ſuchten wir fo viel Zeit als möglih zu 
gewinner, unter dem Vorwande, die Gewehre zu reis 
rigen, u. ſ. w., bis endlih bie Betheiligten nicht 
länger warten wollten. Wir begaben uns alſo nach bein 
Kampfplag, einem ungefähr 40 Schritt in's Gevierte 
baltenden Raum, dicht hinter dem Haufe, der von 
drei Seiten mit einer dien Dauer von Lebm einge 
faßt wer. Unterhalb des Haufes ftieg ein Felsftüd, 
eine Zubehör des naheliegenden Gebirgerüdens, faft 
fenfreht empor, und zwifchen ihm und dem Haufe 
befand fi ein Heiner Fluß. Da das Loos mich zum 
Sekundanten bes Irlaͤnders beftimmt hatte, fo ftellte 
ich ihn zunaͤchſt des Haufes, während der Engländer 
an dad enigegengefegte Ende geführt wurde, 

Als Alles bereit und man überein gekommen mar, 
das gefeuert werben follte, wenn ich drei gezählt 
hätte, fo wurde das Eignal gegeben, und unmittelbar 
darauf fielen die Schuͤſſe. 

„Ss wurden drei Slinten abgefouert! rief ich au⸗ 
genblicklich. — „Ja,“ entgegnete der Sekundant des 
Engländerd, „es ſchoß jemand dort hinter ber Hecke 
(zunächft des Selfens) und, mas ſeh' ih! — Her 
Bull if getroffen!‘ 

Alle Anweſenden mit Inbegriff bes Irlaͤnders lies 
fen nach dem Unglüdsplag, als in demfelben Augen⸗ 
blife der Mond ous den Wolfen trat, und unfer 
Birth ausrief: „Ich febe ibn, ich febe den Schur—⸗ 
fen! bort ſchwingt er ſich auf ten Felſen. Kacy, 
wenn du ein braver Kerl bift, fo kauf um bie Hunde, 
wir müffen ben Halunken haben, und follten wir ihn 
bis auf den Gipfel des blauen Berges verfolgen ! 
Binnen weniger ald einer Minute ſtuͤrzte ber Irlaͤn⸗ 
der aus dem Haufe, vom einem Paar jener gewalti⸗ 
gen Bluthunde begleitet, bie man jegt auf ben mei⸗ 
fen Pflanzungen nur noch ale Wachhunde hält, und 
imei ober drei Pallafche in den Hinten. Im Voruͤ⸗ 


bereilen rief er mir noch zu: „Sorgen Sie für den 
armen Bull!’ fprang dann über die Mauer und eilte 
von der ganzen Gefelfchaft, ben Fremden und mid 
ausgenommen, gefolgt dem Slüchtling nah, Alles 
dieß geſchah in kürzerer Zeit, ald man braucht es zu 
erzählen. Der arme Verwundete ftöhnt jämmerlich, 
wir boben ihn auf und trugen ihn fo fanft als mögs 
fih nah dem Haufe, in das faft zu gleicher Zeit mit 
uns, und zu unferer großen Sreude, der Wundarzt 
bes Bezirkes trat. Er hatte eben fo wie wir auf einer 
benahbarten Pflanzung Schug gegen das Ungewitter 
gefuht, und war eben, als er feine Meife fortfegen 
wollte, dem an bie Gerichte gefandten Diener begey- 
net, von dem er genug erfuhr, um einen Umweg 
nicht zu ſcheuen. Er unterfuchte ohne Zeitverluft die 
Wunde, bie er fehr gefährlich fand; mehrere vieredige 
Etüde Dlei waren tief in den Ruͤcken und bie Weir 
chen gedrungen, woraus deutlich hervorging, daß ber 
Schuß von hinten gefallen war. Es floß nur menig 
Blut, was aber der Wundarzt als eim gefährliches 
Eymptom erklärte, und der Puls des Leidenden gin,z 
fo ſchwach, daß der Arzt Bedenken trug, das Blei 
berauszufchneiden. 

Nah Verlauf von etwa zwanzig Minuten kehrten 
bie Verfolger mit dem Gefangenen zurüd, ben die 
Hunde eingeholt, zu Boden geworfen und beinahe 
erwürgt hatten, ebe man ibn aus ihren Klauen be 
freien fonnte. Er wurte von den Pflanzern und dem 
Wundarzt ald der Driver oder Oberneger einer bes 
nachburten Pflanzung und als ein Dann erkannt, der 
ſich ſtets durch gutes Betragen und friedliche Ger 
mütbsart ausgezeichnet habe. Wenn bie in der That 
ber Charakter dieſes Menſchen war, fo mußte ih mir 
befennen, nie ein Geficht gefehen zu haben, das einen 
folden Ruf mehr Lügen geftraft hätte. Es trug ganz 
das Gepräge thierifcher Rohheit und Leidenfchaftlichkeit, 
und um den Mund zuckte ein hoͤhniſches Laͤcheln, das 
befriedigte Mache auszufprechen ſchien. Das Haar 
des Megerd war ftarf mit Grau vermiſcht, und ob: 
glei noch von kräftigem Ausſehen, ſchien er doch 
(dom über 60 Jahre alt zu ſeyn. Auf die von den 
Planzern an ihn gerichteten Fragen beobachtete er ein 
barinädiges Schweigen, und nur beim Wundarzt, 
ber mehr Einfluß auf ihn zu üben ſchien, ertbeilte 
er kurze, mürrifche Antworten. Das Eingeftändnig 
feines Verbrechens war eben fo wenig aus ihm herr 
auszubringen, ald der Beweggrund, der ihn dazu 
beransaßt hatte, und fo brachte man ihn dann in ein 
anftoßendes Zimmer, mo er bis zur Ankunft der Ges 
richte von zwei Negern bewacht wurde. Binnen einer 
Etunde kam ber Richter, ein benachbarter achtungs⸗ 
weriber Pflanzer, am, und erfundigte ſich fogleich ge» 
nau nah allen Nebenumftänden des Berbrechens. Der 
Fremde und ich waren die Finzigen, welche eine zu— 


= 


fammenbängende, verftändlüche Erzählung von dem 
ganzen Hergang zu geben vermochten und unfer Zeuge 
niß war von der Urt, daß der Irlaͤnder von jeder 
Schuld an dem Morde des Engländers freigeſprochen 
wurde. Mehrere andere Umftände trugen indef außer 
den ſchon erwähnten nicht wenig dazu bei, den Neger 
zu verdächtigen. Der zuerft von dem Fremden nad 
der Obrigkeit abgefhicte Diener fagte nemlih aus, 
daß er auf der Etrafe einem bemaffneten Neger begege 
net fey, der, als er dem Zweck feines Uusgangs ers 
fahren, fi eilig im der Nihtung nach dem Haufe 
zu aufgemacht babe, und einer der Neger unfers Wir 
ibes erzählte, daß ibm, als er die Laternen aus dem 
Wirtbfchaftsgebäuden geholt habe, der Gefangene, dem 
er fehr gut kenne, in den Weg getreten fey, und ihm 
fehr angelegentlich über das Duell, welches ftatt ha⸗ 
ben werde, ausgeforfeht habe; dann fey er nach dem 
Pat zu gegangen, mo es vor fi geben folte. Alle 
diefe zufammentreffenden Umflände fepten es faft außer 
Zweifel, daß der Neger ber Thäter fey, nur blieb die 
Urfache, die ihn zu diefem Verbrechen bemogen baben 
konnte, noch immer ein Näthfel. Man führte den 
Neger zum Verbör, aber es mar weiter nichts aus ihm 
zu bringen, als er habe gegen Maffa Bull nie etwas 
Boͤſes im Einne gebabt.” 

Der Morgen traf und noch mit biefen traurigen 
Gegenftänden beſchaͤftigt, und ich ſehte gerade in dem 
Augenblicke meine Reiſe fort, als der Verbrecher auf 
dem entgegengeſetzten Wege nah Kingſton gebracht 
wurde. Alles, mas fih noch auf jene ungluͤckliche 
Macht und die Löfung des Nätbiels bezieht, läßt ſich 
in wenige Worte zufammenfaflen: der unglüdliche 
Bull litt noch mehrere Wochen furdtbare Echmerzen 
und dann ftarb er. Der Neger wurde zu Kingſton vor 
die nächften Affifen geftellt, und obſchon er bie That 
nicht eingeftand, des fprechenden Beweifed wegen zum 
Tode verurtbeilt. Als er fab, daß Feine Hoffnung 
mebr für ihn war, geftand er freimillig Alles, was er 
- bisher hartnaͤckig geläugnet hatte. Er war der Brus 
der jenes Ungluͤcklichen, der, wie im Eingang unfrer 
Erzaͤhlung erwähnt murde, vor mehreren Jahren mes 
gen Meuterei hingerichtet worden war, und mit deffen 
er der Jrländer fih jene Unwuͤrdigkeit erlaubt 
batte. Diefem Leptern hatte er von jenem Augenblicke 
an den unverföbnlichften Haß geſchworen, und mit 
unermüdlicher Vebarrlichkeit immer nur auf eine güns 
flige Gelegenheit gewartet. Mit ber Abſicht, feinem 
Opfer aufzulauern, wenn es nad Haufe zurückkehren 
werde, batte er fih an jenem Abend nad der Pflans 
gung auf den Weg gemacht, als ber nad der Obrig⸗ 

eit gefandte Diener ihm aufſtieß, und durch feine 
Erzäblung den Neger auf den Gedanken brachte, feine 
Mache auf Koften eines Dritten zu befriedigen. Den 
Erfolg feines Planes baben wir vernommen: In der 
Derwirrung und Dunkelheit der Nacht hatte er fih im 
der Perfon geirrt, und fo mußte ein Unjchuldiger für 
den Uebermuth des Irlaͤnders büßen. (Ausland,) 
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Korreſpondenz der Flora. 


Muͤnchen, 15. Ian. Gewöhnlich finden während ber 
Garnevaldzeit in jeder Woche allemal am Mittwodh, und Sonne 
abend bie meiften Unterbaltungen ftatt, fo ergab es fidy nun 
auch, dab geftern im „Bürgerverein” Theater, in ber Ge 
feltfhaft zur „Thalia“ genannt, masfirte Akademie 
und im „Krobfinn” Ball war. Vor einigen Jahren noch, 
war biefe Gefellfhaft nah dem Muſeum eine der erſten. — 
Doch fie zählt nun der Mitglieder zu viele, fo baf in der Ger 
feufchaft wieder Kleine Zirkel gebildet werden, und dadurch ift 
ber Herzlichkeit und der wahren Gefelligkeit, der Stab ge= 
brochen. — Jeht kommt noch eine Unterhaltung, die nur in ber 
Refidenzftadt ftatt finden kann, und aud wirklich ftatt gefunden 
bat, das war ber erfte Hofball. — Dem Einfender dieß war es 
gegönnt, von Oben herunter einen Blick in ben ſchoͤnen, von 
hundert und von hundert Wachskerzen beleuchteten Saol werfen 
gu Können, Meine Augen, bie von ber großen Pracht, von dem 
Schimmer ber vielen Brillanten und Diamanten, bie bie hoͤch⸗ 
fien Frauen, und bie jungen lieblichen Mädchen als Putz auf 
ihren Köpfen, und um bie alabafternen Naden trugen, waren 
in den erften Momenten fo verblendet und ermübet, daß ih vom 
Bligen und Sehen eine Zeitlang „Halt“ maden und ausruhen 
mußte. — Mein zweiter Blick gewahrte unfere allerdurchlauch⸗ 
tigfte Königin, wie fie in ihrem einfahen Putze (das Kleid war 
von rofenrothem florähntihem Zeuche, von unten hinauf mit 
Silber geftidt) von ber Milde und Holdfeligkeit umſtrahlt, bie 
der liebenswuͤrdigſten Landesmutter angeboren, wie Sie ſich mit 
Vielen unterhielt. — Die Ballfteiber von den Damen beftunden 
größtentheitd — aus Seidenſtoffen — von weißer, röchlis 
her und blauer Farbez auc mehrere aus Gace- und Flor⸗ 
ähntihem Zeuche. — Die ältern Damen trugen größtentheils 
als Kopfpus Maribou-Federn — und bie jungen holden 
lieblichen tangenden Grazien hatten aud) mitunter Rofen in das 
Haar geflodhten, — Die Männerwelt trug ihre Rammerberrnz, 
ober eine ihrem Range zugetheilte Uniform; — auf ben erhabe— 
nen Gefihtern der alten und ehrwürbigen Diplomaten war die 
Geſchichte der merkwürdigen vergangenen Zeit zu leſen, und auf 
dem Antlig der jungen und noch Eräftigen Männerwelt ſtrahlte 
die Freude und die Hoffnung, die ber leutfelige, ber große und 
erhabene Monarch, der fehr froͤhlich Sid; unter ihnen bewegte, 
gu würbigen und nod mehr zu erheitern ſuchte. 

“- Münden, 16. Ian. Jede grofie Stadt hat ihre Ab» 
wechslung in Freuden und Leiden, und zu allen Zeiten hat es 
mitunter ber Unglüdlihen gegeben, die es in neueren Zeiten 
auch gibt, und zu allen Epochen und Perioden geben wird, — 
Geftern wurde in ber Gegend von Thalkirchen ein entleibter Ka— 
det gefunden, der ſchon drei Wochen vermißt wurde. Gr wirb 
von feiner Familie beweint und betrauert. — Vor drei Woden 
iſt ein Soldat auf feinem Poften bei dem YPulvermagazine er: 
froren. — Bor 14 Tagen hat fich ein gemeiner Soldat im Mi— 
litärgefängniß, mit feinem Unterbeinkleid erhängt, — Gin Geo— 
meter mußte durch eine unglüdlihe Operation fterben — Durdy 
einen fehlgeichlagenen Kaiſerſchnitt verlor ein braver Mann feine 
treue Gattin, 


— 


Kontraſte. 


Ein Barbierſubjekt und keine Redſeligkeit. 
Gin Trauerſpiel ohne Ol und Ach! und ohne Dolch und Gift. 
Eine Geſeufchaft von Kaffeeſchweſtern und dabei feine Lüs 
ſterſchule. 
Ein gang und nichts verſetzen. 
Ein Schrifrfteiler, der allen Leuten gefaͤllt und ein Schrift⸗ 
fteler, dem alle Beier 
Ein Neujahr und feine erlogenen Gratulationen. 
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Ein Konversations - 


für 





Dayerns Männer und Frauen. 





Der gluͤckliche Weihnachtstag. 


Original-Erzaͤhlung 
einer wahren Begebenbeit, 
Bon Kmf. 
Schluß.) 


Am Vorabend alfo, wo es in jeder Familie muns 
ter und gefchäftig zugeht, war es im meinem Haufe 
ganz duͤſter und trübe; es war ganz anders, als in 
meinem elterlichen Hauſe; dort wurde geſchlachtet und 
gebacken, gekocht und geſotten; bei mir konnte ich 
dieſes nicht wahrnebmen. So traten die vergangenen 
ſchoͤnen Bilder mir ins Gedaͤchtniß, ſie dauchten noch 
einmal in meiner Seele auf, als waͤre es geſtern ge— 
weſen. Ueberhaupt habe ich empfinden lernen, daß 
in kummervollen Tagen die froh genoſſene Zeit ſich 
maͤchtig unſrer Erinnerung aufdringt, daß bingegen 
in ſolcher Zeit die verlebten Trauertage wohl hie und 
da in kurzen Abriſſen dem Gedaͤchtniſſe bemerkbar wer: 
den, aber ſchnell fuhen wir durch Freudentaumel, 
Diefelbe wieder zu erdrücen. — An diefem Vorabende 
un trat, um mir das Maaf der Leiden gänzlich zu 
füllen, mein gutes Weib in die Stube, mit ſolch abs 
gehaͤrmtem Gefihte, daß ich vor Schrecken beinahe in 
Ohnmacht fiel. — Lieber Michel, ſprach fie, heute 
mußte ich bie lehte Habſeligkeit, die einzige und werih⸗ 
volle Erbſchaft meiner feligen Großmutter, welche fie 
mir in ihrer Eterbeitunde mit den Worten in die 
Hand drüdte: „Marie, bier gebe ih Dir einen Ihas 
ler mit dem Bilde unferer heiligen Muttergottes, bes 
wahre ihn wohl zum Ungedenken“, veräußern, um 
einige Lebensmittel auf die heiligen Weihnachtstage 
dafür zu kaufen. Du glaubt nicht, wie ſchwer es 
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mir um's Herz geworden iſt; das Bild ſah mich or: 
bentlih mitleidsvol an, als wollte es fagen, bald 
werden beffere Tage fommen. In Gottes Namen, bas 
babe ih auch noch überwunden. Ich tröftete mein 
MWeib.und diefes tröftete mih, und fo ward's endlich 
Naht. Wir ſaßen nun in unferer Etube bei einem 
fhwaden Oel-Lichtchen und ſchauten uns mwechfelfeis 
tig einander an. In Nachbars Haufe gegenüber bin: 
gegen, da brannten die Feiertagsferzen auf den blank 
gepugten zinnernen Leuchtern noch viel beller, als 
font, gerade als wollte der mächtig verbreitete Schats 
ten uns fagen, daß Ehriftus der Herr auch bei denen 
gerne einkehre, die ihn beim ſchwachen Lampenfchein 
verebren. 

Sröblih und heiter fah man die Alten den Chrifle 
baum ordnen und putzen, die Gefchenke für die Kinder 
bereiten, und endlih auch die großen und Meinen 
Wachskerzen auf dem Baume anzlinden, Die Ihre 
wurde geöffnet und ein Schwarm von fröhlichen Klei— 
nen fumste herein, begrüßte die Eltern, befchaute und 
begaffte die Geſchenke, verfammelte ſich endlih um den 
brennenden Chriſtbaum; die heitern Kleinen zupften 
die goldnen Aepfel und Nüffe herunter, und bewegten 
fid fo in ihrer Munterkeit eine geraume Zeit fort. 

Wie es uns beiden da ums Herz fo krußlich geworben, 
laͤßt fib nicht mit Worten geben. — Lange faßen mir 
vom Echmerz beinabe gebeugt, verftummt einander ges 
genüber; ba pochte es plöplich ganz leife an der Thuͤre. — 
Nur berein, rief ih ſchwach und Heinlaut; die Thüre öff: 
nete fih, und ein Mann, ungefähr von 60 Jahren, trat 
herein, fein Uusfeben war beiter, ernft und dabei Ehre 
furcht einflößend; er fagte ganz freundlich: guten Abend. 
Mein Weib und ich dankten ibm zugleih. — Diefer 
ſprach endlich: liebe Reutchen, gewährt mir eine Bitte; 
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ich habe mich von meinem Haus, welches in Mitte ber 
Stadt liegt, da ich diefen Nachmittag einen Spaziers 
gang außerhalb der Stadt gemacht babe, etwas zu 
weit entfernt, fo daß ich müde geworden bin und eine Heine 
Ruhe von Noͤthen hätte. Uns Beiden ward nicht wohl 
zu Muthe, denn wir glaubten, dem Herrn fen etwas 
paſſirt. Da uns fchlichten Bürgereleuten die Gaflfreunds 
ſchaft angeboren ift, fo ließen wir ung nicht lange bit⸗ 
ten, dem Fremden in feinen Wünfchen Genüge zu leis 
ften. Ich richtete gleich meinen alten, aber doch beflen 
hölzernen Lehnituhl ber, Marie holte ein Etrobfiffen 
aus der Kammer und wir ftellten den Etuhl dem Ofen 
näber, damit der Müde auch erwärmt werde, und er 
fegte fich alſogleich hinein, ſprach mit uns noch eine 
Weile, und zwar größtentbeils von unfern Verhaͤlt⸗ 
niffen, bis er endlich eingefchlafen war. — Von uns 
traute ſich Keines mehr eine Eilbe zu fprechen. — Ich 
nahm die Dellampe vom Tiſche, betrachtete den Schla⸗ 
fenden von Kopf bis zu Fuß, da fielen mir die Pre 
tiofen, die er an den Fingern trug, und bie große 
goldene Kette, die von ber Weite herabhieng, und wie 
es fchien, die Uhr damit befeftigt war, mächtig in die 
Augen, — und ich dachte mir, du bift nichts Gewoͤhn⸗ 
liches; doch das Geficht mollte mir nicht bebagen, der 
chriſtliche Ausdrud fehlte ihm; wir gemeinen Leute 
kennen uns gleih aus, und — ich weiß nicht, — ich 
darf's Euch geſtehen, fieb babe ich den Herrn nimmer 
gewinnen können, weil von Jugend auf in unfern Tagen 
von unfern Lehrern der Haß gegen das jüdifche Volk 
uns eingeprägt wurde. — Spaͤterhin babe ich einfeben 
lernen, wie hoͤchſt unrecht diefes fen, denn nicht ber 
blinde Glaube, fondern die Art und Weife, wie der 
Menfch handelt, dies macht ihm edel, dies giebt ihm 
den Wertb und mug ibm zur Eeligkeit verhelfen. — 
Ich ſah ungefähr nach einer halben Stunde, wie ber 
Mann bald erwacht, in die Taſche griff, etwas heraus— 
zog, eine Zeitlang in der Hand behalten und endlich 
niedergelegt batte; es erwachte in mir ein Miftrauen, 
denn ich mußte nicht, wozu diefes Alles endlich führen 


werde. — Dervom Schlaf nun ganz Ermachte rieb ſich 


die Augen, ftund auf, griff in bie Tafche, gab meinem 
jüngften Kinde, das mein Weib auf dem Arm hatte, 
eine Zilbermänze und gieng fort. — Auf mein Anord⸗ 
nen leuchtete mein Weib dem Herrn binaus, ich bins 
gegen fuchte auf dem Lehnſtuhl und fand unter dem 
Strohkiſſen eine ſchwere Nole, ih nahm dieſe, eilte 
mit zur Stube hinaus, dem Fremden nach und fihrie: 
„Gnädiger Herr, Ihr habt bei mir was liegen laffen, 
bier habt Ihr es wieder, mir wird's zu ſchwer in mei⸗ 
nen Händen,” — Der gute Herr faßte mich fanft bei der 
Hand und ſprach: bebaltet diefes Geld, helft euch das 
mit und werdet gluͤcklich. — Da ftand ich eine Zeitlang 
wie gemauert, und als ih meinem Wohltbäter noch— 
mols danken wollte, war derfelbe auf und davon. Ich 


flog nah Haus und erzählte meinem Weibe, mas vors 
gefallen. — Gh rief laut aus: O! du guter Herr, 
ich habe bir wahrlich fehr unrecht getban, bu bift Fein 
Jude, denn auf eine folhe Weife kann ein Ehriftuss 
freuziger nicht Wohltbaten ausüben, und immer lag 
noch die Nolle ungeöffnet auf dem Tiſche; diefe nun, 
welche ziemlihes Gewicht hatte, wurde von meinem 
Weibe in bie Hand genommen, geherzt und gekuͤßt; 
endlich fagte fie: fo laß uns doch das Geld heraus— 
nehmen und zählen. — Ich nabın die Rolle wieder in 
meine Hand, riß das Papier weg und blankes Gold 
fiel auf den Tiſch — die Augen bewegten fib nimmer 
meg, fie trauten mit ihrem Blicke keine andere Rich⸗ 
tung zu nehmen, als auf das blanke Gold, — Lange 
febr ange find mir bewegungslos geftanden, bis wir 
endlich Beide niederfanten und laut beteten. — Bir 
zählten dann diefes Gold — und es waren 100 Stüd 
Dukaten. — Uns war geholfen, wir maren gerettet. 
— Einen glüdlihern Weihnachtstag hatten wir nim⸗ 
mer erlebt. 

Die Erzählung, deren Inhalt fo reihbaftig und 
deren Handlung fo rein und fo edel, rührte mich ſehr, 
aber dennoch war ich nicht ganz befriedigt, denn den 
Namen biefes feltenen Wohlthäters wußte ih noch 
nicht und ih fragte alfo nohmals: Wie hat denn ber 
Dann geheißen, dem Sie fo Vieles zu verdanken has 
ben? Da fiel mein guter Bürger auf die Knie, ent« 
blößte fein Haupt, ſchaute gen Himmel und fagte: 
mein Wohlthaͤter war der allbekannte, in den Tages 
buͤchern von München überhaupt und in den Herzen 
vieler bedrängten Familien mit unvergeflihen Zügen 
eingegrabene „Zofua Weſtheimer!“ Der Bürger 
betbeuerte mir beifig, daß ibm nie ein Kreuzer ns 
tereffe, noch ein Kreuzer vom Kapital abverlangt wurde. 
Solche Emiggeld-Inftitute könnte jept mancher Haus— 
befiger in München gebrauchen! 





Malerifde Stadt-Reifem 
Bon M. © Saphir 


Graben: und Kohlmarkts 
Promenade 


Donnertweiter! Blig und Hagel! Himmeltaufends 
element! Bomben und Granaten! Peitilenz! und noch 
einmal Iaufend»Donnerwetter ! 

So. Nun ift mir ein wenig leichter um die Bruft! 
Der Himmel und der Menfch kann nicht immer lächeln; 
fie mäffen beide einmal wettern und dreinfchlagen, 
wen fie wieder recht beiter ſeyn follen. Ein tuͤch⸗ 
tiger Himmel, wenn er fi jo recht ausgebligt und 
fatt gedonnert bat, dann iſt er recht friſchblau und ges 
muͤthlich, und eine gefunde menfchlihe Bruft, wenn 
fie fich einmal in einem Schelt⸗-Tonnerweiter entladet 
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und alle Efeftricität losließ, ift dann Fernfrifh, und 
geläutert und bel. 

Ich gebe ſchon lange fo ledern herum mie ber 
Tiſchreim in einer gelehrten Gefelfhaft; ich komme 
mir fo füß vor, als ob ich mich ſelbſt in Gonfituren 
eingemacht hätte; ich bin fo abgeſchmackt liebenswärs 
big und fo nichtsfagend einmable; meine Seele ift fo 
gefchmeibig als wäre fie Vortänzer bei einem jour fir; 
mein Herz ift fo leer, wie eine Armenbuͤchſe, und 
mein Geift kommt mir vor wie ein hechtengrauer Obers 
rock; ich möchte ihn gerne einmal Ultimo anfagen und 
fogleich verlieren: ich bin fo gefchniegelt und fo ent⸗ 
feglich vernünftig glatt; daß ih mich alle Uugenblide 
als eine Jugendfhrift verkaufen könnte; kurz, ic 
glaubte es fen nöthig, daß ich mein inneres Ich ein 
Bischen Überfchaufle, wie langgelegenen Waizen, das 
mit er nicht ſchimmle und dumpf werde; ich hätte 
gerne irgend eine Empfindung, fey es nun Liebe oder 
Haß oder Zorn als Rauchfangkehrer hineingeſchickt 
in meine Seele, um ben geftodten Naudh und Qualm 
und angelegten Ruß herunterzufragen und reinzufes 
gen, und mein geraͤuchertes ch herunterzunehinen und 
in Gottes freie Luft zu tragen, 

Aepfel und Menfchen verderben gleich, wenn fle 
viel aufeinander gefhichtet find; 
liegen, wenn fie fih halten follen. Ich weiß nicht, 
mein Wefen in mir hat fih einem Menfchen aufgegans 
gen. Nur draußen im Freien, in der Natur, ob fie 
nun von Blüthen oder von Eis kandirt it, verdampft 
man den Menſchen. 

Drum habe ih mich einmal felbft tuͤchtig ausges 
fheolten, babe in mir felbft ein kuͤnſtliches Donner: 
weiter veranflaltet, babe mich bei den Obren gebeus 
telt, babe mich felbft einen Dummfopf und Hansmicel 
geheißen, und nun ift mir wieder einmal ein Bischen 
leichter um die Bruft, und ich wandle gefunder hinaus 
ins Freie, 

Glaubt mir, meine Freunde, nicht nur bie gefune 
den und fröplihen Menfchen laufen gerne viel herum 
und ins Zreie hinaus, fondern auch die guien, ges 
funden und frifchen Gedanken lieben die freie Luft 
und laufen gerne viel herum, - 

Wenn die Leute einen Echriftfteller viel berums 
geben feben, fo fagen fle: „Wann arbeitet denn der? 
Zer geht ja den ganzen Tag fpazieren!” Zum Gudgud 
auh! Der geht nicht ſpazieren, der arbeitet ſpa— 
zieren. Ein Gedanke, den man in freier Luft fängt, 
das ift ein friſcher, Feder, draller, regfamer Gedanke; 
ein Gedanke, den man im Zimmer erhafcht, das ift 
fo ein zahmes Hausthier, ein bleicher, hektiſcher Ge— 
danke, dem man die Stubenluft anſieht. 

Die freie Natur, das iſt mein Arbeitszimmer; bie 
Erte, mein Schreibtiſch; die Fantaſie mein Schreibe 
zeug; das Gedaͤchtniß mein Papier; der Humor, mein 
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Sedermeffer; Himmel, Erde, Strom, Baͤume, Blu— 
men, Slüffe, Vögel, Wolken meine Wörterbücher; 
und jeder Menſch, jeder vorüberziebende Menfch, je: 
bes liebliche Antlig, jedes leuchtende Auge, jedes 
am Boden fpielende Kind, jedes freundliche Dienfts 
mädchen, jeder bettelude Knabe find mein Conperſa⸗ 
tions⸗Lerikon! 

Wenn ich fo die gedruckten Abdominal-Beſchwer—⸗ 
ben mancher Autoren leſe, wie im jeder Zeile ibr 
dickes Blut flodt, und die ſchlecht abgefonderte Galle 
in jedem Semikolon fließt, wir jeder Gedanke aus: 
fiebt wie ein Krankenſeſſel, und jedes Urtheil wie ein 
Krankenberiht, und wie fie ihre eulenhafte Weis: 
beit hberausfpinnen aus einem melandpolifchen und ver: 
bängten Schreibgemah, wie fo ein fhreibender Eiy: 
kaften jeden mübjam berausgewundenen, guten Ges 
danfen erſt fhmort, dann röftet, dann kocht, dann 
noch einmal mit unpäßlichen Ihränen begießt und bei 
Hämorrhoidalfeufjern aufkochen läßt, bevor er ihn 
in die Lefewelt hinaus trägt, dann möchte ich ib: 
nen zurufen: „Gebet nur hinaus ins Leben, unter die 
Menſchen, maht Augen und Obren und Herz auf, 
fprecht mit Blumen, mit Vögeln, mit Gaffenjun: 
gen, mit Kindern, mit Bettlern, mit Leiermins 
nern, u. f. w., lernt die Menſchen aus der Nas 
tur, und bie Natur aus den Menfchen Eennen, und 
ihr werdet fie und die Seele des Menfchen kennen ers 
nen. Diefe Polyglotte der Schoͤpfung, diefe tauſend⸗ 
geftaltige Seele, wie fie freudig und gliederrührig ihre 
Kräfte fpielen läßt; wie der Geift in uns die Beine 
ausjtredt nach allen vier Eeiten, und wie das Ges 
müth binausfpringt in die freie Luft, und wie der 
Kopf, gleich einem lachenden Schmetterlingsfänger, 
die Gedanken haſcht aus der Luft, und fie fingend 
auf das Papier nadelt, daß fie lange noch nachber die 
bunten Fittige regen und farbig ſchillern. Zreibt euch 
berum in den Strafen, denn jede Straße iſt nichts 
als eine Eeite des Buches über die Kunft, mit Men— 
fhen umzugehen; die Etraßen, das find bie lebens 
digen Leihbibliotheken der Menfchbeit, in denen die 
Menfhenbücher zirkuliren; die Straße, das ift unfer 
einziges öffentliches Leben, in welchem der Humor fid) 
zum größten Parlaments-Redner ausbilden kann. Ges 
bes Wefen, das fih auf der Strade bewegt, iſt ein 
Mitarbeiter des bumoriftifchen Werkes in uns; die 
Häufer laufen auf beiden Seiten mit uns, und plaus 
dern uns fleinerne Etredverfe in die Ohren; jeder 
Paz it ein Gedankenftrih, und jedes Winkelgaͤßchen 
eine Epiſode. 

Jedes Ausbängefchild ift nichts als die Ueberſchrift 
zu einem großen Kapital vol Humor und Lebens: 
weisbeit in uns. 

Der „Sraben“ und der „Kohlmarkt“ in das 
„Theater ded Varietͤs,“ das den ganzen Tag fni-' 


jeder Einzelne ift Akteur und Zufchauer zugleich; aus 
dem fteinernen Eouliffen treten die bandelnden Per: 
fonen beraus, und das ganze Etüf wird improvifirt. 
Der „Graben“ und der „Kohlmarkt“ bilden eis 
nen wahren bumoriflifchen Präfentirteller mit lebenden 
Bildern. Man kann nirgends die große Kunft, mit 
Pferden umzugehen, fo gut lernen, als wenn man 
vom Koblmarkt nah! dem Graben einbiegt. Man 
denkt am nichts, da fiebt einem plöglich ein Pferd 
ganz menfchlih User die Achfel an, und man muf 
viel mit Menfchen umgegangen feyn, um ſich fo mit 
Gleichmuth über die Achſel anfeben zu laſſen. Diefe 
Ede vom Kohlmarkt nad dem Graben ift von unend⸗ 
lichen Nugen, und ich werde fpäter mehr über fie 
ſagen. 

Ich gebe ale Tage zwiſchen 12—1 über den Gras 
ben und Koblmarkt und zurüd. Ich beginne meinen 
Kauf bei den „drei Laufern,“ und beim „Amor“ 
ehr ich wieder um. Ach, es laffen fih fo viele Ber 
trachtungen an diefe Aushaͤngeſchilde alle, und an bie 
taufend herrlichbunten Dinge anknüpfen. Zum Beifpiel: 


(Fortfegung folgt.) 





Gine junge Hyaͤne in Menfchengeftalt. 

Bor den Aſſiſen des Orne-Departements, ftand vor 
Kurzem Honorine Gillois, ein Mädchen von eilft- 
balb Jahren, unter der Anfhuldigung, im einem 
Zeitraume von 4 Tagen zwei weibliche Kinder ihrer 
Machbarn, in ben Brummen geftürzt, und mit einem 
dritten Kinde ihres Alters, den nemlichen Erträns 
kungs⸗Verſuch gemacht zu haben. 

In einem Dorfe, bei armen, nicht ganz ungebilbeten 
Eltern aufgewachſen, genoß die Ungellagte dennoch 
keine geregelte Erziehung; ihr Water foll fie öfters 
mit rober Grauſamkeit mifbandelt, ihre Mutter aber 
die richtige Leitung der Unlagen ihrer Tochter ver 
nachfäßigt haben, daher wurden an Honorinen 
fben von früher Kindheit an, Epuren von Blutdurft 
wahrgenommen, Ihre Gefpielinen zu quälen, dieſen 
Sand in die Augen zu werfen, ibre unbededten Glied: 
maßen mit Neffen zu bauen, dies gehörte zu ibren 
Lieblingsneigangen. Haustbiere zu plagen, ihnen 
einen martervollen Tod anzuthun war gleichfalls eines 
ibrer angenebinften Spiele, bei welchem man fie oft 
überrajchte. 

Von dem Präfidenten befragt: in welcher Abſicht 
fie ihre Werfuche wiederholte, die junge Gauchard wähs 
rend fie ihren Durft löfchen wollte, in den Brummen 
zu ſtuͤrzen? entgegnete Honorine obne zu ſiocken: 
„weil ich fie erfäufen wollte.’ Bei dieſer Untwort 
fbauderten alle Zubörer zufammen. Ihr Defenfor 
bedeutete ibr, wabhrſcheinlich bätte fie die Frage nicht 
deutlich verftanden: „oe ja, entgegnete die junge Vers 


brecherin kalibluͤtig: „recht wohl und ich antwortete, 
daß ich die Heine Gauchard todtmachen wollte!” 

Während dem Verböre ließ fie ihre Blicke ganz ſorg- 
108 allenthalben umberfchweifen und ale am Schluffe 
der Anklage der königlichen Prokurator fie mit Papa— 
voine und Leger verglich, welcher Leptere einem jun— 
gen Mädchen im feiner Höhle das Herz aus dem 
Leibe riß und daran faugte, börte fie aufmerkfam, mit 
funfelnden Augen zu, als fände fie Wohlgefallen an 
ſolchen Echandibaten. 

Die Aerzte über ihren Gemuͤths-Zuſtand zu Mathe 
gezogen, fällten das Gutachten: dieſes Kind verrathe 
durch feine Antworten und in feiner Schädelbildung, 
keinen Mangel an Geiftesgaben, daß ſich jedoch unter 
andern, nah Galle Syſtem, an ihrer Hirnfchale 
die Organe der Edlaupeit und bed Morbfinnes ſtark 
entwickelt finden. 

Das Heine Ungeheuer wurde zu 20jähriger Ein: 
kerkerung verurtbeilt und fol nad überftandener Etrafe 
zeit der polizeilihen DOberauffiht untergeben werden. 





Pot-Pourri 


Gin Bauer in Defterreich hat einen eigenen Baumharnifd er⸗ 
funden, mit welchem er bie höchften, umfangreichften Bäume er: 
Eettert. Der Kuͤraß beſteht aus einem ledernen Koller, an ber 
Bruft und an den Armen mit Holzſchienen und eifernen Hacken, 
die in die Rinde des Baumes eingreifen und das Rutſchen und 
Fallen unmöglid machen. Was werden aber bie Rinden dazu 
fagen ? 

— Gaͤrtner von Haag in Holland ruͤhmt ſich der Erſindung 
Kirfhbäume jaͤhrlich zweimal zum Bluͤhen und Fruͤchtetragen zu 
zwingen. Sind die erſten Fruͤchte im Juni gepflüdt, bann blüht 
der Baum von Neuem und im Auguſt ift die zweite Frucht: Xufe 
lage reif, Dies heißt denn doch wohl die ohnehin allzufrelgebige 
Natur brandſchatzen. 

Ein Zahnarzt zu Bonbon erbietet ſich gegenwaͤrtig, Menſchen⸗ 
zoͤhne dergeſtalt einzuſetzen, daß ſich diefe wieder mit dem Zahn⸗ 
fleiſche verwachſen. Zunge Leute, welche ſich ihre geſunden Kau= 
werkzeuge zu dieſem Behufe auszieben und abkaufen laſſen wollen, 
erhalten eine gute Belohnung. Eine Spekulation fuͤr Biſſige oder 
für Leute, welche nichts zu beißen haben. 

Sept wandern bie Leute nach Jamaika; ein Schiff mit etwa 
500 ſolcher menfchlicher Zugvoͤgel fegelte neulich aus Hörter an 
ber Wefer dorthin. Vielleicht Surrogate zum Plantagen» Anbau 
für die emancipirten Sklaven? 

Die Auktions-Angeigen in der Kolonie Senegal lauten etwas 
Anders, als bei uns, Dort wurden neulicd; in einer ſelchen, zwei 
Tonnen Eifig, ein gefangener Matrofe, allerlei Aleibungsftüde 
und eine gefangene Regerin, nebft andern nüglichen Hausfahrniffen 
ausgeboten. 





Kunſt⸗Notiz. 


Der enaliſche Kuͤnſtler Simpfon hat die Königin von Por: 
tugal, Donna Maria, im Koͤnigeſchmucke mit Krone und Ecepter 
und allen ihren Orden, gemalt und wurde zum Zeichen ber Zufrie⸗ 
denbeit mit feiner Kunſtſchöͤpfung zum Hofmaler ernannt. Ge: 
genmwärtig ift er mit den Wortraiten des Derzogs von Terceira — 
und nach bereits vorhandenen Gemälden mit dem des verflorbenen 
Kaiſers Don Pedro beſchaͤftigt. 


— t — — — 
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Lord Wellington und der Maler David. 


Nah dem Frieden und den Verträgen von 1815 
kam mit Geräufch und Pomp, bei dein Laͤrme des Oracle, 
bes damals fait alleinigen belgifhen Journals, ein 
Mann nach Bruͤſſel, der zu jener Zeit dur ganz Eus 
ropa wie ein Fuͤrſt durch feine Etaaten ziehen konnte, 
Es war Er. Herrlichkeit Lord Wellington. 


Der Hürft von Waterloo hielt fich für einen der bes 
ruͤhmteſten Männer der Zeitgenoffen und wünfchte des: 
balb einen andern zu beſuchen, der fih damals auch 
in Brüffel befand. Es war dieß ein Verbannter, Louis 
David, der erſte Maler des Kaifers, der Neftaurator 
der Kunſt in Frankreich, der Meifter der neuen Schule; 
Louis David, der in feiner Jugend als Konventsmits 
glied mit dem Berge geftimmt und zu gleicher Zeit das 
Mufeum in Paris gefchaffen hatte, der bie öffentlichen 
Feſte anordnete und Marat beweinte, als leidenfchafts 
liher Freund des Altertbums Phocion in Robespierre 
zu ſehen glaubte; Louis David, der Weiſeſte der Mas 
ler, der Exaltirteſte der Nepublifaner, der „Beliſar,“ 
„Sokrates,“ „Brutus,“ „die Horatier,“ „die Sabi—⸗ 
nerinnen,“ „den Schwur im Ballhauſe,“ „die Kroͤ— 
nung“ und „Leonidas“ geſchaffen hatte, ein unbaͤndi— 
ges Genie, das nur die Hand des Kaiſers zu beſaͤnf⸗ 
tigen vermochte; ein ſeltſamer Kuͤnſtler, der alle 
Ehrenbezeugungen verachtete und nach dem Ruhme 


ſtrebte und doch eine Thraͤne in ſeinem wilden Auge 


gefuͤhlt batte, als der Kaiſer, nachdem er „die Krös 
nung” beſehen hatte, und feierlich von den Höflingen 
angeredet ward, die den großen Maler wie ihres Gleis 
ben begluͤkwuͤnſchten, ıhnen Achtung und Schweigen 
gebot Durch die Worte: „meine Herren, Herr 
David iſt Baron des Reichs.“ 
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David wohnte in Brüffel in einem Heinen huͤbſchen 
Haufe, das feitdem ein Heiligthbum geworden iſt. "Nie 
hatte ein König einen edlern Hof als das Gefolge von 
Künftlern und jungen Kunftfreunden, melde David 
umgaben. Im Iheater, mo er ſich alle Abend einfand, 


batte er feinen Pag links auf der letzten Bank dee 


Parquetd. Hier umgaben ihn feine Freunde und Bes 
mwunderer und fammelten wie Perlen die Worte, die 
Natbichläge, die Urtheile von ibm. Obgleich feine 
Ausſprache fchwer, unbebolfen, feine Sprache felbft 
regelles und nachlaͤſſſg war, fo daß man glauben 
konnte, einen Bauer reden zu bören, fo fhlugen aus 
feiner Unterbaltung doch fo viel Geiftesblige und Fune 
fen auf, daß man fie mit großem Vergnügen leſen 
würde, wären fiegefammelt worden, wie die Byrono und 
des Gefangenen von Et. Helena. Er pries auch fehr 
das patriarhifhe Wefen im Privatleben Napoleong, 
ber, wie er fagte, ald Tichter, als Kaufmann, als 
Künftler, als Gelehrter ausgezeichnet geweſen fern 
würde, wäre er nicht Kaifer geworden. 

Ein andermal erzählte er fein Leben, feine Jugend, 
feine Etudien in Nom und fagte dabei, die Frau des 
Meifters, wo er feine erften Etudien gemacht, babe 
ihm jenen Fleiſchauswuchs im Munde dadurch veran« 
laßt, daß fie ihm bei Tifhe, um ibn zum Echweigen 
zu bringen, mit dem Suppenlöffel heftig auf die Wan- 
gen geſchlagen. Er verſchwieg keines feiner Abenteuer, 

Saft jedesmal verließ er das Schauſpiel zwifchen 
den Etüden, um auf dem „Münzplaze‘ aus einer 
ſchlechten Pfeife einige Zeit Taback zu rauchen. Die ihn 
umgebenden jungen Leute ficherten ihm den Play und 
wollte fich ein Fremder darauf fegen, fo fagte man 
ſtolz: „dies it der Pay des Herrn David,” und Nies 
mand wagte fih dabin zu fegen, 


Eines Tages befuchte ich ihn. eine vortreffliche 
Gattin bat mich, einen Augenblid zu warten. Ich war 
in Betrachtung des „Schwurs im Ballbaufe‘ verfuns 
fen, als er fam und in feinem gemeinen Tone mich 
fragte, indem er in ber Mitte des Gemäldes auf den 
Mann zeigte, ber auf den Knien fchreibt: „kennen Sie 
den da?“ 

Um fi eine Vorftellung von feiner Rede zu mas 
hen, muß man fih denken, es fey ein Mann, ber 
zwifchen den Zähnen und der Wange einen Apfel im 
Munde habe. 

— „Nein, entgegnete id etwas zerftreut. 

„Es ift Barroͤre,“ entgegnete er und zog den Ton 
tief aus ber Keble, denn er konnte das r micht recht 
ausfprehen. „An jenem Morgen fchrieb er immer und 
und ich babe ihn fo hergebracht.“ 

- Barrere war damals ebenfalls als Verbannter in 
Brüffel. 

Das Haus Davids war ein Mufeum. Aber nicht 
bloß Künftler und Kunftfreunde, fondern auch die Fürs 
flen und andere hochgeftellte Perfonen wünfchten es 
wenigitens einmal zu feben. 

Wellington, der Inſpektor aller Feſtungen in ben 
Niederlanden, wollte bei feiner Anmefenbeit in Bruͤſſel 
dem berühmten Maler ebenfalls einen Beſuch machen 
und fih von ibm malen laffen. 

Bald bielt der Fürft von Waterloo mit feinem Ad⸗ 
jutanten, feinen Ordonanzoffizieren und feinen Jaͤgern 
vor der Heinen grünen Ihüre des großen Mannes, Ein 
Bedienter Hingelte heftig; die Heine Ihüre wurde ges 
öffnet und die Menge von Epauletten und rothen Unis 
formen zuerſt in den Speifefaal geführt, der mit Ges 
inälden fo gefhmüct war, daß er die Säle in Palds 
ften in Schatten ftellte, befonders mit Portraits des 
Kaifers und Darftellungen aus dem Leben deffelben. 

Madame David eilte zu ihrem Manne, der in feis 
nem Etübchen an dem berrlihen Bilde „Eucharius 
und Telemach“ arbeitete, und meldete ihm ben Befuch 
mehrerer vornehmen Engländer. 

„Sage ihnen, fie follen hereinkommen,“ antwortete 
er; denn er genirte fih nicht. Auf feinem Gefichte 
hätte aber ein Beobachter Epuren des Mißvergnügens 
entdeden können, als er Engländer nennen hörte, 

Um den leichten Unwillen über den Beſuch zu vers 
fheuden, fing er wieder an zu malen. In der einen 
Hand hielt er die mit Farben bedecfte Palette, in ber 
andern feinen Pinfel, Auf dem Kopfe irug er eine 
graue ſehr niedrige Müge, mit einem grün gefütterten 
ſehr großen Schirme. Cine graue Garmagnole oder 
runde Aermelweſte, von oben bis unten zugelnöpft, 
ließ er nur den zerknickerten Hemdehals fehen; um ben 
Hals hatte er ein altes Tuch gefhlungen und graue 
Beinkleider vollendeten nebft grünen Pantoffeln feinen 
Anzug. Die Beinkleider wurden aber nicht durch Ho— 


fenträger ftraff gehalten, fondern hingen herab, fo daß 
man mitten um ben Leib berum eine Hand breit das 
Hemd ſah, welcher Etrih von weitem einem weißen 
Gürtel glih. Niemand würde geglaubt haben, baß 
bieß der größte Maler feiner Zeit fey, befonders wenn 
man ben 67jährigen Dann von binten fab. 

Und David kehrte wirklich den Nüden ber Thuͤre 
zu, als der Herzog von Wellington bereintrat. Das 
Klirren der Epornen und Saͤbel machte den Maler des 
Kaifers nicht glei aufmerkfam. Erft nach einer Mi= 
nute etwa brebie er fihb um, fab bie rotben Uniformen 
und fagte, indem er ein wenig mit bem Kopfe nidte: 
„meine Herren, mit wen habe ich das Vergnügen zus 
fprechen ?" 

Der Vorftechende in der Gruppe entgegnete: 

„Ich bin der Herzog von Wellington.“ 

David wurde bei diefem Namen feuerrotb, doch faßte 
er fih bald und ermwiederte mit unbefchreiblicher Kälte: 
„was fleht zu Ihren Dienften ?“ 

Madame David entfernte fi bei diefen Worten. 

— „Nun, entgegnete ber edle Lord, erftaunt über 
die eifige Kälte, „ih wünfchte einen fo berühmten Mann 
zu ſehen, und da Eie Napoleon gemalt haben...‘ 

„Sie wollen fagen, den Kaifer,“ unterbrad ihn 
David ſtolz, vor Unmwillen von Neuem erröthend und 
feine Muͤtze abnehmend. 

— „Ja,“ fuhr der Herzog fort, „und ich komme, 
um Sie zu bitten, auch mich zu malen.“ 

David ſah ihn einige Sekunden lang unverwandt 
mit einer Art Verwunderung an, die beleidigen mußte 
dann antwortete er: 

„Mein Herr, Sie wiſſen, daß ich Hiſtorienmaler bin.““ 

— „Ich weiß es,“ entgegnete der Englaͤnder und 
ſuchte zu lächeln. „Auch bin ich feine Nomanenper= 
fon. Sie haben durch Ihren Pinfel den Kopf des — — 
diefes großen Mannes noch verberrlicht ,“ fuhr er fort, 
und zeigte mit dem Finger auf ein Bild Napoleons. 
„Ih würde den größten Werth darauf legen, von 
Ihnen gemalt zu ſeyn.“ 

„Mein Herr,“ erwieberte David, „ih habe Ihnen 
ſchon gefagt, daß ih Hiftorienmaler bin, und uͤbri— 
gend... — male ich auch feinen Engländer.“ 

Und als er die legten Worte heftig berausgepoltert 
batte, drehte der Maler dem Herzoge ohne Umſtaͤnde 
ben Ruͤcken zu, fepte fih wieder vor feine Staffelei und 
fing zu malen an, als ſey er ganz allein im Zimmer. 

Der Herzog von Wellington ging — ſehr unzufries 
den — hinweg, konnte aber nichts weiter machen. 


Das Hoͤllenkraͤnzchen. 
Granzoͤſiſche Gerichts: Scene.) 
In einer der Straßen des Quarlierd des Stadt⸗ 
hauſes von Paris ſammelte ſich eines Abends ein 
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Trupp Voruͤbergehender an der Thuͤre eines Hauſes, 
aus deſſen Innerem dumpfer Sang entgegentoͤnte. 
Einige der Kuͤhneren wagten ſich hinein, fliegen eis 
nige Stufen hinab, und befanden ſich plöglich in ei⸗ 
nem geräumigen Keller, ber von trüben Dellampen, 
deren ſchwacher Schimmer bie dichte Tabadsatmofpähre 
kaum durchdringen konnte, zur Hälfte erleudytet war. 
Nings herum ſaßen Gruppen von Männern, Weis 
bern und Mädchen, mit ihren Bliden auf eine Eſtrade 
gerichtet, von mo aus man die ganze Berfammlung 
überfeben konnte. Hier faßen um eimen mit roibem 
Tuch bedeckten Zifche drei Männer, deren Figuren 
von ber bläulichten Slamme einer Punſchbowle wenig 
beleuchtet waren. Einer von dieſen Dreien, welcher den 
Praͤſidenten vorftellte, ftand auf und Elopfte mit einem 
Heinen Hammer auf ben Tiſch. Sogleich war Alles 
mäuschenftifl und felbft einige Zecher zauderten, ihre 
Gläfer an den Mund zu führen. „Stille, Kinder!‘ rief 
er aus. „Heute feiern wir das Feſt der Hölle. Beelzebub 
will fprechen.” Don feinem Stuble erhob ſich bierauf 
einer der Herren Affiftenten und begann drei Gouplets 
zu fingen, deren Refrain dem Lobe des Hoͤllenkraͤnz⸗ 
chens gewidmet war. 

Als er geendet hatte, nahm Erſterer wieder das 
Wort, und ſagte: „Kinder ergreift die Pokale zu Eh⸗ 
sen Beelzebubs! er hat gut gefungen;” an allen Zis 
ſchen Hirrten nun die Gläfer und Alle fchrieen: „DBras 
vo, bravo, braviſſimo.“ „Nod einmal meine Kin» 
ber , NRuhe;“ rief derfelbe wiederum aus, „Aftaroth 
wird jept fingen.“ Uber faum waren biefe Worte ers 
tönt und Aftaroth fing an zu hüfteln und zu ſchneuzen, 
als eine allgemeine Bewegung unter der Menge ent« 
fand; der ganze Liederkranz erhob fih von ben Baͤn⸗ 
fen mit dem Ausrufe: „Ehre dem Lucifer!‘ und 
Alles verbeugte fih vor dem neuen Antömmling , wel 
her fih comme il faut neben der Eſtrade niederließ. 
Do, nachdem ber Applaus ber Ehrenbezeugung aus: 
getobt hatte, begann endlih Aſtaroth zu fingen... 
Allein eine Unterbrehung feltfamer Art! An der 
Thuͤre des Eingangs erfhienen zwei edige Hüte, das 
rauf folgte ein ſchwarzgekleideter, mit einer dreifarbis 
gen Schärpe gezierter Herr! 


Unfere Scene, fo pbantaftifch fie war, ward jept 
ein wenig ernfter. Die ungebetenen Gäfte waren ein 
Polizeitommiffär mit zwei Etadtfergeanten. Man fepte 
fi nieder, ein Protololl ward aufgenommen, des In⸗ 
balts, daß an beftimmten Jagen und an einem bei 
fimmten Orte diefelben Individuem zuſammenkaͤmen, 
woburd fih das Verbrechen einer unerlaubten Ver: 
bindung fonfituire. 

In Folge diefes Protokolls erfchienen am 6. Ja⸗ 
nuar d. J. 21 Ungellagte vor dem Zuchtpolizeigerichte 
von Paris. i 


Alle die Angellagten bekannten, daß fie ſich alle 
Eamftage beim. Weinwirtb Hr. Maubant, rue Je la 
Tixeranderie, verfammelten, und daß ihre Verfamms 
lung unter dem Namen: „Goguette de l’enfer“ bes 
lannt wäre, und ein jeder der Hölleneinmwohner den 
Namen eines Dämons oder des Teufels annehme. 
Der Ungelagte, Namens Lucifer, welcher einer 
der Hauptmitglieder der Goguette zu feyn ſchien, gab 
die Erklärung von fih, daß der einzige Zweck diefes 
Dereined fen, zu trinken und zu fingen, und daß es 
ausdrücklich unterfagt fey, etwas auf Politik Bezuͤg⸗ 
liches oder gegen die guten Eitten Anftoßendes zu fin: 
gen. Beelzebub fügte hinzu, daß jedes ein Mitglied 
feine Frau und Tochter mitbringen dürfte, und in 
ber Hölle Alles ganz anftändig zuginge. Asmodeus 
fagte aus, daß jeder Fremder in ibre Gefellfchaft zus 
gelaffen würde, und nur der einzige Unterfchied zwi: 
fhen ihnen felbft und den Gaͤſten nur hbospitirende 
Heren und Zauberer wären, mwäbrend fie als ordent: 
liche Mitglieder das Necht hätten, Dämonen zu fern. 
Der Weinwirtb, Hr. Maubant, behauptete, daß er 
bereits im Sabre 1833 eine Autorifation für dieſes 
Liederkraͤnzchen nachgeſucht, und die Polizei ihm dar— 
auf erwiedert habe, daß er keiner Autoriſation be— 
duͤrfe, um la mere godichon zu fingen. 

Der Anwalt des Königs geftand zwar ein, daß 
biefer Verein keinen Charakter der Etraffälligkert dar: 
böte, trug aber doch auf eine Geldfirafe von 5 Ar. 
gegen einige der Angeklagten an, bebauptend, daß 
biefer Berein eine Verlegung des Geſetzes vom 10. April 
1834 fonftituire. Demungeachtet fprach fie der Ge 
richtshof frei. 


Die 





Galoppade. 
(Bon M. G. Saphir.) 


Gefluͤgelten Schrittes mit keuchender Bruſt, 

Zu raſen, zu toben, welch himmliſche Luſt, 

Geſprungen wie wuͤthend im ſchnellen Galopp, 

Das Herzchen ſpringt hinterbrein, ſchlagend: Kopp, bopp 

Gewirdelt hinab in den glaͤnzenden Saal, 

Geſchleudert zu Boden, das Halstuch, ben Shawl, 

Geſchwitzt und geroͤthet im ſchnellen Galopp, 

Der Anſtand fpringt hinterbrein, rufend: hopp, horp! 

Die Locken zerriſſen, zerzaust und zerpufft, 

Den Heren gleich, fliegend in Wind und in Luft, 

Die Augen bacchantiſch im wilden Galopp, 

Die Schönheit fpringt hinterbrein, rufend: hopp, hopp! 

Der Bufen hoch fliegend in üppiger Gluth, 

Die Adern geſchwollen vom kochenden But, 

Die Blide entzündet vom tollen Galopp, 

Die Tugend fpringet binterbrein, rufend: hopp, hopp! 

Den Racken gebabet im kochenden Schweiß, 

Die Zunge getrodnet, die Stirne fo heiß, 

Die Mandelmilch ſchluͤrfend im heißen Galopp, 

Das Leben fpringt hinterbrein, rufend: hopp, bopp! 
— — — — 


Korrefpondenz der Flora. 


* Münden, 19. Ian. Geftern und heute war umfere 
Duft ſehr befucht, und die Verkäufer hatten unftreitig ihre befte 
toofung an diefen beiden Tagen; vorzüglich beftanden die Wer: 
aufs: @egenftände aus Iedernen Frauen⸗Handſchuhen, Bändern, 
Spitzen und Blonden, Zropbem c6 geftern fo tüchtig geſchneiet 
batte, daß fogar die Vermuthung in uns rege ward, balb wie⸗ 
der eine Hofflittenfahrt bewundern zu tönnen, fe fahen wir 
ung bed in Mitte der Nacht getaͤuſcht, weil unfere Hoffnung zu 
Waſſer wurde; man bemerkte Abends ziemlich viel Masken, 
aber 6 durften gemäß einer polizeilichen Berfügung nicht zufams 
men geben. Ich habe mir einmal vorgenommen, um recht viel 
berichten zu Eonnen, während biefem Karneval allen Bällen ; 
alten Soupé's, Dine's, Scire's, Pikeniks: und wie die andern 
Unterhaltungennodh alle heißen mögen, beiguwohnen, Diefem 
Gelübte treu nachzukommen, beſuchte ich vergangenen Samſtag 
die Geſeuſchaft zur Flora in der Xu, bie größtentheils, aus 
ächten bievern Münchner und Auer Bürgern befteht, ein herz⸗ 
licher Eräftiger Händedrud, ber vielfagend ift, giebt gewoͤhnlich 
den Eintrittegruß zu erfennen; — ba {ft unter allen Geſellſchafts⸗ 
Mitgliedern die reine, herzliche und ungekünftelte Freude zu 
Haufe, die Mädchen und jungen Frauen find gröftentheils bürs 
gerlich gekleidet, fie tragen goldene und filberne Riegelhaͤubchen. 
Die Wangen find von der Roͤthe ber firogenden Gefundheit und 
Zugendfülle bemalt, und ein großes burchbohrendes von bayris 
ſcher Farbe ſtrahlendes Auge belebt die junge Männerwelt, 





Theater. 


Augsburg. Alter guter Dinge find drei; bas Sprichwort 
traf auch dieſesmal buchſtaͤblich bei drei mürdigen Kunftgenoffen 
von ber Kefidenzbühne ein, welche uns raſch nach einander als 
Säfte mit ihren trefflichen Leiſtungen erfreuten. Heigel, 
Bespermann und Hölkenz die Namen dieſer verdienten 
Mimen werden noch lange in einer freundlichen Erinnerung, 
unter ung fortlebent Weber die Darftellungen ber beiden zuerſt 
genannten, haben bereitd andere Blätter berichtet; aud war 
der Cyclus ihrer dramatiſchen Spenden zu enggezogen und zu 
ſchnell vorübergehend. Herr Hölten bat uns dagegen mit ſechs 
Gaſtdarſtellungen erfreut, und, wofuͤr wir ihm im Namen des 
giläuterten Kunftgefühles herzlich banken, Stüde gewählt, 
welche nicht bios die vorübergehende Schauluſt reizen, ſondern 
dem wahren Sinne für das Edlete und Schöne, sine gediegenere 
Rahrung barreihen. Den Reihen eröffnete der Gaft, mit 
Schillers „Räubern‘, jener Zugendfhöpfung bes unjterblichen 
geniafen Dichters, aus welcher fhon reiche Blige ber Begei⸗— 
fterung aufflammen, und helleuchtend verfündigten, was Deut ſch⸗ 
land von dieſem Dichterjuͤnglinge zu erwarten babe, Rennt im⸗ 
merchin dieſes glühende Erzeugniß feiner Mufe eine Jugend⸗ 
Suͤnde, unfer Wunſch geht darauf, baß alle, weiche ſich jegt 
Dichter nennen, fo jugendlich ſchon gefündigt haben möchten. 
Herr Höllen gab darin den Karl und legte uns ben Bewels 
vor Augen, daß dieſe Rolle mit zu feinen ſchon oft gefpielten 


gieblings:Parthien gehören muͤße dbemungeachtet ergriff ihn mäd: | 


tig der Genius des Dichtets, was bei oft wiederholten unb 
auswendig gelernten Leiftungen nicht immer ber Fall zu feyn 
pflegt. Die Darftellung dieſer Hauptrolle war aus Einem Guße 
gu nennen, Bortrag, Aktion Geberdefpiel, Haltung und Geſtalt, 
ftanden hier im erfreulichiten Einklange. In Bring fpielte ber 
willfommne Gaſt die Titelrolle, in weldyer er in mandın Mor 
menten durch die erfchütternde Wahrheit feines Vortrages zur 
tauten Bewunderung binrif. Nicht minder ergriff den Zufhauer 
feine Darftellung des Antonio Kllegri in Othlenſchlagers 


„GSorreggio”s; ſolch eine Tiefe bes Gefuͤhls, wie er und dieſes 
malte, mag in dem Buſen bes verlannten Künfllers wühlen, 
deffen Schönes, wohlgemeintes Streben der Mehlthau einer kal— 
ten verfleinernden Herabſehung trifft. — Der Glanzpunkt der 
Hötkenfchen Darftellungen war fein Pofa in Schillers 
„Don Garlos“ Hier ftand er auf ber hoͤchſten Stufe ber 
Kunft, und würdig neben ihm Herr Rothhammer ad Don 
Sartos. Solche Leiftungen dürfen nicht anatomirt, fie müffen 
gefehen, fie müffen empfunden werben! Hier vergaß man jede 
Zuufionz man gewabrte nicht bie Darfteller, fondern ben Charakter 
in allen feinen Tiefen, an fid) vorübergeben. Auch als Bayarb 
in Kotzebues gleihnamigem Stüde ftellte er ben Helden wie bem 
Menſchen in der Wollendung wie fi der Dichter benfelben ge— 
dacht haben mag, vor Augen. — Wilhelm Tell in Schillers 
Tragoͤdie ſchloß die Reihe der Höoͤlken'ſchen Gaftbarftellungen, und 
wenn und ber gefeierte Kuͤnſtler hier nicht den gleichen Genuß 
wie in feinen frübern Rollen zu bieten fchien, wenn wir an 
ihm die Ruhe vermißten, ohne welche wir uns den Darſteller 
des Freiheitöhelden nicht gern denken, obgleich er von fich ſelbſt 
fagt: „Wär’ ich befonnen, wär ich nidt der Teil,” fo bürfte 
diefes von ganz andern Momenten zu verftehen ſeyn, als von 
benjenigen, in melden fi fein Repräfentant allzulebhaft dem 
Eindrucke des Augenblides hingab. Gprad er in biefer Molke 
nicht fo ganz an, fo dürfte die Urſache vieleicht darin gelegen 
haben, daß den meiften Zufhauern, Tells Eflair, ber Uns 
vergefliche, noch zu lebhaft, vor ihr inneres Geſicht trat. Nach 
allen Darftellungen, auch nad; feiner eben genannten, wurbe 
Hr. Hoͤlken gerufen und ließ und mit feinem beſcheidenen Danke, 
die frohe Hoffnung baldigen Wiederfipens zurüd. Möchte fie 
in Grfülung geben | 





*e Münden, 18. Januar, Donnerftag den 15. d. wurde 
in unferem 8. Hof⸗ und Nationaltheater, „der Shwäger" 
uftfpiel von Goldoni, gegeben. Das Stüd iſt voll attiſchen 
Salzes; triftiger SIconie, und heiten Humor. — Gefpielt 
wurde zur Zufriedenheit der Anweſenden, welche nicht ſehr zahle 
reich waren. — Freitag dem 16. wurde gegeben: 1) „bie ders 
freuten von Kotzebue; wir haben dieſes Bleine Stüdden [dom 
fo oft, ſowohl auf Privattheatern als an unfrer Hofbuͤhne ges 
ſehen, daß es wirklich übertrieben wäre, nur eine Silbe hier: 
über weder zum Eobe noch Tadel, verſchwenden zu wollen; 2) 
„pie großen und Heinen Kinder”, Luſtſpiel in 2 Aufzuͤgen — ; 
ein hoͤchſt mittelmäßiges Theater» Probuft; 3) probuzirten ſich 
die fpanifchen Tänzer. Ihre Koflüme ſprachen und fehran, 
doch in Hinſicht ihrer Kunſt was fagen zu wollen, mögen wir 
aus folgenden Urſachen nichts fagen; würden wir zu ihrem Lobe 
etwas Äuffern, fo wäre es gerechte Lüge, und zu ihrem Zabel 
was Auffern zu wollen wäre Unwahrheit, und beide abgefpros 
chene Gigenschaften follen jedem Rezenſenten eigen fern. — 
Sonntag ben 18. db. wurden in Gegenwart unfers aller hoͤch⸗ 
ſten Hofes, und eines gedraͤngt vollen Hauſes, „die Kreuzrit ter 
in Aegppten"; heroiſches Drama in zwei Aufzügen, Mufit von 
Meyerbeer, in Scene gefegt vom Regiffeur Staudadher, ge⸗ 
geben. Die Muſik dieſes Drama if fo voller Gefühl, daß fie 


tief in die Serle bringts die Handtung bes Stüdes iſt nicht 
ebalties, wie «8 der Fall gewoͤhntich bei Opern iſt. Als 


‚Slanzpunfte des Abends verdienen vorzuglich, ale ausaszeichnet 


in Gelang und Spiel genannt zu werden, Hert Pellegrini 
als XAlatın, Sultan von Damiette; Palmide feine Tochter 
Demoifele van Haffeit, und Armand von Orville, Mbodifer 
Kitter, unter bem Namen Gimiveno, Demeifelle Er. Pirie, 
Serr Bayer war etwas heifer dech, mußte er mit vieler Krafte 
anftrengung feine Aufgabe zu löjen. Die trefflichen Ebört 
wurden herrlich extcutirt; nur Etwas wollte uns biefen Abend 
nicht bebagen, das war bie laue Beifallebezeugung unfers 
Theater⸗Publikums. 


— — — — 
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Ein Konversations— und Mode - Dlatt 


für 


Bayerns Männer und Frauen. 














_ AUGSBURE. 


Malereien auf der Burg 
Hohen-Schwangau. 


Auf dem Schloſſe Hohen-Schwangau bei 
Fuͤßen, welche Burg Se. k. H. der Kronprinz 
von Bayern erkauft und neuerbaut bat 
(dur Dominifus Quaglio), werben die altertbitmlis 
hen Säle mit Fres ko⸗, eigentlih enkauitifchen 
Gemälden gefhmüct. Das erfte hier begonnene Bild 
(vom Maler Lindenfhmidt aus Mainz) ift Luthers 
von örtlicher Sage behauptete Flucht oder Rettung nach 
den Wormfer Neichstage hieher auf Hoben-Schwangau. 
Die Gefhichte weiß zwar Har und beftimmt, daß Aus 
tber, welder am 26. April 1521 Worms verlieh, am 
4. Mai bereits auf die Wartburg bei Eifenah zum 
Schutz und zur Verdeutfchung der heiligen Schrift ges 
bracht wurde. Aber die Sage ift finnig; noch body: 
berziger der Einn deifen, welcher der Eage Furbe und 
Geftalt geben ließ. — Andere SHe und Zimmer fhmüdt 
Morig von Schwind (aus Wien) mit der Sage von 
Karls des Großen Geburt in der Reißmuͤhle im 
Würmtbale unweit München. — Auf Luther zuruͤck⸗ 
zukommen, ſo kennt Bayerland noch andere Sagenzuͤge 
von ihm. Auf Hohen-Schwa ngau ſoll denſelben 


der Augsburgiſche Ritter Langenmantel gerettet 


oder gaſtlich gefuͤhrt haben. Das muß der Ritter Chri— 
ſtoph Langenmantel ſeyn, der Luther 1528, als 
es zu Augsburg hieß, Cajetan wolle Johann Staupitz, 
den Vikar, und Luthern gefangen nad Mom liefern, 
naͤchtlich aus der Stadt rettete. Die Sage erzählt, daf 
der Gott-ſey-bei-uns in der Geftalt jenes Chriſtoph 
Langenmantel an einer engen Gaffe am Gallus:Plape 
Luthern mit den Worten: „Da hinab“ den Weg zur 
Slucdt gewiefen babe, welche Gaffe den Namen noch 
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beute führt. — In Münden fol Luther auch ges 
weſen ſeyn; da hahe er auf der Sendlingergaffe bei einem 
Koh „zur Hölle” geberbergt, fen aber die Zeche ſchul⸗ 
dig geblieben. Unter den Bogen am Echrannenplage 
hing font ein Gemälde, das Lutber und fein 
Katherl hieß. Es ift jept verfhwunden. Auf Ho⸗ 
ben-Afch au, unweitdes Chiemſee's, fol Rutberaud 
geweſen fenn; wie im (nun bayrifchen) Ottobeuren 
fogar das Mefgewand gemwiefen wird, worin er einit 
Meile geleien haben fol, — Alle diefe Sagen mögen 
ihre gemeinfame Quelle in Luthers Neife nad 
Nom im Jahre 1510 finden, auf welcher er gewiß in 
ſchwaͤbiſchen und bayrifhen Klöftern gaftlich zuſprach; 
daber er in feinen „Zifchreden” Shmwaben und 
Bayern vor Allen ruͤhmt, darin er gern reifen wollte; 
da fie gaftfreundfich und herzlich feyen. Das mußte 
er felbft erfahren haben. 

In dem nur eine halbe Stunde von Hoben« 
Schwangau entfernten Füßen (am Le) befindet 
fid in der Kirche des beiligen Magnus linfs am 
Thor hinter dem Altare ein ſehr fhönes altes Bild von 
Karldem Großen (aus dem fünfzehnten Jabrbuns 
dert), wabrfcheinlih das Vorbild zu dem befannteren 
auf der Burg zu Nürnberg, weiches Dürern gewöhnlich 
zugefchrieben wird, aber ſchwerlich von ibm gemalt ift. 
Schreitet man durch die Thüre unter jenem Bilde zu 
Füßen in die geräumige Neben- Kapelle (die foges 
nannte Freibergifche), fo ſtellt fih Einem bier zur Lins 
fen, dem Altar gegenüber, ein bisher gaͤnzlich 
unbeadteter Todtentanz bar, aus ber zweiten 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts. Er enthält vier 
mal 5 Felder auf Holztafeln gemalt, von Jakob Hie 
beler, mit je vier Neimzeilen, welche einer Ausgabe 
der Fröhlich = Mecelifchen Holzſchnitte vom „Bafeler 


Zodtentange”” entnommen find und umgeftaltet wurden. 
Selbft in einzelnen Bildern bleibt jenes Vorbild zu er» 
kennen, z. B. in 20 (der Maler.) Ueber dem Ganzen 
ftebt: Sagt Ja, sagt Nein, Getantzt muss seyn. Aber 
wer ift der fih unter bem legten Bilde (Can ber Stelle 
bes legten Renovators vom Baſeler Gemälde, Hans 
Hug Klaubers) nennende Maler? Ein Bayer? ein 
Schwabe? Lipowsky im bayerifchen Künftlerlerifon 
und Füͤßli kennen keinen Jakob Hiebeler. Fuͤßli 
bat nur einen Maler und Zeichner Hiebel, ber aber 
uͤberdieß faft hundert Jahre jünger iſt. (Phönir.) 





Auch in Moskau kennt man fich nicht wieder. 
(Ruſſiſche Skizze.) 


Ich war 19 Jahre alt, als ich meinen Kurfus in 
ber Penfionsanftalt der Univerfitätt Moskau beendigt 
hatte, Endlich war fie da, die gluͤckliche Zeit, die fo 
lange ſchon meine Phantafie befhäftigt hatte, bie ich 
nie erwarten konnte. Das verhängnißvolle Pergament 
lag vor mir: ich war frei, wie eine Lerche! 

Aber ein unwillkuͤrliches, unerklaͤrliches Gefuͤhl durch⸗ 
ſchauerte mich, als der erſte Freuderauſch vorüber war, 
als ich zum erfien Mal obne Erlaubniß und 
ohne Billet über die Schwelle unferes eifernen Git⸗ 
tertbors auf die Straße trat, Mein Herz war wie er 
ftarrt ; ſchwer und druͤckend war mir meine Freiheit. — Da 
bin ich nun im ber lebhaften und geräufchvollen Twers⸗ 
faja®); ich lann mich rechts und links hinwenden. 
Es ift aber nicht mebr die vielverfprechende, faft feen- 
bafte Twerskaja, an der ich mid) aus den Senitern unferes 
phyſikaliſchen Kabinets, aus den Zimmern des Direk⸗ 
tors niemals fatt ſehen konnte! Die Bezauberung iſt 
verſchwunden! 

Bei meinem erſten Erſcheinen in der Welt war es 
mir fo fonderbar, fo unheimlich zu Muthe: ich fühlte 
nich beklemmt; ich fpielte die Rolle einer Amppibie. 
Leute, die fih meiner Kinderjahre erinnerten, bielten 
mich für einen Schüler; Unbekannte gingen mit mir 
um, wie mit einem erwachfenen Menfchen; das machte 
mich am Ende felbft zweifelhaft, zu welcher Klaffe ich 
mich rechnen follte. Ich war einem Fiſchlein gleich, 
das ein Knabe gefangen und ins Gras geworfen hatte. 

Am meiften aber fürdhtete ich die Frauen; bei ihnen 
war ich verzagt, wie einft in unferm Privat-Eramen ; 
ich fürdhtete fie mehr, als unferen Profeffor der Mathe— 
mathik P..., mehr als unfern Inſpektor. Ein junges 
Srauengimmer glich in meinen Augen dem gebeimnip- 
vollen Schloß in den Radeliff ſchen Romanen, die ich 
in der Penſion gelefen hatte, 

Die erften Monate meiner Entlaffung brachte ich bei 
Derwandten, in der Nachbarfchaft von Moskau, zu. 





) Gine ber Hauptftrafen von Moskau. 


Die Geſellſchaft in Prijutowa und in den benachbarten 
Familien war zablreih und ausgewählt. Bon allen 
Damen aber, die unferen ländlichen Kreis bildeten, 


gefiel mir unfere nächte Nachbarin, die Gräfin Julie 


B..., ihrer Liebensmürbigfeit, ihres Verftandes und 
ibrer Schönheit wegen, am meiften; bei ihr fühlte ich 
mic weniger verzagt, freier und breiiter. 

Julie war eine verbeiratbete Frau von ungefähr 
30 Jahren. Ihre Blicke, all ihre Bewegungen waren 
unbefangen und lieblich; ein magifcher Kreis ſchien fie 
zu umgeben, und nachdem ich ibn erit einmal über- 
ſchritten, hatte ich keine Kraft mebr, ihn wieder zu 
verlaffen. Das feine weibliche Gefühl lehrte fie bald 
meine Neigung zu ihr kennen. Meine Schuͤchternheit 
bemerkend, erleichterte ſie mir meine erſten unſichern 
Schritte auf dem Parquet der großen Welt; fie mun⸗ 
terte mich auf, ward meine Vertheidigerin, meine Be⸗ 
ſchuͤtzerin. Faſt alle Morgen, wie zufaͤllig, begegneten 
wir uns im Park; und Abends, wenn unſere ganze 
Geſellſchaft im weitlaͤufigen Garten luſtwandelte, blie⸗ 
ben wir zuruͤck, und gingen fange in den einſamſten 
Gängen auf und nieder, Unſere Unterhaltung war leb⸗ 
baft und ununterbrochen; und movon fpraden wir 
nicht Alles! Von der groden Welt, in der fie lebte und 
glänzte, und die für mich ein unbekanntes, räthfelbafr 
te8 Rand war; von der Liebe, vom Gluͤck. Es ſchien 
mir bisweilen ſogar, als druͤckte ihre bebende Hand die 
meinige; — ich wuͤrde es aber fuͤr die allergroͤßte Ver⸗ 
wegenheit, ja fuͤr ein Sakrilegium gehalten haben, die⸗ 
ſen wonnevollen Druck zu erwiedern. Nur des Nachts, 
einſam in meinem Zimmer, ergoß ic in Briefen an 
Julie die glübende Lava meiner Leidenſchaft. Oft fand 
mi die Morgenröthe an meinem Schrebtiſch. — Es 
verſteht ſich, daß ich dieſe Briefe verbrannte, oder ſie, 
gerriffen, wie Schnee durch die Lüfte flattern Tief. 

Eines Abends machte unfere ganze Geſellſchaft eine 
Spazierfahrt auf dem See. Die Gräfin war nachdene 
kend und nahm keinen Theil an der Unterhaltung. Kalt 
beantwortete fie die an fie gerichteten Schmeicheleien, 
und oft fiel ihr ſchwimmender zaͤrtlicher Blick auf mid. 

In der Mitte des See's befand ſich eine kleine grüne 
Inſel mit einem von Pappeln und Hofengebüfchen ums 
ringten Pavillon. — „Der Kopf ſchwindelt mir vom 
Schwanken ded Bootes,“ ſagte Julie, als wir laͤngs 
der Inſel fuhren; „ſehzen Sie mich aus, und nehmen 
Sie mich auf dem Ruͤckwege wieder mit.” Und, fich 
auf meinen Arm flügend, fprang fie, leicht wie ein 
Dogel, ans Ufer. Bei diefer Gelegenheit verlor ich, 
im Boot ſtehend, das Gleichgewicht, und fprang, um 
nicht ins Waſſer zu fallen, gleihfalls ans Ufer, Das 
Boot glitt weiter und verfhwand, Der Ubend ver: 
ging augenehm und jhnell... Wir vergaßen die ganze 
Welt; — aber auch uns hatte man vergeflen ; erjt ſpaͤt 
in der Nacht ſandte man das Boot nach uns. 


Noch einige unvergefliche glüdlihe Tage brachte 
ich in Prijutoma und auf dem Landfig der Gräfin zu, 
Tage der Wonne und bes Entzuͤckens! Cie waren ins 
Leben getreten, die lachenden Bilder der jugendlichen 
Einbildungstraft. Meine Schuͤchternheit war wie durch 
Zauberei verſchwunden; ſtolz und zuverſichtlich ſchritt 
ich einher. .... Sie liebte mich! 


Meine Trunkenheit dauerte nicht lange. Julie mußte 
nach Moskau reiſen. Schwer ward der Augenblick des 
Scheidens, und fuͤr mich um ſo ſchwerer, da Julie mir 
ſtreng verboten hatte, Gelegenheit zu ſuchen, im Hauſe 
ihres Mannes bekannt zu werden; ſie wollte mich durch 
einen ihrer alten Verwandten, einen vieljaͤhrigen Bes 
kannten meiner Samilie, dort einführen laſſen. Die 
Graufame erlaubte mir nicht einmal, ihr zu fchreiben 
— der einzige Troſt, der mir während der Trennung 
übrig geblieben wäre! Sie fey es, fagte fie, ihren Pflich⸗ 
ten und der Welt ſchuldig! 


Qualvoll und peinlich brachteich auf dieſe Weife drei 
Monate zu; Liebe und Eehnfucht zeriffen mein Herz; uns 
aufbörlih dachte ih nur an fie. Endlich hatte ich Ges 
legenheit, nah Moskau zurüczufehren. Dein ganzes 
Streben ging jegt dahin, Julie überall aufzufuchen, im 
Theater auf dem Boulevard, an der Schmiede-Bruͤcke 
— aber vergebens. Da follte der erſte diepjährige 
Dal in der adeligen Geſellſchaft ftattfinden, und hoch 
yochte mein Herz vor Erwartung und Hoffnung, Ju⸗ 
lie zu ſehen. Wie wird diefes Wiederfeben fie uͤberra⸗ 
fhen und erfreuen! Drei Monate der Trennung wer: 
ben ihr eben fo unerträglich geworden ſeyn, wie mir! 
— Anfangs wollte ih mich im Taumel des Balles 
ihr plöplich zeigen, und mich an ihrem Erftaunen, an 
ihrem Glüd ergögen; ber Gedanke aber, ihre Verwir⸗ 
tung Fönnte fie verrathen, hielt mich zuruͤck, und ich 
fuchte Gelegenheit, fie vorzubereiten. Ich werde neben 
ihr ſtehen; ihre volle, weiche Hand wird in der meis 
nigen beben; im Gotillon werde ich ihr meine Leiden 
fhaft, meine Qualen ſchildern, und ftol; meinem Hers 
zen zuflüftern: Sie ift Dein, diefe Rönigin der fie 
umgebenden Belt, die es für das hoͤchſte Gluͤck halten 
wuͤrde, ihre Süße zu kuͤſſen — aber fie kümmert fi 
darum nicht — fie denkt nur an mich! 


Es wurde mir dunkel vor den Augen, als ich in 
den großen Saal trat; ich mußte mich an eine Säule 
lehnen; mit pochendem Herzen fchritt ich durch die 
Menge, als hätte ich glattes Eis unter mir. Endlich 
ſah ih mid um, und es ward mir leichter: fie war 
nicht da. Nach einer halben Stunde tönte durch das 
Geflüfter der Tanzenden der Name der Gräfin Julie; 
id begab mich in ein Seitengemach, im welchem fich 
mehrere Spieltifche befanden und etwas weiter hin ein 
Divan ftand. Einem Spiegel vorübergehend, blickte 
id zufällig hinein: mir verging die Sehkraft. 


Ich fab Julie, In reichem Anzuge, ihre weiße 
Hand auf das marmorne Fußgeftell eines Kandelabers 
nachlaͤſſig binftredend, fprach fie mit balblauter Etimme 
mit einem General. Er verlieh fie bald, und ſchuͤch⸗ 
tern und feife näherte ich mich der Gräfin. Miteinem 
Ealten leichten Kopfnicen beantwortete fie meine Bes 
Begrüßung, blickte erftaunt und ſtolz auf mich nieder, 
als wäre ich ihr ganz fremd, und wollte ſich entfernen. 

„Sie haben mich nicht erkannt, Gräfin?” 

„Entſchuldigen Sie mid); ich habe nicht die Ehre...” 

Ein Sroft überfiel mich, der bis auf die Knochen 
drang; eine Minute lang konnte ich kein Wort ber 
borbringen. 

„Im legten Sommer, in Prijutowa,“ begann ich 
mit bebender Stimme, 

„Ah, ja!” fagte fie, das Haupt etwas neigend; 
„ih erinnere mid — ich babe Sie dort einige Mal ges 
fehen ; befinden ſich Ihre Verwandten wohl ?” 

Ein junger Mann in braunem Frack mit fammts 
nem Kragen und einer goldenen Brille trat eilig in das 
Zimmer. 

„Der Walzer bat angefangen, Gräfin,” fagte er, 
ihr die Hand reichend. Eie flatterte davon, wie ein 
Schmetterling und verfhwand. ch fland da, wie ein 
vom Blitz zerfchmetterter Baum, 

Am naͤchſten Tage ſchrieb ich ihr, fchilderte ihr die 
ganze Slamme meiner Leidenfhaft, erinnerte fie an die 
felig verlebten Uugenblide, an ihre Schwüre, ihre Vers 
beißungen, und fchloß mit der Befchreibung der Qua⸗ 
fen meines getäufchten Herzens. Der Brief kam un: 
eröffnet zuruͤck! 

Acht Tage fpäter reiste ich nach St. Petersburg. 
Nicht wieder feben mag ih Moskau, das mir gleich 
bei meinem Eintritt im die Welt eine fo bittere Lebre 
gab; auch will es lange, lange nicht wiederfehen, bis 
in meinem Herzen die Erinnerung an meine erfte Liebe 
erliſcht. (B. B.) 





Der Eva⸗Apfel oder die verbotene. 
Frudt. 

Vieles wurde von den Theologen darüber gemuth⸗ 
maaßt, welcher Klaffe der Botanik wohl der Baum der 
Erkenntniß des Guten und Böfen, ben Gott der Herr 
für unfere erften Eltern als ein noli me tangere in 
das Paradies gepflanzt habe, beigezählt werden muͤſſe. 
Daß es Fein gewöhnlicher Apfelbaum geweſen, dar—⸗ 
über wurde man nach und nah fo ziemlich einig. 
Mehrere (mollten diefen Wunderbaum; in ber foges 
nannten Musa paradisiaca gefunden haben, mel: 
der erft im vorigen Sabre im dem Xreibbaufe des 
geſchickten und fleifigen Blumiften Hm. Remele 
zu Augsburg, geblübt und reife Fruͤchte getragen 
hat. Auf der Infel Eeylon, fanden ihn bie Ceylo— 


nefen, in bem fogenannten Eva Upfelbaum und das 
um fo mehr, weil die Mabomedaner diefe Inſel bei 
ihrer Entdedung für einen Theil des Paradiefes biels 
ten. Die Eingebornen nennen ihn Dievi Kadura mas 
fo viel als ein verbotener, d. h. zu fliebender Tiger 
beißt. Die Botaniker nennen ihn Tabernae montana 
dichomata und zählen bereits 9 Spezies beffelben. 
Dieſes fonderbare Gewähs hat eine angenehm duf— 
tende Blütbe; die Früchte hängen wie die Kaͤhne an 
unfern Schaufeln, mit welchen fie Uehnlichkeit haben, 
an fabenartigen langen Zweigen; fie find aufen von 
fböner Orange: und innen von noch fchönerer Kar: 
moifinfarbe und enthalten eim tödtlihes Gift. Weil 
fie wie angebiffen ausfeben, fo hält man diefen Eins 
druck an ihnen für das Mal des Bilfes unferer ge: 
naͤſchigen Frau Urmutter. Der verbotenen Bäume 
und Früchte gibt es fo viele und fo anziehende, daß 
man dennoch gerne hineinbeißt. 





Korrefpondenz der Flora. 


Statiftifbe Notizen 
aus der k. Haupt: und Kefidenzftadt Münden 
vom Sanuar bis Ende December 1834. 

Wie wir neuerdings aus einem ausländifchen Blatte erfahs 
ven haben, zählt Münden 95,000 Einwohner, — Die Seelen— 
zahl an Neugebornen hat. ſich im verfloffenen Sabre vermehrt 
um 2195 — und zwar: 1091 Maͤnnliche und 1102 Weiblihe — 
alfo bie Weiblichkeit hat ben Sieg bavon getragen. — Geſtor⸗ 
ben 2992 — und zwar 1182 Maͤnnliche und 1160 Weibliche; bie 
Männerftärke hat hier auf dem Kampfplage, wo es Tod und 
Leben galt — ſich hervorgithan. — Die größte Sterblichkeit 
wurde wahrgenommen bei einjährigen Rindern, benn fie maden 
von der angegebenen Zahl über 25 aus. — Miaͤhrige Perfonen 
ftarben 105 — aus dem fchönften Lebensalter, nemih 0 —50 
Jahren, mußten 323 in die Ewigfeit hinüber wandern, Bon 
diefen war fo mandjer mit Orben und Kreuz geſchmuͤckt — aber 
die Mehrzahl kannte nur Ein Kreuz — das Kreuz ber chriſtlichen 
Duldung. — Die k. Polizei-Direktion hat 14,348 Individuen 
potizeilich abgeſtraft; 387 wurden ihren zuſtaͤndigen Gerichten 
übergeben. — Eine Zahl, die beinahe jedem Gebildeten nicht 
übertrieben vorkommt, ein Beweis, daß die Menfchheit den mos 
zalifchen Werth noch nicht ganz verloren hat, — An Getreide 
wurde dieh Jahr zum Verkaufe auf bie Schranne gebracht: 
69,870 Schäffel Weizen, 36,400 Schäffel Kom, 64,649 Schaͤffel 
Gerſte, 39,210 Schaͤffel Haber. — Auf dem Viehmarkte wur— 
den verkaͤuflich veräußert: 1675 Ochſen, 1609 Kühe, 606 Stie— 
ve, 710 junge Rinder, 21,547 Kälber, 7768 Schafe, 7809 
Schweine. An der Freibant wurden geſchlachtet: 191 Ochſen, 
871 Kühe, 6659 Kälber, 2299 Schafe, 448 Schweine — Auf 
dem Viktualienmarkt wurden verkonſumirt: 366,386 Pfund 
Schmalz, 316,365 Pfund Gebirgebutter, 29,604 Pfund frifche 
Kördel:-Butter, 970,800 Etüd frifhe Eier, 7,902,300 Stud 
Truhen⸗Eier, 11,696 alte Hennen, 74,760 junge Hühner, 4785 
Indianen, 5725 Kapaunen, 64,204 alte Gänfe, 65,767 junge 
Gänfe, 28,184 alte Enten, 24,000 junge Enten, 17,558 Tau⸗ 
den, 11,121 Spanferkel. — Wem dieſe ſtatiſtiſche Notizen in 
irgend einer Beziehung zu übertrieben, ober zu unvollfommen 
ſcheinen mögen, ber mag, wie Ginfender dieß, den Polizei⸗ An⸗ 
zeiger zur Hand nehmen, und ſich die Mefultate anders ziffern. 
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Theater 


* Münden, 29. Ian. Geftern war in unferem k. Hofs 
und NRatienaltheater ber erfte Mastenball, dem unfer allerhoͤch⸗ 
fer Hof cine kurze Weile beigemohnt hatte. Der Gaal war 
aufs glänzendfte hergerichtet; die kLogen verdienen in Hinſicht 
ihres Beſuches Elogen; bed das Parterre war nicht, wie es 
in frübern Jahren der Kal war, zum Erdrüden voll. — Tan⸗ 
zende gab es höchftens in dem überaus großen Saal, 50 Paare. 
Gharakter- Masken waren ſehr wenige anweſend. Am meiften 
hatten biefen Abend über durch das fchlechte Wetter bie Flaker 
zu thun. Bald hätten wir etwas vergefien, und bas ift, daß 
die fpanifhen Tänzer um 8 Uhr und um 9 Uhr getanzt haben, 
— Nah einer Mittheilung der Nationalzeitung, wird unfere 
tönigl. Hoftheater-Intenbanz, mehrere Stüde von jungen Dich⸗ 
tern, bie fie jedoch als Verſuche bezeichnen wird, zur Auffühe 
zung bringen! Wenn biefes wirklich ſich realifiven follte, fo wers 
ben die meiiten jungen Dichter, wenn fie fehon überzeugt find, 
baf ihre portifchen Probufte nicht die gelungenften und volls 
tommenften ſeyn mögen, aus dem Grunde ihre Zufendungen 
wieder zurücdverlangen, weil von bem Publitum, weldjes bier 
bas Schiedsgericht bildet, nicht zu erwarten ift, daß es einem, 
im Boraus ſchon bezeichneten Verſuche, feine Anerkennung zu 
Theil werben Täßt, Warum fest unfere Intendanz, zur Auf⸗ 
munterung junger talentvoller Dichter, wie es in Krankreidy der 
Fall ift, nit auch Preife aus?! So angefangen, fönnte auch 
vieleiht unfer Schau und Luftfpiel bald wieder blühender 
werden! 

er Hamburg, 5. Ian. Auf unfrem GStabt » Theater 
erregte am 12, d. bie erfte Aufführung des neuen Euftfpield von 
Töpfer: „Die Ginfalt vom Lande” (in vier Abtheiluns 
gen), ungewöhnliche Senfation., Der Berfaffir und faͤmmtliche 


. Darfteller wurden am Schluſſe hervorgerufen. 





Anekdoten. 

Ein Brief Goͤthe's an Zelter enthaͤlt folgenden wunderlichen 
Theaterzettel: „Theaterankuͤndigung: Karlſtadt am 10. Juli 1823. 
(GGum Vorteil bes Herrn Ignaz Biol und feiner Tochter Lud⸗ 
mille.) „Menſchenhaß und Reue, Gin bier noch nie geſehenes 
„Zrauerfpiet von dem gefallenen Kogebue, unglüdlicherweife 5” 
daffelbe ift in 6 Akten, nebft einem Prolog, welden Herren Biol 
am Ende feparat halten wird, Nachſchrift. Biele dringende 
Schulden fegen uns zwar in die angenehme Berlegenheit unferer 
Glaͤubiger, daß wir nicht weiter reifen konnen. Ich fpiele den 
Grid, meine Mille die Eulalia: laffen Sie uns deßhalb nicht 
untergehen; Menſchenhaß kennen bie Bewohner dieſer Stadt nicht, 
noch wenige wir eine Reue, baß wir uns hierher verierten, Wir 
bitten daher um Zuſpruch, denn es bleibt ung doch nichts,’ 


Eine Schaufpielergefellfchaft gerieth in Gefahr, wegen Leber: 
fluß an Mangel der Ubonnenten zu Grunde zu geben, wenn fie 
nicht von andern Seiten unterftügt würbe. Ginige Gelehrte und 
Kaufieute thaten ſich alfo zufammen, und wählten zwei aus 
ihrer Mitte, welche die Buͤhne aufrecht erhalten follten; bir 
eine war ein belefener und gefchmadvoller Gelehrter, dem die 
Bertheitung der Rollen übertragen wurde; der andere war ein 
Kaufmann, dem man die Kaffe übergab, mit dem Auftrage, 
fo fparfam als möglid dabei zu Werke zu gehen. Er war als 


ein guter Oekonom bekannt, bem fein Eriparungsmittel zu ent⸗ 
gehen pflegte, der fih aber bisher aufler diefem Kade um 
nichts in der Welt befümmert hatte. Ginft erhielt er des Mors 
gens den Mequifitenzettel für den laufenden Zag und las: 
„beute den 29.: Die beiden Geizigen; bazu fechs Bouteillen 
Wein.” Er ſchrieb hurtig darunter: „Ein Geiziger und fünf 
Bouteillen Wein bleiben weg.” 
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Ein Konversations- und Mode - Blatt 


für 


Bayerns Männer und Srauen. 


AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von 3. C. WIRTH. 


Pariser Mode-Bericht für den Monat- 


Januar. 
Mit Mode-Kupfer. 


Mobe ber Damen. 


Dem Anſcheine nah will fich die Mode neuerdings 
mit der Tracht des dreizehnten Saͤkulums befreunden, 
daher werben einige, im vorigen Jahre wenig beadhs 
tete Ideen eleganter Damen, berüdfichtiget. Doc 
fiebt man diefer Art fi zu Heiden, das Gepräge ib» 
rer Abflammunge » Periode gar wohl an, obgleich fie 
unjere jepige Anzugsmethode an Meichtbum der 
Formen überbietet. Durch den weiten geöffneten Obers 
ärmel, der bis zum Ellenbogen herabreiht, gebt der 
Vorberarm melden der aus bem damit Übereinftims 
menden Stoffe gefertigte Unterärmel umfchließt. 


So ſahen wir eine violette Sammetrobe; die herab⸗ 
hängenden Oberärmel gefüttert mit Atlas von gleicher 
Dioletfarbe; den fat anliegenden Aermel des Border: 
arms von dem nemlichen Etoffe, umgab oberhalb der 
Handwurzel eine Einfaffung von Epipen. Zu ders 
gleihen Doppelärmeln, gehören in der Megel offene 
Kleider und fpipig auslaufende Zaillen. Gewöhnlich 
beitehen, auf die alte Mode zuruͤckkommend, die Gars 
nirungen aus bäufig angebrachten Bandſchalen und 
andern Zıeratben, an den Ballroben, am Unterkleide 
und am Echluffe der Taille. Bänder find noch immer 
bis zur Ueberladung und Verfhwenbung beliebt, fo 
dap die Ballanzüge damit wahrhaft befäet erfcheinen. 
Diefe Menge niedliher Schleifen und Echärpen ums 
flattern wie bunte Schmetterlinge die reizenden Tanz» 
geftalten und ſchimmern gleih Bandjuwelen beim 


Glanze ber Lichter; often aber auch ellenweiſe 9—12 
Francs. 

An dem Schluſſe der Unterkleider werden ſie Schaa⸗ 
lenartig und in einer regelmaͤßigen Linie, oberhalb 
des Saumes, ober eines Beſatzes, und an ber Dane 
tille oben am entblößten Ruͤcken angebradt. Atlas— 
bänder vertreten die GStelle der Blumen; auf einen 
leichten Etoffe find fie von ausnehmend ſchoͤner Wirkung. 

Sehr gefiel auf einer Eoirce parte, oder auf einem 
Heinen Balle, ein Blonden » Kleid, vorn offen, mit 
einem Befage gepreßter Blaßrofa und in einer Linie ans 
einander gereibten Atlasfchaalen. Das meißatlaffene 
Unterkleid fchmücte ein bober Befag von Blonden, 
oberhalb mit einer Linie von rofafarbenen Bandmu« 
fbeln. Den Umfang der Taille umgiebt eine gleiche 
Meibe diefer Bandfchaalen. Den Kopfpup bilden At- 
lasbänder; zierlibe Mancinis vereinigen ſich mit den 
fallenden Haarflechten und der Binde à la Ferronnitre. 
Blonden von früher nie gefehener Schönheit find an 
ber Tagesordnung. 

Die Ehärpen täufchen den Blick, denn während 
man in ihnen das feinfte Gewebe zu fehen glaubt, 
bat man blos das kunſtreiche Erzeugniß ber Nabel 
vor fi. . 

Auf den Allasſchuhen werben fehr zarte, Heine 
Trotleln getragen. 

In einem der glänzendften Parifer Salons gefiel 
eine grüne Sammtrobe, feitwärts ſchief getbeilt, aus 
welher Oeffnung das weißatlasne Unterkleid bervor: 
ſah. Verſchiedenartig faconirte Armbänder umgeben 
zu unterſt die langen Aermel. Eines dieſer Brace 
letten-Paare beſtand aus einem Goldgeflechte mit 
einer Perlenſchließe; ein anderes ſtellte einen mit Gra⸗ 
naten inkruſtirten gothiſchen Ring vor. 


Ferner wurde eine Nobe von englifhem blaßrothen 
Eammt bemerkt. Dazu ftand ein Heiner blauer Sammts 
hut, rechts mit weißen Marabouts geziert, von wels 
chen ein paar Federn fih links mit Papilloten von 
gekrausten Blonden vereinigten, alerliebft. In ben 
Haaren ſieht man bäuflg das Heibelraut vom Cap. 

Nicht minder angenehm fiel dort eine Gazerobe 
mit atlasartigen Blumen auf. Den Kopf, ber bamit 
befleideten Dame zierte ein Turban mıt Goldftreifen. 
Deifall fand ferner ein Sammtgewand von Skabioſen⸗ 
farbe, das fi öffnete und ein weiß atlasnes Unter⸗ 
Heid feben ließ. Die kurzen Uermel fo wie die Taille 
waren in Zwifchenräumen mit Blonden, burd Weis 
atlasfchleifen gehalten, garnirt. Um Kopfpug à la 
Clotilde war eine Moosrofe angebradt; den Hals um⸗ 
gab ein Gollier von Perlen. 

Mode ber Herren. 

Die Herren find noch nicht ganz damit im Neinen, 
welcher Mode fie als Gefeg huldigen follen. Cie tras 
gen als Ballfarben ihrer Anzüge Blau und Grün. 

Auf den blauen Nöcen glänzen guilloſchirte oder ci⸗ 
felirte Knöpfe; der Kragen ift von ſchwarzem glanz⸗ 
lofen Sammt; die Aermel müffen anliegen, und eber 
kurz als lang, die biegſamen Auffchläge Trichter = ober 
Faͤcherf oͤrmig ſeyn. Die Abend⸗Weſten von ſchwarzem 
Seidenzeug haben eingewirkte oder geſtickte Seiden⸗ 


oder Goldblumen und werden mit einer Reihe ciſelir⸗ 


ter Gold-⸗Knoͤpfchen zugemacht. Die Pantalons von 
ſchwarzem Caſimir ſchließen dicht an, und reichen bis 
zum Knoͤchel herab, 

Auf Baͤllen für Perfonen vom böchften Mange er 
iheinen die Herren in Schwarz oder Blau gekleidet; 
der Rock hat einen Eammtlragen, bie Gilets waren 
von Seide oder Eammt, die Halsbinde Atlas; an den 
Händen trugen fie weiße oder blaßgelbe Handſchuhe 
ladirte Schuhe, runde, elegant geformte Klatfchhüte; 
von Sammt, mit farbigem Seidenzeuch gefüttert. 

Bijouterie, Shmud u 

Geſucht um die gegenwärtige Jahreszeit find 

S hmudfahen; Diamanten in glanzlofes oder guillo⸗ 


ſchirtes Gold gefaßt, machen einen ftrablenden Effekt. 


Man fapt fie auch mit Mubinen, Smaragden, Gras 
naten und andern edlen Steinen; doch nimmt ber 
Diamant die erfte Reihe ein. Faft gänzlich verfhwuns 
den find die fonft fo beliebten Topafe; Diamanten, 
Nubine und Perlen haben fie verdrängt. Die leptern 
werben auf glanzlofes oder braunes Gold aufgebradht, 
Hyaeinthen ſtehen Blondinen fehr huͤbſch. Wir fahen 
eine lange Kette aus Edels und Halbedelfteinen, deren 
Anfangs » Benennungs: Buchflaben einen Vers aus 
Taſſo bildeten, wie fonjt auf diefe Werfe Namen und 
Deviien auf Ningen und Urmbändern in Hiroglyphen 
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angebracht wurden. Auf dieſe Weife önnte man man 
he Verſe unfrer Dichten veredeln. 

Jept werben meiftens Schmudgegenflände von ben 
nemliden Steinen getragen. Zu meißem Krepp fteben 
ſchoͤne Kameen oder antikenartig gefchnittene Korallen, 
ſehr ſchoͤn. Auf einem Turban von Roſa⸗Gaze nahm 
ſich eine Perlen⸗Einfaſſung mit einer gegen die Stirne 
bin ſpielenden birnfoͤrmigen Perle, hertlich aus. 

In den Vormittagsſtunden tragen die Damen mes 
nig Schmuck; an einer Kette die Uhr, oder ein Do: 
pelaugenglas oder .fonft ein Kleinod; ungleihe Arms 
bänder; nur ein Singer ift beringt; zuweilen eine Heine 
anliegende Kette um den Hals. Die maffiven, ans 
maaßenden gothifhen Gürtel find befcheidenern ges 
wicen. 


Bimmereinrihtung. 

Der darin herrſchende Geſchmack ift ein nicht min⸗ 
ber bedeutender Gegenftand für die Mode, als Hüte 
und Roben. 

Treten wir in ein Schlafgemach, fo fällt uns die 
Yustapezierung von Perfen mit chineſiſchen Blumen 
und rofafarbener Fütterung, in die Augen. Das boots 
förmige Bette erbebt ſich zwiſchen vier glänzenden 
Ringen, über welchen Kugeln vom nemlihen Metall 
fhimmern, und eine Fußdecke von amaranih= oder 
grüner Sarbevon Barege liegt darüber ber. Unten am 
Dette verbreitet ein bober Leuchter fein Licht; den 
Nachttifch mit abgerundeten Ecken umgibt eine Heine 
Galerie von Metall; auf ihm ſteht ein lakirtes Körb- 
hen mit frifhen Treibhaus» Blumen, Am Fuße des 
Bettes liegt eine Dede von ſchwarzem Merinos, deren 
lange gekrauste Wolle eine büftere Schattirung auf 
bie Pers: Tapete wirft. 

Die Senftervorbänge von boppeltem Perſe, dreifach 
gebrochen, werden durch Heine Palmzweige von vers 
goldeter Bronze feſtgehalten. Jene jo mie die Betts 
vorbänge umfäumt eine fhmale 3—4 Linien breite 
Borte von Nofafarbe. Der Gegenvorbang von ge 
ſticktem Muffelin bat gegwirnte Franzen. Er ift über 
einen einfach vergoldeten Stab, mit ovalen Knöpfen 
an den Enden, geworfen. Diefe Stäbe ruben auf in 
der Mauer befeftigten linterfägen, welche am eine 
D pferfchaale erinnern, und die vergoldete Vorderſeite 
dem Auge darbieten. Un dem leicht beweglichen Vor⸗ 
bange, fo wie am Glodenzuge find eichelförmige Knöpfe 

Zwei Heine mit ausländifden Holzarten eingelegte 
Schränken enthalten die Schlafhaͤubchen, Sacktuͤ—⸗ 
der und einige andere Kleinigkeiten. 

Sie find fo bermetifch verfchloffen, baß fie bie 
in ihrem Innern geborgenen, ſtark buftenden Wohl: 
gerüche nicht im Schlafzimmer verbreiten; jedes Sach 
jt mit einer durchbrochenen Matte zugededt, unter 
welchen die mit wohlriehenden Ingred ienzen gefüllten 


Kräuter » Kifchen ruhen. Auf biefen niebern Schraͤn⸗ 
Een fteben viele elegante und nügliche Gegenſtaͤnde. 

Sm Arbeitszimmer ift eine mit Wolldamaſt auss 
gefchlagene Nifche, deren Hintergrund ein Kanape 
mit einem durchbrochenen Geländer ringsum mit einer 
Art blauwollenen Kreppine verfehen, einnimmt. 

Die an der Seite offenen Kiffen zeigen ein Futter 
von blauer Scharfe, und an den vier Eden hängen 
vier blau überfponnene Eicheln. Zu Fuß: Stühlen 
dienen ähnliche Kiffen. Die Gemälde in vergolbeten 
gotbifhen Rahmen hängen an einem vergoldeten Uns 
baltspuntte, an blaumwollenen Schnüren, 





Die Juſtiz zu Rom 
(La Laterne magique.) 

Es gibt Fein Voll, welches von Natur aus zu 
mehr Betrügereien geneigt wäre, als jenes von Nom, 
wozu ihm die römifche Gefepgebung, welche die Laft 
ber Schuld immer auf den Angeklagten zu wälzen 
pflegt, trefflich zur Seite ſteht. Unftatt dem Anklaͤ⸗ 
ger den Erweis ber Wahrheit anfzulegen, möthigt 
man den Angeklagten, den Beweis zu führen, daß je 
ner gelogen habe: auf diefe Weife werben, mit Hülfe 
einiger Spipbuben, deren im Uebermaaß vorhanden 
find, die laͤcherlichſten Unklagen und Forderungen ges 
rechtfertigt. 

Man erzählt fih in dieſer Hinfiht nachfolgende 
(angeblich ?) kürzlich vorgefallene fonderbare Geſchichte 
eined Englaͤnders und feines Udvolaten: 

Mylord lebte feit drei Monaten in Rom, als er fi 
durch eine Bande fogenannter Kunftbändler beunruhigt 
fand, die, zu feinem größten Erftaunen, nicht allen» 
falls Beftellungen auf eine Venus oder einen Merkur 
nahfuchten, fondern bie die Bezahlung ihrer Ned: 

nungen verlangten, 
. Hohn Bull antwortete ihnen anfänglih durch ein 
herzliches Lachen, dann aber gewann ber Zorn über 
feinen Humor die Oberhand und er fagte diefen Leuten 
auf gut englifh, was er von ihnen denke, indem er 
ihnen ſchließlich erflärte, daß feine letzte Untwort im 
Ende feiner Neitpeitfcheftecte, welches die ganze Bande 
in einem Moment aus bem Zimmer auf die leyten 
Stufen des Palazzo brachte. Den folgenden Tag ſah 
er unterbeffen eine Eräftigere Aufforderung in der Ges 
ftalt eines der Shirren des Gouverneurs ankommen, 
welcher ihm den Befehl überbrachte, mit dem verlang- 
ten Gelde zu erfheinen, oder in's Gefängnig zu wan⸗ 
dern. In Nom gibt es feine Habeas - Corpus - Alte, 
noch Geſehe zu Gunften der Zahlungsunfähigen, oder 
fonft etwas von dem englifchen Trödelmarkte der Nechte 
des Bürgers: Alles refumirt fih dur die Bezahlung 
in Hingender Münze, dur den Prozeß oder das Ges 
fingnig. Der Engländer verwuͤnſchte den Gouver⸗ 
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neur und bie Antiquitätenhändler und fuchte einen ges 
ſchickten Advokaten auf. 

Sie behaupten alſo, ſagte ihm der Mechtskenner, 
daß Sie dieſe 500 bronzene Thaler, dieſe 1000 Mus 
ſcheln, und dieſe 3000 Vaſen nicht gekauft haben? 

Drei tauſend Teufel auf den Kopf der Betruͤger, 
ſchrie der Englaͤnder! Halten Sie mich denn fuͤr einen 
Narren? Ich habe nicht fuͤr einen Soldi von dieſen 
Spihbuben gekauft, und hoffe auch morgen abzurei⸗ 
fen, ohne auch nur einen alten Nodinopf von ihnen 
zu kaufen. 

Sie find demnach gefonnen, fagte ber Advokat, 
die Summe zu bezahlen, bie man von Ihnen verlangt? 

Ich werde nicht einen rothen Heller bezahlen, ante 
mortete ber Engländer, ih kann den feierlichften Eid 
ſchwoͤren, baß ich fogar dieſe ſchwarz gelben Diebe nie 
zuvor gefeben habe. 

Es gelang indeffen dem Advokaten, feinen Clienten, 
troh feines Zornes, zu bewegen, die Sache unter ſei⸗ 
nen Händen zu laffen. Sofort wurde bie verlangte 
Summe bei dem Gerichte beponirt und ber Prozeß 
wurde in bie Länge gezogen, denn dies lag einerfeite 
im Geift der römifchen Legislation, andrerſeits flimmte 
ed auch mit der Abſicht des Advokaten überein, ber 
ben Vortrag diefed Rechtsfalls erft dann zu beginnen 
trachtete, wenn bie Saifon der mal’ aria eintreten 
würde — eine Epoche, wo alle Fremden Nom zu ver 
laffen pflegen. 

John Bull mahnte vergebens, und er war fhon 
im Begriff, feinen ganzen Prozeß aufjugeben, um 
nur die Freiheit zu gewinnen, wegzugehen, fey ed nach 
Albano oder Neapel, oder an einen andern Theil ber 
Welt, wofelbft er einem fehsmonatlichen Fieber, oder 
gar einem Schlagfluß entgehen könne. Endlich wollte 
ihn aber doch das Gluͤck beguͤnſtigen. Das Fieber 
drang in den Pallaft Sr. Excellenz des Herrn Gouver⸗ 
neurs, ber fogleih Befehl gab, ſchnell alle ſchweben⸗ 
ben Prozeffe zur Entfheidung zu bringen, damit auch 
er die Stadt verlaffen könne, 

Wenige Tage barauf kam ber Mechtsgelehrte zu dem 
Engländer: Sie können Poftpferde beftellen, Mylord, 
fagte er, wir haben unfern Prozeß gewonnen. 

Bravo! entgegnete ibm ber Client; ohne Zweiftl 
haben Sie bewieſen, wie fo ganz aus ber Luft ger 
griffen, wie es unmöglich war, daß ich biefen Tauges 
nichtfen etwas abgekauft haben könne ? 

Im Gegentheil, erwieberte ber Advokat: Sie har 
ben Shrerfeits das Faktum ermiefen, haben es durch 
zwanzig Zeugen erhärtet, die alle einen Eid leifteten, 
daß fie gefehen hätten, wie Eie bie Sachen beftelt 
hätten. 

God dam! rief Mylord, wie haben Eie es aber, 
angefangen, fie zu ſchlagen? 
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Ganz einfach, verfepte ber Juriſt; ich habe fünf und 
zwanzig Zeugen vorführen laffen, die alle den feier- 
lichften Eid ablegten, mie fie mit ihren eigenen Augen 
gefeben hätten, daß Mylord die gekauften Gegenftände 
ben Kunfthändfern auch wirklich bezahlt hätte. Dies 
fer Beweis war fchlagend und der Prozeß wurde zu 


unfern Gunften entſchieden. 
Der Mombo— Jombo. 
(Ein Notabene für untreue Weiber.) 

Die afrilanifchen Neger haben ein fonderbares Mit⸗ 
tel, fi der gehörigen Solgfamkeit, ber Treue uud 
Unterwerfung ihrer Weiber zu verfihern, Died ge 
fchiebt durch die Autorität bed Mombo-Jombo. 
So beißen fie nämlich einen Geift, ein Gefpenft oder 
Genius, der, nach ihrem Glauben, bie Aufgabe hat, 
Ruhe und Friede in den Haushaltungen zu erhalten 
und die Etörerinnen zu beftrafen. Da aber biefer 
Geift zur Ausuͤbung einer Züchtigung einer körperlis 
den Geftalt bedarf und man dazu jene eines Mannes 
am geeignetften hielt, fo hat man Eorge getragen, 
daß fortwährend an den Thoren einer Stadt oder eines 
Dorfes eine aus Baumrinden zufammengefepte und mit 
allerhand grellen Farben angeſtrichene Kleidung oͤffent⸗ 
lich ausgehaͤngt iſt, welcher man ein furchtbares Mas— 
kengeſicht und eine aus ſehr feſtem, aber biegſamen 
Holze verfertigte große Ruthe beifügt. 

Der Mombo⸗Jombo zeigt immer feine Ankunft in 
einer Stadt durch ein gräßliches Gefchrei und Geheul 
an, welches den Negern fehr wohl befannt, bekannter 
und fürdhterlicher aber nod ihren Weibern ift. Alſo⸗ 
bald begiebt ſich das Volk auf den Bentang, oder den 
Marktpiah. Der Mombo⸗-Jombo zoͤgert nicht, fi 
ebenfalls in ſeiner grotesken Kleidung, maskirt und 
mit der verhaͤngnißvollen Ruthe verſehen dahin zu bes 
geben. Sobald er an Ort und Stelle iſt, wird geſun⸗— 
gen und getanzt bis Mitternacht, dann aber hoͤren die 
Taͤnze auf und an die Stelle des ausgelaffenen Kärms 
tritt ein tiefes Stillſchweigen. Der Mombosombo 
tritt auf eine Emporbühne und nennt die fhuldige 
Frau, die, fo fehr fie ſich auch firäuben und ſchreien 
mag, vor ben Geift geführt wird und der fich herab» 
läßt, fie unter dem Zujauchzen des Volks ohne Barm⸗ 
berzigkeit mit der Ruthe zu peitſchen. Befonders find 
e6 die Weiber, die bei ſolchen Gelegenheiten das 
größte Freudengeſchrei ausftoßen, um dadurch den Zorn 
des Mombo = Jombo gegen Diejenige, die ihm überlier 
fert wurde, noch mehr anzuregen. Indem fie der Bes 
ſtrafung der gegen die Autorität ihred Mannes rebellis 
ſchen Frau aue Leibeskraͤften Beifall zujauchzen, glauben 
fie in den Augen ihrer Ehemänner einen Beweis ihres 
eigenen Gehorfams abzugeben, auch bilden fie fih ein, 
der auf diefe Weife befriedigte Mombo⸗Jombo mürde 
ſich num zuruͤckziehen, ohne am fie zu denfen, 





Man begreift wohl, daß es der Ehemann meiftens felbft 
ift, der die Nolle des Mombo : Gombo ausführt, wenn 
er es nicht vorzieht, bei feinen Weibern, um deren 
Argwohn nicht rege zu machen, zu Haufe zu bleiben 
und die Sorgfalt ber Zühtigung im Geheim einem 
wohlunterrichteten Sreund zu übertragen. 

Uebrigend bat man bemerkt, daß eine Frau nie 
zum Zmweitenmale dem gefürchteten Mombo:jombo vers 
fiel, weil das erfte Rezept binreichte, fie zu einer treuen, 
folgfamen, fparfamen und fleifigen Ehebälfte umzuges 
falten und wenn ja ſich wieder ein leifer Anflug von 


Halsftarrigkeit und Widerfpruch zeigte, fo war die Nens 


nung bes magifhen Namens ſchon hinreichend, fie zu 
Vernunft und Gehorfam zurädzubringen, moraus 
man zu dem Schluß berechtigt zu feyn fcheint, daß im 
dem Namen „Mombo⸗-Jombo“ allerdings eine Zauber> 
kraft verborgen liege, deren Wirkſamkeit wie jede an» 
dere Hererei, möglicherweife ſich auch auf unfer civili⸗ 
firtes, leider aber bie und da auch noch mit böfen 
Weibern geplagtes Europa ausdehnen könne, fo zwar, 
daß der große Weltumfegler Krufenftern, den an 
diefem Uebel leidenden Chemännern fon angeratben 
bat, in Ermanglung eines wirklichen Geiftes der an« 
gezeigten Art, menigftens den Namen Mombo:Joms 
bo unter den Zoilettenfpiegel ihrer Grauen, unter Glas 
und Goldrahmen, aufhängen zu laffen, damit biefe 
beim Aufftehen und Schlafengehen den heilfamen Ge 
nius vor Augen hätten. 





Erklärung der heute der „Neuen Slora’’ 
beiliegenden Modefupfer. 


Nro. 1 und 2% 


Das Mobenbild Nro, 1. zeigt ben Anzug einer Dame, welche 
eine glänzende Abendaefellfchaft befucht. Die Robe von unges 
färbtem Atlas mit verfchiebenen lebhaften Nuancen gefticht, 
unter welden bas Blaue vorherrſcht, ift dem blauatlasnen, mit 
drei BlondensBolanten befegten Unterleide angepaßt. Die 
langen Aermel beftchen gleichfalls aus Blonden. Den Stoff 
zu biefen Roben führt Herr Brouße in feiner Niederlage, Ri— 
helieuftraße Nro. 86. — Die Blonden Herr Viollarb eben 
bafelbit Nro. 2. Der Sammthut mit blauen Federn, von fehr 

ender Form ift eine Grfindung der Madame la Modelle 
(Shoifeul-Straße), 

Den Kopfpus bes Bildes Nro. 2. mit Federn und Schmuck, 
verfertigt man auf diefe Weife: Zunähft an dem Streifen links 
wird eine Eleine, dreifache Matte aus den langen Haaren, zum 
— — des Bouqueis aus Edelſteinen, rechts aber eine zweite, 

bnlide, zur WBefeftigung der auf diefer Seite ſchaukelnden Fe— 
dern gemadt; bann werben bie Haare gefnüpft, eine kleine 
je Sazımatte geflochten, und biefe um bie Schnur ober das 

ändchen gefchlagen, um bie Nadeln barein zu fteden. Aus 
den übrigen Haaren wird bie Scaale gebildet, von beren 
Spitze En Aufzug unten an ber nemlidhen Schaale umgeſchla—⸗ 
g.n wird, 

Der Pfeil , die Spangen und bie Kebern werden an ber Mei- 
nen Haarmatte inwendig befeftigt. Um fich eine beutlichere 
Borftellung von ber yon ber Schaale und ber Stellung des 
Putzes zu machen, muß das Bild zu Rathe gezogen werben. 

Die Buͤſchel und Heinen Bänberfchaalen an den Streifen 
werben vermittelft Meinte Kaͤmmchen gehalten, ba jedoch diefer 
Kopfpug, mehr zur runden als zur länglichen Geſichtsbildung 
ftept, müflen bie Locken gezogen ſehn. 
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Der Bräutigam aus dem Stegreife. 
Ein 
bumoriftifches Jugend» Abentbeuer, 
beftanden und erzäplt 
von 


Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 
1. 


In den romantifhen Jugendtagen verrücter Liebe 
und jchwefelgelber Eiferfucht, maß ih an dem früben 
Morgen eines fetlihen Maskenballes mein Mufenge: 
mach mit eben jo langen Schritten, als König Karl VII, 
ton Frankreich, in der Etimmung, in welcher der uns 
fterblide Schiller ihn ausrufen läßt: 

„Kann ich Armeen aus ber Erde ftampfen 7” 

Nur Hangen meine Worte anders: 

Kann id; Dukaten aus dem Aermel fchütteln 27 


Ih hatte eben Pe, nemlich kein Geld, und 
dad Pech am Peche war eben das Pech, daß es nicht 
einmal ein verkäufliches Veh war. Wenn ich 
fage „kein Geld,” fo verſteh' ich darunten: „wen ig 
Geld, und von diefem zu jenem ift nur ein Schritt, 
wie nach Napoleons, von Ihomas Payne entlebnten 
Ausfprude, „von Erhabenem zum Läderlichen auch 
nur ein Schritt iſt.“ 

Nahmittags follte eine glänzende Schlittenfabrt 
feyn ; ich war unterzeichnet, und hatte fchon einen auserle⸗ 
fenen Schlitten mit einem treffliden Zrabläufer ges 
miethet; um meiner angebetetentofalieein Lieblinge» 
vergnügen zu verfchaffen; ein Korb Eremitage war bes 
ſtellt, um nad dem Mittagsmable den holden Damen 
Zoafte auf alle weiblichen Vorzüge anzubieten; ſtuͤnd⸗ 
lich erwartete ich die Maskenkleider, und laͤngſtens in 
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einer Stunde mußte der Echneider meinen neuen pol: 
nifhen Pelzrod bringen; ich kannte den Meifter als 
einen Pfufcher in der Geduld, in der noblen Tus 
gend bes Warteng; der gemeine Menſch wäre nicht 
von mir gewichen ohne Geld oder ohne Pelzrod. 
Zu allen diefen bochberzigen Unternehmungen war ich 
durch einen Avifobrief meines Verlegers verleitet wor: 
den, ber mir das Eintreffen eines bedeutenden Hono— 
rars an diefem Pofttage feierlich verkündet hatte. Wie 
ein lauernder Drade ftand ih auf der Schwelle des 
Poſtbureau's; mit pohendem Herzen hörte ich den 
Namen der Glüclihen verlefen, denen das Poſtwa⸗—⸗ 
genſchickſal Spenden brachte; der wohlbekannte Klang 
des meinigen tönte nicht in meine Obren. Selbſt das 
bittere Loos traf mich noch, halb und halb ausgelacht 
zu werden; denn einmal vernahm ich aus dem Munde 
bes Lefenden bie,erfte Eilbe meines Namens, doch die 
zweite brachte er nicht heraus, obgleich er das Packet 
nah allen Weltgegenden brebte. 

Ich hätte diefe juchtenlederne Poftfeele ein wenig 
erwürgen fönnen, weil ihr Mund die verhaͤngnißvolle 
zweite Silbe nicht gebären konnte, aber die verfchloffene 
diefleibige Eichenholzthuͤre dämpfte meinen Grimm, 
der fih in Bafilisfenbliden über den Eilbenfhinder 
ergoß. Der Blid des Menſchen kann Löwen bannen, 
aber ach, der Lefende war alles eher, als ein Löwe. 

Kaifer Auguft hatte von Natur fo fcharffehende 
Augen, daß fie wie Feuer bligten. Er fragte einft einen 
Eoldaten, warum er ihm nicht keck in die Augen ſehe? 
Erfchrocden antwortete ihm diefer: „Quia fulgorem ocu- 
lorum tuorum ferre non possum.*“ („Weil ih den 
Glanz Deiner Augen nicht ertragen kann.“ 

Ein Mann in dem Städtchen Guliano in Kalabrien 
batte im Zorn fo brennende Augen, daß er viele Mens 


fen, ja fogar einen Hund, bur das bloße Ans 
ſchauen tödtete, 

Bor Shrifti Geburt haben am Pontifchen Meere ges 
wiffe Völker gewohnt, die von Natur wahre Bafilis- 
tens Augen hatten. Eie töbteten die anlommenden Fremd⸗ 
linge mit feinen andern Waffen, als durch ihre giftigen 
Blicke. 

Kaiſer Tiberius trug ſo feurige Augen, daß er da⸗ 
mit Nachts das Zimmer erleuchtete, wie der helle Tag. 
— Haͤtte ich ein ſolches Auge des Kaiſers Tiberius 
ſtatt meiner Studierlampe, ich koͤnnte viel erſparen. — 

Ein Mann betrachtete an der Hand eines Juweliers 
einen koſtbaren Edelſtein mit ſo ſcharfen Augen, daß 
dieſer Stein entzwei ſprang. 

Wir Maͤnner wiſſen alle aus eigener Erfahrung, 
Gott ſey's gedankt und geklagt, daß die Sonnenglut 
der Augen ſchoͤner Damen die eben erzaͤhlten Augen⸗ 
wirkungen, wie wunderſam ſie auch ſcheinen moͤgen, 
bei weitem übertreffe, ba fie ſogar das lebenskraͤftige 
Herz im Leibe zu zerfchmelgen vermag. Teßwegen hat 
fon der weiße Eirad gewarnt: „Siebe nit an 
die Geftalt eines Weibes!“ Meuere Ausleger 
behaupten zwar, ber Text müffe beißen: „Siehe nicht 
an die Grftalt eines alten Weibes!“ Ich aber glaube 
an die Michtigkeit ber erften Lesart, weil mir bie 
zweite überflüffig ſcheint, ſchließe mich aber natürs 
lih an jene an, die es nicht mit der erften halten, in 
der zweiten doch den geläuterten Gefhmad nicht vers 
kennen. 

Sch beftand darauf, das Packet müffe mein ges 
hören; der Lefende hielt es mir in Ellenferne vor die 
Yugen; leider lautete die Adreffe an meinen balben 
Mamensvetter; ich trug nichts mit nah Haufe, als 
das Epotigelächter der feelenlofen Poſtſeele. 

Eeit vier Wochen hatte ich alle öffentlichen Blätter 
bed Leſekabinets durchwuͤhlt, um eine Anzeige von 
dem Tode irgend eines oftindifhen Onkels, eines uns 
menfchlihsreihen Plantagenbefigers oder eines Nabobs 
zu finden, der mich auffordert, vor feinem herannas 
benden Ende die Goldjuwelens und Perlenhaufen feis 
ner Kafauba abzuholen, wobei meiner lebhaften Phans 
tafie die Kafauba des Erbey’s von Algier vorfchwebte, 
deren Schilderung, zur Zeit ber Eroberung jenes 
Raubneſtes durch die Franzofen unter Marfhal Bours 
mont, an bie Mähren der Zaufend und Einen 
Macht erinnerte. Aber ah, es onfelte und nas 
bobte fih nichts! Bisweilen fand ih Yufforderungen 
an Erben verfchollener Soldaten, die Hinterlaffenfhaft 
einiger Gulden in Empfang zu nehmen, und die meis 
ften Anzeigen waren Gantausfchreibungen armer Zeus 
fel, denen ſchon der Cubicfuß-Inhalt einer Kafauba 
Natt der brüdenden Gantforgen ein fibeles Leben ein« 
gewechſelt hätte, 


An gewiffen Tagen im Monate ſtand ich einem gewifs 
fen Haufe gegenüber mit verfhränkten Armen, mit za u⸗ 
beriſch⸗gebanntem Blicke, ein ſchmales Briefchen in der 
Hand haltend, deſſen Inhalt meine Augen von fuͤnf zu 
fünf Minuten durchflogen, um ihn meinem Gedaͤchtniſſe 
einzupraͤgen. Gleich hieß es, ich ſey in des Forſtrathes 
juͤngſte Tochter verliebt. Niemand errieth, ſelbſt nicht 
ber Forſtrath, obgleich er ein Rath war, warum 
ich ſo minniglich das Haus anſchaute: 

„Bis die Hoͤlzerne ſich zeigte, 

Auf des Herrn Geheiß. 

Sid zu mir herunterneigte, 

Rubig, Ereidbeweiß,“ 
nämlich die Zahlentafel des Lottokollekteurs. Als 
ih aber auch auf diefem Alten» Weibers Pfade zum 
Zempel bes Glüdes nicht vorwärts Fam, ergriff ich in 
großartiger Verzweiflung den Plan, die Schuld von 
verfhiedenen taufend Millionen Pfund Sterling der 
vereinigten Königreiche von Großbritannien zu übers 
nehmen, in ber fihern Ueberzeugung, daß wenigftens 
eine Million davon, bei verftändiger Emiffion der 
Zratten, den Wobhlftand meines Stammes bis in das 
neunundneunzigfie Glieb begründen würd. Schon 
war der Antrag an den englifchen Gefandten rein ges 
fhrieben; doch ihm zu übergeben hielt mich die Bes 
forgniß einer unlieben Verzögerung ab, im Falle Seine 
Herrlichkeit fih follte verſucht fühlen, diefen Antrag 
vorläufig dem Obermebicinal-Rolegium zur gutachts 
lihen Würdigung mitzutbeilen. 

(Bortfegung folgt.) 


Der Hofball in Paris, 

Mit Sehnſucht erwarteten die Verehrer ber Mode 
die Wundergaben diefer Göttin bes Tages, melde fie 
auf dem Ball im Pavillon Marfan, unter den Aufpis 
eien eines jugendlich glänzenden Hofes, reizender durch 
Srifhe und Anmuth der blühenden Geftalten, als durch 
den Schimmer ihrer zukünftigen Diademe, vor den ers 
ftaunten Blicken entfalten werde. In dem aufs Herr: 
lichſte geſchmuͤckten Pavillon ſelbſt, erhöhten Zierden 
mancherlei Art die Pracht der von Gold ſtrahlenden 





Waͤnde, und die kleinern Saͤle wetteiferten mit einan⸗ 


der an Aufſehen erregender Eleganz. 

Unter Laubgewinden, zwiſchen welchen ber Schmelz 
feltener Treibhausblumen hindurchgluͤhte, ergrünte der 
Dorplag, und Zepbyrartig ſchwebten bie weißfeidenen 
Schuhe der Damen — auf weichen Fußteppichen, welche 
ihnen den Pfad über bie gleichfalls in Tapeten und 
Blüthen prangenden Treppen, zum erſten Eintrittöfaale 
bezeichneten. Wenden wir uns von hier aus fogleich 
nach den feftlich geſchmuͤckten Zanzhallen, in welden 
uns der niedlich ausgelegte Mofailboden, bie weißſei⸗ 
benen, goldgeftikten Behänge, zwifchen ben mit Blü: 
tben und reihen Stoffen durchſchlungenen Eäulen, 
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überrafhen. Den gelb ausgefchlagenen Spielfaal bes 
leuchtet blendend, ein Ueberfluß an Wachs, zwiſchen 
Blumenmaffen, auftauchend; blühende Gewächfe, bil 
den Reihen, Säulen, niedere Pyramiden; Vorhänge 
von Amarantfarbigen, mit von Goldfranzen umfäums 
tem Damaft, find bie Stellvertreter der Thuͤrfluͤgel, 
und Meifterwerke unferer berühinteften Maler, wie „ber 
Tod bes Herzogs von Guiſe“ von Paul Delarode; 
wertbhuolle Bilder von Tony Johannot und andern ges 
feierten Künftlern, vervolltändigen bie Dekoration 
diefer Raͤume. Nicht vergeffen dürfen wir eine Gruppe 
aus geßtannter Erde: „Johanne d'Are, einen verwun⸗ 
detem Krieger troͤſtend,“ von ber Prinzeflin Marie mit 
tiefem Kunftgefüble mobellirt. 

Die genannte Fürftentochter trug ein Unterkleid, 
mit reizend darauf in ſchiefer Nichtung verfireuten ros 
then Bluͤmchen, au die Yermel und Haare warten mit 
Aehnlichem gefhmüdet, und zwei Bouquets fchlangen 
fih aufwärts gegen ben obern Theil des Gemwandes, 
gleihfam den Anfang der Mathilde begeichnend, Mit 
grünem Laubwerk war bie Tuͤllrobe, fo wie der Haars 
pug der Herzogin d'O. geſchmuͤckt; am Leptern wurben 
die Zweige durh Diamanten gehalten. 

Eine herrliche Wirkung bei ben Zaufenden von 
Lichtern machte der durchaus weiße Anzug der Mas 
dame L.; Diamanten in den Haaren, an den Schul⸗ 
tern, am Gürtel, vereinigten an ihrem gefhmadvollen 
Puhe, Einfachheit mit Reichthum. 

Im Allgemeinen hatten die Damen für die Form 
der Zaille eher Tuͤll⸗Sevignoͤs mit regelmäßigen Falten, 
als die Blonden-Mantillen gewählt. Zablreich wurden 
Blumen, melde als Befay ſich aufwärts wanden, ober 
die Unterfleider rings umzogen, bemerkt; einige trugen 
auf dem Haupte neue fogenannte Kronen von Batton, 
als reizende Diademe, gebildet durch ein Eöftliche® Band, 
aus deffen Mitte ein Bouquett, oberhalb an ber Etirne, 
aus ber Mitte hervorragt. 

Eine junge Dame war einfach in fchottifhem Gaze, 
auf welhen Weiß auf Weiß atlasartig wechfelte, ges 
Eleidet. Kurz die Pracht der am jeder Seite durch 
Edelfteins Spangen gehaltenen Blondenroben machte 
eine zauberäbnlihe Wirfung und beurkundete Reich⸗ 
tbum und Gefhmad. 

Sehr gefudt find für Bälle die Gaze-Blonden und 
die Atlas: Dlonden, mit Bouquetten und Blättern von 
Atlas. Bei der Leichtigkeit der Blonden, der Blumen 
und Etoffe müßten die Schönen vor dem leiſeſten Froſt 
beben, ſchuͤtzten nicht die niedlichen Polonaifen von 
rotbem, blauen oder weißem Atlas, mit weißem Pelz 
ober Schwanenflaum verbrämt, eben fo reizend ale 
fiber, vor dem Einfluffe der rauben Lüfte. hr neuer 
Zuſchnitt macht, daß fie ſich mit Leichtigkeit über die 
Aermel ausbreiten, ohne diefe niederzubrüden. Die 
vordern Blätter find fhmal, und der Ausſchnitt am 
Halfe ungezwungen. 
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Maleriſche Stadt-Reiſen. 
Bon M. G. Saphir. 


2. Die Graben: und Kohlmarkt-Promenade. 
(Bortfeßung von Rreo. 11.) 
Die „drei Laufer” und die „Gute-Magen⸗Ecke.“ 


Zu den beiden Etraßen-Eden am Koblmarkt, zum 
Michaelsplage zu, gebört die gefundefte Ratur und 
der ftärffte Magen. Es find fo zu fagen die Dardanels 
len der Verdauung. Auf der einen Seite, bei den 
„Drei Laufern,“ muß der Magen einen gefunden 
Geijt haben, um die Salamis und Käfe, und all die 
Dinge gut auffaffen zu fünnen, und an ber Etraßen- 
ee gegenüber muß ber Geift einen gefunden Mas 
gen haben, denn da wird Ulles angezettelt, was 
unfere Litteratur und unfere Theater anzetteln. 
Oft ſteh ich, wie Buridans Efel, zwifchen zwei Bündel 
Heu, und ſchwanke der Außerften Linken zu, mo bie 
italienifhen Brokoli, ein Lieblingegeriht von mir, zu 
befommen find, und zteifchen der aͤußerſten gar nichts 
Rechts, wo die beutfhen Brofoli affidhirt find, 
und ich halte die rechte Mitte: gar Feine Brokoli! 

Wenn ih oft alle bie Dinge lefe, welche die Gutes 
Magen:Ede uns anbietet, möchte ich mit dem Kopfe 
an bie Wand rennen, und wenn ich die Delifateffen bei 
den drei Laufern lefe, möcht’ ich mit dem Magen an 
die Wand rennen. 

Hier: „Lorbeerbaum und Bettelftab,” 
drüben „Weftpbälinger Schinken; — tais- 
toi, coeur sensible! — hier: „Febronia, oder 
ber Sturm auf der Swingburg,” drüben: 
„Beronefer Salami;“ die Götter donnern links! 
— bier: „Biansas Wahl,“ drüben: „veritas 
blen Cheſter,“ ad, „es war nicht meine Wahl!’ — 
bier: „Sandon, das Leiermäbden,“ drüben: 
„Srifhe Auſtern.“ QAuftern! dieß eine Wortera 
fhlägt zehntaufend Fanchons! Auftern! Die deutfche 
Litteratur hat viel Schönes hervorgebracht, z. DB. die 
großen, langen, bärtigen, biftorifhen Novellen, wo 
die Seichtigkeit fih mit der Wahrbeit entfchuldigt, und 
ber gefchichtliche Hintergrund der vorderfte Grund ift, 
daß im Grunde nichts darhinter iſt; allein diefe hiſto— 
rifhen Novellen find noch lange feine Auftern! Unfere 
Litteratur hat auch Melodramen hervorgebracht, mo 
Galgen und Rad, Liederlichkeit und Lumperei aus laus 
ter Tugend hervorgehen, wo man nur aus dem Boden 
des Eckels neuen Neiz zum Edel holt, allein dieſe 
Schlechtigkeits⸗Komoͤdien find noch lange Feine Uuftern ! 

Die Kunft hat auch fhöne Sachen geihaffen, z. B.: 
jenen Gefang ohne Stimme, zu welder der Gefang 
fehlt; allein das Alles find noch Feine Auſtern! Auftern ! 
welche herrliche Erfindung! Auftern! Tauſend Men- 
ſchen effen Auftern, aber nur wenige genießen 
Auftern! Auftern effen ift eine große Kunft, nur Did» 
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ter, nicht von Profeſſion, ſondern geborne Dichter, 
koͤnnen es. Es muͤſſen nicht mehr die Lippen ſeyn, die 
Auſtern eſſen, es iſt die Seele ſelbſt. Auſtern eſſen, 
daran erkennt man den Adel der Eßwerkzeuge und die 
Anmuth diefes irdifhen Geſchaͤfts. Man muß ftets 
mit drei Auftern befchäftigt fepn, eine muß man in der 
Hand, die Undere im Munde und die dritte im Auge 
haben. Die Auftern find zur See bas, was die Genies 


zu Lande find, ber zartefte und vortrefflichfte Kern in 


der raubeften Schale. 

Mir it Elauren von je der Tiebfte aller Schrift: 
ſteller gewefen, felbft einen gewiffen obferuren WR or Enicht 
ausgenommen, und das blos darum, weil in feinen Er: 
zäblungen fo viel Auftern gegeffen werden. Da habe 
ich in Gedanken immer mitgegeffen und die Erzähluns 
gen waren recht delikat! 

Ach, ich wäre ein fehr reicher Mann, wenn ich all 
das Geld hätte, das Lafontaine feine Helden auf 
der Ertrapoft verfahren läßt, das Elaurens Helden 
an Auftern und Champagner verzehren, und bas bie 
Sffländfchen Helden alle brauchen und zu Iff— 
land's Gluͤck nicht haben! Ich wäre ein reicher Mann, 
und würde nichts als Auftern effen. 

Wenn ich Auftern-effe, überfällt mid ein Gefühl, 
wie ein Heimweh; ich möchte da unten Teben am Boden 
ded Meeres und die freundlichen, hellen Wogen mir 
über das lockige Haupt flutben Taffen, und in dem 
Iodenden, freundlichen Kryftalle wohnen! Und ift denn 
das menfchliche Herz, d. b., das Herz des wahren 
Menfchen nicht auch eine Aufter? Ah, es öffnet ſich 
nur ein Mal, um den Tropfen der Liebe aufzunehmen 
und fließt fih dann, und diefer Tropfe wird zur 
Krankheit, aber diefe Krankheit iſt doch eine Perle und 
fie f(dmüct unfer Leben, wenn fie es auch endet! Doch 
wie? ich werde fentimental? Gefhmwind vogden „drei 
Laufern“ binüber zu der „Guten-Magen = Ede: 
„Akrobatiſche Vorſtellung,“ — fo nun bin ich 
gar nicht mehr fentimental. Ich glaube immer der 
Kobfmarkt bat von diefer Ecke feinen Namen erhalten! 
Wer kann mir das fagen? Vielleiht nebenan „die 
neun Mufen.” 

(Fortfegung folgt.) 





Theater. 


geipzia, 292%. Ian. In der geftrigen oͤffentlichen Situng 
unſerer Stadtverordneten wurde denſelben durch ein Kommu— 
nikat des Stadtmagiſtrate der Rothſtand der hieſigen Theater: 
Direktion, in Betreff der fie drüdenden Pachtgelder, an ben 
Tag gelest. Cine ähnliche Klage hatte der und Allen unvergeß⸗ 
liche Küſtner bereits, jtdoch ohne Erfolg, erhoben, wenn er 
gleich viel mehr, als jetzt geſchieht, für die Anftatt chat. Die 
Sache ift am eine vereinigte Theaters und Finamdeputation 
überwiefen werben. Mit Necht mürbe dieſe, wenn eine Erleich⸗ 
terung des Unternehmers beliebt werben ſollte, eine VBerbefferung 
bes Anftituts, befonders des recitirenden Schauſpiels, ſchon um 


der ſich Hier beſtaͤndig ermeuenden Jugend willen, im Auge 
behalten. 


Unfer Zeitalter ift ein erfindungsreiches. Zu den vielen ſchon 
beftehenden Manufakturen, SInbuftrieanflalten ıc. 2c., ift nun 
eine neue gelommen, eine Operntertsgabrit! Der Unternehmer 
benfelben befindet ſich bermaten fingend als Baßbuffo su Ancona und 
beißt Zorelti. Gr kündigte an, daß man bei ihm ſchon für 
kommendes Fruͤhjahr Opernbuͤcher, tragifhen oder komiſchen 
Inhalts, mit ober ohne Angebung bes Stoffes, nach Belleben 
beftellen könne. Gr bürgt für jede Veränderung, Umftaltung, 
bie etwa Kompofitoren an einem ober bem andern ber von ihm 
gelieferten Libretti wuͤnſchen follten und verfpriht, nach dem 
Karneval in einer ausführlihen Anzeige die Stabt,„wo feine 
Werkftätte eröffnet werden fol, eben fo dekannt zu machen, als 
den Zariff feiner Waaren. 





Pot-Pourriü 
Byrons Dentmal. 


Die Litterary Gazette berichtet: „Wir vernehmen, daß bas 
bem Lord Byron beftimmte Monument, eine Statue bes Did: 
ters von Ihorwaldfen, in London angelommen, jedoch, angeb: 
lich wegen bes unmoralifhen Charakters feiner Schriften, zur 
Aufftellung in ber MWeftminfters Abtey nicht zugelaffen wor⸗ 
den iſt.“ 

Die Halbgeleerte Flaſche im Wappen, 

Eine ſolche findet fih in dem Wappen eines angeſehenen 
Kaufmanns in Flensburg. Als nemlich der Urgroßvater bdiefes 
Haufes in einem ber häufigen Kriege zwiſchen ben Dänen und 
Schweden, ald gemeiner Golbat gefämpft hatte und feine Landis 
leute Meifter vom Schlachtfelde geblichen waren, wußte er, beim 
Kommando der Feldwache mit vieler Mühe eine Flaſche Bier zu 
erhalten, Kaum wollte er aus ihr feinen Durft löfchen, als aus 
der Ferne die Wehklagen eines Schweben, ber beiber Beine be⸗ 
saubt war, um einen Trunk ertönte. Sein eigenes Lechzen nad 
einem ſolchen vergeffend, beugt fich ber biedere Däne über den 
Flehenden, dieſem die volle Klafche bietend. Allein der heimtuͤcki⸗ 
fhe Schwede feuerte in diefem Augenblid, um feinen Durft nach 
Rache zu ftillen, ein Piftol auf unfern barmberzigen Samariter 
ab, den jedod fein Schugengel, der tödlichen Kugel giüdlicd 
ausweichen ließ. Nun ergriff ber mwadere Krieger mit großer 
Ruhe feine Flafche, Leerte fie zur einen Hälfte, reihte dann dem 
entwaffneten Sterbenben mit ben Worten bie Andere: „nun 
ſollſt Du aud) nur die Hälfte kriegen!““ Diefe Edelthat wurde 
bekannt, und erwarb bie halbgefüllte Flaſche dem Braven zum 
Wappens@mblem, " 








Gemeinnügigeb. 

Aus ben Kürbiffen laͤßt fid) ein an Speifen brauchbarer Ho- 
nig bereiten, wenn man das Fleiſch ohne Waſſer zu einer dün- 
nen Brühe kocht. Diefe wird durcdhgefeiht, das Fleiſch ausge: 
brüdt, das Durchgeſeihte und Ausgebrüdte unter beftändigem 
Abfhäumen zur Dide eines Sorups eingekocht und biefer in ſtei⸗ 
nernen Zöpfen aufbewahrt, 


Tuͤrkiſche Moden. 

Wie bie hriftlichen Damen fi mit einem Sevigne fhmüden, 
fo ſchmuͤcken fi die Tuͤrkinnen mit einem zierlich gearbeiteten, 
oft koſtbaren Zalismaan, auf welchem eine Infchrift, meift zaͤrt⸗ 
lichen Inhalte, gegraben if, ine derſelben lautet: „Wellen 
Blicke auf ihr weiten, ift ſchon ber Zärtlichkeit verfallen.” Man 


ficht daraus, daß die Zürkinnen auch die Galanterie litben. 
— — — 


Mittwoch 
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Ein Konversations- und Mode⸗ - Dlatt 
für 
Bayerns Männer und Frauen. 





AUGSBURG. 





Der Bräutigam aus dem Stegreife, 


Eig 

bumoriftifhes Jugend » Abenteuer, 

beftanden und erzählt 
von 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 
(Bortfegung.) 

2, 

Don allen Geiten zurüdgebrängt und gefchlagen, 

ſtreckten meine geiftigen Hülfstruppen ſchmaͤhlich "das 


Gewehr, und id war fchon reifefertig, nad dem St. » 


Helena ber Geldlofigkeit transportirt zu werden, als 
das Gluͤck beſchloß, durch einen Privatfpaß feiner Laune 
mich zu retten. 
Das Gluͤck laͤßt fih nicht zwingen! Das ift eine alte, 
unbeftrittene Wahrheit; es zu zwingen, dazu reicht 
kein Berftand der Verftändigen hin, und es ift That⸗ 
ſache, daß eine mit der Dummbeit blutsverwandte Eins 
falt, ber Gunft des Gluͤckes fih am Meiften erfreuen 
darf. Auf diefe Weiſe erklaͤr' ich mir auch das Sprich⸗ 
wort von ben gebratenen Tauben, bie dem Lieb: 
linge des Glüdes in den Mund fliegen, fobald er ihn 
Öffnet. Das befte Mittel, glücklich zu feyn, ift: nicht 
Hüger ſeyn zu wollen, als das Glüc, feinen Gang nicht 
durh Berechnung beftimmen zu wollen, wie den Lauf 
eines Kometen, und namentlich ihm nichts in den 
Weg zu legen; dem Gluͤcke gegenüber vollziehe man den 
Wahlſpruch der Anhänger von Gewerbefreiheit: „Laissez 
faire!“ Will aber das Gluͤck durchaus nicht einkehren, 
ſo tröfte man fi mit Wieland: 
„Ein Aagenblid Tann Alles umgeſtalten!“ 


Die war bei mir der Sal, Ich höre Schellenge⸗ 
Iäute, fpringe an's Senfter, und erfenne den praͤch⸗ 
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tigen Schlitten meines Freundes Ferdinand, bie 
ftattlich aufgepugten Noffe mit wogenden Helmbuͤſchen 
und funkelnden Metallverzierungen, den peljverbräms 
ten Kutfcher, und den Soden, einen kleinen Eavoyars 
ben, ben er auch periodifch in einen Mohren vers 
wandeln lief, wenn es ibm eben gefiel, von einem 
Heinen Othello bedient zu werden. 
Ferdinamb-hatte ſchon als ein" Knabe von acht 
Jahren feine Eltern verloren; ein weibs und finder: 
fofer Onkel nabm ihn zu fih, um durch diefes Werk 
der Barmberzigkeit, wie er es nannte, die Stimme 
feines rächenden Gewiſſens zu verföhnen, das ihn unter 
den Leiden eines gebrechlichen Alters faſt ſtuͤndlich an 
jene Zeit erinnerte, da er als Armeelieferant abwech— 
felnd auf eine redliche, zweideutige und fchlechte Weife 
ein ungebeures Vermögen zuſammenſtahl. Der Ontel 
verwendete alles auf die Erziehung und den Unterricht 
feines einzigen Erben, und hegte keinen ſehnlichern 
Wunſch, als ihn zu hohen Staatswuͤrden zu bringen, 
und durch eine Heirath mit irgend einer altadeligen 
Familie in Verwandtfchaft zu fepen. Serdinand 
fühlte einen ädhten Beruf zum Arzte, melder freilich 
bie Erfüllung der Wünfche des Onkels fehr in die Ferne 
rüdte; Ferdinand mußte aber ben Alten dutch eine 
lebhafte Schilderung des mächtigen Einfluffes zu ges 
twinnen, ber ihm bereinft als koͤniglichem Leibarzte eben 
fo wenig, als Rang und Orden, entgehen wuͤrde. 
Dadurch bekam er den Alten auf feine Seite, mid: 
mete fih mit ganzer Seele dem frei gewählten Stande, 
und bildete fih auf vieljährigen Meifen in die erften 
Hauptftädte von Europa, begünftigt durch feltene Ta⸗ 
lente, in folhem Grade aus, daß fein großer Ruf als 
praftifcher Arzt noch weit aufferhalb der Gränzen ſei⸗ 
ned Vaterlands erſcholl, Run ſchien dem Onkel wie: 


ber bie'’rechte Zeit gefommen, neuerdings an feinem 
Lieblingsplane der adeligen Vermaͤhlung zu arbeiten. 

Sch wäre auch gar zu gerne ein praktiſcher 
Arzt geworden, wenn man mid nur vom Beſuche der 
Kranken dispenfirt hätte; aber die ſe Scheu konnte 
ich nie überwinden, nicht aus Furcht vor Anftefung 
und des dadurch möglihen Todes, fondern aus einem 
unerflärbaren Schauder, der mih am Kranfenbette 
mit höchft widrigen Empfindungen durchrieſelt. Das 
flig trat mein Sreund in das Zimmer, 

„Sreund, Du mußt mir eine Gefälligfeit erweiſen! 

„Mit dem größten Vergnügen, da ich weiß, daß 
Du von mir fein Geld brauchſt.“ 

„Hier find vorläufig 200 Dukaten. Längftens mit 
Tagesanbruch must Du mit Ertrapoft nah R.. reis 
fen, und im Gafthofe zum goldenen Anker abfteigen. 
Die nähfte Pot wird Dir die näbere Inſtruktion brin= 
gen. Sch kann Dir jept nicht mehr fagen, da id 
augenbliklih nah M... reifen muß, wo der Erb⸗ 
prinz gefährlich erkrankt ſeyn foll; es heißt, die Hof: 
ärzte könnten ſich über die Natur feiner Krankheit nicht 
in ihren Anfihten vereinen. Mach Deine Sache Hug!” 

Fort war er, bevorich nur den Mund öffnen konnte, 
den mir der Anblif der Goldſtuͤcke hermetiſch fchien 
verſchloſſen zu haben. 

Gortſetzung folgt.) 





Die Heldin 

In der Schlacht bei Leipzig, den 18. Oftober 1813, 
hatte das zweite franzoͤſiſche Artillerie» Negiment drei 
Erüf Kanonen und feine Fahne eingebüßt. Drei 
Faͤhndriche waren nach einander gefallen; aber kaum 
hatte man die Fahne verloren, fo erkämpfte man fie 
alsbald wieder, fo erbittert war ber Kampf. 

Ein gewiffer Mathias, Eergeant der erften Roms 
pagnie des vierten Bataillons, ftürzte fih von Neuem 
auf den Feind, und jagte ihm die Fahne wieder ab; 
allein ein vierter Angriff erfolgte, und ber brave Mas 
thias fiel mit feinen Kameraden, wobei er noch fters 
bend diefelbe Fahne, die gleih ihm von Slinten= und 
Kartätfchenkugeln zerſchoſſen war, an bie Bruft prefte. 

Da ftürzt ſich plöglih feine Frau, eine alte gute 
franzöfifhe Marketenderin, auf den Adler und tritt 
dann eilig mit dem Ueberrefte der Kanoniers, 
welche vom Blutbade verfchont geblieben, den Nüds 
zug on. Es war nur mod ein Heiner Haufe, da das 
ganze vierte Bataillon theils gefallen, theils verwuns 
det, theils zu Gefangenen gemacht worden war, 

Die Yrtilleriften fommelten ſich und ſchloſſen ihre 
gelichteten Deiben wieder, und bie Mutter Matheſen 
(fo nannte fie Jedermann) nabın ihren Poften jur Line 
fen des Megiments wiederum ein, als fie den Oberften 
erblickte, der weinend fi vor ben Kopf ſchlug. 


„Bas fehlt denn unferm Oberſten?“ ſprach Die 
Alte zum Ubjutant-Major Maillet. „Ein franjoͤſiſch er 
Dffizier weint, pfui, er follte fib fhäme! .. . 


Während ich, ber ich meinen armen Mathes verloren 


babe, keine Thraͤne vergieße; denn dazu wäre ich viel 
zu ſehr aufgebracht; aber fie follen dafür büfen. Mein 
armer lieber Mann! ... Ob! fhaut bo einmal, 
bin, Major, mie ber Oberft weint! Er heult wie ein 
Rekrut, weil er fein Negiment verloren hat. Dadurch 
weckt er fie nicht wieder von den Tobten auf, habe ich 
da nicht Net, Major ?“ 

„Du weißt es alfo nicht,“ erwiederte Herr Maillet 
„daß wir unfern Adler verloren haben!’ 

„Dam’, wenn die KRartätfhen= und Slintentugeln 
ihn fortgeriffen haben, fo ift doch das feine Schuld 
nicht,” 

„Schweige, altes Thier, denn Du verftehft nicht, 
daß ein Negiment, welches keinen Kukul mehr hat, 
feinen Namen verliert. 

„Seinen Namen verliert! ... Sch will nicht mehr 
zu einem Regimente ohne Namen gehören. Gehen Sie, 
Major, und fagen Eie dem DOberften, er folle ſich 
tröften und bieberfommen, um mit der Mutter Mar 
thefen einen Schnapps zu trinfen, fie würde ihm auch 
feinen Kukuk wieder zur Stelle ſchaffen.“ 

„Bo wäre er denn?” rief der Oberft, ber biefe 
legten Worte vernommen hatte. 
uunter meinem Node habe ih ihn!” ... Da tft 
er, bier habt Ihr ihn, Oberſt . . . Sch habe den Kus 
kuk gerettet, aber den Vater Mathes verloren! ...“ 

„Wohlan, tröfte Dich,” fprach der Oberft, fie um» 
armend, „und fey rubig: ich will Die in meinen Des 
gimente einen viel jüngern Gatten ausſuchen.“ 

„Sünger, das ift wohl möglich,“ erwiederte Die 
Marketenderin, ihre Hand auf das Herz legend; „aber 
nimmermehr wird er mir meinen armen Mathes ers 
fegen ... Sch werbe mich aber raͤchen, fo viel ift 
gewiß.’ 

Da band der Oberft fein eigenes Kreuz ber Ehren: 
legion ab, und ſchmuͤckte damit die Bruft der braven 
Marketenderin mit den Worten: „Nimm mein Ehren: 
kreuz, Du folft es von nun an tragen, denn Du haft 
es verdient, und der Kaiſer wird es bejtätigen.‘ 

Später, im Jahre 1823, befand fih die Mutter 
Mathes zu Toulon; fie war die Mutter des Negiments, 
Ber allen Revuͤen fab man fie mit ihrem Kreuze eins 
berfiotziven und zur Linken des Regiments mit aufs 
marfchiren, fo alt und ſchwach fie auch war. 





Die Papier-Fabrifation in England. 

Noch im fiebenzehnten Jahrhundert bezog England 
den größten Theil feines Papierbedarfs vom Kontinent, 
und zwar befonders aus Sranfreid. Erſt nach dem 


Edikt von Nantes wurden’ die engliſchen Papiermuͤhlen 
durch mehrere franzöfifche Kofoniften bedeutend verbefs 
fert, fo daß fie fhon im Jahre 1690 fehr befriedigende 
Sabritate lieferten. 1721 bezog England ſchon aus 
feinen eigenen Papier⸗Fabriken 300,000 Nies; ungefähr 
ein Drittbeil feines damaligen Bedarfes. Im J. 1783 
ſchlug man ben mittleren Werth des daſelbſt fabrizirten 
Papiers auf 760,000 Pfund Eterling an. Der Doktor 
Eolquboun gab 1813 den Werib der damaligen Pas 
pier-Sabrifation in Großbritannien auf zwei Millionen 
Pfund Eterling an, gewiß eine fehr übertriebene Zahl, 
bie auch Stevenſon mit Recht auf die Hälfte reduzirt 
bat. Mad mebrern zuverläffigen Angaben können wir 
den jährlichen Werth des gegenwärtig im den drei ver- 
einigten Königreichen fabrizirten Papiers 1,200,000 bis 
1,300,000 Pfund (ungefähr 9 Millionen Thaler) bes 
rechnen. Das eigentlihe England befigt 700 Papiers 


Sabriken, Schottland 70— 80, und Irland eine etwas - 


geringere Zabl. Ungefähr 27,000 Arbeiter find bei der 
Papier⸗Fabrikation beftändig befchäftigt, zu welcher be 
kanntlich eine große Maſſe verfchiedener Handwerker, 
wie Maurer, Zimmerleute, Gießer u. f. w. erforder: 
li ſind. Uebrigens beklagen ſich die englifhen Pas 
piersSabrifanten darüber, daß die Negierung auf diefen 
Artikel eine fo ſtarke Ubgabe gelegt, die noch drei Mal 
mehr beirägt, als die Total-Summe des Arbeitslohns, 
das ſie auszuzahlen haben. Im Jahr 1831 betrug die 
Zahl des in England fabrizirten Papiers 61,275, 104Buch; 
1832 betrug fie 63,909,109 Buch, und 1833 67,397 ,808 
Bud. Die Eummen der davon entrichteten Abgaben 
beliefen ſich in den drei Jahren refp. auf 679,800 Pfb., 
711,623 Pfd. und 752,274 Pfd. Während man bis 
in die Mitte bes achtzehnten Jahrhunderts in England 
nicht einmal das Papier für den eigenen Bedarf zu 
fabriziren im Stande war, führt man jept noh 2—3 
Diillionen Buch Papier jährlich aus dem Lande aus, 
deren Werth nicht unter 100,000 pfd. Sterling beträgt, 
und die ber Negierung nicht weniger als 38,000 pfd. 
einbringen. Ya man hat es dafelbft fo weit gebracht, 
daß ſelbſt Frankreich gegenwärtig feine Kupferſtich⸗Pa⸗ 
piere aus England bezieht. 
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Korreſpondenz der Flora. 


Muͤnchen, 26. Jan. Die Tage der Freude, ber Bonne, 
und des Wohllebens ſchwinden fo ſchnell in den Ocean ber 
Bergangenbeit hinab, daß man glauben follte, jeder Tag, und 
jebe Nacht, wäre um bie Hälfte Heiner, als jene des Schmer⸗ 
ztes und bee Trauer. — Wenn wir auf einem Ball und befinden, 
wie ſchnell find bie Stunden von 8 Uhr Abends bie 2 Uhr nad) 
Mit ernacht, hinweg gewalzt ober hinweg galoppirtz — befinden 
wir uns bingegen an dem Krankenbette einer unferer lieben und 
ger uen Angehörigen, fo rollt der Sand durch das Stundens 
glas fo langſam, daß jede Wiertelftunde uns ein halber 
Taz duͤnkt. — Und dennoch haben wir von unſter ſchoͤnen Kar⸗ 
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nevalzeit 8 Tage ſchon wieder hinterm Rüden, und fo oft ich 
am Ende jeder Woche, in meinen Kalender ſchaue, und den roth 
bezeichneten Sonntag wahrnehme, fo koſtets mich immer einen 
mächtigen Seufzer. — Der Gonntag ift immer während dicfer 
tolle und vollen Zeit ber luſtigſte, ba gibt es in den meiften 
Wirths⸗— und Gafthäufern entweder Tanz⸗ oder Harmonie: , 
Mufit, und fo traf es ſich nun, daß geftern in 16 verfchiedenen 
Plägen, ſowohl in, als außerhalb der Stadt, Tanz muſik ſtatt 
gefunden hatte, auch im 4 Kaffechaͤuſern muſikaliſche Unterhal⸗ 
tungen gegeben wurden. — Ich beſuchte mehrere dieſer Plaͤtze, 
und wen traf ich? Dienſtmaͤgde, Handwerksburſche, Hauss 
knechte und vacirende Müffiggehers es wurde des bayerifchen 
Nektars viel getrunken, doch bie Mirthe, um etwa aussubrechene 
ben Scandalen vorzubeugen, bie gewöhnlich durch berauſchte 
Köpfe und erhigte Gemüther entftchen, find fo forgfäitig, daß 
fie es zu verftehen wiffen, den ftarten Nektar durch bäufires 
Hinzuthun friihen Brunnenwaffers, feinen allzu fehr beraufchenden 
Geift zu ſchwaͤchen und gänzlich zu negmen. Doch fpät nad 
Mitternacht wurden von den Zanzenden, bie nun recht warm 
geworden find, auch noch andere geiftige Getränke verlangt: in 
dem einen Winkel begehrte Jemand einen Bandshüter „„lacrimae 
Christi“ und in einer andern Ede wurde eine Bouteille Eslinger 
Ehampagner gefordert; Kaffee und Punſch wurde in diefen Sauf⸗ 
gelagen fo viel getrunken, daß man ein Kind von 15 Jahren 
hätte darin baden können. Um 1 Uhr Radhts hatte ich fechs diefer 
Pläge ſchon befucht, und war noch nicht geneigt nach Haufe zu 
geben, ich entfchtoßmich, eine Punſchkneipe in der Kubgaffe, beim 
Gürtler genannt (ber jegige Befiser heißt S himon) zu befuchen, 
und ich traf noch eine recht folide und muntere Geſellſchaft, 
die theils aus Comptoriſten, Malern und einigen Buͤrgern be⸗ 
ſtaud; ich hörte von nichts andern reden, als von Bällen und 
Unterhaltungen; ber eine fagte, geſtern war ich im Bürgervereinez 
ber andere fagte, ich war in der Rätitia, und der Dritte fagte 
id; war im Theater und einen hörte id) fagen, ih war noch gar 
nirgend, und werbe auch nirgends bingeben, ich werbe bag Gelb 
fammeln, und merbe es bann ben ungluͤcklichen Abgebrannten 
ſchiken; da wurde ich in dieſer Nacht, noch in den letten 
Stunden recht traurigz ich hoͤrte noch eine Weile uͤber den 
Liederkranz, weil er in dieſer Karneval noch gar Beine Unters 
haltung gegeben hatte, recht Eräftig fprechen, befaufchte noch in 
einer Ede ein verliebtes Pärchen, welches recht ernft ſprach, 
ging dann, indem ic mich auf franzöfifche Manier empfohlen 
hatte, nad Haufe — und — Adient 





Theater 


Die Pringeffin Amalie von Sachſen, Gemahlin des Prinzen 
Johann, hat ein Luftfpiel, „Wahrheit und Lüge“, gefchrieben, 
welches in Dresden mit Beifall gegeben wurde, Auch ein von 
ber Pringeffin Tomponirtes Singfpiel, „die Siegesfahne”, if 
kürzlich daſelbſt aufgeführt worden. 


In Paris iſt Webers Freiſchuͤtz, der bereitö vor 10 Jah⸗ 


- zen dort fo großen Beifall fand, auf dem Theater der komiſchen 


S per in franzöfifher Sprache wieder aufgeführt, und noch 
entöufiaftifcher aufgenommen worden, als damals. Die Dar— 
ftelung iſt aber auch vollfommener als jene von 182%. Be: 
fonderd ausgezeichnet find bie Ghöre, bie durch 80 deutfche 
Shoriſten verftört wurden, welche das Theätre nautique für 
bie projektirte, aber zu Waffer gewordene deutfche Oper nach 
Paris berufen Hatte, Der Zägerher mußte wiederholt wer: 
ben. Mad. Gafimir fang die Partie der Agarhe mit großer 
Virtuofität, 
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Pot-Pourri 


Mastenbä Ile in Paris, 

Das Theater ber komiſchen Oper hat bem bes grofen Open, 
bei der Anordnung feines Karnevalsballes, nicht nachſtehen wols 
len. So wie biefe ein neapolitanifches Feſt, mit einer Toms 
bola (Lotterie) und dergleichen veranftaltet hatte, fo gab jenes 
am 14. Januar ein Feſt nad) venetianifcher Art. Bon ber eis 
nen Seite der Profceniumslogen bis zur andern war eine große 
Brüde geſchlagen, welche den Mialto darftellen follte, waͤhrend 
man im Hintergrunde den Meerbufen von Wenebig erblidte, 
Auf der Brüde befand fid) das Orcheſter. Jede Dame empfing 
bei bem Gintritt ein Bouquet, beffen Umfchlag als Anweifung 
für Gefrornes, ben ganzen Abend hindurch, diente. Um 9 Uhr 
Abends fingen bie Spiele, die bramatifchen Aufführungen u. f. m. 
an. Cine Reuigkeit war bie Darftellung ber lebenden Bils 
der, von denen man Delacroir’s Bilder: Johanna Grey unb 
Gromwell, und Napoleon am Grabe Kriebridh des Großen, ges 
wähle Hatte, Aufferbem waren zwei Lotterien etablirt, eine im 
Foyer, wo man allerhand Kieinigkeiten, aus Saſſe's Laben, 
309, unb «ine andere auf ber Rialtobrüde, die von ber Theater 
verwaltung veranftaltet war, und aus 12 großen Loofen beftand 
die um Mitternacht gezogen murben. Die Werzierungen des 
Theaters waren von ben gefchidten Thealermalern Pilaftre, 
Gambon, Porder und Devoie angeg:ben und ausgeführt; die 
Maler Gamille Roqueplan und Boulanger orbneten bie lebenden 
Bilder an, Die dramatiihen Sprichwörter waren von Hrn, 
Monnier angegeben und ausgeführt, und das Orcheſter wurde 
von den HH. Mufard und Dufresne geleitet. Die meiften Be 
fucher des Balles erfchienen im venetianifchen Koftüm, fo daß 
das Ganze eine faft täufchende Wirkung hervorbradte. Der 
Eintrittspreis war 10 Fred. 


ganners Dampfmwalzer. 

Mit welder paffendern Kompofition hätte der fruchtbare 
Walzerdichter den Karnevalsreigeg eröffnen innen? Der Kara 
nevat ift felbft eine tanzgende Dampfmafdine; ba werden alle 
Räder in Bewegung gefegt, nur um zu tanzen; bie Taͤnzer mit 
toren weiblichen Zanzpartnern bampfen im Schwitzbadez bie 
Fiaterpferbe bampfen, die halb todt gejagt werden, um nur bem 
erften Walzer nicht zu verfäumen; am XAllermeiften aber dam⸗ 
pfen bie Geldbeutel und bie Brieftafchen, von benen man leiber 
ſchon fagen muß, daß fie im Karneval verbampfen. Wenn 
"die Menfchen im Dampfe effen, arbeiten, lieben, warum follen 
fie wicht au nad Dampfwalzern tanzen? Lanner ſchreitet mit 
dem Beitgeifte oder Dampfgeifte vorwärts, und hat hier Walzer 
geliefert, die nicht nur in Wien, ſondern aud) in England, ber 
Heimath des unverfätfchten Dampfes, Yurore machen müßten, 
die in ihrer Beweglichkeit, in ihrer forttweibenden Gewalt bei 
Weitem die Schnelligkeit eines jeden Dampfwagens übertreffen, 
und von denen wir nur bedauern, daß fie fo ſchnell verrauſchen, 
wie ber Dampf verpufft. Die Idee, in die Introdußtion das 
Schnarrende des Dampfmwagens bineinzubringen, in bie Coda 
ſelbſt eine die ftürmende Kraft des Dampfes noch übertreffende 
Galoppe zu verweben, und ganz zum Schluffe, nahbeın alle Ins 
ftrumente wie ermattet-von bem Dampflarriere verklingen, noch 
das Ausſtroͤmen des Dampfes durch verhallende Schläge ber Ries 
ſentremmel auszubrüden, kann eben fo neu und originell, als 
vollkommen glüclic) in der Ausführung betrachtet werden. Die 
Dampfmwalzer haben beim Publikum bie ehrendite Aufnahme und 
den reichften Weifall gefunden, Dr. Lanner hat bereit3 neuers 
bings einen ehrenvollen Ruf nad) Ungarns Hauptftabt Peſth, 
zwar nur auf fehe kurze Zeit, erhalten und angenommen. (Das 
wäre eine Spekulation für die legten Redouten in Augsburg.) 
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Sumanitäit 


Einer ber ebelften Vereine unter den sahllofen Affociationen 
in Paris ift die Geſellſchaft zur Auffiht, Befferung und Ber 
fhirmung ber aus Strafanftalten entlaffenen Jugend. Das 
Sekretariats« Büream der Gefellfhaft befindet fi in ber Rue 
ehanoinesse Nro, 12, wo bie Subferiptionen au genanntem 
Zwecke aufliegen, Bor Begründung biefer Gefellfhaft waren 
bie Strafanftalten und fogenannten Befferungshäufer, in wel 
hen ſich junge Leute um leichter Vergehen willen befanden, 
wahre Schulen ber Berderbniß, worin blos für die Bagno's üps 
pig mwuchernder Nachwuchs gehegt und gepflegt warb. Durd 
bie menichenfreunblicen Bemühungen ber erwähnten Gefellfchaft, 
welche die jungen Gefangenen mit paffenber Arbeit befchäftigt. 
und unter firenger fittlicher Aufficht hält, find feit zwei Jahren 
mehr als 1500 aus ben Strafanftalten entlaffene junge Leute, 
weiche von jenem MWereine geiftig und fittlid aboptirt wurben, 
ber menfchlichen Geſellſchaft als beffere Bürger gleichfam wieder⸗ 
geboren worden. — Die franzöfifhe Gefelfhaft zur „Aufs 
bebung ber Sclaveret” iſt endlich völlig conftituirt, Die 
Stifter berfeiben find bie 5.5, de Broglie, Paſſy, Obilon-Bar 
rot, A. be Laborbe, Iſambert, G. La Rocefoucaufd, be Zracı, 
Baron Roger, be Mornay, G. Bafayette, Golbery, Remufat, 
Euterot, de Villevesque, Salverte, de Gabe, Lamartine, Ber 
ville, Montrol und Admiral Verhuel. 





Frühe Heiratben in Golumbien. 


Rad der Verfiherung eines neueren Reifenben iſt es in 
Mantuana nichts ungewöhnliches, junge Leute, die eben erft aus 
den Schulen treten, als Bräutigame und Ehemänner zu ſehen. 
Die Familien behandeln die Bermählungen ihrer Kinder auf m 
alten Komöbienwege als eine Art von Gefhäft, wobei Man, 
Vermögen und Kamilienverhältniffe die Hauptrollen fpielen und 
bie zufünftigen Eheleute — bie Handlanger und Statiſten. Sind 
bie Eltern wechfelfeitig ins Meine gefommen, fo holt man bie 
etwa zwölfjährige Braut aus ihrer Penfion, und bem ſechszehn⸗ 
jährigen Bräutigam aus feiner Schule und läßt fie als Eheleute 
sufammen aufwachſen. Häufig trifft man ein Ehepaar, welches 
sufammen nur breifig Jahre zählt, oder eine adhtzehnfährige 
Hausfrau, welche bereits ficben lebendige Kinder um ſich vers 
fammelt, ober eine Dame von 27 Jahren, beren ſechszehnjaͤhrige 
Tochter eher ihre jüngere Schwefter fcheint, 





Deutfhe Galembourgs. 


Sie find befannttiih, Bott fey Dank, ſchwerer, als im 
Franzoͤſiſchen ; defto finniger aber oft. Vom fel, Schleiermader 


‚geht ein finniger Galeınbourg um, den er einft in Geſellſchaft, 


wo über dem Begriff und bas Wort Eiferfucht gefprocden 
wurbe, machte, indem er raſch fagte: Eiferſucht ift tiejenige 
Leidenfhaft, melde mit Eifer ſucht, was Anderen Lei 
den ſchafft.“ — Ein nicht uͤbler Wortwig läuft in Rhein⸗ 
bayern um, wo man aus der Revolution erzähft, daß man nicht 
Brüderfhaft! Gleichheit! meyne und zu leſen habe, fon 
bern Brüder fchafft gleih heut! — Ein Darmftädter, 
ber aus Bierfichkeit der Rede alle Selbftlaute verwechfelte, fagte 
einft in Geſellſchaft: „Ich habe meine Frau geflöhet (geflebet). 
Schnell fagte ihm ein fchelmifcher Berliner ins Ohr: Sprechen 
Sie Läufe (leife.) Worauf Jener über feinen Galembourg ers 
ſchrack. — Ein anderer Preuße fagte einft von einem, ber dad 
eiferne Kreuz gerade nicht wegen feiner Tapferkeit erhalten battt, 
er fen lanbwehr flüchtig {pflichtig) geweſen. 
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Donnerstag 





17: 20. Januar 1835. 





.Ein Konversations - und Mode - Dlatt 


für 


Bayerns Männer und Frauen. 





AUGSBURG. 


Der Bräutigam aus dem Stegreife. 

Gin 
bumoriftifhes Jugend =» Abenteuer, 
beftanden und erzählt 
von 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 
(Eortfegung.) 
3. 


Da lagen fie vor mir, die runden gelben Dingers 
hen, der prunfende Kremniger und der ernite gewapp⸗ 
nete Holländer, deffen Inſchrift auf dem blanfen 
Nücken: „Concordia res parvae erescunt,“ wörtlich: 
„Dur Eintracht wachfen Feine Dinge” mich laͤcheln 
machte. Denn in Haffiiher Eintracht lagen fie alle 
auf einem Häufchen beifammen, und dennod bemerkte 
ih an ihnen fein Wachſen, auch nur um die Breite 
einer halben Linie, im Gegentheil [dienen fie mir viel: 
mehr an Farbe wie an Schicdfal mit dem abnehmenden 
Monde’ in einiger Wahlverwandtfchaft zu fteben. 

Es ift zwar ein altes, gemütbliches Lieb: 

„Mir ift Alles Eins, mir ift Alles Eins, 
Ob ich Geld hab, oder keins,” u. f. w. 


aber es fingt fih doch mır am beften, menn man den 
Troſt deffelben nicht nöthig hat. Ich babe mid nie 
mit jener fogenannten Philofopbie befreunden können, 
welche lehrt: „Derjenige fey der Gluͤcklichſte, der die 
wenigften Bedürfniffe hat;“ fonit würde ein Solcher, 
der fich die Fuͤße abfchneiden ließe, um feinen Etiefel 
mehr nothwendig zu haben, einen bedeutenden Nang 
unter jenen Philoſophen behaupten; ich preife vielmehr 
Tenjenigen glüdlih, dem alle Freuden und Genüffe 
ju Gebote fteben, die das Leben verfchönern, ohne bit: 
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tern Nachgeſchmack ber Erinnerung, ohne Bodenfag 
giftiger Neue, Genüffe, die weder das Licht des Tas 
ges, noch das Urtheil der Menfchen zu fheuen brauchen, 
noch den Eeelenabel befleden, und am Zügel der Weis- 
beit einen gleihmäßigen Gang bewahren. Wem aber 
die Götter nicht. einmal die Brofamen der Freudentas 
fel des Gluͤckes vergönnen, ber fuhe mit Horaz ben 
Gleichmuth der Seele zu erhalten, eine Aufgabe, die 
ſchwieriger ift für den Gluͤcklichen, als für ein Etiefr 
find bes Schickſals. j 

Solche Beratungen muften mein Nebelalent um 
fo lebhafter weden, als ich feit geraumer Zeit von einem 
Dufaten nur noch eine dunkle Erinnerung hatte. Im 
Drange meiner Empfindungen ſprach id) mit Carlos an 
ber Leiche des Marquis von Pofa: 

„Da liegen meine Reiche! br fend herzlos 
und ſtumm, und doch ſchlagen euch alle Herzen ent— 
gegen, und eure metallreihe Stimme bat den beften 
Klang unter allen Zonen ber Erde, nur ben ewigen 
Donner des Gewiſſens kann fie nicht dauernd übertäus 
ben.» Wer über Millionen von euch geböte, mürde, 
nac dem Ausſpruche eines großen Mannes, mit dem 
Lepten in der Taſche die Welt beherrſchen. Ihr vers 
wandelt Wildniffe in Paradiefe, aber die Einöde im 
Herzen konnt ihr nicht beleben. br beflügelt die Kräfte 
des menfchlichen Geiftes, und vermöget ihm feine Wuns 
derſchoͤpfungen abzumarkten. Ihr entflammet verbees 
rende Kriege, und fehleudert die Brandfadel in frieds 
liche Bebaufungen, füet Unbeil und trodnet Ihränen, 
je nahdem Weife oder Tborem euch befigen; aber 
vor jenen mie vor dieſen beugen ſich die gemeinen 
Schaͤtzleute des menſchlichen Wertbes; denn eurer Macht 
iſt die ganze Welt zinsbar. Unverboblen ſag' ich euch 
die Wahrheit, denn eurer find zu wenige, als daß ich 
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es der Muͤhe werth hielte, meine wahren Geſinnungen 
zu verbergen, und die Ueberzeugung, daß ich euch uͤber 
ein Kurzes nicht mehr ſehen werde, uͤberhebt mich jeg⸗ 
licher Sorge für eure Zukunft ; die Würfel find gefals 
fen, euer Loos ift geworfen; ich rufe mir mit Schil⸗ 
ler zu: 

„Richt an bie Güter hänge Dein Herz, 

Die das Leben vergänglih zieren; 

Wer befigt, der lerne verlieren, 

Ber im Sid ift —“ 


„bezahle den Schneider,” dachte ih mir, ob: 
gleich Schneider und Herz fih niemals reimen, 
als ich ſchellen hörte, und die Ahnung eines wäre 
meren Dafenns im Winter, die wie ein Frühlings 
Fuß durch meine Eeele hauchte, mir die Ankunft des 
Pelzrocd:Meifters verkündete; ſchnell bedeckte ich das 
Goltpäuflein mit einem oftindifhen Taſchentuche, wie 
mit einem Mantel chriſtlicher Liebe; und, fiebe ba, 
der Erwartete trat ein, den Erwarteten in einem ſom⸗ 
merlichen Umfchlagtuche unter dem Arme tragend, 

„Warum fo fpät, mein lieber Herr Meifter ?“ 

„Glauben Eie vielleicht, ich hätte Fein anderes Ger 
ſchaͤft, als Ihnen den Pelzrod zu bringen?‘ Dieſe 
kerzengerade, grobzugefhnittene Antwort, batte ich 
wegen meiner übertriebenen und überflüffigen Urtigkeit 
wohl verdient. Es giebt Gewerbelente, die um fo 
gröber werben, je höfliher man fie behandelt, wenn 
der Höfliche ihr Echuldner, oder feine Zahlungsfaͤ⸗ 
higfeit ihnen durch Erfahrung oder Beobachtung vers 
dächtig geworden if. Daß übrigens dad Benchmen 
ber gebildeten Mehrzahl' jener Gewerbsleute eine los 
benswertbe macht, verftebt ſich wohl felbft. 

Um nicht den Argwohn zu begründen, als wolle 
ih Alles fhuldig bleiben, blieb, ich ihm die Antwort 
nicht ſchuldig. 

„Ja wohl, das meiß ih, Eie haben vermutblich 
wieder Fürften und Grafen befucht ?” 

„Allerdings! Bei diefer Gelegenheit fab ber junge 
Graf, Gefandifchaftsfekretär #, Ihren, ic wollte fas 
gen: dieſen Pelzrof, und verlangte, ich follte ihm 
denfelben um jeden Preis gegen Baarzahlung überlafs 
fen. Er probirte ihn einen Augenblick, und ſiehe da, 
er ſaß ihm wie angegoffen !” 

„Und was gaben Sie ihm zur Antwort, Lieber 
Herr Meifter ?' 

„Daß der Pelzrock gegen Baarzablung ſchon beitellt 
ſey, erfolge diefe nicht, fo ftehe er ibm augenblidlich 
ja Dienfien.“ 

„Wie mochten Eie fo eiwas fagen? Sie willen, 
dad ib mich ſchon lange darauf freue.‘ 

' „Ich freue mich auch ſchon lange auf die Bezahs 
ung.‘ 

„O, bie ift Shen bei mir ſicher!“ 
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„Sicher? Herr! Sicherer ift boch beffer, als 
ſicher. Ich fage es Ihnen ganz offen, baf Sie bie: 
fen Roc nur gegen Baarzahlung bekommen.” 

„Sie werden mir doch acht Tage Krebitfrift 
geben?" 

„Nicht acht Stunden, bei meiner Ehre!” 

„Bei Shrer Ehre? Das thut mir leid für Eie 
und Ihre Ehre!” 

In dieſem Yugenblide nahm ich bad Taſchentuch 
vom Golde, um mit anfcheinender Gleichgültigkeit den 
Staub von meinem Meerfchaumkopfe zu mwifchen. Der 
plögliche Anblick der Dukaten durchzuckte das Schnei« 
derlein vom Scheitel bis zur Ferfe, wie einen galvas 
nifirten Froſch, der die Augen verdrebt. * “ 

Gr räufperte ſich, ſtellte fih auf die Zebenfpigen, 
und ftredte den langen, dürren Hals vor, wie ein Fla⸗ 
mingo, 

‚Nehmen Sie nur den Pelzrod und bringen Cie 
ibn dem Herrn Gefandtfchaftsfelretär, Kleider machen 
Leute.” 

„Sure Gnaden fpielen Komödie mit mir, und 
da hab’ ih mir denn erlaubt, devoteſt mitzufpielen. 
Sie und keinen Kredit! Ei, ei, wen könnte wohl 
fo etwas in den Einn kommen? Wenn Eie noch 
einen Pelzrod wuͤnſchen, fo befehlen Sie nur!” 

„Danke fhönftens! Der Eine ift fhon ein Luxus: 
artikel für mich. Als ich ihn beftellte, rechnete ich mit 
aller Zuverfiht auf den Heimfall eines beträchtlichen 
Guthabens; leider täufchte ih mi. Ja, wenn ich 
fo gute Gefchäfte machte, wie ber Konmiffionsratb, 
dem ich heute 200 blanke Dukaten einwechfeln mußte 
zu feiner Neife nad *, dann wär" es freilich viel ans 
ders,‘ 

Wieder Froſch in der Fabel fih zum Ochfen aufs 
plähen wollte, fo ſchwoll das Schneiderlein dur das 
pahige Gas des groben Eigennuges und der eigennügie 
gen Grobheit auf, füglich mit einem Nürnberger Stred« 
männcen zu vergleichen, das ber Druck einer Kins 


derhand emporfchnellt. Mit hoͤhnendem Grimme padıe 


er den Pelzrock wieder ein, ich aber fuhr ganz rubig fort: 

„Mebrigens muß ſich der Kommifilonsrath dafür 
nicht wenig plagen, während ich die Zinfen meiner Ras 
pitalien gemächlich einftreiche, Alle drei Monate ſehe 
ich die Hälfte der Zinfen, die ich zu beziehen habe, 
in Gold um, das ich in der Hambürger Bank wieder 
verzinslich anlege, und die andere Haͤlfte pfleg' ich zu 
verteufeln.“ 

Und abermals zuckte das froſchige Schneiderlein, 
und kramte wie taͤndelnd mit den langen Knochenfin— 
gerchen den Pelzrock wieder aus, den ich mit blankem 
Golde bezablte, uͤberzeugt, daß ber Plaͤtteiſen⸗Regent 
noch am naͤmlichen Tage in der ganzen Stadt mid als 
einen hoͤchſt ehrenwerthen Kapitaliſten, als einen wah · 
ren Goldmann proklamiren, und mir dadurch fuͤr die 


ganze Eumme meines ScheinKapitals einen erfreus 
lichen Kredit verfchaffen werde. 

Wie ein ruffifher Fürft paradirte ich mit meinem 
Schaͤtzchen bei der Schlittenfahrt, und wie ein junger 
Prinz auf dem Maskenballe. Nofalie erfuhr von mir, 
dag ich in Samilienangelegenheiten auf kurze Zeit verreis 
fen muͤſſe, und beruhigte mein banges Herz durch einen 
renovirten Schwur ewiger Liebe und Treue, da bie 
überjpannte Jugend fih natürlich mit einer leben b— 
länglidhen unmöglich bequemen kann. 

Am lieben hellen Morgen fuhr ih nach Haufe, fruͤh⸗ 
ſtuͤckte für drei, als fuͤrchtete ih, einige Tage auf 
einem unwirthbaren Eilande verleben zu müffen, warf 
mich in Neifefleider, und mit diefen in einen beque- 
men Edlitten und fuhr fo auf der Straße nah R.. 
dahin, ald aufererdentliher Gefandter und bevolls 
mächtigter Minifter eines Doktors der Medizin, obne 
nod zu wiſſen, warum ich eigentlich abgefendet wurde, 

(Fortfesung folgt.) 





Die unberwundbaren Soldaten. 


In dem Heere der Birmanen gibt e6 eine Abthei⸗ 

lung von mehreren taufend Mann, die für unver: 
wundbar gehalten wird, Cie zeichnen fih durch bes 
fonders ſchoͤn tältowirte Glieder aus, auf welchen 
man die Einnbilder des unerichrodenen Muthes und 
die Kraft, nämlich Siguren von Tigern, Elepbanten und 
andern wilden Thieren eingegraben fiebt. In den Urs 
men tragen fie Edelſteine, Beine Etüde Gold oder 
Eilber, welche vermuthlid in frübefter Zeit der Zugend 
eingefegt werden. Wo bie Engländer während des 
Krieges 1824—26 gegen eine birmaniſche Verpfählung 
anrüdten, fab man auch ſolche Unverwundbare den 
berausforbernden Kriegstanz auf den Punkten tanzen, 
welche dem Feuer am meiften ausgefept waren. Durch 
Opium beraufhten fie fih gegen Mutblofigkeit und 
Derzagtheit;, in der augenfcheinlichiten Gefahr dachten 
fte nie an Rettung, und befiegelten meift durch ibren 
Tod den Wahn, daß fie unverwundbar ſeyen. Man 
darf fih nicht wundern, daß der ‚Aberglaube fo weit 
geben kann. Gibt es doch jept noch einzelne Menfchen, 
welche glauben, daß man fib gegen Hieb und Schuß 
feſtmachen fonne. Im breißigiäbrigen Kriege war die 
fer Glaube allgemein; im fiebenjäbrigen Kriege berrfchte 
er noch ſehr. Von Wallenftein glaubte Jeder, dag 
er feſt ſey: 

Denn im blut'gen Affair’ bei Luͤten 

Ritt er euch unter bed Feuers Blitzen 

Auf und nieder mit kuͤhlem Blut. 

Durchloͤchert von Kugeln war fein Hut, 

Durch den Stiefel und Koller fuhren 

Die Ballen, man ſah bie deutlichen Spuren; 

Konnt’ ihm Beine die Haut nur rigen, 

Weit ihn die hoͤllſche Salbe thaͤt ſchuͤten. 


ſchildern. 


4 


So laͤßt ihn Schiller von ſeinem Wachtmeiſter 
Auch Tilly ſollte feſt ſeyn. Darum hatte 
ihn der lange Schwede in der Breitenfelder Schlacht 
nicht erſchießen koͤnnen, obgleich er ihm mit der Pi—⸗ 
ſtole fo viel Schläge und Stoͤße beibrachte, daß er ſich 
in Halle die fchmerzlihen Quetſchungen auffchneiden 
Idffen mußte, Statt der 
— — Salbe von Herenfraut, 
Unter Zauberfprücen gekocht und gebraut, 

melde Wallenftein feft gemacht hatte, benupten Uns 
bere ehemals einen Zauberſpruch, den fie im Koller 
im Degentnopfe u. f. m. bei fich führten. Wie aber, 
wenn ſolche Menſchen wirklich verwundet oder getödtet 
wurden, fo mußte ja der Wahn ſchwinden? Nicht 
doch! Gewöhnlich war eine Bedingung damit verfnüpft, 
z. DB. nicht zu fluden, oder zu gemwiffen Zeiten ein bes 
Rimmtes Gebet herzuſagen. Wie Jeicht ift fo etwas 
vergeffen und damit die Ehre des Aberglaubens gerets 
tet! Vermuthlich bat auch der Birmane bis jegt das 
durch feinen Wahn in Ehren zu halten gewußt. 





Beifpiel Eindlicher Liebe. 

Bor einigen Jahren war in London ein Echneider, 
biefer Mann war faft hundert Jahr alt, hatte 12 
Soͤhne, welche lebten und Eoldaten waren. Gr hatte 
fein bischen Vermögen an feine Kinder verwendet, und 
war Alters und Schwachheit wegen fo heruntergekom⸗ 
men, baf er in feinem hoben Alter kein Brod hatte 
und fehr barben mufte. Endlich befuchten ihn feine 
12 tapfern Söhne und weinten eine ruͤhmliche Thräne, 
weil fie ald arme Eoldaten ihrem alten Vater nicht 
verpflegen Eonnten. Der jüngite unter ihnen nahm das 
dad Wort und fprah: Hat London nicht ein öffent 
liches Leihhaus, wo man für Pfand Gelb befommen 
kann? Laßt uns hingehen, das Yeußerfte verfegen, 
um unfern armen Vater in feinem Alter zu Hülfe 
zu kommen. Gin öffentliches Leihhaus ift ja für den 
armen Bürger, und zu Unterftügung bes armen ebr= 
lihen Mannes. Lieber Bruder, fprachen bie Andern, 
Du baft wohl recht; aber was wollen wir für ein 
Pfand bintragen? Unfer Gewehr? Unfern Degen ? 
Haben wir weiter nichts als das? fuhr der Bruder 
mit allem Unmillen auf. Das Yeußerfte wollen wir 
daran magen. Unfere Ehre wollen wir zum Pfande 
geben, die wir in unferm Leben nod niemals verfegt 
baben; auf biefe wird man uns doch 50 Pf. Et. 
borgen. Eogleich fepte fich diefer refolute Cohn bin 
und fchrieb; Zwoͤlf Eöhne eines verarmien und beis 
nabe bundertjährigen britfifchen Schneiders, bitten, 
das Leihhaus um ein Darleiben von 50 Pf. Et. Eie 
geben dafür ihre Ehre zum Pfande, und verfprecen 
binnen Yahresfrift Zahlung und Intereſſen. Dieſes 
Schreiben ward zugefiegelt. Indeſſen refolvirten fie 


“ — nee 


fib, alle auf's Leibbaus zu geben, und bie Folgen ib« 
res Verſuchs abzuwarten. Cie kamen an, man er 
brach das Billet und las. Alle erftaunten über den 
großen brittifhen Einfall und über diefen brittifchen 
Zug Eindlicher Liebe. Das Leibhbaus gab ihnen 
die 50 Pfund, zerriß das Papier, und ſchenkte diefe 
Eumme den würdigen Eoldaten, mit dem Verſprechen: 
ferner für ihren alten Vater zu ſorgen. Reiche und 
Geringe befuchten jetzt diefen hohen Greis, beſchenkten 
ibn reihlih, und wünfchten ihm zu ſeinen rechtſchaf⸗ 
fenen und tapfern Söhnen Gluͤck. 





Die Macht der Liebe, 


Nichts Göttlicheres gibt es als bie Liebe, 
Denn wo fie weilt geht Segen auf: 

Und feine feligere, füße Triebe, 
Beglüden unfern Lebenslauf, 


Die Säuglinge an treuen Mutterherzen, 
Auhn fanft von Mutterlieb bewacht; 

O fie vergißt, zufrieden, alle Schmergen, 
Das ift ber Liche heil'ge Macht. 


Laß die Hiäne gringenb' grimmig ſtuͤrmen, 

Ein Mutterherz ftellt fi zur Wehrz 
Durch eignen Tod, wird fie den Liebling ſchirmen — 
Gibt freudig kuͤhn das Leben ber, 


Sieh bort ben Greis an feinem ſchwachen Stabe 
Auf treue Kinderlich geſtuͤht; 
Er wankt und ftcht mit einem Buß im Grabe, 
Dankt Gott der ihn im Sohn noch fügt. 


Die Mutter fich gefrümmt von ihren Jahren, 
Wie fie der Tochter Arm umſchließt; 

Die Tochter wußte fromme Lieb zu mwahren, 
Die noch bas Alter und verfüßt. 


Und für die heißgeliebte feiner Serle, 
Mist nie der Jüngling die Gefahr; 
Das Lich in Eiche ewig ſich vermähle 
Iſt eine Welt ihr Weihaltar, 


Zum Großen kann bie Lieb allein entzünden, 
Wagt Hab’ und Gut für's Vaterland ; 
Und ewig wich fie fhöne Werke gründen 


Iſt mit dem Himmlifchen verwandt. 
Thierry, 





Das Kind. 


Bon einer Mutter wurbe leife 
Ein müdes Kind zur Ruh' gebracht; 
Doch ch’ fie wuͤnſchte gute Nacht, 
Begann fie nad) gewohnter Weiſe: 
Mein Kind, wir wollen erft ncch beten! 
Dem Kinde fchien das nicht vonnöthens 
Mie träumenb fpradys im Silberten: 
„Der liebe Gott, der ſchlaͤft wohl ſchen.“ 
Naͤnny. 


—— — — — 


Theater. 


Auf dem Koͤnigſtaͤdter Theater in Berlin ſollte am26. Jan. 
ein neues Drama ber unermüblichen Bühnenfchriftftellerin, Mad. 
Bird: Pfeiffer, unter dem Titel: „Johannes Guttenberg,” aufs 
geführt werden, und bie Verfafferin felbft in bemfelben ale Gaft 
auftreten. " 


Die Fruchtbarkeit der frangdfifhen bramati- 
ſchen Litteratur bat fich feit 4 Jahren bebeutenb vermin- 
bert. Das Jahr 1831 brachte in Paris 272 neue bramatifche 
Produkte, 1832 bereits nur 258, 1833 — 219, und 1834 gar 
nur 137. 








Pot-Pourri. 
Die Peft und die Genfur, 


Der Kalendermacher Laendberg wollte auf das Jahr 1811 
einen Almanach herausgeben, und übergab das Manufeript dem 
Genfor in Paris. Er wurde bingezogen, ber erſte Januar kam 
heran, und er entſchloß fich, felbft vom Lüttich nad Paris zu 
reifen, um die Sache zu betreiben, Ihr Almanad kann nicht 
gedruckt werben, fagte ber Genfor. — Darf ich fragen, warum ? 
— Weil Sie fo unverfhämt find, darin eine Peft zu prophezei⸗ 
ben, weiche über Paris Eommen fol, In Paris? Herr! Sind 
Sie toll? Wollen Sie damit fagen, daß ber Kaifer an ber 
Det Sterben wird? — Bott bewahre, mein Herr; aber bars 
um follte der Almanach doch nicht unterbrädt werben; man 
kann ja die Peft nach Madrid verfegen., — Nah Mabrivt 
Mo der Bruder bed Kaifers iſt? — Der nah Mailand? — 
Mie? in bie Hauptftabt Italiens? — Nun nah Rom? — Was? 
nad Rom? — Wenn es noch der Papft wäre! Aber der Sohn 
des Kaiſers! — Nun, Gott, wo foll id denn bie verdammte 
Peſt binfegen? Denn irgendwo muß fie doch ſeyn. — Gesten Sie 
fie doch nad) England, antwortete ber Genforz; vielleicht unter: 
läßt es dann ber Kaifer, ſich dorthin einzufhiffen, — &o war 
die Sache abgemadıt. 


Juſtiz in Heren: und Bauber» Fällen, 

Im Jahr 1532 am 21. Dktober wurbe Laux Bader, ein Faͤr⸗ 
ber von Augsburg mit dem Schwert gerichtet, — weil er fi 
felber gefhaut hatte!! — 1635 am 26. Mai wurbe mit 
bem Schwert gerichtet Xppolonia Mayrin von Maifen aus Banern, 
weil fie ihre zwei Kinder mit Hülfe des Teufels — ge 
boren und hernach ermorbet hatte. — In dem großen Heren— 
progeffe zu Saegebie 1728, wo aud ber zweiundachtzig— 
jährige Stabtrichter lebendig verbrannt wurde, war bie Des 
zenwaage in Uebung und als fdhlagendes Beweismittel ge— 
braudt, da man nämlich große und ſtarke Perfonen, Männer 
und Weiber nur anderthalb Quintchen, brei bis vier Quintden, 
bie ſchwerſten — ein Loth und zwei bis drei Quintchen ſchwer 
gefunden haben wollte. 


—ñ— — —— _ 


Charade. 


3mei Silben. 
Der erften Silbe fehenkt ber Wandrer Glaubens 
Sie iſt's, ber er bas Leben oft vertraut. 
Das nichts dem Liebenden fein Gluͤck ſol rauben, 
Schenkt er bie Zweite der geliebten Braut, 
Doh wahrt fie auch den Purpurfaft der Trauben, 
Und glänzt im Spaͤtherbſt, wann der Morgen araut, 
Das Gange hält der, Reiter wohl in Ehren, 
Allein bei'm Pegafus wir't gern entbehren, 

— — 
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Neuburgs Dryaden an den Sönig. 


— — — — 


Au ich unter neubelaubten Baͤumen 
Iſor's Blumenfpiele fang, 

Weckte mich aus dichterifhen Träumen 
Dumpfer unbelannter lang. 


Es war nicht das Pläfchern der Najaden 
Bon dem nahen Donauftrom, 

Nicht der Laubbekrängten Oreaden 
Neubelebender Willlomm, 


Der Dryabden feife Trauerklagen 
Zönten in mein Gaitenfpiel, 

Und der fanften Rymphen banges Zagen 
Sprach zu meinem Mitgefüpl: 


„Banerns Genius, ad, ift entfloben, 
„Seinem vielgeliebten Wald, 
„Der Bandalen ſcharfe Aerte drohen 
„Unferm fhönen Aufenthalt, 


„Wo er waltet, blühen Parabiefe 
„Um bie Gtäbte rings empor; 
„Selbſt auf öden Steppen, kahlem Kiefe 

„Treten lächelnd fie hervor. 


„Wir allein find ficherem Werberben 
„Der Zerſtoͤrung ausgefest, 

‚Müffen früher mit den Bäumen fterben, 
„Eh das Ziel die Parze fept. 

„Gange Streden find wir abgemähet, 
„Unfre Schweitern bingeftredt, 

„Bis bie tiefe Wurzelkraft fi blaͤhet 
„Und zu neuem Leben mwedt. 


„Und bis dahin ift zu einer Oede 
„Umgefhaffen unfer Dain, 

„Richt mehr tönt des Waldgotts helle Flöte 
Auf dem abgemähten Rain. 


„Elfen, Nympben feiern im Bereine 
„Bei dem hellen Mondenglanz 

„Richt mehr in dem abgetrieb’'nen Haine 
„Ihren mitternächt’gen Tanz. 


„Richt mehr fieh’ft Du Aphroditen wallen, 
„Richt die Zäubchen, die fie zich'n, 

„Ach, fie fliehen mit den Nachtigallen 
„Bu dem ſchattenreichen Grün. 


„Nicht mehr Höreft Du Apollos Beyer, 
„Wenn er feine Roffe lenkt, 

„und als Helios mit feinem Feuer 
„Schattenlofes Land verfengt, 


„Wo Banbalen wüthen, flieh'n bie Mufen, 
„Fliehet die Begeifterung, 

Auf den dden Steppen der Empufen, 
Hört man nur ber Peitfhe Schwung. 


‚Könnten Zephyretten unf’re Klagen 
„Bu ben zauberreichen Höhn, 

„Wo der König froher weilet, tragen, 
„Könnt Er unfer Elend feh'n 5 


„Er, der Hellas Helden und Befreier 
„Unter beutfchen Eichen fang, 

„Er, ber König, beffen Schwert und keyer 
„Kür Bavaria erflang. 


„Er, ber alles Schöne fhüst und ehret, 
„Brächte Rettung, brädte Heil, 
„Und der Luftwald würde nicht zerftöret 


„Bon dem mörbderifchen Beil! 


v. Weber. 
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reife erwartete Baron von MP" ſeyen, ber in London 
febr gut befannt iſt; nun Sie verftehen mich fchon! 
Sieg und Heil der guten und gerechten Sache! Ich 
und der Wirth find ein Herz und eine Eeele; fobald 
es ben fiegreihen Waffen der verbündeten Heere ges 
fungen ift, Deutfchland zu befreien, fo richten wir 
es ganz neu ein.“ 
„Deutfhlandb 
„Sott bewahre! Diefes Anweſen mein’ ich 
„sa fo! Eind fie mit den Verhältniffen des hieſi⸗ 
gen Plages wohl bekannt?" 
„Wie mit meinen eigenen! ch weiß alles, was ge 
ſchieht; bie Geheimniffe aller Familien kenne ich genau,” 
„Gut! Ich weiß noch nicht, wie lange ich hier mich 
aufhalten werde; dieß hängt von Umjtänden ab, bie 
ſich erſt entwickeln müffen; id) verlaffe mich in Allem 
auf Ihren Beiftand 
„Euer hochfreiherrliche Gnaden werben mit mir wohl 
zufrieden ſeyn; es mird alles, wie am Schnürden 
geben. Belieben Diefelben nur recht bald über die 
Louisd'or zu verfügen ! 
„Alles zur rechten Zeit, lieber Jonas! Ich werde 
Eie rufen laffen, fobald ich Ihrer bedarf. Adieu! 
Jonas ging, oder froc vielmehr zur Thüre hin⸗ 
aus, und lieg mich allein mit feinen Betrachtungen. 
Obne Zweifel hatte meine Buchjtaben: Adreffe den Wirth 
zu dem Wahne verleitet, ich fen jener Spion im Dienfte 
von einer der Eriegfübrenden Mächte, für welchen bei 
dem Juden Jonas Geldfumnen angemwiefen oder hins 
terlegt waren. Aus diefem Zufalle befchloß ich, zwar 
fein Geld, das nicht mir gehörte, aber jene näpfichen 
Dienjtleiftungen des Juden in den Ungelegenheiten mei: 
ner Mijfton zu ziehen, bie ich von dem Stadt» und 
Samilien = Kundigen mit Gewißheit erwarten konnte, 
Die Glocke gab dad Zeichen zur Mittagstafel. Ich 
mar nicht wenig überrafcht, als ich in der Vertiefung 
des Speiſeſaales einen großen weißen Stein eingemauert 
fab, auf welchem mit ſchwarzen Buchſtaben geſchrieben 
ſtand: 
„Wahrlich, ich ſage Dir: Du wirft von da nicht los 
kommen, bis Du auch ben legten Heller bezahle haft,” 
Matth. K. 5. V. 3. 


Ich mußie den bibelfeſten Wirth bewundern, der 
die Gaͤſte durch die Offenbarung an ihre Pflichten, 
oder vielmehr an ihre Schuldigkeit erinnerte, und 
es verſchmaͤhte, fih an die Grobheit jener Wirthe ans 
zufchliegen, die mit irdifchen Worten binzufchreiben 
pflegen: 

„Jedermann wird erfücht, ſogleich zu bezahlen !“ 


Die Zafel war nach in lebhaften Gange, als ein 
Aufwärter mir, von Ferdinands wohlbelannter 
Hand uͤberſchrieben, einen dickleibigen Brief von der 
Pont uͤberbrahte. Mit der legten Schüffel verließ ic) 


ben, Saal, und zog mich in bie Einſamkeit meines 
Gemaches zurüd, um ungeftört meine Inſtruktion ftus 
dieren zu können. 

Gortſeßung folge) 





Malerifhe Stadt- Reifen. 
Bon M. d. Saphir. 
2. Die Graben und KoblmarktsPromenabe, 
(Kortfegung von Rro, 15.J 
„Die neun Muſen“ 
(Galanterie : Waarenbandlung von Hru. Schauer.) 

Die guten Mufen werben leider oft ald Aushaͤnd⸗ 
{child gemißbraucht, und grade da wo fie drinnen 
feyn follten, hat man ihnen die Thüre gewieſen und blos 
ihren Namen als Lodangel über die Ihre genagelt! 

Sind denn bie meiften unferer Mufentempel jept 
etwas anderes ald Galanterie-Waaren- Hand: 
lungen? Eind unfere Mufenblätter und unfere Mus 
ſen⸗Almanache etwas Underes als Galanterie 
WBaaren:Handlungen? Mit Net alfo find diefe 
neun Mufen da aufgehängt, ich aber glaube fie haben 
fh aus Verdruß und Werger felbft aufgehängt. 

Ich kam grade von der Titerarifhen Mauer 
Ede am Koblmarkt berauf, und hatte mid an den 
Kunft: Schaugerihten, die da aus: und angeboten 
murden, ergögt, und hatte eben recht Luft der Tha⸗ 
lia, DMelpomene, Polyhymnia und Terpſichore unter 
die Nafe zu laden, als ich fie plöglih wie ein Unger 
mwitter über meinem Haupte ſchweben ſah. Ich trat in 
die eben fo herrliche als geſchmackvolle Handlung der 
neun Mufen binein, und fand eime prächtigere und 
vortrefflibere Handlung als in dem meueften Gr: 
jeugniffen Ihalias und Melpomenend. Schon die Er: 
pofition allein, nämlich der vorausgefegte Ausleg— 
kaften, war befonnen und zweckmaͤßig angelegt. In 
der Handlung ſelbſt, ftredten aus ben prächtigen Mais 
länder Bronces Arbeiten die großen Armleuchter mir 
ihre Arme entgegen, wie eine tragiſche Heldin, wenn 
ihr das Wort im Soufleurfaften ſtecken geblieben iſt. 
Herrlihe Zoilettenfpiegel fagten mir, daß in den Er: 
zeugniffen Thalias jegt nichts anziehender ift ale 
bie Toilette. Spaniſche Nöhre mit glängenden Rnös 
pfen führten mir alle Zffländ’ihen und Schröder: 
fhen Helden, die ohne tod: Knopf keine Ruͤhrung 
bevorbringen können, und in denen die wabre Natur 
Stockſpaniſch ift, vor die Augen, Tauſend und taus 
fend niedlihe Gold: und Silberdinge, Gegenftände 
aus enzlifchem Pohul, und die feingetrechielten und 
Ayurirten Zierratben erinnerten mich an unſere fins 
gende Polyhymnia, wo der Gehalt der Stimme das 


‚wenigfte it, und nur die Figurirungen, Goloriruns 


gen und Verzierungen die Hauptfache ausmachen. 
Kurz, alle Gegenitinde liegen. ih analog darauf bins 


teten, das die Mufageten heutzutage nur Galanterie 
Arbeiter find. Nun, die Mufen find ja Töchter des 
Jupiters und ber Mnemoſyne; Mnemofone bieß auch 
Moneta, und unfere Mufenkinder arbeiten eigents 
lich als zaͤrtliche Enkel blos für die Großmutter, 


fur Moneta! Und das nicht nur für meoneta bi-, 


anca, fondern auch für moneta rasa, morauf 
auch vieleicht ,die Raſirſtube neben diefen neun Mufen 
bindeuten kann. 

Die arme Clio machte ein Gefiht, als ob fie Mit⸗ 
arbeiterin des Berliner „Gefellichafters‘ wäre. Ich 
fragte ſie: O Muſe der Geſchichte, wie geht es dir? 
„Ach“ antwortete fie, mit einem melodramatifchen 
Zone, „was, Geſchichte! das ift eine curiofe 
Geſchichte! Es gibt feine Geſchichte mehr, es gibt 
nur noch biftorifche Novellen, fo eine Gattung Bands 
wuͤrmer, lang, unendlich lang, mo aber nie ein Kopf zum 
Vorſchein kommt.“ Cie zeigte mir eine neue ſolche hyſte⸗ 
riſche Novelle, und die war ſo lang, ſo lang wie meine 
Reue, daß ich mich verleiten ließ, ein gewiſſes Zau⸗ 
berſtuͤck anzuſchauen. Auch Euterpe ſchnitt ein ſaueres 
Geſicht und erzaͤhlte mir, ſie kaͤme aus der kleinen 
großen Oper und habe eben die aͤlteſte neue Oper oder 
die neueſte alte Muſik gehoͤrt. Sie wollte mir fo Man: 
ches erzählen, ich aber erwieberte: 

„Erſpare mir aus bem Zeitungsblatt 
3u melden, was ich fhaubernb ſelbſt erlebt.“ 

Alle Muſen ſeufzten tief auf, und ſogar Urania, 
die Himmelskundige, lächelte ironiſchwehmuͤthig, und 
zeigte fchräg hinüber und fagte: „Siehft du, nicht ein« 
mal meine Sternkunde laffen die Menſchen unanges 
taftet, dort haben fie eine „golbene Sonne” und 
einen „filbernen Mond” gemadt. Eie fegen ſchon 
alle Himmelstörper in Gold um; die „V enus“ ba: 
ben fie aud fon vergoldet, und nur Eilber und 
Gold machen ihnen Tag und Nacht aus. Die golöne 
Sonne ift freilich eine Eonne, die nie untergebt, und 
ein filbernen Mond kommt nie auf das legte Viertel.” 
Ich ſah den filbernen Mond mondfüdhtig an und mans 
delte traurig weiter. (Schluß folgt.) 





Pot-Pourri 


Ein Sittenbilbhen aus ber Vorzeit. 

Der vorlegte Markgraf von Anſpach hatte die Marotte, feine 
Untertbanen bios als Dinge zu betrachten, — eine Marotte, 
welche manchmal vorfam, Hier ein Paar Züge aus feinem 
Lehen, weldye ung Hormayr in feinem neueften hiſtoriſchen Ta⸗ 
ſchenbuch mittheilt. — Auf die ungegruͤndete Einſtreuung, daß 
der Fallmeiſter bei Gunzenhauſen die ihm zur Pflege anvertrauten 
Jagdhunde vernachläͤſſige, rief der Margraf ihn im Vorbeireiten 


Diefe Zeunchrift erſcheint wocheutlich viermal; jeden Monat wird 
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heraus, und — ſchoß ihn auf feiner eigenen Haus 
fhmwelle nieder. — Ginem vor bem Schlofthore wache⸗ 
haltenden Bürger von Gunzenhauſen forderte er (zur Verſuchung) 
das Gewehr ab; und als biefer, in folhen Dingen wenig ers 
fahren, es ihm gutwillig binreichte, wurde er vom Fürften als 
Memme, ald Hunde . . . . behandelt, und zwei Hufaren über- 
geben, bie ihn an ben Pferdeſchwanz binden und durch die Alt⸗ 
müht bin» und wiederſchwemmen mußten; ex farb zwei Mor 
nate darauf. — (Mer fragte damals nach fo einem fimpien 
Leben ?) 





Erfindung. 

Man ſpricht in Paris feit einiger Zeit allgemein von einer 
neuen Erfindung eines Hrn. Sauvage, woburd man auf mer 
chaniſche Weife ganz genau bie Züge des menfhlihen Geſichts 
wiedergeben koͤnne. Das Inſtrument heißt der Phyſionotype, 
iſt einfach und leicht anwendbar; es beſteht nemlich aus einer 
Metallplatte mit einer zahlloſen Menge kleiner Löcher, im bie 
man ungefähr ſechs Bol Lange. ſtaͤhlerne Nadeln ſteckt, welche 
wiederum genau auf die Loͤcher einer zweiten ähnlichen Platte 
paſſen. Dieſe Radeln laſſen ſich auſſerordentlich leicht ſchieben, 
ohne ſich zu verrüden. Die Perſon, deren Geſicht nachgebild et 
werden ſoll, druͤckt daſſelbe leicht an dieſe Nadeln — die nicht 
ſtechen — und es entſteht dadurch eine vertiefte Flaͤche darin s 
einige Radeln werden mehr, andere weniger weit zuruͤckgeſchoben, 
je nach den mehr oder minder vorſpringenden Theilen des Ge— 
ſichts, kurz das Geſicht wird genau feiner Form nach wiederge⸗ 
geben. Die Nadeln, welche aurüdgeihoben werden, bilden hin— 
ter der zweiten Platte erhaben das Begenbild und drüden es 
auf eine Maffe ab, von dem fobann ber Gypsabguß genommen 
wird. Der letztere Theil ift ein Gcheimniß, indem man bie Ope: 
ration der Radeln hinter der zweiten Platte nicht fehen kann. 





Kun tf. 

Ein Maler au Paris hat den Werfuch gemacht, die epibemi- 
ſchen Krankheiten bildlich darzuftellen, und zwar in Geftalt weib- 
licher verfchleierter Figuren, welche mit Dradenflügeln im dun⸗ 
ſtigen Enftkreife ſchwebend, aus einem Gefäße ben Giftftoff 
auf die Erde niederaießen, Die epidemifchen Krankheiten, Züchter 
der Unnatur, follten eigentlich im Kampfe mit der Ratur barge- 
fteilt werden, benn alle epidemiſchen Krankheiten find ats Straf: 
ruthen emporgewachſen, weil fic) der Menſch von dem Standpunkte 
der Natur entfernt hat, und in das Gebiet ber Unnatur hinüber: 
getreten iſt. Die gefährlichften Krankheiten find alle Ausgeburten 
einer folchen natürtichen Lebensmweife. Sie werben nur bann ganz 
verſchwinden diefe Harpien, ſobald der Menſch ausrufen kann: 

Süße heilige Natur, 

Laß mich geh’n auf deiner Spur; 
Führe mich an deiner Hand, 
Wie ein Kind am Gängelband, 





Die größte Glode 


Die berühmte über 40,000 Pfund ſchwere Glode in M eskau 
von Jwanwelicki ift bekanntlich die ſchwerſte in Guropa. 
Und doc; verfchwindet dieſer Koloß gegen jene, die fih zu Mi: 
yafo, eine der größten Städte von Japan, befindet, bie über 
9 Millionen Pfund wiegt, 17 Fuß hoch ift, und folglich als bie 
größte aller Glocken ber Erde betrachtet werben- fann, 


Alle vaſſenden Beiträge für diefe Beitichrift werden auf Berlangen 
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Der Bräutigam aus dem Stegreife. 
Ein 
bumoriftifhes Jugend = Abenteuer, 
beftanden und erzählt 
son 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 
(Bortfegung.) 
5. 
Der Brief, mit fihtbarer Haft gefchrieben, lautete 
wie folgt: 
„Liebes Herzensbruͤderchen!“ 
Ih bitte, meine verehrten Lefer und ſchoͤnen Leſe— 


rinnen, um Erlaubniß, über einzelne Stellen im Briefe 
meine Bemerkungen machen zu bürfen. 


„Haſt Du jemals geliebt!" 
Beiden rappelt es fchon ein wenig! Welche Frage 
aus dem Munde des Vertrauten meiner Liebe? 
„Ich babe geliebt, ich liebe, ich werde geliebt !“ 
Wie er die Zeit aus ihrem natürlichen Gange reißt ! 
„Mein Onkel ift fehr reich; das ift mein Ungluͤck!“ 
Ich habe auch verfchiedene Onkel, aber die Onkel ha= 
ben nichts, und das ift mein Unglüdt 
„Sein außerordentliches Vermögen kommt einft in 
meine Hände, wenn ih nah feiner Wahl heirathe. 
Dadurch würde ih in den Stand gefegt, der leidenden 
Menſchheit ſo manche Huͤlfe leiſten zu koͤnnen, die ſo 
leicht aus goldener Quelle ftrömt. Allein mein Herz 
iſt nicht mehr frei. Du weißt, daß ich während mei: 
ner praktiſchen Ausbildung am großen Hofpitale zu 
Et** in dem weiblihen ErziehungssJnftitute für hoͤ— 
bere Stände ein Mädchen Eennen lernte, ach, einen 
Engel, der alle Vorzüge des Geiftes und des Her: 
zens auf eine wunderſame Weiſe in ſich vereinigte,” 








Es ift doch fonderbar, baf jeber Verlichte einen Ens 
gel hat, vermuthlich aber nur einen gemachten 
und feinen zechten, fonft müßte ber Himmel fo leer 
ſeyn, wie bie Börfe eines Dichters, 

„Der berühmte Arzt diefes Inftituts erkrankte; ich 
vertrat feine Stelle, und es gelang mir, die ſchoͤne 
Eugenie von einer todtesgefährlichen Krankpeit zu 
beilen. Liebe und Dankbarkeit fhloffen einen heiligen, 
ewigen Bund,” — 

Schon wieber eine ewige Siebe! 
„und ich rufe mit Dünoie, dem Baſtard von Or: 
leans, aus:“ 
„„Die it es, oder Feine fonft auf Erden !’‘ 

Von jeder wird gefagt: „bie iſt es,“ bis eine 
Andere an bie Reihe kommt. 

„Die Vorfteherin des Inſtituts durchſchaute das 
Herz des arglofen Mädchens; Eugenie war ihr mit 
Eindlicher Liebe zugetban. Was gefhab? Eines Mor- 
gend, als ich die Wiedergenefene befuchen wollte, hieß 
es, fie fen im der Nacht mit ihren Eltern nad Haufe 
gereifet. ch erlaubte mir bittere Bemerkungen über 
das eigenmächtige Verfahren, eine kaum den Tode ente 
riffene Kranke der. Gefahr eines Nüdfalls durch eine 
Neife auszufegen, die kein verftändiger Arzt billigen 
könne. Mit fchnöder Kälte Äufferte die Vorfteherin: 
die Nettung des Seelenheiles fey wohl unter allen 
Umftänden das Wichtigſte. Das Klügfte, was ich thun 
konnte, war, zu fhweigen, als verftände ich fie 
gar nicht. Eugenie war die Tochter eines Steuer: 
ratbes in H**, der, von einer gebildeten Gattin uns 
terftügt, fein ohnehin nicht bedeutendes Einkommen 
ganz auf die Erziehung bes Mädchens verwendete. 
Die Sehnſucht rif mich bin, an Eugenie einen lie: 
beglübenden Brief zu ſchreiben, aber ih wagte es nicht, 
ihn abzufenten, aus Beforgniß, er möchte nicht in ihre 


Hände kommen; eben fo wenig hielt ich es für Hug, 
ihren Eltern einen offenen ebrlihen Antrag zu mas 
den, obne zuvor die ausbrüdliche Billigung dieſes 
Schrittes von ihr erholt zu haben. 

„In diefer zweifelhaften Lage vertraute ih auf bas 
Wort ihrer Liebe, mit dem feiten Vorſatze, fobald 
meine Berbältniffe würden georbnet feyn, felbit mid) 
nach H°* zu begeben. Dieß wäre jegt gefcheben, 
allein die Krankheit des Erbprinzen trat ftörend ent 
gegen. 

„Der Onkel dringt täglich im mid; ich muß ent: 
weder die von ibm für mich Auserleſene heiratben, oder 
mit ihm brechen. Jenes gefhieht nie, dieß — möcht’ 
ih vermeiden; ich könnte dabei undankbar fcheinen, 
da ich ihm Alles zu verdanken babe, aber eben jo we 
nig bin ich gefonnen, mit meinem ganzen Lebensglüse 
zu bezahlen, mit dem Opfer meiner Liebe, 

„Ss kommt fobin alles darauf an, daß der Onkel 
ſelbſt dieſes Heiratbsprojeft aufgiebt; meine 
Gruͤnde werben ihn nie dazu beſtimmen. Die Auser: 
wählte ift die Tochter des Kriegeflommiffärs, Freis 
bern von S* in Dt,,, feines alten Freundes, mit dem 
er als Armeelieferant Jahre lang, vermutblic zu wech» 
jelfeitiger Zufriedenbeit, verkehrt hatte. Cine Tonne 
Goldes beträgt ihr Heirathgut. Der Onkel hat feinem 
Sreunde bereits gefchrieben, daß ich mich in wenigen 
Tagen perfönlih in I... einfinden würde, bamit er 
feinen Schwiegerfon, und Betty ihren Bräutigam 
kennen lerne. 

„Der Dnkel bat mid davon in Kenntniß geſetzt. 
„Lieber Ferdinand,“ — fagte er, — „Du heiratheft 
das Mädchen mit ber Tonne Goldes, und eine zweite 
Tonne, — Goldes, verfteht fih, — befommit Du 
am Hochzeittage von mir, wo nicht, fo muß ih Di 
enterben.“ — „Uber wenn fie mih nicht will, 
wie dann?” — „Eie muß Dich wollen, dafür ift 
fhon geforgt! Dort nimm Dufaten, fo viel Du wilft, 
und mad einen Aufwand, der Deines Onkels würdig 
ift. Gluͤckliche Reife!“ 

„Du kannt mich reiten! Wenn Du biefen Brief 
liefeft, bit Du in R..; ftelle Dich dem Kriegsfommiffär 
unter meinem Namen vor, und tbue Dein Mög» 
lichſtes, der Tochter zu mißfallen, damit der Alte 
meinem Onkel einen Korb fhidt; für Dich ift dieß 
ein leichtes Kinderfpiel.“ 

Melde Schmeichelei für er Talent, auf Koften 
meiner Eitelkeitt 

„Sollteſt Du aber Gefallen finden an ihr, oder an 
ihrem Vermögen, oder an dieſem allein, fo erweiſe 
mir die Freundſchaft, fie fo ſchnell als möglih zu — 
beirathen!“ 

Alen Refpeit! Da bin ih ja auf rinmal ber 


Bräutigam aus dem Stegreifel Welch' ein 
Antrag! Ich ſolte aus Freundfſchaft than, wezu 


ihn bie Dankbarkeit nicht bewegen kann, naͤm⸗ 
lich meinem Liebchen entfagen? Rimmermehr! 
„Mebrigens ertbeile ih Dir, ald meinem Großbot⸗ 
fhafter, unbebingte Vollmacht; handle nah Umftäne 
den, nur reite mich! 
Dein 
Ferdinand.“ 
Ich konnte zwar von einer Miſſion zuruͤcktreten, 
die ich uͤbernommen hatte, ohne ſie zu kennenz allein 
warum uͤbernahm ich ſie, ohne ſie zu kennen? 
Konnte ich wohl mit Ehren zuruͤcktreten, ohne auch 
nur einen Verſuch gemacht zu haben? Durfte ich 
ſelbſt dieſen kleinen Beweis von Freundſchaft verwei— 
gern? Nein! Die Perſonen, mit denen ich Komoͤdie 
ſpielen ſollte, mußte ich nothwendigerweiſe zuvor ken⸗ 
nen lernen, und dazu konnte mir Niemand beſſere 
Dienſte leiſten, als — der alte Jude Jonas. Ich 
klingelte, und befahl dem Aufwaͤrter, ihn ſogleich rus 
fen zu laſſen. 
(Fertiesung folgt.) 





Der VWiedergefundene 


Wir theilen in Solgendem eine merkwürdige Ge— 
fhichte mit, deren volllommene Wahrheit jedoch von 
zuverläffigen Männern bezeugt wird, 

Vor dreißig Jahren führte einen Schiffe-Gapitain 
von der Oſtindiſchen Compagnie fein gutes Glüd in 
die Nähe einer indifhen Dame, die von hoher Schöns 
beit war. Er wurde alsbald von ihren Reizen ers 
griffen, feine Empfindungen blieben nicht unerwiedert 
und nicht lange darauf verband beide Liebende die Ehe. 

Die Dame befaß ein großes Vermögen, fo daß ihr Ge= 
mabl fein Gewerbe aufgab und fih in Ludnow (Spr. 
Loͤcknau) niederlteß. Länger als drei Jahre wohnte er hier 
im Schooße des wohlbehaglichſten häuslichen Gtüdes 
mit feiner Srau, die ihm während diefer Zeit drei Rinder 
gebar. Hierauf traten Umftände ein, in deren Folge ex 
fih von feiner Familie entfernte, doch kehrte er noch 
einmal zuruͤck, als fein Ältefter Sohn das fiebente Jahr 
erreicht haste, und nahm ihn mit nad England, um ihn 
bortdie Voriheile einer europdifchen Erziehung genießen 
zu laffen. Aus Gründen, die ung bis jept nod raͤth⸗ 
felhaft geblieben, erhielt der Ex-Capitain feinen Sohn 
in dem Wahn, als fey er ibm völlig fremd; ats 
ſey er nur ein Freund, dem man ihm während 
der Ueberfahrt anvertraut babe. Kaum waren fie 
in Engkand angekommen, fo ftarb der Vater plöps 


. ih, ohne feinen Echupbefoplenen von dem nahen 


Bande, das fie mit einander verknüpfte, in Kennie 
niß ſehen zu fönnen. Das Kind batte die eigens 
thümliche Farbe feiner Heimat und die Züge des Stam⸗ 
med, dem er durch feine Mutter angehörte. Und fo 
betrachtete denn die Familie des Verſtorbenen, die nie 


etwas von feiner Verbeiratbung erfahren hatte, bie 
Waiſe als einen Mulatten, gab ihm bei einem Epes 
zereihaͤndler als Burſche in die Lehre und glaubte fo 
binlänglih und auf eine angemeffene Weife für ihn 
geforgt zu haben. Der Knabe diente feine Zeit mit 
. Eifer und Treue ab, Als er ausgelernt hatte, gaben 
ihm die Verwandten feines Vaters eine Summe von 
bundert Thalern und wiefen ibn in die weite Welt 
binaus, fein Gluͤck zu verfuhen, zugleih mit dem 
Bedeuten, fih nicht mehr in Zukunft auf ihren Beis 
Hand Hoffnung zu machen; fie waren froh, fih fo 
mit guter Manier und geringen Koften bes Juͤng⸗ 
lings zu entledigen, ben fie ald eine unzeitige Laſt 
anfahen. 

So ohne Beſchuͤtzer, ohne Freund, fich felber übers 
laffen, mar es für den jungen Mann febr fchmwierig 
ja fat unmöglih, fih als Kaufmann zu etabliren: 
nur Vermöge eines anftändigen Compagnons wäre 
dies thunlich gewefen, denn ein farbiger Menfch hatte 
mit dem allgemeinen Vorurtheil zu kämpfen, welches 
der Iepte Parlaments⸗-Beſchluß zu Gunften biefer vers 
achteten Klaffe, wir dürfen es boffen, vielleicht bald 
vollig miederfchlagen wird. In folder Lage mußte 
er einen Thaler nach dem anderen ausgeben. und fah 
fh in kurzer Zeit fo entblöst von allen Geldmitteln, 
Daß er fih, um nicht im die aͤußerſte Noth zu geras 
then, entſchließen mußte, mit Thee zu hauſiren 
und buch dieß armfelige Gewerbe fein Dafeyn zu 
friften — ein höchſt unficheres Ginlommen, und dens 
noch erhöhte er die Vefchwerlichkeit feiner Lage noch 
dadurch, daß er eine Frau nahm. Gr heirathete die 
Tochter einss Zimmermanns, die nichts mweiter befaß 
als ihre Schönheit und trefflichen Eigenfhaften. Denn 
außerdem, daß fie ſehr huͤbſch war, war fie auch zu feinem 
Gluͤcke eine vortrefflihe Wirtbin; nur das Allernothwen⸗ 
bigfte wurde ausgegeben und fparfam umd ordentlich mit 
der geringen Einnahme hausgebalten. Mittlerweile war 


er auch der Dienerfchaft eines reihen Partikuliers auf. 


dem Lande empfohlen worden, wegen feiner Medlich* 
feit, feines guten Thees und feiner bifligen Preife — 
und fegte an biefe feine Waare mit Leichtigkeit ab. 
Obgleich fie ſich nicht ſehr honett gegen ihn benahmen 
und ſein Gewinnſt ſehr mäßig blieb, fo war dennoch 
dad Haus bedeutend, er Eonnte viel abſehen, brauchte 
nie lange auf die Bezahlung ju warten und befand 
id ganz wohl dabei. Aufferdem ſchaͤhten Alle feine 


anftändigen. Manieren, fo dag er immer gern gefehen, 


war und ein freundfchaftlih heiteres Verhältniß zwi⸗ 
ſchen ihm und der Dienerfchaft ftattfand. 

Ein.s Zuges, als er eben aus dem Haufe gehen 
wollte, begegnete er dem Herrn, der eben bie 
Treppe berauffam. Der gnädige Herr ſchien dur 
ſeinen Anblick betroffen, und. heftete die Augen auf 
ihn mit einer lebhaften, ja ungeduldigen Neugierde. 


Der arme Handelsmann erſchrak, als er fo ſcharf und 
aufmerkfam ind Auge gefaßt wurde, Er zog den Hut 
mit einem ſcheuen und ebrfurdtsvollen Geſicht, ins 
dem er ſich an dem Herrn des Haufes vorbeidrüdte, 
lief fhnel nah feiner Wohnung zuräd, voller 
Beſorgniß, Jener möchte in Hinfiht Eeiner irgend 
einen ungünftigen Verdacht gefaßt haben. Kaum 
aber war er fort, fo begann der Herr bei der Diener: 
ſchaft zu erfragen, was fie über ihn mußten, und obs 
gleich die Nachrichten die er bier erbielt, nur von ges 
ringer Bebeutung waren, fo gab er doch Befehl, den 
Handeldmann zurüdzurufen. Als der arme Junge 
fih nun einem Manne gegenüber fab, der im Nange 
fo hoch über ihm ftand, gerieth er in Vermirrung und 
fürchtete ſchon, boͤswilliges Miftrauen wolle ihn auds 
fragen. Der alte Herr erfundigte ſich nady feiner Her: 
kunft und Familie, und überzeugte fih endlid durch 
die Antworten, die er erhielt, daß er den gefunden, 
ben er fo lange Zeit vergeblich gefucht hatte, 

Es ergab fih, daß ber adlide Herr in Lucknow 
zur Zeit ber Verheirathung jener indifchen Dame mit 
bem Kapitain gewohnt hatte. Er mar auffer diefem 
der einzige dort lebende Europäer gemweien, hatte da= 
mals der Hochzeit beigewohnt, und mar ber einzige 
lebende Zeuge in diefer Angelegenheit. Die Witime 
hatte ihm von Ludnow aus mehreremal dringend ges 
ſchrieben und befhworen, alle Mittel anzuwenden , die 
in feiner Macht wären, ibren Sohn aufzufinden, über 
deſſen Schickſal fie feit beinahe zwanzig Jahren in völliger 
Unwiſſenheit wäre, Mitleidig hatte er alles angewandt, 
das Kind wo möglich aufzufinden, aber alle feine Ber 
mühungen waren fruchtlos- geblieben, er hatte ſchon 
alle Hoffnung bes Gelingens aufgegeben, da endlich 
führt ihm das Gfüd den jungen Dann entgegen, und 
er fiebt ſich plöglich- am- Bieter 

Er erzählte dem jungen Manne nun, daß ber, 
welcher ihn nad England gebracht, fein Vater gewe⸗ 
fen, daß ihm feine Mutter in Indien lebe, die dem 
Moment entgegenfeufje,. wo fie ihn im ihre Arme 
ſchließen könne. Ste hatte mehrere taufend Pfund auf der 
Bank von Galceutta niedergelegt für ihren. Sohn, im 
Sal man ihn auffände. Ihre Liebe war für ihn nie 
erfaltet. Cie hatte ihn als todt beweint, obgleich fie 
nie ganz die Hoffnung aufgegeben, ihn noch einmal 
wiederzufehen — eine Hoffnung, die fle lange genug 
fo bitter getäufcht hatte. 

Ein Licht vom Himmel war diefe plögliche Auf: 
Härung für ben armen unglüdlichen Paria. Er konnte 
fih kaum in fein Gluͤck finden — wollte einen Mes 
ment lang an der Wirklichkeit der ganzen Ecene zwei⸗ 
feln, aber er träumte nicht, es war wirklich jo. Eein 
Freund. ftattete ihn mit Briefen an feinen Agenten in 
Calcutta aus. Er fohiffte fich ein, und Fam nad einer 
gluͤcklichen Fahrt in der Stadt der Paldfle an, wohin 
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ſich feine Mutter, von einem zahlreichen Gefolge bes 
gleitet, im größter Eile begab, das Wiederſehen mit 
ihm feierte, und ihn im ihre pradtvolle Wohnung 
nach Lucknow führte. Kurze Zeit nach feiner Ankunft 
ließ er feine Srau, die in England zurädgeblieben war, 
nachholen; fogleih nah Empfang feines DBriefes 
ſchiffte fie fih mit dem erften Schiffe ein, das unter 
Segel ging. In Lucknow leben gegenwärtig die Hels 
ben diefer Gefchichte, glüdlih und in Fülle und Ues 
berfiuß. 





Es ſchickt ſich nicht. 
Es giebt vier Woͤrtchen, inhaltſchwer, 
Wenn fie zuſammen gehen, 
Und die dem rafhen Jugend⸗Heer 
Gar oft im Wege fichen, 
Mit Unmuth ſtets mein Mund fie fprichtz 
Sie nennen fih: „Es ſchickt fi nicht !“ 


Wer diefem Spruch gehorchen muß, — 
Und müffen wir's nicht alle? — 
Dem macht er mancherlei Verdruß, 
Biel Boͤſes Blut und Galle, 
Wie oft das Herz auch wiberfpricht, 
Doch fagt der Mund, „Es ſchickt ſich nicht 


Gin Mädchen jung und liebewarm, 
Die fih vom Freund fol trennen, 
Sinkt unbewußt ihm in ben Arm 
Und — fühlt ihr Münddhen brennen, 
Kaum fträubt fie fi, doch ſchnell fie fpricht: 
„Beliebter, ach, das ſchickt ſich!“ 


Auch leiht der firenge Talisman 
Den Müttern ſichre Waffen, 
Um, bie auf Beute ziehn heran, 
Bom Halfe fi zu ſchaffen. 
Erhebt die Tochter bas Geſicht, 
Muft gleih Mama: „Das fit ſich nicht!" 


Nun gar ber alten Zungfern Troß: — 
Die Qual der jüngern Schweftern, — 
Vor ihm befhügt nicht Thor, nicht Schloß, 
Da giebt's vollauf zu läftern. 
Wo eine nur ein Paar erblidt, 
Da heißt es glei: „Ob. fih das fhidt 21" 


So fehn wir diefer SylbensKraft 
Uns ſtets entgegen ſtreben; * 
Und was ber Menfch vollbringt und ſchaft, 
Er muß fi drein ergeben, 
Wenn die gewalt'ge Meinung fpridht: 
Klug oder dumm: „Es ſchickt ſich nice 1’ 


Theater 


„Drei Frauen auf einmal” ift der Titel eines aus 
dem Pranzöfifhen von A. Gosmar übertragenen einaftigen 
Luftfpielö, welches am 10. December d. J. zum erftenmale in 
Berlin gegeben wurde. Nie ift an einem Abend mehr geladht 
worden, als in ber halben Stunde während ber Aufführung bed 
Heinen Stüds! — " 

Mad. Malibran hat von Neapel nach Paris gefchrieben, daß 
fie ſich wobt befindet; fie iſt alfo weder erftochen, noch verwun⸗ 
det worden, wie franzöfifche Blätter ausgefprengt hatten, weis 





nlöftens nicht Törperfichz wohl aber blieb in einer neuen Oper, 
in welder fie auch eine Allemande zu tanzen hatte, ber enthu⸗ 
fiaſtiſche Beifall aus, welchen bie berühmte Sängerin font zu 
erndten gewohnt ift. 


Gine neue Oper von Bellini: „I Pafitani di Scozia‘* (bie 
Yuritaner von Schottland, nad; „Old Mortality‘ von Walter 
Scott) hat bei der erften Aufführung im italienifhen Theater 
gu Paris den größten Beifall gefunden. Mehrere Stüde muß: 
tem wieberholt werben. Lablache und Tamburini wurden gerus 
fen. Gbenfo auch Bellini ſelbſt. Das Publikum war entzüdt. 
Am Gchluffe der Oper mußten Rubini und Mile. Giſi vors 
treten, um ben Applaus bes vollen Hauſes zu empfangen. Es 
war eine mufterhafte Darftellung. Bellini hat feinen Ruf bes 
währt, 
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Theater Carcano in Mailanb, 

Wir glauben unfern verehrten Leſern als Faſtnachtsſcherz ben 
wörtlichen Abdruck bes nadjfolgenden drei volle Ellen meſſenden 
Komöbienzetteld in der Ueberſetzung vorlegen zu follen, hinzufüs 
gend, daß das Anfchauen alfer der verfünbeten Herrlichkeiten ben 
Abonnenten biefes Theaters nur 2, fage amwei Kreuzer koſtet, 
denn fo viel koͤmmt auf einen Abend, wenn man ben Abonnes 
mentöpreis buch die Zahl der verfprochenen Vorftellungen teilt. 

Theater Carcano, 
Schaufpielergefeufchaft: Pifenti und Solmi. 
Sonntag, ben 11. Januar 1835 
Doppelte, aufferordentlide 
Charakteriſtiſche Unterhaltung. 
Wieberbolung 
Auf allgemeines Berlangen 
der aufferorbentliden 
intereffanten, überrafhenben 
lärmendben 


Militärvorftelflung 
ausschatter 
mit zahlreicher Truppe, 
Zambours, Bimmerleuten 
neuen Dekorationen, paffenden Kleibungen 
Mititärbande 
einer Schlacht, worin gefhoffen wird, ausgeführt von der Aruppe, 
Feuermaſchinen für die Schiffe 
Grofen Seegefechte 
Sanonen : Batterien 
Landung der europäifdhen Truppen 
Mechanismus, um alle Schiffe Ai bewegen 
einen Sturm auf die Stabt 
Goolutionen und Märfchen 
gut berehneten Militärmanoeupres 
Bivouac der Soldaten 
Marketender, Marketenderinnen und Volk, 
Das Gange wird ein der Bewunderung würdiges Gchaugemälde bitden- 
Es füher den Titel: 


Das Bombardement 
Die Einnahme von Algier. 


&chanfpieler: 
Die HH. Francesco Ghlari, Pietro Solmi, Gefare Dondint, 
Gartano Mariani, Matilde Ghiari, Antonio Mancini, Filippo 
Deri, Angelo Mancini, Gttore Donbdini, Lodovito Maneini, 
Achille Donbini. 
Bahlreiche Zruppen, Bimmerleute, Tambours Bande, Volt, 
Marketenber und Marketenderinnen u, f. m. Die Unterhaltung 
beginnt mit einem — * — Luſtſpielchen, 
etitelt: 


Die Heirath einer Stunde, 


x. ꝛt. ı (Echo) 
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Ein Konversations- |. Mode - Blatt 


für 


Bayerns Männer und Srauen. 
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Der Bräutigam aus dem Stegreife, 
Ein 
bumoriftifhbes Jugend = Abenteuer, 
beftanden und erzählt 
von 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 
(Kortfegung.) 
6. 

In gerinnfüchtiger Demuth ſchrumpfte Jonas 
ſchon auf der Schwelle der geöffneten Thuͤre um zwei 
Suß ein, und bat ebrerbietig um meine Befehle. 

„Nah Ihrer heutigen Aeußerung befigen Sie eine 
große Kenntniß der Perfonen dahier.“ 

„Die größte, Euer hocpfreiherrlichen Gnaden ges 
horſamſt zu dienen.’ 

„Lebt hier nicht auch ein gewilfer Kriegslommifs 
für S.“ 

‚Allerdings; er iſt im Grunde der einzige Mann, 
ber hier Lebt: die andern atbmen nur, fo lang’ es 
Gott gefällt." 

„Wie fo?" 


„Der Herr Kriegskommiſſaͤr ift der reichſte Mann 


in der ganzen Provinz. Ich will nicht unterfuchen, 
woher berjelbe feinen Neichtbum hat; das überlaffe 
id den Laͤſterungen der armen Teufel, die aus Hum 
ger verläumden. Ich bin zwar felbit wenig beifer 
daran, als ein armer Teufel, hab' jedoch meder eine 
Läfterzunge, noch Hunger ; ich fchlage mich gerade fo 
durch, dag ich mein tägliches Austommen habe.” 

„Können Sie mir nicht eine nähere Schilderung 
des Charakters, der Eitten und Gewohnheiten, der 
Neigungen und Ehmwähen geben, welche in diefer 
Samilie zu finden find ?“ 


„O ja, und zwar in aller Kürze. Der Herr Kriege: 
kommiffär ift der Sohn eines armen Schneiders, und 
bat ſich erjt fpäter den Adel gekauft; er achtet Feine 
Merfon um keine Sache auf der Welt, als das Gold, 
liebt den Wein, haft jeden Widerſpruch, ift ein ent» 
ſchiedener Anhänger Napoleons, — vergeffen Sie dies 
fen Punkt ja nit, Herr Baron! — und fürdtet den 
Tod, nicht weil er fterben, fonbern weil er fi von 
feinem Golde trennen muß, wenn er ftirbt. 


„Seine Frau ift eine alte Kokette, färbt die Haare, 
und fhminkt die Wangen, und will jung fern. Wer 
ipren Schwaͤchen nicht ſchmeichelt, iſt ihr Todfeind; 
fie vermag Alles über den Alten. 

„Die Tochter, Betty, ift bäffih am Geift und 
Körper, trinkt Branntwein, und ſchnupft Taback. Un 
geachtet ihres großen Vermögens, ba fie die einzige 
Erbin ihrer Eltern ift, baben fich bisher nur wenige 
Freier gemeldet, die des Geldes wegen ein Auge zus 
gedruͤckt hätten; allein als arme Schluder wurden fie 
dennoch abgemwiefen, und zwar fchneller, als fie Zeit 
fanden, durch eine raſche Flucht dem widrigen Anblide 
ju entgehen. 


„Auch eine entfernte Verwandte, — die böfe Welt 
fagt, fie fep ein Kind der Liebe aus der YJugendzeit 
des Herrn Kriegskommiſſaͤrs, — befindet fih noch in 
diefer Familie, die wegen jämmerlichen 2000 fl., bie 
ibr beftimmt find, die Nolle des Afchenbrödels fpielen 
muß. Dieß Mädchen, — Thereſe, — ilt fehr zu 
bedauern; fie hätte ſchon ſehr anfehnliche Partien mas 
chen fünnen, aber mit den 2000 fl. müßte fi ja ber 
alte Wucherer das Herz aus dem Leibe reißen. The— 
reſe iſt ſchoͤn, berzensgut, fehr gebildet, und brav; 
ſelbſt die Verläumdung fchweigt von ihr. Da haben 


* 


Sie alles, was ich weiß. Noch einmal, trauen Sie 
ja dem Alten nicht, das iſt ein abgefeimter Fuchs!“ 


„Schon gut, Herr Jonas! Ich danke Ihnen für 
Ihren gütigen Auffhluß! Nehmen Eie diefen Dukaten, 
und trinken Sie ein guied Glas Wein auf mein Wohl!“ 


Jonas nahm den Dufaten unter den hoͤchſten Lobs 
preifungen meiner Grofmutb, und verfhwand unter 
taufend Krapfüßen. 


Mein Operationspfan war fchnell entworfen, und 
fo geftellt, daß ich fiegen mußte, gleichviel, ob durch 
Erregung von Liebe oder Haf. Die Wahl zwifchen 
beiden konnte nur durch die Um ftände bejtimmt wer— 
den; diefe find es, welche die Ereigniffe geftalten; der 
Eieg in allen Unternehmungen wird weder durch bie 
Beberrfchung der Umftände zweifellos, noch durch rus 
biges Erdulden ihrer Wirkungen; das Gluͤck vertheilt 
die Preife; den Feigen Erönt fie nur in der blinden 
Haft ihres Kugellaufes, aber dem Kühbmen lächelt 
es gerne, und entſchaͤdiget ihn felbft noch für die augen: 
blidlihe Verweigerung ihrer Gunft duch den Muth 
künftiger Verſuche. 


In meinem ganzen Leben hab’ ich es immer forge 
fältig vermieden, neue Belanntfchaften bei Kerzen—⸗ 
licht zu machen, weil ich einen großen Werth auf den 
Erfolg des erften Eindrudes lege, der nur im bellen 
Eonnenlihte des Tages die Bürgfchaft der Wahr: 
beit für fih hat. Vielfache Erfabrungen haben mich 
in dieſer Anſicht beitärkt. Eben fo lebe ich auch der 
feften Ueberzeugung, daß ein Eluger Kopf Perfonen, 
bie er zu irgend einem Zwede für fich gewinnen will, 
in den Qormittagsitunden geneigter finden wird, als 


‚zu jeder ſpaͤtern Tageszeit; vor Tifch ift der Geiſt noch 


lebenskraͤftig, frifch und hat weit mehr Energie, als 
nach den Mühen des Tages, die fih durch geiftige und 
körperliche Abfpannung Außern. Sn den Frühftunden 
iſt noch feine Mipjtimmung, des Gemüthes fo wahre 
ſcheinlich, ald fpäterbin, wo fie gewöhnlich durd die 
Art und den Gang ber Gefchäfte erzeugt wird. Die 
Beachtung diefer Erfahrungen hat mir ſchon oft gute 
Dienfte geleiftet, und ich hoffe, daß fie auch die Wuͤr— 
digung Anderer verdienen dürfte. 


Ich bemügte ben einfamen Abend auf meinem Zim⸗ 
mer, an Ferdinand zu fchreiben, mas mir der 
Zube gefagt hatte, und am andern Tage Morgens 
Ylhr, im elegamteiten Viſiten-Koſtuͤm, über welchem 
der Pelzrock paradirte, fuhr ich tn einem mit vier 


Peſtpferden befpannten offenen Wagen, ungeachtet einer 


grimmigen Kilte, am Haufe des Herrn Kriegskom— 
miſſaͤrs vor. j 
(Fortfegung folgt) 





Die Shidfals:» Prophetim, 


oder: 


Die vier Heinriche. 

Man bat eine ſehr intereſſante, Frankreichs Ger 
ſchichte betreffende Bemerkung gemacht. Es foll näm= 
lich noch immer zugetroffen ſeyn, daß, wenn in Frank⸗ 
reich drei Brüder nach einander regiert haben, beim 
britten eine plögliche Veränderung der Dynaſtie einges 
treten ift. Philipp der Schöne flirbt und binterläßt 
vier Eöhne, von welchen drei nady einander den Thron 
befteigen. Mit Karl dem Echönen erlifcht die Linie 
Capet und das Haus Valois koͤmmt zur Regierung. 
Heinrich IL hinterläßt wieder vier Söhne: drei davon 
regieren nach einander: da kömmt ber Ecepter vom 
Haus Valois an die Bourbonen. Die Nichtigkeit die— 
fer wunderbaren Kombination des Echidfals hat endb= 
lid in unfern Tagen die Neibefolge bewiefen: erft 
Ludwig XVL, dann deffen Bruber Ludwig XVIIL und 
ber dritte Bruder Karl X.: darauf eine neue Dynaſtie, 
das Haus Orleans. Ja, die franzöfifhe Geſchichte 
it reich an Wundern! In einem ftürmifchen Regen— 
wetter Elopfte es eines Abends fpät an die Hütte einer 
alten ald Here verfibrieenen Frau im Walde von Et. 
Germain. Herein tritt ein junger Mann, ein Kava— 
lier, der ihre Gaftfreundfchaft in Anfprud nimmt, 
und zuerft verlangt, daß fie feinen ausgebungerten Mas 
gen befriedige. Ich habe nicht viel, fagte die Altes 
was läßt ung das böfe Negiment übrig. Dody nehmt 
vorlieb mit Käfe und Brod, mas ih Euch anbiete. — 
Wenn ich einmal König von Frankreich werde, fagte 
der junge Mann, fo fchaff? ich die Steuern ab und 
mache Euch gluͤcklich und fatt. — Da erfcholl ein neuer 
Schlag an die Thür. Ein junger Mann trat herein, 
durchnaͤßt, frierend und wiederum die Gaftfreundfchafk 
der Alten anfprechend. Du biſt's, Heinrich ? fügte der 
Eine. Sa, Heinrich! der Andere. — Sie mußten ſich 
kennen, fie waren von der Jagd des Königs (Karls IX.) 
verichlagen worden. Giebt's bier nicht anderes zu 
effen? fragte der neue Heinrih: Nein. — Nur, fo 
muͤſſen wir tbeilen. Die beiden Jünglinge maßen fid> 
mit finfterm Blick; da erſcholl ein dritter Schlag. Wie— 
ber ein junger Mann trat ein, auch er hieß Heinrich. 
Der erfte wollte den Käfe verbergen, der zweite zog den 
Degen und ber drittelächelte. Ihr wollt mir nichte abge⸗ 
ben? fragte er. Nein, fagte der erfte Heinrich, ber 
Proviant gebört dem, der ihn findet. Nein, fagte ber 
zweite, er gehört bem, der ibn vertheidigt. Nein, fagte 
der dritte, den Degen ziehend, er gebört dem, der ihn 
erobert. Da fchlug es zum vierten Dale an die Thür: 
und wieder ein junger Mann trat ein, wieder ein Heinz 
rich — da er bloße Schwerter fab, zog aud er das 
feine und fland dem bei, ben er für den ſchwaͤchſten 
bielt. Der Kampf erhipte ih, die Kaͤmpfenden ver: 
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wickelten ſich durch einander, die Lampe erlofch, die 
Schwerter Hirten, fo waͤhrte es eine Zeitlang, dann 
war Alles ſtill. Die Alte Fam mit Licht, und fab ihre 
Gäfte, alle verwundet am Boden, und das Brod lag 
zwifchen ihnen und war mit Blut befudelt, Alle lach⸗ 
ten aber und fagten: Run kommt, jept wollen wir frieds 
Inf tbeilen; und fie theilten das blutige Brod. Die 
Alte aber faßte ein Grauen und propbetifch rief ſie aus: 
— Wie ihr hier das Brod der Gaftfreundfhaft mit 
Süßen tretet, fo werdet ihr die Macht mit Füßen tre 
ten, weldye ihr theilen koͤnntet. Wie ihr biefe Hütte 
zerſtoͤrt habt, fo werdet ihr Frankreich zerfiören: Wie 
ibr euch bier im Dunkeln verwundet habt, fo werdet 
ibr umfommen burd Mord und Verrath. — Die juns 
gen Männer lachten: aber Heinrih von Condé wurde 
in Et. Sean d’Angely vergiftet durch feine Gemahlin; 
Heinrich von Buife, ermordet in Blois durd bie Fronde; 
Heinrich von Valois, als König Heinrich III. ermors 
et durch Glimentin Et. Cloud ; Heinrich von Bourbon, 
als Heinrih IV. ermordet zu Paris buch Ravaillac! 





Wer das Pulver erfunden bat. 


Noch immer ift die Zeit, die Weife und die Erfins 
Bung des Pulvers, beftig beſtritten. Edon am Ende 
des dreizehnten Jabrhunderts war in einer der wehrs 
Faften Eommunen Oberitaliens, in dem brescianifchen 
Dal Camonica, ein Waffenfchmidt und Buͤchſenmei⸗ 
fier, ber glübente Kugeln aus Wurfmafchinen 
oder Moͤrſern ſchleuderte oder ſchoß. „Gifernes 
Feuer“ heißt feine Erfindung in Chroniken und in 
Urkunden. — Verona ſchloß 1280 engen Bund mit 
dem Grafen Meinbard von Görz-Tyrol, der als Werts 
jeug der Erhöhung Rudolphs von Habsburg, das 
Herzogtbum Kärnthen gewann. Ihm follte der Macht⸗ 
bote der Veronefer eröffnen, nah Val Camonica zu fens 
den, zu dem bertigen, berühmten Waffenſchmiede, 
ber das eiferne Feuer made und damit XTrient in 
Brand fieden folle. Daß der Zeitgenoffe Rudolphs 
von Habsburg, Mobert Baeo, die Beftandiheile des 
Fulvers genau gekannt und. angegeben, ift gewiß — 
1338 zeigt eine Nechnuug des Kriegsfchagmeifters von 
Sranfreih, bereitd Kanonen: „pour poudres et au- 
tres choses necessaires aux canons.“ — 4343 ver» 
theibigten die Mohren Algeziras mit eifernen Ku— 
gen, durch Pulver mit Feuer und Knall aus Kanos 
nen gefchoffen. — 1344 fpriht Petrarca in den 
remediis utriusgue fortunae vom Feuergewehr ale von 
einer, in ganz Italien befannten Sache. — 1346 ge: 
wann der ſchwarze Prinz den blutigen Tag von Creſſy 
dur die Kanonen, welche vorzüglich die Meiterei in 
Terwirrung braten. — Hanns von Traun, ber zu 
Land und zu Schiffe, in Afien, Afrika und Europa 


berühmte Helb, gebrauchte 1359 au ſchon zu Schiffe 
das ſchwere Gefchüß. 

‚Welche große Mole in der Pulvererfindung und 
im Gebrauhe des Geſchuͤtzes die Reichsſtadt 
Augsburg gefpielt babe, und wie bie drei Raths— 
berrn, Ilfung, Send und Fliesbad, 1378 von 
ben Büchfenmacer Johann von Arau, die Geſchuͤtz⸗ 
Bunft erlernt, und Kugeln von faft 130 Pfund 1000 
Schritte weit geſchoſſen, ift bekannt. — Augsburg 
war ed, welches Venedig das Geheimnif des Eier 
ges wider Genua durch die Kanonen anvertraute. — 
Aus Nürnberg ſtammt der Gebrauh der Winds 
buͤchſen, aber Augsburg blieb Tange die Wiege der 
Geſchuͤtzkunſt für Deutfchland und für Stalin. — 
Fruͤhe fhon fendete es feine Buͤchſenmacher und feine 
Eonflabler bie nah Polen und auf Hollands Flotten. 

Des alten Wurfgefhüges verſchiedene Namen bie: 
gen: Antwerk, Mangen oder Boler, Tummler, Bly— 
ben oder Blenden, Petirer, Nutten, der Bomber 
oder die Bombarde (mobi daffelbe mit dem Tummler ?), 
die Kahe oder Krebs, auch das Igelswer, gleich dem 
Widder ber Alten, und der Ebenboch oder der auf 
Diäber gefepte, mehrere Etodwerke hohe Thurm. — 
Die Zeugmeifter bießen: Ingenioſi, Ingeniorü, Ars 
tillatores. — Die Wogenburgen kamen durd die Hufe 
fiten wieder in Austebnung und Schwung, und von 
ihrem Kernbaufen, den Zaboriten, wurde der Name 
Tabor gleichbedeutend mit Bruͤckenkopf oder gefchlefe 
fener Seltverfdanzung. — Die Kanonen waren eft 
27 bis SO Fuß lang, und feltft ihre Namen mußten 
recht anfehnlih und fürdterlid Hingen. So z. 2. 
nannte Mar I feine Lieblinge, die er, als ein vors 
treffliher Eonftabler, oft felbft bediente: „Wedauf, 
Purlepaus, Kiplerin, Kunigin, Liepardt, Hurnaffin, 
Purafferin, Huniferin, Nar, Nerin, Kerrerin, Sins 
fen, Sirngrilen, Puelerin, wunderlih Diern, Bas 
felisk ꝛc. 





An die Freude 


An finftere Wefen zu glauben, 

und aͤngſtlich flets um ſich zu ſpaͤhn; 

Den beiteren Sinn zu verfhrauben 

Und Spuk und Geipenfter zu ſehn, 

Berbuntelt ben Frobfinn des Lebens, 
Berſcheuchet erquidende Luſt; 

Drum klopfet auch Freude vergebens 

An eine umnachtete Bruſt. 


Die Freude durchſtroͤmet die Lüfte, 
Durdftrömet bie Räume ber Welt; 
Sie baudyet aus Blumen bie Düfte, 
Rur fie iſt's die ſchafft und erhält, 
Ihr huldigt die Jugend fo gerne; 
Sie flählet das feurige Blut, 

Und ihrem beglüdenden Sterne 
ind Jüngling und Mädchen jo gut. 
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Der Freude ein Opfer zu bringen, 

Wird von und ber Becher geleert, 

Und Amors bezaubernde Schwingen, 
&ind nur durch bie Freude verkiärt, 

Sie gab ja das Dafenn ber Neben, 

ie keltert zum Frobfinn ben Wein 5 
Sie hat uns auch Freunde gegeben, 

Ja Freunde und Liebe und Wein, 

Shierrn. 





KRorrefponden; der Flora. 


“Münden, 1. Febr. (Wochenbericht.) Am Montag ben 
26. v. M. war es, ats mic ein Freund, ber im ftädtifchen 
Krankenhaus dahier, danieder liegt, rufen ließ, Bei meiner 
Reife von meiner Wohnung aus, bis zur fraglichen magiſtra— 
tiſchen Anftalt, welde eine halbe Stunde bauerte, dachte ich 
über Bieles nad), und jener Gedanke, dab jeber Fremde von 
feinem ſpaͤrlichſten Einkommen zu dieſer Anftatt beifteuern muß, 
begleitete mich bis zur Pforte bes großes Haufes, wo Jahr aus, 
Jahr ein, ber Leibenden viele barinnen feufzen muͤſſen. Ich 
batte viel zu fprechen, und mußte ber Ausflüchte viele aufs 
ſuchen, bis ich endlich efngelaffen wurbe, denn nad) ben Beftims 
mungen, ift ber Beſuch nur zweimal in der Mode, und zwar 
am Sonntag und Mittwoch, und jedesmal von 2—6 Uhr Abends 
erlaubt, In dem immern langen Borplage bemerkte id) große, 
ſchlanke, ſchwarz gekleibete Figuren, deren Gefichter blaß und 
abgehörmt zu ſeyn fchienen, die Bände find mager und abge 
aehrt, ihr Gang iſt gelaffen und gemeffen; endlich hatte id} ers 
fahren, daß dieß bie bekannten barmherzigen Schweftern find, 
deren große Aufgabe es ift, die Kranken zu pflegen unb zu wars 
ten. Gerechter Gott! dachte ich nun bei mir, wie Biele habt 
ihre Barmberzigen, in diefem Haufe zur Barmherzigkeit Gottes 
hinüber wandern fehen. Gine diefer weiblichen Wefen führte 
mi auf mein Bitten in den Saal, wo mein Eranter freund 
lag; Todtenblaß und kaum mehr zu erkennen, traf ich meinen 
alten guten Sigmund. Bieles hat mir ber (wer Kranke ges 
beichtet, was biefer Anftalt, wenn alles veröffentlichet würbe, 
nicht zur größten Ehre gereichen könnte, mas gewiß doppelt ums 
recht ift, denn jeder Kranke, ber dort liegt, muß body bie Laften 
mis tragen helfen, Nur eines kann der Rüge nicht entgehen, daß 
nemlich ber großen mebicinifchen Bifite, die täglich ein⸗ ober zwei⸗ 
mal en Parade erfiheint, mit flammenden menſchlichen Zügen, in 
die Herzen ber jungen Aerzte vorzüglich (die ber Bifite beizumohnen 
bie Ehre haben,) eingegraben werben möchte: „mit ben Kranken 
ruhiger, befheidbener, und gelaffener umgehen zu wol⸗ 
len.” Möchte es mir von keiner Seite verargt werben, baf ich in ber 
jegigen luſtigen Zeit, einen Tropfen bes Zrübfinnes in das lange 
Champagnerglas der Freude hinein fallen laffe.... An dem vor⸗ 
erwähnten Tage, war id) nimmer zu bewegen, irgend einer Uns 
terhaltung beigumohnen. — Mittwoh ben 28. Ian, wurde in 
ben Herzen fo vieler Armen, Nothdürftigen, und Leibenden ber 
Namenstag Ihrer Majeftät der Königin Karoline gefeiert, 
Sie, bie große Wefchyügerin der Künfte und Wiſſenſchaften, bes 
fand ſich an diefem Tage unpaͤßlich; doch das Gebet ber vielen 
Wittwen und Waifen drang bis zum Throne der Majeftät 
aller Majeftäten, die fi nun mild und gütig, von den, wie 
Diamanten glänzenden Thränen bewegen ließ, in das große aufs 
geihlagene Buch ein langes, heiters, frohes Leben mit goldes 
nen Buchſtaben einzutragen. Die Gherubim felbft, freuten fich 
eb dieſer Nachricht, und fangen in großen mächtigen Ghören, 
das fhöne „Halleluja.“ Der heitere naͤchtliche Horizont, vers 


kuͤndigte uns, wie gut es ber Himmel mit feinen Menfchen 
meynt, denn ie, bie der Wohlthaten fo unendlich viele ausübt, 
befindet fi nun zu unfrer Allee Freude wieder ganz genefen. — 
An eben biefem Tage Fam ich Abends ohngefähr 8 Uhr, in das 
Gafthaus zum Tellerer ; — dort traf ich eine fehr muntere, froͤh⸗ 
liche Geſellſchaft, aus jungen Präftigen Männern beſtehend. Auf 
dem Zifche ftanden ‚fie wie Kolonnen aufgepflanzt, die geleerten 
Weinbouteillen, und jest wurbe er erft beigebracht, ber Freur 
benbringer, ber Griflenbezmwinger, ber Hergeneros 
berer, ber füße gute Champagner; bie Pfropfen flogen unter 
Zubel und Gefang jur Dede, wie in einer fhönen Sommer— 
naht die Rakete zum gefternten Himmel. Mit ber perlenden 
Quinteffenz alles Jubels und aller nächtlichen Freuden, wurde nun 
auf das Wohlſeyn bes allerdurchlauchtigſten Feſttraͤgers, des 
Königs Friedrih VI. von Dänemark getrunken. Gin daͤniſcher 
Student gab biefes Feſt zu Ehren feines gefeierten Jubellönigs, 
(an diefem Tage murde ber 66ſte Geburtstag biefes Monarchen 
gefeiert) feinen Freunden und Bekannten. Zu diefem beitern 
perlenden Glas ber Freude will id) nun feinen andern Tropfen 
mehr hinzuthun, und fomit fey ber Bericht gefchloffen, 





*Mien, ben 29. San. Der Faſching iſt bereits in vollem 
Gange, und jeder Abend zählt ein Lugendb große Ballvereine, 
wobei bie Modehandlung zur Iris am Hofe glänzende Geſchaͤfte 
madıt. Im Lokal ber Geſellſchaft der Muſikfreunde führt Etrauf 
feinen neueften Walzer al „Erinnerung an Berlin’ mit 
rauſchendem Erfolge aufs fhon werben in den abonnicten großen 
Gefeltfchaftsrätten in den k. k. Sälen im Augarten Borbereitune 
gen zu den glänzenden Masfenbällen gemacht, welche am 3. und 
12. Febr, zur Geburtsfeier bes Kaifers und der Kaiferin, unter 
Moreliy's und Mafat'd Direktion, gegeben werben follen. Tanz 
und Mufit, bas find die zwei Pole beö Wiener Lebens, Es hat 
ſich eine eigene Gefellfchaft der Muſikfreunde für klaſſiſche Muſik 
gebitdet, welche für die nächfte Kaftenzeit 4 Konzerte veranftaltet, 
wo die vorzüglichiten Kuͤnſtler und Künftterinnen Wiens ihre 
Beihülfe verfproden haben, und die bekannte Kraus-Wranizki, 
die HH. Ziege, Lutz, Roͤggle u. f. w. bie Solopartien fingen, 
Man abennirt mit Zfl. K. M. Betthoven wird da feinen 
Triumph feiern. An ber Partitur von Haͤndels Belfazar nach 
v. Mofeld Bearbeitung wird bei Haflinger ſchon ſehr fleifig ger 
ſtochen. — Die bildenden Künfte finden im Werhältniffe zur Mu— 


ſik weniger Aufmunterung bier als in Prag, wo bie Stände fo 


mandjes fördern und beleben. Prof. Schnorr ift noch in Paris, 
Sein legtes großes Bild, Gretchen, das Seitenftüd zum Fauſt, 
bat ber Hof um 2000 fl. K. M. gekauft. 


Hm 


Auflöfung der Charade in Nro. 47. 
Stegreif. 





Logogryph. 
Er ſprach zu ſeiner Holden: Doch wird es lange waͤhren 
„Beliebte Dulcinee! Das füße Woͤrtchen? — Nein! 
Nimm biefes Ringlein golden, Nach wenig Monden hören 
Worin: ein Wort mit m.’ Wir ihn ſchon anders ſchrein: 


Sie nahm's aus feinen Händen 
Und nahm bie Hand zugleih, Das Ned der böfen Feel 

Das Wort mit b, nicht enden Und fo verftändli warnte 
Will's nad fo bummem Streich. Mich doch dasWort mit w. (ch). 


— ——— — 


„Ich Dummkopf, den umgarnte 
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Der grosse Alaskenball zu 
München. 


Vierzehn Zage lang ſchon hörte man in allen Girs 
teln und im jedem Privatbaufe von nichts Underm 
fpreden, als von dem Masfenball, der am 3. Febr, 
im E, Hof: und Nationaltheater ftatt finden follte, 
Die Unzeige. in öffentlichen Blättern, daß auf diefem 
Maskenballe zwei große Maskenzuͤge den Ubend ver: 
berrlichen follten, fteigerte unfere Neugierde noch bö« 
ber, und unter lauter Darren, Sehnen und 
Warten ift endlich der Jubeltag herangeruͤckt. Wenn 
fo ein recht inniges herzliches und fröhliches Felt im 
geſchloſſenen Zirkel ftatt finden fol, fo drückt gemöhn: 
lich der Himmel feine Freude darüber aus, und das 
mit denn jeder der Freude genießen kann, läßt er reg« 
nen, und auch die armen Fiader find nun bedacht. 
— Nachmittags um 3 Uhr ftrömten ſchon jene Schaus 
luſtigen, die die Pläge im der vierten Logenreihe und 
auf der Gallerie eingenommen. hatten, bem Theater zu. 
Um 6 Uhr Abends war der Saal und Alles, was zu 
Eperrfigen her- und eingerichtet war, gefüllt und 
offupirt. Die Bühne, welche bei Baͤllen mit dem Pars 
terre gleichlaufend ift, und wo fonft Jeder Play nebe 
men konnte, war diefesmal zu Sperrfigen eingerich: 
tet. Um balb 7 Uhr faßen wir, wie in einem Feuer: 
meere; denn jet war das ganze große Haus von in« 
nen beleuchtet, die berrlichften Wohlgeruͤche labten 
uns, und bie Augen ergögten fih an den fchönen ſpa⸗ 
jierenden Grazien, bie heute wahrlich in zahlreichem 
Maaße das Feſt verherrlichten. Um 7 Uhr begann 
die erfte Polonaife, ein Zeichen, das die Zanzluftigen 
jum Unreiben auffordert; doch es konnte vor Menge 
wenig getanzt werden. — Mit dem Glockenſchlag 


8 Uhr war die ganze große Zahl von Anweſenden in 
Bewegung und der Blick Aller war nah Dften zu 
gerichtet, denn von dort ber follte der Zug kommen; 
kaum waren wenige Minuten verftrihen, fo fab man 
auch die erfte große Quadrille, vorftellend die vier 
MWelttheile, ganz majeftätifh durch den Saal fchreiten. 

Golgendes it die Nangordnung: 

Voraus 24 Trompeter, 14 Pannerträger; fie trus 
den die Waffen und Farben von Europa aus bem 
fehszehnten Jahrhundert; ſechs bewaffnete Herolde, 
welche die verfchiedenen Infignien von Europa trugen, 
und nun kamen die Welttheile und die verfchiedenen 
Länder darin, welche von den zu benennend höchiten 
und hoben Herrfchaften repräfentirt wurden: 


L. Europa. 

Vorgeftelt von der Frau Baroneffe v. Giſe. — 
Deutfhland: Mepräfentirt von der Frau Herzogin 
von Leuchtenberg und dem Grafen Arco auf Valley. 
— Ungarn: Vorgeſtellt von Frau Prinzeffin von 
Hohenzollern Hechingen und Prinzen Karl von Bayern. 
— Rußland: Vorgeftellt von der Frau Baroneſſe 
v. Welden und dem Herrn Baron Eduard v. Schrenl. 
— Schweden: Borgeftellt von ber Grau Baroneffe 
von Zus Mbein und dem Monsieur de Mills. — Die 
Europaͤiſche Tuͤrkei: Vorgeftellt von der Srau 
Gräfin Eafimire von Rechberg und dem Prinzen Dos 
benzollern = Hechingen. — Polen: Bon ber Frau 
Gräfin v. Killmannsegge und dem Herrn Grafen 
v. Doͤnhoff. — Frankreich: Von ber Frau Gräfin 
Louife v. Nechberg und dem Herrn Grafen Buttler 
von Heimhaufen. — England: Von ber Frau Bas 
roneffe v. Zmweibrüden und dem Herrn Grafen v. Kills 
mannsegge. — Spanien: Don ber Frau Gräfin 
v. Gieh und dem Herrn. Grafen la Nofer — Por: 


tugal: Bon Mabame de Voeur und bem Herrn Bas 
ron v. Howden. — Italien: (Hier beftand das Kos 
ftüm aus dem Zeitalter der Mebdicis.) Der jungen Graͤ⸗ 
fin Amalie v. Montgelas, dem Herrn Grafen v. Des 
roy, Madame b’Henin und der Mademoifelle de Vie 
rieur. — Griedenland: Bon der Frau Gräfin 
v.Dillen, von der Prinzeffin Maurocordato, vom Herrn 
Grafen Earl v. Buttler und vom Herrn v. Klenze. — 
Schweiz: Ton der jungen Baroneffe v. Gumpenberg, 
von ber jungen Gräfin v. Jordan, von der jungen 
Daroneffe v. Andlaw und von ber jungen Varoneſſe 
Ubelheit v. Aretin. 


ud. Asien. 

Nepräfentirt von ber Frau Herzogin Mar, k. b. 
Prinzefiin, fie wurde von Sklaven auf einem reichen 
Baldachin getragen und von afiatifchen Pannerträgern 
begleitet. — Perſien: Bon ber Frau Baroneffe 
v. Mandel und vom Herrn Baron v. Könnerig. — 
Aſſyrien. Vom Herrn Fürften Dettingen-Spielberg, 
und bem Herzog Mar von Leuchtenberg. — Zartas 
rei: Don der Frau Baroneſſe v. Srauenhofen, und 
dem Heren Grafen v. Dillen. — Indien: Von der 
Frau Baroneffe v. Reinhard, vom Herrn Grafen Gus 
ſtav Dumoulin, Madame Hill» Handley und Monf. 
Hill⸗Handley. — China: Von ber Frau Gräfin v. De: 
roy, ber jungen Gräfin Stephanie Taſcher de la Pa: 
gerie, dem Grafen v. Schönborn, — Armenien: 
Don der Frau Baroneffe v. Tutifheff und dem Herrn 
Grafen v. Vilette, 

Dorgeftelt von ber Frau Baroneffe v. Uretim; bes 
gleitet von EHaven, und Neger tragen die Paniere 
und Attribute diefes Weltiheiles. — Wegypten: 
Don ber Frau Gräfin v. Sambuy, von dem Herrn 
Baron v. Fraunbofen. — Marokko: Don Frau 
Baronin v. Nitter und Herrn Baron v. Weber. — 
Tunis: Von der Gräfin v. Buttler-Heimhaufen und 
Herrn v. Spftein. — Nubien: Von der Frau Bas 
toneffe v. Pflummern und dem Herrn Herzog Mar 
von Bayern. — Algier: Sreifräulein v. Lopbed 
und Herrn Baron v. Welden. — Abpyffinien: 
Von der Frau Gräfin v. Reiſach, vom Herrn Grafen 
v. Mejean, vom Heren Baron d. Crouſaz und von 
Monſ. Schub. 


iv. Amerika. 

Btepräfentirt von der Prinzeffin Theodolinde von 
Leuchtenberg — begleitet von Sklaven. — Meriko: 
Don ber jungen Gräfin Anna Zafcher de la Pagerie 
und von ber jungen Gräfin Caroline v. Sandizell. — 
Peru: Bon der Frau Baroneffe v. Verger und von 
ber jungen Gräfin v. Mejean. — Brafilien: Von 
Fraͤulein Charlotte des Voeur, vom Herrn Boudours. 
— Chili: Mademoifelle Augufte des Voeur, Herrn 


Milan be King (Suite) von ber jungen Gräfin v. Rei⸗ 
geröberg und ber jungen Gräfin v. Boihmer; (Le Pa- 
rag uap): vonder jungen Gräfin v. Seinsheim, von 
der jungen Baroneffe v. Magerl, von ber jungen Ba⸗ 
roneffe v. Gebfattel und von ber jungen Baroneſſe 
v. Freyberg. — Die Infel Canada: Don dem 
Herrn Grafen v. Rechberg und dem Herrn Baron 
v. Lerchenfeld,. (Der Schluß folgt.) 





Der Bräutigam aus dem Stegreife. 
Ein 
bumoriftifbes Jugend = Übenteuer, 
beftanden und erzählt 
von 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu, 
(FKortfegung.) 

— 

Eine haͤßliche Magd öffnete die Thuͤre. 

„Mein Engel,” — ſagte ih mit ber freundlich⸗ 
ſten Miene, und drüdte ihr zugleih einen Dukaten 
in die Hand, — „kann ich mohl die Ehre haben, den 
Herrn Kriegskommiſſaͤr zu fpreden ?“ 

Schnell ſchielte fie auf die Gabe; ber Anblid des 
Goldes fhien einige Zeit ihre Zunge gelähmt zu haben. 

„D ja, o ja! Darfih um Ihren wertben Ramen 
bitten ? 

„Sagen Eie nur gefälligft dem Herrn Kriegskom- 
miffär, ber Erwartete fey gelommen,“ 

„Alfo der Bräutigam! Nun, das ift ſchoͤn! 
Das wird ihn freuen !" 

Sie fprang fort; gleich darauf öffnete fie die Fluͤ— 
gelthäre am Ende eines Corridors, und erfuchte mich, 
einzutreten. 

Der Kriegskommiſſaͤr ftand auf der Echwelle einer 
zweiten Ihre; ein Heiner, hagerer Mann, mit for« 
fhendem Blide, 

„Mein Herr Echtwiegerfon Ferdinand?“ 

„gür Sie, Herr Kriegstommiffär, — ja! Fuͤr 
alle übrigen bin id," — 

Ich nannte meinen Namen. 

„ein- Freund Fer dinands, den er ald Kabinetskou— 
vier vorausgefendet hat, feine nahe Ankunft zu vers 
kuͤnden.“ 

„Charmant! Und zwar auch ein Mediziner, 
damit Sie gleich meiner Frau beiſtehen koͤnnen, die 
geſtern Abends erkrankte.“ 

Dieſer Antrag haͤtte wohl hundert Andere an mei⸗ 
ner Stelle in Verlegenheit gebracht; fuͤr mich war 
die Verlegenheit von jeher nur ein Wort, weiter 
nichts; mit %, Geiftesgegenwart und Unverſchaͤmt⸗ 
beit laͤßt ſich jede Verlegenheit heben. 

Ich ftand am Krankenbette, und griff, nad den 
erften Sörmlichkeiten einer Schwiegerfohne-Pifite, nach 
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dem Pulfe. Die Alte lag mie eine Jierpuppe im Bette; 
ein elegantes Nachthaͤubchen mit Brüffelerfpipen, ein 
hinefifches Bettleibchen und geſtickte Manfchetten, die 
mit den bürren Fingern kokettirten, an welchen Solis 
täre funfelten, ſchienen paffender für eine junge, fchöne, 
wegen plöplicher Heiferkeit der Pirouetten-Zehen kranke 
erſte Zänzerin der großen Oper in Paris, als für 
— ein altes Weib, 

Indem ich bie Pulsfchläge nach meiner Sekunden: 
uhr zählte, äußerte ih: 

„Der Puls geht ziemlich vegelmäßig, nur ein wenig 
ſchwach; das bringen die Jahre mit ſich.“ 

Mit folder Wahrbheitsliebe — ſich unſere Aerzte 
ſchlecht empfehlen. 

Ihr Ausſehen iſt aber ſehr — Ihre Farbe koͤnnte 
nicht beſſer und friſcher ſeyn, waͤre ſie ſelbſt aus den 
verjuͤngenden Schminktoͤpfchen des berühmten Se⸗ 

mouil in Paris geholt.“ 

Nur noch zwei folder Komplimente, und die Alte 
bitte ein Mervenfieber befommen. 

„Trinken Sie ein Glas Madera täglich Morgens 
eine Stunbe vor dem Frübftüde, und Abends vor dem 
Schlafengehen; Eie werden fih dann bald um vierzig 
Sabre jünger fühlen!” 

„Sie beurtheilen mich auf eine ganz andere Weife, 
als mein gewöhnlicher Hausarzt, ber berühmte 
Doktor G...; ih weiß niht, ob Cie mit Ihrer Bes 
handlung ſo viel Glüd machen werden, wie jener.” 

Das Wort: „Behandlung“ war eben fo malis 
tiös gewählt als betont. 

„Die Aerzte, gnädige Frau, find geborne Raͤthe; 
das Errathen beftimmt den Grad ihrer Berühmtheit. 
Die geheimen Näthe unter ihnen find noch am bes 
fien daran, da man ihr Nathen nicht beurtbeilen kann, 
fo lang es nicht öffentlich if. Was Übrigens das 
„Slüdmaden“ betrifft, fo mug ich Ihnen geſtehen, 
daß dieß meine geringſte Sorge iſt. Ich gedenke eine 
reihe Heirath zu machen, wie mein Freund Ferdi⸗ 
nand; was will ich mehr ? 

Da trat Betty in das Zimmer; ich bemerkte ges 
rade noch eine Wchtelöpriefe Nobillard auf ihrem Bus 
fentuche, und aus ihrem Schuͤrzentaͤſchchen blinkte eine 
tidbaudige, antike goldene Dofe hervor. 

„Herr Doktor, das ift Betty, die Braut Ihres 
Steundes Ferdinand; nicht hübfeh, wie Sie wohl 
ſelbſt ſehen, aber fonft ein treffliches Mädchen; fie hat 
ein gutes Herz, und —“ 

„Robillard darauf, wie ich fehe.” 

Betty warf einen Blic auf das Bufentuh, und 
entfärbte ſich in größter Beſtuͤrzung. 

„Da paſſen fie trefflich zu meinem Freunde; ber 
nimmt ed ald Tabacknaſe mit jebem Kompofiteur auf. 
Eonderbar, daß es noch nicht enifchieden ift, ob Nas 
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poleon fhnupft oder nicht; feine Übrigen san. 
hen Fennt die Welt nun genau genug.” 

Das war zu viel für den feurigen Anhaͤnger be 
Macbeth unferer Seit, ben der Glaube flürzte, daß 
Keiner ihn überwinden könne, der vom Weihe geboren 
it. Er vertheidigte ihm mit allen nur erdenklichen 
Gründen und Scheingränden, und meil jede Anficht 
wenigſtens zwei Seiten hat, fo fiel es mir nicht fchwer, 
durch Widerfprechen den Brand feines Zorne zu fchüs 
ren, obgleich er ihn noch immer unter befhönigenden 
Formen zu verbergen fuchte, 

Ich ſuchte einzulenken. 

„Hab ic die Ehre gehabt, bereits ihre ganze Fa: 
milie zu feben ? 

„Sine Anverwandte hält ſich noch bei mir auf, 


Thereſe.“ 


„Darf ich ihr wohl mein Kompliment machen?“ 
„Wenn Cie ed wünfhen. Betty, führ ben Herrn 
Doktor bei ihr auf!“ 
(Zortfegung folgt.) 





Das blinde Seefalb. 


Iriſche Skizze. 


Vor vierzig oder fuͤnfzig Jahren wurde ein junges 
Seekalb in ber Clew Bai gefangen und in die Küche 
eines an ber Küfte bes Meeres wohnenden Herrn ges 
bradt, wo es allmählig wuchs, mit der Dienerfhaft 
vertraut wurde und fib an das Haus und die Familie 
gewoͤhnte. Das Thier war gut und fanft, fpielte mit 
den Kindern, kam auf den Huf des Herrn und war, 
wie ber alte Mann ſich ausdrüdte, zuthulich wie ein 
Hund, muthwillig wie ein Käpchen. 

Das Seekalb ging täglich auf den Fifchfang aus 
und forgte nicht nur für feine eigenen Bedürfniffe, 
fonbern brachte oft dem Hausberrn einen Lachs oder 
eine Meerbutte nah Haus. Eeine Wonne im Som⸗ 
mer war ed, ſich in der Sonne behaglich hinzuftreden 
und im Winter an bad Feuer des Heerdes zu legen, 
oder, wann ihm Dies zugeftanden ward, in ben gros 
Ben Ofen zu kriechen, welcher Damals in keiner iriſchen 
Kuͤche zu fehlen pflegte. 

Eo war das Seelalb vier Jahre alt geworden, als 
ungluͤcklicher Weife eine Krankheit, in Irland das 
Crippawn genannt, eine Lähmung ber Glieder, die. 
gewöhnlich febr gefährliche Folgen bat, unter dem 
Nindvieh des Hausberrn ausbrach; einige Kühe fies 
len, und das gewöhnliche Heilverfahren, das darin 
beftebt, daß man ein trodneres Sutter gibt, ſchlug 
bier fehl. Eine Huge Frau wurde zu Math gezogen, 
und die Here verfiherte dem leichtgläubigen alten 
Mann, die Sterblichkeit feiner Kühe rühre daher, daß 
er ein unreines Ihier im feinem Haufe dulde, — das 
barmlofe, ergöpliche Seelalb ; wenn er baffelbe nicht 
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fofork weafchaffe, würde das Crippawn noch ſchlimmer 
wuͤthen und ihre ganze Kunft die Krankheit nicht abs 
menden lönnen. Der abergläubige Mann batte nichts 
Giligeres zu tbun, als das Seekalb in ein Boot zu 
ſchaffen, es Uber die Glare = nfel hinaus fahren und 
dort in’s Meer werfen zu laffen. Das Boot Fam zus 
ruͤck, die Familie begab fih zur Ruhe und am andern 
Morgen weckte eine Magd ben Hausherren, um ihm 
zu verkünden, bas Seekalb ſchlafe ganz rubig in dem 
Ofen. Das arme Thier war zu feinem gewohnten Obs 
dach zuruͤckgekehrt, durch ein offenes Fenſter gekrochen 
und in ſeinem Lieblingsplaͤtzchen eingeſchlafen. 

Am folgenden Tag wurde wieder eine Kuh krank. 
Das Seekalb mußte nun fort; ein Fiſcherboot von 


Galway verließ Weſtport, um nach Haus zu fegeln;. 


der Schiffer nahm das Seekalb in Empfäng und warf 
es erft viele Meilen über Innis Boffin über Bord. 
Es war gefhehen — ein Tag, eine Naht vergangen; 
ber zweite brach ein — das Hausmaͤdchen fbürt das 
Feuer für die Nacht — es Fragt leife an der Tbüre— 
es muß der Hund ſeyn, denkt die Magd, öffnet die 
Thüre und das Seekalb kommt herein. Der langen 
und vergeblihen Neife müde, bezeigt e8 durch einen 
bGefondern Schrei, der feine Freude ausdrücdte, das 
Vergnügen wieder zu Haufe zu ſeyn, iredt fih an ber 
glühenden Afche des Heerdes nieder und fällt in einen 
tiefen Schlaf. 

Der Hausherr erfuhr alsbald den unerwarteten und 
unwillfominnen Befuh. Die alte Here murde geweckt 
und herbeigeholt. Eie behauptete, es bfinge nie Glüd, 
ein Seekalb zu tödten; fie rathe daher, dem Thiere bie 
Augen auszuftehen und es zum bdrittenmal in das 
Meer zu werfen. Der alberne Mann folgte diefem abs 
ſcheulichen Vorſchlag; man fhnitt dem treuen Eee 
kalb die Augen aus, brachte es am nächften Morgen 
in ein Boot und warf dag verftämmelte, in Schmer: 
zen fih Erampfhaft windende Geſchoͤpf jenfeits der 
Clare-Inſel wieder in dad Meer. 

Gine Woche verging, die Krankheit der Kühe 
nabm zu — eine nad ber andern ftarb und bie alte 
Hexe verfiherte nun den Hausherren, ihre Kunft fey 
zu Ende und der Fluch, der fein Vieh getroffen, ftärs 
ker als ihre Heilmittel. 

Das Seekalb war nun acht Tage in dem Meer. 
Es fhürmte furdtbar. Wenn das Raſſeln der Senfter, 
das Schlagen der Baͤume um das Haus einen Augen⸗ 
blick aufhoͤrte, vernahm man ein leiſes Winſeln an 
der Thüre. Die Maͤgde, die in der Küche ſchliefen, 
dachten, das Banſhee zeige einen baldigen Todes» Fall 
an und ftedften die Köpfe unter die Decken. Als man 
am Morgen die Thüre öffnete, lag das Seekalb todt 
auf der Schwelle. 

Von diefem Augenblide an, ſchien der Fluch auf 
diefem Haufe zu ruhn. Alle, die am ber Mißhand⸗ 


lung des armen Thiers Theil genommen hatten, wur⸗ 
ben in kurzer Zeit weggerafft. Die alte Here wurde 
vor Ablauf eines halben Jahres ald Mörderin eines 
unehelichen Kindes ihrer Tochter gehängt. Die Heer⸗ 
den bes graufamen Mannes, der das Seekalb hatte 
blenden laffen, wurden die Beute der ſtets weitergreifen= 
ben Seuche; zwei Kinder, an denen fein ganzes Herz 
bing, ftarben fchnell hinweg — nur er überlebte alles, 
was ihm bienieden lieb und wertb war, um dann blind 
und elend zu fterben, 

Es ift jegt kein Etein biefed verrufenen Haufes 
mehr zu feben und bie Befipung iſt das Eigenthum eis 
ner andern Samilie geworden. 





Der große Dom. 
Ih war in einem Dome, 
Der war fo grofi und ſchoͤn, 
Wie ich ihm nicht in Straßburg 
Unb nicht in Köln gefeh’n. 
Biel hundert grüne Säulen 
Die ragen drin empor, 
Und viele taufend Sänger 
Die fingen laut im Chor, 


Ein Klüftern und ein Säufeln 
Geht durch des Domes Raum, 

So füß und ſchmeichelnd Linde, 
Wie holder Kindheit Traum. 

Oft klingt audy eine Orgel 
Und braust fo mädtig ſtark, 

Daß felbft des Domes Säulen 
Erzittern bis in's Mark, 

Ein unfihtbarer Priefter, 
Der predigt Tag und Nacht 

Von Gottes Wunberwerlen, 
Von feiner Güt’ und Madıt. 

Und was das allerfhönfte 
An diefem Dome ift: 

Ein Jeder Tann b’rin beten, 


Tuͤrk', Jude oder Chriſt. Koften. 





Pot-Pourri. 


In Paris probuzirt fich gegenwärtig eine Bauchrebnerfa= 
milie, beftehend aus zwei männlien und vier weiblichen Indie 
viduen. Da jedes einzelne Mitglied im Stande ift, neun bis 
wölf verfchiebene Charaktere auf eine täufchende Weiſe darzu— 
Reiten, fo konnen bie ſechs Perfonen zufammengenommen, alle 
Gattungen Trauer⸗, Schau- und Luftipiele befegen und zur Auf 
führung bringen. Diefe Schaufpielertruppe in Nuce wäre für 
manche Theaterdirektoren eine herrliche Xcquifition, inbem fie 
dadurch die Gagenauslage für fechzig Perfonen erfparen würden. 


In London werden gegenwärtig zwei Mädchen, welche 
Zwillinge find, zur Schau ausgeftellt, bie, was den Körperbau 
betrifft, als wahre Geaenftüde zu betrachten find. Eines biefer 
Mäochen ift mager, wie eine Spindel, und bat faum ein Loth 
Fleiſch aufzumweilen 5 das andere hingegen gleicht einer kugelarti⸗ 
gen Kettmaffe, und an ihrem Korper ift durchaus kein Knochen 
wahrzunehmen. Das magere Mädchen ift wie Blades in bie 
Höhe geihoffenz das fette hingegen ericheint wie ein niederer 
breitgedrüdter Krautkopf. Das magere ficht aus wie eine Steck⸗ 
nadel mit einem Eleinen Kopf; das fette aber wie ein Nähpelfter, 
mit einem digen runden Kopfe. Diefe Zwillinge nehmen bie 
Aufmerkfamkeit der Neugierigen in einem bofonderen Grabe in 
Anſpruch. 
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Ein Konversations- 
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Bayerns Männer und Frauen. 





AUGSBURG. 





Der grosse Alaskenball zu 
München. 


GSchlunß.) 

Den vier Welttheilen (wovon wir noch nadzus 
tragen haben, daß Schottland von Fräulein Graͤ⸗ 
fin v. Tauffkirchen und dem Herrn Baron v. Moͤll 
repraͤſentirt wurde,) ſchloß ſich nun eine zweite Qua⸗ 
drille an, vorſtellend die Hauptperſonen aus dem Nos 
man von Walter Scott, betitelt: 


Quentin Durward. 

Der Zug ordnete ſich wie folgt: Voraus 12 Trom⸗ 
peter. Ein Bannerträger mit der Fahne des Königs 
von Sranfreihd. — Ein Waffenherold, Hr. Barton, 
— Leslie und Cunningham, Bogenfhügen: Hr. Graf 
v. Arco: Zinneberg, und Lord Erskine. — Lord 
Crawford, Hauptmann der ſchottiſchen Bogenſchuͤtzen: 
Ee. Durdl. Prinz von Salm-Reiferſcheid. — Galeotti 
Martius, Aſtrolog; Hr. Graf Element v. Waldlird. 
— Dlivier le Daim: Hr. Baron v. Horned. — Lud⸗ 
wig XI. König von Frankreich: Herr Graf von Holns 
fteinBayern. — Johanna von Frankreich, feine Toch⸗ 
ter: Frau Gräfin Irene v. Arco, — Der Herzog 
v. Orleans: Hr. Baron v. Werther. — Damen vom 
Gefolge der Prinzeffin Johanna: Gräfin v. Guines, 
Frau Gräfin Leopoldine v. Arco; Gräfin v. Joigny, 
Frau Gräfin v. Baffenheim; und Marquife v. Monts 
ferrat: rau Baronin v. Gumppenberg : Pöttmes. — 
Ein Bannerträger mit der Fahne des Herzogs von 
Burgund. — Toiſon d’Or, Wappenktönig: Hr. Baron 
v. Coſter. — Eir d'Hymbercourt; Hr. Barou Garl 
v. Buſeck. — Tiel Wepweiler fe Glorieur, Hr. Baron 
ör. v. Buſeck. — Carl der Kuͤhne, Herzog v. Bur— 


gund: Hr. Graf v. Rutufow. — Die Gräfin Yfabelle 


v. Grove: Frau Baron v. Kruͤdener. — Quentin 
Durward: Hr. v. Neinbard, — Philipp de Commi— 
ned Eire d'Argenton: Prinz Iwan Gagarin. — 
Graf v. Grevecoeur: Hr. Graf v. Vieregg. Die Graͤ⸗ 
fin Erevecveur: Frau Fürfin v. Loͤwenſtein. — Zwei 
Lanzenträger. — Graf Wilhelm von der Mark, ge: 
nannt der Bär der Ardennen: Hr. Graf v. Lerchen: 
feld: Röfering. — Die Gräfin Hameline de Eroy: 
Prinzeffin Julie v. Dettingen Wallerftein. — Pa: 
villon, Syndikus der Etadt Püttih: Hr. Baron 
v. Gumppenberg» Pöttmes. — Trudchen, feine Loch: 
ter: Frau Gräfin von Holnftein-Bayern, — Hanrod: 
din, ein Böhme: Hr. Graf v. ArcosStepperg. — 


Nizpah, eine Boͤhmin: Tr. Gräfin v. Vieregg. — 


Dier Kappen. 

Die beiden Maskenzuͤge bewegten fich dreimal durch 
den Eaal; jedes Auge konnte fih an der Farbenpracht 
ber Brillanten und Diamanten nicht genug meiden und 
laben. Gewiß Fam das Ganze beim Erwachen bes ans 
bern Tages mehreren mit mir mie ein Traum vor, 
und bie Wirkung, die der große Prachtaufwand, auf 
meine Sinne und Gemüthb machte, war gerade, als 
in ben frübern Jahren meiner Kindheit, wenn 
ih fo recht begeiftert, ein Maͤbrchen aus „Tau— 
fend und eine Nacht” las. — Mein ganzed Leben 
glaub ih nimmer fo viel Neihthum und Schmud 
wahrnebmen zu können, wie diefen Abend — in un: 
ferm Bönigl. Hof- und Nationaltbeater, und wie 
manches huͤbſche Geſichtchen wurde durch diefe Pracht 
erſt recht bezaubernd fchön. — Der allerböchfte Hof 
vermweilte bie balb 14 Ubr. 
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Der Bräutigam aus Dem Stegreife. 
Ein 


bumoriftifhes Jugend = Abenteuer, 
beftanden und. erzählt 


vom 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu.. 
(Kortfegung.) 
8. 

Gh war fpradlos, mie die Magb vor ber Gold⸗ 
muͤnze, als ich vor biefem Goldmaͤdchen ftand. 
Denken Sie fih einen Engel. mit fhwarzen Haaren, 
glänzend wie Rabenſchwingen auf jungem Echneeger 
filde, und blaue Augen, ein Efjenzblau aus ben 
16 Vergifmeinnicht: Gattungen Deutfhlands! ine 
ſchlanke Geftalt „ eine riftlihe Juno, Wangen, mie 
Fruͤhlingsmorgenhauch, Lippen, wie Purpurs Eco, 
das heißt: fanfter ald Purpur, und follen auch bie 
Engel im. Himmel, wie man. fagt, nur blonde 
Haare tragen, fo bat doch gewiß Feiner unter ihnen 
eine blondere Seele, wenn ed. mir erlaubt ift, durch 
diefe Sarbe die Neinheit ihrer Seele zu bezeichnen. 

Beinahe hätte ich meine ganze Großbotfchafter Faſ⸗ 
fung, verloren.. 

„Sie find alfo der Freund des Braͤutigams meiner 
Schweſter ?“ 

Thraͤnen traten in ihre Augen; ſie wendete ihr hol⸗ 
des Antlitz von mir ab, um fie zu trocknen. 

„Weg mit Verſtellung,“ — rief ih aus, — „einem. 
ſolchen Engel gegenüber kann ih. nicht falſch ſeyn. Sch 
bielt es für kluͤger, ald Freund des. Bräutigam. die 
Familie und Ihr Herz zu prüfen; allein ich bin ſelbſt 
diefer Bräutigam, ich. bin Ferdinand! doch, woher 
diefe Ihränen in: ihren. ſchoͤnen Augen ?“ 

„Herr Doktor , ich fehe ein,, daß Täufchungen uns: 
Beiden nicht. genügen. koͤnnen. So. hören. Sie denn: 
Ich bin die einzige- Tochter des Kriegskommiſſaͤrs!“ 

„Iſt es möglich? Gott: ſey Dank! Der Himmel: 
bitte mir. keine boldere Braut. ſenden koͤnnen!“ 

„Scherzen Sie nicht, es folgt. nod viel Ern—e 
ftes! Mein Vater hatte bisher die Laune,, den. gold⸗ 
luftigen: Sreiern: meine Bafe Betty: als. feine Tochter: 
vorzuftellen, um. fie zu. prüfen... Die Edlen unter ihnen: 
traten felbit. zuruͤck, den. Uebrigen,. welche: die Braut 
nur als eine unabweisbare Zugabe betrachteten, wurde: 
auf eine. ſchickliche Weiſe den Abſchied gegeben. ch: 
ließ dieß gerne. geſchehen, weil. ich dadurch ſo manche: 
laͤſtige Antraͤge vermied;, denn mein; Herz. iſt am dem 
reblichiten jungen. Dann: vergeben, dem vielleicht Die: 
Erbe- traͤgt,“ 

„Halten Sie ein! Sprechen Sie feinen: Namen 
nicht, aus! Die: plögliche Freude könnte: mich: töbten,, 
wenn. ich: der- Gluͤckliche wäre!“ 

„Zie find beiten? Sie koͤnnen lach en, während, 
ih verzweifle?“ 
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„Verzweifeln? Das ging auch noch ab! Denken 
Sie wieih: „Ich gebe nichts verloren, als 
die Todten!“ 

„Aber mein Vater will, daß ih Sie heiratben 
fon 

„Und Eie wollennicht? Hab’ ich's errathen ?“ 

„Kann id, da mein Herz einem Andern gehört ?“ 

„Unter und gefagt, — benn jeht hab’ ich nichts 
mebr zu verlieren, — mich brauden Sie in keinem 
Salle zu beiratben, wenn Sie nicht gerade felbft drin 
gend darauf bejteben; denn ih bin, was ih ſcheine, 
— nur der Freund Ihres Bräutigams, von die— 
ſem abgefendet, um alles zu verfuhen, Jhnen, vor⸗ 
züglih aber Zhrem Bater, zu mißfallen; ich ſoll 
es babin bringen, daß er felbft dem Vater Ihres 
vermeintlihen Briutigams den Abfagebrief fchreibt ; 
allein er hat es auch meiner Wahl überlaffen, ob ich 
Sie nicht lieber felbit beiratben will. Da nun die 
fes Mittel wegen allerlei Hinderniffe nicht mehr aus— 
fuͤhrbar ſcheint, muß ih ſchon am das erftere mich 
halten.‘ 

„Sie find alfo niht mein Bräutigam ?" 

„O, fepen Sie bo hinzu: Gottlob!“ 

„And der Bräutigam denkt, mie ich ? 

„Gerade fo, und no zehnmal feuriger!” 

„Liebt er ?“ 

„Was wäre das Leben ohne Liebe ?“ 

„Iſt fie feiner würdig ?“ 

„Ich kenne fie nicht; er fagt, der Himmel fey zu 
arm, ein zweites Wefen von. fo gottfeliger Anmuth 
zu erſchaffen.“ 

„Iſt's fo 2" 

„Ich fab fle nicht; er mag jedoch Recht haben, weit. 
er Sie noch nicht geſehen hat.” 

„Sehr galant!“ 

„Nur Wahrheit! 

„Was iſt nun. zu.thun, um: mich: zu reiten, um: 
den. Bater zu. bewegen, meine Wahl zu. billigen ? 

„Das Dringendite ift, daß er mich, den vermeintli= 
chen Braͤutigam, zum. Haufe hinauswirft, um. dem. 
Ihrigen Platz zu: machen, und: ich: habe: dazu bereits; 
alle. Einleitungen: getroffen.’” 

„Barum. nicht, gar ?“ 

„Nun,, wenigitens: wird ber Scheidungsbrief: vo r- 
ber Trauung. ausgefertiget;, ih: muß ja: meinem: Herrn, 
der. mich: geſendet hat, Ehre: machen; 

„Und danın ? Nochfeht ich fuͤr mich keine Huͤlfe!““ 

„Der: Onkel. wird. eine derbe: Antwort. geben;, dieſe 
erbittert. Ihren: Vater, und: Sie köfen fein. veriteiners- 
tes Herz, durch einen: Aufguß von. Eindlichen: Thränen 
und Bitten auf; er fagt. dann ja; Ste fagem ja, und 


Ihr Bräutigam; fagt. ja, und. mehr als. drei deut- 


liche. Ja braucht. man: zu. keiner. gültigen. Trauung.‘ 
„ie nehmen. die alles jo leicht!“ 


„Wird’s leichter, wenn Sie es fh wer nehmen ?“ 

„Wohl wahr; aber ein Herz, das fo- innig liebt, 
pocht immer gar bange 

„Im dieſem Sale müßte meim Herz wie Fridolins 
Eiſenhammer pochen; benn, um bie Glut meiner 
Liebe auszudruͤcken, müßte ih eine Kometenzunge: 
haben.’ 

„Kann id; auf Ihren Beiftand rechnen ?“ 

„Bollftändig! Sie follen heute bei Tiſche Ihre Wuns: 
der fehen und hören. Vergeſſen Sie nicht, fchönes- 
Fräulein, daß ich für Sie bin, was ich dem Vater 
feine — ber Freund des Bräutigams, von dem ich. 
Eie erlöfe.” 

Ein Kammerzoͤfchen lub mich zur Tafel, 

Die Mifftiimmung des Kriegskommiſſaͤrs und B et: 
ty’& mar unverkennbar; ich ſchien fie weder bemerken, 
noch fhonen zu wollen; im Gegentbeile benügte ich 
jede Gelegenheit, zu mißfallen. Ich erklärte, „ein Hus 
ger Mann heirathe nah Geld, viel Geld, und drüde 
gerne ein Auge zu, wenn aud die Braut auf zwei 
Augen fchiele; ein reicher Mann fey überall zu Haufe; 
frohe Kameraden, Luftpartien mit. ihnen, Meiſen in 
Bäder, gemütblihes Würfelfpiel, fchöne Pferde und 
Pariferwagen, Bordeaur⸗Chateau⸗Lafitte als orbindrer 
Tiſchwein, Liaifons mit Sängerinnen u. f. m. böten 
ja den reichften Wechfel bar, bie häusliche Langweile 
zu verfüßen, und hole auch der Kuckuck die Kapitalien, 
fo bleiben einem Kapitalfopfe doch die gelegenheitliche 
Erinnerung aus dem jugendlihen Studium der Erbs 
kunde, daß jenfeits ber Meere die Welt noch nicht mit 
Brettern vernagelt fen.” 

Der Kriegsfommiffär und Betty verfhwander 
von ber Tafel, noch ehe das Deffert aufgetragen wurde; 
ich gab ihr einen. warnenden Wink, daß, wir behorcht. 
werben. könnten, und fuhr: in der Aeußerung ſolcher 
Gefinnungen fort. Thereſe wurde gerufen, und 
kom mit der Entſchuldigung des: Kriegskommiſſaͤrs zus 
nid, daß er: wegen: dringender: Arbeit: auf; die Ehre 
verzichten: muͤſſe, min heute Abend Geſellſchaft zu. lei⸗ 
ſten. Das war berrlih!. Es fehlte nichts mehr zum 
Gelingen: eines: Planes, ald: daß er dem: Heren Großs: 
botichafter die Meifepäffe zum Verfügung: geftellt: hätte, 
dann waͤre ich: ein wirklicher Geſaudter, nemlich ein: 
Fortgeſendeter, geweſen. 

Nach: Mitternacht. kam ich. nach Haufe,. und ſchrieb⸗ 
noch eine ausfürlihe Depeſche an Ferdinand für: 
bie: naͤchſte Morgenpoſt. Eben: wollte idy zu: Bette ges 
ben, ald: es am: ber. Thuͤre pochtes. 

„Herein !'" 

Die. bäßlihe Magd war's. „Verzeihen Euer Gnas 
den, begann fie, „daß ich zu fo unfchicklicher Zeit zu: 
Ibnen komme ;, allein: die Urſache ift. dringend... Sie: 
find ein. liebenswärdiger, freigebiger Herr, und id) 
kann nicht. unbankbar ſeyn. Erfahren ſie alſo, daß die. 


ganze Familie des Herrn Kriegslommiffärs, mit Auss 
nahme Tberefens, im boͤchſten Grade gegen Eie 
aufgebracht iſt; ja die gnädige Frau bat fogar dem 
grädigen Herrn mit einer Scheidung gedroht, wenn er 
Ihnen nit augenbliclih den Laufpaß geben würde. 
Mit Mühe brachte er fie zur Nachſicht auf 4 Tage; 
dann wird er einen Abfagebrief an Ihren Herrn Onkel 
fhreiben, und fie felbft auf eine manierlihe Weiſe 
abfpeifen. Ach wie fehr leid thut mir dieß — „Gott und 
NRofalie mögen ed mir verzeihen!” — rief ih fran— 
zöfifch aus, damit die Magd mich nicht verfteben 
ſollte, — fo viel botfhafterifche Befonnenbeit hatte ich 
noch mitten im Freudentaumel über diefe Nachricht, — 
fiel ihr um den Hals, drüdte ihr zwei Dufaten in 
die Hand, ſchob fie zur Thuͤre hinaus, ſchloß bie 
Thuͤre und meine Augen, und warf mich in die 
Arme des mohnbekraͤnzten Traumgottes, um auf den 
Lorbeeren meines glänzenden. Eieges auszuruhen. 
(Sh Iufß folgt.) 





Die Zeidhenfprade, 
Gin Shwank, 


Ihr kennt Bürgers Mähren vom Abt aus &t..Galten ? 
So labt Eu ein Seitenſtück dazu gefalfen; 
Ihr Seht Daraus, wie der Gelehrfamkeit Wahn, 
Hochweiſe oft irr' führt auf ebenfter Bahn.. 


Als Jakob der Erfte in England regierte, 

Zu London ein ſpan'ſcher Geſandter ſtudierte 
Tieffinnige Dingez;.er bildet fih ein, 
Im. Willen der Meifter vom. Stuple zu fegn. 


An feinem Wahn: hat er die Welt eng’ verbunden, 
Daß er rine Sprache. in: Beichen. erfunden, 
Durch welche bie Bölfer an jeglichen. Ort, 
Verſtaͤndlich ſich machen „ ohn! Schrift „ ohne Wort. 


Doch klagt“ eined Tages’ er offen dem: König, 

Daß ſelbſt die Gelehrten befördern fo wenig 
Hier ,. feine Eutdeckung, obgleich. nagelnen,. 

Sie jeder. Erfindung, non. plus: ultra. fey.. 


Da ſprach der Monarch,, wie er gleichfalls: befipe,. 
Solch einen: Profeffor. der darüber [hwipe, 
Wie er völlig: brüte: dies Straußenei: auf, 
In Schottlande zu Aberdeen: fe der zu: Haus. 


Das freut den: Hiſbanier nun über bie Maaßen, 

Er: ruht: nicht „. der. König: muß: ihn veifem: Laffen ;. 
Dorthin, um zu fehen‘„ win weit der's gebracht. 
u: der. Zeicheuſprache vom ihm: aus gedacht. 


Und: Jakob, der Erſte, bejaht: dies Begehren: 
Schreibt den: Drofefforen „fie ſollen hochehren 
Ad laͤme er felber „nad Würden: und Stand, 
Den. bald dort. eintreffenden, ſpaniſchen Grand. ; 


Die Fakultät: drob war nicht: wenig verlegen,. 

Det fürſtlich gemeſſenen Auftrages: wegen,. 
Weil jener Profeffor juſt abweſend iſt, 
Zum Unheil auf die unbeſt immteſte Friſt. 


Nachdem fle bem Grande entgegen gegangen, 

In corpore feierlich ihm zu empfangen, 

Erzäptten ihm erſt fle das große Malheur ; 
Doch will er abwarten hier die Wiederlehr. 


Den Fremdling wohl gar Jahr und Tag au erhalten, 
Drob furdten die Stirnen viel düſtere Kalten, 
Zu fpanifch kam ihnen dies vor, drum erpacht 
Ein Kuiff wird, der diefes zu Nichte bald macht. 


Ein Mehger zu Aberdeen, Gordin benennet. 

Einäugig, doch ruſtig, den Jedermann lennet, 
Erzluſtig und ein recht durchtriebner Lumpan, 

Der nahm des Abweſeuden Rolle gleich an. 


Mit dem Maͤntelchen eines Doktors behangen 
Sieht man ihm im deſſen Barette auch prangen, 
Wohl inftruirt zu dem verhofffnden Sieg 

Im Horſaal den Lehrſtuhl der Mepger beſtieg. 


Dorthin war der Weife aus Spanien geeilet, 

Dem man: Der Profeſſor fen da! mitgetheifet ; 
Woſelbſt er den Piendo Gelehrten auch fand, 
Der bodfteif auf feinem Katheder ſchon ſtand. 


Er nah? ſich der Kanzel mit ernſten Gebehrden, 
Und hob einen Finger auf zu bem Gelehrten ; 
Doc diefer bedenlt fih nicht lange dabei, 
Dem Grand ſtreckt entgegen er, der Finger zwei- 


Der dentenden Epradpe Erfinder und Jünger 

Beigt feinem Kollegen alsbald die brei Finger, 
Doch Gordin, befonnen ſchnell, ballt darauf gar 
Die Kauft, ſtreckt voll Eifer dem Geguer fie dar. 


Und eine Drange zieht vor ber Erfrente 

Zu fehen, wie dieje Gebehrde er beute, 
Hält er ihm entgegen, die Frucht rein wie Gold — 
Doch der, aus der Tale ein Haberbrod holt. 


Drauf hochentzückt warb mit des Wiſſens Genoffen 
Die Prüfung mit tiefer Berbeugung gefhloffen; 
Den Spanier befragen fie offen und frei: 
Wie mit dem Profeſſor zufrieden er fey ? 


O das iſt ein föfkticher Mann, nicht zw zahlen, 

Sprach Jener mir Blicken, die voll Freude ſtrahlen, 
Mehr werth noch, als Judiens Schaͤße ſogar — 
Er hat ſeines Gleichen wohl nirgend fürwahr. 


Dem als ich zuerſt einen Finger erhoben 
Zum Zeichen der göttlichen Einheit dort oben, 
Bor er ohne Anſtand mir der Finger zw ei 
Ars Einudild beim Water, der Sohn auf noch fey. 


Und als er fah mich die drei Finger ausbreiten, 

Die heil'ge Dreieinigkeit fo anzudeuten 
Macht ſchnell eine Fauſt er, wie er dieß erblickt, 
Wodurch er, daß dieſe drei — Eins ſind, ausdrückt. 


Als ich die Orauge hervorzog zum Zeichen, 

Daß Gott pfllegt auch Süußigkeit und darzureichen, 
Wies er mir das Haberbrod, das und belehtt, 
Dies fey mehr, als Suͤßes und Ueppiges werth. 


Und wie Dankerfültt ih der Grand wegbegeben, 
Sie gegen den Mepger die Fragen erheben, 
Wie er es gemeint? fieht er zornig Nie an, 
Und hieß den Geſandten w Erzgrobiau. 
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Denn als mit dem Finger der Geck anf mich zlelte, 
Auf meine Einäugigteit ſpottend aufpielte, 
Da zeige ich zwei Finger, wohl meinend badei, 
Mein eines Aug’ fehe mehr, als feine zwei! 


Dann bob er drei Finger auf, daß er andeute, 

Drei Augen zufammen nur härten wir Beide; 
Da hätte der Grimm mic beinah’ überbraust, 
Drum machte ich ihm eine tüchtige Fauſt. 


Doc als er dem Uebermurh und feinem Hohue 

Dur die Pomeranze aufiepte die Krone, 
Verfpottend dadurch unfer ärmliches Land, 
Das fo was nicht biete aus Klippen und Sand: 


Da hätte ich bald meine Rolle vergeſſen, 

Denn Sport auf die Heimath ſcheint doch zu vermefien, 
Nun zog ih den Kuchen aus Haber hervor, 
Daß, wer mehr will als er bedarf, ſey ein Thor. 


Mecht herzlich beachten dieß die Profefloren, 
Den rechten Mann hatten fie Alle erkohren; 
Sie führten zum Lohn ihn, zum Wein und zum Schmaut 


Uud lachten den Beichenerfinder brav aus. 
W .... M. 





Pot-Pourri. 


Bunderfames Baben. 

Yorpäa, bie Gemahlin des Kaifers Nero, unterhielt FW 
Gfelinnen, bie fie überall mit ſich führte, und in deren Mild 
ſie batete. 

Steopatra, bie berühmte Königin von Aegypten, ließ um 
ein ganges Talent Gold, — zwölf taufend Kronen — friſch⸗ 
ofen kaufen, und in ihren Schloßteih werfen, um darin 
zu baden, 

Cine Herzogin von Wenebig lieh frifchen Morgenthau Iu ei 
sem Babe auffaffen, 

um das Jahr 1110. war es Gitte zu Augsburg, daß dit 
Bürger ihrem Biſchofe, fo oft er babete, zwei Badfhärzleit, 
und feinem Kaplane 40 Pfennige ſchenkten. B. 





Berſchledenartiger Gebrauch. 

Die Europäer laſſen fi durch die Blutegel das chelt 
Bebens: Prinzip aus dem Körper ſaugen. Die Ghineſen yins 
gegen ſuchen dieſes durch Moaͤßigkeit im Eſſen und Trinken ju 
vermeiden, und kochen oder roͤſten und fpeifen bie Blutegel = 
als ein gefundes und Eräftiges Nahrungs: Mittel, 





Die Mode fheint nit übel, 


Ein gläubiger Muſelmann kann vier Frauen heirathen. Aber 
ſie thun nur ſelten gut zuſammen und darum begnügt er N 
meift mit einer. Hoͤchſtens nimmt er noch eine Hagar zur alten 
Sarah. Cine Ausnahme machen die im Dienfte der Regierand 
angeftellten Zartaren und Kaufleute, welche große Rufen 
thun. Sie heirathen eine Frau in Konftantinopel, ein “ 
Diarbele, eine in Moful, eine zu Bagdad, ober wo fonft dit 
our hinführt, und fo oft fie hinkommen, find fie für fe langt 
als fie ſich dann aufgalten, zu Haufe. Mancher hat bir ſchoͤnnt 
Frau in der einen und bie reichſte in ber andern, die oͤlteſte in 
der dritte und in ber vierten Stadt die juͤngſte raus abır # 
hat doch überall eine, ohne daß gerabe die eine Din 4 
andern und noch weniger vom ber britten ober vierten etwa meh" 





Auflöfung des Logogryphs in Nro. 20- 
Zuwel — Jubel, 
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Der. Bräutigam aus Dem Stegreife, 
Ein 


bumoriftifhes Jugend » Abentener, 
beftanden und erzählt 
von 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu, 
Schluß.) 
9. 


Die Karnevalzeit brachte Feſtgelage und Bälle, de⸗ 


nen ich fleißig beimohnte, ohne der vermeintlichen Braut 
Betty. auch nur ein einziges Mal den Genuß ber 
Ballfreuden anzutragen. 

Nach einer kurzen Morgenvifite weihte ich regelmaͤ⸗ 
fig Therefens Liebesllagen ein Stündden, und 
vertröftete fie auf meinen Abſchied. 

Fuͤnf Tage waren vorüber, als ih bem Herrn Krieges 
lommiffär um gefälligen Aufſchluß bat, ob er mit meis 
nem Onkel wegen der Heiratb ſchon im Neinen fey. Er 
Aufferte, ich muͤſſe mich hinſichtlich einer beſtimmten 
Antwort noch einige Tage gedulden. 

Eines Morgens ſchickte er mir durch den Bedienten 
einen Briefvon Ferdinand's Onkel, an jenen, nem: 
id an mic, überfchrieben. Ich erbrad ihn, und las: 

„Lieber Serdinand ! 

„Kehr um, fag’ ih Dir! Den Alten reitet der Teus 
fel! Er mwill.von der Heiratb nichts mehr wiffen; er 
bat Dich mit Kohlen an die Wand gemalt. Eine ans 
dere Mutter hat auch reihe Töchter. Anbei folgt ein 
Wechfel mit 300 Dukaten; follft nicht umſonſt gegeffen 
und getrunken haben; mad Präfente, neble, und dann 
fahr ab! Mäberes mündlich ! 

Dein, 
in Dich vernarrter Onkel, 


„P.S. Ich mollte wetten, bie 
alte Here, die Kriegslommiſſaͤ⸗ 
rin, ift an der ganzen Geſchichte 
Schuld.“ 


Gh ließ Jonas den Wechſel umfepen, ber ſich 
gekraͤnkt fühlte, daß ich feine Dufaten ausfchlug. Er 
begleitete mich bei dem Einkaufe verfchiedener werth⸗ 
voller Dinge, die ich zw Geſchenken beftinmte, 

Eben war ih auf meinem Zimmer mit der Muftes 
tung befchäftiget, als eine Gftaffette vor dem Haufe 
bielt, und ein doppelt verfiegeltes Echreiben an mich 
übergab. Ferdinands Hand verhieg mir Neues; 
haſtig rieß ich die Siegel weg. 

„Herzensbruͤderchen! 

„Viktoria! Ich habe den Erbprinzen gerettet; die 
Kriſis iſt gluͤcklich überftanden! So eben erhielt ich das 
Dekret als Obermedizinalrath und erſter Leibarzt des 
Erbprinzen; die andern Hofaͤrzte möchten mich vers 
giften, und ich ihnen vergeben. Morgen wirſt 
Du dieſe Nachricht in der Hofzeitung leſen. Der On⸗ 
kel wird ſich den Kopf zerbrechen, wie ich den Erb— 
prinzen kuriren, und zu gleicher Zeit in R.. ſeyn kann. 
Bleib noch 6 Tage in R.., dann hole ich Di ab, um 
nah 9. zu eilenz; mein Liebhen muß ih um jeden 
Preis finden; num bat fih das Blatt gewendet, Ich 
bringe fie zum Onkel, und bitte um feinen Segen! 
Leb wohl! 

Dein alter Freund Ferdinand!” 


„Ih gratulire Dir von Herzen,“ rief ich aus, 
„und mir condolir ih; denn es Kann ſich fügen, 
dapich nun aus dem Regen in die Traufe komme.’ 

Um andern Morgen trat der Kriegsfommiffär, mit 
per Hofzeitung in der Hand, in mein Zimmer, um 


mir eine förmlihe Etaatsvifite zu machen, und alles 
mögliche Gluͤck zu wuͤnſchen. Er war erftaunt über 
mein gleichgültiges Benehmen bei einer fo ehrenvollen 
Auszeichnung. Selbſt die Frau Kriegstemmiffärin, 
welcher ber Alte nicht eine Biertelftunde lang verfchweis 
gen durfte, daß ich der wirkliche Bräutigam fen, und 
nurzum Spaße als fein Freund erfcheinen wolle, lenkte 
wieder ein, und fihien nicht abgeneigt, ihren Widers 
willen gegen mich der Eitelkeit zum Opfer zu 
bringen, einen Obermedizinalratb und Leibarzt eines 
Erbpringen zum Schwiegerſohne zu baben. Es war 
ſchon fehr hohe Zeit, jeder Verſoͤhnung vorzubeugen. 
Mit der zierlichen Nede eines Gefandten, der das Abs 
berufungsfchreiben feined Hofes überreicht, nahm ich 
am fünften Tage förmlich Abſchied, und überrafchte 
auf eine Höhft angenehme Weife durch meine Geſchenke, 
denen eine Beimifhung von Bosheit nicht fehlte, 

Die Ulte erbielt einen vollſtaͤndig eingerichteten Putz⸗ 
tifch mit Schminkftöpfchen von allen Farben, bei deren 
Anblick fie aus Uerger felbft alle Farben bekam; 
Betty eine prächtige goldene Dofe, der Kriegsfoms: 
miffär einen Meerſchaumkopf mit einem türkifchen 
Nohre, deſſen gewaltiges Bernftein» Mundftäd mit 
Brillanten garnirt war, und Therefe einen wahrs 
haft fürftlichen Zobelpelz- Mantel. 

Da wurde ein Fremder gemelbet; mit den Ge: 
ſchenken befchäftiget, nahm von diefer Meldung Nies 
mand Notiz, als Therefe, bie in das anſtoßende 
Beſuchzimmer trat, 

Ploͤtzlich bören wir einen durchdringenden Schrei, 
reißen die Ihüre auf, und erbliden Therefen, ohn= 
wichtig im die Knie gefunfen, in— Serbinande 
Axmen! 

10. 

Ferdinand hatte feine Fugenie gefunden, 
und Eugenie ihren N. N. ; denn verliebte Mädchen 
kümmern fi im der erften Liebe golden Zeit nicht viel 
darum, welchen Namen bie heilige Taufe dem Ges 
lebten gab, wenm er nur doch den rechten Glaus 
ben bat, und die wahre Liebe. Eo bequem macht 
es der Zufall wohl nur felten feinen Lieblingen. Eie 
bied Tberefe Eugenie, batte aber im Erzie— 
hungs⸗Inſtitute den Namen Eugenie beibehalten. 

Daß fie die Tochter eines Etenerratbes aus H** 
fen, war eine vom Kriegsfommiffir mit ber Vor— 
ſteherin des Inftitutes aus befonderen Gründen ges 
nommene Verabredung; die erfte Liebe kennt nur 
die Liebe, und kümmert fih nurzulegt um andere 
Verhaͤltniſſez defmegen erfundigte ih auch Ferbis 
nand im Anfange feiner Liebe nicht um ihre Fami—⸗ 
Lie, und bald darauf war fie verſchwunden. 

Meine Großbotfhafter-Inftruktion war nun völlig 
erloſchen, und ich konnte wieder in meiner ganzen ans 


gebornen Liebenswuͤrdigkeit und Galanterie erfcheinen, 
von ber ich felbft Meferve-Artillerie ins Feuer führte, 
um der Frau Kriegslommiffärin förmlich ben Hof zur 
machen. Ich glaube, fie hätte mich geheirathet, wenn 
fie nicht zufällig ſchon verbeiratbet gewefen wäre. 

Nun war freilich Jubel im Haufe! 

„Bir faßen fo fröplih beifammen, 

und hatten einander fo tieb," — 
an ber reichen Mittagstafel, als urplöglich eine bepeljte 
Eisbaͤr-⸗Figur, der Onkel, einem Emigranten aus einer 
Menagerie, wie ein Ei dem andern ähnlich, zur Thuͤre 
bereindonnerte, aber bei dem Unbliche der Hodyzeit zu 
Kanaan regungelos fteben blieb, wie ein. ausgeftopf= 
te8 Ungeheuer. Ich bätte vor Lachen zerberiten moͤ— 
gen, während die Uebrigen am Halje des wildfehurigen 
Onteldens hingen. Eine Etunde früher hätte er Die 
Nolle von Banquo’s Geift an Macbeth's koͤniglicher 
Tafel fpielen können. Nun aber war alles ein Herz 
und ein „Dalken,“ wie man in unferer herzlichen 
Volksſprache fo gemütblich zu fagen pflegt. 

„Mein lieber Talleyrand,“ fragte Berbinanb, 
„tie kann ich Dein diplomatifches Genie belohnen ?“ 

„Freund, laß mid bei Deiner Trauung eine Kranze 
jungfrau machen!“ 

„Sordere nicht von mir, was felbft die Götter Dir 
nicht gemäbren können! Ich bleibe nicht lang Dein 
Schuldner 

Gr hat Wort gehalten, und mir an feinem Hochs 
jeittage ein huͤbſches Landgütchen am. Eibſee im bayes 
riſchen Hochlande gekauft, das ich zu meinem Witt⸗ 
wenfige beftimmt babe. Jonas wurde zur Hochzeit- 
tafel gezogen; er bot mir_aber feine Dulaten nicht 
mebr an. 





Malerifhe Stadt» Reifen. 
Bon Mm. ©. Saphir. 
2. Die Graben: und Kohlmarkt:Promenabea 
(Beſchluß.) 
Die ſcharfe Ecke. | 

Sch habe ſchon in der Einleitung meines Auffages 
von der Mirhtigkeit diefer Ecke gefproden, und wie 
man da mit allen Gattungen Pferden in die freude 
fchaftlihfte Berührung geraͤth. Die Kunft des menfche 
lichen Lebens bejtebt nit nur darin, daß man bie 
Menfchen alle zu feinen. Zwecken benüge, fondern. daß 
man auch die Pferde im fein Intereſſe ziebe.. 

Man kann jept ohnehin in keine Maͤnnergeſellſchaft 
geben, ohne genaue Kenntniß ber Pferde, Wen bie 
drei Grazien der Männerwelt; Bereiter, Schmidt 
und Sattler nicht freundlich Tächeln, der iſt ein 
verlorner Menfh. Die Titel-Vignette des „Con ver⸗ 
fationssLerifon für Herren,“ kann nichts 
anders als ein Stall ſeyn. Ich fehe die Zeit kommen, 


” 
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wo jeder junge Mann fein Schooßpferb mit in die Geſell⸗ 
fchaft bringen wird. Fruͤher war die Menſchenkennt⸗ 
niß das Etubium der Männer; jept, die Pferdes 
kenntniß; die Pferde wiffen fie beffer zu zügelm als 
ihre Keidenfchaften, und die einzige Schule, bie fie 
mit Eminenz durchmachen, ift die Neitfhule ie 
find auch in den Pferden fattelfefter, als in den 
Wiſſenſchaften. 

Es gibt gar keine jungen Maͤnner mehr, es gibt 
blos Centauren, balb Mann, halb Roß; und bie 
Mythologie der Nachmelt wird von unferer Zeit berichs 
im: „Juͤnglinge; fo hießen eine Gattung Ges 
fhöpfe, die zwei Köpfe und ſechs Fuͤſſe hatten; die 
Köpfe waren das Unbedeutendfte am ihnen; vier Füffe 
gebrauchten fie bei allen öffentlihen Angelegenheiten, 
und zwei fehr felten, und blos in engern Familien— 
kreifen, u. f. w.“ 

Wenn man jept in Gefelfchaft ift, und bemerkt, 
wie ed zum Zone geworden zu ſeyn fcheint, daß die 
Männer das weibliche Geſchlecht ohne alle Galanterie 
und mit aller Pachlaͤſſigkeit behandeln, ſo muß man 
bedauern, daß micht Pferde ſtatt Damen in der Ge— 
ſellſchaft ſind, die wuͤrden ihre volle Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch nehmen. 

Da ſtehen in der ſchoͤnſten Damengeſellſchaft zwei 
Männer in einer Fenſter-Embraſuͤre und ſprechen an— 
gelegentlich; ihre Augen funkeln, ihre Bruft hebt 
fih ftürmifh, um ihre Lippen Ereifelt fih der Aus: 
druck tiefer Empfindungen, fie fprechen gewiß von dem 
Gegenftande ihrer Herzen, es ift der Götterfunke der 
Liebe, ber in ihren Blicken Todert, ich nähere mich 
und lauſche, und höre fie reden — von einem Reitz 
pferd 1 — 


Man muß jegt nicht mehr fagen: „Mann und 
Weib if ein Leib,” fonden; „Mann und 
Roß iſt ein Leib.“ Und leider wiſſen oft beide 
nicht, wo ſie der Hafer ſticht! Ich finde es auch 
ſehr geiſtreich, daß den Männern jeht die Societée 
der Pferde intereſſanter iſt, als die der Frauenzimmer; 
denn einem Frauenzimmer zu gefallen und es dahin zu 
bringen, daß die Frauenzimmer nach unſerm Sinne ge⸗ 
ben, dazu gehört Verſtand, feine Sitte, Geiſt, Wilfen 
und Bildung; aber es dahin zu bringen, daß eim Pferd 
nah unferm Einne gebt, dazu gebört nichts, als 
Sporn und Peitfhe; Sporn und Peitſche bekommt, 
man zu kaufen, aber Geift, Bildung, feine Sitte, 
Epevalierie und gejellige Liebenswuͤrdigkeit, find Eeim 
Niemzeug und keine Sattler» Nequifiten! 

Die Männer müffen jept wiedas Wildpret ein Bis⸗ 
chen haut gout haben, fie müſſen ein Bischen nach dem. 
Stalle riechen, das ift pikant; jeber Philefoph riecht 
ja auch nach feiner Echufe, warum follen die Reiter 
nicht nahlihrer Schule riechen? 


Die Pferde find auch Urſache, daß die Männer 
nicht heiratben; fie wollen nicht auf Freiers Füßen 
geben; wenn man auf Freiers Füßen reiten könnte, 
fie würden Alle Freier. 

Ich freue mich auf die Zeit, wo bie Herren ihre 
Pferde in ben Thee dansant mitbringen werden, und 
mit ihnen links tanzen werden! Hat au fo ein 
Mann eine rau oder eine Gelichte, welche die Könis 
gin feines Herzens ift, und deren Gerz fein Königreich 
it, fo ruft er doch aus! 

„A horse a horse, a whole Kingdom for 
a horse !* 

Da find wir Dichter, die wir doch eigentlich auf 
bein Pferde geboren find, auf dem Pegafus nämlich, 
doch anders; wir fleigen vor unfern Königinnen des _ 
muͤthig von Pferde und beugen unfere Knie: — 

Doch, ich vergeffe, daß ich von der Graben⸗Ecke 
fpreden wollte, und wie man da von den Pferden 
Nugen ziehen fol. Diefes Geheimniß ift ganz einfach 
und beruht blos auch auf Erfahrung. Oft naͤmlich 
rollt in einem Wagen ein holdes Antlitz voruͤber, aber 
wie der Wirbelwind iſt's vorbei und nicht mebr zu 
ſehen, dann verliere man den Muth nicht, ſondern 
trabe ſchnell bis an die ſcharfe Ecke, da wird der Wa— 
gen gewiß noch eingeholt, da muß er oft lange ſtehen 
oder langſam fahren, und da kann man ſich an die Wand 
preſſen, wie ein Freskobild, und das holde Antlig 
betrachten, welches durd das Wagenfenfter heraus 
lugt wie eine Wafferlilie durch die Spiegelflutb. Hier 
an diejer Ede ifinidt nur Verzug im Gefahre, 
fontern dann noch mehr Gefahr im diefem Vers 
zug! — 

Dieſe ſcharfſinnige Scharfe-Eck-⸗-Bemerkung, die 
ich wohlfeil erlangt und theuer bezahlt 
babe, kann vielleicht manchem Graben⸗ und Kohl—⸗ 
markt» Spatziergaͤnger von erſprießlichem Nutzen ſeyn, 
weshalb ich ſie aus Naͤchſtenliebe, auch hiemit oͤffent⸗ 
lich befannt made, 

Bei biefer Ecke erinnere ich mich gelegentlich, daß 
alles im Leben: eine Ede oder ein Ende haben muf, 
alfo auch Spapiergänge auf den Kohlmarkte. Wenn 
ich einmal wieber in befferer Laune bim, als jegt, will 
ih die Promenade auf dem, Graben. fortfegen, alic, 
lieber. Leſer: 

„Des Kohlmarkts bift Du ledig. 


Gott fey Dir brim Graben gnaͤdig.“ B. Th. >) 





Kirdſchali, der Raͤuber. 
(Map. fi d. Lit. des Auel.) 

Kirdſchali mar von Geburt ein Bulgar. In tuͤrki⸗ 
ſcher Sprache bedeutet Kirdſchali einen Helden, einen 
Wagehals. Sein eigentlicher Name iſt mir unbekannt. 

Durch ſeine Raͤubereien hatte Kirdſchali ſich in der 
ganzen Moldau furchtbar gemacht. Um einigermaßen 


einen Begriff von ihm zu geben, merbe ich eine feiner 
Thaten fchildern. Einft in der Nacht überfielen er 
und ein Urnaut ein bulgariſches Dorf. Sie fepten es 
an beiden Enden in Brand und durchſuchten jede eins 
zelne Hütte. Kirdſchali mordete und der Arnaut ſam⸗ 
melte die Beute. Beide. fhrien: Kirdſchali! Kirds 
fhali! Das ganze Dorf lief auseinander. 

Als Alerander Ypfilanti fi an die Spipe des Auf⸗ 
ftandes ftellte und Truppen. zu fammeln begann, führte 
Kirdſchali ihm einige feiner alten Gefährten zu. Der 
wahre Zweck der Empörung war ihm wenig bekannt, 
aber der Krieg bot ihm Gelegenheit dar, ſich auf Kos 
ften der Türken und vieleicht aud der Moldauer zu 
bereihern — und dieß fhien ihm unzweifelhaft. 

Alerander Dpfilanti war perfönlich tapfer, befag 
aber nicht die nöthigen Eigenſchaften, um eine Rolle 
durchzufuͤhren, die er fo hipig und unvorfichtig begons 
nen hatte Er verfland es nicht, die Menfchen zu 
behandeln, denen er befeblen mußte, Sie hatten mes 
ber Achtung noch Vertrauen zu ibm. Rad der uns 
glüdlihen Schlacht, in welcher die Blüthe der gries 
hifchen Zugend fiel, gab Jordaki Dfimbioti ihm den 
Math, fih zu entfernen, und nahm felbft feine Stelle 
ein. Dpfilanti entfloh. zur Öfterreichifchen Gränze und 
fandte von bort aus. feine Verwünfchungen an feine 
zeitherigen Theilnehmer, die er Ungeborfame, Memz 
men und Zaugenichife nannte. Diefe Memmen und 
Zaugenichtfe ſtarben aber größtentheil® unter den 
Mauern des Klofterd Sek, oder an den Ufern bed 
Prutb, in verzmeifelter Vertheidigung gegen einen 
zehnmal flärkeren Feind. 

Kirdſchali befand fih in Georg Kantakufins Trups 
penabtbeilung, von melhem Anführer man baffelbe 
fagen kann, wie von Dpfilanti. Am Abend vor der 
Schlacht bei Skulenami erbat fih Kantakuſin von dem 
euffifhen Befeblsbaber die Erlaubnif, unfere Quas 
rantaine« Anftalt zu beziehen, Seine Truppen blieben 
obne Anführer. Kirdfchali aber, Saftanos, Kantas 
goni und mehrere Andere bedurften eines Anführers. 

Die Schlaht bei Skulenami ift, fo. viel ich weiß, 
ned von Riemanden in ihrer rübrenden Wahrheit ges 
fehildert worden. Dan ftelle fih 700 Arnauten, Als 
banefen, Griehen, Bulgaren und zufammengeraffte 
Menfhen aller Urt vor, die nicht den mindeften Bes 
griffvon Kriegskunſt hatten, und ſich im Ungefiht von 
15,000 tärfifchen Neitern zurüc zogen. Diefer Heine 
Haufe gelangte bis zu den Ufern des Pruth und ftellte 
zwei Heine Ranonen vor fih bin, die er in Jaſſi im 
Pallaſt des Hospodars gefunden hatte, mo fie bei feierlis 
chen Gaſtmahlen benupt worden waren. Die Türken wuͤr⸗ 
den gerne mitKartätfchen gefeuert haben, wagten es aber 
nicht ohne Erlaubniß des ruffifchen Befehlshabers: die 
Kartaͤtſchen wären gewiß über den Fluß zu uns her: 
über geflogen. Der Chef der Quarantaineanſtalt (der 


jept tobt if), wiewohl 40 Jahr in Ariegäbienften, hörte 
bier zum erftenmal das Gaufen der Kugeln, is 
nige derfelben brummten ihm ziemlich nahe in die Ohren. 
Der Alte ward fürchterlich wild und ſchalt dafuͤr dem 
Major des in der Anſtalt befindlichen Ochoßki'ſchen 
Infanterieregiments tühtig aus, Der Major, ber 
nicht wußte, was er thun follte, Tief an ben Fluß, auf 
deſſen jenfeitigem Ufer die Türken ftanden, und drohte 
ihnen mit dem Singer, worauf ſich die ganze Abthei⸗ 
lung zuruͤckzog. Der Major, der mit dem Finger ges 
droht hatte, hieß Chortſcheffsky. Was aus ihm ger 
worden ift, weiß ich nicht. (Zortfegung folgt,) 


Theater. 

Auf dem Muͤnchener Hoftheater wurde in ber. Ichten Woche 
des Januars ein (zuerſt in Berlin, dann in Dresden ausgeführs 
tes) Auftfpiel : „Lüge und Wahrheit” mit Erfolg gegeben; mit 
nit minberem Beifall gab man zum erften Mal ein Luſtſpiel: 
„Die Braut aus ber Reſidenz.“ Ueber ben Namen ber erlaudten 
Berfafferin beider Zuftfpiele hat man nur Bermuthungen, 

Auf dem Theater zu Rürnberg, bas jest unter ber Dirck- 
tion des früher in Augsburg mit Weinmüller affoclirt gemefenen 
Direktors Eu& geführt wird, hat der Tenoriſt Breiting feine 
Gaſtrollen beendigt. Wie wir hören, wird GR. Breiting dem» 
nächft auf dee Augsburger Bühne gaſtiren. 

In Berlin wollen die Schaufpieler, zu. befferer Förderung 
ihrer Kunft, einen Berein gründen, um die bramatifhen Meis 
fterwerte zu Iefen, zu analyſiren und fie ſich felber beftens ins 
Klare zu bringen; ferner bei neuen Mollen fi ihre Anfiäten 
über die Art ber Auffaffung und Darftellung mitzutheilen, Gin 
guter Gedanke und namentlich defhalb gut, weil bie Berfamms 
kungen eines folhen Vereins die Proben erfegen Fönnen, welche 
vor den zwei ober drei an den Theatern üblichen noch fehlen. 








Pot-Pourri 


Bor Kurzem kam ein deutſcher Stubent auf einer Fußwan- 
derung durch Frankreich in altbeutfchthümlicher Tracht, mit einem 
langen Spigbarte und einem Raͤnzchen auf dem Nüden, durch 
Valenciennes. Kaum wurbe man ibn gewahr, als ihm eine Menge 
Kinder mit dem Gefchreiz „der ewige Jude!” nachzog. Sa 
weit bringt ed die Sucht — aufzufallen, daß man am Ende gas 
durchfaͤllt. 

Der Beftienbändiger Martin hat gegenwärtig eine Rivalin in 
feiner Bändigungs:- Methode, an einer jungen, fhönen, ſchwaͤch⸗ 
tichen Dame gefunden, welche in Calais ihre Menagerie zeigt: 
Sie beſucht Loͤwen und Tiger, in ihrem Kaͤfigen, ſelbſt den Pan⸗ 
ther hat ſie unter den Pantoffel gebracht und mit der Hyäne 
tändelt fie, wie mit einem Liebhaber, Wenn aber biefer Galan 


ungetreu wird? 
Bei und giebt es ambulatorifhe, — auf dem Miffffippt das 
egen — ſchwimmende Bühnen. Gin ſolches Theater auf großen 
voten aufgefhlagen, fegelt von Pflanzung zu Pflanzung, und 
von einer am Fiuffe befindlichen Stadt zur andern. Werden die 
Einnahmen wälferig, dann lichtet Thalia die Unter, und Reuert 
nach einem der Dramaturgie gänftigern Klima. Unter den beruͤhm⸗ 
teften Waſſer⸗Aktricen Behr Dip Karoline Chapman oben an, 
denn wenn diefe auftritt, 'ergießt fi die Gunft des Publikums 
an ber Kaffe in einem Silberregen von Dollars. Sonft hatte 
biefe Flußgefellfchaft das Monopnt auf benanntem Strome — als 
fein jegt ift, wie überall, fo auch bier, Gewerbfreiheit eingetre« 
ten, und nächftens dürften wir Nachrichten von dort ber erhalten, 
daß eine Gefelfchaft die andere in den Grund ſegelt. An Bus 
flüffen kann «6 einer folhen Wafferentreprife wenigſtens mie fehlen I 
— — — 
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Dem Angedenten 


bes 
verdienftvollen Herrn 


Dr. Daniel Eberhard VBenfchlag 


tönial. Hofrath und Ehrenritter des fünigl. Ludwigs · Ordens, Stadt ⸗ 
Bibtiothefar und Eonferwator des Antiquariums. 


So fentft auch du dein mübes Haupt zur Erbe, 
Du edler Baum, an ſchoͤnen Früchten reich, 
Die bein gefunder Stamm uns ftets befcheerte, 
Du, ber duch Tat und Wort und Beifpiel lehrte, 
Ber kommt bir an Verdienft, an Segnung gleich? 


An deinem Grabe fließen Trennungs »Bähren, 
Ton edlen Sproffen wirft du heiß beweint, 
Die Jugend banft bir einen Schatz von Lehren 
Und deinen Grabftein wird die Infchrift ehren: 
bier ruht ein Weifer und ein Menfchenfreund j” 


Ein dauernd Denkmal wufteft du zu gründen 
Bei jenen Römere Monumenten dir; 

Nie wird dein Angedenken bei uns ſchwinden, 

Stets dein Verdienſt die Anerkennung ſinden, 
Womit drin König did) geehret Hier, 


In ber Gelehrfamkeit geweihten Hallen, 
Bo ihre Schäge treulich du gepflegt, 
Wird rühmlid oft dein Name noch erſchallen; 
Denn freundlich, liebreich, boteſt du dort Allen 
Die Gabe, welche ſeinen Wunſch erregt. 


D ſchlummre fanft! Nach manchen Prüfungsnädten — 
Streut auf bein Grab ein Bluͤmchen Freundeshandz; 
Dort aber in dem Lande der Gerechten 
Wird deine Stirn ein Sternenkranz umflechten, 
Wie jede Tugend ihre Krone fand. 
Boom. 


— rr — — — 


Neue Methode Geld zu erlangen. 
Franzoͤſiſche Serichtsſcene. 

Am 10. Januar erſchien vor dem zweiten Kriegs⸗ 
gerihtvon Paris ein Soldat von angenehbmem Aeußern; 
an feinen ausgezeihneten Manieren und an feinem 
leihten Ausdrude erfannte man leicht einen jungen 
Mann, für deffen Erziehung Sorge getragen worden 
war, Der von einer Wache an die Gerichtsbanf Ges 
führte hieß Guerin, Erfeminarift von Verfailles, 
welcher gegenwärtig ald Korporal im 31. Linienregie 
mente dient, und auf die Anfhuldigung zum Nach—⸗ 
theil feiner Kameraden begangener Prellereien antwor: 
ten und ſich wegen einiger falfchen Unterfhriften rechts 
fertigen follte, -vermittelft deren er fich mehrere von 
ihren Eltern an verfchiedene Soldaten geſchickter Geld» 
fummen bemächtigt hatte, Meberdieß war Guerin noch 
angeklagt, feine Sahne verlaffen zu haben. . 

Guerin vereinigte mit dem in ben geiftlihen Schu— 
len genofjenen Unterricht eine außerordentliche Geſchick⸗ 
lichkeit, und gewann dadurch das AZutrauen ber Sol: 
baten, lernte deren Samilienverhältniffe kennen, und 
benügte fie, um ſich Geld zu verfchaffen. Er ſchrieb 
nämlih an die Eltern im Namen der jungen Eoldas 
ten, bald fehr pathetiſche und fentimentale Briefe, 
bald fieß er wieder Schreiben abgeben, voll von Uns 
zufriebenheit und Zorn, welche aber alle einen aus— 
druͤcklichen Schlußfag hatten, des Inhalts, ſchnell 
und prompt an die Adreffe des Korporald Guerin, 
deffen Redlichkeit über allen Verdacht erhaben fen, 
Geld zu ſchicken. So fchrieb Guerin im Namen eines 
gewiffen Lemoigne einen Brief an deffen Mutter, wor 
von bier ein Auszug folgt:] 

„Meine theuere, innig geliebte Mutter! Zur ſuͤße⸗ 
ften Freude gereicht ed mir, Ihnen melden zu Fönnen 


daß ich mich, Gott fey Dank, ganz wohl befinde, und 
daß meine Gefundheit mir verftatten wird, einige Zeit 
auf Urlaub zu geben, um Sie in meine Arme zu 
fliegen ıc. - Aber Sie wiffen, liebe Mama, es ift 
unmöglihd, 120 Etunden ohne Geld zurüczulegen. 
MWollten Sie fo gütig feyn, und mir mit umgebender 
Poſt 50 oder gleichviel auch nur 30 Franken fenden. 
Eie können es jedoch nicht direft an mich adreffiren, 
böchit verehrte Mutter; allein ich habe hier einen bra» 
ven, rechtfchaffenen Freund, oder vielmehr Bruder, 
der ed mir gerne leihen würde, wenn ich abreifen 
wollte, bevor ich Ihr Geld empfangen hätte, Diefer 
genießt ein folhes Vertrauen, daß... Doch mas! 
er ift mir ein Bruder, ein wahrer Bruder, für bs 
ren armen Jean-Louis, welcher von dem einzigen 
unfche befeelt ift, Eie liebfofen zu können, fobald 
er das Meifegeld empfangen haben wird, Diefer mein 
Sreund beißt Guerin, Korporal der zweiten Roms 
pagnie des zweiten Bataillons des 31ſten Negiments. 
Setzen Cie nicht auf die Adreſſe, an mid das Geld 
einzubändigen, denn dieß Fönnte Schwierigfeit machen, 
da, im Fall, daß ich abwefend wäre, ein allzu großer 
Poſteifer baffelbe von Poft zu Poft fpazieren fahren 
laſſen könnte. — Sch vergaß, Ihnen zu ſagen, bie 
Eltern des Barraur findlihft zu grüßen und fie zu ers 
fuchen , ihm durch diefelbe Gelegenheit und unter ders 
felben Adreſſe des Korporals Guerin etwas Geld zu 
ſchicken. — In der Erwartung des Vergnügeng, viel 
geliebte Mutter, fobald ald möglich von Ihnen Nach: 
richt mit dem Poſtſcheine zu erhalten, verbleibe ich, 
Eie mit findlicher Liebe füffend, Ihr lieber Sohn 
Jean-Louis Lemoigne” 

Die gute Mutter Lemoigne's erhält den Brief, holt 
aus einem Heinen ledernen Beutel zwei Zwanzigfranfs 
ſtuͤcke und eilt auf die Poft, eine Anweifung auf das 
Lager von Eompiegne zu verlangen, Der ausdrüdlichen 
Vorſchrift zufolge ftelt fie den Schein auf ben Kors 
poral Guerin und fügt nod 10 Frks. von der Mutter 
Barraur für deren Sohn, mwelder in demfelben Re— 
gimente diente, hinzu. Mit umgebender Poſt erhält 
Guerin die Antwort und die Summe und ftellt bafür 
dem Wagenmeifter die Quittung aus. Nah Verlauf 
einiger Tage fchreibt er der Mutter Lemoigne, daf 
feine VBorgefegten ihn den Urlaub verweigert hätten, 
doch dap er ftets der treu ergebene und über das letz⸗ 
tere Zeichen ihrer mütterlihen Liebe tief gerührte Sohn 
feyn und bleiben werde, 

Mittelſt aͤhnlicher Mittel beging Guerin an mebres 
ren Eoldaten und felbit am Kapitän Balery von dem— 
felben Negimente verfihiedene VBetrügereien, worauf 
der richterlihe Epruch eingeleitet wurde. Der Erfemis 
narift fonnie fih von der gegen ibm gerichteten Anklage 
nicht reinigen, hatte aber die Vorſicht gebraucht, zwei 
Briefe an den Kriegsgerihis-Präfidenten und an den 


Napporleur zu ſchreiben, worin er feine Verbrechen 
eingeftand. „Der Tod,” fagte er, „würde mir taus 
fend Mal füßer feyn, als, von ber Welt entfernt, eine 
mit Infamie gebrandmarkte elende Eriftenz binzufchlep: 
pen. Ihre Herzen find dem Unglüc offen und Eie 
werben mir eine ſchimpfliche Verurtheilung erfparen. 
Leider! mürde mein Leben zu kurz feyn, um durch ein 
ereinplarifches Betragen die reuige Zerknirſchung über 
meine Fehler zu beweiſen.“ Unter dem Verleſen dies 
fer und ähnlicher Briefe vergoß er unzählige Ipränen 
und murmelte Worte der Neue vor fi bin. 
Lemoigne, ber erfte Zeuge, fagte: „Ich würde nie 
Klage gegen ihn erhoben haben, weil ich nicht den Tod 
des Suͤnders will; doch von dem öffentlichen Nichter 
aufgefordert, muß ich die Wahrbeit bekennen. ch 
fhreibe wie eine Katze; ich bat daher den Korperaf 
Guerin, welcher wohlunterrichtet ift, weil er fih, wie 
man zu fagen pflegt, der Galotte beſtimmte, mir nur 
ein Heines Briefen an meine gute Mutter in der Pros 
vinz aufzuſehen; ich verlangte 10 Frank, um dem ars 
men Zafchenfou des Soldaten, fagte ich, ein wenig 
zu verlängern. Der Brief ging auf die Pol; es kam 
Antwort darauf; flatt 10 Frank fihichte meine Mutter 
mir 15 Frank; ohne Zweifel war die gute Mutter bei 
guter Laune; Fortune koͤmmt im Schlaf, fagte ich zum 
Korporal Guerin, der mir zur Antwort gab, daß er 
mir diefe Ucberrafhung veranlaßt, indem er 15 Frank 
verlangt hätte. Ich Fonnte nicht anders, als generds 
gegen den Korporal feyn. Es ſcheint jedoch, daß ders 
felbe, welcher dur dieſen Brief die Adreſſe meiner 
Mutter erfahren hatte, Luft befam, Alles für fich felbit 


zu behalten; er hatte demnach 40 Frank verlangt, ohne 


daß ich etwas davon wußte. Def erſten Brief hatte 
ich unterzeichnet, allein die Unterfchrift des andern, 
welder um 40 Frank bat, iſt falſch. 

Die andern Zeugen fagien nach einander daſſelbe 
aus; ſtets hatte der Korporal ſich beffelben Mittels, 
feine Betrügerei auszuführen, bedient. Der Kapitän 
Valery erklärte, daß ein unter feiner Aufficht ſtehen⸗ 
der Soldat 300 Fr. bei ihn deponirt hätte; diefer Sol: 
dat wäre immer fparfam in feinen Ausgaben und von 
ordentlichen Betragen geweſen; er ſelbſt hätte daher 
Verdacht gefcböpft, als derfelbe nah und mach dieſe 
Summe zurücdgefordert hätte; er wäre bald im dieſem 
Verdacht beitärkt worden, als er einen Brief von feis 
nem Protöge erhalten, der durch feinen wenig polirten 
Ton gegen bie frübern bedeutend Fontraftirt hätte. Der 
Styl diefes Briefes, fagte ber Kapitän, ift offenbar 
das Mefultat eines böfen Rathes; ich bielt es für meine 
Plicht, Sie davon in Kenntniß zu ſetzen; und in def: 
fen Folge find alle Betrügereien des Korporals an den 
Tag gekommen. — Guerin, bei Zeiten davon benach— 
richtigt, nabm bie Flucht, wurde aber wieder ergriffen. 

Das Kriegsgericht erklärte ihn des Betrugs und 


der Verfälfhung, nicht aber ber Defertion ſchuldig. 
Mithin wurde er zu fünfjähriger Eifenftrafe'und Milis 
tärbdegrabation verurtheilt, 

Als Guerin fein Urtbeil vernabm, rief er aus: 
„Die menſchliche Gerechtigkeit it für die Neue uners 
bittlich; aber die Gerechtigkeit Gottes wird barmbers 
ziger ſeyn. Gott weiß es, daß, wenn ich Geldfums 
men unterſchlagen habe, mich nie der Gedanke, fie einft 
wieder zu erjehen, verlaffen hat; und mit Huͤlfe meis 
ner Familie werde ich dieß auch halten!“ 

Guerin erklärte, Nevifion nachſuchen zu mollen. 





Kirdfhali, der Räuber. 
(Bortfetung.) 

Am folgenden Tage aber griffen bie, Türken bie 
Hetäriften an. Da fie es nidt wagten, weder 
mit Kartätfhen noch anderem Geſchuͤh zu ſchießen, 
fo bedienten fie fich ihrer banken Waffen. Die Schlacht 
war bfutig. Bei den Türken bemerkte man Lanzen, 
die fie früber nicht hatten; es waren ruffifche, In 
Folge eines Befehls unferes Kaifers konnten die Hetaͤ⸗ 
riften über den Prutb geben und fih in unjere uns 
rantäneanftalt flüchten. Sie beganıen, ſich über den 
Strom zu retten. Kantagoni und Safianos blieben 
zulegt auf dem türfifhen Ufer. Der Abends zuvor 
verwundete Kirtfchali lag bereits in der Quarantaine, 
Eafianos ward erſchlagen. Kantagoni, ein fehr dicker 
Mann, hatte durd eine Lanze eine Wunde im den 
Unterleib erhalten. Mit einer Hand bielt er feinen 


Ebel in die Höhe, mit der ander ergriff er die feinds 


lihe Lanze, ſtieß fie fich tiefer in den Leib und ers 
reichte auf dieſe Weife mit feinem Saͤbel feinen Geg— 
ner, mit dem er darauf zufammen die Geele ausbauchte. 

Alles war beendigt. Die Zürken hatten geſiegt. 
Die Moldau war befreit. Ungefaͤhr 600 Arnauten 
zerftreuten fih in Beffarabien; obgleich fie nicht wuß— 
ten, wovon fie leben follien, waren fie Rußland doch 
für feinen EChug dankbar. Sie führten ein müfiges, 
jeboch fein liederfiches Leben. Man konnte fie jeder: 
zeit in den Kaffeehaͤuſern des balbtürkifchen Beſſara— 
biens ſehen, mit langen. Pfeifen im Munde, und 
dien Kaffee aus Heinen Taſſen trinfend. Ihre vers 
brämten Jacken und rotben fpigen Pantoffeln fingen 
ſchon an, fih abzunugen; ihre kurzen Seitengewehre 
aber und ihre Piftolen ſtolzirten noch immer aus ihren 
breiten Gürteln hervor, Niemand hatte fih über fie 
zu beflagen. Auch konnte man nicht denken, daß dieſe 


friedlihen armen Leute Gefährten des furdtbaren - 


Kirdfhalt waren, und daß diefer fih unter ihnen 
befand. 

Der in Jaſſy Fommanbdirende Paſcha erfubr es, 
und verlangte, in Folge der Friedensverträge, von der 
ruſſiſchen Verwaltung die Auslieferung des Raͤubers. 


Die Polizei begann ihre Nahforfhungen. Eie 
entdeckte, daß Kirdſchali fih wirklich in Kifcheneff aufs 
halte. Er ward in der Wohnung eines entlaufenen 
Moͤnchs, eines Abends, als ergerade beim Effen war, 
und im Dunkeln mit fieben feiner Gefährten zufammen 
faß, verhaftet und in's Gefängniß geführt. Er vers 
hehlte die Wahrheit nicht und gab ſich zu erkennen. 
„Aber,“ fügte er binzu, „Seitdem ich über den Pruth 
ging, habe ih niht ein Haar fremden Gutes anger 
rührt, und nicht dem.geringiten Zigeuner etwas zu 
Leide gethan. Den Türken, Moldauern und Wallas 
chen bin ich freilich ein Raͤuber, den Muffen aber bin 
ich ein Baft. As Safianos, nachdem er alle feine 
Patronen verfchoffen hatte, zu uns in die Quarans 
taine kam, gab ich ihm mein letztes Geld. Gott weiß 
es, daß ich, Kirdfchalt, von Almofen lebte! Warum 
liefern mich denn nun die Nuffen meinen Feinden aus? 
— Hierauf fhwieg er und erwartete ruhig die Ente 
fd eidung feines Schickſals. 

Er brauchte nicht lange zu warten. Die rufifche 
Nerwaltung , die feinen Beruf in ih fühlte, Raͤuber 
von ber romantifihen Seite zu betrachten, und von 
der Rechtmaͤßigkeit des tuͤrkiſchen Verlangens über: 
zeugt, befahl, Kirdfhati nach Jaſſy abzufertigen. 

Ein Mann von Kopfe und Herz, damals nod ein 
junger wenig gekannter Beamter, jegt aber Inhaber 
eines wichtigen Poſtens, gab mir eine lebendige Schils 
derung der Abreife des Raͤubers. 

Am Thor des Gefängniffes ſtand eine Poſtkarutze ... 
(Dielleicht weiß man wicht, was eine Karutze iſ. Cie ' 
ift ein Heiner, niedriger, geflochtener, offener Wagen, 
vor welchen man unlängft noch gewöhnlich fechs oder 
acht ausgebungerte Pferdchen vorſpannte. Gin Mol« 
dauer, mit langem Knebelbarte und einer Muͤhe von 
Schaffell, auf einem diefer Pferdchen figend, ſchrie 
unaufbörlich und peitfchte auf die Thierchen los, und 
diefe liefen dann auch in leidlichem Trab vorwaͤrts. 
Konnte eines derfelben nicht weiter, fo fpannte er es 
unter fürchterlihen Verwänfhunger aus, und lief 
es, unbekuͤmmert um fein Schidfal, auf der Strafe 
liegen, Auf dem Muͤckwege war er überzeugt, es auf 
ber nimlihen Stelle, ganz rubig auf der grünen 
Steppe grafend, wiederzufinden. Nicht felten geſchah 
es, daß ein von einer Etation mit acht Pferden ab— 
gefahrener Neifender nur mit einem Paar im ber mich» 
ften ankam. Co war es vor fünfzehn Fahren. Sept 
find in dem ruſſiſch gewordenen Beffarabien ruffifcher 
Vorſpann und ruſſiſche Wagen (Telega’s) eingeführt 
worden.) 

Eine folde Karuge nun fand am Thor des Gier 
fingniffes im Fahr 1821, an einem der letzten Lage 
des Septembers. Juͤdinnen mit zurücgefchlagenen Wer: 
meln und klappernden Pantoffeln, Arnauten in ihrer 
malerifchen Tradt und mohlgebaute Meivuanerinnen 


mit fhwarzäugigen Kindern auf ben Armen umrings 
ten die Karupe. Die Männer flanden ſchweigend ba; 
die Weiber fchienen mit lebhafter Ungeduld etwas zu 


erwarten. 
(Schluß folgt.) 





Wochenberiht aus München vom 8. Febr. 


„Und wenn die Hoffnung nicht wär’, 
So Iehr? ih nidt mehr 1 

Diefes Liebchen hört man in Haupt= und Refibenzftäbten, 

zu jeder Stunde des Tages, aus allen Palais, Gafts und Pris 
vathäufern fingen, pfeiffen, triltern, und manchmal aud 
von Jemanden, bem von ber Natur vorermähnte Eigenſchaften 
nicht geichenkt wurden, in gewöhnliher Profa deklamiren. — 
Sa, bie Hoffnung ift eine der fehönften Gaben bes Himmels; 
man fühtt fih fo felig, fo gluͤcklich; ich behaupte, fo lange ber 
Menfch auf etwas hofft, ift er zufrieden, denn fobald ihm das 
Hoffende gewährt, iſt bie Zufriedenheit ſchon wieder vorüber; 
und wie Wiele giebt ed nicht gerade in gegenmärtiger Zeit in 
unferer Königsftadt, die hoffen und barren. Ich will es 
verjuchen, bie Hoffenden aufzuzählen, Die ganz Reichen, bie 
haben jest bie Hoffnung, da es mit dem Papierhandel nicht 
mehr recht gehen will, baß fie ihre Gelber duch die Wechſel⸗ 
und Hypothekenbank, auf Grund und Boden zu guten Prozen⸗ 
ten anlegen können. Jene, bie Gelder nöthig haben, hoffen fie 
bei biefem Inſtitute, ohne viele Umftände und ohne erft bem 
Unterhänbler (technifcher Ausdruck: „Winkel: Senfat, Winkel: 
Agenten‘ werben mit Arreft beftraft — und ber Name wird 
gebrandmarkt) Ehre, Seele und Seligkeit verfchreiben zu müfs 
fen, zu erhalten. Die minder bemittelte Klaffe hofft, dab fid 
einige reihe Privaten hervorthun und ein Inſtitut errichten wer⸗ 
ben, wo ber gute Name und die Ehre hinlänglide Hypotheken 
ſeyn follen, Gelb hierauf empfangen zu Eönnen. Die nicht Hochs 
befoldeten Staatöbeamten, Staatöbiener hoffen auf einen cr 
giebigen Penfiondfond. Die Kanzleis und ſolche Individuen, bie 


der augenblicklichen Laune ihrer Vorſtaͤnde unterworfen find, 


hoffen, baß ber Verein recht bald Eräftig ins Reben treten 
mödte, aus weldem fie Gelder zu billigen Prozenten erhalten, 
und nicht wie bisher 60, 70, 80 und noch mehr Prozente geben 
müffen. Die Acceffiften hoffen, daß bie alten Staatsbeamten 
penſionirt, quieszistzc. werben. Sehr viele junge Geiſtliche bofz 
fen, baß endlich einmal alle Regierungen Deutſchlands ſich ver: 
einigen, und bie menſchliche Sache dem heiligen Vater vorlegen, 
daß endlich bas Läftige Gölibat aufgehoben werben möchte; bies 
fes wäre gewiß ein fehr probates Mittel, gute, brave, biedere, 
rechtliche, fleißige und tüchtige junge Geiftliche aufwachſen zu 
feben, Unfere Xerzte hoffen immer, daß ber Barometer und 
Thermometer auf fehlechtes Wetter ſtehe, benn biefes macht 
kranke Leute. Unſere Bankier und Senfale hoffen, daß in 
allen Kabinetten nur ber Friede befprochen werben möchte. — 
Unfere alten Matronen hoffen am Mittag ſchon, daß ihre lies 
ben Männer Abends recht bei Zeit In Gefellfhaft gehen, damit 
ber Hausfreund ungenirt feine Viſite machen Tann, — Die fchös 
nen Mäbdhen hingegen offen von einem Sonnabend auf ben 
andern, weil ba, wie ſchon einmal erwähnt, in unferer Stadt 


die meiften Bälle ftatt finden, wie es geftern wieder der Ball - 


warz ba gab es einen Ball im Krobfinn, in ber Flora, in ber 
Lätitia, im Bürger: Verein, in der Nefource, im Kaufmannss 
Gafino und an andern verfhiebenen Orten, unb überall hatte 
fi) ber heitere, frohe jocofe Gefelle mit feiner Narren⸗ 
und Gchellenfappe, Garneval genannt, recht munter eins 
geftellt — und fie, bie hoffenden, tanzenden Schönen hattın 


% 


gefunden, auf was fie gehofft. Die Theaterbeſucher hoffen 
monatlich auf ein gutes Repertoir, und bie Intendanz an jebem 
Spieltage auf eine gute Cinnahme — doch Beide finden fi — 
und das nicht felten, betrogen. — Der Buchhaͤndler Hofft auf 
gute Manufcripte und ber Eiterat auf angemeffene Honorarien, 
und Beide find Leider fo felten, wie unbefchnittene Dukaten. 
Wir haben nun auf Vielea gehofft 5 doch auf zwei Dinge hoffen 
wir nicht, und empfangen fie fo häufig, auf faures Bier und 
gemwäfferten Wein; und nun hoffe ih am Schluſſe auch 
noch eines, daß meine geebrten Eefer durch das Hoffen nicht ers 
müdet werben und ich gebe Ihnen bie füße Hoffnung, daß fie 
auf was Beſſeres in nächfter Woche ganz ſicher hoffen dürfen. 


F. „a.n.... 





Theater. 


Der Tenorift Herr Breiting, welchen Berichte aus Linz ben 
„Heros des Geſangs“ nennen, vwurbe bei feinem bortigen Wie— 
berauftretten nach faft breijähriger Abmwefenheit, glänzend em⸗ 
pfangen. Seine Stimme fol an Intenfität nit nur nichts vers 
Ioren haben, fondern an Kraft, Klangfülle und markigem Fal- 
fett ganz ungefhwächt geblieben feyn. Bald werden auch wir 
bem Vernehmen nad) und der Iebensfrifchen Kräftigkeit und ber 
Effekte ganz origineller Art erfreuen dürfen, womit der gefeierte 
Sänger, feinen Jampa, Grorges Brown, Mafaniello u. f. w. 
ben überrafchten Zuhörern vorführt. 

Gin Froͤmmling, äuffert in einem Blatter „bie weiblichen Rol⸗ 
len auf dein Theater nicht mehr von anftändigen Damen, fon: 
dern nad) dem Vordilde ber Römer von Sklaven und Frew 
denmäbden barftellen zu laffen; denn ein anftändiges Frauen: 
gimmer dürfe nicht öffentlich auftreten u, f. m.” Es iſt ſchwer 
zu begreifen, wie eine foldye Blasphemie hat gebruckt werben 
koͤnnen. Will uns ber Pietift wieder zu ben barbarifchen Zeiten 
zurädführen, wo den Schaufpiclern ein ehrlich Begraͤbniß nice 
geftattet war! — 





Pot-Pourriü 


In einer Einladung zu einem Gefellfchafts:Balle in Wien, 
wird (durch einen luſtigen Drudfchler) Ballmaͤßig gekteideten 
Perfonen, ftatt dem Gintritte — ber Eitritt geftattet. Dabei 
wird der Saal ſchlecht wegkommen. 

Sn der Mitte des vorigen Jahrhunderts Tebte zu Reipzig ein 


gelchrter berühmter Sachwalter, der nie zu einem Vergleich zu 
bringen war, daher nannte man ihn den „unvergleidli« 


den Abvolaten. An Seitenftüden fehlt es auch anderewo nicht. 


Gin Bauer hat neulich zu Petersburg ſich als Tenoriſt, Diss 
kantiſt und Baffift zugleich hören laſſen, und bie Zuhörer durch 
die Sicherheit, Reinheit und ben Wohllaut feiner Gefangsweife 
in Grtaunen gefest. Das ift doch wohl Alles, was man von 
einem Bauern verlangen Bann, 


Den Reufeeländern haben die Europäer ein hübfches Präfent 
durch die Verbindung mit ihnen zurücgelaffen, nemlich bie bort 
früher umbefannten — Floͤhe. — Zum Dank für diefe aufferor: 
bentliche Wohlthat — nennen die Eingebornen diefe Eleinen uns 
gebetenen Luftipringer — „Erpastehasnohi, das beißt: die 
Bleinen Europäer. So kann man ſich verewigen! 


Eine Zwiebel, welche eine ägnptifche vor mehr als zweitaus 
fend Jahren beigefegte Mumie in der Hand hatte, wurde in bie 
Erde gelegt und wuchs üppig empor, Sie war von unfern Zwie⸗ 
bein durch nichts — als durch ihr Alter unterſchieden. 





Donnersta 
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Der Benediktiner-Orden. 

Die Errichtung eines Benediktinerkloſters zu Aug 6⸗ 
burg,veranlaßt mid zur Mittheilung einiger Notiz 
zen über diefen berühmten Orden, die nicht ohne Ins 
tereffe feyn dürften. 

Der Benediktiner-Orden wurde vom heiligen 
Benedikt im Jahre 515 nach der in diefem Jahre von 
ibm geſchriebenen Megel gefliftet; er war in der Stadt 
Nurfia in Umbrien im Jahre 480 aus dem edelften 
römifchen Geſchlechte der Anicier geboren, und mit 
Kaifer Karl V. im W. Grade verwandt, fludirte zwar 
in Rom, und wurde in guten Wiffenfchaften unters - 
richtet, befam aber an dem zuchtloſen Weltleben einen 
foldyen Edel, daß er im vierzehnten Sabre feines Ale 
ters heimlich in die Einoͤde zu Eublaco floh, und ber: 
nah auf dem Berge Gaffino bei Neapel, auf dem 
Haine des Apollo, nad) Zerftörung deffen Tempels im 
Sabre 529 das vornehmite Klofter baute; feine Negel 
iſt vın drei Päpften, dem beiligen Gregor dem Gros 
fen, WUlerander II., und Bonifaz IV. approbirt wor: 
den. Papft Gregor hat fogar allen Mönchen im gans 
zen Occident befohlen, fie zu halten. Die Uebte von 
Montecaffino erlangten in der Folge bifhöflihe Ge: 
richtsbarkeit und eine gewiffe Patriarchie über den gan⸗ 
zen Orden. Er wollte bie Geſchaͤftloſigkeit verbannen, 
und verordnete baber, auffer dem Werke Gottes 
(wie er Gebet und geiftliche Rektüre nannte) Unters 
weifung der Jugend im Lefer, Schreiben, Rechnen, 
im CEhriſtenthum, Handarbeit (morunter Handwerker 
und Künftler aller Art) und Oekonomie des Kloftere. 
Kleidung und Leibespflege waren firenge, aber nicht 
übertrieben. Er lief eine Bibliothek anlegen, mozu 


die alten gebrechlichen Brüder (ordo seriptorius) Mas ” 


nuferipte abfchreiben mußten, Dadurch half Benedikt 
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die Titerarifhen Kenntniffe vom Untergange retten. 
Denn obſchon er nur das Abfchreiben rein ascetifcher 
Bücher verftanden hatte, fo wurde dieß doch im ber 
Solge auf Haffifhe Werke aller Art ausgedehnt, und 
dem Benediktiner- Orden verdankt die gelehrte Welt 
die Erhaltung großer literarifcher Schaͤte. Benedikt 
ſtarb im Jahre 542 am Vorabende des heiligen Ofter: 
tages, feines Alters im 62ſten Jahre. Nach einer vor 
mir liegenden feltenen Handſchrift von 4764, zählte 
dieſer uralte heilige Orden zu jener Zeit 63 Päpfte, 
deren 32 heilig und 13 felig; die Benediktiner faßen 
länger als 340 Jahre auf dem päpftlihen Stuhle; 
Patriarhen 200; Kardindle über 300, aus 


welchen 20 heilig; Erzbifhöfe 2000; Bifchöfe 


4000, aus melden bei 300 heilig und felig; ferner 
21 Raifer; 26 Kaiferinnen; 20 faiferliche Prin: 
zen; 104 Faiferliche Prinzeffinnen; 39 Könige, de 
ren 24 beilig; 44 Königinnen, deren 28 heilig; 
65 Eöniglihe Prinzen, deren 50 heilig und felig; 
80 föniglibe Prinzeffinnen, deren 45 beilig und 
felig; 175 Herzoge und Herzoginnen, fammt 
deren Prinzen und Prinzefinnen, deren 79 heilig und 
felig. Diefer heilige Orden hat. auch 55,000 canoni⸗ 
firte Heilige; rechnet man aber die Seligen dazu, fo 
bat er über 300,000. Das Klofter Caſſino zählet allein 
5555 Heilige, 

Diefer DBenediftiner « Orden hatte vor dem Luther⸗ 
thum 15,000 Mannsklöfter; 14,000 Priorate und 
Probjteien; 15,000 Yungfrauen-Klöfter, zufammen 
44,000 Klöfter; ja es gefchiebt in jener Handfchrift 
von einer Kirchenverſammlung aus früherer Zeit Er» 
waͤhnung, in welcher diefer Orden fogar 82,000 Kloͤ⸗ 
fter zählte, 5 W. Brudbräu. 
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Die beftandene und doch mißgluͤckte 
Probe. 


Nachftehende intereffante Aneldote verdient mitges 
theilt zu werden: Ein junger Mann in Paris, wir 
wollen ihn Alfred nennen, erbielt nachſtehenden Brief: 

„Alfred, Du haft mir gefagt, dad Du mich liebft, 
und daß Dein ganzes Glüd der Befig meiner Hand ſeyn 
wird; ich glaub’ es. Wir trauen und leihen gern fols 
hen Schmeicheleien unfer Ohr. Aber das Mißgeſchick 
einiger meiner Freundinnen läßt mi eine Erfahrung 
machen, die ih noch nicht haben kann, und fo hab’ ich 
dieß befchloffen. Ich bin ohne Eltern: ich bin majo— 
renn: ich kann frei über mein Vermögen und meine 
VPerſon ſchalten. Ich verreife auf 6 Monate im bie 
Bretagne zu meinem Obeim, der auch mein Bormund 
. war und welcher wünfcht, daß ich ihm noch etwas von 
der Freiheit weihen möchte, bie ich noch befige. Er 
fürdtet, daß mein Mann, wenn ich mich entfchließe, 
einen zu nehmen, nichts von einer folchen Neife wiffen 
mag. ch fordere — dummes Wort! — ich wuͤnſche, 
daß Du während meiner Abweſenheit Deine abfcheuliche 
Gewohnheit ablegeft,, die eine unerfhwingliche Leiden: 
fhaft werden kann: ich meyne das Epiel. Du gebft 


faft alle Ubend mit zwei oder dreien Deiner Freunde, . 


die Dich verführen, zu dem alten Grafen v. B. und je: 
desmal fegeft Du an 200 Louisd’or auf's Epiel. Das 
it abſcheulich. Ich bin nicht fo tböricht, Dich von Deis 
nen Sreunden und Gefelfhaften trennen zu mollen, 
aber ich fordere — ſchon wieder! — ich bitte, daß Du 
während der 6 Monate, die meine Neife dauern wird, 
keine Karte anrührft. Jeden Tag hab’ ih Nachricht 
von Deiner Aufführung, und ich werde fogleich wiſſen, 
ob Du mir dieß Opfer haft bringen Eönnen. Meine Hand 
ijt ber Preis, Hortenfe“ 
Was ba verlangt wird, iſt micht fehr ſchwer, fagte 
Alfred beim Empfang diefes Briefes, und fügte, nach⸗ 
dem er ihn noch einmal gelefen, hinzu: mein Gluͤck 
ift gemadt. Er konnteauc eine ganze Woche bleiben, 
ohne zum Grafen B. zu geben; denn obfhon feiner 
ſicher, hielt er es doch für beffer, die Gelegenheit ganz 
zu vermeiden. Doc zulept fcherzten ſeine Freunde jo 
fehr über fein Ausbleiben und der Graf machte ihm fo 
viel Vorwürfe, daß er fih entfchloß, wieder zu ihm zu 
geben. Nun, fagte er, man kann ja in Gefellfchaft 
geben, auch ohne zu fpielen. Sch werde kein Geld mits 
nehmen. Als Alfred eintrat, gab man ihm einen Platz 
am Epieltifh. Nein, ich danke, fagte er leidhtbin, 
‚ich babe meine Börfe vergeffen: und überdieß hab' ich 
Kopfweh. Er warf ſich in einen Lehnſtuhl, in deffen 
Nähe eine junge Dame faß, der er eine große Aufs 
merkſamkeit früber gefchenkt hatte, da er fie ſchon oft mit 
ihrem Obeim beim Grafen gefehen hatte. Er begann ein 
Geſpraͤch, ſowohl zur Unterhaltung, wie auch, um einen 


Vorwand zu haben, daß man ihm nicht. wieder zum 
Spiel lade. Marie war ein junges Mädchen, die ibre 
Kindheit in der Provinz verbracht batte auf dem Schloſſe 
ihres Oheims; fie war ein wenig linkiſch und fhüch- 
tern; aber fie hatte vielen natürlichen Verftand, Em— 
pfindung und eine fo aufferorbentliche Originalität, 
daß fie ibm die Welt und die Gejellfchaft unter einem 
ganz neuen Gefichtspunfte zeigte. Bei jeder Andern 
würde dieß wie gefucht und affektirt herausgekommen 
fepn; bei Marie mußte man feben, daß es Einfach: 
beit, Offenheit und Empfindung war. Nifred hatte 
nie eine fo einfache und natürliche Sprache gehört. 
Zwei Stunden vergingen wie ein Augenblick, und er 
börte fie noch immer, als er fchon zu Haus war. Wars 
lich, fagte er, das iſt ein vortreffliher Vorwand, um 
dad Spiel zu flieben. ch werde mit der Kleinen plaus 
dern, fie ift droflig, originell, allerliebſt, man wird 
glauben, daß ih ihr den Hof made und nit mebr 
vom Epiele fprehen. Und Wlfred verfäumte feinen 
Übend beim Grafen und war immer bei Marie, die er 
‚nicht verließ. Seine Unzertrennlichkeit von bem jungen 
Mädchen gaben aller Welt zu ſprechen: fie und er, 
waren bie Einzigen, welche am nichts dachten. - Eines 
Abends nahm Alfred Abfchied, als Mariens Obheim 
ihn bat, morgen früh zu ihm zu kommen. Ginen 
Monat fpäter führte Alfred Marien zum Ultar; das 
mar am 12. Jan. Um 15. kam Hortenfe von ihrer 
Meife zuruͤck. Sie faß gerade, um ein Bad zu neh⸗ 
men, als fie die Journale durchflog. Da ſchrie fie auf 
und fiel rüdlings in das Sopha. Cie batte gelefen: 
ber König hat den Ehekontrakt des Grafen Alfred mit 
dem Sräulein Marie S... unterzeichnet, Eie iſt auffer 
fih, fie will jegt Niemand feben, und ed wird lange 
währen, ebe fie von ihrem Kummer geheilt if. 





Kirdfhali, der Räuber. 
GGeſchluß.) 

Das Thor ging auf und einige Polizeioffiziere ers 
ſchienen auf der Straße; ihnen folgten zwei Sol: 
baten, die den eingefchmiedeten Kirdſchali heraus— 
führten. 

Er ſchien 30 Jahre alt zu ſeyn. Die Züge feines 
ſchwarzbraunen Gefihtes waren regelmäßig und ſcharf. 
Er war groß, breitfchulterig, und feine ganze Geflalt 
ſprach für eine ungewöhnliche Körperkraft. Ein buns 
ter, fein Haupt bededender Turban, ein breiter Gürs 
tel, ein Dolman von diem blauen Tuch, ein breit 
gefaltetes, bis über die Knie berabfallendes Hemd und, 
ſchoͤne Pantoffeln bildeten die Ueberbleibfel feines Ans 
zuges. Sein Aeußeres war ftol; und rubig. 

Einer der Beamten, ein alter Mann, in abgebleich: 
ter Uniform, auf welcher drei Knöpfe umberbaumels 
ten, Hemmte den purpurrotben Auswuchs, ber feine 
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Naſe vorftellte, zwiſchen eine metallene Brille, ents 
faltete ein Papier und begann, näfelnd einen Artikel 
in moldauifher Sprache abzulefen. Von Zeit zu Zeit 
warf er einen wichtig ſeyn follenden Blid auf den 
gefeffelten Kirdſchali, auf den fi das Papier ju bes 
ziehen ſchien. Kirdſchali hörte aufmerkfam zu. Der 
Deamte endigte fein Vorlefen, legte das Papier zus 
fammen-, ſchrie dem Volke mit grimmiger Stimme zu, 
auseinander zu gehen, und befahl, die Karupe vorfahren 
zu laſſen. Da wendete Kirdſchali fih zu ihm und 
fagte ihm einige Worte in moldauifher Eprade; 
jeine Etimme bebte, feine Gefihtszüge hatten ſich 
verändert; er meinte und fiel, mit feinen Ketten klir⸗ 
rend, dem Polizeibeamten zu Süßen. Diefer erfchrad 
und fprang zurüd; die Soldaten wollten Kirdfchali 
aufheben, er Rand aber felbft auf, brachte feine Kets 
ten in Ordnung, beftieg die Karuge und fihrie: 
„Haida!“ Ein Gensdarm fegte fih neben ihn, ber 
moldauifche Führer fchwang feine Peitfhe und die Kas 
ruge fuhr davon, 

„Bas fagte Ihnen Kirdſchali?“ fragte der junge 
Beamte den Polizeioffizier, 

„Sehen Eie, er bat mid,” antwortete lächelnd 
ber Legtere, „daß ich mich feiner Frau und feines uns 
münbigen Kindes annehmen möchte, die nicht weit 
von Kili in einem bulgarischen Dorfe leben — er fuͤrch⸗ 
tet, daß auch fie feinetwegen leiden dürften. Was 
Das Bolt dumm iſt!“ 

Die Erzählung des jungen Beamten rührte mich 
tief. Mir that der arme Kirdfchali leid. Lange hörte 
ih nichts von feinem Schickſal. Erft vor einigen Jahr 
sen traf ich wieder mit dem jungen Beamten zuſam⸗ 
men. Wir unterhielten uns von der Vergangenheit. 
„Und Ihr Freund Kirdſchali?“ fragte ih, „wiſſen 
Sie nicht, was aus ihm geworden iſt?“ 

„Wie follte ich das nicht wiſſen!“ antwortete er, 
und er erzählte mir Folgendes: 

Der nah Jaſſy abgeführte Kırbfhali warb dem 
Falcha vorgeftellt und von demfelben verurtheilt, auf 
einen Pfahl gefpießt zu werden. Die Vollziehung dies 
fes Urtheils warb bis zum naͤchſten Seiertage aufgefchos 
ben, und der Verurtheilte bis dahin in einen Kerker 
geiperrt. Er ward von fieben Türken bemacht (die in 
ihren Herzen eben folhe Näuber waren, wie er); fie 
begegneien ihm mit Achtung, und hörten mit dem, dem 
ganzen Drient eigenen Heishunger feinen wundervollen 
Erzählungen zu, 

Es entipann fi zwiſchen den Wachen und dem 
Befangenen ein fehr vertraulidyes Verhaͤltniß. Ernſt 
ſprach Kirdſchali zu den Erſteren: „Brüder! Meine 
Iegte Stunde ift nahe. Niemand kann feinem Geſchick 
entgehen. Bald muß ich mich von Euch trennen. Ich 
möchte Euch gerne etwas zum Andenken hinterlaſſen.“ 

Die Tuͤrken ſpitzten die Ohren. 


„Bruͤder,“ fuhr Kirbſchali fort, „vor brei Jahren 
war ich mit dem verſſorbenen Michailaki auf Raub 
ausgezogen; wir vergruben in der Eteppe, nicht weit 
von Faffy, einen Keffel mit Geld. Weber ih, noch 
er follten ihn, wie es fcheint, befigen. Nun, es mag 
barum feyn; nehmt Ihr ihm, und theilt Eud freund: 
ſchaftlich darin.” 

Die Türken wären vor Freude beinahe um ihren 
Verftand gelommen. Eie überlegten bin und ber, mie 
fie fih zu Herren des Schatzes machen fönnten, und 
beſchloſſen zuletzt, daß Kirdichali fie felbt dahin füb: 
ren follte, wo er vergraben lag. 

Die Nacht brach herein. Die Türken entfeffelten 
ben Gefangenen, banden ihm die Urme mit einem 
Eirid zufammen und begaben fi mit ibm aus ber 
Stadt in die Eteppe. . 

Kirdſchali führte fie in gerader Michtung eine weite 
Strecke lang, hielt endlich bei einem großen Stein, 
zählte gen Eüden zwölf Schritte ab, und rief dann: 
„Hier!“ 

Die Türken trafen ihre Einrichtung. Vier zogen 
ihre Atagans (kurze Eeitengewehre) aus und fingen an, 
in bie Erde zu graben, Drei bewachten Kirdfchali, 
ber auf dem Stein faß und ihrer Arbeit zuſah. 

„Run, wie geht es? Werdet Ihr bald fertig feyn ?" 
fragte er. 

„Roh nicht,” antworteten die Türken, und ars. 
beiteten bergeftalt, dag ihnen der Schweiß in Strömen 
berunterfloß. 

Kirdſchali warb ungeduldig. „Was Ihr doc für 
ein Volk ſeyd. Nicht einmal ordentlich die Erde zu 
burchgraben verfteht Ihr. Ich hätte die Eadein zwei 
Minuten abgemadt. Kinder bindet mir die Arme los 
und gebt mir einen Atagan.“ 

Die Tuͤrken befannen fi und berieihen fi unter 
einander. „Nun, was iſt es denn weiter? (mar der 
Beſchluß) binden wir ihm die Arme los und geben 
ihm einen Atagan. Was it da zu fürdten? Gr 
ift allein und wir find unferer fieben.” Und bie 
Zürken banden ihm die Arme los und gaben ihm ei» 
nen Atagan. 


Endlich ſah Kirdſchali fich frei und bewaffnet. Was 
mußte er dabei füblen!... Gr fing an, eifrig zu gras 
ben, wobei feine Wächter ihm halfen... Plöglich 
fieß er einem der Eepteren den Atagan in die Brufk 
ließ ihn darin fteden und rig ihm feine zwei Piftolen 
aus dem Gürtel. 

Die übrigen ſechs, als fie die Piftolen in Kirdfchas 
16 Händen fahen, ergriffen die Flucht. 

In dieſem Augenblick fept er feine Maubzüge in 
der Umgegend von Jaſſy fort. Vor nicht langer Zeit 
fhrieb er dem Hospodar, und forderte von ihm eine 
nicht unbedeutende Geldfumme, mit der Drohung, 
wenn er fie nicht prompt erhielt, Jaſſy in Brand fles 
den und dem Hospodar ſelbſt zu Leibe geben zu wol⸗ 
len, Die verlangte Geldfjumme ward im zugeftellt. 


Korrefpondenz aus Wien. 


"Der auf Berantaffung der niederoͤſterreichiſchen Regierung in 
den k. k. Medouteniäten auf ben 15ten Februar abzuhaltende 
Ball, wird auch biefes Jahr den Reis bes Schauens und Ge: 
winnens burd eine aus einhundert Bewinnften beitehende Tote 
terie von auderlefenen werthuollen Bijouterie « Gegenftänden aus 
Gold unb Sitder, Porzellain, Glas und engliſchen Pull, einer 
kuͤnſtlichen Zufammenfegung aus Metall und feinen Holzarten, 
erregen, ba zubem ber reine Ertrag dieſer Ausfpielung von 
Kunfterzeugniffen aus ben vorzüglichften Ateliers in Mien, für 
bie Armen beftimmt ift, fo finden bie barmlofen, ber Freude 
wie bem Wohlthaͤtigkeitsſinne Huldigenden Wiener, barin eine 
kraͤftige Aufforderung zahlreich ſich einzufinden, und fich Eoofe 
gu 30 Er. E. M., bie einen aufferordentlicen Abſatz haben, zu 
erwerben. Lanner und Memep werben durch ausgeſuchte Ton: 
genüffe, die Tanzluſt beleben. — Für ben fünftigen Sommer wirb 
Dad, Laura de Bach, welche feit dem Tobe ihres Gatten, bie 
Produktionen im Gebiete ber hoͤdern Reitkunft, unter ihrer Die 
rettion fortfeht, ihren Girkus im Prater mit einer größtentbeils 
neuen Geſellſchaft, und vorgüglichen Darftellungen, bei weichen 
Geſchicklichkeit, Kunft und Gefhmad einander die Hände bie: 
ten, wieder eröffnen. — Der feit megreren Jahren bier arrangirte 
Ball für erwachſene Blinde, fand auch dieſes Jahr ftatt, und 
übertraf feine Vorgänger an Glanz und Mürde bei Weiten. 
Jede Dame erhielt beim Eintritte eine Rofentnofpes mit Blüͤ— 
thengeminden waren Tiſche und Säulen umwunden, eine hoͤchſt 
elegante Ballorbnung, nebſt einem Gedichte wurbe ausgetheilt, 
aus den Augen ber Glüdlichen, welchen der Quell bes Lichtes 
nicht verfiegt ift, ſtrahlte die Heiterkeit, und zwiſchen den ges 
ſchloſſenen Augenliebern ber bes Lichtes beraubten Unglüdlichen 
drängte fich der Thraͤnenthau des Dankes für ihre glüdliern 
Mitmenihen, welche ihr Vergnügen auf eine fo edle Art zu ers 
böhen verftanben, hervor. Einen fröhlichen Geber hat der ‚Derr 
tieb, und bie Froͤhlichkeit des Gebers kann wohl nie fidherer 
und rührender erreicht werben, als bei Keften, an welchen ber 
Frohſinn ben Genius der Wohlthätigkeit geſchwiſterlich ums 
armt. — Der Apollofaal wurde abermals in erhabnerm Style 
ben Gäften geöffnet, und durch den Anbau eines geräumigen 
Salons erweitert. Die vorigen Befiger Gebrüder Hoͤflmayr 
veranftalten vor ihrem Abzuge einen Abſchiedeball, auf wel 
dem fih am Hintergrunde des großen Saales, in große 
artiger Architektur, Florenz, bie Geburtsftabt unierd allgeliebten 
Monarchen, mit feinen herrlichen Palläften, Bruͤcken über ben 
Urne, und übrigen Bauwerken auf einem läcdenraume von 
1800 Quadratſchuhen in der berrlichften Beleuchtung zeigt. — 
Im Theater an der Wien macht bie neue Faſchingépoſſe „bie 
Gntführung vom Maskenball“ großes Gtüd, und ges 
gefäut immer mehr, micht durch die gewöhnlichen Behelfe ber 
Schauluft, an Dekorationen, Beftien, Flugwerke und Ver— 
wandfungen, fondern burh Wit, Humor, Gharabkteriſtik und 
Situationen. Der Verfaffer dieſer Lokalpoſſe it Schickh, der 
„burch biefe dramatifche Schöpfung viel Geſchick, für dergleichtn 
unterbaltende Bühnenfpenben an ben Tag legt, 





Pot-Pourri 


Ein Enoner Buchbinder bindet die Bücher in Helzfpäne, weiche 
wie Papier gefärbt und geglättet werden. Cinige berfelben wer⸗ 
den gepreßt, andere mit Dtlaemätden — z. B. dem Portrait 
des Verfaffers geſchmuͤckt, — welchen felbft der mäfferige Inhalt 
manches Buches nichts anhaben kann. e 

Man will die Beobachtung gemadıt haben, baf ber grüne 
Thee in Kryſtallglas-Flaſchen aufbewahrt, mit ber Zeit einen 
widrigen metalliſchen Geruch annchme, während der in Papier 
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verſchloſſene, vortrefflich rieche. Diefe auffallende Erfcheinuna 
fol daher rühren, daß bas ganz feine und Mare Groftallglas in 
feiner Maffe Arſenik enthatte, der durch die Berührung mit 
dem bekanntlich auf Kupferplatten getrodneten There, entbunben 
werde. Ghemiter werden am Beſten Befcheid zu geben wifs 
fen, was an der Sache ift. 





In Gahemir fand ein reifender Fakir im einer fehr tiefen 
Höhle eine faft unbekleidete Weibeperion, welche ihrer Sage aus 
folge, in ber Nachbarſchaft vor zehn Jahren von einer Karayane 
frank im Stiche gelaffen worden, und ſich muͤhſam in diefe 
Schlucht gefchteppt hatte, in welchtr ein Bär gegen fie als Gaſt⸗ 
wirth handle und ihr bie beften Früchte bringe, Der Fremde 
wollte fie mitnehmen, allein fie weigerte ſich ftandhaft ihm su 
folgen und warnte ibn vor der Zuruückkunft ihres vierfüßigen Er: 
nährers, den fie augenblidtic erwarte — und welcher ihm, fallg 
ihm fein Leben lieb ſey, bier nicht treffen dürfe, Gaſtwirthe 
als Bären find eine widerliche Erfheinung, Bären als Gaft- 
wirthe möchten eher angeben — falls nicht die ganze Geſchichte 
ein aufgebundener Bär ift. 





Der Phyfionotype 

Diefes ift der Name eine Parifer Erfindung, die flatt der 
Bildnerkunſt ein mechaniiches Verfahren bietet, vermitteift wet: 
chem die Büften und Portraits ausgezeichneter Männer, binnen 
wenig Sekunden auf das Taͤuſchendſte abgeformt werden, 

Es ift biefe Phyſionotype, eine Metallform, fo geſchmeidig 
und weich, als ber feinte Schwamm; dieſes finnreih erfunbene 
Inftrument drudt, gleichſam fterestypirt, in der kuͤrzeſten Zeit 
bie Geſichtszuͤge mit der größten Treue aus und gieht fie mit 
bem unmerklichſten Ausdrud der Miene im Augenblicke des Ab: 
formens zuruͤck. 

Dieſer Abklatſch wird vermittelſt der Mechanik bergeftreit z 
dad Angefiht ſchmiegt fi Faum eine Sekunde lang ber weichen 
gefchmeidigen Metallform an und giebt bie feinften Züge berges 
ſtalt in biefe gebrudt, zuruͤck, daf fie in Gyps, Porzellain, Bronzt 
eben fo rein und in fo vielen Eremplaren als man zu erhaften 
wünfcht, vervielfättigt werden Können, Eine ſolche phyſionot ype 
Buͤſte koſtet nur 150, ein Portrait en Relief 70, ein einfaches 
Profit Franken, und da man diefe Abbildungen nad Belie—⸗ 
ben vermehren unb an feine Freunde vertheilen kaun, ſo ergicht 
fich eine ungleich bebeutendere Wohlſeilheit, als dieſe durch bie 
Bildnerei oder Malerei bezweckt werben kann. 


Grabſchriften. 
Auf einen Muͤßiggaͤnger. 
Kür biefen ift bie Grabfihrift Leicht geſchrieben: 
Er fegt bier unten fort, was er bicher getrieben. 
Auf einen Dilettanten, 
Er wollt als Ditettant bas Sterben blos probiren, 
Und eh’ er ſich's verſah, ftarb er am Dilettiren, 








Palindrom. 
Gen 
W. Achat. 


Geſpraſch. 
„Moͤcht' und das Wort gleich uͤberraſchen, 
Dich, ſchmutz'ger Fremdling, weiß zu waſchen!“ 
„„Auch Deine Weisheit, lieber Mann, 
Iſt, ſcheint mir faſt, nicht fehr erheblich. 
Denn ſaͤhſt Du Dir das Mörtchen ruͤckwaͤrts an, 
Du fündeft folh Gewaͤſche ganz vergeblich,” " 
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Ueber den Einfluß des Halley'ſchen Kos 
meten auf unfere dießjaͤhrigen Winter: 
Unterbaltungen. 

Von M. ©. Saphir. 
(Aus der „Wiener Thraterzeitung.’) 

Der Einfluß, den der Halley'ſche Komet auf uns 
fere Winterunterhaftungen ausübt, liegt nicht To ferne, 
als man glaubt. Er iſt doch auch an der allgemeinen 
Trockenheit bes letzten Jahres Ehuld, warum Toll er 
nicht auch an feiner partiellen Troctnbeit Schuld fenn ? 

Wichtiger.und zweifelhafter ift die Frage: welchen 
Einfluß werden unfere Konzerte, Deklamatorien und 
DVorlefungen aufden Halley'fcen Kometen ausüben. 
Denn die Furcht, die wir vor dem Hal ley'ſchen Ko: 
meten haben, beſteht darin, daß er der Erde zu nahe 
fommen koͤnnte; daß die Anziehungskraft der 
Erde ihn an ſich ziehen koͤnnte. Es handelt ſich nun 
darum, ob die Erde durch unfere Konzerte, Deklama— 
torien und Vorleſungen an Anziehu ngskraft ge 
winnt, oder ob fie nicht vielmehr dadurch an A bitofs 
ſungskraft gewinnt, und den Kometen entfernt? 
Alle veranſtalteten derlei Unterhaltungen koͤnnten in 
dieſem Winter vorzüglich die Ueberſchrift tragen: 

„Baum Beſten des Halleyſchen Kometen.“ 

Zu dieſen meinen Beobachtungen über den Einfluß, 
den der Halley'ſche Komet und unfere Unterbaltuns 
gen auf einander ausüben, wäre es vor Allem noͤthig, 
daß wir den Geſchmack des Hallevy'ſchen Kometen 
naͤher kennen lernten, ob er ein Enthuſiaſt fuͤr Muſik, 
für Dellamatorien, für Vorlefungen oder Dilettantis: 
mus u. f. w. iſt. 

Wenn Eie, meine freundlichen Refer und Leferin: 
nen, gütigit bedenken wollen ‚ wie fchmer es iſt, ein 
berehrtes Publikum zu befriedigen, welches man doch 











halbwegs zu Eennen die Ehre hat, fo werden Sie befto 
eber die Schwierigkeit erfehen, einen Kometen zu bes 
friedigen, der Ulles auf der Welt gefeben bat. So 
ein Komet liebt nichts Waͤſſeriges, wo er erfcheint, giebt 
er guten Wein und allgemeinen Waffermangel. 

Sudeffen bleibt mir mein Troft, ich glaube ben Ge: 
ſchmack dieſes Kometen ziemlich erratben zu haben. 

Diefer Halley’fhe Komet, meine freundlichen 
Lefer und Leferinnen, ift, wie ber berühmte Gruit: 
buifen in Münden behauptet, nichts als ein junger 
Weltförper, der noch in der Ausbildung begriffen iſt. 
So ein Komet ift alfo am Himmel ungefähr das, was 
auf der Erde unfere Jünglinge find. Ein Komet 
ift ein Himmelsjüngling, bernod in der 
Ausbildung begriffen iſt! Eo ein Komet ifl 
juerft eine Aetherkugel, die ſich um fich felbit dreht, fo 
wie fi unfere Juͤnglinge auch alle um ſich felbft dres 
ben; biefe Kugel wird von der Eonne angezogen, jede 
Bahn um die Eonne ift ein Gang zu ihrer Ausbil: 
dung, gerade wie unfere Jünglinge glauben, daß wenn 
fie fih um ihre Sonne beigegen, das ſchon ein Gang 
zu ihrer Uusbildung fey. 

Endlich, je mehr der Kern an Ausbildung zunimmt, 
befto weniger Aether nimmt die Kugel auf, und wird 
endlich ein Planet. Unſere Erde war alfo auch einmal 
ein Jüngling, fie ift jept ein alter Hageftolz, deshalb 
mag fie auch fo grämlich und langweilig feyn. 

Der Halleyfhe Komet ift alfo ein Yüngling. 
Zum Beweis, er bat einen fo großen Kopf, der 27,000 


Meilen im Umfange bat, ein feltener Juͤngling! Allein 


von den 27,000 Meilen Wafferkopf find nur 93 
Meilen Kern, alles Andere iſt Dunft und Wafferftoff! ! 

Melden Einfluß der Halley'ſche Komet auf das 
ſchoͤne Gefchlecht machen wird, weiß man noch nicht, 
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denn bie Aftronomen wiſſen nicht, ob er als der „[höne 
Halley“ oder aldber „haͤßliche Hallen‘ wieder: 
Kehren wird, weil er ſehr verfchiedentlich erſchien. 

Wird er ald ein ſchoͤner Juͤnghing kommen, 
fo wird ihm fein Wafferkopf gar nicht ſchaden, die Da⸗ 
men werben nad) ihm lorgnettiren und ausrufen: „Ah! 
le joli gargon!” und ihn im ihre Zirkel laden; wird er 
aber als haͤßlicher Hallen erfcheinen, fo wird er die 
AUugengläfer der Damen nicht fehr in Bewegung fehen, 
fie werden ihn einmal anfeben und ausrufen: „Fi done, 
qu'il est abominable!“ 

Die Männer aber werben weniger Notiz von dem 
Kometen nehmen, fo wie überhaupt die Frauen mehr 
nah bem Himmel und nah ben Sternen feben, 
und deshalb auch eher den Abglanz des reinen Sims 
mels im Herzen, und ber Haren Sterne im Auge tra- 
gen, als bie Männer. Der Mann fiebt mehr nach 
dem Sterne auf bem Herzen, die Frau nah dem 
Sterne in dem Herzen. Nur ber wahrhaft liebende 
Mann fieht in dem Augenbimmel der Geliebten ihren 
Himmel, und feinen Himmel, und den wahren Hims 
mel, und in ihrem Augenſtern feinen Lebensftern und 
feinen Polarſtern. So wie Überhaupt die Menſchen 
zu viel in die Erde hineinfchauen und zu wenig in den 
Himmel, denn wenn man im die Erbe hineinſchaut mit 
ihrem ungebeuren Echägen, dann freilich kann fih Nies 
mand reid nennen; wenn man aber in ben Sims 
mel hineinfchaut mit feinen Schaͤtzen, dann kann fih Nies 
mand arm nennen. Seber Menfch, ber von dem 
Himmel nur bie Erbe verlangt, für ben bat bie 
Erde feinen Himmel; fo wie der Menſch, der 
auf der Erde nur einen Engel fuht, kaum einen 
Menſchen finden wird; mer aber auf der Erbe nur 


Menſchen fucht, gewiß feinen Engel findet. Der 


Menſch ift nichts als Obft, welches 70 Sabre am Les 
bensbaunte hängt und dann vom Himmel gepflücht wird, 
wenn nicht Sturm und Ungewitter ibn vor der Neife 
vom Baume ſchuͤtteln. Wie ungerecht gebt aber der 
Menfh mit dem Himmel um! nur zum fremben 
Unglauben ruft er den Himmel an, und ruft und bes 
theuert „beim Himme!" Bei feinem eigenen Un: 
glauben aber läßt er dem Himmel bimmelweit liegen! 
Das Unglüd, das der Menſch durch feine Schuld ſich 
zuziebt, das fchreibt er bem Himmel zu; das Gluͤck 
aber, das ber Himmel ihm befcheert, das fhreibt er 
feinem eigenen Verdienſte zu! Mit jedem 
Menſchen gebt der Menſch höfliher um, als mit dem 
Himmel. 

Wenn uns Jemand einladet, ein Vornehmer ober 


Gönner, und uns im Jahr einmal einen Löffel Suppe: 


giebt und ein Glas Champagner, dann ziehen wir un 
gleich Darauf in Gala an, und kommen mit gekruͤmmtem 
Duden und machen eine Visite de r&connaissanee. Der 
Himmel aber ladet und alle Tag an feinen großen runs 


den Tiſch der Erbe, und zündet ung feine taufend und 
abermals taufend Sinumbra: Lampen an und fpeiet 
uns mit den Millionen Couverts der Natur, und läßt 
uns die Tafelmuſik der taufendftimmigen Echöpfung 
erfhallen, und wir bitten freilih ale Morgen „um 
unfer taͤglich Brod,“ aber Jeder meynt was Anders, 
und wir meynen eigentlich: „gieb uns täglih Fafanen, 
— gieb und täglıh Gefrornes, — gieb uns unfern 
täglihen Shawl, — gieb uns unfern taglichen Eour: 
mader ıc.”, und der gute, unendlich liebreihe Himmel 
giebt und das Alles, und dennoch, mie felten fällt es Die: 
fem und Jenem ein, bierum in Galla zu geben in den Tems 
pel der Natur und den gütigen Himmel, unferm höch- 
ften Gönner, eine Visite de röconnaissance zu machen. 
Der Himmel ift fo gut, felbjt wenn wir glauben, er 
drobe, ift er großmüthig. Wir meynen ber Komet 
bringe Unglüd, und er bringt nichts als guten Wein. 
Der Komet ift alfo ein Weinliebbaber! befbalb erfcheint 
er auch flets mit einem Haarbeutel, und wenn ınan 
ihn anfiebt, iſt er ſternvoll! Der Komet bringt uns 
alfo Wein, im Wein liegt Wahrheit. Die Wabhrbeit 
unterhält nicht, ber Komet bätte alfo auf unfere Uns 
terbaltungen einen traurigen Einfluß. Und auch ums 
gekehrt müffen unfere Unterbaltungen auf ihn einen trau⸗ 
rigen Einfluß ausüben, und ich glaube, um alle Furcht 
zu befeitigen, wir fhidten dem guten Hallewfhen 
Kometen Eintrittskarten zu allen in, diefem Winter 
ftatthabenden Unterbaftungen, und ic bin überzeugt 
er kommt gar nicht, oder er wird wenigftens in feiner 
Laufbahn fo langfam kommen, daß er die ganze Erte 
verfäumt, und dann ift für ihn und für die Erbe alle 
Gefahr vorüber. 


Die Herr Profeffer Hecht, in feiner „Rometen: 
lehre,“ erzäblt won einem Kometen der im Jahre 538 
erſchien, und ber die Wirkung bervorbradte, daß alle 
Leute gähnten und dann flarben, fo daß ein Edikt vers 
erdnete, wenn Jemand gähnt, muß der andere „Helf' 
Gott! ſagen. Der Herr Profeffor erzählt nicht, 
eb in jenem Jahre viel Eoncerte und Vorleſungen 
ftatt fanden. 


Mir ift es leid, meine freundlichen Lefer und Les 
ferinnen, daß biefer fchläfrige Komet nicht vor diefem 
meinen Auffage erfchien; denn es liegt ein großer Troſt 
darin, wenn man das Gähnen des Publikums einem 
Kometen zufchreiben kann! Es wäre entfeglih, menn 
man jept noch in allen Unterhaltungen jedem Gäb: 
nenden „zu Geneſung!“ fagen müßte, wir wären dann 
genörbigt ein, gegenfeitig abonnirtes Gähnen zu ver: 
anftalten. Der große Naturforfher Haller behaup— 
tet, fo lange man gäbnt, böre man nicht. Das wäre 
eine große Erleichterung, mar braucht nur einmal ein 
Kunftgäbnen anzuwenden, dann börtman nichts. Soll⸗ 
ten Sie, meine freundliche Lefer und Leferinnen, jept 


(bon nichts mehr hören, fo biite ich mich gefaͤlligſt 
davon in Kenntniß zu ſetzen. 

Gaͤhnen it ſympathetiſch anſteckend; je ſympathe⸗ 
tiſcher zwei Menſchen fühlen, deſto eher gaͤhnt der 
Eine wenn der Andere gäbnt; alſo nur die Sympa—⸗ 
tbie ift Urfache daß die Eheleute mit einander fo viel 
gähnen. Ich gähne in Geſellſchaften zuweilen blos 
beöhalb, um zu erfahren, wer mit mir fompatbifirt, 
Die geſellſchaftliche Langewetle iſt alfo nicht nur ein 
ihlafbeförderndes Mittel, fondern auch eine Sympa⸗ 


tbieprobe. j 
* (Schluß folgt.) 





— Die Rettung aus Ulm. 


Der im Jahr 1755 nach der freien Reichsſtadt Ulm 
anf Werbung fommandirte Lieutenant v. Heyden, 
von einem preußischen Infanterieregiment, hatte einen 
defertirten Rekruten eingebolt, und zu fih in ben Was 
gen geboben. Der Burfche faß ſtill und ſchien ſich 
in fein Schickſal zu finden, gewahrte aber kaum einen 
Zrupp Bauern neben der Landftraße, als er, in Hoff: 
nung von benfelben erlöst zu werden, aus Leibes— 
kraͤften um Hülfe rief. Heyden erfannte das Gefährs 
liche feiner Lage; fih nit fange befinnend, drückte 
er den Edhreier in ben Wagen nieder und flopfte ihm 
fein Zafhentuch in ben Mund: ein Erperiment, wels 
es jedoch überaus ungluͤcklich ablief, denn es toͤd⸗ 
tete den Mann, und erfolglos blieb jedes angewandte 
Mittel, den Erſtickten wieder ing Leben zurüd zu 
rufen. 


Magiftrat ließ den Lieutenant fofort arretiren, ibm 
als einen Mörder den Prozeß zu machen. Auch war 
son nichts Geringerem die Mede, als den Unglüds 
lihen zu entbaupsen. ber fo weit mechte König 
Friedrich II. es durchaus nicht kommen laffen, und 
da alle feine Bemükungen, den Offizier zu reiten, 
fruchtlos blieben, auch feine nachdruͤcklichſten Vorſtel— 
lungen von dem trohigen Magifirat abgewiefen wur— 
ten, fo beſchleß er, durch Lift ſich zu verfchaflen, was 
er durch Bürbitte und Drehung nicht hatte erlangen 
kennen, und übertrug die Ausführung feiner Idee eis 
nem Offiziere vom Ziethen'ſchen Hufarenregimente. 
Der Letztere hieß v. Seelen, und wer ein eben 
jo tapfrer Mann als fchleuer Kcyf. Unter einem frem: 
den Namen, und umgeben von zahlreicher Tienerſchaft, 
langte er zu Ulman, wo er ſich fürfllich einrichtete und 
glänzenden Aufwand machte, fo daß die Neicheftädter 
auf den Gedanken kommen muften, ein gar fehr vors 
nehmer Herr ſey bei ihnen eingekehrt, und trog ihres 
reich sbürgerlichen Hochmuths eilten fie, demfelben alle 
nur möglichen Honneurs zu machen. Niemand abnte, 
was ber Fremde vorhabe, während derfelbe ſehr liſtig 
das erworbene Anſehen benupte, fih von dem Pros 
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Diefer Vorfol wurde in Ulm befannt, und ber 


zeſſe des Lieutenant Heyden genau zu unterrichten, 
und Vorbereitungen zu deffen Befreiung zu treffen. 

Heyden's Gefängniß war ein hoher Thurm unfern 
der Donau, und der Hof um denfelben durd eine 
ftarle Ningmauer bewahrt. Oben an der verfchloffes 
nen Kerkergbüre hielten zwei Stadtfoldaten die Wache, 
zwei andere ftanden unten an ber Treppe, ein fünfter 
patrouillirte beftändig auf dem Hofe, und täglich wurde 
dieſe Mannfchaft durch eine gleiche Anzahl abgelöst. 
Sie Ulle zu beftehen, das wire zwar leicht, aber 
zu unvorfihtig gewefen, und überdieß glaubte Seelen, 
es ſey binreihend, wenn nur ein einziger Felbwebel 
ber Macht des Goldes erliege. in folder Mann 
fand ih, und ward fogleich gebraucht, dem Gefanges 
nen Runde zu geben, und ibm eine Portion Scheide: 
waſſer zuzuſtecken, damit die eifernen Fenſtergitter des 
Gefäingniffes zu beftreihen; auch lieferte der Feldwebel 
febr bereitwillig einen Wachsabdruck vom Schlüffel zu 
ber Hofpforte, wonach Seelen's Diener einen andern 
beimlih ausarbeiteten. Cine feidene Strickleiter war 
ſchon fertig und auf der Donau ein Kahn in Bereit: 
haft, in welchem Heyden den Fluß binabgeführt wer⸗ 
den ſollte, bis zu einem Waͤldchen vor der Stadt, wo 
feiner ein Reiſewagen harren würde 

Tinker war die Nacht, in welcher Exelen fein Was 
geftük auszuführen beſchloß. Er öffnete bebutfam die 
Hofpforte und fhlih unbemerkt unter das Thurms 
fenjter, mo Senden; mit Herzklopfen ben Befreier ers 
wartend, bereits einen Bindfaden herunter gelaffen 
batte, die Etridleiter aufzuziehen. Sept zudt der 
Babe, blitzſchnell ift die Leiter oben ficher befeftigt, 
das durch Scheidewaſſer mürde gewordene Fenflergite 
terzerbrochen, und Heyden ſchwingt fib hinaus. Doch 
in demfelben Augenblid ruft eine barſche Etimme: 
„Wer da?" — zugleich faͤllt ein Schuß und die Kus 
gel ſchwirrt dicht an Eeelen’s Kopf vorbei. Tiefer, 
von dem Patreuillier auf dem Hefe entdeckt, verliert 
feine Geiſtesgegenwart nicht, fürzt dem Soldaten ent= 
gegen, ſchleudert ihn mit Niefenfraft im eine tiefe 
Kloake, und che nech die allarmirte Wade die Treppe 
herabkemmt, haben er und Heiden die Hoftbäre gluͤck⸗ 
li hinter ſich. Man eilt den Fluͤchtigen nad, aber 
fie fpringen behende über eine Gartenhecke und find in 
dunkler Nacht verfhmunden. 

Seelen hatte fih ſchon wochenlang vorber die ges 
naueſte Kenntnif von dem Terrain verfchafft, und fand 
jept auch fogleich den richtigen Weg nach dem Donau: 
Ufer. Gier aber fehlte der Rettungskahn, denn See— 
len's Diener waren gefleben, als fie den Schuß gehört 
und glauben mußten, Alles fey verratben. — Wagen 
gewinnt! — dachte ihr Herr, und zog den aͤngſtlichen 
Heyden kuͤhn in die Stadt zuruͤck, ebſchon darin Alles 
tumultuirte, um Hülfe fchrie und namentlich die Eol- 
baten wie unfinnig durch die Straßen rannten, Allein 


eben biefer Wirrmarr begänftigte bie Fluͤchtigen; denn 
weil fie die Oberlleider raſch abwarfen und in bloßen 
Hemden vorwärts liefen, fo hielt man fie für Bürger, 
welche ber allgemeine Alarm plöglic aus bem Bett 
geſchreckt hatte. Durch eine Hinterthüre ſchluͤpfte See⸗ 
len in feine Wohnung, und hier verbarg er feinen Ka» 
meraden für's Erfte in einen Kleiderſchrank. 

Vergeblich fuchte der Ulmer Magiftrat nah bem 
entflobenen Gefangenen, umfonft durchftöberte man 
nicht allein das ganze Stadtgebiet, fondern befepte die 
Thore, eraminirte umftändlich jeden Fremden, vifts 
tirte jeden Wagen auf das Ullerftirengfte, und forfchte 
forgfättig in allen Häufern nad. Auch Eeelen’s 
Quartier follte von Senatoren vifltirt werden, aber 
der unerſchrockne Mann nahm das fo übel und 
ſprach fo entrüftet über die Zumutbung und Mans 
gel an Mefpet — daß jene Herren fo befhämt 
ald verblüfft wieder abzogen. Mebrere Zage nachher 
machte Seelen förmliche Abſchiedsviſiten, wobei er 
nicht undeutlich zu verftehen gab, die Unmanierlichkeit 
des Magiftrats, der auch feine Wohnung babe durch⸗ 
ſuchen wollen, verfcheuche ihn ans der Stadt. Dann 
verfchloß er feinen Schügling in einen großen mit Luft⸗ 
loͤchern verfehenen Koffer, ließ denfelben auf feinen 
Neifewagen heben, und entfernte fih aus Ulm, 

Kaum war er. fort, als ein junges Mädchen nach 
dem Mathhauſe eilte, und verlangte, der Magifirat 
folle dem eben abgereisten fremden Herrn nachſehen 
laſſen, und fi eines feiner Diener bemächtigen, 
welcher ihr die Ehe verfproden, ſich treulofere 
weife nun aber aus dem Staube gemacht habe. Die 
ehrwärdigen Senatoren laͤchelten, wurden jedoch ern⸗ 
fien Sinnes, als die verlaffene Geliebte erzählte, in 
ſchwachen Stunden habe der Bräutigam ihr unter Ans 


derm geftanden, fein Herr ſey eim verkleideter Qus 
— ier, der aber zaubern koͤnne, und taͤglich mit 
dem —— Herrn v. Heyden zu Abend ſpeiſe. 
Solche Ausſage befam nun mehr Gewicht, als Sees 
len's bisheriger Wirth vor Gericht erklaͤrte: er habe 
auf dem Reifewagen des fremden Herrn einen großen 
Koffer mit Luftloͤchern geſehen; und nun fand ſich der 
argmwöbnifhe. Magiftrat veranlaßt, dem Reiſenden auf 
das Higigfte nachſetzen zu laffen. Weil diefer jedoch 
aus Borficht von der Landſtraße abgelenkt und Neben: 
wege eingefchlagen hatte, fo verloren feine Verfolger 
die Spur, während er felbit und Heyden glüdlid über 
die Gränze kamen und Potsdam erreichten, wo ber 
König beide Offiziere ſehr huldreich aufnahm. 





Shbeater 


Mainz, 4 Kebr. Dem. Sabine Heinefetter, melde 
bier Gaftrollen gab, bat durch, zum Beften ber Armenanſtalten 
ihrer Vaterſtadt Mainz gegebene Borftellungen, denfelben eine 
Einnahme von mebr ald 2000 fl. verfchafft, und überhaupt durch 
ihr Benehmen, nicht blos auf der Bühne, ſondean auch im ger 
felisen Umgang, ſich bei ihren Mitbürgern ſeht belicht gemacht, 
— Eine junge Mainzerin, Rofa Achen bach, wird die Künfte 
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lerin in bem Koftüm ber Semiramis malm, und bas Bilh fol 
zum Andenken in ber Bibliothek ober dem Kunftverein aufber 
wahrt werben, Gegenwärtig gaftirt Dem. Heinefetter in Darmftadt. 





Dresben, 9. Febr. Auch bei uns bewegt fi alles in un— 
ermüblicher Tanzluft. Der Hofball in den koͤnigl. Appartements, 
am 1. Febr., war fehr zahlreich beſucht. Auch gaben Ihre k. 
Hoheit, die Prinzeffin Augufta, einen glänzenden Bau im ihren 
Appartements, der aufferorbentlich beiebt war, Se. Mai. ber 
König waren mit jugendlicher Munterkeit bei biefem Balle zu— 
gegen. Auch bei einigen der Herren Staatsminifter fanden Bau— 
reunionen ſtatt und in mehreren Kreifen im und auffer dem dis 
plomatifchen Korps, Die Kafinobälle, zwiſchen der Stadt Wien 
und dem Hotel de Pologne wechſeln, und bie in andern geſchloſ⸗ 
fenen Geſellſchaften in der Alt- und Neuſtadt ſich verſammelnden 
Tanzvereine gedenken auch, wie aus. ben öffentlichen Danffa: 
gungen zu erfehen, der Armenſchulen und der Verforgungsanftat: 
ten. Endlich hat im Hotel de Pologne eine Redoute für gewiſſe 
Freunde ber Faſchingsluſt ſich geöffnet. — Unſere Oper wird 
um ſo fleißiger deſucht, als man von mancherlei Entbehrungen 
ſpricht, die uns bevorſtehen. Im Schauſpiele bleiben Herr und 
Mad, Devrient die Zierde unferer Bühne, Erfterer hat als Ga- 
ravaggio, Legtere in der Gapricciofa (gwei neue uns kürzlich vor 
geführte Stüde) großen Beifall geerndtet. Ein Ballet, von un: 
ferm Balletmeifter Lepitre arrangirt, worin aus ber alten Be— 
lagerungsfunft eine fogenannte Teftubo, ein Schildbach, vorgeſtellt 
wird, iſt einigemal gern geſehen worden. Das ſchnelle Aufein⸗ 
derfolgen der oͤffentlichen und Privatkonzerte thut oft den einzelnen 
Abbruch. In unferm Girkus eröffnet die Tourniaire'ſche Kunſt⸗ 
bereitergefeufchaft ihre belichten Vorftellungen. 





Sey'n Sie ordentlich! 


An Louife 
Bon Karl Auguft Finweg. 


&o kann id nimmer Deine Gunft erftreben, 
Und lieb Dich doch fo innigtich; 

Denn will mein Blid fih nur zu Dir erheben, 
So hir! ih: „Sey'n Sie ordentlich 1” 


Such' ich Dein niedlih Händchen nur zu drüden, 
Asbald entfernft von mic Du Dich; 

Und firengen Ernfts in Deinen ſchoͤnen Blicken 
Entgeaneft: „Sey'n Sie ordentlich!” 


Will ih ben zierlich Holden Leib umfchlingen 
Dem Benus kaum an Grazie glich; 
Schnell ſeh' Did meinem Arme id) entringen, 
Bernehmend: „Sey'n Sie ordentlich!“ 


Und firebt bie Lippe gar nad einem Kuffe, 

Sträubft Du aus allen Kräften Did, 
Entflieheft arg erzürnt, und im Werbruffe 
Roch rufft Du: „Senn Sie ordentlich!” 


Drum möcht ich gerne nimmermehr fie hören, 
Sie klingen mir fo wiberlic, 

Weil fie mir feindlich jebe Luſt zerftören, 
Die Worte: „Sey'n Sie ordentlich”! — 





Doch nein! — benn bift Du ewig mir entriffen, 
Muß Zroft ih, Ruh und Glüd vermiffen, 
Welch' Wonne wäre dann für mid, 
Vernaͤhm' ih: „Sey'n Sie ordentlich! 


— 1— 





16. Schruar 1835, 


wur 


— —* 


Ein Konversations- und Mode - Blatt 


für 


Bayerns Männer und Srauen. 


AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTLM. 


Ueber den Einfluß des Halleyfchen Kos 
meten auf unfere dießjährigen Winter: 
Unterbaltungen. 

Bon M. ©. Sappir, 
ESchluß.) 

Der groͤßte Beweis der menſchlichen Eigenliebe, 
weine freundlichen Leſer und Leſerinnen, beſteht dar: 
im, daß fo viele Menfchen fi beflagen, daß fie des 
Nachts nicht Schlafen können; ſolche Menſchen ſchlaͤ⸗ 
fern oft eine Gefellihaft von 60 Perfonen ein, fi 
felbft aber maden fie gar keine Langeweile, fich 
ſelbſſt können fie nicht einfchläfern. Nur in Gefell: 
(haft ennupirt fih der Menfh, nur in Geſellſchaft 
macht der Menfh dem Menfchen Langeweile, und 
man bemerkt fogleich, je länger die Zeit wird, je fürs 
jer wird ber Mund; je Eürzer die Lichter werden, je 
länger werden die Geſichter. Man muß tanzen, mus 
fiiren, u. ſ. w., damit bie Menfchen, beileibe nicht, 
blos mit den Menfchen zu thun haben follen, und jede Par: 
thie Whiſt oder Bofton ift nıchts als das ftille Geftändniß, 
welches fi vier Perfonen machen, daß fie nicht wiffen, 
was fie mit einander anfangen follen. Zur völligen 
Ausbildung unferer Zünglinge gehört alfo aud das 
Kartenfpiel, und ber in feiner Ausbildung begrifs 
fene Halley’fhe Komet ift alfo jept gewiß damit bes 
fhäftigt, Whiſt oder Boſton zu lernen, ohne welche 
Kenntniß man auf unferer Erde gar nicht mehr er 
fheinen kann. Der Komet hat zwar vor unfern Juͤng⸗ 
lingen das Voraus, daß er fein eigenes Licht 
leuchten laſſen kann, allein auf der andern Eeite 
iſt er gerade fo wie alle Erdenjünglinge; zum Beweis: 
feine Bahn geht zwifhen Venus, Mars und 
Mercur, und greift, fo zu fagen, mit gleihen Waf⸗ 
fen Liebe und Handel an. "Grade wie bei unfern 


Sünglingen, die nicht fomol den Handel mit Liebe 
betreiben, als daß fie die Liebe wie einen Handel 
betreiben. Gie find Liebhaber, micht meil fie die 
Liebe haben, fondern weil ſie das Haben lieben. 
Eie betrachten das Herz der Mädchen als ein Durch⸗ 
baus zu dem Gaffezimmer des Vaters. Sie betrachten 
jeden reihen Vater, der Töchter hat, wie ein Staats⸗ 
papier mit Coupons, und fie heiratben eigentlich nur 
den Coupon, um die Intereſſen des Etaatspapiers, 
Die Liebe ift ihnen kein Urcanum, kein Panaffee des 
Herzens und der Eeele, fondern blos ein Hausmite 
tel, d. h., ein Mittel, ein Haus zu machen. 
Ein folder Yüngling legt die Hand aufs Herz und 
fagt wie voll fein Herz iſt, indeffen er eigentlich meynt, 
wie leer feine Taſche ift; denn es ffl eine ärztliche Bes 
merkung, daß Leute, die Waffer im Kopfe haben, 
falſche Empfindungen ausdrüden, und fagen, fie has 
ben Herzweh wenn fie Eeitenftehen haben. 

Es gibt überhaupt viel Gegenfäge im Leben, bie 
fi gegenfeitig bedingen und hervorbringen. Se heller 
der Kopf iſt, deſto finfterer wird der Blick; je voller 
das Herz wirb, defto leerer wird die Taſche; je höher 
man fich ſelbſt ſtellt, defto Heiner fommt man den Uns 
bern vor; je breiter der Ausdruck wird, deſto fchmaler 
wird der Eindruck; je fpäter man ſich verliebt, defto 
früber wird man zum Narren gehalten; je Ärmer bie 
Autoren werden, befto reicher werden bie Verleger; 
je kürzer die Kleider werden, deſto länger wird die 
Nehnung; je nervenſchwaͤcher die Grau wird, befto 
nervenftärker wir den Pantoffel; je dünner bie Kerzen 
werden, befto dicker werden deren Erzeuger; je feiner 
der Filz wird, deſto gröber werden die Hutmacher; 
je mehr Equipagen die Schneider haben, defto ſchlech⸗ 
ter fährt man mit ihnen; und je öfter die Mädchen 
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ſich ſelbſt anziehen, deſto feltner ziehen fie einen Sreier 
an. Jede Marchan-de-modes ift eine lebendige Ent- 
ſchuldigung der Hageftolgen, und befonders im Wins 
ter find fie wie die natürlichen Blumen, zweimal fo 
theuer. Deshalb rathe ih Allen, die heiratben, bei 
den Mädchen nicht ſowohl auf die Sommerfprof 
fen, ald auf die Winterfproffen zu feben; bie 
Bäle, Nebouten, Pidenit, Soirdes u. f. w., das 
find curiofe Winterfproffen. Mancher Mann führt 
feine Srau durch ben ganzen Winter zu jeder Muſik 
und zu jedem Tanz, und hat dann noch zu Haufe feine 
befontere Muſik und feinen befondern Tanz. In dies 
fer Hinfiht muß der Jüngling Halley an der Sonne, 
mit welcher er fich zu vereinigen firebt, ganz andere 
Srfahrungen gemacht haben, ald die Erdenjünglinge, 
die fih mit ihrer Eonne ehelih verbinden. Der bes 
ruͤhmte Dörfel bat nemlich bemerkt, daß ſich der 
Hal le y'ſche Komet bei feinem fruͤhern Erfceinen 
fchnell der Eonne näherte, und fi langfam und gleich: 
fam fchwer von ihr entferte; bei ben Männern ıft das 
umgekehrt: fie nähern ſich ihrer Eonne langfam, und 
baben fie fih mit ihr verbunden, fo enifernen fie fich 
ſchnell und leicht; allein auch bei ben Kometen be 
merkte er, wie bei den Männern, daß er nad) feiner 
Verbindung mit der Sonne ben Kopf ganz verloren 
hatte. Auch in diefer Hinfiht alfo kann ber Hal: 
ley'fhe Romet unfere Winter-Unterhaltungen nur vers 


mindern, indem weniger Hochzeiten ftattfinden wer: ' 


den. Viele Aftronomen wollen behaupten, unfere Wins 
terunterbaltungen würden burch den Einfluß des Kome⸗ 
ten an Hochzeiten vermehrt werben, indem viele Ehen ge⸗ 


fchloffen werden, da, wie man allgemein glaubt, die Erz. 


fheinung eines Kometen nur Krieg bedeuten fol. Der 
Braut = und Bräuffgam:Gtand ift nichts als das glaͤn⸗ 
zende Manifeft, dag dem Kriege vorausgeht, und in 
welchem beide Partheien ihre friedliche Gefinnung pros 
Hamiren. Am Altare welchfeln fie nicht nur die Ninge, 
fondern auch die Nollen, und die Feindfeligkeiten bes 
ginnen. Jede Frau lebt auf immermwährendem Krieges 
fuß, fie betrachtet ihren Mann als ein feindliches Heer, 
das fie flets umzingelt. Ich glaube auch, daß ſich 
die Frauen zum Milirärdienft fehr gut anſchickten; ich 
aber würde fie alle zu Profogen machen, dann wäre bei 
jedem Negiment nur Einer, mehrere zufammen tbäten 
nicht gut. Zu jedem Militärdienft würden fih auch 
die Srauenzimmer gut anfchiden, nur zum Erereiren 
niht, die Worte: „Halt!“ und „Marſch!“ wären 
ihnen viel zu kurz, und ftatt „Halt!“ würde eine fo 
geſpraͤchige Slügelfrau ausrufen: „Uber ich bitte euch, 
was geht ihr denn immer vorwärts, es handelt fich jetzt 
um ganz mas anders; jegt ſeyd ihr fchon genug mars 
ſchirt, macht jegt einen Heinen Augenblic einen Ruhe⸗ 
punkt, damit man doch ein Bischen plaudern kann, 
darum macht jept ein Bishen Halt.“ Sprechen, 


reden und plaudern können nur bie Frauen, bie Mäns 
ner können nur pbilefopbiren, Disputiren und raifons 
niren, In unfern Winterunterbaltungen ſpricht man 
allgemein davon, daß man nicht weis, wovon man 
fprecben fol, und dba man nicht weis, von mas 
man fpreben fol, fpriht man von dem, was man 
nicht weis, und da man ſehr viel nicht weis, fo bat 
man fehrviel zu Sprechen. Der Komet aber, der Alles 
weis, weil er überall war und ift, der gebt ſtill und 
ftumm feine Bahn, der würde alfo in unfern Unter: 
baltungen eine traurige Rolle fpielen. 


Wenn man aber alles dad, was man nicht weis, 
erft zu Papier bringen muß um ed nichk zu vergeffen, 
und allein fpricht, das nennt man einen Aufſatz; Der 
Hallen 'ihe Komet bat durch feine Trockenheit die 
Erfheinung dieſes Aufſahes veranlaßt: vielleicht wird 
die Trockenheit dieſes Aufſahzes, die Nichterfheinung 
ded Kometen veranlaffen, auf jeden Fall wird bie Er: 
fheinung des Kometen böber flehen ald diefer mein 
Auffags 


Indeſſen meine freundlichen Lefer und Leferinnen, 
feyen Sie getroft, fürdten Sie weber diefe noch jene 
Erfheinung; Alles gebt zu Ende, feben Sie nur auf 
ben Himmel, ber Himmel fügt das Ende, 


Da oben, in des blauen Aethers Räume, 
Da ziehen in ber Feier jeder Nacht, 
Die Sterne auf wie helle Morgenträume, 
An dentungsvoller, feierliher Pracht; 
Eie prangen dort wie goldne Weihnachtbäume, 
Daß jedem Erbenkind Pas frohe Auge lacht, 
Die Blumen find der Erde goldne Sterne, 
Die Sterne find die Blumen jener Ferne. 


Und jedem Menfchen blühet eine Blume 
An jeues Himmels hochgewolbten Bruf, 
Wenn in der Nacht, im ſtillen Heiligthume, 
Empor er fchaus mit gudachtsvollet Luft, 

Ein Stern gewiß wird ihm zum igenthume, 
Iſt er des Eternes innen fi bewußt, 

Denn jedem Herzen blüht in jeuen Reden 
Durch Ledensnacht ein helles Wunderzeichen. 


Am höchſten, ald das höchſte Ideale, 
Erglanzt die Juugfrau in dem Sternenbau, 
Sie ſchimmert in dem allerreinſten Strahle, 
Wie eine Blume in der Sternenau, 

Und ſendet in des Lebens dunkle Thale, 

Aus keuſchem Kelch des Lichtes Morgenthau, 
Und jedem Herzen, das ſich werth laun zeigen, 
Wird diefer Stern in Heiligkeit zu eigen, 


Und noch ein Beichen flammt am blauen Bogen, 
Die Wage die im hohen Aether ſchwimmt; 
Ihr Lichtſtrahl, der im Doppelflammen Wogen 
Und das erftaunte Aug’ in Auſpruch nimmt. 
Er fagt: Hier oben wird die Meuſcheuthat gewogen, 
Ob für den Himmel, ob für die Erde fie beſtimmt, 
Und unfichtbar erwägt auf dieſer Wage 
Der große Richter unfere Lebenstage. 


— / 


Ein drittes Sternbild ſchauert ſtrahlend nieder, 
Eicht g’rade den Verlaßnen tröffend an 
Die Leier if’, mit purpurnem Gefeder, 
Mit Flammenfhwingen ift fle angethan, 
Aus ihren Strahlen fenfen Himmelslicder 
Herunter ſich auf unſre Erdenbahu; 
Wer diefes Eternbild ſich hat auserfohren, 
Dem wird and jeder Nacht ein Tag geboren, 


Und jeden Tag, wenn aus dem ſchwarzem Meere 
Der Nacht hervor der Stern des Morgens geht, 
Sein friihes Licht, das ewig junge, hehre, 

Wie eine Freudenflagge niederweht, 
Prangt er am Dimmelsbuch wie eine Lehre, 
Daß aus der Grabesnacht das Licht erſteht; 
Für alle Meufhen hat der Himmel Sterne, 
Und wer fie glaubt, dem find fie niemals ferne, 





Die Heimkehr vom Balle 
(Brei aus dem Franzbdfifchen.) s 

Madame T....., eine der reizendften Damen von 
Paris, mit rabenfhwarzen Loden, ſchmachtenden Ders 
gißmeinnicht⸗ Augen, anmutbig ftrahlenden Zügen, in 
einem Unzuge überfäet mit Juwelen, durch welche fie 
einer der reichften Inkas-Toͤchter glich, liebte die Freus 
den der Gefelligfeit und der Bäle um fo glühender, 
als ihre Gegenwart dort die Männer bejauberte, — 
den Neid ihrer Mitfchweftern entflammte. Befeelt von 
dem Verlangen, nach dem widerholten Genuffe folder 
Unterbaltungen, wünfchte fie in einer Nacht drei Tanz⸗ 
feſten, wozu fie eingeladen war, nad) einander beizus 
wohnen, 

Nur war fie noch nicht ganz mit fich felbft darüber 
im Meinen, was fie beginnen follte, ihren Gatten bei 
feinem altmodifhen Glauben, eine 25jährige Frau könne 
wohl für eine Naht fih mit einem, ftatt mit drei 
Baͤllen begnügen, hinter das Licht zu führen. — Die 
Eingeladene mußte daher, um ihren Zwed zu erreichen, 
auf einige liftige Auswege finnen, und diefe aufzufins 
den, fol den Schönen eben kein aufferordentliches 
Kopfzerbrechen verurfahen. Das Klügfte fhien ihr 
nad mandem Hin- und Herüberlegen, vom erften 
Balle unter irgend einem leicht aufzufindenden Vor⸗ 
wande früher als gewöhnlich mit ihrem Gemahle, in 
feinem Wagen nah Haufe zu fahren, was auch ges 
ſchah. Wie der Leptere dort feine Zurbanförmige 
Schlafmuͤhe auffepte, und ſich anſchickte, der Ruhe zu 
pflegen, druͤckte die Freundliche (denn das ſind die Hol⸗ 
den gewoͤhnlich, wenn ſie etwas im Schilde fuͤhren) 
ihm einen ſuͤßen Kuß auf die Stirne, wuͤnſchte ihm an⸗ 
genehme Ruhe und Traͤume, ſchlich ſich ſpaͤter aus dem 
Haufe, beſtieg einen andern Wagen und fuhr im ſaußen⸗ 
den Galopp, auf den zweiten Ball, in die Arme einer 
dorthin beftellten Freundin. 

Alles gieng anfchejnend nah Wunſch, denn fein 
Bedienter merkte die Schelmerei, da ein unbekannter 
Geſchaͤftstraͤger, eine elegante Miethkurfche bereit hals 


ten mußte, welche feit eim Uhr am Hotel unferen Tier 
benswürdigen Balljreundin hielt und biefe erwartete: 
Doch Eiferrüchtig, find des Schidfats Mädite, 
Vorlautes Jauchzen greift in ihre Rechte, 
Den Saamen legen mir in ihre Hände, 
Ob Sluͤck, ob Unglück aufgeht, lehrt das Anbei 

Eine Robe von rofafarbiger Gaze, auf welcher 
Diamant-Agraffen die koſtbaren Blonden malerifch-drar 
pirten, eine Guirlande von blaßrotben Mofen mit: der 
zarten Sarbe bes Gefichtes ihrer Beſiherin uͤberſtim⸗ 
mend, duftend als hätten fie fich Faum im Morgenthau 
erſchloſſen, die ſich durch die glänzenden Haarflechten 
wand, aus welchen eine wertbvolle Zitternadel auftauchte 
und in anmuthsvollen Schwingungen. jeder Tanz⸗ 
bewegung folgte; Diefes war für eine ſolche Inſur⸗ 
rektiong - Nacht ihre Toilette, und das Ganze fo ber 
zaubernd, daß Herr T....., welcher gleichfalls bei 
diefer Gelegendeit eine kurze Mufterung der dortigen 
Schönheiten halten wollte, feiner Gemahlin zärtl ich 
zuflüfterte: wie reigend find Sie nicht mein Engel, ich 
beforge nur, die mit diefem Balldefuhe verbundene, 
wiederholte Unftrengung möchte auf Ihr Wohlbefinden 
nadtbeilig einwirken. 

So zärtlich angefproden, ging Mabame Toren zuim 
Erftaunen ihres diefe Ergebung bewundernden Gatten, 
um fo williger in feinen Borfhlag ein bald nad Haufe 
zu fahren, weil ihr Innerftes, das liebgewonnene Ges 
heimniß mit dem Gedanken an den britten Ball bes 
ſchaͤftigte. Aufmerkſamer als je, ordnete fie zu Haufe 
das Nachtnegligs ihres Gebieterd und dankte im Stils 


len der Mufe des Tanzes und der Saiten, als fi 


der ungewöhnlich Geſchmeichelte in fein Schlafgemach 
zuruͤckzog. Maffelnd vollte bald nachher der Wagen 
mit Madame T....., zum dritten Balle und zu einer 
ihrer dort harrenden Freundin. (Schluß folgt.) 





Wochenbericht aus Münden vom 13. Febr. 


Es gibt gewiffe Menſchen, die ſchrecklich abergläubifh find, 
und man trifft diefe nicht allein unter ber gewöhnlichen Klaffe 
von Alltags: Menfhen, man findet fie audy häufig in gebülberen 
Girkeln. — Ich kenne fogar Jemanden, ber alle große Dinge 
blos und allein am Freitag, der num von Vielen wieder als ein 
Unglüdstag gelten fol, unternimmt, weil ex geradezu behaupr 
tet, an biefem Tage allein gelinge ihm Alles; auf biefes vors 
erwähnte Omen geftügt, will ichs num auch einmal probiren, 
meinen Wocenberiht am Freitag niederzuſchreiben. — Das 
Wetterglas der Freuden hat nun bei uns den hödften Grab er⸗ 
reiht, das will fo viel heißen, ber Garneval fhaut jebem Les 
bentluftigen tüdifh und böhnifch aus ben Augen, — Bon ber 
Mittelktaſſe, die fich zum Lebensprinzip gemacht bat, bas Jahr 
einmal recht Iuftig feyn zu dürfen, wurde fo manches fchöne 
Stuͤckchen sum Aufbewahren gegeben, um eine Nadıt wenigftens 
bei dem Nachbarn, bei.bem Better, oder gar bei dem Gevatter 
recht luftig, die und voll einem Soupee beiwohnen zu können. 
Man muß fagen, unfere ehrfamen, wadern Mündener Bürger, 
von aͤchtem Schroot und Korn, haben rechte ſchoͤne Sitten und 
Gebraͤuche. — So Eenne ich, mehrere, die eine gewiffe Zabl won 
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Zeitungen und Tagblaͤtter, aber nur auf Muͤnchener Xrt und 
Weiſe gefärieben, fi halten, und wenn die Zeiten fih noch fo 
ſchlimm geftalten, und wenn bie Kreuzer: Semmel zwei Kreuzer 
Boftet, und die Maaß Bier no um bie Hälfte theurer ſeyn 
würde, wie jest, fo würden bie einmal im Haufe und Girtel 
eingebürgerten Zeitungen und Tagblätter immer beibehalten were 
den: denn die guten Bürger behaupten, daß bie armen Redal⸗ 
teure doch auch leben muͤſſen. Wie human und edel! So iſt es 
nun auch Sitte, daß beinahe jede Familie waͤhrend dem Garne⸗ 
val einen Ball oder ein Soupee mitmacht, — um hierdurch et⸗ 
was Namhaftes an einem Abend dem lichen Nachbarn in bie 
Taſche zu fpielen. — Kurz, jeder Stand, jebe Klaſſe, jedes Als 
ter genießt die fhöne Zeit, — Zur Abwechſelung, bamit meine 
verehrten Zefer und holde Leferinnen an ber fummarifchen Ueber» 
ficht der verlebten Wochentage nicht ermüden, und bamit fie 
fehen, wie treu, redlich und pünktlich ic) bemüht bin, alles zu 
deſchauen und dann berichten zu können, will ich in meinem 
Heutigen Wochenberichte die Tage und bie barin erlebten unb 
verlebten freudigen Stunden fpegiel aufzählen. — Von verflofe 
fener Woche blieb ich mit ber Meldung eines flattgehabten ſchoͤ⸗ 
nen Mastenzuges in Ruͤckſtand; dieſer Maskenzug wurde am 
Sonnabend von ungefähr 80 Malers Eleven der Akademie ber 


bildenden Künfte veranftaltet, fie fleilten Hauptperfonen aus bem . 
derifigiährigen Kriege vor, unb erhielten gur ſchoͤnen Ausfühs _ 


zung und Arrangirung ihrer Maskerabe bie Koftime aus der 
Garderobe des koͤnigl. Hof: und Nationaltheaterd, Das Ganze 
war fehr wohl geoxbnet und trefftich durchgeführt, und es laͤßt 
ſich erwarten, daß dieſer Maskenzug den dritten Maskendall mit 
feiner Gegenwart beleben wird, — Sonntag Rachts wurde id 
duch einen guten Freund in den Baal des Ddeons eingeführt, 
ich fah Hier nichts als maskirte Edelleute; auf dem größten Fuß 
wurde gelebt und getanzt; bie mweiblihen Wefen, wahrſcheinlich 
aus Kommer«, Stubens und andern Mädchen beftehend, waren 
fo frifirt, fo gepust, fo geſchminkt und hatten fo koquettirt, wie 
ipre hohen Damen bei andern Gelegenheiten. Der Wein wurbe 
in großer und ächter Qualität getrunken, und nicht felten hatte 
ich in der Burgen Zeit meines Dortſeyns wahrgenommen, wie ſo 
Mancher verſchledene Flaſchen bes edelften Stein: und Rheinweines 
fo Mancher aufgetifcht Hatte, — Montag Abends war ich zu einer 
Schachpartie eingeladen ; biefes Spiel follte man eigentlich, nach der 
Anſicht eines großen Philofophen, der ſich folgendermaaßen bierüber 
äußerte: „Als Spiel erfordert es zu viel Verſtand, und für ben 
Berſtand if es zu viel Spiel”, nicht fpielen, doch weil es nun 
einmal in unferer Reſidenzſtadt als Modeton gilt, jeden Tag 
eine Partie Schach zu fpielen, fo mußte ich der Anforderung 
Gehoͤr geben, und der Ginfabung nadhlommen und Folge Leiften, 
Kaum hatte ich fünf Züge gemadht, fo wurbe mir von meinem 
ſtatken Gegner meine Königin genommen, — — id} faß nun 
lange und ſchaute mit großen Augen das leere Feld, wo die Abs 
nigin geflandın, bedaͤchtlich an, und fragte mic; feibft, mas iſt 
der Schachſpieler ohne Königin?? — der kommt mir gerade vor, 
wie ein recht fentimentat Verliebter ohne Hergenskönigin! — Je 
mehr ich Über meinen Verluſt nachdachte, je zumiberer mir das 
Spiel geworden ift, und ich ließ das Schachfpiel für heute gut 
fegn, ging nad Haufe und brgab mid; zur Ruhr. 
(Schtuß folgt.) 





Lebenslauf und Ende eined Gerftenforns, 
(Na dem engliſchen Vollstied: Jobn Barley-sorn.) 


War einft ein altes Koͤnigspaat 
Bor Lieber Tanger Zeit, 

Das Lob dem armen Gerſtenkorn 
Verhiep mit heiligen Gib, 


Sie aderten mit ſcharfem Pflug 
Ihm Schollen auf bas Haupt, 
Und Jedermann hat Gerſtenkorn 
Berfchollen, tobt gralaubt, 


Doc als ber hofbe Lenz erfähien 
Und milder Regen fiel, 


Erhod fi unfer Gerftenkorn, 


Daß Staunen AU’ befiel! 


Des Sommers ſchwuͤler Sonnenſtrahl 
Treibt Eräftig ihn empor, 


Und aus dem Haupt bräut Speer an Epeer 


Gar furdtbarlich hervor. 


Doch ad, es zog ber Herbfl in's Band, 
Und er warb gelb und blaß; 


Es Enidt fein Bein, es wankt ber Kopf 


Ihm ohne Unterlaf. 


Dann trodnet mehr und mehr er ein, 
Wird welt vor Alter gar, 


. Und neue Marterluft befällt 


Das alte Königspaar. 


Mit einer Waffe lang und fharf, 
Durchſchneiden fie fein Anie, 
Gebunden liegt er auf bem Karı'n, 
Der doch gefrevelt nie, 


Sie werfen auf den Rüden ihn, 
Berprügeln mandje Stunb’ 

Mir mächtig ſchweren Flegeln dans 
Ihm feinen Körper wund. 


Den größten Bottich füllen fie 

Mit Wafler bis zum Rand, 
„Shwimm’ ober ſinke Gerfteniorn,” 
Schrei'n fie, von Wuth entbrannt, 


Dann zieh'n fie wieder ihn hervor 
Aus feinem naffen Grab, 

Ihn, wie er Lebenszeichen gibt, 

Zu fchütteln auf und ab. 


Es börrt der Flamme heiße Glut 
Das inn’re Mark ihm ein, 

Und, mas bas Feuer noch verfchont, 
Zerquetſcht der Mühlenftein. 


Bon feinem Herzblut trinken fie 
Mit Kanibalenluft; — 

Und Froͤhlichkeit, je mehr er trinkt, 
Fünt jedes Zechers Bruft, 


D Berftentorn, bu tapfrer Held, 
Ber nur von deinem Blut 

Ein einzig Mal getrunken hat, 
Dem wächst fogleich ber Muth. 


Es mildert jebes Mannes Schmerz, 
Wie's feine Luft erhöht, 

Macht fingen felbft die Wittwe, ob 
Die Thraͤn' im Aug’ ihr ficht. 


Stoßt an, es. lebe Gerftentorn, 
Nehmt AU’ das Glas zur Hands 
Wie Jakob's Stamm, fo fruchtbar fey 
Sein Saam’ in jedem Land, 
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Yumoristische Vorlesung 


in ber 


Harmonie zu Neuburg 
bei 
Veranlaffung eines Maskenzugs 
gebalten 


X. A. Fineweg. 

Das malfio ift, muß dauerhaft feyn, und ba 
dauerhaft fo viel heißt, als folid, werden Sie, meine 
hochgeehrteften Hörer und Hörerinnen, gewiß nicht ber 
zweifeln, daß ich auf einem fotidben Grunde flebe. 
Wenn Eie aber weiter fchliefen wollen, daß eine folide 
Grundlage ein haltbares Gebäude verſpricht, fo befins 
den Eie fih auf einem Irrwege; denn je fefter der 
Grund, um fo foderer wird die Konſtruktion feyn, die 
ich die Ehre haben werde, vor Ihren geneigten Augen 
und Obren aufzufübren. 

Ich babe mich mit Errathen fremder Gedanken nie 
befaßt ; aber davon bin ich ficher überzeugt, daß Viele 
unter uns glauben, einen Hadftod in die Har- 
meonie zu bringen und noch bayu darauf zu 
fteben, biefe in eine Gemeinbeit geratben, 
und die fo meynen, haben Necht, weil die Harmonie 
ohne Gemeinheit nicht denkbar ift, indem zum 
Harmoniren Mehrere gehören, und daber notb: 
wendig die Harmonie um fo vollitändiger feyn 
muß, je größer die Gemeinheit ift. Beſteht dieß, 


) Der Maskenzug wurde von ſolchen Harmoniemitgliedern 
veranſtaltet, welche des Abends gewoͤhnlich eine Schenke 
befuchen, bie nach dem darin befindlichen Hackſtocke benannt 
wird. Deswegen warde auch ein nachgemachter Hadftod 
verausgetragen und von biefem berab die Vorleſung ger 
balten, 
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fo fönnen wir aufdie $rage — fühlt Ihr Harm? 
— o nie! — antworten und haben mit den fatalen 
Begriffen Har— Mohn — Je nichts zu thun, Woͤr⸗ 
ter, die nicht beliebt find, meil man nirgends gerne 
ein Haar findet, der Mohn (papaver somniserus) 
ſclaͤfrig macht, und Je die Exclamation des Elends iſt. 

Gewoͤhnlich iſt allerdings, daß Vortraͤge von 
der Kanzel, vom Katheder, oder einer Rednerbuͤhne 
berab gehalten werden, allein fuͤr die Erſtere iſt die 
Vorleſung zu wenig religiös, der Katheder iſt für 
diefelbe zu pedantifch, und um eine römifche Ro— 
ftra zu errichten, gebricht es an Schnaͤbeln eroberter 
Schiffe. Zwar giebt ed noch andere Schnäbel, bie eine 
jige Art derfelben ift aber, welche vielleicht in hinrel« 
chender Menge aufzutreiben wäre, nemlih die Gelb« 
fhnäbel, find zu unzeitig und zu weich, um 
darauf zu bauen. 

Demnach bleibt wirklich nur der Hadftod übrig, 
und ich febe auch nicht ein, warum man ibn vers 
drängen wıll, da man in allen und felbft in den vor« 
nebmiten Gefellfchaften Stöde geduldet, ja fogar 
flattirt, aus denen garnichts zu machen ift, 
während der Hadftod gleihe Eigenfhaft mit dem 
Weinftode bat, nemlih die Macht zu erwär 
men, und da Wärme das Prinzip des Lebens ift, 
zu beleben, eine Gabe, die, je feltener fie wird, um 
fo böber zu ſchaͤhen if. Zudem erfcheint für Leute, 


"denen alles Wurft ift — nemlih was man un: 


wahr und boshaft von ihnen fagt — der Hadftod 
als das unentbehrlihfte Laboratorium und als bie 
Seele der Gefellfehaft, welche übrigens vor berlei 
lebendigen Gefellfchafts = Seelen weit vorzuziehen ift, 
weil er befheiden ſchweigt, und nicht durch 
fein ausfchliegendes Geplauder Alles verſtummen 


# 
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macht, weder felbt blau ift, noch Andere blau 
anlaufen läßt, nichts bört und daber nichts a ues 
ſchwaͤhht und es dennoch angenehm im feiner Lmges 
bung bleibt. Darum find wir auch mit ihm vertraut, 
und wiffen die Materie, bie er darbietet, zu bes 
nügen, wie eine Probe die gedrepten Därme 
bereits geliefert haben. *) 

Doch ich laffe die Stoͤcke nicht mehr los, als ob 
ih felbft in den Stod gefpannt fen, mährend ich 
meinen Stand aufgefhlagen babe, um von den 
Stänben zu fpreben; denn der Titel meiner Vors 
lefung beißt: 

—„Ehe und Stand.” 

Etand! meine bodgeehrteften Herren und Damen 
— oder, um moderner zu ſprechen, Damen und Hers 
ven, — das Wort Stand, erfhreden Lie nicht, 
wenn ich ed ausſpreche, umfaßt die ganze Welt 
und dann wieder gar nichts. Betrachten Sie dieſe 
Theſais als ein Raͤthſel, dann werden Sie fagen, 
ber mennt Landfarten = Stände, und da mar 
wirklich in diefen auch HimmelsEfarten findet, am 
Ende aber doch Alles Papier it, fo erfcheint die 
Auflöfung als ſchnell und richtig, fo wie überhaupt 
auflöfen leiter ift, als erlöfen, befonderd mas 
die Bande der Herzen betrifft, denm erlöst 
von einander merden felbft die gefhiedenen 
Ehegatten niht, und an der Scheidewand unver: 
bundener Seelen bleiben oft unvertilgbare 
Momente des verfhwundenen Gluͤckes. 

Aber meine Behauptung ift Fein Raͤthſel, fondern 
vollftändige, ernftlihe Wahrheit; denn Etand 
ift der Begriff eines Theile, und ba die game 
Welt, mit allen ihren Körpern, aus Theilchen 
Atomen) befteht, muß auch Stand in der gan- 
zen Welt vorberrfchend feyn, weshalb fih auch 
mande Stände fo viel einbilden, als der Schöpfer 
ber Welt: aber Atome find für unfere Sinne nicht 
erfaßlich; daber für ung nichts, und Etand ift 
auch gleih einem Atome, weswegen Verftändige 
auf den Etand nicht fehen. — Eie dürfen nicht 
fürchten, Hochgeehrteſte, daß ich alle Etände aufzaͤh⸗ 
len will, ſchon deswegen nicht, weil fie uns 
zaͤhlbar find, fondern, wie ich überhaupt nur eine 
menſchliche Geſellſchaft liebe, fo will ih auch nur 
auf einige ihrer Stände meinen Blif richten. Von 
biefen iſt der gefuchtefte Stand der Verſtand, 
und der gefuͤrchtet ſte, nicht der Soldatenftand, — 
nein — der Mißverſtand, weil diefer allein die 
Quelle alles Unbeils ih — Mander Etaud wird 
blos duch feine Stellung nuͤtlich, wie der große 
Bir, weil er mit feinem Schweife nah Norden zeigt, 

*) Auch die zu dem auf Saifeninftrumenten gefpielten 


Quartett nöthigen Muſikpulte waren auf dieſem Hackſtocke 
aufgeſtellt. 


und manches Verdienſt bleibt ungeachtet, blos des 
Siandes willen. Der leichteſte Stand iſt — mit 
dem ſich meiſtens auch der Viehſtand eint — der 


Stand der Reichen, weil ihn die feingebaute 


Fortuna ſonſt nicht zu tragen vermoͤchte, und der 
fhmerfälligite ift der Stand ber Gelehrten, da fie 
durchaus nicht vor waͤrts fohreiten fönnen. Eonit 
war der Fall in allen Staͤnden veraͤchtlich, heut 
zu Tage aber iſt man an das Etolpern und Fallen 
vollfommen gewöhnt, und jelbit ein Abfall 
von einem Etande zum andern, wird nicht mebr 
geachtet, ſeitdem man kluger Weife entdedte, dap 
das Miß- in Mißheirath englifhen Urfprungs 
ift und eine Vornehme bedeutet. Doch aber giebt 
es noch Staͤnde, die ohne ihren gänyliden Ruin 
nicht verruͤckt werden können, und das iſt der 
Stand der Firſterne und der Jungfrauen— 
Stand Sterne und Jungfrauen haben ohne 
dieß Vieles mit einander gemein; denn beide glaͤnzen 
ohne zu blenden, beide gebieten Bewunde— 
rung und Achtung, beide erregen das Verlangen, 
ihr Inneres zu erforſchen, beide behalten ſtets 
gleiche Heiterkeit, beide vergeſſen ihre Stet: 
lung nie, beide find um fo anziehender, je ent⸗ 
fernter fie fih balten, und wie der Sterne Pracht 
auch hinter fhwarzen Wolken prangt, ziebt 
ſpurlos bie DVerläumdung an ber Jungfrau Zur 
gendglanz vorüber. 

Der glüclichfte Stand ift der Brautftand; aber 
ich hüte mich, diefen Ihnen länger vorzuzeigen; 
denn ed flimmern einem die Augen, weil man zu 
begierig in die Flitterwochen ſieht; ich fomme 
deswegen auf den vergeffenften aller Stände, 
und dieſer ift nicht der Buͤrgerſtand, nicht der 
Bauernftand, nicht der Bettelitand, nicht der Markt» 
ftand, fondern der Anftand; denn dieſen kennt 
man nur mebr auf der Jagd, oder beffer gefagt, wenn 
man auf ein Wild lauert; und bie kommt daher, weil 
Sedermann fih nur darum befümmert, wie ihm Als 
les anftehe, und feiner, wie er Andern anftebe. 
Die letztere Sorge wäre aber vor allen nothiwendig in 


ben Eheitand. 
(Schluß folgt.) 





Die Heimkehr vom Balle 
(Frei aus dem Branzöfifchen.) 
GSchlunß.) 

Dieſes neue Feſt der Freude und der Luſt, duͤnkte 
der Gluͤcklichen weit belebter, als die fruͤher mitges 
feierten; harmoniſcher umwogten ſie die Toͤne der Wu: 
fit ; anziebender fehien ihr dort Die Unterhaltung, auss 
gefuchter die Pracht des Puges; ber Frohſinn ſtrahlte 
aus ihren durch ein boldes Laͤcheln verſchoͤnerten 
Mienen; kurz alle ihre Fibern bebten vor Wonne, denn 
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die verbotene Frucht mundet ſtets ſuͤßer, als die willig 
Gebotene. 

Gegen das Ende des dritten Balles fuͤhlte die Ent⸗ 
zuͤckte, es ſey nun doch wohl an der Zeit, bie Heim» 
kehr nicht zu .vergeffen, denn ihr Pug hatte an Friſche 
verloren; der Glanz ihrer Augen, ber Purpur ihrer 
vertrocnenden Lippen, erblich unter bem zu rafch vers 
vielfältigten Vergnügen ; ber Etaub umzog, wie Neif 
die Früblingsflur, die ſchwarze Fülle ihres Haarputzes 
und trübte feinen natürlihen Schimmer, und zudem 
quälte fie eine gewiſſe Uengftlichfeit, indem einige Bes 
kannte fie bemerkt hatten, fo daß fte nicht ohne einen 
Anflug von Neue fih in den Hintergrund des Wagens 
warf und in tiefes Nachdenken verfant. 

Während einem folchen dumpfen Hinbrüäten, be 
merfte die Sinnende erft eine geraume Zeit fpäter in 
der andern Wagen-Ede einen gut gekleideten jungen 
Mann von nit unfeinem Ausfehen. Das Mipliche 
ihrer Lage und der Gedanke an ihre unbefonnene Uebers 
eilung, entlodte der nicht freudig Ueberrafchten einen 
Ausruf des Entſehens, und mit Würde ſprach fie zu 
ihrem Begleiter: — O mein Herr! welche Verwegen⸗ 
beit ? —... 

„Waͤhrlich eine ungeheure Tollkuͤhnheit“ — ents 
gegnete der Unbekannte mit ungemeiner Saffung; — 
„doch noch ungemeffener ift mein Verlangen nach einem 
gpüdtihen Erfolge; denn je größer bie Kühnbeit eines 
Unternehmens, um befto intereffanter der Triumph.“ 

„Aber mein Herr,“ unterbrach ihn Madame X...., 
vor Angſt ſchwer athmend, „das ift ja gräufich; haben 
Sie Achtung, ich bitte, ich beſchwoͤre Eie, ich befehle 
es Ihnen, — ich werde meine Leute rufen!” 

„Das dürfte Sie wenig nügen, meine Gnaͤdige“ — 
erwieberte Eoltblütig der Unverſchaͤmte, „Ihre Leute 
ind die Meinigen, fie würden Ihre Befehle nicht 
vollziehen,“ 

„280 bin id denn? welche Nichtswuͤrdigkeit!“ rief 
Madame Z.... unter einem Ihränenguffe, „tie graus 
fam werde ich bejtraft.” 

„Damit hat es feine Nichtigkeit, Cie empfangen 
die Etrafe Ihrer Liebenswuͤrdigkeit, Ihres Leichtſinns, 
Ihrer Lüfternbeit, eine ganze Nacht hindurch ohne Ges 
nebmigung Ihres Gatten geglänzt zu haben. Doch das 
von ſchwebt ihm nichts im Iraume vor, ruhig übers 
laͤßt er fich jegt dem Echlummer, in welchen ihn der 
Gedanke eingewiegt, dag auch Sie in feiner Nähe eben 
fo fanft ſchlummern werden. Doch warum beben Sie 
Madame? Sie follen, dis ſchwoͤre ich Ihnen, Feine 
Unbefcheidenbeit von meiner Eeite zu befürchten haben, 
allein auch die Fleinfte Uebertretung, wie Sie wiffen, will 
gebüßt ſeyn.“ 

Bei diefen, mit beifendem Spotte ausgefprocenen 
Worten, begriff die Ungluͤckliche, fie fen verloren; ver: 
jweifelnd an dem Mitleid ihres Entführers, warf fie 


fih zitternd und unter einem Strome von Xhränen 
ihm zu Süßen, doch ihr aufgedrungener Nachbar hob 
fie auf, brüdte fie auf ihren Sig neben ſich, mit einem 
Blicke, aus welchem beim. Schimmer der Straßenbes 
leuchtung eine teuflifhe Beredtſamkeit funfelte und 
fprah mit dem Ausdrucke einer zärtlihen Beſorgniß: 

„Mein Gott, Madame, was Ängfliget Cie denn fo 
fehr neben mir ? ich bewundere Ihre Reize, firebe nach 
Ihrem Wohlwollen, doch um dieſes zu erringen, würde 
ich ed unter meinem Ehrgefühle halten, mich ber ſchaͤnd⸗ 
lichen Behelfe, deren Sie mich fähig erachten, zu be: 
dienen.” 

„Maͤßigen Eie, meine Ungebetete, Ihren Urgwohn, 
der meiner Moralität zu nabe tritt und überzeugen Eie 
ſich, daß ein ganz anderer Beweggrund, als die Ber 
gierde, ihre Tugend anzutaften, mic in Ihre Nähe 
geführt.“ 

„O nun begreife ih Eie, mein Herr; Eie find ein 
Spion meines Mannes, und gefommen, un — — 

„Halten Eie ein, Madame; erniedrigen Sie nit 
meine maͤnnliche Würde dur den kraͤnkenden Vers 
dacht, als wäre ich fähig, eine fo gehäffige tolle, 
welde Cie mir zudenken, zu übernehmen. Ein Spion, 
Madame, bin ich nicht.“ 

„ber um Alles in der Welt Willen,‘ rief die Ges 
folterte — „haben Eie Erbarmen, mas wollen Sie 
thun? — mas verlangen Sie? — mas find Sie ?“ — 

„Sin Räuber bin ih, Madame,“ 

Diefe Entdefung brachte die Ungedonnerte einer 
Ohnmacht nahe, — da zog ihr unerſchuͤtterlicher Ges 
ſellſchafter, ein niedliches Flakon mit englifhem Salz 
aus der Taſche, brachte die Betaͤubte gegen ihren Wils 
len wieder zu fh ſelbſt, und fuhr mit ergreifender 
Beredtſamkeit fort: „Berubigen Sie fih, — Alles 
wird ohne Gefahr für Sie, geräufchlos und ohne ver 
brüßliche Folgen für mich , ablaufen. In wenigen Mis 
nuten bringt Eie diefer Wagen nad Haufe, bis dorts 
bin will ich das vollenden, was mich an Ihre Eeite 
brachte. Erlauben Sie, Verebrteite, daß ich Gie der 
Diamant-Nadel entledige, von welcher Ihre ſchoͤnen 
Haare nicht erft ihren Glanz zu borgen nöthig haben. Mit 
biefem Echeerchen trenne ich jegt Ihre Juwelen⸗Agraf⸗ 
fen, ohne die Blonden zu befhädigen von Jhrem Uns 
juge, um die Blumen: Bougnette an ihre Etelle zu 
fegen, damit Eie in Ihrem neuen Putze am Fünftigen 
Sonnabend immer noch auf dem Balle des Gefandten. «. 
brilliren können, wo ich Eie nicht weniger anmuthig 
als heute finden werde.‘ 

So fpettend ſchnitt dr Satan alle Diamanten log, 
und bie Befinnimgsfofigkeit der Geplünderten raubte 
ibr jede Gegenrede, jede Bewegung. Endlich bielt der 
Wagen am Portale ihrer Wohnung; ein Lakai öffs 
nete den Schlag; der Näuber flieg, forgfältig in feis 
nen Pelz vermummt, zuerft aus, bot der Dame beim 
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Ausſteigen bülfreich die Hand, klingelte feife, empfabl 
fih als er Schritte vernahm, mit Anftand, fprang ın 
den Wagen und war in wenigen Uugenbliden ſpurlos 
verſchwunden. 





Wochenbericht aus Muͤnchen vom 13. Februar. 
(GBeſchluß.) 

Dienſtag, als den 10. Fedruar, ging ich Nachmittags wies 
der in mein gembhntiches Kaffeehaus zum Tillmet (früher Baums 
garten) in der Roſengaſſe; — jeder Fremde, ber nah Münden 
Kommt, deſucht gewiß dieſes Kafferhaus am erften Tage fhon, 
denn aus allen gebildeten Klaffen find bort Menſchen anzutrefs 
fen. Die Bedienung ift fehr ſolide. Gleich nad) meinem dor⸗ 
tigen Anfommen, hörte ich ein bumpfes Trommeln ; und fich 
da, als ich mit noch Mehreren zum Fenfter hinaus ſchaute, ges 
wahrten wir einen militaͤriſchen Leichenzugz auf den Gefichtern 
der Herren Dffigiere war eine ernft bemeffene Trauer, und auf 
dem Antlitze der übrigen gemeinen Goldaten, ein trauriger 
Ernft wahrzunehmen. Auch ich begleitete biefen Bug, an den 
fi viele taufend Menfhen gereipt hatten, auf dem großen 
Gottesader angelangt, wurden alle bie Feierlichkeiten, bie nad 
dem Dienfted-Reglement einem Gencral:Major gehören, verübt; 
und Faum waren die Ehren: Galven ſchon zum Lehtenmal geges 
den, fo kam noch Se, Durdlaudt, der Feldmarfhall Herr 
Zürft Wrede, um feinem verlebten Kriegb: Kameraden (Gen. Mai. 
vo. Kid) die legte Ehre mit ins Grab zu geben. — Richt weit 
von diefem Grabe gemahrte ich einen einfachen Leichenzug, der von 
virfen Weinenden, die aus Schmerz und Kummer die Hände 
rangen, begleitet wurde; ich ging näher, und hatte erfahr.n, 
aus der fehr gehaltvollen Rede, bie ber Geiſtliche am Sarge 
des Werblichenen gehalten, daß nun ber verſtorbene Ober: 
Konfiftoriatrath v, Hainz in bas Grab gefentt wird, ibn bee 
trawert feine wadere Familie und viele Greunde; fein erhabes 
ner König, ber Werdienfte und Tugenden zu ſchaͤhen weiß, 
fdmüdte vor Jahren ſchon bie Wruft des würdigen Staatsbe⸗ 
amten, mit dem Givilverbienft:Orden. Als ich nun ben Gottes— 
Ader verlaffen wollte, ging mir ein langer feierlicher Bug ent: 
gegen, voraus giengen ſchwarz gefleibete Zünglinge; die einen 
ihrer Brüder in bas Grab begleiteten, es war jugendlicher Ernſt, 
und moaͤchtige Wehmuth auf den Geſichtern zu leſen, in man⸗ 
dem Auge glaͤnzte eine kummervolle Throͤne. Am offenen 
Grabe angelangt, wurde der Sarg niedergeſtellt, und ein Kreis 
wurde gefchloffen, innerhalb welchem einer ber würdigen Mufens 
föhne, eine Rede vol Geift und ‚Herz gehalten haste, bie ſicht⸗ 
bare Ruͤhrung war bei Allem deutlich wahrzunchmen, nachdem 
der Sarg in die Grube gefenkt, wurde ein Lied gefungen, bie 
Hieber hochgeſchwungen, und geſchworen, dem Koͤnig und Ba⸗ 
terlande treu bis in den Tod zu ſeyn. Run machte ih, daß 
ich das große elnfäifche Feld Hinter ben Rüden befam, und flog 
and eilte was ich nur Eonnte der Stadt zu, «6 war Then halb 
7 Uhr Abends, als ich im bie Rofengaffe tam, id horte von 
ferne ſchon eine rauſchende Tanzmuflt; ich gieng immer näher 
Gin, und wagte es enbli in das Kaffeehaus zum Ludwig, aus 
welchem Haufe meine Ohren bezaubert wurden, bineinzutretem, 
und eine Stimme rief mir entgegen: Mein Herr! hier kann 
heute Riemanden der Zutritt geftattet werden, benn heute haben 
bier, die Poftillone und die erflen Hausknechte aus der Stadt 
einen großen abonnirten Balz; daß id mit meinem Weiterkom⸗ 
- men nicht lange gezdgert hatte, braude ich wohl Niemanden zu 
betbeuern; ich gieng, um mir die nod übrigen Abendftunden 
gu vertreiben, in ben literariſchen Verein im Bazar, und mein 
erfter Blick gewahrte die Zeitung für die elegante Welt, 
— wieich ſuchte ich mir den Artikel über das Münchner Kunft: 
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leben auf, und id muß ed fagen, ber Verfaſſer bat ſich mit 
biefer Arbeit Beine Lorbeeren erungen; bie Anfichten find wahr⸗ 
lich bödft einfeitig, und die Tinte mit welcher das Ganze 
geſchrieben, iſt au febr mit Galläpfeln angefüllt, wir rathen 
der geübten Feder, künftighin Etwas Wahreres zu liefern. 
— Mittwoch war ein abonnirter Ball, im ſchwarzen Abler, ber 
Saat ift einer ber größten, wenn nicht ber Größte, und man 
braucht fich nicht viel Mühe zu geben, an einem einzigen Abende 
die Schwindfucht dort zu erobern. Es war eine ſehr ſchoͤne 
Ballgeſellſchaft, huͤbſche artige Bürger: Mädchen und wackere 
junge Meiber. Abgerechnet, daß gerade auf biefem Platz Act 
nit fo gut als es theuer ift, war es für diefen Abend, ber 
ausgefuhten artigen Gefellfchaft halber, fehr gemüthlid, — 
Donnerftag war großer, aber fein abonnirter, und fein Entrees 
Ball, bei Ihrer k. Hoheit der Frau Churfuͤrſtin von Pfalis 
Bayern. Da war es keinem Sterbliden, ber nicht vom hoͤchſten 
Adel war, ber gefaufte Adel, und ber alleinige Geelenadel gal⸗ 
ten bier nicht, geadnnt, einen Bli hinein werfen au können, 
wo Schönheit, Pracht und Glanz ſich gepaaret, folglich wirb es 
mir nicht verargt werden, wenn id bier ſchweige. — Unb num 
babe ich getreulich alles berichtet mas ich nur weiß, unb follte 
mein Bericht dennoch Mängel haben, fo bitte ih meine geebrt:n 
Lefer, daß Sie es mir zugute halten mögen, weil heute Breitag if. 





Pot-Pourri. 

Zu ben für verloren erachteten Kunftgeheimniffen der Borzeit, 
deren Wicderauffindung unfern Zagen vorbehalten war, gehört 
auch bie Verfertigung ber Miltefiort, einer äußerft kuͤnſtlichen 
Blumenzufammenfegung in Glas, durch welche bie verfchieden: 
artigften Figuren, als Blüthen, Sterne, farbige Bänder, in 
den mannichfaltigften Schlingungen, und dergleichen, in verfgietenen 
Ziefen eines Glasfluſſes, und vergeftalt angebracht werben, 
daß fein regelmäßiger Plan, ſondern ein gefhmadvolles Unger 
faͤhr, biefe Mifhungen dem Glafe eingeftreut zu haben ſcheint, 
und fich bald Sternchen zu größern Sternen und Sternbildchen, 
bald Zaufende von Blumen zu einem Blumengemälde vereinigen, 
woher auch ber itälienifhe Name „„Millefiori‘* entfland. 
Im Befige dieſer künftlihen Glasarbeiten feheint urſpruͤnglich 
Venedig zur Zeit feines hoͤchſten Flores, geweſen zu ſeyn und 
nur wenig Werkftätten auf der Infel Murano befchäftigten ſich 
mit diefem kuͤnſtlichen Erzeugniſſe, welche mit der Glasmofaik, 
der Aiten nicht verwechfelt werben darf, wodurch ein Bild 
aus aneinander gefügten Glasfiften bergeftalt zufammengefert 
wurde, daß jeder Querdurchſchnitt bie nemliche Zeichnung ergab. 
Der Wiederauffinder bes venetianifchen Millefiori ift der befannte 
Berliner Chemiker Herr Fuß, welcher bei Gelegenheit einer Reife 
nach den ſchleſiſchen Glashätten, auf biefe Idee kam und Außer: 
dem die Technik der Darftellung des Golbpurpurglafes in 
feiner reinften und blendendften Farbenpracht, wiffenfchafttich feft: 
ſtellte. 

In Philadelphia iſt die volllommenfte Feuer⸗Loöͤſchan⸗ 
ftalt, welche hundert Sprigen befigt, jede mit einer Glocke zum 
Sturmläuten und einem Rabe zum Aufwideln ber Schlaͤucht 
verfehen. Bünfzig Perfonen bedienen jebe Sprige, und find ver: 
pflihtet auf die Dächer zu fleigen, einzureifen und zu retten, 
was zu retten iſt. 

Der Tempelorden zu Paris erſucht um Beiträge, fonft müße 
er zum Tempel hinaus. 

Bei der Kunftausfiellung in Dresben, murbe unter ben 
Schmuckwerken, ein Collier aus mannichfaltig fein geſchnitzten 
Kirfchkernen bewundert. Dergleichen Juwelen wachſen auf deu 
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Mode Blatt 


fuͤr 


Oayerns Männer und Frauen. 





Humoristische Vorlesung 


in der 
Harmonie zu Neuburg 
bei 
Beranlaſſung eines Maskenzugs 
gehalten 


von 
H. A. Finweg., 
Schluß.) 

Ehe — ein fehr eintöniges Wort — ift eigentlich 
nichts weiter als eine Gontraction von ebedem, weil 
in der Ehe Jedermann mit blutendem Herzen ſich er: 
innert, wie ſchoͤn es ehedem, d. h. vor der Ehe war. 
IH fage jeder Mann, weil die Frauen in ber 
Hegel nit Theilnehmer, fondern Schöpfer 
diefer traurigen Empfindung find.— Der Nährftand, 
Wehrftand und Lehrſtand werden durch die Ebe 
oder Srauemin Duldftände verwandelt, und da 
der Zeit die meiften Weiber mit ihrem Gelde den 
Dann ernähren müffen, daber fi zum Naͤhr⸗ 
ftande rechnen, aus diefem aber der 28 ehrſtand ge 
nommen wird, fo glauben fie auch zu diefem zu ges 
bören, und wehren dem Manne alles, was ihrer los⸗ 
gelaffenen Laune nicht genehm if. 

Zwar bleibt ber Mann noch immer ein Herr, aber, 
wie Pater Abraham von den Bauern fagt, nur mit 
einem R; denn die Frau ruft immer: Bring’ ber, 
gieb ber, geb’ ber, ſteh' ber, fig’ ber, lauf 
ber, fhaff her! 

Hat doch ber weiſe Schöpfer das Weib aus riner 
Nippe des Adams gemacht, und da Rippen bie ein- 
sig weichen, biegfamen, nadgiebigen Kno— 
hen des menſchlichen Körpers find, ſchon nad) ber 
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WIRTH. 


Wahl biefes Stoffes ohne Zweifel beabfichtigt, 
baß die Weiber fanft, geborfam und gefhmei- 
dig werben follen, 

Dieß waren fie auh Anfangs zuverläffig, 
allein der meichfte Körper verfteinert fi in wenigen 
Decennien im Waffer; und wie wäre es daber anders 
moͤglich, als daß diefe Nippe, die feit mehreren Jahr⸗ 
tauſenden durch alle Waſſer gegangen, haͤrter, 
zäher und unbiegſamer als Eiſen, Stein 
und Bein geworden. 

Freilich iſt die Eh' auch fuͤr manche Frau ein 
Weh', weil die Maͤnner, ſtatt zu ſchmachten, in 
die Schenke trachten; ſtatt die Frau zu untere 
balten, bie Stirne halten; fie ſcheren, ftatt 
fie zu verehren; ftatt fie auszuführen, fi als 
fein amüfiren; flatt erſuchen, fluden; ſtatt 
zu haufen, Enaufen; Eurz fie find eine eberne 
Hand für das zweite Eaitenfpiel der weiblichen 
Seele, und weil diefes nicht zerbrocden werden, 
fondern in der Ehe, wie ehe ertönen will, ftellt 
man fih, wie eine Veolsharfe, zwifchen halbgeöff: 
nete Senfter und veranlaßt einen Zug, um, fey es 
aub nur bei etwas Windigen, einen An— 
Fang zu finden. Dann aber ift das DVerfperren zu 
fpät; denn Wind, Windbeutel und Frauen: 
lift kommen durch die engften Spalten, ehe man's 
verfiebt, oder ehe der Ehemann fie fieht. 

Eo werden die Frauen treulos, weil die Mäns 
ner ihrer Pflicht nicht getreu find; obwohl ih Ers 
fteres nicht unbedingt zugeben kann, denn es giebt 
eine Srauen= Treue, ih babe fie felbft ges 
feben, befühlt und bewundert; aber fie wohnt 
auf der böhften Spitze bes Berges Spilio am 
Achenſee, ift nur dem verwegenften Kletterer erreichbar 
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und gehört zu den Smmortellen, wahrfiheilih um. 
anzubeuten, baß ber Ruhm ber Trauentreue ihrer 
Seltenheit wegen unvergänglic fen. 

Auffer diefer Einzigen jedoch, ift mir weiter 
keine zu Gefiht gefommen, mögen Andere barin 
glüdlicher ſeyn! — indeß, es iſt doch Eime vora 
handen, waͤhrend noch Riemand entdecken konnte, 
wo Mänuertweue blüht und waͤſch stz denn das 
Eryngium campestre, welches ohmedieg nicht mehr gang⸗ 
bar ift, wurde nur ehedem irrig Mannstreue ger 
nannt und heißt. eigentlich und richtig: „Mannda 
Elend.“ — . 

Aber, wie für bie meiften Hochzeiten, iſt es auch. 
für mih hohe Zeit, — meinen Humor abzufchneis 
den, um Shnen, hochgeehrteſte Hörer und Hörerinnen, 
den Humor nicht zu verderben, und da ih von 
den fehr verehrlichen Herren ohnedieß die Ueberzeugung 
hege, daß Sie wenige f[hmwade Seiten has 
ben, d. h. nicht empfindlich find, fo ſchließe ih mit 
der herzlichen Bitte an die gepriefenen mitfeidigen Das 
men, mir wegen eines vorübergehenden 
Karneval-Scherzes ihre unfhbäpkare Gunſt 
wicht zu entziehen, die zu errimgen und zu ers 
balten ih durch That und Worte feit mehr 
ben 10 Jahren unabläffig bemübt bin, und, 
mit diefer ſuͤßen Hoffnung ausgeräftet, begebe 
ich mich wieder dahin, wo ich zuerft, d. h. wo ich 

Ehe tan 





Ein Duell des Generals 
Ercelmans. 


Die europäifhen Mächte hatten, mit Ausnahme 
Englands, ſaͤmmtlich Murat als König von Neapel 
allerfannt, Murat bildete ſich eine: eigene Politik und 
fuchte die anweſenden Sranzofen dadurch an das Inter: 
effe feiner Dymaftie zu feffeln, daß er- ihnen Naturali— 
fationsurkunden- antrug, die aber Fein einziger annahm. 
Selbſt die-Königin brach mit dem franzöfifchen Eitten 
und Gewohnheiten; ſie wurde Nenpolitanerin ber 
Sprache, Kleidung und dem ganzen Wefen nach, ja 
ihr Appetit wendete fih-befonders den Lieblingsgerich- 
ien ihres Volles zus. 

Eo ftanden die Sachen am 1: Jan: 1812; 

An diefem Tage: war großer. Empfang im Pallafte,, 
doch nicht. der alte Handkuß der Bourbon'ſchen Dyna⸗ 
ſtie; das. Programm des Oberkammerherrn hatte. Alles 
neu geordneh. Das diplomatifihe Korps. ftand vorm 
unter der Menge von. Richtern, Gvilbeamten und Ges 
neralen, welche die. Galleriem una Vorzimmer fülltem 
und auf das Deffuen des Thronſaales warteten, wo 
fie vor. Ihren Majeftiten vorbeigehen und ſie ehrerbies 
tig. begrügen follten, ohne ein Wort zu ſagen; 


für fein edeimüthiges Anervieten dankte, 


Auf das. gegebene Zeichen öffnete fich die große Fluͤ⸗ 
gelthuͤr. Der bevollmaͤchtigte Miniſter Napoleons, der 
als Geſandter der Familie den Vortritt batte, trat zus 
erit vor, als der Fürft Dolgorudt mit einer bexechn e⸗ 
ten Geberde, welche die hohe und impoſante Geſtalt 
noch energiſcher machte, den Baron Durand de Ma— 
reuil zuruͤckdraͤngte und, die rechte Hand am Griffe 
ſeines Degens, ſtolz ſich dem koͤniglichen Paare naͤ⸗ 
herte und ſich vor ihm tief verneigte. — „Sire,“ ſagte 
er mit lauttoͤnender Stimme, „an einem fo feſtlichen 
Tage wird den Mepräfentant des Kaiſere aller Reuſ⸗ 
fen Niemand die Ehre laffen, Ew. Majeſſaͤt die Huldi⸗ 
gung und Gluͤdwuͤnſche feines Souverains darzu⸗ 
bringen.“ 

Die Verlegenheit des Koͤnigs entging Niemanden; 
ex verlor faſt alle Faſſung, als er bie unveraͤnderliche 
Kaltbluͤtigkeit des Herrn von Mareuil ſah, eines Di⸗ 
plomaten aus der Schule Talleyrands, in deſſen zu⸗ 
gleich edlem und unbeweglichen Geſichte ſich nicht die 
mindefte Veränderung zu erkennen gab, Murat wußte 
auf da& kurze Kompliment, welches ihm der franzoͤ⸗ 
ſiſche Geſandte mit feſter und ruhiger Stimme ſagte, 
nur eine ganz unbedeutende Antwort berzuftammelt, 
worauf fein Oberftallmeifter, der ungedbuldige Beige 
diefer feltfamen. Scene, fo faut, daß er von allen ge: 
hört werden konnte, binzufügte: „Herr Baron, pers 
ſichera fie den Kaifer, daß es bier mehr als einen Franz 
zofen gibt, um die Ehre Frankreichs aufrecht zu baten.” 

Diefer Großwuͤrdetraͤger des Thrones beider Sici⸗ 
fien, der fih durch feinen febönen Kopf und fein blon— 
des Haar auszeichwete, Bas von fo vielen gebräunten 
Geſichtern diefes ſuͤdlichen Hofes feltfam abſtach, je— 
ner Franzoſe, der ſeinem Gefuͤhle ſo eben Worte gege: 
ben hatte, war der General Ercelmans. 

Nach der Eeremonie wenbete Joachim Murat, bes 
forgt wegen ber Solgen, weiche die Werte feines Ober: 
ftallmeifters haben fonnten, alles an, um ihn von dem 
Vorſahe abzubringen, im. Namen Frankreichs wegen 
der dem Gefandten deſſelben zugefügten Beleidigung 
Genugthuung zu verlangen: Excelmans kuͤmmerte ſich 
weder um die Staatsklugheit, welche der Koͤnig zu 
Huͤlfe rief, noch um die Drohung, ihm ſeine Stelle 
zu nehmen, welche · ſein ganzes Vermoͤgen war, Nach⸗ 
dem er ſich den Bitten und Borſtellungen des Koͤnigs 
entrungen hatte, ging er zu dem Baron Mareuil, der, 
immer ruhig undgelaſſen, feinem muthigen Landsmanne 
fo viel ats 
biefer- wollte,. vom ber Beleidigung ſprach, aber ibn 
geben tie, ohne ſich überfeine Abfichien.ausgefprochen 
zu haben. 

Doch war der Entfchluß des franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten gefäßt: Raum war er- in fein Haus zurüdgefchrt 
gerefen;, al& der Fuͤrſt Dotgerudi, der erfie Ge 
nerabadjutunt des Karſers non Rußlamd, 


eine Herausforderung von dem Baron de Durand, ches 
maligem Ghenieoffizter, erbielt, 

Der franzöfifhe Minifter hatte eingefeben, daß es 
fich bierbei nicht kloß um feine Ehre handle. Erfürd: 
tete, michtige Intereffen in einem Etreite zwiſchen hen 
Nepräfentanten zweier großen Mächte zu fompromittis 
ren und wünfchte, den Streit mit feinem Gegner bloß 
als Privatperfonen zu erledigen, ohne allen offiziellen 
Charakter. 

Die Antwort Dolgorudi's beftätigte ben Herrn von 
Mareuil in feiner Vermuthung. Der Fürft meigerte 
ih, Genugthuung zu. geben, ehe er an feinen Huf 
darüber Bericht erftattet. babe, worauf der Baron neue 
Schritte that und auf der Nothwendigkeit einer ſchnellen 
Erledigung der Sache beſtand. 

Es waren mit Notenmwechfel zwei Tage vergangen, 
als Ercelmans fih endlich von den Henmniſſen, die 
ihm der König und die Schloßpolizer in den Weg leg⸗ 
teir, frei gemacht hatte und in dem Hotel der ruffifchen 
Geſandtſchaft erfhien. Er wendete fih an ben Lega⸗ 
tionsfelretär, dert Grafen von Benkendorff, und madıte 
ihn mit der Veranlaffung zu dem Beſuche befannt; 
die Beleidigung, welche Sranfreih in der. Perfon feis 
nes Geſandten erfahren babe, verlange Genugthuung. 
Der junge Sekretär. verftand Excelmans, das Duell 
ward angenommen. und der Ort beſtimmt. Benken⸗ 
borfverfprah den Gefandten.als Zeugen mitzubringen. 

Hoͤchſt erfreut über dem gelungenen Verſuch, begab 
ſich Excelmans zu Herrn von Mareuil, fich bei dem⸗ 
ſelben wegen eines Arrangements Gluͤck zu wuͤnſchen, 
das, feiner Anſitcht nah, ein koſtbareres Blut, als 
das feinige fey, ſchone und das gute Vernehmen zwi⸗ 
fhen zwei. großen Völkern nicht flören koͤnne. „Sie 
werben gewiß mein Eefundant ſeyn, Herr General,” 
fagte ihm Durand, „denn der ruffifhe Gefandte ift 
ebenfalls von der. Partie. — „Wie, Sie, Herr Bas 
on, wellen fih mit einem tiefen ſchlagen? Sie?“ — 
„Ja, morger früh um neun Ubr bei Puzzuoit. Es 
wird fonad eine boppelte Partie.” 

Am 5. Januar hielten zwei Wagen unweit von den 
herrlichen Ruinen des Eerapistempels. Vier Perſo⸗ 
nen ſtiegen aus, gingen ſchweigend zwiſchen den noch 
ſtehen den Saͤulen des prachtvollen Gebäudes hindurch, 
und ſtellten ſich auf eine Stelle, welche ihrer Moſaik 
mehr durch die gierige Hand: der Liebhaber von Alters 
thümern als durch die Zeit beraubt worden iſt. Hier 
ſchickten fig die Ruſſen und Franzofen zum Kampfe an. 

Die beiden Geſandten zogen zuerſt die Degen, und 
ihre Stellung ſchon zeigte; daß beide nicht Neulinge-m 
dieſem Spiele feyen.. Der. Genernal. Excelmans, wegen 
feines Freundes, deffen Bewegungen er anfänglich aͤngſt⸗ 
lich falgte, vollkommen beruhigt, zog endlich auch ſei⸗ 
nerſeits und fagter „Graf von Benkendorff, nun iſt 
*s. an. und!” Und beide-Tegtem frch aus, aber Excels 


mans neigte bie Spige feines Zegens und fagte: „Herr 
Graf, es ift Eitte in Sranfreih, die Waffen zu mechs 
feln. Rehmen Eie meinen Degen und geben Sie mir 
ben Ihrigen.“ Er hatte bemerkt, daß fein Degen dem 
feines Gegners um ein beträchtliches uͤberrage. Bens 
kendorff fügte fih; dann freuzten fih die Schwerter 
wieder umd der junge Ruſſe fiel bald durchbohrt zu 
Boden, 

Die Wunde deffelben, welche man Anfangs für toͤd⸗ 
lc hielt, machte dem Zmweilampfe der beiden Geſand⸗ 
ten ein Ende, Eie waren fih einander vollommen 
gewachſen und hatten einander nur die Bruft ein mes 
nig gerigt. Eie eilten dem Verwundeten zu Hülfe, 
ber. durch ein Lächeln den armen Excelmans zu tröften 
fuchte. Diefer vergoß Thraͤnen, als er den Gefalle: 
nen ber Fürforge bes Argtes-empfahl. Er verwuͤnſchte 
die-Unerfabrenbeit des jungen Mannes, der ben erjten 
geraden Stoß nicht zu pariren gewußt Batte, Benken⸗ 
dorf lag ſechs Wochen zwifihen Leben und. Tod, ges 
naß aber nach neunmonatlihem Siechen und konnte 
Neapel verlaffen, wa Jedermann an- feinem Schidfale 
Theil nahm. 

Das Benehmen ber Gefandter wurde von den Sou⸗ 
veroinen gut geheiſſen, doch trug diefes Ereigniß in 
Neapel wohl dazu bei, daf Napoleon feinen. Zug nach 
Mußland befchleunigte, 





Pot-Pourri. 

Wien, 10. Febr. Wie früher gemeldet, gaben vorgeftern 
bie bisherigen Befiger bed Apolloſaales, Gebrüber Höflmapyr, 
welche dieſes fchöne Etabliffement an einen: Andern-abtreten, ih— 
ven Abfhieböball, ber fih durch das ungtheuerſte Gebränge, 
beffen man ſich erinnern kann, ausjeichnete. Während er fonft 
mit 4000 Perſonen ſehr gut gefällt ift, mogten biefmal 6000 in 
dem Saale. herum, und verbrängten jebe Konverfation umb Pre— 
menade, denn in zwei Stunden konnte man nicht vom Anfang 
des Saales bis zu beffen Ende gelangen, Unter ben Ballgäften 
bemerkte man bem Kronpringen von Bayer und dem Prinzen 
von-Wafa: — Raimund's „Berfhwender” zieht bie Vogue 
in das 2eopolbftäbter Theaterz man kann nichts Neizenderes und 
deffer Dargeftellteö fehen, als biefes Schaufpich — Die fpani- 
ſchen Taͤnzer, welche fi in Pranfurt, Augsburg,. Münden 
u. f. w. probugirten, find hier angelommen, und beginnen am 
13, Februar ihre Borftellungen im Hofoperntheater. 


Ausfpielüng eined jungen Maͤdchens. 

Paris, den 9. Februar. Die Theater wiſſen nicht mehr, 
wie fie fish anftellen follen, um. das Yublitum für ihre Mass 
Eenbälle zu gewinnen. Nie warb größere Gharlatanerie ans 
gewendet, nie zu fd argen Schwaͤnken, nie zu fo trügerifchen , 
Berheifungen. Zufluht genommen, um bie leichtgläubigen Leute 
zu verloden; Bat doch bie Oper, die in Betreff ber Geſchick⸗ 
lichkeit immer unfer erftes Theater if, die Sache fo weit getries 
ben, daß fie die Anzeige von ber Ausfpielumg eines 
jumgen Mädchens machte! Diefe Anzeige hatte gar Miele 
verblüfft, und zu taufend. Muthmaßungen Anlaß gegeben, von 
denen bie eine feltfamer und tböricdhter als bit andere war. 
Dummtönfe ſchrieen aus vollem Halſe über Unmoralität. Dig 





— 416 


Freunde ber Abminiftration, welche man halb und halb mit bem 
Geheimniß befannt gemacht hatte, indem man fie bat, ed Nies 
manben zu verrathen, (treffliche Worfichtämaßregel, um Jeder⸗ 
mann zum Wertrauten gu machen) bie Freunde alfo flüfterten 
überall ben Leuten in das Ohr, daß das junge Mäbden 
wirklich ein junges Mädchen von Fleifch und Bein fen. Ihnen 
zufolge mußte es eine aͤußerſt reigende, wahrhaft idealifche 
Schönheit fenn. Und wollte man biefen Verfiherungen keinen 
Gtauben ſchenken, fo fügten fie mit einer geheimnißvollen Miene 
binzu: „Wollen Sie ben Namen bes jungen Mädchens wiffen ?“ 
— Ei; Sie würden mic fehr verbinden. — „Nun, fie heißt 
Beline Pierſon.“ — Wer iſt das, Zeline Pierfon? — „Wie, Sie 
Eennen Beline Pierfon nicht? Die graziöfefte der Kornphäen ?’ 
— Bas Zeufel, und fie kann in ber That, gewiß, materiell ges 
wonnen werben? — Sicherlich, lefen Sie nur den Zettel! — — 
Die Behörbe, ja die Behörde felbft, die ſich nicht übertötpeln 
täßt, wie ihre Journale täglich behaupten, ließ ſich von dieſen 
geſchickt verbreiteten Gerüchten hinter's Licht führen. Hr. Gis⸗ 
quet, ber große Sittenerhalter, fluste, und befahl, bie verfühs 
reriſche Preisverheißung auf dem Zettel zu vertilgen. Aber der 
Bettel empörte fi, ber Zettel behauptete, ein freier Zettel au 
feyn, machte Barrifaden und hielt fi tapfer bis zum letz⸗ 
ten Xugenblid. Um halb eilf Uhr Abends wußte man noch 
nit, ob ber Bau flattfinden wuͤrde. Diplomatifche Mor 
ten wurden zwifchen ber Straße Pinon und der Strafe von 
Grenelle gewechſelt. Nach manden Debatten, vielen Hinz und 
Herreden, mußte bie Straße Pinon halb und halb nachgeben ; 
es warb verfprochen, daß die Lotterie nur eine Botterie zum Ras 
hen feyn würde. Um ein Uhr zog man alfo im Foyer ganz 
friedllch, ernfihaft, ſchwerfaͤllig, ein armfeliges, kleines Ges 
mäßbe von bem Pinfel der Mabemoifelle Lebour, Schuͤlerin 
Greuze's. Das lohnte dee Mühel — Dergleichen Bouffone⸗ 
xien unb metaphorifche Streiche werben nicht wenig ausgeführt. 
ie mögen mit bem eben Erzählten vorlicb nehmen, — 





Maskenallegorien für Maskenbälle. 


(Aus Saphird „Earnevals und Masten : Almanad.’ 
Diogenes. 
Ich ſuchte draußen Menſchen auf, und hab's auch hier probiret, 
Da draußen doch find fle verſtellt, und bier find fie maskiret. 
Jocho. 
Sie Affen die Natur, um ſich die hohe Kunſt zu ſchaffen; 
Am Ende find der Künſtler viel wohl felber nichts als Affen, 
Doftor 
Kur wird aud hier recht ſtarkl geübt, auch ohne ung Dofforen, 
Bing’s immer fo gefunde ber, fo wären wir verloren. 
Die weiße Fran. 

Ihr Minner nehmer Euch in Acht, es ſpuckt bie weiße Dame, 
Eie machet jedem gern was weiß, und Liebe heißt ihr Name, 
Kauft, 

Man braucht den Mephiftopheles hicher nicht zu citiren, 
Die Keutchen wiſſen fhon allein fih jego zu verführen. 
Die Sieben Mädchen in Uniform. 
Mit Uniformen follen ja die Mädchen niemals ſpaßen, 
er einmal hat Erob’rungefucht, lann nimmer davon fallen. 
Samiel. 
Paßt Freiheitsjaͤger weislich anf, Freikngeln Euch zu gießen! 
Die falſche Kugel prellt zurück, die Freiheit zu erſchießen. 
Redalteur. 
Gewiß ſchleicht bie Cenſur als Mast charakterlos masliret, 
Verhalt ſich ber Artikel fo, fo wird er gleich notiret. 


Veſtalin. 
Das iſt fo recht der rechte Plab, da brennen viele Kerzen, 
Da geht ein frohes Licht doch auf dem eingefperrten Herzen. 
Zauberer. 
Seitdem man ſchon die Gaukellunſt im Großen treibet leider, 
Iſt fie nicht gang und gäbe mehr, die Menſchen wurden 
g’icheidter. 
Gaärtner. 
Man ſchäht die Blüthen nicht mehr fo, will Lorbeer mur 
erwiſchen, 
Bufept bleibt keiner übrig mehr zu ſaurer Sau und Fiſchen. 
Bauern 
Eie achten kaum bie Bauern bier — wie im gemeinen Leben; 
Und dennod gings dem Städtern ſchlecht, thäts keine Bauern 
geben, 
Geftrenger Herrn 
Die pappendeckelſteife Zeit it auffer Mod' gegriffen, 
Und kommt jept ein geflvenger Herr, fo wird er ausgepfiffen. 
Papageno. 
Der Vogelfänger bin ih ja, und ſuche loſe Mögel, 
Es giebt doch immer Beute hier, fo ziemlich in der Regel. 
Staberl. 
Die meiſten Menſchen koͤnnte man wohl ſpaßhaft Staberl nennen, 
Sie bleiben immer was fie find — was ſie auch werden fönuen. 
Domine 


- Die größte Kunſt befteht darin, ſich gar nicht zu verftellen, 


Und unter die Verſtellung hin, ſich einfach zu gefellen. 
Harlefin 
Man braucht g'rad nicht den Maskenball, um Harlekins jufehen, 
Sie laufen demaskirt herum, wohin man ſich mag drehen. 
Zigeuner | 
Es kann und darf, wer's immer fen, nah MWilführ Euch 
wahrſagen; 
Doch mit der Wahrheit komm' er nicht, die darf er nimmer 
wagen, 
Jaͤger. 
Es jagt ih in dem Maskrevier füperb und unverdroſſen, 
Mehr wird ald man vermuthen kann, hier durch umd durch 
geſchoſſen. 
Windbeunutel. 
Es iſt oft bei dem Menſchen auch, wie es dem Schiffe eigen, 
Je mehr der Wind im Epiele iſt, je flotter wird ſich's 
zeigen, 
Krähwinkler. 
Es laͤßt ſich vom Krahwinklerſtand politiſch nichts mehr hoffen. 
Wohin man blicket, wird er ja beinah' ſchon übertroffen. 
Jude. 
Und unterſcheidet bloß bie Larv' die Religionen alle, 
Warum ift Mastenfreiheit denn nur auf dem Mastenballe ? 
Peter de plaisir. 
Zur Metirad geht jede Luft, fie kann nicht ewig währen, 
Parbleu! Ihr habt's ſchon oft gehört, Ihr konnt’ ed nochmal 
bören. 


PPWWERTERTER TE TEUEE IT EREREEE EEE DE Denen nz n 


KE Mit dem Alonatshupfer: 


Die neusten Parifer Masken: Anzüge und Herren: 
Moden vorftellend, 
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Die beiden Schalen, 


ober: 


Napoleons Mammelud. 


Im Orient ift eine — die ſich ſo tief in das ganze 
Volksleben verzweigt bat, daß fie unauslöfhlih, uns 
wertilgbar Hi es ift die Eitte der Gaftfreundfchaft, 
In diefem Lande von fo ungeheuren Ginöden haben 
bie Menfchen auf eine bewundernswürdige Weife das 
Bebürfniß empfunden, fih einander zu beifen und 
ſich gegenfeitig Beiſtand und Obdach zu bereiten; der 
Neifende ift bier ein verehrtes Wefen, der Gajt ein ges 
beiligter Gegenjtand. Wie die Neligion und die Glaus 
benslehre ihre geachteten und unverleglichen Symbole 
und Formen haben, fo auch die Gajtfreundfchaft; au 
fie hat ihre äußere Zeichen. Die Schale, die man dem 
jenigen reicht, der unter ihr Obdach gekommen, iſt 
ftets der befte Beweis eines Wohlwollens, auf das 
man fih mit der größten Sicherheit verlaffen kann. 

Armenien, diefe fchöne und reiche aſiatiſche Lande 
fhaft, welche fih vom Kaukaſus bis zu den Ufern des 
Eupbrat erſtreckt, und bis nah Rurdiftan und Geors 
gien binftreift, athmet noch ganz den Geift des bibli= 
ihen Dramas. Man fucht bier gerne die Familie der 
Patriarden, die Kinder des greifen Jakob, und jenes 
Voll, das lange nachher der druͤckenden Herrfchaft 
der Pharaonen amheimfiel, um in der Folge, allen 
Gefahren entgebend, mitten in der Wuͤſte jene ifrae: 
litiſche Kolonie zu bilden, die der geniale Boffuet als 
bie Bafis und das Eentrum des menschlichen Gefchlechtes 
bezeichnet hat. In Armenien lebt noch das Andenken 
an Joſeph, und man gedenkt hier gerne feiner fo in⸗ 
tereffanten und rührenden Gefchichte; eben fo wie man 
ſich in Epanien die arabifhen Legenden zurüdruft, 


wie man in Sranfreich noch die normannifchen Ges 
ſchichten kennt, wie man in Schottland fih die Ges 
fänge Oſſians wiederholt. Dort find Joſeph und feine 
Brüder, was unfere Helden der Nitterzeit; und es ift 
kein der näbern Betrachtung unmürdiger Gegenftand, 
daß diefe Begebenbeit der Genefis zu den Eagen eines 
mahomedaniſchen Landes gebört. 

Jede armenifche Familie befigt eine Schale. Der 
Meichthum, die Pracht oder das Alter derfelben, ihre 


‘ Einfachheit, Neubeit oder Kunftlofigfeit zeigen uns 


den Zuftand der Familie an. Die Schale erſcheint bei als 
len häuslichen Feftlichkeiten. Aus ihr ſchluͤrfen die Kinder 
ibr erites Getränke, die Gatten bei ihrer Heiratb, die Ges 
nefenen bei ihrer Wiederherftellung, die Mütter im 
Augenblick ihrer Geburt, die Fremden nad) der erften 
Mabfzeit, die fie im Haufe ihres Wirtben genoffen 
haben, das Oberhaupt der Familie bei allen wichtigen 
Zeitabfchnitten des Jahres, fie alle bringen fie einer 
nach dem andern an ibre Lippen. Bald enthält fie bes 
raufchendes Getränke, bald einen edlen und ftärkenden 
Saft, oft auch Milh und Honig, oder eine jener füs 
fen und wohlſchmeckenden Zubereitungen, welche für 
den zarten Gefchmad der Frauen und die Schwaͤche 
der Kinder fo geeignet if. Auch ift es diefe Schale, 
bei welcher die Liebenden fich gegenfeitig ewige Zaͤrtlich⸗ 
keit und Treue zuſchwoͤren. 


IL 

Es find jept ungefähr fiebenundbreißig Sabre, 
ald ein junger Armenier aus der Gegend,. die an 
Georgien gränzt, der einer alten, reichen und geachtes 
ten Familie entfproffen war, bie Verlöbnißfchale der 
Mephtalie, der liebensmärdigften und reizendften Junge 
frau des Gebirges, darreichte. Beide fhön, und mit» 
ten in einem friedlichen und fruchtbaren Lande lebend, 
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bofften fie von der Zukunft viele und gluͤckliche Tage. 
Ihre zahlreichen Heerden, die Liebe ihrer Geſchwiſter, 
die Zärtlichkeit ihrer ganzen Familie waren für fie Ges 
fchente von den lachendſten Farben, und Ruftan und 
Nepbtalia uͤberließen fih allen Freuden der Zukunft, 
allen Entzüdungen der Hoffnung, welde ibnen die 
Offenbarung ihres Gluͤckes, die Erfüllung ihrer Wünz 
ſche zeigte. Eines Iages aber wurde Nuftan, von 
einer langen und muͤhevollen Jagd zuruͤckgekehrt, plögs 
lich krank; er mußte viele Leiden erdulden und wäre 
vieleicht feinem Schmerze erlegen, bätten nicht die 
Sorgen der Nephtalie bei ibm gewacht, deren Blide 
ihn lebten, noch länger für fie zu leben, für fie, deren 
Gatte er werden fellte, und deren innigfter Geliebter 
er war, Die Krankpeit verfhwand auch nah und 
nach; fie hatte fhmerzlihe Erinnerungen zurüdgelai: 
ien. Während der langen Wiedergenefung geftelen ſich 
die Liebenden darin, fih einander ihre Pläne und ihre 
naͤchſten Vorkehrungen mit jenen taufend Kleinigfeiten 
zu erzählen, die fo viele Sreuben enthalten, weil fie 
die Frucht ein und beffelben Gedankens, ber Nefler 
ein und derfelben Täufhung, die Bilder ein und deſ— 
jelden Traumes find. 

Der Kranfe war wieder genefen, und fchon hatte 
Rephtalie, durch die Roͤthe, welche ihre Stirne über: 
zog, wenn fie ihre Augen auf die ihres Geliebten hef— 
tete, zu erfennen gegeben, daß fie die Wiederkehr feis 
ner Gefundheit vorausgefehen habe. Die Familie vers 
fammelte fi, und, nachdem man dem Himmel ges 
dankt hatte, daß er die Hoffnung der jungen Herzen 
wieder aufgerichtet babe, murde die Schale, welde 
zuerft den Mund des Ruſtan berührte, gefeiert und 
taufendinal gefüllt und tauſendmal wieder geleert, Ein 
einziger Gaft fhien mitten in diefer Freude traurig und 
forgenvoll zu ſeyn; ed war Alib, der Jugendgefaͤhrte 
des Ruſtan, ber Freund und Theilnehmer feiner Epiele, 
der Sohn des reichfien Eigenthuͤmers der Gegend, 
Alib, ſtolz auf feine Kraft und fein Eriegerifhes Ans 
feben; Alıb, dem die Augen der jungen Mädchen mit 
fo vielem Wohlgefallen nachfaben, der aber nur eine 
unter ihnen liebte; und diefe eine war Nepbtalie, Neph— 
tafıe, die Braut des Nuftan, des Freundes Alib. 

Unter feinen Uugenliedern glübte ein dunkles Feuer, 
als Ruſtan, feine Schale in der Hand und feine Neph— 
talie auf die Stirn kuͤſſend, ausrief: „O meine Vielge— 
liebte! Bei dieſer Schale unferer Vorfahren ſchwoͤre ich, 
daß ich nur Dir ganz angehören, daß ich nur Dir 
mein ganzes Leben widmen will! Möge diefe ung ges 
heiligte Schale das Pfand meiner Treue fepn, möge fie 
das Verſprechen unferes Chebündniffes empfangen! 
Ewig der Deine, meine Nepbtalte 

— „Und ich, rief fie mit Begeifterumg aus, „von 
dieſem Yugenbli an geböre ih der Schale des Nuftan, 
ich ſchwoͤre es ebenfalls,‘ 


Was aber ging bei diefem Anblick in bem Herzen 
bes Alib vor? Es war ein Gebeimnif zwifhen ihm 
und den böfen Geiftern der Wuͤſte; allein ein Ealtes 
und drobendes Lächeln fchlich ſich über feine feinen und 
zufammengepreften Lippen und bewegte feinen ſchma— 
len Knebelbart. 

Einige Tage nahber, als bie Familie wieder zu 
einem Gluͤckwuͤnſchungsfeſte vereinigt war, fuchte man 
vergeblih nah der Schale; fie war entwendet. Neph⸗ 
talie vergoß bittere Thränen darüber; Ruſtan verfchwand 
mit einem fchredlihen Schrei der grimmigften Wuth; 
er wendete fih rafh gegen das Gebirge, als wolle er 
einer Beute nachſtuͤrzen, die er zu erreichen fiber war. 

Eine ganze Woche verging, bevor die Mutter, un: 
ter Ihränen und Gebeten, ihren Sohn zurüdtehren 
ſah. Allein er war bleich, niedergefchlagen und ers 
mübdet; und dennoch nabın er all feine geiftige und Eörs 
perliche Kraft zufammen, um feine Wuth auszubaus 
den. Er umarmte eilends feine Mutter, redete nicht 
mehr von Nepbtalien, blicte lange nach der Wohnung 
des jungen Mädchens und verſchwand darauf mit einer 
unbegreifliben Schnelligkeit. Ach! ohne Zweifel ftellte 
er fich bei feiner abergläubifhen Erziehung vor, daß 
mit der Schale feiner Vorfahren auch alles Gluͤck der 
Zufunft für ihn und feine Nepbtalie, verloren gegans 


en fey, 
⸗ Gortſetung folgt.) 


Ach, Warum? 


Humoriſtiſche Stoßſeufzerfragen an das Schickſal, 
geſtellt 
von 
Eriedrich Wilhelin Bruckbräu. 
1. 
“Ab, warum 
binich keine Ködhin oder Kellnerin geworben? 

„Efſen und Trinken hält Leib und Seele 
zufammen“, fagt das Sprichwort. Da nun bie Koͤ⸗ 
hin für das Eſſen, und die Kellnerin für das 
Trinken forgt, und das ganze menſchliche Geflecht 
ohne Effen und Trinken bald Fapores gehen müßte, 
fo ift es unftreitig, daß die Kochinnen und Kells 





- nerinnen dieeigentlihen Schuhengel der Menſch— 


heit find, welche wir aus ſchuldiger Dankbarkeit nach 
ihren wahren Verdienften gar nie hoch genug fhägen 
und verebren können. 

Schwer iſt die Entfcheidung, ob eine Koͤchin 
oder eine Kellnerin der Menfchbeit größere Dienfte 
leifte; dieß num näher zu unterfüchen, bitte ih um 
geneigtes Gehör. 

Bor Allem follte ih angeben können, ob es früher 
eine Köchin oder eine Kellnerin gegeben babe. 
Im Paradiefe waren, fo viel ich weiß, bie Fleiſch⸗ 


——— — 
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ſpeiſen noch nicht in der Mode, obgleich ich als 
Knabe immer glaubte, daß dem Adam und der Eva 
die Tauben ſchon gebraten in den Mund flogen. 
Wenn eine Kellnerin trinkt, fo trinkt. fie nicht als 
Kellnerin, fondern als Perfon; erft wenn fie 
Jemand Anderm zu trinken gibt, erfcheint fie in ihrem 
Berufe ald Kellnerin. Es kommt alfo darauf an, ob 
Adam, als Eva bereits feine Grfährtin war, zus 
erſt gegeffen oder getrunken hat; ober Früchte 
aß, mie fie aus ber Hand der Natur fommen, oder 
gelochte Srüdte, z. B. ein Aepfelkompot oder 
Kirſchkuchen; ob er dieſe felbit bereitete, oder 
durh Eva bereiten ließ; ferner, ob Adam zuerſt 
aß oder trank, ob er felbit trank, oder fih den 
Trank von feiner Eva reichen lief. Wüßte ich die 
io genau, wie ih es nicht weiß, fo wäre es gleich 
entfchieden, ob der Stand einer Köchin oder Kella 
nerin Alter fey. Hätte Adam etwa meine Natur 
gehabt, fo wäre der Stand einer Kellnerin älter; denn 
mich dürjtet eber, als mıh bungert. Sey's nun 
fo oder fo; es gibt ja fo viele Dinge, die wir nicht 


wiſſen, daß wir auch diefen Zweifel dazu zählen koͤn⸗ 


nen. Vielleicht findet man dereinft an den Ufern des 
Ganges noch die in Handfihrift hinterlaffenen Denk: 
würdigkeiten aus Adams Leben im Paras 
dieje, eine Urt Tagebuch, weldhes Adam feiner 
Sya diktirt hat, wenn er nicht ſelbſt ſchreiben 
fonnte, und dann wird wohl auch diefer Zweifel noch 
geboben werden, 

Die Koͤchinnen bilden im Grunde eine furdtbare 
Macht, einen Etaat im Staate, deſſen gefährliches 
Weſen nur defwegen nicht recht eingefehen wird, weil 
es fo unbedeutend fcheint. Wert gefehlt! Eine einzige 
Köchin kann über das Ehidjal von Ländern und 
Millionen Menfchen entſcheiden, mit dem Kochlöffel 
in der Hand. Dieß ift leicht zu begreifen. Große 
Herren lieben ein feines Effen, ganz befondere Lecker— 
biehen. Wenn nun ein folder großer Herr, ber 
ih mit der beflen Erwartung an die Tafel fept, 
unglücflicherweife eine Lieblingsfpeife verpfufcht findet, 
fo muß er ja gan, matürlich darüber hoͤchſt ärgerlich 
werden, und diefer böfe Humor wird ihm fiher auch 
in das Arbeitskabinet folgen. 

Ein Unzufriebener findet nicht leicht etwas recht. 

In guter Laune würde er j. B. einen angebotes 
ven, dem Lande günftigen Vertrag unterzeichnen, 
das Anſtellungsgeſuch eines jungen verliebten Mans 
nes bemwilligen, u. ſ. m. 

Allein nun ift er böfer Laune, mürrifh, und 
felde Gefinnungen fuchen Widerſpruch, Etreit und 
Hader; Eurz, es it ihmen nichts recht. Das Gute, 
was gefchehen wire, unterbleibt, und der Kochlöffel 
der Köchin erfcheint mächtiger, als die font allmaͤch⸗ 
tige Feder. Daraus erfehen Eie zugleih, weldes 


Unbeil ungefhidte ober nachldffige Koͤchinnen 
anfiften können; gefhidte Ködinnen aber muß 
man alfo febr in Ehren halten, und nur bie unger 
gefhidten bald wieder fortſchicken, dann find 
fie wenigftens dem Worte nah geſchickt. 

In vornehmen Häufern wird einer trefflichen Koͤ⸗ 
hin täglih an der Tafel großes Lob, aber nur 
felten Eleines Geld gefpendet, und weil die Kös 
binnen vom Lob nicht fett werden, fo thun fie das 
gebörige Fett felbft zur Eeite, befonders wenn bie 
gnädige Frau ihnen nit auf den Naden figt, und 
alles auf dem Spaͤnchen vorgibt. Wenn aber die gnaͤ— 
dige Frau als ein gnädiges Gänschen gebeiratbet bat, 
das zu Haufe nur Börfe und Tabakbeutel fir die Ans 
beter hädelte, die Guitarre zwickte, und aus Tancredi 
bie Arie kaffeemuͤhlte: „di tanti palpiti,“ den Clauren 
und Walter Scott las, und fih ſchnuͤren ließ, daß ihr 
bie Rippen Erachten, und ihr Leib wie ein Champag⸗ 
nerglad wurde, und fi übrigens fo wenig um die 
Wirthſchaft Eümmerte, daß fie mennte, die Denken 
legen Eierbrod, wenn man fie mit Mundfem: 
meln füttert, ja, dann bat es die Köchin freilich 
gut, und kann in ihrem Yusgabbüchlein für eine Mit 
tagsfuppe unbedenklich eine Ausgabe von 1 fl. 37 kr. 
für Grünes anrehnen. 

Unter allen Arten von Röchinnen, die fi felbit 
am wenigften vergeffen, fteben oben an die — Pfars 
rerföchinnen, diefe unumfchränften Gebieterinnen 
um Hauswefen. Die Derren Pfarrer weiben fih aus 
beiligem Dienfteifer nur den wichtigen Pflichten ihres 
erhabenen Berufes, und kümmern ſich den ganzen 
Tag um ihre Köhinnen nicht; Feine „g'ſchnappige“ 
Grau tyrannifirt fie. Ein fo gluͤckliches Loos gebührt 
ihnen aber auch mit vollem Rechte; denn fie find die 
erften Meifterinnen in der Kochkunſt, und braten mit 
gleiher Bravour eine melancholiſche Leberwurft auf 
bem Nofte, wie einen ſchmachtenden Kapaun am 
Bratſpieße. Selten beſchaͤftiget fih eine Pfarrerkoͤchin 
auch wit der Schafzucht; aber jede lernt davon we— 
nigſtens fo viel, daß fie ibr eigenes Schaͤfchen 
in’s Trodene bringt. O Krone aller Ködin: 
nen, Pfarrerlöhin, ah, warum bin ich nicht 
— Du geworben ? 

Und nun zu Euch, ihr lieben Kellnerinnen, 


‚von denen gefhrieben fteht: „Selig find diejenigen, 


welche die Durftigen trinken!“ Ihr fend die Gna— 
benreihen; denn von Eurer Gnade hängt es ab, 
ob der Gaſt ein reines oder unreines, eim ganzes oder 
ein zerfprungenes Halbkrüglein mit braunem Val: 
fer befomint, genannt Bier, und ob er ein gutes 
Bier befommt, aus dem Herrnfaͤßl, oder Darm: 
gift, auf englifh genannt „Doanzl“ ") auf 


2) Rachbier. 
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deutfh: „Stanberling”! *) Heil denjenigen 
unter Euch, bie das Bier niht auf Rechnung baben, 
denn fie werden ihre Rechnung dabei finden! 

Zatelfüchtige Menfhen haben Euch oft ſchon mit 
einem Handtuche verglichen; aber ihr fend mit ei— 
nem Handtuche nur im edleren Sinne biefes 
Wortes zu vergleihen. Ihr feyd nämlich ſchlank 
wie ein Handtuh, und Euer Gemiffen ift ſo rein, 
wie ein frifhgemafchenes Handtuch; o, das Gemif: 
fen einer Kellnerin ift ein [hönes Geheimniß! 
In die Küchen ber Köhinnen verirren fih nur 
bisweilen einzelne Zopfguder; aber Euch um: 
gaufeln alle Kaliber des maͤnnlichen Geſchlechtes, und 
während die Köhinnennur am Feuer fteben, ſteht 
ihr täglih im Feuer, und Eure Tugend muß bie 
Seuerprobe aushalten. 

Reinlichkeit ift beiden Kellnerinnen eine Haupt⸗ 
bebingung, um ſtets liebenswuͤrdig zu erfcheinen; das 
ber ift es auch nothwendig, daß fie wenigftens alle 
acht Tage ihre Hände, undalle Monate ihre Sch ür- 
zen wafchen. 

Die Nächftenliebe ift eine vorzügliche Tugend der 
Kellnerinnen, und eine natürliche Folge der Nothwen⸗ 
wendigfeit, mit ben Gäften artig und gefällig umzu— 
geben. Eine ſtudirte Kellnerin ift mit allen Gaͤ— 
ften, ohne Unterfchieb des Standes, gleich artig. 

Sch babe jeht von den Bierkellnerinnen gefpros 
hen; man follte glauben, daß die Weinfellnerinnen 
den Vorzug verdienen; allein eine Kellnerin bleibt 
eine Kellnerin, und ein Mohr bleibt ein Mohr, 
man mag ihn mit DVenetianerfeife waſchen, ober in 
Del ausfiedben; nur das liebenswuͤrdige Benehmen bes 
ſtimmt ben Vorrang. 

Herfonen, welche den Tieben Kellnerinnen fpinns 
feind find, namenlich die Frauen und Geliebten mans 
ber Männer und Sünglinge, haben behauptet, daß 
die Kellnerinnen ihre Anbeter trunffrei balten. 
Das ift nun eine leere Vermuthung, eine grundlofe 
Anfhuldigung; aber das fol wahr fenn, daß 
ſchon mande Kellnerin ihre Anbeter hat tüchtig 
trinken laffen, fo zwar, daß fie fogar das Bad 
austrinken durften; alleinvom „trunffrei” mar 
keine Dede; im Gegentheile fie mußten noch bafür 
forgen, daß die Kellmerinnen etwas zum Einbroden 
batten. 

Wieder Andere mollen die Rellnerinnen berabfegen, 
indem fie fagen: fie könnten nur einſchenken, aber 

nicht einmal eine Suppe kochen. Nicht kochen? 
Verlaͤumdung! Ich kenne gar keine Perſon, die es ei— 
nem tuͤchtiger kochen kann, als eine Kellnerin. Ach, 
warum bin ich Feine Kellnerin geworden! Im him— 
melblauen Kleide mit ſchwarzſammetnen Mieder und 





) Abfluß bes Biers bei bem Ginfchenken, 


Eilbergefhnär, im bunten Figaro⸗Schuͤrzchen mit zwei 
niedlihen Taͤſchchen, mit durchbrochenen feidenen 
Eirümpfen aus Lyon, und mit Pariſer-Glanzſchuhen, 
mit einem flotten filbernen Ntiegelbäubchen, und ftatt 
ber falſchen Loden mit meinem Badenbarte, 
müßte ih ja die durfligen Unbeter zu meinen Füßen 
bezaubern. Dann würde es von allen Lippen tönen: 
„Ab, mas iftdiefer Kellnerin für ein lie 
benswürdiger — Perſon!“ 
(Bortfegung folgt.) 





Theater. 


Münden, 17. Febr. Aus glaubmwürbdiger Quelle werben 
folgende Iheaternachrichten gegeben. Im Monat Mai, während 
Herr Bayer auf Urlaub, wird Pr. Wied, k. k. Hofopernfänger 
aus Wien, einer ber erften Tenoriften Deutſchlands, fo wie im 
Monat Juni Hr. Seydelmann, 2, mwürtembergifcher Hofſchau— 
fpieler, der nebſt unferm Bespermann zu ben erften Künfttern 
bes Rollenfachs gehört, welches Beide bekleiden, einen ausgedehn⸗ 
ten Gpelus von Gaftrollen geben. Noch andere werben im 
Laufe des Sommers folgen, und fo nad) und nad bie ausge: 
geichnetften Künftter Deutichlande, die wir noch nicht Kennen, 
an uns vorübergeben. Geydelmanns Gaftrollen werben Haupt: 
fählih bad Repertoir des Monats Juni ausfüllen, dagegen 
Vorftellungen großer Opern in biefer Zeit, mährend welcher 
Mad, Spigeber, Fräulein v. Haflelt und Hr. Bayer auf Ur 
Taub find, wegfallen. Hr, Ehlair hat in Anerkennung deffen, 
baf er, feines vorgefhrittenen Alters ungrachtet, nach Kräften 
für die Anftalt wirft, außertontrafttich einen zweimonatlihen 
Urlaub zu einer Kunfte und Babereife befommen, bamit fein 
ſchoͤnes Zalent der Anftalt noch lange erhalten werbe, Die 
Wieberaufführung des feit längerer Zeit nicht gegebenen Yngurd 
von Müllner gibtihm, fo wie Mad. Schröber Gelegenheit, fi im 
vollen Glanze zu zeigen. Gin neues Luftfpiel von Zöpfer, das 
in Hamburg großes Gluͤck gemadt: „die Einfalt vom Lande‘, 
fo wie „die Hermannsſchlacht“ von Ghelard, in weider Br. 
Pellegrini die Titelrolle gibt, — bie Oper mit reicher Ausſtat⸗ 
tung — werben im Monat März über die Bühne gehen. Die 
Kontrakte mit Fräulein v. Haffelt, Dem. Deifenrieder und Hrn. 
Hoppe find prolongirt, und fo ber gegenwärtige Perfonalftand 
ber Oper für mehrere Sabre gefihert. Um ber Dem. Deifene 
rieder Gelegenheit zu geben, ihre vielverfprechenden Anlagen zu 
entwideln, wirb fie nädftens für Mad. Spitzeder die Rolle ber 
Alice im Robert geben, wodurch es zugleich möglid wird, Mad. 
Spiteber bei ihrer leidenden Gefundpeit zu ſchonen. (National: 
Beitung.) 

Der Berliner Figaro theitt mit, die beutfche Oper bed Thea: 
ter Ventadour in Paris werde fi, kaum entftanden, ſchon mies 
ber auflöfen, und ber dafelbft engagirte Baritonift, Herr Ham: 
mermeifter in Hamburg bereits auf Gaflrollen erwartet. 


— — — — — 


Raͤtbſel. 
Drei Silben. 
1 nennt bad Vaterland, 
2, 8 für bie Leckermaͤulchen allerhand, 


Das Ganze ift als komiſch wohlbekannt. 
8. ©. Brudbräu. 
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Die beiden Schalen, 


ober: 
Napoleons Mammelud. 
(Bortfegung.) 
II. 

Egypten erfcholl vom Geräufche der Waffen. Zwei 
mwetteifernde Nationen waren bier, gleich wie in ben 
Shranten, zum Kampfe gegen einander getreten. 
Swiſchen dem Meere und den Pyramiden, an dem 
Ufer des Nil, fteitten die Engländer und Franzoſen 
mit einander um den Befig des Ganges; in der Wuͤſte 
kaͤmpften fie Mann gegen Mann, ber eine zur Erobe— 
rung, ber andere zur DBertheidigung der reichen 
Dellgungen von Koromandel; und das friedliche 
Egypten, ganz erftaunt über dem Eriegerifhen Zus 
mult, um Intereſſen, die ed nicht kannte, rief den 
Mahomet und feine alten Götter und die arabifchen 
Horben zu feiner Hülfe und erregte einen Aufruhr uns 
ter den Völkern und den Sanatismüs mit feinen gläus 
bigeblutigen Dolhen. Alles war erfihüttert von den 
Bewegungen des Krieges; von der Bucht von Ubulir 
bis nad Heliobolis war Egypten nur ein Schlacht— 
geflde, bald franzoͤſiſch, bald englifh, bald arabifch. 
Ein Dann, ben der Himmel felbit jur Beberrfchung 
Europas beftimmt zu haben fhien, ein Mann, von 
böhern Mächten erwedt, ein Mann, den gewiß, wie 
einft Eyrus, Gott bei feinem Namen rief, lieferte 
waͤhrenddem auf. der Küfte von Sue, das Vor— 
fpiel zu jenen großen Siegen, welche in einem Mo: 
ment die Geſtalt ber Reiche verändern follten, Die 
Egyptier faben bald ein, daß es fich bei dem Angriff, 
beffen Gegenftand fie waren, um ihre Nationalität 
handelte. Vergeblich kamen die Sieger zu ihnen, mit 
der Wiffenfhaft gefhmüdt und die Fadel der Givilis 
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fation in der Hand, das alte Egypten erzitterte bis im 
feine innerften Sugen. Von ihm war einft der Unter: 
richt über ben Dccident ausgegangen und es felbft follte 
jegt die Lehren annehmen, die man ihm mit den Waf: 
fen in der Hand zutrug, es follte die Wohlthaten em⸗ 
pfangen, die man ibm durch den Mund der Kanonen 
barreihte? Es fab in ben Verſuchen der Franzoſen, 
den Boden der Pharaonen zu Eolonifiten, nur den 
Untergang feiner eigenen Individualitaͤt; es zitterte 
und wurde unmwillig, und Cairo ſtieß den eriten Schrei 
der Empörung aus; es war gleihfam ein ungeheurer 
Brand, der in feiner Glut die ganze franzöfiiche Ar: 
mee zu verzehren drohte. — Er wurde wieder gelöfcht. 

Damals fah man die Oberhäupter, gebeugt und ge: 
bemüthigt und den Kopf zur Erde hängend, unter vie: 
lem Steben klaͤglich um Verzeihung bitten. Eines 
Tages empfing Napoleon, von feinem Generalſtab ums 
geben, einen Befuh vom Scheik, dem Befehlshaber 
von Eairo, jenem ebrgeizigen Manne, beffen heftige 
Leidenfhaften das Heil der eguptifchen Sache fo oft 
auf's Spiel gefegt hatten, und der jept Fam, fich den 
Sieger zu verföhnen, im der Abfiht, deffen Gewalt 
und Macht gegen feine Mitbewerber zu richten. Es 
war gerade in dem Augenblick, im welchem der junge 
General ſchon an jenes Frankreich, das er fih vorge— 
nommen batte mwiederzufeben, dachte, und, erfreut 
über einen Gedanken, den er noch nicht offenbart hatte 
und mit einem, von kühner Hoffnung ftrahlenden 
Dlide, feinen Offizieren die Gefundheit ihres fhönen 
Vaterlandes ausbrachte, mit der Erinnerung an ihre 
Liebe und an den Gedanken bes Eieged und ber Zus 
rüdfehr. Unter fo verführerifhen Umftänden vergaß 
ber Scheick die Vorfchriften des Mahomet, er empfing 
ein Glas Champagner, das ihm Bonaparte darreichte, 
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feerte es in einem Zuge und bat den Propheten, er 
möge biefe Uebertretung feiner Dorfhriften an jenem 
Tage vergeffen, mo er die über dem Feuerſee [hwebende 
Brüde paffiren müffe. 

wei arabifche Pferde wieherten in dem Hofe des 
Hauptquartier. Beide waren prachtvoll aufgezäumt 
und vom größten Werthe — ein Gefchenk des Scheiks 
an Bonaparte, 

Diefer fah die edlen Thiere mit Vergnügen, noch 
mehr aber als fie zog feine Blicke ein junger Damme: 
luck an, ber bei denfelben ftand. Er war etwa 18 Jahre 
alt; fein rundes Geficht, fein zarter, aber doch etwas 
brauner Teint, feine fchöne Haltung, der Glanz und 
der gute Gefchmad feines Anzugs, fein kriegeriſches 


und doch fanftes Ausſehen, fo wie, ich weiß nicht 


welcher Charakter von Treue und Hingebung entzüdten 
den General. 

„Wem gehört ber junge Mann?” fragte er benScheil. 

— „Er gehört zu meinem Haufe.‘ 

„Sinen ſolchen Diener möchte ich haben.“ 

— „Ich fhäge mich glüdlih, Ihnen denfelben an- 
bieten zu können.” 

„Und Du, willft Du mit mir geben ?” 

Der Mammeluck verneigte fh; aus feinem ganzen 
Weſen fprach fo viel Freude und Hingebung, daß man 
feben Eonnte, ein höherer Wille habe ihn für immer an 
das Ehidfal Napoleon Bonapartes gefeifelt. 

„Wie beißt Du?“ 

— „Ich nenne mid Ruftan.” 

Sa, er war ed, Ruſtan, der Bräutigam Nephta⸗ 
liens, dem bie Echale geftoplen worden war, der, 
fern von feinem DBaterlande und feiner Familie, dem 
Zorne des Himmels entgehen wollte, welcher ihn und 
das Mädchen, das er zur Gattin wählen wollte, bes 
drohte, wie er glaubte. 

„Du follit mein Mammeluck ſeyn.“ 

Bon biefem Tag an, gehörte Ruſtan Napoleon. Bos 
naparte fchiffte nach Frankreich zurüd; es vergingen 
einige Sabre, und die Gefhichte erzählt, was in dens 
felben geſchah. 

IV. 

Muſtan, der immer in der Nähe des Kaifers mar, 
fah die Wunder der Eiege beffelben, fab ihn in einem 
Glanze ftrablen, von dem ibm Faum die Mährchen bes 
Drients eine Vorſtellung hatten geben können, ſah in 
ihm einen Gott, und feine Treue kannte feine Gränzen. 
Über auch der Kaifer liebte feinen Mammeluden wie 
einen ihn vom Himmel gefandten Diener, wollte, daß 
derfelbe fih mir Glanz und Neichtbum umgebe, fpies 
gelte fi gewiffermaßen gern in dem Lurus Nuftans, 
verlangte für feinen Dammeluden den pradhtvolliten 
Unzug, die Eoftbarften Waffen, bie fhönften Pferde, 
und bei feitlidhen Gelegenheiten wies er ihm ftets den 
Platz neben fih an. 


Aber mitten in den unfterblichen Feldzuͤgen bes Kai⸗ 
ſers, mitten in dem Naufche der Eroberungen und der 
Größe in den Touillerien dachte Nuftan an fein Vaters 
land; er fehnte fich nicht gerade dahin zuruͤck, denn nichts 
in der Welt würde ihn von Napoleon getrennt haben, 
aber er dachte an feine Mutter, am die Berge feiner 
Heimath, an die Ebene mit den Schafherden, an die 
gluͤcklichen Zage, die er fi für die Zukunft verſprochen 
hatte, und an Nepbtalie, welche die Gefährtin feines 
Lebens werden follte, 

Eines Morgens war ber Kaifer fehr vergnügt, kniep 
Nuftan in die Obren und fagte zu ihm: „Muftan, Du 
wirft Deine Landsleute wiederſehen.“ 

„Wie, Sire?“ fragte Ruſtan erfchroden. 

— „Rein, nein, berubige Di,” fepte der Kaifer 
hinzu, ber bie Gedanken des Mammeluken fogleih er— 
rieih, „Du folft nicht fort, fie werden zu und kommen.“ 

„Ach!“ 

— „Ja. Ich werde in meiner Garde ein Megis 
ment Mammeluden haben; willft Du es Fommandiren ?“ 

„Sire, ich bin ftet6 bereit, den Willen Ew. Majes 
ftät zu erfüllen, aber, wenn Sie mir einen Wunfch 
erlauben, fo bitte ich, Sie nie verlaffen zu dürfen.‘ 

— „Gut, lieber Freund! Ja, Ruftan, bleibe im— 
mer bei mir und verlange, von mir was Du braucht.‘ 
„Eire, ich bedarf nichts als bie Gegenwart unb 
das Wohlwollen Ew. Majeſtaͤt.“ 

— „Sage mir, Ruſtan, wie wohnft Du?“ 

„Sch bewohne ein Heines Zimmer in dem Pavillon 
Slora.” 

— „Haft Du ed nah tuͤrliſchem Geſchmacke ein⸗ 
richten laſſen?“ 

„Nein, Sire.“ 

— „Du bift dumm, laß es türkifch einrichten, mein 
unge.” 

Der Kaifer entfernte fih und Nuftan Tief, nach dem 
Millen des Kaifers, fein Zimmer auf orientalifche 
Art einrichten, einfach, aber ganz im Gefhmade feis 
ned Vaterlandes. 

Die Mammeluden langten in Paris an und erreg= 
ten allgemeines Erflaunen; es war eine lebendige 
Trophaͤe, welche Aegypten Napoleon ſandte, und er 
nahm fie mit dem befriedigten Stolze eines Siegers, 
aber auch mit fo viel Wohlwollen an, daß die Fremd⸗ 
linge in feinem Dienite mehr eine Ehre, als eine Der 
müthigung finden mußten. Ruſtan beobadıtete fie ſehr 
aufmerkſam; diefe Gefichter waren für ihn eine leben= 
dige Erinnerung. Als die Dffiziere dem Kaifer vorges 
ftellt wurden, blieb einer aus der Gruppe ſchuͤchtern zus 
ruͤck. Ruſtan ging auf ihn zu redete ihn in der Mutter⸗ 
ſprache an und erkannte ihn; es war Alib; Alib, der 
am Verlobungstage mit ihm aus der nun verlornen 
Schale getrunken hatte. 
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„Und Nephialie?“ fragte Ruſtan faſt unwillkuͤrlich. 

— „Eie iſt todt!“ 

Und beide ſchwiegen einen Augenblick. 

„Todt ohne Gatten?“ fuhr Ruſtan fort, indem er 
auf Alib einen funkelnden Blick warf, gleich der Klinge 
eines ſyriſchen Dolches. 

— „Nein!“ 

„Und wen hat ſie geheiralhet? 

— * ich.“ 

„Dich ?!“ 

Nuftan ließ die Hand Alibs los; die Augen wur⸗ 
ben ihm nicht naß; er fah ihn an, aber in feinem Blicke 
lag jegt weder Zorn noch Unwille, fondern eine unbes 
fohreiblihe Mifhung von Ueberrafhung und Mitleid, 

(cSchluß folgt) 


Ach, Warum? 


Humoriftifhe Stoßfeufzerfragen an das Schidfal, 
geftellt 
von 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu, 
(Eortfepung und Schluß.) 
2. 
A Ab warum 
binidh kein Buhbruder geworben, da ich fo gerne 
alles ſchwarz auf weiß haber 

Ein Buchdrucker bat bie ſtaͤrkſte Stimme, 
wenn er au kein Baßiſt feyn follte, ftärker als 
Donner und Meeresfturm, denn fie wird in fernen 
Welttheilen vernommen. Ein Echriftfteller mag noch 
fo geiftvoll und gelehrt feyn, fo kann das Papier, auf 
welches er feine Gedanken niederfchreibt nur Wenigen 
und langfam nüglic ſeyn; fobald er es aber dem Buchs 
drucker übergibt, und diefer es durch Handpreffen, 
mechaniſche oder Dampfpreffen vertaufendfältiget, dann 
fireut er den Samen des Wiffenswerthen in wenigen 
Zagen oder Wochen über das ganze Gebiet der Menfchs 
beit hin, damit er auch taufendfältige Früchte trage. 

Doch nur fo lange bleibt der Buchdrucker achtungs⸗ 
werth, als er ſeine Kunſt zur Foͤrderung des Wahren, 
Schoͤnen und Guten anwendet; ſobald er fie dazu miß⸗ 
braucht, den innern oder aͤußern Frieden feiner Mes 
benmenſchen zu ſtoͤren, iſt er kin Buchdrucker 
mehr, fondern ein Buch giftmiſcher. Die Buchdru⸗ 
cker haben gewiſſermaßen ein doppeltes Gewerbe; denn 
manche drucken nicht blos Buͤcher, ſondern auch 
die Käufer von dieſen Buͤchern durch zu hohe Preiſe; 
daher ſind die Nachdrucker entſtanden, nemlich ſolche 
Drucker, die ein Buch noch einmal nach dem Drus 
der druden, der es fhon gedrudt hat; diefe Nach⸗ 
druder können nun freilich eim ſolches Buch mohls 
feiler geben, weil fie das gefhriebene Werk bas 
zu nit zuvor Faufen dürfen. Sie find daher eis 





gentlich keine Rach drucker, fondern Buͤcherdiebe. 
Die Buchdrucker gebören auch zu den wenigen Mens 
fhen, bie ein Recht baben, anzufhmwärzen, 
das beißt: mit Buchdruckerſchwaͤrze. Es gibt aber 
eine andere Art drucken, die ich nicht leiden kann, 
nemlih die Abdrucken; folde Leute, die Andern 
etwas auf eine unrechte Art abdruden; zum Beis 
fpiele den Dienftboten, wenn fie einen alten Topf 
zufällig zerbrohen haben, ben Werth eines neuen 
am Liedlohn, oder ben Gemwerbsleuten die Kreuzer 
an ihren Rechnungen. Solche Abdruder follte 
man eigentlib Scalpirer beißen, ba fie den Leu⸗ 
ten gerne bie Haut über den Kopfe ziehen möchten. 

Weil ih denn die Buchdrucker durch und durch 
kenne, fo muß ich ihnen doch bei diefer Gelegenbeit 
auch eines anhängen. Es werden bisweilen Herren, 
Srauen, und Mädchen in die Zeitung gefept, 
mie man zu fagen pflegt, und werden alfo in einem 
folden Sale gefegte Perfonen, Allein es ift ihe 
nen nicht allemal recht; fie fegen fih denn in den 
Kopf, baf ber Zeitungsfchreiber fie in die Bei« 
tung gefept habe, Das ift aber ein ſchrecklicher Irr⸗ 
thum; denn der Zeitungsfchreiber hat fie nur 
auf das Papier gefept, und der Buchdrucker 
fegt fie in die Zeitung. Wenn fie alfo darüber böfe 
feyn wollen, fo müffen fie fhon den Buchdrucker 
derzaufen, und nihtden unfhuldigen Zeitung 
fhreiber; wennder Buch dru cker nicht indie Zeis 
tung druden würbe, was auf dem Papiere fteht, 
fo Könnten fie natürlich nicht im die Zeitung geſetzt 
werden. 

3. 
Ach, warum 
bin id kein Schuhmacher geworben? 

Wenn es Feine Schuh-⸗ Etiefels und Pantoffels 
macher gäbe, fo würde es ſchlecht geben auf der 
Welt; wenn es alfo gut gebt, fo haben wir- es 
nad Gott nur den lieben Schuhmachern zu verdanten. 

Das Epribwort fagt zwar: „eine reblihe Hand 
gebt durch's ganze Land.” Cine Hand kann aber 
nie geben, wenn fie auch einen Schub trägt, näms 
lih einen Handſchuh; der Fußſchuh ift es, welchem 
fie e8 zu verbanfen hat, daß fie durch das Land gebt, 
oder vielmehr gegangen wird; daher würde es for 
gar einer reblien Hand ſchlecht geben; wenn es 
keine Schubmacder gäben; den Schuhmachern haben 
wir es alfo zu verdanken, daß eine redlihe Hand 
durch's ganze Land gebt. . 

Die Schuhmacher gehören auch zu den Sreis 
heits:-Männer, weil fie ſich Freiheiten nehmen dürs 
fen, welche taufend andere Männer, oft von dem 
böchften Range, nicht geftattet würden; fie bir 
fen, zum Beifpiele, die fhönften Damen ohne 
weiters bei den Fuͤßen nehmen, und die Damen 
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finden dieß ganz natuͤrlich; fie find aber Feine gefaͤhr⸗ 
lichen Freiheitsmänner, da fie zu den gemäßigten 
gebören, indem fie ein Maaß nehmen, und zugleich ein 
Ziel, das heißt: wo der Schuh anfangen und wo 
er aufhören fol. Leute von Maaß und Ziel find gewiß 
ordentliche Menfchen. 

Wer glauben möchte, die Schuhmacher müßten 
fonft nichts, als ihre Schuhe zu machen, irrt gemwals 
tig; fie wiffen oft mehr als die vornehmſten Herren; 
fie wiffen, wo diefe der Schuh drüdt. 

Die Schuhmacher find auch weife Männer; ein 
weifer Grundfag fagt nemlih: „Schufter, bleib 
bei deinem Leiften!” Indem alfo die Schuhmacher 
mehr als alle andern Leute bei ihren Leiten bleiben, 
banbdeln fie meife. 

Wenn fie auh wohlbabend find, ſo laͤßt ih 
dieß leicht erklären, da kein Menſch mehr mit Do p⸗ 
peln zu thun hat, als die Schubmader. 

Ein Schuhmacher ift auch ein Generaliffimus 
weil Millionen unter ihm ftehen. Wie fo? wird man 
fragen. Weil der Shuhmader die P antoffel madt 
und die EhHemänner unter dem Pantoffel ftebenz 
im Grunde ftehen fie alfo unter dem Schuhmader; 
denn würde er feine Pantoffel mehr machen, fo könnten 
die Ehemänner nicht mehr unter dem Pantoffel fteben. 
Dieß wäre aber ein ſchreckliches Unglüd für die grauen, 
die daher den Schuhmachern für die Hausregiments⸗ 
pantoffel nicht genug danken Fönnen. 

Andern, 3. ®. den Studenten, ift es fatal, 
Pech zu haben; die Schuhmacher dagegen find fehr 
vergnügt, wenn fie recht viel Pech haben, und fie braus 
hen oft wirklich fo viel, daß man bisweilen meynt, 
die Schuhe und Etiefel feyen nicht zufammenges 
näbt, fondern nur zufammengepicht. Darin 
find übrigens die meiften Schuhmacher ihren Schuhen 
und —8 aͤhnlich, daß ſie das Waſſer nicht 
vertragen koͤnnen. 

Auch die Schuhmacher haben bisweilen melan ch o⸗ 
liſche Stunden, wo fiegroße Augen machen, 
nicht bloß, mie gewoͤhnlich; Huͤhneraugen mit 
ihren Schuben und Etiefeln; denn unter ihren Ges 
mwerbsleuten find die Pflafterer die Ärgiten; wenn 
Schuhmacher eine ſchlechte Straße pflaftern feben, fo 
fällt ihnen immer ein Stein aufs Herz; Gärten, 
Getreidfelder und Schubmacerbörfen leiden durch zu 
lange andauerndes ſchoͤnes Wetter; fie werden nur bei 
Regenwetter voll. 





Wohenberiht aus Münden 
vom 22, Februar. 


Alte Bekannte, bie fich lange einander nicht gefehen, fpres 
dhen gewöhnlich, bei ihrer Zufammentunft auch vom Wetter; ba 
Heißt es dann, heute haben wir ſchoͤnes Wetter, ſchlechtes Wet: 
tes, warmes Wetter, heißes Wetter, ſchwuͤlet Wetter, frofliges 
Wetter, kaltes Wetter, und Gott weiß, was noch alle für Wet— 
ter. Und auch ich beginne meinen heutigen Wochenbericht mit 
dem Metterz; denn bie Witterung oder Temperatur bat fehr vie: 
len Einfluß auf die Gemütböftimmung der Menfhen. An einem 
fhönen Tage find gewiſſe Menſchen nicht recht aufgelegt, ihre 
Berufspflichten za erfüllen, welche hingegen bei ſchlechtem Wet⸗ 


ter wieber ſehr thaͤtig ſind; andere arbeiten Lieber bei ſchoͤnem 
Wetter, und ſchlafen bei fchlehtem Wetter; nur eine gewiſſe 
Art von Menſchen gibt es, die machen von ber Witterung nicht 
den gehörigen Gebrauch, das find bie konzeffionirten und monos 
polifirten Müffiggeber, tehnifher Ausdruck Pflaftertreter, 
Kunftausdbrud Stuger, ganz gewöhnlider Ausbrud 
Faullenzer, biefe gehen beim fchönen Wetter fpagieren und beim 
ſchlechten Wetter thun fie entweber fchlafen, effen und trinken, 
oder fie plagen andere Leute mit ihrer Gegenwart. Die Mens 
fchen, die das Malbeur haben, mit foldhen Individuen in ges 
nauer Verbindung zu ftehen, baben vom Glüd zu fagen, wenn 
fie nicht oft von lauter Richts und mit Nichts zu tobt ge⸗ 
plaubert werden, — Wir hatten die vorige Woche über, im 
Durchſchnitt betrachtet, ein recht gelindes Wetter, fo zwar, daß 
uns eine Hoffnung: daß wir nemlic während bes Garnevals 
noch eine Hoffdlittage zu Gefiht befommen würden, durch das 
Schmelzen bes Schnees ganz zu Waffer geworben ifl. — Die 
meiften jungen tanzluftigen Mädchen hatten gutes Wetter, denn 
die Eliern hatten fi entſchloſſen, weil ber Garneval zu Ende 
geht, die verfchiedenen Unterhaltungen noch mit zu machen; bie 
Mütter diefer Mädchen hatten heißes Wetter, denn bie Ballan= 
yüge für ihre Töchter machten ihnen warm und heiß, die Väter 
hingegen hatten ſchwuͤles und fogar ein Donnerwetter, denn fie 
wurden gezwungen, auszublechen, — Die jungen Liebhaber hats 
ten froftiges Wetter, weil fie mit anfehen mußten, wie die 
Heißgeliebte, bie innig Verehrte mit Andern tanzt und charmirt. 
— Unfere größten Philoſophen haben gewöhnlich April» Wetter, 
denn ſehr oft wechſeln fie ihre Anfichten und Behauptungen. 
Die Juriften haben ftetd December: Wetter, welches meiftens hart 
und gewaltig iſt. — Die Theater» Unternehmer wünfdhen immer 
regnerifches Wetter, weil da bie Theater «Liebhaber, Theater⸗ 
freunde eher ſich entfchließen können, den langen Abend mit dem 
Theater auszufüllen. — Die Aerzte haben gern ein laues ſude⸗ 
liges Wetter, denn ba gibt eö bie meiften Patienten. — Unfere 
Winkelfenfalen wurden in voriger Woche von einem ftarfen Don« 
nerwetter heimgefucht, ihr Handwerk wurde ihnen gelegt. Die 
Ifraeliten verlangen gar Bein Wetter, benn fo lange es ein Par: 
teiens Wetter gibt, kommt bie Emanzipation gewiß nicht zu 
Stande. Unfere Zuhfabrifanten wünfchen ein eiskaltes Wetter, 
unfere Glaſer hingegen ein Schloßenwetterz bei unfern Genfo- 
ten und Redaktoren herrfcht immer ein fchneidend Wetter. Un: 
fere Papierhändfer wünfchen immer am politifchen Horizont ein 
freunbliches Wetter, denn bei Eriegerifhem Wetter fallen bie 
Kurſe. Unfere Getreibmälter, Bäder und Melber wuͤnſchen ein 
ſchauriges Wetter. — Ich wünfde und erbitte mir von Ihnen 
verchrte Lefer ein ruhiges, heiteres Wetter, benn bieß nur fann 
mich ermutbigen, mit meinen Wochenberichten künftig fortzufah⸗ 
ven; und ſchluͤßlich bitte ich meines magern Wochenberihts bat: 
der, mir ein nachſichtsvolles Wetter gönnen zu wollen, F. 


Rtbpel 
Drei Silben. 
Die erfte kann der Bayern Muth ergänzen, 
Und wohl bebarfs hiezu ber zweiten nicht; 
Doch wenn aus Beiden bann bie dritte bricht, 
Um fo ald Ganzes fill vor Dir zu glänzen, 
Dann kannſt Du Rachts im naͤchſten Blatte lefen, 
Was biefes Raͤthſels Löfung ift gemwefen. 
8. W. Brudbräu 








Auflöfung des Raͤthſels in Nro. 30. 
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Die beiden Schalen, 


ober: 
Napoleons Mammelud. 
Echluß.) 
V. 

Zwei ganze Wochen waren ſeitdem vergangen; der 
Kaiſer hatte bereits die erſte Muſterung über das Me: 
giment gehalten und wollte dann, daß Ruſtan und bie 
Mammeluden bei einem Feſtmahle beifammen ſeyen; 
bei diefem Mable gelobten fih Alib und Ruſtan von 
Neuem Sreundfhaft und Vergeffenbeit des Verganges 
nen. Indeß beſchaͤftigte den Mammeluden des Kais 
ſers fortwährend ein geheimer Plan. Er ging bäufig 
zu dem geſchickten Goldſchmid Odiot, brachte ganze 
Stunden lang in der Werkjtatt deffelben zu, und eines 
Tages fah man ihn in das Schloß geheimnißvoll eine 
Schale bringen, die er forgfam verbarg. Den andern 
Zag lud er den Lieutenant Alib zu fich ein. 

Der Mammeludenoffizier ftellte ſich pünktlich ein, 
und ward freundfchaftlihft von feinem Landsmanne 
empfangen: Sie hatten einander fo viel zu fagen, wenn 
nur einmal angefangen war. Ruſtan begann zuerft von 
Armenien und allen feinen Erinnerungen; fie wuͤnſch⸗ 
ten einander Gluͤck zu ihrer Laufbahn; dann erzähls 
teir fie ihre Abenteuer. Alib hatte Armenien nad) dem 
Zode Nephtaliens verlaffen, die einem Grame unter 
lag, ben fie nie entdeden wollte, Warum fie einge: 
willigt hatte, Alib zu beiratben, war ein Geheimnip, 
das er nur durch die natürliche Unbeitändigkeit der 
Srauen und die Ubmwefenheit Ruſtans zu erklären wußte, 
welche fie einer andern Liebe zuſchrieb. Kein Wort 
son der Schale! Auch Muftan ſprach nit davon, 
ſchien vielmehr abſichtlich dieſen Gegenftand zu vers 

meiden, . 


Die Etunden vergingen’ fchnell bei den Gefprächen, 
welche die beiden Mammelucden in die Heimath und 
die gluͤckliche Jugendzeit verfepten. Die Einrichtung 
des Zimmers Nuftans verſtaͤrkte die Taͤuſchung noch, 
und die Gerichte, welche man auftrug, waren die va 
terlänbifchen. 


Mit einemmale gab Nuftan ein Zeichen; ein arme 
niſch gefleideter Diener trat herein und überreichte mit 
den gewöhnlichen Sörmlichfeiten feinem Herrn eine 


Schale. Diefer ftand auf, berührte fie mit den Lippert 


und reichte jie feinem Gafte. Bei dem Anblicke ders 
felben ſtuͤrzte Alib, erftaunt, uͤberraſcht, wie vom Blihe 
getroffen nieder, Nuftan entfernte feine Leute und eilte 
ihm zu Hülfe. 


Die Blicke Alibs waren unftät, feine Worte ohne 
Zuſammenhang. Was fagte er? Er ſpricht von der 
Entwendnng einer Schale, von einem Mädchen, das 
ſich gegen die Gewalt fträubt, bittet und fleht, und zu 
dem Ultare gefchleppt wird, um einen falfhen Schwur 
zu fhwören. Warum diefe Worte des Verbrechens 
und der Neue, die er hervorftammelt? Warum vers 
langt er, man folle den zarten weißen Körper von ihm 
entfernen, den der Tod, fagt er, kaum berührt zu has 
ben fcheine? Warum wiederholt er, er wolle ein Les 
ben enden, das immer von der verflucht wotden fey, 
welche er fo febr geliebt, daß er ih, um fie zu bes 
figen, den fchredlihen Etrafen ausgefept habe, welche 
der Propbet für die beſtimmte, die die heilige Gaſt— 
freundfchaft verlegten ? Und — mas bedeutet die gräß- 
lihe Ruhe, welche plöplich auf diefen Wahnſinn folgt? 


„Alib!“ ſprach Ruſtan; „geh, ich verzeihe Dir; 
Du warft nur das blinde Werkzeug des Schickſals, 
welches mir den Plag an der Geite Napoleons anges 
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wieſen hatte; komm wieder zu Dir. Die Prüfung war 
zu ſtark.“ 

Alib erlangte allmdlig den Gebrauch feiner Einne 
und feines Verftandes wieder; feine Blicke richteten 
fih aͤngſtlich auf die Tafel, und er fab die Schale wies 
der. Es war fie, melde er einft geraubt hatte, die 
Schale Nuftans, mit melder der Beſitz Nepbtaliens 
verbunden war. Wie aber war diefe Echalenach Paris, in 
die Tuillerien gefommen, da er fie doch felbit in den 
Euphrat geworfen, und nur feinen Schmerz und feine 
Meue behalten batte, von denen er fih nicht befreien 
fonnte? Alib erfuhr es nie. 

Nuftan ſah trop der Zeit und der Entfernung jene 
Schale noch immer vor feinen Augen, und hatte fie 
Odiot fo genau befchrieben, daß der Künftler fie täus 
ſchend ähnlich nadzubilden vermochte. 

VI 

Diele Jahre nah dem Fruͤhſtuͤcke in den Tuillerien, 
in ber Schlacht bei Leipzig, kam ein Mammeluck zu 
Nuftan und forderte ihn auf, einen Eterbenden zu trö« 
jten, der ibn im Namen bes Propheten darum beſchwoͤre. 
Nuftan folgte dem Boten, Bei der Garde, bei dem 
Scheine balbverlöfchter Feuerbrände, fab er Alib lies 
gen, der ibm die Hand entgegen bielt und Spruͤche 
aus dem Koran betete. Kaum hatte Ruſtan diefe Hand 
ergriffen, als fie erfaftete. Alib ftarb an einer Wunde, 
die er nicht hatte verbinden laffen, 





Unpverboftes Gluͤck. 
(Racherzaͤhlt.) 

Wem waͤre der, in der Kunſtgeſchichte unvergaͤng⸗ 
liche Name des beruͤhmten deutſchen Malers Albrecht 
Dürer unbekannt, auf welchen feine Geburtsftadt 
Nürnberg mit Recht ſtolz ift, und fein Gedaͤchtniß durch 
ein eigenes „„Dürerfeit“, fo wie durch den Ankauf und 
die Erhaltung feines Wohnhaufes in unfern Tagen, 
bochgeebrt bat. Wer kennt nicht Kaifer Marimilians 
Urtheil Über diefen feltnen Kuͤnſtler, den er höher ach⸗ 
tete, als alle Edelleute feines Hofes, indem er feiner 
Aeußerung zufolge, leicht aus einem Bauern einen Zuns 
fer, doch nie aus diefem einen ſolchen gefhicten Mas 
ler, wie Albrecht Dürer machen könne. 

So hoch diefer ausgezeichnete Künftler fih auf 
der Kunititufe emporgefhmwungen hatte, fo tief und 
ſchwer feufte er unter der Botmäßigkeit einer haͤndel⸗ 
füchtigen Ehebälfte, deren unausfteblihe Launen, feis 
nen obnebin nit durdaus mit Nofen bewachſenen 
Lebenspfad, durch reichlih darauf geftreute Dornen 
ber häuslichen Zwietracht, noch mühfamer geftaltete, 
Wollte der, dur ein foldes Hauskreuz ſchwer ges 
prüfte Liebling der Künfte, Troft fuchen im Umgange 
mit dan Mufen, in dem Heiligtbume feines Atelier, 
dann entweihte die Unfriebfertige auch dieſes fonft 


freundlihe Aſyl, dur ihr ungeftümes Eindringen 
und dur unverdiente Vorwuͤrfe, mit welchen fie den 
ehelichen Dulder fogar in Gegenwart feiner Schüler 
überbiufte; allein felbft diefe mußten zur Zielfcheibe 
ihres Ungeftümes dienen. Unter den Letztern befand 
fih Samuel: Dübobert, ben troh feines vorgerücten 
Alters von 40 Yahren, feiner Armutb wegen, der 
menfchenfreundlide Dürer, unter die Zahl feiner Zög: 
finge aufgenommen, und obne Lebrgeld unterichtet 
hatte. Diefer Heine, budliche außerordentlich haͤßliche 
und beftig flotternde, übrigens talentvolle Menſch, 
den auch feine Mitfchüfee der erwähnten Gebrechen 
wegen mit Epott und Hohn verfolgten, war haupt⸗ 
ſaͤchlich der zänkifchen Meifterin ein Dorn im Auge, 
welche ihn feiner Mißgeftalt und feiner Dürftigkeit we— 
gen, aufzog und ihm die Biffen Brodes vorwarf, die 
fie ihm ohnehin ſchmal genug zuſchnitt, fo daß es ihm 
nicht felten an diefem gebrah, um fich gehörig zu 
ſaͤttigen. 

In einer ſolchen qualvollen Lage, wußte der hun⸗ 
gernde, verfpottete arme Samuel, nirgend Troft zu 
finden, als an dem Mutterbufen der Natur, an welchen 
er ih an Sonn = nnd Fefttogen warf, um in Rürns 
bergs ſchoͤnen Umgebungen, einige der reizendften 
Punkte zu feizziren. Dieſe wohlihätige Iröfterin mit 
ber, jeden Trübfinn beſchwichtigenden Kunft im Bunde, 
bot ihm bier freundlich ihren lindernden Balfam, der 
feine Wunderkraft auch an diefem unverdient Leiden 
ben, zauberäbnlih bemährtee In ihrem Umgange 
wurde ber Ziefgebeugte gleihfam ein anderes Weſen. 
Eeine Geftalt erhob fib, Heiterkeit lächelte aus feis 
nen Mienen, fein fonft niedergefhlagener Blick ſchweifte 
glühend umber, und auf einen Raſen figend, mit ber 
Mappe auf feinen Knien, ftudierteber Emfige, die Licht: 
effeckte, welche feine Landfchaftsgemälde hoͤchſt vor: 
tbeilhaft auszeihnen. Nur fo lange bdiefe feine 
Lieblings» Befchäftigung mwährte, mährte auch feine 
Gluͤckſeligkeit. Werlängerten fi die Schatten, ſank 
bie Eonne im Welten nieder, und begann bie Däms 
merung über Thal und Gefild ihren Schleyer zu ent= 
falten, dann kehrte Eamuel zurüd ; mit jedem Schritte 
der ibn dem Haufe und feiner zaͤnkiſchen Gebieterin 
näber brachte, pochte aͤngſtlicher fein Herz, verfinfterte 
fih feine Miene, denn nur allzufebr war er es ſich 
bewußt, was feiner dort wartete. Keinem entdeckte er 
ben Zwed feiner Kunftwanderung und forgfältig ver- 
barg ber Armen das von ihm malerifh Entworfene, um 
durch feine, wie er befcheiden wähnte, mangelhaften 
Zeihnungen, dem Spotte nicht einen noch ausges 
debntern Spielraum anzuweiſen. In einer Ede bes 
Arbeitözimmers malte Dübabert entweder Wirtbshauss 
ſchilde oder Tapeten, als Gegenftände des damaligen 
Luxus, oder bearbeitete den Grund der Kupferplatten 
feines Meifterd aus dem Groben. Diefe Verrichtuns 
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gen fülten feine Zeit, von Früh Morgens bis an ben 
fpäten Abend und, nur in den ibm farg zugemeffenen 
Feierftunden, oder zur Nachtzeit wenn alles im Haufe 
ſchlief, ſchlich er fib auf den Boden, um bie im 
Freien aufgenontmenen Landfcaften, mit dem Pinfel 
uf die Leinwand überzutragen, wozu er bas Benoͤ— 
thigte entweder borgte, oder fih durh Entfagungen 
jeder Art io viel erfparte, um fich diefes anzufchaffen. 

Drei Jahre nach einander, tried Eamuel unvers 
droßen und unter der Hülle des Geheimniſſes und der 
Nacht, unentdeckt diefe feine Lieblingsbefhäftigung. 
Doc diefe mit Entbehrung des Notbdürftigen verbuns 
dene unabläßige Anftrengungen, ertrug fein ohnes 
dieß gefchmächter Körper nicht länger, ein hefliges Fie⸗ 
ber warf den Sleifigen auf bad Krankenlager, auf 
welben er ungepflegt und unerquickt, verlaſſen 
ſchmachtete. Echmerzlich empfindend, daß er, dem 
es an jeder Hülfe gebrach, am Ende aus Mangel 
zu Grunde geben müße, raffte er ſich in einer Etunde, 
two der Anfall des Parorimus etwas nachließ, mühs 


fam auf, nabm das gelungenfte feiner zulept verfers , 


tigten Gemälde unter den Arm, und wollte dieſes eis 
nem ibm befannten Kunſthaͤndler zum Kaufe anbieten, 
Sein Weg führte ihn zufällig an einem Haufe vorbei, 
in welchem aus der Verlaſſenſchaft eines Gelehrten, 
Kunftgegenftände verfteigert wurden. Echüchtern bat er 
den Ausrufer, fein Bild mit auszubieten, und nur 
feinem inftändigen Sieben gelang es, den Zarator, 
der dad Gemälde nicht höher ald zu drei Thalern ans 
flug, dazu zu vermögen. „Drei Thaler nur“ dachte 
der Genügfame, „auch gut und beffer ald nichts; 
mit diefem Gelde kannſt du mwenigftens eine Woche 
lang ausfommen; „doch ad! ber Ausruf erfolgte, — 
jedoch kein Angebot. Zitternd feufjte der arme Gas 
muel bei diefer peinlihen Stile, denn er war fi 
eben fo fehr feines Elendes, als des Wertbes feiner 
Kunſtſchoͤpfung bewußt, auf welher das Waſſer zu 
fließen, die aus dem Bache fhlürfenden Thiere zu ler 
ben, die darauf vorgeftellte Abtei Neuburg mit ihrem 
Zhurme und Mauern, den Etempel bes Fleifes und 
der Vollendung Fund zu geben, ſchien. Da unter 
brach fein duͤſteres Brüten plöglih das Angebot von 
25 Thalern, welches aus einem Winkel erſcholl. Der 
freudig überrafchte Verkäufer, ber die Etimme eines 
Engels zu vernehmen glaubte, ftellte fih auf die Bes 
ben und erkannte in dem Bietenden, den Kunſthaͤnd⸗ 
ler, bei welchen er feine Arbeit an den Mann zu brins 
gen gedachte, — „Fuͤnfzig Thaler‘ kreiſchte eine leb— 
bafte Stimme, aus den Munde eines wohlbeleibten 
Kunftfreundes dazwiſchen, in welchem man einen rei« 
ben Adelichen erfannte. Beinahe märe der entzüdte 
Maler vor Wonne dem wohlthaͤtigen Steigerer um den 
Hals gefallen, allein nun flogen die Ungebote Schlag 
auf Schlag, und fliegen von einhundert bis auf vier⸗ 


hundert Gulden, mit überrafhender Eile. Samuel 
traute feinen Obren nicht, er glaubte zu träumen, 
und das freudige Erſchrecken über die unvermuthete 
Wendung feiner Beforgniß, hatte fein Fieber fchneller 
vertrieben, als diefes den Arzneien des berühmteften 
Heiltünftlers gelungen feyn dürfte, 


Doc) die erhigten Gemüther ber Steigernden, durch 
jedes böbere Gebot mehr entflammt, trieben einander 
immer weiter hinauf, der Kunſthaͤndler ſchlug 2000 
— der die Kunftfreumd 10,000 Gulden; Eamuel 
bebte vor freudigem Erftaunen, und der nie geahnten 
Ueberrafhung , welche ihren köchften Gipfel no nicht 
erreicht hatte; denn fort und fort wurde von ben Beir 
den, auf das Bild erpichten Liebhabern, von welchen 
feiner bem andern diefen Kunſtſchat gönnte, bis zu ber 
enormen Summe von 125,000 fl. geſchlagen. Dies war 
ber lehzte Ruf des Händlers, ber ſich ſchon im deffen 
Befip waͤhnte. „Das Driginal für die Kopie!‘ rief 
der vor Eifer glühende Die, „der Henker hole euch 
verdammter Kunſthaͤndler!“ und der Gefchmäbte ſchlich 
ſich, des Uebergebotes froh, leife von dannen. Nun 
trat der budliche, auf einmal reich gewordene Samuel . 
in feiner Bettlerfleidung zu dem Käufer, welcher in 
die Taſche griff, um den vermeinten Allmofenforderer 
mit einer Heinen Gabe abzufpeifen, mit der Frage: 
„Bann kann ic meine Abtei, mein Schloß, meine 
Grundftücde in Empfang nehmen?” Erftaunt flarrte 
der reiche Graf Dünkelöbah (denn diefed mar ber 
nunmebrige Befiper des Gemäldes und vormalige Eis 
genthümer der Abtei Neuenburg) den Unfheinbaren am, 
der fih ald Maler des erfteigerten Landſchaft-Bildes 
zu erkennen gab, riß ein Blatt aus feiner Brieftaſche, 
fhrieb, und überreichte dem einer Ohnmacht nahen 
Dühobert eine Anweifung mit den Worten: „Hier 
mein Freund ift das Benoͤthigte, damit du das Dei⸗ 
nige erhältft und nun Gott befohlen.” 


Die Handfhrift des Grafen überzeugte den Ent: 
züdten, daß er nicht blos geträumt habe; er verkaufte 
das ihm, mie durch ein Wunder zu Theil gewordene 
Schloß, um fih als ſchlichter Bürger der ihn bereis 
chernden Kunſt ausfchliegend zu widmen. Der plöps 
liche Uebergang von der äußerften Dürftigkeit zur bes 
baglihern Lebensweife it nicht felten mit gefährlis 
hen Folgen verbunden. Auh Samuel mußte dieſes 
an ſich erfahren; denn bald nachher verurſachte eine 
Unverbaulichkeit feinen Tod. Lange Zeit war fein 
Gemälde die Zierde und Eeltenheit der Sammlung 
des Grafen Dünkelsbah, ſowol wegen feinem Kunſt⸗ 
werthe, als dem fonderbaren Erwerbstitel, der es das 
binbradte; gegenwärtig ſel e es im Beſihe des Koͤnigs 
von Bayern ſeyn. 


a 


Pot-Pourri. 


Wir leben jept in ber Jahreszeit ber Bälle; bie vornehme 
Welt ift zur tanzenden geworben und bie harmloſe Influenza er 
greift auch ben Mittelftand. Wir bürfen darum zwei Mufters 
bälle nicht unerwähnt laffen, worüber aus Brüfel und Mabrid 
Wunbderbinge berichtet werden. Der Hofball zu Brüffel (am 
10, Febr.) war ein biftorifcyer, d. h. bie meiften Damen und einige 
Herren erfchienen koſtuͤmirt. Es waren an 1000 Perfonen eins 
geladen. Die Frauen erglänzten im reichten Diamantenſchmuck; 
die Köniain trug für fünf Millionen edfe Steine, die Gräfin 
MWeltmoreland für 1,600,000 Er. — Mabame Engler war dage⸗ 
gen ſehr einfach angezogen — ihr Schmud Foftete nur 30,000 Fr. 5 
Dad, Rittweger hatte ein Goftume aus Maria Thereſia's Zeitz 
Der Herzogin von Uremberg ſtrahlte eine Krone auf dem Haupt, 
die 50,000 Br. gefhägt ward, Vier Damen im Koftume der 
Pompabour, eine herrliche Odaliske, eine fublime Medea, eine 
liebtihe Laura, und eine fentimentale La Balliere machten viel 
Auffehen, Mitten in der Milchſtraße von Brillanten nahmen 
fi die Schäferinnen aus ben fchottifchen Hochlanden blaß und 
unanfehniih aus. Unter ben Herren bemerkte man einen Aras 
ber ber Wüfte in wirklich arabifcher Tracht, mehrere flandrifche 
Ritter und einen Kranz I. — Die Königin fagte ber jungen 
Baroneffe Hoogvorft und ber Lady Paget mandjes Freundliche 
über ihren grazibſen Anzug. Zum Garneval fol ein zweiter Eos 
flümirter Hofball gegeben werben. — Der Bau zu Mabrit 
war am 7. Febr. bei dem englifchen Botſchafter Villiers in feinem 
Hotel in ber Straße Alcala. Die weiten und reichverzierten 
Räume nahmen die Blüthe der großen Welt auf. Die Madris 
der Zeitungen nennen viele ber Ballgäfte: wir ſuchen nur die 
befannteften und wohlklingendſten Namen beraus, Da maren 
die Staatsräthe Amarillas, Santa Eruz, Ofalia, bie Minifter 
Zoreno und Martinez be la Nofa, bie Proceres San Korenzo, 
Dffuna, Alba, Hijar, Onate, die Procuradbores Galiano, True⸗ 
ba, Arguelles, Montevirgen, die Generale Queſada, Quiroga, 
Göpeletta, Gorbova. Man bemerkte bie GSefandten und Ges 
f&häftsträger von Frankreich, Defterreih, Preußen, Schweden, 
Dänemark, Belgien, fo wie auch ben Herrn vd, Rothſchild. Uns 
ter den Damen werben mit Auszeichnung genannt: Brau.v, Rays 
meval und ihre licbenswürbige Tochter, bie Marquifen Santas 
wur, Billagarcia, Abrantes, und viele andere ſtolze Gaftilianes 
rinnen. Am prächtigften gepugt waren rau v. Rillamaina 
und die Marquiſe Alcanices. — Der Ball dauerte bis 6 Uhr 
Morgens. 

Wien. Zu dem Masfenballe, weldher am 15. Februar, 
zum Beften der Armen in ben k. k. Medoutenfälen ftatt fand, 
hatte ſich auch dieß Mat ein außerordentlich zahlreiches und ber 
Mehrzahl nach fehr gewaͤhltes Publikum eingefunden, Man fah viele 
artig erfundene und gefhmadvolle Masten, und ſolche überhaupt 
in einer größern Menge, als gewöhnlih. Lanner's ausges 
geichnete Walzer trugen wefentlih zur Erhöhung des Wergnüs 
gens bei, Auch im Eleinen Saale war ein gut geübtes Militärs 
Orchefter aufgeftellt. Um Mitternadyt fand die Ziehung zur Lot⸗ 
terie ſtatt, welche aus hundert ungemein eleganten und gröftens 
theits werthoollen Sewinnftftüden beſtand. Saͤmtliche Treffer 
waren in dem Grebenzfaale ober der Stiege bem Publikum zur 
Beſichtigung aufgeftellt, 

(Kunftfahen.) Der Wiener Maler und Mergolber, 
Dr. Anton Pölt, hat eine intereffante und fehr nuͤtzliche Erfin⸗ 
dung gemacht, welche eine weitere Bekanntmachung durch unfer 
Blatt verdient, Gr verfertige nemlich hoͤchſt elegante vergolbete 
Wahmen, bie mittelft einer ſinnreichen Worrichtung nad allen 
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Richtungen bin vergrößert ober verfeinert werden Binnen. Die 
Vergroͤßerung kann felbft bis über zwei Drittheile ibres um 
fpränglichen Maafes geſchehen. Diefe Erfindung des Heron 
Pot iſt ſehr vortbeilgaft für Gallerien: Befiger und Kunſt⸗ 
bandiungen, die fo alfogleich ein Gemälde oder einen Kupfer 
ſtich unter Rahmen dringen, und bei öfterem Wechſel nicht im: 
mer neue zu faufen brauchen. Aus demfelben Grunde find fols 
de Rahmen aber auch Privaten anzuempfehlen. Die Arbeit 
felbft iſt gefhmadvoll und elegant, wie bieß bei allen Erzeun 
niffen des Hrn. Polt der Ball ift, der fein reichverfehenes Ge 
wölbe auf der Mariabilfer Hauptftrafe Nr. 13. hat, und ſich 
auch in Hinſicht billiger Preife befonders hervorthut. 





In der zu Philadelphia von J. G. Weſſelhoͤft rebigie- 
ten beutfchen Zeitung: „Die alte und neue Welt’, mar unt 
der Rubrik Vermiſchte Nachrichten neulich folgender Auffa 


"enthalten: 


Es iſt gut, wenn man fi zuweilen 
irrt, 


Gin News Yorker Kaufmann beftellte verfloffenen Ermmn 
Nürnberger Spielwaaren, und legte ein engliſches Waaren-Ben 
seihniß bei. Kamen die Nürnberger Fabritanten etwa geriit 
aus dem ſchwarzen Bären, oder eilten fie vieleicht gar auf hab 
Rathhaus — genug, bie Kiften wurden mit viel zu großer au 
gepadt und erpedirt, Sie ſchwammen glüdtic über das wein 
Meer und waren kaum im Lager des Beftellers eingetaufen, eu 
fie auch fchon aufgefchlagen wurden, Statt nun mit hollͤnd⸗ 
ſchen kleinen Paͤchtern, ruſſiſchen Dragonern, bieiernen Solda⸗ 
ten, ſpaniſchen Windmuͤhlen, meſſingenen Dukaten, Pelauutn 
Trompeten, Rachteulen u. ſ. w. angefuͤllt zu ſeyn, beftand dir 
ganze Ladung aus einer gefchmadtsolln Sammlung IM 
Rürnberger kebkuchen. — Mit Reht etwas verdrichlich 
über den Irrthum ber Ruͤrnberger Kaufleute, ſchicte fie Wi 
Eigenthuͤmer fogleich nach Ppitadeiphia, in der Hoffnung, deß 
man hier mit beiten Händen darnach greifen würde. Der ww 
faul war fo übel nicht, Wir haben die braungebadenen Bürg* 
der (ehemaligen) freien Reichsftadt Nürnberg fetbft in gemsüt 
Unterfuhung genommen und geben ihnen das Zeugniß, ba fu 
vortrefflich ſchmectken. — Wer Luft Hat, diefe Leckerbiſſen zu Pr 
ften, der wende fi An „Herrn Wem, Betz, Nr. 95., Kor gt 
Straße in Philadelphia”, welcher fie im Kleinen und Großen i8 
fehr billigen Preifen verkauft, 





Auflöfung des Raͤthſels in Nro. 31. 


Wo fehlte jemals wohl vor Feindesmacht ein Wall 
Den nicht ber Bayern Muth ergänzte überall? 
Und harrten zögernd fie dann je auf Rath 
Zur loͤwenkuͤhnen Beldentbat? 
War's etwa ſchwer bei Wallrathlicht zu leſen, 
Daß dieß des Kaͤthſels Loͤſung iſt gewefen ? 
8.1. Brudtelt 
EEE EEE REN... 


Drulfehler: In Nro. 98. Seite 109. Sp. 2. Zeile I 
ftatt ‚„„somniserus* lies somniferum. — Eeite 110. er. !. 
Beile 29, ftatt Momente I, „Monumente, — In Rro. 2 
Seite 1i3. Sp. 2. 3. 14. fatt die Stine haften 1. „hie Eiien 
falten”, — Ebendaſelbſt Zeile 18. flast zweite I. at 


und Beite 32, flatt wohnt I, „wädst.“ 





— 


33. 20. Sehrnar 1835. 





Ein Aonversation- und Mode- Blatt 
für 
Dayerns Alänner und Frauen. 


AUGSBURG. 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. 





Canovas Lehrjahre, 

Canova machte den Anfang feiner Studien in Nom, 
als Kupferfteher, in dem Haufe Volpatti's. Da er 
von Natur ziemlih ſchuͤchtern und linkiſch war, fo 
fühlte er am eriten Tage feiner Ankunft, als er bei 
feinem künftigen Lebrmeifter eingeführt werden follte, 
keine geringe Befangenbeit und Furcht, die durch Vols 
patti'ö Betragen keineswegs vermindert wurde. „Warte 
ein wenig," ſprach der Leptere, als Canova in das 
Zimmer trat, in weldhem er gerade an ber Arbeit ſaß, 
„ich werde gleih mit Dir ſprechen.“ Ganova vertrieb 
fih denn einſtweilen die Zeit damit, daß er die verſchie— 
denen artiftifhen Gegenftände, welche tas Zimmer 
ſchmuͤckten oder intereffant machten, und — den inters 
eſſanteſten von allen, ein junges Mädchen betrachtete, 
welches (um mich des gewöhnlichen Ausdrucdes zu be 
dienen), dem Künftler ſaß; — eigentlich faß fie nicht, 
fondern fie ftand, und zwar einen Fuß wie zum Vor— 
ſchreiten geboben und das Köpfchen halb feitwärts ges 
wendet. Die Maske und ber Stab, den fie in der Hand 
bieft, bezeichnete fie als Thalia, und in ihrem Haren, 
beiteren Gefichte lag etwas fo fröhliches, ihre Geftalt 
hatte etwas fo Eindli » anmuthiges, daß fie ganz 
eigens dazu gefchaffen ſchien, die Mufe des Luftfpiels 
vorzuftellen. 

Eine Stunde lang ftand fie in unveränderter Stel⸗ 
fung, muthwillig (doch ohne fich es merken zu laffen) 
den fchüchternen Lehrling beobachtend. In ihrem ganz 
zen gluͤcklichen Leben war fie vieleicht noch nie fo lange 
rubig gewefen, und gar erft — geftanden; möglich, 
daß es jept aus dem geheimen Wunſche gefchab, eben 
durch ihre fteinerne Ruhe die Verlegenheit des jungen 
Menfhen zu verlängern. Endlich mar ihre Geduld 
denn doch ermuͤdet; fie warf plöglih Etab und Maske 


bin, fiel zum Erftaunen des Jünglings dem alten Künfts 
ler um den Hals und rief: „Laß es für heute genug 
ſeyn, lieber Vater; ich bin müde, die Ihalia zu ma: 
den, und wenn Du durchaus im Zeichnen fortfabren 
mußt, fo kannſt Du mich meinethalben als eine fchlas 
fende Nymphe abkonterfeien.” — Volpatti warf feinen 
Pinfel hin und mennte: „Pah! Du bift ein närrifches 
Mädchen; doch geh’ in Gottes Namen, wenn Du mwirke 
lich müde bift, Dich auszuruben; doch warte, ich will 
erft das Haar fertig haben, ehe Du es veränderft. Rufe 
mir Raphael.” Das Mädchen öffnete eine Thuͤre, durd 


"welde man ein halbes Dupend junger Leute an ihren 


Etaffeleien befchäftigt fah, und rief: „Raphael Morg: 
ben!” Das verlangte Jndividuum trat herein, hatte 
aber nichts Befonderes in feinem ganzen Aeußeren, wenn 
nicht einen gewiffen ſchelmiſchen Ausdruck in den Blicken, 
der vielleicht aus denen der Tochter feines Meiſters in 
die feinigen übergegangen war. Er begab fih an bas 
Gemälde und fuhr fort, an dem goldenen Haare ber 
Mufe zu malen, während Volpatti fih nach dem jun: 
gen Fremdlinge ummendete, als wenn er ihm erjt jept 
gewahr würde, und anfing, ihn über feine Lehrſtudien 
ausjufragen. Volpatti bemerkte bald fein Zalent, und 
nabın ihn, feine künftige Uuszeihnung ahnend, in 
fein Haus auf, wo er vollfommen gemädhlih und auf 
freundſchaftlichem Fuße mit Raphael lebte, der feine 
Lebrzeit noch nicht lange angetreten hatte. Allein dieje 


beiden Jünglinge glihen fi einander nicht in den ge: 


ringiten Etüden; denn Raphael, den die Natur mit 
der Anmutb und Zierlichkeit eines Adonis ausgeftattet 
batte, und der dieß auch wußte, war eben fo unge: 
jwungen und angenebm in feinen Manieren, als Car 
nova ſchuͤchtern und Iınfifh war. Mur fein Lebrmeis 
fier wußte Canova von Tag zu Tag richtiger zu wuͤr— 
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digen, und oft, wenn er ein halb unterbrücktes fpöts 
tifhes Lächeln auf den Gefihtern feiner Kameraden 
erblicte, war es Volpatti, ber einen unerwartet ſchoͤ⸗ 
nen und Eräftigen Strid in der Arbeit bes Lehrlinge 
andeutete, und ihm ermuthigend bemerkte: „Achte nicht 
auf fie; bieß wird befteben, wenn fie vergejfen find.” 
Volpatti fchenkte überhaupt feinen Lehrlingen wenige 
Aufmerkſamkeit; hoͤchſtens widmete er ihnen zwei bis 
drei Stunden bed Tages; Canova und Naphael waren 
jedoch feine vorzuͤglichen Günftlinge, und beftändig um 
ihn, Es wurde ihnen überbieß der feltene Vorzug ges 
gönnt, gelegenbeitlich das ſchoͤne Geſicht Domenica’s 
abzufonterfeien; und Raphael geftand eines Tages, 
daß ihn das allein vermöge, fo viele Zeit an feine Stu⸗ 
dien zu verwenden. Es war den beiden Juͤnglingen 
nicht möglich, fo beftändig in ber Geſellſchaft des an⸗ 
mutbigen Mädchens zu leben, ohne tiefere Gefühle ges 
gen fie zu faffen, als bloße Bewunderung; fie wurden 
Nebenbubler, Nebenbuhler in der Liebe wie um den Lor⸗ 
beer ber Kunft. _ Raphael flüfterte dem Mädchen oft 
zärtliche Worte ins Ohr, während Ganova im feinem 
ftolzeren Selbftbewußtfenn fih an den Vater wenbete, 
DVolpatti ſelbſt war umentfchieden; er liebte Canova 
wegen feiner anſpruchsloſen Beſcheidenheit, fühlte aber 
zugleich, daß Napbael Morghen geeigneter war, des 
Mädchens Herz zu gewinnen. „Ihr habt beide gleiche 
Anfprühe an das Herz meines Kindes,” ſprach er 
endlich. „Ich mache euch den Vorſchlag eines Künfts 
lerwettſtreites; jeder von euch beiden möge ein Gemälde 
verfertigen, wozu Euch Domenica figen fol; und mer 
von Euch feine Aufgabe am glüdlichiten loͤſen wird, 
erhält meine Erlaubnif, um ihre Liebe offen zu ers 
ben.” Die Sreier fchienen mit diefem Ausſpruche zu« 
frieden; Canova mochte vieleicht ein befcheidenes Zu⸗ 
trauen auf feine eigene Kraft begen, und Raphael hatte 
feine eigenen Gründe, feiner Sache ziemlich gewiß zu 
ſeyn. Domenica felbft wählte ſich ihre eigene Nolle. 
Cie wollte als Erifihihions junge Tochter gemalt feyn, 
die, um ihren Vater in feiner Armuth zu tröften, vers 
ſchiedene Geftalten annahm, damit er fie aber: und 
abermals verkaufen könne, Man Eennt die Sage. Sie 
wurde zuerft als eine junge Sclavin verkauft, und das 
Geld war nicht fobald bezahlt, als fie die Geftalt einer 
weißen Taube annahm und davon flog. Es lag in 


biefer Bedingung eine Schelmerei, die ſowohl zu ihrem 


Charakter paßte, und der Kontraft des muthwilligen 
Ausdrucks ihres Geſichtes, mit der Zufriedenheit Eri⸗ 
fihtbiond und der fihtlichen Beforgniffe des Käufers, 
bot den Vorwurf eines fhönen Tableau's. Voll feiner 
fügen Hoffnungen, hatte Naphael allen Anſchein für 
ſich, zu gewinnen; allein gegen Ganova war das Maͤd⸗ 
wen nicht fo berablaffend; fie wußte nicht, welde 
Form fie wählen folte; fie wollte es überlegen; — 
dann änderte fie ihre Gefinnung; heute wollte fie die 


Proferpina und morgen bie Hebe vorftellen, und als 
ihr Vater endlich in fie drang, ehrlich gegen ihre Freier 
zu handeln und jedem gleiche Zeit zu ſchenken, veränz 
berte ſie alle Augenblide den Ausdruck ihres Gefichts, 
— bald zornig, bald befümmert ausfehend, — bald 
ihre Augen wie im Schlafe fließend, — bald ſchmol⸗ 
lend, — daß endlich Canova verzmweifelnd feinen Pins 
fel hinwarf und erflärte, es fey ihm unmöglih, ihr 
Proteus s artiges Geficht bei Tage zu malen. „So vers 
ſuche es bei Nacht,” flüfterte ihm die Hoffnung zu; 
und Canova verfolgte biefe Idee. So mie es dunkel 
geworben war, fchloß er fi ein, und indem er in fein 
Gedaͤchtniß jeden Zug des himmlifhen Antliges zus 
rüdrief, das er fo lange und fo oft betrachtet hatte, 
malte und malte er, fih nie felbft genügend, jedoch 
mit jedem Strihe bem Original näher fommend. Die 
ganze Zeit über lachte Domenica bei ſich ſelbſt darüber, 
daß ihr ihre Lift fo gut gelungen fen, und Volpatti, 
ber unferm Ganova heimlich fehr gut war, ſprach: 
„Run, Antonio, nur nicht den Kopf verloren! Du 
mußt Dich an einen frifhen Verſuch wagen.” 
(Schluß folgt.) 





Der Bravo und die Dame, 
(Aus dem Mailänder „Edo,’) 

Der Schall der Abendgloden war verklungen. Milo 
ber Blonde, Bravo im Dienfte des Grafen P..., kam 
in eine der abgelegenften Straßen Mailands, Tange 
ſam von ber Brüde Porta Romana daher gefchritten, 
wohin er wie gewöhnlich, feinen Herrn in die Ubends 
gefelfchaft geleitet. Vollmond glänzte und machte 
ihm das Ochfenauge, bie Heine Mefjinglaterne mit der 
Kruftallfcheibe, zum unnuͤhen Geräthe. — Die rechte 
Hand im Schwertgehenge fhlenderte er fingend und 
pfeifend feines Weges fort, während er mit der Lin 
fen in der Luft berumfocht, und fih am Gefunkel des 
falfhen Edelſteines vergnügte, den er in einem breis 
ten Gilberreife am Finger trug. Der Weg, zur Hälfte 
Har vom Geftirne beleuchtet, zur Hälfte im tiefen 
Schatten, lag neben einer langen, von Baumgruppen 
überragten Gartenmauer, wie eine breite ſchwarze Lis 
nie, die nur dort abgebrochen erfchien, wo ein Etabs 
gitter den Eingang bezeichnete und verfchlof. 

Milo fang; — fein Sinn war heiter wie ber Him⸗ 
mel über ibm, zu dem er zeitweife die Augen erbob, 
obne eben dabei an eine Mehrzahl der Welten oder au 
eine Unendlichkeit des Naumes zu denken. Ein Spitz⸗ 
bütchen mit flatternden Sammtbändern faß chief auf 
bem Nebe, welches das dichte Haar umfchlang, von 
dem er der Blonde hieß; von den Echläfen fielen 
fchnedenförmige Loden herab. Mund und Kinn was 
ren glatt, der Hals bloß, ſchlank und nervig. Kett— 
hen und Borden fhmüdten die Bruft des braunen 
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Wamſes; dazwiſchen ſchimmerte der Stahlgriff eines 
Dolches. 

Eben pfiff er die Weiſe der Pavaniglia in luſtigen 
ſcharfen Toͤnen, als im Gartengebuͤſche eine Nachtigall 
ihre ſchmelzenden Läufe anſchlug. Er lauſchte ein 
Meilchen und fohritt dann fürbaß, mit Harkräftiger 
Kehle ein bamal unter dem Volke fehr beliebtes Staͤnd⸗ 
hen anflimmend: 

„Sa eine Brille will ic; mid; verwanbeln, 

Und meinem füßen Hergendbrang dir fingen, 

Denn fi zu Racht bein Auge ſchlumernd fließt." 

„Wenn fih zu Naht bein Auge fhlummernd 
fließt” Hang das Echo zweier Tieblihen Frauenſtim⸗ 
men in gehaltenen Zönen nach. — „Was ift das?” 
rief er aus, und blieb wie eingewurzelt ſtehen. „Das 
kommt da vom Garten berüber; gewiß ein paar muths 
willige Dirnen, die mich veriren wollen, Nur zu!“ 

„Du blühft wie eine Lilie, Balfamine, 
Unb id umfliege did wie eine Biene, 
Die um bie Blumen ſchwaͤmt im Laubgehege.“ 

„Die um die Blumen ſchwaͤrmt im Laubgebege,“ 
wiederholte das Garteneho, nun fchon viel deutlicher, 
und jener Mauerftelle ganz nobe, wo Milo eben vors 
überging. — Diefer wurde immer aufgeräumter und 
fuhr fort. . 

„Bich’ wie der Himmel glänzt, bie Sterne blinken ! 

Wie fie in folher Nacht den Mädchen winken, 

Du wandeln burd die Flur im Mondenſcheine.“ 

„Zu wandeln durch die... — Ah! Ach! börte 
Milo, ber inzwifhen die Gitterthär erreicht, und 
neugierig den Kopf durch die Etäbe geſteckt hatte, 
bart neben fih aufſchreien. Er fah zwei jugendliche 
Srauengeftalten auf verfchlungenen Gaben durch bie 
Hede hinſchluͤpfen, und im finfteren Schatten eines 
weitläufigen Palaftes verfhwinden, an deſſen ſchwar⸗ 
zen Wänden fih kaum zwei oder drei lichte Senfter 
zeigten. Mißmutbiger als er kam, ſchied er nad 
kurzer Paufevom Schauplape eines Ubenteuers, deſſen 
Ausgang fih feine lüfterne Phantafie ſchon wer weiß 
wie koͤſtlich traͤumte. 

Fuͤr ein gewiſſe Gattung von Menſchen gab es in 
jener Zeit kein beſſeres Gewerbe als das eines Bravo; 
wenn nämlich feine Herrfchaft reih, mächtig, ziems 
lich friedlid und in der Etadt anfäßig war. Milo 
befand ſich gerade in diefer Lage. Ein folder Bravo 
ober Bulo trug die Nafe hocherhaben Uber die noch vers 
morfenere Klaffe der gemeinen Gurgelabfhneider oder 
Mazzadori, die nur zu Mord und Schandthat geduns 
nen wurden, während jener mit feinen Gefährten, fo 
zu fagen, bie bejtändige Leibgarbe des Gebieters bils 
dete, und das luſtigſte Leben von ber Welt führte. 
Gut bezahlt, gut genährt, unter der Aegide eines einfluß- 
reihen gefürchteten Namens , felbft gegen die Gerechtige 
keit und ihre Diener gefhüpt, ausgezeichnet vor dem 


übrigen Hausgefinde und weber zu niedriger, noch zu 
ſchwerer Arbeit verpflichtet, batte er weiter feine Ob⸗ 
liegenbeit, als dem Herrn auf Reifen, Jagden, Lie 
besgängen, Nadhtfhwärmereien u. dgl. jur Geite zu 
bleiben. Geine Gedanken waren daher faft nur auf 
geſchickte Führung verbähtiger Waffen, auf Spiel, 
Trunk und alle Arten von Lüderlichkeit im Kreife eis 
ned Gelichterd gerichtet, deſſen kecker Wildheit nichts 
verboten ſchien. 

Milo kannte weber Vater noch Mutter: eine alter 
Einderlofer Diener hatte den Findling — figlio del 
torno, nannten die Mailänder berlei Liebesfruͤchte — 
in frühefter Zugend zu fih genommen, und — ba ber 
Bube Fräftig und fchön heranwuchs, und Luft am 
Waffenhandwerk verrielh — endlich bei der Familie 
ber Grafen P... im einem ber erften Häufer Mais 
land's ald Bravo untergebradt. Wiewohl er fich 
fhon einige Jahre in diefem Stande herumtrieb, die 
binreihen konnten, ibm deffen rohes Gepräge völlig 
aufzubrüden, fo hatten fih doch — eine aͤußerſt fels 
tene Ausnahme — in ihm manche Züge eines gewiſſen 
jutraulichen, beiteren und fanften Wefens bemabrt, 
ohne daß er eben defhalb von den Kardinaluntugens 
den bes Yahrbunderts bedeutend abgewichen, und mes 
niger trogig, rachgierig, händelfüchtig und jäbzornig 
als andere feines Gleichen geweſen waͤre. 

Jenen Abend wollte Milo zwar die Schenke zur 
Ulme, den gewöhnlichen Berfammlungsort feiner Ges 
fährten nicht betreten; allein der Zufall führte ihn 
einigen. Spießgefellen in ben Wurf, bie ihn mitzugeben 
nöthigten. Mitten im Gläfergeflirre, Würfelrollen 
und Rauſchen ber Kartenblätter erhob fich eine Stimme: 
„Rimm die Mandoline, Blonder, und finge uns eins! 
Durch biefe Kunftfertigkeit nemlich that er fih unter 
allen hervor; die Bande hörte ihm mit Vergnuͤgen zu, 
wenn er fang, und ſich auf dem Saiteninftrumente des 
MWirthes, welches neben beffen Müse an ber Wand 
hing, felbft begleitete, „Freut mich eben nicht," ante 
wortete Milo, „ich habe mir diefen Abend ſchon genug 
gefungen an der Porta Romana.” Hoho! bei wen 
baft du gefungen ?” fagte einer, „eiwa bei ber Sloren= 
tinerin Leonora, die neben dem Kreuze des heil, Cali⸗ 
mer wohlriehendes Pulver und Waffer verkauft?” 
„Potz Blitz!“ ſchrie eim anderer, und fchlug mit der 
flahen Hand auf den Tifh. „Die Slorentinerin gebt 
mid an. Möchte wiffen, wer ihr nachftellte! — Da 
fhaut den Scharladhfaum meines Kollers an: ben hat 
fie mir gemacht, fie, fage ih, mit ihren eigenen ger 
fegneten Händchen, Die einem fhon von weitem fo 
lieblich entgegenduften; und wer mir da herumſchlei⸗ 
hen follte, hol' mid „..” „Hat ſich viel zu holen’ 
fuhr ein Dritter auf, „du magft bir beine in Roſen—⸗ 
waffer gebeipte Slorentinerin nur immer behalten. Haft 
ein fauberes Stüd an ipr, wenn man fo reden hört. 
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Und weiß ich nicht etwa felbft, wie ſie noch mit ber 
Lena und ber blödfichtigen Stella hinterm Kerkerthuͤrm⸗ 
chen wohnte, wie ihnen drei ſpaniſche Musketire den 
Hof machten, mie ber eine Filz den legten Heller an 
fie hing, nnd fie erft hberauspugte? — Milo ift mir 


nicht der Burfche, der aus folhen Pfügen fein Waſ⸗ 


fer holt. Gelt, Blonder, du haft lieber bie filberne 
Luna oder die feufhe Diana im Wolkenfchleier ans 
gefungen ?“ 

„Meiner Treue, fo ift es,“ erwieberte biefer, „mein 
Lied galt der Luna und — du magft es glauben oder 
nit — bie Luna hat mir geantwortet.’ 

„Sage lieber der Vesperwein deines Patrone hat 
geantwortet, oder meynft du nicht, daß auch der Wein 
fingt , lacht und ſpricht?“ 

„Und doch je mehr ich daran denke, deſto beutlis 
cher wird mir's, daß die Luna mir antmwortete,” vers 
fegte Milo, mit gebeimnigvollem, pffiffigen Lächeln. 
Unbelümmert ob ber Nederei, verriet er Feine Silbe 
von dem, was ihm mwiederfahren. — Und Milo kam 
und ging und fang jeden Ubend , und jeden Abend lief 
fih das Echo im Garten hören, und jeden Abend vers 
ſchwanden bie rätbfelhaften Sängerinnen, wenn er die 
Gittertbär berührte. „Was fol nur bas bedeuten?“ 
grübelte er, wer kann das feyn? — Des Gärtners 
Töchter etwa, ober bes Kellermeifters, oder ein paar 
Zofen. + . aber warum locken fie mich erft und laufen 
dann weg, als ob ich ber leibhafte Kobold wäre? — 
Fuͤrchten fie fid vielleicht vor mir oder vor meinem 
Handwerle? — Pah! Dirnen und Furt vor einem 
Bravo — vor einem Bravo, — vor einem Bavo, einem 
ſchmucken, jungen Kerl, der noch Feinen Bodsbart am 
Kinne, und feine glühenden Zeufelsaugen im Kopfe 
bat! — Und wie die Andern fagen, ift ihnen ein Bravo 
gerade am Tiebften; man höre nur al die Geſchichten 
— im Pallafte — im Schloffe — in ber Villa — da 
ift ber dort gewefen, ber dahin geſchlichen, ber hat 
dieß, ber jenes gehabt.... Mir zwar iſt noch nichts 
Aehnlichers begegnet, allein ich darf es wohl glauben. 
Alfo warum follen bloß diefe da nicht zu ſehen und 
nicht zu fprechen feyn? — Jh muß ihnen in die Aus 
gen [hauen — ich muß mit ihnen reden und das bald, 
oder ich fterbe vor Sehnſucht!“ 

(Schluß folgt.) 





Theater. 


Muͤnchen, 21. Februar. Angelr’s Poſſe: „Bon Cie 
ben die Häßlichfte”, hat hier Kurore gemacht. Dod hat es 
wohl der Verfaffer dem guten Humor und dem trefflichen Spiele 
der ſaͤmtlichen Darftäller zu verdanken, das unfer Publikum 
auch dem durch die zwei Testen Akte ſich langweilig binfchleps 
penden Ausgange, ber uns weder eigentlich komiſche Situationen 
noch fonftige Ueberraſchungen barbietet, eine eben fo gefpannte 
wilige Aufmerkfamkeit fchenkte, wie dem wirklich gut gebaltes 


nen Borfpiele (das in Neapel handelt) und bem erften Akte. — 
Peinlich find inde die oft fo unzart und ſchonungslos berührten 
menſchlichen Korpergebrechen. Wie Mancher ift nicht unter ei= 
nem zahlreichen Theaterpublilum, der durch verletzenden Spott 
von der Bühne herab ſchmerzlich und tief geränkt werden muß! 
Der Poffendichter darf und foll uns allerbings Karrifaturen mos 
raliſcher und fozialer Gebrechen und Mißftände vorführen; hier 
barf er treffen — felbft verwunben — wir wiſſen ihm Dank bas 
für; doch der Humor wird Täftig und widrig, wenn er über uns 
verſchuldete Naturfehler fpottet. — Nächftens wird Ghelard’s 
neu fomponirte beroifhe Oper: „Die Hermannsfhladt“, 
sur Aufführung kommen. Kenner, welchen bie Partitur zur 
Einfiht vorgelegen hat, wiſſen nicht genug bie Gediegenheit und 
ben Reichthum tiefer muſikaliſcher Ideen zu bewundern, woburd 
biefes Werk ſich auszeichnet, und wollen es bei Weitem ber von 
bemfelben Komponiften gefhricbenen Oper Macbeth vorziehen. 
— Einem Gerüchte zufolge, das aber noch nicht verbürgt wer⸗ 
ben kann, ſteht unferer Mufft eine große Weränberung bevor, 
Die Hofkapelle folle nemlich in Zukunft vom Theater völlig ge⸗ 
trennt, und ber befannte Kapellmeifter und Komponift Marſſch⸗ 
ner ald Dirigent unferer Oper hieher berufen werden. — Nach 
bem Karneval wird unfere Intendanz auch ein von einem hieſt⸗ 
gen jungen Dichter verfaßtes zweiaktiges Auftfpiel: „Der Sohn 
auf Reifen”, aufführen laſſen. 





Frankfurt a. M. Im diefem Minter iſt ein fehr reges 
geſellſchaftliches Leben hier demerklich; Wälle und Gefellfchaften 
folgen fid) unausgefegt 5 In allen Ständen bemerkt man die Mies 
derkehr jenes gefelligen Frohſinns, der früher hier fo heimiſch 
war, und man kann daraus nur günftige Schluͤſſe auf das 
Steigen bed Wohlftanbes im Allgemeinen ziehen, Auch im lite⸗ 
rariſchen Leben ift eine lobenswerthe Thaͤtigkeit bemerklichz viele 
Literaten und Künftler von Ruf weilen unter uns, und fühlen 
fi) heimifch in dem gaftfreien Frankfurt, Nur Über dem Xhea- 
ter waltet ein trauriges Geſchick; am 20. Febr. Abends verfams 
meln fi bie Aktionäre, um den Bericht ihrer Kommiffion gu 
vernehmen. Möge ein Beſchluß gefaßt werben, der den gegrüns 
deten Beſchwerden bes Publikums abhilft, und unfer Theater 
zu der Stufe erhebt, die es bei den ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln einzunehmen berufen ift. — Unfere „Zunsfer Kochinnen“ 
feierten biefer Tage einen Triumph. Sie gingen zum Erftenmate 
über die Bühne, und wurden fo würbig repräfentirt, als fie es 
nur verlangen Eonnten, Dem, Lindner ftellte bie Rolle ber einen 
derfelben, felbft nach bem Urtheite einer „Perfelten“, fo volle 
fommen dar, als ob fie 20 Jahre lang das Regiment in ber 
Kuͤche geführt hätte, Die erfte Vorftellung wurbe zum Benefis 
des Dichters (zugleich Verfaffer des „Buͤrgerkapitains“, der 
„Bampelmanniaben” u. a.) gegeben, und ſoll demfelben über 
1000 Gulden getragen haben. 
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Karnevalsbeluſtigung. 


Seit lange ſchon haben in Köln bie Vorbereitungen zum 
Karneval gute Fortfihritte gemacht, und aller Wahrſchein— 
lichkeit nach darf man ſich wieder ein fehr heiteres und glänzen: 
des Feſt verſprechen; denn bie Theilnahme ift groß und Aufferft 
lebhaft. Die Idee zur diesjährigen Darftellung ift: Köln als 
eine üppig ſprudelnde Heilquelle. — Das Leben an einem Kur: 
und Babeort mit feinen vielfachen Vergnügungen bietet wirklich 
der Beziehungen fo mancherlei bar, daß biefe Idee gewiß eine 
veiche Fundgrube für bie Freunde des finnigen Feſtes ſeyn wird. 
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Canovas Lehrjahre. 
Schlus.) 

An dem beſtimmten Tage wurden die Gemaͤlde dem 
Urtheile des Publikums ausgeſtellt. Sie hingen beide 
neben einander, und beide waren mit einem Vorhange 
bedeckt, bis ſich die Kenner Noms verfammelt hatten. 
Endlich war der Saal voll; Canova, Volpatti und Ha= 
phael fanden zufammen in der Fronte, — der Leptere 
mit der Miene der Zufriedenheit in feinem Gefichte, 
Ganova im Zuftande nervenserfchütternder Aengſtlich⸗ 
feit, welchen der bloße Eprgeiz nie in ihm hervorges 
bracht hätte, Der Vorhang wurde aufgezogen. Auf 
einer Eeite erſchien die Tochter Erifihtions, prachtvoll 
gefleidet, die Blicke fhelmifh gefenkt, die Hand dem 
Käufer reihend, fich gleihfam ſchon im Voraus auf 
ihre vorhabende Flucht freuend. Auf der andern Seite 
Domenica in einem einfachen weißen Kleide, mit einem 
Blumenkranze in der Hand. Ihre Blicke waren hier 
ebenfalls auf den Boden geheftet, allein mit einem 
Ausdrucke von Befcheidenheit, welcher ale Zuſchauer 
entzückte. Volpatti drücte Canova's Hand mit Wärme 
und fagte ihm: „Du haft ihr Gerechtigkeit wiederfahe 
ren laffen, Du allein.” — Die Derfammlung ftimmte 
dem Urtbeile des Vaters bei, und ein alter Künftler 
entſchied die Frage vollends durch die Worte: „Morgs 
ben malte Volpatti's Tochter als eine Eclavin, Cano: 
va als Göttin!” — Hand in Hand gingen fie nad) 
Haufe; allein als Volpatti dort Canova feiner Tochter 
zuführte, und fie bat, ihm als ihren künftigen Gemahl 
anzufeben, erblaßte das Mädchen und ihre Augen 
glänzten in Thraͤnen. Sie wurde jedoch allmählig rur 
biger und gab ihın von diefem Moment an kein Zeichen 
ihrer Abneigung mehr. Cie liebte, fie verehrte ihren 
Dater, und da er einmal feinen pofitiven Befehl ges 


geben hatte, war fie auch entfchloffen, ihm fo reblich 
als möglich zu geboren. Nur ein einziges Mal ließ 
fie jih von den Gefühlen eines ftolzen und vermundes 
ten Herzens binreifen. Es war am Vorabende ihres 
Hoczeitsfeites; fie faß in einer Veranda hinter ihrem 
Haufe; Raphael neigte fi fanft über fie; er hatte um 
dieſe Zufammenkunft fo leidenfchafttich gebeten, daß 
fie ihm ſolche nicht abfchlagen konnte. War fie nicht 
die legte? — „Ja!“ zürnte Morgben, „wäre biefer 
Anton kein folcher Tölpel, es mürde mich, wie mid 
bünft, vielleicht minder fehmerzen; allein Eie, Do: 
mencia, einem folhen Menfhen aufjuopfern, — einer 
ſolchen Mißgeſtalt!“ — Nein,” ermieberte Domenica, 
„Sie können etwas glimpflicher mit ibm umgeben, und 
es wird immer noch genug an ihm zu tabeln geben. 
Mein Vater meynt: er fen geſchickt; ach, ich wuͤnſchte, 
daß er minder gefchicft wäre und mehr Ihnen gliche, 
Raphael! Er kann nicht mit mir fprehen, ohne zu 
ftottern; und wenn er mid mit verliebten Augen ans 
feben will, ja, bei Gott! Napbael, ſahen Eie je eine 
Katze nach zweitägigem Faften mit einer Maus aͤugeln?“ 
— „Allein Sie, Domencia, find zu geduldig gegen 
Ihr Schidfal! Warum fagen Sie ihm nicht rund bers 
aus; daß er ein Lümmel fey, daß Sie ihn nicht aus— 
ftehen koͤnnen?“ — „Meines Vaters Befehle find ent: 
fhieden, lieber Morgben, und ich, für die er allein 
lebt, ach, ich will ihn nicht kraͤnken! Ich mil ihm 
buchſtaͤblich und treusredlich gehorchen: nie fol Ans 
tonio meine Meynung über ihn wiffen, unb wenn ich 
feine Gattin bin, will ich alle meine Kräfte aufbieten, 
ihm zu gefallen, Ach Gott! — Santa Maria! Wenn 
er nur nicht gar fo unmanierlih wäre, wahrhaftig! 
jener Bäderburfche befigt mehr „Gentilezza,“ ber 
fih dert über die niedrige Bruftmauer berüber lehnt 
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und jedem Abend unferm Mädchen, der Barbarina, 
den Hof macht: dort martet er auf fie, der arme 
Schelm, und menn fie kommt, fo beißt es immer: 
„Küffe mich, liebes Kind, und Du ſollſt drei Kuchen 
für-Dein Abendbrod zu dem Deines Meifters haben.” 
Unb ungefähr genau fo fagt Canova zu mir: „Lächle 
noch einmal, Domenica, und Du ſollſt als eine Venus 
auf die Nachwelt übergeben.” — „Man fagt, daß er 
früher ein Bauer in Baffano geweſen fey, — ich wollte 
er wäre es geblieben.” — „Das wollte ih auch,” ante 
wortete ber Bäder, als er, ‚fi umbdrebend, und auf 
die Veranda zugebend, feinen herunter gefhlagenen 
Hut abnahm und ihnen das Geficht Canova's zeigte, — 
„ich wollte in der That, daß er es geblieben wäre; — 
dann hätte er fih den Echmerz erfpart, diefen bittern 
Epott von den Lippen einer Perfon zu hören, die ihm 
theurer, ald das Leben ſelbſt. Und dennoh, Dome 
nica, wi ih Dir feine Vorwürfe machen; es war gut, 
daß ich e8 bei Zeiten hörte. — Send glücklich mit eine 
ander! Neihe mir Deine Hand, zum Zeichen, daß ich 
‚ohne Groll von Dir ſcheide. Seyd glüdlich,” fuhr er 
fort, Domenica’s Hand in bie Raphaels legend: „der 
Kelch iſt jetzt geleert; — lebt wohl!” — „Morgen!“ 
rief das Mädchen hochaufathmend, „hätten Sie Aehn⸗ 
liches thun können?” — Aber das war noch nicht alles. 
Beforgt, feiner einft fo geliebten Domenica die Vor: 
würfe Volpatti's zu erfparen, verfügte Antonio fich zu 


diefem und nahm allen Tadel ihrer Trennung auf ſich. 


Er fagte ihm, daß er feinen ganzen Lebensplan geaͤn⸗ 
dert habe; daf er ein Bildhauer werden wolle, und 
daß die Bildhauerei das emfigfte Studium erfordere; 
daß ihm ein Weib dabei hinderlich ſeyn würde, deßhalb 
werde er nie heirathen; nur die Kunft folle fein Weib, 
nur feine Werke follten feine Kinder fepn, die feinen 


Namen fortpflanzten. — Volpatti machte ihm Iebhafte 


Gegenvorftellungen. „Sch durchſchaue Deine Gedan⸗ 
ken, Antonio,“ ſprach er, „Du glaubſt, daß Dich 
meine Tochter verſchmaͤhe? Noch geftern. erzaͤhlteſt Du 
mir, daß Du wenig gemacht ſeyeſt, den Frauen zu ge⸗ 
fallen. Ad, glaube mir, es iſt nur mädchenhafte 
Schuͤchternheit von ihr; die Zeit gewinnt fie Dir!’ — 
Die Verfuhung war ftarf, allein Canova gab nicht 
nach, So ſchieden fie endlich, mit etwas Aerger auf 
Volpatti's Seite, denn er liebte den Juͤngling mit 
Net. Allein nach der Vermählung Domenica’s mit 
Viorgen erzaͤhlte ihm Lepterer den wahren Vorgang der 
Sache, und Bolpatti fühlte ſich glücklich, feine frübere 
Zuneigung gerechtfertigt zu ſehen. Er wußte, daß es zu 
ſpaͤt ſey, ſeiner Tochter Vorwuͤrfe zu machen, und 
ſprach deßhalb blos: „Domenica, Du ahnſt nicht, welch 


ein edles Herz Du von Dir geſtoßen! Wenn Du ihn 


gebört hättet, wie er fi Deiner Cache annahm, und 
mir fagte: „„Meifter, wenn Ihr mich Tiebt, wenn 
Euch m:ine Dienjte werth find, fo beweist es mir, ins 


dem Ihr den Wunfch meines Herzens erbört; macht 
Eure Tochter und Morghen gluͤcklich.““ Hätteft Du 
bieß gehört, Du hätteft ihn nicht zurüdgeftogen !“ 





Der Bravo und die Dame, 
(Kus dem Mailänder Echo.“) 
Schluß.) 

Endlich gelang es. Schon am dritten Tage ſtand 
Milo im Sternenſchimmer an der Gitterthuͤr und flüs 
fterte die ſuͤßeſten Uusdrüde hinüber, bie ihm die auch 
feinem Stande nicht fremde Galanterie jener uͤberzier⸗ 
lichen Zeit nur immer eingab. Die beiden Nymphen 
bieften fich nahe genug, um ſein Geflüfter zu verfteben, 
aber auffer einem halbunterdrüdten Kichern über die 
würzigften Blumen feiner liebeathmenden Beredtfams 
Feit wurde fein Laut von ihren Lippen hörbar. Eein 
Styl ergoß fih immer feuriger — da knarrte eine 
Thuͤre, die Schönen floben erfhredt; nur die eine 
fab ſich no einmal um, und lispelte ihm zärtlich zur 
„Auf Wiederfeben morgen Abend !” 

Wer war feliger als Milo!... im Freubentaumel 
über feine Eroberung ſtuͤrzte er jur Ulme bin, nicht 
etwa um bort init feinem Glüde zu prablen, — nein, 
er ſchwieg wie das Grab, aber es Eigelte ihn, die Neus 
gierde der Kameraden wenigſtens mit einem @efichte 
rege zu machen, auf welchem deutlich ein intereffantes 
Geheimniß zu leſen war. — Die ganze Stadt beſchaͤf⸗ 
tigte fih damals mit dem unangenehmen Zufalle, ber 
einem vornehmen Epanier, ber erſten Perfon Mai« 
lands, in legter Naht begegnete. Der große Herr 
nemlich wollte eine Dame überrafchen, und fi mass 
kirt in ihr Haus ftehlen; wurde aber, trog der Duca's, 
der Marchefe's, der Don’s und ber Ms, in feinem uns 
endlichen Titel mit einer ſchweren Tracht Schläge ab» 
gefertigt; auch in der Ulme ſchwaͤhte man davon, und 
bald knuͤpften fih hundert ähnliche Gefhichten verun: 
glücter oder — weil eine Bermumung babei vorkam 
— folcher Abenteuer daran, wo der Liebesjäger hinter 
ber fhönen Larve ftatt der reigenden Göttinein Schreck⸗ 
Bild der Häßlichkeit fand, und noch oben drein ben 
Spott der Welt davon trug. ' 

Der leptere Umftand befonders ging Milo im Kopf 
herum. Fuͤr ein ſchoͤnes Weib, dachte er, follten mich 
alle Dolde, Schwerter und Spieße Mailands wenig 
kümmern; und wer dem Blonden zu Leibe ginge, per 
bacco! müßte fi früher das Ding zweimal überle 
gen!... Uber wie dann, wenn nun meine Syrenen 
ein Paar Vogelſcheuchen wären! — wenn bie eine 
z. B. nur einen Senfterladen offen, und die andere ihre 
Wangen oder Nafe mit nufgroßen Warzen befäct 
bitte, und es jagte mir einer während ber naͤchtlichen 
Koferei die Rugel durch die Mippen!... Das wäre mir 
ein rühmliches Ende vom Liedel... boppelt ſchlecht 


für einen Bravo, auf den alle Finger yeigen und alle 
Läftermäuler höhnen würden: der Marr da lieg fi 
für zwei Teufelsfragen todtſchlagen! doch es ift uns 
möglih .... bummes Zeug das... wie Kinnten folche 
Eilberglodentöne aus Drachengurgeln kommen... und 
— troß der Dunkelheit — hab’ ich ein Paar Figürden 
gefeben wie gebrechfelt, — bie eine nur ein bischen 
größer als die andere, aber beide friſch und lebendig, 
üppig gebaut, ſchmaͤchtig um die Mitte, flink wie die 
Nebel... Endlich meld ein Nofenmund muß das feyn, 
der mir fo anmuthig, fo ſchmelzend: U uf Wieder 
feben! zuflötte? — Ich habe diefe auch darum 
ſchon viel lieber als die andere: mein Herzblut gäbe 
ich, Eönnte ich fie von Ungeficht zu Ungeficht betrachten! 

Am folgenden Abende entfpann fih bereits ein 
Wechſelgeſpraͤch zwifhen Milo und den unbekannien 
Damen, freilich nur in allgemeinen Ausdrüden, abs 
geriffenen Worten, unzufammenbängenden Eigen, 
ſcheinbar fo von ungefähr bingeworfen, aber wie bie 
Leuchtkugeln am Vorabende einer Schlacht, wohl bes 
bächtig auf die Erforfhung ber feindlichen Stellung 
gerichtet. Allmaͤhlich fiel die Feffel der Ruͤckſicht; die 
Unterhaltung wurbe freier und vertraulicher, befons 
ders unterſchied fich die eine der Srauen, für welche 
Milo jene dunkle Vorliebe empfand, durch feurigen 
Schwung in Ton und Mede, durch lebhafte und viels 
fazende Ueuferungen, während die andere fih zwar 

auch heiter und fhäfernd, aber weit zurüdbaltender, 
ja faft demüthig zeigte. Milo war nun ganz in bie 
erftere entbrannt, 

In einer ſtuͤrmiſchen Negennacht Hetterte Milo auf 
feiner Stridleiter die Mauer binan, und jenfeits am 
Geländer der £orbeerfpalier in den Garten binab. Ihm 
pocte Das Herz zum Zerfpringen, — das Blut ſchien 
ibm in den Adern zu ſtocken, und doch war es nicht Furt: 
eine weibliche Hand ergriff feinen Arm, — ein eifiger 


Schweiß quoll ihm von der Stirne, und boch war es . 


nicht Furcht, was ihm quälte. Der Gedanke, vielleicht 
binnen wenig Minuten einen bimmlifhen Traum in 
ſchnoͤde Wirklichkeit zerrinnen zu ſehen, brüdte ihm bie 
Bruft mit Gentnerfhiwere, und goß ihm Blei in bie 
Glieder. Er folgte der Führerin durch dichtes Ger 
buͤſch, — ein Geitenpförtchen öffnet ſich, — fie tappen 
eine finftere Wendeltreppe hinauf, und er ftebt an ber 
Schwelle eines fürftlich gefhmücten Gemaches. — 
Milv’s Fühne Schwärmerei erreichte den Bauber ber 
Schönheit nit, in welchem die unbekannte Göttin 
feines Herzens ihm entgegenſtrahlte. Ein feidener 
Mantel umfloß die herrliche Geftalt bis zum Knödel 
bes nieblichften Fußes herab. Durch die Ulabafterglode 
einer Eilberlampe ergoß ſich ein magifher Schimmer 
über Foftbare Geräthe und reiche Tapeten. Erftaunt, 
geblendet, verwirrt ſtaunte Milo die feenhafte Erfcheis 
nung an. Die Zofe zog ihn vorwärts: von unwider⸗ 
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ftehliher Kraft hingeriffen fanf er auf die Knie nie 
der: die fhöne Dame hob ihn mit offenbarem Entzuͤ⸗ 
cken zu ſich empor, trocknete ihm laͤchelnd die traͤufen⸗ 
ben Locken, und loͤste ihm liebkoſend die Waffen von 


“von ber Hüfte. ' 


Mehrere Monate gingen vorüber. Eines Morgens 
vor Eonnenaufgang trat der Bruder Sammler mit 
dem Korbe auf dem Näden aus der Klofterpforte von 
San ... und bog — feine Pfalmen brummend — in 
jene Straße ein. Don weiten fhon fiebt er einen 
dunfeln Gegenftand mitten im Wege liegen; im Ni: 
berichreiten erfennt er einen menſchlichen Körper: 
„Heiliger Franziskus, ein Unglüd! — ein Todter 
— Es war der arme Milo, kalt, erſtochen. — Des 
Laienbruders Geſchrei lockte Leute berbei; tauſend Fra: 
gen durchkreuzten ſich, aber fein Menfh kann antwor: 
ten. Endlich erklärt fi fo viel, daß der Ermordete 
ein Bravo des Grafen P.... geweſen; meiter nichts. 
— Die Familie ließ ihn begraben, für die arme Eeele 
zwei DMeffen Iefen; und die Sache war vergeffen. Der 
einzige Todtengraͤber gedachte des Blonden eine ganze 
Woche lang: als er der Leiche das Hemd abzog, fand 
er am linfen Arm ein grünes Band mit goldgeſtickten 
Zeichen und goldenem Schloſſe, wofuͤr ihm ein Jude 
baare vier Goldgulden bezahlte. 

Nach Verlauf von dreißig Jahren verlautete in 
Mailand, eine alte Kammerzofe habe — betroffen uͤber 
den Anblick eines Armbandes — ſich als Mitſchuldige 
einer bereits hingeſchiedenen Dame bekannt, welche mit 
einem jungen Menſchen erſt Liebes umgang pflog, dann 
aber, als ſie in ihm, ſeiner unbewußt — den- Sohn 
eines reichen, fonft Einderlofen Unverwandten entdeckte, 
ihn meuchlings aus der Welt ſchaffen ließ. Auch der 
Todtengraͤber erinnerte ſich noch dunkel des Ereigniſ⸗ 
ſes; die Namen jedoch waren rein aus feinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe verwiſcht. 

So ſchlaͤgt aus der Vorzeit das Gerücht biefer und 
fo mancher anderen nicht minder graͤulichen That, 
zwar mit verworrenem, aber mit düfterem Tone gleich 
dem Wiederhalle eines Schmerzrufes ber Verzweiflung 
in finſterer Nacht — an das Ohr der gluͤcklichen Ge: 
genwart. 


63 Sommer und 24 Winter. 


Ein Ausflug - Abenteuer 
von 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 

Auch ich liebe die Veränderung, aber nur eine 
rebt unfhuldige, nemlih die Luftveraͤnde— 
rung Weil nun mein guter alter Stabtpatron, der 
heilige Benno, an feinem Namenstage, den 16. Juni 
18—, einen lieblihen blauen Montag aufgetifcht 
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hatte, einen lebensluſtigen Tag, wo die Luft rein war, 
und die Berge durch blaͤuliche Schleier laͤchelten, und 
"mir die alte Griesgramin, bie Frau v. Zuyfrig, 
ihre ſchneewriße, gezackte Mannheimer Feiertagshaube 
nicht ablegen wollte, beſchloß ich, zu verſuchen, wie 
es wohl an einem ſo herrlichen Tage in der freien Nas 
tur einem Schöpfer zu Muth feyn möge, und wur— 
de ein Luftfchöpfer. 

Andächtig betete ich mein Morgengebet, das ich 
immer zu beten pflege, bevor ich eine Landparthie mas 
che. Ich will es bier mittheilen, damit es vielleicht 
auch Andere innerlich ftärken möge. 

„Lieber Gott, fegne heute meine Schritte! Gieb 
allen meinen Glaͤubigern einen vier und zwanzig⸗ 
ſtuͤndigen Schlaf, oder eine folche Anbänglichkeit an 
Haus und Hof, daß Keiner ausgeht, damit er mir 
nicht begegne; führe Fein altes Weib mir in den 
Weg, keinen Hafen und keine Eliter; denn dieß 
find die vier legten Dinge meines Lebens, nems 
Tich jene vier Dinge, die ih auf Erden ganz zur 
Legt zu ſehen wuͤnſche, oder noch lieber gar nicht, 
dieweil fie nichts Gutes verfünden. Amen. 

Hierauf nahm ich meinen alten guten Freund uns 
ter den Arm, der fhen vor 1844 Jahren gefterben ift, 
den Horaz, meil er gerade fo denkt und fühlt, wie 
ich, und auch keine Liebe zu jungen Weinen und 
alten Weibern hat, und fohritt dann fröblih und 
woblgemuth dahin, am fhmeichelnden Dufte aͤcht vir⸗ 
giniſcher Blätter mich ergöpend. 

Ich muß mir da eine ganz Heine Einſchachtelung 
kurzgebundener Anfihten über Tabals-Jammer 
erlauben. 

Bon ber Liebe getäufcht zu werben, iſt ein ber» 
Lnmliches Schidfal, und ein vernünftiger Kopf 
macht fi) nicht viel daraus; aber vom Tabal ge 
täufcht zu werben, das iſt ein Sammer! Wenn eine 
Naſe an aͤchten Parifer gewöhnt ift, und num plöglich 
durch Taͤuſchung einen vermeintliden Pariſer 
ſchnupft, ſodann aufſchwillt, wie ein großes, hoͤl zer⸗ 
nes ſchwarz⸗ausgepichtes Kanzlei⸗Dintenfaß, iſt dieß 
kein Jammer? Oder wenn eine heile Zunge ſich 
dem Rauche des zarten virginifhen Knaſters ſich zu 
vergnügen wähnt, und durch Zäufhung Galgen: 
Yarinas raucht, daß fie ausfleht, wie eine Cholera⸗ 
Zunge, iſt dieß kin Jammer? Vorſichtige Raucher 
geben ſich alle Muͤhe, aͤchte amerikaniſche Nauchtabake 
zu bekommen, und die Allerpfiffigſten unter ihnen rau⸗ 
chen nur amerikaniſche Cigarren, weil dieſe bei ih⸗ 
vom hohen Preiſe aͤcht ſcheinen, und weil zu benjelben 
vorzugsmeife die beften Blätter genommen werben, 
un aber it man einem neuen Jammer auf bie 
E pur gelommen. Cs werden nemlich nordamerikani⸗ 
ſche Eigarren, das Qunbert zu 8 bis 13 Schillinge, 
aus Krautblättern gemacht, die man in ſtarken 


Tabaksabkochungen einweiht, und ein Chemiker bat 
fogar nachgewieſen, daß die meiften jener Cigarren nur 
aus geröfteten und zufammengerollten Lattihblättern 
befteben. Wenn dieß fhon in Nordamerika ge 
ſchieht, fo ift wohl anzunehmen, daß die meiften ames 
rikaniſchen Rauchtabate, die in Deutſchland 
gemacht werden, aus jenen Blaͤttern befteben, die mar 
auf chineſiſch oder plattbayerifih: Kol-Ra-Bi-Ble- 
Ka *) nennt. Sit dieß kein Jammer? 

Mit folhen Gedanken trieb ih Verkehr. Es muß 
etwas recht Gutes ſeyn, keinen Zoll bezahlen zu dürs 
fen, weil die Menſchen fih fo gluͤcklich preiſen, daß 
die Gedanken zofffrei find, und doch dürfte 
diefer Zoll eben nicht viel betragen, wenn er nad dem 
Wertbe oder nah dem Gewichte der Gedanken ers 
boben würde, 

Eine Stunde war ich fo dahin gewandelt, und 
freute mich fhon, daß mein Gebet fo fhöne Früchte 
trage. Weit und breit ließ ſich nichts fehen, was mir 
ein Abenteuer verkündete, waͤhrend ich doch fonft 
felten durch eine Straße gehe, ohne am jedem Singer 
ein Übenteuer zu haben. 

An einer ſchattigen Waldfpige angelommen, ſchau' 
id zufällig um, ohne deswegen in eine Salzſaͤule ver: 
wandelt zu werden. wie Loths Weib im alten Zeitas 
mente, und erblide in weiter Ferne ein weibliches Wes 
fen, das mit aufgefpanntem Segel, wozu ein alter 
Megenfhirm von wrißgrauer Leinwand benupt ſchien, 
hinter mir heranſchiffte. — „Ha“, triumphirte ich in 
zollfreien Gedanken, „daß ift gewiß eine von meinen 
fhönen jungen Münchenerinnen, die mich fo lieb has 
ben, daß fie mir ftets auf taufend Schritte aus dem 
Wege geben, wenn fie mich früh genug erbliden! 
Vielleicht gibt's jegt ein Abenteuer!" 

Ich zog mich tiefer in den Wald zuruͤck, um bas 
unbekannte Weſen in feinem Lebenswandel auf dem 
Deifepfade nicht zu ſtoͤren. So ſcharf ich in die Ferne 
blicke, fo konnte ich doch nicht unterfcheiden, ob alt 
oder jung; das Wefen war freilich nicht fo weit von 
mir, wie Uranus von der Sonne, nemlid 3686 
Millionen Stunden; aber auch nicht nahe genug, daß 
die Ueberzeugung mich zum Verweilen oder Fliehen 
hätte beftimmen können. Nach der Haltung des meib- 
lihen Wefens zu urtheilen, konnte ed nicht wohl jung 
feyn; der Gang war nicht Eräftig, micht flott. Ende 
lich auf Buͤchſenſchußweite erkannte id — ein altes 
Weib, und fieheda, mein Schickſal war erfüllt ; denn 

„Niemand entgeht dem verhängten Geſchicke, 


Und wer fich vermißt, es Etüglich zu wenden, 
Der muß es felber erbauend vollenden”, 


fagt der unfterblihe Schiller. 


*) Kohlruͤbenblaͤtter. 
RE (Schuß folgt) 
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Bayerns Männer und Frauen. 





Der Karneval zu Köln, 


(Auszug aus dem erlaffenen Programm.) 





Wir haben bereits unfern Lefern mitgetheilt, daß 
den Karnevalsbeluftigungen diefes Jahres die Idee zum 
Grunde liegt, Köln als BaderKurort darzuftellen. 

Die Kurzeit oderdie eigentliche Saifon zerfiillt dem⸗ 
nad in dreinatürfiche Jeitabfchnitte: die Vorbereitungs: 
kur, die Hauptkur und die Nachkur. Die Vorbereitungs⸗ 
kur beginnt mit dem 26. Februar, dem Donnerftage, nach 
altlölnifchem Style Weiber-Faftnacht genannt. Schon 
am Vormittage diefes langerfehnten Tages erfchallen 
Paufen und Trompeten von dem Rathhausthurme, 
um die Sehnſlucht aller Herzen kund werden zu laffen, 
um jedermänniglich anzuzeigen, daf die Eaifon ans 
gefangen, die Sprudel geöffnet werden. In allen Quele 
lengewoͤlben herrſcht die größte Ihätigkeit im Stillen, um 
Kurgäfte nur gebörig empfangen und bedienen zu koͤn⸗ 
nen. Nahmittags 3 Uhr ziehen die Brunnenmeiſter 
ben fremden Gäften entgegen, um fie ihrer würdig zu 
empfangen, und fie zugleich mit den DBrunnengebräus 
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hen und ben verfchiedenen Quellen befannt zu machen, 


Auch felbft die nicht zum Brunnenperfonal gehörigen 


Bürger und Bürgerinnen zieben beraus, von dem 
berrlichften Eonnenfchein angezogen, um alte Bes 
Fannte, jährliche Eprudelgäfte zu begrüßen und zu em⸗ 
pfangen, weil auch die laͤngſt ſchon gebeilten nicht 
ausbieiben. Auf dem Waidmarkte wird indeß en pas- 
sant ein Eſelsmarkt abgebalten, da Köln an und für 
fih mit beimifhen Efeln nicht genugfam verfeben ift, 
um alle Gäfte damit verforgen zu Eönnen, und fie 
baber verjchrieben werden mußten. Am Bonner⸗Spru⸗ 
bel ift eine Barriere und zugleich ein Kompaß errichz 
tet, um die Einziehenden in Bezug auf ihre Mängel 
und Gebreben zu unterfuchen, und zu prüfen, wo— 
ber bei ihnen der Wind wehe. Von bier aus werden 
fie, nach geböriger Prüfung, von den Brunnenmeis 
ftern zu dem Horfl-Eprudel auf dem Dombofe geleitet, 
um bier auch nach aller Form von den Nätben unfers 
Dberfprudelarztes, des Handwurftes, im feinem Nas 
men empfangen und begrüßt zu werden. Um die Anz 
koͤmmlinge mit den Brunnenzebräucden, der Diät und 
dergleichen bekannt zu machen, findet nad diefem 
feierlihen Empfange eine tanzende Vorbereitungskur 
im fhönen Eaale des alten Kubberg-Sprudels Statt, 
welhe um 9 Ubr beginnt und nach Belieben lang 
währt. Am Sreitage zieben die Nachzügler ein; Die 
Gäfte haben fih bald beimifch gemacht und begin» 
nen die Vorbereitungsfur, ındem fie die einzelnen 
Eprudel befuhen, um fib mit denfelben vertraut 
zu machen, welches man in der Brunnenfprache bie 
Nunde machen beißt. Eo gebt der Freitag und Eonns 
abend bin; die Gäfte fpüren fhon des Sprudels vors 
laͤufige Wirkungen, und Köln felbft fegt nach und nach 
fein Seiertagegeficht auf; denn eben in den Vorbereis 
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tungen zu den Fefttagen ber Eaifon Tiegt ja der größte 
Neiz. Um der Gaͤſte Zwergfell aber in gehörtge Etim: 
mung und Schwingung zu bringen, wird von ben 
bekannten und als zwergfellerſchuͤtternd bemährten Dis 
vertiffements = Mitgliedern am Eonnabend präzife 
von 6 Uhr Abends bis um 9 Uhr, obne es auch 
nur an der Minute fehlen zu laffen, ein komifches 
Trauerfpiel und tragiſches Naudevile aufgeführt. 
So lacht und fprubelt man fih in den Eonntag 
hinein, und die Hauptkur nimmt ibren Anfang. 
Bor dem Anfange derfelben haben fih aber die Wirs 
tungen des Sprudels ſchon fund geihan. Wie Viele 
haben ihre Leiden, Kummer, Drud und Sorgen 
nicht ſchon vergeffen! Eie fepen ihre Promenade von 
einem Eprubel zum andern immer thätig fort. Hand: 
wurſt laͤßt aber die Gäfte jept alle zum Longbamps 
einladen, um unter feiner Anfuͤhrung inkognito die 
einzelnen Sprudel zu beſuchen. Am Lachſprudel it 
der Verſammlungsort. Nachdem man bier insgeſammt 
friſch geſchoͤpft und geleert bat, fegt ſich der Zug in 
Bewegung. Mit bem Zeichen ber Kurgäfte, der muns 
derthärigen Narrenmüge, fird Ude zu Roß und zu 
Magen geſchmuͤckt. Vom Lahfprudel zieht der Long» 
champs bis zum Horiifprudel, oder zur Generalver: 
fammlang. Hier laͤßt fih Hanswurſt Bericht erftatten 
über die einzelnen Wirkungen abnermer Säle, und 
fadet die Kurgäfte insgefammt, meh Geſchlechts und 
Standes fie feyen, zum großen Kurfaale, auf dem 
Gürzenich, der Schlag neun Uhr eröffnet wird, Mit 
wahrhaft kuͤnſtleriſcher Gentatität ift hier Alles aufges 
boten, um auch nur Allen zu genügen, und wenn 
dieß der liebe Himmel auch nad) Erfahrung bisher noch 
nicht gekonnt bat, fo wird es doch vieleiht — für 
diefen großen Kurabend dem Hanswurſte gelingen. 
Die abſtrackte Quinteffenz, die ſchlagenden Momente 
der Sprudelkraft find bier in ihrer Zentralfunktion 
vereint, da von diefer Kurverſammlung gerade die eie 
gentlihe Ratajtrophe der allgemeinen Heilung abhängt. 
Die Mufe nieft — ſchweigt und denkt: Fommt, febt 
und prüft felber, um euch radikal furiren zu laffen. 
Alle Genier der Freude, des Scherzes, ber reis 
nen Heiterkeit haben in ben freundlichen Hallen ihre 
Neſtlein fi gebaut — Herzinnigfeit, biedere Treue, 
Liebe und Freundfchaft machen des Ober-Brunnenarze 
te8 erſſe Geremonienmeifter, und Jeder wird ber Kur 
Wirkungen bier bald verfpüren, da aller Bade» und 
Kurfäle Ergögungen und Annehmlichkeiten, als Ian, 
Spiel, Gour u, f. w. bier fih Jedem in der böchiten 
Rektiſikation liefern, die aber genauer zu beſchreiben 
nicht thunlich, da wir nicht gerne den wirklichen Er⸗ 
fahrungen vorgreifen, und Die Erfahrung doch immer 
die beſte Lehrerin iſt und bleibt. 

Wenn die Sternlein der Freudenſtadt den Ab— 
fdriedearuf zublinzeln, ihr launiger Fuͤhrer blaß vor 


Bangen wird, daß ſein Reich ſchon wieder zu Ende 
geht, ziehen die Kurgaͤſte, fremde und heimiſche, ſich 
ebenfalls zuruͤck, hochbeſeligt und voll des Dankes ob 
der Wunder, die ihnen wiederfahren, um aber nur 
bloße Toilette zu machen zu dem eigentlihen großen 
Kurt ge, dem Montage gemöhnlihen Namens, den 
der Brunnenarzt auf dem Strudelplahe, dem ſoge⸗ 
nannten Neumarkt veranſtaltet hat. Er und fein gan— 
zes Heil⸗ und Strudelperſonal erwartet bier, ruft die 
Zeittronpete 10 Uhr, feine Gaͤſte, Die der Heilung oder 
nur Bekehrung Bedürfenden, die alle nach dem Spru⸗ 
del des wahren Erdenbeils lechzen, der in ber Mitte 
des Plapes feine Wunderflutben ergießt. Sie kom— 
men, trinken und rufen ſich ein woblgemeyntes Profis 
ziat zu, und Hanswurft, ſtolz auf feines Sprudels 
Kraft, befieblt feinen Geremonienmeiftern, die Gaͤſte 
nur mach Manfgabe ihrer Gebrechen zum Trinken zu 
ermuntern. Um den Gaͤſten die gehörige Motion zu 
machen, führt er fie dann zum Zwede einer belehren⸗ 
ben bifterifchen Erkurfion bis zum großen Korjo an der 
Schildergaſſe. Vom Schildergaſſenkorſo ziehen die 
Gaͤſte nach den einzelnen Sprudeln, um hier die Kur 
völlig zu beenden, Wenn vielleicht bei Einem oder dem 
Andern die Kur in etwas zu fehr angefchlagen, fo diene 
zur Nachricht, dap die Sprudel insgefumt mit trodes 
nen, längft erprobten ES chröpfapparaten verfeben find. 
Es wird aber am Dienſtag das mandernde, alle Erzd« 

gungen in ſich vereinigeude Kölner Tivoli gewiß 
dazu beitragen, gegen alle etwaigen nur möglichen 

Hücfälle zu fügen, denn ſchon jept it für grande 
füte extraordinaire; bal champetre, montagne suisse, 
rouge et noir, grande ascension geforgt, wie die naͤ⸗ 
bern Ankündigungen fpeziel befagen werden. Das 
das Herz erfreut, das Aug' ergögt, mad den Mund 
erlabt und erquict, für Alles iſt bier geforgt, und 
in einer Weiſe, die wir nicht ſchildern können, da fie 
über alle Schilderung erhaben. Das Zivoli ruft in 
glängender Miniatur den großen Kurtag noch einmal 
allen Fremden und Heimiſchen vor die Uugen, und da 
bier die tüchtigiten Heilkünftter vereint, fo werden ih⸗ 
nen fiber alle etwaigen Hefte von Krankheitsfteffen 
weichen. Die Sprudelbefuhe dauern übrigend den 
ganzen Tag noch fort, und zwar find die Sprudel⸗ 
inbaber aufs Strengſte angeriefen, waͤhrend der Ear 
fon felbft kein Geld anzunehmen, damit die Gaͤſte ge 
nötbigt find, Behufs der Zahlung bis um Ende ber 
Kur auszubarren. Ueber die gluͤcklichen Erfolge der 
Sprudelkuren bocherfreut, zeigen fi Dienftag Abends 
zum Schluſſe ihres dreitigigen Reiches die Sprudel⸗ 
geifter mach ihren verſchiedenen Eigenſchaften in einem 
glaͤnzenden Fackelzuge. Um den Hauptſprudel auf 
dem Neumarkte verfammeln fie fih, und ſchlagen 
dann denſelben Weg ein, den die Gaͤſte, unter Anfuͤb⸗ 
rung des Oberſprudelatzies am groden Kurtage auch 
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eingefchlagen haben. Valet fagen fie der Stadt 
und ben ihnen 'Getreuen auf einer zur Wieberbers 
ftelung des Gleibgewichts in Thalia’ Tempel ver: 
anftalteten Tanzkur oder Balle, wo fih das 
ganze mächtige Meich ber Freude, mo fich die 
Sprudelgeiſter noch einmal in ihrer bödhften Potenz 
jeigen werben. Wie gewöhnlich folgt auf den Dinſtag 
der Aſchermittwoch, der endlid mieder erlaubt, 
Kaffee zu irinfen, und zwar in pleno mit den gewoͤhn⸗ 
lihen, aber fröblihen Altagsgefihtern, im alten Kuh— 
bergsfprudel oder im Marienfprudel. Thee bleibt aber 
aus allo⸗ und homöopaibifhen Gründen, da er der 
wahren Kur, ber wahren Sreude fhnurftrads entges 
gen wirft, durchaus verpönt. Die Eaifon it vor 
über. — Freude, aber gewiß auch Segen bleibt ihrem 
Andenfen bei Fremden und Einheimiſchen; benn auch 
tiefes Feft windet wieder, mande Thraͤne trocknend, 
viel des Guten ftiftend oder befördernd, ein Blatt in 
den fchönen Kranz des Kölner Faſchings, der au 
fürder beitebe und gedeihe: denn in der Freude verfolgt 
er ben feligften Zweck — die Wohlthätigkeit! 





Wochenbericht aus Münden 
vom 1. März. 


Fin allgemeines Sprichwort fagt: „Bon dem das Herz mol 

AR, gebt der Mund über”, und fo wird es mir auch Heute in 
meinem Wihenberichte geben; ich bitte deshalb meine verehrte 

2efer, dab Sie mic etmas zu Gute halten mögen, und ich gebe 

das feierliche Verſprechen, daß ich nach dem Karneval nichts als 
Wichtiges und Intereffantes berichten werbe, wenn mir anders 
fein Riegel vorgeſchoben wird, das will fo viel fagen, wenn es 
auch wirklich Wichtiges und Intereffantes gibt. — In meinen 
Füfen und in allen Gliedern ſteckt mir ber liebe Karneval, wo 
ich hinſchaue, wo id meine Ohren bindrebe und wende, ift 
Freude und Jubel. Kaum gebt man in der Frühe aus, fo ge 
wahrt der erſte Blid an ben Straßeneden bie verſchiedenen Affi- 
den, die zum kommenden Xbend fröhfich eintaden, Viele wollen 
behaupten, daß in keinem Jahre der luſtige und muntere Kars 
neval in allm Girkeln fo Eingang gefunten habe, als derabe in 
bdiefem Jahre, &o hört und flaunt, wie und wo in verganges 
nee Woche über dem etwas ſchon altırnden Jocus Tribute ger 
bracht mwurben. — Um Sonntag gab es in 25 Gaft- ımb 
Wirthshäufern Ball und Zanzmufil. Montag war Pro: 
duktion im Pieberfrang, wo ber allerhödhfte Hof eine geraume 
Zeit dort vermeilte, von wo aus die allerhoͤchſten Herrſchaften 
auf ben Ball, der bei Ihrer Maj. ber Königin Garoline 
ftatt gefunden hatte, Sich begaben. In vorermähntem Liebers 
franz wurde zuerft gefungen, bann auch getanzt. Im bdiefem 
Berein herrſcht ein Ton und eine Weife bem und der im Froh⸗ 
finn und Kaufmannsd:Gafino gleich, dert werden feine Ifraeli- 
ten, und hier keine Redaktoren ald Mitglieber aufgrnommen, 
— Dienftag war großer Ball bei Hın. Baron v. Eichthal, 
wozu alle große erhabene Edelieute und reiche Bankiere ge— 
laden waren; hier war großer Pomp und Iururidfe Pracht 
wahrzunehmen: — Mittmodh war Hofball; da wurde mie 
wieder bas Blül zu Theil, von Oben herunter einen und meh: 
tere Blide in den glänzenden Zanzfaal werfen zu bürfenz dem 
arugierigen Auge iſts mit zegeͤnnt, dei der größten Luſt, anges 
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regt von dem innern größten und beſten Millen, bie übrigen 
Xppartements, die an ben Zanz: Salons anfloßen, wo erft bie 
Sinne recht bezaubert werben müffen, begaffın, bewundern und 
befchreiben zu fonnen, Ich weiß nicht, der Tanz und bie Tan— 
genden Famen mic heute überirdifch himmliſch vor. Ich fah lau—⸗ 
tee Engel, von Gold, Diamanten und Edelſteinen umftrahlt z 
bie Fuͤßchen berührten kaum ben Boden, fie burchflogen ben Saat 
ſchneller, als ber bezauberte Blick fie nur faffen konnte. — Was 
der erhabenften Freude, ben vollften Glanz und die unübertreffs 
liche Pracht verlich, beftand bierin, daß das allerhoͤchſte Herr: 
fherpaar, umftrahlt von gewohnter Milde und Güte, gewiß 
die edelften Perlen in Krone, Diabem und Gcepter, Gi 
mit Bielen herablaffend recht froh und heiter unterhalten hatten. 
— Bon da aus ging ih zum Schwarzen Adler, mio ein abbon⸗ 
nirter Ball, ber heute vecht ſehr beſucht war, gerade ſtatt fand, 
— Benn aud) hier Beine Pracht und kein Glanz zu treffen, fo fir 
len mir doch fo manche Rie gelhaͤubchen in bie Nugen, die beim laͤngern 
Betrachten auch bezaubern konnten. — An diefem Abend warb 


. no ein glänzendes Feft zu Ehren beö Herrn Baron v. Roth: 


ſchitd, dem die Dorfzeitung mit Recht feiner außgeübten Wohl⸗ 
thaten halber, den Ercellenztitel beilegt, bei Herren Gebrüder 
v. Rubborfer gegeben. Ts wäre zu ermübend, bier alle jede 
Kraͤnzchen und geſellſchaftlichen Zufammenkünfte aufzählen gu 
wollen, Dod che wir unfern Wochenbericht fchliefen, muß noch 
eines Vorfals Erwähnung gethan werden, den wir wahrlich 
niht mit Stiuſchweigen übergehen Eonnen. — Dem Mündener 
Zaasblatt, das ſich feit dem Neuen Jahre, recht kräftig, freir 
muͤthig und dabei dennoch fehr befcheiden bewegt ; das feine Spal- 
ten dem würbigen Verdienſte und dem gebührenden Zabel gerne 
öffnet, bat die Muͤnchener Dorfzeitung den Fehdehaudſchuh am 
geboten; es ſprach ganz männlich auf einen leiſen verſteckten Ans 
gef: „Rur heraus bamit.“ 8. 





Der Masken: Ball im $robfinn. 


"Münden, den 1. März. Die Gefellfchaft des Fro he 
finns feierte geftern Abends ihren herfommlihen Schügen:Mas« 
fenball, "und ftellte dießmal das Schaufpiel eines Jahrmarkts 
vor. — 12 Buben, rben fo giertich verfertigt, als innen ausger 
ſchmuͤckt, waren im Saale aufgefchlagen, je ſechs auf einer Seite, 
umb bildeten fo eine Dultgaffe. Dancben aud ein Waffelmagen, 
und ein Wagen mit Menagerien. Noch mwaren bie Buben ges 
ſchloſſen, ba erhob ſich der Vorhang der Bühne, und man fah 
ein feſtlich aefhmüdtes Dorf, in bem ein Kirchthum emporragte, 
deſſen Uhr auf 12 zeigte. Alſobald ertönten bie Glocken und bie 
Dult warb eingeläutet, Marktwächter ftellten bie Ordnung bir, 
und ein Tambour gab bad Zeichen zur Eröffnung ber Meßbuden. 
„Hierauf erfchien ber feſtliche lange Schüsenzug. Endlich eine 
dritte Abtheilung, welche eine auf 12 Pferden und 1 Eſel berit« 
tener Kunftreiter« und Seiltaͤnzer⸗Geſellſchaft verfinnlichte, une 
geheure Anſchlagzettel vertheitte, ihre Produktionen ausrief und 
durch den Saal zog. Mordthatenfänger, Guckkaſtentraͤger, ein 
Mann mit dem Exdfpiegel, ein Policinellotheater und überhaupt 
das gefamte Quodlibet eines Jahrmarkts. Das regfle eben 
Yerrfchte, aus den Buben wurden von ben ſchoͤnen Verkäuferin 
am Heine Gefchenke ausgetheilt, und das Gewoge um bdiefelben 
war äußerft lebhaft. Es war ein Drängen und Treiben, wie nidt 
deicht auf irgend inem Zahrmarkt erſichtlich iſt. Se. Mai. 
der König gwuhten dieſen Ball in Begleitung des Prinzen Lu its 
pold E, H. mit Allerböchftihrer Gegenwart zu beehren und fi 
äußerft huldvoll und freundlich darüber auszuſprechen. Aller 
boͤchſtſie nahmen Geſchenke von mehreren Buben: Inhaberinnen 
an, An Gedichten fehlte es nicht, und wir fügen zur Probe für 
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unſere Refer, die zarten Zeilen der Addreſſe der Blumenhänd- 
lerin bei: 


Blumen: Anzeige 


Emma Rofa Violette 

Aus dem ſchoͤnen La Vilette 
Bietet bier für Jedermann 
Blumen einzufaufen an, 

Kranz’ und Straͤuße, Lodenzier, 
Auf dem Marfte Nummer vier, 
Weit und breit, wobin man gebt, 
Iſt kein ſchoͤner's Blumenbeet 
Als von Roſa Violette. 

Heller als vom Mond die Racht 
Leuchtet ihrer Lilien Pracht; 
Ihre Nelken flammen hoch 

Wie die Sonn’ und höher noch; 
Mie die Sterne dringt hervor 
Zahllos ihr Narziffen « Klar z 
Ihre Tulpen hauchen Duft 
Gleichwie Velden durch bie Luft; 
Ihr Jasmin und Thymian 
Bichen alle Schäfer anz 

Ihre Myrthen bleiben grün; 
Nimmer bridt ihr Rosmarin; 
Nie verwelkt ihr Lorbeerkranz; 
Ihrer Amaranthen Glanz 
Faͤrdt das bleichſte Angefiht; 
Ihre Rofen — ſtechen nicht. 

Und je laͤnger je lieber ſeh'n 
Alle die vorüber geh'n. 

Diefen ſchoͤnen Blumenkreit 
Bietet an zu bill'gem Preis 
Enma Roſa Biolette 

Aus dem ſchoͤnen La Vilette, 
Mer bei ihr fauft Blumen ein, 
Der erhält noch obendrein 

Von der Hand, die fie ihm flicht 
Gratis ein Vergißmeinnicht. 

Der Ball dauerte bis 4 Uhr und noch um 2 Uhr füllte eine 
mehr als genügende Menfhenmenge den Saal. Die ländliche 
Mufit auf der Bühne für die Schügen und dad Feſtſchießen da, 
felbft ergögte und erheiterte Alles. Man muß geftchen, baf die: 
fer Maskenball einer der origineliften in der Anlage und ſchoͤn⸗ 
ften in der Ausführung war, die hier gefehen wurden. 





Theater 

Bien, 9. Febr. Die Lebhaftigkeit unfers Karnırals 
fleigt, je mehr er ſich feinem Ende nähert. Auch für die Faſten⸗ 
zeit find uns ſchon ſehr abwechſelnde Genüffe angekündigt. Aus 
Ber den Mittags:Goncerten, welche regelmäßig jeden Sonntag 
von einheimifchen und fremden Künftiern gegeben werben, veran⸗ 
ſtaltet des Mufikoerein vier Nachmittags « Goncerte für alte Elafs 
fifche Opernmuſik. Unter des Freiherrn v. Lannoy Auſpizien 
werben vier Concerts spiritnels ſtatt haben.“ Dieſer Verein hat 
einen Preis von 50 Dufaten für die befte Symphonie beſtimmt. 
Profeſſor Lewy, unſer berühmter Hornvirtuoſe, gibt ein Con⸗ 
eert, wobei feine Familie, hoͤchſt talentvolle Kinder, mitwirkt. 
Saphir Hält Vorleſungen, weldye intereffant feyn werben ; der 
Klaviervietuofe Döhler ift von feiner Kunftreife nah Nas 
pel zuruͤkgekehrt, und wird uns gleichfalls mit einem Goncerte 
erfreuen, Die Theater werden ebenfalls in ber Faſten Alles auf: 
bieten, um nicht au faſten. Schon jegt hat das Burgtheater ein 
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neues Trauerſplel gebracht, „bie Heimberufenen”, welches das 
Publikum, weil es nicht befonders aniprad, in bie „Heimgegan- 
genen” umtaufte. Nächte Woche kommt wieder ein neucs 
Ohaufpiel: „das Bild des Bruders”, von einem noch unbefann= 
ten Dichter, zur Aufführung. Diefem folgt, aum Bortbeil ber 
Reaiffeure, ein neues Stüd von Pannaſch dem Berfaffer des 
„Alboin“), „die Troubadoure.“ Das KHärnthnerthortheater hat 
uns italienifhe Oper (mit ber Chüg und Zabolini, den 
HB. Poggi, Gartagenova und Frezzohini) Auber's 
„Maskenball“ und „Emma”, und ein ucurs Ballet verfprocdhen, 
Das Theater an der Wien bat Hrn. Schidh engagirt, ber 
fhon für aute Stüde Sorge tragen wird, Das Theater in ber 
Sofephftadt bringt Auber's „Beftocg‘ zur Aufführung. Hol: 
teils Schaufpiele gefallen faft alle. Mad, Kraus-Wranig- 
Ey, Mad. Holtei und Mad. Pann ercelliren als Gäfte, 
Wenn nch Mad. Schröder, Hr. und Mad, Rettich (ebe 
malige Dem. Glen), Hr. Kor, Mad. Fifhersähten und 
ihr Gatte, wie verfautet, als Gaͤſte erſcheinen, fo gleiche dieſes 
Theater einer table Onöte, In der Leopoldſtadt gaſtirt Mair 
mund, und beffen „Verſchwender“ bleibt an ber Zagesorbnnung. 


Menerbeer wird nächftens eine Oper unter dem Titel ia Ste 
Barthelemy herausgeben, Die „Juͤdin“ von Hallevi ift feit Mo- 
bert le Diable gewiß die merkwuͤrdigſte Erfheinung im Gebiete 
ber dramatischen Muſik. 





Die testen Zage von Pompeil. 

Bulmer's Roman, von Budftone in Score gefeht, wird 
jegt mit großem Prachtaufwand auf bem Abelphi » Theater 
zu London aufgeführt, wobei befonders die Schönheit und Irene 
der Dekorationen, welche das Innere ber Stadt, ja der Häufer 
die Straße der Grabmäler, den Ausbruch bes Vefuos u, dgl. m. 
barftellen, gerühmt wird, 





Pot-Pourri. 


(Lebendige Bonbons.) Der berühmte Lalander ı# 

nichts Lieber als lebende — Spinnen, von welchen er ſtets einige 
in einer Bonbonniere mit ſich führte, und biefen edien Leder: 
biffen als das koͤſtlichſte Raſchwerk rühmte, 
In den Steinbruͤchen der Krimm hat. ber italieniſche Bitd⸗ 
hauer Franzoni an der ſuͤdlichen Kuͤſte den alten egyptiſchen 
rothen Marmor mit vorzuͤglich ſchoͤnen Adern und Schattirun: 
gen wieder aufgefunden, 


— en 


Logogryph. 


Nimm, was von hinten Dir die Erſte beut, 
Es bleibt ein Wort für Schrecken, Leib und Freud, 
Nicht fo die Zweite, denn nur ganz 

Iſt's moͤglich, daß fie fügt und fügt, 
Jedoch macht auch ein Mobefchrang 

Oft möglich, daß fie gar nichts müßt, 

Soll Dir das Ganze nun ein Mufier geben 
Bon Keftigkeit, Solibität im Lebens 

So ſuche fie nit im Salon, 

Sm Hörfat nicht, nicht auf dem Thron. 
Nein, in fiblichter Wohnung fast «6 Fuß, 
Und bietet Jedem mancherlei Genuß, 


Mittwoch 





für 
Bayerns Männer und Srauen. 
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Der ſchwarze Riefe auf der 


Brezereder Alpe. 
Gine oberfteprifche Sage aus ber Chronik des alten Schloſſes 
Wolkenſtein. 
(Aus der „Wiener Thraterzeitung.’‘) 

Zwifhen Mitterndorf und Auffee in Oberiteyer, ftand 
am Eingang eines Felſendurchbruchs eine Müble, von 
der vor einigen Jahren no die Spuren zu fehen mas 
ren. Nun ftebt dafelbft ein Mauerfreuz, um bdiefe 
Staͤtte der Gräuelihaten eines ruchloſen Müllers mit 
der Nachwelt zu verfohnen und zu Ehren zu bringen. 
Dieſe Muüble bief die Donnermüble und wir werden im 
ber Erzäblung auf die Beranlaffung kommen, warum 
fie dieſen Namen erbalten bat. _ 

Nachdem Prinz Ferdinand, der Eohn Karls 
bes Erzherzogs von Defterreich und Herzogs von Etener: 
mark, aus dem Feldzuge gegen die Venetianer zuruͤck⸗ 
gekehrt war, trieb fih unter den nad Haufe entlaffes 
nen Landeskindern auch mancher verabſchiedeter Sremds 
ling und Landitreicher in der Stenermarf herum. Da: 
mals durfte nur jemand ein Ausländer feyn und ein 
anderes Deutfch als das fteyrifche fprechen, fo galt er 
fhon für einen Fugen Kopf, auf den man borchen 
muͤſſe, und hatte er die Gabe viel zu reden und fremde 
Worte in feine Gefprähe zu mengen, fo blieben die 
Dauersleute mit offenem Munde vor ihm fteben, und 
verſchlangen aufmerkffam und ehrerbietig die Worte, 
bie fie nidyt verftanden. in folder Groffprecer, 
Aler Sellbraun mit Namen, der fi für einen 
Schweizer ausgab, hatte fi in Langborf in der Mübfe, 
die zugleih ein Gaftbaus war, eingefunden, Wenn 
er da fprach und erzählte, waren die Zeh: und Mühl: 
gäfte nicht von feinem Tifche zu bringen. Das gefiel 
dem alten Müller und der Fremdling warb fehr wohl 





im Haufe gelitten. Cine von des Müllers Töchtern, 
Marie, gefiel Uler befonders und er begegnete ihr 
mit jener zuvorfommenden Artigkeit, von ber bie 
ſchlichten, treuberzigen Burfche der Umgegend Feine 
Begriffe batten, Don des Mädchens Neigung ermun: 
tert, warb er um fie, erbielt aber vom Vater eine ab- 
fhlägige Antwort, weil er ihr keine Ausiteuer geben, 
und der Brautwerber ſich auch mit keinem Vermögen 
ausweifen formte. Er erbielt fogar den guten Natb, 
die Mühle und das Gaftbaus zu meiden. 

Aler vernabm es mit ftilem Ingrimm. Marie 
fab mit feuchten Augen zum Hofe binaue. Es mar 
Abend, Man läutete zum Abendſegen. Alles betete, 
nur Alex ſaß ſtumm und finfter in der Ede. Der 
legte Ton der Glocke verhallte, da öffnete fich die Thür, 
und ein Mann, den man für einen Fleifcherfnecht, 
Säger oder Holzknecht halten konnte, trat herein. 

O web, rief der alte Müller, der Notbaug. Alle 
gingen aus der Etube, bis auf Marie, die fi in 
einen Winkel zuruͤckzog und ängftlih dem Alex mwinkte, 
vor diefem Manne auf der Hutb zu feyn. Der Notbs 
aug ſetzte ſich zu Uler und ohne umzufeben, rief er: 
Närrifches Kind, warum winkt Du Deinem Geliebten 
und warnit ibn vor mir? Was fagft Du, wenn Freund 
Notbaug hilft, daß Du Deinen Uler zum Manne 
bekommſt? 

Marie. Ach, wenn Ihr das koͤnntet. 

Roth. Dann wuͤrdeſt Du mir noch gut werben, 
nicht wahr, und mich nicht fliehen, wie die andern Men⸗ 
ſchen um meiner rothen Augen willen? 

Wein her, Maͤdchen. Nun, nippe auf die Geſund⸗ 
heit Deines Alex. Er ſoll Dein Mann werden. 

Marie tbat zitternd Beſcheid, und dem unheim⸗ 
lichen Manne gluͤhten die Augen wie Feuer. 


— — 


Nun gebt Euch gute Nacht, rief der Rothaug 
und winkte den Alex mit ſich. Leb' wohl, rief Mas 
rie, ſey fromm, Alex, gehe keine ſchlechten Wege. 
Habe Gott vor Augen. Hier riß er Alex mit Unge— 
ſtuͤm an fih und eilte mit ihm zum Hofe der Mühle 
hinaus, 

Schreite mutbig aus, ſprach ber Unhold zum zoͤ⸗ 
gernden Alex. Was Du mich zu fragen nicht ges 
trauft, will ih Dir fagen. Du bift ein Kerl, ber ſich 
vor keiner Larve ſchreckt, und der zugreift, wo das 
Glüd feinen Ead vor ihm ausleert. Geld und Mas 
rie folft Du haben, und ein Leben, wie Du Dir es 
nicht freier und glüclicher geträumt. Ein Glüdskind 
bei den Würfeln und auf der Kegelbahn, der Reigen: 
führer auf allen Taͤnzen, der unverlegte Sieger in allen 
Naufbändeln, der Abgott der Mädchen, der Schredfen 
ber Burfche. Sch finde keinen tuͤchtigeren Burfchen als 
Did, Zir meine koftbaren Schaͤtze und Gebeimniffe 
anzuvertrauen. Dich kann ich brauden und mehr als 
Königlich belohnen. 

Sie kamen an einen Kreuzweg, wo ein Pfahl ſtand. 
Notbaug ftedte feinen Dolch in den Pfahl und ein 
leuchtender Salamander zappelte durch die Mitte ges 
fpießt daran. 

Hier, ſprach der Unbold, lege ab, was Du an 
frommen Andenken bei Dir haft. Es ift uns binderlid). 
Aler that, was ihm befohlen ward. Nun komm zum 
Gelde, ſprach Rothaug. In jenem Walde hat fich 
einft ein Wucherer erbängt, weil eine reihe Erndte 
die Preife feiner Vorraͤthe berabdrüdte. Ein Schuft, 
der bei feinen vollen Echeuern und Küften gewimmert 
bat, wie ein Windfpiel in der Eisgrube. Ich batte 
ftet6 mein wahres Gaudiüm an ibm, Der Edurte 
wollte die Welt mit feinem Aufbängen betrügen, dar 
um bat er das Geld unter den Baum begraben, wo 
er hängt, um als Vogelſcheuche feinen Schag vor Sper: 
lingen zu bewahren. Cie kamen in den Wald und an 
die Stelle des Selbfimörders. Zur Erde bingeftellt 
brannte noch die Laterne, die der Unglücliche mit fi) 
genommen. Rothaug nahm fir Da leuchte ung, 
rief Rothaug, ftrampfte mit dem Fuß in die Erde 
und eine Kifte Fam aus dem Schutte in Vorfchein. 

Hier haft Du was Du brauchſt. Putz Dich heraus, 
befuche Kirmeß und Hochzeiten. Wirf den Mufifans 
ten ihre Cimbeln, Zithern und Geigen mit Thalern 
ein, laß bie Bratfpieße knarren. Wo's Noth thut, bin 
ih Dir zur Seite. Nun eine Heine Forderung an Dich. 
Zwiſchen Mitterndorf und Auffee, wo eine Felfenkluft 
auf die Strafe mündet, dort baueft Du mir eine Muͤhle, 
auf der Stelle, wo der Rumpf einer vom Blitz gezüns 
beten Eiche ſteht. 

Der Habnenruf aus dem Dorfe verkündigte den 
Morgen, Nothaug ſchied und ließ Uler allein, 
Diefer fchaffte den gefundenen Schatz in Sicherheit und 


fing am, nach der leichifertigen Unleitung feines ge— 
heimnifvollen Freundes zu leben. 

In wenigen Wochen ftand die Mühle und Alex 
ging nun nach Langdorf, feine Bitte um Mariens 
Hand zu wiederholen. inige hundert Thaler, die 
Aler dem Alten für den augenblidlichen Bedarf vor— 
ſchoß und der Unblif nod mehrerer Summen, die 
Alex für fein Erbe aus der Schweiz ausgab, bes 
ftimmten den Alten, fein Jawort zu geben und Mas 
rie wurde mit Aler getraut. 

Man fprad im ganzen Ensthale von der präctis 
gen Hochzeit in Langdorf, von den fechzig Wägen, die 
zur Trauung gefahren, von ben vielen Gäjten, ges 
fhmücten Dirnen, u. f. m. 

Alex führte nach den Feierlichkeiten feine Braut 
in ihre neue Heimath auf die Müble. An der Thür 
berfelben hand Rot haug und grindte das neue Ehepaar 
mit gräßlicher Freundlichkeit am. Glüd auf! rief er. 
Nun, babe ih Wort gebalten? Send ihr eures Glüs 
ces zufrieden? Ein ſchmuckes Weib und eine neue 
Mühle, wo's dem Bauern die Kleien und euch die 
Thaler in die EAde beutelt. 

Marie fihüttelte fih vor innerlihem Froſt und 
böfer Ahnung vor diefem frechen Menſchen, der uns 
behaglich und eingefhüchtert von Mariens Jugend 
von der Mühle menblieb, aber in den Geitenwegen 
und Kneipen auf Uler lauerte und mit ihm auf Tür 
derlihe Etreihe ausging. Rothaug begleitete ihn 
ftets und hielt Wache, um ihn vor Mifhandlungen 
der auflauernden Burfche zu bewahren, die fo einen 
nächtlichen Schwärmer, wenn fie ihn habhaft werden 
konnten, in die naͤchſten Pfüge oder in den Brunnens 
trog einzutauchen pflegten. 

Dei einem folhen nächtlichen Abenteuer hatte ſich 
Rothaug in den Mantel des Aler gebült, und 
als die aus dem Verſtecke berbeifpringenden Burfche 
ihn dafür hielten und packten, ließ er fich faft ohne Wehre 
an den Trog bringen. Ihr follt auch erfrifcht werden, 
rief er, und plöglih entbrannte der Trog von fluͤſſi⸗ 
gem Pech und Schwefel, von welchen er, wie aus ei— 
nem Bade, mit vollen Händen um ſich ſpritte. Mit 
Zettergefchrei Tiefen die Burfche davon. 

Während Alex fih auf fo ruchlofen und gefabrs 
vollen Wegen berumtrieb, lag Marie zu Haufe auf 
ihren Knieen und betete für das Seelenheil ihres Gats 


ten. Mit brünftigem Gebete empfabl fie das Weſen, 
das fie lebend unter ihrem Herzen fühlte, der göttlichen 
Vorſficht. Sie abnte nicht, was zwiſchen Uler und 
feinem Verfübrer über das erfte Kind befchloffen war, 
das der Himmel diefer Ehe ſchenken follte. 

Zum erften Rinde, fagte Rothaug, will ich Ge: 
valter feyn und es glücklich machen, daß es von den 
vornebiniten und reichften Kindern des Landes benei: 


det werden fol. 
(Ecluß folgt.) 
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63 Sommer und 24 Winter. 


Ein Ausflug= Abenteuer 
von 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 
(Schluß.) 

Ohne einen Mantel zu haben; hing ich jetzt doch 
den Mantel nach dem Winde, das beißt: ih wollte 
dem alten Schidfale und der fchidfalerifchen Alten 
trogen, und mid mit ibr in ein Geſpraͤch einlaffen, 
trat daher wenige Schritte vor ihr aus dem Walde, 
und ging unbefangen fort, als hätte ich fie gar nicht 
bemerkt. 

Eie holte mich ein und grüßte mich freundlich, und 
geftand fat atbemlos, daß fie in möglichfter Eile mir 
nachgelaufen fey, um zu erfabren, ob diefer Weg 
nach * führe. 

Nun hatte ich doch das füße Bewußtſeyn, daß mir 
einmal eine Dame wirklich nachgelaufen fe; 
aber was für eine Dame! Gerechte Götter, was 
bab’ ich armer Mufenfohn Euch getban, daß Eure 
Hand fo ſchwer auf mir rubte? Wie fie ausfah, die 
Alte? Derlaffen Sie meiner Feder diefe Schilderung! 
Haben Eie Mitleid mit meinem Uppetit, da ich jept 
gleich zu Tiſche gebe, fobald ich die Feder aus der Hand« 
Leer Wollen Sie aber diefelbe durdaus einmal feben, 
fo bliden Eie, wenn bie Kirfchen reif werden, in 
jeden Obſtgarten; vielleicht iſt ſie irgendwo darin 
als Vogelſcheuche aufgeſtellt. 

Die Alte, welche mir das Schickſal in den Weg 
ſchleuderte, zaͤblte eben 63 Sommer, Es iſt ja doch 
kluͤger, das Leben nach Sommern, als nah Wins 
tern zu zaͤhlen. Ohne Zweifel mußte fie ſelbſt der 
Zeit alle ihre Zähne geliehen haben, womit die Zeit 
an ihren Reizen nagte, und es ſchien, daß die Zeit 
an ben alten Knochen noch immer fortnagte, weil die 
Zeit ber Alten ihre Zähne noch nicht zurüdgegeben 
hatte. 

Die Alte war eine Wittwe, und zwar eine vers 
mögliche, und ohne Kinder; fie war aber noch et- 
was: nemlih verliebt, und zwar in einen 
Eoldaten, der nädftens feinen Abſchied erwars 
tete, und bald 24 Winter zähfte Nun, ibre 
63 Sommer und feine 24 Winter paßten herrlich 
zufammen. Eie ging 9 Stunden weit zu Fuß, um 
ihr liebes Schorſcherl in feinem Urfaubsorte zu bes 
fuden, wo er im Haufe ihrer Schweſter vorläufig ger 
mäjtet wurde, um fpäterhin geſchlachtet zu wers 
den. Eie verfiherte mih auch, daß fie ganz neues 
Kindszeug angelauft babe. Da ward mir fo Übel, 
daß ich die Augen verdrebte, wie ein ungeſchickt abs 
geftochenes Huhn. Eie trug ein bübfches Paͤckchen 
Geld im der Taſche, wahrſcheinlich Handgeld für 


ben Eheftandsrefruten. Ihre Liebe zu diefem 
ſchien ſehr zärtlich zu feyn, weil ihr ſogar der füße 
somantifhe Name „Schorſcherl“ bisweilen Thräs 
nen auspreßte. Und folh ein Spektakel kaun das 
boshafte Schidfal ganz gemütbli mit anfehen! 

Eie fragte mich, wer ich fey. 

Ich antwortete: „Ein Bädermeifter von München ; 
man kann jept nichts Befferes feyn; die Tage wers 
den immer länger, und die Werden immer Eürs 
zer; die Zeiten werden immer ſchwerer, und die 
Semmeln immer leihter und Kleiner, weil die 
Bäder wiffen, daß gefchrieben ftebt: Wenn ihr nicht 
werdet, wie biefe Kleinen ba, fo könnt ihr nicht 
ins Himmelreich eingeben ! 

Ich wollte mir einen Scherz machen, und Außerte: 
ich fey Wittwer, und könnte wohl eine fo brave Frau 
als Bädermeifterin brauchen, mie fie fey. Sie nahm's 
für baare Münze; wiffen Sie aber, was fie zur Ant⸗ 
wort gab? „ch fen ihr zu als!“ 

Alles hätte fie fagen dürfen, aber nur dieß nicht ; 
denn ein Dichter bleibt ewig jung. Dafür mupte ich 
Nahe nehmen. Gerne hätte ih ihr den Hals abges 
fhnitten, allein es wire mir ſehr unlieb gemefen bei 
dem Gerichte einzubüßen. Alſo, anftatt den Hals 
abzufchneiden, befhloß ih, den Weg abzufhneiden, 
was bei mir nicht viel Unterfchied macht; denn fobald 
ich einen Weg abfchneiden will, brauch' ich gewiß viers 
mal fo viel Zeit, um an Ort und Stelle zu kommen, 


als auf dem gewöhnlihen Wege, und bin dann ges 


wiß entweder in einen Sumpf zu geratben, oder auf 
einem Zaunpfable wie ein kalekutiſcher Hahn gefpießt 
zu werden. 

Um ihr aber die Zeit zu vertreiben, erzählte 

ich ihr von meinen unerfinunlichen Neifen ald Bäders 
gefelle, auch, daß ich ſchon einmal 18 Monate lang 
Drtsvorfteher einer Indianer Gemeinde gewefen fey, 
und daß ich fogar Menchenfleifh gegeffen habe. Mit 
welch großen Augen mich die Ulte anfab, läßt fi den: 
ken; ich machte aber die boshafte Bemerkung, daß die 
Indianer, ſo dumm fie auch ſeyen, doch nicht das 
zaͤhe Fleiſch von alten Weibern ſpeiſen, ſondern dieſe 
lebendig einſalzen, und pfundweiſe für die Armen aus: 
hacken. 
Solche Reiſeabenteuer erzaͤhlend, gelang es mir 
vortrefflich; den Weg ſo abzuſchneiden, daß die Alte 
von dem Orte ihres irdiſchen Himmels um drei Stun⸗ 
den abgeſchnitten wurde. Total ermüdet legte fie 
fih in ein romantifches Gebuͤſch, um ein wenig aus: 
zuruben, während ich meine Pfeife jtopfte, ſchlum— 
merte aber fogleih ein, 

Ich bildete mir zum Spaße ein, meine Tugend ſey 
bier in Gefahr; gleich dem keufhen Jofepb ergriff ich 
die Flucht, ließ aber keinen Mantel zurüd, weit ich 
keinen hatte; aber haͤtt' ich einen Mantel gehabt, ſo 
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würbe ich ihn gewiß — auch nicht zuruͤckgelaſſen ha⸗ 
ben. Mit meinen Giebenmeilenftiefeln kam ich bald 
an Ort und Stelle; ob dieß auch ber fhlummernden 
Doris im Walde gelungen ift, oder ob biefe noch jegt 
dort fchläft, kann ich nicht erzählen; vergebens er: 
Suchte ih alle Bekannte um gefällige Nachricht von dem 


Marrenftreihe, daß irgendwo 63 Sommer 24 Wins 


ter geheirathet haben, um doch zu erfahren, was aus 

meiner ſchoͤnen Begleiterin geworden ift, welche Hand 

und Herz eined wohlhabenden Bädermeifters von Muͤn⸗ 

chen, und liebenswürdigen Dichters , auf eine fo grau: 
fame Art verfehmäben konnte. 





Nur Muth! 


Wenn rauh bes Unglüds Stürme dich umwehen, 
Blos Reffeln dir am Lebenspfabe fteben, 
Des Schickſals Tuͤcke losläft feine Wurh: 
Nur Muth! 


Es mag ber Feige memmengleich vergagen, 
Hoch muß bes edeln Mannes Stirne ragen, 
Wenn ſich die Hölle gegen ihn aufthut, 
Nur Muth! 


Dünkt Dir zu ſteil bie Klippe ber Geſchaͤfte, 
Zu hoch der Preis für beine ſchwachen Kräfte, 
Ausdauer ift des Lebens hoͤchſtes Gut, 

Nur Muth! 


Im Kampfe mit der Leidenſchaften Toben 
Wirf voll Vertrauen deinen Bid nah Oben 
Unb bene: jeder Sieg erforbert Blut; 
Rur Muth! 


Bird ber Verleumdung Schlange dich umziſchen, 
Gift in des Lebens Freudenbecher mifchen, 
Verachte dein Bewußtſeyn diefe Brut; 
Nur Muth! 


Sucht ſchiefe Deutung vor der Mitwelt Bliden 
Dein Handeln in ein falfches Licht zu rüden, 
Du fteheft unter eines Höhern Hut; 
. Nur Muth! 


Reit dir Werluft ben letzten Troſt vom Herzen, 
Vergebft- bu einfam unter Qual und Schmerzen, 
Die wunde Bruft fanft unterm Rafen ruht; 
Nur Muth! 


Mill der Verzweiflung Dornenkranz umflechten 
Das Herz; e6 dämmert aus ber Gräber Raͤchten 
Herauf, ber ew'gen Morgenröthe Sluth;. 
Rur Muth! . WM... m. 





Pot-Pourri. 
eitterariſches. 


Der Improviſator Langenſchwarz bat ein ſogenannte 
pſychologiſch⸗ rhetoriſches Lehrgebaͤude unter dem Titel: „Die 
Arithmetik ber Sprache, ober ber Redner durch 
ſich ſeibſt“ Herausgegeben, und ber Beurtheiler erklaͤrt dieſes 
Buch für gänzlich unnuͤtz, geiftesöde und todtgeboren. Nach ber 
Anſicht des Werfaffers will er eine „geiftige Arithmetik“ gefuns 


ben haben, vermöge welcher man bie Gedanken reihen, b. bh. 
abbiren; trennen, d. h. fubtrahiren; mebren, multipliziren unb 
fügen, d. h. bivibiren Sonne, allein mit Gebanken kann man 
wohl nicht wie mit Zahlen umfpringen. Diefe Art von Anator 
mie des Sichbefinnens und bes Gedankenordnens vor und beim 
Neben, ift daher nichts weiter, ald eine Langenſchwarziſche Steg: 
reifs » Phantafie. 


Ein junger Foſhionable zu Paris hatte einen Ball veranftal- 
tet, auf welchem bie wunderlichften Masken zufammentrafen und 
der deßhalb das Zagsgefpräch bildet, Beſonders zeichnete ſich 
dabei ein junger Herr burch ein fehr ſtarkes, früher nie gefebe: 
nes Stüd aus. Ein feierlicher Aufzug zu Pferb, melde aus 
Pappendeckel gemacht waren, ritt in den Saalz auf einmal ger 
wahrte man mitten unter biefer Reiterei auf einem fi bäumen- 
ben und paradirenden Roffe, ein natürlich lebendes Pferd, wel: 
ches der Meiter, ald fein eigened, hoͤchſt verwegen drei Treppen 
hinauf in den Saal geritten hatte. 








Memento mori! — Der Doge von Venedig mußte beiim 
Antritt feiner Würde bie Koſten feiner Beerdigung nieberlegen; 
und bei ben Bergichotten mußte die junge Frau gleich nach dem 
Hochzeitstage ſich niederſehen und ihren Todtenkittel fpinnen. 





Nicht genug, daß uns bie freigebige Natur mit Brode, 
Butters und Milhbäumen befchenfte, aud einen Kanonenkugel 
baum pflanzte fie in bie dichten Walbungen Capennes, deſſen 
aufgefprungene Kruchthüllen den Boden bedecken, und fo taͤu— 
ſchend geplasten Bomben ähnlich fehen, dag man glauben konnte, 
es hätte in der Gegend ihres Wachſthums vor Kurzem ein Bom: 
barbement ftatt gefunden. Diefe Schaalen vertreten bei ben 


"dortigen Bewohnern die Stelle der Schüffeln. Die Frucht ber 


ſteht aus einer zuderreichen fäuertihen Subftanz, aus welder 
bei Fiebern ein fehr erfrifchendes Getruaͤnk bereitet wird, Die 
großen glänzenden Bluͤthen buften ungemein lieblih, und ber 
Baum feldft erreicht eine Höhe von 50 — 60 Fuß. 





(Bemeinnügiges.) Das Journal de conaissancen umel- 
les enthält Folgendes über das Pusen weißer Handſchuhe. Man 
bringe biefe auf eine hölzerne, ober in Ermangelung berfelben 
auf feine eigene Hand; bann wirb «in Heiner feiner und feſter 
Schwamm in laumarme Mitch getaucht, und mit diefem, nad« 
dem man ihn auch noch auf weißer Seife abaerieben, ſchnell 
und forgfältig auf den Handſchuhen hin» und bergefahren. Der 
auf ſolche Weife befeuchtete Handfchuh wird, nachdem der Schmus 
entfernt ift, noch naß mit einem trodenen weichen Tuche, wel: 
ches jedoch nicht zu ſtark angebrüdt werben barf, abgerieben. 
Die Handſchuhe dürfen nicht zu naß gemacht werben, fonft wer: 
ben fie weich und burchfichtig und beim Zrodnen zu hart und zu 
kurz. Auf ſolche Art koͤnnen Handſchuhe gegen viermal gepust 
werden, und biefe Putzmethode ift jener mit Seife und Waſſer 
weit vorzuzichen. 


Einer hilft dem Anbern. 


A. 
Iſt Amor blind, wie fand er denn 
So eft den Weg zu Frau Elviren? 
B. 
Er ließ durch ihren blinden Mann 
Bu groͤß'rer Sicherheit ſich führen. 


Auflöfung des Logogriphs in Nro. 35.: 
Hacdhſt o d. 
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Ein Konversations- u Mode- Blatt 


für 


Bayerns Männer und Srauen. 





Der ſchwarze Riefe auf der 


Brezereder Alpe. 


Eir: —— Sage aus der Chronik des alten Schloſſes 
Wolkenftein, 


(Sdhtußf) 

Die Zeit ber Niederkunft rückte heran, und Aler 
meldete feiner Gattin, daß Freund Rothaug Ge: 
vatter zum Kinde fichen wolle. Marie erfchrad, ließ 
ſich aber nichts merken, fondern flebte nurin ibrem Inner⸗ 
ften, daß Gott von dem Kinde alles Unheil wenden wolle, 
das ihm aus ber Verwandiſchaft mit einem fo ruchlofen 
Menſchen erwachſen könne. Als das Kind glüdlich 
zur Welt kam und Niemand als ein kleines Mädchen 
mit der Wöchnerin im Zimmer war, begehrte Marie 
wie von göttlicher Eingebung belehrt, Waller, und 
nannte das Kind in der Notbtaufe, aus befonderer Ans 
dacht zur Mutter der feligften Jungfrau, Anna. 

Alex wurde von der Geburt des Kindes benach⸗ 
richtigt, und alfobald fand ſich auch Rothaug mit 
einer fremden Weibsperfon ein, das Kind abzuholen. 
Uls er in das Zimmer der Wöchnerin trat, und das 
Kind erblidte, prallte er zurücd und ſchrie mit fun- 
keinden Augen: Das Kind ift fhon getauft. Wer 
bat mir das gethban? Mit diefen Worten ftürzte er hin⸗ 
aus und Alex ihm nad. 

Dein Weib, rief er, als Beide allein im Walde 
fanden, dein. Weib, die verſchmitzte Heuchlerin, bat 
das Kind um alles Glüd gebracht, das ich ihm zuge: 
dacht habe. Diefes Weib wird alle Freundfchaft zwi⸗ 
den uns vernichten, und nur Haß und Zwietracht 
Riften, wobei ih, du kennſt mi, nicht den Kürzern 
geben will, Mit diefer Drohung ſchied er. 

Aler kam wild nach Haufe und fchalt die Gattin, 
daß fie einen fo wohltpätigen Freund des Hauſes bes 
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trogen. Wer ift der Menfh, rief Marie, daß ihm 
das heilige Zeichen der Taufe an einem Kinde fo fürdhs 
terlich iſt? Dir Preis und Dank, o Gott, daß du mir 
es angegeben, mein Kind felbjt mit diefem Zeichen des 


Heiles zu beglüden. 


Don der Etunde an ging es mit der MWirthfchaft 
im Haufe ſchlechter. Notbaug blieb weg, und Aler 
gab Marien bie Echuld des fchlehten Ganges der 
Gefchäfte, weil der großmütbige Helfer nicht mehr zu 
feben war. Wls Alex von einem ungluͤcklichen Epiel 
beimkebrend, felbft gegen den Himmel Läfterungen 
ausftief, da ftand ihm ploͤtzlich mit freundliher Miene 
Nothaug zur Seite, 2 E 


Du bift ja ganz auffer Dir, rief er lachend. Dir 
ift ja leicht gebolfen. Entferne Marie und das Kind 
vom Haufe und ich bin wieder dein alter Freund und 
Kumpan. 


Aler ſah ftarr vor fih bin, da ertbnte plöglich 
das Geläute eined Zuges mit Senninen und Heerde, 
die nach der Alpe wanderte. Zur Eeite der geſchmuͤck⸗ 
ten Leitfub ging die Eennin, ein Mädchen von uͤppi⸗ 
gem Wuchſe und blühender Schönheit. Rothaug 
rief fie berbei. Alex mar wie verfteinert vor folcher 
Ehönbeit, und Lent, fo hieß die Eennin, konnte 
fein Auge von Alex wenden. Wohin des Zuges? 
fragte Uler. Auf die Brezeredfer Alpe, war die Ant⸗ 
wort. Ich darf wohl Di befuhen, fragte Alex 
leifer und nahm fie bei der Hand, Ein feuriger Blid 
und ein Drud der Hand war bie Antwort. Lene 
ſchied mit ihrem Zuge, und ſah oft bedeutungsvoll 
und mit der Hand nah der Höhe von Brezereck win: 
end, auf Aler zurüd, 

Aler jeufzte, als ibm ber Zug aus den Augen 
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verſchwunden war. Da fol Rothaug wieder helfen, 
rief der tüdifche Freund. 

Iſt nicht, fragte Aler, unfern der Bregereder- Alpe 
der Selfenfchlund, wo der furchtbare ſchwarze Rieſe baust? 

Wie kommt du zu der Trage, bemerkte Rot h⸗ 
aug verdroffen. Wenn in den Gewittern dunkle Wols 
ken. aus dem Felſenſchlunde ſteigen, fo geftaltet fie bie 
Einbildung der Furcht bald zum Niefen. Siehſt Du 
nicht bei rubigem Wetter am Himmel die Wolken in 
allerlei Geftalten ſchweben, als Drachen, Niefenköpfe 
und Fragen, mie fie der Schulknabe auf den Dedel 
des Buches kritzelt? 

Doc) heißt es, erwiederte Uler, der ſchwarze Rieſe 
habe einen Säger, der Eonntags, ohne die heilige 
Meffe zu hören, auf die Gemfenjagb ausging, an 
dem SFelfenfhlund beim Echopf gefaßt, und in den 
Abgrund gefchleudert. 

Diefer Niefe, fprab Nothaug, warber Schwin⸗ 
del, der den ungeübten Jaͤger und Weichling ber 
Stadt befallen, und in den Abgrund gezogen bat. 
Geht Du zu Lene in bie Hütte, kannſt Du die Fel⸗ 
ſenſchlucht unbefucht laſſen. 

Als er nah Haufe kam, trat ihm bleich und ab: 
gebärmt Marie entgegen. Die Mühle ftebt fill, 
fagte fie, das Waffer ift ausgeblieben, und die Mahl: 
gäfte wollen ihr Getreide wieder abholen laffen. 

Die Mühle wird ziehen, rief er erbost, Sie follen 
morgen kommen, und ihr Mehl abholen. 

Trunken vom Weine, und mit dem Bilde der fchös 
nen Lene im aufgeregten Herzen, legte er fich zur 
Nube. In der Naht begann die Mühle, man mußte 
nicht, von welcher Macht getrieben, zu geben, und 
am folgenden Morgen fanden die vollen Eäde ber 
Mablgäfte bereit, abgeholt zu werben. 

Des Tages war Fein Waldflrom, zu fehen, oder 
lief fo ſchwach, das er kaum ein Feines Echaufelrab 
bätte treiben können. 

Diefes Ereigniß mieberbolte ſich öfters, daß man 
die Müble wie einen fernen Donner rauſchen und pos 
chen börte. Daber der Name Donnermübhle. 

Aler begann die Eennerin ber Alpenbütte auf 
Brezereck zu beſuchen. Daß er fhon beweibt und Va⸗ 
ter eined Kindes war, fhien Lenens Leidenfhaft 
und ihrer Eehnfucht nach dem Alleinbeſitze des gelieb⸗ 
ten Mannes unerträglid. Mit fihtbarem Vergnügen 
börte fie, wie Marie immer fohwäcer und bläffer 
werde, und fließ jedesmal nach bem Ende einer folchen 
Erzählung einen Seufjer aus. 

Die Befuche wiederholten fih von Woche zu Woche, 
dann öfters die Woche, bis die Zeit um Marid-Geburt 


nabte, mo die Alpenmwirtbfchaften wieder in das Ihal . 


zogen, Hinab möchte ich ziehen, rief fie ſchwermuͤthig, 
aber als Weib in dein Haus, fonft lieber auf diefer 
Alpe allein ohne Dich verwintern. 


Mach’ es möglih, rief Alex, und ich bin Dein 
auf ewig, 

Da holte Lene ein Gläschen mit einem grünen 
Eafte aus dem Schranke. „Vermiſche es mit Honig, 
fagte fie, und laffe dein Weib und bein Kind davon 
effen. Diefer Eaft gibt eine gute Naht in Wort und 
That. Uebermorgen fommft Du als Wittwer, deine 
Braut zu umarmen, oder wir fehen und nie wieder.‘ 
— Aler, finnenberaufht und von der Macht feiner 
Leidenfchaft bethoͤrt, fagte den Mord an Weib und 
Kind zu, und verließ die ruchlofe Dirne. — Als er 
berablam von der Alpe und in feiner Mühle einkehrte, 
fand er Niemand als eine alte Magd, bieihm erzählte, daß 
Marie mit ihrem Kind nah MariasZell gegangen ſey, 
um in den Drangfalen ihres Haufes Gott um feinen 
Beiftand, und Maria um ihre Sürbitte anzurufen. 

Wie vom Schlage berührt, blieb er ftehen, und 
konnte nicht begreifen, wie Marie, ohne Kenntniß 
feines Vorhabens und ungewarnt, mit dem Kinde der 
nahen Gefahr entgehen, und nah Maria⸗Zell ih fluͤch⸗ 
ten konnte. 

Die Ahnung von einem marnenden höbern Wefen 
ftieg in ibm auf, und ließ ibm die Gefahr feines Zus 
ftandes ſchauen, der Himmel und die Erde gegen ihn 
empören mußte. Gräßlich wurd’ es ibm Mar, daß 
Rothaug kein gemöhnliher Menſch, ſondern ein 
Vertrauter ber Hölle, wo nicht gar ihr verderblicher 
Diener in Menfchengeftalt feyn muͤſſe. Als er bar: 
über nachdachte, fab er plöglich fein Haus von Eols 
daten umringt, deren Anführer nad ibm fich erkuns 


digte. Er ließ ibn bereintreten. Der Offizier fragte: 


Bit Du Aler Fellbraun! Ja! antwortete Aler, 
in feiner Niedergefchlagenbeit auf Alles gefaßt, was 
da kommen möge. Ich babe Vefehl, ſprach der Offi- 
zier, Dich zu verhaften. Ergib Dich gutwillig. 

Da lachte es widerlich in einer Ede ber Etube auf, 
und als man dahin fab, faß der Nothaug mit höh: 
nifher Miene am Tiſche. Mur rubig, fprach er zu 
Aler, mwirf nur das fromme Andenken von Dir, das 
Du vom Bette deines Weibes zu Dir geſteckt. Dann 
mache ich Dich frei, und beine Haͤſcher follen mit, 
blauen Augen und blut'gen Köpfen abziehen. 

So? rief Aler, kann Dich ein frommes Anbenfen 
aus dem Felde fchlagen, fo begebe ich mich lieber in 
den Schutz der heiligen Jungfrau, welche durch felbes 
verehrt wird, als in ben deinen, bu Berführer zur 
Gottlofigkeit, Ehebruch und Mord. 

So magſt Du, fchrie wütbend der Notbaug, Du 
Undanfbarer auf dem abenfteine verbluten. Weit 
dieſen Worten verfhwand er. — Alex ließ fib rubig 
in Verbaft nehmen und binden, und gab das Stiybe 
hen mit dem Belenntniffe ab, daß er im Einne gebabt 
habe, Frau und Kind damit zu vergiften. 
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Alex wurde nah Wolkenſtein bei Wörfchach abs 
geführt. 

Lene auf ber Brezerecder » Alpe wartete mit Sehn⸗ 
ſucht auf ihren Geliebten, und malte fih im üppigen 
Taumel die Freude aus, ihn an diefem Abend als 
ihren Bräutigam wiederzufehn. Da trat die nächite 
Sennin, Lucie, ein gottesfürdtiges Mädchen, in 
die Hüte, und meldete ihr, daß fih eine junge Kuh 
von der Heerde verlaufen babe. 

Wir wollen fie ſuchen, ſprach Lene, fprang auf, 
und ging mit ihr im jene Gegend der Alpe, two fie ver: 
mutben konnten, daß die Kub fich verftiegen haben 
möge. Es wurde Nacht, ein ſchweres Gemitter flieg 
berauf, das bie gemöhnliche Heiterkeit der Nächte auf 


den Alpen verbunfelte. Cie waren, ohne zu willen, 


an den Rand ber berüchtigten Felſenkluft geratben, 
wo ber ſchwarze Miefe, der Sage nah, haufen follte 

Lene. Laß uns nah Haufe geben, die Kuh ift 
verloren. Mein Aler kommt. Sch erwarte ihn mit 
der Sehnſucht einer Braut. 

Lucie. Wie kannt Du mit deiner flrafbaren Liebe 
fo arg freveln? Eieh, ein Gewitter ift losgebrochen. 
Wir baben ung verirrt. Laß uns die kurze Nacht im 
Gebete wachen, und morgen in Gottes Namen nad 
Haufe geben. Bis dahin hat mohl die Kuh von felbit 
den Ruͤckweg gefunden. 

Lene Mein Aler kommt, und ic fol die Nacht 
hier, auf einem wilden Selfen zubringen? Laß mid) fort. 

Lucie. Bedenke die Gefahr. Frevle nicht, Gott 
fpricht warnend aus feinen Gemwittern. 

Lene. Ich kenne um mein Liebftes Feine Gefahr, 
Ulerift frei, bie Bande find gefprengt, er kommt, 
als mein Gatte mih zu umarmen. 

Lucie In welcher Gefahr ſchwebſt Du. Knie 
nieder, Lene, bete, laß uns beide beten zur Barm⸗ 
berzigfeit Gottes, daß fie fih nicht in ſtrenge Gerech⸗ 
tigkeit verkehre. 

£ene Alex ift mein Alles auf Erden; mit ibm 
lieber in ber Hölle, ald einfam im Paradiefe. 

Lucie ſank, vor Schred ob der Gottesläfterung 
erbleichend, in die Knie, und erhob die Hände zum 
Himmel. Ein gräßlicher Donnerfhlag erfolgte, und 
aus der Ziefe der Felsſchlucht flieg eine riefige, dunkle 
Geftalt empor. Mit funfelnden Augen faßte fie Lene 
bei ihrem Haarzopfe, und bielt fie in der Höhe. 

Keanft Du mi? rief der ſchwarze Rieſe die Ver: 
zweifelnde an, die er bei den Haaren hoch empor hielt. 
Kennſt. Du mid? Dein Freund Rothaug iſt es, 


der gewöhnlihen Geftalt des Menfhen entwachfen, 


der Dich heimholt, Mörderin, zur Hölle, die Du 
nicht fuͤrchteſt. 

Mit diefen Worten fhleuderte das graͤßliche Unge— 
ihuͤm die Verzmeifelnde hinab in den tiefften Abgrund. 
Vor der Gewalt des Wurfes blieb ihm der Haarzopf 


in den Händen, den er ins nächte Gebuͤſch warf. 
Er verfhwand. 

Lucie hatte das Alles geſehen, und war mit 
grauendem Morgen in die Hütte geeilt, Nachricht von 
dem unglüdfeligen Ende der Lene zu bringen. Man 
errichtete dort, wo das Ungluͤck geſchehen, ein Kreuz, 
und beftete den Haarzopf daran, den mehrere von 
den Aelteſten der Umgebungen noch gefehen zu haben 
verſicherten. 

Aler batte im alten Schloſſe Wollenſtein bekannt, 
was er als der Verführer des Unholds gethan, und 
felbft den zweifachen Mord, ben er beabfichtigt hatte. 
Ehe der Gerichtöfprud über ihn erfolgte, war er im 
Kerker eines reumüthigen Todes geflorben. 

Marie zog mit ihrer Tochter in das Haus ihrer 
Eltern. Die Mühle wurde als eine Werkſtaͤtte des 
Satans jerſtoͤrt. 





Dilder 
aus den legten Fafchingstagen in München 


von 
FF. M. Friedmann, 


1. Die Jugendballe. Bweir Jugendbälle, einer im 
f. Odeon und einer im Krohfinne, haben auch während diefer 
Bafhingstage Matt gefunden. — Ich fab fie hintragen, 
binführen, hinfahren und hinſchleppen, die Meinen, 
zarten Kindlein. Sie waren maslirt, frifirt, ange 
ſtrichen wie die äfteften Koketten und gafanteften Stuger. 
Wohl wußten fie ihre Köpfchen nach der Mode zu werfen, fie 
verftanden es gut, ihre Küßchen nach ben verfchiedenen Pofitios 
nen, der moderuften Tanzluuſt zu flellen und zu drehen, und 
mit den zarten Händchen, wo dir Fingerchen non Ringen Bis: 
ten, wurde agirt. Mir bewundern fehr oft die Affen und die 
Staare, weil fie fo gelehrig find und daß man ihnen jo viel 
lernt, Warum follen wir diefe Kleinen, die das himmlische 
Welen gewiß zu was Höherm beftimmt hat, ald daß fie in den 
Kinderjahren fon auf fo großen Tanzplägen fih bewegen und 
ben Hauch ded Verberbend mit Gewalt einathınen müſſen, nicht 
auch bewundern? — Als ich das Durceinanderjagen und Trei— 
ben mit einigem Schmerz recht ernfllich betrachtet hatte, fiel 
mir die Gefchichte der zur Verantwortung gezogenen Gärtner 
ein. — Es war einmal ein großer Herr, welder ein Garceus 
und Blumenfreund gewefen; er verwendete auf dieſe, feine 
Lieblings; Neigung, bedeutende Summen. Einen arten ließ 
er fih anlegen, worinnen die fremdartigften Gewächſe, Blumen 
und Pilanzen gedeihen follten. Viele Gärtner nnd andere 
Individuen wurden in Dienſt und Gold genommen. Jeden 
Tag hatte der Herr im Stillen feinen Garten beſucht uud 
Alles genau durchmuſtert; doch eines Tages fand er mehrere 
Pflänzchen und Bäumen dem gefährtichften Wetter andgefept; 
fogteih lieh er die Gärtner zu fi kommen, gab ihnen ernfte 
Verweife, und entfernte fie noch obendrein aus feinen Dienften. 
— Ihr Väter und Mütter! wenn einft der Juhaber fo vieler 
Gärten und Wälder, in feinem großen Garten Recherche hal: 
ten wird, und dqun fo viele Bäumchen durch Nachlaͤßigleit 
zerknickt ficht! weicher Lohn, mag euch daun erwarten. —? 

2. Der Faſching-Dienſtag. Ju aller Brühe ſchon 
gewahrte man auf den Straßen, in den Gaffen und MWinfen, 
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theila Webernächtige, bie noch ſchlaftrunken waren, abgemattet 
einherſchleichen; theils bemerlte man vom Neuem Rüſtige, die 
munter und geſtärkt des Tages Wohlluſt genichen wollten, ein: 
beripagieren. Iu den Wirths- und Gaftbänfern, obwohl die 
ganze vorige Macht dort tumultuirt wurde, war Alles wieder 
febendig und frifch auf den Beinen. — In den Küchen wurden 
von den holden lächelnden fchmupigen Kochinnen die übrig 
gebliebenen Speiſen gemuftert, und die Köchin, der Koch, ber 
Keliner, die Keltuerin, und zulept noch die befcheidene Hans- 
frau , überfegten im aroßen Rath, wie und auf welde Weiſe 
nd Urt die übergebliebenen Speifen zu neuen umgewandelt 
oder als alte verkauft werben follten. — Der Kod und die Kr 
chin Hatten mit aller Kraft ihre weifen Anſichten geltend zu 
machen gefucht, und der weife Spruch hieß nun: „in Sauce 
oder Brühe” folfen die Knochen metamorphosirt werden. — 
Die Kaffechäufer, die flets von Beitungstefern beſucht, find 
heute (eer, denn wohl konnte man im Voraus willen, daß 
Zeitungen und Tagsblättern, heute wenig Jutereſſantes haben 
Törnnen. — Ju den Schneider: und Schuhfabriken war ein 
großer Feiertag; bei den übrigen Handwertsmeiftern ein blauer 
Dienftag; in den Comptoirs war ein halber Feiertag, und in 
den Kanzleien wurde, zur Freude der armen Ecreiber (denn 
dieſe haben bei ihrer precären Etellung Fein Geld zw ſolchen 
Feſtlichleiten) wie fonft gearbeitet. Um 10 Uhr lief Allee, was 
nur faufen konnte, ins könial, Hoftheater, wo: „Der grade 
Weg ift der Beßte; und das Luflfpiel im Luſtſpielte“ gegeben 
wurden. Bald hätte ich eine Anſtalt, im welcher es fehr zu 
thun gab, vergeffen, d. i. das große fläptiiche Leihhaus, da 
wurden noch die entbehrfihften Sachen, ald da find: Betten 
veriept u. ſ. w. 


» Die lepte Faſchingnacht. Am Dienftag Nachts, 
alſo im der lehten Faſchiugnacht war ich beinahe der Leßte, in 
einer der erſten Geſellſchaften. Frohfinnige ſah ih uach Mit: 
ternacht wenige, - lauter fhwerfällige greife Zünglinge, alte 
unge, verliebte Matronen, feufzende Mädchen, ſtarr hinaus⸗ 
blickende Hageflofge, weinende Schönen, und bebauernswerthe 
Mütter und Väter, Wer von den holden Köchtern während 
der langen Erndtezeit nicht an Mann gebracht, muß wirber 
ein ganzes Jahr und vielleicht für ihr ganzes Leben vergebens 


die Hoffnung je an Mann fommen zu können im Buſen näh— j 


rei. — Wer’ eine martervolfe Qual, ein herber Schmerz, 
ein nagender Wurm dieh für ein von Liebe empfängliches 
Weſen ſeyn muß, mag ich nicht näher ausmalen, — Mit Weh⸗ 
muth paſſierte ih um halb 2 Uhr noch einmal den großmächtig 
langen Saal, und rief endlich ganz parhetifh mut aus: Wie 
viele Seufzer, — wie viele Berheuerungen; wie viele Schwüre 
wurden micht wechfelfeitig, und vielleicht auch meineidig bier 
verſchwendet. — Wie mande Liebestratte, wurde nicht von 
einem Ball auf den andern profongirt, und an biefem Abend, 
wo Trafte bie ausbezahlt oder gelöst werden follte, mit Pro: 
teft zurücdgewiefen, Ein Jahr, — und mit ihm die fehöne 
Beit der Bälle, der Maskeraden, ber Goupürs, Dinées, Pi: 
fenits iſt verfhwunden; und im Geiſte fchon ſehe ich fie im 
Tünftigen Jahre, jene holde Wefen, die in diefem Jahre zum 
Erftenmal an der Seite ihrer unforafamen Eltern auf dem 
große Ball, ber auf der mächtigen Weltbühne bei ungeheurem 
Eutree, flat gefunden hatte, ald Dilertanten hätten auftreten 
follen, wie fie den Becher der Liebe und der Freude, bis auf 
den lebten Tropfen geleert hatten — ganz verweift und kraft: 
los. Es wurde fortgewalzt, fortgaloppirt,, bis die Lebenskraft 
die jugendliche ganz verfiechen mußte. — Ich höre fie wehmuths⸗ 
voll mit Don Carlos ansrufen: 


„Vorüber find die ſchönen in Arraniur.f 


O! ihr jungen Tieblihen Engelchen, bie ihr vieleicht im 
fünftigen Jahre auh zum erftenmal in den weiten Rayon 
des freudigen Lebens treten wollt, laßt die Bilder eurer Echwe: 
ftern, die mit Gewalt der Jugend Kraft und Fülle trop ar: 
boten, vor euch treten; — ſchaut fie an, die Wangen, die im 
vorigen Jahre noch der vollſten Rofe glichen, wie fie jetzt ab: 
gewellt und lebensmüde ud. — Genießt die Freude des Lebens 
befcheiden, fehließet ench am Walzen an, doch walzt immer im 
Takte der MPolonaife, aber ja nicht im hüpfenden Tafte der 
Batoppade, — Eie find fo himmliſch ſchön die Worte des un: 
fferblihen Eängers, die ich euch entargen rufe: 

Dt zarte Sehnſucht fühes Hoffen 
Der erſten Liebe goldnen Zeitz 
Das Auge fiebt ben Himmel offen, 
Das Herze ſchwelat in Seclialeit. 

4 Der Aſchermittwoch. An heiligen Feiertagen, nad 
Unglücsfälten iſt es gewohnlich in großen Etäpten am frühen 
Morgen Hill; — die Gaſſen und Erraßen ind Menicenteer. 
— Heute ift zwar fein Feiertag, auch iſt unfere Haupt- und 
Königeftadt, dem Himmel fen Dauf, von feinem Unglüce heim: 
gefucht worden, und dennoch herrſcht eine mächtige Stille. 
Ale Türen find am frühen Morgen, was fonft nicht der Fall 
ift, feft verriegelt, die Fenfter dicht verhängt, damit fein Son: 
nenſtrahl oder die Tageshelle den Schlafenden flört. — Selbſt 
die dienthuenden Geifter reiben fih den Echlaf aus den Au: 
geu, denn auch fie haben in wergangener Macht dem Guten zu 
viel gerhan, es wurde bem Tanze und dem Trunke zu viel 
geopfert. — Den Handwerlsburſchen fieht man fpät erft nad 
dem Drte feiner Beſtimmung zu laufen; die Köchin läßt ſich 
von ber Hausmagd den Korb nachtragen; der Hausknecht läßt 
fib vom Wices Hausfnecht, oder von einem andern Eöfdling 
ben Pad nahichleppen. — Die armen Fiafer mit ihren abge: 
nusten Ehaifen, an welchen die alten abgemagerten Rofie, bie 
noch von den hart verlebten gefahrvolten Tanen ſchwer athmen, 
wie genagelt auf ihren Plänen fhmachten, beten und Auchen, 
bis endlich Jemand kommt, der fih zu einem Faſtendiner, die 
heute überall noch flatt finden, fahren läßt. Maucher begafft 
feinen feeren Geldbeutel, der die Abzehrung hat. — Die weib: 
lichen Weſen, die während der Karnevalzeit munter nnd froh 
gelebt, beſuchen heute Die Kirchen, um dem Lieben Derrgatt 
wieder zu befänftigen. 





Pot-Pourriü. 


Der Hamburger Theatermaler Cocchi ift bort auferorbent- 
ti) berühmt. „Mer malt hier?” fragte jüngft ber berühmte 
Profeffor Shabom, als er bei feiner Durchreife das Theater 
in Hamburg befihtigte. Da ihm ber Name Cocchi genannt 
mwurbe, war feine Antwort: „Sagen Sie ihm, er fey ein 
Maler,” 

Nirgends fliehen bie Dchſen in ſolchem Anfehen, als in bem 
fuͤdlichen afrikanifchen Kafferland. Der Kaffer und fein Rind: 
vieh find fo zu fagen ein Herz, eine Seele und eine Kamilie; 
weit eher treibt ihm ber Eingriff eines Häuptlings in feine ge 
börnte Schaar Tränen aus den Augen, als ber Tod feines 
Weibes und feiner Kinder, Den Hörnern feiner Ochſen gibt er 
in ihrem noch weichen Zuſtande fonberbare Geftalten, welche ben 
Kopfpug manches Mode: Journals an phantaſtiſchem Ausfehen 
übertreffen. Auch meiß er fich feinen Zöglingen fo verftändlich 
zu machen, daß er ſich vollfommen mit ihnen unterhalten kann, 
daher auf bie Kafferfchen Ochſen bas Spridwort: „Dumm wie 
ein Ochſe“, fich nicht ammenden laͤßt. Richt felten veranftalten 
die Kaffern Ochfen » Wettrennen, mobei ber fiegende Ochſe Preife 


erhätt und befungen wird. 
—r 
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Der Dimterkönig. 


Romanze 


Der König ſaß im Waffenſaal 

Nah alter Wäterweife, 

Beim einfah froben Abendmahl 

In feiner Treuen Kreife; — 

Auf gieng die Pforte und herein 

Trat in den Kreis der Ritter 

Ein Minnefänger, jung und fein, 

Im Arm die trante Bither;- 
Schritt raſch anf den König und bückte Ach 
Mit edelem Anfland, befeidentlid: 


„Verzeiht, dab ich, durchlauchter Herr, 

So frei und frank erfcheine, 

SH komm aus weiter Ferne ber, 

Dom jugendlihen Rheine, . 

Und frei, im feines Fürften Sold, 

Durch's weite Land gegangen; 

Vom König mur des Eanges wollt 

Die Weihe ih empfangen; 
Und fchenft Ihr, mein König, mir Eure Gunft, 
So rühr’ ich die Saiten mit doppelter Kunſt.“ 


Und als der König freundlih ſchaut', 
Griff kech er in die Eaiten, 
Weit hörte man den Silberlaut 
Durh Saal und Gänge gleiten, — 
Eang von der Minne hohem Glück, 
Und ihren heil’gen Trieben, 
Und von der Frauen Zauberblick, 
Und ihrem treuen Lieben, — 
Und pries fie mit feurig begeiftertem Lob; 
Die Ritter und Grafen erflaunten darob. 


Der König blicket ihn freundlich an, 
Rühme feines Liedes Ehwingen — 
Nahm ihm die Zither und begann 
Mit heil'get Kunft zu fingen; 


ang von der Dichtkunſt Paradies, 

Der ſchönſten aller Eonnen, 

In hohem Jubelton und pries 

Des Sänger’s ſüße Wonnen, 
Und ſang von der Dichtkunſt herrlichſtem Gut, 
Viel Schoͤnes und Wahres mit heiliger Glut. 


Der Jüngling ſank entzückt aufs Kuie 

Vor'm hehren Sänger nieder: 

‚Ja Du, mir Mn kennſt Porfie, 

Du bift der Herr der Lieder; 

Mer fo wie Du die Eaiten rührt, 

Am höhften Seraphstone, 

Beim großen Gott, nur dem gebührt 

Die zweifach ſchöne Krone; 
Im herrlichſten, himmliſchen Ganze erfbeint, 
Wer Leier und Krone zum Kranze vereint. 


Er. Pfeiffer. 





Eine Priſe Tabak. 
(Frei nah dem Franzoͤſiſchen des Breville) 
Lord Milbourne, ein reicher brittiſcher Sonder: 
ling, jedoch von gebildetem Geiſte, edler Denkart und 
einnehmender Gemuͤthlichkeit, begab ſich, gemaͤß dem 
bekannten Wanderſinne ſeiner Landsleute, auf Reiſen, 
und kam nach Bruͤſſel, wo er ein ſtattliches Hotel zum 
Abſteigequartier waͤhlte. Wenige Tage zuvor, war 


- indem nemlichen Gaſthofe Mad. Dorval, eine junge 


Wittwe auf einer Neife in eigenen Angelegenheiten, ab: 
getreten. Die Anmuth ihrer Gefihiszüge, ihr fee 
Ienvolles Auge, die Beinheit und das Bezaubernde 
ihres Lächelns, das Geiftreihe ihrer Gefprädhe, zog 
febr bald die Aufmerkfamkeit der Männer auf fi, fo 
daß ſelbſt der Gleihgültigite fih durch ihre Nähe anges 
zogen fühlte. Ihr Benehmen war voll Unftand, frei 
von Zwang und Ziererei, daher fie gewöhnlich an der 


allgemeinen Gafttafel fpeiste, und die Abende im ges 
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meinſchaftlichen Gefelfhafts: Saale hinbrachte. An 
der Erftern, Iernte fie auch den Lord Milbourne ken⸗ 
nen, der noch nicht gehörig eingeweiht in die Eits 
ten und Gewohnheiten des Landes glaubte, ba er 
Madam Dorval mit den gewöhnlichen Gaͤſten an den 
öffentlihen Wirtbetifche ihre Mahlzeit halten fah, was 
in Gngland unter Gebildeten nie zu geicheben pflegt, 
er dürfe gegen eine folhe Dame, nicht die Geſetze der 
Etiquette fo ftreng beobachten, wie diefes fonft der Uns 
ftand dem ſchoͤnen Geſchlechte gegenüber, gebietet. Den 
Britten intereffirten die Neize der Anmuthsvollen, er 
nabte ihr daher ohne Zurücdhaltung, und begann das 
Pänkeln in der Nähe der Feftung, bie er zu erobern 
"gedachte, mit dem Kleingewehrfeuer der gewöhnlichen, 
"oft nichtsfagenden Gomplimente; doch diefe wurden 
mit eben fo viel Befcheidenheit als Geift abgelehnt und 
beantwortet, was Milbourne, verglich er bas Verhaͤltniß 
eines Frauenzimmers an einer offenen Wirthstafel 
feiner Unfiht nah, mit ihrem feinen Zakte, an ihr 
irre machte; dennoch gewann er es über fih, fie zu 
bitten fie möchte mit ihm ins Theater gehen, was die 
Gebetene auf eine Weife verweigerte, welche dem Lord 
nicht undeutlih zu erkennen gab, fein Unerbieten 
werde einer Beleidigung gleichgeftelt. „Sehr wohl 
Madame! fehr wohl!” entgegnete der Lord, ihr eine 
koftbare offene Dofe binreichend; „fühlen Eie fich durch 
mich gefränft, fo nehmen Sie gefälligft eine Prife 
Jabat „ch ſchnupfe nie mei Herr!” fügte Mad. 
Zerval, mit einer Miene, melde deutlich ihre ganze 
Verachtung ausdrüdte, rümpfte das Nischen und 
drehte ihr Engelsköpfchen ſeitwaͤrts. „Ei, ei Mas 
dam, das ift fhlimm, und um fo fchlimmer,, als fie 
dadurch einen der koͤſtlichſten Genüffe bes Lebens ent 
behren. Alle Freuden, jede fogenannte Würze des 


Daſeyns habe ich gekoftet, und mir blos Edel, Lanz 


geweile, Neue und Ueberfättigung zugezogen. Bon 
diefen Gefühlen gequält, verfchaffte mir eine von mei» 
nem Nachbar angebotene Prife, angenblicliche Er: 
teidterung und ſeitdem bin ich ein leidenfchaftlicher 
Schnupfer. Fuͤnf Jahre ſchon, ift die Dofe meine 
QVertraute, ihr verdanke ich meine Heilung von den 
genannten Uebeln, von welchen ich nicht die leifefte 
Annandlung mehr verfpure, ebgleich jie Jeden mehr 
oder minder iyrannifiren. — Schnupfen Eie daber 
Madam; verfuhen Ste meine Arznei gegen den Vers 
druß und nehmen Eie gefäligft ein Prischen!“ Fros 
ftig dankte die Echmollende, indem fie nicht an dem 
Spleen, von welchem fie der Lerd fo eben unters 
halte, leide. Wurde fie diefer aber heimſuchen, fo 
zweifele fie nicht an dem Verhandenſeyn, Fräftigerer 
uud vernänftigerer Mittel dagegen. „Diefe Mittel bin 
ich bagterig kennen zu lernen®' — rief Mildeurne — 
„wie beißen dieſe? wenn ich bitten darf?” — 
Lektüre, Nachdenfen, Wobltbun, die Meise der 


Natur, bie Sreundfchaft, bie Freuden der Gejellige 
keit?” „Damit ift es nichts; meynte der Sonderling. 
Unfere neuefte Lektüre verurfadbt Gaͤhnen, das Nadye 
denken Kopfmeb, Allmoſen kann man nicht von Mor: 
gen bis am Abend geben, die Neize der Natur find alls 
täglich; die Freundichaft ftebt nur in den Stammbuͤ— 
bern, Gefelligkeit ift abgenügt, die eine Hälfte der 
Gefelligen find Betrüger, welche die Freundſchaft zum 
Dedimantel des Cigennupes mißbrauchen, — die Zweite 
find Heuchler, welche bei der dampfenden Schuͤſſel, 
ben Inallenden Champagner» Pfropfen den Beilgeber 
ins Gefiht loben, und hinter feinem Nüden lächerlich 
machen. Ihre Mittel finde ich daher nicht probebaltig, 
und es bleibt nur die Dofe mein Urgneikaften; nehmen 
Eie daher, ich bitte dringend, ein Prischen!” 

Die mit Nieepulver Bombardirte, bielt bes Lorbs 
vermennte, doch nicht übel gemennte Zudringlichkeit, 
für abfichtlihe Grobheit und Beleidigung, daber erhob 
fie fi von ihrem Eige, während Zorneblige aus ihren 
Bliden ſchoſſen, als fie aber Anftalt das Zimmer zu 
verlaffen machte, bielt fie der Britte mit den Worten 
jurüd: „Sie werben body wohl nicht in vollem Uns 
willen von mir geben 7’ 

„Ich bin nicht zornig“, fagte die Witwe mit eis 
nem Ausdrude, welcher dieſe Verfiherungen wider: 
legte, „laffen Eie mi geben!” — „ie verzeiben 
alſo?“ — „Sa bob, mein Herr”, erwiederte ſie mit 
einem Zone, ber ihren Verdruß deutlich zu erkennen 
gab, — ‚Nun denn, zeigen Eie, daß Cie mir nicht 
böfe find, nehmen Eie eine Priſe.“ — „Dieß ift denn 
doch zu ſtark“, rief die nun ernftlich aufgebrachte Witte 
we mit einem Laute, ben die bervorbrechenden Thraͤ⸗ 
nen erfticten ; ihre Geduld verließ fie, der Unmutb, 
vereint mit dem Wahne, zum Gegenftande abſichtlicher 
Beleidigung mißbraucht zu werden, raubte ihr ihren 
Gleichmuth, und der Purpur des Zorns machte ihre 
Wangen zu Glutbrofen, auf welde der Thau der 
Zaͤhren niederperlte. Theilnehmend fanden ihr die 
Anmwefenden zur Eeite und ein fremder Graf ftellte 
den Lord jtol, über fein Benehmen zur Nee, Aber 
auch diefer gerietb in Seuer, — feine Antworten was 
ren Eräftig und dreobend, — ber Wortwechfel begann 
fürmifh zu werden und Mad. Dorval einen Ausbruch 
der empörten Gemütber befürchtend, that ſich Gemalt 


an und verfiherte, um diefen zu beſchwichtigen, fte 


fühle fih nicht beleidigt. Doch nur fo lange als fie 
zugegen blieb, bielt ich der Strom des verbaftenen 
Grimmes, innerhalb den Schranken der Hochachtung; 
für die Gegenwart einer allgemein gefhägten Frau; 
kaum hatte diefe das Zimmer verkaffen, als er ten 
Damm heftiger durhbrah, und eine Ausferderumg 
war wie gewöhnlich das Finale der Entzweiung. Uns 
vermeidlich ſchien das Duell, diefe geadelte Thorbeit, 
welche ſo oft um die uichtswuͤrdigſten Kleinigkeiten 
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halber, bier wegen einer vermeigerten und zuruͤckge— 
wiefenen Prife, dad Leben der Achtungswertheſten auf 
das mißbrauchte Warfenfpiel fegt. Der Kampf auf 
Leben und Ted ward nach den pbantaftifchen Geſetzen 
der Ehre angenommen, die verhaͤngnißvolle Stunde, 
welche uͤber Seyn oder Nichtſeyn entſcheiden ſollte, 
feſtgeſezßt, und Lord Milbeurne begab ſich auf fein 
Zimmer, fchrieb des Ausganges ungewiß, Briefe und 
verſank in tiefes Nachſinnen. 
(Schluß folgt.) 





Die Vorſehung wacht! 

Das Walien einer böhern Macht zeigte fich bei 
dem am 20. Januar in Medlar (Kurbeffen) wuns 
berbar geretieten Schmiede. — Der Pfarrer dem ber 
Gereitete das ibm bemährte Wunder erzählte, laͤßt 
die Begebenbeit ihn felbft hier nochmals wiedererzaͤh⸗ 
len: „Ich hatte“, ſo erzaͤhlte mir der erwaͤhnte Schmied, 
„in der dahier an der Fulda gelegenen Muͤhle einen 
Schleifſtein angebracht, der durchs Waſſer in Bewe— 
gung gefegt wurde. Mor einigen Tagen begab id) 
mich dorthin, um meine Waaren zu ſchleifen. Nach 
vollendeter Arbeit will ich den, mir an der Wand häns 
genden Eimer, woraus Waffer auf den Echleifftein 
tropft, abnebmen. Indem ich mich nad demfelben 
binneige, faßt das Triebrad mein Schurzfell und zieht 
mich mit Gewalt zum Kammrade hin. In dieſem 
Augenblide erpreſſen mir Schrecken und Angſt einen 
lauten Schrei. Sogleich ergreift mich das Kammrad 
(bier verfihwindet mir das Bewußtſeyn) und drüdt 
mich in den engen Naum, morin es fich bewegt. Der 
Müller ung fein Knecht hören unter dem Getöfe der 
Schlagmuͤhle mit Entfegen meinen Hülferuf, aber jeder 
bebt, in bie Mühle binabzutreten, vor dem Anblicke 
ſchaudernd, der ihm dort erwartet. Doc eilt der Mülz 
ler ſchnell hinaus und läßt, wiewol zu feinem Erftaus 
nen das Rad jchen file fteht, das Echupbrett nieder, 
Ter Muͤllerknecht läuft eilends zu mir und zieht mich 
ohnmaͤchtig und blutend unter den Kammrade bervor. 
Bald ermade ih aus der Ohnmacht, und man findet 
an mir, außer einem Armbruch und einigen Wunten, 
die indeſſen nicht gefaͤhrlich find, Feine Verlegung. 
Die Vorfehung hatte gewacht. Faf in demfelben Aus 
genblick, mo das Nad meine Schuͤrze ergreift, bat 
nicht nur der Muͤhlburſche in der Schlagmüble den 
fogenannten Raͤmmler niedergelaſſen, fondern es has 
ben auch eben angefommene Schiffer die Schleuffe ges 
öffnet, um ihr Schiff durchzulaſſen. Durch das ſchnelle 
Abjtrömen bes Waffers verliert das Raͤdergetriebe feis 
ne Gewalt, wird deswegen durch das Gemicht der 
Staͤmpel und befonders des Nämmlers gehemmt und 
ſteckt endlich ganz, als das Kammrad meinen Körper 
in den erwähnten engen Raum preit. Hätte mich 
!offelbe wenige Sekunden früher oder fpäter ergriffen, 


fo würde es meinen Leib zermalmt und im Stücke zer⸗ 
riſſen haben. So mußte alſo das Oeffnen der Schleuſe 
und das Niederlaſſen des Raͤmmlers im entfcheidend: 
fen Augenblid wunderbar zufammentreffen, um das 
Leben eines Familienvaters zu erbalten. Eo oft ich 
bier auf meinem Ecdmerzenslager an jenen fürdhterlis 
hen Augenblick, den allerfchredlichften meines Lebens, 
und an die mir durd Gottes Erbarmen gewordene, 
wunberäbnlihe Hilfe zuruͤckdenke, und wenn dann 
mein Blif auf mein Weib oder meine Kinder fällt, 
danfe ich der himmliſchen Vorfehung mit einer Innig⸗ 
keit und unter Gefuͤhlen, die ich nicht beſchreiben kann. 
Ja, nun ſchließt ſich mir auf der dunkle Sinn jener 
bibliſchen Worte, Pſ. 34. v. 8.: Der Engel des Herrn 
lagert ſich um die her, ſo ihn fuͤrchten und hilft ihnen 
aus, oder Pſ. 91 v. 11. Er hat feinen Engeln befob: 
Ien über dir, daß fie dich bebüten auf allen deinen 
Wegen. 





Das Mädchen von Sfere, 


Im Departement de l'Iſere, macht gegenwärtig 
die Tochter eines zw Virieu anfkpigen Landınannes, j 
großes Aufſehen. Diefes -dreizebnjährige Mädchen iſt 
mit einer ganz eigenen Art, konvulſiviſcher Etarrfucht 
(Katalepfie) befallen. Schon mit adıt Jahren war fie 
Eomnambule, Tag und Naht ging die Kleine, mit 
feitgefchloffenen, zuweilen um zu prüfen, ob fie fich 
nicht verftelle, mit zugebundenen Augen in die Wob: 
nungen ber Nachbarn, fand fih in dem verbor: 
genften Winkeln zurecht und entdeckte Gegenftände, 
welche man dort auf das forgfältigfte verborgen hatte. 

Voriges Jahr wurde fie frank und mußte fich zu 
Bette legen, und von diefem Zeitpunkte an entwidelte 
fh das Wunderbare ihrer Organifation in einem 
boben Grade; befallen von den außerordentlichften 
Krifen vernahm fie nur diejenigen Fragen, welche die 
Umftebenden, während diefe ihre Etimme gegen ihre 
Tingerfpigen richteten, am fie taten. Ihre Augen was 
ren gefchloffen, war aber die Krife vorüber, dann vers 
fiel die Patientin in einen todähnlichen Zuftand. 

Während der Arife, gab fie jedem Fremden, wer 
er auch ſeyn mochte, auf feine Fragen Hare, beitimmte 
und fehr genaue Antworten. Wollte man Nachrichten 
über einen abweſenden Freund oder Verwandten durch 
fie erhalten, fo war die von ihr ertheilte Auskunft 
zuverläßig. Legte man ihr einen gefchriebenen Brief 
vor, dann las fie ihn, und folgte bei gefchloffenem 
Auge mit dem Finger den Zeilen. Sprach man mit 
ihr Iateinifch und fie bat um die Ueberfegung des ihr 
Vorgefagten, fo merkte fie es augenblicklich, wenn 
man um fie zu täufchen, falfch überfegte, dann mußte 
man Wieder von vorn anfangen. Ihre Antworten find 
fo Überrafchend, daß die Departements: Behörden fie 
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beſuchten, vernahmen und ihr Fragen vorlegten. Der 
Unterpraͤfekt von de la Toure du⸗Pin, Herr Pages, 
befucht fie ſehr haͤufig und er wird über dieſe aufferors 
dentliche Erſcheinung an bie medizinifche Fakultät zu 
Paris berichten. Seit einem Monat kann das Maͤd⸗ 
chen auf keinem Bein mehr ftehen und das Bett nicht 
mehr verlaffen. 





Sfluminationd» Patriotismus, 

Ein König von Epanien genaß einft von einer 
gefährlichen Krankheit. Zur Beier feiner Wiedergene⸗ 
fung mwurde in der Nefidenz eine Illumination anges 
ordnet, die Se. Majeftät felbft in Augenfhein nahm. 
Der König bewunderte die Ehrenpforten, die geſchmack⸗ 
vollen Sruppen von Laͤmpchen und bie geiftreichen In⸗ 
ſchriften. Eine der Icpteren, die in befonders ſchoͤ— 
nem Lichte prangte, frappirte den Monarchen am meis 
ften. Sie lautete alfo: 

Viva el Rey! 


A cuya disposiciom 
Tengs un millon. 


Es lebe ber Koͤnig! 
Zu feiner Dispoſition 
Steht bei mir ein Million, 

Der König wollte den großmuͤthigen Unterthan auf 
ber Stelle kennen lernen. Er ſchickte nach ihm in das 
Haus, und bald erfchien ein ehrenmertber wohlgenaͤhr⸗ 
ter Kaufmann vor der Thür, der ſich ganz unbe— 
fangen alfo vernehmen ließ: „Ih heiße Serapio 
Millon (Milion), und mein Eohn heißt Sancho 
Millon; diefer Millon ftebt Eurer Majeftät zu Diens 
flen, und zwar ald Soldat im Negiment Numancia.” 
— „„Nur immer weiter!“ fagte der Fuͤrſt — nems 
lich zu feinem Gefolge. (Rev. Esp.) 





GSeltfames Miflingen eines 
Heirathshandels. 


Agnes, ein armes, aber huͤbſches wuͤrtembergiſches Mädchen, 
von nuenzehn Zahren, follte poe Kurzem einem vermöglichen 
Bauernburfchen ihre Hand reichen. Die Eltern ber projectirten 
Braut hatten mit größtem Vergnügen bad Jawort gegeben, denn 
der Freier hatte — Geld, Agnes dagegen wollte lange nicht 
einmwilligen; fie hatte feine Neigung zu dem Frieder, der alt unb 
Hästih war, Diefe Einrede der Tochter ſuchten die Gitern 
durch Gefchrei, Schimpfreden, Drohungen und bie Inftanz zu 
entkräften, baß fie Brod genug befomme und mit bem Ber: 
mögen Keiner mehr fie nehme. Das unglüdlicde Mäbden gab 
endlich fheinbar nad. Die Verlobung wurde gefeiert unb bie 
Kopufution verabredet, Mor bem Altare veränderte ſich jedoch 
tie Scene. Als der Bräutigam die Frage bes Geiſtlichen aus 
der Liturgie mit einem vernehmlidyen Ja beantwoztet hatte und 
das Nämliche von Seite der Braut hätte gefchehen follen, ſprach 
Agnes mit gehobener Stimme bie Worte: „Nei, Herr Pfarrer, 
des muthe Se mir nit zus ben Ma hani no nie g’mödht, ben 
nebm i au nit, 's Fa nit ſey. 3 Ta nig derfür, Meine Eltern 


find an Allem Schutb.“ Hiermit eilte bie braͤutlich Geſchmuͤckte 
ars ber Kirche hinweg und der ganze Hochzeitzug, ber getäufchte 
Frieder an ber Epige, nad, 





Die Zwillinge von Nord-Garolina. 

Bor mehreren Jahren machten bie fiamefifchen zufammenge: 
wachſenen Zmillinge, großes Auffchen, neulich murben ein Paar 
ähnliche in Rorb:Garolina in einem Retze, nur mit bem Unter 
ſchiede gefangen, daß diefe Gefchöpfe in Duplo, den Fifchen an— 
gehörten, welche gleichfalls zufammengewacdfen waren, Cine 
hoͤchſt feltene Erſcheinung im Meiche biefer Schwimmtbiere! 
Diefe Fifchzwillinge verband ein Haut: Etreifen an ber Bruft 
miteinander, und verurtbeilte bie armen Unzertrennlidden mit⸗ 
einander zu leben und zu flerben, Giner war etwas Eciner als 
ber andere, weit vielleicht der eine mehr Gewandheit hatte, feis 
nem Berbunbenen bie Nabrung weaaufchnappen. Dice Schwim⸗ 


mer gehören zu ben unter bem Ramen ber Seekatzen in Rord⸗ 


amerika befannten Rifhe. * 





Pot-Pourri 


Die niebern Stände in Neapel, jung und alt, finden Fein 
Schaufpiel anziehender, als das ver Buratini, ober Glieder⸗ 
puppen, von welchen gewoͤhnlich zwei um ben Dberleid an einer 
Schnur, welde mit dem einem Enderan einem Stabe im Bo: 
den, mit dem andern am Knie eines Dubelfadpfeifers befeftigt 
iſt, durch die taftgemäße Fußbewegung in bie komiſchſten Situa- 
tionen und Gapriolen verfegt werben, Die Direktoren biefer 
Fustänger fommen gewöhnlid aus den Abruzzen, unb bejiehen 
mit ihren Springern die Märkte, 

Eine Anftalt, welche für Erembe in Paris gu den ange 
nehmften und nüglichften gehört, iſt der unter ber Benennung: 
Librairie des #trangers errichtete literarifhe Salon in der Rus 
neuve St. Augustin Nro, 55. Dort befinden fi) mehr als 400 
Sournale politifchen und wiſſenſchaftlichen Inhalts, welche in 
Europa, Afien und Amerifa erfceinen, fo wie bie neueften fran« 
zöfifchen, englifchen und deutſchen Werke, Die ſchoͤne zahlreiche 
Bibliothek erhätt täglich einen neuen Zuwachs. Diefe fhöne 
von Rensuard begründete Anftalt, ift ber VBerfammlungsort der 
ausgezeichnetften Ausländer, welche Frankreichs Hauptftabt be: 
fuchen. 

Die Reifeluft der Engländer ift eher im Zu- als im Abneh⸗ 
men. Xuf biefe wird dergeftalt ſpekulirt, daß alle fechs Wochen 
von Liverpool ein Schiff austäuft, das Paffagiere zu einer Epa- 
zierfahet um die Welt für 150 Pfund Sterling für den Kopf 
(ungefähr taufend Thaler) mitnimmt. Diefer neuen Art Omnis 
bus zur See fol es nit an Paffagieren fehlen, , 


Bei einer Verloofung im Theater !’Aambigu - Comique er: 
hielt jeder Gintretende eine Nummer; bie giüdlichen Träger der 
fünf auerfi gezogenen Nummern, gewannen den freien Gintritt in 
diefes Schaufpielhaus für ein ganzes Jahr. 


Ratbiel, 
Zwei Silben. 
Du lebſt in 1, und Ichft auch nicht. 
Wenn Du bem Teufel Dich verichreibft, » 
Ein Mörder wirft, Dich felbft entteibft, 
gür Alles, was in 1 Du treibt, 
ift unerreichbar dem Gericht. 
9 wird — alfein — fehr oft gefhlagen; 
Biſt Du in 2, darf's Niemand wagen. 
Das Ganze kommt aus 2. 
Und 2 von 1 ift frei. 





5. W. Brudbräu, 


—f ALLEN — 





9. März 1835, 


Ein Aonversations- * Aode· Blatt 


uͤr 


Bayerns Männer und Srauen. 


AUSSB EURE. 





Ein Imortellenkranz der Verehrung 
um den Aſchenlrug 
der Frau 


Henriette Sander, 


geb, Freiin von Lotabeck. 


Der Genius taucht feine Fackel nieder, 
Ein edles, ſchoͤnes Leben, — es erlifht 
Im engen Kreife feltmer Menfchen wieder! — 
m Auf Ihre Urne fällt die Thraͤne nieder, 
Die mit dem Staube diefer Gruft ſich miſcht. 


Entblättert welt in Ihr die hehrſte Bluͤthe, 
Bom Hauch des Todes, plöglich angeweht. 

Bas kürzlich noch voU hoher Anmuth glühte 

Im Bunde mit der Sanftmuth, Herzensguͤte, 
Ihr bleich und kalt im Leichentuche feht. 


An eines eblen Gatten treuer Seite 

Von Holden Sproffen, liebevoll umbluͤht, 
War Sie bes Haufes Wonne, Gluͤck und Freude, 
Durch Ihrer Tugend ftrahlendes Gefchmeide, 

Die fi) zum Tempel wählte — Ihr Gemüth, 


Ja, firömet hin der Wehmuth bittre Zaͤhren, 
Auf dieſes früh geldste theure Band; 
Noch reicher, als fie fließen, Sie zu ehren, 
Dat mild getrodnet, um dem Gram zu mehren, 
Der Armuth Iammer » Ipränen, — Ihre Hand! 


Sand denn Ihr Gatte nicht das Heil des Rebens 
In Ihr, bie feiner Kinder Wonne war? 

Sein Liebesblid den Ihren, fucht vergebens, — 

Sein Herz vermißt das ſchoͤne Biel des Strebend; 
Barum trennt’ das Geſchick dieß feltne Paar? 


Weil früh zum Engel Sie herangereifet, 
Fu welhem IHre Zugend Sie geweiht, 
Der ew'ge Richter, nach der Krone greifet, 
‚Dort, wo kein Nord des Lebens Kranz abftreifet, 
Um Sie zu lohnen mit — Unfterblichkeit. 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. 









Erhebet die gefenkten Blicke wieder, 

Licht wandelt Sie auf Blüthen, wie im Mais 
umſchwebend fegnend Euch, blidt Sie hernieder. — 
Taucht hier der Genius die Fackel nieder, 

Am emw’gen Lichtquell dort, — entflammt fie neu, 


Weer⸗ ·m. 





Die Heiraths-Agentſchaften und die 
Zutrauungs : Büreaur. 


Parifer Gittengemäldbe, 
(Aus Malten’s Weltkunbe,) 


Was ber durch feine Gingfpiele (Vaudeville) reich: 
gewordene und bis zur Akademie gelangte Scribe 
auch fagen mag, ift doch fo viel gewiß, dag „Gold“ 
in unfern Zagen fein Hirngefpinnft if. Wir leben, 
wo nit im goldnen, doch im Gold» Zeitalter, was 
leider ein großer Unterſchied ift. 

Sür alles muß man zahlen, befonders in dem 
gluͤcklichen Frankreich, wo Wein, Mil und Honig 
überall gegen baare Bezahlung fließen. Es gibt bier- 
Abgaben für die Luft, welche man einathmet; für das 
Licht, das durch Senfter und Thuͤren hereinfcheint, und 


das Geviertfußmweife tarirt ift; für das Waffer, das 


unter der Brüce fließt; für das Feuer, um daran aus 
obigem Waffer feinen „Boullion“ zu bereiten; für die 
Erde, worin man feine legte Ruheſtaͤtte nehmen will, 
der Kartoffeln und anderer Lebensmittel nicht zu ge: 
denken, bie zehn- ober zwanz igfach befteuert find, wie 
z. B. der Wein, ber nicht weniger als zweiunddreißig 
Abgaben zu ertragen hat, bevor er getrunfen werben 
kann. 

Nicht Verftand oder Talent, fondern Gold allein, 
fibert in dieſem gelobten Konftitutionslande bürgers 
licher und politifcher echte Genuß, Ohne Gold kann 


man meber Deputirter, noch Wähler, noch Geſchwor⸗ 
ner, noch felbft Bärenmüpler (Nationalgardift) feyn. 
Tugend," Rechtſchaffenheit, Waterlandsliebe, ohne 
Gold, find außer Kurs, wie die alten Sechslivres— 
Thaler, die nur noch Pfundweife losgeſchlagen werden. 

Die Etaatsurkunde, die den König konſtitutionell 
gemacht, bat den Dienft des goldenen Kalbes wieder⸗ 
bergeftellt. Folge davon ift, daß bie franzöfifche Ger 
felfchaft grade durch das verdorben und entfittlicht 
wird, worin fie ihre größte Eicherung finden follte, 
nämlich dur ihre Inftitutionen, weil man ohne Geld 
nichts ift, nicht einmal Bürger, weßhalb jeder 
darauf binftrebt aus allen Kräften, durch alle Mittel, 
Gold, und zwar fo viel als möglich zu erwerben. 

Es kann geſchehen, daß er in diefem Streben feine 
Ehre, fein ererbted Vermögen, fein Leben felbft ver: 
liert. Aber mas thut das. Iſt es nicht beffer, todt 
zu feyn, menn man nicht einmal das Net haben kann 
in feinem Baterlande, irgend etwas anders zu feyn, als 
ein Idiot, in fo fern man nicht einen mit Gold gefüll« 
ten Beutel hat? ... 

Daber jene hundertfältigen Ueberliftungen , jene 
finnreihen Mittel, wodurd man im Stande feyn kann, 
die Geſetze zu umgehen, Ueberliftungen, die in Frank⸗ 
relch, befonders in Paris, gewiſſermaaßen an ber Tas 
gesordnung find. Daher jene neue Betrügergattung, 
die fi in ben Mantel der Gefeplichkeit hüllt, die mit 
dem Strafgefepbuche in der Hand ftiehlt, wie man ſteh⸗ 
jen muß, um nicht beftraft werden zu koͤnnen. 

Die Kriminalität ift nie emfiger ſtudirt, nie tiefer 
ergründet und rationeller ausgedeutet worden, als eben 
jept. Die gefeglihe Spipbüberei ift fih genau ihrer 
Mechte und Pflichten bewußt. Sie weiß, wo bie Gen⸗ 
barmen beginnen, und hütet fih, mit ihnen in Ber 
rübrung zu kommen, 

Sie treibt weder Straßenraub noch Hausdiebſtahl 
im eigentlihen Einne, obgleich ihre Beutelfchneidereien 
das eine wie das andere find. Gie überläßt die Hafs 
ſiſche Wegelagerei, bie gewaltfame Erpreffung den 
Vertheidigern der Glariftifchen Legitimität, den Ghouans 
in ber Vendee, ober den Melodrama- Fabrikanten. 
Eie hat weder Anotenftöde, noch Piftolen und Dolce. 
Sie fohreit demjenigen, der das Unglüd bat, in ihre 
Hände zu geratben, nicht mit drohender Stimme zu: 
„Gelb oder Leben !” 

Ihr Aeußeres ift anftändig, zuvorlommend. Sie 
fpricht freundfchaftlich mit ibren Opfern, und beraubt 
fie mit der ganzen Urbanität ber Feudal⸗Ariſtokratie 
unter Ludwig XIV. Ihre Naubböhlen find in fhönen 
Häufern und breiten Straßen. Sie bezahlt ihre Miethe 
und ihr Patent, wie die Sollihonnes auf dem pav& 
de Paris. Sie hat ihre Uftionärs, gleich der koͤnigli⸗ 
hen Eotterie, ihre Direktoren und Gommis, ihre Hands 
lungsfirma unb ihre prächtig gemalten. Schilder, Man 


ftiehlt heut zu Tage mit einem binterlegten Kapital, 
manchmal fogar mit einer geleifteten Kaution. Man 
arbeitet nicht mehr in einer Bande, fondern in Kom: 
pagnie. 

Unter einem Regierungsſyſtem, wo Addirung alles 
ift, muß notbwendigermeife Subtrabirung auch etwas 
ſeyn. Wir wollen bier nidt von ben fogenannten 
Kommiffionshbandlungen fprehen, die fremde Hand: 
lungshaͤuſer durch falfche Borfpiegelung hintergeben. 

Erft neuerdings bat ein foldyes Unternehmen von 
drei Individuen, Namens Etienne, Herment und 
Galichet, bie unter der Firma Lefebvre sen. und 
Komp., 8. Lenormad jun. und Komp., Leroy Sohn 
und Komp., ıc. viele frangöfifche, beutfchen und fchweis 
zeriſche Handlungshäufer betrogen, die Affifen in Paris 
beſchaͤftigt, und die Verurtheilung des erften zu acht: 
jähriger Zuchthausſtrafe und zu öffentlicher Ausſtel⸗ 
lung, bie des zweiten zu fünfjähriger Einfperrung 
und zur Ausftellung, die des dritten zu fünjjähriger 
Haft zur Folge gehabt. 

Die eigentlihen Beutelfchneideranftalten find die 
fogenannten „Zutrauungsbureaur (bureaux de con- 
fiance).” Gmpörender Wortmißbrauch, der künftig 
Sittenforſcher in nicht geringe Verlegenheit fegen wird, 
wenn fie fih bemühen wollen, Worte und Dinge in 
Uebereinftimmung zu bringen, weil fie nicht werden 
begreifen können, wie es möglich gewefen, aus einer 
patentirten Naubhöhle und einem Zutrauungsbureau 
gleihbedeutendbe Worte zu machen, 

Es gibt diefer lehten eine nicht geringe Zabl in 
Paris, Sie fheiden fih in folgende Hauptabtheis 
lungen: E 

1. Dienftverfhaffungs: Bureaur für beide Gew 
fchlechter. 

2. KReibhausauslöfungs » Bureaur. 

3. Allgemeine Gefhäfts »Bureaur. 

4. Verheirathbungss Bureaur (bureaux J'agence 
matrimoniale). 

Die Dienftverfchaffungsbureaur find wieber zweier⸗ 
lei Art, Sie find entweder für die untere Klaffe, 
für Dienftboten ze, ober für die Mittelffaffe, für Hause 
bofmeifter, Sekretaͤrs, Erzieber ıc., beftimmt. Die 
erfte klebt ihre gefchriebenen Unfchlagzettel an die am 
meiften in die Augen fallenden Straßeneden. Es 
beißt darauf: 

„Man fucht einen Stellvertreter (im Militärdienft), 
eine Köchin, einen Bedienten, einen Auslaͤufer ıc. 
Eich zu melden in der Laterne » Straße Nro. 49., im 
zweiten Stock.“ 

Folge davon iſt, daß Perſonen, welche einen Dienſt 
ſuchen, ſich nach dem angedeuteten Orte begeben. Iſt 
die anfragende Perſon eine Koͤchin, ſo erkundigt man 
ſich, wo ſie gedient, und wie viel Lohn ſie verlangt. 
Man ſchreibt ihre Untworten in einem großen Buche 
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ein, wonach man ihr 50 Eous (1 fl. 10 Er. rhein.) für 
Büreaufoften abfordert, und fie auf den folgenden 
Zag beftellt. 

Sie ermangelt nicht, fich einzufinden, Man fagt 
ihr, daß man ihr nachgefragt, was viele Mühe gefos 
ftet; daß ihre Moralität und ihre Gefchichlichkeit befries 
digend fcheinen. Sie muß abermals 50 Sous bezahlen, 
damit man ſich Mühe gebe, ihr einen Dienft zu ver 
fhaffen. Endlich ſchickt man fie zu einer Perfon, die 
im Büreau eine Köchin verlangt haben foll. 

An dem angedeuteten Orte findet fie richtig bie 
durch die ihr gegebene Adreffe bezeichnete Perfon, der 
es jedoch „ſehr leid tut, daß jene fih die Mühe geges 
ben, weil fie Feine Koͤchin mehr braucht. hr Gewürze 
främer hat ihr eine ſolche an demfelben Morgen ges 
ſchickt,“ wenn die arme Hintergangene Nachmittags 
fh einfindet, und Abends vorher, wenn file am 
Morgen fommt. (Bortfepung folgt.) 





Gine Prife Tabak 
(Sdlußp.) 


Ploͤhlich weckte ihn ein ſtarker Geruch nah Rauch 
aus feinem Hinbrüten, er öffnete die Thüre; Dampf: 
wolken durchwogten ben Vorplag und erftichender Qualm 
umhuͤllte die Treppe. Aus vollem Halfe rief der Lorb 
Seuer!“ alle Hausbewohner eilten der Gefahr ju ent: 
innen, auch Milbourne flürpt aus dem Haufe, vor 
welchem fih eine Menfhenmaffe verfammelt batte. 
Schon ſchlug die Feuerfäule nach allen Richtungen 
aus dem Gebaͤude. Der Lord erblickte den Grafen — 
ſeine erſte Frage war nach Madame Dorval; vergeb⸗ 
lich ſpaͤhten ſeine Blicke nach dieſer, ſie war nicht 
unter den Geborgenen. 

„Mein Gott! jammerte ber Beſiher bes Gaſt⸗ 
bofes, die fremde Dame iſt rettungslos verloren, ſchon 
bat der Brand ihr Zimmer ergriffen” „Eine Leiter — 
den Augenblick eine Leiter!” Freifchte Milbourne mit 
dem Rufe der Verzweiflung; Feine war zu finden und 
nah der Verfiherung der Umftehenden mußte jeder 
Nettungsverfah dem Lord das eigne Leben koſten.“ 
„Mag es", äußerte der Gewarnte; „gewagt muß er 
werden,” mit biefen Worten eniriß er ſich den Haͤn⸗ 
den des Grafen, der ihn zuruͤckhalten wollte, und 
ſtuͤrmte in das brennende Haus, die ſchon vom Feuer 
umloderte Treppe hinan, unter dem Wehrufe der 
Menge: „Er ift verloren !“ 

Indeſſen wurde eine Leiter gebracht, und auf das 
Beheiß bed Grafen an das bezeichnete Fenfter gelehnt, 
an welchen im nemlihen Augenblick der hochherzige 
Cord mit der Wittwe auf dem Arme ſich zeigte. Schnell 
und befonnen beitieg er mit feiner foftbaren Bürde die 
Eproffen, eine höhere Hand waltete über Beide, glüd: 
lich kam er herunter, und mit dem von dem Ehor. der 


Zufchauer einflimmig wieberhoften Mufe: „Bott fey ges 
lobt!“ Tieß er die munderbar Gerettete zur Erde nieder, 
während die Dede ihres Zimmers, krachend zuſam⸗ 
menſtuͤrzte. Dort hatte ſie der Edle befinnnngslos 
auf dem Bette gefunden, fie forgfältig in das mit 
dem Waffer auf dem Nachttifche getränkte Bettuch ger 
hält, um fie vor der Berührung der Flamme zu ſchuͤ⸗ 
pen und fie, felbit übel gefengt und zugerichtet, uns 
befhädigt durch das Gluthmeer getragen. Die Geret⸗ 
tete übergab er der Obſorge ber Frauen, er felbft aber 
fuchte in Geſellſchaft des Grafen, mit welchem er fi 


‚ausgeföhnt und ftatt Piftofen, Achtung und Freunde 


ſchaft gemechfelt hatte, eine ſchickliche Wohnung für 
Dad. Dorval. Bald ward diefe ausgemittelt. Der 
erfte Gebrauch den die Gereltete von ihrer zurüdger 
kehrten Befinnung und Sprache machte, als ihr Metz 
ter ihr mit dem Grafen ben Erfolg ihrer Nachfor⸗ 
ſchungen binterbrachte, war, daß fie den Erflern auf 
den andern Morgen zu ſich befchied und pünktlicher 
ward wohl nie Einladung befolgt. Bei feinem Eintritte, 
flog ihm die ſchoͤne Wittwe entgegen, druͤckte feine 
Hände und rief aus! „Edler Mann! wie ann ich She 
nen Ihre großmüthige Aufopferung fir mich, wie mein 
Leben vergelten ?” „Vergelten?“ entgegnete der Ere 
freute, „O Madam! vergelten wollen Sie? nun ſo 
nehmen Sie eine Priſe“, nur ſebr unvollſtaͤndig durch 
eine erzwungene Heiterkeit feine innerſten Gefühle ver 
bergend. Dießmal wurde die Prife angenommen. „Fin: 
ben Sie meinen Tabak nicht vortrefflich ?“ riefder Ent: 
zuͤckte. „Ya ganz vorirefflih!” mar bie Antwort 
der Wittwe, unter unaufbörlihem Nieſen. „Sagte ich 
es nicht?" ſprach Milbourne triumphirend, „er müße 
Ihnen fhmeden, wuͤrden Sie ihn erft verfucht har 
ben. Allein ich befige noch ganz andere Miſchungen 
und Eorten, bie müffen fie alle koſten. Gerne ver—⸗ 
fprach es das niedlihe, noch immer niefende Weib» 
hen, denn wohlfeiler kann man eine Lebensrettung 
doch wohl nicht bezahlen, als durch einige, noch dazu 
genommene Prifen Tabak! 

Beide lernten fih nun kennen uub verftändigen ; 
die Befuche wurden wiederholt, und manden Tag dur 
plirt und triplirt. Endlich fand der immer wiederkeh⸗ 
rende Lord mit Erftaunen, daß die fhönen Augen 
ber Dame, ihre füge Unterhaltung, ihr herzliches, un« 
gekünfteltes Benehmen auf ihn eine ganz andere Wirs 
fung gemacht, als feine Dofe und die in ihr verbors 
gene Panacee. eine Zerfireuung ging zulept fo 
meit, daß dem leidenſchaftlichen Tabafsverebrer, als 
er neben feiner Ungebeieten faß, die offene Taba— 
tiere auf ben Boden fiel. Die lieblihe Wittme be: 
dauerte diefen Unfall ungemein, „das bat nichts auf 
ſich;“ entgegnete ihr Gefellfchafter, „ber Tabak ift ein 
angenehmer Genuß,” — aber mit einem zärtlichen 
Blick auf die Theilnehmenbe: „Beine Univerfalmebizin !“ 
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„Seit wenn haben Sie dieſe Enideckung gemacht ?“ 
erwieberte die änfcheinend Ueberrafhte? „Seit einigen 
Tagen nahm ich dreimal mehr Tabak als fonft, und 
dennoch konnte ih Ihr Bild nicht aus meiner Eeele 
fhaffen, mir hilft nun nichts mehr als Flucht oder 
Heirath! Schöne Frau was rathen Sie mir?" „Flucht“ 
antwortete die Gefragte anfcheinend ernftlih, doch 
mit einem Blicke, der ihrem Rathe widerſprach. Der 
Ueberfeelige, las in ihren Augen und bebadhte, daß 
eine ſolche Netirade zwei Herzen zugleih allzu tief 
verwunden würde; er faßte Muth, bat um die Hand 
der längft im Stillen Geliebten und nah manden Er⸗ 
oͤrtungen zur beiderfeitigen Zufriedenheit, gedieh bie 
Sache zu einem erwünfchten Ende War aud die 
Wittwe im Vergleich mit ihrem Verlobten, weniger 
reih an Schägen, welchen bie Diebe nadhgraben, fo 
war fie defto verſchwenderiſcher ausgeftattet mit bluͤ⸗ 
bender. Jugend, unbefcholtener Herkunft uud Sitt⸗ 
lichkeit, am Reizen des Körpers, der Geele nnd bes 
Geiſtes, fo daß Milbourne im Befige großer Schaͤhe, 
melde ber Zufall oft blind vertheilt, bald einfehen 
lernte, den Köftlichften habe ihm erft die Hand ber 
herrlichen Dorval zugebraht. Zwei Jahre fpäter ward 
der gluͤckliche Gatte, der glüclichfte der Väter; bie 
Dofe wanderte nun unter die unnüpen Hausfahrniffe, 
Ob fie fpäter nicht wieder vorgeholt wurde, darüber 
ſchweigt die Eheſtandsgeſchichte diefes Paares, das 
wir nunmehr als ein Glüdliches ihrer Zärtlichkeit 
überlaffen wollen. B...m.' 





Sonſt und Zepgt. 

Das mit den umfaffenden Perioden im Völferleben 
und Xreiben nur die Formen wecfeln, ber geiflige 
Standpunkt der Menfchen, im Großen und Allgemeis 
fen, meit weniger einer Veränderung unterworfen 
fey, behaupteten früher und glauben noch jept Viele 
die ruhig am Ufer dem wirbelnden Strome rafch bes 
wegter Wellen zufhauten. 

Solgende gefhichtlihe Parallelen, welche, bei ruͤck⸗ 
fihtstofer Licenz, leicht zu einem langen Baden foriges 
faonnen werben könnten, mögen dieſe paraboren Uns 
fihten anfchaulicher maden: 

Die tapfern, zärtlihen MinnerRitter des roman? 
tifhen Mittelafters wurden erfept durch ebriofe Weis 
berfnechte und dreifte Tugendſchaͤnder; bie fahrenden 
Poffenreißer, Siedler und Bänkelfänger durch Kunfts 
genies, wandernde Komödianten, Taſchenſpier u. dgl.; 
die religiöfen Selten und Schwärmer durch Klubbs 
und politifche Sanatiker; die Umulete, Segensformeln 
und Nofentränge durch pietiſtiſche Zractätlein und res 
volutiondre Blätter; die Legenden der Heiligen und 
Poſtillen durch populäre Encyklopaͤdien und Pfennig⸗ 
magazine; die geiſtlichen Bruͤderſchaften und Gongres 


gationen durch Vergnügungse und Aſſekuranzgeſell⸗ 
ſchaften; das leere Wortgepraͤnge der Scholaſtiker durch 
den liebloſen, unpraktiſchen Klingklang uͤber religioͤſe 
Meſtaurationen; die Walls und Pilgerfahrten zum 
Nachlaß der Sünden durch Babereifen; die Bußpredi⸗ 
ger und Wblaßverkäufer durch Wundärzte und Arka⸗ 
nenträmer; bie Keperjäger durch geheime Polizei; Die 
nächtlichen Ehorgefänge und Metten durch geheime Or⸗ 
gieen; die firhlihen Propagantiften durch Karbonaris 
und Freiheitsſchwindler; die Bibelritter und Wortklau- 
ber durch Charten und Eonftitutionssnterpreten; ber 
Ablaßkaſten durch privilegirte Gluͤcksſpiele und Lotterie 
kollekten; die zahlloſen Schwärme von Mönden in 
mannichfachem Zuſchnitt von Nöden und Kutten durch 
buntfchedige ungeheure Soldatenheere; die ausſchwei⸗ 
fenden Lobpreifer des ehelofen Etandes burd bie öfr 
fentlichen Prediger der Unzucht und Eittenlofigkeit ; Die 
Aftrologie und der Fanatismus durch Unglauben und 
Gedanktenftumpffinn; die Goldmacher und Alchymiſten 
durch Eameraliftifhe Plus» und Schuldenmader auf 
das Kerbholz der Nationen; die übertriebene Bilder: 
verehrung der Heiligen durd ben Affenſpuck der Por: 
trätmalerei ; der Unfug mit den Neliquien burd Segen 
von Voltaires Unterhofen und Mouffeaus Nachtmuͤ— 


"gen; bie Aſyle und Parakletien durch vollgefüllte Ir⸗ 


ren», Siechhaͤuſer und Gefängniffe; nichtöfagende Ge: 
betbücher durch geſchwaͤtzige Tagesblaͤtter und Zei⸗ 
tungsmeisheit; geiftlihe Legationen durch ale Länder 
durchſtreifende Emiffäre'zu Ummälzungen des Beſtehen⸗ 
den, puerile Kindtauf⸗Saͤnger und luſtige Eulenfpie: 
gel durch fchlüpferige Dichterlinge und falzlofe Wipfa- 
britanten; die übertriebene Munifizenz gegen Klöfter 


“und Kirchen durch Wucher und Bedrüdung, als Mittel 


zum Wohlleben; die Sucht nach römifhen Fndulgenz: 
Zetteln durch den Schacher mit Staatspapieren; die 
überfpannten Buß-Uebungen und Slagellantismus 
durch liederliches Leben und Selbftmord u. ſ. w. 





Theater. 

Hr. Berfing, Baſſiſt am Mannheimer Theater, welcher 
feine Sängerlaufbahn in Augsburg begann, gibt gegenwärtig 
Gaftrollen in Berlin. 

Dem. Haus, Sängerin am Eönigl. Theater in Stuttgart, 
Lai in Braunfhmweig 6 Baftrollen gegeben und gefallen, 

Seydelmann tritt am 1. April beftimmt in Berlin auf. 

Im Hoftgeater zu Wien wurde Himmels Lieberfpiel: „Ban: 
on, das Leiermauͤdchen,“ wieder einmal in bie Scene gefekt, 
ſprach aber wenig an, obgleich Dem. Loͤwe (Bandon), Binder, 
Gramolini und Demmer gefielen, 

In Graͤt und Brünn macht Bellini's „Rorma’ trof einer 
ziemlich ſchwachen Befegung (mie fie in ben Provinzialftäbten 
denkbar ift), fortgefegt großes Gluͤck. 

In Warſchau ift Haydn's „Schöpfung” durch eine Geſell⸗ 
ſchaft von Mufit» Dilettanten in polniſcher Sprache aufgeführt 
mworben, 
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Der letzte italienische -Räuber-Hauptmann. 
Bon Meri, 

Ih war eined Abends in Terracina angelommen, 
die MNeifeverfe Horazens nach der Marſch-Melodie aus 
Fra Diavolo fingend; war bei einem Wirthe eingekehrt, 
den ich auffer fi fand vor Kummer über die fchlechten 
Zeiten, wie alle feine Herrn Brüder auf den großen 
Londſtraßen, und bat ihn, mir zur Würze des Mah⸗ 
les mit einigen Näubergefhichten aufjuwarten; aber 
fein Gedaͤchtniß war leer wie fein Gafthof und er wußte 
mir nichts zu erzählen. Nun wahrhaftig! fagte ich 
zu mir felber, fo ift denn die profaifche Sicherheit 
aud in diefes Zerritorium eingezogen, und man kann 
fürder darin umberwandern, mie von Paris nad 
Mouen, die Börfe in der Hand, ohne einer Pijtole zu 
begegnen, die fie Einem abforderte, Fra Diavolo ift 
todt und war der Lepte feines Stammes! Eo erlöfcben 
die großen Geſchlechter! Was wird nun aus allen den 
armen Engländern werden, die den Bandıten der pon— 
tinifchen Zumpfe mebr Geld zum Tribut gebracht, als 
erforderlich geweſen wäre, fie auszutrodnen ? Dielen 
2irmen, die auf dergleichen tragifche Ereigniffe ibrer 
großen Tour fih im Voraus Hoffnung machen und 
darauf rechnen? die in ihrem italienifchen Reiſe-Bud— 
get im Voraus einen Paragraphen anfepen für die 
Male, wo fie werden angebalten werden und in einem 
förmlich befejtigten Neifewagen einherfabren! Dant fen 
es unferem heiligen Vater, dem Papit, die Söhne und 
Töchter der Hugenotten werden auf der appifchen 
Etraße feine Nerven erfchütternden Anfälle zu über: 
ftehen haben! Die päpftlichen Dragoner haben die bo: 
fen Geifter mit Eäbelpieben ausgetrieben; Alles ift 
friedlich rings umber wie zur Schäferzeit; im den 
Schluchten von Terracina ift Mitternacht eine Etunde 
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geworden wie eine andere; die zwölf Schläge, die aus 
der Uhr des Lords ertönen, fpielen nicht. mehr die 
Duvertüre zu einem dramatifhen Nachtſtuͤck. 

Wozu hat man alfo feine Zuflucht nehmen müffen ? 
Der edle Lord &..., lüftern nah einem folden 
Anfalle, ſchickte, um fi mwenigftens eine Vorflellung 
davon zu verfcbaffen, in der darauf folgenden Nacht 
zwei fsiner Jäger voraus, die er genan nad Mobert: 
ſchen Bildern als Banditen verkleidet hatte, — und lief 
fi dann auf offener römischer Landſtraße von feinen 
eigenen Leuten anhalten, die von ber ganzen italienis 
ſchen Sprache gerade nur die vier oder fünf Fluch⸗ 
worte wuften, mit denen fie bervorfprangen und ibn 
anbielten. Zwanzig blinde Ehüffe wurden gewechſelt; 
das Ungluͤck wollte es bei alle dem, daß eine Kugel, 
die ſich durch irgend ein Ungefähr von dramatifcher 
Zerftreuung in die Piftole des Lords verlaufen hatte, 
einem der Jäger am Echenkel ftreifte; der zweite, 
in Schrecken verfegt über den unerwartet ernfihaften 
Ausschlag der Affaire, fprang, fih flüchtend, in eine 
fumpfige Stelle und würde ohne das Dazulommen eis 
ner paͤpſtlichen Patrouille unfeblkar verfunfen fern, 
die ihn berauszog, um ihn ale Bandit zu ers 
ſchießen. Der edle Lord fchlug fih ins Mittel und 
verfuchte, den Dragonern den ganzen Epaß auf 
Engliſch begreiffih zu machen. - Der römifche Bris 
gadier war eim Franzofe von unferer ehemaligen 
Garde, ein erbitterter Feind aller Engländer feit 
dein Lager von Boulogne; nach zwanzig Jahren, die 
er im paͤpſtlichen Dienft verbracht, hatte er das Frans 
zoͤſiſche vergeſſen und das Italieniſche nicht gelernt. 
So begriff er denn nicht, mie ein Neifender es wagen 
fonnte, fo eifrig die Vertbeidigung der Banditen zu 
übernebmen, die ibn fo eben angefallen batten; er 
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wußte ſich die Sache nicht anders zu erklaͤren, als 
daß er in dieſem Benehmen eine Mitſchuld argwoͤhnte 
und ließ ohne weiteres Bedenken den edlen Lord kne— 
bein, der ibm vergebens bie ganze Grammatik von 
Deneroni mit englifhem Accente herfchrie. Der blefr 
firte Jäger, der aus dem Waffer Herausgezogene und 
ihr edler Herr wurden felbbritt in eine Scheune einges 
fperrt und zwei Schildwachen dovorgeftelt. Der Eng» 
länder ſchrieb nun an feinen Gefandten (?) und an 
ben Generals Kommiffär der Polizei, Kardinal Sos 
maglia. Der Gefandte war nicht in der Stadt, ſon⸗ 
dern befand ſich auf der Billa Udriani, um den Uus— 
grabungen beizumohnen, und fo brachte denn der Kars 
dinal bei feinem Wohlwollen für alle brittifchen Un« 
tertbanen die Sache allein in Ordnung, er begnuͤgte 
fih damit, dem reifenden Lord als Buße eine freiwils 
lige Gabe aufjuerlegen, die ald Bezahlung für die 
ſchoͤne Eoloffale Statue des heiligen Paul von Thor⸗ 
waldfen verwandt werden follte. 

So fieht es jept in den pontinifchen Sümpfen aus. 
Sol ein Friede ſchwebt über ihnen. Sehen wir nun, 
wie ed auf der Seite von Diterbo ausfleht. 

(Bortfegung folgt.) 





Die Heiraths-Agentſchaften und die 
Zutrauungs - Büreaur, 


Parifer Sittengemälde 
(Kortfesung.) 
Etatt hundert Sous muß ber männliche Dienſt⸗ 


bote 10 Franken (4 fl. 40 Er.) zahlen. Im Mebrigen. 


wird bei ibm baffelbe Manöuver beobachtet, wie bei 
der Köchin. 

Der Stellvertreter im Militärdienft kommt nicht fo 
wohlfeilen Kaufes durd. Man bat mehr Mühe mit 
ihm. Er muß fih auskleiden, ſich betaften laffen. Er 
muß huſten und vom Tiſche fpringen. Nothwendig 
belaufen fid) die Koften höher. 

Es gibt in Paris fogar Frauen, melde das Hands 
werk der Nekrutenverfaufung treiben. Sie unterfus 
hen vom Sinciput bis zur Ferſe, ob die Waare von 
guter Qualität und entfprechend ift, und ob man fich 
vortheilbaften Abſatz von ihr verfprechen könne, Der 
Stellvertreter muß alfo zahlen, um fich zu verkaufen, 
und nachdem man ihn, wie das Volk fagt, lange ges 
nug an der Nafe herumgezogen, kauft man ihn den: 
noch nicht, 

Die zweite Abtheilung der Dienftverfchaffungs: 
Bureaur hat Feine Anzeigen an den Strafeneden, 
jondern in den Zeitungen zu 1 Ir. 25 Cent. (35 Er.) 
für die Zeil. Z. B.: 

„Man verlangt einen Labdendiener, eine Gefell: 
ſchaftsdame, einen Sekretär, einen Intendanten, ꝛtc.“ 


Tem Gommid werben 2000 Sr. (933 fl. 20 fr.) 
jährlih verbeißen, falls er leſen und ſchreiben kann. 
Meberdem braucht er fih nur drei Stunden täglich zu 
befchäftigen, und kann bie übrige Zeit tbun, was er 
will. Die Gefelfhaftsdame wird von einem bejabr: 
ten Hageftolzen geſucht, den fie zerftreuen fol, und 
ben fie beerben Fan, Der Intendant kann ſich Rech— 
nung maden auf eines der erften und reichten Häufer 
in Paris. Der Sekretär fol mit einem reihen Erben 
auf Neifen geben, ber vor Kurzem volljährig gewor⸗ 
ben, tc. ıc. 

Man läßt die ih Einfindenden zahlen, je nach ber 
Wichtigkeit ber geforderten Stellen, und wenn man 
endlich den Gefoppten die langerfehnten Wddreffen gibt, 
ift eö leider, oft nur um wenige Stunden, zu fpät. 
Die Büreaufoften find bezahlt, und die Pläge find 
bereitö vergeben. 

Das Leihhausabloͤſungs⸗Buͤreau ift der Tartüffe 
unter diefen Betrugsunternehmungen. Das Elend ber 
ärmften Klaffe, derjenigen, die zum Verſat ihrer 
Kleider oder Geräthe genöthigt gewefen, wird von ihm 
beuchlerifch ausgebeutelt. Es beraubt fie, indem es 
fih das Anſehen gibt, ihnen zu Hülfe zu kommen. 

Im Uebrigen hat es diefelbe Phyſiognomie, wie bie 
Dienfiverfhaffungsbürenur. Es befindet fh in Nes 


“ bengaffen , ift ſchmutzig, und zuruͤckſtoßend von Yußen 


wie im Innern. Geine Unzeigen find graue an die 
Straßenecken gellebte Papierftreifen, mit den Worten: 
„Man hilft die Sachen vom Leihhauſe (Mont-de-piete) 
auslöfen. Daupbine-Straße Nr.15, zu ebener Erde.’ 

Der Unglücliche, der fih gezwungen gefeben, feine 
Uhr zu verfepen in ber privilegirien Raubhoͤhle, Leihs 
haus genannt, bie ihm ein Drittel des Wertbes ber 
verpfändeten Sache zugefteht, und ibm 12 Prozent Zin⸗ 
fen abnimmt, während das Geſet den Wucherer, der 
6 oder 7 Prozent nimmt, ſtreng beftraft; ber Ungluͤck— 
liche, der fodann das Wenige auf fein Pfand ihm 
geliehene Geld verzehrt hat, begibt ſich nach der Daus 
pbiner Straße Nr.15., wo er von ausgelöfeten Moͤbeln 
und anderen Gegenftänden wie ummauert, ein „ehrlis 
ches Judengeſicht“ erblidt, das ihn empfängt, wie 
der Pfarrer einen Todten, den er zu feiner legten Woh⸗ 
nung begleiten foll, 

„Worin kann ich dienen?" das ift die gewöhnliche 
Frage; und die Antwort: Ich möchte germ eine Uhr 
auslöfen, die ich verfegt babe, 

„So, fo. Warten Sie ein wenig. Was ijt es 
für eine Uhr? Cie müffen wiffen, daß id nur Sa— 
chen Enufe, die ich vor Augen habe. Ich will alfo vor 
allem Ihre Uhr auslöfen laſſen.“ 

Zwei Stunden darauf ift der ausgelöste Gegenstand 
auf dem Tiſche. Der Zube bietet darauf eine aͤußerſt 
geringe Summe, hoͤchſtens 10 Franken (4 fl. 40 Er.) 
mehr, als die vom Leibhaus gegebene. Don diefen 
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10 Sr. geben jedoch 5 ab für die Zinfen und 2 Sr. 
für Büreaufoften, fo daß hoͤchſtens 3 Er. (1 fl. 24 Er.) 
übrig bleiben, womit der Arme fih begnügen muß, 
wenn er nicht neue Koften fi zuzieben, und fein 
Pfand verlieren will, ohne die geringite Entſchaͤdigung 
dafür zu erhalten. 

Er darf ih noch glädlih fhägen, wenn er die 
3 Fr. baar erhält, und man ihm nicht, ſtatt derfelben, 
einige alte Hofenträger, Pomadebuͤchſen, Zahnbürften 
und andere Dinge gibt, die nicht 5 Sous (7 Er.) werth 
find. 

Bor allem und überall in dieſen Raubhoͤhlen muß 
man jedoch die Buͤreaukoſten entrichten, die man im— 
mer a priori zu zablen hat, gleihviel, ob man dadurch 
etwas erzielt oder nit. Man fagt nicht mehr: Geld: 
beutel oder Leben, fondern fie haben fo und fo viel 
Büreaukoften zu zahlen. 

Don Gefhäftsagenten wimmelt es in Paris. Cie 
baben, feitbem die Sachwalter tarirt find, bie Stelle 
der ehemaligen Profuratoren eingenommen, die, irren 
wir nicht, zuerft die Büreaufojten erfonnen haben. Die 
Finger diefer Ugenten find krumm und fcharf, wie 
Dornenheden. Die Schafe, welche an ihnen voruͤber⸗ 
ftreifen,, laffen ihre Wolle daran hängen. 

Die merkwuͤrdigſte aller diefer Ugentfchaften ift je 
doch die des Verheirathungs-Buͤreaux. Wer hat nicht 
von Buillaume, bem Hauptbeirathsflifter, und von 
dem berühmten Bruͤnet reden gehört, ver Waſſer und 
Seuer, die Jungfrau Maria und Aftarotp mit einans 
der verheirathet hätte? - 

Man muß nie eine franzöftfche Zeitung gelefen has 
ben, um nicht zu wiffen, welchen Verfuhungen biefe 
beiden Grofpriefter Hymens alle noch ledigen Perfos 
nen ausgefegt. Mehr als eine überreife Jungfer, 
mehr als ein ausgetrodneter Hageſtolz, baben ſich an 
dem Köder ihrer Anzeigen fangen laffen. Eie haben 
forgfam ihre Brillen gepugt, um genau die Heiraths⸗ 
mufter zu befhauen, womit Bruͤnet's und Vuillaume's 
Magazine verfehen waren. 

Brünet hatte immer das Belle, was man wuͤnſchen 
kounte: feinem Namen zu Liebe vor allen Brünetten; 
doch bin und wieder auch Blondköpfhen. Er hatte reiche 
und tugendhafte, große und Eleine, feifte und magere 
Schönheiten. Er hatte Augen von allen Farben, alles 
von bejter Qualität, und zu den billigften Preifen. 
Seine unendlihen Verbindungen in allen Ständen 
gaben ibm die Mittel, jedem Geſchmack, wie allen 
Bedürfniffen zu entfpreben, was feinen Artikeln eine 
unbeftreitbare Ueberlegenheit verlieb, und weßhalb fein 
Bazar immer von der beten Gefellfchaft bevölkert war. 

Eeit Buillaume todt ift, und Brünet fih als Ges 
heimfchreiber eines Kardinals nah Nom begeben, ba= 
ben ihre Nachfolger das von ihnen begonnene Unters 
nehmen fortgefegt, ohne jedoch auffallende Verbefferuns 


gen darin geltend zu machen. Es find noch immer 
diefelben Verſprechungen, es ift noch immer berfelbe 
Styl, dieſelbe Stereotypanzeige folgenden Inhalts: 

„Heirath.“ — Dan wuͤnſcht eine junge Wittwe, 
die ein jaͤhrliches Einkommen von 25,000 Franken 
(11,666 fl. 40 Er.) bat, zu verbeiratben, mit einer 
anftändigen Perfon. Man fieht weniger auf Vermoͤ— 
gen, als auf Sittlichkeit. Eich zu melden bei Herrn 
oder Frau von St. Paul, Heine Vieredjtrafe Nr. 33. 
(Briefe franco.)“ 

Manchmal au wird, flatt der Wittwe, eine junge, 
vermwaiste, reihe und moblerzogene Jungfrau feilges 
boten. Nicht felten find deren zwei, fo daß ber Licbs 
baber die Wabl bat. Die Unverfhämtheit oder Als 
bernbeit it fchen fo weit gegangen, daß man Srauens 
zimmer mit 100,000 Sr. (46,666 fl. 40 Er.) jaͤhrliches 
Einkommen angekündigt hat. Es ift als Megel ange: 
nommen, baß kein folbes in den Heirathsbuͤreaur 
weniger als 15,000 Sr, (7000 fl.) Einkommen haben 
darf. 

Gold ift ein fo fiherer Angelhaken in unferer Zeit, 
daß täglich, nicht etwa Dummkoͤpfe und privilegirte 
Maulaffen, fondern vernünftige Männer, daß felbft 
durchtriebene Taugenichtſe in die ihnen gelegte Falle 
geben. Ein gewiffer N***, der mehr als einen rechte 
fhaffenen Mann zu Grunde gerichtet, ‚bevor man ihm 
feine Wohnung im Schuldengefängniffe angewiefen, 
verfchmwendete feines Geldes Tepten Weberreft in den 
Verheirathungsbuͤreaux, von denen er eine reihe Frau 
zu erhalten hoffte. 

(Fortfesung folgt.) 





Blumenfpyrade 
Ich gebe, Liebchen, biefen Strauß 

Zum Angebinde Dir, 

Kur wen’ge Blümchen Taf ich aus, 

Zu Deines Bufen’s Bier. 


Leicht beuteft Du ben tiefen Sinn, 
Den jedes Plümden ſpricht: 
Die Rofe, Lilie, Immergrün, 
Und bad Vergißmeinnicht. 


Sie lispeln: Wie die Unſchuld rein, 
Sey fletö die Liebe mein, 
Treu bis gum Zode werd' ich ſeyn, 
" ie ver en Dein. 
Und nie gelf 8. Dfeiten 





Wohenberiht aus Münden 

sMünden, 7. März Rach Sonnenschein folgt Regen: 
wetter, nach einer luſtig froben Zeit, folgt gewöhnlich Zraurigs 
keit, fo ift und war es, vom Anbeginn der Welt bis jegt, und 
fo wird es für ale Ewigkeit, auch bleiben. Zweiundfuͤnfzig volle 
Tage und Nähte, war in unfrer koͤnigl. Haupt» und Keſidenz⸗ 
ſtabt ein Jubel und eine Froͤhlichkeit, überall Tang und 
überall Muſik und Frohteben; eine Unterhaltung mußte der au— 


dern Platz machen. Alle Stände, und jebes Alter, von ber uns 
terften bis zur oberften Alaffe, vem breijährigen Kinde, 
das Faum der Wiege entfprungen, bis zum firbenzigiährigen 
Greife, wurde Alles, in diefem Jahre beſonders, von bem lieben 
Karneval affigtrt und bewegt; und hörte man beim Tage auch 
überall von Jedermann über Gelbmangel Hagen, fo ſah man 
dennoch; in kommender Nacht überall, beinahe Jedermann, ents 
weder beim perlenden Glafe, beim bampfenden Weder, beim 
ſchaͤumenden Pokale, oder beim wegenden Tanze. Sept find fie 
vorüber bie froben Tage und bie heiteren Nächte; die Säle find 
geſchloſſen, bie Inftrumente find verftummt, und bie Kerzen 
Ale, find beinahe fo vis zum Stumpen abgebrannt, daß faum 
mehr ber Lichterzieher einen Nusen baraus ziehen, ober einen 
Gebrauch davon machen kann. — Die armen Wirthe und Gaſt⸗ 
geber find Hiebei am meiften zu bedauern, benn fo mander 
übermütbige Springindfeld ließ alles, was nur gut und theuer 
ift, auf die Kreide bringen, und ber Greditor, ber jest feinen 
Bräuer, Bäder, Mepger, Weinhändler, Krämer 
und Gntt weiß wın noch Alles zu bezahlen bat, und auf feine 
Ausftände ficher gerechnet, ficht ſich jegt in feiner Hoffnung und 
Erwartung mächtig getäufht, und melde tiefe Wunde, und 
welchen berben Schmerz eine Taͤuſchung ſchlaͤgt und verurfacht, 
dieß zu ſchildern, Tann ich meiner Vermuthung nad, wohl er: 
fparenz denn meine verehrten Lefer alle kennen den ſchweren 
Inhalt der harten Taͤuſchung. Und fo wie während der 52Tage 
die Wirths-⸗Gaſthaͤuſer und Tanzplaͤhe von Jedermann und 
jeber Frau befucht murben, fo werben jeßt bie Kirchen und Ka— 
peilen ven jedem weiblichen Wefen beſucht, um ja den lieben 
Herrgott wieber zu befänftigen, Unſere Männerwelt iſt in dies 
fer Beriehung nicht fo engbrünftig, bie befuchen alle adıt Tage 
einmal und bas nur aus Gewohnheit, ober Jemand Anderem 
zu Gefallen die Kirche, Jett alfo haben wir bie Kalten, eine 
in unfrer Hauptftabt gewoͤhnlich traurige und fehr langweilige 
Zeit, und trotz dem die Nächte (weil die Tage länger) kürzer 
werben, fo find fie dennoch für denjenigen, ber ein heitereö Tem⸗ 
perament, und Sinn für gefelliges geſellſchaftliches Leben hat⸗ 
überaus fang; und mander glaubt am frühen Morgen, zwei 
Nächte verlebt zu haben, eine wachend, aber ja nicht mit bem 
„dolce far niente‘*, bie ift von 6 Uhr Abends bis 12 Uhr nad) 
Mitternacht, wo ber jugendlih muntere heitere frohe Geift, 
nad ber Zagesmühe, im fröhlichen Zirkel Unterhaltung fucht. 
Diefe ift aber wahrlich während der Faſtenzeit nirgends zu finden, 
In den großen geſchloſſenen Geſellſchaften ift alle Abends ftumme 
Unterhaltungs in ben Privatzirkein ift langweilige Unterhaltung 
und in unferem £, Hof und Nationaltheater ift an 3 und manch—⸗ 
mal aud) an 4 Tagen in jeder Woche gar feine Unterhaltung. 





Der weiße Sonntag in Münden 
von 
FF M. Friedmann, 


ser Spindler, einer ber erften Novelliften Deutfch- 
lands, hat in feinen „Winterblüthen” eine Novelle, betitelt; 
„Der Feftlatender Muͤnchens“. In biefem fraglichen Kalender 
mangelt ein Fefttag, ber gewiß jebem Fremden, wenn er anders 
hierauf aufmerkfam gemacht wird, nicht ganz unbeobadjtungss 
werth ſeyn mag. Das ift der weiße Sonntag, alfo jener 
Sonntag nach ber Faſchingswoche. Aus welcher Mythe oder als 
ten Sage, biefer Sonntag mit dem Beinamen weif belegt 
wurde, kann id) nicht näher beftimmen, aber welche alte herz 
koͤmmliche Gewohnheit, die fi zum Recht feflgewurzelt, und 
welches an biefem Tage alle Jahre ausgeübt wird, will ich mei: 
nen verehrten Referm mittheilen, Unſere guten biederen Muͤnche⸗ 
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ner Bürger, behaupten immer bei Afnlichen Btlegenbeitöfeften 
ben ſchönen Wahlſpruch: „wer bie Zeiten ehret, wird von diefen 
wieder geehrt”, und fo trifft es fih, baf bat manus manu la- 
wat, eine Hand mwäfht die andere, in unfrer Königsftadt imz 
mer in Anwendung gebradt wird. In vergangener Faßnacht 
befuchte ber Bräuer, der Metzger, ber Kaffeeſieder, ber Bäder, 
der Lebzelter oder Methfabrikant ıc., ben Wirth und Bafthaus« 
beſider; heute hingegen befuchen bie vorerwähnten Handwerks— 
meifter ihren Mitbürger den Lebzelter oder Methſchenker, oder fie 
laffen fi das Getränke in großer Quantität nach Haufe holen, 
und laben biezu ihre naͤchſten Werwandten und Befannte ein. — 
Die Methſchenken find an diefem Tage, wie es dief Jahr auch 
wieder der Fal war, von Zrinkern angefüllt, und jeder Fremde 
welcher in eine oder mehrere diefer Schenken kommt, ber ficht, 
troß bem bie Faſten ift, eine recht muntere fröhliche Geſellſchaft 
bier verfammelt, eine gut befegte Harmoniemufit gibt größtens 
theils dieſem Feſte noch einen mweitern Werth, Die Familien 
fieht man vereint beifammen figen, und ber rothe füße Getrant 
wird nah Maaßen gelerrt, und bazu werben die Münchener 
Lederle, eine Art Lebzeiten, gefpeist. Und an anderen Fir 
fhen gewahrt man aud aus ber dienenden Kiaffe die Paare 
vereint, bie ſich treu zu bleiben gefchworen; da wird mächtig 
geliebäugelt, und Jeder muß feinem Liebchen: „die Schön und 
Stärke”, das iſt der Ausdruck für den heutigen Göttertrank be: 
zahlen. Da fieht man rechte fchöne bayerifc blaue Augen und 
füße, füße Maͤulchen. — Alles ift einfach geſchmuͤtt und frifirt, 
und nichts erblidt man, als die, redjt ſehr burchbohrenden Wie: 
gelhaͤubchen. Federhuͤtt und Blondenpauben, Orden und Kreuze, 
Säbel uud Degen find biefem Feſte nicht gewogen, 





Pot-Pourri 


Bei Liefhing in Stuttgart erfheint im Fruͤhjahr ein 
Bade Almanach: Rajas, herausgegeben von X. Lewald, uns 
mit Beiträgen von Aloys Schreiber, Berle und Zoller; 
auch wirb er einen Auffag von Gutz kow enthalten. 





Shmwanengefang. Der Gefang ber Schwäne foll in 
den langen und dunklen Winternädhten, doch nit grade zur 
Mitternadtzeit, wenn fie haufenweife bie Luft durchſtreichen, 
bas all.rangenehmfte feyn, was man hören kann, Es gleicht 
faft den gezogenen Zonen einer Violine, ift jedoch etwas höher. 
Es pflegt nur einer auf einmal, wie in einem mittelmäßigen 
Athemzuge zu fingen und es verflieft eine kurze Zeit zwiſchen 
eines Jeden Lauten, gleich als wenn fie fich einander antworte: 
ten. Der Schmwanengefang bebeutet meiftens Thauwetter, wel—⸗ 
ches einen ober zwei Tage hernad; gemeinigtich einfällt; deswe- 
gen ift auch diefe Pleine nächtliche Unruhe den Iöländern bei 
hartem Froſt deſto angenehmer. 





Die Sigarren find als elegante Brandflifter von dem Liver— 
pooler Bandlungsgerichte verboten, Auf ber Straße, in den 
Magazinen, auf Promenaden dürfen fie nicht mehr dampfen. 
Dadurch verlieren manche junge Herren, die fonft nichts Ange: 
nehmes aus dem Munde zu bringen willen, yngemein. Man 
will bie Sache fogar ans Parlament bringen, um, mie ſchen 
mehrmals geſchehen, über Dampf» und Rauchgeſchichten lange 
Reben zu halten, 





Auflöfung des Räthfels in Nro. 38.: 
eEediafrod, 
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Bayerns Männer und Srauen. 









Der legte italienifche Rauber-Hauptmann. 
Bon Meri 
(Kortfegung.) 

Was uns in Viterbo ſogleich frappirt, ift Folgen⸗ 
bes: am einem Feiertage — und fait alle Tage find 
Geiertage — fieht man an fünftaufend Einwohner ftolz 
einherfpagieren, in Sonntagsmaͤnteln und eriwartend, 
daß es unferer lieben Frau von Viterbo gefallen wuͤr⸗ 
de, ihnen Brod zu ſchicken. Die Meiſten, mit unver: 
ſchaͤmter Kedbeit, betteln, und man braucht nur die 
Diene zu machen, eiwas-geben zu wollen, fo kann 
man alle vor fih auf den Knieen ſehen — um einen 
Bajochoe,. Der Meifende, der von der Armuth des 
Landes auf die Unſicherheit der Landſtraßen fchließt, 
ift allerdings zu entfchuldigen, wenn er, bei feiner 
Ubreife aus Viterbo, feine Piftolen in Ordnung fett. 
Uebrigeng erhebt ſich dicht vor den Thoren der Stadt ein 
berühmter Berg, ber in ein furdibares Gehoͤlz führt, das 
voller hohler Bäume und blutiger Kreuze iſt. Hier 
find Feine päpftlihen Dragoner, die Garnifon von 
Viterbo beftebt aus vier fchattenähnlihen Soldaten 
und einem Kardinal, der. nicht bier wohnt. Co 
verläßt man denn die Stadt in einer Berline, die eben 
fo langfam führt, wie eine franzöfifche Diligence ; mit 
langfamem Klettern gebt es noch beigar guter Zeit den 
Berg binan, den tragifchen Bäumen vorüber, gelangt 
man endlich auf ben Gipfel des Berges, mo die Näus 
ber im Ecyuge der Nebelwolten den Wagen anhalten 
und plündern können; aber kein menfchliches Werfen 
zeigt ſich auf diefer alten Echäbelftätte der Neifenden 
und man kommt gefund und wohlbehalten in Ronci— 
glione nad einer fehesftindigen unfchuldigen Promes 
nade an. In der That, follte man nicht an allem 
Verbrechen verzweifeln! 


Gedruckf und herausgegeben unter Verantwortung von 3. C. WIRTH. 






Nur einen einzigen Augenblick lang fliegen in mir 
einige Zweifel über bie gegenwärtige Moralität der 
Einwohner von Viterbo auf. Es war um die Stunde 
des Eonnen-Aufgangs und auf dem füdlichen Abhang 
des Berges. Meine Neifes Gefährten machten mich 
auf fünf, mit Slinten bewaffnete Männer aufmerk: 
fam , die und zur Nechten an einer lichten Stelle im 
Gehölze fanden; fie ftanden unbelveglich und betrach— 
teten unfere Berline mit gierigen Bliden. Ich fab 
das lebendige Original des Yägerbildes von Salvator 
Mofa vor mir. Auf meine Frage hatte unfer florenti: 
niſcher Poſtillon geantwortet: „Es find Jäger“, und 
das war wirklich die Wahrheit, aber bei alle dem konn 
ten diefe Männer, die Abends ald Jäger ausgezogen 
waren, am Morgen in dem Walde von Biterbo beim 
Anblicke einer Berline gar leicht eine Gaftrolle als Ban: 
diten geben. Was riskirten fie bei diefer Metamorphofe 
ihres Handwerks? Eie hatten ihr Handwerkszeug in 
der Hand, die Dede des Ortes war eine fchlechte Rath— 
geberin für fünf Jäger, die inLumpen gekleidet waren 
und einem armfeligen Wilde nahjagen mußten. ber 
die Mechtlichkeit von Viterbo beftand dieſe gefährliche 
Probe zu ihrer Ehre fey es gefagt! Die Männer dreh: 
ten uns den Mücken und fliegen auf einem rauben Fuß⸗ 
pfade in die Ebene hinab, wo die melandolifchen 
Waſſer bed Sees von Vico fhlafen. 

So ftand ich auf dem Punkt, Italien zu verlaffen, ohne 
einen Räuber vom Angeſicht gefehen zu haben; es war 
für mich ein untergegangenes Geſchlecht, Geftalten ber 
Phantafie. Und doch war es mir aufbehalten, den 
legten Räuber zu fehen, wie Cooper vergönnt gemefen, 
ben legten der Mobifaner zu feben. 

Wir faßen in Civita-Vecchia an ber Wirtbetafel 
und ſchwatzten und plauderten Jeder, was wir konn= 


= — 


ten, um uns den Hunger zu vertreiben. Ich hatte 
wohl zwanzigmal in allen Idiomen des Kirchen⸗Staa⸗ 
tes nach Eſſen verlangt; es kam Nichts; ich forderte 
die Speißkarte, ſie kam; es ſtand aber weiter Nichts 
darauf als der Preis. Ich bezahlte ſechs Paoli für 
das Recht, daß ich auf mein Diner hatte warten dürs 
fen, mit der Eerviette auf dem Knie. Der Wirth ers 
öffnete mir, daß ſaͤmmtliche Vorraͤthe von fünf eng= 
liſchen Familien, die dad Haus überzogen hätten, in 
Beſchlag genommen wären. Ich bat ihn, mir ein 


Zimmer und ein Bett anzumeifen; das legte disponible 


Bett war fo eben an einen Admiral und "feine Begleis 
tung überlaffen worden, „Eo bleibt mir nichts ans 
deres Übrig, als in ber Etadt fpazieren zu geben‘, 
erwiederte ich dem Wirth; „was ift in Civita-Vecchia 
Intereſſantes zu ſehen?“ — „Gar nichts, mein Herr, 
wenn Eie nicht vieleicht die Erlaubnig erhalten, die 
Gitadelle befuhen zu dürfen; bort Fünnten Eie den 
berüchtigten Antonio Gasperont feben, den Räuber 
von Terracina und den pontinifchen Suͤmpfen.“ — 
„Gi, warum haben Sie mir das nicht ſchon früher ges 
fagt! Un men muß ih mid wenden, um bdiefe Er— 
laubniß zu erbalten %* 

„Beben Sie nur zu Ihrem Konful, Er wird fie 
Ihnen auswirken.“ „Sogleich.“ 

Es währte kaum einige Minuten, ſo hatte ich 
meine Einlaßkarte und einen paͤpſtlichen Offizier zur 
Begleitung. 

Die Citadelle von Civita-Vecchia iſt von Michel 
Angelo erbaut, der auch Ingenieur war, eben meil 
er Alles war; fie it im Stile feiner Freskobilder und 
Etatuen aufgeführt; fie ift harakteriftifh in jedem 
Eteine. Baſtionen von gewaltiger Breite, Maurrn 
wie vom Diamant. Die Eitadelle vertheibigt fi) felbit; 
fie hat weder Eoldaten noch Kanonen und ftellt feinen 
Feinden nur das päpftlihe Wappen entgegen, das 
über bem Thore ausgehauen ift; e& vertritt die Stelle 
der Batterien und Garniſon. 

Unterweges erzäblte mir ber Offizier, der mich bes 
gleitete, vom Antonio Gasperoni und den fünfundviers 
zig Mordthaten, die er begangen, „Es ift etwas Eis 
genes, mein Herr“, fagte er, „das Blut ers 
farrt Einem vor Schauder, wenn man fi in der 
Gegenwart dieſes fuͤrchterlichen Banbditen befindet. 
Eiebzehn Jahre lang bat er das römifche Land in Uns 
ruhe gefegt. Das gräßlichfte feiner Verbrechen ift Fol⸗ 
gendes, mein Herr; hören Eie! 

„Auf dem Wege nah Neapel hielt er einmal den 
Reifewagen eines Engländers an, der mit feiner Toch⸗ 
ter reiste; er nahm dem Engländer alles Gelb ab, 
was biefer bei fi führte, that ihm aber font nichts 
zu Leide und ließ ihm weiter reifen; nur feine Tochter 
behielt er zurüd, ein junges Mädchen von auffers 
ordentlicher Schönheit, Er nahın fie mit ſich in feine 


Berge Eo wie ber unglüdlihe Vater in Nom ankam 
fegte er einen Preis auf den Kopf des Näuberd. Gase 
peroni's Stolz wurde von biefer ariftofratifhen An: 
maßung des Lords empört, — daß ein fimpler enge 
liiher Bürger einen Preis auf den Kopf eines be 
rühmten Hauptmanns zu fegen wagte, der den Paͤp⸗ 
fien ben Krieg erklärt und den päpftlichen Dragonern 
zwanzig blutige Schlachten geliefert hatte! Es war in 
den Augen des Näubers eine Frechheit, die feine Rache 
erforderte, Eines Morgens erbält der Engländer in 
Mom ein Kiftchen unter feiner Adreſſe und als er es 
eröffnet, was findet er darin — der unglüdlie Bas 
ter! den Kopf feiner Tochter!“ 

Ich bebte mehrere Schritte zurüd, das Entſehen 
war zu mächtig in mir; es fing mir fogar-an, Leid zu 
werden, daß ich die Citadelle betreten hatte; das Denk— 
mal Michel Ungelo’s erjchien meinen Augen wie eine 
Menagerie von Tigern. Doch gewann die Neugier über 
den Finbrud des Entfegens das Uebergewicht und ich 
lieg mir die Schredensthür des Bagno öffnen. 

Eine Mauer mit zwanzig Gefängnigfammern bes 
fand fi zu meiner Linken; rechts waren hohe Kreuzs 
gewolbe, die auf.einen Hof hinausgingen; in diefer 
Gallerie fpazierten zwanzig Spigbuben auf und ab. 
So tie ich eintrat, drehten fie ſich kurz um und blies 
ben fliehen. Ich konnte mich des Laͤchelns nicht entz 
halten, bei dem Gedanken, baf die Bande Gaspero: 
ni's fo ſtille fand vor mir — fie grüßten mich höflich, 
mad mich wieder ein wenig ermunterte, benn es war 
mir gar nicht fonderlih wohl zu Muthe unter diefer 
furhtbaren Geſellſchaft. — Ich fragte alsbald nad 
Antonio Gasperoni. Aller Hände wiefen auf ihn binz 
er ftand aufrecht mitten in der Thür feines Gefäng- 
niffes, mie in einem Rahmen. Er bielt es nicht ber 
Mühe werth, an mich heranzulommen, fondern bes 
grüßte mich bloß mit einer rubig gütigen Miene. Es 
war fehr fhwer, bier eine Converfation anzufangen ; 
ich begann mit einer unbedeutenden Frage, indem ih 
meiner Stimme mehr Dreijtigkeit zu geben verfuchte, 
als ih im Herzen hatte und fagte zu ihm: „Nun, 
Gasperoni, befindet Ihr Euch wohl hier?" 

„Man befindet fih immer ſchlecht, wenn mar nicht 
frei iſt“, ermicberte er mir, indem er bie Achſeln 
zudte. Es war dieß feine gewöhnliche Bewegung. 

„Ihr habt Euch alfo gefangen nehmen laffen von 
den Dragonern? „ .“* 

„Ich? Nie hätte mich ein Menfch gefangen genoms 
men; ich babe mid mit allen meinen Leuten ausge: 
liefert. Der heilige Vater hatte mir die Freiheit ver- 
ſprochen, und bat mir nur das Leben gelaffen. Der 
heilige Vater hat fein Wort gebrochen. 


(Kertfegung folgt.) 
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Die Heiraths-Agentſchaften und die 
| Zutrauungs : Büreaur. 
Parifer Sittengemälbe 


(Kortfegung.) 


D Habgier und Blindheit. Wie kann ein Mann, 
der nur zu gut den Werth eines bedeutenden Vermoͤ⸗ 
gens, bie unfügliche Mühe, welhe man zu feiner Er⸗ 
werbung fi geben muß, kennt, verblendet genug ſeyn, 
zu glauben, daß eine Mitgift von 15,000, 30,000, 
100,000 Franken gezwungen fenn- könne, ſich feil 
zu bieten, ſich öffentlih ankündigen zu laffen, damit 
der erſte beſte in der Strafe fie aufraffen könne, wie 
einen verloren gegangenen und ausgetrommelten Des 
mantftein?...» , 

Demungeachtet glaubt man in dem übrigens fo 
verfohlagenen, in allen Ueberliftungstünften fo geuͤb⸗ 
ten Paris, fteif und feit daran, der gefunden Vers 
nunft zum Xrog, der eine folche Vorfpiegelung uns 
glaublich erfcheint. 

Die Fälle, wo eine Verheirathung wirklich m d gs 
lich ift, obgleich nur mit einem Nettovermögen und 
nicht mit einem Einkommen von 15,000 oder 20,000 Sr. 
find fo Außerft felten, daß man fie gar nicht in Meche 
nung fiellen kann. Brünet feloft war eines Tages wie 
aus den Wolken gefallen, als ihm ein junges Frauen⸗ 
immer zugeführt wurde, das 10,000 Fr. (4666 fl. 40 Er.) 
jährliches Eintommen hatte. Freilich war es hoch 
ſchwanger und fielte ein wenig. Der Verheirathungs⸗ 
ogent, ber felbit ledig war, hatte nichts eiligeres zu 
thun, als fich felbft zu ihrem Gemahl anzutragen. 

Ereigneten dergleichen Fälle ſich öfter, würde ber 
Heirathshandel beinahe ehrlich werden. Die Agenten 


würden wohl bereits getragene Kleider verkaufen. Aber . 


bie „Liebbaber” würden doch wenigftens etwas erhalten 
für ihr Geld, während fie jept ganz leer ausgehen, 
weil das zum Verkauf angebotene Kleid gar nicht vors 
handen iſt. 

Um die mindeſte Hoffnung zu fegen in eine folde 
Heirath, muß man auf dem Punkte ſeyn, Bankerott 
zu machen, ober fi eine Kugel durch den Kopf zu 
jagen. Das Außerfte Elend, oder die aͤußerſte Einfalt 
können allein darein Vertrauen fegen. 

Man behauptet, daß Brünet felbft, während feiner 
langen „Matrimonial-Carriere ,“ nur eine einzige Heis 
rath zu Stande gebracht, nämlich die feinige, welche 
mir oben angedeutet, wonach er unmittelbar fein Buͤ⸗ 
reau geſchloſſen und Frankreich verlaffen hat, Die 
meiften, mo nicht alle Heirathöliebbaber, die ihre Zus 
flucht zu den Verbeirathungsbüreaur nehmen, laffen 
fih auf folgende Weife hintergehen : 

Man ift ledig und in feinen mittlern Jahren, d.h. 
zwiſchen SO und 40. Man ift nicht geradezu abgeneigt, 


fih zu verheirathen, doch hat man ber Jugend Taͤu⸗ 
fhungen hinter ih, und weiß, was das Leben wirk: 
Lich werth if. Aus dieſem Grunde will man ſich nur- 
verbeiratben, wenn man eine mehr oder meniger ans 
febnliche Mitgift erbäft. 

In folder Stimmung liest man eines Morgens, 
beim Fruͤhſtuͤck, in den Anzeigen des Gonftitutionnel, 
zwiſchen „Pferd zu verkaufen” und „Haus zu vermies 
then”, eine Ankündigung, betitelt: „Heirath“, worin 
eine Wittwe oder ein Mädchen, von angenehmer Phys 
fique, guter Erziehung und mit 20,000 oder 25,000 Sr. 
Einkommen, feilgeboten wird. Man übergeht den 
Artikel zwei oder dreimal, Endlich notirt man fich 
bes Heirathsvermittlers Ubdreffe: „Mr. de Saint-Loup, 
rue Montmartre, No.22, Paris.“ 


(Kortfegung folgt.) 





R$inder- Stuben. 


Es ift eine längft anerfannte Wahrheit, daß ber 
hochwichtige Zweck des Unterrichtes in den öffentlichen 
Schulen nicht erreicht werden kann, ohne gleichmäßige 
Mitwirkung der häuslichen Erziehung. Diefe bleibt 
immer die Hauptfahe, und entfcheidet in Bezug auf 
ben künftigen Charakter des Kindes, jenachdem dafs 
felbe durch elterliche Lehren und gute Beifpiele ausge 
bildet wird. . 

Kindlihe Gemuͤther find für alle Eindruͤcke aus 
ihren Umgebungen hoͤchſt empfänglibd; Worte und 
Handlungen prägen fih fchnel ihrem Gedaͤchtniſſe ein. 
Kinder ergögen fih an kindifhen Spielen; jeder Vers 
nünftige würde es unnatärlic finden, fie, durch die 
Dergnügungen der Erwachſenen in ihren Erholungs» 
Runden aufbeitern zu wollen, und doch märe dieß im 
Grunde mehr unpaffend als nachtheilig. Man bört 
felbft gebildete Eltern über die vereitelte Eorgfalt Has 
gen, ihren Kindern eine gute Erziehung zu geben. 
„Zu unferer Zeit,‘ fagen fie, „waren die Kinder ganz 
anders. Andaͤchtig, fanft, fleißig, folgfam, ehr⸗ 
erbietig gegen Eltern und Lehrer, genägfam, ſchuͤch⸗ 
tern u. ſ. w., beutzutage plappern fie ihre Gebete mit 
fihtbarem Widerwillen, find wild, ohne Neigung 
etwas zu lernen, widerfpenflig, achtungslos in ihren 
Benehmen gegen die Eltern und Lehrer, mit nichts 
zufrieden, begehrlich, vorlaut u. f. w., und doc kom⸗ 
men fie ohne Auffiht nicht aus unfern Augen, wir 
bulden ihnen feinen Umgang mit Kindern von ſolchem 
Schlage, und an guten Lehren Laffen wir es auch nicht 
feblen. Woher mag wohl dieß Hauskreuz kommen ?“ 
Ich geftebe, daß zum Theil audy der Befuch öffentlis 
her Schulen in fo ferne baran Schuld feyn mag, went 
die Kinder nicht ununterbrohen unter guter Auf—⸗ 
ſicht dahingeführt, und eben jo abgeholt werben, denn 


x 


unter einer großen Heerbe kann ed auch raͤudige Echafe 
geben. Allein die Hauptquelle, aus welcher eure Klas 
gen fließen, müßt ihr in eurem eignen Haufe fuchen. 
ahrlich, ich fage eu, feitdem ihr die Rinderftus 
ben aus der guten alten Zeit in Garderoben der puh⸗ 
füchtigen Mütter verwandelt, und die Kinder wie eures 
Gleihen um eu gruppirt habt, mögt ihr wohl noch 
Stuben haben, aber keine Kinder mehr, wie fie 
feyn follen. ä 

Die Vertheidiger der haͤuslichen Erziehung behaups 
ten zwar mit Recht, daß die Kinder nirgends beffer 
aufbewahrt feyn können, als im Schoße der Familie, 
Das klingt recht verftändig, und ift aud wohl aus» 
führbar bei ſolchen Eltern, welche von ber heiligen 
Pflicht einer guten Erziehung völig durchdrungen find. 
Sene Eltern, die dieß nicht feyn koͤnnen ober wol⸗ 
len, ziebe ih hier gar nicht in den Kreis meiner Ers 
wägungen; ich fprede nur von jenen Eltern, unb 
behaupte dennoch, daß fie, vieleicht mit dem beften Wil 
len, an ber Entartung ihrer Kinder Schuld feyen, 
und warum? Antwort: „weil fie die Kinderftus 
ben verbannt haben.” 

Wenn Kinder an den Gefpräcden der Erwachſenen 
Theil nehmen, fo hören fie Dinge, deren richtige Bes 
urtheilung von ihnen natürlich nicht zu erwarten ift. 
Sie bilden ſich aber deſſenungeachtet Begriffe, freilich 
ganz verkehrte, und prägen ſich fomit ganz verworrene 
Borftellungen von den Verhältniffen des Lebens ein, zu 
deren Kenntniß fie noch nicht die nöthige ſtufenweiſe 
Vorbereitung erhalten haben. Sie hören Unfichten, 
Wuͤnſche, Yeußerungen, rühmende und tadelnde Urs 
tbeile über Perfonen und Saden, bie ihren kindlichen 


Gemüthern noch eine lange Reihe von Jahren völlig - 


fremd bleiben ſollten; fie werden dadurd um viele Fahre 
zu früh in das Leben und Treiben der Erwachſenen 
gezogen, und die geſchaͤftige Phantaſie macht dann den 
lieben Kleinen ihre Kindlichkeit zur Laſt; ſie moͤchten ſo⸗ 
bald als möglich die Kinderſchuhe ausziehen, und wer⸗ 
den, und denken, und feyn und thun, mie diefe da, 
welche fie beneiden. Sie hören auf, Kinder zu ſeyn, 
chne Erwachſene zu ſeyn; fie werden geiftige 
Kräppel. Die kindliche Einfalt weiht von ihnen; 
Unzufriedenheit mit ihrer von allen Seiten beſchraͤnkten 
Lage zieht in die eitlen Herzen ein mit dem ganzen 
Gefolge jener -Unarten, über deren Wirkungen die El⸗ 
tern ſich beklagen, ohne die wahren Urſachen einzufer 
hen. Sie ſind nur Euer Werk, Eltern! Auf euch 
allein faͤllt die Verantwortung einer verhaͤngnißvollen 
Zukunft eurer Kinder! Unſere Voreltern waren auch 
hierin, wie in ſo vielen andern Dingen viel kluͤger, 
als wir, weil fie ſich mehr an die Erfahrung biel: 
ten. Die Kinder blieben, fo lange fie Kinder ma: 
ren, unter guter Aufficht in den Kinberft uben; bort 
lernten, dort fpielten fe, bis die Jahre fie gleihfam 
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zu hoffähigen Genoffen des Haufes machten. Deßwe⸗ 
gen wurden fie nicht weniger von zärtlihen Eltern 
befucht, gerufen und geliebfofet; aber man ftieß fie 
nicht aus dem Paradiefe ihrer Kindlichkeit, um fie zu 
verbammen, den Ader des Mißmuthes mit ſchwachen 
Kinderhändchen zu bebauen, 

Kinderftuben müffen wieder als Inftitute ber 
häuslichen Erziehung zu Ehren kommen, wenn fi die 
Kinder ihres Dafenns und ihrer Eltern, und bie El— 
tern fich guter Kinder erfreuen wollen; burd bie gute 
Saat in Kinderbergen, ausgeftreuet von den pflegen= 
den Händen guter Eltern, wird dad Gedeihen der gols 
benen Frucht braver Staatsbürger und achtungswer⸗ 
ther Mütter verbürgt; den Dürftigen aber, benen für 
fih und alle Häupter ihrer Lieben das ftiefmütterliche 
Schickſal nur den befhränkten Naum eines einzigen 
Gemaches angemwiefen bat, rathe ih mohlmeinend, 
biefed einzige Gemad zur Kinberftube einzumeiben, 
und die Heiligkeit dieſes irdifhen Kinderhimmels 
durch kein unbewachtes Wort anzutaften, das durch 
feinen Hauch den fonnenklaren Spiegel der engelreinen 
Kinderfeelen trüben koͤnnte. 

F. W. Brudbräu, 





Die Sonnenflecken. 


Bon A. Ruͤckert. 
(Mus der „Eharitad; Feſtgabe von Eduard v. Schent.“) 


Als ich hörte, daf bie Sonne 
Beige Sonnenfleden, 
Burbe meine Sonnenwonne 
Mir zum Winterfchreden, 
Uns ih ſprach: O Weltenauge, 
Soft bu deines Scheines 
Einft verluftig gehn, fo taugt, 
Nur fo lang’ als meines. 
Kaum ſchon ift es auszuhalten, 
In der Welt der falten; 
Sollen beine Lichtgewalten 
Noch bazu veralten? 
Lieber moͤcht' ich ſelbſt erblinden, 
und dich laſſen ſehen; 
Denn bei meiner Sehkraft Schwinden, 
Kann bie Welt beftehen. 
As ich trüben Angeſichts, 

So zum Himmel flarrte, 
Sagte, drauf die Sonne nichts, 
Lachte nur und harrte, 

Bis ein Aftronom, ein frommer, 
Sprad in ihrem Namen: 

Es bedeutet warmen Sommer, 
Wenn die Flecken kamen; 
Wie wir auch an unfern guten 

Frauen ja entbeden, 
Immer nur bei Sommerglutben, 
Ihre Sommerfleden, 


—— 


Sonnabend 


Wr 
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fuͤr 
Oayerns Männer und Frauen. 


AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Ferantworlung von J. C. WIRTH. 


Charakterskizze Kaiser Fran I. *) 


Der treffende Ausſpruch des Franzofen Dupaty: 
Leopold II. habe feine Kinder zuerft zu Menſchen, 
dann erft zu Prinzen gebildet, follte durch 
Franz L als weltbiftorifhe Wahrheit gerechtfertigt 
werden. 

Wirklich haben in Franz I. Menſch und Fürft ein 
ander auf das Engfte in fih aufgenommen, als wären 
fie überhaupt nicht von einander zu trennen, und wäh: 
rend fie in fo vielen andern Geftalten ſich nie recht vers 
einigen koͤnnen, bilden fie in ihm ein wahres ſchoͤnes 
Ganze. Die gemüthreichfte Herablaffung und Leutz 
feligteit — keinesweges die Wirkung Auferlicher Effekt 
macherei — geben bei ihm mit ber - abgefchloffenen 
Würde des Monarchen Hand in Hand. Darum ift er 
fo ganz ein Monarch für das öfterreichifche Wolf, deſſen 
Verftand einen Herrfcher und deffen Herz einen Vater 
begehrt *°). Die öfterreichifche Gemuͤthswelt liegt, vers 
ſchmolzen mit monarchiſchem Ernfte, in ihm ausgeprägt; 
feinem Volke will er nur Vater, feinen Kindern will 





*) Aus: „Kranz I., Kaifer von Deſterreich und fein Zeitalter, 
Ein Gharakterbild aus ber Gegenwart. Von Herrmann 
Meynert. Mit dem Portrait des Kaifers ıc. Leipzig 1834. 
Verlag von A. R. Frieſe.“ 

Vielleicht gehört hieher die Bemerkung, welche ber Wer: 
faffer in einer andern Schrift aufftellte: „Franz I. ift aus 
dem innerflen Herzen Defterreichs heraus geboren, und 
fin Blut ift wieder in bie Adern biefer feiner Mutter zus 
rüdgegangenz; Gr ift der volltommene Spiegel feined Vol⸗ 
tes, feines Landes, und Volk und Land tragen wieberum 
unverkennbar Seine Züge ander Stirn. Man weiß felbft 
nicht, meldes das Original, und welches das Gemälde? 
Die Begriffe Franz und Defterrrich fcheinen unzertrennbar; 
Defterreich ſelbſt iſt der rieſige Doppelgänger eines Franz, 
und Branz ift das verkörperte Deſterreich. 


“u. 


— 





er ein Herrſcher ſeyn. Sehr treffend ward an einem 
andern Orte bemerkt: Franz ſtehe recht eigentlich in 
die Mitte feiner Voͤlker. 

Eine gemüthreiche Heiterkeit, welche gleihfam un: 
bewußt manden treffenden Wi zum harmloſen Echerze 
mildert, ift ein Grundzug im Charakter des Kaifers 
und zeugt wiederum für feine innige Verwandtſchaft 
mit Volk und Land. Defterreidh ift voll von Anekdo⸗ 
ten, die der gemütbliche Wit des Kaifers ins Leben 
rief und in deren beiterer Form fi meift ein ſchlagen⸗ 
bes Urtbeil, ein tiefer, erfaffender Einn bergen dem 
fi jedoch immer eine aufferordentlihe Milde der Em: 
pfindung wie bed Ausdrucks beigefelt. Der darin ſich 
offenbarende Geift würde an einen Friedrich II. er: 
innern, wenn nicht alle, dem Lepteren anklebenden 
Härten darin vermißt wuͤrden. 

Sein neuerlichjter Aufenthalt in Prag im Yabr im 
Jahr 1833 brachte wiederum ähnliche, zum Theil wahr: 
baft rübrende Züge mit fih. Eines Tages erjchien vor 
bem Kaifer, der gewohntermaßen auch in Prag feine 
Audienzftunden für Jedermann ertheilte, eine arme, 
alte Frau. Auf des Kaifers Befragen ergab fih, daf 
fie ihren Lebensunterhalt durch ihren Leierkaften er- 
warb, der eben jept durch einen unglüdlihen Zufall 
ſchadhaft geworden war. Die Frau Hagte, daß fie nicht 
im Etande, die Koften ber Reparatur, welche fünf 
Gulden betrügen, zu erſchwingen und daß ihr dadurch 
die Gelegenheit benommen fey, dad Motbhdürftige 
zu verdienen. Der Kaifer händigte ihr zehn Gulden 
ein und dankend wollte fih die Frau entfernen; doch 
in der Ihüre febrte fie, das Geld betrachtend, mieder 
um, indem fie nur fünf Gulden für die Neparatur 
brauche und daber die Hälfte zurüctgeben könne. „Bes 
balte nur immer auch die andere Hälfte‘ — fagte 
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der Kaiſer laͤchelnd — „denn ſieh, Dein Leierkaſten 
koͤnnte ja wieder einmal Schaden nehmen, und ich 
moͤchte dann vielleicht nicht ſo ſchnell wieder zur Hand 
ſeyn koͤnnen, um dir die Reparatur zu zahlen.“ 

Auch ein alter ausgedienter Soldat erſchien in Prag 
vor feinem Kaifer. Er hatte nichts weiter vorzubrin⸗ 
gen, als daß bie ihm gewordene Penfion von täglich 
4 Kreuzern ihn nur unmittelbar vor dem Hunger ſchuͤ⸗ 
en könne und er ſich wenigftens einmal einen guten 
Tag zu machen wuͤnſche. Der Kaiſer griff in die Tas 
ſche und reichte ibm einen Zwanzigkreuzer hin, mit 
welchem der alte Soldat — freilich ein wenig übers 
rafcht, aber doch nicht unzufrieden — ſich entfernte, 
Sin der Thüre aber rief ihn der Kaifer zurüd und 
fragte ihn: ob er daran genug habe? Der Alte mepnte, 
dag ein armer Kerl, wie er, fich gern mit Allem bes 
gnüge „Sch wollte aber damit fagen”, — fepte ber 
Kaifer hinzu — „daß du fortan täglich einen Zwan⸗ 
ziger haben ſollſt.“ — Das Entzüden des alten Sol: 
daten kann fi wohl jeder denken. R 

Als der Kaifer im Jahre 1815 zum erftenmale 
Tyrol befuchte, griff feine heitere Leutfeligkeit auf das 
Innigſte mit der treuherzigen Biederkeit der dortigen 
Einwohner zufammen. In Innsbruck hatte er am 
Zage nad feiner Ankunft vom Morgen bis zur Nachts 
zeit Ullen, die fi ibm nabten, Audienz gegeben, und, 
erfhöpft vom vielen Sprechen, zog er ih Nachts um 
10 Uhr aus dem Yudienzzimmer in die innern Ges 
mäcer zurüf, um das Nachtmahl einzunehmen. Uber 
ſelbſt bier follte ibm noch nicht Mube werden, benn 
man meldete ihm, daß noch drei Bauern im Vorfaale 
füßen und vorgelaffen zu werden bäten. Ohne feine 
Erfhöpfung zu berüdfichtigen, ftand der Kaifer auf, 
und mit der Bemerkung: „Ja, wenn die draußen 
figen, fo muß ich wohl aufftehn,” ging er und 
gab den Bauern Gehör. 

Bei einer fteilen Bergpartie, welde ber Kaifer in 
Tyrol unternahm, wollte ihm einer aus feinem Gefolge 
bülfreihe Hand leiften. Der Kaifer aber ſah fih nach 
feinen Zyrolern um und fagte: „ch verlaffe mich auf 
Euch. Ihr habt mich nie figen laffen!” Gin greifer 
Tyroler drängte ſich mit derbem Eifer an den Kaifer, 
welcher ihn fragte: was er denn wolle? — „Di ans 
fhaun, lieba Koafa!” ermwiederte der Alte. ‚Nun, 
fo ſchaue mi an!" fagte der Kaifer und ließ dem Ty⸗ 
roler Zeit, ih ihn anzuſehen. — Auch duferte er, 
von der Liebe ber Tyroler tief ergriffen: „Es ift gut, 
daß ich früber nie in Tyrol war. Hätte ich gewußt, 
mie man mich hier liebt, fo würde ich den Verluft dies 
fes Landes nod weniger haben verfchmerzen können. 

Wie treffend ber Kaifer die Aeußerungen Achter 
Liebe und Bewunderung von leerer Schmeichelei zu 
unterſcheiden weiß und wie abgefagt er ber lepteren iſt, 
bat er vielfach gezeigt. Jedes unmotivirte Lob berührt 


unangenehm fein richtiged Gefühl und er verſchmaͤht 
es in. Worten, wie in ber Schrift. Ginft legte ein 
befonders geübter Kalligraph dem Kaifer einen, aus 
lauter winzigen Echriftzügen aufferordentlich funftreich 
gebildeten Doppeladler vor; jede einzelne Feder in ben 
Schwingen des Vogels enthielt eine Eentenz, natürs 
lich fo fein gefchrieben, daß man fie mit bloßen Aus 
gen gar nicht Iefen konnte, Dem Kaifer gefiel das 
Heine Kunſtwerk und er wuͤnſchte endlich ben Inhalt 
ber in den Federn des Adlers verftedten Eprüde zu 
erfahren, Diefe enthielten lauter Komplimente, beren 
Zweck es war, bieausgeyeichneten Negententugenben bes 
Kaifers zu preifen. Diefer ward ernfter, er mochte in 
diefen Gentenzen nicht bie warme Begeiſterung ber 
Liebe, fondern den hohlen Schall der Schmeichelei er⸗ 
kennen. Ungeduldig unterbrach er den Kalligrapben 
im Vorleſen und reichte ihm ein Gefchent mit den 
Worten: „Nehmen Sie; Gie find ein tuͤchtiger Künfte 
ler. Wären Eie kein Schmeichler, fo würde ih Eie 
weit beffer belohnt haben.“ 
(Kortfegung folgt.) 





Der letzte italienifhe Räuber-Hauptmann. 
(Bortfegung.) 

Mein Eicerone, ber Offizier, zog mich Bei Eeite 
nach einem Winkel der Gallerie und fagte mir: „Ich 
wi Ihnen erflären, mein Herr, wie die ganze Sache 
gefommen iſt. Gasperoni war bed Lebens endlich 
uͤberdruͤſſig, welches er feit fünfzehn Jahren geführt. 
Er ging eines Tages bei einem Dorfgeiftlihen zur 
Beichte und eröffnete ihm feinen Wunfh, dad Näubers 
handwerk zu verlaffen, der Priefter- verſprach ihm, die 
Sache dem heiligen Vater fehreiben zu wollen, und 
ihın deſſen Verzeihung und das Recht aus zuwirken, im 
die menſchliche Geſellſchaft wieder einzutreten. Gas— 
peroni fuͤgte als beſondere Bedingung hinzu, daß auch 
feine Gefährten in dieſelbe Beguͤnſtigung mit einbe— 
griffen werden müßten, die für ihn in Anſpruch genom⸗ 
men würde. So wurden aljo die Unterhandlungen 
eingeleitet. Unſere Negierung batte ein großes In— 
tereffe, ſich dieſer Banditen zu entledigen; fie verwüs 
fteten den Weg nah Neapel, ermordeten die Reiſen⸗ 
den, erhoben Gontributionen, verübten taufend Ers 
ceffe. Man fhidte-Soldaten gegen fie aus: aber die 
Soldaten tranfen mit ihnen, anftatt fih mit ihnen 
zu fchlagen. Außerdem ftanden die Bauern den Näus 
bern bei gegen bie Soldaten, und machten mit ihnen 
in Allem gemeinfchaftlihe Sache, weil fie immer eis 
nen Theil ber den Meifenden abgenommenen Beute ers 
hielten. Nur die päpftlichen Dragoner waren zuver⸗ 
Iäffig, aber gegen diefe furchtbare Kavallerie dienten 
bie Berge wieder den Näuber als trefflihe Schlupf: 
winkel. So nahm man keinen Anftand, mit Gaspe— 
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orni zu unterhandeln; der Geiftliche machte die Mit⸗ 
tel&perfon und überbrachte dem Mäuber folgende Ents 
ſcheidung: „Der heilige Vater verfpricht dem Gasperoni 
das Leben; der Sünder thue alfobald chriſtlich Buße 
und Alles foll ihm verziehen fern; er muß ſich aber 
fogleich als Gefangener ftellen mit feiner ganzen Bande 
in ber Citadelle von Civita-Vecchia.“ Der verfchmipte 
Gagperoni ſchwankte lange; der Geiftlihe wandte allen 
feinen Einfluß an, ibn zu überreden: man fagt fogar, 
er babe ihm verſprochen, ſich noch wirkfamer für ihn 
zu verwenden, und einen volllommenen Pardon für 
ihn zu erlangen, wenn er dem heiligen Vater gehorche; 
und daß fich ficherlich die Pfoften feines Kerkers wieder 
für ihn aufthun würden, fobald er in chriftlicher Erges 
benbeit und Geborfam in diefelben eingegangen feyn 
würde. Gasperoni, von dem Einfluß des Priefters 
bazu vermodt, und mit jedem Tage feines verbreches 
rifhen Lebens fatter und überbrüffiger, milligte end» 
lich ein, ſich auszuliefern. Seine Gefährten, feit 
langer Zeit gewohnt, ibm zu geboren, folgten ihm 
freudig in fein Gefaͤngniß. Geit einigen Jahren wars 
ten fie auf ihre Verzeihung, aber ich glaube nicht, 
daß fie fie jemals erhalten werden. Uebrigens hat der 
heilige Vater geleiftet, was er verſprochen bat; dabei 
wird es aber auch fein Bewenden haben, es find zu 
gefährlihe Menſchen.“ 
Ich näherte mich von neuem Gasperoni, ber. no 
in berfelben Stellung verharrta Er gleicht Feineswes 


ges ben Näubern, wie fie auf unferen Boulevardthea⸗ 


tern vorfommen. Er hat ein fanftes Geficht, aͤußerſt 
regelmäßige Züge und ein liebenswürdiges geiftreiches 
Laͤcheln. Eein Haar it ſchwarz und glatt, hinten 
lang und nacpläffig mit einem Bande zufammengebuns 
den. Er fpridt und erzählt mit Bonbomie, feine 


Worte fließen ihm nachlaͤßig vom Munde; er ift ſehr 


fparfam in feinen Geften, ganz gegen bie Weife ber 
Staliener, bie fie verfchwenderifch brauchen; nur wenn 
eine kecke Frage ihn eine Antwort entreißt, bie ihm 


zuwider ift, nur dann verräth fich der überlegene _ 


Menſch in ihm; fein Gefiht wird drohend, fein Auge 
flürmifh, feine Lippe zuct, feine Sprache wird leb⸗ 
baft, ftoßend, ſcharf und malerifch; dann erfennt man 
ben Räuber mit fünfundvierzig Mordthaten. 

„Wie ift Euer eigeniliher Name? fragte ich ihn, 
Man hat mir gefagt, Ihr hießet Barbone.“ 

„Das ift mein Beiname im Gebirg; mein eigents 
liher Name ift Antonio Gasperoni.“ 

„Ihr habt Euh einen großen Namen gemacht; 
man fpridt von Euch in Italien wie vom Gatilina, wie 
vom Epartacus und anderen berühmten Landsleuten 
von Euch, bie Nom den Krieg erklärt hatten ...“ 

Er lächelte und verneigte ſich beſcheiden. — „Was 
bat Eu zu diefem Handwerk getrieben, Gasperoni 
— „Ein Etreit in Neapel,” — „Ein Etreit! das ift 


gar wenig; das ift ein ziemlich unbebeutender Grund, 
um mit ber menfchlihen Gefelfchaft zu brechen.“ — 
„Ja, aber in dem Etreite tödtete ich meinen Feind.’ 
— „Ab, das ift mas Anders. Wie lange habt Ihr 
Euer Handwerk getrieben’ — „Achtzehn Sabre,’ 
— „Habt hr Wunden bekommen?“ — „Ueberall.” 
— „Ihr babt Euch alfo oft geſchlagen?“ — „D, ſehr 
oft, ja, fehr oft.” — „Mit den päpftlihen Eoldaten 
— „Mit den Soldaten, (er macht eine mitleidige Ges 
berbe), nein: mit den Dragonern.“ — „Sch habe von 
Eurem Abenteure in der Köblerhüte gehört; (in feinen 
Augen bligte es auf und fein Gefiht wurde finfter.) 
Möchtet Ihr wohl die Güte haben, mir die Geſchichte 
zu erzählen. Ihr würdet mich dadurch verbinden.’ 

Die ganze Bande trat um und herum, um bie 
Echredenserzählung aus dem Munde ihres Haupts 
manns zu vernehmen. 

(Schluß folgt.) 





Die Heiraths-Agentfchaften und Die 
Zutrauungs- Bireaur. 
Parifer Sittengemälde 
(Fortfegung.) 

Nach einigen mißrathenen Konzepten bringt man 
endlich einen Brief an den Herrn von Et. Loup zuwe— 
ge, den man frankirt und mit dem beigefügten Worte: 
„Eiligſt,“ abgeben läßt. 

Einige Tage nachher erhält man — courrier par 
courrier — eine Antwort, Der Vermittler erwiedert, 
als einzige Antwort auf alle an ihn gerichtete Fragen, 
„daß eine fo zarte Angelegenheit ſich nicht brieflich ver: 
handeln läßt, und daß die Parteien nur in perfönlie 
cher Gegenwart fi verftändigen können, weßhalb man 
eingeladen fey, fih im Bürcau felbft einzufinden, um 
bas Nähere zu befprechen.’ 

Als Nachſchrift ift beigefügt: „Da Eie ber erfte 
find, von bem in diefer Angelegenheit mir ein Antrag 
zugefommen, können Sie verfichert feyn, daß ich bis 
zu Ihrer Ankunft, die ich indeffen fo viel als möglich 
zu befhleunigen bitte, auf Feine andermeitige Eroͤff⸗ 
nung reflektiren werde. Das Vermoͤgen der jungen 
Dame iſt vollkommen ſicher und beſteht theils in Kapi⸗ 
talien, eingeſchrieben im großen Buche, und fuͤnf 
Prozent Zinſen tragend, theils in liegenden Guͤtern, 
Haͤuſern, Wieſen, Waldungen, Weinbergen sc. Das 
alles iſt durchaus ſchuldenfrei.“ 

Nach einer ſolchen Antwort, wer koͤnnte da noch 
zweifeln und zögern? Stracks trifft man feine Neife: 
zurüftungen, und bevor acht Zage verftrichen find, 
befindet man fih zu Paris, in einem Hotel: Garni. 
Man raffirt und pomadirt fich, legt blendend weiße 
Waͤſche an und feine Sonntagskleider, fegt ben neuen 
Hut auf, ſteckt die zu feiner Ausweiſung erforderlis 


chen Papiere zu ih, und begibt fih nach der Wohs 
nung bes Herrn von St. Loup. 

Das Verheirathungsbuͤreau ift gewöhnlich in einem 
fhönen Haufe, im erften Stock, alle Senfter nach der 
Vorderſeite. Im Vorzimmer ift ein Livreebedienter, 
von dem man in einem prachtvollen Eaal eingeführt 
wird, deffen Slügelthüren auf beiden Geiten offen ſte⸗ 
ben, bamit man rechts und links bie fhönen Nebens 
zimmer überfehen könne, 

Stugubren, Porzellainvafen, Armleuchter, große 
Epiegel, feidene Senftervorbänge, Kanapee's und ans 
dere Möbel beurkunden den größten Lurus und find 
im neueften Gefchmad. 

Bibliotheifhränte von Mahagony- oder Ebenholz 
enthalten reich eingebundene Gelegenheitswerke, auf 
deren von Gold oder Silber flarrendem Nüden man 
liest: „Die Phyſiologie ber Ehe; Gemälde der eheli⸗ 
chen Liebe; die Kunft zu lieben; die Kunft zu gefallen,” 
und hundert andere Bücher von ähnlichem Gehalt. 

Die aufgehängten Gemälde ober Kupferftiche bies 
ten ebenfalls nichts ald Unfpielungen bar. Man fieht 
Mars und Venus in einem Eiſenneß umfchlungen, 
Leda und Jupiter ald Schwan. Ueberall zeigt fih der 
fchlau drohende Amor, mit dem blonden Slügelpaar. 
Weiterhin ift Hymen unter allen Formen, in allen 
Stellungen. Der beiden Geſchlechter Eintracht fpielt 
überall die Hauptrolle: hier Paul und Virginia, dort 
Philemon und Baueis, mit ben verfehiedenen Lebens 
ftaffeln und Eigenthuͤmlichkeiten, zwifchen diefen bei⸗ 
den Extremitäten. 

Auf einem runden mit einer Damaſtdecke beffeides 
ten Tiſche befinden ſich geöffnete Briefe oder andere 
Papiere, unter einer weißen Marmormaffe, zwei von 
demfelben Pfeil durchbohrte Herzen darftellend. Alles 
ift paarweis, alles ift doppelt, alles ift Harmonie, 
Amer bübfche gemietbete Kinder fpielen im Saale, da⸗ 
mit in Gegenwart fo liebliher Beifpiele, Nachah⸗ 
mungsluft ſelbſt den Unempfindlichſten ergreift, 

Rah 10 Minuten erfcheint ber Heirathsvermitts 
ler, um Entſchuldigung bittend, daß er fo lange auf 
fib babe warten laſſen. Er bat immer ein außeror: 
bentliches gefchäftiges Anſehen, Hagt über die vielen 
ihm gewordenen Aufträge, wie über die eben fo vers 
ſchuͤrzten als zarten Unterbandlungen, benen er fi 
immerwährend zu unterziehen habe, 

Nach diefer Einleitung, die mit vieler Wärme und 
Zungenläufigkeit vorgebracht wird, wiſcht fich der Agent 
den Mund, um Gelegenheit zu haben, ein prachtvoll 
geftichtes Battiſttuch zu zeigen, das, wie man ſpaͤter 
erfährt, ein Andenken it von einer jungen Dame, die 
durch feine Vermittelung fehr glüdlih verbeirathet 
worden. Darauf ſchellt er, und verlangt eine Taſſe 
Fleiſchbruͤhe, die ihm in einer füber: vergoldeten Schale 
von dem einführenden Bedienten gebracht wird. 


Herr von Et. Loup Aufßert barüber feine Verwun⸗ 
derung. 

Er fragt, wo Peter, Johann, Ferdinand fteden ? 
worauf ber andere, ohne ju flottern, antwortet, baß 
der erfte das geftern beſchaͤdigte Rad von dem neuen 
Kabriolet zum Stellmacher gebracht; daß der zweite 
von Monfieur fortgefhicht worden, um in der Oper 
eine Loge zu miethben; daß der dritte in der Sache 
„Gräfin von Grkcourt und Marquis von Garlinville” 
Aufträge auszurichten babe, ꝛc. ıc. 

Wer follte da nicht geblenbet, betäubt, verwirrt wer⸗ 
ben; wer follte ſich nicht in Nehen fangen laffen, die 
von fo täufchendem Anfchein aufgeftellt morden ? 

Denn wahrlich, alles das ift nichts als Schein. 

‚ Der Lafai, welder den Fremden eingeführt und 
bie Sleifchbrübe gebracht, ift des Agenten einziger Bes 
dienter, fein Maitre-Jacques, fein Kutfher, Koch, 
Kammerdiener, Sekretär und Auslaufer, fein Factos 
tum, oder vielmehr fein Theilbaber, mit einem Worte. 


(Gortſetzung folgt.) 





Pot- Pourri 


GEF Der Direktor einer Töchterfchule in Berlin, Borman, 
zählt in der von ihm herausgegebenen Schrift „über die feinen weib: 
lichen Handarbeiten und über den Unterricht in denfelben,” neben 
den Vortheilen folder Beſchaͤftigungen als überwiegende Nadı: 
theile auf, bie übermäßige Anftrengung der Sehkraft, und ihre 
früßzeitige Abftumpfung, das dem Körper hoͤchſt nachtheitige, 
anhaltend gebüdte Eigen; wovon vorzüglich das jest fo häufige 
Schiefwerden junger Mädchen, entftehez; ferner nennt er 
biefe Arbeiten, geiftestöbtend, ein Verknoͤchern im Mechanifchen 5 
vorzüglich tabelt der Verfaſſer foldhe Werrichtungen aus dem 
Geſichtspunkte des Vorſchubs, welchen fie vielfältig der Eitelkeit 
thun, und meynt: mancherlei Klagen über das Ungefügige jun⸗ 
ger Frauen im häuslichen Eeben, fen eine Folge jener uͤberwiegen⸗ 
den früheren Beſchaͤftigung. Geht diefe Alage vielleicht zu weit, 
fo mag bad) wohl mehr ald Etwas daran fern. 24 


Merkwürbig ift es, welche bedeutende Rollen die Infeln in 
bem Leben und Geſchick Napoleons fpielen. Auf einer Inſel 
warb er geborenz feine erfte Gemahlin Zofephine, an deren Hand 
er fich zuerft emporfchwang, erbielt ihr Dafeyn auf der Infel 
Martinique; Infeln (Eiba und Helena) waren das Biel feiner 
erften und zweiten Verbannung unb bie lehte wurde fein Grab, 
Er vernichtete nach viergehnhunbertjährigem Beftande bie poli— 
tifche Geftalt der wunderbaren Infel und Lagunenſtadt Venebig; 
der den Ocean beherrſchenden Infel England drohte er den Uns 
tergang, ben ibm biefe felbft bereitefe, und welcher er ſich, ald 
auch ihn fein Verhaͤngniß ereilt hatte, in bie Arme warf; Malta 
verlor durch ihn feine Exiſtenz, und auf Lobau, einer Donauins 
fel, war er in Gefahr mit feiner Armee gefangen zu werben. 


Bei dem vor Kurzem in London erfolgten Ableben eines 
jungen Stugers mit Namen Nesbitt, ber in feinem Aſten Jahre 
farb, liquibirte deſſen Schneider feine Rechnung für bie dem 
Geftorbenen feit fünf Jahren gelieferten Kleidungsftüde. Dieſe 
beftanden aus 51 Röden und Frads, 100 Pantalons, 119 We: 
ften, 8 Ueberroͤcken und Mänteln und 6 Schlafröden, was an 
Baarem nicht weniger ald 20,000 Thaler betragen hat. Das 
Gericht wieß jedoch den Schneider ab und zur Ruhe, weil fein 
Schuldner noch unmündig gewefen, 

— — — — 





AUGSBURG. 





Des Kaiſers Leichenzug. 
Bon'M. G. Saphir. 


Vom Stephansthurm, mit eh'rnem Mund, 
Ertönt herab zur vierten Stund' 

Das ernfte Wort, fo nit verweht, 

Daß Kaifer Franz zu Grabe geht. 


Und wie die Stephansglocke fallt, 
Erwiedern ihr auch alſobald 
Die Glocken all der Kaiſerſtadt, 
Den Klageton, fo dumpf und matt. 


Und wie ber Klang vom hoben Dom 
Herunter fließt, ald wie ein Strom, 
Erſchüttert diefer Ruf aus Erz 

In tieffler Bruf der Menfhen Herz. 


Und wie das Volt hört diefen Klang, 

Da füllet fih die Straß’ entlang, 

Und Mann und Weib, und Groß und Klein 
Will Jeder bei dem Buge ſeyn. 


Will Jeder noch vol Wehmuth fehn 
Den Kaifer Franz zu Grabe gehn; 
Degleiten mit Gebetes Kraft 

Des Vaters letzte Wanderſchaft. 


Und als darauf in Reih’ und Glied 

Der Trauerzug vorüberzieht, 

Da fichen Alte rings herum 

Bol Schmerz und Leid, und bleich und ſtumm. 


Und als der ſchwarze Wagen kam, 

Da wird bald laut des Volkes Gram; 
Und als es fah den Kaifer: Sarg, 
Der feinen edlen Vater barg, 


Da haltet Niemand mehr an ſich, 
Eie weinen Alte bitterlich, 

Und falten ihre Beterhanp, 

Das naffe Ang’ emporgewandt : 


für 
Dayerns Männer und Srauen. 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. _ 









„Allmächt'ger Gott auf deinem Thron, 
Der eingefept die Erdenkron', 

Der einft gefalbt vom Gnadenkrug 
Den Frommen, der die Leier trugß 


Es ruhte ſichtlich deine Gnad' 

Auf unſers Kaiſers Pilgerpfad, 

Du haft vor Allen Ihn erwählt, 

Durch Schmerz und Leid Ihn Fark geftählt. 


Haft Ihn erprobt im Ungluck reiht, 
Befandeſt fromm Ihn und gerecht; 
Und wie vor Gott Er ſtets beſtand, 
So fand Ihn auch Sein Volk und Land. 


Gerecht und gut, weiß, fromm und mild, 
Fünf Kronen find’s, fein Ebenbild ; 

Aus fhönfter Stein glänzt mittendreim 
Sein edles Herz, Irpftallenreim. 


Bu Grabe wird Er nun geführt, 
Bon Riebesthränen balfamirt, 

Eie fommen mit vor deinen Thron 
Aus fhönfte Perlen Seiner Krou.“ 


So tönt das Beten durd die Luft, 
Bis ſich geſchloſſen Hat die Gruft, 
Mit ſtillem Leid und ſtillem Edhmerz 
Schaut Jeder finnend himmelwaͤrts. 
Wien, am 7. März 1835. (Tpeat. 3.) 





Der legte italienische Raͤuber ⸗/ Hauptmann. 
(Sqhluß.) 

„Sie waren ihrer ſiebzehn“, ſagte Gasperoni, „ſieb⸗ 
zehn Koͤhler; ſie hatten mich an die Soldaten des Papı 
ftes verkauft. Ich hielt fie für meine Sreunde; mir 
aßen und tranten ruhig in ihrer Hütte, Ich hatte 
Heine Poſten ausgeftellt,, ein großer Sehler, mein Herr; 
aber ich hatte mir immer eingebifdet, dieſe Köhler 
feven zuverläfiige ehrliche Leute. Run feht! Um Nike 
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ternacht höre ich den Tritt der Eoldaten; mein Obr 
kannte dieſen Tritt auf eine Meile weit — Verrath, 
Sreunde! Verrat! Wir greifen zu unfern Waffen. 
Die Päpftlihen waren kaum zwanzig Schritte mehr 
von der Hütte entfernt; wir waren nur unferer zwölf, 
fie ihrer dreißig, Wir brahen ung Bahn mit einer 
Galve von Slintenfhüffen; ich allein erfchoß vier Mann, 
id ward am Arm verwundet, bier febt, das ift die 
Marbedaven. Die Päpftlichen ließen uns dur; mach⸗ 
ten feinen einzigen von ung zum Gefangenen und töds 
teten auch feinen. Sie ſchießen aͤußerſt ſchlecht. Wär 
ren ed die Dragoner gewefen, fo waren wir unfeblbar 
verloren. Nun aber fümmt erft die eigentliche Ges 
fhichte, hört. Drei Tage nachher fliegen wir in der 
Nacht vom Gebirge herab, ich führte meine Leute nach 
der Köblerhütte, fie fibliefen die Elenden! Eine Stim⸗ 
me von innen rief: „Wer Elopft draußen?“ — „Deffs 
net‘, antworteten wir, „macht auf Guren guten Sreuns 
den, den Eoldaten.” Gin Köhler fhreit: „Macht 
nicht auf! Es ift Gasperoni!" Ich ſchlage die Thuͤr 
mit dem Kolben ein, fhäumend vor Wuth dringen 
wir hinein und machen Alles nieder. Es war gerecht, 
nicht? Sie hatten Alle den Tod verdient, diefe Ban⸗ 
diten für ihren Verrath! Darauf zähle ich die Leichen; 
ed find nur vierzehn da. Ich durdfuche die ganze 
Hütte, ducchftöbere jeden Winkel; nichts, drei waren 
entwifcht, die Nahe nur halb! Ich hatte Thränen 
der Wuth auf meinen Wangen. D! ih mil 
fie finden! ih mil fie finden! ſchrie ich zu mei⸗ 
nen Kameraden. Ich wäre ganz Stalien durdlaus 
fen, um fie zu finden, — Zwei Sabre nachher tras 
ten wir eines Abends in eine Heine einzelnftehende 
Hütte ein, hart am Meere, um zu trinten. Wir was 
ven an bem Ort befannt. Es waren einige Bauern 
da, bie um einen Tiſch faßen. Sch habe ein fcharfes 
Auge einen Feind zu entdecken — und gewahre un: 
fere drei Köhler zufammengefauert in einem Wins 
kl. Ha! wer war frober als ih! — Endlich 
bab ich fiel ſprach ich zu mir felber, Hieher, ihre 
da! kommt doch einmal vor und laßt euer Geficht fehen. 
Warum fo fheu? Ste zitterten und waren bleich, die 
drei Banditen. — Lange genug hab ih Euch geſucht, 
fügte ich mit einem Lächeln wie jegt. Sie warfen fich 
zu meinen Süßen und flebten um Gnade. Ich gab 
meinem Exekutor ein Seien; er hielt ihnen nach eins 
‚ander bie Piftole dicht vor die Bruft und ſchoß fie nies 
ber, Was mich betrifft, fo vergieße ich nur Blut im 
Kampf; auffer dem Gefecht, babe ich nie Jemand ger 
tödtet, nicht einmal jene elenden Koblenbrenner, die 
mich verkauft haben.” 

Saͤmmtliche Räuber bezeugten dies Faktum mit eis 
nem Zeichen des Kopfes und der Hand; ein pantomis 
mifches Gertififat, welches fie der Moralität ihres vers 
ebrten Hauptmanns gaben. 


„Die Welt erzählt ſich aber doch gar viele Dinge 
von Euch“, fagte ih zu ibm... — „Sa, ja, ih 
weiß, ich weiß; man mwird ihnen hundert Sabeln er— 
zählen...“ — „Die Tochter jenes Engländer, der 
einen Preis auf Euren Kopf fegte.. .7 — „Das ift 
eine Lüge!‘ erwiederte er, mich mit Heftigkeit unter» 
bredend; „ich babe niemals Weiber tödten laſſen.“ — 
„Uber ihr babt doch biöweilen welde mit in Eure 
Berge genommen ?“ 

Er laͤchelte über diefe Frage und nahm die Miene 
eines Etugers an, der mit einer gewiffen Zuruͤckhal⸗ 
tung fchweigt, damit man fi fein Schweigen nach 
Dermuthen auslegen möge. — „Ihr denkt wohl mit 
Dedauern an das unabhängige Leben zurück, das Ihr 
fo ganz aus freier Entfchließung verlaffen habt ? Wenn 
Euch der heilige Vater Eure Verzeibung gewährte, 
was mürdet Ihr mit Eurer Freiheit anfangen?" — 
„Ich würde wie ein ehrlicher anftändiger Mann leben, 
würde nach Neapel geben und arbeiten.” — „Das 
würde Euch fhwer werden, Gasperoni; Ihr ſeyd an 
fo Manches gewöhnt...“ — „Nein, nein, mein 
Herr; das Leben in den Bergen ift mir zum Edel, 
Ich habe es fiebzehn Jahre lang geführt; ich war das 
mals jung und die Strapatzen waren mir angenehm; 
aber jegt fange ih an, alt zu werden, leide an meis 
nen Wunden und brauche Ruhe.“ — „Würbdet Ihr 
für alle Eure Kameraden haften?” — „Fuͤr Alle 
— „Iſt der gegenwärtig, der Euer... Erxekutor 
war, der auf Eure Rechnung mordete?“ — „O ja, 
da ſteht er!“ 

Wenn mir eine Schlange über die Hand geglitten 
wäre, fo hätte ich Eeinen größern Schred und Schaus 
ber empfinden können. Diefer fheußliche Henker ftand 
dicht an meiner linken Eeite und berübrte mit feinem 
Arm den meinen. Nur auf Gasperoni und feine 
Worte achtend, hatte ich den Vollitreder feiner Exes 
kutionen nicht bemerft. Er verläßt nie feinen Herrn; 
wie ehemals in den Bergen, ift er ibm im Wachen 
und Echlaf zur Seite, als ob er noch im Gefängnig 


“auf irgend eine unwiderrufliche Hinrichtungs » Ordre 


wartete. Es ift, glaube ih, nichts Abfchredenderes 
unter allen menfhlihen Wefen aufzutreiben, als ber 
Anblick diefes Kerle. Die Dumpfheit und Stupiditaͤt 
des Verbrechens ift auf feinem langen, mageren, blafz 
fen Gefiht ausgeprägt; fein Auge ift mit der leichens 
haften Haut des Meeradler:Uuges überzogen; ein ims 
merwaͤhrendes Grinfen läuft über feine Wangen, aber 
in feinem Blicke liegt ein ftarrer eifiger Ernft. Waͤh—⸗ 
rend ich ihn eraminirte, betrachtete er mit einer ſelt⸗ 
famen Aufmerkſamkeit die Knöpfe meines Modes, 
gleihfam, als zählte er fie unabläfiig langfam in Eis 
nem fort. „Wie beißt Du?“ fragte ih ibn, um ihn 
von feiner feltfamen Unterfuhung abzuziehen. Er 
blieb gebüdt; fein Auge nahm fi nit die Mühe, zu 
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meinem aufzublicken; ſeine Lippen ſchienen ſich kaum 
aufzuſchließen, und aus heiſerer Bruſt antwortete er: 
„Geronimo.“ 

„Alſo Du biſt es“, fuhr ich fort, „der den Henker 
abgab?“ — „Ja, mein Herr!“ (immer das Auge auf 
meine Rnöpfe gebeftet.) — „Und haft Du Viele ges 
mordet, Geronimo?“ — „D ja! fo oft man mir ges 
fagt hat: Morde! (amazza!)" — „Ich zmeifle fehr 
daran, daß Du die Verzeihung des heiligen Vaters ers 
halten wirft, Du!’ 

Die ganze Bande brach in ein lautes Gelächter aus 
and gab meiner Anfiht Beifall. Geronimo machte 
ein Zeichen von Gleichgültigkeit, und fuhr fort, die 
Knöpfe meines Rockes zu zählen. 

Ich wandte mich an die Uebrigen. „Es ſcheint“, 
fagte ich zu ihnen, „daß Ihr fehr luſtig ſeyd und eben 
nicht mager werdet in Eurem Gefängnip ?" 

Ein Bandit, ber einen gewaltigen Bauch hatte, 
was unter den Banbditen fehr felten vortommt, erwies 
derte mir, daß der heilige Vater fie fehr gut halte, 
„Bir kriegen Sifhe und Fleiſch zu effen, lauter gute 
Biffen”, fagte er mir, „was wir nur wollen; wir er⸗ 
halten jeder täglich zwei Paoli (28 kr.)“ 

„Bas! fo feyd Ihr ja bier beffer daran, als halb 


Italien, als ſaͤmmtliche Bettler in den römifchen Staa: 


ten. Ihr befommt zwei Paoli täglich ?“ 

„Ja, mein Herr! nahm Gasperonidas Wort; „und 
das iſt fehr politifch gehandelt vonder Negierung. Die, 
welche unfer Handwerk treiben, oder es zu treiben im 
Einne haben, wiffen, daß, wenn fie fih als Gefans 
gene ftellen, fie gut zu effen und gute Betten befoms 
men, und Geld obenein; und das findet man nicht 
immer bei dem Leben in den Bergen. Das kann Eis 
nem denn wirklich Luft machen, fih auszuliefern, wenn 
ed Einem zum Ekel wird, an ben großen Lands 
firaßen zu liegen. Und dann kommen auch noch die 
Geſchenke der Reiſenden hinzu.“ 

„Wohlan denn! ich bin erfreut, daß Ihr Alle Euch 
gluͤcklich befitibet.” 

Mein Fuͤhrer beſtaͤtigte mir Alles, was ich ſo eben 
von der Großmuth des Papſtes vernommen. Eh' ich 
aus dem Kerker hinausging, betrachtete ih noch jes 
den Einzelnen von ber ganzen Bande mit Muße bin 
und ber. Uber es befindet fich kein einzig maleris 
ſches Gefiht darunter, dad des Hauptmanns und 
feines Henkers ausgenommen; die Uebrigen haben alle 
fo bürgerlihe, fo profaifche Gefihter, daß man fie 
für ebrliche Leute halten könnte, die ald Opfer irgend 
einer polizeilihen Chikane dort ſihen. Ich weiß nicht, 
ob fie je das malerifhe Koſtuͤm getragen haben, wel⸗ 
des die Künftler den neapolitaniihen Banditen zu 
geben pflegen; ihre Bekleidung im Bagno ift die Tracht 
der italienifhen Handwerksburſche; die grauen Beins 
Heider, die braunen Welten, bie blauen Strümpfe 


zerftören alles Poetifche ihres Handwerks. Sie hatten 
feine von jenen malerifhen Stellungen an fid, bie 
man in ben Zeihnungen bewundert; fie betrachteten, 
ohne den mindeften Ausdruck von Nüdinnerung, ben 
lichten Himmel, die römifche Atmosphäre, den füßen 
Strahl ber SFruͤhlingsſonne, die die Bogen vergoldete 
und wie ein alter Freund aus den Gebirgen ſich in die 
Woͤlbungen der Kammern hineinſtahl. Die Toͤne des 
Meeres, die um den Fuß der Citadelle ſpielten, ver— 
fegten ſie nicht in Traͤumerei; fie ſchienen gleichgültig 
gegen Alles, aber ohne niedergeſchlagen zu ſeyn, ohne 
irgend eine ſichtliche Bewegung von Hoffnung’ oder 
Verzweiflung; fierauchen Tabak, mit lächelnder Miene, 
über einander gefchlagenen Armen, heiterer Stirn. 
So ftelte fih die Bande dar, die fünfzehn Jahre 
lang die pontinifhen Eümpfe in Schreden gefegt, bie 
Eoldaten bed Papftes in die Flucht geſchlagen, den 
Dragonern Echlachten geliefert und fo viele reiche Eng⸗ 
länder ausgeplündert hatte. Sie werden wahrſcheinlich 
in der Eitadelle auf ihren Pardon warten, bis ibn der 
Tod ihnen gibt, und mit ihnen wird die letzte Raͤuber⸗ 
bande untergehen. Wir werden wohl noch einzelne 
Etreihe von Maraudeurs vernehmen zwiſchen Viterbo 
und Nomiglione, Nom und Zerracina, aber von kei: 
nem organifirten Verein von Banditen mehr, Die eis 
nen Hauptmann an ihrer Epige haben, und Uniform 
und Fahne. Es ift dieß für die reifende Menfchheit 
ein Glüf, aber ein Unglüd für die Kuͤnſtler. Das 
römifche Land ohne Banditen ift wie die ſyriſche Wuͤſte 
ohne Karavanen. So flirbt die arme Poefie überall 
dahin; die Moral und die Civilifation erftiden fie, 
Nur der Orient bleibt uns noch übrig; ah — und 
auch ber! Die Türken ziehen blaue Ueberröde an, dem 
Bayer überfommt Perikles Erbfhaft, und der Euls 
tan trägt hohe Meitftiefeln und einen feinen Parifer 
Kaſtorhut. 


Die Heiraths-Agentſchaften und die 
Zutrauungs⸗Buͤreaux. 
Pariſer Sittengemaͤlde. 
(Gortſetzung.) 

Nach dieſem illuſoriſchen Prolog beginnt die eigent⸗ 
liche Komoͤdie. Der Agent wiſcht ſich abermals den 
Mund, und ſagt: Noch einmal tauſend Verzeihung, 
mein Herr. Ich ſtehe jeht ganz zu Ihrem Befehl. 
Mit wen babe ich die Ehre? ... 

Nach Herfagung feines Vor⸗ und Zunamens, feir 
nes Alters, Standes und Wohnorts, fügt der fremde 
Heiraths⸗-Luſtige hinzu: 

„3b babe die Ehre gehabt, an Sie zu fchreiben, 
hinfichts der jungen Dame, die durch Ihre Vermitte— 
fung fi zu verbeirathen beabfichtigt, und komme jegt, 
um zu erfahren, wenn ich die Ehre haben kann. ..“ 
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— hr Etand, mein Herr, ift ehrenvol? 

„Ich hoffe es.“ 

— ch darf alſo nicht erſt fragen, ob Ihre Fami⸗ 
lie ebenfalls anſtaͤndig iſt? 

„Ich kann Sie verſichern, daß fie es if.“ 

— Ihre fruͤhern Verhaͤltniſſe ſind ohne Zweifel in 
Ihrem Wohnorte bekannt? 

„Sie können deßhalb Nachrichten einziehen.” 

In folhem Ton dauert die Unterhaltung wohl eine 
Diertelftunde oder länger. Der Agent frägt beſtaͤndig, 
ohne felbft irgend eine Trage ‚zu beantworten. Gr 
verfährt auf ſolche Weife, um aus den Antworten den 
Grad der Leichtgläubigkeit des andern zu entnehmen, 
oder im Voraus zu berechnen, welche Vorkehrungen 
er treffen müffe, um ſich nicht zu fompromittiren, und 
zu beträgen, ohne als Betrüger gerichtlich belangt 
werden zu können. Wenn er den Liebhaber gut vors 
bereitet fiebt, fo fagt er mit einem Uusdrud der Wahr: 
beit, der den Apoftel Thomas ſelbſt überzeugt haben 
würde: 

— Kommen wir unmittelbar zur Sache. Wenn 
diefe Ungelegenheit fih arrangirt, fo wiffen Eie, mel 
des meine Rechte find? ch begnüge mich mit. zwei 
Prozent von der Mitgiftsſumme. 

„Sehr wohl.” 

— Zahlbar, fobald fie diefe in Händen haben. 

„Werde nicht ermangeln.” 

Somit ift der Handel gefchloffen. Bevor der Agent 
nun aber auf mweitere Schritte ſich einläßt, bringt er 
feine Buͤreaukoſten, d. h. feine Auslagen für Anzeigen, 
anzuftellende Erfundigungen ꝛc. in Anrechnung. Diefe 
Koften belaufen fi auf 400, 500, 600, 700 bis 800 
Franken (186 fl. 40 fr, bis 373 fl. 20 kr.), je nachdem 
der Prätendent mehr oder weniger leichtglaͤubig, und 
bie zu verheirathende Dame mehr oder weniger reich 
it. Es hat Leute gegeben, bie bi6 auf 1000 Sr. 
(466 fl. 40 fr.) vorausbezahlt haben. 

Sft das Frauenzimmer nicht außerordentlich reich, 
dagegen fehr tugendhaft, fo find die Büreaufoften um 
die Hälfte niedriger. Weibliche Tugend ift zu Paris 
au plus bas prix. Sat die junge Dame, um melde 
man fi bewirbt, z. B. angeblıd 20,000 Er. Einkom⸗ 
men, und iſt man weder zu bete noch zu pfiffig, ſon⸗ 
dern juste-milien im gewöhnlichen Leben, fo zahlt 
man 400 $r. voraus, worüber man eine Quittung 
erhält, Rechnen wir: 

1. Erfte Zahlung... Br. 400 — ober 186 fl. 
40 kr. rhein. Mit 100 Fr. mehr erlangt man, nad 
des Agenten Zufage die Leichtigkeit, während ſechs 
Monaten alle Mädchen und Wittwen in Augenfchein 
zu nehmen, die bei ihm ſich einfchreiben loffen. Der 
Voriheil ift groß. Denn man hat Auswahl, und das 
für den Epottpreis von hundert Franken, alfo: 


2. Zweite Zahlung ... Sr. 100 — oder 46 fl. 
40 br. Dagegen erhält man einen gedrudten Schein 
auf Stempelpapier, folgenden Inhalte: 

„Ib Unterfchriebener erkenne hierdurch , von Hrn. 
MN. erhalten zu haben die Summe von 

Sünfhundert Franken 

für Abonnement in meiner Ugentfchaft. Ich ver⸗ 
pflichte mich dagegen, ihn alle den Damen, Wittwen 
oder Mädchen vorzuftellen, bie ſich mährend dieſen 
ſechs Monaten, von heut an gerechnet, an mein Buͤ⸗ 
reau wenden werben, und alle in meinen Kräften ftes 
benden Mittel in Anwendung zu bringen, um Hrnu. 
N. N. mit der von ihm gewählten Perion zu vers 
beirathen. 

Doppelt ausgefertigt zu Paris, den .... 

Der Heirathsagent 
Eaint-Loup.” 
(Die Fortſetung folgt.) 





Theater. 


Hr. und Mad. Haitzinger vom Karlsruher Hoftheater 
haben eine Reife nach St, Petersburg angetreten, wo fie 4 bis 
5 Monate verweilen werden, Wild wird zum Erſatz Haitzin⸗ 
gers in Karlsruhe erwartet, 


Dem, Gned, früher beim Frankfurter Theater, macht in 
Mailand Gluͤck. Man lobt ihre Stimme als ein flarke, um: 


- fangreiche, und befonders gefällt ihr Triller. 


Sceybelmann wirb in Berlin zehn Rollen barftellen, 
fpäterhin nah Münden und von Münden nad Brünn, gleiche 
falls gu einem Gaftipiel, reifen. Wahrſcheinlich wird er vor 
Auguft nicht nah Stuttgart zuruͤckke hren. Zür den September 
ift er zu einem Gaftfpiel nach Dresden eingeladen. Es ift ber 
Anerkennung werth, daß ber König von Würtemberg den großen 
Mimen — fo hoch im Werthe er auch bei ihm ſteht — doch nicht 
ausfchtießtih auf Stuttgart beiſchraͤnkt, fondern ihm geftattet, 
Deutfhland feine Kunftfpenden barzubringen, 


In Zrieft wurbe in ber Ichten Saifon ein blanes Wunber 
erlebt, Nämlich die Prima Donna fühlte fich in ihrer erften 
Scene ber Oper „Rorma” unwohl, und — bie Oper fpielte 
fort, ohne Zitelrolle! 


Auf dem Theatre frangals zu Paris wirb naͤchſtens ein neues 
Drama von Bictor Hngo: „Angelo, ober ber Tyrann von Pa: 
dua“, aufgeführt werden, 


Zu Paris macht gegenwärtig ein Mäbdhen von 13 Jahren 
großes Auffehen, das ein Luſtſpiel unter bem Zitel „die tefta: 
mentarifche Clauſel“ gefchrieben hat, welches von Kennern ſeht 
gelobt wird. Am 19. März foll ed vom einer Privatgefellfgait 
aufgeführt werben, mobei bie Verfaſſerin ſelbſt eine Rolle über: 
nehmen wird, 


Die berühmte Sängerin Mal ibr an hatte kurzlich in Rear 
pel das Unglüd, daß bie Pferde mit ihr durchgingen, und fie 
fih den Arm ausfiel, Doc ift fie wieder bergeftellt, unb woltt 
zu Anfang März auf dem Theater San Garle auftreten, 
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_ AUGSBURE. 


Eharaktershizze Kaiser Franz I, 
(Bortfegung,) 


Eeinem umfaffenden Wiffen ift nichts mehr zuwi⸗ 
der, als Oberflaͤchlichkeit, zumal wenn ſie mit Anſpruͤ⸗ 
chen verbunden iſt; und ſeinem durchdringenden Blicke, 
den eine große Zeit pruͤfte und lange Erfahrungen 
ſchaͤrften, wird wohl nie ein ſolcher Mangel entgehen. 
Es iſt der Punkt, der ben milden Fürften fogar zur 
Etrenge bringen kann. Gin junger Mann aus guter 
Samilie und von vortheilhaftem Aeußern ftellte ſich 
ihm eines Tages vor und eröffnete ihm fein Anliegen, 
nämlich, daß er ſich ſchon feit längerer Zeit zu einer dis 
plomatifhen Laufbahn vorbereitet babe, daber die meir 
ften todten und lebenden Sprachen fpreche und verſtehe 
und ſich uͤberhaupt mit den noͤthigen Kenntniſſen zu 
tem erwaͤhlten Berufe ausgeſtattet glaube, daß ihn 
aber Parteilichkeit und perſoͤnlichen Haf feiner Vorge⸗ 
fegten bisher immer unterdrückt und auch für die Folge 
beinabe jede Ausficht verfperrt hätten. 

Der Kaifer redete fofort den Bittfteller zuerft in las 
teinifcher, hierauf in italienifher und zu zulegt in 
franzöfifher Sprache an, aber der junge ausgebildete 
Diplomatifer wußte mit keinem Worte darauf zu ers 
wiedern, 

„Es ift moͤglich,“ — fagte der Kaifer nach ziem— 
lich langem Warten mit gütigem Tone — „daß Eie in 
diefem Augenblicke nicht die nötbige Faſſung befigen. 
Sammeln Sie fih und tragen Gie mir dann Ihre 
Bitte in einer der Sprachen vor, in welchen ich eben 
mit Ihnen redete.” 

Darauf wendete fi der Kaifer zu andern Bittftels 
lern und nach einer geraumen Weile trat er wieder zu 
dem Diplomatiler, welcher jedoch durch fein noch im⸗ 
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mer fortgefegtes Schweigen nicht mehr feine Blödigkeit, 
fondern feine Unmwiffenbeit befundete. 

Streng blickte der Kaifer den Jgnoranten an. „Eie 
haben nicht nur geprablt, fondern auch verlaͤumdet“ 
— fagte er mit ftrafendem Tone. — „Gehen Sie und 
meiden Sie binfort mein Angeſicht!“ 

Uber eingeborener,, ald Eirenge, _ift feinem Her: 
zen die ſchönende Milde gegen das Unglüd, felbft 
wenn es ein verfchuldetes war. Er ließ fih im Au— 
guft 1812 das Korrektionebaus zu Linz zeigen. Un— 
ter den in einem befondern Gemache aufbewabrten ab: 
gelegten Kleidungen der Eträflinge fiel ihm ein weib⸗ 
liher Anzug auf, deſſen Etoff und Zufchnitt auf ei: 
nen mehr ald gewöhnlichen Stand der Inhaberin fchlies 
fen ließ. Verwundert hierüber verlangte er diefe Per: 
fon zu feben, aber vor dem Gemache der weiblichen 
Eträflinge angelangt, unter denen auch jene Perfon 
fi befand, bielt er plöglih inne, indem er äußerte: 
„Nein, ich will fie mir lieber nicht zeigen laſſen; fie 
könnte es bemerken und müßte ſich kraͤnken!“ — 
Schwerlich dürfte die-Gefchichte einen Ähnlichen, fo 
wahrhaft menfchtich fhönen Zug eines Herrfchers aufs 
zuweiſen haben, eine Ruͤckſicht, die fich felbft auf den 
Verbrecher lenkt und es verfhmäht, dem einmal Be: 
ftraften aufs neue in feinem Gefühle wehe zu thun. 

MWährend feines Eommeraufenthalts in Baden be 
gegnete er eines Tages einem Leihenzuge. Der Todte, 
den fie da zur Ruhe trugen, war fo arm, aber auch 
fo einfam und verlaffen gewefen, daß auch nicht ein 
einziger Menfch, nicht ein liebendes Wefen dem Arms 
lihen Sarge folgte. Diefes troftleere Bild menſch— 
licher Verlaffenbeit ergriff den Kaifer tief. „War ber 
Mann, den fie da begraben, fo arm und aufgegeben, 
daß auch nicht eine Seele ihn zur Gruft begleiten 
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mag,“ — ſagte er — „fo wollen wir ben Armen hinbes 
gleiten.” Und ohne Weiteres ging er hinter dem Earge 
ber; feine Begleiter folgten feinem Beifpiele, und da 
der Kaifer ed nicht verfehmäbte, fo fchloffen fich alle 
Voruͤbergehende dem Zuge an. Der lehte Zag des ver: 
blihenen Armen ward für ihm zum Triumphzuge. 
Sein langes düfteres Leben wäre gewiß im voraus vers 
ſoͤhnt und gelichtet geweſen, bätte er gewußt, daß 
ihm ein ſolches Leichenbegaͤngniß merden follte. Und 
am Grabe angelommen entblößte ber kaiſerliche Herr 
das ehrmürdige Haupt und betete für die Muhe des — 
Bettlers. Fürwahr, ein menfchlih großer Moment, 
ächter, ald mancher aus der alten Heldenzeit, mit 
welchem die Weltgefchichte feit Jahrhunderten ber, 
gleihfam aus Ungewohnbeit, zu prunfen pflegt! 

Wir begnügen uns, bier einige Züge abgefondert 
hinzuſtellen, weil diefe ihn mehr als Menfchen bezeich⸗ 
nen, als daß ſie mit ſeinem Regentenleben gerade in 
aͤußeren Zuſammenhange ſtaͤnden. Noch manche aͤhn⸗ 
liche ſind dem weitern Verlaufe unſerer Darſtellung 
aufgehoben, obſchon ein Charakterbild ſich beſſer aus 
der Geſammtheit ſeines Wirkens, als aus einzelnen 
Zuͤgen hervorhebt. 

Die neuern erſchuͤtternden Ecenen in Frankreich 
waren nicht geeignet, ihn fuͤr den jaͤhen Geiſt der 
Neuerungen zu ſtimmen, welche, vom Weſten aus, 
alle geſellſchaftlichen Bande zu zerreißen, alle durch 
langbewaͤhrten Segen und ehrwuͤrdiges Herkommen lieb 


und heilig gewordenen Formen zu zertruͤmmern drohes ı 


ten. Das Andenken des edlen Joſephs IL, feines 
Oheims und Erzichers, hatte fih mit fchmerzlicher 
Liebe in fein Inneres geprägt. Er batte tief in das 
Herz diefes großen unglüdlichen Fuͤrſten gefhaut, hatte 
alle Liebe und alle Trauer in diefem großen Herzen ent» 
det und verftanden, und konnte daffelbe am beften 
mit der Wirklichkeit abmeffen. Sofepbs Unglück ward 
für Sranz zum Lehrer; Jener hatte geglaubt, ibn 
handeln zu lehren, aber unbemußt batte er mehr 
getban, er hatte ihm gelehrt vermeiden Aeu— 
ßerſt wahr ſprach fih eine ältere, zweckmaͤßige 
Schrift *) über diefes Verhaͤltniß zwifchen Joſeph IL 
und Sranz I. in den Worten aus: „Nichts wirkt auf 
mohlgeartete Gemuͤther tiefer, als der Schmerz über 
die Irrthuͤmer und Fehler geliebter Ungebörigen. Die 
Liebe erflärt den Mifgriff, und da ber Fehlende nicht 
verdanmmt werden kann, fo wird der Fehler felbft 
um fo fiherer und gründlicher vermieden.” — Franz I 
begriff fowohl aus dem Wirken Jofepbs, als auch, 
in anderer Hinſicht, aus den ungeregelten, Kraftvers 
geudenden Anſtrengungen ber Gegenwart, daß es 
fruchtlos und den natürlichen Gefehen des Weltlaus 
fed entgegen fey, eine neue Ordnung der Dinge aus 





*) Zeitgenoffen. Band IL, 


dem Boden zu ftampfen. Es war ibm Har, daß nur 
in allmäbliger, naturgemäßer Entwidelung, nicht aber 
in unberechneten und nur erfchöpfenden Unläufen, die 
Zeit ihrer Meife entgegengebe. Er fah die Menfchheit 
nur mit blutigen Zerrbildern ber Freiheit fpielen und 
wie fie fich felbft in wilden Träumen damit peinigte, und 
mußte wohl davor zurüdfchaudern. Es murde zum 
Ziele feines Lebens, diefen Dämon zu bekämpfen, der 
fih nicht nur Frankreich, fondern Europa zu feinem 
Opfer auserkoren hatte, Franz diente damit nicht fich, 
fondern der angetafteten heiligen Ordnung ber Dinge 
der große Weltſchmerz, den nur geweibte Herzen ken⸗ 
nen, erfaßte ihn am tiefften; er bezeichnet ihn in als 
len Wendungen des Kampfes, den er darum beftand. 
Nur Mifgunft oder Unverftand konnte ben Vor—⸗ 
wurf erfinnen, daß unter Franz die natürliche, freie 
Megſamkeit des menfchlichen Geiftes unbegünftigt, ja 
wohl gar verpönt geblieben fey. Der Zufammenfluß 
geiftreicher und gefeierter Männer in feinem Neiche, die 
in den Zuckungen der Zeitibre Etimme für Wahrheit und 
Recht kräftig geltend zu machen wußten, wuͤrde biefe 
Beichwerde fhon von felbft widerlegen. Nur ben franks 
baften Entartungen des Witzes, den frechen Epöttes 
leiten geborner Widerfpenfligkeit oder den finnverwirs 
renden Hirngefpinnften unreifer Vernünftelei, fuchte 
bas öfterreihifhe Syftem zu begegnen. Mit welchem 
Erfolge — zeigt feine Geſchichte, mit welchem Grunde 
— zeigt Deutfehlands Jahr 1830, mo der Himmel der 
Freiheit mit Slugfchriften und Pflafterfteinen erobert 
werben follte. Defterreih war in feinem gefunden, 
Eraftvollen Humor, ſchon der natürlihe Feind 
jener moraliſchen und politifchen Weltkrankheiten, und 
wogegen fich feine Natur fo erfolgreich fträubte, das 
wollie die Negierung ibm auch nicht durch fremde Ans 
ftefung gewaltſam einimpfen laſſen. Ob aber, bei 
diefer Vorſicht, dem Defterreiher Etwas entzogen 
wurde, mas feinen Verfiand wahrhaft ausbilden, 
feinen Sinn wahrhaft veredeln Fonnte, wird jeder 
an dem Grade ber intelleftuellen und geſellſchaftlichen 
Bildung, deſſen fih Oeſterreich beinahe in alle Volks⸗ 
Haffen ‚hinab erfreut, abnehmen können. Daß man, 
abgefeben von ſchaͤdlichen politifchen Einflüffen, in 
Defterreich jene fieberhafte Ueberreizung der Phantafle 
— welche unfere Romantik erhob und die Poeſie ſtuͤrzte 
— verſchmaͤht und ihr theilweiſe entgegenarbeitet, rechts 
fertigt fich nicht nur aus dem Zuftande unferer Literar 
tur, ſondernauch aus der Gefchichte der Völker und ber 
Menschheit. (Kortfegung folgt.) 


Die Heiraths-Agentichaften und die 
Zutrauungss Bürcaur. 
(Bortfegung.) 
Die Ausfertinungsgebühr und Einfchreibung dieſes 
Scheines koſtet 10 Sr. alfo: 





3. Dritte Zahlung .... Sr. 10 oder 4 fl. 40 Fr. 
Nachdem man folchergeftalt um 510 Fr. oder 238 fl. 
leichter geworden, wird man erfuht, am nächten 
Morgen ſich wieder einzufinden. Bis dahin wird ber 
Agent angefragt haben, ob die Dame des Heiraths— 
Iuftigen Huldigung anzunehmen gefonnen if. Man 
gewinnt nichts, wenn man mißtrauifch if. Will man 
j 3. erft Gewißheit haben, daß die Dame wirklich 
eriftirt, und nur dann zahlen, wenn man fie gefehen, 
fo zeigt auch dazu der Agent fich bereit. 

Am beftimmten Tage legt der Bewerber ganz neue 
Kleider an, fledt die Buͤreaukoſten in die Taſche, 
und begibt fi zu Herrn von St.-Loup. Daf er zuerft 
eintrifft, ift ganz im der Megel. Man läßt ihn eine 
Stunde warten oder zwei. Während dem werden bie 
Büreaufoften berichtet. Er ift num abonnirt, und bes 
findet fich jegt ganz in demfelben Sal, als der andere, 
welcher gleich anfänglich bezahlt. 

Auf einmal wird draußen gefchellt. Man kommt... 
Das Herz fchlägt. Der Lakei tritt herein, ein breis 
eckiges, rofenfarbenes, wohlriechendes Billet in ber 
Hand. Die junge Dame ift krank; ihre Tante kann 
fie nicht verlaffen. Dan bittet den Agenten, beide zu 
entfchuldigen bei feinem liebenswuͤrdigen Klienten, 

Das Spiel ift immer daffelbe. Wer vorausbezahlt, 
bat wenigftens an bem beftimmten Tage das Gluͤck, — 
die Tante zu ſehen. Es verdient bemerkt zu werden, 
daß dergleichen feilgebotene Srauenzimmer nie Vater 
ober Mutter, dagegen immer eine Tante haben. Der 
Oheim, falls er nicht bei Leipzig oder Waterloo ges 
blieben, wohnt immer auf dem Lande, in großer Ents 
fernung von der Hauptftadt. Die am beiten verforgs 
ten haben einen Bruder, den man fi jedoch nur 
ſchwer verfhaffen kann, und der immer theuer zu ftes 
ben kommt, 

Die Tante, deren Bekanntſchaft man zu machen die 
Ehre hat, lebt aͤußerſt zurüdgezogen, empfängt felten 
Beſuch und zeigt ſich beinahe nie in der großen Welt, 
„ obgleich fie ausgezeichnete Bekanntſchaften bat. Seit 
langem bat fie ihre ganze Sorgfalt allein ihrer Tieben 
Nichte gewidmet, die fih in der Einſamkeit jedoch 
etwas zu langweilen fcheint. 

Darum hat fie den Entſchluß gefaßt, fie zu verhei⸗ 
rathen, und einer leicht begreiflichen Abneigung uns 
geachtet, hat fie es vorgezogen, fih an den Heiraths⸗ 
agenten zu wenden, weil hier, ohne fich zu blamiren, 
ihrem geliebten Rinde freie Wahl bleibt, 

Diefer Gedanke ift ihr durch eine vertraute Freuns 


Bin eingegeben worden, deren Tochter auf Hleihe* 


fehr entfprechende Weife unter die Haube gefommen. 
Um bie Sache einzuleiten, um zu fehen und zu bören, 
ift die Tante allein erfchienen, aus Beforgnif, daß des 
Bewerbers Liebenswürdigkeit wegen, das junge Frauen: 
immer leicht einen zu raſchen Entſchluß faffen könne, 


I, , 


während eine leidenſchaftsloſe Matrone, mit Ruhe 
und Unparteilichkeit einen Mann nad feinem eigentli: 
hen Werthe zu beurtheilen im Stande fey, u. f. w., 
u. f. w. 

Die Tante bezeugt bem Vewerber übrigens ihr Vers 
gnügen, feine Bekanntfchaft gemacht zu haben. Sein 
Etand, fein Alter, feine Perfönlichkeit fcheinen ihr 
volllommen geeignet zur Begründung bed Gluͤckes ihres 
geliebten Kindes. Cie erkundigt fih nah dem Wohn⸗ 
orte des Fremden. Fruͤher bat fie den Präfekten des 
Departements 'genau gekannt. Er heißt Herr R. (Sie 
bat den Namen eine Etunde vorher vom Wgenten er: 
fabren, der feinerfeits ihm im koͤniglichen Almanady 
aufgefucht.) 

Bei alledem erfundigt fie fih nicht nach bes Bes 
werbers Namen, Sie will von ibm nicht mehr twiffen, 
als fie felbft zu fagen berechtigt if. Ein folher Aus: 
taufh kann erft dann Statt finden, wenn man fi 
näher gefommen feyn wird. 

Tags darauf neue Zufammenkfunft. Diefmal iſt 
bie Nichte gegenwaͤrtig. Man hält ſich der 20,000 Fr. 
Einkommen ſchon gewiß. Ihr Geficht ift indeffen mit 
einem dichten, doppelten Schleier bedeckt, binter dem 
man nichts bemerkt, als zwei Augen, einen Querftreif, 
ber den Mund, und eine röthliche Schattirung, welche 
die Wangen andeutet. 

Auf die an dieſe raͤthſelhafte Schoͤnheit gerichteten 
Hoͤflichkeiten antwortet fie mit beſcheidener, manchmal 
ein wenig mit zitternder Stimme. Ginige auswendig 
u Phraſen, die überall hinpaffen, follen beweifen, 

ap fie Verftand bat. 

Bewirbt man fi um die Erlaubniß, der Göttin in 
ihrem eigenen Tempel, d, b. in ihrer Wohnung, feine 
Huldigung darzubringen, fo fchlägt fie ſchambaft die 
Augen nieder, während die Tante ihr Iebhaftes Bes 
dauern bezeugt, grade jept diefem Verlangen nicht 
entiprechen zu können, indem ein plöpfiches Geſchaͤft 
fie nöthigt, über Land zu reifen. Nach ihrer Ruͤckkehr, 
fügt fie hinzu, die ſich nicht ſehr verzögern könne, 
werde es ihr unendlihes Vergnügen machen, einen fo 
angenebinen Beſuch & empfangen. 

Während diefer Erklärung bält die Nichte den Kopf 
gefenkt. Sie erhebt ihn nur, um gemeinschaftlich mit 
ihrer Tante gegen den Fremden eine Verbeugung zu 
maden, wonach beide ſich entfernen. 

(Bortfegung folgt.) 





Wochenbericht aus Münden 
vom 15. März. 

Eine Woche ift wieber zu Ende, und ich fol meiner Pflicht 
getreu, Ihnen verehrtefte Lefer, Alles berichten, was ſich in 
Bayerns Königsftadt in verflofener Woche zugetragen und ereigs 
net bat, — Trotzdem München wirktih eine Haupt: und Res 
fidenzftabt ift, fo gibt ed dennoch Perioden, wo ber Neuigkeiten 
fehe wenig und babei ſolche obendrein ſehr geringhaltig und ges 
ringfügig find; — aber fein Verſprechen muß man halten, denn 
ber Italiener fagt: un’ womo d’ onore otienne le sus parole. 
Ich beginne alfo mit dem Sonntag. — Diefer Feſt- und über: 
haupt alle Feiertage find mir aus vielen Gründen und Urfacdhen 
bie liebften Tage; fie erinnern mid), diefe heiligen Tage, an bie 
fhöne vergangene Kindheit, wo bie Liebende Mutter das Feſttag⸗ 
Jaͤckchen, und die zierlihen Sachen alle brachte, bie zum Feier⸗ 
tags⸗ Schmude gehörten. — Die Schulen find an biefem Zage 


gefchloffen, es kann bie Liebe Kindheit vom den Mühen der Woche 
ausruhen. — Wie ganz anders ift es num in älteren Tagen, da 
gibt es Feine Raſt und Feine Ruhe mehr, — Die lieben Feiertage, 
fie fihern ung — bie wir täglich jene Stelle aus dem Baterunfer: 
„Herr, vergieb uns unfere Schulden, fo wie wir unfern Schul— 
bigern vergeben,“ fo Inbrünftig beten, von manchem läftigen 
Befuhs.. .. und wie Vieles könnte ich nicht noch aufführen, 
wenn ich nicht zu befürchten hätte, daß es ermüben möchte, An 


diefem Zage nun ging ich vor das Garlsthor, in jeme Hütte, . 


wo ein geborner Mündjner pandramifche Anſichten zeigt, und 
wäre ber Inhaber biefer Kunftgegenftände ein Parifer, Lon« 
doner ober Wiener, fo würde er ganz ficher Beſuch genug 
haben, benn man Bann ſich eine halbe Stunde bort recht gut un— 
terhalten. Es fehmerzte mich fehr, daß die Hütte von Menfchen 
leer und von Kummer und Triebſinn angefüllt war.... Bei fols 
den Gelegenheiten ergreift midy immer ein unnennbares Trauer⸗ 
gefühl, nicht mehr thun und nicht mehr geben zu können, — Ob⸗ 
wohl wir gegenwärtig im März Ieben, fo empfing mich beim 
Entfernen dennoch ein recht launig und launifches Aprilmetter; 
ich gebot meinen Trabanten, — zu beutfch meinen Fuͤßen, Still⸗ 
ftand zu madjen, damit meine ſchwarz und grau gelodten Haare 
nicht ganz burchnäßt wurden. Unter bichtem Regen und Schnee 
fing ich zu philofophiren an, und meine abzuhaltende Theſis 
mar, daß ich das Wetter mit dem Gefchide ber Menſchen pas 
ralleliſirtez ich brachte folgende Schlußfäge hervor: Son: 
nenſchein in dem ſich Alles gerne munter und froh bemegt 
ift — ber glüdlich ungetrübten Zeit, da huldigt dem Glüdlir 
chen Alles. Regenmwetter mit Sturm ift — ben Trauer: unb 
Sammertagen, ba flieht den Unglüdlichen Alles, Die Abftufungen 
oder Grabationen mag ſich nun Jeder felbft nach dem Wetter 
ausmalen. — Ich befucte mehrere Methſchenken und fanb 
überall frohe Lente. — Montag. Frog bem tas Blau 
Montagmanden ſtrengſteus verboten iſt, fo madtın an 
dem Montag einige Effettenhändter, bie heute nach Münchener 
BVörfen = und Wechfelorbnung, Scondro und Differenzen zu bes 
zahlen hatten, heute blau. — Abends mar in mehreren gefchlof 
fenen Geſellſchaften General: Werfammlung, wo es auch ſehr oft 
recht durch einander geht, und größtentheils iſt beim Kaffeabs 
ſchluß ein Defect vorhanden, Am Dienftag wohnte ih in 
der Synagoge, weldes gewiß einer der ſchoͤnſten Tempel 
Deutichlande ift, einer Kopulation bei; ich hörte von bem Rabiner 
eine recht gehaltreiche gebiegene Rede gut vortragen, alle Zuhoͤrer 
waren fichtbar ergriffen, und id mußte abermals bie Bemerkung 
machem, daf von jüdifcher Seite Altes aufgeboten wird, bem 
fhonen Biele fi immer mehr zu nähen; es wäre nun unfrer 
Eeitö an ber Zeit bie Hand zur Emaneipation bieten zu wols 
len. — Jetzt fommt der Mittwod, von welchem Tag es in 
ber Schoͤpfungs-Geſchichte Heißt, „es warb Abend, ward Morgen 
und ed, es war aut,’ — bie ſteht bios und allein bei dieſem 
Zage, und «8 ſcheint, daß ber Schöpfer mit bicfem Tage befon- 
bers zufrieden war, Und auch wir find mit dieſem Tage auch 
immer deßhalb fehr zufrieden, weil an dieſem Tage die meiften 
und größten Unterhaltungen bei und flatt finden; fo ergab ſich, 
daß am verfloffenen Mittwoch ein großes Goncert im 8. Odeon 
gegeben wurde, wo wir neuerbings wieber Gelegenheit fanden, 
unfern trefflichen Baner und unfere herrliche Saffelt in ihrem 
Gefange anſtaunen und bewundern zu Tonnen. Im biefem Gons 
certe wurbe, um uns zu einem ganz großen Kunftgenuß vorzube⸗ 
‚ reiten, bie Quverfüre zur Oper „bie Herrmannsſchlacht““ pros 
ducirt, — fie war gratiöd, pompöfe, und erecutirt warb fie 
ebenfalls, bad Altes bis zur größten Bewunderung bingeriffen 
wurde, — Am Donnerftag hätte auf unferm k. Hof= und 
Nationaltheater ein neues Luftfpiel „der Minifter und der Sei⸗ 
denweber" gegeben werben fellen, dech br. Wefpermann, ber 
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fih etwas unwohl befand, Eonnte nicht mitwirken, und bas Stuͤck 
mußte für dieß Mat unaufaeführt bleiben. — Dre Freitag 
und Samflag waren fo. nnintereffant, daß fie in meiner heu⸗ 
tigen Aufsähtung füglich wegbleiben koͤnnen. 


> 





Pot-Pourri. 


Ein Garnavalsbuell, 

Auf einem ber letzten Mastenbälle in dem Theater des va- 
rietes in Paris machte ein Meiner, ſchwarzer, nieblicher, ſchlan⸗ 
fer Domino Auffehn, ber ohne einen Begleiter im Saale ber: 
umgingz nichts konnte graciöfer feyn. Gin großer Pierrot machte 
ſich an das Mädchen und eine flötende Mädchenftimme antwor— 
tete ihm, Der Pierrot war entzüdt, und bot bem Domino ben 
Arm an; ber Domino nahm den Arm, nahm aud Erfriihun: 
gen an und flug auch das angetragene Abendeffen nicht aus, 
Der Pierrot rieb fi ſchon die Hände, als ein dicker Fuhrmann 
bem Domino eine Grobheit fagte; ber Pierrot antwortete ibm 
mit einer Obrfeige. Diefe war nur durch einen Zweikampf aut 
gu machen, der auf die Forderung des Pierrots fogleich ſtatt⸗ 
fand. Nach drei Stunden kam ber Pierrot mit einer Wunbe 
am Arme zurüd, und fand ftatt des Heinen Dominos ein Bil— 
let, worin er benachrichtigt wurde, er möge fih, da aus bem 
Abendeffen nichts geworden, in dem cafe Anglais zum Frübftüde 
einfinden, Darunter fand; „Bernhard Lopez”, Der fleine 
Domino war ein — Herr geweſen. 





Die Seeſchlange 

macht jegt wieberum bie Runde durch bie amerikaniſchen Blaͤt⸗ 
ter, Das Boston Evening Journal fagt: „wir erfahren, baf 
geflern Nahmittag die Mannschaft und die Paffagiere des Par 
Aetbeotd von Portömouth ungefähr acht Meilen von Napaul 
beutlich bie Seeſchlange fahen. Bei dreißig glaubwürdigen Zeus 
gen Scheint die Sache keinem Zweifel unterworfen zu ſeyn. Das 
Ungeheuer befand ſich etwa 18 Kiafter von dem Schiffe und fein 
Kopf von der Gröfe einer Tonne ragte vier bis fünf Fuß über 
die Mafferfläche empor. Es ſchien bei dem Geräufche bes Bocte 
und bem Gefchreie am Borde fcheu zu werben, zog den Kepf 
unter das Waffer und ſchramm fehr gefhwind davon. Es ſchien 
ungefähr hundert Fuß lang zu fen.’ 





Das Gelüfte einer ſchwangern Frau. 

Cine junge Frau, mit Namen Felicitas Wallee, ward ei— 
ned Dicbflatis ganz eigener Art überführt. Als fie nämiid vor 
einer Fiſchhaͤndlerin vorbeiging, hatte fie den ſchlechten Einfall, 
mit ihrem Arm in einen Zuber voll Maffer zu fahren und 
ſich einen ſehr fehönen Karpfen zu langen, Auf friiher That 
ertoppt, bat fie vergebens zu ihrer Vertheidigung vorgebradit, 
daß fie Schwanger wäre und, von einer umwiberftehlichen Eebn- 
fußt nad einem Karpfengerichte getrieben, einem Geluͤſte nach— 
gegeben habe, wie ſolche ſchwangere Weiber gewöhnlich bätten. 
Allein fie ward auf der Etelle feftgenommen und ber Volizei 
übergeben. Vor Gericht ergab fi, daf Frau Felicitas ſchen 
mebrmate ſolche Geluͤſte gebabt hatte, 





Lofalfprihwörter 

ebaralterifiren oft fehr treffend. Mon Lima Feißt «8 in biefer 
Weiſe: „Lima ift ber Himmel ber Krauen, das Fegkeuer ber 
Männer — (Das folgt aus bem erften Sage) — und bie ‚Hölle 
der Eſel.“ Die legten Thiere vertreten nämlich bie Stelle ber 
Laſtwagen, und um ihnen bei den ſchweren Bürden das Athmen 
zu erleichtern, fligt man ihnen auf eine Länge von ſechs Zou 
die Naſe auf. 
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Bayerns Männer und Srauen. 





Charakterskizze Kaiser Franz I. 
(Fortfepung und Schluß.) 


Nicht Effektmacherei bat um die Geftalt des Kai⸗ 
fers Franz jenen Nimbus gebildet, in welchem er vor 
feinem Volke ſteht. Einfahe Würde, Vaterſinn und 
Milde bezeichnen den Monarchen au in feiner Geſtalt 
und in feinem Untlig, über welches fich eine gebeime 
Wehmuth, das Erbe einer langen ſturmvollen Zeit, 
mit der Heiligkeit des Schmerzes breitet. 


Die ſtrengſte Ordnung in feiner Lebensweife und 
Maͤßigkeit haben das eingebracht, was politifhe Stuͤr⸗ 
me, Eorgen, Anftrengungen und Mübfeligfeiten, ges 
gen die Seftigkeit feiner Natur unternahmen. Seine 
Gefundbeit bat nur einzelne Unterbrechungen erlitten. 
Wer aber gewöhnt ift, die Liebe eines Volkes zu ſei⸗ 
nem Monarchen nur für Eünftliches Erzeugniß zu bals 
ten, ber hätte Wien während des Zeitraumes feben 
müffen, wo ſchwere Krankheit drobend auf dem eben 
bes AUllgeliebten lag und die Hoffnung mehr und mehr 
entwih. Das lebenvolle, frobfinnige Wien glich in 
Diefer Krifis einem Trauerhauſe; jedes noch fo feitbe: 
gründete innere Familiengluͤck fürdtete in ibm das 
theuerſte Glied zu verlieren, und felbft der Alleinites 
hende, derlängft Verwaiste, hatte noch einmal für das 
Leben eines Vaters zu zittern. In Kirchen und an 
oͤffentlichen Pläpen Ing das Volk auf den Knieen, um 
für die Nettung desjenigen zu beten, den jeder zu feis 
nem eigenen Kreife gehörig glaubte. Und welcher 
Zauberſchlag hatte diefes Wolf der Trauer plöglich mit 
einem Wonnetaumel befeelt, als die Gefahr vorüber 
und das Leben des Angebeteten gerettet war! Die 
Eprade eines Volkes ift truglos und wahr, mie die 
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eines Kindes, feine Gefühle find die unzuverfälfchend: 
ften, feine Liebe die reinfte und Ächtefte, 

Die innige Verwandtichaft des Kaifers mit feinen 
Völkern ſpricht fih and) in der genauen Kenntnifaus, 
welche Erjterer von allen den umfaffenditen, wie den 
beiläufigften Verbältniffen feiner Staaten befipt, und 
mit Recht durfte daher am einem ſchon angeführten 
Orte ebenfalls behauptet werden: „daß die geograpbi: 
ſche Lage und Eintbeilung feines weitumfaffenden Meis 
ches ihm fo gegenwärtig fey, wie die einzelnen Theile 
feiner Hofburg in Wien.” Seine Neifen durch alle 
Provinzen feines Etaatenbundes, und umausgefept 
fleißiger, fowobl theoretifcher als praftifher Umgang 
mit deffen Zuftand und Verfaffung haben das vollen: 
bet, was feinem natürlich hellen Blicke mit feltner 
Leichtigkeit und Eicherbeit zu erfaffen gelang. Hierbei 


- liefert ibm fein wahrhaft bewundernswuͤrdiges Gedaͤcht⸗ 


nis, das durchgängige Erbe der hoben Habsburger, 
die vorzüglichiten Dienfte. Nicht der kleinſte Umſtand, 
nicht die flüchtigite Begegnung entgeht der wunderba— 
ren Grinnerungsfraft des Kaifere, und fein über 
fließend reiches Leben ftebt nicht nur mit feinen Haupt: 
ergebniffen, nein, auch mit feinen leichteften Beruͤb⸗ 
rungen und Nebenfproffen in feiner Erinnerung felt. 
Welch ein Nefultat von Erfahrungen und praktifcen 
Anwendungen muß einem ſolchen Gedädinißfchage ent⸗ 
feimen! Diefe Gedaͤchtnißkraft lenkt fih nicht nur auf 
Begebenheiten und Vorfälle, fondern auch auf Perfonen 
und Phyſiognomieen, fo daß jeder von all den Tau⸗ 
fenden, die in Audienzen oder auf fonft eine Weiſe fi 
eines Zweigefprächs mit ihrem Kaifer erfreuten, das 
wohlwollende Gefühl mit hinwegnehmen darf, daß er 
der Erinnerung des Monarcen nie ganz verloren ges 
ben und derfelbe, wo die Gelegenbeit es gibt, fich 
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auf ihn und die Hauptumftände der Verhandlungen 
befinnen, ja ihn wohl gar dem Anſehen nad) wieder: 
erkennen wird. 

Des Kaifers Wiffen ift tief und umfaffend; feine 
Etaatswiffenfhaft, Epradenfunde, Kenntniffe im 
Selbe bürgerlicher Verrichtungen und Einſicht in Kunft 
und Gemerbfleiß hat er in den verfchiebenartigften Säle 
len auf bie überzeugendfte Weife dargeiban. Zu feis 
nen Lieblingefiudien, denen er fih in den wenigen 
Stunden der Nube gern bingibt, gebören Naturwiſ— 
jenfchaft und praktifche Landwirthſchaft. Bewandert 
in den alten Eprachen, find ihm alle Sprachen feiner 
Monarchie gleich geläufig; er fpricht und fehreibt fie 
eben fo fließend als korreft. Doch zieht ihn die deuts 
ide Sprache vor allen übrigen an; und obgleid völlig 
Meifter ihres höbern Etyles, fpricht ex fie doch vor: 
zugsweife gern in dem gemütblihen Dialelte feiner 
Hauptitadt und in deffen eigenthuͤmlichen Idiome. Wie 
doppelt eindringlih er dadurch zu dem Herzen feines 
Volkes fpricht, bedarf wohl nicht erfi der Hindeutung. 

Sein Häusliches und die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe 
ber Eeinigen unter einander geben ein fchönes Bild 
fürfllihen Samilienlebens. Unerfchütterliche Liebe und 
mechfeitige Anbänglichkeit durchdringt alle Glieder deſ⸗ 
felben und Ihrer Aller Herzen begegnen fih in Zus 
gend, Eittenreinheit und Güte Die Kaiferin bat 
fih dem allverebrten Kreife aufdas Innigſte verfchmols 
zen, fie wirkt völlig in berfelben herablaffenden Milde 
und volksthuͤmlichen Liebe, wie ihr erhabener Gemabl 
und genießt neben ihm die dankbare Zuneigung aller 
Unterihanen, die fie als eine Mutter lieben. Froͤmmig⸗ 
keit im hoͤhern Einne leitete alle Handlungen des Kais 
ſers, fie fchlinat ſich, als Eeele feines Wirkens, durd) 
fein ganzes Leben, und feine andhafte Ausdauer in 
den fchwanfenden Ereigniffen eines langen Wettlampfes 
zeugt allenthalben von einem unwandelbaren Glauben 
an eine hoͤhere Ordnung der Dinge, welcher unendlich 
tiefer und fefter ftebt, als toftühner Muth und blindes 
Vertrauen zu einem treulofen Eoltatenglüce. 

Des Kaifers hohe Achtung für das Gefes in ben 
wichtigften wie in den kleinſten Sällen, tbut am beiten 
dar, auf welchen Pfeilern die innere Macht ber öfters 
reichiſchen Monarchie berubt, Eobald das neue Ge— 
feg durch ibn ausgefprochen worden, iſt Demfelten 
Niemand mehr untertban, als er felbft; Keinen bins 
det ed mehr, als ibn, Um mie viel heiliger und bins 
dender wird dafjelbe für den Untertban, wenn deffen 
Gründer ſich felbft fo wenig auch nur die geringfte Abs 
weichung davon geſtattet. Mecht und Geſeglichkeit bils 
den das Wefen feiner Regierung; auf ihnen ruht der 
feloffale Bau des großen Etaatenbundes, ohne politis 
ſcher Myſterien zu bedürfen, die ſich manche Köpfe 
durchaus in dag Getriebe einer Etaatsmafchine bineins 
traͤumen, weil fie — fin einem boden Ulgebragfauben 


befangen, und nur immer zählend, nie beobachtend — 
auch nicht begreifen, wie Fuͤrſtenredlichkeit und Volks⸗ 
treue bei weitem beffer fhüpen, als Schanzen, Bajo⸗ 
nette und Kabinetsintriguen. 

Die oͤffentlichen Audienzen, welche zweimal in ber 
Woche gegeben werden, dienen dazu, das Band, zwi⸗ 
ſchen Herrfcher und Volk noch dauernder zu befefligen. 
Durch fie gewinnt Jeder — ohne Unterfchied des Stans 
des — Gelegenheit, dem Kaifer perfönlich feine Anlies 
gen, Klagen und Wuͤnſche vorjutragen, und eben 
durch dieſe ſtete Zugänglichkeit wird das theure Bild 
bes Heerjchers in jeden Kreis hinübergezogen. Sein 
lebbaftes Gedaͤchtniß fihert dem Pittenden, wenn ans 
ders deffen Anliegen Anſpruch auf Berüdfihtigung 
bat, einen gewiffen Erfolg. Rur dürfen die ihm vors 
getragenen Bitten nie eine Abweichung vom Gefege 
bedingen. Der milde Fürft wird in dieſem Falle zwar 
feinen freundfihen Troft, in vorkommenden Fällen 
aud feine befondere Unterflügung nicht fehlen Laffen, 
und jedenfalls nimmt der Bittfteller das ermutbigende 
Bewußtſeyn mit hinweg, daß fein Kaifer ihm feine 
Theilnahme ſchenkt; allein der heiligen Unantaſtbar⸗ 
keit des Gefeges unterorbnet der Herrfcher ſich felbit 
und jede Negung. Wie gern und häufig er aber, ohne 
Umgebung des Gefeges, aus eignen Mitteln hilft, bare 
über ift nur eine Stimme, 

Der Kaifer liebt es, ſich, wo es bie Gelegenheit 
gibt, unter feine Untertbanen zu mifhen, Die Eins 
fachheit, womit er auftritt, bütet fi, durch feine 
Nähe die gefellige Luft zu verfcheuchen und zieht es 
vor, fatt formeller Nüdjichten, die Zeichen biederer 
Unterthanenliebe hinzunehmen, die fih ihm allenthals 
ben in befcheidener Zwanglofigkeit darbieten. Ueberall 
begegnet ihm diejenige Verehrung und liebende Scheu, 
welche, der durch Güte und Edelfinn geſchmuͤckten 
Erbenhoheit gegenüber, fich nirgend verläugnet. Dies 
fes Gefühl der Verehrung ſtuͤtzt ſich nicht auf gewoͤhn⸗ 
lihe Formen; es ift tief in der menfchlichen Natur 
begründet und fann nur ber verwilderten abgeben. Die 
zugleich ehrmürdige und wunderbar berzgetwinnende 
Erſcheinung des Kaiſers wirkt magiſch auf Ulles, was 
feinem Kreife nabet; der ungeheuere, aus fo verfchies 
denartigen Theilen zufammengefegte Staatenkoͤrper ift 
von diefem influffe durchdrungen und biefe gemeins 
fchaftlihe Negung gibt ibm die innere Hebereinftims 
mung und Verwandtfchaft, fo wie Gerechtigkeit und 
Treue des Negenten die äußeren Bindemittel find, wel« 
che den großen Länderverband zuſammenhalten. 


Die Heiraths-Agentſchaften und Die 
— Zutrauungs-Buͤreaux. 
(Bortfegung.) 
So viel fiir den erften Beſuch. Der Bewerber ift 
entzüct von der jungen Dame Befcheidenheit und rich— 
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tigem Takt; er iſt außer ſich. Seinen Hut ergreifen, 
und ihr nacheilen, iſt das Geſchaͤft eines Augenblicks. 
Aber der Agent, darauf ſchon gefaßt, verrennt ihm 
den Weg. Er macht ihn aufmerkſam auf ſeines beab⸗ 
ſichtigten Begehens Unſchicklichkeit, und oͤffnet dem 
Beſchaͤmten eine in eine Nebengaſſe fuͤhrende Hinterthuͤr. 

Uebrigens haben die Damen das Haus nicht vers 
laſſen. Eie find für den ganzen Tag gemietbet, und 
haben vieleicht noch acht oder zehnmal die Nolle zu 
wiederholen (in ihrer technifhen Bezeichnung: dix 
hommes ä faire), welche fie eben gefpielt. 

Zante und Nichte find fih gänzlich fremd. Für 
jede Zufammenkunft mit Heiratbsluftigen erhalten beide 
fünf Sranten (2 fl. 20 Er.), alfo 50 Sous auf den Kopf. 
Obgleich fie nicht bei dem Agenten wohnen, werden 
fie doch von ihm gekleidet, und fpeifen an feinem Ti—⸗ 
fche. In einer befonderen Garderobe finden fie mehrere 
Hüte, verfchiebenartige Kleider und Mäntel, felbit 
blonde, braune, ſchwarze und graue Loden, um nicht 
immer in ihrem eigenen Haar fich fehen zu laffen, und 
fpäteres Erkennen zu vermeiden, 

Die Zoilette ift ebenfalld mit den verfchiedenartige 
ften Schminken verfeben. Schuhe mit hoben oder 
niedrigen Abſaͤtzen machen eine Größeverfchiedenbeit 
von 1, 2 bis 3 Zoll. Es gibt auch Höder für die 
Grauenzimmer mit 50,000 oder 60,000 Tr. (23,333 fl. 
20 fr. — 28,000 fl.) Einfommen, die eines folchen 
Naturgebrehens wegen bisher feinen Mann gefunden. 
Ueberhaupt find alle die Vorkehrungen vorhanden, 
welche von bes einen Bewerbers Auftritt, bis zu dem 
des andern, eine vollſtaͤndige Umgeftaliung veranlafe 
fen können, damit, wenn es dieſen beiden fpäter eins 
fallen follte, Klage zu führen, die Perfonbefhreibung 
nicht übereinftimmend ausfallen könne. 

Gedesmal, wenn Tante und Nichte fir einen Abons 
nenten auftreten follen, fchüttelt der einführende Lakei 
die Kingel ziemlich flarf mit feinem Befen. Der 
Fremde fept voraus, daß die Damen fo eben von Augen 
angefommen, während fie bloß das Unkleidezimmer im 
Kaufe verlaffen. 

Die Komödie wird nun gefpielt, wie wir bereits 
gefeben. Um 11 Uhr Morgens ift die Tante ſchwarz 
und bie Nichte blond. Um 12 Uhr die Ieptere braun 
und die erftere grau. Um 1 bat die Nichte rabenfchware 
zes und bie Tante ſchneeweißes Haar; und fo fort, bis 
bie Abonnentenzahl für einen Tag erfchöpft ift. 

Sit die Nichte noh Mädchen, fo hat fie rothe Bas 
den, was eine natürliche Wirkung des rouge vegktal 
if. Die Wittwe ihrerſeits zeigt eine fchimachtende 
Bläffe. Manchmal fpielt die Tante diefe legte Rolle, 
wenn ed um eim jäbrliches Finfommen von 80,000 big 
100,000 Er. zu thun it, das ihre 48 oder 56 Jahre je 
nah dem Liebhaber — überfehen läßt, 

Der Agent weiß alles dergejtalt einzurichten, daß 


wenn Zante und Nichte beide ald Wittwen auftreten, 
jene immer doppelt fo reich als diefe ift, welche lehte 
noch überdem irgend einem verborgenen Naturfebler 
bat, wobei er dem Sreimerber in den Bart zubrummt: 
„Choisissez, choisissez la plus belle.“ — In feiner Uns 
geduld findet fih der Heiratbsluflige nad) einigen Tas 
gen wieder bei Hrn. v. St. Loup ein, um anzufragen, 
ob die Damen noch nicht zurüdgelommen find vom 
Lande? Wir wiffen bereits, daß fie ſich gar nicht 
entfernt haben, und daß die von ihnen geltend ges 
machte Vorfpiegelung nichts als ein Mittel war, 
einige Zage frei zu haben, und nicht überlaufen zu 
werden, j 

Der Agent verlündet mit triumphirendem Blick, 
daf er fo eben von ihrer geftern Ubend erfolgten Ruͤc⸗ 
kehr benaprichtigt worden. Er macht fodann einen 
Beinen Borfchlag, ber fih unmöglich ablehnen läßt. 
Es it nämlid darum zu thun, den beiden Damen ein 
Fruͤhſtuͤc annehmbar zu machen, wobei man umſtaͤnd⸗ 
lich, mit voller Zreibeit und Offenberzigkeit fich befprechen 
kann. Ein ſolches Fruͤhſtuͤck ift ein Hauptmittel, die 
Leute näher zu bringen, und eine gewiffe freundfchafts 
liche Vertraulichkeit zwifchen ihnen zu begründen. 

„Es kann dabei auf einen Ruck fo mweit kommen,” 
fügt mit fchlauem Blick der Ugent binzu, „dag Eie 
nach dem Fruͤhſtuͤck es wagen dürfen, ſich um die Ehre 
zu bewerben, den Damen ihre Hand zu reichen und fie 
nad Haufe zu begleiten.‘ 

Kurz, 15 dr. (7 fl.) für die Perfon gerechnet, wird 
bieß beabfichtigte Srübftüd, zu melden Hr. von Et. 
Loup für feinen Antheil den Wein zu geben ſich vor: 
behält, nur auf die Kleinigkeit von 60 Tr. zu ſtehen 
fommen, alfo: 

4. Vierte Zahlung .... 60 Sr — oder 28 fl. 

(Schluß folgt.) 





Der arme Hornift von Pefaro. 


In Pefaro, einem italienifchen Landftädtchen, lebte 
eine arme Samilie wandernder Mufitanten, von dem 
Ertrage ihrer Kunft fih fümmerlich nährend, mehr aus» 
gebend als einnehmend, und bie folglich eben ſowohl 
Schulden mahen mußte, als ob dis Familienhäupter 
die erften Alteure des San» Earlo= Theaters, mit eis 
ner Gage von 50,000 Francs gewefen wären, Der 
Mann erzellirte mit feinem Infirumente auf den Jabrs 
märkten und in Scheunen, wo wandernde Komödians 
ten die Werke Paeſiello's oder Guglielmi's nach Kräfs 
ten maltraitirten. Die Frau aber hatte einen böbern 
Flug genommen; fie nannte fih eine Secondadonna, 
welchen Ehrenplat fie bei einer wandernden Truppe bes 
bauptete und ftolz darauf die Bretter betrat, wenn 
nämlich die Bühne welche hatte. Die Frucht diefer 
Ehe war ein Soͤhnchen, welches, ich glaube, am 29, 
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Febr. 1792 das Licht der Welt erblickte und beſtimmt 
war, den Fußftapfen feines Vaters auf Märkten und 
Scheunen nachzutreten, oder vielmehr nachzublafen, 
Der arme Horniſt erjog feinen Spröfling mit ber 
größten Sorgfalt und verzweifelte keineswegs an ber 
Möglichkeit, ihm einen Theil feines eigenen Zalentes, 
fowohl durch theoretiſche, ald auch handgreifliche De: 
monftrationen, beizubringen. ber der Knabe war 
faul und widerfpenftig; denn obgleich er nach mehrjaͤh⸗ 
rigen Studien einen ziemlichen Anſatz (embouchure) 
erlangt hatte, fo machte er doch weiter keine Sort» 
fchritte. Darum führte man ihn nad Bologna, das 
- mit er durch die Leiftungen derjenigen Künftler begeis 
flert werde, welche an den Landſtraßen Künftlerzoll 
erheben, oder die Orchefter der Geiltänzer ausmachen. 
Aber der Sohn des armen Horniften von Pefaro mochte 
nun feine Vorbilder anflaunen oder nicht, fo blieb er 
doch immer auf demfelben Punkte ftehen. Endlich aber, 
Dank fey den Lehren des alten Pater Ungelo Theſei, 
regte ſich das Talent des zwoͤlfjaͤhrigen Knaben etwas 
kraͤftiger; er lernte ſogar den Contrapunkt und ließ 
hoffen, er werde durch fortdauernden Fleiß es einſt bis 
zur Qualität eines brauchbaren Dorfmuſikers bringen, 
Es war ein wahrer Fefttag für die Samilie, als er 
zum Erftenmale in Sinigaglia feine Partie in einer 
Art Concert ausfüllte, welches bei Gelegenheit einer 
Hochzeit im Freien gegeben wurde, Der arme Horniſt 
von Peſaro weinte Freudenthraͤnen und ſah ohne Scheel⸗ 
ſucht die Fortſchritte ſeines Nivald, Bald nachher 
erzeigte man dem jungen Rünftler die Ehre, ihn Theil 
an ben Leiftungen derjenigen Orcheſter nehmen zu laffen, 
welche die Zahrmärkte vonLugo und Forli befuchten; er 
wurde mit einer Befoldung von 15 Francs engagirt 
und dadurch feine Zukunft gefichert. 

Aber diefes Kind des armen Horniften von Peſaro, 
das ſich mit einem alten kupfernen Inſtrumente kuͤm⸗ 
merlich ernähren mußte, reifte zu einem Manne heran, 
der eine bedeutende Revolution in der mufitalifchen 
Welt hervorgerufen hat, und was Zalent und Der: 
mögen betrifft, einer ber erften Rünftler unferer Zeit iſt, 
naͤmlich: Noffini. ur 


iR — 


Pot-Pourr,i 


Der brave Abvokat. 

Gin Pole, der feit mehr ald zwanzig Jahren Frankreich bes 
wohnt, immer ein ehrlicher Mann, aber in feinen Bermögends 
umftänden fehr zurüdgelommen war, mußte am 2 Kebruar als 
Vagabund vor dem Zuchtpolizeigericht zu Gaen erfcheinen. Die 
Auftlärungen, welche das Tribunal über ben ſittlichen Charak⸗ 

er dieſes Ungtüdtichen erhielt, waren der Art, daß man die 
Ucberzeugung gewann, nur Mangel an Ürbeit, nicht aber Mans 
gel an Arbeitötuft, babe denfelben in eine fo elende Enge verlegt, 
die ihn vor bie Schranken des Gerichts brachte, Derfelbe ſchloß 
feine Vertheidigung mit der dringenden Bitte, ibm Arbeit zu 


verſchaffen, indem er geftand, daß ohne fie er weber Mittel gum 


Unterbatt, zur Kleidung, cber zur Wohnung habe. Der Hof 
war fihtbarlich bewegt von ber Erzählung des Ungtüdtichen und 
war im Begriffe, den Eprud auf acht Tage zu ajourniren, in 
der Hoffnung, daß in biefer Zwiſchenzeit fi) irgend ein Mens 
fchenfreund finden werde, ber bemfeiben Arbeit und Wohnung 
verfchaffen würde, ald auf einmal ein auf dem Buͤreau gerabe 
anmefender Abvofat vortrat und erflärte, daß, wenn ber Ge— 
richtehof feine Buͤrgſchaft für dem ferneren Unterhalt biefes uns 
glüctihen braven Mannes zu forgen, annehmen wolle, fo fey 
eine Bertagung nicht nöthig und er könne fogleich freigeſprochen 
werben, welches denn auch beiteren Gemüths und unter Bravo⸗ 
rufen des Aubitoriums alsbald geſchah. 
Diefer wadere Advokat heißt Georges Simon. 





Eine Anekdote von bem kürsli gu Paris ver flor- 
benen Arzt Dupuytrem, 


Vor einigen Jahren hatte fi der Sohn eines reichen Guts⸗ 
befigers aus ber Umgegend von Paris auf ber Jagd ſchwer vers 
mwunbet, 

Herr Dupuptren wird geholt; er fährt in einem Kabriolet 
nach Cachent, unterſucht einen Kranken und findet eine Operas 
tion für nöthig. Diefe Operation ging glüdlid von Gtatten 
und Dupuytren bleibt zwei Tage auf bem Gute, wo er gut abs 
gewartet wird, 

Am britten Tage bes Morgens Fündigt er feine Abreife an, 
und der Vater beö jungen Vewundeten, ber, wie ed bei bergleis 
hen Fällen gewöhnlich ift, in Betreff der Summe, bie er dem 
Doktor als Honorar bieten foll, in großer MWerlegenheit ift, 
fragt feine Bamilie hierüber um Rath. Man befhlieft endlich, 
ihm taufend Thaler zu geben, und der Kranke Händigt Dupugtren 
drei Wechfel von taufend Francd ein, 

Unmittelbar nad) Empfangnahme biefer Summe ſchickt der 
Doktor dem Bater fein Memoire zu, bad alfo lautete: 

‚Bere *** ſchuldet Herrn Dupuytren für eine an feinem 
Sohne, ber ſich mit einem Feuergewehre verwundet hatte, vors 
genommene Operation 6000 Francs.“ 

Diefe Rechnung ward ein wenig übermäßig, und bie Art, 
fie zu forbern, ein wenig grob gefunden, Hert *** antwortete 
auf ber Stelle durch folgende Note: 

„Herr Dupugtren fhutdet Heren M*** dafür, daß er ihn, 
fein Pferd und feinen WBebienten zwei Tage beherbergt bat, 
3000 Francs.“ 

Und er übergab Herrn Dupuptren biefe Note felbft, worauf 
biefer, nachdem er einen Blick darauf geworfen hatte, erwiederte: 

„Das ift nicht mehr als billig. Ich habe 3000 Brancs em: 
pfangen und wir find nun quitt.” 





Sonderbares Zeftament, Eines ber fonderbarften 
Zeftamente ift wohl dasjenige, welches Suigi Gartucio, Richter 
von Padua, vor feinem Tode, aufſetzte. Die vornehmften 
Gtaufeln deffeiben waren folgende: „1) Ih will nicht, daß man 
nach meinem Tode mein Haus mit ſchwarzen Tuͤchern behaͤnge; 
ich will, daß alle diejenigen, die meiner Leiche folgen, grüne 
Kleider anziehen. — 2) IH will, daß alle Biolinen, Flöten, 
Pauken und andere mufitalifche Inftrumente, die man in ber 
Stadt auftreiben kann, zu meinem letzten Aſhl mich geleiten, — 
3) Ich will, daß derjenige, welcher bei meiner Beerdigung am 
herzlichſten Lachen Bann, mein alleiniger und univerfaler Erbe 
werde.“ ’ 
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Die ſchreckliche Hochzeit. 


Eine Koſaken⸗Sage. 


Faſt auf dem halben Wege von Baturin nach Kos . 


ropa, auf derfelben Stelle, wo jept das große Dorf 
Nofchertwennoje mit feiner fhönen Kirche und dem 
prachtvollen Wohnfige des Gutsherrn liegt — ftand 
einft eine ärmliche Kofaken= Hütte. In Kirſchen⸗Gaͤr⸗ 
ten verſteckt lagen vielleicht noch 10 andere blendend 
weiße Hütten, und eine alte Kapelle mit einem Mut 
ters©ottesbilde war die Nachbarin Lines tiefen Bruns 
nens, beffen Mares Waffer noch jept in der umliegen: 
den Gegend berühmt if. Nah Baturin hin lehnte 
fih das Dörfhen an einen dichten Fichtenwald; meis 
terbin befand fich ein großer undurddringlicher Moraft. 

Ungefähr 20 Schritte vom ‚Brunnen ſtand eine 
Hütte, bie fih von den übrigen dur ihr Aeußeres 
und durch ihre Größe augzeichnete; aus dem vor dem 
Thore liegenden und ftehenden Säffern, und aus den 
Züngerbaufen, die fih rund um die Hütte befanden, 


konnte man leicht errathen, daß hier eine Schenke war. 


Ein Jeder, der von Baturin na Koropa oder von 
Koropa nach Baturin fuhr, hielt, wenn au nur auf 
einen Augenblid bei dem Thore der Schenkwirtbin Ew— 
docha an, um Pferde und Ochſen zu tränfen, ein 
halbes Quart Branntwein zu trinken und ſich die ſchoͤne 
Tochter der Echenkwirthin, Namens Gala anzus 
hauen. Die jungen Leute in der Umgegend verloren 
beinahe ihren Verftand, wenn fie in Gala’s belle Aus 
gen blidten; von Ewdocha's Gala ſprach man fogar 
in Baturin. 


Die größte Aufmerkſamkeit für Gala zeigte aber 
Sripfo Koſchuch, der Nachbar der Schenkwirthin. 
Wiewohl ſich bereits graue Haare in ſeinem ſchwarzen 





Knebelbart zeigten, und ſich einige Runzeln auf ſeiner 
hohen Stirne hinzogen, ſo war er doch noch nicht alt, 
und konnte fi einen rüftigen Mann nennen, wenn nicht 
fein Untlig von einer zurüdfchredenden Bläffe bebedt 
geweſen wäre, wenn feine tiefliegenden Augen nicht 
einen fo matten Glanz von fi gegeben hätten, wie 
Flaͤmmchen auf einem Todtenader. — Im Dorfe lieb: 
ten Männer und Srauen den Gripfo deshalb nicht, weil 
er mit feinem Reichthum groß that mie ein Magnat, 
ſtets finfter und verfchloffen einherging und Niemans 
ben ein freundliches Wort gönnte, An Fefttagen, felbft 
an ben größten, ſah man ihn nie im der Kirche, und 
mit fo großem Gewinn er auch feinen Buchweizen, feine 
Wolle und feine wilden Schweine verkaufte, fo gab er 
body nie etwas zum Bellen, nicht einmal ein Glas 
Branntwein. Sein Lieblings-Aufenthalt war der Mo: 
raſt, an welchem er oft Etunden lang ſtumm und in 
ſich gekehrt fa. 

Unter den Gläubigen gingen nicht bie vortheilbafs 
teften Gerüchte über Gripko und feinen Reichthum; 
einige glaubten, er füge Menfchen und Vieh Schaden 
zu und babe feinen Reichthum nicht auf die befte Weife 
erworben. Andere bebaupteten fogar, fle hätten mit 
ihren eigenen Augen eine große feurige Schlange Nachts 
in feine Wohnung ſchleichen und ibm Geld bringen ges 
feben. Junge Leute, die ihre Pferde zum Nachtlager 
aufs Feld trieben, hatten ihm mehrere mal auf dem 
Gottesader figend bemerkt. 

Wie fehr erftaunten wohlmennende Leute, ale fie 
hörten, die Schenfwirthin Ewdocha gebe ihre Tochter 
Gala dem Koſchuch. Niemand wollte es glauben, und 
ale man es ihnen endlich betätigte, hieß es allgemein: 
Gripfo babe die alte Ewdocha und die arme Gola durch 
Zauberkünfte verblendet, 
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Das Brautpaar warb in bem benachbarten Dorfe 
Dtiufcha ehelih verbunden, und von bort begab ſich 
Alt und Yung mit den Neuvermählten nah Gritzko's 
Wohnung. Es war im Herbfl;. ber Negen floß in 
Strömen und durch den Fichtenwald ftürmte e8 derge⸗ 
ftalt, daß den Leuten ein eiskalter Schauder dur bie 
Glieder fuhr. — Als man aber in der warmen, reins 
lihen und geräumigen, unlängft erft weiß getünchten 
Behaufung Grigko's angelangt war, als jeder Kofal 
fein halbes Quart guten Kirfhs oder Vogelbeer⸗ 
Branntwein zu fid genommen hatte und bie jungen 
Mädchen mit Eingemachtem bewirthet worden waren, — 
da nahmen Späße, Gefänge und luftige Erzählungen kein 
Ende. — Es fehlt noch ber blinde Muſikant Choma 
Golomwatir aus Koropa, — „Gewiß bat ihn das fchlechte 
Wetter abgehalten“, zifchelten fih bie jungen Mäbs 
chen einander zu. — Da kehrte eine von den anmwes 
jenden Frauen, bie kurz vorber das Zimmer verlaffen 
batte, mit der Nachricht zurüd, es fey ein Unbekann⸗ 
terbraußen, ber Gritzko zu ſprechen wuͤnſche. Diefen hatte 
man noch nie fo ausgelaffen Tuftig gefeben; er ſcherzte 
und tändelte mit feiner jungen Frau, trank tapfer mit 
einem eben, und war fo freigebig mit feinen Spaͤßen 
gegen bie jungen Leute, daß fie vor Lachen hätten bers 
ften mögen. „Hol' ihn. der Teufel!” antwortete er ber 
Berichterftatterin, ftand unmwillig von feinem Ei auf 
und näherte fich der Thuͤre, durch welche in bemfelben 
Augenblich der Unbekannte bereintrat: wahrſcheinlich 
war es ihm zu Falt und zu langweilig vor der Thuͤre 
geworben. Gripfo erblafte und zitterte am ganzen 
Leibe, als ſchuͤttele ihn das Fieber. 

„Wie geht's, Herr Gritko!“ fagte ber Unbelannte 
dem Neuvermäblten; „Eommeich zur rechten Zeit ?“ 

„Ich bitte ergebenft, näher zu treten”, antwortete 
Kofbuh mit erzwungener Freundlichkeit. 

Der fremde Koſak, ohne eine weitere Aufforderung 
abzuwarten, fepte ſich fogleih an den Tiſch, goß fi 
ein ganzes Quart Branniwein ein und trank es mit 
einem Zuge aus, ohne auch nur einen Tropfen ju ver: 
gießen. Dann nahm er in größter Gefchwindigkeit ein 
ganzes gebratenes Spanferkel mit allen Rnoden zu 


ih, und fepte darauf ein zweites Quart Branntwein. 


— Alles fah ihn mit großen Augen an, und im der 
Hütte war es. ftil geworden, als beginge man eine 
Zodtenfeier. Nachdem er fi fatt gegeffen und ges 
trunken, löste er feinen Gürtel, ftopfte eine kurze Ta⸗ 
badspfeife, bie er aus ben Etiefeln bervorzog, und 
machte ſich's am Tiſche bequem, als fümmere er fich 
um bie ganze Welt nicht. — Als er bei einer Wens 
dung feines Kopfes Gritzko halb todt neben ſich ftehen 
fab, rief er ihm vertraulich zu: „Ei, Bert Bruber, 
warum ſtellſt Du mir nicht Dein fhönes junges Weib 
vor? Du weißt, Gripfo, daß ich vor alten Zeiten nicht 
beſſer wor, wie andere Menfchen, und gern mit Juͤng⸗ 


lingen und Maͤdchen zu thun hatte. Die Zeiten find 
nun freili vorbei! Ich habe jept ganz andere Ber 
fhäftigung.” Dabei warf er einen bedeutenden Geis 
tenblick auf Gritzko. 

Wider Willen führte dieſer die arme Gala dem uns 
heimlichen Menfchen vor. 

„Sin berrliche® Weibchen!“ rief der Unbekannte 
aus, Gala auf die errötbenden Wangen Hopfend; 
„wahrlich, ein berrlihes Weibchen! Du haft einen 
guten Geſchmack, Koſchuch! Schade nur, daß in dies 
fer Nacht ....“ 

Das Uebrige ſagte er dem Neuvermaͤhlte in's Ohr, 
der am ganzen Leibe zitterte, wie Espenlaub. 

He! he!“ fuhr der Unbekannte fort, Gritzko's Ver⸗ 
wirrung nicht bemerkend: „He, he, Ihr habt ja keine 
Muſik! Was ift das für eine Koſaken-Hochzeit ohne 
Muſik ?“ 

Einer der Gaͤſte, dreiſter als die Uebrigen, erwie⸗ 
derte, daß das ſchlechte Wetter wahrſcheinlich den ko⸗ 
ropaſchen Spielmann abgehalten haͤtte, zu erſcheinen. 

„Liegt es nur daran? Da will ich Euch, meinem 
Freunde Koſchuch zu Gefallen, aus der Noth helfen. 
Zufaͤllig habe ich meine Geige bei mir, und bin ich 
gleich kein Muſikant von Profeſſion, ſo will ich Euch 
dennoch nicht ſchlechter zum Tanz ſpielen, als Euer 
Freund aus Koropa!“ 

Er ging aus dem Zimmer und kehrte ſogleich wie⸗ 
ber mit einer Geige zuruͤck. Alle waren vor Erftaus 
nen auffer ſich, und befonders die Frau, die den Uns 
befannten angemeldet hatte, und bie einen Eid ablegen 
wollte, daß er, als fie ihm am Thore begegnete, keine 
Beige bei ſich gehabt babe. 

Dem möge num gemefen feyn, wie ihm wolle; der 
Unbelannte beftieg einen Tiſch, und fieng fo Iuftig und 
fertig an auf feinem Inſtrumente zu fpielen, als wäre 
er in feinem Leben nichts als Geigenfpieler gemes 
fen. — Die jungen Leute, alle Furcht vergeffend, bes 
gannen, aus allen Kräften zu fpringen und zu tanzen, 
fo daß die Fenſter zittertem, 

„Und warum tanzeft Du nicht, Freund Gripfo 9° 
ſchrie der Muſikant, ohne fib in feinem Epiel unters 
breden zu laſſen. „Du warft doch fonft immer ein 
tuͤchtiger Taͤnzer!“ 

Bei dieſen Worten klopfte er mit ſeinen Bogen auf 
Gritzko's Kopf. Kaum war dieß geſchehen, als der 
Beruͤhrte feinen Kummer vergaß; er begann zu tan« 
jen, zu fingen, zu pfeifen und zu lärmen; feine Zus 
ftigfeit hatte aber fo etwas Eeltfames an fih, daß man 
ihn eber für einen Wahnfinnigen, als für einen Men— 
ſchen hätte halten follen, der fo eben einem ſchoͤnen 
Mädchen angeiaut worden war. 

Die Wahrheit zu gefteben, verfepte das Spiel bes 
Unbefannten die ganze Gefellfchaft in eine Art von uns 
willkuͤrlichet fremdartiger Luſtigkeit: Alle tanzten unb 
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lachten wie toll, und doch lag es ihnen ſchwer auf der 
Bruſt. Die ſuͤndhafteſten Gedanken durchzogen das 
Hirn, und ſogar die Luft im Zimmer war druͤckend 
und beaͤngſtigend geworden. 

Als um Mitternacht die Haͤhne kraͤhten, ſteckte der 
Unbekannte ſeine Geige ein, ſprang vom Tiſch und 
trat auf den Neuvermaͤhlten zu. 

„Es ift Zeit, Gritzko!“ fagte er, feine Hand ers 
greifend. 

„Noch eine Naht! Nur noch eine Naht!” flehte 
Koſchuch dem alle Glieder ſchlotterten. 

„Rein!“ antwortete ber Unbekannte. 

„Gewaͤhre mir wenigftend eine Stunde, nur eine 
einzige Stunde ...“ 

„Rein !” erwieberte jener in bumpfem Ion. 

„Uber doch eine DViertelftunde”, bat er, auf die 
Kniee ſinkend. 

„Du jammerft mich“, fagte der Unbelannte, fi 
an Grihko's Verzweiflung weidend. Wenn Deine Frau 
dieſes Papier unserzeichnet, fo gebe ih Dir noh acht 
Zage Zeit.‘ 


Es muß bier bemerkt werben, daß Gala bei ihrem 


Dbeim ber in Koropa Kirchendiener war, lefen und 
ſchreiben gelernt hatte. : 

Der Unbelannte nahm aus ber Taſche ein rothes 
Papier und eine filberne Feder, Als Gripko diefen 
Apparat erblichte, ſchrie er aus allen Kräften: 

„Rein! Um nichts in der Welt! 

„Run, fo laß uns geben!“ fagte kaltbluͤtig ber Uns 
befannte, „und Du wirft mich führen.‘ 

Höflih um fi her grüßeud, umfaßte er Gritzko 
und fagte freundlich zu der Neuvermählten: 

„Zürne nicht, fhöne Gala, daß ih Deinen Lieb: 
fien entführe; Du wirſt ihn bald wiederfehen, mein 
Herzchen!“ 

And fie entfernten ſich. 

Am nähften Tage entdeckte man nach langem Su⸗ 
Ken Gritzko's Leihnam unter einer großen vom Blitz 
zerfplitterten Eiche an der Etraße nah Nechajeff. Als 
man feine Todten-Meſſe hielt, verlöfchten die Kerzen 
in ber Kirche, und unter dem Volke ging das Gerüdt, 
fein Leichnam fey am Tage nad feiner Beftattung aus 
dem Grabe geftohlen worden. 

Die arme Gala verlor ben Verſtand und ftarb ein 
Fahr darauf, gerade an dem Tage und zu der Etunde, 
als fie den ihr beflimmten Gatten verlor. (O. H.) 





Kaifer Alerander und der Violins 
Virtuoſe Bouder. 

Sowol megen feines aufferordentlich Führen Vio⸗ 
linfpiel$, als feiner frappanten Aebnlichkeit mit dem 
Kaiſer Napoleon, machte Boucher zu feiner Zeit großes 
Aufſehen, welches er zu feinem Vortheile benügte, Er 


befuchte die bebeutenbften Hauptftäbte, und reiste kurz 
nad der zweiten Neftauration nad St. Petersburg, um 
dort mit feiner Familie Concerte zu geben. Bei einer 
in dem Palais bes Fürften Narestin veranftalteten mu⸗ 
fitalifhen Akademie, erſchien auch Kaifer Ulerander, 
ber fogleich auf den Virtuoſen zuging, und mit der 
ihm eigenthämlichen Freundlichkeit ihn mit den Worten 
anrebete: „Herr Boucher, ich moͤchte Sie um eine 
Gefälligkeit bitten“. — „Sire, Sie haben nur zu befehs 
len!” — „Eo kommen Sie Morgen gerade um Mits 
tag in ben Pallaft; dort wird man Eie unmittelbar 
in mein Zimmer führen, und Sie werben von mir vers 
nehmen welche Gefälligkeit, wofür ih Ihnen fehr 
dankbar fenn werde, Eie mir ermeifen follen.” 

Zur beftimmten Stunde, erfhien der Beftellte im 
kaiſerlichen Pallaft und im Kabinet des Kaifers, aus 
welchen fih alle Anweſenden, felbft der Großfürft Con⸗ 
ftantin zurüdzogen. Wlerander führteden Angekomme⸗ 
nen in ein anfloßendbes Gemach, in welchem auf einem 
Kanape, ein Heiner Hut ohne Treffen, ein Degen, 
eine Oberft: Uniform von den Jaͤgern ber franzöfifchen 
Garde und ein Offizierfreuz der Ehrenlegion lag. „Diefe 
Sache”, ſprach Alerander, „hat Kaifer Napoleon zu 
Moskau zurüdgelaffen, und da ich Ihre Uehnlichkeit 
mit dieſem noch weit auffallender finde, als fie mir ges 
fhildert wurde, fo erſuche ih Sie, bieß anzulegen, 
und ſich von mir in dieſem Anzuge meiner Mutter 
vorftelen zu laffen, melde es bedauert den Kaifer nie 
gefeben zu haben, und hnen für dieſe Gefälligkeit 
dankbar ſeyn wuͤrde.“ 

Boucher machte ſchnell ſeine kaiſerliche Toilette und 
Alexander führte ben Pſeudo Napoleon auf eine ges 
heimen Treppe in das WUpartement ber Kaiferin, wo 
er biefen mit den Worten vorftellte: bie Zäufchung 
ſey vollfommen, und fie fünne nun fagen, einen 
großen Mann gefeben zu haben. Nach der Vorſtel⸗ 
lung wurde Boucher von Ulerander felbft, um ſich feir 
ner Verkleidung zu entledigen in das Kabinet zuruͤck⸗ 
geführt, und Kaiferlich befchentt. 





Die Heiraths· Agentfchaften und die 
Zutrauungs +» Bureau, 
Harifer Sittengemälde 
(Kortfegung.) 

Das Fruͤhſtuͤck findet Statt. Es werden dabei große 
folide, Kalte Steifchftüde, ein Schinken, ein Kalbe: 
oder Hammelsbraten, eine Paftete, ıc. aufgetragen; 
alles in demfelben Styl, mie die aus Holz oder Pappe 
verfertigten Gerichte bei dem Ihentermahlzeiten. Die 
Damen genießen fehr wenig. Zu allem, mas man 
ihnen anbietet fagen fie ein trockenes: merci, und ver⸗ 
theidigen ihre Teller beffer als ihre Tugend. Sie bit⸗ 
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ten vorzüglich, die großen Stuͤcke ipreitwegen ja nicht 
anzuſchneiden. 

Das alles iſt Ziererei, wie ſich von ſelbſt verſteht. 
Duͤrften Tante und Nichte, wie ſie gern moͤchten, ſie 
wuͤrden unter ſich allein einen ganzen Schinken aufs 
fpeifen, und zwei oder drei Flaſchen leeren, ohne fi 
dadurch im mindeften infommobdirt zu fühlen. 

Aber fie duͤrfen keinen Hunger haben, erfilich, weil 
Schinken, Paſtete, Efeldwürfte und der homerifche 
Lendenbraten vom nähften Wurfthändler, ber gewoͤhn⸗ 
lih das Haus verſorgt, bloß geliehen find, und ganz 
unverfehrt zu ibm zuruͤckkehren müffen, falls man fie 
nicht bezahlen fol; zweitens, weil man bei rüftigem 
Elfen und Trinken fich vergeffen, und ein verrathens 
des Wort enifchlüpfen laſſen könnte; endlich drittens, 
weil es fi für anftändige Srauenzimmer nicht ſchickt, 
Hunger zu haben, und feine Menſchlichkeit zu ent 
fhleiern vor einem Manne, ber fib um ihr Herz 
bewirbt. 

Während dem fogenannten Srübftüd ift Hr. von 
Gt. Loup wohl 20mal abs und zugegangen, um ben 
Mittheilungen, welche unumgänglich nothwendig ſchei⸗ 
nen, eine groͤßere Freiheit zu laſſen. Er treibt die 
vorſichtige Gefaͤlligkeit endlich ſo weit, die Tante ein 
wenig bei Seite zu fuͤhren, damit ſein Klient vollkom⸗ 
mene Freiheit habe, und der jungen Perſon unter vier 
Augen ſagen koͤnne, was er auf dem Herzen hat. 

Man iſt ſich bereits viel naͤher gekommen, als Tante 
und Agent wieder erſcheinen. Bevor man ſich trennt, 
erfaͤhrt der Fremde, „daß die Damen durch ſeine Be— 
werbung ſich unendlich geſchmeichelt fuͤhlen, daß ſie ſich 
ein wahres Vergnuͤgen daraus machen werden, in ihrer 
Wohnung ihn zu empfangen, ſobald bie nähern Er: 
kundigungen, welche fie durch Hrn. von St. Loup über 
ibn einzuziehen beabfihtigen, zu feinem Vortheil auss 
fallen, was fie keinesweges bezweifeln.“ 

Der Agent fagt nun, in der über diefen Punkt mit 
dem Bewerber fortgefegten vertraulichen Unterhaltung, 
daß er im Intereſſe feines Haufes, wie zur Erhaltung 
ded guten Rufes, ben er bei feiner zarten Gefchäfts« 
fübrung ſich erworben, bei einer fhriftlichen Erkundi⸗ 
gungs» Einziehung es nicht bemenden laſſen kann, weil 
er moraliſch gut ſtehen müffe für alle von ihm bewerk⸗ 
ftelligten Verheirathungen, weßhalb er beabfichtigt, 
einen vertrauten Kommis, der ſchon feit 15 oder 20 
Sabren bei ihm in Kondition ſteht, und auf deffen 
Diskretion man fih verlaffen fan, nad des Bewer: 
bers Wohnort zu ſchicken, und Lafelbft perfönliche 
Nachforſchungen anzuftellen. 

Diefer Kommis ift nach des Agenten Verfiherung, 
ausdrücdlich für die Gefhäft beftimmt, das eben fo 
viel Umficht als Behutfamkeit erfordert. Hr. v. Et. 
Loup felbit Eonnte fein Haus nicht verlaffen, falls ihm 
nicht eine tägliche Entfhädigung von 500 Sr. (233 fl. 


20 fr.) zugeſichert wuͤrde, mas die Koſten fehr vermeh⸗ 
ren inüßte, um fo mehr da er, um ſchneller anzukom⸗ 
men, nicht anders als mit Ertrapoft reifen könnte. 
Der Kommis dagegen erhalte nur 20 Sr. (9 fl. 20 fr.) 
taͤglich, und reife mit dem Eilwagen oder der malle- 
poste. 

Steht man an, biefen neuen Ausgaben fih zu uns 
terzieben, fo äußert der Agent, daß er bevollmächtigt 
ift von ber Tante, zu erflären, fie wolle bie Hälfte 
biefer Koften über fih nehmen, Damit ift alles ges 
fagt. Man kann nit zurüdtreten, falls man das 
ganze Verhältniß nicht aufheben will, 

Nach erhaltener Zuftimmung macht St. Loup feine 
Rechnung: eine zebntägige Abweſenbeit, zu 20 Fr. 
für den Zag, und 80 Sr. für dem Gilwagen, macht 
im Ganzen 280 Sr. (130 fl. 40 fr.) Auf ein in Eil an 
die Tante gefchichtes Billet bringt nach einer Viertel⸗ 
ftunde der Lakai 140 Fr., die er feinem Herrn über: 
reicht. Der Heiraths-Luſtige (ber jept ſchon ein 
wenig das Ohr hängen läßt) if genoͤthigt dieß Beiſpiel 
nachzuahmen. Er macht folglich feine 
* Fuͤnfte Zahlung mit .. 140 Fr. — oder 65fl. 

r. 


(Schluß folgt.) 





Korrefponden;. 

Leipzig. Die Fafhingstuft hat auch bei uns ihren Scep⸗ 
ter mächtig gefchwungen, In zwei mit einander verbundenen 
großen Sälen im jegigen Hotel be Pologne auf der Hainftraße, 
bat der zahlreiche Goncorbienverein am 18, Kebruar einen Mass 
Eenball gehalten, ber an gefhmadvoller Aleiderpracdht und Aufs 
wand Alles übertraf, was bisher in biefer Art daſe!bſt geſehen 
wurde, Während in bem einen Saale ein italienifcher Jahr⸗ 
markt bie Theilnchmer (an 1500) in bie Hesperidengaͤrten zau⸗ 
berte, und ein von bem geiftreichen Dichter, Legationsrath Ger⸗ 
hard, gefertigtes Faſtnachtsſpiel, Burgo di trastullo betitelt, 
mit großer Kurzweil dramatiſch vorgeftellt wurde, wobei bie 
Einnahme bed Verkaufs ben Armen beftimmt war, feierte 
im zweiten Saal eine Tochter bes Sultans Mahmud ihre Hoch— 
zeit mit einem Liebling des Sultans, nad allen Gebräucen 
des Ielams. Die reichften Arlasgewänder und Gazen, Perlen, 
Stidereien in Gold und Silber und Ebelfteinen geugten von bem 
in Leipzig jegt zunehmenden Ucberfluß und Wohlftand, aber auch 
von dem feinften Geſchmack. Das Ballfeft mußte, well mehrere 
Hundert nit Eintritt erhalten Eonnten, einige Tage fpäter 
wicberholt werben. 


Rathfen 

Drei Silben. 
Ein Lieferant von Federn, 
Der oft am Spiefe ftedt, 
Unb ift er nur nicht lebern, 
Mir gar vorteefflih ſchmeckt, 
Der ftedet frank und frei 
Bis jest no in 1, 25 
8 ſieht man bichter nie, 
As in Pbhitofophie; 
Vereinet 3 jedoch mit 1, 2, treffend fich, 
Dann bringen 4, 2, 8, bie 1, 2 in die Kuͤch. 

EW. Brudbröu,- 
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Humoriftifche 
von 
M. 6. Saphir. 
Spivefterabenb:Bariationen auf ber G-GSaite bes 
Lebens, über: Glaube, Glück, Geld und Geift, 

Der Sylveſter⸗Abend, meine bochverehrten Kefer 
und Leſerinnen, iſt ein Inchender Erbe. Er ftebt mit 
traurig fenn follendem Antlig an dem Sarge des al: 
ten Jahres, und fhaut mit freudig lüfternem Blick 
auf die verſchloſſene Kifte des neuen Jahres bin, welche 
ihm von dem verfloffenen zurüdgelaffen wurde. Mit 
der einen Hand fchließt der Menſch dem alten Jahre 
die Augen zu, und mit der Andern möchte er das Neue 
fhon gerne auffchließen, um zu ſehen, was in ibm 
ift. Die vier Begleiter des Jahres: Frühling, Soms 
mer, Herbit und Winter, tragen den Carg des alten 
Jabres zu Grabe,. und geben fogleicdy wieder als Pa: 
then den neuen entgegen. 

Kein Augenblid, meine freundlichen Lefer und Les 
ferinnen, iſt jo zu ernten und zugleich zu fröhlichen 
Betrachtungen geeignet, als der Sylveſter-Abend; er 
ift die lepte Geite der Yahreszeitung, auf weldyer die 
Peugebornen gleich nad den Verftorbenen folgen. 

Es hat einmal Jemand die WienersZeitung gelefen 
unb fand es fonderbar, daß bei den Verftorbenen ıms 
mer dabei Hände, wie alt der Verfiorbene war, und 
an welcher. Krankheit er ftarb, bei den Neugebornen 
ftände aber nie, mie alt fie wären und an welcher 
Krankheit fie geboren wurden. Es liegt ein tiefer 
Einn-in diefer Dummheit. Wie alt das verftorbene 
Jahr war, und an welcher Krankheit es flarb, das 
wiffen wir leider Alle, aber an welcher Krankheit das 
neue Jahr geboren wird, das wiſſen wir leider noch 
nicht, und dennoch wuͤnſchen wir uns zum neuen Jobre 


Borlefung 


23. März 1835, 


wr- 


—— 


Gluͤck! ſo wie ſich der Menſch auch zum Geburtstage 
Gluͤck wuͤnſcht. 

Ueberhaupt gibt es keine größere Ironie als das 
Wuͤnſchen. Das ganze Jahr hindurch wuͤnſchen ſich 
die Menſchen viel Vergnuͤgen und guten Appetit. Es 
iſt nicht genug, daß ſich die Menſchen gegenſeitig alle 
Freude verkuͤmmern und jede Luſt verſalzen, ſie wuͤn⸗ 
ſchen ſich noch viel Vergnuͤgen dazu; der Menſch 
ſucht das ganze Jahr dem andern Menſchen die Jahre 
ſauer zu machen, und kommt dann, und gratulirt ihm 
zum neuen ſauern Jahre! Es iſt nicht genug, daß 
der Menſch dem Menſchen den Biffen Brod vom Munde 
mwegichnappt, er wuͤnſcht ibm nocd obendrein guten 
Appetit dazu. Er wuͤnſcht ihm nicht allein nichts zu 
eſſen, fondern auch noch einen guten Appetit. 

Man follte ih am neuen Jahre eigentlih nichte 
wuͤnſchen, ale guten Appetit. Denn es gehört ein gu⸗ 
ter Appetit und ein fehr guier Magen dazu, fo ein 
Jahr anzufchneiden und zu verzehren! 

Jeder Dienih, meine freundlihen Lefer und fies 
ſerinnen, bat vier Verdauungss Werkzeuge, das Leben 
und das Schickſal zu verbauen: fie beißen: „Glaube, 
Glüd, Geld und Geiſt.“ 

Mit diefen vier Anklaͤngen ber G-Eaite kann der 
Menſch durchs ganze Leben geben, und fi vor Sturm 
und Ungewitter bewahren. Glaube und Geift find 
bie Eonnenfhirme, bie ihn vor ben Etürmen 
von Oben, vom Himmelfhügen; Glüd und Geld 
find die Staubmäntel, die ihn vor den Stuͤrmen 
ber Erde und des Irdiſchen beſchuͤtzen. 

Welch ein Unierfchied aber ift zwiſchen Glaube und 
Geiſt: der Geiſt kann nur aufklären; aber nur der 
Glaube kann verklären; ber Geiftift eine Blume ohne 
&tengel, man fann ibn nirgends feſtſtecken, allein der 
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Glaube ift eine Blume mit ewig grünem Stengel, und 
man kann ihn feft an das Herz beften. Der Geiftmuß 
immer noch was Unberes haben, aber der Glaube ift 
fih felbft genug. Der Geift liebt die Hoffnung und 
hofft auf Liebe; aber der Glaube ift felbft die Hoffnung 
und ift ſelbſt die böchfte und reinfte Liebe. 

Der Geift wohnt im Kopfe, das ift ein großes Frei⸗ 
baus, durch Ohr und Aug’ und Nafe führen die offes 
nen Heerfiraßen zu ibm, und wo Lärm ift, ba ift Fein 
Gluͤck, aber der Glaube das ift unfer Tusculum im 
Herzen, und es führt nur ein Weg zu ihm, vom 
Herzen, und ein Weg aus ibm, zum Himmel, 

Die Neligion das ift der Wittwen-Sitz ber Seele, 
wenn ihr alle irdifchen Güter abgefallen find, fo ges 
nießt fie auf diefem Wittwen-Sitze des wahren Gluͤckes 
und der Ruhe. Alle Gefühle und Eigenſchaften der 
Menfhen haben ihr Uber, ibr Wenn und ihr Uber, 
nur die zwei böchften Gaben des Gemuͤthes und des 
Geiftes: der Glaube und der Wip; fie dulden Fein 
Aber, fonft werden fie Aberglaube und Abermip. 

Nur Außerft Telten, meine freundlichen Lefer und 
Leferinnen, findet man dieß vierblätterige Kleeblatt: 
„Blaube, Geift, Geld und Gluͤck,“ an einem Mens 
fhenftengel, blos in verſchiedenen Berfchlingungen und 
Berwehslungen iftes bei den Menfchen. Mancher, der 
Geld bat, glaubt zu feinem Glüd, er habe auch Geift; 
von einem Andern, ber Geift hat, von dem glaubt 
man zu feinem Gluͤck, er habe auch Geld. ‚Geld, Beift 
und Gluͤck! das find curiofe Drillinge! Es gehört viel 
Geld dazu, mit feinem Geifte Gluͤck zu machen, es 
gebört viel Glüd dazu, feinen Geift zu Geld zu mas 
hen, und es gehört noch obendrein viel Geift dazu, 
mit feinem Gelde Gluͤck zu machen. 

Geift gibt Bewußtſeyn, Geld gibt Bewußth as 
ben; und es ift ein Schönes Bewußtſeyn das Bewußt⸗ 
haben! Der Mann von Geift bat das, mas er ifl, 
der Dann von Geld ift das, was er bat. 

Geld gibt.baare Münze für den Schein, Geiſt gibt 
ben Schein für baare Münze. So lang der Menfch 
lebt, geftebt ihm der Menfch nicht gern Geift zu, ift 
er aber einmal tobt, fo beißt es auch vom duͤmmſten 
Menſchen: er hat den Geift aufgegeben. Es 
iſt wahrlich eine große Aufgabe, wie man das aufs 
gibt, was man nicht hat. Man ſollte eigentlich von 
einem reichen Manne, der ſtirbt, auch ſagen: „Er hat 
das Geld aufgegeben.“ 


Ohne Geld, ohne Frauen — ohne Zaͤhne kommt 


man auf die Welt, ohne Geld, ohne Frauen und ohne 
Zaͤhne gebt man wieder aus der Welt. Mas häben 
wir alſo auf der Welt gemacht? Wir haben Zähne 
belommen, ‘Geld ermorben, und Frauen gewonnen. 
Iſt das die ganze Beſtimmung dee Menfchen? Bis 
man die Zähne und die rauen 'befommt , hat man cu⸗ 
rioſe Zahnfieber; hat man «endlich Zahn und Frau mit 


Schmerzen befommen, To thun fie einem beide durch 
das ganze Jahr meh; und es ift nicht gerade da 6 das 
Uebelfte, daß man fih Zahn und Frau oft wieder her= 
ausreißen laffen muß, es ift das Uebelfte, wenn der 
Zahn und die Frau loder werden, und alle Augen: 
blicke herausfallen wollen! 

Die Zähne und die Frauen fommen von Telbft, aber 
das Geld fommt entweder durch die Frauen, oder die 
Srauen fommen durch das Geld, Kommt das Gelb 
durch die Frau, jo bringt die Frau das Geld durch, 
kommt die Frau durch das Geld, fo bringt das Geld 
die Frau durch. Wenn jemand eine reiche Frau beis 
ratbet, fo hat er die vier Örundgüter: „Glaube, Gluͤck, 
Gelb und Geiſt,“ beifammen. Eie nämlich hat das 
Geld und den Geift, den Geift des Widerſpruchs, 
und er glaubt, es ift fein Glüd, und das ift fein 
Gluͤck, daß er das glaubet. 

Das Geld iſt die Enthebungskarte des Geiſtes, 
welche man in die Taſche nagelt, damit der Andere 
ſogleich wiſſe, dieſem Mann brauche man weiter keinen 
Geiſt zu wuͤnſchen. Geiſt iſt das Geld der Kaſten, der 
Gehirnkaſten nemlich; Geld iſt der Geiſt der Kir 
ften, der Geiſt in den Kiſten, und der Kaſtengeiſt 
bat bei weitem nicht fo viel Unerträgliches ‚als der Kir 
ftengeift. 

Geld, Geiſt und Gluͤck, meine Freundlichen Leſer 
amd Leferinnen, das find refpeftable Dinge, Geld if 
ber mahre Geift des Gluͤckes, der Geiſt bes Geldes ift 


Gluͤck, und Geldgeift das wahre Gluͤck! Ich ſpreche viel 


lieber mit einem Millionär, als miteinem großen, aus⸗ 
gezeichneten Manne: denn ‘wenn ich mit einem großen 
Manne lange ſpreche, fo fchäme ich mich meines Geir 
ſtes, aber wenn ich mit einem Millionär geſprochen 
babe, fo denke ich immer: ‚mögen fidh ‚meine Tafchen 
fhämen, was kann ich dafür.” Ueberbaupt iſt es ein 
Unglüd mit ben Leuten, die blos ‚Geld haben, ıman 
ift keinen Augenblick ſicher, mie man mit Ihnen fpres 
(hen, und welche Ehre man ihnen erzeugen fol, Ich 
ſpreche 3. B. mit einem Millionär, und mad’ ihm ein 
Millionär: Eompliment, das find nämlich die Compli— 
mente, wo man ſich tief buͤckt, bis man ihm recht in 
die Zafche fehen kann. Während dem ich mich fo 
büde, kann mir diefem Millionär, ohne daß er es weis, 
die Million zu Haus geftöhlen werden, und ich habe 
blos einem Phantom von einem Milliondr ein Millio⸗ 
när « Sompliment gemacht. 

Man fagt, Geld regirt bie Welt, es ift nicht wahr. 
‘Gerade die Leute, die fehr wiel Geld haben, haben fehr 
wenig Welt. Die ganze Welt reimt fih auf Geld, das ift 


wahr, darum iſt bei dem jepigen Geldmangel bie Welt 


fo ungereimt, 

Ueberhaupt muß man Tih in dem inne biefer 
Sprichwoͤrter nicht täufhen. 3. B.: „Gluͤck beſſert 
Thorheit“, das ſoll heißen, durch Glüd wird es noch 


eine beffere Thorbeit. Wie kann Gluͤck Thorheit beſ⸗ 
fern, das Gluͤck ift ja feine Thorheit, aber die Thorheit ift 
ein Gluͤck. Das Narrenhaus ift ein Haus des Gluͤcks, 
benn das ift ja fchon ein Gluͤck, daß man ihnen ein 
Haus baut, den Hugen Leuten baut kein Menſch ein 
Haus. Jedes Narrenhaus iſt überhaupt nichts, als 
ein fleinernes, gebautes Gompliment, das fich die 
Leute machen, um ſich gegenfeitig einzurebden, wer nicht 
da darinnen ift, ift ein gefcheibter Menſch. 
—— folgt.) 





Auszüge aus den Briefen eines k. griechi⸗ 
ſchen Arztes. 


Mitgetheilt 
von 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 
Athen, 26. Okt. (7. Ron.) 1834. 

Auf den Nuinen ber heiligen Minervaſtadt befchreibe 

ich einige Blätter als Zeichen meiner fortmährenden 
Erinnerung an Euch, und ald Beweis ‚meiner guten 
Prophezelhung. Nah 10monatlichem Aufenthalte in 
Mauplia verließ ich mit meinem Bataillon die Halbin« 
fel Morea, um auf dem Feſtlande, dem eigentlichen 
Hellas, feften Fuß zu faſſen. Wenn ih auch aus 
vielen angenehmen Berbältniffen geriffen wurde, fo 
ritt ih doch, nachdem ih nod Tags zuvor bei Herrn 
General von Lefuire zu Mütag ‚gefpeifet batte, ‚den 
20. DE. (1.Nov.) ganz wohlgemuth aus den Thoren 
Naupliad. Mein Epital hatte ich zwei Tage zuvor 
an ben eben aus Bayern ‚gekommenen ‚Megimentsarzt 
übergeben, gerade an dem Zage, wo das neuerbaute 
Spital auf Arco-Nauplia eröffnet wurde, — Wir zo⸗ 
gen von Nauplia nach Epidauros, welches wir um 
7 Uhr Abends gluͤcklich erreichten, ſchifften uns und 
unſere Bagage auf der griech iſchen Brigg „Herkules“ 
noch jene Nacht hindurch ein, und lichteten den andern 
Tag Morgens die Anker. 

Die Fahrt war aͤußerſt angenehm, bei dem herr⸗ 
lichſten Wetter ſchifften wir an den Heinen Inſeln bes 
aͤgineiſchen Meerbuſens vorüber, ſtreiften san ber ſchoͤ⸗ 
men Inſel Aegina und der beruͤhmten „Salamis“ vor: 
bei, und erreichten nach 36ſtuͤnbiger Fahrt den ‚athes 
nienfifhen Hafen Pirdus. Dieſer Hafen, einft hochbe⸗ 
rühmt in der Geſchichte der Blüthenzeit Athens, trägt 
wenige Epuren feiner ‚ehemaligen ‘Größe; deſto .erfreus 
licher find die neu entftehenden Bauten, die. den Hafen 
beleben, und die Nähe der neuen Koͤnigsſtadt verkuͤn⸗ 
den. Häufer und Waarenmagazine entwachſen dem 
Boden; aber dennoch Fehlt es an Arbeit -Tiebenden 
Händen. Wir braten 80 neue Zelten mit von Nau⸗ 
ylia fuͤr den Ball, daß wir in Athen Fein Unterkommen 
hätten finden können. Die Kommanbantfhaft von Athen 
war ‚aber fo beforgt für aunfere Geſundheit, daß fie für 
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Dffiziere und Soldaten bie ſchoͤnſten Häufer ber Stadt 

ausmwählte, und fie uns übergab. Mich traf das ans 

genehme Loos, bei einer griechiſchen Familie zu woh⸗ 

nen, bie mi gerne aufnahm und liebevoll behandelt. 
(Bortfegung folgt.) 





Die Heiraths · Agentſchaften und Die 
Zutrauungs⸗Buͤreaux. 
Pariſer Sittengemälbe, 
ISchluk.) 

Ohne Zeitverluſt wird der Lalei abgeſchickt, um 
um im Eilmagen einen Plag nah *%° zurücdzubalten, 
und Punkt 6 Uhr Abends fieht man den Kommis ein: 
fleigen. Er geht jedoch nur bis zur naͤchſten Station, 
und ift um 9 oder 40 Uhr ſchon wieder in Paris. 

Während ber zehntägigen Nahforfhung begibt 
man fich einigemale zu Hrn. v. Gt. Loup. Indeſſen 
begegnet man der Nichte nie, und der Tante vielleicht 
nur ein einzigesmal. Sie kommt allein, aus Beſorg⸗ 
niß, ſagt fie, daß ihr liebes Pflegekind ſich nicht zu 
fehr an einen noch nicht genügend gekannten Mann 


‚attachire, 


Wie von ungefähr zieht fle eine fehr zierliche Börfe 
hervor. Man bewundert fie, und erfährt, daß fie eine 
Arbeit ber Nichte iſt. Bezeugt man auf irgend eine 
Weife das Verlangen, fie näher zu betrachten, fo er⸗ 
Halt man fie unvermuthet zum Geſchenk. 

Nah der Tante Entfernung erfhöpft der Agent 
fih in Ausrufungen des Erſtaunens, Über das uners 
hörte Gluͤck des Bewerbers, der den Damen fo fehr zu 
gefallen ſcheine, daß fie ihn zuerft mit einem Geſchenk 
uͤberraſcht. Er fragt, was man Dagegen zu geben ge: 
fonnen fey, und räth an ..als ben ‚paffendften Gegen: 
ftand, einen Diamantring, oder fonft ein Kleinod von 
Werth zu überreichen. Wohl oder übel fiebt man fich 
‚genöthigt, einen Heinen Brillant für 250 Er. zu Haus 
fen, alfo: 

6 Sechste Bablung . . Wo Fr. oder 116 fl. 40 Fr. 

Unterdeffen ift ber Kommis la-bas frank geworben, 
Man hat von ihm einen Brief erhalten, der in Paris 
‚geichrieben, doch won *** datirt iſt. Freilich ift Fein 
Poftftempel darauf. Aber was thut das. Hr. von 
St. Loup hat ihn unter gemeinſchaftlichem Umſchlag 
mit andern Briefen erhalten. Er kann ihn alſo ohne 
Mißbeſtand zeigen, — Die Krankheit dauert zwei Ta⸗ 
‚ge, und koſtet 40 Fr. mehr, älfo: 

7. Eiebente Zahlung... 40 Sr. oder 18fl. 40 Er. 
Kommen wir zur Entwidelung. Un dem Zage, wo 
iber wiebergenefene Kommis endlich angelommen, wo der 
Bewerber, ſeiner Sache gewiß, mit triumphirender 
Miene zu dem Heirathsagenten ſich begibt, dritt dieſer 
ihm, mit duͤſterm, unheilverkuͤndendem Blick entgegen, 
amd fagt zu ihm, indem er ihm heftig die Hand druͤckt: 
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„Wozu nüpt es, lieber Herr, daß Sie den ehrens 
vollften Ruf haben? ... Ich ſchaͤtze mich noch gluͤck⸗ 
lich, ein großes, Sie bebrobendes Unglüd verhindern 
zu Fönnen. Gie waren auf dem Punkte, in den Ab⸗ 
grund ber Verruchtbeit fich zu ſtuͤrzen. Während mein 
Kommis über Sie Erfundigungen einzog, habe aud 
ich meinerfeitd genaue Nachforſchungen angeflellt über 
dieſe Damen. Gott fey Dank, daß ih noch früh ge⸗ 
nug eine wichtige Entdefung gemacht. Denken Eie 
fih, daß ber Bater bes jungen Frauenzimmers, eines 
Hauptverbrechend wegen, auf den Galeeren fi befin: 
bet, baf er öffentlich am Schandpfahl ausgeftellt ges 
weſen und gebranbmarkt worden!" 

Mer könnte, nah einem ſolchen Umftande, noch 
an Verheirathung denken? ... Fuͤr einen andern 
Abonnenten iſt die junge derfon ſelbſt verurtheilt wor⸗ 
den, als Kindesmoͤrderin, und hat ſich, ihrer Jugend 
wegen, mit einjaͤhriger Zuchthausſtrafe, welche ſie vor 
Kurzem uͤberſtanden, aus der Sache gezogen. Bei 
einem dritten verdankt ſie ihr Einkommen dem ans 
geblichen Selbſtmord eines alten Herzogs oder 
Grafen, deſſen vertraute Geſellſchafterin ſie ſchon in 
einem Alter von 12 oder 14 Jahren geweſen. Der 
Agent gibt dabei zu verſtehen, wie dieſer Selbſtmord 
nicht recht erwieſen ſey, und man die junge Perſon 
in Verdacht habe, daß ſie, nach erzieltem Teſtament, 
ihres alten Liebhabers durch Gift ſich entledigt. 

Man ſieht nun ein, aller dieſer Vorſpiegelungen 
unbeſchadet, daß man hintergangen, betrogen und bes 


ſtohlen iſt. Man rechnet, daß man bezahlt: 

1. — Fr. 400 — ober 186 fl. 40 fr, rhein. 
2. — ⸗ 100 — ⸗ 46» 40: 2 
3. — ⸗ 10 — : 4: 4s =: 
4. — ⸗— 60 — Bi —e⸗ 2 
5. — ⸗140 — ⸗ 665 202 
6. — : 260 — ⸗ 116: 40°: ⸗ 
7. — ⸗40 — r 18: = 2 


Im Ganzen $r. 1000 — 1000 — oder 466 fl. 40 fr. rhein. 

Während biefer Meberrehnung nennt ber Agent ein 
Dugend Frauen, die er etablirt zu haben behauptet, und 
welche feines Unternehmens Rechtſchaffenheit bezeugen 
fönnen, Sie leben jedoch nur in Konkubinate, halten 
es aber für ebrenvoller zu fagen, daß fie rechtmäßig 
verbeirathet find. 

Endlih zu ſchalen Tröftungen übergebend, be 
ſchwoͤrt St. Loup den Heirathelufligen, der jept ein 
Heiraths » Trauriger geworden, fib nicht zu entmu⸗ 
tbigen, von neuem zu beginnen, und die andern mins 
der reichen aber tugendhaftern Damen zu ſehen, die 
bei ihm ein» und ausgeben, wozu fein Abonnement 
ihm volles Necht gibt. 

Befolgt er diefen Rath, und findet er fich nachher 
noch ein, fo ift ber Agent immer abmweiend. Er iſt 
auf dem Lande, oder macht in einer wichtigen Unter 


handlung eine Reife, die ihm täglich 500 Sr. einbringt. 
Kurz er läßt ſich nicht fehen während den ſechs Mona= 
ten des Ubonnements, wonach man höflich eingeladen 
wird, baffelbe zu erneuern, oder feine Beſuche ein- 
zuftellen. 

Macht man Lärm und fchreit über Beutelſchneiderei, 
ſo laͤßt ſich Herr v. St. Loup deßhalb kein graues 
Haar wachſen. Treibt man die Sache weiter, und 
macht eine Klage anhaͤngig, ſo laͤugnet er keineswegs, 
daß er bie bezeichnete Summe erhalten. Er fagt, daß 
feine Thür den Bewerber, während den "6 Monaten 
feines Abonnements offen ftebt, und daß er die Damen 
feben kann, welche mährend biefer Zeit fein Haus 
befuchen. 

Das Gefep enthält keinen Artikel, ber auf-bie in Rede 
geftellte Sache anwendbar gemacht werden fünnte, weß⸗ 
halb der Agent freigefprocdhen, und Kläger zu Bezah⸗ 
lung fämmtlicher Prozeßloſten verurtheilt wird. 





VWohenberiht aus Münden 
vom 21. Maͤrz. 

Solche Begenftände bie nicht gehörig beaonnen, ober ſolche 
Unternehmungen bie anftatt von vorne, von hinten angefangen 
werben, erhalten bie Benennung: bdiefe gehen ben Schnedens 
ober Krebfengang, und wahrſcheinlich wird mein heutiger Kor⸗ 
reſpondenzartikel auch mit diefem Namen belegt werden. — Ich 
muß mit dem 21. ftatt mit bem 15. Maͤrz beginnen. Er gilt 
eines erhabenen, in der Gefchichte ewig denkwuͤrdigen Ereignifs 
ſes, ed ift der im verfloffenen Jahre, am nämlichen Tage in 
ber Kammer ber Abgeordneten vom k. Staats: Minifterium 
ber Finanzen vorgelegte Antrag, über bie Feſtſetzung einer pere 
manenten Givillifte. Diefer Antrag ift beinahe unanimiter burdhe 
gegangen; — und bas hierüber fanktionirte Gefeh wird von je— 
bem Bayer bochverehrt und ala heilig gehalten werden. Gewif 
wurde biefer Zag von allen denen, bie feft an König und 
Vaterland hängen im Stillen gefeiert. Das ift bie Merkwürdig— 
Teit vom Samſtag. Wir wollen nun verfuhen, das Wichtigſte 
von vergangener Woche mitzutheilen. Die vergangene Woche 
brachte uns einem {ehr achtbaren Gaft vom Wiener Hofthrater, 
Herr Eömwe genannt, er wird in folgenden Stüden gaftiren: 
1) in Garrik in Briftol, ale Garrif, 2) in den Räubern von 
Schiller, als Carl Moor, 3) in der Schachmaſchine, als G. 
Ruf, 4) in Donna Diana, ald Don Säfar und in Fiesko, 
als Fiesko. Alle Theaterfreunde und Kunkſtkenner find in ge: 
foannter Erwartung. — Mittwoch war das zweite große Con⸗ 
cert im k. Odeon, mo ber Allerböchfte Hof auch zugegen wars 
bie Produktionen wurden alle meifterlich erecutirt, — Dem konigl. 
Sandrihter von Sichelern, frühern Poligei- Rommiffär, und 
bem Heren E, Aktuar v. Widder wurde von feinen Freunden ein 
glänzendes Diner gegeben, wo es recht heiter, froh und gemuͤtb⸗ 
lich zugegangen iftz ed wurben der Toaſte viele und gehaltreiche 
ausgebrachts und biefer Tage noch werben beide Beamten an 
die Orte ihrer Beftimmung abreifen. Die Arretirung bes Herrn 
Dr. Rofenkranz gibt in vielen Zirkeln in unferer Hauptftadt Anz 
laß zur bedeutenden Diskuſſionen; body müffen wir unfern aus: 
wöärtigen Leſern die guverläffige Nachricht mittheilen, baf bei 
diefer Verhaftnehmung kein -politicher Gegenftand zum Grunde 
biegen fol, — Sonſt hat fich in bisfer Woche nichts Intereffon: 
tes ereignet, 
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Humoriftifihe 
von 
M. 6. Saphir. 
Sylvefterabendb»Bariationen auf ber G-Saite bed 
Lebens, über: Glaube, Gläd, Geld und Geilft. 
(Eortfegung.) 

Das Gluͤck, meine freundlichen Lefer und Leferin« 
wen, kann uns Geld bringen, aber keinen Geift, das 
eben it das Gluͤck! Das Glüd kann uns auch ben 
Glauben nicht bringen, denn das Gluͤck glaubt nur an 
fih ſelbſt. Nur das Unglüd erzeugt den Glauben, 
nur das Unglüdf erzeugt den Geift, das Glüd aber 
tddtet den Gert, Gewiß find mehr Talente [don von 
Goldbergen erdrüdt worden, als von Armuth, und 
mehr Geift ift Shon im Champagner-Wein ertrunfen, 
als in Ihränen. Auch der Glaube gedeiht, wie die 
Schlehdornbluͤthe, nur unter Gewitterfchlägen. Nur 
wenn Gott unfern Erdenkäfih verdunfelt und finfter 
verhängt, lernen wir feine Himmelsmelodien. Nur 
im Echmerze, nur im Untergange zeigt ſich der himms 
liſche Glaube am größten, wie der Mond im Unter 
geben. Der Glaube lernt vom Leben, daß das Gters 
ben nichts it, und vom Sterben, daß das Leben nichts 
it; das Gluͤck aber vergällt ung das Leben durch das 
Denken an den Tod, und den Tod durch das Den— 
fen an das Leben. Zwifchen Glauben und Gluͤck ftebt 
der Geiſt, und fucht die Seindlichen zu verföhnen. In 
jedem Herzen liegt ein Schag von Glauben und Liebe 
vergraben, nur fehlen den andern Menfchen oft die 
Geifterworte dazu, diefen Schatz zu heben, Der Geijt 
bat aber dreimal drei Wünfchelruthen, den Schaf des 
Glaubens, und bes Gluͤcks in unferer Bruft zu heben. 
Drei in der Natur: Die Vergangenbrit für die Phans 
tafle, die Gegenwart für das Gefühl, und die Zukunft 
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für die Seele; drei in fih: Die Religion für dag Le 
ben, die Hoffnung für den Tod, und die Liebe für jes 
nen Halbtraum des Dafeyns, in dem wir die Empfins 
dung, die wir für alle Menſchen baben follen, im eis 
nem einzigen Dienfchenband zufammengebunden haben; 
und noch drei in der Kunft; drei Erinnerungen für 
den innern Menfchen nemlih durch die Kunft: bie 
Malerei, welche ben Gegenitand bringt, und durch 
den Gegenftand die Begeifterung; die Mu ſik, welche 
die Begeiſterung bringt, und durch die Begeifterung 
den Gegenftand, und die Poefie, die den Gegen: 
ftand und die Begeifterung zugleih bringt. Die Kunft 
ift die erſtzeborne Tochter des Geiſtes, und fie hat für 
den Glauben faft eben fo viel getban, ald der Glaube 
für fie. Sie it nicht nur ein Kind des Glaubens, ſon⸗ 
dern auch des Glüces, jede Kunft ift felbft ſchon ein 
Gluͤck, und das Gluͤck ift auch eine Kunſt! Wir haben 
jept fo viele Bücher Über die Glüdskunft, oder über 
das Kunftglüd. 3. ®. „Ueber die Kunſt, mit Men- 
fhen umzugehen ,”’ welches gar keine Kunft ift; mit 
Menſchen kann man leiht umgeben; man fchreibe 
ein Buch Über die Kunft, mit Unmenſchen umjus 
geben. „Oder: Ueber tie Kunft, das menſchliche Les 
ben zu verlängern,“ welches auch Feine folde Kunft 
it, als die Kunft, das verlängerte Leben menſchlich 
zu maden, oder: „Die Kunſt, in allen Zällen des 
menſchlichen Lebens feine Ruhe zu behaupten,” wels 
ches wieder feine Kunft ift, die Kunſt ıft aber, in 
allen Unfällen des menſchlichen Lebens feine Ruhe 
zu behaupten. 

Da ift mir diefer Tage ein Büchlein aus Berlin in 
die Hände gefallen: „Ueber die Kunft mit Weibern 
gluͤcklich zu ſeyn.“ Man muß geiteben, wenn das eine 
Kunst iſt, fo ift es wenigitens Feine freie Kunſt! Es 
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ift auch gar Feine Kunft, mit MWeibern glüdlich zu ſeyn, 
mit allen Weibern nämlich, 
beftebt darin, mit einem Weibe, mit feimem 
Weibe glüdlich zu fern. Einige Regeln diefer Kunft 
find Augerft drollig. 3. DB. fo fagt der Verfaffer: „Die 
gluͤcklichen Augenblicke der Liebe find die, wo man fi 
noch nicht entdedt hat! Das glaube ih felbit, das 
find die glüclichften Uugenblide, wo man ſich gegen⸗ 
feitig noch gar nicht entdect hat, und Eines vom Ans 
dern -gar nicht weis, ob es auf ber Welt if! Nun 
fährt der Verfaſſer ganz profaifh fort: „Die Schöns 
beit vergebt, die Thaler bleiben.” Das ift eine gute 
Bemerkung; es ift aber noch ſchlimmer, wenn die 
Schoͤnheit bleibt und die Thaler vergehen. Ein Ihas 
ler ohne Schönheit ift noch immer ein halber Thaler 
Schönheit, die Schönheit ohne Thaler aber ift nicht 
einmal ein halber ſchoͤner Thaler! Ferner fagt der Vers 
faffer: „Un jeder unglüflihen Ehe find neunmal die 
Männer Schuld!” Das glaubeich ſelbſt, daß der Mann 
neunmal Echuld ift: einmal, daß er fich verliebt; zum 
zweitenmal, daß er fi genähert; zum brittenmal, daß 
er fich erklärt, zum viertenmal, dag er um Gegenliebe bat; 
zum fünftenmal, daß er ihr geglaubt; zum ſechsten⸗ 
mal, daß er um fie angehalten; zum fiebentenmal, daß 
er fich mit ihr verlobt; zum achtenmal, daß er es nicht 
glei bereut; und zum neuntenmal, daß er fi mit 
ihr vermäblt; er ift alfo neunmal an der unglädlichen 
Ehe Schuld! 

Noch eine Megel gibt uns ber geehrte Verfaffer! 

„Man beftimme feiner Gattin eine Summe zu ftils 
len Handlungen !" 

Das ift recht; bie ftillen Hanblungen ber Frauen 
find die, daß fie ganz jtill in eine Handlung ſchleichen, 
um Puh zu faufen, die dann ſogleich aufhört eine ftille 
Handlung zu ſeyn. Zum Schluſſe der ganzen Kunjt 
heißt es: 

„Selbſt ein haͤusliches Gewitter ift angenehm, denn 
dad Gewitter erquicht die Natur!" 

Wie wahr und fhon! Eo ein haͤusliches Gewitter, 


wo die Frau donnert, und der Mann bliydumm auss 


ſchaut, das erquidt die Natur, aber es gehört eine 
gefunde Natur dazu! 

Ich glaube, das Gluͤck der Ehe beruht auf einer 
ganz geheimen Sympathie. 

Der Himmel bat nicht fogleich einen Menſchen er: 
ichaffen, fondern nur einen Dann; und der Himmel 
bejah den Mann, und es war ein Bengel, und ber 
Himmel wollte aus dem Bengel einen Dienichen mas 
ben, und wollte ihm einen Gefährten geben. Hätte 
ber Himmel ihm einen Engel zugegeben, der Mann 
hätte aus dem Engel eher einen Menſchen, als der 
Engel aus dem Menfhen einen Engel gemadt. Da 
fuetete der Himmel einen Teig aus Lilienblättern und 
Ihautropfen, und bildete daraus ein Wefen, und 


die eigentliche Kunft 


auf die Wangen legte er ihm zwei Roſenknospen, und 
in die Uugen pflanzte er ihm zwei Eterne, und in den 
Mund reibte er ihm Perlen aus dem Grunde des Meer 
res, und in bas Herz legte er ibm ein Aeolsharfe, und 
dann hauchte er ihm einen Geufzer der Liebe und eis 
nen Eeufzer des Mitleids ein, und nannte dieſes Wer 
fen: Weib, und dieſes Wefen gab er dem erften 
Manne zur Gefährtin, und diefes Weſen machte ten ers 
ſten Mann zum erften Menſchen. Um aber das Weib 
dem Menfchen gefelliger zu machen, bildete der Him⸗ 
mel fie aus feiner Rippe, daß fie immer an feiner 
Eeite bleibe, unb ihn bezähme und bändige bald durch 
ben Seufzer ber Liebe, bald durch den Geufjer ber 
Menfchlichkeit. Der ganze Zauber der Sympathie bes 
ftebt alfo darin, daß jeder Mann herumgeht, und feine 
Mippe fucht, um ſich mit ihr zu vermaͤhlen. Gluͤckt 
das nicht, und man heirathet eine blutftembe Rippe, 
dann freilich ift die Ehe nichts, als ein ewiger Rip⸗ 
penftoß. 
„Drum präfe wer ſich ewig bindet, 5 
Ob er die rechte Rippe findet, 
(Schluß folgt.) 





Auszüge aus den Briefen eines k. griechi- 
fhen Arztes. 
Mitgetheilt 

von ‚ 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 
(Bortfesung.) 
Athen, 30. Okt. (10. Rov.) 1834. 

So eben haben wir Befehl erhalten, und marfche 
fertig zumachen nach Zeituni, um das VI. Infanteries 
Bataillon daſelbſt abzulöfen, das die Ehre geniefen foll, 
nun auch im die Mefidenz zu kommen. 

Daf ich meinen Aufenthalt in Athen benüge, daran 
bürfen Sie nicht zweifeln; ich bebaure nur, daß ich 
Ihnen daruͤber nichts Ausfuͤhrliches ſchreiben kann. 
Don den herrlichen Denkmaͤlern Athens, dieſen Rieſen⸗ 
werken der glaͤnzendſten Kunſt, die eben ſo ſehr die 
hoͤchſſe Bewunderung als die innigſte Wehmuth erres 
gen, muß ich ſchweigen; keine Worte koͤnnen einen 
Begriff von dieſen Kunſtgebilden geben; keine Feder 
kann den tiefen Eindruck beſchreiben, den ſie auf den 
Beſchaue. machen; kein Pinſel die erbabene Einfalt 
der Werke darftellen, deren Trümmer und noch zur 
Bewunderung binreifen. Nur unter einem folchen 
Himmel, wie Athen hat, konnten ſolche Werke ge: 
fhaffen werben, und über 2000 Jahre beitehen; ihre 
Trümmer find der Gegenftand, find die unerreichte 
Aufgabe europdifher Runfl. Was 2000 Jahren, der 
Eroberungsſucht der Mömer, dem Vandalismus der 
Goiben, der Habfucht ber Venetianer, ber Parteifucht 
ber Kreuzfahrer, ber blinden Wuth der Zürfen, und 
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der nimmerfatten Hydra inneren Zwietracht widerſtand, 
das wurde erft in den legten Jahrzehnten durch englis 
ſche Kunftkenner und Enthufiaften geſtohlen, oder aus 
Unverjtand zerirümmert, 


Athen, das, wie alle griechiſche Städte, von Grund _ 


aus vermüjtet und durchwuͤhlt wurde, wo fein Gtein 
dem andern angefügt blieb, hat dermalen noch in feis 
nen fohredlihen Irümmern eine Ausdehnung, unge 
fähr jener von Regensburg gleih. Aus diefem unges 
beuren Schutthaufen ragen 360 griebifhe Kirchen 
und Mofcheen einpor, die auf den Namen „Ruinen“ 
eben fo gültigen Anſpruch machen, als die Häufer. 
Aber aus der Afche fteigt, wie ein Phönix, ein ges 
ſchmackvolles Haus nach dem andern empor, und wirt: 
lich zählt dermalen Athen fhon 160 neuerbaute, voll 
kommen meublirte Häufer im italienifhen Style. 

Der neue Plan zur Gründung Neus Athens, fol 
nach dem Zeugniffe aller Archidekten, deren fehr viele 
bier find, febr gelungen fern. Die Neuftadt 
Athen fol dem zu Folge außerhalb def ehemaligen 
Stadtmauern erbaut, und nur durch einige Haupts 
ftraßen mit ber Altſtadt in Verbindung gefegt werben, 
wodurch Gingriffe in die Mechte folder Samilien, bie 
einft Befiptbum im Athen hatten, aber jegt noch im 
Auslande leben, vermiethen werden, ber Plan felbft, 
dur wenige Privatverhältniffe eingeengt, ganz genial 
werden konnte. Das proviforifche Reſidenzgebaͤude 
bes Königs ift ein einfaches, gefhmadvolles Privat: 
haus. 

(Bortfegung folgt.) 





Oeffentlihe Gerichtsbarkeit bei 


den Papianen. 


Ich hatte (erzählt ein neuerer Neifender) von einem 
Bekannten am Eap fo manchen intereffanten Eittenzug 
aus dem bürgerlichen Leben der Paviane gehört, daß 
ich, um dem legten Reſt meines Unglaubens zu vertils 
gen, beſchloß, diefem Volk meinen Beſuch zu machen. 
Ich erftaunte nicht gering, als ich (von zwei meiner 
Diener zu Noß begleitet), am der Gränge zwar keinen 
Schlagbaum aber doch (mit Vergunft) einen wahren 
Pavian von Douanier oder Vorpoften gewahrte, der 
mir, obgleich die ganze Nation ftumm ift, doch fehr 
deutlich zu verftehen gab: ich hätte als ein Ausländer 
in dem heiligen Reiche nichts zu fchaffen und möchte 
mich meines Weges wieber fheren, widrigenfalls man 
mir einen Laufzettel auf den Nüden ſchreiben würde. 
Ih machte denn aljo linksum, konnte aber doch nicht 
umbin, in einer geringen Entfernung wieder zu hals 
tem, weil ein verworrenes Getöje (etwa wie in einem 
franzöfifchen Parterre), meine Aufmerkfamkeit feffelte. 
Als ich umblickte, ſah ich, daß das freie Volk der Pas 


viane in Maſſe angerüct Fam, um (mie ich gleich 
drauf bemerkte) feine Gomitien zu balten. Rings im 
weiten Kreife ftanden die Paviane, ohne Unterfchied 
bes Nanges, Standes und Geſchlechtes, Herren und 
Damen ohne Prübderie neben einander, beide in einem 
Eoftüme, welches ich für Leferinnen nicht näher bezeichs 
nen will, doch kann ich betbeuern, daß bie Idee von 
Schneidern bei jenen ebrlichen Leuten noch völlig un= 
bekannt if. Wie fehr wuchs mein Erflaunen, als auf 
den Wink eines Pavianes, in dem ich feiner Größe 
balber den Präfidenten vermutbete, einige Pavianifche 
Sünglinge berbeigefchleppt murben, bei welchem mich 
weniger ein gewiffer Ausdruck von Verſchmitzbeit oder 
Kläglichkeit, ald von Dummheit augenblidlich übers 
zeugte, daß fie fih irgend eines Haupt » Verbrechens 
fhuldig gemacht hatten. Und es war aud fo. Sie 
mußten nämlih in der Mitte auf den Eand knieen, 
während zwei bedeutende Paviane, Männer von gros 
Ber Gelehrſamkeit, — wie es ſchien, ihre Vertheidigung 
übernahmen; die Advokaten fprachen zwar kein Wort, 
plaidirten aber doch aͤußerſt verſtaͤndlich, indem fie die 
Verbrechen ihrer Klienten nachbildlih durch Mimik 
darftellten und im derſelben zugleich ‚die entfchuldigens 
ben Motive entwidelten. Wie es mir fohien, fo hans 
beite es fih um einen Diebſtahl und eim andres fehr 
belifates Verbrechen, welches ich nicht mäher bezeich⸗ 
nen will, und ich glaubte zu bemerken, daß ber Präs 
fident fih — biefelben Dinge erlaubte, mogegen jedoch 
in der ganzen Berfammlung Niemand etwas einwen⸗ 
bete, Als die Vertheidigung nah Pavianifcher Eitte 
mit einem Ballet befchloffen war, erging der Urtbeiles 
ſpruch, ber Präfident verbammte die beiden armen 
Suͤnder zum Etrange und übergab die Baftfchlinge dem 
Erefutor. Hier lernte ich die Gerechtigkeitsliebe diefer 
edlen Nation erkennen, denn in demfelben Augenblick 
erhob fih ein taufendftimmiges, furdtbares Gebruͤll 
und jeder aus der Verſammlung wollte ber erfte feyn, 
um die Verurtbeilten zu zerreißen. Die legteren er 
griffen jedoch die Flucht und ihre Weisheit führte fie 
in meine Nähe. Natürlich erklärte ich fie im Augen⸗ 
blick als unverleglich und fanctionirte dieß burch einige 
gegen die Nation gerichtete Slintenfchäffe, worauf die 
Gerechtigkeitsliebhaber (unbefhadet ihres angebornen 
Muths) mit Verachtung von ihren fündigen Brüdern 
und von mir zuruͤckwichen. Meine beiden Schüglinge 
folgten mir nach der Gapftadi und von da nach Euros 
pa, und vielleicht gelingt mir's, bei Muße von ihnen 
näbere Details über die Eitten und Bräuche biefer 
merkwuͤrdigen Nation zu erhalten, bie ich feiner Zeit 
mitzutheilen nicht verabfäumen werde. 


—, 
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Pot-Pourriüi. 


Nenefte Erklärung der Starmmwinde, 
Gewoͤhnlich heißt ed: die Sturmmwinde braufen vom 
Meere zu und, Allein ein ganz beſonderer Umftand führt mich 
auf bie Bermuthung, daß bie Sturmmwinde fehr häufig auch auf 


dem Lande entfichen koͤnnen. Man weiß 4. B., daß im Jahre 


1822 im Königreihe Neapel fid befanden: 
Unverheiratbete 1,917,461 
Wittwer . 2. + 205,283 
Wittwen » « » » 868,138 

sufammen 2,990,882 Perfonen. 

Sebe unverheirathete Perfon denkt fi täglich wenig⸗ 
ſtens einmal: „Wär ich doch gut verheirathet und verſorgt,“ 
und — feufzt. 

Jeder Wittwer benkt täglich wenigftens einmal: „Haͤtt' 
ich doch wieder ein fo liebes gutes Weibchen, wie meine Selis 
ge,“ oder „ein fanfteres, liebenswürbigeres Weibchen, als meine 
wahrſcheinlich Richtfelige, fo würde ich bie nun ſchon fo 
lange vermißte häusliche Freude und Bequemlichkeit wieder fine 
den,” und — feufzt, 

Iſt es nun nicht wahrſcheinlich, daß alle diefe Perfonen, uns 
gefähr drei Millionen, einmal zu gleicher Zeit feufs 
zen, und durch die heftige Bewegung in der Dunftfugel, die 
durch bas aufgehobene Gleichgewicht ihrer Luft erzeugt wird, ein 
Sturmwind entfichen kann? Wenn nun fon Reapel als 
tein ſolche Wirkungen hervorbringen kann, was ift bann erft 
von folchen gleichzeitigen Seufjern auf ber ganzen Erbe zu 
erwarten? Sind nidht hieraus die Erbbeben ganz natürlich 
zu erklären? Rur bie fehonen, fpröben Augsburger Damen 
machen eine Ausnahme, fie find nur mittelbare Eturme 
windmaderinnen, indem fie nit felbft feufzen, aber 
defio mehr feufzen laffen. i 
F. W. Brudbrän, 


Theater-Anekdote. 


Der bekannte Schauſpleler Beckmann, vom koͤnigs— 
ſtaͤdter Theater, wurde neulich in einer Geſellſchaft von ſeinem 
Kollegen, Herrn Pohl, aufgefordert, einen Wis zu geben; er 
wollte fi aber troß aller Bemühungen nicht darauf einlaffen. 
Endlich, nachdem ihn Hr. Pohl fortwährend turbirte, erzählte 
er folgenden Traum. „Mir träumte in voriger Nacht, ich fey 
geflorben und nad; der Himmelspforte hinaufgeflogen; als id 
anpochte, erſchien Petrus und fragte mich, was ich wolle, Ic 
will in den Himmel! antwortete ih. „Wer find Sie?” Ic 
bin ber Schaufpieler Beckmann vom königftäbter Theater zu 
Berlin. Petrus zuckte hierauf mitleidig die Achfeln und Außerte: 
‚rd thut mir leid, Ihnen nicht dienen zu konnen; Schauſpieler 
dürfen nicht in den Himmel! Mit diefen Worten verſchloß er 
die Pforte und ließ mich ſtehen. Ich war ein wenig betreten, 
fügte mid) aber bald in mein Schidfal, ließ mich wicber zur Erde 
hinunter und frod in mein Grab. Es waren wenige Tage ver: 
gingen, als mir von einem andern Zobten bie Nachricht wurde, 
mein Gollege Pohl habe gleichfalls das Zeitliche gefegnet und fen 
in den Himmel gelommen, — Darüber entrüftet, fliege ich wies 
der nach der Pforte hinauf, Elopfe Petrus heraus und fragte ihn, 
tief beleidigt über die Zurücfegung, warum er denn mir ben Him⸗ 
mel vorenthalten, ba doch ber Schaufpieler Pohl bineingefoms 
men wäre?! „Lieber Mann,” antwortete Petrus und klopfte 
mich auf die Schulter, „beruhigen Sie fi! der Pohl ift in ſei— 
nem Reben fein Schaufpieler geweſen.“ 





Eine Monomanie ganz eigener Art grafirt jest in Lyon. 
Bereits wurden mebrere Verfonen, welche in ber Mergenz und 
Abenddaͤmmerung auf ben Straßen gingen (morunter bas Dienfts 


mädchen eines Eſſighaͤndlers aus ber rue Luizerne) durch eine 
Art von breiedigen Wurfpfeiten (die an ben Spazierftöden der 
„Piqueurs” angebracht find) verwundet, — gluͤcklicherweiſe 
nicht gefährlich, obgleich erft wieder am 5. März ein Mädchen 
auf der place des earmes einen Stich erhielt, ber über einen 
Zoll tief in's Fleifch ging. Ein ziemlich fhauberhafter Spaß 
ober Bahnfinn! 


Der diesjährige Karneval au St. Petersburg war me 
gen der fortwährenden Unfreundlichkeit bes Wetters, weniger 
lebhaft als fonft. Inzwiſchen drängten ſich doch an den Rach— 
mittagen bie niederen Volks-Klaſſen auf bem Abmiralitäts-Plabe, 
wo be Eisberge und Schaukeln ftet im Gange waren. Die 
Baraden und Gaukler-Buden waren fämmtlich in der Form ädht 
ruffifher Bauerhuͤtten, wie fie auf bem platten Sande im In⸗ 
nern des Reiches gefunden werden, aufgeführt, fo daß man ſich 
mitten in ber Hauptfladt in einem ruffifchen Doͤrſchen zu bes 
finden glaubte, Unter ben Masten: Bällen im Engelhardtſchen 
Hotel zeichneten ſich befonders die „Maskerade des Ausländer 
am Faſchings⸗Dienſtag aus. 


Die Liebe 


Die Welt fol ſtets ber Liebe zollen, 
Denn Liebe bat bie Melt gemacht; 
Und will das Leben mit uns fchmollen, 
Berföhnt man ſich wenn Liebe lacht. 
Sie ift die Schöpferin der Treue, 

Des Frohfinns holder Talismann, 

Sie ftärkt ben Wankenden auf's Neue, 
Und hilft, daß er nicht finten kann. 


Deb wär ed auf bem Erdenrunde, 

Und traurig unfer Aller Loos 3 
Verzweiflung ging von Mund zu Munde, 
Läg Liebe nicht im Menfchen » Schoos, 
Nur fie gibt Reize unfern Spielen 
Erheitert die beklommne Bruſt; 
Berwebt zu himmliſchen Gefühlen, 

Der Jugend Sehnſucht, Freud und Luſt. 


Die Liebe fuͤllt ſelbſt in der Huͤtte 
Den Bufen mit Zufriedenheit; 

und fehlt ſie in des Reichthums Mitte, 
Flieht Lebensgluͤck und Heiterkeit. 
Gern folgt man in die fernſten Zonen; 
O ja, man zieht ans End der Welt, 
Kann man bei ber Geliebten wohnen, 
Die unfred Lebens Nacht erheilt, 








Thierry. 





Auflöfung des Räthfels in Nro. 46.: 
Vogeldunſt. 


Raͤthſel. 
Drei Silben. 
Willſt du voran zum Ziele ſchreiten, 
Laß deinen Hang von 1 nie leiten, 
Auch vor ben Zwillingen 2, 3, 
Auf deiner Hut vorfichtig fen, 
Weil fie in großen Liebesnoͤthen, 
Wie 1, 2, 3 dich können töbten, 
Obgleich 2, 3 auf unbeftimmte Zeit 
Verbürgen oft der Liebe Seligkeit. 
F. W. Brudbräu 











26. März 1835, 


- un Mode - Blatt 


für 
Bayerns Männer und Srauen. 





Der Pharao-Spieler. 


Driginals Erzählung 
von 
F. M. F. 


In einem Theil von Sachſen, fo wie in mehreren 
Heinen Städten Frankens, gibt es ein Volksfeſt, welches 
Bogelſchießen genannt wirb und ungefähr acht 
Tage dauert. Das Feft an und für fich beſteht in 
folgender Hauptunterhaltung: Es beginnt gewöhnlich 
an einem Eonntage, und zwar Ende Augufls ober 
Unfangs September, in den Nadhmittagsftunden von 
3 Ubr an. Bei dem Natbhaufe, oder von einem ans 
dern biezu beliebig beſtimmten Orte, verfammeln ſich 
bie Theilnehmer, ftellen fidh in Neibe und Glied, an 
die Epige tritt die Mufit — nad) diefer wird ein kolofs 
faler Vogel aus Holz und in Form einet Adlers ger 
fhhnigt, getragen. Unter Hingendem Epiel, beiterer 
Laune und in Begleitung von Jung und Alt, Groß 
und Klein begibt fih der Zug big zur Schießſtaͤtte; 
bort angelangt, treten auch noch die Fremden Schuͤhen 
aus der Nähe und Ferne, welche den Waidmanns— 
Schuß verftehen, und indas Schwarze zu treffen willen, 
den angefommenen Sröhlichen hinzu. Der Vogel wird 
auf feine fange Etange geftedt, und die Freude bat 
ihren vollen Zug. Während biefer acht Tage nun, 
wird gefhoffen, gegeffen, getrunken, getanzt und ges 
fpielt. Ich muß es geftehben, Volksfeſte, wenn fie in 
Schranken der Ordnung und in dem hierüber befteben: 
den gefeglichen Beftimmungen gebalten werben, haben 
in mehrfacher Beziehung ihr Gutes, Der madere Bür: 
gersmann arbeitet des Jahres hindurch tüchtig und 
mit innerer Sreude, und denkt bei ih, — nad) geicher 
bener Arbeit ift gut feiern, — und ibm darf es au 
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billigermaßen unter dem Schutze der Obrigkeit vergönnt 
ſeyn, act frobe Tage zu genießen, muß er ja doch auch 
für Steuer und Abgaben forgen. Ferner fpricht fi bei 
Volksfeſten der Charakter eines Volkes, ob es in der 
Freude, auch beſcheiden, ruhig, genügfam, geſehelie— 
bend, und überhaupt fittlich ift, aus. Nur eines ges 
fiet mir bei diefen Volksfeſten, denen ich mebrere Jabe 
re hindurch, während meines Aufenthaltes in winigen 
fächfifchen Etädten beimohnen zu können, Gelegenheit 
batte, nicht — das find bie verderblihen Spiele — 
und ed märe an ber Beit, daß alle Negierungen Deutſch⸗ 
lands, mit vereinter Kraft, mit durdpgreifender Ener: 
gie und Konfequenz, dem Ruine des Gluͤckes fo vieler 
Familien einen fetten Damm entgegen zu fegen bemüht 
wären. Die Spiele die dort gefpielt werden, find: 
Nouche et Noir, Paſchen und das Pharaoſpiel. 
Letzteres iſt eines der verderblichſten Spiele, und hat 
ſchon Manchen von Hab und Gut gebracht, ſo daß er 
zuletzt den Bettelſtab in die Hand nehmen und in der 
weiten Welt ſein Fortkommen und ſein Stuͤckchen Brod 
ſuchen mußte. — Ein Beiſpiel, das gewiß unſere 
ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen dürfte, wers 
den wir in Folge diefer Heinen Erzählung wahrnehmen 
fönnen. 

Auguſt mar der Sohn eines proteftantifchen Pfar— 
rers aus der Gegend von Elbingrode; die Natur hatte 
biefen zu ihrem Liebling geitempelt, und gewiß bat 
die Schöpfung nie ein ſchoͤneres Weſen je zur Welt 
gebracht, ald Auguft war, Er mar ſchlank von Figur, 
batte dabei die gehörig proportionirte Staͤrcke, ein raben: 
fhwarzes Haar, und ein Auge wie ber Himmel, wenn 
er uns an einem Frühlingsmorgen fo recht mit feiner 
bayerifchen Nationalfarbe begrüßt und günftig belä: 
delt. Eein Vater, der einer der waderften Geiſtlichen, 
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nicht allein in ber Umgegend, fonbern vielmehr auf 
zwanzig Meilen Weges war, fuchte feinem Sohn eine 
Bildung zu geben, die ihn, wenn er von feiner Mut: 
ter, die von adelichem Geſchlechte gewefen, nicht fo 
fehr verzärtelt worben wäre, gewiß zum tauglichften 
Menſchen in allen Situationen des Lebens geftempelt 
haben würde. Was nun dem guten biebern und eblen 
Geiſtlichen fehr oft in Hinfiht der Erziehung feines 
Sohnes alfo in dem Wege ftand, war geradezu, man 
darf es fagen, feine Gattin, an ber er aus Dankbars 
feit — eine Gigenfhaft, bie das bimmlifche Wefen 
in mächtiger Quantität, in die Herzen guter und edler 
Menſchen pflanzt — mit überaus großer Ehrfurcht hieng, 
und zwar darum, weil er fein ganzes Gluͤck — feinen 
irdiſchen Reichthum ihr zu verdanken hatte, 

Oft fagte der alte Geiftliche zu feiner Gattin: Emis 
fie, du weißt wie ſehr ich dich Liebe, wie fehr ih dich 
ſchaͤtze, achte und verehre. Er drüdte ihr dabei fo 
warm und innig die Hand, als in den erſten Tagen 
der noch jungen Liebe, mo das Herz für nichts weis 
ter empfindet, als für das Weſen — was es fidh ers 
foren. Wir find überaus glüdlih, kein Wunſch 
beengt unfre Eeele, als höchftens ber, guter frommer 
Eltern, ibre, ihnen vom Himmel anvertrauten Rins 
der chriftlich und edel zu erziehen. Es ift unfrer Bei⸗ 
der Pflicht, wechfelfeitig dazu beizutragen, zu wirken 
und zu denken, damit Uuguft der Welt einjt nuͤtzlich 
ſeyn könne, — Uber bie Srauen alle find in biefer 
Beziehung überaus ſchwach, und befonders zeigen fie 
ihre Schwäche bei Erziehung ihrer Eöhne; fo geſchah 
ed denn auch im biefer Familie. Wenn ber Alte feis 
nem Eohne fünf Minuten länger als gewöhnlich, den 
Caͤſar oder Heredot erflärte, fo Fam ſchon das liebe 
Mütterhen und fagte, lieber Victor, fo hieß Augus 
tens Vater, der Zeichnungslehrer, der Zanzlehrer, 
oder der Muſiklehrer wartet fhon eine geraume Zeit 
auf unfern Auguſt. Was hatte der Water für eine 
andere Wahl, um ben Frieden, ber ibm über Alles 
galt, zu bewahren? feinen Unterricht zu fchliefen, und 
Auguſt tanzen, mufleiren ober zeichnen zu laffen. — 
Auguſt hatte ein Alter von 20 Jahren erreicht, konnte 
ſchoͤn tanzen, gut fingen, huͤbſch zeichnen, präc 
tig reiten, und brav franzöflfch ſprechen, — aber 
leider verftand er wenig von jenen Wiffenfchaften, die 
als Vorbereitung galten, wenn etwas Gediegenes und 
Ganzes daraus gebildet werden fol. Die Eltern berath⸗ 
ſchlagten fi eines Tages, was fie aus ihrem Sohne 
macen wollten. Alles, was der Vater vorfchlug, war 
ber Mutter unlieb, Der Vater war fo redlich mit der 
Welt und ſah felbit, daß es ihm nie in den Einn gefoms 
men wäre, feinen Sohn zum Gelehrten bilden zu wollen, 
denn er wußte bei ſich, daß nichts Großes zum Vorſchein 
kommen könne, weil dem Auguſt dieinnere Anlage fehlte. 
Es wurde nah reifer Ueberlegung befchloffen, daß 


Auguft dem Militärdienfte ſich widmen folte. Die 
Mutter bünkte fih ſchon feelig, denn fie fab fehr oft 
ihren ſchoͤnen ſchlanken Sohn im Federhut, geſchmuͤckt 
mit Orden, Kreuz und Stern, im Geiſte vor ſich ſtehen. 
Jede Stunde wurde nun von ber liebenden forgfältis 
gen Mutter zur Ausſtattung ihres einzigen Sohnes, 
der in einigen Tagen ſein elterliches Haus verlaſſen 
und dem Orte feiner Beſtimmung zu reifen ſollte, an⸗ 
gewandt. Der biedere Vater hingegen ließ ſichs ans 
gelegen ſeyn, feinem Sohne noch treue gute Ermahnuns 
gen, aus dem wirklichen Leben gefhöpft, ans jugendliche 
Herz zu legen, das, wenn aud nicht ganz empfaͤng⸗ 
lich, auch nod nicht ganz verborben war. Anfangs 
September verließ nun Auguft an einem frühen Mors 
gen, mit Allem verfehben, was nur zu einer bequemen 
Meife nöthig war, das elterlihe Haus, und reiste mit 
bem Eilmagen, dem Orte feiner Beftimmung , welcher 
die Hauptftabt Preußens ſeyn follte, zu. Der Vater 
gab feinem Eohne ein Meifegeld von 100 Preußens 
thalern (ungefähr 175 fl.), die Mutter hingegen gab 
ihm wenigftens an Geld und Geldeswerib, was größe 
tentbeils in Gold beftand, über 800 fl. mit. Die Rei⸗ 
fegefellfchaft unfers Auguſts beftand aus einigen bes 
tagten Männern, bie wir fpäterhin näber kennen ler 
nen werben, aus der Gegend von Elbingrobe; die alle 
Jahre das Städtchen fowohl (mie andere) befuchten, 
welches mir unvergeflich feyn wird, um bort die acht 
Tage des Vogelſchießens mitzumachen. Diefes Staͤdt⸗ 
chen, welches ich meyne, war die Mefidenzitadt eis 
nes von den Heinen Herzogtbümern. Meine vers 
ebrien Lefer würden alles barin finden, was fie in 
einer großen Mefidenzftadt ohne zu fuchen, antreffen, 
wenn auch nicht in großer Prachtausgabe, doch in Heis 
ner Etuis» oder Miniatur» Form ganz ſicherlich — und 
ich erinnere mich bei diefer Gelegenheit mit Vergnügen 
an jene Unefdote, die man mir von diefem Etädtchen, 
ebe ichs noch gekannt, erzählt hatte. Es liegt Militär 
dort, und man fagte, daß wenn bei Megenwetter bie 
Wachtparade aufjöge, fo könnte die ganze paradirende 
Mannfchaft unter einem Parapluie Shug und Obdach 
finden. (Schluß folgt.) 


Humoriftifche 
von 
M. 6. Saphir. 
Spyivefierabend-Bariationen auf ber G-Saite bes 
Lebens, über: Glaube, Glüd, Geld und Geift. 
| Schluß.) 

Als das erſte Menſchenpaar aus den Paradieſe ges 
jagt wurde, da beurkundete ſich ſchon der Unterſchied 
ber beiden Geſchlechter. Wenn einmal die Welt un: 
terginge, fo wird bie Frau noch in aller Echnellig- 
keit einmal in den Spiegel ſehen, und noch gefchwind 
ihren Shawl verfteden. So war ed au im Paras 
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diefe; Adam nahm gar nichts mit, allein Eva hat 
ſich in aller Eile noch gebüdt, und pflüdte ſchnell ein 
Dlümden Wunderbolb und das Himmels 
fchlüßlein, und nahm es mit aus dem Parabiefe, 
und das Blümchen Wunderbold verjtedte fie im Her: 
zen und das Himmelsfhlüßlein in den Augen, und 
nun baben wir im ganzen Leben nichts Paradiefifches, 
als einen Blick in Frauenherzen und einen Blick in 
Srauenaugen. Aus taufend Zügen fpricht die eblere 
Natur des Weibes uns im ganzen Leben an, Die 
Srau wuͤnſcht nichts, ald daß der Mann ihr Herz ers 
rathe, der Mann wuͤnſcht nichts, als daß die Frau 
feinen Magen erratbe. Die Frauen lieben Hill, in 
ihren Herzen hat die Liebe Sig und keine Stimme, 
die Männer reden von ihrer Liebe, in ihrem Herzen 
bat die Liebe Stimme aber feinen Sig. Die Mäbds 
chen verleitet blos bas Beduͤrfniß, zu lieben, zu 
Thorheiten, die Liebe felbit beilt fie; ben Mann vers 
leitet das Beduͤrfniß zu Ihorheiten zum Suchen ber 
Liebe, und bat er fie gefunden, fo verläßt ibn Liebe 
und Thorheit zugleih. Jedes Srauenzimmer ift um 
einen halben Grad feiner als ihr Stand, und jeder 
Mann um einen halben Grad rober. Der Mann kennt 
hoͤchſtens das Mitleid, er thut Gutes feinem Mitleid 
zu Liebe. Die Frauen haben neben dem Mitleid 
auh Mitfreud, fie freuen fi mit ber Freude bes 
Undern, dem fie wohltbuen. 

Selbſt dad Duzen wie ganz anders ift es bei den 
rauen, als bei den Männern! Bei den Männern ift 
das gegenfeitige Du nichts als die Erlaubniß, gegen: 
feitig fo grob feyn zu können, ald man nur will; bei 
ben Srauen hingegen geben beim Du alle Herzensmas 
ſchen auf, und fie winden fortan nur einen Herzens⸗ 
faden ab. Die Trauenzimmer fangen fih gewöhnlich 
nur bei rührenden, herzlichen Gelegenheiten zu duzen 
on, bei Brautfeften, am Krankenbeit, bei Leichenbes 
gängniffen u. f. w. Die Männer fangen fi fajt nie 
eber zu duzen an, als beim Wein. Eie maden es 
umgelehrt, jo lange fie den Gegenftand einfach fehen, 
reden fie wie in ber vielfachen Zahl mit ihm: wenn 
fie ihn einmal buch den Wein doppelt fehen, reden 
fie ihn in der einfachen Zahl an. — Man fagt im 
Wein liegt Wahrbeit; ich Eenne viele Leute, die 
das ganze Jahr betrunken find, und nie ein wahres 
Wort fprehen. Iſt es aber denklich, dag in allen 
Eorten von Weinen, biefelbe Wahrheit liege? Kann 
im Grinzinger dieſelbe Wahrheit liegen, wie im Cham 
pagner? Die Menfchen, die viel Champagner trinken, 
die ſchlagen erft auf das Glas, daß es ſchaͤume, 
fie trinken oben den Schaum fort, und die gefchlagene 
Wahrheit bleibt niedergefchlagen am Boden liegen. Die 
ächte alte Wahrheit liegt eigentlichnur im Heurigen; 
in dieſer Hinſicht wird im Lerchenfeld vielleicht auch 
mehr Wahrheit verzehrt, als in der ganzen Stadt Wien, 


Im Weine liegt auch ein Geift, der Weingeift, 
das ift der einzige Geift, den man fürs Gelb bekommt. 
Es ift überhaupt mit dem Weine wie mit bem Geiſte; 
franzöfifche Weine und frangöfifcher Geift verliert, wenn 
er alt wird, bie müffen immer neu ſeyn, beutfcher 
Wein und beutfcher Geift werben defto ftärker und volls 
fommener, je älter fie werden. Der Wein ift die 
Probe des Geiftes; beim Epiel, im Zorn und beim 
Weine erkennt man ben Geift bes Menfchen. Nur 
wenn der Menſch Tuftig ift, ift er zu erkennen, ber 
Bärund der Fuchs im Menfchen kriechen nur beim 
beitern und [ufligen Wetter aus ihrer tiefen Höhle 
bervor, Das, worüber ber Menſch weint, das 
kann uns oft täufchen, aber wenn wir den Menfchen 
beobachten, worüber er lacht, das kann nie täufchen! 
Da unterfheiden ſich die Männer wieder von den 
rauen. Die Männer erkennt man, wenn fie über ein 
£uftipiel urtbeilen, die Frauen, wenn fie über ein 
Trauerſpiel urtheilen. Die Männer fallen gleih über 
die Handlung des Etüdes ber, die Frauen hals 
ten fih an die Sprache; der Mann beurtbeilt die 
Charaftere, die Frau die Situationen Daf 
die Frauen aber die ſtrengſten Nichterinnen über ihr 
eigenes Geflecht find, das kann man nad jeder 
Darſtellung eines neuen Stücdes hören. Die Helden 
des Stüdes find ihnen alle recht, fie fallen nur über 
die Heldinnen ber, ba kann es ihnen felten ein 
Dichter recht machen. Die Frauen ertragen ein plögs 
liches Un gluͤck leichter, als ein plöglihes Glüd; die 
Männer ertragen ein plögliches Gluͤck leichter, als ein 
plöpliches Unglüd; darum find die, Frauen in der Ehe 
viel gefaßter, ald die Männer. 

Die Frauen wiffen, daß bie Auerlinie, bie 
Diagonale, die kürzefte ift, darum kommen fie den 
MWünfhen bed Mannes immer in die Quere. Die 
Srauen betrachten die Ehe als ein Ruftfpiel, das 
mit der Hochzeit anfängt, die Männer betrachten 
die Ehe als ein Trauerfpiel, das mit dem Tode 
aufbört Die Frauenzimmer betrachten ihr eigenes 
Unglüd und ihreigenes Schidfal, wie einen gedrudien 
Noman, fie verzweifeln nicht, denn fie denken auf jeder 
Seite: „wer weiß wie das ausgeht.” Der Mann aber bes 
trachtet fein bischen Schickſal wie die Weltgefchichte, wie 
bie furchtbarfte Wahrheit, und das macht ihn verzweifeln. 
Selbſt ben Tod empfangen bie Frauenzimmer wie einen _ 
unangenehmen Befuch doch mit mehr Faffung, und fie pus 
gen ihre Seele und ihr Herz zu feinem Empfange beraus, 
und das fommt daber, weil die Frauen mehr Glaus 
ben haben, als die Männer; weil der Geift ber 
Männer ihren Glauben zerfrißt, ber Glaube ber 
Srauen hingegen fih, wie eine eble Frucht, gerade 
durch den Geiſt lange frifh erhält, Die Frauen be 
figen den Geift des Glaubens, die Männer aber 
nur den Glauben des Geiftes. 
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Der Tod, meine freundlichen Lefer und Leferins 
nen, ift die Sylveſternacht zwiſchen dieſem und jenem 
Leben, vor ihm Hingt die Ubendglode der Ver: 
gangenheit, und nach ihm ertönt die Morgenglode 
einer großen Zukunft. Der Tod ijt nichts, als die 

roße Privat⸗Audienz, die wir bei dem Könige ber 
immel und der Erde haben; die Babre ift die Anti— 
chambre, bis dahin, bis zur Bahre, bis zu der Thür 
des unendlihen Audienzegimmers, begleiten uns die 
vier Lebens-Advokaten: Glaube, Geift, Glüdf 
und Geld; aber da laffen uns die Drei im Stiche, 
und nur der Glaube öffnet uns ganz allein die 
Thür zu dem allmächtigen Herrfher, und nur durd 
. ibn, dur den Glauben, geben wir durch die lange 
Syiveſternacht des Todes dem unfterblihen Jubeljahre 
der Ewigkeit entgegen. 
Vor unferd Lebens Leichtbefpanntem Wagen 
Da tanzt bie [uftige Begleitung ber, 
Das Gluͤck mit feinem buntgeftidten Kragen, 
Das Gelb mit feinen großen Gaben ſchwer, 
Der Geift mit feinem Denken, Hoffen, Zagen, 
Mit feinem gaukelhaften, wilden Heer, 
Sie lenken diefes Wagens rafche Pferde 
Auf allen Wegen biefer großen Erbe, 


Die Zugend fürmet wie durch Winbdesflügel 
Stets vorwärts mit dem luftigen Geſpann, 
Mit leifem Schritt’, mit angehalt'nem Zügel 
Verfolgt den Weg der ernftbedadhte Mann, 
Der Greis fährt auf den legten Eebenshügel 
Mit fchlaffer Hand den fteilen Weg binan, 
Und immer geben nod an jeder Seite, 

So Geld als Gluͤck und Geift und das Geleite, 


Doc endlich ftehen wir am Scauerbogen, 
Der Wagen hält am lebten, ſchwarzen Thor; 
Das luft'ge Heer iſt ſchnell hinweggezogen, 
Verſchwunden iſt der jubelvoile Chor, 

Und Gluͤck und Geld umd Geiſt hat und betrogen, 
Nicht Einer geht den finftern Pfad uns vor; 
Der Glaub’ allein, mit feinem Tröfterworte, 
Gr ſchreitet mit uns durch die dunkle Pforte, 


Und wie ein Kind, das feinen Weg verloren, 
Das nach dem Vater, fehnend, fuchend fragt, 
Dem unbelannten Rand, wo es geboren, 
Mit füßem Wunſche fterd entgegenzagt, 
So führt uns aus des Lebens bunten Horen 
Der Glaube hin, wo ung die Heimath tagt; 
Und läßt uns auf den früh geahnten Auen 
Den Bater und bas Vaterland erſchauen. 

(Wiener Theaterzeitung.) 





Auszüge aus den Briefen eines k. griechi- 
fhen Arztes. 
Mitgetheilt 
von 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 


(Bortfegung.) 
Athen, 3. (15.) Nov. 1834. 
Obwohl in 14 Tagen alle Minifterien, die Negents 
ſchaft, und einige Tage fpäter der König ſelbſt ſchon 
nach Athen kommen ſollen, fo wird dennoch wenig ge⸗ 





Diefe Jeitichrirt erſcheint wöchentlich viermal; jeden 


Monat wird 
ein illumtimres Wiodefupfer beigegeben. preis: 


Biertelranrieh in Aunspurg 0 0 nn ne 1. 15fr 
— Munden, Nurnbergs, Negentburg.  . . . 1 n. 35kr. 
— An der entiernteten Granze von Bancın - 1. 40er. 


EI Man bittet die 


baut. Das IV. Infanterie-Bataillon ift beftimmt, die 
Straße von Piräus nah Athen zu machen, und der 
Schutt in Athen felbft aufjzurdumen, wofür der Eol» 
bat 24 Er, per Tag Zulage zu feinem Colde erhäft 
Griechiſche Arbeiter find kaum zu haben, und eben fo 
foftfpielig zu bezahlen, 3 bis 5 Drahmen per Tag 
(2 fl. 5Er.), für den gemeinen Arbeiter. 

Ich wäre gerne noch länger in Athen geblieben; 
ich habe mich nirgend noch geiftig wohler gefühlt, als 
bier; der reine heitere Himmel, bie Befchauung der 
Kunftgebilde, der Umgang mit gebildeten Fremden, 
mäßige Befchäftigung im Dienfte, und Ausbreitung 
einer angenehmen Privatpraris ließen mich bier Lebens: 
genuf finden; indeß bin ich freudig bereit zum Marfche 
auf morgen. Unfere Effekten nebft Neconvalefcenten 
werden heute Abends noch im Hafen von Piräus ein- 
geſchifft; die übrige Colonne beginnt morgen 7 Uhr 
ihren Marfh, den ih mir aus Gaprice vorgenommen 
babe ganz zu Fuß zu machen. Es find uns 11 Tage 
vorgefchrieben, binnen welcher Zeit wir Lamia= Zeituni 
erreichen müffen. Nun Gott befoblen! 

(Schluß folgt.) 





Der 3echer. 


In unferem traulichen Kreife, 

Bei froͤhlichem Becher: Geklirr, 
Vergißt man bie Sorgen ber Reife 
Durch's Leben im wilden Gewirr. 
Wir trinken ein Glas auf die Freude, 
Denn fie nur befeelt die Ratur; 
Berbannen zum Trotz allem Reibe, 
Der Kopfhänger leifefte Spur, 


Recht fleißig den Klafchen zu winken 
Iſt heut unfer ernftes Bein; ; 
Ja wacker, ja wader zu trinken, 
Und bankbar für Bachus zu gluͤhn, 
Der Zecher ift aud in der Liebe, 
Von ädytem und tuͤchtigem Schlag, 
Er huldigt mit freudigem Triebe, 
An ihrem geſegneten Tag. 


Srhn wir eine Flafche erhoben, 

Die Epige nad unten gekehrt, 

Dann mag fie wer immer nur loben, 
Leer ift fie des Blickes nicht werth. 
Und glaubt, wo der Bufen nicht blühet 
Und ſchoͤn wie ein Apfel ſich wölbt, 
Die Liebe im Innern nicht glübet, 
Kein Mädchen dem Becher gefällt, 


Wir trinken bald weißen bald rotben, 
Denn beide find koͤſtlicher Trank; 
Doch niemals, daß einer zu Boden, 
Bom Weine beraufcht niederfank. 
Wohl aber find wir fchon geſunken, 
Im Herzen fo voll und fo warm, 
Begeiftert von Wonne ganz trunfen, 
Der treuen Geliebten in Arm, Thierryv. 
Alle paſſenden Beiträge für dieſe Zeitſchrift werden auf Verlangen 
honorirt. 
Anzeinen zahlen für die Zeile drei Kreuzer Inſertiont-Gebühr. 
Gemeinnügioe Gegenſtaͤnde werden gratis aufgenommen. 


Pränumeration für das zweite Quartal 
zu erneuern, 


Sonnabend 





Bayerns Männer und Frauen. 


AUGSBURG. 





Der Pharao - Spieler. 


Driginals Erzählung 
von 
F. M. F. 
Echluß.) 

Meine oben erwähnten Paſſagiere hatten unter 
wegs ihren Reiſe⸗ Compagnon genau kennen gelernt, fie 
erfuhren fehr bald, wie viel der junge Mann an Rei⸗ 
fegeld bei fi hatte — und wie der ſchlaue Fuchs auf 
feine Beute lauert, fo warteten die Epieler, auf bie 
Goldſtuͤcke, unfers armen Jünglings, der den fügen 
Worten dieſer Menfchen Treue und Glauben fhenkte, 
Der Arme ber noch zu unmündig für die Welt war, 
dem Tuͤcke und Raͤnke ganz fremd vorkamen, glaubte 
den Böfewichtern fo viel, wie feiner Mutter. Diefe 
Männer, die die Meifegefelfchaft bildeten, zogen mit 
mehreren Zaufend Gulden verfehen, alljährlich durch die 
Staͤdtchen mo Vogelſchießen gehalten, fuchten zum 
Nachtheile Vieler die Erlaubnif von ber Obrigkeit 
zu erfchleihen und zu erfriehen, und ſchlugen dann 
dort eine Pharaobank auf, von welcher fie die Erous 
piers bildeten. Mir ift es nicht möglich, ein gräßlicheres 
Bild eines folhen Menfchen zu malen, als wie ihn 
Jffland in feinem Schaufpiele, „der Spieler” ges 
nannt, in ber Perfon des „Bofert“ auftreten läßt. 
Es wäre wünfhenswerth, daß die IheaterDirektionen 
folde Etüde in großen Städten öfter aufführen moͤch⸗ 
ten. Es ift richtig, das Pharaofpiel ift im Verlaufe 
der Zeiten in mehreren Städten verboten worden, doch 
wir fennen ja, zu was diefe Verbote, bei anlodenden 
Spielen, wo die Einbildungskraft ſich glänzende Mes 
fultate träumen läßt, führen. Im Mitte der Nacht, 
bei verfchloffener Ihüre und wohl verwahrten Fenſtern 
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werben biefe Art Epiele in allen Städten dennoch ges 
fpielt, und mo gibt es eine Polizei, die im Stande wäre, 
bem Herzenstriebe und der Begierde unbezwingbarer 
Leidenfchaften entgegen zu arbeiten und völlig auszus 
rotten; doch wenn uns bie Bilder, welche gerade dies 
ſes Epiel fhafft und bervorbringt, vor Augen ge 
führt, fo würden fie Eindrud machen, und gewiß befs 
fern. Unferm jungen, in Folge einer kurzen Zeit fehr 
bedauernswerthen Meifenden, wurden am erften Tage 
der Reiſe ſchon, die Karten, womit das Höllenfpiel 
getrieben wird, gezeigt; bes andern Tages ließ man 
bem Neugierigen einiges Geld fogar gewinnen. Daß 
die Begierde nun immer ftärker wurde, brauche ich 
wohl Niemanden näher zu betailliren, denn wo gibt 
es ein menfchliches Wefen, das wenn ed vom Gelds 
gewinn bört, nicht aufs hoͤchſte enthuflasmirt wird ? 
Am dritten Tage kamen unfere Neifenden in bem Städt: 
den an, wo das fchöne Feſt des Vogelſchießens fhon 
den zweiten Tage hinterm Mücken hatte; Auguſt wurde 
beredet, obwol er es Anfangs nicht im Sinne hatte, 
mehrere Tage in dem Staͤdtchen zu verweilen, wo viele 
Fremde des Seftes halber zugereist kamen, und bie 
Freude mit zu genießen. Um ben ang ja nicht auffer 
Acht zu laffen, logirten unfere oben erwähnten Crou⸗ 
piers bei dem jungen Pfarrers» Sohne, den fie immer 
im Auge bebielten, imnemlichen Gafthaufe. Diefe verr 
fhmipten Neifenden hatten fogar in dem Gafthaufe 
ben dienftthuenden Individuen der Auftrag eribeilt, den 
jungen Mann, der mit ihnen angelommen, mohl zu 
beobachten. Wir wiffen, daß es Menichen gibt, die gar 
zu gerne an Träume glauben, ja viele wurden [dom 
durch folhe Zräume von mandem Unternehmen und 
Vorhaben abgefhredt und zurüdgehalten. So kam 
es nun auch, daß Auguſt in der erſten Naht in mel 
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cher er, vom elterlichen Haufe weit entfernt, unter 
fremden Gaunern und Spielern berbergen mußte, durch 
einen folhen Traum ſehr beaͤngſtigt ward, und in ber 
Nacht mebreremale im Schlafe laut aufgefchrien haben 
fol: „O! meine gute, befte Mutter, rette mich und 
ftebe mir bei!“ Diefes wurde von denen, bie in ben 
anftoßenden Zimmern logirt hatten, mehrere Tage nach⸗ 
ber erzählt. Auguſt wurde durch verfchiedene aufmuns 
ternde Gegenftände, weil ſolche ſchwere Träume ges 
woͤhnlich fehr traurig und niedergefhlagen machen, wies 
der aufgeheitert; es wurden ihm verſchiedene geiftige 
Getränke, die das jugendliche Gemüth affiziren, von 
feinen Neifegefährten gratis aufgetifht. Nachmittags 
ging unjer bedauernswürdige Juͤngling auf die Schieß— 
flätte, mo das Feſt in feinem vollften Glanze ſtatt⸗ 
gefunden hatte; bie vielen durcheinander wogenden 
Menfchen, die an jeder Ede, in jedem Winkel raus 
ſchende Freude und Unterhaltung hatte unfern Auguft 
wieder ganz aufgebeiter. Er ging nun auch in das 
Lokal, wo feine Neifegefährben ihren Geldmarkt aufge: 
fhlagen batten. Es war ein ganz großer Salon auf 
der Norbdfeite gelegen; man konnte aljo mit Recht fas 
gen, bie im Irüben ihr Handwerk treiben, find nicht 
mwirdig, daß fie die Eonne befcheint; dichte Nouleaur 
waren an allen Senftern angebracht, damit ja ber 
Schein ber großen brennenden Wachsferzen einen Effekt 
vorbrachte, der Spielende und Zufchauer in gebörtger 
Epannung behielt, und immer mehr und mehr angezos 
gen hatte. In Mitte des Ealons, fand ein großer 
ovaler Tiſch, mit grünem Wachstuch überzogen, mo 
rings herum bie Spielenden faßen, und die Gefichter, 
bie ich dort wahrgenommen, haben ſich mir tief einges 
prägt, bie der DVorfpielenden verzogen ſich in eine 
ſchreckliche Länge, denen der Kummer und Schmerz eine 
Sarbe gegeben, dem Sterbenden aͤhnlich. Die Phys 
fignomien der Eroupiers waren Ernft, worauf ein iros 
nifches Lächeln dann wahrzunehmen war, wenn fie eis 
nigen Gewinn ausbezablen mußten; fo wie diefe Ges 
fibter, malte ih mir oft in meiner Imagination das 
Geficht des Judas, als er unſern Heiland verratben 
batte. Auguſt hatte Lange in fih die Begierde gefühlt, 
das Epiel mitzumachen, doch der Gedanke Einiges ver: 
lieren zu können, fchrekte ihn immer wieder ab. Er 
gemabhrte endlich unter den Epielenden Einen, dem 
die Fortuna befondere günftig ſchien; aber meit entfernt 
— nicht der glüdliche Zufall hatte den Haufen Dufaten, 
ben der Laͤchelnde vor fi liegen, und die von Sekunde 
zu Sekunde immer mehr darauf gefcbichtet wurden, ihn 
zugeführt, nein! dieß war Einer jener famöfen Soͤld⸗ 
linge, Die immer bazu dienen müffen, Andern Luft 
und Lieb einzuflößen. Wer je Gelegenheit gehabt 
batte, on einer Pharaobank zu figen, und ſolch einen 
Groupier die Karten zu ſchneiden und zu mifchen ber 
obachtet hat, wird mit mir wohl eingeftehen muͤſſen, 


baf Niemand zu beneiden, ber bei folch einer Gelegens 
beit ſich nicht zu bemeiftern im Stande if. Sch babe 
Männer von 50 und 60 Jahren gelannt, die die Mus 
fter von Nedlichkeit und Tugend waren, und dennoch 
haben fie fib von diefem Spiele angezogen und hinge— 
riffen gefühlt. Und man darf einem ſchwachen Yüng« 
linge, ber feider bei feinem erſten Auftreten auf der 
großen Weltbühne, unter fo fchlechte Akteurs geras 
then iſt, es nicht verargen; er war zu bedauern. Die 
Naht, die Feinden alles Guten, war berangerüdt, in 
welcher größtentbeils ſolche Vergehen und Verbrechen 
ausgeübt werben, der Miffethäter dünkt fich geborgen, 
ihm ift nichts zu beilig, alle Echändlicpkeiten werden 
vollzogen. Und in dieier Nacht nun, wurde an uns 
ferm armen Auguſt ein Beifpiel von Graͤßlichkeit aus: 
geübt, das der Aufzeichnung, zum Abſchrecken Vieler, 
würdig ift. Erfepte fih an den Pharaotifch, zwar nicht 
ganz-beiter, aber auch nicht betrübt; er empfing die 
erfte Karte mit einer gemwiffen Höflichkeit, bie dem 
Epieler wie manchem Hofmann eigen ift. Zmei, drei 
Spiele hatte unfer Nefrut ausbezahlen müſſen. Alles 
war für den Zuſchauer fowol, wie für die übrigen 
Epielenden gut bemeffen. Nun aber haͤufte ſich der Ges 
winn von Viertels zu Viertelftunde fehr bedeutend, fo 
zwar, daß der Neuangeworbene immer kuͤhner und 
keder in feinem Sape wurde. Bis 12 Uhr Nachts 
war das fcheinbare Gluͤck ibm fehr günftig; die Zus’ 
fhauer verloren fih nun allmählih, und die Erous 
piers hatten nun freiern Spielraum. Die zwölfte Etuns 
be, d. h. die Mitternahhtsftunde, hatte für mich von 
meiner Kindheit an etwas befonberes, fo gar Schauer: 
lihes, und weil ed gerade in diefer Nacht recht finfter 
war, fo fühlte ih eine gewiffe Angft, um nad Haus 
zu gehen, und ich blieb, Schon oft hat mir mährend 
diefer langen Zeit, diefe Nacht wenn ich zuruͤckdachte, 
viel Graufen verurfaht. Unferm jungen Spieler 
wollte Feine Karte mehr pariren, er mochte pointiren 
fo ſehr er auch wollte — vergebens; um 1 Uhr war das 
gewonnene Gelb, unb das feinige, was er Anfangs 
berausgetban hatte, verloren. Das Gefiht zog ſich 
fhon etwas in Falten, das lehte Eilbergeld murde aus 
der Tafche genommen; nach einer halben Stunde war 
aud das hinweg, Auguft gieng auf einige Minuten 
binaus, kam ganz traurig herein, und legte viele Dus 
katen auf den Tiſch. Er pointirte immer ruhig fort, 
einer der Croupiers zog aber noch viel ruhiger ein. 
— Um 3 Uhr Morgens entfernte fih Auguſt zum 
Zweitenmal, blieb etwas länger aus, ſchlug die Ihüre 
beim Hereingeben heftig zu, fepte fih neuerdings ar 
den Spieltifh, doch die linke Hand ſteckte er, unter 
feine Wefte (Gilet); ich ftand ihm vis à vis, deſſen Ge= 
fiht todtenblaß mar, die Augen wie gebroden, bie 
Haare jerrauft, und wie ed mir gefchienen, fuchte er 
fih eine Ihräne um die andere und einen Schweiß— 
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tropfen um den andern mährend bes Spieles abzuwi⸗ 
fhen. Die ganze legte Baarſchaft murde auf den Tifch 
gelegt, ein Blid ward zum Himmel gerichtet, der viel 
— viel fagen mollte, doch fo wenig wie ber bartherzige 
Nachrichter mit dem zum Tode Verurtbeilten Erbarmen 
fühlt, fo wenig bemerkte ih auf den Geſichtern der 
Unmenfchen nur einen Funken von Mitgefühl. — 4 Uhr 
Morgens, ber Tag graute fhon allmählich durch die 
verſchloſſenen und dicht verhängten Senfter, und unfer 
armer Bejammernswerthe, der keine Baarfchaft mehr 
zu fegen hatte, zog fein leptes Hab und Gut, feine 
goldene Uhr aus der Taſche, und in einem Zeitraum 
von 5 Minuten war biefe, wie fein ganzes Vermögen 
in ben Händen feiner Meife : Gefährten, Die Karten 
wurden nicht mehr gemifcht, die Lichter wurden alls 
maͤhlich ausgelöfcht, und ein lauter jämmerlicher Nuf 
— Gott ehe mir bei, entfuhr dem ohnmaͤchtigen 
Süngling. Die Diener des Haufes und einige Mits 
fpielende fprangen herbei, wuſchen das Gefidyt mit 
kaltem Waffer, riffen den Nod und das Gilet mächtig 
auseinander und fieh da! der Arme, hatte fid während 
des Epieles, in feiner Verzweiflung, mit den Nägeln 
blutig und wund gefragt. Er wurde nah Haus ges 
bracht, und mar feinem Schickſale überlaffen. Bier 
volle Wochen lag er Frank darnieder, und als er genes 


fen, unternahm er, und zwar zu Fuß, weil er Alles 


verkaufen mußte, die Ruͤckreiſe zu feinen Eltern. Ich 
babe nichts mehr von ibm gehört. Wie gut wäre es, 
wenn dieſe wahre Gefchichte manchen Spieler, beffern 
würde. 
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Auszüge aus den Briefen eines k. griechi- 
fhen Arztes. 
Mitgetheilt 


von 
Eriedrich Wilhelm Bruckbräu., 
Schluß.) 
Theben, 7. (19. Nov.) 1834. 


Wir haben Nafttag. Bisher ging es gut. Wir 
verließen wohlgemuth Athen, kamen den erften Tag 
nad Kalivi, einer albanifchen Golenie, in ber Ebene 
von Eleufis gelegen. Eine niedrige Lehmpütte, ohne 
Senfteröffnung, nur fparfam erhellt bei Tag und Nacht 
dur ein rauchendes Feuer, nahm mich auf, nebit zwei 
andern Offizieren und unſern Bedienten. Den zweiten 
Tag erreichten wir Villia, ein armes Dorf am Fuße 
des Citheron⸗Gebirges; der Weg führte durch die 
fruchtbare Ebene von Eleufis, eine himmlische Gegenb, 
wo ich mich glüdlich ſchaͤtzen würde, ein wohlhabender 
Bauer zu ſeyn. Herr von Fabricius, ein Holfteiner, 
kommt mit 150 holſteiniſchen Familien, um ſich in dies 

ſem Thale anzufiedeln. 

Die Ebene befhatten Dlivenhaine und Fichenwäls 


der; die Berge find reich mit Pinien bewachfen, deren 


liebliches Grän einen unendlichen Zauber über die ſtar⸗ 
fen Gebirgswaͤſſer verbreitet. Hier gibt es Holz im 
Ueberfluffe, allein da noch feine Sorftfultur ins Leben 
getreten ift, fo wird unendlich viel Holz vermüftet bei 
der Geminnung des für den griechiſchen Wein beftimms 
ten Darzes. 

Theben, einft die größte Stabt Griechenlands, 
in ber Provinz Böotien gelegen, ift eine volfommene 
Nuine, deren Trümmer vier Berge und zwei Thaͤler 
einnehmen. Aus dem Altertbume find Faum noch eis 
nige wenige Ueberrefte vorhanden; wenigſtens nicht 
fidibar. Der Schutt liegt 15 bis 20 Fuß hoch; erit 
in einer folchen Tiefe entdeckt man hie und da eine 
Eäule oder Capitaͤler aus alter Zeit. Der Weg nach 
Theben führte uns über die höchfte Kuppe des Citheron⸗ 
Gebirge, und wieder hinab in das unmüberfebbare 
Thal, das von Iheben bie Livadien, und von dort bis 
Zeituni ununterbrochen fi fortwinbet. 

Beituni, 18. (30.) Nov. 1834. - 

Gluͤcklich haben wir unfer Ziel erreicht. Ich will 
nur in Kürze den Weg andeuten, den wir genommen. 
Don Theben nah Mazzi, dem ärmiten griechiſchen 
Dorfe. Der Regen goß ſich in Strömen auf uns berab, 
die Wege grundlos, der March groß. Cine Hütte aus 
dürren Zweigen geflochten und mit Maisftrob gededt, 
war auch bier, wie immer, unfere Wohnung; um ein 
helles Feuer in der Mitte der ſchwarz gerducherten 
Hütte gelagert, brachten wir die Nacht zu; meine Ges 
felf&haft wurde noch vermehrt dur die Familie des 
Hüttenbewohners, durch feine Pferde, Schweine, Ochs 
fen und Hühner, mit denen wir beinahe kaͤmpfend den 
engen Raum theilen mußten. Les Extremes se tou- 
chent! Syn folden Hütten las ich, in meinen Mantel 
gebült, oder, wenn diefer durchnaͤßt war, im galans 
ten Schlafrock auf einer Etrohmatte bingeftredt, bes 
alten griehifhen Schriftfiellers Paufanias Reiſebe— 
fhreibung dur Griechenland, af meine Neisfuppe, 
mein ſelbſtgebratenes Huhn und dürres Maisbrod mit 
Wolluſt auf Silberfervice, trank mit Entzüden 
aus vergolbetem Becher den griechiichen Lands 
wein, und rauchte aus Bernfteinfpigen mit tuͤrkiſchem 
Email köftlih duftenden Tabak! 

Don Mazzi zogen wir nach Livabia, einft eine bes 
ruͤhmte Etadt, im Mittelalter felbft der Eip der Her: 
zoge von Livadia. Hier mußten wir einen Nafttag 
machen. Bei unferm Ausmarſche aus Livadia hatten 
wir 70 Pferde nöthig; dabei hatte jede Kompagnie noch 
für die Kochkeffel der Soldaten und beren Deden 7—9 
Pferde. Eigentliche Bagage hatten wir gar nicht, fons 
bern für diefe wurden in Uthen zwei Schiffe gemiethet, 
um fie zu Waffer nach Zeituni zu bringen. Es wäre 
kaum möglich geweſen, unfere ſaͤmtliche Bagage auf 
500 Pferden fortzufchaffen. 
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Bon Livabia weg ging ed über das Schlachtfeld 
von Ehäronea, wo ber ungeheure Löwe noch in ſei⸗ 
nen Trümmern zu ſehen ift, den die Athenienſer zum 
Andenken an diefe Schlacht mit König Philipp von 
Macedonien fepten. Nachdem wir den Fluß Kephifus 
ohne Brüde, mittelft ſchwimmender Pferde paffirt hatten, 
erreichten wirXragomano, ein romantifches Dorf am 
Fuße des Gebirges Cermis, mo wir en bivouac übers 
nachteten. Ans gegenüber lag der Parnaß mit fchneer 
bedecktem Gipfel, der noch tief in der Nacht vom Schei⸗ 
beglange der Sonne mit zartem Purpur bebedt war, 
Des andern Tages überfliegen wir das Gebirg Euenies, 
und eilten auf fleilen Pfaden hinab in ben Meerbufen 
von Volo oder Zeituni, übernacdhteten in Molo, einem 
armen Dorfe, paflirtten am folgenden Tage den Paß 
der Thermopylen, berühmt durch die Niederlage ber 
Perſer in der alten, und dur den Sieg der Griechen 
über die Türken unter Odpſſeus in der neuern Ges 
ſchichte, und erreichten nach einem Aftündigen Marſch 
Zeituni. Wenn Eie die Karte zur Dand nehmen, 
werden Sie finden, daß wir nur 2 Stunden von ber 
türfifhen Gränge entfernt find, 

Ich babe wenig zu thun, fubire deßwegen italie= 
nifh und griechiſch, cultivire die Jagd, die ung Wild 
aller Art liefert, und bin Kücenmeifter für die Offi⸗ 
ziertafel. 
Becaſinen, Wildtauben, Faſanen, Perdrix rouges, 
Mephuͤhner, Haſen, Rehe, Hirſche, Wildſchweine, 
Büffel, Wölfe, Schakale, Truthuͤhner ıc. find die Ges 
genftände unferer Jagd. Daß ic im ber Jägerei ſchon 
gute Fortſchritte gemacht habe, erhellet daraus, daß 
ih manden Vogel im Fluge ganz gut zu ſchießen 
verſtehe. 


Theater. 

In dem Theater Ventadour zu Paris wurde kuͤrzlich, um 
den Erfolg ber projektitten deutſchen Oper zu erproben, ein 
Verſuch mit deutfchen Choͤren gemacht. Ber Direktor ließ eine 
Hymmne von Kreuzer, einen Ghor aus ber „Räuberbraut” von 
Nies, und endlich — Lügows wilde Jagd von K. M. v. Meber 
vorgetragen, Das Letzte gefiel fo ungemein, daß es wicberholt 
werben mußte, 

Die erfte Sängerin an der großen Oper gu Turin, Dem, 
Bial, ift zu Gaftrollen auf dem Königöftäbter Theater in Ber⸗ 
lin engagiert, und wird zu Anfang April dort eintveffen, 








Pot-Pourriü. 
Halb Eing, halbein Rare 

Dr. Bali erzählte bei feiner erfien Worlefung über die Ges 
virn⸗ und Schaͤdellehre in Berlin, am 22. März 1805, er 
babe in Wien einen Mann gelannt, ber auf ber einen Geite 
ein Narr, auf der andern aber ganz geſcheidt und klug war, 

(Das Seltene biefes Falles war nur, daß des Mann ſich befs 
fen felbft bewußt war, außerdem ift ew häufig.) 

Wenn jener, ohne daß er es binderte, Dummheiten in Wors 
ten und Thaten zeigte, fo aͤrgerte fich diefer, ohne «8 verhin⸗ 


MWildenten, Wildgänfe, Waldfhnepfen, - 


dern zu Bönnen, Der Graf v. MR* beftätigte durch fein Zeug⸗ 
niß dieſe Thatſache, über welche die Anweſenden faft alle gu la⸗ 
hen anfingen, Nach dem Tode habe man auf ber bummen Seite 
einen ganz wibernatürlichen Zuſtand des Schädel gefunden, — 
(Shurbayer'fhes Inteligengblatt von 1805. Stüd XVIL S. 264.) 
F. W. Brudbräu, 


unlaͤngſt ſtand ein anſtaͤndig gekleideter Reiſender dor dem 
Eilberladen einer der Hauptſtraßen Warſchau's, um die dort 
ausgehaͤngten wunderlleblichen Krauenköpfe zu beſchauen. Ploͤtz⸗ 
lich fühlte ex eine Bewegung in feiner Oberrodstafche, und beim 
ſchnellen Umwenben erblidte er einen Knaben, ber, zuruͤckſprin⸗ 
gend, eben feine Hand Herausgezogen hatte. „Rod fo jung” — 
zuft er ihm zu — „und ſchon ein Dieb. Du gehft den Weg zum 
Galgen; ſchaͤme dich.“ — „Sie — war die Antwort — „müffen 
ſich fhämen, daß Sie nad) der Hauptftabt Zamen und nichts in 
der Zafche haben.” 





Grabfdriften 


Auf einen Prediger. 
Seitdem er fchläft hier unter biefem Steine, 
Schlaͤft wen’ger in der Kirch' die chriftliche Gemeine, 





Auf einen Arzt. 
Daß undank Lohn ber Welt, hat hier der Tod bewiefen, 
Da er den treuften Freund zum Opfer ſich erkieſen. 





uf einen Schaufpieler,. 
Er flarb, nachdem er oft zum Schein geſtorben; 
Der einz’ge Abgang iſt's, der ihm Applaus erworben, 





Auflöfung des Räthfels in Nro, 48.: 


Krebsaugen. 





Raͤtbhſel. 


Bier Silben, 
Wer mit 1, 2 fi gründlich will kuriren, 
Wird's an der Weited von 3, 4 bald fpürenz 
Und wenn bie Frau mit 3, 4 thut regieren, 
Wird fie den Mann auf 1, 2 rebuziren. 
Lanbflreicher bleiben fern von allen Bieren, 
Und Eonnen dann durch fie ihr Leben nicht verlieren. 
88. Brudbräu 





Erklärung des heute der ‚Neuen Flora’ 
beiliegenden Modefupfers. 


Die Mobe ift von fmaragbfarbenem Sammet mit einfacher 
Zaille und kurzen Aermeln; oberhalb berfelben woͤlbt ſich bas 
Biondenmäntelchen. bis an die Hälfte ber Schultern, umgeben 
von einer boppelten Garnitur Blonden. Zwei Rofabanbfchleifen 
halten es an der Vorberfeite zufammenz bie erfte, zu oderft an 
ber Mantille, hat blos zwei Schaalen obne Zipfel, die beiden 
fliegenden Enben ber zweiten XAtlaffchleife unten am BIonben: 
Beſatze, reichen bis zum Schluffe der Taille herab. — Das Heine 
Haͤubchen umfängt eine Blonde, welche Schalen bildet, zwi: 
fen jeder fteht eine Schale von Roſa⸗Atlaßdand; zu oberft er⸗ 
hebt fich ein elegantes MRofenbouquetz hiezu werben weiße, mit 
Schalen von gleiches Farbe garnirte Handſchuhe getragen. 

————— ne — 
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baͤnglichkeit an die Sache meines Ahns erzählen hören, 
und fein Bild war mir feit meiner frübeften Jugend 
befannt; aber ich meiß nicht, welches ungluͤckſelige 
Geſchick ihn beim Beginn feiner Laufbahn dem Leben 
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vermäblen. Beide Theile faben in diefem froben Sr: 
eigniffe ihr Gluͤck, befonders Berthold, befien Tod 
feinen Vater kinderlos gemadt und feine Güter auf 
eine Seitenlinie gebracht bitte. Die Anftalten zu ſei⸗ 
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die Narr, auf der andern aber ganz gefheibt und Flug war, 
(Das Seltene diefes Falles war nur, daß ber Mann ſich befs 
fen felbft bewußt war, auferdem ift ex häufig.) 
Wenn jener, ohne daß er ed binderte, Dummheiten in More 
ten und Thaten geigte, fo ärgerte fich diefer, ohne es verhin⸗ 


Befaße, zeigen bis zum Schluſſe der Zaitle herab. — Das Beine 
Häubchen umfängt eine Blonde, melde Schalen bildet, zwi⸗ 
fen jeber ſteht eine Schale von Roſa⸗Atlaßband; zu oberfl ers 
hebt fich ein elegantes Roſenbouquet; hiezu werben weiße, mit 
Schalen von gleicher Farbe garnirte Handſchuhe getragen. 





Montag 








30. Mär; 1835. 


Ein Aonversations- mo- md Mode - Blatt 


Bayerns Pe und Srauen. 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von 3. C. WIRTH. 


AUGSBURG. 


Der Wolfsbiss. 
Eine wahre Begebenheit. 

Während meiner Neifen durch Deutfchland, bielt 
ich mich eine Zeit lang am "**fchen Hofe auf. Einft 
war ih zu dem Grafen #*% zu einem Banket einges 
laden wo über Zifche folgende Gefchichte erzählt wurde, 





Eie ſcheint intereffant genug zu feyn, um fie unfern ” 


Lefern nit vorzuentbalten. 

In dem Speifezimmer hing über dem marmornen 
Kamin ein vortrefflih gemaltes Portrait eines jungen 
und fchönen Offizier aus der gräflihen Familie, der 
fih in dem Dienfte Friedrihs bed Großen fo wohl 
ausgezeichnet, daß ihn diefer bei mandyer wichtigen 
Gelegenheit feiner Achtung und feines Vertrauens ge: 
mürdigt hatte. Wir hatten uns nicht fobald zur Tafel 
geſetzt, als der Prinz, welcher bald das Portrait, bald 
den Grafen betrachtete und eine große Aehnlichkeit in 
den Gefihtszügen zu finden meynte, fogleich fragte, ob 
bieß nicht — wie man ihn damals nannte — ber ftatts 
liche —— der Stolz des ehemaligen Feldlagers zu 
H. waͤre. 

„Der iſt es,“ antwortete der Graf, „und ohne Zwei⸗ 
fel erinnern ſich Ew. Hoheit ſeines Schickſals, da Sie 
aus ſeinen Geſichtszuͤgen einen Mann erkennen, deſſen 
treue Anhaͤnglichkeit an die Sache des Koͤnigs es wohl 
verzeihlich macht, wenn ich auf die ſchmeichelhafte 
Wiedererkennung meines Verwandten ſtolz bin.“ 

„Ich habe,“ erwiederte der Prinz, „in meiner Kind⸗ 
heit mehrere Beiſpiele ſeiner Unerſchrockenbeit und An⸗ 
bänglicpleit an die Sache meines Ahns erzählen hören, 
und fein Bild war mir feit meiner frübeften Jugend 
befannt; aber ich weiß nicht, welches ungluͤckſelige 
Geſchick ihn beim Beginn feiner Laufbahn dem Leben 


entriß. War es ein Umjtand, ber, wie ich faft vermutbe, 
mir vielleiht noch unbekannt geblieben if?‘ 

„Die Urfache feines Todes war ein hoͤchſt trauriges 
Greigniß, und da Em. Hoheit wohl nicht bavon unterrich® 
tet feyn dürften, fo werde ih, wenn anders ich Ihre 
gnädige Erlaubnif dazu erhalte, die nähern Umſtaͤnde 
davon mittheilen.‘ 

„Ich bitte darum fagte der Prinz, „und laffen 
Eie die Muſik einftweilen ſchweigen, damit fie nicht 
in Ihrer Erzählung unterbrochen werden, denn gewiß 
wird fi keiner der AUnwefenden gern ein Wort von 
dem entgehen laffen, was auf Ihren flattlihen Vor⸗ 
fahren Bezug bat.’ 

Der Graf machte bem Prinzen eine Verbeugung 
und begann feine Erzählung folgender Geftalt: 

„Gar nicht weit von bier, in bem Theile des Wal- 
des, wo ih nur noch kürzlih Em. Hoheit zu einer 
Jagd zu erwarten bie Ehre hatte, Tiegt ein verfallenes 
Schloß, das noch vor fiebzig Jahren der Zummelplap 
manches fröhlichen Feſtes, mancher luftigen Jagd war. 
Es war in der That der Lieblingsaufenthalt meines 
Großonkels, deſſen einziger Sohn damals Kriegsbienfte . 
that, und mie er fich dabei ausgezeichnet, das ift durch 
die Tagsberichte und durch das Zeugniß feiner Waffen: 
gefährten hinlaͤnglich bewieſen. In jenem Feldzuge 
hatte Berthold einen kurzen Urlaub bekommen und 
eilte in den Kreis ſeiner Familie, um in der ruhigen 
Zwiſchenzeit ſich mit der verwaisten Tochter L. v. H. ..6, 
deren Portrait dem ſeinigen gegenuͤber haͤngt, und 
deren Schoͤnheit Neid und Bewunderung erregte, zu 
vermaͤhlen. Beide Theile ſahen im dieſem frohen Er: 
eigniſſe ihr Gluͤck, beſonders Berthold, deſſen Tod 
ſeinen Vater kinderlos gemacht und ſeine Guͤter auf 
eine Seitenlinie gebracht bitte, Die Anſtalten zu feis 
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nem Empfange und zu der bevorftebenden Hodhzeitfeier 
wurden mit der größten Pracht getroffen. Seine Ruͤck⸗ 
ehr in das väterlibe Haus war auf den 24ften Mai 
und feine Hochzeit auf den 29ften diefes Monats feſt⸗ 
efegt. Am Abende des 2iften hatten ſich beide Samis 
ien zum Eouper in ber alten Halle verfammelt und 
in fi ju einem Greigniffe Gluͤck, wedurd ihr 
gegenfeitiger" Freundſchaftsbund auf immer befiegelt 
werden follte. Die Muſik war diefen Abend harmoniz 
fcher und fanfter, die Unterhaltung fröblicher und die 
Gefelfchaft, in welcher die junge Braut den Vorfig 
hatte, die glüclihfte in der ganzen Gegend. 

„Mm neun Ubr bradte ein Courier dem Baron 
einen Brief, den diejer gleichgültig bei Seite legte, um 
fih den Pflichten der Gaftfreundfchaft feinen Augen: 
blick zu entzieben. Aber die Augen einer andern Ders 
fon hatten ſchaͤrfer gefeben und augenblidlid die Auf— 
fchrift erfanntz; daber übergab fie ibn dem Baron als 
den Brief feines Sohnes mit den Worten; „Sit er nicht 
von ihm?“ . 

„Der Baron erbrach fogleih das Eiegel, ıyn fi 
von der Wahrheit zu überzeugen , denn die Handfchrift 
war etwas verändert, obfhon das Familienwappen 
keinen Zweifel übrig ließ. „Ja,“ rief er aus, indem 
er haſtig die Seite überflog, „er ift von ihm;“ dann 
las er Folgendes: „Unausgefegt mit der Erfüllung 
meiner Pflichten beihäftigt, mworein ich meine Ehre 
fege, babe ich Tag und Naht auf die Anſtalten zu 
meiner Reiſe verwendet, und wenn ih den Angrıff 
überlebe, womit mein Bataillon diefen Morgen be 
droht wird, fo babe ih ein Recht mehr auf die Licbe 
meiner Adelbeit und ein Blatt mehr ın den Lorbeer: 
kranz für den Sohn meines Vaters. Der unverzeibs 
liche Bruch des gefchloffenen Waffenftillftandes macht 
unfere Lage für den Augenblick gefährlib, aber nichts— 
deftoweniger hoffe ih in drei Tagen bei Euch zu feyn. 
— Der Gedanke diefes Glüdes überwältigt mich.’ 

„Noch hatte fi die Freude und die Furt, welche 
diefer unerwartete Brief erregt, nicht ausfpreden koͤn⸗ 
nen, als man im Verfaale Waffen Hircen hörte — in 
demfelben Augenblicte die Thuͤre aufging und Berthold 
in die Arme feines Vaters ſtuͤrzte!“ 

„Gut, gut,“ unterbrab der Prirz, „aber zur as 
— ich bitten darf, und weniger Gefühle, Herr 

raf.“ 

„So,“ fuhr der Graf fort, „kehrte nach fuͤnfjaͤh— 
riger Atweſenheit der junge Krieger mit Ruhm bedeckt, 
mit einem hoͤhern Range bekleidet und mit mehrern 
Ehrenzeichen dekorirt in das vaͤterliche Haus zuruͤck. 
Der —— Vater betrachtete ihn mit freudigem Stolze 
und fühlte ſich durch feinen Sohn in die ſchoͤnſten 
Tage feiner eigenen Laufbahn zurücverfept. 

„Udelbeit, zu glüdlih, als daß fie die Urfache ih— 
rer Freude bätte verbergen fönnen, legte fie durch tau— 
fend_unverftellte Liebkofungen und Aufmerkſamkeiten, 
” fie nur die zärtlichfte Kiebe eingeben kann, an den 

ag · 

„Sie waren mit einander aufgewachſen. Adelheid 
war die vermaiste Tochter eines Waffengefaͤhrten des 
alten Barons, und dieſer batte ihr ın ihrer Kindheit 
und Jugend alle die Eorgfalt und Aufmerkfamteit eis 
nes zärtlihen Vaters angedeiben laffen. eine väter 
liche Liebe ward ibm herrlich vergolten, denn fie ward 
bald die vollfemmenfte ihres Geſchlechts und das Idol 
des Echloffes und der ganzen Gegend.’ 

„2er alte Edelmann, der ſchön lange die wachſende 
Suneigung Bertholds zu feiner fhönen Pflegetochter 
beobachtet hatte, befchloß, ihrer einfligen Verbindung 


kein — in den Weg zu legen, und ſo ward, 
ebe Berthold zur Armee abging, Adelheit ſeine ver— 
lobte Braut. 

„Als ſich der erfte Freudenrauſch ein menig gelegt 
hatte, bemerkte man, daß Berthold feinen rechten Arm 
in einer Binde trug. Alle gerietben in die Beforgnig, 
es mochte eine gefährlide Wunde ſeyn; aber als fie 
ihn Angftlih darum befragten, überzog ein Ausdrud 
von Schwermuth fein Gefiht, und fie ftanden von fere 
nern Sragen ab, Cine bedeutende Eontufion machte es 
nöthig, den Arm zu unterftügen; aber um alle Eorge 
zu zerfireuen und allen weitern Fragen vorzubeugen, 
nahm er feinen Arm aus der fchwarzfeidenen Binde 
heraus und es gelang ibın dadurch, daß er ibn obne 
Beſchwerde brauchen zu koͤnnen ſchien, die auf einen 
Augenblid unterbrochene Heiterkeit wieder herzuſtellen. 

„Unterdeß hatte ſich die frohe Kunde von Haus zu 
Haus verbreitet und die naͤchſten Nachbarn eilten bers 
bei, um ihre Gluͤckwuͤnſche perfönlich im Schloſſe dars 
zubringen, 

„‚Denfelben Ubend noch trat daber an die Etelle eis 
nes einfachen Eoupers, wie es für den ermäbnten Zirs 
kel bereitet war, ein prächtiges Gaſtmahl. Berthold 
faß zwiſchen feinem Vater und feiner fhönen Braut, 
die nun bald feine Gemahlin werden follte, und machte 
die Honneurs der Tafel mit all der Eleganz und Gra« 
zie, durch welche ſich die Offiziere jener Zeit auszeiche 
neten, fo daß ſelbſt die älteften Gäfte durch die Freude 
ber Gegenwart die Heiterkeit der Jugend wieder erlangt 
zu haben ſchienen. 

„Ein alter Wein, der für außerordentliche feitliche 
Gelegenheiten aufgefpart wurde, kam jet auf dem 
Tiſch, und der würdige Schloßherr bemerkte, daß ein 
folder Wein nicht ohne einen Toaft um die Tafel kreiſen 
dürfe. — Bei Gelegenheiten, wie die gegenwärtige, 
fagte er, befprengten die Römer ihren Altar mit dem 
Blute der [hönften Trauben. Die Heimkehr eines jus 
gendlichen Kriegers war eine Veranlaffung zu biuslis 
hen Heften und zum erjten Willtommen reichte man 
ihm einen Becher mıt Wein, „Laflen Sie uns den 
römifhen Gruß nachabmen,“ fuhr er fort, „und auf 
die Heimkehr Bertbolde trinken ! 

„Der Zoaft wurde mit Entbufiasmus aufgenommen 
und alle Gläjer erflangen und wurden geleert. Glüde 
mwünfde gingen von Mund zu Mund, waͤhrend der 
Schloßherr, dem bie Freude nicht entging, die in Adels 
beidens Augen glänzte, ſcherzend zu verfteben gab, daß 
noch ein anderes Feſt bevorftehe und noch ein anderer 
Toaſt auszubringen fey. 

„In diefem Augenblicke ftand Berthold auf, um 
für den herzlichen Empfang, der ibm von den Sreuns 
den feiner jugend geworden, feinen Dank auszufpres 
hen. „So bowerfreuend es allzeit fenn muß,‘ fagte 
er, „das Schlachtfeld mit dem väterlichen Dache, die 
namenlofen Gefahren des Kriegslebens mit den rubis 
gen Freuden, der füßen Sicherheit eines väterlichen 
Haufes zu vertaufchen — fo ſehe ich doch diefes Gluͤck 
ber Wiederaufnahme in den Schooß meiner Familie 
unendlich erböbt durch die Gegenwart vieler Sreunde, 
die eben fo bereit waren, meinen Vater in der Abwe— 
fenbeit feines Sohnes theilnehmend zu troften, ale fie 
jegt mit Freuden die Glüdwänfce zu deifen Ruͤckkehr 
darbringen, Freunde, welche die Erjten waren, Uns 
theil zu nebmen in den Stunden der Einſamkeit umd 
Eorge, und wiederum die Erften bei der wiederfebren: 
den Freude. Ja, meine Freunde — mein Dank muß 
der Dank eines Kriegers ſeyn — kurz aber aufrichtigr 
ich bin mehr an das Handeln, als an das Epreden 
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gewöhnt — und wenn ich fie fehe, deren Wuͤnſche mic) 
aufaken meinen Zügen bekleidet — fie, die men Schuh⸗ 
- engel in allen Schlaͤchten war, deren Bıld mir in jede 
Gefahr folgte — ta frage idy mein Herz, womit id) 
ein fo unauẽſprechliches Glüd verdient babe. — Eein 
Blick bing mit Zärtlichkeit an Adelheit; diefe lächelte 
und brad in Ihränen aus. „Ja, fepte er hinzu, 
„ich fühle es, befäße ich auch die Beredſamkeit eines 
—— in dieſem Augenblicke würde fie mir nicht 
enuͤgen.“ 

Augenſcheinlich von ben Gefühlen des Augenblicks 
überwältigt, fepte er das Glas an feine Yippen, aber 
mit einem Blicte unbezwinglichen Abſcheues und Schau⸗ 
derns warf er es in dem nämlichen Augenblicke zu Bos 
den — Iprang konvulfivifd auf und murmelte mit 
einer beiferen und balberjtidten Stimme: „Unglüdlis 
er, ber ih bin — fo — fo find denn alle meine 
Hoffnungen auf immer vernichtet!” 

„Die Gefellihaft, erſchrocken über dieſen Anblid 
und entfegt über die Worte, die feine Lippen fo eben 
ausgefprochen, betrachtete ihn mit erwartungsvollem 
und ängitlidem Schweigen. 

„Er eilte nad der Thuͤr — mährend ein Jeder ber 
Gäfte einen unwillkuͤhrlichen Verſuch machte, ibn zus 
rüdzubalten, allein — „Solge wir Niemand!” rief er 
in eınem wilden Tone, in welchem ſich Drohung und 
Defebl ausſprach, „folge mir Niemand! — es koſtet 
ibm das Leben!“ Mit diefen Worten verfhwand er, 
und die von Etaunen und Schrecken ergriffene Gejells 
ſchaft gab fi vergeblibe Mübe, das diefem Betragen 
zum Grunde liegende Geheimniß zu entbüllen, 

„2er Kummer und Beftürzung, welche den Baron 
ergriffen hatten, machten jede Erklärung eines fo uns 
nation Ereigniſſes unftattbaft, und da die Gäfte 
füblten, daß ihre Gegenwart unter ſolchen Umſtaͤnden 
läftig ſeyn möchte, fo ergriff ein Jeder die erfte Geles 
genbeit, ſich zu entfernen, 

„Sobald als der Baron allein war, fragte er bie 
Dienerfhaft, wohin fein Eohn gegangen wäre, Er 
erfubr nun, daß Berthold unmittelbar vom Tiſche auf 
jein Zimmer gegangen war und ſich dort eingejchloffen 
hatte. Einige Minuten lang hatten fie ein anbaltens 
des Getöfe gehört; darauf war eine Todtenftille gefolgt, 
woraus fie gefhloffen, daß er ſich ſchlafen gelegt bäıte. 

„Wenig berubigt durch diefe Nachrichten, öffnete 
der Baron mittelft eines Haupifchlüffels das Zimmer 
feines Sohnes und fand ihn, wie man vermuthet hats 
te, in einem tiefen Schlafe. 

„Nachdem er Befehl gegeben hatte, ihn forgfältig 
zu bewachen, 
binunter und ſah mit Ungeduld der Erklärung eines 
fo — al ni por und unbegreiflihen Benehmens 
entgegen. Zie Nacht ging indeffen vorüber, ohne daß 
fi fein befümmertes Gemnitb in etwas beruhigt hätte, 

, „Am folgenden Morgen mit Anbruch des Tages 
aid Adelheit, die die ganze Naht über kein Auge 
se loffen hatte, in den Park hinab; fie hoffte, die 
riſche Morgenluft werde die fieberifche Angſt ein wenig 
zerfireuen, unter der ihre Echläfe Hopften und ibr bes 
klommenes Herz flug. Das Wetter war unfreunds 
lich und die über den Höhen des Waldes zu dichten 
Maſſen aufgebäuften Wolken ſchienen in ihrem Schooße 
ein nahendes Gewitter zu verbergen. 

„Suͤr die äußeren Naturerfdeinungen batte Adels 
beit Feine Aufmerkſamkeit: — in ihrem Herzen ftürmte 
es heftiger, als in dem Kampfe der feindlichen Eles 
mente — über ibrem Antlitz lag eine düfterere Wolfe, 
ale die, melde das glänzende Antlig des Himmels 


ing er, eim wenig berubigt, wieder 


verbunfelten. Geleitet von jener fhönen Leidenfchaft, 
die jept mehr als jemals der Stern ihres Schick— 
fald geworden war, blieb fie unter Berthols Gens 
ftern fichen. Wenige Minuten darauf börte fie 
Schritte in ihrer Nähe. Eie kehrte ſich fchnell um und 
fab in demfelben ——— den Gegenſtand ihrer uns 
ausipreblihen Angft auf fi zulommen. Sein Auss 
feben war bleider als den vergangenen Abend, und 
in feinem Lächeln, mit dem er ſich ihr näherte, lag 
ein Ausdruck ungewöhnlichen Kummers. 

„Ich habe Did gefucht, meine Adelheit,“ fagte er 
traurig.” „Ich babe noihwendig mit Dir zu ſprechen.“ 

„Wit mir, mein Berthold? Wie fo — was bedeus 
tet das!" 

„Ja, Adelheid, mir Dir, denn ich bin gezwungen, 
mich wieder von Dir zu trennen. Kaum bin ich ans 
gefommen, fo rufen mich Umftände von Wichtigkeit 
auch ſchon wieder in das Feld zuräd. — Ya, ih muß 
augenblidlih auftrehen, und ich babe Dich fo früh 
aufgefuht, um Abſchied von Dir zu nehmen.“ 

„Dieſe legten Worte fprac er mit einer tiefen und 
ftarten Betonung der Stimme und mit einem Ernte in 
Bewegung und Uusdrud aus, ald würde er von einem 
unerflärbaren — einem unwiderſtehlichen Einſluſſe ges 
trieben, 

„Adelheit jab ibn unverwandten Auges au, mähs 
rend er ſprach, aber, als verftünde fie die geheimnips 
volle Bedeutung feiner Worte nicht, ſchwieg ſtill. 

„Allein unfäbig, ihre Gefühle länger zu unters 
drüden, fragte jie mit zitternder Stimme: „Weritehe 
ich recht, daß mich mein Berthold wieder verlaffen mill 2 
— Kann das möglich feyn! Und welche wichtige Urs 
ſachen verlangen diefe neue Trennung ? 

„Um des Himmels, um Deiner Liebe willen, meine 
Ydelpeid, frage mich nicht. Als er dies gelagt, nabın 
er ihren Arm in den feinigen und ging mit ihr baftigen 
Schrittes die Allee entlang. Wiittierweile war das 
Gewitter bis in die Nähe des Echloffes beraufgezos , 
gen; bundertfach hallte der Donner in den tiefen Wals 
deögründen wieder, waͤhrend die Bliye im wilden laus 
nigen Spiele durch die Allee leuchteten. Sie gingen 
ſchweigend mit einander, bis das ſchoͤne junge Maͤd— 
hen, von einem Impulſe getrieben, ihren Begleiter 
mit ihren ſchwarzen Augen anfab und mit einem Aus— 
drude der zarteften Zuneigung ſprach: „Berthold, mc» 
durch habe ih Dein Vertrauen verloren? — Habe ich 
kein Recht an Dein Herz? Wenn irgend ein Gebeimniß 
ſchwer auf Deiner Seelelajtet, o fo vertrauees mir! Ach, 
wer jol Deine Sorgen mit Dir theilen und fie Dir erleich⸗ 
tern, wenn es die nicht follte, die Du zur Gefäbrtin 
Deines Lebens erkohren haft? Eprib, mein Berthold, 
und befreie mich von einer Ungewißheit, die fchreiflis 
her ift, ald der Tod!“ 

„Du, meine Gattin — mein Weib ?” rief Bertheld 
wild aus. — „Nie! nie! nie!” 

„Iſt dies alfo das ſchickſalsvolle Geheimniß, daß 
Du mi nicht mebr liebſt?“ 

„Was fagft Du?“ unterbrach fie Berthold leidens 
ſchaftlich. „Dich nicht lieben! Der Himmel ift mein 
Zeuge, daß Du nie einen Augenblif aus meinen Ges 
danfen gewichen bit! Adelheid! ich liebe Dich von 
allen Kräften meiner Seele — und cd — Du kannſt 
nie die Meine fenn!“ 

„In diefem Augenblicke fuhr ein Blitzſtrahl aus den 
Wolken berab, ſchlug wenige Schritte von ihnen in 
einen Baum und freute die Äeſte in die Allee, F 

„Erſchreckt von dem Blitzſtrahle und dem darauf—⸗ 
folgenden lauten Donnerfchlage, ftürzte das zitternde 
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Mädchen in die Arme ihres Geliebten. Der Megen 
fiel in Strömen berab, die DBlihe leuchteten und der 
Donner brüllte um fie ber; aber Bertbold war uns 
empfindlich gegen diefe Schreden ber Natur. Er bes 
trachtete mit Entzüden das himmliſche Wefen, bas an 
feiner Bruſt Schup fuchte. Er fog ihren fügen Athem 
ein; er füblte ihr a an dem feinigen ſchlagen: für 
ihn war Ulles um ihn In verfchwunden. 

„Ploͤtzlich Teuchteten feine Augen in einem unges 
wohnten Glanze — es war nicht der fanfte Glanz binges 
bender Liebe — es war vielmehr die fprübende Slamıne, 
wie fie in dem verzehrenden Bliche bes Geiftes der Sins 
fterniß aufbligt. . 

„Heifere, unartikulirte Töne rangen fih mühfam 
aus feiner gepreßten —— Mit einer krampfhaften 
Bewegun Aral er zurüd — bann 503 er das zite 
ternde Mädchen an fi, die fein Beginnen mit einem 
Ausdrucke unbefhreiblihen Schauders betrachtete — 
preßte fie heftig in feine Arme und druͤckte feine bren= 
nenden Lippen auf den falten Marmor ihres Nadens 
— doch nibt, um das fanfte Siegel der Zuneis 
gung darauf zu drüden. So mie feine Lippen ihren 

aden berührt, ftieß fie einen unbefchreiblich ſchmerz⸗ 
lichen Schrei aus und die Stelle war augenbliclich 
mit Blut bededt. Bei diefem fchaubererregenden An» 
blick brach Bertbold in ein ſchreckliches Lachen aus, 
das allmählig in ein langgebaltenes Heulen übers 
ing — fo wie es zuweilen den Wanderer des Nachts 
n den Tiefen ber Wälder erſchreckte. Im naͤchſten 
Augenblide ließen Bertholds Arme fie los und das 
unglüdlihe Mädchen fanf bemußtlos aus feiner Um: 
armung zu Boden. 

„Sr bemühte fih nicht im Geringften, ihr Beiftand 
zu leiften, fondern ftürzte gleih einem Wahnfinnigen 
nah dem Schloſſe. 

Sein Vater ſtand zitternd am Thore und mar 
im Begriff ‚ weil ihn feine Ubwefenbeit beunrubigt batte, 
trog des immer noch tobenden Wetters ihn im Walde 
zu ſuchen. 

„Berthold eilte, ohne ihm zu erkennen, an ihm vors 
bei und hinauf in fein Zimmer, 

„Man gin ihm ſogleich nah — aber während 
man verge fie Anftrengungen machte, das Schloß 

u öffnen, wurde ein Schuß im Zimmer gehört. Die 
Shäre wurde aufgebrochen und Berthold lag am Boden 
in feinem Blute. 

„Kaum vermochte ber Sterbende noch folgende Worte 
zu flammeln: — 

„Hoͤret Ale mein ungluͤckliches Geheimnig. Als 
ih dur ben Hochwald fam, erfuhr ich, daß ein toller 
Wolf die Gegend vermüftete — ich griff das Thier an, 
da mir es in meinen * kam und befreite die Nach— 
barfchaft von feinem Wuͤthen. Diefer Dienft ijt mir 
tbeuer zu fteben gekommen: durch einen Biß in meinen 
Arm it das fehredliche Gift in mein Blut übergegans 

en — eine Krankheit, die Feine menfchlihe Kunſt zu 
Beifen vermag. DO, mein Vater, sehen wegen 


— der Tob ift für mich eine unerlaͤßliche Pflicht! — aber 

Adelheid! reite fie — rette fie! — es ift noch Zeit.” 

„Sr konnte nicht meiter ſprechen, — ein dunkler 
Schleier umbüllte feine Augen, und Etimme und Bes 
wußtfenn waren auf immer entfloben. 

‚ „Seine legten Worte fchienen unverftändlic. Doch 
ein unbeilverfündendes Vorgefühl trieb fie fort, Adels 
beid zu ſuchen, die fie auch bald fanden. Sie lag 
ſinn⸗ und bewegungslos auf der nemlichen Stelle, wo 
fie Bertbolb Sen hatte. Die Wunde in ihrem 
Naden löste auf einmal das furchtbare Raͤthſel! Sie 
trugen fie in's Schloß — fie ließen fein Mittel zu ih⸗ 
rer Rettung unverfucht, doc alle maren vergebens, 
Ein higiges Fieber raffte fie bin, fie ftarb am zweiten 
Tage, ohne die ganze Groͤße ihres Unglüds kennen 
gelernt zu haben. Ihre entjeelten Ueberreite wurden 
neben benen Bertbolds in der Kapelle, welche unweit 
dem Schloffe auf dem Hügel liegt, beigeſetzt.“ 

Als der Graf geendet hatte, folgte eine mehrere 
Minuten lange Stille. Der traurige Schluß feiner 
Gryählung hatte einen tiefen Eindrück auf die anmes 
fenden Säfte, beſonders auf die Damen, gemacht, 
welche ſogleich beſchloſſen, eine Wallfahrt nad ber 
Kapelle zumachen und dem Staube der beiden ungluͤck⸗ 
lichen Liebenden eine Thraͤne des Mitgefühls zu opfern, 





Theater. 

Die Saftfpiele des Hrn. Lbwe aus Wien am Mündener 
Hoftheater werben mit dem größten Beifalle aufgenommen, 
Vergangenen Freitag wurden bie Räuber von Schiller gege— 
ben, bei weldger Worftellung ber Aubrang fo groß war, daß bei 
offenen Ihüren gefpielt werben mußte. Der Beifall, bem ſich 
Hr. Ebwe erwarb, war ausgezeichnet; er wurde zwel Mal fürs 
mifch hervorgerufen, 


Grillpargers neueftes bramatifches Gebiht „Traum ein 
Leben’ madıt in Wien großes Gluͤck, und foll eine der vorzuͤg⸗ 
lichten, unter den poetifhen Gaben biefes gefeierten Dichters 
ſeyn. — 

Dem. Sabine Heinefetter gaſtirt jeht auf dem koͤnigl. 
Dperntheater in Berlin, wo fie am 10. März als Desbemona 
im „Dthello” auftrat. — Auf dem SKöntgftädter Theater gibt 
noch immer Mad, Birds Pfeiffer in ihren eigenen Stüden 
mit vielem Glüde Gaſtrollen. 


Einer ausgezeichneten engliſchen Sängerin ober Schaufpieles 
ein fol kürzlich ein jährliches Engagement von 4000 Pfb. Sterl, 
(48,090 fl.) angeboten worben feyn, um fie von einer Bonboner 
Bühne für bie andere zu gewinnen. 


Im Cirkus des Kunftreiters Frankoni zu Paris, zieht 
ein Speltakelftüd: „der Ball auf dem Worpoften,” bie Schau⸗ 
tuft an. Zum Mittangen möchten ſich auf einem fo kitlichen 
Sanzplage nicht allzu viele kiebhaber einfinden. 





Auflöfung des Räthfels in Nro. 50.: 
Waſſerhoſe. 





dieſer letzten Handlung Deines ungluͤcklichen Sohnes 
Diele Zeitichrut erſcheint wöchentlich viermal; 


. jeden Monat wird 
ein iltuminirtes Modetuvier brigegeben. reis: 
Bierreljährleb in Uuasturg - 2 2 20 0 0“ 1f. 1588. 
— Münden, Nürnbera, Menenäburn. » 2. » ; 
— An der entfernteften* Granze von Bapern . 


Alte paſſenden Beiträge für dieſe Beitichriit werden auf Berlangen 
honorirt. 

AUrzeigen jablen für die Zeile drei Kreuzer Injertiond » Webühr, 

Gemeinnügige Gegenſtande werden gratis aufgenommen. 


EE Man bittet die Pränumeration für das zweite Quartal 
zu erneuern. 
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Bayerns Männer und Frauen. 
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Auszüge aus den Briefen eines k. griechi- 
ſchen Arztes, 


Mitgetheilt 


don 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 


Beituni, 1. (12.) Ian. 1835. 

Eure Briefe uͤberraſchen mich an meinem Geburts⸗ 
tage, und wenn ich fie, obgleich innig darüber erfreut, 
nicht alle fogleidy beantwortete, und die Gelegenbeit, 
mit der ich die Briefe an * und * abſchickte, benüpte, 
fo fchreibe es einzig den Umſtaͤnden zu, unter denen 
ich bier lebe. * wird Dir Zeituni ſchon befchrieben bas 
ben; allein, da er im Sommer bier war, da mehrere 
Briefe vom ibm verloren gegangen fern follen, fo 
möchte eine Skizze meines jepigen Aufenthalts dennoch 
etwas Neues am fich haben. 

In einem prachtvollen türkifchen Pallafte, dem 
vorigen Paſcha gebörig, babe ich meinen derzeitigen 
Wohnfig aufgefhlagen. Wenn ic fage prachtvoll, fo 
bezieht ſich dieß auf die vorige Zeit, wo er noch vom 
Vaſcha felbjt bewohnt wurde, was ungefähr vor drei 
Jahren der Fall war, Vieles wurde dur die Diener: 
ſchaft des Pafcha, und das Meifte durch die Zeit und 
die Witterung zerſtoͤrt. Statt einer Spiegeldecke faben 
wir dur die Riffe an den Haren Himmel, ftatt der 
Benfter ſchließen nothdürftig Padpapier, Leinwand, 
oder nicht felten ein undurchlichtiges Brett dem Auge 
das Sonnenlicht ab; den Einſturz drohende Kamine 
verſcheuchen uns duch ihren Raub, ftatt und durd) 
die wohlthaͤtige Wärme amzuzieben. Die Kälte iſt 
durchdringend, und dürfte ſich nicht ſchaͤmen, in dems 
felben Grade in Bayern zu erfcheinen, um einen Win: 
ter bervorzubringen. Dazu kommt noch, daß uns 

» 
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[bon zweimal ein Erdbeben daran erinnerte, daß unſer 
Palaft auf einer geklüfteten Mauer ruhe, und aus 
wanfendem Cedernholze zujammengefügt fen. Diefe 
VBerhältniffe zujammengenommen, und der Umjtand, 
daß die Stadt Zeituni uns auch Feine, gar keine Nef: 
fource darbietet, bewirken auch eine befondere Art zu 
leben unter uns. Gewöhnlich wohnen zwei Offiziere 
jufammen in demfelben Saale; die nicht zuſammen— 
wohnen, beſuchen ſich aber gegenfeitig ungenirt, und 
Jeder ift überall zu Haufe. 

Morgens eile ich zu *, um dort meinen Kaffee zu 
trinken; der Mittag fieht uns gemeinſchaftlich im feis 
nem Saale an der Tafel; den Ubend bring ich lefend 
oder fchreibend bei * zu, und fpäter verfammeln mir 
und zum Punfch bei*, Die übrige Zeit verlebe ich in 
meinem Zimmer, in meinem Epitale, oder auf der 
Jagd. 

Einige Einwohner, die in Deutjchland einige Zeit 
lang verweilten, and der Sprache etwas maͤchtig, find 
die Gluͤcklichen, an denen wir deutfhe Gaftfreundfchaft 
ausüben, und die wir an unfern wirklich brillanten 
Tiſch zieben. So einförmig auch unfere Lebensweiſe 
erſcheinen moͤchte, ſo klagt doch Keiner uͤber dieſen 
Aufenthalt, und ich bis jetzt am wenigſten, da er mir 
Zeit genug goͤnnt, mir ſelbſt zu leben. Und was ſollte 
uns auch fehlen? So eben kehre ich vom Balle zuruͤck, 
der heute nach der langen griechiſchen Faſten recht 
brillant war. Du biſt gewiß begierig zu erfahren, 
welche Art Ball wir denn in Zeituni wohl haben. Nun 
woblan, fo böre denn! 

Es it Neujahretag, ein Tag, eben fo hochgefeiert 
wie kei uns, und Alles ftrömt aus den ſchmutzigen 
Häufern, bedeckt mit dem Slitter der Vergangenheit 
und den ſchmutzigen Lumpen der Gegenwart, und la: 
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gert ſich außerhalb ber Stadt auf den Ruinen der Thore 
vder der Stabimaner, oder eines tärkifchen Brunnens. 
Bald treten Männer hervor von hoher ®eftalt, mit 
firengen belebten Zügen, und fordern zum Tanze auf, 
— nicht Mädchen oder Frauen, fondern wieder Mäns 
ner, Waffengefährten, und bald reibt fih Hand an Hand; 
der Gefang, oder eine elende Zigeuner: Muſik beginnt, 
und begeiftert ben Vontänger. Die tanzenden Männer 
bilden alle, durch die Hände aneinander gefeffelt, ei— 
nen Halbkreis; jeder Tanzende bewegt fich drei Schritte 
vor-, und drei Schritte rüdwärts, und alle zuſam⸗ 
men geben auf diefe Weife ım Kreife herum; nur der 
Vortaͤnzer allein bat einige Mühe; er ſchwingt in der 


rechten freien Hand ein Taſchentuch, macht jede nad‘ 


dem Inhalte des Gedichtes, das gefungen wird, grös 
jere Schritte, Eprünge, und andere ſehr angreifende 
Geftitulationen; er ıft auch zugleith Vorſaͤnger, und 
nad ibm richten ſich an Schnelligkeit und Kebendigkert 
alle übrigen Tanzenden. Der Inhalt des Gebichtes tft 
meiſtens bezüglih auf irgend eine kuͤhne Waffenthat 
eines Griechen, oder ift ein Aufruf zur Vaterlands⸗ 
liebe, oder ein Trinklied. 

An ſehr großen Befttagen, wie heute, baben ſie auch 
Mufit. Ein alter Zigeuner, der einzige Kuͤnſtler im 
Ihale des Onta-Gebirges, ſchlaͤgt eine alte tuͤrkiſche 
Trommel, die noch muͤhſam durch Stricke zuſammen⸗ 
gehalten iſt, und iſt wie ein Schatten unablaͤßlich an 
der Seite bed Vortängers, diefem den Takt angebend, 
fo wie jene bie Melodie des Liedes angibt. Diefem 
Trommler folgt ein türkifher Hufſchmied, bewandert 
im ber Kunft, eine gellende Pfeife zu blafen; auch er 
muß mit bem Vortärzer im Kreife herumtanzen, und 
dieß nicht bloß eine Stunde lang, fonbern von Mittag 
bis im bie tiefe Macht, ja bei Mondfchein bis an ben 
andern Morgen. 

Dem Nichtkenner ſcheint das griechifche Tanzen 
immer eine und diefelbe langweilige Unterhaltung zu 
feyn ; ih babe es aber ſchon dahin gebracht, bie feis 
nen Ruͤancen zu erkennen, und dem Ganzen mehr Ges 
ſchmack abzugewinnen. So traf ich beute eine tanr 
gende Partie, aus 22 Yerfonen beftebend, 22 Minmer, 
die Uebrigen Weiber (mas eine grofe Seltenheit At); 
doch jo aneimandergereibt, daß zuerſt ſaͤmmtliche Maͤn⸗ 
ner, und dann erſt die Weiber kamen; der Geſang 
wechſelte, und bildete zwei Chöre. Jene bezaubernde 
Wirkung der Vereinigung beider Geſchlechter bei une 
fern Taͤnzen kennen bie Griechen nicht. 

Leidenfchaftlich ift der Grieche dem Tanze ergeben; 
jedes kirchliche Set, jedes häusliche, jedes politiſche, 
wird durch Taͤnze gefeiert, die aber nach umfern Ans 
fichten eber eine ernfte Feierlichkeit, eime Art Proceflion 
find, ald Vergnuͤgungen. Der nicht tanzende Theil 
der Bevölkerung iſt im Halbkreiſe berumgelagert, und 
betrachtet mit bobem Vergnügen die Zanzenden, zu 


denen einzutreten Jedem frei ſteht. An einem folchen 
Befttage verzehrt der Grieche um feinen Seller mehr, 
als gewöhnlich, und ift doch feelenvergnügt. Dein 
Bild ſchwebt ſtets vor meinen Bliden. Du be 
gleitet mich binauf in die ſchreebedeckten Schluchten 
des DOnta; Du durchwanderſt mit mir das ſchilfbewach⸗ 
fene Ufer des Ullemana; meine unſchuldigſten Vergnuͤ⸗ 
gungen genieße ih an Deiner Seite. Die vom Dir 
verfertigte Jagdtafche iſt es, die mich auf meinen 
Streifzügen begleitet, die mir felbft fhon zum Kopf 
Eiffen diente, ald mich die ſchnell bereinbrebende Nacht 
im dichten, baumboben Schilfe, womit eine Etrede 
bes Thales wohl 4 Stunden bededt tft, überrafchte, 
und es mir unmoͤglich machte, nad Haufe zu finden, 
Ein Schakal, den ih, um mein gefährdetes Leben zu 
retten, mit einem Echuffe Haſenſchrott gluͤcklicherweiſe 
toͤdtlich verwundete, fo, daß er mir zur Beute blieb, 
war der geringe Preis diefer Schreckensnacht. Ich 
dachte an Dich, als ich eine Patrone aus dem Taͤſch⸗ 
chen zog, und gedachte des Schauers, der Di gewiß 
überfallen hätte, wenn Du meine Lage gefeben. Sey 
getroft! Hundert Gefahren umgeben bier unſere Vers 
gnügungen; allein mit der Gefahr ſteigen Muth, Aus: 
dauer und Entfchloffenbeit, und diefe überwinden Al⸗ 
led. Ueber Baͤche und vom Echneewaffer angeſchwol⸗ 
lene Slüffe zu geben oder zu ſchwimmen, tagrlang im 
Waſſer za ſtehen, fünf Etumden weit auf Fafanen aus» 
zuziehen, das hab’ ich jept fon zu den Annehmlich⸗ 
keiten des Babens rechnen gelernt. Dafkr baben wit 
au eine woblbefegte Tafel, und ſchicken Seiner Mur 
jeſtaͤt dem Könige und dem Herrn Mimiſter Faſanen 
aus unſerer Revier in die Kuͤche. 





Ueber Alter und Ausfehen der 
Sheaterdamen. 

Wir bringen ins Theater nicht allein Ohren, Toms 
dern auch Yugen mit, und zwar Augen, die nicht 
immer blind, kurzſichtig oder ſchielend, fondern mei⸗ 
ftens klar, deutlich und ſcharf ſehend find. Zu biefer 
Fatalitaͤt für veraltete und unförmliche Theaterdamen, 
die der Wuth, jugendliche Rollen zu fpielen, ſich nicht 
entfihlagen Können, geſellt ſich noch der allerfatalſte 
Umſtand, daß mir fie früber erblichen als fprechen hö⸗ 
ven, folglich den erften Eindruck, der ſtets ber maͤch⸗ 
figfte ift, vom Aug empfangen. Mag die Stimme 
noch fo füß und jung and harmoniſch erklingen, wir 
Binnen und des widrigen er ſten Eindrucks nicht ers 
wehren, unfre Phantaſie nicht zwingen, eine mobiges 
rundete Diertone für eine ſchlanke Ehampagnerflaſche, 
einen aufgebunfenen Wollſack für ein zierliches Naͤh⸗ 
Höchen zu halten, wir merben immer von Der me 
pfindung verfolgt, die ung peinigen würde, menn wir 
einer Paufe Floͤtemoͤne entlocken hörten. Bekanntlich 


hat fonft ber Deutfche grade nicht Den diſitilſten Ges 
ſchmack. Er laͤßt fich vielerlei bieten, was ber ſtren⸗ 
gere und lebhaftere Franzmann laut und nachdrüͤcklich 
rügen wuͤrde, z. B. ſchmuhige Waͤſche, vernachlaͤſſigte 
Kleidung, ſchlechtes Memoriren, falſches Accentuiren, 
unzeitiges Pauſiren, merkbares Stocken, verſpaͤtetes 
Auftreten oder Einfallen in die Mede rc. Fuͤr alle dieſe und 
noch viele andre Fehler hält der Franzoſe ſtets fein Pfeif⸗ 
chen in Bereitſchaft. Der Deutſche ſchweigt dazu, und 
wenn er fie auch nicht minder fühlt, fo überfieht er 
fie doch großmütbig, langweilt ſich für fein Geld, oder 
fpart es zu beffern Zwecken und meibet das Theater. 
Pur in eines kann er ſich nicht finden, wenn er nem⸗ 
lich einen gefunden Blid im Schaͤdel trägt: in Die: 
barmonie zwifhen Yug” und Ohr. Er will, mas 
diefes hört, von jenem, wenigftens dein Echeine nach, 
beftätigt feben. Er glaubt dem Liebhaber dort oben 
nicht aufs Wort, daß feine Ungebetete eine Orazie an 
Jugend, Geftalt und Ehönbeit fey, er mill eine fol 
the Grazie aud erbliden. O meh! da fieht er entweder 
ein zahnloſes verrungeltes Gerippe, oder eine derbe, 
überreife, bausbadige Trine. — Uber böre fie doc 
nur ſprechen! Wolche füße, barmonifche, ſeelenvolle 
Toͤne? Iſt ihr Orgen micht der Wohllaut eines Sil⸗ 
verglickchens? — Allerdings, aber deſto fchlinmer. 
— Barum? Weil mid die Disharmonie um fo mebr 
fürt, eine Thurmuhr vor mir zu feben amd fie nicht 
brummen zu hören. — O du Vendale! — Wie du 
wäh, Freund! ber du biſt ſelbſt mit doppelter Brille 
blobſichtig und haft uͤberdieß einen Freitiſch bei ber 
Donna; mir ward's nicht fo gut, und ich habe Falken: 
angen! — Die Kunft bleibt ewig jung und ſchoͤn! — 
Die Kunſt, aber wicht ihre Prieflerinnen! — En fenb 
Ihr Deutſchen! Hörteft du je einen Franzoſen über 
das Alter einer Mars, tiber die Haͤßlichkeit einer Du⸗ 
benois Magen? — Rie, und weißt du aud) warum ? 
weil fie es verftanden, immer jung und fchön zu ſche i⸗ 
nen. — Wie wäre ihnen das möglich geweſen? — 
Durch Zoilettengehbeimmiffe, im bie aber unfere 
doutſchon Schaufpiekerinmen noch nicht eingeweiht find. 
Wie weit es die franzöfifchen darin gebracht haben, 
mag folgende Anekdote eigen: Ein Direktor in Mar: 
feille hört von einer Actrice im Bordeaur, daß fie ein 
Wunder von Ehönbeit, Anmuth und Zalent fen. Er 
ſucht fie um jeden Preis für ſein Theater zu geminnen. 
Es gelingt ibm. Der Kontraft wird abgefdloffen. 
Drei Debiätsroflen find ihr darin zugeftanden. Sie 
Fommt in Marfeille an. Der entzüdte Direktor eilt, 
feine theure Wunderdbame kennen zu lernen. Wer tritt 
ibm entgegen? Cine verwachſene Gehalt, ein bejabrtes, 
auffallend haͤßliches Geſicht. Man demfe ſich feinen 
Schrecken. Die Dame bemerkt ihn und Melt dazu. 
Rah vielen Umſchweifen und mit der zarteſten Scho— 
nung erflärt ihr endlich der Direktor, daß er es nicht 


wagen bürfe, fie auftreten zu laffen. Die Dame ſchlen 
barauf gefaßt und mwilligte bald in die Auflöfumg bes 
Kontraktes, bis auf den Punkt, der die Debuͤts feſt⸗ 
Felt. Da hilft kein Proteftiren. Sie beftebt unabweis: 
lich auf den zugefagten drei Nollen. Was war zu thun? 
Der arıne, in Schweiß gebadete Direktor, feinen Kors 
refpondenten, der fie ibm empfohlen, heimlich vermüns 
fbend, muß eimmilligen. Die Tage werden beſtimmt. 
Der erite erſcheint. Um ſich bei dem Publikum zu ent⸗ 
ſchuldigen, glaubt der Direktor, den ganzen Vorgang, 
befonders die Hartnaͤckigkeit der Dame veröffentlichen 
zu muͤſſen. Nun ift ber Teufel los. Ulle Pfeifen wer⸗ 
den aufgekauft. Alle Billets find ſchon am Morgen 
vergriffen. Ein Skandal flebt zu erwarten, Bein ächter 
Franzoſe will ihn nicht miterlebt Haben. Mm fhrömt, 
man ſtuͤrmt ins Theater. Zwei Stunden vor Anfang des 
Stuͤcks war es vollgepfropft. Inzwiſchen wohnt die 
Actrice, in Mantel und Schleier gebüflt, des Morgens 
einer Probe bei und fchleicht fich,, eben fo vermummt 
und von ihren Kammermädchen begleitet, am Abend 
in ibre Loge. (Sp nennt man naͤmlich das Ankleide— 
zimmer einer Schaufpielerin in Frankreich. Jede hat 
ihr befonderes , das in der Regel fehr nett eingerichtet 
it, und die Damen werden dort nicht, wie unſchick— 
licherweiſe bei und, im eine rufige Spelunke zuſammen 
gefperrt.) Das Stück beginnt. Alles bleibt rubig 
nur der Direktor trippelt wie ein Berzweifelnder bins 
ter den Gouliffen berum, die ungluͤckſelige ermartend, 
bie ihm den gewirmreichen Jammer bereitet. Endlich 
wird fie vom Nachlefer avertirt, daß fie bald zu er, 
ſcheinen habe, Cie verläßt die Loge und nimmt vers 
büflt den Pag ein, von welchem ans jie auftreren fol, 
Sie hört das fheigende Gemurmel im Publifum — der 
Jammermann glaubt ſchon die Pfeifen zu hören — er 
brängt ſich an, noch einmal bittend, beſchwoͤrend, daß 
fie abſtehen möge, daß er annonciren molle — da fällt 
ihr Schlagwort — ſchnell wirft fe Mantel und Schleier 
der Kammerjungfer zu und tritt bimaus, Aber wie? 
Als eine Nymphe, ald eine Göttin! Die bebre Geftalt 
im reinften Ebenmaße! Das ſchoͤne Geſicht in hofter 
Jugendbluͤthe! — Das tofende Gemurmel verwandelt 
ſich plöglih in ein Tanggebalienes Ah der Meberras 
fhung, des Erſtannens, der Beumderang, und ein 
allgemeines jubelndes Bravo burdsbebt Die weiten Dal 
fen. br herrliches Spiel vollendet den Eindrud, — 
Daß der freudentrunfene Direktor auf den Knieen Abs 
bitte that und nicht machlieg, bis fie einen neuen Kons 
traft mit ihm abgefchloffen hatte, verſteht ſich von felbft. 
Bis zu ihrem Zode blieb fie die Zierde feiner Bühne. 
Siehſt du, Freund! das vermag Toilettenkunſt, 
und dieſe it ed, die wir an unfern Schaufpielerinnen 
vermiffen. Das deutfche Publikum ift fo billig als das 
franzoͤſiſche und weit geduldiger obendrein; aber es 
verlangt Taͤuſchung wie dieſes. Fit nicht das ganze 
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Theaterweſen auf Taͤuſchung gegruͤndet, auf Taͤuſchung 
abgeſehen? Wir fragen nicht, ob eine Dekoration auf 
alte oder neue Leinwand gemalt ſey, wir find zufrie— 
den, wenn fle ihrem Zweck entfprict und uns in Iäus 
ſchung erhält; will man ung aber zumutben, eine alte 
Barade für ein modernes Palais anzufhauen, fo wird 
fih unfre Phantafie dagegen ſtraͤuben, börten wır auch 
ein Dugend Nachtigallen aus jener fhlagen. Und wie 
mit den Dingen, fo verhält es fih auch mit den 
Menſchen auf dem Theater, ja, wir haben von dies 
fen noch einen hoͤhern Grad von Taͤuſchung zu fordern, 
indem fie als lebende, mit Geift begabte Weſen eine 
Handlung ver ung verfinnliden, die mir, menigitens 
für die Dauer diefer Handlung, ihrer Wabhrſchein— 
lichkeit wegen, für wirklich wahr zu halten eingelas 
den find, und indem es diefer vernünftigen Weſen 
Beruf ift, entweder durch ihr Mitwirken unfre Zäus 
{hung zu erböben, oder durd ihr befcheidenes Weg- 
bleiben fie ungejtört zu laffen. Wie es daher hoͤchſt uns 
gerecht märe, einer Echaufpielerin auf der Bühne 
ihre Jahre nachzuzaͤhlen, fo können wir ung doch ihr 
Erfcheinen als folche verbitten, wenn uns eine Hebe 
an Jugend, Geftalt und Liebreiz vorgeführt werben 
fol, infofern fie nicht die Kunft verfteht, nebſt uns 
fern Ohren auch unfre Augen zu täufhen. Denn fehlt 
ihr dieſes Wugentäufhungsvermögen, fo merden es 
doch alle ihre füglichen Grimaffen und ihre funfteften 
Slötentöne nicht wahrſcheinlich machen, daß ein 
junger und eben nicht wahnſinniger Prinz, der alle 
Schönheiten feines Hofes verſchmaͤht, fi plöglich bis 
zum Todtſchießen in fie verlieben Fonnte. And was 
iſt der Eleine Weltzauberfpiegel, die Bühne, wenn wir 
in feinen Gebilden die Wahrfcheinlichkeit nicht finden 
können? Die bejabrten deutfhen Schaufpielerinnen 
mögen alfo zu ihrem Beften von ben franzoͤſiſchen die 
berjüngende und verfhönernde Kunft der Toilette er: 
lernen, wenn fie auf dem Theater noch für Perjonen 
gelten wollen, deren Jugend und Echönbeit ung zwan⸗ 
zigmal am demfelben Abend ald unwiderſtehlich und 
allbezaubernd gefhildert wird. Bis fie aber diefe Kunft 
erlernt haben, wollen fie und doch mit folhen Rollen 
verfchonen und ihr Talent jenen zumenden, Die ihrem 
Alter und Ausfeben angemeflen find, oder bei einem 
Theater für Blinde Engagement fuben, wo man 
nicht ins Echaufpiel, fondern ins Höripiel gebt. 
(8. €. 3.) 





Rhinoceros⸗Jagd. 

In der Gegend von Calcutta und Dakka wurde auf ber 
Jagd ein ungebrures, hornloſes Rhinoceros das ein Gewicht von 
3400 Pfd. batte, durch einen Flintenſchuß erlegt. Ungemein 
furchtbar fell der Tobeskampf diefes Koloffes geweſen fenn; er 
riß in feiner iegten Kraftäußerung Stämme zu Boben, und ents 
mwurzefte andere, welche es mit dem Erbreiche nach feinen Ber: 
folgern ſchleudertt. Unter bem Geftampfe feiner Füße bebte die 


Erbe auf hundert Schritte im Umkreiſe, und fein Gebrülle wi⸗ 

berhallte von ben benachbarten Bergen gleih ber Stimme des 

Donners, bis endlich das Ungethuͤm zufammenftürzend, in einem 

Strome geftodten Blutes ba lag. Dumeril, der diefer Jagd 

beimohnte, ließ ein Stuͤck aus ben Lenden und ber Eeber des 

Thleres zurichten, und verficherte, nichts übertreffe an Wohlger 
ſchmack einen Rhinoceros:Braten, ' 





Korrefpyonden,. 

Dresden, 24. März. Die von Wien aus nahdrüdtich em⸗ 
pfohlenen 4 ſpaniſchen Eolotänzer, die Herren Kont, Camprudi, 
Mad. Dubinnon und Dem. Seral, ohnitreitig nur die Truͤmmer 
eines großen aufgelösten Provinziaitheaters, haben in ihren Na 
tionaltänzen zwifchen andern Dramen dreimal ein volles Haus, 
wenn aud) bei bedeutend erböbten Preifen, gemacht, aber weit 
mehr die Neugierde, ats bie beffer unterrichteten Zufchauer ber 
friebigt. Denn mande ihrer Tänze waren nur durch die fpani« 
fen, jaͤmmerlich geradbrediten Namen, kaum durchs Koftüm 
Nationaltänzges dagegen trugen einige, wie der fonenaunte Helz⸗ 
ſchuhtanz! der Zapateado, ein anbalufifcher Bolero mit Tambou⸗ 
rin und Gaftagnetten, ber Manchega aus ber Mandja und bie 
lota Aragonesa bas unbezweifelte Nationalgepräge und erwar⸗ 
ben ſich durch bie feltene Gliedergeſchmeidigkeit und Wirbel⸗ 
fchnelligkeit verdienten Beifall. Nirgends verleugnet fih bie 
füdlihe Natur dieſer ber alten Bätica zugehörigen Fremdlinge. 
Sie werben daher, wohin fie fommen, gute Aufnahme finden. 
Da am Sonntag noch einmal Epontini’s Gortez mit ber belich- 
ten Schrödber-Amazilis über die Bühne ging, fo war es paffenb 
dab da neben dem gewöhnlihen Ballet auch die Epanier ihre 
Kunft zeigten. — Ein großes, gegen 500 Thlr. koftendes Gerüfte 
am großen Zeiche im großen Garten bot am Sonntage Rach⸗ 
mittag ber Dresdner Schaufuft ein ſogenanntes Wettrennen bar, 
welches bie Kunftbereiter Tourniare und Ghelia mit ihren aus 
mehr als 30 Pferden und Reiterperfonal aus eigenen Mitteln 
und alfo auch fich felbft die ausgefegten Preife zutheilend vor ei⸗ 
nem zahlreichen Yublitum aufführten, Recht flattlih nahm 
fi gleich zuerft die fogenannte GEntree aus, wo bie Damen auf 
einem hohen Phaeton thronend vom ganzen Ritterzuge begleitet 
wurden. Das ben meiften Beifall erhaltende Stud war wohl 
bas Wettrennen, wo Gbelia und Popowitz, beide auf 2 Pferben 
flehend, als Defultoren — der Anfchlagzettel machte lädhers 
liherweife Gladiatoren daraus — ſich ben Vorſprung abzuge— 
winnen ſuchten. Offendar waren die Pferde, nur fuͤr den en— 
gen Raum eines Gireus dreſſirt, zur Aufgabe, ſolche weite 
Räume zu durchrennen, weder abgeridhtet, noch Eräftig genug. 
Vielleicht faͤlt cin zweiter großer Gours am 26. d. weit guͤnſti⸗ 
ger aus, 





Raͤtbſel. 


Bier Silben. 

Schon und lieblich find die erften Beiten, 
Wenn fie — ſchoͤn und lieblich find; 
Doch die andern zwei kann ich ſchon meiden, 
Wenn id d'rin bie erften zwei nicht find. 

Auf den Kopf nun ſtell' 

Ale vier nur fehnell! 
Schön und lieblih dann bie letzten Beiden, 
Wenn fie — lieblih find und ſchoͤn, 
Von bin erften zwei gern möchten ſcheiden, 
Durch bie Welt mit Dir zu gehn. 

F. W. Brudbräu. 


—— — — — 
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Das Raͤthſel und die Löfung- 


Ein Bruhftüd aus meinem Meifebüchlein, 
von M. ©. Saphir. 
(In einem Geſellſchaftſpiele improvifirt, und dann für den Drud 
umgeftaltet.) 

„Theuerſte Amalia!” rief ic fhmelzend aus, 
and drüdte dem Kellner im „Kronprinzen von Preus 
Ken“ zu Halle zärtlich die Hand: „Theuerſte Um a⸗ 
ia!” feufzte ih noch einmal, und druͤckte feine Hand 
immer fefter; da brach ein fchallendes Gelächter aus, 
ich Fam zu mir. Ich fland in Neifekleidern in der 
Gaftftube, luſtige Studenten faßen an dem Tiſche, der 
Kellner brachte mir die Rechnung, id aber dachte an 
das Wiederfehen Amaliens, und anflatt dem Kell: 
ner acht Ihaler und ſechszehn Groſchen zu bezahlen, 
glaube ib Amalien zu feben und rufe aus: „Iheure 
Amalia! Der Kellner, dem meine theure Am a⸗ 
ia wahrſcheinlich für abt Thaler und ſechszehn Gro⸗ 
fen zu tbeuer wor, lachte, die Studenten lachten, 
ich Fam zu mir, bezahlte — bier lachte ih nicht — 
und flieg in den Gilwagen. Bevor ic in einen Eils 
wagen jleige, mache ih immer mein Teftament; denn 
man kann auf einem Eilwagen an verfchiedenen chros 
nifhen Eilmagenübeln fterben, als da find: Weinreis 
ſende, Anekdotenerzaͤhler, Schnarcher, alte Weiber 
mit Huſien, junge Laffen mit Zoten, Dickbaͤuche mit 
Schweißgeruch, Ewigſprecher u. ſ. w. 

Um auf einem Eilwagen ſich wohl zu befinden, 
muß man entweder ein Satyriker, ein dummer Kerl, 
oder ein Verliebter ſeyn. Da ich, Gottlob, ſeitdem ich 
denken kann, immer wenigſtens zwey dieſer Eigen— 
ſchaften beſaß, fo befinde ich mich fo ziemlich wohl. 
Manchmal bin ih dumm und verliebt, ein andermal 








unter Verantwortung von 3. €. WIRTH. 


dumm und fatyrifh, und das drittemal fatyrifh und 
verliebt. Mit dem Verliebtſeyn ift es ganz eigen. Die 
geibeidten Menfchen werden dumm, menn fie verliebt 
find, und die dummen Menfchen werden gefcheidt, 
menn fie verliebt find. Aber auch nur die ganz dume 
men oder die ganz gefcheidten Menfchen find im Etan« 
be, fih zu verlieben. Die Menſchen alle zwiſchen 
Grundgefheidt und Etoddumm, mit ibrem alltäglis 
ben nußbraunen Hausmannsverftand, die trodnen 
Brot: und Eemmelwiffenfchaften, die verlieben ſich nicht, 
aud die Haus:, Grund» und Geldbefiger nicht; bloß 
die freien Künfte find im Etande, fi zu verlieben, 
als da find: Maler, Mufiter, Dichter, Schauſpieler, 
Ladendiener, Müßiggänger, mebdiatifirte Medakteurs, 
und fonft no Alle, die kein Geld haben. 

Bei dem weiblichen Geſchlechte iſt es umgekehrt. 
Da empfinden bloß die Brot und Semmelgelehrten 
heftig; das find die Klaſſiker der Liebe; bie 
Nomantiker hingegen: die Künftlerinnen , die gan; 
reihen und die ganz armen Mädchen, und dann die 
pofitiven Wittwen, die verlieben fi nie. Wenn baber 
ein Freund zu mir kommt und zu mir fagt: „Ach, ich 
bin verliebt!" fo frage ich ihm fogleih: „Iſt's eine 
Klaffiterin oder eine Nomantifche aus der modernen 
Schule? Iſt's eine Klaffifche, fo bift du auf jeden 
Fall gluͤcklich, entweder fie erblidt und erbört 
dich auf einmal, oder fie fagt: „Scheren Eie ſich zum 
Teufel,” und du bift noch glüdlider. In einem fol: 
hen „Scheren Eie ſich zum Teufel” it Klarheit, Hafs 
ſiſche Kürze und Buͤndigkeit; du meißt menigftens, 
weran du bift, oder vielmehr, moran du nicht bift! 
Sites aber eine „Nomantiſche,“ eine fogenannte 
Epelulative, fo weiß ich dir feinen liebevolleren 
Math zu ertbeilen, als bi todtzufchießen. Denn, 
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entweber bu feufzeft ein Jahr, wirft nicht erbört und 
ſchießeſt dich dann todt, und in biefem Fall iſt's doch 
beffer, du ſchießeſt dich gleich todt, fo erfparft bu ein 
jahr lang viel Geld auszugeben; und mas man thun 
will, muß man fogleih thun. Dder aber du feufzeft 
ein Jahr lang, und fie erhört dich, dann bift bu zwar 
nicht erfchoffen, aber. lebendig begraben. Denn eine 
folhe Spekulative liebt dich nicht mit ihrem Her— 
zen; o nein! fie liebt dich mit ihrem Vater, mit ih— 
rer Mutter, mit ihrem Onkel, mit ihrer Tante, mit 
ihrem Großonkel, mit ihrem Urgroßonkel mütterlicher: 
ſeits u. ſ. w. Alle diefe müffen dich erft lieben, d. h. 
dich, dein Geld, deine Verhaͤltniſſe und beine Ums 
ſtaͤnde. Das iſt aber noch nicht genug. Der Vater, 
die Mutter, die Bafe, die Tante, und fo weiter, müfs 
fen noch dich und dein Geld, und beine Verhältniffe 
und beine Umftände mit allen andern etwa zu hoffen» 
den Liebhabern, mit ihrem Geld, und ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen, und ihren Umftänden vergleichen, und prüfen; 
und wägen, und wenn bu, d.b. dein Geld, deine Ber: 
bältniffe und deine Umftände als beifer befunden wers 
den, fo fagt Vater, Mutter, Tante, Bafe und bie 
ganze ellenlange Sippſchaft zu deiner XUngebeteten: 
„Weißt du was, du Fanıft ihn unfertwegen fchon lies 
ben!’ Darauf fällt dirihe Herz wie aufeine aufgeplagte 
Eichel in bie Arne, und fie ruft: „DO mie lieb’ ih Sie!“ 
— Siehſt du, mein Freund! fo lieben die Nomantifchen ! 
— Jedoch, ih fomme von meinem Wege und von 
meinem Eilwagen ganz ab. 
Wie gelagt, da id das ganze Jahr hindurch ftets 
verliebt bin, — mit Ausnahme des 24. Decembers, an 
welchem Tage ih aus Liebe bald geheirathet hätte, 
und befhalb diefen Tag für einen unglüdfeligen für 
bie Liebe halte, — fo betrat ich ziemlich getroft meis 
nen Eilwagen, in welchem ich folgende Geſellſchaft fand, 
die den redlihen Binder nur zum Theil belohnte. 
‚Rummer fünf, fchrie der Kondukteur, und ſchob mich 
wie eine eingelegte Arie zwifchen zwei Wefen in ben 
Fond des Wagens hinein. Wie ich denn immer mein 
Geſpraͤch mit einem fchlagenden Wit beginne, fo fagte 
ich auch bier ſogleich, als ich einftieg: „Guten Tag!“ 
und ſchwieg. Ich wollte mich erft mit meinen Blicken 
einwohnen, und die Mitbewohner meiner Geduldsarche 
phyſiognomiſch ſtudiren. Rechts neben mir faß ein 
Mann mit einem von jenen Gefichtern, weldes beyreis 
fen läßt, daß — wenn es in der Schöpfungsgefhichte 
beißt: „und er bließ in feine Nafe lebendigen Geiſt,“ 
diefer Mann weder Geiſt, ja faum Odem baben könns 
ie, denn er hatte eine Nafe, fo ſchmal und dünn, wie 
bie Butter auf einer Berliner Butterftolle, und diefe 
Raſe machte die Gränze der zwei vollen, mit einem 
Archipelagus von Warzeninfeln überfäten Wangen, 
fo unbeflimmt und ſchwankend aus, als ob fie erft von 
tiner Konferenz mehrerer Dorfgemeinden dazu beflimmt 


merben follte. Ueber bem zwei grauen ftehenden Aus 
gen fanden die bufhigen Augenbraunen wie zwei 
großmächtige Parapluis, und unter dem fchmalen 
Dinge, welches fagen follte: „Auch ich bin eine Naſe,“ 
lief querüber ein Mund, aͤhnlich jenen Erdriſſen, die 
durch beftige Erdbeben zu entſtehen pflegen. Die 
übrige Geftalt diefes Mannes war ganz kurz, eine 
wahre fpartifche Epiftel,, Kopf und Ende nahe beiſam— 
men, fo daß er ald Karpfen ein ausgezeichneter Kars 
pfen geweſen wäre, als Menſch aber ſelbſt für ein 
Handbillet der Schöpfung zu gedrängt war. — No 
hatte dieſes Weſen nicht geſprochen, und id wußte 
alfo nicht, ob es ein fatyrifches oder ein griechiſch— 
naives Epigramm ber fhaffenden Natur war. Allein, 
wie warb mir zu Muthe, als diefer Tafhenmenfh zu 
reden anfing, feinen Kopf binausbeugte, und das 
Mädchen an meiner linken Seite fragte: „Nun, Pute 
ben, wieift ih? Nun weiß ich nicht, mas ich dem 
Lefer zuerft fchildern fol, das Mädchen oder die Stims 
me meines menfchlichen Karpfens, oder was eigent« 
lich „Putchen“ bedeuten fol. Putchen if das 
Diminutiv von Pute, Pute ift das Semininum von 
Puter. Puter, ein „Lollerifcher Puter,’ das weiß 
Jedermann, der Voßens „Louife“ gelefen bat, ift 
ein indianifches Hub. Für Jemand aber, der Bodens 
„Louiſe“ nicht gelefen bat, gibt es keine Schriftſteller 
und keine indianifchen Hühner. Wenn aber ein Bers 
liner, d. b. ein Mann aus der Stadt, in welcher Geift 
und Eand in allen Straßen eben fo vollauf als troden 
zu finden ifl, wenn ein folder Dann zu einem weibs 
lihen Wefen fagt: „Putchen,“ fo iſt das fo viel, 
als wenn ein anderer unfandiger Deutfcher fagt: „Mein 
Engel!” oder ein Franzoſe: „Ma mie! oder ein Ita⸗ 
liener: „Cara anima!“* oder ein Engländer: „My 
sreat heart!" u, f. m. 
(Bortfegung folgt.) 


— — — 


Anekdoten. 


Ein unverheiratheter miſantropiſcher Schauſpiel⸗ 
Direktor ließ in einem Kundſchaftsblatte folgenden 
Ausruf an Heirathsluſtige ergeben: „Gegenwaͤrtiges 
oͤffentliches Anerbieten verpflichtet Gefertigten, jene 
Dame ohne Ausſteuer zu heirathen, die aus triftigen 
Belegen ihre erfte Liebe zu mir documentirt.“ Die 
Muster einer fhönen neu engagirten Echaufpielerin 
feiner Truppe, dieß lefend, begibt fih mit dem gerichts 
lich vidimirten Gontracte ihrer Tochter zum Hageſtolze. 
„Hier mein Herr — das gewünfchte Document‘ — 
„Wie fo?" entgegnete Jener hoͤhniſch — „Nun Eie 
lefen ja, Julie, erjte Liebhaberin” xc. 





Der Profeffor Lichtenberg in einer langweili— 
gen Geſellſchaft fi befindend, wollte dieſelbe verlafs 


—— 


fen, als ihm einer der Gaͤſte fagte: Sie muͤſſen uns 
einen Wig machen, ſonſt laffen wir Sie nicht von der 
Stelle. Nun, dann will ih Ihnen Etwas erzählen. 
Ein Dieb hatte ſich in eine Kirche geſchlichen, und die 
Kanzeldecke geftoblen. Er wollte ſich entfernen, fand 
aber die Thuͤre verſchloſſen. Vielleicht kannſt du mit- 
telft eines Etrids bis ans Fenſter Heitern und fo ents 
wifchen, dachte er. Gr Hetterte daher an demfelben 
hinauf, aber beinahe oben, bemerkte er, daß diefes 
der Glodenjtrang war, baber er ſich herunter lief, und 
die Glode in Bewegung ſetzte. Die Nachbarſchaft eilte 
binzu und nahm den Dieb in Empfang, der fi nad 
der Glocke umfehend fprah: Du mit deiner geſchwaͤ⸗ 
gigen Zunge und leerem Kopf bit ſchuld, daß ic 
nicht fortlommen fonnte. Und nun, fprad lichten: 
berg, empfehle ih mich Ihnen. 





Sedber Mann darf zwei Weiber beirathen. 


Yım 14. Februar 1650. ward auf dem Reichstage 
zu Nürnberg der Beſchluß gefaßt, daß zur Ergänzung 
ter durch dem bdreißigjäbrigen Krieg und durch Eeus 
hen umgekommenen vielen Menfhen jebem DManne 
geftattet werben folle, zwei Weiber zu ehelichen. 
Auffallend ift es, daß ih keinen nähern Aufſchluß 
tarüber gefunden babe, ob von dieſer auperor 
tentlihen ‚Erlaubniß auch eim tbätiger Gebrauch ges 
macht wurde. Diefes Schweigen der Ehronik fcheint 
mir der deutfchen ehelichen Treue zum großen Lobe zu 
gereihen. Oder follte etwa die Neue der Doppel: 
bemweibten diefes Schweigen veranlaft haben? Ich 
verzichte bier auf jede perfönliche Bermuthung. Hätte 
die Eholera länger in Deutichland gewütbet, fo würde 
wahrfcheinlih die nemlihe Maßregel nothwendig ges 
worden feyn. Nun, das würde ein Spektakel geges 
ben haben! — 5 W. Brudbräu. 





Gnome 


Es blüht ein Bluͤmchen auf arünem Felb, 
Vor Allen am meiften mir gefällt; — 
Kennt Du es nid? 
O doch, — es fpridt: 
„Bergiß mein nicht!“ — 
Ir. Pfeifier. 





Wochenbericht aus Münden 
vom 38. März. 


Ungebuldig und verbreffen wird in vergangener Woche mans 
cher verehrte Leſer den Wechenbericht betrachtet und bei Brite 
gelegt haben, und ih will mi nun heute zufammennchmen, 
und fo viel berichten, daß fie alle am Schluffe ausrufen müffen: 
Bravo! fehr intereifant! Doc um einıs bitte ich hiebei „um 
Geduld“. Manchen ſehe id) im Geiſte, wie er am frühen Mor: 
wen, bei einer Kaffe Kaffee, cin redt langes ernſtes Geſicht 
ſchntidet, und mit barſchem Tone ber Kelinerin zuruft: Geb fie 


einmal bie Flora ber, ich will fehen mas uns ber Muͤnchener 
Korrefpondent in dieſer Woche nicht Alles auftifcht. Ihnen, Tier 
ber Alter, fen nun bie meifte Aufmerkſamkeit geſchenkt, benn, 
Sie als gebildeter Mann verlangen vor uns allen Zeitengen 
und Zagblättern zuerft, und fo was kitzelt und greift uns mädh: 
tig an, darum hören Sie nun auf Alles, was ich Ihnen auch 
mittheilen will, Gine Kaifertrönung, eine Papſtwahl, 
eine Bifhofsmweihe find erhabene merkwürdige feierliche 
Handlungen, und letztere hatte am Sonntag ben 29. März in 
bee großen Kirche zu unfrer lieben Frau dahler flattgefunden; 
die großen mächtigen Gtoden diefer Kirche hatten lange vor dem 
Beginne des heiligen Altes, das Bolk gemahnt und aufgefor— 
bert, ber Weihe beijumohnen; es war ein frohes, frommes dei⸗ 
teres Laufen, Jagen und Rennen durch alle Straßen, bem eis 
nen Gotteshaufe zu. Um 10 Uhr war bie lanae unb breite 
Kirche fo mit Menfchen angefüllt, daß man kaum mehr Athem 
fhöpfen konnte, ein Beweis wie hoch unfere frommen Muͤnche⸗ 
ner Bürger, Bürgerinnen, kurz nur Alles was Muͤnchneriſch 
Heißt, einen fo großen Segen halten und verehren. Nach halb 
11 Uhr wurde alfo der frühere Domtapitular Herr v. Urben, 
zum Bifhof von Tenaira (in part. infid.) und Weihbiſchof von 
Regensburg eingeweiht. Dieß das Beginnen bes heutigen Feſt⸗ 
tages. — Obngefähr um 12 Ubr, kam uns bie Rechnungs s Abs 
lage des biefigen Magiftrats zu Geficht, welche folgendes Re— 
fultat lieferte: Einnahme 591,227 fl., Ausgabe 557,547 fl., Abk 
tivreft 23,680 fl. 48 fr. Da wurde nun in ber nädften Stunde 
fo viel ſchon über manche Pofitionen geſprochen und geradelt, 
daß es mir ordentlich wohl tbut, Bein Bürgermeifter von Muͤn⸗ 
chen zu ſeyn, und daß ich keiner werde, dafür ift ſchon aeforatz 
kurz ich habe wieder wahrgenommen, daß es auch hier unmoͤglich ift 
Jedem recht zu thun. Ich will et nur probiren, eine Pofition aus 
ber Rechnung aufzuführen. 3. €. bie Einnahme von Beleud: 
tungebeiträgen machen jährlid 11,000 fl.3 bie Ausgaben hinge⸗ 
gen 23,000 fl., alfo noch einmal foviel; auf der einen Seite 
beißt es nun, es follte verkehrt ſeyn, und größtenthrils wird 
auf der andern Eeite doch über unfere Beleuchtung geſchimpft; 
wie wäre es, wenn unfere Stadt einmal gar nicht beleuchtet 
würde, das Raifoniren wäre bann gewiß auch nit ärger als 
jegt. — Doch hievon genug. Vom Sonntag will ich nun weie 
ter nichts mehr erwähnen, als daß es Nachmittags, zwiſchen 
Gendarmen und Rekruten egceffive Auftritte gegeben, bie jedoch 
weiter feine Folgen hatten, als daß das Wolf ſich auf einige 
Augenblicke hieran ergögen konnte. — Beim Montag müffen wir 
fagen, Sonft und Jetzt. Sonſt waren es andere Montag, 
da zogen bie Handwerksburſche mit einiger Baarfchaft noch vom 
Eonntog froh und muthig burd die Gaſſen und Straßen, bis 
zu ihrem Herbergsvater, wo fie dann Alles verzehrten ; jet, 
aber wird am Sonntag ſchon alles burchgepust, und am Mon: 
tag ſchlaͤſt man fih aus; das beit nicht blau machen, aber 
faullenzen. Sonſt ſah man durch die Gaſſen und Straßen, ven 
einem Banquier zum andern ſchwere Geldkarren fahren unb zie⸗ 
ben‘, jedt aber an diefem armſeligen Scontrotag lange, breite 
nicht ſchwere Geldfäde tragen. Sonft in der Falten wurden wir 
am Montag mit einem großartigen Goncert beglüdt, jeht geht 
dee Montag größtenteils Icer aus; doch mit bem vergangenen 
Montag Tonnen und dürfen wir fehr zufrieden feyn. Unfere 
koͤnigl. Hoftheater-Intenbanz, hatte uns durch Aufführung des 
Garrid in Briſtol, Luftfpiel in 4 Aufzügen von Deinhardfteia 
einen genußreichen Abend verurfaht. Obwohl unfere Redaktion 
fi das Ziel geftedt hat, im Allgemeinen nichts über Theater 
zu berichten, fo bin ich body überzeugt, daß fie, wenn «6 fi 
um was Großes, nie Geſehenes handelt, fich nicht mweigern wird, 
wenn wir Einiges hierüber dußern, aufzunehmen. Hr. Löwe en 
Glied des k. k. Hoftheaters in Wien, iſt gewiß einer der erflen dramo⸗ 
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tiſchen Auͤnſtlar Deutſchlands, ſein Spiel ift überall gleich befonnen 
und gemeſſen; jede Kuͤanee, jeder nene Moment giebt uns ben 
tiefdentenden Künftter zu erkennen; feine Mimik, feine Ges 
fitulation, ift ſchoͤn volltommen, ausgezeichnet; feine Sprache iſt 
rein und im Luftfpiel würde» und klangvoll zu nennen, was fi 
freilich im Tragiſchen etwas verliert. Das obige Lufifpiel, das 
an und für fidy wenig iſt, erhält feinen Werth bios und allein 
durch ‚Heren Loͤwe; fein Garrick iſt meifterlih, fein Johnſon 
den ex immittiren muß, ift unübertrefflih, und welchem Kenner 
ift es möglich die Eopie vom Driginal unterſcheiden zu konnen; 
‚ihm wurbe bie zur Freude jedes Theaterfreundes und Kunftten- 
ners gehörige Anerkennung zu Theil, er wurde fehr oft applau⸗ 
dirt und zweimal gerufen. — Ganz würbig zur Seite fland ihm 
Hr. Vespermann, dem am Schluſſe gleiche Anerkennung zu 
Theil ward. Wir werden es nicht unterlaffen, über jede Vor: 
ftellung des neuen werthen Gaftes Wahres zu berichten. — 
Dienftag den 24. März lieh ſich Herr Antöt, der junge aus: 
gezeichnete Künftier, zum zweitenmal im königl. Odeon in einem 
Goncerte hören; das Haus war voll; bas Spiel des Goncert⸗ 
gebers vortrefflih, und ber Beifall ungetpeilt. An biefem Tage 
war bei Er. Durcht. dem koͤnigl. Staatsminifter des Innern die 
gewoͤhnliche wöchentliche Audienz, alfo eine Ausnahme von ber 
gemöhntichen Regel, denn fonft findet biefe größtentheils am Don⸗ 
nerftag flatt; fie war wie jedesmal ſehr beſucht; jeder ber Troſt 
ſucht, der wird ihm. bei dem humanen, leutfeeligen aͤcht bayeriſch 
diedern Fuͤrſten gewiß zu Theil. — In der Geſellſchaft bes Ftoh— 
finns , der ſonſt der frohſinnigſte Verein und der geſelligſte Zirkel 
war, wurde an biejem Abende Generalverfammlung gehalten, 
und zwar zum Zwecke einer neuen Ausſchußwahl, und es famen 
Mitglieder in den Ausfhuß, woran niele aus ber Geſellſchaft 
nicht gedacht ‚hatten; man vermuthet, daß ber ‚Herr Graf 
v. Seinsheim, Bruder des koͤnigl. Präfidenten, Borftand der 
Wefeufchaft werben wird. Der Herr Graf v. Sensheim, dir 
lange Mitglied dieſes Vereins ift, wird beftimmt Alles aufbieten, 
ser Geſellſchaft ihren früheren Glanz wieder zu verſchaffen. — 
Ein Verrin der lange zum Vergnügen und zur Unterhaltung Vieler 
beftanden, das ift der Liederkranz, hat aufgehört zu feyn. — 
Mittwoch den 35. d., war ein großer Feiertag, Maria Ber: 
kündigung genannt. An folchen Feiertagen find unfere meiblis 
hen Schönen, der heiligen Mutter Gottes zu Ehren, befonders 
‚zei im Staat gefteidet, da werden die fhönften feibenen Kleider 
angejagen, die reichften Riegelhäubchen aufgefegt, kurz Als 
‚was nur gut ſteht, und gut kleidet wird angethan; bed mit uns 
free Männerwelt verhält es ſich nicht fo, die werfen ſich an ges 
wöhnlihen Tagen in große Gala, und an Feſttagen kleidet 
man ſich ganz gewöhnlich, dieſe Herren haben ihre eigenen Köpfe 
und auch ihre eigenen Anſichten. — Dem fhönen Wetter zu ger 
fallen, ſtromte Nachmittags Alles was nur laufen konnte ins 
Freiet, und die meiften von den Spaziergängern fi römten und 
wallten der fchmerzhaften Kapelle zu; dieß iſt ein Meines Kirche 
kein, wo während der Faſtenzeit viele Münchner Schonen, die 
im Berlaufe der Karneval zu viel getanzt haben und ſich borthin 
vetlobten, anzutreffen find. — Man trifft den kleinen Tempel 
immer von Menſchen beſucht, aber größtentheils find es ſolche 
‚bie von unferm Herxgott was verlangen, die Mehrzahl, die aber 
zu jeder Stunde dort zu treffen, find Müßiggeher, die aus Ges 
wohnbeit betteln, und bort auch ungeltört ber Heiligkeit des 
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Dieſt Zeitichrirt ericheint wöchentlich viermalz jeden Menat wird 


rin iuuminirtes Miodehupfer beigegeben. Preis: 
vBViertelnahrlich in Augsburg >» 4 He. 1 f. 15fr 
— Münden, Nürnberg, Regensburg. - » » + af. 3shr 
— An der entfernteften ‚Bränie von Bauen . 1A.Mlr, 


Ortes halber, wie dieß in ben meiften Kirchen ber Hauptſtadt 
Muͤnchens ift, ihr Unmelen, das bis zur Aufpringlichkeit, ja bis 
zur Unverfhämthrit ausartıt, treiben; dieß ift das Wild einer 
ganz großen Stadt. — Die Wirtbehäufer in der Nähe baden 
nun auch waͤhrend diefer kurzen Periode gute Einkehr und vers 
treffliche Looſung, die Inhaber fraglicher Zafernen bemühen ſich 
aber auch, ihren Gäften für ihr Geld etwas Gutes zu geben; 
mir bebagte es am gedachten Fefttage, in einem ber fraglichen 
Plaͤte fo gut, daß ich fpät Abends erft die Reife bis zur Reſi⸗ 
den; antrat; doch zum Güde hatte ich auch gar nichts verſaͤumt, 
denn im Theater wurde Abends ein in neuefter Zeit ſchon mehr⸗ 
mals gegebenes Stuͤck, „welche iſt die Haͤßlichſte“ gegeben, 
Und es ift fonderbar, mich ergreift immer, wenn id bas Wert 
bäßtich böre, eine ſolche Unbehaglichkeit, ein ſolcher Widerwillen, 
daß ich mir plögiich wie die Heinen Kinder, wenn fie Schläge 
zu befürditen baben, bie Augen zuhalte. Won dieſem großen 
Fefltage habe ich weder mas Wroßes noch Kleines mehr zu ers 
zaͤhlen. — Der bierauf folgende Donnerflag muß in meiner 
Zagsaefhichte als ſehr unintereffant vorüber gehen, bas einzige, 
mas ich von diefem Tage au bemerken weiß, ift, daß ich an dem: 
feiben von mehreren Theaterfreunden recht laut bören mußle, 
daß fie ſich auſſerordentlich auf die, am künftigen Tage ftattbas 
bende Worftellung ber „Räuber“ von Schiller freuten. Wohl 


kann ich gefteben, daß ich über die freudige Aeußerung nicht 


recht freudig werben konnte; wir ehren mit biefer Freude nicht 
einmal unſern großen Dichter, denn cr felbft fagte über biefe 
Didtung, daß es eine Jugendfünde von ihm wäre, und wir 
müffen im Merfaufe der Zeite wıpl mit anſehen, wie mehrere 
Theater⸗ Intendanzen dennoch dieſes Stud, wodurch fo Viele 
ſchon uͤbelgeleitet worden find, aufführen; es wäre an der Zeit, 
daß ſolche fchroffe Gharaktere nimmer vorgeführt und anſichttich 
gemadt würden, Herr Lewe, der am Breitag den 27. März 
wirtiih auch in diefem Etüde als Karl Moor bebütirt hatte, 
ftelte uns in ben erſten drei Akten nicht ganz zufrieden, und 
mir wollen zu Gunſten unjers fehr geehrten Gaſtes die Meinung 


hegen, bafı derfelbe in geraumen Jahren vielleicht diefes Parader 


pferd. fo vieler Schaufpieler gar nicht beftiegen Hat und bätten 
gewuͤnſcht, an diefem Abende vom ibm eine andere Rolle gefehen 
zu haben. Die Amalie von Dem. Schüller gegeben, war wie 
von einer Anfängerin zu erwarten. — Un biefem Nachmittag murbe 
das Salvatorbier bei Hrn. Zacherl in der Au zum erflenmal ge— 
ſchenkt. Trotzdem in Münden täglich fo fehr über Theurung 
und Nahrungstofigkeit gekiagt wird, fo fieht man doch zu jeber 
Stunde bie Badhanalien von allen Gattungen Menſchen dort 
aufführen, Nur ift.zu bewundern, warum man burdy ähn- 
lihe Privilegien und Monopole, die Gelegenheit zum Trunke 
und Lirberlichkeit noch offen und frei läßt, bas gewoͤhnliche 
Spribwort heißt: Gelegenheit madt Diebe. Das Getränk an 
und für fi ift gut und ſtark, ob es aber dennod 10 Er. werth 
ift, fraͤgt ſich. — Sonnabend den 28. März wurde der Stif- 
tungstag in der k. Akademie der Wiffenfchaften gefeiert. Mebr 
kann ich von ber vergangenen Woche nicht berichten. 


J. M. 8. 





Auflöfung des Raͤthſels in Nro. 52.: 


Frauenkloſter und Klofterfrauen. 





Ale vaßenden Beitrage sur dieſe Zetibrift werden nur Beriangen 
benprirt. 

Unzeisen zahlen für die Zrile drei freujer Injerriond »Berbähr, 

Brineinnügige Gesenſtande werben gratis aufgenemmen. 
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Ein —— und Mode - Blatt 


für | 
Bayerns Männer und Frauen. 











Der Papagey 
oder 


Heroismus im dienenden Stande 


Wahre Geſchichte 
nach dem Französischen. 


Her Capron, ein fiebenzigjähriger Junggefelle, 


batte fih aus feiner Apotheke in den Ruheſtand zuruͤck⸗ 
gezogen, und konnte mit behaglichem Selbftbewußtienn 
fein Hausweſen als das geregeltfte zu Cambrai rübs 
men. Un bdeffen Spige ftand aber aud als unermuͤ⸗ 
dete Lenkerin, das nun plus ultra aller Hausbälterin: 
nen, die gleihfalls betagte ehren= und tugendgeachte 
Jungfrau Marianne Chimot. Von Fruͤh Morgens 
bis zum fpäten Abende lebte fie mit dem Staube und 
dem Ehmupe in einem beftändigen Zweiklampfe; mas 
fhen und pugen war ihr Element, daber hätte man 
auf dem dutchaus blanken Fußboden unbedenklich feine 
Mahlzeit verzehren können. Die Befuher mußten 
fih bequemen, beim Eintritte inden Tempel der Rein: 
lichkeit, Echube und Stiefel drei= bis viermal anf der 
Strohplatte abzuftreifen, oder einer Erinnerung daran, 
von der Hausregentin gewärtig zu feon, welche Mah⸗ 
nung nach Maafgabe des Standes der Zutrittsfähigen, 
bald glimpfliher, bald gebieterifher lautete. Die 
taͤglich von ihr gefegten, gebohnten, geglaͤtteten Meu⸗ 
bels glihen Spiegeln, 
Meinlichkeit und Sauberkeit, welcher von der Wirth⸗ 
ſchafterin ausging, zuruͤckſtrahlte. 

War Alles gehoͤrig gebuͤgelt und geſchniegelt, dann 
begab ſich Marianne im reinlichſten Hauskleidchen, 
mit einem Haͤubchen von‘feinem Battiſt, welches ihre 
wohlgepuderten und pomabdirten Haare barg, in bie 


AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Werantwortung von 3. | ©. WIRTH. ü 


aus welchen der Geilt der. 





Küche, bereitete ihrem Gebieter feine gewöhnliche 
Ghocolade, brachte ihm dieſe pünktlich jeden Mor: 
gen vor fein Bette, bot ihm freundlich einen fhönen 
guten Tag, erkumdigte fih mie er gerubt, bie das 
Haupt des Befragten, aus den mächtigen Wogen ber 
KRopftiffen auftauchte und den Morgengruß mit einem 
leurfeligen: „ic babe gut, febr gin gefchlafen,“ er: 
wieberte, während feine Naſenloͤcher wohlgefällig den 
Duft des Cakaogetraͤnkes einzogen, und feine Hände 
nach dem ibm dargebotenen maͤchtigen Becher griffen. 
Unter dem Morgen: Imbiffe oͤffnete Marianne die Sen: 
ftervorbänge, loͤſchte das Nachtlicht aus, nährte das 
Kaminfeuer, legte den Schlafrock und ſtellte die ei: 
genbändig geſtickte Samtpantoffeln zureht, empfing 
die geleerte Taſſe und erwiederte die Sragen ihres Gebie⸗ 
ters nach Neuigkeiten aus der Nachbarfhaft? mit der ge: 
woͤhnlich naiven Redſeeligkeit folcher gutmuͤthiger, dienft- 
barer Eeelen, zur Zufriedenheit des neugierigen Apo⸗ 
tbeters. Unter ſolchem Geplauder, ſchlug es zehn Uhr ; 
da bielt die Geiprächige den Fluß ihrer Nede zurüd 
um jedesinal auszurufen! „Himmel, fon zehn Uhr 
und ich bin noch miht auf dem Markte.“ Mafcher 
drang fie in Herrn Gapron ſich anzukleiden, weil fie 
fonft weder Butter noch Gemuͤſe, weder Fiſche noch 
Gefügel mehr finde; ſeufzent entſtieg der Ungetriebene 
feinem Lager, ſchluͤpfte bei feiner Korpulenz mühfam in 
den Schlafro@ und in feine Pantoffeln, um in ben 
Lehnftubl zu verfinten, welchen die Dienftfertige be: 
reits zum Kamin hingeruͤckt hatte. Sorgfaͤltig ſchweifte 
ihr Blick allenthalben umber, ob nichts mehr fehle, 
dann nahm fie ihr Mäntelhen und #rippelte, ben 
Martttorb am «rechten, und trübte ein Woͤlkchen den 
Himmel, dan Negenfchirm unterm linken Urme, dem 
Markte zu. Dort prüfte die Kundige die Preis wuͤr⸗ 
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digkeit ber Viktualien, marktete um die beſten Biſſen 
für ihren Herrn auf dad genaueſte, und trug die ſaf⸗ 
tigften Gemüfe, die fhmadhafteften Fiſche und Krebfe, 
die appettitlichften Braten, das fetteite Geflügel, tri⸗ 
umpbirend darüber, fo berrlih und wohlfeil, einge: 
kauft zu haben, nach Haufe. Es war bie böchfte Zeit 
in bie Küche. Marianne fputete ſich das reinlichfte Küs 
chen⸗Gewand anzutbun, das ſchneeweiſe Vortud ums 
zubinden; der Blasbalg und ihre Baden entflammten 
um die Wette die Kohlen und unermübdet ſchaltete 
und maltete die Geſchaͤftige am Heerde, unter den 
Zöpfen und Kafferolen. 

Inzwiſchen las Herr Gapron bequem ausgeftredt 
Zeitungen, oder einen Traktat über das Medizinalmes 
fen; da unterbrach ihn auf das Fieblichfte der Wohls 
geruch der aus der Küche in fein Gemach drang , denn 
fein war fein Niehorgan, fo daß er den Duft eines ges 
gebratenen Nepbühndens nnd eines mit Gewürzen ap: 
pretirten Hechtes fehr richtig zu unterfcheiden mußte. 
Sept hörte er gar die Torten und AuflaufsMödel Hirs 
ren, und dieſe für ihn bezaubernde Mufik, mwiegte ibn in 
füge Träume von Torten, Erem und Mandelkuchen; doch 
die Neugierde ließ ihm Feine Ruhe, er rief fogleich die 
emfige Köchin, und fein Wink war für fie Geſetz. 
„Herzens: Marianne”, ſchmeichelt er der Eilfertigen 
entgegen, „mas gibt es heute zu Mittag?“ „Etwas der 
likates, Herr Capron!“ entgegnete fie laͤchelnd mit einem 
felbftgefälligen Stolze „zuerft Hausmannskoſt, dann 
Waſſerſchnepfen, die einzigen, welche ih ouf dem 
Markte gefunden, und noch dazu fpottwohlfeil kaufte, 
obgleih mir für meinen verehrten Herrn Patron kein 
Preis zu hoch gemefen wäre.” „Waſſerſchnepfen Mas 
rianchen?“ rief der Entzuͤckte, mit wäfferndem Munde 
und feine Phantafie Faute bereits an dem ledern Ges 
richte. „Ja Herr Capron, fette, zarte, große, gold» 
friſche Wafferfchnepfen: „Und was bat bu denn noch 
in Petto, mein gutes Kind?“ „Ein Etüdchen frifchen 
Lachs und zum Nachtifche ibr Lieblings-Gebaͤck, Manz 
delkuchen.“ Der angenehm Ueberraſchte überbäufte dia 
willlommne Verkündigerin feiner Keibfpeifen mit Lob⸗ 
ſpruͤchen. Kaum konnte er die Eßſtunde erwarten. 
Endlich flug es Ein Uhr, die Euppe fam, Marianne 
legte ihrem Gebieter die faftigften Biffen vor, bar ihn 
langfam zu effen, um feiner Gefundpeit nicht zu Scha⸗ 
den, — Brod dazwiſchen zu nehmen, nicht fogleich 
zu trinken, Eur; das liebreichfte Zuvorfommen, wech⸗ 
jelte mit der zarteften Aufmerkfamkeit und Beſorgniß, 
jo ward das Mahl mit Liebe und Freundlichkeit ver: 
zebrt, der Tiſch abgeräumt und der überfatte Upo: 
tbefer verſank in fein gewohntes Mittagfchläfchen. 
Durd Mariannens Thätigfeit Fam bald alles wieder 
in das frühere Orbnungsgeleife; — fie traf Vorſorge 
za einem leichten Ubendbrode, ſtrickte und nähte für 
ihren Dienfiherrn, förderte ihn bei guter Zeit in fein 
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reinchliches, einladend hergerichtieies Nachtlager, und 
dieſe gewehnte Lebensweiſe nach der Ubr, hatte 20 Jahre 
hindurch ihren ununterbrochenen Fortgang. Marian— 
nens Dichten und Trachten ging nur darauf, ſich in 
die Launen ihres Gebieters zu ſchicken, ihr Herr war das 
U und das O ihrer Sorgfalt und Mühe, Tag und 
Naht dachte fie darauf Herrn Eapron mit etwas Ans 
genebmen zu überrafhen und gelang ıbr diefes, dann 
war fie eben fo auffer fihb vor Wonne als er vol danke 
barer Nührung, melde ihm mande Sreudenihräne 
enlodie, 


Unter biefer mufterhaften und Liebreichen Pflege 
fühlte der glüdlihe Ex⸗Apotheker, kaum die Unbequem: 
lichkeiten des vorgerüdten Alters und fi trog, feines 
Bipperleins, gleichſam verjüngt. 

(Schluß folgt.) 





Das Raͤthſel und die Löfung- 
Ein Bruchſtuͤck aus meinem Neifebüchlein, 
von M. ©, Saphir, 
(Kortfegumg.) - 


Wenn der Berliner fagt: „Putchen,“ je fällt 
glei darauf feine Liebfofungsfäbigkeit in Ohnmacht, 
denn fie bat ſich erfhöpft, und ein Berliner, der zu 
einem Srauenzimmer fagt: „Putchen!“ das kann 
nur ihr Vater, ihr Liebhaber, oder ihr Iheater » Di: 
reftor feyn. 


Die Etimme aber, die jet an meiner rechten Seite 
dieſes „Putchen!“ an meine linke Seite fpedirte, 
konnte feine andere, als die eines Vaters ſeyn. Diele 
Etimme an und für fich felbit, wenn fie obne den, ber 
fie ausftieß, durch die Welt gezogen wäre, bätte une 
fern Naturforfchern viel zu ſchaffen gemacht; ob fie 
eine begeifterte Froſchſtimme, oder eine in Nubejtand 
verfepte Dreihmwalzen: Stimme, oder eine bedeutende 
Eollecte von mitleidigen Maben: Stimmen it. Das 
Mädchen aber, lieber Lefer! das Mädchen! Sieh lie: 
ber Leſer! ich Eönnte dir jept die Beichreibung und den 
Mund recht mwäfferig machen, ich könnte deine Phan⸗ 
tafie fo auſſtacheln, daß ihr die Haare, Federn oder 
die Borſten zu Berge fländen — denn ich weiß eigents 
lich nicht, welch eine Gattung Thiere deine Phantafie 
it, — aber nein, ich will es barmberzig mahen. Es 
war ein Mädchen, zu dem ich auf den erſten Anblick 
getroft hätte fagen können: „Liebe mich, heirathe mich 
und verzichte auf das Glüd deines Lebens!" — Ein 
Gefiht, mit einer Milde und Seelenpaftigfeit, wie fte 
nur in der altdeutfchen Lebens» und Malerjchule zu 
finden waren. Wenn man jene Bilder und Die unfrer 
Maler anfhaut, fo weiß man nicht, ift die Gemuͤths, 
welt oder die Gemätbstunft, oder wohl beides, 


verloren gegangen! Aus jenen weiblichen Köpfen fpricht 
die Seele, die ganze hohe Kindlichkeit des Stilllebens der 
Unſchuld, bie füge Cinfalt des Herzens, uns an; mir 
ftehen gerührt vor diefen munderfamen Geftalten! Uber 
unfere jegigen Maler malen feine Herzen, fie malen 
Geſichter, fie verfhhönern fie, d.b. fie verweltlichen 
fie, fie idealifiren fie für die Erde, nicht für den Him— 
mel. Das Gefiht ſpricht, ja wobl, es fpridt! es 
fpriht franzöfich, engliſch, italieniſch, aber 
es ſpricht micht zum Herzen; es ift nicht die Seele, 
die ſpricht. — Hier aber faß ich neben einem Wefen, 
das fhön und fromm und altdenifh ausfah! Die 
hellen Loden fielen in reicher Fuͤlle auf die edelgeformte 
Schulter herab. In ihren tiefblauen Augen lag ihr 
Lebenshimmel, und der einer Herzensunfhuld. Die 
vom zartefien Jugendroth angeglübten Wangen hatten 
gewiß noch nie das Erröthen der Schuld beberbergt; 
der fein gejhloffene Mund, von edelftem Rarmine ges 


färbt, öffnete, fih nur lächelnd, um zwei Kinngrübs ı 


hen zu entwideln, in denen die Grazien ihr Daupts 
quartier hatten. Sie umfchloß ein zuͤchtiges Gewand 
das oben unterm Kinn zufammengebunden war. Noch 
hatte fie nicht geſprochen, wie begierig war ich daber, 
ihre Antwort auf das „Nun Putchen! mie ift dich?“ 
zu bören. — 

„Mir ift wohl! Fieber Vater!” antwortete das Maͤd⸗ 
Ken mit einer weichen melodifhen Etimme, und in 
demfelben Augenblice ftieß fie auch plöglich ein ſchmerz⸗ 
liches „Ach!“ aus. Ihr gegenüber ſaß ein großer, 
vierfihrötiger Kerl, ber feine Beine von fich ftredie, 
und ibr warſcheinlich ganz unfanft auf ben Fuß trat. 
Der Kerl, von dem ich nachher erfuhr, daß er ein Ur» 
tifchofens» Händler war, entſchuldigte fih gar nicht, 
fondern fagte mit einem Grinfen, welches er für lachen 
hielt: „Im Wagen müffe man gar keine Füße haben!“ 
Ein Etudent in einem grünen Flausrock, der neben 
ibm faß, beladyte diefen Einfall, und fo war die In— 
troduction diefer Wagen: Unterhaltung im Gange, Der 
Berliner» Student, der mit der Geſellſchaft ſchon läns 
ger im Wagen beifammen war, ſchien das holde Mäd: 
hen befonders in Proteftion genommen zu haben, und 
etwas empfindlich darüber zu feyn, daß ich an ihrer 
Eeite faß. Er ſprach unaufbörlih, und zwar ims 
mer von feinen Etudien, von Künjten und Wiffen: 
ſchaften, eitirte alle Augenblicke den „Goethe“ und 
den „Schiller,“ und ſagte immer inzwiſchen zu dem 
Maͤdchen: „Uf Ehre! das muͤſſen Sie leſen!“ Da ic 
zu allen feinen Yusrufungen, Eitationen und Bemer: 
fungen ein höchft einfältiges und nidhtsfagendes Ge: 
fiht machte, fo bielt er mich für ein recht frommes 
Schaaf, und madte im Etillen ein Pländen, mich 
zum Beften zu haben, und das Mädchen auf meine 
Koften zu beluftigen. „Jott verdbamme mir! rief er 
aus, was jagen Sie zu diefer herrlihen Gegend?" — 
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Wir fuhren eben durh ein wahres Sandmeer. — 
„Glauben Sie nicht, daß eine Claude Lorraim fie 
verewigen follte?’ dabei lachte er ironifh mich an. 
„DD,“ ermiederte ich mit einer fo leeren Miene, als 
nur immer möglih, „dieſe Gegend follte man von eis 
nem andern Pinfel verewigen laffen!” Der Student 
ſah mich groß an, aber id fab fo unſatyriſch aus, 
daß er ſich felbft nicht gefteben konnte, daß ich in Bes 
jiebung fprab. Das Mädchen aber mit ihrer Eilber: 
ftimme, fing an, über Claude Lorfrain zu fpres 
chen, über feine Eigentbümlichkeit, über die Färbung 
feiner Bilder, über die Vortrefflichkeit feiner Perfpecs 
tive, u. ſ. w. ie nannte fein Bild der Billa Mada— 
ma, welches Pabit Clemens XI. mit Gold überded: 
te, fein beſtes, und erzählte dabei, daß der Herzog von 
Devonfpire, eine Sammlung von zweibundert Hands 
zeihnungen von ibm befipe. — Sch war nicht menig 
über die gründliche Kenntniß diefer Unbekannten er: 
ftaunt, und der Etudent rief aus: „Gott verdamme 
mir, Sie wiffen das alles ja beffer als mander Pros 
feifor.” Das Mädchen fhwieg, der Etudent fuhr fort: 
„Jott verdamme mir! MNapbael war doc ber erite 
Maler der Welt! nicht wahr, mein Herr?” wandte er 
fich fpottend gegen mih — „befonders feine Thierſtuͤ⸗ 
de?” „Ja“ — ermwiederte ih — „ich babe eben eins 
vor Augen! ich werde ſtets mit Vergnügen daran den= 
ken!’ — Der Etubent wurbe etwas ftupig, denn ich 
fab fo unfhuldig dumm dabei aus; er wendete ſich 
an das Mädchen: „Nicht wahr, Raphael das it der 
Erſte!“ „NRapbael?” fragte das Mädchen, „den 
fenne ich nicht, den babe ich nie nennen hören.” — 
Er fah das Mädchen groß an: „Jott verdamme mir, 
den Raphael kennen Eie nicht, nur den Lorrain 
fo genau? Lorrain verhält ih zu Raphael, wie 
Gellert zu Goͤthe!“ — „Sie kennen doch ben 
großen Maler Gellert auch?“ fo fragte er mich wies 
der ganz ſchnippiſch. — „Ih Eenne nur ein Bild von 
ibm,‘ war meine Antwort, „aber ganz nach der Natur, 
und das ift: ber grüne Eſel.“ Der Etudent fing am, 
feine Fühlhörner ein wenig zuruͤckzuziehen. Das Mäd- 
chen aber wurde ganz geſpraͤchig. „Gellert,“ meint 
fie, „babe die Ahnung der Meligiofität im Herzen des 
Volks erwedt; es fehle ibm zwar die Tiefe, aber die 
Innigkeit, befonbers feiner geittlichen Gedichte, fen 
ſehr wahr und rübrend. Für den Roman,“ fuhr fie 
fort, „batte er Fein Talent, daß beweist feine ſchwe⸗ 
difche Gräfin, aber in feinen Fabeln paart ſich treuber: 
zige Echalkhaftigkeit und populärer Wig.’ — Der 
Etudent und ich fperrten das Maul weit auf, und 
bewunderten die Heine Gelehrte. 


(Rortfegung folgt.) 
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Stimmen aus Jenſeits an die 
Hinterbliebenen. 


Sehnſuchtsvoll wagt euer Herz bie Frage: 
Mo Wir mweilen, bie bes Schickſals Hand 
Raſch entfuͤhret euch im Sarkophage, 
Aus des Hierfenns thraͤnenvollem Land ? 
Leiſe Kunde follen wir euch geben, 
Ob, feit euer Blick zulegt uns fah, 
Wir euch liebenb immer noch umfchweben, 
und im Geifter- Weben euch find nah? 


Db wir aus des Abenbfternes Blinken, 

Aus des Mondes magifch ftillem Licht 
Freundlich eudy den Seelen: Gruß zumwinten, 

Wenn der Mund nicht liebend zu euch fpricht? 


Zweifelt nicht! — vom Irdiſchen bieniden, 

Dat der Tod ben Geift, — vom Staubgewand, 
Wie die Gluth das reine Gold gefchieben, 

Und dem Himmliſchen ihn zugefandt, 


Dort ſchwebt er im reinften Lichtgefilde, 
Meit erhaben über Zeit und Raums 

Klar zeigt fih ihm im Verklaͤrungs⸗Bilde 
Nun gedeutet, feines Lebens Traum. 


Zrennung hat bie Seelen nicht betroffen, 

Die der Ew'ge für einander ſchuf, — 
Euer Sehnen, Wünfhen, Ahnen, Hoffen, 

Sey aus jener Welt euch — GBeifter- Ruf! 


Wird der Funke, den ihr Seele nennet, 

Den Euch Bott verlich'n vom eig'nen Senn, 
Selbſt von ihm gelöfcht, daß er entbrennet 

Nicht zur hehren ‚Himmelsflamme? — Rein !! 
Womit Liebevoll uns ausgeftattet,! 

Aus fich felber einft, fein Waterblid, 
Düfter die Cypreſſe nicht umſchattet. 

Sein Geſchenk nimmt nimmer er zurüd. 


Zortbeſtehn muß es durch Ewigkeiten, 
Wie das Goͤttliche, — ſtets fortbeſteht; 
Mögt ihr auch den Leib zur Gruft begleiten, 
Unfer Geift am Throne für euch fleht. 
und in höherer Liebe dich umſchweben 

Gatte! wird Did, was Dein Tiebftes war, 
Das ber Tod, zum ungetrennten Leben, 

Ewig Dein zu ſeyn, Dir neu gebahr. 
Eltern, Kinder, blicken feelig nieder 

Auf Geliebte, — auf bem Freund der Freund; 
Bis wir ohne Scheibezähren wieder, 

Ewig bleiben bort mit euch vereint! 


Laßt die Grübler euch den Troſt nicht rauben, 
Kein Verftand durchdringet jene Höhn! 
Aber freudig fühlt ein frommes Glauben, 
Auferftehn wirft bu, — ja, auferfichn! 
B....m. 





Anefdoten. 


Eine Ankündigung von dem Verkaufe einer Kutſche lautet 
folgendermaßen: „Diefe Kutſche ift zu verkaufen; man kann 
acht Tage darin fahren, ohne gefhmiert zu werben.” 


Dem Bürgermeifter eines Gtädtchens wurbe anonym gemel⸗ 
det, es halte fih ein Frauenzimmer in ber langen Straße auf, 


die verbächtigen Lebenswandels ſich ſchuldig made; fie fen ſchoͤn, 
jung, befuche vornehme Gefellfchaften, fpiele hoch und habe im⸗ 
mer ein Möpsähen bei fih. Der Bürgermeifter verfammielte bier: 
auf alle feine Gerichtödiener und Knechte, um bas Nähere über biefe 
Anzeige zu erfahren und bie Perfon beobachten zu Laffen. Alle, 
rapportirten aber fchon Tags darauf, ein foldyes Frauemimmer 
fey nicht im Städtchen. Der Bürgermeifter wurde zornig, fagte 
fie müffe da feun, die Anzeige wäre zu beſtimmt und wer ihm 
nicht in vierundzmwanzig Stunden genaue Kunde brädhte, der bes 
kaͤme feinen Abſchied. Doch Einer nah dem Anbern kam mit 
betruͤbtem Geſicht und behauptete: bie Auffindung fen unmög- 
lich; es befinde ſich nun einmal Fein ſolches Frauenzimmer bier. 
Nur Einer, den man für den Dummften gehalten hatte, rap⸗ 
portirte: „Ich hab's, Herr Bürgermeifter! aber die Sache vers 
hält fi anders, als angezeigt worden iſt. Sie wohnt nicht in 
der lamgen Gaffe, fondern im Heerdwinkel und nidt 
jung und ſchoͤn, fendern alt und garftig. Mit den &e: 
feufchaften iſt's auch nicht weit ber, fo wenig als mit bem Spiel, 
weldyes immer in Hunderteins beſteht. Der Hund Äft da, 
aber es ift fein Mops, fonbern ein großer Pubel und es ift 
auch kein Frauenzimmer, fonbern ein Fuhrmann.” — 
Jetzt hatte der Bürgermeifter genug und warf den Rapporteur 
zur Ihüre hinaus, 





Charade und Homonym. 


Auf der unſchuld Wangen, 
Un bes Mädchens Bruft 

Meine Erften ei 
Jedermann zur Luft, 

Wenn der Strabl der Sonne, 
Mehr und mehr mit Kraft, 

3u der Menfhbeit Wonne, 
Neues Leben ſchafft, 

Brit duch ihre Dülle, 
Nah der Schoͤpfung Madıt, 

Meiner Reige Fülle, 
Vor in voller Pracht. 


Steht mit dem Dritten im Haare 
Die Jungfrau mit ſchuͤchternem Blid, 
Verſchaͤnt am heil’gen Altare, 
Dann lächelt des Juͤuglinges Gläd. 
O möge bem glüdtihen Paare 
Mein Ganzes recht innig umfälingen, 
und möchten unsäblige Jabre 
Gluͤck, Heil und Seegen ihm bringen. 


So wie bas Ganze im Haare 
Die Reize der Jungfrau erhöht, 

So dient e8 auch vor dem Altare 
Dem, den bie Andacht umſchwebt. 

Doch gibt auch mein Ganges, mit Schaubern, 
Den Namen des Mannes euch Fund, 

Der lange mit Schwindeln und Plaubern, 
Mit heuchleriſch, boshaftem Mund, 

Die Reihen und Armen belogen, 
Den aͤrgſten Betrug nicht gefpart, 

Bis endlich feſt an fich gezogen, 
Justitia jegt ihn bewahrt, 


Wer Tennt nicht den Meinen, dem dicken, 
Den ewig lädelnden Mann; j 
Wer * ſich nicht, daß er den Stricken, 
Des Heuchlers glücklich entrann. 
Ihm duften jegt fchwerlich die Erften. 
Ihm reicht man das Reste wohl nie, 
Gewiß wird es jest ihm am ſchwerſten, 
Sich zu helfen mit eianem Genie, _ 
Drum nimm mein Ganzes zu Bänden, 
Zieh’ zu dem, ber Ueberall if, 
Er möge ſtets von bir abwenden, 
Des Ganzen betrüglide Liſt. =“. 
Münden, (Gingefanbt,) 


— r —— —— 
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Mußengruß. 
An Seine © — 


Herrn Sürsten von Wrede, 
baverifhen Feldmarfdallt, 


Mit Freudigkeit will ich die Saiten ſchlagen, 
Die nie zum fchnöden Lobe noch ertönt, 
Dem Helden meinen Mufenaruß zu fagen, 
Den Deutſchland's heil'ger MWölker- Lorbeer Eröntz 
Den Schlachtengott, dem in dem grefen Streite 
Der Gott des Sieges laͤchelnd ging zur Seite, 


Du haft mit Deines Heldenfchwertes Gtreiche 
Das deutſche Land dem Keffelbrud entrafft, 

Du ſtehſt noch da, ein Bild der deutfchen Eiche, 
In ewig flarker, unverfehrter Kraft; 

Du weilft noch unter ung, mie Heldenfage, 

Ein lebend Denkmal ruhmgelrönter Tage, 

Der Lorber, den Dir Deine Zritgenoffen 
Gewunden um bas edle Streiterhaupt, 

Aus Deinem eignen Selbſt ift er entfproffen, 
Dein theures Blut bat ibn fo reich belaubt, 

Mit Muth und Kraft und hohem Sinn betheiligt, 

Haft Du der Rachwelt felber Dich geheiligt. 


In Dir hab’ ich dag Ideal gefunden, 
Wie aus ber Vorwelt und der Held erfcheint, 
So offen, arad’ und bieder, ununmmunben, 
Mit Heldenſinn ein frommes Herz vereint, 
Gin Btig der Schlacht, ein Donner im Gefechte, 
Im Frieden mild, und wirkend für das Rechte. 
Dein Wort ift ohne Scharte, wie Dein Degen, 
Dein Sinn ift edel, fremm und weich und mild, 
Dir fchlägt ein jedes Biederherz entgegen, 
Erkennt in Dir des wahren Helden Bild; 
Und Scon’res kennen nimmer bie Kamönen, 
Als eines Helden Menfchenwerth zu Erönen. 
Bien, 1835. M. ©. Saphir. 


koͤnigl. 





Der Papagey 


ober 


Heroismus im dienenden Stande. 


Wahre Geſchichte 
nach dem Französischen. 
j Echluß.) 

Doch ploͤtzlich brachen die grauſen, furchtbar toben⸗ 
den Stuͤrme der Revolution uͤber Frankreichs bluͤhende 
Fluren herein, auch Caprons Gluͤck und Ruhe ſollten 
fie zerſtͤren. Als Apothbeker hatte er einen bedeu— 
tenden Theil feines Vermögens, den HeilmittelsLieferuns 
gen zu verdanken, meldye er für die zahlreichen Kldfter 
zu Gambrai zu beforgen hatte, Die Aufhebung der 
Konvente, die Ausſchaffung der Geiftlichen, entzog ibm 
eine Menge Gefchenke, welche bie dankbaren Neligios 
fen ibrem alten Upotbefer gefpendet hatten. Diefen 
Ausfall forgte Marianne durch die Verfertigung der 
berrlichiten Eonfituren und Marzipane, morin fie Meijtes 
tin war, ihrem Gebieter weniger fühlbar zu machen, da⸗ 
mit er ja nichts von feinen Pieblingsgenüffen vermiffen 
ſollte. Ihm verbeimfichte fie die täglich vorfallenden 
Schreckensſcenen und Verpaftungen feiner Freunde; 
um ibm jeden Kummer zu erfparen, bat fie die ihn Bes 
fucbenden, nichts davon zu erwähnen, beforgte nach 
wie vor die Küche, damit Capron ja nichts entbehre, 
und von ihren eigenen Erfparniffen war fie bereit, ihm 
die ihm zu theuer gewordenen Lieblings:Schüffeln dens 
noch vorzufegen. 

Ein nichtswuͤrdiger Zufall zerträmmerte diefen gluͤck⸗ 
lichen Wahn, den Frieden diefer harmlofen Abgeſchie— 
denheit. 

Mad. Fremern eine alte Freundin des Capronſchen 
Hauſes ſtarb und vermachte dem Apotheker ihr Sil⸗ 
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berzeug und ihren Papagey, welchen fie als ihren Lieb: 
ling, teftamentlich der befondern Obforge Mariannens 
empfoblen hatte. Der Vogel wurde in das Haus ges 
bracht, in einem reinlichen , geſchmackvollen Käfige an 
das Fenſter gefept; dann ließ Herr Capron ſich feinen 
Armftubl nahe zu dem bunt gefiederten Gafte hinrüden 
und veriuchte, ibm durch Stuͤckchen Zuder Rede abs 
zugewinnen, was jedoch lange nicht gelingen wollte, 
da der Fremdling um feine vorige Befigerin trauerte. Als 
aber nad einigen Tagen die Eonne freundlich feinen 
Käfig beſtrahlte, rief der Vogel ganz unerwartet jur 
großen Freude feines jepigen Cigenthümers: „Jakob, 
baft du fhon gefrübftädt?” So fauer dem Apotheker 
feiner mwiderfpenfligen Gehwerkzeuge halber das Auf: 
treten wurde, holte er dennoch freudig überrafcht 
feine Marianne, damit fie an dem Geplauder des Vo— 
geld Theil nehme, und dieſe ftimmte in ben kindlichen 
Ssubel ihres Dienftherrn mit ein. Von der Etunde 
an wurde der Papagen Auferft gefprächig, er lachte, 
fang, pfiff, plauderte wechſelsweiſe, kaum mußten 
ſich die beiden alten Perfonen vor Vergnügen zu faffen, 
fie wagten es nicht, den Eprecher zu unterbrechen, 
freuten fih ungemein, daß er ihre Einſamkeit belebe, 
und feit zwei Jahren berrfehte Feine ſolche Fröblichkeit 
zwifchen dieſen vier Mauern, als feit der Ankunft des 
Dewohners eines fremden Welitheils. 

Doch bald follte auch diefes fchuldlofe Vergnügen 
untergehen, als der Vogel mit durchdringender Stim: 
me wiederholt: „Es lebe der König!” kreiſchte. 

Marianne, glaubte in Ohnmacht finken zu müffen, 
fie warf fih auf den Käfig und trug den geflügelten 
Ariftofraten in den unterften Keller, jedoch zu ſpaͤt. 
Ein höhnifher Nachbar und eingefleifhter Eansfus 
Iott, auffäpig dem Herrn Capron und feiner Maris 
anne, weil fie von ibm der ald Garkoch wirtbfchaftete, 
ihre Küchenbedürfniffe nicht kaufte, denunzirte den 
bei Lebensftrafe verpönten Nuf, welden er aus dem 
Haufe des Upotbelers vernommen, und eine Stunde 
nachher wurde das Greifen-Paar verhaftet. 

Die erſte Eorge Mariannens war, burd Gelb 
und Flehn es dahin zu bringen, von ihrem Gebieter, 
der zu träumen waͤhnte, nicht getrennt zu werden. 
Sie widmete ibm die forgfältigfte Pflege, fprach ibm 
Muth zu; „man wird, mein lieber Herr — Eitoyen 
wollte ich fagen, bald unfre Unfchuld anerkennen, und 
und in Freiheit fegen; faffen Sie Muth. Nach zweis 
tägiger Gefangenfhaft dürfte und die Freiheit defto 
beifer fchmeden. „Es lebe die Freiheit!” rief fie um 
die Horcher zu taͤuſchen. Der Kerkermeifter brachte 
das Effen; Martanne hatte es theuer bezablt und half 
fo viel möglich nad, es ſchmackhafter zu machen, das 
mit Herr Gapron den Abftand zwifchen Sonſt und Jetzt 
nicht allzuſchmerzlich empfinde. Bald hierauf verfant 
der faft ſtumpfſinnige Greis in einen tiefen Schlaf. 


Am andern Morgen wurben beide vor das Revb⸗ 
Iutionstribunal geftellt. Unterwegs ſprach Marianne 
fo, daß es die Gensdarmen vernehmen fonnten, von 
ihrem Papagen, bedauerte, daß diefes bumme Ihier 
ihren Herrn in diefe Ungelegenheit gebradt. Eie habe 
ihn Sprechen gelehrt, ihn auferzogen und ohne Willen 
ihres Gebieters ins Haus geſchwaͤrzt, denn, bätte 
diefer davon eine Ahnung gebabt, fo würde er als auss 
gezeichneter Patriot den Echreihals getödtet baben. Der 
alte, übelbörige und faft befinnungslofe Capron vers 
ftand nichts von dem Geflüfter, und errietb Feines: 
wegs bie hochherzige Ubjicht feiner Haushälterin, ſich 
für ihn aufjuopfern. 

Beide ftanden nun vor ben Gerichtsſchranken. 
„Kennt ihr, Capron, diefen Papagey ? fragte der Ans 
Häger. Marianne wiederholte die Frage des Präfiden: 
ten, jedoch ganz anders gegen ihren Herrn, indem fie 
ihm fagte: „Gitoyen will wiffen ob Sie meinen 
Papagen kennen?” die Blicke feſt auf ihm gebeftet, 
mit ängftlih Hopfenden Herzen vor entjeplider Bes 
Hemmung, ihr Gebieter möchte ihre Abficht vereis 
tefn, fab fie mit Bangen feiner Antwort entgegen. 
„Ja,“ erwiederte Gapron, der falt bewußtlos der 
in ibn dringenden Hauferin nachgab, „dies it Mas 
riannens Papagey.” Die Edelmütbige athmete freier. 

„Woher habt Ihr den Vogel?“ fuhr der Präfident 
fort und der Verbörte die Frage mißverſtehend ant- 
wortete: „wie ich bereits die Ehre hatte zu fagen, von 
Mariannen.“ — 

„Ja“, fiel die Treffliche ins Wort „als mein Pa: 
pagey „es lebe der König!’ rief, gerieth Herr Capron, 
ih will fagen Gitoyen Capron darüber in Wuth, und 
meil er mich eine Ariftofratin nannte, mich fogar weg: 
jagen wollte, gab ich den Plauderer der Mad. Fre 
mery, einer guten Noyaliftin im die Koft, doc fie 
ftarb und ich mußte den Vogel wieder an mich neh* 
men, fagte aber dem Capron fein Wort davon, denn 
dieſer warme Patriot und alte Sanskulott, hätte mich 
und den Vogel umgebradht. Alles dieſes ſprach fte fo 
abgewendet, daß ihr Dienftberr feine Silbe verftand, 
Der Notar welcher das Teſtament der Mad. Fremery 
vollftret hatte, drängte fih durch die Menge, um 
durch fein Zeugnig das Opfer, welches Marianne für 
ihren Herrn bringen wollte, zu verhindern, ihr fles 
bender Blick Tief ihn davon abjtehen. Endlich wurde 
Capron losgeſprochen und Marianne Ehimot zum Tode 
verurtbeilt. Sie machte ein Geräufch, damit ihr Ge— 
bieter ibr ſchreckliches Loos nicht vernehme; er war 
ja gerettet und fie am Ziele ihrer Wünfche! 

Nach dem graufamen Gebrauche der damaligen Zeit 
wurde fie fogleih im die Kammer gebracht, wo ber 
Scharfrichter feine Beute erwartete, um fie zur Guil— 
Iotine herzurichten; den Capron, dervon Mariannens 
Verhaͤngniß nichts erfuhr, begleiteten feine Sreunde 


nah Haufe. Während ber Vorbereitung zum Tode, 
erblidte Marianne eine alte befannte Weibeperfon und 
fuchte fie, die Franziska Chomop in ihrem Namen zu 
bitten, ftatt ihrer von nun an ihren guien fanften 
Herrn zu pflegen, und ihr die aͤußerſte Eorgfalt für 
ihn anzuempfehlen, Sie bat ben Henker, ob fie ihre 
Nachfolgerin nicht vor ihrem Gange zum Tode von ih: 
ren DObliegenbeiten unterrichten dürfe, und feufzte 
ſchwer, als ihr diefed abgefchlagen wurde. Auf dem 
Wege unterbrach die Beſorgniß, mas ihr armer Herr 
ohne fie anfangen werde, ihr Gebet, und nod) unter dem 
Beile bat fie der Franziska einzufchärfen, ihren gus 
ten Capron ja nicht zu verlaffen. So fiel ihr edles 
Haupt. Acht Tage nachher ftarb Herr Capron, der feine 
Marianne vergebens erwartete. Er konnte nicht leben 
obne fie. Die Sehnſucht nach ihr brad ihm das Herz; 
ihr Opfertod blieb ihm unbekannt und fein legter Ruf 
war: „Marianne! WB... 





Das Raͤthſel und die Löfung. 

Fin Bruchſtuͤck aus meinem Neifebüchlein, 
von M. G. Saphir. 
(Bortfegung.) 

„Was Goethe betrifft,“ ſprach die Holde im Zuge 
immer fort, „Goethe vereinigt den hoͤchſten Cynis— 
mus mit der hoͤchſten Poefie. Er hatte eine Kraft: 
Periode, eine elegante Periode und eine ideale Perio: 
de: „Fauſt,“ „Elavigo,” „Werther. Im 
„Wilhelm Meifter,“ iſt feine Zdealität am meiften 
ausgeprägt. In feiner „Eugenie“ ift die Griechheit 
in Form und £eben: marmorglatt und aud mar: 
morkalt! eine Liederfammlung bingegen gibt ein 
Bild von dem, mas der Menfh im abgefchloffenen 
Despotismus aus feinem Leben und aus feiner Muſe 
macht.“ — Wir konnten aus unferm Erſtaunen Faum 
zuruͤckkommen. Der Berliner Student rüdte wie ber 
feffen auf feinem Plage berum, er war ganz Bewun— 
derung. Ich aber fah mit einer befremdlichen Neugier 
das Mädchen an, welches aus den ſchoͤnen Lippen das 
alles bervorfprudelte, aber ohne allen Anſtrich von 
Erbebung oder Begeifterung. „Jott verdamme mir! 
fchrie der Student nun wieder, „Goethe, der ift alles 
für den Veritand, für die Vollendung, fürs Herz 
aber, ich meene fo für das rechte innerſte Herz, da ift 
nur een Schiller, und Ferner mehr!” Das Maͤd⸗ 
en ſchlug die Augen nieder und ſchwieg. „Sie 
ſchweigen? fragte er fie dringend, „lieben Sie den 
Schiller nicht?“ — „Schiller?“ fragte fie, „wer 
ift das? von dem weiß ich gar nicht.“ Ganz beirofs 
fen und verduzt ſchwiegen wir Beide. Ich wußte nicht, 
was ich aus meiner fhönen Nachbarin machen follte. 
Lag eine‘ tiefere Bedeutung darin, daß fie vorgab, 
Raphael und Schiller nicht zu kennen? War 
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ed blinde Vorliebe für Goethe, oder für die Lands 
fdaften Claude Lorraine? Oder endlich, war es 
Sronie und Schalkhaftigkeit? 

Ich fegte abſichtlich das Geſpraͤch über bildende 
Künfte fort, und fprah von Canova. Da belebten 
fih ihre Züge, man fah, wie fie freudig ergriffen wur: 
be, ald wie man eine Saite ihres Herzens berührt 
hätte, die num jept gern allein forttönt. „Ja,“ fagte 
fie, „die Urt, wie Canova den Marmor bebanbdelt, 
ift das Veftreben, in dem harten Etoff den Neiz des 
weichſten Schmelzes hervorzubringen. Sch kenne nichts 
Schoͤneres, als feinen Genius am Grabmale des Papſt 
Clemens XIH. in ber Petersfirde zu Nom, obfhen 
diefer Genius mehr fchmeichelnden Reiz als tiefere 
Bedeutung bat. ein Perfeus hingegen ift ohne Eine 
beit und obne tiefere Unficht. Der magische Neiz aber 
der Vollendung in dem bfendend reinen Stoffe, feſſelt 
Aug und Einn, und bie zarte Bearbeitung läßt die 
Kennerfchaft vergeffen. Viel höber aber als Canova 
in der Vergeiftigung ber Formen fiebt Daneder, bes 
fonders in feinem „Chriſtus,“ in dem die Menfchliche 
keit und die Göttlichkeit als Mittlerthum wieder geges 
ben werden mußte.“ — „Sott verdbamme mir!” rief 
der Etudent aus, „Sie reden wie ein Profeffor! Ich 
aber ſaß im fiiller Anſchauung, und fait etwas chen, 
weil ih es durchaus nit mag, wenn die Frauen ges 
lehrt tbun, oder gelehrt fcheinen wollen. Mir ift das 
Weib durch Weiblichkeit intereffant, durch Sanftmuth, 
durch Gemuͤth. Heldinnen, Dichierinnen, kann ich 
bewundern aber nie lieben. Ja, es wird mir 
angit und bange, wenn ich in der Näbe eined Srauens 
zimmers bin, die den Ruf einer Gelehrten hat. Es 
kommt mir immer fo vor, als fehe ich eine Nachtigall 
mit Sporn, oder eine Taube mit einem Schnurbarte. 
Wenn ein folhes Manns» Weib mit mir fpricht, ziebt 
fid mein ganzes Weſen in fein Schneckenhaus zurüd, 
und ich bekomme den Starrframpf in der Zunge, und 
ic) ſehe mich aͤngſtlich um, ob nicht ein anſpruchloſes, 
weibliches Geſchoͤpf meine verfteinerte Empfindung 
wieder aus ihrem Banne löfen will. — Die Männer 
find die Bäume der Menfchengattung, die Frauen find 
ihre Blumen. Die Blumen follen unfer Leben zies 
ren, ihre Blätter follen uns anlächeln, ihre Farben 
ung ergögen, ihr Duft uns erquiden. ber aus Blus 
men foll man fein Brauch- und Brennholz, Feine 
MWurffpiefe, keine Schreibetifhe und Pro: 
fefforftüble bauen und fhnigen. Aus diefen Ans 
fibten fab ih aud die junge Gelehrte an meiner Zeite 
mit einer Miihung von Neugierde und Mitleid an. 
Ihr Water, der kurze Karpfenmenfch , lächelte aus feis 
nen Aeuglein heraus, und nicdte dem Studenten triums 
phirend zu: „O!“ fagte diefer, das Geſpraͤch wieder 
aufnebmend, „Lanova und Dameder werben beide 
von der Kuͤhnheit Thormwaldfens überflügelt; mey⸗ 
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nen fie nicht?“ — „Wie mennen Eie das?" fragte 
meine Nachbarin, „Tbormaldfen? if das aud ein 
Bildbauer? ein Berliner vielleicht? oder baben Eie 
den Namen erdichtet ?” — Dabei fab die Kleine fo uns 
befangen aus, fie fab den jungen Univerſitaͤts- Eobu 
fo offen an, daß er ganz verblüfft da faß, und wie 
Huͤlfe flebend, bald mich, bald die reizende Eprecherin 
anfah. — „Sott verdamme mir!” fchrie er beftig, 
„Sie wollen mich man zum Beiten baben ! 


(Schluß folgt.) 





Eobbet und die Papierhandlerinnen. 


„Man follte gar nicht glauben”, fagt Eobbet in 
feinem Weekly Register, „wie viele habgierige, mus 
chernde Papierbändlerinnen England aufzumeiien bat. 
Faſt in jeder Landſtadt, in jedem Dorfe findet Du fie 
‘bier, wie fie in Fonds und Actien und in mag immer 
Für Papieren fpefuliren. Du kannt nicht fünf Minus 
ten neben diefen gewinnfüdtigen Srauen fipen, ohne 
Daß fie Dir mit ihren fuͤnf-, vier» und bdreiprocentis 
gen Etnatepapieren, mit ihren Conſols, und mit der 
ausgefegten oder reduzirten Echuld, mit der griechi⸗ 
ſchen Unleibe und mit den oft: und weſtindiſchen Ac— 
tien den Kopf verdreben. Eines Tags fragte mich eine 
Frau um Math, wie fie ibr Geld am beiten anlegen 
könnte. Cie hatte eine Menge vier: und fünfprocen- 
tiger Papiere eingebandelt, und wollte nun gern mil: 
fen, ob fie nicht noch beffere Gefchäfte zu machen im 
Stande wäre? Ich bin fonft ſtets bereit, mit meinem 
Mathe Jedermann, mo möglich zu dienen; ollein, was 
die Spekulanten im Meiberroce betrifft, fo batte mich 
die Erfahrung gelehrt, daß man dabei immer erft einiz 
gen Anſtand nehmen muͤſſe. Indeß, gedrängt von den 
ftürmifhen und erniten Fragen meiner Freundin, be 
mübte ich mich, ihr zu zeigen, wie meit ſicherer und 
ebrwürdiger es fen, ein Stuͤck Ackerland oder ein Haus 
zu befigen, oder fern Geld gegen hypothekariſche Eicher: 
beit auf Landguͤter und Haͤuſer anzulegen, als in Pas 
pieren, die von heut zu morgen allen Werth verloren 
baben fünnten; ich rietb ibr demnach, alle Papiere ſo— 
fort loszuſchlagen, indem ich noch einige Bemerkungen 
über das Unedle, Unangemeſſene und Schimpfliche ale 
ler wucherlichen Geſchäſte bınzufügte, und zugleich an 
ihre Religion apyellirte, Der fie in einem boben Maaße 
zugeiban zu fenn das Unfeben baben wollte. Als ich 
auf diefe Weiſe allen Handel mit Etaatspapieren ver: 
dammt batte, rief fie, mir beiftimmend, fcheinbeilig 
aus: „„O, Schande über alle Papierhaͤndler!““ 
Nach einer Furzen Paufe, als wir zum Seniter bins 
ausfaben und ich eben einige fehr huͤbſche Roſenſtraͤu— 
her bewunderte, begann fie mit einem Mal, ganz, als 
bätten mir früber nie über Sonde und Stocks irgend 
ein Wort gewechſelt, mich ernftbaft zu fragen: „ „Kerr 


Eobbet, mas meynen Eie zu den Columbiern?““ Ich 
antwortete fein Wort, jenem fhmupigen, gewinnſuͤch⸗ 
tigen, babgierigen und Eriehenden Wefen, jenem ein 
gefleifchten Teufel im Weiberrode, die ſich nicht im 
Geringften darum befümmerte, ob das ganze Dorf, in 
dem fie wohnte, vor Hunger umlam, ment fie nur 
auf irgend eine Weiſe, fen es auch noch fo ungerecht 
und gemein, Gewinn daraus zog, und einige Pfund 
jäbrlih von Neuem erübrigte.” 





Pot-Pourri. 


Komifhes Grabgeläute, Es war am 9. März des 
laufenden Jahres, als plögtic die Einwohner von Serches, im 
Ganten Braisne, buch das anhaltende Gelaͤute der Kirchen: 
glode aus tiefem Schlafe aemertt wurten. Die Kübnften unter 
ihnen begaben ſich fofert zur Kirche, und waren nicht wenig ers 
Raunt, als fie dieſelbe im Innern erteuchtet fanden. Man ſchickte 
fih an, bie Thuͤr zu öffnen, indeß fie war ven innen verfchlof: 
fen. Die Nationafgarde griff nunmehr zu den Maffen und rüs 
ftete fih zum Kampfe — mit wem, das wußte man nicht, aber 
man glaubte die Kirche in Gefahr. Der Maire bagegen, für 
das Erben der muthigen Nationatgardiften beforgt, requirirte bie 
Gendarmerie von Braisne. Sobald diefelbe angelommen, begann 
man bie Belagerungsarbeiten, man lief Sturm gegen die Kirche 
thüren und rannte Breſche. Was fand man nun in der Kirche? 
Sie erſtrahlte im Kerzentichte, und ein Vetrunkener aus Ser: 
ches, den der Mein in eine pbantaftifche Stimmung verfegt hats 
te, 309 die Kirchenglocke. Befragt um die Urfache feined Treie 
bens, antwortete ev: „Ich laͤute zu meinem Begräb: 
niß.“ Fuͤrwahr! eine würbige Feier der Trunkenheit, ein ſchoͤ— 
nes Zodtenamt für den verfoffenen gefunden Menſchenverſtand. 





Ein bifhöfticher Braten. Vor Kurzem wurden ei— 
nige Cingeborne der wilden Etämme des nördlichen Amerifa’g 
nad) London gebracht. Einer von ihnen, bereits im Grriſenalter 
beſfindlich, erzählte in gebrochenem Framoͤſiſch, dat er den Bir 
ſchof von Quebec in Ganada fehr wohl gefannt babe, Es iſt 
nicht moglich — antwortete man ihm — dieſer Geiſtliche iſt 
elendiglich um's Leben gefommen, von euch Wilden gemorbet 
worden. „Ich verfichere es, ich babe ihn gekannt — entgeancte 
der Wilde — weit ich feibft von feinem Fleiſch argeffen babe." 


Der Minifter Herzog von Broglie, ein moder— 
ner Gincinnatus, Die franzöfifchen Blätter erzaͤhlen fel: 
gende Anekdote, Während man ſich in Frankreich nad einem 
neuen Gonfeil:Vräftdenten umfah, ſuchte der Herzeg v. Broglie 
feinen Gärtner, mit welchem er unzufrieden war, losiumerder, 
Eins Zages weigerte fich ber leötere, einen etwas biden Baum 
zu fällen. Hr. v. Brogtie eitte mit feiner ganzen Familie, die, 
wie cr ſelbſt, mit Schaufeln, Spaten und Hadın bewaffnet 
war, in den Garten, um bas Werk, flatt dei wideripenftigen 
Goͤrtners, zu vollbringen. Inmitten dieſer Arbeit erbieit der 
Herzog die Nachricht von feiner Ernennung zum Genjeil: Pro: 
fidenten. 





Die Londoner Polizei und die Londoner Gau: 
ner dürfen keinen Vertrag mehr mit cinanber 
fliesen. Engliſche Blätter melden, der Ober-Scherif der 
Eim fen feines Amtes entiegt werben, weil er mit Gaunern in 
Unterbandlung getreten fon, um gefichtene Effetten wieder zu 


erhalten. 
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Der Kaiser und die Seide. 


Einf zog zu Wien, aus feinem Schoß, 


In früber Morgenftunde 
Der Kaifer Frauz mit wen'gem Troß, 
Und madıte feine Runde. 


Und ihm begegnet an bem Thor 
Ein aͤrmlich ſchwarzer Karren; 
Drei Bretter fahen draus hervor, 
Kaum werth fie einzufharren. 


Ein Klepper, ber den Fuhrmann trug, 
Gin mag'rer Hund zur Seite, 

Das war der Leiche Trauerzug, 

Bar all’ ihr Grabgeleite, 


„Wer zieht fo einfam hier zur Gruft 
Dur Wiens beiebte Gaſſen?“ 

Voll Mitleid Franz der Kaifer ruft, 
„Im Zode fo vertaffen ?“ 


Eur’ Gnaden 's ift ein armer Mann, 
Der Knecht ihm dient; beim Armen, 
Da fommt's nicht auf's Gefolge an, 
Skin wird fi) Gott erbarmen. 


Er hatte Niemand auf der Melt, 

Den Hund nur, ihn zu lieben, 

Längft war fein einz'ger Eohn im Feld, 
Für's Kaifers Dienft geblieben, 


Da fprac bie Majeftät: „Wohlen! 
Gr foll allein nicht gehen; 

Wenn Keiner folgt dem armen Mann, 
Bill id zur Seit’ ihm ſtehen.“ 


Unb drauf geleitet, bis zum Grab, 
Die ſchlechte Bahr’ des Armen 
Der Kaifer und fein hoher Stab, 
Mit chriftlichem Erdarmen. 





Und aM, bie ihren Kaifer feh'n 
Eo body die Armuth ehren, " 
Wohl taufend mit der Leiche geh'n, 
Der Rübrung fidy nicht wehren. 


Hättft, Armer, bu gefeh'n im Tob 
Roch diefe letzte Ehre, 
Verfüßt Hätt! vieler Jahre Roth 
Dir eine Freudenzähre. 
(Theat, : dta.) H. €. Vierre. 





Die neuen Bauten in Munde. 
(Aus den Briefen eines Fremden.) 


Nicht wahr, es ift ein wunbderliebliher Anblick, 
dieſe Neu⸗Stadt München mit ihren freundlichen Haus 
fern voll glängender Augen und umgeben von Gaͤr— 
ten, in denen gefhwägige Springbrunnen uns allerlei 
Geheimnißvolles zu erzählen fheinen ? Sollte man nit 
glauben, man befinde fi in einem prächtigen Land— 
fige, den ſich eine See durch Zauberei, zu ibrem Ers 
bolungsplägcen, erbaut? Gewiß, meine Sreundin, 
es gibt Feine Etadt in Deutfchland, vielleicht nicht 
einmal in Stalien, die diefem Theil von Münden an 
Anmuth und Lieblichkeit gleichkaͤme. Und wirklich, 
ein wenig Zauberei ſcheint mit im Spiele zu ſeyn; 
wenn Eie vor zehn Jahren an ber Stelle ftanden, wo 
Sie jeht fteben, fo fahen Cie von all diefer Pracht 
und Herrlichkeit nichts, ſahen nichts als binfällige 
Baraden und müjtes Land. 

Dom Garolinens Plag biegen wir rechts im bie 
Brienner- Strafe. Schon von Weitem fällt Ihnen 
ein Gebäude in die Augen, das, groß und gewaltig in jeis 
nen Maffen aber edel und einfach) in feinen Verhältniffen 
dafteht, wie ein fteinernes Gebirge, voll romantifcher 
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Größe und Schoͤnheit. Es ift die Pinakothek, vor der 
Cie bewundernd Ihre Schritte anbalien. Dies Ge 
bäubde ift eins der Schönften vom Baurath v. Klenze, 
vieleicht das Echönfte. Ueber das Ganze ift ein un- 
beſchreiblicher Geil von Ruhe, Ernft und Heiterfeit 
verbreitet, der eine zauberhafte Wirkung auf das Ges 
müth des Beihauers hervorbringt, Dabei findet fich 
eine fo unendlide Fülle kunſtreich vollendeter Formen, 
in fo impofanten Maffen, zu einer wahrhaft großar⸗ 
tigen Einheit der Bedeutung und Größe des Eindrucks 
zufammengefügt. Das Schöne ift bier durch den Ge: 
nius’des Künftlerd wunderbar auf das Rothwendige 
motivirt und fo it ber Eindruck ftets ein ſehr befries 
digender. Nirgends ift der Kuͤnſtler fo beſchraͤnkt und 
fo gebunden, als in der Architektur, durch den Stoff 
ſowohl, als durch die Mechanik, aber auch nirgends 
Kann er daher fo glänzend die Herrſchaft des Geiftes 
über die Mittel der Darftellung befunden; und indem 
er das Widerjtrebende ſelbſt wieder zu künftlerifhen 
Zwecken begründet, das Notbwendige in das Schöne 
berüberleitend, ſich als originell und geiftvoll beweiſen. 
Diefen Unforderungen hat der Meifter bei diefem Werke 
ganz entfproden. Das innere der Pinaforhef ent 
fpricht Ay Yeußeren volllommen. Cine Neibe (9) 
der großartigften und in der Ausſchmuͤckung praͤchtig⸗ 
ften Zimmer oder -beffer Säle, ift beftimmt, bie Ges 
mäldegallerie des Königs. aufzunehmen. Was Pracht: 
liebe irgend erfinnen konnte, ift in diefen Sälen ange 
wendet. Boden und Sodel find Marmor; die Winde 
— ſo weit die Gemälde kommen — mit Seidentapeten 
bekleidet; aber die gewölbte Dede, mit zum Xheil 
prächtig vergoldeten Stucke verziert, zu prächtig, denn 
man muß fi geiteben, daß es mit Reichthum uͤberla— 
den, alles Ueberladene aber befanntlih der wahren 
Schoͤnheit Einbruch thut. Dieß ift die ſchwache, und 
eine ſehr Schwache Seite unſeres berühmten Archi— 
teten. Diefer Fehler miederbolt fih in faſt al- 
Ien feinen Bauten, mie Eie bei unferer Wanderung 
noch oft Gelegenheit haben werden, zu bemerken. — 
Das nächte bedeutende Gebäude, welches fid Ihrem 
Auge barftellt, iſt die Glyptothek. Schweigend, in 
erniter , tiefer Ruhe liegt fie da, gleich emer Sphinx, 
und fo aͤhnlich einem Tempel der Weisheit und ber 
Gebeimniffe der Natur. Die Eäulenreibe an der Fa⸗ 
cade gibt dem Ganzen ein ebrfurchtgebietendes , maje— 
ftätifches Anfeben. Ruhe und Frieden it der Charak— 
ter. Diefer Eindruck wird durch den Eintritt in das 
innere nicht geflört und mit ihm barmoniren die mei— 
ften ſchweigenden Geftalten, denen diefe Raͤume zuen 
Aufenthalte angewieſen. Die innere Ausſchmuͤckung 
ift prächtig, oft zu prädtig; die Verzierung des Roͤ— 
merfaales wollen Viele geihmadlos nennen, welder 
Ausdruck vielleicht zu ſtark it, obgleich ihm die Engel 
mit vergoldeten Slügeln wohl rechtfertigen fünnten. 


Der Paumeifter (Klenze) hatte ſich beſtrebt, etwas zu 
liefern, was an Pracht und Glanz alles Aehnliche 
übertreffe, gab aber au bier den weifen Gejegen der 
Mäfigung nicht Gehör. 

Weiter ſchlendern wir noch dur ein Paar Straßen 
diefer lieblihen Neu: Etadt, befchauen die Lufligen 
Häufer mit ihren lachenden Gefihtern, trinken dem 
Duft der fie umgebenden Blumen und Blume, wan—⸗ 
dern durch die mit einer Pappel: Ullee befegte Otto: 
frage, über den langen Marimilian-Plag, und gelans 
gen fo auf den Karls-Platz, mo fih Ibnen die neue 
proteſtantiſche Kirde zur gefälligen Betrachtung dars 
ftellt, oder vielmehr nicht zur gefälligen, denn fie ftellt 
fi Ihnen mitten im den Weg und zwingt Sie fo gewiſſer⸗ 
maßen, mie eine reizlofe Eofette dur Aufdringlichkeit 
zur Aufmerkſamkeit. Vor fih ſehen Sie ein Gebäude, 
rund inder Ferne, mit einem ungeheuer dünnen und noch 
längeren Thurm, der, wie ein Yusrufungszeichen bin- 
ter einer gebaltlofen Phraſe nichts bedeutend in die 
blaue Luft bineinragt. Es ftebtaus, als ob der obere 
Theil des Thurmes ein Nahwuhs oder Nachſchuß fen, 
den der Baumeifter auf Verlangen batte nachſchießen 
laffen, wie etwa ein Taſchenſpieler eine durch Kunit 
erzeugte Pflanze auf Verlangen einer fhönen Dame 
noch um einen 300 höher wachſen läßt. Eicher ift der 
Baumeilter ein Katholik und glaubte ein Gottgefälliges 
Werk zu tbun, wenn er dburd die lächerliche Form der 
Kirche gewiffermaßen andeute, mas ein Srommaläus 
biger von der Neligion felbft zu halten. — Das In— 
nere ber Kirche ift einfach, wie die Satzungen der pro: 
teitantifchen Neligion; es berricht in ihr diefelbe Klar⸗ 
beit und Ruhe, aber auch diefelbe Irodenheit, die 
Diefe auszeichnet. — 

Wenn Sie bie proteftantifche Kirche verlaffen, fo 
führt Sie Ihr Weg dur die Sonnenftraße, deren Mitte 
mit einer doppelten Baum⸗Alle bepflanzt ift, und aus 
deren Häufern Ihnen eine Menge fchöner Maͤdchen⸗ 
köpfe, mit Augen, wie bie Sterne bes Himmels ent 
gegenlahen. Dieß ift eine Uuszeihnung, die keine 
Strafe fo fehr befigt, als die Sonnenſtraße; — viel: 
leicht heißt fie deswegen fo. Am Ende derfelben zeigt 
fib Ihnen das allgemeine Kranfenbaus; ein ſchoͤnes 
Gebäude und in feiner innern Einrichtung böchit treff⸗ 
lich. Es wurde ſchon unter König Marimilian erbaut, 

(Bortfegung folgt.), 





Das Räthiel und die Loͤſung. 
Ein Bruchſtuͤck aus meinem Reiſebuͤchlein, 
von M. G. Saphir. 

Sqluß.) 


Indeſſen wurde es Abend, das legte Notb der abtro⸗ 
pfenden Abendſonne ſluthete durch den Wagen; Der Kar: 


pfenmann faß da, wie ein vergoldeter Thurmknopf, und 
ſchillerte mit feinen Prisma» YUugen feine Tochter am. 
Diefe aber faß und ſah hinaus in die wieberfäymelzende 
bendrötbe, und anf ihrem Untlige lag das legte Ta⸗ 
geslicht, als koͤnnte ed nicht davon fcheiden. „DO!“ 
rief ich halb für mich aus, „wie der Abend niedergebt 
und fein Licht, und mit diefem Licht auch die Flammen 
des Tages im menfhliben Herzen verloͤſchen.“ — 
„Die bildenden Kuͤnſte,“ ermiederte die Mätbielbafte 
wie gebanfenlos, „malen ihn auch mie einen Genius, 
mit einem Etern auf dem Haupte, der die Fackel zur 
Erde ſenkt!“ Ich druͤckte ihr unwillkuͤhrlich die Hand; 
denn am Abend ſind nicht nur Fieberkranke, ſondern 
auch Verliebte, Dichter und Narren aufgeregter und im 
geſteigerten Parorismus. Ein Dichter iſt am Abend 
ein Verliebter und ein Narr; ein Narr ift am Abend 
ein Dichter und ein Verliebter und eim Dichter it am 
Abend ein DVerliebter und ein Narr. Ich batte aber 
einen fhönen Abend und ein ſchoͤnes Mädchen jo zu 
fagen, avant la lettre, bei der Hand, daß ich ein Narr 
und ein Verliebter ex office werden mußte. „Nicht 
der Abend des Tages,” ſagte ich mit feidenmweicher 
Etimme, fondern audh der Lebensabend, Freund Hain 
bat aud eine umgekehrte Fackel in der Hand!" — 
„Sreund Hain?“ fragte das Mädchen, und ſah mic 
-fragend an, „das ift wobl ein Specialfreund von bs 
nen; ober warum trägt er eine Sadel in der Hand !" 
— Eine Eiskaͤlte Üüberlief mich bei dem ſchnoͤden Ion 
diefer Worte, die mie ich beſtimmt glaubte, abſichtlich 
gejagt wurden, um meine Empfindelei kurzweg abzu— 
fchneiden. Ich lieh ihre Hand los und ſchwieg. Die 
Nacht brach an und die Sterne zogen wie Neugierige 
am Himmel herauf, und guckten von beiden Seiten in 
unfern Wagen hinein. „Jott verdamme mir!” jubelte 
der Student, „ih weiß nun nicht, foll ich die Aſtro— 
momie da oben, oder in Ihren Augen ftudiren, meine 
Schöne!” Dabei Lächelte er mohlgefällig über das feine 
Kompliment. „Die Aſtroömomie, erwiederte fie uns 
befangen, ſowohl die fpbärifche, tbeoretifche und phis 
fifhe, und die Wahrnehmung ber unveraͤnderlichen 
Gefege der Weltlörperbewegung ift ein trofines Dinz, 
das nichts mit dem Herzen zu tbun bat. Von Nugen 
ift fie, mie der große Naturforſcher Gehler fat, um 
Empfindungen von Größe und Würde zu erregen, und 
die Gedanfenreihe bis über das Grab hinaus zu irar 
gen, Die Aſtrologie bingegen ift zwar eine trüges 
rifche Kunſt, aber finnig iſt es, fein Schickſal an die 
Wahrnehmung der Geftirne knüpfen zu können. br 


bobes Alterthum laͤßt fih aus der moſaiſchen Erzaͤh⸗ 


lung (Bud 5, 18. 10.) entnehmen, und Belus, ber 
fih am Euphrat niederließ, brachte fie aus Egypten 
nach Aſien.“ Dem Berliner Student blieb der Ver: 
Hand ſtill ftebn, der ohnehin nicht ftarf im Gange war’ 
mir aber wurde diefes Mädchen mit ihrer Grundwiſſe— 


rei, und angeheuchelten, rätbfelhaften Ignoranz auf 
der andern Seite faſt peinlich, und fie kam mir mie 
eine Epudgeftalt vor. Der Etudent fete das Gefpräcd 
fort, umd fagte: „Ga, felbft die Delenen legten boben 
Werth auf die Aftrologie.” „Sind das Ihre Schwe⸗— 
ftern, die Hellenen ?” fragte das Mädchen mit dem 
unſchuldigſten Gefichte von der Welt. „Wie?“ rief 
ber Student unmwillig aus, „Eie haben mir zum Bes 
ften, Sie fennen die Helenen nicht?” — „Ich babe 
nicht die Ehre,“ erwiederte das Mädchen ganz trocken; 
ihr Vater laͤchelte, mie ein Stüd faules Holz durch bie 
Naht, und der Student und ich ſchwiegen, indeh es 
doch anfing, mir eiwas grauenbaft vorzufommen. Es 
mochte ungefähr gegen Mitternacht fenn, als wir 
in die Hauptftadt Berlin einführen. Als wir durch 
das Leipziger Thor über den Belle: Alliance Platz bins 
abfamen, warf die berrlide und blendende Gasbes 
leuchtung ihr Licht in den Wagen, und ließ uns noch 
ein Mal die rätbfelbafte Echöne in dem Schimmer 
ihrer jugendlihen Schönheit feben. Der Student batte 
mir eine Station früher, in Zehlendorf, verfprochen, 
mir fogleih Nachricht zu geben, nenn er in Berlin das 
Mädchen mäber kennen lernen würde, da er fich bereits 
beim Papa die Erlaubniß, in's Haus zu kommen, er 
wirft babe. „Jott verdbamme mir!” brad er mun wie: 
ber los, „das Jaas ift eene herrliche Flamme, es ift 
mie am Dage!“ „Ja,“ fagte das Mädchen, die Er: 
findung, dag man den gekohlten Waſſerſtoffgas noch 
ferner benügen könne, iſt eine der freundlichiten, und 
wir verdanken ihre erfte dee dem Lampadius, der 
in feiner Hüttenfunde darüber fprah. Lubon ent 
wickelte das Gas für die Thermolampe aus Holz, und 
die Engländer fingen erit im Jahr 1810 — 11 an, die 
Gasentwicklung aus Zteinfohlen zu ziehen. Der Schott⸗ 
länder Plattenjon will foyar ein Mittel erfunden 
haben, das Gas in luftdichten Säden aufzubewahren.‘ 
Wir faben ihr nochmal in die vom Gaslicht umflutbes 
ten fuperflugen Augen, und der Student meynte: „DO 
meine Schöne! für ein Frauenzimmer haben Eie doch 
fait zu viel von der Hypokrene getrunken!“ „ch? ges 
trunken?“ erwiederte fie fat befeidigt, ich habe den 
ganzen Weg über nichts getrunken, das baben Eie 
geieben, und das Getränk Hypokrene kenn’ ich gar 
nicht, wird wohl eine Art von Fuſel fenn !“ 

In demfelben Augenblide bog der Wagen in bie 
Koͤnigſtraße ein, roflte in den Gaftbof, und wir murs 
ben von einigen Dienern der langſamen Eilfertigkeit 
aus dem Wagen gebracht und gingen nah Hauſe. 

Zwei Zage fpäter fhirmte der Student eines Mor: 
gens in mein Zimmer: „Jott verdamme mic!” fchrie 
er mie ein Wirbelwind, „ich bab’ es man heraus, mas 
es mit dem Mädchen it. Ich babe ıbr eine Viſite 
aplieirt, und da it mich die jange Feuersbrunft aufr 
gejangen! Die Perfon bar das Converſations-Leri⸗ 
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fon, und ftubirt es durch. Sept ift fie micht weiter 
jetommen, ale bis zum H darum bat fie von@laude 
Sorrain, Altrenomie, Canova, Daneder, Gel 
Tert, Goethe, Gasbeleuchtung u. ſ. w., alles gejagt, 
was darin zu finden it; von Raphael aber, von 
Schiller, von Thbormaldfen, von Helenen, von 
Hpdrogen, von Hnpofrene u. f. w., keene Sylbe jes 
must! Die kann mich jeſtohlen werden, bie edle 
Priſe!“ und damit lärmte er wieder aus meinem Zims 
mer hinaus, Ich kraf fie zufällig nady einigen Wochen 
im türkifhen Zelt in Charlottenburg. Es war febr 
beiß, ich machte ihr diefe geiftreiche Bemerkung, worauf 
fie fagte: „Wir leben jegt in den Humbdstagen, und 
da gebt der Eirius mit der Eonne zugleih auf.” — 
Eie war alfo indeffen ſchon über das H gelommen. 





Cromwell ſchließt einen Vertrag 
mit dem Teufel. 


Der vertrauteſte Freund Cromwell's, Oberſt Linde 
ſay, und erſter Kapitain feines Regimets hat Folgen—⸗ 
des als Augenzeuge berichtet: — 

Um 3. Sept. 1651 Morgens, einige Etunden 
vor der Schlacht von Worcefter, in welder Grom— 
well über Karl II. ftegte und zur unbegrängten Gewalt 
gelangte, zog er michin ein in der Nähe der Armee ges 
legenes Holz, hieß mid vom Pferde abjleigen, ibm 
folgen und beobachten, was ich ſehen und hören würde, 

Nachdem ich einige Schritte getban, wurde ich von 
einem Schrecken, deffen Urfache mir unbefannt, er: 
griffen. Grommell, der mid fdhaudern und er: 
bleichen ſah, fragte mih, mas ich hätte Ich 
hatte nicht die Kraft, ibm zu antworten; ein Zit— 
tern bemädhtigte fich plöglich meiner Glieder. Ich, der 
ich das Feuer von zwanzig Bataillonen ausgeitanden 
hatte, empfand eine ſchreckliche Furcht in der Dunkel: 
heit diefes Holzes. — Vorwärts, rief mir Eromwell 
ungeſtuͤm zu; baft du etwa Bapeurs ? — Nun gut! 
jept bleibe bier und verliere mich nicht aus dem Ge« 
fihte, denn du follit der Wahrbeit das Zeugniß ables 
gen. — Er machte mehrere Schritte vorwärts, und 
ih fab einen Unbekannten mit einem grauen Barte 
fi ihm nahen, welcher ibm mit feierlicher Miene ein 
aufgerolltes Pergament reihte. Cromwell las es mit 
Eifer. Wie, fchrie er dann auf, das ift ja nur für 
fieben Jahre! Ich habe von dir einundzwanzig ver: 
langt, die ich brauche! — Ich hörte darauf zwifchen 
Beiden einen fehr lebhaften Kampf fih erheben. — 
Bewilligſt du mir vierzehn ? fragte dann Eromwell. — 
Nein, ich habe einmal gejagt, fieben; weiſeſt du es 
ab, fo wird ein Anderer damit zufrieden ſeyn. — 
Nun gut, gib immer ber, antwortete Cromwell, nahm 
dad Pergament und lief ouf mich zu; der Alte wor 


verihmunden. — Zu Pferde, Lindfan, zu Pferde, rief 
Cromwell aus, der Sieg it unfer! — Erritt im Galopp 
fort. Ich weiß nicht, welcher Schwindel mich ergriff und 
einen andern Weg nehmen ließ. Ich gelangte bei meinem 
Freund Ihorougbzood, Pfarrer des Kirchfpiels von 
Grimjtone an, br hier, Lindfay rief er mir zu, als 


er mich anfichtig wurde, und man fchlägt ih zu Wor— 


ceſtez! — Ich geböre nicht zu dem Heere des Teufels, 
antwortete ih ganz auffer mir und erzählte ibm das 
Abenteuer. — ch beeite mich gleibwohl, wieder zur 
Armee zu kommen, aber gelangte erft nach bem Giege 
an. Ich geitebe, daß der Eindruck diefes Morgens 
mir noch furdtbarer wurde, als fieben Jahre darauf, 
am 3. Sept. 1658, ber Tod Erommell dahinraffte. 
Eleg. 3.) Larmand. 





Theater. 


Auasburg. Der umuͤbertreffliche Eßlair gibt, nach eis 
ner kurzen Unterbrechung, die ein Unwohlſeyn veranlaßte, wies 
der Gaſtrollen auf unſter Buͤhne. Er trat geſtern in „Dienſt⸗ 
pflicht“ als Kriegsrath Dallner auf, und riß durch feine Kunſt, 
die er zur Wahrheit macht, Alles dinz ev wurde zweimal gerufen. 
Morgen wird „Belifar” gegeben. 


* Münden. Gin ungäuftiges Geſtirn waltet über bie 
Oper: Die Herrmannsiclacdt, von dem genialen Com— 
pofiteur. Hrn. Chelarb, k. b. Hoffapellmeifter, bermalen Muſik⸗ 
direktor am Augsburger Stabt:Ihrater, Nachdem fie ſechs Wo— 
chen hindurch unter des Gomponiften Peitung auf das fleißigfte 
einftubirt, und mit Dekorationen, Garderobe u. f. w. audger 
fattet worben, wurden bie Proben durch eine Krankheit der 
Dem. van Haffelt plöslih unterbrochen. Im Xugenblide, als 
fie genefen, und bie letzten Iheaterproben beainnen follen, ers 
frantt Herr Pelegrini. Wird dadurch die Aufführung der Cper 
vor Oſtern unmöglich, fo wird fie es nach Oftern durch den Ur— 
laub bes Hrn. Baner, welcher vergeblidy verfucht bat, das ihm 
in Wien zugefagte Gaſtſpiel hinaus zu ſchieben. Diefe Verzoͤge⸗ 
rung dee Oper ift fo nachtheilig für den Gompeniften und bie 
Intendanz, als fie unangenehm für das Publikum ift. 


Das „Mündner Tagblatt“ ersählt folgende Anekdote: 
Unfer Eblair überfchidte diefer Tage dem k. k. Heffchaufpies 
ler Hrn. Lowe, fein lithographirtes Bild mit ber beigefügten 
Zuſchrift: 

Meiſter Löwe, vergiß mein nicht! 
Eflair. 


Diefe zarte Auſmerkſamkeit erwicderte Hr. Lime dadurch, 
daß er fein Bild als Pierre in dem Drama „Marianne, Hrn, 
Eflair mit folgendem Impromptu uͤberſchickte: 

„Du nennft mid Meiftert Wie foll ih Did nennen? 
Der Du den Kranz trägft, ber noch vor mir ſchwebt, 
Did hat man anerkannt, mich zu erkennen 

Wird noch ven mir mit Mih und Kleiß erfirebt; 

Doc ſagſt Du, Mimen-Fuͤrſt! daS Dir mein Streben 
Ein edles Icheint, bas nach der Wabrheit ringt, 

Dann ſchenkt der Ausſpruch meinem Künftter = Erben 

Gin Wert, das felig mir zum Herzen dringt!" 

„Ludwig Lowe” 
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” Die neuen Bauten in Münden. 
(Bortfegung.) 

Gept, meine Freundin, verlaffen wir bie freunds 
liche Neuftadt und durch das Sendlinger Thor treten 
wir in das eigentlihe alte Münden. Wie groß ift 
der Kontrakt! In der Vorftadt fahen Gie griechiſche 
Tempel, die fih aus dem Grün buftender Akazien ers 
hoben (Giyptbotel), Palaͤſte im byzantiniſchen Ges 
fchmade, Villen in jedem möglichen Style der alten 
und neuen Zeit — mit einem Worte, ohne Uebergang 
find Sie ins Mittelalter verfegt. Schmupige Straßen, 
Heine Häufer, ſchmal wie die Bruft eines Schwind⸗ 
ſuͤchtigen, mit Heinen Senftern, durdy die das Tages⸗ 
licht kaum zu dringen ſcheint, empfangen Sie bier. 
Wie ſchon oben gefagt, es iſt das Mittelalter, wel⸗ 

ches fih Ihnen hier zur Schau ftellt, aber ohne feine 
Größe und ohne feinen Reichthum. Cie ſehen keine 
alten Burgen und Klöfter, wie fie andere alte Städte 
und noch zeigen, alles ift nach dem Beduͤrfniß mos 
bernifirt, und alle Spuren der rauhen, aber großen 
Zeit find verfhwunden. Die Häufer der alten Stadt 
ſtehen alle wie dur Zufall neben einander geftelt und 
“haben ein fo gefhmwägiges Anſehen, daß man glauben 
möchte, es feyen lauter rau Bafen, die durch irgend 
einen Vorfall aus ihrem Häuslichen gelockt, in Schlafe 
Hauben und Nachtkamiſol in Gruppen bei einander 
eben, um neugierig zu fragen und zu erzählen, — 
Durd die Eendlingerftraße und einige andere führe ich 
Eie vor bie Michaelskirche. Die Fagade ift ohne 
Schönheit, Erzengel Michael behütet den Eingang und 
oben das bekannte Zeichen fagt Ihnen, daß die Kirs 
be dem Sefuitenorden gehöre. Je weniger das Aeu⸗ 
Bere verſprach, je mehr find Sie dur den Anblick 
des Innern uͤberraſcht. Groß, erhaben und in den 


EEE EEE — ——— 
AUGSBUR6. Gedruckt und ‚herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. 





ebelften Verhältniffen erhebt fi das Schiff der Kirche» 
— billig erftaunt man über die ungeheure Kühnbeit, 
die ben Baumeifter verleitete, die Kuppel aus einem 
einzigen Gewölbe zu bilden, ein Gemölbe voll grans 
diöjer, Schönheit, mwie keine Kirche in Deutfchland ein 
Ähnliches befipt. Man erzählt und verlangt es als 
wahr, daß der Baumeifter, erfchroden über die gewals 
tige Kühnbeit feiner eigenen dee und nicht die Möge 
lichkeit der Erhaltung diefer Kuppel glaubend, ſich 
felbft das Leben genommen, (darin find die Angaben 
verfhieden, fo viel ift aber gewiß, Daß er fpurlos 
verfhwand), um nicht Zeuge des Einfturzes derfelben 
zu feyn. In diefer Kirche fehen Eie au das Grabe 
mal unter dem bie fterblihen Mejte Prinz Eugen Nas 
poleon’8 ruhen. Es ift von Thorwaldſen gearbeitet, 
gebört jedoch nicht zu dem Vorzuͤglichſten, was dieſer 
große Meifter erfchaffen. 

Ueber der Michaelskirche fteht das Univerfitätögee 
bäude, in dem Schelling über Seyn und Nichtſeyn, 
über Wiffen und Nihtwiffen fpriht, und Görre's 
Eindifhempyftifhe Vorträge über die Symbolik des 
Kreuzes hält. Das Gebäude ift unbedeutend im In⸗ 
nern und Aeußern. 

Weiter führe ih Sie zur Frauenkirche, von dide 
Zwillingstbürme fih Ihnen ſchon in weiter Ferne von 
Münden präfentirten. Das innere der Kirche ift 
fhön, im gothiſchen, wiewohl nicht ganz reinem Style 
erbaut. Das Schiff von Säulen getragen, ift groß⸗ 
artig, und ſchoͤn find die hohen Spipbogen der Seis 
tengänge. Wenn Eie unter dem Thore an einer be 
fimmten Stelle fteben, fo überfehen Eie das ganze 
innere der Kirche, ohne daß Sie ein Fenſter erblicken 
können — diefe find durch Pfeiler verdeckt — welches 
einen ſehr ſchoͤnen Effekt macht. Es ift, als ob das 


Licht aus dem Innern felbft herausftröme, ohne daß 

man ben Gegenftandb felbft wahrnimmt, von bem aus 

es fih verbreitet, wie der reine, Eindlich : fromme 

Glaube eine Glückfeligkeit gibt, die, ohne daß ber 

Derftand darüber zum Bewußtſeyn käme, fich über 

alle Kräfte und Empfindungen ber Seele verbreitet. 
(Bortfegung folgt.) 





Schwediſche Romanen⸗Literatur. 


Azourasc Tintomara. 

Zu den gediegenen neueren Preductionen ber. ſchwediſchen 
Roemanen-⸗ Literatnur gehoͤrt folgendes merkwuͤrdige, ſeltſam be⸗ 
titelte Werk: „Freie Phantaſieen, welche, als ein Ganzes be: 
trachtet, von Hrn, Hugo Löwenftjerna bald bas Buch der Rofe, 
bald eine herumirrende Hindin genannt ward.” Hiervon erfihien 
vor einigen Monaten ber vierte Band noch unter dem befondern 
Zitel: „Der Schmud ber Königin, gber Azouras Lazuli Yin: 
tomara: Grzählung von Begenheiten vor, während und nadır 
dem Morde Guſtaf's II.” Roman in 12 Büchern. Wir geben 
bier unfern Leſern eine Probe. aus biefem Roman, deffen Heldin 
deutſche Leſer an Goethe's „Mignon” erinnern dürfte, die uns 
flreitig dem ſchwediſchen Verfaſſer auch vorgefhwebt hat. 

Sräufein Rudenſkoͤld und ihre Freundin ſaßen auf 
einer der Bänke in der hellen und fhönen Kirche auf 
dem Normalın, welche ein Ueberbleibfel des früheren 
berühmten St. Klara Klofters ift, und noch dieſen 
Namen trägt. Die Predigt war aus, und die maͤch— 
tigen vollftimmigen Töne der Orgel, durch bie ger 
ſchickten Hände eines ausgezeichneten Organiften ber: 
vorgelodt, fchwebten in unfihtbaren Engels» Chören 
im hoben Gemölbe der Kirche, ließen ſich auf bie Zus 
börer nieder und drangen warm im ihre Herzen ein. 
Azouras fprach kein Wort. Sie fang auch nicht, denn 
fie kannte feinen einzigen Palm, und Fräulein Ruden⸗ 
ftötd fang nicht, weil fie es in der Kirche nicht zu thun 
pflegte. Während bes Epieles der Orgel erlaubte ſich 
jedoch das Fraͤulein, Eines und das Andere über bie 
fhöne Predigt des Dr. Asplund zu aͤußern und über 
die Bekanntmachungen nachher, die fo langweilig ges 
weſen waren. Uber als ihre Nachbarin, ohne zu ant= 
worten, fortfubr, faft unbeweglich mit groß geöffnes 
ten Augen vor ſich hinzuftarren, fo wie man vor ſich 
binblit, ohne auf etwas Beftimmtes zu fehen, da 
änderte das Fraͤulein die Rede. Plöplich bei einem 
Zonfalle in ber Muſik, der eine Kadenz ſchloß, fuhr 

Azouras zufammen, blinkte ſchnell mit dem Augenlis 
dern, und ein leifer Geufjer verrietb, daß fie von 
einem innern, betrachtungsvollen, unerklärten Zus 
ftande zu ihrer Freundin und fich felbft zurücgeloms 
men fen. Etwas Unbefchreibliches von hoͤchſt trauris 
ger Zärbung, von beinahe ſchwarzem Zeint fhien im 
ihren Augen, und mit einem kindiſchen Blick auf die 
Sreundin Auperte fie: „Sag' mir, was ſiellt dieß 
große Gemälde dort vor?“ 

„Das Altars Gemälde? Weißt Du das nicht? 


— 


Das Altar⸗Gemaͤlde in Klara iſt ja eines ber ſchoͤn⸗ 
ften, die wir befigen.” 

„Bas gefchieht denn bort ?” fragte Azouras. 

Das Fräulein ſah zur Eeite; fie wußte nit, 
baß ihre Nachbarin auf der Bank ein Mädchen ohne 
Zaufe, ohne Ehriftentbum war, ohne die geringfte 
Kenntniß in der Neligion, eine Heidin, und noch mes 
niger als ein Heide, denn auch diefer bat feine Lehre. 
Sräulein Rudenſkoͤld glaubte, des Mädhens Frage 
rübre blos von einer zufälligen Vergeffenheit her, und 
antwortete, um fie zu erinnern: „Ja, Du fiehft, 
ed iſt dieß eines der gewoͤhnlichſten Gegenftände, aber 
vortrefflich gemalt, und das ift die Sache, Da oben, 
zwifchen ben übrigen Perfonen auf dem Gemälde, merkſt 
Du eine zur Hälfte liegende Figur, welche todt if, — 
fieb', welchen Ausdrud der Maler in jeden Zug gelegt 
bat — es ift der Heiland,” 

„Der Heiland?" 

„sa, Gottes Sohn, wie Du weißt, oder Gott 
ſelbſt.“ 

„Und er iſt todt?“ murmelte Azouras vor ſich 
hin. „Ja, ich glaube es, es iſt ſo; es iſt goͤttlich, 
todt zu ſeyn!“ 

„Sräulein Rudenſkoͤld ſah ihre Nachbarin mit gro⸗ 
fen Augen an. „Du mußt diefe Gegenjtände nicht 
mißverſtehen“, fagte fie; „es iſt menſchlich, zu le⸗ 
ben und leben zu wollen. — Doc laß uns von bier 
weggeben, Ungft beklemmt meine Brujt.“ 

.... „Doc nein, bier bleibe ich jept, bis meine 
Angft vergeht. Gehe, Lieblihfte, Du ſollſt von mir 
hören.” 

Fräulein Nubdenfköld enifernte fit von ihr, ging 
aus der Kirche und über den Kirchhof nach dem oͤſtli⸗ 
hen Thore, das zur Odens = Straße hinausführt. 

Das Mädchen blieb indeß in ber Kirche, trat in 
einen Winkel unter den Treppen des Orgelwerks, fah, 
ohne bemerkt zu werden, die Leute nach und nad 
binauswandern, und hörte zulept den Küfter und den 
Kirhenwächter ihren Weg geben. Als die legte Kirs 
chenthuͤr zugefchlagen ward, trat Azouras aus ihrem 
Verſteck hervor. Abgeichloffen von der ganzen Welt, 
getrennt von allen Menfchen, fand fie fih einfam im 
einem großen lichten Gebäude, wo die Mittagsjonne 
ihr Gold auf alle Gegenftände ergof. So unkundig fie 
in Betreff unferer heiligen Kirchen » Gebräuche und der 
Bedeutung der Dinge war, die fie um ſich ber erblids 
te, fo hatte fie doch fhon einige Mal früher dem 
Gottesdienfte, als einem Seitvertreibe, beigewohnt, 
und dabei ihre Aufmerkſamkeit dem einen oder andes 
ren Gegenflande zugewandt, Die Perfonen, mit bes 
nen fie in den Gängen -und Gälen der Oper gelebt 
hatte, gingen faſt nie in Gotles Haus, und im Ullges 
meinen war der Kirchenbefuh im diefer ganzen Zeit 
nicht fehr gebräuhlid, Was Wunder denn, wenn 
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ein Kind, das keiner Gemeinde Mitglieb war und von 
keinem Prieſter ein unterweiſendes Wort erhalten hat⸗ 
te, verſaͤumte, was ſelbſt die Eingeweihten nicht flei⸗ 
Big beobachteten? — Sie ging bis zum Gang ber Kir⸗ 
che vor, und nie hatte das büfter ſchreckbare Gefühl 
ber Verlaffenheit fie mit folder Macht wie jetzt erfaßt; 
benn es mar gepaart mit ber Ahnung einer großen 
bevorftehenden Gefahr. Ihre, Bruft klopfte gewalts 
fam; fie fühlte unausſprechliche Sehnſucht — aber 
wobin? — nah ihrem milden freien Walde, wo fie 
ſchnell wie ein Wild umbergefprungen ? — oder wo⸗ 
bin? 

Sie trat zum Chore und näherte fih dem Altar: 
Ninge. „Hier irgendwo, erinnere ich mich, daß ich 
einmal — aber es iſt lange ber und es fteht wie ein 
Schatten bloß vor meinem Gedaͤchtniſſe — bier ſah ich 
viele Leute auf den Knieen liegen; ed muß ihnen zu 
etwas gedient haben. Wenn ich es auch fo machte?“ 
Eie faltete baber ihre Hände und kniete vor dem Chore 
auf das Steinpflafter nieder. Uber was follte fie nun 
weiter thun oder fagen? Wozu follte es Alles feyn? 
Wohin follte fie ſich wenden? 

Eie mußte es nicht. Sie fah in ihre Gedanken 
wie in eine unermeßlih fchweigende Heimath nieder. 
Rh... eine Stüge, eine Hülfe... wo, mo? 

Sie ſah fi fh umher; fie erblichte keinen. Sie 
war fiher, der ſchrecklichſten Gefahr zu begegnen, fos 
bald die Thür aufgefchloffen, wenn nicht früher Hülfe 
Eime. Sie wandte die Augen hinauf zu der Orgel 
and flebte in Gedanken zu dem fometrifch ftebenden, 
langen, blinkenden Orgelpfeifen. Aber mit allen ihs 
ren Muͤndungen ſchwiegen fie jegt. — Sie ſah auf zur 
Kanzel; dort fand Niemand; auf ben Baͤnken ſaß 
Niemand, Idren legten Greund hatte fie von fi 
entfernt. 

Eie wandte ben Kopf wieder zum Chore hin. Eie 
erinnerte fih, daß damals, wo fie fo Viele bier vers 
ſammelt gefeben hatte, auch zwei Priefter im Ornat 
vor den Schranken herumgegangen mwaren und ben 
Knieenden etwas geboten hatten, Ohne Zweifel zur 
Hülfe! Aber jeht — jetzt befand fih bier Niemand, 
Wohl lag fie auf den Knieen mit gefalteien Händen 
und begehrenden Augen: aber Keiner, Keiner war ba, 
der ihr das AUllermindefte bot: Sie meinte, 

Eie fab dur die hoben Kirchenfenfter zum Haren 
Mittagehimmel hinaus; ihr Blicke irrten über den 
weiten, feinen Azurglanz umber, ber ſich unermeß⸗ 
lich nad allen Gegenden erftredte, aber ihr Auge 
fonnte an nichts haften. Kein Etern fhien jegt, und 
felbft bas Bild der Eonne ward durch die Senftergfors 
ten verdeckt, obgleich fie ihre milde goldne Fluth über 
die Erbe firömen Tief. Cie mußte da wieder ihren 
Blick hineinwenden und er fenkte fich zur Erbe. Ihre 
Kniee rubten auf einem Grabflein und fie jah mehrere 


braͤuchliche waren. 


folde um fih herum. Sie las bie auf den Steinen 
eingegrabenen Namen, welche lauter in Schweden ges 
„Ach!“ fagte fie feufzend vor 
fih bin, „ih beiße nicht mie die Andern, meiner 
Namen find viele gewefen, geliebene, oft gemechfelte, 


‚Einen, der mein eigner wäre, befam ih nit; o! 


hätte ich nur einen einzigen, fo wie andere Menfchen! 
Mich hat Niemand im feinem Buche aufgezeichnet, nach 
mir frägt Niemand; Ich babe mit Keinem zu fchaffen! 
— Arne Azouras,“ flüfterte fie leife und vergoß 
bittere Thränen. Es war fein Anderer, der das „Urme 
Azouras” ausgefprochen, aber es war gleihfam, als 
wäre es ein inneres, höheres, unfichtbares Etwas ges 
weſen, welches das Aufere, niedrigere und ſichtbare 
Weſen beklagte. Das Mädchen meinte noch immer. 
Gott ift todt, dachte fie, aber ich bin ein Menfch, ich 
muß leben, und fie weinte immer innerliher und bits 
terer. 

Unterdeß verftrich die Mittagszeit, und die Stunde 
des Ubendgefanges flug; die Gloden im Thurme 
fingen an, ihre dumpfe Seierftimme hören zu laffen, und 
ES chlüffel raffelten im Schloffe. Da ſchreckte dag heid⸗ 
nifhe Mädchen auf, und einer leichten Wolfe nicht 
undbnlich, ſchwebte fie vom Altare wieder in ihren 
Verſteck, und es fchien ihr, als hätte fie fih im Chor 
ber Kirche Freiheiten genommen, zu benen fie fein 
Recht hätte, 

Jedoch — als die Harmonien ber Orgel mit ber 
milden. Sonnenluft in der Kirche zu verfchmelgen bes 
gannen, ftand Azouras laufend, und fie fühlte ploͤtz⸗ 
lid, wie die Qual aus ihrer Bruft verfchwand. Eie 
hielt es nicht mehr für gefährlich, die Kirche zu vers 
laſſen; fie fchlih fich weg, ehe der Abendgefang been⸗ 
bigt war, kam auf den Kirchhof und zur nördlichen 
Pforte. Kindlihes Vergeffen! Warum dachte fie 
nicht jegt an die Ausgefandten ihres graufamen Vers 
fölgers ? 





Die verfleideten Rorfaren. 


Anton Mode, ein tapferer Korfaren: Kapitän, 
ber fih in den legten Kriegen auf Guadeloupe fehr 
ausgezeichnet hatte, befehligte ein Meines Fahrzeug, 
welches er mit hundert gleich ihm entfchloffenen Mäns 
nern bemannt hatte. Er trifft auf ein großes engli⸗ 
ſches Schiff mit reicher Ladung, das nach Jamaika bes 
ftimmt war. Es angreifen und wegnehmen, war für 
Eeeleute, welde gewohnt waren, ein KRauffahrteifchiff 
zu erfleigen, wie man in einen Billardfaal gebt, das 
Werk weniger Augenblicke. Die Equipage, achtzehn 
männliche und zehn weibliche Paffagiere wurden nebſt 
ihren Effekten an Bord des Korfaren gebracht, dreißig 
Sranzofen erhielten Befehl, die Prife an Ort und 
Stelle zu bringen, und der Korfar fegelte nach Pointe- 


a-Yitre. Mit dem Anbruche bes folgenden Tages fah 
er eine Kriegsbrigg gerade auf ſich losfteuern. In 
der Meinung, daß es ein englifhes Fahrzeug wäre, 
befahl Anton Mosde feinen Leuten, alle die Kleider, 
welche ſich in den Koffern der weiblichen Paffagiere 
vorfänden, anzulegen und fich zu vermummen. Der 


Befehl ward augenblicklich vollzogen und es kamen auf 


bem Verdecke einige fünfzig Schönen zum Vorſcheine, 
welche die Friſche ihres Zeints unter Sonnenſchirmen 
verbargen, die fie mit aller nur möglihen Grazie 
bin und ber bewegten. Des Kapitäns Abficht bei dies 
fer fonderbaren Verkleidung war, das feindlihe Schiff 
glauben zu machen, daß der Korfar nur ein mit Paffas 
gieren beibderlei Geſchlechts, welche fich von einer Sins 
fel auf die andere begäben, bemannter Küftenfahrer 
wäre, und mit Hülfe diefer Lift der Ueberlegenpeit 
an Kräften der Brigg zu entfchlüpfen, bie es wahre 
fcheinlih unvifitirt vorbeilaffen würde. Allein dem 
war nicht fo. Kaum war der Engländer in Schuß⸗ 
weite, ald er das Naubfchiff mit einer vollen Ealve 
begrüßte. Ueberzeugt von der Unmöglichkeit durch die 
Flucht zu entfommen, fragt Anton feine Leute, ob fie 
ihr Heil im Intern verfuchen wollten, als Alle — 
geentert! ſchrieen. Der Korfar fegelt auf die Brigg 
los und erbielt von ihr in ſicherer Entfernung eine 
Salve. Da werfen Antons tapfere Umazonen ihre 
Sonnenſchirme und Strohhuͤte zum Teufel, ziehen 
ihre Dolce und fpringen fhäumend vor Wuth an 
Bord der englifchen Brigg. In Zeit von einer halben 
Stunde ift das Verde mit Blut und Todten bebedt. 
Ein Seeräuber ftreicht die feindliche Flagge, die Brigg 
ergiebt fih, und Anton Moöde fegelt mit feiner glors 
reichen Beute nach Pointe -a-Pitre, wo er mit feiner 
noch in Srauentracht gekleideten Equipage, bie fie bei 
diefer fchleunigen Aktion nicht Zeit hatte abzulegen, 
anlangte, Derfelbe Kapitän hatte bei einer andern 
Etreiferei in einigen auf einander folgenden Gefech— 
ten feinen ganzen Vorrath von Kartätichen verfchoffen, 
obmwol noch Pulver vorhanden war. Schon hatte man 
alle Nägel, die man hatte auffinden, ben Ballaft an Kies 
felfteinen, welche man im Schiffsraume hatte aufraffen 
Eönnen, aufbden Feind abgefchoffen. Zur legten Salve 
vor dem Entern blieb nichts mehr übrig: „Sch habe 
in meiner Eajüte zwei mit Piaftern ‚gefüllte Faͤßchen!“ 
rief da der Kapitän, mie von einer Eingebung begeis 
ftert, „laßt uns ihnen den Boden einfchlagen und 
unfere Kanonen mit Piaftern laden!" — „Uber Ka: 
pitaͤn,“ wandte ba ein Anderer ein, „es ift ja Euer 
Geld. — „Morbleu! das heißt, es auf gute Inte 
reffen legen, mein Sreund, Beuer! geentert!” m 


Derlauf von einer halben Stunde war bas feindliche - 


Schiff genommen. 





Die Kinder am Grabe der 
Mutter”) 


Steh’ auf, ſteh auf, und koch uns was, 
Es bungert uns fo febr, 

Wir weinen und bie Augen naf, 

Und bu erwachft nicht mehr, 


Schtäfft gar zu lang am hellen Zag, 
Unb läffeft uns allein, 

D liebe, gute Mutter fag,- 

Willſt' nit mehr bei uns ſeyn? 


Wir waren draußen in dem Walb, 
Und bringen Dir bier Spaͤn; 
Mach Feuer, Mutter, es ift kalt, 
Laß uns nicht wieder geh'n. 


Du warft fo Frank, uns kuͤßteſt Du, 
Und fchliefft fo feft dann ein, 

Wir freuten uns der füßen Ruh, 
Getroft bei Dir zu ſeyn. 


Da kamen fie, und legten Dich 
Ad, in ein hoͤlzern Bett, 

Und führten Dich fo fchauerlich 
Hin, wo dies Kirchlein ſteht. 


Ein böfer Mann, ber grub fo tief, 
Und warf Dich dann hinein, 

Die Schweſtert weint, der Bruder rief, 
D liebes Mütterlein! 


Packt fort euch, Kinder, rief ber Mann, 
Und tummelt euch von hierz 

Dabei ſah er uns zornig an, 

Und ſchloß vor uns die Thür, 


Mir gingen heim, es war fo leer, 
Die Furcht trieb uns hinaus, 
Mir hatten Feine Mutter mehr, 
Was follten wir im Haus? 


Bum reichen Hanſen gingen wir, 
Der hat viel Geld und Gut; 

Doch grimmig wies er uns bie Thür’ 
Und ſchalt uns eine Brut. 


Gott flehten wir um Hülfe an, 
In unfrer harten Noth; 

Da kam ein frember Bettelman, 
Und theilt’ mit uns fein Brod, 


Drei Tage laufen wir herum, 
Es treibt uns immer fort, 

Und fehen und ftets nad Dir um, 
An biefem Schauerort, 


Bleibſt Mutter bier an biefer Stärt 
Bich' uns zu Dir hinein; 
Dein kaltes, hartes, hoͤlzern Wett, 
Sol auch bas unfre ſeyn! 
v Weber. 


®) Diefe Geſchichte trug ſich im Obermainkreis Landgerichts 
Weismain vor 20 Jahren zu. Der Water der zwei 
Kinder, ein Invalibe, farb; die Mutter ernährte die noch 
ganz Meinen Kinder mit Waſchen, da famen bie Franzoſen 
unb brachten ben Typhus mit, woran die Mutter farb. 
Bei dem Drange der Cinquartierung und ber Gefahr des 
Typhus, wurde bie Mutter fchnell hinweggeſchafft und 
eingegraben, die Kinder vergeflen; drei Tage irrten diefe 
berum und brachten immer Späne auf das Grab ber Mut— 
ter und ſprachen: Mutter, Feuer madıen, koch uns was. 
Am dritten Tag belaufchte fie der Pfarrer, ber fin bank 
ibrer annahm. 

— — —— 
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Bayerns Männer und Frauen. 
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Der Schmuchräuber, 


das Gewiſſen. 
Nach) dem Franzöfifchen. 

An dem Haupteingange einer Kirche zu Paris ber 
merkte man vor Kurzem einen greifen Bettler, den 
man Zag für Tag denfelben Plag an jener Schwelle 
einnehmen ſah. Gebehrden, Ton, Urt, fih auszus 
drüden, kurz, das ganze Wefen des Alten verrieth 
eine weit beffere Erziehung, als die gemähnlich der 
Armuth und dem Elende zu Theil zu werden pflegt. 
Durd feine zerlumpte Kleidung, in welder er ſich 
mit einem Unfluge von Anſtand ju bewegen mußte, 
ſchimmerte deutlich die Erinnerung an ehemaligen Wohle 
ftand und Würde. Auch ftand diefer Bettler unter ben 
übrigen Armen des Kirchfpield, unter ben verlaffenen 
Unglüdlihen, melde die Kirche unter ihre ſchuͤhenden 
Fittige aufzunehmen hat, in merklichem Anſehen und 
in einer Achtung, die er ſich durch feine Genuͤgſamkeit, 
die redliche Unpartbeifichkeit bei Iheilung der empfan⸗ 
genen Almoſen, und dur den Eifer, mit welchem er 
die Streitigkeiten feiner Genoffen beizulegen mußte, 
längft erworben hatte, Inzwiſchen war die Gefdyichte 
feines Lebens und Ungluͤcks feinen vertrauteften Kames 
raden fo gut, wie allen übrigen Einwohnern des Kirs 
chenſprengels ein Geheimniß. Regelmaͤßig feit 25 Jah⸗ 
ren fand er ſich an jedem Morgen auf dem naͤmlichen 
Plage ein, daher man fo daran gewohnt war, ibn 
dort zu feben, daß er Jedem, gleih ten Etatuen in 
den ausgehauenen Nifchen der gothifchen Wölbung, 
gewiſſermaaßen eine Portalverzierung ſchien, aber kei- 
ner von bed Beitlers Genoffen wußte auch nur den 
geringften Umftand aus feinem Leben zu erzählen; nur 
das wußte man, bag Jakob, fo hieß er; obgleich er 
Katholik war, niemals einen Fuß in die Kirche ſehte. 


oder 


Eobald die religiöfen Geremonien ihren Anfang 
nahmen, und der heilige Dom von den frommen Ge: 
fängen. wiederhallte, fobald der Weihrauch mit den 
Gebeten ber Gläubigen zum Himmel emporftieg, und 
bie ernfte melodifche Etimme der Orgel den feierlichen 
Chor der Ehriften begleitete, da fühlte ſich der Bettler 
bingeriffen, feine Gebete mit denen der andaͤchtigen 
Verfammlung zu vereinigen, da hing mit einem ins 
nigen und zufriedenen Ausdrude fein Blick aus der 
Gerne auf dem erhebenden Bilde, welches der Tempel 
bes Herrn jept darbot. 

Der glänzende Wiederfchein ber Sonnenftrabfen, 
die fih in den gothifchen, bunten Fenftern braden; 
die langen Schatten der altehrwürdigen Pfeiler, bie 
ein Symbol der Unvergänglichkeit wie der religiöfen 
Kraft baftanden; der unnennbare Zauber, der über das 
gebeimnißvolle Dunkel des Heiligtbums ausgegoffen 
war; Alles die fchien dem Alten unmwillfürlihe Be: 
wunderung und tiefe Ehrfurcht einflößen. 

Bisweilen überrafhte man ihn in Augenblicen, 
wo Thränen über fein gefurdtes Antlig berabfloßen, 
und unwillfürlich ftieg die Bermutbung auf: ein gros 
es Ungluͤck oder ein fhweres Verbrechen feine druͤ⸗ 
dend auf feiner Eeele zu laſten. In den erften Zei: 
ten der chriftlichen Kirche würde man verfucht geweſen 
fenn, ihn für einen Miffethäter zu halten, der, aus 
der Gemeinſchaft der Kirche ausgefchloffen, vermwiefen 
fen, ein ftummer Schatten unter Lebenden umherzu⸗ 
wandeln. 

Ein Geiſtlicher Tas tagtäglich die Meffe in der Kirche. 
Aus einer der Älteften Familien Frankreichs ſtammend, 
und im Befige eines großen Vermögens, fand diefer im 
Wohlthun feine einzige Freude. Zu dem alten Bettler 
hatte er mit der Zeit eine Art Zuneigung gefaßt, und 


fo Fam es, daß ber Abbe Paulin von St. E?° dem 
Alten an jedem Morgen mit liebreihen Worten eine 
Spende reichte, die allmählig zu einer täglichen Nente 
geworben war. 

Da hatte fih eines Tages ganz unerwartet Jakob 
nicht zur gewohnten Etunde an ber Kirchenſchwelle 
eingefunden; beforgt, der Bettler möchte fein heutiges 
Almoſen einbügen, machte fi der junge Geiftliche 
nach gebaltener Meffe auf den Weg, um ihn im feis 
ner Wohnung aufzufuhen, und fand den Alten auf 
einem elenden Lager frank darniederliegend. 

Aber wie eritaunte der Geiftliche, ald er in dem 
Mobiliar diefes elenden Gemaches eine feltene Pracht 


mit der größten Aermlichkeit-vereint erblichte, die fonz 


derbar gegen einander abflachen. Eine koftbare Ubr 
war über bem ärmlichen Lager aufgehängt; zwei Ger 
mälde, reich eingefaßt und mit einem Schleier übers 
bangen, lehnten an den weißen Kalkwaͤnden; ein Krus 
zifix, in Elfenbein und von vortrefflicher Arbeit, hing 
zu den Fuͤßen des Kranken; ein alter Seſſel mit go: 
sbifhem Schnigmerk ftand neben dem Bette, und 
unter einigen alten Büchern lag ein Meßbuch mit 
fübernem Schloß; gleichwohl verfündeten alle übrigen 
Gerätbichaften eine auffallende Dürftigkeit. 

Die Gegenwart bes Priefters fchien dem Greis zu 
beleben, und mit dem Ausdruce der innigften Dankbar: 
Reit rief er ihm entgegen: Ach, Herr Abbe, fie ließen 
fi alfo herab, eines Unglüdtichen zu gedenken? 

Mein Freund, erwiederte Paulin, ein Priefter 
dürfte hoͤchſtens der Glüclichen vergeffen. Ich komme 
ber, zu erfahren, ob ihr vielleicht einiger Hülfe bes 
nöthigt. 

Sch bedarf nichts mehr, erwiederte der Bettler, 
denn mein Ende ift nahe; ad, nur mein Gemiffen läßt 
mir feine Nube, 

Euer Gewiffen? Solltet ihr denn eim großes Vers 
geben abzubüßen haben? 

Ein Verbrechen, ja wohl, ein ungeheures Verbrer 
hen! Ein Verbrechen, um deffentwillen ich mein ganz 
zes Leben einer graufamen, und, ab, vermuthlich 
vergeblichen Buße geweiht babe; ein Verbrechen, für 
das es keine Vergebung gibt! 

Ein Verbreden ohne Vergebung gibt es nicht! Die 
göttliche Barmherzigkeit ift geößer und umfaffender, 
als alle Miffethat der Welt. ' 

Uber ein Verbrecher, der fi mit ber allergräßlich« 
ften Eünde befledt hat, mas hat er noch zu hoffen? 
Gür mich gibt es keine Vergebung mehr? 

Wohl gibt es eine, rief der Priefter, von lebens 
diger Begeifterung ergriffen; der Zweifel daran wäre 
Gottesläfterung, die weit fchredlicher und flrafbarer, 
ale das größte Verbrechen ift. Die Deligion öffnet 
dem Deuigen ihre Arme. Jakob, wenn eure Meue 
aufrichtig iſt, fo flebet zur göttlichen Gnade, fie wird 


euch nicht verlaffen, und nachdem er bie erhabenen Worte 
die dem Buͤßer bie Pforten des Himmels öffnen, ges 
ſprochen hatte, hörte er den Alten an, beffen Bekennt⸗ 
niß folgendes war: Der Eobn eines armen Pachters 
und beebrt mit dem Wohlmollen einer altabelihen 
Samilie, für welche mein Vater ein Heines Landgut 
bemwirtbfchaftete, hatte mich von meiner frübeften Kinds 
beit an, die Herrſchaft zu fich auf das Schloß genommen. 
Dbwohl anfänglih zum Kammerbiener des Schnes 
beftimmt, führten doch die Erziebung, die man mir 
ertbeilte, fo wie die glänzenden Fortfchritte, bie ich in 
ben Wiffenfchaften machte, eine Abänderung des für 
meine Zukunft entworfenen Planes berbei, und ich 
wurbde-in den Rang eines Secretaͤrs erboben. Ich war 
gerade fünf und zwanzig Jahre alt, als die Revolution 
ausbrach; mein Geift ließ fich leicht durch die Lectüre 
der Journale jener Zeit verführen, und mein ungemejs 
fener Ehrgeiz empörte fih gegen die untergeordnete 


“ Stellung, welche ich felbft einnahm. 


(Bortfegung folgt.), 





» Die neuen Bauten in Münden. 
- (Fortfegung und Schluß.) 

Das Theater gehört zu deu fchönften Gebäuden 
Münchens und das Schaufpielbaus zu den jhönften 
in Deutfchland: Eine heitere, lachende Ruhe ſchwebt 
über dem Ganzen, und man glaubt einen griechischen 
Tempel zu feben, in dem eine Göttin ihren Wohnfig 
aufgefchlagen, ber man buldigt mit Muſik und Tanz. 
Wie die griehifche Neligion, fo waren auch ihre Tem— 
pel heiter und froͤhlich, allen finftern Ernft verbans 
nend, ber erft mit dem Chriſtenthum über die Mens 
ſchen gekommen. Was bei diefem Gebäude ftörend 
wirkt, ift das zweite Dach. Es lajtet zu ſchwer, drüdt 
nur, flott zu erheben. Anders waͤre es, wenn ber 
erite Plan des Baumeiſters zur Uusführung gelommen, 
auf welchen man noch zwei große Zeitenflügel fiebt, 
Da ift bie obere Laſt leicht gerechtfertigt, denn fie trägt 
ſich felbft, ohne das Hauptgebäude zu beſchweren, doch 
der Meifter ftarb und feine Nachfolger änderten den 
Plan ab, gewiß zum großen Nachtbeil des Gebäudes: 
Am fhönften nimmt fih das. Schaufpielhaus am 
Abende eines Maskenballs aus. Wer fih an einem 
folhen Abende ihm naht, darf einen Zeenpallaft zu 
fhauen wähnen. Vier Kandelaber ſchlagen mit ihrem 
fladernden Schein die hohen, ſchlanken, korinthiſchen 
Säulen, und der Schein ſtrebt bob und höher ſich an ih⸗ 
nen hinauf zu winden, und doch umhuͤllt das Kapie 
tal jegliher Säule ſchon ein magiſches Halbdunkel, 
und die Umriffe der höheren Theile des Gebäudes ver— 
ſchweben mehr und mehr in Finſterniß. Das flörende 
zweite Dach entzieht ſich dem Auge, der ſchaffenden 
Phantaſie tritt nichts hindernd in den Weg. 


— ———— — 
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Gleich neben dem Theater fehen Eie ben neuen 
Anbau der königlihen Reſidenz, von beffem Innern 
und Aeußern jeder Meifende fo entzüdt wird, daß er 
ed in jeder Beziehung für das Erfte, nicht allein in 
ganz Deutſchland, fondern in ganz Europa bält. ..». 
Sie können fi die grandiofen Verhältniffe des Ges 
bäubes denken, wenn ich Ihnen fage, daß die Fenfter 
von 20 Fuß Höhe, mit Scheiben 6 Fuß hoch kaum grös 
Ser erfcheinen, als gewöhnlich in Privathäufern. Ue⸗ 
ber das Innere, befonders was bie Malerei betrifft, 
ſprecht ih ſpaͤter noch, wenn ich über Kunft, übers 
haupt Ihnen meine Anſicht mittheile. — Noch als 
zur Reſidenz gehoͤrig muß ich Ihnen die Allerheiligen⸗ 
Kapelle zeigen, ein reizendes Gebäude in byzantini⸗ 
fhem Etyle; Hein, aber geſchmackvoll von Innen und 
Auſſen. Sn den fchönften und reinfien Berbältniffen 
erbaut, zeugt fie für das große Talent des Meifters 
(Klenze), aus deffen Geift fie hervorgegangen, 

Bevor id Sie aus der Etadt geleite, führe ich Sie 
noch in ben großen Gaal des Odeon, der vorzuges 
weife zu ben großen Goncerten beflimmt ifl. Der Saal 
it aufferordentlih ſchoͤn, obgleich nicht ganz akuftifch 
gebaut. Er bildet ein länglihes Viereck, welches zu 
beiden Seiten mit einer Meihe Säulen verziert, auf 
welcher die Galerie rubt, fib am obern Ende in eis 
nen Halbzirkel endet. m diefem befindet fih das Or⸗ 
heiter, und in Nifhen ſieht man die Büllen der bes 
rühmteften Gomponiften über die Köpfe der Mufiter 
bervorragen. An ber Dede befinden ſich einige ſchoͤne 
Frescogemaͤlde. Diefer Saal gehört unbedingt zu den 
fhönften, die. man kennt, und hätte er nicht die aus 
ftifhen Fehler, er wäre gewiß der erſte. Menſchen⸗ 
fimmen und Biafeinftrumente klingen ausnehmend 
gut darin, aber Saiteninftrumente verlieren allen Ton 
und Klang, kaum daß man fie hört. Gewiß ein gros 
fer Uebelftand. Uebrigens fcheint das ganze Haus 
blos des einen Saales wegen erbaut zu fenn; denn 
weiter finden Eie in dem großen Raume nichts von 
Bedeutung, nicht einmal einen Beinen Saal für Heine 
Gonzerte, denn was man mit biefem Namen beehrt, 
verdient kaum den eines Zimmers. 

Ich führe Sie noch durch das Iſarthor, über die 
neue Sfarbrüde, die feit und ſchoͤn mit ihren Eoloffas 
len Pfeilern und Gemwölben dem Undrang eines Meers 
zu trogen fcheint, zur Vorſtadt Uu, einem unregels 
mäßig gebauten, edigen und winkelvollen Städtchen, 
das, wenn auch manche Häufer darin ſchoͤn zu nens 
nen find, doch keinen erfreulichen Eindrucd mat. 

In diefer Vorftadt nun wird die neue gothifche 
Kirche erbaut. Zwar ift fie lange nicht fo groß, wie 
die alten Dome und Münfter des Mittelalters, aber 
es berrſcht ein eben fo reiner und erhabener Sinn bas 
in, Der Baumeifter (Deblmäller) hat fih durch dieß 
Gchäude ein unvergaͤngliches Denkmal feiner Meifters 


ſchaft geſeht. Unbedingt wird dieß die ſchoͤnſte Kirche 
in Münden. In zwei Jahren erft wird fie vollendet, 
baber kann ih Ihnen keine genauere Befchreibung 
bes Innern geben, auffer da ein von Ruben (einem 
jungen Künftler bier) berrlih gemaltes Glasfenſter 
über dem Altar angebracht werden wird. *) 





Bilder aus Tondom 


Bon Auguſt Boller, 


Leben an den Dods, 


Der Eonntag mit feiner ganzen englifchen Un- 
ausfteblichkeit war erſchienen. Ringsumber ertönten 
die Gloden mit ihrem einförmigen Dreifhlag. Die 
Ausdehnung im Rituale ber anglikaniſchen Kirche konnte 
eben nicht gerabe den Eindrud hervorbringen, daß ic 
mich für den übrigen Tag zu einem befchaulichen Les 
ben bätte entfchließen mögen. Gefang, Predigt, Lee 
tion, und wieder Gefang, Lection und Predigt, und 
Gebet und noch einmal Lektion. — Das mahnte mich 
unwillkuͤrlich an die Pietiften » Eonventifel meiner Hei⸗ 
matb, denen ich von Jugend auf unauslöfhlichen 
Haß gefhworen. Die Kirchen ſchloſſen fih und das 
Volk zog in gemeffenen Schritten, wie dieß am Wers 
Feltage nie zu bemerken, nach feinen Wohnungen bin. 
— London ift am Gonntag bas leibhafte Bild einer 
Etadt, die jeden Augenblid den Einmarſch feindlicher 
Zruppen zu befürdten hat; die Menfchen geben kopf: 
bängend umher, menn die Stunde der Morgenandacht 
vorüber if. Bis zur Abendandacht find die font mit 
Mauch und Qualm erfüllten Straßen bloß von folchen 
befucht, melde die aͤußerſte Noth zu einem Gange 
treibt, oder von Gefindel, das keine eigene Schlafftelle 
bezahlen kann, bei der Nacht in Schlupfwinkeln, oder 
auf dem nächften, dem beften Thorwege liegt, mo «6 
am Morgen von den Hausbewohnern ausgetrieben 
wird; die Shops find gefchloffen, der Handel ift aus⸗ 
geftorben; zuweilen nur rufen ein Paar alte Weiber 
an Straßenecen portugiefifhe Orangen und Falte Ku— 
chen für den Theil des Volkes aus, der am Sonn⸗ 
abend noch Fein Geld hatte, fih einzukaufen und erft 
in der Nacht ein Paar Pence fteblen oder im Dienfte 
abfcheulicher Sinnlichkeit ermerben mußte. Eine Menge 
von Kaffeehäufern find geſchloſſen, und nur einzelne 
Dining Rooms (Speifebäufer) haben ihre Fenſterlaͤden 
balb geöffnet damit zur aͤußerſten Noth Der Etwas 
finden koͤnne, dem weder ein eigener Heerd die noth⸗ 
wendige Speife bietet noch eines Freundes Haus zur 





*) Vorftehender Aufſatz ift aus bem Phönir entnommen; als 
tein wir glaubten nad andern Urtheilen von Sıdver 
fändigen, fo wie nad eigener Ueberzeugung, demfelben 
nicht in allen heiten folgen zu Fonnen, da bier nicht nur 
Kabelfucht, fondern au, wenigftens theilweis, Parteilichttit 
zum Grunde zu liegen ſcheint. D. R. 
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Labung offen fteht. Die Fiaker bleiben zu Haufe. Wer 
den Zag augerbalb Londen zjubringen mil, mie Aus, 
länder häufig zu thun pflegen, fährt [hen am frühen 
Morgen aus. Wenige Poſtkutſchen und Zeitungsfars 
ren rollen noch durch die Straßen. 

Der horror vacui, ber ſchrecklichſte der Echreden, 
beftimmte mich zu einem Gange nach ben Docks. Ueber 
die Bladfriars- Bridge zog ih mih nah Eouthwarf 
binüber, um den engen Straßen ber City zu entfliehen. 
Ich fchlenderte fo einige Meilen hin, obne daß das 
langweilige Einerlei ein Ende nehmen wollte. Syn der 
Bridgeftreet noch konnte ih gewahr werden, daß ich 
in London fey; von der Brüde her tönte der geflende 
Nuf: „Haltet auf, haltet auf, ein Zafchendieb!” Ein 
Menſch ohne Hut, mit jerplumpten Kleidern flog an 
mir vorüber, dicht hinter ihm eine Menge Volks, das 
ihn zu erreichen ſuchte. Bald erwifchte man ihn am 
Rockſchooße; doc der Dieb mußte eine reihe Taſche 
befloblen haben; er wollte feine Freiheit oder vielleicht 
gar fein Leben nicht um einen Epottpreis hergeben; 
beffer Alt⸗England in Lumpen, als Botanybay in vols 
lem Gemwande; beffer nah ein Paar gelungenen Grif: 
fen unter Diebsgefindel und feilen Dirnen einen Por⸗ 
terraufh ausgefhlafen, als nach harter Arbeit ents 
fhlummern und fi für die Gintönigkeit des Lebens 
eines Deportirten mit einem unfreiwillig guten Ges 
wiffen entfhädigen müffen. — Rechts und links fchlug 
der Taſchendieb mit geballten Faͤuſten denen in’s Ges 
fiht, die fih feiner bemächtigen wollten; wo er traf, 
ſchoſſen Blutftröme aus Nafe und Mund. Den Ni: 
den an die Wand gelehnt vermochte er mit den Kräften 
der Verzweiflung den ungleihen Kampf gegen fünf 
Minuten auszuhalten, und Mancher hatte den Angriff 
fhon tbeuer bezahlen müffen, als der Verbrecher der 
Menge unterlag, ſchaͤumend und von Schweiß und 
Dlut triefend dem Kerker zugeführt "wurde, Die 
Diebszunft feheint in London, wenn auch nicht die 
frömmfte, doch die fleifigfte der Zünfte zu feyn, denn 
fie gönnt fich felbit zu der Zeit keine Ruhe, mo das 
Getöfe der unermeßlihen, im Handel raftlos wühlens 


* 


den Stadt aufgehoͤrt hat, und die Bevoͤllerung ein 


heiliges Schweigen beobachtet. 

Ueberall wieder dieſelbe Stille. Nur von einem 
in der Mitte des Stromes liegenden Schiffe ſah ich 
eine Anzahl von Booten abrudern. In der Kajüte 
diefes Schiffes wird für die Matrofen gepredigt — denn 
diefe Leute wollen ihren Gott nur über den Waffer 
ſchwebend anbeten. Man frage nicht, wie der Naum 
eined Schiffes für die Maffe der in der Nachbarfchaft 
in Hütten und auf Sahrzeugen wohnenden Sgeleute 
binreichen könne. Jedermann weiß, wie es die Mas 
trofen auf dem Lande zu halten pflegen; ber reiche 
Lohn wird bei Heller und Pfennig auf Epiel und 
Zrinkgelage verfhwendet — und der fürdterlichite 


aller Abende ift für fie am Sonnabend. Ihre blutige 
ften Händel und ihre mächtigfien Bowlen bewahren fie 
für Sonnenuntergang am Samſtag und zur Zeit, da 
der Herr den Menſchen fhuf, ba ziehen fie ihn aus 
und leeren in viebifcher Luft die legten Reigen der nie 
brigften Sinnlichkeit. Und wenn der Gonntag an: 
bricht, da liegen die Einen mit zerfchlagenen Nafen 
und zerbrochenen Rippen, von Blut und Schmug 
und Hebrigen Punſchflecken bedeckt, auf dem Schra⸗ 
gen und flicken ihre Glieder mit Theer zuſammen, oder 
laſſen ſich ihre Befhädigungen, wenn ed gar zu trau⸗ 
rig ausfieht, von immer firen Quadfalbern unheilbar 
machen, und folder Quadfalber gibt e6 in bes aufge 
Härten Großbritanniens Kapitale mehr, als ganz Star 
lien zur glaͤnzendſten Zeit der Eiarlatani zu zählen die 
Ehre hatte. Die Undern liegen in wuͤſtem Echlafe bes 
graben und dämpfen in dickem Schweiße das Uebers 
maaß des genoffenen Branntweins aus und über dem 
bleiernen Gehirne lagern ſich ſchwere Träume von 
ſchlingſuͤchtigen Hayfiſchen und gefräßigen Aligatoren, 
und andern Ungebeuern des Waſſers, die fie auf ih⸗ 
ren Reifen erſchaut. Und an ein Erwachen zur Kirche 
ift nicht zu denken, dafür bat der Wirth mit feinen 
kühnen Mifhungen fhon Sorge getragen. 
(Gortſetung folgt.) 


— 





Der klagende Vater. 
Wahrheit und keine Dichtung. 
Klagen, klagen, — wo ergießen 
Meinen Kummer, meinen Schmerz, 
Wenn in Strömen Thraͤnen fließen, 
Herbes Leiden bricht bas Herz? 

Wenn in Unfhuld Kinder fobern, 
Was ich, Gott, nicht geben Tann, 
D wie dann bie Flammen lodern, 
Innrer Qual gen’ Himmel an! 

Ja gen’ Simmel, flarren Blides, 
Sch’ ih voll Verzweiflung hin; 
Denk des blutigen Geſchicket, 

Daß ich ganz verlaffen bin, 


Betten fol ih, unterfinken, 
Betteln auf ber fhönen Welt; 

Da wo Andre Wonne trinken 
Bleibt das Leben mir vergaͤllt. 
Vor die Thuͤren unfrer Reichen 
Kann ich nicht in Lumpen zieh'n, 
Und es find fie zu erreichen 

Keine Mittel mir verlich'n. 


Brennt bann fort ihre heiße Wunden, 
Krankes Weib, Dir klag' ich nicht; 
Wach' bei Dir gern mande Stunden, 
Wenn mir glei das Herz oft bricht. 


Bulben roill ich meine Leiden, 

Bis zum Ziel bad alle ſtillt; 

Wo bie Schmerzen von uns ſcheiden, 
Nur im Grab die Hoffnung quillt, 


—— — —— 


Karl. 


Montag 
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AUGSBURG. 


Der Schmuhräuber, 


das BGewiffen. 
Nach dem Franzöfifchen. " 

(Bortfegung.) 

So entwarf ich den Plan, das freundliche Schloß, 
das Aſyl meiner Jugend, mit dem Schlachtfelde zu 
vertauſchen. Pätte ih doch diefen erften Entſchluß 
ausgeführt, diefe Undankbarkeit würde mir ein Ver: 
brechen erfpart haben! Die Aufrübrer überflutheten 
bald auch die Provinz, und meine Herrfchaft, in ber 
Beſorgniß, in ihrem Schloffe ergriffen und ein Opfer 
der wuͤthenden Stürmer zu werden, verabfchiebete ihre 
ganze Dienerſchaft, zog in aller Eile einige Kapitalien 
ein, raffte von ihrem-Mobiliar nur diejenigen koſtba⸗ 
ren Gegenftände zufammen, welche für die Familie als 
Undenten einen befondern Werth hatten, und flüchtete 
nach Paris, um in dem bunten Gebränge der großen 
Welt eine unbeachtete Freiftatt und Ruhe in der ftillen 
Zu ruͤckgezogenheit eines verborgenen Wohnfiges zu fus 
hen. Als Kind des Haufes folgte ih ihr. Schreden 
und Beitürzung hatte ſich aller Gemüther in Frankreich 
bemäctigt, und Niemand kannte den geheimnifvollen 
Zufluhtsort meiner Herrfhaft. Mit auf die Lifte ber 
Emigranten verzeichnet, wurden bald ihre Güter eine 
Beute der Eonfiscation; aber das kümmerte fie wenig, 
befanden fie fi ja doch Alle beifammen, ruhig, uns 
gefannt und unverfolgt. Befeelt von feftem Vertrauen 
auf die Vorſehung, harrten fie auf beffere Zeiten. Eitle 
Hoffnung! die einzige Perſon, welche im Stande war, 
ihren friedlichen Aufenthalt zu verratben, und fie aus 
ihrem glüdlichen Aſyle zu reißen, beging das ſchaͤnd⸗ 
lie Verbrechen des Verratbes: fie wurden angeger 
ben, — und ber nieberträchtige Unzeizer war ich! 


oder 


539 13. April 1835. 





Vater, Mutter, vier Toͤchter, wahre Engelsgeftals 
ten, geſchmuͤckt mit Anmuth und Unfhuld, ein junger 
Knabe von zehn Jahren, alle insgefammt wurden fie 
in einen Kerker geworfen, und den Echrefniffen und 
Gräueln jener Gefangenfchaft übergeben. Der Prozeß 
ward ihnen gemacht. Die unbedeutendſten Vorwaͤnde 
reichten damals hin, um den Unſchuldigen in Tod und 
Verderben zu ſtuͤrzen. Indeſſen hier aber hatte der 
oͤffentlich auftretende Anklaͤger doch viel Muͤhe, einen 
Grund zur Verfolgung dieſer Edlen und Gutgeſinnten 
aufzubringen. Wer kennt die Frevel jener Tage nicht? 
Trotz allen dem fand ſich gar bald ein Mann, der, 
ganz in das Vertrauen der Familie eingeweiht, Mit⸗ 
wiſſer der verborgenſten und geheimſten Gedanken des 
Hauſes war; er verdaͤchtigte die geringfuͤgigſten Ums 
ſtaͤnde aus ihrem Leben, ſchuf und erdichtete aus die— 
fen furchtbare Verbrechen und Verfhwörungen, — — 
und diefer Verlaͤumder, diefer falfche Zeuge war ich! 

Der verhängnißoolle Rechtsſpruch erfolgte nur zu 
ſchnell. Das ZTodesurtheil erſtreckte fih auf die ganze 
Samilie, nur ber junge Eohn blieb verſchont, eine 
unglüdlihe Waife, der dazu beftimmt war, feine ganze 
Familie zu beweinen, und dem Mörder zu fluchen, 
wenn er ihn jemals gekannt hätte! Die Ältefte Toch⸗ 
ter war auf unbegreiflihe Weife entfloben, und wußte 
fih dem Uuge des Gerichtes, doch nicht dem meinigen 
zu entziehen. Nicht Mitleid, nicht vieleicht ein ande: 
rer füßer Zug des Herzens hielten mich ab, auch fie 
von Neuem zu verrathen — nein, meine Habfucht hatte 
ſich ein ſchaͤndlicheres Ziel gefegt, und darum, fie 
nur insgebeim fharf beobachtend, ſchwieg ich für jept, 
und ließ fie meine verfolgenden Plane nicht abnen. 

Mit ftandbafter Ergebung und im Bewußtſeyn ih⸗ 
rer Unfchuld und Tugend einen lindernden Troſt fin: 
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dend, erwartete indeß die ungluͤckliche Familie den Tod 
im Gefaͤngniſſe. Tag um Tag verſtrich; doch bei der 
Unzahl von Hinrichtungen, die in dieſer Zeit Statt 
fanden, hatte ſich Unordnung und Verwirrung in der 
aufeinanderfolgenden Ordnung derſelben eingeſchlichen. 

Schon war der für ſie angefegte Tag vorüberges 
gangen, und wenn Niemand ein ntereffe dabei ges 
habt hätte, dieſe Unfchuldigen dem Henkerbeile zu 
überfiefern, würde ihr Leben vielleicht dem Schaffot 
entgangen feyn, denn bie gräßliche Zeit war ſchon bis 
zum Tage vor ben neunten Thermidor vorgerüct. 

Aber ein Dann, der vor Ungeduld brannte, fich 
mit Beute zu bereichern, begab fih auf das Revolu⸗— 
tionstribunäl, zeigte das Verſehen an, ‚und fein fuͤrch⸗ 
terliher Eifer warb mit dem WBürgerrechte jener 
Schmachzeit gekrönt. 

Der Befehl zur Hinrichtung warb auf ber Stelle 
gegeben, fhon am Abende beffelben Tages das Todes: 
urtheil vollzogen, und jener nichtswürdige Ungeber war 
Niemand anderer — als ich. 

Mit einbrechendbem Abend, bei Teuchtendem Fadels 
glanze, wurde die edle Familie auf den verhängnif: 
vollen Karren zum Tode gefchleppt. Der Vater hielt 
mit dem Yusdrude des tiefſten Schmerzes feine beiden 
jüngften Töchter mit den Armen umfaßt, die Mutter, 
eine kräftige, chriftlich ergebene Frau, prefte bie Ältere 
Tochter an ihren Bufen, und fo ihre Ihränen vers 
miſchend, vereinigten fie ihre Erinnerung, ihre vers 
nichteten Hoffnungen, und ihre Ausſicht auf die Vers 
geltung der Zukunft zu inbrünftigen Xodesgebeten, 
bie fie zum Himmel emporfchidten. 

Niemals Fam der Name ihres Mörders über ibre 
Lippen. Da es ſchon fpät war, hatte der Echarfrichs 
ter, feiner Arbeit überdrüffig, biefe langwierige Exe— 
eution einem Henkersknechte übertragen, welcher, noch 
wenig eingeübt im diefes ſchreckliche Handwerk, den 
Beiſtand eines Voräbergehenden in Anfpruch nahm. 

Der Mann, ein neugefchaffener Bürger der großen 
Mepublik, zeigte fi fogleich bereitwillig, ihm zu dem 
fürdterlien, ehrlofen Gefchäfte den Arm zu leihen, 
— und diefer Vorübergehende war ich! 

Der Preis für fo viele Verbrechen war eine Summe 
ron breiiaufend Franken in Gold, und die koftbaren 
Gegenftände, die fie hier ald ewig beredte Zeugen mei» 
ner Frevellhat um mich aufgejlellt fehen. Doc das 
Maaß meiner Ehändfichleit war noch nicht bis an 
ken Rand gefüllt. Nun frebten meine Plane erft nach 
Emilien, der wunderbar gereiteten Älteften Tochter 
des Haufes, die ſich in ihrer Verborgenheit für erhal⸗ 
ten glaubte. Sie allein konnte, wie mir gar mohl 
bekaunt war, um das Vermögen wiſſen, welches die 
Samilte beim Abzuge aus ber Provinz mobil gemacht 
und in Baarſchaft verwandelt hatte, Sch verfälfchte 
Briefe. Unter meinem Namen durfte ich ihr nicht 


naben, benn fie Fannte den Verberber ihres Hauſes; 
aber die Echriftzüge eines ihrem Herzen werth gewors 
denen jungen Mannes, ber mittlermeile, obne daß fie 
darum mußte, als ein Opfer ber revolutionären Pars 
tbei gefallen war, mußten wirken, und diefe abmte 
ich forgfältig nah. m meiner Etellung zu dem ges 
waltübenden Gonfeil war es mir ein Leichtes, für fie 
und mich falfhe Paͤſſe zu erwirken. Ich ſchickte ihr 
unter dem Namen des Marquis Eduard von L** bas 
für fie beftimmte Papier und beredete fie mit den 
Schmeichelworten eines tbeilnehmenden und liebenden 
Sreundes nach der ſuͤdweſtlichen Schweiz zu fliehen mit 
bein Borgeben, daß nur ihre Entfernung und die Nettung 
des Samilieneigentbums durch fie, ihrer Familie, die 


noch nit ganz rettungslos verloren fen, weiterhin 


von Nutzen werden könne. Die gefabrlofe Reiſer oute 
war in dem Briefe genau angegeben; am Neufchatele 
fee ſollte fie einen verläßfichen Boten und Faͤhrmann 
finden, ber fie hinüber und weiter nah Bern in Eis 
cherheit geleiten follte. 

Nur allzuſchnell ging das arglofe Mädchen in meine 
fhmäblihen Plane ein und dankte dem Himmel für 
biefen Anker in folden Stürmen. (Schluß folgt.) 





Bilder aus London. 
Bon Kuguft Zolter, 
Reben an ben Dodt, 
(Zortfegung.) 
Ich ftand vor den St. Katharinen Dos und ſuchte 
ben Eingang, um bie Schiffe von Nahem zu betradhe 


ten. Aber da war nichts zu finden, als die Einfahrt 


vom Sluffe ber und durch den Einfchnitt in das Baſ⸗ 
fin erblickte ih Wimpel und da und dort ein Stuͤck 
von einem Schiffe. Diefe Unbeweglichkeit glich auf ein 
Haar einem Nürnberger Bilderbogen im Guckkaſten. 


Wie ich fo zwiſchen den hoben Mauern umherging, 


fing mir an in diefer ausgeftorbenen Welt unheimlich 
zu werden; Niemand begegnete mir und ich fürchtete 
am Ende mich nicht mehr zurecht finden zu können. 


Endlich gewahrte ich einen langen, eisgrauen, breit⸗ 


fhulterigen Schiffsmann an die Thüre einer Hütte 
gelebnt. Als ich diefen um einen Eingang in bie 
Dods befragte, ſtierte er mich eine Zeit lang an 
und antwortete in der lakoniſchen Kürze einer von 
Krod nicht allzu ſparſam befeuchtieten Zunge: „Sun- 
day!“ das follte fo viel beißen, ald am Sonntag fegen 
bie Docs gefchloffen. Da ich die Mauern nicht übers 
fpringen Eonnte, fo batte ih das Bergnügen meine 
fünf Meilen unverrichteter Dinge wieder nah Haufe 
marfchiren zu dürfen — eine Kleinigkeit für die Bes 
wohner von Sonden, melde die Entfernung einer 
Meile mit dem Ausdrucke „just by“ (gleih nebenan) 
zu bezeichnen pflegen. 
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Am naͤchſten Morgen trat ich meinen Weg wieder 
"an, und zwar ſchon um neun Uhr, mo noch Alles 
ſchlummert, und nur die Pienfiboten ‚befihäftigt find, 
bie mellingenen Klopfer an den Ihüren blank zu 
fcheuern, da man böchfens den Diener eines filjigen 
Epezereibänblers den Laden öffnen fiebt. Der Tag er: 
glänzte in feltener Schönheit; ‘fein Nebel trübte den 
Blick; ich fab die taufend Schiffe in ſtiller Nube lie 
gen, Maft an Maft im Bette des Stromes — das 
Bild eines mächtigen Foͤhrenwaldes, deſſen Bäume 
ber Hefte beraubt worden find. Mitten durch den Walb 
wandert eine Heerde munteren Wildes, das find un: 
zäblige Nahen und Boote, die nach dem Zollbaufe 
treiben, ober von dort zuruͤcklehren, beladen mit ben 
- Erzeugniffen aller Welttheile ober dem vielgejtalteten 
Gepäde bertaufend Ankoͤmmlinge, die mit den Dampf: 
ſchiffen und Paderbooten auf der Thames angelangt. 
Vom Tower bis zur Stelle, wo man den Tunnel zu 
bauen begonnen, liegen die Nahen mit der Beitims 
mung zur Ueberfahrt nach dem jenfeitigen Ufer und 
feine Minute vergeht, wo nicht auf zehn von ihnen 
bie Faͤhrsleute mit kräftigen Ruderſchlaͤgen das Waller 
zu bearbeiten beginnen. 

Gegen die Docks hin — verändert fi alle Ords 
nung ber Dinge; das Ausweichen zur Mechten auf 
‚den Trottoirs fichert nicht mehr vor Rippenſtoͤßen; 
‚warn hat zu fühlen, daß man den Bewohnern eines 
unruhigen, unerbittlichen Elementes naht; wie von 
den Wellen ber tofenden, fturmbewegten Eee wird man 
durch Püffe und Fluͤche von der einen Eeite jur ans 
dern gefchleudert. Hier füngt der Mittag nicht erſt 
mit Sonnenuntergang an. Der Tagsplan vom Weile 
ende wird umgelehrt, ber Uppetit hat eine andere Uhr. 
Zange vor zwölf Uhr bringt das Gewicher aus 
den dampfgefhmwärzten Echenfen; und ehe in Pal 
Mall und Megent: Etreet die Fruͤhſtuͤckſtunde ges 
fhlagen hat, haben fih die Matrofen an den Dods 
die Nafen zerfchlagen. Wenn die Pairie Alt-Eng—⸗ 
lands, nad gebeiligten Geſehen, fih mit ben ges 
mäfteten Pfründnern, biefen fetten Heuſchrecken an 
ben Eaatfeldern Albions und am grünen Erin, erft 
zur zehnten Stunde des Abends in üppigen Weinen 
von ber pyrenäifchen Halbinfel auf das Heil und ben 
Beftand ber Hochkirche betrinfen darf, fo nimmt ſich 
der minder loyale Seemann bie Freiheit heraus, ſich 
ſchon zur zehnten Morgenſtunde mit ſchwerem Porter 
und Doppelbranniwein zu beraufben, auf Geſund⸗ 
heit feines Schiffspatrons oder einer fhönen Mas 
laiin, der er einmal in einem andern Welttheile feine 
Huldigungen dargebracht. Wenn ber eble Lord am 
Weftenbe erft um Mitternacht ben Nod und den Men⸗ 
fen auszieht, bei Gelegenheit unter ben Tiſch fällt 
und aus Humor den Bedienten prügelt und die Gens 
fer einfhlägt, fo fangen die Naufereien an den Dods 


fhon zur Mittageftunde an; aus Mangel an Diener 
ſchaft müffen die Matroſen fih gegenfeitig prügeln; 
ihr Humor hat es weniger mit den Senftern, als mit 


- ben Nippen zu thun, und der Sieger hat ben Gewinn, 


daß er nicht nur feine Glaferredinung-bezahlen barf, 


-fondern die Echillinge einziehen kann, welche vor dem 


Beginnen des Kampfes — ald Dank für den Ueber: 
winder — zu Boden geworfen werden. Wenn ber 
Lord unter den Tiſch fällt, wird. er von der geprügels 
ten Dienerſchaft zu Bette getragen; wird der Matrofe 
unter den Zifch gefchlagen, und feine zerichellten Anos 
hen kündigen ihm dem Dienft auf, fo ſchleppen ihn die 
Kameraden aus ber Schenke, Der Lord entſchlaͤft auf 
feidenem Pfuͤhl, färkt-fih für den “fommenden Tag, 
um im Oberbaufe mit müchternem Einne und in vols 
lem Bewußtſeyn der angeftammten Wuͤrde Zebnten 
und faule Flecken zu vertheidigen, ober das Werk der 
Verführung am einer ſchwaͤrmeriſchen Lady zu vollen- 
ben, der Matroje bat fih am Vormittag fhon bes 
trunfen, fchläft auf barter Bank den Naufh aus, 
um fih am Abend zum zweitenmale zu betrinfen, ges 
gen Mitternacht, von feiner thierifchen Natur getries 
ben, auf die Etraße zu taumeln, und feile Dirnen zu 
mißhandeln; die ihn dafür feiner legten Kronen be 
rauben. 

Ale Snftitutionen rings um bie Docks find für 
das Schiffsvolk. Es wird mit anderem Handmerks- 
zeug in den Werkſtaͤtten gearbeitet; Alles wird bübich 
fett und auf die Dauer gemacht, und gut verpicht; 
ich glaube ſelbſt die Echneider nehmen für ben Faden 
Pech ſtatt Wachs. Die Wundärzte bedürfen anderer 
Eubftanzen zu ihren Wundfalben und ein gewoͤhnliches 
Senfpflafter zieht auf einem Matrofenarme eben fo wenig, 
ald Mehlbreiaufunfere Eohlen gelegt. Doch der Mofte 
beef it fo ſchmackhaft als beim reichiten Alderman ber 
City und felbjt der goldftrogendfte Banquier von Lone 
bon kann in feinem Prachthauſe auf Portlandplace, 
keinen trefflicheren Claret, kein fetteres Vier, keinen 
aromatifcheren Num trinken, ald der Seemann in den 
Hütten an den Docks. Wehe dem Wirtbe, der ſich 
unfelige, ſchaͤdliche Mifchnng oder Verdünnung ers 
laubt! Der Ausfpruh eines trunkgeuͤbten Matrofen 
gibt das Signal zum allgemeinen Aufftand; im Nu 
umfchwirren Dußende von Gläfern den Kopf des Faͤl⸗ 
ſchers, Flaſchen werden gelöpft, alle zerbrechliche 
Waare wird mit Stuhlfüßen in Irummer gefchlagen, 
die Zapfen werden ausgeſtoßen und in wenigen Minus 
ten ift der Wirth für feine falfhe Epelulation fo hart 
geftraft, daß er Monate braucht, um ſich einigermas 
fen vom angerihteten Schaden zu erholen, 

(Kertfegung folgt.) 
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Liebeserklaͤrung eines ſchmachten— 
den Artilleriften, 


Wie lange, Tange lieg’ ich ſchon . 
Bor beines Herzens Beite, 
Und hab’ noch keine Baftion 
Erlämpft am Felfennefte. 
Mit Vorfiht rüdte ich heran, 
Und zog die Parallelen, 
Dann legt! ich Batterien an, 
Die fonft ihr Ziel nicht fehlen. 


Dod wie bie Kugel Sthd für Stüd 
Abprallt an Kafamattın, 
&o muß an deinem harten Btid 
Mein flehender ermatten, 
BVergebens firebt mein Feuergruß 
Die Brefche fich zu bohren, 
Bei mir alleine fist der Schuß, ’ 
Mein Pulver geht verloren, 


Drum will ih aud mit fredem Muth 
Did nicht mehr bombarbdiren ; 
Rein, wie ... Huger Feldherr thut, 
Will ich Fapituliren, 
Du fteuft dich als Parlamentär 
Ganz frieblih mir entgegen, 
Ich werde, wie von ungefähr, 
Die Hand auf's Herz bir legen. 


Und fchlägt dein Herz für mid ticktack, 

Geht meine Taktik weiter, 
Ohn' alles weitere Zigzag 
- Greif ich zur Sturmes Leiter. 
Da must bu denn & diseretion 

Dein Herz mir übergeben, 
Ic ziehe ein als Garnifon 

Und aus — erft mit bem Reben! 

A. v. Str... 








Pot-Pourriüi. 


In der Bude eines Wachskerzenverkaͤufers zu Neapel fand 
fi ein wohlgekieideter Dann ein, und kaufte gegen glei) baare 
Bezahlung für 5000 Ducati Kerzen. Er hatte einige Laftträger 
bei fi, welche die Waaren fogleich forttrugen, während er zwei 
Schwere Geldfäde auf den Tiſch pflanzte, um bie Zahlung zu 
teiften, Run fing er an, aus einem Sade Gelb zu nehmen und 
vis auf 30 Ducati zu zählen, Da erfchienen einige Bettler und 
baten um Almofen, Wergertih, im Zählen unterbrochen zu were 
den, kehrte er ſich um und hieß fie zum Teufel geben. Die Bettler 
wurden ungeftümer und bitiger, und er fing an, beftig zu flu: 
Ken. Einer ber Bettler wurbe grob und fagte: „Du magft mir 
auch ein rechter Jacobiner ſeyn!“ Gröber Tonnte man ihn nicht 
beleidigen. Wüthend ergriff er ben Stod unb verfolgte ben 
Bettler, der ſich durch bie Flucht zu retten fuchte. Darüber 
verfloffen eine, zei und mehrere Stunden. Der Wachskerzen⸗ 
boͤndler konnte gar nicht begreifen, weshalb ber Unbelannte nicht 
wieber kam. Gr mattete den ganzen Tag, endlich unterfudhte 
er bie Geldfäde näher und fand nichts darin, als falfche Münze 
mit Ausnahme ber aufgezählten wenigen Ducati. 

Gin weiblider Werther. In Paris bat ſich eine junge 
Deutihe, Wilhelmine Schmitz, das Leben genommen, weil 
ihe Beliebter, ein Architelt, durch eine Reiſe verbinbert murbe, 
fie auf einen Ball zu begleiten. &ie verfchloß ſich in eiferfüd: 


tiger Aufregung fn ihrem Dimmer, und bediente ſich des Ofens, 
um ſich durch den Rauch zu erftiden, Ale ber Gigenthämer bes 
baufes am anderen Morgen bie Wehnung dr Schmig mit 
Gewalt öffnen ließ, fand man fie leblos am Boden. Auf bem 
Zifche, neben einem Bande bes „Werther in beutfcher Spra⸗ 
de, lag.ein Brief der Getöbteten an ihre Bamitie, 


theater 

Den Parlfer Theatern ift In neuefler Zeit verboten worden, 
ihre Vorftellungen über 11 Uhr des Nachts zu verlängern; neu⸗ 
lich aber wurde der Director einer Bühne auf ben Boulevarde 
überwiefen, baß in feiner Anftalt das Schaufpiel um halb 
2 Uhr, und Tags vorher fogar um ein Viertel auf 5 geendet habe. 
Die deßhalb über ihn verhängte Geldftrafe warb mit — fünf 
Franken bemeffen, : 

Das Theatre Gaite zu Paris entfteigt, ein Phoͤnir, feiner 
Aſche. Im neun Wochen wirb es, Dank bem Herrn Lasnier! 
wieber hergeftellt ſeyn. 

As vor Kurzem ber Schaufpielee Booth in Nem« York ats 
Niharb IH. auftrat, war bas Schaufpicihaus fo außerorden tlich 
gefüllt, daß ein Haufen der Zuſchauer in das Orcheſter und feibft 
auf die Bühne drang, auf ber ſich wenlgſtens 300 Verfonen, 
Matrofen, DOfficiere, Handwerker und Gaffenjungen befanden. 
Booth aab fih alle Mühe, um ber Kunft zu genügen, und 
ließ fich durch die Anmwefenheit eines Theils des Publikums auf 
ber Bühne und bie notbwendig daraus folgende Verwirrung nicht 
irre machen. In der Scene mit Lady Anna machten ſich Einige 
auf ber Gallerie das Vergnügen, Heine Münzen auf bie Bühne 
zu werfen, wodurch ein Gebalge unter ben dort befindlichen 
Zungen entftand, die nicht felten zwiſchen Richard und der kady 
hindurchkrochen. Bei der Beltfcene traten viele Reugierige vor, 
befahen bie Krone, prüften das ſchwere Schlachtſchwert ac., und! 
als bie Geifter Heinrichs ze, erfchienen, Zonnte man fie kaum 
aus der Menge herausfinden, welche fich zwiſchen die Böniglichen 
Schatten drängte, Bei ber Schlacht ging es indeß am buntes 
ften ber, denn bie Bufchauer mifchten fi unter bie Kaͤmpfenden 
und rannten im Gebränge mit über bie Bühne; bei dem Kampfe 
zwiſchen Richard und Richemond fchloffen fie einen Kreis um bie 
Fechtenden, um zu fehen, ob auch Alles richtig und ehrlich zu: 
gehe, und ließen die armen Schaufpieler faft eine Viertelftunde 
fang nicht los — Alles in der beften Mepnung und nidt im 
mindeften in ber Abficht, Unfug zu treiben, 
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Charade. 
Dis erſte Silbe iſt ein Band, 
Lang viele Tauſend Stunden, 
Und bat von jeher Land mit Land 
Am innigften verbunden. 
Du folgft ihr nach bein Eebenlang 
Oft mit verhängtem Zügel, 
Und wall'ſt auf ihr ben Pilgergang 
Bis zu dem letzten Hügel, 


Die beiden andern Eilben Heißt, 
Wer ſtets das Rechte wählet, 

Und weſſen ruhig heller Geift 
Die erfte nie verfehtet, 

Doc weil ber Menſch fa felten ſich 
Durchs Leben recht geleitet, 

&o bat das Ganze längfi für dich 
Die Arme ausgebreitet, 
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Ein Konversations- und 
für 


Mode - Dlatt 


Bayerns Männer und Srauen. 





Die Kränze des Lebens, 
Auf den Tod 


bei 
Prinzen August von Portugal, 
Herzogs von Leuchtenberg. 
— 

Wie ſqaen und ſchaurig wechfeln die Kraͤnze, die die Hand 

Des Schickſats jüngft gewunden an Tajos Blumenftrand, 
Grft flocht die Roſenſchlingen ber Liebe zarter Sinn, 

um den erhab’nen Prinzen, — bie holde Königin. 
Sum Morgenroth des Glüdes, die Zukunft fich verklaͤrt, 

Der Neigung Wunſch und Sehnen, iſt wonnevoll gewährt; 
Von Anmuth mild umfloffen, dieß koͤnigliche Paar, 

Im Strahlendiademe, tritt nun vor den Altar, 
Den friſchen Kranz der Myrthe, ihn reicht dort Homens Hanb, 

Der Jubel vom Palafte, durchdringet Stadt und Land, 
Und bie Kanonen kuͤnden ihm biefen felt'nen Bund 

Zu feinem Heil gefchloffen, mit donnerendem Mund, 
Dit Blüthen und mit Palmen ift überfireut der Pfad 

Den Herz und Aug’ gewinnend, Prinz Auguft froh betrat. 
Aus Lorbeerzweigen windet des Beifalls Krone ſchon, 

Frohlockend ihm die Liebe, ber Dank der Nation. 
Und wie ber Epheu innig fi) um die Eiche rankt, 

Die ſelber bei Orkanen, nicht debet und nicht wankt, 
So einigt feſt die Liebe hier Purpur und das Herz, 

Bergeſſen find die Stürme, zur Wonne wirb ber Schmerz. 
Doch alle dieſe Kronen find hingewelkt, ihr Glanz 

Hat plöglic; umgewandelt fih zum Cypreſſen⸗Kranz ; 
Statt jener Blüthen- Ringe, beut nun der Königin 

Das Erben rauh und bitter, bie Dornenkrone bin. 
Ber heilt des Herzens Bluten, ihr, wehrt der Zährene Thau? 

Erfegt das Gluͤck ber Liebe, des Thrones fiotger Bau? 
Die Perlenfaat ber Thraͤnen, wer ftillt fie aus dem Blick 

Der kaiſerlichen Schwefter,, die heiß beweint ide Gluͤck? 
Mit der erhabnen Mutter wer teilte nicht den Schmerz, 

Als brach die Zrauerkunde ihr, — der Geſchwiſter Sm? 
Aus der umflorten Lyra der Wehmuths-⸗Ton ſich ringt, 

Beil ſich um Augufts urne, die Todenkrone ſchlingt. 
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Bon fünf zu fünf Minuten macht der Karthaune Mund 
Der Freude früherer Bote, die Trauer-Botſchaft Fun. 

Berſtummet ift der Jubel, die Kiage weint um ihn; 
Gebrochen liegt der Anker, ber Hoffnung Immergrün, 

Ben Alldm was dem Lande er ſchoͤn verhies und gab, 
Folgt nur die Imortelle bem Fuͤrſtenſohn ans Grab! 


"War kurz fein ſchoͤnes Daſeyn, grünt immer doch fein Ruhm. 


Im Sternenfhimmer funkelnd, in feinem Heiligtbum. 
Dort wird fein edler Name, fo früb ſchon hochgeſtellt, 
Dem eig'nen großen Bater; — Don Pedro beigefellt! 
D graufes Bild des Wechfels auf unſ'rer Wallfahrt Bahn! 
Der Erde hoͤchſte Wonne bleibt nur ein kurzer Mahn, 
Es welket Rof und Myrthe, nur die Gppreffe nicht. — 
&o dauernd find bie Kränze bie uns bas Leben flicht! 
Ber... m 





Der Schmuckräuber, 


das BSewiffen. 
Nach dem Branzöfifchen. 
GSchluß.) 

Der naͤchſte Tag fand Emilien auf der Reiſe und 
bald war die Nähe von Neufchatel erreicht. Hier fand 
fie den verbeißenen Geleitsmann, finfter, das Antlig 
unkenntlich, tief in einen Mantel gebült, raſch mit 
ihr einem bereit liegenden Fahrzeuge zufchreitend, In 
unſcheinbarem Gewande, ein inhaltreiches Portefeuille 
unter dem Arme, das dem verhüllten Begleiter nicht 
entgangen war, betrat fie mit ihm das Schiff, Allein 
fie hatten faum die Höhe des Sees erreicht, als der 
Hand des Finftern das Ruder entglitt und feine Maske 
nieberfant. Wild und gierig faßte er mach dem ers 
fehnten Naube; nichts ahnend fanf das vom jähen 
Schreck erfaßte Mädchen in die Knie, — aber feine 
nervige Hand war ſchon zur Miffethat ausgeftredi. 
Das Fammergefhrei der Ungluͤcklichen verflang im 
Sturme, der indeß, ein Zeuge bed Frevels, erwacht 


oder 


war; ber Faͤhrmann ſtuͤrzte die Jammernde und ſchwach 
Widerftebende mit Wuth in die erzürnten Wellen, bie 
ihr Grab wurden, ein furdhtbarer Donner grollte wie 
ein Fluch dur die finftern Wolfen, und jener Ab—⸗ 
fhaum der Menfchheit der auch bier ein unfchuldiges 
Leben vernichtet hatte, jener Verworfene, ber bie zürs 
nende Stimme des Himmels nicht hörte, — war ih! 
Der Eee ging hoch; die Wogen fhlugen herein in 
das ſchwankende Fahrzeug; die Verzweiflung des nas 
benden Todes gab mir Niefenkraft: ich bekaͤmpfte Wels 
len und Sturm, und kam zurüd ans Land, wohin 
mich die blaffe, todte Emilie gefpenftifch verfolgte, 


— ein furdtbares Bild, das feither nie aus meiner, 


Erinnerung gewichen äft. 

Ich kehrte ſchnell nach Paris zuruͤck. 

Nach allen diefen Verbrechen wollte id die Stimme 
meines Innern dur beraufhende Genüffe und Welt: 
freuden übertäuben, aber kaum waren Gold und Schäpe, 
die Früchte meiner Schandthat, verfhwelgt, als ſich 
die ſchrecklichſten Gewiffensbiffe meiner bemädhtigten. 
Jedes Vorhaben, jede Unternehmung, jede Arbeit fhlug 
mir fehl. Sch ward arm und ſchwach. Die Charité 
räumte mir jenen Play an ber Kirchtbüre ein, auf 
dem ich eine fo lange Reihe Jahre hindurch geftans 
ben babe! 

Das Bewußtſeyn meines Verbrechens war fo quäs 
end und marternd, daß ich an ber göttlichen Gnade 
gänzlich verzweifelte, und ed niemals wagte, zu ben 
Tröftungen der Meligion meine Zuflugt zu nehmen, 
noch einen Fuß in das Innere der Kirche zu ſehen. 
Die zahlreihen Almofen, und vorzüglich die Ihrigen, 
Herr Abbe, fegten mi in ben Stand,” die Summe 
wieder zufammen zu fparen, welche ih meiner Herr: 
fchaft geraubt babe: hier ift fie. 

Die prachtvollen Geräthe, die fie im Gemade bier 
ſehen, diefe Uhr, dieſes Kreuzbild, dieſes Buch, dieſe 
verſchleierten Portraits gehoͤren zum Mobiliar meiner 
Opfer. Ach! wie lang und tief iſt meine Reue gewe— 
fen, und doch fo nutzlos! Glauben fie wohl noch, 
Herr Abbé, daß ih nah allem diefem auf die Verge— 
bung Gottes hoffen fünne? 

Mein Sohn, erwiederte der Abbe, euer Verbrechen 
it allerdings ſchrecklich. Niemand mweis den Schmerz 
eurer Opfer beffer zu beurtbeilen, auffer ſolche, welche, 
durch die Mevolution ihrer Eltern beraubt, als ungluͤck⸗ 
liche Waiſen zurücdgeblieben find! Ein ganzes, unter 
Thraͤnen und Reue bingebrachtes Leben reicht nicht 
zur Suͤhnung einer folhen Frevelthat hin. Doch ift 
bie göttliche Barmberzigkeit unendlich, und fühlt ihr 
aufrichtige Meue und volles Vertrauen auf jene end» 
lofe Güte, dann glaub ich wohl, euch die Gnade und 
Bergebung des Himmels verheifen zu dürfen. 

Mit diefen Worten erhob fih der Priefter. Der 


Alte, der fih von einem neuen Leben beieelt fühlte, 
flieg aus dem Bette, und warf fi auf die Knie, 

Haltet ein, ebrwürdiger Herr, rief er, bevor ih 
die Gnadentöne des Himmels vernehme, will ich mich 
vorerft der Früchte meines Verbrechens entledigen : 
nehmen fie diefe Gegenftände, verkaufen fie fie, und 
vertbeilen fie den Erlös unter die Armen, 

Bei diefen Worten riß er den Vorhang von ben 
Gemälden hinweg und ſprach: Diefes find die ehr⸗ 
würdigen Bildniſſe Jener Edlen, die mein Frevel bins 
geopfert hat. 

Kaum hatte der Abbe einen Blick darauf geworfen; 
als ihm die erfehütternden Worte: Mein Vater! meine 
Mutter! entfuhren. Das entſehliche Andenken an die 
fuͤrchterliche Kataftrophe feiner Kindheit, Anblick und 
Geftändnif des Mörders, diefe Gemälde, melde taus 
fend ſchmerzliche und liebe Erinnerungen in ihm zus 
rücriefen, alle dieſe mannichfachen tief erregenden Ge⸗ 
fühle ergriffen die Seele des Priefters in dieſem Aus 
genblicke fo mächtig, daß er halb ohnmaͤchtig in einen 
Stuhl zurädfant; Das Haupt in die Hände ges 
ftügt, entquoll feinen Augen ein reicher Thränenftrom x 
eine tief blutende Wunde war in feinem Herzen aufs 
geriffen worden. 

Der beftürzte Bettler wagte es nicht, feine Blicke 
zu dem zu erheben, den er jeht als den Sohn feines 
unglüdlichen Herrn, als den ſchrecklichen und gereiz— 
ten Nichter erfannte, von dem er eber Rache ald Vers 
gebung erwarten mußte; er wand fih zu feinen Fuͤſ⸗ 
fen, benegte fle mit Thraͤnen, und rief mit verzweif⸗ 
lungsvoller Stimme: Mein Herr, mein Herr! Der 
Prieſter, ohne ihn anzublicken, kaͤmpfte innerlich ſei⸗ 
nen Schmerz zu bewaͤltigen, doch der Bettler rief im⸗ 
mer von Neuem: Ja ich bin ein Mörder, ein Unge— 
heuer, ein Elender! Herr Abbe, mein Leben fteht ih: 
nen zu Gebot, was foll ih thun, um fie an mir felbft 
zu rächen? 

Mich rächen? erwiederte der Priefter, dem biefe 
Worte wieder die volle Befinnung und riftlihe Milde 
gaben, mich raͤchen, Unglüdlicher!! 

Hatte ich nicht Recht, fuhr der Zerknirſchte fort, 
als ich fagte, daß mein Verbrechen auf keine Berger 
bung rechnen inne? Ich mußte ed wohl, daf feloft 
die Religion mir ihren Xroft verweigern würde, Die 
Reue iſt nichts gegen eine ſolche Miſſethat, fuͤr mich 
gibt es keine Vergebung! keine, keine! 

Diefe letzten mit ſchrecklichem Zone gefprochenen 
Wort erinnerten den Geiftlihen an feine Pflichten: der 
Kampf zwifchen dem Sohnesfhmerze und der Aus—⸗ 
Übung der heiligen Macht endete bald. 

Verzeihliche menſchliche Schwaͤche war es, die dem 
betruͤbten Sohne Thraͤnen entlockt hatte, die den Frev— 
ler vernichteten. Bald aber richtete die Religion die 
ſtarke Seele des Prieſters wieder kraͤftig empor. Er 


ee 


ergriff das Kruzifir, das in bie Hänbe diefes Ungluͤck⸗ 
lichen gefallene väterliche Erbe, hielt ed vor den Alten 
bin, und sprach mit feiter, aber fanfter Stimme: Ehrift, 
ift beine Neue, auch aufrichtig ? 

Ga. 

Schauderſt dur vor beinem Verbrechen mit gotterges 
bener Seele zurüd, 

Sa. 

Gott, ber fich für die Menfchheit an diefem Kreuze 
geopfert hat, verheißt dir durch mich, Vergebung. 

Dann legte ber Priefter dierine Hand auf ben Bett: 
Ier, bielt in der andern das Zeichen ber Erlöfung, 
und rief bie göttliche Gnade und Huld auf das Haupt 
des Mörders feiner Familie herab. 

Das Untlig zur Erde gewandt, blieb unbeweglich 
der Ulte till zu den Fuͤſſen des Geijtlichen liegen. Dies 
fer ſtreckte den Arm aus, um ihn emporzurichten, aber 
— er war nicht mehr. (Wien. Theat. Zeit.) 

‘ Dr. Drärler-Manfreb. 





Bilder aus London. 
Bon Auguft Zoller. 


Leben an ben Dods. 
(Fortfegung und Schluß.) 

Auf dem Etapel an den Dods bemegt fich die bun⸗ 
tete Menichenmaffe durcheinander. Der Wechfel im 
Getriebe ift fo mannichfaltig, daß er kaum für Minuten 
die Uufmerkfanteit anzieht, menn der reichite, wohl 
mehr als Jahr und Tag abwefende, Kauffahrer eins 
fäuft. Zwiſchen dem riefenträftigen Schiffsvolfe und 
den nervigten Laftträgern, fieht man fhmächtige, eng⸗ 
bräftige Schreiber, wie fie die Waaren beim Ausladen 
verzeihnen, Gewicht und Inhalt der Kiften und Päde 
auffchreiben, mit leifer Stimme Fragen und Befehle 
ertbeilen, fih bald rechts bald links bindreben und 
wenden, um nicht an den wohl gebürfteten Manches 
fterbeinkleidern befhmugt zu werden. Gegen bie glat⸗ 
ten &efichter der mäßigen Gentlemen, die herzukom⸗ 
men, um Netigfeiten zu holen, oder ein Paar unauss 
ſtehliche Stunden mit dem Anblicke des Gewuͤhls todt 
zu ſchlagen, ftechen die fonnverbrannten, gefurchten 
Etirnen der beroifchen Rapitaine eben fo fehr ab, als 
die blaſſen Wangen der Angflih berechnenden Han: 
delsherren. — Vornen Drängen und Lärmen, Arbeit 
und Thaͤtigkeit, hinten auf einem Wolljade ein Paar 
Schlafender, träger Mulatten, 

Um: die Dods erheben fih hobe Gebaͤude, zu Las 
gerung ber Waaren, geftügt auf eiferne Eulen von 
einfacher Dannsitärfe. In ben weiten Räumen liegen 
die Echäge der Walt aufgehäuft, und harren des Tas 
ges, da fie erlöfet werben follen. Ein Gewölbe trägt 
Sorbftoffe für Millionen Pfunde, — Material hinrei⸗ 
hend, um die Gewaͤnder aller Völker Europa’s für 


Sabre zu färben; ein anderes emibäli Zuder, daß man 
Zirol, wuͤrde das ganze Land zu einer Waffel, fo dicht 
betreuen könnte, daß fie dem fuͤßeſten Gaumen einer 
Augsburgerin noch zu ſuͤß erfheinen mußte, ein drit- 
tes Thee, daß man ben Bodenſee zum Keffel und 
Deutſchland zur Gefelfhaft nehmen müßte, wollte 
man ihn an einem Abend aufbraudhen. Oben liegen 
die Waaren der verſchiedenen Welttbeile und unten 
fiebt man die Nepräfentanten der Völker, bei denen 
England feine Echäge holt, Kinefifhe Weuglein in 
ben Dods der Oftindier, übel riedyende Neger. 

Bei den Weſtindiern, Afrikaner mit ſchmalen Etirs 
nen und breiten Nafen, in den London Dods. Sol—⸗ 
de Menfhen folgen ben Kapitänen, verlockt durch 
glänzende DVerfprehungen, oder bewogen dur küms 
merliche Lage im Lande, aus bem fie mitgenommen 
worden; ihr Müden empfindet zuerft die Taͤuſchung; 
auf ber See, an das Schiff gebannt, erhalten fie Schläge 
zum tägliden Lohne; langen fie in London an, fo 
feben fie kein Ende ber Mißhandlungen; fie verlaffen bie 
Shiffe, um in der weiten Stadt em Stuͤckchen Brod 
zu ſuchen; ohne Kenntniffe eines Gewerbes, finden 
fie fih bald ben Qualen des Hungers preisgegeben, 
und müffen ſtch nun einem eigenen Zweige von Bet 
telei hingeben. Auf allen Straßen Londons gewahrt 
man farbigte Menſchen, elende, abgemagerte, vom 
ungewohnten Froſte gefihüttelte Geftalten, im der ei» 
nen Hand den Befen, momit fie den Kotb wegraͤumen, 
in ber andern den Hut, ob fih Voruͤbergehende bewes 
gen laffen, ein Halfpenny bineinzumerfen. Das ift 
ber Tod bed Lebens in Grofbritanniens Hauptſtadt; 
dag man, uͤppige Beefſteacks und fette, runde Aus 
ftern im Magen, von Vanille: Punfh aufgeregt und 
erwärmt, in warme Kleider gebüllt, im Strome der 
mwogenden Menfhbeit mitfortichwimmend — beim Une 
blicke des nahen Elends erbärmlich hungert, elend zus 
fammenfriert und düfteren Blicfes dem bunten Getriebe 
zu entfliehen ſucht 





Kunſt-Gegenſtand. 

Die Namen folgender Kuͤnſtler: Joh. Schoorel; 
Iſtael Meckenen, Hugo v. d. Goes, %v. Mas 
buſe, van Leiden, Walther v. Aſen, van 
Eick, Albrecht Duͤrer u. ſ. w., werden von jedem 
Kunſtkenner und Kunſtfreund hoch verehrt werden. — 
Eine ausgezeichnete Sammlung der Werke dieſer Mei⸗ 
fier befand fib in den Händen der Herren Brüder 
Boifferee und Bertram, melde vondem fo regen 
Beſchuͤtzer und Beförderer der Künfte und Willens 
ſchaften König Ludwig von Bayern angelauft wurden. 
Die vorzüglihften Etücde diefer Sammlung in treuen " 
Copien dem Eunftliebenden Publitum mwieber zu geben, 
ift gewiß eim Unternehmen, den ber wärmjte Beifall 


— ME — 


der Kunſtfreunde nicht verſagt wirb. Aufé genaueſte 
ausgeführt befinden ſich ſolche Copien bereits lithogra⸗ 
phirt in ben Haͤnden verſchiedener Kunſtfreunde; als 
lein bie Zrefflichleit ber Kunſtwerke erfordert noch et⸗ 
was, das über bie Schranken bes Gemöhnlichen herauss 
tritt, etwas bisher noch nicht @eleiftetes, noch nid 
Erreichtes. 

Ein ſolches Unternehmen hat begonnen; mit uns 
fägliher Mühe und Koftenaufmand werden dem Kunſt⸗ 
freunde, die vorgüglichften diefer Gemälde auf eine fo 
eigentbämliche Urt in Farben gefept, geliefert, bag 
Kraft, Treue. und Glanz der Farben nicht nur bie 
Siguren, fondern aud des Hintergrundes mit dem 
Heinften Verzierungen u. f. w., bier als das Drigis 
nal felbft nur in verjuͤngtem Maafftabe erfcheinen, und 
fo diefes in feiner Art einzig daftehende Werk ein Schat 
für jede Sammlung eine werthvolle Zierde in jedem 
Zimmer feyn muß, 

Bereits find drei Lieferungen jede zu drei Blätter 
erſchienen. 
I. Lieferung aus ber ſogenannten byzantiniſchen 

Säule; bie 
IL nad Hemling unb 
III. nach Iſrael v. Medenen Die Ate Lieferung 

wird in einigen Wochen fertig, und wird drei 

Blätter von van Eid enthalten. - M. 





Pot-Pourri. 

Der umerfüllte Traum. Einer armen Frau von Raus 
fenburg träumte es in brei Preitagenäcdten vor dem Gharfreis 
tage, daß fie an biefem Tage Mittags 12 Uhr an einem bes 
ſtimmten Plage auf ber alten Burg bafelbft einen bebeutens 
ben Schat erheben könne; ber breimalige ganz gleich wieder: 
kehrende Traum vermochte, daß fie ſich entfchlef, zur beſtimm⸗ 
ten Stunde an den bezeichneten Drt hinzugeben, um das uners 
wartete Gluͤck in Empfang zu nehmen, Auf dem Wine babin 
begte fie allerlei Bedenklichkeiten und Zweifel über ben Erfolg 
ibrer Wanderung, fe daß fie fhon mirder umkehren wollte; 
allein Neugier und bie Reize bes Reichthums erhielten bald 
wieber bie Oberhand, und mit frifhem Muthe fchritt fie weis 
ter. An bem beftimmten einfamen Plage ber alten Burgruine 
angefommen, barrte fie zwifchen Hoffnung und Furcht der zwölf, 
ten Stunde. Es flug im nahen Thorthurme und mit bem 
erften Glockenſchlage durchbebte ein leifes Schüttern ben Boden 
unter ihren Füßen; unweit von ihr erbiicte fie neben einem 
großen Zopfe eine ſchwarze Kate mit feurigen Augen, bie aber 
plöglich zur Seite verfchwand, Moll Freude, ihre Traͤume in 
Erfüllung gegangen zu fehen, nahte bie Frau fich dem Zopfe, 
den fie aber ftatt mit Golb nur von Gfasfcherben angefüllt 
fond. Verdrießlich ob folder Taͤuſchung ging fie nah Haufe 
und erzählte dat Worgefallene einem Kapuziner, ber ihr nicht 
wenig Vorwürfe machte, indem nur fie allein ihres fleten Zwei⸗ 
feines wegen bie Schuld trage, daß eine ſolch' hoͤhnende Vers 
wanblung vorgefallen ſey. — So erzählen noch manche alte Leute, 
die jene Grau gekannt und es von ihr ſelbſt gehört haben, 

(Schweiz. Me) 


Zoubflummen« Heilung. Bei der jüngften Prüfung 
in der Zaubfiummen : Anftait für Weſt-England zu Exeler, er⸗ 





tegten drei Böglinge, welche burdy die Bemühungen Mr. Gar: 
bons bahin gebracht waren, artikulirte Laute auszuſprechen 
und auf verfcicbene an fie gerichtete einfache Kragen zu antwor⸗ 
ten, und von benen einer das Vaterunſer ganz deutlich reeitirte, 
bie allgemeine Theilnahme ber zahlreichen Berfammlung. Ihr 
Eehrer, Hr. Gorbon ſchreibt ben Grund bes Uebels, welches er 
in ben vorliegenden Fällen für ein bios temporäres hielt, auf 
Rechnung ber durch ben Mangel an Ucbung entflandenen Schwäche 
der Vokal⸗ Muskeln, und baute auf diefe Anficht folgende Hell⸗ 
methode. Die Böglinge müffen, während der Lehrer langſam 
und vernehmiid einige Worte fpricht, Bruſt und Hals beffelden 
befühlen, und werben durch die Empfindung ber dadurch an je⸗ 
nen Theilen entftandenen Vibrationen veranlaßt, eine ähnliche 
in ihren eigenen Organen bervorzubringen, während fie zugleich 
genau auf die Lippen und bie Zunge bes Lehrers achten, und 
deren Bewegung madzuahmen verfuchen müffen. NRatürlicher 
Weife muß wohl jeberzeit dieſen analptifch = fonthetifchen Werfus 
hen ein anderweitiger Unterricht durch Zeichen vorangehen, das 
mit bie Ibernverbindung des Lernenden bereits gehörig geordnet 
fey und bie praktiſchen Spradübungen unterftügen koͤnne. 





Kirchenraub. Einer der vermeffenften Diebftähle wurde 
Fürztich im der Kirche von &t. Bavon zu Bent begangen. 
Mitten aus bem bichteften Haufen der verfammelten Menge trat 
nämlich ein Mann dervor, ſchritt an ben Hochaltar, ergriff eis 
nen bavor ausgebreiteteten, ſchoͤn gearbeiteten Teppich, legte 
ihn zufammen, bob ihn auf feine Schulter und entfernte ſich 
damit aus ber Kirdye, als ob er eigens zu diefem Gefchäfte ber 
flellt worben wäre. Niemand dachte daran, ihn aufzuhalten, 
und erſt als «6 bereits zu fpät war, kam es an ben Tag, baf 
der Fremde ein Beder Dieb geweſen ſey. 





In Berlin ergählt man fi, daß wirklich ein Paar gluͤck⸗ 
liche Ehen durch Britungs- Annoncen zu Stande gelommen feyn 
follen; man nennt auch bie Derfonen, indeß gehören dieſe ſolchem 
Kreife an, welcher noch berechtigt ift, zu verlangen, dab bie Eher, 
Öffentlich belcht ober gefhmäht zu werden, micdt bis zu ibm 
bringe, 


Gin Bräutigam war vor Kurzen mit feiner Braut in Ges 
ſellſchaft und äußerte, er wolle, wenn es bie Wette gälte, feis 
ner Angebeteten in zwei Stunden 5000 Küffe geben. Ein Eng: 
Länder hörte das und fühlt feinen Inſtinkt ſich regen; er wettete 
um 100Rouisbors auf bat Gegentheil. Der Auftapfere macht fi 
mit Bewiligung der Braut an bad Merk und bringt es hoͤch⸗ 
ftens auf 1500 Küffez beide Theile Haben fich aber fo angeftvengt, 
baf ber Er ben Lippenkrampf, die Sie eine ſtarke Ohnmacht, 
ber Engländer hundert Louisdors davon trägt, Die Anekdote ift 
ift eben fo galant, als tragiſch. 








Ein Mann trank dfters in einem Bierhaufe den Anbern 
wenn fie wegſahen, ihre Gläfer aus. Man ertappte ihn end⸗ 
lich babei, Zur Entſchulbigung bezog er fi auf das Schild 
vor dem Wirtbähaufe, welches ihn dazu berechtigte. Es fiche 
ausdrüdtich darauf: „Hier trinkt man fremde Biere.” 





Auflöfung der Gharade in Nro. 59.: 
Wegmweifer. 





Raͤthſelfrage. 
Sagt, welchen Getraͤnk und welche Stadt 
Die naͤmlichen Buchſtaben bat? 


— 


Donnerstag 


ar“ 7 


für 
Bayerns Alänner und Frauen. 








5. Heine's Selbftbiographie. 
(Phönir.) 

Chasles, ber Ueberfeger des Jean Paul, ber 
franzöfifihe Modes Kritifer, wandte fih an den Vers 
faffer der „Neifebilder,” denfelben um biographifche 
Mittbeilungen ruͤckſichtlich feiner Perfon erfuchend. 
Heine ertbeilte ibm dieſelben im nachſtehendem 
Schreiben: 

Paris, 15. Januar 1885. 

„Ich babe ben Brief, mit welchem Sie mich beehr⸗ 
ten, erhalten und beeile mid, Ihnen die verlangten 
Motizen mitzutbeilen. 

Ih bin im Jahre 1800 in Düffeldorf am Rhein 
geboren, welche Stadt feit 1806 — 1814 von den Frans 
zofen befegt war. Solchergeſtalt babe ih mährend 
meiner Jugend franzöfifche Luft geathmet. Meine erite 
Erziehung habe ich im Franziskaner: Klofter in Düffels 
dorf erhalten. Gpäter trat ih in das Gymnafium 
biefer Stadt, welches damals Lyceum genarmt wurde, 
Ich machte alle Klaffen dur, im welchen man bie 
Humaniora lehrte, und zeichnete mich in' der erften 
Klaffe aus, wo der Rektor Schallmayer die Philoſo⸗ 
phie lehrte, Profeffor Kramer die klaſſiſchen Dichter 
interpretirte, Profeffor Brewer in der Mathematik und 
Abbe Daulnoin in der Mhethorif und franzöfifchen 
Poeſie unterrichtete, Diefe Männer find noch am Les 
ben, mit Ausnahme des Erfteren, eines Eatholifchen 
Geiftlihen, der ſich — ich glaube aus Nüdfichten für 
meinen Mutter Bruder, den Hofratb von Geldern, 
vielleicht auch aus Nüdfichten für meinen Großvater, 
den Doktor Geldern, einen berühmten Arzt, der ihm 
das Leben gerettet hatte, fehr für mich interefirte. 
Mein Vater war Kaufmann und ziemlich reich: er ift 
todt, Meine Mutter, eine ausgezeichnete Frau, levt 
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noch, von der großen Welt zuruͤckgezogen. Ich babe 
eine Schweiter, Charlotte von Embden, und zwei 
Brüder, deren einer, Guſtav von Geldern (er hat den 
Namen meiner Mutter angenommen) Dragoner : Offie 
zier in Dienften Er. Majeflät des Kaifers von Oeſter⸗ 
reich iſt; der Andere aber, Marimilian Heine, Arzt in 
Er but mit derfeiben den Bals 
kan überfchritten. Meine Studien, die durch roma— 
neske Launen, Verforgungs = Pläne, Liebesverhältniffe 
und andere Krankheiten unterbroden wurden, ſehte 
ih im Jahre 1819 in Bonn, Göttingen und Berlin 
fort. Drei und eim halbes Jahr babe ich mich in 
Berlin aufgehalten, dafelbft mit den ausgezeichnetiten 
Gelehrten in freundfchaftlihen Verbältniffen gelebt 
und zugleich alle Arten von Krankheiten überftanden, 
unter andern eine VBerwundung durch einen Degenftich 
in die Lenden, den ich von einem gewiffen Scheller, 
aus Danzig, erbielt, deffen Namen ih nie vergeffen 
werde, weil er der einzige Menſch ift, der mich am 
empfindlichften verwundet hat. Sieben Jahre Tang 
babe ich auf den genannten Univerfitäten ftudirt, und 
kehrte endlich nach Göttingen zurüd, um daſelbſt, nad 
einem Privat: Eramen und öffentliher Disputation, 
den Titel eines Doktors der Mechte zu erlangen, bei 
welcher Gelegenheit der berühmte Hugo mich nicht im 
Geringften ber ſcholaſtiſchen Formalitäten überbob. 
Obgleich diefes leptere Faltum Ihnen hoͤchſt uͤberfluͤſſig 
ſcheinen wird, ſo muß ich mich dennoch darauf bezie— 
ben, weil man in einer gegen mich gerichteten Schrift 
mir den Vorwurf gemacht bat, ih habe mein akade⸗ 
miſches Diplom erkauft. Von allen Luͤgen, die man 
in Betreff meines Privatlebens gedruckt hat, moͤchte 
ich dieſer allein widerſprochen wuͤnſchen. Da ſehen 
Sie den Stolz des Gelehrten! Ob man von mir ſagt, 
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ich fen ein Baſtard, der Eohn eines Scharfrichters, 
ein Atheiſt, ſchlechter Dichter, Etraßenräuber — ich 
lache darüber; aber es zerreißt mir das Herz, meine 
Doktormürde beftreiten zu hören (obwohl, unter ung 
gefagt, die Jurisprudenz gerade diejenige unter allen 
Wiffenfchaften if, von melcher ih am mwenigiten weiß). 
In meinem 16ten Jahre habe ich Verfe gemacht; meine 
erſten Dichtungen wurden im Jahr 1826 in Berlin 
veröffentlicht. Zwei Jahre fpäter erfhienen neue 
Dichtungen von mir, nebit zwei Iragödien. Cine der 
letzteren wurde in Braunfchweig gegeben und ausges 
yfiffen. Im Jahre 1825 erfhien der erfte Theil ber 
Meifebilder; die drei anderen Bände erſchienen eis 
nige Jahre bernach bei Hoffmann und Campe, meinen 
fteten Verlegern. Während der Jahre 1826 — 1831 
habe ih mich wechfelsweife in Lüneburg, Hamburg und 
Münden aufgehalten, in welcher leßteren Stadt id 
mit meinen Freunde Lindner bie politifhen Annas 
len herausgab. In ber Zwifchenzeit habe ich Neifen 
in fremde Länder unternommen. Seit zwölf Jahren 
habe ich die Herbfimonate field am Meere zugebracht, 
befonders auf einer der Heinen Inſeln der Nordſee. 
Sch huldige dem Meere, wie einer Geliebten, und ich 
babe feine Schönheit und feine Launen befungen. 
Diefe Dichtungen find in der deutſchen Ausgabe der Neia 
febilder enthalten; ich habe fie im ber franzöfifchen 


weggelaffen und zugleich in berfelben den polemiſchen 


Theil geſtrichen, der fih auf den Geburtsadel, bie 
Zeutomanie und die Eatholifhe Propaganda bezieht. 
"Was ben Adel betrifft, fo babe ich darüber noch im 
der Vorrede zu den Briefen von Kahldorf ge 
fprochen, die ich übrigens nicht felbft gefhrieben babe, 
wie folched das deutſche Publilum glaubt. Was die 
Teutomanen, dieſe alten Allemanen betrifft, deren 
Patrottsmus nur in einem blinden Franzoſenhaß be 
ftebt, fo babe ich fie in allen meinen Schriften mit 
Erbitterung verfolgt. Es ift diefes eine Animofität, die 
noch von der Burſchenſchaft berrührt, an welcher 
ich Theil genommen habe. Zu gleicher Zeit bin ich 
gegen die Fasholifche Propaganda und die deutfchen 
Jeſuiten zu Felde gezogen, nicht fowohl um die Vers 
laͤumder, die mich zuerft angegriffen haben, zu züchtis 
gen, als vielmehr um meiner protejtantifchen Vorliebe 
zu willfahren. Es it wahr, diefe Borlisbe bat mich 
oftmals zu weit'geführt; denn der Proteftantisinus 
war für mich nicht nur eine liberale Neligion, ſon— 
dern auch der Unfangspunkt der deutfchen evolution, 
und ich geböre der Iutberifchen Konfefiion an, nicht 
allein durch die Taufe, fondern auch als enthufiaitis 
ſcher Kämpe, als welcher ih an den Gefechten diefer 
Hreitenden Kirche Theil nahm. Indeß bei aller Ber: 
tpeidigung des foctalen Intereſſen des. Proteftuntige 
mus babe ich nie meine pantbeiftieifhen Enmpas 
ibieen verläugnet. MUebelunterrichtete Landsleute ba: 


ben feit längerer Zeit die Nachricht verbreitet, daß 
ih dem Et. Eimonismus beigetreten fen; andere 
zeiben mich des Juddismus. Ich bedaure, nicht im 
Stande zu ſeyn, folde Dienjte belohnen zu fönnen, 
Ich babe nie geraucht; ich trinfe Fein Bier, und erjt 
in Frankreich babe ih das erſte Sauerkraut gegeflen. 
In der Literatur babe ich Alles verfucht: ich babe 
Iyrifche Gedichte verfaßt, epiſche und dramatifche; ich 
babe ber die Künfte, die Philofopbie, die Theologie 
und die Politik gefchrieben.... Gott möge es mir vers 
jeiben! Eeit zwölf Jahren ſpricht man über mid in 
Deutfchland; man lobt und tadelt mi, aber ftets 
mit Leidenfchaft und ohne Aufbören. Eeit dem Mai 
1831 lebe ih in Frankreich. Seit beinahe vier Jah⸗ 
ren babe ich feine deutfche Nachtigall gehört, 

Es ift genug. Sich werde traurig. Beduͤrfen Sie 
noch anderer Notizen, fo werde ich folhe Ihnen mik 
Dergnügen ertheilen. Ich febe ed gern, wenn Sie bie 
felben von mir felbft verlangen. Neden Eie Gutes 
von mir, reden Sie Gutes von Ihrem Nächten, wie 
ed bad Evangelium befiehlt, und genehmigen Eie 
die Derfiherung meiner ausgezeichneten Hochachtung 
ui. w. E 

' Heinrih Deine“ 





Die große Pe und der Brand im 
London. 


In der Geſchichte Londons ward das Jahr 1665 
wegen ber Ruͤckkehr einer peſtartigen Krankheit, ſeit⸗ 
dem ausdrudsvoll „Die große Pet“ genannt, denk 
würdig. Ihr erſtes Erſcheinen in der Hauptitadt fand 
im December 1664 flatt, und fie hörte vor dem Jar 
nuar 1666 nicht ganz auf. In den erften zwei oder 
drei Monaten war ihr Fortſchritt langfam, aber trog 
der Vorſicht debnte fie fih allmählich weiter aus, und 
vom Mai bis Oktober 1665 wuͤthete fie mit der größten 
Giftigfeit, indem fie das wöchentliche Verzeichniß der 
Todesfälle in den Sterblichkeits » Negiftern von 500 bis 
auf8000 ſtieg. Nun war die Peft auf ihrem Hochpunkt. 
Ihre Vekwuͤſtungen, welche in Weitwinfter und den 
weillihen Vorftädten begonnen hatten, verbreiteten 
fich durch die Aliſtadt nach Southwark und nach allen 
oͤſtlich vom Tower gelegenen Pfarreien. Das Graben 
einzelner Gräber batte Längft fhon aufgehört, und 
breite Gruben wurden gegraben, in melden die Tobs 
ten mit ziemlich wenig Negelmäßigkeit und ſchick— 
liher Aufmerkſamkeit niebergelegt wurden, aber nun 
wurden alle felde Unterfheidungen unthunlich. Tie— 
fere und ausgebehntere Gruben wurden gemacht, 
und die Reichen und Armen, die Alten und bie 
Zungen untereinander in diefe gemeinfamen Vehäl- 
ter geworfen. Ganze Familien wurden dahinge⸗ 
rafft und große Bezirke beinahe entvoͤlkert. Bei Tage 
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boten bie flillen einfamen Straßen ein hoͤchſt trau⸗ 
riges Ecaufpiel dar, und bei Naht durdbohrs 
ten die bei Sadellibt und mit dem fchredendern 
Gefchrei: „bringt Eure Zodten heraus!“ Tangfas 
men Schrittes fh bewegenden Todtenkarren jedes 
durch die jammerbereitende Heimſuchung ber Vor⸗ 
ſehung nit unempfindlich gewordene Herz mit Schaus 
dern. Das Aufbören der öffentlihen Gefchäfte war 
fo volftändig, daß Gras innerhalb des freien Plas 
ges der koͤniglichen Börfe und felbit in den Hauptz 
zugängen der Altſtadt wuchs, Alle juriſtiſchen Kolles 
gien waren gefchloffen, und das gerichtliche Verfah⸗ 
ren ausgefegt. Die in den Sterblichkeitsregiſtern vers 
zeichnete Gefammtzahl, als innerhalb eines Jahres an 
der Peſt verftorben, belief fi auf 68,950; dieß war 
aber mweit unter dem wirklichen Betrage der diefer vers 
ſchlingenden Seuche gefallenen Opfer, welche mit gras 
ser Wahrfcheinlichkeit auf ungefähr 100,000 Perjonen 
gefhägt werden koͤnnen. Seit diefem unheilvollen 
Zeitpunfte hat die Pet London nie mehr heimgeſucht, 
ein um fo merkmürdigerer Umftand, als ihre Verwuͤ⸗ 
ftungen in verfloffen Zeitaltern häufig waren, und feit 
dem Beginn des Jahrhunderts bis 1666 kaum ein 
Jahr verftirich, in dem die Hauptfladt von der Seuche 
ganz frei war. 

Eines ber wichtigften Begebniffe, bas je in biefer 
Haupiſtadt ſich zutrug, betrachte man es nun in Des 
ziebung auf feine unmittelbaren oder entfernten Fol⸗ 
gen, war au dad große Feuer, das am 2. Sep⸗ 
tember 1666 begann, und mit unwiderſtehlicher Wuth 
vier Zage und Nächte lang tobte, im welcher Zeit es 
nahe an fünf Sechstel der ganzen Altftadt zerftörte, 
ungerechnet, daß es auffer den Mauern noch vielen 
Schaden that. Es begann in Pudding Lane in der 
Nähe von Thames Street, und breitete ſich weſtlich 
gegen den Tempel und öftlich beinahe bis zum Tower 
aus. Kaum ein einziges Gebäude, das in den Bes 
reich der Flammen fam, blieb ftehen. Deffentliche 
Gebäude, Kırden und Wohnhaͤuſer wurden in bas 
allgemeine Berderben mit bineingemälzt, und menn 
man weniger auf Unregelmäßigkeiten fiebt, fo kann 
genau angegeben werden. daß fich das Feuer über ein 
laͤngliches Viereck von einer Meile in der Länge und 
einer halben in Breite ausdehnte. In der fummaris 
fhen Angabe diefer fürdterfihen Verwuͤſtung, die in 
einer der Infchriften auf dem Denkmale in Fiſh Etreet 
Hi gegeben und aus ben Berichten der nah dem 
Brande erwählten Aufſeher gezogen ift, wird anges 
führt, daß ſich die Nuinen der Altſtadt über 436 Acres, 
nämlich über 373 Weres innerbalb der Mauern, und 
über 63 innerhalb der Werchbilde der Ultitadt erſtreckten; 
daß dieſer Brand won den ſechs und zwanzig Vier: 
teln fünfzehn gänzlich zerftörte, und acht andere bes 
ſchaͤdigt eder halb verbrannt zuruͤckließ, und daß er 


400 Etraßen, 13,200 Wohnbäufer, 89 Rirchen, auffer 
ben Kapellen, vier Stabtibore, das Rathhaus, viele 
öffentlihe Bauten, Hospitäler, Eulen, Bibliothe⸗ 
fen und eine fehr große Anzahl flattlicher Gebäude 
vergehrte. Das zjerflörte unermeßliche Eigenthum fonnte 
nie mit einem erträgliben Grade von Genauigkeit ges 
fhägt werden; aber man vermuthet mit einiger Wahr: 
fheinlichkeit, es babe fihb ım Werth auf die Sums 
me von zehn Millionen Pfund Eterling belaufen. 
Sobald die allgemeine Beftürzung vorüber war, wurde 
eine Parlamentsacte für den Wiederaufbau der Altitadt 
erlaffen. Dieß war im wenig mehr als vier Jahren 
in einem Style und auf eine Urt und Weife bewirkt, 
daß fie einen großen Vorzug vor ber alten Hauptſtadt 
erhielt. 





Panorama des Pere Lahaife. 


Nicht ber Louvre, nicht die Tuillerien, nicht der 
Groͤveplatz, nicht das Palais royal mit feinen Bazars, 
Limonierd und Grifetten, nicht die Champs £&iysces 
mit ihrem zierlihen Unlagen, nicht Verfailles und 
das Hoͤlzchen von Boulogne, ſo klaſſiſch für Piftolen 
und Etofdegen, nicht ber Boulevard mit feiner ams 
bufirenden fchönen Welt, nicht der Pont neuf mit feis 
nen alten Erinnerungen, nicht Notre-Dame mit feinen 
fhauerlichen Kreuzgängen und Gflodenflühlen, nicht 
ber Telögraph, die Vendömefäule und tie nunmehr 
ausgeflopfte Giraffe — fendern Pere Lachaiſe ift der 
Glanzpunft und das Her, von Paris. Freilich ein 
dunkler Glanz zwiſchen Eypreſſen und aͤngſtlich dufs 
tenden Nachtviolen, und ein großes gewaltiges Herz, 
das ausgejchlagen; aber was drunter liegt unter dies 
fen unendlichen Hügelreiben, bie wie Wellen eines 
ſchwarzen Stroms ſich berühren, das ift die Perle 
Srankreihs und die Leibgarde Freund Hein's. 

Kein Anblick [läge gewaltiger an das Menfchens 
berz als ein Kirchhof. Warum? Weil Jeder, wenn 
er da it, an den Tod denkt? Nein, das wäre ein 
armfeliger Philifter, der auf dem Kirchhof an fein 
felig Ende daͤchte. Daran kann Jeder, am beiten 
benken zu Haufe beim Champagner, Punſch, Weide 
bier, bei Brod oder Paftete, bei Hige oder Froft, bei 
Freude oder Langmweile, auf dem Ball, im Xhenter, 
auf der Promenade, bei all den taufend Gelegenheiten, 
wo der Etoff zu arm und dürftig ift, um etwas Uns 
deres dabei zu denken — nur nicht auf dem Kirchhofe. 
Auf diefem denkt man entweder gar nicht — wen 
man nämlich überhaupt keines Gedanfens mächtig ift, 
oder an Alles, was die Welt bewegt, den Geiſt ent⸗ 
zündet, das Herz durchzudt, an alle Vergangenheit, 
Zukunft, Gegenwart, an alle Qual und Luft des Er— 
dendafenns, an das Hoͤchſte und Gemeinite, an Him— 
mel und Hölle, an Liebe und Haß, an Feindliches 
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und Freunbliches, an alle Widerſpruͤche menſchlichen 
Seyns und Denkens, und ihre Löfung, an alle Raͤth⸗ 
fel und Gharaden des Lebens, an alle alte Maͤhrlein 
von Freuden, Klagen, Hochzeiten und großer Arbeit, 
wie im Nibelungenliede ſteht. Der Kirchhof it der 
Ort, wo der Menſch, wenn er nicht ein Klopift, hus 
moriftifch wird, d. h. den Himmel mit ber Erde, das 
Unendliche mit dem Endlihen, das Herrlifte mit 
dem Gemeinften verbindet; der Kirchhof ift der Drt, 
wo einer fpüren kann, ob er Gedanken in feinem Kopfe 
bat — und wer feine hat, ber fahre lieber fpagierem, 
beſuche Concerts, fehe ben Maskenball und rauche eine 
Gigarre. Der Kirchhof iſt der Ort, mo ber Mensch leife 
in den Schacht feines eigenen Gemüths hinabſteigt, 
wie der Bergmann mit dem Grubenliht, mo er. mit 
dem Schaͤdel Dorif's fpielt und dabei von dem Zweis 
fel zerriffen wird; mo er über Alexander den Großen 
ſcherzt, deffen Leib ein Spundloch ftopft, und dabei 
fein theuerftes Hoffen, feligftes Traͤumen, füßeftes 
Erinnern, mit einem Wort, die Opbelia feines Ders 
zens neben den zahllofen Todten um ihn ber einfargt. 
Der Kirchhof ift der Ort, wo der Menſch größere 
Menfchen, als er felbft ift, mit Füßen tritt, und eben 
darum die Dual erdulden muß, daf ihn „Gedanten 
nicht frei laſſen.“ 

Pere Lachaife ift aber der fchönfte Kirchhof in der 
Ghriftenbeit. Hier fhlummern die Blüten von vie 
Sahrhunderten von dem herrlichen Baume Frankreich. 
Hier ruhen lieblihe rauen, die nicht bios Xois 
lette, fondern auch Epodye machten; bier [hlummern 
alte Weife, tiefe Denker, tapfere Connetables, herr⸗ 
lihe Dichter, Prinzen, welche Könige hätten werden 
follen, Novyaliften, Nepublifaner; bier ſchlummert 
Et.:Simonismus, Juftes Milieu und Doktrin, Berg 
und Gironde, Hugenott und Papift; bier ſchlummert 
das Jahrhundert, welches die Sünde begangen, und 
Das, meldes fie befirafte; bier fchlummert das sitele 
Leuis XIV. und Louis XV., Die Aſche jenes Mannes, 
dem es Europa verdankt, daß es beute Triebe iſt. 
Friede! Gin fhönes Wort. Auf Pere Lachaiſe ift 
ſtiller, tiefer, ewiger Sriede! 

Es war gewiß eine überaus glüdlihe Idee von 
Hrn. Burford, ein Panoroma von Pere Lachaife in 
Londen aufzuftelen. Was jollen uns die ewigen Pas 
norama von Wien, Konftantinopel, Amſterdam, Nea⸗ 
yel, Petersburg, ber Gapitabt? ꝛc. Cine Etadt 
fiebt — nebmt Alles in Allem — aus wie die andere, 
große und Heine Häufer, große und Eleine Menfchen, 
Kaufleute, Obelisken, Kirchen, Barbiere, Neitpferde, 
Militair, Studenten, Weinftuben, Kaffeebäufer, Brüs 
een, Rarrieren, viel Erde, menig Himmel, erfte 
Verſuche der Gasbeleuchtung, Biaker, im Hintergrunbde 
ein Heiner Berg, eine große Vogelſtange, ein Dampf⸗ 
ſchiff, wenn Waller da iſt, und eine Windmühle, 


wenn keins da ift, Spaziergänger, Kinderwagen, froͤh⸗ 
liche Jugend, ernfted Alter, auffirebende Plane und 
gebrochene Herzen. Das ift das Kurze und Lange bar 
von. Aber Bere Lachaife! welche Ausfiht, wenn 
man ed verfteht, ins Innere der Erbe zu fchauen! 
Und über ihr wie grün, wie berrlich geſchmuͤdt mit 
Kränzgen und Blumen , mit zabllofen ®uirlanden, mit 
weißem Kiesfand, der im Mondenfchein funfelt, mit 
Mofen, Lilien, Glodenblumen, Beilden , Immortel⸗ 


. Ien, mit Dentmälern aus Erz und Marmor, mit tief: 


fhattigen Baumgruppen, welche Blüthenregnen. Pere 
Lachaife, du haft wie einft ber felige Eupier, auch eis 
ner. Bewohner, fagte — das Wefen; der Qualm der 
Staͤdte hat nur den Schein! 

Das Panorama bes Hrn. Burford ift herrlich aus: 
geführt. Man unterfheidet unter den Monumenten 
die treu kopirten Grabmäler der Familien Manceaur 
und Gollot, des Herzogs von Piacenza, ber Gräfin 
Baffano, Lefebre's, Delille's, des Generals Foy 
Grab, Kaulincourtd (die Ducesnois und Merconer 
baben wahrſcheinlich noch kein Monument), Abelard's 
und Heloife's, und das koſtbarſte Denkmal von allen: 
das der Gräfin Demidoff. Im Hintergrunde erſcheint 
als großartiger Kontraft die, Etadt Paris, mit ib» 
ren Kuppeln und Dächern, vom warmen Abendſon⸗ 


nenftrabl befchienen., 
BE In (Br. f. fit. u.) 


—— 


CEhbarade 
Zweiſylbig. 
Es bitdet ein Zeichen im Alphabet 
Den Laut ber in dieſer Charade 
As bie erſte Sylbe bier vor Dir ſteht 
Damit fie dein Scharffinn errathe;z 
Ein Aysruf der Wehmuth ift fie und ber Luft, 
Der häufig fi ringe aus der menſchlichen Bruſt. 


Und bie zweite vom Himmeledome bir winkt, 
Mit ihren unzähligen Brüdern z 

Auch auf den Gewänbern zumellen es blinkt, 
Aecht nie bei Geringen und Niebernz 

Selbſt auf ber Flur in buntlichliher Pracht, 
Oft blühend die zweite entgegen Dir lacht. 


Und bas Ganze begehet bie Chriftenheit 
. Mit Andacht und mit fremmer Freude, 
Als Tage dem Heil und dem Segen geweiht, 
Wenn bald in bes Lenzes Geſchmeide 
Die Natur erwachend und wieder verjüngt, 
Mitd den Troſt des Wiebererwachens Dir bringt, 





Auflöfung der Räthfelfrage in Nro, 60: 
Bien — Rein. 
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Das Räthſel. 


Der Baronv. DB... in Sirakus war noch fehr jung, 
als er fi in eineben fo junges Frauenzimmer von niede⸗ 


rer Herkunft verliebte, der er die Ebe verfprach, wiemol 


ibm fein Vater ein Sräulein zu heirathen vorſchlug, 
die aus einer edlen Samilie ſtammte und fehr reich 
war. Der alte Baron war gewohnt, einen Theil 
des Jahres in Palermo zuzubringen, und dieſe Zeit 
mollte der üngling abwarten, um fein Verfprechen 
gegen bie Geliebte zu erfüllen; während aber biezu die 
nötbigen Vorbereitungen getroffen wurden, war zu 
deſſen großem Erſtaunen und Außerfter Beftürzung der 
Gegenſtand feiner Liebe auf eine geheimnißvolle Urt 
aus dem väterlichen Haufe verſchwunden. 

Auffer ih und ſchwankend zwifhen Hoffnung und 
Derpweiflung, widmete er mebrere Zage frudtlofen 
Nachforſchungen, zog wo er konnte Erkundigungen 
ein, doch Alles vergebens, nichts konnte ihn auf die 
Epur des angebeteten Mädchens bringen, Gin Mos 
nat war bereits verfloffen, als ihm eine Maske einen 
Drief zuftellte, in welchem man ibn benachrichtigte, 
keine Schöne wäre mit einem begünftigten Liebhaber 
entfioben. Der Eindrud, den diefe Botfchaft auf 
das Gemüth des feurigen Jünglings machte, war fo 
tief, daß er Frank wurde, wobei fein Leben in Gefahr 
gerieth. ein ihm angeborner Stolz kam ihn jedoch 
zur Hülfe, und er beſchloß, feine von einer Unwuͤrdi⸗ 
gen ſchaͤndlich gemifbrauchte Leidenfchaft zu bekämpfen. 
Um fih zu zerftreuen, befuchte er einige Gegenden 
der Inſel, und bei feiner Zuruͤckkunft vermaͤblte er 
fih mit der ihm von feinem Vater beftimmten jun: 
gen Dame. 

Viehrere Monate verfloffen. Der alte Baron war 
von Epracsus nah Palermo gejogen, und hatte vor: 
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ber einen neuen Bau an feinem Hotel vorgenommen, 
der für die Neuvermäblten beftimmt war. In einer 
Nacht börte ber Hausmeifter, ber den Etod bewohnte, 
über welchem bie neuen bis dahin noch unbemehnten 
Zimmer erbaut worden waren, ein Geraͤuſch, aͤhnlich 
dem dumpfen Aechzen eiter Perſon, deren Rufe man 
mit Gewalt abwehren will, wobei er aub Maͤnner⸗ 
Tritte vernahm. Anfangs mollie er in das Zimmer 
geben, von mo der Lirm herfam, als ihm aber 
einfiel, daß der alte Herr die Schluͤſſel mit nad 
Palermo genommen, und es ihm möglich ſchien, daf 
die jungen Eheleute vielleiht ein auflerordentlicher 
Vorfall zur Nachtzeit in diefe Zimmer getrieben has 
ben könnte; fo ließ er die Sache beruben. Am ans 
dern Tage zog er bieferwegen Erkundigungen bei der 
Dienerſchaft ein, und erfuhr, daß nichts Aehnliches 
ftatt fand, im Gegentbeil die junge Baronin Abends 
vorber unpaͤßlich geivefen märe, ſich bei Zeiten in ihr 
Schlafgemach begeben bätte, und auch der Baron 
wäre ihr bald darauf dorthin nachgefolgt. Doch in 
ber fommenden Nacht hörte der Hausmeiſter und feine 
Familie daffelbe Geräufh wieder, und daher hielt es 
derfelbe für Pllicht, mit feinem Herrn ſich dieſerwe— 
gen zu beſprechen. Diefer ließ hierauf die neuen Zim« 
mer unterfuhhen, es fand ſich aber nichts vor, was 
den geringften Verdacht bätte erwecken koͤnnen. Nach 
diefem Verſuche wurde es auf einige Zeit ftill, wie 
wol Don Zofepb, fo nannte fih der Hausmeifter, be: 
hauptete, bisweilen noch ein Geraͤuſch zu hören, mas 
aber von Eeite des Barons auf Nehnung feiner er: 


- bipten Einbildungskraft gefbrieben wurde, Nach Ver: 


lauf einiger Wochen kam der alte Herr von Palerme 
zutüch, und mollte die neuen Zimmer beziehen. 
Eon in der erften Naht nah feiner Aukunft wurde 
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er durch ein Geräufch aus dem Echlafe geweckt; er be 
merkte, daß fein Nachtliht ausgeloͤſcht mar und hörte, 
wie man einen Schlüffel in ein Schloß ſteckte; fpäter: 
bin ließen ſich Zritte in feinem Zimmer bören, dam 
Schluchzen und endlih Rufe, die mit Gewalt erftict 
wurden. Cein hohes Alter und feine Vorſicht rietben 
ibm, das Beit nicht zu verlaffen, er blieb daber uns 
beweglich, und bald darauf ftellte fi die Ruhe wieder 
ein. Als der Morgen kam, glaubte er, er bätte ge: 
träumt, und fügte Niemanden ein Wert von dem 
Vorfall. Doch aber brauchte er in der folgenden Nacht 
alle Vorſichtsmaaßregeln und verfchloß fein Zimmer fo 
gut ald möglih. Den alten Herrn floh aber der Schlaf 
und während er in unrubigen Gedanken vertisft nach— 
dachte, über das was ihm geſtern begegnete, öffnete 
fih die wohl verfchloffene Thuͤre ſeines Zimmers, 
und eine in einen weiten Mantel gehuͤllte Figur nds 


berte fih eiligft dem Lichte, und Löfhte es aus; 


bierauf hörte der Baron daffelbe, wie im der verfloffes 
nen Nacht, daffelbe Sperren mit dem Schlüffel, dies 
felben GSeufjer, und abermalige ‚mit Gewalt erfticte 
Nufe. — Alles diefes war zu fiber, als daf man 
hätte einem Zweifel Raum geben Eönnen und es laͤßt 
fih daher leicht denfen, daß bis zum Unbruc des 
Tages der alte Herr der gräßlichiten Angſt Preis ger 
geben war. Befücchtend, die Kunde diefes fonderbas 
ren Ereigniffes Fönnte bis zu den Oben der Baronin 
gelangen und fie auf eine gefährlihe Weife erfchreden, 
ſprach er mit feinem Sohne nicht davon, und glaubte 
es würde hinlaͤnglich ſeyn, wenn er feinen Bedienten, 
einen jungen ftarfen und mutbvollen Burfchen wohl 
bewaffnet in feinem Zimmer ſchlafen ließe. — Als zu 
gewöhnlicher Stunde er den Lärm wieder hörte, rief 
er zu verfihiedenenmalen mit lauter Stimme diefem 
Bedienten, doc diefer fchlief feit, und es erfolgte 
keine Antwort. Diefelbe Geftalt aus der verfloffenen 
Nadt erfhien wieder, Töfchte abermals das Licht aus 
und nun erfolgten die Seufzer und das Stoͤhnen, das er 
früber gehört hatte. Am andern Morgen fand er den 
Diener in feinem Bette im eine Art von Schlafſucht 
verfallen, der er ſich mehrere Tage nicht zu entwinden 
vermochte, und dieſer verſicherte mit Allem total uns 
befannt zu ſeyn, was man ibn von dem Norfall er: 
zaͤhlte, der jegt wirklich beunruhigend zu werden anfıng, 
und dem der Baron nicht mehr vor feinen Soͤhnen zu 
verheimlichen vermochte, derem er zwei hatte, die mit 
hm daffelbe Schloß bewohnten. Man kam dahin 
uͤberein, die Sache nicht oͤffentlich werden laſſen zu 
wollen und die Gemaͤcher ſelbſt zu unterſuchen, ob ſich 
eielleicht kein geheimer Eingang vorfaͤnde, was jedoch 
wicht leicht moͤglich war, weil, wie bereits angezeigt 
wurde, Diele Zimmer erft nenerdings erbaut worder 
waren, und zwar unter der Aufficht der Soͤhne dis 
Hands ſelbſt. Nach einer Auferft genauen Durchſu— 


Kung fand fih auch nichts vor, mas einige Aufklaͤrung 
in ber Sache hätte geben können, das Geheimniß blieb 
verhüllt, wie zuvor. Die jungen Herren faben dieg 
Alles für die Wirkung erbigter Einbildungstraft an; 
doch aber entihloß ſich der ältere Sohn, derjenige 
von welchem Unfangs die Nede war, die Nacht in dem 
Zimmer feines Vaters zuzubringen. Mit einem Paar 
ſcharf geladenen Piftolen und einem Degen verfehen, 
fegte er fid an einen Tiſch, las in einem Buche, und 
erwartete fo den unbeimlichen Gaft; und zwar nicht 
vergebens, denn kurz vor Mitternacht oͤffnete fich 
die Thüre, eine in einen Mantel vermummte Ges 
Ralt, wie ſolche befchrieben wurde, tritt ein, gebt fe⸗ 
ften Echrittes dem Tiſche zu und bläßt ein Licht aus. 
Der Baron greift nach einer Piftole, drüdt ab, aber 
das Gewehr verfagt; erſtaunt und erfchroden, greift 
er nach der zweiten, richtet fie auf den fremden Gegen» 
ftand, druͤckt wieder ab, und abermals gibt die Piitole 
kein Feuer. Ohne fih um diefes Alles im Geringiter 
zu befümmern, loͤſcht der nächtliche Gaft das zweite 
Licht aus, und jegt wollte der in feine geringe Vers 
twirrung gerathene Baron Gebraub von feinem Dis 
gen machen, füblte fih aber von einer böbern Kraft 
zuräcdgebalten und gleih darauf wurde er mit &triden 
an feinen Eeffel feit gebunden. Nun börte er wieder 
das Umdrehen des Schlüffels im Schloffe einer Thuͤre 
und das erftichte Stöhnen einer Frau wie in den früs 
beren Nächten. 

Weiter wurde Feine Gewalttbat an ihm veruͤbt, jedoch 
aber ſah fih der Baron gezwungen bis zu Tagesans 
bruch in diefer unangenehmen Lage zu verbleiben, da 
er es nicht fuͤr thunlich bieft, daß fein Vater die Dies 
nerichaft berbeirief, die in einem andern Fluͤgel des 
Gebäudes ſchlief. Nach den Vorfällen im jener Nacht, 
mollte der alte Baron diefe Zimmer nidyt mebr bewoh⸗ 
nen, doch aber wurde das Ganze noch möglichit ges 
beim gehalten, weil man die gefährlichen Folgen des 
in Sizilien noch berrfhenden Uberglaubens unter den 
wiedern Ständen bei den Bedienten befürchtete. Unter 
dem Verwande er und feine Echwiegertochter beduͤrf⸗ 
ten einer Luftveränderung, verließ er mit feiner Far 
milie das Schloß, und bezog eine Villa in der Nibe 
von Tonnara die Santa Bonaccia, Niemanden zuruͤck⸗ 
laſſend, als feinen jüngften Sohn. 

Einige Zeit darauf kam jedoch der ältere Sohn 
wieder nah Sirakus zurüd, beſprach fich mit einigem 
feiner Sreumde und Fam mit denfelben, begunfligt von. 
der Nacht, in das vaͤterliche Schloß, und im die den 
nächtlichen Befuchen unbeimlicher Geftalten Preis ges 
gebenen Zimmer. 

Zur gewoͤhnlichen Stunde öffnete fich die Thuͤre, 
man ging durch das Zimmer, der Echlüffel drebt ſich 
un Schloſſe, und wieder hört man einige Minuten 
foäter die Seufzer und das Weblingen eines Weibes, 
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In dieſem entfcheidenden Augenblicke oͤffneten der Baron 
und ſeine Freunde die Blendlaternen mit denen ſie ſich 
verſehen hatten; wie groß aber war ibr Erſtaunen und 
Schrecken, als fie erkannten, daß es der jüngere Brus 
der des Barons und fein Bedienter war, welche ein 
unglüdliches weiblihes Schlachtopfer daherſchleppten, 
bem man ben Mund mit einem Tuche veritopft battez 
Entfepen aber ergriff den ältern Bruder als er jeyt in 
diefer Unglüdlichen die Geliebte wieder erfannte, bie 
ibm fo vielen Herzenskummer verurfacht hatte. Wären 
jept die Freunde nicht anweſend gewefen, fo würde 
berfelbe unftreitig ein Opfer feines unwuͤrdigen Bru: 
ders gefallen fen. Diefer junge Menſch, der das 
zwanzigfte Jahr noch nicht erreicht hatte, war von 
feinem Altern Bruder öfters beauftragt gewefen, diefer 
feiner Geliebten Briefe zu überbringen, oder fonflige 
Dinge auszurichten, und von einer gefährlichen Leis 
denſchaft, die er für unüberwindfich bielt, fo binges 
ziffen worben, daß er ben Plan faßte, fie zu entführen. 

Die zu jener Zeit vorgenommenen Weparaturen im 
Schloſſe und neue an demfelben angränzende Bauten, 
batten ihm Gelegenheit verfchafft, den Arbeitern feine 
befondern Auftraͤge zu ertheilen und eine geheime 
Zreppe anbringen zu laffen, die in ein enges finfteres 
Zimmer führte, das von ben andern abgefchnitten war. 
Dorthin brachte er fein? Schlachtopfer, das, weil es 
an Raum fehlte, auf einer Matrage liegen mußte; re: 
gelmäßig kam er alle Nacht, um ihr Nahrung zu brin⸗ 
gen und gewoͤhnlich brachte er fie mit Beihülfe eines 
Bedienten auf fein Dimmer, Unmoͤglich ift es, ſich ei 
nen Begriff von den Mobheiten zu machen, mit denen 
fie behandelt wurde; Bitten, IThränen, Drohungen, 
Widerftand, Alles war fruchtlos; jedoch aber hatte 
er ihr bie Freiheit verſprochen, wenn fie darein willigen 
wollte, ihn zu beiratben und das Geheimniß ju vers 
ſchweigen, zwei Bedingniffe, welche die Unglüde hart: 
näcig verweigerte. Zu jener Zeit hatten fie ihre körs 
perlichen und geifttgen Leiden bereits ihrer Schoͤnheit 
beraubt, fie war mager wie ein Skelet. 

Der junge Dann bot ihr alle Genugtbuung an, 
die noch im feiner Macht ſtand, und’ der Baron felbft, 
der wohl einfab, daß bei fo vielem Ungluͤck kein ans 
deres Ausfunftsmittel mehr übrig fen, erfuchte fie ins 
ſtaͤndigſt, ibre frühere Liebe zu vergeſſen und feinen 
Druber zu ehelichen. Alle diefe Bitten waren jedoch 
fruchtlos; ftandhaft verwarf fie mit Verachtung alle 
Anträge, einem Manne ihre Hand zu geben, ber fie 
fo unwuͤrdig behandelt hatte, und erklärte, daß, wenn 
fie ihre Leiten überleben würde, fie gefonnen fen, den 
Reſt ihrer Tage in einem Kiefter zuzubringen. Doc 
ichon wenige Tag darauf unterlag fie ihrer erfchöpften 
Geſundheit; und auch der elende Urheber ihres Unter 
sangs uͤberlebte, von Schande und Neue gepeinigt, 
und noch immer imlftampfe mit einer unbezwingbaren 


Leidenfhaft fein ungluͤckliches Schlachtopfer nur um 
drei Monate, (Metropolitan - Magazin.) 





Zeitungs- Annoncen. 

In dem „täglichen Anzeiger von Philadelphia“ jtand 
vor Kurzem die Anzeige eines Herrn: „ch babe einen 
bübfchen Damenhandſchuh wieder gefunden. Wenn die 
Dane, welche ihn ver‘oren, fo bübfch ift, wie Aſchenbroͤdel; 
fo kann fie den Handſchuh befommen und die Hand des 
Finders obendrein. Der Handihuh liegt zur Anficht, 
— aber vorläufig wur zur Anſicht — in der Expedi⸗ 
tion biefer Zeitung.” — Einige Tage darauf enthielt 
der genannte „Unzeiger” die Entgegnung: „Nachdem 
ber Handſchuh von einem Dritten in Uugenfchein ges 
nommen, erklärt das Mädchen, welches ibn verloren, 
daß fie fich ſehr haͤßlich findet, auf keinen Mann rede 
net, mithin keine der geftellten Bedingungen erfüllen 
kann, und deßhalb lieber den andern Handfchub zu dem 
erften hat legen laffen, um den Herrn zu befriedigen, 
ber fo gerne fremdes Eigenthum zu behalten ſcheint.“ — 
Nicht lange, da erbot fih der junge Dann in einem 
abermaligen Inſerat und mit Namens-Unterſchrift, huns 
dert Goldftücde am die Armen-Kaſſe zu zahlen, wenn ihm 
Jemand den Namen der Dame anvertrauen wolle, Da 
ſchloß fi den Anzeigen folgende an: „Ich bin nicht fo 
wohlhabend, um jemals den Armen hundert Golditücde 
geben zu können; ich halte es daher um fo mehr für 
Pflicht, fie ihnen bei diefer Gelegenheit zu erwerben. 
Die Handſchuhe gebören meiner Tochter Maria. Sran; 
Bindner.“ Noch findet fi fpäter die Quittung der 
Armen⸗Kaſſe über hundert Louisdor und jeden Leſer iſt's 
erlaubt, ſich nun doch eine Heirath hinzu zu denken. 


— 





—Der Kindesmoͤrder. 


Zwiſchen dem Thale, welches das Fluͤßchen Frik 
durchſtroͤnt, und dem Hartwalde, der ſich unterhalb 
Laufenburg eine halbe Stunde lang laͤngs dem linken 
Mheinuſer hinzieht, erhebt ſich eine Huͤgelkette, Kinds: 
balde genannt, die ganz mit Wald bewachſen iſt, 
und auf deren Nüden ſich eine tiefe enge Schlucht 
befindet. 5 

Diefer Berg und der nahe Hartmald ftebem bei den 
Bewohnern der Gegend in feinem guten Nufe, indem 
ed bierum öfters nicht ganz gebeuer ſey. Co fol 
> 2. bei gänzlicher Winditille der Hartwald oft fo 
beftig erfchüttert werden, als wenn ihn der ftärkite 
Eturm bdurdbrauste, und Leute, die Nachts noch 
fpät über Geld mußten, wollen fchon oft eine bagere, 
ſchwarz gekleidete Mannsgeftalt gefeben haben, die 
ein, wie vom Dunger abgezehrtes Kind auf den Ar— 
men trug, dann daſſelbe nieberlegte und unter fuͤrch— 
terlichem Geheul und Wehrufen fi) die Bruſt zer 
ſchlug und die Haare ausraufte. 
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Uber bie Erſcheinungen und Vorfaͤlle, die noch 
jept von vielen Bewohnern der Umgegend als wahr bes 
bauptet werden, gebt folgende Eage: 

Vor Zeiten berrfchte in der ganzen Gegend eine 
ſolche Theurung, daß mehrere Leute Hungers ftarben. 
Ein Vater batie ein einziges Kind; auch ibn drüdte 
ſchwer die allgemeine Neth, und als er endlich fab, 
daß er zwei Leben nicht mehr Tänger erbalten koͤnne, 
faßte er den verzweifelten Entſchluß, fein Kind beim» 
lich wegzuſchaffen. Unter dem Vorwande, auf dem 
Felde etwas Eßbares zu bolen, fübrte er daffelbe in 
der Nacht zu der bewußten Schlucht und warf ed hinab. 
Was gefcheben, blieb unentdeckt; allein auf feinem 
ZTodbette beichtete der Unglüdfelige einem Geiſtlichen 
feine Sreveltbot, worauf er dann in Verzweflung 
ftarb. Von dieiem Vorfalle erhielt der Berg den Mar 
men Kindshalde, 





Pot-Pourri 


Aus Paris. irgend und zu Leiner Zeit hat wohl beutfche 
Kunft fo viel Anerkennung aefunden, wie jegt in Paris, Nichts 
gleicht dem Enthuſiaemns, mit welchem Fist begrüßt wird, wenn 
ec in den Konzertſaal tritt. Selbſt in den Flitterwochen be6 
Bürgerkönigtbume hat fi Ludwig Philipp kaum eines folchen 
ZJubels zu erfreuen gehabt, wie der , welcher kürzlich dem beuts 
ſchen Künftter zu Iheil wurde, Eben fo machen Schnorrs Dar⸗ 
ſtellungen ungemeincs Aufſehn. — Fetis, Kapellmeifter des 
Königs der Belgier, wird zur Charwoche in Paris eintreffen, um 
bort wieder feine mit fo großer Theilnahme aufgenommen „bis 
fkorifhen Konzerte” zu geben, in welchen er die Kompo— 
fitionen alter Meifter ganz in der Art aufführen läßt, wie fie 
gefchrieben wurden, und felbit die alten Inftrumente bazu here 
bei zu fchaffen bemüht iſt. Dieß ſcheint uns verdienſtlicher, als 
die Werke der Alten neu zu inftrumentiren, uud oft dadurch zu 
verballhornen. Fetis leitet bie verſchiedenen Epochen in feinen 
Konzerten durch Vorlefungen ein. — Im März wurden in Pas 
ris 16 Neuigkeiten auf den verſchiedenen Theatern gegeben, nems 
th: 2 Opern, eine Komödie, ein Melodrama und 12 Vaude— 
villes. — Koffini nimmt fih vor, nad Italien zu reifen, 
und mill zwei franzöfifche Opernterte, darunter einen von Eecris 
be, mitnebmen. Da jedoch der Prozeß regen feiner Penfion 
noch nicht entfchieden ift, fo bürfte er noch bis Juni in Paris 
bieiben. Seine Gefundheit bat fehr gelitten. — Kaltbrenner 
it nad Deutſchland gereist, und wird Wien und Berlin befüs 
hen, — Gleichwie in neuerer Zeit in Deutſchland, beſchaͤftigt 
man ſich auc in Frankreich mit der Verbefferung des Luftballons, 
Ein Br. Lenor wird nädftens einen öffentlihen Berſuch mit 
feiner neuen Methode anftellen, — Mehrere Mitglieder der itas 
lienſchen Oper, melde nach London engagirt find, wollten am 
lebten Freütage aus einem bekannten Aberglauben nicht das 
hin abreifen, und warteten bis 9 Minuten nad) Mitternacht, als 
mithin fdhon der Sonnabend angebkochen war. — Am 8. April 
harte Dem. Zaglioni ihre Benefisvorftellung, welche aus fol- 
genden Stuͤcken beftand: 1) ber erſte Alt der Dame blande; 
2) ein neues Ballet: Brezila, oder die unbefannte Völkerſchaft; 
.) der lehte Akt bes Mofes von Roſſiniz 4) der 5te Akt von 
Auber's Guftao, oder der Mastenball, mit neuen Zänzen ber 
Damen Hobiet und Elsler. Der feit lange nicht mehr aufges 
tretene, 781aͤhrige Hr, Veſtris und Dem, Zaaliont fanzten ein 
Menurtt nad ber bekannten Symphonie von Haydn, und den 
Beſchluß machte eine Gavotta: la Romanesca. Das Benefiz 
estzug ber Dem. Zaglioni reine 28,000 Fets. — Bon Has 
teog’s mit fa großem Beifall aufgenommene Oper: „die Jihe 


bin’, ift bei Schleſinger in Paris, ber bie Partitur um 10,000 
Frks. gekauft hat, ein Klavierauszug erfchienen, von dem bie 
Nummern audı einzeln verkauft werden. — Die herrliche Star 
tue des Gincinnatus von Foyatier ift jest als Pendant zum 
Spartaeus in dem Garten ber Tuillerien aufgeftellt worden. — 
Unfer Landsmann, ber befannte Klarinettift Iwan Müller, 
ift, aus Stalien rücdkehrend, in Paris einartroffen, und 
bat am 4. Xpril fein erftes Konzert im ‚Hotel Laffitte gegeben, 
deffen reiche Säte jeht zu dieſem Zwecke beftimmt find. — Der 
neue Roman „Pre Gorlot” von Balzac iſt bereitd von zwei 
Theatern zur Darftellung beftimmt werden. Im Baudeville 
fpielt Sepaintre, in den Varietes Bernet die Hauptrolle, Zwel 
herrliche Darfteller dafür. — Ein neues Stüd im PVarietre- 
Theater beißt: „Cine Frau iſt ein Teufel.” Seit Boris „die 
Grau ift eine Schtange”, ift keine ſolche unhoͤflichkeit auf das 
Theater gelommen. — Gin Wisblatt berichtet, daß ber Hofr 
trauer wegen der Minifter des Hauſes Befehl erhalten babe, 
alle Speifen mit ſchwarzer Butter (au beurre noir) anrichten zu 
loffen. — Als gute Priſe für Ueberfeger! Die geiftreiche Schrift: 
flelterin, Mad. Bawr, bat ein neues Drama: Charlotte 
Brown, gedichtet, deſſen Hauptrolle für Dem. Mars beftimmt 
it. — Am 15. April wird Victor Hugo's Tyrann von Padua 
aufgeführt, — Der befannıe Komponift und Profeffor bes Kom 
fervatoriums Kranz Joſthh Nabermann ift am 5, April in 
Paris geſtorben. £ 

(Kuszeihnung ) Se. Mai. ber König von Preußen 
baben der Mad. Birch: Pfeiffer für die Ueberreichung eines De: 
bitationd » Eremplars ihres Schauſpiels „Johannes Quttenberg” 
ein koſtbares Armband hulbreich zuftellen laſſen. 





Sehnſucht nah dem Vaterland. 


D deutiches Land, o Heimathland, 
Mie ſehn' ich mich nad Dir: 
„Bieh’ heim, zieh’ heim ins Vaterland,“ 
Zönt’s mädtig fort in mir, 


Den Bergen zu, ber Heimath gu, 
Muft meines Herzen's Sprad', 
Den Bergen, Möldern, Fluren gu 
Hallt jeder Seufzer nach; ö 


Zu Dir, Du fhönes Paradies, 
Bu Dir, Du Biumenreid, 
3u Euch, Ihr Zhäler, mild und füß, 
She Wätder, bin zu Euch! 


O koͤnnt' ih Euch, Ihr Hügelrel'n, 
Und Eu, Ihr flillen Seen; 
Did Donau und Did Vater Rhein 
Euch alle wiederſeh'n ' 


Wär’ id bei Euch, o wär ich dort, 
Sch zög’ von Thal zu Thal, 
Und über Berg’ und Hügel fort, 
Bis fpät zum Abendſtrahl. — 

Umfonft fire’ ich nad Dir die Hand, 
Sch wein’ veraebens hier, 
D beutfches Sand, o Heimathland 
Wie theuer bift Du mir, 

gr. pfeiffer. 
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Meine Österferien-Beise. 
Bon 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 

Es war an dem fonnenheitern Borabende des Dfters 
fonntages, als ich dur die einzige Etraße der gus 
ten Etadt Burghaufen wanderte, um ben in einer 
Entfernung von taufend Schritten liegenden Küm: 
mernißberg zu befteigen, wobei ich mir einbilden 
wollte, er fey der Montblanc oder gar der Dhamalas 
Siri in Aſien, welder, wie ich vermuthe, auch nicht 
viel größer ift, als der Kümmernifberg, da er nur 
eine Höhe von 27,000 Fuß hat. 

Ich batte meine berzinnige Freude an ben vielen 
fhönen rauen und Mädchen, die mit den allerlieb 
ften Kopftücheln, mit diefen chriſtlichen Turbanen des 
bayer’fhen Unterlandes, vor den Häufern ftanden 
oder faßen, und, obgleich fie jur Unterhaltung zu 
ſtricken ſchienen, dennoch viel ausrichteten. — 

Der „Kümmermißberg”, mit feiner herrlichen 
Fernſchau für das entzücte Auge, rechts in die fern- 
fen Gebirge, links weithin ftromabwärts, bat feinen 
Namen vermutblich in jener Zeit erhalten, da er noch 
von verliebten Pärchen beſucht wurde, die fi kuͤ m⸗ 
merten, ob das Schickſal wohl jemals am Traus 
Ultare ihre Hände ineinander fügen würde, Dieß mag 
wohl in den alten Pappendedel:Zeiten der foliden Liebe 
geweien feyn; denn heut zu Tage wird diefer Berg 
awar auch noch von verliebten Pärchen befucht ; aber 
fie kümmern ſich nicht mehr, ob fie dereinft noch zus 
fammen kommen, fondern nur, ob fie wohl unbe: 
merkt beifammen bleiben können, ja im Grunde 
tümmern fie fi eigentlih um gar nichts, und 
defmegen heißt diefer Berg auch jegt noch mit Recht der 
Kümmernipberg. Urploͤhlich ſah ich auf der Lands 


ftraße einen prächtigen, mit vier muthigen Rappen 
befpannten Neifemagen dabin rollen. Neben dem Kut: 
ſcher faß ein Jäger, und hinten ftanden drei Heiduden 
in reih bordirter Tracht. Ganz erftaunt blieb ich 
fieben, als der Wagen bielt, und ein Herr vom Was 
genfenfter aus mit einem rotben Tuche mir zuwinkte. 

Außer dem mächtigen Gebieter von Tſchin-Tſchan— 
Tſchi, mit dem ih fchon feit fehzig Jahren auf 
Du und Du bin, konnte ich an keine fo noble Bes 
kanntfchaft mid erinnern. Da, dachte ich mir, vers 
mutblich iſt's ein Fremder aus einem achten oder neun⸗ 
ten Welttheile, der vieleicht das Paradies von Burg: 
baufen fucht, und nicht finden kann, und mich ohne 
Zweifel für eine lebendige Ortstafel mit einer Hand 
bält, die ibm den Weg zeigen Eönnte! Ich muß ihm 
doch Aufſchluß geben! 

Als ich naͤher kam, ſprang der fremde Herr aus 
dem Wagen, und fragte mich mit der größten Artig— 
keit nach meinem Namen. Ich nannte ihm biefen. 
Nun drüdte er mich mit einer Bruftlichkeit an fein Herz, 
und mit einer Derzlichkeit an feine Bruft, daß ich mir 
beinahe die Milz verrenkt hätte, 

„O nehmen Sienur gleich gefälligft Play an meiner 
Seite“, — ſprach er mit feelenvergnügter Miene, — 
„wir haben noch einen ziemlich langen Weg bis zu 
unferm Nactquartier, wo mein Herr und Gebieter 
Eie mit der größten Sehnſucht erwartet, um bie Ehre 
zu baben, Ihre intereffante Bekanntſchaft zu machen!“ 
Ich wollte fragen, mich entfhuldigen, und fo weiter; 
ba aber zu gleicher Zeit ein allerliebfted nußbraunes 
Mädchen fo freundlich zum Wagenfchlag herausguckte, 
fo blieben mir vor Bewunderung die Worte im Halfe 
zwifchen der Gravatte und der Vorſtecknadel wie ange 
leimt ftecden, und diefen Augenblick benügten bie Hei⸗ 
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ducken, mich in den Wagen zu ſchieben, wo ich neben 
der holden Dame Play nehmen mußte, mährend die 
vier Mappen im donnernden Galoppe dahin braufeten. 

Ohne Zweifel Dampf-Pferdbe! — dachte ih mir 
als ich die vier Mappen fo dahin fliegen fah. Wenn 
ich mit Fremden fahre, die ich näher kennen möchte, 
Inüpfe ich immer allerlei Geſpraͤche an, bis fle anbeis 
en, mie die Fifche am Angelhacken. Mit dem nuß— 
braunen Mädchen wollte es mir nicht recht gelingen ; 
allen meinen Fragen und Unfpielungen mußte fle fo 
geſchickt auszumeihen, daß ich bald alle Hoffnung auf: 
gab, ihren Etand zu erfahren; dabei war fie aber fo 
artig, fo zuvorfommend, daß es gar fein Wunder ger 
wefen wäre, menn ich junger Mann mich in fie vers 
liebt hätte, Gluͤcklicherweiſe bin ich aber durch Er: 
fahrungen liebebicht geworden, wie es walfer 
dichte Etiefel giebt. 

„Iſt Ihnen vieleicht in Neuötting eine Taſſe Kaffee 
gefällig?’ fragte ich die Nußbraune, indem ich eben 
meine Pfeife aus’ der Taſche zog, weil ich bemerkte, 
daß auch der fremde Herr eine Eigarre zurecht machte. 
„Ich danke Ihnen im Namen derfelben,“ fprach diefer; 
„es lohnt fi nicht mebr der Mübe; wir baben ja 
„ohnebin kaum mehr 500 Meilen an Ort und Etelle.” 

Eie können ſich wohl denken, meine lieben Lefer 
und holde Leferinnen, mit melden Uugen ich diefen 
Herrn anfab, da er von 500 Meilen ſprach, wie von 
einer Kleinigkeit von ein Paar Stunden. Ich bielt 
ihn für einen Verrüdten, der in das neue Narrenbaus 
nah Erlangen gebracht würde; aber gar bald wurde ich 
anderer Meinung; benn als ich Feuer ſchlagen wollte, 
um meine Pfeife anzuzünden, fprah die Nujbraune 
laͤchelnd: „Wozu die? Erlauben Sie!” und mit dies 
fen Worten blied fie nur den Tabak an, der fogleidy 
nah Wunſch brannte. 

Daß es feurige Maͤdchenaugen geben fol, an bes 
ven man eine Pfeife Tabak anzünden kann, bab’ idy 
ſchon oft gebört, auch von feurigen Küffen las ich 
ſchon Vieles, wobei ib Mancher den Mund tüctig 
serbrannte; aber dag ein Mädchen mir nichts dir nichts 
eine Zabakspfeife nur anzublafen brauche, um einen 
Fidibus zu erfparen, war mir nicht nur etwas ganz 
Neues, fondern aud etwas ganz Verdächtiges. 

Ob's Berg auf oder Berg ab ging, das war ben 
Pferden und dein Kutfcher ganz gleich, und als wir 
nach meiner Berechnung feinen Buͤchſenſchuß mehr 
vor Augsburg entfernt ſeyn konnten, erblidte ich den 
Etrafburger-Wiünfter ſchon hinter uns. 

Weil es nun einmal ſchon fo eingeführt ift auf ber 
Welt, daß ein Frauenzimmer ohne Schachteln nicht reiſen 
Eann,, ſo zog auch meine NRußbraune eine ſolche zwiſchen 
ibren Füßen hervor. Ha, dachte ich mir, in dieſer 
Schachtel liegt der Nachtanzug, vielleicht kannſt du 
ibr belfen! Allein zu meiner Verwunderung lagen 


ftatt deffen allerlei kalte Speiſen und einige Flaſchen 
Wein darin, denen ich tüchtig zuſetzte. Ich wurde 
ſchlaͤferig; es dunkelte auch fhon; das Geſpraͤch gıng 
immer matter, und endlich nickte ich ein, zwiſchen 
Wachen und Träumen. 

Dieß mochte etwa eine Etunde gedauert baben, als 
ber Wagen plöglich ftill bielt, und Die Mappen laufs 
luftig braufend mit den Füßen ftampften. 

Wie einer, der zwifchen Undern an einem Tiſche 
eingeſchlafen ift, und durch irgend ein ungembbnliches 
Geräufh geweckt, plöglid munter wird, ſich durch 
Näuspern und eine ungewöhnlide Beweglichkeit den 
Unfhein geben will, als babe er nicht geſchlafen, 
fo machte ih e6 auch. Mingsumber bemerkte ich eine 
aufferordentlihe Helle durch kuͤnſtliche Beleuchtung. 

„Endlich find wir am Meifeziele,‘“ nahm der Iremde 
das Wort, während zwei Heiduden den Wagenfiblag 
aufriffen; „iſt es Ihnen gefällig, auszjufteigen ? 

Was wollte id maden? Sigen bleiben konnte ih 
doch nicht; ich flieg alfo aus, und reichte der Nuß— 
braunen meine Hand, um ihr zu gleichem Zwede ber 
huͤlflich zu ſeyn. Mein erfter Blick fiel auf ein ungee 
beures Portal, aus einem einzigen Granitberge ger 
formt, oben in riefengroßen flammenden Buchſtaben 
mit der leicht begreiflichen Inſchrift: 

„Eingang in die Hölle!“ 

Da war ih nun unvermutbet in jenem Lande, wel⸗ 
ches die meiften Einwohner zählt. Ich muß aufrichtig 
gefteben, baß es mich Ärgerte, wie ein Gimpel in das 
Mey gegangen zu feyn. Ga, märe nur die Nußbraune 
nicht im Wagen gefeffen! Uber fo geht's! Der Zeufel 
fängt Jeden mit einem eigenen Biscuit. 

(Schluß folgt.) 





Brief an eine Dame, zu ihrem Geburts 
tage, am 7. November 1829. 

(Aus den „Welmarſchen Blättern 1834.” 

7fach verehrte Freundin und Gönnerin! 

Wenn Eie biefen Brief *) mit feinen 7 Eiegelr 
erbrochen und aus feinen 7 Hüllen berausgezogen ha— 
ben, fo belieben Sie fi zw erinnern, daß die Zahl 7 
dießmal etwas Beſonderes bedeuten foll, wie fie dent 
(ich will fogleich den Beweis verfuchen) von jeher fehr 
bedeutungsvoll war. 

Mir ſchlagen die Bibel auf, und begegnen ihr uns 
zäblige Mal. Gleich die Schöpfung beginnt mit ihr, 
denn ſechs Tage fihuf Gott Himmel und Erde und am 
Tten rubete er. 7faͤltig follte Kain gerochen werden. 
7 Jahre diente Jakob um die fhone Nabel, 7 Zeelen 
gebar ihm deſſen Magd Bilha, und 7 Zagereifen jagte 





*) Er war, unter 7 Gouverts, mit 7 Siegeln verſchloſſen. 


— 


ihm Paban nad. Pharao traͤumte von 7 fetten und 
7 magern Kühen, ven 7 vollen und 7 duͤnnen Aehren. 
In Uegppten verwandelte der Here 7 Tage lang die 
Eiröme in Blut, er flug das Land mit 7 Plagen, 
und 7 Zage vor ibrem Auszuge aßen die Kinder Iſraels 
ungefäuertes Brod. Auf dem Leuchter in der Stifts⸗ 
bütte brannten 7 Lampen mit ihren Lichtfchneus 
gen und Löfhnäpfen. Noah nahm 7 Paar reines 
Vieh und 7 Paar Vögel mit in feine Arche, und erft 
nah 7 Tagen kam das Gemwäffer der Suͤndfluth auf 
Erden. Der meife Salomo hatte nicht ein oder zwei, 
nicht Einhundert oder Zweibundert, fondern 7 Hun⸗ 
dert Weiber, und 7 Sabre dauerte der Bau feines 
Tempels. 7 Enkel batte der fromme Tobias; 7 Loͤ— 
wen waren bei Daniel in der Grube, und am Tten 


Tage kam der König, ihn zu beklagen. Die Offenbas 


zung Sobannes fpribt von 7 Eternen, von 7 goldes 
nen Leuchtern, von dem Buche mit 7 Eiegeln (wahr⸗ 
ſcheinlich eine Anfpielung auf meinen Brief), von dem 
Lamme mit 7 Hörnern und 7 Augen, von 7 Engeln 
mit 7 Pofaunen und von dem Thiere mit 7 Häuptern. 
Der Apoftel emfieblt 7 Ulmoienpfleger. Mit fünf Bros 
den und zween Sifchen, zufammen mit 7 Etüden fpeis 
fete ber Herr fünftaufend Menfhen. In dem 7ten 
Gebot ift der Diebſtahl verboten, und in der Tien 
Ditte wird um Erlöfung vom Uebel gebeten, 

Auch fiebet gefhrieben: Aus ſechs Zrübfalen will 
ich Dich erretten, und in ber Tten wird Dich (meine 
Eingangs angeredete Freundin!) fein Uebel rühren. 

Diejelbe Zahl 7 gebt durch das ganze Haffifche Uls 
teribum. Dam erzählte ih von 7 Wundern der Welt. 
7 Saiten klangen an der Lyra, 7 Helden kämpften 

vor Theben, und -diefe Stadt hatte 7 Thore, wie Gries 
chenland 7 Weife. 

7 Städte ftritten fih um bie Geburt Homers, 7 

Perſer wetteten um die Königskrong, in 7 Viündungen 


ſt roͤmt der Nil ins Meer. Auf 7 Hügeln erbob ſich 


das maͤchtige Rom, und 7 Könige hatten es beherrſcht, 
ols das Joch der Zarquinier brad. a, man begnägte 
ſich nicht, die 7 auf Erden zu vervielfähtigen; auch 
am Himmel leuchtet, fie verewigend, das 7geftirn. 

Und fo maltet Diefe deutungsreiche Zabl bie in bie 
neue und neuefte Zeit berein, und erſcheint in dem 
mancfaltigten Formen und Beziehungen. In dem 
Negionen der Luft erfreut ums der Regenbogen mit 
7 Sarben; im Xhierreiche werfchläft der Tichläfer dem 
rauhen Winter; die Erdbefchreibung fennt am Rhein 
ein T7gebirg und hinter Ungarm liegt ein 7buͤrgen; 
daher ber Kaifer von Oeſterreich unter allen Potenta- 
ten derjenige ijt, dem man am Sicherſten Geld leihen 
kanır, denn er bat 7 Bürgen. In der Gefchichte lebt 
ein Gregor VIE, und 7 ‚Ehurfürften wählten fonft 
dere bemifchen Kaiſer. Der Tjährige Krieg machte dem 
preußifchen Friedrich umfterblih, von den 77 Dingen 
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aus der Herrichaft Napoleons beftebt feine 7Inſel⸗ 
Nepublik bis auf den heutigen Tag und die Schwei— 
zer haben noch ihr Trgefchlecht. 

Für Literatur, Unterricht, Gefelligkeit ift die Zahl 7 
unentbehrlich. Der gebildete Mann befcyäftigt ſich noch 
jept, wie ehedem, mit 7 freien Künften. Bon Uefchy: 
lus find nur 7 Tragödien auf uns gefommen, und 7 
find noch von Sophokles übrig. In dem beliebten 
Sreifhüg ruft Samiel: „Sechſe treffen, 7 Affen!“ 
Wir finden die 7 Maͤdchen in der Uniform allerliebit, 
und als 7 Schüler maden fie ihre Schülerfhmänte 
ganz fharmant. 7 Stide verfhaffen im Whiſt 
ben Trif, und im Bofton geben fie befanntlich über 
petite-mistre und über febs Stiche, ja ſogat über 
troquant, wo dieſe Unart üblih if. Auch ift wohl 
Niemand, dem nicht in fetner Jugend einmal das 
Raͤthſel wäre aufgegeben worden: „Der Fürft fährt mit 
Sechſen, wer aber fährt mit 7% 

Von der leidigen böfen 7 will ih ſchweigen, ba fie 
in dem fanften Srauengefchledte gar nicht mehr vor⸗ 
koͤmmt, und will lieber meine 7 Sachen mit der Be 
merkung fließen, baf Ihr füßtönender Vorname ges 
trade aus 7 Buchftaben beitebt, und daß von ben 7 
Jagen der Woche beute richtig der Tte ift, nämlich 
ber Sonnabend, und dem Monat nach juft der 7te No: 
vember, an welchem Tage vor 54 Jahren Göthe zum 
eritenmal unfer Weimar betrat. Damals büpften Cie, 
DVerehrtefte, als kaum Tjähriges Mägdlein noch im 
Stügelleide in demfelben Garten herum, mo zmeimaf 
7 Jahre fpäter ein gewiſſes ſchmuckes, atiraites, ges 
ſchniegeltes, rotbwangiges Liebbaberhen gar oft des 
Abends um 7, in der Dämmerung, auf ein balbes 
Stuͤndchen zur Laube ſchlich, und gern 7 Eiunden 
bageblieben wäre, wenn der Vater und die Mutter, 
dieſe ftrenge Doppel 7, es erlaubt hätten. 

Daß Ihnen übrigens der 7te November zum mins 
beiten noch dreimal 7 Mal, und ftets fo frob wie heute 
wiederkehren möge, das it der reinfte Wunfch Deifen, 
ber einft drei feiner gluͤcklichſten Jugendjahre (0 wären 
es 7 gemweien) im Ihrem Daufe verleben durfte, und 
ber, indeſſen num ſelbſt 7 mal 7 Jahre plus 1 alt ges 
worden, fidy 7fach, ja 7Thundertfach nennt 

Ihren 
treu ergebenſten Diener, 
Poſthumus 7kaͤs. 


— 





An Laura. 


In der Wahrheit unverfaͤlſchtem Feuer 

Weih ich heute, Laura, meine Leyer 
Treuer kLiebe heil'gem Hochgenuß. 

Horchſt Du in der einſam grünen Laube 

Auf das Girren einer Zurteltaube, 
Lauf’ und bring‘ id; Dir ber Liebe ruf. 
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ueberraſch· ich Dich In deinem Denken, 
Wie errbthend ſich bie Blickt ſenken; 

Gute Laura, o erſchrecke nicht. 
Dieſes Roth, bes Mädchens Seelenſpiegel, 
fl der Tugend unentmweihtes Siegel, 

Und ber Herzendreinheit fanftes Licht. 


Welkendes mag von ber Schminke borgen, 

Diefe Kunft bleib eitler Maͤdchen Sorgen; 
Schminke ift ber Unfhuld Trauerkleid. 

Giner Wonne, einer engeifüßen, 

Laͤßt ſich nur in treuer Lich genießen — 
Sage Laura, welche Seligkeit! 


Und in Deinen feelenvollen Btiden 

Les’ ich froh mit himmliſchem Entzüden, 
Heilig, heilig iſt der Liebe Band, 

Lie um Liebe — nennt mir einen Frieben, 

Größer — Rein, ich zieh mit ihm bienieben 
Kühn durchs Leben an ber Liebe Hand. 


Wenn aud Mind und Sturm in Ungewittern, 
Und die Donner Berg und Thal erſchuͤttern, 
Alles, Alles um uns biigt und kracht, 
Fällt aud) eine Welt aus ihren Schranten, 
GSlaubet treue kiebe, fonder Wanken, 
Daß auch ew'ge Liebe für uns wacht. 
Zhlerry, 





Theater 
Dr. Bayer, koͤnigl. bayer, Hoffänger, ift am 14. April 
in Wien angelommen, und wird feinen Gaſtrollen-Gyklus auf 
dem Joſephſtaͤdter⸗ Theater Mittwoch ben 22, April mit Zampa, in 
ber Oper gleichen Namens eröffnen; es geht ihm ein ausgezeich⸗ 
meter Ruf voraus, und es ift für gewiß anzunehmen, daß er 
demſelben au in Wien entfprechen wird, 


Mad. Schröder: Devrient in Dresden bat, unter freis 
willigem Berzichten auf ihre Gage während eined Jahres, einen 
Urlaub für diefe Zeit erhalten, um eine Kunftreife nach Stalien, 
bem Baterlande d.6 Gefangs, zu machen. 


Dem. Kanni Elßler ift in Paris bei Gourtier, einem 
berühmten Gaffetier, aus Zucker gegoffen, erſchienen. Man tobt 
die außerordentliche Aehnlichkelt, und Hr, Courtier hat ber 
reits 500 Abgüffe verkauft. Wer die ſchoͤne Tänzerin bis zum 
Aufeffen verehrt, mag fih flugs auch ein Gremplar vers 
ſchreiben. 


Als neulich ein Sänger auf eines Provinzial⸗Buͤhne als Fi⸗ 
yare auftrat und dieſe Rolle im hödften Grabe plump und 
übertrieben barftellte, ſchtieb ein Freund dem andern; „Hert 
FR, ſey als „Wich gar roh” aufgetreten," 





Pot-Pourriü. 


Here I. Baffitte fehreibt zu Paris am feinen Diemoiren ; 
dort merken auch bie trefftichen Kinberfchriften des würdigen 
Hen. Domkapitularen Chriftopp Schmid zu Augsburg, unter 
dem Zitelt Contes pour les enfans; par l’auteur des Ocufs de 
Vaguen; ind Kranzöfifche überfest. 

Gegenwärtig erheben ſich viele Stimmen wider bie Schut⸗ 
kraft der Vaccination; dieß gefchah früher auch ſchen zu Kräp: 
winkel, wo bie Kommiffior zur Verbreitung ber Kuhpodens 
Impfang aufgelöst wurde, Dagegen erhoben bie Krähmwinkter 
Kerjte mit vollem Recht ihren Ginſpruch, indem die Sterblid« 


Beit unter ben Rindern aufferorbentlich über Hand nehmen würde, 
erhielten jeboch folgenden Beſchluß: „In unferer verberbten 
Zeit fommen fo wenige Leute in den Himmel, daß es ratbfam 
ſey, bie Kinder fterben zu laſſen, bamit biefe eine Konfeription 
des Himmels bilden”. Am Ende macht man aus bem lieben 
Himmel eine Kleinkinder⸗Bewahranſtalt. 


Das aftronomifche Dampffhiff welches den Halley'ſchen Ao⸗ 
meten uns überbringen follte, bat wie es beißt, am Vorgebirge 
der guten Hoffnung Schiffbrud gelitten, und ber vielbefprochene 
Daffagier mit feinem ftattlichen Zopfe, ift für ung untergegangen, 
ehe er bei und aufgeht. Mithin trügen auch die Sterne. 

Der Starke rühme fi nicht feiner Stärke, Die Gebirgen« 
beit diefer Warsung hat fi an einem großen, gut gebauten 
jungen Manne von achtzehn Jahren zu Bern bewährt, welcher 
feine Belannten durch Proben feiner Körperkraft zu unterhalk 
ten pflegte. Als er vor kurzem in Gegenwart feiner Kameraden 
in einer Scheune Gider madte, wettete der vermeintlihe Sim⸗ 
fon, er wolle ein Faß mit 184 Ritres Aepfelwein mit ben Zaͤh⸗— 
nen obne Berhülfe der Hände, forttragen, Die Wette galt; bas 
Faß wurde mit einem ſtarken Stricke umfhnürt, unb diefer mit 
den Enden oberhalb dem Spunde zufammen gebunden, An 
fangs fchien es dem Gtarken benn body bedenklich, fein Ber- 
fpreten zu löfen, allein bie Reckereien der Wettenden reisten 
feinen Stolz, er faßte ben Strid bei den Zähnen, hob das Faß 
mit einem Rud, und trug es zur Scheune hinaus bis an bas 
Ende eines ziemlich großen Hofet, unter ben Gluͤckwuͤnſchen 
und bem Bravo: Mufe der Zuſchauer. Als er aber feine Laſt 
niedergefegt hatte, konnte er weder ben Mund fließen, noch 
ein Wort fprechen. Bewußtlos wurde er zu feinen Eltern ges 
bradt, und flarb mad) zehn Zagen ohne einen Augenblid wies 
ber zur Befinnung gefommen zu ſeyn. 

In Frankreichs Hauptfladt werden bie Bimmerwände mit 
angemadten und gefärbten Sägefpänen überzogen, woburd) bie 
Mauer eine fommtähnliche Bekleidung erhaͤlt, welde an Glanz 
und Schönheit bie gefhmadvouftengPapiertapeten übertreffen und 
ziemlich ‚haltbar ſeyn fol. Hier hätten wir alfo eine Säge 
ſpaͤne⸗ Mofaik, 

Der Sultan bat einenvon Donizetti Eomponirten Marſch 
zum Favoritmarſch gewaͤhlt, welcher allgemein unter ber Benennung: 
der Sultanmarſch, bekannt if. Die Engländer ſpekuliren mit 
ibrer Flotte fleißig, daß daraus nicht ein „Sultan » Mari" 
entſtehe. 

Den ſpaniſchen Charakter bezeichneten ſonſt Gigarren und 
Guitarren, welche man überall antrifft; gegenwaͤrtig iſt noch ein 
dritter ähnlich bezeichneter Endungsflang hinzugekommen, nems 
lich ber der PartheisMarren, welche fih um Meinungen bie 
Hälfe brechen. 

Die allenthalben ausgebotenen Kräuteröfe zur Beförberung 
bes Haarwuchſes, bewähren ihre Wunderkraft am Meiften an ih: 
ren Erfindern; benn liest man ihre lobpreifenden Ankuͤndigun⸗ 
gen, fo muß man geftehen, daß jene dadurch ſogat — Haare 
auf den Zähnen bekamen, 

Im Kölner Landkreis hat fih ein wilbes Schwein aus purer 
Sympathie zu einer civilifirten Schweinin in den Stall über 
Naht mit einfließen laffen. Diefes aus Neigung entftandene 
Vertrauen rübrte ben Schweinftail-Befiger fo wenig, baß er am 
am Morgen ben kühnen, 135 Pfund ſchweren Liebhader mies 


derſchoß. 


Aufldfung der Charade in Nro. 61: 
Dlern. 
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Das Bürgermädchen. 
Eine Geſchichte aus dem Leben, 


I. Das Dachſtuͤbchen. 


Es war zu,R., an bem Dachfenfter eines Heinen 
unanfehnlihen Haufes faß ein junges Mädchen und 
mähte; ein holdes Kind, achtzehn Jahr alt, blond 
und weiß, mit blauen Augen und ſchlankem Wuchfe. 
Man Hopfte heftig an die Thuͤre: die Kleine fuhr 
zuſammen; ein junger Mann in Arbeitskleidern trat 
herein. 

„Guten Tag, mein liebes Aennchen; wie gehts 
Euch ?" 

Die junge Nätherin lächelte und zeigte, zur Hälfte 
von ihrem Sitze aufftehbend, dem jungen Mann einen 
neben ihr ftebenden Stuhl, 

„But, Baftien; aber ich war etwas beforgt, meil 
hr nicht kamt.“ 

„Habt vielleicht gar geglaubt, ich wollte Euch fipen 
laſſen? Maurerlieb, die hält; die ift aus Kalt und 
Etein gebaut. Ha haha! Ich habe Arbeit auf dem 
Lande ... hoffe ein ſchoͤnes Stuͤck Geld zu verdies 
nen, und jept komme ih, Euch zu fragen, ob es 
Euch endlich gefallen möge, die Sachen in Nichtigkeit 
zu bringen.” 

„Meine Mutter wünfchte, daß ih mich nicht vor 
meinem zwanzigften Jahr verbeirathete.” 

„Die gute Frau ift todt und es gebt fie nichts 
mehr an. ch warte nun igpn faft ein halbes Jahr; 
wenn's fo fort gebt, fo werde ih melandelifch, 
und wenn ich melandolifh bin, fo komm ich nicht 
aus dem Wirthshaus.“ 


„Denkt an bie Zukunft, Baftien; in zwei Jahren 
Könnt Ihr was erfparen, und ich gleichfalls; wir können 
dann unfere Kinder ordentlich erziehen .. . .” 

„Ab bah! was braucht der Handwerker zu fparen! 
wenn er nur des Morgens fo viel verdient, daß er 
Abends effen ann. Und kommen Kinder, je nun, das 
Findelhaus ift für Jedermann. 

„Abſcheulich!“ fagte das junge Mädchen, indem 
fie fih erröthen® und mit funkelndem Auge von dem 
Handwerker abwandte. 

„Muͤßt nicht boͤſe werden, Anna, ich weiß wohl, 
daß es Pflicht iſt, ſeine Kinder zu ernaͤhren; aber wenn 
man's nicht kann ?“ 

„Gerade deßwegen iſt es beſſer, daß wir noch 
warten.“ 

„Warten! Ihr habt gut warten; Ihr Tiebt mich 
noch nicht.” 

„Ih babe Euch ſchon zwanzigmal gefagt, daß ich 
Euch gut bin; daß ih Freundſchaft —“ 

„Das ift was Rechts! Freundſchaft! Ihr würdet 
mich lieben, wenn ich ein Herr wäre; Ihr ſeyd ftolz, 
weil Ihr ein wenig Erziehung habt; Ihr verachtet ben 
Handwerker.“ 

„Baſtien!“ 

„Uebrigens muͤßt Ihr Euch keinen Zwang authun. 
Sagt mir ja oder nein, und jetzt auf der Stelle! 
Allons Mamſell, will Sie mich oder will Sie mich 
nicht ? 

„Ein andermal werde ich Euch antworten, wenn 
Ihr ruhiger ſeyd —“ 

„Das heißt ſo viel, als: Geh einmal auf die 
Straße und ſchau ob ich draußen bin; ſchoͤnen Dank, 
Mamſell Unna, ich werde mir das nicht zweimal fa: 
gen laſſen. —“ 
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Baftien nahm feinen Hut, Anna wollte ihn zus 
rüchalten, aber fie Üüberwand fi; das robe Beneh⸗ 
men des Handmwerkers hatte fie aufgebracht. 

Adieu, ſchrie Baftien. — „Abdieu”, antwortete fie 
halb laut. Baſtien fchlug die Thür beftig hinter fi 
zu, Anna fchüttelte den Kopf und feufzte. 

Anna. hatte eine Klofterfchule beſucht; fie war mit 
Kindern. aus den reihern Klaffen in Berührung ges 
kommen. Eeit dem Tode ihrer Mutter mußte fie fi 
mit. ihren Hände Arbeit ernähren, mäbrend ihre ehe: 
maligen Gefpielinnen, in Sammt und Seide gekleidet 
gingen, Von ihrer Manſarde aus fah fie die Gluͤcklichen 


oft lachend und fherzend unter den. Allen der Pros 


menade am Arme ſchoͤner junger Herren auf= und abs 
wandeln. Chrgeizige Wuͤnſche regten ſich in der Bruft 
des jungen Maͤdchens; es ftieg ihr wie ein Rauſch 
aus dem. Herzen in: den Kopf. Seit einiger Zeit bob 
fie häufiger den Fenſtervorhang auf, um die Studen— 
ten und jungen Advokaten vorbeigeben zu. fehen Oft 
träumte ihr, einer diefer gepugten Elegante unterhielte 
fih mit ihr, mie mit. den vornehmen Damen. Cie 
fand taufend vernünftige Gründe, um. ihre Vers. 
bindung mit. Baftien zu. verfehieben.. Mit einem. der. 
jungen Herren, die jeden Tag an ihrem Senfter vor= 
übergingen,, hätte fie ſich in, einer Wuͤſte glüdlich ge— 


fuͤhlt! 
(Eortfegung: folgt.) 





Meine Österferien-Beise. 


Bon: E 
Kriedrich Wilhelm: Bruckbräu.. 


(SähLuß.) 

Meinem: Begleiten wollte ich die Freude nicht. goͤn⸗ 
nen, ih am: meiner Verlegenheit zu. weiden; ich bot. 
alfo der Nußbraunen galant. meinen. Arm, und fihritt 
ohne Pafanforderung, an der Thorwache vorüber in. 
das Innere, Kaum hatten wir einige. hundert Schritte 
gemacht, als mir einen: herrlichen Staatswagen trafen, 
den, ung: Lucifer entgegenſchickte. Wir fliegen: ein, 
und es: währte feine. Viertelftunde,, als: wir ſchon am, 
Thore des Vallaftes. anfamem 

Eine zahlreiche Dienerſchaft in koſtbarer Lior& ems 
pfing mich, und. einer. der vornehmften Kämmerlinge 
ud mich. ein, ihm: zu Seiner Herrlichkeit, zu folgen, 
ein Titel, der: in der Hölle: alle. größern: Titel. in. fi. 
faßt. 

Ich wurde in. das Billardzimmer gefuͤhrt, wo St 
Herrlichkeit. mit. dem. alten. Ali: Paſcha von. Zanina ges 
vade: sine. Parthie. Billard fpielte.. Seine Herrlichkeit, 
machten, eben dreizehn. auf einen Stoß, und. gewannen: 
de Parıbie, Während Ali: Palha, ſo lange er auf, 
Erden lebte, immer Anderm die Köpfe abſchneiden lieh, 
wenn er verdrüßlich war, fo blieb ihm jet nichts übrig, 
als fein eigener Kopf, den er auch flink abſchnitt, und 


zum Senfter hinauswarf, hierauf nady einer tiefen 
Berbeugung fi) brummend entfernte. Die Billardku—⸗ 
geln waren ungemein groß, und jede aus einem eins 
zigen Brillant gedrechfelt.. 

Lucifer ging num auf mid; zw, und fprach mit 
febr freundlicher Miene: „Good morning, Sir; i hope, 
i have the pleasure to see you in good health.“ („Gus 
tem Morgen, mein Herr; ich hoffe das Vergnügen zu. 
haben, Sie recht wohl zu ſehen.“) 

Es war mir ungemein uͤberraſchend, aus einem: 
teuflifhen Munde engliſche Worte zu bören, 
und führte mit ibm in der nämlichen. Sprache ein ſehr 
unterhaltendes Geſpraͤch. 

Eucifer mag gegenwärtig, das Ausſehen eines 
gut. confervirten Fünfzigers haben. Cr trug einen: 
ſchwarzen Sradf, ſchwarzes Beinkleid, eine weiße Weite, 
eine Mobecravatte von Velinpapier, und im. Knopfloche 
einige höllifche Orden; nebenbei rauchte er gemütblich- 
eine Cigarre. Auf einem. Seitentiſche lagen, alle Zei= 
tungen. der ganzen Obermelt.. 

„Ich bin. eim großer. Freund: der Zeitungen,“ bes 
gann er, „und wünfche ſaͤmmtliche Herren. Redaktoren 
und Gorrefpondenten bderfelben, von melden bereits. 
ſehr viele. in meine Staaten. ausgewandert find, perföns: 
lich Eennen. zu: lernen; deßwegen nahm. ich mir bie 
Sreiheit, auch Sie durch meinem Sekretär zu. mir bit— 
ten zu. laſſen. Ich will, Ihnen felbit alles Echenss 
werthe weifen, und boffe,. Sie werden, was Sie in— 
tereifant finden „ in.der „Neuen Flora” demnaͤchſt 
mittheilen, die ich mit wahrem Intereſſe leſe. Wenn 
es Jhnen, gefällig ift, wollen. wir. gleih unfere Wans: 
derung beginnen!’ 

Sehr artig dankte ich; Ihm: für feine Güte,. und 
wagte es fogar, ibm zu. erfuchen,. mir. bisweilen einen 
Eorrefpendenz = Artikel, für jene Zeitſchrift mitzutbeis 
len,. wenn fich. eben: etwas Intereſſantes ereigne, was. 
er mir auch fogleich zufagte.. 

Ich äußerte meine Berwunderung „ nirgend Feuer 
zu: ſehen. 

„O, das. hab’ ich ganz ausgehen laſſen,“ antwors: 
tete er lachend, „und erfpare dabei: Millionen. Das 
gegen erfanm ich eine weit. härtere Strafe; Jeder, der 
verurtheilt ift, zu mir zu kommen, muß in.alle Ewig— 
keit gerade das immer thun, und durchaus nichts ans 
ders, was auf der Oberwelt feine Lieblingsfünte war,, 
deren. ewiges Einerlei ihm dann zu einer. härtern Strafe: 
wird, als: „Flammenqual;“ nur manchmal verfchärfe 
ich. dieſe Strafen, wie. ie hier in. diefen. Gift huͤt— 
ten ſehen können.’ 

Hechte erblickte ich einen Bierfeller, worin eini⸗ 
ge Bräufnechte beſchaͤftigt waren, unaufbörlich Waſſer 
an das Bier zu pumpen; der Bräußausbefiger nf. mit 
offenem. Munde unter dem: Zapfen, und muß mun 
diefes elende Getränk in alle Ewigkeit forttrinten, ohne 
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auch nur ein einzigesmal abſehen und ausruhen zu 
duͤrfen. Einige Kellnerinnen knieten nebenzu vor eis 
ner Menge „Etanberling, oder Brentlebier“, das fie 
nun zit Kaffeeläffeln felbft ſchluͤrfen mußten, weil fie 
es auf der Welt den Gäften in vollen Krügen ſtatt 
guten Biers aufgetifht hatten. 

Auf der andern Seite ſah ih Weinwirtbe bes 
fhäftiget, aus Waffer, Zuder, Nofinen, Sranzbrannts 
wein u. f. w., alle Sorten Weine zu maden, mußten 
fie aber alle felbft trinken, weil fie für ben Teufel zu 
fhlebt waren, mie das Bier. 

Diele taufend Metzger ſah ih an harten Knochen 
nagen, weil fie immer mehr Zumage als Fleiſch 
gegeben hatten. Auch fab ich einen ungeheuren Berg, 
au& lauter Zu = und Zeugreften gemacht, welde feit 
Sabrtaufenden zum Hausbedarf der Schneider abfie 
len. Jeder mußte nun feine Mefle berausfuchen. 
Welche Müpe!. 

Bäder, die zu leichtes Brod machten, müffen im 
alle Ewigkeit all jenes Brod noch einmal wiegen, und 
dabei immer auf einem Buße fteben, weil fie, als 
fie auf der Welt das zu leichte Brod buden, auch 
fihon mit einem Fuße in der Hölle fanden. 

Schuhmacher, deren Schuhe nie länger als acht. 
Tage hielten, müffen auf dem. fogenannten Nadelpflas 
fer, das nur ein wenig beffer ift, als ein bekanntes, 
wocd) fchlechteres, mit. bloßen Füßen gehen. 

Ich würde garnicht fertig werden, mollte ich bie 
oft ſeltſamen Strafen ber Verurtheilten aus allen. 
Etänbden erzählen, die ie bier. bequem. betrachten. 
fonnte. 

Trompeter bließen zum. Abendeſſen, welches mehr 
als fuͤrſtlich war. Die Nußbraune, eine Nichte Lu— 
eifers, wie ich hoͤrte, ſaß neben mir, und wußte 
mich durch brillanten: Wig zu unterhalten, 

Als ih mid zu Berte begeben. wollte, wies mir 
&ucifer felbft meine Gemädher an,. mit den Wor— 
ten: „Dieß iſt Ihr Abſteigequartier, deffen Sie ſich 
jegt und zu jeder Zeit. bedienen mögen, fo oft. es She 
nen gefällig ift, mich mit einem Beſuche zu beehren. 
Ih rechne auf Ihren fleifigen Beſuch; Sie werden 
ftets willfommen ſeyn, und meine fintiftifchen Büreaur. 
find. angewieſen, Zhnen: alle Auffchlüffe zu. geben, die 
Sie wuͤnſchen. Eine eigene Equipage, die naͤmliche, 
worin. ih Eie abholen ließ, ift ganz allein zu Ihrer 
Verfügung geſtellt; fo oft Cie zu mir fahren wollen, 
rufen. Cie dreimal: „Alldrizklamrasflomgd— 
jrafylauquentteym,” und der Wagen ſteht vor 
Ihnen.“ 

„Ach, Eure Herrlichkeit, wenn ich dieß Wort. drei⸗ 
mal: ſchnell ausſprechen muß, fo reißt es mir gewiß, 
immer einen Stockzahn aus!“ 

„Es wird nicht. fo. arg, werben ;, im: fchlimmften: 


Falle laß ih Ihnen dafür einen Brillant» Solitär von 
gleihem Umfange einſetzen.“ 

„Charmant! Den könnt’ ich mir bann im Not h⸗ 
falle auch wieder ausreißen laſſen.“ 

„Adien! Auf Wiederfeben !'* 

„Duͤrfte ich Eure Herrlichkeit nicht um ein Meines 
Andenken bitten 9 , 

„Mit Vergnügen! Was wuͤnſchen Sie?“ 

„Die Caroline, wenn ich bitten dürfte.’ 

„Was 7 Gefällt Ihnen meine Nichte fo wohl, die 
mit Ihnen fuhr 2” 

„Berzeiben Eure Herrlichkeit, fo viel darf ich nicht 
nad Haufe bringen; ih meynte die Billard: Ea- 
rolime!“ 

„Isa fol O recht gerne!‘ 

Schnell rannte ich in's anfloßende Billard Zimmer, 
ftefte den Brillantball in die Taſche, ſchrie laut auf 
vor Freude, und — erwachte. 





Sehr taufend Frances Einkünfte 

Als ich. achtzehn Jahre alt war, pflegte ich zur 
Eommerzeit den Sonntag in Verfailles zuzubringen, 
woſelbſt meine Mutter wohnte Ich begab mich meift 
zu: Sue dahin, traf bisweilen. auch einen. Wagen, der 
biefelbe Strafe fuhr: 

Gleich binter den Barrierem von Paris war ich: 
ſtets gewiß, auf einen hochgewachſenen Bettler zu tref: 
fen, ber mir mit. beiferer Stimme zurief: „Eine 
milde Gabe, feyn Siefo gut, mein lieber 
Herr, während diefer ebenfalls feiner Sache gewiß 


war, in feinen. Hut ein großes Zweiſousſtuͤck fallen 


zu. hoͤren. 

Als ich eines Tages meinem: Penfionnäre, Anton 
mar feim Name, eben meinen. Tribut bezahlte, ging 
ein: Heiner gepubderter Herr vorüber, Dürr und bager, 
aber noch flinf und munter, an welchen: Anton gleiche 
falls fein kreiſchendes Memento: Cine milde Gabe, 
feyn Sie fo gut, mein lieber Herr, richtete. 

Der Voruͤbergehende blieb ftehen, und nachdem: er‘ 
einige Augenblicke den Bettler fcharf ins Auge gefaßt 
batte, fprad er: Ihr ſcheint mir gefchicft und faͤhig 
zur. Arbeit. Warum: treibt Ihr ein ſo ſchimpfliches 
Gewerb. Ich will Euch aus dieſer traurigen Lage bes 
freien,. und tauſend Francs jaͤhrlicher Einkünfte zur 
fihern. Anton fing. an zu. lachen, und ich: ftimmte 
mit. ein. Lacht nur fo viel Ihr wollt, begann das 
gepuderte Männchen, folgt meinem Mathe und mein 
Verſprechen wird in Erfüllung’ geben. Auch ich war. 
arm, wie Ihr; aber anftatt: zu. faulenzen, verfertigte 
ich mir. vielmehr: einen: ſchlechten Tragkorb und ging 
auf. die Dörfer und in: die Städte: der Provinz ,. nicht 
etwa,, um: Almofen: zu bettelm, ſondern alte Lumpen, 
die. manı mir. umfonft. gab, und die: ich: dann zu einem 
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guten Preiſe an einen Papiermacher verkaufte. Im 
Verlauf eines Jahres erbettelte ih mir nicht mehr bie 
Lumpen, fondern Faufte fie und beſaß überdieß einen 
Wagen und einen Efel, um meinen Heinen Handel 
zu treiben. 

Fünf Jahr darauf fah ich mich in dem Befipe von 
dreißig taufend Srancs, und heirathete die Tochter eis 
nes Papierfabrilanten, der mid; zum Kompagnon ans 
nahm. Zwar hatte er wenig Kundſchaft, allein ich 
war noch jung und thätig, ich verfland zu arbeiten, 
und Enibehrungen zu ertragen... .... Sin biefem 
Augenblicke zähle ih in Paris zwei Häufer zu meinem 
Eigenthume, und habe meine Papierfabrif meinem Sohne 
abgetreten, dem ich ſchon bei früher Zeit Gefhmad 
an ber Arbeit und Ausdauer eingeflößt habe. Macht 
es alfo wieich, Freund, und Ihr werdet dann auch 
reich, wie ich, werden. 

Der alte Herr entfernte fih, und ließ unfern An⸗ 
ton fo in Gedanken vertieft zuruͤck, daß er es vergaß, 
zwei vorübergehenden Damen feine gewöhnliche Bittfor⸗ 
mel zuzurufen. 

Es war im Sabre 1815, als ich eines Tages in 
einen Buchladen eintrat, um einige Bücher zu kaufen, 
Ein großer und dicker Herr ging darin auf und ab, 
und eribeilte feinen fünf bis ſechs Commis Befehle. 
Mir betrachteten uns gegenfeitig, wie Leute, melde 
obne ſich alsbald wieder zu erkennen, ſich dennoch ers 
innern, einander irgendwo gefeben zu haben, Mein 
Herr, begann endlich der Buchhändler zu mir, gins 
gen Sie nicht vor vierzig Jahren oft ded Sonntags 
nach Verſailles? Was! Anton, Sie find es? Ya 
wohl, mein Herr, erwiederte er, ber alte gepuberte 
Herr batte Necht, er hat mir zehntaufend Livres Gins 
fünfte gegeben. 





Pot-Pourri 


(3erftreutbeit.) Bon dem alten engliſchen Schauſpieler 
Thornton weiß man gar mande pofirlidhe und brollige Hands 
lung der Zerftreutheit, bie er übrigens nie affektirt. Wenn er 
ausgehen wollte, pflegte er alle feine reinen Hemden, eines über 
das andere, anzuziehen, nachdem er bie befhmugten, bie er 
ſchon längere Zeit getragen, auszuziehen vergeffen hatte. Menn 
er ſich raſirte, traf es ſich nicht felten, daß er mit einem Male 
in der Mitte aufhörte und mit halb eingefeiftem Bart auf dis 
Straße binausging. Gewöhnlich zog er fi) von ben Strümpfen 
einen über den andern an Einem Beine an, und wunderte fi 
dann boͤchlich, wo zum Henker fein zweiter Strumpf geblieben 
wäre. Gines Tages ließ er fi in einem Weinhauſe einen 
Humpen Wein geben, ber unten mit einem Schieber verfchen 


war; nachdem er einmal fein Weinglas gefült, zog man den " 


Schieber des Humpens, den man abſichtlich über ein nur wenig 
in bie Augen fallenbes leeres Gefäß geſetzt hatte, fort, und 
ſenach war die Flüffigkeit in das Gefäß ausgelaufen. Nach 
einigen Minuten, als unſer Thornton ſein Gtas wieber füllen 
wollte, bemerkte er, daß der Humpen leer ſey; er wartete ein 
wenig, und ließ fi bann von Neuem einfchenken; nachdem 
er demnädft micderum zwei Glaͤſer gefüllt, warb berfeibe 


Streich wieberholt, und als Thornton ben Humpen zum Zwei⸗ 
tenmal leer fab, fing er an, ſich an ber Raſe zu’ ziehen, unb 
rieb fi die Augen, ungefähr fo, als wenn er felbft barüber 
im Zweifel geweſen wäre, ob er ein wenig geſchlummert ober 
nit; er ließ bann gleih zum Drittenmal einfchenten und ber 
zahlte für bie drei Humpen, obne Zweifel in dem Wahne, baf 
er fie alle felbft aeleert habe, Wir wollen nody folgende Anek⸗ 
dote von unferem Zerftreuten geben, bie wir dem Beiltänzer 
Rider und Anderen zu verdanken haben, bie im Jahre 1800 
mit ibm zufammen in Dover fid befanden, Mrs. Thornton 
hatte eine Beine Reife über den Kanal unternommen; unterbefs 
fen begab ſich Hr. Ihernton, der in Dover zurüdgeblieben war, 
nad ber Pot, um ſich daſelbſt zu erkundigen, ob etwa ein 
Brief für ihn eingegangen wäre. Bei biefer Gelegenheit ereig⸗ 
nete fi folgendes Geipräh: Ihornton: „Keine Briefe 
für mid, Sir?“ — Der Poftbeamte: „Wie beißen Sie, 
Sir?“ — Thornton: „Mein Rame.... ab, theurer 
Herr, bei ben weitläufigen Geſchäften, ih Tann mich nicht 
darauf befinnen.” Hier kam gerade Richer bie Straße entlang 
und grüßte ihn freundlich, indem er ibm anredete: „Wie geht's, 
mein Herr Ihornton ?“ — „Vielen Dank, Sir" — ermwicberte 
unfer Zerfireuter — „Sie haben mir gerade das Wort gefagt, 
bas mir fehlte.” Sogleih wandte er fih an ben Poftbeamten 
und erhielt feine Briefe, (A. db. New Monthly: Magazine.) 


Anomalicen. Gin reider Bürger in ber Normandie 
hatte die fire Idee, ſich für eine junge, artige Dame zu halten. 
Ueber alle andere Gegenftände ſprach er vernünftig und ſchicklich, 
aber Niemand vermochte ihm zu überreben, bie zierliche Frauen⸗ 
kleidung abzulegen, in welcher er alle @efellfchaften, fogar die 
Kirche beſuchte. Rief man ihm bei feinem Ramen „Herr Die 
mouret”, fo gerieth er in Wuth, zeigte auf feinen geflidten Rod, 
und feine bunte Haube. Seine Schmeichler und Tiſchfreunde 
nannten ihn „Mabemoifelle Rofette” und hatten guten Vortheil 
don ihrer Nachgiebigkeit; auch bewog man ihm auf dieſe Weiſe 
zu einem Zeftament, das fein Bermögen ben rechtmäßigen Er⸗ 
ben entzog, welche aber vor Gericht Plagbar wurden. 


Bu MWpittefen ftarb ein gemwiffer Herr Underwood, ber feiner 
Schwefter 6000 Pfund Sterling vermachte mit ber Bedingung, 
ihn auf folgende Art begraben zu laffen. Der Garg war grün 
angeftrichen, ber Leichnam glänzend geſchmuͤckt; zu feinen Büffen 
lag ein Eremlar Miltons, bas Haupt ruht auf Sanadons Aus— 
gabe bes Horaz, in ber rechten Hand hielt er ein eines grie⸗ 
chiſches Teſtament und in ber Linken eine Taſchenausgabe bes 
Horaz. Die ſechs leibtragenden Edelleute befamen jeder gehn 
Guineen, mußten aber in bunten Kleidern erſcheinen und bie 
giſte Ode aus dem iſten Buch bes Horaz nad) belichiger Me: 
lodie abfingen. 


Auf einige amerikanifche Zeitungen kann man fi in Pitte: 
burg mit Viktualien, fogar mit Lumpen abonniren, 





Wiener Anekdoten, 

Mehrere Gaͤſte ließen ſich Stodfifche bereiten unb begehrten 
bie Portionen bei bem Wirthe ſelbſt. Diefer, um feinen ber 
Gaͤſte zu vergeffen, überzählt biefelben noch einmal mit den 
Worten: „Eins, zwei, brei, vier, fünf! Schaun's, 
gerad fo viel Stodfifh find a noch in ber Kuchen. 





Fiaker. Fahr'n mer Er Gnabden? 

Herr. Was verlangft du in's Thierſpital? 

Fiaker. Bleiben’s E'r Gnaden drauß? 
fahren's wieder yruͤck. 
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Das Dürgermädchen, 
Eine Gefhidhte aus bem Leben, 
(Fortfegung.) 


I. Ein Vis-A-vis, 

„Bas betrachteft-Du die ganze Zeit über auf der 
Siraße, Fontaine?” 

„Sollte man nicht meynen, er ftubiere die Phyſiog⸗ 
nomien der Hunde, bie fi in ber Sonne wärmen? 
oder zählt er die Pflafterfteine zu einer Statiſtik & la 
Dupin ? 

„Er hat wohl ein huͤbſches Naͤhmaͤdchen gefehen, 
das feine Papilloten aufwicelt.” 

Und alle Stimmen riefen zufammen: „was giebis 
denn da zu ſehen? Fontaine, mas giebts zu ſehen ?“ 

Der junge Mann, an welchen ſich diefe Fragen 
richteten, beugte ſich nachläßig über einen Heinen böls 
zernen Balken nnd fchien aufmerkfam nach dem Gal: 
variberge zu ſchauen. Er wandte fi gegen feine 
Sreunde und jagte heiter und ruhig laͤchelnd: „Ich bes 
trachte das Miſſionskreuz.“ 

Es erſchallte ein allgemeines Gelaͤchter. 

„Vor dieſem Calvariberge muͤſſen wir Unglaͤubige 
das Haupt entbloͤßen; es iſt ein ſchreckenvolles ruͤh⸗ 
rendes Symbol. Chriſtus iſt der Genius, dem die 
Zeitgenoſſen die Dornenkrone aufſetzten, vor welchem 
die Nachkommenſchaft anbetend niederkniet.“ 

Niemand lachte; es herrſchte eine augenblickliche 
Stille. 

„Fontaine hat heut wieder ſeinen Paroxismus,“ 
ſprach Eduard, in deſſen Zimmer die Scene vorging, 
indem er ſich vollends entkleidete. „Wo zum Henker 
haſt Du die finſtere Laune her, die Dich ſeit einiger 
Zeit zu einer lebendigen Predigt gemacht ?“ 


Sontaine war erzogen worden, wie man in einer 
franzöfifhen Provinzftadt erzogen wird; er hatte fie: 
ben Sabre Latein gelernt und franzöfiihe Amplifika— 
tionen über den Frühling und die vier Alter des Men: 
ſchen gemacht; und dennoch warb in ihm Etwas ſelt— 
ſames, poetifche®, erzentrifches; feine Freunde waren 
zuweilen um feinen Verſtand beforgt; unter den We: 
fen und Berbältniffen, die ihn umgaben, fand er da, 
wie eine Magnoliablume, melde von felbji mitien in 
einem Kraut= oder Kartoffelfelde aufwuͤchſe. 

Sontaine befaß die Liebe feiner Echulgefährten; er 
batte ein biederes edles Herz; befonders berrfchie zwi— 
fhen ibm und Eduard ein ſehr intimes Verhältnis. 
Mit Eduards legten Worten hörte die Unterhaltung 
auf; die vier jungen Leute nahmen ihre Hüte und gin— 
gen eiligft ins Golleg. 

Im Augenblide, mo fie unter Anna's Fenſter vor: 
beieilten, bob eine zitternde Hand den Vorhang auf 
und es zeigten fich zwei fehöne blaue Augen, fhüd- 
tern und neugierig; fodann trat fie leife bis am deu 
Mand des Fenfters und verfolgte die jungen Leute mit 
dem Blicke, bis fie verfhmwunden waren. Einen Yu: 
genblick blieb fie nachfinnend fteben, zog den Vorhang 
zu und fegte fich wieder am ihre Arbeit. 

Auch Eduard hatte die fhöne Naͤhterin bemerkt; er 
fab ihr zu, wie fie näbte und ſtrickie, mit fo viel Gra- 
jie und Verſtand; wie fie den Saden mit ihren weißen 
Zähnen zerriß, mit der Nadelfpige eine Fliege jagte, 
die ihr die glübende Wange ftreifte. Er börte ihr zu, 
wenn fie ein neues Lied fang, das fie von irgend einem 
ES pielmann gelernt hatte. Dann griff Eduard wohl 
zu feiner Flöte und blies die Weile im gedämpften 
Tönen nah. Anna, zitternd, faß ſtarr in ihrer Ent- 
zückung und wagte nicht, Die Augen aufzuſchlagen; fie 
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batte bie Ueberzeugung, baf der junge Mann fie bes 
lauſcht und gehört habe. 
IU. Die Bekanntſchaft. 

Diefes Einverftändnig zwiſchen Eduard und ber 
jungen Näberin dauerte feit einem Monate. Eines 
Tages ſah Fontaine Anna ihre Blumen begiefen, und 
dabei verfiohlene Blicke nach feines Freundes Zims 
mer werfen; er wendete fih mit einer Heftigkeit gegen 
Eduard um: 

„Du folft ausziehen; die Luft ift hier ungeſund.“ 

„Barum das? ich habe mich nie beffer befunden.“ 

„Sie nur!“ Eontaine zeigte ihm Anna’s Fenſter; 
„da find Blumen, deren Duft gefährlich if.” 

„Du bift nicht Hug; ich weiß nicht, mad du will,‘ 

Aber Baftienauc hatte Argwohn geſchoͤpft; feit ſei⸗ 
ner legten Unterredung mit ihr war er nicht wieder zu 
Anna gegangen, aber er hatte fie unausgefegt beobachz 
tet. Die Blicke, die fich die jungen Leute zuwarfen, 
konnten ihm nicht lange entgehen und beflätigten feinen 
Berdacht; er zmeifelte nicht mehr baran, daf zwiſchen 
Unna und Eduard eine Liebfchaft beftehe. 

Madame Bottin, Eduards Hauswirthin, batte 
feit einiger Zeit zwei Nichten bei. ih; ihr Vater mar 
geftorben und es blieb ihnen Feine andere Etüpe als 
ihre Tante. Um fie ein wenig zu erheiterr, gab die 
gute muntere Srau des Gonntags ein. Kraͤnzchen, wo 
man Lotto sDauphin fpielte. Die jungen Leute, bie 
im. Haufe wohnten, wurden dazu gebeten, nebft eini= 
gen. Nachbaxinnen, unter denen fi auch Anna befand. 
Sie mußte nicht, daß Eduard gleihfalls gebeten wor« 
den;. aber der Gedanke, daß fie fib unter einem 
Dache mit Eduard befinden würde, machte fie ſehr 
gluͤcklich. Sie konnte ihm auf der Etiege begeg— 
nen; vieleicht würde er einen Augenblit zu Madame 
Bottin ind Zimmer treten, um feine Echlüffel abzua 
geben; den ganzen Tag über dachte Unna nichts ans 
deres, aber mie wurde ihr zu Muthe, als fie beim Hera 
"eintreten Eduard neben Madame Bottin fipen fab, 
mit der er fih unterhielt! Gie fing an bergeftalt 
zu züitern, zu errötben, zu. flammeln, dag Madame 
Bottin Mitleid mit. ihr hatte und fie neben fi nieder: 
figen. ließ. 

Ich würde vergebens das Beraufchende zu fchile 
bern: ſuchen, was biefer Abend für Anna hatte; 
auch Eduard fühlte ſich gluͤcklich. Mehrere Sonntage 
nacheinander ſahen ſich beide Liebende auf gleiche Weife, 
jedesmal fchlang, ſich ein. neues Band um ihre Herzen. 
Noch hatten fie ſich nicht gefagt, daß fie ſich liebten, 
aber ſie waren beide davon. überzeugt. 

IV. Das Duell, 


Vier junge Leute ſtanden vor der Hausthüre ber 


Madame Bottin. 
„Beben: Cie hinauf, fügte ber Eine zu Eduard, 
und bringen Eie Ihre Piflolen, ich erwarte Eie.” 


Eduard fprang rafch die Treppe hinauf. 

„Ufo, fagte Fontaine zu demjenigen ber fo eben 
gefproben, Eie mollen fih mit meinem Freunde 
buelliren 7’ 

„Ich muß fein Blut haben, oder er das meinige.“ 

„Das iſt geſprochen wie ein Kanibale.“ 

„Herr, wollen Sie mich inſultiten ?“ 

„Wozu? ich würde mich dennoch nicht mit Ihnen 
ſchlagen.“ 

„Und warum? wenn ich fragen darf?“ 

„Weil ich mein Leben höher anſchlage als das Ih⸗ 
rige; ich kann der Welt nügen, Sie find ein Tauge— 
nichts, ein Boͤſewicht; Eie haben drei bie vier Tas 
milien troftlos gemacht, Eie haben Männer gemorbet, 
bie zehnmal mehr werth waren als Cie. Eduard kann 
unterliegen; aber das fage ih Ihnen, ſtirbt Eduard, 
fo ermorde ih. Eie, verftehben Eie? nicht im weis 
kampf, fondern wie man einen tollen Hund tebtfchlägt. 
Sch erbroffele Cie mit meinen Händen!‘ 

Eduard kam berunter; der Duelliſt wollte bie 
Stimme erheben. 

„Senug! fagte Fontaine ernft, reden Eie nicht fo 
laut „ damit fi die Vorübergehbenden nicht nah uns 
umfeben; ich mwünfchte nicht, daf man mich. mit einem 
Henkersknechte in Geſellſchaft ſaͤhe.“ 

Man vernahm noch eine Zeit lang aus der Ferne 
Stimmengemurmel, und dann verſchwanden bie juns 
gen Beute, 

Zugleich war von einem Fenfter ein ſchwacher Schrei 
gebört worden, unb ein junges Maͤdchen war auf bie 
Etirn mit dem Gefihte auf den Boden nicdergefallen. 
Anna batte Ulles gehört. 

Anfangs war's ein. dumpfes Hinbrüten, eine gaͤnz⸗ 
liche Vernichtung ohne ein anderes Gefühl ald das ei= 
nes fürchterlichen Schmerzens. Dann bligte das Des 
lirium burd ihre Phantafie; Unna lief in. ihrer Mans 
farbe bin und ber, fehrie, weinte, riefihren Eduard. Alle 
maͤhlich kam fo wieder zu fi, nahm ihren Shawl, ging, 
eilend, aber dem Anfchein nach ruhig, durch bie Breiter: 
Vorftadt, nach den Anhoͤhen von Et. Eyr, mo bie Duelle 
gewöhnlich ftatt finden. Es war ſechs Uhr des Abende; 
aus. dem nabgelegenen. einfamen. Klofter ertönten Mas 
gende feierliche Hymnen; fie Hangen in Unna's Seele, 
als wäre es der Grabgeſang ihres Geliebten. 

Endlich: hatte fie die Anhoͤhen erkllommen, fie ſtand 
auf der Epige des Steinbruchs, den. fie ganz uͤberſehen 
konnte; e& war Niemand ba. Gie hatteneinen. andern 
Drt gewählt, Das arme Kind fiel auf, den. Nafen hin 
und fing, an bitter zu weinen. Cie raffte fih auf, das 
Gehen brachte ihr Blut in Wallung „ das Fieber ent» 
zuͤndete fih aufs neue im ihren: Adern, fie lief obne 
ſich aufzuhalten bis an das Haus ber Mabame Bottin, 
Eduard Fenfter ftand offen, dag Zimmer war dunkel, 
Eduard mar noch nicht Haufe gefommen: Anna flieg 
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in ihr Dachſtuͤbchen, und flellte fich and Fenſter; bier 
blieb fie in dem Zuftande, ber fi nur mit der Angſt 
eines Verbrechers vergleichen läßt, welcher zur Guillos 
tine abgeführt werden fol. 

Es flug 9 Uhr zu Et Peter. Ebuarb war noch 
nicht wieder dat Wie oft in biefer fchredlichen Unger 
wißheit ftand Anna mit geſenktem Kopfe und glaubte 
in der Ferne Geräufh von Tritten und Stimmen zu 
bören. Der Lärm kam näher, ging vorüber, verlor 
fid — er war es nit! Es ſchlug zehn, Unna verlieh 
das Fenfter, wo fie fih nicht mehr gebulben konnte, 
und ging auf bie Etraße; bier fegte fie ſich auf einen 
Etein an der Hausthüre der Madame Bottin. Ends 
lich vernahm fie Tritte zweier Perfonen, ‚die fi nd= 
berten; fie blieben in einiger Entfernung ftehen „ ſchie— 
nen Abfchieb von einander zu nehmen, und einer von 
ihnen kam allein auf Anna zu. Eie ſtand da mit vor« 
übergebeugtem Haupte und ausgeftredten Händen. 
Ploͤtzlich ftieß fie einen Schrei aus und fhürzte fich eis 
nem jungen Manne in bie Urme, ber vor ihr ſtehen 
geblieben: ed war Eduard. 

„Sie bier, Mabemoifele Anne? Uber was fehlt 
Ihnen? Sie zittern, Sie find blaf, um Gotteswils 
len, was feblt Ihnen? 

Und das junge Mädchen: „Er ift es, Gott, er iſt 
es, er iſt nicht todt gefchoffen!“ und in ihrem faft 


wahnfinnigen Entzuͤcken drüdte fie Eduards Hände, und 


kuͤßte fie und bebedte fie mit Thraͤnen. 
„Wie? mußten Sie denn, daß ich ein Duell vor⸗ 
batte 2’ 

„Ich hatte alled von meinem Fenfter aus gehörtz 
ich war auf die Höhen von. St. Eyr gelaufen, um Sie 
aufzuſuchen.“ 

„Engel bes Himmels!“ fagte ber junge Mann, in⸗ 
bem ex fie an feine Bruft brüdte.. 

„Und Sie find nicht verwundet, wieberholte Anna, 
o mein Gott, er ift nicht verwundet. Dh! feben Eie 
mich an, Eduard, Er ift nit bleich! — op! wie 
babe ich gelitten ? 

„Anna, meine Anna, ift ed mögfiht Liebft Du 
mich denn?“ 

„Ob ich Dich liebe!“ 

Und das junge Mädchen brüdfte ihre mit krampf⸗ 
bafter Leidenſchaft an fidy „ und Eduard, der ben Kopf, 
verloren, bäufte Rüffe auf ihre Lippen. 

Des andern Tages, als der Tag grauete, ſaß Anna 
auf, Eduards Schooß „den Kopf an feine Bruft gelehnt, 
und betrachtete ihn mit. trunkenen, rothgemeinten Au⸗ 
gen. Gie war halb ohnmaͤchtig vom jungen Manne 
in. fein Zimmer getragen wordem — und hatte es nicht 
mehr verlaffen, Geit dem. vorigen. Zage war das Fen⸗ 
ſter offen. geblieben „ von: dem: Orte aus, wa fie war, 
konnte fie ihre Mofenftöde ſehen, fie zeigte fie ſchwei⸗ 
gend ihrem Eduard und ihre Augen füllten fih mik 


Thränen. „Was fehlt dir, Anna, mein Engel?” — 
„Ich denke an mein Dahftübhen, Eduard, welches 
ich geftern fo ungluͤcklich verlaffen, und in das ich dies 
fer Morgen zurücdkehren werde — fie hielt inne — fo 
gluͤcklich, nicht wahr? o fage fo gluͤcklich — ja, Eduard, 
ja, gluͤcklich, — wenn man erführe, daß ich mich hier 
verweilt? o Gott! 

„Und wer foll es erfahren?’ — „Niemand, fo hoffe 
ich wenigftens, o Gott! fonft märe ich verloren.‘ 

„Außer mir weiß es noch Niemand”, fagte eine 
raude Stimme, die vom Senfter herkam. Anna und 
Eduard fließen einen Schrei aus und ſtanden zugleich 
auf. Es war ein Züncher, beffen Kopf fih am Fenſter 
zeigte. — „Baſtien!“ ſchrie das Mädchen, indem es 
zermalmt auf einer Stuhl fiel. — Und wie kommt 
diefer Menfch hierher? wer bat Euch erlaubt — —? 

Ebuard lief ans Senfter. 

„Wer mir’s erlaubt? Der Eigenthuͤmer! — ich 
fteeiche fein Haus am, aber ihr folltet doc; wenigfiens 
die Senfter verhängen, ein Tuͤncher ift wie ein Vogel, 
ber fiebt in alle Stockwerke.“ 

„Baſtien, o mein Gott, Baftien ! rief Anna wier 
der aus. 

Der Zünder lächelte und pfiff mit teuflifcher Freu⸗ 
be; es trat Stile ein; endlich fuhr er fort: „Ich fehe 
jept wohl eim, warum: biefe Prinzeffim die Epröbe ges 
gegen mich fpielte, Sa freilich, wenn man einem wohl⸗ 
gelleideten jungen Herrn haben kann, ber Hemde von 
Calicot trägt !'* 

Anna rang bie Hände in wahnfinniger Verzweiflung. 

„Hört auf, Unglädlicher, ihr morbet fie!* 

„Laſſen Sie das gut ſeyn, Herr, wir wiffen mas 
MWeiberthränen find.” 

„Hoͤrt!“ ſprach Eduard mit leifer bebender Stimme, 
„ſagt kein. Wort vom dem, was ihr gehört; verſprecht 
mir diefes Mädchen auf keine Art zu kraͤnken.“ 

„Dehaltet Euer Geld, ich will frei ſeyn, zu ſagen, 
was mir gefällt,’“ 

Baſtien ließ fih ame Geile Binabgleiten und ver— 


ſchwand. 
Eortſetung folgt.) 





Aufgewaͤrmte Erinnerungen. 

Unter aller Voͤlkern bat gerade dasjenige, welches 
auf der unterſten Etufe der Bildung ſteht, das Volt 
ber Eskimo's, aus Grönland ſtammend, und bie 
Küften: des nördlihen Labrador bewohnend, die großs 
artigfte Anfiht von der Gefepgebung, Die Eskimo's 
haben: nemlih gar keine Gefege; ihre einzige 
Strafe ift allgemeiner Tadel, Nu will ich Jh: 
nen von. dem berühmten Zalencus erzählen; Geſetzge⸗ 
ber der Republick Locris, einer griechiſchen Kolonie 
in Großgriechenland, der 5000 Jahre vor der chriſt⸗ 
lihen Zeitrechnung lebte. Der könnte jept huͤbſch alt 
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ſeyn, wenn er nicht geftorben wäre. Diefer Zaleucus 
gab das Geſetz, daß der ebeliche Treuebruch mit dem 
Berlufte beider Augen beftraft werden folle. Zufällie 
gerweife traf dieſes Urtheil auch feinen Sohn, und er 
ließ, um die väterliche Liebe mit dem Geſetze zu vers 
einigen, zuerft fih ein Auge, und dem Sohne eines 
ausftehen. Diefed Augenausftechen wurde im kurzer 
Zeit fo allgemein, daß es Mangel an Augen bald au 
an Unklägern und Zeugen fehlte, die das Verbrechen 
ſehen konnten, und nah und nach wurden alle Augen 
ausgeitochen, ſo daß zulegt nicht einmal mehr die Gerech⸗ 
tigkeit diefer Etrafein Die Augen fpringen fonnte, 

Diefer nemliche Herr Zaleucus hatte auch befchlen, 
daß Jeder, der einen Vorfchlag zu einem neuen Ges 
fege machen wollte, mit einem Stricke um den Hals 
erfcheinen mußte, damit man ihn fogleih erdroffeln 
könne, wenn fein Vorſchlag nicht für beffer, als das 
ſchon beftehende Gefeg befunden würde "Da bitte 
ich mich fchwerlich entichließen Eönnen, Mitglied eines 
Geſetzgebungs-Ausſchuſſes zu werden. 

Die türfifche Gefengebung gefällt mir meit beffer, 
fon wegen ihrer bequemen Kürze; denn oft erfolgt 
die Hinrihtung fhon vor dem Verhöre. Die 
türkifhen Nechtsgelebrten heißen Ulema, und ihr 
Oberhaupt ift der Mufti. Diefer Mufti muß ein 
grundgelehrter Mann feyn, denn feine Entſcheidungs— 
gründe befteben aus einem einzigen Worte: Ja oder 
Nein. Ein foldhes Urtheil heißt Jetfa; jedesmal 
wird aber der weife Zufag gemacht: „Gott weiß es 
beſſer.“ Diefer Zufag dürfte auch auf chriftliche Ge— 
fepgebungen übergeben, meil gefhrieben ſteht: „Pruͤ⸗ 
fet Ulles, und das Gute bebaltet!” 

Ganz natürlih haben alfo die türfifchen Nichter 
aud einige Vorrechte vor andern Staatsdienern. 
Bei uns haben die Nichter bekanntlich ihren vollen Ges 
balt lebenslänglich, die türkifhen aber nicht einmal das 
Leben als vollen Gehalt. Dagegen haben fie ein anderes 
Vorrecht, auf mweldes fie nicht wenig ſtolz find, ein Vor— 
recht, das an Mandelmilth und Krebsfuppe er 
innert, nämlich das beneidenswerthe Vorrecht, leben: 
dig in einem Mörfer zerftoßen zu werden. 
Das ift freilich Geſchmacksſache, ih möchte aber doch 
kein Mufti ſeyn! Wer aber gar zu gute Gefege 
macht, ift mitunter auch nicht am befien daran; er 
erndtet oft mehr Dank, als er wuͤnſcht. Dieß hat der 
weife griechiſche Gefeggeber Eolon erfahren. Er 
wurde nämlich in dem Theater der Inſel Aegina, wohin 
er feine Geſehe brachte, unter dem jubelnden Zurufe des 
Volkes, welches, der Sitte nach, Kleider, Mäntel und 
Hüte über ihn geworfen, erſtickt, und auch gleich 
unter dieſem Theater begraben, follte demnach mit Recht, 
als ein Theater- Märtyrer, zum Echugpatron 


oller Theater Intendanten und ZTireltoren erboben 
werden, 3 WBrudbrau 
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Parifer Pünktlichkeit. 

In ber Unpünktlichkeit und Unzuverläffigkeit in 
Hinfiht der Verfprechungen bat die gute Stadt Par 
ris nicht ihres Gleihen. Paris ift die Etadt ohne 
Zreu und Glauben: Liebesverfprehungen, Freund: 
fhaftsverfiherungen, politifche Verſprechungen, theas 
tralifche Verſprechungen, literarifche Verſprechungen, 
mufikalifche Verſprechungen, alle verſchwinden mie 
eine Seifenblaſe bei dem geringften Luftzuge. Der 
Parifer ſcheint fih mit einer gewiffenhaften Pünktlich 
Feit darauf zu befleifigen, niemals pünktlich zu ſeyn. 
— Der Schuldner, der eine Zahlung verſpricht, die 
Theater, welche ein Drama ankuͤndigen, der Freund, 
der einen Beſuch verſpricht, der Schneider, der ein 
Kleid bringen ſoll, der Kuͤnſtler, der ein Konzert ver⸗ 
ſpricht, alles diefes bildet in Paris eine endlofe Kette 
von ſyſtematiſcher Unpünktlicpkeit und Unzuverlaͤſſig— 
keit, die fih von dem erſten bis zum letzten Geſell— 
f&haftsgliede erſtreckt. Man fagt zwar, bafı Frankreich 
das Land fen, mo die sciences exactes die größten 
Sortfehritte machen: das kann wohl möglich feyn, aber 
es wäre auch an der Zeit, dafelbft für die Wilfenfchaft, 
eract zu feyn, einen Lehrſtuhl zu errichten. — In 
Deutihland und England werden die Verſprechungen 
heiliger gehalten. Nichtsdeſtoweniger ſcheint die bri— 
tannifche Pünktlichkeit weniger zu gelten als der Ruf, 
da ein Original der London Eite, der die Liebe zur 
Pünktlichkeit bis zum Fanatismus trieb, in diefem Aus 
genblicde eine große Eenfation erregt. 

Der Kaufmann Browning trug nämlich neulich 
bem Mechanitus Wind auf, ihm ein Vorlegefchloß zu 
fertigen, das er fehr notbwendig brauchte. Der Me: 
chanikus verſprach es ihm bis auf den künftigen Sams⸗ 
tag. — „Kann ich mich auch darauf verlaffen ?' fragte 
ihn Browning mit ernſthafter Miene; „dern bei mir muy 
man pünktlich ſeyn.“ — „Berlaffen Sie fih darauf,’ 
fagte der Mechanikus, „ich müßte denn wihrend der 
Zeit geſtorben ſeyn.“ — „Gut alfo.”— Aber der Sonne 
abend ging vorüber, und das Schloß Fam nicht. Brows 
ning begab ſich augenblicklich zu den Herausgebern der 
vornebmiten Sournale von London, und ließ folgende 
Annonee in die öffentlichen Blaͤtter einrüden: „Die 
Künfte überhaupt, und insbefondere die Mechanik, 
haben in diefen Tagen einen großen Verluft erlitten: 
Herr Wind, ein ausgezeichneter Mechaniker, iſt dieſe 
Woche nach einem kurzen Krankenlager feiner zablreis 
her Samilie dur den Tod entriffen worden.’ — 
Dabei ließ der Herr Browning noch nicht einmal bes 
wenden, jondern er lief auch noch Todesanzeigen drus 
den, melde er an alle Mechaniker der Haupiftadt 
berumfchichte. — Um folgenden Tage kam Herr Wind 
in voller Beſtuͤrzung gelaufen. Er batte fib nur mit 
dem Schloffe um einen Tag verfpätet, und dafür 
mußte er länger als vierzehn Tage für todt gelten. — 
Wenn man in Paris den Tod aller derjenigen anzei: 
gen wollte, welche ihr Wort nicht halten, jo würden 
bie Preſſen der Hauptitadt nicht hinreichend und bie 
Journale lange Todtenliſten ſeyn. (Und wir fragen: 
Wie ſaͤh' es denn in Deuiſchland aus?) 
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Das Bürgermädchen. 
Eine Gefhidhte aus bem Leben. 
(Fortſehung und Schluß.) 


V. Chambre Garnie, 

Des ondern Tages mied Jedermann Anna; bie 
Herfonen, bie ihr gewöhnlich Arbeit gaben, entzogen 
ihr ihre Kundſchaft. Der Befiper des Haufes, wo 
fie wohnte, befahl ihr auszuzieben; er wolle blos bon- 
nette Perſonen in feinem Haufe haben. Der Eigen⸗ 
thuͤmer war ein Wucherer, der auf Pfänder lich. Die 
Lage bes Mädchens wurde täglich bedenklicher; end» 
lich brach fie öffentlich mit der Welt, die fie zurück: 
fließ, und lebte mit Eduard. Anfangs ging Alles 
gut, e6 waren die Flitterwochen, Hand in Hand 
und dad Herz im Himmel, unter vertraulichen Ges 
Fpräden vergingen ihnen die Tage. Almählich aber 
erkaltete Eduards Leidenſchaft. Tauſend Heine Uns 
annehmlichkeiten, die ſich Anfangs in dem unermeß⸗ 
lichen Gluͤcke einer beginnenden Verbindung verloren 
hatten, fingen an ſich fuͤhlbar zu machen. Dan er 
fuhr, daß er mit einem jungen Maͤdchen lebe, und 
Gott weiß, was das fuͤr Aufſehen machte, in einer 
Stadt, wo nur die verheiratheten Frauen Liebhaber 
haben. Eduard wurde nicht mehr in die Goirces, 
auf die Bälle eingeladen; die jungen Mädchen fpras 
chen nicht mehr mit ihm, die Mama's neckten ihn mit 
allerlei ironiſchen Anfpielungen. eine Freunde ſo— 
gar machten ihm einige tadelnde Bemerkungen über 
das Efandal, das er verurfache, indem fie ihn ıu 


überreden fuchten, Unna fortzufhiden, Anna, die 


bloß für ihn und durch ihn lebte! Dazu gefelten ſich 
bald finanziele Berlegenheiten, Eduard mußte ſich eins 
ſchraͤnlen und fih manden Entbehrungen unterwerfen; 


er war Fein boͤſer Menfch, aber er fühlte fich zu ſchwach 
um den Nadelftihen zu widerſtehen, bie ihn unaus— 
gefegt und von allen Geiten marterten; er empfand 
die bitterfte Neue über das Gefchehene, der Egoismus 
erftichte feine befferen Gefühle. Und Unna — auch fie 
fehnte ſich mach ihrer verlorenen Nube? auch fie be- 


weinie vieleicht ihren verlorenen Nuf? Nein? Unna, 


die ſich ganz für ein wenig Liebe hingegeben, Anna 
meinte bloß über Eduards Kummer; ihr einziger 
Schmerz war, daß fie ihn nicht gluͤcklich ſah. 

Nach einiger Zeit Fam Eduards Mutter, und trat 
in Anna’s Zimmer. Es gab eine fürdterlihe Scene 
für Anna. Eduard war nicht zu Haufe. An demſel⸗ 
ben Tage nahm feine Mutter ihn mit fi in die Hei— 
math. Von Unna nahm er, ohne fie noch zu ſehen, 
ſchriftlich Abſchied. Einen Wedel, mit dem feine 
Mutter Anna zufrieden ftellen wollte, hatte dief: zer: 
riffen der Dame zu den Fuͤßen geworfen. In den Ges 
rien in feiner Vaterftadt divertirte fih Eduard im den 
täglichen Soirées, bie man ihm veranftaltete, in tan« 
zenden und fingenden Birkeln, bei den fhönen und 
freundlichen Bischen und vornehmen Belanntinen auf 
das Angenehmfle, und dachte an das Srüpere wenig, 


und zulegt nicht mehr. 


VI Das Hofpital. 

In einem Saale des Bürgerhofpitals zu Rennes 
ftanden zwei Herren am Bette einer Kranken, melde 
fchlummerte; der eine war Arzt, der andere ein Student. 
— Nun, Herr Fontaine, geht's noch nicht beffer mit 
unferm jungen Mädchen? — Es ift noch immer dafe 
ſelbe — Schweiß, aͤngſtliches Athemholen, fliegende 
Möthe auf den Wangen? — So iſt's, Herr Doktor. 
— Ich hatte ed voraus gefagt, ſprach der Arzt mit 
triumphirender Miene und nahm eine Prife Tabok, 


nur weiß ich nicht gewiß, ob die Leber angegriffen ift; 
das Mädchen wird wohl den Tag nicht überleben, Son: 
taine, daß Sie mir ed ja mit Eorgfalt feziren! 

Fontaine ließ den Kopf auf feine Bruſt ſinken; 
eine Thraͤne rollte über feine Wimpern. 

Die Kranke erwachte; ihre erlofhenn Augen fchies 
nen etwas zu ſuchen. — Nun, Unna, füblen Sie fi 
etwas beifer? — Biel beffer, ich habe gefchlafen, aber 
ih bin noch fo ſchwach. Die Zeit fält mir lang, Herr 
Fontaine, wo ift mein Sohn? barf ih ihn nit 
feben 2 

Der junge Mann, fhauderte zufammen. — Sept 
noch nicht, Anna, es mürde Cie zu ſehr angreifen. 
— Sf mein Sohn wohl auf? — Bollkommen, Unna, 
antwortete Fontaine halb laut. (Seit drei Tagen war 
er. todt!) — Anna ſchwieg eine Zeitlang, dann reichte 
fie Fontaine die Hand, indem fie ihn mit jenem unbe: 
fhreiblih wehmüthigen Lächeln einer Kranken anfah, 
— Sie find fo gut! was wäre ohne Eie aus mir ges 
worden? Gie haben mir wieder Muth gemacht. O 
jept babe ich Muth; ich fühle es wohl, ich muß gene 


fen für meinen Sohn; ich will arbeiten, um ihn zu 


erziehen, ich mi mich allen Demüthigungen unters 
werfen; ich will betteln, wenn es feyn muß, mit meis 
nem Eduard in der Schürze. Oder ſoll mich nit 
verlaffen! Dank fey dem Himmel, daß ed ein Knabe 
iſt. Die Knaben find weit gluͤcklicher in biefer Welt, 
werden fie auch arm geboren, fie können ſich durch 
ihre Urbeit bereichern. Lieben fie Gemand, fo find 
fie deßwegen nicht_entehrt, o warum bin ich nicht ala 
Knabe auf die Welt gelommen! 

Sie Hielt inne, kreuzte ihre Fangen abgezehrten 
Hände, eine Thräne Tief über die mwelfe Wange bin. 
Sontaine neigte ih zu ihr, — Unna, verbannen Sie 
ſolche traurige Erinnerungen. — Ya, ja, Sie baben 
Btecht, das macht mich nur kraͤnker. Anna ſchwieg, 
ſie wurde von einem ploͤtzlichen Schlafe befallen, wie 
ed bei gefaͤhrlichen Krankheiten wohl der Fall iſt; ihr 
Auge öffnete und ſchloß ſich abwechſelnd, dann fiel fie 
in einen feſten Schlummer. 

Anna's Zuftand verfchlimmerte ſich bedeutend, am 
Abende rang fie bereits mit dem Tode, fie behielt in= 
def ihre ganze Beſinnung. Sie ließ Fontaine rufen. — 


Ich befinde mich fehr übel, Herr Fontaine, ih muß, 


üerben. Ich empfehle Ihnen meinen Sohn — meinen 
Eohnt O Bart! 

Und das Mustergefühl durchzuckte wie ein beleben= 
ber Blig noch einmal den entfräfteten fterbenden Koͤr— 
per; fie richtete fh auf, und bie Hände des jungen 
Mannes fallend jprach fie: 

Bringen Cie mir meinen Cohn, ih will ibn noch— 
einmal feben, bringen Eie ihn mir. — Unna, beden: 
fon Sie: — Bringen fie mis meinen Sohn, meine 
arme Waifet ihn allein auf dieſer Welt zurüczulaffen, 


bas macht mir ber Tod entſetzlich! — Ja, fagte Tome 
taime, er würde allerdings bienieden zu bedauern ſeyn, 
könnten Sie ibn mit ſich m den Himmel nehmen! — 
D wenn ich könnte! — Eie können es. — Was mol: 
len fie damit fagen? — Ihr Eohn it todt. — Todt, 
fagte fie, nun Gott fey gedankt! ihre Augen ſchloßen 
fih fanft. N 

Unna, fagte Fontaine, Anna, baben Eie Feiner 
Auftrag an mih? — Keinen, mein Sohn iſt tobt, ich 
eile ihm nad, — Unna, mas fol ih Eduard jagen? 
— Ja Eduard, mein Sohn Eduard — Anna ich bitte 
Eie — die Lippen ber Sterbenden flüfterten noch einige 
unverftändliche Laute. — Anna hören Sie mid nicht ? 
— Sie ift todt, fagte eine Etimme neben Fontaine, 
er drebte jih um: es war ber Kranfenmwärter, welcher 
das Leichentuch über ben Kopf ber Leiche zog ... 

Ded andern Tage fanden fi einige zwanzig junge 
Leute im Hörfaale der Medizinſchule verfammelt; es 
mar eine der erften Vorleſungen feit ben Serien. — 
Eich ba Sainval, riefen einige Stimmen; feit wann 
wieder angelangt? — Seit geftern! Guten Tag, Sons 
tainet — Eduard reichte ihm die Hand Über zwei oder 
brei andere junge Leute weg. Fontaine blieb unbes 
weglich, mit unterfchlagenen Urmen. — Erkennſt Du 
mich nicht mehr? — Eie ſehen ja wohl, daß ih Eie 
ertenne, daß ich ihnen meine Hand verweigere. — 
Mas fol das bedeuten? — Cie werben «6 fpäter er= 
fahren, erwiederte Fontaine, und entfernte fi. 

Die Vorlefung begann, ein Theil des Tuches, wel⸗ 
dres bie Leidende bedeckte, wurde aufgedeckt. Meine 
Herren, begann ber Profelfor, das junge Mädchen, 
das wir geöffnet — bie Zubdrer erhoben ſich, das Wort 
Mädchen erregte lebhafte Theilnahme; alle firchten bie 
Leiche mit den Augen. — Eshen Eie die Lunge an; 
biefes Mädchen ift ein Beweis, wie fehr der Gemuͤths⸗ 
zuftand bei Lungenaffektionen wirkt. Tiefer Kummer 
nagie an ihr, fogar war ein Theil ihrer Haare grau 
geworden, obgleih fie kaum zwanzig Sabre alt war. 
Die Etudenten neigten fih gegen den Seirtifh ; Sons 
taine richtete ben Kopf der Leiche in die Höhe; plöplich 
fuhr ein duschdringender Echrei von einer ber hinterz 
fien Baͤnke; Eduard Eainval fiel bewußtlos nieder, er 
batte Anna's Kopf erkannt. 

Was fol das? — fragte der Profeifor, ungehal⸗ 
tem, daß bie Vorleſung geſtoͤrt worden. — Nichts, 
Herr Profeſſor, erwiederte Fontaine kalt, Hr. Eduard 
bat im dieſer Leiche feine ehemalige Geliebte erkannt, 
die er ind Grab geſtuͤrzt. 

Ja fo, nun begreife ih, laſſen Eie die Leiche weg» 
bringen 

Nicht mehr als billig, fagte der junge Mann ver 
füh bin, du haft gearbeitet, bu haſt gelitien, Maͤdchen 
aus dem Volke, jept haft du beine Beftimmung erfüllt ; 
du haft den Glückliche diefer Welt zur Freude und 


Belehrumg gedient, Die menfchliche Gefellfchaft if 
dankbar; fie bewilligt dir dafür ein Grab auf dem 
Kirchhofe. 


Der Scher aus Proßem 


Es war eine Zeit, in welcher der Eibfifcher Chris 
flian Hering, aus Proßen bei Königftein, geineinhin 
genannt ber Proßener Mann, ein bedeutendes Auf—⸗ 
ſehen machte, Pierzig Sabre lang wurden feine Pros 
phezeibungen als Drakel angehört, Vornehme und 
Geringe ftaunten fie an, und Gelehrte fogar wuͤrdig⸗ 
ten fie ihrer Aufmerkſamkeit. 

m fiebenjährigen Kriege wurde er wiederholt nad) 
Dresden gerufen und über zufünftige Greigniffe auss 
gefragt, ja fogar gerichtlich darüber verbört. Aus 
ben entfernteften Gegenden kamen Briefe, die ſich nach 
ben Prophezeihungen bes Proßener Mannes erkundig- 
ten. Generale ließen ihn vor fich fordern, 

Sein Beichtvater, M. Eüffe, fchrieb Hering’s 
Prophezeihungen nieder, verglich fie mit dem Erfolge, 
und legte das Ergebniß feiner Unterfuchungen, cafuis 
ftijch = biftorifch »theologifch erörtert, der Welt gedrudt 
vor die Augen. 

Auch in dem kurzen Kriege, ber bayerifchen Erbs 
folge wegen, erwachte Hering's prophetifcher Geift 
wieder, und es geſchahen viele Nachfragen nach dem, 
was wohl Sachſen zu erwarten babe? ob ber Profener 
Mann Gutes oder Böfes propbezeihe? 

Theils wurde der Prophet vergöttert, theils vers 
fpottet, fo wie das ntereffe der Parteien es wollte, 
Er mar übrigens ein guter, ehrlicher, einfältiger 
Mann, den bie Unpartheiifchen als eine merfwürbige 
pſychologiſche Erfheinung betradteten, und ihm ein 
febr feines Uhnungsvermögen zufhrieben. Die alle 
gemeine Stimme feiner Nachbarn fagte: „Hering ift 
ein frommer, arbeitfamer, ſtiller Mann, ein fleifiger 
Sifcher, der Haus und Garten und die Gabe der 
Weiffagung von feinem Vater geerbt, der diefelbe auch 
beſaß.“ 

Im Jahre 1746 zog er nach Proßen, wo er ſich 
verheirathete, hielt ſich im Staͤdtchen Koͤnigſtein zum 
Beichtſtuhl und offenbarte feinem Beichtvater feine Vie 
onen, der diefelben, wie fchon gefagt, der Welt mit« 
theitte. 

Bis in ſein ſechszigſtes Jahr genoß er eine gute, 
dauerhafte Geſundheit, und kein melancholiſcher Truͤb⸗ 
ſinn konnte an ihm bemerkt werden. Er machte keines 
herrſchenden Laſters ſich ſchuldig, und ließ keinen 
heimlichen Stolz blicken. Auch war er keiner ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Seete zugethan. 

Schon in ſeiner Jugend hatte er Erſcheinungen, 
die jedoch groͤßtentheils religioͤſe Gegenſtaͤnde betrafen, 
Aber im Jahre 1744 ſah er bei hellem lichten Tage 
viele Menſchen und ein großes Gewuͤhl am Ufer der 





Elbe. Darauf wurde ihm — tie er zu reben pflegte 
— von dem Herrn gezeigt: daß ein Held mit feinem 
feindlihen Heere nah Eachfen fommen, und nad - 
blutigen Schlabten in Dresden mie in einen offenen 
Garten einziehen, bald barauf aber zum oberen Ihore 
wieder hinaus marſchiren werde. Diefe Viſion halte 
Hering alfo noch vor ber Keffelsdorfer Echlacht, als 
kein Menfch an eine Operation in Sachſen denken 
die preußifche Armee noch in Echlefien agirte und 
konnte. 

Er meldete die Viſion in Dresden, und wurbe im 
Haufe des Grafen Mer aufs Genamefte ausgeforfcht 
und fange beobachtet. 

Nun kam ihm im zehn Jahr Keine Bifion, — Im 
Jahr 1756 aber kam er zu feinem Beichtvater, und 
erzählte ihm unter vielen Ihränen, es laffe ihm Feine 
Nude, er müffe zu feinem allergnädigften Landesvater. 
Mit einem Wtteftate, feines Lebenswandels wegen, 
verfeben, eilte er nach Dresden und entdeckte fich einem 
Minifter, bei dem er Gehör fand, Dann eilte er 
freudig nah Proßen zuruͤck. 

Da hatte er entdeckt: ber Herr habe ihn ſehen 
laſſen, daß naͤchſtens Sachſen ein großes Ungewitter 
betreffen werde, doch werde es nicht von langer Daurr 
feyn, ſondern ſich weiten ziehen. Suͤd⸗Oſt (Oeſterreich) 
und Suͤd⸗Weſt (Frankreich) wuͤrden ſich verbuͤnden wis 
ber Nord-Weſt (Preußen); aber Suͤd⸗Weft werde ges 
demuͤthiget werden, und Suͤd⸗Oſt nichts enden. 

Die Netirade zwifchen Pirna und Königsflein, wel⸗ 
he gehindert wurde, zeigte er vier Wochen vorber an. 

Eine der auffallendjten feiner Propbezeihungen, 
beurkundet und bezeugt, war die, daß er im Monat 
Mai 1758 vielen Perfonen fagte: er habe gefehen, daß 
anf dem Schandauer fogenannten Kirbftäd, am Elb⸗ 
ufer, fen gefchanzt, und dem Krippner Horn gegen: 
über eine Ediffbrüde gefchlagen worden, über wel: 
che fremde Völker gegangen wären. — Dom 14. — 
49. Auguſt kam die Erfüllung diefes Gefihts. He: 
ring aber feste nun hinzu: über der Elbe wird 
noch ein größeres Heer fich zufammenzieben und dies 
felbe endlih paſſtren. Dad geſchah, als die große 
Daunifche Armee kam, ven der man damals noch 
nichts wußte. 

Dann ſprach er: der Herr zeigte mir endlich, daß 
das heranruͤckende Reichsheer ſich wieder über die Berge 
zuruͤckzog. Dann wurde Frieden in Sachſen. 

Man erzaͤhlte ihm vom Hubertsburger Frieden. Er 
ſprach: „ich weiß es wohl, aber der Herr hat mir ein 
Kind auf dem Throne gezeigt.“ Bald darauf kam der 
minderjaͤhrige Kurfuͤrſt Friedrich Chriſtian zur Regie— 
rung. 

Die große Theurung ſagte er ein ganzes Jahr vor— 
ber. Dann aber rudte fein Wahrfagergeift bis zum Aus— 
bruche des Erſolgekriegs. Von diefem fagte er Alle⸗ 
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wieber vorher, mie es kam. — Nach, dem Srieben 
aber ſchwieg er. 


Seine Offenbarungen bekam er nicht im Traume, 
ſondern wachend, bald durch Ausſichten und -Geftal: 
ten, bald durch Stimmen, bald durch immerwaͤhren⸗ 
des Anregen in ihm, wobei er einen großen Drang 
empfand, feine Offenborungen bekannt zu machen, 
fo, daß er Tag und Nacht keine Ruhe fand, bis er 
fein Herz erleichtert hatte. Dabei bediente er ſich ger 
woͤhnlich der Formel: „ich propbezeibe nicht, deute 
auch nicht, ſondern ich zeige nur an, was der Herr 
mir anzuzeigen Befohlen hat, Und dabei habe ich dem 
Heren dreimal geſchworen, daß ich von dem Allen, 
was er mir befohlen hat, nichts verbalten, und mich 
durch Feine Furcht davon abhalten laſſen will.” Die 
legtere fagte er immer mit jammernder Stimme, unter 
Vergießung vieler Thraͤnen. 


Ein nicht feichtgläubiger Mann, ber Alles unter: 
ſuchte, der Hering kannte, weder für noch gegen ihm 
eingenommen war, fagt von ihm? „Er ift weder ein 
twirfliher Prophet, noch ein vorfeplicher Betrüger, 
vielmehr fheint er, wie Einige meynen, ein fehr feines 
Uhnungsvermögen zu haben, und die Vis Jdivinatrix 
(Dffenbarungskraft), die mehrere Pbilofophen der 
menſchlichen Seele zufhreiben, äußert fi bei der Hes 
ringiſchen ganz vorzüglih. Ausgemacht ift es: die 
Seele mander Menfhen bat vor taufend anderen 
Geelen einen ſcharfen, innern Einn, der ibr die An— 
näberung wichtiger Begebenheiten fühlbar macht; da: 
bei aber, ba diefes Worgefühl entweder von der ur: 
ſpruͤnglichen Beſchaffenheit der Seele, oder von ber 
feineren Organifation des Körpers, befonders ber 
Nervenfafern, entfteht, ift gar nichts Uebernatürligbrs, 
Alles laͤßt fih natürlich erklaͤren, und fein Geift der 
Weiſſagung braudt dabei mitzuwirken. Da indeffen 
die VBorempfindung zukünftiger Dinge nie fo deutlich 
ſeyn kann, als die Empfindung des Gegenwaͤrtigen, 
fo iſt nichts natürlicher, als daß ein folder Menſch 
voll Ahnungen, von denſelben ganz erfuͤllt und ergriffen, 
ſich gar oft irren kann. Ich glaube daher dem Proße⸗ 
ner Mann nicht unrecht zu thun, wenn ich ihn fuͤr 
einen frommen aber einfaͤltigen Enthuſiaſten, (oder 
mit der theologiſchen Facültaͤt, in ihrem Ausſpruch 
über ihn, zu reden) für einen frommen Speculanten 
halte, der ſeinen Phantaſien ſo lange und lebhaft 
nachhing, daß fie endlich als wirktiche Empfindungen 
vorfommen muften. ein Vater ſchon war ein ſolcher 
Seher. Mit dieſer vaͤterlichen Dispoſition des Koͤrpers 
kam er zur Welt; und Geiſterſeherei kann ja wohl 
eben ſo gut forterben, als Hektik. Er war Zeuge der 
Viſionen feines Vaters, dieſe prägten ſich feinem ju⸗ 
gendlichen Gemuͤthe ein; feine eigene Einbildungs kraft 
wurde lebhaft, die Zeitumſtaͤnde brachten Kriegsgeſchrei, 


er fpeculirte, las in der Schrift — und feine Erſchei⸗ 
nungen kamen.“ 

Dies Alles Hingt wohl recht fhön und mag tief 
gedacht fenn; nur Schade, daß uns die „natürliche 
Erklärung” feinen Schritt weiter bringt, und daß wir 
damit nicht heller in der Sache feben lernen, als 
vorber, 





Abfchied vom Liebchen. 


Welneſt, Lirbchen, baf ich ſcheide, 
Trockne Deinen feuchten Blick; 

Luft und Scherz umſchling' ung beide, 
Bis zum Iehten Augenblid! 


Drum verwandte ſchnell bie Thraͤnen 
In ber Liebe glüh'nden Strahl, 
Labend kuͤhle ſich ihe Sehnen, 

Unter Küffen ohne Zahl! 


Eiles bald wird überrafchen 
Ung ber legten Stunde Schlag; 
Laß nod ihre Wonne haſchen, 
Freudlos naht ber naͤchſte Tag! 


Und erſt dann, wenn mir geſchleden, 
Du mir ferne und ich Dir, 
Ohne Troſt und ohne Frieden, 
Dann, o Liebchen, meinen wir! — 
8. a. Finweg. 





Theatern 


Yaris. Der Monomane, Schaufpfel in 5 Akten von Düverrier, 
bat, trog einiger Längen, an ber Porte St. Martin Antheil er⸗ 
regt, Das Schauſpiel währte von 7 Uhr bis nah Mitternacht, 
— Im Gymnase dramatique gibt man ein neues zweiaktiges 
Vaudeville: Clifford der Dieb, nach dem befannten Roman von 
Bulwer, Diefee Stuͤck ift vol Intereffe, auch fehlt es nicht en 
komiſchen Detaild, Es bat einen Succes ertebt, der wahrlich 
nit geſtohlen war. — Der Sohn des berühmten Zonfet: 8 
Boieldieu, gleichfalls Adrien genannt, bat in Rouen eine 
große Symphonie aufführen laffen, die mit vielem Beifall 
aufgenommen wurbe, und am 15. April in Paris wirderholt wer⸗ 
den folltes ber junge Mann ſoll es jedoch aus Schüchternheit 
nit zugegeben haben, und begnügte fich mit feinen Provinsors 
beeren. — Ein feltener Fall! Die Mitglieder des Theaters im 
Palais royal überreichten ihrem Direktor Dormenil, ber fich aus 
rücziehen will, eine WBittfchrift, worin es wörtlich heißt: „er 
möge feine näterliche Leitung bes Theaters fortfenen, wodurch die 
Pflicht für fie in Vergnügen umgewandelt werde.” — Das 
naͤchſte Stud im Vaudeville führt den Titel: die Jagd auf 
Ghemänner, 


Eine itatienifche Opern⸗Geſellſchaft hat ihre Vorftellungen 
in London mit Roſſini's gazza Indra begonnen. — Der be 
sühmte Tenorift Hr. Wild ift von Wien nach Münden abger 
gangen, wo er zu e.ner Reihe von Gaſtrollen engagirt iſt. — 
Dem. Vial fegt ihre Gaftrollen auf deriKönigsftäbter Bühne mit 
Beifall fort, — Bon Dem. Heinefetter behaupten mehrere 
Beurtheilungen aus Berlin, daß fie feit ihrer legten Auwefen- 
beit an Stimme bedeutend verloren habe, 








für 


29. April 1835, 


LE ER ee 


Bayerns Männer und Frauen. 








Das Duell 


Bon 
Wilhelm Heidelberg. 





Es faßen drei Etudiofen in dem einfamen Sluͤb⸗ 
Gen eines Weinkellers zu Leipzig beifammen an einem 
Tiſche und Teerten die gefüllten Gläfer. Cie waren 
im Theater gewefen und unterhielten ſich über die 
Vorſtellung des gegebenen Stuͤcks, des Kaͤthchen von 
Heilbronn. 

„Wenn ſich doch meine Geliebte,“ ſagte der Graf 
von Holzenbach, „auch ſo wie dieſes Kaͤthchen plöplich 
in eine Kaiferstochter verwandelte! An Treue, an 
Liebenswuͤrdigkeit und Unſchuld fteht fie ihm ſicherlich 
nicht nad, ja, ich darf mir wohl ſchmeicheln, daß es 
ſelten ein Maͤdchen giebt, das ihr darin nur von fern 
aͤhnlich iſt.“ 

„Deshalb verdienſt Du ſie auch gar nicht,“ erklaͤrte 
Herr von König, der ihm gegenüber ſaß. 

„Wie meynſt Du dag ?“ fragte der Graf. „Du 
ſiebſt mir fo mild aus und blickſt mich mit fo duͤrch⸗ 
dringenden, glübendem Auge an, als märe jeder Etrahl 
deffelben ein Dolchſtich, mit welchem Du mi durch⸗ 
bohren moͤchteſt.“ 

‚ Weiß Gott,” entgegnete fein Sreund, „ich bin Dir 
bieher immer zugethan gewefen, aber jept giltft Du 
mir nichts mehr.” 

„Haltet Friede!“ fagte ber Dritte, „Wir find bier 
nicht, beifammen, um ung das Glas Wein mit Aerger 
zu vergiften. Was Ihr auf dem Herzen habt, macht 
ruhig mit einander ab, wie es biederen Freunden, 


maderen Univerfitätsgenoffen und aͤchten Edelleuten 
geziemt.“ 
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„Dafür halte ich ihn eben nicht mehr,” fagte Hetr 
von König. „Du weißt, Weidner, daß er die Demoi⸗ 
felle Nofenfeld, unfer heutiges Kaͤthchen, zur Braut 
bat. Fürwahr, er konnte an Leib und Geele, an Uns 
fhuld und Tugend, an Schoͤnheit und Talent auf der 
ganzen weiten Erde Fein edleres und liebensmwürbigeres 
Mädchen finden, Diefe bimmlifchen Eigenſchaften ent» 
züden ihn, er ift trunfen von ihrem Zauber, er ift 
bingeriffen von ihrem Epiele, er fühlt ſich den Göttern 
gleih in ihrer Nähe, und er kennt keinen größeren 
Wunſch, Fein erftrebenswertberes Ziel, als diefes uns 
fhägbare Kleinod ber Frauen zu befipen. Denfelben 
Wunſch, diefelben Gefühle, biefelbe Sehnſucht theilt 
jeder junge Cavalier mit ihm. Indeß Demoifelle Nos 
fenfeld ift für Niemanden zugänglich, fie ift die Eins 
gezogenheit felbft, außer dem Theater die größte Sel— 
tenbeit, und diejenige Familie hat ſich zu gratuliren, 
ber fie die Ehre erzeigt, der gefchehenen Einladung zu 
folgen. Dadurch fteigt das Verlangen nach ihr in je 
der Bruft nur noch mehr, und derjenige wird übers 
glüdlich gepriefen,, der in einem vornehmen Cirkel mit 
ihr zufammentreffen darf. Dieß Gluͤck hatte unfer 
Graf. Er fah fie außer dem Theater in den meiſten 
Geſellſchaften. Er fucht ſich ihr zu nähern, und, obs 
wohl fie Niemanden einen herzlichen Antheil beweiſt, 
vielmehr fih gegen Jedermann kalt benimmt, fo weit 
bie ihre befcheidene Höflichkeit, ihre Grazie und ihre 
Anmuth erlauben, — fo zeichnet fie ihn doch aus, fie 
unterhält fich mit verboppelter Lebhaftigkeit mit ihm, 
ihre Augen begegnen ben feinigen mit Wohlgefallen, 
fie tanzt Faum mit einem Andern, und er darf fie — 
ganz unerhört — zu Haufe begleiten. Die, außer 
ihrer Kunft, für Liebe gar nicht empfaͤnglich Echeinende 
wird bald die erklärte Braut des beneideten Grafen, 
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feine Bruft ſchmuͤckt ihr reizendes Mebaillen, fie find der 
Gegenftand bes allgemeinen Tagsgeſpraͤchs, und man 
befucht feinen Epaziergang mehr, als den, wo man 
Beide zu feben hoffen darf. Nun, feinem erfehnteften 
Ziele, der Erfüllung feiner heißeſten Wuͤnſche fo nahe, 
fält es dem Herrn Grafen ein, das Verhaͤltniß zu 
feiner Ungebeteten etwas genauer zu prüfen; er fragt: 
weß Herkommens ift fie? und Niemand Fann ihm Auf: 


ſchluß geben, Sie ift num faft fehs Monate bei uns 


am Theater, aber noch Niemand weiß, von wannen 
fie gelommen. Er fragt: wovon lebt fie? denn fie bes 
kommt feinen Gehalt und verlangt auch feinen, und 
doc ſcheint ihre oͤkonomiſche Lage vortbeilbafter und 


glänzender, als die irgend einer andern Echaufpielerin. . 


Er fragt: wie hat fie dieſe Meifterfchaft in ihrer Kunft 
erlangt? denn man hat früher nie von ihr gebört., es 
geſchieht ihrer vor ibrem hieſigen Uuftreten in feinem 
Sheaterberichte Erwähnung. Er fragt: ift ihr Name 
Moſenfeld ihr wirklicher, oder nur ein fingirter? find 
ihre Eltern niedrigen oder vornehmen Etandes? find 
fie tobt oder nob am Leben? ift fie arm oder rei? 
und auf alles dieß kann ihm Niemand antworten. Eie 
ift in diefer Hinficht eine vollkommen rätbfelhafte Pers 
fon, wie ein Engel durh ein Wunder vom Hinmel 
berab gefandt, und da nun ber Herr Graf nidt an 
Wunder glaubt, fo madhen ihm dieſe Dunkelpeiten 
plöplich die mwibermärtigften Scrupel, er fürchtet, fie 
möchte feinem Stande nicht angemeffen, fie möchte arın, 
fie möchte niedriger und zweideutiger Herkunft feyn 
u. ſ. w., und da feine vielen Güter mit eben fo vielen 
Schulden belaftet find, fo fällt es ihm ſchwer aufs 
Herz, daß er nicht eine fehr vornehme und reiche Dame 
zu feiner künftigen Lebensgefährtin erwählt bat, mit 
deren Golde er feinem nabrungslofen und dem Vers 
trodnen nahen Etammbaume wieder Gebeiben und 
Kraft, wieder Blätter und Knospen und Bluͤthen 
und Früchte geben könnte. Indeß, mas fchadet feine 
bisherige Mebereilung, er kann ja abbrechen! — was 
gelten denn heut zu Tage noch Schwuͤre der Liebe und 
ewiger Treue? — und dur eine verftändigere Wahl 
fein Intereſſe beffer verwahren und berüdfichtigen. 
Und er hat fi nicht lange bedacht. Die einzige Toch⸗ 
ter des reihen Commerzienratbs A. bat fein Augen» 
merk auf ſich gezogen, die, obwohl mit einem gräfli- 
chen Wappen, doch defto mehr mit vollwichtigem Golde 
verfeben, feinen verfhuldeten Gütern wieder aufbelfen 
kann. Um des fchnöden Goldes willen alſo wird er 
dem liebenswürbigften, fhönften und talentvolliten 
Mädchen untreu, und eben deßwegen kann ich ihn für 
keinen aͤchten Edelmann mehr halten, denn ein aͤchter 
Edelmann bricht nie fein Wort, wer aber in den wich⸗ 
tigften Angelegenheiten des Lebens fein Wort bricht, der 
iſt ein Schurke. 

„Ich babe Dich ausreben laſſen,“ fagte hierauf der 


Graf von Holzenbadh, dem während ber Rede bes Herrn 


. von König das Herz in dem ftürmifcheften Aufruhr ges 


ratden war, „und es bleibt mir nach Deinen lepten 
mic, betreffenden Aeußerungen nichts übrig, als Dip 
zu fordern, fo ungern ich auch mit einem alten und lang» 
jährigen Freunde in einen folden Kampf gebe. Waͤreſt 
Du in Deinem Gefpräde befonmener und ruhiger gewe⸗ 
fen, fo würde ih mich gegen Dich gerechtfertigt haben; 
allein, wollte ich diefes jept noch thun, fo würdeft Du 
glauben, ich wollte das Duell aus Feigheit umgeben 
und durh Erklärungen eine kalte Verföhnung herbä⸗ 
führen, im welchem Falle Du dann fcheinbaren Grund 
genug bätteft, meinen Abel in Zweifel zu ziehen.“ 

„Rein,“ erwiederte Herr von König, „ich will auch 
eine ſolche Verſoͤhnung nicht. Ich nehme mit dem 
größten Vergnügen Deine Herausforderung an; aber 
ich ſchlage mich nicht, ich ſchieße mich blos.“ 

„Mir auch recht,” verficherte der Graf, und zu 
Heren Weidner fi wendend, fagte er: „Du bift Zeuge 
biefes ganzen Vorfalls — willft Du wohl mein Secuns 
dant feyn ?“ 

„Das verfteht fih von ſelbſt,“ entgegnete der Ges 
fragte, und leerte fein Glas vollends aus. 

„Run,“ fügte bönifh lachend Herr v. König hin 
zu, „das geht ja Alles nah Wunſch. Du kennft mich 


doch, lieber Graf? Du ſollſt, wie immer, einen guten 


Schuͤhen an mir finden.” 

Mit diefen Worten erhob er fih, nahm feinen Hut, 
und ging mit einem einfachen „Gute Nacht“ von dans 
nen. Die beiben Zurüdbleibenden ſahen ihm mit ſtau— 
nenden Blicden nah, und konnten fi fein fonderbas 
res Benehmen durchaus nicht erklären. 

„Mir fcheint es,“ fagte Weidner, „als wenn Kös 
nig diefes Duell abfihtlih gefucht habe. Ihr waret 
ja die beften Freunde, und ich bin überzeugt, «8 hätte 
fonft nur einer oſſenherzigen Erklärung bedurft, um 
jedem Zwiefpalte zuvor zu kommen; aber er lief Dich 
gar nicht reden und fuhr mit feinen Jnjurien über Dich 
ber, als hätte er fich vorher ſchon Ulles genau über: 
legt gehabt.’ 

„Er ift ſchon feit Tängerer Zeit,” entgegnete der 
Graf, „mir fonderbar begegnet, als ruhete irgend ein 
geheimer Groll gegen mich in feiner Bruft, dem er bis⸗ 
ber noch nicht bat Luft machen können. Nun macht 


er ein nichtsbedbeutendes Gerücht zum Vorwande, um 


mit mir anzubinden.“ 

„Sch babe ſelbſt ſchon davon gehört,” fagte Weid⸗ 
ner, „was ift denn an der Sache?“ 

„Mein Vater,“ erzählte ber Graf, „ift vor etlichen 
Wochen hier gewefen, um mid zu befuchen und einige 
Geſchaͤfte abzumachen. Man gratulirt ihm zu der 
fhönen künftigen Schwiegertochter; er ſtutzt — benn er 
mußte noch von nichts — und kommt auf weiteres Befras 
gen hinter mein Verhaͤltniß zu Zulien. Du kannft leicht 
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erachten, daß ihm dieſe Neuigkeiten nicht angenehm 
waren, und als er mich zu Haufe darüber eraminirte, 
gab es eine bitterböfe Scene. Eine Schaufpielerin, 
und wäre fie die liebenswürdigfte und vortrefflichite 
von ber Welt, mas Demoifelle Nofenfeld ohne Zweifel 
ift, gilt in feinen Augen fehr wenig, und da er vielen 
Werth auf eine altadeliche Herkunft legt und nicht 
minder große Nüdfichten auf Anfehen, bedeutende Vers 
bindungen und Reichthum nimmt, fo ſchalt er meine 
Liebe zu Julien im höchften Grade tböricht, ja nieder⸗ 
trädhtig, und führte eben das Alles an, mas König 
vorhin über ihren Stand, ihre Verbältniffe und die 
Dunfelbeit ihres Schickſals bemerkte. Ich bot alle 
meine Berebtfamfeit auf, um ihm bie Geliebte in dem 
voriheilhafteften Lichte zu zeigen, ich fagte, daß fie der 
Liebling des Publitums ſey, daß die Mufen felbit fie 
zu ihrem Berufe eingeweiht hätten, daß an ihrer uns 
ausfprechlihen Schönheit auch der feinſte Kenner nichts 
zu tadeln fände, daß ihre Unfhuld, die Neinheit ihrer 
Qugend aud ber firengfte Moralift nicht zu bezweifeln 
mage, daß fie von vornehmer Herkunft feyn müffe, 
weil ihre hohe Bildung und ihre Fertigkeit in den Küns 
ften der eleganten Welt dieß vorausfege, und bag man 
aud auf ein bedeutendes Vermögen von ihrer Seite 
ſchließen dürfe, weil fie feinen Heller Gage nehme und 
doch anfländiger lebe, ald das ganze übrige Theater: 
perfonale. Daß fie fih, fügte ih hinzu, über ihre 
Derhältniffe gegen Niemanden entdeckt, dazu mag fie 
die wichtigiten Gründe haben, aber gewiß nur Gründe, 
die ihr zur Ehre gereichen.” 

„Ich kenne die Gründe nicht, mennte mein Vater, 
weswegen fie fih in eine fo vollkommene Dunkelheit 
huͤllt, aber ich liebe eben diefe Dunkelheit nicht, ich 
will eine Schwiegertochter, über deren Herkunft und 
Vermögen nicht der geringfte Zweifel obwaltet; vor 
allen Dingen aber mußt Du darauf feben, daß Du 
Reichthum erbeiratbeft, fonft wird unfer Grafentbum 
bald ein Bettelthum, und des Neichthums willen möchte 
ih wohl in Hinfiht ber übrigen nöthigen Eigenſchaften 
Deiner künftigen Frau etwas nachſichtiger ſeyn. Da 
ift z. B. die Demoifelle A., zwar nur ein fchlichtes Buͤr⸗ 
germaͤdchen, aber reich wie kein anderes hier in der 
Etadt. br Vater gibt ihr wenigftens eine halbe 
Million baar mit, und eben fo viel bat fie ficherlich 
nad feinem Tode noch zu erwarten, Cine folde Mit: 
gift erfegt den Adel und taufend andere Eigenfchaften, 
Am die Hand biefes Mädchens ſollſt Du werben. Ich 
babe ſchon mit dem Vater darüber geſprochen, er ift 
Dir nit abgeneigt, und feine Tochter wird ſich auch 
eben nicht firäuben, eine Gräfin zu werden. Kommt 
dieſe Heirath zu Stande, dann find wir geborgen, wir 
Einnen unfere Schulden bezablen, wieder ein ftattliches 
Haus mahen, und Dir ift die Bahn geöffnet zu den 
hoͤchſten Eprenftellen im Staate. Darum fage ich Dir 


ein für allemal, laß Deine thörichte und abgefchmadtte 
Neigung für die Schaufpielerin fahren, und folge meis 
nem Rathe, fonft bringft Du unfäglichen Gram über 
mein Haupt, zerftörft alle meine Hoffnungen und 
bleibt zeitlebens ein Bettler.“ 

(Bortfegung folgt.) 





Joſephine, und die Wahrfagerim, 


Als Zofephine, die nachmalige Kaiferin, noch als 
junges Sräufein, de la Pagerie, auf der Inſel Mars 
tinique lebte, erblicdte fie eines Tages beim Luftwans 
bein eine Schaar Erlaven um ein altes Weib, das 
den armen Schwarzen gut Gfüd weiffagte, verfammelt. 
Ste ftand neugierig einen Augenblick fill, und die 
Alte ftieß, als ihr Auge auf das Fräulein fiel, einen 
lauten Schrei aus, ergriff deſſen Hand und zeigte die 
beftigfte Bewegung. Joſephine, durch die feltfamen 
Grimaffen der Prophetin ergöpt, ließ ibr die Hand 
und fagte: „Du fiebft alfo an mir etwas recht Außers 
ordentliches ?“ „ja wohl!“ antwortete die Alte. „Iſſ's 
Gluͤck oder Ungluͤck?“ „Beides! Ungluͤck allerdings; 
groß Glüd aber auch.“ — „Aha! Du nimmft Di in 
Act, nicht feit zu werden. Deine Orakel find zwei⸗ 
deutig, unbeftimmt und dunkel.” — „Ih mage «6 
nicht, mich beutliher auszudruͤcken!“ rief die Alte 
indem fie mit einer feltfamen Verzerrung des Gefichts 
die Augen gen Himmel wandte. „Aber fo fprid doch, 
was liefeft Du denn eigentlich für mich in der Zukunft 9° 
fragte Sofepbine, deren Neugier nun noch ftärfer 
aufgeregt worden war, Die Ulte heftete von Neuem 
einen ſcharfen Blif auf die Hand und rief: „was er- 
blicke ih bier! Uber Sie werden mir nicht glauben, 
wenn ich es Ihnen verkuͤndige.“ — Ich verfichere Dir, 
daß ih Deinen Worten Glauben fhenfen werde. Cage 
nur frei heraus, was ib zu hoffen und was ich zu 
fürchten babe.” — „Nun, wenn Sie denn durchaus das 
rauf befteben, fo hören Sie: es wird nicht lange mehr 
dauern, fo werden Cie verbeiratbet werden. Aber 
diefe Vermaͤhlung wird Feine glüdlihe feyn. Eie 
werben fodann Wittwe werden; und darnach“ — „Nun 
darnach?“ — „Königin von Frankreich! aber 
bei einem Volksauflauf werden Eie das Leben einbuͤßen.“ 
— Indem bie Alte dieſe legten Worte ausſtieß, 
brach fie baftig durch den umberftehbenden, flaunenden 
Schwarm fih einen Weg und floh ſo ſchnell, als die 
Fuͤße fie trugen, davon. 

Sofephine (wie fie es felbft nahmals einem ver⸗ 
trauten Kreife erzählte) hatte diefe ganze Geſchichte 
längft vergeffen, als fie, ba ihr erſter Gemahl Beau⸗ 
harnois, unter bem Meffer der Guillotine endete, ploͤtz⸗ 
lich wieder baran erinnert wurde, Bald nachher wurde 
fie ſelbſt in's Gefängnig geworfen. „Seht dachte ich,’ 
erzählte fie, „mich felbft in meinem Ungluͤck verhoͤh⸗ 
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nend, unabläffig an jene frühere Prophezeiung. Zumeis 
len erfchien fie mir denn nun doch nit mehrfo ganz abs 
geſchmackt, dann aber wieder, wenn ich meine ungluͤck⸗ 
liche Lage ernftlich betrachtete als eine laͤcherliche Thor— 
beit. Darauf trat eines Morgens ber Kerfermeilter 
in mein Schlafzimmer und führte noch brei Leidens» 
genofinnen mir zu, die Herzogin von Aigouillon und 
zwei andere Damen. Gr meldete mir, ich hätte jept 
ibm meine Matroge für diefe neuen Ankoͤmmlinge abs 
zuliefern. „Wie fo?" fragte die Herzogin, „Frau 
Beaubarnois wird doch dafür eine beffere erhalten ?“ 
„Nein!“ antwortete der Scherge mit teuſliſchem Laͤ⸗ 
ein, „Te wird überall Feiner Matratze mehr beduͤr⸗ 
fen; denn es. kommen fhon Leute, die fih nach der 
Gonciergerie und von da zur Guillotine führen wers 
ten.“ — Bei diefen Worten erhoben die Ungluͤcks— 
ſchweſtern ein lautes Jammergeſchrei. ch tröftete 
fie aber, fo gut ich Fonnte, und endlih als ich ihr 
unaufbörliches Webellagen nicht mebr ertragen fonnte, 
fagte ih ihnen, „ibr Echmerz fey ganz ohne Grund, 
da ich nicht nur nicht fterben, fondern in Kurzem — 
Königin von Franfreidh feyn werde.“ „Co 
konnten Eie ja,” antwortete die Herzogin, bie jenen 
Scherz für etwas ungebörig bielt, ziemlich bitter, 
„mun auch fogleih vorläufig Ihren Hofſtaat ers 
nennen.” „Ach ja, das it wahr, Hätte ich es doch 
faft vergeffen. Schön, daß Cie mid daran erinnern, 
Sie alfo, meine theure Freundin, ermenne ich zu meis 
ner erften Ehrendame ie haben mein Wort. Ber: 
laffen Sie fih fet darauf.” — Sept gingen den 
guten Damen die Augen über. Cie zerfloffen in 
Thraͤnen. Denn als fie mich in einem fo fchreds 
lihen Augenblicke fortdauernd heiter, ja fröhlich 
faben, glaubten fie, ih fen mwahnfinnig geworben. 
„Uber, fügte Sofepbine, als fie diefe Geſchichte ers 
zäbfte, binzu, „id fpielte damals wirklich nicht die 
Heldin, fondern ich war es in ber That; denn ich bielt 
jegt die Erfüllung des Orafels für volllommen gewiß. 
— Hören Eie nun, wie diefe feltfame Geſchichte weis 
ter ging! Ich führte die Herzogin, die ih unwohl 
befand, an das Fenfter und öffnete es, um fie durch 
die frifhe Luft zu erquiden. In dieſem Augenblicke 
nabm ich eine Frau von geringem Stande wahr, die 
uns mebrere Zeichen machte ; deren Bedeutung wir aber 
anfänglich nicht begriffen Sie faßte mehrere male ihr 
Kleid (Mobe) zufammen und als fie unabläffig damit 
fortfuhr, riefich ihr endlich zu: „Robe!“ Hoͤchſt erfreut 
machte fie ung ein Zeichen, daß wir es getroffen haͤt— 
ten. Darnach bub fie einen Etein (Pierre) auf, legte 
denfelben auf ihre Echürze und hub ihn dann mit der 
Hand empor. Ich rief ihr gefchwind zu: „Pierre! 
— Eie mar auffer fih vor Freude, daß ich fie aber: 
mals verſtanden hatte. Nun fafte fie Kleid und Etein 
zufammen, machte mehreremale mit Heftigkeit ein 


Zeichen bes Halsabfchneidens und hob an, zu tanzen 
und mit den Händen zu klatſchen. Wie foll ih die 
Bewegung ſchildern, wovon jept unfere Herzen ergriffen 
wurden! Denn wir wagten nun, es uns als möglich 
zu denken, daß der blutdürftige Tyrann Nobespierre 
getödtet worden fey. Während wir nun fo zwiſchen 
Hoffnung und jener Bangigfeit, die das Ungemiffe 
mit fi führt, ſchwankten, vernahmen wir ein ftarfes 
Geräufh im naben Gange und unterfchieden deut: 
lih die furchtbare Etimme des Wichters, ber feinen 
Hund, indem er ihm einen Stoß mit dem Fuße ver: 
feste, alfo anfuhr: „willſt Du vorwärts, Du ver: 
dbammter Nobespierre!” — Diefe ftarfe Nedensart 
überzeugte uns nun vollfommn, Nobespierree fey unters 
gegangen und Sranfreich gerettet. Und fo war es in 
der That. Wenige Minuten nachber traten mehrere 
Unglücsgefährten zU uns ins Zimmer und erzählten 
uns das große Ereignip mit allen merkwürdigen Um— 
ftänden,, die es begleitet hatten. Nun brachte man mir 
auch meine Matragezuräcd, aufder ich jegt — wie ſuͤß!“ 
ſchlummerte. Vorher aber batte ich erft noch meiner 
Freundin zugeflüftert: „Sie feben es jegt! ich bin nicht 
guillotinirt, und ih werde nun body Königin von 
Srantreih werden.” — „Ih bin,“ fuhr Joſephine 
im ihrer Erzäblung fort, — „nun garnoc mehr gewor⸗ 
den.” Und als ich zur Kaiferin erhoben war, münfchte 
ich der Herzogin von Aigouillon mein Wort zu halten 
und fie zu meiner erfien Ehrendame zu ernennen. Aber 
da fie unterdeffen von ihrem Gemabl gefchieden und 
eine Frau von Girardine geworben war, wollte es 
Rapoleon nicht geftatten. „Diefes, meine Damen bes 
ſchloß die Kaiferin den merkwürdigen Bericht) ift die 
buchftäblihe Wahrheit, betreffend das Orakel von 
Martinique. Der letzte Theil deffelben macht mir wenig 
Unrube. Ich lebe in ſtiller Zurädgezogenheit, mifche 
mich nie in die Politik, tbue Gutes, fo viel ich kann, 
— wer follte mich tödten wollen? Und fo boffe ich 
denn, fünftig einmal in meinem Bette zu flerben. 
Freilich — Marie Antoinette — bier ftocte die Kai— 
ferin, aber ihre Gefellfhafterinnen beeilten ib, dem 
Gefpräce eine andere Wendung zu geben und es warb 
über angenehmere Gegenitände fortgeſetzt. 





Theater » Literatur. 


Paris, Eine Geſellſchaft franzöfifcher Schriftſteller (mehr 
als 40) haben fih zur Herausgabe eines theatre enrupeen ver⸗ 
einigt, welches die Meifterflüde der deutſchen, engliſchen, fpani« 
ſchen, daͤniſchen, ftalienifchen, bolländifchen, ruffifchen, polni= 
ſchen, ac. Bühne in treuen Ucberfegungen enthalten fol. Die 
drei erften Stüde (jeden Sonnabend erfcheint ein Schaufpiel) 
find Galderons Arzt feiner Ehre, überfegt von Duͤmas-Hinard, 
Sheridang Kritiker, überfeht von Amebse Pichot und eingeleis 
tet durch Villemain, — und Koͤrner's Nachtwächter, überfeht 


und mit Anmerkungen von X. Marmier, 
— — — — 


Donnerstag 
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30. April 1835, 


Ein Konversations- und Mode - Blatt 


für 
Bayerns Alänner und Frauen. 


AUGSBUR&. 


Moden von Longchamps, 
(Mit einem Mobelupfer.) 
Paris, 22. April. 

Die Unbeftändigkeit der Witterung hat wie es fcheint 
über den Wechfel ber Moden einen Eieg errungen, 
denn vor ben heftigen, oft mieberfehrenden Strich: 
regen, mußten an biefen fonft fo hoben, der Eleganz 
geweihten Sefttagen, die nieblichften Toiletten, aus 
den dreifachen Wagenreiben hervorzuſchimmern bes 
flimmt, tief in ihren Cartons verftedt bleiben ; dens 
nod wurden neue Gegenflände für den Pup zurecht: 
gelegt. Bemerkenswerth unter diefen find die mit Ges 
bern geſchmuͤckten Strobhüte, welche ben ganzen Som⸗ 
mer über getragen werben dürften. Meiftens ragen 
auf ihnen zwei große, theils weiße, theils ſtroh⸗ 
gelbe Federn empor, zuweilen ſchwankt nur eine 
einzige bobe Feder an ber entgegenftebenden Eeite, 
Die Hutbänder find gleihfalls weiß oder blafgelb, fehr 
oft mit farbigen Vierecken auf einfärbigem Grunde; 
bie ziemlich großen Schirme gegen die Wangen herabs 
gezogen zeigen ſich gegen früber mehr geöffnet und ges 
rundet, welche Erweiterung bie volle Ueberſicht ber 
unter den Edirmen angebradten Zierden geftattet. 
Die Hutformen von mäßiger Höhe haben eher die Nei— 
gung nad ruͤck⸗ als vorwärts. Unter den Hüten 
werben verfchiedenartig gruppirte Bandfchalen getras 
gen, melde bald gegen die Backen herabreichen, bald 
Büfchel an den Echläfen bilden, bald aber auch durch 
das MWneinanderreiben Keiner Bandſchaͤlchen, ſelbſt 
wieder Bänder vorftellen. Zumeilen ſchließt fih an 
biefe Bänderzierde ein ſchmaler Etreif von Geidens 
oder genaͤhten englifhen Spitzen. Der Putz mehrerer 
Zeughuͤte befteht im einem Halbfchleier von Blonden. 
Dieſe Hüte, deren Lilla- aud Hellgrün und Roſa— 
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Sarbe mit Weiß durchzogen filter, was einen reis 
zenden Wiederfchein gibt, find mit einem Blumen: 
zweige geziert. Unter den Roben murbe eine von ge= 
rippten Seidenjeuge mit ungefärbtem Grunde, auf 
welchem ſich blaßblaue AtlapLinien durchkreuzten und 
Vierecke bildeten, wahrgenommen, 

Eine Mode von Lonahamys, welche ben Eommer 
bindur beibehalten werden dürfte, find breite Bäns 
der von allen Sarben und Zeihnungen, zuweilen an 
beiden Enden mit einer gefticdten Palme, ober einem 
Bouquet, Stolen aub Schaͤrpenbaͤnder ge— 
nannt, welde von ben Damen ald Edärpen oder 
nah Urt eines gefchobenen Kreuzes getragen wer: 
ben. Grauenzimmer, ihren reizenden Anzug nicht 
gerne durch einen ungebeuren Cachemire-Shawl vers 
büllend, wählen jept dafür die fehr niedlichen Bo 8#s 
pboren. Diefe Heinen Shawls bringen durch ihren 
fanften fhillernden Farbenhauch eine [höne Wirkung 
hervor. 

Auf unferm Mobebild zeigt fih die ſtehende 
Dame in einem Anzuge von fchottifhem Seidenzeuge. 
Der Hut ift mit einer einzigen Feder und mit Geiden« 
fpigen geſchmuͤckt, die Art diefer Ausſchmuͤckung vers 
deutlicht fih an der rüdmwärts figenden Dame. 





Das Duell, 


Bon 
Wilhelm Heidelberg. 
(Bortfegung.) 
„Mas follte ich auf diefe Rede erwiedern? Ich 
verſprach, feinen Rath reiflichft zu überlegen und Al— 
les anfzubieten, feinen Wuͤnſchen möglichft entgegen 


- m —. 


zu kommen. Was ich aber babei in meinem Kerzen 
empfand, läßt ſich nicht befchreiben. Daß ich nie aufs 
bören würde, Julien gränzenlos zu lieben, das mar 
gewiß, und ich glaube, eber könnten Himmel und 
Erde vergehen, ehe fi dieſe Leidenfchaft, diefe Gluth 
in meinem Innern für das angebete Mädchen nur um 
ein Fuͤnkchen verminderte, und eben fo gewiß war, 
daß ich ohne ihren Befig nie würde gluͤcklich ſeyn, daß 
mir ohne fie fein Genuß mwürbe behagen, feine Freude 
wohlthun Fönnen, und doch hatte mein Vater in feiner 
Art auch nicht Unrecht. Es ift wahr, unfere Güter 
find fehr verfchuldet, und es ift nicht abzufehen, wie 
diefe Schulden auch bei den größten Erfparniffen nur 


einigermaaßen zu tilgen ſeyn möchten; es ift ferner 


wahr, daf ein Graf, der nichts weiter hat, als feinen 


Titel, heut zu Tage nicht viel mehr gilt, und im Grunde‘ 


noch übler daran ift, als ein armer Eivilift, der fich, 
unbefhabet feiner Ehre, auf alle möglihe Art ein 
Schränken darf was bei Unfereinem mancherlei Ruͤck⸗ 
fihten nicht immer erlauben. Meine Lage war alfo 
böchft beflagenswerth und fie ift es noch. So lange 
mein Vater bier verweilte, mußte ich natürlich jede 
Berührung mit Julien vermeiden, und fogar, um nicht 
widerfpenfbig zu fcheinen, ber Tochter des Gommerziens 
raths, zu welchem wir mehrere Male eingeladen wurs 
den, zuvorkommender und freundlicher begegnen, als 
es bie bloße Höflichkeit verlangte und mit meiner Liebe 
verträglich war. Aus diefen Umſtaͤnden ift bas Ge 
rücht entftanden, worauf fih König beruft, und was 
nicht meinetwegen, fondern Juliens wegen mir unends 
Lich wehe thut. Doch das Schmerzlichfte bei der Sache 
ift nun, daß mich diefe auch verkennt. Sobald mein 
Vater abgereist war, fAumte ich keinen Augenblick, fie 
zu befuchen, allein fie war nicht zu Haufe, oder wollte 
vielmehr für mich nicht zu Haufe feyn, denn als ich 
ihr einige Stunden nachher ein Billet ſchickte, erhielt 
ich es unerbrocdhen wieder zuruͤck und es hat mir feit- 
dem noch nicht gelingen wollen, fie ſchriftlich oder 
mündlich zu ſprechen. Als ob dies noch nicht Schmerz 
und Kummer und Gram genug wäre, muß num auch 
Herr von König mir ein Duell an den Hals werfen, 
was gewiß nicht geeignet ift, meine Lage zu verbeffern.“ 

„Du dauerft mich, fiebfter Freund,‘ entgnete Herr 
Meidner, „aber ich wüßte wahrhaftig niht, was id) 
Dir für den Augenblid rathen follte. Wareft Du fruͤ⸗ 
ber Juliens Liebe verfihert, und bift Du noch jept feit 
entfchloffere, keiner Andern als ihr zu leben, fo wird 
ſich das Mißverſtaͤndniß zwifhen Euch ſchon wieder 
heben, und ich glaube, dazu kann das bevorſtebende 
Duell etwas beitragen; denn ſie wird ohne Zweifel da⸗ 
von erfahren, und wenn fie erwägt, daß Du für fie 
fo ritterlich kaͤmpfeſt —“ 

„Nicht für fie,” unterbrah ihn ber Graf, „blos 
für mich kaͤmpfe ich, blos um die erlittenen Injurien 


wieder auszuloͤſchen. Das Kann alfo meinen Werth in 


ihren Augen nicht im Mindeften erhöhen, wobl aber 
muß Herr von König dadurch bei ihr gewinnen, daf 
er meine ihr vermeintlich gebrochene Treue fo ernftbaft 
zu rächen ſucht, und ich glaube, dieß ift feine Haupt⸗ 
abficht, denn er ſcheint über die Maaßen in Julien 
verliebt, und faft barüber in Verzweiflung, daß er 
ihr fih noch durchaus nicht hat nähern Binnen und 
duͤrfen.“ 

„Etwas eigenſinnig,“ meynte Hert Weidner, „muß 
die Demoiſelle Nofenfeld doch ſeyn, denn Dein Billet 
hätte fie wenigflens lefen müffen ; wie kann fi Jemand 
vertheidigen,, wenn er nicht ‚gehört wird 2” 

„Ich ſcheine ihr vermuthlich zu ſtrafbar,“ entgeg⸗ 
nete der Graf, „als daß fie mic nach ihren Begriffen 
von Ehre und Liebe noch eines Gehoͤrs würdigen dürfte. 
Nicht allein habe ich in der That gegen die Demoifelle 
Y. ein Bischen zu viel gefagt, fondern das Gerücht 
bat dieſes gewiß noch außerordentlich vergrößert, und 
außerdem muß ich mir's zum Vorwurf maden, dag 
ih nicht fhon waͤhrend ber Anmwefenbeit meines Va⸗ 
ters ihr ein paar Zeilen fchrieb, in welchem ich fie 
berubigte. Eie ift zu empfindlih, zu zartfühlend, zu 
ftolz, als daß fie mir dieß fo leicht verzeihen Könnte, 
und wenn fie aud am meiner Liebe noch nicht ganz 
irre geworben ſeyn follte, fo will fie mich doch gewiß 
erft ein Bischen dafür büßen laffen, oder durch eine 
längere Prüfung fi überzeugen, was fie in ber Zur 
Eunft von meiner Bejtändigkeit zu hoffen oder zu fuͤrch⸗ 
ten bat.’ j 

„Das Lönnte ſeyn,“ meynte Herr Weidner, „und 
es bleibt Dir alfo vorläufig nichts übrig, als Dich in 
Geduld zu ſchicken. Wenn das Duell nur weiter feine 
übeln Folgen bat, Wann willt Du Dich ſchießen?“ 

„Wenn es angeht,“ erwiederte der Graf, „ſchon 
morgen, Verabrede befhalb das Möthige mit Herrn 
von König bei Zeiten.“ 

„Das fol geſchehen,“ verfprah Herr Weidner, 
und dba die Mitternadyt nun bereits herannabete, fo 
trennten fich die beiden Freunde mit einem herzlichen 
Händedrud. 


2, 


Des andern Morgens gegen zehn Uhr fanden fich 
bie betheiligten Sreunde in einem einfamen Gehölze vor 
Leipzig zu dem verabredbeten Duell ein. Auch Derr 
von König hatte feinen Sekundanten mitgebracht und 
außerdem war noch ein Arzt zugegen. Es wurden 
fünfzehn Schritte als Schußweite abgemeffen, dann 
loofeten die beiden Gegner und Herr.von König erbielt 
ben erften Schuß. Um feine Geſchicklichkeit zu zeigen, 
warf diefer zuvor noch einen Apfel hoch in die Luft 
und zerſchoß ihn aufs Puͤnktlichſte. „Du ſiehſt, dag 
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ich nicht fehle,“ fagte er zu dem Grafen, „„bangt Dir 
nicht ? 

„Richt im Geringſten,“ entgegnete biefer, „nimm 
Deine Pofition.“ 

Der Graf hatte mit Vorbedacht das Medaillon feis 
ner Geliebten offen übergehängt, und ſtellte fi gegen 
einen ftarten Eichenbaum. Herr von König zielte, zielte 
fehr genau, mitten auf bie Bruft, wandte fein Geſicht 
dann abmärts, fhoß und der Graf ſank leblos zu Bo: 
den. Die beiden Sekundanten fprangen herzu und 
fürdteten, er fen durch und durch geichoffen. Doc 
zu ihrem Befremden bemerkten fie weder Blut noch 
ein Bunde, und als fie den Schuß genauer unterfuche 
ten, fanden fie, daß die Kugel auf dem mit ftarkem 
Eiſenblech befchlagenen Medaillon abgeprallt war. Nur 
das Glad mar zerfplittert, das Gemaͤlde ruinirt und 
in ber Mückfeite die Form ber Kügel eingeprägt. 

Man brachte den Grafen immeine fihende Etellung, 
ber Arzt beftrih feine Stirn mit dienlichem Waller, 
und er athmete bald wieder auf. Er Hagte nur über 
beitige Bruftfepmerzen und warf Blut aus. Doch ers 
holte er fih, nachdem er ein paar Glas flärkenden 
Weine getrunken, dergeftalt, daß auch er nun feinen 
Schuß thun konnte. Er war zweifelhaft, was er bes 
ginnen follte. War es feines Gegners Wille gewefen, 
ihn wirklich tobt zu fhießen, fo war dieſer Mordver⸗ 
ſuch mit nichts zu rechtfertigen; hatte er indeß bios 
feine Geſchicklichkeit im Echiefen zeigen wollen, fo war 
feine Bruft dazu doch ein viel zu edles Biel, und er 
hatte ja kurz zuvor auch an dem Apfel ſchon bewieſen, 
was er vermochte, und überdieß war ja nicht Herr 
von König, fondern der Graf ber beleibigte Theil, dem 
Genugtbuung zukam, und hätte ber Erflere, dem das 
Glüͤck den erften Schuß zuwarf, nur ein einigermaaßen 
gutes Herz befeffen, fo würde er im die Luft gefhoffen 
haben, verfichert, daß diefe Urtigkeit gleichmäßig ers 
wiedert worden wäre. Run aber war die Sache ans 
ders, und man mochte fie beleuchten von welcher Eeite 
man wollte, fo fiel auf Herrn von König ein ſchlechtes 
Licht, und er verdiente auf jeden Fall eine ernſte Zuͤch⸗ 
tigung. Deßhalb beſchloß der Graf, ihn zwar nicht 
todt zu fchießen, aber ihm doch eine Lection zu geben, 
bie ihm künftig vor ähnlichen Bubenftüden zus Wars 
nung dienen könnte, Als daher Beide wieder bie ges 
börige Stellung eingenommen hatten, wartete der Graf, 
bis fein Gegner einen Arm etwas vom Körper abbes 
wegte, und in demjelben Uugenblid war biefer ers 
ſchoſſen. 

Dann ſchritt er langſam auf ihn zu und ſagte: „Es 
thut mir leid, daß Du bluten mußt, aber ich konnte 
nicht andere. Nah Deinem Schuß zu urtheilen, hal: 
teft Du nichts Gutes im Sinne.” 

(Bortfegung folgt.) 


Zn ———— 


Das fonderbare Teftament. 

Jeanne Dupins, Baronin von Roquemont, warin 
Paris burd ihre ausfchweifende Kapenliebbaberei und 
ihren bedeutenden Reichthum befaunt, wurde aber 
wahrhaft berühmt durch folgendes Teſtament, welches 
bei der feierlihen Vorlefung große Heitgrfeit erregte, 
aber natürlich durh einen Rechtsſchluß für ungültig 
erklärt wurde. „Ich bitte meine Schwefter, Made 
moifelle Bluteau und meine Nichte, Madame de Gas 
longe, für meine Kahen zu forgen. Fuͤr 2 Kapen follen 
immer 30 Livred monatlich Kojtgeld bezahlt werden, da⸗ 
mit fie gute Nahrung erhalten; fie find täglich zweimal 
ftarfe Fleiſchbruͤhe gewohnt, und jede muß ihren befondern 
Teller haben; das Weißbrod in der Suppe darf nicht 
in fange Etüde gefchnitten werden, fondern es muß 
in Sorm Heiner Rüffe gerollt feyn, fonft wollen fie 
es durchaus nicht genießen; nachher ſchneidet man Fleifch 


“hinein, deckt es zu, und läßt es noch eine Weile zie⸗ 


hen. Nikolaus Pigeon wird meine Katzen gern in tie 
Koft nehmen und Madame Galonge fie borfentlich oft 
beſuchen. Ich vermache meiner Nichte Calonge mein 
fämmtlihes Porzellain und das Bildniß meiner ver 
ftorbenen Toter, welche das bübfcheite Gefiht und 
den ſchoͤnſten Wuchs vonder Welt hatte. Herr v. Seve 
hat mich oft verſichert, daß er blos ihrerwegen in die Augu⸗ 
ſtinerkirche gehe, um ſie zu ſehen, beſonders ihren Gang, 
ber ſehr graziös war. Dieſer Herr v. Seve wird von 
Jedermann geachtet, weil er ſehr tugendhaft iſt, und 
fhöne Portraits verfertigt. Ich vermade ber Mas 
dame Mignio meinen großen weißen Saphir, ber in 
Gold gefaßt und in Tafelform gefchnitten iftz ich babe 
noch einen mit Facetten, fie kann wählen, id wuͤrde 
aber den in Iafelform vorziehen. Mein Teſtaments⸗ 
Erekutor wird Ihnen beide zeigen. Gleich nad) mei: 
nem Tode fol man diejenigen Klöfter und Kirchen in 
Paris, denen ih große Summen vermadhe, von meis 
nem Hinfcheiden benachrichtigen, damit fie alfobald 
anfangen zu laͤuten und diefes vier Stunden ohne Uns 
terbrehung fortfegen, wofür man ihnen hundert Kreur 
zer, einmal für allemal, geben fol. — Ich bitte Sie, 
guädiger Herr Bifhof von Meaur, fehr demüthig: 
baß Sie Ihren Etiftsberen befehlen, auf meine Güter 
in ihrer Nähe forgfältig acht zu geben, damit fie bis 
an das Ende der Welt erhalten werden. Man fol 
ſechs arme Frauen, ſechs arme Männer, fehs arme 
Maͤdchen und ſechs arme Juͤnglinge ausſuchen, die 
nicht blind, nicht ſchielend, nicht hinkend, nicht kraͤhig 
und wo moͤglich von derſelben Groͤße ſind — man hat 
ja die Wahl in Paris — und dieſe ſoll man in ſchwar—⸗ 
zes Wollenzeudy Fleiden; fie müffen aber gefund ſeyn, 
damit fie meine Kleider mit Vergnügen vernugen, und 
Herr v. Serrieres und Frau v. Galonge follen acht ges 
ben, daß fie die Kleider auch im Degen tragen, und 
wer fonft meiner Leiche folgen will, wird mir viel Ehre 


erzeigen, Sch vermade meiner Gevatterin Jeanne, 
ibrem Mann und ihrer Efelin jeden Monat zehn Kreus 
zer, die ihnen Herr v. Serriere auszahlen wird; es 
find brave Leute, und der Meifter Jakob ift recht aut 
gewachſen, aber nadend wie meine Hand. Nach ihrem 
Tod werben ſich fchon andere arme Weiber finden, die 
jebn Kreuzer des Monats mit Vergnügen annehmen, 
Sch vermache dem Herrn v. Blegny meine Laute, da« 
nit er Gott für mich bitte. Die Herrn vom Hotel de 
dieu in Rheims haben mich ganz ruinirt. ie haben 
meinen Mann verlodt, ihnen fein Vermögen zu vers 
machen, und mir wollten fie mein Witthum entziehen, 
es gibt Mägde, bie mehr Wittbum, ald ih, befoms 
men. Ich babe fie bei dem Ghatelet verklagt, aber der 
Michter war aus Rheims gebärtig. Du nichtswuͤrdi⸗ 
ger Nichter! Du Spihbube! Du Elender! fammt beis 


nem Sekretär, dem Heuchler, der mich Geld genug 


gekoftet bat Iſt es nicht himmelſchreiend, eine arıne 
Srau wie mid, zu ruiniren und fie in die Unkoſten 
zu veruriheilen ? Ich habe 36 Louisd’or bezahlen müfs 
fen, du wirft aber darüber an jenem Tage Nechen- 
fhaft geben! — Mein Gevatterin Jeanneton fol man 
15 Livres auszahlen, damit fie Gott für mich bitte, 
und ein Jahr um mich traure, denn ich habe immer 
gute Milh von ihr befommen. — Nun folgen bie 
Denkwürbigkeiten meines Lebens, die ich vielen Herrn 
und Damen vorzulefen bitte, aber es dürfen Feine Pries 
fter und Mönche in der Verfammlung feyn. Meine 
Mutter war eine Couſine des erften Herrn Präfiden- 
ten, eines Mannes ber bei Heinrih bem Großen in 
gutem Anſehen ftand, Mein Bater fpielte gern auf 
der Laute und andern Inſtrumenten; ich fpielte auch 
ganz vortrefflid. Meine Tochter mar fehr bübfch, 
ſehr weiß, und von zierlihbem Wuchs; fie fpielte alle 
Inſtrumente und die Harfa meifterbaft. Herr Dupuis 
bat gefchrieben, man müffe mich einfperren — du Elen: 
der! Du gehörft felbit unter Schloß und Riegel! Ich 
babe Ihnen verboten, Mabemoifelle R., mein Haus 
zu betreten. — Ich hatte Ihnen folgende Geſchenke 
gemacht: einen boppeltgefütterten Mantel, einen Nod 
von Brofad nebft gelben und feuerfarbenen Bändern. 
Eie waren ſchlecht gekleidet, wie eine Bettlerin, wie 
eine Landläuferin, wie ein Küdenlumpe Diejeni— 
gen, welche Ihnen um Ihrer großen Augen und Ih— 
res kleinen Mundes willen etwas ſchenkten, muͤſſen 
blind geweſen ſeyn. Herr Abbe, ich bitte Sie, den 
Brief zu lefen, den ich der Mademoifelle R. gefchries 
ben. Eie ift eine Höllenfurie; ich will nicht leiden, 
daß fie Fünftıg vor meinem Haufe vorbei geht; fie ift 
eine freche Perfon, und bat die Dreiftigfeit fih auf 
meinen Eeffel zu fegen, obgleich nur Herzoginnen, 
Prinzefinnen und höchſtens Gräfinnen fich darauf nies 
derlaſſen dürfen. — Ende meiner Denkwuͤrdigkeiten.“ 





Pilgers Troft 


Eine ernfte Deutung hat das Leben 
+» Und ber Freuden eine Meine Schaar. 
Um bas Haupt bes Erdenpilgers ſchweben 
Müh’ und Kummer, Sorgen und Gefahr; 
Aber feft ben Blick emporgewanbt, 
Bagt er nie: ihn führt bes Waters Hanbi 


Seine Zukunft decken Mitternoͤchte . 
Und es fhweigt ihm, wie das Grab, ihr Munb. 
Db’s ihm Dornen oder Rofen fledhte, 
Thut des Schidfals Stimme Keinem fund; 
Aber nimmer fürchtet jene Nacht, 
Wer es weiß: bes Waters Auge wacht! 


Doc, wie auch bes Pilgers Pfad ſich wende, 
Welche Hoͤh' fein Fuß erklimmen wil — 
Unbemerkt naht ſeiner Wallfahrt Ende 
und an dunkler Pforte ſteht er ſtill. 
In die Fremde zog er trautig aus — 
Aber froh tritt er ins Waterhaust 


Und ihn grüßen in ber Heimath Halle, 
Mit bem Gruß, dem bier bie Sprache fehlt, 
Die Gefährten feiner Laufbahn alle, 
Die er liebend einft ſich auserwaͤhlt. 
Ueberwunden ift des Trennung Schmerz, 
Und der Sohn finkt an bad Vaterherzu 
H.......t. 





Literatur. 


Kunſtfreunden, welche nah Muͤnchen reifen und ben neuen 
von 80 Künfttern ausgeführten Wand» und Dedenbitbern bes 
neuen Königsbaues ihre Aufmerkſamkeit ſchenken, Tonnen wir 
E. Foͤrſter's Leitfaden zur Betrahtung berfelben 
(Münden, literarifch » artiftifhe Anftalt 1834) empfehlen. 


Des Kapitän John Rof zweite Entdedungsreife nad) dem 
Polargegenden erfcheint, gleichzeitig mit dem Driginal, zu keip⸗ 
sig in einer deutſchen, von einem längft geachteten Schriftfteller, 
Hrn. Dr. Beder, beforgten Ausgabe, 


In Paris macht ein neues Werk von Heine, in franzöfifcher 
Sprade: sur V’Allemagne, großes Auffeben. Es ift dem Pere 
Enfantin, bem Haupte St. Simoniften, gewibmet. 

Mehrere Parifer Buchhändler haben fich mit den Verlegern 
von Ghateaubriand’s Merken zu einer neuen Ausgabe berfelben 
vereinige, bie das Eigene hat, daß jeder Subferibent ein Loos 
gu einer Lotterie von 70 Nummern, im Werth von 180,000 
Fres., erhält. Einer der Gewinnfte beftcht aus bem britten 
heil bes Werlagerehts an Chateaubriands Werken, welches 
über eine halbe Million Fres. gefoftet hat. 





Drei Räthfel, 


1. 
Ein Gott bin id in alter Zeiten Dunft, 
GEnthaupte mid), bebeute ich bie Kunſt. 


2. 
Durch) bie wallende Flut zieh’n unter mir luftig die Schiffe, 
Doch latein und zurücd bin ich der Themis geweiht, 


2% 
Lies mich von vorne und lies mid) zuruͤck, 
Bin ih im Unglüde immer bein Gluͤck! 


u. F. 
— — — 
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Das Duell, 


Bon 
Wilhelm Heidelberg. 
(Bortfegung.) 


„Fuͤrwahr,“ entgegnete Herr von König, während 
ber Arzt dem zerfchmetterten Arm verband, „ed war 
mein fefter Wille, Deine Bruft zu durchbohren, und 
ich begreife nicht, wie ich habe fehlen können. Offen: 
bar bat Dich die Liebe gerettet, denn diefe ließ Dich heute 
das Medaillon tragen, ohne welches Du auf jeden Fall 
jegt nicht mehr unter den Lebendigen wandelteſt. Da 
indeß nun die Liebe augenscheinlich auf Deiner Seite iſt, 
fo will ih Dir geftehen, was mich bewogen bat, Dich 
zum Duell zu reizen. Ich war und bin nicht weniger 
von der unausſprechlichen Schönheit, von dem Seelen 
adel, von den hohen Talenten, von der himmlifchen 
Anmuth und Lirbenswürdigkeit der Demoifelle No: 
fenfeld bezaubert, wie Du, ja mein Herz glüht noch mit 
ftärterem Feuer für fie, als das Deinige, fie war 
mein Tag- und mein Nachtgedanke, ich war ohne fie 
der ungluͤcklichſte Menſch auf der Welt, Alles efelte 
mid an, wenn es nicht von ihrem Bilde beftrahlt 
wurde, ich konnte bie Vorſtellung nicht ertragen, daß 
fie jemals eines Undern werden möchte; nur im Thea⸗ 
ter, mo ihr unvergleiches Spiel Alles zum Enthufiae: 
mus hinriß, wo ich doch mwenigftens eine Luft mit ihr 
atbmen durfte, wo es mir vergönnt war, jeden Laut 
ihrer Etimme, jeden Blick ihrer Augen mit durftigen 
Zügen einzufchlürfen, jede Bewegung ihres, von den 
Grazien und den Mufen geleiteten, Körpers mit Ents 
zuͤcken zu beobachten, nur da, nur in diefen Augen: 








blicken fühlte ich mich gluͤcklich, nicht blos gluͤcklich 


nein den Unſterblichen gleich, und mein Herz und 
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meine Seele, mein ganzes Ich loderte auf in lauter 
MWonne, in lauter Eeligkeit, in lauter Liebe, Doc, 
waren biefe beraufchenden Ecenen vorüber, konnte ich 
wieder mit einiger Beſonnenheit nachdenken über das 
Hoffnungslofe meiner Leidenſchaft, mußte ich mich er: 
innern, daß ich ihr Nichts, gar Nichts, und Du ihr 
Alles wareft, dann zerriß endlofe Verzweiflung meine 
Bruft, dann kochte es in mir von glühender Eiferfucht, 
von rafendem Neid und SroN gegen Dich, und ich hätte 
mich entweder fogleih in den bedenlofeften Abgrund 
ſtuͤtzen, oder Did in Etüden reißen, oder die ganze 
Welt zerträmmern und dann im bitterften Schmerz 
und mit gefättigter Wuth und in Thränen mich auflöfend 
fanft fterben mögen. Aber alle diefe braufenden und 
glühenden Zuftände meiner Leidenfchaft halfen zu nichts, 
fie verzehrten mich blos und das vermehrte noch tägs 
lih meinen Neid, meinen Groll und meinen Syn® 
grimm. Ach, wie fehnte ich mich nach einer Gelegen: 
heit, um ihr, der Ungebeteten, einen Beweis meiner 
grängenlofen Liebe geben, fie für mich gewinnen und 


Dich fhürgen zu können. Da erfcheint Dein Vater, ich 


erfahre feine Abſichten mit Dir, ich böre, wie Du 
Did gegen Demoifelle U. benommen haſt, und mein 
Herz jubelt, daß ich Julien dieß binterbringen kann, 
nicht perfönlih, denn fie hatte meine Anmeldungen 
wenigftens ſchon zehnmal abgemwiefen, aber bodh ſchrift⸗ 
lich. Meine Verläumdungen finden bei ihr Anklang, 
fie werden durch ihre Erfundigungen beftätigt und noch 
vergrößert, Du felbjt läßt Dir gar nichts merken, und 
was iſt nun natürlicher, als daß Du ihre Liebe nicht 
verdienft, daß Du ein Treus und Cbrvergeffener 
Menſch bift, und ich fehmeichle mir ſchon mit ber 
Hoffnung, daß ich bald Deinen Play in ihrem Herzen 
werde einnepmen fönnen. Ya, ih bin fo glüdlic, 


von ihr einer Unterredung gewürbigt zu werden, id; 
fhildere Deine Treulofigkeit mit den grellften Farben, 
ih. werfe mich ihr zu Süßen und geftebe ihr mit den 
glühendftien Worten meine unendliche Leidenfchaft, 
meine unausfprechliche Liebe, und beichwöre fie, Dich 
zu verlaffen und durch die göttliche Genehmigung meis 
ner Wuͤnſche mich zeitlich und ewig glüdlich zu mas 
Gen. Aber fie wandte fih mit ſichtbarem Unmillen von 
mir ab und fagte kalt: „Ich danke Yhnen für die ges 
machten Mittheilumgen, ich werde fie zu benutzen wiſſen, 
aber für alled Uebrige, was Sie fonft noch auf dem 
Herzen haben, kann id Ihnen kein Gehör leihen.“ 
Ich war vernichtet, niebergebonnert in den Staub, 
mein Stolz empörte ſich gegen dieſe alte, verächtliche 


Zuruͤckweiſung und dody konnte ich einem Wefen nicht ' 


zürnen, das alle Neize des Himmels im ſich vereinigte. 
Ohne ein Wort zu fagen, ohne eines vernünftigen Ges 
dankens fähig zu feyn, in mir lauter Sturm und Gluth 
und Ungemwitter, fo daf eine Woge des Gefühle im 
Nu wieder die andere verfchlang, ging ich nach Haufe, 
ſtuͤrzte mid aufs Sopha, und nun kehrte fich aller 
Sol, alle Wuth gegen Did. Staͤndeſt Du mir 
nicht im Wege, fagte mir meine Eitelkeit, fo würde 
fie mid nit fo zurüditoßen, und einen Menfihen, 
ber im Begriff ftebt, fie ſchnoͤden Goldes willen auf: 
sugeben, dem zieht fie dennoch Dir vor, den kann ſie 
felbR im feiner Niederträchtigkeit nicht vergeffen, den 
kann fie nicht aus ihrem Herzen reifen, der muß denz 
nod darin thronen? O, unerhört! Fa, meynte meine 
Eigenliebe, wenn du den Grafen befeitigen koͤnnteſt, 
wenn fle gegwungen wäre, alle Hoffnung auf ihn aufs 
zugeben, dann möchte es dir wohl gelingen, dich im 
ihr Herz allmählich einzuichleihen, und flugs ftand 
ber Gedanke vor meiner Seele, Dich zum Zweifampfe 
zu reizen und fo aus ber Welt zu fchaffen, damit, 
wenn ich auch flüchtig werben müßte, Du wenigitens 
nicht in ihrem, Befige ſchwelgen koͤnnteſt. Der Himmel 
bat heute über mein fündfiches Vorhaben entfchieden, 
meine Abſicht ift zu Schanden geworden, Di hat die 
beifige Liebe gefhägt und ich begreife, daß ich gegen 
das Schickſal nicht rechten kann. Ich habe hiermit 
meine volle Beichte abgelegt, ich bereue, was ich ges 
ihan und biele Dir von Neuem meine Hand an zur 
aufrichtigften Sreundfchaft. Was ich gefehlt, ift aus 
Liebe, aus unbezwinglicher Leidenſchaft geſchehen, und 
die Liebe wird mir verzeihen. Keine Gelegenbeit werde 
ih kuͤnftig verfäumen, um Dich von der Medlichkeit 
meiner Gefinnungen zu überzeugen, und fo fehr ic) 
disher Deinen Abſichten auf Julien zuwider geweſen 
bin, fo fehr werde ich mich fortan bemühen, ihnen 
förderlich zu ſeyn. 

Zer Graf war eben fo überrafcht von diefem uner— 
warteten Gefländniffe, ald gerührt von der aufrichtis 
zen Nene und der erneuerten Dieniiwilligleit feines 
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Freundes. Er reichte ihm bie Hand und verficherte, 
daß er ihm nicht nur von Herzen gern verzeihe, fons 
bern daß er auch noch nie Groll gegen ihn gehegt habe, 
und feine aufrihtigen Gefinnungen eben fo erfreut 
annehme, als bereit fey, fie zu ermwiedern. 


Nun wurden die Piftolen nebft den geleerten Fla— 
ſchen gehörig eingepadt, einem in der Ferne wariene 
den Bedienten übergeben, und man ſchickte ſich an, 
nah Haufe zu geben. Auf den Fall, daß der Eine 
oder ber Undere ſchwer verwundet werden oder gar 
ſchleunige Flucht norbwendig ſeyn würde, hatte man 
eine Chaiſe beſtellt, die in der naͤchſten Zabagie wars 
tete; da nun Herr v. König mit feinem verbundene 
und fehr ſchmerzenden Arme nicht gern zu Fuge in die 
Etadt mochte und dem Grafen das Gehen wegen hefs 
tiger Bruſtbellemmung fehr jauer wurde, fo fegten 
fid Beide in das gedachte Fuhrwerk und kamen bald 
herzlich verföhnt und mit einander zufrieden nad) ih— 
ven Wohnungen. Die GSecundanten folgten ihnen 
und ftellten fi Jeder bei feinem Schägliuge ein. 


Der Graf, obwohl nicht Äuferlich verlegt, war doch 
viel Eränfer, als fein Gegner, und mußte fi ſogleich 
nach feiner Zuhaufefunft ins Bett legen. Seine Bruſt⸗ 
ſchmerzen vermehrten ſich und er warf öfter Blut aus. 
Here Weidner leiftete ihm treulih Gefelfhaft, ber 
Arzt verſchrieb zweckdienliche Medizin und ließ baldige 
Beiferung hoffen. So hatte denn der Graf Mufe ges 
nug, über feine Lage, über feine Liebe, über die Leidens 
ſchaft feines Freundes und Über die Zukunft nachzudenken. 
Er jpra darüber auf's offenherzigjte mit Herrn IBeite 
ner und fagte unter Anderem: „Julie iſt ein Mädchen, 
das eigentlich mehr zu den Unjterblichen, zu den Himm⸗ 
lifchen gehört, als zu den irdiſchen Wefen; fie bezaus 
bert Alles, fie reift Ulles mit fich fort, was in ihre 
Nähe kommt, und ich kann es Herrn v. König im 
Grunde nicht verbenfen, dag er in der Hoffnungs— 
loſigkeit feiner Leidenschaft in Verzweiflung gerathen und 
faſt rafend geworden ift. Bei feinem heftigen und leicht 
empfaͤnglichen Temperamente mußten Juliens Neize eine 
ſolche Wirkang auf ihn aͤußern, und er hatte mit der Ges 
feierten nichts Böfes im Sinne, er wuͤnſchte ihre Gegen 
liebe, er wollte fie nach Kräften gluͤcklich machen, er bes 
dachte fich feinen Augenblick, ihr feine Hand zu bieten, 
und das muß man ihm gewiſſermaaßen hoch anrechnen, 
denn er iſt aufferordentlich reich, von dem aͤlteſten Adel, 
ein ſchoͤner junger Mann, der nicht leicht bei einem. 
Fraͤulein umfonft um Liebe fleben würde. Und nun 
bat er doch fo viel Kraft, ſich ploͤhlich und auf eine 
mal von biefer ihm verzehrenden Leidenſchaft loszu⸗ 
reißen, den gegen mich gerichteten Haß in herzliche 
Freundſchaft umzulehren, und mir feine treuejten: 
Dienfte anzubieten, blos, weil er den Echuß auf das. 
mic ſchuͤtzende Medaillon als einen böberen Wink an—⸗ 
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fiebt, von feinem Vorhaben abzulaffen,, und er glaubt 
nun Julien nicht würbiger dienen gu können, als wenn er 
künftig ibrer und meiner Piebe auf alle Weife förderlich 
it. Wiekönnte es mir nun auch nur auf das Entfernteite 
einfallen, mich von ihr zurückzieben zu wollen? Mein 
Herz verbietet mir dieß auf alle Fälle, aber audy meine 
verfchuldeten Güter und der Wille meines Vaters fol- 
len im meinem Entſchluſſe nichts Andern. Ich merde 
mich mit dem angeftrengteiten Fleiße fortwährend auf 
meine Gtudien legen, damit ih folche Aemter im 
Staate bekleiden kann, die mir naͤchſt der gehörigen 
Achtung auch) das nötbige Einfommen verfhaffen. Das 
bei werde ich bie möglichite Sparſamkeit beobachten, 
bie auf meinen Guͤtern laſtenden Schulden dadurch 
allmaͤhlich zu tilgen und für's Erſte wenigſtens billi— 
gere Zinſen zu erlangen ſuchen. So boffe ih, ſoll 
noch Alles gut geben, und am Juliens heißeſter Ge: 
genliebe darf ich nach den heutigen Gefländniffen nicht 
zweifeln; es kommt jept nur darauf an, daß fie aus 
ibrem Irrthume binfichtlich meiner vermeintlichen Uns 
treue gegen fie geriffen und von meinen wahren Ges 
finnungen überzeugt werde. Daß ich am fie fchreibe, 
kannt nichts helfen, denn fie bat feit meines Vaters 
Hierſeyn noch kein Billet von mir augenommen, und 
ih fühle mich auch zu ſchwach, felbit zu ſchrei⸗ 
ben. Aber Du koͤnnteſt meine Gedanken auffegen und 
Herr v. König wird gern das Schreiben beforgen laſſen.“ 

Herr Weiner wor, wie ih von felbft verfteht, fehr 
bereitwillig zu des Grafen Vorſchlag, und ging fos 
gleih ans Werk. Was er niederfchrieb, war nichts 
Anderes, als eine treue Erzählung aller der Heinen 
Vorfälle und Begebenheiten, welche fich feit ihrem 
legten Zufammenfegn ereignet und fich feindfelig zwi⸗ 
fchen ihre Liebe geftelt hatten. „Sollte ih nach allem 
dieſem,“ ſchloß Weidner im Namen feines Freundes, 
„den noch in Deinen Augen ſchuldig feyn, fo wirft Du 
boch fo viel Güte noch für mich hegen, mir die wah⸗ 
ren und mir bi jeht verborgenen Urfachen Deiner Abs 
neigung gegen mic), daß ich nicht fage Haffes — denn 
deffen ift ein fo himmlifches Wefen wie Du nicht faͤhig 
— zu geftehben, damit ich mich vertbeidigen fann. Du 
wareſt ja fonft immer die Liebe felbft gegen mich, follte 
denn dieſe nun fo ganz und gar erloſchen ſeyn, daß 
Tu mich nicht einmal einer Antwort würdigteft ? oder 
follte ih gar fürchten müffen, daß Du mein wieder 
boltes Schreiben für Zubringlichkeit hielteft, und dag 
Du es lieber hätteft, von mir durchaus nichts zu ers 
fahren? D, amgebetete Julie, mein Liebe zu Dir ift 
fo rein, fo aufrihtig und fo gränzenlos, dag ich nichts 
als nur Dein Gluͤck wünfdhe, und kann ich dieſes 
durch Yufopferung des meinigen erfaufen, fo gebe ich 
es gern bin, Dir lebt mein Blut und mein Leben zu 
Dienfte, und folte ih für Dich in alle Emigteit ein 
Opfer ſeyn, fo werde ich auch das Echmerzlichfte freu« 


dig dulden, wenn ich mur die Ueberzeugung habe, daß 
ed Dir frommt und daß Du glädlih bi.” 

Der Graf unterzeichnete nun feinen Namen unb 
Herr Weidner machte fih auf zum Herrn v. König, 
damit biefer das Weitere beforgen möchte. 

(Tortiegung folgt.) 





— Das Matrofen- Mädchen. 


Die Ankunft eines Schiffes aus Indien im London 
bat eine Menge Neugieriger an die Themſe gelodt. 
Mehrere Matroſen hatten fih in der nabe gelegenen 
Böttcher: Herberge verfammelt. Unter ihnen befand 
fih ein junges Mädchen, Anna Ihornton, welche fich 
in ihrer frühen Jugend als Schiffsjunge eingeſchifft 
und das Matrofen » Handwerk ergriffen hatte. Diefe 
Johanna d’Are zur See zeichnet fih eben fo fehr durch 
bie Meinheit ihrer Eitten, als durch ihre Kraft und 
Geſchicklichkeit im Seeweſen aus. Ale Welt will fie 
feben und man paft ungeduldig den Augenblick ab, 
wenn ihre Dienftpflicht fie an Bord des Fahrzeuges 
ruft, und fie die Herberge verläßt. Der Lord» Mayor 
bat, um bdiefen Volksauflauf zu unterdrüden, dem 
Polizei: nfpeftor Maclean Befehl ertbeilt, fich in 
Anna Thornton's Herberge zu begeben und ihr im 
Namen der Etadt die Mitiel anzubieten, fich im ein 
Privatbaus einzulogiren. Der von feiner Eenbung 
zurüdfehrende Maclean ſagt aus, daß Anna Thorn⸗ 
ton dem Lord: Mayor für feine Gefälligkeit höflichit 
banfe, aber baf fie es vorziebe, da zu bleiben, wo ſie 
wäre, Sie wird mehr noch von den Beſuchern im ns 
nern des Haufes, als von den Neugierigen von Außen 
beläftigt.. Bald ftellt fi ein berühmter Kuͤnſtler vor, 
um fie zu porträtiren und ihr Biltni in lithographir⸗ 
ten Eremplaren zu verkaufen; bald wuͤnſcht ein Ges 
lehrter, oder der ſich für einen ſolchen ausgiebt, die 
Geſchichte ihrer Reiſen in die Geber biktirt zu haben, 
um fie dann mit Amplificationen und Ausſchmuͤckun⸗— 
gen in Druck zu geben. Der Direktor eines Heiner 
Theaters macht ihr den Vorfchlag, in der Molle als 
Matrofens Mädchen, ein eigens für fie gefchaffes 
nes großes Epeftalel-Melodrama, aufzutreten. Allein 
die Schöne und Huge Thornton lehnt alle diefe Aners 
bieten ab und antwortet nur einfyibig auf die an fie 
gerichteten Fragen. Die Wirthin des Gafthaufes gibt 
ihr das befte Zeugniß von ihrer guten Aufführung und 
Beſcheidenheit. Anna Thornton erklärt, daß fie nur 
auf dein Meere vergnuͤgt fey und eine tödtliche Langer 
weile während des ‚jedesinaligen Uufenthaltes in dem 
Hafen fühle. Während die andern Matrofen fich vers 
gnuͤgen und trinken, kennt fie keine andere Erbolung, 
als Karten» Meifen zu machen, Jemand, der fie aus 
Neugierde befuchte, fagte, daß dieß gebeimnigvelle 
Mädchen viel Aehnlichkeit mit ben beiden Toͤchtern 


: — 16 — 


Mac Donald’s, von Domgal in Irland, babe, von 
denen bie eine vor einigen Jabren verſchwand, ohne 
daß man weiß, map aus ihr geworden if. Anna 
Thornton, die hierüber befragt wurde, gefieht, daß 
fie eine Irlaͤnderin fey; fle bat in Domgal die Familie 
Mac Donald gekannt, aber fie fügt binzu, daß jene 
flüchtig gewordene Jungfrau no ein Kind war, als 
fie, Ynna Thornton, fih nah Indien einfchiffte, 





Lob der VBifiten- Karten. 


Die Vifiten= Karten find eine der glüdlichften Er⸗ 
findungen ber feinen Welt. Eie erfparen uns viele 
Zeit und fhüpen uns oft vor Verfuchen, die und ſo⸗ 
wohl ald Undere ennuyiren würden. Wie frob find 
wir nicht, wenn wir, von einem Epaziergange zurück 
kommend, die Karte eines ung befannten läftigen Bes 
ſuchers auf dem Zifche finden. „Wie glüdlich”, ru⸗ 
fen mir da aus, „daß wir nit zu Haufe waren!” 
Dor alten Zeiten, als man in der Kulter noch nicht 
fo weit vorgeſchritten war, zu den Zeiten der Gothen 
und Bandalen, kam es, wenn zwei Perfonen einen 
Groll gegen einander hatten, immer am Ende zu einem 
offenen Bruce zwiſchen ihnen. Sn unferen gebildeten 
Tagen macht ſich die Sache viel beffer. Wir verabs 
fheuen und baffen uns auch gegenfeitig, fo gut es 
nur immer angeht; aber zu gleicher Zeit bemühen wir 
uns aͤngſtlich um das Außere Anſehen der Freund— 
ſchaft; und dazu bedarf's auch meiter nichts, als daß 
wir uns ein Mal im Monat unfere Difitens Karten 
gegenfeitig zufbiden, und wenn und einmal ber Zus 
fall in Gefellfhaft zufammenführt, fo thun wir, als 
wenn wir ſtets bie beiten Freunde mären, indem wir 
uns nach dem gegenfeitigen Wohlbefinden erkundigen, 
obne jedoch die Antwort darauf erft abzuwarten, und 
dann empfehlen wir uns bald auf die geſchmeidigſte 
Weife, indem wir uns ein „Gott erhalte Sie! ober 
„auf Wiederſehen!“ zurufen. Haben wir einen Bes 
kannten, der und zumider ift, mit dem wir aber nicht 
gern breden möchten, fo wiffen wir uns vermittelft 
der Bifiten« Karten ſchon am beften aus jeder Verle— 
genheit zu helfen. Wir dürfen bloß aufpaffen, bis 
der und verhaßte Freund einmal ausgegangen; darauf 
verfügen wir uns gleich auf der Stelle in feine Woh- 
nung. Hier erkundigen wir uns mit ernfler Miene 
bei ber Dienerfhaft, ob ber Herr zu Haufe ſey — 
worauf wir denn die Antwort im Voraus recht gut 
wiffen — dann binterlaffen wir unfere Komplimente, 
unfer Bedauern und vor Allem eine Karte. Und 
auf diefe Weife kommen wir bald in den Ruf als 
wohlerzogene und aufmerkfame Leute, ohne daß wir je 
etwas Anderes dazu gethan, ald daß wir unſere Viſiten⸗ 
Karten zur gehörigen Zeit abgegeben haben. (Metropolit.) 


—— 


Der alte 3iethen.! 


Bon F. v. S. 
Der große Koͤnig wollte gern’ feh'n, 
Mas feine Gen’rale müßten; 
Da ließ er an Alle Briefe ergeh'n, 
Daß fie gleich ſchreiben ihm müßten, 
Was jeder von ihnen zu thun gebentt, 
Wenn der Feind ihn fo ober fo bebrängt. 


Der Bater Biethen, ber alte Hufar, 

Beſah ſich verwundert ben Zettel: 

„Der König hält mich zum Narren wohl gar?" 
So flucht er, ‚mas fol mir der Bettel? 
Dufar, das bin ih, — pot Element! — 

Kein Schreiber oder verpfuſchter Student." 


Da macht er auf nen Bogen Papier 

Men großen Kler in ber Mitten, 

Rechts, oben, links, unten, bann Linien vier, 
Die al’ in bem Kiere ſich fchnitten, 

Und jebe endete auch in 'nem Klex, 

&o fit er den Bogen zum alten. Ber. 


Der fchüttelt den Kopf gedankenvoll, 

Fragt bei der Revuͤe bann ben Alten: 

„sum Teufel au, — Biethen, iſt er toll, 

Was foll ich vom Wifche ba halten?’ — 

Den Bart ftreicht ſich Ziehen: „das ift bald erflärt, 
Wenn Ihro Majeftät mir Gehör gewährt." 


„Der große Kier in der Mitte bin ich, 

Der Feind — einer bort von ben vieren, 

Der kann nun von vorn ober hinten auf mid, 

Bon rechts ober Unka auch marfdiren, 

Dann rüd ich ihm ſchnurgrad' aufn Pelz und vor! — 
Und bau’ ihn, wo ich ihn treffe, aufs Ohr.“ — 


Da bat ber König laut aufgelacht, 

Und bei fich felber gemepnet: 

„Der Biethen ift kluͤger, als wie ich's gebadht, 
Sein Gekrigel fagt mehr als es ſcheinet. 

Das ift mir der befte Reitergmann, — 

Schlägt den Feind, rüdt er vorn oder hinten an.’ 





Theater- Notiz. 

Am 8. April feierte das Theater Emeronittio in Benebig 
ein Feft, wie die Theaters Annalen wohl ſchwerlich ein ähnliches 
aufmeifen können. Die große Sängerin Madame Malibran 
gab in ber „Nachtwandlerin” die Rolle der Amina mit jenem 
Biebreig, mit jenem trefflichen Spiel, welches dleſer Künftlerin 
fo ganz eigen ift, und in Verbindung mit ihrer wunderbaren 
Stimme einen, man mödte fagen, göttliden Eindruck hervor: 
bringt. Die Ehrenbezeigungen, die ihr zu Theil wurden, was 
ven außerordentlih, aber nur verdient. Gin Regen von Blur 
men fiel vom Himmel (morunter natürlich die Schaubühne zu 
verftehen ift) und bedeckte die ſchoͤne Künftterin, als fie die Ga= 
baletta ber großen Schlufarie fang, und in bemfelben Augen: 
blicke flogen aus allen Piäben der Bühne Blumen, Bougquets, 
Sonette, Porträts ber Sängerin u. bergl m, herab; im allen 
Logen flatterten Sadtüher von allen Karben, Dentt man 
fih nun zu diefem Allem, daß die uneigennügige Künftlerin „für 
diefe Heine Mühe’, wie fie fi ausdrüdte, keine Bezahlung von 
dem Theater: Direktor annahm, fo wird diefer Triumph für fie | 
zur größten Ehrenſache. 


— —— — ——— — 
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Das Mädchen auf der Messe. 





Por einem Kaffeehaus (bie Arbeit war ju Ende) 

Stand ich, und huldigte dem dolce far niente, 

Als ih aus einem Haus mir grade vis-A-vis 

Drei Mäddyen treten ſah. Ich fah fie früher nie, 

Do wohnten fie mohl da, denn Frau Mama von Oben 

Mick freundlich noch hinab: „Julchen, ich will es loben, 

„Wenn ihr fein Alles bringt, die Bänder, den Battift, 

„Du Minden, wenn Du fparft, und Nettchen nichts 
vergißt." 

So wußte ich mit ein’s, wie biefe Mädchen hießen, 

Ich kannte ihr Gefchäft, mein Gluͤck ſey hoch gepriefen, 

Und ich deſchloß fogleidh, dem Kindern nachzugeh'n, 

Und ihrem Meinen Kauf von ferne zuzufeh'n, — 

Ich geh’ ja ohnehin ſchon laͤngſt auf Freiers Füßen, 

Rur konnt' zu einer Wahl ich mid) noch nicht entfchließen, 

Denn Mädchen, Hört ich oft, find anders ſtets als Braut, 

Als wenn man fie zu fpät als Ehfrau'n erft befchaut, 

Wer weiß, dacht‘ ich, vielleicht werb’ ich als feiner Kenner 

Durch diefen Gang zum Markt ber glüctichfte der Männer; 

Ich geb nur Acht darauf, was ihre Kaufluft reizt, 

Und weiß, ob man ſich pußt, verfchwendet oder geist. — 

Noch waren fie nicht lang die Buben bingegangen, 

So blieb der Mädchen Aug’ ſchon an Verſchled'nem hangen. 

Hier fah’ ſich Rettchen lang ein hübfches Kupfer an, 

(Wenn ich nicht irre, war's der Schaufpieler Urban,) 

Dort lorgnettirte feft ſchoͤn Minchen ein’ge Hüte, 

vn Bas glaubft Du, Julchen, wohl, daß ich auf diefen biete?" 

Pei Seinwand fand Die juft: „Ich wünfcht, fie wäre mein, 

„Das ift ein fein Geweb, doch die mag theuer ſeyn.“ — 

So kannt' ih den Geſchmack, und konnt' wohl weiter gehen, 

Doch trieb die Meugier mich, ich wollt’ fie Laufen fehenz 

Richt Lange, warb mir auch noch diefer Wunfch gewährt, 

Bei einem Quincaillier von Jeder was begehrt, 

Dier trat ich näher auch, die Sachen zu betrachten, 

Denn während ihrem Kauf konnt man auf mich nicht achten, 

Batd ſah' ich Minchen ſich die theuerfte Rorgnette, 

Ausſuchen und brzahln, nebft einer gotd'nen Kette, 


Indeß ſich Rettchen — zwei Gigarrenbüdhfen nahm, 

Die fie für Zwei beflimmt, bas zeigt die holde Scham. — 
Sept trat bie Baroneſſe de Nettoys zu ihnen, 

Und während dem Gelpräc ließ Julchen fich bebienen. 

Ich horchte fleifig auf, nuc Minden führt das Wort; 
Bom legten Cotillon ſchwatzt fie in einem fort, 

Bom Balle überhaupt, von Fräulein 26 Tuͤllkleibe, 

Bon Fräulein Xs Friſur die Länge und die Breite, 

Und zum Beſchluß kam noch die Frau von Ypfilon, 

Die g’rab vorüberging, mit Schimpf und Hohn bavon, 
Doch endlich trennt der Klub fich, und zu meiner Freude. 
Ward Julchen nod befragt, was ihr Geſchenk bedeute; 
Denn dad bemerkt ich wohl, daß ſie's für fi nit nimmt, 
Doc hätt’ ich gern gewußt, für wen fie es beftimmt. — 
Drei Knöpfchen in’s Ghemifette, daß Bruder Frig fie trage, 
(Gr hatt’ fie längft gewünfcht) zu feinem Ramenstage 1" 
„da bravo”, dacht' ich, „wer fo forgt für And’rer Luft, 
Dem fhlägt auch warm ein Herz für Liebe in der Bruſt.“ 
Sie hatten diefen Play fo ebem erft verlaffen, 

Und ich dahinterher, um ferner aufjupaffen, 

Als Nettchen Beide zupft, und Leis’ zu ihnen fprichte 
mDa kommt der Offizier verfheucht mir ihm doch nicht 1" 
Herr Klingfporn trat heran mit allen Komplimenten, 

Die für den galant-homme bei Damen fid) verwenden. — 
Ich kaufte ſcheindar mir daneben ein Paar Schuh, 

Und fah zugleich dabei bem Zreiben fleifig zu. — 

Wer jest gefprädhig war, das war das ſchoͤne Rettchen ; 
Sheater war der Stoff, und gleich dem ſchnellſten Raͤdchen 
Entraspelte die Bung’ das Lob des Ferbinand 

Aus geftriger Kabal’, ben fie gang himmliſch fand; 

Ja beim Gedanken fhon an feine legte Scene, 

Entpreßte fie dem Aug’ fogar auch eine Thraͤne. — 

Doch als mein Lieut’nant nun fein Unglüd tief beklagt, 
Das, fie wie Ferdinand zu rühren, ihm verfagt, 

Sprach fie erheitert ſchnell mit zuderfüßen Mienen: 

„Man mus Major nicht feyn, um Mädchen zu gewinnen.‘ 
Auch ferneres Geſproͤch (es dauerte fehr lang) 
Drehte fi nur um Kunftl. Mir wurde völlig bang, 

Als Spindier’s befte Schrift fie kurzweg Eritifirte, 

und Hummel’s neueftes Werk verwegen rezenſirte. 
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Doc ich erfuhr dabei, daß fie felbft Dichterin, 

und Gchweftern im Apoll geht ſtreng'res Urtheil hin. 

&o viel jeboch die Kern von Weibern fonft vertragen, 

Mußt' meinen Offizier die Langweil endlich plagen, 

Denn er verbeugt fi tief, fie wandte fic erfreut 

Bu einer Marchaude de mode», dem Quell der Geligkeit, 

‚Hier fucht fie Blumen aus, und Spigen eine Menge; 

Das Zahlen nur ging ſchwer, und zog es in die Länge, 

Und als ihr Julchen nun ganz ſchelmiſch abgefragt, 

Mem, fie in diefem Put zu ſeh'n, das Gluͤck wohl lacht ? 

Geftand fie fehr nalo: „„mein ‚Harfenmeifter Liebel, 

„Du weißt, er koͤmmt fehr früß’, der Menſch ift gar micht übel, 

„Und macht, wie ſich's gebührt, mir nebenbei die Gour; 

un Ihm gilt dieß Negligee, ihm biefe Spitzentour.““ — 

Indeß kauft Mindyen ſich aud) einen neuen Schleier, 

Allein das Geld reicht’ nicht, er war auch gar zu theuer, 

Do Zuldyen borgte gern; nur mahnte fie dabei: 

„Bas willſt bu benn damit, du haft ja deren zwei?“ 

„„Ich Taufe ihn aud nur,““ entgeanete ihr jene, 

„„Und ärgere bamit Gerichts: Direktors Lene, 

Bei Kaufmann Maecenart ift Morgen früh Conzert, 

„„Der fremde Künftter fingt, den die Mobleffe begehrt, 

„Cerſteht ſich par honneur,) doch kann er uns gefallen, 

u Muß das Theater ihn, wenn’d auch nit will, bezahlen, 

„„Da feg’ ich mich dann ganz vertraut zu Lenchen hin, 

Und flieht ben Schleier fie, wird fie vor Neid faft grün,’ 

„Ah, fagte Julchen,“ geh’ doch weg mit ben Gonzerten, 

„Es gibt nidyts Faderes und Steiferes auf Erben, 

„Ich liebe fehr Mufik, hör’ ich fie ungenirt, 

„Du freuft dich deren nur, ins feibne Kleid geſchnuͤrt.“ 

Das Alles hörte ich mit feingefpisten Obren, 

An eine Saͤul' gelehnt, bie ich mir auserfohren, 

Denn wer recht wiffen will, wie Mädchen wirklich find, 

Erfährt es nur alsdann, ftellt er fi taub und blind, 

Nachdem was ich bis jet gefehen und gehöret, 

Hatt' fi mein ſchwaches Herz für Julchen fhon erftäret, 

Doch mein Int'reffe wurd’ bedeutend noch vermehrt, 

Als fie bie Schwefter fragt: „ob fie hier nichts begehrt 7% 

Und fie bie Antwort gab, fo rar in unſren Zagen: 

„Dergleihen leihten Pug ann ih ja ſelber ma 
ch en.“ 

Bekomm' ich jemals noch, ein Weid gu nehmen, Muth, 

So muß es Eine fern — im felbfigemadten Hutt 

Bon bier ging es hinweg, au jenen Baͤnderjuden. 

(Mer die Beau monde will ſeh'n, trifft fie bei ihren Buben.) 

Hier horcht ich noch zulegt, das Hug’ und Ohr gefpannt, 

Und das Gebräng verbarg mid am Sechskreuzerſtand. 

Es faufte Minden viel von dem geborgten Gelbe, 

Und Nettchen für ben Neft, ben fie zwei= dreimal zaͤhlte, 

Indeffen Julchen Tang mit einem Kinde fpielt, 

Das eine arme Frau auf ihren Armen hielt; 

Sie herzt' und drüdte ed, unb als bad Knaͤblein lachte, 

Sah man's ihr deuttih an, daß ihr bas Preube machte, 

Sie nahm das legte Geld, was ihr noch übrig biich, 

Gab 06 der Frau und fprady: „kauft, was dem Kinde lieb.“ — 

und als fie Nettchen mahnt, baf fie ſich nicht vergeffe, 

Sprach fie: „Die Bänder find noch gut von vor'ger Meſſe.“ 

So reht bu liebes Kind, dacht' innig ich gerührt, 

Dein ift der wahre Schat, ber dich zum Glüde 
führt, 

Die weife Sparfamfeit, unb gern dem Armen 
geben, 

Die Eich zur Häuslihkeit, fie fhafft das wahre 
Reben, 


Und kannſt bu bih fo fehr ber fremben Kinder 
freu’n, 

&o wirft bu forgfam aud ben Deinen Mutter ſeyn. 

Ein foldges Weib, nicht wahr ihr Herr'n, ihr ſucht fie alle? 

Nicht, daß fie fih beim Ball und im Gonzert gefalle, 

Richt, dab fie malt und fingt zu ihrem Zeitvertreib, 

Iſt was der Mann fi wuͤnſcht; er fucht und nimmt ein Weib, 

Drum gebt zur Meffe buͤbſch, belaufchet fie im Stillen, 

Erforſcht ihr Mädchenfinn, iſt's wider ihren Willen! — 

Was mid betrifft, bätt! ich von biefen hier bie Mahl, 

So nähm id Minden mir — im Gotlilon am Ball, 

Mit Rettchen ging ich wohl — im Mondſchein auch fpazieren, 

Do Julchen nur allein würd’ ich zum Altar führen, 





Das Duell. 


Bon 
Wiihelm Meidelberg. 
(Bortfegung.) 
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Der Graf war Faum zehn Minuten allein geweſen, 
mit Betrachtungen befhäftigt über ben möglichen Aus⸗ 
gang feiner Sendung, als er jemanden eiligft die 
Treppe herauffommen hörte, ber, ben Tritten nach zu 
urtheilen, ein Srauenzimmer feyn mußte, Er hatte 
nicht mehr Zeit, zu überlegen, wer es wohl ſeyn könns 
te, als es ſchon raſch anklopfte und auf fein „Herein!” 
— Julie eintrat. Die freudigfte Ueberrafhung ver« 
ſchloß ihm für einen Augenblid den Mund, aber er 
hätte auch obmedem nicht ſprechen können, denn das 
himmlische Mädchen überbäufte ihn mit fo ſtuͤrmiſchen 
und glübenden Küffen, wie er fie glaubte noch nie ges 
Eoftet zu haben. Gie war bei ihrem Eintritte gleich auf 
fein Bett zugeflogen, hatte ihn mit ihrem rechten Li⸗ 
lienarme umfchlungen und konnte ihrer Gefühle erft 
gar nicht Meifterin werben. 

„Kennft Du mich auch noch, liebſter Friedrich? 
fragte fie endlich. „Du bätteft eigentlich wohl Urfache, 
recht böfe auf mich zu ſeyn, aber ich weiß jept, daß 
wir Beide im Irrthume gewefen find.“ 

„Haft Du mir denn verziehen, oder kannſt Du mir 
verzeihen ?“ entgegnete der Graf. 

Julie. „OD Gott, davon rede nicht. 
doch wohl nie an meiner Liebe gezweifelt?“ 

Graf. „Das nicht, aber ich fürdhtete, daf nach— 
theilige Gerüchte mich bei Dir in ein zweidentiges Licht 
geſtellt hätten, und ich mußte dies um fo mehr fuͤrch⸗ 
ten, weil Du auf meine Billets gar nicht antworteteft 
und mir jedes Gehör verfagteft. — Aber vor allen Dins 
gen fege Dich erft. Sch kann Dir leider nicht ſelbſt 
einen Etubl präfentiren, und jemanden deshalb zu 
rufen gebt auch nicht.“ 

Julie (fih einen Stuhl nehmend). „Haͤtte ich ah— 
nen können, wie fehr Du mich liebſt, und wie fohreiens 
bed Unrecht ih Dir getban babe!” 


Du halt 
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Graf. „Das Unrecht ift wohl auf meiner Eeite. 
Ich hätte Dir gleih, fo wie mein Vater angelommen 
war, fihreiben und Did von feinen Abfihten unters 
richten follen, fo wäre jedem Mißverftändniffe vorges 
beugt worden.“ 

Sulie „DO, ih konnte lange nicht an Deinen 
Wankelmuth glauben, aber Dein vermeintlicher Freund, 
ber Herr von König, ber fib unfäglide Mühe gege— 
ben hat, mich nur ein einziges Mal zu fprechen, fuchte 
mich brieflih und dur die umfländlichen Details jo 
Har von Deinem Wanfelmutbe zu überzeugen, daß 
ich, zumal da Du ſchwiegeſt, doch Argwohn fchöpfte, 
und mid genauer erkundigt. O Gott, und mas 
mußte ich da erfahren? Dein Vater, ber mit dem Com⸗ 
merzienrathe U. fhon lange im Gefchäftsverbindung 
ftebt und deſſen Freund ift, hatte Dir den Vorſchlag 
gemacht, bie reihe Kaufmannstochter zu beirathen; 
Du follteft den Vorſchlag mit Vergnügen angenommen 
haben, Du wareft mit Deinem Vater bei U. in Gefells 


fchaft gewefen, batteft der Demoifelle U. taufend Urs N 


tigkeiten gefagt und nichts verfäumt, Dich ihr von dem 
liebenswürbdigften Eeiten zu zeigen; das ſchoͤne Mäds 
‚Gen batte darüber entzuͤckt geſchienen, Cuere Väter 
hatten fih ſchon über die Heirathsbedingungen geeinigt 
— und mo blieb nun die arme Schaufpielerin, bie nichts 
beſaß, als ihr gutes Herz und ihr ſchwaches Talent?“ 

Sraf. „D, göttlihe Julie, foltere nicht mein 
Herz mit diefen fchmeidenden Vorwürfen. Was ih 
etwa getban und gefant babe, mußte ih thun und fas 
gen, um dem Zorne meines Vaters zu entgehen und 
Zeit gu gewinnen. Dir bin ih noch nicht mit dem 
leifeften Gedanken untreu geworben, und eher können 
Himmel und Erde vergeben, ald mein treues Herz und 
meine gränzenlofe Liebe zu Dir fi nur um ein Titel 
chen verändern.” 

Julie. „Liebft Du wirklich die arme Echaufpie 
lerin fo grenzenlos ? 

Graf. „Das kannft Dunoc fragen? Ich ſchwoͤre 
es Dir bei dem allmächtigen Gott, bei meiner Ehre 
und bei meiner Seligkeit, Du bift mir Tieber als bie 
ganze Welt und ich werde Dich nicht verlaffen bis 
zum legten Hauche meines Lebens.” 

Sulie „Aber haft Du auch wohl bedacht, was 
Du Deinem Range, Deiner kindlichen Pflicht und Deis 
nen Anſpruͤchen auf die Etelung in der Geſellſchaft 
ſchuldig bin? Wenn Du mich heiratbeft, fo befommft 
Du kein Vermögen, wemit Du Deine Schulden bes 
zahlen Eönnteft, Feine Familien: Eonnerienen, die Dich 
emper bringen könnten, Du wirft vielmehr zuruͤckge⸗ 
fegt und Deine Wahl wird als tböricht, als unanftländig 
verſchrieen. Anfaͤnglich mag vieleicht Dir meine Liebe 
einigen Erſatz geben, aber auch der Rauſch ber Liebe 
kann verfliegen, es ftellt fich rubige und nüchterne Ne: 
berlegung ein, Du fichft, was Du, mit einem reichen 


umd vornehmen Fräulein, ober mit Demoifelle U. vers 
maͤhlt, hätteft feyn können, Du bereueft Deine Unbes 
fonnenbeit, Deine Uebereilung, Du erträgft mit ges 
beimen Kummer Bein Elend, uͤnd Delicateffe, ange 
borner Edelmuth und fanft fortglübende Zärtlichkeit 
verbieten Dir, Dich gegen Deine Gattin zu erklären, 
Du verfchließeft den Gram in Deiner Bruft, Du wels 
keſt fihtlih von Tage zu Tage babin, und fo ift Dir 
die ganze Welt mit einem trüben, finfteren Schleier 
umzogen, ben kein Gonnenflrahl der Freude lichten 
kann, Mit mebmütbigem Läheln antworteft Du auf 
meine theilmehmende Frage, was Dir fehle, und damit 
ich Deinen Schmerz nicht fehen fol, entfernft Du Dich 
unter einem ſchicklichen Borwande und erleichterft im 
Stillen Dein Herz durch bittere Thränen. Können 
wir Beide unter folhen Umftänden gluͤcklich ſeyn?“ 
(Bortfegung folgt.) 





Magens und Kopfgedanken über und unter 
dem Tiſche. 
Von M. &. Saphir. 


Unter allen Künften ift bie Kunft, gut bei Tiſche 
zu figen, die ſchwierigſte und demnach bie allernörbigfte. 
Man kann ein guter Menfch, ein tiefer Philofoph, ein 
ausgezeichneter Schriftfieller, ein berühmter Mann, 
und dennoch eim fchlechter Effer, ein ſchlechter Tiſch⸗ 
nachbar und Tifchgaft überhaupt ſeyn; und doch mer» 
bem oft die wichtigften Dinge bes Lebens bei und über 
Zifche abgemacht, von dem epigrammatifhen souper 
a quatres mains bis zu dem tichtigften diner diplo- 
matoire. Ein Diner trägt ſchon an und für fi alle 
biplomatifhen Enmbole in fi; da ſieht man erft eis 
gentlih, was ber Andere vertragen kann; man bes 
merkt fogleih, was denn im Grunde aufgetiſcht 
wird; man erfährt, wer die Suppe einbrodt; man 
gibt genau Acht, wenn Jemand das Maul auf 
macht, und man kann feine wahre Gefinnung polis 
tifh verbeißen. Man bat bei einem Diner die Nes 
präfentanten aller Nationen: galliſchen Hab, 
englifhe Puddings, italienifhe Macca— 
roni, bolländifhen Häring, deutſches 
Sauerkraut, türlifhen Reis, Eh weizers 
kaͤſe, polniſche Fiſche und ruffifhen Kos 
viar. Beim Weine findet man die Angelegenheiten 
febr anftößig; man beobachiet, wer dem Andern 
reinen Wein einſchenkt. Beim Deſſert erforſcht 
man, ob die Kirfben fbon zeitig find, und 
wer die Raftanien aus dem Feuer holen fell, 
endlich nach Zifche haben ſie's alle fatt und machen 
eine Motion. Sf alfo eine Dint nicht das Aller 
michtigfte im Feben? und ift folglich die Kunſt bes Ti⸗ 
ſches, die Tiſchkunſt, nicht eine der wichtigften ? 
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‚nungeboten der aufblühenden Empfindung, grüne Erb⸗ 


Ein Dann von Welt, ein geiftweicher Mensch, muß 


bei Zifch ſechs oder acht Mal ein anderer Menſch ſeyn. 


Bei der Suppe ein Egoift, nur darauf bedacht, ih 
den Mund nicht zu verbrennen; bei den Ufietten ein 


Schmwärmer, ein nafchender Schmetterling; bei dem 


* 


Rindfleiſch ein gruͤndlicher Philoſoph, denn das if 
bie Bafid des Ganzen; bei den Entres ein Naturfors 
ſcher, das iſt die intereffantefte Parthie, fo zw fagen, 
der gelehrte Tiſchtheil. Es gehört große Politeffe dazu, 
mit Entremets umzugehen; alle diefe Sauciers, Eotelets, 
Trüffes, Patss find wie die Liebe, fie wollen ftilf vers 
ftanden und zart: behandelt ſeyn. Die Zugemüfe machen 
bei einem gebildeten Magen nur die Gedankenſtriche, 
der Magen überdenkt die Vergangenheit und ſchwaͤrmt 
in ber Zulunft. Beim Braten endlich ift der Menſch 
ber wahre Menfch; beim Braten erft fängt ber Menfch 
an, ein freundlicher Nachbar, ein galanter Mann und 
ein converfationeller Artiel zu werden. Nun ift ein 
Zwifhenact, und dieſer Zwifchenact zwiſchen Braten 
und Deffert, ift ber einzige Entreact, in welchem ben 
Menfchen erlaubt ift, daß der Geift und das Herz ſich 
auch zum Tiſche fegen. Da beginnen die halben Ver⸗ 
traulichkeiten, die nachbarlichen Scherze, die Galems 
bourgs, die galanten Unfpielungen, die Fußſpihen⸗ 
bonmots u.f.w. Das Deffert ift nichts als die Kos 
ketterie der Küche, es ift die Metaphyſik der Kochkunſt, 
es ift die transeendentale Entwichlung des großen Speiſe⸗ 
Dramas. Es gibt dreierlei Apetite; der brutale, ober 
der beutfche Apetit, ber dauert bis zum Rindfleiſchz 
ber Gefhäftsapetit, der Upetit de la noblesse finan- 
eibre, der dauert bi zum Braten; und der vornebme 
petit, das ift der, welcher zulegt Alles aufißt. Der 
brutale bdeutfche Upetit, der iſt heftig mie bie erfte 
Liebe; wie ein feuriger Juͤngling von ſechzehn Jahren 
ſtuͤrzt er fih auf den Gegenftand feiner Sehnſucht; 
der zweite, der Gefchäftsapetit ift fhon geduldiger, 
kühl und befonnen wie die Ehe; der vornebme Apelit 


endlich mil ſchon gefhmeichelt und aufgereizt feyn, 


Nur derjenige Menſch, der alle diefe drei Upetite in ſich 
vereinigt, ift der vollommenite Menih auf Erben, 
d. h. — bei Tiſche. Der gebildete Menſch bat auch für 
jede Schuͤſſel ein andres Benehmen bei Tiſche. Füͤr 
die Suppe gehört das Stillſchweigen, für die Aſſietten 
kurze Bemerkungen, abgeriffene aber leichtfaßliche Ger 
danken, bei dem Nindfleifh Sentenzen und Apborise 
men, Hein gefchnitten wie Peterfilien; bei den jungen 
Zugemüfen, da darf das Herz ſchon mitreden, da kann 
man ſchon artig und fogar verliebt feyn; bei den Zur 
gemüfen beginnen die Schäferfpiele der Tifchfreuden, 
z. B. bei jungen grünen Erbfen kann man mit feiner 
fhönen Nachbarin von dem Früblinge, von der wie⸗ 
berfehrenden Natur, von dem Erwachen ber Liebe und 
der grünen Zugemüfe reden, denn grüne Erbfen find 
die Perlen aller Zugemüfe, grüne Erbfen find bie Hoff⸗ 


fen find die erften Elemente der Tafel: Schwärmerei, 
enfin, grüne Erbfen bedeuten Thränen! 
Wihig aber muß man nie feyn, bevor der Rachbar oder 
die Nabbarin eine halbe Flaſche Champagner getrunten 
haben. — Sie ſehen, meine lieben Lefer-und Leferinnen, 
daß die Tiſchkunſt eine große Kunft iſt. Das ift die 
Kunft über dem Tiſchez nun kommt aber erft die 
Kunft unter dem Tiſche. Das iſt die größte Kunft ! 
Ueber dem Zifche, da ift der Menſch nicht er ſelbſt, da 
ift der Menfch blos fein Verhaͤltniß; über dem Tifche da 
ſieht man den Unterſchied der Eiände, des Ranges 
u. f. w. an Gefiht, an Orden, an Uniform, an Band 
und Stern; aber unter-dber Erde und unter dem Tiſche, 
ba find die Menſchen alle aleich; unter dem Tiſche 
hört der Umterfchied der Eiände und aller Abzeichen 
auf, unter dem Tiſche da bat Nouffeau Recht, 
menn er fagt; Nous sommes tous egaux. Die Erde, 
meine lieben. Lefer und Leierinnen, ift doch weiter nichts, 
als ein großer runder Tiſch, an den uns unfer Gott 
gaftfreundlich gezogen bat, diefer Tiſch, den der große 
unfichtbare Wohltbäter alle Jahre zwei Mal dedt, ein 
Mal mit der grünen Sammtdecke des Frühlings und 
einmal mit der weifen Damaſtdecke des Winters, ift 
voll beladen mit feinen berrliden Gaben, es ift ein 
Weihnachtstiſch, voll Beſcheerungen und Baͤume. Wir, 
bie wir um diefen Zifch figen, wir leben! Das Leben 
beftebt auch aus drei Gaͤngen; zuerft kommen die Aſſiet⸗ 
ten: Jugend, Liebe, Hoffnung u. f. w.; dann im Mittels 
alter kommen die ſchweren Speifen : das Rindſleiſch, 
die Beefſteacks; die Ehe, die Arbeit, die Profa des 
Lebens; dann zum Deffert das Alter mit feinen Eindis 
fhen Spielereien und zerbrechlichen Sachelchen. Waͤb⸗ 
rend mir an diefem Erdentifche fipen, zechen wir uns 
Alle voll, Einer an dem Champagner des Gluͤckes und der 
Andre an dem effigfauren Wein des Ungluͤcks, bis 
wir Alle unter dieſem Tiſche liegen, und unter diefem 
Tiſche da ift die wahre Freibeit. Die Zafelfreuden 
unfrer Lebensdines und Soires werben alfo eingetheilt 
in zweierlei Sreuden, in Freuden über dem Tiſch und 
Sreuden unter dem Tiſch, und ich habe die Ehre, Eie, 
meine tbeueren Lefer und Leferinnen zu verfidern, 
die Freude über dem Tiſch ftebt oft weit unter ber 
Sreude unter dem Tiſche. ander Kopf, ber uber 
dem Tiſche ganz vornehm ausfieht, bat einen Fuß 
als Fortfegung unter dem Tiſche, der ganz human 
mit einem andern Fuß auf freundfchaftlidhem Fuße lebt. 
In mander Servielte, die unter den Zifch fällt, und 
nach welcher fich zwei Weſen büden, gebt oft die kraͤf⸗ 
tigfte Hand mit der zarteften Hand, Hand in Hand. 
Manchmal fpielt unfer Fuß eine größere Rolle unter 
bem Zifche, als unjer Kopf über dem Tiſche, und bei 
mandem tete de veau wird über und unter dem Tiſche 
zugleich ein töte a tete abgemacht. Unter dem Zifche 
gibt es feinen Verrath, unter dem Tiſche gibt es Feine 

ugen, nur mandmal Hühneraugen, und die verra® 
tben nichts, fie find nur dann und wann betreten. 
Unter dem Tiſche it der Menich in einem magnetiſchen 
Zuftande, Knie und Fußſpitzen werden clairvoyant. 
Alfo unter dem Tiſche Spielt der Menfh auch eine 
wichtige Mole. Ich felbit, der überhaupt mur eine 
Heine Rolle fpielt, fpiele bei Tiſche faft gar keine, 
Beine über, auch feine unter dem Tifche; ich babe aber 
Gedanken, Gedanken über dem Tifh und Gedanken 
unter dem Tifh. Es find ganz confufe Gedanken, von 
denen ich ihnen einige mittheilen will, 
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Magens und Kopfgedanfen über und unter 
" dem Tiſche. 
Von M. 6. Saphir. 
(Sch tuß.) 
Erſter Gebante über dem Tifd. 
Eſſen ift die Philofopbie des Magens; wenn mich 


eine ſtarke Empfindung ergreift, z. B. die Liebe oder” 


die Langweile, oder wenn mich eine ftarke Leidenſchaft 
überwältigt, z. B. der Geldmangel, dann gebe ich gleich 
effen; im Eſſen liegt Eeelentroft. Die Arbeitsftunden 
des Magens find die Feierftunden des Herzens. So 
lange man Eauerfraut ift, feufzt man nicht, und fo 
lange man ragodt fin mit vol au vent verzehrt, ift 
man nicht eiferfüchtig. 
Erſter Gebanfe unter bem Tiſche. 

Was find die Frauenzimmer? Cie find wie ein 
Speiszettel, viel hors d’oeuvres, lauter Eingemach— 
tes, das meilte en papillote, nur feine Fiſche, weil 
fie nicht ſchweigen koͤnnen. 

Aweiter Gedanke über bem Tiſch. 

Die weile Vorſehung hat es fo eingerichtet, daß der 
Menſch oft efjen muß, damit er Menfch bleibe; wenn 
die Menfchen nicht effen müßten, fie wären die einfams 
ften finfterften Geſchoͤpfe. Durch feinen Magen wird 
ber Menſch gefellig, liebenswuͤrdig und umgänglic. 
Der Menſch ißt fi fo lange durch alle Brüben durch, 
er fommt in feinem Leben in fo viele Saucen und Brüs 
ben, bis er nicht mehr ift und nicht mehr ift, und 
ſelbſt erſcheint, entweder in der Pfefferbrühe der Hölle 
oder in der Paradiesfauce des Himmels. 

Aweiter Gedanke unter dem Tiſch. 

Der Menſch fit dritthalb Minuten an dem Tiſch 

der Erbe, dann kommt er unter den Tiſch, eingeſchla⸗ 
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gen in ber Leichenferviette. Diefe drei Minuten am 
Tiſche bat der Menfch nur zum Weinen, zum Lächeln 
und zum Lieben. Ach! noch drei Minuten bat der 
Menſch: eine, in welcher er gekannt; eine andere, in 
welcher er verfannt; und eine dritte, in welcher er er— 
kannt wird; und die zwei eriten Minuten, find noch 


"in diefem Leben zablbar; aber die dritte Minute, die 


Minute des Erkanntwerdens iſt erft drei Tage nach 
Sicht, nah der langen Sicht des Todes einlösbar, 
In den zwei Minuten aber des Kennens und des Wer: 
kennens legen die Menfchen an uns an, alle Blutegel 
bes Haffes, und alle Schröpfföpfe der Verleumdung, 
und alle Quetfchformen der Vorurtbeile, und alle Zug— 
pflafter der Lieblofigkeit, und fie zieben und zerren an 
unfern Innern mit dem Haarfeile der Rohheit, und 
mit dem Epannriemen der blinden Verdammung, und 
fie arbeiten im diefen zwei Minuten emfig, und ge 
ſchaͤftig, und mit thätiger Haft, und fie dehnen fit aus 
zu langen bittern Jahren, und fie bohren an unferm 
Nuf, und fie nagen an unferm Herzen, und fie mini⸗ 
ren unfer Gluͤck, als hätte Gott ihnen deshalb fiebzig 
Pulsſchlaͤge des Dafeyns gegönnt, um fich gegenfeitig 
zu füttern mit Gift, und zu traͤnken mit Galle, und 
aufzuzichen in Groll und Bitterkeit! Was bleibt dem 
Menſchen dann übrig, als hinzuknieen an fein eiges 
nes Herz, als einzutreten im fein eigenes Gemüth, und 
ba in inniger Selbſtruͤhrung zu feiern ein großes Ver: 
föhnungsfeft, und da von fich berunterzureißen alle 
Blutegel des Haffes, und aus den offenen dreifpipigen 
Wunden auss und abftrömen zu laffen alle Bitter: 
keit des Herzens, und jeden Sauerftoff der Geele, und 
jeden herben und trüben Bodenſatz der meitgemölbten 
Bruft, fein Gemuͤth aber zu überbauen mit einem reis 
nen tiefen Stillhimmel, und an diefem Himmel ſtill 


— 1852 — 


und feierlih anzuzuͤnden bie ſtrahlenden Aftral= und 
Sinumbralampen einer innigen Menſchenliebe. Was 
bleibt dem Menſchen dann noch übrig, als binzutreten 
in den Dom ber heiligen Sänger, in die Natur, wenn 
der Frühling mit feinen Blütben an allen Wegen fteht, 
gleihfam, als wolle er feinen lieben Schöpfer empfan⸗ 
gen, und dann aufzuſchließen aM fein Herz dem her 
abrinnenden Staubbache voll Leben und voll Liebe, 
und fein Herz voll Liebe und Sehnſucht, vol uner: 
wieberter Liebe, und vol ungeftillter Sebnfucht in dem 
zerrinnenden Aetherduft ſchmwimmen, und beben und 
zucken zu laffen wie eine zitternde Thraͤne in einem 
aufflammenden Frauenauge. 


Dritter Gebankfe über bem Tiſch. 


Die zwei Nationen, die beutfche und die franzoͤſi⸗ 
ſche, unterfcheiden ſich gleichermweife in ihrem Trauer: 
fpiele, in ihrer Liebe und in ihrer Kühe. Die 
deutfche Liebe, das deutſche Trauerfpiel und bie deutſche 
Kühe, find vol Eräftiger, fteter Natur, allein bie 
angenehme, füße Empfindung bes Verſchwebenden, 
Derihmelzenden der Franzoſen fehlt ihnen. Das deut: 
ſche Zrauerfpiel hat feinen Roftbraten mit Zwiebeln, 
die deutfche Liebe hat ihr Sauerkraut mit Knoͤdl, aber 
die sensation suerée und die fines herbes der franjoͤſi⸗ 


ſchen Liebe und Küche fehlt uns ganz. Die deutſche 


Liebe hat nur das mit der franzöfifchen Liebe gemein, 
bag man auch eine halbe Portion befommt, 


Dritter Bebanke unter dem Tiſch. 


Wenn man ein Meffer fucht, findet man eine Gas 
bel, wenn man einen verlornen Ring fucht, findet man 
einen alten, längft verlegten Hausfchlüffel, wenn man 
eine Wahrheit ſucht, findet man taufend Irrthuͤmer, 
wenn man den Stein der Weifen fucht, findet man 
taufend Ihorbeiten, und wenn man unter dem Zifche 
das niedliche Fuͤßchen feines vis à vis fucht, fo findet 
man richtig den großen Fuß ihres Nachbars. Eo ein 
geſuchter Fuß ift wie eim gefuchter Wiß, fehr unans 
genehm. 

Das größte und maͤchtigſte Regiment liegt unter 
dem Tifche in Garnifon, es ift das Pantoffelregiment. 
Der Nagel im Pantoffelholz ift der einzige Nagel, der 
den Nagel auf den Kopf trifft. 


Vierter Sedanke über dem Tiſch. 

Der Menſch ift wie ein Lachs, er geht gern dem Lichte 
nab; was thun die Lachshändler? Sie halten den 
Lachſen ein Licht hin, um fie zu fangen. 

Vierter Gedanke unter bem Tifch. 
Die Liebe häkt auf verfehiedene Weife ihren Einzug 


in dad menſchliche Herz, fie fpringt wie ein Kunftreis 
ter durch den Reif in das Herz, oder fie dringt durch 


den Augenring in unfere Seele. Bei Tiſche nur, d.h., 
unter dem Tiſche, bient fie von pique auf, ba dringt 
fie von der Sußfpige empor in das Herz, ba wird fie 
fo zu fagen auf die Spihe geftellt. 


Bünfter Gedanke über bem Tiſch. 


Dei Zifche ift jeder Menfch liebenswuͤrdig, denn er 
braucht nur das Maul aufzumaden, fo hat er zwifchen 
Mafe und Kinn etwas, was ſehr für ihn einnimmt. 
Und nun ſchließe ich meine Gedanken mit einer Heinen 
practifchen Zifcheintheilung. 


Das Früpftäd ift der Freundſchaft hot. 
Mit offnem Sinn und offnem ‚Herzen 
Erwacht man bei Aurorens Golb, 
Geftimmt zum Ernfte wie zum Schergen. 
Der Kopf ift heul, ber Geiſt ift frei, 
Der Tag liegt vor uns zu burchfchreiten, 
Man figt beifammen und ſpricht babei 
Bon Leben, Ihat, von Welt und Zeiten, 
Man beit ein Plaͤnchen fröhlich aus, 
Und geht fobann ans Werk hinaus. 


Der Mittagstifch, genannt Dine, 
Iſt flets geweiht ber Eriquette, 
Man innitiret ben Abböe, 
Den Lieutenant, die Soubrettes 
Man fegt ſich um ben runden Tiſch, 
Kein Menſch Eennt hier ben andern, 
Man ift erft ſtumm, fo wie ber Fiſch, 
Der bald beginnt zu wandern, 
Man fchentt bem Nachbar höflich ein: 
„Grlauben Sie mein Beſter,“ 
Und bittet dann den Nachbar fein: 
„Ih bitte Sie um Ghefter,” 
Dann ſteht man auf, und kuͤßt bie Hand, 
Und gebt hinweg, und fagt: charmant } 


Der lieben holden Kinderwelt, 

Das Befperbrot ift heilig, - 

Die Mutter bat es wohl beftellt, 

Die Kindlein fommen eilig 3 

Die kleinen Bädtein friſch und roth, 
Verboppeln fie die Schrittchen 5 

Ein jedes will fein Butterbrot, 

Ein jedes will fein Schnittchen $ 

Die Mutter theilt die Gaben aus, 

Dann tummeln munter fie durch's Haus. 


Das Abenbeffen ganz allein, 
Das ift ber Liebe eigens 
Wenn aus ben Richtern, aus bem Wein, 
Die Doppelflammen fteigen! 
Ein kleines Tiſchchen, zwei Gouvertö, 
Zwei Augen wie bie Veilchen, 
Das Herz gefüllt, bas Glas geleert, 
Ein Gtläschen und ein Mäulchen. 
Verlöfcht fodbann aud; wohl das Richt, 
&o fieht man’s wohl, body merkt man's nit. 
(Wiener Thrater » 3tg.) 


— 


Das Duell, 


Von 
Wilhelm Heidelberg. 
(Bortfegung.) 


Graf. „O, Julie, Du liebt mi nicht!” 

Julie „Sürwahr, nur zu fehr, und eben weil 
ih Dich über Alles liebe, wuͤnſche ih nur Dein Glüd 
und erbiete mich, jedem anderen Mädchen, das Deinen 
Verbältniffen angemeffener ift, zu weihen, und ent⸗ 
binde Dich deshalb hiermit aller Deiner Schwüre,“ 

Graf. „O Weit, follte ih mich dennod in Dir 
taͤuſchen? Du fönnteft den Gedanken einer Trennung 
son mir faſſen? Es wäre Dir möglih, ohne mich zu 
leben? O dann kennſt Du die Liebe nicht, dann ıft 
was Du mir früher gefagt, eitel Trug und Heuchelei, 
dann ift Deine ganze Kunſt — nichts weiter als Kunft, 
feine Treue, keine Wahrheit, Feine Natur — o dann 
— [aß mich ſterben.“ 

Sulie „Alſo Du willſt irog meiner Vorſtellun⸗ 
gen von der armen Schauſpielerin nicht laſſen? Du 
willſt mit ihr, was ihr Loos kuͤnftig ſeyn moͤge, Alles 
willig und ohne Murren und zufrieden und heiter und 
gluͤcklich ertragen? Dich ſchrecken alle Nebenruͤckſich⸗ 
ten nicht zurüd? Du liebſt mi blos um meiner 
ſelbſt willen ?” 

Graf. Und waͤreſt Du das aͤrmſte Mädchen in 
einer bürftigen Hütte, ich hätte Dich eben fo lieb, als 
märeft Du die vornehmfte Prinzeffin der Welt. Ich 
kann und werde nie von Dir laffen, in meiner Treue 
nicht wanfen und weichen.” 

Julie. „Nun, fo reicht Dir hiermit die reichfte 
Gräfin von Böhmen die Hand,“ 

Graf. „Wie 

Julie „Laß Dich's nicht befremden. Du baft 
in Deiner Prüfung gut beflanden, und ih will Dir 
meinen Stand und mein Herkommen nicht länger vers 
heimlichen.” 

Graf. „Wie kommſt Du aber dazu, Schaufpier 
lerin zu werben ?” 

Julie. „Du bift bisher zart genug geweſen, mit 
Fragen ber Art nicht in mich zu dringen, und wenn 
auf entfernte Weife darauf zufällig die Rede kam, fo 
wußte ich das Geſpraͤch immer zeitig genug davon ab» 
zulenfen und fo der Verlegenheit auszuweichen. Sept 
aber muß ih Dir Alles erklären. Mein Vater ift ber 
Graf v. Zürfheim. . . 

Graf. „Bon Tuͤrkheim 9 

Fulie „Der intimfte Freund Deines Vaters.” 

Graf. „DO mein Vater kennt feinen größeren 
Feind auf biefer Welt.” 

Sulie „Und fein Groll, fein Zorn mag nicht 
ungerecht ſeyn. So viel ich weiß, bat mein Vater 
mit dem Deinigen wegen eines betraͤchtlichen Gutes 
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geklagt. Das RMecht foll auf Eeiten Deines Vaters 
gewefen ſeyn, aber ber Graf v. Tuͤrkheim hat es doch 
fo zu drehen und zu lenken gewußt, daß nad zehn⸗ 
jäbrigem Prozeffe Dein Vater das herrliche Befigthum 
verlor und 30,000 Thaler Koften bezablen mußte. Das 
bat denn fein ganzes Leben verbittert, ihn mit Abſcheu 
erfüllt gegen das ganze menfchlihe Gefhleht, ihn 
Eoftfpieligen Zerftreuungen zugeführt, ibn in Schul⸗ 
ben geftürgt, die befonders feit dem Tode Deiner Muts 
ter febr angewachfen find, und deshalb muß ihm jet 


ungemein viel daran gelegen feyn, daß Du eine reiche 


Parthie thuſt. Wäre nun fein Haß gegen meinen Dar 
ter nicht fo grängenlos, fo würden im dieſer Hinſicht 
feine Wünfche befriediget werden koͤnnen.“ 

Graf. DO, mein Leben, was meinen Vater ans 
betrifft, fo wird ein einziger Bli von Dir genügen, 
ibn ganz für Dich zu gewinnen — aber ich fürchte, das 
ſchwerſte Hindernig wird uns Dein Vater in den Weg 
legen.” 

Zulie „Deine Beſorgniß ift nur zu gegründet, 
und ich glaube, er ſehe mich lieber im Grabe, als 
eine Verbindung mit Dir, zumal da er ſchon feit langer 
Zeit einen andern Plan mit mir hegt.“ 

Graf, „Wie 

Julie „Mufte ih nicht wichtige Gründe haben, 
ihm zu entfliehen ?“ 

Graf, „Ih babe fhon taufendmal über Deine 
gebeimnifvolle Laufbahn nachgedacht, aber mir nie ges 
nügende Rechenſchaft geben können, und Dich darum 
zu befragen nie gewagt, benn Dein engelreines We⸗ 
fen, Deine unvergleihlihe Kunft, Deine heilige Liebe 
erhoben Dich über jede Zmweideutigfeit.” 

Julie. „Kein Compliment. Du abneft nun ſchon 
den Zufammenbang der Sache. Wir hatten uns vor 
meinem Auftreten bier in Leipzig nie geſehen. Ich 
war, als Dein Vater den Prozeß verlor, noch ein 
Heines Kind, und, obwohl mein Vater ben Deinigen 
oft fchmähte, wurzelte beshalb doch nicht der geringite 


Groll in meiner Bruft gegen Dich; ich hegte vielmehr 


ein geheimes Verlangen, den unfhuldigen Sohn des 
ärgften Feindes meiner Familie kennen zu lernen. 
Meine Phantafle, der das Gerücht fehr zu Hülfe kam, 
ſtellie Dich dar als den unglüdlichen Nomen, und 
ic war eitel genug, die Etelle Yuliens einzunehmen, 
was dur unjere Namensgleichheit noch mehr Reiz 
erhielt. So thronteſt Du fhon als ein Ideal maͤnn⸗ 
licher Liebenswärdigkeit und Edönheit in meinem 
Herzen, ald ih kaum über die Jahre der Kindheit 
hinaus war, und nichts war mir fhmeichelbafter, als 
der Gedanke, auf Dich dereinſt den nämlichen Eins 
drud machen zu können, den Julie auf ihren Nomeo 
gemacht hatte, und nichts wünfchenswerther, als daß 
bieß recht bald der Fall feyn möchte. Diefe roman» 
tifhe Idee wurde nicht nur durch meinen maderen 


Ehaffpeare und durch den häufigen Befuch der Haupt⸗ 
theater Wiens, mo mein Vater mit nir den Winter 
gewöhnlich zuzubringen pflegte, fondern auch vorzüglich 
durch meine Verfuche und Uebungen auf den dortigen 
Geſellſchaftsbuͤhnen ungemein genaͤhrt, und aus dies 
fem legten Umftande kannſt Du Dir zugleich erklären, 
daß ich ſchon mit einiger Noutine bier aufzutreten vers 
mochte. Eo war ich mit meiner ftillen Liebe bis in's 
fiebzehnte Jahr vorgefchritten, als ſich ein ungarischer 
Magnat bewogen fand, um meine Hand zu werben. 
Er war in vieler Hinficht das Gegentheil von dem Bilde 
Nomeo’s, und da er auch in Hinficht feiner Er: 
ziebung durhaus meinen Wuͤnſchen nit entſprach 
und überbem alles poetifhen Reizes entbehrte, und — 
Du ihm laͤngſt im Wege ftandeft, fo fühlte ich die un: 
überwindlihfte Abneigung gegen ibn, und jeder Vers 
fu, den er machte, fih mir zu empfehlen und meine 
Liebe zu gewinnen, entfernte ihn noch. mehr von meis 
nem Herzen. ch verfäumte keine Gelegenheit, ihm 
auszumeichen und ihn meine Kälte, meinen Unwillen 
empfinden zu laſſen. Meim Vater merkte dieß nur zu 
bald, und da der reihe Ungar, ber einzige Erbe des 
größten Majorats, bei ihm in der vorzüglichften Gunft 
ftand, fo drang er auf ein beftimmte Erklärung in der 
Hoffnung, daß dieſe durch meine Furcht vor feinem 
Zorne zu Gunften des Magnaten ausfallen und ich dem⸗ 
felben dann böflier und liebreicher begegnen muͤſſe. 
Ich war in der verzweiflungsvollften Lage. Mit Bits 
ten umd Sieben und dem zärtlichften Gründen lieh ſich 
gegen meinen Vater nichts ausrichten, und vollends 
würde ich verloren geivefen ſeyn, bätte ih ihm das 
Geheimniß meines Herzens offenbaren wollen. Um 
nur einige Nube und Friſt und Gelegenheit zu befoms 
men, einen vernünftigen Entſchluß ausführen zu koͤn⸗ 
nen, flellte ich mich feinen Wünfchen nicht ganz abges 
neigt, und er bielt meine Zögerung einer beitimmten 
Antwort mebr für weiblihe Schüchternbeit, mädchen 
bafte Schambaftigkeit und jugendliche Laune, als für 
Widerwillen und Ungehorſam. Ich wurde deshalb 
mich in meiner Freiheit nicht im geringften beſchraͤnkt, 
und er erlaubte mir fogar germ, weil ic) ihm merken 
ließ, daß ich demnaͤchſt in feine Wünfche eingeben 
würde, und nur. vorber noch mit einer Jugendfreun— 
din Muͤckſprache nehmen mollte, allein und nur von 
meiner Kammerjungfer begleitet eine weitere Reiſe zu 
machen, Meine Jugendfreundin befuchte ich wirklich, 
ftellte ihr meine verzweiflungsvolle Lage vor und fand 
an ihr die treuefte Gebülfin. Cie billigte nicht nur 
meinen Plan, unter frendem Namen meinem Bater 
zu entfliehen, und mein Gluͤck als Echaufpielerin zu 
verfuchen, fondern war auch entzuͤckt von der Hoff: 
nung, daß ich auf dieſe Weife Did in Leipzig, wo 
Du noch ſtudirteſt, wie ich zuverlaͤſſig wußte, treffen 
und näher kennen lernen würde. O, fagte fie, fo 


kannſt Du das glüclichfte und beneidenswertheſte Maͤd⸗ 
hen im ganzen Umfange des Erbfreifes werden. Dein 
Geliebter kennt Dich nit, er kann weder von einges 


floͤßtem oder angeerbtem Haffe gegen Dich erfüllt feyn, 


noch durch Außerliche Nüdfichten, dur Neichtbümer, 
Geburt und Unfeben fih zu Dir bingezogen fühlen. 
Wenn Du ihn fiehft,, fo entfcheidet blos Deine Perföns 
lichkeit über den Eindruf, den Du auf ihn machen 
wirft, und wenn er Dich lieben follte, was Goit gebe, 
fo haft Du diefe Liebe blos Dir ſelbſt, Deinen Talen— 
ten, Deinem Herzen, Deinen Tugenden zu verdans 
fen, es it mithin dann eine gonggreine, eine heilige, 
eine ewige, eine unantaftbare Liebe, und die Enträibfer 
lung Deines Gebeimuiffes, wenn er ſieht, daß Du 
ihm ebenbürtig bift, daß Du ibn aus feinen Verle— 
genbeiten reißen Eanuft, wird Dein Glüd mit neuem 
Ölanze und mit neuem Reize umgeben. Dad Du 
wirkli ein fo vortrefflicher und herrlicher Nomeo ſeyn 
mürdeft, mie ihm meine Phantaſie vormalte, daran 
jweifelten wir alle Beide nicht, und ich habe mich 
nicht getäufcht, 
(Bortfehung folgt.) 





Calendae Maji. 


Majus adest; da serta, puer: sic sanrta velusias 
Instituit, prisei sie doenere patres. 
Junge hederam violis; myrtum subtexe ligustris ; 
Alba vererundis lilia pinge rosis, 
Fuudat inexhaustos mihi decolor Indus odemes: 

x Et fluat Assyrio sparsa liquore coma, 
Orandia famoso spument erystalla Lyaeo: 
Et bibat in calices lassa corona meos, 
Post obitum non ulla mihi earchesia ponet 
Arcacus, infernis non viret uva jugis, 
Deu vanum mortale genus, quid gunlia differs? 
Falle diem: mediis wiers venit atra Jucis. 

SANAZAR. 


Der erfte Mai. 


Der Mai ift da; reiche Kränge, Knabe! So verorduete es 
das heilige Alterthum; fo lehrten es die alten Wäter, Binde 
Epheu mit Veilchen; mit Weiden winde die Myrte! Male die 
weißen Lilien mit gefhämigen Rofen! Die nnerfhöpfbaren 
Wohlgerüche fpende mir ber farbiofe Indus, und von Affyri« 
ſcher Salbe triefe mein fliegendes Haar, Die grofen Groftalle 
ſchaͤumen von rauchendem Lyaeus, und es trinke der in meinen 
Kelch gefallene Kranz. Mac dem Tode fept mir Acacus Fein 
Mahl; auf unterirbifcken Hügeln blüht nicht die Rebe. Ach 
eitles, ſterbliches Geſchlecht, was ſchiebſt du die Freuden auf? 
Kürze den Tag! In Mitte der Scherze fommt der ſchwarze Tod. 

Sanazar. 


— — 


Aufloͤſung der drei Raͤthſel in Nro. 68.: 
1. Mars — Ars, 
2. Segel — Legen. 
3. Retter. 
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Eine Erzählung von Haouran, 
(Aus dem Englifchen des Eſq. Woolrich.) 

Während einem der Heinen Kriege, melde bie 
öftlihen Häuptlinge Beftändig miteinander führen, war 
ein englifher Gentleman mit feiner Gattin und Zoch: 
ter nah Haouran gekommen. ie hatten ſchon eine 
weite Tour gemacht und fih an die Mühfeligkeis 
ten und Gefahren des Neifend gewöhnt. Nachdem fie 
fi eine Zeitlang in Kairo aufgehalten, waren fie durch 
die reizenden Gegenden Palaͤſtina's nach Haouran ge⸗ 
langt, von wo aus ſie wieder nach ihrer Heimath zu⸗ 
ruͤcklehren wollten. So eben befanden fie ſich auf dem 
Wege von Damaskus nah Aleppo und hatten ſchon 
von ben Bergen aus das nahe Meer geſehen. Doch 
in diefen gefeglofen Ländern kann Niemand mit Bes 
ftimmtbeit hoffen, fein Vaterland und feinen beimaths 
lien Heerd wieder zu ſehen. In die Ebene binabges 
langt, kehrten die Meifenden in einem der buntſ deckigen 
Doͤrfer ein. Sie wurden nad) der Fremdenherberge ges 
führt, einer Hütte, die dem Eheik des Ortes gebörte, 
dunkel, kalt, und aller Bequemlichkeiten ermangelnd, 
die jedem Wanderer, dem Weißen wie dem Neger, dem 
Armen wie dem Meichen, dem Guten wie dem Böfen 
sum Zufludtsorte dienen mußte. Als bie Mahlzeit 
beendigt war, und bie bungrigen Araber die fnappen 
Ueberbleibfel verzehrt hatten, ſchickte ſich die Gefell: 
ſchaft an, zur Ruhe zu geben. Die Hütte, welche 
fie einnabmen, die mehr den Namen einer bloßen Zelle 
verdiente, war von Lava gebaut, aber nicht fo wohl 
verwahrt, daß nicht der fchmelzende Schnee durch mebs 
tere Dipen zu den Bewohnern hätte eindringen koͤn⸗ 
nen. Es mangelte ihr an einem Ecdornfteine, und 
um dem Nauche Abzug zu verfchaffen, mar dem Ein: 
ganze gegenüber eine Deffnung angebracht, melde, 
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indem fie die Etelle eines Schornſteins erfehte, eine 
nicht geringe Portion kalter Luft hereinließ. Rings 
um ein brennendes Feuer faßen der Engländer und 
feine Tochter mit einigen reifenden Arabern und einigen 
wenigen Drufen. Während der Engländer ſchlum— 
merte, ging der Becher Tuftig herum, indem ihn jeder 
dem naͤchſten einhändigte, und einer der Araber, Ab 
Aylin, begann mit vieler Laune Erzählungen vorzu⸗ 
tragen. Sie ſprachen vom Kriege und beſonders von 
der Fehde, welche ſo eben in ihrem Lande im Gange 
war. Zwei Sheiks von den Gebirgen hatten ſich ge: 
weigert, die Befehle des benachbarten Emirs zu er: 
füllen, und als feine Kriegsmacht in ihren Diftrikt ein= 
marſchirte, hatten fie gewaltigen Wibderftand geleiftet. 
Diefer Vorfall fegte alle Neifende großer Gefahr aus, 
und man ließ fo mande Andeutungen über den Eng- 
länder und feine Tochter fallen, deren ſich fo weit wa= 
gender Muth alle in Verwunderung ſehte. Es mar 
fhon fpät, und die Araber, ermüdet von ihrer Wanz 
derung und fatt des Gefpräches und Tabakrauchens, 
legten ſich endlih an dem angefrifchten Seuer nieder, 
als auf einmal draußen ein fohredlicher Lärm gehört 
murde, Die Hunde ſchlugen von innen auf das Ger 
tö8 laut an; und während die erfchrocdenen Bewohner 
ibre Waffen ergriffen, flürzten einige Drufen, zum 
Kampfe gerüftet, beftig in den Klan. Cie berichte: 
ten, daß ein Gefecht zu ihrem Nachtheile ausgefallen 
fen, daß der Emir ihre Hauptleute verfolge, melde 
fih in die Dörfer gezogen, und daß fie einen Epion 
ſuchten, der ihre Etellung an den Feind verratben und 
ihnen alles Unheil zugezogen habe, Alle Augen want: 
ten ſich fogleich wie von einem Inſtinkte geleitet auf den 
rubig im Schlafe liegenden Engländer. In bemfelben 
Augenbliche trat einer von den Sheiks herein, ein lan 


ger, büfterer Hauptmann, deſſen nieberhängende Au⸗ 
genbraunen bie Gemüthsbemegungen der Angft und des 
Unmuthes verfündeten, die fein Inneres erfüllten. 

„Was habt Ihr da zu ſehen, Druſen?“ fagte er 
mit fcharfer Betonung, indem er die Aufmerkſamkeit 
bemerkte, mit welcher fie den brittifhen Reiſenden 
betrachteten. Cine noch gefpanntere, von Feiner Ant⸗ 
wort begleitete Achtſamkeit auf den Gaft folgte auf 
diefe Anrede und zog den Sheik näher. 

„ab, ift es fo?” rief er aus, indem er fich den 
Meifenden mäberte; „fein Schlaf ift eın verftellter! 
Eebr mohl! Uber die Krieger von Haouran laſſen fich 
nicht fo leicht täufhen, Nehmt ihn gefangen!“ fuhr 
ber Anführer fort, indem er vorwärts fehritt. „Und 
was gibt es bier?’ fepte er hinzu, als er die fchöne 
Geftalt der Lady erblidte, die fih binter den Stuhl 
ihres Vaters verborgen hatte. Der Schreck hatte fie 
für den Moment der Faſſung beraubt, die fie in fo 
manden Befchwerden und Gefahren bewahrte; fie hörte 
nur das Wort „Spion“, und als der Sheif herantrat, 
waren ihr die Einne vergangen. 

„Auch fie ſey unfere Gefangene!’ fagte einer 
von den Drufen indem er ſich an dem bufcigten 
Darte zupfte und Unftalt machte, Hand an die Lady 
zu legen. Doc jept fprang der Engländer empor und 
fiellte ſich kuͤhn vor feine Tochter. 

„Du Eennft den Emir Esra?“ fragteber Sheik haſtig. 

„Allerdings! ermiederte der Gentleman. 

„Wenn haft Du ihn zum leptenmale gefehen ?” Taus 
tete die nächjte Frage. 

„Vor einigen Jahren zu Damaskus.“ 

„Aber zu allerlegt ? fragte der Hauptmann nod)s 
mals mit größerer Heftigkeit. 

„Ich babe es Euch ſchon geſagt!“ verfehte der uns 
erſchrockene Britte, 

„Laßt uns ihn uns unterſuchen!“ fagte der jornige 
Sbeik. „Vielleicht find unfere Feinde nah; doc zuerſt 
ſoll dieſer Hund ſeinen Lohn erbalten!“ 

„Was iſt das hier?“ rief ein Araber, ein Stuͤck 
Papier emporhaltend, das er erariffen hatte, 

„Es ift mein Firman!“ verfegte der Engländer mit 
feſter Stimme. 

„Ein türkiſcher Firman!“ wiederbolte der Sbeik, 
indem er dem Siegel des Großherrn eben keinen ſon— 
derlichen Reſpekt bezeigte, 

„Und das hier?“ ſchrie der Araber. 

Es wurde erklaͤrt, daß es Creditbriefe von einem 
Kaufmanne in Damaskus waͤren. Der Sheik ſah muͤr— 
riſch und verdroſſen aus. 

„Und dieß bier,“ fuhr der Englaͤnder furchtlos fort, 
„it ein Ding, den mir der Sheik Aman als ein Ans 
tenfen feiner Sreundfchaft verehrte, als einen Ialiss 
man, mich ſicher auf meiner Neife zu beſchuͤtzen.“ 

„Wenn Tu es verdient, folt Du Schug Anden!” 


verfegte ber Sheik, indem er den Ming an feine Rippen 
preßte, und zur Erde ſtuͤrzte. „Und wenn wir nichis 
weiter gegen Dich auffinden, fo werden wir Dich viels 
leicht in Frieden laſſen.“ 

„ber bier ift noch ein Papier,” fagte ein Drufe, 
der Alles, was umber vorging, genau beobachtete, 

„Was iſt's?“ fragte der Eheif, in welchem neuer 
Verdacht ermachte, 

„Dieß,“ bemerkte der Engländer mit Kälte, „iſt in 
ber Ihat ein Brief an Euern Feind, den Emir Era.” 
Der Sheik ſtutzte. „Uber es ift nichts weiter als ein Ems 
pfeblungsbrief. Wir Engländer reifen zu unferm Vers 
gnügen, und brauchen unterwegs fo viele Arten der 
Proteltion, als wir uns nur verfchaffen können.” 

„Prieſter,“ fagte der Ebeif, „ich bitte Dich, une 
biefes Schreiben zu verdolmetſchen.“ 

Die angeredete Perfon war kein andere als ber 
Drufe, der einen fo eifrigen Beobachter abgegeben 
hatte. Er nahm den Brief, der in türkifher Sprache 
gefhrieben war, und nachdem er ein Stuͤck davon 
gelefen, warf er ihn zur Erde und zertrat ihn mit 
ben Füßen. 

„Es ift wahr, Sheik! Er ift ein Spion, er ift ders 
felbe, der uns verratben bat. Der Brief it von dem vers 
rätberifchen Emir, der ihm für erwiefene Dienfte dankt.“ 

So ſprach der Prieſter, mit einer feierlihen Miene, 
bie Ulles von der Wahrbeit feiner Worte überzeugte 
und das Echicfal des Fremden entſchied. 

„Und verhält es ſich alſo, Fremdling?“ rief ber 
Hauptmann aus, vor Leidenſchaft auffer ih. „Laßt 
und ibn in die Mitte unferes Dorfes fchleppen und 
dort vor unfern Augen erfchießen, und fein Grab fey 
dad eines ungetreuen Hundes! 

„Jedes Wort ift falſch!“ fagte der Engländer mit 
feftem Zone „Euer Priefter bat um der zu machen: 
den Beute willen gelogen.” 

„Sort mit ibm!“ fchrie der Eheik, die flebende 
Tochter von fih ſtoßend, die um ihres Vaters Le— 
ben bat. 

„ur eine halbe Stunde Frift!” fo fichte fie doch 
vergebens. 

„Vergoͤnnt ihm einige Augenblicke mit mir,“ ſagte 
der Druſe, „um mich dem dienſtfertig zu beweiſen, der 
keinen Dienſt verdient; laß mich ihm ſein kuͤnftiges 
Schickſal prophezeihen! Es iſt um Anderer willen gut, 
wenn ſie erfahren, daß dieſe unheilige Seele nach dem 
Tode in ein halb verhungertes, lahmes Pferde über: 
geben wird. Das ift das Eirafuribeil der Gottheit 
gegen einen fo ungläubigen Echuft, wie er iſt!“ 

„Nehmt ibn auf einige Minuten vor,” fagte der 
Eheit; „dann laßt uns ibm fortbringen, um das Ur— 


tbeit an ibm zu vellſtrecken! Bei dem goldenen Kalbe! 
er muß ſterben.“ 


(Schtuß folgt.) 





Das Duell 


Bon 
Wilhelm Heidelberg. 
(Bortiegung.) 





Der Graf unterbrach Julien mit einem glühenden 
Kuffe, und eine himmliſche Ihräne glänzte in feinen 
Augen. Sie trocknete dieſelbe leife ab und fuhr fort: 
„Meine Sreundin verfab mid mit einem anfebnlichen 
Wechſel auf ein biefiges Haus, und außerdem hatte 
ich an Inwelen und baarem Gelde fo viel von mei— 
nem eigenen Vermögen mitgenommen, daß ich in eis 
nigen Jabren Feine finanziellen Eorgen zu befürchten 
batte und bis jetzt noch nicht nöthig gehabt babe, von 
meinem Wechſel Gebrauch zu machen. Mit Mor: 
wiffen meiner Sreundin ging id nun eines Morgens 
in der Srübe allein fort, fie mußte darüber die Uns 
tröfiliche fpielen und als ob ihr mein Verſchwinden 
unerflärlid und unbegreiflic fen. Insgeheim aber 
ſchickte ſie mir meine Effekten fiber nah und gab mir 
Nachricht über Alles, was meinen Toter, feine Rad: 
forfhungen, feine Wuth, feinen Kummer und meinen 
verbaßten Sreier betraf. So kam ih den wohlbehal—⸗ 
ten unter dem Dir bekannten Namen bier an, fanb 
gluͤcklicher Weiſe bei unferm Theaterdirektor die ehren: 
vollſte Aufnabme und beim Publikum Beifall und Aufs 
munterung. O, und id lernte Dich kennen — meine 
Wuͤnſche wurden gekrönt, ıc fand den Himmel auf 
Erden und glaubte keine der Uniterblichen mehr benei: 
den zu dürfen. Da kommt Dein Vater, Du fchmeigft, 
die Demoifelle A. fol Dir verlobt ſeyn — und ich ftürze 
von dem hoͤchſten Gipfel meines Glücks in den tiefften 
Abgrund menſchlichen Kummers und grängenlofer Vers 
zweiflung hinab. Boch, ich babe Dich ja wieder, mein 
Himmel ift in dieſer Hinſicht wieder enimölft, und 
mein Gluͤck würde vollkommen ſeyn — aber 

Graf. „Aber? Du erſchreckſt mich.” 

Sulie. „Mein Vater ift hier,” 


Graf. „Dein Vater.” 
Julie „Mein Vater,” 
Graf. „D, wie fol das enden! Was wird 


taraus werden!” 

Sulie Ih war biefen Morgen in der Probe, 
als der Direktor binausgerufen wurde, weil er auf 
der Bühne felbft nie Jemanden vor ſich laͤßt. Er kam 
wach einer Weile ziemlich verlegen wieder zuruͤck, winkte 
mir bei Eeite und erzählte, daß ein aͤltlicher Mann 
mich dringend zu fprechen wuͤnſche. Cine finftere Abs 
nung befiel mein Herz, ich ließ mir den fremden 
Mann fehr genau befchreiben, und es wurde mir im— 
mer mwahrfcheinlider, daß tiefer kein Unterer ſeyn 
inne, ald mein Vater. Um meiner Cache ganz ger 
wiß zu werden, mußte mir der Direktor den Gefallen 
ſhun, und wieder hinaus geben, um den Fremden 
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zueraminiren, mit dem Bemerken, daß er den Aufs 
trag babe, in meinem Namen feine Wuͤnſche und Uns 
liegen entgegen zu nehmen, und daß ohne fein Mitwiſ⸗ 
fen ich ibn weder ſprechen koͤnne noch wolle. Der Die 
reftor richtete meinen Wunſch trefflid aus, und ich 
erhielt bald die traurigfte Gewißheit meines Unglüds. 
Sin einer fchredlicheren Lage kann man nit fepn, 
als ich jept war. In Verzweiflung noch über Deine 
vermeintliche Untreue führte nun das feindliche Ger 
ſchick aud meinen Water daher, und ih hatte feinen 
wuͤthendſten Zorn und demnaͤchſt, wenn ich ihn verfühs 
nen mollte, das verhaßteſte Eheband zu fürdten. O, 
der ſchmerzvollſte Tod wäre mir in dieſem Augenblicke 
das erquichendfte Labfal geweſen. Der Direktor mußte 
dieß auf meinem WUnilige lefen, er zeigte die innigfte 
Theilnahme, zog mich in bie abgelegenjie Loge, und 


‚bat mich, daß ich ihm vertrauen möchte, indem er be 


reit ſey, Alles für mich zu thun. ch genügte feiner 
Bitte, und er war nicht wenig erflaunt über meine 
Berbältniffe, denn er mußte über meine Abkunft, über 
meine Samilie und meine Beforgniffe bis jegt eben fo 
wenig, als Du. Indeß, glaube ih, war es gut, daß 
ih ibm vertraute. Er verſprach mir, meinen Vater 
zuvoͤrderſt noch darüber in Zweifel zu erhalten, ob ih 
auch feine wirkliche Tochter fen, ihn bei ſich aufzuneh⸗ 
men und nicht aus ben Augen zu laffen, bis ich ibm 
Nachricht gegeben babe, was ih thun wolle, und dann, 
fo weit ih es mwünfche, Die Nolle des Vermittlerd zu 
fpielen. Diefer Verabredung gemäß blieb ich im Thea⸗ 
ter, bis fih der Direktor mit meinem Vater entfernt 
hatte, und id von ibm unbemerkt nah Haufe fabren 
fonnte. Bier fand ich bereits einen Brief vom Herrn 
v. König, worin er mich von Euerem beutigen Duell 
und von der Redlichkeit Deiner Gefinnungen gegen 
mich umftändlich unterrichtet, und durch- dieſe entzuͤ⸗ 
dende Nachricht wie neugeberen, beflügelt ven der 
glübendfien Liebe, eile ih zu Dir, Dich um Verzei⸗ 
bung zu bitten, Dir mein Unrecht zu gefteben, Dich 
um Math zu fragen in meiner Fritifhen Lage und mid) 
Deines Beillandes zu verſichern.“ 

Graf. „D deſſen wareft Du ftets und bift Du in 
alle Ewigkeit verfichert.” 

Yulie „Ich werde beute Abend auftreten, in 
Nomen als Julie Ich werde in biefer Rolle Alles 
aufbieten, was nur irgend in meinen Kräften ſteht, 
um meinen Vater für das Verbältnig einer folden 
unglüdlichen Liebe zu gewinnen, und wenn er nicht 
aller Zärtlichkeit für feine einzige Tochter ſich entaͤu⸗ 
fert bat, fo muß er dadurch gerührt werden, und in 
Biefer weichherzigen, edlen und großartigen Simmung 
wollen wir ibn uͤberraſchen.“ 

Graf. „Deine dee ift koͤſtlich. Eo frank ich 
auch bin, fo fühle ich mich doch dadurch wieder von 
wunderbarer Kroft durchgluͤht; es wird Alles leichter, 


lichter und heller in mir, es ift, als ob mein Herz 
Sluͤgel befäme, und aller Schmer, aus meiner Bruft 
ift verſchwunden.“ 

Zulie DO, Du bift für mih in ben Tob gegan⸗ 
gen.“ 

Graf. „Sch babe blos meine Ehre gerettet, aber 
bätte ich Gelegenheit, für Di, für Dein Wohl zu 
fterben, jede Zudung, die mir die Todesfchmergen ver⸗ 
urfachten, würde mir bie ſeligſte Empfindung fern.” 

Julie. „Die Welt liebt biefe Sprache nicht, aber 
ich muß Dir gefteben, ohne dieſen poetifchen Anftrich, 
ohne biefe poetifche Wahrheit Deines Gefühls wuͤrdeſt 
Du bei der ausgegeichnetften und vollkommenſten Schoͤn⸗ 
heit keinen Reiz für mich haben.’ 

Graf. „Eben, weil alles Große und Herrliche 
und Schöne von ber Poeſie umfhloffen wird, und weil 
es ohne fie keine reizende Wahrheit gibt. Die nackte 
Wahrbeit it Tod.” 

Zulie „Du haft Net, und deswegen kann ich 
weder von Dir noch von der Kunft laffen, wenn ih 
nicht wie ein Schatten freudlos umherſchwanken will.“ - 

Graf. „D, und ih möchte Dich anbeten und zu 
Deinen Süßen in Entzüdung vergehen. Brauchten wir 
uns doch feinen Augenblick mehr zu trennen. ber 
für heute bleibft Du, denke ich, nun bei mir, Wir 
haben uns fo lange nicht gefehen und gefproden, daß 
ih eigentlih nur an Deine Schuldigkeit zu mahnen 
brauche.“ 

Sulie „O, ſprich nicht mehr von meinem Irr⸗ 
thume. Sa, ich will, bis ich in's Theater muß, bier 
bleiben. Du ſchickſt wohl nach einem andern Kutfcher, 
denn den meinigen mag ich heute nicht incomodiren, 
er muß abbeftellt werden.” 

Der Graf ſtimmte mit Sreuben feiner Geliebten bei, 
und die wenigen Etunden bis zur Theaterzeit verſtri⸗ 
chen fo ſchnell, als wären es Minuten gewejen. Vor⸗ 
ber wurde der Direktor noch durh ein Billet von us 
lien gehörig inftruirt, und fo Alles zur beabfichtigten 
Aufammenkunft mit ihrem Vater vorbereitet. 

(Shluß folgt.) 





Pot-Pourriü. 


Die befte Methode Gier aufzubewahren fol bie in Schott— 
fand gewoͤhnliche ſeyn. Dort tauden bie wirthſchaftlichen Frauen 
jedes Ei ein bis zwei Minuten in fiedenbes Waſſer, wodurch aus 
einem Meinen Theile bes Weißen eine Art Haut gebitdet wirb, 
welche es vor dem Zutritt ber Luft ſchuͤtt. 





An Paris erfcheint ein eraösliches Journal des Femmes 
von und für Frauen, in welchem bas Schreiben eines Mannes 
an die Nedaltrice fehr naiv folgendes ausfpricht: „‚Femme, 
d'apres In loi, la natura et la religion, lepouse est subordon- 
nö a son mari; guelque fois il na pas dW’autre moyen de la 
faire obeir, que de ia battre. Croyer, femme, que si jetais 
vulre mari, vous ne seriez pas leditenr Je Journal, Bien ie 
kon jour, famme.‘ (Brau, gemäß dem Gefepe, der Natur und 


ber Religion, iſt bie Gattin Ihrem Wanne unterthans zuweilen 
fteht diefem kein anderes Mittel gu Gebote fie Gehorfam zu lebe 
ven ald — Schläge. Glauben Sie ſicher, Frau, daß, wäre ich 
Ihr Gemahl, Sie gewiß kein Journal herausgeben wuͤrden. 
Wohl bekomm's Kraul”) Der galante Brieffteller unterzeichnet 
fih: Un homme, qui hattra sa femme quand elle merite,'* (es 
mand, ber feine Frau, fo oft fie es verdient, prügeln wirb, 





Lei einer am Kirchenthurme zu Klagenfurt vorgenommenen 
Reparatur, flürgte ein Arbeiter von dem 23 Klafter hoben 
Zhurme auf bad mit Blech bedeckte Kirchenbach, ſchlug es durch, 
ſtuͤrzte auf das Gewölbe der Kirche, dicht neben einer Luftöff: 
nung beffelben nieder, blieb aber wie durch ein Wunder neben 
diefem unbefhädigt liegen. Als er fih von den Folgen bes 
Schreckens erholt hatte, bat er angelegentlich das Loch im Dache 
offen zu laffen, um ſich mit eigenen Augen davon, daß er bie 
ihm noch immer unglaubliche Luftreife gluͤcklich zuruͤckgelegt habe, 
zu überzeugen. 





Die Kalmuden legen Gebetmuͤhlen ans fo nennt man hoͤl⸗ 
gerne Cylinder, auf welche ein mit Gebeten uͤberſchriebenes Par 
pier geleimt wird. Diefe Walzen bewegt man turd Wind oder 
Waffer, und bildet fi ein, bie Götter vernehmen die rundum, 
aufgeleimten Gebete der Gläubigen, wie ſich diefelbe breben. 
Diefe Gebetmafhinen werden unter den Belten, in den Wuͤſten 
und an ben Ufern der Klüffe gefunden, Gin Volleſtamm trägt 
oft gemeinschaftlich die Koften zur Errichtung einer fotchen Gebet⸗ 
muͤhle, und wenn ſich biefe dreht, iſt es für fie daſſelbe, ats ob 
fie wirktich beteten. Mer weiß ob folche Gebetmuͤhlen kuͤnftig 
nicht weiter verbeitet und am Ende gar Dampfgebetmühlen er⸗ 
rühtet werden, " 





Im allgemeinen Anzeiger der Deutfchen, wirb über das 
Seyn oder nicht Seyn der Irrlichter geftritten. Einige halten 
fie blos für Phantafiegebilde, andere für Probufte des aus Süm: 
pfen auffteigenren Phosphorwafferftoffgafes. Welcher Bernünfs 
tige zweifelt wohl heutzutage an dem Vorhandenſeyn — der Irr⸗ 
liter, wenn nicht in der phyſiſchen, doch in ber moraliſchen 
Melt, 





Bei der Xusfpielung bes Theaters an der Wien, wurbe die— 
fes durch baskocs eines Agramer Bürgers Stawinsfy, gewon⸗ 
nen. Bon einem Theile feines Gewinnes erbaute ber Guͤnſtling 
Kortuna’s ein Theater für feine Waterftadt und gründete eine 
Etiftung zu einer Beneflze: Vorftellung für die Armen, welde 
alljährlich am 27. November (dem Biehungstage biefed Loofes), 
gegeben wird, 





Ein gewöhnticher Gaft eines berühmten Parifer Kaffeehaus 
feö, der fehr gut gekleidet war, hörte piöatich auf, feine Zeche 
zu zahlen; demungeachtet trank er jeden Tag feine Taſſe Kaffee, 
aß fein pain de gruan mit Butter, weidyes zufammen 21 Sous 
koſtete und entfernte fi ohne ein Wort zu fagen. Gin ganzes 
Jahr lang hatte er keinen Sous bezahlt und blieb endlih ganz 
weg. Schon hatte ber Kaffetier dieſen Herrn vergeffen und feine 
Bekoͤſtigungsruͤctſtaͤnde unter die verlornen Poſten g feht, als ihm 
auf einmal 12 Kiften Kaffee und eben fo viel Käffer Zuder pors 
tofrei zugefendet wurden. Mir biefem Bam zugleich ein Schrei— 
ben ven feinem alten Aunben, einem reichen Pflanzer aus Mar- 
tinique, ber plöplich ohne Rachricht von feinem dortigen Gor- 
tefpondenten geblichen und in die größte Verlegenheit gerathen 
mar; biefes fehr beträchtliche Gefchent ſchickte er dem timonas 
dier dee ihm fo lange, ohne ihn zu mahnen, fein Fruͤhſtuͤct gra— 
tis hatte nehmen laſſen, zur Erlenntlichkeit. 
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Bayerns Männer und Frauen. 





AUGSBURG. 


Eine Erzählung von Haouran, 
(Kus dem Englifchen des Eſq. Woolrich.) 
Schluß.) 

Der Druſe zog nun ſeinen Gefangenen auf die Seite, 
um mit ihm uͤber die zukuͤnftigen Dinge zu reden, wel⸗ 
che Prophezeihungen ſich bei ihm nach der ihm gebote⸗ 
nen Beſtechung zu richten pflegten, Wenige Piajter 
verwandelten bei ihm das hungerleidende Thier in ein 
fchönes, mohlgefatteltes Pferd. Der Prieſter gebörte 
zu der töjern Ordnung der Drufen, die fih durch 
Kenntniffe auszeichneten, einfah in ihrer Kleidung 
und in dem fonjtigen Aeußeren. Sein netter und wohl: 
äzugerichteter Zurban, fein langer, haariger Bart, die 
Schaͤrpe und Wermel, ähnlich denen unferer Prieſter⸗ 
fchaft, welche gefällig von den Schultern berabhingen, 
fein Band und fein einem Bifchofsftabe gleichender 
Etab verkündeten feinen höher erleuchteten Stand. 
Er mar der Alkal oder der weile Mann des Bezirker 
durch fein Gelübde verpflichtet, die heiligen Gebräuche 
der Meligion zu bewahren, und vereidet, über die my: 
ftifchen Geremonien zu wahen, in denen er untermwies 
fen mworben war. 

Es war eine bange Zeit für die unglüdliche Toch⸗ 
ter, die gefangen zurücblieb und nach dem Befehle 
des Eheif von ihrem Vater getrennt gehalten wurde. 
Doch auf diefem dunkeln Zrwifchenraum fiel eih Strahl 
ber Hoffnung. Der Araber, Ab Aylin, hatte nicht 
ermangelt, den ſchlauen Drufen ins Auge zu faſſen, 
der bad Schickſal feines Gefellfchafters entſchieden 
hatte. Sich an einen der Mitreifenden wendend , bat 
er ihm, nach ber Wohnung eines andern Priefters zu 
eilen, der im naͤchſten Dorfe Iebte, und der vielleicht, 
wie er meinte, eine etwas andere Verdolmetſchung lies 
ferm könnte, Seine dringende Bitte fand Gehör; er 
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dachte darauf, dem zitternden Mädchen von feiner Uns 
ternebmung Nachricht zu geben. Uber er wußte, bie 
Zeit war kurz, und fein Herz zagte bei dem Gedanten, 
daß der Eheif ungeduldig werden würde, und das 
Dpfer fallen möchte, ebe der abgefendete Bote wieder: 
kehrte. Und in der That hatte er fich nicht verrechnet; 
denn gleich einem zornigen Löwen kam der gewaltige 
Hauptmann bald zurüd und gab den beftimmten Be: 
febl, daß der Gefangene feine Straſe fogleich erhalten 
folle. Der Drufe erfhien und gab fein Amt nun auf. 

„Es freut mich fehr, Hauptmann,” fagteer, „Euch 
erflären zu koͤnnen, daß diefer Ungläubige, wenn 
er ftirbt, eim weniger unglüdliches Echidfal erfahs 
ren wird, als deffen ich ihn würdig achtete. Sein 
Geld. —“ 

„Iſt in Euerer Taſche, Said,” rief der freie Sohn 
der Wuͤſte. 

„Ab Aylin,“ verfegte der Priefterzornig, „mas haft 
Du für ein Recht, unfern heiligen Stand durch Deine 
Schmaͤhungen zu verlegen ?“ 

Doch ehe er mehr fagen konnte, wurde er durch eis 
nen lauten Ausruf des Sheiks unterbrochen. 

„Ha! rief der Hauptmann, „febt dort an je 
nem Hügel! Sept winden fie fih längs dem Fuß⸗ 
pfad! Seht Ihr die Krieger niht? Es find des Emirs 
Truppen !” 

„Und Türken folgen ihnen!” fagte ein Anderer 
aus der Geſellſchaft. 

„Gilt zu meinem Bruder!“ rief der Sheik; „gebt 
genau auf die Leute Acht; wir muͤſſen ihnen den Pap 
verfperren! Aber fchon wird es zu fpät ſeyn!“ 

Er ſchwieg einen Augenblick. 

„Nur diefer Hund ift fhuld daran,” fuhr er dann 
fort, indem er auf den Engländer deutete; „ohne ibn 
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waͤren wir auffer Gefahr! Entblößt Euere Schwerdier, 
Freunde, und taucht fie in fein Herz, und lapt das 
Kind den Vater nicht Überleben! Raſch!“ 

In diefem Augenblice hoben ih ein Dupend Klin⸗ 
gen, um den Befehl zu vollfireden. Doch als fchnell 
Ab Aylin mit einem lauten Schrei aufiprang, und 
als fein Bote vor den Sheik trat mit einem fattlichen 
und würdevoll ausfebenden Priefter, zögerten die Waf: 
fen, die zum Morde gezuͤckt waren, ihr blutiges Werk 
zu verrichten. 

„Sheik,“ fagte Ab Aylin, „ich verlange Gere 
tigkeit für den Fremdling. Ehe er den Tod erleidet, 
fordere ih, daß diefer gelehrte Drufe den Brief ver: 
bolmetiche, der Euer Rachegefuͤhl entzündete!” 

„Iſt der Paß beracht ?” rief der Sheik mit Unge— 
duld. „Was wollt Ihr?“ fegte er hinzu, den Araber 
von ſich ftoßend, 

»Der Paß ift mit Gewalt genommen!’ ſchrie ein 
Eoldat, zu dem Anführer eilend, „Sie haben uns 
übermältigt ! 

Die Ecene war ergreifend. Der Araber ftand zwi⸗ 
fhen dem Engländer und feinen Urtbeilövollftredern, 
während die Tochter bewegungslos zu ihres Vaters 
Güßen lag. Der alte, fo eben angefommene Drufe 
unterfubte den Brief an den Emir Esra; und ber 
Sheik bereitete fih, feine Perfon und fein Glüd auf 
das Aeußerſte zu vertbeidigen. Uber was konnte eine 
Handvoll undisciplinirter Bergbewohner ausrichten 
gegen eine woblgeordnete Macht mit alten erfabrnen 
Unjührern! Der Kampf war bald beendigt ; beide Sheiks 
fielen am Eingange in das Dorf, ihre Häupter wur: 
den abgebauen und den Qögeln zur Beute bingewors 
fen. Ihre Begleiter wurden ſchnell geſchlagen oder 
erfreut, und der Emir Esra mit dem türkischen Ka— 
pitaͤn Hufen Abdallap waren Meiſter von dem Lande 
Daouran. 

Unfer Engländer batte noch eine andere Gefahr zu 
beſtehen. Unbewacht zurüdgelaffen, ald das Ges 
fecht begann, wandte er fih, abfeits von der Straße 
des Dorfes, wo die Erefution vor ſich geben follte, zu 
dem Klan, mo wir ibn zuerſt fanden, Dortbin wurde 
er von Ab Aylin und den Prieftern begleitet. Doc 
zufällig nahmen einige zu den Sheiks gebörige Fluͤcht— 
Inge ihre Zuflucht in den Klan; unter ihnen befans 
den ſich auch zwei von denen, die ihre Echwerter ges 
zogen batien, um den Fremden niederzubauen. Ges 
Nadelt von Wuth und durftig nah Nahe wollten fie 
eben jept die Unthat vollziehen, als Huffein Abdallah 
mut feiner Schaar von Tuͤrken berannabte, und die 
zweite Dettung bewirkte, Nachdem er die Feinde nach 
den Kriegsgeſetzen kurz abgetban hatte, hörte er von 
Ab Aylin und dem alten Priefter, daß der Drufe den 
Brief Falfch verdolmerfcht und um des Giewinnites wil⸗ 
fen dem Fremden nach dem Leben getrachtet batte. 


„Gebt, fagte ber türkifche Anführer, „hängt ihn 
an den naͤchſten Baum, Wahrhaftig,“ fubr er fort, 
„fein priefterliher Stand foll ihn nicht retten, er iſt 
kein Mufelmann! Gebt, vollitreft das Urtbeil an dies 
fein Verehrer des goldenen Kalbes!“ 

Nur wenige Wochen waren nach diefem Rriege vers 
gangen, als die Etadt Damaskus dur eine glänzende 
Dermäblungsfeier belebt wurde. Das Gefolge der Braut 
war das merkwuͤrdigſte, das man in diefem Lande der 
Grotten und Gärten gefeben batte. Die Pracht von 
dem Anzuge der Braut war das Thema des allgemeis 
nen Beifalls; der Reichthum ihres Schmuds blendete 
die Augen der Zufchauer; fle ritt eins der ſchoͤnſten 
Pferde des DOftens, und zabllofe Faceln verfündeten 
ben hoben Nang ihres Ehegatten. Es herrſchte die ges 
fpanntefte Neugierde; man bemübte fi nicht ſowohl 
ben Bräutigam zu fehen, obgleich fein Betragen und fein 
Gefolge feinen hoben Stand bezeichneten, als vielmehr 
die Braut zu ſchauen, deren ſchoͤne Gefihtsbiltung, 
von einem zarten Echleier verbült, die Bewohnerin 
eined fernen Landes verfündigte. Die Fama erzählte 
von den Unfällen, die fie betroffen hatten, und von 
der wunderbaren Flut, durch die fie entfommen war, 
und die Dichter der Stadt ſchickten fib an, ihre Aben⸗ 
teuer mit mandem romantischen Gefange zu verberr« 
lichen. 

Das war die Hochzeit Abdallahs, bes türkie 
ſchen Kapitäns, mitder Tochter des Englänbers. 





Das Duell. 


Von 
Wilhelm Heidelberg. 
SsShtuf.) 





Juliens Spiel war, mie ſichs erwarten ließ, nicht 
nur befriedigend und entzüdend, fondern wunderbar, 
binreißend, bezaubernd, göttlich. Cie ſtand nicht auf 
dein Theater als ein Abbild, als eine Nepräfentantin 
ber Julie Shakſpeare's, fondern als diefe ſelbſt, denn 
fie war ja mit ihr faft im gleicher age, die berrliche, 
unübertrefflihe Dichtung war bei ibr zu der treueſten 
Wabrbeit geworden, jedes Wort, das fie zu ſprechen 
hatte, kam aus eigenem Herzen, es waren die Worte 
ibres Gefühles, ihrer Gefinnungen, ihrer Hoffnungen 
und Wünfche, ibrer Befürchtungen und Gefahren , ih— 
rer Freuden und Qualen, ihrer Todesangft und Vers 
zweiflung, die über ihre Lippen kamen, und der Zus 
ſchauer konnte auch nicht den geringiten Unterſchied 
wahrnehmen zwiſchen poetifcher Fiction und ber rein= 
Den Natur. Selbſt der Graf von Türkbeim, in den 
erften Scenen noch mit gan, anderen Gedanken, als 
mit denen des Ciüfs, beſchaͤftigt, noch überrafcht von 
der Meubeit der Molle, welche er jetzt feine Tochter 
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fpiefen fab, und eben fo fehr von Bewunderung und 
Liebe, als von Zorn und MWiderwillen gegen fie durch⸗ 
brungen, wurde nad und nad fo von ihr bingeriffen, 
daß er über der thentralifchen Julie die wirkliche ganz 
vergaß, mit ibr fühlte und ſeufzte, mit ihr liebte und 
weinte, und in dem nnerften feınes Herzens fich ges 
neigt fühlte, das Schickſal wegen des Unglüds der 
Liebenden anzuflagen. Er abnete dabei nicht, daß feine 
Tochter mit der Shakſpear'ſchen Julie in gleichem Falle 
war, aber geftand ſich, daß er im dieſem Falle ihr vergeiben 
wuͤrde und verzeihen müßte. Er fonnte die Zeit nicht 
abwarten, bis er fie allein würde fprechen können, und 
mar Willens,auf fie am Ausgange des Theaters zu har⸗ 
ren, wovon der Direktor ihn jedoch abbradıte, indem 
er ihm vorftellte, daß dieſes Zufommentreffen mit feir 
ner Tochter Aufſehen erregen und daß er fie gleich nach 
Beendigung des Stuͤcks in feiner Behauſung treffen 
werde. Der Grof von Holzenbad und Julie fubren 
nun in möglichfler Eile bei dem Direktor vor, und eis 
nen Augenblick nachher ftärgte die Tochter ſchon an die 
Bruft ihres Baters. Diefer war außer fi vor Freude 
und feines Gefübles nicht mächtig, es war in diefem 
Moment aller Groll gegen das geliebte Kınd in feinem 
Herzen ausgetilgt, und der Thau des Himmels bes 
feuchtete feine Augen. Mit der gerührteften, weich⸗ 
ften Stimme fagte er fanft: „Du gutes Kind, Du konn— 
tet mih, Du fonnteft Deinen Vater verlaffen %’ 

Julie vermochte nicht zu antworten, fie rubte noch 
ſprachlos an feiner Bruft, und nur ihr hochſchlagen⸗ 
bes Herz, ein unausſprechlicher Seufzer und unaufs 
baltfame Ihränen deuteten an, mas in ihr vorging. 

„Ich bin Dir nicht boͤſe,“ fubr ibr Water fort, 
„und ich will Dir über die Vergangenheit feine Bor: 
würfe machen, aber ih hoffe, Du wirft mir jegt trauen 
und mir gern folgen.‘ 

Julie „Ich ſolge Ihnen gern, menn mein Ro— 
meo mich begleiten barf.‘‘ 

Grafv.Zürkbeim „Wer ii Dein Nomeo 

Dei diefer Frage trat der Grof v. Holzenbach vor, 
ftürzte fih Juliens Vater zu Süßen und fagte: „Hier 
feben Sie den unglücklichen Romeo. Mein Name, 
meine Samilie ift Ihnen verbaft und Eie möchten 
früher wohl Ihre himmliſche Toter lieber dem Pos 
loch vermaͤhlt, als in meine Arme geführt haben. aber 
2 Zeit übt eine heilfame Krafı und die Liebe verföhnt 
Alles.“ 

Graf v. Tuͤrkheim. „Stehen Sie auf. Geben 
Sie fi dreiſt zu erkennen.“ 

Grafv. Holzenbac (fi erhebend). „Cie und 
mein Bater find, fo lange ich zu denken weiß, die ges 
ſchworenſten Feinde gemefen, und der Name Holzenbach 
bat bis jegt Ihr Herz empört, und doch führe ich keinen 
andern als diefen. Niemals würde ich daber mich er: 
reiſtet haben, durch meine®ezeuwars die unangenehinten 


Erinnerungen in ihrer Bruſt zu wecken, ‘aber ich lann 
den Mann nicht baffen, der die liebenswuͤrdigſte Toch⸗ 
ter, die jemals das Licht der Eonne gefeben bat, bes 
ſitzt, und ich kann nicht glauben, daß der unfchuldige 
Sohn Ihres verhaßten Feindes mit dem Vater bei 
Ihnen gleihe Verdammniß theilen fol.” 
®raf v. Tuͤrkheim. „Sie find Holhzenbach? 
(zu Julien fich wendend) und der. ift Dein Romeo?“ 
Julie „a, mein Vater, Ich batte fo wenig 
Urfache, über den Sohn Ihres Feindes zu zuͤrnen, daß 
ich vielmehr mur da Leben und eine Welt finde, mo 
er atbınet, oder menigftens fein Bild dem tedten Etoffe 
Bewegung und Reiz gibt. O, daß ich fo matt ſpreche. 
Ich follte fagen: nur er ift Leben, und obme ibn if 
od; er haucht mit der Gluth feines Herzens dem Unt- 
verfum Leben, Liebe und Wolluft en, und wenn ich 


ibn wegnehme aus dem AU, fo fürzt es für mich ‚ur 


fammen, und ich mürde mich am glüdlichften preifen, 
wenn ed dann im Zufammenftürgen mid unter feinen 
Truͤmmern begrübe.” 

Graf v. Tuͤrkheim. „Deine Leidenfhaft für den 
Herrn Grafen von Holzenbach fheint eben fo ſtark zu 
ſeyn, wie die der Shakſpear'ſchen Julie.” 

Julie „Liebfler Bater, ich bin nicht aus leicht: 
finnigen Rüdfihten Ihnen entflohen. Ihr Wunſch, 
mich dem Ungar zu vermäbfen, verdiente meinen Dank, 
und Sie hatten nur mein Wohl dabei im Einne, Die 
Liebe aber ift nicht abhängig von den Berechnungen 
der Weltfeute, und wenn ich Ihnen mit diefem Aus— 
drude auch zu verfteben gebe, daß mein Herz mit dem 
Herzen des Fürften von W. nieht barmonirte und Shre 
Unfichten und Wuͤnſche nicht tbeilte, fo muß ich doch 
zugleich gefteben, daß ih auf Ihr Himmelsbuͤrgerrecht 
am meiften baute. Dieß Buͤrgerrecht haben Eie feit 
meiner zarteften Jugend geltend gemacht, und ich muß 
mich jegt darauf berufen. Liebfter Vater, der Ungar 
mar mir verbaßt, meil ibm dieß himmliſche Bürger: 
recht feblte, und weil in meinem Herzen das glaͤn— 
zendſte Diplom der Art für meinen Nomeo ſchon auf: 
bewahrt lag. Mit wenigen Worten: Seit meiner frür 
beiten Kindheit mußte ih von Ihnen öfters Aeußerun— 
gen des höchften Zorns gegen ben Herrn Grafen v. Hol⸗ 
zenbach hören, und auf der andern Eeite erfubr ich, 
daß ebem diefer verhaßte Mann den liebenswuͤrdigſten 
Eohn von der Welt hätte. Zu bderfelben Zeit lad ich 
mit meiner jeligen Mutter neben ben deutichen Elaffis 
kern auch Shakſpegre's unfterblicye Werke, und unter 
dieſen intereffirte mich nichts mehr, als die unglüds 
liche Liebe Romeo's und Juliens, eben weil meine 
Einbildungskraft mich im diefelbe Lage verſetzte. Fuͤr 
ein weichfuͤhlendes Herz ift nichts intereffanter, ale 
ein folches Verhaͤltniß, und ich wuͤnſchte dieß Verbaͤlt⸗ 
niß nicht nur, fondern ich träumte mich auch von 
Tag zu Tage mehr in dieß Verhaͤltniß hinein, und 
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was anfangs nur Wirkung der Phantafie gemefen war, 
das erhielt ſpaͤter durch das Beduͤrfniß des Herzens 
noch den ftärkiten Borfhub, So konnte ich denn ohne 
meinen Romeo nicht leben, und ihn aufzuſuchen und 
zu finden war gleich in meinen Gedanfen. Wie konnte 
ib nun ben Fürften von W, lieben? Cie von dem, 
was in meinem Herzen vorging, zu unterrichten, würde 
zu nichts geführt, mir vielmehr den Vorwurf des 
Leichtſinns, poetifcher Thorbeit und Eindlichen Inge 
borfams zugezogen haben, Es blieb mir nichts übrig, 
als zu entfliehen, und mein guter Genius bat mich 
nicht verlaffen, mich nicht getäufcht.“ 
Graf v. Holgenbad. „Ihre bimmlifche Tode 
ter hat mich als ihren Nomeo bezeichnet und id wüns 
ſche, ich verfpreche, ich verfichere Sie, ihm in Hin— 
fit der unmandelbarften Treue, der glühbendften Liebe 
um des ftandhafteften Muthes gleich zu ſeyn, aber 
ich beſchwoͤre Eie nun auch, lieber Herr Grof, unfer 
Schickſal nicht fo enden zu faffen, wie bas meines 
Morgängers geendet hat, Mißverftändnif, zu weniges 
Vertrauen, Eigenfinn und Eitelkeit haben in der Welt 
mehr Unglüd angerichtet, als die verbeerendften Krie⸗ 
ge, und indem ih Cie bitte, jeden alten Groll gegen 
meinen Vater fahren zu faffen, werden Sie aud den 
Wunſch mwohlwollend aufnehmen, daß ich im Ihren 
Augen nicht vermeffen erfcheinen möchte, wenn ich es 
wage, um bie Hand Ihrer von mir angebeteten Toch- 
ter zu werben. Wir hatten uns nicht gekannt, die 
Liebe hat uns zufammengeführt und die Biebe hat mir 
das Leben gerettet. Gin Freund, der Herr v. König, 
ein bildfhöner Juͤngling und der reichite Edelmann 
im Lande, theilte mit mir die gleiche Leidenfchaft für 
Ihre himmlische Tochter, und diefe Leidenfchaft hatte 
ihn zu dem Entſchluſſe verleitet, mich, den verbaßten 
Mebenbubler, im Duell aus der Welt zu fchaffen. Ich 
bing das Medaillon meiner Julie um und, indem er 
gerade auf die Mitte meiner Bruft zielt, trifft er das Mes 
daillon, deffen ftarke Eifenrückjeite Die Kugel zuruͤckhaͤlt. 
Die Liebe hatte mich gerettet. Died fab auch Herr 
v. König ein, er bat mid um Verzeibung und vers 
ſprach, Alles aufzubieten, was in feinen Kräften flebe, 
um fein Unrecht wieder gut zu machen und unfer Gluͤck 
zu befördern, Er bat Wort gehalten, er bat gleich 
nah dem Duell in einem herzlichen Briefe an Julien 
Alles erklärt und eingeftanden, und zu unferm Gluͤcke 
fehlt nun nichts mehr, als Ihre Einwilligung. Könne 
ten Sie uns die verfagen? Könnten Sie wuͤnſchen wol⸗ 
Ien, daß Ihre himmliſche Tochter fih in Kummer und 
Gram verzebrte, bis das Fühle Grab demjelben ein 
Ziel fegt? Könnten Sie fo graufam feyn, mich in 
Verzweiflung zu flürgen und wahnfinnig zu werden ? — 
O, das menschliche Leben ift fo kurz, jede Diinute ift 
und zugemeffen, und wir folten uns dieſe Epanne 
Zeit durd abfichtlidyes Morden noch abkürgen und ver 


gällen? Das Fünnen Eie nicht, das wollen Sie nicht. 
Das Glück Ihrer Tochter ift auch Ihr eigenes, und 
nur durch die Genehmigung meiner heißeften Bitte 
Fann diefes gegründet werden.“ 

Der Graf von Türkheim hatte mit der gefpannter 
ften Aufmerkfamkeit den Grafen von Holzenbah ange 
bört, feine Bruft wurde von feinen widerwärtigen Ge: 
fühlen mehr beflürmt, die edle. Geftalt, das bimmels 
blaue und engelreine Auge des Fünftigen Schwieger⸗ 
ſohnes, deffen weiche und einnehmende berzlihe Rede, 
beffen ganzes unbeſcholtenes Wefen, deffen zauberifche 
Gegenwart hatten ihn ungeftimmt, ibn mit Wohlwol⸗ 
len für ibn erfült, alle unangenebmen Erinnerungen in 
feiner Bruft ausgetilgt, und mit Entzüden rief er 
ihm zu: „Kommen Cie an meine Brujt, feyen Sie 
mein Sohn!“ 





Theater. 


Eine luſtige Geſchichte iſt das Abenteuer bed Hm. Gerf 
mit Dem. Heinefetter. Gr hatte bie berühmte Sängerin au 
Gaſtrollen à 30 Louisd’or für das Königffädter Ipeater in Ber: 
lin engagirt, mit ber Eedingung, baf ber Kentrakt nur dann 
Gültigkeit haben ſolle, wenn fie bie sum 15. Februar bier eins 
getroffen wäre; während diefer Zeit wurden jedoch der Sängerin 
vom koͤnigl. Theater Gaftrollen a 40 Louisb'or angeboten. Dem, 
Heinefetter traf daher erft am 28, bier ein, und erklärte nun 
Hrn, Gerf, daß ihr Kontrakt nidyt gültig ſeyz ja, als er dieſen 
Verſtoß großmüthig verzeihen wollte, beftand fie barauf, er 
koͤnne und bürfe nicht güttig ſeyn, und ber getäufchte, wüthende 
Mann ſchrieb num fogleih an bie Lalande nad) Mailand und an 
Dem. Bial nach Turin, 


Spontini arbeitet gegenwärtig an einer neuen Oper: 
„Die Welfenbraut,” 





Charade. 


(Die beiden erſten Sylben.) 


Sieben find wir an der Zahl, 
Sind beffelben Waters Kinder, 
Der um Vieles noch gefchwinder 
Iſt, als Pfeil und Wind und Schall, 
Größer wird dadurch bie Zahl, 
Daß zwei, drei von ung man wählt, 
Und mit Einfidht fie vermäßtt. 
Mas bir reizend fcheint, wenn nicht 
Dich die Form allein befticht, 
Kann ben Reiz, woburd den Sinnen 
Und bem Geift es wohlgefältt, 
Faſt allein durch ung gewinnen. 
(Die beiden Eesten.) 
Alles Wiffen entfteht durch die beiben legten, erringen 
Fleiß und Genie es nicht muthig durch eigene Kraft, 


Das Ganze 
Ein großer Dichter hat mit Liebe mic; gepflegt} 
Und hat es gleich die Gegner nicht bekehrt, 
So hat es doch dadurch zum Denken angeregt, 
Und fein Verdienſt wie feinen Ruhm vermehrt, 
—t ——— — 


Ein Konversations 


für 





Mai 1835, 





Mode - Dlatt 


Bayerns Männer und Frauen, 





Der Richter feiner Ehre. 


Am 25. Oltober 1830 bielt eine mit zwei ftarken 
flandriſchen Pferden befpannte Berline in dem Heinen 
bei Walhem, eine Stunde von Mecheln gelegenen 
Dorfe *°% an. Es warder Tag, an welchem der Prinz 
von Dranien Antwerpen räumte. Diefe ganze Linie 
war von belgifhen Freiwilligen befept, die, in bie 
Säufer der Bauern einquartiert, Cigarren rauchten, 
und auf das Wohl des neuen Daterlandes, das fie 
ſich ſchaffen wollten, ſtarkes Bier tranken. Die Nacht 
war fehr dunkel; die meiſten Hausthuͤren waren ſchon 
verriegelt; nur hie und da liefen fich noch aus dem 
Innern der Häufer Stimmen vernehmen, die mit hei⸗ 
ferer Siftel die Couplets der Brabangonne vortrugen. 

Weber langfamer noch fchneller fuhr die Berline 
längs diefen Wohnungen hin; Eein Menſch ließ fih an 
den Zhürfchwellen erbfiden, den man bätte anreden 
können. Endlich hielt fie am Ende des Dorfes vor eis 
nem aus Backſteinen erbauten, mit reiben Biegeln von 
beblem, balbmendförmigen, Dachrinnen ähnlichen 
Schnitt, gededtem Haufe an, deffen Giebel mit eis 
nem großen Webhrenftrauße von glafirter Thonarbeit 
geihmäcdt war. Die Facade war weiß übertüncht, 
und die Heine, oben rund zulaufende Thuͤre, wie die 
Senfterläden grün angefirihen. Der, auf die ſteiner⸗ 
nen Stufen, melde man hinanſchreiten mußte, um 
zu dem eiſernen polirten Zhürflopfer, der den Eingang 
des Haufes zierte, zu gelangen, von den Dienern ſorg⸗ 
fältig geftreute Sand zeigt an, daß diefe Behaufung 
bie am fleißigften befuchte, 
tene Schenke des Dorfes war. Der Mann in den Blous 
fen, welcher die Pferde vor der Berline regierte, ftieg 
von feinem ige herab, und sin Pföriner erſchien an 
der Thüre, 
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und am beiten unterbals - 





„Bier, Herr Baron,” fagte er, feine baumwollene 
Kappe höflich abziehend, zu einem der Meifenden, „bier 
müffen wir bleiben, bis ed Zag wird, Water Jef 
wird uns und unfere Pferde gajtfreundlich aufnehmen, 
wenn wir für uns einige Maaß Bier und einige 
Metzen Hafer für unfere Thiere aufgehen laffen wer: 
ben.’ 

Der junge Mann, an ben diefe Anrede gerichtet 
war, fprang mit einem Satze beraus, und, mit der 
Meitgerte in der Hand und Hirrenden Epornen, irat 
er in die ihm geöffnete Thuͤre. 

„Mehmen Sie fih in Acht, mein Herr,” brummie 
eine Stimme aus der dunkeln Hausflur,, die eben der 
Deifende betreten wollte, ihm entgegen. 


„Pardieu! nehmt Euch felbit in Acht,“ verfepte 
ber Ankömmling, griff mit diefen Worten ben ihm 
Entgegentretenden bei dem Kragen und warf ihn zum 
Haufe hinaus. . 

Auf den Lärmen, ben dieſer Etreit verurfacdhte, und 
auf das Mufen, das aus der Berline, worin noch 
zwei andere Meifende faßen, hervorſchallte, eilte der 
Hauseigenthimer, mit einer Hornlaterne in der Hand, 
nad der Hausflur; ihm folgten drei oder vier Meus 
gierige mitden Händen unter ihren Bloufen und bie 
Pfeife in dem Munde. Kaum batten fie das unge: 
fhliffene Betragen des angelommenen Fremden ge: 
wahr genommen, als fi) auch unter ihnen ein bumpfes 
Murren erbob und fie gemeinfchaftlich dem armen Teu⸗ 
fel, welcher fih, ganz mit Koth befubelt, mit großer 
Mühe wieder aufrichten wollte, zu Hülfe eilten, 

„Das ift eine Schandthat!“ rief Vater Jef aus und 
ergriff mit feiner großen Hand den Arm des jungen 
Diannes, der fih zu vertheidigen Miene machte, 


— 


„Einen Patrioten fo zu behandeln’ ſchrie ein 
Freiwilliger darein, ber mit dem Säbel und Flinte 
berzulam. „Schlagt diefen Lumpenkerl da todt; es ift 
ein bolländifcher Epion, nichts anders!‘ 

„Saerebleu!“ donnerte ber Fremde, „das luͤgſt bu 
in den Hals hinein! Ich bin der Kapitin Meldior 
van Geeftel; ich bin es, der den erſten Schuß auf bie 
Holländer am Schaerbecker Thore abgefeuert bat. Läßt 
fi diefer Dummlopf da ſo leicht hinauswerfen, ſo iſt 
es nicht meine Schuld; doch bin ich ſpaͤter gerne bes 
reit, ihm alle nur mögliche Eatisfaktion zu geben!“ 

„Das ift Alles recht ſchoͤn, Kapitän Melchior,” 
verfepte Vater Gef, „uns gebührt Genugtbuung, mit 
Ibrer Erlaubnif, und ungleich, damit anzufangen, fo 
mollen wir anf der Etelle ein Paar Gänge mit einane 
ber machen, wenn Eie fich bei jenem braven Patrios 
ten, den Sie beleidigt haben, nicht gehörig entſchul⸗ 
digen wollen. Er ift der Held unferes Diftriktes, miffen 
Cie es? Uns allen ift er Vater und unfer Anführer 
auf dem Schlachtfelde.“ 

Unterdeſſen waren die beiden Reiſenden aus der 
Berline hexausgeſtiegen, und dem Verwundeten beis 
ſtehend, baten fie für das Betragen ihres Reiſegefaͤhr— 
ten fehr demuͤthig um Verzeibung. Troh ihrer Neue 
mürde fih Baron Melchior van Geeftel nicht fo leicht 
ays ber Affaire gezogen haben, wenn nicht der Belei⸗ 
digte ſich zwifchen ibm und die Undern geftellt hätte, 
Zum Zeichen des Vergeſſens reichte er ihm aus freien 
Städen die Hand, worauf alle zufammen in das Haus 
des Buterd Gef traten. 

Das Zimmer, in dem fih nun Kapitän Melchior 
mit feinen Gefährten befand, glich eher einem Schlacht⸗ 
feld, als einer Herbergsſtube. Fünfzig Freiwillige, in 
Blouſen und mit der Pfeife im Munde, ſtießen Nauch« 
wollen aus, welche die Atmoſphaͤre zuſebends verdich 
teten. Eine einzige Dienerin, in einem geſtickten Haͤub⸗ 


ben, beffen Seiten wie zwei. Schmetterlingsflügel über - 


die Ohren berabhingen, reichte den. Gerjtebier-Gäjten 
die kleinen Schidamer Gläfer und das Feuer für die 
Eigarren — eim mahrbaftiger Salamander in einem 
fhmwarzwollenen Jaͤckchen, welcher durch die dichten Ta⸗ 
bakqualmswolfen bin und ber fubr. 

Viitten unter den verdunkelten Echaitenriffen ber 
Zecher, erhob von Zeit zu Zeit fih Vater Jef in feinem 
großen rotbwollenen Kamiſol, worüber feine fablbäns 
dernen Hofenträger kreuzweis befefligt waren. Wenn 
der natürliche Ventilator der aufgebenden Thuͤre eine 
Keine Uufbellung verurfacdhte, fo ſah man im Hinter 
grunde der Stube eine Madonne von farbigem Gips, 


welche über einem breiten Kamine an der Mauer. 


thronte. An den Eeitenwänden waren hölzerne Ges 

faͤcher angebracht, wo die ganzen und halben Maßkruͤge, 

wit blauen Yen, den und dem Wichzeichen der Polis 

jei geziert, auſſichtlichzt waren und weiter davon mar 
— 
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ein gezitterter Schrank, eine Art Buͤcherſchraͤnk⸗ 


den, morin fih eine Sammlung von Zabakspfeifen, 
welche den verſchiedenen Gäften des Haufes gehörten, 
befand. 

Von feinem frieblihen Gegner eingeladen, nahm 
ihm gegenüber Baron Melchior mit feinen Gefährten 
an einem blanfgefcheuerten tannenen Tiſche, worauf 
die Dienerin Glaͤſer und eine Garaffine Geniéèvre ftellte, 
Play. Ohne fi zu geniren, ftemmte fih Vater Jef 
vor feinen neuen Gäften mit den Ellenbogen auf den 
Tiſch, und Alle unterhielten fih von den Greigniffen 
bed Tags, von der Vertreibung der Holländer aus 
Brüffel, ‚von dem Eiege, den die belgischen Patrioten 
ben Ubend zuvor errungen batten, und endlich von 
der Proffamation, welche am felbigen Tage der Prinz 
von Dranien an die Einwohner von Antwerpen, bei 
feinem Auszuge aus der empörten Stadt, erlaffen 
hatte, 

Kapitän Melbior war in dem Lobe über das Des 
tragen eines Unführers, ber durch feine Unerſchrocken⸗ 
beit das Schloß der Gräfin von Monterei an diefem 
denkwuͤrdigen Tage gerettet hatte, unerfchöpflih. Auf 
Vater Jef's Geſicht verbreitete ſich ein Beifallslächeln,. 
und feine wollene Müpe zwiſchen feinen langen Sins 
gern bin und ber drebend, faate er: 

„3a, e8 ift ein Brauskopf; wie würden Eie erftaus 
nen, menn Sie wuͤßten, daß jener tapfere Patriot 
aus umferem Dorfe gebürtig it, daß er fich bier in 
meiner Schenke befindet, und Sie ſchon mit ihm ges 
ſprochen haben !* 

„Ich möchte ihm gerne kennen, um ihm die Sand 
zu drücken, fiel ihm der Kapitän ins Wort, 

„Es ift nicht der Cohn, morauf er Anſpruch mas 
hen könnte, fügte mit einer furchtfamen flötenähne 
lichen Stimme einer der Gefährten des Kapitäns bins 
zu. „Die Gräfin und ibre Tochter verdanken ihm ihr 
Leben und ibre Ehre. Cie würden fi fehr gluͤcklich 
fhägen, ihm einen Gegendient leiſten zu koͤnnen!“ 

„Ob, bo!” rief Vater Jef aus, einen boshaften Blick 
nach ber Eeite desjenigen werfend, welcher ſoviel 
Eanftmutb und Mäßigung an der Schwelle der Iabas 
gie gezeigt hatte. „Wenn’s nur das ift, fo ift Herr 
Dan Maös bereits durch fein Bewußtſeyn bezabit. 
Mit guten Werken gibt er fich eben fo gern ab, mie 
ich mit Gfäfern, und deshalb ift es, daß mwir ihn ehren, 
und daß mir feine Vertheidigung führen, wenn es ſich 
ereignet, daß, obne ihm zu kennen, ein jeicher Held da, 
ber eine Flaſche im Kopfe bat, ibn beleidigt oder 
gar mißhandelt. Ich fage dieß nicht gerade in Bezug 
auf Sie, Herr Kapitän van Geeftel; Sie mwiffen nur 
ju wohl, was man tapfern und tugendhaften Maͤn⸗ 
nern ſchuldig iſt; auch bin ich vollkommen uͤberzeugt, 
daß Sie Ihre That bereuen.“ 

Pardieu! Herr Tan Mass,“ rief der Kapitaͤn 


aus, feinen Hut luͤftend und fich gegen feinen Nach⸗ 
barn wendend, „Water ef bat für uns Beide die 
Wahrheit geſagt. Ich erfuhe Sie, meine Entſchul⸗ 
bigung anzunehmen.“ 

„Beleidigungen vergeffen,, ift die erfle Pflicht eines 
Chriften, Herr Kapitän,” entgegnete van Maes, ihm 
mit Derzlichkeit die dargereichte Hand drücdend, 

„Ach, wie herzlich!” riefen die beiden Meifegefährs 
ten des Barons zugleich aus, 

Und van. Mads wurde nun ber Gegenftand ihrer 
ganzen Aufmerkfamfeit. (Fortfegung folgt.) 


Das Erdbeben. 

@in zuffifdes kandſchaftsBitd. 

„Hert Chorunſchi (Koſacken-Faͤhnrich)“, ſagte Nas 
deſchda, „laſſen Sie uns den Gletſcher beſteigen, und 
zwar ſo hoch wir koͤnnen; ich glaube, daß die Ausſicht 
dort ganz herrlich ſeyn muß.” 

„But“, erwiederte Chorunſchi, „wir wollen es thun; 
ich bin ſelbſt neugierig. Du, Frau, bleibſt hier; ich 
mit unſerer Tochter und mit Nadeſchda Iwanowna bes 
fleige den Berg. Schulenga Wiliktui und zwei Buraͤ⸗ 
ten begleiten uns; — zum Thee kommen wir wieder, 
Mas ift jegt an der Zeit? (Der Chorunſchi ſieht nach 
der Uhr. Es iſt 2 Ubr; um 4 find wir wieder zurüd, 
balte dann nur den Thee bereit, Wiliktui, nimm den 
Kukur (eine lederne Flaſche) mit; die Hihe ift jept 
groß, und wir fteigen immer bergam, Auch muß die 
Blinte mitgenommen werden; man kann nicht wiffen, 
wozu es gut iſt.“ 

Die Pilger gelangten zum Berge und begannen, 
ihn zu erſteigen, ſich ſtellweiſe an Gras und Geſtraͤuch 
baltend. Cine halbe Stunde lang ging es immer vors 
waͤrts; der Wald ward immer dünner und faft bei je: 
dem Schritt ſtieß man auf nadte Steine. „Halt!“ 
fhrie der hinter Allen gebende Chorunſchi. „Ich bin 
müde! Nadeſchda Iwanowna! Tochter! Haltet an 
Die Hettern wahrhaftig wie die Ziegen.“ Die Mädchen 
ftanden ſtill. 

„Ach, Wäterchen!‘ rief die Tochter des Chorunſchi, 
„kommen Sie doch ber, bier ift ein flacher Felfen, auf 
dem Cie gut ausruhen können. O, wie ſchoͤn ift hier 
bie Ausficht! Sehen Eie nur, bier ift das Dorf und 
die Feſtung.“ — „Nun, meinetwegen, Eud zu Ges 
fallen will ich noch bis dahin fleigen; aber weiter auch 
feinen Schritt. Bei mir bat die Glode fhon 50 ges 
ſchlagen — Euch Wildfänge kann ich nicht einholen.“ 

Der Chorunſchi Hetterte zu den Maͤdchen hinauf 
und legte fit auf den Etein nieder. — „Wilikui, reis 
be mir den Kukur — mic plagt der Durft ganz ges 
waltig. Rein, wie ed fcheint, ſoll ich nicht ganz hin⸗ 
auf auf dem Gletſcher; ich habe zu fpdt daran gedacht!“ 

Den Blicken der Wanderer bpt ſich ein binreigendes 
Gemälde dar, In der Ferne erhoben ſich die Schnee 





gipfel der Gletſcher Urguda und Zugurif, ſchimmernb 
in den bunten Sarben der untergebenden Sonne; um: 
ten zog fi ein lieblihes, von Baͤchen und Quellen 
bewäffertes Thal bin; rechts ſah man die blauen Wo⸗ 
gen des Irkut, der ſich bald hinter Baͤumen verſteckte, 
bald an offenen Stellen des Waldes ſich wieder blicken 
ließ. Buräten » Zurten und weidende Heerden erſchie⸗ 
nen wie kleine, theils belebte, theils unbewegliche Hau⸗ 
fen. Gerade zu ihren Fuͤßen ſahen die Wanderer eine 
mit Seen bedeckte und, wie abſichtlich, von einem 
Walde umgraͤnzte Ebene. Die Decke des Gemaͤldes 
bildete das tiefblaue Gewoͤlbe eines fleckenloſen Him— 
mels. An einer Seite blickte man in einen tiefen Abs 
grund, aus deſſen Boden dunkele Fichten ihre Wipfel 
erhoben, Ueber diefem Abgrund ſchwebte eim ſehr gro⸗ 
fes, weit binausfpringendes Felsſtuͤck, auf welchem 
der Chorunſchi lag und bie Mädchen ftanden, Lange 
fhmwiegen die Wanderer, im Unblid der fie umrin» 
genden Naturfchönbeiten verloren. Mitten in diefer 
myſtiſchen feierlichen Etille ließ fich von ferne im Welten 
ein dumpfes Getöfe hören, als ob mehrere Donner 
fhläge die Erde gefpaltet bätten. Unwillkuͤrlich blick⸗ 
ten Ulle gen Himmel, aber auch nicht das mindeſte 
Woͤlkchen war zu fehen, und volllommene Nube herrfchte 
in der ganzen Atmoſphaͤre. Mit unglaubliher Ge- 
ſchwindigkeit näherte fih das immer furchtbarer wer⸗ 
bende Getöfe. Plöplich erbebte ber Berg; es zitterten 
die Fichten; es raufchten die Lerchenbäume, und vom 
des Derges Spige ſtuͤrzten Eteine und Erde herunter. : 
Die Wanderer fielen zu Boden, wie von einem unfichte 
baren Schlage getroffen. Einer bielt fih an bobem 
Gräfe feit, ein Anderer an einem Stein, ein Dritter 
an Etraucbwerf; wie ein Sturmmwind fuhr das ſchreck⸗ 
bare Getöfe vorüber, und ließ ſich ſchon meit weg im 
Dften und immer ſchwaͤcher bören. Die Erderſchuͤt⸗ 
terung börte auf und eine tiefe Stille trat ein, als wäre 
nichts vorgefallen. 

„uch! Uch!“ riefen Burdten und Kofaden. — 
„Großer Gott!" feufzte Nadefhba, „mas war das ?“ 
— „Kinder! fagte ber Eborunfchi, „das war ein Erd⸗ 
beben.“ — „Uber glauben Sie denn,” fiel Nadeſchda 
ihm ins Wort, „ich müßte nicht was ein Erdbeben 
fey! Das war etwas Anderes, Ein Schall, ein Ges 
töfe, ein Krachen. Mir ift, ald hätte mich Jemand 
an die Bruft geflogen. — Nein, das war fein Erdbe— 
ben, das war etwas Anderes,” 

„Wie es fcheint“, ermiederte der Chorunſchi, „ſeyd 
Ihr während eines Erdbebens nie auf Bergen gewes 
fen, wo es ganz anders erfcheint, als auf fladem 
Lande, Wißt Ihr denn etwa nicht, daß bei uns bei 
einem Erdbeben oft die Gloden auf dem Thurme laͤu⸗ 
ten. Uebrigens werben wir gut daran thun, ſchneller 
binabzufteigen, eine Erberfhätterung begnuͤgt fi nie 
mit Einem Stoße, und der zweite pflegt in der Regel 


— 2% — 


ftärker als der erfte zu fenn.”... 
feine Rede no nicht beendigt, als ſich plöplich wies 
ber ein Getöfe hören ließ, aber viel heftiger als früher, 
Fuͤrchterlich ſchwankte der Berg, und von oben ſtuͤrz⸗ 
ten Erde und Felſenſtuͤcke hinunter. 

„Nehmt Euch in Acht!“ rief der Koſak. — „Rins 
der! Kinder! Tretet am die Seite, an die Seite“, ſchrie 
der Chorunſchi. 

Ein großes, vom Schwanken des Berges aus feis 
ner Ruhe geriffenes Felsftük hatte das Gleichgewicht 
verloren, und rollte einen ſteilen Abhang entlang, ges 
rade auf die Wanderer zu. Anfangs bemegte es ſich 
langfam, durch große Steinmaſſen aufgebalten, die 
am Berge feitfaßen; jemebr aber das Geſetz ber Schwere 
aufihneinwirkte, um fo rafcher ward fein Sturz; fhon 
rollte es nicht mehr, fondern fprang wie eine zuruͤck⸗ 
geprallte Kugel um ſich ſelbſt drehend, durch die Luͤfte. 
Seine Spruͤnge wurden immer ausgedehnter, und ſeine 
Beruͤhrungen immer zerſtoͤrender. Dicke Lerchenbaͤume 
und Fichten brachen unter ſeiner Laſt; tiefe Loͤcher 
ſchlug es in die Erde, zertruͤmmerte Steine, und riß 
Sranitſtuͤcke los, die eine Staubſaͤule gen Himmel 
ftredend, ibm toſend nachfolgten. 

„Ai! Mil” ſchrieen die Mädchen, und fprangen 
rof zur Linken. Mit betäubendem Saufen flog der 
bemwußtlofe Vernichter ibnen vorüber und, mit feiner 
ganzen Schwere auf einen Burdten, der neben einem 
Bäumchen ftand; darauf wurden die Eprünge immer 
wilder, bis das Felsſtuͤck endlih unter einer dichten 
Staubwolke auf weichem Boden weiter rollte. Nur 
dann und wann merkte man am Nachhall, der jedoch 
immer ſchwaͤcher ward, daß es den Fuß des Berges 
noch nicht erreicht hatte. 

„Ach, guter Gott! rief der Chorunſchi aus, „un: 
fer unglüdliher Saſon fcheint erſchlagen zu ſeyn.“ 
— „Leider ja!” antwortete der Koſak. „Sch ſtand 
nicht weit von ibm.’ \ 

Alle eilten zum erfchlagenen Buraͤten bin. Der 
Unglüdlide lag auf dem Nüden. Eein Kopf war fo 
platt gedrückt, daß er einem Stuͤcke Fleiſch glich, der 
Unterleib war aufgeriffen, die rechte Hand unverſehrt, 
aber die linke ſteckte tief in der Erde, die über feine 
Schultern hängende Flinte war zu einem Klumpen zus 
fammengequetfcht, die zerriffenen Kleidungsjtüce zeige 
ten Blutflede, das eine Bein war garnicht da, und das 
andere glih einem aus der Haut des Erfchlagenen 
geihnittenen Miemen. 

„Der Ungluͤckliche!“ rief Nudeſchda, „gleicht er 
wohl einem Menfhen?" — „Warum ungluͤcklich?“ 
fragte Schulenga Wiliktui, er ftarb herrlich ; nicht eis 
nen einzigen Echmerzenslaut gab er von fich, in einem 
Wu hauchte er feine Seele aus.” 

„Ach, Du lieber Gott! rief der Chorunſch ploͤtz⸗ 
lich, „das furchtbare Felsſtück ſtuͤrzte hinunter, und 


Der Chorunſchi hatte 


dort befindet ſich mein Weib, Wer weiß, was ihr 
wiederfahren iſt!“ 

„Laß' uns laufen, Vaͤterchen“, fagte des Chorun⸗ 
ſchi's Tochter, ergriff feine Hand und zog ihn mit fich 
fort. Doch bald merkten fie, daß man Berg ab nicht 
laufen könne; Beide fielen hin und rollten in Folge 
ihrer eigenen Koͤrperſchwere hinunter. Gluͤcklicherweiſe 
war ber Bergabhang bier nicht ſteil und mit Gras bes 
beit; es gelang ihnen, wieder auf die Beine zu Fome 
men, ohne auf ber gefährlihen Neife befchädigt wor⸗ 
den zu ſeyn.“ 

„Lauft doch nicht fo ſchnell!“ fchrie ihnen Schu— 
lenga Wiliktui zu: „mas einmal gefhehen ift, Fönnt 
Ihr doch nicht mehr ändern. Gott ift barmberzig! 
Meiner Meynung nach muß das Felsftük weit von 
dem WUufentbalte Eurer Srau bingefallen ſeyn; ich 

faube, es ſtuͤrzte in den Bad. Die Chatun (anädige 
börte wabrfcheinlih nur das Kraden, und bat 
das Felsſtuͤck nicht mit Augen gefehen.” 

Und im der That, kaum hatte der Chorunſchi der 
Fuß des Berges erreicht, als feine Frau ihm am Bach 
entgegen Fam. „Gott fey Dank!“ rief fie aus: „br 
lebt und jend gefund! Nun, das war einmal ein Erd: 
beben! Ich geftebe, ein ſolches ift mir in meinem Reben 
noch nicht vorgelommen. Weiches Getöfe, welches 
Krachen, welcher Lärm! Sch faß im Zimmer, und 
glaubte, daf über 100 Felsſtuͤcke vom Berge auf unfer 
Häuschen niederftürgten. Nun das war ein Buftand ! 
Ich dachte wahrhaftig der ganze Gletfcher ftürgte über 
uns ein.’ 

„He! Kubun!“ (Junge) rief Schulenga Wiliktui 
einem Buräten zu, „bereite das Abendeflen; ich bin 
mitde und hungrig; es ift wahrlich kein Spaß, ein Paar 
Werfte fo Berg an zu fteigen und bdermaaßen wieder 
berabzulommen.” 





Spradfürzung.”“ 

„Ich reife (lautete eine Annonce) über Gtett:, Wett⸗ 
und Berlin, berühre bie Städte Königs-, Hirſch-, Lhmwen:, 
Eilders, Am- und Bamberg, gehe von da über Frank» und 
Stade, nach Schweinfurt und enblih über Brandens und 
Magde- mad Hamburg und ſuche einen Bebienten, ber mid) 
raſ⸗, meine Frau frifs, meine Kinder diverts, amüfs und 
inftrus, bie Tante parfüms und Pferde und Hunde breffiren 
kann. Er muß Kopf⸗, Hinders, Kümmers, Xergers, Betrübe, 
Weller, Hafels, Lamberts-, Stachel- und andere Nüffe refp, 
aufzufnaden und aus dem Wege zu räumen, Heibels, Him⸗, 
Broms, Wacholder, Stachel⸗, Mehl-⸗, Zobannise, Erds und 
Mauls, Bottele, Waſch-, Ameiſen-, Land» und Eisbären refp. 
einzumachen und tobtzufchlagen und Regene, Band», Spul—⸗, 
Keller:, Johannis» und arme Würmer reſp. auszublafen und 
abzufertigen verfteben, barf fi) weder um Melus, Ro«, Apfele, 
Dräz, noch um meine Goufinen befümmern, auch barf er weber 
Phyfiz, Mufie, Empyris, Mathemati: und Syndikus, noch 
Lichts, Draht: und Erzieher, auch nicht Kohlen s, Kalke, Bie: 
gel» und Morbbrenner, noch weniger Schafe, Ochſen- oder 
Schweinehirt gewefen feyn, muß in ber Kirche gott», gegen alle 
Menfchen leute, gegen die Damen hold=, beiihnen übers und mit 
40 Gulden Lohn glüdfelig fenn. Gin foldyes Subject und fein 
anderes foll fich melden bei Diet» Friebs Hein- Emmerich, 
Poſt-, Bürgers, Ritt: und Etallmeifter,” 
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Hapoleon als FSabeldidter. 


Im Jahre 1782 ftudirte auf dem Collegio zu Brienne ein Zögling, welcher ziemlich mittehmäßige Verſe 
machte. Wir liefern hier eine noch ungedruckte Poeſie des jugendlichen Dichters in der Urſchrift mit einem 
beigefügten Ueberſezungs⸗Verſuche. Das Original der Erſteren, in der Sammlung bes Örafen MWeimars 
aufbewahrt, wird dort mit vollem Mechte für die größte Eeltenheit gehalten, denn der Verfaſſer diefer Fabel 


iſt Fein Anderer als der zu Ajaccio geborne Corſe — Napoleon Bonaparte, Hier ift fie: 


LE CHIEN, LE LAPIN ET LE CHASSEUR, _ 


Cösar, chien d’arröt remomme, 
Mais trop enflö de son merite, 
Tenait arrätö dans son gite 
Un malheureux lapin de peur inanime, 
Rends-toi, lui cria-t-il d'une voix de tonnerre, 
Qui ft au loin trembler les peuplades des bois, 
Je suis Cösar, connu par ses exploits, 
Et dont le nom remplit toute la terre, . 
A ce grand nom, Jeannot Lapia 
Recommandant à Dieu son ame penitente 
Demande, d’une voix tremblante: 
Tres-serönissime mätin, 
Si Je me rends, quel sera mon destin? 


— Tu mourras, — Je mourrai! dit la-bite innoconte, 


Et si je fuist — Ton tröpas est rertain. 
— Quoi! reprit animal qui se nourrit de tlıyın, 
Des deux cötös je dsis perdre la vie! 
Que votre illustre seigneurie 
Veuille me pardonner,, puisqu’il me faut mourir, 
Si j'ose tenter de m’enfuir, 
11 dit et fuit, en heros de garenne, 
Caton Yaurait bläme: je dis qu'il weut pas tort, 
Car le chasseur le voit a peine 
Qu’il Yajuste, Ile tire,.,.. et le chiem tombe mort! 
Que dirait de ceci notre bon La Fontaine? 
‚ Aide-tei, le ciel t'aidera. 
Japprouve fort cette morale-lä. 





Der Hund, das Kaninden und der Jäger, 


Gefar, ald Jagdhund ruͤhmlich bekannt, 

Doch von feinem Ruhme zu fehr eingenommen, 
Ein Kaninchen in feinem Lager ftanb, 

Von Todes Anaft zitternd, ſchrecklich beklommen. 
„Grgieb dich“, der Hund rief im Donnerton, 

Der bie andern Berohner des Waldes aufbeket: 
„Sefar bin ich! des hoher Ihatenruf fchon 

Die Länder durhdrang, in Erftaunen fie feget! 
Den gewichtigen Namen als Händchen vernahm, 

Empfichtt ed bem Himmel fon die arme Geele, 
Und frägt: „DO Grofmädtigfter” furdtfam und zahm 

Mit flotternder Stimme und zagender Kehle, 
„Ergeb Ich mich, welches Loos wird mir befchieden ?“ 


Der Zob — „wie ber Tod trifft die Unſchuld bienieden ? 


Und flöbe ih?’ — „hohlt dich der Tod bennod ein“, 
„Kann“, feufte ber Ihymiannäfcher, „dies ſeyn? 
In jedem Fall müßte ich alfo mein Leben 
Und meine Haut Euer Herrlichkeit geben? 


Verzeihung! macht man fo und fo es mit mir, 


Probiere ichs doch mit dem Haſenpanier!“ 
Geſagt und gethan, ohne Säumen und Warten 
Sucht Blitzſchnell der Held vom Kaninchen: Garten 
Das weite Feld. — Dies nennt ein Gato wohl ſchlecht? 
Ich aber gebe bem Haͤschen ganz Recht. 
Denn kaum fah der Jäger das was hier geichab, 
Legt er an und Paff! liegt der Gefar tobt ba. 
Mas würde, dieß muß id am Schluſſe noch fragen, 
Bu der Fabel ‚Herr Lafontaine denn fagen? 
„SHilf Die ſelber; der Himmel wird Hilfe dann ſenden.“ 
Der Moral muß aud ich meinen Beifall zuwenden. 
(Fac simile:) Bonaparte, 
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Der Richter feiner Ehre. 
(Fortfegung.) 

Anfangs ſchlug van Maẽs befcheiden die Augen nie 
ber, als ob er über diefe Huldigung befhämt wäre; allein 
nah und nah fchien er damit vertraut zu werben, 
denn nad) Verlauf vor. einer Viertelftunde ftand er mit 
den beiden jungen Reifenden auf dem beiten Fuße. 
Wahr ift es, die weißen, zarten, unbärtigen Geftals 
ten, ihre fhmachtenden Augen, benen ber Srauen 
‚gleich, ihre ausgezeichnete Höflichkeit und alle Die Gra⸗ 
zie in der geringften ihrer Bewegungen, nabmen einen 


Sjeden, ber fich ihnen mabete, ganz vorzüglich zu ihren 


Gunften zum Voraus ein, Namentlich der jüngfte 
mit feinen fhönen ſchwarzen, an den Schläfen in Min: 
geln berunterfallenden Haaren, mit diefer Weiße des 
Gefichts, und diefer Zartbeit ber Phyfiognemie, um 
die ihn bie fchönften Mädchen beneidet hätten, fchien 
die ganze Sympathie des Helden des Dorfes in Ans 
fpruch zu nehmen, Auf das Erfuchen diefes jungen 
Neifenden zögerte van Mass nicht, feine glänzenden 
Waffentbaten während der DMevolution zum zwanzig 
ften Male wiederholt zu erzählen; er begnügte fih nur, 
ſich alle Lobfprüce in Betreff feiner zu verbitten, und 
überließ dem Vater Jef das unfhägbare Vergnügen, 
das Thema zu commentiren und mit woblflingenden 
Phraſen, die ibm feine Rhetorik und feine Wahrheitss 
liebe an die Hand gaben, auszufhmüden. 

In einer andern Kleidung würde van Mats für 
einen angenehmen Kavalier, wie man zu fagen pflegt, 
gegolten haben. Er war faum breißig Jahre alt, von 
fhönem, ſchlankem Wuchſe, und in der Melancholie 
feines Blickes ſchimmerte ein gewiſſes Feuer, das eis 
nen ftarfen, feiten Geift verrieth. 

Der jüngfte dieſer Meifenden ſchien ein lebhaftes 
Vergnügen daran zu nehmen, wenn biefe ernfte und 
doch verführerifche Geftalt bei den Worten: Vaterland 
und Breiheit in Flammen gerietb. Ganz bezaubert 
börte er zu, wie dieſer Upoftel des Katholizismus in 
feinem Gedankengange die doppelte Leidenfchaft, bie 
ihn befeelte, feinen religiöfen und feinen politifchen 
Glauben, vermechfelte. Eeine Einbildungskraft folgte 
mit ungemein binreißender Gewalt dem beredten Enthu⸗ 
fiasmus des Sprechenden, und plöglich ward er ruhig 
und furchtſam, fo daß er nit mehr die Augen auf: 
zuſchlagen magte. Dennoch entging den Blicken bes 
Herrn van Male bdiefe fonderbare Etimmung und Hal⸗ 
tung feines Nachbarn, und er fuhr fort, fich mit ihm 
zu unterhalten und ihn in das Innerſte feiner Seele 
blicden zu laffen, wie es bei jungen Leuten, deren 
Humer und Charakter zufammen ftimmen, zu gefches 
ben pflegt. 

„sh hätte gewuͤnſcht,“ fagte er in feiner Erzaͤh⸗ 
fung weiter, indem er mit dem Hahn der Piftole, die 


Es 


er in dem Gürtel feiner Blouſe trug, fpielte, „ich hätte 
gewuͤnſcht, Eie hätten ih in unfern Reihen befunden, 
als jene bolländifchen Marodeurs das Schloß ber Gräs 
fin von Monterei überrumpelten. Diefe Dame, fagte 
man mir, war in jenem Augenblicke allein zu Haufe 
mit ihrer Tochter. Einige ſchlechtbewaffnete Hausbes 
dienten gaben aus den Fenftern des Erdgeſchoſſes 
Feuer; ihr Widerltand haite die Plünderer, die ſich 
von ihrer Erpebition eine reihe Beute verfprachen, 
noch mehr erbittert. Vier dieſer Raͤuber batten fih 
bereits eines Ausganges bemäctigt, der fie zu dem 
immer der Danen führen mußte. Dieß war die Lage 
der Gräfin und ihrer Tochter, als der Himmel mid 
mit fünfzig fapfern Bürfchen aus dieſem Dorfe, die 
unter meinem Befeble ftanden ‚"berbeiführte.” 

„Ja,“ bekräftigte Vater ef, feine Unterhaltung 
mit dem Kapitän unterbrechend, „dieſe Piftolen da 
find der beite Beweis; er jagte zweien diefer Lumpens 
ferle Kugeln dur den Kopf, und zweien Undern 
machten unfere Eäbel den Garaus.“ 

„Iſt es moͤglich!“ ſtammelte der junge Gefährte bes 
Baron Melchior. Und in diefem Augenblick entfiel 
feinen mit Ihränen benepten Augen ein Blick voll 
Dankbarkeit und Bewunderung für van Mais. 

„Auch fprict er nicht,” fuhr Vater ef fort, „von 
tem Säbelhiebe, womit einer diefer Wahnfinnigen im 


“ Fallen nad ihm zielte, und wovon er noch die Wunde 


unter dem Aermel feiner Bloufe trägt, Der Wahrheit 
gemäß muß ich noch hinzufügen, daß er die Srau 
Gräfin aus der ewigen Verdammniß gerettet hat; denn 
aller Wahrfcheintichkeit nach, würde fie nit im Etande 
der Gnade geftorben ſeyn. Wenigftens zur Zeit, als 
ich die Ehre hatte, unter den Befehlen ihres Gemahls 
zu dienen, bes DObriften Juan de Monterei, ber 
fih gegenwärtig im Oftindien befindet, genirte man 
fih nicht, beim Negimente, von * abenteuerlichen 
Streichen zu ſchwatßen.“ 

„Sacredieu! Ihr luͤgt, Vater Jef,“ rief ber Kapi⸗ 
taͤn aus, ſein Glas auf dem Tiſche zerſchmetternd. 
„Bedenkt, daß Ihr vor den Freunden der Dame, be 
ren Ehre Ihr ſo eben beleidigt, ſprecht.“ 

„Das iſt abſcheulich!“ rief der aͤltere Begleiter des 
Kapitaͤn Melchior dazwiſchen. „Hier bleibe ich keinen 
Augenblick laͤnger. Pferde! Pferde! Ich reiſe ab, auf 
alle Gefahr hin!“ 

Mit dieſen Worten erhob ſich dieſe ſeltſame Perfon, 
ganz blaß vor Zorn, und den Arm des Kapitaͤns er⸗ 
greifend, fagte fie ihm in's Ohr: 

„Du bift die Urfache diefer muthwilligen Beſchim⸗ 
pfung, die ich hier erdulden muß! Laß uns ſchnell 
fort, ich will's. Hört du, ih will's!“ 

Baron Melchior hatte große Mühe, dieſe Anwand⸗ 
lung von Zorn zu mäßigen, beffen Urfadhe van Maës 
vergeblich fidy zu erforfchen bemühte. Es gelang ihm 
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nur, bie Befeble zur Abreife zu ertbeilen. Vergebens 
ftellte man ibm die Gefahren vor, welche eine naͤcht⸗ 
liche Meife auf einer mit Ausreißern bededten Straße 
darbot; ber zornige junge Mann begnügte fih, zu 
antworten: Ich will es! und der Kapitin Meldior, 
dieſem Befehle geborchend , befeftigte felbft die Etränge 
der Pferde an bie Berline. 

Als die drei Neifenden wieder in ben Wagen faßen, 
weigerte fib der Kuticher beftimmt, feinen Play auf 
Dem Kuifcherbocde wieder einzunehmen, mit ber Ers 
Elärung, daß keine Summe Geldes ihn vermögen 
mürde, auf biefer Etrafe fein Leben auf's Epiel zu 
fegen. Bon Neuem begannen bie Klagen und bie 
Bitten der Neifenden. Der Kapitän verfprah dem 
feine Geldbörfe, welcher einwilligen würde, den hals⸗ 
ftarrigen Kutſcher zu erfegen. Aber Keiner nahm 
fie an. 

Endlich trat van Mass hervor und bot fich freie 
willig an, feinen neuen Freunden dieſen gefährlichen 
Dienſt zu leiften; er drückte fich feine wollene Muͤtze 
tief in die Augen, und die Peitfche und die Zügel er: 
greifend, Hetterte er auf ben Bock und lenkte die Ber: 
line auf die Antwerpener Ebauffee. - , 

Einige Minuten nachher warf Vater ef eine Dloufe 
über feine wollene Wefte, lud feinen Karabiner, und 
ſich auf ein kleines Pferd, das vollig gefattelt feiner 
im Etalle wartete, werfend, verfhwand er bald in 
derfelben Richtung, die die Meifenden eingefchlagen 
hatten. Mit drobender Miene murmelte er die Namen 
des Kapitäns Melchior und der Gräfin von Monterei 
zwiſchen ben Zähnen bervor. 

(Eortfegung folgt.) 


» 





Das Waffer-Fräaulein bei Zug. 
Männiglich ift bekannt, daß im Jahre 1435 plögs 


ih zwei ganze Straßen der Stadt Zug in den See 


verfanken; aber nur die Volksſage erzählt uns, wie 
dieß zugegangen, warum, und was aus den Verfuns 
fenen geworben, Es heißt nämlich, ein Gee= oder 
Waffer » Sräulein fey in den Sohn des Rathsſchreibers 
verliebt gewefen, und biefer babe ihre Minne erwiedert, 
Lange trieben fie beimlich ihr füßes Spiel; da erfchien 
die Nixe ihrem Geliebten eines Abends mit weinenden 
Augen und ſprach: „Es ift bas Leptemal, daß bu 
mich ſiehſt. Mein Vater, welcher in den Tiefen des 
Sees herrfcht, hat meine öftere Abweſenheit entdedt, 
mich zu Rede geftellt, und ich habe ibm — geftanden, 
Er gerieth in beftigen Zorn und verbot mir den Ums 
gang 'mit dir für ewig; es fey denn, da folgeft mir 
binunter in die Tiefe und lebeft mit mir als Gatte in 
einem ebelihen Verbande.“ — „Aber wie kann das 
geſchehen?“ entgegnete feufzend der Juͤngling; „das 
Waſſer ift ja nicht mein Element und du forderft meis 


nen Tod.“ — „Mit Nihten!” war des MWafferfräu: 
leins troflihe Antwort: „Trinke von diefem Waffer 
und du mwirft unten in der Fluth fo gut leben können, 
wie ein Fiſch.“ — Der Verliebte trank, tauchte glaͤu⸗ 
big mit der Nixe unter und lebte einige Zeit herrlich 
und in Freuden in den Kryftallpalläften des Seekoͤnigs 
an ber Seite feiner fhönen Gattin. — Allmaͤhlich aber 
fhlih fi jene wehmüthige Sehnſucht in fein Herz, 
bie der Schweizer Heimweh nennt; er gebachte feis 
ner Eltern, Geſchwiſter und Freunde auf ber Obermelt, 
gebachte der Freuden feiner alten Heimath bei Hoche 
zeiten, Ringen und Ulpfahrt und an die Sreuden des 
Himmels, zu welchen Glocken» und Orgelflang ihn 
riefen. Innig beforgt für ben immer trauriger Wer⸗ 
benden, entlocte ihm die Nire endlich das Geheimniß 
feiner Empfindung und befhloß, die Sehnfuht des 
Geliebten nah Möglichkeit zu befriedigen. Sie ver: 
taufchte in einer Nacht alles Waffer in den Küchen der 
beiden Straßen mit jener Slüffigkeit, welche die menſch⸗ 
lihe Natur fähig macht, aud unter ben Fluthen leben 
zu können, und am Morgen darauf verfanken, mitte 
in den Freuden eines Feſttages, jene beiden Straßen 
plöplich in den Eee. Keiner ber Verſunkenen ertranf; 
ihre Wohnungen kamen unverfehrt auf den Grund bes, 
Sees zu fliehen, und der Sohn des Matbsfchreibers 


* fand feine Eltern, Verwandten, Bekannten und Freunde 


wieder. Bei befonders klarem Himmel können befons 
ders fcharfe Augen nicht nur die Giebel der Häufer, 
fondern auch das gefchäftige Treiben auf ben Straßen 
wahrnehmen. Oft dringen die Glodenklänge der ver: 
funfenen Kirche, vermifht mit wunderbarem Orgelton 
aus der Tiefe des Sees, und bie Eihiffer, die es hoͤ⸗ 
ren, ziehen die Ruder aus dem Waffer, befreuyen fich 
und beten ein anbächtiges Paternoſter. (Schweiz. Mert,) 





Gin Haififh als Kläger. 

An dem Admiralilätshof von Jamaica erzählt man 
folgende Gefchichte eines Haififhes, durch den ein 
feindlihes, für neutral gebaltenes und mit falſchen 
Papieren verfebenes Schiff verratben und eine gute 
Beute ward, 

Im Jahre 1799 ward Lieutenant Whylie von dem 
Befehlshaber der Station Jamaica beordert, in Ges 
fellichaft eines Heinen Begleitungsſchiffes, Aberga⸗ 
venny unter Pieutenant Sitten, in der Monna:Paflage 
zu kreuzen. In kurzer Zeit reisten fie zufammen ab 
und den andern Tag, bei Windftille, bemerkte Lieutes 
nant Fitton an der Gübfeite St. Domingo's einige 
Haififhe. Er warf ihnen ein DViertelpfund Schweine: 
fleifch zu und als er bie Angel wieder heraufjog, hatte 
fi der größte Hai gefangen. Nachdem man ihn auf 
bad Verdeck gebracht, befabl Fitton, ihm zu oͤffnen, 
um das Schmweinefleifh, das wahrſcheinlich noch un? 
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verlegt war, ihm wieder abzunehmen. Bei Verfol⸗ 
gung biefer Operation ward ein Pal Papiere, mit 
einem Bindfaden ummwunden, gefunden. Ihr Inhalt 
bezog fi auf die Schiffslatung; fie waren von einem 
feindlihen Hafenplag aus gezeichnet. Kiner jener 
Brief fing mit den Worten an: Der Ueberbringer dieß, 
mein Freund Mr. ©. Schulz, Eupercargo der ameris 
kanifchen Brigg Nancy, wird Euch diefes einhändigen, 
— (ine Stunde barauf mäherte fih der Sparrow 
und fein Lieutenant Whylie kam an Bord des Aber: 
gavenny, um mit Fitton zu frübftüden. — Da kam 
es nun heraus, daß Whylie während ihrer” Trennung 
ohne Argwohn eine amerikanifhe Brigg angehalten 
babe. „Hieß fie niht Nancy,” fragte Fitton; — 
Whylie war wie vom Donner gerührt, — „und hatte 
fie nicht einen Eupercargo Schulz von Baltimore?” 
„Der Zeufel,“ ſchrie Whylie, „wer bat euch dieß ver« 
rathen?“ „Niemand,“ erwiederte Fitton, „aber diefer 
bebauernswertbe Sreund (auf den Hai deutend) brachte, 
nachdem er durch Schweinefleifch des Todes verblichen, 
die vollftändigfte Rundfhaft von Eurer Brigg.“ 

Es zeigte fi hernach, daß die Feinde durch biefe 
falfhen Papiere vor Whylie ihre Neutralität behaup: 
tet hatten, daß die wahren Dokumente, über Bord 
geworfen, von jenem Hai verfchlungen wurden, und 
dur ihre Autorität ward das Schiff ber Nancy zur 
Beute beftimmt. 





Theater. 


Der Zenorift Hr. Bayer vom koͤnigl. Hoftheater in Muͤn⸗ 
den, gibt gegenwärtig Gaftrollen in Wien. Er trat ald Aimas 
viva im „Barbier von Sevilla” auf; bie „Wicner Theaters 
Beitung” fagt darüber: Hr. Bayer ift unftreitig einer ber vors 
zuͤglichſten, ausgebilbetften und begabteften ber deutfchen Sänger. 
Seine Stimme ift Eräftig und hoͤchſt angenehm, feine Dektamas 
tion richtig, fein Bortrag lebendig, warm und empfunden. — 
Trotz feiner ſichtlichen Indispofition fang er feine Partie mit 
fiegendem Erfolg, mit reiner Stimme und mit wirffamer Kraft, 
Die eingelegte Arie von Bellini trug er meifterhaft vor — Er 
wurde nad dem erften Akte und zum Schluffe gerufen, unb im 
Geſange oft durch lauten Applaus unterbroden. — Unftreitig 
reiht fih Herr B. den ausgezeichnetftien Sängern bes deutfchen 
Auslandes an, welches ihm auch dafür anerkennt, 


Kürzlich follte auf dem Parifer Operntheater Meierbeer’s 
Robert der Teufel gegeben werben, ber felbft nach 200 Vorftel: 
lungen die Schauluft noch micht gefättigt hat. Schon drängte 
fi das Yublitum an ben Pforten beö Iheaterös es war 4 Uhr; 
und noch fehlte eine Sängerin, um bie Partie der Mad. Dar 
morcau zu fingen. In biefer Verlegenbeit nahm man eine eben 

durchreiſende Sängerin aus ber Provinz, Mad. Peuilley, zu 
Hilfe, fleilte fie auf die Bühne, zwiſchen Nourrit und Levaſſeur, 
und ſieht da, fie fang bie Partie zum Entjüden des Publikums. 


In Poitiers ift der Direktor ber herumzichenden Truppe, 
welche legten Minter dort Vorftellungen gab, mit der Kaffe 
durchgegangen, und hat feinen beftürsten Rameraben einen Brief 
zurüdgelaffen, worin er ihnen Hoffnung gibt, wenn bas Gluͤck 


ihm lädle, binnen gehn Fahren fhre ruͤckſtaͤndlgen Basen 

zu erhalten, „Wenn Hoffnung nicht wär’, fo Lebt’ ich nicht mehr‘, 

sn hierauf bie uͤberraſchten Ipespisjünger im Ghor grfungen 
aben, 





% 


Pot-Pourri 


Allegorie auf bie neuefte italienifhe Mufik, 
Bott Xpollo wurde eines Tages fehr ungehalten über dem Rärs 
men und Zumult, ben ihm die mufifalifchen Sraftaenies auf 
ber Erde anrichteten. „Der Teufel — bdrüdte er fih aus — 
halte eö länger mit ben ‚Händel's, Gluck's, Mojart's, Werther 
ven's aus; man verliert ja feibft alle Reputation als Muſikus 
über ſolche verwetterte Kerle! Das macht, ich babe ihnen die 
Dofis des Genies etwas zu ſtark gegeben. Zum Glüd las ich 
eben in einem mebizinifchen Journal, welches mir Aesculap ger 
borgt, von ber neuen Erfindung ber Hombopatbie, woburd 
man mittelft Billiontheiihen eines Grand mehr wirkt, als fonft 
mit Gentnern. Wir willen das Ding einmal mit dem Genie 
verfuchen. Du, Mufe Polybymnia, Tange mir einmal da das 
Bühshen mit Mozart's Genie herunter! Fest nimm ein Gran 
baven, und thue es unter taufend Tropfen Waffer, unb fchreibe 
einmal an die Buͤchſe: Roffini. Ich will das einem eben gebor⸗ 
nen Italiener eingeben, und einmal ſehen, wie es wirkt. Jetzt 
nimm mir einmal ein Gran Roſſini, und gieße es wieder in 
hundert Zropfen Waffer: das foll mir ein gewiffer Bellini eine 
ſchlucken. Mit einem Gran Bellini machſt du mir auf biefelbe 
Weife eine Flaſche Donizetti-Spiritus zurecht, und eben fo aus 
dem Donizettis Trank ein Rieci⸗Saͤftchen.“ 


— Der Maler Lafontaine ift zu Paris im 79ften Fahre 
geftorben, Er war unter Anderm im Befit von Rembrandt's 
Meifterftüd: bie Ehebrecherin, das er einft in einer Heinen bel: 
giſchen Stadt wohlfeil kaufte, und ſodann für 140,000 Frk. nach 
England verkaufte. Mapoleon wollte bafür nur 90,000 ges 
ben, und befam es nicht. Gegenwärtig ſchaͤzt man das Bilb 
auf 100,000 Ihr, 


Ein Schäfer hatte an einem Sonntage ſich von der Heerbe 
hinweggeftobten, um in ber Kirche des nahen Dorfes die Pre: 
bigt gu hören. Ihm war auch fein getreuer Phylar nad: 
geſchlichen und der armen Schafe ftanden proviforifc unter Got: 
tes Schup allein, Der Pfarrer hatte über das Evangelium vom 
guten- Hirten geprebigt. Als der Knabe einige Zeit gugebört 
hatte, ſtieß er feinen Phylar und ſprach: „Komm, ber Hert 
Dfarrer ſtichelt auf uns.” 
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Aufloͤſung der Charade in Nro. 73: 
Barbenichre 
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Charade 


Gine Gilbe und ein Baar, 
Die erfte Silb' ift eine Pflanze, 
Zur Nahrung für das Schaf, ber Schäferin zum Tanze. 
Die zweit‘ und britte Silbe nedt 
Im Abendſchatten als Infekt 
Die Schäferin, bie ſich im Erlenbuſch verſteckt. 
Wo fi das Banze ſchnell von Aſt zu Afte ſchwingt, 
Und laut bes Frühlings Wonne fingt, 
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Donnersta 
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Ein Konversation 
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und Mode - Blatt 


Bayerns Männer und Frauen. 





Der Richter feiner Ehre. 
(Fortfegung.) 
I. 

Den naͤchſten Morgen, welcher diefer abenteuerlis 
chen Nacht folgte, ſchickte fih die von den Holändern 
noch ftark befegte Stadt Antwerpen wiederum an, den 
Kampf zu Gunften ihrer Unabhängigkeit zu wagen, 
Don beiden Eeiten waren die Manfregeln genommen, 
einen erbitterten Kampf innerhalb der Mingmauern 
der Stadt zu kämpfen; ein Jeder, der bie Verwüftung 
und den Muin, die beim Nüdzuge der Holländer aus⸗ 
zubrechen drobten, vorausfab, hattefich in feinem Haufe 
barritadirt oder war auf das Land geflohen. 

Die unter den Kanonen der Eitadelle liegende Klo: 
fterftraße war hauptfächlich von einem unbefchreiblichen 
Schrecken ergriffen. Raum ſah man darin eine Epur 
menſchlicher Geftalt; alle koftbare Effekten waren fort: 
geſchafft und in Sicherheit gebracht worden; mit Ma: 
tragen waren die Senfter ausgeftopft und die Thüren 
mit allen ihren Niegeln verfchloffen. 

Ein einziges Haus, das feit mehreren Jahren im—⸗ 
mer verſchloſſen und von feinen Beligern wie verlaffen 
war, bot am Morgen diefes "fchreclichen Tages ein 
Schauſpiel dar, deffen fih Niemand verfah. Die auf: 
gehende Eonne fand es geöffnet und geſchmuͤckt, als 
ob ein Feſt darin gefeiert werden follte; durch die beis 





den offenen Thorflügel erblickte man im Hofe einen. 


Meiſewagen, der in der Nacht angekommen fenn mußte. 
Die aufftehenden Sommerläden erlaubten dem Auge 
binter den gothiſchen Saͤulchen der Facade feidene Vor: 
bänge zu entdecken, hinter denen irgend ein Neugieris 
ger, der fid von ungefähr in diefe Etraße wagte, zu 
feiner großen Verwunderung Bediente in feitlicher Gala: 
Livré ſah. Vergebene fuchte man fich zu erklären, 
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was all dieſes Treiben in dem Hotel ber Gräfin 
von Monterei bedeute. 

In einem der innern Eäle ftägte waͤhrenddem eine 
Dame im eleganten Negligée und mit halbem Körper 
rüclings auf dem Sopha liegend, ihre von Ermübung 
und vielleicht au von Verdruß blaffe Stirne mit ih— 
rer Hand. Sie ſprach fehr lebhaft mit einem neben 
ihr figenden Herrn, welcher auf eine nachläffige Weife 
und mit verdrießlicher Diene die Hände in den Tafchen 
feines Kleides verbarg. Diefer junge Mann war von 
gefunder Gefichtsfarbe und ſtarkem Knochenbau; er 
batte eine niedrige Stirne mit einem dien, blonden 
Haupthaar geſchmuͤckt, welches das Eiſen des Fri: 
ſeurs vermittelſt der Kunſt und der Geduld gekraͤu— 
ſelt hatte. Seine breite Bruſt, ſeine nach hinten zu⸗ 
ruͤckgeworfenen Schultern, die Art feiner Bewegun⸗ 
gen ftellten ziemlih gut das Modell eines Kavallerie: 
offiziers bar, 

Die Dame hingegen fhien ſchmaͤchtig und verdrieß⸗ 
lich. Einige leichte Runzeln ausgenommen, welche 
an den Wangen und dem Nacken fichtbar zu werden 
anfingen, hätte man fie noch für ein junges Mädchen 
halten Eönnen, fo dünn und fchlanf war ihr Wuchs; 
aber bei näherer Betrachtung wire es, troß der Kunft 
ber Toilette, ein Leichtes gewefen auszurechnen, daß 
fie ſchon 36 Jahre zurücgelegt hatte. Ihre weiße, 
glänzende Hand hielt von Zeit zu Zeit ein geſticktes Ta: 
ſchentuch vor die Augen, womit fie einige Thränen mit 
vollfommener Zierlichkeit abtrodnete. 

„Undankbarer!“ fagte die Dame zu dem jungen 
Manne, „Sol ich denn Alles verlaffen, um meine Opfer 
vom Schickſal belohnt zu fehen? Eo, Cie lieben mid 
nicht mehr! Und dieß fagen Sie mir in's Geficht, mir, die 
ih Sie anhöre, ohne zu wiffen, ob das Gehörte nur 
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ein Traum ift! Sie fordern mich auf, ein Verſprechen 
zu erfüllen, das ich damals gethan habe, als Ihre 
Freundſchaft noch nicht zum gebieterifchen Beduͤrfniß 
für mich geworden war; Sie verlangen, daß ich Ihnen 
meine Tochter zur Gemahlin gebe! Ein Kind, weldes 
kaum das begreift, mas es felbft verlangt, und nichts 
anderes wünfcht, als das Gluͤck feiner Mutter, Ad! 
Melchior, baben Eie denn fein Mitleid ?* 

Hier runzelte der junge Offizier die Etirne und gab 
durch Geberden feine Ungeduld zu erkennen. 

„Was wollen Eie denn, theure Eleonore, Alles 
bat fein Ende in der Welt. Iſt Ihr Gemahl nicht 
noch am Leben? Kann ich mich alfo mit Ihnen vers 
maͤhlen? Seit den ſechs Jahren, die der redliche Obrijt 
in Java in Garnifon zugebracht, haben wir uns die 
ganze Zeit geliebt. Er kann nicht ſaͤumen, zurüdzus 
kehren. Die indirekten Nachrichten werden ihm nicht 
gemangelt haben. Cie kennen die Heftigkeit feines 
Charakters; er würde Cie umbringen, wenn er ent⸗ 
deckte, daß fein Verdacht gegründet fenn kann. Dies 
fer gute Juan de Monterei! Epanifches Blut rollt in 
ftinen Adern und unvermifcht wie zur Zeit des Könige 
Pelagius; er würde den Flecken nicht verzeihen, womit 
eine Ungetreue fein Wappen beſudelt!“ 

„Verſchonen Cie mid) mit Ihrem Gewaͤſche,“ uns 
terbrach ihn die Gräfin in trodenem und ruhigem Zone, 
„Erkundigen Sie ih am Hafen, ob ein Schiff zur 
Meberfahrt nah England daift. Sie können ung nach⸗ 
folgen, wenn Eie es für gut befinden. Ich muß eilig 
diefes Land verlaffen; noch dieſe Nacht will ich abrei=- 
fen, ja heute noch, wenn es möglich ift. Später werde 
ich ſehen, was mir zu entfcheiden übrig bleibt.“ 

„Aber, Madame,” verfepte der Kapitin, „wiffen 
Sie denn nicht, daß wir nur jept erft der Bruͤſſeler 
Revolution entgangen find, um bier mitten in offes 
nen Aufruhr zu geratben? Noch ehe der Abend bereine 
bricht, wird der Antwerpener Pöbel mit den Soldas 
ten bandgemein feyn; die Stadtthore find bereits von 
ben Aufrührern beſeßt. Vielleicht fhon in einigen 
Stunden wird man fi in den Straßen ſchlagen. Sie 
würden Eug handeln, wenn Sie diefes Haus vers 
liegen.” 


„Sie fürdten ih, Kapitän Melchior!” ſpoͤtielte 


Madame de Monterei. 

„Sp bleiben wir; ich will es wohl,“ entgegnete ber 
Kapitän, feine Beine über einander fchlagend. „Doch 
werde ich darauf beiteben, daß Sie Manuela hinſicht⸗ 
lich meiner befragen. Ich babe die Eigenliebe, mich 
eine paflende Partie für fie zu halten. Auch babe ich 
Grünte, zu benfen, daß fie nicht ganz gleichgültig ift 
für die ihr erzeigten Aufmerkfamkeiten; und, unter 
und gefagt, es würde dazu beitragen, alle die Gerüchte 
au vernichten, welche man über Sie zu verbreiten fich 
fo ſehr angelegen ſeyn läßt, Noch in der vorigen Nacht, 


in der elenden Echenfe, wo wir ben Tagesanbruch abs 
warten wollten, haben Eie in Ihrer Verkleidung ver« 
nommen ... Mit einem Worte, unfer Band ift kein 
Geheimniß, und die Vermählung Ihrer Tochter mit 
mir ift das einzige Mittel, den Elandal und die Nache 
Ihres Gemahls zu vermeiden.’ 

„Sie find ſehr vorfichtig, Herr Kapitän.“ 

„Tauſend Donnermwetter, Madame, Scherz beis 
feite!” rief Baron Melchior aus und fchlug mit der 
Fauſt auf einen Gueridon von Abornholz, daß er zer⸗ 
fprang. „Ich liebe Manuela, ich wiederhole es Ih— 
nen, und heute noch will ich wiffen, ob fie einwilligt, 
mir ihre Hand zu geben. Ihr Wille fol der meinige 
feyn. Das ift Ulles; ich glaube, ich babe mich deut⸗ 
lich genug erklärt.“ 

„Ach! Melchior,“ antwortete bie Gräfin, ihre 
Etirne auf den Marmor bes Kamins flügend, „Eie 
fielen mich auf eine harte Probe, Mein Gott! warum 
kann ich es nicht verweigern! 

Und mit zitternder Hand ergriff Madame de Mons 
terei die auf dem Ramingefims ftehende Schelle Ein 
Diener erſchien. 

„Sagt meiner Tochter, fie möchte zu mir kommen,” 
fagte fie, ihre bewegte Stimme fo gut als möglicy ver» 
ſtaͤrkend. 

Der Kapitän näherte ſich der Graͤfin und druͤckte ihr 
einen leichten Kuß auf die Etirne, 

„Erlauben Sie mir, Eleonore, für dieſen Augen 
blick in Ihr Boudoir zu geben und das Nefultat Ihrer 
Unterredung abzuwarten. Was aud Manuela ents 
ſcheiden mag, ich verfpreche Ihnen, mid ihrem Aus— 
fpruche zu unterwerfen.‘ 

Kaum hatte Baron Meldior die Ihüre des Bous 
doirs binter fi) angezogen, als ein junges Mädchen 
in das Zimmer der Gräfin eintrat. 

In ihrem mouffelinen Morgengewande, das ein lor 
derer Gürtel an der Hüfte umfchloß, war die Tochter 
der Gräfin zum Entzuͤcken ſchoͤn, — die fechszehn- 
jährige Manuela, die ihren Toilettentiſch verlaffen 
batte, um fchneller dem Befehle der Mutter nachzu⸗ 
kommen. In langen Loden wallte ihr ſchwarzes Haar 
über die. Schultern berab; unſchuldvolle Grazie befeelte 
ihr ovales Köpfchen, das ſich melancholiſch auf ihren 
Nacken, wie eine Lilie an dem Ende ihres Stengels, 
wiegte; Augenſterne von tiefem Blau fhimmerten mit 
einem zarten, ſammetaͤhnlichen Glanze unter dem dich⸗ 
ten Nege ihrer braunen Augenwimpern ; ein vollkomme⸗ 
nes Modell flandriſcher Schoͤnheit mit kaſtiliſchem Blute 
vereint; ein Widerſchein aus der ſpaniſchen Eroberung, 
der dem bifterifchen Boden Karls V. und Philipps IL. vers 
blieben ift; ein herrliches Porträt, wie von Velasquez ge 
zeichnet, und von Nubens gemalt. In gewilfen belgiſchen 
Staͤdten eriftirt noch diefe Art Frauen, einige davon in 
Gent, viele zu Antwerpen und Brügge. 
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Mit einem, mit Unwillen vermifchten Entzuͤcken bes . 


trachtete die Gräfin v. Monterei diefe aufblübende 
Schoͤnheit die fie beneidete; dieſe ſich öffnende Rofens 
knospe auf bemfelben Zweige, auf dem fich ihre Schoͤu⸗ 
beit zu entblättern und mit jedem Zage an Wohl 
geruch und Lieblichkeit zu verlieren begann. Im Laͤ⸗ 
cheln der Mutter verbargen fih Aerger und Verzweif⸗ 
lung; in diefem Triumphe ſah fie ihre Niederlage, 
denn die Schönheit eines jungen Mädchens ift ein Spies 
gel, worin ſich, ohne zu erblaffen, eine kokette Mutter 
felten betrachtet. 

„Manuela ‚ fagte Frau v. Monterei, mit Sanfte 
beit die Hand zum Kuffe hinreichend, „ich mollte mich 
mit Dir über einen Gegenfland von Wichtigkeit, der 
Dich betrifft, beipreben, Du mußt mir aber mit 
Dffenheit, und ohne mir etwas zu verheimlichen, ants 
worten.’* 

Hierauf bielt die Gräfin einen Augenblick inne, 
um Athem zu fchöpfen, als wenn diefe einfachen Worte 
fie angeftrengt hätten,’ 

„Du weißt, liebe Manuela,” nahm fie wieder das 
Wort, daß es immer mein heißeſter Wunſch gemwefen 
ift, Dich gluͤcklich zu ſehen.“ 

„Meine gute Mutter, ich würde fehr undankbar 
ſeyn, wenn ich es je vergaͤße.“ 

„Run, fo vertraue benn Deiner Mutter das Ges 
beimnig an, das Du ihr verbeimfichen zu wollen fheinft. 
Dranuela, feit einiger Zeit bit Du nicht mehr diefelbe; 
Du fliehft die Vergnügungen, welche die jungen Mäd» 
chen Deines Alters gewöhnlich fuchen; Du vertaufchelt 
den Ballfaal mit der Kirche, ftets überrafche ih Dich 
im Gebet und mit Thränen im Auge. Es ift nicht 
natürlich, daß ein Kind, das kaum in die Welt eins 
getreten ift, ſchon fo viele Verzeihungen vom Himmel 
zu erbitten bat. Ich will, daß Du mir bier, wie vor 
Deinem Beichtvater, den Fehltritt eingejtebeft, der fo 
viele Gewiffensbiffe bei Dir zu erregen ſcheint. Du 


erblaffeft, Manuela! Du begreifft, daß ich diejes Ger 


heimniß entdeckt Habe, deffen Urſache eine Beleidigung 
für mich ift. Ungluͤckliches Kind! Allein weit denn 
Du nit, daß dieſe firafbare Liebe, der Du Dich fo 
unvorfichtig ergeben haft, Deiner Mutter das Leben 
koften wird 9 

Manuela konnte Fein Wort bervorbringen, und 
ganz in Thränen und von ihrer kindlichen Liebe übers 
wältigt, warf fie fi zu den Füßen der Frau von Mon- 
terei, ihrer Mutter. Die Gräfin erhob ſich ſchnell von 
ihrem Eige und fo fiel die Tochter mit der Stirne auf 
den Fußboden, e 

„Du liebſt ihn alſo?“ fuhr fie fort, mit großen 
Schritien das Zimmer durchfchreitend. 

„Ja, ich liebe ihn,“ ſtammelte Manuela mit lei⸗ 
fer, zitternber Stimme, daß kaum die Mutter fie vers 
nehmen fonnte, hervor, 4 


„Did mit ihm zu vermählen, wuͤrde alfo Dein 
Aheuerſter Wunfh feyn? Kurz, willſt Du ihn heis 
rathen ?* 

„Ihn heiraten !” erwiederte Manuela, ihr Geficht 
mit den Händen verbergend; „Sie wiffen wohl, liebe 
Mutter, daß dieß unmöglich iſt.“ 

„Unmöglih! Ach! laß Did umarmen, liebe Mas 
nuela,” rief die Gräfin aus, die Stirne ihrer Tochter 
mit Küffen bedbedend. „Meine Tochter! Theures Kind! 
ich begreife Dein fchönes Opfer. Du wollteft Deine 
Mutter nicht vor Verdruß flerben laffen? Denn fieh, 
ih bin ein Srauenzimmer, wie Du. Cine liebende 
Frau gibt fehr ſchwer die Träumereien auf, bie fie 
fi in ihrer Einbildung gefbaffen bat, ſelbſt dann, 
wenn fie am beften ihre Nichtigkeit begreift. Du wirft 
ihn nicht beirathen! Du wirft felbft ibm nicht den 
Eindrud merken laffen, ben er auf Dich gemacht. 
Geb, mir wollen Dir einen andern Gatten ſuchen, 
einen reicheren, einen fchöneren, einen jüngeren. Mein 
ganzes Vermögen würde ich Dir geben, Danuela, 
um Di glüdlih zu fehen. Deine Mutter verlangt 
nur das ſtrengſte Stillſchweigen, damit Baron Mels 
chior nie vermutbet, daß ich in Dir eine Nebenbublerin 
gefunden habe,‘ 

„Liebe Mutter, fiel Manuela ihr in das Wort, mit 
erſtauntem Blick die Gräfin betrachtend, „ich babe nie 
ben Kapitän Melchior geliebt.’ 

„Ei, wen liebft Du denn * fragte Madame be Mons 
terei, deren Erflaunen dem der Tochter gleich Fam. 

„Sie wiſſen es alfo nicht!” flotterte das arme 
Maͤdchen heraus. „Wie fol ich es denn wagen, zu 
gefteben? Meine Mutter! ih bin ſehr ungluͤcklich. 
Meine Liebe ift ein ruchloſes Verbrechen, ſchon der 
Gedanke daran macht mich zittern. Diefe Froͤmmig⸗ 
keit, die Sie fo oft gelobt haben, diefe im Gebet zus 
gebrachten Tage, biefe fcheinbeilige Andacht, die mich 
in die Kirche frieb, — meine Mutter, Alles dieß war 
nur die Wirkung meiner Liebe, Ich ſah ibn dert den 
ganzen Tag; ich börte dort feine fo Hangreihe Stimme, 
in der gleihfam feine Seele ausgeprägt ſchien. In 
dem beiligen Gewande feines Amtes betete ich ihn ftills 
ſchweigend an, und faltete vor ibm meine Hände, im 
Glauben vor Gott zu beten... Ach! meine gute Mut⸗ 
ter, beklagen Sie mi. ch liebe ihn ohne Hoffnung, 
ohne nur zu wagen, es ibm merken zu laffen; ich liebe 
ihn zum Sterben.“ 

„Ah! was fprihft Du da,” entgegnete Madame 
von Monterei, ihre Tochter näber zu ſich ziebend. 
„Iſt es denn ein Priefter, den Du zu lieben wagſt? 
Wie beift er? wer.. wo ifter? Sprich!“ 

„Cie haben ihn gefehen, meine Mutter, noch ges 
ftern war er bei Ihnen; allein Sie wußten nicht, wer 
er wor. Es ift der, welcher ung Beide bei dem Ans 
griffe auf Ihr Schloß gerettet bat, deifen Mutb und 
Gewandtheit ung glüdlich bis in die Stadt geleitet 
bat. Er findet ih gegenwärtig unter bemfelben Dache 
mit uns, und vieleicht in demſelben Augenblicke, wo 


ih ſpreche ... 
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In dieſem Augenblicke öffnete ſich die Thüre bes 
Salons, und ber Kammerdiener ber Gräfin meldeie 
mit lauter Stimme den Herrn Abbb van Mais an, 

Sin demfelben Momente ging an dem andern Ende 
des Gaals eine andere Thuͤre auf, und Kapitän Melz 
chior, blaffen Ungefihts, erfhien auf der Schwelle 
bes Boudoirs. 

Dieß war ein Theatercoup, welcher unmöglich zu 
befcpreiben ift,— dieſe ſtumme und doch fo ausdrucks⸗ 
volle Scene, wo fo viele Leidenſchaften verfchiedener 
Art fpielten. Hier bie Miedergeichlagenbeit des jun: 
gen Mädchens, welche nicht Die Kraft beſaß, die Knie 
ıbrer Mutter, bie fie umfaßt hatte, zu verlaffen; dort 
der verfehloffene Grimm des Kapitänd; der ftarre und 
düftere Blick der Gräfin, in Gegenwart eines Fremden, 
deifen ernfte und friedliche Miene mit dieſen erſchreck⸗ 
ten Gefihtern kontraſtirte. 

(Kortfegung folgt.) 


Nachtigallen: Lied. 


Stand einft unter einem Baume, 
Noch als Knab' von Luft ergluͤht, 
Denn hoch über mir im Wipfel 
Sang bie Rachtigall ihr Lieb, 


und ich horchte auf bie Klänge, 
Die des fühen Wohllauts vol, 
Bis vor feliger Entzüdung 
Mirs im Bufen überquoll. 


Biel ber Jahre find entſchwunden, 
Seit ih fo von Luft berauſcht, 
Auf die Nachtigall im Wipfel 
Als ein frohes Kind gelauſcht. 


Vieles, d'ran ich heiß gehangen, : 
‚Dat feitbem die Zeit geraubt, 

Unb fo manches ift erftorben, 

D'ran id; als ein Kind geglaubt, 


Aber flötet in dem Mipfel, 
Wieder jetzt bie Nachtigall, 
Muß ich ftille ſteh'n und laufchen, 
Auf den fühen Liederſchall. 


Und bie Augen muß ich fchließen, 

Keftzuhalten meinen Traum, 

Denn mic duͤnkt: ich flünd’ als Knabe, 

Wieder unter jenem Baum, IN 8 








Pot-Pourri. 

Die Eben in Frankreich und in England, Ber 
gleiht man bie Ehen, wie fie in England geſchloſſen zu werben 
pflegen, mit denen in Franfreih, fo bictet ſich uns bie auffals 
lendſte Verſchiedenheit bar. Während die jungen Babies an ber 
einen Seite bed Kanals fich einer faft übermäßigen Freiheit zu 
erfreuen haben, find bie Demoifelled auf der andern Seite befs 
felben im hoͤchſten Grabe eingefchräntt in diefer Beziehung. Die 
franzöfifchen Damen kommen fehr felten dazu, über bie Mahl 
ihres zukünftigen Gemahls felbft zu beftimmenz und geſchieht 
dieß auch einmal, fo find fie doch immer an bie Einwilligung 
ihrer Aeltern und Mermünder ftreng gebunden, ba bas Geſetz 
ausdrüdlich die Eingebung ber Ehe davon abhängig macht. Und 
felbft bei einem Alter von fünfundgwanzig Jahren bei dem maͤnn⸗ 
lichen, und einundzwanzig Jahren bei dem weiblichen Geſchlecht, 


wo nadı bem Gobe Napoleon auch wider den Willen ber Eltern 
eine Ehe einzugehen geftattet ift, hat man doch ſolche Foͤrm⸗ 
lichkeiten und prozeſſualiſche Handlungen vorgefchrieben, daf bie 
beicheidene junge Dame ſich niemals denfelben unterziehen dürftez 
nur wenige werben, wie das Seſetz es verlangt, burd) zwei 
Rotarien oder einen Notar und zwei Zeugen gegen den Willen 
ihrer Eltern feierlich proteſtiren und fo ſich drei Monate hin⸗ 
durch dem oͤffentlichen Gerede preis geben, Von Entfuͤhrvngen 
wie man fie in England fo häufig findet, und wie fie daſelbſt 
unter dem Namen „trips to Gretna-green‘‘ fo bekannt find, 
weiß man in Frankreich gar nichts, indem die jungen Damen 
wegen ber Strenge des Geſetzes gar wohl auf ber Hut feyn müfe 
fen, um nicht den Öffentlichen Anftand zu verlegen. Aus allem 
diefen geht hervor, daß in Frankreich nie eine Ehe gu Stande 
kemmt, wofern nicht bie Eltern vorher ihre ausdrüdliche Eine 
willigung bazu gegeben haben, Sollte aber biefe unbefchräntte 
Macht, bie das franzöfifche Befeg in bie Hände ber Eitern 
gelegt, nicht zu manchem Mifbraud und mancher Unbill führen ? 
(Le Mariage en France, par M. Lefebre.) 


Geſticktes Bild, Unter ben intereffanteftm Sehenswür— 
bigkeiten gehört unftreitig das große geftidte Wild, weldes im 
Saale bes k. k. Yugartens zu Wien unentgeldli zu fehen iR. 
Der Schöpfer dieſer mühevollen Arbeit hat bemwiefen, daß männs 
liche Hände ſiegreich ſich auch an weibliche Künfte wagen dürfen, 
und man möchte fogar behaupten, daß es nur männlicher Aus: 
bauer und Energie gelingen konnte, ein fo giganteskes, wirklich 
in feiner Art einzig zu nennendes Kunſtwerk zu Schaffen. Das 
Bild ſtellt die Krömung des Herzogs von Holſtein durch Ghris 
fline, Königin von Schweden, dar. Es befinden ſich 24 Perfo- 
nen in Sebensgröße darauf, Sowohl die Wahl der Karben, als 
auch die Schattirungen find Aufferft lebendig und wahr, die Ger 
fihter fo ausbrudsvoll wie auf einem gemalten Bildes es iſt der 
Moment gewählt, wie Ghriftine, unter einem Thronhimmel fles 


hend, dem zu ihren Fuͤßen Enieenden Herzog bie Krone auffept, 


und der Hofſtaat in Jubel und Erftaunen ausbriht, Das Bild 
hat 2,400,000 Kreuzftiche, Die Aufftellung ift fehr günftig, unb 
das Bild von einem fehr koſtbaren Goldrahmen eingefaßt. 


Plum-Pubbing. Dieß engliſche Wort bebeutet huchſtaͤb⸗ 
lich ſo viel als Pflaunen- oder Roſinen-Kloß. Die Engländer 
find von jeher auf drei Dinge ſtolz geweſen: auf ihren Plums 
Pudding, auf ihren Roaſtbeef und auf ihre Gonftitution. Heut⸗ 
gutage beftagt man fi; in England oft darüber, daf zwei von 
biefen Vorzuͤgen der englifchen Nation allmählig außer Gebrauch 
kommen und verſchwinden. Das Gine nämlih, bie alte Gonfti« 
tution wird bald ber Reform ganz weichen müffen, und was 
das Andere, ben Plum-Pudding betrifft, fe braucht man nur 
einmal die heutigen Kochbücher und Kuͤchenzettel nachzuleſen, und 
fie mit ber Beichreibung bes Plum-Pudding zu vergleichen, wie 
fie der franzöfifche Ehevalier d'Arvieur macht, ber im Jahre 1658 
auf einem Schiffe, das vierzig Kanonen hielt, eine Reife nach 
England unternommen. „Ihr Pubding‘‘, fagt er von ben Englaͤn⸗ 
dern, „war abſcheulich. Derfelbe befteht aus einer Paftere, die 
aus geftoßenem Zwieback oder feinem Mehl, aus Sped, Kleinen 
Rofinen, Salz und Pfeffer zubereitet, bann in eine Serviette oder 
in einen Frauenſtrumpf eingewidrlt und fo in einem Zopfe in 
Fleiſch- Bouillon gekocht wird; wenn der Pubding genug ge: 
kocht, fo wird er aus der Serviette herausgezogen, auf eine 
Schuͤſſel gelegt, und fobann ſchabt man nodj alten Käfe darauf, 
wodurch er einen faft unerträglichen Geruch erbätt,. Fügten fie 
den Kaͤſe nicht hinzu“, ſagt unfer Berichterftatter, „‚fo würde bie 
Sadıe an und für ſich noch ger nicht fo über ſchmecken.“ 


(Echo Britannique.) 
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Der Lichter feiner Ehre. 


(Fortfesung.) 
Dan Maxss hatte die Bloufe und die Waffen eines 


freiwilligen Patrioten abgelegt. Er erſchien jegt als 
ein junger Ubbe in dem firengen Koſtuͤme feines Etan- 
bes. Seine bobe majeftätifche Stirne zeigte ſich in 
ihrer ganzen Schoͤnheit; eine englifche Heiterkeit ſtrahlte 
auf feinem Geſichte. Beſcheiden, und obne daß er die 
in ber Mitte diefer Familie durch feine Gegenwart ber 
beigeführte Etörung bemerkt zu haben fcbien, trat er 
näher, fi nad, der Gefundheit der Damen erkundis 
gend, und nabın feinen Play neben dem Kapitän, ben 
er mit Urtigkeit begrüßte. Melchior, der fih auf die 
Lehne eines Etuhles ftühte, veränderte nicht feine Ger 
ſichts zuͤge; nur im feinem Blicke ſchien ein dunkles 
Feuer verborgen zu liegen, das eine baldige Exploſion 
ahnen ließ. 

„Bevor ich mich von Ihnen beurlaube, Madame,“ 
redete der Abbe van Mars die Comteſſe de Monterei 
an, „vergönnen Sie mir, für das glücliche Ende un: 
ferer Reiſe mit Ihnen Gott zu danken. Wir befinden 
uns num, Dank feinem allmaͤchtigen Schuge! in bier 
fer Etadt Antwerpen, wo die Sache der Neligion und 
bes DVaterlandes tapferer Arme bedarf, um beide zu 
vertbeidigen. Bereits find in dem Vorftädten einige 
Scharmuͤhel zwifchen dem Volke und der holländifchen 
Garnifon- vorgefallen. Bald mird ein allgemeiner 
Kampf gekämpft werden, der über die belgiſche Natio— 
nalität entfcheiden wird, Unfere Pflicht gegen unfere 
Nebenmenſchen,“ fügte er hinzu, feinen Blick gegen 
den Kapitän wendend, „iſt bei diefer hochwichtigen 
Sache, die Anſtrengungen des heldenmuͤthigen Volkes 
zu leiten, und, wenn es ſeyn muß, zu ſterben, indem 
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wir feine Unabhängigkeit im Ungeficht des Himmels 
und der Menfchen augrufen. Ich weiß nicht, welches 
Loos unferer in dieſem glorreihen Kampfe barrt; 
was aber auch fommen mag, für une it es Pflicht, 
die Gefahr zu verachten Allein für Cie, Frau Gräs 
fin, it es unnüg, daß Cie fih und Ihre Fräulein 
Tochter der Gefahr ausfegen, wenn Sie darauf bes 
barren, diefe Straße, melde bald der Nichtpunft der 
Kanonen der Eitadelle feyn wird, nicht zu verlaffen, 
Gerne möchte ich Sie fücher willen, bevor ber Volke» 
aufrubr Sie in Ihr Haus einfchließt.’ 

Als Kapitän Melchior diefe Worte vernahm, trat, 
er, feine Etirne rungelnd, einen Schritt näher gegen 
den Abbe, Dan Maxs aber, ber vielleicht den felte 
ſamen Ausdruck der Gefichter feiner Umgebung. fi 
durch den wohl natürliden Schreden, den die Ers 
wartung einer fo nahen Gefahr hervorbringen mußte, 
erflären mochte, fubr in feiner Rede fort: 

„Durd ihre Bauart und die Gefundheit bed Orts 
ift die Kathedrale der Stadt vor der Wuth des Seins 
des geſchuͤhßt. Auf mein Unfuchen bietet Ihnen und 
Shren Hausgenoffen der Pfarrer derfelben eine Zus 
fluchtsftätte an. Dort fönnen Eie den Ausgang bier 
fes furchtbaren Kampfes abwarten, und Gott für uns 
anfleben, während wir Männer uns fchlagen werden. 
Ohne Zweifel wird der Herr Kapitän feine Bitten mit 
ben meinigen vereinigen, um Cie hierzu zu bewegen. 
Ein jeder Augenblick, der verftreicht, iſt foftbar. Um’s 
Hinmelswillen, zögern Sie nicht länger, Madame!’ 

Endlich unterbrach Kapitän Melchior, den van Maks 
angeredet butte, fein langes Stillſchweigen. Mit ges 
kreuzten Armen ſtellte er ſich vorden Abbe hin und fagte: 

„Der Herr Abbe gibt Ihnen, Frau Gräfin, bier 
einen vortrefflihen Rath, den Sie fiherlih benupen 


werden. Stellen Eie Ihre und Manuela's Ehre une 
den Schuß diefes heiligen Mannes. 

ein fchöner Ort fenn, ich ſtehe Ihnen dafür! Bei meis 
ner Ehre, der Herr dba hat ganz das Anſehen eines 
galanten Herrn. Ohne Zweifel wirb er fich beeifen, 
den Rampfplag bald wieder zu verlaffen, um die Dank— 
fagungen feiner ſchoͤnen Büßenden in Empfang zu 
nehmen, und Ihnen in jenem Zufluchtsort, den er Ih— 
nen mit einer fo lobenswertben Uneigennüpigkeit ans 
bietet, Geſellſchaft zu leiſten.“ 

„gerr Baron,” unterbrach ihn der Abbe, feinen 
eir verloffend, „ich möchte gerne glauben, daß die 
Sronie Ihrer Worte keineswegs meiner Perfon gegol⸗ 
ten. Könnten Sie Argwohn hegen...“ 

„Argwohn? Herr Abbe, Gott behuͤte! Ihre Worte 
find nicht verführerifch für ein junges unfhuldvolles 
Mädchen, um feine Einbildungskraft mit Schwärmes 
rei.anzufüllen, um.“ 

„Halten Ste ein, mein Herr,“ rief der junge Pries 
ſter aus, den Arm des Kapitaͤns mit Heftigkeit ergreis 
‚fend, „DVollenden Eie Ihre Rede nit, denn Sie 
Eönnten mich die Ehrfurcht vergeffen laffen, die ich der 
Kleidung, die mich bedeckt, fhuldig bin. Pfui! ui! 
Wer vor Frauen, welche nur die Tugend zu ihrer 
Bertheidigung baben, und vor einem Prieiter, dem 
feine Pflicht ein Geſetz des Leidens und der Nefignas 
tion ift, folche Reden führt, der ift, wenn er auch mit 
einem Degen umgürtet jeyn follte, weder Edelmann 
noch Soldat.“ 

Kaum hatte der Abbe van Mats diefe Worte ges 
ſprochen, als er einen tüchtigen Schlag empfing. 

Die Gräfin von Monterei und ihre Tochter fließen 
einen lauten Schrei aus. Knirſchend mit den Zähnen, 
fand van Maes feine anderen Worte, als diefe: 

„Er hat «6 gewollt! Mein Gott, verzeipe mir!’ 


III. 


In Antwerpen, der Stadt aus dem Mittelalter 
mit ihren erenelirten Dachgiebeln, haben fidy die Volkes 
gewohndeiten, wenn auch nicht mit dem Grandiofen 
ber Baufunft, doch mit ihrer Eigenheit, gleich erbals 
tem. Die catalonifhen und andalufifhen Matrofen, 
welche von Dierifo oder der afrikanischen Küfte ka— 
men, und ihre Goldmünzen in den luftigen Tavernen 
Untwerpens ausgaben, mußten im fechzehnten Jahr— 
bunderte fi von den Matroſen, welche heutzutage die 
Rideyks anfüllen, nicht ſonderlich unterfcheiden. 

Man denke fih eine Meibe von Schenken, wo Mus 
fter von allen Völkern der Erbe anzutreffen find, um 
zu tanzen, zu rauchen und zu trinken. Da gibt es 
Weiße, Echwarze, Gelbe; in taufend verfchiedene 
Zrachten gekleidet, und im taufend ‚fremden Zungen 
fauderwälfchend; die beim erften Strich eines rauſchen— 
den Orcheſters ihre mit Dukaten angefpichten Börfen 


Pardieu! es wird 


hervorziehen, um ihre Dirnen mit Punfh und Küffen 
zu überhäufen. Hier fiebt man Malayen und Gröns 
länder, das Eis des Nordpols und bie Glut des Ae— 
quators, melde nur durch eine mit Cigarren und 
Branniwein beladene Tafel von einander getrennt find; 
bundert Ehiffbrühen entgangene Jans, melde das 
Gold bandvollweife nach ihrer achtmonatlichen Seereife 
verfchmenden, weil fie den andern Morgen nach Reus 
fhottland oder nah Madagascar abfahren. Lange 
aufgefparter Eold und die Prien der Kaper, die mans» 
ches Blut gekoſtet, zerfchmelzen und verflüchtigen ſich 
in einigen Stunden, wie die Kohlen unter dem Ziegel. 
Praͤchtige Feſte find diefe Orgien der Matrofen, wo 
Alles auf eine einzige Karte gefegt wird, Gefundheit, 
Vermögen, Gegenwart und Zukunft. 

Un diefem Tage nun waren, da man den Aufitand 
vorausfab, ber in der Stadt ausbrechen wuͤrde, bie 
meiſten der Schiffsmannfchaften von ihren Kapitäne 
an Bord confignirt worden, Nur die Matrofen einer 
vor zwei Tagen von Java angefommenen belläntifchen 
Brigg waren nicht in diefen Befehl einbegriffen, und 
bei den Punſchbowlen und den Madeira und Cham— 
pagnerflafhen figend, überließen fie fih mit großem 
Geraͤuſch im Innern eines Nidenf, das fie für fih 
allein gemietbet hatten, allen den Vergnügungen und 
Luſtbarkeiten, deren fie fih feit fünf Monaten beraubt 
gefeben hatten. Die armen Pirnen, die die Freuden 
bes Tages erböbeten, wußten faum, welden unter 
diefen Uusgelaffenen fie anhören follten, fo laͤrmend 
war der Streit um Wein und Lieblofungen, und es 
erforderte ihre ganze Runft, keine Eiferfucht zu erregen; 
bald befänftigte die Eine den Erbof'ten mit einem 
Kuffe, eine Andere brachte ihm eine angezünbdete Gis 
garre, oder trug eine Slafhe Schidam oder Arrak 
herbei, Und mährend biefer Zeit fpielte ein bes 
täubendes Orcefter einen Dreber oder Walzer auf, 
dag bie Pas der weinberaufchten Paare den Saal er» 
fhütterten. 

Etwas bei Seite, mit dem Ellenbogen auf einen 
Tiſch geftügt, worauf eine fait noch volle Bowle Punfch 
dampfte, faß ein von der Sonne verbrannter Greis 
mit fangem grauen Knebelbarte mit einem Uniforms⸗ 
mantel und einem mit Wachstuch überzogenen Hut 
bekleidet. . Er ſchien keinen thaͤtigen Antheil an dies 
fen gröberen Bergnägungen zu nehmen, aber mit einer 
ledernen Börfe verfehen, die bis oben herauf mit Dus 
katen gefüllt war, munterte.er die Andern zum Trin⸗ 
ken auf und bezahlte ohne Zaudern die Zeche. 

Diefer Greis war noch robuft, obſchon fein von der 
Yequatorsfonne abgemagertes und gerunzeltes Geſicht 
die Menge der Fahrten und Strapazen verrieih, bie er 
gemacht und ausgeftanden hatte. Geine ftarfen grauen 
Yugenbraunen, welche eine Adlernafe befchatteten, 
gaben feiner Phyſiognomie ein Ausfeben von Härte 
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welches vielleicht ein Herzenskummer vergrößert hatte, 
Doch mitten in ihrer Trunkenheit fchienen ihn die Mas 
trofen zu refpeftiren; fie naͤherten fib ibm nur mit 
dem Hut oder der Kappe in der Sand, und bielten fich, 
wenn fie mit ihm fprachen, in der unterwürfigften 
Solbatenftellung. 

Fin lebhaftes Gewehrfeuer, welches man jept in 
einer nahen Straße vernabm, lieg ihn den Kopf aufs 
richten, Die Matrofen liefen ſich jedoch dadurd in 
ibrem Zanze und Saufgelage nicht ſtoͤren. Nur einer 
von ihnen, der als Schildwacht an die dußere Thuͤre 
geftelt war, um den Profanen den Gintritt in das 
Heiligthum diefes bei verfchloffenen Thuͤren gehaltenen 
Zechgelages zu verbieten, kam berein, um dem Herrn 
Obriften zu melden, daß ein Menfch draußen ihm zu 
ſprechen verlange. 

Auf ein Zeichen des Greifes wurde ber Menſch her⸗ 
eingeführt. Es war Vater Jef, noch immer in fein 
tothwollenes Kamifol, das dur die Deffnung feiner 
Bioufe durchgudte, gekleidet. Als er den Greis ers 
blifte, eilte er auf ibn zu und warf fih zu feinen 
Süßen nieder. 

„Kerr Graf,” rief er aus, „find Eie es denn wirks 
ih! Aber dieſesmal werden Eie und nicht mehr ver 
laffen, nicht wahr? Wie ich von einem Matrofen die 
Ankunft des Schiffes erfuhr, das Sie aus Indien zus 
ruͤckgefuͤhrt, ſagte ich zu mir: Gef, dein alter Herr 
bebarf deiner. Darauf lud ich meinen Karabiner und 
bier bin ich.” 

„Es iftgut, mein alter Kamerab. Wahrlich, heut‘ 
bedarf ich ergebener und treuer Arme. Du warſt der 
erfte, auf ben ich fiber rechnen mußte, Ich danke 
Dir für Deine genauen Mittheilungen, die Du mir, 
irog der Entfernung, welche uns irennte, von den 
umlaufenden Gerüchten über das Betragen meiner Frau 
gemacht haft. Der Nichiswürdige hat das Maaß voll 
gemacht. Vorſtellungen, Bitten, Drobungen, alles 
war vergeblih. Das Verhängnif, welches ihn vers 
blendete, beftimmte mid, mein eigener Raͤcher zu 
werden. Go geſchehe es, und das Unglüd falle auf 
feinen Urheber zuruͤck!“ 

Diefe mit der Kaltblütigkeit eines Menfchen, ber 
(don lange Zeit feinen Entſchluß gefaßt bat, gefpros 
denen Worte machten den Vater Jef erblaffen. — Er 
tannte den hartnädigen Charakter deffen, der fie aus: 
geſprochen. 

„So wollen fie denn toͤdten, Herr Obrift ?” ſtot⸗ 
terte der Schenkwirth heraus, von der Rede ganz ers 
ſchuͤttert. 

Statt aller Antwort warf der Greis den Kopf mit 
einer Miene in die Höhe, die nichts Gutes abs 
nen ließ. Hierauf winkte er mit ber Hand einen der 
Matrofen herbei, der in einiger Entfernung von ifm 
jechte, und fagte zu ihm: 


„Beneden, nicht wahr, du bift gewiß, daß der 
Kapitän Melchior mit ber bewußten Dame in das Haus 
ber Klofterftraße zuruͤckgekehrt ift 2” 

„Sa, Herr Obriſt.“ 

„Beneden, wie viel Uhr ift es?“ 

„Fünf Uhr, Herr Obriſt.“ 

„Bei Einbruch der Nacht fey Alles bereit, mir zu 
folgen. Die Zufilladen des Tages werben hoffentlich 
die Etrafen von Nengierigen gefäubert haben, und 
wir werden dann gemädlich handeln können. Ueber: 


- dieß haben wir unfere Waffen.” 


Der Name des Kapitäns Meldior, deffen in der 
Mede des Obriften erwähnt wurde, brachte dem Bas 
ter Jef in Erinnerung, daß ein Freund ihn an ber 
Thüre des Rideyk erwarte, 

„Ber ift diefer Freund,“ fragte ber Obrift, „und 
was bat er mit dem Kapitän auszumachen ?“ 

Bei diefer Frage Erapte fih der Schenkwirth hin: 
ter dem Ohre, als ob er um eine Antwort verlegen 
waͤre. 

„Entſchuldigen Sie, Herr Obriſt,“ ſagte er end⸗ 
lich. „Der Fall betrifft nicht Sie. Mein Freund iſt 
ein Geiſtlicher, und die Sache, bie er mit dem Kapi⸗— 
taͤn van Geeſtel in Ordnung bringen will, iſt eine Eh⸗ 
renfahe. Gehen Sie, es handelt ih um eine Ohr⸗ 
feige, und van Maxs ift nicht ber Mann, ber fo et⸗ 
mas geduldig erträgt. Die Beleidigung ſchmerzt ihn und 
er wird fich fchlagen. Ich bin einer feiner Zeugen 
und fuche einen zweiten, ber mir in meinem Amt beis 
fteben kann. 

„Suche nicht laͤnger; Du kannſt Deinem Freund 
verfichern, daß er die Satisfaktion, welche er verlangt, 
erhalten wird. Führe ihn fchnell zu mir, denn biefen 
Abend wird einer ohne Zweifel feines frommen Bei⸗ 
ftandes bedürfen.“ 


IV. 

Madame von Monterei und Kapitän Melchior hats 
fen ihren Morgenzwift vergeffen; das entdeckte Ger 
heimniß von Manuela’s Liebe hatte das Band, wel 
ches beide Perfonen fo innig zuſammen gefeitet hatte, 
fefter geihlungen. Die Stirne der Gräfin ftrablte vor 
Sreube, und ihr bereits getröfteter Liebhaber nahm 
unvermerkt wieder das Joch auf, welches er einen 
Augenblid zuvor abzuſchuͤtteln verfucht hatte, 

Es liegt fo viel Macht und Reiz in der Gewohn⸗ 
beit, daß mehr als ein halber Willen erforderlich. ift, 
ſich mit Gewalt aus ihren Banden zu befreien, Das 
dane von Monterei fuchte ganz mit ihrem neuen Siege 
beihäftigt, durch ihre Liebfofungen und Schmeichels 
reden fich für immer ben ruhigen Beſit deffelben zw 
vergemiffern. Manuela war auf ihr Zimmer verwiefen 
worden. Ihr Kummer und ihre Andachtsübungen hats 
ten zum Vorwande gedient, ihr Erfcheinen beim Mit: 
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tagsmahl zu verhindern; Arm in Arm mit Melchior 
konnte nun ihre Mutter alle Zimmer bes Hotels durch⸗ 
fireifen, ohne Gefahr, einer Nebenbublerin zu bes 
gegnen. 

Sie machte es ſich zum kindiſchen Vergnuͤgen, dem 
jungen Offizier die kurioſen Reichthuͤmer dieſes Hotels, 
welches die Familie ihres Gatten ſeit ber Epoche der 
fpanifhen Invaſion befeffen hatte, zu zeigen. Hier 
war die herrliche Gallerie, wo ein Monterie die Ehre 
hatte, ben König Karl V. und feinen Hof zu empfans 
gen; dort gegen bie gotbifchen Pfeiler, deren große 
Schatten ber Fackelſchein gegen die Wände warf, ftralte 
der verehrte Waffenihmud einer langen Meibe von 
Ahnen, Etwas weiter hingen in großen räucherig ges 
worbenen Rahmen die Bildniffe der aus dieſem bes 
rühmten gräfllihen Haufe entiproffenen Helden, in als 
leın Wappenglanze von den ausgezeichneiften Künftlern 
Epaniensd und Flanderns gemalt, 

Mit einer Kennermiene überblicte ber Kapitän alle 
diefe Meifterftüde der Kunft, einem jeden das gebübs 
rende Lob ertheifend, und im Stillen einen Ueber: 
fhlag davon madend, 

Bon diefer Excurſion ermüdet, wuͤnſchte die Gräfin 
in einem ber Saͤle des Hotels zu verweilen. Echnell 
und galani jchob ber Kapitän einen maffiven, eiches 
nen Lehnſeſſel, von gefchnigter Arbeit, und mit einem 
Wappenichilde in erhbabener Arbeit geſchmuͤckt, ber« 
bei; biefer Seffel war mit rotbem Sammet bededt, 
worauf eine abgenupte und durch die Zeit mait ges 
wordene goldene Crepine früber geprangt hatte, Man 
wußte drei wurmflichige Stufen hinauffteigen, um fi 
auf diefer Art von oberherrlichem Throne niederlafen 
zu können, 

Hier fegte ſich die fhöne Herrin des Kapitäns Mels 
chior nieder. 

(Kortfegung folgt.) 





Friedrichs I. muſikaliſche Compoſitionen. 


Die Geſchichte des großen Königs und fein Litterarifcher 
Nachlaß haben in ber neueften Beit wieber einen fo lebendigen 
Anklang unter und gefunden, baf eben aus biefer patriotifchen 
Zbeilnabme auf neue Ausbeute in fo reichem Gebiete zu rechnen 
war. Und fo können wir benn zunädft von einem Schatze Nach⸗ 
richt geben, den Herr Vrofeffor Preuß in feiner Biographie des 
Koͤnigs nur andbeuten, nicht nachweiſen fonnte. Es hat nemillch 
Herr Poͤlchau in Berlin, durch bie hohe Wermittelung Er. koͤnigl. 
Soheit des Kronprinzen bie befonbere Wergünftigung erhalten, 
in ten koͤniglichen Schlöffern und Gebäuden ben muſikaliſchen 
Gompofitionen ber früheren Zeit, namenttid denen des grofen 
Konigs nachaufpüren, und ed ift dem unermüblichen Forſcher ges 
gludt, im Potsbamer Schloffe und im Neuen:Palais Einhun: 
bert und zwanzig muſikaliſche Gompofitionen biefes Mo- 
archen (Konzerte, Floͤtenſolt's mit dem Baſſe 26.) wieber aufs 
zufinden, — ein Schas, in welchem ſich die eigenthümlichen 
Gefühle und Ideen leicht entdedten laffen, wie fie in den poctis 


fhen und profaifhen Schriftwerken bes Könige ausgefpredgen 
find. Möge, was von Friedrich's muſikaliſchem Nadjlaffe ſchon 
in ben Privatbefig übergegangen iſt, biefer großen Sammlung 
wieder zugewendet werben, weiche, als eigenftes Famitlen-Ei— 
gentbum des koͤniglichen Haufes, mun auf die wuͤrdigſte Meife 
der hiftorifchen Verehrung geborgen iſt. 





Meine Blumen. 


Dort oben bei ben Sternen, 
In ungemeff’nen Fernen, 

Biel feurige Blümtein glänzen, 
In blauen Aetherfrängen. 


Sie buften Iroft und Segen, 
Bewunderung und Luft, 
Sie lieblich mild erregen 
In jeder reiner Bruſt. 


- Sie blühen nur im Dunkel 
Der ſchauervollen Nacht, 
Im golbnaen Glanz Gefunkel, 
In voller Schoͤne Pracht. 


Im blauen Wolken-Beete 
Verwelken nimmer fie. 

Wohl manches Weſen flchte 
Gefunten auf das Knie. 


Und find es reine Mefen, 

Gar tugendfam und frommz 
&ie werben bald genefen, 

Die heiße Noth beflomm, 


Eie ſchau'n fo wild kernicher, 
Mit thaubethräntem Bid, 
Es kuͤhlet ihr Geficber, 
Der Menfchen hart Geſchick. 


Sie alle pflegt im Garten, 
Ein Gärtner fonder Raft, 
Den Gärtner in bem Garten, 
Hat Niemand noch erfaßt, 


Manchmal fie wohl erbleichen, 
Und buften nimmer mehr, 
Und büfter fie durchſchleichen, 
Der Wolken ftürmifch Meer. 


Sie trauern, baf bie Werfen, 
Da unterm Kirmanıent, 
"In ibnen nimmer Icfen, 
Oft ungerarben find, 


Das Auge fieht fo gerne 
Dort in bie blaue Ferne, 
Wo feurige Btümfein glänzen, 
In blauen Aether Kränzen. 
G. Möster. 


a 
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AUqGSE Un G. 


Fondon, Paris, Brüssel und Haag. 
Ben einem Engländer, 


Der Menfh, indem er der Gegenwart überbrüffig 
iſt, hofft gar zu gern und zu rafch von der Zukunft 
das, was fie ihm nicht gewährt. Ich hatte mir im« 
mer von unferer Meform eine fo lebhafte Vorftellung 
gemacht, meine Hoffnungen auf die mit ihr zu gleis 
Ger Zeit in die Welt tretenden Fortfchritte und Vers 
befferungen waren fo enthufiaftifh, daß ich jept die 
enttäufchte Finbildung, meine betrogene Phantafie baum 
zu berubigen vermag. Ich hatte geglaubt, daß Engs 
land das Wort Neform nur ausſprechen dürfe, und 
alle Dinge um uns ber würden von felbft, wie von 
einem magifchen Zauberftabe plöglich berührt, und alle 
unfere Wünfche in einem Ru in Erfüllung gegangen 
ſeyn; nichts fchien mir leichter, als dieß. 

D, welde Taͤuſchung, diefes London, das bie 
Meform mit ihrem Lichte aufhellen und erheitern follte, 
ift feit dein Tage ihres erften Erfcheinens nur noch duͤ⸗ 
fterer und langmeiliger geworben, als je. Es giebt 
bier nichts als politifhen Zwiſt; an Luft und Vers 
grügungen ift gar nicht mehr zu denken. Die alten 
engliſchen Originale fangen an zu verfchwinden. Un: 


fer Landedelmann hat das, was an ihm lächerlich war, , 


fhon ganz verloren, und ber aͤchte Whig von altem 
Schlage ift kaum noch beim erften Blick oder am ers 
ften Worte, mie fonft, zu erkennen. Auf allen Ge= 
fihtern und Phyfiognomien hat ſich ein trüber Ernft 
ausgeprägt, der felbft in unfere Ballſaͤle fi einzu⸗ 
fhleihen gewußt. Pferderennen, Liebes Intriguen, 
Sheprogeffe und BörfensSpekulationen, alles bieß fpielt 
jet nur eine untergeordnete Rolle gegen bie neueren 
Intereffen der modernen Welt, An unferer Börfe fper 


Eulirt man nicht mehr auf Stocks, Prämien oder 
Wechſel: vielmehr find ber Triumph der Whigs und 
die Niederlage der Tories oder die Wiedereinſetzung 
des vorigen Minifteriumsd die einzigen Gegenftände, 
bie alles Uebrige in Befhlag genommen. Unfere Core 
porationen reiben fih unaufbörlich an eiriander; der 
Krämer hält patriotifhe Meden an die große Maffe, 
und der alte Adel, der fi dem Giege ſchon fo mahe 
waͤhnte, flebt fi mit einemmale von allen Seiten an» 
gegriffen und bedrängt, und verzichtet nunmehr auf 
alle fröhliche Feſte, um ſich den ernten Klubs anzu⸗ 
fließen, während Hume, Cobbett und O'Connell auf 
der anderen Seite ihre Reihen in Schlachtordnung 
bringen. In Solge diefer unaufhörlihen Kämpfe und 
Meibungen kann es gar nicht fehlen, daß man ben 
Vergnügungen und Luftbarkeiten am Ende ganz ent⸗ 
ſagt; auch liegen die Theater in England ſchon feit 
längerer Zeit barnieber, und die englifche Literatur 
ift, wenn auch nicht in Verfall, fo doch in Stockung 
geratben. 

Ich verfuchte es, mid aus dem Kreife biefer fies 
berbaften Bewegungen und politifchen Wirren Londons 
berauszureißen. In Paris fchien mir Anfangs die all« 
gemeine Lebhaftigkeit und das bunte Treiben der ver- 
ſchiedenen Parteien und ntereffen ein noch aufgerege 
teres Schaufpiel darzubieten. Allein nur zu bald ger 
wahrte ich meinen Irrthum. Denn was zeigte ſich mir 
im Hintergrunde aller diefer Xheoriegg der Beweglich⸗ 
keit, was waren die Hebel diefer fo geraͤuſchvollen und 
Iärmenden Dellamationen ? Nichts ald Eigennug und 
niebriges Intereffe. Bei den Politikern Frankreichs 
handelt es ih darum, hier einen Namen zu erhöhen 
und dort einen herabzufegen, ein Portefeuille anzu: 
nehmen oder auszufchlagen, Alle Streitfragen und 


“ 
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wichtige Debatten laffen ſich hier immer auf einige tes 
nige Eigennamen reduziren, In den Kammern inquis 
rirt und bisfutirt man ohne Ende, lediglih, um bie 
Maffen zu ermüden. Der wahre König von Paris 
ift im meinen Augen das Vergnügen. Die ernfte 
fhwermüthige Maske, bie Du dort erblict, verbirgt 
nichts Anderes, ald diezügellofeften Genüffe; überall, 
wo Du nur hinftehft, verſenkt man ſich im die rau⸗ 
fchendfte Sinnlichkeit, mag man fih immerhin frei zu 
ihr befennen, ober fie fo viel als möglich zu verhüllen 
ſuchen; mit jeden Zage ſteigt der Lurus in merkwuͤr⸗ 
biger Progreffion immer höher; nur hat man in Paris, 
fonderbar genug, das Leben in zwei mit einander 
ganz kontrafirende Hälften getheilt; den einen Theil, 
nämlih acht Monate im Jahre, bringt man auf dem 
Lande in einfacher philofophifher Zuruͤckgezogenheit 
und Sparfamkeit zu; aber die Übrigen vier Dionate 
verlebt man in geräufhvollem Jubel, in Saus und 
Braus, indem man Affembleen auf Affembleen und 
Bälle auf Bälle folgen läßt. Das engliſche Leben in 
den Jahren von 1845 bis 1820 war bloß ein Abglanz 
ber bei der Parifer vornehmen Welt noch heutzutage 
beftehenden Tagesorbdnung. Nur die Gefchäftsleute 
und die Krämer von Paris find es, bie befländig in 
ber Stadt bleiben, wo ihre Intereſſen fie befchäftigen, 
und biefe Klaffe allein ift ed auch, welche die Reſidenz 
in der ſchoͤnen Yahreszeit noch belebt. 

Die Hauptiftadt Frankreichs macht nicht wenig Ges 
raͤuſch mit ihrer Politik, mit ihrer Deputirten⸗Kam⸗ 
mer, mit ben großen Weltbegebenheiten, bie fie in Bes 
wegung bringt, und ben Parteien, bie bort ben Buͤr⸗ 
gerkrieg beginnen, gerade fo wie England mit feinen 
artiſtiſchen und Literarifchen Unternehmungen, feinen 
großartigen feterlichen Moden und glänzenden Bällen. 
Beides tft indeffen nichts als eine Lüge. Denn ber 
Ernft ift ed, der in England herrſcht, fo wie das Vers 
gnügen allein Paris befeelt. Das Ernftefte und Wich⸗ 
tigſte, das ich in Paris gefeben, war das Bebürfnif, 
fih zu amöfiren. Paris würde gern vierzig feiner pos 
litiſchen Redner für einen Lablache und zweihundert 
Minifter für Mademoifelle Grifi hingeben. Die Bons 
mots des Herrn Dupin, bie Epigramme bes Herrn 
v. Zalleyrand und die Boutaden bes Herrn Thiers amuͤ⸗ 
fireri bie franzoͤſiſche Hauptſtadt weit mehr, als das 
politifche Benehmen aller diefer ausgezeichneten Maͤn⸗ 
ner; denn bier it es vor Allem darum zu thun, zu 
wiffer, obbie neue Oper von Bellini beffer oder ſchlech⸗ 
ter ausgefallen ift, als fein Pirat. Man braucht 
nur zwei Tage dazu, um dem Geheimniß der Parifer 
Welt und feiner wichtigen Gefchäfte auf die Spur zu 
kommen. Der einzige Feind, den man bier zu vers 
treiben fich beeifert, iſt die Langeweile; man wuͤrde 
eine Bürgerfrone demjenigen verebren, ber ſich Lächers 
lich genug zu machen wüßte, um Paris länger als 


vierzehn Zage zu beluftigen. Mile Arbeiten der Ges 
Iehrten von Frankreich, das Gefchrei feiner Abvoka⸗ 
ten, das Genie feiner Künftler und die unendlichen 
Wettkämpfe feiner Journaliſten, Alles ift auf das eine 
Ziel bes Amüfements hingerichtet. Als ich den Grund 
alles diefes Zreibens erforfcht, als ich das Leben der 
Parifer Welt genugfam durchſchaut hatte, begab ich 
mich nach dem Minifterium des Auswaͤrtigen, ließ 
meinen Paß viflren und reiste ab. 

Leb wohl Paris! Du Stadt des Vergnügens, die 
du, trotz aller deiner Prätenfionen, doch dem Ehr⸗ 
geize, ber Intrigue, der Wiſſenſchaft, der Politik 
und dem Reichthum immer nur den zweiten Rang ans 
gewiefen haft! Was ift dein wahres Streben, dein ern» 
ſtes Ziel und dein geheimer Gedanke? Nichts anderes 
als die Sinnenluft, das Vergnügen. Vergeblich drängt 
fih die Politik bir auf mit ihrer gerungelten Stirn, 
mit ihren dürren oder ſchwallreichen Worten; vergeb- 
lich bemäpft du dich, in ein ernftes Koſtuͤm dich zu 
huͤllen: du bift und bleibſt ein glänzendes wolluͤſtiges 
Weib, magft du dich auch in den Mantel des Philos 
fophen hüllen oder hinter ber Maske des Einſiedlers 
zu verbergen ſuchen. ch hatte ſechs Wochen in dies 
ſem ewig ftürmenden Naufche zugebracht und wohl er: 
kannt, daß Niemand bier das denkt, was er fagt, noh 
auch an das denk, mas er fagen will. Trotzdem 
batte ih mi in dieſer Haupiftadt der Luft gar wohl 
befunden; mit Hülfe des Rocher be Cancale, de itas 
lienifhen Theaters, ber Konzerte bes Konfervatos 
riums, ber Promenaden im Boulogner Gehölz und 
einiger anderen nicht erft zu erwähnenden Zerftreuungss 
mittel hatte ih nicht ohne Vergnügen bemerkt, daß 
bas Wefen, bem man bier Alles aufopfert, und das 
von den Philofophen bas Ich genannt wird, in Paris 
ganz glüdlic und in voller Bluͤthe befteht. 

(Bortfesung folgt.) 





Der Richter feiner Ehre. 
(Bortfegung.) 

„Wir find hier,” fagte fte zu ihrem Geliebten, mit 
zärtlichen und ausdrucdsvollen Blicken ihn betrachtend, 
„wir befinden uns bier in dem Gerichisfaale der Gras 
fen von Monterei; denn es wird Dir bekannt feyn, 
mein Lieber, daß fie fih in den Zeiten ber Barbarei, 
worin unfere Ahnen Iebien, das Recht angemaßt hats 
ten, die in dem Bezirke ihrer Gerichtsbarkeit began- 
genen Verbrechen ſelbſt zu beftrafen. Syn diefem Saas 
le, vieleicht auf demfelben Seffel, worauf ich jeht 
fige, erneuerte ein Monterei die That des Brutus, 
und veruriheilte einen feiner Söhne, welcher einen Auf: 
ruhr gegen ihm ervegt hatte, zum Tode. Die Annalen 
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unſerer Familie ſind angefuͤllt mit dieſen Handlungen 
des Fanatismus, deren Beiſpiel bei den friedlichen 
Nachkommen dieſer furchtbaren Herven gluͤcklicher Weiſe 
verloren gegangen iſt. Soll ich Dir geſtehen, theurer 
Melchior, ich ſehe niemals, ohne zu erblaſſen, jene 
langen ernſten Geſtalten an, deren weiße und matte 
Augen Dich zu verfolgen ſcheinen, fo forgfältig man 
fie auch zu vermeiden ftrebt. Sie mußten graufame 
Gatten für ihre Frauen ſeyn, biefe mit Eifen beklei⸗ 
deten Männer, die immer bereit waren, mit eis 
nem Dolchftih oder Degenhiebe die geringfte Schwäche, 
das Heinfte Vergeben zu-beftrafen! Wahrlih, waͤrſt 
Du nicht hier bei mir, fühlte ich nicht Deine warme 
Hand in ber meinigen, id glaube, ich flürbe vor 
Furcht.“ 

Hier ſprang die Gräfin vom ihrem Seſſel auf, und 
warf ihre Arme um den Nacken ihres Geliebten. 

„Melchior!“ rief fie aus, „haft Du nicht gefeben, 
daß ſich diefe Tapete bewegte ?“ 

Der Kapitän lächelte über diefen Schreden feiner 
Herrin, und beruhigte fie mit einem Kuffe. 

„Fuͤrchte nichts, meine Eleonore,” fagte er zu ihrz 
„wir find allein in diefem Haufe, und Niemand, denke 
id, wird fo unklug feyn, wenn ihm fein Leben lieb ift, 
uns bier ftören zu wollen. Beruhige Dich, Liebe; der 
Wind wird biefe Tapete gelüftet haben.” 

„Sein eigenes Kind zum Henkerstod verbammen !” 
begann die Gräfin mach einigem ſtillen Nachdenken 
wieder. „Und es finden fi Menfchen, die ſolche Tha⸗ 
ten noch bewundern! Siehſt Du dort unten bas Bild? 
es iſt Morip der Schweigfame, jener graufame Rich⸗ 
ter, von dem ich fo eben ſprach. Welch finflere, eiss 
Balte Miene! Der Maler hat feine Xigerfeele in die 
Augen zu legen wohl verftanden. Seine Uugenlieder 
find mit Blut umfloffen; unter feinem langen, grauen 
Knebelbart ift es unmöglich, das geringite Laͤcheln zu 
gewahren. Findeſt Du nicht, daß er dem Juan, meis 
nem Gatten, ähnlich ſieht ?“ 

Dei diefen Worten legte Madame von Monterei 
ben Kopf auf feine Anie, und zerfloß in Thraͤnen. 

„Eleonore!“ erwieberte ber Kapitän, ber fih auf 
eine der Stufen bes Lehnfeffels nicdergelaffen hatte, 
„ih begreife Dip im der That nicht. Heute Abend 
baft Du die Tächerlichften Ideen, die man nur befigen 
kann. Du läßt Dich von elenden Gemälden, beren ich 
mid, an Deiner Stelle, durch Huͤlfe eines öffentlichen 
Verſteigerers balbigft entledigen wuͤrde, in Unruhe 
verfegen! Morgen wollen wir fie alle in die Verſtei⸗ 
gerung ſchicken! Unterdeffen gib mir Deinen Arm, 
und laß und in Dein Zimmer zuruͤckkehren, wohin, 
wie ich hoffe, Deine närrifhen Viſionen Dich nicht 
verfolgen werden. Komm’; meine Liebe fol Dich dieß 
Alles vergeffen machen. Denke einen andern Tag an 
Deinen Gemahl. Juan de Monierei, ber gute Kauf, 


fchläft ohne Zweifel auf der Infel Java, ohne an ben 
Schrecken zu denken, ben er Dir bier verurfacht.” 

„Ad, mein Gott!” fuhr die Gräfin fort, die dar⸗ 
gereichte Hand bes Kapitäns haftig ausfchlagend, „ich 
bin zu leichtfinnig und zu flrafbar gegen ihn geweſen!“ 

„Weg mit diefem alten Manne, meine ſchoͤne Eleo⸗ 
nore, laß uns nur an unfern Gluͤcksſtern denken, ber 
ihn von uns entfernt hält.“ 

„Ach! ad! wie bereme ich meinen Fehltritt, und 
wie leid thut ed mir, ihn auf biefer unfeligen Reiſe 
nicht begleitet zu haben!‘ 

„Bas bentit Du, meine Theuere? nah Java? ei- 
nem Klima, das für eine zarte Frau fo mörderifch ift! 
Deine Ubreife wäre ein wahrhafter Mord geweſen. Er 
bat beffer gethan, ber Alte, Dich unter uns zu laſſen.“ 

„Melchior! Melchior! Käftere nicht!” 

„Meine Liebe! fagte ber Kapitän, die Zaille feis 
ner Geliebten mit dem Arme umfhlingend, „Du wirft 
morgen zur Beichte geben; aber heute bin ih Dein 
Schupengel. Niemals, glaube mir, niemals erfhienft 
Du mir reizender und anziehender. Diefe erwachte 
Scham ruft mir in meiner Erinnerung fehr theuere 
Zeiten in's Gedaͤchtniß. Sechs Jahre des Glüds vers 
fhwinden in dieſem WUugenblide vor mir, und id 
glaube ben eriten Tag meines Sieges zu erleben. Ja, 
ich werde diefe Nacht mit meinem Blute bezahlen; ich 
werde morgen nach Indien gehen, um der Rache Dei: 
nes Gemahls zu trogen, um ihm zu fagen, daß mir 
nur allein Dein Fehler zur Laft fällt, und daß er ge 
genwärtig, wie ehemals fein Ahne Morig von Mon: 
terei, mir Rechenſchaft von feiner Ehre, die ich mit 
Süßen getreten babe, abverlangen kann.” 

„Dein Wunfch wird erfüllt werden!” ſchrie eine 
furchtbare Stimme hinter der Tapete hervor. 

In demfelben Augenblicke fah fih ber junge Dann 
von zwanzig Erdftigen Urmen zu Boden gemorfen, 


“welche ihm geknebelt zu einem der gothifchen Pfeiler 


fhleppten und ihn daran befeftigten. Die Gräfln fiel 
von der ganzen Höhe ihres Sihes auf den Fußboden 
des Saales, und der Obriſt Juan de Monterei, haſtig 
über den unbeweglichen Körper feiner Srau hinweg⸗ 
ſchreitend, nahm feinen Play auf dem oberberrlichen 
Seffel ein, mit zwei ftarken Matrofen mit gezogenen 
Säbeln zur Seite, 

Als diefer fürchterliche Richter feine Augen einige 
Zeit über die beiden Schlachtopfer hatte ſchweifen laſ⸗ 
fen, gab er ein Zeihen, und Vater Jef trat, blaß 
und zitternd, vor, um Madame von Monterei aufzu⸗ 
richten. Er wifchte ihr mit feinem Tuche das Blut 
ab, welches von der Stirne berabfloß, und fchauete 
dann den Obriften an, als ob er ihm fragen mollte, 
was er mit diefer balbtodten Frau zu thun gedaͤchte. 
Der Obrift befahl fie auf das Bett in ihr Zimmer zu 
bringen und fie zu bewachen, bis fie ihre Beſinnung 
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erlangt haͤtte; dann wendele er ſich gegen den Kapitaͤn 
Melchior und ſagte mit ruhiger Stimme zu ihm: 
„Ich nehme den Himmel zum Zeugen, daß mich 
kein Haß und Feine Vorgreifung hieher bringen; ich 
ließ an der Schwelle dieſes Hauſes jede ſchlechte Leis 
denſchaft zuruͤck. Es ift nit der beſchimpfte Ehe 
gatte, welcher Dich rachgierig verfolgt, fondern ber 
unbeugfame Nichter, welcher vor Gott und ben Men⸗ 
ſchen die Verantwortlichkeit feines Befchluffes auf ſei⸗ 
nen Leib und feine Seele nimmt, Des fhändlichften 
Ehebruchs angeklagt, von mir in meinem Haufe mie 
ein Dieb der Nacht überrafht, — bei dieſem boppels 
ten Anfpruch gehört Dein Leben mir. Haft Du noch 
eiwas zu Deiner Vertheidigung zu fagen? Gprid! 
Der Harfte Schein ift oft trügerifh. Ich bin alt: 
Vorficht muß das Erbe des Alters feyn. Ich wuͤrde 
mir nie verzeiben, das Blut eines Menfchen, der diefe 
Zuͤchtigung nicht verdient hätte, unbedachtſamer Weiſe 
vergoffen zu haben.“ (Kortfegung folgt.) 





Pot-Pourri. 


Aus Paris. Am 1. Mai wurde ber Salon (Gemaͤldeaus⸗ 
ſtellung) von 1835, nachdem er zwei Monate bindurd eröffnet 
mar, geſchloſſen. — Am Sonntage (3. Mai) fprangen bie gros 
fen Wafferkünfte in St. Cloud zum Erftenmale für dieß Jahr. 
Bekanntlich ift bie fogenannte Kaskabe das Prahtvolfte, was 
man in biefer Art feben kann. — Die Parodie des Vietor Hu— 
go’fchen Angelo, Tyran de Padoue, im Vaudevilletheater Heißtr 
le Tyran pas doux. — In ben dffentlichen Konzerten im Salon 
Lafjfitte werben neue Walzer gefpielt, bie allgemein gefallen, 
unter bem Zitel: les Plaisirg de Darmstadt! Darmftabt iſt in 
Deutſchiand nicht eben fehr wegen feiner Tänze und Faſchings⸗ 
beluftigungen berühmt, — Die legte Kompofition Boildieu'd war 
eine Eriegerifche Kanfare für bas zweite afritanifhe Chaſſeurre⸗ 
giment, wie es nach Algier marfhirte. Er befand fih bamals 


zur Wieberherftellung feiner Gefundheit in Hyeres. — Hr. Mare 


mier bat zum erften Hefte des Theätre- Europeen, welches die 
Meifterftüße aller Nationen in guten Ueberſetzungen vereinigen 
fett, auch ein deutſches Städ geliefert. Aber welches? man 
follte es nicht glausen! Le garde nuit (den Nachtwäͤchter) par 
Monsieur Thöodor Koerner, — Herr Golet, ein Schüler Che⸗ 
zubini’s und angehender Komponift, ber zu großen Hoffnungen 
berechtigt, hat in diefen Tagen eine junge Dichterin, Louife 
Rovoil, bie bereitd „les Röveries de mon ame‘‘, mit großem 
Beifall herausgegeben hat, zum Altare geführt. Dieß poetiſche 
Paar wird nun gufammen arbeiten; fie hat bereits ein Opern⸗ 
nebicht vollendet, wozu er bie Muſik fhaffen will. — Madame 
Volnys (die bekannte Leontine Kay), welde früher am Gymnase 
angeftelle war, {ft jegt bei dem theätre- francais. Kürzlich 
probirte fie mit Bigier, in einer Soiree bei Ecribe, die Haupt: 
fcenen eines neuen Stüds von Delaviane, und erhielt von der 
ausgezeichneten Werfammlung guten Rath und Vorſchriften. 
Cie, die belichtefte Rünftlerin bes vornehmiten Boulevardthea⸗ 
ters, muß eine neue Schule durchmachen, um im theöätre- 
francais zu debuͤtiren. Was würde manche deutſche Schaufpie: 
lerin wohl dazu fagen ? 





Man bat den Engländern ihre mufitalifhe Unfsuchtbarkeit 
vorgeworfen, ja mehr als einmal ferbft ihnen in's Geſicht ger 


fagt, daß Ihnen ſogar bie angeborne Faͤhigkelt für Ergen gung 
von Tonwerken goaͤnzlich mangle. Sie fuchen fi jet dawlder 
zu rechtfertigen und behaupten, wenn auch ihre frühere Steritis 
tät eingeftehend, feit 1834 eine Englifche National: Oper zu bes 
fiten. Die bis dahin vom Engländern componirten, und auch 
nur in — England belannten Dpern waren: Artarerres von 
Arnold, bie Belagerung Belgrab’s von Storace, bas 
Schtoß in Anbalufien von Shield und bie Zeufels 
bröde von Braham. Im Iahre 1834 erfhln Arnoide 
Nourha, wovon viel gerühmt wird, obwohl die englifchen 
Apologeten felbft bie mangelhafte Inftrumentirung tadeln, Her 
mann, von Thomfon aus Edinburg, unb eine Oper von 
Barnet. „Drei neue Engliſche Opern in einem Jahre!“ mepnt 
ein patriotifcher Sohn Albion’s, „genug für ein Volk, welches 
frine Muſik erſt beginnt!" — 





Die Enoner Polizei liebt das Einfache. Ein Engländer 
amuͤſitte fi am 27. April in yon, durch bie Stadt zu fahr 
zen und Geld zum Wagen herautzuwerfen, was unftreitig feine 
Verſchwendung, noch Verruͤctheit feyn kann, indem das Sprich⸗ 
wort bis jegt bios den als Bedlamscandibaten bezeichnet, dee 
bas Gelb zum Fenſter hinauswirft. Die kyoner Polizei, welche 
ber Großmuth des Britten Schranken fegte, gab ihm den Math, 
auf eine einfachere und weniger orginelle Welfe feine Chriſten⸗ 
pflicht zu erfüllen. 





Eine tHeure Erfparniß. Gin Gewuͤrzhaͤndler gu Kon 
flantinopel trug ein Stüd feines Tuch zu einem Schneider, fagte 
diefem, er möchte ihm bavon einen Mantel und eine Tunika 
machen und fragte ihn, ob es genug fey. Der Kuͤnſtler, welcher bag 
Tuch unterbeffen gemeffen hatte, erklärte, es fey hinreichend und 
fragte, wie vieles wohl geloftet habe? „Fuͤnf Zechinen,“ antwortete 
legterer, „und in Betracht bes Stoffes ift bas nicht zu theuer.“ 
Der Schneider fchwieg für einen Augenblick. — „Ih bin ein 
Anfänger in meinem Gewerbe,’ begann er dann wieder zu bem 
Sprjereiträmer, „und fehe gern auf Gelb» Erwerb; gebt mie 
zwei Zechinen und ich will Euch zeigen, wie Ihr bei biefem 
Handel brei fparen koͤnnt.“ „Topp!“ erwieberte ber Andere, 
Die zwei Zechinen wurden berborgeholt und hingelegt. „Gut ! 
tief der Nadelheld. „Ich bin ein Mann von Wort, Diefes 
Zud bat fünf Zechinen gefoftet und ich habe verfprochen, Euch 
brei baran zu fparen. Nehmt jegt Euer Tuch und tragt es zu 
einem andern Schneider und Allah leite Eure Schritte zu einem, 
ber mehr Erfahrung bat, als ichs denn ich ſelbſt habe, um bie 
MBahrheit zu geftehen, noch niemals einen Anzug gemacht, wie 
Ihr ihn verlangt, and wenn ich es jegt verfuchte, fo würbe bas 
arme Tuch beftimmt zu Schanden gehn und Ihr verlöret bin 
Reft Eurer Auslage: — bie übrigen brei Zechinen nemlich — 
bie Ihr hiedurch offenbar — erfpart !" 





An die Tonkunſt. 


Bleibe bei mir, Harmonie: geborne, 
Wenn bie Schwermuth ſich zu mir gefelltz 
Troͤſte freundlich mich für das Verlor'ne 
Durch die fchönen Wunder Deiner Belt, 


Lehre Du, ber Gottheit Lichtvertraute, 
Meines Schmerzes Mißton mich verſteh'n, 
kaß in Deinem reinen Himmeldlaute 
Das entjweite Leben untergeb'n. 
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Fondon, Paris, Brüssel und Haag. 
Von einem Engländer, 
(Fortfegung.) 


Indeß rief mich meine Neugier wieberfort von bier, 
und ich batte ein Land zu bereifen, das zu denen ge: 
bört, die am öfteften befchrieben worden find; es war 
ein befannter Weg, die große Heerſtraße aller euros 
päifchen Neifenden. Sch reife gern da, mo fchon viele 
dor mir gereist find. Abyſſinien würde mich weniger 
interefliren, ald der Hyde⸗Park zu London. Es macht 
Vergnuͤgen, die Eindrüde, die ein bekannter Gegenitand 
auf uns macht, mit denen eines Gecken, eines Schoͤn⸗ 
geiftes oder denen eines Duckmaͤuſers zu vergleichen. 
Da, mo einer von diefen Neifenden einen Niefen ges 
feben, erbliden wir vieleicht einen Zwerg. Dort ber 
Heine Kanal, den das Auge kaum entdeckt, wird uns 
ter der Seder irgend einer jener Blauftrümpfe in England 
zum Nil cder zur Donau. Auf diefer großen Heerftrafe 
bat der Belgier feinen Bierraufch ausgefchlafen, ber 
Helländer feine Pfeife geraucht, der Parifer politifirt 
und der aus der Umgegend der Et. Pauls-Kirche vers 
triebene Engländer rubig gefhlummert, während er 
zu reifen geträumt. Wer in fremde Gegenden reist, 
bat freilich nachher freies Epiel, er darf und muß oft 


lügen wie ein Poet, und feine Lefer find gezwungen, , 


ihm Überall blindlings zu folgen. Wir, mein tbeurer 
Leſer, wollen lieber die der Welt bereitd geläufige, 
allgemein befannte Straße mit einander paffiren. Wir 
begeben uns leihten Schrittes dabin in Geſellſchaft 
einer Heinen korpulenten und bübfchen brünetten Frau 
mit Heinen Fuͤßchen und engen Schuhen; ferner mit 
einem vierzigjährigen Militair mit einem bölgernen 
Deine und einem hübfchen Heinen Mädchen, das zu 





ben Fuͤßen feiner Mutter auf einem Seſſel Map ger 
nommen. Sn Frankreich fommt das Alter fpäter und 
die Kindheit vergeht fchneller, als anderswo. Ein 
Mädchen von fehs Jahren ift oft ſchon eine Heine 
Kofette, und ein alter Dilettant ift noch ein junger 
Enthuſiaſt. Sonderbares Land, deſſen Eivilifation 
jenen Baͤumen gleicht, deren Wipfel noch gruͤn iſt, 
waͤhrend Stamm und Zweige ſchon abgeſtorben ſind. 
Unſere Alexandrine, ſo hieß das kleine Maͤdchen, war 
ein recht huͤbſches Puͤppchen. Sie ſprach von Moden, 
vom Theater mit uͤberraſchender Gewandheit, und ihre 
Mutter fand dieſe fruͤhzeitige Reife ganz ſcharmant! 
Es iſt merkwuͤrdig, den Hof des königlichen Poſt⸗Am⸗ 
tes; zu fehen in dem Uugenblide, wo zur Abreife aufs 
gebrochen wird. Die Peitfche des Poftillons erſchallt, 
die Schellen um den Naden ber Pferde erklingen, Qbs 
fhiedegrüße, Empfehlungen und Händedrüde durch— 
freuzen ſich auf allen Geiten, und nun durchläuft die 
Diligence alle _Nebengäßhen und Eden von Paris, 
Eie ſchmiegt und kruͤmmt fih überall bin und durch 
fhlängelt täufendb Kreugmege, gleich der Echlange im 
Korallen-Qabyrinthbe, Die auf freien Weg zu kommen 
bemübt it. 

Wir befinden uns bald zu La Villette, ber Kanal 
it überall mit Barken befept; ein ungeheurer Volke: 
baufe verbreitet fich über alle Baumgänge; es ift beute 
Eonntag, der feierlihe Tag, der in England fo duͤ— 
fter, aber fo fröhlich in Frankreich it. Ich erkundigte 
mich, warum beute die Etraßen von Paris fo öde, 
dagegen die Vorjtädte alle von der Menge fo angefüllt 
feven; der Wein, fagte man mir hierauf, von dem 
der Litre für fechs oder at Eous verfauft wird, la: 
det an dem feierlichen Tage die Handwerker von Paris 
zur gemeinfchaftliben Beluftigung in die Schenken 
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ein. Sch bewunderte bie Fruchtbarkeit ber Landfchaft 
und theilte meine Gefühle hierüber meinen Neifegefährs 
ten mit, die mich mit einem gewiſſen befcheidenen Wohl: 
“gefallen anhörten. Auch begannen fie bald von ihrer 
Eeite vertraulihe und ſcherzhafte Gefprädhe anzus 
Inüpfen, bei denen mir die Zeit ſchnell verſtrich. Wenn 
der Engländer auf feine folideren Tugenden und nuͤtz⸗ 
licheren Eigenfchaften vieleicht ftoly feyn darf, fo nuß 
man bie Höflichkeit, die Gefälligkeit im Umgange, diefe 
Heine Münze, deren das Leben fo fehr bedarf, und 
bie immer im Gourfe bleibt, felbft wenn fie falfch ift, 
diefe Münze, fage ih, muß man nirgends anders, 
als bei den Sranzofen fuchen. 

Wir waren ſchon fern von Paris; mehr als eine 
Etadt war unferen Blicken vorübergegangen, indeß 
werde ich bier weder von GaintsQuentin noch von dem 
großen unterirdifhen Kanal, den Napoleon dafelbft 
graben ließ, noch von Cambrai und der ziemlich mit⸗ 
telmäßigen Statue ſprechen, die ber Bildhauer David 
dem Andenken Senelon’s errichtet, dem erhabenften 
Geifte und der rechtfchaffenften Eeele, die Frankreich 
je bervorbrgebracht. Hier ift Douai, bier ift es, wo 
ich meine bisherigen Neifegefährten gegen einen jener 
Gascogner Echwäger vertaufche, die mit allen Uns 
annebmlichfeiten der modernen Eivilifation noch das 
Unglüf der Ignoranz verbinden, Die Marfeillaife 
und die Parifienne elend gefungen, durch Tragen uns 
terbrochen,, auf die feine Untwort erwartet wurde, ab⸗ 
ſurde Exclamationen, abgedrofchene Mährchen , längft 
aus der Mode gefommene Wortfpiele, alles dieß bes 
täubte meine Obren fo fehr, daß ich mich genöthigt 
fab, meinem läftigen Erzäbter den Ruͤcken zuzuwenden 
und den Kopf zum Kutfchenfchlage hinauszuſtecken. 
Allein der Gascogner ließ fih dadurch nicht entmutbis 
gen; es bedurfte für ihn eines Schlachtopfers, und 
fo öffnete er auch feinerfeits den Kutfchenfchlag und 
begann ein neues Gefpräb mit dem Poftillon anzu: 
Inipfen, der aber glücdlicherweife feine Pfeife fort: 
zauchte, ohne Jenem ein Wort zu antworten. 

(Bortfegung folgt.) 





Der Vichter feiner Ehre. 
(Kortfegung.) 

Der Kapitän gab ihm durch Geberden zu verftehen, 
daß ihn der Maulfnebel zu antworten hindere. Der 
Graf ließ ibn abnehmen, 

„Sprich jegt, ich höre Dich an!“ 

„Herr Graf,‘ ftammelte Kapitän Melchior, deffen 
Schrecken feine Stimme erzitiern machte. „Sie wol 
ten mich doch nicht umbringen, nicht wahr? Ach! 
Sie find zu großmuͤthig! Nur ein feiger Niederträche 
tiger erlaubt fih, einen Mahn zu morden, ber ſich 


nicht vertheibigt! Befragen Sie dieſe Männer, die 
Eie hier umgeben, diefe tapfern Matrofen, melche, def 
bin ich gewiß, ihre Zwiſtigkeiten ftets mit gleichen Wafs 
fen ausgemacht haben. Es beleidigt Sie Jemand; er: 
dolcht man ihn deßhalb? Unter freiem Himmel, mit 
dem Degen in der Hand gebt man auf ihn los, wie es 
wahren Ebelleuten geziemt. Herr Obrift, bedenken 
Eie die Barbarei Ihrer Handlung. Meligion und Ges 
fee verbieten fie. Es würde ein ewiger Echimpf für 
Ihren Namen feyn. Cie haben kein Mecht, mich zu 
verurtheilen; wir haben Gerichtshoͤfe, für mich wie für 
Eie, und für uns Alle. Jede andere Gerechtigkeit ift 
ein Mord, und es gibt Schaffote für die Mörder ! 
„Kapitän Melchior,” enigegnete Graf von Montes 
rei ganz rubig, „Sie find bier nicht, um über mein 
Hecht zu richten; dieſes Recht babe ih von meinen 
Vätern erhalten, die es von Gott empfangen haben. 
Was kümmern mich euere Gerichisanftalten und euere 
Leute, die nur befoldet find, um mit unfern Derlaf: 
fenfhaften Handel zu treiben! Weil zwei oder drei 
Könige uns unferer Vorrechte beraubt haben, follen 
wir nicht, mo es blos unjere Ehre gilt, das zurüd: 
fordern können, was man uns geraubt bat? Kapitän, 
ich gehöre zu dem Gefchlechte derer, melche vor drei 


Jahrhunderten zu ben Königen von Spanien fagten: 


„Wir, von denen ein Jeder für fih allein eben fo viel 
gitt, als Sie, und bie wir alle zufammen mehr gelten, 
als Sie!" Wir konnen Euch die Dokumente vorlegen, 
welche biefes Necht, das wir — ich wiederhole ed — 
von Gottes Gnaben haben, beweifen und heiligen. Daß 
mid das Schaffot nachher erwarte, will ich wohl glaus 
ben; aber das ift hier meine Sache, und nicht die 
Deinige. Eo lange als mih die Gewalt nicht aus 
diefem Kaufe reift, bin ich bier Herr; ich fige in meis 
nem Gerichtsfaafe. Unter den edlen Männern, deren 
Dilder bier auf mich ſchauen, ift nicht win einziger, 
ber zur Aufrehthaltung feiner Ehre anders gehandelt 
hätte. Uebrigens find unfere Anhänger im Kriege; ih 
bin Untertban des Königs der Niederlande, und Du 
ein Aufrührer gegen Seine Majeftät, den ih als Obrift 
erſchießen laffen Fan, wenn es mir beliebt; denn, 
Kapitän Melchior, in dieſem Augenblice find Sie mein 
Gefangener, das werden Sie mir doch nicht läugnen ? 
Doch es find der unnügen Worte fhon zu viel! Koͤn— 
nen Cie fih rechtfertigen?’ 

Der Kapitän neigte den Kopf, ohne zu antworten. 

„Nun, wohlan denn!” fagte ber Graf von Montes 
rei, fich von feinem Eige erhebend, „Sie haben den 
Tod verdient; Sie werden mit dem Schwert gerichtet 
werben, wie ein Ebelman fierben muß. Sch bin der 
Henker, Laßt den Prieiter kommen!“ 

Mit dem Kruzifir in der Hand trat van Mais 
berein und näherte ſich dem Kapitän. 

„Entfernt Euch!“ rief der Graf feinen Eeefoldaten 
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zu, bie ihn begleitet hatten, und fi dann nochmals 
gegen ben Kapitän wendend, fagte er zu ihm: 

„Ich gebe Dir zwanzig Minuten, um für Dein Ge 
wiffen Sorge zu tragen.“ 

In diefem Augenblicke vernahm man aus einem 
ber naͤchſten Zimmer ein Gefcprei einer weiblichen Stim⸗ 
me, welches den Schreden diefer Scene noch vergroͤ⸗ 
ßerte. Mit blaſſem Geſichte und blutbefleckten Kleidern 
Nürzte Manuela zu den Süßen des Grafen. 

„Bu Qülfe! zu Huͤlfe!“ rief ſie. „Ach! mein Herr, 
wer Sie auch ſeyn mögen, Nahe! Rache! Man wili 
meine Mutter morden ! 

(Schluß folgt.) 





— Srauen-Würde 
Bahre Begebenpeit, 


Die Umgegend von Hamburg liefert uns im einer 
wahren Begebenheit folgenden fhönen Beitrag jur 
weiblihen Eharakteriftil, und zugleich eine Eräftige Wis 
derfegung des Vorurtheiles, als fey das andere Ger 
ſchlecht das ſchwaͤchere. 

Ein junger Mann bewarb ſich um die Zuneigung 
eines wohlgebildeten unbefcholtenen Mädchens — jedoch 
mebr ihrer nicht unbedeutenden Mitgabe, als ihrer 
ſchaͤßbaren Eigenfhaften wegen; die Verlobung ers 
folgte und die Hochzeit wurde befchleunigt; die junge 
Frau gab ſich ganz dem Gefuͤhle hin, geliebt zu ſeyn, 
und die ſogenannten Flitterwochen verſtrichen den Ehe⸗ 
leuten ſo wonnevoll, als ſie in der Regel, jedoch nur 
zu bald, dahinzuſchwinden pflegen. Der Gatte ließ es, 
fo lange das Ausfteuer: Kapital dauerte, weder an 
Antlaͤngen der Zärtlichkeit, noch an Aufmerffamkeit 
„fehlen, und die Ermählte pries in dem Glauben an 
tie Treue und wahre Zuneigung ihres, Mannes, ihr 
beneidenswerthes Geſchick. Doch mit dem Verrinnen 
des Geldes verflog auch der Traum an die Emigkeit 
diefes Ehegluͤckes, und die raube Wirklichkeit trat auf 
eine fchredlihe Weife dazwiſchen. Laune, Kälte, 
Zadelfuht von Eeiten des Mannes ber Liebe aus Ei: 
gennug gebeuchelt hatte, verfümmerte das Dafeyn ber 
fanften Gattin, und nur zu bald mußte dieſes ſchuldloſe 
Opfer männlicher Treuloſigkeit gewahr werden, daß Ue⸗ 
berſaͤttigung und Unbehaglichkeit dem noch immer Ges 
lebten, unerlaubte Genüffe aufferhalb dem Haufe zu 
ſuchen verlockten. Die Betrogene verſuchte jedes Mite 
tel den Verirrten wieder auf die frübere Bahn zuruͤckzu⸗ 
führen; doch Bitten, Thraͤnen, Nachgibigkeit und Ge: 
duld, dieſe fchönen Blüthen in dem Kranze weiblicher 
Zugenden, brachte auf den Prlichtvergeffenen eine ent» 
zegengefepte Wirkung hervor. 

Gerade dieſe Nachſicht, dieſes Vermeiden durch 
Vorwürfe den Zorn des Leihtfinnigen zu entflammen, 
ermuthigten biefen feine Schwelgereien immer mebr 


auszubehnen, und bald trieb er die Frechheit bis zu 
dem Grade, fich gegen die fanfte Dulderin mit feiner 
Zreufofigkeit, mit feinen Yusfchweifungen zu brüften ; 
endlich nahm er fogar eine feiner Buhlerinnen in feine 
Wohnung auf. 

Eine ſolche Kraͤnkung erträgt kein ehrliebendes Weib, 
Aus dem Haufe der Schande flüchtete ſich die Unglücs 
liche zu einem bejabrten, jedoch unbemittelten Onkel, 
ber gerührt von ihren Thraͤnen und ihrem Kummer, 
die nöthigen Schritte zur Trennung einer Ehe, melde 
keine Hoffnung auf Zufriedenheit gewährte, that. Die 
Schuld des Mannes vor dem Gerichte Har bewiejen, 
führte die Scheidung und feine Verurtheilung herbei, der 
Miphandelten ein Eleines Jahrgeld auszufegen. Doc 
diefes bezahlte der Gewiffenlofe nicht lange, und bie 
Geſchiedene zu feinfühlend die Gerichtshälfe anzus 
geben, mußte mit den fchmwerften Sorgen mit Ents 
behrungen jeder Urt kimpfen, ihr eigenes, fo wie dad 
Leben ihres einzigen Zöchterchens zu friften, deren 
Lächeln fie zwar tröftete, aber auch die Bedrängniffe 
ihrer Mutter, welcher allein der Unterhalt und die 
Erziehung der Kleinen oblag, vermehrte. Kümmerlich 
verdiente fie ihr Brod mit der Nadel, denn ihr ganzes 
Vermögen hatte, der Elende vergeudet, und ihre Bes 
kannten waren felbft zu dürftig, fie zu unterftügen, 
Berzweiflungsvoll fiel ihr Bli in die Zukunft; wollte 
fie auch ihren Dann in der Aufferften Noth zu feiner 
Pflicht, der Bezahlung des ihr zuerkannten Jahrgeldes 
gerichtlich anbalten laffen, fo wäre diefes, weil der 
immer tiefer Herabgefuntene, fein Gefhäft durch Lieder: 
lichkeit zerruͤttet und fi dem Trunke fo ganz bingeges 
ben hatte, daß er dem Bibelfpruchegemäß: „Die Schwel: 
ger und die Trunfenbolde verarmen“, felbft keine an 
bere Ausſicht als den Bettelſtab hatte, erfolglos ger 
blieben, 
In diefer durchaus ummachteten Lage, legte bie 
im Sinftern ſchleichende Verführung der Tugend dieſer 
noch immer jchönen jungen Frau, Schlingen; doch 
die Reinheit ihres Herzens, das Gefühl ihrer Würde 
bewahrte die Sittlihe vor dem Galle; lieber wollte 
fie elend als Schuldbewußt ſeyn. 

Immer drüdender wurbe die ihr auferlegte Prüs 
fung, der Winter nabte; die Lebensbebürfniffe fliegen 
im Preife, und die Koften des Lichtes und der Feuer 
rung fteigerten ihre Verlegenheit auf den hoͤchſten Gipfel. 
Alles hatte fie verlaffen, nur ihr Kind blieb ihr und 
das Vertrauen auf eine höhere Hand über den Wols 
ten, welche bie Guten prüft aber nicht finten läßt, die 
Wege allerwegen bat, und der es nicht an Mitteln 
fehlt, die Begebenheiten zufammen zu Enüpfen, lägen 
auch Meere und Berge dazwiſchen. 

Was wir oft in einem Romane als unwahrſchein⸗ 
liche Erdichtung belaͤcheln, geftaltete ſich hier weis 
munderbarer in ber Wirklichkeit, 
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Ein mifernier Verwandter ber um. Mettung dem’ 


Himmel Anflehenden, war vor vielen Jahren ald Dias 
trofe durch einen Schiffbruch nah Dftindien ver 
ſchlagen, und fand dort fein Glüd, das ihm zu einem 
wohlhabenden Pflanzer erhob. Als folder ſchloß er 
ohne Nachkommen die Augen, und erinnerte ſich vor 
feinem Ende feiner europäifchen Verwandten. 

Bon ben Leptern lebte nur noch biefe troftlofe Mut⸗ 
ter umd ihr Töchterchen, welche erftere wir in unferer 
Erzählung als die von ihrem Gatten auf das graus 
R Verrathene, ſchwer geprüfte und dennoch tu— 
gendhafte Frau kennen gelernt haben. 

Obgleich einen bedeutenden Theil dieſer Erbſchaft die 
Gerichts: und Advokaturkoſten geſchmaͤlert hatten, blieb 
dennoch der Ueberrafchten mehr übrig, als fie zum 
eigenen Unterhalt und zur anftändigen Erziehung ih: 
rer Tochter bedurfte. Eine freundliche Wohnung nahm 
Die Gerettete auf; das Opfer bes heißeſten Dankes flieg 
empor zu jenen Höhen, von melden berab ihr diefe 
wunderaͤhnliche Schickung geworden; fie widmete fi 
nun ganz der Ausbildung ihrer Tochter, aus deren 
lieblichen Zügen ihr Lohn und Freude entgegen laͤchelte, 
obgleich eine entfernte Aehnlichkeit mit der Geſichts—⸗ 
bildung des Urbebers ihrer Leiden, zuweilen einen 
leifen Anflug von Wehmuth hervorrief,. 

Als eines Tages die nun gluͤcklich gewordene, im 
Gefühl ihres Wohlſtands, während ihr Kind fchlief, 
am Senfter faß, erregte das Klingeln ber Hausglocke 
und ein Wortwechfel der Magd mit einem zubringlichen 
Bettler, ihre Aufmerkſamkeit; zugleich erblicte fie 
zwei Polizeifoldaten, welche ihrer Wohnung jueilten. 

Bald wurden von Auffen die Worte verftändlich, 
„dich unverbefferlihen Trunkenbold und Bettler fuchen 
wir fhon lange” und das Jamınern des Angeredeten 
überzeugte die Lauſchende, daß die Diener der Ordnung 
und Sicherheit, ihre längft geſuchte Beute ergriffen 
batten. 
Don Mitleid befeelt hinauseilend, um wo möglich 
Hülfe zu bieten, Schonung zu erwirken, erblickte fie 
einen zerlumpten halbbetrunkenen Kerl in den Händen 
der beiden bandfeiten Polizeidiener, und erfannte in 
dem Gepacten mit Schauder den Gegenjtand ihrer frü« 
bern Liebe, den Vater ihres Kindes. 

Mit beiden Händen das Geficht bedeckend, und 
keines Lautes vor Entfepen mächtig, ftürzt fie in das 
Zimmer zuruͤck, inzwiſchen aber wurde der Bettler in 
das Epinnbaus abgeführt, 

Ihr anfänglich rege gewordener Abſcheu, die Eme 
perung ihres Gefühles, wichen bald den edlern Ems 
pfindungen, Der Rohe, melder beiſpiellos an ihr 
gefrevelt, fie an ben Drand der Verzweiflung geſtoßen 
hatte — blieb Vater des ſchlummernden Weſens, und 
als ſolcher der Gegenſtand des Erbarmens — der jetzt 
beguͤterten Mutter. Sie beſiegte ihre Schaam, eilte zu 


ber Behoͤrde, erbot ſich eine namhafte Summe jaͤhrlich zur 
Erleichterung des Schickſals des durch Selbſtverſchul⸗ 
dung elend Gewordenen beizutragen, damit dieſes Opfer, 
vereint mit ſtrenger Aufſicht, dem Tiefgeſunkenen es 
vielleicht moͤglich machte, auf die Bahn der Ordnung 
zuruͤckzukehren. 

Gaͤnzliche Ausſoͤhnung und Wiedervereinigung war 
nach allen Umſtaͤnden unmoͤglich; entſagte jedoch der 
tief gefallene ſeinem Laſterleben, fo verdankt er eins 
zig dieſes, einem edlen Weibe, welches er dem 
Elende Preis gegeben, deren Vermögen er verpraßt, 
und fie mit feinem eigenen Kinde dem Zuftande des 
Jammers, der fich leichter fühlen als befchreiben laͤßt, 
überliefert hatte. 

So rächt fi der Edelmuth des als ſchwach gefchils 


berten Weibes. Geht hin ihr Starkmuͤthigen und thut 
desgleichen. 





Pot-Pourriü. 


Ans Paris. Bis zum 9. Mai waren bereitd 6 Vorftel- 
Tungen des. Bictor Hugo’fchen Augelo Malipieri gegeben morden. 
Die fünfte hatte über 5000 Francs eingetragen, Dem. Mars 
und Mad, Dorval werben ſtets hervorgerufen. Man lobt an 
diefem neuen Stüde, daß es fi mehr den Anforberungen bed 
Yubtitums und der Kritif füge, zugleich wird aber auch bemerkt, 
daß es in Mücdficht der eigenthümlichen und großartigen Schoͤn⸗ 
heiten hinter den andern Dramen Hugo’s weit gurüdbleibe. — 
Der befannte Opernarbeiter Gaftils Blaze macht aus dem Libretto 
der Anna Bolena eine franzöfifhe Oper, — Am 2%, Mai wird 
im Theatre frangais ein neues Luſtſpiel unter dem Zitel: „bie 
beiden Ottomanen“, aufgeführt. — Lamartine's „Reife nah dem 
Drient“ ift num auch ins Engliſche uͤberſetzt erſchlenen. — Am 
9. Mai ift Hugo's Angelo bei Renduel erſchienen. Er hat feis 
nem Werke eine MWorrebe vorangeſchickt, bie manden ſchoͤnen, 
manchen tiefen Gedanken entwickelt. Sie ſchließt mit ber fon« 
derbaren Phrafe: „Selbſt in dem fhönften Drama muß immer 
eine ernfle Idee angetroffen werben, wie in ber fhönften Grau 
ein Skelett gefunden wird. — Bei Baubry ift eine neue Aus: 
gabe des Don Quirotte in Einem Bande und mit zwoͤlf Stahl: 
ſtichen geziert, erſchienen; eben fo die Novelas ejemplares von 
Gervantes in Einem Bande. — Der tobtgefagte Dichter Drouis 
neau ift nach Paris gelommen, um die Proben feines Drama's: 
Den Juan von Defterreih, auf dem Theatre frangais ſelbſt zu 
teiten. — Am 10. Mat fand das zweite Wettrennen auf dem 
Maröfelde Statt. Der Preis Orleans betrug 300) Fres., ein 
anderer 3000 Fres. u. f. m. 





Die Commiſſien für proteftantifhe Kirhenmufit zu Genf 
bat einen Goncurs für die Gompofition von Kirdhengefängen er: 
öffnet. Die drei als bie beiten erfundenen Hymnen erhalten jede 
den Preis von 250 Francs; außerdem find noch 5 A cefits, je: 
des von 100 Francs, ausgefegt, Gin und, berfelbe Gomponift 
kann übrigens 3 Preife und mehrere Acceffits erlangen. Dir 
Termin ift ber 1. Auguſt 1835. 





Neulich ſtarb zu London ein Bettler, deſſen Garderobe auf 
nicht weniger als 82 Rbden, 42 Welten, 36 Beinfleidern, 23 
Paar Strümpfen, 6 Hüten, 18 Paar Stiefeln und Schuhen, 
7 Paar filbernen Echnallen und 14 feidenen Sadtühern beſtand. 
Der arme Schelm. 
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Donnerstag 


Neue 


Ein Konversations- por Mode - Blatt 


für 


Bayerns Alänner und Srauen. 


AUGSBURG. 








Fondon, Paris, Brüssel und Hang. 


Bon einem Engländer, 
(Bortfegung.) 


Endlich Fommen mir in Brüffel an; man ſpreche 
von biefer Stadt, auf melde Weife man molle, im⸗ 
mer kann man fiher ſeyn, Recht zu haben, es ift eine 
in der Mitte liegende Etadt, die Stadt aller Farben, 
ein Mefler von Frankreich und zugleih ein Echatten 
von Deutfhland. Du findeft hier Italien mit feinen 
Künften, Holland mit feinem Privatleben und felbft 
England in feinen zabfreihen Auswanderern, den 
Banterottirern der drei vereinigten Reiche. Es darf 


nicht Wunder nehmen, daß man zu Brüffel die fchönften . 


Equipagen von der Welt anfertigt, in jener Etadt, die 
meniger eine Hauptfladt, als ein Rendezvous aller Nas 


tionen ift. Der Charakter von Brüffel ift der, gar» 


keinen Charakter zu haben. Man lobe oder tadle, man 
befhimpfe oder erhebe die Bevölkerung und die Eits 
ten dieſer Etadt bis in ben Himmel, man bezeichne 
bie Brüffeler als Oekonomen, Künftler, Verſchwen⸗— 
der, Leichtfinnige, befcheibene oder luxurioͤſe Leute; 
immer hat man Recht. Es ift leicht, das Charakter 
riſche der vorzüglichften Etädte Europa's hervorzus 
heben. London ift die Stadt der Kaufleute; Amſter— 
dam if eine Seeflabt: Venedig war ehemals der Uep⸗ 
pigfeit ergeben; Paris liebt das Vergnügen des Aus 
genblicks; Wien ift die Buͤrgerſtadt; Nom ift die 
Dauptftadt der Geremonien; Brüffel endlich lebt nur 
von ber Nachahmung; es iſt die Stadt des Nachdrucks 
par excellence, 

Wollte man den Haupt-Eharakterzug von Brüffel 
angeben, fo mürden wir fagen, dad die Stadt von 
franzöfifper Seite und franzöfifhem Einfluß fpeziel 
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beberricht wird; allein außerdem iſt bier — gar vie⸗ 
les Andere anzutreffen. Die Englaͤnder befinden ſich 
bier im Ueberfluſſe, der rohe Kaufmannsgeiſt hat hier 
ſeine Wohnung aufgeſchlagen; das Alterthum und 
das Mittelalter haben hier Spuren zuruͤckgelaſſen; die 
ſpaniſche und franzoͤſiſche Herrſchaft ſind noch ſichtbar 
geblieben; die nationale Unabhaͤngigkeit hat von Alters 
ber einige Wurzeln geſchlagen; bie haͤuslichen Qus 
genden und bie Eigenfchaften eined guten Wirth: 
ſchafters find bier nicht felten zu finden; bie Gauner 
von Europa geben ſich hier Nendez: Vous. Was Bruͤſe 
fel noch fehlte, das waren rauchende Ruinen, mor 
berne Trümmerhaufen und eine Nevolution im Heinen 
Maafftabe; alles dieß ift in Brüffel heutzutage vor— 
handen. Kommft Du im Monat Eeptember nad der 
Stadt, fo findeft Du fie öde und verlaſſen. Aber im 
April wird es lebhaft, volkreih, geräufh = und ger 
wuͤhlvoll in Brüffel, wie in der Mähe des Pal: Mal 
und des Palais Noyal. 

Die Phyfiognomie Brüffels ift nicht ohne Reize; 
man glaubt fih auf dem Univerfalsftreugmege bes reis 
fenden Europa zu befinden; man überläßt fich hier eis 
ner gewiffen Eitten» und Gedanken: Freiheit, man 
fühlt fih frei von den Feſſeln des gefepgeberifchen 
Herkommens, in einem Lande, mo Alles Herlommen 
iſt. Du begiebft Di nach dem großen Plage und 
bleibft vor dem Stadthauſe ſtehen, bort erblidit 
Du Gebäude, deren Etil allen Epochen und allen Voͤl⸗ 


Fern angehört. Hier gebt der Engländer mit ernfter 


Miene vor Dir vorüber; der dickbaͤuchige Deutfche, ber 
pausbädige Flamaͤnder und der ſchmaͤchtige Sranzofe 
unterhalten ſich hier mit den Kaufleuten unter den 
kleinen ſpitzzulaufenden Zelten; unterdeſſen betrachteſt 
Du die angraͤnzenden Palaͤſte. Die Eleganz und der 


I) 


Neichthum des Mittelalters haben dort diefen Haupt⸗ 
tburm & jour brodirt, mit feinen Heinen Glödchen, 
die in regelmäßiger Entfernung von einander mie 
die Tannaͤpfel ſich emporheben und in üppiger Fülle 
gleihfam eines aus dem anderen hervorwachſen. Dur 
diefe bewundernemürdigen regelmäßigen Zwiſchenraͤume 
dringt das Tageslicht hindurch, während das Auge 
auf drei Reihen von Arkaden und Fenſtern ruht, die 
zum-Zheil bogenförmig, zum Theil vieredig, die gros 
sen Eile des Etadthaufes beleuchten, mo fo viele blus 
tige Banqueis gegeben und fo viele Eonfpirationen 
angezettelt worden. In der Nähe biefes Monuments, 
das an bie Zeiten der Herzöge von Burgund erinnert, 
befindet fih ein Meines Haus, das uns Madrid in's 
Gedaͤchtniß ruft: es bat feinen Ballon und feine Gits 
terfenſter. Es iſt wahrſcheinlich, daß man daffelbe 
zur Zeit bes Herzogs von Alba erbaut hat. Die dus 
Berfle Etage-läuft in eine fantaſtiſche Krümmung aus, 
die unfer Geſchmack zwar nicht gutheißen kann, die 
aber an bie Fapriziöfen Schnoͤrkel erinnert, mit denen die 
arabifhe Baufunft jo verfhwenderifh war. Noch 
weiter bin verfeßen Dich die cannelirten Säulen nad) 
Stalien, mitten unter die phantaftifhen Schöpfun: 
gen Beromino's, der feine Architekturen gerade fo 
wie der Pafteten-Bäcer feine Pafteten zufammenzEnetete. 

In topograpbifcher Hinfiht bietet Brüffel diefelbe 
Mannigfaltigkeit oder viehmehr denfelben Kontraft dar. 
Der obere Theil der Stadt iſt gefund und warm, der 
niebere hingegen feucht und Fall. Im Mittelpunite 
bes hoͤchſten Theils der Stadt liegt der Park mit den 
onftoßenden Gebäuden und Paläften, bewohnt von der 
Ariftokratie der modernen Welt, von den Banguiers 
der Diplomatie und den ausgezeichneten Fremden oder 
vielmehr den reichen Neifenden. Steigt man nun den 


Abhang des Hügels ein wenig hinab, fo befindet man 


fih im Geutrum der handeltreibenden Welt; bier fieht 


man diejenigen Straßen, die Saint-Honoré und Pi⸗ 


cadilly fo Abntich find. Ganz unten an diefem Berge, 
auf deffen Ruͤcken Brüffel zu ruben fcheint, erblickt 
Du bie alte Slamändifche Stadt, die Stadt mit den 
alten Gebraͤuchen, wo man ein fonderbares kreiſchen⸗ 
des Patois ſpricht, mo das Franzoͤſiſche ſammt der 
neueren Civiliſation verabſcheut wird und wo die Kleis 
dersracht felbft etwas von ihrer urfprünglichen Eins 
fuchbeit und Naubbeit beibehalten bat. Endlich im 
Eid: Weiten der Etadt begegneft Du einer Kolonie 
von Lüttichern und Namuͤrienſern, thätigen, robuften 
und auf ihr Jntereffe bedachten Leuten, die Wallonifch 
fpreden. In den ungefundeften entlegenften Quarties 
ren trifft Du auch noch den armen Theil der ifraelitis 
Shen Bevölkerung der Stadt an. Verſuche es nun 
einmal, Fieber Lefer, Dir eine Gefammtvorftellung aus 
tiefen fo verfhiedenartigen bunten Nagen heraus zu⸗ 
bilden; verſuch's, wenn Du's kannſt, alle ihre mans 


— 5318 — 


nichfachen Phyſiognomien zu entwirren, ober biefe 
babiloniſche Sprachverwirrung auf ein Idiom zuruͤck⸗ 
zubringen. Du wuͤrdeſt hiemit gerade ſo viel leiſten, 
als Einer, der es verſuchen wollte, dieſe mannichfachen 
Glocken und Glockenſtuͤhle, die Dome, Thuͤrme und 
Pytamiden, die Du in dem Panorama von Bruͤſſel 
erblickſt, auf eine Regel und ein Syſtem der Archi— 
tektur zuruͤckzufuͤhren. 

Nun betrachte man einmal Brüffel in Hinficht feis 
ner Moral, Welche feltfame Kontrafte! Brüffel ift 
eben fo mohl die moralifchite als die unmoralifchite 
aller Hauptitädte in Europa. Kaum kommſt Du in 


die Stadt hinein, fo eilen Männer in Bloufen auf 


Dich zu als Mietblinge ber Unkeufchheit, die Dir Une 
erbietungen machen, welche Dich empören; begiebſt 
Du Di bierauf aber in irgend ein Wirtbehaus, fo 
mußt Du erflaunen, welcher Unftand, welche Zurüde 
haltung und feloft Sprödigkeit bier berrfchend find. ch 
babe in Brüffel einen Gaftwirtb gefehen, der fich wei⸗ 
gerte, zwei Damen aus Paris in fein Haus aufjus 
nehmen, meil er ihre Zugend für verbächtig hielt. 
Wenige Augenblicde nachher ber, als ich auf dem gros 
fen Plage fpazieren ging, mußte ih zu meinem hoͤch⸗ 
ften Erftaunen Zeuge der verworfenften Frechheiten und 
Zügellofigkeiten feyn. m den meiften Haͤuſern der 
Brüffeler Bürger ift überall von nichts Anderem, als 
von Ordnung, Sparfamkeit, der patriarchaliſchen Ein⸗ 
fachbeit, Klugheit und den allgemeinen häuslichen Zur 
genden die Nede, Geht Du dagegen wiederum im 
Hark ein wenig fpazieren, fo erblicit Du eine ganze 
Maffe von Damen, bie in ihre Failles (ſchwarz⸗ 
feidene Mäntel) bis über den Kopf tief eingehuͤllt find, 
und nun frage Did einmal, was jene Frauen in hals 
bem oder ganzen Inkognito wohl hier zu thun haben, 
- (Bortfegung folgt.) 





Der Richter feiner Ehre. 
(Schhus.) 

Mer find Sie, und mas machen Sie bier?” murs 
melte der Obrift hervor, fih mit Ungeflüm von Dias 
nuela’s Umarmungen losmacend. 

„Shre Tochter,” gab die Stimme bes Kapitäns zur 
Antwort. 

„Mein Vater!“ rief Manuela aus, welche vor 
Schrecken zu Boden ſtuͤrzte. 

Diefer unerwarteten Wiedererkennung folgte ein 
fürchterliches Stillſchweigen; der Greis wandte feine 
Augen weg, denn er fühlte, daß fein Muth ſchwaͤcher 
wurde und Mitleid in fein Herz zurüdkehrte, 

Melchior beffte. 

Der Obriſt reichte der Tochter feinen Arm; aber 
bag junge Mädchen wich dem Vater aus. 


„Reiten Eie mich!“ rief fie aus, und ſank mit 
gefalteten Händen auf die Knie vor dem Abbé van Mate, 
„Retten Sie mich, denn er bat meine Mutter getödtet!” 

Der Graf map mit lungen Schritten einige Minuten 


bie Gallerie mit gebeugtem Haupte, und von taufend 


verfchiedenen Gedanken gefoltert. 

„Man entferne dieſes Kind!’ fagte er is mit 
einer Geberde von Ungebuld. 

Vater Jef bob fie fanft auf und trug fie — Zwei 
große Thraͤnentropfen rannen ſeine Wange herunter. 

Der Obriſt beauftragte Beneden mit der Bewachung 
feines Gefangenen, und verwilligte dem Verurtheilten 
eine Friſt bis zum anbrecbenden Tage. 

V. 


Mit Eonnenaufgang erneuerte ſich zwiſchen ben 
Aufruͤhrern und der hollaͤndiſchen Beſahzung das Ges 
febt in den Straßen. Diefer Tag mußte das Loos 
der Stadt und der Provinz entfcheiden. Die königlis 
hen Truppen verloren mit jedem Augenblicke an Ter⸗ 
rain; allein der General Chaffe blieb Meifter der Eitas 
delle, und ein Geſchwader, bereit, das Feuer zu uns 
terjiügen, kreuzte auf der Schelde. 

Bon den Fenflern des Hotels von Monterei aus 
konnte man weit weg bie, in der Richtung ber Klo- 
fterftraße aufgeprogten, Kanonen und die biäuliche 
Slamme der auf den Laveiten brennenden Lunten fes 
ten. Es war augenfcheinlib, daß, wenn die Forts 
und bie Eitabelle am Gefecht Theil nähmen, die un: 
gluͤcklichen Bewohner diefes Stadtquartiers unter den 
Muinen ihreer Häufer begraben würden. 

Ganz in Verzweiflung verfunfen, ging ber Obrift 
in feinem Zimmer mit langjamen Schritten auf und 
ab, und berechnete mit einem Lächeln des böllifchen 
Vergnügens die verfchiedenen Todesarten, welche die 
Stellung ber Streitkräfte, gegen welche bie Etadt 
kämpfte, vorausfagen ließ. Gein ſchwarzbraunes Ges 
fiht war durch die fchlaflofe Nacht, welhe noch mehr 
die Furchen feiner Wangen vertieft hatte, noch furdts 
erregender geworden. 

Als er die Lage der Stadt, welche beim Gelaͤute der 
Eturmglode und bei dem Feuer der Gewehre erwachte, 
gemaͤchlich betrachtet hatte, durchſchritt er eine lange 
Meihe von Zimmern, wo unter Zabafsqualm und ges 
leerten Slafchen die Seeſoldaten bivouakirten, melde 
er für ben Dienft in feiner abenteuerlichen Erpedition 
um Gold gedbungen hatte. Der Laut einer Etimme 
führte ihn nach einem Saale, deffen Thuͤre balboffen 
geblieben war. Es war das Zimmer feiner Frau, 

Die Gräfin, welche noch in den Kleidern des Abends 
war, fhien auf ihrem Bette zu ſchlummern. Ein 
junges Mädchen lag vor ihr auf den Knien und hielt 
eine ber herabhangenden Hände der Todten an ihre 
Lippen, während ein Geiftlicher, neben ihr ftebend, mit 
feierliher Stimme Tateinifche Gebete aus einem dicken 
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Bude ablas. Am Kiffer ftand eine bald abgebrannte 
Wachskerze, und ihre lehten, mit ben blaffen Strah⸗ 
len des anbredenden Tages vermifchten Schimmer, 
warfen eine bleiche und unfichere Helle auf die Hans 


delnden diefer jammervollen Scene zuruͤck. 


„Herr Abbb,“ ſagte der Obriſt mit einer harten 
und haftigen Stimme, „Dank.für Ihre guten Bemüs 
bungen. Sie find nicht Schuld, wenn bie Seele dies 
ſes Menfchen nicht im Frieden mit Gott hinübergegans 
gen if. Seine Gottlofigkeit fällt auf ihm felbft zurüd! 
Gehen Eie fort und nehmen Eie meine Tochter mit, 
fügte er etwas leife hinzu, fo daß Manuela feine 
Worte nicht verfteben könnte. Sie werben fie in das 


‚Klofter der barmberzigen Schweſtern geleiten, wo fie 


unter der Auffiht der Oberin bis zu ihrer Mündigfeit 
verbleiben wird. Ich ernenne Sie zum Vollſtrecker 
meines legten Willens, Sie werben Sie dann in Befig 
meines Vermögens ſetzen. Diefed Portefeuille enihält 
alle erforderlichen Papiere. Nehmen Eie ed. Gehen 
Eie und zögern Sie nit, denn id fage Ihnen, daß 
Alles, was in dieſem Haufe zurüdbleibt, zu fterben 
beftimmt if. Es ift nicht gerecht, daß bie Unſchulb 
die Strafe des Verbrechens leiden fol. Hort denn mit 
Manuela! Keine Einwendungen, Feine Borftelungen * 
Haben Sie Mitleid für den legten Tropfen meines 
Blutes, welder noch rein ift, und reiten Sie meine 
Tochter. Gehen Sie! machen Sie fi ſogleich fort; 
in einem Augenblick wuͤrde es vieleicht zu ſpaͤt ſeyn.“ 

Und ohne die Antwort des Prieflerd alzutrarten, 
wandte er den Ruͤcken und eilte, unter die Seeſolda— 
ten ein mit Dukaten und Wilhelmsd'ors anzefülltes 
Käftchen zu vertheilen ;: dann rief er Beneden und Va⸗ 
ter Jef in die Ausbiegung eines Fenfters. 

„Sie geben zuruͤck,“ fagte ex ihnen, „in bie Eitas 
belle mit Ihrer Mannfchaft; ich empfehle es Ihnen, 
Ihre Kanonen hauptfächlih. auf die Straße, in ber 
wir uns jept befinden, zu ridhten.‘’ 

„Ja, mein Herr Obriſt.“ 

„Daß keine Wohnung ftehen bleibe!‘ 

„But, Herr Obriſt.“ 

„Mein Hotel fey vorzüglih der Zielpunkt Ihrer 
Mörfer; und hören Eie nicht eher auf, als bis fie in 
Zrümmern da liegt. Haben Sie mid wohl verflan- 
ben? Der Priefler und meine Zochter werden allein 
herausgeben; Sie ſchließen die Thuͤre hinter fi zu, 
und bei Ihrem Ruͤckgange werfen Sie die Schlüffel 
in bie Schelde.“ 

Als nun Yuan de Monterei geendet hatte und ges 
wiß war, daß feine Befehle ausgeführt werben würs 
den, trat er in die gothiſche Gallerie ein, wo er feit 
beim Abend zuvor feinen Gefangenen zurüdgelaffen 
batte, in der Erwartung bes ihn beftimmten Loofes. 

Kapitän Melchior war noch immer gegen eine der 
Eäulen bes Gerichtöfaales gebunden; durch den Drud 
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der Seffeln waren alle feine Glieber aufgeſchwollen 


und fchmergend. Sein blaffts Antlig neigte ſich auf 


die Bruft mit einem ganz befondern Ausdruck von Der« 
zweiflung; doch als er feinen Gegner erblidte, bob er 


feinen Kopf in die Höhe, ald wenn er fih geſchaͤmt 


hätte, fo wenig Beftigkeit zu haben: 

„Run? Henker,” rebete er ibn an, „wo find bie 
Marterwerkzeuge? Wo find Deine trägen Echurfen ? 
Rur eine Gnade verlange ih, laß mich nicht zu Lange 
leiden.“ 

Der Greis winkte ihm mit der Hand, um ihm zur 
Geduld zu ermabnen. 

„Du, der Du ſprichſt,“ fagte er zuibm, „Du baft 
bie Beleidigung und bie Marter mir nicht gemeffen. 
Sechs Jahre lang habe ich meine Galle und meine 
Thränen verſchluckt. Die Mollen find geändert; aber 
berubige Di, ed wird nichts Deinem Leichenbegaͤng⸗ 
niß fehlen; ich habe &orge bafür getragen. Alle Glo: 
den werben läuten, und Zrauetfadeln ſich um Did 
-anzünden. Diefer Palaft wird Dein Sarg feyn, und 
Du wirft Dich mitten in Gold und Geide, unter dem 
Donner der Kanonen ber Eitabelle, die Dir Ehre er: 
zeigen werben, ale ob ein König geftorben wäre, ver: 
brennen ſehen. Habe Geduld, höre noch! Mir fteht 
es frei, zu geben und zu kommen, wenn es mir gut 
bünft! Ich kann die Gefahr vermeiden, wenn ich es 
will; allein ich will es nit. Hier unter und in meis 
nem Waffenfaale habe ih Pulnerfäffer aufftelen lafs 
fen, unb ich harre bei Dir aus, bis einige Bomben 
zünbden werben; denn Beneden iſt ein guter Zieler, 
darauf verlaß dich. In dieſem Augenblicke kehrt er 
in bie Citadelle zurück, und der General bat Befehl 
gegeben, den Theil der Stadt, wo fih die Uufrührer 
gelegt haben, in Brand zu ſtecken. Du verſtehſt, daß 
wir zufammen in ben Tod geben: Du, weil Du meine 
Ebre geraubt haft; ih, weil ich nicht entehrt leben 
kann 

Kaum batte der Obrift zu fprehen aufgehört, als 
man einen furdtbaren Kanonendonner vernahm. 

General Chaſſé hatte angefangen, bie Etabt zu 
bombardiren. Ein Haufen Kugeln fiel von allen Sei⸗ 
ten in die Richtung der Klofterfirafe. Der Kapitän 
ftieß einen Echrei ber Wuth aus, und biß in die Striche, 
welche ihn an ben Pfeiler befeftigt bielten, als er ſah, 
daß feine Kraft zu ſchwach war, fie zu zerreißen. 

„@ott fen gelobt! fagte der Graf von Monterei, 
feine Hände foltend, „jept ift meine Tochter gerettet, 
und wir find bereit zum Sterben! Van Maxks, ebler 
und mürdiger junger Mann, Du wirft fie befchügen, 
wenigftens ....” 

„Ban Maxs!“ rief Kapitän Melchior aus. „Den 
Känden biefes Priefters baft Du Deine Tochter anver: 
traut? Du haft die Geliebte in Die Arme des Liebenden 
geführt“ 


„Was ſprichſt Du 9 

„Die Wahrheit! Geftern geftand Manuela Ihr Ge⸗ 
heimniß ihrer ungluͤcklichen Mutter,“ 

„Ungluͤck! Unglüd über mich!“ beulte ber Obriſt 
ſeine Haare raufend. 

„Eile, fie zu reiten M : 

„Unmoͤglich! wir-find bier wie in eim Grab einges 
ſchloſſen; die Thuͤren diefes Hotels find dicker, als bie 
einer Feſtung, und die Schlüffel habe ich im die Schelde 
werfen laſſen. O mein Gott! erhoͤre den legten Wunfch 
eines Vaters für fein Kind! Laß auch fie ſterben, ebe 
fie die Ehre meines Namens nicht gewiffenbaft bewacht!“ 

Als die Kanonen der Eitadelle ihr Feuer eingeftellt 
hatten, war das Hotel von Monterei und die ganze 
Klofterfiraße nichts als ein Haufen Ruinen. 

Der Ubbe van Maks, welcher in der vorigen Nacht 
neben dem Leihnam der Gräfin die Beichte des jungen 


Mädchens angehört hatte, verlieh das Rand und ſchiffte 


ſich nach den Miſſionen der molukkiſchen Inſeln ein. 


An ſelbigem Tage trat Manuela in das Kloſter der 
barmherzigen Schweſtern, und bei ibrer Volljährigkeit 


erklärte fie, den Schleier nehmen zu wollen. (F. E.) 





Theater. 

Münden. Ueber bie Gaſtdarſtellungen des Singers Wild 
aus Wien find die Mennungen und Urtheile getheilt und Manche 
wollen bei einigen Piecen in ber „Stummen von FPortiei” un: 
ferm Bayer den Vorzug geben, wozu bei den Damen bie ſtatt⸗ 
liche Figur des Lehtern gegen ben Erſtern das ihrige beitragen 
mag. — Dieſer Tage wurde im k. Hof⸗ und Rationaltheater 
sum Erſtenmale ein Luftfpiel: „Der Sohn auf Reifen‘, von &, 
Feldmann, gegeben; ed wurde mit entfchiebenem Beifall auf- 
genommen, und ber talentvolle Verfaſſer gerufen. 

Der gefeierte Ghlair hat eine Reife nach ber Schmweis un⸗ 
ternommen und ift einigemal auf bem neuen Theater in Bürich 
aufgetreten, — Herr W. Kunſt, Regiſſeur beim &,£, Theater an 
ber Wien gibt gegenwärtig Gaftrollen in Augsburg. — Mar 
dame Bird: Pfeiffer gaftirt in Hamburg 
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Eehbarade 
Dreifilbig. 
„Zwar bin ich im Reiten kein Virtuos, 
Doch ſchlaͤgt mid; wohl Amor zum Ritter,” — 
So dacht' ih, und band den Rappen los 
Bom feffelnden eifernen Gitter, 
Und ald ich nun in fröplichem Trott 
In Liebchens Wohnort reite, 
Da tönt, mich zu kraͤnken durch böfen Spott, 
Aus mandem Munde die Zweite, 
Doch haben wir wenig und dran gelehrt, 
Eind ruhig weiter geritten, 
Ich fehnte mid; nach der Erften, mein Pferd 
Sich nach ber Zweiten und Dritten. 
Was will man denn aud; von mir? Ich bin 
Das Ganz’ vom Reiten und Lieben. 
Nicht gründlich brauch’ ich es mithin, 


Nur ftümpermäßig gu üben. — 
— — — — 
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Fondon, Paris, Brüssel und Haag. 
Bon einem Engländer, 
(Fortfegung.) 

Eeit den Juli⸗Tagen hat die zweideutige Phyfiog« 
nomie von Brüffel nichts weiter als einen gewiſſen 
oberflählihen revolutionairen Anftrih bekommen. 
Sonſt ift überall diefelbe Mifhung, diefelbe Verwir⸗ 
rung in Sprache und Sdeen herrfchend geblieben. Ein 
Lefelabinet nennt fih in Brüffel Repositoire des Arts, 
franzöfirtes englifches Wort, das weder Englifh noch 
Franzoͤſiſch iſt, Ueberall findet ſich daffelbe Chaos in 
ber Bevölkerung und in dem fremdartigen Patois wies 
der, überall diefelbe Verfhmelzung aller Etile und 
Syſteme in der Architektur; zwei enge, krumm juges 
bende Gaͤßchen münden fi dort in eine rechtwinklige 
gerade Straße, hier iſt ein Monument vom Mittelal⸗ 
ter her, von zwei Haͤuſern aus dem neunzehnten Jahr⸗ 
hundert eingeſchloſſen. Andererſeits ſiehſt Du hier die 
großen Kamaſchen der flamaͤndiſchen Landpaͤchter mit⸗ 
ten unter den modernen Stiefeln der engliſchen Dans 
dys, zwiſchen den glänzenden Waarenlagern der Jus 
weliere, der Bijouteries und Modebändler befinden 
fih bier weite öde Zwiſchenraͤume, verlaffene Hotels 
und unbewohnte Häuferz felbft In der Mitte des 
geräufhvollften Theiles der Etadt ftößt man auf ein» 
fame melancholifch düftere Quartiere; endlich findeft Du 
Schutthaufen, niedergehauene Bäume und jertrüme 
merte Gitterfenfter neben einem Palafte mit Stukatur⸗ 
Arbeit, 

Die Tugenden ber Brüffeler find von derfelben Art; 
es ift ſchwer, fie zu darakterifiren; die Bürger von 
Brüffel geben zwar Almoſen, aber fie bringen niemals 
Opfer dar. Man kann ihnen weder Verſchwendung 
noch Leichtſinn zum Vorwurfe machen; aber es hält auch 


ſchwer, ihnen großmuͤthige Eigenſchaften anzudichten. 
Sie erlauben Dir gern, ihre Gemälde: Gallerie zu bes 
wundern, aberdag iftaud Alles. Man weiß gar mob 
daß die faufmännifhe Erziebung nicht eben dazu ges 
eignetift, große Anlagen des Geifted zu entwickeln; auch 
beteben die Rardinal-Tugenden in den Augen eines aͤch⸗ 
ten Brabanterd, eines Kaufmannes von altem Schlage 
in nichts Anderem als Sparſamkeit, Klugheit, Polis 
tik und Verſchwiegenheit. Ich erinnere mich, als ich 
in Bruͤſſel war, mehrere Kaufleute zwei Stunden lang 
uͤber dieſe wunderbaren Eigenſchaften ſprechen gehoͤrt 
zu haben. Man hielt ſich an die, Flandern ſo eigen⸗ 
thuͤmlichen Phraſen: „Es iſt doch eine herrliche Sache,“ 
ſagte der Eine, „um die Klugheit, wiſſen Sie wohl? 
Es iſt eine wunderbare Eigenſchaft, nicht wahr?“ 
Im Allgemeinen iſt es leicht zu bemerken, daß alle 
Phraſen des aͤchten Flamaͤnders gewoͤhnlich mit einem 
Frageſahe ſchließen, denn er bedarf ſtets der Begut⸗ 
achtung ſeines Mitbuͤrgers, indem er zu ſeiner eigenen 
Perſoͤnlichkeit zu wenig Zutrauen hat. 

Was endlich die Literatur betrifft, ſo laͤßt ſich leicht 
errathen, daß ſie in einem Lande, das auf der einen 
Seite von Deutſchland und auf der anderen von Franke 
rei füdlih und nördlich eingefchloffen it, und das 
nicht einmal, wie Holland, den geringen Vortheil hat, 
eine Seemacht zu feyn, daß fie in einem foldhen Lande, 
fage ih, wohl nicht gut gedeihen kann. Denn wenn 
Schottland, trog feiner abbängigen Lage, noch feine 
eigene energiſche Literatur befigt, fo ift dieß nur des— 
halb der Fall, weil das Land von anderen ifolirt und 
nicht allen Nationen in der Welt zugänglich ift, um, 
wie Brüffel, zum allgemeinen Wbfteige-Quartier zu 
dienen. Mebrigens hat man in Belgien eine große 
Menge franzöfiiher Zournaliften, und im Allgemei⸗ 
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nen lebt das Land nur von den Trümmern bes frans 
zoͤſiſchen Verkehrs. Ein Buch das dem franzoͤſiſchen 
Buchhändler 50 Prozent bringt, wirft dem belgiſchen 
Nachdrucker Teicht 100 Prozent ab. Würde Belgien 
nicht durch die franzöfifche Preffe mit allerlei demokra— 
tifchen Ideen und Gefinnungen, mit ihren Paralogiss 
men und- Eophismen verforgt werden, fo würde es um 
die Intelligenz in diefem Lande gar fhlimm ausfehen, 
Es wuͤrde ibm dann nichts mehr übrig bleiben, als 
feine Induſtrie, aufrebt erhalten durd den gro— 
fen Geift der Ordnung und, wie man hinzufügen 
muß, dur die Nedlichkeit eines großen Theiles feiner 
Kaufleute, 

Als wir im Haag ankamen, fagte mir ein Führer: 
„Sehen Eie wohl! Diefe Hauptftadt bier ift keine” 
Ungefähr das, was Wafhington in ben vereinigten 
Staaten ift, der Mittelpunkt der Megierung, nicht 
aber des Verkehrs, das ift der Haag für Holland; wer 
der fo berühmt, wie das einen unermeßlichen Handel 
treibende Umfterdam, noch wie Notterdam mit feinem 
gewerblichen Leben, und Lenden wegen feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kultur. Haag ift eine ariftofratifche Dafe 
in einem Lande der Demokratie; es herrſcht eine ges 
wiffe Behaglichkeit und vornehme Gleihgültigkeit in 
der Stadt, die feit der belgifchen Revolution nur et— 
was mehr Leben erhalten, ohne ihren Charakter ganz 
zu verändern. Der Handel begünftigt den guten Ges 
ſchmack und die Eleganz nur in untergeordneter Weiſe, 
und fo bat fidy diefe Stadt, die weder eine See⸗, noch 
ein Sabrikftadt ift, leichter einer Eivilifation des Uns 
ftandes und der Höflichkeit überlaffen. 

Die Etädte in der Umgebung des Haag, die herte 
lichen, obgleih auf ſſachem Boden gelegenen Landſchaf⸗ 
ten, die nad der Etadt binführen, gewähren, wenn 
nicht einen granbiofen, dod einen Anblick, mürdig 
der Begeifterung der Weuverman's und der Potter's. 
Gegenwärtig iſt Haag von Fremden überfchwenmt; 
von allen Gefchäften, die man heutzutage unterneb: 
nen kann, ift vieleicht (mit Ausnahme der Direktion 
bes Parifer Opernbaufes) das gewinnreichfte das eines 
Gaſtwirths in den Niederlanden. Zrop feiner fechzige 
taufend Einwohner und feiner berübmten Gefchichte, 
bat Haag von den alten Batavern doch nur den fecuns 
dairen Titei einer Nefiden;z erhalten, Den Nang 
und die Ehre einer Hauptftabt wollte man nur eis 
er gewerbfleißen Stadt zuerkennen. Indeß jtarben 
bier doch Barnevel und te Witt; hier befindet fich der 
Saal, mo die alten Generalftaaten ihre Eiyungen 
bielten; bier iſt die Werkftätte, wo [der Proteftantige 
mus feine Waffen fchmiedete; bier, zwifchen den Mo: 
räften und Yoldern, fand die Freibeit eine Zuflucht, 
als ibr die Iheorieen Descartes und das Kabinet Pass 
cal’s Fein Aſyl mehr zu gewähren im Stande waren. 

Schluß folgt.) 





Gin indianifhes Leichenbegaͤngniß 
in Europa. 


Vor Kurzem kam ber mifiganifhe Häuptling Mak 


Coonſe nah London mit feiner reizenden Squaw oder 


Gemahlin, der fhönen Ah-mik-waw-be⸗gum-o je 
(auf deutfch: Biber oder die taucbende Maus) um von 
der Negierung Großbritanniens, den Kaufpreis für ein 
ihm in Indien abgetretetenes Stuͤck Land zu fordern, 


Seine indianifche Kleidung, noch mehr aber bie 
Schoͤnheit feines Tieblihen Maͤuschens machte Auffes 
ben. Ungeachtet der mitgebrachten bedeutenden Menge 
Goldftaub und mehrerer mit guten Perlen angefüllten 
Kifthen, hielten es Se. indianifhe Durchlaucht den— 
noch nicht unter ihrer fuͤrſtlichen Würde, auf dem 
Viktoria = Theater für Geld und gute Worte aufzutres 
ten und fi als Eunftfertiger Echüpe bewundern zu 
loffen. Aus ziemlicher Entfernung fpaltete feine Flin— 
tenkugel jedesmal einen Heinen Apfel, fo daß feine 
Unfeblbarkeit einen brittifben Eonberling aus dem 


Parterre zu dem gewagten Erbieten bewog, dem Schuͤ⸗ 


gen & la Tell, den Apfel zu halten, Bei uns mire 
die Polizei diefem tollkuͤhnen Erperimente, mit Fug 
und Recht in den Weg getreten; allein im Viktoria⸗ 
Theater kam es Niemand in den Einn, den verwegen 
Vertrauenden davon abzuhalten, feine Hand, feine 
Singer, feinen Arm, fein Leben aufs Spiel zu fegen, und 
der Tolfühne betrat muthig die Bretter. Als er aber 
das Aepfelchen ergriff und das Heine Ziel mit ber 
Mündung des Feuerrohres verglich, erbleichten feine 
Süge und feine Hand wankte; — da krachte der Schuß, 
mit ihm ſank die Hand bes zur Leiche Erblaßten. 
Doc nur der Apfel war getroffen, bie Hand hatte der 
Verwegene im erfien Schrecken bios unwilltübrlich 
fammt dem Arme an dem Leibe berabgleiten laffen. 
Während diefen durchlauchtigſten Schiefübungen lag 
die liebliche Ah⸗ mik⸗waw-be⸗gum-⸗o⸗je auf dem 
Todbette; ‚fie fühlte ihr herannabendes Ende und vers 
ſchmaͤhte jeden ärztlichen Beiftand. „Ich bin mir nicht 
einer einzigen böfen That bewußt, warum follte ich 
mich fürchten, dem Mufe des großen Geiftes zu fol« 
gen?“ fo fprach die fogenannte Heidin und bewies 
dadurch, daß die Kunft zu flerben kein ausſchließli— 
ches Privilegium der Ehrijtenheit jey. 


Nach dem, !der Dulderin heiligen Wunſche ihres 
Gatten, wurde fie, damit ihr Anſpruch auf ein chriſt⸗ 
liches Begraͤbniß geſichert ſey, wenige Stunden vor 
ihrem Hinſcheiden getauft, und erhielt den Namen 
Antoinette O-Whow⸗O⸗Qua. 


Mit dem lehten ſterbenden Blicke feiner innigelieb⸗ 
ten Frau, verlies den armen Mak die fruͤhere ſtille 
Ergebung, an deren Stelle nahmenloſer Schmerz trat. 
Er umſchlang die theuere Leiche und bat fie mit ber 


ruͤhrendſten Wehmuth zärtliher Liebe, ihn nicht allein 
zu laffen in einer fremden Welt. 

Am dritten Tage wurde der Leihnam angethan 
mit den Gewändern feines Volks in einen fchmarzen, 
reich verzierten, und ſchoͤn gearbeiteten Earg gelegt, 
uͤberhangen mit einem Eunftreich verfertigten Leichen: 
tuche. Ein Etreifen grüner Zeug, ſchmal mit Roth 
eingefaßt, hieng zu beiden Zeiten herab; auf der Eruft 
der Entjchlafenen rubte ein Blumenftraus , foftbare 
Gebänge glänzten in ihren Obren, ein zartes kuͤnſtli⸗ 
ches Rath deckte die blaffen Wangen. Ihr Zumelens 
fhmudf lag neben ihr und ein prachtvoller indifcher 
Shawl war die oberjte Hülle. Der Leihenzug gieng 
nach dem Johns-Kirchhofe auf der Waterloo-Straße, 
die Zipfel des Bahrtuches auf dem getragenen Earge, 
bielten vier Freunde. Ihnen folgten der Fürft und 
der Verblichenen Echweiter, binter ihnen drei India— 
ner und ſechs Herren vom Viktoria = Iheater. Den 
Legtern fchleffen fich viele Iheilnehmer an, und fill 
und feierlich bewegte ſich die Prozeffion durch Die zabl« 
reich verfammelte Volksmenge. Nach Beendigung der 
kirchlichen Gebräuche wurde die Dabingefchiedene dem 
Schooße der Erde übergeben, und mit männlicher 
Faſſung benahm fih der Fürft, fo tief bis dahin der 
Schmerz in feinem Innern gewüblt, in diefem ent: 
ſcheidenden Augenbliche. Er zeichnete einige Charak⸗ 
tere feiner Sprache auf den Etein am Fuße des Gras 
bes, und betete zum großen Geifte, daß kein fremder 
Fuß die Stätte entweihe, und die eingegrabenen Worte 
Jedem, der aus dem befreundeten Stamme ſich nabe, 
ein ficheres Merkmal bleiben mögen, wer bier den 
legten Edylummer rube. 

Hierauf warf Mak Coonſe eine weiße Nofe in bas 
Grab und einer feiner Stammgenoffen Scham: Whafch 
(das breite Schwert) hielt eine Grabrede in der Mundart 
feines Vaterlandes. 





x 
Baͤrenkampf. 

Das Echo be la Frontiere erzählt von einem 
ſonderbaren Schauſpiele, das juͤngſt in Cambray ſtatt 
fand. Ein Baͤrentreiber kaͤmpfte zur Beluſtigung der 
Zuſchauer ringend mit einem Baͤren, wobei er jedoch 
immer die Oberhand behielt, und dann die Anweſen⸗ 
ben einlub ein Gleiches zu probieren. Es läßt ſich 
denken, daß dergleichen Einlabungen immer erfolglos 
blieben. Doc aber erfchien endlih ein Mann von 
berfufifhem Körperbau mit breiten Schultern in der 
Arena und erbot fi, den Kampf zu beſtehen. Der 
Dir einen fremden Gegner gewahrend zog ſich zuräd, 
und ſetzte ih rubig auf die hintern Tagen, Der neue 
Arhlet durch diefen fheinbaren Ruͤckzug ermuthiget, 
gab Ähnlich einem römifhen Glatiator dem Bären mit 


der linken Fauſt einen ſolchen derben Schlag aufs 


bens nachrennen wuͤrde. 


— 


linke Ohr, daß er zuruͤcktaumelte, tie ein Wetter⸗ 
ſturm brüffte, dann aber auf feinen Feind losftürzte, 
ihn umarmte, und ih Muͤhe gab, ihn an feiner baaris 
gen Bruft zu erſticken. Man ftelle fih einen Men: 
ſchen vor, der wie in eiferne Ketten gefeffelt, von eis 
nem Bären umſchlungen wird, die langen fetten Haare 
feines Gegners im Munde, in ber Naſe dem verpes 
ſteten und heißen Geruch eined Luder freffenden Thies 
res, am Ohre das betäubende Gebrüll feines. erzürnten 
Feindes und dabei das Schreien ber erſchrockenen Mens 
ge, und man wird einen [wachen Begriff von der Lage 
unferes Dilettanten haben. Vergebens gab er fich alle 
denkbare Mühe, den brennenden Liebkofungen des Bär 
ren zu entfommen, bis ed ihm endlich gelang, eine 
feiner Hände frei zu bringen, und ben Bären beim 
Schwanze zu fallen, mo wie man fagt, diefe Thiere 
ſehr empfindfid feyn follen, und ſich durch dieſen 
Kunftgriff zu retten. Der Bärentreiber vollendete end» 
lich feine Befreiung, body ging dieß nicht fo ſchnell, 
als daf der Kampfluftige nicht lange und blutige Epus 
ren von feines Gegners Tagen längs der Arme davon 
getragen hätte. Aufimmer von der Luft mit wilden Thies 
ren zu kämpfen, entzaubert, 303 ſich derfelbe endlich zus 
ruͤck. — In dieſer Anekdote liegt eine Moral: „Iraue 
bem Baͤren auch dann nicht, wenn er einen 
Maulkorb an bat, und ibm die Krallen 
abgezwidt find.“ 
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Damenfonverfation. 


Man fieht die Unterhaltung der Frauen, bie fid 
oft um Unbedeutendheiten dreht, gewöhnlich ſehr vors 
nebm über die Uchfel an, obne zu bedenken, daß in 
diefem Spiele mit anfcheinenden Kleinigkeiten ein Zaus 
ber enthalten it, dem man in MännersZirkeln verges 
In diefen beiteren Taͤnde⸗ 
leien ftößt man oft ganz unerwartet auf verborgene 
Schaͤtze. Die fröhlichen braunen und blauen Flammen, 
die aus den Augen der reizenden Schwägerinnen ber 
ausfchlagen, zeigen uns, ohne daß fie es eigentlich 
wollen, die Etelle an, mo ein Kaften mit alten, ge: 
diegenen und noch unerkannten Koftbarkeiten vergras 
ben if. Wir bezeichnen den Ort des muthmaßlichen 
Schyaes mit einem bunten Scherze, den ung bie fchels 
mifhe Nachbarin halb daradenartig zugeworfen bat, 
nehmen, wenn wir wieder allein find, Hade und Schau⸗ 
fel zur Hand, und gelangen bald zu ber erfehnten 
Trube, in der wir feltene Münzen und Gemmen, Lau— 
jenfpigen und Helmfpangen, und was dem Ähnlich, 
verwundert entdeden. Wir dürfen uns dreift und 
orfen unferes Fundes freuen, ohne daß die Begehrlich⸗ 


keit an unjre Thuͤr Hopft und bie Hälfte des Schages 


im Anfpruch nimmt. Bei Männern, deren Charakter 
überhaupt weniger wuͤnſchelruthenartig ift, faͤllt diefe 
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Art der Ausbeute eniweder ganz weg, ober fie draͤn⸗ 
gen ſich uns babfüchtig als Aktionäre auf, und gehen 
fo mit bem Vortheile davon. 





Shut nichts! 


„Dielen Leuten‘ fehlt eine Cigenfhaft, bie ich 
einigermaaßen zu befipen glaube, Welche Eigenfhaft 
ih meyne, will ich bier burch eine Meine Geſchichte dem 
Leſer möglichft zu verdeutlichen ſuchen. Gin Oftender 
Schiffer befand fih mit franzöfiiben Meifenden auf 
einer Meer- Luftfahrt. Ploͤtzlich erhob ſich ein furcht⸗ 
bares Unwetter, entſehlich tobte die Eee, ber Schiffer 
ftand mit aͤcht flamentifcher Ruhe am Eteuer und ſchaute 
fi dem grauenvollen Echaufpiele zu. Alle Anweſen⸗ 
ben zitterten und ſchrien; er fagte Baltblütig: hut 
nichts! — Die Segel wurden zerriffen, krachend 
brach das Eteuerruber, es zerfplitterten meithin die 
Maften, fein Hut flog über Bord, darauf die Muͤtze 
dem Hute nach, und bei jedem neuen Unfall wieder: 
bolte der Schiffer fein den Franzoſen ſchrecklich Eins 
gendes, energifches: Thut nichts! Endlich firan« 
dete dad led gewordene Fahrzeug an einer Heinen Ins 
fel; er fiel in's Waller, die Reiſenden ebenfalld. — 
Thut nichts! rief er noch mit Donnerflimme, ers 
griff mit nervigem Arme, was bei ibm war und reis 
tete Alle an den Strand. — O Ihr, die ihr auf dies 
felbe Weife auf dem ſtuͤrmiſchen Meere der Zeit fahrt, 
weicht dennoch nicht von Eurer Bahn, bleibt im Wils 
fen feft, ruft mit mir aus: Thut nichts! in den 
ſchmerzlichſten Yugenbliden. 





Pot-Pourri 


Ein Deutfcher, Namens Klotfch, ein fehr mürbiger Mann, 
war Roh und Maitre d'hötel bei ber Kalferin Katharina, 
Obwohl alt, war er doch ein Hofftuger und immer fehr nett um 
den Kopf, und als ein Liebling ihrer kaiſerlichen Majeftät, pflegte 
ee bei großen Gelegenheiten einige befonbere Gerichte felbft zu 
ferviren. @ine ber Qualen in ben nördlichen Ländern, wo ber 
Sommer kurz und heiß ift, ift das Heer unzähliger Fliegen, bie 
den Menfchen wahrhaft martern, Einige Schelme wollten bem 
elten Manne einen ‚Streik fpielen, und überftceuten einmal 
deffen Galaperruͤcke fammt dem Haarbeutel mit bem feinften puls 
verificten Zuder, fo daß, als er am Tifche aufmartete, er wie 
Pharao von ber fehlimmften der Plagen angegriffen wurbe. Er 
ſchlug mit ben Händen, blies, fehnaubte, wurde ſcharlachroth im 
Geſichte und brach endlich, als er nicht mehr im Stande war, 
dieſe Qual ftiufchmeigend zu ertragen, in bieWorte aus: „Donz 
ner und Biig, ift das ein Fliegenfommer!" Ihre Majeftät, 
welche den Scherz erfahren hatte, befänftigte ihn, und, indem 
fie ſich vorgeblich wunderte, daß die Fliegen ausſchließlich nur 
feinen Kopf zum Biele ihrer Stadeln wählten, rieth unb ers 
laubte fie ihm, die Perruͤcke herabzunehmen. Nach langem Bis 
berftreben that er es, und vollendete feinen Dienft in dem reich 
geftitten Kleide und mit dem nadt gefjorenen Haupte, allein 


nicht begreifend, warum er auf einmal von den Heinen Quaͤlern 
weit mehr Rube babe. 





In Gabir hat jebe Kamille vom Bedeutung ein reich verziere 
te6 und in einem elegant möblirten Gemache aufgeftelltes Pas 
rober Bett, Der davon gemachte Gebrauch ift folgender: Zu 
einer befonderen Zeit des Jahres, gewöhnlich nach der Faften- 
geit, ſtellt fich die Frau des Haufes, oder ihre Tochter, wenn 
biefe ein gewiſſes Alter ſchon erreicht und bie Mutter eine ges 
wiffe Anzahl Jahre bereits überfchritten bat, trank. Nachdem 
fie zuvor alle nöthigen Anordnungen gettoffen, begibt fie fich zu 
Bette, nämlich in das Paradebett worin fie in einem eleganten 
Nachtkleide, unter geftidten Tuͤchern liegt, während ihr Kopf 
auf einem. rofafarbenen Seidentiffen ruht. An der Seite ſteht 
ein Tiſch mit ſitbernen Leuchtern und Wachskerzen, einer kleinen 
ſilbernen Glocke und mit mehreren Geſchirren, voll von ben aus—⸗ 
geſuchteſten Wohlgeruͤchen. So empfängt fie Ceſellſchaft. Alfe 
maͤnnlichen und weiblichen Bekannten erſcheinen, und, um in 
dieſer Pracht geſehen und dewundert zu werden, lauſcht ſie den 
Morten der falſchen Condolenz, ber gefälligen Schmeichelei und 
unverfteilten Galanterie. Das Parabibett bat noch bei einer 
anbern Gelegenheit zu hun: Wenn eine Frau entbindet, fo 
wird das Kind am folgenden Tage getauft, an weichem die 
Mutter Lever bält. Die Gefelfchaft wird im Salon empfam 
gen; bie Fluͤgelthuͤren, welche gewöhnlich dieſes Empfangzimmer 
von bem Parabebettgemade trennen, werden geöffnet, und bie 
Dame liegt im Staate, um bie Gluͤckwuͤnſche ber Beſuchenden 
entgegen zu nehmen. Dieb Leve wird von den Frauen alles 
Stände gehalten, wenn fie auch fein Prachtbett haben, um ſich 
barin nieberzulegenz; unb es gefchieht nicht felten unter ben nite 
deren Volksklaſſen, dab die Frau das Zimmer herrichtet und ihr 
gewoͤhnliches Wett ausfhmüdt, und bann fich wieder hineinteg*, 
um Gefellfhaft zu empfangen. 





Man Tann fid des kachens nicht enthalten, wenn man liest, 
welche fonderbare Artikel die Parifer Mäkter den jungen lodern 
Söhnen reicher Bäter gegen Wechfel liefern. So hatte einer zwei 
Bären und ein Kameel gegen feine Verſchreibung erhalten, ein 
Anberer eine Quantität eichener Saͤrge und Papageienbauer, 
Ein Dritter mußte feine Zahlungsunfäbigkeit im Gefängnif buͤ⸗ 
Ben; ihm hatte ber Mäkter zwei Mumien, einen kranken Affen 
und dreihundert Billarbqueues geliefert. 





Theater. 


Man ſchreibt aus Berlin: „Seit Ifflande erſter Erſchei⸗ 
nung auf unſerer Bühne gibt es kein Beiſpiel, daß ein Schaus 
fpiefer ſolche Senfation erregt und ir dem Maafe Reiaung und 
Trieb zum Anfchauen rein mimiſcher Kunft wieber erwedt und 
neu angefacht dat — wie Seybelmann, Selbſt die glänzen: 
den Perioden ber Sonntag und ber Schechner im Reiche bes 
Gefänges, find nicht damit zu vergleichen. Gelehrte, Kuͤnſtler, 
Geſchaͤftsmaͤnner vom jebem Range und Alter fah man inmitten 
der frifchen, Iebenvollen Jugend und Zunftliebender Frauen in 
Logen und Parterre, Belichte, fonft viel befuchte Opern und 
Baollette, 3,8. die Seffonda, fanden ein leeres Haus, und felbft 
dem neun Zauber bes Königftäbtifchen Theaters, Mile, Vial, 
minderte Seybelmann bie Anziehungstraft; man bat leidenfchafte 
liche Muſikfreunde Beinen Augenblid in der Wahl ſchwanken ge⸗ 
fehen, wo ber nämliche Abend ihnen ben Genuß italienifchs mus 
fitalifcher Wirtuofität und aͤchter beutfcher Darftelungstunft 
verhieß, 
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Bayerns Männer und Frauen. 










AUGSBURG. 





Fondon, Paris, Brüssel und Haag. 
Bon einem Engländer, 
Schluß.) 

Das berühmte Gehoͤlz beim Hang, der Boskant ger 
nannt, iſt eine der reizendften Einfiedeleien, die wir 
kennen. Es ift ein Böftliches Vergnügen, wenn bie 
Eonne ihre brennenden Strahlen über die bolländifchen 
Moore ausbreitet, hier unter den-unermeßlichen mafs 
fiven Baumballen fpazieren zu geben, die ein faft 
undurddringliches Gewölbe und die ſchoͤnſten Schwib— 
bögen von Laub über Deinem Haupte bilden, Hier 
pflegt man Öffentlihe Konzerte zu geben, und das 
Vergnügen und die Gluͤckſeligkeit, mit der die Nieder: 
länder ſich bier in den jiwar gefrümmten, aber beques 
men Eteigen, in den Heinen reizenden und einfamen 
Alleen ergehen, fcheint zu beweiſen, daß diefelben weit 
mehr Lebenspoeſie in ihrem Gemüthe befipem, ale ſich 
in ihrer häuslichen Lebensmweife und in ihrer curcpdis 
ſchen Etellung Eundgiebt. Wenn Du den Boskant 
beſuchſt, mußt Dur nicht unterlaffen, in das „Haus 
im Buſch“ zu geben, in einen Pallaſt, mit dem fi) 
zwar Fein europäifcher Fürft begnügen, der aber jedem 
Privatmann als ein prachtvolles Wohngebäude dienen 
duͤrfte. Hier pflegte ſich Ludwig Bonaparte zuruͤckzu— 
ziehen, wenn er ſich von den Regierungs- und Ver— 
waltungs⸗-Geſchaͤften erholen wollte. In dem Innern 
dieſes Palaftes befinden fich einige der merfwürdigften 
Trophäen der holländifchen Herrfchaft, große Säle, 
mit Geſchenken von den Kaifern von Japan und Ehina 
ausgefhmüdt.. 

Ich bewunderte bie vortrefflichen Gemälde mit den 
glänzenden Sarben, die nur der Perſpektive ermans 
geln; ferner jene Porzellan⸗ und Eeiden- Arbeiten aus 
dem Deiche der Mitte, mit denen es die europäifche 
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- nach dem koͤniglichen Pallafte, 









Induſtrie fat überbietet. Welington und ber Kalfer 
Alexander haben in eben denfelben Eälen gefpeist, die 
Nubens und Jordans mit allem Zauber ihres Pinfels 
ausgefhmüct haben. Indeſſen, wenn es nicht gerade 
an den Hundstagen ift, mo die große ſchwuͤle Hiße Dich 
bintreibt, die dichten kühlen Schatten im Boskant aufs 
zuſuchen, fo wuͤrdeſt Du doch die ungefunde Feuchtig- 
keit, die fie um ſich ber verbreiten, bald befchmwerlich 
finden und Dich fofort nach der Etadt zuruͤckbegeben. 
Wenn es gerade Aubienztag ift, fo gehſt Du geradezu 
Der König Wilhelm 
ift leicht zugänglich und einer der populärften Monarchen 
von Europa, Der Anblid des Audienz-Saales wird 
Dir gar manches Intereſſante darbieten. Hier fiebft 
Zu Trachten aller Art, Trachten, bie Di an die 
alten Sriefen, jene Urväter der modernen Freiheit, er- 
innern. Ein Genres Maler, der einer folchen Audienz 
beimohnte, würde hierbei gewiß bie fhönften Materiar 
lien zu einem treffliden Gemälde auffinden. Dort 
ſiebſt Du zwei Sifchersleute vom Lande, die ohne Zwei⸗ 
fel von ben Ufern des Zuyderſee berfommen, und bie 
Deine ganze Aufmerkſamkeit verdienen. Die Strümpfe 
des Mannes find feuerfarben; feine Schuhe find uns 
förmlich body ; eine lange Earrirte Weſte mit filbernen 
Knöpfen wird von einem violetten Wamms und kurs 
zen, aber fehr weiten und in großen Falten liegenden 
Beinkleidern begraͤnzt. Der Hut unferes alten Sriefen 
macht fih durch feine breiten Ränder bemerflich genug; 
ihm zur Eeite fteht feine vraw (Frau), in allen Be: 
ziebungen feiner würdig. Auch fie trägt rothe Strümpfe 
mit gelben Pantoffeln. Ihre blaue Jade (denn das 
Kleid, das fie trägt, kann dem Anftande nah nicht 
etwa als Unterrod gelten) liegt ihr dicht an, bis au 
die Hüften hinab; dann erweitert es fi auf einmal, 
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es befommt eine außerordentliche Ausdehnung und ens 
digt in der Mitte an den Waden. Die Müpe ber 
originellen vraw ift ein gigamtifches Gebäude; auf ibs 
rer Etirm glänzt eine große goldene ‘Matte, die pafe 
ferder Weife das Diadem der Semiramis fihnäden 
könnte, Um fie ber ſiehſt Du Diplomaten in franzöfifche 
Gewaͤnder gebüllt; ferner plumpe Bewohner der Inſel 
Zerel; Bürger von Gröningen und Remſter; dann 
gute Holländer von altem Schlage, aͤchte Proteftanten 
bis in das Innerſte ihres Gemuͤths und gekleidet wie 
die Zeitgenoffen Barmeveldt's und Ruyter's; die Meiften 
find reich und bereit, nicht etwa um eine Unterftügung 
oder um ein Amt anzubalten, fondern ihre eigene Kar 
pitalien dem Könige vorzujchießen, im Sal er bderfels 
ben bebürfe. 

Und diefer König laͤßt ſich auch feinerfeits auf die 
gutmuͤthigſte und freundlichſte Weife zu allen denen 
herab, die fih mit ihren Bitten am ihn wenden. Ich 
babe eines Tages einen Müller aus der Provinz Lim— 
burg gefeben, der von feltfamer Figur, weder Frans 
zofe, neh Holländer, noch Belgier, noch Deutscher, 
fondern etwas ganz Abfonderliches tn feiner Art war; 
biefer Müller überreichte dem Könige eine Bittfchrift 
wegen des Neubaues einer Mühle. Durchdrungen von 
dem Nugen, den diefe Muͤhle gemähren würde, iſt er 
in feiner Beredtfamkeit ganz unerfhöpfich,, und indem 
er fi gegen den Fußboden verneigte, verfuchte er es 
auf die umftändlichfte und drofligfte Weife, den Mos 
narchen zu überzeugen: „Sie ſehen wohl, Sire“, fagt 
er, „ber Teich ift bier, dort unten der Etall und nod) 
etwas meiter der Biegelofen. Nun folgen wir Em. 
Mofefdt nod ein wenig weiter. Wollten wir die 
Viühle dort gegen Often bin richten, fo wäre es ein 
großer Sebler u. f. w.“ Der König, der hierbei ein 
menig lächelte, ließ ihn feinen topograpbifchen Plan 
aufheben und gewährte ihm hierauf feine Bitte, Sch 
beneidete keineswegs den Monarden, der fich ſolchen 
taͤſtigen Uudienzen bingeben mußte. Wieviele abfurde, 
impertimente und lächerlihe Vitten und Befchwerden 
kommen bier nicht vor, die geeignet wären, einen Hei 
ligen zu ermüden und einen Stoiker aus der Faſſung 
zu bringen! 

Indeß wollen wir dem Holändern Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen; ibre Ideen und ihre Eitten erman— 
geln beinesmeges der Poeſie. Ich liebe diefe öffentlis 
den von allen Eeiten mit Baͤumen befepten Pläge, 
diefe Kanaͤle, die an deirfelben vorüber führen, und 
diefe ganze Miſchung von fliegenden Gemäffer, grünem 
Koube und anmuibigen Häufern. London und Paris 
baben ein tüfteres Anſehen, weil es ihnen einerfeitd an 
Kaubmeif mangelt und andrerſeits die Quader- und 
Bruchſteine zu fehr über einander gehäuft find. Die 
Läufer im Haag dagegen find im Allgemeinen zwar 
Hein, aber fo fauber, fo anmuthig und lachend, daß 


der Neifende Luft befümmt, eines von ihnen felber zu 
bewohnen. Ein ſehr großes Haus iſt immer etwas 
Mißliches. In einem ſolchen muͤſſen meiſt mehrere 
Familien wie in einem Bienenkorbe mit einander zus 
fammen leben, bie ſich gegenfeitig beengen und leicht 
einander läjtig werden, Wie angenehm ift dagegen 
ein Kleines für eine Familie eingerichtetes Haus, wo 
ung keine Nachbaren flören dürfen; ein Heiner Garten, 
eine Eleine Laube, wie wobltbuend für das Gefühl ber 
Häuslichkeit, der Bequemlichkeit und Behaglichkeit, fuͤr 
das Gefühl das den Holländern mit den Engländern fo 
ganz gemein ift. Was das Grandiofe anbelangt, fo muß 
man das billiger Weife nicht in einem Lande fuchen 
mollen, wo Nichts eine ungewoͤhnliche Höhe erreicht. 
Man kann, nachdem man diefe fo bübfche, faubere und 
anmuthige Etadt durchlaufen, ſich keinesweges darüber 
wundern, daß man bier in den Wuͤſten nichts als Gens 
tebilder, Portraits, das innere eines Hauſes, Kü— 
chen nebjt Geflügel» und Wildpret⸗Stücken findet. Die 
hollaͤndiſche Kunft bat fih aud niemals bis zum Ideal 
emporgefchwungen. (New Pofitical Weekly Journal.) 





Die fünfzin Louisdore des Erzbifchofs. 
Wahre Begebenheit; aus bem Franzoͤſiſchen. 

Neun Uhr hatte es gefchlagen; um mich etwas zu 
jerftreuen, lag ih am Fenſter und betrachtete zwei 
Maurer, welche eben das Gerüfte an einem mir ges 
genüber zu errichtenden Gebäude verlaffen hatten, ſiheud 
auf einem mächtigen Steinblocke, noch über und über 
mit Kaltjtaub gepudert, ihr Fruͤhſtuͤck zu ih nahmen, 
und belaufchte ihre Unterhaltung... Während dieſem 
frugalen Imbiſſe, ging ein Geiftliher an den Baus 
Leuten vorbei und der jüngere Maurer begann: 

„Gibt es etwas Wibderlicheres, als einen folden 
wohlgewachjenen Menſchen im Talare herumwandeln 
zu ſehen, welcher unſtreitig beſſer thun wuͤrde, wollte 
er ſich einer nüglichen Beſchaͤftigung widmen ? 

„Glaubſt Du denn ein Prieſter gehe muͤßig ? 

„Was wohl ſonſt? wo findeſt Du ein muͤßigeres 
Gewerb als dieſes — nur Feige und Weichlinge waͤh⸗ 
len den Chorrock.“ 

„Da biſt Du ganz falſch berichtet!“ — 

„Willſt Du mich vielleicht bereden, daß die Prie— 
ſter Herz haben.“ 

„Warum ſollte ihnen dieſes verſagt feyn ? Laß Dir 
sin Ereigniß mittheilen, won welchem mein Vater 
der Wahrheit höher als Gold ſchaͤtzte, Augen-Zeuge 
geweſen.“ 

Vor einiger Zeit ardeitete.diefer zu Auch. Waͤh⸗ 
rend der Nacht erhob fich ein gewaltiger Sturm, deſſen 
Heftigkeit Fenfter erfchütterte, Kamine umflürzte, Däs 
ber abdeckte. Ploͤtzlich erklang die Sturmglode, berem 
ehrene Etimme mächtig genug ſeyn mußte, um troß 
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des Orkanes gehört zu werben. Bald darauf erſcholl 
Seuerruf; über das Eteinpflafter raffelte das Loͤſch⸗ 
gerätbe, und unter das Wirbeln der Trommeln, mit 
tem Gebrülle der Menge, mifchte fih das Gefchrei 
um Rettung und Hülfr. 

Mein Vater, obgleich von der Arbeit ſehr ermübdet, 
verließ eiligft fein Lager und feine Wohnung, und 
hatte nicht nöthig fich erft mach der Gegend in welcher 
es brenne, zu erkundigen, denn über der Hauptkirche 
flammte ein Glutbmeer, und jeder glaubte der Iems 
rel des Herrn felbit, ftebe in vollem Flammen. Doch 
die Brandſtaͤtte war no entlegener, und ald mein 
Mater dort anlangte, ſchlug bereits das Feuer aus 
allen Eden zweier Gebäube, fo dap die Glutbhige es 
Jedem vermehrte, ſich dem Orte des Brandes, welcher 
bei einem Delbändler aqusgebrochen war, ganz zu nas 
ben. Vergeblich ſtrebten zwei unerfchrocdene Eoldaten 
in das lodernde Gebäude einzudringen, aus welchem 
das klaͤglichſte Jammern um Hülfe erfchallte. Ab—⸗ 
gebärtete, an Gefahren gewoͤhnte, muthvolle Männer, 
näberten fib dem Heerde der Flammen fo weit als 
möglich, allein die fat glübenten, den Einſturz dros 
bende Wände, trieben fie wieder Willen zuruͤck. Durch 
ihr eigenes Beifpiel fuchten die Offiziere ihre Unter 
gebenen zu ermutbigen, indem fie die Mauern erfteis 
gen wollten, allein auch fie mußten ihr Vorhaben aufs 
geben, Die Pompiers thaten Wunder der Tapferkeit, 
doch gegen das Unmögliche kämpften die Braven vers 
gebens. Fruͤher hatten mehrere Stimmen aus dem 
Innern des brennenden Haufes um Hülfe geflebt, zus 
legt wurde nur noch der Nuf um Mettung aus dem 
Munde eines Weibes und eines Kindes vernommen, 
bie übrigen Unglüdlichen hatte bereits der Tod ſumm 
gemacht; für Uugenblide zeigten fi) an den Senfters 
Deffnungen bes erften Stodes eine Mutter mit ihrem 
jammernden Rinde, 

Der Erzbifhof Herr von Apchon, war Fur; vor 
ber, dem brennenden Gebäude gegenüber angelangt, 
er felbft hatte fih den Wafferbietenten angereibt, und 
fie durch fein Vorbild, durch feine Aufforderungen 
ermuntert, dann erhob er feine Etimme: | 

„Sünfundzwanzig Louisdor dem Metier diefer Frau 
und ihres Kindes!” 

Mehrere wollten disfe verdienen, fie thaten einige 
Schritte vorwärts, allein nur um ber Macht des Feuers 
abermals zu weichen. 

„Fuͤnfzig Lonisdor für den Mutbigen, der Kind und 
Mutter der Flamme entreißt!* 

rief mit aller Unfirengung der ehrwuͤrdige Praͤlat. 
Negungslos vernahm #8 die Menge. 

Da fah fie mit hoher Verwunderung, wie beleuch⸗ 
tet von ben Flammen der Diener des Allerhoͤchſten, 
en Zub ins Wafler tauchte, es um die Schultern 
ſchlug, von zwei Männern unterfiügt, eine Leiter am 


die wanfende Mauer lehnte, das Zeichen des beit, 
Kreuzes machte, und imfeiner weiten, triefenden Hülle 
die Sproßen erftieg. Allgemeines Etaunen begleitete 
biefe edle Aufopferung im Dienfte der Dienfchbeit; die 
Umftebenden ſanken auf ihre Knie nieder, fein Auge 
vermwenbete fich von dem ehrwuͤrdigen, muthvollen Pries 
fter, welcher immer böber hinaufllimmend den glühens 
ben Kreuzſtock erreichte, ſich hineinſchwang und bald 
darauf verſchwand. Doch der Ewige mwollteein ſol⸗ 
ches hochherziges Werk thätiger- Nächftenliebe nicht 
mißlingen laffen, denn am offenen Seniter er 
ſchien bald wieder der Erzbifihof, nebjt ber Frau und 
bein Kinde. Don allen Seiten empfing diefe Gruppe 
das Freudengefchrei der Bewundernden, welches zum 
Aubelfturme anwuchs als die Geretteten die Leiter her— 
abftiegen. Wer vermöcdte es, die Empfindungen zu 
beichreiben, welche jede Brujt bewegten, 

Der Erzbifchof entledigte ſich feiner balbverbranns 
Verhuͤllung, dankte dem Höchften knieend für die wuns 
dervolle Rettung , dann erhob fi diefer trefflihe Dirt 
der Kirche und fprach zu der Armen durch den Brand 
um ihre ganze Habe gebrachten, zitternden Mutter: 
„Braun! ich verhieß eurem Metter fünfzig Louisder, 
diefe babe ich mir verdient, — ich ſchenke fie Euch, 
— für euren Kleinen !” W.....m. 





Klagen der Gans. 


„Endlich reißt mir die Geduld, Die Menſchen has 
ben nun ſchon faft den ganzen Zubalt der Arche Noaͤh 
über's Iheater geben laffen, — blos an mid will noch 
immer die Neibe nicht kommen. Den Hund des Aubry 
wird man gar nicht müde, dem Publikum vorzufühs 
ren, obgleich diefes Tängft müde geworden ift, ihn zu 
ſehen. Eſel und Uffe geniegen nicht allein die Ehre, im 
Nohus Pumpernidel und im Joco zu erfheinen, — ſie 
treten auch, da diefe Stuͤcke zu veralten anfangen, faſt in 
jedem Iffland'ſchen Familienfchaufpiel wieder auf. Börde 
bat man ebenfalls ſchon zum Ueberdruß auf die Bühne 
gebracht. In der Olnmpia fieht man fogar das größte 
vierfüßige Ihier, den Elephanten, im Triumph ein: 
berftolziren, und wenn der größte unter den Vögeln 
noch nicht ebenfo die Bretter betreten hat, fo iſt dafür 
hinter den Eouliffen ein Straus deito gewöhnlicher, 
Da man auch den Eleinerm Vögeln, teie Elfter, Nabe, 
Nachtigall, den Eintritt zum Muſentempel nicht verfagte, 
fo kann mich der Umjtand nicht ausfchließen, daß ich 
das erforderfiche Theatermaaß nicht habe. Ich bin 
vielmehr eine ganz jlattlihe Perfon, und Niemand 
verſchmaͤht mich auch, wenn ich in der Schüffel vor 
ihm ftehe; — warum fol ich denn nur vom Prifens 
tirteller dramatifcher Gourmandifen verbannt ſeyn? — 
Man braucht wahrlich nicht Zoologie ſtudirt zu haben, 
un zu wiffen, daß eine Gans keine Taube it, und 
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daß ihr folglich ſehr wohl bie Galle uͤberlaufen kann, 
wenn fie ſich, trog ihrer vielſeitigen Verdienſte, von 
allen Eeiten verfannt und zurücgefegt fiebt. Vergeſ— 
fen die theatralifhen Schriftiteller denn völlig, daß 
fie ihren Ruhm, außer ben Shwan, welder eineh 
trefflihen Dietionaire berausgab, mir, ber Gans, zu 
verdanken haben? Schwingen fih Angely und Eonfors 
ten mit andern Fluͤgeln auf den Olymp, als mit ben 
meinigen? Wahrhaftig! man muß noch etwas Wer 
geres ſeyn, ald eine Gans, wenn man nicht einflebt, 
daß zur Uebertragung des Gefchnatters franzoͤſiſcher 
Luftfpiele in unfre Mutterſprache nichts weiter noͤthig 
in, als eine Feder. Kopf braudt man dazu nur, in 
fofern Ohren daran fipen, hinter welche man beim Auf 
ſuchen unbefannter Wörter die Feder zu ſtecken gewohnt 
iſt. — Ich habe einft das wirkliche Nom vor den Gals 
liern beſchuͤht, wenn ich jept das literarifhe, das ſich 
noch bier und da in Deutfchland aufhält, durch eben 
dieſe Feinde zu vernichten fuche, fo bat Niemand die 
Schuld, als die Deutfchen felber, die ih meiner gnaͤ— 
digen Protection durch bie unerbörteften Vernachlaͤſſi⸗ 
gungen unwuͤrdig gemacht haben. Ueberall liest man 
den Eeribe, aber Plautus und Terenz find nur noch 
in den Händen grämlicher Schulpedanten, melde fie 
nicht des Spaßes, fondern der Latinität wegen leſen. — 
Auch fcheint mir, daß die Menfchen all’ das Unheil, das 
ich anrichten Eönnte, fürchten und es zu verbüten ſtreben. 
Für den Fall, daß es mir einfiele, einmal keine harte Ges 
dern mehr hervorwachſen zu faffen, haben fie Etablfe: 
dern erfunden, und rächt' ich mich an biefen Schändlichen 
fo ſehr, daß ich ihnen die bisherige Lieferung der Bett- 
federn auffagte, fo mürde felbft diefer Echlag Feine Un- 
vorbereiteten treffen. Denn fie muntern mit bewuns 
dernswerther Vorſicht alle ſchlechten Echriftiteller auf, 
weil fie ficher fern bürfen, daß fie aud auf einem 
Strohlager augenblicklich einfhlafen werden, fo lange 
es noch literarifches Strob gibt. — Trotzdem feinen 
ſie ſich ibre Kiſſen lieber von mir, als vor der langen 
Weile fuͤllen zu laſſen. Denn es iſt ſonnenklar, daß 
ſie die Verachtung, welche meiner Perſon zu Theil 
wird, durch die Verehrung jener Perſon wieder gut zu 
machen ſuchen, bei denen ich Gevatter ſſand. Es gibt 
nimfih unter den Menfchen eine Glaffe von Frauen» 
zimmern, welche allgemein Gaͤnſe beißen, und es iſt 
gewiß fein Zufall, daß diefe immer Die vornehmiten 
find und am meiften gepriefen und angebetet werden, 
Eie fpielen ſowohl in der Welt die erften Rollen, als 
auch auf den Brettern, die die Welt bedeuten, Aber 
tie Echnufpieldirektoren irren fi, wenn fie glauben, 
es befänftige meinen Groll, daß fie denjenigen Actri⸗ 
een, welche mit dem meiften Recht den Zitel Gans 
führen, auch am meiften Gage geben. Ich verlange 
vielmebr, felbft auf den Cothurn treten zu dürfen, 
der für meine Shwimmfüße mie gemacht ift, da ber 


Echaufpieler hinter dem Publikum, das immer in 
Thraͤnen ſchwimmen will, nicht zuräcbleiben fol. 
Vieleicht eigne ich mich auch dur Stimme und Gang 
für das Bach ber fomifhen Mütter, — Eoflte jeboch 
weder Melpomene noch Thalia mir ihren Tempel öffe 
nen, fo made fih nur auch jede Küchenmufe darauf 
gefaßt, daß ich ihr Heiligthum niemals wieder betrete. 
Mein ganzes Gefchlecht werde ich bereden, den Zweifel 
an meiner theatralifhen Fähigkeit durch Entaͤußerung 
besjenigen Talents zu rächen, worin und bisher nur 
wenige Nationen gleih kamen, — bed Talents, uns 
fhlachten, rupfen und an den Spieß ſtecken zu laſſen. 
Wir werden nichts effen, bamit man und nicht effe, 
wir werben als halbe Gerippe herumwandeln, bamit 
man und nit in ganze verwandfe, wir werben unfre 
Knochen vom Hunger abnagen laffen, damit fein Huns 
griger es möge, — mir werden bie Nahrung fliehen, 
als wäre fie vergiftet, und da der Hunger ebenfalls 
ein Gift ift, wenn man ihn in Menge zu fi nimmt, 
fo werden wir dem König Mithridates nachahmen, wel⸗ 
her nicht vergiftet werden konnte, weil er fih allmaͤh⸗ 
lih an den Genuß des Giftes gewöhnt hatte, — wir 
werden und bemühen, von der Luft zu leben, damit 
wir nicht am Feuer das Leben verlieren. Banden 
äftbetiihe Zungen keinen Geſchmack an une, fo follen 
ed andere noch weniger. Das Faſten fol uns mages 
rer machen, ale es manche Gänferiche fett macht, — 
wir mollen fo fleiſchlos fenn, wie Dichter und Freitiſche. 
Die blutgierigften Köchinnen werden uns mitleidig 
verfhonen und eher ihre Thränen als unfer Blut flies 
sen laffen. Das Felt des heiligen Martin mird obne 
die Hauptperfonen gefeiert werden, und der Bau einer 
Straßburger Gänjeleberpaftete wird eben fo wenig 
mehr zu Etande kommen, als der Bau des Etraßburs 
ger Münfters,“ Ghoͤnir.) 





Theater. 

Hr. Seybelmann feht feine Gaſtrollen in Berfin mit 
grobem Beifall fort. Die Intendanz bat ihm einen lebenslaͤng⸗ 
lichen Gehalt von 4000 Thalern, zwei Dukaten Spielbonerar 
für j.den Abend und 3 Donate jährlichen Reiſeutlaub angeboten. 
Dennoch zweifelt man nicht, daß er nach Stuttgart zuruͤckkeh⸗ 
sen werbe, obgleich er dort nur mit 4000 fl. angeftellt if, 

Paris. Ein neues Stüd von bem unerſchoͤpflichen Scribe 
beißt: „Ein Strohdach und ihr Herz” (une chaumiere et sau 
eoeur). Es ift voll Melandolie und Zärtlichkeit, unb eine junge 
Schaufpielerin, Eugenie Sauvage, von bem abgebrannten Gaiter 
Theater, bie darin wieder auftrat, gefiel ſehr. Was foll ein 
ſolches Städ (kann man mit Recht fragen) in unferer Zeit, wo 
es ſtets nur beißt: „ein Schloß und ihre Hand!“ 

Der befannte Sheridan Knowles gab Lürzlih inNem: York 
eine Beonefizvorftellung, die ihm, nach Abzug alfer unkoſten, 
3034 Dollars (etwa 8400 Gulden) ertrug. Cine Gefellfhaft von 
Iheaterfreunden Iub ihn ein, vor feiner Abreife nah England 
einem Öffentlichen Diner beizumohnen. 
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Aufloͤſung der Charade in Nro. 80: 
kiebhaber. 
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AUGSBURG. 
— Die Boulevards zu Paris, 
I. 


Die Boulevards find unftreitig der angenehmfte, 
malerifchfte und unterbaltendfte Theil von Paris. Die 
Straße, oder die Straßen, denn es ift allerdings ein 
Unterſchied zwifchen den verſchiedenen Abtheilungen, 
obgleich fie in ununterbrodhener Neibe fortlaufen,, find 
nit nah der Echnur gezogen, wie die Rue Rivoli; 
bei ihrer ungebeuren Länge märe eine fo ftrenge, kor— 
rekte Negelmäßigkeit nit zu ertragen; es gebt ftets 
in einer-Bogenlinie, Berg auf, Perg ab; die Häufer 
find bald hoch, bald niedrig, bald groß, bald Hein; 
bier majeftätifhe Hotels, dort Buben, auf denen ein 
oder zwei Etodwerke fteben. Kaffeehaͤuſer, Trödel: 
Främe, Untiquare, Meftaurants, Baͤder, Conditors, 
Schuſter- und Schneidermagazine folgen in buntem 
Gewühl auf einander; nur Marchands de vin und 
epiciers find wenig zu ſehen; diefe bemohnen bios bie 
Eteingaffen. Die Boulevards fangen am Baſtilleplatz 
an und erftrecen fih bis an die Madeleine, nämlich 
diejenigen, von denen wir bisher gefprochen. Es gibt 
äußere und innere Boulevards, füdliche und nördliche, 
Ehe mals waren es Gräben, die aber ſchon im 16ten Jahre 
hundert bie Etadt nicht mehr einfchloffen; die Vor— 
ftädte befanden ſich ſchon damals jenfeits. Die Graͤ⸗ 
ben murden ausgefüllt, und auf dem geebneten Boden 
erboben fih die inneren nördlichen Boulevards; ihre 

Länge beträgt, wenn man das Boulevard Bourdon 
dazu rechnet, welches an der Eeine anfängt und fi 
bis an ben Baftilleplap erftrecft, 14,400 Parifer Fuß. 
Im Jahre 1688 wurden fie mit Bäumen bepflanzta 
Gehen mir vom Boulevard de la Madeleine aus, fo 
gelangen wir Über die Boufevards des Eapuelnes an 
die Boulevards des Italiens und Montzmartre; bier 
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ftrablt an ſchoͤnen Eommerabenden Paris In feinem 
ganzen Glanze. Die Gaslampen in den Buben, in 
den Gafls, die Raternen an den Eabriolets und Fiacres 
und Kutfchen, melde abs und zufahren, bilden bie 


ſchoͤnſte Beleuchtung, die man ſich denken kann. Auf 


den Trotteir6 an der Rue Lepelletier und längs Tor> 
toni, dem Cafe hardy, bem Cafe rieche figen die Pas 
riferinnen und geben ibre brillanten Toiletten den Bli⸗ 
en der Norübergebenden und dem Etaube preis, der 
fih in Wolfen unter den Nädern der Wagen erhebt. 
Tortoni ſoll das befte Eis haben, mwahrfcheinlich weil 
er fih einen Eou mehr bezablen läßt, ald andere fi: 
monadiers, denn bie Raffeewirtbe nennen fich bier alle 
Limonadiers, obfchon das ganze Jahr keine Limonade 
bei ibnen getrunken wird, Auf das Boulevard des 
Italiens ſtoßen die Straßen Lafitte, Taitebout, Ju 
helder, grange-bateliere, Richelien, Lepelletier. Syn 
letzterer Straße befindet fi die große Oper; bier wohe 
nen auch die Taͤnzerinnen. Die übrigen Straßen werden 
von den reichen Bankier und dem höheren Handele- 
ftande bewohnt. Wielleicht wird in diefem Stadtvier— 
tel mehr Geld im einem Tage verzehrt, ald auf den 
übrigen Boulevards In einer Woche. In der passage 
de l'opéra fiebt man reiche Buden; Teppiche, Shawls, 
Parfümerien, Porzellan, Schminke find nirgends bez 
fer zu finden. Das Cafe de Paris gilt für eins ber 
vorzüglichften ber Hauptftadt. Jenſeits der rue de la 
ehaussee d’Antin nach der Madeleine zu, nimmt der 
Lurus ab. Auf dem Boulevard des Capueines fteben 
prächtige Hotels; im einem derfelben wohnt ber Minis 
fter der auswärtigen Ungelegenbeiten, Cimas weiter 
binauf, immer nach der Madeleine zu, Öffnet fih in 
ſtiller, etwas Falter, aber impofanter Majeftät, die 
rue de la paix, im deren Mitte ſich die eberne Saͤule 
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erhebt, die man mit Unrecht die Vendameſaͤule nennt. 
Man follte fie billig Napoleonfäule nennen, Wir kom: 
men jet an die Madeleine zurüd, von welcher wir 
ausgegangen find; wir werden hernach unfere Wans 
derung vom Boulevard des italiens fortjegen. Auf 
ber Etelle, wo ſich jegt das prachtvolle Gebäude er: 
hebt, ftand fhon 1238 eine Kapelle, chapelle de la 
ville-/’Eveque genannt. Bon Karl VII. befam fie den 
Namen Magbalenenkirde, zum Andenken an die Bruͤ— 
derſchaft, Die fie dieſer Heiligen zu Ehren fliftete. Die 
weiteren Schickſale der Kirche übergebend, ermäbnen 
wir blos, daß der Name der heiligen Magdalena im 
Jahr 1806 auf Befehl Napoleons ausgelöfcht wurbe; 
an beffen Etelle trat bie etwas pompbafte, Haflifche 
Inſchrift: Temple Je la gloire. Im Innern follten 
fid) die Statuen ber Marſchaͤlle erheben; auf goldenen, 
fübernen, ebernen und marmornen Tafeln follte man 
die Namen der Zapfern leſen, die ſich im Felde ausge: 
zeichnet. Der Plan kam nit zu Etande, und ber 
Neftauration Eonnte man nicht wohl zumuthen, ihn 
auszuführen. Die Denfmäler Ludwigs XVI, Luds 
wigs XVIL, ber Königin und der Prinzefjin Elifabeth, 
welche ber Ordonnanz vom 6. Mai 1818 zufolge, in 
dem Innern diefer Kirche errichtet werden follten, ka⸗ 
men gleichfalls nicht zu Stande. Nach der Nevolution 
1530 mar eine Zeitlang die Rede davon, wirklich einen 
Tempel des Nubmes daraus zu machen; aber fie war 
als Kirche ſchon zu weit vorgerücdt, und fie bleibt 
Kirde. Auf dem großen freien Plage, in deffen Mitte 
fie fih erhebt, wird feit einiger Zeit ein Blumenmarkt 
gehalten. 

Mit ber Rue Richelieu endet das Boulevard des 
italiens, welches auch wohl Boulevard de Gand oder 
de Coblence genannt wird. Jenſeits der Rue Riche- 
lieu beginnt das Boulevard Mont-martre; hier haben 
wir zur Rechten zuerft die herrliche Rue neuve Vivienne, 
die passage des Panoramas und,das Heine Theätre 
des Varietös. Die Rue neuve Vienne ift noch nicht 
ganz ausgebaut; fie enthält vielleicht die ſchoͤnſten Haͤu⸗ 
fer von Paris. Die Passage des Panoramas ftrahlt 
feit wenigen Monaten in einem blendenden Glanze; fie 
ift bedeutend erweitert worden. In biefer Paffage ift 
Selix, der berühmte Patiffier, deffen elegantes Magazin 
einen großen Theil ded Tags über mit Menfhen an: 
gepfropft iſt; Felix verdient immenfes Geld; feine 
petits-pätes find indeffen nicht beffer und nicht fchlechter, 
als die man bei fo vielen armen Zeufeln weit beques 
mer effen könnte, 





Lebensweife Des jegt regierenden 
Papfted, Gregor XVI. 

Die nordamerikanifche Zeitfhrift the New - York 

American enthielt 183% einen intereffanten Auffay 


über die tägliche Lebensweife des auch als Schriftftelle 

befannten jept regierenden Papfles: Gregor XVI. 
(Marco Capellari), welche auch andere zuverläffize 
Berichte beflätigen. Der Papſt ſteht täylih Winter 
und Eommer um + Ubr auf, feine geiftlichen Uebun— 

gen, zumal das Gebet, die heilige Meſſe und geijtliche 
Lefung, nehmen ungefähr drei Etunden weg; um 
7 Uhr fängt er mit den Miniftern und andern Staats⸗ 
Deamten zu arbeiten an — das dauert mehrere Etuns 
den; — er frübftüdt nicht, fondern nimmt zuweilen 
eine Zaffe Kaffe. Wenn die Staatsgeſchaͤfte beendigt 
find, empfängt er jene, welche ihn zu ſprechen wüns 

fhen. Die Zeit des Mittagsmahls iſt nicht feitgefegt; 
es dürfte die Auslage (Wein und Nachtifch mit eins 

begriffen) nur auf 12 Gulden wöchentlich berechnet 

werden können. Nachdem er fih einige Angenblice 

Nude gegönnt hat, gebt er eine oder ein paar Etuns 

denim Garten fpazieren, bei welcher Gelegenheit Srems 

be, welche eine Privataudienz erhalten haben, die Da: 

men ihrer Samilie ihm vorftellen dürfen. — Um fünf 

Uhr Nachmittags kehrt er in fein Kabinet zurüd, und 

empfängt die Präfekte, Präfidenten oder Sekretaͤre 

der verfchiedenen Gongregationen, die fremden Praͤla⸗ 

ten und Andere, mit denen er kirchliche Angelegenheis 

zu verhandeln hat — diefes dauert in den Megel bis 

8 Uhr, oft au bis 9 Uhr Abends. Dann beginnen 

wieder bie geiftlihen Uebungen bis zum Schlafenzeben. 

— Diefe Tagesordnung wird indeffen oft durd) die Noths 

wendigkeit, bei befonderen und wichtigen Anläffen in den 

Eongregationen der Cardinaͤle und Prälaten den Vorfig 
zu führen, ein Eonfiftorium zu halten, oder das ganze 
heilige Collegium zu verfammeln, oder an hohen Feſt⸗ 

tagen zu pontifiziren, unterbrochen. — Zuweilen, jes 
doch felten, macht er auch zu Wagen oder zu Fuße 
eine Promenade, um freie Luft zu fhöpfen und ſich 
von ber Ermüdung, welche die ununterbrocdhene Be: 
ſchaͤftigung mit den wichtigſten Angelegenheiten dem 
Geiſte verurſacht, zu erholen und zu zerſtreuen. — Es 
ift diefes einem Manne von69 Jahren, auf welchem die 
ganze Laft der Kirhens und Etaatögefihäfte ruht, 
gewiß zu gönnen. — Zumweilen, wenn das Wetter mes 
der einen Ausflug auf das Land, nod eine Prome— 
nade im Garten erlaubt, unterhält fi der heilige Bas 
ter damit, die koſtbaren Werke ber Kunft und Natur 

in den Galerien des Vaticans zu befehen. 





Aberglaube bei den Delawaren. 
(Aus Irving's Steppenreife.) 

Die Ausflüge der Delawaren, ſowohl zum Krieg mie 
zur Jagd, find weit und kuͤhn. Ein Heiner Haufe diefes 
Ctammes dringt weit in diefe gefährlichen und feindlichen 
MWildniffe ein, und rückt mit feinem Lager bis zu den 
Nody Mountains vor. Diefer Fühne Muth mag durch 
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eine ihrer abergläubiichen Anfichten noch erhöht werben. 
Sie glauben nämlich, ein Schutzgeiſt wache über fie 
in Geftalt eines großen Adlers, der weit über dem Ge: 
fichtskreis im Himmel ſchwebe. Mandmal, wenn er 
recht zufrieden mit ihnen iſt, ſchwingt er ſich in die 
tieferen Negionen herab, und man kann ihn ſehen, wie 
er die Schwingen gegen die weißen Wolken ausbreitet, 
Dann ift die Jahreszeit gluͤcklich, das Getreide waͤchst 
prachtvoll und das Gluͤck beguͤnſtigt fie auf der Jagd. 
Manchmal ift er aber Ärgerlih, und dann läßt er feis 
nen Zorn im Donner aus, ber feine Stimme ift, und 
im Blig, der das Leuchten feines Auges ift und den 
Gegenftand feiner übeln Laune tödtet. Die Delawaren 
bringen diefem Geifte Opfer dar, und zuweilen läßt 
er eine Feder aus feinen Schwingen, als Zeichen feiner 
Zufriedenheit, niederfallen. Diefe Federn machen den 
Beſitzer unbefiegbar und unverwundlih. Die Indianer 
ſchreiben allgemein den Sedern des Adlers eine geheim» 
nißvolle und hohe Kraft zu. Einft wurden ein Haus 
fen Delawaren mährend eines kuͤhnen Ginfalls in das 
Jagdgebiet der Pawnees auf einer der großen Ebenen 
umzingelt und faft vernichtet. Die Ueberlebenden fluͤch⸗ 
teten fih auf den Gipfel eines jener vereinzelten und 
kegelförmigen Hügel, welche faft wie künftliche Er hoͤ⸗ 
hungen inmitten der Prairen ſich erheben. Hier opferte 
ber faft zur Verzweiflung gebrachte Häuptling dem 
Schutgeiſte fein Pferd. Ploͤtzlich ſtuͤrzte ein ungeheus 
rer Ubler aus der Luft nieder, faßte das Opfer in feine 
Klauen, flieg in die Luft empor und ließ eine Feder 
aus feinen Flügeln niederfallen. Der Häuptling bob 
fie entzuͤckt auf, befeftigte fie auf feine Stirne, führte 
feine Leute den Hügel binab, ſchlug ſich burch den 
Feind und richtete ein großes Blutbad unter ihnen an, 
während Feiner feiner Leute die leichtefte Wunde davon 
trug. 


u A DE un 


Est, est, est! 
(Lin Kabinetsftül für Bedher.) 





Stud, gluck, gluck, gluck, gluck, glud, glud, glud! 
Trinklied. 

Seht Ihr ihn dort den Huͤgel herabreiten ‚ den 
rotbnafigen, diefbäuchigen Burſchen, mit feinen Kous 
rierſtiefeln und der zerknickten Feder auf ſchmuhi⸗ 
gem Hut? 

Moͤßlein, Roͤßlein! waͤreſt Du nicht verjtändiger, 
als der wankende Neiter, bald würde ein Kreuz am 
Wege bes Verungluͤckten ewige Nubeftätte bezeichnen: 
Hic jacet et tacet! 

Warme Eonne Italiens — Du wuͤrdeſt nie einen 
größeren Saufaus als diefen Vorreiter befchienen bas 
ben, wenn Du nicht auch zugleich über dem ehrwuͤr⸗ 
digen Haupte feines Herrn fündeft, den vier Mauls 


thiere, eine Meile weiter zurüc, auf der Heerſtraße 
dem Diener nachführen. 

Doch diefer Herr wird bald genug vor ung erfcheis 
nen, einftweilen wollen wir den Diener betrachten und 
belaufchen, 

„Pub — uh — hub!” aͤchzte diefer dem Firmamente 
in's Angefiht! und fog fich wie ein Blutigel an einer 
ungebeuern Kürbisflafche feſt, während fein Roͤßlein 
munter weiter trottirte, „Italien und Auguitmonat ! 
garſtiges Paar verſchworener Erbfeinde aller Gorpu: 
lenz! Rinnt mir's nicht da von der Etirne wie aus 
einer loͤcherrichten Dachtraufe, und pappt mir mein ' 
Bischen Weißzeug nicht aufdem Leibe, wie die Schnede 
auf dem Weinblatt? D, ibr -vermaledeiten Fliegen! 
D Du vermaledeiter Staub! Schlaf, Schlaf! wie 
wollte ih Dein heute geniefen; wenn die nichtswuͤrdi⸗ 
zen Slöhe es unter diefer Seurfonne erlaubten! O 
Deutfchland, Deutichland! Hätte ih armer Baldrian 
Dir nie den Nüden gewandt !" 

Jeht bog der Gaul um die Ecke — Montefiascone, 
erfhien vor Baldrian's ſchwimmenden Aeugelein. 

„Wa — was ſehe ich!“ rief der erſtaunt, als er 
die Flaſchenform des Berges, auf dem das Staͤdtchen 
thront, bemerkte. „Ach! waͤreſt Du hohl und gefüllt 
und mein, majejtätifche Niefenbouteille, neben der das 
Heidelberger Faß zum Branntweingläfel einihrumpft! 
Sancta natura! Wo Du fo deutlich des Berges Beſtim— 
mung ausgejproden, muß der Nektar wachen, an 
bem fid) die alten Seidengötter betranken!“ 

Er gab feinem Schimmel die Sporn oder vielmehr 
ben Eporn, deſſen Gefährte vor einer halben Stunde 
verloren worden, und erwartungsreich ritt der Noths 
nafige in Monteflascone's Thor. Alsbald fegte er ein 
Hörnlein an's breite Maul und lockte vor dem erften 
Wirthshauſe drei oder vier gräßlich falſche Töne bers 
aus. Wirth und Wirthin, Knecht und Magd, der 
Etaljunge und das Viehmenſch drängten zu gleicher 
Beit fi durch die enge Pforte. 

„Wein, Wein, vom beften Wein! rief ihnen Bals 
brian entgegen. 

Da fprangen alle und der Wirth kredenzte ihm ale: 
bald einen tüchtigen Humpen glutbreihen Nebenfafts, 
Der flo Über Baldrians Zunge wie über ein glühens 
bes Eiſen — mweggetilgt war feine Spur. 

Die Zahlung erfolgte unverzüglih und Baldrian’s 
Mechte fuchte lange in der tiefen Rocktaſche, wühlend 
und wählend. Näher ritt der Neugeftärkte an die Haus⸗ 


thuͤre und fchrieb über ihren Querpoften mit einem 


Etüdlein Kreide das Wörthen: Est — bedaͤchtlich 
umberfhauend, feines Weges weiter reitend. 

Das Schild des Wirthehaufes: „zum Bock des 
heiligen Crispin,“ faft von einer Eeite der Etrafe bis 
zur andern reihend, erfchien nach kurzem Weiterritt 
vor Baldrian und zitterte, als abermals des verbeuls 
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ten Hornes Jammertoͤne erfchollen. Der zweite Sum: 
pen ward geleert und zwar zweimal, obwohl größer 
als der vorige; über die Thür aber wurden gefchries 
ben die Wörtlein: Est, est! 

Sehnſuchtsvoll blickte der Weinfreund einigemal 
nach dem „Bode des heiligen Crispin“ zurüd, einmal 
wandte er das Mößlein halb wieder um, aber-er bes 
fann ſich eines andern, als am entgegengefegten Ende 
des Staͤdtleins ein drittes Wirthshaus ſich zeigte, zum 
„Schweine des heiligen Antonius“ benamfet. 

„Aber diefes „Schwein des heiligen Antonius’ vers 
ließ der Edle nicht eber, als an jenem Morgen, mo 
ihn in „ſechs Bretter und zwei Brettchen“ genagelt, ein 
halbes Dupend ſchwarzer Männer, unter Glodenklang 
und Chorgefang zum Kirchhofe irugem Hoͤrt die Ges 
ſchichte! * 

Das Horn war vor ber dritten Wirthehausthuͤr ge⸗ 
blafen, ein Humpen Wein geleert worden. — Hilf 
Himmel! mie ftrahlten Baldrian's Weugelein! Er 
‚flieg vom Echimmel, den er an die Fenſtergitter ans 
riemte, trank noch zwei Humpen Wein, beitellte auf 
unbeftimmte Zeit zwei gute Zimmer, flieg dann auf 
tie Pilgerbank vor der Thüre und ſchrieb an diefe in 
Riefenlettern: Est, est, est!. . 

Nun eito, eito, eitissime! zur zum Thore des 
Etäbileing, welches nad) Deutfcyland zu gähnt. „Hört 
Ihr die Peitſche knallen?“ — „Ja!“ — „Seht Ihr 
die ſchwere, von vier Maulthieren gezogene Kutſche ? 
— „Ja, ja!“ — „Habt Ihr auch den. diden, diden 
Mann, der in ihr fhwigt, geſehen?“ — „Ja, ja, 
ja!“ — 

Run, biefer dicke und fehr reihe Mann iſt Bal—⸗ 
drians Herr, Der if nun feit dreizehn Monaten mit 
dem Diener auf eine fehr merkwürdige Entdedungs- 
reife ausgezogen, auf eine Heife, ben beſten Wein in 
Europiam zu entdecken. Weil aber der gnädige Herr 
Bequemlichkeit lieben, muß Baldrian immer voraus 
reiten, im jedem Wirtbshaufe den Wein koſten und 
(fand er ihn gut) Über die Pforte dad Woͤrtlein: Est! 
fchreiben. : J 

Manches Est hatte ſchon bisher Baldrian gefchries 
ben, zum Est, est! hatte er es noch nicht gebracht, 
Der Srantenmwein war ihnen zu leicht, der Rheinwein 
zu fauer, der 'Ungarwein zu ſuͤß — denn fie waren 
Keute von Geſchmack! In Montefiascone aber hatte 
Baldrian das Est, est! und im Schweine des heiligen 
Antonius bas Est, est, est! glüdlich gefunden. 

Der Herr num ſchmunzelte, als er ſchon gleich beim 
Thore ein Est! angefehrieben fand; manches Flaͤſchlein 
ließ er da über feine Leber gleiten. Beim Est, est! aber 
eitte er, nach Einnabme einiger Maͤßlein, diefein Herzlein 
felig machten, weiter, denn bap fein Diener hier nicht 
anzutreffen, lihelte ihn mit ſuͤßer Hoffnung, ein Est, 
est, est! zu finden. Und er fand es, taumelte im die 
Arme feines Baldrian's, watſchelte an feiner Geite die 


Treppe binan und fchlürfte der edlen Trank im ben 
lan......gen, lan.......gen Zügen. 


Mit den Fuͤſſen vor Vergnügen ſtrampelnd, ſaß 
ber Herr, fhmapend ibm gegenüber der Diener. Bald 
löste Freude ihre ſchweren Zungen, beide fangen won⸗ 
nereich : 

Trallerallalla, Zrallerlitatla, 

Traleralila, ho, hopfafal 
Zraleritala, traleralala, 
Traller ᷣa —a a —a—a! 

„Hler laß ung Hütten bauen!“ jubelte der Prinzipat. 

Und Beide lebten, tranken und ſtarben zu Mons 
tefinscone, im „Schweine des heiligen Antonius,” 

* 


Ihr fragt: mer war "denn biefer Durftige und 
fein durftiger Diener ? 

Verebrteite Lefer! Wer von EUCH Campaniens 
Zufigefilde betreten wird, der frage in Montese 
fiascone nad dem Grabe des Est, est, est! — je 
der Gaffenbube weiß es und wird EUCH in die Haupt⸗ 
kirche führen, wo IHR das Grab und eine lateinifche 
Inſchrift Dabei finden: werdet, Die des Merfoffes 
nen Name nennt; er war eim Deutfcher und ibn 
batte der ebrliche Bartholomäus Mingwald wohl im 
Einn, als er in einem 1535 erfchienen Büchlein fagte: 

Ah, wenn die deutſchen Knecht' und Heron 
Nicht. leider fo verfoffen mär'ns, 

So wär's fein? ſchͤner Ration 

Unter des wiiten Himmels Thron, 





-Pot-Pourriüi 


Paris. Neues in der großen Oper find; das Ballet: „bie 
Miraten”, und „bie Barthofomäusnact”, von Meierbeer und 
Seribe, bie nacheinander in bie Scene gehen follenz im Palais⸗ 
Royal drei neue Vaudevilles; „das Ehrenamt‘, „ber Schatten 
bes Gatten““ und „die pontinifchen Suͤmpfe.“ — Der Sänger 
Inchindi an der komiſchen Oper ertibrte neulich, er wolle nicht 
fingen, und zwar: „nicht weil er krank fey, nicht weil er nicht 
fingen könne, fonbern weit es ihn ennuyire.” (Cela w'ennuye, 
beißt dem Einme nach auf deutſch: ich habe nicht Luſt.) Ein 
Anderer mußte feine Partie fingen, und ihm ift von der Abminis 
ftration der Prozeß gemacht werben — Ein neues Stud in drei 
Alten: „die Tochter des Paria, oder die Engländer in Bengas 
ten“, bürfte Etwas, für deutſche Meberfeher fonn. — Vernet's, 
des großen Schaufpielers, Benefiz wird Statt haben. Künftler 
der Oper, bes Ballets und des Gonfervatofres werben babei 
mitwirken, und er felbft wird im einzelnen Akten feiner Haupts 
rollen glänzen. Unter Unbern gibt man „bie Patrouillen,” wo— 
rin alle Komiker der verfihiedenen Theater auftreten werben, 
wie: Monrofe, Samfon (Theatrer frangatd), Brunet (pruſionirt), 
Arnal (Vaudeville), Bouffe (Gymnaſe), Odry (Variaté), Zoufer, 
Paul Sylveſtre, Klein, Dem. Dejazet (Palais-Royal) u.f.w, — 
Dem, Taglioni, welcher ein Journal den Titel „Ihre Leichtig— 
keit“ beilegt, bat in dem Ballet „a Sylphide“ auf zwei Mor 
nate Abſchied genommen, und geht nad Londen. Die zahlrei- 
en Zuſchauer aus Per Provinz geſtanden einmuͤthig zu, daß 
man feltit in Lvon, Macon, Marfeille, Laon und Borbeaur 
nicht beffer tanze. Gewiß ein großer Triumph für Dem. Tag⸗ 
lioni ! 

—— Te Er ET een Teen a ZZ 

Fr Wegen des Himmelfahrts-Feftes er— 
ſcheint die nachfte Nummer der „Neuen 
Flora“ am Sonnabend. 
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Ein Konversations- und Mode - "Platt 


für 


Bayerns Alänner und Srauen. 








AUGSBURG. 


Hamedy. 


Cinemarokkaniſche Sage 








Bei rohen Völkern, mo nicht bie Seelenkraͤfte Al 
ler nah einem Maße zugefchnitten und zugeftugt 
werben, finden fich eigenthuͤmliche Charaktere, Mäns 


ner, bie im Guten, mie im Döfen, es bis zum Hoͤch⸗ 
ſten treiben. 


Eine Schaar wilder Raͤuber verheerte die Umgegend 
des Staͤdtchens Goaz im Reiche Marokko. Muͤde ihrer 
Schandthaten ſchickte der kaiſerliche Statthalter Sidi— 
Mulu, genannt der Strenggerechte, eine bedeutende 
Abtheilung erprobter Krieger gegen ſie ab und bald 


darauf erſchienen ihre Anfuͤhrer gefeſſelt vor deſſen 
Richterſtuhl. 


Es ergab ſich, daß der Strafbarſte unter dieſen 
Verbrechern der Vater Hamedy's, eines jungen Mans 
nes war, der im Heere eine nicht unbedeutende Stelle 
bekleidete, ſich durch außerordentliche Tapferkeit in 
hohem Grade die Achtung der Krieger erworben hatte 
und dem Sidi-Mulu fehr zugethan feyn mochte, mes 
nigſtens konnte er fich nicht entfchließen, das Todes» 
uriheil über den Mäuber zu fällen. Deinem Eohne 
ſprach er zu letzterem, verdankeſt du es, wenn ich dich 
“ mit der Zodeeftrafe verfchone, doc fordert das Gefep 
Mache und daher erlaubt es meine Pflicht nimmers 
mehr, die von dir begangenen Verbrechen ganz unge: 


ahndet zu laſſen. Deine rechte Hand ift dem Henker 
verfallen! 


Auf einen Wink Sidi-Mulu's warb hierauf der 
Mäuber nach dem Orte abgeführt, wo ihm die * 
abgehauen werden ſollte. 





‚Gedruckt und herausgegeben u unter Verantwortung von I.C. WIRTH. 





Da warf Hameby fih zu den Füßen Sidi-Mu— 
lu's und bat flehend, das Urtheil felbit vollziehen zu 
dürfen. 

„Bedenke, junger Mann, fagte der der Etatthalter, 
daß der Raͤuber dein Vater iſt! 

„Wohl weiß ich, daß er meiner Mutter Gatte 
war,“ entgegnete Hamedy, „aber er iſt ein Verbrecher, 
ich kann ihn nicht mehr als Vater anerkennen! Nie 
wird ſich eine herrlichere Gelegenbeit mir darbieten, 
meine Achtung für das Gefeg, meinen Haß gegen die 
Srevler am Rechte, meine Ergebenheit im Dienfte des 
Herrſchers zu befunden.‘ 

Die Anwefenden vernahmen mit Abichen die Worte 
Hamedy's. Eidi verfuchte es, den jungen Mann zu 
bewegen, von feiner unerhörten Bitte abzufteben. 

Hamedy bebarrte auf feinem Verlangen, Vol In— 
grimm Auferte nun der Etatthalter: „Es fey bir, 
mas du verlangit, biermit gewährt! Wahrlich, ich muß 
es gefteben, du übertrifft an Graufamkeit bie Löwen 
der Wülte, fie, welche des Blutledensd und Menſchen— 
jerreißens gewohnt find.“ 

Hamedy ging und der Etattbalter befabl einem 
Krieger, ſich bereit zu halten, beim erſten Winke dem 
Ungebeuer, das nur der Geitalt nach ein Menſch zu 
ſeyn ſchien, den Kopf abzufhlagen. 

Hamedy tritt wieder herein nnd überreicht ruhig die 
bluttriefende Hand einem Sklaven. In dem erften 
Augenblide des Zorns gibt der Statthal er das ſchreck⸗ 
liche Zeihen. Hameby’s Kopf fällt zu Boden, gleich: 
zeitig auch der Körper und Jeder gewahrt, daß ibm 
eine Hand fehlt. 

Diefes Opfer Eindlicher Liebe, "welches gleichzeitig 
der Stimme ber Natur und den Forderungen bes Ge— 
fepes Genüge zu leiften mußte, war, als ibm bie 
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ſcheinbar unnatürliche Bitte gemährt worden, dem Das 
ter nachgeeilt, hatte ihm in Sidi-Mulu's Namen Bes 
gnadigung angekündigt, fih meiter begeben, hierauf 
felbft fi die Hand abgehauen, den Arm mit feinem 
Kriegermantel umwunden und nachdem dich gefcheben, 
in den Gerichtsfaal zurücbegeben. Schmerz und Neue 
eıfülten die Seele des Etatthalters, als der alte Raͤu⸗ 
ber, ber feinem Sohn nachgefolgt war, laut jammernb 
auf die enifeelte Leiche fi warf. Keiner der Verfams 
melten blieb ungerübrt bei diefem Auftritte. Hamedy 
ward mit Ehren an heiliger Etätte begraben, wo bald 
darauf der Kaifer eine Mofchee erbauen lief. Es 
hätte fich jedoch auch ohne eine ſolche Ehrenbezeugung 
Hamedy’s Andenken beim Volke erhalten, denn für 
die Vollbringer großer Thaten ift ber Tob bie Weibe 
der Unfterblichkeit. Eie werden den Menſchen Muſter 
und Vorbild auf den Wege des Lebens, Schutzgenien 
ihrer Deimath, fo zu fagen Verwandte der Gottheit. 
Ihr Grab wird der Beſſeren Opferheerd, ihre Ge 
fhichte zur Poeſie, zum Einnbilde des Hohen und 
Erhabenen. 





Biographiſche Skizze eines Erzgauners. 
Eine Bekanntmachung der Criminaldeputation des 
Stadigerichts zu Berlin vom 16. April d. J. gibt uns 
‚Renntnip von der Wiederhabhaftwerdung eines, zuleht 
dem Mainzer Zuchthauſe entronnenen Betrügers, beffen 
gefährliche Laufbahn, da es demfelben mehr als zehn: 
mal glüdte, fi ber fefteften Haft zu entziehen, viels 
leicht jetzt noch nicht gefchloffen feyn dürfte. Nach eis 
nem vor ung liegenden polizeilichen Werke glaubte man, 
in diefem fcharf fignalifirten Menfchen mit Zuverficht 
ein Individuum Namens Carl Wilhelm Emil Nieme 
zu erkennen. In dem „Ullgemeinen Anzeiger der preus 
ßiſchen Staaten“ wird nun bingegen verfidert, man 
babe beim Gintritt dieſes wiedergefangenen Epips 
buben in die Berliner Gefängnißerpedition fogleich den 
ehemaligen Handlungsdiener Friedrich Eduard Frihge, 
der ſich ſchon fiebenmal dafelbft befand, wieder ers 
kannt. Wir wellen im Öntereffe der Gefellfchaft wuͤn⸗ 
ben, daß die Jdentität feſtgeſtellt ſeyn möge, und 
man ihn für die Zukunft unſchaͤdlich made; erwägt 
man aber, daß biefer durchtriebene Menſch eine eben fo 
große Fähigkeit in einer chamdleonifchen Verſtellung 
ieiner Figur und feines in der größten Taͤuſchung ges 
übten Charakters befigt, ald feine Namensvariationen 
in den Annalen der Criminal: Zufliz gewiß beifpielles 
find, fo möchte ein Zweifel hierüber doch noch nicht fo 
ganz am unrechten Orte feyn, ob man jept wirklich 
feinen wahren Namen wiffe, oder abermals getäufcht 
iey. Die Etantszeitung bringt das Namensverzeichniß 
deffeiben bis auf die Zahl 13; wir können fie akten⸗ 
mäßig auf 25 ergängen, und laffen fie hier in alpha: 


betifcher Ordnung folgen, uns jedoch vermahrend gegen 
bie Behauptung einer erfhöpfenden Vollftändigkeit ders 
felben: 1. Bernadowiß, Ladisfaus; 2. v. Doutrelepont, 
Sreiberr Ulerander ; 3. v. Eichsfeld, Freiherr Marimis 
lian; 4. Eruft, Iheobald; 5. Efchentbal; 6. Dr. Feils 
genbauer, Auguft Morig; 7. Frihe, Friedrich Ebuarb; 
8. v. Grabow, Baron; 9. Hugo, Otto, Dr. der Philos 
fopbie; 10. Soft, Heinrib; 11. von Klinkowsſtroͤm, 
Chevalier; 12. Krübener, Baron; 13. v. Minnigerode, 
Sreiberr Friedrich; 14. v. Monteglas⸗Jeſſy, Graf; 15. 
v. Müller, Graf und Freiberr; 16. Müller, Lieutes 
nant; 17. v. Müllerftein, Baron; 18. Nieme, Garl 
Wilhelm Emil; 19. Neumann, Domänenratb; 20. 
Dppermann, Georg Heinrich; 21. Mösler, Etubdent; 
22, Rothweiler, Sorfipraftilant; 23. Echröder, Forſt⸗ 
praftitant; 24, v. Upfchneider; 25, Weißendorff, Hans 
lungsbdiener. 

Ueber die Gaunereien dieſes vielnamigen Eubjelts 
fhreibt nun Hr, Polizeirath Eberhardt in bem eben ers 
fhienenen 3ten Bande feiner allen Eicherheitsbeamten 
zu empfeblenden, „Polizeilihen Nachrichten,” Folgen⸗ 
bes, was als ein intereffanter Beitrag zu ber ohne 
Zweifel weit größern Bebensgefchichte diefes gewandten 
Detrügers betrachtet werden bürfte: 

Am 4. Eept. 1830 kam ein junger woblgefleideter 
Mann mit einem Lohnkutſcher nah Weimar, flieg 
bafelbft im Gaſthofe zum Erbprinzen ab, gab fi für 
den Domänenrath Neumann, von Medlenburg:-Strelig, 
aus, und verweilte alla bis zum 25. Oft, deffelben 
Jahres. Er befuchte regelmäßig das Theater, ging 
auf die Parade, ſprach fehr viel von feinen Gütern im 
Mecklenburgiſchen und in Schlefien, fo wie von feiner 
Heirathsprojekten, lebte auf einem anftändigen Fuße, 
machte zuweilen Reifen nad Erfurt und fuchte Eoupons 
von ausländifchen Etaatspapieren umzufegen, fand 
jedoch daſelbſt feine Abnehmer, Dur feinen Wirth, 
dem er eine bedeutende Zeche fhuldig geworden war, 
gedrängt, übertrug er bemfelben einen Wechjel über 
2000 Tbaler an Gebrüder Schickler in Berlin, verſie⸗ 
gelte folhen nebft einem Briefe an Er. u. Comp. in 
Leipzig, in Gegenwart des Wirths und ſchickte ihn 
unter der bezeichneten Atreffe auf bie Poft, er ſelbſt 
aber reiste mit Zurücdlaffung mehrerer Effekten gleich 
nad tem Abgange eines gewiſſen Kaufmannes Emft 
Friedrich Schulze und beffen angebliher Frau, aus 
Berlin, von Weimar einige Tage nah Jena, kam jes 
doc von dort nicht wieder zurück, Zwei Tage fpäter 
(am 25. Oft. 1830) empfing der Befiger des Gafthaufes 
zum Erbprinzen in Weimar auf den abgefandten Wech⸗ 
fel wirklich die haare Eumme von 2000 Thaler. 

Zum Gluͤck war Neumann, der, wie er jpäter cr= 
Härte, felbft nicht abnete, daß fein falfcher Wechfel 
acceptirt und honorirt werden würde, nicht wie er 
vorgeipiegelt hatte, nah Weimar zuruͤckgekehrt und 
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die Nichtigkeit des von bemfelben verkauften Wechſels 
durch die HH. Gebrüder Schickler in Berlin zeitig ges 
nug entdeckt worden, um dem betrogenen Haufe in 
Leipzig wiederum zu feinem Gelde zu verbelfen. 

Nah feiner Flucht von Weimar trat Neumann 
unter dem Namen eines Forſtkandidaten Echröber in 
halle a.d. Eaale auf, machte dort mehrere Schulden 
und verfchwand am 3. Nov. 1830, noch ehe man feine 
Terbältniffe ermittelt hatte. 

Inzwiſchen wurde von dem k. preuß. Polizei: Präs 
fibium zu Berlin am 27. Rov. 1830 befannt gemacht, 
daß Neumann, ber ſich auch für einen Studenten 
Röpler, aus Etrelig, ausgegeben, mit einem in Bers 
lin bereitd wegen Betrugs dur Anfertigung falfcher 
Wechſel und Anmaßung des Adels zur Unterfuhung 
ge;ogenen und im Sabre 1828 mit neunmonatlidyer 
Seftungsftrafe belegten ehemaligen Bombardier Garl 
Bild. Emil Nieme identifh fen, fo wie, daß ber: 
felbe 2 Doppelpiftolen mit kurzen Bayonetten, 1 Büdyfe 
und 1 Vogelflinte bei ſich führe und feine Neife von Halle 
in ber Richtung gegen Schlefien fortzefept habe, 

Auf Beranlaffung bes großherzogl. Eriminal = Ges 
richts in Weimar wurden nun auch von dem großbers 
zogl. medienburgifchen Amte Etrelig am 2. Dez. 1830 
über den angeblihen Domänenrath Neumann näbere 
Nachforſchungen angeſtellt, und von dieſem die Ver: 
muthung ausgeſprochen, daß ſich das von Weimar aus 
verfolgte Individuum einige Zeit in der Uſſeriner Muͤhle 
bei Etrelig aufgehalten und ſich daſelbſt für einen Ar: 
tillerie Offizier ausgegeben, auch in Etrelig einige 
Geldſchwindeleien verfucht babe. 

Dei ber hierauf eingeleiteten förmlihen Verneh⸗— 
mung des betreffenden Müblbefigers, bat fih nun 
berausgeftellt, daß jener angebliche Artillerie « Offizier 
kein anderer, als ber ermähnte Nieme war. 

(Bortfegung folgt.) 





Der Bulgar. 

Zu Anfang des legten ruffifhstärkifhen Feldzuges 
lebte in einem Dorfe jener ftillen Ihäler des Balkans, 
die von ber Natur zum Aſyl der Genügfamteit ges 
ſchaffen feinen, ein reis von mürbdevollem Ans 
fehen, dem bie Laft eines achtzigiährigen Lebens noch 
den Muth nicht gefhwächt, noch ben Bli vers 
bunkelt hatte. Weder Kinder noch Enkel erheiterten 
die einfamen Stunden feines Alters, nicht die forgs 
fame Hand einer liebenden Hausfrau bereitete fein eins 
faches Mahl, denn das Weib feiner Jugend war laͤngſt 
vor ihm in’s Grab gefunken, und feinen einzigen ges 
liebten Sohn hatte das Schwert des Feindes geopfert. 
Einfam ftand er, mie die hohe Eypreffe unter einfamen 
Gräbern, aber gleich ihr, ohne das Haupt zu ſenken, 
oder feinen Geift Then vor dem koͤrperlichen Tode ber 


heiteren Barbe des Lebens zu entkleiden. Mubig Läs 
chelnd fah er täglich hinter die Felswand vor feiner Hütte 
die Sonne verfhwinden, die ihn feinem Ziele wieder 
einen Schritt näher führte, ja die er vieleiht am 
nähften Morgen fhon nicht mehr begrüfen follte. Jm 
Dämmerfcheine der Erinnerung fchwebten dann bie 
Bilder feines frühern Lebens an ibm vorüber, und oft 
verfolgte er fie mit füßer Wehmuth durch alle ver: 
fhlungenen Pfade, welche das Schidfal ihn geleitet 
hatte, 


In biefe ftillen Träume verfunfen faß er eines 
Abends vor der Thür feiner Hütte, ſah ſich noch ein» 
mal verjüngt auf dem Schauplatze des Krieges, in 
jenen Heeres zuͤgen, welchen er unter dem osmaniſchen 
Banner gefolgt war, ſah fi im Getümmel bes Lagers, 
im Gewuͤhle der Schlacht, verfolgte hier die fliebenden 
Seinte, ftand bort auf dem erftürmten Wall einer Fe— 
flung. Wie fo Bild an Bild vor feiner Phantafie fi 
drängt, fiebt er den geliebten Sohn, von bem toͤdli⸗ 
hen Dieb eines ruffıfchen Jägers getroffen, an feiner 
Eeite fallen, padt mit einer Kraft, die nur Verzweif⸗ 
lung gibt, jegt den Mörder feines Kindes, ſchleudert 
ihn über die Mauer des Walles in die Xiefe hinab, 
und die Erinnerung ergreift ihn fo mächtig, daß er 
mit vorgebogener Bruft hinausftarrt in bie Dämmes 
rung, gleichfam mit feinen Blicken bem zerſchmelternden 
Eturze des Feindes folgend, als plöplich der ferne 
Knall einer Kanone zu feinen Obren dringt. Uebers 
raſcht fpringt er empor, horcht zweifelnd, ob es nicht 
Taͤuſchung der aufgeregten Phantafie geweſen, aber 
nochmals und wieder vernimmt er den bumpfen Dons 
ner einer fernen Kanonade, der fchauerlichzernft durch 
die Windungen und Klüfte des Gebirges dringt. 


Die übrigen Bewohner des Dorfes waren noch nicht 
zur Nube gegangen. Auch fie kamen, aufgefchredt 
wie das Reh durch eines Jaͤgers Horn, aus ihren 
Wohnungen hervor, und fammelten fi mit Angftlich 
fragenden Bliden um unfern achtzigiaͤhrigen Krieger, 
ber ernft und nachdenkend auf feinen Stab gelehnt, die 
Nachbarn ſchweigend empfing. Seine Seele durchfloq 
eine Ahnung bes Uuheils, welches das Dröhnen diejer 
kriegerifchen Mordgemwehre jenen ftillen Ihälern vers 
kuͤndete. 


Bald blieb kein Zweifel uͤbrig. Noch in der Nacht 
trafen Fluͤchtlinge ein, welche die Annaͤherung ber Ruſſen 
verkündeten, die alle Stellungen des türkifchen Heeres 
umgangen hatten, und durch die ſchwachbeſetzten Paͤſſe 
des Balfangebirges in Eilmärfchen vorwärts drangen, 
Die Nachricht verbreitete Schrecken und Verwirrung; 
alles fuchte zu entfliehen, die Mutter ihre Kinder, der 
Eohn feinen grauen Vater in Sicherheit zu bringen, 
und fchon ber nächfte Morgen fand das Dorf von feir 
nen Bewohnern verlaffen, nur der alte bulgarische 


Kriegsmann bfieb zuräd, nur er wollte auch nicht 
einen Schritt weit vor dem Feinde meidyetr. 

Erin Entfhluß war gefaßt. Konnte er auch ber 
Uebermaht als einzelner Mann nicht die Epige bieten, 
fo wollte er doch die Wunde feines Herzens, welche 
die lebendige Erinnerung an ben Tod feines Sohnes 
fo fchmerzlich wieder geöffnet hatte, nicht zu Grabe 
tragen, ohne mit der legten Kraft feiner Sebnen Vers 
geltung zu nehmen an dem Blute des Feindes, der 
fein Kind erfchlagen, ber fein greifes Haupt der letzten 
Stüge, fein freudenarmes. Leben des legen Troſtes 
beraubt batte. Wild funkelte fein Augs bei dieſem 
Gedanken, krampfhaft ballte fich feine Fauft, und. mit 
einem Ernfte, der fürdterlich den feiten Willen feis 
ned Beginnend zu erkennen gab, betrat er jeine.einiame 
Hütte, als eben die Waffen einer Abtbeilung feinblis 
cher Dieiter, welche um die Ede bed Thales bog, von 
den Etrablen der aufgehenden Sonne hell erglängend 
fihtbar wurden, 

Bald darauf fpremgt ein General, von einigen Of» 
fisieren begleitet, durch die enge Straße des Dorfes. 
Dergebens fucht fein fpäbender Blic einen Bewohner 
zu treffen, der ihm bei. Recognoſcirung der Gegend als 
Fuͤhrer hätte dienen können, und ſchon ertheilt er feis 
ner Umgebung Befehle, nähere Nachforfhungen anzus 
fielen, da fällt ein Schuß, und hart am Kopfe des 
Generals fhmwirrt eine Kugel vorüber. Schnell find 
feine Begleiter vom Pferde, um in die Wohnung zu 
dringen, aus welcher der Angriff zu kommen jchien, 
und ſchon bereitet fich der kecke Schüge zu einem zwei⸗ 
ten Berfuch , als fie ihn entwaffnen und vor den übers 
raſchten Befehlshaber ftellen, der nur durch ein Wuns 
der dem mörderifchen Unfchlag entgangen war. 

Gqluß folgt.) 





Pot-Pourr.i. 


(Kus Irving’ Steppenreifen.) Die Ofagen bleiben 
ihren abergtäubifchen Anfichten und Gebräuchen durchaus treu. Sie 
glauben alle, daß bie Seele nad ihrer Trennung vom Hörper 
fortlebe, und daß fie alle irdifchen Neigungen und Gewohnhei⸗— 
ten beibehatte, — Gin großer Zug Oſagen hatte fid eine Zeit⸗ 
lang jan dem Ufer eines fhenen Fluſſes, der Nid-asnande 
genannt, gelagert. Unter ihnen war ein junger Jäger, einer 
der tapferften und fchönften des Stammes; er follte ein Ofages 
Mädchen heirathen, welches wegen feiner Schönheit die Blume 
der Praitien genannt wurde. Der junge Jäger lieh fie eine 
Beitlang bei ihren Verwandten im Lager und ging nad 
St. Louis, um die Häute des erlegen Wildes anzubringen und 


Schmuck für feine Braut zu kaufen. — Nach einer Abweſenheit 


von mehreren Wochen Eehrte er an das Ufer bes Nick-a⸗nanse 
zurück, aber das Lager war nicht mehr da. Nur die Gerüfte 
der huͤtten und die Brände verlöfchter Feuer bezeichneten den 
Platz. — In einiger Entfernung fah ev am lifer des Fluſſes 
ein weibliches Wefen figen, bas zu weinen fdien. Es war feine 
Braut. Er eilte, fie zu umarmen; fie blickte aber traurig bins 


weg. Gr fürdjtete, irgend ein Ungluͤck habe das Lager getroffen. 
— „Bo find unfere Brüder?" fragte er. — „Sie find an die 
Ufer des Wagrusbka gezogen.” — „Und was thuft bu allein 
bier?” — „Ich wartete auf dich.“ — „Dann laß uns zu den 
Unfrigen an die Ufer bes Wagrushka tilen.“ — Gr gab ihr, 
der indianifdhen Sitte armäß, feinen Pat zu tragen und fhritt 
voran. — Eie fühen endlich den Rauch dee fernen Lagers aus 


‚bem walbigen Saume des Fiuſſes emporfteigen. — Das Mädchen 


feßte ſich an dem Fuß eines Baums. „Es (diet ſich nicht, daß 
wir mit einander zurüc ehren,” ſagte fies „ich will hier wars 
ten.’ — Der junge Jäger ging allein in das Pager, unb wurde 
von feinen Verwandten mit duͤſterer Miene empfangen. — 


„Welches Unglück bat fich begeben, daß ihr Alte fo traurig 
ſeyd 2" fragte er. — Micmond gab Antwort. — Er wandte ſich 


zu feiner Lieblingsſchweſter und bat fie, feine Braut außerhalb 
bes Lagers zu ſuchen und fie berein zu führen. — „Ad,“ rief 
fie, „wie fol ich fie fuden? Sie ftarb ja vor wenigen Tagen.“ 
— Weinend und jammernd umgaben ihn jegt die Verwandten 
bes jungen Mädchens; er wollte aber bie ırige Nachricht 
nicht glauben. — „Aber erft vor wenigen Auenblicken,“ rief 
ec, „babe ich fie lebend und geſund verfaffen. Kommt mit mir 


und id will euch zu ihr führen.” — Gr führte fie zu dem 
‚Baume, wo feine Braut ſich niedergefegt hatte; aber fie war 


nicht mehr dba und fein Pad lag am Boden. Die ſchrecklich⸗ 
Wahrheit traf fein Herzz er fiel todt zur Erde. — Ich erzähle 
biefe einfache Beine Gefchichte faft mit ben Morten, in denen 
fe mir mitgeteilt worden, während ich in unſerm Abendiager 


‚an den Ufern des Fluſſes, wo fie ſich zugetiag.n haben foll, am 
«Feuer lag. 





(Eheliche Zärtlichkeit.) Diener, „Kompliment von 
Herrn W. — und bier ſchickte er ein Sopha und ſechs Stühle 
und ein Dutzend Zaffen — und auch ein Rezept zu 12 Beträ;.* 
ten, denn er wollte morgen vorfommen, ber Herr, und bier jein 
Erühftud einnehmen.” 

Madame „Ei, ba ift ja mein Dann recht guter Laune ; 
na, ich babe ihn auch fange nicht geliehen. Sch lieh mid) be— 
danken, ſag' nur, und freute mid über bie huͤbſchen Möbeln." 

Den nächften Tag. W.: „Guten Morgen, mein Schat ; 
find bie Getraͤnke fertig ?“ 


Mad. „Alles, wie Du es beftellt haft." 


W. ‚Nun, da fchenk einmal ein, in jede Taſſe ein be— 
fondered Getraͤnk.“ 

Mad. während fie einfchenkt: „Lieber Mann, wie freue ich 
mich, Did) einmal wieder bei mir zu fehen.“ 

W. „Willſt Du mir beweiſen, daß ich wirklich Dein Tieber 
Mann bin, fo trinke jegt die 12 Zaffen aus, (Rach einigem 
Sträuben thut fie ed.) „So — man gehe einmal in gerader 
Linie zur Thür hinaus.” — 

Auch das gefchieht, und. kaum ift fie hinaus, fo fliegen-bie 
12 Zaffen binterdrein, und der Mann gebt, ohne ein Wort zu 


‚fügen, nach Hauſe; ſchickt aber bald darauf den Bedienten wies 


ber bin — um bie Möbeln abholen zu laffen. Das war ber 
Grau doch zuviel, fie geht zu ihm. 

Mad. „Du haft mir ja die Möbeln geſchenkt, unb ich 
habe bie alten fchon fortfhaffen Laffen !” 

W. „Geſchenkt? — Iſt mir gar nicht eingefalten, ich ſchickte 
fie nar hin, damit Du mid; würbig empfangen koͤnnteſt.“ 
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AUGSBURG. Gedruckt und herausgeg 


‘ Der Örenadier. 
Bahre Anekdote. 


‚Auf Rußlands Schneegefilden hatte die Göttin des 
Eieges die Feff-In gefprengt, mit welchem der auf das 
mandelbare Kriegsgluͤck allzufett bauende Napoleon, 
fie an frinen Triumphwagen für immer zu fetten mwähnte, 
Der Zod erfchien dort feinen Zapfern in feinen furdhts 
barften Geftalten; Sunger und Froft lichtete die frans 
zoͤſiſchen Legionen, gegen ſolche grimmige Feinde nicht 
durch die geeigneten Waffen geihüpt; ja das Unglück 
weldes dort unerbittlich gewuͤhtet, erſtreckte ſich in 
ſeinen Folgen ſelbſt auf Frankreich und die der Ka— 
taftropbe Entflopenen, die Veteranen der Nepublid, 
bes Konfulats und des Kaiferreiches, mußten, ftand 
ihnen fonft kein Vermögen als ihr Degen zu Gebote, 
in allen Gegenden des Landes jerftreut, um Brod zu 
gewinnen, fich oft zu den gemeinflen Arbeiten im Tag⸗ 
lohne verwenden laſſen, und ihren mit Ehrennarben 
bedeckten Leib in ein grobes Gewand huͤllend, als Laſt⸗ 
traͤger dienen, oder das Feld bebauen und das Schwert 
gegen die Senſe vertauſchen. 

Ein ſolches Loos hatte auch den tapfern ehemali⸗ 
gen Grenadier Vincent betroffen, der in einem Als 
ter Eonferibirt, in welchem er noch Fein nährendes 
Gewerbe hatte erlernen können, Napoleons Adlern 
folgte, und den Ruhm der franzöfiihen Waffen bis 
in die entfernteften Länder mit verpflanzen half. Auch 
er war durd die Umwandlung ber Dinge brodlos — 
und flehte vergebens um eine Heine Penfion, auf 
welche ihm das rothe Bändchen im Anopflode An: 
fpruch gab. 

Sein Eprgefühl] erlaubte ihm nicht den Bettelftab 
zu ergreifen, doch bewandert in der Öertigfeit ein Pferd 
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und einen Wagen zu lenken, entfchloß er fi, aus ei: 
nem verdienten Grenadiere, der Knecht eines Fiakers 
ju werden, 

In diefer neuen, mit feiner frübern Eriſtenz boͤchſt 
fontraftirenden Mole, ftand er im duͤſtern Nachſinnen 
über fein Sonſt und Jetzt auf dem Vendome-Plah — 
als plöplich eine Stimme binter ihm, feinen Wagen 
verlangte, und ben Einnenden aus feinem ftummen 
Hinbrüten weckte. Die Zügel zur Hand nehmen, den 
Schlag öffnen, und einem jungen Manne in Ober: 
ftenuniform unter den Arm greifen, um ibm das Cine 
feigen zu erleichtern, war das Werkeines Augenblicks. 
Dann ſchwang fi der Fiaker auf den Bot, und jagte, 
vorgejchriebenermaßen nach der Vorftadt Et. Germain, 
wo er ih nach vollbrachter Fahrt an den, den Fiakern 
angewiefenen Plah, um neue Fahrgaͤſte zu erwar⸗ 
ten, ftellte, 

Das innere der Kutſche und die Wagenpoffter ord⸗ 
nend, fand er eine Brieftafhe, welche 10,000 Franks 
in Wechfeln, nebſt mehreren an den Oberft Balbonne 
abdreffirten Briefen enthielt. 

Im geſtreckten Galopp fuhr der Ueberrafchte nach 
bem Haufe, das die Briefauffchriften als Valbonnes 
Wopnung bezeichneten. 

Angemeldet und vorgelaffen, trat Vincent mit 
militärifchem Anftande, nach Eoldatenmweifegrüßend in 
das Zimmer mit den Worten: „Mein Herr DOberft, 
biefes Portefeuille blieb in meinem Wagen liegen!“ 

„Ganz recht” entgegnete der Oberft, „unbekannt 
mit der Nummer deiner Kutſche, verzichtete ich bereits 
auf dieſe für verloren geadhtete Summe!’ 

„Sie beträgt aber die Löhnung eines ganzen Regi⸗ 
ments; belieben Cie nachzuſehen ob fie noch darin iſt.“ 
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„Vollſtaͤndig,“ ſprach Valbonne nach ber Beſich⸗ 
tigung der Geldpapiere. „Du haſt wohl ſelbſt unter 
Sranfreihs Panieren gedient ? 

„Zwanzig Jahre, mein Herr Oberfl ; ich glaube meine 
Pflicht auch noch in Moskau und an der Berefina mit 
Ehren erfüllt zu haben.” 

‚Much ich war dabei, braver Veteran; ber die Hand 
alter Burſche; ſetze dich zumir, wir wollen als Kriegs⸗ 
Kameraden von unfern Etrapagen plaudern.” 

„Das waren für ung fchredliche Tage, mein Herr 
Oberſt; unfere tapfern Schaaren fanden ibr Grab ftatt 
aufdem Bette der Ehre, unter einer Dede von Echnee!” 

„Ja wohl Ramerad, auch mir ſtand diefes traurige 
Begräbniß nahe; hingeſtreckt vor Hunger und Ermat: 
tung lag ich auf dem eiligen Boden, erflarrt vor Kälte 
— da kam ein Grenadier der Garbe des Weges; er: 
twärmte mich mit dem Hauche feines Mundes, und 
fieß mir die Hälfte feiner Habe zur Nettung. Nie 
werbe ich dieſes vergeffen!’ 

„Der Grenadier hat nur feine Schuldigkeit gethan, 
mein Herr Oberſt. Auch ich babe diefe im einem aͤhn⸗ 
lihen Falle erfüllt.” 

„Und wo — und an wem?“ — fragte Balbonne 
mit erhöhter Aufmerkſamkeit.“ 

„An den Ufern des Dniepr lag ein blutjunger Offi⸗ 
jier; neben ibm fein verhungertes Pferd, deffen Herr 
im tiefften Schnee, ben Tod des Hungers und bes 
Srojted erwartete. Mit ihm theilte ich mein letztes 
Etüf Brod!“ 

„Sin Stuͤck Brod — ja fo war es und was weis 
ter?” unterbrach ihn der Oberft, „das war — — — 

„Wenig genug; meine Seldflafche enthielt noch zwei 
Schluͤckchen Branntwein, und weil fich diefer nicht 
Iheilen ließ, drang ich ihm die ganze Befcheeruug auf!" 

„Das haft du getban braver Burſche? und die 
Stafche 

„Die erhielt er mit, auf ihr fland mein Name: 
„Vincent“. 

„Vincent!“ rief der Oberſt auſſer ſich, und druͤckte 
den alien Grenadier ungeſtuͤm an feine mit Orden ges 
ſchmuͤckte Bruſt. „Gott fey Dank, daß ich endlich 
nach fo vielen vergeblihen Verſuchen ben Netter mei» 
nes Lebens fand. Haſtig führte Valbonne den reblis 
ben Vincent, deſſen Wagen auf des Oberſten Geheiß 
leer in die Behauſung des Eigenthümers zurüdkehren 
mußte, im fein Kabinet; dort hing die unfcheinbare 
Belöflafhe unter manchen Giegeözeihen. „Als du 
mir dieſe gabit, Kamerad, lag in ihr ein Menfchen» 
Leben; nichts irennt mid mehr von dem frübern Bes 
figer diefer Bulle und hier” — das Portefeuille dem Er: 
ftaunten im die Taſche fhiebend, „iſt die Bezaplung für 
deinen Brauntwein.“ 





5) 


8 


Der Bulgar. 
(Sch tuf.) 

Etaunend erblict diefer in der Perſon des verwege— 
nen Ihäters einen Greis, in deffen Untlig die Zeit 
jene Züge gegraben hatte, denen wir Ehrfurcht nicht 
verjagen koͤnnen. „Was trieb dich alten Mann zu 
dieſem tolfühnen Wagniß?“ redete der General ihn an, 
„konnteſt du boffen dein Eahles Haupt der ftrafenden 
Vergeltung zu entziehen ?“ 

Bei diefen Worten warf der Bulgar einen Blick gen 
Himmel, und nach einer Paufe, während welcher alle 
Umftebenden ibn aufmerkſam in s Auge faßten, erwies 
berte er mit feiter Stimme: „Du wagſt es die ftrafende 
Vergeltung zu nennen und tödtet unfere Söhne, bes 
fprengft deine Kleider mit dem Blute unferer Enkel, 
verfheuchit die fhuldlofen Bewohner diefer Hütten, 
ſchwache Weiber und eisgelodte Greife in bie Wild» 
niffe der Wälder und Schluchten diefer Berge, um 
den Gelüften und der Gewaltthat deiner Knechte zu 
entfliehen? Ich erkenne ın dir nur den Feind unferes 
Landes, und tödte dich, wo ich dir begegne!” 

Der Nahdrud, welchen er den lehzten Worte feis 
ner Rede gab, meit entfernt den General zur Strenge 
zu reizen, beflimmte ibn vielmehr den Weg der Güte 
zu verfolgen, dena feine Denkart war milde, und er 
wußte Vaterlandsliebe auch am Seinde zu ſchaͤtzen. 

„Deine Zunge ift bühne wie dein Arm,” ſprach er 
nach kurzem Bedenken zu dem ergrauten Krieger, „aber 
die Dorfebung hat bein Trachten zum Beffern gemens 
det. Ich vergebe bir deines Irrthums willen, denn 
nicht die Ruhe eurer Hütten zu flören find wir ge= 
kommen, nicht als Näuber betreten wir euer Land, 
dieſes Manifeft ſchuͤtzt euch im Namen unfers Kaifers 
vor jeder Gewaltthat, menn ibr friedlich zu euren Bes 
fbäftigungen zuruͤckkehren wolle. Gehe, Alter, du 
bift frei, und verfichere beine Landsleute der Gnade 
unfers Kaifers! Bei diefen Worten wendete der Ges 
neral fein Yard, und fprengte mit feinen Begleitern 
‚von dannen. 

„Gnade des Feindes ?“ fagte der Bulgar faum boͤr⸗ 
bar zu fich felbft, indem er das Manifeft betrachtete, 
welches der General ibm bebändigt hatte, „Ich will fie 
nit!‘ rief er dann im Ausbruch wilden Eifers, ins 
dem er das Blatt in Etüce zerrif, „und auch meine 
Brüder follen fie nicht wollen! Lernt den Bulgaren 
kennen, ebe ihr ihn zum Mißbrauch feiner Zunge ver: 
leitet.“ Und wie ber Tiger in Erwartung feiner fibern 
Beute, fihritt er der Ihüre feiner Hütte zu, als ſchon 
ein neuer Haufe ruffifcher Reiter am Eingange des 
Dorfes erſchien. 

Ein ftattlicher Offizier in glängender Uniform, die 
Bruſt mit Orden geſchmuͤckt, eilt dem Zuge voran, 
und fprengt gerade nacb der Wohnung unfers Bulga— 
ren. Er findet fie verfohloffen, pocht ungeduldig ohne 
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Antwort zu empfangen, und will ſchon durch einen 
kraͤftigen Stoß die ſchwache Thuͤre aus ihren Fugen 
trennen, als vom Gipfel des Hauſes herab ein Schuß 
ihn zu Boden ſtreckt. 

Schnell ſtuͤrzen die Gefährten ihm zu Huͤlfe, waͤh⸗— 
rend andere in die Hütte dringen, und ein dritter in 
geftredtem Galopp davoneilt, dem Befehlshaber von 
dem Vorfalle Meldung zu bringen. Mit der Miene 
des Eiegerd empfängt der Bulgar die eindringenden 
Nuffen. „Fuͤrchtet nicht,” fpricht er ruhig, „daß ich 
meine Spanne Lebens durch feige Flucht zu retten vers 
ſuche; tödtet mich immer, ic ſterbe frob, denn ich 
babe mir aus eurer Mitte einen Genoffen zur dunfeln 
Gruft erwaͤhlt!“ 

In wenig Minuten erſchien der General, den ein 
befonders inniges Verhaͤltniß an den Gefallenen knuͤpfte. 
Wehmuthsvollen Blides bog er fib zu ibm nieder, 
als dieſer die Augen auffhlug und feine betäubten 
Einne wieder zu fammeln ſchien. 

„eben wir fo uns wieder?“ ſprach der gerübrte 
Befehlshaber, als der Offizier feine dargebotene Hand 
ergriff. 

‚Mein Wohkthäter! mein Vater! fagte der ſchwer 
Merwundete, „ib bin am Ziele.” 

„Sobn!” entgegnete der General, und eine Thräne 
pretefich durch feine Wimpern, „mein waderer Eohn!” 
— Der Echmer; erflidte feine Stimme. 

„Sein Sohn?" wiederholte der Bulgar und drängt 
fih froblodend vor, „ba Vergeltung! du haft meiner 
Mache ihr Ziel gegeben.” 

Starr beftet der Sterbende feine Blicke auf ben 
Greis, und richtet fih mit der legten Kraft empor, 
als leſe er eine geheime Schrift in feinen Zügen. „Ges 
rechter Gott!” ruft er jeyt zuruͤckſinkend auf fein Lager, 
„Gnade, mein General, Gnade dem Zerfiörer meines 
Lebens, er hat ed mir gegeben, er ift mein Vater!“ 

„Mein Sohn!“ ſchreit mit Enifepen ber Bulgar 
ihn erfennend, und ſtuͤrzt laut aufjammernd an feiner 
Eeite nieder. - 

Im JInnerſten erfhüttert landen die Zeugen biefer 
Ecene. „Hand des Himmels!” ſprach der General, 
„su haft feiner Rache Durft gegen fein eigenes Blut 
gewendet.” 

Blinde Bermeffenheit ded Menfchen, der Dorfes 
bung in ihre ewigen Nechte zugreifen! Von bem Vater 
auf der Wahlſtatt unter blutbedeckten Leichen verlaffen 
warb ber für todt gehaltene Sohn dur die Hand eis 
nes edlen Menfchenfreundes gerettet, ber ihm unter 
den Ruſſen Hülfe, ebrende Aufnahme und ruhmvolle 
Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, gab. Der General 
war es, nah deſſen Haupt die frevelnde Hand bes 
Bulgaren zuerft gezielt, welcher Vaterſtelle an feinem 
Sohne vertreten, der ihn von Stufe zu Stufe bis 
zum Range eines Majors emporgehoben hatte, 


Run, wiederkehrend in die Heimath, empfängt 
biefen Sohn an der trauten Schwelle, wo er das 
Licht der Welt erblickte, dad Mordgewehr feines eiges 
nen Vaters. 

„Abtruͤnniger Eohn, nicht mehr mein Sohn! rief 
jept der gebeugte Greis von dem erſten Eindruck der 
fürdhterlihen Entdeckung fih fammelnd, aber feine 
Stimme erftarrte wie der eifige Hau des Winters au 
ben kalten Urnen der Leichenbügel, — feine Antwort 
erfolgte, fein Sohn hatte vollendet, 

Lautlos beugte der Vater ſich über die Leiche feines 
Kindes, lautlos ftanden die Gefährten des Entjchlas 
fenen, und in biefer feierlichen Stille vollendete der 
Zodesengel das zweite Gefhäft feiner Sendung. Der 
Meue tiefverwundender Stachel durchbohrte das Her; 
bes Greifes, und bie entwurzelte Cypreſſe erhob fi 
nicht mehr von der entfeelten Hülle bed Lieblings, Er 
hatte fih den Genoſſen erwählt, den er zur dunkeln 


Gruft begehrt, Vater und Eohn empfing daffelbe Grab. 
(Bien, Beitfcheift ze, e.) 





Biographifche Skizze eines Erzgauners. 
(Bortfekung.) 

Nieme kannte die Familienverbäftniffe jenes Mühs 
Ienbefigers fehr genau und wußte fih das Vertrauen 
beffelben dadurch zu erwerben, daß er Briefe von des 
Müllers Schwiegervater produzirte, fih um die Hanb der ' 
Tochter bes Müllers bewarb, und fi babei erbot, die 
Geldverbältniffe des Erftern mit feinen bei dem Kam- 
mergerichte in Berlin beponirten Erbfaaftsgeldern 
von 30,000 Zhalern zu orbnen. Um den fraglichen 
Miühtenbefiper recht fiher zu machen, und wahrſchein⸗ 
lid, um fih die Echriftzüge eines angefehenen Bans 
quierhaufes zur Nachahmung bei der Anfertigung fals 


ſcher Wechfel zu verfchaffen, verfprab ihm Nieme vors 


läufig eine Anleihe von 10,000 Thalern und fhidte zu 
diefem Bebufe einen Brief an ben Banquier Sch. in 
Berlin, von dem er aud) bald nachher Untwort erhielt. 
Den Schupgjuden Syivefter Cohn in Sirelig prellte 
ex gegen Verpfändung einer Zahlungs » Unweifung auf 
40,000 Thaler um 500 Thaler, und reiste Daun mit 
dem erwähnten Mühlenbefiger und deſſen Ehefrau über 
Epandau nad Berlin. In Spandau traf Nieme zus 
fällig mit dem von Berlin zurüdkehrenden enttaͤuſch⸗ 
ten Juden Cohn, ber ihn mit Vorwürfen überhäufte, 
zufammen, wußte aber benfelben dadurch zu berubigen, 
daß er einen gewiffen Weife beftimmte, einftweilen für 
ihm gut zu fagen. In Berlin verfhwand Nieme mit 
dem Weife, fiel jedoch nicht Tange nachher der Polizei 
dafelbft in die Hände und wurde von diefer im Monat 
Dezember 1850 an die EriminalzDeputation bes bafigen 
Etadtgerichts abgegeben. Bei dieſer bekannte er ſich 
sicht blos zu der in Weimar verübten Betrügerei und 
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zu ber Bekanniſchaft mit dem ehemaligen Kaufmann 
Schulze von Berlin, fonbern geftändigte auch, in 
Halle, Alt-Etrelig und Zuͤllichau gleichfalls bedeutende 
Wechſelverfaͤlſchungen und Betrügereien verübt zu 
baben, und machte fih nidt minder verdbädtig, daß 
er auch in Hamburg Prellereien ausgeführt habe. 

Als Bombardier follte Nieme zur vorläufigen Ans 
tretung der ibn zu erwartenden Etrafe nach der Feſtung 
Küftrin abgeführt werden, iſt auch wirklich am 8. Juli 
1831 unter Eskorte dahin abygeningen, jedoch am 
11. Zuli 1831 bei Seelow feinem Fübrer entiprungen. 

Obgleich mit Steckbriefen verfolgt, it es ihm dene 
noch gelungen, unter dem Namen eines polnischen 
Emigranten, Ladislaw Bereadomig, von der frans 
zoͤſiſchen Gefandtfhaft in Hannover einen Pap zur 
Dreife nach London zu erhalten, um fein betrügerifihes 
Gewerbe lange unenidedt fortzufepen. 

Gm Monat März 1832 verließ Nieme England, 
nachdem er fih, unter dem Namen be Doutrelepont, 
von der furfürftl. beif. Gefandtfchaft in London einen 
förmlichen Neifepaß erfchlichen hatte, ging über Galais 
nad Frankreich und Belgien, wo er fich längere Zeit 
aufbielt, 

Die Bekanntmachung bes großberzogl. beffifchen 
Etaatsprofurators in Mainz vom 29. Oft. 1853, über 
bie Wechfelbetrügereien eines angebliden Freiherrn 
v. Minnigerode, oder Dr. philos, Otto Hugo, veran: 
laßte das herzogl. Ober: Polizei-Commiffariat zu Go- 
tba, einen am 4. Nov. 1833 dafelbft mit dem Eilwa— 
gen von Gaffel angefommenen Fremden, der fih Mas 
ximilian Freiherr v. Eichsfeld nannte und für einen 
k. jächf. Offizier, fo mie für einem Verwandten der 
k. ſaͤbſ. NegentensFamilie ausgab, befondere Aufmerk⸗ 
famkeit zu widmen. 

Der Herr Freiherr befaß neben einer ausgezeichnes 
ten Garderobe, Alles, wos zur feinen Lebensweiſe 
hötbig if. Er trug mehrere ſchoͤne goldene Ninge 
mit Steinen an den Fingern, war mit goldenen Kets 
ten bebingt und wußte fih durch fein Auftreten und 
durch feine Erzählungen Anſehen und Vertrauen zu 
erwerben, 

Diefes benutend, Tief er fich bei einem Gravenr 
ein Pettſchaft, mit dem k. ſaͤchſ. Wappen und der Ums 
fhrift: koͤnigl. ſaͤchſ. Gefandtfgaft in Ber 
lin — fertigen. 

Im Begriff, mit dem Eilwagen nad Coburg ab: 
zufahren, mußte er, der beftebenten polizeilichen Eins 
richtung gemäß, feinen Paß dem Fremden-Bureau zum 
Biſiren vorlegen, Bei ber Prüfung deilelben ward der 
von der k. ſaͤchſiſchen Gefandtichaft in Berlin angebs 
lich ausgeſtellte Paß, ungeachtet derfelbe alle Zeichen 
ber Aechtheit an ſich zu tragen ſchien und mit dem 
koͤnigl. ſaͤchſ. Wappen geziert, auch mit dem aͤchten 


Visa ber oͤſterreichſchen Geſandiſchaft in Caſſel verſehen 
war, dennoch fuͤr falſch, der Beſitzer ſelbſt aber fuͤr 
ben aus Mainz entflohenen, angeblichen Baron v. Min⸗ 
nigerode erfännt. 

Es mußte ſich der Pſeudo⸗Freiherr alles Schmuckes 
begeben, ehe man ibm mit der gegen ihn vorliegenden 
Unzeige näher befannt machte. 

Diefe Procedur brachte den mit feltener Unbefans 
genheit, Heiterkeit und Vornehmthuerei im Fremden: 
Bureau aufyetretenen Herrn Baron bdergeftalt aufer 
Faſſung, dad es eben Feine fonderlihe Muͤhe Eoitete, 
Gefändniffe von ibm zu erlangen, die er, wenn man 
den erſten Echreden deſſelben ungenuͤht bätte voruͤber⸗ 
geben laſſen und ihm Zeit zur Sammlung feiner were 
lornen Geiſtesgegenwart geftattet bätte, niemals, oder 
doch nicht fo leicht gemacht haben wuͤrde. 

Die augenblidtibe Beſchlagnahme und genaue Un: 
terfuhung feiner im Gaftbaufe zuruͤck zelaſſenen Gifek: 
ten und Papiere führten zu wichtigen Entdeckungen. 
In der erften Beſtuͤrzung geftand er ein, daß er uns 
laͤngſt, als angeblicher Baron von Minnigerode, nicht 
blos das Banquier- Haus Lazarus Hamburg in Mainz, 
mittelft falſchen Wechfels, um die baare Eumme von 
500 Ahlr., fondern auch den Banquier Ladenburg in 
Mannheim 400 Thlr. und als angeblicher Baron v. Muͤl⸗ 
ler Ende März d. 5. einen ibm den Namen nach un: 
befannten Kaufmann zu Magdeburg um 600 Srancs 
betrogen babe, mit feinem wahren Namen aber Karl 
Sriedrih Ludwig Weißendorf beige, von Gewerbe ein 
Handlungsdiener fey, und in Eharlottenburg Heimaths— 
rechte erworben babe. In feiner Chatoulle und in feis 
nem Koffer fand man, außer Anderem, einen Beutel 
mit 43 Louis’or, das oben erwähnte, von einem Gras 
veur gefertigte Pettfchaft, fo wie ein anderes mit einem 
Mappen und der Umfchrift: „von Bitterfeld’jches 
Dominium zu Kroppenftedt” — und das nach— 
geitochene Peitſchaft des Fönigl. ſaͤchſiſchen Herrn Ge: 
neralsLieutenants und Gefandten von Wahdorf am 
Berliner Hofe, mehrere ädte und falfche Paͤſſe, auf 
verichiedene Namen lautend, mehrere unausgefüllte 
Wechſel und eine Anzahl Vifitenkarten mit der Auf: 
fhrift: „Baron von Minnigerode’— und anz 
dere Gegenſtaͤnde mebr. 

(Schluß fofgt) 





Erklärung des heute der „Neuen Flora’ 
beiliegenden Modefupfers. 


1. Hut von Gros d'Italie mit einem Schlener von Seiben— 
Epigen vors und rüdwärts anzufchen, nebft dem Fichu A 1a 
Charlotte, 

2. Haͤubchen und Kräg then von Mouffelin, 

3. Italieniſcher Strebhut von der Vorder⸗ und Rüdfeite, 
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Die Mahnung. 
Nevellette aus dem kEeben 

Nor wenig Jahren noch ſtand in der Nähe bes 
Edloffes St. Martin an dem Fluͤßchen Aetiſſen 
ein hölzernes Kreuz, welchem eine Tafel mit einem bes 
reits ganz unkenntlichen Gemälde angebeftet war, Ich 
batte mich gebabet, und lag mit.einem Buche im Er: 
lenſchatten, als den Fluß entlang ein. Mütterchen bers 
an ſchlich, und vor dem Kreuze betend niederkniete. 

„Iſt hier ein Unglüd geſchehen?“ fragt 
ih, als ich mich ihm genäbert hatte. 

„Ihr ſeht doch das Grab,” mar bie Ants 
wort, indem die Frau auf eine Baum bemerkbare Er: 
böhung zeigte. 

Einige Silbergrofhen machten die etwas wort⸗ 
karge Alte gefpräbig, und ich erfuhr von ihr folgende 
Geſchichte: 

„Als im Jahre 1809 die Franzoſen nach Deutſch— 
land kamen, trieben fie ihr Wefen abermals in frieds 
lien Innkreiſe. In und um St Martin war alles 
davon uͤberſchwemmt, und die in diefer Gegend von 
jeber gut erhaltene Jagdbarkeit gewährte den bärtigen 
Ausländern manch' angenehme Abmwechfelung in ihrem 
Tagewerk. Der Fuchs und Edelmarder wurden ihrer 
Pelze los, und viele Stellen ſah man, wo der vers 
wundete Dambirfh die Erde aufgewuͤhlt mit feinen 
Schaufeln, bis der Tod ihm verföhnte mit dem heiß 
empfangenen Blei. 

Die herrſchaftlichen Jäger ſahen fich ale Fremdlinge 
in ihrem Revier, als Nullen in ihrem Dienfte, und 
an ernften Zwiftigfeiten mit den ungebetenen Gäften 
war kein Mangel, Vorzüglich erbittert blieben fie aber 
feit dem Unglüde eines ihrer Kameraden, den die 
Sranzofen erbärmlich geſchlagen und verwundet hatten. 


Eines Tages, als bie militairifhen Wildſchuͤten 
mit einem bedeutenden Naube auf dem Heimwege ficd) 
befanden, trafen fie mit einem Herrfhaftsjäger zus 
fammen, der ihnen dringend, doch mit hoͤflichen Wor: 
ten vorftellte, daß im ganzen Revier bald nichts mehr 
zu finden feyn würde, al& einige Nachteulen und Eich— 
börnden, wenn fie das Wild fo ganz ohne alle Nüd: 
fiht auf Alter und Zabreszeit zufammenfchöffen, und 
daß fie zugleih auch felbft verlieren müßten, meil auf 
dieſe Art ihre Freude nicht lange dauern könne, 

Daß er verftanden werde, wußteer recht gut, denn 
die Gefellfchaft.beftand aus Offizieren, von denen meh— 
rere deutſch ſprachen. Ungluͤcklicher Weife aber war 
darunter der Rommandirende felbft, der feinen herz: 
Iofen Kriegerftol; und fein Majejtäts- Unfehen, als 
Qorgefepter tief angegriffen fühlte burd die zurechts 
weiſende Vorftellung eines einfältigen Eorftgebülfen, 
und defmwegen auf franzöfiich und deutſch in Eraftvols 
Iın Slüden auf ihn losdonnerte. 

Eeine Begleiter thaten nun desgleihen, ja, einige 
drobten mit erhbobenem Gewehre — da fnallt es, und 
— der Kommandirende finft mit einem „mon dieu !* 
jufammen. 

Niemand wußte im erften Yugenblicde, woher diefe 
Kugel, denn von den Umftebenden hatte feiner gefchof: 
fen; aber leider fah man ſogleich die lehten Ninge des 
aufgedampften Pulvers, die über einem nahen Gebüfche 
fih erhoben, und eiligit war Alles auf den Beinen, 
um diefe Epur zu verfolgen. Nur drei Sranzofen, 
morunter ein Feldarzt, blieben bei dem Verwundeten 
zuruͤck. Der anwefende Herrfchaftsjäger wurde ents 
waffnet und bewacht. 

Es dauerte nicht lange, als die Verfolger mit eis 
nem Sägerburfchen zuruͤckkamen, ben fie mit Kolben— 
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ftößen und muthwilligen Nedereien vor fi hertrieben, 
Er zählte kaum fechzehn Jahre, mar eines ſchlanken 
Wuchſes, mohlgebildet, mit ernfter Miene, und ges 
ftand ohne Umftände und mit feltener Unerfchrodenpeit, 
daß er ber Ihäter fey. 

Mittlerweile hatte der Seldarzt ben Commandan 
ten unterſucht und verbunden. Er war nicht gefähr: 
lich verlegt; denn die Kugel ging nur durch die Weich 
gebilde der Schulter. 

Die beiden Jäger wurden mit auf den Mücken ges 
bundnen Händen abgeführt, und ein Wagen gefhidt, 
um ben Verwundeten nach Haufe zu bringen. 


Schon am folgenden Morgen vernahm der arıne 


ge, daß er fterben muͤſſe. Kein Verhoͤr, Feine 
Unterfuhung ging diefem Urtheil voran. Den anderen 
Jaͤger entließ man mit der Drohung, daß auch feinen 
Kopf eine franzöfifhe Kugel erwarte, falls er ſich noch⸗ 
mals einfallen ließe, in feinem Revier den Herrn 
zu fpielen. 

Der fechzehnjährige Knabe ſchien anfangs nicht zu 
überlegen, welcher gewichtvolle Ernft in dem Worte: 
Todes urtheil liege, oberüberhaupt an beffen Voll: 
ziebung nicht zu glauben; denn er börte daffelbe rubig 
und mit verachtender Mienean. Als aber der Priefter 
kam, den bie hriftfichen Herrn ihm ungebeten zufchich 
ten, da veränderte fi fein ganzes Wefen. Er fing 
an, heftig zu weinen, verlangte nach feiner Mutter, 
warf fih auf die Kniee, umflammerte den Mann Gots 
tes und beſchwor ihn, bei allem was heilig ift, Gnade 
zu erwirken. 

Der alte Priefter, dem fein Pfarrkind immer als 
eine rubige, unbefcholtene Seele bekannt war, konnte 
fih der Thränen nicht enthalten und hätte feine Bit: 
ten nötbig gebabt, um Alles für die Nettung zu vers 
ſuchen. Ulein der Kommandant ließ ihn nicht einmal 
vor, fchicte aber den Beſcheid, daß er wegen eines 
warnenden Beifpieles, und um fo weniger Pardon ges 
ben könne, als der junge Verbrecher abfihtlih einen 
Mord babe begeben wollen. Zugleich gab er wieder: 
bolt den Befehl, außer dem Priefter Niemanden einen 
Beſuch bei dem Verurtbeilten zu gejtatten. 

Die Hälfte von den zur Vorbereitung zum Tode ges 
gönnten vierundzwanzig Stunden war vorüber, und 
der ſchon völlig ohne Beſinnung wimmernde Knabe 
batte aus des Priefters Hand bereits die heilige Weg— 
zebrung empfangen, alser gegen Mitternacht einfchlief. 

Der geiftlihe Tröfter verließ ihn nicht, fo fehr er 
auch ſelbſt ſich erſchoͤpft fühlte. 

Vier Etunden vor dem furchtbaren Gange ſchlug 
der Unglücliche die Augen auf. Es war kein Echlums 
mer, der neue Kraft gab für den Rampf mit Echmery 
und Ergebung, denn abgeſpannt und ſchweigend ſtarrte 
er xm fi ber. Nur einmal noch raffte er ſich empor, 
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indem er noch Thränen fand und Worte für die herz⸗ 
durchwuͤhlende Bitte, feine Mutter zu feben. 

Dieß war aber auch die legte Anſtrengung feiner 
Seele auf den Körper, denn er verfiel darauf in eine 
gänzlich gleichgültige Betäubung, und wurde in dies 
fen Zuftande, da er durchaus nicht zu geben vers 
mochte, auf einen Wagen, und nach dem Nichtplage 


eichleppt. 
seihlenp (Sdhluf folgt.) 





Biographiſche Skizze eines Erzgauners, 


(& ch hu ß.) 

Kaum hatie ſich jedoch der Arreſtant von der erſten 
Ueberraſchung wieder erholt, ſo ſtimmte derſelbe aufs 
Neue einen hohen Ton an, und ſuchte hauptſaͤchlich 
dadurch zu imponiren, daß er bedeutungsvoll von 
politiſchen Verbindungen ſprach und vorgab, daß er 
Entdeckungen von groͤßter Wichtigkeit zu machen habe. 
Als er jedoch ſah, daß man ſich durch’ feine Prahlereien 
und ſeine ſonſt angewandten Kuͤnſte nicht irre machen 
ließ, ihn für einen eben fo gewandten, als gefährlie 
chen Betrüger zu halten, ſo legte er endlich das Ges 
fländnif ab, daß er im Monat Mai 1833 auch den 
reihen ungarischen Edelmann Kheymüller in Wien 
um 100 Stuͤck Dukaten und bald nachher einen Kauf« 
mann zu Friedland in Böhmen, den er im Babe Lich» 
werda kennen gelernt, und 600 Gulden Conventions⸗ 
geld, mittelft falihen Wechield, beirogen babe, und 
daß fein wahrer Name Theobald Ernft und fein Ges 
burtsort Berlin fey, daßer aber auf feinen Reiſen und 
un unbefannt zu bleiben, Namen und Zitel fo häufig 
babe wechfeln müffen, daß er unmöglich über alle Nas 
men, die er bisher geführt, genaue Auskunft geben 
könne, a 

Eo viel aber ſteht feft, daß berfelbe immer nur 
vornehme Nollen gefpielt und fid unter dem erborgten 
Mamen eines Freiberen und Grafen, fowohl in Wien 
und Prag, als auch in Mainz und an ben verfchiedes 
nen Badeorten allenibalben in die vornehmiten Häufer 
und Zirkel Zutritt und eine ausgezeichnete Aufnahme 
zu verfchaffen gewußt bat. 

Er befigt eine ausgebreitete Bekanntiſchaft mit ben 
Verhältniffen und Verbindungen der angefeheniten 
Familien Deuiſchlands und Boͤhmens, fo wie genuͤ⸗ 
gende literariſche Kenntniſſe und Sprachfertigkeiten, 
um für einen wiſſenſchaftlich gebildeten Mann gehal⸗ 
ten zu werden. 

Auch deutet ſein ganzes Benehmen darauf hin, daß 
er häufig Umgang mit hohen Herrſchaften gepflogen und 
ſich die Manieren eines vornehmen Libertins anzueig⸗ 
nen gewußt hat. Deßhalb ſuchte er ſeinen wahren Ra⸗ 
men in Gotha ſorgfaͤltigſt zu verheimlichen und geſtand 
erſt dann, als er ſich vollſtaͤndig entlarvt glaubte, daß 
er derjenige E. W. F. Nieme von Berlin ſey, welcher 
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ſich am 11. Juli 1831 auf dem Wege nach Kuͤſtrin be⸗ 
freit habe. 

Gewiß gibt es außer Nieme nur wenige Indivi⸗ 
duen, welche mit fo umfaffenden Kenntniffen aller Art 
und mit der nötbigen Weltbildung auch fo vorzügliche 
Anlagen eines Gauners verbinden, um überall mit fo 
glücklichem Erfolge, wie dieſer, operiren zu koͤnnen, 
und es iſt daher wohl anzunehmen, daß bei Fortſetzung 
der Unterſuchung gegen denjelben noch intereffante That⸗ 
faden und fein durchdachte Betrügereien werden ers 
mittelt werden. 

In Mainz, mo fi derfelbe vor feiner in Gotha 
erfolgten Verhaftung längere Zeit aufgehalten hat, bins 
terließ er in feiner Miethwohnung eine Heine Steindrucds 
preffe, die er in Straßburg gekauft haben will, Meber 
den Zweck, wozu berfelbe die erwähnte Preffe ange: 
ſchafft hat, dürfte Baum ein Zweifel obwalten. Nah 
feinem am 18. Okt. 1833 erfolgten Abgang aus Mainz 
begab er ih nah Frankfurt a. M. und reif'te dort 
fogleih mit dem Eilwagen nach Berlin ab. So war 
es ihm leicht, ſich den Nachſtellungen der Polizei zu 
entziehen. R 

Von Berlin fuhr er mit dem Eilwagen nach Eaffel 
und von da nah Gotha, wo man feine Feſtnehmung 
einer Manfregel verdankt, die, wenn fie allgemein durchs 
geführt würde, das ungebinderte Forttommen gefähr 
liher Eubjecte fehr erſchweren und den rechtlichen 
Diann nicht im Mindeften beläftigen dürfte, 

Uebrigens wurde der Nieme am 5. Dez. 1833 zur 
weitern Unterfuhung zunaͤchſt an den Staatsprofuras 
tor nach Mainz befördert, und von dem dortigen Spe: 
hialgericht zu fünfjähriger Zuchthausſtrafe und eins 
flündiger Ausftelung an den Pranger verurtbeilt. 

Auch hat fich fpäter noch ermittelt, daß Nieme in 
der Strafanftalt zu Hamburg gefeffen und wegen Bes 
trügereien in Luzern mit Pranger = Austellung beftraft 
worden ift und dann nach Erfurt ausgeliefert werden 
follte, in Lieftal aber Gelegenbeit zur Flucht gefuns 
den bat. 

Bei feiner Urretirung in Luzern war er mit einem 
in Homburg am 16, Juli 1833 ausgeftellten, auf ben 
Baron v. Grabomw, aus Wilna, Tautenden Paß, fo wie 
auch mit einem Paß, d. d. Marburg 24. Zuli 1833, 
auf den Etudenten Heinrih Zoft, von Sechenbeim, 
lautend, verfeben, 

Es ift den Leſern diefer Blätter nicht unbekannt, wie 
. biefer Gauner Anfangs d. J. aus dem Mainzer Zucht: 
baufe mit einem würdigen Epiefgefellen, Namens 
Plan, entwichen ift, und wir können gegenwärtigen 
charakteriſtiſchen Abriß aus dem Leben diefes merk: 
würdigen Betrügers mit nachſtehender in der preufis 
ſchen Staatszeitung vom 16. April d. 3. enthaltenen 
Bekanntmachung fließen: 

„Am 31. März d. J. ward hier (zu Berlin) ein 


Mensch verhaftet, als er eben im Begriffe war, einen 
falfhen Wechſel, unter dem Namen: Chevalier 
von Klintoftröm aus Gothenburg, zu ver 
kaufen. Durd den Stedbrief vom 5. Mär, war von 
ber Etaatsprofuratur für die Provinz Nheinheffen zu 
Mainz der angebliche Lieutenant Friedrich Müller, 
auch genannt Baron v. Minnigerode, verfolgt 
worden, nachdem er wegen Sälfhung bereits rechtes 
fräftig von dem Affifenbofe zu Mainz zur Austellung 
am Pranger und Sjähriger Zwangsarbeit verurtbeilt, 
in ber Nacht vom 31. Januar zum 1. Febr. d. J. aus 
dem Korreftionshaufe zu Mainz, zugleich mit dem ehe⸗ 
maligen Kanzliſten Adolph Otto Wlerander 
Plahn, entwichen war. Ferner war mittelſt Steck⸗ 
briefs vom 25. März d. J. von dem koͤnigl. Polizeis 
Direktorium zu Danzig wegen Wechfelfälfhung ein 
Graf Ditofar Hermann von Montgelads 
Jeſſy, aus Negensburg, verfolgt worden. Die Pers 
fonbefhreibung in biefen beiden Etedbriefen paßte 
genau auf den am 31. März d. J. bier ergriffenen 
angeblichen Chevalier v. Klinkoſtroͤm. Bei feinem Eins 
tritt in unfere Gefängnißerpebition warb er fofort als 
ber ehemalige biefige Handlungsdiener Friedrich 
Eduard Frige wieder ‚erkannt, welcher bei uns 
fiebenmal wegen Betrugs, Sälfhung, Anmaßung des 
Adels ꝛc. in Unterfuhung gewefen und beſtraft mors 
ben ift. Fritze bat eingeftanden, berfelbe zu feyn, ber 
in Mainz am Pranger geftanden und von da entwi⸗ 
hen iſt. ©. 


Geiſter-Maskerade. 


Unter den Redouten des vorigen Winters zeichnete 
ſich auch ganz beſonders eine Geiſter-Redoute aus. Die 
ſchoͤnſte Maske dabei war unſtreitig der Liberalis— 
mus, welche fich fehr nieblih als Galeerenſclave 
ausgepugt hatte; er hielt in der einen Sand eine Kar⸗ 
batfche und in der andern Hand eine‘ Blendlaterne. 
Hinter ihm folgte die Befheidenheit ald Buch— 
bändler: Annonge, melde in einem fort: Play da! 
ſchrie und Alles aus dem Wege drängen wollte. Nicht 
mweit vom Orcheiter erlebte ich wieder eine luftige Scene. 
Die Schnelligkeit hatte fih nämlih ald Advo— 
Fat maslirt und trug eine Heine Puppe auf dem Ar⸗ 
me, in melche fih ber Prozeß verftecht hatte, Mit 





» einemmale legte der Advokat die Heine Puppe auf die 


Erde, ſteckte ihre Füße in ein Dintefaß, faßte fie felbit 
bei'im Kopfe und zog dermaßen und fo lange, bis jie 
endlich zu einem ungebeuern Niefen wurde. — Die 
Puppe felbft war aber auch nicht unbefchäftigt; zur 
rechten Eeite ergriff fie den Kläger, zur linken den 
Derklagten und riß dieſen, während fie immer größer 
wurde, bie Kleider fo lange vom Leibe herunter, bis 
fie endlich entbloͤßt daftanden und fih dann weinend 


entfernten. Die Berehtigfeit, bie ebenfallß ver: 
Heidet, Die ganze Aktion mit, anfah, hielt fi. den 
Bauch vor, Laden, und ſchrie ohne. Aufhoͤren: ich 
moͤchte aus, ber Haut fahren! Ich möchte aus der Haut 
fahren! „Dabei risfirft Du auch nichts!“ Tispelte ich. 
„Wie fo?" fragte die Gerechtigkeit, ohne mich zu 
bemerken. 

Ehen wollte ih antworten, als eine neue Gruppe 
meine ganze Uufmerkfamfeit auf fih zog. Rechts vor 
mir gingen nämlich zwei Bettlerinnen und baten 
Jeden um ein Stuͤckchen Brod; aber Niemand reichte 
ihnen etwas. Sch mar näher getreten, und ziſchelle 
der Einen in's Ohr: „wer biſt Du?“ — „Ih? fragte 
fie und trodnete ſich eine Thräne, „ich. bin bie Kunf.” 

— „Und Du?” fragte ih die andere Bettlerin, „Du 
lieber Himmel!" rief diefe und meinte und jammerte, 
„kennt mich denn Niemand mehr? Hat denn ber Kums 
mer fo ganz meine Züge entftellt? Sieh mich doch 
einmal genau an!“ — ‚Mein Gott! rief ich und 
prallte zuruͤck, „waͤre es moͤglich? ſollteſt Du es ſelbſt 
ſeyn? der Freimuth!“ ſchrie ich, daß die Wande 
bebten und ſtuͤrzte mich ihm in die Arme, „ich muß 
dich um jeden Preis vom Hungertode retten.“ — „Aber 
wie?“ — „Das laſſ' meine Sorge ſeyn!“ — Mit dies 
fen Worten ftürmte ich fort, und meine Augen ſuch⸗ 
ten etwas, das ich vor wenigen Minuten flüchtig an 
mir vorüberfchweben fab; da, im dichteften Gedränge 
fab ich es wieder; ich eile bin. „Halt!“ ruf’ ich, und 
reiße eine Maske am Arme mit mir fort, „du mußt 
eine Unglüdlihe retten!” Zerpfihore, die als 
Schuldſchein maslirt war, fträubte fih gewaltig; 
ich aber zog fie immer weiter mit mir fort und brachte 
fie endlih mwohlbebalten zum Sreimutbe. „Bier!“ 
ſprach ich zu der Leptern, „bier it Huͤlfe.“ Diefer 
ober ftieß die Zänzerin von fi, fab mich mit einem 
Blick der Verachtung an und fprad, indem er fid 
muͤhſam weiter fchleppte, „ich beiße — Freimuth!“ 





Theater und Muſik. 


br. Seydelmann hat feine lange Reihe von Gaſtrollen 
in Berlin mit bem Luftfpiel: „Ein Mann bilft dem Anbdern’’, 
und dem „Abbe be ’Epee‘ beichloffen. Der Beifall war en⸗ 
thufiaftifch ; zuletzt flogen zabllofe Eremplare von Gedichten und 
ein Lorbeerkranz auf die Bühne herab. Man erkennt als eine 
woblthätige Folge von Seydelmann's Gaſtſpiel an, daß daburd) 
Einn und Neigung für das rejitirende Schaufpiet neu erweckt 
und beicht wurden. 

Kapellmeifter Lanner in Wien bat ein Werk begonnen, 
das in feiner Art charakteriftifch und neu genannt werben Eann. 
Dieſe Kompofitien trägt den Zitel: „Galoppen : Panorama”, 
und führt ben Zuboͤrer gewiffermaßen a la camera durch bie vers 
fhiedenfien Nüaneirungen ber Galoppe. Bereits hat Hr. Lanner 
den Engionder, Spanier, Italiener und Ungarn vollendet, bie 
jeder einzeln trefflih das Nationelle marliren, und in ber Ins 
firumentirung alle jene Friſche und Kraft entwideln, bie Lanz 
ner's Aompofitionen von jeher an ſich hatten. Die Iber, ben 
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“nei, defto gewiffer fey bie heiljame Wirkung. 


Geiſt einer · Natlon auch in einer Galoppe auszubräden, gehört 
unſtreitig zu den ſchwierigſten in der Durchfuͤhrung, aber. auch 
su den lohnendſten von Seite der öffentlichen Anerkennung. 
Wie madht man eigenfinnige Sängerinen g e⸗ 
ſchmeidig? Madame Cuzjoni erklaͤrte eines Tages dem ber 
rühmten Händel, daß fie eine von ihm cemponirte Arie nicht 
fingen werbe. „Wie? erwieberte der Gomponift, „Cie weigern 
ſich, bie Parthie zu fingen? Nun gut! wir wollen ſehen.“ — 
Und im felben Augenblick hatte er die Sängerin auch ſchon ziem⸗ 


lich brüst mitten um bem Leib gefaßt, öffnete das Fenſter und 


machte Miene, fie durch daffelbe auf die Straße zu werfen. 
„Ich will fingen, ich will fingen! ſchrie die Sängerin, vor lau⸗ 
ter Todesangſt allen Eigenfinn vergeffend., — „In ber That, 
Madame, bas ift andy das Wernünftiafte, was Sie im vorlier 
genden Fall thun können,“ meynte Händel, und bob fie mit ber 
größten Ruhe von der Welt wieder auf ben Stuhl, — Eine ähn: 
liche Procedur würde auch heutzutage noch bei mandem Theater 
ihre Wirkung nicht verfehten. 





Pot-Pourri. 


Im ſechszehnten Jahrhunderte wurden an den Höfen nicht 
allein Hofnarren fondern auch Hofnärrinnen gehalten. Damats 
beſchaͤftigten fich viele Fürftinnen mit Bereitung von Arzeneien, 
man glaubte unter anderem in jenen Tagen je theurer die Arz⸗ 
So mußte Gles 
mens VII. allerlei Pulver von Perlen und koſtbaren Ebelfteinen, 
felbft von Diamanten zu fi nehmen, deren Werth innerhalb 
14 Zagen 40,000 Dufaten ausmachte; allein dennoch konnte er 
dadurch dem Tode nicht entgehen. 

Im Dlivengarten von Ierufalem gibt es außerordentlich 
große durch ihr Alter ehrwürdige Delbaͤume, welche forgfältig 
bewacht werden, indem in ihrem Schatten, des Sage zufolge, 
Ehriftus gewandelt habe, 

In Frankreich wurden mehrere Grabhügel geöffnet deren Alter: 
thum bis in bie erften Briten ber Werbreitung bes Ghriftenthums 
unter ben Galliern, mithin in das britte ober vierte Saͤkulum 
nad Chriſti Geburt hinaufreicht. Wan fand darin menſchliche 
Gerippe und unter ben Zobtenköpfen in einem Eieinen runden 
Loche, Saamenkörner, welche mit jenen Leichnamen begraben 
worden. Gin Gärtner machte ben Berſuch jene in die Erde zu 
fleden, und fiche da die Sämereien Beimten, wuchſen ſchnell 
und lieferten Klee, Sonnenblumen und blaue Kornblumen. Die: 
fen Blüthenflor aus dem dritten ober vierten Jahrhundert vers 
banken wir wenigftens den frangöfifchen Fournaten.... Ein ander 
zes Beifpiel der Wieberverjüngung lcfert und Portugal — dort 
befam ber Ganonitus Don Antonio Sequeira in einem Alter 
von 114 Jahren auf einmal eine Reihe blendendweißer Zähne, 
Seln Bart, feine Haare, feine Augenbraunen verwandelten 
plöglih ohne ein neueres Kraͤuteroͤl oder Schönheitämittel ges 
braucht zu haben ihr Sübermweiß, in Rabenſchwarz; Nerven unb 
Muskeln erhielten die jugendliche Spannkraft wieder. Feurig 
rollte fein Blut durch bie Adern und lebhaft ſchlug fein Herz, 
wie in der Bruft eines Jünglingse. Alles ftaunte ob biefem Wuns 
ber und er ſelbſt glaubte noch ein Jahrhundert zu leben. Doc 
ber Menic denkt und Gott lenkt! Ein beftiges Fieber warf den 
Greifen : Jüngling aufs Kranfenlager und raffte ihn balb dahin; 
mithin hatte feine neue Jugend kaum brei Moden gebauert. 
Was gäbe nicht manche alternde Schöne um eine zweite, ver: 
befferte und vermehrte Auflage ihrer jugendlichen Reige, — nur 
müßte fie nicht fobald vergriffen werden, als bei unferm guten 
Ganonifus, 
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‘ Napoleons Selbftgeftändniffe 
namentlich über feine Zugend. *) 


Ich bin als Franzofe geboren. Korſika war ſchon 
vor meiner Geburt mit Frankreich vereinigt. Auch 
glaubeich für den Ruhm und das Gluͤck deffelben genug 
gethan zu haben, um auf das Recht franzöfifcher Nas 
tionalität Anſpruch machen zu können. Ich habe im 
Intereſſe Frankreichs gehandelt, auch, indem ich vors 
503, vom Throne zu fteigen, ftatt in einen fhimpflis 
hen Srieden zu willigen. Ein Anderer würde dies Letz⸗ 
tere gethan und zugleich mit feinem perfönfihen Vor—⸗ 
tbeil die gemeinfame Schmach auf ſich genommen ba: 
ben. Da ic) indeß den Sieg mir untreu erfannte, zog 
ih mich zuruͤck, weil eine andere Stimme, als der 
elende Vortheil, in mir ſprach; und wenigſtens wird 
mid Niemand anlagen, Frankreich erniedrigt zu ha⸗ 
ben, indem ich es in meinem eigenen Intereſſe entehrt 
haͤtte. Eine Abdankung iſt eine große Handlung, wenn 
es nicht die Folge des Ueberdruſſes oder der Schwaͤche, 








) Aus ben Memoires de Napoldon Bonaparte, Paris, 1834, 
bie angeblich nur nach eigenhändigen Mittheilungen Nas 
poleons verfaßt find, wie er fie vor dem 13. Vendemiaire, 
während der Ueberfahrt von Aegypten und fpäter in einzels 
nen freien Stunden niedergeſchrieben und dann in Elba 
vervollſtaͤndigt haben fol. Das Manufeript ſelbſt — fo 
wird verfichert — gerieth 1815 in die Hände ber Bourbos 
nen, aber bie Ereigniffe von 1830 brachten ed wieder ans 
Licht der Deffentlichkeit. Der Herausgeber der Memsiren 
wil die barin enthaltenen Mittheilungen nur ber Korm 
nad) zu einem Ganzen verarbeitet haben; das Wefentliche 
beffelben fol Napoleon felbft angehören. — Wir unfererfeits 
theilen jedoch diefe Probe mehr als eine literarifche Curio⸗ 
fität, denn als einen werthvollen Beitrag zu Napoleons 
GSharakteriftit mit, 





fondern das Opfer für die Majeftät des Landes und 
Volkes ift. 

Was ich getban habe, wuͤrde ich auch jept thun® 
unter allen Umftänden wird mich Frankreich mir aleich 
finden. ch befinde mich gegenwärtig im Angefichte 
der Vergangenheit und der. Zukunft, ausgefept den 
Derleumdüngen des Haffes und der Feigheit. Treu—⸗ 
lofe Menfchen verdbammen mich, Schmeichler laffen 
mich nur ihre eigene Unmürdigfeit empfinden. Mein 
politifches Leben befhreiben, beißt ihnen antworten, 
heißt fie fiegreich widerlegen, wie entfernt ich auch bin, 
alle meine politifhen Handlungen und meine Krieges 
thaten ins Gedaͤchtniß zurücdzurufen. Die Gefhichte 
meiner Kriege ift für ſich allein ein befonderes Werk, 
zu beffen Bearbeitung ich die Mitwirkung ber auswärs 
tigen Generale anrufe, welde unter meinen Befehlen 
gekämpft haben. Gegenwärtig will ich in mir nur den 
Menfhen, den erften Beamten, den Monarchen einer 
großen Nation Schildern; ih will mich darjtellen, wie 
ih zu verfchiedenen Zeiten geweſen; ich will mit Uns 
partheilichkeit und firenger Freimuͤthigkeit erzählen, 
was ich unternommen babe, die unbefannten Urſachen 
meiner Handlungen offen darlegen und diejenigen vor das 
Gericht der Gefhichte ziehen, die daran Theil genommen 
oder fie mir gerathen haben. Der Tag der Gerechtigkeit 
nabt; es ift der Tag, da die Vosheit, der Neid, die 
Gemeinheit aufhören werden, von meinem Unglüd 
Vortheil zu ziehen. Meine Erklärungen werben lang 
feyn, denn ih babe Vieles zu fagen; wenig Men« 
ſchen haben in fo Eurzer Zeit fo lange gelebt als ich. 

Sch werde Alles jagen; weder der Unbanf der 
Großen, noch der der Privatperfonen fol mic daran 
hindern; aber nie werde ich mich zu Beleidigungen ers 
niedrigen. Bin bisweilen gezwungen, mich zu ver 


theibigen,, fo fol boch meine Vertheibigung niemals 
bitter feyn; märe fie es, fo würde man mid nicht 
verſtehen. Die Verderbniß der bürgerlihen Geſellſchaft 
ift fo groß, daß Diele meine Klagen fonderbar findend, 
mich ohne Scham fragen werben, ob fie mid etwa 
fi felbft vorziehen follen; ich babe fo Viele gefeben, 
die ih ald Menfhen nicht ahten kann, daß, wenn 
auch bie Ausnahmen die Megel nicht aufheben, ſie doch 
noch viel weniger für die Negel fprechen. 

Ich babe Sebler begangen, aber ich merfe fie mir 
nicht vor; biejenigen find die wahrhaft Etrafbaren, 
die mid nicht davor gewarnt und zur rechten Zeit uns 
terrichtet haben; denn ich vernahm feit meiner Erhebung 
zur Macht faft nichts als Schmeicheleien, und ſtets fuchte 
man meinen Wünfchen zuvorzufommen. Nie konnte 
ich unter meinen Umgebungen ein Geficht prüfen, denn 
Jeder neigte es in fchamlofer Erniedrigung vor mir 
zur Erde. Man fchien ſich gegen mich vereinigt zu has 
ben, um mich mit der Macht und in ihr zu beraus 
fhen; ich hatte wenig Freunde, aber ich habe deren 
gehabt, und es find mir auch Freunde geblieben; mans 
he waren mir ganz ergeben, und ich habe Enthufiaften 
gehabt, bie für mich kaͤmpfen werden. Ich verdiente 
die Einen wie die Anderen, denn ich wußte zu lieben. 

Ich Liebe meine Verwandten, und ich babe es ihs 
nen bewiefen, ſelbſt denen, die fih undanfbar gegen 
mich gezeigt haben ; ich Fiebe meine Waffengefährten, 
die Gefährten meines Ruhms, und fie haben an meis 
ner Größe ihr gutes Theil gehabt. Ich liebe Frank— 
reich ; ich glaube, es reich befchenft zu haben, indem 
ich ihm Frieden, Geſetze und Lorbeern gab, wie deren 
alle frühere Jahrhunderte ihm nicht in gleichem Maaße 
gegeben hatten. Sch firebie fett danach, das Gewon⸗ 
nene zu behaupten; ich baute auf Nuinen, und ohne 
von dem zerftreuten Trümmern etwas zu entlehnen; aus 
dem Chaos erhoben fich neue Inſtitutionen nach dem Bes 
bürfniffe ber Gegenwart; ich ermuthigte die Kuͤnſte, 
ehrte die Wilfenfchaften, erneuerte die Altäre, unter 
warf der Macht meines Willens die ftolje, eitle und 
thörichte Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts, 
welche die buͤrgerliche Geſellſchaft verdorben, die Her⸗ 
zen abgewendet und die Keime von Republick, jener 
ohnmaͤchtigen und tollen Chimaͤre, erzeugt hatte, bie 
Alle verderben wird, welche ihöricht genug find, in ihr 
ein wahrhaftes Gut zu erbliden. Diefe Ideen hatten 
den Glauben an Gott vernichtet; aber Die Strenge 
meines bäusliches Lebens, mein Beifpiel, meine This 
tigkeit bewirkten Frankreichs Wiedergebur, Durch 
mid ward Frankreich monarchiſch; denn ich erbrüdte 
das Ungeheuer der Anarchie, das es verſchlungen 
hätte, und es war Die Wohlfahrt Aller, die ich damit 
beförderte. 

Die Einkünfte des Staats babe ich nicht vergenbet; 
ich war gleich weit entfernt von ſtrafbarer Verſchwen⸗ 


dungsſucht, wie von ſchimpflicher Sparſamkeit; mei⸗ 
nen Privatſchatz erſchoͤpfte ih, ohne mich durch den 
Gedanken an meine Zukunft zu beunrubigen: mas bes 
barf ih au des Goldes? und was meine Erbfchaft 
betrifft, fo genügt mein Name, um fie reicher zu mas 
chen, als bie des mädtigften Potentaten. 

Meine politifche Laufbahn fheint vollendet zu ſeyn; 
ich felbft erlebe den Anfang meiner Zukunft, wie wes 
nigen Menſchen zu Theil geworben ift. Sch ftebe be= 
reits auf dem Gebiete der Nachwelt, wenn gleich ich 
ſelbſt noch lebe; ich böre die Urtheile der Menſchen; 
bie wuͤthenden Leidenfchaften find entfelfelt, aber mich 
bedbünkt, daß der Enthuſiasmus und die Dankbarkeit 
noch lauter ſprechen. Jeder Anklage gegen mich fege 
ih einen Sieg oder eine große politifche Handlung 
entgegen. Die Wahrheit dringt durch, und fie ift che 
renvoll für mich. 

(Fortfegung folgt.) 


Die Mahnung. 
RNovellette aus bem Leben 
Shiuf) 

Die Mutter des Unglüdlihen, melde mehrere 
Etunden entfernt lebte und ihr täglih Brod durch 
Handarbeit verdiente, hatte durch mitleidige Menfchen 
gebeime Nachricht von deffen Verurtbeilung erhalten, 
und kom in einem erbarmungsmwärbigen Zuftande und 
in bemfelben Momente vor ber Wohnung ded Kom— 
mandanten an, ald ihr Sohn bereits auf dem Todes⸗ 
wege fich befand. Ein Verſuch, durch die Begleitung 
zu dringen, um ihr einziges Kind zu umarmen, wurde 
von rohen Gensdarmen ernft zuruͤckgewieſen. 

Wie eine Wahnfinnige beftürmte fie nun die Woh⸗ 
nung bes Kommandanten, allein die Wachen lädhels 
ten über ihre ohmächtige Kraft. Da erbot fih ein ans 
gefebener und den Offizieren befannter Privatmann, 
jebe Berantwortung auf fih zu nehmen, wenn man die 
Mutter in feiner Begleitung vorlaffe. Es ging. 

Der Kommandant lag ruhig auf einem Sopha und 
rauchte zu den unbebeutenden Schmerzen feiner Wunde 
bie Morgenpfeife, als diefer Herr ungemeldet zu ihm 
in’d Zimmer trat, während er die Mutter vor ber 
Thüre warten dieß. Diefe aber brang unaufhalfam 
ibm nach und kroch auf den Knieen zu bem ſchmau— 
enden Gebieter über Tod und Leben. Schluchzen 
und Verzweiflung binderten fie zu fpreden. Kaum 
aber vernahm fie feine Stimme im den Worten: „Kein 
Pardon,“ fo fiel fie mit dem erfchütternden Ausrufe: 
„Jeſus Maria!“ ohnmaͤchtig um. 

„Schafft fiemir vom Halfe,* rief er auf 
franzöfifch einem Bedienten zu, und ergriff pumillführs 
li ihre Hand, um fie mit Hülfe des fremden Herrn 
aufzurichten; aber fogleich ließ er fie los, langte nach 





einem goldenen Kreuze, das an ihrer Bruft ſicht⸗ 
bar mwurbe, firirte das bleiche Geſicht, ſchleuderte feine 
Pfeife von fih, daß fie in Etüde fprang, rannte aus 
bem Zimmer, und ſchrie wie wahnfinnig ben Befehl 
aus: Parbon, Parbon zu überbringen und den 
Arzt zu holen. 

Alles biefed war das Werk weniger Uugenblice, 

Hierauf eilte er auf fein Zimmer zuruͤck, bob die 
Ohnmaͤchtige auf das Eopha, und blieb, den Blick 
unverwandt auf fie gerichtet, mit verfchränkten Armen 
vor ihr fleben. 

Nach ein paar Minuten Fam der Arzt, und mit ihm 
die Nachricht, daß der Pardon — zu fpät geloms 
men fey. Bugleich überbrachte man einen goldenen 
Ning des Erſchoſſenen, bei deffen Befichtigung der 
Kommandant ſchwankend auf einen Stuhl niederfanf, 
und alle Anweſende, ben Arzt ausgenommen, abs 
treten bief. 

Diefer that feine Pflicht an der Ohnmaͤchtigen, und 
Jener befchäftigte ih mit dem Aufruhr feines Gewifs 
ſens, das ihm die Vergangenheit mit drohender Stim« 
me in’s Leben rief. 

Er erzählte ihm, daß er vor fiebzehn Jahren als 
Reifender durch diefe Gegend einige Zeit in L. * zuges 
bracht, dafelbft die Tochter eined armen Bürgers, ein 
unſchuldiges Gefchöpf von vierzehn Jahren, verführt, 
aber ſchon mit feiner bald darauf erfolgten Abreiſe 
vergeffen und dem Spotte Preis gegeben habe; daß fie 
durch ihn — Mutter geworden, und er, ald Vater 
nun auch der Mörder ihres Sohnes fen. 

Kreuz und Ring waren nebſt den dadurch wieder 
erfannten Geſichtszuͤgen feiner einft fo zärtlich behan⸗ 
belten Katharina bie furdtbarften Beweiſe diefer 
Wahrheit. Ludwig bieß fieihren Sohn — Ludw ig 
bieß ja auch der Vater; fie hatte ihm nicht vergeffen, 
und wie, wie hatte fie gebeitelt um das Leben feines 
eigenen Kindes! 

Er fchauderte bei bem Gedanken, daß der Hime 
mel es war, der bem Sohne das Mordgewehr an die 
Wange gelegt, um feinen Vater am eine fchnöd’ vers 
geſſene Pflicht zu erinnern, und eng und enger fühlte 
er die Kehle gefhmärt, da der Cohn ihm vorfchmebte 
als das verblutete Opfer einer fo gerechten Mahnung, 
Wäre ihm ja noch ein Zweifel geblieben über die Wahr: 
beit diefes Zufammenhanges, fo hätte ihn Kath a⸗ 
rinen’s Erwachen zur Genuͤge in's Neine gebracht» 
Der Arzt bemerkte wohl, daß er nun doppelt übers 
Rüffig ſey, und entfernte ſich ohne einen Wink hiezu 
abzuwarten. 

Eie verfuchte es, ſich aufzurichten, allein ber Koͤr⸗ 
ver geborchte nicht. „Ludwig,“ fprach fie mit mat⸗ 
ter Stimme, indem fie im Zimmer herumblickte; dann 
beftete fie die Augen auf den Kommandanten, der noch 
Immer nicht wußte, ob er wirklich von ihr erkannt 
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ſey; er ſah fie ſchweigend an — Lubwig, der Va⸗ 
ter iſt da — find Sie fein Vater? bringen 
Gie mir ben Sohn,“ — fo rebeie fie fort, bie 
Hände gefaltet und flebend, daß Thraͤnen auf den Bus 
fen rollten. Der Vater aber, mit der ſchuldbelaſteten 
Seele, konnte es fo nicht länger mehr aushalten; mit 
bem Rufe Katharine“ faßte er ihre Hand, und 
nah einem Erampfhaften Schütteln ſtuͤrzte er fort in 
ein anftoßendes Zimmer. „Meinen Sohn, meie 
nen Sohn!” rief fie ihm nach und bie Verzweiflung. 
verlieh ihr neue Kräfte; fie raffte ſich auf und fchleppte 
fih zur Thür — fie mar verfchloffen. — „Meinen 
Sohn, meinen Sohn!” — ſchrie fie Taut auf, 
Ein Schuß fiel, und fie ftürzte nieder, daß ber Boden 
droͤhnte, im dumpfen Schall. 

Schnell füllte fi das. Zimmer mit Diener und Of⸗ 
fizieren. 

Katharine war unverletzt, und wurde wieder 
auf bad Sopha getragen. Man ſprengte bie verfchlofs 
fene Thür, und fand den Kommandanten, wie er fi 
wälzte im eigenen Blut‘, Der Arzt war zugegen, aber 
feine Kunft vermochte nichts mehr. 

Der Vater, als Kindes» und Selbſtmoͤrder, Icbte 
nur noch fo lange und in einem Zuftande, der ihm 
erlaubte, die Ereigniffe diefer zwei Tage zu erklären. 

Katharinen, welche er der aͤrztlichen Sorgfalt 
eınpfabl, vermachte er einem Theil feines Vermögens 
mit der Bitte, ibm zu verzeihen, dann gab er noch 
ben Befehl, ihn bei feinem Sohne zu begraben. 

Die unglüklihe Katharine erholte ſich zwar an 
Koͤrper, nicht aber an der Seele, denn ſie bekam bald 
darauf Anfaͤlle von Wahnſinn, und ſtarb nach zwei 
Jahren in einem Verſorgungshauſe.“ 

Das Muͤtterchen, von dem ich dieſe Geſchichte habe, 
iſt eine arme Bleicherin an ber Aetiſſen, und Ka⸗—⸗ 
tharinen's Schweſter. hoͤnlix.) 





Spaniſche Großmuth. 


Man hat wohl nicht Unrecht, wenn man ſagt, 
daß Spanien ein ſonderbares Land ſey; dieß iſt um 
fo leichter begreiflich, da ſich daſelbſt Lauter Spanier 
befinden. } 

Da ift erft die eaftilianifhe Ehre, die einem Manne 
nicht geftattet, feine Schulden zu bezahlen. 

Dann kommt die caftilianifche Freundichaft. Ein 
Epanier glaubi memlih, Euch dadurch den Beweis 
zu geben, daß er Euer Freund fey, wenn er von Euch 
Geld borgt. 

Serner bie eaftiltanifhe Liebe, ine Geliebte im 
Spanien beißt und Fragt Euch, fo lange Ihr fie 
liebt, aber fie erdolcht Euch, wenn Ihr aufhöri, fie 
zu lieben, 
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Hier ſpreche Ach mm 'modh nicht von ben Alcaden, 
Serenaden, Granaden, noch von ben Eſtocaden, Em 
valcaden, und vielen andern Dingen, die hieher gehoͤ⸗ 
ven, woruber man viele merkwürdige Details geleſen 
haben muß. N 

Diefer romantiſchen Poeſieen im Kopfe Fam kürzlich 
ein junger Mann nach Madrid, ungeduldig, bad Land 
des Eid kennen zu lernen. i 

Bei dem Vertlgungstriegewar er von einem Schars 
muͤhel zwifchen den Karliften und der Armee ber’ Rör 
nigin Uugenzenge gewefen. In dieſer Schlacht hatte 
man nur einen Todten; ed war dieß ein Artilleriſt, der 
ſich aus Verſehen vor ſeine Kanone geſtellt batte. 

Et kam endlich in Madrid an. Man fuͤhrte ihn her⸗ 
um und zeigte ihm alle Merkwürdigkeiten, von dem 
Thore der Sonne bis zur Heinen Königin von vier 
Sahren. re 
Er fab den Mond aufceinem Thurme, er fab bie 
Brochraderen, die Pomeranzenbäume und die Priefter. 
&r war entzüdt und verwundert. Als Dichter lichte 
er ein Land, wo man auf keine Huiffiers und Feine 
Thuͤrwaͤchter ftößt. 

Eines Tages ging er, von Nektar oder Feres« Wein 
träumend,, am Prado fpayieren, da begegnete ihm ein 
reicher Spanier, ein Sreund von ihm, der ibm ben 
Borfchlag machte, feine Marftälle in Augenſchein zu 
nehmen. Der junge Neifende war es zufrieden, 

Da er ein wenig Renner war, bewunberte er mit 
Entbuafiasmus den Hals_und die Bruft eines anda⸗ 
Iufifhen Renners. ‚Der Spanier bot es ihm auf der 
Etelle an, 

Der junge Mann. flug das Geſchenk aus. Aber 
ber Epanier ließ, ohne auf ihn zu hören, das Pferd 
fattem, und ihm ſelbſt den breiten mauriſchen Steige 
bügel haltend, lüd er mit Eourtoifie ben Sranzofen ein, 
fi) aufzufegen, und das Pferd zu behalten. 

Zrunten vor Freude über das Präfent, Eehrt der 
junge Künjtler nah Haufe zuruͤck und fchrieb zwölf 
Seiten in ungereimter Profa über die ſpaniſche Groß— 
mutb. » 

Um folgenden Morgen traf er eben bei guter Zeit 
Anſtalt zu einem Ausfluge auf das Land auf diefem koͤſt⸗ 
lichen Pferde, als ihm der Laquais ſeines großmuͤthi⸗ 
gen Freundes ein Billett uͤberbrachte. 

Der junge Mann iſt der Meinung, daß es das Ans 
erbieten eines Maulthieres entbielte, 

Er entfiegelte und öffnete es. 


Es war die Factur für das Pferd. 





Pot-Pourriü. 


(Der Shädels:Thurm) Man zeigt und in Zunis ein 
überaus merkwuͤrdiges Gebäude, genannt Burjer Ruhe, das iſt, 
wie der Name es ſchon bezeichnet, ein Thurm, der aus lauter 
Menfchen:Schädeln aufgeführt ift, die in regelmäßigen Reihen 
auf den untergelegten Bein: Schichten ber dazu gehörenden Kür: 
per ruhen. Diefer merkwürdige Thurm fteht dicht am Meere, 
in einer Beinen Entfernung von dem Fort Burjes Suhl, und 
bat gegenwärtig zwanzig Fuß Höhe und am ber Wafis zehn Buß 
im Durchmeſſer, läuft aber nach oben in einen Kegel zu, Es 


iſt hiernach Leicht zu. berechnen, wie viel Menſchenkoͤpfe dauu ges 
hörten, um ben Thurm zu vollenden; ja, es ſcheint fogar feinem 
Zweifel zu unterliegen, bag derſelbe wie auch bie Eingebornen behaup⸗ 
ten, vormals noch weit umfangreicher und höher gemwefen, ale jeht. 
Mebrigens hat fich über den Urfprung drffelben ger nichts mehr 
ierhaften, außer der Sage, daß die Schädel von Ghriften here 
rühren, — Der Ihurm wird von Zeit zu Zeit, um ibm gegen 
Wind und Wetter zu ſchuͤtzen, mit Mörtel uͤberſtrichen; doch, als 
ich ibn fah, war ein großer Theil der Bekleidung abgefallen und 
fo boten die nadten Schäbel einen fchauerlich « gefpenftifchen An: 
blick dar, (Temple, Exeursions in the Mediterranean.) 





(Eßbare Zolerany.) Im Herbſte 1832 flieg ich ten 
Hradſchin in Prag hinauf, um die Blinden«Anftalt zu befuchen. 
Die Zeit der „Jauſe“ (d. h. Vefperzeit) kam heran, und bie Züge 
linge der Anftalt erhielten Brodſchnitten, auf denen etwas Wei— 
Bes und Grünes fi) gemengt befand. Auf meine Frage, was 
dieß fen, wurde mir geantwortet: „Toleranz! — „Dglüde 
liche Zeit”, fagte ih, „wo bie Toleranz fo geniehbar gewor⸗ 
den ift! Aber welches find bie Beftanbtheile berfelben *" — 
„Weißer Käfe und Schnittlaudy”, antwortete man. „Aber wars 
um bilden zwei fo .frembartige Stoffe die Zoleranzst' — 
„Eben weit die Toleranz das Kremtartigfte mit gleicher Liebe 
genießt.” Der Rame foll in Böhmen feit Kaifer Mariıyilian 
entftanden ſeyn. — Im Engliſchen fehlt dns Wort tolerance noch 
in Bailey’s Wörterbuche. Wäre es nicht zweckmaͤßig, mittelft 
jenes Gerichts au das Wort und den Begriff in Großbritans 
nien und Irland einzuführen? (8.8.) 





Das arme Sind 


„Barum id traurig bin? 
ragt ihr darnach? 

Hab’ es ſchon oft gefagt, 
Hab’ es ſchon oft geklagt, 
Klopfte an mande Thür, 
Niemand, adj, öffnet mir, 
Keiner, ber hören mag! 
Warım id traurig bin? 
Fragt ihr darnach ?“ 


„Weiß nicht woher ich kam. 
Heimathlos ift mein Ram’, 

Weiß nit, wo Water blieb, 

Weiß nichts von Mutterlieb”, 

Weine drum Nacht und Fag! 

Warum id traurig bin? * 
ragt ihr darnach ?“ 


„Bettelftab Heißt mein Freund; 
Menfchen find al’ mir feind, 
Achten mid; glei bem Hund, 
Rufen mid: Vagabund! 

Still trag ich ſolche Schmach. 
Warum ich traurig bin ? 

Fragt ihr darnach?“ 


„Bettelbrod heißt mein Mahl, 
Feld ift mein Freudenſaal, 
Waldlaub ift Lagerftatt, 

D’rauf fin® ich tobesmatt, 
Thränenmüb, hungerſchwach z — 
Warum ich traurig bin? 

Fragt ihr darnach ?“ — 
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Napoleons Sıelbftgeftändniffe 


namentlich über feine Jugend. 
(Sdhtuß.) 

Aus feiner Kinderzeit erzählt nun der Held unferer- 
Memoiren Solgendes: „Sch erinnere mich noch, une 
ter den mancherlei Mähren, momit mich meine Wärtes 
rin einzufchläfern fuchte, daß fie in einer Nacht, da ich 
durchaus nicht einfchlafen Eonnte und fie nicht in Rube 
ließ, zu mir fagte: „Napoleon, fey ruhig und ftill, 
und ich will Dır das Köntgreih Korfila geben, wenn 
Du groß biſt.“ — „Und Frankreich?“ fagte ih. — 
„„Auch Srankreich dazu.” — „Und die ganze Welt? 
— Auch dieſe fol Du haben; aber nun ſey flill 
und verlange nicht mehr, denn font muͤßteſt Du Gott 
den Vater felbft enttbronen wollen.““ — Ich war von 
biefem Geipräce fo ergriffen, daß, als fi meine Aus 
gen fchloffen, ich noch immer für mich wiederholte: 
„Ich werde König von Korfita, von Franfreih und 
der Welt fenn, fo bat mir Eaveria (daB war der Rame 
ber Wärterin) verfprocdhen; aber ih will Nichts mehr 
verkangen, denn fonft müßte ih Gott din Vater felbit 
enttbronen wollen. Damit ftebt Solgendes in Verbin: 
dung, was bort ebenfalls erzählt wird. „Ich mar 
außerordentlich mißbegierig; ich wollte die Urſachen 
ber Naturmunder, die mich umgaben, und den Zur 
ftand des Landes Eennen lernen. Meine Fragen fepten 
meinen Groß-Onkel Lucian oft in Erftaunen, ber fi 
übrigens darin gefiel, in mir ein künftiges Licht der 
Kirche zu ſehen. „„Er wird“, fagte er, „„Archi⸗ 
biafonus werden, diefer Heine Napoleon; vielleicht 
auch Bifchof und Kardinal.’ Und dann, ſich unters 
brechend, fragte er mich: „„Wilft Du Papſt wer⸗ 
den?" Ich aber erwiederte: „Nein, aber König von 


x 


Korfila und Frankreich.“ — „Nun!““ antwortete 
dann Lucian mit Lächeln, „das ift immer Etwas.““ 





Bon feinem Aufenthalte in ber Militaͤr⸗Schule zu 
Brienne erzäblt der Verfaffer der Memoiren: „Eines 
Tages gab man mir den Plutar von Amyot: ich verr 
ſchlang ihn, und feitdem mar er meine tägliche Lei: 
türe. Ich ſchoͤpfte daraus das mächtige Verlangen, 
daß auch mein Leben einft beſchrieben werden möchte. 
Hieraus entwicelten fi meine erften ehrgeizigen Ger 
danken; ich begriff zu gleicher Beit, daß ed, um fie 
zu verwirklichen, vor Allem der angeftrengteften Thaͤ⸗ 
tigfeit bebürfe; daß das Glüdf nur jelten bie Menſchen 
auffucht, daß es vielmehr nur dieſen obliegt, nach ihm 
zu laufen; endlich, daß es, um für das Gluͤck, wenn 
man es erreicht hat, die Verzeibung der Menſchen zu 
erlangen, großer Tugenden bebürfe.” 

„Was fi mir damals weniger beftimmt zeigte, 
kann ich freilich heutzutage beffer fhildern; aber 
ich weiß deutlich, daß die Gefhichte der großen Selb: 
herren des Alterthums mich mit dem Gefühle ber Nach— 
eiferung erfüllte. Alexander, Hannibal und Cäfar 
waren meine Lieblinge. Namentlich der Zweite fhien 
mir um fo mehr Bewunderung zu verdienen, als er 
fein eigener Schöpfer war, als er fich ſelbſt feine Huͤlfs⸗ 
mittel gebildet und feinem Waterlande, fogar wider 
deſſen Willen und ohne es jemals zu verratben, ges 
dient hatte. Mit gleichem Intereſſe folgte ich ihm in 
fein Ungläd, als ich ihn auf feinen Siegen begleitete; 
weit entfernt, zu denken, daß auch ich, nachdem ih 
einft Europa würde in Erftaunen gefept und beberrfcht 
haben, von einem Blipftrahle getroffen dapinfinten wür« 
de, dem ich hätte vorherſehen ſollen. Aber ich habe «s 
nicht gethan, weil ih auf Frankreich zählte und es 
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von der Nothwendigkeit überzeugt glaubte, fih um 
mich zu vereinen. Es hat mein Vertrauen getäufcht ; 
möge es diefe Taͤuſchung nie zu bereuen Urfache haben!’ 

„Hannibal war benn alfo mein befonders bevorzug⸗ 
ter Guͤnſtling; Ulerander unterhielt mich burd feine 
abenteuerlichen Züge, und in Cäfar ſtudirte ich bie vers 
einten großen Eigenfchaften eines geſchickten Feldherrn 
und eines Hugen Staatsmannes.“ 





Sm Sabre 1785 wurde Napoleon EeconbesPieutes 
nant im Artillerie Megiment La Fere und ging mit 
demfelben nah Valence in Garnifom. Hier lernte er 
unter Anderem eine Samilie du Golombier kennen; 


erfüllte ihn die Frau du Golombier mit Achtung für 


ihren Geift und Charakter, fo zog ihn die Tochter 
auf andere Art nicht wenig an. „Wie gluͤcklich“, fagt 
er, „bätte ich mich damals gepriefen, menn id) ſie 
zur Srau erhalten hätte! Ich liebte fie, wie ich fpäter 
Tranfreih und den Ruhm liebte; aber was war ich 
damals, um die Hand eines reichen Fraͤuleins erhals 
ten zu können? Nichts, als ein armer Subaltern⸗ 
Dffigtere ! Eie felbft war im jeder Hinſicht reizend; fie 
befaß Anmuth, Bildung, Geift, Eittenreinheit, Kraft 
bed Urtheils, Alles, mas einem jungen Unter« Lieutes 
nant den Kopf verdreben konnte. Daber war in dem 
Gefühle, welches fie mir einflößte, etwas Schuͤchtern⸗ 
beit und Neligiofität, wie ich es nachher bei keiner Frau 
wieder empfunden babe. 

„Das Herz ſchlug mir böher, als ich im Sabre 
1793, ba ich von der italienifhen Armee zuruͤckkehrte, 
zum Erftenmale wieder nah Balence kam. Wie oft 
hatte ich während meiner erſten Seldzüge an Fräulein 
Columbier gedacht! wie ſtolz warich, mit den Generald> 
Epauletten vor ihr nach ſo wenigen Jahren erfcheinen zu 
können! Mber ich fand fie verheirathet. Da fie mir 
Nichts verſprochen hatte, fo durfte ich mich auch nicht 
beklagen. Ich babe nie aufgehört, mich für fie zu in⸗ 
tereffiren; nad der Gründung des Kaiferreiches ers 
nannte ih fie, eine ber Erſten, zur Palaft: Dame der 
Kaiferin. Mit großem Vergnügen fab ich fie wieder; aber 
ed war einer der peinlichſten Momente meines Lebens, 
als ich, auf dem Ihrone ſitzend, den fie mit mir hätte 
theilen Eönnen, zu meinen Füßen ihren Eid der Treue 
entgegennabm. Cie war eine gute, wadere Frau und 
noch recht huͤbſch; allein nie machte ich den geringften 
Verſuch, ihr zu gefallen, denn ich hatte einem Theik 
ber Achtung für fie beibehalten, die fie mir früber ein= 
geflößt batte, und für Nichts im der Welt wollte ich 
aufpören, eine Grau zu adıten, deren Herz ich noch 
jeht glaube einmal geräbrt zu haben.“ 





Nachdem bereits die Auswanderungen begonnam 
datten und ber Graf Arteis mit dem Prinzen Gonde 
in Zurin einen Einfall in das füröftliche Frankreich 


worbereitetenn,, wurben bie Offiziere des Negiments, bei 
dem Napoleon ftand, und weldes in Yurour in Gars 
nifon fag, um ihre Meinung befragt: ob fie, auf den 
Fall, daß die Prinzen in Frankreich eindringen, fi 
für fie erklären würden. Jeder Offizier gab feine Er: 
tlaͤrung hierauf nad feiner Art. „Die meinige‘‘, 
fagt Napoleon in diefen Memoiren, „war ganz offen 
die: die Prinzen mögen fih hüten, daß fie nit im 
meine Hände fallen; wenn fie ım Gefolge ber Frem⸗ 
dem den Bürgerkrieg nah Frankreich bringen, und jes 
ner Fall tritt ein, fo laffe ich fie auf dem erjten beiten 
Felde erſchießen. Und das würde ich auch getban has 
ben”, fügt er hinzu, „wie ih glaube, daß Niemand, 
der mich kennt, daran zweifeln wird, Stets habe ich 
das Unglüd geachtet; aber niemals habe ich die Uns 
treue gegen das Waterland gutbeißen wollen. Jeder 
Sranzofe, ber wider Fraͤnkreich kämpft, it ein Verräs 
ther und verdient den Tod.“ 





Mirabeau, den Napoleon in der National-Ver— 
fammlung hörte, nennt er einen großen Mann von 
fchlechter Lebensart, einen politifcden Alcibiades, der 
zuerft den Höflingen die Macht ber Rede zeigte, jenem 
furdibaren Hebel, wor dem fih die Großen zu hüten 
haben, weil, felbjt wenn fie die Vernunft auf ihrer 
Eeite haben, die Menge dennoch immer diejenigen, die 
ihren Leidenſchaften ſchmeicheln, denen vorziehen wird, 
welche fie niederdrüden. „Es ſchmerzt mid in Bezug 
auf ihm, daß ich gezwungen bin, einen Maun zu ber 
wundern, den ich nicht achten Fann.’* ° 





Seltſam ift folgende Bemerkung: „Die Menfchen 
won befonderer Körpergsöfe ermangeln oft ber moralie 
ſchen Eigenfchaften; man gängelt fie im Allgemeinen 
wie Kinder; die Ausnahmen biervon find felten, aber 
ich felbft babe keine auffaßendere gekannt, als bie, 
welche Kleber machte.‘ 


Am Tage des 20. Juni 1792”, beißt es an einer 
anderen Etelle, „war ich auf ber Wafferterraffe in der 
Nähe des königlihen Schloffes, um ber vorbereitete 
Kataſtrophe auf daffelbe und auf ben König, nahe zu 
feyn. — Gin Volkshaufen riß mich mit fort; ich flieg 
in das Schloß, um mich nicht verbächtig zu machen. 
Ich war in dem Saale mit dem Könige, als ihm ein 
Mensch sine rothe Muͤhe anbot; der König nahm fie 
und — verunzeinigte damit fein Haupt, indem er fie 
ſich aufſehte. Ich würde mich dagegen in dem gleichen 
Falle mit der Krone geſchmuͤckt haben, und gewigt 
fie wäre nicht entmürdigt worden.“ 





„Die Königin hätte die Kataftropfe des 10. Aug. 
4792 vorausſehen follen”’, fagt Napoleon von dieſem 
Tage, an dem er ebenfallä auf Urlaub in Paris war; 
„aber fie hatte Nichts dagegen gethan. ‚Als nun der Au⸗ 
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genblid ber Enifcheibung gekommen war, zeigte ſich 
die große Seele ber Maria Thereſia im ihr; fie ergriff 
eine Piſtole, gab fie dem Könige, mit der Auffordes 
rung, fi derfelben zu bedienen, den Degen zu zieben, 
ſich zu veriheidigen. Man hat mir verfichert, daß der 
Köntg ihr geantwortet babe: „Sie werben uns verder- 
ben, Madame, nicht bier ift ber Ort, wo ich zu hans 
bein habe; es wird ein Tag Fommen....” Uber 
dieſer Tag kam niemals, — Ich war om diefem Tage 
bis in den Saal der Neitbahır gedrungen ; ich war Zeuge 
der unmürdigen Art, wieman den König behandelte; ich 
war begierig dem Ende einer Monarchie beizumohnen, 
und jweifelte nicht an dem, was das Schickſal mir vors 
behielt; ich begriff, als num ber König die Nationaf- 
Berfammlung verlieh, daß ed mit der Monarchie in 
Sranfreich zu Ende fey, und daß der Thron nur dem 
feyn würde, der fi feiner bemächtigte. Es kam mir 
nicht in den Sinn, daß th ihn eines Tages einneh— 
men könnte; aber ich freute mih, da Ludwig XVL 
ihn nun einmal verlieren follte, daß er nur für den⸗ 
jenigen offen feyn follte, der fich feiner am wuͤrdigſten 
machen würde, Nur kurze Zeit verging, und ich bes 
reitete mich vor, mid eines Tages darauf zu fehen. 
Bon dem Uugenblide an, da ich zum Kommando der 
italteniſchen Armee berufen wurde, ſah ich ein, daß 
zur die Zeit noch zwifhen mir und dem Throne ſey.“ 
G. ſ. l. u. 





Geſchichte eines Nachtwandlers. 
(Aus dem Franzoͤſiſchen.) 

Ein Nachtwandler (Somnambale) ift ein Menſch⸗ 
der im Schlafe die gewoͤhnlichen Lebensgefhäfte vers 
richtet, wie man fie fonft im Wachen vornimmt. 

Man höre, was ein Franzoſe bierüber von einem 
Staliener erzählt, ber von diefer Krankheit befallen war. 

Als ich einer meiner Freunde auf dem Lande ber 
fuchte, fand ich daſelbſt einen italieniſchen Edelmann, 
Namens Monfignor Auguſtin Fofari, der ein 
Nachtwandler war. Er ſchien nicht Älter als dreißig 
Sabre, mar ein hagerer, ſchwarzer, tief in Schwer⸗ 
muth verfunfener Mann, von einem kalten, doch 
durchdringenden Geifte, und aufgelegt zu dem abs 
firafteften Wiſſenſchaften. Die Anfälle feiner Verir— 
rung ergriffen ihn gewöhnlich bei abnehmendem Monde, 
und dauerten fehr beftig den Herbft und Winter for 
wohl als auch während des Frühlings and Eommers. 
Ich hatte eine außerordentliche Neugier, Alles in Aus 
genfchein zu nehmen, was man hiervon erzählte, und 
kam mit feinem Kammerdiener, der mie viel Wune 
berbares hierüber fagte, uͤberein, mir zu berichten, 
wenn fein Herr ferne luſtige Neitfchule halten würde, 
SEines· Abends gegen Ende Oktobers, nach dem Abende 
mahle, ſetzte man ſich zu verfchiedenen Epielen. Mon 
Bgnor Yuguftin fpielte gleich den Uebrigen, entfernte 
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ſich mit ihnen, und ging zu Bette. Gegen eilf Uhr Fam 
fein Rammerbdiener, uns zu fagen, daß fein Herr heute 
Nachts herumwandeln würde, und daß wir ihn zu fehen 
und beobachten fommen follten. Ich betrachtete ihn Tage 
Seit, daß Licht in der Hand. Er lag auf dem Nüden 
und ſchlief mit offenen Yugen, die. aber ſtarr und une 
beweglich bliebenz was auch das ſichere Zeichen jenes 
Anfalles war, von dem man ung gefags hatte. Ich 
befühlte feine Hände, die fehr kalt waren, und feinen 
Puls, der fo ſchlaff ging, daß fein Blut faſt zu ſtocken 
fhien., Den Unfang des Echaufpield abzuwarten, 
fpielten wir Triktral, Nach einer Minute beiläufig 
zog Monfignor Auguſtin rafch die Bettvorhaͤnge, 
fand auf und Heidete fih ganz allein an. Ich nahte 
mich ihm mit dem Lichte (?), bielt es ihm vor bie 
Naſe, und fand ihn unempfindlich; die Augen blieben 
offen und unbeweglich. Bevor er feinen Hut auffehte, 
nahm er fein Wehrgehänge, das an dem Betiftaffel 
bing, und bem man, aus Furcht eines Unfalles , die 
ES pipe abgenommen hatte, meil derlei Berirrte manch⸗ 
mal unachtſam, gleih ben Gehörlofer, um fi ſchla⸗ 
gen. In diefem Aufzuge machte Monfiguor Augu— 
im einigemal die Nunde in feinem Zimmer, nabte- 
fih dem Kaminfeuer, fepte fih in einem Armſtuhl, 
und ging kurz darauf in ein Kabine, wo fein Mans 
telfadt war. Hier fuchte er lange Zeit, kehrte Ulles 
durch einander, und als er es wieder in Ordnung 
gebracht hatte, ſchloß er fein Felleiſen, und fledte dem 
Schlüffel in feine Tafche, aus der er einen Brief zog, 
den er auf den Kamin warf. Er trat zur Thuͤre, oͤff⸗ 
nete fie und ging die Stiege hinab. Als er unten war, 
fiel Einer von ung unvorfichtiger Weile; Monfignor 
Auguſtin fohien darüber zu erfchreden, und vers 
doppelte feine Schritte. Cem Kammerdiener warnte 
ung , leife zu geben, und nichts zu reden, weil, wenn 
ein Geräufh um ihn ſich in feine Träume miſche, er 
tollfinnig würde, und manchmal aus allen Kräften, 
als ob er verfolgt wire, foriliefe. Er durchſchritt 
den ganzem Haushof, ber fehr geräumig mar, ‚und 
ging dann rechts in den Stall. Beim Eintritt daſelbſt 
ſtreichelte er fein Pferd, zaͤumte es: und nahm vor, es 
zu fotteln: als er aber dem Sattel niht, wie ges 
wöhnlih, am Gingange fand, ſchien er hoͤchſt beuns 
ruhigt, mie ein Menfch, dem es nicht nach ſeinem 
Einne ging, Er fireg zu Pferde und galoppirte bis 
zum Hausthor, das er gefchloffen fand. Er flieg nun 
som Pferde, nahm einen Kiefel und fchlug wiederholt 
an einen.der Flügel des Thores. Nach mehreren fruchtz 
loſen Kraftichlägen flieg er wieder zu Pferde und führte 
es zur Tränfe, die am andern Ende des Hofes Lay, 
ließ es trinken, indem er es an einen Pfabl band, und 
kehrte von da hoͤchſt zufrieden nad feiner Wohnung 
zuruͤck. Ein Geraͤuſch, das bie Vebienten unten im 
ber Kühe machten, reizte vorzuͤglich feine Uufmerfs 


ſamkeit, er nahie ſich der Thuͤre und hielt fein Ohr 
ans Schluͤſſelloch; dann ging er ſiracks auf die andere 
Erite, und trat in einen untern Saal, wo er ein 
Billard hatte. Er ging mehreremale auf und nieder, 
dann rings um bas Billard, und zwar mit den Geberden 
eines Spielers. Don da begab er fich dafelbft an ein 
Glavier, das er ziemlich gut fpielte, und flug bier 
ein Heines Wirrwarr. Endlich nach einigen Minuten 
Uebumg flieg er wieder in fein: Gemach hinauf und 
warf fi ganz angelleidet auf fein Bett, wo mir ihn 
Tags darauf um neun Uhr früh im der nämlichen Lage 
fanden, tie mir ihn verlaffen hatten. Er ſchlief dann 
jedesmal, wenn fein Unfall ihn ergriffen hatte, ſechs 
oder acht Stunden in Einem fort. Sein Kammer: 
diemer fagte uns, es gäbe nur zwei Mittel, feine Ans 
fälle abzuhalten: das eine, ihn an den Fußſohlen zu 
Fipehr, das andere, vor feinen Ohren entweder ein 
Waldhorn ober eine Trompete anzuſtimmen. 





Ein Zuderrobr- Brand auf den 
Antillen 


Im Monat November, dem Zeitpunkt der Bluͤthe, 
ift ein Zuckerrohrfeld eines der prachtvollſten Gemälde 
der Natur. Ge nach der Beichaffenheit des Bodens 
oder der Kultur richtet fi) die Höhe der Pflanzen. Iſt 
aber der Augenblicd der Meife vorhanden, fo prangt 
das ganze Feld als ein weiter Teppich im reinften Gold: 
glanze, dem die Eommenftrabfen in breiten Purpurs 
ftreifen ihre verfchiedenen Schattirungen aufdrücen. 
Die Spite der Etängel ift fhwärzlih grün, doc 
änbert fih, je nachdem die Pflanzen durch Wärme oder 
Neife trocknen, ihre Farbe, und wird rotbgelb; lange 
und ſchmale Blätter fallen oben von den Stängeln ber: 
ab, und feheinen fich zu öffnen, um einen Pfeil, eine 
Eilberfpipe, bervorfpringen zu laffen. eine Höbe 
ſchwankt zwiſchen zwei und ſechs Fuß, und auf feiner 
Epige ſchwebt fanft ein Bush weißer Federn, die fi 
in einer zarten Franze endigen, deren Sarbe an bie 
bluͤhenden Büfchel unferer Syringen erinnern. 

Sängt aber diefe Pflanzung, welche die Sonne wie 
zum Voraus für die Verwuͤſtungen des Brandes zus 
bereitet, Feuer, dann zeigt fih das maleriſch-ſchreck⸗ 
lichſte Schaufpiel, deffen ganze Pracht nur ein Dich— 
ter oder Maler darzuftellen im Stande ift; kein Brand 
bat diefes Erfchredende, keiner fo reißende Flammen, 
wie der Blitz bahnen fie fih ihren Weg, und wie diefer 
verzehren fie auf, mas fie treffen. Manchmal fänzt 
ein kurz zuvor abgeerndtetes Feld Feuer, es dehnt ſich 
aus, verbreitet fih und bedeckt bald den Hügel; es 
folgt den freisformigen Linien, die man zog zur regels 
maͤßigen Pflanzung der Rohre; feine majeſtaͤtiſchen 
Weller haben anfanzs einen Glanz und einen Schim— 
mer, die nicht durch Worte zu fhildern find; wann 


dann die Gewalt des Windes bie yntenfität ber Wärs 
me noch vermehrt, fo nehmen fie eine duͤſtere Faͤrbung 
an, und man glaubt jene fluͤſſigen Lavaftröme zu ſe⸗ 
ben, die ſich mit Ungeftüm von feuerfprühenden Bers 


‘gen berabmälzen. 


Sobald man bemerkt, daß das Feuer eine Pilan« 

zung ergreift, fchlägt man mit vertoppelten Schlaͤ⸗ 
en auf die Appelmuſcheln; die Echos ertönen und 

enden den Schall meitbin; der Lärm verbreitet fich 
auf ben benachbarten Nieberlaffungen. Das. Ges 
raͤuſch dieſer Muſcheln, der Anbli der Neger in 
mitten all der Feuer, das Ausdrudsvolle in ihren Pans 
tomimen, ihre Arbeiten, das ungeduldige Toben und 
Lärmen der Weißen, die Gruppen von Pferden und 
Mautefeln, welche den Hintergrund des Gemäldes bil⸗ 
den, die Bewegung, Unordnung und Verwirrung, 
die überall berrichen, die Wirbelfäulen des Rauchs, 
das reifende Umfichgreifen der Flammen, das Knar— 
ren und Krachen der verbrennenden Rohre — all dieß 
bildet ein Schaufpiel, das die Einbildungskraft nur 
unvollfommen zu ſchildern vermag, und das, bietet 
es fi dem Auge mitten in der Nacht dar, wahrhaft 
erbaben wird, 

Sobald man im Augenblide der Erndte in einer 
Pflanzung Feuer bemerkt, fucht man in aller Eile eis 
nen Theil davon einzufammeln, um dem Weitergreie 
fen des Brandes Einhalt zu thun. Nichts gleicht der 
Schnelligkeit und Geſchicklichkeit, die man in ſolchen 
Augenbliden an ben Tag legt. Bricht es nad der 
Erndte in dem Geſtruͤpperwerk aus, und verbreitet es 
fib mit Heftigfeit, fo macht man fehnell am Ende des 
Feldes einen Haufen von trodnen Blättern und Grär 
fern; es ift das kuͤrzeſte Mittel die Fortichritte des 
Feuers zu hemmen, wenn man es um diefen Haufen 
brennbarer Stoffe konzentrirt und es feine Richtung 
gänzlich ändern laͤßt. Die freien Zwiſchenraͤume, bie 
man zwifchen den Federn läßt, bilden manchmal eine 
beilfjame Schranke gegen die Fortichritte des Brandes; 
allein die brennende Dürre des Raſens, der bdiefelben 
bevedt, ift von der Urt, daß es aller erdenklichen Vor— 
ſichtsmaaßregeln bedarf, um zu hindern, daß diefer 
Boden fih nicht felbft entzünde. 





Theater. 

Berlin. Am 23. Mai gab eine Anzahl der ausgezeichnet 
ſten Mitglieber der biefigen Bühne (meift Theilnehmer des vor 
Kurzem dort geftifteten Vereins dramatifcher Künftler,) dem mit 
Medyt als Künfkter fo hoch gefeierten Seydelmann, beffen 
Kunftdarftellungen in Berlin von Anfang bis zu Ende ben ent⸗ 
fhiebenften Beifall fanden, im Jagorſchen Saale ein Abſchieds⸗ 
mabl. Es zeigte fi bier nur Liebe und Achtung, keine Spur 
kleinlichen Beneidens gegen ben ausgezeichneten Gaſt. Diejer 
feinerfeits ſprach ſich ganz ebenfo herzlich als Empfangenben aus, 
wie ihm bie Darbietenden entgegen gelommen waren. Gefang 
(denn aud diejenigen Sänger waren anweſend, die die Shane 
fpiel: Kunft nit für bei Nebenſache bei der ihrigen hal— 
ten) verfhönerte das Mahl, Gedichte, von mehreren Mit: 
gliedern ber Gefellihaft für ben Tag verfaßt, wurden vor—⸗ 
getragen; ein ausgezeichneter Künfkter gab eine mimifch plaftiz 
ſche Darftellung. Kurz, ber kuͤnſtleriſche Sinn bethätigte ſich 
bei dem Feſte auf alle Weife. 
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“Der Kaiſer in der Mädchenfchule. 


Der mit der Geſchichte Napoleons bekannt ift, 
wird aud von der Etiftung der Erziehungsfchule für 
Toͤchter verdiguter Offiziere der Armee gebört oder ges 
leſen baben, die Napoleon im dem fhönen Schloſſe 
Scouen, unmeit Paris, anlegte, und melde von 1804 
bis 1824, unter der Leitung ber ebeu fo gebildeten, 
als geiftreiben Madame Campan, eine der erſten 
weiblichen Unterrichts- Unflalten: in Frankreich war. 
Das legte Etüd der Revue de Paris enthält einen 
Aufſaß des, als Echrififteller befannten Leon Gozlan 
darüber, der, aus den Mittbeilungen einer der jungen 
Damen, die von Madame Gampan erzogen worden, 
gefleffen, mandes Intereffante hat. Wir theilen hier 
einen Yuszug daraus mit. 

Napoleon flattete oft im biefer feiner Lieblings: 
Etiftung einen Befuh ab; und die Erſcheinung des 
Vaters, mie die Penfiondrinnen den Kaifer nannten, 
mar jedesmal ein Feſt für fi. Nichts ging ihnen dar» 
über; und weder ein Freitag, nod ein Feſttag, noch 
eine Preisvertheilung, konnte eine folde Freude im 
Inſtitute verurfaden, ald wenn es im Scloffe hieß: 
ber Kaifer ift da! — Den Hut in der Hand, im eins 
fachen MilitärsKoftüm‘, ging Napoleon mit laͤchelndem 
Blide zwiſchen den Zifchen in den Studierzimmern 
umber, und überfah mit einem Blicke die Haltung 
einer jeden Abtheilung. Ganz befonders hielt er auf 
gute Anordnung des Haars; und wenn er ſah, daß 
einem jungen Mädchen eine Slechte herabhing, fo gab 
er ihr mit väterlicher Vertraulichkeit einen Schlag auf 
die Wange. Diefe Züchtigung hatte indeß eben fo viel 
Auszeichnendes, wie eine Belohnung. Aus den offen 
vor ihm liegenden Heften erfab er bie Sortfchritte der 


Zöglinge, aus ihren beitern, rofigen Geſichtern ihr 
Gefundheit, und felbft ihre Betretenheit entging ihm 
nicht, wenn fie fih emen Tintenklecks an ber Etirne 
gemadt hatten, aus der er Ulles zu lefen mußte. Mie 
die Namen feiner Eoldaten kannte er auch die der jun- 
gen Mädchen in Ecouen, ihre Samilien, ihren Nang, 
den Grad, welchen ihre Väter in dem Heere bekleide⸗ 
ten, und nie unterließ er es, ſich von dieſen mit ibnen 
zu unterhalten. „Ihr Vater ift zum Oberſten ernannt 
worden,‘ fagte er zu einer. „Ecdreiben Sie ihm, daß 
ich mich über fein Uvancement freue; verftehen Eie;“ 
Und wenn dann irgend ein Heiner Eaufewind fagte: 
„Sie kann aber no nicht geläufig ſchreiben;“ — fo 
rief die Gefränfte, purpurrotb vor Stolz: „Ga, aber 
in einem Monat werde ih das können!” Der Kaifer 
konnte dann ſicher feyn, daß das Verfprechen erfüllt 
wurde, und ging weiter. Wenn er auf feinem Durch⸗ 
gange Zöglinge fand, deren Väter oder Brüder in 
feinem Dienfte den Tod gefunden hatten, kuͤßte er fie 
und redete leife mit ihnen. Eey es nun, daß er bie 
Madame Campan oft zum Vorwurf gemahte Schwäche 
berfelben für die huͤbſchen Penfiondrinnen kannte, weil 
diefe dem Haufe einen größern Glanz gaben, oder daß 
es ein eigenthuͤmliches Gefühl bes Edelmuths bei ihm 
mar; fo verrietb der Kaifer immer eine befondere Vor⸗ 
liebe für die weniger günflig von der Natur Ausge—⸗ 
ftatteten. Er fragte fie öfter, um öfter Gelegenheit 
zu haben, fie wegen ihrer Antwort zu beloben. — 
Ehe er die Kinder verließ, die um ihn ber vor 
Wonne ftrablten, hatte er die Gewohnheit, ihnen das 
Thema zur Ausarbeitung für den Tag zu geben. Cine 
Penfionärin empfing diefe klaſſiſche Parole und ſchrieb 
fie an die Tafel. Faſt immer war ber Gegenftand eine 
Belagerung, eine Schlacht, ein Sieg, und wenn man 
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z. B. auf der Tafel las: „Der Uebergang über ben 
Mont Eenis!“ fo hörte man bald dieſe, bald jene 
Heine Stimme fagen: „bei der Schlabt war mein 
Papa; und ber meinige auch. Er mar damals Unter 
offizier, meiner Lieutenant.” Madame Campan bat 

dies felbft au im ihrem Traité d’&duention bemerkt. 

„Schon in Ecouen,“ fagte‘fie, „kennen die Böglinge 

febr wobl die Nangorbnung: fie wiffen, daß ein Divis 

fionsgeneral mehr ift, als ein Brigadegeneral, diefer 

wieder mehr, als ein Obriſt u. f. w. Faſt ale find 

mit der militärifhen Hierarchie fo bekannt, wie ein 

Divifionschef vom Minifterium,” — Eobald der Kaifer 

die Klaffe verlaffen batte, zeichnele man ſchnell ſeine 
Antworten auf, die man wie eine unvergängliche Tra⸗ 
bition zufammenzuftellen ſuchte. Man prägte fie dem 

Gedaͤchtniſſe ein, ſchmuͤckte fie aus, und ſchrieb fie 
den Eltern. Unter den Penſionaͤrinnen, welche et 
durch einen Blick, einen Lobſpruch, einen Schlag, eine 
Hand vol Bonbons ausgezeichnet hatte, waren die 
am flolzeften, die, ibm Schritt vor Schritt folgend, 
ben Tabak, der aus feiner Echnupftabakedofe ‘gefallen 

mar, aufgefammelt hatten, und, in ein Saͤckchen ge 

näht, nun auf dem Herzen trugen. Mehrere von den 

treuen Penfiondrinnen von Ecouen beſihen noch ſolche 

Saͤckchen, die fie als Reliquie ihren Kindern hinter: 

laffen wollen, 

Der Kaifer, dem nichts entging, und bem nichts 
gleichguͤltig war, wollte immer mit den Heinften Ein⸗ 
zelnheiten mit dem Innern der Verwaltung der Ans 
Ralt bekannt feyn, die indeß jeder Zeit mit ber größe 
sen Eorgfalt unterhalten ward. Er Eoftele die Epeifen 
befuchte die Weißzeugfammer, die da war, mo fi in 
alten Zeiten das Archiv des Schloſſes befand, und 
zwar in einem hoben Saal, welcher an einen der Thuͤrme 
Nößt, und der noch jet, ganz mit Holz ausgelegt, 
vergoldet, und mit dem Namenszuge der einfligen Bes 
ſiher (der Montmorency’s) gef hmüdt ift. Yon dem Arzte 


der Auſtalt, Herrrn Desgenettes, begleitet, ging er 
durch den Krankenſaal, unterrichtete ſich über die 
Krankheiten und die Fortfchritte der Genefung der wes 
nigen Zöglinge, die fich darin befanden, und immer 
lobte er den Gefundheitszufland einer Anfalt, in wel: 
Ser von 1804 bis 1514, alfo innerhalb 10 Jahren, 
von 2000 Zöglingen nur eine geftorben war. War 
fein Umgang vollendet, fo erbat er fih, zum Ange: 
denken an fernen Beſuch, einen gaͤnzlichen Sreis ag 
für feine Kinder. Dies war eine Bitte, die niemals 
abgefhlagen ward. in Freudengefchrei verkündete 
Diefe, jedesmal erwartete und doch immer neue Gnadens 
bezeugung. Zie jungen Mädchen liefen hinaus, tanpe 
ten, fangen unter den Bäumen, auf den Geldern, 
ſtimmten Lieder an, in denen der Name des Kaiſers 
immer wiederkehrte, während er ſelbſt laͤdelnd, die 
Hand in das geöffnete Kleid geſteckt, ſich freute über 
bie Sreude, die er ihnen gemadı hatte; und wenn die 
Kleinen riefen: „Vive l’Empereur!“* fo fubr er fih mit 
der Hand über die Augen, und dachte an Eylau. ” 





Fenſter⸗Perſpektive. 
Bon M. G. Sappir, 
3a abgeriffenen Bieferungen, 


L 
. I bin ein fehr Tiebenswürdiger Menfh, für Uns 


“ bere vielleicht night fö fehr, als für mid; wenn die 


Menſchen alle pur immer bei mir wären, wenn ich 
allein bin, fo würden fie ganz entzüdt von mir feyn. 
Ich bin der unterhaltlihfte Menfh bei Tiſch, aber 
nur, wenn ich mit mir felbft töte & töte fpeife, nicht, 
wenn ich als eine lebendige Epieluhr eingeladen werde, 
um zwiſchen den Gerichten Uneldoten oder Bonmots 
abzufpielen. Ich bin nicht gern ein humor iftifcher Zahn⸗ 
ſtocher, um einer Tiſchgeſellſchaft immer zwiſchen dem 
Zellerwechfeln die Zähne auszuftohern. Es ift mir 
nichts Fataleres, als einen ſolchen lebendigen Uneks 
boten» und Witz⸗Tiſch⸗Aufſatz zu ſehen, ber alle 
zwei oder drei Monate neue. Anefdotenwalzen in fid 
binein legen muß, um bei Tiſche wieder Neues abzus 
Spielen. Wenn ip wit mir felbft effe, erzähle ih mir 
die ſchoͤnſten Dinge und made unendliche Wipe, die ich 
dann Ale mit dem Effen wieder verfchlude. 

Diele Menfhen, wenn fie auch nur mit fich allein 
fpagieren geben, necken fi felbft, zerren und zupfen 
an fih, und laffen ſich keinen Augenblick in Ruͤhe. 
Echen fie Jemanden vorbeireiten, fo zupfen fie fi 
feloft bei der Nafe und fogen: „U, mie ungluͤcklich 
bin ich! könnte ih nicht au fo gluͤcklich wie biefer 
Mann feyn, und ein ſolches Neitpferd haben!” Ych 
aber bin grade verkehrt, ich bin recht vergnägt bei eis 
nem folhen Anblid und denke mir im Gegentbeile : 
„Di wie gluͤcklich bin ih! Könnte ich nicht das Uns 
glüf haben, ein ſolches Pferd zu fenn!” Wenn eine 
Equipage vorüberroftt, fo zupfen ſich Andere wieder 
an ber Nafe, und feufjen: „Ad, wer es dahin braͤch⸗ 
te!’ ich aber, wenn ich einen ſolchen Mann febe, der 
acht Pferbefüge braucht, ih werde immer fröplicher 
und denke mir, daß ich beffer fahre, wenn ich gebe, 
denn nur der Fußgeher ift fein eigener Herr, Wer zu 
Buß gebt, der kann mit der Natur ſich unterhalten und 
mit ihr reden; er kann jedem Baum guten Morgen 
fagen, und jebes Bluͤmlein fragen: „Wie befindet 
du dih Er kann fih an dem gefhmägigen Bad 
niederlegen und mit ibm plaudern, er fann ben fine 
genden Vögeln mit einem Liedchen in die Rede fallen; 
er kann einem dabinfchreitenben Landmaͤdchen das roth⸗ 
badige Antlitz in die Höhe heben; aber fo ein armer 
Meier, der in einer rollenden Gontumaz : Unftakt 
durch die Natur fährt, der fährt nur Tranfito durch 
die Ehöpfung, und er kinn zu den taufend und taus 
fend Grüßen des blübenden, glübenden, quellenden, 
ſchwellenden, Hingenden und fingenden Naturlebens 
nichte als ein flüchtiges: „Fahrt wohl!’ fagen. Eben 


bas ift auch ber Ball beim zum Senfter Hinausfchauen. 
Es gehört eine eigene Kunft dazu, vergnägt zum Fen⸗ 
fter hinauszuſchauen. Tauſend Menfhen, menn fie 
zum Fenſter binausfchauen, Argern fi, daß fie keine 
Eıildfröten find, d. h., daß das Haus, welches fie 
auf dem Müden haben, nicht ihr eigenes Haus it; ja 
die Hauseigenthuͤmer Ärgern fich fogar über die Fen⸗ 
fter, denn da, wo Benfter ift, if fein Haus, und da 
find fie nicht Herr. Man fieht aber fo ruhig zum Fen⸗ 
fter hinaus, wenn man kein Haus bat; fogar wenn 
bad Dad brennt [haut man ganz rubig hinaus! 

Und wie viel Menſchen, liebe Lefer, getrauen fich 
überhaupt ſo mir nichts dir nichts aus dem Fenſter 
zu ſehen ?! Wie leicht könnte fo ein ausgeſteckter Kopf 
für ein Gaſthausſchild angefeben werden? z. B. „zum 
Schaf“ — „zum Hirſchen“ — „zum goldenen Ochſen“, 
— „jur goldenen Gans” u. a. m. Grade die größs 
ven Phltofophen durfen den Kopf nicht zum Senfter 
hinausfteden. Denn worin liegt die größte Philoſo⸗ 
pbie? In der Selbfiverläugnung. Wer befipt 
am meiften Eelbfiverläugnung? Alle die, welche fo 
viele Ehulden haben, daß fie fih den ganzen Zag 
vor ihren Gläubigern felbft verfäugnen müffen, 
und grade dieſe philoſophiſchen Selbſtverldugner ges 
trauen fih nicht, den Kopf aus dem Kenfter zu fteden, 
damit ihr Kopf ihrer Eeibftverläugnung nicht wider: 
ſpreche. Ein Menſch ift wie ein Haus; feine Augen 
find feine Senfter, die Augenlieder die Fenfterläden, 
bie er bei Macht zumacht. Der innere Menſch ſteckt 
feinen Kopf ſtets zu dieſem Fenſter hinaus, und für 
diefe Augen muß ber Menf viel Fenfter-Tare bezah⸗ 
len in feinemf Leben, denn das Sehen koftet viel 
Muhe und viel Gluͤck! Es ift naturbiftorifh merkwuͤr⸗ 
dig, daß an Menſchen wie an Häufern meiſtens je grös 
fer und offener die Senfter, defto beffere Luft und defto 
mehr Licht ift drinnen, je Heiner und zufammenges 
zwickter die Senfter, defto dumpfer und finfterer pflegt 
«8 inwendig zu feyn! 

Was Foften uns im Leben nicht die Frauen-Fenſter, 
die Spiegelfcheiben» Augen des weiblichen Geſchlech⸗ 
tes! Mit welcher Ungn und Sehnſucht fhauen wir 
in dieſe Mugen binein und forfchen, ob für uns aus 
ihnen was herausſchaut! Wie ungluͤcklich find wir, 
wenn fi die Senfter trüben, und welche Madıt übt 
die Thräne Über und aus, menn fie wie eine belle 
Perle an ben fangfeidenen Franſen des Wimpernvor⸗ 
bangs hängt! (mw. Th. 3.) 





Die Sturmpägel 
Uus „Seemanns-Sagen und Schiffermaͤhrchen.“ 
Mitgetheilt von Heinrich Schmidt. 
unfern von Norwegens felſiger Kuͤſte, dort wo 
die Schiffer den Hafen von Bergen anſegeln, liegt ein 
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‚ aber erblickte er keine Spur. 


— 


Selfen mitten im Meer, ber hoch aus ber Bluib em» 
porragt. Er ift befannt unter bem Namen ber Mor 
geitlippe. — Zeit und Wellenfhlag haben das ihrige 
getban, und immer ein Etüd nad dem andern davon 
abgeriffen, früher aber ftarrte fie, bei einem zehnmal 
größeren Umfange, den Schiffer als ein furchtbares 
Shrefbild an, demn wohl mußte er, alten Meberlie 
ferungen trauend, daß es hinter diefen Felſenwaͤnden 
nicht gebeuer fen, und ein böfer Dämon, in der Ger 
ftalt eines alten Weibes, dort fein Weien treibe. Noch 
bat fi die Sage von der alten Mutter Gary und ihr 
rer Küdlein im Munde bes Volkes erhalten, und ber 
treuherzig gemachte Küftenfifher erzählt dem neugierig 
gemachten Fremden davon Solgendes: 

Die Eonne tauchte blutig roth aus dem Meere auf, 
die Herbſtnebel ſchwammen auf den Wogen, und walls 
ten unbeftändig bin und ber. Da erhob fich bie rieflge 
Geftalt eines normwegifhen Etreiters von feinem hat⸗ 
ten Steinlager auf der Vogelllippe, und blidte for: 
{hend auf die Wafferflähe hinaus. Es war Helge, 
der mit feinen Schiffen und Dannen von Drontheim 
gelommen war, und nad England ziehen wollte, um 
den aufrührerifhen Alfred zu firafen, der ih gegen 
ihn empörte, Uber in der Nähe der Vogelklippe ereilie 


ihn über Nacht ein heftiger Eturm, fchleuderte feine 


und feiner Gefährten Schiffe gegen die eifenharten 
Wände, und als der Morgen graute, mar er von 
allen Etreitern nur allein übrig, von den Schiffen 
Ungeduldig fhritt Heb⸗ 
go, während des Tages, am Ufer auf und ab, und 
fpäbte finnend umber, ob nicht auf irgend eine Weife 
von diefem Belfen zu entlommen fey, aber nirgends 
bot fi ihm eine Gelegenheit dar, und muͤrriſch warf 
er fi bei einbrechender Nacht in voller Eifenräftung 
auf den fteinigen Boden. Lange ſchon ſtarrte Helgo, 
und ſtets mit demfelben ungünftigen Erfolge, in bas 
offene Meer hinaus, als bie oben bezeichnete alte Ber 
wohnerin biefed Felfens fich mit einem grinfend freunde 
lichen Gefichte nahte und ihm einen guten Morgen bot. 
Sie [ud den vornehmen Fremdling in ihre Hütte, und 
Jener, erfreut, endlich ein menſchliches Wefen zu er⸗ 
bliten, folgte ihr ungefäumt. Gie führte ihm in eine 
geräumige Bretterhuͤtte, er nahm Plap am euer, 
und bald loderte dieß, durch die Eorgfamkeit der alten 
Frau gefhürt, in hellen Slammen auf. Darauf fepte 
fie ihrem Gaft ein freundlides Mahl von Fiſchen, 
Bogeleiern und Waldbeeren vor, und ſchob ihm einen 
tüchtigen Krug Meth bin. Helgo ließ es fih wohl⸗ 
ſchmecken, konnte aber doch nit umbin, fi zu ver⸗ 
wundern, woher feine Wirthin diefen Vorrath ploͤh⸗ 
fih genommen, denn fein Strauch grünte auf dieſer 
Klippe, der Beeren fpenden konnte, und nirgends 
zeigte fih eine Spur, daß man Vorkehrungen zur 
Bereitung von Speifen getroffen hatte. Die Alte grin⸗ 
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fete ihren Gaſt an, unb fagte mit Tanggegogener Stim⸗ 
me: „Ei, mein tapferer Held! wie mögt ihr euch doch 
wundern! wir baben lange auf euch gewartet, denn 
bie heilige Frigga, deren Bild in dem Haine zu Dronts 
beim ftebt, hat meiner frommen Tochter Asla längft 
verfprochen, ihr einen ſchmucken Sreier hierher zu ſen⸗ 
den auf den Fittihen des Sturmes. Diefem Aus: 
fpruche haben wir vertraut, und lange mit bem hoch» 
geitlihen Mahl gewartet; nun aber feyd ihr ba, und 
Könnt alfobald eure Braut heimfuͤhren.“ 
Helgo lachte bei dieſer Eröffnung laut auf, die Alte 
aber nahm das fehr übel, und kreifchte: „Ei ſeht doch, 
man fol euch wohl gar noch bitten, das ſchoͤnſte Maͤd⸗ 
Gen in Norwegen mit eurer Liebe zu beglüden? Daß 
ich nie mehr dergleihen von euch höre, fonft möchte 
es leicht geſchehen, daß ich euch meinen Eegen zu dem 
Ehebuͤndniſſe nicht gebe, ibr möchtet auch nachher fo 
. viel mwinfeln als ihr nur wolltet.“ Mit diefen Wors 
ten ging fie hinaus, und Helgo, der ihr folgte, ſah, 
‚wie fie an einen Käfiht von Gifendrabt geflochten, 
trat, und den barin befindlichen Heinen Vögeln Futter 
freute, Diefe pichten die goldnen Körner gierig auf, 
und riefen beftändig: „Laß uns los! laß uns los!‘ 
jene aber entgegnete, „Noch nit, ihr Zügellofen! 
ber Schiffer braucht eurer Warnung- nicht; warum 
burchfchneidet er mit feinem hölzernen Haufe den Erir 
ſtallenen Spiegel des Meeres? Laßt ihn daheim bleis 
ben, und wenn es ihm fo ſehr gelüftet nad fremden 
Schaͤhen und andern Ländern, fo follen Mutter Gas 
ry's Zöglinge ihn wenigflens nicht warnen vor der Ges 
fahr bes nabenden Sturmes.“ — Die Heinen Thiere 
fuhren aber dennoch fort zu rufen: „Laß uns los! 
laß uns 108!” bis jene mit einer fangen Ruthe unter 
bie Echnatternden fuhr und fie zum Schweigen brachte. 
Bald darauf verfchwand fie hinter den Selfen. 
Helge, der längft die Verheißung ber WUlten ver: 
geffen hatte, lehnte am Eingange der Hütte, als ein 
lieblier Gefang, der unfern von ibm erfiholl, feine 
ganze Aufmerkſamkeit in Anfprub nahm. Er blicte 
forfhend umber, und bald gewahrte er eine junge 
nordiſche Maid, die forglos um fih ſchauead der 
Hütte zuſchritt. Ihre goldenen Loden flatterten frei 
im Morgenwinde, und die fprechenden blauen Augen 
fhweiften munter und forglos umber. Died, fo wie 
die liebliche Frifche ihrer Wangen und ihr zarter Wuchs, 
batten fo ungemein viel Anziehendes für Helge, daß 
er ihr einige Schritte entgegenging und fh fittig vor 
jbr verneigte. Anfangs ftand die Jungfrau zitternd 
und verwirrt vor dem Helden, aber bald faßte fie fich, 
und -bieß ihn in dem Haufe ihrer Mutter auf das 
freundlichfte willlommen. Es währte nicht lange, fo 
waren Beide mit einander in Geſpraͤchen vertieft, und 
batten die Ankunft der Alten nicht vernommen, die 
ſich längft in ihrer Mähe befand. 


„So recht, Kinderchen!“ begann ſie enblich, „ſchaͤmi 
euch nicht vor mir, noch vor euch ſelber. Die großen 
Goͤtter haben euch einmal fuͤr einander beſtimmt, und 
es waͤre ſehr unbedacht gehandelt, ihren Beſchlüͤſſen 
zu widerſtreben. Darum, mein Sohn Helgo, reiche 
Du meiner Tochter Usla die Hand, und laßt mich den 
Segen über euch ausfprechen, der euch unauflöslich 
miteinander verbindet.” Helgo ſchaute die Alte mit 
einem feltfamen Blicke an, aber er vermochte nicht 
ein Wort hervorzubringen und ging ſtumm auf die 
Seite. 

Aber noch deſſelben Abends traf er mit Asla wie⸗ 
der zuſammen, herzlicher und inniger wurde das Zwie⸗ 


geſpraͤch Beider, als am Morgen, und auch jetzt ge⸗ 


mabrten fie nicht, daß die Alte herzugetreten war, bis 
diefe ihre Uufforderung wiederholte. Auch jept ſchlich 
Helgo fur Seite, aber beivegter und bingebender als 
am Morgen; er vermied es, in die Hütte zuruͤckebren, 
und irrte die ganze Nacht im Freien umher, bald fehn« 


füchtig nach dem Drte bfidend, wo Asla jept weilte, 


bald mit dem Yuge über die Meeresfläche bingleitend, 
und gleihe Sehnſucht erfaßte bier und dort fein Herz. 
So trieb er es fort, bis am andern Morgen das 
lieblihe Mädchen ihm begegnete, und ihr Geſpraͤch 
noch zaͤrtlicher und hingebender ward als jemals, ja 
er wagte es, die ſich nicht Straͤubende in ſeine Arme zu 
ziehn und einen füßen Kuß auf ihre blühenden Lippen 
zu drüden, und als nun die Alte aufs Neue mit ib- 
rem Unerbieten hervortrat, da weigerte ſich Helgo nicht 
länger, und er fniete neben Asla nieder, um den Ge= 
gen ihrer Mutter zu empfangen, Jene aber fprad : 
„Erſt mußt Du mir einen heiligen Eid ſchwoͤren, daß 
Du biefen Felſen unb mein Kind nie verlaffen wit, 
und dag die übrige Welt für Dich nicht mehr ſeyn 
fol.” Er ſchwur, von Leidenfhaft geblendet, denn 
Asla legte das goldlodige Haupt auf feine Echulter 
und fab ihn mit füsfhmadtenden Bliden an. Nun 
batte Helgo ein junges Weib, und die Tage flohen 
wie in einem füßen Naufche dahin. Da trat bie Alte 
eines Morgens vor das Lager ihrer Kinder, und ſprach 
mit ihrem gewohnten Grinfen: „Es freut mi, daß 
ihr fo ftil und einträchtig bei einander wohnt, ich babe 
jept wenig mit euch zu thun, befomme euch überdieß 
nur felten zu feben, und babe deßhalb Langeweile. 
Darum will ih eine Wallfahrt nah dem füdlichen 
Norwegen unternehmen, mo wichtige Gefchäfte mei— 
ner warten; wenn mir dad Gluͤck wohl will, find 
diefe binnen Mondesfrift beendet. Bis dahin, lieben 
Kinder, lebt wohl, wir werden uns ja, wenn es ben 
Göttern gefällt, allefammt glücklich und zufrieden wier 
derſehn. Auch bringe ich euch prächtige Gaben mit, 
wie ihr folhe noch nicht gefehen habt, um eu damit 
zu ſchmuͤcken.“ Und als fie das gefagt hatte, ſchied 
fie alsbald von bannen. (Schluß feilgt.) 


— — — 
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Die Sturmpögel, 

Aus „Seemanns: Eagen und Schiffermährden.“ 
‚Ditgetheilt von Beinrihd Schmidt. 
(Sähtuß.) 

Helgo lebte nun mit Asla im ungeftörter Nube auf 
dem Selfen, der ihnen, wenn gleich auf eine unerflärs 
Ihe Weife, binreihende Nahrung bot, ohne daß fie 
ſich ſonderlich deßhalb abmühten, und ſich nur mit Küfs 
fen, Scherzen und fröhlichen Wanderungen ergöpten. 

Einſtmals gelangten fie auch zu jenem Käfiht, wo⸗ 
rin die Vögelein gefperrt waren, und diefe riefen den 
Kommenden entgegen: „Laß uns los! laß ung los!“ 
und als Helgo fich nun bei feiner Asla erfundigte, mas 
es mit diefen Thieren für eine Bewandtniß habe, da ers 
zählte fie ihm mit der Bitte, der Mutter ob ihres felt« 
famen Beginnens nicht zu zürnen, daß diefe mit ges 
beimen Dingen vertraut fey, und Wiffenfhaft von 
Dielem habe, was Undere nicht müßten. „‚Diefe Vögel,” 
fuhr fie fort, „haben die feltfame Eigenſchaft, dap fie 
ben Eturm vorher verkünden; fie fliegen dann auf die 
offne Eee hinaus, und warnen den Schiffer, der ges 
laffen feine Segel eingieht und der Gefahr entrinnt. 
Der weile Mann, der diefen Thieren ſolche gebeime 
Kraft gegeben hat, war vor vielen Jahren der Geliebte 
meiner Mutter und machte ihr damit ein Gefchent. 
Sedesmal, wenn fie nun einen Sturm beraufziehen 
fah, ließ fie die Vögel los, die dann den forglofen 
Schiffer warnten und darauf ruhig in ihren Kaͤficht 
zuruͤckkehrten. So blieb mandies Menſchenkind am 
Leben, und ber tiefe Abgrund entbehrte der zahllofen 
Dpfer. Darüber ergrimmte der Gott, der in der Tiefe 
des Meeres herrfcht, er fuchte den weiſen Mann an 
ſich zu loden und ihn meiner Mutter abmwendig zu 
maden. Es gelang ihm, Sene ward verlaffen und 
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fühlte von dem Augenblick an nur Haß und Made in 
ihrer Bruft. Sie fing die Vögel ein, und ſchwur einen 
fürchterlichen Eid, daß fie ihre Freiheit nicht eher wie 
der erhalten follten, bis ihre Tochter in treuer Liebe 
mit Norwegens erftem Helden verbunden fey.“ 

„Das bit Du nun, mein füßes Lieb!‘ fpradh Helge, 
„und jener Eidſchwur ift gelöft. Darum laß ung dem 
Unbeil ein Ende machen und jenen Thieren die Freiheit 
geben, damit der Sohn bes Meeres feine freundlichen 
Warner. wiederfebe.‘ 

Er firedte die Hand nah dem Käfiht aus und 
wollte verfuchen ihn zu öffnen, Asla aber hielt ihn mit 
ängfllicher Haft zurüd, und ließ nicht eher mit Schmei⸗ 
cheln und Bitten nach, bis ihm fein Entſchluß wieder 
leid geworben war. 

Die Eonne flieg aus dem Meere auf, und fernpin 
am Horizont murde ein Segel ſichtbar. Helge, der, fo 
lange er auf der Vogelklippe war, dieſes Anblicks ente 
behrt hatte, ergriff einen mächtigen Feuerbrand, raffte 
alles Holz zufammen, was in der Nähe war, und 
warf es darauf, fo daß die Flamme bel auf zum 
Himnel leuchtete. Asla fah feinem Beginnen verwun⸗ 
dert zu, und jener ftarrte bald in die Slamme, bald 
nah dem Eegel in der Ferne. ber bald jauchzte es 
faut auf vor Freuden, denn die Schiffer hatten fein 
Zeichen gefeben, und fteuerten ber Klippe näher. Schon 
waren fie dem Ufer nahe, die Helden entftiegen dem 
Schiffe, und Helgo erblicte unter ihnen feine liebften 
MWaffengefährten Nös und Ourdal, die gleich ihm in 
jener fürdterlihen Sturmnacht fid gerettet und fi 
nun aufgemacht hatten, die Spur ihres Führers aufzus 
fuchen. Allgemein war die Freude über den wiederge⸗ 
fundenen Helden, und eine heitere Luft herrfhte am 
Etrande, bis Nös und Durbal ihren Führer aufforben« 


ten, fofort ben unwirtbbaren Selfen zu verlaffen und 
mit ihnen in den Kampf zu ziehen, denn immer maͤchti⸗ 
get werde ber englaͤndiſche Alfred, und mage es fogar, 
die norwegifchen Küften zu beunrubigen. Nun nahm 
Helgo das Wort und theilte feinen Freunden mit, was 
ibn bier zurüdhalte. Anfangs wollten die Kämpfer 
ihren Ohren nicht frauen, als fie aber Asla fahen, deren 
Lieblichkeit auch fie bezauberte, entgegneten fie: „Wohlan, 
fo fey fie benn Dein Weib, wenn fie gleich keine Koͤnigs⸗ 
tochter ift, aber nimm fie mit Dir und kehre in Dein 
Vaterland zurüd, wo ruhmvolle Gefahr Deiner wartet.” 

So ſprachen jene Männer, Asla aber entgeguete: 
„Mitnichten werde ich den Felſen verlaffen, und auch 
Helgo darf micht mit euch ziehen, denn ihm haͤlt fein 
Eid hier zurüd und der ift ihm heilig.” 

In der Bruft des Helden begann ein gewaltiger 
Kampf, ben die Hin- und Herreden feiner Freunde 
und feines Weibes immer mehr anfeuerten, und ſchon 
hatte Asla's Beredfamleit den Sieg davon getragen, 
als ein neues Eegel fihtbar wurde, 

„Ha! riefen Noͤs und Ourdal aus, „das ift Alfred 
felbfi, den feine Verwegenheit fo Fühn macht, bis in 
das Her, unferer nordiſchen Gewäffer vorzudringen. 
Run, er darf es immer wagen, unfer Helgo wird ihm 
gaftfrei Thor und Thüre öffnen und als ein dienender 
Anecht auf der Schwelle figen. 

Das wor zu viel für ihm! nicht achtend auf das 
Uingfigefchrei feines Weibes, marf er fi in feine Ruͤ⸗ 
fung, ergriff die Hand feiner alten Gefährten und 
fhiffte Ah mit ihnen ein. 

Nun irrte Asla troſtlos am Ufer umher, ihr Angſt⸗ 
geſchrei erfüllte die Luft, und ihre Thränen mifchten 
ſich mit ber ſchaumenden Brandung. Kaum aber war 
bie Mitternacht hereingebrochen, als ihre Mutter heim⸗ 
kehrte und nach Helgo fragte. Unter vielem Schluch⸗ 

‚ zen erzählte die Verlaffene, was vorgegangen fen, und 
als fie geendet, ftürzte fie ohnmaͤchtig nieder. 

Die Alte ward über und über rotb, und ſchaͤumte 
vor Wuth, kein Wort kam über ihre Lippen, aber mit 
ſtiller Bosheit blickte ſie auf die eingeſperrten Sturm⸗ 
voͤgel, die ſich diesmal ganz ruhig verhielten, und ging 
dann an ihr mitternaͤchtliches Werk, das in nichts 
Seringerem beſtand, als einen tühtigen Sturm zu 
brauen und bie Verraͤther zu firafen. 

Um Asla hatte fie ſich während biefer Zeit nicht 
gekümmert, und als diefe aus ihrer tiefen Ohnmacht 
langſam erwachte, hörte fie, daß die Boͤgel in ihrem 
Kaͤficht aͤngſtlich hin⸗ und herflatterten und riefen: 
„Laß mic los! laß mich los!“ Erſchreckt raffte fie 
ſich auf, fah ihre Mutter im der Ferne, vom Feuer 
geröthet, bei dem Zauberkeffel ftehn, und vernabm die 
geheimnißvollen Spruͤche, welche dieſe vor ſich bin mur⸗ 
welte Pur zw bald errieih fie, was bier vorging, 
und mit fühner Eniſchloſſenheit eilte fie zu dem Kaͤficht, 
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beffen geheimnißvolle Urt, ihm zu öffnen, ihr bekannt 
war. Der Dedel flog auf, und die Thiere erhoben 
Ah mit einem lauten, freudigen Gezwitſcher in bie 
Luft, Sinnlos lief die Alte herbei, und konnte ſich 
nicht mäßigen, als fie fab, mas geſchehen war, doch 
Asla ſprach: „Um meinetwillen foll Keiner mehr fters 
ben, und hat er mich auch treulos_verlaffen, fo liebe 
ih ibn dennoch, und will mein Leben bier'einfam vers 
trauern, bis die Götter mir ein gnädiges Ende ſchenken. 
Möge dies bald gefcheben !” 

Kaum batte fie diefe Worte gefprocen, als fie 
leblos zu Boden ſank, denn das treuliebende Herz war 
gebrochen. Lautheulend ftürzte die Akte bei ibr nieder, 
und als fie die ibeure Leiche umſchloß, entſioh auch 
ihre Seele. Der felfige Boden that ſich auseinander 
und gemährte ihnen ein ruhiges Grab. — 

Die Sturmvögel erreichten noch zeitig genug bie 
Hoͤhe des Meered, die Schiffer wurden gewarnt und 
der Eturm zog machtlos vorüber, als aber die Nors 
wegifhen Helden den ftreitluftigen Engländer erreichs 
ten, ba traf, ehe mod das Gefecht begonnen baite, 
ein ſchwerer Bolzen, aus dem feindlihen Schiffe ent⸗ 
fendet, den kuͤhnen Helgo auf der Bruft und flürjte 
ben Zreulofen ruͤckkings in's Mer. Die Wellen 
begruben ibn. 

Die Vögel eilten nach ihrem Felſen juräd, ale fir 
aber ihre treue Pflegerin vermißten, ſtoben fie nad 
allen Himmelsgegenden auseinander, und durchkreuzen 
jept die Meere, dem aufmerkfamen Schiffer ein treuer 
Warner bis auf dem heutigen Zag. 





x Parifer Auslagen 

© Dem Fremden gewähren in Paris die reih und 
jierlich ausgeftattete Waarenniederlagen der Kaufleute 
einen höchft reizenden Unblid. Die Tuchhaͤndler haͤn⸗ 
gen nicht blos Muftercharten ihrer Wollen« und Geis 
denzeuge, fondern dieſe in ganzen Stuͤcken vor Thür 
Senftern aus — welde aufgerollt, oft vom zweiten 
und dritten Etod bis zum Gtraßenpflafter berabbins 
gen. Manche Gewölber tapeziren gleichfam die Außen⸗ 
wände mit farbigen Zeppichen und Shawls; binter 
großen durchſichtigen Glasfcheiben prangen bie Seiden⸗ 
waaren; zierlich durcheinander gefchlungene Caſchemir⸗ 
Shawls bilden prachtvolle Guirlanden, und nicht 
ſelten ſieht man ganze weibliche Figuren, maleriſch 
drappirt und mit den feinſten Blonden und Epipen 
berausgepugt. In hellen Gladgewölber reizen den 
Blid der Neugierde, die neueften Modehüte; die herr⸗ 
lichften Gürtel; die kunſtreichſten Blumen, der ftolyefte 
Feder⸗Schmuck, und aetheriſche Damenſchleyer. Wahre 
Schatzkammern find die Bijouterie-Laͤden, aus wels 
ben dem Beſchauer Diamanten und Juwelen, Edel⸗ 
feine und Geldgeſchmeide entgegen funkeln. Vorzuͤg⸗ 
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lich Abends ſtrahlen dieſe Koſtbarleiten gleich einem 
deuermeere, durch bie vollſtaͤndige Beleuchtung, umd 
vergegenwaͤrtigen den Blicken die Feenpalaͤſte der alten 
Sagen und Maͤhrchen. Bei den Waffenfchmieden und 
Buͤchſenmachern blinken die berrlihften Damaszeners 
Klingen, die zierlihften Jagdgewehre ſymetriſch ge: 
‚ordnet. 

In den Arbeitszimmern der Kleidermacher Kann 
man fih durch die volltändigften Unzüge plöplih zum 
elegantefien Parifer umwandeln laffen. Ihre 24: 
ben fließen acht bis zehn Fuß bobe Glasſcheiben, 
binter welchen bie Wellen von Cachemir, und bie 
reichſten Lyoner Eeidenzeuge, neben graziös ges 
fhlungenen Pantalons, und Afthetifh ausgebreites 
ten Edylafröden, ein malerifches Kleider-Tableau bils 
den. Bierlih und einladend find ſelbſt die Apothefen, 
bie ihre wibderftebenden Pillen und Ingredienzen wahr⸗ 
baft vergolden und verſilbern. Den lech zenden Durft 
nad edlen Metallen und Reichthuͤmern ſteigern bie auf: 
gebäufte Goldſtuͤcke und die zu Gold veredelten Papiers 
fegen der Banfzettel, am den Senftern der Wechsler. 
Dit Schuhen, Etiefeln, Hüten und Kappen, paar: 
weife und zu Dugenden aufgereiht, laſſen Schuh und 
Hutmader, Die Auſſenſeite ihrer Ateliers bemas 
len. Befonders erfinderifh find die Eßwaarenhaͤnd⸗ 
ler, die Gaumengenüffe anlodend aufzuſchichten und 
den Mund darnah mäffernd zu machen. Im buns 
ten Vereine liegen bier Truͤffeln und Schildkröten, 
mis den berrlichften Suͤdfruͤchten und den feinften Wei⸗ 
nen Der mit einem foldhen Laden ftets verbundenen 
Barkitche entfteigen, die eimlabendften Speiſenduͤfte; 
mas die Erbe und das Meer an Lederbiffen fpentet, 
was den Gaumen des Feinſchmeckers lihelt und die 
Laune des Zafeljüngers wuͤnſcht, wird bier im den 
feinften, feltenften Gerichten zur Schau aeftelft, welt 
den nach dem bekannten Spruche: quid juvat adspec- 
ins; aud bald das Koften folgt. In den Magazinen 
ber Zuckerbaͤcer ſchimmern Kryftalltafeln und Glocken, 
DVergoldungen und Bierrathen aller Art, im Glanze ded 
Baslichtes, das ſich durch unzählige gläferne Leuchte 
Bugeln über die kandirten Früchte und Blumen ver 
breitet, und in ben aus ſchlanken blauen, grünen, ros 
then und weißen Slafchen blinkenden feinen Liqueurs 
des iles die seizendften Zramsparents, darſtellt. Selbſt 
der gewöhnliche Wurſtkoch vertheilt Blumenvaſen zwi ⸗ 
ſchen die Wurſtguirlanden, und Schwartenmagenz-mit 
Blumen geziert find die Schinken und auf größern Fleiſch ⸗ 
Rüden ſieht man das Bild Rapofens oder des Pure En- 
fantin ausgefhnitten. Einladend gruppirt find ar 
den Senftern der Eoiffeurs, durchſcheinende Seifentafeln 
und Kugeln, Bürften vom feinften Hole, Purfumes 
rien in zahlloſer Mannichfaltigkeit; männliche und 
weibliche Wachsbuͤſten prunkan mit dem geſchmackvoll 
geordneten Haarſchmucke; jene mit einer Coiffure & 


la Perinet lo elere und um bis Wangen ein Saarkolfier 
A la jeune france; dieſe, frifirt & Ja ferronniere, & la 
Clothilde und wie alle dieſe verkuͤnſtelten Hauptzierden 
noch beißen. Auch an Inſchriften im verſchiedenen 
Eprachen fehlt es nicht in den Boutiken biefer Künft- 
ler melche den Lauten in die Haare gerathen; fo ftebt 
an einer Frifeursbude für Studenten: ’ 
Hio fingit solers hodierno more capillos 
Dextera, naturäeque novos ars addit honorag. 

Ein Genie hinter dem Palaieroyal bat fihe fein Ver: 
kaufs-Lokal die Auffchrifg gewählt: aux hommes son- 
sibles! Da aber heutzutage Jeder den weichgeſchaffenen 
Seelen beigezaͤhlt werden will, fo geht nicht leicht ein 
Mann ungerührt voräber; denn er findet bier einem 
Savon onchueux pour la barbe fürfein empfindlis 
bes Kinn. Biel Auffeben madt ein neuer Bäder 
laden mit drei bis vier Buß hohen Glasſcheiben, mel 
che den Blick im ein mit dem hoͤchſten Lurus, großen 
Wandfpiegefn, Studarbeiten und Urabesien, ge 
ſchmuͤcktes Innere, geftatten. meinem modernen Metz⸗ 
gerladen im der nemlichen Feydeauſtraße, find bie 
Wände mit fchönfarbigen Marmor getäfet, bie Dede 
rubt auf drei korinthiſchen Marmorſaͤulen, zwifchen 
welchen große Stuͤcke Ochſenfleiſch, ganze Kälber und 
Hammel berabbängen, und fi in den ungebeuren 
Wandfpiegeln des Hintergrundes abfpiegeln, fo daß 
die Sucht im Epiegel betrachtet zu werden, nicht blos 
ein Vorrecht für die menſchliche Eitelkeit iſt 





Differtation 
worin dewiefen wird, daß das Runde attein fhön, 
liebenswürbig, vollkommen und natürii if. 

Das Schöne ift nicht das Gelb, wie der felige Uns 
brieur glaubte, und wofür noch heute die Chineſen den 
Safran und die Jonquille halten. 

Das Liebenswürdige, Vollkommene, Natürliche find 
nicht die Artigkeit, die Anmuth, die Höflichkeit ,. die 
gefäligen Zuvorfommenheiten, die Heinen Aufmerk⸗ 
famfeiten, die Schmeiipelei, was die Frauen, bie Höfe 
linge und die Reiſediener glauben, 

Das Schöne ift das Munde; das Liebensmwürbige 
it die Rundung. Um für ſchoͤn zu gelten, braucht 
ihr nur rund zu feyn; um liebenswürdig, natuͤr⸗ 
lich, vollkommen zu feyn, bebürft ihr nur der Auns 
dung. 

Die Erde iſt rund, und was gibt ed Natürliceres, 
als die Erbe? Eine Flöte it rund, und was gıbt es 
Schoͤneres, als eine Flöte? Ein Renettapfel ift rund, 
und was gibt es Vollkommeneres, als eine vortreffliche 
Menette ? 

Ich begegne einem Manne, er ſtoͤßt mich; ic 
tempele ihn, er zeigt mir feinen Stock, und ich fage 
zu ihm: 
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„Das if huͤbſch!“ Warum dieß! Weil fein Storf 
rund iſt. 

Alles, was unſerm Auge gefaͤllt, was unſer Herz 
verführt, ift rund: die Formen bes Weibes, bie Ge⸗ 
ftalt des Geldes, 

Die ſchoͤnſten Frauenarme haben eine vorgügliche 
Dundung. Dan gebt darnach. Eben fo verhält es 
fi mit den Zhalern und andern Münzforten, man 
würde fie nicht fo fehr lieben, wenn fie nicht rund 
wären. Man denke fie fich vieredig, und man würde 
kein Vergnügen daran haben, 

Einer meiner Freunde ſah die Vollkommenheit in 
dem DViered. Der mwürdige Mann war ein Narr. 
Seitdem er tobt ift, wird er ſeinen Irrthum eingefehen 
und beflagt haben: ber Tod ift vieredig, das Leben 
if rund, 

Ich fage, der Tod ift vieredig und bemeife dieß fo, 
meil jedes Grab vier perpendiculäre Geiten bat, wovon 
fi die einander gegenüberftebenden gleich find. 

Das Leben im Gegentheile ift rund, denn mas 
it das Leben anders, als ein Ding, das in einen 
Birkel ausgeht. 

Gott felbft ift rund, wenn man Pascal aufs Wort 
glauben darf, denn diefer große Mann befinitirt Gott 
als einen Zirkel, .deffen Centrum überall und deſſen 
Peripherie nirgends if, 

Der Schild, deffen man fich ehedem im Kampfe ber 
biente, um fein Leben zu fhügen, mar rund. 

Im geiftigen Wettkampfe war es das Rondeau, 
mit dem man ſich vorzugsweife befhäftigte, und das 
Rondeau war gerundet, wenigftens beinahe. 

Die berühmteften Nitter, das berühmtefte Gericht 
waren bie Ritter der Zafelrunde. 

Wenn ihr einem Manne etwas nachſagen mollt, 
fo fagt ihr micht, daß er vieredig oder minfes 
lig ift, fondern ihr fagt: es ift ein Diann, der Rou⸗ 
tine hat, 

Die Brilfengläfer, Teleſcope, Mikroſcope, bie euch 
fo viele Wunderdinge im Theater, auf der Erde und 
am Himmel zeigen, was find fie? rund. 

Rund feyn ift daher fo viel, als natürlich, liebens⸗ 
würdig, frei, ebrlich feyn und alle die Eigenſchaften 
in fih vereinigen, aus welchen die Vollkommenheit 
beftebt. 

Wenn ich eines Menfchen Sreimüthigkeit lobe, fo 
fage ih, er fpricht rund heraus oder rund von der 
Leber weg. 

Don einem Menfchen, ber gut gegeffen und ges 
trunken bat und glüdlich ift, fagen wir da nicht, daf 
er rund (ey ? 

Das Echöne ift daher, ich wiederhole es nochmals, 
bad Runde; die liebenswürdigften, vollfommenften und 
natürlichften Dinge auf der Welt find rund, 


Wenn ihr daran zweifelt, fo erftäre ich vor Gott, 
ber rund ift, und vor den Menſchen, bie er nach feie 
nem Ebenbilde geſchaffen hat, daß ihr einen vieredigen 
Kopf undeinen Rumpfmwinkeligen Verftand habt. (&. 9.) 





Pot-Pourri 


Napoleon fpottete nicht felten über bie moralifche Literatur 
bee Deutfchen, vorzüglich über die dem ſchoͤnen Geſchlechte gee 
widmeten Schriften, in welchen weit und breit über Keufchbeit 
und Jungfräutichkeit gefalbadert wird; denn, bemerkte der Kaie 
fer ganz richtig: man muß keuſch und jungfraͤulich ſeya, ohne 
zu willen was dieſer Musdrud bedeutet; alles Gerede über bie 
unſchald dient nur dazu, die Unſchuld zu verfcheuchen, da 
biefe nur im ihrer eigenen Unkenntniß befteht. 


In Meſſachuſet baut man Dampfwagen die ſich felbft de 
laden und abladen, Buch und Rechnung über die Frachten füh« 
ren, und wahrfcheintich die Güter ſelbſt verzollen. So gibt bie 
Dampfübertreibung Stoff zu mander Ironie. Gin folder 
Dampfwagen würde wahrfceinlich nur eine Zeit von 2 Minuten 
bedürfen, nm die Kunft, welde uns eine neulich angekündigte 
Dampf: Eirift auſſchwatzen will, „in drei Stunden ein Bude 
halter zu werden‘, aus bem Fundamente ſich eigen zu machen. 


In Rewhaven bei Boflom wurden ber katholiſchen Kirche 
bafelbft, die heitigen Gefäße buch Kirchenräuber entwendet, 
worauf bie Proteftanten der beraubten Kirche einen ſehr ſchoͤnen 
goldnen Keld zum Präfent machten. 


Mas früher häufig beftritten wurde, war unferer an mundens 
unb fonderbaren Entdedungen und Erſcheinungen fo reichen Zeit zum 
Auffindung vorbehaften, nemlich ein Bruchſtuͤck eines Anthropolie 
then, das ift eines menfchlichen Bewohners ber Urwelt, neben 
welchem bie älteften egpptifhen Mumien, ald ganz moberne Er: 
ſcheinungen daſtehen. Dieſes höchft feltne Fragment wurde im 
Januar 1835 in den Kalkgruben von Sorau in der Niederla ufig 
sehen Ellen tief mit Petrefakten mehrerer ausgeftorbener, vorfünb« 
fluthlicher Geſchoͤpfe als Zritobiten, DOsthecrratiten, Mammuths: 
Enochen, befinders aber aud; mit einem ganz herrlichen verfteis 
nerten Nachtſchmetterlinge gefunden. Diefes ganz verkalkte Frage 
ment eines urweltlichen Menfchen befteht in einem vollftändig 
gut erhaltenen, fehr kurzen, aber babei ſehr muskulbſen Fuße, 
an welchem alle chen, befonders bie große mit ben abarganges 
nen Ragel, deſſen Spuren beutlich vorliegen, bie Knoͤchel, Ferſe, 
Muskeln und dergleichen zu fehen find; in bem Schienbeine 
mit dem Knie und bem Didenbeine mit ben fogenannten 
Aepfeln; bie Abnormitäten find: berverhältnißmäßig [ehr muss 
Fulöfe Fuß bei ungewöhnlicher Kürze und Die, daß er fat dem 
Buße einer Ghinefin gleihet; dann bie fehr kurze tibla, das 
ftarke Knie; der Fuß ſelbſt iſt der rechte Fuß. Dean Kofft nun 
bush neue Rachgrabungen auch ben Schädel und den Kopf aufs 
sufinden, 


Als der „achtzigjährige Züngling” Dr. Hahnemann in 
den Flitterwochen feines bomdopathifchen Eheftandes nah Paris 
mit feiner jungen Frau reiste, bemerkte eine franzöfifche Zeitung 
bei biefer Gelegenheit: „Trotz der Beinen Gaben, welche bie 
Hombdopathie ſich zum Geſetz made, bürfen wie im Voraus bes 
merken, daß ber Stiftes berfelben eine ungemein ſtarke Dofis 
Weihrauch vertragen Tann und barauf rechnet fir, bei ung zu 
erhalten,‘ 





Ein Konversat 


—— 


Bayerns Männer und Frauen. 
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Bon M. G. Saphir, 


Defentlich beflamirt von dem F. F. Hofihaufpieler Herrn Wot he. 


Das ganze Leben bis zum Grab 
Hat Kartenfpiele Manieren, 

Das Schickſal hebt die Karten ab, 
Der Zufall muß meliren, 

Dem Glüdticdyen jed' Spiel gewäth, 

Wer Unglüd hat, ift immer — bäte, 


Zum Einfag nehmen wir bie Zeit, 
Und koͤnnen's faum erwarten, 

An unfrer Seite fit der Neid, 
Und ſchaut uns in bie Karten, 

Und immerfort legt jeberman 

Die Hoffnungen ald Marken an, 


Ein jedes Meine Kartenblatt 

Wie wir ed grab’ bekommen, 
Ein jedes feine Deutung hat 

Bu unferm Nug und Frommen, 
Für Frauenzimmer, ja fürwahr 
Eind Karten ein Drakfel gar. 


Die Eins, fie fagt in fchöner Hand: 
D, liebet ſtets nur Einen, 


Die Zwei, fie fagt: das ſchoͤnſte Band 


If ba, wo zwei fich einen, 
Und bei der Drei fällt es uns bei, 
Der Grazien find ihrer brei. 


Die Vier, fie beutet auf bie Kraft 


Der Zemp’ramente in und drinnen, 


Die Fünf beichreibt die Leidenfchaft 


Bon unfern wild entbrannten Sinnen, 
Die Sche, fie fchärft den Mädchen ein 


Am Wochentage Hleißig ſtets zu ſeyn. 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. 


\ Sartenleben und Ehe-Wpift. 


Die Sieben fagt und aud bie Acht: 
Habt Acht vor böfen Sieben! 

Die Neun beweist, daß und bas Leben lacht, 
Wenn uns bie holden Mufen lieben; 

Die Behne fagt: baf in der Welt 

Die Nulle oft auch Werth erhält. 


Der Bube fast, baf Laff und Gel 

3um Spiel nur find, fie zu befchämen, 
Die Dame fagt, es ift ein Schreck, 

Dft muß man bod ben Buben nehmen, 
Der König fagt, nur Herz ift Thron 
Und Frauengunft die ſchoͤnſte Kron’, 


Des Menfchen allerfchönftes Ziel, 

Die Liebe iſt's Im Leben, 
Das ift ein fonberbares Spiel, 

Das fhönfte d'ran — vergeben. 
Die Ede doch braucht Zeit und Feift, 
Die Ehe ift ein Robber Wpift. 


Die Ehe ift das Whiſtſpiel ganz, 
Da kann man nicht mehr wählen, 
Man muß fchon für den ganzen Tag 
Auf einen Partner zählen, 
Denn, feftgefest ift die Partie 
Man fpielt zufamm’ und paffet nie! 


Die Frau macht immer bie & tour 
Und fpielet nach Gefallen, 

Der Mann jedoch gibt ſtets nur zu, 
Wie aud) die Karten fallen, 

Und forbert er nad) feinem Sinn’, 

Die Frau ift ſtets renomce d'rin. — 


Man hat bei Ehe-Whiſt oft auch 
Vom Gegenfpiel zu leiden, 
Gin drittes Spiel, fo ift der Brauch, 
Kann nie der Mann vermeiden; 
Und gibt der Mann auch noch fo alt, 
Die Frau doch oft den Impaß macht. 
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Im Wiiſt, und aud im Eheſpiel 
Muf man fein Spiel mastiren, 

Dan muß, will man bes Glüdes Ziel, 
Nur falſch nit inpitirenz 

ft invitirt der Mann auf Coeur, 

Doch — feine Frau hat Feines mehr, 


Doc geht's in biefem; Ehe-Whiſt 
Auch oft nad) unfern Sinnen; 
Dody — wer ein Hageftofz ſtets iſt, 
Der kann gar nie gewinnen, 
Der bleibt zuleht, verdienter Bohn! 
Bis an bad Ende Gingleton. 





Der Alondfüchtige. 
Eine amerilanifde Gefdidte 
(Xu& bem New Mounthly Magazine.) 





Ich babe nur einmal in meinem Leben einen rech⸗ 
ten Monbfüdtigen kennen gelernt. In den Tas 
gen, wo ich eine Büchertafche an den Ufern de Sham⸗ 
fbeen (ein Fluß, deffen halb Liebliche, halb wilde Land» 
fhaftsbiltung mie ein Eilberband mir ums Herz ger 
ſchlungen ift) trug, waren Larıy ’) Wynn und ich bie 
mweiteften Koftgänger von der Schule in einem ein: 
famen Meierbof an dem Nande eines ein paar Meilen 
breiten und langen See's, ber den befheidenen Nas 
men „Pomps: **) Teich‘ führte. Cinalter Neger, ber, 
wie die Schulknaben glaubten, fhon mit Ehriftoph 
FKolumbus berübergefommen war, mar das einzige 
weitere menfchlihe Weſen in der „Nachbarſchaft“ — 
wenn man's noch fo nennen konnte — bes Gees, ber 
auch feinen Namen von ihm batte; und ber einzig 
möglihe Weg zu feinen Waffern — denn er war von 
einem faft undurddringlichen Urforfte umgürtet — 
war ber Pfad durch des alten Pomp's Waldlichtung 
und zwar dur unfere Thuͤre. Außer der Schule 


waren Larıy und ich unzertrennlid. Er war ein blajs 


fer dunfelgefichtiger Knabe und in den erften Tagen 
unferes innigen Verkehrs hatte er mir ein Geheimniß 
anvertraut, das bei feiner Ungewöhnlichkeit und ber 
übermäßigen Qorfiht, mit der er ed vor Gedermann 
fenft verborgen bielt, mid an ihn mit ftärkeren als 
den gemebnlichen Banden der Schulkameraden-Freund⸗ 
ſchaft feffelte, Wir bauten mit einander Wigwams **0) 
in den Mälbern, halten unfere Tomahawks H auf 
biefelbe Art gemacht, ſchoſſen unfer Zafchengeld zu 
Fuchsfallen zufommen und „fpielten Indianerchens“ 
mit volllommenem Vergnügen an unferem gegenfeitigen 
Beifall, 





*) Abkürzung für: Lawrence (Lorenz). 


”.) — ſtatt: Pompejus (ein gewöhnlicher Regerſeladen⸗ 
ame. 


ter) (Indianer⸗) Hütten, 
+) (Andianifhe) Streitäzte, 


Ich hatte bald nach meiner Ankunft in ber Schul⸗ 
anftalt ausgefunden, daß Larry nie in einer Mondes 
lichtnacht ſchlief. Mit dem erften fchlanfgefpipten 
Horn, das feine filberne und anmuthige Gejtalt 
hinter den Bergen binabgleiten ließ, begann fein 
unbehagliches, unruhiges Weſen, und von der Zeit 
an, wo feite volle runde Edeibe eine Stralen⸗ 
fluth über Berg und Thal goß, war er wie von einem 
böfen Geifte verfolgt und befeffen. Fruͤh mit dem Zwie⸗ 
licht ſchloß er die Fenfterladen, wobei er jede Spalte, 
durch die ein Etrabl bereindringen konnte, forgfältig 
verftopfte; und fegte fih dann, nachdem er fo viele 
Lichter, als er nur von unferm geizigen Hausherrn 
zuſammen zu betteln oder zu fteblen vermochte, anges 
zündet hatte, mit feinem Buche in finfterverfchloffenem 
Schweigen hin oder wandelte ungleihen Schritts und 
das ſchoͤne Geficht voll feierliher Schwermutb, vor 
der ich mich bei aM’ meiner vertrauten Bekanntſchaft 
mit ihm beinabe fürdtete, in der Etube auf und ab. 
Recht heftige Bewegung allein fchien ihm Erleichterung 
zu geben; und wenn die Lichter nah Mitternacht her⸗ 
abgebrannt waren und die Stille um das einjame 
Meierbaus grabgleih unheimlich wurde bis zur Uner⸗ 
träglichkeit, jo pflegte er Das Fenfter aufzureifen und 
mit einem verzweifelten Cage ins Mondliht hinauss 
fpringend huͤgelan in die Tiefen des wilden Urforfts 
zu flürmen, und mit übernatürlih aufgeregten Kraͤf⸗ 
ten zu wandeln und zu wandeln, bis der Tag graute. 
Todesſchwach und blaß kroch er bann in fein Bett, 
bat mich, ihn, was wie gewöhnlih und mie immer 
Glauben fand, mit Unwohlſeyn zu entfchuldiger, und 
fehlief gefund fort bis zu meiner Heimkunft aus ber 
Schule. Ich gewöhnte mich bald am fein Treiben, 
hörte auf, ibm, wie ich eins oder zweimal mich bes 
mübt hatte, in die Wälder nachzurennen, und vers 
fuchte nie, fein flarres und gleichfam verzüdtes Schwei⸗ 
gen, das feine Lippen in Marmor umzumandeln fdien, 
flörend zu unterbrechen. Und um al’ das liebte mich 
Larry, 

Unfere Vorbereitungsftudien waren vollendet und 
wir wurden nun zu unferer gegenfeitigen Verzweiflung 
nach verfchiedenen Univerfitäten beſtimmt. 

Die Zeit ging abwechſelnd im Schritt, im Trab 
und im Galopp, je nachdem wir im Liebesfieber waren 
oder aufer ibm, während dem Curſus trübfelig bin« 
dämmerten *) ober in den Ferien luſtig tobten; und 
nach und nach, ich weiß felbit nicht wie, war unfer 
Briefwechfel ins Etoden geratben und vier Jahre was 
ren nun ſchon nacheinander ins Grab gefliegen, ohne 
dag wir auch nur einmal zufammengefommen wären. 





*) Man vergeffe nicht, daß ven amerikaniſchen Hochſchu⸗ 
len die Rede iſt, wo bie Luſt bes „Purſchenlebens“ ſcharf⸗ 
beſchraͤnkt und faft unbekanut iſt. 
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Das that mir weh; denn in jenen Tagen glaubte ich 
mit eines Schulknaben alberner Betbörung, 

„dab Zwei oder Einer faſt find, was fie ſcheinen.“ 

Ich fchrieb in meinem Altburfhenjahre einen oder zwei 

Driefe mit berzlichen Verwuͤrſen, allein feine Antwors 
ten waren überfreundfchaftlib und um die Hälfte 
zu vell von Betheurungen; und da ich fah, daß bie 
Abwefenheit ihr gewoͤhnliches Werk gethan hatte, fo 
gab ich's auf und fchrieb ein Epithaphium auf die hin⸗ 
geſchiedene Freundſchaft. 

Ein, zwei oder drei Jahre nachdem wir bes Lebens 
„unwiderruflich“ Joch (micht der Ehe, fondern des 
Gelderwerbens).auf uns genommen hatten, gab's einen 
ungemein berrlihen Winter zum Eh littenfabren. 
Zu ſolcher Zeit ift in Amerika alle Welt auswärts — 
entweder in Gefchäft oder zum Vergnügen. Die Wege 
find nach jedem Grabe der Schnelligkeit, deren ein No 
fäbig ift, befabrbar, glatt, wie ruffiihe Mutfchberge, 
und hart, wie es für die Hufen gut it; und ein huns 
dert Meilen werden in ber Leichtigkeit der „Fortbewe⸗ 
gung vom Orte“ zu zehn verringert. Der Jäger bringt 
fein Wildpret nach den Etädten hinunter, der Haͤnd⸗ 
ler aus dem Welten nimmt feine Familte ein hundert 
Etunden mit, Kattune und Erbauungsbuͤchlein zu 
kaufen, und Geſellſchaften aller Arten durchſchwaͤr⸗ 
men das Land, und: trinfen Glühwein und Flipp *) 
und fchütteln die Mefler von den Föhrenbäumen mit 
ihrem Pferdeſchellengellingel. Man follte mennen, 
Tod und Leid wären im Schnee begraben mit den Bläts 
tern des legten Herbſſes. 

Ich weiß nicht mehr, warum ich bamals eine Neife 
nad dem Welten unternahm; um der fhönen Gegen» 
den willen gewiß nicht, benn Alles war Hunderte von 
Etunden hin eime öde gligerndweiße Wuͤſte. Die 
Baͤume bogen fih unter der Laft des Schnees, die 
Wohnungen waren damit gededt, ja halb darin bes 
graben, und die Berge und Thaͤler glichen den gewal⸗ 
tigen Wogen einer endlofen Eee, die mit ihrem Schaum 
und Gifcht in der wildeſten Etunde des Sturms ges 
froren if Das Auge verlor feine Kräfte im Darauf: 
binichauen. Der „Geifteruogel”, der feine labenden 
grünen Schwingen vor Thalaba's ) ſchmerzenden 
Augen ausbreitete, würde ein unſchaͤtbarer Meiſege⸗ 
faͤhrte geweſen ſeyn. Der Werth des Augenlichts 
lag in dem Ankauf von einem Paar gruͤner Brillen⸗ 
glaͤſer. 

Im Laufe von einer oder zwei Wochen, in denen 
ich über die ſchneebegrabenen Gslände eines Halbbus 
gends, am Größe mehr oder minder ganz Grofbritans 
nien gleißfommender, Staaten vogelleicht bingeflogen 
war, befand ich mich in einer Heinen Etadt am Ges 





*) Getränke aus Bier, Branntwein und Zuder. 
”) In. Southey's bekannter-gleichnamiger Dichtung. 


ftade eines unferer weſtlichen Seen. Bor einigen zwan⸗ 
zig Fahren noch hatten ſie die Baͤren für ihre Zwecke 
“und Gelüfte dünn genug befiedelt gefunden, und jegt 
mochte fie an die zmanzigtaufend Seelen enthalten. 
Der ältefte in der Stadt geborne Einwohner war 
ein noch minderjähriger junger Mann. Mit der ges 
mwöhnlihen- Fruͤhreife neuer Anfiedelungen hatten fie 
ſich bereits die meiften Eigenthuͤmlichkeiten einer alten 
Hauptftadbt angeeignet. Die abgebrannten Baums 
ſtuͤmpfe ftanden freilich noch um die Häufer, allein es 
gab darum Loch einen modifchen Eirkel, an beffen 
Spitze die Frau Advokatin und die Tochter des Kon⸗ 
greßmitglieds ftanden; und die Leute aßen ihre Erbfen 
mit filbernen Gabeln und tranken ihren Thee mit 
Laͤſtergeſchwaͤh und verziehen ben Männern ibre vies 
len Eünden, ben Weibern aber um alle Welt auch 
nit eine, auf und nieder mie in Etäbten, deren 
Geſchichte in gotbifhen Schnirkelbuhftaben gefchrieben 
ſteht. Ich möchte behaupten, daß es kaum eine oder 
zwei bieffeits des „großen Waſſers“ *) im Schwange 
gehenden Verfündigungen gegen das Eittengefeh und 
die zehm Gebote gab, die nit, natürlich mit ben „vers 
bürgten“ erfchmwerenden Zuthaten, in der Stadt — — 
(ih würde den Namen nennen, wenn bieß nicht eine 
wahre Geſchichte märe) vorgekommen wären. 
(Bortfetung folgt.) 





"Der Damenraub maroffanifcher 
Seeräuber. 

Ein Parifer Blatt enthält mit der Ueberſchrift: 
les pirates maroquins, (die marokkaniſch en Seeraͤuber) 
einen Aufſatz, von welchem es jelbft in der Einleitung 
fagt : Die folgende Ihatfache würde uns durchaus als 
erfunden erfcheinem, wenn mir nicht die Einzelnheiten 
in der, von dem Brigadier der Gensdarmerie in Nor 
quemaure (Gard⸗Dep.) zu Protokoll gegebenen Ausſa⸗ 
ge, die das Echo de la Bröme mitibeilt und meits 
läufig erläutert, zu lefen im Stande mären. „Am 
22 März, halb fieben Uhr Abends, traf das Poſtſchiff 
von Lyon, das nach Arles gebt, in Noquemaure, vis 
nem an ben Ufern ber Rhone liegenden Dorfe, ein. 
Die Naht brah an und der Konbufteur des Schiffes 
mollte, wie es bei fo Heinen Reiſen geichiebt und wes 
gen ber vielen, in gleicher Släde mit dem Waffer lies 
genden Klippen, die man bei Abend nicht bemerken 
konn, in Noquemaure bleiben, um den Morgen abzus 
warten. In dem Uugenblide, mo das Echiff neben 
einer Heinen, ganz mit dichten Bufchwerk bewachſenen 
Inſel vorüber fubr, kam aus biefer eine ſehr lange, 
mit einem lateinifchen zufammengelegten Eegel ver: 
febene Barke hervor. Eie war mit vierzehn Schwarzen 
oder gelbbraunen Leuten bemannt, von denen man 


-*) Wie bie Indianer das Meer nennen, 
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bald erfuhr, baß es maxokkaniſche Seeraͤuber feyen, 
die mit einer unerhoͤrten Flechheit die Rhone bie auf 
drei Meilen oberhalb Uvignon hinauf gefahren waren, 
Glüdlicherweife befanden fih, wie dieß um diefe Jah⸗ 
reszeit der Fall ift, fehr wenige Meifende auf dem 
Schiffe, die Seeraͤuber bemäctigten fich indeß dreier 
Frauen und eines Mädchens, bie alle von bem 
Echo de la Dröme namentlih angegeben werben. Es 
waren nämlid Madame Lagarbdiere aus Lyon, Mar 
dame Fouillet des Arnas und Mabdemoifelle Baboy 
und deren Tochter. Die Damen wurden fogleih auf 
die Inſel gebracht und hier unter der Aufſicht zweier 
Banditen zuruͤckgelaſſen. Mac diefer erften ſchoͤuen 
Unternehmung wandten ſich die Maroflaner auf bas 
rechte Rhoneufer und fliegen in der vor dem kleinen 
Schloſſe des Hra. Vervilliers belegenen Bucht an's 
Land. Gie legten ipre Schiffe vor Unter und drau⸗ 
gen mm mit dem. Piftol in der Hand, in bas Lande 
haus ein. Fraͤulein Eugenie v. Vervilliers ftand auf 
ber Zerraffe bes Hauſes, und fah zuerſt die Banbiten, 
von denen fie jeboch fogleih ergriffen, und nad dem 
Boote gefchleppt wurde. In dem Befuchzimmer war 
Geſellſchaft. Der Shreden, ben bdiefer Auftritt 
verbreitet, mar allgemein. Hr. v. Vervilliers 
machte fih fogleih auf, die Raͤuber anzugreifen, 
und murde von feinem künftigen Schmiegerfohn, 
Herrn Averdy, dem Sohne eines achtbaren Kaufman— 
nes aus Valence, kraͤftig unterftügt, Alle ihre Beftre⸗ 
bungen waren jedoch unnäg; fie wurden ſogleich ges 
knebelt und, mit Quetihungen bedeckt, mit verſtopf⸗ 
tem Diunde in das Dickicht des Parks geworfen. Fünf 
Damen wurden gemwaltthätigerweile nach dem Ufer ger 
fchleppt: Frau v. PVervilliers, ibre Tochter Iſidorina, 
Dem, Linnoers, Dem. Dincent Bichon und Dem. Daus 
teuil, Die andern älteren Damen ließ man im Schloffe. 
"Unter dem Schuge der Dunkelheit gewannen die Näus 
ber das Rhoneufer, und fehleppten ihre Gefangenen 
mit fi; ein ſtarker Wind, und vor Allem vie Schnel: 
ligfeit der Strömung trieben in wenigen Stunden die 
Barke bis unterhalb Arles hinunter. Der Zoflpoften, 
ber zu St. Diaries gehört, fab das verdächtige Fahr— 
zeug vorübergleiten. Herr Voyeur, der dienjtthuende 
Lieutenant, der deutlich Weibergejihrei zu bören glaube 
te, lief fogleih an das Ufer, befahl dem Boote, her⸗ 
- anzulommen und ſchoß, als diefes nicht geherchte, ſei⸗ 
nen Karabiner ab, um Lärm zu machen. Die Rhone 
iſt indeß bier fo reifend, daß man felbft zu Pferde eis 
ner firomab gebenden Barke nicht folgen kann. Bei 
Zagesanbruch waren die Banditen in Sicherheit, d. h. 
in offener See. Der Maire von Arles ſchickte ſogleich 
einen Kourter an den Präfekten der Nbonemündungen 
ab, um ein bewaffnetes Fahrzeug zur Berfolgung der 
Banditen in See geben zu laflen; was diefer aber vie 
leicht zu ſpaͤt, erft auf die Ausſage des Lieutenants 
Voyeur that.“ 





Pot-Pourri. 
Der MiniatursMobellirer Sangiovanni. 
Diefer italieniſche Künftter, der ſich eine Zeit Lang in 
Amerika aufgehalten bat, lebt jegt in London, wo er bereits in 


Thon "eine Deenge ber fhönften und in jeber Hinfiht vollendet⸗ 
fen Figuren modellirt hat, Der Thon, ben er zu biefen Arbei⸗ 
ten benugt, koͤmmt von Primrofes Hill her, wo er bei ber An— 
legung einer Eifenbahn ausgegraben wird, Die von dem Kuͤnſtler 
angeführten Figuren find meift italieniſche Banditen, bald im 
Augenblid des Angriffs, bald vom ibren Thaten ausrubend, bald 
an ben Wunden, die fie in ihrem gefeglofen Gewerbe empfangen 
haben, ihr Leben ausathmend. Nah dem uUrtheil englifcher 
Blätter ließe fi nichts Geiftwolleres und Raturgetreweres benfen, 
als bie Stellungen, worin biefe Mäuber dargeſtellt find. Sie 
follen an die romantiſchen Geſtalten auf Salvator Roſa's Ges 
mälben und an bie Figuren in Mortimer's fhönen Kupferftichen 
erinnern, auch an Korrektheit der auatomiſchen Verhättniffe,, fo 
wie des Charakters und Koſtuͤms, nichts zu wünfchen übrig Laffen, 
Herr Sangiovanni hat auch mehrere Reu⸗Griechen mobellirt, und 
es iſt ihm ganz befenders gelungen, ben Charakter dieſes Motis 
ohne Uebertreibung wiebergtigeben und ihren Unterfchieb von den 
Stalienerm ſehr trefiend aussubrüden. Außerdem medellirt er 
alle möglihe Thiere, Alpenhunde, italleniſche Bullenbeißer, 
Didife, Loͤwen und dergleichen, bie fi alle durch eben fo edlen 
Geſchmack, korrelte Zeichnung und forgfättige Ausfuͤhrung aus⸗ 
zeichnen. Durch bie Hitze werben biefe Figuren fo bart wie 
Stein und gleichen an Schwere und Dauerhaftigkeit den Vaſen 
aus term colta; an Geſchmack und Eleganz werben fie mit den 
Arbeiten verglichen, durch die fih vor einigen Jahren Hert 
Wedgwood in England einen Ramen machte. 





Hölzerne Artillerie, 

Die holländifchen Bauern an der Gränze der Kolonie am 
Worgebirge der guten Hoffnung empörten ſich gegen die Eng⸗— 
Tänder, bald nachdem biefe von der Kolonie Befig genommen, 
Da fie mußten, baf bie gegen fie ausgefandten Soldaten Kanonen 
bei fi hatten, fo befchloffen fie, fi aud wit Geſchuͤt zu ver: 
ſehen, und zwar vom ſchwererem Kaliber, als bie Wierpfünder 
ber Britten. Cie füllten deshatb einen Baum, hoͤhlten ihn aus, 
umgaben ihn mit eifernen Reifen, ‘und ba es ein Reunpfünbner 
ſeyn foßte, fo luden fie ihn mit neun Pfund Pulver, Aber nun 
entitand bie Schwierigkeit, wer bie Ehre haben follte, ihn abs 
zufeuern. Sie gruben enbtid ein Loch in die Erbe, das tief 
genug mar, um einen Mann aufzunehmen, und fireuten bas 
Bündpulver bis dorthin — es wurbe angızündet, und das Ga 
ſchüd fprang in taufend Stüde, ımb che fie noch ein anderes 
anzufertigen im Stande waren, kamen bereits bie brittifchen 
Truppen und machten fie zu Gefangenen. 





Maurifhe Zrinker, 

Ju Marfa und Chamart im Zunefifchen giebt es mehrere 
fhöne Lanbhaͤuſer und Gärten, in beren Nähe fich einige um⸗ 
fangreiche Weinberge befinden, deren Trauben einen fehr ange 
nehmen Geſchmack haben und rinen Wein liefern, ber befonders 
gut ift, wenn er zwei oder drei Jahre lang aufbewahrt wird; 
allein bei den Zunefen, bie ihm gar zu gern trinken, hält er 
kaum drei Wochen ober hoͤchſtens einen Monat aus, nachdem 
man ihn einmal gefeltert bat. Um zu zeigen, wie flarfe Trinker 
bie Mohren find, darf ich nur zwei Beifpiele anführen, die ſich 
während meiner dortigen Anmwefenheit zugetragen haben. Der 
Kadi von Jerbty trank eines Abends zur Abenbmahlgeit ganz 
allein vier Flaſchen Rum aus, und dies binderte ihm nicht, gleich 
barauf wieder auszugehen. Ein anderes Mal hatte einer von 
ben Bebienten des Rafch- Mamluf in einer Stunde eine halbe 
Jeanne, bas heißt ungefähr zweiundzwanzig Flaſchen Wein aus: 
getrunken; kurz nachher bat er noch, baf man ihm etwas Rum 
geben möchte. (Temple, Excursions in the Mediterranean.) 
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Der Alondfüchtige. 
Gine amerikaniſche Gefdidte 


(Xus bem New Monthiy Magazine.) 





(Bortfegung.) 


Larry Wynn (jept Lawrence Wynn, Esg.*) mar 
bier wohnhaft. Er hatte, mie fie in den Vereinigten 
‚Staaten fagen, „einen Schild“ als Mechtsanwalt 
„ausgehängt‘ **) und war das Orakel und der „Squi⸗ 
rer’ *©*) der zmwanzigtaufend unfhuldigen Einwohner 
des Orts. Er war nebiidem Landwehroberft +), Kirs 
chenworſteher und Kanallommiffär; Aemter die ganz 
gewaitig für die Ausfichten „firebender junger Mäns 
ner“ in unferem blühenden Sreiftaat fprechen. 

Larry „freute fich” mich zu fehen — „recht ſehr!“ 
Ih freute mich noch mehr, ihm zu ſehen. Sch habe 
ein weiches Herz und verzeibe meift eine Unbild, wenn 
fie nit am meine Eitelkeit oder meinen Beutel rührt. 
Ich vergaß feine Bernahläffigung und nannte ihn 
„Larry. Um mir's aud fo zu verfteben zu ges 
ben, nannte er mih nicht „Phil.“ (ES find ihrer 
Wenige, die mich lieb haben, gebuldiger Leſer; diefe 
Wenigen aber kürzen meinen wohlklingenden Namen 
Philipp auf die gedachte Weife ab. Ich wurde fo 
nach dem Indianerhäuptling des Namens getauft, deſ⸗ 
fen Blut in diefer geldbraunen Hand rollt.) Larry 
ſah in mir den Mann: ich ſah im ihm bei allen feinen 
Würden und Wechfeln noch immer, durch die liebliche 





®) Unfer: Here Lorem Bonn, Wohlgeboren, 
*0) He had „hung out a shingle (Schindel,)" 
“) erregen Herr: Ew. Wohlehrhar'n, Em, Wohlgelahrt⸗ 
u 
7) Colonel of utia. 





Sernficht ber Erinnerung, ben Knaben. Sein Mund 
hatte die eingezwicten Winkel ber Bebutfamkeit und 
des Miftrauens, wie fie fih dem fcharfen Menfchen« 
kenner anbilden, befommen; allein ich bemerkte es 
nie, aufer wenn ih, mie jeht, darüber nachdenke. 
Er mar mir eben ber bleihgefihtige und ſchwermuͤthige 
Sreund meiner Rnabenzeit; und ich hätte noch, wie 
ich fonft gepflegt, mit meinen Arın um feinen Naden 
ſchlummern und mich unbeweglich rubig halten können, 
um ihn nit aufzuwecken. Wäre meine lehte Hoff: 
nung auf Erden im der Flaͤche meiner Hand gelegen, 
ich hätte fie ihm, hätte er es nöthig gehabt, geben 
können, nur um ihn fchlafen zu mahen; und er — 
er fah in mir nur den Sremdling unter feinem Dache 
und feste in feinen wärmften Augenbliden ein frö« 
ftelndes „Herr“ vor meinen Namen! 

„Sie find zur guten Stunde gekommen,“ fagte 
Larıy eined Morgens mit einem halben Lächeln, „und 
follen mein Brautführer feyn. Ich ſtehe im Begriff 
zu heirathen.“ 

„Heirathen ?“ 

„Heirathen.“ 

Ich ſprach ihm unwillkuͤrlich das Wort nach, ſo 
ſehr war ich uͤberraſcht. Er hatte ſeit meiner Ankunft 
auch nicht mit einer Silbe ſeiner ungluͤckſeligen Mond⸗ 
ſucht erwaͤhnt, und fo tief mich auch dieſer anfcheis 
nende Widerwille, unſer altes vertrauliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu erneuern, verlegt hatte, fo fühlte ich doch im⸗ 
mer eine innere Abneigung, die Sache gewaltfam bei 
ihm zur Eprade zu bringen, und konnte nur hoffen, 
daß er fein Uebel mit ben Jahren verloren ober bemeis 
ftert habe. Die Mittheilung feines Heirathsvorhabens 
beftärkte mich denn gleich in der legten Meinung. -Kein 
vernünftiger Menfh — dachte ih mir — würde ja 
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einen hereindrohenden Wahafinn mit dem Loofe eines 
vertrauenden und lieblichen Weibes verleiten wollen 
und können. 

Er nahm mid in feinen Schlitten, und wir fuhren 
nun nach dem Haufe bes Vaters feiner Braut. Sie 
war eine Blume in der Wildniß. Zartgebaut, wie 
alle meine Landsmänninnen find, und lieblich, wie es 
Alle freilich nicht find, mit großen fpredenden Au⸗ 
gen, von fanftem Weſen, und doch nicht ſowohl 
fhüchtern oder blöde, als vielmehr ſchweſterhaft zus 
traulih, mit einem Anflug von Schwermuth in ih— 
rem Lächeln (der leife Schatten vielleicht der dunfeln 
Wolke, die oft feine Stirn trübtel) und mit eis 


nem leichten patricifchen Anſtrich von zurüdhaltendem- 


Stolze, wie ihn bisweilen die Natur, recht eigentlich 
in Berfpottung der Geburtshohbeit, ihr beſcheidenſtes 
und zurüdgezogenftes Kind lehrt — fo war bie aus: 
erforne Braut, mie ih ſchon fagte, eine Blume der 
Wildniß. Sie war Eines jener weiblichen Wefen, die 
wir mit Seufzen vorüberfhweben ſehen, als gleitete 
ein Bruchſtuͤck von einem zertrümmerten fhönen Trau⸗ 
me babin. 

Der Tag der Vermählung kam, und fröhlich Hin 
gelten die Schlittengloden in ben Drt. Der Morgen 
war fo mild und beiter, wie im Juni, und ber leichte 
Schnee auf der Oberfläche des Sees ſchmolz und bedte 
die feite Eisbruſt darunter auf, daß fie blinkte wie ein 
weißer Silberfpiegel weithingeftredt bis zum Saume 
des Gebfreifes. Der Anblif war wunderfhön und 
ih ftand eben Nachmittags am Benfter und ſchaute 
hinaus über die weite ſchimmernde Eisfliche, als Larry 
fi) mir näherte und vertraulid feine Hand auf meine 
Schulter legte. 

„Bas für eine herrliche Bahr zum Schlittſchub⸗ 
laufen wir haben werden,” hub er an, „wenn das 
glatte Waſſer da heute Nacht friert! 

Ich kehrte mih im Augenblide um, um ihn 
anzufeben; waren wir doch nicht mehr zufanmen 
Schliufchuhe gelaufen, feit damals, wo ih auf 
fein dringendes Bitten um Mitternacht hinausging, 
um mit ihm über den Heinen See, wo wir unfere 
Rnabenzeit verlebt hatten, binzugleiten und aus feinem 
Gehirn die Hige, die unter dem Vollmondslichte fiebes 
riſch glübte, zu vertreiben. 

Er gedachte deſſen mir; und ich legte forgend 
meinen Urm um ihn, [denn Leihenbläffe überzog fein 
Gefiht und ich glaubte ihn dem Umfinken nahe. 

„Der Mond ift vol heute Nacht”, fagte er, ſchnell 
und Falt wieder gefaßt. 

Ich nahm ihn innig bei der Hand, und fprach 
im freundlicften Zone, ber mir zu Gebot ftand, 
von unferer frühen Sreundfchaft, und fo meine Sreis 
heit entfchuldigend fragte ich ihm, ob er feiner trauris 
gen Krankheit Herr geworben ſey. Sein Geſicht ars 
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beitete vom heftiger innerer Bewegung, er fuchte mir 
feine Hand zu entwinden und wuͤnſchte offenbar meine 
Antwort zu vermeiden. 

„Sage es mir, lieber Larry,“ fuhr ich fort. 

„D Gott! nein!” rief er, indem er fi gewalts 
fam von mir losrif und fih mit dem Geficht nieders 
waͤrts auf das Sopha warf. Die Thraͤnen ftrömfen 
ihm zwifchen den Fingern auf das feidene Kiffen, 

Richt geheilt! Und weiß fie es?“ 

„Nein, nein! Gott fen Dank! noch nicht!” 

Sch blieb einige Minuten ſtumm und horchte auf 
fein unterbrüdtes Schmergensftöhnen (demn fein Herz 
war wie gebrochen von dem Jammerbekenniniß) und 
bemitleidete ibn, während ich ihn innerlich verbammen 
mußte. Und dann malte fih mir das Bild ber lieb⸗ 
lichen, zärtlichen Braut, und die Unmöglichkeit, fein 
furchtbares Uebel der Gattin zu verbergen, und ber 
Wahnfinn, in dem es enden mußte, und der ganze 
Schiffbruch ihrer Hoffnungen und feiner eigenen Aus⸗ 
fihten und Erbenglüdfeligkeiten — und mein Gerz 
wollte in Web vergeben. 

Ich ſehe mich zu ihm und ba jede Vorſtellung über 
die Ungerechtigkeit, die er gegen fie beging, nur zu 
fpät kommen mußte, fo fragte ih, mie er dazu ges 
fommen fey, gerade eine Vollmondsnacht zu feiner 
Hoczeit zw beſtimmen. ie werde ich das erfchredende 
Erblaſſen, bie shränenftrömenden Augen; die fieber« 
glübende Hand meines armen Freundes, während je= 
ner halben Stunde vergeffen. 

Eeitden er die Univerfität verlaffen, batte er mit 
der ganzen Vollfraft feiner Seele gegen das Uebel an⸗ 
gekämpft. Es hatte fih tief in Gefchäftsarbeit ges 
ſtuͤrzt — er hatte Naht vor Nacht mit eiferner 
Entſchloſſenheit fih im Bette gehalten, bis fein Ges 
birn am Nande des Wahnwitzes von der übermäßigen 
Kraftanftrengung zu ſchwindeln ſchien; er hatte Opium 
genommen, um fich einen künftlihen Schlaf zu fihern ; 
— allein nie hatte er ed Jemand anzuvertrauen ges 
wagt, hatte feinen Sreund, der ihm in feinen einfas 
men Schredensftunden ftärkend und flügend zur Eeite 
geſtanden wäre; und ed nahm bei ihm eher zu, aldab. 
Mit der rührendften höchften Leidenſchaft ſchilderte er 
mir, wie er es Jahre fang verborgen gehalten, wie er 
einem Diebe gleich fih binausgeftoblen habe, feine 
finnverwirrte Naftfofigkeit in den fillen mitternächte 


lihen Gaffen der Stadt und in den noch flilleren Eins 
famkeiten des Waldes auszutoben, — wie er dagegen 

ebetet und gerungen und geweint habe, — und end» 
ich „ wie er zu dem Glauben gekommen, daß für ibn 
keine Hoffnung fey, außer in der helfenden ſteten Nähe 
eines Weſens, das ihm fein Leben in Liebe und Mit⸗ 
leid zu weiben vermöge. Der arme Larry! mein Herz 
betete leife, daß der gefährliche Verſuch nit in maps 
loſer Seelenpein und in Tod enden möge, 


(Bortfegung folgt) 
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x Ein neuer Cartoude, 
(Aus H. Malten’s neueſte Weltkunde.) 


Einer ber burchtriebendften Gaubdiebe in Paris, ein 
Beutelfchneider à la mode, ein zweiter Cartouche, ift 
ein gewiffer Plique, gewöhnlih Graf von Plique ges 
nannt, angeblih Sohn oder Neffe eines Generals des 
Kaifertbums, der auf der Sluht von Moskau umger 
kommen, aber ein großes in Deutschland und Stalien 
erworbenes Vermögen binterlaffen. 

Man erzählt fih von diefem Induſtrieritter Dinge, 
die an das Unglaublihe grängen. Oft bat man ihn an 
einem Zage in den verſchiedenſten Iheilen ber großen 
Stadt und immer in andern Anzügen bemerft, was 
durch die Berichte mehrerer Polizeibeamten, denen die 
genaue Beobachtung feiner Unternehmungen übertragen 
worden, fich ergeben. 

Sm Zuilleriengarten erſchien er ale reicher Engläns 
ber, in Begleitung eines Heinen Grooms und einer 
blaffen, Ihmädtigen Miß. Auf der Place: Noyale, 
im Marais, ftolzirte er als reicher Eigenthuͤmer aus 
ber Provinz. Beim Snvaliden-Haufe und im Quartier 
latin ſah man ihn als beutfhen Etubenten, mit 
auf den Schultern ſchwimmenden blonden Loden und 
Heinem Barett. Auf dem Roßmarkt, hinter'm Plans 
zengarten, zeigte er fih als ſpaniſcher Röoßkamm, mit 
elivenfarbigem Gefiht und kurzgeſchnittenem, pech—⸗ 
Ihmwargem, ftruppigem Haar. Sn ber königlichen 
Bibliothek war er ein Gelehrter, mit blau angelaufenen 
Brillengläfern; auf dem italienifhen Boulevard ein 
Parifer Etuger; aufdem Friedhofe des Pater Lachaife 
ein in tiefe Trauer verfenkter Ehemann, ber vor Kurs 
zem feine junge Gattin verloren ıc. ꝛc. 

Plique lebte auf großem Fuße. Er hatte in ber 
Lille⸗Straße, in der Vorftadt Et. Germain, eine möbs 
firte Wohnung zu 450 Sr. (210 fl.) monatlicher Mies 
the. Der Eigenthümer des von ihn bewohnten Haufes, 
Here von Virgile, bielt ihn für einen reihen Suͤd⸗ 
amerifaner, einen naben Verwandten des Befreiers 
Bolivars, der zu feinem Vergnügen, wie zur Sammlung 
von Welt: und Menfchenkenntnif, reiste, indem er 
berufen fey, in feinem Vaterlande eine große politifche 
Drole zu fpielen, 

Es iſt unglaublih, melde Abgefhmadiheiten die 
fonft fo feinen und verfchlagenen Parifer ſich aufbinden 
laffen, menn fie von fogenannten Fremden 
und mit imponirender Miene geltend gemacht werben. 

Iſt der Reiſende aus Frankreich, fo fepen fie nicht 
das mindefte Vertrauen in feine Worte, felbt wenn, 
was er fagt, bie lauterfte Wahrheit wäre Sit er aus 
Deutſchland und Stalien, oder aus der Schweiz, fo 
bören fie nur mit einem Obr und glauben hoͤchſtens 
ein Drittel des ihnen Mitgetheilten. Der Däne, ber 
Dritte und Spanier finden mehr Eingang. Auf bie 


Yusfagen der Muffen, Schweden und Türken legt man 
ein großes Gewicht und wer über Meer herfommt oder 
von jenfeits der chineſiſchen Mauer, wird mit ber ans 
geftrengteften Aufmerkfamkeit, als ein Ausbund aller 
Tugenden, als Inhaber aller Weisheit und Wahrhafs 
tigkeit. betrachtet. 

Doch um wieder auf befagten fpigbübifchen Tauſend⸗ 
künftler Plique zu kommen, fagen wir, daß er ganz 
neuerdings vor dem Zuchtpolizeigericht erfhien, weil 
er eine Menge falfcher Wechfel ausgeftellt, die zur 
Verfallzeit nicht ausgezahlt wurden. Eeine Gläubiger, 
unter Andern, Herr von Virgil, verklagten ihn. 

Aller ihn belaftenden Zeugniffe der von ihm Hintere 
gangenen ungeachtet, entgegnete Plique mit der größe 
ten Unverfhämtheit und Kaltblütigfeit, „daß er auf 
bem Punkte gewefen, mit einem fehr reihen Srauene 
zimmer fi zu vermählen, welches ihm ein jaͤhrliches 
Einkommen von 150,000 Fr. (70,000 fl.) zugebracht 
haben wuͤrde, weshalb er ſich vollkommen berechtigt 
gehalten, einen etwas großen Train zu fuͤhren, Wechſel 
auszuftellen, und ſich ein gewiſſes Relief zu geben. 
Unglüdlicperweife habe man ihn bei feiner Zukünftige 
angeſchwaͤrzt, weshalb die beabfihtigte Verbindung 
rücgängig geworden, fo daß er augenblidlich aufer 
Stand fey, den von ihm gegen feine Gläubiger einge⸗ 
gangenen Berpflihtungen Genüge zu leiften. Uebrigens 
fey in feinem Verfahren keine Epur von Betrügerei, 
weil er felbft alle ihm gemachten Lieferungen regulirt, 
oder von feinem abwefenden Intendanten Lecointe habe 
reguliren loffen. Er verlange jept nur einigen Aufſchub, 
um, mit Hülfe feiner Arbeit, fich die erforders 
lichen Mittel zu verfchaffen, feine Schulden bei Heller 
und Pfennig zu bezahlen.” 

Wenig Vertrauen fegend in die „Arbeiten bes 
Grafen von Plique, und in bie feined Intendanten 
Lecointe, verurteilte das Gericht den erften zu drei, 
den andern zu zweijähriger Einfperrung, beide zu 
100 Sr. (46 fl. 40 Er.) Strafe, nebft fünfjähriger Unters 
fagung ihrer bürgerlihen Rechte, und Bezahlung 
fänmtliher Prozeßkoſten. 





Die verkehrte Welt. 

Bei manden Etadtlirhweiben Brüffel’s pflegen bie 
Bewohner der Etraßen, auf welchen die Beier ſich ers 
ſtredt, Transparente auszuhängen, bie, feit undenk⸗ 
lichen Zeiten, faft immer Ecenen aus ber verkehrten 
Welt darftellen, Die Kinder lehren den Echulmeifter, 
die Mäufe freffen die Kayen, Kuriere reiten auf Krebs 
fen, die Wölfe warten bie Kinder, die Hyänen theilen 
Almofen aus, tröften die-Weinenden u. ſ. w. 

Es find das tolle, kreuznaͤrriſche Dinge, aber diefe 
Narrheit laͤßt fih, wie jede andere, denn bie Schlange 
welche den Ning des Ewigen bildet, beit ſich in ben 
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Schwanz, fo weit treiben, daß fie einen Anſtrich von 
Meisheit erhält. Verſuchen wir es! 
In einer vollfommen verkehrten Welt fing das Les 
ben eines Napoleons aufder einfamen Inſel Helena an, 
und endete im Mutterleib, Die riefengroße Eiche vers 
löre fih in die Heine Eichel. Der Wein würde die 
MWeintraube, diefe den Weinftod erzeugen. Der Das 
men fhönfte Kleider geftalteten fih nah und nach zu 
Baummollenftauden oder Geidenwürmern. Der Schluß⸗ 
fag muͤſſe ftets dem Vorberfage vorangeben, die Welt: 
geſchichte begönne mit dem heutigen Tage und endete 
mit ber Erſchaffung. Der Unfang einer gerichtlichen 
Unterfuhung märe das Köpfen, oder die Abführung 
in eine Strofanftalt, und ber Unterfuchungsrichter 
würde fih viel plagen müffen, um endlich bis zur 
fummarifhen Venehmung zu gelangen. Die Henne 
würbe zum Ci werden, und dann wäre es allerdings 
eine Anmaßung, wenn Erftere Hüger ſeyn wollte als 
Leptered, Die Ihren und Fenſter würden ſich zu 
Bäumen, die Steine zu Felfen vereinigen, Die Ver 
fpeifung des Menſchen durch Würmer im Grabe wäre 
ber erfte Schritt auf der irdifchen Laufbahn und ber 
Leihenzug, mas die Taufe if. Das Tagwerk des 
Menſchen beginne bamit, daß er fi ermüdel zu Bette 
legte. Der Magen erzeugte Obft, Gemüfe, Fiſche, 
Geflügel, ftatt diefelben zu verdauen. Ein Stich in 
das 5 wäre eine Lebenserregung. Moͤglichſt arm 
u merden, wuͤrde des Meichften Hauptforge ſeyn. Der 
Bäder hätte Mühe, das Brod zu Mehl, der Müller 
das Mehl zu Korn zu maden; dem Metzger file das 
ſchwere —R zu, Ochſen und Kälber zufammenzus 
fegen, Etatt Gott in die Welt, wuͤrde die Welt in 
Gott fi auflöfen. 

Der gütige Lofer verſehe ih in diefe Welt, denke 
fleißig über die Anordnungen derfelben, die im umges 
kehrten Berbältniffe eben fo weile find, als die unfrigen, 
nah, und ftellt fid zufällig bei ibm Wahnfinn ein, 
fo bat er in der verfehrten Welt einen boben Grad 
von Weisheit erreicht. 


Der Wolfenbrud, 


Die Sonne glänzt in behrer Milde 
Auf unfer Erbenthal herab, 

Sie lächelt heiter aufs Gefilde, 
Dem ihre Huld erſt Leben gab, 
Die Lerche fleigt zur Wolkennoͤhe 
Und fingt herab aus ihrer ‚Höhe, 

Da plögtich fleiat in lautem Saufen 
Gin Sturmwind auf und aͤngſtlich flieht 
Der Vögel Heer vor feinem Braufen 
Zum fihern Bufh: vom Meften zieht 
Ein Wetter her in finftrer Eile 
Und ſendet feine Donnerkeile, 


Heim eilt ber Hirte voller Grauen 
Und die erſchrockne Schaͤferin; 
Sie treiben durch bie grünen Auen 
Zur ſichern Hurb die Heerbe hin; 
Irwin und Bertha nur verweilen 
Und bören micht des Sturmes Heulen, 





Bor jener Waldkapelle nieen 
Sie, betend zu dem Hoͤchſten, binz 
Und ihre friſchen Wangen glühen 
In frommem und erfreutem Sinn, 
Weil, da vorbei des Schickſals Großen, 
Sie endlich fich vereinen follen. 


Da welt des Donners laute Stimme 
Die Frobentzüdten furdtbar auf 
Und raufcend fürzt in wildem Grimme 
Ein Wolkenbruch vom Himmel drauf: 
Cs wählt der Bach von feinem Guffe 
Run ſchnell zum hochgeſchwollnen Fluſſe. 


Sie fluͤchten ſich in die Kapelle 
Erbleicht und zitternd Hand in Hand, 
Doch folgt die raſche Stromeswelle, 
Schon wankt beſtuͤrmt die morſche Wand — 
Jetzt ſtuͤrzt ſie — in des Wetters Grimme 
Berhallt des Todtenopfers Stimme! — 


€ 
Dort in dem grünen Buchenhaine 
Dort rubet durch den Tod vereint, 
Bedeckt vom grauen Reichenfteine, 
Das Brautpaar, lang und viel bemweint: 
Bann wieder Fruͤhlingsluͤfte koſen, 
Erbluͤhen Welihen dort und Roſen. 





Theater. 


Die neue Pleine Oper von Scribe und Auber heißt: „Das 
goldene Kreuz.“ Die Proben dazu haben in der Yarifer großen 
DO per bereits angefangen, und die Stüde werden ſogleich einſtu⸗ 
dirt, fo wie fieaus ben Händen Auber's kommen, eine Schne llig⸗ 
keit, von welch er man bis jetzt noch kein Beiſpiel gehabt hat, 


Kapitän Pothiul, der fruͤher Pächter von Drurylane, Bat 
bei feiner Unternehmung nicht weniger als 55,000 Pfd. St. ein 
gebüßt, Der Herzog von Bedford hat, als Grundeigenthämer, 
um bem Theater zu Hilfe zu kommen, 300 Pfd. St. au feinem 
Grundzins nachgelaſſen, und die Kirchſpiele St. Paul und St. 
Martin in the Nelds, zu denen das Theater gehört, haben eine 
bedeutende Grmäßigung ihrer Lokalſteuern bemilligt. 





Pot-Pourriüi 


Aus Mheims wird berichtet, daß ein Unglüdsfall, der 
bie traurigften Folgen haben Eonnte, an einem ber lehten Sonn: 
tage auf einige Augenblide die Worftellung im Theater unters 
brochen Habe. Eine Frau nämlich; auf dee zweiten Galerie, war 
mit einer Nahbarin in Streit gekommen und, ba fie wahr: 
fheinlich ihre Worte mit perorirendem Händevagiren begleitete, 
auf das Parterre herabgeſtuͤrzt. Gluͤcklicherweiſe Fam fie, wie 
man fagt, mit einer leichten Ohnmadht davon. Niemand warb 
babei verwundet, was um fo mehr zu bewundern ift, da bie 
Dame Eopfüber herabſiel. 


Die beiden Kunftreitere Gefelfhaften bes Hrn, Alerander 
Buerra und der Mad, Laura de Bach zu Mien gaben am 8, 
Juni vereinigt ein intereffantes Schaufpiel im MWettreiten auf 
2, 3, 5 und 6 ungefattelten Pferben, bas mit einem Mett: 
fahren in römifchen Wagen antiken Styles endigte, Diefe Ber: 
einigung widerlegte zugleich das in Wien verbreitete Gerücht, 
als feyen biefe beiden Gefellfchaften in einen gerichtlichen Streit 
verwidelt, 

— — — 


Mittwoch 


Ein Kouversations- 


für 


17. Iunt 1835, 





* Mode⸗ Blatt 


Bayerns Männer und Frauen. 
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Der Alondfüchtige, 


Sine amerifanifhe Gefdidte 


(Aus dem New Monthly Magazine.) 





(Bortfegung.) 

Die Eonne ging unter, und, wie ich vorber gefagt 
hatte, fprang ber Wind plöpli nah Norden um, 
und in ein paar Stunden mar bie Fläche des Sees 
glatt und glänzend, wie gefchliffener Stahl. Die Kälte 
wurde ſchneĩdend. 

Hell loderten die Feuer in jeder Etube bed Brauts 
baufes, mo ich mich zeitig einftelte, um mein Amt 
als Geremonienmeifter bei dem Hochzeitfefte zu verfeben. 
Auf meinem Herzen laftete büftere Ahnung, indefjen 
bemühte ih mich mir wenigftens äußerlich nichts ans 
merken zu laffen und führte die Aufficht bei dem Ges 
bräu einer maͤchtigen Schüffel Punfh mit einer Lu: 
ftigkeit, die fih als die heiterfte, fröhlichfte Stim⸗ 
mung einer Schaar jugendliher Anvermandten mit: 
theilte. Das Haus hallte von ihrem jubelnden Gelaͤch⸗ 
‚ter wieder. 

Mitten in unferm lärmenden Sreudetreiben in bem 
Heinen immern Zimmer trat Larry herein. Ich fuhr 
erfchroden zurüd, denn er fab mehr einem von einem 
böfen Geifte Beſeſſenen, ald einem Chriſtenmenſchen 
gleich. Er war allein im Mondenfbeine nad dem 
Haufe gewandelt, da er fih nicht mit Andern zu geben 
getraute. ch trieb den tobenden Schwarm hinaus 
und bemühte mich, fein büfteres verftörted MWefen zu 
zerftreuen, denn ein Gefiht, mie das feinige in dem 
Augenblick, hätte die raubefte Hochzeitgeſellſchaft, die 
fih je auf beifiger Stelle verfammelte, in die Flucht 
jagen können. Er griff nach der Schüffel mit dem bie 
gigen Kraftgetränte, das ich für einen Troß derber, 


barter Farmers°) gemifcht hatte, und hatte, ehe 
ich fie ihm von den Lippen reißen konnte, eine Quans 
tität binabgeftürgt, die ihn, bei einer andern Etims 
mung, in einer Etunde bis zur Hülflofigkeit beraufcht 
haben würde, Er fepte fih darauf, die Hände vor 
das Geficht gedrüdt, nieder, ftand aber in wenigen 
Minuten wieder auf, mit Augen, die vor heftiger 
Aufregung funtelten, und mit einem gänzlid verän- 
berten Ausdrud feiner Züge, Ich glaubte, er fey toll 
geworden. 

„Jetzt, Phil,” fagte er, „iept zur Braut!” Unb 
mit wenig ziemender Leichtfertigkeit riß er die Thüre 
auf und fchliff halb tanzend in das Zimmer, mo 
die Freunde und Verwandten bereitd verfammelt mas 
ren, um ber Trauung beizumohnen. 

Sch folgte ihm in Furcht und Angſt. Er ftellte 
fih an die Eeite des reizenden Gefchöpfs, auf bas 
er feines Lebens Hoffen gebaut hatte, und wenn gleich 
durch das Eindruckſame des Auftritts zu einiger Nuͤch⸗ 
ternbeit herabgeſtimmt, tanzte ihm doch der wilde Sun 
Belfchein im Auge, und ich konnte wahrnehmen, wie 
jeder Nerv feines Körpers bis zur Gipfelhöhe gefpannt 
war. Es würde mich nicht gewundert haben, wenn 
ih ihn als einen ſchnatternden Tollen auf den Stu: 
benboden niederftürgen gefeben bätte. 

Die Irauung ging vor fih, und ber erfte Laut 
feiner Stimme im Antworten, machte felbft feine Braut 
erfchrocen ſtußen. Wenn fie aus ben Tiefen einer 
Höhle beraufgeflungen wäre, fo hätte fie nicht gruft⸗ 
artiger tönen können. Ein Graufen überlam mic, 
alsichihn anfah. eine Lippen waren in einem zucken⸗ 
den Frohlocken gemifcht mit unfäglicher Furcht zufam- 
mengezogen; und alles Blut in feinem Angefiht ſchien 


*) Landeigenthümer und Landbebauer. 


— 370 — 


ſich um feine Augen gebrängt zu haben, bie fo blu⸗ 
tigrotb und feurig glühten, daß ich mich ſeitdem muns 
bern mußte, wie man nicht gleich auf den erften Blick 
Wahnfinn in ihm vermuthete. Und dagegen — bie 
himmliſche Holdfeligkeit, mit ber jenes Tieblichfte Wer 
fen ihn zu lieben und zu pflegen verhieß — in Krankheit 


und Tod! Sch gehe zu Feiner Hochzeit mehr, ohne daß 


mir die Erinnerung das Herz halb bridt; — und 
als die fanfte Stimme bes ſchoͤnen Mädchens mit ihrem 
bebeutungsvollen beredten Klange mein Ohr berübrte 
und ich nach ihr hinblicfte, wie fie, mit ruhigen mil⸗ 
den Lippen und tbränenfeuchten Augen, eine Liebe, 
die bei ihr färker als der Tod ſeya mußte, bem Manne 
zugelobte, der, fo fürchtete ich, nur Qual und Kum⸗ 
mer über ihr jugendfrohes Herz bringen würde, ba 
brannten mir die — von heißen Zaͤhren und ich 
weinte. ... 

Das allgemeine Negen im Zimmer, als der Geiſt⸗ 
lie fein, Gebet ſchloß, ſchien ihn aus einer Urt flars 
rer Verzuͤckung aufzuruͤtteln. Mit verftörtem Untlig 
fhaute er eine Sekunde um fi; dann beftete er fein 
Auge auf feine Braut, ſchlang plöglich feine Arme feft 
um fle, druͤckte fie beftig an die Bruft und brach inein 
frampfbaft leidenſchaftliches Weinen und Lachen aus. 
Ebenſo plöglih aber errang er feine Faſſung wieder, 
bat um Entfchuldignng wegen ber Ueberreiztheit feiner 
Gefühle und benahm fih mit feſterzwungener, arti« 
ger und anftändiger Haltung bis zum Weggange ber 
Gaͤſte. 

Es lag etwas, wie duͤſtere Ahnung auf den Gemuͤ⸗ 
thern des kleinen hochzeitlichen Kreiſes, der in den er⸗ 
leuchteten Zimmern zuruͤckblieb; und als fi die Zus 
rücbleibenden um das Kaminfeuer reibten, fo trat ich 
binzu und beftrebte mi), einen fröhlichen Abſchied zu 
nehmen. Larry faß den Arm um fein Weib gefchluns 
gen und drüdte mir ſtumm und heftig die Hand, ale 
ih „gute Nacht“ fagte, und ließ fein Haupt auf ihre 
Edulter finten. Gh machte einen leihten Verſuch 
zu einem der bei folden Anläffen gewöhnlichen fpots 
tenden Scherze, allein er mar ein Mißklang in die 
allgemeine Etimmung; und ich verließ das Haus, 

Es war eine herrliche Naht. Die Hare durchdrin⸗ 
gende Winterluft hatte einen kryſtalliſchen Glanz, den 
ich noch nie unter einem andern Himmelsftrich gefehen 
babe, wobei die Stralen des Mondlichts ſich faft ſicht⸗ 
bar vor ber ſchneidenden Schärfe des Frofis fpaltete, 
Der Mond felbft fand im Scheitelpunkte und zwifchen 
ihm und ber Erde ſchien Alles ein greifbares, gli» 
perndes Gold, 

Ich eilte frofifchaubernd nah Haufe: es war erft 
eilf Uhr; und Scheit um Scheit in dem geräumigen 
Kamine aufhäufend mahm ich einen Band von „Ivan⸗ 
bo”, der eben bamals erfchienen war, zur Hand und 
ſuchte mit ihm ein unerfreuliches Gedanlenfpiel zu ban⸗ 


nen. ch las fort His Mitternacht; und dann, bei einer 
Paufe in der Gefhichte, ftand ih auf und fhaute im 
die Nacht hinaus, hoffend und wünfchend, um bes 
arınen Larry willen, daß eine Wollendede den Mond 
begraben haben möge. Das Haus ftand nahe am Rande 
des Sees; und als ich hinunterblidte auf die öde Flaͤ⸗ 
de, bie, ein weiter Eisfpiegel, vom Lande fich ver: 
lief, fab ich eine dunkle Menfchengeftalt gerade in ber - 
Bahnrichtung der Mondftrahlen Enten. Cine Sekunde 
barauf fprang fie in die Höhe und die ſchlanke Geftalt 
meines armen Freundes wurbe deutlich fichtbar, wie 
er lang und gewaltig ausfahrend, auf feinen Schlitt⸗ 


ſchuhen bas Ufer entlang hinfchnellte, 
(Sähluß folgt.) 


—Fenſter⸗Perſpektive. 
Bon M. G. Saphltr. 
4a abgeriffenen Birferungen. 





Im Neiche ber Täufchungen gibt es nichts Taͤu⸗ 
ſchenderes, als eine Senfterfcheibe! Eine Fenfterfcheibe 
ift nicht eine der Heinftlen Eroberungswaffen aus dem 
Urfenale des blinden Knaben, Ein Mädchenanilig 
binter einer Fenfterfcheibe hat etwas ganz eigenthuͤm⸗ 
lich Unziehendes, etwas ganz befonders Magifches an 
fih. Das abfonderlihe Schimmern und Flimmern bes 
Glaſes verleiht ihm eine Glorie, und gibt ihm einen 
romantifchen Anftrih. Traue ja Niemand feinen Au⸗ 
gen bis bas Fenſter aufgemacht iſt. So ein Mädchen. 
angeficht, das hinter der Glasfläche, wie eine liebliche 
Wafferlilie, wogt und fluthet, und wie ein Gnaden⸗ 
bild unter Glas und Rahmen ausfteht, ift oft, wen 
es aus diefem Glas und Rahmen kommt, ganz anders. 

Meberbaupt befördert die optifhen Taͤuſchungen des 
Lebens nichts fo fehr, als die Fenſter. Die Leute 
glauben, weil Senfter wahrſcheinlich von „finfter‘ 
berfommt, wenn fie viel Fenſter im Haufe haben, haͤt⸗ 
ten fie auch viel Licht darinnen! Ungeheuere Zäus 
fung! Die Fenfter find nicht gemacht, um dad Licht 
hereinzubringen, fonden um es hinaus zu laflen. 
Deshalb find auch nur die gemeinen, erbindren Benfter 


ſtets offen; große Spiegelfcheiben« und Milchglasfen⸗ 


fter find das ganze Jahr zu. Wenn die Fenſter * 
da waͤren, um das Licht in die Stuben zu laſſen, wuͤr⸗ 

de man ſich feine Vorhaͤnge machen. Es ſcheint eher, 
daß die Fenſter dazu da ſind, um die Vorhaͤnge hin⸗ 
aus ſchauen zu laſſen. 

Im Winter ſind mir die Fenſter am liebſten, denn 
ber Winter iſt ein Glasmaler, und er malt die ſchoͤn⸗ 
ſten Blumen auf die Scheiben, gleichfam als wollte er 
die Menfchen für das Abfterben der wirklichen Blumen 
entſchaͤdigen. Auch der Winter des menſchlichen Les 
bens malt auf die matte Scheibe unferer Phantafle bie 
bleichen Eisblumen, die Schatten und blaffen Geifter 


ber wirklichen Lebensfreuben, und fietropfen und ſchmel⸗ 
zen bald ab am Strable der Wirklichkeit. 

Wenn ich durch bie Stabt gebe, fehe ich nach allen 
Senftern; mir bommen bie Fenſter vor, wie die Qoites 
sie Nummern, es iſt doch möglih, daß bei einer ein 
Treffer herauslommt. Ueberhaupt find die Mädchen 
am Fenſter alle Engel, denn man fieht, wie bei den 
Engeln, von ihnen nur Kopf und Hals, und verliebt 
ſich über Hals und Kopf. 

Das ift ber Fall bei gewöhnlichen Männern, bie 
son unten an bas Fenſter hinauffehen. Wir Dichter 


aber, die wir gewöhnlid in der Dachflube wohnen, 


wir ſehen zu den Fenſtern herunter, und wenn wir in 
bie Fenſter gegen uns über vom oben herab hineins 
fhauen, fo ſehen wir oft von diefen Engeln nidyts, 
als bad Piedeſtal, nichts, als die Fuͤſſe, wir ſehen 
nichts, als den Pantoffel, oder den halbangeſteckten 
Schuh, oder ein Struͤmpfchen, an welchem manchmal 
eine Heine Duverture angebradt ift, 

Mir Dichter haben aber mit einem Pantoffel nichts 
gemeinſchaftliches, als hoͤchſtens daß unfere Schriften 
wie der Pantoffel keinen Ubfay haben. 

Ab, und dennoch, dennoch wär’ ich ein reicher 
Mann, wenn ich mein Lebtag kein vis a vis, d. h. 
kein weibliches vis & vis gehabt hätte! Ich hätte zwölf 
mal fo viel gelernt, und wäre zwölf mal bümmer als 
ich bin, man bene fih, wie reich ich märel 

Niemand ſchaut fo gerne zum Zenfter hinaus als 
ich, felbft während der Urbeit; ich greife meine Ge⸗ 
danlen alle aus der Luft; es iſt, als ſchwirrten die 
Ideen alle draußen vor dem Fenfter herum, und id 
ftedte den Kopf hinaus wie eine Leimruthe, an der fie 
fi feftfegen, und bann bringe ich fie zu Papier. Ich 
ſchaue vieleicht während der Arbeit deßhalb fo oft 
zum Senfter hinaus, damit mir die Gewißheit bleibe, 
‚bei meiner Arbeit fchaut was heraus. 

Uber kein Geſchaͤft im der Welt ift ohne Verdruͤß⸗ 
lichkeit, nicht einmal das Zum-Fenfter- Hinausfchauen! 
Es hat fih, glaub’ ih, ſchon Jemand die Mühe ges 
geben, das Bremfen-Meft von ganz winzigen Mißs 
belligkeiten bed Lebens aufzuzählen, die zwar ganz 
geringfügig find, die einem aber doch gan) gewaltig 
ärgerlich find. Zum Beifpiel:-Wenn man zwei Blaͤt⸗ 
ter ſtatt eines umfchlagt und eine Zeit lang liest, ohne 
es zu bemerken; wenn man eine theuere Perion erwar« 
tet, Hingeln hört, aufmacht und ein Hauflerer ruft 
und: „Handeln was!” entgegen; wenn man eine 
Dame am Fenſter grüßt, und fieht dann erft, baf es 
ihr Mops war; wenn man Jemand auf der Etrafe 

- ausweichen will, der. Andere will es auch; man weicht 
auf dieſelbe Seite aus, ſtoͤßt ſich wieder an, und fo zwei, 
dreimal; wenn man fchnell geben will und ein Feierei⸗ 
‚meriwagen fahrt einem über den Weg; wenn man im 
Theatet ploͤhlich bemerkt, daß eine Dame uus Sorgnettirt, 


und man hat eben ben Mund zum Gähnen aufgeriffen; 
wenn man nießert möchte und nicht kann; wenn man 
im Sinftern am Ende ber Treppe noch eine. Stufe 
glaubt, dem Fuß recht hoch aufhebt, und fuel deſto 


‚tiefer mit ihm einfinket; wenu uns ein. vornehmer Goͤn⸗ 


mer auf dad Huͤhnerauge tritt, und wir bazu lächeln 
muͤſſen; wenn man feine eignen Uneldoten fich ſelbſt als 
neu ganz ſchlecht erzählen laffen mug; wenn man ein 
balbbefanntes Geficht fieht und nicht weis, wohin bamitz 
wenn man Jemanden ganz freundlih grüßt und bins 


‚terher bemerkt, daß man ſich im der Perfon geirrt batz 


wenn einem ber Bediente die Namen ber anyumeldens 
den Perſonen ſchlecht fagt, wenn er z. B. fagt: „Eine 
Madam!” und es kommt: Herr Abam! wenns 
einem beim Unziehe ber Stiefel ein Ohr abreißt; wenn 
man weiche Eier beftellt und bekommt harte; wenn 
man im Gefelihaftswagen fipt, weiße Beinkleider 
anbat, und und gegenüber fipt ein Kind, das 
init ben Fuͤſſen läutet und bammelt; wenn ich die zwei 
Ramen Gorbova und Canova immer vermechfele; 
wenn man eine Gabel ſucht und ein Meffer findet; 
ober mern man zum Fenſter hinausfieht, hört über 
fih eine weiblihe Etimme, dreht ben Kopf plöplich 
nad oben und ein Stubenmaͤdchen Hopft ben Fußtep⸗ 
pich überbem Haupte des Aufwärtsblidenden aus! Ich 
aber bin noch unglüdliher: Un dem Fenſter gerade 
über mir hängt ein Vogelbauer, und fo oft ich zum 
Fenſter binausfchaue, fallen mir Hanfkoͤrner oder 
Waffertropfen in den Naden hinein. Eolde Heine 
Mißbilde des Lebens find eben auch nicht die ange 
nebmften ! (Wiener Theatersdeitung.) 





Der hungrige Planet 
(Zus H. Maltems neuefle Weltkunbe.) 


Kriminals wie andere Prozeffe werden in London 
ſehr ſchnell expedirt. Die Sache, melde wir in Rede 
zu fielen haben, bietet davon ein neues Beifpiel dar. 
Das Vergehen wurde am 10. bed Monats begangen 
und den 16. denunziirt. Die vorläufige Unterfuhung 
fand den 17. ftatt, und ben.21. erfchien die Angeklagte 
vor dem Gerichtshof Did: Bailey, ber in weniger als 
einer Stunde ihr Urtheil fällte, 

Ellen Morgan ift noch eine ziemlich junge, aber 
durch Lafter und Elend herabgewuͤrdigte Frau, die mit 
Schmuh und Lumpen bedbedt, eben fo viel Abſcheu 
als Mitleid einflößt. Sie war der Betruͤgerei, mit 
Hülfe fogenannter Zaubermittel, befchuldigt. 

Miß Katharina Mather, die 20jährige Tochter 
eines Kurzwaaren⸗ Händlers in High⸗Street, als Zeuge 


-auftretend, Außerte fih folgendermaßen: 


„Ih befand mich im Schreibzimmer unfers Ladens, 
als dieſe Fran, die ich nicht kannte, und. deren Namen 
ich erft fpäter erfahren habe, mit ber Frage ſich ar 
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mich wendete, ob ich micht gerbrochene Glaͤſer oder 
Slafhen zu verkaufen babe. Auf meine verneinenbe 
Antwort erbot fie fih, mir wahrzuſagen. Ich mußte 
über diefen Antrag lachen, ließ mid jedoch endlich 
überreden, und bielt ihr die Hand hin. Sie feinen 
unter einem glüdfichen Etern geboren, fagte fie; ich 
will Sie mit Ihrem Planeten in Beziehung bringen. 

„Wir begaben uns in die Rüde, wo ihr zufolge 
der Einfluß meines Planeten kräftiger feyn follte, 
als in der Echreibftube. Hier aͤußerte fie, daß 
man vor allem das Zeichen des heiligen Kreuzes mit 
einem Etüd Geld in der flachen Hand machen müffe. 
Ich gab dazu eine halbe Krone. Es it Schade, fagte 
fie, daß Sie nicht eine ganze Krone von 5 Schilling 
(3 fl.) dazu hergeben. Aber für biegmal wird ſich ber 
Planet ſchon bamit begnügen müffen. 

„Sie fagte nun allerlei Ungereimtheiten, wovon 
ich wenig oder nichts begriffen habe, unter andern von 
einem großen blonden und einem Heinen braunen 
Mann, bie ſich um meine Hand ftritten. Als fie ſich 
entfernte, fagte fie, daß fie mit dem Planeten in noch 
genauere Erörterung über diefe Sache eintreten und 
am andern Morgen mich von dem unterrichten wolle, 
was fie von ihm erfahren. Die halbe Krone, fügte fie 
binzu, ift für den Planeten, der Gie ihnen mit 
Wucher zurücerftatten wird. Es ift jept noch darum 
zu tbun, auch mir eine Entfchädigung für meine Mübe 
zu geben. Ich war gut genug, um nicht mehr zu 
fagen, diefer Frau noch 5 Schillinge, ein Hemd, ein 
Schnupftuch und ein paar feidene Eträmpfe einzu: 
händigen. 

Michter Ballantine, Haben Sie das alles ihr 
freimilig gegeben? 

Mid Matber. Nicht geradezu. Cie bedrobete 
mic, meinem Vater zu fagen, daß ih mit Ihr aller: 


lei Hokus-Pokus getrieben, und um fie zum Echmeis " 


gen zu vermögen, gab ih, mas fie von mir verlangte. 
Am Sonnabend begegnete die Angeklagte, begleitet 
von einer andern Frau, der Miftrig Lynch, unferer 
Köchin. Sie gab ihr den Auftrag, mir zu fagen, daß 
der Planet nicht zufrieden fen, und nod 8 Schillinge 
(4 fl. 48 Er.) verlange. Tags darauf fam fie ſelbſt und 
forderte mir nicht mehr 8, fondern 10 Schillinge (6 fl.) ab. 


Ballantine Das ift ein hungriger Planet. 


Haben Eie ihn befriedigt? 

Miß Mather. Sch mußte wohl, weil ich bes 
forgte, daß fie zu meinem Vater gebe, und ihn von 
meiner Leichigläubigkeit unterrichte. Ich gab alfo bie 
40 Schillinge. Sie hatte fie kaum eingeftekt, als fie 
mich zwang, ihr noch 4 Schillinge und ein Paar 
Schwarze Strümpfe zu geben. Am Montag Morgens 
Iauerte fie der Köchin abermals in der Straße auf, 
und ließ mir fagen, daß wenn fie nicht nod 10 Schil⸗ 
linge erhalte, fie alles verrathen werde, Auf bie 


Merfiherung, daß fie mich kuͤnftig in Ruhe laſſen wolle, 
ſchickte ih ihr auch noch dieß Geld. Wie groß aber 
war mein Unwille, als ih an demfelben Tage von dies 
ſem elenden Gefchöpf auf öffentlicher Etraße angefallen 
und befhimpft wurde. Cie verfolgte mid weithin, 
mich beſtaͤndig bedrohend. Ich eilte ſchnell nach Haufe, 
und benachrichtigte meinen Vater von dem ganzen 
Vorgange. 

Die Koͤchin, Anna Lowe, beſtaͤtigte alle Ausſagen 
ber jungen Miß, und fügte binzu, daß fie die Ange⸗ 
Hagte für eine große Zauberin gebalten, weil fie bes 
ftändig bie Augen verdreht und wie eine Senne ges 
ſchrieen babe. 

Ballantins Miß Matber ift für ihre Leicht⸗ 
gläubigfeit zur Genüge beftraft, und es iſt voraus zu 
ſehen, daß fie nicht mehr in einem aͤhnlichen Falle fich 
befinden wird. Aber Ihr ſeyd Alter als fie, folglich 


-folltet Ihr auch mehr Umfiht und Taf baben. Ihr 


hättet die Miß warnen follen, flatt fie im ibrem abges 
fhmadten Glauben zu beftärken, und fie einer ſcham⸗ 
loſen Betrügerin auf Diskretion zu überlaffen. 

Einige andere junge Frauenzimmer fagen aus, daß 
fie von ber Angeklagten ebenfalls mit der Frage anger 


‚redet worden, ob man nicht zerbrodene Gläfer zu 


verkaufen habe? wonach fie wahrzufagen fih erboten, 
und als man fie abgewiefen, Verwänfhungen auss 
geftoßen habe. 

Ungellagte. Nicht für meine Rechnung, ſon⸗ 
bern für die einer andern Perfon, babe ih von Miß 
Matber Geld verlangt. Diele Perfon ift ein Aftronom, 
ber in genauer Bekanntfhaft mit allen Planeten im 
Himmel und in der Hölle ſteht. Er brauchte das Gelb 

u allerlei Beibwörungen, zum Beten ber Klägerin. 
ch babe perfönfih nicht den mindeften Vortheil da= 
von gehabt. 

Ballantine Ich babe nicht die Anmaßlichkeit, 
ein großer Derenmeifter feyn zu wollen. Uber fo viel 
leſe ich in den Planeten unferer Gefege, daß Ihr ges 
nuz getban, um zu lebenslänglicher Verbannung nach 
Botany:Bay verurtbeilt zu werden. Die Geſchwornen 
werden darüber entjcheiden, denn Eure Sache gebört 
vor die Aſſiſen. 

Wirklich erfhien Ellen Morgan einige Tage darauf, 
am 21., vor dem neuen Gericht von Dld-Bailey, von 
dem fie zu fiebenjähriger Deportirung verurtbeilt wurde, 
weil fie, im Folge des Ausſpruches der Gefchwornen, 
„abfihtlih und vorbedaͤchtlich betruͤgeriſcher Mittel fich 
bedient, um Geld und andere Gegenftände zu erpreſſen.“ 

Gefteben muß man, daß diefe Verurtheilung febr 
fireng, beinabe außer allem Verhaͤltniß mit dem Ber: 
geben if, Der Beweggrund diefer Strenge liegt in 
dem Abſcheu, den man in England gegen jeden Zwang 
bat, überhaupt gegen alles, was auf Beichränkung 
intividueller und bürgerlider Freiheit binzielt. 
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Fr Wegen des heil. Frobnleichnams : Fe- 
ftes erfcheint die nächfte Nummer der 
„Denen Flora“ am Sonnabend, 
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Der Mondſüchtige. 
Gine amerifanifbe Gefhidte 


(Xu$ dem New Monthly Magazine.) 


(Shtuf.) 

Meine eigenen „Holländer” holen, einen Pelzkras 
gen um den Mund legen, und ihm nadeilen — war 
das Wert faum einer Minute. Meine Niemen was 
ren bald feſtgeſchnallt; und ben Fabrgeleifen der 
ſcharfen Eifen mit der hoͤchſten, mir möglichen, 
Erimelle folgend, befam ich ihn in etwa einer 
balben Stunde zu Geſicht und. näherte mich ihm mit 
großer Anſtrengung fo weit, um ibm feinen Namen 
mit der Hoffnung gehört zu werden, nachſchreien zu 
können: 

„Larry! Larry!“ 

‚Der hohe bergige Seeftrand gab den Muf von Wies 
derhall zu Wiederhall zuräcd; allein er holte mit ver: 
toppeltem Eifer aus und ſchnellte ſich noch raſcher bin, 
als zuvor. Aus Leibesfräften fucht ich ihm nach zu⸗ 
kommen, und als ich zulegt.meine Hand faſt ihm auf 
die Schulter legen konnte, bot ich alle Stärke meis 
‚ner athemloſen Lunge auf und fchrie wiederum — 
„Larry! Larry!“ 

Er blickte: halb zuruͤck und im felben Moment 
“firömte ihm der volle Schein des VBollmondes in bie 
Augen. Ich babe. mir ſeitdem gedacht, er habe mich 
wohl vor ſeiner blendenden Glaſte nicht ſehen koͤnnen; 
ich indeſſen ſah jede Linie feiner Züge mit der Deutlich⸗ 
keit des Zageslichts, und nimmer werde ich fie ver: 
geffen. Gin weißer Schaumftreif lief durch feine halb 
geöffneten Lippen; das Haar flog ihm wild über die 
Stirn ‚:auf der der Schweiß in dicken Tropfen glänpte; 
und in, jedem Zuge feines .ausdrudsvollen Gefichts 
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ftarrte unfäglices, entfeglihes Grauen, Er ſchaute 
nicht mehr zuruͤck; fondern fteigerte feine Eile mit einem 
Kraftmaaße, deſſen ich feinen ſchmaͤchtig gebauten Körper 
nicht fübig gehalten hätte und fing nun an, mir mehr und 
mehr vorzulaufen. Bäume, Felſen und Berge flogen 
wie in einem Zauberglafe vorüber. Meine Glieder 
wurden allmäblig ſtarr; meine Finger hatten alle Ems 
pfindung verloren; allein hinter uns bließ ein flarfer 
Norboftwind und das Eis war glätter, als ein Epier 
gel; und mafchinenmäßig holten meine Füge aus und 
trugen mich weiter in gleicher ftürımender Haft. 

Zwei Etunden lang waren wir fo am Ufer bin: 
gefahren; die Weite der Bäume fpiegelten fi in dem 
glattglängenden Eife und wie in Lüften bängend ſchoß 
Berg um Berg, gleich jagendem Sturmgewoͤlk, an 
uns vorbei. Weit den Gee hinab blinkte indeffen der 
eben nur fihtbare Schein eines Feuers herwaͤrts und 
ich dankte eben im Stillen Gott, daß wir uns wahrs 
ſcheinlich irgend einer Menfchenbüffe näherten, als zu 
meinen Entjegen die eben zurücweichende Geftalt ur: 
ploͤtzlich wie ein Pfeil ſich links abfchneflte und noch 
beflügelter als zuvor gegen die Mitte der weiten oͤden 
Eisflähe zuſchoß. Wie vermöchte ich die Gefühle zu 
fhildern, die in dem Augenblick auf mich einftürmten! 


Ihm zu folgen. wagte ich nit; denn hatten wir ein: 


mal das Land aus dem Geficht verloren, was bei unfe- 
rer graufenbaften Schnelle faft in einem Nu gefchehen 
mußte, fo gingen wir rettungslos zu Grunde. 

Er mar weit — meit außer dem Bereih meiner 
Stimme, ihn zu überholen blieb alfo noch mein einziges 
Hoffen. Ich bot meine lehte Epannkraft zu dem Stres 
beftüc auf undihn feit im Auge bebaltend, fchnellte ich 
mich in einem fhärferen Winkel querbinüber mit dem 
Vortheil des Windes, der mir vol auf den Rüden 
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blies. Ich hatte auf die Bergzuͤge Acht gegeben und 
wußte, daß wir bereits vierzig Meilen *) von zu Haufe 
enifernt waren, eine Etrede, die fi unmöglich wies 
der gegen den Wind zurüclegen ließ; und ber Ehre: 
ckensgedanke, wie, felbjt wenn ich ihn einholte, une 
der Tod des Erfrierens drohe, drängte fih mir mit 
furdtbarer Gewalt auf. 

Sort flog ih, von ber Verzweiflung wie neu ger 
fläpft in meinen Gliedern, und lief mehr und mehr 
dem armen Wiondjüchtigen, deffen Anftrengungen ers 
mattend und unmädtig fchienen, den Nang ab. Ich 
Fam ihm näher. in neues Anringen! Ich bitte mich 
niederfallen faffen mögen, wo ib war, und ſchla— 
fen, und wenn der Tod in der erften Minute mich 
faßte, fo feif und ſchlaͤfrig war jede Muskel meines 
Körpers, 

„Larry!“ fchrie ih binaus. „Larry!“ 

Er zucte bei dem Tone zuſammen und ich Fonnte 
einen erſtickten und atbemlofen Kreiſch hören; ale er 
mit übernatürlicher Stärke feine einfinfende Geftalt 
ſtraff emperrichtete und dann, wieder vorwärts gelehnt, 
von mir hinweghuſchte, wie ein Eturmgefpenft. 

Ich vermochte ibm nicht laͤnger zu folgen, Eteif 
ftand ich, immer noch pfeilfhnel vom Winde fortges 
trieben, auf meinen Schlittſchuhen und verfuchte, ihm 
nachjufeben; allein der Sroft hatte meine Augen ſtart ges 
macht, und es flinmerte wie Nebel vor ihnen, und fie 
fühlten fich wie Glas. Rings um mich war nichts zu fes 
ben, als Mondlicht und Eis, und todimüde und fange 
fam begann ich, den leichten Pfad von Halbfreifen au's 
Ufer zurück zu beſchreiben. Es war ein Echmer: 
zenswerk. Er mar als eb mir ber Wind recht eis 
gentlih die Fibern der Haut im Geſicht zerſchnitt. 
Die raſche, heftige Leibesbewegung durchwaͤrmte meis 
nen Körper nicht länger und ich fpürte, mie mir 
die Kälte durchdringend ſcharf in die Lenden ſchoß 
und fih mie eine Eiskelte fchauernd über die Bruft 
legte, und mit der alleräuferften Kraft meines Geis 
ftes, die mir zu Gebot fand, vermochte ich eben 
nur ter furdtbaren Neigung, mich niederzulegen und 
zu ſchlafen, Widerftand zu leiften. Ich vergaß des 
armen Larry, Mur an's Leben — an's tbeure Les 
ben dacht ich: fo felbfefüchtig macht ung eigene To⸗ 
desnoth. 

Endlich gewann ich, nach großer Muͤhe, das Ufer, 
knoͤpfte nun meinen Rock auf, ſpreitete ihn weit, wie 
ein Segel, auseinander, fellte meine Füße zuſammen 
und trieb fo, langſam, immer dem Ufer entlang, vor 
dem Winde hin, bis mir das Feuer, das ich früher 
in Acht genommen batte, fröhlich aus der Ferne ent: 
gegen Toderte, Es duͤnkte mir eine Ewigkeit bie zu 
ipm bin — in meinem langfamen Fortgleiten, Baum 





*) Vierschn bis fünfzehn Stunden. 
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um Baum warf den Schatten feiner nadten Mefte über 
den Weg; Hügel um Hügel wich langſam zuruͤck; doc 
meine Kniee waren wie zufammengefroren und meine 
Gelenke wie in Eis „gebunden;“ und wenn mein Les 
ben vom Ausbolen meiner Süße abgebangen bitte, fo 
batte ich mid. machtlos dem Tode übergeben muͤſſen. 


Meine Rinnbaden waren gefperrt, meine Schultern 


balb zu den Knieen herab vorgezogen, und nod ein 
paar Minuten länger — und das Blut, def" bin ih 
gewiß, hätte ih mir in den Adern verdichtet und mire 
fteben geblieben für immerdar. 

Ich konnte die züngelnden Spigen der Flammen fr: 
ben — ich zählte.die lodernden Reißbunde — eine Gr: 
ftalt huſchte zwiſchen mir und dem Feuer bin — ih 
holte aus und jtärzte nieder auf den Schneeboden; 
mein Bewußtſeyn ſchwand! — 

Die Eonne fhien mit ſchraͤgem Strahl durch die 
Blume, als ich erwachte, Die behaglihe Wärme ei: 
ner großen Schicht glübender Aſche fpielte wobltbuend 
an meine Wange, eine dichte Dede umbüllte mich und 
unter meinem Haupte lag ein weiches Kiffen mit trod« 
nem Laube. Auf der andern Seite des Feuers lagen, 
in ihre Deden gewicelt, vier Sndianer, und den Kopf 
auf den Knieen und die Hände über die Fußknoͤchel 
gefaltet, faß, offenbar auf ihrer forgenden Wacht ein⸗ 
gefhlummert, ein Indianerweib. Das Geräufch, das 
ich — mich bewegend — machte, erwecte fie und wie 
fie frifhe Neißbunde aufeinanderlegte und fie mit einer 
Handvoll Laub zur hellen Lobe enizündete, überfam 
mich aufe Neue eine fhläfrige Betaͤubung, ih 
wicelte die Dede feiter um mih und ſchloß meine Aus 
gen, um zu fchlafen. 

Ich erwachte neugeſtaͤrkt. Es mußte, der Sonne 
nach, zehn Uhr gewefen feyn. Die Indianer waren 
mit Allerlei da und dort herum befhäitigt, und bie 
Srau fchmorte eine Scheibe Nebfleifhb auf den Kobs 
len. Eie bot mir es an, als ich aufitand; ich aß 
bavon einen Theil mit einem Stüf Maismehlkuchen, 
und dann bat ich fie, die Männer ber zu rufen und 


bewog dieſe unfchwer, mit mir nach meinem verlornen 


Freund fuchen zu geben. 

Wir fanden ihn, wie ich geabnt, erfroren — weit 
binaus auf dem Eee. Die Indianer fpürten ibn an 
den Geleifen feiner Schlittſchuheiſen aus und nach ih⸗ 
rem Anfehen zu fchliegen, mar er ruhig — wahr: 
ſcheinlich von Echläfrigkeit und Erfhöpfung übers 
mannt — niedergefunfen und alfo ohne Echmerzen ge: 
ftorben. Eein letztes Thun fhien unter dem Einflurffe 
feiner feltfamen Geiſteskrankheit ſich geiufert zu bus 
ben, dein er lagauf dem Gefiht, abgewendet von der 
Dimmelsgegend, wo der Mond unterging. 

Wir braten ihn beim zu feiner Braut. Selbſt 
bie Indianer ergriff ihr verzweifelnder Iodesfchmerz. 
Den Auftritt zu fhildern, vermag ich nicht, wie ver— 
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fens ift. 

Ich erfundigte mich wegen der Lage feines Hoch— 
zeitgemachs. Es hatte Feine Läden und der Mond 
ſtroͤmte mit feinem vollen Lichte berein; und nade 
dem ber Unglücliche feine zagende Braut mit der 
Heftigkeit eines. Nafenden gekuͤßt hatte, fprang er mit 
einem entfeplichen Aufſchrei zum Zimmer hinaus, und 
fie ſah ihn nicht wieder, als bis er, eine Leiche, auf 
feinem Hochzeitbette lag. 





> Der geheimnißvolle Koffer. 

Die Straße von Edinburg nah Dundee ift, obgleich 
nur 43 (engl.) Meilen fang, doc fehr unbequem zu 
befahren wegen bes Eindringens zweier Arme des 
Meeress naͤmlich der Friths of Forth und Tay. Es 
geben einige Poftwagen auf diefer Strafe, die Reifens 
den werden aber, wegen des öftern Aus⸗— und Gins 
packens bei den Fähren, ziemlih lange aufgehalten und 
baben nebenbei noch die Beſchaͤdigung und den Verluſt 
ihres Gepädes zu befürdten. Einmal wurden bie 
gewöhnlihen Chancen gegen die Sicherheit des Ges 
pides auf eine geheimnißvolle, aber ziemlich beluſti⸗ 
gende Weiſe vermehrt, wie die nachſtehende Heine Ges 
{dichte berichten fol. 

Der Neifende, der uns bier befchäftigt, fuhr in 
tem Wagen, mar ein ziemlich großer Mann, und 
fein ganzes Gepäde und alle feine Habfeligkeiten bes 
fanden fih in einem ſchwarzen Koffer von mittlerer 
Größe und ohne auffallende Kennzeihen. Bei unferer 
Abfahrt aus Edinburg war diefer Koffer mit mehreren 
andern, nebft Schachteln und Padeten, die den uͤbri⸗ 
gen Neifenden gehörten, hinten am Wagen befeftigt 
worden. 

In Newhaven wurde das Gepäd von ber Kutſche 
abzenommen und auf eine Trage gelegt, worauf es 
auf dad Dampfboot getragen werden follte, auf wel⸗ 
chem wir überfahren wollten. Eben als die Trage fi 
in Bewegung feßte, rief ber große Herr: „De, Traͤger, 
habt Ihr meinen Koffer ?“ 

— „Ja, Herr,“ antwortete Einer, „Sie können 
ſich darauf verlaffen.” 

„Das thue ich nicht; wo ift er?“ 

Der Traͤger flörte auf der Trage herum nach dem 
Koffer unter den zahlloſen Packeten aller Art, Endlich 
nach einigen Minuten zog er ben Kopf wieder hervor, 
wie ein Dachshund, der nicht länger fuchen mag, und 
ſchien etwas verlegen, 

„Hier ift er ja noch hinter dem Wagen,” fagte ber 
Paffagier; „Euretwegen wäre er da getroft liegen ge 
blieben und wieder mit nach Edinburg zuruͤckgegangen.“ 

Der Traͤger entſchuldigte ſich, fo gut es gehen 
wollte, legte den Koffer auf die Trage, und alles ging 
nun dem Dampfboote zu, 


Ss fiel nichts Befonderes vor, bis wir Alle wieder 
an der Poftkutfche von Peitycour ſtanden, welche nach 
Sife abgehen ſollte. 

Es ſchien Alles auf dem Wagen aufgepadt zu feyn 
und bie meiften Paffagiere batten bereits ibre Pläge 
eingenommen, ald der große Herr rief: „Wo ift mein 
Koffer ?" 

„Hinter dem Wagen, Herr; Cie können ſich das 
rauf verlaffen.” 

— „Ich babe ihn nicht aufpaden fehen und glaube 
ed alfo nicht, daß er dort if.“ : 

„Wahrhaftig, Herr,” meinte der Echaffner, „jegt 
hat es mit dem Korfer feine volle Nichtigkeit.” 

— „Dort!“ rief ber große Paflagier, „dort liegt 
er ja noch auf dem Eande. Sehen Cie ihn nicht? 
Dad Meer erreicht ibn eben. Welch nachläffiges Irde 
gervolk! Eo etwas ift mir auf meinen Reiſen noch 
nicht vorgelommen.” 

Der Koffer wurde aus feiner ziemlich gefährlichen 
Lage befreit. und wir brachen endlich nach Lupar auf. 
Hier hält der Wagen einige Minuten an. dem Gafls 
baufe und fept gewöhnlich einige Paflagiere ab. Auch 
dießmal fliegen einige Neifende aus, und das Gepäd 
mußte theilmeife wieder abgepadt und fortgeſchaft 
werden. Nachdem Alles wieder in Ordnung gebracht 
zu ſeyn febien, fragte der große Herr wie gewöhnlich 
nad feinem Koffer, „Der Koffer ift hinter den Wagen,” 
antwortete der Echaffner dießmal ziemlich ſchnippiſch. 

„Es iſt nicht wahr,“ entgegnete der Vefiper, ber 
unterdeß berumgegudt halte. „Da liegt er nech in 
ber Flur des Gaſthauſes.“ 

Der Schaffner fing nun an zu glauben, ber Keffer 
fey ein wenig bebert, und befäge eine den andern Kofs 
fern abgebende Kraft, ſich ſelbſt zu entfernen und zus 
rücdzubleiben, wie es ibm eben einfalle, 

„Der Herr ftehe uns bei!” rief der vermunderte 
Schaffner, der wirklich ein ganz nuͤchterner und aufs 
merkjamer Dann zu ſeyn fchien. „Der Herr ſtehe uns 
bei! Mit dem Koffer da ift es nicht richtig.” 

— „Es bat Ulles feine Nichtigkeit, entgegnete 
ber Beliger; „Sie geben nur nicht recht Achtung.“ 

Der Koffer war beruntergenommen worden, um 
anderes Gepaͤck herausnehmen zu können, das daruns 
gelegen hatte. Er wurde wieder aufgepadt und wir 
fegten unfere Fahrt in der Hoffnung fort, das räudige 
Schaaf unter den Koffern werde Feine Etörung und 
Derlegenheit weiter verurfachen. Alles ging aut, bis 
wir zu ber allein ftebenden Et. Michaels Swenke fas 
men, von wo eine Eeitenftraße nah Et. Undrews 
gebt, und wo ein Paffagier mit feinem Gepide uns 
verlaffen follte. 

Der große Herr ftredte, als er das Laͤrmen binter 
dem Wagen hörte, feinen langen hagern Körper durch 
ben Kutſchenſchlag, um zu fehen, was er fehen könne. 
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„Heda, Mann!“ rief er dem Bedienten nach, ber 
ſeines Herrn Koffer forttrug; „iſt das nicht mein Kof⸗ 
fer? Kommen Eie zurüd und laffen Eie mid ihn ger 
nauer befeben.” 

— „Der Koffer,” fiel ber Schaffner ernſthaft ein, 
„‚gebört jenem Herrn und nicht Ihnen. Ihr Koffer liegt 
hinten.‘ 

„Wir wollen uns fogleich überzeugen, Herr Schaff⸗ 
ner.” 

Der Koffer wurde zurüdgebracht und gehörte, zur 
großen Beſtuͤrzung bes Schaffner's, ber diesmal feiner 
Sache ganz gewiß zu feyn ſchien, wirklich dem großen 
Herrn an. 

Es wurde nun in und auf dem Prflwagen von nichts 
als von dem Unglüdsfoffer gefproden, und Sjeders 
"mann war neugierig, ober glüflih an Ort und Eielle 
kommen werde. Ale fliimmten darin überein, daf er 
eine außerordentliche Neigung babe, verloren, geftoh: 
len oder vertaufcht zu werben. 

Ebe wir zu Newport anlangten, wo mir wieber 
ein Dampfboot erfteigen mußten, kam das Gefpräd 
auf andere Gegenftände, Jeder hatte mit fih zu thun 


und Niemand dachte weiter an din Koffer, bis die 


Trage fortgefhafft wurde und der lange Mann feine 
ewige Frage wiederholte: „Schaffner: ift mein Krffer 
dabei ?“ 
— „Sa, Herr, diesmal habe ich ihn befonders in 
Obacht genommen. Hier oben drauf liegt er.“ 
„Ich fehe nichts davon,” fagte ein Herr, der in 
Lupar eingeftiegen war ; „ber oben ift mein Koffer.’ 
Sedermann fab fihb nad dem beherten Koffer um; 
der Schaffner ging zurüc, fuchte noch einmal hinter 
dem Wagen, mo er bereits genau nachgefeben zu ba= 
"ben meynte, und der Lange fah über Land und Waffer 
nach feinem Eigenthume. 
„Sin fhöner Schaffner find Sie!“ rief er endlich. 
„Dort, fehen Eie ihn nicht? Dort ift mein Koffer in 
den Edjoppen geworfen, wie eine Lumperei.“ 
Und fo war es In dem Echoppen, mo die Leute 

die Fähre zu erwarten pflegen, lag der Keffer unter 
einer Bank, wohin er bei der Verwirrung des Abpa⸗ 
tens gebracht worden war. Der Schaffner tab ihn 
"bald aͤngſtlich von der Eeite an und’ brachte ihn zu 
"dem übrigem Gepäde. 

Beim Laden gab der Eigenthuͤmer des‘ Köffers fo 
genau Acht, daß diesmal Fein Unfall erwartet werden 
konnte. Der lange Herr wollte mit einer Poſtkutſche, 
die eben abfahren follte, mit nach Aberdeen reifen, 
mährend mic mein Weg nach Pertb führte. Es war 
viel Gedränge in der engen Gaffe vor dem Gaſthauſe. 
Die Uberdee'ner Kutfche war am erften zur Abfahrt 
bereit, und eben als der Schaffner rief: „Alles gut”! 
guckte das lange Gefiht aus dem Schlage und fragte 
aͤngſtlich: „Schaffner, haben Sie meinen Koffer? 


— ‚Melden Koffer, Herr?” antwortete ber Ger 
fragte; „mir haben nur Mantelfäde und Packete.“ 

„Der Himmel bewahre mich!“ rief der ungluͤckliche 
Kofferbefiger und fprang aus dem Wagen. 

Es ergab fi bald, daß der Koffer aus MWerfehen 
auf die Perther Poſtkutſche gebracht worden war; er 
wurde abgepadt und aufgepadt zu meiner und zweier 
anderer Männer grofen Beluſtigung. Ein Freund 
fubr mit nad Aberdeen, und ich bat ihn, mir alle 
andere fpätere Abenteuer des Koffers zu berichten, 
Gr verfprab es, und eine Woche nachher erhielt ich 
von ihm folgenden Brief: 

„Lieber .... 

Alles ging gut mit mir, meinen Mitreifenden und 
bem Koffer, bis wir einige Meilen an Etonebaven bin 
Maren, wo wir an einer Anhoͤhe, neben melcher ſich eis 
ner der unergründlicfien Suͤmpfe befindet, Ammarfen, 
und die Paffagiere oben auf dem Wagen mit mebre 


rern Etüden des Gepädes in den Morajt gefchleudert 
wurden. Niemand murde beſchaͤdigt, als aber Alles 


wieder in Ordnung war, fledte der lange Mann mie 


ten zwei drittel feines Körpers zum Schlage 
inaus und fragte den Schaffner, ob fein Koffer mit 


aufgepadt fen. 


„Ab, Herr!” rief biefer, und der Muth ſank ihm ; 
„der Koffer lag oben auf. Hat ihn Niemand irgend» 
wo liegen feben ?“ 

— „Wenn man einen Koffer ſucht,“ antwortete 
ein daftebender Bauer Ealtblütig, „ſo kann ih Nach— 
richt geben; ich fab einen vor etwa einer Viertelftunde 
in den Sumpf einfinten.“ 

„Großer Gott!” rief der lange Meifende; „mein 
Koffer ift auf immer verloren! Mein armer Koffer! — 
zeigt mir, mo er verſank!“ 

Man zeigte ihm die Etelle, er Tief wie wahnfinnig 
babin und ſchien ſich dem verlorenen: Befintbume nach⸗ 
Nürgen zu wollen, Da man ibm fagte: »ie Suͤmpfe 
mären bier vollig grundlos, fo ſah er wohl ein, daß 
jete Nachſuchung vergeblich ſeyn werde, wurde mit 
vieler Muͤhe wieder in den Wagen gebracht, betheuerte 
aber fortwaͤbrend, die Eigenthuͤmer des Wagens follten 
ihn feinen Verluſt ibeuer bezahlen, * 

‚Was in dem Koffer gemefen ift, konnte ich nicht 
erjabren, Wahrſcheinlich finkt der gebeimnißvolle Kofz 
fer noch immer und immer, mie das Beil des Engels 
in dem rabbinifhen Maͤhrchen, binunter in den bo— 
denlofen Abgrund, und im diefem Falle wird fein ns 
haft nicht eher Fund werden, bis viele andere und wich- 
tigere Dinge offenbar werden.” (Bilberm.) 





Eehbarade 


Das Ganze lindert im Leiden ben Schmerz, 

Es flillet die Thraͤne, es ſtaͤrket bas Herz, j 
Das Ganze, gefunden in Tiebender Bruft, 
Erhebet die Freude, erböhet die. Luft 5 

Denn Liebe und Freundfhaft mit treulichem Sinn — 
Die erftere Spibe nimmt freundlidy fie bin, 
“Und verlierft du biefelbe an bitterem Leid; 

So gewinnft bu fie doppelt an Froͤhlichkeit. 

Auf die legten Beiden kommt gar nichts an — 
— es nenne Hans oder Peter den Mann. — 

Fühlt das Ganze er nur in ber redlichen Bruſt, 
So lindert den Schmerz und vermehrt er bie Luft, 
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Bayerns Männer und Frauen. 





AUGSBURG 


Entdeckung der Verfchwörung 
Georges. 


Aus einem noch ungedrudten Werke. 


Dan hat viel über die Verſchwoͤrung Georges ges 
fproden; es find die Verhöre der vielen Angeklagten, 
welche mit ihm auf den Baͤnken bes Kriminalgerichtes 
bojs der Eeine figurirten, in mehreren Bänden in den 
Druck gegeben worden, und man fcheint im diefer 
Sache Alles gefagt zu haben. — Dennoch ift eins vers 
geilen worden, die Angabe der Umflände nemlich, wels 
de die Entdefung des royaliftifhen Komplotts von 
1804 herbeigeführt haben, Ueber diefen Punkt gibt es 
zwei ganz verfhiedene Angaben eine, die ich aus der 
zuverläffigiten Quelle gefhöpft babe, und für melde 
id meine Gewährsmänner nennen- werde; und eine 
zweite, die mir von dem geiftreichten Erzähler, den 
ih kenne, von Charles Nodier, berichtet worden ift. 
Sch hatte ſchon die, mie ich fagen möchte, originale 
Angabe, als Charles Nodier mir die feinige, fo wohl 
arrangirt, fo natürlich zufammengefept, erzählte, daß 
ih, der ich fo glüdlich bin, den Herrn Charles Nos 
bier recht gut zu Eennen, ihr Glauben zu ſchenken mich 
hätte können verpflichtet fühlen. Und Nodier ſprach 
zu mir de visu, ber diefer wahre Knabe hat waͤh⸗ 
vend feines fangen Lebens fo viel gefeben, daß es 
ſchon zu entſchuldigen ift, wenn er nicht alles gleich 
gut geſehen hat. 

Die Umftände, melde zu ber Entdeckung von Geor: 
ges Verſchwoͤrung geführt haben, find nicht bekannt, 
und zwar aus folgenden Gründen. Die Polizei bat 
fih im diefer Sache überrumpeln laffen, und fie vers 
lebt ih nicht gern dazu, einen Irrthum einzugefter 
ben; man hatte wohl eine Art Ahnung von einer Lan⸗ 
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bung an Dieppe's fteilem Geſtade, wußte aber nichts 
von dem dazu gewählten Yugenblid; man begann die 
Küften fireng zu bewaden, als ſchon drei Landungen 


„gemacht worden waren, als ſich die Verfhwörer ſchon 


zu Paris verborgen bielten. 

Der erſte Konful war in ben Tuillerien und unter: 
hielt ih eben mit mehreren Etaatsräthen, als der 
Kommandant von Paris, General Murat, fih mel 
ben ließ; er legte Bonaparte ein Echreiben vor, in 
welchem ein Verurtbeilter, der gerichtet werden folte, 
ſich zu Entdefungen anbeifhig machte. Der erfle 
Konful überlas das Schreiben und fagte dann nad 
einer Minute Bedenkens: 

„2er arme Teufel will gern noch eine Stunde 
länger leben; fo ift denn die Hoffnung das legte Ger 
fühl, das dem Menfchen bleibt! Was er und zu fas 
gen bat, ift wabrfcheinlich nicht der Mühe mwertb, die 
Sache zu verſchieben — indeffen, mir wollen ſehen! 
Neal, geben Eie doch, und hören Sie, was er will: 
aber keinen Aufſchub, bören Cie, keinen Aufſchub!“ 

Der Kaifer bat von dem Begnadigungsrehte, das 
ihm die Koftitution verlieh, felten Gebrauch gemacht, 
und hat, wie er gefagt, es jedesmal bereuen müffen, wo 
er fich deffelben bediente. In politiſchen Dingen ſtellte 
er lieber keine Verfolgung an, Viele Heine Verſchwoͤ— 
rungen, viele AUnfchläge auf die Perfon des Kaifers 
find von ber Polizei entdeckt worden, ohne vor die Ges 
richtshöfe zu kommen, und man ließ die Verſchwoͤrer 
laufen, nachdem man fie einige Monate in Haft gebalten 
batte. Gin folhes Syſtem mag unferen Prinzipien 
der Freiheit wohl nicht völlig angemeffen feyn, aber 
ift es darum minder gut? 

Dem Geheiß des erften Konſuls gemäß begab Herr 
Neal fich nach der Abtei. Ehen hatte ſich die bewaffe 


nete Macht, welche den Veruribeilten zur Richiſtaͤtte 
begleiten follte, auf dem Plate aufgeftellt und trieb 
bie neugierge Menge zuruͤck. Der Veruriheilte befand 
fih in einem unterem Raume des Gefingniffes, dem 
ein Heines Senfter Licht gab, das die Ausiicht auf 
den freien Plag hatte und mit dicken Eifenftangen ver: 
mwahrt war; von dba aus Fonnte der Unglüdliche die 
erften Vorrichtungen zu feiner Hinrichtung ſehen, 
fa einer der Gensb’armen, ber abgeftiegen war, 
hatte felbft fein Pferd an das Gitter des Kleinen 
Senflers feltgebunden: man wartete mur noch auf 
bie Nüdfunft der an den Kommandanten von Paris ges 
fandten Orbonnan;. 

So wie Herr Neal fih nannte, ward er fofort in 
das Gemach des Gefangenen eingefuͤhrt, den er bleich 
und fo verſtort vorfand, daß er kaum ein Wort vors 
bringen Eonnte. 

„de habt," fagte er zu ihm, „die Abſicht ges 
Außert, Entdedungen zu machen, und dieſe zu vers 
nehwen, bin ich gekommen.“ 

— Nun freilib, fo war's; ih hätte Manches zu 
fagen; aber nun, das fehen Sie ſelbſt, ift ja alles 
vorbei; wozu noch reden? 

Und dabei zeigte der Unglädfiche mit einer Geber» 
de ber Verzweiflung auf das gräulihe Schauſpiel, 
welches man unmenfchlicherweife vor feinen Augen vors 
gerichtet hatte. ; 

F Den Herren Neal durchſchauerte ein Gefühl des 
Ubſcheu's und von Theilnahme für den Gefangenen 


ergriffen, gab er, begleitet von ernften und vermweis i 


fenden Worten, bem Kerkermeifter ein Zeichen, wos 
nah berfelbe ben DVerurtbeilten fofort in ein anderes 
Gemah kringen lief. Hier fuchte Herr Neal ihn 
zu beruhigen, und forderte ibn, als er wieder ein mer 
nig zur Befinnung gekommen war, abermals auf, ſich 
vernehmen zu laſſen. 

„Ich bin nicht berechtigt, Euch Begnadigung zu 
verheißen; indeſſen, wer weiß, wenn dasjenige, was 
zu ſagen habt, wirklich von großer Wichtigkeit 
waͤre ...“ 

— Wie? Herr! ſollte das möglich feyn? .... 
Uber mein, meine Stunde hat gefchlagen, und fo wie 
Sie ſich entfernt haben, wird man mich wegfühs 


ren... . Indeffen, es fen darum „. . ich werbe doch 


mein Gewiffen beruhigen und babe, wenn ich dennoch 
ſtetben muß, noch eine gute That gethan. 

Medet; es ift noch nicht alle Hoffnung verloren.” 

— a, Herr id werde reden; aber glauben Eie 
Mir, das ntereffe des erften Conſuls erheiſcht es, daß 
‚Sie den Worten eines Eterbenden vertrauen. +». 
Ich bin zum Tode verdammt; ih bin vor eine Milis 
tair » Rommiffion geführt, durch fie abgebört, geriche 
tet und verurtheilt worden, und ich weiß in der That 
noch diefen Augenblic nicht, wovon eigentlich die Rede 


gewefen iſt. . . ie zweifeln, Herr, nicht wahr? 
Sie denken, das ift die Augrede aller Verurtbeilten; 
aber einen Augenbfid Geduld... . id bin an ber 
Sache, derentwegen man mid verurtheilt bat, uns 
ſchuldig, völlig unfhuldig, das wiederhole ip {bs 
nen; doch kann man mid für [huldig gehalten has 
ben; ich babe mich ſchlecht vertbeitigt, indem ich mich 
in einer zu falihen Lage befunden; benn obwohl 
in einem Punkte unfchuldig, babe ich dennoch ben 
Tod verdient, meil ich eines andern Verbrechens 
fhuldig bin: ich babe mit Georges confpirirt, bin 
bei der Landung feiner Genoffen an ber Külte uns 
fern Dieppe zugegen geweſen, und bin mit ihnen nad 
Paris gelommen, mo fte ſich insgefammt verborgen 
balten. (KortfegwWng folgt.) 





Die Liebe auf der Galeere. 


Omne in amore malnım, si patiare, leve est. 
Properz. 


(Die graufamften Qualen ber Liebe find nidts 
für den, ber fie zwertragen weiß.) . 

Bei meinem Aufenthalt in Toulon beſuchte ich bie 
Galeere, und im Augenblick, wo ih aus bem Bruͤcken⸗ 
ſchiff berausging, das Herz zerriffen von dem bedaus 
rungswuͤrdigen Anblick, der fih meinen Augen darge 
boten, blieb ich ploͤhlich ſtehen, einen jungen Dann 
zu beobachten, den ich bei der auferordentliben Nein» 
lichkeit feiner Kleider und feinem edlen Anſtande, nicht 
an diefem ſcheußlichen Orte zu finden geglaubt baben 
würde, wenn nicht der eiferne Ming, den er an feinem 
Fuße trug, mir nicht augenbliclich jeden Zweifel bier 
über benommen hätte. Diefer junge Galeerenfclave 
ſchrieb ſtehend vor einer Art von Tiſch, plump und 
grob gearbeitet wie ein Mepgerflog, und den er an 


‘einem der Auferften Enden des Fahrzeugs aufgerichtet 


hatte. Sch erfundigte mich bei dem Auffeber, der 
mich begleitete, nach ibm. „Diefer Mann,‘ antworte 
te er mir, „iſt derfelbe, dem ber fchöne bengaliſche 
Roſenſtock gehört, der dort auf dem Feldbette fteht, 
und den Sie fo fehr bewunberten. Ich kenne die Eins 
zelnheiten feiner Leiden nit, und aus feinem Munde 
können Sie fie auch nur erfahren. Seit zwei Jahren, 
daf er bier feine Etrafe abgebüßt, hat noch nichts ihn 
beſtimmen Eönnen, das Stillfehweigen zu breden, in 
das er ſich verfchließt; alles, was ich weiß, ift: Diefer 
junge Zuͤchtling, angeklagt, Öffentliche Papiere vers 
fätfcht zu haben, ift von vornehmem Stande, er be 
gleitete eine der vorzüglichften Stellen bei einer wichti⸗ 
gen Adminiſtration und erleidet feine Strafe für eine 
fehr fchuldige Handlung ohne Zweifel, aber-zu der er, 
wie man fagt, durch fein Gefühl und durch Verführung 
verleitet worden ift, bie fehr verzeiblih, ſehr würdig 
ber Verzeibung wäre, wenn das Gefeh verziehe. Ein 
fehr junger Unverwandter, auf den ich indeffen einen’ 


gewiffen Argwohn hbege, den ich nicht aufffären mag, 
bat ſich dem Unglück diefes Vedaurungewuͤrdigen mit 
einer heldenmuͤthigen Zärtlichkeit, mit einer. Nefignas 
‚son, mit-einer Seelens und Willensftärke angeſchloſſen, 
wie man micht glauben follte, daß das menſchliche 
Herz und menſchliche Zumeigungen ihrer fähig und 
empfänglih ſeyn könnten,” 

Was mir mein Sübrer fagte, vermehrte in mir das 
Derlangen, die nähern Details der Geſchichte diefes 
Mannes kennen zu lernen, und es bot fib mir auch 
ſogleich das Drittel dazu dar. „Diefer Zuͤchtling,“ 
fagte mein Qufieber, „übt die Schreiberprofeffion. 
Ein wiſſenſchaftlich⸗gebildeter Mann, wie Eie, ber 
große Reifen unternimmt, bat immer irgend ein Mas 
nufeript zum Wbfchreiben; menden Cie fih an ihn, 
vielleicht daß die Berührung, in die Cie mit ibm durch 
dieſen Umſtand treten, die Gelegenheit herbeifuͤbrt, daß 
er Ihnen die Erzählung feiner Ungluͤcksfaͤlle von ſelbſt 
mittheilt.“ Ich ergriff diefen Gedanten und näberte 
mid dem jungen Manne mit der Frage, cb er mir 
wohl ohngefaͤhr 100 Eeiten aus einer alten Lands 
Ehronik überfegen könne, von ber ich zufällig einen 
Band bei mir batte — und in mie viel Tagen er diefe 
Arbeit vollendet haben würde. Er nahm das Buch 
dus meiner Hand, zäbite die Vlätter deffelben, und 
ohne die Augen aufzuſchlagen, fagte er: „Gegen das 
Ende der Woche, mein Herr, können Eie die überfegte 


Abihrift erhalten.“ — „Und der Preis?” — „Fünf. 


Eous für die Seite.“ — Soll ich die Abſchrift abs 
holen?’ —. „Sb werde die Ehre haben, fie Ihnen 
mit dem Originale zu überfenden.“ — Ich legte ein 
Goldſtuͤck auf dem Tiſch oder vielmehr Kloh, an wels 
chem er arbeitete, aber er nahm es nicht, und bat mich, 
es wieder einzufterten, indem er mit fanfter und leiſer 
Stimme fagte: „Ih kann den Cohn einer Arbeit nicht 
annehmen, die ich noch nicht gemacht habe, und von 
der es aud möglich wäre, daß Cie bamit nicht zus 
frieden fegn dürften, wenn ich fie vollendet haben 
werde.” — Jh wagte mit Schonung einige Fragen 
über die unglüdtiche Lage, in die er geratben fey; die 
Thraͤnen, die auf dos Bud; fielen, waren feine einzige 
Unwort, Ich glaubte, wicht in ihm dringen zu dürfen, 
entfernte mich mit Schaam über das zu lebhafte Inters 
eife, das ich eınem zur Galeere Verdammten fchenkte, 
der um jo fchuldiger in den Augen der Vernunft war, 
da indem Stande, in welchem er geboren ſchien, das 
Derbreden, morüber ev beſtraft wurde, weniger 
Entſchulbigung zuließ. 

IH hätte beinahe meinen Straͤflingsſchreiber vers 
geſſen, ale, drei Tage nach dem Befuche der Galeere, 
ich einen ſehr jungen Menſchen bei mir eintreten ſah, 
deſſen Geftalt von bemerlenswerther Schoͤnheit mic 
weit weniger uͤberraſchte, als die außerordentliche 
Sanftheit feiner Stimme und die weibliche Grazie ſei⸗ 


nes Benehmens. Er brachte mir meine Thronik, nebſt 
der Copie, die ich verlangt hatte. Unter tem Bor: 
mwande, den Tert zu collationiren, ließ ich den liebens⸗ 
wuͤrdigen Commiſſionaire ſich ſetzen, und ſpann nad) 
und nad eine Unterredung mit ibm am, 

„Dieſe Handſchrift ift vortrefflich, und mas mich 


noch mehr erfaunt, tft, daß der Schreiberibei der Gopie 


des Buches in gothiſcher Spraibe beim Ueberfepen die 
Orthographie unfrer Zeit fo getreu beizubehalten vers 
ftanden bat.” — „Herr Julius ift febr unterrichtet.‘ 
— „Sie find fein Verwandter?” — „Erin Verwand⸗ 
ter? — Eein Fre—und . ..“ — Es ſchien mir, als 
ob der Befragte dem Wort Freund no ein im hinzu⸗ 
fügen wollte, fo ſehr zog er das Wort. Ich betrach⸗ 
tete ihn genauer, und er erröfbete bis unter die Augen. 
— „Ich beilage Eie febr, dad Sie, unter welden 
Titel e8 auch immer feyn mag, einem Menſchen ans 
gebören müffen, der“ — ich endete nicht; eine Todten⸗ 
bfäffe verbreitete ſich über alle feine Züge und machte 
die außerordentliche Zartbeit derfelben noch auffallender 
bervortreten, fo daß auf einmal mein Verdacht ſich 


- in Gewißheit verwandelte, „Werzeiben Cie," antwor⸗ 


tete ih mit fanften Tone, „ich ſehe, welcher Urt das 
Spntereffe it, das Sie an diefem Ungluͤcklichen nehmen, 
und empfinde, wie Sie, daß es ein Gefühl ift, das 
man nit nad der Achtung abmeffen darf, die man 
für den bat, der es einfloͤßt.“ — „Ach, mein Herr, 
wenn Eie müßten, wenn die Welt müßte! ... Die Ge 
rechtigfeit der Menſchen ift blind und graufam! Julius 
Schuld ift die Echuld der Dankbarkeit, des Murbes.” 
— „Des Mutbes? Und er erträgt es, in ſchmachvoller 
Schande zu leben?” — „Klagen Eie ibn micht eines 
Verbrechens an.” — „Nun Mademoifelle, verzeihen 
Eie, aber Alles an Ihnen entdeckt mir das Geheim— 


niß Ihres Geſchlechts — vollenden Eie, den Antheil 


zu rechtfertigen, den ich mir nicht erwehren kann, an 
bem zunehmen, den Eie lieben; fagen Sie mir, durch 
welchen ungluͤcklichen Etern, durch welch’ unheilbrins 
gendes Gefchid der junge Mann in den Abgrund des 


tiefſten Elendes geftürzt wurde, und in welchen Eie 


den Muth hatten, zu ihm binabzufteigen.” Cie zöger- 
te einige Momente, zerfloß in Thraͤnen, und mit 
Augen mich anblidend, deren rührenden himmliſchen 
Ausdruck ich niemals vergeffen werte, ſprach fie in 
folgenden Worten zu mir, ESchluß folgt.) 


Beitrag zur Geſchichte der Nacht— 
wandler. 

Nachtwandler werden gemöhnlich Menfchen genannt, 

bie im Echlaf die gewöhnlihen Lebensgeichäfte ver» 

richten; bieß ift wahr, aber auch das, daß bie Gei- 





ſtesthaͤtigkeit eines folhen Menfchen zur Zeit des Nacht-⸗ 


wandelns bei Weiten erhöhter ift, als in dem Zuſtande 
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des Wachens, ja, daß oft Faͤhigkeiten daburch geweckt 
werden, die man an dem Somnambulen ſonſt nicht 
enibedt. Ich kann, um dieß zu bekraͤftigen, einige 
merkwürdige Beifpiele von einem Nachtwandler erzaͤb⸗ 
In, der zu B.......8 noch lebt und glaube, daß 
dieſe Beifpiel einen viel höheren Grab von Lebens: 
thätigkeit im Echlaf zeigen werden, als bie in der Er- 
zählung von Auguſtin Foſari enthaltenen. 

TB. war einft, müde von dem Nachſuchen nad 
einem in einer Rechnung befindliben Febler, einge: 
ſchlafen. Plöglih, nah vieleicht halbſtuͤndigem rus 
bigen Schlafe, fäbrt er auf, madt, mit halb geſchloſ⸗ 
fenen Augen, die Pagina der Rechnung nambaft, wor 
anf der Sebler fteben müffe. Man fucht fogleih nad 
und ſiehe da, ed fand ſich ein Additionsfehler. Beim 
Aufwachen mußte W. nicht das Geringfte von dem 
Gefchebenen. 

In einer fhönen Sommernacht rafft ſich einſt W. 
von ſeinem Lager auf und eilt ohne alle Bekleidung, 
d. h., im Hemde, nach dem zwei Stunden entfernten 
We. .....; dort am Thore angekommen, wird er wach. 
Man denke ſich ſeine auſſerordentliche Verlegenheit; 
man denke ſich in die Lage des armenyverfchämten 
Madten, der eben die Eonne aufgeben fiebt. Ohne 
weiter fich zu befinnen, dreht er um umd eilt, ein ges 
jrungener Schnell-Laͤufer, auf der Landftrafe in auds 
geftredtem Trabe zurüd. Durch ein glüdliches Unger 
fäbr gelingt es ibm ziemlich , ich fage ziemlih, unge: 
feben in feine Wohnung zu gelangen, denn einige 
früb aufgeftandene Nachbarn ſahen den Eilenden von 
feiner nächtlichen Fahrt zuruͤckkehren. Durch ibn 
wäre dieſe Gefhichte wohl ſchwerlich je zur Publizie 
tät gelangt. 

Sm Jabhr 1817 fchlief W. in einem Haufe, mo bes 
deutende Meparaturen vorgenommen wurden, allein. 
Sin der Nacht verläßt er fein Bett, gebt in einen ties 
fer gelegenen Stall, ein paar Treppen hinunter, mo 
einige Tauſend Echieferfteinelagen. Er numerirt viele 
Hundert davon mit Kreide und ordnet ale. Um ans 
dern Morgen weiß er von feiner Verrihtung nichts, 
nur erkennt er an feiner Schrift und an feinen wun— 
den Füßen, daß er es gewefen, der die Steine nu— 
merirt bat. 

Eines Tages Faufte ih W. eine Gypsfigur, an 
deren Fuß Luna gefhrieben ftand und am felbigen 
Tage mehrere hundert Nägel. Nachts zermalmt er mit 
großem Eifer die Gnpsfigur zu Etaub, in ben er 
fbreibt: „Hier liegt die f[höne Luna!” Am andern 
Morgen fiebt er, mit großem Werger über ſich felbit, 
dieſe Grabfchrift der ſchoͤnen Göttin. Voll Unmuth 
greift er fi in die Haare, ſieht nach der Dede em⸗ 
por und erblidt zu feinem nicht geringen Erſtaunen 
feinen’ Namenszug mit feinen ſaͤmmtlichen Nägeln an 
die Decke genagelt. Sein Gemüth war wahrſcheinlich 


burd bie Grablegung der ſchoͤnen Luna fehr traurig 
geftimmt gemefen und da hatte er fih zur Zerftreuung 
und Erbeiterung den Heinen Spaß mit den Mägeln 
nebenbei gemacht. 


Vor nicht langer Zeit bat er eine Schuͤſſelbank, bie 
in feiner Kuͤche an einem febr unpaffenden Ort hing, 
mas ihm oft mißfollen bat, Rachts und ſchlafend, obne 
irgend ein Werkzeug, fo feit an eine andere Wand 
befeftigt, daß fie jegt noch da hängt. Dabei hat er 
nicht das mindefte Kuͤchengeraͤthe zerbrochen. 

MP. kennt keine Noten, bat aber ein gutes mufifas 
liſches Gebör. Vor einigen Wochen findet er Morgens 
auf feinem Tiſche ein Blatt Papıer, worauf fünf Lis 
nien gezogen waren, in denen einige Noten ftanden. 
Er weiß nicht, mie dies Blatt dabin kommt, erfährt aber 
von feiner Frau, daf er am vorigen Abend gefchries 
ben babe. Nun gebt er zu einem Freunde, der muſi⸗ 
kalifch ift, zeigt diefem das Blatt und der findet dann 
die Melodie: „Seht dort auf Felſenhoͤhen“, in richtis 
gen Intervallen aufgezeichnet. — Auch fchreibt W. 
im Schlafe fo richtig, als fonft, nur geben die Zeilen 
bergauf oder ab, — Ic könnte noch viele Beifpiele 
von diefem, gemiß merkwürdigen Nachtwandler ans 
fübren. — W. bat in diefem Zuftande die Augen halb 
offen, aber fie find flarr und gläfern. Er kann bie 
Sarben unterſcheiden, gibt auf Sragen Antwort, er: 
kennt aber Niemanden und wird durch das Gelpräd 


“oder Lärm nicht leiht wach. Das ficberfte Mittel, 


ibn fchnel zu ermuntern, ift, ibm Waͤſſer in's Ges 
fit zu fprigen. Gr ift übrigens ſonſt ein Mann von 
febr rubigem, — Cbarakter und kommt auch im 
Zuſtande des Nachtwandelns nie in Extaſe, wie Aus 
guftin Foſari. 





Theater. 

Hr. Seidelmann gibt jett Gaſtrollen In Hannoder, 
wo er am 17. Juni zum Erſtenmal als Cromwell in Raupach'« 
„Royaliften’ auftrat, — 

In Prag fingt Dem. Hainefetter mit dem glängend- 
ften Erfolg, 


Im Herbft wird Mad, Malibran in Mailand erwartet; fie 
will dafelbit einen Kurfus über dramatiſche Deklamation erdff: 
nen. Alſo ein Profeffor mehr unter dem ſchoͤnen Geflecht! 


(Ihbeaters Anekdote) Der Schaufpieler Kean hatte 
einft in London Richard oder Othello gefpielt, und mußte, auf 
fer der Anftrengung, welche ihm die Rolle koftete, auch bie Rob: 
fprüche feines alten Feindes Raymond mit anhören, Er Tick 
alfo eine Bowle Punfh geben, um fie hinunterzufpülen. Als 
diefe, bis an den Rand gefüllt und bampfend, angefommen war, 
ließ er den Regiffeur (Raymond) zu fich einladen, um ben Punſch 
zu koſten. Raymond, der nidyts ahnete, folate dem Boten auf 
den Berfen, feste fi) (ed war in Kean's Ankleidezimmer) nieder, 
und wollte, nad) einigen angenehmen Redensarten, zugreifen. 
Ebe dieß aber gefhah, hielt Sean folgende Anrede an ihn: 
„Jetzt, wo ich Ihnen Geld in bie Kaffe bringe, finden Sie, baf 
ich ein guter Schaufpieler bin, Als ich den Shylock probirte, 
fagten Sie mir, idy würde damit durchfallen. Damals war id 
ein armer Mann, ohne Freund, und Sie thaten alles Mögliche, 
mich niebergudrüden. Jeht erbrüden Sie mich mit Kompfimen: 
ten. Gs it billig, baß ich bieß erwiebere. Und nun zum Dem 
ter mit Ihren glatten Worten: ba nehmen Sie Das hin!" Und 
mit biefen Worten goß er dem zur Bildfäute gewordenen Regif 
feur ben ganzen Inhalt der Punſchbowle über den Kopf. 


— — — — 
* 


Mittwoch 


Ein — 


fuͤr 


24. Juni 1835. 
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AUSSBUR®. 


> Entdeckung der Verfchwörung 
Georges. 
Aus einem noch ungebrudten Werte. 
(Gortiepung uud Schluß.) 
Die fhon aufs Iehhaftefte angeregte Aufmerkſam⸗ 





keit des Herrn Real verdoppelte ſich bei jedem Wor⸗ 


te; er fepte dem unglüdlihen Gefangenen mit Fragen 
zu, und diefer beantwortete fie alle fo Mar, fo beftimmt, 
fo ohne Widerfpru, daß jeder Zweifel fhwand. Nun 
werden fofort Befehl ertbeilt, alle Barrieren zu fehlies 
Ben und auf alle ausgehenden Meifenden aufs firengfte 
zu achten, dann befieblt der Herr Real dem Chef der 
bewaffneten Macht, weitere Inſtruktionen abzumarten, 
wirft fih in feinen Wagen, und jagt im fehnellften 
Laufe nach den Tuillerien. So nie er bort anlommt, 
fagt der erſte Konful zu ihm: 

„„Nicht wahr, es war bummes Zeug? Die Sache 
mit dem Unglüdlichen ift abgemadpt I 

„Rein.” 

m Mein , wie jo 7 

„Ich babe merkwürdige Dinge gehört; Georges und 
deffen Bande befinden ſich zu Paris.” 

„„Ei was!““ 

„Gewiß, im vollen Ernſte!“ 

„„In der That?““ 

„So wie ich ſage.“ 

Hier bemerkte der Herr Real eine Handbewegung 
des erſten Konſuls, der ſich bald umdrehte, eine voͤllig 
italieniſche Bewegung, eine Art von Kreuzſchlagen. 

„„Nun, ſo erzaͤhlen Sie." 

„Die Polizei hat ſich voͤllig irre fuͤhren laſſen, ich 
habe die Faͤden der ganzen Angelegenheit in meinen 
Haͤnden.“ 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von 3. C. WIRTM. 





Und mım erzählte der Herr Real dem erften Kons 
ful umftändlich alles, was er vernommen hatte, 

„„Alle Teufel! das ift Ernft! und Sie glauben 
diefem Menfchen ?“ 

„Es ift nicht moͤglich, ihm ben Glauben zu vers 
ſagen.“ J 

„„Sie haben ihn alſo nicht hinrichten laſſen ?““ 

„Nein, wahrlich nicht! ich habe es über mich ger 
nommen, zu befeblen, daß man Ihre weiteren In— 
ffruftionen abwarten ſolle.“ 

„Ei, das haben Sie gut gemacht!““ 

„Run muß aber ein regelmäßiger Befehl zum er 
fhub gegeben werden.” 

„Schreiben Sie; ih will unterzeichnen.” 

Schnell ift der Befehl abgefaßt, unterfchrieben und 
fortgefandt, 

„Run, Real, müffen Maafregeln ergriffen mer« 
den, daß fie uns nicht entwiſchen.““ 

„Ih babe fhon verfügt, daß die Barrieren ges 
fchloffen werden und man einen jeden fireng unterfuchen 
fol, der aus= oder einpaffiren möchte. Die ganze 
Bande wird bald Kunde haben, wenn fie die Hinriche 
tung verfchoben ſieht, mird fie natürlih Argwohn 
foffen; ih mil nun ſehen, mas weiter zu thun 
if. ber, General, Sie follen morgen Muſte— 
rung halten, und fie find zur Etelle, bie Eies 
benzig, die ihre Sache auf nichts gefegt haben, 
und vielleicht noch mehrere, die uns nicht bekannt 
find; jedes Mittel, Paris zu verlaffen, ift ihnen ges 
nommen, ibnen bleibt Feine andere Ausficht des Heils 
als Ihr Tod; und diefe Leute befinden fich mitten un— 
ter uns! ein Piftol ift bald abgedruͤckt, ein Dolce 
ftoß Teicht geführt — bie Mufterung muß abbeſtellt 
werden!“ 
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m Rein, nein; ein jeder thue, was feines Amtes 
ift: das Ihrige iſt, Über mich zu wachen und mich vor 
jeder Gefahr zu ſchirmen, das meinige ift, Mufterung 
zu halten, und das werde ich denn auch morgen thun.““ 

„Das ift unvorfihtig; ich werde indeffen nichts 
verfäumen.” 

Wieder zu Haufe angelommen, läßt Real den Ver: 
uribeilten aus der Übtei holen und ſchickt, indem er 
das begonnene Verhör vollſtaͤndig macht, Befehle für 
den andern Tag ab. 

Damals waren die Häufer, welche das Garouffel, 
. dem Schloffe gegenüber, umgaben, fait ausfchlieflich 
von Öffentlichen Mädchen bewohnt; ſchon am 3. Nis 
vofe war die Rede davon geiwefen, fie von bort forte 
sufhaffen. In der Nacht erhielten alle diefe Frauen: 
ziramer dem Befehl, den andern Tag ſich anderswo aufs 
zubalten. Inzwiſchen hatte nie eine Mufterung mebr Zus 
ſchauer herbeigezogen, und obgleich alle Fenfter nach dem 
Garouffelplape bin voll Gens’darınen in bürgerlicher 
Tracht lagen und bie Zugdurgemit einer bewunderns wuͤr⸗ 
digen Sorgfalt bewacht wurden, empfand der Herr Real, 
welcher vom Balcon der Zuillerieen aus mit ber Lorgs 
nette in ber Hand, allen Bewegungen bes erften Con⸗ 
fuls folgte, doch eine unausfprechlihe Bellommen- 
beit, .die erft dann aufbörte, als Bonaparte abſaß und 
die Schloßtreppe binanflieg. 

Der Mann, welder einen fo großen Dienft erwies 
fen hatte, bieß Querelle, und war ein Seldchirurgus; 
er war wirklich aus Verſehen verurtheilt worden; es 
ward ihm Gnade verheißen, und er erhielt fie auch, 
aber um welchen Preis! Er war mit Georges und ans 
deren, nur des Nachts reifend und fich des Tages in 
Kellern von Landleuten aufbaltend, in welchen fie ihs 
nen ergebene Gomplicen vorfanden,, von der Küfte von 
Dieppe nah Paris gekommen. Querelle mußte nun, 
auch bei Nacht, unter Bedeckung der Polizei, diefelbe 
Meife noch einmal machen; er follte an ſehr unmerks 
lihen Kennzeihen die Orte wieder erkennen, wo er 
Halt gemacht hatte, wonach die Polizei dann alle Bes 
tbeiligte feſt und mit fih nach Paris nahm. Den eis 
nen Meierhof erkannte Querelle wieder an ber eigens 
thümlichen Art des Bellens eines bortigen Hundes. 

Hier folte ih nun wohl die fo poetifche und fo 
pittoresfe Beſchreibung des Charles Nodier geben; 
aber da würde die meinige zu fehr in Schatten ges 
ftellt werben; dieſe hat nur das Verbienft der Wahrs 
beit für fich. 

Seit dem Augenblid, wo Georges Verfhmörung 
und die Gegenwart der Verfchwörer zu Paris von 
Querelle denunciirt worden war, bis zu dem Tage, 
wo man alle Individuen zur Haft gebracht hatte, die 
fompromittirt waren, waren die Barrieren verfchloffen 
geblieben und hatte Niemand ohne eine völlig regels 
mäßige Autoriſation zu Paris eins oder auspaffiren 


können. Die Einwohner der Haupiftadt, welche Ans 
fangs viel von ber Verſchwoͤrung gefprochen hatten, 
dachten faum mehr daran; und während bie Polizei 
ihr Bemühen verdoppelte, um fi derjenigen zu bes 
mächtigen, die fompromittirt waren, die Häufer durch⸗ 
fuchte, ünftlih angelegte Verftede einriß, war es zu 
Paris die große Trage, zu wiffen, wie ed mit ber 
Long: Champs» Promenade werben follte, wenn bie 
Etern:Barriere gefbloffen bliebe, eine Frage, bie für 
die Abminiftration ebenfalls ihr Intereſſe hatte: bie 
Unterdrüdung der Long » Ehamps « Feierlichfeit wuͤrde 
dem Handel einen wichtigen Verluft und der Stadt eis 
nen bedeutenden Ausfall in ihren Einkünften verurs 
faht haben. Die Polizei machte indeß keine Miene 
nachgeben zu wollen. Gluͤcklicherweiſe wurden die beiden 
legten Gomplicen Georges noch am Morgen vom Palms 
fonntag arretirt, wonach die Barrieren gleich wieder 
geöffnet wurden und bie EeugrChampePrommabe nun 
ftattfinden konnte. 

Georges war mitten unter einem ungebeuern Volks⸗ 
andrang nach feiner Verhaftung auf bie Polizeipräfebs 
tur geführt, wo der Präfeft, Herr Dubois, gleich 
das erfte Verhoͤr mit ihn vornahm. Anfangs fehr ers 
griffen, gewann Georges bald wieder eine Gemuͤths⸗ 
rube, die mit keiner Keckheit gleichzuftellen war: fein 
Ton war fanft, feine Yusdrüde waren gewählt, und 
feine freimuͤthige und offene Phyſiognomie firafte die 
Vorftellung Lüge, welche man fi von dem Oberhaupte 
einer verwegenen Partei gemacht hatte, als müßte das 
fo eine Urt vom Alten vom Berge, Anführer eis 
ner Näuberbande, ſeyn. Man hatte bei Georges eis 
nen leicht mit Eilber befchlagenen Dolch gefunden, 
und als Herr Dubois denfelben unterfuchte, fragte er 
den Gefangenen, ob das nicht die englifche Kontrolle 
(Wardirungsitempel) ſey, welche er darauf fähe, 

„Das weiß ich nicht,‘ erwiederte Georges, „aber 
das kann ich Ihnen verfichern, daß ich meinen Dolch 


zu Paris nicht habe kontrolliren laſſen.“ 
weit, u, krit. BL. d. B.) 





Die Liebe auf der Galeere. 
(Bortfetung.) 

„Ih nenne mich Amine B***, Meine Mutter, 
die Wittwe eines Offizierd — mein Vater war Esca⸗ 
drong:Chef — ohne Vermögen, unternahm, ebe ich 
mein zehntes Lebensjahr erreicht hatte, bie Leitung 
einer Modebandlung, deren ſchnelles Gedeihen ihr die 
Mittel an die Hand gab, mir eine Erziehung zu geben, 


die fehr über meinen Stand war, zu welchem ich bes 


flimmt ſchien. Fuͤnfzehn Jahre zählte ich, als ber 
Zufall Zulius in unfer Magazin führte, mo ich mit 
meiner Mutter arbeitete, — Eie verlangen nicht, daß 
ich ihn Ihnen unter dem Namen feiner Samilie befannt 
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mache — einer Familie, die durch ihr Benehmen, das 
ſie gegen ihren naͤchſten Verwandten bewieſen hat, ent⸗ 
ehrter daſteht, als er, mit der Schmach bedeckt, die 
ihm das Urtheil des Berbammten aufdruͤckte. — Sein 
erſter Blick ſagte mir, daß er mich liebe, und ſein 
erſtes Wort machte mein Herz freudig ſchlagen. Taͤg⸗ 
lich fand er einen neuen Vorwand mich zu ſehen, und 
taͤglich, ich darf es ſagen, fand er einen neuen Grund, 
mich mehr zu lieben. 

„Meine Mutter, fo fruͤh, als wir ſelbſt, von uns 
ferm Geheimniß unterrichtet, hatte beim erſten Blick 
dad Hinderniß einer Lage fogleich bemeffen, die einem 
jungen Manne von großem Vermögen, von ausge: 
zeihneter Geburt, von einer einfachen Wrbeiterin 
trennete. Der eitle Ruhm, einen Vater beſeſſen zu 
baben, der auf dem Felde der Ehre fein Leben geopfert 
batte, konnte nicht die ftolzen Unfprühe von Julius 
Verwandten befhwichtigen. Als Zulius fih um meine 
Hand bewarb, erklärte ihm meine Mutter, fie würbe 
nicht eher in unfere Verbindung willigen, bis er die 
Einwilligung feiner Familie haben würde. Diefer durch 
das Zartgefühl gebotene Entfchluß wurde durch mein 
eigenes Herz gebilligt und fo fab fih Julius genöthigt, 
uns zu erklären, mit welcher Beratung, mit welchen 
Drohungen feine Berwandten dies Heirathsprojekt auf⸗ 
genommen hätten. 

Die hartnädigfte und heftigfte Widerſehlichkeit Fam 
von Seite eines Oheims, der fein Vormund gewefen 
war und beffen Frau für das Modell aller Lafter galt, 
Laſter, aus welden der dummſte, übermütbigfte Etolz 
und ber empörendfte Egoismus Wurzel ſchlugen. In 
den Klagen, die Julius gegen fie ausftieß, wurde ich 
von einem fie treffenden Vorwurf ergriffen, deſſen 
fheußlihe Aufklärung ich erft fpäter erfahren folltez 
er rief: „Undankbare, treulofe Menſchen, für die ich 
mich nicht fcheute, taufendmal mehr auf das Spiel 
zu fepen, als mein Leben!” 


Den andern Abend — diefer Tag öffnete für drei’ 


Perfonen einen Abgrund von Leiden und Todesqualen 
— trat Julius blaß, mit firdubenden Haaren, mit 
einer Unordnung, von der man fi fein Bild machen 
kann, in das Zimmer meiner Mutter, im Augenblicke, 
wo wir uns in's Bett Iegen wollten. „Rettet mich!” 
ſchrie er, „rettet mich!” — er warf fi uns zu Füßen 
— „ib bin verlorn, verloren unwiderruflih, Cie 
folgen mir... Schließt tie Ipüren, barrifadirt die 
Thuͤren.“ ine Viertelſtunde verging, ehe wir Die 
Erklaͤrung einer Begebenbeit erhalten konnten, von 
ber wir ſchon ben Schreden theilten, ohne die Urſache 
davon zu kennen. Endlich eutriffen ihn meine Ihränen 
und meine Bitten feinem Wahnſinn und nachdem er 
das Fenſter geöffnet, gleichfam die Höhe zu meffen — 
wir mohnten im dritten Stodwert — und wohl huns 
berimal meine und meiner Mutter Hände geluͤßt hatte, 


brach er unfer Herz und das feinige burch die Nennung 
ber Urfache feiner Verzweiflung, von der er uns mit 
folgenden Worten Zeugniß ablegte: 

„Sie wiffen — fagte er — daß mein Vater in 
fremden Landen geftorben ift, wo er Zuflucht in ben 
eriten Zeiten unferer bürgerlichen Zwiftigkeiten gefucht 
und gefunden bat. Ich kehrte nach Frankreich zurüd 
mit einem Onfel, ber mir zum Vormund gegeben 
wurde und dem Dienfte, die wir der Regierung ermies 
fen batten, nicht allein dazu verhalfen, zum Theil 
die Wiedererlangung der Güter und des Vermögens 
unferer Bamilie für fih zu bewirken, fondern der zus 
gleich in der Udminiftration der Binanzen bes Staates 
eine der bedeutenditen Stellen fih erwarb, Mehrere 
Sabre verwaltete er fein Amt, als auf einmal er fi 
erbot, daffelbe zu meinen Gunften zu quittiren — Notas 
bene: unter ber unerläßlichen Bedingung, daß ich ihm 
behuͤlflich ſeyn müffe, feine Rechnungen zu ftellen, 
durch Nachahmung fremder Unterfchriften auf mehrere 
Dokumente, deren er benötbigt war. Ich will nicht 
meine Jugend vorfhügen, nicht meine gänzlide Uns 
wiffenheit im Gefchäftsgange; ich mußte, die Akten 
waren falfh. Ich weigerte Anfangs ftandbaft mich, 
Mitfchuldiger einer folhen Handlung zu feyn, aber 
mein Onkel wußte mir fo gut vor zu demonftruiren, 
daß diefe Handlung Niemanden Nachtheil, noch ben 
geringften Schaden bringen koͤnne, aud babe er bie 
Mittel in Händen, alle tiefe Dokumente einzulöjen 
und wegzuſchaffen, dadurch, daß er in die Kaffe des 
Gouvernements den Werth, den fie erbeifchten, jeders 
zeit baar realifiren könne; aufferdem zeigte er mir in 
einer fehr nahen und drohenden Zukunft den Verluft 
der Ehre und des Vermögens unferer Bamilie, was 
ih fo leicht und mit fo viel verknuͤpftem Vortheil für 
mich ſelbſt, noch dazu, da er perfönlich veranwortlich 
für die Handlungen feiner Verwaltung bleiben würbe, 
abwenden könne, Eo überredet, gab ich endlich feinen 
Bitten nah und, wenn ih es fagen muß, vielleicht 
auch der Verführung, Schaͤhe zu erlangen, bie mir 
geboten wurden. 

„Zwei Jahre verfloffen,,” fuhr Yultus fort, „und 
ich genof nur mit fo viel mehr Eicherheit einer gläns 
zenden Lage, in welcher ich mit allgemeiner Achtung 
umgeben wurde, da mir mein Onkel feit mehreren 
Monaten den offiziellen Beweis der Quittung feiner 
Abrechnung mit dem Öffentlihen Schahe binterlitig 
beigebracht hatte. Er täufhte mid. Die fabrizirien 
Dokumente erifliren, der Name des Verfaͤlſchers iſt 
befannt, mein Name, und ein Wrreftbefehl gegen 
mich ausgefertigt.” 

„Julius ſprach noch, als wir mit heftigen Schlägen 
an die Ihre unferes Haufes Hopfen hörten. „Eie 
find es,” rief er. Meine Mutter, meine berrlicdhe 
Mutter behielt allein ihre ganze Geiftesgegenwart in 


dieſem ſchrecklichen Augenblicke: Unſere beiten Betten 
ſtanden im einem Alcoven; fie befahl Julins, ſich in 
das hineinzulegen, zwiſchen Bettdecke und Leintuch, 
das im Hintergrunde ſſand — es war dad meine — 
und ich mich dazu. 

„Sie loͤſchte die Lampe aus und warf ſich in ihr 
Bett. Kaum war ſie darin, als man an die Thuͤre 
ſchlug; meine Mutter oͤffnete nicht eher, als bis ſie ſich 
uͤberzeuget hatte, daß nichts mehr im Zimmer war, 
was die Gegenwart einer dritten Perſon verrathen konnte. 
Der Municipal⸗Beamte, der die mit der Durchſuchung 
beauftragten Gendarmes führte, entlebigte fich dieſer 
Pflicht mit allen Ruͤckſichten und aller Ehenung, die 
die Strenge beffelben mildern konnten; alle Theile, 
jeder Winkel unferer Wohnung wird vifitirt; meine 
Mutter war auf. Nachdem ber Polizei-Gommiffair 
ibr Bett, Etüd für Stuͤck, aus einander gelegt hatte, 
will er fich dem meinigen näbern; meine Mutter flebte 
zu dem Municipal-Beamten, meinend fprad fie vom 
Zuftande der Krankheit, im der ich mid befinde. Er 
befiebit, das Licht näher an mich zu rüden, und bie 
außerordentliche Blaͤſſe, bie er über mein Geficht vers 
breitet fiebt, ſchien ihm ein hinlänglihes Anzeichen 
von einem Uebel, von dem er wahrfcheinlich die wahre 
Urfache errieth. Diefer großmüthige Mann mar 
Arzt feines Standes; er unterfuht meinen Puls, 
und feine Augen an die Süße meines Bettes gebefe 
tet, deffen Erhoͤhung ihm verdächtig erfiheinen mußte, 
brücte er mir die Hand mit Kraft, unb enifernte 
fib, indem er denen, bie ibm begleiteten, ertlärte, 
daß ich gefährlih krank ſey. Er mußte indem erften 
und dem einzigen Blick, ben ich wagte auf ihm zu 
werfen, meine Dankbarkeit leſen. 

„Alles ging fort, und wir flanden auf, als wir 
die Thüre nach der Straße fließen hörten. Ich rede 
Ihnen nicht von den Folgen diefer graufamen Nacht, 
nicht von den Empfindungen, die unfere Eeelen durch⸗ 
ftrömten und zernichteten, nicht von bem Gemifche 
von Furcht, von Muth, von Berzweiflung und von 
Liebe, die uns in die heftigfie qualvellfte Lage verſetz⸗ 
ten, melde menfchlihe Gefchöpfe, ohne zu fterben, 
ertragen fönnen, 

„Wir mußten uns trennen ch’ der Tag erfchien. 
Wir waren übereingefommen, daß Julius eiligſt Pas 
ris verlaffen und einen Hafen am Meere gewinnen 
fole. Er verließ ung... Vier Etunden nachher bes 
richtet uns ein Billet von ibm feine Arretirung, fpäs 
ter erfuhr ich durch welchen verruchten Mumd der Pos 
VizeieKommiffär erfahren hatte, daß ber unglüdliche 
junge Mann in unferm Haufe verborgen war. 
hatte ihm beim Herausgehen aufgelauert, und ſchon 
waren die ſchweren Diegel eines Kerkers hinter ihm 
zugeſchoben. Nach ben erften Augenblicden eines uns 
ermeßlichen Echimerzes, in welchem meine Seele Kräfte 


Man- 


ſchoͤpfte, bie ich zu befigen nicht abnete, mar mein 
Entſchluß gefaßt; ich weihete der Liebe das ganze 
Opfer meines Lebens, und bie befte ber Mütter, deren 
binfällige, zuſehends abnehmende Gefundheit mir leb⸗ 
bafte Beſorgniß einfiößte, empfing und beiligte meine 
en (Schluß folgt.) 





Pot-Pourrü 
Grnfte und komiſche Berechnungen. 


Der Jeſuit Pater Peter hat beredinet, daß 19 Menfchen in 
2360 Jahren eine Rachkommenſchaft von 268,719,000,000 Perſo⸗ 
nen baben können, mehr als noͤthig wäre 5 bis 6 Erben, wis 
die unfrige zu bevoͤlkern. 


Der Jeſuit Glavius hat berechnet daß bie 25 Bucftaben 
bed Alphabets ſich 52,636,736,497,664,000 Mal verfegen laffen. 


Rach brei Jahren andädtigen Zählens und Berechnens, täge 
lich acht Stunden, hat ein frommer Amerilaner Herausgebragit, 
daß die Wibel enthalte: 

31,173 fogenannte Berfe, 
773,692 Wörter unb 
3,566,450 Budhftaben. 

Bon bemfelben frommen Zähler wiffen wir, baß ber Name 
Zehova 6855mal, das Mörtlein und 46,927mal in der Bibel 
vortomme, baß das mittelfte Kapitel in derſelben ber 117te 
Pſatm ſey, unb enblih bas Woͤrtlein flugs nur einmal vor 
komme. 

Im Anfange der Regierung Georgs IM. beſchaͤftigte die 
Baumwollen  Kabritation in Großbrittannien 40,000 Menſchen, 
bie für 600,000 Pfd. Et. Waare verfertigten. Jetzt leben von 
biefem Gewerbe 14, Millionen Menſchen und bie Produktion 
überfteigt 31 Millionen Pfd. St. Das jährlich in England ger 
fponnene Baummollengarn würde, in einem einzigen Faden, 
203,785mal ben Erbball umfpannen und 5imal von bes Erbe 
bis zur Sonne reichen, 


een 


Auflöfung der Charade in Nro, 94: 
Shbeilnabme 





Rath fel 


Du finbeft mid, wo immer Beben weilet, 

Sch throm im Mittelptmtt der Melt; 

Vor meiner Macht die Felſenwand ſich theilet 

Und Rirfengröße leicht zerſchellt. 

Sch leuchte Dir aus eines Mäbhens Bliden, 

Wenn lichesoll gu Dir ihr Bufen wall, 

Auch barf ber Helb mich nimmermehr erſticken, 

Wenn feinem Ohr ber Kampfesruf erſchallt, 

Was zieht Dich zu der Wäterwohnung Schwelle? 

Sch bin’s und gaftlich lab ich ein; 

Ich bin der ftillen Freude Zeug’ und Quelle, 

Nichts — wahrlich — iſt wie ich fo rein. 

Und auf ber Berge Spitze eisgekroͤnet, 

Erſcheine ich als furchtbar fehöne Bier; 

Nie hab ich mich mit meinem Feind verföhnet, 

Stete Flucht und Kampf; oft unterliegt er mir. 
S. M. 





Donnerstag 


25. Juni 1835, 
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Schnellgedanken einer Schnee über 
deutsche Sprichwörter. 


Vorlefung von M ® Saphir. 





In meiner frübeften Jugend, meine freundlihen 


Lefer und Leferinnen, wurden mir nur zwei Bücher zu 
Iefen erlaubt: „Knigge, über bie Kunft mit 
Menſchen umzugehen,” und: „Naffs Natum 
gefhihte für Kinder” Ich weis nicht, wie es 
kam, aber mein Buchbinder verwechfelte die Titelblaͤt⸗ 
ter, und ih lad Knigges Menfchenumgang als eine 
Maturgefhidte, und aus Maffs Narurgefchichte 
lernte ich die Kunſt, mit Menfhen umzugehen. Als 
ich zum erftenmal in Gefellfchaft ging, fagte mir mein 
Hofmeifters nun werde ich fehen, ob du mit Nutzen 
gelefen haft und wie du mit den Menfchen reden wirft. 
IH war ganz ruhig, denn ih mußte meinen Naff 
und feinen Etyl, wie er mit allen Thieren fpricht, beir 
nahe auswendig. Ich nahm mich recht zufammen, 
und zu dem erfien Manne, ber mich anrebete, fügte 
ih ganz in Naffs Styl: „Jeht, mein lieber 
Eſel! erzähle du mir beine Geſchichte!“ 
und zu einem andern: „und du, mein gutes 
Schaf! was weist du von dir zu fagen?” 
Dem Irrthume meines Buchbinders verdanke ich 
eine größe Lebensphilofophie. Wer mit Schafen, Tie 


gern und Pfauen umzugehen weis, der fann mit allen 
Menfhen gut umgehen. Van Aken haͤtte eher eine 
Kunft, mit Menfhen umzugehen, fchreiben Können, 
ald Knigge. Der Menfdy opfert fein Gluͤck der 
Sreundfchaft, bie Sreundfchaft opfert man der Liebe, 
bie Liebe opfert man ber Eigenliebe, die Cigenliebe 
opfert man für nichts als für den — Hunger. Der 
Hunger iſt's alfo, der bie Thiere und die Menfchen 
zähmt. Die Menfchen fagen von vielen Laſtern: das 
ift gang thieriſch, die Thiere fagen gewiß von vies 
Ien Laftern, 5. B. vom Spiel, vom Lug, vom Trunk, 
vom Neid, von Verleumdung u. ſ. w.: das iftredt 
menfhlih! Ich aber, meine freundlihen Leſer und 
Leferinnen, ich babe in Raffs Naturgefchichte Fein 
Weſen fo lieb gemormen, als die Schnecke. Das Schaf 
der Ochs, der Efel, und bergleihen gemuͤthliche We⸗ 
fen haben mich nur auf einige Augenblicke angezogen. 
Nur die Schnecke bat mih zu feffeln gewußt. Die 
Schnecke ift fo ganz das Symbol eines Deutfchen. 
Diefe gründliche Befonnenheit, diefe profonde Bedaͤch— 
tigkeit, und dabei dieſe fpiesbärgerliche Häuslichkeit. 
Wenige Menfchen, wenn fie einen Adler fehen, mürs 
den denken: o daß ich Flügel hätte mie er! aber jeder 
Menfch denkt, wenn er eine Schnede ſieht: o daß id) 
ein Haus hätte wie fie! Man meis, daß Menſchen 
mit den fehnellften Gedanken, am langfamften vors 
wärts kommen, Menfchen aber die ganz Tangfam den⸗ 
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ken, machen eine ſchnelle Cariere; find alfo die Schne⸗ 
ckengedanken nicht die glüdfichften ? 

Unfre Naturpbilofophie und unfer Magen find beide 
relativ, ihre Beziehungen geben alle abwärts. Wenn 
ein Deutfcher Roggenbrod ift, fo denkt er nicht: „Lin⸗ 
zertorte ift beſſer,“ ſondern: „Gerftenbrod ift noch 
ſchlechter!“ und da höre ich ordentlich ben erften bes 
ften deutfchen Docenten der Naturgefhichte ungefähr 
Folgendes über die Schnee leſen: Eine Schnecke, 
mein würdiges und gelehrtes Aubitorium, ift ein fehr 
reißendes und ſchnelles Thier. Ihre Gefhmwindigkeit 
verhält fi zu der ded Faulthiers wie 34 zu ?/,,, und 
zu der Schnelligkeit des Krebfes wie 86 zu %,. Dars 
um, meine theuren Hörer, ift die Schnede auch im 
Bereiche der Philofopbie ein Symbol bes Vorwaͤrts⸗ 
frebens bes menfhlichen Geiftes u. f. w. Uber nur 
die Schneden ohne Häufer, meine freundlichen Lefer 
und Leferinnen, haben zuweilen ſchoͤne, bedaͤchtige 
Echnellgedanten; die Schnecken mit Häufern haben 
gar keine Gedanken. Wer ein Haus bat, braudt 
nichts zu denken. Die Hauseigentbämer haben jähr: 
lich nur zwei Gedanken; einen zu Michaeli und einen zu 
Georgi. Da denken fie nemlih, ob ihnen der Zins 
‚ eingeben wird. Um biefe Zeit fteigen die Hauseigens 

thuͤmer bis ine legte Stockwerk empor, um den Zins 
einzucafliren, dann erfüllen fie den Wunſch der Eins 
wobner, und geben mitbem Zins herunter! 
Ich habe einmal mit einer Schnede in aller Schnel⸗ 
ligkeit über unfere Sprichwoͤrter nachgedacht, denn Cie 
werden zugeben, meine freundliche Lefer und Leferins 
nen, daß die meiften unfrer Eprichwörter weniger 
ſchnackiſch, als ſchneckiſch find. Sie find alle fo abkühs 
lend und zufammenziebend, alle fo ſchneckenlhuͤmlich, 
z. B. „Eile mit Weile” — „Häuslich ift weislich“ — 
„Willſt du gluͤcklich ſeyn, zieh’ die Hörner ein” — 
„Geduld bringt Roſen“ — „Auch die Heinfte Echnede 
macht endlich ihre Etrede” — „Heißes Blut ihut nicht 
gut’ — „Man muß fi ſtreden nach der Decken“ — 
— „Langſam führt auch zum Ziel“ — daß find lau⸗ 
ter adfiringirende, calmirende, erweichende Spriche 
wörter, lauter Schnellgedanten einer Schnecke. Ich 
babe mir über unfre Sprichwörter auch ganz eigenthuͤm⸗ 
lie, langſame Schnedengedanfen gemacht, z. 2. 
„Aller Anfang ift ſchwer.“ Der fhwere Anfang dies 
fer meiner Vorlefung beflätigt es auch, daß aller Ans 
fang ſchwer iſt. Im Anfang waren die Worte, und 
dann war der Geiſt, drum kann alfo im Unfange kein 
Geift ſeyn, drum if der Anfang ſchwer. Das ift lei» 
ter das Unglüd bei den Menſchen, daß zuerſt das 
Wort kommt und dann ber Geift; fie fangen zu reden 
an, beuor ber Geift da ift; bis der Geift kommt, iſt 
das Wort ſchon geredet, und ich kann Ihnen deßhalb, 
meine freundlichen Lefer und Leferinnen jept auch ſa⸗ 
gen: „Entfhuldigen Eie, mein Geift findet feine Worte 


mehr!” Im Anfange fchuf ber Himmel den Dann, 
und dann die Grau. Warum wurbeim Unfange nicht 
bie Frau erfchaffen? Weil der Himmel mußte, daß 
mit den Frauen nihts anzufangen if. — 

Weil aller Unfang fchwer ift, fangen die Menfchen 
Alles verkehrt an, z. B. Gotiesfurdt ift aller Dinge 
Anfang; diefen Anfang halten die Menfchen für fehr 
ſchwer, fie kehren alfo alle Dinge um, und haben erft 
am Ende aller Dinge Urfahe, Gott zu fürdten. Gin 
anderes Sprichwort beißt: 

„Thue recht, fcheue Riemanb 

Da aber die Leute nicht Net thun, ſcheuen fie fich 
vor Jedermann. Was heißt überhaupt, Mecht thun? 
Da man mit Recht mirgends zu Necht kommt, fo thut 
man Mecht, wenn man Unrecht thut. Ein Doltor 
der Mechte iſt noch lange nicht der rechte Doktor; er 
heißt oft nur befhalb Doktor ber Rechte, weil feine 
Linke ſchon oft mieder eine andre Doktorfihaft bat. 
Der Unterfchied zwifchen dem Doktor der Medicin und 
dem Doktor der Nehtswiffenfhaft beftebt darin: Se 
mehr Ubvcfaten,, befto Tänger der Prozeß, je mehr 
Aerzte deſto kürzer ber Prozeß. Die Ubvokaten ſchi⸗ 
den ihre Patienten von einem Geriht zum anberı. 
Die Aerzte ſchicken ihre Patienten blos an's jüngfte 
Gericht; die Aerzte können alle viel eher heirathen, 
ald die Doktoren ber Nechte; jene können ihren Frauen 
viel verfhreiben, die Advokaten finden aber ſel⸗ 
ten bie Rechte. Diefe Bemerkung führt zu dem 
Sprichworte: 

„Dann und Weib find ein Leid und eine Secke!“ 

Diefes Eprihwort fagt blos, daß Mann unb 
Weib ein Leib und eine Seele find, es fagt wohlweis⸗ 
lich nicht: Herr und Frau, Gatte und Gattin, 
Gemahl und Gemahlin find ein Leib und eime 
Seele. Ja wohl, Mann und Weib find ein Leib und 
eine Seele, d. b. der Mann ift der Leib und das Weib 
ift Die Seele, und die Seele beherrfcht den Leib. Der 
Mann muß verzweifeln, wenn er an bie Unfterblichs 
keit der Seele denkt? Jeht find aber Mann und Weib 
fo ein Leib und eine Seele, daß man oft nicht weis, 
wer der Dann und wer das Weib ift? Man geräth 
jept oft in Verſuchung, zu emem Manne zu fagen s 
„Verzeihen Sie gnädige Frau!“ und zu einer Frau: 
„Pardon, Musje!“ (Bortfegung folgt) 





Die Liebe auf der Galeere. 
GSchtuß.) 

„Mein erſter Gang mar, mich vor den Onkel meines 
Julius zu ftelen. Er empfing uns mit Uebermuth 
und Unverfchämtbeit, und feine Frau fcheute ſich nicht, 
mir vorzuwerfen, daß bie Liebe, mit der ih ihren 
Neffen umftridt, ihn vielleicht von Fehler zu Sebler, 
und endlich zu dem Verbrechen verleitet habe, deſſen 


man ihn anklage. „Elende!“ rief meine Mutter im 
Uebermaaß von Unwillen, der ſich noch feigerte, als 
fie die Verzweiflung fab, im welche mich diefe Worte 
versenkt hatten. „Elende! Du Hagft mein Kind an! 
MWohlan denn, vor dem Tribunale fol Du mir Rede 
ſtehen, wir werden bort erjcheinen, Thatſachen bafelbit 
nieberzulegen, bie und wohl bekannt find, um den 
wahren Urheben bed Verbrechens enthüllen zu können, 
beffen Eühnung das Gefep verlangt, und das unwuͤr⸗ 
dige Verwandte auf einen unglüdlihen Züngling wäls 
zen, ben fie argliftig zu ihrem Mitfchuldigen gemacht 
haben.” 

„Nach diefen Worten, bern Wahrheit fib auf ber 
Etirne derer abbildete, an melde fie gerichtet waren, 
verließ meine Mutter das Haus und zog mid mit fi 
fort, ohne auf eine Art von Erſtattung zu hören, die 
man uns ängjtlich nachrief. 

„Julius war im verborgenften Kerfer — vierzig 
Zage vergingen, ohne daß wir uns ſehen, noch unfere 
zu ergreifende Maßregeln mit ihm überlegen konnten. 
Während biefer Zeit hatte fein Onkel, der feit zwei 
Jahren nach und nad feine Güter zu Gelde gemacht 
hatte, die Flucht ergriffen, und der Angeklagte blieb 
allein unter der Laſt des materiellen Beweiſes, der 
ihn erdrüdte, 

„Das Schickſal, das, wie es fcheint, mich von ber 
Wiege an ermwählt hat, aus mir das volllommenfte 
Mufler des Unglüds zu machen, raubte mir meine 
Mutter wenige Tage vor der Stunde, an welcher Julius 
vor feinen Nichtern erfchien. 

„Wie könnte ich verfuhen, Ihnen zu ſchildern, 
was vieleicht nur mir zu ertragen und zu leiden aufs 
erlegt war? Wie könnte ih Ihnen die Qualen meiner 
Seele beichreiben während den drei Monaten, die ich 
zwifchen der Pflege meiner fterbenden Mutter und ber 
Pflege meines Geliebten im duͤſtern Kerker theilte? 
Eo groß war das Fürchterlie meiner Lage, daß das 
verhängnißvolle Ereigniß, das fie enden follte, fie nicht 
vergrößern konnte. Meine Mutter ftarb, und Julius 
wurbe verdammt!!! Ich hatte verfprocden, ibm bie 
Mittel zu reihen, ſich felber feine Eirafe zu mildern. 
Das Gift, das ich Gelegenheit und Wege fand, ihm 
zu fenden, war in ein Papier gehüft, auf welches ich 
diefe Worte gefchrieben hatte: 

„Ich babe die Hälfte des Dir Zugefendeten für 
mich behalten, das heißt, mich binlänglich zu erklaͤren: 
ſtirbſt Du, höre ich auf, zu leben! Faſſe Muth, fafle 
einen größern Muth, nimm Schande und Ketten an, 
bie ben nicht drücden können, der fie nicht verdient 
bat, — ich theile fie mit Dir. Soll ih noch hinzus 
fügen, daß meine Liebe mich an das Leben feffelt, und 
daß es von Dir abhängt, es mir zu erhalten... .“ 
Unfer Uribeilsfpru wurde in feinem ganzen Umfange 
mit allen feinen Echreden vollzogen . ....“ 


„Während ben ſechs Wochen, bie vor der Ubreife 
ber Kette verfloffen, machte ich mein kleines Vermögen, 
deffen alleinige Erbin ih war, zu Geld. ch verbarg 
mein Gefchlecht unter Minnertrabt, bie ih unge: 
jwungen zu tragen erlernte, und als ber unheilvers 
bängnifvolle Tag eintraf, flieg ih zu Pferde und 
vereinigte mich mit der Begleitung, die die Rette ber 
Eträflinge nah Toulon führte. Ich war fo glücklich, 
von ter Menfchlichkeit des Dberauffebers der genauen 
Vollſtreckung der Gerechtigkeit, durch die Verwendung 
des berühmten Advokaten, ber uns vertheidigt hatte, 
zu gewinnen, daß der ſchwache und Franke Julius feine 
Ketten während ded Weges nicht tragen durfte, und 
ihm überdies erlaubt wurde, Hiülfe zu benügen, bie 
er ſich verfchaffen konnte, unter ber befondern Yufficht 
des Gensdarmen, ber zu feiner Bewachung beigegeben 
war. Zu Zoulon angelommen, fanden wir hier bafe 
felbe Wohlmollen; mein unglüdlicher Freund wurde 
nicht mit Undern zufammengefchmiedet. Bellagen Eie 
mich, mein’Herr, daß ih gezwungen bin, dieſes 


Wortes, das ich, ohne zu erröthen, nicht aus⸗ 


fprehen kann, mid bedienen zu müffen — belaftet 
nur mit einem Ning, der binlänglih ift, ad, bie 
Verachtung der Menfchen auf fih zu ziehen, wurde 
er von den harten Urbeiten befreit und erhielt bie Er⸗ 
laubniß, in der Stadt das Gefchäft eines Schreibers 
— Gopiften — ausüben zu dürfen. Er benugte biefe 
Erlaubniß nicht, bie ihn allen Blicken auggefegt haben 
würde und verließ nur das Kettenfhiff, wo Sie ihn 
gefeben haben, um mich zweimal in der Woche zu 
befuchen und einige Zeit in meiner Zufluchtsftätte, die 
ich mir ermäblt und von wo aus ich das ſchwimmende 
Galeerengefängniß, das er bewohnt, fehen kann, zus 
zubringen. 

„Sie haben bie Erzählung meines Ungluͤcks gehört; 
es ift ohne Zweifel fürchterlich, aber ich lefe in Yhrem 
Geſichte, daß Ele nicht unempfindlich für das uns 
fhutdige Leiden Ihrer Mitmenfchen find — muß ich 
indeffen jegt nicht fürchten, das Intereſſe zu ſchwaͤ—⸗ 
den, das Sie mir gezeigt, wenn ih Ihnen gefiche, 
daß dad bedauernswuͤrdigſte Loos, in welches Sie mich 
verftrift fehen, Reize für mich hat, die nichts in der 
Welt mir erfegen kann? — Diefe Liebe, die eine unges 
rechte und leichtfinnige Welt mir mit fo viel Bitterkeit 
vormirft, ich genieße fie mit einem Gefühle von Stolz, 
der bis zur tiefflen Beratung für die übergeht, die 
mich anklagen. Meine Zärtlichkeit, meine Liebe find 
geftiegen, je mehr mein Geliebter durch die Gewalt der 
Unthaten und des Böfen auch gelitten bat, fie nehmen 
unter ihren Echup den, den Menſchen und Himmel 
fo graufam verlaffen haben; mein Derz iſt feine Vor: 
febung. Vergebens verwirft ihn die menfchliche Geſell⸗ 
fhaft, vergebens fhmäht und beugt ihn die Öffentliche 
Meinung, vergebens erbrüden ihn alle möglihen Un: 
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olücsfälfe anf einmal, meine einzige Gegenwart ſchafft 
ihm ein füßeres Weltall; meine Achtung giebt ihm bie 
-feinige wieder und die Beweiſe mreiner Liebe machen 
ihn mandes Mal fein bedauerungswürdiges Schickſal 
fegnen.” 

Eo treu auch mein Gedaͤchtniß ſeyn mag, fo fhmeis 
chele ih mir doch nicht, in die Erzählung des jungen 
Mädchens jenen Reiz der Anmuth und des Gefühle ges 
Tegt zu haben, womit fie fie begleitet hat; nur aus 
ihrem Munde muß man bie befonderen Umftänbe und 
Erörterungen hören, bie fle mir über ihr gegenwaͤrti⸗ 
ges Leben und über ihre Hoffnungen gab, 

Bir baben unter und — fagte fie — eine Art 
vom tefegrapbifcher Korrefponden, errichtet, vermittelft 
welcher wir uns gegenfeitig verfteben. Jh gebe des 
Morgens aus und bringe den Perfonen, die Julius 
zu arbeiten geben, das Werk, das er vollendet bat und 
von welchem ich bie Bezahlung empfange. Um Mits 
tag begebe ich mich an Bord der Galeerenfhiffen und 
bringe ibm Materialien zu neuer Arbeit, die man ibm 
‚anvertraut; ich bleibe fodann einige Etunden bei ihm, 
die ich damit zubringe, ihn in feinen Beſchaͤftigungen 
zu unterflügen; ich verfebe ihn mit Allem, maß er 
bedarf und pflege die Blumen, für die er Geſchmack 
und Liebe beibehalten bat. Vor der Ruͤckkehr der Gar 
leerenſelaven verlaffe ich ihn, glücklich in dem Gedanken 
am den andern Morgen, der mich zu ihm zurücbringt. 

„35h babe nie die Dergnü, ungen und die Freuden 
gekannt, die in der Welt Schönheit, Jugend, Größe 
und Reichthum verfchaffen,, aber ich bin feft überzeugt, 
bap bie Vereinigung aller diefer Cigenfwaften nicht 
die Quelle einer äbnlihen Gluͤckſeligkeit feyn kann, als 
die, die ich in dem Tage genieße, an welchem ich us 
lius in mein Feines Häuschen fommen fehe. Welche 
füße Thraͤnen vergiefen wir zufammen! Weld uns 
ausfprehlihe Woluft liegt in der Erinnerung unſe— 
rer Leiden! Wenn bie Liebe uns die Kraft gibt und 
ben Muth, die Gegenwart zu ertragen, mit wie vielen 
— — verſchoͤnert ſie nicht die Zukunft? Zwei 
Sabre noch und Julius Ketten find gebrochen, wir ger 
ben dann in einen andern Welttheil, zu einem andern 
Volk, dem unfere Gefege und unfere, graufame Vor— 
urtbeile fremd find; bei einem Volke ſuchen mir ein 
Aſyl, wo der Irthum nicht mie das Verbrechen bes 
firaft wird, mo der Sebler der Unerfabrenheit wieder 
gut zu machen ift und wo Liebe, Muth und Tugend 
uns ein zweited Vaterland.geben können.‘ 

Während meines Aufenthalts in Toulon, ſah ih 
noch öfter diefe beiden Liebenden und habe die traurige 
Gewißheit erhalten, daß eine der tugendbafteften Srauen 
Sranfreichs die Geliebte eines Galeerenfelaven ift und 
daß ein ehrlicher Mann auf der Galeere ſchmachtet. 

Diefe Gefchichte ift wahr, jegt ift das im treuer 
Liebe erprobte Paar frei, und genießt im einem fernen 
Welttheile fein Gluͤck. D. 





Theater. 


Wild, der Saͤnger, iſt von einem Kunſtausfluge nach 
Münden wicber in Wien angekommen. — „Montecchi und Gas 
puletti”, in den Hauptpartien durch Mad. Kifcher- Achten 
und Dem. Hill befegt, wird im Joſephſtadt Theater in Wien 
aufgeführt werden. — In den Blättern für literarifche Unter 
baltung find I. 8, Rouffeau’s „bramaturgifche Paralellen“ 


‚aber ftellte fih ein newer Sinn bei ihr ein. 


nlichte weniger als guͤnſtig resenfirt. — In Bolfenbätten, 


eine Provinzialftabt, die feit Tünfzig Fahren Bein ſtehendes Thea⸗ 
ter hatte, fand bie Eröffnung einer neuen Schaubühne Statt. 


— Grillparzer's dramatifhes Mähren: „ber Traum ein 


Leben” wurde ift Frankfurt bei feerem Haufe, aber mit Beifall 
gegeben. — Die berühmte Schröder eröffnete am 12. Juni im 
®. k. Hofburgtheater in Mien eine Reihe von Gafttarftellungen 


mit ber Donna Ffabella in ber Braut von Meſſtina. — Mad. 
‚Bilher- Achten gefiel im Joſephſtadte Tyeater in Wien als 


Sara (Kerber von Ebinburg) gauz außerorbentlich, 





Pot-Pourri 
Der Kurfaal in Wiesbaden, auf deſſen neue Einrichtung 


über 70,000 Gulden verwendet worden ſeyn follen, ift mit feis 


nen Mebengebäuden und meu eingerichteten Sonverfationsfälen 
nunmehr vollendet. An Reihthum, Glanz und finnreicher Aus: 
ſchmuͤckung ſucht dieſer Tanz» und Gefellfhaftsfaal, nach bem 
Urtheil bewährter Kenner, feines Gleichen in Europa, 

Das Maillechor oder Melchior, eine in Frankreich neuerlich 
erfundene MetallsGompofition aus 55 Xheilen Kupfer, 
33 Nidel, 17 Zink, 3 Eifen und 2 Theilen Binn beftchend 


nimmt eine fo fhöne Politur an und hat faſt daſſelbe fpeeififche 


Gewicht, als das Silber, weswegen fetbft das franzöfiiche Han- 
delsminifterium auf mögliche und nicht zu unterſcheidende Ber: 
faͤlſchungen aufmerkfam zu machen für nothwendig erachtete, 

(Gefühls-Sinn.) Miß Magareth Mac-⸗Avoh, eine eng⸗ 
life Dame, verlor vor einigen Monaten das Geſicht dafür 
Sie liest jebes 
Bud, indem Sie mit ben Fingerfpigen über bie Buchſtaben 
gleitet, unterſcheidet die Karben ber Stoffe, kennt die Derfonen, 
bie fie befudhen, am Gang und Athem gibt die Stunden, ſelbſt 
bie Minuten genau an, indem fie mit den Fingern über das 
Glas ber Uhr ftreift, u, dergl. m. 

In England will man erfunden haben kuͤnſtlichen Schlaf 
in einer Minute zu erregen, ohne narkotiſche Mittel, 

In London fängt der Kaffee an den Thee zu verdrängen, 
weil die Aerzte fich gegen den Lehteren erklaͤren. 

Der merkwürdige neunjährige Anabe und Kopfrechner For 
ſeph Pugliefi aus Palermo entfaltet gegenwärtig in Wien 
feine ftaunenswerthen Faͤhigkeiten. 





Der Sonntag vor und nad der ® 
Hochzeit. 


Am Montag hab’ ich fie geſehn, 
Am Dienftag fie zuerft begrüßt, 
Am Mittwoch durft ich zu ihr gehn, 
Am Donnerftag wurd' ich gekuͤßt; 
Am Freitag fragt' ich den Papa, 
Es war wohl noch ein wenig fruͤh, 
Doch Er ſprach ſchon am Samſtag: „Jar 
Und Sonntag in ber Kirche, fie. 


So wurben wir ein Ehepaar 
Und ziehn ſeitdem an Hymens Joch. 
Von den verlebten Wochen war 
Die glüdlichfte die erſte doch! 
Und fingen fie von Neuem an, 
Geſchaͤhe wohl was einft geichaht 
Doch thaͤt ich nichts am Sonntag bamn, 
Der Sonntag iſt zum Ruhen dal — 


— r — — 


Sonnabend 
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O Erde, die du geheſt 

Im Tanz der ſchoͤnſte Stern 
um beine Sonne brebeft, 

3u nah nidht, noch zu fern; 
In beren Blumenwiegen 
Das Licht berabgeftiegen, 
Geboren Menſch zu liegen 
Das ew’ge Wort bes Hemem, 

Du haft erzogen milbe 
Den Men’hen taufend Jahr, 
Wie er zu Gottes Bilde 
Zuerft geſchaffen war; 

Ihm zu der Schöpfung König 
Erhöhtem machſt du fröhnig 
Did felbft und bienftgemöhnig 
AU deiner Leben Schaar, 

Die Pflanze waͤchſt der Bildung 
Ron Strande fort zu Strand, 
Der Eitten und Entwildung 
Gewinnend Land um Fand; 

Ihr dient zur Rebensflamme 
Der Glaube, Kunft zur Amme, 
Die Biffenfhaft zum Stamme, 
Die Liebe zum Verband, 

Hin ſchwebſt du ohne Störung, 
Leicht tragend beine Wucht 
Und zeitigſt ohn' Aufhörung 
Die dir vertraute Frucht 
Der Menfchheit, deine Wonne, 
Am em'gen Strahl der Sonne 
Run fhöpft aus deinem Bronne 
Auch meines Dafeyns Flucht. 

und fol mit Stoß did truͤmmern 
Ginmal ein fremd Gewicht? 

&o follte mich befümmern 
Mein eignes Leben nid, 

Noch das der Millionen, 

Die mohneten und wohnen 
In allen deinen Ionen, 
Shaun und gefchaut das Licht, 


Der 


Bon fr Rüdert 
— 


Es follte mid nicht kümmern 
Berfcheiterndes Gebein; 
Doch darf der Geiſt zertrümmern, 
Der ewig follte feyn? 
Mit feinen aus den Schranken 
Der Erd’ in taufınd Kanten 
Getriebnen Lichtgedanken, 
Der Menfchheit Ebelftein? 

Im Guten und im Schönen, 
Was alles warb erftrebt 
und in den heil’gen Toͤnen 
Der Dichtung was gelebt, 
Der Wettgeſchicht' Erlebniß, 
Des Menſchenbunds Ergebniß: 
Ob man im Weltbegraͤbniß 
Das Alles mit begraͤbt ẽ 

Ich bin won Furcht betreten, 
Des Stolzes Flügel finkt, 
Wenn ihr von dort, Kometen, 
Mit feur'ger Ruthe wintt, 
Die ihe mit dunſt'gen Schweifen, 
Wer weiß, wie weit koͤnnt greifen 
Und, Welten noch im Reifen, 
Von eig'nem Sprübglanz blinkt, 

Zu nah’ bald, bald zu ferne 
Der Sonn irrt eure Bahn, 
Habt im unfteten Kerne 
Noch nicht Beſtand empfahn; 
Ihr ungezuͤgelt wilden, 
Die erſt ſich ſollen bilden, 
Koͤnnt ſchon gebildet milden 
Nur Störung bringend nah'n. 

Zwar unfre Aſtronomen, 
Die mit dem kuͤhnen Rohr 
Auch euh an Dimmelsdbomen 
Die Bahnen zeichnen vor, 
Berechnen und nad) ‚Haaren, 
In wie viel taufend Jahren 
Bon erh was zu befahren 
Hab’ erft der Erbe Flor. 

— — — — 


Komet 


Das kann mir Troſt nicht geben, 
Rod) heitern meinen Blid; 
Die Zukunft ift mein Leben, 


* Mein Loos der Welt Geſchick. 


Biel beffer, nie beginnen, 
Als taufend Jahr gewinnen, 
Was fruchtlos fol yerrinnen 
In einem Augenblid, 

Zeoft kann im Großen geben, 
Am Kleinen was gefchah, 

Daß id der Aſch entſchweben 
Schon einen Phöniz ſah. 

Nah Welt: Umkehrungs-Duͤnſten, 
Fanat'ſchen Bücherbrünften, 

Iſt uns mit allen Künften 
Noch Hellas Genius nah’. 

&o bang ich vor bem foofe 
Auch meiner Erde nicht, 

Wenn im Zufammenftoße 
Erliſcht dein Gleichgewichts 
Du taumelft nicht in’s Ferne 
Bor bem Bernichtungsfterne, 
Du wirft in ihm zum Kerne, 
An bem es ihm gebricht, 

Mit allen Geifterfunten, 

Seit Ewigkeit entfadht, 

Von denen nicht gefunfen 

Ein Zröpflein in bie Nacht, 
Wirſt du den Dunft burdleuchten 
Und feine Bruft durchfeuchten, 
Daß er fich felbft wird deuchten 
Zu ſchoͤnerm Seyn erwacht. 

&o, wenn in rohen Schaaren, 
Auf mein gefittet Land 
Erobr'ung ber Barbaren 
Einft flürst mit Raub und Braudz 
Sie werden's nicht verfchlingen, 
Es wird fie ſelbſt durchdringen, 
Der Geift die Maffe zwingen, 
Bis höhre Form entftand, 


Schnellgedanken einer Schnecke über 
Deutsche Spridwörter. 


Borlefungvon M. 8 Saphir 





(Kortfegung.) 

Dann und Weib ift ein Leib und eine Seele; oft 
ift der Dann zu Haufe, und feine Seele fliegt auf 
Baͤllen und Promenaden herum; der Mann muß doch 
an die Eeelenwanberung glauben! Mann und Weib 
ift ein Leib; drum, wenn der Mann Fränklich ift, laͤßt 
die Frau den Leibarzt holen, und wenn bie Grau ihs 
ren Kopf auffegt, verliert der Mann ben feinigen. 
Mann und Frau ift aber auch eine Seele, brum, 
wenn man ihr ein Geheimniß auf die Eeele bindet, weis 
es der Mann fogleih, und wenn fie fagt: mein fee 
Tiger Mann, ift fie zugleich eine ganz feelige Frau. 
Menn aber im Haufe Mann und Frau eine Seele ift, 
fo ift gewiß die Frau die Seele, denn der Mann ift 
mit der Seele gar nie zu Haufe, feine Seele fit nur 
auf dem Bureau, oder im Kaffeebaufe, oder auf der 
Boͤrſe. Nur die Grau ift mit ganzer Seele zu Haufe, 
wenn fie zu Haufe ift; nur die Grau ift ganz liebende 
Srau, ganz liebende Mutter, aber ber Mann immer 
nur iheilweife zu Haufe, und, fo zu fagen, nur das 
Zutteral feiner Eeele ift zu Haufe. Hat eine Frau je 
Langeweile, wenn fie den Mann im Nebenzimmer 
am Wrbeitstifche weis? Hat eine Frau je Lange 
weile bei ihrem Kinde? Nein! — Wie lange hält 
es aber ein Dann am Urbeitstifche der Frau oder am 
Epieltifche der Kinder aus? — Jede Frau eriftirt 
nur einmal, aber jeber Dann eriftirt ald Duplicat, 
einmal für das Haus, und einmal für bie Welt. Nur 
für die. Welt erfcheint der Mann corrigirt und ſchoͤn 
gedruckt, zu Haufe für die Frau erfcheint er im Bürs 
ftenabzug, vol Fehler. Jeder Mann ift wie ein For: 
tepiano, für die Welt ift der Discant, bie Gefangs 
ftimme, für zu Haufe der Baß. Bei dem Manne ift 
die Liebe nichts, ald Eigenliebe a quatre mains, bei 
den Frauen ift Liebe nichts, als das Ineinanderſpielen 
zweier Lichter zu einer Flamme. Gegen die Liebe der 
Frauen gibt es nur ein Mittel: beftändige Abwefens 
beit des Gegenftandes, gegen die Liebe ber Männer 
gibt es auch nur ein Mittel: beftändige Anwefen- 
beit des Gegenſtandes. Bei den Srauen ift die Liebe 
die Gefchichte der Herzen und die Sreundfchaft die Bas 


bel der Herzen; bei den Männern ift die Liebe die Fa⸗ 


bel der Herzen und die Freundfchaft ein Contometages 
fhäft der Herzen. Unſre Männer heirathen jept nur, 
wenn fie weder Leib noch Seele mehr haben; freilich 
it Mann und Weib dann blos ein Leib und eine 
Seele. Die Mädchen heirathen, weil fie fagen: Man 
muß bob auf der Welt Etwas lieben! die Männer 
heiratben, weil fie fagen: Dan kann doch nicht ewig 


Iteben und lieben, man muß einmal heirathen auch! 
Ueberbaupt, die Männer haben blos gute Eigenſchaf⸗ 
ten, bie Srauen find die guien Eigenfchaften. Der 
Mann hat die Liebe, bie Tugend, wie er Geld und 
Vermögen hat; heute hat er mehr, morgen weniger, 
dann ſchafft er fih wieder mehr an; er behandelt die 
Liebe wie ein Börfengefchäft, er ſchließt ab auf Zeit, 
und gebts mit ber Liebhaberei nicht, wird er Gontres 
mineur und heiralhet. Die Frauen aber find felbft bie 
Liebe, die Tugend, die Froͤmmigkeit, ihre guten Ei⸗ 
genfchaften find ihr Selbft, es ift nichts Errungenet, 
nichts Ermorbenes, nichts an fi Gebrachtes; darum 
vergeben die Frauen den Frauen Alles, nur große Las 
fter nicht; die Männer hingegen verzeihen den Mäns 
nern Alles, nur große Tugenden nicht. Das Herz 
des Mannes gibt der Frau hoͤchſtens eine Antwort 
zurüd, aber das Herz der Frau gibt dem Manne ſtets 
ein Echo wieder. Man fieht alfo, daß Mann und 
Weib ein Leib und eine Eeele find. — Un biefes 
Sprichwort fchließen fi zwei andre an, nämlid: 
„Ein andres Städtchen, ein andres Mädchen!” und 
„Shen werden im Himmel geſchloſſen ! 

Sept haben es die Männer gut! Da die Mäbdhen 
jeht fo veränderlih find, und alle Tage anders, fo 
kann man, ohne das man es weis, eine und diefelbe, 
und in ihr zugleich alle Tage ein andres Mädchen lie⸗ 
ben! Darum aber werben die Ehen im Himmel ges 
f&loffen, denn im Himmel ift nur eine Etabt, bie 
Etadt Gottes; da hat man nur ein Mäbdhen. Dis 
Shen werben im Himmel gefchloffen, darum find die 
Eheleute mach ber Hochzeit gleich wie aus dem Him⸗ 
mel gefallen. Die Ehen werben im Himmel ge 
f&hloffen und aufder Erde vollführt, darum 
ift der Unterfchieb vor und nach ber Ehe fo weit 
verfchieben, wie der Himmel von der Erde. Weil bie 
Ehen im Himmel gefchloffen werden, beirathen jet 
unfre Männer fo felten, fie wiffen zu wenig vom Him⸗ 
mel! Fa, wenn bie Ehen in ber Neitbabn oder in der 
Schwimmſchule gefhlofen würden! da fünden fie den 
Weg bin, aber in den Himmel! kann man in dem 
Himmel bineinreiten oder hineinſchwimmen? 

Die Barometer und die Thermometer find Schuld, 
daß fo wenig Ehen gefchloffen werben, fo mie übers 
haupt die Wettergläfer an ber Gottlofigkeit ber Men» 
ſchen viel Schuld find. rüber, unfere Eltern und 
Vorfahrer, wenn fie wiffen wollten, was für Wetter 
wird, fahen zum Himmel empor, fie erhoben den Blick 
zu der großen, blauen Dede, zu dem Gnabenbriefe 
Gottes mit den Sternenleitern und bem großen Son—⸗ 
nenflegel, und jeder Blick zum Himmel erhebt die Seele, 
trägt ben Geift näher zu Gott empor; fie faben empor 
zu dem großen, unendlichen blauen Regen⸗ und Sonnen⸗ 
ſchirm, und dachten an die unfichtbare Macht, die diefen 
Schirm ausgefpannt hat zum Schutz und Schirm ob 
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unferm Haupte, und wurden frommer und gottes« 
fürchtiger; jet fehen wir bloß nad Wettergläfern, wir 
anterbandeln nicht mebr mit dem Himmel ſelbſt; die 
Mettergläfer find unfre Dolmetfcher, und wir vergeffen 
ganz auf den großen Urbeber aller Wetter. Alle Wetters 
mafchinen find gotiloje Erfindungen. Was ift ein 
Blipableiter anders, als dag man dem lieben Himmel, 
der uns beimfuchen könnte, den Etubl vor die Thüre 
fept? Wenn man ſich feinen Bligableiter aufs Dad 
fepen könnte, fo wuͤrde man fih, wenn der Himmel 
nabt mit feinen Feuerbliden und Donnerfohritten, einen 
Blipableiter an's Gewiffen anfegen, aber fo ein Bligs 
ableiter aufs Dach ift nichts, als daß man den lieben 
Himmel zum Haufe hinauscomplimentirt, und fagt: 
„Möchten Sie nicht gefälligft bei meinem Herrn Nach⸗ 
bar einkehren!” Da alfo durch die Wettergläfer und 
durch die Weingläfer unfre Männer nicht zu dem Hims 
mel emporfeben, fo feben fie nicht, daf der Himmel 
voll Geigen hängt, und daf im Himmel Ehen geſchloſ⸗ 
fen werben, Unfre jungen Männer feben, wenn fie 
beiratben, auch nach einem Heiratbsglafe; ſteht näme 
lich das Silber hoch, dann ıft fchönes Wetter, und 
fie gehen fpapiren, auf Sreiersfüßen; ift das Eilber 
ganz tief und wenig, fo bünft ihnen das Mädchen 
unter Null, Das Sprichwort fagt: ‚Liebe Fanır viel, 
aber Eilber und Gold können Alles.” Wenn jept 
ein Mann jagt: „Ich bin in das Mübchen verliebt!“ 
fo fol es eigentlich beißen: „Ad! ich bin in das 
Maͤdchen verſilbert.“ 
und verſilbern die Liebe. Liebe und Geld! Sie lieben 
ein Maͤdchen mit Geld, aber ſie wollen nicht ſowohl 
Gegenliebe als Gegengeld! Fruͤher haben bie Maͤnner 
die Liebe fuͤr baare Münze genommen, jept nehmen 
fie baare Münze für Liebe, Wie verfchieden aber if 
Die Liebe bei den Männern und bei den Frauen. Der 
gefcheidtefte Menfch wird ein Narr, wenn er liebt, das 
albernfte Mädchen wird Hug, wenn es liebt. Die 
Maͤnner lieben in der Jugend, fie lieben im Alter. 
In der Jugend lieben fie mit aller Etärfe der Leidens 
ſchaft, und im Alter mit aller Schwaͤche der Leiden: 
ſchaft. Der Mann liebt in der Liche nicht fo fehr das, 
baßer liebt, ſondern daß er geliebt wird, darum 
find die Männer noch eiferfächtig, wenn fie fchon 
laͤngſt aufgehört haben, zu lieben; die Frauen aber 
eifern nur, fo lange fie lieben. — Die Launen der 
Tiebenden Frauen find Shwäden, die Launen ber 
Fiebenden Männer find Krankheiten. 

Das ‚Herz der Frauen wird in den Thränen ber 
unglüdlichen Liebe aufgelöst, das Herz der Männer 
wird in dieſen Thränen bloß verfteinert. Unſern Mäns 
nern ift die Liebe ein Magnet, aber fie wiffen, daf die 
Magnete ftärker ziehen, wenn fie mit Metall armirt 
find, darum kann bei ihnen die Liebe viel, aber fie 
kann Ulles, wenn fie mit Gold armirt ift. 


Sie verlieben fih in das Eilber 


Ein auberes Sprichwort fagt: 
„Wer’s Gluͤck hat, führt die Braut nah Haus.” 
Das fol wohl heißen: Wer das Gluͤck hat, führt 
bie Braut wieder nah Haus, nah Haus zurück, wo 
er fie geholt hat. 
Ein deutfhes Haus s Sprichwort fagt ferner: 
„Geh' nicht viel in Nachbar Haus, e 
Sonft trägft du wenig Ehe heraus. 
Diefes Sprihwort hat au fein Haͤckchen; es ift 
nicht wahr, je mehr der Menfch in Nahbars Haus 
gebt, deſto mehr Ehre trägt er heraus, nicht feine, 


‚fondern bie Ehre bes Nachbars, die er abfchneidet. 


Ueberhaupt, wie weis man jept, mo bes Nacbars 
Haus if? Man müßte nur in den Grundbuͤchern 
nachſchlagen, wie viel bereits darauf intabulirt ift; 
oft geht man in bes Nachbars Haus, allein ded Nach— 
bars Haus ift nicht mehr bad Haus bes Nachbars. 
Ein anderes Sprichwort fagt: 
„Kinder und Narren reden die Wahrheit.” 

Wir haben jeht um die Hälfte Wahrheit weniger 
als früher; denn man fagt, es giebt jept feine Kinder 
mehr. Die Wahrheit ift alfo bloß auf die Narren anr 
gewiefen. Der Pallaft der Wahrheit ift im runden 
Haufe, daß ift den Leuten zu rund, Die Narren reden 
die Wahrheit. Ein Huger Menfh wird nicht fo ein 
Narr feyn, und wird die Wahrheit reden. Im Weine 
iſt auch Wahrheit; der Wein wirft die Leute unter 
den Tifch, folglich liegt die Wahrheit unter dem Tiſche 
wo fie nit Fügen getreten wird, denn die Wahrheit 
darf man feinem Menſchen an den Kopf werfen, man 
muß frob feyn, wenn man fie ihnen unter den Fuß 
geben kann! 

Die Wahrheit unterfheidet fi von der Lüge da: 


durch: die Lüge errötbet, wenn fie fih zeigen muß, 
«die Wahrheit erröthet, wenn fie fih verbergen muf. 


Die Karren find gar nicht übel daran! es heißt auch: 
„Weiber, Gtüd und Gold 
Sind allen Rarren hold.” 

Die Narren find gar feine Narren, daß fie Rarren 
find. Wenn bdiefes Eprihwort wahr it, wird Jeder⸗ 
mann fo Hug fenn, ein Narr zu ſeyn! Ich fage zus 
weilen aber deßhalb die Wahrheit, damit Weiber, Gluͤck 
und Gold mich für einen Narren halten, und mir hold 
ſeyn follen; indeffen find Weiber, Gluͤck und Gold 
auch keine Narren, und halten Einen blog zum Narren. 
Un biefes Sprichwort fchließt füh ein anderes an: 

„Ss fällt kein Gelehrter vom Himmel!“ 

Gewiß! denn der Himmel läßt feine Gelehrten nicht 
fallen. Unire Gelehrten find bloß wie aus den Welten 
gefallen! Wie könnten fie auch vom Himmel gefallen 
feyn? Wenn man aus dem Himmel fällt, muß mar 
doch auf ber Erde auf etwas fallen... Unfere Gelehrten 
fallen aber auf der ganzen lieben Erbe auf gar nichts! 
Ein andres Sprichwort fagt: 
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„Wer einem Andern eine Grube gräbt, faͤllt 
felbft hinein.” . 

Ach! meirie freundlichen Lefer und Leferinnen, der 
Menſch bört nicht auf, dem andern Menfchen eine 
Grube zu graben, bis ihm die legte Grube gegraben 
wird, 

Nur der Etein, der den todten Menſchen gefept 
wird, it, als wär er den lebendigen Menfhen vom 
Herzen gefallen. Nur wenn ein Menfh einen Stein 
auf dem legten Brete bat, hat er bei ung einen Etein 
im Brete vor, Nur, wenn der Menſch beide Augen 
zudruͤckt, druͤcken wir ein Auge für ihn zu; nur, wenn 
er und nicht mehr hören kann, reden wir nichts, als 
Gutes von ibm, Der Dienfch hält es mit dem Mens 
ſchen wie mit dem Tage, und fagt: man foll ben Tag 
und den Menfchen nicht loben, bis fie zu Ende und 
begraben find. Die Heine Scholle, die der Menſch 
unter ſich bat, wird ihm nicht eher gegönnt, bis er 
die Scholle über fih bat. Das Grab des Menfchen 
ift nichts als die Paufe feiner Leiden, und der Grab⸗ 
ftein ift nichts als der Wegweifer in ein Land, mo kin 
Mitmenfch wartet, bis man geflorben ift, um einem 
das Leben zu gönnen. Gott hat dem Menſchen drei 
Dinge mit auf die Erde gegeben, bie Liebe, ben 
raum und die Thräne, und fagte: „genießt fle 
und fend glücklich! darum befteht unfer Leben aus brei 
Minuten, eine zu lieben, eine zu träumen, und eine 
zu weinen, und in diefen brei Minuten gehen die Men⸗ 
ſchen aneinander vorüber, und verkürzen ſich die Mi⸗ 
nute der Liebe und die Minute des Traͤumens, und 
nur die Minute des Weinens wird uns vollwichtig 
gegönnt. 

Die Minute der Liebe, und die Minute des Träus 
wens, fie geben alle ein in dem falzigen Waſſer ber 
Thraͤnenminute und jede Thraͤne gräbt in unferm Aus 
tlig ein offenes Grab, eine Grube, in die fie felbft 
bineinfällt, und während diefer Minute gräbt «in 
Menſch dem andern noch eine Grube, — — Was ift 
ber Menſch? 

In der Zugend iſt er ein Fragezeichen an bie Zur 
kunft, im feinem reifern Alter eine Parenthefe der Ge: 
genwart, und in feinem Alter das Ausrufungszeichen 
an die Vergangenheit. Was mire aber das menſch⸗ 
liche Leben, wenn wir die Minute des Liebens, bes 
Traͤumens und des Weinens nicht hätten? aber e6 
gibt nur eime Liebe, die tugendreiche, und nur eis 
nen Traum, den Vortraum bom Himmelreiche, und 
nur eine Thraͤne, die liebreihe, und es fol kein 


Menſch den Menfchen beurtheilen, als in der Minute, 


ber Liebe, und es fol kein Menſch die Traͤume des 
Menfchen deuten, als in der Minute des eigenen 
Traumes, und es foll kein Menfch die Ihränen der 
Menfchen ermeffen, als in der Minute der Thraͤne. 
Nah diefen drei Minuten kommt der Tod, ber ein 


jige, der allen eine Grube gräbt, in bie er nicht ſelbſt 
bineinfällt, und führt den Menfchen ein in das Land, 
wo das Leben feinen Traum, und die Liebe Beine Ihräs 
nen bat. 

(Schluß folgt) 





Pot-Pourri. 


Weile Beit ſteht Höher? 
War jene Zeit höher geftellt, deren aͤchter Ausbrud des 
Ritters Wahlſpruch war: 
& Dieu mon äms, 
Ma vie au Bei, 
Mon coeur aux Dames 
L’honueur pour mol — 
ober die Heutige, welcht mit bem liebenswuͤrdigen Ghamiffo fingt : 
Das ift die Roth ber ſchweren Zeit, 
Das ift die ſchwere Zeit ber Noch, 
Das ift die ſchwere Noth ber Zeit, 
Das ift die Zeit der Schwerenath. 


In einem englifchen Reiſe-Bericht werden bie deut— 
fhen Gtudenten ober „Burſchen“ für ein eigenthuͤmli⸗ 
chet Bolk und für eine Schenswärbigkeit erklaͤrt. Beſen⸗ 
ders fand ber Meifende das Ausfehen der Bonnenfer unfinnig, 
doch hat er nach feinen Beobachtungen keinen Studenten beizuns 
Een gefehen. Der Zufall hat am Lüge und Wahrheit oft gros 
Sen Antheil, 

In Frankreich Lebt gegenwärtig ein bichterifcher Bäder 
Rebaul aus Nismes, welcher mit Mobier, Lamartine und 
Hugo in freundſchaftlichen BWerhättniffen ſteht. Er wird feines 
poetifchen Talentes unerachtet — Bäder bleiben, damit «4 
{hm nie, wie feinen bichtesifchen Kollegen nie felten, an Brod 
gebredhe. 

Bon Selte der Obrigkeit wurden neulich auf St. Mauri« 
tus bie Selaven gefragt, ob fie ſich nicht verbeirathen wollten, 
Sie verneinten: die Männer, weil fie ſich nit für die Ewig⸗ 
Reit binden wollten, bie Frauen, weil fie, ſchon Sclavinnen 
ihrer Herren, nicht auch mod) Selavinuen ihrer Männer [run 
mödten. 


In einer Pariſer Modezeitung wirb gemeldet: „Im Has 
ſchnitt und Hute folgt Jeder feinem Geſchmack.“ (Das iſt doch 
enblih einmal eine vernünftige Mode!) 


In Paris zählt man gegenwärtig 100 Zahnaͤrzte, vonbes 
nen bie der erften Klaffe ein jährlihes Einkemmen von 40,009 
Er. haben. — 


Im Schloßgarten zu Karlsruhe wirb dem allemaniſchen Did)» 
ter Hebel ein Denkmal gefegt werben. 


(Buhftäbtih wahr.) ine Gefellfhaft hielt in dem 
Meimas benachbarten Wergnügungsorte 8. ein Abendeſſen. Spei⸗ 
fen fowohl ats Getränke waren vorteefflih und bie Anweſenden 
hierdurch contentirt, brachten bem Wirth deshalb einen forros 
lichen Zoaft aus. Diefer Hielt es für Schuldigkeit, feinen Dant 
dafür autzuſprechen und that dieß, indem er ein Glas Wein 
feerte, zum nicht geringen Gelächter der Gäfte mit folgmben 
Worten: „Ich bedanke mic) für die ganze Geſellſchaft !“ 
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AUGSBURG. 


Schuellgedanken einer Schnee über 
deutsche Sprichwörter. 


Vorlefung von mM © Saphir. 


(Schluß) .- 

Mas it. der Tod? — Der Tod iſt nichts ale ber 
lebendige Beweis, daß Fein Menfch auf der Welt uns 
entbehrlich if. Das Glüd der Menfchen tft; daß das 
Leben zu kurz ift für das Ungluͤck, und das Unglüd 
der Menfchen ift, daß das Leben zu Jang iſt für das 
Gluͤck. Der Tod fommt gemöhnlih im Winter des 
Lebens, und noch öfter im Fluͤhlinge der Natur, 
Grade in jedem Frühlinge, wenn ſich die Erde bunt 
Heidet, Heiden fi die Menſchen ſchwarz; grade das 
Erwachen der Natur bringt oft Todesſchlaf mit ſich. 
Es ift gleichfam, als 06 die Mutter Erde, wenn fie 
frifh die Mugen aufſchlaͤgt, viele ihrer Kinder zu fich 
rufe, und dann Blumen und ofen auf ihr Grab 
pilange, umd auch ber Srüpling gräbt fo Tange allen 
eine Grube, bis er felbft auch in bie Grube fällt, 

Die Erde felbft ift, eine Kokette, fie kann den ho: 
hen, mit Schnee bedeckten Scheitel. nicht verber: 
gen, und dennoch ſchmuͤckt fie ihren Hals und Bufen 
ftets mit neuen frifhen Blumen, denn das Sprich— 
wert fagt, „fung gewohnt, alt getban!” Das ift auch 
ein Sprichwort, das nichts mehr taugt; da man jept 
in ber Jugend alt ift, und im Alter jung +but, fo 
muß 28 heißen: „Alt gewohnt, jung gethan!“ des⸗ 
halb iſt auch das Sprichwort: „alte Liebe roſtet nicht!” 
nicht mehr anzuwenden. Es gibt keine alte Liebe mehr! 
Ich babe leythin im einer Zeitung eine Todes anzeige 
geleſen: „geſtorben Joſepha Rintelmayer alt 6 
Monate, an Altersfhwähe” Go gebt es unfrer 
Liebe auch. Wenn fie ein halbes Jahr alt ift, ftirbt 
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ſie an Altersſchwaͤche. Fruͤher bezog ſich der Ausdruck 
„jung und alt“ auf verſchiedene Menſchen, jegt kann 


‚man von einem und demſelben Menſchen „Jung und 


alt“ ſagen; -unfre jungen Männer find jept meni« 


‚ger liebenswärdig, ‚aber fie find deſto ebrmürbiger, 
‚denn „dad Alter muß man ehren!” Das Sprichwort 


fagt?” „Alter Wein, junges Weib, junger Wis, al: 


"tes Geld, fie erbalten den Preis in der Welt!" Das 


find vier ſchoͤne Sachen in verfchiebnem Alter, allein 
es herrſcht viel optiſche Taͤuſchung bei ihnen vor. 

Man glaubt von manchem jungen Wein, er fen 
alt, und von mandyer alten Frau , fie fey jung. Mans 
ches Frauenzimmer fiebt von Weiten beinahe fchön 
aus, und in. der Nähe if fie bei weitem nicht 
huͤbſch; und mander Wein, wenn wir ibn beurtbeis 
ien nad dem, was er uns koſtet, ift er alt, wenn 
wir ihm aber beuriheilen, nachdem wir ihn Eoften, fo 
ift er jung. Ein gutes Weib und ein guter Wip, die 
darf man nicht ſuchen, es ift ein Glück, wenn man 
fie findet. Wenn einem bie Grau ausgeht, das ift 
noch kein Ungiüf, aber wenn einem ber Witz aus⸗ 
gebt, das ift ein Unglüd; indeffen ift es beim Wis ein 
Troft, ein trauriger Zroft, daß einem jeder Wig am 
Ende beimfommt, 

Man fagt, „wenn der Wein hineinfommt, kommt 
der Wip heraus.“ Es ift nur Schade, baf mand- 
mal ein guter Wein bineinfommt, und ein fchlechter 
Big kommt heraus, Der alte Wein fangt zu gähren 
an, wenn am Stode der junge Wein geleltert wird. 
Die alten Weiber gäbren auch, wenn die jungen Mäd« 
chen lieben. Guter Wein erfreut das menfchliche Herz, 
gute Weiber erfreuen das menſchliche Herz und gute 
Witze erfreuen das menſchliche Herz, aber gutes Geld 
erfreuen auch ein unmenſchliches Herz. Geld und 


Wein, je länger man fie liegen läßt, deſto weniger 
bat man das Herz, fie anzurühren. Wig und Weiber 
je fchneller man fie an Mann bringen kann, deſto bes 
for it ee. Ein Weib und einerlei Wein ſchaden 
nicht, vielerlei Weiber und vielerlei Wein find fchwer 
zu vertragen. Die Frauen find wie Blumen; eine 
erquicft und ergögt, wo viele Blumen und viele Frauen 
in einem Zimmer beifammen find, maden fie Kopf: 
weh! Mancher wird durch feinen fchlagenden Wi ein 
bekannter Mann, und mancher wird durch fein bes 
kanntes Weib ein gefhlagener Mann. Mit Wip und 
mit Menjchen ift es wie mit den Bergen. Der Menſch 
auf der Flaͤche Heht nur eingelne Berge, ber Menſch 


auf der Höhe ſieht die Kette, die Gebirgskette; bei in 


flache Wig ſieht nur einzelne Perfönlichkeiten, den ein⸗ 
zelnen Menfchen, der hohe, edle Wip fieht und übers 
blift die Menfchenkette. Der Wih und die Frauen 
find ſich auch darin gleich, daß fie ſich nicht viel mit 
der Orthograpbie befaffen. Der gefcheidte Mann denkt 
erft und fpricht hernach, die dummen Menfchen [pres 
hen zuerfi, und denken hernach; ber Wip aber und 
die Frauen denken und reden plöglih, auf einmal, 
und es ift doch oft befler als alles Wohluͤberdachte, 
was die Männer reden. Der Wig und die Grauen 
fchreiben auch gleichartig fie haben immer noch eiwas 
nadyutragen, noch eim- posiscriptum, Die Frauen 
Schreiben, wie fie reden, liebenswuͤrdig aber ausführ: 
lich. Wenn eine Nomanfchriftftellerin ihre Helden far 
gen It: „Johann! trag’ er den Brief auf die Port!" 
fo druͤckt fie diefes folgendermaaßen aus: „Ach, der 
raſchelnde Wind trug fäufelnde Blätter in das heims 
lihe Stübchen, wo mit dem glühendfien Schmerz ber 
beißeiten Sehnſucht der brennendften Liebe die gold⸗ 
lodige Apolonia mil trübften Bli in die ſchwir⸗ 
renden Muͤcken ber tanzenden Sonnenftäubchen hineins 
ſah. Ein liebeatbinender Brief an den fchmerzlich Ente 
fernten rubte in den liliengeformten Fingern der fein» 
gebrechfelten Hand, Apollonias ihränenumflortes 
Auge ruhte mit fihtliher Bebung auf den ſchwimmen⸗ 
den Zügen, Mit ängftlider Schwantung und Tieben- 
der, leiſe verballender Stimme flüfterte fie endlich 
wehmuͤthig: Johann! trag’ er den Brief auf die Poſt!“ 

Auch ‚bei dem Witz, meine freundlichen Lefer und 
Leferinnen, it es, wie Eie fehen, das Unglüd, daß 
er nicht zu enden weis, und auf das Ende kommt es 
doch an, denn das Sprichwort fagt: „Ende gut, Alles 
gut! Eie werden zugeben, meine freundlichen Leer 
und Lejerinnen, daß das ſchon allein, daß ich ende, 
gut iſt, folglih it — Alles gut. Das Ende ift "vor 
allen Dingen das bejle, — das Ende vom Tage, vom 
Liede, vom Leben. Derjenige wohnt gewiß am beften 
und am rubigiten, der am Ende ber Welt wohnt, 
Das Ende der Zeit wirb gewiß bie befte aller Zeiten 
ſeyn. Dft muß man eine Sache bis zu Ende hören, 


um zu wiffen, daß fid die Sache gar nicht anfange. 
Ein. kurzes Ende ift das befte. „Heute roth und mör- 
gen todt!“ das ift der kürzefte Endreim vom gereims 
ten mie vom ungereimten Leben. 

Die Erde ift eine Mutter, bie ihre Kinder und 
Lieblinge wieder in ihrer Bruft begräbt; und trägtbenn 
nicht Jeder von und, meine freundlichen Leſer und 
Leſerinnen, einen kleinen Friebhof voll theurer Tod⸗ 
ten, eine Heine Familiengruft in der eigenen Bruft? 

Ein jeber Menſch, er hat in feinem Herzen 

Boht eine Feine Gruft ſich angelegt, 

In die er, nad) und nad), mit ftillen Schmerzen, 

Was ihm geftorben ift, binunter trägt; 

And brher breanen bumpf ‚wie Ixauerkergen 

" Die Relden,, ewig fl und unbewegt, 
Und über diefem Herzen, voll von Zobten, 
Wird uns vom Aug’ ber Thraͤnenkrug geboten! 


Und Liebe, Hoffnung, Wünfde, was nur immer 
Das Leben bringt im frühen Zugendfchein, 
Das Tegen endti wir ins Todtenzimmer, 
In unfres ‚Herzen Todtenkammer eins 
Bon, Thraͤnen balſamirt, vergeh'n fie nimmer, 
Bir felber find ihr eing'ger Reichenftein, 
Doch naͤchtlich, wenn wir einfam in uns geben, 
Da fühlen wir die Tobten auferftchen. 


Und Vieles haben Iebend wir begraben, 
und fcheintodt in bie Herzensgruft gefentt: 
Die Hoffnungen, bie tief geſchmetzt uns haben, 
In unfer Dafeyn täufhend fi gemengt, 

Die Liebe, die mit bitterfüßen Gaben 

Des Lebens Zitterblume hat getraͤnkt; 
Unh wie wir fie ald Zobte aud verbergen, 
Sie ſchlummern leife mur in ihren Saͤrgen. 


Grinnerung Tann ihren Schlummer enden, 
Eie wachen dann im finftern Deren auf, 

Sie Hopfen an des Herzens Seitenwänden 
Unb rufen aus ber tiefen Gruft herauf, 

Sie kragen mit ben wunden, blut’gen Händen 
An unfers Herzens ſchmerzlich wilden Lauf, 
Und fahren fort, zu hämmern und zu poden, 
Bis endlich fie den Herzenſarg gebrochen. 

Und ift bas Herz gebrochen, bann erft ringen 
Die Todten aus ber Gruft ſich hoch empor, 
Mit und bereint zum ew’gen Licht zu bringen, 
Zum jubelvollen reinen Geiſterchor. 

Im ew’gen Lichte wird fich feſt umfchlingen, 
Was fich geliebt im ixd’fchen Nebeiflor, 

Denn nur ber Tod, bad Ende nur vom Leben, 
Kann uns den Anfeng alles Dajeyns geben, 





Die Sucht der Mode. 

Sgofepbine und Julie, zwei huͤbſche und elegante 
Nähtermädchen von der Ehauffee d'Antin, gingen eines 
ſchoͤnen Früplingstages fpazieren und wurden von den 
neuen in dem Magazine bes Boulevards für Modeneuig⸗ 
keiten gragiös. ausgelegten Stoffen fo unwiderſtehlich 
angezogen, daß fie dem Verlangen, fie fo nahe als 
möglich zu betrachten, Eeinen Widerftand leiften fonus 


ten. Wie viel Berfahungen bietet nicht Paris dem 
Herzen junger Mädchen! 2 

„Bott! mie mürde fih Ernſt freuen,” rief Julie, 
wenn er mich in einem folchen Kleide bei ber Quadrille 
in Zivoli glänzen fähe!” 

„Das wollte ih mennen, meine Liebe, Du wuͤrdeſt 
die Zaglioni des Ortes ſeyn; allein es kommt nur ein 
Uebelftand bier in Betracht, daß Du nämlich Fein 
Geld haft.” 

„Was ſchadet dieß? Taf uns immer eintreten, das 
Beſehen hat man ja umfonft, wie die Kaufleute fagen; 
wir werden unfere Wahl treffen; und dann werde ich 
fie Ernſten bezeichnen; fein Monat ift in, vier oder fünf 
Tagen um.”. j 

„Alone, Taf uns hineingehen,“ Sprach Joſephine, 
„wenn es das ift; auch ich will ein Kleid für mich 
auswählen, und werde es meinem theuern Polyt fügen, 
daß er mir ed faufen fol.“ 

Als die beiden jungen Mädchen in das Magazin 
bes Herrn Gallois eingetreten waren, Tiefen fie fi) 
alles zeigen, mas bie frangöfifchen Sabriten Neues 
produzirt hatten; allein der Patron und Auffeher des 
Ladens bemerkten, daß Mademoiſelle Julie, den künfs 
tigen Kauf ihres Ernftes anticipirend, ein Muffelins 
Heid mit großen Blumen und einen Sommerſhawl 
ausgewählt, und heimlichermeife, fo daß es ber junge 
Commis nicht ſab, beide Stüde in ihren Kober prak⸗ 
tieirt hatte, Bald entfernten ſich Julie und Joſephine 
mit ben Worten: „Wir werden bald wiederfommen.” 
Aber o Unglüd ohne Gleichen! auf der Treppe begeg⸗ 
neten fie Heren Gallois, der in dem Kober der Made 
moiſelle Julie ein Kleid und einen Shawl fand, die 
fie weder gekauft noch geborgt hatten und melche ſich 
der Kaufmann von bem Polizeicommiffir wieder aus: 
liefern ließ. 

Die beiden Grifetten, von denen die eine 21 und 
die andere 23 Jahre alt war, erfihienen vor Gericht; 
ihr Anzug war einfach und zugleich elegant; ihre Neue 
ſchien fo aufrichtig, daß das Auditorium gerührt ward; 
Herr Gallois ſelbſt, als er das bitterlich meinende Dup 
ſab, warb weih und legte nur Zeugnig ob, um der 
Gerechtigkeit willen, | 

Julie, deren reizendes Antlig ein Schnupftuch ver: 
büllte, erflärte weinend, dap ihre Freundin unſchuldig 
waͤre. „Ich bin die allein Strafbare,“ ſprach ſie, „der 
Gedanke uͤberſiel mich, wie ein Geluͤſte eine ſchwangere 
Frau. Ach! meine Freundin,” wandte fie ſich zu 
Joſephinen, „mie fehr thut es mir leid, Deine Ehre 
alfo compromitirt zu haben! ich bitte Dich deshalb 
um Verzeihung. Much ie, meine Herren, bitte ich 
um Verzeibung; es ift dieß der erfte Fehler, ich vers 
fihere es Ihnen; ich gehöre Eltern an, die mir eine 
gute Erziehung galen; ich werde nicht wieder der Ver⸗ 


nn. - m 
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fuchung unterliegen, mir eim ſchoͤnes Kleid, auf andere 


— 


Weiſe, als durch meiner Hände Arbeit zu erwerben.” 
Joſephine ward vom Tribunal freigeſprochen und 
Julie zu einem Monate Gefaͤngniß verurtheilt. 





Schreiben Friedrichs des Großen 
als Juͤngling an ſeinen erzuͤrn— 
ten Vater. - 

Mein Lieber Papa! 

Ich habe mich lange nicht unternehmen mögen, zu 
meinem lieben Papa zu kommen, theils weil es mir 
abgerathen, vornemlich aber, weil ich mich noch einen 
ſchlechtern Empfang, als den ordinairen follte vers 
muthen feyn, und aus Furcht meinen lieben Papa mehr 
durch mein gegenmwärtiges Bitten zu verdrüßen, habe 
es lieber ſchriftlich thun wollen. Zc bitte alfo meinen 
lieben Papa gnaͤdig zu fpen, und kann hiebei verfichern, 
daß nach langem Nachdenken, mein Getwiffen mir nicht 
bas Mindefte gezeibet hat, morin ich mich etwas zu 
reprochiren haben ſollte; hätte ich aber mwiber mein 
Wiſſen und Willen geiban, daß meinen lieben Papa 
verdroffen habe, fo bitte ich hiermit: unterihänigft am 
Dergebung, und hoffe, daß mein lieber Papa den gras 
famen Haß, ben Ich aus allem feinem Thun genug 
babe wahrnehmen koͤnnen, werde fahren laffen; ich 
konnte mich fonften gar nicht darin ſchicken, da ich 
fonften immer gedacht babe, einen gnaͤdigen Mater zu 
baben und ich nun das Gontraire ſehen follte. Ach 
faffe denn das befte Vertrauen, und hoffe, daß mein 
lieber Papa, biefes Alles nachdenken, und mir wieder 
gnädig feyn wird; indeffen verfichere ich ihn, daß ich 
doch mein Zage nicht mit Willen fehlen werde und 
ungeachtet feiner Ungnade mit unterthaͤnigſtem und 
kindlichem Reſpect bin meines lieben Papa 

geborfamfter und getreuefter 
Diener und Sohn 


Sriebrid. 
%* » } 
YUntwort 


Seln eigenfinniger, böfer Kopf, der nit feinen 
Bater liebei, dann wann man num alles thut, abjons 
derlich feinen Vater liebet, fo that maır, was er haben 
will, nit wenn er dabei flebt, Ifondern wenn er nicht 
alles fieht. Zum andern weiß er wohl, daß ich keinen 
efeminirten Kerl leiden kann, der keine menſchliche 
SInelinationen hat, der fih fhämt, nit Neiten noch 
ſchießen kann und dabei malpropre an feinem Leibe, 
feine Haare wie ein Narr fich frifiret und nit verſchnei⸗ 
bet und ich alles dieſes taufendmal repremanbdiret, aber 
alles umfonft und Feine Befferung in nits if, Zum 
andern hoffärtig, recht bauernſtolz ift, mit keinem 
Menſchen fpricht, als mit welche, und nicht populir 
und affabel, und mit dem Geſichte Grimmaffen macht, 


als went er ein Narr wäre, und in mits meinen Willen. 


thut, als mit der Force angehalten; nits aus Liebe 
und er alles dazu nits Luft hat, als feinem eigenen 
Kopf folgen, fonften alles nits nüge iſt. 
Diefes ift die Antwort 
Sriebrih Wilhelm. 





Ber bin id? 


Diefe phitofophifche Epifobe ift aust einer Meinen humoriftis 
ſchen Abhanblung Sartor resartus über Kleidung in „Brafers Mar 
gayin,” Die Schreibart hat außerordentlich viel Iran Paulitches 3 
des Verfaffers tiefes Studium unferer deutſchen Literatur iſt dars 
aus unverfennbar. Manchen deutſchen Leſern mag aus biefem 
Grunde, die gegenwärtige Mittheilung nicht gan; unangenehm ſeyn, 
beſonders ba bas Magazin eines der gelefenften in England iſt. 

Bei Männern von fpelulativer Bildung kommen von Zeit zu 
Beit gebantenvolle, angenehme und doch ehrfurchterweckende Stuns 
den, wenn fie mit Staunen und Furcht ſich die unbeantwortbare 
Frage vorlegen: Wer bin ih? Ih — bad Weſen, das fi 
Schnennt. Die Welt mit ihrem geräufhvollen Treiben zieht 
fern ; und durch die Tapeten und fteinernen Wände und dichten 
Gewebe des Handels und der Politik, unb alle bie lebendigen 
und Leblofen ‚Hüllen ber Geſellſchaft und des Ganzen, womit 
beine Eriftenz umgeben ift — bringt ber Geufjer in bie leere 
Ziefe, und bu bift allein mit bem Univerfum, unb theilft dich 
ſchweigend demfelben mit, wie mpfteriöfe Anweſenheit ſich eins 
ander mittheilt. 

„Wer bin ik} 5 was ift diefes IH? Eine Stimme, eine Bes 
wegung, eine Erſcheinung, irgend eine verkörperte fichtbar ge’ 
worbene Idee in dem ewigen Weltgeift? Cogito ergo sum (Ih 
denke alfo bin ich). Ach armer Denker, bas führt uns nur wenig 
weiter. — TC feblt fich mit: Ich binz und war vor kurzem 
nicht: aber Woher? Wie? Wozu? Die Antwort liegt rund hers 
um, geſchrieben in allen Farben und Bewegungen, ausgefprochen 
in allen Zönen des Jubels und in ber Wehklage, in taufend- 
geſtaltiger, in taufendftimmiger, harmoniſcher Natur: aber mo 
it. das geſchickte Auge und Ohr, denen biefe Gott: gefchriebene 
Offenbarung einen deuglihen Sinn liefern wird, Wir figen, 
wie in einer gränjenigfen Phantasmagorie (Scheinbilder + Vorſtel⸗ 
tung) und Traum: Grotte; graͤnzenlos — denn der am ſchwaͤchſten 
ſchimmernde Eiern, das entferntefte Jahrhundert liegt gerabe 
nicht näher am Rande davon: Zone und vielfarbige Grfdeinuns 
gen flattern um unfern Sinn; aber Fon, den Richtſchlummern⸗ 
den, beffen Wirk beibes der Traum und der Traͤumer find, 
ihn fehen wir nit; ahnen ihn nicht einmal, als in halbe 
wachenden Augenblidten. Die Schöpfuug liegt vor und, wie ein 
"prähtiger Regenbogen, aber bie Sonne, welche ihn macht, liegt 
hinter Und, vor unfern Augen verborgen. Dann, wie haſchen wir 
‚in diefem -feltfamen Traume nad Schatten und ſchlafen am tief: 
fien, wenn wir uns einbilden am meijten wach zu feyn, wel: 
ches philpſophiſche Syſtem ift etwas anderes, ald ein Traum⸗ 
Sheorem (Behrfag) ; — ein reiner Quotient, mit Zuverläfigkeit 
hingeſtellt, wo ſewehl Divifor als Dividend unbefannt find ? 
Was find alfe unfere Voͤlkerkriege mit ihren mostowitifchen Ruͤck⸗ 
jügen und ‚mit ihren blutdürftigen Haferfüllten Revolutionen, 
ats der Somnambulismus unrubiger Schläfer? Diefes Träumen, 
diefer Comnımbutismus (Nachtwandeln) ift, was wir auf Eis 
ben Leben nennen; wo bie meiften wahrlich, ohne baß ihnen ein 
Zweifet fommt, herumirren, ats ob fie wüßten Rechts von Links zu 
unterfcheiden und doch find nur diejenigen Weife, welche wiſſen, 
daß fie nichts wiffen, 


beobachten mag, wo fie emporfleigen, 


Schade, daß jalle Metaphyſik ſich biäker fo unautſprechlich 
ertraglos erwies! Das Gehelmniß des Menſchen⸗ Wefens iſt im⸗ 
mer noch dem Geheimniß. ber Sphinr gleich: ein Räthfel, das 
er nicht errathen kann; und für biefe Unwiſſenheit er ben Tod 
erleidet, den garftigften Tob — ben geiftigen. Was find eure 
Ariome und Gategorien und Spfteme und Aphorismen? Worte 
— Worte, 

Hohe Buftfchlöffer werben. von Worten geſchickt gebildet, bie 
Worte find auch im guten Logil: Mörfer gut zufammengebrüdt, 
boch ift darin Beine Erkenntniß niebergelegt. Das Ganze ift 
größer als ber Theil: wie außerorbentlih wahr! Die 
Natur verabfheut einen leeren Raum: wie außeror« 
dentlichen falſch und werläumberifch! 

Mieberum: Nihts kann handeln als wo es ift: von 
Herzen gerne; allein w o es ift! 

Sey nicht der‘ Selave von Worten, If nicht der Entfernte, 
ber Zodte, fo lange ich ihn liebe, mich nad) ihm-fehne umb um 
ihn traure, hier im dem wahren Einn des Wortes, fo wahr, 
ald ber Boden, worauf ich ftehe? Aber baffelbe W o mit feinem 
Bruder Wenn, find vor allem die Meifter » Karben unferer 
Traumgrotte; ober noch beffer der Ganvas (Zettel und Eintrag 
davon) worauf alle unfere Träume und Lebensnifionen gemalt 


‚werben, Demobngeachtet, hat nicht ein tieferes Nachdenken in 


jedem Himmelsfirih und Beitalter für gewiß gelehrt, daß bie 
Bo und Wenn fo geheimnißvoll — unzertrennbar ven 
allen unfern Gedanken, fie doch nur oberflaͤchliche irdiſche Anhäng« 
fel (adhesions) der Gedanken find? Daf der Seher fie alfo 
aus dem bimmiifchen 
uUeberall und Immer. (everywhere andforever), Dar 
ben nicht alle Nationen ihren Gott als Allgegenwärtig und Emig 
aufgefaßt, als eriftirend in einem univerſellen Hier und emigen 
Zent. Bedenke wohl, auch du wirft finden, dab Raum 
nur eine Denkweiſe bes menſchlichen Sinnes ift, gerade fo wie 
Zeit: Wir find wir — wiſſen nit was; — Liditfunfen 
ſchwebend im Aether der Gottheit, 
„So daß biefe fo feft fcheinende Welt nach allem nur ein Luft⸗ 
— wäre, unſer Ich bie einzige Reatität (Wirklichkeit): und 
atur mit ihren taufendfältigen Erzeugungen und Berbeerungen 
nur der Wicderfdiein unferer eigenen innern Kraft — ‚Die A 
tafle unferes Zraumes”, oder wie der Erdgeiſt in Ba «s 
nennt: bas lebendige fihtbare Kleib Gottes, 





Pot-Pourr.i. 


Sn ben Champs- elysces zu Parit ift ein.neueriCirgue- 
olympique mit vieler Pracht eröffnet worden. Der alte, ben 
Bremen inne hat, Uegt befunutlich auf bem Boulevard bu 

emple, mithin am andern Ende ber ungeheuern Stabt. 

Eine junge Kunftreiterin, Karoline, erregt in biefem 
Augenbiide zu Paris großes Auffehen. Sie verfteht Pferde ab: 
aurichten leid Branconi, und zähmt bie wildeften Thiere; 
babei befiht ie Grazie und körperliche Schönheit in hohem Grade. 





IF Da mit dieſer Nummer das erfte Semeſter der 
„Neuen Flora” ſchließt, fo bitten wir, die Pranume: 
ration auf dad Neue Quartal fogleih zu erneuern, 
wenn ſolches noch nicht gefcheben. 

Eine Menge böchit intereffanter Beiträge find uns 
bereits eingegangen, und mir bitten auch unfere bie 
berigen Mitarbeiter um fernere gütige Unterjtügung. 

ie Mode brachte in diefem Monat ſo wenig Neues, 
daß wir unfere Abonnenten auf eine andere Weife im 
Laufe des nächften Semefters für dad Modekupfer ent— 
fhädigen werden. 
Te — — — —— 


Preis: 
Viertelijährlich in Augsburg - » = nun. + 1. 15fr. 
— Miüncen, Nürnberg, Regeneburg.. 1. 35Fr. 


— An der entfernseiten Gränze von Banern . 1. 40. 





Mittwoch 


Ein Konversatious- 


1. Juli 1835, 





und Mode - Dlatt 


für 
Oayerns Männer und Frauen. 











"Das Schloss Arenenberg. 


Wenn Sie Luft haben, mir jept im ben gewunde⸗ 
nen Straßen Mailands zu folgen, das Sie übrigens 
«ben ſo gut kennen als ich, fo daͤchte ich, wir verweil⸗ 
ten uns: einen Augenblid vor feinem wundervollen 
Dome; indeß da wir ihn uns fpÄter genauer .anfeben 
werden, fo erſnche ih Eie, fi ſchnell ein wenig links 
mit mir zu wenden, um Beugevon einer Scene zu feyn, 
die fich fo eben in einem Zimmer vorbereitet, und an 
der die ganze Welt Untheil nehmen wird. 

Laffen Sie uns daher mit einander in den könige 
lihen Palaft eintreten, die große Treppe hinauffteigen, 
dur einige diefer Zimmer hindurchgehen, die Apr 
piani's Pinfel fo herrlich decorirt hat, ohne und je 
doch vor diefen Erescogemälden, die vier Welttheile 
darftellend, und vor diefem Dedengemälde, das uns 
den Triumph des Auguſtus vergegenwärtigt, aufjus 
halten. Kommen Gie jegt weiter mit mir, mein lieber 
Morig; denn es erwarten ums jept lebendige Gemälde, 

Deffnen wir leife die Thür diefes Kabinets ein wer 
wig, um zu feben, ohne gefehen zu werden. — So if 
es gut. — Sie fehen einen Mann, nicht wahr? und 
Eie erkennen ihn an feiner einfachen grünen Uniform, 
an feinen anliegenden Beinfleidern von weißem Kafımir, 
an feinen biegfamen, bis an die Kniee reichenden Etie 
feln. Betrachten Sie feinen Kopf mit den Formen 
eines antifen Marmors, diefen ſchmalen Büfchel ſchwar⸗ 
zer Haare, der, fihmäler werdend, fich in feine breite 
Etirn verliert, diefe blauen Augen, deren Blick den 
Schleier der Zukunft zu durchdringen ftrebt, diefe ger 
preßten Lippen, welche zwei Perlenreihen verfteden, 
um die ihn eine Grau beneiden könnte; welche Nube! 
— fie it das Bewußtſeyn der Kraft, die Heiterkeit des 
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Löwen. — Wenn biefer Mund ſich öffnet, da horchen 
die Völker auf; wenn dieſes Auge flammt, da fprüs 
‚ben die Ebenen von Yufterlig Seuerflammen wie ein 
Vulkan, wenn fih diefe Brauen runzeln, da zittern 


die Könige. In diefer Stunde fchreibt diefer Mann 
bundert und zwanzig Millionen Menfhen Gefepe vor, 
fingen zehn Völker in gehn verſchiebenen Sprachen die 
Hymne feines Nuhms: denn dieſer Mann ift größer 
als Eäfar, ift ein zweiter Karl der Große, — es 
it Napoleon ber Große, Frankreichs donnern⸗ 
der Jupiter. 

Auf dieſen Augenblick ruhiger Erwartung heftete 
er ſeine Augen auf eine ſich oͤffnete Thuͤr; — herein 
tritt ein Mann in blauem Rocke, grauen anliegenden 
Beinkleidern und unter den Knieen bogenfoͤrmig aus⸗ 
geſchnittenen Huſarenſtiefeln. — Auf den erſten Blick 
gewahren wir eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem, der 
ihn zu erwarten ſcheint. — Doch er iſt groͤßer, ma⸗ 
gerer, brauner; — es iſt Lucian, ber alte Roͤmer. — 
Der Republikaner des alten Roms, — die Eifenbarre 
ber Familie, 

Diefe beiden Männer, bie fi ſeit Aufterlig nicht 
wiebergefeben hatten, faben einander mit Bliden an, 
die das Innerſte der Seele zu ergründen ſuchen; denn 
Lucian war der Einzige, ber Napoleons Kraft im 
Blicke beſaß. 

Er that drei Schritte im Zimmer vor und blieb ſte⸗ 
hen. Napoleon ging ibm entgegen und reichte ihm 
die Hand. „Mein Bruder,” rief Lucian aus, und 
fhlang feine Arme um den Hals feines Altern Bru⸗ 
ders; „mein Bruder, wie bin ich gluͤcklich, Dich wie: 
berzufehen ! 

„Laſſen Sie uns allein, meine Herren, fagte der 
Kaifer, indem er einer Gruppe von Männern ein Zei: 


chen mit ber Hand gab. Die brei Männer verbeugten 
fih und gingen ſchweigend hinaus, Und diefe drei 
Männer, welche einem Winke gehorchten, waren: 
Duroc, Eugene und Murat: — ein Marfhall, ein 
Prinz, ein König. 

„Ich habe Dich kommen laffen, Lucian,“ fagte Ra: 
poleon, als er fih mit feinem Bruder allein fah. 
„Und Du firhft, daß ich eile, Dir zu geboren, 
tie meinem ältern Bruder,” entgegnete Lucian. 

Napoleon runzelte unmerklich die Augenbrauen, 

„But, Du bift gekommen, und bas ift's, was ich 
wuͤnſchte, denn ich habe mit Dir zu fprechen.” 

„Ich werde hören,” verfepte Lucian, ſich ver⸗ 
beugend. 

Napoleon faßte mit dem Zeigefinger und Daumen 
in eines der Knopfloͤcher von Lucians Rocke, und 
frug, ihn ſcharf anſehend: „Was haft Du fuͤr Pläne?“ 

„Ich, fuͤr Plaͤne?“ entgegnete Lucian verwundert. 
„Pläne eines Mannes, der zuruͤckgezogen, geraͤuſch⸗ 
los in der Einſamkeit lebt. Meine Plaͤne ſind, wo 
moͤglich in Ruhe ein Gedicht zu vollenden, das ich an⸗ 
gefangen habe.“ 

„Ja, ja,“ ſagte Napoleon ironiſch. „Du biſt der 
Dichter unſerer Familie, Du machſt Verſe, waͤhrend 
ich Schlachten gewinne. Wenn ich einmal todt bin, 
wirſt Du mich beſingen. Dieſen Vorzug habe ich vor 
Alexander, meinen Homer zu haben.“ 

„Wer iſt der gluͤcklichſte von uns beiden ?“ 

„Du, gewiß, Du,“ ſagte Napoleon, indem er mit 
einer Bewegung, worin ſich fein Unmutb ausdruͤckte, 
das Knopfloch fahren ließ; „denn Du haft den Aerger 
nicht, Gleichgültige, — und vieleicht Mebellen, in 
Deiner Familie zu ſehen.“ 

Lucian ließ feine Arme finlen, und ſah den Kaifer 
traurig an. 

„Bleihgältige!... erinnere Dich boch des 18. Bru⸗ 
maire; Mebellen!... und wo habe ich denn jemals 
Empörung geftiftet ? 

„Es ift eine Empörung, mir feine Dienfte zu ver 
fagen. Wer nicht für mich ift, der ift wieder mid); 
Lucian, Du weißt, daß ih Dich unter meinen Brite 
dern am meiften liebe — er nahm ihn bei ber Hand 
— Dih, den einzigen, ber mein angefangenes Werk 
fortführen kann. Willſt Du dem flillfhweigenden Wi- 
derſtande gegen mich entfagen? Wenn alle Könige Eu: 
ropa's zu meinen Süßen liegen, follteft Du es da für 
eine Erniedbrigung halten, den Kopf zu beugen? Soll 
mir flets meines Bruders Stimme aus ber Schmeich⸗ 
lerfchaar die meinen Triumphwagen umgeben, zuru— 
fen: Caͤſar, vergiß nit, daß Du fterblich 
bif. Wohlan, Luean, wilft Du in meine Bahn 
eintreten ?* 


„Wie verftebt das Ew. woeienutz antwortete Lu⸗ 
cian, einen mißtrauiſchen Blick auf den Kaiſer wer⸗ 


fend. 

Der Kaiſer trat, ohne eine Erwiderung zu geben, 
an einen runden, in der Mitte des Zimmers ſtehenden 
Tiſch, legte feine beiden Zeigefinger auf eine zuſammen⸗ 
gerollte große Landkarte, und kehrte ſich gegen Lucian 
mit diefen Worten: 

„Ich ſtehe auf dem Gipfel meines Gluͤcks, Lu⸗ 
cian; ih babe Europa erobert; ed bleibt mir nichts 
mehr übrig, ald ed nah Belieben zu theilen; fiegreis 
cher als ich war nicht WUlerander, mächtiger nicht Aus 
guftus, größer niht Karl der Große; ich brauche 
nur zu wollen, um es auch zu können. Wohlan.... 
Er rollte die Karte mit nahläfiiger Anmuth auf bem 
Tiſche auseinander. — Wähle Dir nach Gefallen ein 
Königreich aus, und ich bürge Dir mit meinem kaiſer⸗ 


lichen Worte bafür, fobald Du mir es nur mit der Fin» 


gerfpite begeichneft , ift diefes Königreich Dein.“ 

„Und warum gerade mir dieſes Unerbieten, wars 
um mir vor allen unfern Brüdern ?“ 

„Beil Du allein nah meinem Sinne bift, Lucian.“ 

„Wie ift das möglich, ba meine Grundfäge nicht 
bie Deinigen find 9* 

„Ich hoffte, Du mürbeft Dich geändert haben in 
den vier Jahren, bie ih Dich nicht geſehen.“ 

„Und haft Dich betrogen, mein Bruder, ich bin 
noch immer derſelbe wie 99 und werde den curuliſchen 
Stuhl nicht um einen Thron verhandeln.“ 

„Alberner und Unſinniger!“ fagte Napoleon und 
ging mit fich ſelbſt ſprechend auf und ab, „Unfinniger 
und Blinder, der Du nicht fiebft, daß mich das Schick⸗ 
fal gefendet hat, der Gnillotine, biefem Schuitkarren, 
ben fie für einen republilanifchen Triumphwagen nah⸗ 
men, Einhalt zu thun. — Dann, plöglich ſtehen bleis 
bend und auf feinen Bruder zutretend: — Über laß 
Dich noch auf die Höhe des Berges hinanffähren und Dir 
die Königreiche der Welt zeigen: melches enifpricht 
Deinem erbabenen Traume? Laß feben, ift es ber ger» 
manifche Körper, an dem nichis lebendig tft, als feine 
Univerfitäten, eine Art republikanifcher Puls, ber in 
einem monarchiſchen Körper fchlägt? Iſt es Spanien, 
das mur erft feit dem dreizehnten Jahrhunderte katho⸗ 
liſche Spanien, im dem der Geift des hriftfihen Wors 
tes kaum zu keimen anfängt? Iſt ed Rußland, deffen 
Kopf vielleicht denkt, deſſen Körper aber, feitdem ihn 
Peter einen Augenblick galvaniftrt, in feine polariſche 
Erftarrung zurüdgefunfen it? Nein, Lucian, nein, 
die Zeiten find noch nicht reif, entfage Deinem tollen 
Utopten, gib mir die Hand als Bruber und als Ber: 
bündeter, und morgen mache ih Dich zum Oberhaupte 
eines greßen Volkes, erkenne Deine Gemahlin als 
meine Schweiter an, und wibme Dir meine ganze 
Freundſchaft.“ 
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„Das ift es,” fagte Lucien, „Du verzweifelft dar 
an, mich zw überzeugen, und willſt mich daher ers 
kaufen.” ®) 

(Bortfertung folgt.) 





©) Die Details diefer Unterrebung babe ich den Memoiren der 
‚Herzogin von Abrantes entichnt, unb ich würbe meine Bes 
fer auf fie verweifen, wenn ich nicht fürchten müßte, baf 
ihre Profa, bie fo niel Natürlichkeit, Wahrheit und Les 
bendigkeit hat, die meinige zu ſehr in Schatten ftellte, 


Sofes Maria, 
Raͤ 





der ſpaniſche 
uber. 

Es gibt ein Land in Europa, wo das Diebshand⸗ 
werk nicht durchgaͤngig für ſchhimpflich gehalten wird. 
Auf den Landſtraßen rauben, heißt induftriös feyn, 
beißt fih den tyrannifhen Gefehen widerſezen. Dort 


befipt jeder Mann, der weiter nichts, als eine Flinte ° 


bat, Kuͤhnheit genug, feiner Megierung zu trohen, 
und wird ein Held, den Männer achten und Frauen 
bewundern. Diefes Land beißt Spanien, und haupts 
ſaͤchlich ift hier der fübliche Theil gemennt. 

Das Mufter, das Vorbild dieſer Straßenräuber- 
Helden, ift der berüchtigte Jofe Maria, genannt Tem- 
pranino, ber Fruͤhauf. Tapfer, artig, fo weit es ein 
Dieb feyn kann, hält er eine Diligence an, reicht- den 
Damen bie Hand beim Ausfteigen und ladet fie im 
Schatten zum Eigen ein, denn er bat bie Gemohns 
beit, am bellen lichten Tage feine Gaunerftreihe auss 
zuführen. Niemals kommt ein Schwur oder ein uns 
geichliffenes Wort über feine Lippen, im Gegen: 
theile geht er mit einer Ehrerbietung und Höflichkeit 
zu Werke, in denen er fih ftets gleich bleibt. Zieht 
er einer Dame einen ing vom Finger, fo fpricht 
er: „Ah! Madame, eine fo fhöne Hand bedarf des 
Schinuckes nicht.“ Auch läßt er ftets den Neifenden 
fo viel Geld, um bie naͤchſte Stadt zu erreichen, und 
verweigert ihnen niemals, ein Kleinod zu behalten, 
dem Erinnerungen einen befonderen Werth verleihen. 

Das fpanifhe Volk muß fich natürlich ſehr für einen 
Mann intereffiren, ber zu einer fo profaifchen Zeit, 
wie die jepige, bei-ihmen das Andenken an die ritters 
liche Kuͤhnheit ihrer tapfern Vorfahren erneuert. Auch 
ein anderer Grund trägt noch zur Vermehrung von 
Joſés Marias Popularität bei. Da ihm nämlich der 
Gelderwerb geringe Mühe verurfacht, fo verwendet er 
es auch gern zum Beften der Armen. Die Züge, die 
man hierüber von ihm berichtet, fo wie bie wunderba⸗ 
ren Sefhichten, worin er den Helden fpielt, und mel 
de man fi bes Abends am Kamine der Aldeas er: 
zählt, Könnten als Eujet zu mehr als einem interefs 
fanten Drama dienen. Unter vielen andern Zügen 
biefer Art wollen wir nur einige hervorheben. 

Einem Diaufefeltreiber war fein Mauleſel gefallen, 


der feinen ganzen Reichthum ausmachte, und ſtand 


auf dem Punkte, ih aus Verzweiflurg in das Waffer 
zu flärzen, als feiner Frau von unbelannter Hand eine 
Schachtel zugeftellt ward, worin fehs Unzen Gold 
enthalten waren. Es war dieß ein Gefchent von 
Hofe Maria, welchem der Treiber eines Tages, als 
er hart verfolgt wurbe, eine Furth durch den Fluß 
Guadalquivir angezeigt hatte. — Ein gemiffer Eolpors 
teur führte eine Ladung Eſſig nad ber Hauptfladt; bies 
fer Eſſig war nach Landesgebrauch in Schlaͤuchen enthals 
ten, welche ein magerer Efel trug, der halb verhungert 
war. Als er um einen engen Sußpfab bog, hielt ihn ein 
Fremder an, den der arme Mann nach feinem Koftüme 
für einen Jäger hielt, und nachdem er ihn und fein 
Thier Tächelnd betrachtet hatte, ſprach er: 

„Was für eine Ehindmähre haft Du ba, Kar 
merad? Die Krade ift ja kaum im Etande, den Weg 
fortzufegen.‘ 

Und als ber Efeltreiber ibm bemerklich machte, 
daß er zu arm fey, um einen andern Efel zu Faufen, 
warf ihm der Unbekannte einen Geldbeutel zu, mit beim 
Worten: 

„Hier find 1500. Nealen, geb zu dem alten Herrera, 
der einen ſchoͤnen Maulejel zu verkaufen hat; Taufe 
ihn beute noch, aber handele nicht. Wenn ih Di 
morgen wieder mit dieſem elenden Thiere treffe, ſo 
ftürge ih Dich, fo wahr ich Zofe Maria heiße, im eis 
nen Abgrund...” 

Der Eolporteur, der allein mit dem Beutel Gold 
zurüdblieb, glaubte zu träumen. Die 1500 Realen 
waren wohl gezählt. Er wußte, was ein Schwur 


von Jofe Maria zu bedeuten hatte, und begab ſich aus 


genbliclich zu Herrera, mo er fich beeilte, feine 1500 
Realen gegen einen ſchoͤnen Maulefel umtauſchen. Die 
folgende Nacht warb Herrera aus dem Schlafe aufger 
ſchreckt. Zwei Maͤnner ließen beim Scheine einer 
Blendlaterne einen Dolch in feinen Augen bligen, 

„Alone, fchnell Dein Geld her!” 

„Ach! meine lieben Herren, ich babe nicht einen 
Quarto bei mir.” 

„Du lügft, geftern haft Du einen Maulefel für 1500 
Nealen an einen Eolporteur verfauft. ..” 

Die ward in einem ſolchen Tone der Gewißheit 
gefagt, daß die 1500 Realen ohne Widerrede herauss 
gerüct wurden. 

Diefer Näuberhauptmann hatte ftets befonderes 
Gluͤck. Im Jahre 1833 ward ein Preis auf feinen 
Kopf ausgefegt. Sein Signalement ward an allen 
Stadtthoren Undalufiens angefchlagen, mit dem Ver: 
ſprechen, daß derjenige, und fey es auch einer feiner 
Genoffen, eine Belohnung von 8000 Realen erhalten 
ſollte, der ihn tobt oder lebendig auslieferte. — Eines 


° Morgens fand man an einem Thore in Sevilla unter 
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feinen Signalement biefe Worte geſchrieben: Signa⸗ 
tur des Geaͤchteten, — Jofe Maria. 

In demfelben Jahre wollte der Iinfant Dom Frans 
—* eine Reiſe in das ſuͤdliche Spanien machen; das 
!and ward von Raͤuberbanden unſicher gemacht, über 
melde Maria eine große Herrſchaft ausübte. Der 
Prinz glaubte nicht beffer zu Hun, als wenn er ſich felbft 
an —34 Ehef wendete und ihn für Geld um eine Art 
ſicheres Geleit bäte. — Unfer Held wollte Niemanden 
die Ehre laffen, den Bruder Ferdinand's VII zu es⸗ 
fortiren. Don einer Truppe feiner treueften Gefähr: 
ten begleitet, welche alle auf das pradtvollfte equipirt 
waren, geleitete er ihn bis an feinen Beftimmungsort, 
indem er der Kutfche gleih einem Hofftallmeiiter vor: 
ausfprengte. Don Franzisko war fo bezaubert von 
feinem artigen Benehmen und feiner anziebenden Uns 
terbaltung, daß er ihm den Vorſchlag machte, den 
König, feinen Bruder, um feine Begnadigung zu 
bitten. 

„Später einmal,” ermiederte ibm Gofe Maria, 
„noch bin ich nicht biefes freien und abenteuerlichen 
Lebens Üüberdrüffig . .. +“ 

Die Schnelligkeit, mit ber fih dieſer Eohn Anda⸗ 
Iufiens und feine Bande von einer Provinz in die an— 
dere begiebt, gränzt wahrhaft an das Wunderbare! 
Die Umgegenden von Granada, QValentia und Murcia 
—— auf einmal von dem Gerüchte feiner Helden: 
tbaten. 





Pot-Pourriü. 


Unfere Landemaͤnnin, bie Primadonna der Königftäbter 
Bühne in Berlin, Dim. Vial, fang bei Hofe und erhielt als 
Beiden der Anerkennung von Er. Majeftät ein koſtbares Arms 
band, 


Dem. Taglioni erhält in London für jeben Abend, an 
welchem fie tanzt, cooo France, und überbieß noch ein mit einer 
großen Summe garantirted Beneſiz. Die erſte Vorftellung des 
Ballets: „die Sylphide“, auf bem Kingstheater in London hat 
40,000 Fres. eingetragen, 


Madame Laura de Bach hat in Prag fi einen Girkus- 
Gymnaftitus erbauen laffen, in welchem fie mit ihren Kunfts 
reitern, Seiltängern, Jongleurs, Herkuleſſen und Herkuleffins 
nen Geld und Beifall erndtet. Der legtere fehlte jedoch bei 
einer von ihr veranftalteten Vorftellung im Theater, genannt 
‚bie Wifitatlon der Vorpoften von Bauten am 21. Mai 181%, 
großes milktärifches Spektakel in zwei Alten, mit Iufanteries 
und Kavallerie Gefechten.” Da viele Köche die Suppe zu 
verfalgen pflegen, fo mußten bie vier Köche, weldhe diefes mons 
firöfe Gericht zufammenfneteten, ed vollends verpfeffern. Ein 
Herr Gafellani, ein Herr Mancieri, ein Heer Naab 
und ein Hert Gärtner, beforgten bie ſceniſche, bie militäs 
rifche , die choreographifche und bie koſakiſche Anorbnung diefes 
Schreckichſten der Schreden und ein Pfeubo: Napoleon ſuchte 
durch verſchiedenartige Verſchraͤnkungen feiner Arme ben Helden 
zu charafterificen. Ziſchen, Laden, Brummen begleitete alle 
Goclutionen, und wäre zur Exploſton gedichen, bätte nit am 
Ende weißes ımd rotbed Feuer bie Scene verklärt und die Ges 
mürber gerührt und befeligt. 

In Moskau lebt ein Kuͤrſchner, ein geborner Kurlaͤnder, 


der neun Sprachen fehr geläufig ſpricht, ohne einen einzigen 
Buchſtaben fehreiben zu Tonnen, 


In London zeigt man ein Panorama von Jerufa: 
lem, das allgemeine Bewunderung erregt. 

Der berühmte Mahler Baron Groß ift gu Paris geftorben, 
(Raven „Debats“ aneinem Schlaganfall; Privatnachrichten zus 
folge hätte er feinem Leben ſelbſt ein Ende gemacht; man bat 
— fo wird verſichert — feinen Körper in ber Seine gefunden.) 
Groß ift 65 Jahr alt geworden. Seine Meifterftüde find:” die 
Veſttranken zu Jaffa, die Schlacht bei Aufterlig, Napoleom 
auf bem Schlachtfelde von Eylau, Gar! V. und Franz I. in 
ber Kicche zu St. Denis, Groß hat audy bie Fresken im Pans 
thton gemalt. 

Gefrornes Anerbieten — fo lautet bie Empfeh— 
lung eines Gonbitors in einem öffentlichen Blatte, mit weder 
er ben Feinſchmeckern jeberzeit alle Arten von naſchbarem Gis 
anbietet. ' 





An Wilhelmine 


Seufzer eines verliebten Theater-Enthufiaften- 





Anserwähtte Wilhelmine, 

Mit ber heitern zarten Miene; 
Meigend bift Du auf der Bühne, 
Glüht die Wange vom Karmine, 
Süße, holde Apfelfine, 

Gerne würd’ ich zur Ruine, 
Würde meine Hoffaung grüne. _ 
Doch Du fihft wie eine Biene, 
Daf das Herz fi nicht erfühne 
Und in Liebe treu Dir diene. 
Reihft Du aber, Heine Kühne, 
Aud den Honig mir zur Sühne? 
Wenn ic) jest vor Die erſchiene, 
Epielend fanft die Violine 

Dbder gar die Mandoline, 
Schmölze Deiner Bruft Lawine ? 
Spräh aus Deines Munds Rubine 
‚Hell der Liebe Gavatine, 

Und der Mangen Balfamine 

Und der Augen Stoblenmine, 
Heipten fie bie Dampfmaſchine 
Meines Herzens, die Kamine 
Meiner Bruft mit Holz und Kiene? 
Senke nicht des Blicks Gardine 
Dur der Wimpern Mouffeline ! 
Denke, ich fen ein Bramine, 
Der, getragen vom Delphine, 

In ber Hoffnung Pellerine 
Eingehült vor Dir erfchiene, |] 
Flehend „Rülle, Wilhelmine! 
Meiner Sehnſucht Punſchterrine!“ 
Sprich, ob ich dann wohl verdiene 
Eine indiſche Blondine, 
Gochbebraͤmt in Hermeline, 

Oder Dich, ol Wilhelmine, 
Oder eine Eiſenſchiene? 

Spraͤchſt Du: „Eiſen“, Wilhelmine, 
Spraͤng ich in die Punſchterrine, 
Ließ mich freſſen vom Delphine, 
Ding mid) an der Pellerine, 
Kriegte bann bie Kollerine, 


Und zerplagt' als Dampfmajchine! 
(Komet.) 
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Das Schloss Arenenberg. 
(Gortfetung.) 


Der Kaiſer machte eine Bewegung. — „Höre nun 
auch mich an, fprah Lucian, denn dieſer Moment ift 
beilig, und ehrt vielleicht nie in unferm Leben wieder; 
ich nehme es Dir nicht übel, mich falfch beurtheilt zu 


haben: Du baft eine folhe Menge Menfchen taub und , 
ſtumm gemacht, indem Du ihnen Gold in Mund und Ohr 
ren ftopfteft, daß Du dieſes Mittel auch an mir anwend⸗ 


bar glaubteft. Du willſt mich zum Könige machen, gut! 
ich nehme ed an, wenn Du mir verfprichft, daß mein 
Königreich nicht eine Statthalterfchaft feyn fol. Du gibſt 
mir ein Bolt: ich nehme es, gleichviel welches, doch 
unter der einzigen Bedingung, daß ich es nach feinen 
Degriffen umd feinen Beduͤrfniſſen regieren darf; ich 
will fein Vater und nicht fein Tyrann feyn; ich will, 
daß es mid liebe, nicht, daß es mich fürchte; von 
dem Tage an, wo ic die Krone Epaniens, Würtems 
bergs oder Hollands, anf mein Haupt fepte, wuͤrde ich 
nicht mehr Franzos, fondern Spanier, Deutſcher oder 
Holländer feyn. Bedenke es wohl, wir würden dann 
nicht mehr dem Blute, fondern dem Nange nach Brüs 
der ſeyn; die Grenzen meines Neichs würden zugleich 
die Grenzen Deines Willens ſeyn. Zögeft Du gegen 
mic zu Selde, fo wuͤrdeſt Du mich ſchlagfertig finden; 
Du würdeft mich ohne Zmeifel befiegen, denn Du bift 
Krieger und Held, und der Gott der Waffen ift nicht 
Immer der Gott ber Gerechtigkeit; dann würde ich ein 
entthronter König, mein Volk ein eroberte Volk feyn ; 
und es ftünde Dir wiederum frei, meine Krone und 
mein Volk einem Andern zu geben, ber untermürfiger 
oder erkenntliher wäre. Das meine Meynung.“ 
„Immer und immer derfelbe,” murmelte Napo⸗ 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von 3. €. WIRTH, 






deon; dann plöglich mit dem Fuße ftampfend: „Lucian, 
Du vergaßeſt, daß Du mir Gehorfam ſchuldig bift wie 
Deinem Vater, Deinem Könige.‘ | 

Du bift mein älterer Bruder, nicht mein Vater; 
Du bift mein Bruder, nicht mein König; nie werte 
ih mein Haupt unter Dein Eifenjoh beugen! nie, 
nie!" 

Napoleon warb bleih zum Entfegen; der Ausdruck 
feiner Augen war ſchrecklich, und feine Lippen zit 
terten. 

„Meberlege, was ich Dir gefagt habe, Lucian.“ 

„Meberlege, was ih Dir fagen werde, Napoleon. 
Du haft die Nepublicf gemordet, denn ald Du fie nie 
derftiegeft, wagteft Du ihrgnicht ind Geficht zu feben, 
der Geift der Freiheit, den Du unter Deinem Despo- 
tismus erſtickt glaubte, wädhst fort und greift, im⸗ 
mer größer werdend, um ſich; Du glaubft ihn vor 
Dir berzutreiben und er folgt Dir im Nüden; fo lange 
Du fiegreich biſt, wird er fhweigen: aber laß den Tag 
des Ungluͤcks über Dich hereinbrechen, dann fiehe zu, ob 
Du Dich auf diefes Frankreich fügen kannft, das Du 
groß, aber zum EHaven gemacht haft. Jedes dur 
die Gewalt aufgerichtete Neih muß durd die Gewalt 
wieder zufammenflürzen. Und Du, Du, Napoleon, 
der Du vom Gipfel diefes Reichs berabflürzeft, Du 
wirft zerfchmettert werden; — feine Uhr herausziehend 
und zu Boden werfend, — zerſchmettert, fiebft Du, 
wie ich diefe Uhr yerfehmettere, während wir die Etüs 
den und Trümmer. Deined Glüds, weil wir Deiner 
Familie angehören, zerftreut, und weil wir Deinen 
Namen führen, verflucht werden. Gott befohlen, Sir!” 

Lucian ging. . 

Napoleon blieb unbeweglich und flarr vor ſich hin« 
febend fteben. Ginige Minuten barauf hörte man 
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das Rollen eines Wagens, der aus den Höfen des 
Palaſtes hinausfuhr; Napoleon klingelie. 

„Bas für ein Geraͤuſch iſt das ?“ fragte er den ein⸗ 
tretenden Thuͤrſteher. 

„Es ift der Wagen des Bruders von Em. Majeftät, 
ber nach Mom wieder abgeht.” 

„Gut, fagte Napoleon; und fein Geſicht nahm 
jenen Ausdruck gleihgültiger und Falter Ruhe wieder 
an, unter bem er feine beftigften Gemuͤthsbewegungen 
wie unter einer Masle verbarg. 

Kaum zehn Jahre waren verfloffen,, fo mar au 
fhon Lucians Vorberfage in Erfüllung gegangen; 
das durch Gewalt errichtete Neid war durch Gewalt 
umgeftürzt, Napoleon zerfchmettert und diefe Wdlers 
familie, deren Weiher die Tuillerien waren, in alle 
Welt zerfireut und verbannt worden. Madame möere, 
diefe Faiferlihe Niobe, die einem Kaifer, drei Könis 
gen, zwei — Leben gegeben, hatte ſich 
nah Nom zuruͤckgezogen; Lucian in fein Fuͤrſtenthum 
Ganino, Ludwig nah Florenz, Joſeph in die Vereis 
nigten Staaten, Hieronymus nah Würtemberg, bie 
Prinzeffin Elifa nah Baden, Madame Borgbefe nad 
Piombino, und die Königen von Holland in das 
Schloß Arenenberz. 

Da nun das Schloß Arenenberg nur eine halbe 

Stunde von Conftanz entfernt liegt, fo erfaßte mich 
ein fehnliches Verlangen, biefer gefallenen Miajeftät 
meine Yuldigung zu Fuͤßen zu legen, und zu fehen, 
was der Frau von ber Königin geblieben wäre, nach⸗ 
bem ihr das Echidfal das Diadem von ber Stirn, das 
Scepter aus der Hand und den Königsmantel von den 
Schultern geriffen hatte; was ihr vorgäglih von bies 
fer Königin, diefer lieblichen Tochter Joſephinens 
Beauharnois, biefer Schweſter Eugens, diefem Dias 
mant in Napoleons Krone geblieben wäre. 
Ich hatte in meiner Jugend fo viel von biefer 
Srau gehört, die wie eine ſchoͤne, anmuthige und hülfs 
reiche See Töchter ausgefleuert, Müttern ihre Kinder 
zurücerfauft, Verurtheilten Gnade ausgewirkt hatte, 
daß ich eine innige Verehrung für fie fühlte, dazu kam 
nod die Erinnerung aus Momanzen, die mir meine 
Schweſter vorfang, die von diefer Königin feyn folls 
ten, und die fih meinem Gedaͤchtniſſe und meinem 
Herzen fo tief eingeprägt hatten, daß ich jeht nach 
zwanzig Jahren Muſik und Text ohne eine Note, ohne 
ein Wort zu verfeblen wiederholen wollte; aber auch 
Nomanzen von Königinnen, und gefungen von Koͤni⸗ 
ginnen, mo findet man dies noch anders als in Tau— 
fend und einer Nacht? und dies hatte fich wie ein 
goldener Zauber meines Geiftes bemächtigt. 

Es war noch zu früh, um mich perfönlich im 
Schloſſe vorzuftellen, ich gab meine Karte ab und 
fprang in einen Kahn, der mid im einer Etunde auf 
die Inſel Neichenau Überführte, 


Mitten auf biefer Inſel fteht eine Meine Kiuche, 
welche die fterblichen Ueberrefte Karls bes Diden, 
des fünften Nachfolgers nach Karl dem Großen, birgt; 
feine Grabſchrift am Ehore unter einem Porträt, das 
für das feinige gilt, erzählt feine ganze Lebensgeſchichte. 
Hier ift fie: 

„Karl ber Die, der Neffe Karl’s bes Großen, 
überzog Italien mit Heeresmacht und befiegte ee; er 
murde zu Nom zum Kaifer gekrönt; als fein Bruder 
Ludwig tobt war, wurbe er, als Erbfolger, Herr von 
Deutfhland und Gallien. Endlich warf ihn ein Epiel 
bes Schidfals von ber Höhe diefes großen Reichs in 
dieſe niedere Einſamkeit, wo er, von ‘allen den Eeinis 
gen verlaffen, im Jahre unfers Herrn 888 ſtarb.“ 

Da weiter eiwas weber in der Kirche, noch auf ber 
Inſel zu feben war, fo fliegen wir wieder in die Bars 
te und fuhren nach Arenenberg zuräd. 

Als ih im Schloffe Volberg anlam, wo Mabame 
Parquin, die Vorleferin der Königin und Schweſter 
bes berühmten Advokaten diefes Namens, wohnt, fand 
ih eine Einladung zu Tiſche bei Frau von Eaint: Leu 
und Briefe aus Sranfreih vor; einer bderfelben ent⸗ 
bielt, eigenbändig von Victor Hugo gefchrieben, feine 
Ode auf den Tod bes Königs von Nom. 

Sch las fie auf dem Wege zur Königin Hortenfie, 

(Kortfegung folgt.) 





Friederich der Große und der 
Lieutenant. 

Auf einer der größern Nevuen, die kurze Zeit vor 
dem baterifhen Erbfolgekriege (1778) in Schleſien 
gehalten wurden, follte ein neues, von bem Könige 
feloft erfundenes Kavalleriemanoͤvre ausgeführt werden. 
Acht Negimenter , theils fchwere, theils leichte Meiterei, 
ftellten ib auf; den linken Slügel bildete bas 
tapfere Hufarenregiment v. W. — Der Entwurf bes 
Königs mar, daß alle diefe Negimenter in einer mit 
Fleiß gewählten fchiefen Richtung in Zügen bicht vor 
ihm vorbei, im fcharfem Zrabe, aber in genauefter 
Diftanz ein fetgefeptes Ziel erreichen und ſich dafelbit 
in möglichfter Gefchmwindigfeit zum Angriff formiren 
follten. Das Mandvre nahm feinen Anfang. Allein 
eins der erften Negimenter gerietb in Unordnung, bie 
Züge verwirrten fih und alle Bemühungen ber Offiziere, 
während bed rafchen Meitens die verlorne Ordnung 
wieberberzuftellen, waren fruchtlos. Wie natürlich 
theilte ſich dieſe Verwirrung auch ben folgenden Mes 
gimentern mit, und fo geſchah es, daß auch das auf 
bem linken Fluͤgel, alfo ganz zulegt reitende Hufarens 
regiment v. W. auf eine Weife vor dem Könige vors 
beifprengte, welche auf deſſen Beifall feine Anſpruͤche 
machen Eonnte. Den legten Zug dieſes Negiments 
führte der Lieutenant M., ein braver Offizier. Der 


König hatte ber Verwirrung mit fteigenbem Unwillen 
zugefehen, er fiel auf ben Lieutenant M. Mit aufges 
bobenem Krüdftode fprengte er auf ben Offizier los, 
der fich jedoch dem Zorne des Königs durch die Flucht 
entzog, obſchon ihn Sriederich geraume Zeit verfolgte, 
Während diefes Nittes hatte fi der Zorn bes Könige 
gelegt. Friedrich befahl, daß das Manövre noch eins 
mal ausgeführt werben folle, doch fo, daß man links 
abſchwenkte, folglich das Negiment, welches das lezte 
geweſen, das erſte waͤre. Alles ging trefflich von 
Statten, der Koͤnig war zufrieden. 

Kaum waren die Huſaren in ihr Quartier geruͤckt, 
als ſich der Lieutenant M. bei ſeinem Chef, dem 
General W., einfand. 

„Run lieber M., was bringt Sie zu mir?” 

„Nichte, als die Bitte um meinen Abſchied.“ 

Der General ſah den Bittfteller mit Berwunderung 
an, „Sie ſuchen ihre Entlaffung? Diefe Bitte kann 
ih Ihnen um fo weniger gewähren, ba ih Sie fhon 
zu meinem Degimentsadjutanten beſtimmt habe, Eie 
wiſſen, diefer Poften ift offen,“ 

„Ich danke für das Zutrauen; muß aber dennoch 
um meine Entlaffung bitten, und erſuche Eie, meis 
nen Wunſch bei Sr. Majeftät zu unterflügen. 

„Bedenken Eie, mein Sohn, Sie haben Fein Ders 
mögen; ein guter Eivilpoften findet fih auch nicht fos 
gleich; wovon wollen Sie leben?’ . 

„Das ift mein geringfter Kummer: Ich bitte um 
meine Entlaſſung.“ 

„M., befinnen Sie fi.” 

„Ich habe meine guten Gründe, die mich zu einer 
Bitte bewegen, bie ih fonft nie gethan haben würde.” 

„Brände haben Sie?" 

„Es ift fon an dem einen genug, daß ber Koͤ⸗ 
nig mir heute mit feinem Krücdftod gedrobt hat. Ich 
konnte faum einer Behandlung entgehen, bie mich auf 
ewig entehrt hätte. Das Megiment hat diefen Auftritt 
gefeben, ich kann es keinem Offizier verbenten, wenn 
er mit mir nicht länger dienen will; ich würde alle 
Tage Händel haben, und das will ich nicht.” 

„Run denn eine Bitte von meiner Seite!“ fagte 
ber General und reichte dem Lieutenant die Hand: 
‚„Mebereilen Eie nichts! Dem Könige gebt mehr durch 
ben Kopf, als und; warten Sie mit ihrer Bitte bis 
morgen !” 

M. gab fein Wort, fügte jeboch hinzu, daß er bei 
feinem Vorbaben verbarre. 

Mittags mar große Tafel bei dem Könige. Auch 
der General W., von Friederich hoch gefhägt, mar 
bort und faß dem Könige gegenüber. Man unterhielt 
fih über das Manövre, das erft mißlungen, dann 
fhön ausgeführt worden, meil dad Regiment W. eine 
gute Nichtung genommen babe, Regiment und Gene 
ral wurden fehr gelobt. 


Der General W. hörte dies 


mit Dank am, benterkte aber: „Dies fhöne Manoͤvre 
bringt mein Negiment um feinen beften Ojfizier.“ 

„Wie ſo?“ fragte ber König. 

„Der Lieutenant M., den Em, Maj. nach der Afs 
faire bei Burkersdorf noch auf dem Echlachifelde vom 
gemeinen Hufaren zum Offizier machten, bittet um 
feine Entlaffung.” Der General ſchwieg; auch Friede⸗ 
rich ſchwieg ein paar Augenblicke. 

„Iſt der Lieutenant wirklich ein braver Offigier? pr 
unterbrach er hierauf das Stillſchweigen. 

„Sch kenne Keinen, der ihn übertrifft.“ 

„Weßhalb will er feine Entlaflung 

Mit ber größten Unbefangenheit erzählte. W. die 
Deranlaffung; Der König ſchwieg und ein anderer 
Gegenſtand verdrängte deu ganzen Auftritt, 

Am folgenden Morgen follte abermals. mandprirt 
werden. Die Megimenter ſtellten fh auf, M. hielt 
vor feinem Zuge, als der König ſich näherte 

„Heißt er nicht M.?“ fragte der König. 

„Ja!“ 

„Hoͤr' Er, mein Sohn” — fuhr der König fort, 
mit feffelnder Freundlichkeit — „Er it Mittmeifter, 
Ich babe ed ibm fhon geftern fagen wollen, aber ich 
tonnte Ihn nicht einholen. Er reitet ja wieder Teufel.“ 

* Lieutenant dachte an fein Geſuch nicht mehr. 

(Komet.) 





Der Betrunkene aus lauter Maͤßigkeit. 


Franzoͤſiſche Gerichts ſcene.) 
„Jacques Leroux! — ſprach der Praͤſident der 
Pariſer⸗Zuchtpolizei zu einem Kutſcher, welcher naͤcht⸗ 
lichen Laͤrmens und Stenkerei angeklagt war, — 


Jacques Lerour, Ihr waret, wie es ſcheint, am 
Samſtag, als Ihr arretirt wurdet, in einem vollſtaͤn⸗ 


digen Zuſtande der Trunkenheit.“ - 

Herr Präfident, antwortete der Angeklagte, hören 
Sie mi erft, dann fprehen Eie mein Urtbeil: Des 
Morgens am Samftag begegnet mir ein guter Freund, 
und der fagt zu mir, komm mit ins Wirthshaus, ich 
zahle ein paar Bouteillen Wein. Ein Paar Bous 
teilen? frag’ ih drauf, das ift zu viel. Eine für 
Beide, das laß ich gelten, und wir gingen zum gelben 
Fuchs und tranken Beide eine Bouteille. Das ift doch 
mäßig will ih mennen? Um zehn Uhr treffe ich drei 
Freunde in einer Etraße, die fagen wieder: Kommt, 
wir wollen Jeder eine Bouteille leeren. Mein antworte 
ich, nein, meine Herren, mir find unferer vier, trin⸗ 
fen wir mit einander zwei Bouteillen. Das ift doch 
auch mäßig, glaub’ ih? Wir geben, trinken zwei 
Bouteillen, dann geben die andern drei an ihre Ges 
ſchaͤfte, und ich befuche einen Schwager, bei dem trinke 
ih eine halbe Bouteille von feiner eigenen Fechſung. 
Ich hätte gerne mehr getrunten, denn es war eim belie 


eater Mein, aber nur mäßig? Zu Mittag lommen 
unfer vier gufemmen. Der Aufwaͤrter kommt und 
fragt, was wir wuͤnſchen. So viel Perſonen, fo. viel 
Bouteillen guten Wein, fchreit Robert. Allein 
ich zanke ihn feiner Unmaͤßigkeit wegen aus und 
Befehle dem Aufiwärter, nur zwei Bouteillen zu. brins 
gen, Das geſchah, als wir zwei ausgetrunken hatten, 
erlaubte ih zwar, wieder zwei zu bringen, aber nie 
mals vier auf ein Mal, Herr Präfident. Pfui, wer 
wird fi fo dem Trunke ergeben. Freilich, ih mug 
geftehen, bad Ding wurde fünf Mat wiederholt. 

„Wenn ich reiht: rechne, verſehte der Präfident, fo 
kommen dunn ſchon fünf Bouteillen auf. Guch allein.“ 
DOD nein, Bert Präfivent, immer nur eine: halbe 
Bouteille kam auf mich, nie eine ganz; odaflır bin ich 
bekannt, Fein Menſch konn mir nachfagen, er habe 
mich allein · eitte ganze Bouteille trinken gefeben. 

„Nun )und- Nachmittags‘, was habt Ihr Nachmits 
mittags gerfäh; habt Ihr Eueren Caleul fo forigefept ?"' 

O nein, Herr Präfident, da hab’ ih mich noch 
wmehr im Acht genommen. Man muß ſich beſſern, hab’ 
ich zu mit ſelbſt geſagt, und eine Drittel⸗ Bouteille iſt 
für ehren Menſchen genug. 
iit wie viel Freunden habt Ihr Eure Drittels ge 
trunken.“ * 

Mit achtzehn guten Freunden, Herr Präfibent. 

„Das macht ſechs Boutetffen.” 

Ya, Herr Präfident, und wir haben lauter weißen. 
guten Wein getrünfen. Sehen Sie, ih bin in einer 
Geſellſchaft von englifhen Kutſchern, welche einen Mäs 
Bigkeits » Verein geftiftet haben, babon bin ih Mit: 
glied, und baher kommt meine Zurüdhaltung. (Er 
wankt.) 

Jacques wurde auf zehntaͤgigen Urreſt verur⸗ 
theilt. Das Drittel eines Monats — ſprach Lerour, 
— ift auch mäßig, ich danke dafuͤr. ; 





Zuruͤckkunft nad. 
münden. = 
Hm 3. Inli felerten die Künfkter zn Münden bie Rüd- 
tehr bed Hrn. Mfademiedireftors v. Eornelias and Rom 
durch eim Tändfiches Feſt auf der Menderfhwaig. Ueber 150 
ausübende Kunftgenoffen mit einer beträchtlichen Buhl von 
Kunfkirennden umgaben hier den edlen Meifter: Mater aller 
Gattungen, Bitdhauer, Kupferſtecher, Architekten, Graveure, 
Lithographen u. U Auch Hr. Prof. Rauſch aus Berlin, ſeit 
einer Woche unſer Gaſt, hatte ſich der Geſellſchaft angeſchloſ⸗ 
fen. Die Tafeln zum Mittageſſen waren unter ſchattigen Bin: 
men im Viereck angeordnet, in der Mitte deffelben die Tafel⸗ 
muſik. Der Gefeierte wurde bei feiner Ankunft mit der herzs 
tiften Freude begrüßt und das Mahl mar durch die erregteite 
Heiterfeit, durch Geſänge, für das Feſt gedichtet, und durch 
Toaſte belebt. Cornelius ſelbſt erhob fih, um zu erklären, daß 
er, in das Vaterland zurückgelehrt und die Luft der Heimath 


Eornelius 


mieher athmend, fi arbrungem fühte, das Wohl Sr. Maj. 
des Könige Ludwig, ‚des großen und ebfen Deförberers der 
Küufte, anszubringen, Ein allgemeiner Enthufasmus empfing 
diefen Toaft, worauf von den Künſtlern ein Lied auf ihren für 
niglichen Befhüger gefungen ward. Dann drachte einer ber 
Säfte dal Wohl des gefeierten Meifters feibft aus, mit den 
Worten: . J 
+ Dem Melſtet, dem Eehrer, dem Freund, 

Den die feſtliche rund und neu: vereint, 

Und der göttliden Kraft, 
. Die in ibm bitret und fchafft, 
"Und der Künfte beiebender Macht, 
Sep mit ihm dieß Lebehoch gebracht! 


Hierauf Jubel der Werfammlung und Befänge auf ben Heim: 
gefehrien, ‘der ſodann Auch auf das Wohl des gefeierten Gar 
ſtes aus Berlin unter frendigem Zurufe der Verſammlung tranf, 
Das Feſt, bon der herrlichſten Witterung begünſtigt, ſetzte ſich 
in gleicher Heiterkeit bis im die Nacht fort, und allgemein war 
das Gefühl, daß eine ähnliche Feier, die fo viele und ausge⸗ 
zeichnete Meifter und Jünger der Kunſt in folder Einſtimmig⸗ 
feit vereinige, dieſſeits der Alpen mur in Münden möglich 
fen. Hr. Profeſſor Rauch, der bad Nörkige zur Aufſtellung 
des non ihm modellirten und zu München gegoffenen koloſſalen 
Denkmals auf König Marimilian Joſeph vorbereitet Hat, 
hat Münden am 4. Jul. verlaffen, um über Salzburg nach 
Wien zu reifen; doc hofft man ihn bis zum Dftober, wo bie 
Enthülung jenes Monumente erfolgen foll, wieder in biefer 
Hauptſtadt zu fehen. — 





Theater. 


Am 20. Juni, in der fepten Vorſtelung vor ben zwrime⸗ 
natlichen Ferien der Stuttgarter Hofbähne, trat Herr 
Seidelmann als Abbe dr VEper, zum Erflenmal feit fei« 
ner Müdfehr, wieder auf. Er wurde mit großem Beifall em 
pfangen, der fih mod enthuſtaſtiſcher ausſprach, als Seydel⸗ 
mann erklärte: daß er von Stuttgart, wo er ſich in der Hä: 
mach fühle, nicht fheiden werde. Won den Gedichten, mit 
denen man ihn, mebft Kiänien überfhüttert, ſtehe eines. Hier: 


Du kehreſt heim vom deutſchen Norden 

umſtrahlt von newem Mubmetglanı, ' 
Mo: Die dab Teste Reis. gemardın Fer s 
‚un Deines Schaffens Lorbeerkranz. 


Verſchrnaͤhhe darum nicht bie Blume, 

Die Dir die alte Liebe licht, 

Wenn aus bed Herzens Heiligthume 
Entgegen Dir der Willlomm bricht, 


Du ſchauſt in unfern Haven Bliden 
Der Schwaben-Treue Unterpfand, 

Drum mög’ als Heimath ſtett begläden 
Dich unfer rofig Dichterland. 


Mad. Schröder ift vom Wien auf Gaftrolfen nad Preß⸗ 
burg gegangen. Sie fol für das Wiener Höftheater auf drei 
Jahre engagirt werden. — Hr. Kunſt ift in Wien angefommen, 
wo er bei dem Direftor Earl aufs Neue engagirt ifl. 





Berichtigung. Im vorigen Stüd vom 1. Juli 
{ft bei einigen Exemplaren bie Nummer falſch und muß Nro, 100, 
ftatt 99. heißen. 

FE Die ruͤckſtaͤndigen Nummern ber „Neuen Flora“ wer 
den im Laufe diefer Woche ſaͤmtlich nachgelirfert, 
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Das Schloss Arenenberg. | 
(Bortfegung.) 


Das Schloß Arenenberg ift keinesweges eine koͤnig⸗ 
Tiche Defidenz, es ift ein ſchoͤnes Gebäude, das eben 
fo gut jedem mohlhabenden Privatmanne angehören 
Könnte: fo mußte ich auch die Gefühle, von denen 
ich bewegt wurde, einzig und allein moralifchen 
Urfachen und keinesweges phyſiſchen Gindrüden beis 
meffen. Diefe Gefühle waren feltfamer Art, denn in 
bem YUugenblide, mo mein fehnliher Wunfh, Frau 
von EaintsLeu zu ſehen, nun erfüllt werben follte, 
ftand ich mit jedem Schritte fill, um den Moment 
Diefes Zufammentreffens zu verzögern, ließ meinen 
Blick über: jede neue Ausficht hinfchweifen, ohne 
etwas zu unterfcheiden, und waͤre lieber umgekehrt, 
als vorwärts gegangen; ich ſtand auf dem Punkte, 
wo fid mir eine fhöne Einbildung verwirklichen, 
oder mir eine lieblihe Taͤuſchung verloren geben 
follte; es galt mir jept faft gleichviel mit einem Zwei⸗ 
fel wieder umzukehren, als fpäter mit einer Enttäus 
hung zurüdzufommen. Doch plöplih gewahrte ich 
etwa dreißig Schritte von mir in einer Umbiegung der 
Allee drei Frauen und einen Knaben; meine erfte Be 
megung war zu fliehen, aber es war zu fpdt, ich war 
geiehen worden und fühlte das Laͤcherliche eines fol- 
hen Ruͤckzuges; ich betrachtete aufmerkfam die mir 
entgegenkommende Gruppe und eine innere Eingebung 
fagte mir, welches die Königin ſey; ich trat auf fie ju. 

Gewiß abnete fie nicht, was bamals, als fie mir 
entgegen kam, in meiner Seele vorging; wie hätte fie 
auch daran denken follen, daß in den Tagen ihrer 
Macht jemals ein Mann, wenn er in ben Empfang⸗ 
ſaal des Schloſſes im Haag eintrat und ſich dem 
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Throne naͤherte, wo fie in allet Majeſtaͤt der Macht, 
in allem Glanze der Schönheit dafaß, eine ähnliche 
Regung empfunden hätte als ich jept, dem fich einige 
Zuneigung, Hochachtung und Mitleid, alle die edelr 
ſten Gefühle, welche eine Menfchenbruft bewegen, zu 
ben Lippen drängten: ich mar nahe daran, ihr zu 
Fuͤßen zu flürzen, und es iväre gewiß auch gefcheben, 
wenn fie allein gemwefen. 

Sie errieth wahrfheinlih, was in mir vorgieng, 
denn ihr Lächeln hatte einen unbefchreiblihen Aus: 
drud, als fie mir die Hand reichte und zu mir fagte: 

„Wie gütig find Cie, daß Sie vor einer armen 
DVerbannten nicht vorbeigehen, ohne fie zu befuchen.” 

Auf meiner Geite war alfo das Verdienſt, auf 
ihrer die Erkenntlichkeit; dießmal, mein Herz, batteft 
Du Did nit betrogen. Junger Mann, es ift die 
Königin Deiner Jugend, die anmuthige und gütige; 
ed ift jener Klang der Stimme, jener Blif, den Du 
Dir an ofephinen dachteſt; Taf Dein Herz immer 
fhlagen; diesmal wenigftens ift die Wirklichkeit nicht 
hinter dem Traume zurücgeblieben; ſieh, höre, und 
ſey gluͤcklich. 

Die Königin ſtuͤhte ſich auf meinen Arm; fie 
führte mich, ich fab ja nichts umher; mir giengen fo, 
ih meiß nicht mie Jange, und traten dann in ben 
Saal; das erfte, was bier meinen Blicken begegnete 
und mir meine Befinnung wiedergab, war ein herr 
liches Gemälde. 

„Ah, das ift ſchoͤn,“ rief ich aus. 

„Ja,“ fagte Frau von Saint-Leu, „es ift Bonas 
parte auf der Brüde von Lodi.“ 

nDiefes Gemälde ift von Gros, nicht wahr?“ 

„Don ibm felbft.” 
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„Und nach der Ratur entworfen; es ift zu viel Aehn⸗ 
lichkeit, zu viel Wahrheit darin, als daß ed anders 
ſeyn könnte.” 

„Der Raifer hat dreis ober viermal gefeffen.” 

„So viel Geduld hat er gehabt!” 

„Gros hatte ein herrliches Mittel dazu gefunden.” 

„Worin beftand dieß?“ 

„Er ließ ihn auf die Kniee meiner Muiter ſetzen.“ 

Man denke fih diefes Mädchen, die mid von 
ihrer Mutter, Sofepbinen, von ihrem Etiefvater, 
Napoleon, unterhält, und mich zur Zeugin biefer 
bäuslihen Scene macht, die mir den fanften und ge: 
zähmten Löwen, dem Kaifer auf den Knien ber Kais 


ferin zeigt; und vor ihnen Gros, den Held von Jaffa, 


Eylau und Abukir, wie er, den Pinſel in der Hand, 
dieſen Kopf, der die Erde in ſich faſſen konnte, auf 
die Leinwand zaubert, und dieß Alles war kein bloßer 
Traum! e 

Ich ſehte mic in einen Winkel, ließ den Kopf in 
meine Hände finfen und vertiefte mich in eine Welt 
von Gedanken; als ich wieder zu mir kam und die 
Augen erhob, da fah ih, daß mid Frau von Saint: 
Leu laͤchelnd betrachtete; fie begriff zu gut die Urfache 
einer folhen Ungeſchicklichkeit, als daß fie eine Ents 
fhuldigung von mir hätte erwarten follen, auch 
dachte ih daran gar nit. Sie erhob fih und trat 
auf mich zu. 

„Wollen Sie mir folgen 

„Mit Vergnügen.“ 

„So fommen Sie.” 

„Und was werben Sie mich Schönes fehen laffen ?“ 

„Meine kaiferlichen Reliquien.” 

Sie führte mich vor einen Glasſchrank, morin in 
ben verfchiedenen Faͤchern Gegenftände neben einander 
gereibt Ingen, die Jofephinen oder Napoleon angehört 
batten. 
(Schluß folgt.) 


Der Ring. 
Shweizgerifhe Boltsfage 

Hubert, ber Jäger, war ein rüftiger Bergſohn. 
Nie fab man ihn ohne feine grüne Sade, feine Kama⸗ 
fhen von Gemsleber, feinen Stugen, fein Hifthorn 
und feine Hunde. Sein Leben war ein ſtetes Verfol⸗ 
gen der Gratibiere; er wurde faft nirgend fihtbar, 
als auf dem Nüden eines Felſen, von welchem herab 
ber MWiederball des Thales die fehmetternden Töne ſei⸗ 
ned Hornes zurückgab. Das beſte Stuͤck Wildpret 
war ſtets für das Kloſter zu Seigel bei Morteau 
beſtimmt. „Ah, die gute Seele!“ riefen die Moͤnche 
ſchmunzelnd. „Ah, der ſchoͤne Burſche!“ wisperten 
die jungen Maͤdchen zu ſich ſelbſt, wenn ſie ſeinen 
ſtarken, nervigen Gliederbau, ſein durchdringendes, 
feuriges Auge und die maͤnnlich braune Farbe ſeiner 





Haut in Betracht zogen, welche die Sonne und die 
rauhe Bergluft angehaucht und gegerbt hatten. 

Auch die Maͤdchen waren lieblich anzuſchauen; 
allein er fhäpte den Balg eines Fuchſes mehr, als bie 
ſchoͤnſte Maid. Mber fein Stuͤndlein flug endlich 
auch. Alis hieß die holde Verführerin, melde Schuld 
war, daß Hubert der Jagd gänzlich entfagte, und 
von Stund an, wo er ihre Gegenliebe erworben, wur 
für fie lebte. Die Ehe ber beiden Liebenden follte in 
der Kirche ber Minoriten im Thale von Morteau 
nah Et. Martini eingefegnet werden. Uber als Heins 
rich IV. von Frankreich mit feinem Heere in das Her 
zogtbum Burgund eingedrungen war, bot der Gous 
verneur oder Statthalter der Provinz alle Edeln, Bürs 
ger und Vafallen auf, fih dem Könige zu widerſehen. 
Mit der Schaar von Morteau zog auch Hubert. 

„O!“ riefer, „gerne ziehe ich im den Krieg; aber 
eine fo holde Gpliebte verlaffen, das thut weh!“ und 
er vergoß bittere Zähren. 

— Hubert, erwiederte bie bolde Maid, wie ſchwer 
wird mir dein Abſchied, mein Bräutigam! Du wirft 
mich doch ftets lieben ? 

„Alis, kannſt bu daran zweifeln ?“ 

— Es giebt Ehmetterlinge, welche ihre Schwuͤre 
bald vergeſſen. 

„Ich gehoͤre nicht zu ihnen, das ſollteſt du doch 
wiſſen, meine ſchoͤne Braut; ich will dir aufs Neue 
eiwige Treue ſchwoͤren.“ 

— Undich bir aud, lieber Hubert, und zwar 
aus ganzer Eeele; und möge mich der Böfe züchtigen 
und ftrafen, wenn ich je einem andern angeböre, als 
dir; auch im Fall du im Kampfe unterliegen würbeft, 
was die heilige Jungfrau verhüten wolle! Exrneuern 
wir alfo den Schwur, welchen die Bergbewohner nie 
brechen. 

Und fie ſchwuren ſich ewige Treue im Leben und Tod. 

Hierauf begab fih Hubert zu der Harft ber Scharf⸗ 
fhügen, welcher mie ein Band von Erz längs bes 
Fußweges zog, den die Weiden von Cornabey be 
fhatten. Ws fein Federbufch mit jenen der übrigen 
Schüsen verbunden war, entfernte fih Alis auch mit 
trüben Augen und gequältem Herzen. 

„Ach,“ feufzte fie, „vielleicht ſeh ich ihm mie mie 
der; nie vieleicht merd’ ich mehr bie Liebesträume 
feines Herzens in feinen Augen lefen I” 

Wie manche Wunde fchlägt uns nicht bie Liebe, 
von der wir unfer zeitliches Glüf erwarten! — Als 
die Scharffhügen des Gebirges wieder in ihre Berg: 
thaͤler zuruͤcklehrten, fehlte in ihren Reihen ber Befte 
unter ihnen; denn Hubert Saulnier war auf 
dem Felde ber Ehre geblieben. 

Umfonft würden wir verfuchen, den namenlofen 
Schmerz zu fhildern, welchen biefe Trauerbot⸗ 
ſchaft der zärtlihen Alis verurfadte Das gute 


I 
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Maͤdchen weinte beinahe ohne Unterlaß; nur bie Zeit, 
dieſe einzige Troͤſterin in folder Herzensnoth, trock⸗ 
nete endlich allmaͤhlig den Thraͤnenquell der ungluͤck⸗ 
ſeligen Braut. 

Den folgenden Herbſt verließ Alis ihre Wohnung, 
um nach ber Benediktinerabtei zu Morteau zu wall⸗ 
fahrten,, wo fie ihre Andacht verrichten und das Uns 
denken ihres gefallenen Geliebten feiern wollte. Es 
war ein fchöner, laumwarmer Abend. Der berannas 
bende Wind bes falten Winters brauste hin und mies 
der ſchon in bie kahlen, faft blätterlofen Aeſte; hinter 
den Bergen von Srenelot prangte der Mond mit feis 


nem blaffen Eilberlicyte, und feine Etrahlen fpiegels . 


ten ſich in jenen taufend phantaftifhen Formen, bie 
auf dem großen burhfichtigen Mebelfchleier, welcher 
das ganze Thal bedeckte, nur Sekunden dauerten. 
Alis, noch immer trübfinnig, mandte ſich gegen bie 
Abtei, als fie einen ſchoͤn gewappneten Ritter auf 
praͤchtigem Mappen getwahrte, der ihr entgegen trabte, 
Als der Bitter das traurige Mädchen erreicht hatte, 
wandte er fi ſogleich an fie und fragte: „Was fehlt 
dir , mein ſchoͤnes Kind?’ — Ach, Herr Mitter, id 
babe meinen Bräutigam verloren. Gr hat mich vers 
laffen, um gegen den König Yeinrih von Frankreich 
zu kämpfen und ift nicht wieder zurüdgelommen, 

„Derflucht fey der Oberherr, der ben treuen Ge: 
liebten von der hofden Maid trennte,“ 

— O, fpredt nicht fo, Herr Nitter; ber Graf 
bat ed geboten, mein Hubert war fein Untertban und 
Gehorſam feine Pflicht. 

„ber, mein ſchoͤnes Kind, Könnte Fein anderer 
Greier deinen todten Bräutigam erfegen ?“ 

(Eortfegung folgt.) 





Thaten und DBefenntniffe der in 
Mainz bingerichteten Giftmoͤr— 
derin Margaretha Jäger. 

Die Graufen erregende Erfcheinung eines, bie bes 
ruͤchtigte Giftlünftlerin aus Bremen in 
gewiffen Hinfihten nod in Schatten flel« 
lenben, Weibes ift fo merkwürdig, daß es unfern 
Lefern willtommen ſeyn dürfte, eine kurze und Hare 
Darftellung der Perfönlichkeit diefes merkwürdigen Weis 
bes und ihrer eigenen Belenntniffe aus der Feder ei⸗ 
nes Mannes mitgetheilt zu erhalten, welcher Gelegen: 
beit gehabt, die Unterſuchungs-Akten von deren erften 
Dlatte an bis im die hoͤchſte Inſtanz durch feine Hände 
geben zu fehen und zu benutzen. 

Die Untecedentien und Perfonalien der Gondemnatin 
ſchildert uns ein amtliches Aktenftücd mit folgenden 
Worten: 

„Gregor Zoll und beffen Ehefrau Regina Hof, zu 
Lebzeiten Ackersleute in Abenheim, Kanton Ofthofen, 


beſaßen im dortigen Bann ein ihren Lebensunterhalt 
fiherndes Ackerguͤtchen, und ftanden im Rufe rechts 
licher, fparfamer und fleißiger Leute. 

„Diefelben hatten zwei Kinder, einen Sohn, ges 
nannt Georg, mwelder im Jahr 1811 als Conſeribir⸗ 
ter in. den franygöfifchen Militärdienft eintrat und nicht 
wieder zurückkehrte; dann eine Tochter, Namens Mars 
garetba, die heutige Angefchuldigte. Als einzige 
Tochter und wegen Berfehollenheis ihres Bruders ge⸗ 
wiſſermaaßen als einziges Kind, von Natur mit einem 
hellen Verftande und einem fröhlichen Temperamente 
begabt, zugleich äußerlich wohlgeſtaltet, erwarb fie fi 
bie Liebe der Eltern in einem folchen Grade, daß Leptere 
fie wenig beauffichtigten und. ihren Neigungen und 
Launen freien Spielraum ließen. Cie ergab fih nun 
in früber Jugend dem Muͤſſiggange und der Luft zu 
Mäfchereien, welche fie bei der elterlichen Eparfamleit 
nur dadurch befriedigen konnte, daß fie zumeilen Heine 
QDuantitäten von Frucht oder andern Felderzeugniſſen 
unbemerkt bei Seite brachte, verkaufte und auf bem 
Meg fih Geld verſchaffte. Solche Veruntreuungen 
an und für fich verfchlimmerten ihr Gemäth, mehr aber 
noch die Nothwendigleit, fie geheim zu halten; zu dem 
Ende nahm fie ihre Zuflucht zur Lüge und Verſtellung, 
welche Lafter von nun an einen Grundzug ihtes Char 
rakters bilden. 

„Zur Jungfrau herangereift, führte fie ihr Hang 
nah raufbendem Vergnügen auf bie Kirchweihen und 
andere Janzgelegenbeiten der Umgegend, mobei fie die 
Belanntfchaft des Leonhard Jaͤger, Ackersburſchen in 
Abenheim, welchen fie auch am 5. Auguſt 1821 wider 
den Willen ihrer Eltern ehelichte . .. Die Urbeitss 
fheue und Verſchwendung ber Ehefrau Jaͤger waren 
Anlaß, daß fie mit ihrem Manne zerfiel. Es kam uns 
ter ihnen nicht felten zu Thaͤtlichkeiten; und Jaͤger, 
an.ber Befferung feiner Frau verzweifelnd, ward nun 
ebenfalls lieberlih, ergab ih dem Trunke, und ges 
rieth in dem Zuftande zuweilen in Gefchäftsbeziehun« 
gen mit berzlofen, wucherifchen Juden, melde ihn 
ſchmaͤhlich übervortheilt zu haben fcheinen, Auf diefe 
Weiſe ſchmolz fihtbar das Vermögen noch zu Lebzei⸗ 
ten beider Eltern, welche deshalb ihre laute Mißbilli⸗ 
gung Aufferten. Darüber kom ed zum Zank zwiſchen 
ihnen und ihrem Eidam, der in feiner Rohheit feine 
ES chmiegereltern häufig durch Echläge mißhandelt har 
ben ſoll. 

„Hervorleuchtende Züge ihres Charaktes find ein 
unbsgränzter Leichtfinn, Schlaubeit, Hang zum Wohl⸗ 
leben, Gitelleit, Verſchwendung, Lügenbaftigkeit, 
Berftellung und eine Hartberzigkeit von fo feltener 
Art, daß fie beinah ohne Nührung von ihren Verbre⸗ 
hen redet und darüber — wie der Unterfuhungebeamte 
glaubt — eine wahrhaft me Neue bisher noch nicht 
empfunden hat, 
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„Die guten Seiten ihres Gharakterd find eine viel⸗ 
ach erwieſene —— gegen MRotbleidende, ein 
reundliches, Aufferft gefälliges Betragen gegen Seder« 

mann und ein Frohſinn, den felbft ihre traurige Lage 
nur ſchnell vorübergehend zu trüben vermag. 


Diefelbe ift 37 Jahre alt, erfcheint dein Aeußeren 
nach ſehr mager, doch mobhlgeftaltet und von mittlerer 
Größe; ihre Gefichtsbildung ift regelmäßig, aber von 
einer gewiffen Straffheit und Härte, welche eine große 
Willenskraft anzudeuten fcheinen. Mafe und Kinn 
find fpig, die Uugen Hein, ſchwarz und glänzend; 
das Haar von dunfelbrauner Farbe. Ihre Züge find 
febr Scharf gezeichnet und diefe Schärfe wird durd eis 
nen boshaften, ftebenden Bli noch erhöht. Webers 
baupt Tiegt im Ausdruck diefes Gefichts ein gewiſſer 
Mißlaut, der befonders bei dem Lachen bemerklich wird.” 


(Kortfegung folgt.) 


Schreiben des DBädergefellen Gottihalf 
an den Direktor des Königftädter Theaters 


Herrn Bethmann. 
Herr Direktor! 

Noch bin ich keiner, aber ih möchte, weil mich da⸗ 
ran liegt, gern einer feyn, benn es ift eine Luft und 
ih bin ſehr Tuftig, auch ſteht meine Luft mit dem 
Wunſch von Zhnen in Verbindung, denn Cie wuͤn⸗ 
ſchen fih melde und ich will gern einer werben, 


Ich bin von chemiſcher Geburt, denn mein Vater 
war unverbeuratbeter Apotbekergeſelle und 1309 mir 
als treue Mutter, die zu früb für mir ftarb, da ich 
ein Bäder wurde. Secbs Jahre war ich in ftehenber 
Kondidtion und ging eıft ins fiebente Jahr, weil in 
Hamburg ein Better von mir wohnte, der wie er mid 
fabe auch gleih farb, Ich war nun 20 Jahre und 
wieder eine hülflofe Waife das fehr betrübt für mid 
war, doch meil meine Natur immer luftig ift, ging ich 
auf die See nad England und da war mein Unglüd 
gebaden. ' 


Ohne Vater und Mutter in England zu haben bin 
ich Tange da gewefen, nachdem ich ganz zu Grunde gin 
und war öfters wenn ich kein Geld hatte ins Sefänanik, 
denn ich war fehr luftig und kam los meil id als Be: 
dienter aus England fortging und auf die See wieder 
zu Haufe ging. — Ein fehr ſchlechter Wind mar meis 
ner Gefundbeit eine Qual, ber. vierzehn Zage fih bei 
uns aufbielt und das Land von weiten ſahen, bis er, 
weil ich ſehr krank wurde von uns ſtrich und an’s 
Land ging. — Holländifher Grund war gefaßt von 
mir, und fam nun gleih in Berlin an, weil ih 
börte, daß fich diefes noch ein Komödienhaus münfcht 
und Schaufpieler dazu, und weil ich immer fuftig bin, 
ich einer werden will bei ihm; — denn fuftig ift über 
alles — und es foll ja ein luſtiges werden, wozu ich 
mir auch anbiete als einer dazu, meil die andern doch 
jegt nur traurige Echaufpieler find, der ih nicht 
werden will, fondern ein luftiger. 

Ich bin derweile Werkmeifter, meil er Frank ift das 
Sieber hat, bie er wieder Werkmeiſter ift, in Kondids 
tion bei den Baͤckermeiſter und den Stadtratb Witte 
als Werkmeifter an um Untwort gebeten wird, 


Derweile Werkmeiſter 
Friedrich Gottſchalk. 
P.S. Ihre liebe Frau babe ih noch als Lehr: 
burſche gefannt und rausgerufen. 








Pot-Pourri 

Breihere v. Hallberg in Bayern, befannt unter dem Na- 
men: „ber Eremit von Gauting,” wird naͤchſter Tage nach Hol 
land abgehen, um fich von dort zu einer längern Reife nad 
Amerika und Indien einzuſchiffen. 

Dad. de Bad fol Mitte Juli mit ihrer Runftreitergefells 
fhaft in Münden eintreffen, um ſich bafelbft während ber 
Meſſe zu produziren. 

Ein Schreiben im Moniteur widerſpricht ber Angabe, 
daß der berühmte Maler, Baron Gros, ſich entleibt habe. 
Er ſey auf einem feiner gewöhnlichen Spaziergänge wahrfcheins 
lich von einem Schlag getroffen, und diefer durch die Abmwefen: 
heit jeder Hülfe tödtlih geworden. Nicht in der Seine, fons 
dern in einem Sumpfe in der Nähe von Meudon, habe man 
feinen Leichnam gefunden. — In einem Parifer Briefe heißt «6 
jedoh: Die Todesart des Malers Gros hat bei Allen, die ihn 
Taunten, viel Mitgefühl. erregt. Er war beinahe 80 Jahre alt, 
allein noch nicht alt genug, um fi aus Liebe zu einem 18jähs 
rigen Mädchen nicht in die Seine zu ſtürzen. Seine Bilder 
werden ihm nicht lange überleben. (?) Seine Peft von Jaffa 
fieht ſchon jept aus, als wäre fie vor fünfhundert Jahren ge: 
malt, fo fehr haben fih die Farben abgebleicht. 


Shledte Witze. 


Aus einer zu Münden in dem erften Wiertel bed vorigen 
Jahrhunderts gebrudten Scartege entnehmen wir, folgenbe, theils 
fon bekannte, theild noch unbekannte ſchlechte Wite, und bes 
halten ber Originalität wegen das antike Deutſch bei: 

Brageı Wer hat gefchrieen, baß mans in ber ganzen Welt 
geböret ? 

Antwort: Der Efel in ber Archen Noä; benn da war 
bie ganze Welt beifam, 

Er Wo hat Abam den erften Löffel genommen ? 

4. Beim Stiel. j 

gr, Wer ift geboren, ehe fein Bater geboren warb? 

A. Gain; benn fein Vater, ber Abam, ift nie geboren 
fondern erfchaffen. 

Fr. Woher find die heiligen drei König? 

A. Aus Irland; denn „fie zogen in ihr Land." 

Er Wo ift David geboren. 

%. In Holland; benn er fagt felbften: ich bin gu Leyden 
geboren. i 

Er. Wie groß ift der Mond? 

%. Eine Elle, benn er bat vier Viertel, 

Fr. Barum hat die Natur denen Weibern Peinen Bart 
gegeben ? 

A. Weil fie fo lange nit ſchweigen Einnten, als man 
fie buget, 





Gortſetzung folgt.) 
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Charade. 

Als ich ſie um die Erſte bat, 
Gab ſchnell fie mir die Andre, 
Und ob auch zierlich, hieß es doch 
Geh', werther Freund, und mwanb’re, 
Das Ganz iſt eine Gattung von dem Zweiten; 
Ich mag fie an der Köchin Arm wohl leiden. 
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Preis ber Neuen Flora: 


Viertelſaͤhrlich in Auadburg -» x +» ne. . 1A, 15fr, 
— Nünden, Yüenberg, Negendburg. » . + » ıf. fr. 
— An der entreentelten Granze von Banern . 1.40. 





Ein Konversations- md Mode- Blatt 


für 
Bayerns Männer und Frauen. 






AUGSBURE. 


Das Schloss Arenenberg. 
Stu.) 


Fuͤr's Erfte zeigte fie mir eine mit einem J. und N. 
gezeichnete Brieftafhe, welche vertraute Briefe des 
Kaifers und ber Raiferin enthielt, die diefe einander 
geſchrieben hatten. Alle Briefe des Kaifers waren von 
ben Schlachtfeldern bei Marengo, Aufterlig, Jena, 
batirt, auf ber Lafette einer Kanone gefchrieben und 
in allen war mit einigen furzen Worten des Siegs 
erwähnt ; dann folgten ganze Seiten voll ber tiefften, 
glühendften, Teidenfchaftlichiten Liebe, wie fie Wertber, 
Mené, Antony empfanden. Welch’ ein unbegreifliches 
Wefen war dieſer Mann, deffen Kopf und Herz fo viel 
und fo Großes faffen konnte. 

Das Izweite, was fie mir zeigte,- war ber Zalids 
man Karls des Großen; da ſich nun aber eine ganze 
Geſchichte an diefen Talismann knuͤpft, fo will ich fie 
erzählen; hören Sie alfo: 

Als man zu Aachen das Grab des großen Kaiſers 
öffnete, fand man fein Skelett in feiner römifchen 
Kleidung. Er trug die Toppelfrone von Frankreich 
und Deutfchland auf feinem Haupte; neben fi außer 
den Pilgerfade jenes gute Schwert, mit dem er einen 
gewappneten Nitter in zwei Hälften fpaltete; feine 
Süße rubten auf dem goldenen Schilde, den ihm der 
Papſt Leo zum Gefchenke gemacht hatte, und am feis 


nem Halfe hing ber Talisman, der ihm Eieg verlieh. . 


Diefer Zalisman war ein Stuͤck von dem mahren 
Kreuze, das ihm die Kaiferin Irene geſchickt hatte, 
Es war in einen Smaragd gefaßt und diefer hing an 
einer. goldenen Kette. Die Bürger von Aachen ver: 
ebrten ihm Napoleon bei dem Ginzuge in ihre Stadt 
und Napoleon hing im Jahre 1811 der Königin Hor⸗ 
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tenfie diefe Kette um den Hals, indem er ihr bekannte, 
er babe fie in den Tagen von Aufterlip und Wagram, 
wie einft vor neunbundert Jahren Karl der Grofe, 
feibt auf feiner Bruft getragen. 

Noch fab ich den Degengurt, den er an ben Pyra⸗ 
miden getragen, ben Verlobungsring, dem er der Witts 
we Beaubarneis felbft an ben Finger geſteckt; endlich 
dat von Marie Luiſe geftichte Porträt des Königs von 
Nom, auf dem fein letzter Blick geweilt hatte; fein 
fterbender Mund, fein letzter Hauch hatte dieſen At⸗ 
las beruͤhrt! 

Ich verlangte den Degen zu ſehen, welchen Mars 
hand aus Et. Helena zurüdgebrabt, und den ber 
Herzog von Meichftadt dem Prinzen Ludwig vermadht 
hatte; aber die Königin hatte diefes Geſchenk noch nicht 
erhalten, und fürdtete, daß fie nie zu deſſen Beſitze 
gelangen würde, 

Die Glocke rief jeht zu Tiſche. 

„Schon!“ rief ih aus. 

„Sie fehen das Alles morgen wieder,“ fagte fie 
zu mir, 

Nah Tiſche gingen wir in den Salon: zehn Mir 
nuten darauf meldete man Madame Mecamier, und 
eine zweite Königin erfchien, eine Königin an Schoͤn⸗ 
beit und Geiſt; auch ward fie von ber Herzogin von 
Saint⸗Leu wie eine Schmweiter empfangen, 

Ich babe viel um das Alter von Mabame Necas 
mier ftreiten hören; ich habe fie zwar nur des Abends 
in einem ſchwarzen Kleide und in einen ſchwarzen 
Schleier eingebüllt gefehen, aber ihrer jugendlichen 
Etimme, ihrem ſchoͤnen Auge, ihrer zarten Meinen 
Hand nach wollte ich auf fünf und zwanzig Jahre wette, 

Ich mwunderte mich, diefe beiden Damen von dem 
Direftorium und dem Gonfulat ſprechen zu hören, wir 
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vom etwas, das fie gefehen hatten; endlich ward Frau 
v. Saints Leu gebeten, ſich an das Pianoforte zu fegen. 

„Macht es Ihnen Vergnügen ?' fragte fie halb ers 
hoben fih gegen mich wendend und meine Antwort 
erwartend. 

„D gewiß!” antworte ih, die Hände faltend. 

Sie fang mehrere Momanzen, zu denen fie bie 
Muſik erft kürzlich componirt hatte, 

„Dürfte ich eine Bitte wagen?” fragte ich jeht. 

„Und worin befteht diefe ?" 

„Daß Sie eine Ihrer frühern Nomanzen fingen 
möchten. 

„Welche 

„Vous me quittez pour marcher à la gloire.“ 

„Mein Gott! das iſt eine meiner erften, deren ich 
mich erinnere; fie ift von 1808; wie fommen Eie bars 
auf, Sie konnten damals kaum geboren feyn ?" 

„Ich war fünf und ein halbes Jahr alt; aber uns 
ter den Nomanjen, die mir meine ältere Schweiter 
vorfang, gefiel mir diefe immer am meiſten.“ 

„Nur, ſchade, dag mir die Worte nicht mehr ges 
genmwärtig find,“ 

„Ich weiß fie noch fehr gut.” 

Ich fand auf, fügte mich auf die Lehne ihres 
Stuhles und fing an, ihr folgende Verſe vorzufagen. 

Vous me quiltez pour aller & la gluire; 
Mon triste coeur suivra partout vos pas; 
Allez, volez au templo de memoire; 
Suivez l’honneur, mais ne m’oubliez pas, 

„Fa, das ift fie,” fagte die Königin traurig; ich 
fuhr fort: 

A vos devoirs comme & l’amour fidele, 
Cherchez la gloire, &vitex le tr&pas; 


Dans les combats ou lhonneur vous appele 
Distingueg - vous, mais ne m'ouhliez pas. 


„Meine arme Mutter... feufjte rau v. Et. Leu, 


Que faire, heias ! dans mes peines cruelles 

Je crains la paix autant que les combats; 
Vous y verrez tant do beautös nouvelles, 
Vuus leur plaireg! . . . mais ne m’oubliez pas, 
Qui, vous plairez et vous vaincrez sans ces3e, 
Mars et l’Amour suivront partout vos pas; 

De vos succes gardez la douce ivresse, 

Soyez heureux, mais ne m’oubliez pas, 


Die Königin ftrich ih mit der Hand über die Aus 
gen, um eine Thräne abzuwiſchen. 


i 


„Welch traurige Erinnerungen find dieß?“ fragte 


ich fie. . 

„Ja wohl! fehr traurige Erinnerungen: Sie mijs 
fen, daß fih im Jahr 1808 das Gerücht von der Ehes 
ſcheidung Napoleons verbreitete; auch bis zu meiner 
Mutter war es gedrungen und hatte ihr das Herz zers 
riffen, daber bat fie vor der Abreiſe des Kaifers den 
Heren v. Eegur, ihr eine Nomanze zum Abſchiede zu 
dichten; es war diefelbe, die Eie fo eben recitirt bar 
ben; ich fepte fie in Muſik und fang fie dem Kaiſer am 


Ubende vor feiner Ubreife vor; meine arme Mutter! 
ich fehe fie noch, mie fie auf dem Geſichte des KRaifers 
den Eindruck zu leſen fih bemühte, ben biefe No: 
manze, die der Lage beider fo angemeffen war, auf 
ihn bervorbringen mußte. Der Kaifer hörte fie bis zu 
Ende; dann, als ber legte Ton des Inſtrumentes vers 
Hungen war, trat er auf meine Mutter zu, — Du 
bit das befte Wefen, das ich kenne, fagte er zu ihr; 
hierauf küßte er fie feufzend auf die Stirn und ging 
in fein Kabinet zuruͤck; meine Mutter ſchwamm in 
Thraͤnen, denn jept war fie über ihr Schidjal in Ger 
wißheit. Nun werden Eie begreifen, mas für Erins 
nerungen dieſe Nomanze in mir erweden mußte, und 
daß Eie alle Eaiten meines Herzens berührf haben.“ 

„Ih bitte taufendmal um Verzeihung; wie fonnte 
ih das auch ahnen? ich bitte, nichts mehr.“ 

„Doch,“ fagte bie Königin, fi wieder an das 
Pianoforte ſehend, „bo, es hat fich feitdem fo mans 
ches andere und größere Unglüd an biejes angereibt, 
bag mein Gedaͤchtniß bei diefem noch am liebſten vers 
weilt; denn auch gefchieden vom Kaifer war meine 
Mutter immer noch von ihm geliebt.” 

Sie ließ ihre Finger über die Taſten gleiten und 
fang nad einem Hagenden Vorſpiele mit all dem Ger 
fühle, mit al dem Ausdrucke, mit dem fie vor Nas 
poleon gefungen haben mochte! 

Sch möchte zweifeln, daß je ein Menfch von fols 
hen Empfindungen beftürmt worden ſey, als bie mas 
ren, welche an diefem Abende mein Gemüth erſchuͤt⸗ 
terten. 

Ich babe feitdem bie Königin Hortenfie nicht wies 
der geſehen, ibr auch nicht gefchrieben, und jegt glaubt 
fie vielleicht, daß auch ich fie vergeffen habe wie Jene, 
die fie in den Tagen ihres Glüdes gekannt. 

(Schnellpoſt.) Alex. Dumas, 





Thaten und Bekenntniſſe der in 
Mainz hingerichteten Giftmoͤr— 
derin Margaretha Jäger. 

(Bortfegung.) 
Folgendes ift num die Geſchichte ihrer Begehungen: 
Innerhalb weniger Jahre (1825 — 1831) waren in 
ihrer Familie fieben Sterbefälle, fämmtlich unter allen 
einer Urfenikvergiftung entſprechenden Eymptomen ers 
folgt (zufept die dreier Töchter innerhalb 13 Tagen) 

— nämlid: 

1825, Mai 19% I ber Dbeim der Grau; 
1826, Sun, 29. II ihre Mutter; 
1830, Dec, 9. IU. ihr Vater; 
1831, Aug. 20. IV. ihr Ehemann; 
„ Der. 14. V. ihre Tochter Anna Dar; 
Pr „ 416.VL „ „»  Megina; 
25. VII „ „ Katharina. 


„ ” 
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Der lepte Liefer Sterbfälle endlich erweckte Verdacht; 
die Leiche des Kindes wurde gerichtlich fecirt ꝛc. Da 
aber ber Legal»Arjt Dr. L. in Oftbofen, feine Merk 
male von Vergiftung erkannte, fo fanden damals feine 
weiteren Berfolgungen ftatt, 

Die Wittwe Jäger, melde ſchon vom Beerbis 
gungstage ihres Mannes an ihrem Hange zu 
Kirchweihen, Zanzbeluftigungen und Wohlleben jeder 
Urt nachzuftreben fortgefahren und das noch vorhandene 
Vermoͤgen nahgerabe vollends verſchwendet hatte, trat 
nun in Magdbdienfte — zulept bei dem Wirth Renter 
in Worms, 

Sie war kaum vierzehn Tage im Haufe, als biefer 
Menter ebenftls unter Symptomen von Vergiftung 
farb. (29. Mai 1833.) 

Eine Krankheit, von welcher bald darauf die Jäger 
befallen mwurbe, hatte die Verbringung berfelben aus 
dem Sterbehaufe in das dortige Hofpital zur Folge. 

Hier fcheint fie von Neue ergriffen worden zu ſeyn, 
indem fie dem dortigen Hofpitalarzte, fo mie auch dem 
Polizei⸗ Gommiffär die Eröffnung madte: Menter 
fey keines natürliben Todes geftorben, 
fondern von feiner Frau vergiftet worden. 

Die hierüber vernommene Wittwe Nenter läugs 
nete die ihr gemachte Beſchuldigung, geftand jedoch, 
ihre Magd, die Gäger, babe dem Manne Mäufegift 
gebraudt, als ein Mittel, ihm die Gewohnheit des 
Brantweintrintens abzuthun. 

Auf Anordnung des Unterfuhungs:Nichters wurde 
Denters, bereits feit 4", Monaten beerbigter, Leichnam 
wieber ausgegraben, zeigte Epuren von Arſenikver—⸗ 
giftung, und die Legalaͤrzte erflärten mit vieler Ges 
wißbeit: baß der Tod in Folge des Genuffes einer 
ſchaͤdlichen Subſtanz erfolgt fen. 

Es konnte nicht fehlen, daß burch dieß Alles ber 
frühere, Jahre lang wieder gefhlummert habende Vers 
dacht gegen bie Jäger, in Anſehung jener früheren 
Eterbfäle in ihrer Familie von Neuem geweckt wurde; 
— und ed wurbe befhloffen, nun audy jene Leichname 
auf dem Kirchhofe in Ubenheim wieder ausgraben und 
einer gerichtärgtlichen Analyſe unterwerfen zu laſſen. 

Unter Zuziehung dortiger Aerzte und ber Wittwe 
Jäger werden bie Gräber der längft Verflorbenen (mit 
Ausnahme bes Vaters und ber einen Tochter Anna 
Maria) wieder aufgefunden, recognoscirt, aufgegraben 
und herausgenommen (1. Febr. 1834). Nur zwei ders 
felben (dev Ehemann und die Tochter Negine) waren 
einer Analyſe noch fähig, welche dann au begonnen 
wurde, 

Die Scene auf den Abenheimer Kirhbofe mochte 
auf bad Gemüth der Mörderin doch wohl Eindrud ges 
macht haben; denn bald darauf entfchloß fie ih, von 
Gewiffensbiffen gequält, zu Belenntniffen. — Die 
Urt und Weife, wie biefelben herbeigeführt wurben, 


bat ber Unterfuchungsrichter bemnächft in ber öffent: 
lichen Audienz vor dem Affifengerichte mit folgen» 
den Worten erzählt: 

„Die Jäger mochte ohngefähr 20 bie 24 Tage auf 
bem Holztburm geweſen fenn, ald der Auffeher dieſes 
Verwahrungsortes eined Tages zu ihm gekommen fey 
und ihm die Anzeige gemaht babe, daß die andern 
Gefangenen, die gemeinfchaftlih die Stube mit der 
Jäger bewohnten, fich über das Zufammenfeyn mit 
ber Jäger fehr beklagten, indem fle geängftigt würden, 
ba ber Jaͤger bes Nachts ein Geift erfchiene, der fi 
vor ihr Lager ftelle, die Jaͤger fchlafe übrigens feft 
und nehme feine Notiz davon. 

„In einer Nacht fey diefelbe jedoch ebenfalls aufs 
gewaht und habe auch ben Geift gefehen; mie bie Ges 
ftalt wieder weg geweſen fey, habe fie ſehr gemeint, 
was ihre Mitgefangenen bewogen babe, ber Sjäger zum 
Geſtaͤndniß zu ratben, die Jaͤger habe hierauf erklärt, 
baß fie ben Renter babe vergiften helfen, fo 
wie fie auch einige Blutsverwandte vergifs 
tet babe. 

„Er babe fih auf biefe Ausfage hin auf den Holz⸗ 
tburm zu der Jaͤger verfügt und habe biefelbe in einer 
aufgeregten Etimmung angetroffen; ja es babe ihm 
gefbienen, als ob fie einige Meue fühle, mas ihn 
veranlaßt babe, bderfelben zuzureden, bie Wahrbeit zu 
geſtehen, indem fie dadurch ihr Schidfal lindern könne, 
worauf ihm die Jaͤger bekannt, daß fie mitgehols 
fen, den Menter zu vergiften, daß fie es aber 
nit allein getban babe. Auch babe fie ihren 
Onkel, ihren Bater, ihren Ehemann und 
zwei ihrer Kinder vergiftet u. f. w.“ 

Nah den Prototollen felbft find die befraglichen 
Geftändniffe wörtlich folgende: . 
„Ih babe große Eünden begangen und habe in 
ber Nacht vom °°/,,. d. M. mich feft entfchloffen, die 
Wahrheit gewiffenhaft zu fagen. In diefer Nacht naͤm⸗ 
lich erfhien mir ein weißer Geift von gewöhnlicher 
Mannsgröße und ſtund während anderthalb Etunden 
unbeweglih und ohne ein Wort zu reden, vor meinem 
Bette, Darin glaube ich einen Fingerzeig von Gott 

zu erbliden, der mich zur Wahrheit befehren will. 

„Ich babe meinen Vater Gregorius Zoll, meinen 
Ehemann Leonhard Giger und meine Kinber: 1. 
Unna Maria, 2, Katharina Zäger freiwillig und mit 
Vorſatz vergiftet. 

„Meine Tochter Regina trank ohne meinen Willen 
von dem vergifieten Waſſer, welches ih aus Verfehen 
auf bem Zifch hatte fteben laſſen.“ 

Die Inquiſitin wurde hierauf über jede einzelne 
biefer Beziehungen beſonders ausführlicher vernommen, 
und fie erzählte zum Protokoll die näheren Umftände 
und Begebungen mit den genaueften Partikularitäten 
im Wefentlichen folgenden Inhalte: 
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„Ihrem Water (Mr. II.*9. Dec, 1830) gab fie 
an zwei nad einander folgenden Tagen Kaffee mit 
einem Kaffeelöffelhen vol reinen Arſenik, worauf er 
in der folgenden Nacht ſtarb. 

Shrem Mann (Nr. IV. + 20. Aug. 1831) gab fie 
an fünf nad einander folgenden Tagen, theils Mittags, 
theils Abends, Arfenif in der Euppe und mebenbei 
vergiftetes Waſſer. Sie beibeuert dem Unterfuhungss 
rihter: wäre ihr Mann daran nicht geflorben, fo 
würde fie ihm noch mehr gegeben haben, denn fie babe 
feinen Tod befchloffen gehabt. 

Ihrem zweijährigen Toͤchterchen Unna Maria 
(Nr. V. +14. Dec. 1831) gab fie erft vergifteten Brei, 
dann am folgenden Tage eben folden Kaffee, worauf 
es ſtarb. 

Der Toter Negina (Nr. VI. + 16. Dec. 1831) 
will fie fein Gift dargereiht, fondern nur müßig zus 
gelhaut haben, wie diefelbe von dem bageflandenen 
Gifte getrunten, Dem Kinde Hülfe zu leiften, unter: 
ließ fie darum, weil das Mädchen keine Arznei nehmen 
zu wollen erklärte. 

Endlih der Tochter Katbarina,. (Nr. VII + 
25. Dec. 1831) reichte fie an vier verfchiedenen -Tagen 
Gift in Kaffee, Wein und zulegt in einer Euppe; mwors 
auf biefelbe farb. (Bortfegung folgt.) 





Pot-Pourri. 


Nah Profeffor Diefenbad’s Berichten, würben wir ung 
irren, wollten wir glauben, baß, weil Paris die Put» und 
und Koilettentifhe der Damen unb Stutzer aller Länder mit 
Wohlgerühen, Seifen, Schminken, Haarſalben und Karben 
verfieht, die Franzoſen von diefen Behelfen ber Verſchoͤnerungs⸗ 
fucht das Meifte für ſich gebrauchen. In Frankreich finden diefe 
Lappalien am menigften Abſaz. Man hätt es in Paris für 
eine Art Verunthrung, fi mit fremden Düften zu parfümiren, 
und glaubt, man wolle ben eigenen übeln Geruch dadurch vers 
bergen, Nur bie Xusländer mandeln bort in einem Nimbus 
der von ihnen ausftrömenden kuͤnſtlichen Düfte, Geſchminkte 
Geſichter fieht man in ber fogenannten Hauptftabt ber Moben 
nur auf ber Bühne, ſelbſt die bleichfte Dame legt bort kein 
Roth auf, Ebenfo begnuͤgt fich jeder daſelbſt mit feiner natuͤr⸗ 
tihen Haarfarbe, feinem natürlichen Haarwuchſe und laͤßt diefe 
ungebeijt, fie mögen rotb, grau ober weiß ſeyn; ſelbſt Ältere 
Damen fuchen bie erbleihenden Haare nicht aufzufrifchen, waͤh⸗ 
send bei und Kräuteröle und Hinten ausgeboten und geſucht 
werden, als wäre an uns ein gutes Haar mehr zu finden. 
Selten fuchen die Männer in Paris bie ausgefallenen Haare 
duch ſchoͤn gekraͤuſelte Peruͤcken zu erſezen. Hunderttauſend 
von Modeperuͤcken gehen dagegen ins Ausland, Auch werden 
von den Parifern aͤußerſt felten Brillen getragen. Cie brüften 
fid) nicht fchon von Jugend auf mit einer gewiffen Kurzfidtig- 
teit und bie frangöfifche ſtudierende Jugend fucht nicht buch 
ben Gebrauch von Augengläfern den Leuten ben Wahn beizuts 
bringen, als hätten fie ihre Sehkraft durch das Leſen ber grie— 
chiſchen und römischen Autoren abgeftumpft! Die Parifer feben 
im allgemeinen weit und ſcharf und freuen ſich biefes Vorzuges 
bir Ratur, ohne ihn aus Biererei unter Rahm und Glas zu 


* taufenden von Theaterfreunden find — Deutfche, 


fegen, um fi ein ehrenfeſtes gelehrtes Anfehen zu geben. 


Selbſt in Shaufpielhäufern ſieht man nur wenig Brillen unb 


Operngucker und bie meiften bebrillten Bufcheuer unter den 
Nur Frauen 
niebern Standes, welche durch Nähen ihr Brod verdienen, pans 
gern ihre Nafenfpisen mit einer Brille von ſchwarzem ‚Born. 
Dürfen wir Deutſche in Hinfiht der gezierten Galanterie, fers 
ner über die Frangofen fpotten ? 


(Merkwürbige Mifgeburt in Ungarn.) In ter 
ungrifhen Peſther Zeitfhrift „‚Tärsaikodö‘* (Gefellfchafter) wird 
ein Bericht über eine Mißgeburt in Ungarn abgeftattet, aus 
welchem ich hier das Weſentlichſte mittheile. Cine Schweizer 
Kuh von fhwarzen Haaren und im beften Alter, die ſtets ſchoͤn 
grwachlene, gefunde Kälber geworfen batte, fonnte biesmal troß 
alter ihr gefeifteten Huͤlfe bie Frucht nicht auf die Welt bringen. 
Es blieb kein anderes Mittel übrig, als die Kuh abzufchlade 
ten und bas Kalb auszuſchneiden. Der untere heil bes 
Kopfs biefer Mißgeburt gli einem Kalb, der Theil vom 
Auge aufwärts einem WBullenbeißer, bie Ohren jenen eines 
Jagdhundes, ber oberfte Theil bes Kopfes glich einem Hirfche 
kopf. Ober jebem Auge lag rin Anoten von ber Geftalt eie 
ner mittelmäßigen mwelfchen Nuß, in deren Tiefe die Eleinen 
Augen Tagen, Die Mißgeburt hatte Beinen Hals, fondern 
anftatt deffen rechts und links einen Höder von der Größe eines 
10 dis 12 Pfund fchweren Brotes, woraus, als man fie Öff: 
nete, 5 bis 6 Maaß waͤßriger Citer ausfloß. Die Vorderfüße 
lichen den Pferdefüßen, bie Hinterfüße aber, welche von ber 
Mitte des Ruͤckens hervorgewachſen, fehr dünn und weit kuͤrzer 
als der Kalbſchweif waren, Kalböfüßen. Aus der Mitte der 
Höder war ein Büfhel Haare, äsntich der Pferbemähne, Hers 
vorgewachſen. Die Mißgeburt war männlichen Geſchlechts. Diefe 
Mißgeburt fand man nad dem Abſchlachten feiner Mutter tobt, 

(Wien, heat 3.) Dr. Rump, 
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 Shledte Witze. 
(dortſetzung.) 

Frage: Wohin hat Adam ben erſten Nagel geſchlagen? 

U. Auf den Kopf. 

Gr, Welches ift das theuerfte Waffer ? 

% Mas die Wirthe unter den Wein fchütten, 

- Er. Wo kommen alle Säd zufammen? 

A. In der Mühl? — Nein, fondern in ber Naht, da fie 
gufamm genäht find, 

Fe, Welches find bie Eleinfte Fiſch? 

% Die den Schwanz; naͤchſt am Kopf haben, 

Fr. Wann find die Kleinen Fifch am beften ? 

4. Wenn man feine größere hat, 

Er. In welder Stabt fterben die mehrſten Leute? 

A. In der Bettitatt. 

Fr. Wie kann einer geſchwind ein hoher Heiliger werden? 

A. Wenn er ſich auf einen hoben Heumwagen legt, dann ift 
er ein heher Heulieger. 

Fr, Wie viel gehören Stud zur Veit? 

%. Gar keins; denn die Stud gehören auf bie Paften. 

Fr. Warum fhabt man ben Käs? 

A. Wann er Federn hätte, fo thäte man ihn rupfen, 

Er. Was ſeynd mehrers im Waffer, Fiſch oder Stein ? 

A. Fiſch; dann die Stein ſeynd unterm Waſſer, bie Fiſch 
aber im Maffer, 


(Schluß folgt.) 
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und Mode Blatt 


Bayerns Männer und Frauen. 
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Der Namenszug. 


Von Blumentronen beutungsvoll gewunden, 
Seht einen Namenszug ihr niederſchweben — 
Aus Rofen, Immortellen, Lilien, weben 
Ihn zu bed Vaterlandes Segensſtunden 
Die Genien, die freundlich «8 umgeben! 
Ko’en find Freubenbtüthen einem Leben 
Für deffen Heil wir flehen! tief empfunden 
Wird Liebe für ihn; — uns an’s Herz gebunden 


Iſt diefer Name, der im Lilienglange 

Der Tugend ftrahlt — und Blüthenanmuth ſchmuͤcket 
Sie, welche ihn trägt, — uns zum Gtüd erlefen! 
Ihm nahe es ſich mit dem reichften Kranze} 

Den Namen, ber bas Vaterland entzjüdet, 

Nennt freubig jeder Mund, nennt er: Mheresen!! 





Die Tuilerieen. 
Bon Paul Vermond. 


Das eigentlihe Paris in Paris ift ber Garten ber 
Tuilerieen. Das Palais-Noyal bat aus der Mode 
Eommen fönnen und ſehen, wie das Leben, das es 
erfüllte, den Boulevards zuftrömte; bier: und bortbin 
mag die Mode, „dieſe unbeftändige Göttin”, wie ein 
Akademiker fagen würde, fich in ihren Launen ergeben, 
heut aufgeben, was fie geftern ergriffen, fie mag zum 
Dereich ihrer Tyrannei alle unfere Vergnügungen, al’ 
unfere Leidenfchaften, alle unfere Schaufpiele, Monus 
mente und Promenaden rechnen; Eines giebt es, was 
ihrem Gefeg nicht unterworfen ift, mas über ihrer bes 
weglichen, ſtets wechfelnden Phantafie fiber unantaft: 
bar fteht, und das ift der Garten der Tuilerieen. 

Paris kann vergrößert und verfchönert werden; der 
Lurus, die feine Welt, die Ariftofratie können mit 


beiden Beinen über die Seine fegen und vom Saubourg 
Eaint-Germain nah Neu⸗-Athen ziehen, und von der 
Chauſſee d’Untin nah dem Faubourg Saint: Honork: 
die Quilerieen werden nie etwas verlieren bei allen 
diefen Nevolutionen. 

Sch rede nit vom Schloſſe; was Fimmert mich 
das Schloß; vom Garten aus gefehen, finde ih, macht 
es fogar einen ftörenden Eindruck. Es ift ein Gebäude 
ohne Anmuth und ſchoͤne Verhaͤltniſſe, übermäßig lang, 
von einem duͤſteren Grau, ungleichmaͤßig und ge— 
ſchmacklos. Und doch giebt es junge Kuͤnſtler und 
Kunſtgelehrte, die es ſo, wie es iſt, in ihrem Herzen 
tragen und ſich in Schreien und Ausrufungszeichen 
gar nicht erſaͤttigen koͤnnen, wenn die Leiter des Mau— 
rers an feine Façade gelegt wird und die Kelle über 
feine alten Steine fährt, Jeder Hammerfchlag, den 
die ehrwürdigen Mauern erleiden, hallt ſchmerzlich in 
ihrem antiquarifhen Eingeweide wieder. Indeſſen, 
mag man die fuperftitiöfe Verehrung, die ſich beſchuͤ⸗ 
gend an unfere alten Denkmäler Enüpft, aus melden 
allgemeinen Gründen man will, für löbli und zweck⸗ 
mägig erklären, nimmer wird fie in Bezug auf bie 
Quilerieen durch den Gegenftand gerechtfertigt werden. 
In feiner erften Anlage hätte das Gebäude für ein 
recht hübfches Eleines Schloß gelten können; aber wie 
lang ift es fchon ber, daß man es über fein Maaß 
hinausgetrieben und unförmlich gemacht und entftellt 
bat. Doch kein Wort mehr hierüber; Jeder mag die 
Augen aufmachen und felber ſehen. Wir haben vom 
Garten zu ſprechen. 

Diefer Garten ift in ber That ein National: Eigen: 
dhum, und nicht durch das Recht bed Krieges und der 
Mevolutionen, zum Lohn, daß wir einige Mal die 
Waffen ergriffen; er gehört uns vermöge friedlichen 
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und gefepmäßigen Unfpruhs, Kraft bes Code civil 
und nach dem Recht der Verjährung; es iſt unfer 
Garten, unfer Aller, die wir keinen Garten haben, ift 
ein Park, der zu unferen demütbigften Manfarben mit 
zugebört. Der Garten ber Zuilerieen gehört jebem 
Bürger, der einen Hut auf bem Kopfe trägt und Fein 
Paket unterm Arme. 

Ehemals und noch unter ber Negierung Ludwig's 
XVIII., bei feinen Lebzeiten le Deſiré genannt, flellte 
das Palais:Moyal, Paris im Kleinen vor. Gegens 
wärtig, wenn man eine vollftändige Idee von Paris 
haben, ganz Paris innerhalb einiger Etunden vor ih 
vorbeidefiliren fehen will, muß man einen Tag im 
Garten der Tuilerieen zubringen, 5 

Mit jeder Etunde ded Tages gewinnt biefer Gars 
ten ein neues Anfeben; jede Stunde erneuert fi das 
Publitum, und immer wieder find die Kommenden 
in Tracht, Manieren und Phyfiognomie von dem 
Gehenden verfchieden. . 

Ein fhöner Morgen in den Tuilerieen, wenn bie 
Bäume in ihrem Laube prangen, ift etwas ganz köoͤſt⸗ 
liches. Diefe dunkeln und dann wieder biefe lichten 
Alleen, diefer Blumenflor, diefer Duft überall, dieſe 
Zülle und diefe Ruhe haben etwas Verfuͤhreriſches 
und erweckendes für die Phantafie, machen fie lebendig 
und kühn. Und fo haben denn auch bie Tuiferieen des 
Morgens einen Afthetifhen Anſtrich; eine Fünftlerifche 
und fiterarifche Luft durchweht fie. Der junge Mann 
dort, der die Hände auf dem Ruͤcken, ben Blick vor fi 
hin gerichtet, abgemeffenen Schritts unter den Wölbune 
gen der Raftanien wandelt, ift ein Dichter; ftört ihn nicht 
in feinem Sinnen. — Jene Dame, in einen großen Shawl 
eingehüflt, mit einem Hute, der aus der Mode ift und 
noch obeneinverfchoffen, ift eine Schriftftellerin; unglei⸗ 
ben ſchwankenden Schrittes gebt fie einher, blaß, ihre 
Augen geroͤthet; fie trägt kein Schnürleib, das Schnürs 
leib ift der Begeifterung hinderlich; fie hat keine Hand⸗ 
fhube an und kaut fid; an den Nägeln: es ift eine 
Schriftſtellerin. Wenn wir ihr einen Moment folgen 
wollen, fo können wir den Dintenflef an ihren Fingern 
entdecken, ber uns verräth, wer fie ift, und fehen, wie 
fie in ihrem Körbchen wühlen und die noch feuchten 
Korrektur: Bogen, die ihr der Buchhändler zugeſchickt, 
berauslangen wird. Um zu lefen, wird fie ihre Augen 
mit der Brille bewaffnen, um ihre Ideen in Fluß zu 
bringen, aus einer großen Tabadsdofe eine Prife nach 
der andern nehmen. Wir fehen zur Genüge, daß es 
eine Schriftitellerin iſt. Dieß Geſchlecht ift beutzutage 
fehr zahlreich geworden, Dichter und Schriftſtellerin⸗ 
nen alſo, wie gefagt, fpazieren unterm Schatten ber 
Baͤume. Auf der Seite ber Petit: Provence giebt fi 
die dramatifche Literatur ihr Rendezvous; dort finden 
fih die Bureaulraten des Vaudeville zufammen; auf 
und nieder wandelnd, machen fie hier ipre gemein 


f&haftlihen Arbeiten. Die erhöhten Partien bed Gar: 
tens, die Terraffen, die den Anblid auf die Champs⸗ 
Elyfees und die Seine gewähren, find von den Künfts 
lern unferer Theater in Unfprucb genommen. Zalma 
lam dorthin, feine Rollen zu ftubdieren; unfere Dramas 
tifchen Veteranen fpazieren noch heut bort umber, und 
zwei Sterne bed Iheatre des Variétés, Brunet und 
Ziercelin, treffen gar oft dort zufammen. 

Die Drangeries Allee wird des Morgens nicht bes 
fuht; die Terraffe längs dem Heineren koͤniglichen 
Garten bildet eine foͤrmliche Strafe; bier ift feine 
Epur von literarifhem Treiben; feinen Schriftftelles 
rinnen begegnet man bier, aber dafür befio öfter fehr 
bübfchen und blühenden Frauen, in einem eleganten 
Morgen: Negligee. Unter der Neftauration kam keine 
Stau mit Haarwickeln in die Quilerien hinein; es 
berrfchte eine firenge Etikette, und ber Schweizer, ber 
am Gitter Wache ftand, mar unerbittlich im dieſem 
Punkte. Heutzutage ift der Schweizer auf bie minder 
ſchreckliche Gejtalt eines Soldaten aus der Linie redus 
jirt, und diefer wird mieber temperirt burch einen 
Mational:Gardiften, das civile Element bed militairis 
fhen Wachtpoſtens. Der National-Gardift, ber eine 
Grau, eine Schweſter, eine Tochter hat, und den 
Bande aller Art an das fhöne Geflecht feffeln, läßt 
die Haarwickeln ungehindert vorbei. Ueberall ift das 
Verbot auch förmlich aufgebeben werben, eine natürs 
liche Folge der veränderten Ordnung der Dinge. Die 
Damen, die fo uncoeffirt ihren Weg durch die Zuis 
lerien nehmen, geben gewöhnlih in’s Bad. Herr 
Vigier, der feit 1830 Anſehen und Rang am Hofe 
gewonnen, bat von ber Zuli-Mevolution nur Eins 
verlangt, nämlich: alle Unfrifirten durd die Zuilerien 
paffiren zu laffen, die bei der Wache eine Bade⸗Marke 
vorzeigen. Herr von Montalivet bat biefer liberalen 
Maafregel die größtmögliche Uusbehnung gegeben — 
allen Unfrifirten ohne meitere Legitimation den Durch» 
gang geftattet, und das um fo geneigter und bereits 
williger, als der Graben ber Quilerieen zwifchen dem 
Mefpelt, den man der Majeftät fhuldig ift, und ber 
Unebrerbietigkeit der Haarwideln fondernd zwiſchen 


inne liegt. 
(Schluß folgt.) 





Thaten und Befenntniffe der in 
Mainz bingerichteten ©iftmör- 
dDerin Margaretha Zäger. 

(Eortfegung.) 

Zwei Tage nach diefem Belenntniffe ihrer Fami⸗ 
lienmordbe befennt fie fih dann auch zur Vers 
gt ftung Nenters (Nr, VIII.) mit folgenden Pars 
tieularitäten: 

Frau Renter habe ein Stüd Fleiſch vergiftet und 
ihrem Danne zum Abendeſſen vorgefegt. Da biefer 
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jeboch jenen Abend nichts davon gegeſſen, babe bie 
Srau das Fleifch im Kuͤchenſchranke verwahrt und es dem 
Mannedemnächft zum Morgen-Imbiß vorgefegt. Diefer 
babe es nun verzehrt. Cine Heine halbe Stunde dar⸗ 
auf fey Erbrechen, Abweichen ıc. eingetreten. Waͤh⸗ 
rend der erwähnten Leidensperiode habe die Frau ih⸗ 
fen Dann mehrmal mit vergifteten Getränken (Waſ⸗ 
fer, Bier, Gamillenthee und Mandelmilh) gelabt, 
worauf derfelbe am folgenden Tage geftorben fey. 

Durh Drohungen und Verſprechungen bewogen, 
babe fie, Jäger, ſich abhalten laffen, die Vergiftung 
zu verrathen, demnächft aber habe fie, von Gewiſſens⸗ 
biffen geplagt, im Wormfer Hofpitale liegend, die 
Sache dem Hofpitalarzte entdeckt. 

Bald nach diefem Geftändniffe befannte die Inqui⸗ 
fitin fih auch zur Vergiftung ihrer Muter (Nro. 
II. + 29. Juni 1826 und zwar mit folgenden Pars 
ticularitäten: 

Es fey gegründet, daß fie im Juni 1826 ihre 
Mutter vorfäpfich vergiftet habe, Diefelbe war, fagt 
fie, übergefhnappt in Solge einer Verwundung, wel⸗ 
che mein Mann ihr zugefügt gehabt. Ueber diefen 
Geifteszuftand der Mutter machte diefer mir unaufs 
börlih Vorwürfe, und da befchloß ih, fie aus der 
Welt zu Schaffen. Ich gab ihr zum Ubenbeffen eine 
Weinſuppe, in welcher Arfenik enthalten war, und 
am folgenden Morgen eben folhe Milhfuppe, wor⸗ 
auf fie noch an demfelben Bormittage verfchied. 

Eie wieberholte ſodann auch noch ihr Einbekennt⸗ 
niß der Vergiftung Renters (VIIL) mit fol⸗ 
genden nähern Umftänden: Anfänglich, fagt fie, war 
zwifhen Grau enter und mir nur davon bie Rede, 
dem Manne das Branntweintrinken abzugewöhnen, erſt 
mittelft Scheidewaffers, dann mittelft Quedfilbers 
(welche Mittel ich früher einmal hatte rühmen hören). 
Erſt fpäter Aufferte die Renter, „fie müffe ihren Mann 
aus der Welt ſchaffen, um Muhe zu haben.” Nun 
machte ich ihr den Vorſchlag, den Renter zu vergifs 
ten, in welchen Vorſchlag fie einwilligte, u. f. w. 

Noch fpäter gefteht die Inquiſitin auch noch, zur 
Dergiftung ihres Oheims (Nro. I. +19. Mai 
41825) wenigftens thätig mitgewirkt zu haben. 

Auch in noch fpätern Verhören wiederholt fie ihre 
Geſtaͤndniſſe der bereits erwähnten Verwandtenmorde, 
unter treuer Wiederholung der bereits früber angeges 
benen Particularitäten und mit mehreren Zufägen, uns 
ter welchen befonders bemerkenswerth, daß fie, nad 
dem fie ihrem jüngften Kinde den vergifteten Brei 
eingegeben, daffelbe an ihrer Bruft noch trinken ließ. — 

Auch biefe Belenniniffe waren noch nicht ihre legten. 

Die zur chemiſchen Analyfe der Abenheimer Auss 
grabungen und Begutachtung der Reſultate beauftrags 
ten Mainzer Uerzte hatten gewuͤnſcht, die Giftlünflerin 
perfönlih zu beobachten. Der Unterfahungsrichter 


ließ fie ihnen auf diefe in feiner Amtsſtube vorſtellen; und 
bei diefer Gelegenheit wiederholte fie ihnen bie Ges 
fammtheit al’ ihrer bisherigen Belenntniffe, melde 
die genannten Aerzte in ihrem Protokoll folgendermans 
fen niederichrieben: 

„Bei ihrem Eintreten zeigte fie weder in ihren Mies 
nen, noch in ihren Geberden eine Spur von Derles 
genbeit oder irgend einer anberweitigen Gemüthöbes 
wegung; mit ruhiger, fanfter Miene grüßte fie alle 
Anweſende. 

„Nachdem die Angeklagte von dem Herrn Unter⸗ 
ſuchungsrichter mit der Urſache, unſerer, der Exper⸗ 
ten, Anweſenheit war bekannt gemacht worden, bot 
ihr derſelbe an, ſich auf einen Stuhl niederzulaſſen, 
was ſie auch annahm. 

„Die Angeklagte, Margaretha Toll, Wittwe des 
Leonhard Jaͤger von Abenheim, iſt eine wohlgebaute, 
gutgewachſene Frau, ihrer Angabe nach 37 Jahre alt, 
von mehr als mittlerer Größe, ſtarker Koͤrperconſtitu⸗ 
tion und gefundem Ausſehen, ihr Benehmen ift unges 
jwungen, frei, furchtlos und feft, ihre Bewegungen 
anftändig und leicht. Ihr Kopf ift regelmäßig gebaut, 
bas Auge glänzend, feurig, der Blick gewöhnlich von 
unten nad oben gerichtet, von den Augenbrauen bes 
ſchattet, feft und lauernd. 

„Die Jochbeine find hervorgehoben, baber die Ges 
fihteflähe etwas breit. Die Gefihtszüge im Ganzen 
fcharf marlirt, deren Ausdrud ernft, etwas Verfchlog: 
fenes, Zuruͤckhaltendes verfündend, Ihren Reden 
geht reife Ueberlegung voraus, indem nur Ruhe und 
durchaus keine Uebereilung darin wahrgenommen wer⸗ 
den kann; fie ſpricht bemeſſen, in beſtimmten Aus⸗ 
druͤcken und ihr lauernder, forſchender Blick ſucht 
das Urtheil ihrer Umgebung, zu welcher ſie ſpricht, 
aus deren Mienen zu erforſchen, noch ehe es bei dieſer 
Umgebung reif geworden iſt. 

„Unſere an ſie geſtellten Fragen, in Bezug auf 
die Urſache ihrer Verhaftung beantwortete die Ange⸗ 
klagte mit Gewandtheit und Feſtigkeit; fie erzählte 
bie verfchiedenen Vergiftungen, welche fie an ihren 
Blutsvermwandtenund Kindern vollzogen babe 
mit folher Treue bes Gedaͤchtniſſes, daß alle ihre An⸗ 
gaben, mit denen, welche fie gerichtlich deponirt hatte, 
wörtlich übereinftimmten, wovon uns die Eiufiht in 
bie Akten überzeugte. 

„Sie erzählte uns die begangenen Mordthaten mit 
einem weichen Zone, der eine reumüthige, von dem 
Gräuel ihrer Verbrechen ergriffene Seele verkündete, 
und fhien in der Mittheilung, dem offenen Bekennt⸗ 
niffe ihrer Sünden gleihfam eine Beruhigung ihrer 
Seele zu empfinden und in dem flaunenden Zubörer 
einen Zheilnehmer zur Erleichterung ihrer Gewifleng- 
laſt zu ſuchen.“ 

Die Aerzte erzaͤhlen nun weiter, wie bie Inquiſi⸗ 
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tin ihnen genau und ausfuͤhrlich die Art und Weiſe 
beſchrieben, wie ſie das Gift bereitet und ihren Opfern 
beigebracht, welche ſchmerzliche Krankheitsſymptome 
ſich bei dieſen letzteren jedesmal ſofort eingeſtellt, wie 
fie ſich darüber jederzeit ſehr erſtaunt geſtellt, den Leis 
denden aber fortwährend vergiftete Getränke ıc. gereicht 
und biefe bis zum Sterben fortgefegt habe. 

„Diefe Erzählung,” fo fahren die Aerzte fort, 
„gab und die Angeklagte, Margaretha Zoll, ruhig 
amd frei von jeder leidenfhaftlihen Aufwallung, und 
ber tiefe Froſt, womit fie auf geſchehene Anfrage alle 
Umftände bei ihrem Vergiftungsverfahren wiederholte, 
mußte bei den Zuhörern Glauben an die Wabrbeit 
ihrer Mittheilungen erweden, und fie in demfelben 
befeftigen.” 

Die Mebicinalbeamten ſchlugen der Inquiſitin vor, 
ſie moͤge ihnen die Art und Weiſe zeigen, wie ſie das 
Gift zu bereiten pflege, und fie erklärte ſich dazu bes 
reitwillig. 

Die Probe wurde in dem Laboratorium eines der 
erwaͤhnten Medicinalbeamten wirklich vorgenommen. 
Das von dieſen Perſonen aufgenommene Protokoll 
beſagt, wie ſie ihnen auch hier ihre Theilnahme an der 
Vergiftung Renters wiederholt erzaͤhlt, die Vergif— 
tung ihrer Anverwandten aber nunmehr ploͤtzlich mit 
großer Heftigkeit in Abrede geſtellt. 

(Schluß folgt.) 
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Anekdoten. 

Die Zerſtreuten. Ein Gelehrter in Cambribge wollte 
ſich ein weiches Gi zum Fruͤhſtuͤck lochen, und zog die Uhr her 
zaus, um es nicht zu lange in bem kochenden Waffer zu laffen. 
Während biefer Zeit verſank er in tieffinnige Betrachtungen, und 
als einer feiner Freunde zu ihm in's Zimmer trat, fanb er ben 
gelchrten Ko, welcher flatt ber Uhr das Ei in ber Hand hielt, 
das er forgfam betcachtete, während bie Uhr bie Stelle bes Ere 
ia bem ſiedenden Waſſer einnahm. 

Ein tiefgelehrter engliſcher Juriſt, aber Gourmand juglelch, 
war bei Lord Sidney gu einem großen Diner geladen. Obwohl 
in tiefen Gebanlen verloren, vergaß er dennoch nicht, die Suppe 
forgfältig zu prüfen, unb zwar auf eine etwas cyniſche Weiſe, 
fie nämlich Loͤffel für Löffel Haftig hinunterſchluͤrfend. — Auf 
einmal, nachdem der Zeller geleert war, warf er Lin feinen Ges 
banken fich zu Haufe glaubenb) ben Löffel heftig in ben filbernen 
Zeller, erhob fid von feinem Sige und ſprach: „Meine Herr⸗ 
ſchaften! daß bie Suppe verteufelt fchleht war, werden Sie 
ſaͤmmtlich gefunden haben, entfhulbigen Sie gütiaft, daß meine 
Frau fi unmöglich darum befümmern Eonnte, fintemal diefelbe 
feit bereits 9 Tagen im Wochenbette Liegt” — Man bene fich 
den Schreck ber Frau vom Haufe, und das fihallenbe Gelächter 
der zahlreichen Gaͤſte! 

mn _ 


Theater. 
»Muͤnchen, 10. Zul. Am Vorabend bes Geburts: Feſtes 
3. Maj. der Königin wurde in dem koͤnigl. Hofs und Nationale 
Theater, bei beleuchtetem Haufe bie Oper „ber Freiſchuͤtz“ gege⸗ 
ben, in welcher Fräulein v. Faßmann vom Stadttheater in 
Augsburg mit fehr vielem Beifall als Agathe gaftirte, — 


Wie verlautet, fol Mad." Schröder auf brei Jahre bei bemi 
k. 8. Burg-Theater in Wien, wmofelbft fie bermalen GBafts 
rollen gibt, engagirt ſeyn. Bei bem jegigen Erſparniß⸗Syſtem 
unfrer Intendanz bürfte biefes erwünfcht fenn, ba es ohnebieß 
den Anſchein bat, als wolle man eine andere und mwohlfeilere 
Künftterin in biefem Fache für bie hiefige Hofbühne gewinnen, — 
In Ermanglung Seybelmanns haben die Münchner in neuefter 
Beit ihre Schauluft an einem Schnellfäufer zu befriedigen ges 
füucht, ber ben Hofgarten zum Schauplat feiner Sungenanftrenz 
gung erwählt bat. — Zwei neue Luftfpiele find kuͤrzlich über 
unfere Hofbühne gegangen; das eine bie „Ehrendame“, fpradh 
gar nicht anz etwas mehr Anerkennung fand bas andere: „Sohn 
ober Braut”, — In einem öffentlichen DBlatte hieß ed: „Das 
Volkstheater in der Au fol guten Zufprud haben, und in bier 
fen Tagen mag es dem Hoftheater manden Eintrag thun.“ 
Dieß Halten aber andere Leute für große Ironie! 


Bu Kiffingen gab am 27. Juni Herr Breiting ein 
Konzert im Kurfaale, 





Pot-Pourriüi 


Der unvergleichlihe Meifter Höfel, Profeffor ber k. k. 
Mititaie:Akamie in Wiener Neuſtadt, Hat eine numids 
matiſche Mafchine erfunden, mittelft welcher er alle Medaillen 
und Münzen, und was fonft erhaben geprägt und abgeformt ift, 
mit einer Taͤuſchung auf bad Papier bringt, daß man verſucht 
wird zu glauben, die Gegenftände feyen in Metall abgebildet. 
Seine neueſte Arbeit iſt das Bruſtbild Sr. Majeftät des Kais 
fers und Ihrer Majeftät der Kaiferin, welche Drofeffor Höfe! 
zum Andenken an ben Huldigungstag, den 14, Juni 1835, 
angefertigt hat. 

Der Kaiſer von China will fi felbft ein ungeheures 
Dentmat fegen, und ein Granitgebirge von 8009 Fuß Höhe, in 
einen Thurm ausarbeiten laffen, Der Thurm mit einer ſchlan⸗ 
genformigen Gallerie und unzähligen Gemähern verfehen, wird 
in 5 Jahren vollendet ſeyn, wenn täglich 100,000 Menſchen 
baran arbeiten. 


Schlechte Witze. 
Schluß.) 

Fr. Mer laͤut, wann der Meßner krank if? 

A. Der Meßner ſelbſt leidt Schmerzen. 

Fr. Wann man drei Diebe henkt, welcher wird zum Er⸗ 
ſten gehenkt ẽ 

A. Der Andere, 

Fr. Barum baden bie Bene geöhte Laib als die Biden 
in der Stabt? 

%. Weil fie mehr Taig — nehmen. 

Fr. Was für eine Kerze brennt länger, bie Wachskerze 
ober die Schmotzkerze? 

A. Keine, denn beide brennen Bürger. 

Fr. Was ift das Beſte am Badofen? 

A. Daß er das Brod nit frißt, 

Fr. Wann thun den Hafen die Zaͤhn meh? 

A. Wann ihn ein Hund beißt. 

Fr. Wie wollteft bu einen Wolf, eine Gais und einen 
Krautftengel über das Waffer führen, daß eins das andere 
nit freffe? 

A. Erſtlich führe ich die Gals hinüber und laß felbe druͤ⸗ 
benz dann führe ich den Wolf hinüber und nimm bie Gais zuruͤckz 
hernach führe ich den Krautſtengel zum Wolf, denn er rührt 
den Stengel nit anz am Enbe führe ich die Gais hinüber, 

— — — — 








für 
Bayerns Alänner und Frauen. 
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Die Tuilerieem 
Bon Paul Bermonb, 

(Bortfegung.) 

Je höber die Sonne rüdt, deſto mehr verziehen 
fi die Künfte und die Piteratur aus dem Garten der 
Iuilerieen und überlaffen ihn den Tuftwandelnden Pos 
litifern, die in feinem Schatten und in feiner Küble 
den europäifchen Horizont zu fludiren kommen. Ger 
gen Mittag kann man bier eine beträchtliche Anzahl 
unferer Nepräfentanten ſehen; viele ſorglos, nachlaͤſſig, 
fatt, geben vorüber, die Zähne flodernd, auf den 
Gefepgeberbänken die eingenemmene Mahlzeit zu vers 
dauen. Andere, die das Wort zu führen an der Neibe 
find, geben langfamen Ecprittes, verfammeln die Ele: 
mente ihrer Beredfamkeit, erwägen noch einmal be: 
bächtig die Logik ihrer Gründe, leſen den freien Vor⸗ 
trag noch einmal dur, den fie haften wollen. Um 
diefelbe Stunde fommen nun auch die Bonnen und bie 
Kinder. Die Petite-Provence ift es nicht ausſchließlich, 
wo ſich diefe frobe fpielende Schaar verfammelt. Die 
Petite Provence hat ihren Ruhm, mas den Eonnene 
fein, die Bonnen und die alten Eoldaten anbelangt, 
verloren; Die ehemaligen Voltigeurs kommen nicht 
mehr, zeichnen nicht mehr die ftrategifhen Linien in 
jenen Eand, in den fo oft, wie die Kronik erzäbft, der 
Stock eines Invaliden den Plan der Echlacht von 
Fontenoy eingegraben. Das Gelärm und Gelache der 
Kinder verbreitet ſich nun durch den ganzen Garten, 
der fih von nun an mit Neifen und Bällen umd dem 
ganzen Spiel-Arfenal der Jugend erfüllt und ganz das 
von in Beichlag genommen wird, Die Quilerieen 
werben der Tummelplatz der Froͤhlichkeit und jugends 
lichen Wusgelaffenheit; man wird förmlich betaͤubt 
von all dem Jubel, aber es ift ein Böftliches hinrei⸗ 
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fendes Vergnügen, um diefe Zeit durch den Garten 
zu wandeln, 

Don drei bis vier Uhr gewinnen bie Zuilerien ein 
neues Unfeben; diep ift die Etunde, mo ſich die fchöne 
Melt einfindet. An dem Gitter nach der Straße Nivoli 
hinaus balten zahlreihe Equipagen; auf der Terraſſe 
des Feuillans im Winter, und in den unteren Allen 
im Sommer, wogt ein Schwarm von eleganten Spa⸗ 
jiergängern bin und ber. Unfere galanten Echönen 
tragen dort die neuen Moden zur Schau, die Herbaut« 
fben Hüte, die Pradelfchen und Gagelinfden Etoffe; 
um fie herum ſchwaͤrmen die Elegants, denen ihre 
Kaffe nicht erlaubt, fi bis zum Bois de Bologne zu 
ertendiren, alle Etuper, die weder Wagen noch Pferde 
baten, bie Infanterie der Dandy- Welt, Diejenigen 
unter ihnen, die jährlich zweimal, bei der Fahrt nad 
Longhamps und am Mardi:gras, einen Philifter 
reiten, find an ihren langen Eporen erfenntlih und 
der Meitpeitfche von Verdier, die fie mit unendlicher 
Grazie zu tragen wiſſen. 

Gegen fünf Uhr it die Sihung der Kammer aus, 
und dann bewegen fih durch die müßiggängerifche 
Welt einzelne ernftbafte Nepräfentanten » Geftalten. 
Die Deputirten fpazieren in einzelnen Gruppen umher, 
die bier die Sißung fortfegen und die unterbrodene 
Diekuffion wieder aufnehmen und weiter führen. Die 
Berübmteflen unter ihnen werden dem Neugierigen von 
dienfifertigen Giceronis mit fehr Tautem felbftzufriedes 
nem Zone gewiefen: „Das ift Herr Odilon »Barrot! 
Herr Berryer! Herr von Lamartine!” Die Celebritäten 
des Gentrums find leicht erfenntlidh aus den Portraits 
der Caricature und des Charivari. Cinzelnen 
bat die Lithographie eine gewaltige Popularität gegeben, 
unter Anderen dem tuͤchtigen Genfor des „Antoni,“ 
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Der jebesmal, wenn er aus ber Kammer, von ber er 
Dice Präfident ift, Fommt, bie Alleen ber Zuilerieen 
en vrai Joconde durchfireift, bis ber Augenblick heran» 
rüdt, wo er fib nah dem Dominico-Klubb begiebt. 

Die Epeifeftunde, bie vom pavillon de l Horloge 
ertönt, kehrt den Garten der Tuilerien faft ganz leer; 
aber gegen Eieben in ber f[hönen Jahreszeit finden fich 
bie Spaziergänger wieder ein; und zwar iſt es 
ein durchaus neues Publikum, welches fih nun eins 
ftellt; es find die Leute, bie den Tag über beſchaͤfligt 
find und am Abend frifhe Luft fhöpfen wollen. 

Abends, nachdem abmwechfelnd die Poefie, die Gour: 
nale, die Kinder:Spiele, die Mode in dem Garten der 
Quilerien geherrſcht, kehrt die Mufif darin ein. In 
den ‚Annalen der Harmonie ftebt er glorreich einge: 
fchrieben durch das erſte jener ungeheuren Konzerte, 
wie Paris noch Feines gehört hatte, das zur Feier der 
SulisZage darin gegeben wurde. Huf diefes Konzert 
find andere gefolgt in Heineren und paffenderen Ver: 
bältniffen, — die Militair-Mufif, die tagtäglich vor 
dem Schloſſe ausgeführt wird und bie Echaar der 
dilettanti verfammelt. Dan fängt an, diefe Eerenade 
„Concert de Spartacus“ zu nennen, von der bekannten 
Statue her, in deren Näbe fie exekutirt wird. 


Eobald es finfter geworden, wird man von der 


Schloßwache, die in himmelblauer Montur, groͤßten⸗ 
theils mit dem croix d’honneur geſchmuͤckt, den Gars 
ten durchſtreift, hoͤflichſt erſucht — die Hoͤflichkeit ers 
baft dur einen Korporal und vier Mann ihren Nach: 
druck, — fich zu entfernen. Dann muß man alfo aus 
dem Garten hinaus, kann aber am anderen Tage 
kieberfommen. 

Eo hat man, wenn man einen Tag im ben Xuiles 
rieen zugebracht, bie Literaten, die Politiker, bie Des 
pusirten, bie Kinder, die Dandys, die Schoͤnen, bie 
Dilettanti, die Armee und die Parifer National-Garde 
Sejeben, Und heißt das nicht ganz Paris? 

Sähluß folgt.) 





Der Ring. 
Schweizeriſche Bolktsfage 
(Bortfegung von Nro. 102.) 

Alis anmortete nicht; aber jedes verführerifche 
Wort, das der leutfelige Nitter zu ihr fprach, ver: 
wifchte einen ihrer trüben Gedanken, bis keiner mehr 
übrig blieb. Jeder Laut, jeder Blick drang in ihr 
minneſieches Herz, aus weldem des unglüdliden Hus 
berts Bild und ihr Treuſchwur ſchon völlig gewichen 
war. Der ſchlanke Nitteremann verſprach ihr endlich 
fogar, wenn fie ihn lieben wolle, wie Hubert Eauls 
nier, fo werde er ihr im der Kirche an den Stufen des 
Ultares ewige Liebe und Treue fehmören. Dann nahm 
er ihre Hand und führte fie an feine brennenden Lips 


umgeben. 


pen, Er umfchlang fie mit liebendem Arme, druͤckte 
fie an fein pochendes Herz, und verfidherte, daß er” 
fie fhon lange heimlich minne, und nur auf diefe 
günftige Gelegenheit gewartet babe, fi ihr zu entdes 
den. Alis ließ ſich hinreißen; dieſen Lieblofungen 
vermochte weder ihre Eitelkeit, noch ihre Neigung zu 
widerſtehen; fie brach ihren fruͤheren Echwur und ders 
ſprach, Eltern und Heimath zu verlaſſen und dem 
Mitter nach der Burg Aspermont zu folgen, wo 
das Brahtlager gebalten werden follte. Der Mitter 
fepte die zitternde Maid vor fih aufs Noß, und ritt 
braufend mit ihr meiter. Es wor Naht; der Mond 
ließ fein fables Licht auf die ſchwarzen Bäume fallen 
die ein vieleltklauer, gewäfferter Himmel ummölbte; 
fie fhienen im flüchtigen Vorüberwallen die Neifenden 
bald anzubroben, bald anzugrinfen, Die Aeſte der 
Tannen ſtreckten fi ihnen entgegen, wie die knoͤcher⸗ 
nen Arme eines Gefpenftes, oder anmutbige tänbelnbe 
Elfen tanzten auf ihren Wipfeln mit zauberbaftem 
Daufhen, das ein liebeverlangendes Weib in fühen, 
ſchmachtenden Halbſchlummer Jullt, und dem Berfuͤh— 
rer beinahe bewußtlos in die Arme wirft. 

ALS fie eine lange Strecke Weges zuruͤckgelegt hat⸗ 
ten, unterbrach der junge Nitter das bisher beobach⸗ 
tete Etillfchweigen und ſprach, indem er mit der Ei— 
fenband empormwies: „dort ift die Burg Aspermont.“ 
Eie fab im Mondfcheiu auf hohem Fels die Burg, be« 
ren graue Maffen mit ihren Thurmſpihen und Zinnen 
einem Schattenriß gli, welcher nur durch ben gläns 
zenden Schimmer der hell erleuchteten Fenſter unter, 
brechen wurde, 

Das Horn ber Thurmwache fchmetterte; die Zuge 
bruͤcke fiel longfam auf die Mauer des Grabens nies 
ber; im Hofe ftand der Eeneichal mit bem weißen 
Stabe unter dem Fallgatter, von einer Knappenſchaar 
Auf ibren Lippen und in ihren Yugen lag 
Etwas, das die Maid wohl ftugig gemacht hätte; allein 
ihre Minne verbiendete fie gänzlich. 

„Meine liebe Freundin,“ flüfterte der Nitter ihr 
zu, „Eure Pupfrauen erwarten Euch im Gemade; 
nehmt die Gemänder, welche Euch am beften anſte— 
ben; Ihr könnt nah freiem Willen wäplen, Burg⸗ 
herriu!“ 

— Burgherrin! dieß Wort entzuͤckte das ſchlichte 
Dorfmaͤdchen — Burgherrin von Aspermont! Sie 
nahm, was ihr am beſten gefiel, Alles, was ſich durch 
Pracht, Reichthum und Zierlichkeit auszeichnete. Als 
ſie glaͤnzend im Schimmer des ungewohnten Puhes 
in den Saal trat, feſſelte ſie die Blicke der zahlreichen 
Verſammlung, welche zu dem, wie es ſchien, ſchon 
vorher veranſtalteten Feſte beijuwohnen gekommen war. 
Aber, o heilige Jungfrau! mie erſchrack fie, als fie 
unter den Gaͤſten mebrere Perſonen gemahrte, die ſchon 
vor einigen Jahren geftorben waren, mnälih: Gille 
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Micole, Küfter ber Pfarre Arc⸗Rous-Cicon; Mats 
tbias Boffon, Epielmam der ehemaligen Kaftes 
kanei Four; Hugo, der Herenmeifter, ber vor vier 
Jahren auf dem öffentlichen Plage zu Morteau als ein 
Ungiäubiger lebendig verbrannt werden war; Bruder 
Benedidt, der Mond, ben man ale einen Heligen 
verebrie; Beatrix Niflode, :.eine ‚mannfüchtige 
Märrin; und Andere mehr... - 

Blaß und beflürzt lehnte ſich Atis an eine lederne 
bolländifche Tapete mit goldenem Laubwerk und mit 
Teufelchen geziert. 

„Was habt Ihr, Burgherrin?“ frug der gi itier, 
indem er zu ihr eilte. 

Sie erzählte ihm mit Oraufen, mas fie geſehen 

zu haben glaubte; allein durch jüße- Worte, durch er⸗ 
neuerte Liebesſchwuͤre konnte er fie befhmichtigen und 
überzeugen, daß es bios Sinnentäufhung, Augen⸗ 
blende gewefen fey, und fo ließ ſte ſich durch ben 
Strudel bed Felle hinreißen . . Man tanzte, 
lachte, fang im Hochzeitfaal; die ungen Mädchen gluͤh⸗ 
ten. vor Dinneluft, wenn ihnen die Junker und Dit 
ter Liebesworte in bie Ohren girrten. Ein Pärden 
um's andere verfhwand, Nachdem alle Säfte ſich 
entfernt hatten, fagte der Nitter von — zu 
der Maid: 
- „So groß iſt meine Sehnſucht zu dir, o meine 
ibeuere Alis, daß, wenn es dir gefällt, ich dir auf 
der Stelle vor. dem Ultare Liebe ohne Gleichen und 
ewige Treue ſchwoͤren will, damit ich r ſogleich als 
Gemahlin umarmen könne. 

— Wie es Euch gefällt, holder Mitter, _ erwies 
berte die entzuͤckte und berauſchte Alis. und fogfeich 
ſchritten fih nad) der Schloßkapelle. 

Sie war düfter und leer, und Alles darin fo fill, 
wie um Mitternacht auf einem Gottesader. Die Schat⸗ 
ten der hoben Kandelarbern, welchen der wankende 
Docht der Wachskerzen längs der Wand hinwarf, glie 
hen einem Geifterfpuf, einem graufigen Todtentanz. 
Und boch war es nicht das Feft aller Eeelen, es ftand 
keine ſchwarze Bahre im Chor; der Priefter hatte Feine 
ſchwarze Etolle umgebängt. Nein, ber Ritter X ris 
fan von Uspermons und Alis Preal wollten 
fich ebelich verbinden, und der Priefler fol nicht einen 
kalten Sarg fegnen, fondern zwei Herzen, bie fi 
lieben! Die Hochzeitmeſſe begann; nichts flörie bie 
anbäctige Stille, als die laut oder halblaut geſproche⸗ 
nen Worte des Priefters. Von auffen vernahm man 
das Geräufh der Wellen, melde das flache Ufer bes 
Stromes befpülten. Eie knieen auf dem kalten Steine 
der Altarfiufe. Der Prieſter firedt feine Hand aus, 
um Zriftan und Alis als Ehegenoffen, die [hönften 
des Landes, zu paaren. Alsbald ergriff der Mite 
ter die Hand der Braut, um ihr den Ehering 
anzufteden, und indem er fih zu ihr mit einem ſinn⸗ 


loſen, glasäugigen Lächeln hinneigt, fordert er von 
ibr den erften Liebestuß. Die Maid, bingeriffen durch 
Eitelkeit und Minnegefübl, nÄäbert ihren Mund dem 
feinigen, die Lippen berühren ih ..... Man hört 
einen gellenden Schrei » vr...» 

Um andern Morgen lag Alis am — Saume 
eines Gehölzes, vor wo fie die Stadt Morteau mit 
ibren malerifben Umgebungen überfeben - konnte; fie 
gewahrte aber nichts und hörte eben fo wenig die Klänge 
ber Kirchengloden, als den Hörnerruf des Hirten, 
melcher die Ziegenheerde auf die Weide führte, oder 
das Geläute der Schellen, womit jede bebängt war, 
Das Maͤdchen hielt Alles für einen ſchrecklichen Iraum, 
ben fie fich eben fo wenig erklären konnte, als das 
ſchwere Ulpbrüden, welches fie fühlte. Uber ber zier⸗ 
lich getriebene goldene Ehering ſtack an ihrem Finger, 
und auf bemfelben Tas fie auf ſchwarzem Grunde mit 
feuerfarbener Schrift die entfeglihen Worte: Ich bin 
die Braut bes Teufels, 

Wie groß war ihre Verpmweiflung, als fie, ihrer 
Anftrengung ungeachtet, den verhängnißvollen Ring, 
nicht vom Finger ziehen konnte, an dem er wie * 
wachſen war. 

(Schlhuß folgt.) 





Thaten und Bekenntniſſe der in 
Mainz hingerichteten ©iftmör 
derin Margaretha Zäger. 

(Bortfesung.) 

„Nach diefer Entladung ihres Teidenfchaftlichen Aus⸗ 
bruces’, fo fahren die Medieinalbeamten fort, „wurde 
fie etwas gemäßigter, hatte aber ihre früher beobach⸗ 
tete ruhige Haftung im ihrem ganzen Benehmen vers 
loren; ibr früberbin fefter Blick war verfhmunden, 
und an deſſen Etelle ein verworrener, unficherer getre⸗ 
ten, indem fie, nur von der Geite fhielend, ung bee 
obachten zu wollen ſchien. 

„Bei jeder Nachfrage über ihre heftige Erklärung 
jeigte eim ſchnelles Niederfchlagen ihrer Augenlieber 
eine tuͤckiſche Verlegenheit, ihre feitwärts gerichteten, 
mehr fhielenden Blicke verrietben Hinterlift und innern 
Grimm, mobei eine fibtbare Unruhe ihren ganzen Koͤr⸗ 
per bewegte, als ſeye alle Seelenruhe vom ihr gemis 
den. Bon Eeite ber Experten und des Herrn Uns 
terfuchungsrichters Lebert wurden biefe ftürmifchen 
Aeußerungen ohne weitere Berührung gelaffen. Wir 
führten fe fchnell zur Bereitung der Arfenitauflöfung 
über, nicht ohne Beſorgniß, fie möge die Luft verlier 
ren, uns damit befannt zu machen. Allein kaum 
barum erſucht, trat fle in das angewieſene, anftoßende 
chemiſche Laboratorium und uͤberſchaute mit ſcharfem 
Blicke die bereitö angegebenen Vorbereitungen. Währ 
send der Anfchaftung diefer Gegenflände zur Bereitung 
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bed: Giftftoffes veränderte fich ihre finftere, binterfiftige 
Miene, die vor einer Minute no ihr ganzes Geſicht 
beherrfcht und es wahrhaft abfhredend gemacht hatte. 

„Ruhe und Offenheit fehrte auf ihr Geſicht zu: 
ruͤck, und es ſchien ſie jept, eine ganz andere Seele zu 
beleben. 

„Hierauf ergriff fie mit fertiger Hand mehrere irs 
dene Töpfe, bemaaß dieſelbe nah allen Nihtungen 
und ftellte fie wieder in Meihe, bis fie ſich einen pafs 
fenden erwäblt hatten. 

Dos Protokoll erzählt nun weiter, mit welcher Ger 
fhidlichkeit und Geuͤbtheit die Inquifitin ſich beim Las 
boriren des Gifttranfes benommen, und nad deſſen 
Vollendung ibnen erzäblt. babe, „daß von diefem Gifte 
dem Menter in Worms gegen 10 Uhr Morgens ein Eplöfs 
fel voll unter eine foure Ragout-Sauce gemifcht worden 
ſey, — dann babe er gegen 14 Uhr einen Eplöffel 
voll.in einem. Glaſe Waffer erbalten, dann fey ibm 


nad einer Weile ein Eflöffel voll in ſchwarzem Kaffee, 


fpäter ein Gölöffel voll unter Bier und endlih am 
Abend gegen 10 Uhr ein Eplöffel voll unter Thee beir 


gebracht worden, worauf alle Sympteme ber vollen: 


Kraft der Arſenikwirkung, wie oben angegeben wor— 
den, eingetreten feyen, und nun zu erwarten geweſen, 
daß er bald dieſer Urfenikwirfung unterliegen werde; 
was auch der Erfolg bemiefen habe, 

„Diefe an Menter in Worms verübte Vergiftungse 
Gefhichte” — fo heißt es im Protocolle weiter — „ers 
zählte Inculpatin offen und freimüthig; ihr Blick war 
dabei rubig, ohne wahrnehmbare Heuchelei. Eie zeigte 
keine Derlegenbeit, Feine Verwirrung, der gelaffene 
Ton ihrer Sprache fchien,ein Gefühl in ihrem Inne— 
ren auszubrüden, bas aus einem getrübten, gleichs 
fam reuigen Gemüthe entfprungen zu feyn ſchien.“ 

Drei Tage nach der eben befchriebenen Ecene im 
Laboratorium machte die Inquiſitin den Verſuch, ſich 


im Gefängniffe zu erhängen, wurde jedoch noch lebend 


wieber abgefchnitten. 

Nachdem endlich die Medicinalbeamten ihr Gutach⸗ 
ten abgegeben und durd baffelbe die über das Dafeyn 
einer Vergiftung möglich gebliebenen Zweifel befeitigt 
hatten, wurde die Inquiſitin no einmal vom Unters 
fuhungsrichter vernommen; und nun erklärte fie: 
fie widerrufe ihre fämmtliden bisheri— 
gen Geftändniffe 

Als Grund folhen Widerrufes gibt fie überall 
on, fie babe jene Belenntniffe nur abgelegt, um von 
dem Gefängniffe auf dem fogenannten Holzibore, mo 
fie damals geieffen, in das gewöhnliche weibliche Ars 
reſthaus verbracht zu werden, — ein Vorgeben, wels 
ches ohne alles Gewicht erfcheint, da jene Bekennt⸗ 
niffe mebrfältig auch zu Zeiten gemacht und wieder 
belt worden maren, wo die Inquiſitin nicht auf dem 
Holztpurme faß, folden Widerruf aber dem Unter 


fuhungs+ Richter, erft nach micherhofter Verſehung 
auf dem Thurm erklärte, und überhaupt die fo viels 
fältige gleihförmige Wiederholung ber Bekennt— 
niffe fo vieler Verbrechen und ibrer genaueften 
Details ſchon am fich ſelbſt keinen Zweifel an ber 
Wahrheit derfelben Raum läßt. Ueberdieß hat der 
Unterfuhungsrichter verfihert, die Inquiſitin ſey auf 
dem Holzibore nicht anders gehalten worden, mie jede 
andere. Gefangene. (1Schluß folgt.) 





Der Sänger auf den Boulerard italien 
zu Paris 

Es warein ſchoͤner Früblingtabend, der Boulevard 
italien mwimmnelte von Menſchen, es war ein buntes 
Treiben der Bewohner der Etadt des Kothes, bie frob 
wurden, im Mondenlichte reine Luft zu athmen. Ein 
armer Mann. mit weißen Haare, Kummer in den Züs 
gen, reinlih, aber boͤchſt aͤrmlich gekleidet, ſtand ents 
fernt vom Gewuͤhl und fuchte durch fein Epiel auf 
der Violine einige Sous zu gewinnen. Die Zuböver 
wollten ſich nicht einfinden; vergeben bewegl der 
gute Alte Kopf und Füße, vergebens laͤßt er mit jits 
ternder Etimme feine Weife vernehmen; der Hut vor 
ibm bleibt Teer. — Da koͤmmt ein Mann ftattlichen 
Anſehens heran — er wirft einen Blick auf ben Bette 
fer, erkennt in dem abgebärmten Antlig den rührends 
ften Sürfprecher und ſchnell entwindet er dem Erſtaun⸗ 
ten die Geige, Mit Meifterfchaft fängt er darauf an 
zu präfendiren und nun ertönt fein- Gang mit maͤchti⸗ 
gem Zauber, Alles ſtroͤmt herbei. Ein unendlicher 
Kreis bildet; fih zum: den Künfller, Alles horcht 
entzüdt, — von allen Geiten fliegen Goldſtuͤcke 
in den Hut des Alten; er ift gefüllt. Da verneigt 
fib der Enger vor der Hotfchenden Menge und ver 
ſchwindet. — Es war la Blade (E$o;) 





Lina's Bild. 
Aus des beſten Maͤdchens Zuͤgen, 
Meiner Lina holdem Bilb, 
Leuchten Sanftmuth, Herzentguͤte, 
Ach fo herrlichz ach fo mild! 
Roſenknoapen, bie ſich Öffnen, 
Eind nicht ſchoͤner als ihr Mund; 
Ihn zu Eüffen ift ein ange 
Heberfeligen nur fund, 
Den® ich jener Monneftunden 
In verſunk'ner Sympathie, 
Die mir bei ihr hingeſchwunden, 
O wie ſelig waren ſie. 





S. . v. 





Auflbſung der Charade in Nro. 102: 
Handkord. 


Sonnabend 


Ein Konversations - 
für 





Bayerns Männer und Frauen. 
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Tuilerieen 

Bon Paul Bermond, 
Schluß.) 

Außer den Genannten wird ber Garten ber Tuile: 
rieen noch außerdem zu jeder Stunde tes Zages von 
Meugierigen und anderen Epaziergängern, bie ſich 
nicht unter bie angegebenen Kategorien bringen laſſen, 
beſucht. Da kommen die Liebhaber des Gartenbaug, 
die Rentiers, die die Heinen Voͤgel und Lie Goldfifche 
mit Brod füttern, und eine Unzahl anderer Originale. 
Die zahlreihen Etatuen, die den Garten zieren, find 
ein beftändiger Gegenftand des Intereſſes; vor einzels 
nen alten Meifterwerfen fteben die Künftler betrachtend 
ftil; die feine Welt fchenkt ihre Aufmerkfamkeit nur 
ben neuen Werken, bie jungen Mätchen betrachten 
mit flüchtigen Blicken den Apoll und Meleager, bie 
Srauen, ſchon dreifter, befhauen den Farnefifchen 
Herkules, und die Bewohner der Petite- Provence 
ſtehen am großen Baffin und bewundern die Etatuen 
ber vier Slüffe, den Nil mit feinen Krototillen, die 
Qiber, den Rhein, und die Rhone, auf deren Knieen 
die Saone figt, bie bier in Geftalt einer jungen fanfs 
ten, anmuthig lächelnden Frau dargeſtellt ift. 

Wer den Garten ber Zuilerieen im vollen Glanze 
feiner Poeſie ſehen will, muß fi hüten, ihn an einem 
Eonntage zu befuhen, Denn dann gebt Alles drunter 
und drüber, und ein vollflommen revolutionairer Zu: 
fand tritt ein. Die Literatur und die Politik wagen 
fi nicht hinein, die Deputirtentammer bat dann nichts 
drin zu fuchen, die Kinder fürchten, fi im Getümmel 
zu verlieren, und die Mode hat Angft, zerquetfcht zu 
werden. Alles, mas fi fonft bier ergeht, macht an 
biefem Zage der arbeitenden Klaffe Play. Die ganze 
Straße Saint: Denis findet ſich dann mit majeftätifchen 









Schritten ein, alle Comptoir-Gehuͤlfen und Laden: 
biener führen dafin ihre Eonntagskleider hier fpazieren. 
Das Belle, was man ba ſehen kann, ift der Parifer 
Bürger mit zufriedener geduldiger Miene, im kaſta— 
nienbraunen Rock und perlgrauen Pantalons, ihm zur 
Eeite feine Frau, mächtig aufgepupt, ein Anfeben von 
fuͤnfundvierzig Jahren, etwas Fupferig, auch ein 
Baͤrtchen dazu, und eine Guirlande von friſchen Moſen 
ins Saar gewunden — ihr Knaͤblein in einem Artil— 
lerifteneDabit, die Töchter eine wie die andere gekleidet, 
den Kopf beraus, die Augen niedergefchlagen, linkiſch 
zum Enizüden. Die Quilerieen find an diefem Tage 
für Granville und Pigalle gemacht. 

Und nicht nur der Garten ber Quilerieen ift 
es, der am Eonntag biefe Metamorphoſe zu erleiten 
bat; überall berrfcben dann die Eaturnalien, auf den 
Boulevards, im Bois de Boulogne, auf den Kaflce: 
bäufern, in den Theatern — der Eonntag ift in Paris 
ein Sag, wo Geber, der einen belitaten Geſchmack und 
ſchwache Nerven bat, in feinen vier Pfählen bleiben 
muß. 





Der Ring. 
Shweizerifhe Volktsfage 
(Shtuf.) 

Um Abend, während fie ihr Haar, balb über ibre 
Schlafſtaͤtte gebeugt, auflöste, erſchien ihr Hubert 
Eaulnier. Er war mit einem Leihentucde verhüllt; 
fein Auge blick trübte und wie verfchleiert; fein Ges 
fit war ertfabl; der Mund röcelte. Er ſchlug das 
Todtentuch zuruͤck; die durchſichtige Haut ließ fein Ge- 
tippe feben, wie es Happernd auf einander ftief. In— 
bem er fi der erfihrodenen Alis näherte, warf fein 
Körper auf die von einer Lampe ſchwach erleuchtete 
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Wand feinen Schatten. Mit feiner eiskalten knoͤcher⸗ 
nen Hand liebloste er die rofigen Ginger des jungen 
Maͤdchens. 

„Du biſt eine treue Braut!” fletfchte das Geſpenſt 
mit bitterer Stimme, 

— a, bed Teufels! bruͤllte ein Unfichtbarer. 

„Gnade! Gnade! Mitleiden! Mitleiden!” ftöhnte 
bie Jungfrau, melde ſich konvulſiviſch zu den Füßen 
des wandeluden Leichnams zufammenrollte, 

— Die fie jeht fo ſchoͤn ift! pfiff das Geſpenſt. 

„Sn Zriftan von Uspermont’s Armen mar fie noch 
reizender,‘ heulte die Etimme des Unfichtbaren, 

— GErbarme dich meiner, beilige Jungfrau! — 
feufjte Alis, indem fie fih balb todt auf den Bos 
den mwälzte.... Und als fie aufblickte, ſah fie nichts 
mehr. — 

Eeit diefer Schreckensnacht fpürte Alis jeden Abend, 
wenn fie im Bette lag einen Falten Leichnam neben 
fh ; denn Hubert der Verſtorbene hörte nicht auf, fie 
zu quälen und zu peinigen. Er mar übrigens das eins 
zige Gefhöpf auf Erden, das von nun an zu ihr 
fprad; benn der Graus, baf ihre Tochter die Braut 
des Teufels fey, hatte ihre Mutter dahingerafft; — 
und wer, auffer einer Mutter, bitte ein Wort mit 
ber ewiger Verdammniß Geweibten wechfeln mögen ?..» 
Bald fah man fie nirgends mehr. — 

Ungefähr um bie gleiche Zeit wurde im Weiler Cors 
nabey, der zu Morteau gehört, eine Kapelle gebaut, 
und auf einer Blende über der Hauptpforte fah man 
die Bildfäule des Etifters im priefterlichen Gewande, 
mit folgender Inſchrift: 

PHILIPP BOBILIER-CHOMONT 
dat biefe Kapelle zu Ehren unferer Liebenfrauen von Ginfiebeln 
erbauen laffen, den neunzehnten Juni bes Jahre 
fünfzebnhundert und neunzig. 

Kaum mar fie eingeweiht, fo ſtroͤmten die Pilger 
von allen Eriten dahin, welche um die Erlöfung der 
armen Eeelen im Fegefeuer ſich kümmerten, oder um 
das ewige Heil ber Lebenden. Wenn die Nacht berans 
brad und die Kapelle leer war, ſah man eine ſchwache, 
gebeugte, ſchwarzgekleidete Srauengeftalt in diefelbe 
wanken. Cie betete lang und eifrig, und kam Wos 
den» und Mondenlang jeden Abend zur gleichen 
Etunde wieder; fie fhien aber immer gleich traurig 
und betrübt, 
feyn, da die Kraft des Gebetes fie nicht zu ftärken 
und aufzuridten vermochte. — Und mer fand keinen 
Troft im Gebete? Eag’ es mir, Mutter, wenn du das 
Leichentuch um den ftarren, falten Keib der geliebten 
Tochter gewidelt, nachdem fie bir der umnerbittliche 
Tod im Lenze ihres Lebens entriß! — fagt es mir, 
Kinder, die ihr am Sarge der Mutter flebt, das Aug’ 
auf die ftarren Züge beftend, die euch einft fo zärtlich 
laͤchelten, die Hand auf das Herz Irgend, unter dem 


. faft alle feiten Burgen fielen in ihre Gewalt. 


Es mußte-alfo eine große Eünderin 


ihr geworden, und das euch über Alles gelicht, — 
fagt ed, Alle, benen der Tod die fhönften Lebens“ 
blüthen entriß; — — fagt es mir, bat euch das Ges 
bet nie geftärkt? bat es eure Zrübfal nie gelindert, 
eure Eeele nie mit Ergebung und Ruhe erfüllt? 
Endlich, nah der rotben Meffe zu Weihnachten, 
nachdem alle Lichter im Dorfe erlöicht waren, und eine 
einzige Frau in der Kapelle noch vermeilte und beteie, 
— da murde das Bethaus plöglich ſehr heil erleuch⸗ 


tet.... Die Wadhelerzen verbreiteten einen Feuers 
from .... glänzend auf einer Goldwolke erfchien die 
Himmels koͤnigin! 


Die Buͤßerin fiel zur Erde nieder, ſie beugte ihr 
Haupt auf dem Fußboden, .... und als fie die Ka— 
pelle verließ, bing fie einen goldenen Ding an die 
Wand, auf melden die Worte zu lefen waren: Ich 
bin die Braut des Teufels! — 

Einige Tage fpäter zählte das Nonnenkloſter von 
Notre: Damerde:-Battant eine Novice mehr, die 
— Alis hieß 

— — — Vierzig und drei Jahre fpäter, als man 
zählte 1639, geſchah, was folgt. Sedermann weiß, 
daß damals die Horden des Herzogs Bernhard von 
Eadfen: Weimar, die man Schweden nannte, nad 
ben fie Bayern, das Elſaß, Ehmwaben und das Dis 
thum Baſſel vermwüftet hatten, von Ludwig XII. 
in Eold genommen, fih auch im bie Freigraffhaft 
warfen. Man fchaudırt, wenn man die Gräuelthaten 
liest, welche fie in diefem unglüdlichen Lande verübt 
haben. Blamont, Eaint:Hnppolite, Pontafler, und 
Peſt und 
Mangel waren im Gefolge diefer Barbaren, bie, wie 
ſchon früber oft, der Norden ausgeipieen batte. In 
ber Ebene und auf den Bergen erfboll überall ein 
Schrei des Enifepens; bie verbrannten Kirchen, Die 
eingeäfcherten Echlöffer und die zablreichen Begräbniffe 
bezeichnen die Drangfale, melde damals das Land und 
feine Bewohner heimſuchten. Morteau blieb ebenfalls 
nicht verfhont. Im Dezember drang ein Schwedens 
baufe in das Thal, um zu plündern, zu fengen, und 
alle Gräuel eines ſolchen Krieges auszuüben. Nichts 
war dem unerfättlihen Feinde heilig. Kirchen, Klös 
fir, Kapellen fogar wurden aller ihrer Schaͤße und 
Sierden beraubt, und was die Näuber nicht mit fich 
ſchleppen Eonnten, zertrümmerten oder verbrannten fie. 
Zu Eornabey hatte, wie ein Chroniſt fchreibt, ein fon» 
derbares Ereigniß ftatt. 

„Als eine Schaar Schweden,“ fo wird in ber 
Chronik erzäblt, „die Kapelle unferer'Liebenfrauen zu 
Gornaben mit thieriſcher Maubbegier plünberte, bes 
merkte einer der Näuber einen goldenen Ring, der au 
ber Wand zwiſchen zahlreichen ex voto und Heilungs= 
tropbäen hing. Er bemächtigte fi ſogleich des berr= 
lichen glänzenden Kleinods, und {bob den Ming an 
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feinen Singer. Aber mit einem fürdterlihen Schlag 
erfchien blihesſchnell Satan in feiner ſcheuplichen Ger 
ftalt, und warf fih über den ungläubigen Krieger 
ber. Nachdem er ihm feinen langen Schwanz wie ein 
Seil um den Hals geichlungen, fubr er mit feiner 
Höllenwaare gräßlich jubelnd zum Fenſter hinaus, waͤh⸗ 
rend Graufen und Entſetzen die andern Diebe vers 
fteinert hatten, die dann, wieder zu fich felbft gekom⸗ 
wen, ſich mit ſchrecklichem Geheul aus dem Etaube 
machten.‘ (Schweiz. Merkur.) 


Eine der erftien Waffenthaten des franzds 
fifhen Generals Lamarque. 

(Erzählt in feinen Erinnerungen aus den Kriegen der Revolution.) 

Wir hatten feit zwei Uhr ded Morgens im Gefecht 
geftanden, und waren eben oberhalb jener Ronferenzens 
Inſel über die Bidaffoa gefept, wo Mazarin die Vers 
mäblung Ludwigs des Vierzehnten zu Stande gebracht, 
und den langen Kriegen zwifchen Sranfreih und Spa⸗ 
nien ein Ende gemacht, hatte. — Unfere Heeresfäule 
von Grenadieren entwicelte fih von bem Dorfe Irun 
aus, und verfolgte die hohe Etraße von Hernam, zu 
ihrer Nechten Suenterabia und eine Verfchanzung, de 
los Capueinos genannt, laffend, beren Kugeln uns 
erreichten, Sch fagte mit lauter Etimme: „die müßs 





tern ſehr dumm feyn, tie im unferm Nüden folde 


Streitkräfte Tiefen, durch die unfere Verbindungen 
abgefhnitten werden könnten.” in Volksrepraͤſen⸗ 
tant, Namens Garreau, der dies hörte, fragte mich, 
ob ich es übernehmen wolle, die Verfchanzung einzus 
nehmen. „Necht gerne,” ewiederte ih, „menn Sie 
mir noch zwei weitere Grenadier-Kompagnien zu den: 
jenigen geben wollen, die bereitd unter meinem Befeble 
fteben.” Er ließ die Kolonne halten, und gab mir 
zwei Kompagnien, womit ih auf die Verſchanzung 
losging, bie ſchlecht veriheidigt war. Wir nahmen 
folde, — und fanden fie mit 6 Kanonen von ſchwerem 
Kaliber befegt. Durch diefen Erfolg ermuthigt, vers 
folgte ich die Spanier, die wir aus der Batterie ver— 
trieben hatten, und kamen dicht vor die Feſtungswerke 
von Buenterabia, von welchem Plap mit Kartätfchen 
auf uns gefeuert wurde; der größte Theil der Braven, 
die mir gefolgt waren, wurde niedergrftredt. Sch war 
zu weit vorgefchritten, um wieder zurüdgeben zu köns 
nen: ich rief einem Heinen Trommelfchläger, der nicht 
ferne von mir ftand, und mein Sacktuch auf die Spitze 
meines Eäbels heftend, ging ich, mich als Parlamentär 
anzufündigen. Der Natb verfammtelte ſich; ich warf 
mich in die Bruft, machte dem Gouverneur bange, 
und erklärte einigen Kapuzinermönchen, welche gegen⸗ 
wärtig waren, daß ich fie hängen laffen würde. Die 
Drohung brachte die gemünfchte Wirkung hervor und 
ber Plap übergab ſich. Ich lief mit der gehörig unters 
jeichneten Kapitulation aus denläcftungswerfen, konnte 


aber nur 75 Mann zufammenbringen, mit denen id 
das Thor befepte; da ich aber in beftändiger Furcht 
ftand, daß die Befagung, die aus 700 Mann bes 
ftand, fih gegen eine ſolche Handvoll Eroberer ems 
pören würde, ließ ich fie aus der Etadt und hinab 
in die Gräben rüden, längs melden ih Schilds 
wachen auffiellte, und die Zugbrüde aufzog. Ich 
fhrieb fogleih an Garreau, daß mir Meifler von 
Sumterabia wären. Die Nachricht verbreitete fich bald, 
und die Deputirten Pinet und Cavanac brachen auf, 
um die Befapung an ihnen vorheiziehen und die Waffen 
niederlegen zu laffen. Als fie vernahmen, daß die 
Truppen bereits entwaffnet und außerhalb der Stadt 
feyen, wurden fie ſehr aufgebraht: fie fragten, mer 
ſich unterftanden babe, ſolche Befehle zu ertheilen. 
„Kapitän Lamarque von den Grenabieren”, mar die 
Antwort. Sie fhrieen hierauf mit donnernder Stim⸗ 
me: „Laßt den unverfchämten Kerl, der den Ober⸗ 
general fo äfft, und den National-Repraͤſentanten ſolche 
Verachtung bezeigt, fogleich verhaften.“ Es war fler 
ben Uhr Abends: ich erhielt Befehl, mein Eeitengemehr 
einem Etabsoffiziere zu übergeben, und wurde in ein 
fhmugiges Gefängnis der Etadt geworfen, bie ich 
eben durch einige Entfchloffenbeit erobert hatte, Acht 
Uhr, — neun Uhr verftrihen: und man kann fich 
leicht vorftellen, welche fonderbare Betrachtungen meine 
Lage veranlaßte. Plöplich öffnete fib die Thuͤre meis 
nes Gefängniffes, und herein trat derfelbe Stabsoffizier, 
dem ich mein Eeitengemwehr übergeben batte. Er ers 
fuchte mi, ibm zu folgen, um vor den Mepräfens 
tanten ber Nation zu erfcheinen. Ich bejtieg ein Pferd, 
wir ritten im geftredten Galopp davon, und befan— 
ben uns in menigen Minnten in run im Haupts 
quartier der Volfs-Mepräfentanten, die mich lachend 
umarmten und mir fagten, daß fie mit dem Effen auf 
mich warteten. Der würbige Garreau erklärte mir fos 
dann Alles, was vorgefallen war. Er hatte mich 
feinen Kollegen fehr angerübmt, und war auferordents 
lich beſtuͤrzt geweſen, zu vernehmen, daß ich fiir meine 
Anftrengungen von ihnen mit dem Gefängnig belohnt 
worden war, Es gelang ihm bald, mich zu rechtfers 
tigen; — ber arme Gefangene wurde der Held des 
Tages, und es ward befchloffen, daß er der Ueber: 
bringer der dem Feinde abgenommenen Fahnen an den 
National⸗Convent ſeyn ſollte. Als ich mich dem Heild» 
ausſchuſſe vorftellte, war Robespierre feit einigen 
Tagen todt, und Garreau fagte zu mir: „Sie können 
fih gluͤcklich ſchaͤhen, im diefem Augenblide gefommen 
ju feyn: wären Sie einige Tage früher gefoinmen, fo 
würden Sie übel empfangen worden ſeyn; denn dem 
Ungebeuer, das wir genürzt haben, that es leid, wenn 
die Mepublid im Gluͤck war, wie uns ihre Unfaͤlle 
leid thun.“ 
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Thaten und Befenntniffe der in 
mainz bingeridhteten Giftmoͤr— 
derin Margaretha Jaͤger. 

Schluß.) 

Es iſt bier noch am Plage die Beweggründe 
zu fagen, welche die Jäger früher für ihre That angab. 
Schon ber Unterfuhungsricter batte der Inquiſitin 
die Frage geftellt: welche Abficht fie bei Ausübung 
der Vergiftungen gehabt babe? ob fie Vermögens 
vortheile dadurch für fi herbeizuführen beabfichte? 
oder ob fie etwa durch’ einen unmiderftehlihen Drang 
dazu bewogen worden? — 

Ihre Antwort war: Von einem unmiderfteblichen 
inneren Drange könne fie nicht fagen. Ihren Vater 
babe fie aus Dem Grunde vergiftet, meil derfelbe mit 
ihrem Manne ftets Verdruß gehabt, ihren Mann aber 
darum, weil er ein Trunkenbold geweſen und fie oft 
misbandelt, auch den Dienftinägden unfittlich nachge⸗ 
ftrebt habe; die Kinder babe fie in der Ubfiht wegge— 
ſchafft, damit diefelben nicht dereinft betteln geben 
moͤchten, und weil fie bei dem lieben Gott beffer aufs 
gehoben ſeyen, als bei den Menfchen. (Aus der Un: 
terfuchung gebt indeffen genugfam bervor, daß die 
Befeitigung der Kinder vielmehr gefbeben war, meil 
fie diefelben als Hinderniffe der Nealifirung einer ange 
fponnenen Wiederverbeiratbung betrachtete. Welchen 
Beweggrund fie für Die Vergiftung ihrer Mutter ans 
gegeben, ift bereits füber erwähnt; allen Umſtaͤnden 
zufolge batte fie bei der Vergiftung beider Eltern aller: 
dings die Ubficht, fich der Laſt ber Verpflegung derfelben 
und ihrer Vorwürfe über ihren diffoluten Lebenswandel 
zu entziehen). Eie fept hinzu, aM’ ihre Thaten haben 
ihr jedesmal große Ueberwindung und ſelbſt Thraͤnen 
gekoſtet; uͤber die Vollbringung aber habe ſie weder 
Freude noch Reue empfunden, ſondern nur Beſorgniß, 
entdeckt und geſtraft zu werden. 

Sie will uͤbrigens auch nach der bereits erwaͤhnten 
Geſpenſtererſcheinung noch fortgefegte Viſionen gehabt 
haben. „Einigemal noch,“ ſagte ſie, „kam ſeither 
mein Vater mit meinem Manne naͤchtlicher Weile im 
Gefaͤngniſſe zu mir. Ich war hell wach und habe ſie 
wirklich geſehen; doch wagte ich nicht, ſie anzureden, 
auch fie blieben fill, und nachdem fie über 2 Etunden 
lang vor meinem Bette verweilt hatten, verfchwanden 
fie eben fo plöplich, als fie gelommen waren.“ — „Ich 
glaube, daß mein Vater und mein Mann Mitleiden 
mit meinem traurigen Schickſal haben und vor mir 
erſcheinen, um mich zu troͤſten. Ich muß wünfchen, 
daß meine Unterfubung bald zu Ende gebt, damit 
dieſe Todten zur Ruhe kommen.“ 

Der Unterfuhunsrichter zog endlich auch noch über 
den Geifteszuftand und die imputationefähig: 
keit der Inguifitin Erfundigung ein. Das von dem 


betreffenden Midieinalbeamten, Dr. Leo, im einem ex 
professo über diefen Punkt erftattete Gutachten erklärt: 


„daß die Inquiſitin . . » . niemals an irgend einer 


Geifteözerftörung gelitten babe und ihr Freiheit des 
Willens und Zurehnungsfäbigkeit aller ihrer Hands 
lungen beizumeffen fey. 


Die Inquiſitin wurde vor das Gefhmwornens 





gericht geftellt, mit der Anklage: die erwähnten fies 


ben Vergiftungen ihrer Samilienglieder begangen, in 
Gemeinfhaft mit Frau Renter aud) den Ehemann die: 
fer Lepteren vergiftet zu haben. i 

Mit ihr erſchien auf der Bank der Angeklagten bie 
Wittwe Nenter felbft. 

Die Gefhwornen, von der Schuld ber Erfieren 
dur die ſchlagendſten Zeugen- und Erpertenbeweife, 
mit Nüdfihs auf die urfpränglihen Ginbelenntniffe 
innig überzeugt, und an den augenfcheinlich affektirs 
ten Widerruf fi nicht Eebrend, ſprachen das Schul 
dig aus in Anſehung der unter den Nummern IL III. 
IV. V. VL und VIL erwähnten Vergiftung (Mus 
ter, Bater, Ehemann, Tochter Anna Mas 
via, Tochter Katharina und Renter) 

Diegefepliche Folge war: Verurtbeilung zum 
Tode, und wegen Elternmordes vorderfamft Abhaus 
ung der Hand (nebjt Sübrung auf den Nichtplag mit 
blogen Fügen und mit ſchwarzem Schleyer. — (Code 
Penal art. 13, 296, 299, 301, 302.) 

Shr Eaffationgrecurs an den Oberappellar 
tions» und Gaffationsgerichtshof konnte, da das Aſſi— 
fenverfabren gefegmäßig gepflogen und bie ausgefpro- 
chene Strafe die gefeglihe war, von keinem rechtlie 
hen Erfolge feyn. Das Caffationsgefuh wurde vers 
worfen. 

Auf das mit dem Caſſationsgeſuch eventuell ver— 
bundene Begnadigungsgefuc hatte der Gene 
ral-Ztaatsprocurator geäugert, daß er die Condemnas 
tin an ſich nicht würdig finde, allerböchften Ortes zum 
Erlaß der Todesſtrafe empfohlen zu werden; immer 
fberne jedoeh die Humanitdt zu beifben, daß die 


Echärfung der, Todesftrafe aus allerhöchiter Gnade 
erlaffen werden möge, 

Diefem Untrage entfprehend, wurde allerhöchiten 
Ortes verordnet, daß die Condemnatin mit der ihr zus 
erkannten Abhauung der rechten Hand verfchont bleis 
ben, im Uebrigen aber der Gerechtigkeit ihr 
Kauf gelaffen werden folle 

Die Hinrichtung geſchah am 2. Juli 1835. 


Die Sommerfproffem 
Amor ſchmiedet' arbeitfam 
Golbne Pfeile, 
Als in Eile 
Ihn zu fihn Armide kam: 
Doch der Kleine Boͤſewicht 
Spritzt' Armiden 
Bei dem Schmieden 
Goldne Tropfen ins Geſicht. 
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—3Z3umalacarreguy. 
Mit einer Abbildung. 


Mir glauben den Lefern der „Neuen Slora’ keine 
unpaffende Entibädigung für das im vorigen Monat 
gemangelte Modekupfer anzubieten, wenn wir Ihnen 
bier das Bild des in den Zeitungen fo viel beſprochenen 
fpanifchen Helden, nebſt folgendem kurzen Lebensabrig 
deffelben übergeben. 

Don Thomas Zumalacarreguy war geboren im 
Sabre 1789 zu DOrmaiftegui, in der Provinz Guipuz- 
eva, wo feine Familie für fehr achtungswerth gilt. Zur 
Zeit des franzöfifchen Einfalls unter Napoleon ftudirte 
er zu Pampelona die Rechte, verließ jedoch fein Stu: 
Dium, um fich den Vertheidigern des Vaterlandes anzu⸗ 
reiben. Wir finden ihn fpäter ald Kapitän unter Mina. 
Wie er ſich zu der Corted-Megierung gejtellt habe, dar⸗ 
über lauten die Nachrichten verfchieden. Nach den Ei: 
nen wäre er-dber Eonftitutionellen Sache ergeben gewe⸗ 
fen, während die Andern behaupten, er fey im Jahr 
1822 zu der Glaubens: Armee unter Quefada überge: 
gangen und in bderfelben zum Bataillons:Kommandans 
ten ernannt worden. Nach der Wiederberftellung der 
unumfchränkten Monarchie ward er zum Oberfllieutes 
nant in dem Negimente der Militairorden und fpäter 
zum Obriften des Negiments von Ejtremadura (1öten 
£inienregiments) ernannt, Zumalacarregun galt bei 
dem Offizierkorps Ferdinands VIL für einen guten Ad» 
miniftrator; eigentlihe militairifhe Zalente ſchrieb 
man ihm nicht zu. Als man im Jahre 1832, nad 
den Creigniffen zu la Granja, unter dem Zea'ſchen 
Minifterium die Armee purifizirte, d. b. die Offiziere, 
welche wegen Hinneigung zum Garlismus befannt oder 
berfelben verbächtig waren, ausſchied, war auch Zumas 
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lacarreguy unter den Entlaſſenen. Merkwuͤrdiger Weiſe 
war es General Queſada, unter dem er gegen die Cortes⸗ 
Megierung gekaͤmpft hatte, der ihm ſeine Entlaſſung 
anzukuͤndigen hatte. Zumalacarreguy zog ſich nun 
nach Pampelona zuruͤck, wo ſeine Frau lebte. Als 
nah dem Tode Ferdinands VII. die Basken für 
ihre Vorrechte die Waffen ergriffen, war Eantos Las 
dron, ſchon aus den früheren Kämpfen befannt, der 
Erfte, der fih an die Spitze des Aufftandes ftellte. Er 
ward von den Ehriftinos mit den Waffen in der Hand 
gefangen genommen und hingerichtet. Ihm folgte im 
Kommando Erafo, wurde jedoch bajd gezwungen, fich 
nah Frankreich zu flühten. Sturalde, ein reicher 
Eigenthümer in Navarra, vereinigte nun die Trümmer 
der Garliften zu Puente la Reyna, wo fi Lie carlis 
ſtiſche Junta bildete und von wo aus ganz Navarra 
unter bie Waffen gerufen wurde. Auch Zumalacarreguy 
folgte dem Mufe, und es ward vorgeichlagen, ihn 
jum WUnführer zu ernennen. Sturalde war aber bis 
jest ſchon als folcher betrachtet worden; auch Eraſo 
kam wieder aus Frankreich zuruͤck, und man wuͤnſchte 
ihn allgemein zum Führer. Eraſo jedoeh, der bis 
jegt blos Douaniers befebligt hatte, lehnte befcheiden 
das Kommando ab, und bezeichnete Zumalacarreguy, 
der ſchon ein Regiment fommandirt hatte, und deſſen 
Faͤhigkeit er kannte, als den Tüchtigften für das Koms 
mando. Nun entfchieden fid) die Etimmen für Zuma— 
lacarreguy, der von nun an den Aufftand in den bag: 
Eifhen Provinzen und in Navarra leite. Was bie 
politifchen Unfichten des carliftifchen Generals betrifft, 
fo herrſcht darüber ziemliche Dunkelheit. Man weiß 
nicht, mie meit feine Begeifterung für Don Carlos 
ging; ob ihm nit Don Carlos blos als ein Name 
galt, welder dem Kampf für die Vorrechte Navarra's 
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und ber baskifhen Provinzen dur den Schimmer 
ber Legitimität zur Stuͤtze dienen konnte, bleibt noch 
unentfhieden. Die Ehriflinos fcheinen Verſuche ges 
macht zu haben, ihren mächtigen Feind für ſich zu 
gewinnen, wie es denn namentlich einmal hie, man 
babe durch Zumalacarreguy’s Bruber, der fehr frei⸗ 
ſinnig und Praͤſident der k. Audienza zu Burgos iſt, 
Unterhandlungen anzuknuͤpfen geſucht. Zumalacars 
reguy blieb jedoch feſt an der von ihm mit aller Kraft 
ergriffenen Sache. Mitten im Kampfe, an dem er 
immer perſoͤnlich Antheil nahm, fand ſeine glaͤnzende 
Laufbahn ihr Ziel. Am 18. Junius wurde er, als 
feine Truppen eine Vorſtadt Bilbao's erftürmt hatten, 
von einer Kugel verwundet, und flarb an den Solgen 
diefer Verwundung ben 25. Junius, Morgens 11 Uhr, 





An Zumalacarreguy’3 Portrait. 
(Einaeimdt.) 
Zu früh verblich'ner, edler Sieger, 
Ueber Epaniens Königthum ! 
Mit einer Handvoll kühner Krieger, 
Arcındteteft Du Heldenruhm. 
Ließ'ſt Shwinden Gattin, Kind und Leben, 
Als für den Königsthrenz i 
Carin ſehnteſt Du mit Kraft zu heben 
Auf den angeftammten Thron. 
Meligion und Recht zu firmen, 
Leichteſt Garlod Du die Hand, 
Ertämpfteft Ihm, in harten Stürmen, 
Gute Ausfiht auf fein Land, 
Und nun ruh' fanft in ew'gem Frieden, 
In dem Dir Gott den Lohn beſchieben. 





Der Namenstag. 
(Ein Genrebifd aus Wien,) 

„Schau, Nanni, unfer Herr Gott befcheert bir 
richtig auch ein ſchoͤnes Bindband,“ fagte Eebaftian 
Kimberger, indem er bad runde, mit der wei— 
fen Baumwollmuͤhe bedeckte Haupt zum Fenfter 
feines eigenen Haufes binausftredte und die freund» 
Iihen grauen Augen in den Himmel bob, deſſen Bläue 
nicht das Heinfte Wölfhen ftörte. Es war der 26. 
Julius, der Annentag, der fo vielen Wienerinnen 
und in ibrem Gefolge fo vielen Wienern der böchite 
Feſttag if. Dazu kam noch, daß das Zeit diesmal 
eben auf einen Sonntag fiel. Die Gloden riefen jur 
Srühmeffe- Die Nahtigallen fchmeiterten, wiewohl 
in armfelige Käfige eingefperrt, die luftigften Weiſen; 
ein feifer Windhauch bewegte die laue Luft. Alles 
verfprach einen heißen und heiteren Sommertag. Dars 
über lachte das gute Herz des Lederermeifters Seba⸗ 
ſtian Kimberger, dem Sleif und Glüd zu einem recht 
anftändigen Vermögen verholfen hatte, welches er in 


feiner Urt zu eigenem Nu und Stommen, fo wie zus" 
dem feiner Grau und feiner drei Kinder ganz bebaglich 
verwendete. Er verwaltete auffer feinem Gewerbe auch 
noch das Amt eines Armenvaters und gehörte vor 
allem zu der Körperfchaft jener fogenannten Aufferen 
Maͤthe, melde in dem Munde bes Volkes hoͤchſt une 
verdienter Weife in „eiferne Nätbe” verwandelt wer⸗ 
den. Fuͤrſt und Vaterland, und insbefondere die liebe 
Vaterftabt Wien, hatte feinen eifrigern Verfechter als 
unfern woblgenäbrten Hausherrn, und heute vollends 
waren alle Schleuſen feiner Zufriedenheit aufgetban, 
denn er feierte das zweifache Namensfeſt feiner ehr— 
famen Gattin Nanni und feiner zartbluͤhenden Toch— 
ter, die theils um Feichferer Unterfheidung willen, 
theil® in Kraft einer von dem Zeitgeifte anbefohlenen 
Geſchmacksſteigerung, Nina genannt wurde. „Wer 
hätte das nach dem geflrigen Megen erwarten follen, 
daß es heute fo fchön werden würde”, rief er noch eine 
mal vergnügt aus, „und febt, da ift auch ſchon uns 
fer Sifolenfeppel. Ga, das ift ein pünktlicher Burſch, 
auf den man fich verlaffen kann.‘ — Eine glängende 
Fiakerkaleſche raffelte, von zwei Heinen rafchen Braus 
nen gezogen, bie Etraße herab und hielt vor dem 
Hausthore. Der Kutſcher grüßte zutraulich zum Fen⸗ 
fter hinauf, Im immer aber ging ed nun an ein 
Gluͤckwuͤnſchen, Küffen und Umbalfen, dag es eine 
Luft war. Der Bater beſchenkte Frau und Tochter; 
Mutter und Tochter beſchenkten ſich gegenfeitig. Blos 
rentiner Strobhüte, feidene Kleider, goldenes Ges 
fchmeide, Strickbeutel und Sopbaliffen eigener Urs 
beit wurden gegeben und empfangen, und Niclas, 
des Haufes jüngfe Hoffnung, hatte eben begonnen, 
bie kuͤhnen Verſe zu recitiren, welche Begeiflerung ſei⸗ 
nem Herrn Lehrer, und des Herrn Lehrers wohlges 
führtes Lineal ihm ſelbſt eingebaut hatte, er ſtam⸗ 
melte: 

„OD du, die du mich geboren 

Mie vom Himmel auserloren 

Heute, heute it —“ 

Hier verftummte er. Cine ungeheure Annentorte 
mit Namenszügen von roibem und weißem Zuckerguß 
und einem mächtigen Blumenftrauße in der Mitte, war 
in der Küche vergeffen worden: Cie wurde jeht bers 
eingebradht und nahm auf ibrem Wege das Erinnes 
rungevermögen des #leinen Niclas und alle ander: 
mweitigen Beitrebungen feines Ehrgeizes mit ih. Vers 
gebend zucdten die Arme des im Hintergrunde aufge 
fielten Magifters telegrapbifche Zeiden, vergebens er: 
goß fich flammende Möthe über fein geſpanntes Ange— 
fit; der Zögling war und blieb ſtumm, das erhabene 
Feftgedicht aber ftedte im Schlamme, den die gemeine 
Begebrlichkeit eines Sterblichen nach einer großen Torte 
aufgemüblt hatte. Deffenungeachtet aber war bie gute 
Frau Kimberger von dem lepten dritthalb Verſen, 
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"welche fih ben Lippen des Knaben entwunden hatten, 
mehr gerührt, als das Theaterpublikum meiftens von 
den britthalbtaufend einer großen Tragödie zu fern 
pflegt, und drüdte Nieläschen unter Küffen an fich. 
Der Ältefte Eobn Franz hatte fih ein Bischen 
verfpätet; feine Begrüßung trug nicht das Gepräge 
befonderer Herzlichkeit, fie war darum aber eben nicht 
unfreundlich. Der junge Mann fühlte eine unbeftimmte 
Sehnſucht nach höheren Kreifen, und fab ſich durd 
die Gewalt der Umftände, melde mächtiger ald Alles 
auf Erben ift, in die ihm von feiner Geburt zugewie— 
-fenen gebannt. Es verdroß ihm oft, daß er von Mors 
gens meun bis Abends acht Uhr auf dem Gompteir 
feines Principal, eines viel befchäftigten Großhaͤnd⸗ 
fers , arbeiten mußte, während andere Männer in dies 
fer langen Zeit den verfchiedenartigften Zerftreuungen 
nachjagen durften. Es freute ihn nicht, daß er nur 
an dem einen oder dem andern Sonn s oder Feiertage 
auf einem leicht erkennbaren Miethgaule über Land 
traben durfte, mährend Andere täglich ein fchönes 
Mollblutpferd aus dem Etalle führen laffen und dar⸗ 
auf in den Prater hinabgaloppiren konnten. Es 
wurmte ihn zumeilen, daß fein Vater nur ein Lebe 
rermeijter war, während andere Söhne Minifter und 
Gefandte zu Vätern hatten. Er konnte fih auf der 
Welt nichts Schöneres denken, als die prächtig ges 
pupien Damen, melde er bisweilen im Theater oder 
auf Epaziergängen anfihtig wurde; und doch war er 
eigentlich im bie befcheibene Tochter eines Eeifenfieders 
im der Nachbarſchaft verliebt. Alles dieß verfepte und 
bielt Franz in einem Zuftande der Halbheit und Un- 
getwißheit, dem noch baburd bie Vollendung aufges 
drücdt wurde, daß fein Vater nicht von dem Grund: 
fape ablaffen wollte, ein Mann dürfe nur dann beiras 


tben, wenn er feine Frau und Kinder felbjt zu ernaͤh⸗ 


ren im Stande fey; wodurd er denn bie Verbindung 
mit feiner Leni noch auf lange Zeit binausgefhoben 
ſah. Bei allem dem war der junge Kimberger ein 
ganz gut gearteter und genießbarer Menſch. Daffelbe 
ließ ih von feiner allerliebften Schweiter fagen. Nina 
war haͤußlich und wirthſchaftlich, aber dabei war auch 
der Elavieruntericht und eine gewiſſe aͤſthetiſche Polis 
tur nicht verfäumt worden. Cie hatte ſchon alle poes 
tiſchen Werte Schillers und den Mausberger: 
(den Kotzebue ganz durdgelefen, von beiden war 
fie entzüct, Von Goͤthe war ihr nur fehr wenig bes 
kannt, und das Wenige hatte ihr ganz mißfallen. Sie 
war kürzlich in die fchöne Zeit der jungen Liebe getres 
ten, und zwar an der Hand eines unter dem Namen 
Herr v. Holzner in das Haus eingeführten Juͤng⸗ 
lings, der, eines ebrfamen Holzhaͤndlers Eohn, 
nad halb vollendeten Etudien in einer Kanzlei Play 
an einem Echreibtifche gefunden hatte. Die Etunden 
welche bie Kuͤche, der Etridjirmpf, getachter Herr 


v. Holgner, ber neue Walzer von Strauß und 
die neue Saloppe von Lanner für Nina frei ließen, 
pflegte fie jegt zmwifchen dem großen Unbekannten von 
Ubbotsford und dem Eleinen bekannten Hofratbe an 
der Epree zu theilen. — Eo mar die Familie Kims 
berger, deren fämmtliche Mitglieder ſich jept, fo 
ſchnell es nur ging, in ihren beten Staat warfen, bie 
Damen in ihre eben erhaltenen weißen Kleider mit den 
reichiten Stickereien eingefegt und verbrämt. Um den 
weißen Hals Nina's Hirten Obrgebänge von beis 
nahe der ganzen Länge beffelben; der Glanz einer 
fehsfahen Reihe anfebnliher Zahlperlen hob fih um 
fo mehr auf dem braunen Halfe der Mutter Nanni. 
Sept trat die Tochter an ben Frühftüdstifh und goß 
den erquicklich dampfenden Kaffee in die Zaffen und 
färbte ihn goldbraun mit der köftlihen Sahne von den 
im Haufe gehaltenen Küben; denn Herr Rimberger 
hatte für gut gefunden, fi von dem Obers-Erzeu⸗ 
gungss oder Bermehrungsfpfteme der längft nicht mehr 
arkadifhen Wiener Milchweiber zuemancipiren, unter 
beffen Drud ber größte Theil unferer kaffeeluftigen Bes 
völferung feufjt. Nachdem das Fruͤhſtuͤck mit Beha⸗ 
gen verzehrt war, flopften Sebaftian und Franz 
ihre wobhlgerauchten Meerfchaumpfeifen mit einem Xas 
baf, welder, dem Patriotismus beider Herrn unbes 
ſchadet, doch nicht ganz unvermifcht [hien, und nun 
pferchte fih die ganze Familie in Sifolenfeppels ſchmucke 
Kutfhe: Niclas zwifben Vater und Mutter, ges 
genüber das erwachfene Gefchwifterpaar. Beim Eins 
fleigen ergab fich weiter Fein Unfall, als dap Nina mit 
dem neuen Gtrobhute fo heftig an die Mutter anſtieß, 
baß derfelbe beinahe einen gefäbrlichen Leck bekommen 
hätte: Nicläschen aber trat beim Zurechtſetzen dem 
Dater mit ber ganzen Kraft ber Ferſe auf eines feiner 
älteften Hühneraugen, worüber ſich diefes fonft rubie 
gen Mannes eine fo überwallende Empfindung des Zor⸗ 
nes bemächtigte, daß er dem Soͤhnchen einen Stoß 
verfepte, welcher diefen, zumal Eeppel eben durch 
Schnalzen feinen Pferden das Zeichen zum Aufbruch 
gegeben hatte, auf einen Augenblid im jungfräufichen 
Scooße feiner Schweſter begrub. 

Nah dem unbebeutenden Zwifchenfalle ging es der 
Mariahilfer Linie zu, und durch fie und die Neibe der 
nahe liegenden Ortſchaften hindurch, bis vor Doms 
mayer's Kaffeehaus in Hiping, mo Kimberger 
vom Wagen flieg und ein geböriges Eſſen für die fe 
gale Etunde beftellte. Dann fuhr man eben fo raſch 
weiter, bis in Hütteldorf die Reichsſtraße wieder ek— 
reiht war. Hier aber vermochte Kimberger nicht 
davon zu eilen, ohne einen Schluck vom, heurigen 
Märzbier im Bräubaufe zu verfuchen. Frau und Cohn 
thaten Beicheid, aber Nina gedachte ihre Lippen vor: 
erſt mit feinem andern Nektar, als dem der balfamis 
fen Morgenlüfte zu negen. In derf®Ballfahrıstirhr 
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zu Maria-Brunn hörte man mit Andacht die Sonn⸗ 
tagsmeffe. Von da ging es feitwärts am ben ſchatti⸗ 
gen Anlagen von Hadersdorf und den Grabmahle des 
großen Loudon vorüber, durch eine Kette lieblicher 
Thalgründe bis Mauerbach. Hier entitieg die Samt: 
lie dem Wagen, um bie Wanderung nach dem Tufs 
binger Kogel zu Fuße fortzufegen. „Das Verſor— 
gungsbaus heute zu befeben,“ fagte Sebaſtian, 
„bin ich eben nicht aufgelegt, aber die armen Leute 
follen am Namenstage meiner beiden Nannerln do 
au einen guten Tag haben,” und bamit ſchickte er 
zwanzig Gulden an ben Verwalter des Haufes, um 
ben barin gepflegten Armen heute eine Feine Er— 
göglichkeit zu bereiten. Darum wurde aber die Sorge 
um eine eigene Wohlfahrt nicht bei Eeite gefept, und 
man verfab fi im Wirthshauſe mit einer Slafche als 
ten Defterreihers, welche Niklas tragen zu dürfen 
bat, und die Erlaubniß auch dazu erhielt. Eine Weile 
ging alles trefflich und Heiterkeit war die allgemeine 
Stimmung der Wanderer. Aber die Sonne brannte 
heiß und heißer, und der, wiewobl fehr allmählich 
fih emporziehende Pfad murde für Herrn Eebaftian 
Kimberger und feine gute Ehehälfte einigermaaßen 
beſchwerlich. Wie froblodten Herz und Mund, als 
der fchdne Buchenwald, durch den ber Weg nach dem 
Kogel führt, die Wanderer in feinen kühlen Schatten 
aufnahm, die nun aller Muͤhſal ihrer Landparthie ent: 
ledıgt zu feyn glaubten. Aber eben dieſen Moment 
ſchienen die Unterirdifchen erharrt zu haben, um in 
bämifher Schadenfreude Kimberger’s Triumph zu 
nichte zu machen. Unter dem Schattendache ber Bus 
chen hatten die Sonnenſtrahlen ben Effekt der geftrigen 
Negengüffe noch keineswegs zerſtoͤrt. Der Boden war 
zaͤh und fchlüpfrig, Pfügen hatten ſich bruit gemacht, 
und ließen nur einen ganz ſchmalen und gefährlihen 
Pad über naffe Baummurzeln frei, der nur bei bedeus 
tender,, gumnaftifcher Geuͤbtheit fiher betreten werben 
konnte, Nicläshen glitfehte zuerft aus und fiel 
der Länge nab hin, daß das aufiprigende Schlamm: 
waſſer das weiße Beinkleid des Bruders bis über bie 
Knie befudelte. Weithin flog die Weinflafhe und zer: 
ſchellte, und die alte Mutter Erde trank zögernd den 
edlen Nebenfaft, der in fo unfreiwilliger Libation 
ibe geboten war. Vater Kimberger müthete bei— 
mabe, und hätte germ den fpanifchen Stock erhoben, 
wenn er ibm nicht eben als Stuͤtzpunkt auf dem ent: 
bloͤßten Ruͤcken einer der perfideften Buchenwurzeln 
nothwendiger geweſen waͤre. (Fortſetzung folgt.) 





Gin noch ungedrudter Brief von Unna 
Boleyn. 


Gin enalifcher Geſchichtsfreund it im Beſitze eines ‚eigen: 
bandig geichriebenen Briefes ber Anna Bolenn, welden fie vor 
ibrer Verheirathung mit Heinrich VIII. an eine ihrer Freundinnen 


geſchrieben bat. Diefer Brief iſt ſchon merkwürdig durch dad Ger 
mälde, wriches ee ven ben englifchen Sitten aus der erften Hälfte 
bes ſechzehnten Jahrhunderts entwirft. Er lautet folgenden 
maaßen: „Meine tbeure Marie! Es ift bereits ein Monat, baf 
ih hier in London bin. Ich Eönnte nicht fagen, daß ich es 
bier fehr angenehm gefunden. Wir find fehr wenig morgens 
lich und ftehen felten vor zehm Uhr auf; mir legen uns auch 


ſehr fpät fchlafen, fo daß ich nicht vor zehn Uhr Abends zu Wette 


tomme. Ich babe biefes ſchon fatt, und würbe mich mit Uns 
geduld auf’s Land zurüdfehnen, wenn ich nicht ber vielen ſchoͤ⸗ 
nen Sachen wegen, die man mir täglich gibt, noch bier bliebe, 
Meine herrliche Mutter hat mir geftern bei einem Kaufmann 
auf ber Gheapfide drei neue Schemiffen gelauft, zu denen bie 
Elle 6 Pence koſtetz und ich fell nod auf dem Ball bes My⸗— 
ford Rorfolk ein Paar Zeugſchuhe erhalten, welche drei Shil⸗ 
ling often, Das unordentliche Leben, welches ich hier führe, 
hat mir meinen ganzen Appetit verderben. Sie wiffen, daß ich 
auf bem Lande fehr Leicht ein Pfund Sped und eine Kanne 
gutes Bier frühftüclen konnte; aber hier in London babe ich 
Mübe, die Hälfte Hinunter zu bringen. Ich geftehe jedoch, daß 
ich nach dieſem mit Ungebulb bie Stunde ber Mahlzeit erwarte, 
bie ſich in den vornehmen Häufern bis zum Mittage hinzieht. 
Geftern Abend babe ih bei Mylord Leicefter main chaude ges 
fpielt, Lord Surrey war aud dort, und fang uns ein Lied 
feiner eigenen Gompofition auf bie Tochter det Lorb Kilbare 
vor. Man findet fie ſehr Schön, und mein Bruber fagte mir 
ing Ohr, daß die fehöne Geraldine, denn fo heißt die Geliebte 
des Lord Surrey, bie fehönfte Bram ihrer Zeit fen. Ich wäre 


ſehr erfreut, fie zu ſehen, denn man verfiert, baß fie auch fo 


gut als fchön if. Ich bitte Sie, für meinen Hühnerhof wäh. 
rend meiner Abwefenheit Sorge zu tragen, Die armen Aleinen‘ 
Ich babe fie immer mit eigener Hand genähet. Wenn Margar 
ritta mit dem Striden meiner rothwollenen Fauſt-Handſchuhe 
fertig iſt, ſoll fie mir fie mit der erften Belegenheit herſchicken. 
Adieu, meine liebe Marie! Ich bin im Begriff, zur Meffe gu 
gehen, wo Sie eben ſolchen Antheil an meinen Gebeten has 
ben follen, als Sie bereits befigen an dem Herzen Ihrer Xuna 
Boleyn.” 





Anekdoten. 


Die Zerfireuten. La Fontaine fpeiste eines Abends 
bei einer Dame zn Paris, Die Langwierigkeit ber Tafel machte 
feinen in ſich befchäftigten Geift fo abwefend für die Umgebung, 
baf er plößfich aufftand, die an den Arm genommene Hausfrau 
in ihr Schlafsimmer führte, und, während er bie Peruͤcke ab⸗ 
nabm, ihr fagte: Allons mous coucher Madame! „‚Mylord, 
vous n’etos pas chez Vons.“ Grftaunt blickte er bie Dame an, 
und bie Zerftreuung endigte fih mit dem Ausruf: „‚Pardon 
Madame !‘* . 


Auch Newton vergaß über feine Studien oft bad Mittags⸗ 
effen, das, um ihn nicht au floren, man auf den Ofen des uns 
tern Zimmers ſtellte. Ginft tritt ein Hausfreund ein, hoͤrt, 
Newtou fen befchäftigt, ficht das unverfehrte Mittagsebred, vers 
zehrt es und feht das Gefchire wieder an bie Stelle, wie es 
Newton felbft zu thun gewohnt war. Nicht lange, und N. 
kommt, um zu fpeifen, findet das Gefchire Teer, und wundert 
ſich, vergeffen zu haben, daß er fein Mittagsmahl ſchon gehalten 
babe, — Er aebt mwieber auf fein Zimmer, und ſchreibt in fein 
Zagebuch: „Mein Appetit nimmt von Tag zu Tage u. Nadıs 
dem ich heute zu Mittag tüdhtig gefpeist, überfältt mid kaum 
ein paar Stunden darauf ein wüthender Hunger, ben ich mich 
aber, meiner Diät treu bieibend, wohl hütete, zu füllen,” 


— — 





für 
Bayerns Männer und Frauen, 
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“ Werner 
Eine Epifode aus dem Kriege auf Algier. 
(Brei aus dem Kranzöfifdhen.) 


Nah dem furdibafen Gemepel bei El-ou-Fiah, 
das mit der gänzlichen Vertilgung einer Horde Ara⸗ 
ber endigte, melde die Abgeordneten eines den Fran« 
zoſen befreundeten Beduinen« Stammes überfallen und 
geplündert hatte, kehrten Lie beiden Schwadronen 
Chaffeurs mit den wenigen Gefangenen, Die der des 
Wuͤrgens müde Sieger verfhont und mit einer anſehn⸗ 
lichen Beute nach Algier zuruͤck. Ihr Marſch ging 
turd unbewohnte, einer beffern Kultur und einer mit: 
telft diefer hoͤchſt ergiebigen Ausbeute fähigen Ebenen, 
auf welden die Hufe ihrer Pferde eine üppige, aros 
matifche Vegetation zertraten, deren balfamifcher Aus— 
baud die Dabinziebenden mit einer Duftwolke umgab, 
gleich als wollte eine freundlichere Macht ben Blut: 
geruch in diefe einhuͤllen. Grabesjtille, zuweilen nur 
durch das dem Weinen eines Kindes Ähnliche Gebeul der 
Safals, durd das Summen der Inſekten unterbros 
ben, herrſchte in den Reihen der Krieger. Unver: 
febens hielt der Befehlshaber der tapfern Schaar fein 
Pferd an, meil er ein lautes Aechzen zu vernehmen 
geglaubt. Dich täufchen deine Einne, fprad der 
Horchende zu fich felbft; mo follte in einer unbewohn⸗ 
ten Wüfte ein menfchlicher Laut berfommen? Doch 
vernehmlicher feufzte es umd zufept ſchlug ein berz: 
äerreißendes Jammern an das Ohr des Kapitains, der 
unerachtet der einbrechenden Dämmerung fein Pferd nach 
ber Gegend, aus welcher die Weheklage zu ibm drang, 
lenkte. Kaum war er einige Echritte näher geritten, 
als fein ebles Roß ftugte — mit gefpipten Obren aͤngſt⸗ 


lich wieherte und nicht weiter wollte. Was geht bier. 


uli 1835, 





vor? rief ber Abſteigende; bald war ihm das Nätbiel 
gelöst, denn nur etwa 6 Schritte von den Füßen des 
Pferdes lag ein heftig Stöhnender der Länge nah am 
Boden, in den heftigften Zuckungen, mitten in einer 
Blutlache. Auf die Ordre bes Offizier fprengten zwei 
Mann im Galopp herbei, deren Einem, der Kommans 
dant abzufteigen und dem Gterbenden, bei welchem 
vieleicht noch Rettung möglich fey, aufzubelfen und 
ihn auf fein Pferd zu fegen gebot. Wider Willen 
gehorchte der Chaſſeur, kein geborner Franzoſe, denn 
er fand es gegen alle Ordnung fein Pferd einem Frem⸗ 
ben abzutreten, daher entgegnete diefer mit Abſcheu 
verratbenden Geberden: Aber Herr Kapitain dieß ift 
ja ein Beduine! Der zornige Blick deb Dffiziers 
bemmte jede fernere Einrede bed Meiterd und fein 
Kamerad mußte den nadten, balbentfeelten Körper” in 
eine figende Stellung bringen, in welcher der aus 
fünf Lanzenftihen Blutende, feine Augen auffchlug, 
und mit ftarrem Blicke etwas zu ſuchen ſchien; bald 
nachher entdedte ber weiter forfchende Eskadrons-Chef 
unter den Gefträuchen ein todies Pferd, modurd er 
das Auffinden eines ſchwer Bleffirten in einer fo weiten 
Entlegenheit von jeder menfhlihen Wohnung, fi 
einigermaßen erklären konnte, und nicht grundlos mar 
feine Vermutbung, der Ungluͤckliche ſey ein Anhaͤnger 
des Volksſtammes von El-ou-Fiah, welcher im Ges 
tümmel der Schlaht um einem gewiſſen Tode zu ents 
rinnen, ſich auf das nächte befte Pferd geſchwungen 
batte, und in die Wuͤſte gefloben war. Sein weiteres 
Nachſinnen unterbrad der Ruf ded einen mißvergnügs 
ten Ehaffeurs; Herr Kapitain, der Verwundete ift kein 
Beduine, er ift ein Deutfcher! Doch die wiederkehrende 
Ohnmacht des Dleffirten that von Seite des her— 
beieilenden Dffiziers jeder fernern Erlundigung für jept 


Einhalt. Der Kranke wurde nun auf das Pferd ge 
hoben und in bas Hofpital Bab:a-Zoun, nah Algier 
gebracht; dort erholte er fi bald unter der gefchichten 
menfchenfreundlichen Bebandlung des Direktors Girod, 
der Allem aufbot, um die Lebensgefahr von dem bedaus 
rungswürdigen Opfer des Krieges abzuwenden, was 
ibm auch gelang. 

Don nun an befuhte der Kapitain ben Wiederge— 
nefenden, fo oft ibm diefes feine dienftfreien Stunden 
erlaubten, und fuchte Durch mwiederbelte Fragen das 
Nähere von dem ſich ſichtbar Erbolenden zu erfahren, 
denn ber Offizier, welcher früher die Feldzuͤge in Deutſch⸗ 
land mitgemacht, konnte ſich leicht feinem Schüglinge 
verftändlih machen, Allein der Befragte betrachtete 
feinen Netter mit funkelnden, zweifelhaften und Ent: 

ſetzen andeutenden Blicken, als zöge bei jeder Frage eine 
unheilvolle Bergangenbeit an feinem innern Gefichte wie 
ein Fluch der Gottheit vorüber. Lange erfolgte Feine Ant⸗ 
wort. Aus feinen vollenden Augen ſprach eine heftige 
Gemüthsbereegung ; endlich aber Außerte der Leidende: 
Warum wollen Sie in meine Gebeimniffe dringen ? Laffen 
Sie mich rubig jterben! Habe ich nicht genug Beulen an 
meinem Körper, weswegen fol ich noch dazu im den 
tiefen Wunden meiner Seele wühlen? Gönnen Sie 
mir, bem Sterbenden, der nur Gott Nechenfchaft über feis 
nen Wandel fhulbig ift, des Grabes flillen Srieden. 
Solche fonderbare Meden fleigerten die Neugierde des 
Kapitäns noch höher. Eie werden nicht fterben erwies 
derte diefer, täglich geht es mit Sbren Wunden befz 
fer, vorüber ſchwebt die Lebensgefahr; iſt auch Ihr 
Gemütb verwundet, fo wird Mittheilung die Laft ih: 
red geheimen Kummers mildern. Diefe fanfte Gegen» 
rede verfehlte ihren Zweck nicht; — der fih nad und 
nad Erholende ſchien feine Gedanken und Erinne— 
rungen fammeln zu mollen, und gleich einem Mens 
fhen, welcher dem Drange eines ibn unwilltührlich 
berährenden Einfluffes nicht länger zu widerfteben vers 
mag, richlete ſich der angebliche Deutfche auf, ergriff 
die Hand des Kapitäns und fagte: es ſey; hören Eie 
mid an! 
(Fortfegung folgt.) 





Der Namenstag. 
(Ein Genrebild aus Wien.) 





(Bortfegung.) 


Niclas ftand plärrend auf, und bie gute Schwer 
fter, welche ihm zu tröften berbeieifte, ließ, ein Opfer 
und Zeichen ibrer Liebe, einen Schuh im Kothe fter 
den. Nur mit Mühe vermochte Bruder Franz mit 
feinem Bambusrobre ihn aus der Tiefe emporzuars 
beiten. Grau KRimberger aber kam in ihrer Bes 
muͤhung, einen fiheren Pfad zu wandeln, einem Ha: 


gebuttenftrauche allzu nahe. Ein unheimlich kniſtern⸗ 
der Ton verkündigte ein Eägliches Ereigniß. Cine 
Deffnung von ber Länge eines Fußes war mitten durch 
die Foftbare Stickerei geriffen, und aus ber gähnens 
den Wunde blickte Das ſchmuckloſe Unterkleid bervor, 
Der Seelenſchmerz der Mutter bei diefem Anblicke ſchien 
fo beftig, als nur ihr Körperfihmerz bätte feyn koͤn⸗ 
nen, wenn die Verwundung ihre eigene Haut gegols 
ten hätte, Und dabei wurde ibrem Eheherrn der Kopf 
eben jo moralifh warm, als er es ibm phyſiſch 
ihon geworden war. Schon begann er im Innerſten 
Weib und Kind, Namensfet und Landpartbie, die 
Geſchenke und das dafür aufgewendete Geld, jedoch 
noch ganz fanft und leife zu verwuͤnſchen. Immer 
befhwerlidher wurde ibm der Gang, und er hätte beis 
nabe in feiner Trübfal die höhere Fuͤgung gefegnet, 
welche feine Frau einige Zeit zum Etillftehen nöthigte, 
um ſich den berabbängenden Lappen ihres Kleides von 
der Tochter mit einigen Nadeln nothdärftig hinaufs 
beften zu jaffen. Er benügte den Aufenthalt, um fich 
den Schweiß von ber mit hochaufgefhwollenen Adern 
durchzogenen Stine zu wiſchen. Als aber der legte 
Gipfel des Kogels, weit fteiler als der übrige Weg, 
noch zu erflimmen war, warf Herr Sebaſtian eis 
nen Blid zur Höhe hinauf, in deffen Charakter Schmerz 
und Zorn ſich theilten. Ein derber Fluch machte feis 
ner Empfindung Luft, und ein potenzirter Mofes, 
wollte er an der Schwelle des gelobten Landes liegen 
bleiben, ohne es auch nur gefehen zubaben. Über Wis 
clas, feines Ungeſchickes vergeffend, hatte im ras 
fhen Anlauf die Spihe erftiegen, und rief triumpbhis 
rend herab, Nina ſprach fanftmäthige Worte ber 
Aufmunterung, Franz reichte feinen Eräftigen Arm, 
und Nanni felbft ſchritt muthvoll hinan. Es bes 
durfte nichts merfiger als alles dieſes, um den alten 
Kimberger auf die Höbe des Tulbinger Kogels bin: 
aufzuminden. Als aber dort vor den erfreuten Blis 
den das gefegnete Land in Pracht und Mannichfals 
tigkeit fih ausbreitete, und das Auge über ein weites, . 
fonnenbelles, grünendes oder goldiges Gefilde ſchwei— 
fen konnte, das zahllofe Etädte und Dörfer, Markt 
fleden und Abteien und einzelne Höfe, Haupt: und 
Eeitenitraßen beleben, Wälder und Gärten, Neben- 
bigel und QAderfelder in ein reiches, buntes Gewand 
Heiden, das die lachende Bläue des Himmels übers 
mölbt, und der alte Donaujtrom mit filberitrahlenden 
Fäden durchzieht: da vergaß auch die Familie Kimes 
berger aller überftandenen Mübfeligkeiten, und ers 
freute fi mehr und minder lebhaft des entzuͤckenden 
Anblide. Auch Herr Sebaftian fah jept mit einem 
froben Hochgefühle auf fein ſchoͤnes Vaterland hinab, 
und geftand gerne, daß die Uusficht herrlich und ber 
Mühe des Hinauffleigens werth wäre Sein Glüd 
wäre ganz ungetrübt geweien, wäre nicht dem profais 
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{hen Franz die unfelige Bemerkung entfchlüpft, daß 
bier ein guter Trunk wohl an feiner Stelle wäre, ein 
unverfihtig Wort, welches bie Erinnerung an Ni— 
cläshens Untbat und ihre Folgen in der Bruft 
Kimberger's beinabe wieder bis zur Lebhaftigkeit 
des erſten Schmerzens erwect hätte. Indeß wehten 
auf dem Kogel erquickende Luͤfte, man ſah ſich an dem 
Panorama der Tiefe ſatt, freute ih, bald dieſen bald 
jenen Ort im Lande zu erfennen und zw bezeichnen, 
führte gemuͤthliche Geſpraͤche, und flärkte fih, im 
Grafe ausgeftredt, zum Ruͤckwege, welcher mit einer 
Art früher nicht bemerfter Lebendigkeit und ohne weis 
tere fonderliche Ereigniffe bewerkſtelligt wurde. 

Zwei Uhr war vorüber, als die Familie in Doms 
mayer's Kaffeehaufe anlangte, und das Geftirn der 
bortigen Freuden war baber auf feinem Gulminationss 
punkte. Wien batte eine anfehnliche Maffe feiner Ies 
bensfroben Bewohner und Bewohnerinnen auf diefen 
für ihren Empfang mit löbliher Sorgfalt zubereiteten 
Fleck abgeſeßgt. Es war ein lautes und buntes Treis 
ben. Durd das Eummen ber Gefpriche, das Klir— 
ren ber Gläjer und Teller, das Knallen der Champagners 
korke, die nicht immer befcheidenen Wünfche der Gdite, 
welchen die konfequente und naive Wortbruͤchigkeit der 
Kellner würdig gegenuͤberſtand, hindurch, drangen des 
weltberühmten Herrn Jobann Etrauß, dieſes Lope 
de Vega unter den Meiftern der Tanzmuſik, unmwis 
derſtehliche Wr’zer und beliebte Quodlibets. 

Ein paar Ältere Freunde des Kimberger'fchen 
Haufes, melde zum Mittagstifche gebeten worden 
waren, fanden fi bereits vor, Ihre Scherze über 
ben Zuftand der Erfhöpfung, in welchem fie die Wan⸗ 
berer zurücfommen faben, wurden mit Lachen aufges 
nommen. Man fepte ſich mit wahrem Heifbunger zu 
Zifhe. Herr Sebaftian und feine Gattin fchonten 
nicht des Minds noh Schweine noch Gansfleifches, 
nicht des Gurken: noch Gndivienfalates, nit des 
Eingemachten (Nagout), noch des wunderbar betitelten 
Auflaufes (Soufle), welche in erquiclicher Meibenfolge 
den Tiſch befafteten; Sohn und Freunde fprachen dem 
Allen nit minder tapfer zu, und wie man ſich aͤchten 


I7ger und 11er bei Herrn Dommaper zu verſchaffen 


habe, das hatte Vater Kimberger laͤngſt auskund⸗ 
ſchaftet, und er machte reihliben Gebrauch von den 
ihm bekannten Mitteln und Wegen. 

Nina genoß menig der irdifchen Speife; fie war 
fi, ein Zug des Grames zudte um ihren feinen 
Mund, und getäufchte Erwartung ließ den fahlen 
Schleyer über ihr fonft heiter glänzendes Auge flattern, 
Zu ihrer Linken war ein Seffel Ieer geblieben, ein für 
den Liebften beitimmter Eeffel. Er batte veriprocen, 
zur gehörigen Stunde zu fommen, und nun waren bie 
grünen Erbfen mit Kaiferfleifch früher auf dem Tiſche, 
ald er an demſelben. NRina's Herzchen ſchwoll auf 


gerter, 


in Entruͤſtung. Endlich kam er athemlos. Seine 
Entſchuldigungen fanden trefflichen Eingang bei der 
Geſellſchaft, welche der edle Rebenſaft ſchon zu gefteis 
allgemeiner Menſchenliebe geſtimmt hatte. 
Nina, ob fie gleich im Innerſten froblocdte und wieder 
freier athmete, ſchien unbemwegt, und empfing ben 
Edumigen mit Eifeskälte. „Aber um Himmels willen,“ 
fluͤſterte Holzner ihr zu, indem er ſich niederfegte, 
„angebetete Nina, wie oft habe ich es Ihnen fchon 
gefagt, ich habe vier und dreißig Acceſſiſten vor mir, 
und Eie wiffen, ebe ich nicht Kanzellift werde, können 
unfere Wünfche nicht in Erfüllung geben. Sollte id 
ed nun in meiner Meibe werden, fo könnten Eie leicht 
einen Graufopf zum Danne befommen. Ich muß mich 
alfo auszeihnen, Der Herr Direktor muß aufmerk⸗ 
fam auf mich werden; und das kann nicht gefcheben, 
wenn ich nicht au fo bobe und heilige Tage, mie 
ber heutige mir ift, wenigſtens zur Hälfte der Urbeit 
widme.“ — Diefe Rede Fonnte ibre Wirkung auf Ni— 
na’s empfängliches Gemuͤth nicht verfeblen. Sie 
lifpelte ein Wort der Vergebung, das Holzner vers 
ftand, obgleich es von dem Schmalle des laut ges 
wordenen Tiſchgeſpraͤches ſchier verfchlungen wurde. 
Dieſes ſprang unſtaͤt und launenhaft auf einem Ges 
biete umber, das vom Kaiſer Napoleon bie zu Schu⸗ 
fter Ignaz und von der Yuliusrevolution bis zu den 
für die nächte Zukunft zu gewärtigenden Preifen ber 
Knoppern ſich erftredte, In den Reden des Herrn 
Erbaftian Kimberger, melden bie Familie mit 
Ausnahme der Tochter aufmerkfam laufchte, war viel 
gefunder Dienfhenveritand und praktifcher Einn, wenn 
auch weder die Hrn. Cobbet und Hume, noch der 
General Lafanette, noch der Advokat Mauguin 
daran ſonderlichen Geſchmack gefunden haben dürften. 
Ploͤhlich fiel Sebaftian ein Feuerwerks zettel auf, der 
auf einem benachbarten, leer gewordenen Tiſche liegen 
geblieben war. „Ende gut, Alles gut,“ rief er aus, 
„ich will unſern heutigen Feiertag beſchließen, wie 
ſich's gebuͤhrt. Sch führe euch heute noch in's Feuer: 
wert!” Der großmuͤthige Antrag ward von Ullen mit 
Dank und Freude angenommen, Niclas insbefons 
bere machte einen Nundiprung, ber die nahe fleben- 
ben Gläfer und Teller, in große Gefahr brachte. Der 
Beuerwerkszettel wurde zur Hand genommen, und mit 
Begierde ftudiert. Aber die Pracht und Tiefe ber das 
rin enthaltenen Worte überftieg bei weiten die Bil: 
dungsftufe eines Schülers der erſten Grammatikal—⸗ 
Haffe. Gab es doch kaum eine Leidenfchaft, eine Nei⸗ 
gung, melde die Menjchheit ziert, die nicht beute 
Abends in Raketen, Schwaͤrmern, in Luftfſtuͤcken aller 
Formen und Farben, in Feuerbouquets, Bronten, 
Hauptdelorationenı und Schlußkanonade zur Darſtel⸗ 
Inng kommen ſollte. Man hätte Pſychologie aus der 
Ankündigung dieſes Feuerwerks jtudieren können, dat 
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den Titel führte: „Stuwer's gluͤhendſte Gefühle am 

Sreubenocean des gloreichen Annentages.“ Nicläss 

chen freute fih wie wahnſinnig. Herr v. Holjner 

freute fih au, aber fill, und er wußte wohl warum. 
(Schluß folgt.) 





Tanz der Dermwifche, mie er am 5. Mai 
1834 in Pera ftatt fand, 


Die Derwifche bilden in der muhamedaniſchen Geift« 
lichkeit eine Art Bettel-Orden. Das Volk hegt grope 
Verehrung für fie, und fie üben bäufig einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf aufrübrerifche Bewegungen und 
Gmeuten aus, die fo häufig in ber Zürfei vorkommen. 
Jeden Freitag erbauen fie das Wolf mit ihren geiftlichen 
Geremonieen. Auf der Gallerie eines runden Tempels, 
deffen Eingang durch Barrieren gefhügt, vereinigen 
fih Tuͤrken mit ibren (verfhleierten) Frauen, Juden, 
Grieben, Europäer; denn Jedermann ſteht bier der 
Zutritt zu dem Schauſpiele frei. — Es erichienen neun 
Derwiſche, nadten Fußes, wit boben Silzhüten, in 
Form von Blumentöpfen, auf dem Kopfe, und mit 
großen, bis zur Erde herabhängenden Mänteln, in 
der Mitte des Umfreifes, nachdem fie fih zuvor gegen 
Dften gebeugt hatten. Der ältefle von ihnen, ber zus 
"gleich der Unführer war, fegt fih, nad Oſten gewen⸗ 
det, auf einen rotben Teppich, und beichäftigte fi, 
während diefer erſten Ecene, ausſchließlich mit dem 
Gebete. Tiefe Etile berrfchte in der Verſammlung. 
Ploͤtzlich erbob fih der Greis, und die andern Derwiſche 
folgten feinem Beifpiele. Jeder von ihnen murmelte, 
mit auf bie Bruft gelegter Hand, unverſtaͤndliche 
Worte. Eie beieten. Hierauf folgte neues Schweigen. 
Ploͤtzlich begann eine erſchreckliche Mufit von Pfeifen 
und Trommeln, der die Zufchauer in tiefer Etille 
laufchten. Bei diefen Zönen begannen die Derwifche 
eine feierliche und langſame Prozeflion im Umkreis des 
Tempels, indem fie fih, an dem Anführer vorübers 
ſchreitend, tief verbeugten. Die Muſik ertönte hierauf 
gellender. Nach breimaligem Umzuge reibeten ſich die 
Derwifhe in einem Kreife, einer in gleicher Entfers 
nung von dem anderen. Die Mufif wurde noch fürd: 
terlicher, als dorher. Die Derwifche warfen bierauf 
ihre Mäntel ab, und erfchienen mit nadtem Halfe und eis 
ner bis zum Gürtel berabreihenden Woll-Weſte. Etatt 
der Beinkleider trugen fie ein langes Frauen-Gewand. 
Es folgte wieder ein feierliher Umzug; dann aber 
drehten fie fich mit Kreifelsfchnelle, mit geſchloſſenen 
Augen und ausgefiredten Armen, umber. Wach zehn 
bis fünfzehn Minuten ſchwieg die Muſik, und Ulle 
ftanden mit dem Aufbören derfelben feſt, unbeweglich, 
in regelmäßiger Entfernung von einander. Diefe wilde 
Feier begann zu verfchiedenen Malen und endete auf 
diefelbe Weife, — nur daß fie jedesmal länger dauerte, 


zuleht fogar 35 Minuten. Ihre Kräfte waren nun 
erfchöpft, fie trieften von Schweiß, und fielen in jene 
Ertofe, wo fie Mabomet zu feben glaubten. Als ende 
lich alle Körperkräfte erfhöpft waren, bielten fie an, 
warfen fib auf die Erbe, und andere Derwifche eilten 
berbei, fie mit einem weißen Mantel zu bededen. Das 
Schauſpiel war beendigt, — Es gibt auch noch eine 
andere Art von Derwifchen, bie beulenden, meil fis 
ihre Gebete unter fletem Geheul emporfenden, 





Pot-Pourri. 


Parifer Blätter melben folgendes Greianif: Ein junger 
Mann aus angefchener Kamitie, Hr. v. M., bewarb ſich um 
die Hand einer jungen Dame, murde aber von’ben Eltern abe 
gewiefen. Mit ihrer Einwilligung entführte er fie barauf nach 
Verfailles, Untermeas bolte «in Bruber bed Mäddiens die 
Klüchtigen ein; ein heftiger Wortwechſel führte am folgenden 
Zage zu einem Duell, in weldem der Bruber fiel, Wenige 
Tage fpäter erfchien ber zweite Bruder, Offizier in einem fern 
von ber Hauptſtadt liegenden Regimente, auf die Kunde von dem 
Korgefallenen in Paris, um an Hrn. v. M. Made zu nehmen. 
Man ſchtug ſich auf den Degen, und der Offizier wurde erſtochen. 
Der ungluͤckliche Liebhaber ergriff fchleunigft bie Flucht. 


Gin Ehefheidungeprojeß, den bie Gräfin v. Chateauvillars 
gegen ihren Gemahl anhängig gemacht hatte, wurde kürzlich auf 
fonderbare Art erledigt. Die Gräfin war gerabe von dem Ger 
richt aufgefordert worden, bie Bemweife für ihre Auktage vorgue 
bringen, als fie, bei einem Spazlergauge auf dem Boulcvarb ges 
Paris, von ihrem Gemahl angehalten, und halb mit Güte, halb 
mit Gewalt in eine bereit flehende Neifekutfche gehoben wurde, 
worauf beibe unverzüglich die Reife nach Deutfchlond antraten, 





Theater 


Wien. Am *%. Juti trat Hr. Kunft in dem Theater an 
der Wien bas ihn fihon öfter fommmen und gehen ſah, nach mehrs 
jähriger Abmwefenheit ald Hamlet zum Erftenmal wieder auf. 
Das Yublitum, welches bei feinem Erfchrinen für alles Vers 
gangene das Gebächtniß verloren zu haben ſchien, empfing ibn 
fehr gut, und rief ihn am Schlufe Im dritten At, in ber 
Scene, wo Hamlet zu Guͤldenſtern ſagt: „Der Menfch liebt bie 
Veränderungen”, erhob fich ein Beifausſturm, der nicht enden 
gu wollen ſchien. 


Madame Malibran bat von Hra. Bunn, bem Direftor 
des Goventgarbentheaters in Lendon, für 19 Vorftellungen 2375 
Yfd. Sterl, erhalten, bad hoͤchſte Honorar, das jemals in Eng: 
fand bezahlt wurde. Der Direktor bes Drurmlanetheaters hat 
jegt ebenfalls die berüfmte Sängerin für eine bedeutende Summe 
engagirt, 

Man fagt, daß fo eben in Borbeaur ein Schiffskapitaͤn aus 
Ponbicherg angefommen fey, ber eine voliftändige Truppe inbir 
fher Schaufpieler am Bord habe, welche auf dem großen Thea—⸗ 
ter von Borbeaur indifche Dramen geben will, Wahrſcheinlich 
wirb fie fpäter nad Paris kommen. Der erfte tragiſche Held 
beißt Colkam, und bie erfte tragifche Schaufpickerin Tam Dſchaur. 
Es fol auch eine junge „Daacherie“ ober Tänzerin dabei feyn, 
bie Ariom:Rupam heißt, und auf ber Küfte von Coromandel ben 
aufferordentlichften Beifall geerndtet haben foll, 
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Werner 
Eine Epifode aus dem Kriege auf Algier. 
(Zrei aus dem Sranzöfifchen.) 





(Fortfegung.) 

Meine Vaterftadt it Braunau, ein Etädtchen an 
Deferreih® Gränze; dort wurde ich im Jahre 1788 
geboren. Meine Eltern gehörten dem hoͤhern Stande 
an, denn mein Vater beileitete eine wichtige faiferliche 
DVerwoltungsftelle; fein Name tbut nichts zur Sache! 
Kaum hatte id meine Etudien abſolvirt, als ih mich 
einer ausfchmweifenden Lebengwerfe bingeb, welche nach 
wenigen Jahren mein beträdtliches väterliches Ver: 
mögen aufzebrie; ungeheuere Schulden, von meiner 
Mutter für mich bezahlt, ſtuͤrzten fie ſelbſt in Duͤrftig⸗ 
keit. Doch ſo ernſte Mahnungen, machten auf mich 
den Verſchwender, keinen Eindruck — raſch ſchritt ich 
vorwärts auf der Bahn dee Verderbens, bis der 
Kummer über den ungerathenen Sohn meiner Mutter 
Grab bereitete. Als fie ſtarb war ih 23 Sabre alt; 
der Schmerz über ibren Terluft, aub wohl Gemiffens: 
biffe, fhienen meinem Charakter eine antere Wendung 
geben zu wellen, und diefes Nachdenken, diefe Neue, 
bielt ein Hofrath, der alte bemäbrte Freund unferer 
Samilie für aufrichtig; er ließ mich zu ſich nah Wien 
fommen, ernannte mich zu feinem Sekretaͤr, bebandelte 
mid aber weit mehr als Cohn. Ich fpeiete an feinem 
Ziſche, nor fein unzertrennlicher Geſellſchafter, und 
feine vaͤterliche Obforge ging fo weit, daß er für mich 
die Gelegenbeit zu einer vertbeilbaften ebelichen Ver: 
bindung fuchte und fand. Doc der Himmel, oder viel: 
mebr bie Hoͤlle, hatte es anders mit mir beſchloſſen. 
N Das Jawort der Erfohrenen warb gegeben, und 
ser Verlobungstag anberaumt; da. ließ mid mein 


Gedruckt und herausgegeben unter Werantırortung ron I. C. winte, 












feindlihes Geſtirn einem frühern Mitgeneffen meiner 
Ausſchweifungen in der Oper begegnen; meine DBeffes, 
rung ftand noch auf zu ſchwachen Süßen, und zu chns 
mädtig war mein Widerfland gegen die Verfucung. 

Aufs Neue riß mich mein ebemoliger Spießseſelle, 
ohne daß ed großer Meberretungekünfte bedurft hätte, 
mit ſich in die kaum verlöffenen Irrgewinde des Vers 
derbens. Geld hatte er, viel Geld; und fo lange der 
Eilberftrem fleß, ſchmausten wir berrlih und in Freue 
den; vergeffen war Brout und Verlobung, und gleich: 
gültig vernabm ih aus dem Diunte des Hofratbes ihre 
gänzlihe Auföfung. 

Mit dem endliben Verfiegen der Goldquelle meis 
nes Mephiſtopheles, ſtand ih an ihrem vertrodneten 
DMande, mit Echreden das XTroftlofe meiner umnach— 
teten Zukunft ermägend. Ich verfluchte den Augenblick 
des erneuerten AZufammentreffens mit meinem Verfuͤh— 
ver, — allein zu fpät! Raͤchen weilte ich mich an dem 
Urheber meinee Unglüds, ich machte ibm Vormürfe, 
forderte ibn beraus, doc mich verlachend verweigerte 
er ben Zmeifompf mit der Entgegnung: es fey weit 
geratbener, gerade jegt unfern Bund noch enger zu 
ſchließen, flatt diefen zu trennen; ich kenne, fuhr er 
fort, ein Mittel unfere Umftände glänzend zu ver— 
beffern — das Epiel! — willſt Du mein Compagnen 
werden, fo überloffe ih Dir den gröfern Antbeil am 
Gewinnſte. Empört über ein foldhes mich erniedrigen⸗ 
des Anerbieten ſchlug ih von Zorn binyeriffen ben 
Elenden ins Geficht. 

Würdeft Du mid öffentlich fo beſchimpft haben, 
dann wollte ih Dich zur Rechenſchaft fteben; erwiederte 
der Nichtswuͤrdige, ſo cher binterläßt das, mie bier 
unter vier Augen nur vorgefallen in meinem Gemütb, 
keinen tiefern Eindruck, als Dein Streih auf meir.:r 
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Wange. Erfült vor Abfchen, verließ ich den Verwor⸗ 
fenen, mit verdienter Verachtung. j 

Dod fo leicht fprengt Reiner die Feffeln des Vers 
haͤngniſſes. Mein ehemaliger Beſchuͤher verbot mir 
feine Schwelle; verlaffen von jedem Aſyl, gebrach es 
mir, dem Echmelgerei zum Bedürfniffe geworden — 
an Brod und ebrvergeffen genug näherte ich mich wieder 
jenem Abſchaume der Menfchheit, welchen ich kurz 


vorber, mit Edel und dem Vorſahe ibn nicht mehr - 


zu ſehen, geflohen hatte. Ich fand ihn im glänzend 
eingerichteten Gemadhe, von Pracht und Ueberfluß ums 
geben; fein Hohngelächter, das mir durch die Eeele 
fhnitt, empfing mid. Du fiebft, fo lautete feine An⸗ 
rebe, nicht Alle find fo gewiffenhaft wie Du; ich fand 
einen Bundesgenoſſen meiner Sinanzoperationen, des 
ren Erfolg Du bier vor Dir ſiehſt. Mit diefen Worten 
öffnete er ein Behaͤltniß, nahm aus mehrern Haufen 
Goldes eine Handvoll und gab mir das Ergriffene, 
für den Sal meines Geldbebürfniffes. Spreihe Dich 
nicht, fuhr er fort, nimm getroft diefe Kleinigkeit, ich 
trage Dir keinen Groll nah. Das Gold biendete mich; 
einige unverftändliche Laute, melde ich in der Verles 
genbeit bervorbrachte, nahm der Heuchler für die Bitte, 
mit ihm feine Schaͤtze und feine Schande theilen zu 
dürfen, meuerdings umgarnte mich das Nep meines 
Verſuchers, um ein eben fo verächtlicher Vienfch als 
er ſelbſt zu werden. 

Unfer fhändliches Gewerbe Eonnte nicht Tange ein 
Geheimniß bleiben. Bald nah unferm Complotte auf 
die Börfen der Wohlhabenden hielten wir Bank in 
einer fehr angeſehenen Gefelfchaft, und hatten be: 
trächtlich gewonnen. Ciner der Pointeurs welcher feis 
ned Geldes losgemworden, trat auf mich zu, blickte mich 
unverwandt an, und fprah mit donnernder Etimme: 
Mein Herr, ich bin als ein ruhiger Epieler bekannt, 
wenn es für mich gleichviel if, ob ich gewinne oder 
verliere, fo kann es mir doch nicht gleichgültig feyn, 
ausgeplündert zu werden; id kenne die Größe der 
Summe nod nicht, um melde ich von Euch betro- 
gen worden und verlange Eeinen Dukaten zurüd, doch 
will ich mich felbft bezahlt machen, und nad) diefer 
Anrede ſchlug mich der Edelmann mit der Ruͤckſeite feines 
Handſchuhes ins Gefiht. Tobend forderte ih von ibm 
Genugtbuung, entfchieden wurde mir diefe vermeigert; 
er war alsein Mann von hohem Nange und erprobtem 
Muthe befannt, alle Etimmen ſprachen für ihn und 
gegen mi und meinen Mitfhuldigen; verbeißen mußte 
ich meinen unmaͤchtigen Grimm und eiligft die Gefell: 
ſchaft verlaffen. Nah einem folhen Auftritte war in 
Wien für mich jede Thuͤre verfchloffen; ich machte das 
ber meine Habſeeligkeit zu Gelde, reiste nach Amſter⸗ 
dam und ging dort nach Neapel unter Eeegel. " 

Eorgfältig verheimfichte ich vor dem Urheber mei—⸗ 
ner Qualen und meiner Erniedrigung, den ich glübend 


baßie, meinen künftigen Aufenthalt; doch ber Satan 
dem er länaft angehörte, mußte ihm den Gebanfen, 
ſich gleihfals nah Neapel zu begeben, ringeblafen 
haben. Als ich dort mit ihm zufammentraf, drehte ich 
ihm ben Nüden zu, doch ftatt eines Verſuches ſich 
mit mir. auszuföhnen, wurde er mein Verfolger, ſchlich 
fib Nachts auf mein Zimmer, und beraubte mi 
meines letzten Hellers. Gefaßter ald man glaubt, 
ertrug ich diefen neuen Schlag meines Mißgeſchicks. 
Was half es mih, daß mein Mäuber feftgenoms 
men und zur $aleere verurtbeilt wurde, dba von 
dem geraubten Gute nichts mehr zum Vorſchein 
kom? Meine Eelbfterhaltung erbeifchte einen kraͤftigen 
Eniſchluß, ih faßte diefen und ließ mid unter dem 
Namen Werner im Jahre 1817 bei einem deutſchen 
Hegiment im neapolitanifchen Dienfte anwerben. Da⸗ 
mals war ich dreißig Jahre alt. Mit Eifer erfüllte 
ich meine Pflichten als Eoldat, welcher Stand mir 
allmählich gefiel. Bald Iernte ich den Dienft kennen, 
und wurde Unteroffizier. Woher mein Oberft, meine 
Abſtammung aus einer guten Samilie in Oefterreich 
erfahren, blieb mir eben fo rätbfelhaft als ihm ber 
Beweggrund, ber mich unter bie Sabne feines Mes 
Himents getrieben hatte. Von meinem Vorgefegten 
mit Ruͤckſicht auf meine Herkunft behandelt, ließ mich 
diefer zu fich rufen, und al® er mir eröffnete, meine 
Aufführung fo wie meine Bildung, geben mir Anſpruͤ⸗ 
che aus den Reihen der Unteroffiziere in eine Offiziers⸗ 
ſtelle einzutreten, "melde Befoͤrderung er mir bei der 
naͤchſten Erledigung verfchaffen merde, da kannte mein 
Entzüden feine Grängen. In diefer Verheißung ließ 
mid mein Wahn den Wendepunkt meines bieherigen 
ungluͤcklichen Looſes erbliden, ohne zu bedenken, daß 
in dem ſchwarzen Bude des Schickſals für mid fein 
Gluͤck aufgezeichnet fen. 

Ein Bluͤlſturz raffte plöglih meinen Schuhgeiſt, 
ben edlen Oberfien dahin, ihm folgte im Kommando ein 
ftolger, harter Mann, und fhon durdzudte mic ein 
banges Ahnen, als müffe an feiner Beförderung meine 
Ausſicht auf eine leichtere Zukunft ſcheitern. Diefes 
Vorgefühl verwirklichte ſich auf das Furchtbarſte. 

Als bald nachher mein neuer Colonel fein Megi« 
ment mufterte, — bfieb er vor mir fteben, al6 befinne 
er fih, ob er mich nicht ſchon irgendwo gefeben? und 
mit gebeimem Beben erkannte ich in ihm ben Bruder 
des Grafen, welcher mid an jenem verhängnißvollen 
Abende, wo auch mein Oberft gegenwärtig geweien, ins 
Geficht gefchlagen hatte. Nachdem mich diefer vom Kopf 
bis zum Fuß betrachtet, fragte er mid: 

— Sie heifen ? 

— Werner. 

— &o; haben Eie nicht noch einen Namen ? 

— Sranz Werner, Herr Oberſt. 

— Sie ſind ein Oeſterreicher? 
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— Ja, Herr Oberſt. 

— Waren Sie in Wien? 

— Dor Zeiten — Herr Oberft! 

Er runzelte die Stirn und wurde blaf. 
(Schluß folgt) 





Der Namenstag. 
(Ein Genrebild aus Wien.) 





Schluß.) 

Die Mittagstafel wurde mit Geraͤuſch aufgehor 
ben. Die Gefelfhaft, durch die Hausfreunde alle 
und Holzuner vergrößert, vertheilte fi in der Kuts 
ſche Sifolenfeppel’d und eines zweiten Fiakers, der 
wegen eines, ihm von einem jungen Heren gefchenkten 
Modes, ben Epipnamen „Millionfrad” führte. Man 
eilte in bie Vorſtadtwohnung, um fi umzukleiden. 
Nachdem dieß mit aller thunlihen Beſchleunigung 
volbraht war, ging ed dem gefeierten Prater zu. 
Schon hatte der erfte Pöllerfhuß aus allen Gegenden 
bes lieblihen Waldes die Neugierigen auf ben Feuers 
werksplatz zufammengerufen, als die Familie Kim 
berger mit ibrem Geleite dort anlangte, Die weite 
Wiefe mwimmelte [don von Menſchen. Glänzende 
Kutſchen entluden fih zahlreicher eleganter Damen, 
welche auf der unbededien Holzgallerie in der erjten 
MReihe Plag nahmen, Unten trieb eine bunte Menge 
aus allen Ständen fih herum, ein bewegtes Lager, 
deffen Außerfte Poften die Verkäufer von Kuchen, 
Semmeln und Gervelatwurft bildeten. Das unheim⸗ 
liche Feuerwerksgeruͤſte hob das Labyrinth ſeiner ge⸗ 
beimnißvollen Linien, Kreiſe und Zacken in die wols 
kenloſe Luft, ein fanfter Weftwind verfprach den Nauch 
binter die Seuerfronten zu treiben, daß ihre wunder: 
bare Sorm und Farbenpracht in ungetrübten Glanze 
leuchten Eönne, Niclas mußte ſich nicht vor Unges 
tısld zu faſſen, bis eine praffelnde, hoch in den Hims 
mel auffchießende Rakete den Beginn des Schauſpiels 
bezeichnete. Das Ob und Ah, das bei dem Anblicke 
- ber zifhenden und Ereifenden, in Brillant« und buns 
tem euer wechfelnden Fronten aus dem Mund der 
bieräber ſchon ſtumpf gewordenen Wiener jept nur 
mehr wie in Verfpottung Stuwer's oder ihrer ſelbſt 
ertoͤnt, kam noch aus dem tiefſten Herzensgrunde des 
Heinen Hausherrnſobnes und einiger anderer anwe— 
fenden Kinder herauf. Der Acceſſiſt Hol zner liebte 
heute die hohen Fronten nicht ſonderlich, welche den 
ganzen Play bis zur Tageshelle erleuchteten, er 509 
das myſtiſche Dunkel der Zwifchenakte vor, wo er un: 
bemerkt Nina's weiße weiche Hand faffen, an fein 
Herz drüden, wohl gar, indem er fic zufällig zu buͤ⸗ 
den ſchien, küffen und in den abnungsreichen Gefübs 
len ſchwelgen konnte, die der zart erwiederte Haͤnde⸗ 
druck in ihm bervorrief. 


Als nach Derlauf einer halben Stunde eine weithin 
erbröpnende Kanonade, welde den Erdboden zittern 
machte, bas Ende bes flüchtigen Feſtes verkündete, 
und nun die Zaufende von Menſchen in tollem Lärm 
und MWirrwar durch einander fuhren, Bediente und 
Jaͤger mit Etentorfiimmen die Kutfher beiden Nas 
men ihrer Herrſchaften riefen, die Maffen der Fußes 
gänger über ben Fahrweg drängten, junge Burfchen 
fi den Spaß machten, den Drud der eilenden Menge 
abfichtlich zu vermehren, Frauen und Mädchen, theild 
unter den wirklichen leiden des Gebrängs aufquidten, 
theils aus Ungft vor den Gefahren, mit melden Hands _ 
werferabfäge, Kutfchenräder und Hufe der Polizei⸗ 
pferde fie bedrohten, als die Elemente dieſer beklem⸗ 
mend⸗ſchoͤnen Scene, von dampfenden Pechfackeln bee 
leuchtet, id immer dropender zu verfchlingen und zu 
verwirren ſchienen, ba führte Herr Sebaſtian Kime 
berger feine Leute auf einen weiteren, wenig bee 
merkten Pfade rubig und fiher zu den gaftlihen Tir 
fben des wilden Mannes, Hier wurde bei gebadenen 
Hühnern, Enbivienfalat mit Eiern und aͤchtem Bir 
famberger ber frobe Tag befibloffen. Die laue Ster« 
nennacht ſchlang ihre Arme ſchweigend um die weite 
Etadt und die Donauinfel, als man foft erfchöpft von 
Genüffen und ſehnſuͤchtig nad dem Bette nad Haufe 
fubr, Niclas träumte die ganze Naht von feurigen 
Piännern und Ungeheuern, Nina aber von einem 
in ftrafender Glorie und mit laͤchelnden Engelszügen 
auf fie zufchreitenden Kanzelliften. 





Die heiligen Tauben des Markus— 
Platzes. 


(Aus Spindler's Taſchenbuch für 1836. Stuttgart, Hall⸗ 
berger'ſche Verlagehandlung.) 

Es ſind vielleicht hundert Jahre her, oder auch 
daruͤber, daß in Venedig ein großes Sterben die meiſten, 
und zwar die vornehmſten Familien heimſuchte. Ueber⸗ 
all waren nur Trauerkleider zu ſehen und Eeelenämter 
zu hören. Es fhwammen mehr Gondeln mit Saͤrgen 
auf den Randlen, als mit frifhen und gefunden Wiens 
fen. Wenn ein Freund dem andern auf dem Plape 
begegnete, fo wunderten ſich beide noch wohl auf zu 
ſeyn; und das gemeine Volk, wie ed auf ber Riva der 
Eclavonier und beim Arſenal fich plaudernd jufammen 
findet, murmelte allerlei von dem feltfam gefräßigen 


» Würgengel. „Warum“ fagten diefe Leute, „warum 


trifft's nicht auch uns, und nur die reihen Herren 
und Damen, wenns eine Krankheit iſt? Entweder 
firaft bier der Himmel an den Enfeln die Eünden ber 


-Grofßväter, und ihre eigenen, oder es ift Gift, das von 


unfichtbarer Hand in den Paläften ausgeſtreut wird.” 
Die Ultäre an den Etrafeneden wurden von dem Volle 
bankbar mit Blumen und Kerzen gefhmüdt; in dem 
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ſchoͤnen Kirchen aber waren nur Eterbegerätt ind Tod— 
tenlampen zu Hauſe. Darum mnihte ee ein gewiſſes 
Auffſehen, als im dem herrlichen Tempel zu Santa Moria 
della Salute einmal wieder ein froöhliches Feſt, eine 
Hochzeit, gefeiert wurde. Das Brautpaar war jung 
und huͤbſch, die Verlobte eine Signora Anna aus dem 
Geſchlechte der Mercadagni, der Seitenſproſſen der 
ausgeſtorbenen Familie Gapellö;- der Bräutigam ein 
Signor Michael aus dem edlen Haufe der Grandenigo, 
ein naber Verwandter des Dogen felbfl, So wie beide 
gleich an Jugend, Schoͤnheit und Reichthum, fo theil⸗ 
ten auch beide daffelbe Loos: fie hatten beinabe zur 
felben Zeit — und es war noch gar nicht lange ber * 
ihre Eltern verloren: er den Vater, ſie die Mutter; 
und fanden mit ibrem beträchtlichen Erbe ganz allein; 
Blos zum Hodyeittage hatten fie jedes Trauerjeichen 
abgelegt; und einen Schwarm von Verwandten um ſich 
verfammelt, die begierig die Gelegenheit ergriffen, ein? 
mal fich ‘wieder einen froben Tag zu machen. Ger 
ſchmückte Gondeln ftanden bereit, glei nach der 
Trauung alle Hodyzeitgäfte aus den Lagunen in die 
Brenta zu führen, mo bei Dolo das prächtige Landhaus 
Grandenigo’s Alle zu Schmaus und Epiel und Tanz 
erwartete. — Meine Mutter, die mir wohl bundertr 
mal diefe Geſchichte erzählt bat, war aus Murano 
gebürtig, und-ich babe felbft mit ibr einige Jahre in 
Venedig gelebt; darum weiß ih noch Alles Fe genau, 


und es wird auch micht-ein Pünktchen an der Hiftorie 


fehlen. — 

Da begab ſich's, daß der Hochzeiter, — juſt da die 
Braut mir ihren Jungirauen um den Altar zum Opfer 
ging, — den Kopf umdrehte, Die Zuſchauer zu muftern, 
und mitten unter, denfelben Bas Geſicht eines Jugend⸗ 
freundes gewahrte, der ſchon lange von Venedig ents 
fernt gemefen, weil er in Geſchaͤften ſeines Vaters, 
eines reiben Sammethaͤndlers, in Srankreih und E pas 
nien reiste. Obſchon er nicht im goldenen Buche der 
Republick ftand, und Fein Udelicher war, winkte ıbm 
denne Eigner Michael freundlich mit den Augen zu, 
und Undren feinerfeits madıte eine Geberde entgegen, 
die andeutete, als babe er dem Freunde etwas Wichti— 
ges zu befiellen, Und als die Eeremonie zu Ente, und 
Alles im Begriff ſich zu entfernen war, ging Diicnel 
auf Andrea zu, lud ibn ein, mit nah Doio zu fabs 
ren, und fragte ibn, was er auszurichten habe. An⸗ 
drea flüfterte ihm in's Ohr: „Cinen Grup von, der 
fhönften Frau der Welt, Du Gluͤcklicher: einen füs 
fen Gruß von der Gräfin Angelika.“ — 

(Gortfegung folgt.) 





Politifhde Anekdoten. 


Fouchs und Here von Real wurden in ber Oper, wo fie fi 


während der Erpiofion der bekannten Hoͤllenmaſchine befanden, - 


von jenem Attentat benachrichtigt, Beide eilten fofert zum Orte, 
wo der Vorfall ſich begeben, und zwar ven verſchiedenen Seiten, 
indem fie für eine nachherige Zuſammenkunft das Hotel des 
Pollzeiminiſters feifegten, Real flieh in der Straße St. Nicaife 
auf ein Pferd, das daſelbſt gängtich zerriffen um Boden lag, bis 


auf ein Bein, weldes unverfehrt war. Dieſes Fragment führte 
sur Entdedung ber Wahrheit. Real bemerkte an bemielben ein 
news Hufeifen. Man bradfte das Mein sur Polizei» Präfektur, 
und alle Hufſchmiede wwsben am folgenden Tage zur Unterfuchung 
bortbin tingeladen., Einer berfelben erkannte jenes Hufeifen für 
aus feiner Schinfede hervorgegangen, und fignatifirte Denjenigen, 
welcher ihm das dam beithlagene Pferd zugeführt hatte, fols 

gendermafen: er fen ungefähr 5 Buß, 1 Bol lang, und habe 

eine Narbe über dem Linfen Auge. Es war das Signalement 

Carbon's. — Here Armand von Allıp, der zur Zeit noch bei 

ber Comedie frangaise angeſtellt iſt, war am's. Nivoſe, als das 

Attentat vorfiel, Komiker am Theatre des Trouhadours, Er war, 
als bie Explofion gehört wurde, gerade mit einer Scene zu Ente. 
Kaum in die Gouliffe zutuͤckgekehrt, nahm er den Regiffeur bei 
Seite und fagte ihm: „Es wird geſchoſſen; ohne Zweifel geſchieht 
es wegen einer Sieger-Nachricht, die der Regierung zugekommen 
iſt. Man muß dieſe Reuigkeit dem Vublikum mittheilen: das 
wird einen frchen Gindrud machen.” Der Regiffeur machte 
einige Schrierigkeiten, die Br. v. Ally gluͤcklich befeitigte, 
Der Borbang wurde aufgezogen, Jentr trat vor, machte bit 
gebräuchlichen Honeurs, und ſprach: „Meine Herren, wir be 
eilen uns, das Publikum von ber Nachricht eines von ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee exxungenen Sieges in Kenntuiß zu ſetzen/ weiche die 
Reaierung fo eben erhalten hat, Diefer Sieg, deſſen Refultate 
nicht zu berechnen ſind, wird in biefem Augenblid der Benöls 
kerung der Hauptſtadt durch die Kanonen der Snealiden mits 
getheilt.“ Ginige Tage darauf war br. Armanbv. Ailly ver 
haftet. In der Force eingefperrt, hatte er alle Mühe zu beweis 
fen, dat ex nicht den geringfien Antheil an dem Komplott ber 
höllenmafcdine ‚habe, 

Rodigo erhielt, während er Poligei-Minifter zur Zeit bes 
Kaiferreichs war, von einer Dame Kenntniß, die vom Dofe von 
Hartwell nad Paris geſendet war, um daſelbſt den Spion zu 
machen, gewiſſen Perfonen Erklärungen zu geben, und die Ver⸗ 
bindungen mit andern zu unterhalten. Er Heß fie verbaften und 
zu fih führen. Die Dame war liebenswürbig und zuvorkommend. 
Sie mwilligte ein, zweien Herren gu dienen und an beiden Höfen 
ibre biöherigen Funktionen fortzufegen. Der franzöfifce Sof 
sahlte ihr zu dem Ende monatlid 1000 Fr. Wie viel fie von 
bem Eleinen Hof von Hartwell erhielt, ift nicht bekannt. Indeß 
wenn es wenig war; fo hat man'fie ſpaͤterhin entſchaͤdigt. So 
viel iſt gewiß, daß diefe Dame in den erften ichn Jahren der 
Reſtauration ihre 5= bid 6000 Fr. jaͤhrlicher Renten hatte. In 
einer Konferenz, bie der frühere Poligeiminifter mit Ludwig xviu. 
nad feiner Freiſprechug hatte, entſpaun ſich folgendes Gefpräd 
zu iſchen Beiden: „Herr Herzog," — fagte der König — „wie 
viel koſtete Sie bie Polizei, welche Cie zu Hartwelt unters 
hielten?" — „„Sire, fie Eoftete nur 190 — 150,000 Er.” — 
‚Das iſt nicht viel; auf diefe Summe habe ich die Koften bei: 
nabe angefählagen, Der Herzog von Aument intereffirte ſich für 
Sie, ift es nicht ſo7“ — „„Das ift ein Stantögeheimnf, welches 

id) nur auf ausdruͤcklichen Befehl Ew. Majeftät entdecken kann." 

— „Reden Sie frei; ich weiß von diefem Gegenftande beinahe 
fo viel, wie Sie,” — „„Weil Ew. Majeftät fo gut von Allem 
unterrichtet find, fo läugne ich «6 nicht, daß der Herzog von 
Aumont uns ungefähr zweimal in jedem Monat ſchrieb.““ — 
„Und dafür gaben Sie ihm?“ — „„So viel ich mid rrinnere, 
jährtich 24,000 Fr." — „24,000 Fr.! Sehen Sie, Herr Herzog, 
wie wenig man biefen &cuten vertrauen ann. Gr fagte mir 
nur von 19,000 Ar. Wahrſcheinlich geſchah das aus dem Erunde, 
bamit er mir nit mein Schriftfteller Honorar zahlen mußte; 

benn bie Berichte, welche Cie von ibm erhielten, wurden — 

von mir redigirt. F 
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-Werner. 
Eine Epifode aus dem Kriege auf Algier. 
(Frei aus bem Franzoſfiſchen.) 


(Schluß.) 


Drei Tage ſpaͤter zu ihm beſchieden, ging er bei meinem 
Eintreten auf mid mit den Worten zu: Eie heißen nicht 
Berner, Unbeweglich und ohne darauf ju antworten 
blieb ih ſtehen, als er fortfuhr: Sie find der Baron 
.... und mußten eines ſchmachvollen Auftrittes mes 
gen, ben fie mit meinen Bruder hatten, Wien verlaffen. 
Bin ih recht unterrichtet ? 

Diefe Schredensworte ſchmetterten mich faft zu Bo⸗ 
den. Ich glaubte auf meinen Oberften Tosftürzen zu 
müffen, doch ermannte id) mid, und ermiederte mit 
dem eigenen Lächeln des verbaltenen Grimmes: Wohl 
Herr Graf; ih bin in Ihrer Gewalt Sie können 
mich fhimpflih vom Megimente fortjagen, dieß ſteht 
in Ihrer Macht, — doch fügte ih mit von Wuth 
faſt erftidter Etimme bei, Taffen Sie mich je eher je 
lieber erfchießen, denn man weiß nicht mas fonft 
daraus werden könnte. Die Betonung diefer Ausdruͤcke 
mochten eimas propbetifches haben, denn ber Graf ers 
wiederte äußerft gelaffen: Sie irren fi, mein Herr, id 
werde Gie weder vom Korps entfernen, noch erfchies 
Ben laffen. Nur das will ich Ihnen bemerken, dag id) 
Sie wieder erkannt habe, und Sie ſich daher nicht 
wundern dürfen, wenn es mit der Ihnen von meinem 
Vorfahren verheißenen Dffizierftelle nichts wird. Fab: 
ten Eie fort, ſich ferner fo zu betragen, wie mir Ihr 
Denehmen feit Ihrem Eintritte in das Regiment ges 
ſchildert wurde, dann will ih ſuchen, das Vorgefal⸗ 
lene uͤber Ihrem Wohlverhalten zu vergeſſen, Ihren 
Dienſteifer als rechtſchaffener Unteroffizier werde ich zu 
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belohnen wiffen; fo lange ih aber das Regiment kom⸗ 
mandiren werde, dürfen Sie fih auf fein Avencement 
als Dffizier Rechnung machen. Dieß Ihnen zu fagen, 
gebietet mir die Pflicht. Im Bewußtſeyn, daß ich 
darauf nichts erwiedern Fonnte, verließ ich den Grafen 
mit Wuth erfüllter Bruſt. Acht Tage hindurch irrte 
id einem Wahnfinnigen gleih, in der Umgegend von 
Neapel umber, obme zu wiffen mo ich binmwollte, wo 
ic mich befand. Doch fhon war ein neues Gewitter 
gegen mid im Unzuge 

Vierzehn Tage nad ber Ankunft des Oberften, 
wurde ein Offizier unferd-NMegiments unter die Garde 
verfept ; die durch ihm erledigte Offizierscharge, war 
die mir durch meinen vorigen Colonel zugefagte; fie 
wurde bem Grafen v. ...., welcher erft von Wien 
eingetroffen, einem achtzehnjährigen Jünglinge ver 
lieben. Auf diefen warf ich, mir felbft unbegreiflich, 
eine unuͤberwindliche Feindſchaft, meil ich in ibm blos 
den Mäuber einer mir gebührenden Etelle erblicte, 
daher fuchte ich jede Gelegenheit auf, an ibn zu kom⸗ 
men. In meinem untergeordneten Verbältniffe war 
diefer Gedanke böchft ungereimt; doch durch die Leis 
denfchaft verblendet und dur das in feiner Derfols 
gung wider mich unermübdliche Ungluͤck überreigt, wurde 
dieſes bei mir zur firen Idee, zu deren Ausführung 
mir jede Beranlaffung willtommen war, Diefe ließ nit 
lange auf fib warten. 

Eines Abends gewahrte ich in ber Oper den Ges 
genftand meiner Erbitterung im Orchefter figend. Die 
Militär » Vorfchriften geboten den Unteroffizieren, auf 
den den Offizieren angemwiefenen Plägen, die Sitze 
frei zu laffen. Diefes Gebot nicht beobachtend, nahm 
ih als in dem Zmifchenakte der junge Graf ſich ent« 
fernt hatte feinen Play ein, auf welchem fein Hand: 


ſchuh Tag. Bei feiner bald erfolgten Nüdtehr, fagte 
er ſehr artig zu mir: das ift mein Pag, ih muß Gie 
baber erfuhen, mir ihn abzutreten. Ich antmortete 
nit. Denn, fuhr er fort, abgefehben von dem Ges 
fehe, welches Ihnen ben Eintritt in das Orchefter vers 
bietet, ſehen Sie feltft, daß Alles bier befegt ift, das 
ber muß ich darauf dringen, daß Sie meinen Plap ver: 
laſſen. Mit unverfhämten und fpöttifhem Blicke er 
wiederte ih: auch mir war ein Plagim DMegimente zus 
gedacht, den Eie Herr Lieutenant mir mweggenommen, 
daher nehme ih nun den Ihrigen ein; Play um Play als 
fo, dann find wir quitt. Diefen Scherz übel angebracht 
findend, befahl er mir, mie ich dieſes auch erwartet 
batte, fortzugeben; fehr vernemlich rieth ich ihm das 
gegen, nach der Wache zu ſchicken, da er viel zu jung 
fey, um allein mit mir fertig zu werden. Die Farbe 
wechſelnd, entfernte ſich mein Gegner, einen fürdyters 
lichen Blick auf mich werfend. 

Unzufrieden mit bdiefer Wendung, glaubte ic 
fteif und feft, die Wache werde mic beim Hinauss 
geben aus dem Theater in Empfang nehmen, und 
wenigſtens auf einen Monat ins Gefängnig fuͤh⸗ 
ren. Wie groß war daber meine Ueberrafhung, als 
fib mir nah geendigtem Schauſpiele der Lieutenant 
mit der Anrede nabte: Werner, Eie haben mich das 
durch tief gekraͤnkt, daß Sie mich für unfähig bals 
ten, von Ibnen, wegen ihrer bewiefenen Mohheit 
Drechenfchaft zu fordern. — Der Gedanke, baf Jemand 
biefes: von mir glauben könnte, ift mir unerträglich. 
Mir fchlagen ung, wohl verftanden ohne Zeugen, bies 
fes gebietet mir mein Militair- Grad. Da jedoch der 
heutige Vorgang nicht unbekannt bleiben kann und im 
Salle ich unterliege, fih für Sie die traurigften Sols 
gen hervortbun müßten, fo werde ich für ihre Sicher⸗ 
beit Eorge tragen, und um von feiner Eeite Bermus 
thungen Raum zu geben, ftellen Eie fih auf 4 Tage 
in Polizeibaft, Inzwiſchen will ich mich mit dem bes 
fchäftigen, was bei einem ungluͤcklichen Uusgange ihre 
Sicherheit erheiſcht. 

Er druͤckte mir die Hand und enifernte ſich. 

Am folgenden Morgen ftellte ih mich in Polizei⸗ 
Arreft, und am fünften Tage Fam ber junge Graf zu mir. 

Alles ift in Orbnung, fprad er, bier Herr Wers 
ner ftelle ih Ihnen unfere beiberfeitigen Zeugen, den 
Wundarzt einer englifhen Brigg vor, welcher Falls 
ich unglüdliher Weile todt gefhoffen würde, Sie nach 
Marfeille bringt. Dann trat er mir näher und flüs 
fterte mir ins Ohr: Da id weiß, daß entfernt vom 
Vaterlande, fich öfters Geldverlegenbeiten einflellen, 
fo nebmen Eie diefe Brieftaſche, ihr Inhalt wird zu 
einer Meile nach Defterreich binreihen. Diefe- Grof- 
math rübrte mich tief; vergeblich bat ich den Lieute: 
nant, mirmeine rohe, unbefonnene Aufführung zu ver⸗ 
zeiben, ich mußte mich durchaus mit ihm fchießen. 


Mein ungluͤckliches Verhaͤngniß, bas in allen meis 
nen Unternehmungen vorberrfchte, Ienkte die Kugel fo, 
daß fie dem Edlen mitten dur das Herz fuhr. Der 
Wundarzt gab alle Hoffnung ihn zu reiten auf, ich wollte 
nicht fort, — ba überlieferte er mich feinem in der Nähe 
barrenden Diener, der mich auf die Brigg mehr zerrte 
als führte; fein Herr beſchaͤftigte ſich mit dem koͤdtlich 
Getroffenen, Ein günftiger Wind fchwellte die Sees 
gel, pfeilfchnell durdfchnitt das Fahrzeug bie Wo⸗ 
gen; — auf der hoben Eee erhob fi jedoch ploͤtlich 
der der Schiffahrt im mittelländifhen Meer zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten fo verberblihe Miftral, Die Maften ſtuͤrz⸗ 
ten Erachend nieder, und wir wurden troh unferer Ans 
firengung nach Algier oder Zunis zu fieuern, an bie 
afrikaniſche Küfte bei Bona geworfen. Faſt die ganze 
Bemannung war zu Grunde gegangen, ein Trupp Bes 
duinen überfiel die Ueberrefte und richtete fiefo zu, wie 
bie Franzoſen die Araber bei Elzou: Fiah zugerichtet 
haben. 

Sch wurde ſchwer verwundet, unb weis nicht, wars 
um die Feinde mich lebendig mit fi genommen, bei 
welchen ich bald von meinen Wunden genas. Eie hiel⸗ 
ten mich zur Arbeit an, und als ich bemerkte, daß ich 
mir dur Thätigkeit meinen Zuftand erleichtern konnte, 
that ich mein Möglichfted meinem Gebieter und mir 
felon müplich zu werden, Meine Eclaverei wurbe alle 
maͤhlich gemildert, weil ich mit jenem Volleftamme 
die herumziehende, abentbeuerliche Lebensart theilte, 
In einem Gefechte gegen die Gebirgebewohner, ver« 
ſchaffte ich den Arabern, melden ih nun angehörte, 
dur meine Kenntniffe in der gegen Krieger, welde 
ſich gleich Heerden wilder Thiere ſchlagen, fo wirkfas 
men europäifchen Taktik, den Eieg. Vertraut mit ih⸗ 
rer Lebensweiſe, mit ibren Eitten und Gebräuden, 
wurde ich als meine Numaden ihren Unführer verlor 
ren hatten, durch einftimmige Wahl mit diefer Würde 
bekleidet. 

Zehn Sabre Iebte ich unter biefen fogenannten Bars 
baren, und beim Himmel! diefe 10 Jahre waren die 
glüdlihften meines Lebens. Werner ſchwieg, bedeckte 
fein Angefiht mit beiden Händen und vergoß einen 
Strom von Thränen, Der Kapitain betrachtete mit 
gemifchten Empfindungen den feltenen Mann, welchen 
Leichtſinn und Lafter aus dem Pallafte eines beutihen 
Eaiferliben Hofrathes, an den Fuß des Atlaßgebirges 
gefchleudert hatten. 

Endlich unterbrach er das Echweigen. Ihr Leben 
war reich an befondern Greigniffen, allein Cie wers 
den bei einem fo mannichfachen Wechfel des Sie vers 
folgenden Schickſales in dem neueſten Zufalle, die hoͤ⸗ 
here Hand nicht verkennen, die Sie nun mitten unter 
Shriften geführt, welche Eie der Civilifation zuruͤck⸗ 
geben werben. R 

Mein rief der Beduinen⸗Chef, nein! — bir Chrili⸗ 
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fation hat mich, vielleicht mit Mecht ausgeftoßen, bem 
fen wie ihm wolle, für die Givilifation ift Werner 
todt, für Mahomed beftebt fie nur in einer Einoͤde! 
Erfolglos ſprach der Kapitain feinen Wunſch aus, den 
Abtrännigen ber menſchlichen Geſellſchaft wieder zu⸗ 
rüdjugeben, und verſprach ihm durd feinen Einfluß 
eine günftige Aufnahme in ihr. 

MWiederholt fträubte fihb Werner dagegen, ich ge 
böre nicht mehr diefer Geſellſchaft am, ſprach er, was 
foll euer Europa dem Mahomed? Um folgenden Tage 
wollte ihn der Rapitain mieder befuchen ; mit Bebauern, 
jedoch ohne Erſtaunen warb ihm die Kunde, man babe 
in der Fruͤh Werners Bette leer und ihn felbft weder 
im Epitale, noch in ber Stadt gefunden. 

Es war der zweite Oftober 1832 als in dem Trefs 
fen bei Bouffarick der Kapitain mit feiner Eskadron 
eine Abtheilung Beduinen angriff, deren Unführer fich 
mit Löwenmutb vertbeidigte. Der franzoͤſiſche Kom» 
manbant ſtreckte ihn durd einen Piftolenfhuß nieder; 
— feine reihen Waffen zogen die Uufmerkfamleit des 
Dffiziers auf fi, er flieg vom Pferde um den Dolch 
des Gefallenen zu erbeuten. Der Eterbende machte eine 
Bewegung, welche fein Geficht zeigte: Werner! rief 
ber Kapitain; nein hauchte der Verſcheidende mit feinen 
leytem Athemzuge: Mahomed!! 

Napoleon d'Abrantes. 





Die heiligen Tauben des Markus— 
Platzes. 


(Aus Spindlers Taſchenduch für 1836. Stuttgart, Hall⸗ 
berger'ſche Verlagshandlung.) 
Gortſetzung.) 

Grandenigo wurde weiß, wie fein Taſchentuch, und 
ließ beinahe die Hand der Braut fahren, die ihm ver 
wundert anrebete: „Was ift meinem Herrn? Wird 
ihm unwohl?“ — Doch faßte fich der Beſtuͤrzte, gab 
bem Andrea ein Zeichen, zu fhmweigen, und fuhr von 
bannen, als wäre ihm nichts Unangenehmes begegnet 
— Draußen mar große Tafel und viel Froͤhlichkeit, und 
ber Garten mit einer Menge von Laternen erleuchtet. 
Aber während die Braut in der großen Laube faß, mo 
der Epringbrunnen plätfchert, und die zwei Marmors 
figuren ſtehen, — um fie her ein weiter Hof von Damen 
unb Herren, bie, vom Syrakuſer entflammt, fi in 
Glädsmünfgen erfchöpften, — plauderten fern das 
von im tiefften Echatten, von Niemand belaufcht, die 
beiden Zugendfreunde, und Michael fagte unruhig: 
„Die ift’s mit der Gräfin? wo haft Du fie gefprocdhen ?“ 
— „Ich babe fie in Frankreich kennen gelernt, und 
bie nad Venedig begleitet.“ — „Wie fie ift hier? 
wieber bier?” — Ya freilich; fie konnte in Paris nicht 
ausdauern, und wohnt indem Haufe des Pifani, ziem⸗ 
lich verfiedt bei'm Spitale; aber ihre Wohnung iſt 


wie ein Feenpalaſt eingerichtet, und Dein Freund hat 
das Gluͤck, darinnen ber erfte und geliebtefte Diener 
ber Zauberin zu fen.” — Obſchon dem jungen Ehe⸗ 
mann Angftperlen auf die Stirne getreten: waren, fo 
fragte er dennoch argwoͤhniſch, und mit einer Art von 
Eiferſucht: „Du? ei? ich gratulire. Die Eroberung 
ift nicht mehr jung, auch nicht mehr blühend zu nen⸗ 
nen.” — „Was? die Tugend in Perfon, die üppigfte 
Bluͤthe.“ — „Pah, pah; ich kenne doch bie theure 
Angelika. Ein vermelktes Weib ohne Zauber, paflirt, 
Botett, geſchminkt, nichts weiter.” — „Warum nicht 
gar? Das frifhe Leben felbft in den allerſchoͤnſten 
Jahren.“ Grandenigo ſah den Andrea mit offnem 
Munde an. „Laſſen wir das; was will fie von mir?" 
— „Sie erinnert fih mit Vergnügen am die Zeit, ba 
fie in Chiozza wohnte.” — „Ich glaub's. Noch find 
nicht zwei Monate vergangen, feit fie von bannen 
ſchied, mit dem Vorfape, nicht wieder zu kommen; 
ſprach Michael mit einem tiefen Seufzer, und Undrea 
fuhr fort: „Das Andenken an Deine Beſuche ift ihr 
vor Allem theuer, und da fie nun freifich mit mehr 
darauf rechnen fann, Dich wieder bei fi zu empfangen, 
fo ſchickt fie Dir den herzlichſten Segenswunſch für 
Deinen Eheſtand.“ — „Danke, danke;“ meinte Michael 
jerftreut: „Sonſt nichts, gar nichts?“ — „Zugleich 
laͤgt fie Dich bitten, Deine Geläbde nicht zu vergeffen, 
fondern ſchnell und ftrenge fie zu erfüllen, bamit Du 
kein Ungluͤck habeſt.“ — Michael fuhr zuräd, ſchlug 
fih vor die Stirne, feufzte heftiger als zuvor, und 
ftammelte: „DO, die Graufame! Ach nein, ad nein! 
ich vergeffe nicht. Doch hätte fie nicht kommen follen, 
mic daran zu mahnen. Das war wider unfre Abs 
rede ....“ — QUndrea mußte nicht, was biefe Neden 
bedeuten follten, und dba Michael ihn auf eimmal bei 
ber Bruft pachte mit den Worten: „Sag's heraus, 
Hat fie Dir Alles vertraut? weißt Du nun Alles?“ fo 
riß er fib von ihm los, und fprad: „Du bift ein 
Narr, ein wahnfinniger Menfh. Ich weiß nichts, 
weder von ihr, noch von Dir, als daß ihr euch wahr⸗ 
fcheinlich verliebt habt, und daß ih mir einen etwaigen 
Muͤckfall verbitte, weil ich felber jeht bis zum Tode in 
biefe Armida verliebt bin.” — Michael antwortete nur, 
als wie in fich verloren: „Du? in Jene verliebt, bis 
um Tode? Ya mohl, Du Armer. Bei ihr ift ber 

od.“ — „Der füße Tod des Entzuͤckens,“ lachte Ans 
drea muthwillig, „den Du jego gern einen Andern 
leiden laͤſfeſt, weil Dich Freuden der Eeligen in ben 
Armen Deines Weibes erwarten” — „Hm! ih bin 
der unglüdlichfte Menfch auf Erden;” fagte der Bräus 
tigam troftlos, und Andrea Tadte noch mehr: „Die 
Gelübde geben Dir im Kopfe berum? gt wohl ges 
ſchworen, für eine Blüthe des prächtigen Fruchtbaumes 
zu forgen? für eine Blüthe, die Deine Sorgfalt bers 
in 2 Ich fagte es ja: Du bift ein Narr, ein zehn» 
facher Narr. Doch hab ich jegt mein Gefhäft an Di 
ausgerichtet, und es ift ſchiclich, daß Du zu Deiner 
Braut zuruͤckkehreſt.“ — Im Begriff zu geben, fragte 
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Michael noch: „Sie it alfo wirklich fchön und jugend⸗ 
lich anzufbouen, die Gräfin?” — „Meizend und jung 
fie ein klarer Thautropfen;” betbeuerte der Andre, 
und fepte aber alſogleich bei: „Ich hoffe, daß biefes 
nicht Dich verführe, fie noch einmal feben zu wollen, 
Ich bin.eiferfüchtig, jäbzornig, ein rafher Schläger, 
und moͤchte nicht gerne bereuen, daß meine alte Freund⸗ 
ſchaft für Dich über die Klugbeit die Oberhand gewann: 
daß ich nämlih Dir ausrichtete, was ich vielleicht 
befjer verfhwiegen hätte.” — „Nicht doch; ich mag 
und darf die Gefährliche nicht mebr feben; bei'm beis 
Iigen Leib des Herrn, ich darf nicht!“ verſchwor ſich 
Grabdenigo. ber in dem nämlichen Augenblicde hatte 
er befhloffen, fo bald, als es fih thun ließe, wieder 
zu Angelika zu geben. 
(Kortfegung folgt.) 





Pot-Pourri 


Wien. Das Haupt umferer "Humoriften, Saphir, if 
nad Ungarn, feinem Vaterlande, abgereiöt, und wirb von dert 
Statien befuchen. Zwei große ifraelitifche Hanbelebäufer in Wien, 
welche er um Gmpfehlungöbriefe anging, ſchickten ihm, auffer 
benfelben, noch ein Paar Tauſend Gulden Neifegeld; dieß Tann 
ollerdings dem guten Humor nur förderlich fen! Inzwiſchen 
bleibt Saphir fortwährend in literarifchem Verkehr mit unferer 
Sheaterzeitung, — Im Theater an der Wien gaftirt wieder Hr. 
Kunft, berfelbe, den Hr. Carl nad feiner lezten heimtichen 
Entweihung in öffentlichen Blättern in Verruf bringen wollte, 
indem er jebe Bühne, die ihm ben Zutritt geftatten mürbe, als 
Schandbuͤhne, alle Scaufpieler, bie mit ihm fpielten, als ents 
wuͤrdigt bezeichnete. Jetzt räumt er ihm fein eigenes Theater 
wieber ein, und feine Schaufpieler müffen ſich's zur Ehre rech⸗ 
nen, neben ihm zu agiren. Wahrlich ein heroiſcher Zug eines 
verföhnlichen Gemüths! 





Bas foll ih thun? 


Da geben mir nun manche Leute 
Den Edelnamen: Hageſtolz! 
Weil ich bis jegt noch Keine frente, 
Sie halten mid für ein Stuͤck Hoff. 
&o reiflich ich es überlege — 
Und mande Schöne mir befah, 
Wie Herkules am Schribemege, 
Steh’ ih am Ehſtands Pfabe ba, 


Freyn oder nicht? bas iſt bie Frage; 
Allein die Antwort find ih nicht. 
Leg’ ich die Mädchen auf bie Waage, 
Hat feine S’richtige Gewicht. 
Die iſt zu blond mir und zu ſchmaͤchtig, 
Zu fhmachtend fpricgt der Augen Blau; 
Der Flammenblid er glüht verdaͤchtig, 
Den ih an der Brünette ſchau. 


Roaͤhm' ich bie Reiche, — ſpraͤche Alles 
Der ehlicht ihren Geldfad nur; 

Auch iſt's bedenklich jeden Falles, 
Man bat oft feine liebe Schur 

Mit dem Mamon goldſchwerer rauen; 
Der Geldſtolz allzubald erwacht, 

Du hoͤrſt ben Vorwurf dann mit Grauen: 
„Ich Yabe di zum Mann gemacht!“ 





m 


Die Schöne, mit den Rofenwangen, 
Wenn fie aͤcht die Natur geſchminkt, 
Sie wedte liebendes Verlangen, 
Dod bie Wagagſchale leichter winkt — 
Sedenkt man, daf des Haufes Mofen, 
Das Ungeziefer bald umyieht 
Der Hausfreundfhaft, mit fühem Kofen, 
Und baf die Schönheit ſchnell verbiüht, 


Wie? fol ich die Gelehrte nehmen? 
Schriftftellerin will fie nur ſeyn; 
Statt fi zum Kochtopf au bequemen, 
Taucht fie in’s Zintenfaß bloß ein, 
Mit diefer kommt man in bie Brüche 
Auf ihre Bildung ftets fie pocht, 
Ein Almanach ift ihre Küche 
Wo fie Rovellen : Suppen kocht. 


Die, melde Klugheit läßt vorwalten, 
Laͤht mid zum Worte kommen nichts 
&ie will das letzte Wort behalten, 
Bergißt oft die gebot'ne Pflicht: 
„Er foll dein Herr ſeyn!“ Alles gehen 
Nad) ihrem Kopf muß; — zornergluͤht 
Pflegt fie fonft nad dem Platz zu fehen, 
Mo das Pantöffelhen man ficht. 


Die holde Schönheit von bem Lande 
Sf au rein Einfalt und Natur, 
Ja felbit im ftädtifchen Gewande 
Spricht fie von Gänfs und Enten nur 
Ach ja! Ach nein! Heut ift ſchlimm Wetter !“ 
Ihr Sprachſchatz iſt, den man entdeckt; 
Drum nennen Muhmen fie und, Vetter 
Ausfpottend nur: das Landlonfedt. 


„ Sud eine Dame ich von Abel? 


Dieb wäre zu unüberfegt, 
Weil, nimmt zur Hand fie feine Nabel, 
Sie nad dem Kadelgeld ftolz Frägt. 
In meinen eigenen vier Mauern 


Spridt fie: „Wo hängt bein Stammbaum hier?” 


Sch müßte felber mid) bedauern, 
Als bienender Herr Gapalier, 


Die in ber Haushaltung berathen 
As wahre Speifemeifterin — 
Ihr lägen Torten nur und Braten, 
Mebft dem Kochbuch, allein im Sim; 
&ie fpräcde nur mit ihren Toͤpfen 
Unb ihren Mägden, wollt’ ich, adj! 
Noch andre Unterhaltung ſchoͤpfen 
If das Fleiſch willig; — der Geiſt ſchwach. 


Kurz, ſtaͤche wirklich auch der Haber 
Nach einer Ehehälfte mic, 
Faͤnd ich bei Jeder doch ein aber, 
Die Heirathetuft läßt mich im Stich. 
Anftatt mi hoͤhniſch auszulachen, 
Ihr Heren und Damen, rathet nun: 
Was ift bei fo geftalten Sachen 


Id bitte, jagen Sie's, zu thun? 8 
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Der Eibenbanm von Croiffen, 
aber 


dad goldene Kreug.*) ' 


Ich babe Ihnen verfprohen, zu erzählen, ware 
um ich. alle Abende ein, Pfeifchen unter dem Giben« 
baume zu Groiffey raudhe. —— 

Es werden nun zweiundzwanzig Jahre ſeyn; es 
war zu Ende des Jahres 1812, und ich bis dahin der 
Eonfeription des Kaiſers entgangen, weil mich ein 
alter Obeim, ein. Pfarrer in einem nahen- Dorfe,. für 
ben geifllichen Stand erzogen hatte. Aberfaft um diefelbe 
Beit ftarb mein alter Obeim, und der brave Mann, der 
den Armen fogar fein Hemd vom Leibe gab, binterlie 
feinem Neffen nichts, als die Armuth, aus welcher 
er die Undern erlöfet hatte. Ich ftand alfo im einund⸗ 
äwanzigften Jahre unabhängig, allein, und ohne Vers 
mögen in der Welt; mein Stand fagte mir nicht. zu; für 
einen andern mußte ich mich micht zu entfcheiden, ich 
träumte von Glüd und hatte kaum Sohlen auf meinen 
Etiefeln. Ich hoffte Alles und befaß nichts, konnte 
weder einen Mann, noch ein Weib anfehen, kurz ich 
befand mich in. dem Zuftande, in welchem man dem 
erjten beften angebört; in dem man eben fo leicht zu 
einem ehrlichen Manne, als zu einem Spigbuben ges 
mäcdt werben kann. 

Dis ih etwas hatte, wovon ich leben konnte, bes 
ſchaͤftigte ih mich mit Gedanken und begann bier häufig 
den Neubau eines Luftſchloſſes von geftern, das in 
der Zwiſchenzeit zerfallen war. Ich ſchlenderte durch 


®) Rad der nachftehenden Novelle des Hrn. Maurice Safnt 
Aguet find bereits brei verfchiebene Vaudevilles geſchrieben 
und in Paris mit entſchiebenem Gluͤcke aufgefuͤhrt worden, 


und wie wir leſen, foll noch eines und zwei Opern daraus 
gebildet werben, ii 


- 
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ben großen Wald und befand mich vorzuͤglich gern auf 
einer von drei Seiten umfchloffenen einfamen Wiefe. 
Die Ausfiht von da war reizendb, aber ich erfann ein 
maleriſches Mittel, meine Empfindungen noch zu ver 
doppeln. 4 Er — 
Dieſen riefenhaften Eibenbaum da, ber und mit 
feinem Schatten kuͤhlt und gang am Rande eines Stein» 
bruches ftebt, ‚mählte ih mir zum Aufenthalte. Ih 
flieg in feinen dichten. Wipfel hinauf und ließ mid auf 
den ‚Zweigen von dem Winde wiegen, 120 Fuß hoch 
über der unermeßlichen Ebene, über, welcher ich allein 
zu ſeyn glaubte, mie ein beobachtender Adler. Lebris 
gend lief ich nicht Gefahr, herunter zu fallen oder ger 
fehen zu werden; Sie bemerken feine taufend gleich 
Wurzeln verſchlungenen Zweige, die eben ſo geeignet 
find, zu, verhällen, als den menfchenfheuften und 
ſchwerſten Philofopben zu tragen. 
Eines Abends mar ich ebenfalls auf meinem Po⸗ 
ſten; der Mond ging auf, groß wie eine Sonne. Der 
Wind rauſchte klagend in den Blaͤttern um mich; die 
Wetterfahne auf dem nahen Dorfkirchthurme kreiſchte 
bisweilen, und milten in dem Rauſchen des Sluffes 
hörte man von Zeit zu Zeit ein Pfeifen, oder das 
Knarren eines Fahrzeuges. Ich fing an einzuſchlum⸗ 
mern; plöglich aber hörte ich unter'mir etwas, das 
mich erweckte. Es war eine weibliche Etimme, ober 
vielmehr ein weiblihes Schluchzen, und ich hörte! — 
„Zum Lehztenmale!“ En 
Dann glaubte ih etwas zu vernehmen ‚ das mie ein 
Kup Hang, und darauf die Stimme eined Mannes, 
der fprach: „Louife, falle Muth.“ 
Dann fepte die Stimme eines jungen Mädchens 
entfchloffen und feft hinzu: „Nein, nein, nicht zum 
teptennialet Nein, hört Du? Ich will nicht.” 
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Diefe Bruͤchſtucke des Gefpräches weckten meine 
Neugierde, ich fah durch bie Zweige hinunter und be 
merkte im Mondenfcheine einen jungen Mann, einen 
Handarbeiter der Kleidung nach, der an feinem Hute 
ben Banbbüfhel und die verderblihe Nummer trug. 
Mit feim echten Arme bielt er ein junges Mädchen, 
das an feiner Bruft weinte, und die linke Hand gab er eis 
nemjüngern, das wicht weinte. Ohne Zweifel hatte diefe 
gefagt: „ich will nicht.“ Sch erkannte leicht, daß ein 
Mekrut Ubfchied nahm. 

„Arme Ehriftine,” fuhr ber junge Mann trübe laͤ⸗ 
chelnd, fort: „Ich babe Dich zu fehr verwöhnt, Tiebe 
Schweſter, Dein Wille gilt bier nichts; ich bin hier 
nicht der Herr,“ 


— ‚ber, Bruder, Du haft mich erzogen, bift 


alfo Familienvater. Du darfit nicht fort; und Du 
bift auch verbeiratbet, denn Louife da ift Deine Braut 
und kann nichts fagen, als weinen. Ach Gott!“ 

Und die huͤbſche Wideripenftige, die in den bleichen 
Strahlen ded Mondes ganz reizendb ausfab, meinte 
endlih auch; ihre Ihränen glänzten eine nad) der ans 
dern auf ihren Wangen, und ihre Schultern drebten 
ſich balt rechts bald links, wie die eines widerfpenflis 
gen Kindes, dem man den Willen nicht thut. Louife 

antwortete, von vielen Schluchzen unterbroden: — 
Ehriftine, Du ... bift nit . . Hug; nicht wahr 
.. Eugen „.. fie iſt .. nicht Hug?" 

— „Arme Rinder!” entgegnete Eugen fanft und 
weich, und drüdte fie beide an fein Herz. 

„Run, Louiſe!“ rief mit einemmale bas junge be: 
geifterte Mädchen, bemweife, baf Du Muth ball, Da 
er nicht auf uns hört, da er glaubt, wir könnten ohne 
ihn leben . . Du. fiebft da den Steinbruch . . er ift 
tief, Louife. Komm, flürge Dich mit mir hinunter. 

Und fie nahm wirklich die Hand Louifens und zog 
fie aus dem Urme Eugens. „Sept nicht,“ ermwiederte 
diefe; „wenn er nicht mehr bier iſt.“ 


— „Wollt Ihr wohl ſchweigen, Beide?” fügte end⸗ 


lich Eugen. „Seyd Ihr unſinnig? Soll ich mich nicht 
auch fuͤr Frankreich ſchlagen? Fuͤr Euch? Fuͤr das 
Kreuz? Louiſe, Ehriftine! . . ih komme in acht Jah? 
ren zurüf, und wenn ich dann meine Schwefter, meine 
Geliebte nicht mehr finde, was bleibt mir dann übrig ? 
Sagt einmal? Sol ih mid aud umbringen? Ich fol 
das Andenken an Euch nicht in meinem Herzen haben, 
um wie ein Löwe zu kämpfen, um Epauletten zuruͤck⸗ 
zubringen? Laßt mich reifen — die Zeit vergeht und 
Alles ift vorbei.“ 

.. da, die Zeit vergeht und das Leben auch,” er 
wiederte Ehrifiine. „Da it der Stephan, der mil den 
Andern nah Nußland ging und in Moskau ftarb. 
Seine Mutter trauert .. die Andern kommen aud 
nicht wieder. Die Zeit .. mit ihrem Hunde von ......“ 


— „Willſt Du ſchweigen!“ unterbradh fie Eugen, 
indem er ihr die Hand auf den Mund hielt. 

„Nein, ih will nicht fchweigen. Haft Du keinen 
Dberften? Nun, fo gebt man zu feinem Oberften ? 
fällt auf die Knie und fagt zu ihm: Mein gnädiger 
Herr, ih will nicht zur Armee geben, feben Sie, ich 
will nicht erſchoſſen ſeyn. Ich babe eine Echweiter 
und eine Frau, die obne mich nicht leben können und 
die in den Fluß oder in den Steinbruch, fich ſtuͤrzen 
wollen. Schlagen Eie mich mein Herr Oberft, fteden 
Cie mid in das Gefängniß, aber ich gebe nicht. Es 
lebe der Kaifer! Er ift ein braver Mann, aber er laſſe 
mich in Frieden und gebe feinen Weg. Mein Oberjt, 


ich bin ein Mann, ich bin.ein freier Mann und habe 


nicht das Recht, meine Schweſter Chriftine zu vers 
laffen, die esnicht will, und die Sie verwünfchen wird, 
mein Herr Oberft, wenn Sie mi fortſchicken!“ .. 

— „Das würde huͤbſch für eimen Soldaten ſeyn!“ 
antwortete Eugen und konnte das Lachen nicht unters 
brüden. 

„Abſcheulicher Bruder!“ rief fie und warf ſich weis 
nend in die Arme Louifens. Einen Augenblick ſprach 
Niemand; ic auf meinem Baum war tief ergriffen 
und hatte mich fo ganz in ihre Lage hineinverfept, daß 
ich nicht mehr an die meinige dachte. Chriſtine rich 
tete fich indeß bald wieder auf, offenbar um Vieles rus 
biger. 

h „Mein Gott!” ſprach fie, „follte denn kein Menſch, 
fein Kamerad fo gut, fo gefällig feyn, um Deine 
Stelle einzunehmen? Die Undern haben ja auch Etells 
vertreter. Ach, wie wollte ich dem lieben!“ 

— „Ja, geſagt iſt es leicht,“ entgegnete der Rekrut; 
„es gehoͤrt weiter nichts dazu als Geld, und dieß muß 
ſchnell geſchafft werden — morgen.“ 

„Nun, ſo gebe ich Alles, was ich habe,“ fuhr 
Chriſtine fort; „mein goldenes Kreuz, meine Obrs 
ringe, meine feidene Tücher, meine Kragen, Alles 
wid ich dem geben, der für Did in ben Krieg zieht.’ 

— „Dieß Alles zufammen iſt nit einen Mann 
werth,“ entgegnete Fugen. 

Ehriftine bedachte fich eine Zeit lang, ergriff dann 
den Arm ihres Bruders und fagte: „Uber ih, ich bin 
doch einen Mann werth, mehr als einen Mann, ganz 
gewiß. So will ich mich geben, will jagen: gebe für 
meinen Bruder, und ich will Deine Frau feyn. Siehſt 
Du, ib bin huͤbſch — ein wenig verhaͤtſchelt und 
muthwillig, aber was ift das? Ich will Dich fo fehr, 
fo fehr lieben, wenn Du meinen Bruder retteft! Ich 
ſchwoͤre es bei dem goldenen Kreuze, in dem ſich weiße 
Haare von meiner Mutter befinden, ich will den hei⸗ 
rathen, der an Deine Stelle tritt.” 

— „Gute Schwefter!” entgegnete ber Bruder. 
„Deine lieben Einfälle find leider alle unausführbar. 
Aber laßt uns fortgehen,“ ſehte er lächelnd hinzu, 


„denn wenn Du fo fortfährft, fo fange ih wirklich an, 
vor dem Steinbruche mir zu fürdten.” 

Ich hörte nicht, was Ehriftine antwortete, und bald 
verlor ich alle Drei aus dem Geſichte. Aber das liebe 
naive Kind wollte mir nicht wieder aus dem Sinn und 


ben Herzen, 
® 3 (Kortfegung folgt.) 





Die heiligen Tauben des Markus— 
Platzes. 
(Aus Spinblers Taſchenbuch für 1836. Stuttgart, Hall⸗ 
berger’fchhe Berlagshandlung.) 
Gortſetung.) 

Es war, als ob ſein Entſchluß auf ſeiner Stirne 
zu leſen geweſen waͤre, denn mit finſteren Augen em⸗ 
pfing ihn die Braut in der ſtillen Kammer. „Was 
haſt Du, mein Herz?“ klang ſeine Anrede; und ihre 
Antwort: „Ihr gebt mir am Hochzeittage einen rei⸗ 
zenden Vorſchmack von dem, was ich in unferm Che: 
ftande zu erwarten haben werde. Wie? mich zu vers 
nadläffigen, um einem bergelaufenen Sreunde anzu⸗ 
gehören? mich unter Fremden allein zu laffen, um mit 
einem Menfchen, der nicht einmal von Adel ift, faft 
ben ganzen Abend zu verkehren? Das ift ju arg, mein 
Herr, und ih werde es Euch wett machen. Meine 
Mutter hatte alfo nicht Unrecht, da fie ihre Einmilligs 
ung zu unferm Bunde nicht geben wollte? Euer Vater 
hatte alfo Recht, als er behauptete, Ihr fenet noch 
ein allzugroßer Wüftling, um ein ehrliches Fräulein 
als Gemahlin heimzuführen? Ich möchte fowopl Euern 
Vater als meine Mutter mit meinen Nägeln aus der 
Gruft fharren; denn, wenn fie lebten, wäre ich nicht 
Eure Frau, und hätte nicht über Eure Unhöflichkeiten 
mich zu grämen.” — Mit Erftaunen hörte Michael 
ber Braut zu, die jepo mit einem Male das huͤbſche 
Laͤrvchen wegwarf, und als ein uͤberlaͤſtiges Zankge⸗ 
ſpenſt vor ihm ſtand. Er wollte auffahren, in ſeiner 
ganzen Leidenſchaftlichkeit Tosbrehen; aber Schaam 
und Furcht vor Echlimmerem hielt ihn zuruͤck, und 
er dachte, mit berücdenden Liebesfünften den Grimm 
ber Schönen eher zu beſchwichtigen. Ihn ermartete 
indeſſen eine neue Demuͤthigung. ls er fein Weib 
umarmen wollte, fließ es ihm zuruͤck, und fprad) ge: 
reizt: „Ich will Euch wett madyen, babe ich gefchworen. 
Zudem ift bie erfte Zrauerzeit um die Eltern noch nicht 
dabin, und die Madonna bat mir, wie burd eine 
Eingebung, befohlen, Euch nicht eber mit Kuß und 
Umarmung anzugebören, als bis die lepte Seelenmeſſe 
für unfre theueren Verftorbenen vorüber.“ — Alles 
Bitten und Fleben des befhämten Michael befänftigte 
feine Tyrannin nicht, und er verließ fie mit den Wors 
tm: „D Du berzlofe Quaͤlerin, wie haft Du mich ge: 
taͤuſcht! MWüßteft Du, mie tpeuer ih Dich erkauft 


babe .... Du wuͤrdeſt ziltern, im bie Erde ſinken! 
Uber meine Ehre zwingt mich, dieſen Ort zu meiden, 
und nimmer kehre ih zuräc, ohne von Dir gerufen 
zu werden!” — Die Eignora lächelte voll Spott, und 
zudte die Uchfeln, denn fie begriff nicht, was fie, die 
Erbin von ein paar Tonnen Goldes, dem jungen 
Mann gekoftet baben follte. Michael hielt indeffen am 
naͤchſten Tag Wort, ließ die Frau in Dolo zurüd, und 
flog auf leichter Barke gen Venedig. Den Abend 
darnach, der unter den Procuratien, von einem Kaffees 
baufe, im Gedränge auf » und niebergehenden Menge, 
bemerkte er im Sluge den Freund Andrea, und hörte, 
mie berfelbe fih mit einem Bekannten beredete, in's 
Theater zu geben, welches bald anfing. „Die Stunde 
ift guͤnſtig;“ fagte er zu fich ſelbſt: „Angelika wird 
jept allein feyn, und vielleicht verſcheucht ihr muntes 
res Wefen meinen Berdruß.” — Flugs auf die Beine; 
feiner Ungeduld wäre ber Gondoliere zu langfam ges 
weſen, — er fuchte ben Weg zu Fuße’ fließ in den 
engen Gaffen alle, die ihm begegneten, auf die Seite, 
flürmte über zwanzig Brüden, immer in der Gefahr, 
in die Kandle zu fallen, denn dazumal waren noch 
keine Geländer an den Brüden, Gortſ. folgt.) 





Die Wespen: Shilbwade. 


Dan bat es hin und wieber bezweifeln wollen, daß bie 
Mespen, wenn fie fih am Abend in ihrem Nefte zur Ruhe ber 
geben, an ben Eingang deſſelben eine Wache aufſtellen. Ih kann 
indeß auf das Beſtimmteſte verfihern, daß ich in ben Sommer: Mos 
natennch YUhr Abends ni mals bas Reſt irgend einer Species ohne 
eine ſolche Wache gefehen habe, und es ift merkwuͤrdig zu beob⸗ 
badıten, mit welcher Schnelligkeit der Alarm den im Innern 
befindiiken Wespen mitgetheilt wird, fobald man fie anzugreifen 
ſucht. Ih babe zumeilen noch eine zweite Wache in einiger 
Entfernung hinter ber äußeren zu fehen geglaubt, und nad) ber 
gewöhnlichen Entfernung bes Ginganges von bem Innern bes 
Neftes (oft 2— 3 Fuß) und der Schnelligkeit der Verbindung mit 
demſelben zu urtheilen, mögen wohl noch mebrere aufgeftelit ſeyn. 
Nähert man der wachehaltenden Wespe eine Laterne, fo ſcheint 
fie daburd nicht beunruhigt zu werden, flößt man indeß neben 
ihr auf ben Boden, fo verfchwindet fie augenblictich auf einige 
Minuten, und bie Bewohner machen fogleich einen Ausfall. Ich 
bemädtigte mid immer erſt der, ſtets gefchlechtsiofen Wache, 
ehe ich das Reſt zu nehmen verfuchte, Cine beträchtliche Anzahl 
Wespen bleibt bei warmem Wetter in der Nacht auf der Außen— 
feite des BaumsNeftes, allein die Wache ſteht dennoch immer 
am Eingange beffeiben. Die in der Erde befindlichen Nefter 
haben zwei Dcffnungen, einen Gingang und einen Ausgang. 
Das Baum:Reft hat gewoͤhnlich n.ır eine Oeffnung und zwar 
nahe am Boden, bei großen Kolonien wird indeß oft nod eine 
zweite hinzugefügt, in welchem Falle bann an jede eine Wache 
gefellt wird. Gin merfwürbiger Umftand ift, daß, wenn am 
Sage ber Eingang verftopft wird, bie Hunderte von Wespen, 
welde beftändig heimkehren, nicht den Angreifenden zu ftechen 
fuchen, fobald indeß eine aus dem Nefte hervortommt, fällt fie 
ſogleich über ihm ber, jeboch nicht mit der Wuth der gemeinen 
Biene. Id habe oft am Tage die Wespen in reinem Mefte mit 
einer Mifhung von Schwefel und Pulver erſtickt und fie ſogleich 
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ausgegraben, während Hunderte um mich ber ſchwaͤrmten, ohne 
daß ih von ihnen geftochen worden. Wenn man eine gewoͤhn⸗ 
liche Quart⸗Flaſche, die Halb mit Waffer angefüllt ift, an bie 
Stelle des MNeftes in die Erbe flellt, und ben Boben wieder ges 
rade macht, fo daß die Mündung ber Flaſche fo genau als mög: 
lich die Stelle bes früheren Eingangs einnimmt, fo werben alle 
Wespen, welche zu ber Beit, als das Neſt herausgenommen 
wurde, abmwıfend waren, während bes Tages in bie Flaſche 
binein riechen, und fo babe ih am folgenden Morgen 500 — 
1500 Wespen auf biefe Weife gefangen. Es ift intereffant, 
zu fehen, wie bie jungen Wespen, wenn ibre Bermanblung voll: 
bracht ift, fidy ihren Weg durch die Bedeckung ber Zellen bahnen. 
Sie fehen dies mehrere Tage fort, nachdem das Neft berausges 
nommen ift, mamentlih, wenn man es an einen warmen Ort 
ſtellt. (1. P.) 


"Pot-Pourri. 


- Kus Münden, 17. Zuli, Gormelius großer Karton, bas 
jüngfte Gericht, hat unter unfern Kunftfreunden große Senſation 
erregt, Künftler, melde die Darftellung deſſelben Gegenftandes 
burch Michel Angelo ftudirt haben, ziehen Paratelien, melde ber 
Arbeit unfers Gornelius gleichen Rang mit der bes gemwaltigften 
Geifted bed 16ten Jahrhunderts verleihen, und wenn ein folder 
Ausſpruch auch nur nad jahrelanger Beobachtung und vor Als 
lem nach des Meifters Ausführung in Farben, Geltung haben 
kann, fo beweist body die Möglichkeit des Vergleiches das herrs 
liche Verdienſt unfers Zeitgenoſſen. — Ein Kunſtwerk anderer 
Art noͤhert ſich der Vollendung. Es ift das Blbliothekgebaͤude. 
Profeffor Gaͤrtner hat durch die Aufführung dieſes großartigen 
Baues glänzendes Talent beurfundet, und es laffen fih Stim⸗ 
men vernehmen, welde alle unfere berühmten Bauten biefem 
nachſetzen. — Im Theater haben wir Herrn und Madame Ficht⸗ 
ner vom Wiener Hofburgtbeäter gefehen, und mit vielem Bere 
gnügen, Gr und fie find wohlgefhulte, fehr angenehme Schau: 
ſpieler, frei von jener Affektation, die auf der Mündener Bühne 
zum Theil bon ton ift. Ferner hat Fräulein v. Faßmann bie 
Agathe im „Freiſchuͤg“ uno die Emeline in der „Schweiger Fa⸗ 
wilie“ geſungen. Man hat ihre erſte Leiſtung mit fo großem 
Zubel aufgenommen, daß wir faum wagen dürfen, wie wir doch 
thun möchten, ihr mäßigen, und eben deßwegen gerechten Beifall 
zu zollen. — Unfere allverehrte Madame Bird: Pfeiffer ift 
von ihren Kunfireifen dahier eingetroffen, auf welchen fie fi 
eben fo viel Ruhm und Ehre, als Beifau in ihren bramatifchen 
Leiſtungen erworben hat. Es wirb uns fehr freuen, dieſe wadere 
Künftterin recht bald auf unferer Hofbühne wieder zu ſehen. — 
Auch unfer Zenorift Hr. Bayer ift von feiner Kunfteeife nad 
Wien und Berlin mit Beifall gekrönt zuridgefommen, 





Ein Parifer Advokat fagte einft zu einem Freunde, baß er 
drei verſchiedene Handſchriften zu gebrauchen pflege. Die erfte 
fen von der Art, daß nur er und fein Schreiber fie lefen können; 
bie zweite ſey er allein nur im Stande zu entziffern, und die 
dritte verſtehe er ſelbſt nicht. Hinſichtlich der erften fönne dar 
Her nur fein Echreiber ihm verrathen, hinſichtlich der zweiten er 
nur fi) felbft, und die dritte fey ein regelmäßiger Befehl für 
ihn und fein Verfahren, 


Georg Hannaͤus erzählt in ben „Koppenhagner Samme 
kungen’ ein merfwürbiges Beifpiel von Antipathie. Gin Bettler 
in Varis hatte eine ſolche Abneigung vor feinem Namen, daß 
er alle Rene, mit denen er Umgang batte, inftändigft bat, ihn 
nie bei bemfelben zu nennen, Mer ihn aus Verſehen, ober aus 


Borſatz, bei feinem Name nannte, brachte ihn ans aller Kaffıng 5 
auf das erſte Mal, da man feinen Namen ausſprach, fing er 
an zu zittern, auf das zweite Mal Mnirfchte er mit den Zähnen, 
fließ ben Kopf an bie Mauer, und gab bie heftiaften Zeichen des 
Bone. Bei öfterer Wiederholung fiel er wie vom Schlage ges 
rührt ober als ob er epileptifchen Zufaͤllen unterläge, sur Erde, 
Diefes feltfame Mann hieß Bertram Miſe. 


Brief» Tauben. Die fogenannten' Brief s u Poſt⸗ 
Tauben vollfuͤhren ihre außerorbentlichen Zuftreifen, bie von den 
frübeften Zeiten an Erflaunen erregt haben, ohne Zweifel allein 
mit Huͤlfe des Geſichts Sinnes. Man bat andere Tauben eine 
weite Strede von ihrem Schlage in einem Kaften hinweggefuͤhrt, 
damit fie nichts von ben Graenftänden am Wege fehen Eonnten, 
und fand, daß fie flets auf diefelbe Meife den Rüdweg fuchten. 
Sobald fie nämlicd aus dem Kaften herausgelaffen waren, flogen 
fie hin und her, als ob fie fi erft von ihrer Freiheit überzeugen 
wollten. Dann fingen fie an, in Kreiſen um ben Ort, wo fie 
freigelaffen worben waren, berumaufliegen, und indem fie bei 
jedem Umflug den Kreis vergrößerten, fliegen fie auch zugleich 
aumoͤlig höher, bis fie endlich dem Auge verſchwanden. Dies 
ſetzen fie wahrſcheinlich fo Tange fort, bis fi ihnen ein bekann⸗ 
ter Gegenftand barbietet, ber fie in den Stand fegt, rinen bis 
selten Plug anzutreten. Laͤßt man dagegen aus einem Luftbail, 
ber fich über die Molfen erhoben hat, eine Taube los, fo fliegt 
fie fentredht hinab, bis fie Die Gegenſtaͤnde auf bee Erbe unter: 
ſcheiden fann, worauf fie bann in einer Spiral-Rinie berabfteigt, 
beren Krummungen immer zunehmen, offenbar in ber Abfıcht, 
befannte Gegenftände zu entdeden und ihren Flug banad eins 
zurichten. 





Charade. 


Dreiſilbig. 


Sich! ſprach ich zu Wilhelminen, 
Um bie Fluren, um die grünen, 
Glimmet fill und wunderhold 
Das Abendgolb, 

Wiuft du nicht in's Freie wallen? 
Lieblich flöten Nachtigallen 

In den holden Daͤmmerſchein 
Bom gruͤnbelaubten Buchenhain. 


Nicht in's Freie darf ich gehen, 
Liſpelt fiez denn heiße Wehen 
Schwindeln um die erfte mir, 
Sch danke dir! 

Ad; du Leideft, meine Süfet 
Ruf ih ſtammelnd, und begiefe 
Sie mit meinem legten-Paar 
Ummallt von ihrem Lodenhaar. 


Und fie ſchlingt um mich behende 
Ihre weichen Lilienhoͤnde, 
Und entſchlaͤft an meiner Bruſt 
Mit Liebesluſt. 
Doch es laͤcheln bald die Blicke 
Die erwachten mir zurüde 
Und fie flüftert, o es ruht 
Auf folden Ganzen ſich fo gut. 
Her. 





Mittwor 


für 





Bayerns Männer und Frauen. 






Der Eibenbaum von Croiffen, 


oder’ 
bad goldene Kreuz. 


(Kortfepung.) 

Abends, als ſie alle Drei um ihr ſparſames Gericht 
berumfaßen, ohne effen zu können, und einander mit 
Thraͤnen in den Yugen anfahen, Hopfie man ſtark an 
die Ibür. 

„Herein!“ rief der junge Mann und mifchte fich 
fchnell die Augen ab, 

— „Guten Abend! Finde ih hier den Rekruten 
Eugen Livon 

„Sa, Herr Unteroffizier.“ 

„Da!“ fagte der alte Soldat und warf einen Brief 
auf den Zifch, 

Eugen las, Anfangs langfam, dann im Fluge. 
Es war ein förmlicher Abſchied. Ganz verfteinert fah 
er den Unteroffizier an. 

— „Das. beißt, es tritt ein Anderer für Di ein, 
Mekrut. Es iſt nicht gut, gar nicht, weil der Schnur- 
bart mit ein wenig Kanonenpulver Did vorwärts ge: 
bracht haben würde. Meinetwegen — Du bift zufries 
ben. — Gute Nacht!” Und er wollte geben. „Boms 
ben und Granaden, ich vergaß,” fagte er, indem er 
umfehrte. „Iſt Chriſtine Livon Deine Schweſter ? Wo 
iſt Deine Schweſter?“ 

Die da, Herr Unteroffizier,“ ſagte Eugen auf 
Ehriftine zeigend, die vor Freube ganz blaß gewor⸗ 
den war, 

— „Da ift auch was für: Dich, Zungfer.“ 

Und er warf einen zweiten Brief auf den Tiſch. 

Eugen holte eine Flaſche Wein und Glaͤſer Chri⸗ 
ſtine ſchenkte ein und der alte grämliche Unteroffizier 
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trank und ſchwatzte. Unterbeß drebete Chriſtine den 
Brief, an allen Glidern zitternd, in den Haͤnden 
herum, und ihre Verlegenheit wuchs mit jeder Minute. 

„Ach, liebe Chriſtine,“ ſagte Eugen, „gib ber den 
Brief. Ich dachte nur an mich und vergaß Alles. Laß 
ſehen, wer an Dich zu ſchreiben wagt.“ 

Und er durchlief den Brief. 

„Lies laut,” rief ihm Ehriſtine zu. 
fteben was will.” 

Eugen las ganz laut: 


„Mademoifelle! 

—„Ich verlange nichts, ich gebe ohne Bedingung und 
erfege Ihren Bruder; Cie brauchen ihn, und mich 
braucht Niemand. ber ih bin gut und ich liebe ie, 
feit ih Sie habe meinen fehben; wenn Sie Mitleid mit 
mir haben, fo nehmen Eie das goldene Kreuz, worin 
ſich weiße Haare von Ibrer Mutter befinden, und das 
an jenem Abende im Mondenfcheine an Ihrem Halfe 
glänzte, und legen es in die Epalte, melde ſich oben 
an dem großen Eibenbaume ganz dicht an den Aeſten 
befindet. Morgen früh werde ich es abholen. Dann 
warten Eie zwei Jahre, und wenn ich nicht geftorben 
bin, bringe ich es zuruͤck. Erinnern Eie fi, daß Sie 
auf diefes Kreuz einen Eid gefhworen haben!’ 

— „Was bebeutet denn das?“ fragte Eugen lang—⸗ 


Es mag barin 


fam. „Wie konnte man wiffen? Herr Unteroffizier, 


begreifen Sie das ?“ 

„Es bat Jemand neben Eu gelaufcht.” 

— „Barum nicht offen zu mir fommen ? fuhr ber 
junge Mann fort. 

„Ach,“ antwortete der alte Kriegemann, „man 
fürdtet ſich, wie ein Spion aufgenommen zu werben, 
und dann ift man jung und hat Momane gelefen. Man 
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kann ſchreiben und man fuͤrchtet ſich zu reden, weil 
man nicht daran gewoͤhnt iſt. Das iſt die Sache. 

Eugen ſchuͤttelte den Kopf. 

„Herr Unteroffizier ſagte er endlich, „die Hand! 
Ich mag dieſen Stellvertreter nicht; meine Schweſter 
ſoll nicht geopfert werden. Sch gebe mit Ihnen, hoͤ— 
ren Eie? Und er nahm feinen Abfchied und mollte 
ihn zerreißen, Chriſtine aber hielt ihm die Hand und 
fagte: — 

„Wenn ich nun aber will? Es ift gut, mas er da 
gethan hat und dann geht er auch ohne Bedingung; 
ferner ift er ungluͤcklich — ich babe nur dieg Mittel 
ihn zu behalten, und ich will ihn lieben, ich will! Ues 
brigens bat er wohl daran getban, ſich nicht zu zeigen 
— vielleicht wäre feine Abreiſe zu fehr bedauert wor 
ben. ch werde mein Kreuz bintragen — aber wifs 
fen möchte ib... Herr Unteroffizier, haben Eie 
ihn geſehen?“ _ 

„Ein wenig.” 

„Richt wahr, er ift nicht buckelig, nicht Tahm 

„Dummes Zeug. Befteht die. franzöfifhe Armee 
aus Lahmen und Budeligen, und nicht aus Leuten, 
bie, was den Körper betrifft, untadelig und fonft keine 
Gelbſchnaͤbel find ?“ 

„Iſt er ein guter Menſch?“ fragte Eugen. 

— „Sehr gut, dafuͤr ſtehe ich.“ 

„Run, Here Unteroffizier,” ſagte Chriſtine, ins 
bem fie das Kreuz mit dem ſchwarzen Bande von dem 
fhönen Halfe nahm, „fagen Sie ihm, er habe feine 
Sache gut gemacht, und fteden Sie das Kreuz ſelbſt 
in den Riß des alten Eibenbaumes, Nachher — fagen 
Sie ihm nichts weiter, hören Sie? Suden Sie aber, 
mit ihm wieder zurädzufommen, damit Cie zu mir 
fagen können: da ift er; er ift Deiner würdig, als 
braver Mann bat er angefangen und als braver Frans 
zoſe fuhr er fort!” 

Eugen und Louife ſahen das Mädchen an, ohne 
fprechen zu können. Der Grenadier ftand auf, nahm 
feine Müpe ab, uahm das Kreuz, wiſchte fi eine 
Ahräne aus den Augen und fagte: „'s ift gut.” 

Dann wandte fih Chriftine an ihren Bruder und 
ihre zulünftige Schwägerin. Gie war nicht mehr die: 
felbe: ihr Charakter hatte eine ernfte Färbung ange 
nommen. Gie fagte zu Louifen: „Nun bin ich auch 
Braut und mein Pfand liegt in den Händen des Gre⸗ 
nadiers von der Garde.” 

Am andern Morgen früb ging ih, den Xornifter 
auf dem Nüden, zu dem Eibenbaume und fand das 
Kreuz darin, ich glaubte zwifchen dem Gebüfche die 
Uniform und die rothen Epauletten eines Unteroffiziers 
zu bemerken, der mich belaufchte, 

Ein Jahr nachher war der Feldzug in Sachſen vors 
über und der Geldzug in Frankreich begann. Eugen 
war mit Louifen verbeirathet; die ſchreckliche Rekru⸗ 


tirung traf ihn mie bie Andern, aber biefmal hielt ihn 
nichts zurüd. Man ſah vorber, die Angft werde dieß⸗ 
mal nicht lange währen; und dann galt es ja auch die 
wirkliche Vertheidigung Frankreichs, fo daß es eine 
Schande für den Dann, der nicht an bie Gräuze ges 
eilt wäre, eine Schande für die Frau gemefen wäre, 
welche ihren Mann zurücgebalten hätte, Eugen ſchloß 
fib alfo dießmal nicht aus. Bei der Brüde von Mon⸗ 
tereau gingen ihm, nachdem er fich lange mit ben Bors 


.poften gefchlagen hatte, die Patronen aus, und er 


mußte fih, fo gut es geben mollte, mit feinem ns 
fanteriefäbel gegen fünf öfterreihifhe Grenadiere ver 
theidigen, "bis ein Karabinierlieutenant herbeifprengte 
und ihm zurief: „Rekrut, gebe zu Deiner Frau und 
Deiner Schmefter, und Taf die fterben, welche Ries 
mand haben.” Und der Lieutenant bieb zwei Grenas 
biereniebder, aberfein Pferd erhielt einen Bajoneiftich und 
ftürzte, dann wurde er felbft verwundet, daß er zu Bor 
ben ſank. Die drei feindlichen Krieger fielen bald dars 
auf von franzoͤſiſchen Kugeln, und Eugen trug feinen 
Metter in ein nahes Haus, mo er ihn ins Leben zu= 
rücrief. Der Soldat und ber Offizier wurden Sreunde 
und Waffenbrüder, aber der Soldat konnte weder bie 
Aufopferung des Dffiziers, noch die Worte, melde 
berfelbe gefprochen hatte, begreifen. Als nah Been⸗ 
bigung bes großen Trauerfpiels die Armee entlaffen 
wurde, fagte er zu ihm: 

„Mein Lieutenant, Du baft weder Eltern noch 
Kinder, Du bift allein. Komm mit zu mir. Ic bin 
zwar nur ein Handarbeiter, aber wir wollen Did von 
Herzen lieben. Ich habe eine gute Frau und eine huͤb⸗ 
fhe Schwefter. Wenigftens wirft Du ed nicht vers 
ſchmaͤhen, daß ih Dip meiner Familie als meinen 
Befreier zeige, 

Der Lieutenant fiel Eugen um den Hals und banfte 
ihm innig und warm. Acht Tage nachher riß fih Eur 
gen aus den erflidenden Umarmungen Louifens und 
Chriſtinens, um ihnen zu fagen, während er auf 
ben gerührten Karabinieroffizier zeigte: „Da ift ber 
brave Mann, der mir dad Leben rettete, ohne mid zu 
fennen, und das feinige auf das Epiel fegte, weil er 
keine Familie hatte, die ihm beweinen könnte; jept hat 
er eine. Er ift mein Bruder; er hat gefagt, er würde 
mein Haus nicht verfhmähen. Wir arbeiten zuſam⸗ 
men, vielleicht werden wir auch noch einmal fo reich, 
daß mein Haus würdiger für einen Lieutenant einges 
richtet werben kann. 

— „Ein Lieutenant rief Chriftine unwillkuͤrlich. 

„Liebe Schwefter ‚“ fagte Eugen ganz heimlich zu 
ihr; „der da ift fo gut mie der andere.” Ehriſtine 
flug die Augen nieder und fah den Offizier verflohlen 
an. Aber ich glaube, feine Epauletten, die Wunden, die 
er für den geliebten Bruder empfangen batte, und dann 
bie ausgefprocdene Abficht, bie Familie nicht zu vers 


ſchmaͤhen, alles dieß bewirfte, daß nach zwei Monaten 
Shriftine gan träumerifch wurde und ihr Herz ergrifs 
fen ſchien. Eugen lächelte, wenn feine Schwefter bei 
einem Blicke des Lieutenant roth wurde, und eines 
Tages nahm er Beide bei Eeite und ſagte: 

„Meine Lieben , ich bin fehr glüdlih. Karl, liebſt 
Du meine Schwefter ?“ 

— „Ja,“ entgegnete Karl, indem er Ehrifline ans 
blickte und die Hand bderfelben ergriff, 

„Shriftine, liebft Du unfern Karl?” 

— „Ab, ja, lieber Bruder.” 

„Mehr als mid?” 

„Anders.“ 

Denken Sie fi meine Freude, denn ber Lieutenant 
Karl war ih, ih, ber ich die freiwillige und unges 
zwungene Liebe des jungen Mädchens erhalten wollte, 
Ich Imiete vor ihr nieder, 

(Schluß folgt) 





Die heiligen Tauben des Markus 
Platzes. 
(Aus Spindlers Taſchenbuch für 1836. Stuttgart, Hals 
berger’fche Berlagshandblung.) 
(Bortfegung.) 

Der Mond trat aus den Wolfen, ba er nach der 
Seite des Hofpitals hinüber [hauen konnte, und eine 
eifige Angſt Überfief ihn, als der gebarnifchte Meiter 
ihm in bie Augen fiel, der, aus Erz gegoffen, über des 
Sanals Bruftwehr ſieht. Seines Vaters Bild hing, in 
Apnlihem Harniſch und Helme dargeftellt, auf der 
Gallerie feines oͤden Palaſtes. — Er verhüllte das Ant⸗ 
fig, ſchwenkte um bie legte ſchmale Ede, und fand 
vor der Hinterfhüre des Pifani'fhen Hauſes. Er 
Hopfte unwillkuͤhrlich, wie er es zu Chiozza gemöhnt 
gewefen, und mie bort rief ihm eine holde Stimme von 
oben zu: „Sleih, gleich, Signor Michael, feyd wills 
kommen!“ — Er fuhr fih, wie einer, der aus dem 
Traume erwacht, mit der Hand über die Stirne; denn 
es war alles, wie in den glüdlichen Mondnaͤchten von 
Ehiozza: das leife Knarren der Ihüre, das Naufchen 
des feibenen Gewandes, bie zarten Finger, die feine 
Wange ftreichelten, und ihn über die Wendeltreppe 
leiteten .... er Bannte fie gleich an den zahlreichen 
Ningen, bie fie fhmüdten. Aber, oben angelangt, 
und eintretenb in das große Gemach, von einem Krons 
feuchter erhellt, und mit Tapeten von Sammet und 
Gold belegt und behangen, fhwindelte Grandenigo im 
Mauſche des Entzüdense. Das Weib, das er verlaffen 
als eine alternde, verlebte, von jeder Frifche entkleidete 
Dame, es fand vor ihm in höchfter Leibes⸗ und Jus 
gendpracht; die erlofchenen Augen verwandelt in blis 
pende Diamanten, die blaffen Wangen angeweht von 
garter NRofenfarbe, Kraft und Luft bes Lebens in allen 


Gliedern und in jeder Bewegung. — „Angelika! mie 
fhön bift Du!" Nur diefes vermochte Grandenigo zu 
ftammeln, ftatt jeder weitern Frage. „Und Du, mie 
bleih! mie finfter Deine Blicke!“ feufjte die Gräfin 
mit Betrübnif, und bielt fein Haupt mit beiden meis 
hen Händen. Und ebe fie es felber merkten, wurde 
das Erftaunen zum Kuß, die Derbeugung jur Umars 
mung, und das neungierige Wiederjehen zum verftohls 
nen Ubenteuer. 

Es läutete die Metienglode im benahbarten Klo» 
fler, als Angelika, der Liebe Kurzweil endend, mit 
tiefer Stimme fragte: „Wie iſt's mit Deinen Schwuͤ⸗ 
ven, Michael? Haft Du nicht vergeffen, den zürnenben 
Himmel zu verföhnen?” — Finfter und ſchweigend 
fhüttelte Michael den Kopf. — „Die Opfer für des 
Alten arme Seele?" — „Beitellt, bezahlt.” — „Die 
Jahreszeiten für das unfterbliche Theil der Wittib?“ 
— „Gekauft, verordnet, beſtaͤtigt.“ — „Haft Du keine 
fromme Etiftung übergangen, ohne fie mit einem Beis 
trag zu bedenken?” — „Keine, Schmweige aber; denn 
mir graut vor den Erinnerungen, die Du in mir aufs 
med.” — „Doch die Wallfahrt?" fuhr Angelika 
unerbittlid fort. — „Die zur lieben Frau vom ſchwarzen 
Derge babe ich ſchon verrichtet, Aber die weitere, zum 
Grabe des heiligen Jacob . . . .— „Ich verftehe. 
Signor Grandenigo hat um ber Brautfhau und Vers 
lobungsfreuden willen verfhoben, mas fo dringend 
war.” — „Sreuden? o graufames Weib! Auß der 
füßeften Sclaverei entlaffen, hoffte ih einen ſchwachen 
Zroft zu finden... und mir wurbe bie Hölle! Ders 
biene ich's aber beffer? Ach, wenn ich im mein Inneres 
ſchaue — welch' ein Bild! welhe Zukunft!” — Unges 
Iifa zauberte mit ihren Lieblofungen fäinen Trübfinn 
hinweg, und erzählte mit unbefangener Heiterkeit: 
„Sieb, aub ich konnte nit von Dir laffen, In 
Frankreich blühte zudem mein Gluͤck nicht. Das Par: 
lament von Paris flellte mir und meinem Obeim, dem 
vortrefflihen Chymiſten, nad. Er entflob nah Epas 
nien; ich fuchte den Ruͤckweg bieber. Ich rechnete 
barauf, Dich wieder zu finden, und meine Hoffnung 
bat mich nicht getäufht. Die Bande, bie uns vers 
Inüpfen, find fo enge... — Michael zitierte am ganzen 
Leibe. Angelika fuhr fort: „Du haft Dich freilich fehr 
beeilt, deinen Ehebund zu fhließen; aber... . wir 
wiſſen ja im Nothfall zu löfen was gebunden iſt.“ 
Eie ſchob mit den Alabafterhänden den Purpurvorhang 


zuruͤck, und zeigte eine hellblinkende Phiole: „Das ift 


noch ein Geſchenk bes meifen Oheims;“ ſagte fie. 
Michael machte eine abwehrende @eberde, und bie 
Gräfin fepte, laͤchelnd wie die Unſchuld felbft, hinzu: 
„Sollteſt Du glauben, daß diefe Eſſenz, die zerftörend, 
befebend und verjüngend wirkt, wenn man fie nur 
anders zu gebrauchen weiß? Ihr verdanke ich die Ruͤck⸗ 
Sehr meiner Jugend, meiner Reize.“ — „Wie? biejeg 
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Tropfen, die, obgleich fo heiß funkelnd, den kalten 
Tod enthalten?” — „Ya bob, eben Ihnen, doch biefe 
Gehelmniſſe follen aucb Dir einft Mar werden, der Du 
mein liebfter Schüler biſt.“ — „Dein Liebſter?“ fagte 
er mit bitterm Laͤcheln: „mas wäre denn Andrea, ber 
fih mit Deiner Gunft bruͤſtet?“ — Das Auge ber 
Gräfin gluͤhte zornig auf, indem fie leife entgegen 
fragte: „Thut er das? Weh ibm, wenn er löge, was 
nimmer wahr feyn wird! Gin willkommenes Geſchoͤpf 
war er mir, uns wieder zufammen zu führen, weiter 
nichts; glaube mir. — „Nun find wir abermals vers 
eint, undich frage mich, wie ein aus ſchwerer Trunken⸗ 
beit Erwachtere wie mar es möglich, daß wir je uns trens 
nen konnten?” — „Böfer Mann! trugft Du nit felbft 
die Schuld? Kaum hatte ich nah langem Ringen, 
nah verzweiflungsvollen Kämpfen getban, was Du 
begebrteft, — ihn Dir gereiht, den Echlüffel zu den 
Meichtbümern biefer Welt, ...“ — Er fiel trübe ein: 
„Raum batte ich den Schritt getban, den ich niemals 
mehr zuräcdthun konnte . . ..“ — „Und ſchon war ich Dir 
ein Gräuel, — Du ftiegeft mich zurüd, die Du vordem 
fo liebevoll umfangen, und verbannen mußte ich mich 
ſelbſt freiwillig, um Did nicht mebr zu feben, der 
mich bafte, und den anzubeten ich doch nicht aufbören 
konnte . ...“ — „Du ließeſt mich zurück in Zwie⸗ 
tracht mit mir ſelbſt, verbiendet, betbört. Deine Liebe 
kam mir vor wie ein böllifh Epiel; fogar Deine Heise 
fab ih nicht mehr. Die abergläubifhe Furcht meiner 
Seele verwandelte Deine eblen Züge in eine Larve des 
Abgrunds! Und nun ftebft Du- vor mir, prangenb 
in allem Reihthum der Schöpfung, beznubernder 
als je, — und ich bin gebunden auf Erden, verworfen 
aus dem Himmel!’ Cr zerraufte fein Haar, voll von 
mahnfinniger Leidenfchaft; denn Jeder war an all 
feinen Sinnen. verloren und dabin, der nur einen Kuß 
von ber ſchlau verborgenen Sirene erhalten. 
(Bortjegung folgt.) 





Die ſchlechte Geſellſchaft. 

Bekanntlich ſchmachtete der Marquis Latude, ber 
im jugendlichen Leichtſinne die Pompadour beleidigt 
hatte, verfolgt von dieſer boͤſen Fee ſeines Vaterlandes 
und ſeines Monarchen, fuͤnfunddreißig Jahre lang in 
den Kerkern der Baſtille, welcher er anfaͤnglich 
entfloh, doch da die Regierung über fuͤnfzigtauſend 
Thaler an feine Auslieferung wendete, ward diefe von 
Amfterdam bewirkt. Der wieder Zurüdgebrachte wurde 
nun mit ſchweren Ketten belaftet auf vierzig Monate 
in ein unterirdifches Gefängniß gebracht, mo er auf 
faulem Stroh lag, und der Zugang des Lichtes und 
ber Luft ſich blos auf eine Maueröffnumg von weni⸗ 
gen Rollen befchränkte. Eines Tages bekam er denn 
bob Befuh, und zwar von einer ungebeuren Matte, 


‚stellte und das Emfangene fhmauste, 


welche fich ibm mabte, ibn angudte, die Broblrumen 
verfhlang, womit er feinen Gaſt traftirte, ſich gefät: 
tigt zuruͤckzog und die Leberbleibfel mit fih nahm. 
Am andern Morgen ftellte fi die Ungebetene und den» 
noch in der Einſamkeit nicht ganz Unwilltommene, 
wieder ein, wurde zutraulicher und nahm das ihr dars 
gebotene Sleifh aus der Hand ihres Gaftfreundes, in 
deffen Nähe fie von nun an ihre Wohnung in einer 
Epalte des Gemäuers auffchlug, aus welcher nad) 
ſechs Tagen auch der Kopf des mitgebrachten Weib- 
hend bervorfchielte, welche anfänglih nad Urt ihres 
Geſchlechtes fpröde und fhüchtern ſich zierend, bie ihr 
zugeworfenen Biſſen verfhmähte, bald genug aber 
diefe, dem zulangenden Gefährten entriß, der von dem 
Gefangenen dafür entſchaͤdigt, ih auf.die Hinterbeine 
Das Pärdyen 
erichien nun begleitet von einer dritten Matte — zwei 
Tage nachher vermehrte ſich die Geſellſchaft um noch 
zwei Koͤpfe, endlich ſah Latude ſeinen Kerker in einen 
ſoͤrmlichen Rattenſalon verwandelt und ſich von ſechs— 
undzwanzig gewaltigen Matten umgeben, Die geſelligen 
Unterbalsungen beftanden darın, daß die Thiere auf 
feinen Ruf borten, herbeikamen, ſich nach der Meibe 
füttern und am Halſe Erabbeln, doch nie am Mücken 
berühren ließen. Nun war aber diefe Gefellichaft für 
eine veritable geſchloſſene und abonnirte zu betrachten, 
denn wagte es eine fremde Matte fich in dieſen Kreis einzu⸗ 
ſchleichen, dann tratibr, wabrſcheinlich eine VBorftande: 
Matte mit verächtliben Blichen entgegen und fletfchte die 
Zähne, fo daß fi die Eingedrungene, fchreiend, doch 
ohne den Nüden zu wenden — Jetzt begann 
der Zweikampf; der Angreifende bedeckte Jedesmal wie 
zum Schutze die Augen mit den Pfoten, ſtuͤrzte ſich 
zwer bis drei Purzelbaͤume ſchlagend, auf den Hals 
der Nibtabonnirten, und warf fie aus dem Geſellſchafts— 
Lokale, während die andern bei dem Duelle rubige 
Zuſchauer abgaben. 





Pot-Pourri. 


As in Lonbon unter mebreren Reliquien Napoleons auch 
die Seifenkapfel aus feinem Rafiergeuge um hohen Preis ver: 
fieigert wurde, und fi ihr Erfteher darüber äußerte, baf fie 
fo abgenuͤht fen, rief ein Witzling: Iſt dieſes denn fo ein großes 
Wunder, da er ganz Europa barbiert hat? 


Herr Wernhart in Breslau erläutert in einem Heinen 
dafeibft erfchienenen Werke eine neue Leſemethode, welde ſich in 
ibrer Anwendung in Kleinkinderſchnlen auf bas Trefflichfte bes 
währt. Statt eines Buches bedient fich bie Erfinder 63 aus 
Pappdedel gemachter Soldaten, beren jeber einen Buchſtaben 
oder Diphtong, ober ein Interpunktionszeicdhen auf der Bruft bat, 
Die Infanterie find die Heinen, die Kavallerie bie großen Bud: 
ftaben, die Offiziere die Interpunktionszeichen. Won dieſen aus: 
geschnittenen Bildern ftellt der kehrer erft einige, dann mehrere 
auf, und gibt jedem Einzelnen den Namen, welcher als Budh- 
ftabe auf dem Soldaren verzeichnet iſt. Bald lernt das Kind 
alle kennen. Nunmehr werden unter der Form von Aufmärs 
ſchen, Patrouillen, Feldpoften u. f. w., einzelne Worte zufams 
mengefegt, und fo lernt der Knabe in der Meynung, daß es 
fpiele, in unglaublich kurzer Zeit leſen. 
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Der Eibenbaum von Eroiffey, 
oder j 


das goldene Kreuz. 





(Shtuß.) 

„Shriftine,” fuhr Eugen fort, — Du ihn hei⸗ 
rathen ?“ 

— „Nein,“ entgegnete fie betruͤbt, Pr entfchlofs 
fen; „nein, ih babe es einem Andern verfproben — 
ich bin Braut.‘ 

„Thorheit,“ mennte Eugen. „Wie, einen Mann, 
ben bu nicht gefehen haft, der nichts forderte, der viel: 
leiht haͤßlich war, oder alt, oder mas weiß ich? 
Kurz ein Mann, der fi nicht jeigen wollte, und der 
jept ohne Zweifel todt ift.“ 

— „Zodt, Eugen? Eo wäre er für Dich geftorben. 
Halt Du das gluͤckliche Jahr vergeffen, das Du ihm 
verdankt und deffen Preis ih bin? Das ift beilig. 
Sit er geftorben, fo werde ich dad Pfand mieder erhals 
ten und werde um ihn trauern, wie um einen Bräus 
tigam. Iſt er nicht geftorben, fo muß ic) warten.” 

„Sind denn die beiden Jahre nicht vorbei? 

— „Sind fie vorbei, fo werde ih noch immer auf 
ihn warten, denn er rechnet auf mich ; er ift arm, vers 
laffen, has auch Feine Familie, Ach nein, wenn er 
nur wieder kaͤme und mir mein goldenes Kreuz wieder 
gäbe, damit ich frei wäre!” 

Eugen wollte böfe werden, aber ich unterbrach ihn. 
Ich Eniete noch immer. 

„Ehriftine, Eugen," fagte ich, „es ift Zeit, daß 
Ihr Alles wißt. Ich bin «8, lieber Freund, der für 
Did eintrat; ich hörte, auf dem Eibenbaume verftect, 
Euern Abſchied; ich ging mit dem Pfande Chriſtinens 


wir ein andermal. 


fort, ich Tiebe fie und verlange vor ihr auf ben Knicen 
den Ning meiner Mutter von ihr zuruͤck.“ 

— „Du, Du?” riefen Beide zu gleicher Zeit. 

Chriſtine hatte bereits den Ring und den Brief mit 
demfelben aus ihrem Bufen gezogen, aber mit einem⸗ 
male bielt fie ein. _ 

„Taͤuſcheſt Du auch mich nicht?” ſprach fie; „ift es 
möglib? Ein folder Zufall! Ach Gott, wie gluͤcklich 
würde ich feyn! Aber Dur haft Dich mit meinem Brus 
ber verabredet; er hat Dir das Geheimnip verrathen. 
Wo ift das goldene Kreuz?" 

— „Du millft mir nicht glauben ?” fragte id; 
„Spricht nicht die Wahrheit aus mir? auf mein Che 
renwort!“ 

„Das Kreuz! Das Kreuz;“ wiederholte ſie. 

— „Nun,“ entgegnete ib entmuthigt, „ich habe 
es nicht mehr, der alte Unteroffizier hat es.“ 

„Wo iſt er?” fragte fie. 
— „Er ift geblieben — bei Leipzig,’ ermieberte ich. 

„Mein, Bomben und Granaden! Ich bin nicht 
geblieben !“ rief eine Etimme hinter und, „und ba 
komme ich, wie es fcheint, ganz. zu gelegener Zeit, 
Mein Lieutenant erfennen Cie mich wieder?“ 

— „Wie? Du lebt noch?“ rief ih und ſchloß 
den alten Kriegemann an mein Herz. 

„Wie Sie fehen. Ich komme aus bem Leipziger 
Hofpital. Es fcheint fi) viel verändert zu haben und 
der Heine Korporal ... Doch ftil; davon fprechen 
Mein Herr Lieutenant da, unge 
ferchen, hat fi brav gefchlagen; ich ſah ihm das Kreuz 
aus dem Baume nehmen, es küffen und es da unter 
die Uniform fteden, wo ih es jegt habe. Ich folgte 
ihm überall, Er ging ins Feuer wie zum Zange, Bom⸗ 
ben und Granaden! In Dresden war er bereits Sous⸗ 


- 4,6. — 


Lieutenant, In Leip-g, als man über bie Brüde 
drängte, ſah ich sat dem Feinde fe entgegen treten 
und fagte: „Het Lieutenant, das gebt nicht, mollen 
Sie mit at Gewalt bier bleiben ?” Dann erlaubte ich 
mir, iba an den Schoͤßen zurüdzubalten, -und fagte: 
„Mein Herr Lieutenant, denken Sie denn nicht daran, 
dag Eie ein Pfand zurädzubringen haben?” Er fah 
daraus, daß ih von der Gefchichte mußte und fagte: 
„Ich babe-Dich irgendwo gefehen; da bier haft Du bas 
Kreuz, trage ed nach Croiſſey zurüd; mid drüdt es 
auf dem Gemiffen. Ich babe keine Freunde und will 
das Mädchen nicht zwingen, will mir eine Frau nicht 
erfaufen, fondern lieber fterben, um dem Mädchen 
die Freiheit⸗zu geben. 
Echnurrbärte mögen nah Frankreich zurüdkehren; 
beide brauchen einander.” Ich wollte einen Eermon 
halten, aber pab — ba war er fdhon wert fort. Ich 
wurde in der Verwirrung mit fortgeriffen und fo zwi⸗ 
fben zwei Pulvermagen gequeticht, daß ich eilf Vionate 
lang im Bette bleiben mußte und fünfzehn Pflafter zur 
Geſellſchaft hatte. Und da bin ich nun. 

— „Berzeibung!” rief Ehriftine und warf ſich fies 
bevoll in meine Arme, 

„Ich war Dir zu treu und ich will Dich num dop⸗ 
pelt lieben.“ . 

„Das Kreuz! Das Kreuz!” rief Eugen, fie nach⸗ 
ahmend. 

— „Da iſt es,“ ſprach der alte Unteroffizier. 

Chriſtine nahm es, hielt es zwiſchen unſere Kuͤſſe 
und ſagte: „Es moͤge ſie heilig machen.“ 

Jeht find wir Mann und Ftau und werden alt. 
Der Unteroffizier blieb bei Waterloo, Eugen und- ich, 
wir haben Gluͤck bei unferer Arbeit gebabt; wir führen 
die Aufficht über die Fabriken des Hrn. v. B. und 
wohnen in einem Heinen. netten Haufe; alle Abende 
aber fee ich mich unter den Eibenbaum von Croiſſey, 
um da mein Pfeifhen zu rauhen. GBilbermagazin.) 





Die heiligen Tauben des Markus 

Platzes. 

(Bon Spinbler,) 

(Kortfegung.) j 
Darum rührte ed Gradenigo’s Herz nicht im Ger 
ringften, da er, nach Haufe kehrend, feine junge Gat: 
tin fand, bie, voll Meue Über ihr berbes Benchmen, 
von Dolo zur Etadt gekommen war, mit Thränen an 
ben Hals des Geliebten ſich klammerte, und nicht aufs 


hörte, ſich die bitterfien Borwürfe zu machen. Vier 


und zwanzig Stunden früber hätte diefe Neue, dieſe 
Buße ihre Wirkung nicht verfehlt. Heute kam fie jedoch 
zu ſpaͤt. Kaltfinnig wies Michael die. Signora von 
fih. „Wir find in Ordnung,“ fagte er boshaft, 
„solltonimen in Ordnung, Donna Gradenigo; es könnte 


Geh’, rette Dich; die alten 


nicht beſſer ſeyn. Darum laſſen wir es auch ſo.“ Da⸗ 
mit wendete er ihr den Ruͤcken zu, und es war nun 
an ihr, in Schaam und Demuͤthigung zu vergeben. 

In der Halle ſeines Palaftes erwartete ein Staats⸗ 
bote den edeln Gradenigo. „Euer durdlauchtiger 
Vetter, ber Doge, wuͤnſcht Euch zu feben und zu 
ſprechen;“ lautete die Botichaft: „wir haben Befehl, 
Euch nah Malamccco zu bringen, wo der Herzog 
verweilt.“ — „Ich bin zu bes Dogen Dienften;” ants 
mortete Michael böflih, wenn gleich befrembet: „doch 
babe ich erft einige Geſchaͤfte bei meinem Wechsler ab» 
zuthun, und hoffe, Euch an der Piazetta zu finden.‘ 
— Der Etaatsbote ruderte gehorfam an ben bezeichnes 
ten Ort, und Michael ſaͤumte nicht lange, fi ebens 
falls babin zu verfügen. Indem er finnend, was ber 
Doge mwobl um diefe ungewöhnliche Zeit von ihm bes 
gebre, über.den Marfusplap fchritt, mwimmelte das 
breite-Pflafter zwifhen den Slaggenflangen ber brei 
Königreiche von den Tauben des heiligen Markus, und 
der Wüchter, der von ber hoben Eignoria beauftragt 
war, die Thierchen zu füttern, wartete eben feines 
Dienſtes. 

Mit dieſen Tauben, die noch heutiges Tages den 
ſchoͤnen Play bevöltern, und Niemanden unterthan 
ſind, hat es aber eine eigne Bewandniß. Es war 
ſonſt von den aͤlteſten Zeiten an der Gebrauch, daß bei 
großen Kirchenfeſten, waͤhrend man fang: „Komm 
heiliger Geiſt!“ verſchiedene Paare von Tauben und 
andern Vögeln von den Eöllern in ber Kirche losge⸗ 
laffen wurden. Sie flatterten dann mit freien Fluͤgeln, 
aber zufammen gebundenen Fuͤßen unter dem Gemölbe 
und über den Häuptern des Volks, bis fie gefangen 
wurden, und kamen dann elendiglih um, meil der 
robe Pöbel fie zerriß, um nur eine Klaue oder eine 
Feder davon zum Andenken nach Haufe zu bringen. 

Eines Tages jedoch — es mar ein Siegesfeſt zus 
gleich, wegen einer großen Niederlage der Türken — 
machten ſich die Opfertauben von den Banden los, 
und flogen ſchmuck und keck zu den Pforten hinaus 
auf den Platz, mo fie fih auf die Panierjtangen ber 
Mepublik niederließen; und ein plöylich gefaßter Bes 
ſchluß des boben Mathe befreite diefe Thiere auf ewige 
Zeiten von aller Nachſtellung, überließ ihnen den 
fbönen Plap zur Heimath, und fiderte ihnen das 
Gnadenbrod; denn fie follten geehrt und beilig feyn, 
als lebende Sinnbilder der Freiheit, bie fich die große 
Venezia mit Anſtrengung und Bebarrlichkeit erworben. 
Eeitber verließen die Tauben auch nit mehr den 
Play, wo der. Heilige ſelbſt ſie zu ſchuͤhen ſcheint; fie 
niften auf den Epeihern der Precuratien, auf den 
Dächern des Dogenpallaftes, auf der Höhe des Glochen— 
tburms, und haben ſich auperordentlich vermehrt, — 
BDiefe Tauben fütterie eben der Wärter, als Gradenigo 
vorbei ging. „Hm!“, fügte Michael zu fih felter: 


u. | — 


„dieſe fromme Etiftung hätte ich beinahe zu bedenken 
vergeffen, und doch kommen mir die Vögel, als wie 
unter dem unmittelbaren Schutze des Evangeliſten 
lebend, vor.” Indem er dem MWärter ein Paar 
Zehinen in bie Hand drüdte, fprah er: „Kaufe 
hievon diefen lieben Thierchen den ſchmackhafteſten 
MWaizen, und zeige Deinen Herren an, daß Michael 
Gradenigo alljährlich einen gleichen Beitrag im bie 
Kaffe liefern will, woraus die geweibten Tauben bes 
köftigt und gepflegt, werden.” — Der Wärter rief dem 
Breigebigen taufend Segenswuͤnſche nah; aber Michael 
feleft, indem er die Gondel des Dogen keftieg, abnte 
nit, daß er fo eben das beſte Kapital zu den höchften 
Binfen angelegt hatte, 

Un der Eule, morauf der beilige Theodor mit 
feinem Grocodille ftebt, lehnte mit verſchraͤnkten Armen 
ber junge Antrea, und fchüttelte, dem Zugendfreunde 
nachſehend, deſſen Echifflein juft an der Dogana vors 
überglitt, mebreremal den Kopf. „Ich möchte doch 
wiſſen,“ murmelte er im fi binein, „warum ich fo 
plöglich den Michael nicht mehr Teiden kann? Über er 
fommt mir vor, wie ein Gezeichneter, — wie Giner, 
befjen Nähe mir Unheil bringen würde. Ich will ihn 
meiden, und wenn überhaupt nicht bald Friede in 
meinem Innern wird, ganz Venedig meiden; denn ich 
bin zerriffen und feindlih und verwirrt, feitdem ich 
die Königin der Meere wieder fab. Nur Angelika’ 
Umgang zerftreut mich; aber es ift auch nicht der Friede, 
der mich bei ihr befchleicht, ſondern eine Einfchläferung 
meiner Leidenſchaften, die zehnfach mieder erwachen, 
wenn ih von Angelika komme.“ — Mährend diefes 
ernftbaften Eelbftgefprächs blickte der arme unge 
dennoch fehnfühtig zum Thurm auf, und weil die 
Stunde da war, die ihm Angelika beftimmt hatte, eilte 
er über Hals und Kopf zu ihr, 

Nicht laͤchelnd, mie er gebofit, — verfiört, aber in 
diefer Verſtoͤrung üppiger als je, Bam fie ihm entges 
gen. „Ich bin in Verzweiflung," rief fie, „daß ich 
von Deiner Liebe einen Beweiß begehren muß, den ein 
edles Herz fo ungerne fordert. Wenn ich nicht vor 
Eonnenuntergang zebntaufend Thaler habe, die ich 
einem Jumelier von Chiozza fehulde, fo bin ich vers 
loren, entehrt. Mein Obeim verfprab, mir mohl 
mehr zu fenden, als diefe Summe beträgt, aber er 
bielt nicht Wort, oder feine Sendung verfpäteie ſich. 
Hilf mir heute, Andrea. In wenigen Zagen erfehe 
ih Dir Ules, umd die Binfen zahle meine Liebe.” 

Andrea war in Feiner geringen Verlegenheit. Das 
Geld aufzubringen ſchien ihm eine Unmöglichkeit, 
Dennoch — welcher Fiebhaber thut nicht das Aeußerſte, 
wenn es gilt, die Geliebte ſich zu verbinden? Er 
ſchwankte unſchluͤſſig, und wie ein Donnerſchlag fiel 
ihm Angelika's Rede in's Ohr: „Du überlegft? ſoll 
ich mich denn an einen Fremden wenden? Oder an den 


Einzigen, ber mir wohl ſchnell helfen würde, dem ich 

aber ungern die Hülfe verdanken möchte? an Grades 

nigo; ein Wort nur koſtet «6 mid.” — 
(Eortfegung folgt.) 





Kleine und große Betrügereien. 


Wiitwe Lepine, geb, Klipelle, verrichtete ihre Ans 
dacht in der Kirde Et. Suͤlpice in Paris, als eine 
jung, reih und geſchmackvoll gekleiderte Dame ſich ihr 
näherte und mit vieler Theilnahme zu der ehemals 
wohlhabenden bejahrien Frau fagte: „Sie ſcheinen nicht 
glüdlihd. Wenn Eie irgend einen Kummer haben, 
vertrauen Sie ibn mir. Ich dürfte vielleicht im Stande 
feyn, ibn um etwas zu erleichtern.” 

Ein fo zuvorkommender Beweis berzliher Theile 
nahme machte nothwendiger Weife umftändlihere Er⸗ 
Härungen beiderfeits erforderlib, weßbalb die Dame 
fi erbot, die Wittwe in ihre Wohnung zu begleiten. 
Dort angelommen, fagte die Unbefannte, daß fie Ges 
ſellſchaftsdame bei einer fehr reihen und ſehr wohlthaͤ⸗ 
tigen Perfon fey, von der fie den Auftrag erhalten, 
Leute, die unverfhuldet arm geworden, ſich jedoch 
ſchaͤmten, den Beiftand Anderer in Anſpruch zu neh⸗ 
men, aufzufuchen und ihmen Unterftügung angedeiben 
zu laffen, 

Um ibrer angeblihen Wohlthäterin zu beweifen, 
daß fie früber in beffern Umfländen fib befunden und 
daß fie felbft in ihrem gegenwärtigen nothleidenden Zus 
flande noch einge Sachen von Werth bewahrt, die ale 
QUndenten ihr lieb und werth fenen, zeigte die Wittwe 
der jungen Dame u. U. eine ziemlich ſchwere goldne 
Kette, welche diefe in der Hand wog und fodann mit 
einer raſchen Beweguug in den Kaften zulegen ſchien, 
woraus die Undere fie genommen. Sie verſchloß ibn 
mit der Andeutung, daß man dergleichen Gegenftände 
verborgen balten müffe, damit der Wobltbäter fie nicht 
anfibtig werde, weil feine guten Abſichten dadurch 
vermindert werden könnten. Cie fügte hinzu, daß ſie 
ibn auf der Stelle holen wolle und daß die Wittwe 
fi wieder in die Kirche zu begeben habe, wo man fie 
am leichteften finden könne. 

Beide verließen das Zimmer zu gleicher Zeit und 
an der Hausthuͤr gab die Dame der Betrogenen ein 
Zweifrankenſtuͤck (56 Er.), indem fie ihr die Hoffnung ° 
ließ, binnen einer Stunde wenigſtens 40 Frk. (18 fl. 
40 fr.) zu erhalten. Erft nach Berlauf von zwei, Ztuns 
den mutbmaßte die Wittme den Betrug. e eilte 
nach ihrer Wohnung, mo fie vergebens nach ihrer ſchwe⸗ 
ren goldnen Kette fuchte. Der Diebin, die mehrere ähne 
lihe Streiche, immer bei bebürftigen Perfonen, in Yuss 
führung gebracht, ift man noch nicht habhaft geworden. 





— 452 
Man bemerkt in Paris hier und ba Tifche, auf 


denen allerlei Galanteriewaaren , befonders fogenannte 
Sicherheitsketten, um die Uhren zu befeftigen, feilges 
boten werden. Un diefen Tiſchen fteht gewöhnlich eine 
fhön gekleidete Dame, die den erften beften Gegen» 
ftand Fauft und bei feiner Bezahlung über des Preifes 
aufferordentlihe Billigkeit einige fluͤchtige Worte fals 
len laͤßt. 

Der Gaffende laͤßt ſich dadurch verleiten, die Waare 
naͤher zu beſchauen und wehe ihm, wenn er irgend 
ein Gebot thut. Nach kurzem Markte uͤberlaͤßt man 
ihm eine fogenannte goldene oder ſilberne Kette, die 
kaum 5 Sous (7 fr.) werth iſt und die er wenigſtens 
mit 3 Srk. (1. fl. 24 Er.) bezahlt. 

Merkt er dagegen den Betrug und will er fich ent⸗ 
fernen, fo befhuldigt man ihn, irgend etwas entwen⸗ 
det zu haben. Man durchſucht feine Taſchen, morin 
eine Kette oder fonft ein bier feil gebotener Gegenftand 
gefunden wird, den man ihm unbemerfe bineingefchos 
ben. Un Zeugen fehlt es nicht und der Beichulbigte 
muß froh feyn, wenn er mit einer Entfhädigung von 
5 oder 10 Frk. (2 fl. 20 kr. — 4 fl. 40 Er.) ih aus 
der Klenime ziehen kann. » 

Die anfheinenden Käufer beiberlei Geſchlechts, wo⸗ 
von jeder unter freiem Himmel feilbietende Galanı 
teriebändler in Paris wenigftend ein Paar hat, wer: 
den Allumeurs oder Anzuͤnder genannt Sie find im» 
mer anftändig gekleidet und verweilen fo Tange an der 
Bude, bis andere Perfonen, durch Neugier angezogen, 
fib nähern, Sie ſchließen alsdann ihren Handet und 
entfernen fih mit dem Ausdrucke des Vergnuͤgens, 
wie wenn fie Außerft zufrieden wären mit dem, was 
fie gekauft. 

Folgt man ihnen mit den Augen, fo fiebt man fie 
einige hundert Schritte ſich entfernen und binter einem 
Dorfprung fo fange verweilen, bis man ihrer entweder 
zur Wiederholung ihres früberen Mandvers oder als 
Zeugen bei dem von dem Käufer angeblich verübten 
Diebftabl bedarf. 

Es vergeht beinahe keine Woche, mo nicht einige 
Diefer Menſchen, unter der Anklage der Betrügerei, 
vor ben Zuchtpolizeigerichten erfcheinen, Da fie jedoch 
nur bis zur aͤuſſerſten Graͤnze erlaubter Hinterger 
bung gelangen und von der Definition des Artikels 
405 des Strafgeſetzbuches noch nicht betroffen worden, 
it man gemötbigt, fie wieder in Sreibeit zu ftellen, 
was fie nur um fo fchlauer und umfichtiger in ihrem 
Gemerbe macht. 





Pot-Pourri. 


Die Gewohnheit der Reujahrewuͤnſche ſtammt von ben Roͤ⸗ 
mern ber, welche ben’Aberglauben hegten, die Götter wären am 
erfien Tage bes Jahres zur Erhoͤrung von Wuͤnſchen und Ger 


beten vorzuͤglich geneigt, Dieſe Wuͤnſche fpradden bie Römer 
auf eine befondere Art aus, mas zwei Beine Bafen in Terra 
eotta, welche der Graf Gaylus aufbewahrt, uns vor Augen ftellen. 
Auf ber einen liest man: Aunum novum faustum, felicem tibi 
(ein neues glüdfeeliges erfreuliches Jahr für Dich) auf der ans 
dern ftehen die nemlihen Worte, nur flatt tivi fleht mini os 
Mio (mir und meinem Sohne). Wahrfcheinlich waren bie beis 
ben Gluͤckwuͤnſchenden Water und Sohn. Zu diefen. Wiünfchen 
gefellten fi) Gaben von Früchten, Feigen, Datteln, ‚Honig, 
welchen man oft in goldne Blaͤttchen einmwidelte. Die Elienten 
brachten ihren Gönnern eine Münze als Zeichen der Ergebenbeit, 
fpäter aber Gold. 


Die vor mehren Monaten in ben Zeitungen mitgetheilte 
Rachricht von dem Tode des berühmten Komponiften Zingarelli 
war irrig. Er lebt auf einer Billa bei Neapel, unb wurde 
kuͤrzlich von einer Krankheit befallen, was vermuthlid; zu jener 
Nachricht Anlaß gab, 

Der berühmte Arzt Mekel zu Halle hatte von einem alas 
bemifchen Profeffor ein Buch entiehnt. Nah acht Jahren 
fchreibt biefer endlich an ihn, und forbert es zurüd, Mekel 
fendet es, bedauert aber zugleich in feiner Antwort, daß er noch 
nicht Zeit habe gewinnen können, es zu lefen, er werbe “ ſich 
kuͤnftig auf längere Zeit wieder ausbitten. 





Die beſcheidene Jungfrau. 





Berlöumbung, die mit finfterm hohlem Blicke 
Schon manches reine Lebenagluͤck zerftreut, 
Sie nahet auch dem reinen Maͤdchengluͤcke; 
Die guten Maͤdchen! wie bebauernöwerth! 


Sie treibet frechen Spett, ja ohne Zügel, 
Die Mädchen all’, der Wiege kaum entruͤckt, 
Sie fähen allzugern und oft in Spiegel, 

Bon eignem Reiz voll Eitelkeit entzüdt, 


Sie ſchlelten gierig durch den feinen Schleier, 
Ob ihre Gewand ihr ſchlanker Wuchs gefiel? 
Und ſchauten gar fo jung nad einem Freiet; 
Und fiebten allzu fehr des Schmudes Spiel, 


Ihr Frevler! die ihr kuͤhn und fo verwegen 
Die Maͤdchen rügt, und ihrer Unſchuld grolft, 
Nur Rache kann zum Frevel euch bewegen, 
Weil keines euch begtüdt mit Minneſolb. — 


Ein Mädchen bluͤht in jugendlicher Fülle, 
Deß Auge ſich im Eitlen nie verlor; 

Aus feiner Unfhuld in verborgner Stille 
Strahlt aller Mädchen unſchuldlicht hervor, 


Der Spiegel ſah noch nie des Mädchens Blicke, 
Er ſtrahlt ihm mie fein holdes Bild zurüd; 

Es gönnt ihm nicht, daß er fein Aug entzuͤcke, 
Beſcheiden wendet es von ihm den Blid, 


Es ſchielet nie durch feinen ſchwarzen Schleier, 
ob fein Gewand, fein ſchlanker Wuchs gefiel; 
Es ſchauet nie nach einem ſchmuken Freler; 
Es liebet nicht des eitlen Schmuckes Spiel. 


Ihr ruft, von Schaam und Zorn ergluͤhet, 

„So lebts drei Jahre kaum! und iſt noch Kind I" 

O achtzehn Lenze hat es ſchon gebluͤhet! 

Doch jammert's mich, denn immer mar «6 blind, 
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AUGSBURG. 
Des Teufels Gerberge.*) 
(Ein Vollsmäßrden.) 
Doch die Felge Mutter faate: 
Wenn man ſpricht das rechte Wort, 
Naͤchtlich zu der rechten Stunde, 
Druden an dem rechten Ort. 
So verwanbeln ſich die Truͤmmer 
Wieder in ein helles Schleß 
Und es tanzen wieder luſtig 
Ritter, Fraun und Änappentrofi, 
PD. Deine: Barzreife, 
Ueber die Mainbruͤcke bei Srankfurt rittieined Ta: 
ges ein junger Kriegsmann, aus deifen Waffentracht 
und Seldbinde leicht zu ſchließen war, dap er ju dem 
ka iſerlichen Heere gehöre, das dozumal in der Lom⸗ 
bardei ſtand. Somohl das Moß, auf dem er ſaß, ale 
der Klepper, auf dem fein Diener ihm folgte, bezeug⸗ 
ten durd ibre Muͤdigkeit, daß die beiden Reiter bes 
reits eine große Tages reiſe zuruückgelegt hatten. Um 
fo natuͤrlicher war es, daß der Reiſige fhon in Cache 
fenbaufen, weicher Ort Franfurt gegen über liegt, ſich 
nah einer Derberge erfundigte, wo gute Aufnahme 
zu finden fey. Zoch er hatte bierauf nur fchlechten 
Beſcheid erhalten, denn eines Theils find die Sach— 
ſenhaͤuſer nicht freundlich in ihren Antworten, andern 
Theils war es gerade die Zeit der Meſſe, während mel- 
— — ——— 


*) Aus ber neuerſchienenen Novelle — das Grlükde — von 
Heinrich Wald. 2 Iheile, Leipzig, Brockhaus. 1835. 
— Die ganze Anlage diefer Novelle verrätb eine ſehr leb⸗ 
bafte und phantafiereiche Gombination und die Kusfuhreng 
im Einzelnen eine Bilbung, die auf der Hoͤhe fteht; bie 
Sprache ift einfachefchön, bie Schuͤrzung der Intriguen 
meifterhaftsfet und mit breiften Streichen entworfen, Wir 
machen die Freunde einer angenehmen Unterhaltung auf 
biefe nette Erſcheinung aufmerkjam, 
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c. wine. 
der in Frankfurt die Herbergen von Fremden über: 
fült und die Unterkunft fchwer if. Auf der Bruͤcke 
bielt der Reiter ebenfalls fein Pferd an und fragte, 
ſich ‚böRich verneigend, Xorübergebende, ob fie ibm 
nicht eine Herberge zu nennen müßten, jedoch dieſe 
waren ſo ſehr von ihren Meßgeſchaͤften ergriffen, daß 
ſie entweder gar keine, oder doch nur eilige und unge⸗ 
nuͤgende Antworten gaben. Dieſe vergeblichen Bemu— 
bungen verſetzten den einen Reiter in eine ziemlich üble 
Laune und als er am Zollhaͤuschen hielt, das im je— 
‚ner Zeit noch auf der Bruͤcke ſtand, um dafelbit das 
Bruͤckengeld zu erlegen und der Diener ibn während 
des Etillfiebens fragte, wo fie num mit ihren müden 
Pferden über Nacht bleiben würden, rief der Herr vol 
Unmut aus: „Das mag der Teufel willen; ic 
wünfchte, daß uns feine Großmutter aufnaͤhme!“ in 
ſelchem Verdruß ritt er durch ben Bruͤckenthurm in 
die Stadt, indesß der Diener kopfſchuͤttelnd für ſich 
fagte: „Da fen Gott für, daß uns der Gottſeybeiuns 
beherbergen fol!“ 

Innerhalb der Stadt begegnete ihnen gleich im An: 
fange der Fahrgaſſe ein Mann von mittleren Jahren, 
in ſehr reicher Kleidung auf einem ſchoͤnen Roſſe 
ſihend. Eo wie er der Meifenden anſichtig wurde, Ienkte 
er fein Pferd auf fie zu und fprab: „Willtommen, 
Herr Hauptmann v. Hutten in diefer Etadt; es freut 
mich ‚ungemein, Euch wohl auf und wiederum im deuts 
Shen Landen zu feben.” Obgleich nun der Edelmann 
ſich durchaus nicht befinnen fonnte, den ihm auf diefe 
Weiſe als einen Bekannten Entgegentommenden von 
irgend woher zu Eennen, fo Eonnte er nicht umbin, 
feinen Gruß zu ermwiedern, wobei er jedoch dem höflis 
ben Fremden geſtand, daß er wenigitens in diefem 
Augenblicke ſich nicht erinnere, ihn früher gefehen zu 
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haben. — „Wie, rief dieſer mit ſichtbarer Verwun⸗ 
derung aus, „Ihr entſinnt Euch eines alten Waffens 
gefährten nicht? Gedenket nur, wie wir noch in diefem 
Jahr mitfommen bei des tapfern Feldoberften Kaspar 
v. Srundsberg Fahrten geftanden und das Heer der 
Denetianer und des Sranciefus Efortia bei Marignano 
in die Slucht gefchlagen haben. Sch heiße v. Unten: 
auf und führe, gleich euch, eine Fahne Landsknechte.“ 

Wiewohl ber Edelmann, ben wir kuͤnftighin Haupt» 
mann dv. Hutten nennen werden, indem der Fremde 
fi) Feineswegs in feinem Namen irrte, aud nach 
diefer Dede vergeblih nach einem Untenauf umber> 
fuchte, mit dem er bei Kaifer Karl V. Heer gedient 
haben follte, fo glaubte er doch, daß ihm vielleicht die 
nibern Umflände der Bekanntfchaft mit v. Untenauf 
entfhmwunden feyen, was an fich nicht unmöglich ers 
ſchien, wenn er erwog, wie groß das Eatferlibe Heer 
und wie anfehnlich die Zahl der dabei angeftellten Haupt⸗ 
leute war, Da es ibm aufferdem wohl that, nach den 
unfreundlihen Untworten der Sachſenhaͤuſer auf bes 
reitwilliges Entgegenkommen zu treffen, fo ftand er 
nicht an, in den Unbekannten einen Waffengefährten 
anzuerfennen. Er Hagte ihm barauf fein Leid, wie er 
faft die Hoffnung verloren habe, in Frankfurt für die 
Nacht eine Unterkunft zu finden, was ihm um fo uns 
angenehmer fen, da fein Pferd zu ermüdet märe, um 
heute noch die Neife weiter fortfegen zu können. 

„In einem folchen Fall,“ erwiederie v. Untenauf, 
„Alt es mir zmiefach lieb, Euch fo unvermutbet begegnet 
zu feyn, denn auffer der Freude, Euch zu fehen, erlebe 
ich noch die, Euch huͤlfreich ſeyn zu können. Es if 


zwar richtig, daß die gemöhnlichen Herbergen, ia die 


meilten Bürgerbäufer von dem angereisten Fremben 
befegt find, aber deßhalb feyb doch megen Eurer Uns 
terkunft auffer Sorgen. Ich bin im Stande, Tuch 
ein guted Nachtlager auszumitteln. Wollet nur die 
Güte haben, mir zu folgen.“ 

Hiermit wandte v. Untenauf fein Pferd, und bem 
Hauptmann zur Seite reitend, eröffnete er ihm, daß 
er zwar nicht in der Stadt, aber doch dicht an einem 
Thore bei einer Muhme wohne. Diefe fen die Wittme 
eines reichen Patriciers, befäße ein pallaftäbnliches Ge 
bäude und würde fih ein Vergnügen machen, einem 
feiner Kriegsgefährten ein Obdach anbieten zu können. 

Der Haupimann nahm diefen VBorfchlag mit Erkeunts 
lichkeit an und pries in feinen Gebanfen v, Untenaufs 
gutes Gedaͤchtniß, das zum Gluͤck demfelben treuer war, 
als ihm fein eigenes. Während fie hierauf durch bie 
Etrajen der Etabt ritten, zeigteibm fein unvermutbeter 
Geleiter mehrere Merkwürdigkeiten derfelben, fo viel die 
immer zunehmende Ubendbbämmerung ed geftattete. Eie 
gelangten in die Vorſtadt vor dem Briebbergeribore, 
die dazumal aus wenigen Häufern beftand. Hier wandte 
fih v. Untenauf in eine Heine Eeitenfirafe, welche 


mehrentheils nur von langen Gartenzäumen begraͤnzt 
war, unb bielt am aͤußerſten Ende berfelben vor einem 
großen ftattlihen Gebäude, das feltfam gegen die une 
anfehnlichen Huͤtten abftah, neben denen die Meiter 
fo eben vorbeigefommen waren. Im untern Geſchoß 
waren die Läden vor ben Benftern ſchon zugemacht, 
fo wie auch im obern biefelben dicht verhängt ſeyn muß⸗ 
ten, denn aus ber großen, dunkeln Maffe bes Pallaftes 
brach nirgends ein Lichtchen berver. 

Als der Hauptmann über breite, zierliche Stiegen, 
die von auffen eimporftiegen, in die Vorhalle des Haus 
fes getreten war, überzeugte er fi bald, daß daſſelbe 
bewohnt fey. Bon der gewölbten Dede dei Saales, 
ber den Eingang bildete, hing ein mit vielen Kerzen 
beſteckter Armleuchter berab, deffen Licht die Halle volls 
fommen erbellte. Ein reich gekleideter, riefig bober 
Thuͤrſteher empfing zunaͤchſt die Eintretenden, burd eine 
ehrerbietige Bewegung andeutend, daß erin bem v. Unten 
auf gleichjam einen Gebieter verehre. Diefer jlieg num 
mit dem Hauptmann die marmornen Etufen binauf, 
die aus der Halle in das obere Geſchoß führten und 
deren mittlerer Raum mit einem foftbaren Zeppiche 
ftreif überdedt war. Oben eröffnete fi eine Reihe 
prachtvoller, glänzend erhellter Gemaͤcher, in deren 
einem der höfliche Begleiter den Hauptmann zuruͤck⸗ 
ließ, um, wie er fagte, ben werthen Gaft bei ber 
Hausfrau anzumelden, 

An den Wänden dieſes Gemachs hingen in fünfte 
lich geſchnitzten und vergoldeten Rahmen Gemälde fo 
vortreffliher Ausführung, tie die fie Damals eben 
wiederaufblübende Kunft nur irgend bervorzubringen 
vermochte. Der Hauptmann, der während der Feldzüge in 
Stalien und in den Niederlanden fi mit den Foriſchritt 
der Kunft und Malerei bekannt gemacht hatte, ſah voll 
Verwunderung die in die Rahmen eingefchnipten Namen 
großer Meiflerund war ganz im Anſchauen verfunfen, 
als eine bis jegt verfchloffene Eeitenthür des Gemachs 
fi) öffnete und zwei Damen bereintraten, denen v. Un⸗ 
tenauf folgte. Die eine, die fo voranfchritt, kuͤndete 
fi als die Gebieterin bed Haufes an, indem fie ih an 
den Hauptmann mit folgenden Worten wandte: 

Ich bin den hiefigen Krämern vielen Dank ſchul⸗ 
dig, daß fie die Straßen der Etadt mit ihrem gerins 
gen Waarengepaͤck durchweg überfüllt und zugeſtellt 
haben, denn wäre dieß nicht der Fall, fo wuͤrde ich des 
Vergnügens entbehrt haben, einen fo ausgezeichneten 
Savalier und einen genauen Freund meines mir febr 
werthen Vetters bei mir zu feben.“ 

Der Hauptmann antwortete auf bie verbindliche 
Anrede in einer gleich böflichen Weiſe und prieß fein 
Geſchich, in dem Gedränge der langweiligen Ellen- 
männer keinen Play gefunden zu haben, um eben Das 
durch des Glüds einer fo ehrenvollen Aufnahme theil⸗ 
baftig zu werben, 
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Es wurden hierauf zwiſchen den Anweſenden noch 
einige Reden gewechſelt, wie ſie unter Perſonen von 
Stande, die ſich zum Erſtenmale ſehen, uͤblich ſind, 
als ein Hausmarſchall einttat, um anzuzeigen, daß 
die Abendtafel angerichtet ſey. Die Dame vom Hauſe 
die waͤhrend bes vorhergegangenen Geſpraͤchs auf eis 
nem mit blauen Sammer überzogenen Nubebette fich 
niebergelaffen hatte, erbob fih nun, nahın den Arm 
des Hauptmannsd und fohritt unter dem Vortritt des 
Hausmarſchalls dur eine neue Neihe von reichgeziers 
ten Zimmern in einen überaus hellen Saal, in deffen 
Mitte Die gedeckte Zafel ſtand! Silber⸗ und Pozellans 
geſchirr, welches leptere im jenen Zeiten noch febr 
felten war, fchmüdte diefelde und einförmig gekleis 
bete Diener ftanden umber, bereit, die Tafelnden zu 


bedienen, 
(Bortfegung folgt.) 





Die heiligen Tauben des Markus 
Platzes. 
(Bon Spindler.) 
(Bortfegung.) 

„Halt!“⸗ rief Andrea, „nur diefes nicht! dieſe 
Schmach würde ich nicht überleben!” — „Du baft 
Mecht,“ verfegte die Gräfin bitter, „daß Du mir den 
Ausweg zeigteft, der mir am Ende übrig bleibt. Von 
Zir verlaffen, dem rohen Gläubiger preis gegeben, ift 
der Tod im Eanale, ein Eprung von der Brüde mein 
Loos.’ — Weinend und mit verhuͤlltem Gefichte ſank 
fie auf die Eſtrade, und vor ihr Eniete der arıne Andrea, 
ihre Hände küffend, und Worte der Entfchuldigung 
ftammelnd, die alle darauf hinaus Fiefen, daß feine 
Mittel fo befhränkt, daß fein Vater fo genau, und 
dabei fo eiferfüchtig auf feinen Gredit, daß das mins 
befte Unlehen, auf feinen Namen gemacht, ibn auf's 
hoͤchſte erzürnen würde, kaͤme es zu feiner Kenntniß. 
— Nah und nach börte ihm Angelifa aufmerkfamer 
zu, und fagte endlich mit tiefem Mitgefühl: „Ja, Du 
bift gut, mie die Jugend ſtets zu fenn pflegt; nur das 
Alter verfleinert die Herzen. Das ift ja eben der Fluch 
unferer Gefege, daß die Jugend vol Edelmuth, dem 
blödfinnigen und verfmöcerten alten Geſchlechte dies 
ben, ihm unterthan fegn muß. Die Gefepe ſtammen 
aber von ben Greifen, find die legte fo verberbliche 
Frucht, bie da entipringt aus ihren wadelnden Haͤup⸗ 
tern. Wie (don wäre es, wenn der Zugend die Welt 
gebörte, und nicht dem morfchen Ahn oter dem grau⸗ 
bärtigen Vater? Was thut die Schwaͤche mit der Ges 


walt? was nügen der Ohnmacht ale Echäge der Erte? " 


Unfäbig zu genießen, verfümmert fie auf ihrem Golbe; 
und bie Kraft ſteht dabei ſelaviſch im Winkel, während 
auch für fie die Seit eilt, und ihre Haare grau färbt, 
the noch ber, zögernte Tod des Vorgängers Kahlkopf 


in ben Grund beitet. Dann kommt freilich die Reihe 
an den Erben, aber ſchon zittern feine Hände, während 
er ben Reichthum zählt, der feiner Jugend nicht bes 
ſcheert war; fein Mark ift vertrodnet, und der einzige 
Entfchluß, den er maͤnnlich faßt und hält, iſt der, 
feine Nachtreter eben fo um alle Freuden zu betrügen, 
wie fein Vater es mit ihm gemacht.” 

Andrea feufjte aus voller Bruft, denn fein Vater 
mar ein Muſter Eränflihen Eigenſinns und übertries 
bener Sparſamkeit. Die Nöthe peinliher Schaum 
loterte auf feinem Untlig auf, da er fih der mannigs 
faltigen Entbebrungen erinnerte, denen er von Kinds 
beit an unterworfen gewefen, und ber Zwingherrſchaft, 
die moch jeyo ber heftige Greis über den ermachfenen 
und erfahrnen Sohn ausübte. Er getraute ſich kaum, 
vor der Geliebten die Augen aufzufchlagen, bis ihre 
fanfte Etimme zu ihm redete: „Warum fo nachdenk⸗ 
lich, Andrea? Sieh, ich zürne Dir nicht; ich fluche 
nur den Satzungen der Menſchen, die zu Vormündern 
diejenigen berufen, die felbft bevormundet feyn ſollten. 
Laffen wir aber das; wir könnens nicht ändern. Ders 
gif meine Klagen, mein unbefcheidenes Begehren. Ich 
werde mir noch helfen können; wenn nit... . nun, 
wie ber Himmel dann mil. — Zuvor laf ung jedoch 
eine fröblihe Stunde genießen, Theile meine Heine 
Mahlzeit. Was den Epeifen etwa an Fülle und Wohle 
geſchmack abgeht, erſetzt vielleicht ber franzöfifche Wein, 
von dem ich noch einen Heinen Vorrath habe. - Eine 
willkommene Leckerei für euch ihr Herren von Venedig, 
nicht wahr? Komm, Andrea; Ing mich Deinen Becher 
mit Nofen befränzen !“ 

Sie fhmausten, fie tranken, fie ſchwammen in 
Eeligkeit. „Werde mein Weib!“ bat Andrea zärtlich. 
„Wo denkſt Du bin?“ fragte Angelika mit verfagender 
Lippe, aber mit verlangendem Auge: „ich, eine Srembe, 
von unbekannten Herkommen, ohne Reichthum, obne 
Verwandte? Dein Vater würde Dich in's Irrenhaus 
fperren, fprächeft Du ihm von Deiner Wahl.” — For: 
nig fhlug Andrea mit der geballten Fauſt auf den 
Tiſch, an feine Stirn; zornig fchlürfte er in langen 
Zügen den heiß mwallenden Trank, rotb wie Blut, 
„Wenn wir des Vaters Ende abwarteten?“ fragte er 
wuͤſten Blicks. — Angelika lächelte ſpoͤttiſch: „Er 
gleicht dem Eichenholze, das im Waſſer zu Eiſen wird; 
uns zum Verdruſſe wuͤrde er leben, leben, leben; und 
der Prieſter wuͤrde uns vereinigen, waͤhrend Dein 
Bruder feine Jubelhochzeit begeht.“ — „Leben, leben, 
leben!‘ miederbolte Andrea blutduͤrſtig vor ſich bins 
ftarrend; dann fprang er plöglich auf, zog das Kreuz, 
das er auf ber bloßen Bruft trug, bervor, bielt es 
ber Gräfin hin, und rief: „Schwoͤre wenigftend mir 
treu, unverbrüchlich treu zu feyn, wenn auch erft nach 
einiger Zeit unfere Winfche gekrönt werden follten. 
Verlobe Dich mit mir, und überlaffe mir das Uebrige!“ 
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— Angelika ſchaute ihn wieder laͤchelnd an, und ant: 
mwortete: „Ich ſchwoͤre nicht ; und diefes Zeichen würbe 
‚wicht für meinen Eid bürgen. Es ift mir nicht beilig; 
ib bin feine Ehriftin.” — Auf diefes Geſtaͤndniß hätte 
wobl jeder rechtgläubige Katholik bie Flucht ergriffen; 
‚aber die Benetianer waren dazumal fehr freigeifterifch, 
weil fie mit allen Bölkern der Welt, mit Mohren, 
‚Heiden und Tuͤrken alltäglich zu thun hatten, Zudem 
‚war, Anderen lange unter ben Franzoſen gewefen, und 
dieſe hielten von jeher eine fhlehte Probe im Chriften- 
thum. Der Eobn des fparfamen Kaufmanns batte 
fid von den Sreimaurern bergeftalt anfteden laffen, 
daß, was einem Undern ein Gräuel geweſen waͤre, 
Abm als.eine beppelte Anreizung erfchien. Cine Chris 
Min, dachte er bei fi im feinem Leichtiinn, kann ich 
alle Tage, beiratben, aber eine Zürkin oder .... — 
Ach, die fogenannte Gräfin war noch etwas weit 
ſchlimmeres, obſchon fie vorgab, von einem Saraze⸗ 
nenfürken. abzuftammen, der einſt in Spanien ober 
.. geherrſcht habe. 
(Zortfesung folgt.) 








€ aus eine Sprade si tiche, 


"can bu, liebes Mädchen mich 
Lieb und werth ein Bischen hiefteft, 
vo. Und nicht gar fo wunderlich 
, Immer nur die Spröbe fpielteft, 
>... Schlich ich morgen, mid) 0 Licbe, 
Dir als Zwicbad in ben Mund! 
DO der machte meine Triebe 
Die als Mitch im Kaffee kund! 
Färbte Mittags dir als guter 
Rheinmwein deine Wangen roth, 
Dber Tiefe mid als Butter 
Streichen auf dein Abendbrod! 
Bald berührt’ ich, armer Schlucker 
Deine Nafe als Flacon — 
Oder biente bir im Zucker 
Wenn bu naſcheſt; als Bonbens 
! Epamte auch — gleich Pergamente 
Meine Haut aum Zeichnen ein! — 
‚ Acht und wenn du malteft — koͤnnte 
Ich wohl gar — bein Pinfel ſeyn!!! — 
Bon Einem, 





Pot-Pourri. 


Auch in England greift bie Anerkennung deutſcher Vorzuͤge 
‚immer mehr um fi, und was vor einigen Jahren noch nicht 
der Fall war, baf Ankündigungen von Handelsartikeln deutfchen 
Uriprunges, den bie Straßen ven London durchwandernden Deut: 


ſchen an fein Vatertand erinnerten, geſchieht jegt häufig, ja, 


ferbft das franzöfifche tritt gegen das Deutſche zuruͤck, womit in 
allen Straßen binter den Prachtſcheiben der Gewölbe deutſche Ars 
tikel empfohlen werden. Der engliſche Fleiſchhauer und der ita⸗ 
tieniihe MWaarenhändler, Legt auf die zum Kauf ausgefteliten 
Wurſtexemplare Gtiquetten, welche biefelben als true german. 


sauenges (ald veritable deutſche Wuͤrſte) bezeichnen, ber Bäder 
fegt auf elegante Schachteln die Auffchrift: true gesman cakes 
(ädht deutſche Kuchen) mit großen Buchſtaben. Mithin fangen 
aud die niedrigen Volksklaſſen an, einer Dinneigung zu Deutſch⸗ 
land Raum zu geben. Allein nicht blos foldye materielle Genuͤſſe 
machen bad Verſchwinden der brittifchen Vorurtheile, gegen bad 
Deutſche bemerklich. Viele entſchließen fi zur Exlernung der 
beutfchen Sprade, um mit ber, beutfchen Literatur in nähere 
Bekanntſchaft zu treten, und an ben beutfchen Vorfefungen, 
melde bei der fogenannten vornehmen Welt Anklang finden, 
Theil zu nehmen, 


Dr. Brue, Direktor ber koͤnigl. Theater von Drurylane 
und Gonventgarden in London, hat ber Dad, Malibran ein 
febe werthvolles Geſchenk mit einem Loftdaren Schmucke von 
Diamanten und Rubinen gemacht. Auf ber Chatoulle ließ er 
bie orte eingraben: „Der Mad. Matibran, der ausgezeichnet: 
ften Sängerin, die gegenwärtig Europa's Bühnen ziert, als ein 
ſchwaches Zeichen ber Anerkennung, dargebracht von Alfıeh Brus, 
Direktor u. f. w. London, am 1. Zuli 1835. 





Anekdoten. 


Von den mannichfachen Mitteln, ſich ſchriftſtelleriſchen Ruf 
zu erlangen, wählte ein gewiſſer Sch .....x unſtreitig das 
leichteſte. Diefes beftand in keinem andern, als Arbeiten ver: 
bienftvoller Männer buchſtaͤblich absufchreiben, feinen Ramen 
barunter zu fegen, fo dem Redacteur, der freilich manches Bor: 
sügliche zu lefen befam, einen blauen Dunſt vorzumaden, und 


ſich unter die beſſern Mitarbeiter des Journals, in das er fir 
:einrüden ließ, gezaͤhlt au ſehen. 
‚eine morgenländifhe Erzaͤhlung zum Drucke, bie „Er hat es 


Untängft beförderte Herr Gopift 


gegeben, er bat es genommen‘ zur Utberfihrift führte. Gin 
Greund bed Scdh.....r, welchem das Plagiat recht gut bekannt 
war, ſtellte denfelten zus Rede, indem er meynte, baf jene Er— 


zoͤhlung aus Engels „Philoſophie für bie Welt“ entnommen 
‚wäre, 


„Verzeihen Sie, war bie böcft naive Antivort des 
©&d).....r, bie Erzählung it nit von Engel, ſondern von 
Mendel ſohn.“ — „Zebenfalls, fiel bier ein Dritter ein, der 
beim ganzen Gefprädye zugegen war, follte wenigftens bie Ueber: 
fehrift lauten; Er bat es genommen, er hat es gegeben.” 





Zwei fremde Juben befuchten unlängft den uftgarten in 
N... Sie kamen zuerft an die Cremitenbütte, unb da einer 
bie Thuͤrſchwelle betrat, fo richtete fih der Eremit wie gemöhn: 
lich in die Höhe, und nicdte mit dem Kopfe. Die Juden waren 
betroffen darüber, und konnten unter ſich nicht einig werden, ob 
der Mann lebe ober nit. „Stupf bin mit deinem Stoͤcklich,“ 
fagte Levi zum Shmul. Schmul flupfte bin, und da fi 
der Eremit nicht bewegte, fo mar der Schluß: „Ma, fichft, er is 
von Holz!" Bon da gingen bie Juden weiter, und famen in eine 
etwas dunkle Grette, in deren Hintergrumbe ein Dann ſaß, der 
eingefclafen war, Die beiden Juden waren neugierig, ob dies 
wieder eine kuͤnſtlich⸗ mechaniſche Figur, wie ber Eremit, fen. 
„Sol ich ac ftupfen? gib ber dein Stöcklich,“ fagte Levi, 
und flupfte ben Mann in's Geſicht. Diefer erwacht, padte den 
Juden beim Kragen, und fehüttelte im. Levi fehrie nun aus 
vollem Halfe: „Schmul, Gottes Wunder, ber is nit von Holt!” 





„Auflöfung der Charade in Nro, 141: 
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Des Teufels Herberge, 


(Ein Boltsmährd en.) 





(Kortfesung.) 

Als fe ſich niedergelaffen hatte‘, gewann ber Haupts 
mann Zeit und das rechte Licht, feine fo zuvorkom⸗ 
menbe Wirtbin zu betrachten. Cie ſchien die mittleren 
Sabre des Lebens bereits zurückgelegt zu haben, doch lich 
ihr eine, vielleicht fünftliche,, aber in einem folchen Falle 
febr geſchickt nachgeahmte blühende Geſichtsfarbe den 
Stanz der Jugend, Ihre Gefichtezuge waren regel: 
mäßig, obſchon bie Umriffe ſcharf gefchnitten waren 
und bie Nafe etwas lang und fpip bervortrat. Aus 
den großen ſchwarzen Augen bligte dann und wann 
ein Strahl, ben man für dein Ausdruck einer bimis 
[ben Freude hätte halten mögen und den auch ber 
Hauptmann, obgleich ohne weitere Beſorglichkeit, 
wahrnahm. Ihre Begleiterin war nicht jünger als 
fie, und war. dabei weniger reizend; dieß bielt je 
bob ben Herrn v. Untenauf nicht ab, ſich oft mit 
Schmeichelreden an fie zu wenden und durd die vers 
liebte Weife, mit der er fi benahm, den Hauptmann 
zu aͤhnlicher Aufmerkſamkeit für die Herrin des Haus 
ſes gleichſam aufzufordern. Dieſer blieb indeß in den 
Graͤnzen eines hoͤſtichen und ungezwungenen, im Gan⸗ 
zen aber zuruͤckhaltenden Betragens und ſo behielt das 
Geſpraͤch meiſt eine allgemeine Wendung. Es ward 
von den Welthaͤndeln und den Siegen des Kaiſers in 
Italien, von den Kuͤnſten und der welſchen Poeſle zer 
ſprochen, mobei v. Untenauf ungemeine Kenntniſſe 
entwidelte, obgleich er von der Politik ſpoͤttiſch, von 
Kunft und Wiſſenſchaft veraͤchtlich ſprach. 

Dazwiſchen verſaͤumten die Frau vom Hauſe nicht, 
ihren Gaſt aufzufordern, den vor ihm ſtehenden, mit 


‚Gedruckt und herausgegeben unter Ferantiwortung von J. €. WIBTH. 


Mein gefüllten Kryſtallbecher zu Teeren, und fo oft er 
ihrer Einladung Genüge geleiftet hatte, goß der auf 
ihren Wink harrende Echenf das Glas wieder voll, je: 
besmal einen andern und'glähendern Wein beitragen. 
Gegen das Ende der Tafel gebot bie Dame, Mufit zu 
machen, worauf ein Dimer, ber auf biefen Pes 
fehl gewartet zu haben ſchien, ſich einer grogen, im 
Hintergrunde des fehr geräumigen Saales bingeftellten 
Clavicimbel näherte und eine an derfelben in der Ges 
ftalt einer goldenen Roſe angebrachte Schraube un: 
drehte. Hierdurch murde ein ſehr kuͤnſtlicher mufifas 
liſcher Mechanismus in Bewegung gefept, denn obne 
daß Jemand das wunderbare Inſtrument gefpielt hätte, 
erſcholl die Muſik eines vollftändigen Orchefters, bie 
eine ungemein lieblihe Symphonie ausführte, 

Der Hauptmann verbarg feine Berwunderung nicht 
und die Dame vom Haufe ſprach: 

„Mit Fug und Mecht ſetzt dieß Inſtrument Euch 
in Erftaunen; es ift das einzige ber Art in ber Welt und 
ward mit großen Koften in Nürnberg verfertigt. Der 
Meifter hat bei dem Bau beffelben ſich fo fehr angeftrengt, 
baßer, da er ed vollendet, alsbald geſtorben. Es iſt je 
doch nicht die einzige bewundernswerthe Seltenheit, die 
ich befige, und es wird mir ein Bergnügenfenn, Euch 
noch heute Abend mande wunderbare, von Euch wobl 
noch nie gefebene Hervorbringung der Natur und ber 
Kunft zu zeigen, die ich im eigends dazu eingerichtes 
ten Eälen aufbewabre.” i 

Der Hauptmann dankte ihr mit einer höflichen Vers 
neigung und konnte zugleich ſich bes Gedankes nicht 
erwehren, mie er vielleicht in die Behauſung einer 
Zauberin, einer Incube geratben ſeyn mochte, denn 
wunderbar und aufferordentlich war das, was er ſah; 
indeß offenbarte Feine Bewegung an ihm bie Vermu⸗ 
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thung, dieweil das Herz, welches unter einem v. Frunde⸗ 
bergiſchen Kriegswamms ſchlug, keine Furcht kannte. 

Nach einer kleinen Weile erhob man ſich vom Tiſch, 
worauf der v. Untenauf mit der andern Dame ſich 
in das naͤchſte Zimmer entfernte, die Frau vom 
Haufe aber dem Hauptmann vorſchlug, fie in die Ger 
mäcder zu begleiten,‘ wo ihre Runftfammlungen aufs 
bewahrt wurden, Als er dazu fich bereitwillig erlärte, 
führte fie ipn im ein Gemach, in welchem hinter Glas: 
ſchraͤnken, im mannichfaltiger Weife gearbeitet, dus 
reichte Geſchmeide ausgebreitet lag. Diefem zunaͤchſt 
kamen antike gefchnittene Steine in großer Anzahl zur 
Schau, und obgleich der Hauptmann weder ein Juwes 


lier, noch ein Kenner des. Antiken war, fo wußte er doch, 


daß die Kleinodien, die er fab, von einem faft unbes 
rechenbaren Werth ſeyn mußten. Gr konnte nicht 
umbin, der Dame feine Verwunderung über die Auf: 
häufung fo ungemeiner Schäge zu bezeigen, worauf 
fie erwiedert, daß er noch Eoftbarere Sachen und wun⸗ 
berbarere Seltenheiten fehen follte, 

Das Gemach, in weldes fie nun traten, bildete 
eine länglihe Gallerie, die ringsum mit Gemälden bes 
hängt war, 
vBveachtet diefe Malerei,” fprach die Dame, „es 
iſt das .Höchfte, mas die Kunft in Nachahmung der 
Natur hat hervorbringen können, Man darf. fagen, 
baß die Taͤuſchung bier fo weit gebracht ift, bap fie 
in die Wirklichkeit übergeht.” 

Mit Erftaunen, womit fih Grauen verband, bes 
trachtete der Hauptmann ein Gemälde, das den Brand 
Noms vorftellte, ale Alarich, der Gothenfönig, Feuer 
hatte hineinwerfen laffen. Die Slamme war fo natürs 
lich gemacht, daß die Taͤuſchung, wie die Dame ſich 
aus gedrückt hatte, im Wirklichkeit uͤberging, denn zu 
Zeiten ſonderte ſich ein Funken von dem gemalten Feuer 
ab und flog kniſternd in's Gemach hinein. 

Der Hauptmann konnte nicht laͤnger zweifeln, in 
welcher Geſellſchaft er ſich befaͤnde, jedoch, ehe er noch 
weitern Gedanken hieruͤber Raum geben konnte, zog 
ein anderes Gemaͤlde ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf 
ſich. Es ſtellte in Lebensgröße einen Feldherrn vor, 
den aufrübrerifch gewordene Truppen umgaben. Gein 
Anblick drücte den heftigften Zorn aus; ihn betradh: 
tend, mußte man fürdten, das ungeſtuͤm aufwallende 
Blut würde einen Anfall des Schlagfluffes herbeifuͤh— 
ren, welchen die dunfelglübende Geſichtsfarbe bereits 
verkündete. In diefem Feldherrn erkannte aber der 
Hauptmann den von ihm bochverebriten, auch bei der 
Nachwelt berühmten Kriegshelden Georg von Frunds⸗ 
berg, den Bater jeines eigenen Feldoberften, des Hrn. 
Kaspar von Frundsberg. Unter der aufrührerifchen 
Menge erblidte er ebenfalls ihm nicht minder erin: 
nerlihe Dauptleute, ja felbft einige von den Lundes 
knechten glaubte er zu erfenuen. Alles war fo nas 


türlich dargeftellt, daß ber Hauptmann faſt der Mei: 
nung mar, bie tiefen, braufenden Athemzuͤge bes Feld⸗ 
beren zu hören. — 

„Bei meiner Seeligkeit ,” rief er aus, „das Ges 
maͤlde zieht meine befondere Aufmerkſamkeit auf ſich; 
was bedeutet dieß? Sch kenne den General, ben es 
vorftelt, aber keinen Auftritt in feinem Leben, ber 
mir daffelbe erklären könnte.” 

„Das wil ih gerne glauben, erwieberte bie Das 
me mit einer gewiſſen Nachlaͤſſigkeit, „das Gemälde 
it auch kein gewoͤhnliches. Es iſt ſchon fo oft aus der 
Gegenwart und Vergangenheit gemalt worden, daß 
man faum eine erhebliche Begebenheit darftellen Bann, 


ohne auf einen Vorgänger zu ftoßen, der. daffelbe bes 


reits verfucht bat. Mein Künſtler alfo, der Bahn 
breden wollte, bat eine Ecene aus der Zukunft dar: 
geſtellt. Sein Gemälde vergegenwärtigt einen Auftritt, 
der fih erft in einigen Monaten ereignen fol. Es 
fielt den Wugenblid vor, wo die Truppen des Euch, 
mie icy ſehe, fehr bekannten kaiferl. Generals Georg 
v. Srundsberg ſich gegen ihn auflebnen werben, meil 
auf dem Marfh nah Nom die gehörige Verpflegung 
feblt, und der Eold nicht zur rechten Zeit ausgezahlt 
werben kann. Diefe Meuterei der Soldaten wird den 
greifen Seldherrn fo fehr aufbringen, daß der uns 
mäßige Zorn eine Lähmung der Glieder und ben Tod 
berbeiführen wird, ) 

„Da ſey Gott für!” rief die Haupimann, „daß 
ein fo vortrefflicher Kriegebeld, der in der Schlacht 
bei Pavia das Schwert des Königs von Frankreich ge— 
wonnen, einen fo-fhmählichen Ausgang dur bie 
Schuld der eigenen Truppen nehmen fellte!‘ 


Mährend der Hauptmann in dieſen Ausruf auss 
brah, war die Dame in ein angränzendes Gemach 
voraußgeeilt, und winkte ibm von dort zu ſich. Er 
folgte obne Zaubern und befand fi in einem Zimmer, 
welches nur von vier Wachöferzen erhellt war, die in 
filbernen, aus der Wand hervorragenden Armleuchtern 
brannten. Hier zeigte ihm die Dame eine aus verſchiede⸗ 
nen Metallen febr künftlich gearbeitete große Eule, und 
fagte: 

„Sie iheint Euch tobt und regungslos zu ſeyn 
und doch waltet darin das vollftändigfte Leben. Eul—⸗ 
chen, mein liebes Eulchen,“ fuhr fie hierauf, zu der 
Eule gewendet fort, „Du haft lange gefeflen, willſt 
Du nicht umberfliegen ?“ 





*) Die Schlacht bei Mariguano gewann Kaspar v. Frunds⸗ 
berg im Jahr 15275 fein Bater, Georg v. Frundsberg, zeg 
mit einem aus eignen Mitteln geworbenen Deere von 12,000 
Mann Fußvolt gegen Rom, erlag bei einem Aufruhr ber 
Truppen feinem eignen Born, mußte ſich gichtbrüchig 
nach Deuticland zurüdbringen laffen, und ftarb in ber 
Heimath, 1538. 
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Yuf diefe Anrede begann die Eule mit der heifern 
baͤßlichen Stimme zu fhrillen, regte die metallenen 
Fittige und umflog viermal ſchweren Flugs das Ges 
mad, jedesmal im Vorbeiflattern eine der Wachskerzen 
mit dem Flügel ausloͤſchend. Hierauf fehte fie fi an 
den vorigen Play und leuchtete mit den rothfunkeln⸗ 
den — in das Gemach hinein, 

(Shiuß folgt.) . 





Die heiligen Tauben des Markus 
Platzes. 
(Bon Spindler.) 
(Bortfegung.) 

Cie gehöre indeſſen, fagte fie, zu den Anhängern 
des Jezid, bie insbefondere den Fuͤrſten der Hölle ans 
beten, weil fie ibn für den erften Diener und Voll⸗ 
ftreder der Befehle Gottes anjeben. „Der große Herr,” 
— fie nennen ben Teufel nit anders — „der große 
" Herr,” fagte die Verführerin, „ift mächtig, aber auch 
milde. Er empfängt Jeden gern, der zu ibm fich bes 
febrt; und ich werde nie als Gattin einen Mann ums 
arınen, der nicht einmilligte, wenn aud nur insgebeim, 
ein Rnecht des großen Herrn zu ſeyn.“ — Der Ders 
blendete reichte ihr die Hand, und fagte: „Topp! — 
Nun ging fie mit der Farbe beffer heraus, fprechend: 
„Da wir nicht, wie bei euern Zaufen geſchieht, Zeugen 
und Pathen haben, die für des Neuaufgenommenen 
Ehrlichkeit und Glauben ihre Bürgfchaft einfegen, fo 
mußt Du felbft ein Pfand geben, daß Tir ber große 
Herr vertraue. Diefes Pfand ift aber ein Leben, das 
Leben eines Menfchen, und zwar eines foldhen, den 
Natur, Gewohnheit oder Liebe recht innig mit Dir 
verknüpften, Opfre ed dem finftern König, und feine 
Huld ift Dein, fammt meiner ewigen Liebe, und einer 
Zukunft, fo vol von Freuden und Herrlichkeit, daß 
bes Propheten Paradies dagegen nur als eine Arms 
feligkeit erfcheinen fol.” 

Da gelobte der Ungluͤckliche Alles, was die Vers 
ruchte nur begehrte, und erhielt von ihr den nöthigen 
Dorrath der Zobeseffen,, und ging heim, ſich an feis 
nes Vaters Tiſch zu fepen. 

Waͤbrend biefes fich begab, erfchien Gradenigo vor 


ſeinem Vetter, dem Dogen, der in laͤndlicher Abge⸗ 


ſchiedenheit auf Malamocco lebte; denn die Herzoge 
Venedigs waren wenig beſſer daran, als Gefangene, 
In der Stadt durften ſie nicht ihren Pallaſt verlaſſen, 
und wollten ſie friſche Luft genießen, ſo durfte es 
auch nur auf der freudenloſen oben genannten Inſel 
geſchehen, wo die Moͤve ihre Geſellſchaft, das an die 
Murazzi brauſende Meer ihre Muſik war. Finſtere 
Sorgen lagen auf ber Stirne des Dogen zuſammen⸗ 
gebalt, und mit ganz befonderm Ernfte hob er zu 
dem Neffen an: „Sage mir bob, Michael, wie es 


eigentlich bei dem Hintritt Deines Waters, meines 
lieben Verwandten, herging.“ — Michael flupte, ver: 
färbte fih, und meinte, es fey ja ſchon ftadibefannt, 
wie ein plöplicher Schwindel den alten Herrn ergrifs 
fen, und ein ſehr kurzes aber ſchmerzliches Uebelbes 
finden feinen fhwaden Jagen ein Ende gemadt. 
Der Doge erwiederte: „Man flüftert allerlei über biefen 
und andre fchnelle Todesfaͤlle in Venedig. Auch bie 
madere Matrone Paola Mercadagni ging fo eilig hins 
über, Was uns von Paris gefhrieben worden, bringt 
auch bier auf feltfame Vermuthungen und böfen Arg« 
wohn. Die verruchtefte Giftmifcherei ift dort einyes 
riffen; Weiber morden ihre Gatten, Kinder ihre Eltern. 
Eine Marcefa, die ſolche Miffethaten begangen, fiel 
unterm Beil des Henkers. Miele Andere aus ben 
böchiten Etänden warten im Kerker auf ein Abnlich 
blutige Ende. In Venedig follen diefelben Complotte 
gefhmiedet, die gleihen Verbrechen verübt worden 
feyn. Was fagft Du hiezu?“ — Als nun Michael 
leihenblaß ba ftand, und nicht zu antworten vermochte, 
wurde der Doge immer finfterer, und feine Stimme 
betrübter, indem er fortredete: „Sch darf Dir unterın 
Eiegel der firengften Verfchmwiegenheit vertrauen, daß 
in ber Nacht, die da koͤmmt, mebrere junge Edelleute, 
gegen bie fih Verdacht erhoben, gefangen gefept 
werben follen. Wer weiß, ob nicht Einer, ben ich 
liebe, meil er meines Etammes ift, mit unter bie 
Bezeichneten gezählt ift? Beſſer wär's, wenn er ſich 
nicht ganz rein fühlt, er entfernte ſich fhnell. Zu den 
Fügen des Großpönitentiarius in Nom it Vergebung 
der ungebeuerftien Eünden zu erlangen, wenn ger 
knirſchte Reue diefelbe nachſucht. Wir find jegt in der 
jwanzigften Etunde. Noch wäre es Zeit, ben Jnquis 
fitoren zu entrinnen. Die Bilder und Epiegel des 
Gemachs tanzten vor ben Augen bes jungen Mannes, 
und da der Herzog ſich abmwendete, und nad feinem 
Schreibtiſch ging, flotterte Michael die Worte: „Io 
will fort, weil auch die reinfte Unſchuld in den Kers 
fern der Inquiſition zur Maͤrtyrin wird.” — Eomit 
nahm er die Thüre in die Hand, und fuhr mit güns 
fligem Winde nach ber Stadt zuruͤck. Auf dem Wege 
zu Angelika fhämte er ſich feiner Seighbeit, und nahm 
feine Zuflucht zur Lüge. „Ib werde jepo nach Com: 
poftela wallfahrten;“ fprad er: „getröjtet komm ich 
dann in Deine Arme zuruͤck, um mit Dir in ferne 
Gegenden zu fliehen, wo man uns nicht kennt. Sey 
indeffen auf Deiner Hut, und denke mein.’ — Pie 
Argliftige ſchwer ibm füße Eide; empfing aus feinen 
Händen einen anfehnlihen Reibthum an Bankpapieren 
zur Aufbewahrung, und entließ ihn, den von höflifchen 
Stricken Umgarnten. — Auf pfeilfhneller Barke ſchied 
er ohne Edumen von der Heimath, und landete ſchon 
zu Dieftre, bevor es Naht geworden. Gm Sturm 
ging es mit Eilpferben bis nad) Ferara. Dort arhmeıe 
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er leichter, dort verfuchte er zu ruben. Aber feinen uns 
feligen Schlummer unterbrachen fardtbare Gebilde fels 
'ner Phantafle, und ploͤtzlich bemeifterte ſich feines ges 
auälten Herzens eine Angſt ohne Gleichen, die ihn, ſelt⸗ 
fam genug, bei ben Haaren zurüd nad Venedig riß, wo 
die Gefahr ihm drobte, ftatt ihn unaufbaltfam nad Nom 
zu peitfchen, Gewiß ift, bag fhon am zweiten Abend 
nad feiner Flut, Signor Grabenigo in gemeiner Kleis 
dung eines Echiffers wieder den Fuß auf die Pinzette 
fegte. Die Nacht war dunkel und ſtuͤrmiſch; aus dem 
Weſten kam ein ſtarkes Gewitter heran. Alle Yeute flüche 
teten unter Dad und Fach; fogar die Mercerta wurde 
bereits öde, die Ninltobrüce leer, und über den großen 
Canal, aus den Mündungen der Heineren Wafferftraßen, 
fhallte nur das einförmige: „Ausgewichen!“ der Gon— 
doliere, deren Fahrzeuge und Laternen wie file Irr— 
wifche Übers Waſſer firihen. Da öffnete Michael mit 
bebutiamem Schlüffel die Fleine Pforte feines Pallaſtes, 
und fchlüpfte ungefeben durch die moblbefannten Wins 


kel und Gänge nad den Wohngemäcern. 
(Schluß folgt) 





Ueber den Selbftmord. 


Am allgemeinen Anieiger ber Deutfchen ift ein Auffas ber 
Frau Elife von Hohenhauſen aus Preußifh: Minden enthalten, 
in weldem dieſe Schriftftellerin fi über ben, vor Kurzem er: 
folgten Selbſtmord ihres Sohnes auf eine höchft rührende Weiſe 
äuffert, Wir heben folgende Stelle heraus: „Ungluͤcklicher Juͤng⸗ 
ling, wer Thraͤnen bat, muß um bich weinen! — aber ift es 
ein Wunder, baf die Idee bad Selbſtmordes fo mächtig in Deis 
ner Seele wurbe? Die Klaffiter verdbammen ihn nicht, und bie 
Romantifer neuerer Zeit führen ihn uns unaufhörlich als eine 
eble beroifche Handlung vor, Kaum fehen wir ein Trauerſpiel, 
worin nit ber Helb ober bie Heldin durch Selbſtmord endet. 
Mar Piccolomini zieht noch taufend andere Heldenherzen mit in 
feinen gewiffen Zob, flatt feinem Kürften und feinem Baterlande 
den Eid ber Treue zu halten. Thekla, ftatt ihre ungluͤckliche 
Mutter zu pflegen, verläßt fie heimtih, um cuf drin Grabe bes 
Geliebten zu flerben. Klärden im Content vergiftet fih. In 
der Schuld fterben Hugo und Elvire freimillig, um ihre Schulb 
zu büßen, Goͤthe's Werther wirkt noch fort; auch mein Sohn 
bat mehrere Stellen in ihm angeftrihens alle beweinten ibn, 
und er fündigte boppelt, indem er einer ftrafbaren Leidenſchaft 
nachhing, flatt fich mit Kraft zur Thätigkeit zu ermannen, 
DOttilie in den Wahlverwandfihaften flirbt einen freiwilligen 
Bungertodb, ftatt auf Gott zu vertrauen, der noch Mittel hatte, 
ihre Zugend zu fügen. Goͤthe macht fie dafür zur Hei— 
tigen. Stella, Fernando, Glavigo liefern mehr Beifpiele. DO 
ihr von Gott begabten Männer, ihr Erzieher des Menfchenges 
ſchlechts, von euch wird Gott Rechenſchaft forbern über die Anz 
wendung eurer Talente. Bis zu Rouffeau muß man zuruͤckkeh⸗ 
xen, um ben Sefbftmord für ſtrafbar erklärt zu ſehen, aber nur 
aus philoſophiſchen Gründen. Der ebie, Fromme Richardſon, 
Berfaffer dir Pamela, Glariffa, des Grandifon, ift ber einzige 
beitetriftifche Schriftiteller (2), ber aus religiöfen Gründen gegen 
den Selbſtmord gefchrieben hat." 
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Pot-Pourriüi 


Ein franzöfffches Journal enthält folgenden Schwank. Mas 
‚genlriben, Mangel an Appetit, Wiebergefhlagenheit und mie 
bie Beiden der eleganten Schönen alle beißen, beläftigten eine 
Parifer Dame — und keinem Allor ‘then gelang es, dieſe feinde 
fetigen Geifter zu befhwören, daher folate bie Geplagte dem 
Rathe einer Freundin und nahm ihre Zuflucht zu einem Bombe: 
pathen. Diefe wiſſen bekanntlich für Alles Hülfe und biefer 
verfpradh auch ber huͤbſchen Patientin Geneſung, wenn fie puͤnkt⸗ 
lich feine Kuͤgelchen nehmen, welche er ihr ſchicken wolle. Am 
naͤchſten Morgen erblicte die Krauke auf dem Kamingefimfe 
ihres Schlafgimmers, ein Bühshen mit Kügeihen und fo hart 
es ihr ankommt, verſchluckt fie eines nah bem andern und — 
fühle Crleichterung. Die Eßluſt flellte fih ein, ber Trübfinn 
beiterte fi auf und ein Heil der meuen ärztlichen Methöbet 
drängte ſich über die Lippen der bankbaren Geheilten, Ihr von 
einer Heinen Reife zuruͤckgekehrter Gatte freute fi ber heile 
bringenden Wermanblung, beſah barin das gelrerte Schächtelchen 
— und verfiummte — um bie Gattin nicht aus’ ihrem feltaen 
Zraume zu meden. Mit jebem Tage befferte fich der Befunde 
heitezuftanb der Uebergluͤcklichen zuſehends; da erft entdeckte ber 
Mann einigen Freunden den Irrthum; feine rau hatte nämlich 
ftatt der hembopathiſchen Kügelhen ein ganzes Buͤchschen voll 
— Zuͤndhuͤtchen — eingenommen. 


Auch zur Bequemlichkeit bedarf es ber Anweiſung. Gin 
Reifender kehrte eines Abends in Brafilien in einer Gftancie 
ein, welde burbaus bie bort gewoͤhnliche Einrichtung hatte, nur 
auf dem Tiſche bemerkte der Gaſt neben einem langen Talglichte 
eine Richtfcheere auf einem Unterfage, welde ber Wirth als 
Dräfent aus Europa erhaften hatte, „Ihr macht es euch im 
Gurspa doch ſehhr bequem!” . fagte er zu dem Einkehrenden. 
„Senft warf ich bie kLichtſchnuppe auf die Dielen oder auf die 
Bank!" dabei Eniff er mit ſchlauem Lächeln die Schnuppe mit 
dem Daumen unb Zeigefinger ab, legte fie forgfältig in bie 


Lichtpuhhze und Schloß diefe triumphirend, Der Reifende Eonnte 


bas Lachen nicht zuruͤckhalten und zeigte dem Wirthe nun den 
eigentlichen Gebrauch dieſes europäifchen Bequemfichkeits Behalfes. 


An einer nordamerikaniſchen Stadt behandelte man einen 
Trunkenbold gleich einem Wahnfinnigen und zwar mit bem 
beften Erfolg. Er wurbe im Zuftande vollkommener Arunkenheit 
gepadt, in das Irrenhaus gebradit, der Kopf gefdroren — ihm 
Zuapflafter aufgelrgt, und mit ben übelfhmedendften Arzneien 
ihm dergeftalt zugefegt, daß keine Wiederholung ber Kur noth- 
wendig wurbe. 


In Schteffien ging eine 103 Jahre alte Frau ind Klo— 
fer der Glifabetbinerinnen zu Breslau, mit dem Gntfchtuffe, 
ihre legten Rebenstage bort zuzubringen. Aber es währte nicht 
fange und fie entwich! Sie äufferte gegen eine Freundin, fie 
könne unmoͤglich länger dieſe Einfamkeit ertragen und wolle forte 
an ber Welt und ben Menfchen angehören. 


Ein Herr fuhr am Ichten Tage bed Februars d. 3. in Ger 
feufhaft einer Liebenswürbigen Dame und einiger Freunde von 
St, Pölten nah Wien. Als fie durdy Huͤtteldorf Kamen, faate 
die Dame, welche die Ankunft in Wien nicht erwarten tonnte, 
etwas verdrießlich: Es iſt doch fchredtih, wie lang bas Hüttele 
dorf ift, es bat gar Fein Endet Werubigen fie fi meine Gnaͤ⸗ 
bige! teöftete fie ber fragliche Herr, es werben jest bald zwei 
Häufer daſelbſt ausgefpielt, da wird es dann etwas kürzer 
werben, 
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ESchluß.) 

Der Hauptmann, am deſſen Geficht die flatternde 
Eule zu wiederboltenmalen nahe und es faft beruͤh⸗ 
rend vorüberftreifte, war im Begriffe gemwefen, mit 
dem Schwertknopf nad ihr zu floßen; doch hatte er 
ſich augenblidlich gefaßt, vermeinend, es ſey unter der 
Wuͤrde feines ebrbaren Schwertes, auf ſolches Spielwerk, 
ſey es auch hoͤlliſchen Urſprungs, los zuſchlagen. Die 
Dame mochte indeß eine innere Bewegung an ihm 
wahrgenommen haben und ſagte: 

„Dieſe wunderbare Eule, das Geſchenk eines nas 
ben Unverwandten, fcheint Euch in Furcht geſeht zu 
haben?“ 

„Richt doch,’ erwiederte ber Hauptmann; es würde 
ſich mit der Gefinnung eines Edelmannes und Kriegs: 
mannes ſchlimm vertragen, in irgend einem’ Falle 
Furcht zu kennen, es fey denn bie Furcht vor einer feis 
gen und unedlen Handlung. 

Die Dame vernahm die Antwort mit einem Heinen 
fpöttifhen Lächeln, und ohne das Gefpräd in diefer 
Richtung fortzufegen, fagte fie gleihfam ablenkend: 
„Solget mir nun, mein tapferer Hauptmann, in das 
Gemah, worin ich das Koftsarfte und Seltenfte von 
alle dem aufbewahre, fo ih Euch bisher habe zeigen 
koͤnnen.“ 

Mit dieſen Worten fuͤhrte ſie ihn aus dem durch 
die Eulenaugen ſeltſam erleuchteten Gemach im ein an⸗ 
ſtoßendes, das ſehr wenig erhellt war; denn nur eine 
einzige Kerze brannte darin auf einem niedrigen Hand⸗ 
leuchter. Dieſen ergriff die Dame und trat zu einem 
offenſtehenden Schranke, in welchem der Hauptmann 





zwei duͤrre, vertrocknete Leichen erblickte. Da ſeine 
Begleiterin einen pruͤfenden Blick auf ihn zuruͤckwandte, 
ſagte er mit ruhiger Stimme, wie er ſich wundere, 
daß ſie bei fo großen und beiſpiellos aufgehaͤuften Schaͤ⸗ 
gen und Kunſtwerken dieſe traurigen Uebeereſte eines 
erlofbenen Lebens als ihr koſtbarſtes Befipthum ber 
zeichnen könne. 

„Ihr urtheilt zu voreilig,” verfepte die Dame; 
„denn bie Leichen, die Ihr alfo mißachtet, find egyp⸗ 
tiſche Mumien; dieſelben wurden mit großem Koſten⸗ 
aufwand berbeigefhaft und entbehren auch nicht, wie 
Ihr meynt, des Lebens. hr werdet Euch bald da- 
von uͤberzengen.“ 

In der That, kaum hatte die Dame dieß gefagt, 
fo fingen bie Mumien an, fi zu regen, Die gefchlofs 
fenen Uugenlieber gingen uͤber leeren Augenhoͤhlen auf, 
die eben noch farren Gefihtszüge verzerrten fih zum 
Ausdruck eines gräßlichen, aus dem Grabe erftandenen 
Zornes, unb in der rafchen Bewegung einer erwachen⸗ 
den Wuth fprangen die taufendjährigen Leichen von 
ihren Geftellen in das Gemad hinein. Sie ergriffen 
Ah gegenfeitig bei den Händen und zerrten gewaltig 
an einander, fo daß eine jede Mumie mit ihrer rechten 
Hand der andern den linken Arm am Schulterknochen 
som -Numpfe riß. Diefe grauenerregende Keulen 
ſchwangen fie faußend in der Luft und drangen dann 
plöpli mit einem Gepfiff, das dem der Fledermaͤuſe 
glich, auf den Hauptmann ein. Das Schauberhafte 
eines folhen Angriffs hätte fein Blut erftarren und 
feine Muskeln laͤhmen können, wenn nicht Alles, was 
er bis jept gefeben, ihn gleihfam auf den gräßlichen 
Auftritt vorbereitet hätte. 

So wid er denn nur einige Schritte zuruͤck, rig 
ben langen Stoßdegen aus der Scheide und wehrte mit 
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der rechten Hand die Ausfälle der furdibaren Gegner 
ab, indem er mit der linken die Kerze ergriff, welche 
die Dame bis dahin noch immer gehalten. Sid felbft 
leuchtend und die Verfolger mit Eräftigen und gefhidten 
Degenftößen zurüdwerfend, durchging nun der Haupts 
mann in mutbigem Ruͤckzug diefelbe Neibe von jept gaͤnz⸗ 
lich finſtern Gemaͤchern, erreichte die Thuͤre des Eingan⸗ 
ges und ſchritt hinaus auf die Stiegen. Die beiden Lei⸗ 
chen ließen nicht ab, ihn zu draͤngen; er hatte, in der 
Abwehr und im Ausfall geübter als die Fechter des Ab⸗ 
grunds, feinen Gegnern mehr ald einmal den Degen 
in Haut und Knochen gerennt, aber ihre Wunden blu⸗ 
teten nicht, und der Angriff wurde mit bemfelben Ges 
pfiff fortgefept. Das Fechten dauerte die Stiegen hinab 
und den Vorhof entlang, wo die Spihe des Degens in 
dem Bruftfnochen der einen Mumie abbrach; doch ber 
Hauptmann hatte bereits das Thor erreicht und fo wie 
er durch daſſelbe gefchritien war, hörte die gefpenflige 
Verfolgung auf: 

Draußen auf der Etrafe ftand des Hauptmanns 
Diener mit den Pferden , diejelben bei den Zügeln hal⸗ 
tendb, und foldatifch=geduldig harrend. Als er nun 
feinen Herrn mit dem entblößten Degen und fchnaus 
benden Athens, wie nad einem langwierigen, anftrens 
genden Gefeht, berausftürgen fab, rief er aus: „Hier 
bin ich!” und fein Pallafıh raffelte aus der Scheide. 

Doch der Hauptmann, obfhon er ein v. Frunds⸗ 
bergifher Offizier war und bei Pavia und Marignano 
gefiegt batte, entgegnete nur: „Sort, fort, vorwärts!” 
warf fih auf fein Pferd und fprengte mit wilder Haft 
ber Stadt zu. Am Thore angelangt, flug er un⸗ 
geſtuͤm gegen das Sallgitter, Einlaß begehrend, doch 
nicht fo raſch, mie feine Forderungen von ihm gerus 
fen und wiederholt wurden, erhörte fie der reichsſtaͤd⸗ 
tiſche Thorwart. Er erhob fih langfam und fluchend 
von feinem Lager, ſuchte nad Schuhen, Laterne und 
Schluͤſſeln und ſchickte ih nab und nad an, nad 
ver Beranlaffung des nächtlichen Klopfens und Nufens 
die vorläufige Erkfundigung einzuziehen. 

Während biefes Aufenthalts gewann ber Haupts 
wann die gewohnte ruhige Baffung wieder und fragte 
den Diener, wie es gefommen fey, daß er mit ben 
Pferden nicht mit ibm im Haufe eine Unterkunft ges 
funden,, fondern, ohne abzufatteln, vor demfelben ge 
wartet babe, denm obgleich diefer Umftand jept ſich 
ihm recht gelegen gefügt hätte, fo wundere es ihn deß⸗ 
balb nicht minder, — 

„Ja, Herr Hauptmann,” entgegnete der Diener, 
„an mir bat es micht gelegen, zugleich mit Euch in 
bas Haus zu geben, die Pferde in einen warmen 
Stall zu zieben und mir ein Wachfeuer in einem Kas 
mine anzuzünden; ober eben wie ich durch die Hofs 
ſchanze ſchreiten wollte, hielt mich der Hauswart, 
legte die Ketie vor die Thür und fagte mir: „Freund, 
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Ihr Habt Euch nit mit eingeladen, im Gegeniheäik 
gegen den Wirth des Haufes eine einfältige feindf 
Gefinnung geäußert. Demnach möget Ihr bier außen 
bleiben und Eure Gemädlichkeit, fo gut es geben will, 
ſuchen.“ — Hiemit zog er bie Kette an und ließ mid 
fieben; ich aber date, Ihr würdet Eures Dieners 
und Eurer Pferde nicht vergeffen, und es mürbe ſchon 
über cin Kurzes ein anderer freundlicherer- Diener mit 
den Befehlen des Hausherren erfcheinen, um mir und 
den Moffen die gebörige Verpflegung zulommen zu 
laffen. Alſo ging ih, darauf wartend und die Zügel 
in der Hand haltend, mit ben Roffen auf und ab, als 
ftände ich auf einer nächtlihen Vorwacht, fang dann 
und wann leife ein Soldatenlied und ſchaute das Haus 
an, deſſen Thore aufgehen folten. Drinnen blieb 
Alles ruhig, weder Licht noch Menſchen waren zu fe 
ben, und ih mag wohl an die zwei Stunden alfo volls 
bracht haben, als Ihr plöglih von innen den Tbors 
flügel aufriffet und ih Euch, Herr Hauptmann, mit 
dem Degen in der Hand und fechtend, rüdlings hers 
austreten ſah.“ 

Die Erzählung des Dienerd machte den Hauptmann 
nachdenkend; er erinnerte fih, auf der Mainbrüde 
Worte des Unmuths ausgeftoßen zu haben, die ein 
grelles Licht auf das eben erlebte Ereigniß warfen; 
boch ehe er die in ihm aufdämmernde Vermuthung 
weiter verfolgen Eonnte, raffelte der Thorwart mit 
feinen Schluͤſſeln, und als derſelbe durh das Bitter 
einen Neiter mit dem kaiſerlichen Feldzeichen auf der 
Waffentracht erblicte, nahm er keinen Anftand, ibm 
den Einlaß zu geftatten. In den Strafen aber war 
es noch nächtlicheftill,, die Hausthuͤren und Senfterlas 
den überall gefchloffen und der Hauptmann bielt uns 
ter ſolchen Umftänden für das Gerathenfte, eine Schaar⸗ 
wache, die ihm begegnete, zu bitten, ihn in die Wacht: 
ftube zu geleiten und ibm dort bis zum Morgen eine 
nothdürftige Maft zu gönnen. 

Einem Offizier kaiferlicher Landsknechte konnte ein 
folhes Gefuc nicht abgefhlagen werden, und als er 
bierauf in die Wachtſtube trat, forgte der Feldwebel 
nach allen Kräften für die Bequemlichkeit des unver: 
hofften Gaftes, der nach ben Muͤhſeligkeiten ber Reiſe 
und nach den wunderbaren und angreifenden Auftrit⸗ 
ten bald in einen feſten Schlaf verfiel. 

Als er aufwachte, fanden ibm die Begebenheiten 
des vergangenen Abends und ber Nacht lebhaft vor 
Augen. Er fragte feinen Diener nochmals genau aus 
und ließ fih dann von dem Waibel in die Vorftadt 
Bis zu dem Haufe führen, wohin ihn geftern der v. Un⸗ 
tenauf geleitet hatte. Er fand wohl den Sled, es ftand 
aber kein Haus darauf, fondern nur wenige vom Nauch 
geſchwaͤrzte Mauertruͤmmer. Der Waibel erzäblte ihm, 
daß vor Jahren hier eine Herberge geftanden bätte, bie 
feider ziemlich viel Zuſpruch gehabt habe. Der Wirıh 


war gefällig und in dem Nuf, auf ſtarkes Bier und 
guien reinen Wein zu halten. Es offenbarte fich aber 
mit ber Zeit, daß er ein zuchlofer Menfch geweien, 
ber viele feiner armen Gäfle in der Nacht um's Le— 
ben gebracht babe, un ſich ihrer Habe zu bemächtigen. 
Die Gerichte ließen ihn greifen, ex ward gehenkt, das 
Haus veröbete und ging barauf in Feuer auf, als eine 
berumziehende. Zigeunerbande im dem. leeren Raͤumen 
übernachtet und unvorfichtiger Weiſe glühende Koh⸗ 
len binterlaffen ‚hatte, In diefem zerfiörten Mauer⸗ 
werte, endete ber Waibel feine Erzaͤblung, iſt es zur 
Nachtzeit wicht gebeuer und Niemand geht nah Sons 
nenuntergang auch hier gern vorbei. Man hat die 
Stimmen, der ermordeten Neifenden wimmern gehört, 
ja ihre Geſtalten geſpenſtiſch umberwanken ſehen. 

Der Hauptmann trat zu den Ruinen heran, von 
dem Pallaſt, den er an demfelben Ort gefeben, war 
keine Epur zu entdecken, und er hätte meynen können, 
fi in ber Gegend geirrt zu haben, ern micht ein 
Merkzeihen ihm in die Augen gefallen wäre, welches 
hinlaͤnglich erwies, daß er fi keineswegs täufche. Es 
war dieß die Spige feines Degens, die, wie es oben ers 
zaͤhlt worden, in dem Bruftinocden der einen Mumie abs 
gebroden war. Eie flaf jept in einem vermoderten 
Brettchen, daß zu einen Sargdeckel zu gebören ſchien. 
Aus allen diefen Umftänden entnabın der Hauptmann den 
inneren Zufammenbang der wunderbarften Begebenpeit, 
bie ihm in feinem Leben begegnet war; doch er ſchwieg 
daruͤber fuͤr jeht ſtill und erſt in ſpaͤteren Zeiten, als 
er ben Kriegsdienſt verlaſſen und in Ruhe auf feis 
nem Schloſſe tebte, pflegte er dann und wann in 
gefprächigem Kreife vertrauter Freunde zu erzählen, mie 
fhlimm es ihm einflens ergangen war, als er, in eis 
nem Augenblick des Unmuths, fih in des Teufels 
Herberge gewünfcht babe, 

Er ftellte fein. Abenteuer als ein Ichrreiches Bei⸗ 
fpiel auf, daß der Menich nicht blos in der That, fons 
derm auch im Wort vorfichtig feyn müffe, weil die Hölle 
ihm überall und fortdauernd auflaure, 
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Die heiligen Tauben des Markus 
Platzes. 
(Bon Spindler.) 
GSchluß.) 

Das Zimmer feiner Gemahlin war erleuchtet. Von 
wachſender Angſt befeelt, ſtieg Michael aus dem Fen⸗ 
fter der Vorhalle, ſchwebend ber dem Ganal, auf den 
Ballon des Gemachs, und lauſchte in das Zimmer. 
Ihn kümmerte nicht der pfeifende Wind, noch ber 
ſtaͤubende Regen, denn drinnen, an einer kleinen Tafel, 
bequem auf Kiffen gelagert, faß Anna, und ihr gegen⸗ 
über ein Wefen, deffen Gegenwart in feinem Haufe 
Gradenigo nicht geahnet hatte: Angelika. Der Pi⸗ 





law bampfte, goldgelbes Badwerf, und granaifar⸗ 
biger Wein in geſchliffenen Flaſchen blinkte auf dem 
mit Blumen gefhmücdten Tiſche. Die zaͤrtlichſte 
Breundfchaft lächelte aus dan Zügen ber beiden Damen, 
Eie neigten ib einander zu, fie druͤckten fich die Hände, 
füßten fib Lippen und Etirne, Von ihrem Munde 
[dienen die füßeften Schmeichelreden zu firömen. Ber: 
wirt, argwoͤhniſch, begierig, drüdte Gradenigo bas 
Ohr an die Scheiben; es gelang ihm, einzelne Worte 
zu verfieben, bald fogar zu fallen, was Ungelila mit 
ihrer vollen, tiefen Stimme fagte: „Wie erfreut bin 
ih,” fprach fie, „daß ſchon am erfien Tage meiner 
Ankunft in der fremden Stadt mir das Gluͤck wurde, 
meined eblen Verwandten Haus und feine reigende 
Gattin zu finden! Zröftet Guh, ſchoͤne Frau, über 
bie Mißverfländniffe, die Eure Ehe im Unbeginn trübs 
ten, Ich kenne meinen biedern Better; er ift edel, 
und wird gut maden, was er in ber Lebereilung, 
Euern Gram nicht begreifend, verdarb. Was gilts, 
ſchon in ben naͤchſten Tagen kehrt der ſchlimme Fluͤcht⸗ 
ling zu Euern Süßen zurüd? Ich behalte mir vor, 
den Frieden zu fliften, und damit meinen Gintritt im 
biefed Haus zu einem fegensreichen zu machen.‘ — 
n Wenn diefes geſchehe!“ ſchienen Anna's leife redende 
Lippen zu fagen, und dann ihre Geberde, und dann 
ihr nach oben gerichteter Blick: „Was nügen mich alle 
biefe Kleinodien, die Perlen, das Gold, die Juwelen, 
bie ich bier prablerifch vor Deinen Uugen ausgebreitet, 
wenn nicht feine Liebe mich umfaͤngt?“ — Wie eine 
Dtter betrachtete Angelika das überreibe Geſchmeide, 
dann die Eigenthuͤmerin und rief: „Auf Euer Gluͤck, 
fhöne Anna! diefe Thraͤnen Ehrifti follen Euch Wons 
netbränen bedeuten!’ — Sie winkte ſchalkhaft mit bem 
Glaſe. Unna nidte, zog jedoch, bevor fie ihren Becher 
ergriff, ihr Tuch hervor, und trocknete langfam damit 
bie weinenden Augen. Im Ru batte Angelika etwas 
in den Wein der Eorglofen geworfen. Grabenigo ſah 
ed; er ſah, wie fein Weib nach dem Becher griff, und, 
bie Balkonthuͤre mit Gemalt aufreißend, ſtuͤrzte er in’s 
Gemach fchreiend: „Trinke nicht, laß ab, Betrogene! 
Sie will Did vergiften!” — Enfegt fuhr Unna em⸗ 
por. Angelika, wenn gleich beftürzt, doch fchnell ges 
faßt, flog an den Hals des Zürnenden. „Was tbuft 
Du?’ flüfterte fie ihm in’s Ohr: „Du rafeft, meil ich 
in Deiner Abweſenheit Deine Ketten brechen wollte ?" 
— Don ihren Armen umklammert, ibr Hopfend Herz 
an dem feinigen, unterlag Michael wieder bem Zauber. 
Er umfing die Furie; beirdiefem Anblick ſank Anna 
ohnmäcdhtig zur Erde. Uber mit Getdfe erfchien, durch 
bie Thuͤre fonmend, ein furdtbarer Raͤcher. Blaß, 
entftellt, einem Verruͤckten aͤhnlich, flürmte Andrea 
herein, Mit grellen Augen ftarrte er auf die, die ſich 
eng umfchloffen hielten. Endlich brach er los: „Hier 
finde ih Di ? in feinen Armen Dich? meine Anhnung 
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bat mich nicht beirogen? und Dir zu Gefallen ſollte 
ih den Vater ermorden? Fahre felbft zu bem Teufel, 
der Di in die Welt ſchickte!“ Bon feinem Degen 
getroffen, fiel Angelika zufammen. — 

Als die Ebirren, von den keuchenden Bebienten 
gerufen, in's Haus drangen, lebte die Giftmifcherin 
noch. Alle ihre erborgten und erfünftelten Reize 
fhwanden; ihr Iächelnd Gefiht verzerrte ſich, den 
Schauern ber Ewigkeit entgegen athmend. Mit der 
legten Gewalt deutete fie auf Andrea, ber, auf ben 
blutigen Degen geftügt, neben fand: „Der ift mein 
Mörder!" Dann auf Michael, welder ſich zu ibren 
Füßen wand: „den nehmt auch in Gewahrfam; er bat 
feinen Vater und feiner Gattin Mutter vergiftet. 
Eorgt, daß er der Etrafe nicht entgehe! Mit vers 
glasten Augen flarrte Michael die Unklägerin an, und 
fie ftarb, triumphirende Bospeit im Gefihte. Bon 
dem Unglüdlichen wich alles; die Gattin, die ihn floh, 
als das Scheuſal, das fie zur Waife gemacht; ber 
ſchuldige Freund felbft, der fih einen Engel ſchaͤtzte 
gegen ihn, weil fein Schugpatron ihm bewahrt, daß 
er nicht die Hand gegen den Vater erhoben. Die 
weißen Haare beffelben hatten den Verblendeten zur 
Befinnung gebracht. Wuͤthend gegen ſich felbft und 
gegen die Verfucherin wollte er das Gift ihr zuräde 
bringen, und ewigen Abſchied von ihr nehmen. Gr 
fand fie nicht zu Haufe; ihre Gondel war zu Grades 
nigo's Pallaſt beſtellt. Boͤſes ahnend kam Andrea 
darinnen an. Der Zorn, ſich ganz und gar von dem 
Weibe betrogen zu ſehen, bewaffnete ſeinen Arm. — 
Noch in derſelben Nacht ſchliefen die ehemaligen Freunde 
im Gefaͤngniſſe, und am naͤchſten Morgen ließ man 
ſie in die ſogenannten Brunnen hinab, wohin kein Licht, 
kein Laut, kein Troſt von auſſen dringen konnte. 

Aber die Heiligen ſteigen mit ihren Segnungen bis 
in die tiefſten Eingeweide der Erde. So hatte der 
Evangeliſt Markus die Macht, in dem Pozzo ) des 
Signor Gradenigo bei nächtliher Weile, als ob er ein 
Traumbild wäre, dem Gefangenen zu erfcheinen, und 
ibn zu tröften. „Bereue, büßel“ fagte er ihm mit 
Sanftmutb: „Deiner wartet noch ein heiteres Loos, trotz 
Deiner ſchweren Sünden; denn Du baft gute Werke 
gethan, und diefe bitten für Dich.“ — Dieſe Erfceis 
nung erquicte den armen Michael zwar febr; aber 
jede Hoffnung ſchwand von ihm, da man ihm eines 
Tags über die Seufzerbrüde in die Inquifitionsftube 
führte, und ihm dafelbft fein Todesurtheil vorlas, 
Das Vorrecht des Adels ficherte ihn ein Ende durchs 
Beil vor allem Volle, und zwar zwifchen den Säulen 
des Markusloͤwen und des heiligen Theodor. Er 
meinte; aber er faßte fib bald, und date: „Du hajt 
den Tod mehr als verdient.” 





©) Verlieh; die Pozzi waren Venedig'e ſcheußlichſte Kerker; 
jeht verſchuͤttet. 


Bisher hatte ganz Venedig nichts von Bei 
fal der eingefangenen Edelleute erfahren. 
hellen Vormittag fchritten num ihrer fünfe, — alle 
Giftmörder — aus dem Gerichtöhofe hervor, um am 
beflimmten Plage ihr ſchmaͤhliches Urtheil zu erleiden. 
— Vier Häupter waren gefallen, und Michael follte 
ben Beſchluß machen. Als er jeboch niederkniete, vor 
allem Volke, deifen Mitleid fhon rege geworden durch 
das Ende feiner Vorgänger — horch, mas raufcht 
bob durch die Luft? fieb, welche Fittige, gleich En: 
gelsflügeln, firmen bed Verbrechers Haupt? Alle 
Tauben des heiligen Markus maren auf den Anieenden 
berniedergeflattert; filberweißer Glanz bedite feinen 
Kopf, feine Schultern; im meiten Kreife um ihn ber, 
flogen andere von dem gefiederten Gnadenboten, und 
ließen aus ihren Schnäbeln grüne Blätter und Blumen 
auf ihren Schüpling fallen. Der Henker war unbes 
fonnen genug, das Beil gegen den läftigen Schwarm 
zu ſchwingen; er wurde faft gefteinigt vom Volle, das 
„Wunder!“ rief, und ſich berbeidrängte, des Verur⸗ 
theilten Feſſeln zu loͤſen. Die Tauben wichen aber nicht 
von Michael, und begleiteten ihn bis in den Hof des Do⸗ 
genpallaſtes, wo ihn mehrere Rathsherren empfingen, 
und ihn in eine anſtaͤndigere Haft fuͤhrten. — Noch ſtritt 
man ſich im Gerichte um ſein Leben; ſeine Verbrechen 
ſchienen zu groß, als der Begnadigung wuͤrdig zu 
ſeyn. — War's aber Furcht vor dem Volle, oder vor 
der Rache des Heiligen, ber den Pfleger feiner Tauben 
fo offenbar in Ehup genommen? — man zögerte 


lange, und ploͤhlich verſchwand Gradenigo aus feinem 
Kerter, wahrſcheinlich mit Hülfe des Dogen, und 
foll auf dem Monferrat als Einfiebler fein Leben bes 
fbloffen haben. — Ein großer Theil feines Vermögens 
und die unermeßlichen Schaͤhe, melde man im Haufe 
der verfludhten Giftmifcherin gefunden, welche alle 
die jungen Edelleute zum Zodfchlag verführt hatte, 
— baben die Republik dir ben Kopf des Michael Gras 
denigo entſchaͤdigt. — Dem armen Andrea ging's freis 
lich fchlimmer. Ein Schiff ohne Laternen batte ihn 
bes Abends von dem Gefängniffe weggebracht, und 
nicht wieder zurüdgeführt. Den andern Tag fbidten 
die nquifitoren feinem Water feine Kleider in's Haus, 
und nun mußte der Greis, was aus feinem Sohne 
— Sein Leichnam liegt im Grunde des Meers. 

ielleicht hatte er mehr Nachſicht verdient, als Gra⸗ 
denigo; aber erſtens war er kein Adelicher, und zwei⸗ 
tens hatte er feine guten Werke gethan, wie Michael, 
dem befonders ein Engel eingegeben haben mußte, für 
die Tauben des Markusplapes zu forgen.“ 








Anefdote 


Ein junger lebensluftiger Menſch ſchickte durch einen feis 
ner Kreunde, ber nach P. reiste, feiner dort mohnenden Schwer 
ftee eine ſchoͤne ſeidene Schürze zum Andenken. Er bat G —, 
ihm einige paſſende Worte hiezu zu diktiren. Schreiben Sie ihr 
Folgendes, ſagte G—: „Liebe Schweſter! Hiebei erbättft Du eine 
ſchoͤne Schürze zum Andenken! Ich hoffe Dich bald zu fehen, denn 
Du weißt, ich Taufe jeber Schürze nach.“ 








für 


Bayerns Männer und Frauen. 
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Stalienifche Reife in Briefen, Bildern 
und Chargen. *) 
Bon M. ©. Saphir 


‚Mn Louife 


Che abisso di penel 

Lasciare il suo bene, 

Lasciarlo per sempre, 

Lasciarlo eosil Metastasio, 


“m 5. Juli, 


But denn, Eie follen Briefe haben, aber mie ges 
fagt, Eie müffen ſich fuͤgen. Nur keine Reiſebeſchrei⸗ 
bung keine Notizen uͤber ſchon tauſendmal geſehene, 
tauſendmal beſprochene Dinge. Ich will Ihnen die 
Sachen erzählen, wie fie mir entgegengekommen, 
wie fie ſich mir darſtellen, nach Luft und Laune, ohne 
Zuſammenbang; bier ein Bildchen, dort wieder eines; 
ih will mich prüfen, mein eigenes Wefen in ben Ger 
genftänden erproben, und Ihnen von Zeit zu Zeit 
Blätthen zufenden, mit dem Nefultate, wie ich bie 
Sachen in mir, mie ih mid in den Sachen gefuns 
den habe. In mir felbft ziehen bie Dinge vielleicht 
ganz anders herum, bie Natur, vielleicht auch die 
Kunft, ftellt fidy meinem Auge andergeftaltig dar, und 
fo will ih denn mich und mein Seyn wiederum eine 
Zeit lang berausfchaffen und herausbilden aus dem, 
was ich fehe, was ich höre, mas ich empfinde, 

Meine ambulante Weltbeobachtung will ih Ihnen, 
liebe Louiſe, mittheilen; Sie werden darum ftets 
mehr das finden, wie ich die Dinge aufgefaßt, als wie 
fie ſich mir vorgeftellt haben, und ftets wird die helebte 
Natur mich mehr feffeln, als die todte. Das Inter⸗ 





*) Unter biefem Zitel wird Hr. Sapbir feine Reife erfcheinen 
laffen, auf welche wir dad Publitum aufmerkfam machen. 
Bäuerles „Iheatersdeitung” liefert obige Bruchftüde davon. 


eſſanteſte ift der Menfch, Berge, Meere, Dliven« 
baine, Kunftfhäge, Amphitheater und Yulkane find 
unmwanbelbar, bleiben ſich glei; wie wir vor hundert 
Jahren fie fahen, find fie heute, werden fiein hundert 
Sahren feyn. Der Menſch allein ift alle Augenblicke 
ein anderer. Die Menſchheit iſt der Sumpfſalamander 
des Lebens, ſie haͤutet ſich alle Augenblick. ze capis 
tolinifhe Berg fieht noch gerade fo aus, wie zu den 
Zeiten feiner unfterblihen Gänfe, aber das Voͤlklein, 
das ihm ummohnt, ift unzähligemal groß und Hein, 
gluͤcklich und arm, erhoben und verworfen geworben. 
Meine Reife ift eigentlich mehr eine Flucht vor ber 
Verfteinerung. Nicht nur der immerkehrende. Wafler: 
fall verfteint, auch der immer wieberkehrende Fall von 
Menfchen, das ewige Touchebad, welches unfer 
Geift bekommt, wenn ftets dieſelben Menſchen über 
ihm hereinftürgen. Man wirb am Ende wie ein Den: 


drit der Infel Nügen, und nimmt felfenfeft den Ab⸗ 


druck, den einfeitigen Abdruck derfelben verfteinert an. 

Mich freut ed, daß ich Sie liebe, meine Louiſe. 
Ob Sie mid wieder lieben oder nicht, das thut zur 
Sache gar nichts. Der reifende Körper muß ein Das 
terland haben, um fi darnach zu fehnen. Der Ger 
danke an fein Waterlande erhöht die Meize ber Dieife, 
der Meifende muß ein Nückehrziel haben, fonft wird 
die Reiſe zur Flucht. Das reifende Herz muß auch 
ein Vaterland haben, und die Liebe it das Vaterland 
des Herzens. Wo Eie find, meine Louife, da iſt 
meines Herzens cara ingrata patria! 

Es iſt ſo traurig zu reiſen, zu wandern, wenn 
man nicht irgendwo ein Herz weiß, das mit uns reist, 
ein Herz, an welches wir alle Faͤden unſerer Gefuͤhle 
Inüpfen, ein Herz, dem wir von Allem, was wir Ent⸗ 
zuͤckendes fehen und hören, fogleich dem Geiſterzehend 


— 


abliefern. Wie erbaͤrmlich waͤre bie Welt für uns, 
wenn fie uns nichts barböte, ald Campanerthale und 
bängende Gärten, und glänzende Deere und flams 
menbe Berge; aber fie wird erft ſchoͤn dadurch, daß 
fie die Liebe bevölkert; daß wir bier und da eine Geele 
wiffen, für die mir all das Herrliche empfinden und 
genießen. —— — — — — — — — — — — — 

Ich bin gluͤcklich dem Eilwagen entkommen und 
babe mich in das Cabriolet gemacht. In Wienerifch- 
Neuſtadt ſah ich noch die vollen Spuren des graͤß⸗ 
lien Brandes. Die Etraße aber fheint ſchoͤner und 
berrlicher wieder erbaut zu werben. Cine folde Stadt 
ift wie ein weibliches Herz; baben beide dur ein 
unglücdliches Feuer Schaden gelitten, fo werden beide 
nur befto geräumiger wieder bergeftellt, beide wer: 
den mit Ziegel gedeckt, und inwendig wirb an bem 
Teuer gekocht und gebraten nach mie vor. — 

Hinter Echotiwien betrat ih den Soͤmmering, 
auf beffen Gipfel Steyermark beginnt. Hinter mir 
in der Selfenfhluht lag Schottwien wie ein ges 
bratenes Huhn in dem Bergkeffel. Die ſteyriſchen Al⸗ 
pen und Gletſcher zur Rechten, und vor mir dad ent» 
züdende Thal, durch welches die Mürz fließt und uns 
zählige Eiſenhaͤmmer zur raftlofen Thätigkeit anfpornt. 

Es ift mit ben Bergen ganz eigen. Sie feinen 
ein gewiffes Einverftändniß mit einander zu haben, 
und ich kann mich bes Gedankens nicht erwehren,, daß 
fie inwendig eine Wohnverwandtfchaft zufammen has 
ben, und in ihrem innern telurifhen Wirken Sym⸗ 
pathie oder Antipathie in gegenfeitiger Beziehung em⸗ 
pfinden. Ich fehe die Formation der Wolfen an. Da 
fteigen fie, wie die Geifter in Mobert dem Teufel,” 
weiß und grau, langgeftaltig aus den Bergen empor, 
werfen bald die Eterbehüllen von fih, und ziehen bunt 
und goldbefäumt um die ganze Eouliffe ber Bergkette. 
Allein mande Wolle, bie aus diefem Dergkeffel ent» 
ftand, fcheint von dem nebenftehenden abgeftoßen, 
erhebt fich, zertheilt ſich, überfliegt ihn, und wird 
vom naͤchſtſtehenden wieder angezogen, bildet fih an 
ihm zur bichtern Maſſe, und fcheint, ſich immer 
verdichtend, im ihm hinein zu ziehen, Eine andere 
Molke widelt fih, wie Baummolle um Edelge⸗ 
fein, um einen Sels, und zieht fih immer ausdeh⸗ 
nend wie eine Flaumendecke über den Abhang bin. 
Manche fchroffe Selfenzade fipt wie eine Spinnerin 
am Moden, und fpinnt die Wolfe ganz auf. Eine 
andere fchmiegt fih um eine nackte Selfenbruft, und 
zehrt 5* nach und nach, immer lichter werdend, ganz 
auf. Es liegt eine ſolche wunderbare Anziehungs⸗ 
und Abſtoßungskraft in dieſen Phaͤnomenen; das Um⸗ 
armen, Losringen, Anſchmiegen und Zergehen iſt ſo 
magiſch und raͤthſelhaft, daß man eine ganze, gehei⸗ 
me, wehmuͤthige und abenteuerliche Lebensgeſchichte 
zwiſchen dieſen Wolken und Bergen liest, eine lange 


Meihe von galanten Ubenteuern, von erwieberter, bes 
glüdter, fchmerzliher, refignirender Minne in ihnen 
erblickt. 

Ich ſehe Sie laͤcheln, meine reizende Louiſe. 
Immerhin, ich ſagte Ihnen ja, ich werde von und 
uͤber meine Reiſe vielleicht Sonderbares genug mitthei⸗ 
len. Laſſen Sie mir immer den Glauben, daß Berge 
und Wolken einen Roman mit einander ſpielen. Es 
iſt fo ſchoͤn, wenn man bie lebloſe Natur beſeelt; rs 
iſt dieß meine eigene Welterſchaffung; es liegt ſo viel 
Begluͤckendes darin, wenn man die ganze Erde pulſiren 
läßt, denn für wen pulſirt fie denn ſonſt, als für den 
Menfchen, der zarte Finger genug hat, ihr den Puls 
zu fühlen? 

Ihr Herz, Louife, ift der Fels, meine Liebe 
ift die Wolle, aber keine wandelbare, fondern eine 
Goͤtterwolke, die Ihr Bild wie Iphigenie einhuͤllt 
und in den Tempel der Unfterblichkeit einträgt. Leben 
Ste wohl! 





Thuͤringiſche Sagen.“) 


1. Es äfft die Fuhrleute. 


Einftmals zogen mehrere Fuhrleute mit ihren Laſt⸗ 
wagen, die mit Wein befradhtet waren, auf ber Heer: 
firaße, die von Gotha nad Frankfurt führt und dicht‘ 
am Fuß der Hörfeelbergs vorbeiziebt, ihres Weges 
fürbaß, und es mochte wohl die Dämmerung herein⸗ 
gebrochen feyn, ebe fledas Dorf Schönau, wo fie ge: 
woͤhnlich zu Übernachten pflegten, erreicht hatten, als 
ſich ihnen ein merkwuͤrdiges Geficht zeigt. Denn e6 
tbat fih an einer Stelle, mo fie fonft nie eine Oeff⸗ 
nung geſehen hatten, der Berg auf, und fie traten 
neugierig näher, zu fhauen, was da brinnen brenne, 
indem eine Glut aus der Höhle fo feurig firahlte, wie 
von einem Hochofen, im melchem Cifenerje ges 
fhmolgen werden. Wie fehr erfchraden fie aber, als 
fie num fahen eine Menge Lebender und Verftorbener 
in einem Slammenmeere ſihen, davon ihnen Einer und 
der Andere bekannt vorfam, zumal waren babei viele 
der reichen Weinhändler, welche ihnen oft Tracht gas 
ben, unddie bafür mit Feuer geftraft wurden, daß fie 
den Wein mit Waffer mifchten, oder gar mit Giften 
verfüßten. Den Fuhrleuten wurde dabei angft und 
bange, und einer ſchrie überlaut: „Ach, daß ’s Gott 
erbarm'“ — Da verfhwand gleich Alles mit einander, 
und die Fuhrleute kreuzten und fegneten fi, und tries 
ben ibe Pferde eilend an, um fo ſchnell mie möglich 
von der unheimlichen Stelle wegzulommen. 





*) Aus Bubwig Bechflein’s „Thuͤringiſchem Sagenſchat 
weicher — bei Kefſelring in Hilbburghauſen — 
baldigft erſcheinen wird, 
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2. Die Hirtenfnaben. 

In dem Haufe, worin der Erzähler biefer Sas 
gen feine Knabenjahre verlebte, war ein Kutfcher, 
aus dem Dorfe Saͤttelſtaͤtt gebürtig, welcher Vieles 
von feiner Heimatbflur zu erzählen wußte, zumal 
von ebengebachtem Hörfeelberg. Sehr oft erzählte er 
Andern auch dieſe Gefhichte: „Es war eine Uns 
zabl munterer Knaben beifammen, welche auf den Mies 
fen des Hörfeethales umd nicht allzu meit von dem berus 
fenen Hbrfeelloch die Pferde hüteten. Sie trieben mans 
cherlei Spiel und Kurzweil nad Knabenweiſe, die Zeit 
binzubringen, bis einer auf. den Einfall kam, bins 
auf zum Hörfeelloh zu Hettern und hineinzukriechen, 
gleich that er feinen Kameraden biefen Vorſchlag, und 
da er fich zugleich erbot, der Erfle zu feyn und der Ans 
führer diefes MWageftüds, fo milligten Alle ein und 
folgten ihm, nachdem fie vorher ihre Pferde zuſammen⸗ 
geloppelt und an Pfähle und Bäume angebunden hat: 
ten, daß keines entlaufen konnte. — Als fie nun oben 
angelangt waren an ber niedrigen unb engen Bergess 
böhfe, merkte der Anführer, daß es nicht allen feinen 
Gefährten ein rechter Ernft ſey mit der Höhlenfahrt, 
und daß ſich einer oder der andere zu flüchten ſchien; 
baber fprac er: „wer mitgegangen ift, darf nun nicht 
zurücbleiben. Laßt uns daber an einander anbinden, 
daß der Erfte wie der Lepte die Gefahr theile, wenn 
eine. folche vorbanden iſt.“ — Darauf feffelten fie fi 
mit den Riemen und Halftern, womit fie Die Noffe 
leiteten, an einander, zündeten einen Kienfpan an, 
und der Erfte kroch mutbig in das Bergloch hinein; 
Einer nad dem Andern verſchwand in dem engen und 
dunkeln Gang. Heftig Eopfte Manchem das Herz, 
am beftigften dem Lepten, und er fuchte mit ber Hand 
nad einem Taſchenmeſſer, das er bei fih trug. Vier 
Lachter lang zog ſich der dunkle Gang in den Berg; 
dann wurde er ſchmaͤler, niedriger, feuchter, und 
konnte nur muͤhſam friehend begangen werden. Sept 
trennte fich mittelft eines rafhen Echnittes der Lepte 
fill von feinen immer forwärts kriechenden Gefährten; 
jene aber gelangten in eine mehr als mannshohe geräus_ 
mige Höhle, in welcher auch eine Ban? zum Sitzen aus: 
gebauen war, — vermuthlich die Bank des treuen 
Edart; — aus biefer Höhle führte abermals ein ſchma⸗ 
ler Gang, und die jungen Höhblenbefahrer beiraten 
auch biefen. Bitternd hielt fich noch der Lepie, zurüds 
bleibend, in dem zweiten Gang; bald fah er nichts 
mehr von dem matten Schein ihres Lichts, bald hörte 
er ihren im Gekluͤft verhallenden Tritt nicht ‘mehr. 
Eisfalte Tropfen fielen von der Felſendecke herab auf 
fein Gefiht, auf feine Hände, Er kroch ein wenig 
zuräd, nach vorn, wo das Tageslicht wie ein Stern 
vom Eingang ſchimmerte, und harrte, mit Hopfenden 
Herzſchlaͤgen und zitternd, ber Wiederkehr feiner Ka⸗ 
meraden. Aber in ber Höhle, bliebe es dunkel blieb es 


fit; ex ſah Ihr Licht nicht wieberfommen, er hörte ihre 
Etimme nidt von fern fich wieder nahen. Starr blickten 
feine. Augen in die öde Nacht; er laufchte mit der anges 
ftrengteften Uufmerkfamteit, ob fie niht fämen; manch⸗ 
mal glaubte er fie nahen zu hören, — doch er hatte ſich 
getäufcht; es blieb fl und ſtumm in.diefem Berges: 
grab, und endlich uͤbermannte ihr der entfepliche Ges 
danke, daß Jene wohl gar nicht wiederkommen wuͤr⸗ 
ben. Run fchallte ſeyn Angſtruf fchauerlich durch die 
Höhle bes Berges; aber es hörte ihn Niemand, es 
antwortete ibm Niemand; da ergriff ibn ein altes 
Graufen, er Eroch heraus. Lange barrte er noch vor 
bem Gingange, immer geiheilt zwiſchen Furcht und Hoff: 
nung, bis der Tag ſich neigte und er allein nad Haufe 
geben mußte. Niemand weiß, was aus jenen Knaben 
geworden; keiner Eehrte mehr zuruͤck, und felbft jener 
Unglüdlie, ber bem fichern Untergange entronnen 
war, bebielt im Geficht eine bleiche Todtenfarbe, ward 
fiech und elend, und flarb, ehe der Mond fich breimal 

erneut hatte. 





gif uber Lift 

Ein gemwiffer Mann, der gewohnt war, vor Schla- 
fengeben feine Hofen, oder wie die englifhen Damen 
fagen: die Unausfprechlichen-(inexpressibles) an der 
Wand neben dem Bette aufzubängen, machte jeden 
Tag die traurige Entdedung, daß fih während ber 
Naht das darin gewefene Geld vermindert habe. Da 
außer feiner Ehbehälfte Niemand in das Zimmer kam, 
auch fonjt Niemand außer ihnen Beiden darin fi bes 
fond, fo mußte fein Verdacht natürlih auf dieſelbe 
fallen. Er ftellte fie darüber einigemal zur Rede, 
wurde aber alsdann mit einer foldhen Laft von zaͤrt⸗ 
lihen Namen und Ehrentiteln überhäuft und mit oͤffent⸗ 
liher Klage bedroht, daß er froh war zu fchweigen 
oder die Sache mit einem gezwungenen Scherz zu bes 
endigen. Indeſſen dauerte bie nächtlichen Vifiten in 
feiner Hofentafche eben fowohl fort, als feine diesfaͤl⸗ 
ligen Bermuthungen und Unfchuldsbeiheurungen feines 
Weibes. Er fann demnach alles Ernſtes darauf, fie 
zu entlarven und fein Schugaeift, ein Belannter und 
ehemaliger Polizeiagent, flüfterte ihm ein unkruͤgliches 
Mittel ein. Als er, wie gewohnt, bie Hofen an ber 
Wand aufbing, legte er in die Tafhe, worin fein 
Geld war, Kienruß, obne daß die Frau es bemerkte, 
und legte ſich fchlafen. Diefe ging, als fie fi über: 
zeugte, daß er feit fchlafe, nach ihrer aufferordentlichen 
Kaffe, grübelte fill in der Zafche herum, um wo moͤg⸗ 
lich, größere Etüde herauszufinden. Sehr zufrieden 
mit dem Reſultat ihrer geheimen Forſchungen legte fie 
fih wieder in das Bett, wifchte fi mit ber Sand ben 
Schweiß ab, dem die Geldoperation ihr in ber Beſorg⸗ 
niß, daß der Mann erwachen könnte, verurſacht hatte, 
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und ſchlief ruhig bis am Morgen. Der Ehemann ſaß 
bereits aufgerichtet im Bette und betrachtete mit un⸗ 
nennbarem Entzuͤcken ſeine reizende Frau, welche ihr 
Geſicht ſo wunderſchoͤn gemalt hatte, daß ein Todt⸗ 
kranker ſich des Lachens nicht haͤtte enthalten koͤnnen. 
Endlich erwachte ſie, rieb ſich die Augen und ſagte zu 
ibrem Gemahl: „So biſt Du ſchon wach? haſt Du wohl 
geſchlafen, mein Lieber?” — „Nicht ſonderlich!“ ers 
wiederte diefer: „mir träumte, Du babeft mir diefe 
Nacht Geld aus der Hofentafche genommen. Ich fab 
Dich fo deutlich“ — „Willſt Du ſchweigen? Grobian! 


Zaͤnker! Dummkopf ıc. :c.” rief ihm die Erzürnte zu, 


„verfolgt Du Dein unfhulbdiges Weib ſchon wieder 
mit Deinem verbammten Argwohn ? jegt ift meine Ges 
duld aus; ich werde mich ſogleich ankleiden und zum 
Nichter geben! „Da thuft Du ganz recht, meine brave 
Frau!“ ermwiederte ber Ehemann im fpottenben Tone. — 
„Du erfparft mir baburd einen Gang. Nur muß ich 
Dir rathen, daß Du vorber eine andere Schminke auf’ 
trägft, denn Deine jegige verunftaltet Dich gar fehr. 
Betrachte Dich einmal im Spiegel!“ Diefes fagend 
reichte er ihr einen folden hin. Mit Entfegen erblidte 
die Ueberliftete ihr furchtbares Megergeficht, und ges 
ftand endlich, nuc langem vergeblihem Zögern, aus 
Furcht vor den Folgen, — ihre Verirrung in die ver 
bängnißvolle Hoſentaſche. 





Pot-Pourri 


Athen erfleht aus feinen Trümmern. Schon find brei 
Hauptfiraßen gezeichnet, wo Häufer fid) an Häufer reihen, bie 
vor Verlauf diefes Jahres größtentheils ausgebaut feyn werben. 
Die Menge ber Einwohner vermehrt fich zuſehende, und ber 
Dreis ber Bauftellen ift von MO Piafter (120 fl.) bis auf 1500 
Piaſter (900 fl.) geftiegen. Die Arbeiten werben mit großer 
Thaͤtigkeit betrieben. Alles läßt vorausfchen, daß binnen wenis 
gen Jahren die neue Hauptſtadt Griechenlands eben fo ſchoͤn als 
ſtark bevölkert feyn wird, Cine makadamiſirte Straße führt zum 
Piräus. Tine Geſellſchaft will zwiſchen biefem Hafen und Athen 
eine Eifenbahn erbauen, worauf man die Strede binnen 16 bis 
18 Minuten zuruͤcklegen fol, Die Griehen haben an allen bie: 
fen Unternehmungen eifrigstpätigen Antheil genommen, 


Der politifche Partheihaß erzeugte neulich in Eyon eine burs 
teöfe Situation vor Gericht. Man fah auf der Bank ber Ans 
geklagten eine elegante, moble junge Dame mit ihrer Eleinen 
Tochter, und ihr gegenüber eine andre dide Dame, welche mit 
großer Heftigkeit ihre Klage wider die erflere vorbrachte, indem 
fie dieſelbe nichts Geringeres als einen Dämon nannte, ber fie 
verfolge und fogar körperlich mißhandfe, Die Angeklagte nahm 
dagegen das ganze Stadtviertel zum Zeugen, daß ihre Ankläs 
gerin fie eine vieikle röpnblieaine geſcholten und baf fie daher 
nur Nothwehr gebraucht habe; ihre Keindin ſey eine vom Jüftes 
Milieu, — Es ergab ſich aus ben Debatten, daß zwifchen ben 
Zamilien der Klägesin und ber Angellagten, bie feit langer Zeit 
ein und baffelbe Haus bewohnten, politifhe Meinungsverfchier 
denheit berrfche, und daß daraus ein cigentlichfter Weiberlrieg 


erfolgt ſey, ber mit Injurien und geoben Exzeſſen eudigte, und: 


feıbft von bem Kindern ber beiben Partheien mittelft Kirfhlerner 
und anderm dergleichen Geſchuͤtz trefflich ſekundirt murde, Die 
Angefiagte wurde zu 16 Frk. Buße und in die Koſten verure 
theilt. — Wem file hiebei nicht das Zankduett aus „Maurer 
und Schloſſer“ ein? — In Deutfchtand geben bie Frauen Chr 
the’fhhen Briefwechſel heraus, in Frankreich nehmen fie fich bei 
ben Köpfen. Das eine ift fo unnatürlich wie das Andre. 


Ein Schuhmacher in Bonbon hat einen wafferdichten Ieber- 
nen Rachen verfertiget, weicher wie ein Regenfhirm ausgefpannt 
und wieder zufammen gelegt werben ann. Diefes Bahrzeug wiegt 
hoͤchſtens 30 Pfund, und dürfte Kriegderpebitionen und Gntbe« 
Aungsreifen vortreffliche Dienfte leiſten. Er bat auf der Ihemfe 
eine Probefahrt angeftellt, welche fehr günftig ausgefallen if. 


een 


Bu fpät! 


Du reihft mir Deines Mundes Rofen 
Zum honigfühen Kuffe dar, 

Und willſt noch länger mit mir Eofen, 
Weit ich fo lang auf Reifen war. . 
Du baft noch mandjes mich zu fragen, 
Weil wir fo lang uns nicht gefeh'n, 
Horch .-. „eben hat es Zwoͤlf gefchlagen, 
Mein Kind, ic muß nad Haufe geh'n. 





Du häftft mich feft an meinem Rode 

Und- frägft (ein Schelm, ber fo was Dir verbentt), 
„Wo haft Du, Trauter, jene Bode, 

Die ich beim Abſchied Dir geſchenkt 7” 

Mein Liebes Kind, mie würd’ ich’s wagen 

Dir in das treue Aug’ zu feh'n, 

Wenn... eben hat es Zwoͤlf gefchlagen, 

Mein Kind, ih muß nah Haufe geh'n. 


„D, fage mir, mein füßcs Reben, 

Wo haft Du jenen kleinen Ring, 

Den ic beim Scheiden Dir gegeben, 

As id) an Deinem Halfe hing?” 

Wie kannſt mit Zweifeln Du Dich plagen, 
O, tönnteft in mein Herz Du feh'n! 
Horch . . „ eben hat es Zwölf gefchlagen, 
Mein Kind, ih muß nad) Haufe geh'n. 


„Das Eine nur, bas möcht ich wiſſen, 
Ob Du mir treu gewefen bift? 

D, ſchwoͤr es mir auf Dein Gewiſſen, 
Als guter, gottesfuͤrcht'ger Chriſt.“ 

Ich würde felber mich verklagen, 
Belhämt vor Deinen Blicken fteh'n, 
Wenn . . . eben hat es Zwoͤlf gefchlagen, 
Mein Kind, ich muß nad) Haufe geh'n. 


Du thöricht Kind, wie kannſt Du zweifeln 
An meiner Liebe heißer Gluth, 

Ich ſchwoͤr es Dir bei allen Zeufeln, 

IH bin und bleib Dir ewig gut. 

Drum, Liebchen, lab bas tolle Kragen, 
Recht gern würd’ ich Die Rebe ſteh'n, 
Doch ... eben hat es Eins gefchlagen, 


Bei Bott! ih muß nach Haufe geh'n, 
Dettinger. 
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Dayerns Männer und Frauen, 








Stalienifche Meife in Briefen, Bildern 
und Ehargen. 
Kon M. © Saphir, 
Sehiter Brief. 
Venedig, den 14. Juli. 
Un Louife. 
Peazo del ciel, eaduto im terra, 

Gottlob, ich kin in Stalin. Ich brauche mir 
nichts mehr barüber erzählen zu laffen, und brauche 
nichts darüber zu lefen, und mas die Neifebefchreibun: 
gen betrifft, fo kann ich mir ſelbſt eine fo ſchlechte fchreis 
ben, als nur irgend eine eriftirt. 

Wie ich mich befinde, fragen Cie? Vortrefflich, 
meine eble Freundin, ich lebe in einem Paradiefe; denke 
an Eie, und rufe mit Quarini aus: „Quanto il 
mondo tra di vago e di gentile opra & d’amore!“ 

Die Nübrigfeit der Meife thut mir fehr wohl. Ich 
bin genötbigt, mich umzutbun, auf meine Sachen zu 
ſehen, zu notiren, zu rechnen, aufzupaffen u. f. m. 
Das Alles gibt meinem Wefen eine größere Elaftizität. 
Ich erprobe mich mieder, mas ich mir allein werth bin, 
und ic bin mit mir zufrieden. 

Connabends Abend um zehn Uhr verließ unfer 
Dampfboot Trieſt. Die Luft war rein, Die große 
Waflerfläche lag mie eine fchlafende Wiefe da. Von 
allen Eeiten verfammelten ſich die Abfahrenden, bes 
gleitet von Freunden, Verwandten und Bekannten, 
die am Ufer barrten, bis die Abfahrt vor ſich ging: 
Der ganze Quai füllte fi) mit Zuſchauern. Von allen 
Eeiten wurde Abfchied genommen, gekuͤßt, umarmt, 
in allen Sprachen zugerufen. Schlag zehn Uhr ftieß das 
Schiff ab, vom Ufer fehrie nun Alles: „Viva bene- 
detto !“ wehte mit Tühern, minkte, ſchrie u. ſ. w., 
bis wir uns immer mehr entfernten. Unſer hoͤlzerner 


Tasso. 
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Wallfiſch durchfchnitt rafch die Flutb, Rauch und alüır 
bende Funken fliegen aus feiner Nafe, bie Raͤder⸗Floß⸗ 
federn fchaufelten die Wogen auf, und bald waren mir 
in bober Eee. 

Sehen Eie, theure Louiſe, ich hatte allen quien 
Willen zur Seekrankheit mitgebracht, allein es fcheint, 
als könnte ich es nicht dabin bringen. Die Oſtſee und 
die Nordfee baben es verfehmäht, einen folchen Gin: 
druc auf mi zu machen, und auch das adriatifche 
Meer folgte ihrem Beifpiel. Eo leid es mir aud ift, 
fo kann ich Ihnen alfo doch mit einer eigentlichen 
Schilderung diefes Uebels nicht dienen. ch glaube, 
die Seekrankheit ift ein Voruribeil, wenn man es ei— 
nem nicht voraus fagte, vielleicht befäme man fie nie, 
Man nehme fi nur feſt vor: „ih will keine Eee: 
krankheit befommen ‚ und man befommt feine. 

Ich möchte Ihnen fo gerne den unendlich erhabe— 
benen Eindrud ſchildern, ben dtefe Fahrt auf mich 
machte, allein ich mag, ih kann nicht; es wuͤrde doch 
nur ein Schatten des Empfundenen bleiben. Der Ans 
blick des unbegrängten Meeres, die Wogen, die, von 
einer Heinen Bora gefräufelt, hoch aufgingen, und 
in langen, tiefgrünen Loden in die Umendlichkeit hin— 
einflatterten; der Mond, der wie eine geöffnete Roſe 
in dem blauen Dome bing, die ſchimmernden Eterne, 
die im niegefehener Klarheit in diefem geftählten Blau 
ſchwammen, das Naufchen der Wellen, die an das Echiff 
beraneilten und in weißem Schaum zurüdfprangen, 
die feierliche Etille rings umber, die ungebeure Flaͤche 
der Eee, auf deren Mitte unfer Schiff, wie eine halbe 
Nußſchale, auf einem großen, filbernen Präfentirteller 
ſchwamm, Alles das flimmt einen ſtill und ernjt und 
doch froh. Ueberhaupt, meyne ih, jedes anhaltende 
Emporfhauen zum Himmel erhebt und beruhigt uns, 
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Die beffere Eeele empfindet ein Heimmeh babei, das 
fie wehmäthig macht. Nirgend mehr, als auf bem 
Meere, thut ed wohl, ben Blick in die Höhe zu riche 
ten; fiebt man hinunter, fo fiebt man die ſchwankende 
Woge, den ewigen Tod, von dem und ein dünnes 
Bret fcheidet, fiebt man hinauf, fo ſieht man das 
ewige Leben, von dem uns auch nur ein dünnes Bret 
fcheidet: das zeitliche Leben! 

Als wir weiter auf die Höhe des Meeres kamen, 
ftieg der Leuchtthurm von Salvore in der Serne wie 
. ein aufgebendes Geflirn aus bem Meere empor, die 
Bora blies heftiger, und ber Kapitain Tief alle Ses 
gel aufziehen, fo daß unfer Schiff wie ein Dtolante 
auf der fhäumenden Bahn forttanzte. Die num befr 
tige Bewegung des Echiffes fing an auf die weiblichen 
Mitreifenden zu wirken, und ich betrachtete meine Rei⸗ 
fefellgefchaft genauer. Es,war ein fonderbares Gemiſch 
von Phyſiognomien und Trachten und Epraden. Wir 
waren Deutfhe, Branzofen, Italiener, Engländer, 
Amerikaner, Albanefer, Türken, Ungarn. Auf einem 
Schiffe hört jeder andere Unterfchieb, als ber ber Epras 
chen auf. Ein befonderes Liebesband aber knuͤpft die 
Seekrankheit zwifhen Männer und Frauen. Ohn⸗ 
madten, Krämpfe, Vapeurs, Kopfweh, und wie bie 
Heinen Hülfstruppen der weiblihen Unwiderſtehlichkeit 
alle heißen mögen, fie find nicht dem zehnten Theil fo 
pifant, als eine Seekrankheit, felbft mit all ihrer nicht 
gar zu angenehmen Zugabe. Gebt mir ein Frauen⸗ 
zimmer mit einem Herzen wie eine Inſel, zu der gar 
kein Zugang führt, und gebt mir fie mit einer Seekrank— 
beit, und ihr follt eure Wunder feben. 

Ach, graufame Louiſe, ich wollte, Eie befämen 
die Seekrankheit! Ich werde Ihnen eine mitbringen. 

Unter den Srauenzimmern unferer Mannſchaft zeiche 
neten fih einige aus. Zwei Trieftinerinnen, die mit 
ihrem Vater nach Novigo gingen; eine Engländerin 
mit einem wunderfchönen, Eleinen Mädchen, und noch 
zwei Stalienerinnen mit ihren Männern. 

Ein ſehr gebildeter, geiftvoller Defterreicher, Offis 
zier aus Albanien, und noch drei andere Deutfche hatten 
fih an mich gefhloffen, und wir befhloffen ſaͤmmtlich, 
unfern Aufenthalt in Venedig mit einander zuzubringen. 
Wir bildeten ſogleich eine gefchloßne Gefellfchaft für 
diefe Seefahrt, und nannten ung: „die Seelrank 
heits-Aſſecuranz.“ Unſeren Gtatuten gemäß, 
mußten wir uns Jeder in der Nähe einer Dame aufs 
balten, um, im Galle des Ausbruchs eines Ausbruchs, 
fogleich bei der Hand zu ſeyn. Ich nahm meinen 
Poiten an der Seite ber Zrieftinerin ein, und warf 
fogleich die Enterhaken des Gefpräds aus, indem ich 
fagte: „Ah, che aria piacevole!* Marietta, fo hieß 
die Holde, mar fogleich bereit, das Geſpraͤch fortzu⸗ 
fegen. Es war fehon ein. wahres italienifches Geficht, 
ſcharf gefpnitten, mit feinen Zügen, großen, blitzen⸗ 


ben Augen und ſchwarzen Brauen. Wir fpradden von 
unferer Neifegefelfchaft, und ich fagte ihr: „Abbiamo 
anche due poeti,- improvisatori.* Sie fragte: „Wer 
denn?“ und ich zeigte auf ihre zwei Mugen, bie wirks 
lich ächte und begeifterte Smprovifatoren waren. Sch 
weiß nicht, war es diefes Compliment oder fonft ein 
Zufall, fie befam gleich darauf die Seekrankheit. Zum 
Gluͤck bekam fie ihre Schwefter mit ihr zugleih, Die 
fidy ihrem Vater in die Arme warf, und Marietta 
mit obligater Eeefrankheit fiel mir zu. Es war eine 
malerifhe Gruppe! Marietta über das Verdeck hin⸗ 
ausgebogen, in holder Blaͤße, der Mondſtrahl zitterte 
monnig in ihrem balbumflorten Auge, ihr Arm bebte, 
indem er fih an mich klammerte, und ih, ich arms 
feliger Stäubling, ich bielt dieſe Elfenbein « Etirne‘ 
und durfte fie, unter dem Schutze der Seekrankheit, 
faͤcheln und ftreiheln! Indeſſen hatte Mylady auch 
angefangen, ibre Petition im Oberhauſe durchgehen 
zu laffen, denn die Seekrankheit ſpricht alle Sprachen. 
Der Mylord von der Mylady faß neben ihr und fagte: 
„It is nothing!“ Bei jedem neuen Anfalle, ben fie ers 
duldete, fagte ber Mylorb: „It is nothing!“ nahm 
den runden, chineſiſchen Fächer der Mylady und für 
chelte ih ruhig Luft zu. Ein komifhes Gegenbild zu 
dieſem Phlegma eines brittifhen Ehegemahls bildete ein 
Italiener, deffen Frau auch von dem Uebel befallen 
wurde, Raum fab er, daß fie fih unmohl befand, fo 
ſchlug er fi felbft ein Tuch um den Kopf, band ſich 
den Leib feit ein, bolte eine Gitrone aus der Taſche, 
die er fich unter die Nafe vieb, und legte ih an dem 
Maſtbaum, in der Mitte des Schiffs, auf den Boden. 
Er kam mir vor, wie die Amerikaner, bie fih ins Bett 
legen, wenn die Srau in die Wochen kommt. 

Ich aber ſaß mit unbefchreiblihem Vergnügen bei 
Maritten, die ſtets beforgte unartig zu ſeyn. 
Ich bat fie, fib um Gotteswillen nicht zu geniren, 
es mache mir ein wahres Vergnügen fie ſeekrank zu 
ſehen. Nah und nach murde es ein Uhr nach Mitters 
nacht, das Schiff glitt über die Wellenrüden bin, und 
die Gefellfchaft verließ größtentbeild das Verdeck, um 
fi in die Eajüte zu begeben, oder fie lagerten ſich, 
in Mänteln eingewidelt, auf das Caſtell des Verdeckes. 
Wir blieben auf der Eeitenbank des Verdeckes figen, 
Mariette, mit tem Tuche über dem Kopfe, ſchloß 
die leuchtenden Augen. Alles wurde ſtill, une die 
durhfchnittenen Wogen raufchten, und murmelien, 
und tosten, und der Steuermann ſtand unbeweglich, 
mit den ftarren Augen feſt auf die Buſſole gerichtet. 

Nach und nach lichtete fich der tiefe Saum des oͤſtli⸗ 
chen Horizontes, ein ſchmaler Silberſtreif ſchien ſich 
an der Iepten Begraͤnzung des Meeres binzugiehen, 
und immer mehr ftieg die Klarheit am Himmel in bie 
Höbe und lichtete die unabfehbare Fläche; der Mond 
kuͤßte fcheidend den Himmelsplan, die Eternlein fanfen 
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wie matte Gluͤhwuͤrmchen an der grünen Wieſe bes 
Himmels hernieder; wo fih der Aether mit bem Meere 
umarmt, zuͤndete das erfte Fruͤhroth feine goldne 
Leuchte an; der niebergebogene Dunſtkreis erröthete, 
und leichte, goldne, roſenrothe Flocken zogen über 
das Profceenium bin, und nah und nad lag bas 
Meer mit aufgefhlagenem Auge, mie eine lächelnde 
junge Grau, lieblih, blaß und dennod milde ange 
gläht, vor uns ba. Zie julifhen Alpen erhoben in 
weiter Ferne die neugierigen Haͤupter, und ihnen über 
die Schulter fahen von rüdwärts die hohen Ziroler 
Alpen berüber, und ftreiften ihre Nebelfappen ab, und 
ftanden wie eine Uferwacht in Reihe und Glied, ns 
deffen flieg bie Sonne wie eine Leuchttugel aus dem 
Schooße der Thetis. Der flammende Ballon zog wie 
eine Montgolfiere in die Höhe, an flammenben 
Eäulen und vielfärbigen Bändern, und freute gluͤ⸗ 
bende Nofen auf ben blauen Teppich des Himmels, 
und milde Strahlen flatterten wie die Tauben von ihm 
bernieder, und das Meer lag bald übergoffen von Sil⸗ 
ber, Gold und Purpur, und flatterte wie ein Hermes 
linmantel in die Unendlichkeit hinein, fo daß die Wels 
len in abfonderlier Geftaltung, mie fie an aneinans 
derfchlugen, und zerrannen, wie goldenes und filbers 
nes Geräthe und Geſchmeide dahin riefelten. Auf 
dem Schiffe wurde alles wach. Mariette fohlug bie 
Augen auf, ihr erfter Blick fiel auf mich, ihr zweis 
ter auf das entzücende Schaufpiel der göttlichen Natur, 


Eie werden nicht glauben, daß ich mir ſchmeichle— 
liebe Louiſe, wenn ich eben fage, dag Mariet: 
ten zweiter Blick belohnender war als ihr erfter, und 
fie auch länger bei diefem zweiten Blick aushielt. Die 
Natur ift ſchoͤn, aber fie ift noch ſchoͤner, wenn fie ſich 
in dem Blicke des fühlenden Menfchen fpiegelt, fie ift 
am fchönften, wenn fie aus dem Auge eines fühlen: 
den weiblichen Weſens zuräcitrablt. Ich genof das 
Shaufpiel der aufgehenden Sonne auf dem Meere 
zweimal, Cinmal im Original, und einmal überfept 
ins Auge einer fhönen Stalienerin, eine fo treue und 
berrfiche Ueberfegung, wie nie eine von Seribe ges 
macht wurde, 


Ölauben Sie mir, theure Louife, ihr Frauen 
feyd glüdlicher als wir Männer. Wir beobachten erft 
und fühlen dann, ihr aber fühlet juerft und beobach⸗ 
tet dann, Wir laffen alle Schönheiten, die fih uns 
darbieten, erſt durch ben Gehirndeckel verbampfen, 
ihr genießt Alles mit allem Aroma des erſten Aufguffes. 
Mariette fagte nichts, gar nichts, keinen Yusruf, 
kein Wort; aber ihre liebe Hand firedte fih unwill⸗ 
kuͤrlich hinaus in die Morgengluth, als wollte ſie 
ihr etwas ſagen. Ich fühlte, daß die Natur hier ver, 
fanden wurde und fühlte doppelt. Das iſt's ja eben, 
das Kennzeichen der edelften Genüffe, daß wir fie nur 


halb fühlen, wenn wir ‚fie allein fühlen, nur ganz 
fühlen, wenn wir fie mit andern mitfühlen ! 

Da flieg nah und nad) aus dem fernen grauen Streif 
eine Heine Welt aus den Wellen empor, es war Bes 
nedig, die Meeeresgattin, die Delphinenſtadt, die 
ftolze Amazone auf dem gebändigten Naden Amphi⸗ 
tritens, das fleinerne Amphibion, diefer verzauberte 
Wallfiſch mit marmornen Schuppen und goldnen Floß⸗ 
federn ! 

Wie eine Fabelwelt widelte fich diefe Himmelsftabt 
aus dem Mebel heraus, und flieg wie eine Nymphe 
aus den Lagunen hervor, Um -fechs Uhr nabten wir 
uns, und fuhren, ben ®iarbino pubblico rechts ‚bei 
Lido vorüber, in den Hafen ein. Unzählige Gondeln 
umſchwammen bas Schiff, wir beftiegen eine derfelben, 
welche uns in die Sanitäts: Kommiffion und von ba 
in den Gafthof à la luna (zum Monde) brachte, 

Addio, theure Louife, Morgen mehr von ihrem 
„Mann im Monde,” taufend Grüßevom St. Mar: 
kusplatz. Addio, carina! 





Kleine und große Betrügereiem. 

Ein gewiffer Baillot de Eaint «Martin hatte in 
einem der [hönften Stadttheile in Paris, in der Hautes 
vifleftraße Nro. 30, den Sitz einer 1832 von ihm geftifs 
teten Geſellſchaft etablirt, welcher er den pomphaf—⸗ 
ten Namen „Nationalgefellihaft zur Beförderung des 
Aderbaues und des Handels” gegeben und deren Sta⸗ 
tuten von allen Zeitungen bekannt gemadt worden. 

Der Zweck diefer Geſellſchaft follte darin befteben, 
ein neues Ackerbauſyſtem in Frankreich einzuführen, 
in allen Departementen Muftermeiereien zu bilden und 
die einträglichfte, mie die am wenigſten Eoflfpielige 
Erzeugungsmethode in benfelben in Anwendung zu 
bringen, Zur Erzielung diefes Zweckes follte fie große 
Grundſtuͤcke kaufen oder pachten und beiondere Nie⸗ 
berlagen zum Verkauf ihrer Produkte in den größeren ' 
Städten haben. 

Darauf befchränkten fich jeboch die Unternehmungen 
ber Nationalgefelfchaft nicht. Cie verficherte auch Ge: 
treides, Wein«, Tabals⸗ und Hopfenfelder, Mauls 
beerpflanzungen 26. gegen Hagelſchaͤden. Ihre Vortheile 
follten, einem oberflaͤchlichen Anſchlage nah, unges 
heuer feyn. Der alleinige Ertrag von den 25,000 
Pappelbäumen in jeder ber 80 Muftermeiereien wurde 
binnen 25 jahren auf 60,000,000 Erf. (28,000,000 fl.) 
angeſchlagen. 

Die Geſellſchaft, welche laut der von Baillot bes 
kannt gemachten Ankündigung über ein Kapital von 
20,000,000 Srf. (9,333,333 fl. 20 Er.) verfügen konnte, 
verlangte nun einen Korrefpondenten in jedem Arron⸗ 
diffement, Sie brauchte Obers und Unterinfpelteren, 
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nebft einer Menge Echreiber ic. Mennaud de Ville: In einem juriffifhen Rigorofum fragte ber Decan einen 
neuve, Nitter ber Ehrenlegion, gewefener Hauptmann Biene En 
in der kaiſerlichen Garde, Tas im April 1833 einedie 4 —— age © tjun, wenn @ie ie Dnket zum Erben 
. A ß € Passiva bie Activa überfliegen 3 
fer Anzeigen und mendete fih an ben Direktor der Ger Der Kantidat antwortete fehr gelaffen: 
fellfchaft, um von ihm irgend ein Umt zu erhalten. „duͤr ami ſolche Erbſchaft wird i mit Halt bebanken.“ — 
In der Chauſſee d'Antin las er auf einem praͤchti⸗ 


gen Haufe in großen gold'nen Buchſtaben die Inſchrift: 








‚„Berwaltung der Nationafgefellfhaft des Ackelbaues Die Waſſerkuren. 

und des Handels.” Im zmweiten Stock waren bie 

Büreaur. Auf bereinen Thür fand Sekretariat, auf Mit Waffer wollen fie kurieren, 

der andern Geſellſchaftskaſſe u. f. f. Obgleich ſchon Doktor Luther fpricht: 
Der Anſuchende trat in das erfte befte Rabinet und - Das offer thut es freitich nicht" 3 

fand es mit emfigen Schreibern. angefüllt. Man führte Bas doch bie Herren die fudieren 

ihn in des Direktors Privatlabinet. e fand er eis Bei fo viel wunderbaren Dingen 

nen 6Ojaͤhrigen Mann von impofanten Aeußern, deſſen Nicht alles noch zu Markte bringen} 


Benehmen Welttenntmiß und vielfeitige Unterrichtung 
beurfundete. Er nabm den ehemaligen Hauptmann 
zuvortommend auf und zeigte fih bereit, ibm eine An⸗ 


Mag es aud) reinigen die Säfte, . 
Berbünnen bas zu dicke Blut, - 


ftellung zujugefteben, jedoch) erſt mach einer zweimonat⸗ Doc ſchafft es weder Lebensmuth, 
- fichen unentgeldlichen Befhäftigung in feinen Bürenur Noch ftärket es die Lebeuskraͤfte. 

Waͤhrend dieſer Probezeit ſprach der Direktor un⸗ Drum miffen auch gelehrte Herrn 
aufbörlih von den unermeflihen Wohlthaten, melde Die Wafferbue herzlich gern. 
die Nationalgefelfhaft über ganz Frankreich verbreiten "Wollt ihr nur an die Suͤndfluth denken, 
würde, indem feine Grunderzeugniffe durch die Vers Was drachte Maffer dort für Blüd? L 
votommnung aller Aderkbaumetboten einen Mehrere Und weiches neue Meißgefchlt 
ac Frt. (1680,000,000 fl.) abwerfen Rs, worauf wie die Biide Iemten — 

i ’ * Wo uns die Skribler, kaum zu hemmen 

Nach Ueberſtehung feines Noviziats erhielt Mennaud Keen ’ 
den Titel des Infpektors, nebſt 300 Fet. (140 51.) mo: —— VOISNPNERIBER 
monatliben Gehalt, und den Auftrag, die Provins Ad denkt nur an bie armen Zröpfel 
en zu bereifen, worauf er noch aufferordentlich ents Sie nehmen leider überhand — 
—8 wurde. Gr befand ſich zu Anfang Juli 1833 In mancher Stabt, in manchem Land, 
in Amtens, als Baillot ibn benachrichtigte, daß er Man nennt fie ſchlechtweg Wafferköpfes 
eine Menge Briefe erhalten von Landbefigern in den Sf Waffer in dem Kopfe ſchiecht, 
Deyartementen der Ereuze, ber Gorröze, der Ober: In Schuhen if’s auch nicht gercht. 
Vienne ıc., die fi gegen Hagelfhaden verfihern woll⸗ 
ten, weßhalb Mennaud den Befehl erhielt, fih nach Auch hat das Maffer keine Balken, 
Ungouleme zu begeben, um in den Departementen ber Und mem es an der Kehle fteht 
Gharente und Gironde die Unternehmungen der Gefells Nimmt feine Zuflucht zum Gebet. — 
f&baft ebenfalls in Gang zu bringen. Er follte daſelbſt Gut iſt's für Gaͤnſe — für Seefalken. 
Muftermeiereien gründen, zu dieſem Zweck Landgüter Dem Menſchen auf dem Erdenrund 
faufen und zu bderfelben Verwaltung die erforderlichen Rad; Waſſer wäffert nicht der Mund. 
Peamten ernennen. Um des Eifers diefer legten deſto 2 
gewiffer zu fenn, follten fie einige Aktien nehmen, mos Gehört das Waſſer zu dem SBeften, 
von der Werth einer jeden 500 Fr. ‚233 fl. 20 Er.) betrug. _ Barum verwandelte in Wein 

Der ihm gewordenen Weifung zufolge kaufte Mens Der Herr eö, ſchenkte dich nicht ein 
naud von dem Marquis des Coyeur das im Arondiffes Dort den bekannten Hochzeitgaͤſten ? 
ment Cognac gelegene Landgut Ehenel für Rechnung Ach denket bei ber Waſſerkur, 
der en, haft um den —* on —— Sr. An der Trübfate Waffer nur. 
(235,666 fl. 40 Er.), ernannte die Verwalter, innebmer J 
ic. nach Hinterlegung einer Kaution von 1000 — 2000 a a — 


Fr. und kündete, auf den von Baillot erhaltenen Be— 
febl, einen bedeutenden Holzverkauf, von der noch 
nicht bezahlten Erwerbung berrübrend, an. 

(Schluß folgt.) 


Als Trank; mir ging ein anders Licht 
Darüber auf Schon in ber Jugend; 
Das Rebenmwaffer wie ich fühle, 

Iſt Waffer nur — für meine Mühle, 


Anekdoten. Mag auch ein Doktor es erheben 


Eine Wienerin hatte ſich unlaͤngſt verheirathet; am dritten Als den Heil» Ader und den Pflug; — 
Zage, als fie ihren Gatten nach Haufe kemmen ſieht, ſchleicht Wir wollen einen Waſſerkrug 





fie fi heimlich hinter ihn und gibt ihm einen Kuß. Der Mann Zum Preis — ſtatt dem Pokal ihm geben — 
warb darüber böfe, und mernte, fie verletze allem Anftand, Und daß er ftetd gefüllt ſodann 
„U Schagerl, bitt' Di um Verzeihung,“ rief fie, „ib Aud) darauf kommt es uns nist an! Wer Ms 


wußt nit, vos Du’s warſt.“ ” — — — 
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Stalienifche Reife in Briefen, Bildern 
und Charger. 
Kon M. G. Saphir, 
Drittes Bild, 
Venebig. 

On felice, chi mai non pose fl piede 

Fuori della nativa sua dolce terra, 

Egli il cuor non lasciö fitte in oggetli 

Che di piu riveder non ha speranza, 

E ciö, che vire ancor, Morte Don plange, 

Pindemonte, 

Een mir gegräßt, tellenumgürtete, reizende, ftei« 
nerne Aphrodite, in unnennbarer Schoͤne entfliegen 
dem Schooße des Meeres! Sey mir gegrüßt, du ger 
panzerte Umazone der Welten! Sey mir gegrüft, du 
dolde Venezia, den geſchuͤrtzten Knöcel badend im 
kühlen Meere, und groß gefäugt an der enthüllten 
Bruft der göttlichen Kunft! Sey mir gegrüßt, Et. 
Marco, bu Hoberpriefter aller europäifchen Pallaͤſte! 
Een mir gearüßt, mächtiger, präcdtiger, rubender 
Löwe! Een mir, Venedig, gegrüßt! Ich babe dich mit 
Sehnſucht betreten, mit Entzuͤcken betrachtet, mit 
Wehmuth dutchwandelt, und werde mit Schmerz dich 
verlaſſen! 

Du ſchauſt duͤſter hinaus in den Spiegel des adri⸗ 
atifchen Meeres, du goldener Löwe! dein bluttriefender 
Rachen rubt auf ben eingezogenen Klauen; Leine 
Mähne, die weit hinaus flatterte in die unendlichen 
Meere, ift petrifieirt; dein Bucentauro, der goldene 
Cheftifter, liegt enttafelt; ber Geift der Baukunft und 
der Malerei wandelt als Erinnerung nur um did; 
Palladio und Titian find gewefen, det Xrauring 
des abriatifchen Meeres ift verroftet, und der Dom des 
Srari mwölht ſich mweinend über Ganova, den Iepten 
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Enfel deiner bildenden Kunft! Und dennoch flieht bein 
Auge heiter, und dein Blick ift milde und menſchlich. 

Mit weldhen Gefühlen durchwandelt mar Venedig! 
Der Fremde in Venedig lebt in einer doppelten Ehe; 


- er bat fi mit der Gegenwart und mit der Dergangen= 


beit vermäblt. Jeder Stein ift der Denfftein eines Jahr⸗ 
bunderts und zugleih fein Grabftein! Jeder Pallaft 
it ein fleinerner Plutarch, und aus hundert und 
fünf und dreißig Palläften ftudirte man die Geſchichte 
von vierzehn Jahrhunderten! 

Die Gefhihte aller Nationen und Etaaten ent- 
wickelt fib aus dem Mebel einer fabelhaften Ferne, 
Nationalſtolz und Aberglaube laffen ihre Eniftehung 
von Halbgöttern und Helden entftammen; Venedig 
allein ift nicht aus Bauſucht, nit aus Ruhmſucht, 
nicht aus Durft nah Vergrößerung, nicht aus Err 
eberungsfucht entftanden. Abſcheu vor Zwang, Burcht 
vor Tprannei, und Liebe zur Ruhe und Sicherheit leg⸗ 
ten den Grundftein biefer Stadt in bie naffe tiefe Welle 
des Meered. Vor Alarih, Theodorich, vor der 
Geißel Gottes, Attila, melde das fchöne Italien 
zerfleiſchten, flüchteten ſich einige friedlihe Familien 
auf jene von Ebbe und Fluth mechfelfeitig in Beſitz 


- genommenen Suͤmpfe des adriatifchen Golfs, und fo 


entftand zuerft die Fiſchotter-Republik, die nachher, 
als der Meere hochmuͤthige Gebieterin, die Fifh «Natur 
verläugnend, mit eifernen Unter Klauen die offene 
Bruft Amphitritens zerfleifhte, und als Löwe des 
Meeres ungebänbigt regierte. 

Mir müffen in jene Zeit zurücdgehen, und übers 
haupt Lage, Beſchaͤftigung und Befchaffenheit des ein« 
ftigen, fo wie zum Theil des jegigen Venedigs beobach⸗ 
ten, und ben Charakter ihrer Bewohner, fo wie zum 
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Theil aller Meerufers Länder, um fie zu verfichen 
und natürlich zu finden. 

Schon ber Umftand, daß fie beftändig auf bem 
Meere mohnten, gab ihrer phyſiſchen Kraft, Stärke, 
Härte; fi felbft und ihrer ganz eigenen Ruderkraft 
in ben unbegrängten Elemente überlaffen, erhielt ihre 
Seele eine Epanntraft, ein unerläßliches, ſtolzes 
Selbfivertrauen, eine ifolirte, Kalte Kraft. Der Ber 
netianer iſt mißtrauiſch, weil die Natur ihn angemiefen 
bat, beftändig auf feiner Huth zu fen; auf feinem 
Schiffe beftändiger Gefahr Preis gegeben, mußte er 
ftets fürchten, ſtets beforgen, bald einer Klippe aus⸗ 
weichen, bald mit einem aus heiterm Himmel erftans 
. denen Eturm kämpfen, mit Wind und Waffer und 
Erbe, und oft zugleih mit Menfhen Krieg führen; 
das Scheinbar ruhige Meer wurde plöglih zum milden 
Wellentanz; ber Mare Himmel überzog fih auf einmal 
mit einem Sturmmantel; das alles lehrte ihn, nicht 
zu trauen, vorfichtig ſeyn, und überall Gefahr und 
Unratb wittern. Auf der andern Seite war er Monate, 
Jahre lang, allein auf feinem Schiffe, von Erde und 
Menſchen abgefchnitten, und lernte die Gefelligkeit 
verachten und fi) allein leben; die emige Gefahr, das 
Leben zu verlieren, ber Wechfel von kochender Eonnens 
bige zur grimmigen Kälte, das Nachtwachen, um ben 
Lauf der leitenden Sterne zu beobachten, oft auch Durft 
und Hunger und andere Mübhfeligkeiten bes Schiff⸗ 
lebens, gab feinem Wefen jene rauhe Abgefchloffenbeit, 
jenen Fräftigen aber unfreundlichen Egoismus, welcher 
der eigentliche Grundcharakter des gemeinen Volkes 
war, und zum Theil noch iſt. — 

Der Italiener liebt fein Land, der Benetianer liebt 
fein Warffer über Alles, Patrioten konnten die Jtaliener 
früber nie ſeyn, meil fie eigentlich Fein Land, fondern 
bios Eharpie eines Landes waren; Venedig allein 


kennt das Gefühl von Patriotismus. Jedes neue _ 


Haus, welches zu Venedig zugebaut wurde, war eine 
dom Meere eroberte Provinz; die trogige Kuͤhnheit, die 
dazu gehörte, auf dem Nacken einer mwiderfpenftigen 
Welle den bemüthigenden Fuß eines Gebäudes zu fepen, 
reizte die Bauluſt, jeder Eigenthuͤmer eines folchen 
Gebäudes bildete einen Staat im Staate, er war der 
MRegent einer künftlihen Cyklade. Daher mag es foms 
men, daß gerade hier fo viel, fo unendlich riefenbaft, 
fo umübertrefflich gebaut wurde. 

Da fteben fie, die ftolzen Paläfte, mit ihrem fteiners 
nen Buß das Meer bezwingend; aber fie find, weil 
ihnen der Raum in der Breite fehlt, in den Raum der 
Höbe geftiegen, fie ſiehen wie ſchlanke, hoch aufges 
ſchoſſene Männer da. Das Weufere ift elend, ja 
ſchmutzig und unfreundlich, weber geweißt noch ange 
rien, denn die falzige Seeluft zerfrißt alles, aber 
innen, im Bufen,. bergen fie den reifen Schag, den 
unendlichen, alles erquictenden, herzſtaͤrkenden, geiftess 


erfrifhenden Schag ber Kunft! Jeder Etein ift von 
einer großen Erinnerung gebeiligt, jeder Palaft von 
ber göttlichen Kunft großgezogen, jedes Haus von 
ihrem Lichtblick verfhönert! 





Die Here von Troupille. 

Auf der Küfte ber Normandie, am Fuß eines 
ſchroffen Abhangs, wo ein Heiner Fluß ins Meer 
muͤndet, Fauert wie ein Schwalbenneft das allerliebfte 
Dorf Trouville, deſſen pittoreste Anfichten Iſabel's 
Gemälden fo oft zum Vorwurf dienten; das nahe Meer 
bietet ih ald gemeinfame Domäne einem Fifcher: 
Bölkhen an, welches ebenfo arm als leichtgläubig ift, 
— mie überhaupt die Meeranwohner; Hoffnung iſt 
ja die Schwefter des Aberglaubens, und befhalb viel 
leicht herbergt der lehtere fo gern bei der Armuth. 

Zrouvifle hatte faſt in jeder Epoche feine Here ober 
feinen Zauberer; aber unter allen diefen Spezialfreun: 
ben Eatans gelangte nie einer zu einem fo furdhtbas 
ren Mufe, wie die alte Margaretha. Karten, Kaffee 
fag, die Lineamente ber Hand waren ihr ein Spiegel, 
worin fie die Zukunft las; Niemand konnte genau ibr 
eigentliches Alter nachrechnen, das lag in einem völlis 
gen Geheimniß begraben; bie Älteften Leute im Ort 
kannten fie feit Menſchengedenken ſchon fo alt und bins 
fällig ; viele verficherten, fie häufig bei Mondſchein 
auf einem Befenftiel erblict zu haben; auch war’ ge⸗ 
wiß und abgemacht, daß fie fih verwandeln fonnte; 
denn man war ihr fhon einmal an einem November: 
Abend begegnet, wie fie im Leib einer andern Alten, 
die längft verftorben, berumging. Kurz die alte Mar: 
garethba war der Schrecken im der ganzen Umgegend, 
und lange wagte es Niemand, ihren Zorn zu reizen. 

Was aber ange Niemand gewagt, das that eines 
Tages Paul Grey, der Freigeift, ein junger Burfche 
von 18 Jahren, ein Eeemann vom Kopf bis zum 
Fuß, ber ſchon mit 16 Jahren beim Tanz gegen 
die Engländer mit dabei geweſen war, und feit dem 
halben Sabre, daß feine Beine auf feften Lande ftans 
den, mebr Heldenthaten vollbradt hatte, ale irgend 
einer im ganzen Leben. Was? war er nicht jogar 
um Mitternacht über den Kirchhof gegangen? 

Am Weinaht:Ubend nun begab fi Paul Grey, 
der Sreigeift, zu feiner Braut Roſe Lucas; fein Uns 
ftern brachte ihm die alte Margaretha in ben Weg. — 
Paul war juft in der Laune, einen tüchtigen Spaß zu 
machen; fo grüßte er denn bie alte Dame folgenders 
maaßen: „He, bolla, alte Zeufelsbere, machſt bu 
dich bald auf den Weg, dich in der Hölle zu märmen ? 
— Bei diefer Unrede zucte der ganze Leib der Alten 
jufammen ; fie ſchluppte fich plöpli, wie ein Gefpenit 
vor den Verblüfften bin; die Augen funfelten ihr, mie 
einer ſchwarzen Kage, im Dunkeln; fie ſtreckte ihre 


knoͤchernen Arme gegen ibn aus, und gab ihm den 
Gruß alfo zurück: „Ach, du mein netter Burſche, du 
ſchoͤner Bräutigam des Ealjwaffers! Du lebft micht 
lange genug, um meine Höllenfahrt anguden zu kön: 
nen, und dein berzallerliebfter Schah, bu Papagei! 
beiratbet Pierre Burdel an demfelben Tag, wann bu 
von einer gewiſſen Meife, maß wie ein Fiſch, heims 
kommſt!“ 

Der Klang ihrer Stimme, womit ſie dieſe Prophe⸗ 
zeihung ausſprach, ſtahl dem armen Paul Grey allen 
Heroismus firafs aus dem Leibe heraus; er ſchlich, 
den Kopf zwiſchen die Schultern geſteckt, langſam ſei⸗ 
nes Weges weiter, zum Vater Lucas. Kaum hatte 
er ſich aber auf feinen gewoͤhnlichen Play geſetzt, als 
draußer eine unbelannte Stimme fragte, ob man ber: 
eintommen könnte. Lucas, Mofa und ihr Bräutigam 
gudten fi wechſelſeits bedenklich an, bevor fie ant⸗ 
worteten; aber wie fie noch die Köpfe zufammenfted: 
ten, ging bie Thäreauf, und ein Gendarme von ber Mas 
rine trat in die Hütte, 

(Bortfegung folgt.) 





Einkleidung und Einfhmiedung der Galees 
renfelaven im Bicetre. 
(Aus bem Tagebuch eines Berurtpeilten, von Biltor Hugo.) 
Ich babe diefer Tage einem gräßlihen Schaufpiel 
beigemohnt. 

Kaum begann e6 Tag zu werden, als im ganzen Ges 
fängnig Lärm entjtand. Ich hörte, wie ſchweren Thür 
ren aufgeriffen und wieder zugeworfen wurben, wie die 
Miegel und Schlöffer knarrten, und wie die Schlüffel: 
bunde ber WUuffeber Hirrten, wie die Treppen unter 
raſchen Sußtritten erdrohnten, und wie Stimmen auf 
ben langen Gängen id anriefen und antworteten. Meine 
Nachbarn, die zur Galeere Verurtbeilten, waren heute 
viel fröblicher, als gewoͤhnlich, und ed ſchien, als 
wäre im ganzen Bictre ein Tag des Ladens, bes 
Eingens und der Luftigkeit erfchienen. 

Ich allein horchte, war ſtumm unter ben Lärmen- 
den und wußte nicht, was das zu bedeuten habe. Da 
ging ein Kerkermeifter vorüber. 

Ich rief den Dann und fagte, ob heute ein Feft 
im Bieötre ſey? — „Ein Feft, wenn man es fo nen: 
nen mil. Die Galeerenfelaven, die morgen nad 
Zoufon abgeben follen, werden beute in Feffeln ges 
ihmiedet. Wollen Sie es ſehen? Es mird Ihnen Un: 
terhaltung gewähren, und die muß Ihnen ja willkommen 
ſeyn.“ — So fagte er, und ich nahm die Einladung 
on; denn ein Schauſpiel, fo widerlich es auch fern 
mag, bat doch für einen Gefangenen immer den Neiz 
eines Schauſpiels. 

Nachdem ber Kerkermeifter die gewöhnlichen Vor⸗ 
ſichtomaaßregeln gebraucht, führte er mich in beine Zelle, 


Fi 


welche ein Fenſter hatte, woburd ich wieber einmal 
ben Himmel ſah. — „Hier können Sie Alles fehen, 
und find allein im Ihrer Loge, fo ‚gut wie der König.” 
— Er entfernte ſich und ſchloß mich ein. 

Das Fenſter ging in einen ziemlich großen vieredigen 
Hof, ben ein fteinernes Gebäude von ſechs Stockwer⸗ 
ken wie eine Mauer umnſchloß. Das Auge kann nichts 
Widertwärtigeres fehen, als biefe vier Seiten nadter 
Wände mit vergitterten Fenſtern, welche jept mit mas 
geren und bleifarbigen Gefichtern befegt waren, bie 
Alle neugierig hinabſchauten. Man hätte glauben follen, 
es feyen bölliihe Geifter, verfammelt zu einer infer- 
nalifhen Ceremonie. 

Eie gafften ſchweigend im ben noch immer leeren 
Hof hinunter und warteten. Manche Uugen waren voll 
Leben und bligten wie Feuerfunken. 

Das Viereck bes Hofes ſchließt nach der einen Seite 
nicht ganz zufammen, fondern läßt eine ſchmale Gaffe, 
burd deren eifernes Gitterthor man in einen zweiten, 
minder geräumigen, aber eben fo büfteren Hofraum 
blickt. — Rundum in dem erften Hof laufen fteinerne 
Bänke und gegen die Mitte hin iſt eine eiferne Stange 
für eine Laterne, Sept fchlug es zwölf Uhr. Ein 
großes Hofthor, meldes eine Vertiefung mir verbors 
gen hatte, wurde jegt ſchnell aufgefchloffen. Ein Kar⸗ 
ren, von einer Truppe ſchlecht ausfebender Soldaten 
in blauen Uniformen mit rothen Epaulettes und gelben 
Wehrgehaͤngen begleitet, fuhr raffelnd inden Hof. Kets 
ten lagen darauf. 

(Shluß folgt.) 





Franzoͤſiſche Gerichtsſcene. 

Der Schauplag iſt eine ber Kammern des Civils. 
gerichts für das Departement ber Seine. Hr. N., ein 
ebrenwebrter Jugendlehrer, verlangt 20,000 res. 
Entfhädigung von Mad. B., feiner Miethsherrin. 
Nachdem das Gericht die beiden Parteien perfönlich 
vorgelaben hatte, fezte ber Kläger fein Verlangen mit 
ſtarker und feierlicher Stimme auseinander, nicht ohne 
von Zeit zu Zeit feiner Gegnerin zermalmende Blicke 
zuzuſchleudern. „Als Chef einer Erziehungsanftalt — 
begann er — verbinde ich mit diefem edlen Beruf die 
beſcheidene Eigenihaft eines Miethsmanns der Mad. 
B. Als Eigenthümerin hätte fie mich, nach dem Urt. 
1719 des Gefeges, im friedlichen Beige des Lokales 
laſſen follen. Statt deſſen laͤßt fie eines Tages eine 
Legion Urbeiter jeder Art bommen, Diaurer, Bimmers 
leute, Echloffer, die durch einen böllifchen Laͤrm 
(horresco referens) meine Zöglinge betäuben und ihre 
Etudien unierbreden. Mein Haus, das bei der großen 
Preiswertheilung glänzen foAte, wirb jezt nicht einmal 
genanmmi werben. Kurz, der Schaden ift offenbar, ich 
verlange von Mad. B. 20,000 Fres. als eine ſehr ger 
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ringe Eniſchaͤdigung.“ Der Unmwalt ber Mad. Bi: 
„Wir geben zu, daß ber Fall bedenklich iſt. Bevor 
wir aber antworten, wünfden wir bie Zabl der Zoͤg⸗ 
linge des Hrn. N. kennen zu lernen. Kläger: Diefe 
Brage ift überfläffig ; ich merde nichts darauf erwiedern. 
Der Advokat: Allerdings gebört fie zur Sache und 
ich lege befondern Werih darauf. Wie viel Zöglinge 
baben Sie? Hr. N.: Nun wohl! idy habe deren brei. 
(Allgemeines Gelächter.) Hr. N. (mit einem Blick ber 
Verachtung auf die Lacher herabfhauend): Ga, ich 
babe beren drei; aber biefe 3 find 6, 8, 10, 12 andere 
wertb; es ſind keine gemöhnlihen Zöglinge, es find 
Brafilianer. (Neues Gelächter). Mad, B.: Eayen 
Sie lieber, Oſagen“ Hr. N. wollte in einem Anfall 
von Entrüftung eben den Mund zu einer Antwort öffe 
nen, als das Gericht. dem Etreit em Ende machte, in- 
dem es ben Kläger mit feinem Verlangen abwieß. 





Kleine. und große Betrügereien. 
(Sqtusß.) 

Mennaud, der bisher jedem Verlangen des Direk⸗ 
tors der Nationalgeſellſchaft entſprochen, ſchoͤpfte jeht 
ben Verdacht, daß er vielleicht nichts ſey, ale ein 
Werkzeug in der Hand eines ſchlauen Betruͤgers. Dem⸗ 
zufolge weigerte er fi, fernerhin eine Verantwortlich⸗ 
keit zu übernehmen die für ihn verhaͤngnißvolle Folgen 
baben konnte. Baiflot hatte verlangt, daß er nad» 
ftebende Anzeige bekannt machen laffe: 

„Die Nationalgefelfhaft für Handel und Acker⸗ 
bau, in der Hautevilleſtraße Nro, 30. zu Paris, bat 
das Landgut Ehenel, bei Cognac, gekauft. Die Aktien 
au porteur biefer Gefelfchaft, von ber Nummer 20,160 
bis zur Nummer 21,500 einſchließlich, find zur Bes 
jablang diefer Ermerbung beflimmt, Die Aktien wer⸗ 
den ein befonderes Vorrecht auf beſagtes Eigenthum 
genießen. 

Mennaud fand foldhes Verfahren wenigftens über: 
eilt oder ungerecht. „Es ſcheint mir,” entgegnete er, 
„daß man Feine bevorrechteten Aktien ankündigen könne, 
fo lange der Verkäufer nicht befriedigt worden.“ 

Darüber Zerwuͤrfniß zwifchen Direktor und Inſpek— 
tor der Nationalgefelfchaft und als unmittelbare Folge 
Entſchleierung all der bodenloſen Vorſpiegelungen, wie 
der betruͤgeriſchen Hintergehung des erjten, woran ber 
legte mit ber größten Treuherzigkeit Antheil genommen, 
obne zu vermuthen, daß er bei feinem Verfahren zum 
Mitfhuldigen eines vom Geſehe beftraften Vergehens 
ſich gemacht. 

Baillot machte Bankerutt und er wie Mennaud 
wurden verbaftet. Beide erfchienen vor Gericht in 
Gognac, wo Jener freigefproden wurde, weil er dem 
Marquis des Eoyeur den Verkaufsakt-gegen eine Ent⸗ 
fHädigung von 500 Tr, (233 fl. 20 Fr.) zurüdgegeben 


‚und Diefer feine Klage wieberrufen hatte. Mennaud 


dagegen wurde zu 16monatlicher Haft, 100 rk. Strafe 
und Bezahlung fämmtlicher Prozepkoften verurkheitt, 
weil er „betrügerifdhe Verträge abgefchloffen, obne im 


Stande zu feyn, was er verfprochen, halten zu koͤn⸗ 


nen.” Don biefem Ausſpruch beim Bericht in Ans 
gouleme appellirend, wurde er ebenfalls als nicht ſchul⸗ 
dig erklaͤrt. 





Spll id? 


Babette will mich nicht erbören, 

Ihr Herz iſt Hart wie Ebenholg, 

Sie läßt mid; feufjen, bitten, ſchwören, 
Nichts beuget ihren ftarren Stotz. 

Ich weiß nicht, was ich foll defchließen, ° 
Soll ganz ich mich dem Schmerze weih'n? 
Ach, ſoll ich wirklich mich erſchithen, 
Soll lieber ich vernünftig fepn ? ? 


Babett’ ift ewig froh unb munter, 

Dabei entfeglich Bonfeguent, 

IH, Xermfter, komm' dabei herunter, 
Mid macht bie Sehnfucht transparent. 
Wie, fol ihe Stolz; mich nicht verdrießen, 
Sagt, kann ich's jemats ihr verzeib'n? 
Ach, fon ich wirklich mich erfchiehen, 
Sol lieber ich vernünftig fen ?? 


Nicht länger Tann ich es ertragen: 

Sie treibt mit meiner Liebe Scherz, 
Sie fpottet meiner beißen Klagen 

Und bricht, morkleu! mein armes Herz. 
Was nüst ber Thränen endlos Fließen, 
Nichts trüber ihren Sonnenſchein! 

Ach, fol ich wirklich mid; erfchießen, 
Soll lieber ich vernünftig fenn?? 


Schon fünf und fünfzig Piebestieber 
Hab’ auf die Sprbde ich gemacht, 
&ie hat, o hört es, meine Brüder! 
Mich duferft ſchnoͤde ausgelacht. 

O rathet, was ich fol befchließen 
Zu enden meiner Licbe Pein? 

Ad, ſoll ich wirklich mich erfchießen, 
SoU lieber ich vernünftig feyn ?? 


Je mehr ich dieß und bas erwägt, 
Je mehr ſinkt mir mein Heldenmuth, 

“Se länger ich's mir überlege, 
Je kälter wirb mein heißes Blut, 
Ich will das Leben noch genießen, 
Beendet ſey der Liebe Pein, j 
Ach, mag ein And'rer ſich erfchießen, 
Doch ih — ich will vernünftig fenn! 








Dettingen 


Homonyme. 


Ein nutzlos Stuͤck Papier benennt 
Man oft mit mir, getrennt, 
Ganz, doch nicht in ber Ghriftenheit, 
Bin id dem ‚Heren geweiht. 
— 


Mittwoch 
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Sstalienifche Reife in Briefen, Bildern 
und Ehargen. 
Von M. ©. Saphir. 
Viertes Yild. 
Der Er. Markusplap. 


— il solo 
Premio dell’ alme grandi 
Sou l’opre lor. — Metastasio. 

Wir Deutfhen find gewohnt, den Ct. Markus: 
plag für einen Medoutenfaal, für einen Maskenball 
zu halten. Es ſpricht bei uns Niemand von dieſem 
Plage, der dabei an den heiligen Marko oderan Sam 
fovino daͤchte, fondern fie verbinden damit nur den 
Pantalone und Brighella. 

Wie ganz anders jtellte fi mir dieſer Plap dar, 
ber feines gleichen in Europa nicht bat! Er ift etwas 
erhabener, als der Vorhang im Theater an der Wien, 
und faft eben fo impofant, als die Beleuchtung des 
Herren Strauß im Augarten zu Wien, welde den: 
felden Gegenitand vorftellen follte! Kein Play der Erde 
iſt mehr zu ernften Betrachtungen geeignet als dieſes 
Parallelogramm, auf welchem bie Miefengeiiter von 
vierzehn Jahrhunderten herummandeln, und-den, der 
fie fieht, mit Schauer und Wehmuth füllen. Die 
Gampanile, der große Et. Markusthurm, ſteht riefen 
groß, in einen ſchwarzen Mantel gebült, da, und 
ſieht finfter auf den Plah berab, deſſen Gefchlechter, 
und Thaten, und Glan, an feinem Fuße vorübergin: 
gen und fchwanden. Der ganze große Play mit den 
dunfeln Procuratien und der. Kirche, birten den An: 
bli aller exiſtirenden Bauarten dar, griechiſch, by: 
zantiniſch, arabiſch, joniſch, doriſch, korinthiſch 
u. ſ. w. Die St. Markuskirche mit 500 Saͤulen, bie 





drei hohen rothen Maſtbaͤume mit den flatternden Fab⸗ 
nen vor der Kirche, drei Vergißmeinnichte von Candia, 
Cypern und Moreaq, bieten einen eingeſchloſſenen Raum 
dar, welcher mit breiten Quadern gepflaftert ijt und 
den impefanteften Anblick gewährt. Suͤdwaͤrts geht 
ein Urm diefes Plahes (Piazetta) an das Meer. Zwi⸗ 
ſchen dem Dogen» Pallaft und der Münze erjtreckt ſich 
der Play bis an die groffe Waflerflähe. Am Ente 
des Plapes ſchwingen fih kuͤhn und luftig die zwei 
orientalifchen Granitfäulen in die Luft, die einen un: 
gemein ſchoͤnen Anbli gewähren, und ben Blick ſym⸗ 
metrifch trennen, wenn er fih von der Mitte diefes 
Pages über ben mit Schiffen bedediten Kanal erftredt. 

Gegenüber diefen zwei Niefenfäulen ſteht der Torre 
del’ Orologgio (die Uhr). Um einem bimmelblauen, 
mit Goldfternen verzierten Felde, blickt der goldne 
venezianifche Löwe hinaus ind Meer, fein Jagdrevier, 
aus dem er fichere Beute holte, und zwei eberne Rie— 
fen fchlagen an eine mächtige Glode, und mahnen 
an die Gewalt des alten Saturnus, der feine Kinder 
alle mit Haut und Haar, mit Dogenmügen und Ees 
natorenmänteln verfchludt! 

Send ihr wieder hier, ihr gebiindigten Säule, ibr 
metallnen Roſſe des Hipodroms? Hat es euch nicht 
bebagt in dem netten, lufligen Paris ?! a: 

Der St. Markusplag hat einen ganz andern Chas 


‚rakter am Tage als Abends. Am Lage ift er nachden⸗ 
kend und flumm; Abends wird er beredt und gejellig. 


Ale Gegenftände und Verhältniffe diefes Mlapes find 


‚edel, großartig, binreißend ſchoͤn. Selbſt der gothiſche 
Thurm, den Zimmermann den Harlekin dieſes 
Platzes nennt, gefällt mir, ja, er erhebt den Eindruck 


des Ganzen. Nicht wie ein Harlekin, fondern wie 
ein, würdiger Prediger ſteht er. da, der ‚Ni, in die 


. °* L lie „ 
m richtet, um ernfte 
affen. Er gibt dem etwas einförmigen des Ganzen 
eine Abwechslung, die das Auge gerne feſthaͤlt. Der 
ganze Pag ift mit einem Porticus umgeben, in mels 
chem Gaffeebäufer und Caſinos fi) aneinander reihen. 
Dis Tags über find biefe Kaffeehäufer, die mehr offene 
Niſchen find, mit langen, breiten, weithinaus flat« 
ternden blauen Vorh ingen verhängt, um die Hihe zu 
mildern. Eine eigene Erſcheinung find die Tauben, 
die ſich zu taufenden in der Mitte dieſes Platzes ver: 
fammeln, und als unantaftbar,, fat beilig betrachtet 
werben, und täglich ihr Futter erbalten. Was mir 
auf diefem Mage, ſo wie,überbaupt in gamy Venedig 
fehlt, und welches ihm einen großen Reig benimmt; 
ift der Umftand, daß man keine Kinder fiebt. Das 
Kinderleben verleiht Allem einen befondern Reiz, ohne 
Kinder kann ich mir nicht recht einen Tebhaften Plah 
denken, "Esift ein langweiliger Anblick, lauter fertige, 
zuendegewadfene Menfchen zu fehen! — Es läßt ſich 
von ihnen für die Menſchheit nichts mehr hoffen, fie 
werden nicht mehr als fie fhon find. Nur die Kine 
ber find intereffant, im jedem Kinde kann das große 
Loos der Menfchheit für die Zukunft liegen. Diefer 


Mangel an Kindern auf den P lägen Venedigs muß 


jedem Fremden unangenehm auffallen. 

Abends belebt fi der Pag. Die Stühle werden 
vor den Kaffeehäufern bis in die Mitte des Platzes 
gelegt; Poeti improvifiren, wandernde Sänger fingen, 
Qiolinen, Guitarren ertönen, Ausrufer fchreien die 
Ohren voll, und das öffentliche Leben Venedigs fängt 
an zu pulfiren. Die Srauenzimmer wagen fih an das 
Abendlicht heraus, fpazieren auf und ab, ſehen fich 
in und vor die KRaffeebäufer hin, Nehmen Sorbet, 
Apfelfinen und Früchte werden ausgeboten u. f. w. 

Hier in Venedig fängt das Frauenzimmer ſchon an 
ben itafienifchen Charakter zu entwideln. Die Ge: 
ſichts zuͤge ſcharf gefhnitten, feine Lippen, blaßer, 
geiftiger Teint, fhmale Nafen, große Augen mit ger 
fenkten Augenwinkeln, melde dem ganzen Auge eine 
reizende Wölbung geben, und bedeutfame, freundlich 
geſchwungene Augenbrauen, Cie find fehr fhön ge: 
wachen und von beſonderem Liebreiz. Der Blick, mit 
bem fie einen anfehen, Eommt den Fremden oft fonder: 
bar vor, allein ich glaube, daß, da die Venezianerin: 
nen faft nur Abends im Dunkeln ausgeben, fie bie 
Gewohnheit angenommen haben, die Gegenftände und 
Perfonen länger und anhaltender zu firiren. In der 
Kleidung find fie faſt alle franzoͤſiſchen Schnittes. Der 
Gang der Venezianerinnen bat etwas eigenthuͤmliches, 
es fcheint ihnen jene Sicherheit des Körpertragens zu 
fehlen, jene leichte Behendigkeit des Auftretens, bie 
dem obern Xheile des Körpers eine wellenförmige Bes 
mwegung verleiht. Wielleicht kommt es daher, weil fie 
mehr in Gondeln zu fahren gewohnt find, als ben fe: 
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behutſam, leiſe und zuruͤckhaltend. 
ſo wie im tiefen Italien. 


AT = a 
R 4‘ s =; { ' . 
Ermabnungen ergeben zu ſten Boden zu beitreten. Im Geſpraͤche iſt die Vene⸗ 


zianerin ein Kontraſt mit allen andern Italienerinnen, 
Sie ſchreien nicht 


Auf dem Markusplatze wandeln ſie ſtill, fluͤſternd, 


auf und ab, oder ſie ſihen, in kleinen Kreiſen, ſtecken 


die Köpfe zufammen und unterbalten ſich leiſe. Gott⸗ 


lob, fie ftriden nit! Ich war ganz glücklich, einimal 


einige Frauen an einem öffentlihen Orte zuſammen zu 
feben, die nicht fogleich ihre Häuslichkeit aus dem 
Beutel ziehen und uns Männern gleidy mit fünf Strick⸗ 
nadeln in die Augen fahren, um ung und ber ſchoͤnen 


Maturzu fagen, daß wir micht der Mühe werth find, 


die Zeit unbenuͤzt mit uns zuzubringen. 

Ab, wie werden fie jept figen, in Nußdorf, in 
Döbling, im Krapfenwaldel, in Hieping, wie viel 
Strümpfe werden fie der Natur in die Nafe ſtecken, 
mit welcher Grazie werden fie die Ferſe abnehmen und 
aufnehmen, mit welcher aͤchten, deutſchen Unermuͤd⸗ 
lichkeit, werden fie ftiden und ftriden und Fußſocken 
fördern, für die barfügige Menfchheit! O wie fchön ift 
die Menfchheit, wenn fie Sußfoden ftridt! Hier aber 
figen die ſchoͤnen Venezianerinnen, ſchluͤrfen Sorbetti- 
Limonata im Ghiaſſo, ſchauen aus den Sternaͤuglein 
hinein in die wogende Fluth der Spaziergaͤnger und — 
ſtricen nicht! Wie kann man ſeine Beſtimmung ſo 
verkennen! Sie denken mit Taſſo: 

„Perduto & tutto il tempo, 
Che in amar non si spende.‘‘ 

Die deutfhen Epaziergängerinnen verwirren bie: 
fen Sa: 

„Perduto & tutto il tempo, . 
Che in Bußfodenftriderei non si spende!‘‘ 

Ich habe mich in die Mitte diefes unausfpredli- 
ben reizenden St. Markusplapes zurüdgezogen, um 
allein zu feyn. Der ganze Plap lag im Mondichein 
mufivifch vergoldet, die hoben Hallen ringsumber was 
ven hell erleuchtet, taufend mwandelnde Figuren vers 
deckten dann und wann die ſchimmernden Lichter, ber 
Markustpurm warf feinen Schatten auf die glaͤnzen⸗ 
den Kuppeln der Kirche, es war ein entzüdender Uns 
blick! Ich wandelte die Pinzetta hinab, warf mid in 
eine Barke, und ließ mid im die Lagunen hinaus 
ſchauleln. Die Wellen blinzelten und liebäugelten ; die 
Luft floß wie ein Lichtſtrahl um mich nieder, und der 
Gondoliere fang in venezianiſcher Mundart: 

„Jo son ricco e tu sei bella, 
Jo ducati, o vozzi hai ta; 
Percht a me sarai rubella 
Nina mie, che voi di pi.‘ 
Die Here von Troupille. 
(Kortfegung.) 

„Iſt bier Paul Grey,” fragte er. Paul ftand auf 

und fagte: „Ja, und der bin id.“ — „Eh bien, 





wackrer Burſche!“ fprach der Gendarme, — „ſeht ber, 
was Euch erwartet.“ Damit übergab er ihm ein Pas 
pier mit dem franzoͤſiſchen Wappen. Paul fah es von 
allen Eeiten an, machte ein ſaures Gefiht, und bat 
endlih den Gendarmen, ibm den inhalt vorzulefen. 
Der dienfteifrige Gedarme las num huͤbſch laut und ver⸗ 
nemlic die Ordre, ſich binnen acht Tagen nad Cher⸗ 
bourg an Bord des kaiſerlichen Schiffes: le Victorieur, 
zu begeben. Die Ordre war deutlich und beſtimmt an 
Paul Grey und keinen Undern ausgeftellt; mit ſolchen 
Dingen war damals nicht zu fpaßen, und Paul ver 
bebite ſich nicht, daß er am naͤchſten Tage abreifen 
muste, 

Als ber Gendarme fort war, gab es Thränen und 
Wehllagen übergenug; Roſe meinte; ihr Vater kaute 
feinen Tabak mit fo Hägliher Miene, daß es einen 
Stein hätte rühren können, und Paul ließ den Kopf 
hängen und dachte an die alte Margaretbe, 

Mitten in diefer Zrübfeligkeit lieh fih Nofe den 
Ausruf entfhlüpfen: „Abſcheuliche Here! du batteft 
mir's diefen Morgen prophezeiht!“ — Diefe Worte weck⸗ 
ten Paul aus feiner Erſtarrung. 

„Wie? du warft diefen Morgen bei ber Here?” 
‚rief er. — 

Ach ja, erwiederte Roſe. 

„Run? und fie ſagte dir, daß ich heute Abend bie 
Dienftordre erhalten würde?" — 

Ya, leider Goties, ja! 

„Run? und was ferner?" 

Serner, ferner... nun, fie fagte mir freilich, 
daß fie noch was wiffe, aber mich’s nicht wiſſen laffen 
wollte... Gewiß war's irgend was Gutes, — beine 
Wiederkunft und unfre Heirath wohl gar; — — denn, 
wär's ein Ungluͤck, — o, ba hätte mir's ber alte Uns: 
gluͤdsvogel ſicher nicht verfehwiegen. 

„Ja wohl; vielleicht ...“ fügte Paul ganz nies 
dergefchlagen hinzu, 

Nofe nahm das Wort nicht wieder auf. Alle 
ſchwiegen; der Wind pfiff im Schlot, das Meer brüfte 
an's jähe Geſtade, und fehwemmte über die langen 
Sandflähen hin, die zwifchen Trouville und Dives 
ausgebreitet liegen. Der Abend Fam herum, bie zwei 
Liebenden ſchwuren ſich ewige Treue, und ſchieden mit 
beißen Ihränen im Auge. Am andern Tage nahm 
Paul, lang vor Sonnenaufgang, feinen Sack auf den 
Nüden, und verfolgte den Sandweg von Zrouville 
nah Gaen, auf dem man mur bei Ebbe geben kann. 
— Acht Zage fpäter war er ſchon eingefhifft. — — 

— — — Drei Jahre waren verfloffen. Es war am 
Beginn jenes ſchrecklichen Winters von 1812, der Mos⸗ 
kau in Flammen und die große Armee im Eife ver 
f&lang. Nofe ſaß am Feuer neben ihrem Water, der 
wieder, wie damals, feinen Tabad kaute, und neben 
einem ziemlich tölpifhen und linliſchen jungen Burs 


fen: ber aber war — — Pierre Burdel, Ci mie 
kam’s do, daß Mofe juft neben dem faß, und daß 
fie ihm noch obendrein ihre Hand zugeingt hatte? fie, 
die bo ihrem Paul ewige Treue gefchworen! Aber 
fo leihifinnig und vergeplih, wie. Nofe Lucas, find 
fie alle! — Nun freilich! hatte Paul, während ber 
ganzen drei Jahre, nur ein einzigesmal gefchrieben ? 
Keine Seele mußte, was aus ihm geworden ſey, und 
Moſe zählte fchon zwanzig Jahre! Vieleicht war 
er in England gefangen, . . » vielleicht war fein Schiff 
feit es die Anker gelichtet, nie aus der offenen Eee 
getommen.... Kurz, es gab noch allerlei Vielleicht's, 
die Roſe Lucas ſchon hätten abhalten Fönnen, dem 
Pierre Burdel biefelbe Hand zu reichen, welche Paul 
Grey fo oft in der feinigen gebrüdt hatte, Se nun, 
fie zählte jept einmal ſchon zwanzig Sabre, und alle 
ihre Gefpielinnen waren ſchon unter der Haube, — 
Shluß folgt.) 





Einfleidung und Einfchmiedung der Galee— 
renfclaven im Bicetre. 
(Aus dem Tagebuch eines Verurtheilten, von Viktor Hugo.) 
(Kortfegung.) 

Sept wurde es an allen Fenſtern lebendig; alle Zus 
fbauer erhoben ein Gefchrei, ſtießen ein wildes Ge— 
lächter, tolle Drobungen und ſchreckliche Qerwüns 
{dungen aus; man glaubte in der That, Teufel in ih— 
nen zu ſehen; ibre Gefichter vergerrien ſich, fle ſtreck⸗ 
ten die geballten Faͤuſte zwifchen den Eiſenſtaͤben durch 
und ihre Blicke iprübten Feuer. Das todte und vers 
brannte Ujchenleben diefes Daufes ſchien zu neuer Glut 
angeblafen und mit glübenden Koblen überbedt. 

Unterdeffen machten fih die Profofen, unter welche 
ſich auch, wie man an dem fchönen Anzug erkennen 
fonnte, einige Neugierige gemifcht hatten, ganz rubig 
an ihre Arbeit. Giner von ihnen jtieg auf den War 
gen und warf feinen Kameraden die Ketten, Halsbäns 
der und leinenen Beinkleider der Neifenden zu. Hiers 
auf theilten fie fi in die Geſchaͤfte. Die einen breis 
teten in einer Ede des Hofes die langen Ketten aus, 
die andern legten die Kleider zurecht, die übrigen uns 
terfuchten unter der Aufſicht eines Kunſtverſtaͤndigen 
die Halseifen und fchlugen auf dem Steinpflafter Fun: 
ken damit. Dieß Alles geihab unter einem furdtbas 
ven Hobngelächter der Gefangenen, welches durch das 
Gefchrei der Galeerenſclaven, denen dieſe Zuräftungen 
galten, noch übertäubt wurde, Die Lepteren fah man 
an den Fenjtern des fo eben befchriebenen Heineren 
Hofes, von wo aus fie jelber diefem Schaufpiel zus 
fahen. 

Kaum waren biefe Zuräftungen vollendet, fo gab 
ein Herr in filbergefticftem Kleide, welchen man Herr 
Sinfpektor nannte, dem Direktor des Gefaͤngniſſes neuen 
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Befehl, und bald nachher warfen mehrere kleine Thuͤren 
eine truͤbe Wolke von garſtigen, heulenden und zerlump⸗ 
ten Menſchen aus. Das waren die Galeeren⸗Sclaven. 

Mit lautem Sreudengefchrei empfing man fie an 
allen Senftern. Einige von ibnen, die fi eines bes 
rübmten Nanıens zu erfreuen hatten, nahmen diefe 
Beifallsbezeugungen mit herablaffendem Stolz gütig auf. 
Die meiften trugen Strohhuͤte von fonderbarer Form 
und mit eigener Hand verfertigt; fie bofften von dies 
fen Hüten, daß fie in den Städten, durch welche man 
ziehen mußte, die Aufmerkſamkeit der Bewohner rege 
machen würden. ber jept entftand eine freubige Aufs 
regung: ber Beifall verdoppelte fi und Alle Hatfchten 
in die Hände; ein Mad fchlagend, erfchien ein biuts 
junger Menfch mit einem maͤdchenhaften Gefichte, der 
von Kopf bis zu Fuß mit einem felbiifervertigten 
Strohanzuge bekleidet war, feines Standes ein Eeils 
tänzer und wegen Diebftabld zur Galeere verurtbeilt. 
Auch die andern Galeerenfeclaven fchienen an diefem 
Burſchen ihre Treude zu haben, und in diefem Auf⸗ 
tritt lag eine herzzerreißende Rohheit. 

Sm Heineren Hofe begann num eine Beſichtigung 
der Verurtheilten durch die Werzte, und viele der Gas 
leerenfclaven fhmeichelten fi, der langen Reiſe durch 
die Vorfhügung irgenb eines körperlihen Gebres 
chens zu entgehen; aber die meiften fand man reife 
fähig, und daranf ergaben fie fih rubig in ihr Schick⸗ 
fal, in wenigen Minuten von der Ginbildung oder 
Vorfpiegelung ihrer Gebrechlichkeit geheilt. 

Nun wurde dag Gittertbor des feinen Hofes wieder 
geöffnet. Ein Wächter verlag die Gefangenen nad 
alphabetifcher Ordnung; einer nach dem andern trat 
beraus und alle ftellten ſich in einer Ede des großen 
Hofes auf. Eo kommen nun Unbekannte zufammen 
und die Ketten verfchlingen fih je nach dem Anfangs⸗ 
bucditaben des Namens; der Freund wird vom Freunde 
weggeriffen, und das ift vieleiht das Härtefte dabei, 
kenn auch unter diefen Leuten gibt es Freundſchaft. 
Mit einem langen Stock werben nun die Galeerenfclaven 
gerichtet ; einem jeden wird ein Hemd, eine Weſte und 
ein Beinkleid von grober Leinwand zugeworfen, und 
alle legen die alten Kleider ab. Dur ein unermwartes 


ted Ereigniß wurde diefe Erniedrigung in eine Qual. 


verwandelt. 

Bisher war das Wetter ziemlich heiter geweſen, 
und wenn auch ber fcharfe Oktober-Wind die Luft ers 
kaͤltete, fo zerriß doch bisweilen das Gewoͤlk und bie 
Eonne ſchien Har. est, als alle nadt baftanden, 
als ihre zerlumpten Kleider vor ihnen lagen und als 
viele Neugigrige fi berbeidrängten, um nad den 
Edultern der Verurtheilten zu ſehen, ba wurde ber 
Himmel ſchwarz, es fiel ein ftarker Platregen auf die 
entblösten Glieder und auf die arınfeligen Lumpen dies 
fer Elenden. 


In einem Augenblick leerte fi der Hof von Allen, 
die nicht Profofe, oder Galeerenfclaven waren. Die 
Neugierigen fuchten unter den Thuͤrbogen Edhup vor 
bem Degen. Der Regen firömte bernieder. Im Sof 
fab man nichts mebr, als die Galeerenfclaven, die 
auf dem kalten und naffen Pflafter ftanden; dumpfe 
Etille trat an die Stelle ihres wilden Geſchreies; ihre 
Zähne Happerten und fie zitterten vor Froſt; es ſchlot⸗ 
terten bie magern Beine und es mar Mitleiden erres 
gend, zu feben, wie fie nichtsdeftoweniger ihre Toi⸗ 
lette beendigen mußten. Ein einziger, ein alter Mann, 
batte feinen froben Muth nicht verloren. Er fchrie, 
mit dem durchnaͤßten Hemde fich abwifchend,, daß dieß 
nicht im Programm flünde, und erhob lachend die 
Fauſt gen Himmel. 

(Schluß folgt) 


at, et! 

In den erflen Tagen des vergangenen Monats Juli 
batte eine allerlietite, Heine Schaufpielerin bei einem 
nicht unbedeutenden Theater in Paris den flüchtigen 
Gedanken gefaßt, ſich auf flüchtige Fuͤße zu begeben. 
Ohne ihrem Direktor eine Karte mit dem Abſchieds⸗ 
buchſtaben: p. p. c. zu binterlaffen, begab fi die 
Meifeluftige, gleich nach ber Vorftellung, in das Bureau 
der Meffagerie, um ihren beftellten Play nach Havre 
einzunehmen, von wo aus fie fib nad Liffabon ein» 
ſchiffen wollte, woſelbſt ihre Schweſter bei der fran: 
zoͤſiſchen Oper der Donna Maria die Stelle einer erften 
Sängerin bekleidet. Die Diligence nah Havre fährt 
Abends 11 Uhr von Paris ab, das weiß jeder bortige 
Geſchaͤftsmann; fie trifft erft am dritten Tage in Havre 
ein, das wiffen Viele nicht. Diefer etwas ſchwerfaͤllige 
Poftenlauf derangirte gar fehr alle die großen Pläne 
unferer emigrirenden Künftlerin. ben langte fie in 
Havre an, und — wie groß war ihr Erftaunen, als 
fie in ber Perfon, melde ibr beim Ausfteigen auf 
das Galantefte die Hand bot, ihren — Direktor 
erfannte. 

„Unmoͤglich, mein Fräulein,” ſprach ber Theater: 
prinzipal, „konnte ih es zugeben, daß eine fo talent: 
volle Künftlerin fi dem verrärherifhen Dceane ans 


"vertraue, Geduldigen Sie fih noch drei Monate, dann 


find Ihre kontraftlihen Pflichten gegen mih, und 
meine Pflihten, Cie vor Schaden zu bewahren, er: 


lofhen. Bis dahin wird das Meer und vielleicht auch 
Eie Zeit gewinnen, rubiger zu werden. Bis babin 
werd’ ih Zeit gewinnen, ein anderes Mitglied für 


Eie zu engagiren und wir trennen und dann in aller 
Sreundfatt, Finden Eie diefen Vorfchlag nicht, ganz 
gütlih ? Und it das micht meit erhabener,“ flüflerte 
der Direktor ihr leife ind Ohre, „als daß ich jene zwei 
Herren dort einlade, Ihnen Gefellfchaft zur Nüdreife 
nah Paris zu leiſten?“ Mademoifelle * * ® marf eis 
nen Seitenblick auf diefe Herren in blauer Uniform 
und mit Eäbel umgürtet, die Poligeiagenten. fo. ähn- 
lih faben, wie ein Ei dem andern. „Ein febr ges 
fcheidter Gedanke von Ihnen, Herr Direktor, ſpräch 
bie fcheinbar Bekehrte, „das Meer ift zu truͤgeriſch, 
unter Ihrem Schuge will ich auf den fiheren Wogen 
- Kunf dahin ſchiffen. — Ich bin zu Ihrem Ber 
ehle.“ 

Das allerliebſte, folgſame Kind! 
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Das Porträt, 
(Nah bem Englifgen von Stelger) 


Karl Beauverger war ein vielverfprecdhender 
junger, Künftler in Frankreichs Hauptſtadt. Dem ge 
wählten Berufe ganz ergeben, ‚brachte er die Hälfte 
feiner, Zeit. in der Gallerie des Louvre zu, obwohl nicht 
zu laͤugnen ift, daß er auch ein fleifiger Befucher der 
großen-Dper war. Er liebte die Schwefterfünfte, und 
wenn er Studien nad der Natur brauchte, fo ent 
fprachen die Boulevards eben fo feinem Zwede, als 
bas Boulogner : Gebölz. \ 
Unter den Genoffen trug Karl den Charakter eines 
wahren Eolon, das ſchoͤne Ideal jugendlicher Feſtigkeit; 
auch war kein junger Maler in Paris, der von der 
Polizeipraͤfectur ein beſſeres Zeugniß erhalten konnte. 
Zum Unglüf für feinen Kuͤnſtlerruf war er aber 
fehr arm, und wo Geld und Kredit ganz und gar fehlen, 
ba geben auch ‚die glänzendften Eigenfchaften und bie 
beiten Sähigkeiten in Paris wie anderwärts mil 
Disconto, so. | 
Bis jept lebte er mit feinem niebrigen Loofe ziem⸗ 
lid zufrieden, als er eines Abende von der Muſik zu 
„Mobert dem Teufel” angelodt, feinen gewöhnlichen 
Plap im Opernhaufe einnahm. Gin Blic nach einer 
Loge beftimmte nun unwiederruflich fein Schickſal. 
*  Beinabe.in dem Mittelpunkte einer Gruppe. beiterer 
Gefipter faß eines ber liebenswärdigiten Mädchen, dag 
jemals auf eine Parifer Verſammlung laͤchelte. Die 
einfach georbneten, rabenſchwarzen Haare, bie leichte 
Sterlichkeit ihres Anzugs, und insbefondere die beſchei⸗ 
dene Anmnith ihres Benehmens ſtimmten ganz mit dem 
Anſcheine biuhender Jugend überein. Hhre Geflalt 
Mar die verſinnlichte Form des Schönflen, das. die 


herausgegeben unter Verantwortung von 3. C. WIRTH. 





Phantafie in der Urt ſich vor den inneren Bli zu zau⸗ 
bern vermag, und das Edle ihrer geiftreihen Etirne, 
verbunden mit der glänzenden Fuͤlle ihres Auges, 
konnte mit der irefflichften Schöpfung italieniſcher 
Kunft den Vergleich aushalten, * 

So war das reizende Mädchen, welches dem Maler 
Gefühle einfloͤßte, die er vergebens zu bekaͤmpfen ſtrebte. 
Er ftarrte beftändig auf fie hin, bis fein ganzes Inne: 
res in ber Zrunfenheit der Wonne taumelte; er hörte 
keine Rote der fhönen und doch lauten Muſik, er fah 
nichts von ben prachtvollen Erjheinungsfcenen, weil 
Auge und Herz durch die Macht eines fügen Zaubers 
auf fein Ideal feftgebannt waren, A; 

Am Ende der Vorftellung flog er zu den Theater: 
tboren, allein es gelang ihm nur, für einen Moment 
bie fchöne Unbekannte ju erbliden, als fie gerade in 
den Wagen flieg, der rafch mit ihr davonfuhr. 

Seit diefem Abende berrfchte in dem armen Beau: 
verger nur ber rubelofe und unbezmwingbare Wunſch, 
den Namen und Aufenthalt der fhönen Eiegerin zu 
erfahren. , Wie Einer, der nirgends Ruhe finden kann, 
wandelte er flets dur und um Paris, lief am Mor: 
gen in alle Kirchen, befuchte alle Derter öffentlicher 
Unterhaltung (zum großen Nachiheile feiner ſchwach 
befepten Börfe), fchmälerte deshalb, was er fonft an 
Speife, Trank und Schlaf fi zugeftand, und wurde _ 
durch diefen täglichen Abbruch fo blaß und hager, daß 
er zum lebendigen Bilde der kraͤnklichen Melancholie 
ſich geftaltete. — 

Als er nach einiger Zeit über den Erfolg aller feiner 
Nachforſchungen zu verzweifeln anfing, faßte er einen 
andern Entſchluß, und mward dem Auge der Anblid 
ded lebenden Gegenftandes‘ feiner Unausrottbaren 
Leidenſchaft ‚night bergönns, fo foltte es fi an beffen 
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Gonterfei laben. Er kaufte das nöthige Material, und 
begann die Tieben, theuren Züge, die Urfache fo vieler 
Trübfal, auf der Leinwand zu entwerfen, und weil 
fein ganzes Gemüth dabei befchäftigt war, weil eigent 
lich die Seele ihm die Hand führte, fo vollendele.er 


baldigft ein meifterhaftes Porträt feiner angebeteten. 


Hein. >." 8. 

Der Fuͤhling kehrte wieder, ohne bie geringfte 
Veränderung in feinem Innern hervorzubringen. Er 
bat wieder, feiner Gewohnheit oder vielmehr feiner 
Laune gemäß, einen ganzen Vormittag mit der Bes 
fhauung des Bildes zugebradht, wobei eine Art von 
Grameswonne in das hohle, matte Auge und im die 
tiefen, bleiben Zuͤge ſich ſtahl; und bie Sonne ftand 
fhon am Mittage, als er fich erinnerte, er habe noch. 
nicht gefrübftüct und fey nahe daran, auch kein Mit⸗ 
tagmabl zu befommen. Eeine Unterhaftsquellen wären 
ganz erſchoͤpft, denn wie natürlich, feine Befhäftigung , 
feit fanger Zeit brachte in pecuniärer und- poetifder-- 
Ruͤckſicht wenige und ſchlechte Früchte. 

Der Hunger ift ein großer Moralift über bie Eitels 
Feit menſchlicher Wuͤnſche, als daher Beauverget 
zur Duͤre eines Traiteurs fam, die Hand in die Taſche 
fledte und fie leer herauszog, da fühlte er feine arıns 
felige Lage in ihrer ganzen Bitterkeit, und nahm fi 
vor, künftigbin jede tolle Begierde zu bezähmen, und 
nur auf das Nötbige bedacht. zu ſeyn. Verhungern 
märe in ber That fein angenehmes Ende einer Liebes: 
oventüre; uͤberdieß fchuldete er dem Hausherrn noch 
die Miethe, der Schneider drängte auf die Zahlung 
feiner Rechnung, und er bebte bei dem Gedanken an 
den Zorn der Waͤſcherin. 

Don widerftreitenden Gefühlen zerriffen, auch vor 
Schaam erröthend uͤber die romantifhe Taͤuſchung, 
welche ihn in folhen Mangel verfegte, eilte er durch 
die geräufchvollen Etraffen, unbelümmert um bie 
leichtferligen Anhänger der Luft und des Vergnügens, 
welche, mie Fliegen im Sonnenfcheine, fo weit Paris 
ibr Iufliges Gebiet erftredft, herumfhwärmen. Nach⸗ 
dem er fo einige Stunden Yang zwedlos und ohne Ziel 
fortgewanbert war, befand er fih auf einmal inmitten 
der Graͤber, Blumengehänge und Grucifire des Kirch— 
hofes du Pere Lachaife. Un der Seite eined Heinen 
Nafenhägeld, grün wie Emaragde, geſchmackvoll mit 
Blumen geſchmuͤckt, und ringsum mit einem zierlichen 
° Eifengitter eingefhloffen, ftand ein alter Mann, deffen 
Anzug. und Viiene taufend Erinnerungen an das alte 
Sranfreih in dem Beſchauer hervorriefen. Er trug 
eine wohl gepuberte Peruͤcke, von welcher ein Qaars 
beutel von nicht geringer Dimenfion herabhing; aus 
feiner Wefte, hätte die Mode drei bis vier Kleidungss 
ſtuͤcke dieſes Namens zu verfertigen gewußt und fein 
Noquelaute war von einer Art Atlas. Fügen wir zu 
diefem Unzuge die Herrlichkeit von Knie» und Schuh⸗ 


fhnallen, fo haben wir nur noch über fein Ueuferes 
zu erwähnen, daß jeder Stoff von dem tiefften Schwarz 
war, und daß fein bleiches Untlig deutliche Merkmale 
‚eines geheimen, nagenden Grames zur Schau trug. 
Er blickte wehmuͤthig auf das Grab, und feine Augen 
füllten ſich mit Thraͤnen. "2 
Der Gram öffnet das „Herz für das Mitgefühl, und 
lehrt uns, den Kummer Andere beinitleiden. Als der 
alte Mann mit langfameh, zögernden Schritten von 
dem Grabe ſich entfernte, das fein Innerſtes zur Trauer 
ftimmte, indem ed'den bittern Echmerz der irdifchen 
Trennung von dem tbeuren Wefen, das es in den als 
ten Armen feſthaͤlt, recht lief in ſeine Bruſt geſenkt 
hatte, ſah er Brauvergers duͤnne Geſtaͤlt in einiger 
Entfernung ſtehen. Durch die duͤſteren Blicke des 
Malers ergriffen, naͤherte er ſich ihm mit wohlwollender 


Miene, und fragte ihn auf die freundlichſte und zars 
‚iefle Weite, ob er ihm keinen Dienſt erweifen fönne. 
-Der junge Künftler, 


erröthete und flammelte; allein_ber 
Sremde wiederholte feine Erkundigungen mit folder 
Bebarrlichkeit und fo ainnehmender Höflichkeit, daß er 
die ganze Lage unferes unglüdlihen Helden bald erfuhr. 

— Ich fehe wohl, fagte der gute alte Mann, Eie 
find arm und ſtolz. Das maren alle große Maler und 
Dichter der Vorzeit! Darüber brauchen Sie nicht zu 
erröthen, mein Herr, ber Stolz macht Ihnen mur 
Ehre. Schenken Cie mir heute auf Mittag das Vers 
gnügen ihrer Gegenwart, 

Die Einladung kam zu gelegen, um abgefchlagen 
zu werbeh, und die neuen Freunde fchritten mit eins 
ander nach einem praͤchtigen Hötel in der Vorſtadt Ei. 
Germain, wo ber Marquis von V., wie fid der Alte 
nannte, fein eignes Haus bewohnte. Beanverger 
hatte völligen Grund, mit der Gaftfreundf&aft feines 
Wirthes zufrieden zu ſeyn, welcher jedoch ſtets von 
einem finftern Tiefſinne gedrüͤckt ſchien. Ehe ſie von 
einander ſchieden, begehrte der Marquis die Adreſſe 
feines jungen Freundes, und am naͤchſten Morgen 
ſchon uͤberraſchte er Beauverger mit einem Beſuche. 

— Ich komme, ſagte er, um zu ſehen, was fuͤt 
Sie gethan werden kann. Man haͤlt mich fuͤr einen 
ziemlichen Gemaͤldekenner, und ich bin Willens, Ih⸗ 
nen eines abzukaufen. Gewaͤhren Sie mir das Ver⸗ 
gnuͤgen, ſie anzuſehen. 

Beauverger wechſelte die Farbe und brachte einige 
Skizzen, das Werk einer fruͤheren Periode. 

— Das kann nicht Alles ſeyn, was Ste verfertigen, 
fuhr der alte Edelmann fort; zeigen Sie mir einige 
vollendete Stüde, 

Sch habe fie alle vor ſechs Monaten verkauft, er: 
wiederte der Künftler. 

S und was haben Sie feit der Zeit gethan? fragte 
der gutbergige Beſucher mit dem Lächeln ungläubigen 
Erſtaunens. 
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— ch babe ein Gemälde, verfehte Beauverger, 
allein fo arm ich hin, ich verfanfe es nit, wenn Sie 
“mir auch den taufendfachen Werth bafür in Gold bes 
zahlen! Während biefer Worte zog er einen grünen 
Vorhang auf die Eeite, hinter welchem bas vortrit 
bing. 

= Guter Gott, rief der Greis, und em Etrom 
von Thraͤnen fhürgte über die gefurchten Wangen, 
meine babingefchiedene Tochter, meine unvergeßliche 
Gabriele! 

— Shre Tochter? fhammelte der junge Mann und 
bebte zuräd. 

Ach ja, verfepte der Marquis und ſchluchzte bitters 
Th, Nachdem er im einen Armſtuhl gefunfen mar, 
mein geliebtes, mein bemeintes Kind! Sie ftarb, dab 
arme Mädihen, an einem Zehrfieber, und als ich geftern 
it Ihnen zuſammentraf, da hatte ih ihr Grab bes 
ſucht. Allein wo und tie Iernten Cie Gabrielen 
kennen, ‚mie kamen Sie zu diefer bemundernswertben, 
taͤuſchenden Aehnlichkeit? 

Mit dem Zone des aͤchten, wahren Gefuͤhls, ter 
auch das Thoͤrichte feines früheren Benehmens zu bes 
ſchoͤnigen und die guten Eigenfhaften’feines Herjend 
in das günftigfte Licht zu fielen vermochte, begann 
jept Beauverger die romantiſche Begebenbenheit mit 
ibren, für ihn fo traurigen Folgen dem ehtwuͤrdigen 
Greife zu erzählen. Als er damit zu Ende war, nahm 
ihn ber Marquis mit treuiberziger, lieber Freundlichkeit 
bei der Hand und fprah: „Wir trennen uns nit 
mehr, mein junger Freund! Gie follen das Gemälde 
nicht verkaufen, fondern in mein Haus es bringen, in 
mein Haus, das auch das Ihrige fen! Ach lebte noch 
Gabriele, ich würde fie Ihnen nicht verweigern; 
Sie hätten fie geliebt, und wären badurch befeliget ! 
Run fie aber tobt ift, fo tröfte Du den Kinderlofen 


über ihren Berluft und fey mein Sohn!" — Thraͤnen 


yerlten aus des Greifed Augen; mit einem Arme ums 
fhlang er den Jüngfing, und, mit der Hand liebko⸗ 
fend ihm die Wange ftreichelnd, fuhr er fort: „Wir 
wollen auf fie denken, wie auf einen Traum, der und 
Beide taͤuſchte, mich, den fhon die Laft der Jahre 
nieberbeugt, und dich in dem Lenze bed Lebens, 
Und wenn unſete Thränem ineinander fließen, da foll 
das Bild ung zur Seite ſtehen und die erpreßten Zaͤh⸗ 
von trodnen: das Bild fey der ftete Zeuge und Troͤſter 
unferer Liebe” - 





Die Here von Troupille, 
Schluß.) 

Da Paul nichts von ſich hoͤren ließ, mußte fie eben 
mit Pierre Burdel vorlieb nehmen, und diefer dicke 
Peter (fo hieß er im ganzen Land) folte fie am heilis 
gen Abend heirathen. Der Tag kam heran; 's war 


juft dritter Jahrestag, daß Mofe ihrem Paul ewige 
Treue geſchworen. Nun, wie bem auch fen, die Hoch⸗ 
zeit fand am Morgen flatt, und am Abend ftafen in 
Bater Lucas Hütte feine umd feimed Eidams Familie 
beifammten, um den jungen Cheleuten ihre Ehre ans 
zutbun. 

Der Wind pfiff im Schlot; das Meer bruͤllte an 
jähe Geftade, und ſchwemmte über die langen Sant: 
flähen zwifhen Trouville und Dives din, Es mar 
fhon ziemlich fpät, bie Hochzeitsgaͤſte faßen noch bei 
Tiſch, als plöglih ein Kanonenfhag vom Meere ber 
die Hütte und Alle, die drin ftafen, zittern machte. 
Augenblicklich iſt Alles auf ben Beinen, am Geftade 
um zu fehen, ob ein Schiff in Noth ift, oder ob's ein 
Eignal ift, daß der Englaänder in der Näbe ift und 
einen Ungriff verfucht. Die gange Bevölkerung von 
Trouville ftebt alfobald auf dem jäben Geſtade. Das 
Wetter war abjheulih, ber Himmel rabenfchwar;, 
bas Meer aſchgrau, — das Auge konnte durdaus 
nichts unterfeiden. — Da, horch! — ein zweiter 
Kanonenfhuß, und beim Yulverblig entdecken die alten 
Eeewölfe, daß es ein Kriegsſchiff ift, das mit vollen Se⸗ 
geln arbeitet, um ber Gefahr des Etrandens an der 
Küfte auszumeichen. Dem zweiten Schuß folgen von 
je zwei zu zwei Minuten — andere. 

„Pierre Campion!” fagte einer von den Leuten am 
Ufer, „’s ift Har, 's find Nothſchuͤſſe, — follen wir 
wie eingerammte Balken hier bleiben? — Nun, du 
alter abgetakelter Lugger,“ fuhr er fort, als ihn Pierre 
Campion feine Untwort gab, — „hun, muß man mit 
bir jept durch ein Sprachrohr reden ?" — 

„Geh bu voran, Jean Loquet, Monſieur Hunde: 
balg!“ war Pierre Campion's fanfte Antwort, „ruf 
mir die Farbe ihrer Pavillons an, — und wenn's der 
Zricolor ift, fol mich dad Donnerwetter erfchlagen, 
wenn ich bier müßig bleibe! 

„Und wenn ich mich zuerft rühre,” erwiederte Jean 
Loquet, „ſoll der Teufel mit meinem Fell den Tambour 
machen.“ 

„Warum laͤßt auch,“ ſchrie ein ſtaͤmmiger Kopf 
dazwiſchen, „der verdammte Kerl, der an Bord kom⸗ 
mandirt, nicht umwenden auf offne See?“ — — — 

Während diefer und andrer unnüger Meden wuchs 
der Sturm und die Gefahr des Schiffes zuſehends. 
Endlich hörten die Kanonenfchäffe auf, und das große 
Strohfeuer, welches der Kapitän auf dem Verdeck ans 
zünden ließ, war das fepte Signal von der Außerften 
Gefahr. In diefer Beleuchtung zeichnete fih das Schiff 
ganz Har vor den Augen der am Ufer ftehendeii Menge 
ab; es war eine franzöfifche Corvette, wie feine glors 
reiche Flagge verfündigte, die wie ein bleiches Meteor 
über dem Feuerſchein ſchwebte. Der arme Dreimafter 
fhoß noch ein Paar Yügenblide lang, raſch wie ein 
Pfeil, dahin, — dann — ein furdtbarer Lim...» 
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er war an den fteifen Klippen gefcheitert ... In mes 
niger als einer Etunde war das Gerippe des Schiffs 
zerriffen; nur ein Heiner Theil der Manufchaft rettete 
fih. Unter denen, die man — todt aus dem Waffer 
309, befand ſich auch ein junger Mann von 21 Jahren. 
— Nofe ftand mit ihrem Neuvermaͤhlten gleichfalls 
am Ufer. Als fie die Leiche ſah, fie fie einen Schrei 
aus und fiel in Ohnmacht, — fie hatte Paul Grey 
erkannt. — Eo ging denn die Weiffagung der alten 
Here in Erfüllung; denn Margarethe hatte ihre Meife 
aus dem hiefigen Leben in die Höfe noch immer nicht 
angetreten. Um Mitternacht führte Pierre Burdel 
gleichwohl feine Nofe heim. — Vive l’amour &ternel! — 
(Brei nach dem Franzoͤſiſchen.) 


— 


Einkleidung und Einſchmiedung der Galee- 
renfelaven im Bicetre. 
Echluß.) 

Nachdem ſie die Reiſekleider angelegt hatten, fuͤhrte 
man ſie in Gruppen von zwanzig bis dreißig in eine 
andere Ecke des Hofs, wo die ſogenannte Schnur ih— 
rer wartete. Dieſe Schnur beſteht aus langen und 
ſtarken Ketten, welche von zwei zu zwei Fuß kürzere 
Ketten quer durchſchneiden, an deren Ende ein Halss 
eifen hängt, das man mit einem Schloſſe verfehen 
bat. Es wird auf dem gegenüberliegenden mit einem 
Nagel verfchloffen, der auf ber ganzen Meife fteden 
bleibt. Diefe Kette, auf dem Boden ausgebreitet, 
gleicht fo ziemlich dem Ruͤckgrat eines Fiſches. 

Die Galeerenfclaven mußten ih nun auf das naffe 
Pflaſter fepen; die Halsbänder wurden ihnen ange 
meffen, und zwei Echmiebe nietbeten fie auf tragbaren 
Ambofen zufammen. Das ift ein entfeglicher Augen: 
blick, in welchem auch der unerfchrodenfte den Muth 
verliert. Mit jedem Hammerfchlage auf dem Umbos, 
der an ihren Ruͤcken gelehnt it, prallt ter Kopf zu 
rüf, und bei der geringften Bewegung nach hinten, 
würde der Echmidt dem Unglädlichen den Hirnfchäbel 
zerſchmettern. 

Sobald dieſes voruͤber war, trat wieder Stille ein. 
Man börte nichts mehr, als das Raſſeln der Ketten, 
und bin und wieder einen Echrei und dumpfe Echläge, 
welche die Profoſe mit ibren Etöden den Widerfpen: 
ftigen zutheilten, Cinzelne weinten, die alten zitter— 
ten und biffen fih in die Lippen. Schaudernd be: 
trachtete ich die widrigen Gefidyter in ibren eifernen 
NRahmen. 

So beſteht dieſes Schauſpiel aus drei Akten, aus 
der Unterſuchung durch die Aerzte, dann durch die 
Kerkermeiſter und endlich aus der Einſchmiedung. 

Jetzt warf die Eonne wieder einen freundlichen 
Strahl und ſchien Alle neu zu beleben. Alle Eträflinge 
frrangen in frampfhafter Bewegung auf, Die fünf 





Meihen vereinigten fi und bildeten ſchnell einen. gros 
Pen Kreis um den Laternenpfahl. Darauf drehten fie 
fi fo fchnel herum, daß es einem vom Zuſehen ſchon 
ſchwindelicht wurde, und fangen ein Galeerenlieb nach 
einer bald Eagenden, bald wild fröhlichen Melodie, 
In den Zmwifchenräumen hörte man ein fchneidendes 
Geſchrei, und ein tolles Gelächter gefellte ſich dazu; 
bie Ketten klirrten zuſammen und ein wildes Bpifalls- 
geichrei füllte die Luft. 

Bald brachte man einen großen Behälter in ben Hof. 
Die Profofe zwangen Galeerenfelaven mit Siockſchlaͤgen, 
aufzuhoͤren, und führten fie an ben Behälter, wo Ge 
muͤſe in einer rauchenden, fhmupigen Slüffigkeit um⸗ 
berihwamm. ie afen, warfen die Refte ihrer Mahl⸗ 
zeit auf den Boden und begannen ihren Tanz vom 
Neuem, Um Zage ber Einfhmiebung und, in.ber 
barauf folgenden Nacht läßt man ihnen dieſe Freiheit. 
Ich batte das Schaufpiel'mit gefpannter und aͤngſt⸗ 
licher Neugier betrachtet und mich felbft Darüber. vor 
geflen; ich hatte bei ihrem Lachen geweint und eim tie⸗ 
fes Mitleiden empfunden, Da fab ih, wie die-heus 
lende Bande plöpli inne hielt und ſchwieg. Uber 
dann wendeten fih alle Augen nad) meinen: Fenfter; 
das Breudengefchrei verdoppelte fih und alle riefen: 
„Der Verurtheilte! der Verurtheilte!“ Ich war wie 
verfleinert, und wußte nicht, woher fie mich kannten 
und wie fie mich erkannt hatten, 

„Buten Tag! guten Abend !” riefen fie mir mit wil⸗ 
dem Hohnlachen zu. iner ber jüngften, ber zu le 
benslänglicher Galeerenftrofe verurtbeilt war, ein 
Menſch mit einem bleifarbigen Gefihte, blidte mich 


neidiſch an und fagte: „Der ift gluͤcklich! er wird ge 
flugt. Lebe wohl, guter Freund!” 

Ich kann nicht befchreiben, was in mir vorging, 
Ich war nicht beffer daran, als diefe Leute, denn der 
Greveplag und Toulon find verſchwiſtert. 

Ich ſtand ſogar tiefer, als fie, und fie ihaten mir 
eine Ehre an. Ich fhauderte. Ya, ih war ihr Ras 
merad, und mie ich jet ein Schaufpiel an ihnen hatte, 
fo bitten fie bald eins an mir baben können, 

Unbeweglich und wie vom Donner gerührt, fland 
ih am Fenſter. Als nun die fünf Neiben mit einer 
teuflifhen Vertraulichkeit fih mir näberten, als ich 
das Geklirr ihrer Ketten vernabm und das Gefchrei 
und ibren Bußtritt unten an der Mauer, — da kam 
es mir vor, als wolle diefe Schaar von Elenden zu 
meinem Fenſter heraufklimmen; — da fließ ih einen 
Schrei aus und rannte gegen die Ihüre, um fie zu 
öffnen; — ba rief id wie wuͤthend, daß man öffnen 
folle, und pochte mit Ungeſtuͤm; — ba ſchienen mir 
die Stimmen der Eträflinge immer näher zu rüden 
und ihre bäflichen Gefichter fab ich ſchon durch mein 
Senfter bliden. Noch einen Schrei fließ ich aus und 
fiel dann bemußtlos nieder, ' 
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Stalienifche Neife in Briefen, Bildern 
und Chargen. 
Ton M. © Saphir. 
Venedita. 
An W. S. 

Sie ſind doch ein rechtes Weib! Fangen Sie nicht 
alle Ihre Briefe damit an: „Geben Sie nur auf Ihre 
Geſundheit acht“ und enden Sie ſie nicht mit eben 
dieſer weiblichen Exclamation! Die Geſundhbeit iſt wie 
jedes Frauenzimmer; iſt ſie im Grunde gut und ſolid, 
fo braucht fie feine Obhut; iſt fie ſchwach und verdors 
ben, fo belfen alle Vorſichtsmaaßregeln nichts, 

. Mit der Hige ift es auch fo arg nicht. Bei uns 
wehrt man fib gegen bie Hitze nicht, fie finder uns 
mehr: und maffenlos, Hier lebt man im ewigen Kriege 
mit der Hige, fie findet überall Hinderniffe und wird 
oft beflegt zum Fenſter hinaus geworfen. Alles ift 


von Etein, bis auf die SrauenzimmersHerzen; große 


Marmorplatten, Etein: Fußböden, Senfternifchen, Alles 
fteinern und kie ige verſcheuchend. Zimmer-und 
Straßen find mit langen, breiten und üppigen Vor⸗ 
bängen uͤberdeckt, Vorhänge die mit ihren Falten und 
Franzen mit der Luft Bofettiren, den Wind- reizen 
und herausfordern, und fo lange locken und ſich Eräus 
ſeln, bie der Wind angeregt wird, mit diefen bubs 
leriſchen Vorbängen zu koſen und in ihren Falten zu 
fpielen. Die Sorbets, Limonaten mit Eis, und fon- 
ſtige kuͤhlende und frifhe Getränke, bombardiren die 
Hihe von Innen heraus. 

Woran ich am meiften fpüre, daß es ſehr heiß 
ſeyn muß, iſt, daß mir das Geld in der Taſche ſchmilzt. 
Sehen Sie, liebſter W., Cie verlangen zu viel von 
mir. Ich ſoll auf meine Geſundheit acht geben, auf 
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meine Sachen und auf mein Geld. Zum Gukguk auch, 
da müßte ich alſo als Wächter reifen! Man bat doch 
Geld, um keine Eorgen zu haben, und ich follte mic) 
ftets um mein Geld forgen! Ich bin nur froh, daß 
fi die Zorge um meine Sachen alle Tage vermindert, 
fo Gett will, babe id in ein paar Tagen gar keine 
Sachen mehr und bin einer grofen Eorge los. 

» Glauben Eie mir, mer Welt und Menden, be: 
fonders in einem fremden Lande, kennen lernen will, und 
nicht Jahre lang dazu bat, muß viel Geld brauden, 
Der Jtaliener kefonders kommt mit verfchloffenem Her: 
zen und mit offener Hand auf die Welt, und fo gebt 
er durchs Leben, und fein Herz ſchließt ſich nicht eber 
auf, bis feine Hand Urſache hat, fib zuzuſchließen. 
Ich weiß, es werden viel Menfhen mit weit gerins 
geren Koſten reifen. als ich, aber fie werden nichts ken⸗ 
nen lernen als die Todten, die Steine, die Gemälde, 
die mwohlfeilften Kneipen und die billigften Epeifen. 
Ich aber will das Leben, die Menſchen, ihr Inner: 
fies, das gefellige Treiben, die Gocialität in ihren 
verfchiedenen Beziehungen, das Volk, die Frauen: 
jimmer, die vornebme Welt und die populäre kennen 
lernen, id will überall hineingehen, mich in Alles 
miichen, überall dabei feyn, und das kann man auf der 
Meiſe nur mit dem großen Empfeblungsfchreiben: Geld. 
Id will von meinen Neifen nicht als ein Katalog, als 
ein Verzeichniß der Etatuen, Gemälde und Grabmäler 
zuruͤckkehren; ich mil für mich, für meinen praftis 
ſchen Einn, für meine Menſchenkenntniß, für die Ber 
richtigung meiner Anfichten über Völker und ihres ins 
nern vielgeftaltigen Lebens u. f. mw. feben, lernen und 
einfommeln. Dazu brauht man viel Geld und viel 
Verſtand. Ich fürchte, fie werden beide nicht außreis 
ben, uud dennoch fhreiben Eie mir blos immer: 
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„ich bitte Cie, geben Sie nicht zu viel Geld aus,” 
und niemals: „ich bitte Eie, geben Sie nicht zu viel 
Verſtand aus!” 

Geftern Abends hatte ich eine fomifche Scene in 
meinem Hotel & la luna. Gin Deutſcher, ber mit auf 
tem Vapore anlam, hatte fein Zimmer dicht neben dem 
meinigen, Er legte fi zeitlih zu Beite, da mag es 
ihm eingefallen feyn, er wolle feine Wäfche zu einer 
Waͤſcherin ſchicken. Er fchellt, der fogenannte Games 
riere fommt, und mein guter Deutfcher ruft: „una le- 
vatrice, ma subito!“ Der Kellner fiebt ibn an, Iäs 
chelt und gebt. In einer halben Etunde erfcheint eine 
Srau mit verfchiedenen Inſtrumenten, nabt fich feinem 
Bette mit forfhendem Blick. Er ruft ihr zu: „la le- 
vatrice, voi®“* Eie bejaht es und macht Anftalten ihre 
Kunſt in Ausübung zu fegen. Es war nämlich eine 
Hebamme. Es mußte ihm Jemand gefagt haben, oder 
fepte er es ſich felbft fo zufammen, eine Wäfcerin 
heiße: levatrice, ba waſchen: lavare beißt. Die gute 
Grau meynte noch immer, ed fey eine Frau im Bette: 
er hingegen konnte fih das Benehmen der Waͤſcherin 
auch nicht erklären, nach einigen Minuten fchellt er, 
der Kellner fommt, neue Mißverftändniffe, endlich 
werde ich gerufen und Häre das Mißverſtaͤndniß auf. 
Ein unauslöfchliches Gelächter erfholl, die Hebamme 
fhimpfte, und mein guter Kindbeiter lag im Beite 
als ob er wirklich eben entbinden follte, er mußte der 
Hebamme endlich zehn Lire geben und das Lujifpiel 
war zu Ende. 

Ich komme fo eben vom Dogen-Pallaſte, ein uns 
geheures Gebäude, die Befchreibung feiner Merkwürs 
digkeiten werden Eie ſchon hundertmal gelefen haben. 
In dem großen Hofe, einit der Schauplag der Größe 
und ber Weltherrſchaft, treiben Vormittag die Surlas 
nerinnen und Nachmittag die Börfen- Männer ihr We⸗ 
fen. Burlanerinnen find die Mädchen aus Friaul, die 
fh bier mit Wafferaustragen ernähren, denn ein hie 
figes Srauenzimmer arbeitet durchaus gar nichts. Es 
find aferliebite Kinder darunter, der runde Männer- 
but mitdem Mofenbouquet, den fie alle {chief auf das in 
zwei Slechten getheilte Haar auffepen, laͤßt ihnen fehr 
gut. Alle Morgen um eilf Uhr wird der Dogen:Palaft 
für fie geöffnet, wo fie fodann aus der im Hofe bes 
findlichen Eifterne ſchnell ihre zwei Sechie (Eimer) mit 
Waſſer füllen, und noch ſchneller forteilen, um bie Er— 
fien zu feyn, die „Aqua fresca!* ausrufen und es 
verfaufen. Jh, in meiner ungeheuren Menfchens 
freundlichkeit, mabete mich der Gifterne, und fragte 
eine der ſchoͤnern von ihnen, fo gut venetianifch als ich 
fonnte: „Vuo’ ta che ti do la man®* Sie antwortete 
ganz lakoniſch: „Mingo!“ (mi no!) 

Einen eigenen Rei, in den Straßen Venedigs hats 
ten bie „Formajeri* (Käfer und Wurftbändler) und 
bie „Frutterieri“ (Defipändler) für mid. Man follte 


nicht glauben, tie rein und wie elegant eine ſolche 
Boutique, die gewöhnlich aus einer einzigen, großen, 
offenen Nifche beſteht, ausfieht. Ein folcher Obſtver⸗ 
Bäufer ſteht keinen Augenblick müffig, jedes Stuͤckchen 
ift in üppiges Grün eingefchlagen. Aus großen Feis 
genblättern, aus Gründen von Weinlaub und Blus 
men glübt die Frucht dem Käufer entgegen, und ber 
Obſthaͤndler ftebt keinen Augenblick müffig, er orbnet 
immer, bald die Orangen berüber und die Feigen hin» 
auf, bald die Pfirfiche in anderes Laub, u. f. w. 
Ueberhaupt fehen die Etraßen, d. h. diejenigen Stra⸗ 
fen, in denen man geben kann, deshalb fo belebt und 
freundlich aus, weil bie Häufer alle offen find, es ge⸗ 
ſchieht alles faft auf der Straße. Die ganze Vorbers 
feite ded Haufes ift Thuͤr und Fenſter. Die Edufter 
und Schneider figen alle wie die Vögel in den Fenſtern 
unb arbeiten, und eben fo alle andern Urbeitsleute, 
Unter den öffentlihen Ausrufern, die mit unges 
beurem Gefchrei die Straßen durchwandern und obs 
renzerreißend rufen: Ostrege! (Uuflern) — Capi da 
deo! (Bleine Urt Krabben, Tange Auftern) — Bisatti! 
(Walfifhe) — Granzevole! (Meerfpinnen) — Bobuli 
eon ajetto! (Schneden mit Knoblauch) — Maneghe 
etripa! (Röfer mit Kalbsfuͤſſen) — Caramelle! (Zudus 
werd) u. f. w. haben mich am meiften bie „Anguellel“ 
Ausrufer ergoͤßt. Anguelle find Heine Fiſchchen mo: 
mit man bie Kapen fuͤttert. Die Kapen find in 
Venedig unentbehrlich. Nun gebt fo ein Callioto 
(Straßenjunge) mit einem Korbe vol Anguelle durch 
die Etraßen und ſchreit entfeplih: Anguelle! An- 
guelle! Die Kayen kennen diefen Ruf, und nicht fels 
ten ift er von 50 — 60 Kapen, bie alle entfeplich 
miauen, umringt, fie folgen ihm alle nah. Die Fir 
genthuͤmer der Kapen find daher genöthigt, wenn fie 
den Nuf „Anguelle!“ hören, ſchon vor die Thür zu 
geben, ihm einige Soldi zu geben, wofür er bei jedem 
Haufe der Katze einige zuwirft und dann weiter. gebt. 
Es tft entfeplih, was die Leute für eine Etimme 
baben, und wie ohrengerreißend fie fchreien! 
Könnt ich Ihnen, lieber W., nur fo ein „An- 
guelle!!* fhriftlich einſchicken, Sie wuͤrden ſich bald 
meine Briefe verbitten. Addio! 





Das Luſtſpiel im Wagen. 


Mathilde, die einzige Tochter eines reichen Edel⸗ 
delmanns aus der Provinz, batte früh ihre Mutter 
verloren, Ihr Bater zog, nachdem er Wittwer ges 
worden, nah Wien, um Mathilden eine glänzende 
Erziehung geben zu laffen, und Leptere kam bafelbft 
in ein für die Erziehung junger Mädchen vom Etante 
beftimmtes Inftitut. Dort kam fie durch die Verſchla⸗ 
genheit einer Vertrauten in den Beſih verſchiede⸗ 
ner Romane, die fie heimlich las, und die ihrer jur 


gendlichen Phaniaſie das deal eines Geliebten eins 
gaben, das fie bald in der Perfon Edmunds von Mels 
lingen, eines jungen bübfhen Barons, verwirklicht 
glaubte, Die beiden Liebenden hatten einander auf 
den Bällen, melde aus Deranlaffung der Prämien: 


Vertheilung im Inſtitut gegeben wurben, kennen ges 


lernt, und fie hatten fich bereits in einen geheimen 
Briefwechſel eingeloffen, da Fündigte Mathildens Va⸗ 
ter ihr an, er müffe nad Zrieft reifen, und Mathilde, 
welche obnedieß für das Inſtitut num zu groß fen, 
folle baffelbe verlaffen und fi vor der Hand mit ihrer 
Zante, Brau v. Löwenthal, welche geftern in Wien 
angelommen, über Linz nah dem ſchoͤnen Gute der 
legteren begeben. Mathilde unterrichtete ihren Geliebs 
ten von ber drobenten Gefahr der Trennung, und 
diefer fhlug ihr eine Entführung als das einzige Mets 
tungemittel vor; was Mathilde fih nad langem Zau⸗ 
dern gefallen Tief. 

Mathildens Vater reiste Morgens um 10 Uhr ab, 
und zwar von feinem Haufe in Wien aus; die Tante 
ging von Hiezing ben folgenden Tag um zmölf Uhr 
Mittags ab, beide hatten fhon den Tag vor des Das 
ters Abreiſe von einander Abfchied genommen, um 
ben folgenden Tag ihre Gefchäfte ungeflört beforgen 
zu Können. Als der Vater fortfubr, gab er Mathils 
ben ein Biller an die Tante; ftatt deffen ſchickte Mas 
tbilde ihr einen Brief mit der Nachricht: der Vater. 
babe ſich ploͤhlich entfchloffen, fie mitzunehmen; jus 
gleich richtete diefe ein Billet an den jungen Baron 
mit ber Meldung, daß biefer fie erwarten folle. 

Die Inftitutsvorfteberin wußte nichts anders, als 
Mathilde würde mit der Tante reifen; Mathilde gab 
vor: die Tante reife erft morgen, und fle felbft werde 
bie Nacht bei ihr in Hieping bleiben, um gleich recht 
früh bei der Hand zu ſeyn. 

Eo fuhr fie denn Abends in einem Fiafer fort, 
Der Vater glaubte fie bei der Zante, die Tante beim 
Vater. Auch diefe Lift hatte die Vertraute, Hulda, 
ihr eingegeben. 

Auf ber großen Etrafe hinter Hütteldorf wartete 
ber Geliebte, fein Neifewagen bielt, mit zwei Poſt⸗ 
pferden befpannt, an der Eeite bei einem Heiligenbild; 
der junge Baron felbft ging in feinen Mantel gebüllt 
und aus einem gewaltigen Meerfhaumfepf rauchend, 
bin und her, und fah bald nach feiner Uhr, bald gegen 
Wien bin. 

Endlih kam Mathildens Fiaker; er hielt an, und 
Edmund nahte ſich. Wir wollen bas Geſpraͤch ein 
wenig belaufen, — 

Edmund. Mathilde, Mathilde, find Sie's? 
(indem er ihr heraushilft.) Fuͤrchten Eie nichts, 

Mathilde. DO, helfen Sie mir, ich kann nicht 
geben. 


— — 


Ebmund. Wie blaß! Was fehlt Ihnen? 

Mathilde. Ich bin halb todt. (Sich zum Heilis 
genbild wendend.) O mein Gott, hilf Du mir. Ed⸗ 
mund, ich bin nur gekommen, um Wort zu halten. 
Sept laſſen Sie mich zur Stadt zuruͤck. 

Edmund, Eie laffen? Rimmermehr. 

Mathilde. Ich habe Unrecht gethan, der Him⸗ 
mel wird mich firafen. Ich darf nicht mit Ihnen gehen. 

Edmund Was wollen Eie tbun? Eie können 
nicht mehr zurüd. Der Würfel liegt. Vertrauen Eie 
mir unb meiner Liebe, In wenig Stunden find wir 
den Verfolgern entrüdt, 

Mathilde, Eo glauben Sie, baf man uns ver⸗ 
folgen könnte? baß uns Gefahr droht? 

Edmund. Zum wenigften mir. 

Mathilde. Nun wohlan, ich will lieber fterben, 
als Sie einer Unannehmlichkeit ausfegen. 

Edmund. Wie gluͤcklich bin ich — Nun, Schwar 
ger, vorwaͤrts. 

Poſtillon. Ho, Braͤundel, rühr dich. (Er 
knallt mit der Peitſche, und fährt ſchnell davon: Mas 
thilde bebedit das Gefiche mit bem Schnupftud, und bleib 
eine TBeile ſtumm.) 

Edmund. Mathilde, Sie find jept mein, mein. 
für immer. Warum weinen Sie? O ſeyen Eie geſcheidt. 

Mathilde, Das kann mir mein Vater nicht 
vergeben, 

Edmund. Das findet fih. Er ift gut und zaͤrt⸗ 
lich; wenn wir in der Schweiz und erſt einmal vers 
beirathet find, wird er alles vergeffen. Ich bin freis 
lich nicht fo reich als er, aber ich bin von gutem Adel, 
und liebe Eie fo treu und aufrichtig. 

Mathilde. O glauben Sie mir, ohne das wär’ 
ich nie fo leichtfinnig geweſen. 

Edmund. Es war nothwendig, oder Sie wären 
mir entriffen worden. Ihre Tante hätte Eie auf ih⸗ 
rem Landgute einem Undern gegeben. - 

Mathilde. ch hätte nie eingemilligt. Sie ten: 
nen mich nicht ; ich habe Charakter, wenn ich auch erft 
fünfzehn Jahre alt bin, Treu bis zum Grabe, heißt 
mein Wahlfprud. 

Edmund. Und der meine: 
mit Ihnen. 

Mathilde, Sites wahr: aufimmer mein? 

Edmund, Immer und ewig: 

Poftillon. (Hältan, fiößt ins Horn, und knallt 
mit ber Peitſche) Holloh, zwei Pferde mit Geſchirr. 
Ich hoffe, Euer Gnaden find mit mir zufrieden. 

Mathilde. Wo find wir? 

Poftillen. Auf der erften Poft zu Burkerstorf. 
(feinen Hut abnehmend.) Euer Gnaben, Eie werden 
wiſſen. — 


Leben und fierben 
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Edmund. Poste royal, Hier if das Gelb, 
ein Dukaten für Did; und mad’, das die Pferde 
kommen. 


(Kortfegung folgt.) 





Die Londoner Klubs, 


(Mephistophiles in England.) 


Schwelgerei entnerut; fie nährt krankhafte Gelüfte, 
und in jeder Klaffe der Gefelfchaft, von der böchiten 
bis zur niedrigfien, fieht man fie eindringen und ibre 
Derheerungen anrichten, Der Einzelne, der in London 
mit geringen Koſten in einem palaftäbnlichen Klubr 
Haufe alle Freuden des Lebens genieft, weiß, daß er 
durch Heirathen feine Lage nicht verbeffern kann, fone 
dern im ©egentbeil, wenn er einen guten Chemann 
abgeben will, was die Welt fo nennt, muß er auf 
feine jegige Ueppinfeit verzichten; fo bleibt er aljo, 
wenn er Hug tft, lieber Junggeſelle, und fährt fort, 
ſich allein feiner Gluͤckſeligkeit ju erfreuen. Der Ver: 
beiratbete liebt vor den Eorgen und Aengiten bes eher 
lichen Gluͤcks in feinen Klub, und in dem Glanz, ven 
dem er da umgeben’ ift, vergißt er die Armuth und 
Noth feines häuslichen Lebens. Sein Weib fehmollt, 


eine Kinder quäfen, feine Dienftboten find impertinent;' 


er aber ift gluͤcklich, denn er findet freundliche Gefell: 
ſchaft und willführige Bedienung. "Die Solge davon 
iſt, daß der Ebemann den größten Theil feiner Zeit 
im Genuß dieſer ſelbſtiſchen Befriedigung zubringt. 
Einige fhügen zwar edlere Ubfichten vor, aber der 
Zweck ift bei Allen derſelbe. Wie fehr beim Befteben 
diefer Klubs die Gefelligfeit blühen muß, fällt in die 
Augen. Der neu Aufgenommene kommt mit nod 
fünfhundert anderen in Berührung, das beißt, er kann, 
wenn er nicht befondere Anfprüche auf ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit bat, ein Jahr lang mit ibnen in einem und 
demfelben Zimmer fpeifen, chne day fie die geringfte 
Notiz von feiner Gegenwart nehmen. Gehört er zu 
Crockford's Klub, und ift er etwa fehr reich, fo 
werden ihn die ausgezeichneten Perfonen, bei denen er 
eingeführt zu werden wuͤnſcht, über Nacht auf die bers 
ablaffendfte Weife von feinem Gelde befreien; trifft er 
dann am naͤchſten Tage wieder mit ihnen jufammen, 
fo werden fie ihm mit der vornehmiten Unverſchaͤmtheit 
begnen. Sollte er unglüdlicher Weife ein Genie fen 
und Zutritt in das Athenaͤum erhalten, in der Hoffe 
nung, fein Titerarifches Intereſſe dadurch zu fördern, 
fo wird er fib von einer Menge Heiner Echöngeifter 
cus jedem Etande umgeben feben, die viel zu ſehr 
dumit beichäftigt find, ibre eigene Wichtigfeit zu vers 
größern, als daß fie den Verdienten eines Neben⸗ 
bublers die geringfte Ruͤckſicht bezeigen follten. Iſt er 
in feinem Leben ein paar hundert Meilen in der Belt 
herumgekommen, fo kann er als Kandidat für den 


Neifer Klub auftreten, im bem er eine Menge von 
Neifenden finden wird, die zwar nicht einmal bie ro= 
mantifhen Schoͤnheiten ihres eigenen Vaterlandes ber 
fucht, aber doch bie unzugänglichiten Theile des Erd: 
balls durchforſcht haben und fo viele Wunderdinge zu 
erzählen wiſſen, daß feine fihlichte Mittbeilung von 
Ihatfahen ſchwerlich Gehör finden dürfte, wenn er 
nicht mit eben der Freimütbigkeit, wie feine neuen 
Kollegen, von dem Privilegium der Neifenden Gebrauch 
machen will, Hält er ein Geſtuͤt von Mennpferden, 
und gelüftet es ihm, mit ganz befonderer Schnelligkeit 
zu Grunde gerichtet zu werden,‘ fo braucht er ſich nur 
als Mitglied in den Verein für Pferderennen 
Jockei⸗Klub) aufnehmen zu faffen, wo man ihn nad 
wiſſenſchaftlichen Grundſaͤhen und auf die feinfte Ma: 
nier in der Kunft unterrichten wird, in menigen 
Etunden ein Sachverſtaͤndiger zu werden. Iſt er ein 
tapferer Offizier, den fein dankbares Vaterland am 
Adel und am Halbſolde fterken läßt, fo ift er für den 
Klub des Land: und Seedienſtes wählbar, wo 
er täglich im Winkel fein Stuͤck Schoͤpſenfleiſch mit 
Zubehör geniefen kann, während fi rund um ihn ber 
Generale und Etabs- Offiziere, die nie eine Schlacht 
gefeben, an allen Delikateffen der Jahreszeit laben. Zi 
er ein Verfaffer Schlechter Iheaterftüce, die Gluͤck ger 
macht haben, ein tüdtiger Echmierer gefhmwägiger 
Zeitungs-Kritiker, ein jaͤmmerlicher Sänger mit einem 
ungebeuren Gebalt, ein fchlechter, aber noch höher be: 
foldeter Schaufpieler, oder ein freifinniger Beſchuͤtzer 
dramatischer Mittelmäßigkeit, fo wird er ohne Zmeifel 
im Garids Klub einen Plap finden, wo er in un 
glaublich Furzer Zeit in alle Geheiniffe der Gemeinheit 
eingeweiht und mit Joe Miller's Originalität übers 
ſchuͤttet werten kann. ft er endlich ein Advokat ohne 
Klienten, ein Bürger ohne Beihäftigung, ein Maler 
chne Kunden, ein Apotheker obne Patienten, ein Buch« 
baͤndler obne Talent, ein Bühnen= Dichter ohne Ori⸗ 
ginalitht, ein gemeiner Fonds-Maͤckler, ein Schatz⸗ 
amts-Secretaͤr mit Heinem Einkommen und großen 
Zünfel, oder irgend ein Individuum, das etwas Geld 
zu vertbun und ein wenig Achtung zu verlieren bat, 
fo wird er im Glarence: Klub fehr willfommen fenn 
und binnen einer Woche beim Whiſt ruinirt und mit 
ſchlechten Wigen zu Tode geftichelt werden. 


— 





Auflöfung der Homonyme in Nro. 149: 
Dir Bild — Derwäſch. 
7777 7 7 7 2 2 2 22 7 2 Dee 2 22 22 
EI Wegen gänzlihen Mißlingens einer Abbildung Tonnte 
noch fein Kupfer erfcheinen, was jedoch dieſer Zage er: 


folaen wird; daher auch einiger Aufenthalt verurſacht 
"wurde, 


Alitwoc 
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Die Gemälde im neuen Königsbau 
zu München. 


Ungemeinen Eindruck macht der neue Koͤnigsbau, 
als ein majeftätifches Denkmal, nicht aur der bilden: 
ben, fondern auch der redenden Kunft, in einer plans 
vollen Neihenfolge der größten Dichter Griechenlands 
und unfers gemeinfamen beutfchen Vaterlandes. Im 
erften und zweiten Vorzimmer der Königin find bie 
Bilder aus den Minneliedern Walthers von der Vogels 
weide und dem Percifal Wolframs von Eſchenbach: 
Der Saͤngerkampf auf der Wartburg, Walther unter 
ben Etauffen in Jerufalem, in Tegernſee und zu 
Würzburg im Grabe; Percifals, des Neffen Königs 
Arthur, WUbentheuer und Kämpfe um den beiligen 
Graal, die einen von Herrmann aus Dresden, bie 
andern von Gaſſen aus Koblenz gemalt. Philipp Folh 
aus Bingen erfüllte das Eervicezimmer der Königin 
mit Darftelungen aus dem Vater der beutfchen Ballade, 
aus Bürger, aus Leonore, Lenardo und Blondine, 
den Weibern von Weinsberg, dem braven Mann, bem 
wilden Jäger, der Entführung, dem Bruder Graurod 
und ber Pilgerin, Umtreue über Ulles und dem Liebe 
von der Treue. Den Thronfaal der Königin zieren 
enfauftifch gemalte Wandbilder aus Klopſtock's Herz 
manns Schlacht und Hermanns Iod, und vier Fresko— 
bilder aus den Oden Davids: Eegen, Krönung des 
Dichters, Bekraͤnzung der ſchlummernden Geliebten, 
und Klage der Tochter um den todten Vater, von 
Wilhelm Kaulbach aus Mühlheim an der Nuhr. Der 
Ealon der Königin, deffen Wände in pompeianifher 
Weile mit arditeftonifhen Ornamenten ausgemalt 
find, iſt mit Bildern zu Wieland's dichten gefbmüdt: 
eine lange MNeibenfolge aus dem Oberon und ſechs 





Bilder aus den Grazien und aus Mufarion, leztere 
von Förfter aus Berlin, eritere von dem genialen Eu: 
gen Neureutber aus Bamberg. Im Schlaffaale ber 
Königin berrfchen Goethe's Dichtungen, Vier fipende 
Geitalten an der Dede, bie Malerei, die Bildhauerei, 
die Baufunft und die Naturwiſſenſchaft, von Schaller 
in Gyps ausgeführt; umher vier Bilder aus ben Ele⸗ 
gien: Paufias und das neue Blumenmaͤdchen, des 
Alexis Ubfchied, das Gluͤck der Liebe und das Schmel 
len des Geliebten aus ben roͤmiſchen Elegien. m den 
Eden der Dede und in den Bolten, über den Lunet⸗ 
ten: Der neue Umadid, die wandernde Glode, Edel⸗ 
fnabe und Müllerin, Heibenröslein, die Blindekuh, 
wer fauft Liebesgötter, Amor ein Landſchaftsmaler; 
der Traum des Grofen, der König in Thule. Mit 
Dergnügen erblift man au die Braut von Korintb, 
ben Gott und die Bajadere, den getreuen Eckard, bie 
Epinnerin, der Müllerin Berratb und der Muͤllerin 
Neue; Fauft auf der Höhe vor Sonnenuntergang, nes 
ben ibm Wagner, beide umkreiſend der verbängnifvolle 
Hund, Mephiſtophiles Auftreten als fahrender Scholait, 
Fauft und Gretdhen im Garten, die Erfennungsfcene 
zreifchen Iphigenien und ihrem Bruder Oreſt, und ber 
Geſchwiſter Abihied von Thoas, Egmont's Beſuch 
bei Klaͤrchen, Klaͤrchens Rede an die Buͤrger zu ſeiner 
Nettung, und Egmont's Ted. Die Kuͤnſtler des Goethes 
fanfes find Kaulbach, Förfter, Engelmann und Leeke. 
Das Echreibzimmer der Königin baben Philipp Foltz 
aus Dingen und Wilhelm Lindenfhmibt aus Mainz 
(der Maler der Sendlinger Mordweibnachten und ber 
meilten Bilder von den Schyren, Welfen und Hohen: 
ſtauffen auf Er. königl. Hob. des Kronprinzen romans 
tifher Burg Hohenſchwangau), mit KRompofitionen aus 
Schiller, dem Lieblingsdichter diefer gütigen und all; 


geliebten Fuͤrſtin, geziert, aus MWallenflein, aus ber 
Jungfrau von Orleans, dem Tell, der Braut von Mefs 
fina, dem Grafen von Habsburg, Sribolin, bem Kampf 
mit dem Drachen, bem Ritter Toggenburg, dem Taucher, 
dem Handſchuh, dem Alpenjäger u.a. m. In der Koͤni⸗ 
gin Bibliothek prangs Lubwig Tieck in theils enlauftis 
ſchen, theils Srestobildern, aus dem Fortunat, aus der 
Genofeva, aus dem Dktavian, aus dem Blaubart, der 
Melufina, dem getreuen Eckard, bem Munenberg, ben 
Elfen, Daͤumchen und Nothläppden, dem blonden 
Ebert und der ſchoͤnen Magelone, alles von F. 2. 
Schwind in Wien. 
Säluß folgt.) 





Stalienifche Reife in Briefen, Bildern 
und Ehargen. 
Bon M. ©. Saphir 
Sechstes Bild. 


Die Fahrt mit dem Vetturino von Pabua 
bis Verona. 


Lira del fato 
Tollerande si vince 


Bon drei Dingen hatte ich mir in meiner Kindheit 
ein ganz eigenes, reizendes Ideal gefhaffen: vom 
der Liebe, vom Mafiren unb von einem Vettus 
rino! Die Liebe, dachte ich mir als ununterbrocdenes 
Effen von Gries in der Milch mit Zucder, welches 
damals mein Lieblingsgericht war. Das Mafiren bielt 
ich für eine aufferordentliche Geligkeit, und konnte das 
Gluͤck kaum erwarten, rafirt zu werben. Sch bin feit 
bem groß geworben, ih habe die Liebe und das Nas 
firen erfahren. Bas deal derfelben ift zerronnen, es 
ift mehr Leid ald Freud bei beiden, man muß beide 
alle andern Tag erneuern. Bei beiden aber mwirb eis 
nem das Meffer an die, Kehle gefegt und man wird oft 
ſehr gefnitten! 

Auch von einem Vetturino hatte ich eine ideale Fan⸗ 
tafie! Ich glaubte er fey ein Perlmuſchelwagen, mit zwei 
beflügelten Lamas befpannt, bedeckt mit Dleanderges 
bängen, und der Kutfcher ein Genius mit rofenfarbnen 
Slügeln. Es ift nicht ganz fol Die Ideale find zers 
ronnen! Sch babe oft geliebt, bin vielmal rafirt wors 
ben, fuhr einmal mit einem Vetturino; mein Herz 
bat fein Ideal mehr! 

In Padua fanden wir und zufammen; ein Eng— 
länder, eine deutfche Frau — nit von Kohebue 
— mit ihrem Töchterlein von 18—20 Jahren und meis 
ner Riedlicpkeit. Der Principe Carlo, auf dem Prato 
delle valle, hatte uns zufammengeführt, und wir mies 
theien den Vetturino bis Verona. Er war ein ange 
nehmer Mann, zwar nicht blond, aber doch von reis 
zenden Manieren! Tom im „Lear,“ war ein ele 
ganter Etuger gegen ibn, Gr war etwas kolett ges 


Metastasie. 


kleidet, allein ohne Lurus, Sein Hut, feine. Haare, feine 
Hant und feine Jabotts waren von einerlei Farbe, Dieſe 
edle Simplicität nahm mi für ihn ein; er mußte 
fih auch zu mir hingezogen fühlen, denn er ſchien 
blos mit mir unterhandeln zu wollen. Das mwunderte 
mid auch gar nicht, denn ich weiß, baf jeder der mid) 
kennt, einfieht, wie liebenswürdig ih bin, wen 
ich laͤchle. 

Sch laͤchle nie. 

Wir waren endlich übereingelommen, der Contract 
wurde unterfchrieben, von Zeugen beftätigt und der 
Wagen ſollte kommen. ä 

Bor dem Prinzipe Garfo, auf dem Prato belle 
volle, erfchien ein fabelhaftes Weſen von munderfamer 
Geftaltung! 

„Gin Gebäude fleht da von uralten Zeiten! 
Es ift kein Tempel, es ift kein Haus!’ 


Ein viereckiges Rondell rubte auf vier Mäderm, 
von denen jedes ‚fo groß wie das Mad des Schickſals 
war, und unter dem Kaftlen war noch, aus Vorſicht 
und Bewußtſeyn eigener Gebrechlichkeit, ein fünftes 
Rad, ein Geheim ⸗Rad angebunden. Ueber die Grund» 
farbe dieſes Kaftens waren die Maturforfcher der Par 
duaner Univerfität noch nicht ins Klare gekommen. 
Ich hielt fie für ein urfprängliches rotb, welches fi 
einbildet grün zu ſeyn, durch Leberkrankpeit aber ins 
gelbe überfpielt, und von ber Verläumdung ange 
ſchwäͤrzt, fi in eine aſchgraue Gfeihgültigkeit zuruͤck⸗ 
zog. Ich hielt das ganze Ding überhaupt für einen 
ausgehöhlten Meteorftein. Au diefem Meteorſtein 
waren zu beiden Seiten antife Eingänge angebracht, 
Zur Nechten ein Porticus mit jonifhen Säulen, und 
lints ein Bogengang mit borifchen Eäulen, rings« 
herum cannelirt. Die Eingänge waren eigentlich [don 
im eilften Jahrhunderten aus den Angeln getreten, 
und waren blos durd zeitlihe Etüde an den Was 
gen gekettet! Auf dem Dache diejer Maſchine ftand ein 
römifcher Irog, den ich für ein Waſſer-Reſervoir oder 
für einen Gafometer hielt, der aber eigentlich zur Aufs 
nabme meiner irbifchen Ueberrefte, d. b. derjenigen 
Effekten, die mir noch geblieben find, diente Sins 
ten und vorne auf dem Bode, erbob fih eine Pyra⸗ 
mide von Kiften und Kaften, und ganz vorne war ein 
großer, grüner Baum angebunden, um ben Kutſcher 
in ſeinem Schatten aufzunehmen. Wir ſtanden um 
dieſes ungeheure Bauwerk, wie die Trojaner um das 
Rieſenwert. Der Engländer ſchrie: What devil! Die 
beutfche Innviertlerin fhrie: O Jekus! Ich aber de⸗ 
Hamirte, zu dem Engländer, Dffians Worte: „To 
morrow shall the traveller come, he that saw me in 
my beauty shall come. His eyes will search the field, 
but they will not find me.“ (Morgen wird der Wans 
derer fommen, er, ber mich in meiner Schönheit ſab, 
er wird kommen, durch uchen das Gefild und nmm:r 
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mich finden.) Die Thür wurde endlich mit großer 
Kraftanftrengung aufgemacht, ich packte mit nervigtem 
Um Cornelia, bie deutfhe Frau, biefe zog ihr 
junges Eben» und Nebenbild nad fi, ber Engläns 
der fchlüpfte wie eine melancholifche Eidechfe nad) , ich 
hinterher, die Thür ſchloß ſich; Adieu Welt! 

„Ins Innere der Ratur 

Dring’ kein erfchaffner Geiſt, 

Gluͤcklich, dem fie nur 

Die äußere Hülle weißt!” 


Da ſaßen wir, wie bie vier Jahreszeiten in einer 


Bauernſchenke. Ein Heiner Troft blieb mir, daß Eors 
nelia's Tochter, das reifende Eeidenwürmden, ein 
fehr huͤbſches Mädchen, mit blauen Augen war. Man 
kann eigentlich nicht fagen, daß es blaue Augen 
waren, denn blaue Uugen tragen den ganzen Himmel 
in fih, diefe aber trugen nichts in fih als eine naive 
Kafbehaftigkeit; es waren blos Augen mit blauen 
Aufſchlaͤgen. Allein als Reiſe-Augen maren fie blau 
genug. Es waren doch deutſche Augen, ehrliche, red⸗ 
lihe Augen, bie nichts verſprechen, als was fie nicht 
follen. Ich batteden Engländer, vis à vis der deutfchen 
Cornelia, bugfirt und ich lagerte mi dem jungen 
Mädchen gegenüber. Jeder nahm mit einem ſtummen 
Seufzer feinen Play ein, worauf die Gonverfation ins 
Stoden gerieth. Blos der Engländer ftedte alle Augen⸗ 
blide feinen Kopf zu dem Wagenfenfter hinaus, brebte 
ihn tie ein Wendehals ringsum, zog ihn wieder herein 
und fogte: „Very beautyful!* worauf ich: „Yes!“ 
fagte, das Maͤdchen „Was?“ — fragte und Eors 
nelia mit „Nichtée!“ antwortete, 
Diefes kurze aber geiftreiche Geſpraͤch wiederholte 
fi fo oft, daß ich es nun auswendig weiß: 
Engländer: „Very beautyfull 
Ich: „Yes!“ oder: „am Yesfeften!” 
Mädchen: „Was?" 
Cornelia: „Nihte!" 


Das Luffpiel im Wagen. 
(Kortfegung.) 

Poſtillon. Unterthänigften Dank, Euer Gnaden. 

Edmund, (life) Schon gut. Sey nur diſcret. 

Poftillon. (eben fo.) Verſteht fih. (Bum ans 
bern Poftillon.) Woran, Friedel, tummel’ Did. Kennft 
Du Dukaten, Burſch? 

Zweiter Poftillon. Iſt halt verliebt, B'huͤt 
©ott. (Der Wagen fährt weiter.) 

Edmund. Ich fürchte immer, wir find noch ganz 
nab bei Wien. Welch ein fhöner Abend; — noch 
nicht eilf Uhr. Wie weit iN’s nah Sankt Pölten ? 

Pofillon, Noch über zwei Poſten. Cine ſchoͤne 
Stabt. 

Edmund. Wird mich freuen, ihre Belannts 
ſchaft zu maden. 





Ehmund. Gehen Sie das ſchoͤne Schlog? Wir 
im Mondfchein die weißen Mauern glänzen. Wen 
mag’s wohl gehören, Schwager? Etwa einem Lie 
feranten. * 

Poſtillon. Halten's zu Gnaden, Excellenz, es 
gehoͤrt einem braven Mann, einem Ehrenmann. 

Mat hilde. (ſich in den Wagen zurücklehnend.) 
Ich kenn ihn. J 

Edmund. Sie kennen ihn? 

Mathilde. Nicht doch, ich habe nur von ihm 
reden hoͤren. — Er iſt die Ehre, die Rechtlichkeit 
ſelbſt. Wenn man uns nur nicht ſieht. 

Edmund. Was denken Sie, in der Nacht? — 
Kannſt Du nicht beſſer fahren? 

Poſtillon. Hollah, vorwaͤris. Schimmel! Ho! 
— (Er galoppirt.) 

Edmund. Ich bitte um Vergebung. (Er gähnt.) 

Mathilde. Sehr unterhaltende Bücher fanden 
fih in der Bibliothek, ich und Hulda Iafen fie mitſam⸗ 
men, ich las fie allein wieder und immer wieder. 

Edmund. Welche zum Beifpiel? 

Mathilde, Die neue Heloife und Umalie von 
Manusfeld, Wie liebte ih den Ernft v. Woldemar! 

Edmund Was Eie fagen. 

Mathilde. Ermar meine erfte Liebe, ich räumte 
im Schlafen und Wahennurvon ihm. Welches Glüd, 
von ibm geliebt zu werden, dachte ih mir. Leben, 
Gluͤck und Alles hätte ich für ihn opfern mögen, Ich 
entwarf fein Bildniß. Ich dachte mir ihn tapfer, ebel, 
großmuͤthig, — ein zartes melancholiſches Laͤcheln auf 
den Lippen, eine ſchmachtende Blaͤſſe, blaue Augen 
und ſchwarze Haare; — erinnern Sie ſich meiner Ver⸗ 
wirrung, als Sie auf dem Ball nach der Praͤmien⸗ 
Vertheilung mih zum Tanz aufforderten? 

Edmund. Ich bemerkte diefe Verwirrung. 

Mathilde. Sie waren mein Ideal in Lebents 
größe. 

Edmund. Der Taufend! 

Mathilde. O mein Gott, ja, feit der Zeit dachte 
ih nur an Eie, und an ihn nicht mebr; obſchon ich 
böfe über mich ward, daß ih ihm nicht freu blieb. 
Dielleicht hätte fih auch mein Herz ihm wieder zuges 
wandt, ohne Hulda, bei der Sie fich dafür bedanken 
mögen. Sie ſprach nur von Ihnen, und behauptete: 
„es ift unmöglich, mit ſolchen Zügen nicht liebenswuͤr⸗ 
big, edel und geiftreih zu feyn; dazu ift er Baron, 
alfo alles richtig.” Iſt das wahr? 

Edmund. Der Edluf iſt logiſch. 

Mathilde. Was ſoll ich fagen? Bei allen öffents 
lichen Pruͤfungen des Inſtituts waren Sie zugegen. 
Ging ich einmal mit meinen Vater in Geſellſchaft, wo 
mir auch hinkamen, ich war ſicher, Sie zu treffen, 
Das Briefhen, welches Sie mir verftohlen in die Hand 
drüdten, wollte ich weder behalten noch leſen; Hulda 


* 


‚brach es auf, und las es zuerſt. Und fo kam es, daß 
ſich in der Abgeſchiedenheit der Erziehungs anſtalt Ihr 
Bild in meinem Herzen feſtſehte, und ich Sie liebte, 
ohne Sie zu Eennen. 

Edmund. Theure Mathilde. 

Mathilde. Mun weiter. Frau v. Loͤwenthal, 
meine Tante, kam nah Wien auf einige Tage zum 
Befuh, mein Vater lieg mi holen, „Mathilde 
(ſprach er,) Du wirft jegt für das Inſtitut zu groß, 
auch muß ih nah Trieſt reifen, und kann Did für 
dießmal nicht gut mitnehmen. Du wirft mit Deiner 
Tante nach Linz geben, und fie dann auf ihr ſchoͤnes 
Gut begleiten. Du lebſt bortin einer wadern Sanilie, 
und ich mwänfche, daß Du unter ben jungen Vettern 
mir einen Schwiegerfohn ausſuchſt.“ 

Edmund. Sagt ich's nicht ? 

Mathilde. Was blieb mir übrig, als Eie 
von der drobenden Gefahr in Kenntnip zu fegen ? Sie 
brachten eine Entführung in Vorſchlag; ich mollte 
nichts davon hören, Aber Hulda ift kluͤger als ich; 
fie fagte, es gebe font kein Mittel, auch fey ed mas 
türlih und von jeher unter tyrannifirten jungen Zeus 
ten üblich gewefem. ie felbft habe zwei Goufinen, 


eine in England, die andere in Rußland, welde auf 


diefe Weife ihr Glüc gefunden. Andererſeits fuͤrch⸗ 
tete ich, Sie zu verlieren, und ineiner Provinz ewige 
von Wien getrennt leben zu müffen. So warb ber 
Entſchluß gefaßt, num fehlte noch die Ausführung. 

Edmund. Eine Kleinigkeit. 

Mathilde Mein Vater reiste heute Morgens 
um zehn Uhr ab, und zwar von feinem Haus in ber 
Stadt aus; meine Tante ging, von Hiping, heut um 
zwölf Uhr Mittags ab; beide nahmen ſchon geftern 
von einander Wbfchied, um heut ungeftört ihre Ges 
ſchäfte zu beforgen. Als mein Vater fortfuhr, gab 
er mir ein Billet an die Tante; ftatt deffen ſchickte 
ih ihr einen Brief mit der Nachricht, er habe fi 
plöglich entfchloffen, mich mitzunehmen, und meldete 
Ihnen, Sie follten mich erwarten. 

Edmund. Der einzige Brief, den Sie mir je 
fchrieben. Ich trag’ ihn auf dem Herzen. 

Matbilde. Die Madame mußte nicht anders, 
als ich würde mit der Tante reifen; ich gab vor, fie 
ginge erft morgen, und ich würde die Nacht bei ihr in 
Hieping bleiben, um gleich recht früh bei der Hand 
zu fern. So fuhr ich denn Abends in einem Fia— 
fer fort. .. 

(Fortfegung folgt.) 





Troft für Schaufpieler. 


Aergert euch nicht zu ſehr, ihr guten beutfchen 
Schauſpieler und Echaufpielerinnen, ihr deutichen 
Saͤnger und Sängerinnen, wenn auch wahre Schnee— 
geſtoͤber von tadelnden Rezenſionen uͤber euch herfallen. 


— Sie hinterlaſſen keinen bleibenden Eindruck. Ein 
wenig Sonne und der Schnee ſchmilzt. Da iſt das 
kritiſche Unweſen in Cochin-China auf einer beſſeren 
Stufe der Kultur, und die Rezenſionen find von bleis 
benderem Eindruck. Schlagt nur Gramfurts DMeife 
nah Siam und Eochin-Ehina nah, da könnt ihr Fol⸗ 
gendes leſen: 

„Als wir in den Hof zur Wohnung des Mihifters 
traten, faben wir eine Geſellſchaft Schaujpieler, welche 
fo eben eine Vorftellung gegeben batten. Es ſchien, 
ale ob ihre Leiftungen den Geſchmack diefes großen 
Mannes nicht befriedigt hätten; es wurde ihnen dem 
nad die Univerfalmedizin für alle Verlegungen der 
Moral, der bürgerlihen und der politifchen Pflichten, 
für alle Unterlaffungs: und Begehungsfehler, nämlich 
die Baftonade, — Der erſte Gegenſtand, der 
unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm, war der 
83*. des Stuͤcks, welcher mit dem Geſicht auf der 

rde lag und in voller dramatiſcher Kleidung 
feine Strafe in Empfang nahm. Auch die 
andern niedern Rollen befamen ihren gebörigen Uns 
tbeil, wovon wir uns nach der Zeit, waͤhrend wir beim 
Minifter faßen, aus ihrem Geſchrei überzeugten.” 


— 





Das Weib, wie ich's liebe und nicht 
liebe. 


Ein Weib, das ihren Mann von Herjen licht, 
Und Andre nur mit zücht’gem Aug' betrachtet, 
Dem Armen die erfparte Babe giebt, 

In ihm den Menfchen und das Ungtüd achtet; 
Die gern und ernſt nach neuem Wiffen ftrebt, 
Doch nicht, um's eitel nur zur Schau zu tragen, 
Die voll Vertrau'n das Herz zu Gott erhebt 
Und männlich duldet, ohne feig zu Hagen — 
Gin ſolches nur ift für mid ewig jung, 
Werth meiner Liebe und Bewunderung, 


Doch die allein die Freuden biefer Welt, 
Bon Demuth fern in haͤuslich ftiller Sitte, 
Begebrt, für beffer ſich als andre: hätt, 
Und glänzen wil in fremder Männer Mitte, 
Die Nachbarin um Heinen Fehls verklagt 
Und unbarmherzig jede Schön’re richtet, 
Geſchaͤftig und verläumbend Altes fagt, 
Was nur gemeines Stadtgefhwäg berichtet — 
Wie fhön, wie ktug, wie lodend fie auch ſey, — 
Bon ihren Feſſela bleib ich ewig frei! 
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Anekdoten. 

Während eines Vorpoſtengefechtes im Jahre 1809 fiel ein 
junger Wiener Landwehrmann, ohne bieffirt zu feyn, plönlich zu 
Boden und blieb aanz ruhig liegen. Als nun ein Arzt den vers 
meintlich Verwundeten verbinden wollte, jedoch fich bald überzeugte, 
daß der ‚Held nur das Kanonenfieber habe, überhäufte er denſel⸗ 
ben mit Vorwürfen. „Aber, Here Feldſcherer!“ vertheibigte ſich 
der Burfche, „'s iſt doch immer beffer daß Soͤ fih a Biſſel ums 
fonft ärgern, als daß ich eine Bleſſur hatt'!“ 


Gine Geſellſchaft hielt in einem Gaſthof ein Abendeffen. 
Epeifen fowohl als Getränke waren vortrefflich, und bie 
Anwefenden, hiedurch contentirt, brachten den Mirth deshalb 
einen förmlichen Zoaft aus. Diefer hielt «8 für feine Schuldig⸗ 
keit feinen Dank dafür auszuſprechen, und that dieß, indem cr 
ein Glas Champagner Ieerte, zum nicht geringen Gelaͤchter der 
Gäfte, mit folgenden Worten: „Ich bedanke mid; für die ganze 
Geſellſchaft.“ 
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Bayerns Alänner und Frauen. 


AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von 3. c. WIRTH. 


Die Gemälde im neuen Königsbau 
zu Alünchen, 
(Shin) 

Des Könige Gemaͤcher find den großen Dichtern der 
alten, aber ewig jungen Hellas geweiht, das Schlafgemach 
dem heitern Theokrit, durch Schulz aus Wien, und-gror 
hentheils nah Entwürfen von Heinrich Heß, von Bruck⸗ 
mann aus Heilsbronn und von Rödel aus Schleisheim, 
Des Königs Ankleidezimmer enthaͤlt ſiebenundzwanzig 
Bilder aus den Luſtſpielen des Ariſtophanes (aus den 
Bollen, aus den Vögeln, aus den Wespen, aus den 
Froͤſchen, aus den Nittern, aus dem Srieden, aus der 
Weiberherrſchaft), von Hiltenfperger aus Kempten, 
Kompofition von Schwanthaler. Das Schreibezimmer 
und das Empfangzimmer haben 45 bildliche Darftels 
lungen aus dem Aeſchylus und Sophofles. Die Bilder 
des Aeſchylus find aus den Perfern, aus den Sieben vor 
heben, aus den ES chupgenoffinnen, aus den Gefchicten 
der Atriden, des Zantalifchen Geſchlechts, aus dem Aga⸗ 
memnon, dem Todtenopfer und den Eumenibden, dann 
dem Prometheus, ausgeführt durch den in Münden 
fehr geachteten Scpilgen aus Osnabrüd, Kompofition 


von dem bewundernswerthen Meifter Schwanthaler. 


Die Bilder aus dem Sophokles ſind aus dem Koͤnig 
Oedipus, Oedipus in Kolonos und aus der Antigone, 


Aus der Elektra, aus den Trachinierinnen und aus dem. 


Fafenden Ajar. Des Königs Thronſaal zieren Reliefs 
in Gyps, 
dars genommen ift, Schwanthalers Meifterfchaft neuer⸗ 
dings beurkundend. Nun folgt der Eervicefaal des 

Önigs, mit Gemälden zu den Hymnen Homers an 
verſchiedene Goͤtter; die Kompoſition iſt vom Profeſſor 
vulius Schnorr von Carlsfeld; die Deckenbilder von 


zu denen der Stoff aus den Geſaͤngen Pin⸗ 


Hiltenſperger al Fresko, bie übrigen Bilder von Fries 
drich v. Olivier, Etreitel und Schulze in enkauftifcher 
Weiſe ausgeführt. Heſiod, dem Älteften, auf uns ges 
fommenen Griechendichter, ift das zweite Vorzimmer, 
bad erfie aber dem Argönautenzuge gewidmet; bie 
Kompofitioen von Echwanthaler, die malerifhe Aus 
führung von Hiltenfperger und Etreitel. Der Speifer 
ſaal gehört Anakreon. Ihm bat der vielfach verdiente 
Profeffor Glemens Zimmermann, ber auch in der 
Pinakothek raftlos thätig ift, feine Kräfte gewidmet, 
die 34 Bilder find von Anſchuͤtz und Nilfon ausgeführt. 
Im Stiegenhaufe find die beiden Karyatiden, Memefis 
und Nikaͤ Apteros, als die Sinnbilder von dem Wahl: 
fpruche des Könige: „gerecht und bebarrlih”, von 
Schwanthaler. Dann find die acht Kreife des Königs 
reiches (Hiheinkreis, Iſarkreis, Mezatkreis, Negenkreis, 
Ober⸗ und Unter: Mainfreis, Ober: und Unter-Donaus 
kreis‘, und die Bavaria allegorifch dargeftellt, nad 
Schwanthalers Entwurf von Meyer ausgeführt. Die 
dem gefelligen Vergnügen ded Hofes gewidmeten Raͤume 
bes zweiten Stodwerkes zeigen das häusliche, öffent 
liche und Landleben ber'alten Grieben und den Mythos 
der Aphrodite. Das Erdgefhoß ift nicht zu Wohnuns 
gen beftimmt, fondern ausſchließlich für die Kunſt. 
Einer der größten Meifter, Julius v. Schnorr, bat 
bier fein bewundernswertbes Talent dem Nibelungens 
liede gewidmet, dem großen Nationalepos der Deutfchen, 
bem Kranze der Aiteften Heldenfagen und Ueberlieferuns 
gen germanifcher Abkunft und Zunge. Die Kompofition 
übertrifft in Wahrheit alle ber alten Meifter. Sm: 
Gingangsfaale bezeichnen Erzählung und Gefang das 
große Gedicht; Dem Hagen propbezeiben die Waflers 
meiber der Donau feinen tragifchen Ausgang. Zu 
beiden Seiten des Eingangs beginnt die Neipenfolge 
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ber Haupthelben und Heldinnen bes Gebichtes, Günther 
und Brunbilde, Siegfried und Ehriembilde, König Ehel 
und Nüdiger, Dietrih von Bern und Hildebrand, 
Volker, Hagen und fein Bruber Dankwart, ber Mar: 
fall, Der zweite Saal, der Saal der Hochzeit, ber 
dritte, ober der Eaal bes Verraths, ber vierte, oder 
der Saal ber Nahe Ehriempildens und des Untergangs 
der burgundifchen Helden, der fünfte, oder der Saal 
der Klage, zeugen insgefammt von der Unerfchöpflich: 
keit, von der Kraft und von der Anmuth Schnorr's. 
Der große Apoftel der Ungarn, ber Böhmen und 
Mähren, der Vetter des Helden Nüdiger von Peblarn, 
Piligrin, Biſchoff von Lord oder Paffau, ber Bruder 
der Grau Ute, zeichnet der Nachwelt die alten Helden: 
fagen auf, und fingt bie Todtenmeſſe für die Gefalle 
nen. Der Eindrud des Ganzen läßt fih mis Worten 
nicht befchreiben. (N. R. 





Stalienifhe Reife in Briefen, Bildern 
und Ehargen. 
Bon M. ® Saphir 


An Sibonie, 

Mailand, am 20. Jull. 
Oh felice chi mai mon pose il piede 
Fuori della nata sua dolce terra, 
Egli il euor non lascia fitte in oggetti 
Che di ptü riveder mon ha sperauza. 

Unter Blig und Donner bin ‚ich geftern Abends 
in Mailand, in bem fchönen, herrlihen Mailand an: 
gelommen, und ich bildete mir ein, der Himmel habe 
zu meinem Empfange alle feine Wolken geläutet und 
mir einen Fackelzug gebracht. Noch in der Nacht bes 
fab ich mwenigftens das Aeueßere bes Doms, biefes 
riefigen Anfangsbuchftaben der prachtvollen Stadt. 

Aus dem Fremdenbuche erfehe ich, daß Sie vor 
zwei Tagen hier waren und nad Como gingen. 

So haben Sie endlih einmal die Nebelregion 
ber bierfarbigen far mit dem reinen Aether Italiens 
vertaufht? Sie figen alfo am Ufer jener zauberhaften 
Wellen, und Ihre wehmüthige Harfe ertönt aus dem 
Laube glühender Bäume, und Ihre Gefänge flattern 
ſehnſuͤchtig hinein in die laufchende Fluth, wie die 
zerfliegenden, dahin flatternden Locken des Abendrothes, 
und aus den horchenden Wogen bes kryſtallnen Haufes 
tauchen abgeblaßte Bilder auf, und fielen fich, wie 
bie Schatten vergangener Zage, vor Sie hin. 

Auch ich will kommen wie ein Schatten, nicht 
wie ein paradiefifcher, wie ein nordifcher Reke 
will ich erfcheinen in Ihren füdlihen Bildern. Uber 
erſchrecken Eie nicht, meine geiftreiche, holde Freun⸗ 
din, ich bringe keine Nicolaifhe Reiſebeſchrei⸗ 
bung. 


Haben Eie biefe Neife des Herrn Nicolai geles 
fen? Sehen Sie, wir Deutſchen, wir entdeden nie, 
aber wir erfinden blos! Daß Stalien ein herrliches 
Land, das Saatfeld großer Erinnerungen und die üps 
pige Toilette der reizenden Natur ift, das haben ſchon 
andere entdeckt, aber daß Jtalien in Natur und Kunft 
binter Pommern flebt, daß vor dem Brandenburger: 
Thore eine Üppigere Vegetation ift, als an ben Ufern 
der DBrenta, das bat Herr Nicolai erfunden. 
Vielleicht läßt er fi ein Patent darauf geben, auf 
zehn Jahre. 

Es thut mir wirklich weh, daß es ein Deutfcher 
feyn mußte, welcher taub und blind und mit Staubs 
gläfern auf ber Seele, durch Italien zog, um bie 
Geifter aller jener, die keinen Geift haben, zu beſchwoͤ⸗ 
ven, nie nach Italien zu reifen. 

Ich hatte Venedig mit tiefer Wehmuth verlaffen. 
Benedig, bie unvergleichlihe Stadt, im welcher die 
Steine reden, bie Menfchen fingen und die Wellen 
tanzen. Der weiche, füße, angenehm träge Dialekt 
Venedigs war mir ind Ohr gefhliden, wie füßes 
Mandelöhl, die ſchmuckloſe Gutmüthigkeit des Volkes 
bat meinem Herzen wohlgetban, und der merkwürdige 
Inhalt feiner Kirhen und Pallaͤſte hat meinen Geiſt 
erhoben, genährt und geftärkt. 

Und nun auf der Reife von Venedig nad Mailand, 
durch diefen Garten Gottes, Iefe ih Nieolais Meife, 
blos, um meinen Enthuſiasmus zu dämpfen. Die 
Brenta bat das Buch verfhlungen, guten Uppetit, 
fle wird mir lange darüber böfe feyn! Sch habe dieſen 
Meg mit innigem Entzüden gemadt. Da fangt das 
Prachigewand ſchon an, welches die Schöpfung mie 
einen Krönungsmantel um den glühenden Naden Ita⸗ 
liens warf. Und bier, bier in mitten diefes Feſtſchmu⸗ 
des der blühenden Erde, meine edle Sreundin, bat 
Nicolai nichts anderes bemerkt, als den Schmutz, 
die Facchini und die Flöhe! 

Man hat ihn viel darüber verdammt, ich kann das 
nicht, ich kann nichts, als ihn bedauern. Man muß 
trank, fehr krank feyn, wenn man fo tranfito durch 
Gottes herrliches Uitelier geht, und Augen, Ohren 
und Herzlammern zu nichts gebrauchen kann, als zu 
bloßen Luftloͤchern. — 

Herr Nicolai redet von nichts, als wie man mit 
dem Vetturino, mit dem Facchin handen und feiljchen 
muß. Herr Nicolai mag Net haben; nur ham 
dein, nurhandeln; inunferem lieben Norden hans 
belt ja die Natur mit dem Menſchen auch. Die Menſchen 
begehrten von der Natur Orangen, die Natur wollte 
ihnen blos Erbäpfel geben, endlich handelte fie mit 
dem Menfchen, und gab ihnen — Stedrüben. Sie 
verlangten von der Natur Schildkröten, fie geflaitete 
erft blos Froͤſche, endlich nah langem Handeln befas 
men fie — Weipfifche. Von der nordifhen Natur hat 
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Here Nicolai handeln gelernt, aber hier in Jialien 
bat die Schöpfung mit ben Bewohnern nicht gefeilfcht 
und geſchachert. Sie hat ihnen Gaben gefchenkt, ver⸗ 
ſchwenderiſch geſchenkt, mit vollen Händen zum Senfter 
hinaus geworfen, wie die goldenen Krönunge: Müns 
zen über das ganze Land ausgeftreut. 

Hat denn ber Herr Nicolai die Vegetation in 
Stalien mit der in Deutfchland verglichen? Etehen die 
Pflanzen in Deutfhland nit da, wie ein zufammens 
gefhrumpfter Gothaifher Nahdrud gegen die große 
Folio» und Prachtausgabe des italienifhen Originals ? 
Dat Herr Nicolai auch nur ben wilden Weinftod 
bier betrachtet? Ber ung, wie vielmal muß man fo 
einem Weinſtock zureden, mit ber Schaufel und mit 
der Hade beutfhe Moral predigen, und mit ber Stange 
Edufation geben, bis es ihm gefällt zu wachen. Hier 
fpricht „fein Menfh mit dem Weinftode, er waͤchſt 
und ſchießt in die Höhe aus innerem Humor und er 
freut fich biefer Luft, weil er Nicolais Meife noch 
nicht gelefen hat, und er klettert wie ein wilder Stra⸗ 
denjunge bem erften beften Baum auf die Schulter und 
fhlingt fih dann mie ein Gladiator um andere Bäus 
me, und bängt fich wieder tief hernieder. — Wir in 
Deutfchland haben auch Bäume, o ja, aber wir haben 
bios die Modelle, die Bäume felbft werben hier verfer« 
tiget. Bei uns fieht jeder Baum berechnend hinab zur 
Erde, und fiept fo aus, als wollteer fragen: wie weit 
bin ih benn fchon gewachſen? Hier fehen die Bäume 
hinauf zum Himmel, als wollten fie ihn fragen: wie 
weit ift es noch zu bir? Unſere Bäume haben aud 
Blätter aber fie verhalten ſich zu den Blättern dieſer 
Däume wie das Münchner Zagsblatt zu der Times 
und zum Morning Ehronicle, 

Wenn Herr Nicolai nur ben türkifchen Weizen 
bier recht angefehen hätte, fo hätte er bemerken können, 
was ber Ehrgeiz alles vermag! diefer türkifche Weizen 
flieht die riefige Schöpfung um fih herum, ein edler 
Ehrgeiz ergreift ihm, er ſtreckt ſich, firengt fih am und 
fhießt in bie Höhe. Schon von dem höheren Streben 
biefes türkifhen Weizens hätte Herr Nicolai Me 
fpelt vor der italienifhen Natur lernen follen. Unfer 
türfifcher Weizen beiteht aus lauter gemeinen Türken, 
bier ift jede Staude ein Beggly-Begg, ein Rapudan 
Baſſa! Ich bin überzeugt, wenn folch junger Kukurutz 
bei uns ftünde und fo den größeren Erzeugniffen nach» 
ahmen wollte, er würde fih bumoriftifher Kus 
kuruz nennen. 

Derzeiben Sie, meine verehrte Gidonia, daß ich 
dieſes barbarifch Hingende Wort bier in dem Waters 
lande der Harmonie ausfpreche, bier wo fie ſelbſt diefe 
Sänfes Eonfetti zum mohlklingenden „Sormentone” 
umgefhmolzen haben. Kukurup! Kann man biefes 
Wort fingen? und doch glaube ich, es gibt ein Mittel 
dieſes ohrenraͤdernde Wort zu reiten: die Malibran 


muß es fingen! ich bin überzeugt, wenn die Malie 
bran fänge: „O dolce mio Kukurutz!* Wir glaubten 
es fey eim griechifches Wort, und könne nichts anders 
bedeuten als Liebe! 

Doch ich komme von dem Kufurup wieder auf den 
Norden zjurid. Vor dem Thore Berlins bat Here 
Nicolai eine fhönere Welt gefehen, und vielleicht 
auch einen fhönern Eommer! D ja ich kenne ihn pers 
ſoͤnlich dieſen Eommer, er irägt eine Pelzmüge und 
grünangeftrichene Filzſchuhe! Haben wir denn einen 
Sommer bei ung? 5a fo einen unter der Hand, fo 
was eben vom Zifch berunterfommt, Wir fipen bins 
ter dem Sommerofen, bie Hihe haben wir au, 
aber was in dem Ofen fo alles gekocht und gebraten 
und gebacen wirb, davon belommen wir nihte. Wir 
baben auch heiße Sommertage, aber fie find fehr haͤus⸗ 
ih, um neun Uhr, wenn ber Nachtmwäcter kommt 
und ausruft: „Alle meine Herren und laßt euch ſagen!“ 
gebt der gute Eommertag nach Haufe und legt fi 
ſchlafen, damit die Kalte Nacht draußen nicht geflört 
werde. Hier in Stalien ift die Nacht hindurd ein 
ſchoͤner Sommertag. 

O in Berlin it es fchön! bie Dlivenhaine, die man 
nur leider vor Send nicht fehen kann! die Orangen, bie 
aus Befcheibenheit fi bort nur „Ertoffel” tituliren 
laffen, und ber Po, die Etſch und ber Arno, die unter 
dem einfachen Namen: die „Spree burd Berlin reis 
fen, und bie Edenfteber, o bie Edenfteber!. 
Was ift ein Facchino gegen einen Edenfteber. Ein 
Eckenſteher ift die Berliner Nomantik felbft. 

Nein, Italien ift nichts für Herrn Nicolai. 

Zitian’s und Canova's Namen, Arqua mit dem 
Grabe des füßeften Sängers, das Grab Juliens, 
ber Mailänder Dom, dieſes Niefengebirge aus mars 
mornen Brüßlerfpigen, die Billa Sommariva am Go: 
merfee, das Paufilippo, Iſchia und Capri, alles das 
bat Herrn Nicolai nicht angeregt; das Heer großer 
und heiliger Erinnerungen, das aus allen Steinen 
bervorwimmelt, war nicht im Stande den Sand von 
feinen Augen wegzuathmen; der Tachende Himmel, die 
fliegenden Etröme, bie glühenden Farben der Lands 
fhaft, die edlen Formen ber Stalienerinnen, ihre 
fprübenden,, Lebenbegehrenden und Lebenverfündenden 
Granitaugen, waren nicht im Stande das Spree» Eis 
von feinem Herzen zu ſchmelzen. Gin einziger Floh⸗ 
ftih war im Stande alle diefe Eindrüde aus feiner 
Erinnerung herauszubeißen. 

D, Herr Ricolai ift plombirt durch Stalien ges 
reist. In Berlin hat er fi patriotifches Blei an deu 
fünf Sinnen anlegen Taffen, und als er in Berlin wies 
ber eintraf und bie Plombe abgenommen wurde, fatıs 
ben fie dieſen Patriotismus unbefchädiget bis auf einen 
Punkt, ber aus einigen Heinen Pünktchen beftand, 
welche ihm die Heinen italienischen ſchwarzen Masten 


dur Heine Stichelreden beibrachten. Er kam an und 
warnte ſogleich alle Welt, ja nicht nah Stalien zu 
reifen. Die Warnung war fo eindringfih, daß Ic 
mich fogleih auf die Poft fegte und nun ſchon bier in 
Mailand bin. 

Sie werden aus ber Folge meiner Briefe und Bils 
der erfeben, daß mir italien in einem andern Lichte 
erſchien. Bis dahin Ieben Sie wohl, am Gomerfee 
wollen wir die Erinnerungen aus der Lava einer heißen 
Zwifchenzeit ausgraben und fie noch ein Mal laͤchelnd 
durchleben. 





Das Luſtſpiel im Wagen. 
(Bortfetung.) 

Edmund. (u Mathilden). Vortrefflich. Der 
Vater glaubt Sie bei ber Tante, die Tante beim Va⸗ 
ter; da haben mir ja einen gemaltigen Vorfprung. 
Für junge Mädchen aus dem Inſtitut ift die Erfins 
dung gar nicht uͤbel. 

Mathilde. Iſt fie? Hulda if gar ſchlau. Ich 
ſelbſt war wohl öfters auf dem Punkt, den ganzen 
Plan aufzugeben. O geflern, ald mich mein Vater 
umarmte und füßte, brach ih in Thränen aus, und 
wollte ſchon Alles bekennen. Was mich zuruͤckhielt — 

Edmund Mar die Liebe, 

Mathilde Ya, und auch bie Furcht vor den 
Spöttereien Hulda’s, Obne das — auch, das Be 
trügen ift eine haͤßliche Sache. Meine Zante, die 
mich fo liebt, und Mutterftele bei mir vertreten 
wollte, — und mein Vater, ben ich vieleicht nie wie« 
der ſehe . ...! Ah Gott, wie der Poftillon ſchnell 
zufährt. 

Edmund. Berubigen Eie fih. Hier find wir 
wieder auf einer Station. — Wie weit haben wir 
noch bis nah Sanct Pölten? 

Poſtillon. Eine Pol. (Zum andern Poſtillon). 
Tummle Dich, Kerl, daß Du bie Pferde vorbringft. 
— Wollen Euer Ercellenz die Güte haben? 

Edmund. Da, mein Lieber. Eag bem andern, 
er fol nicht zaubern. 

Poſtillon. Danke geborfamft. (2eife zum an— 
dern Poftillon.) Verlier keine Zeit, es find Verliebte, 
(Er zeigt ihm zwei Thaler.) Schmieren gut. 

Zweiter Pofillon. Ich laff’ mir's gefagt feyn. 
Hollab, ho, vorwärts. (Er fingt.) 

Ein Iuftiger Bue 

Braucht oft ein Paar Schuh, 

Ein trauriger Narr 

Hat lang an ein'm Paar, — Juhuhu! 

Edmund Wenn ih nur wüßte, wie ich ihm 
das Maul ftopfen konnte, 

Mathilde. Sehen Eie bo bie wundervolle 
Mondnacht. Sagt diefe fhöne Natur nichts zu Ih— 
nen, Edmund? 


Ebmund. Um Vergebung, ich pflege nicht mit 
ihr zu verkehren, (Piöglich zärtlich.) Wie könnte ich 
auch in Ihrer Nähe für etwas Underes Einn has 
ben. ... 

Poſtillon. Hollah, da ift Sanet Pilten, 

Edmund Ich kenn’s vom Leopoldftäter-Theater. 

Mathilde. Der Name diefer Stadt il nicht un 
wichtig in der Geſchichte unferes Vaterlandes. Sie 
erinnern fich ? 

Edmund. Gh? Gott bewahre, ich werde mich 
doch nicht mit Politik abgeben ? 

Poftillon. De, frifche Pferde raus, Du Mur: 
melt hier. 

Zweiter Poſtillon. Vorwaͤrts. Und dunkel 
iſt es, daß man die Hand nicht vor Augen ſieht; 
der Mond haͤtte auch noch ein Bischen oben bleiben 
koͤnnen. 

Edmund, Fuͤrchten Sie ſich nicht ſo im Dunkeln ? 

Mathilde. Ich bin ja bei Ihnen, mein Theurer. 

Edmund. Und wenn uns nun Näuber anfielen? 

Mathilde. Ich wuͤnſch' es fat, damit Eie Ger 
legenheit finden, mich zu befhüpen. 

Ebmund. Gebr verbunden. Bei alle dem wär’ 
es ein fchlechter Spaß. 

Mathilde, Eie find — naiv. — Laffen Eir 
mich los. 

Edmund. Eind Sie nit ſchlaͤfrig? 

Mathilde. In diefer Lage? 

Edmund. Gaͤhnt.) Ich bin heut ungewöhnlich 
früh aufgeſtanden. 

Mathilde, Wie früh? 


Edmund, Schon um dreiviertel auf Acht. 
Mathilde. Ich pflege immer um Sechs aufs 
zuſtehen. 


Edmund. Da hätt ich ben ganzen Tag Kofweh. 
(Gaͤhnt.) Der Wagen ift aud verdammt hart. (Er 
fhläft ein, und fängt an, etwäß zu ſchnarchen.) 

(Kortfegung folgt.) 





Anekdoten. 

Ein Wiener Schufterbub ging, eine Elſter tragend, über 
bie Straße. 

Ein angefehener Mann, welcher ftammelte, fragte denfelben : 

„He! Ba — Bu — Burſch, kann ver — EL — de 
Elſter fprechen 2" 

„„Na ob ?““ verſetzte der Zunge, „ubeffes wie Sie, fonft 
that i ihr Halt den Hals umdrehn.““ 


— — 


Epigramm. 
Aufeinen Gelzhalz. 
„Nicht laͤnger iſt der Schmerz zu dulden, 
Heraus muß mir der Bahn!” Was half's dem Beighals B.7 
Statt deffen thun ihm jest zwei Gulden, ü 
Die er dem Bader gab, faft noch mehr weh. 
— t — — — 


ET Da 


Sonnabend 


für 





Bayerns Männer und Frauen. 
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Der Nationalgardiſt 


und Die Höllenmafchine 
von 1835 

In den großen Tragödien fpielen die Heinen, in ber 
MWeltgefhichte die Gefchichte der Menſchen. Wir find 
es, die Einzelnen, die das große Nad der Begebenhei⸗ 
ten, ich möchte fagen, ben Stein des Eifiphus, forte 
mwälzen, und wenn wir darunter erliegen, kuͤmmert fich 
feine Seele darum. Der große Haufe, Wolf genannt, 
flürgt mit ewiger Zugendfraft in Stromesfluth daher, 
den Graben mit Leichen auszufüllen, über welchen der 
Weg gebt. And der Weg ift unendlich wie die Zeit, 
die Zeit uneben wie ber Weg. 

Ich will die Geſchichte eines armen Dänen erzählen, 
der am Tage des großen Mordes unter den Rugeln des 
Boulevard du Temple fiel. Es ift nur eine von ben 
Tragoͤdien des grojen Zrauerfpield, aber gewiß bie 
ruͤhrendſte, ergreifendite. 

Eduard Benettet war einer von den liebenswuͤrdigen 
armen Ausländern, die daheim nicht Vater noch Mut» 
ter mehr haben, und vor mehreren Jahren nach Paris 
gelommen war, um fi dur Fleiß und Arbeitfamkeit 
eine Exiſtenz zu gründen. Das erſte Jahr hatte er da: 
mit zugebracht, Holz zu ſchneiden; im zweiten hatte 
er ſich fo viel erfpart, daß er fich felber Holz kaufte, 
um es zu zerfchneiden, und im dritten endlich befchäfs 
figte er andre Urbeiter und fing an, einen ergiebigen 
Handel mit gefchnittenem Holze zu treiben. Alle Leute 
lobten fein rebliches Betragen, feine Eparfamfeit, feine 
Geſchaͤftskenntniß, die keinen Vortheil außer Acht Tief, 
und Alle machten fih ein Vergnügen daraus, fein 
Sortlommen zu befördern. 


Diefes Jahr mar das vierte, das Benetiet auf biefe 
Meife mit wachiendem Glüde erlebte. Er hatte «6 
durch ein Doppelfeft zu dem fchönften feines Lebens 
machen wollen, indem er zum Erftenmal die Uniform 
ber Nationalgarde anleyte, und fi mit einer ſchoͤnen 
Dinin, die er Behufs deffen befonders aus feinem 


Vaterlande verfchrieb, werlobts. 
Um 28. Yurt wollte der neue Holzhändler der Revue 


auf dem Boulevard mit einer Bärenmüge und gelben 
Handſchuhen beimohnen, zum Erftenmal den König 
febn, und am dritten Auguſt follte die Hochzeit feyn. 
Kein Menfch war fo glüdlih, als Benettet; denn feine 
blaue Uniform war vom feinften Tuche aus Flandern, 
und feine meiße Paradebofe ſaß mie angegoffen. Er 
war ber erfte Grenadier der Sten Legion, der zum Ups 
pell Fam. 

Seine Geliebte hatte unterdeß gefhrieben, und eine 
doppelte Antwort erhalten. „Du wirft mich nicht fens 
nen,” ſchrieb er, „liebe Louife; denn ih trage eine 
Uniform und eine Muͤtze, größer als eine Bifchofsfappe. 
Sch habe jedoch fhon alle Vorkehrungen zu deinem 
Empfang getroffen, und ein recht artiges Appartement 
gemiethet. Am Eonntage nach unferer Trauung, das 
ift am 9. Yuguft, follt du mit mir im Paradeanzug 
ber Nationalgarden: Fite im Tivoli beimohnen, und 
Luftballon und Feuerwerk feben, wie nie in Dänemark. 
Ich babe mich bereits auf der Lifte unterzeichnet.” 

Der arıne Menfch! er abnte nicht, daß hoch auf 
ber Dachſtube eines unter Bäumen verborgenen Haufes 
ein fürchterliches politisch» fanatifches Ungetbüm revos 
lutionaͤres Verderben brütete, und daß auch ihn eine 
Kugel treffen würde, wenn er voll Nationalgardens 
Sreude „vive le roi“ gerufen, Als die Legionen ſich 
aufftellten, und er feinen Plag in der Naͤhe des Jardin⸗ 
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Tuͤre, gegenüber dem Heinen Theater der Madame 
Eacdi, erhielt, verfprach er feinem Vordermanne eine 
freie Nachmittagszeche, wenn er ibm durd einen 
Tauſch beffere Gelegenheit verſchaffen wolle, in bie 
—Naͤhe des Königs zu kommen. „Vielleicht reicht er 
mir die Hand,” fagte er, „wie er das fo oft zu thun 
pflegt, ober er grüßt mich insbefonbdere freundlich.” 

Die Stunde fam, eine Staubwolfe verkündet die 
Noffe des Hofftaates, an beffen Spitze Ludwig Philipp 
einen ftolgen Braunen ritt. Die Menge fummte, viele 
Etimmen riefen: Evviva's, bie und da wieherte ein 
Pferd, da und dort föhnte eine gedrüdie Frau, 
oder ein Kind fing am zu fchreien, ein Hund zu heulen. 
Benettet'S Herz Hopfte vol blinden Enthufiasmus, voll 
. Vaterlands» und Zürftenliebe. Er hätte ih, ohne zu 
wiffen warum, für den König umbringen laffen. Das 
war wirklich fein Schidfal. 

Als das verbrecherifche Senfter Hirrte, glaubte ber 
brave Holzhändler, es blige ein Gefhüy durch die 
Baͤume. „Sire,“ wollte er rufen, „Sire, sauvez- 
vous!“ allein die Worte konnten blos gedacht werben, 
da plöglih ber Donner der Höllenmafchine ihm zers 
fhmetterte. Zwanzig Perfonen ftürgten für todt nieder 
vor den ſcheuen Pferden, fünfzig andre fühlten fi 
verwundet, oder von Kugeln geflreift. Eduard Bette⸗ 
net mälzte fih mit fünf feiner Nachbarn im Blute — 

„Le roi,” nöpnte er — — „oh, ma Lauise!* Unb 
man trug bie Eterbenden in den Garten und das Bil—⸗ 
lardzimmer des ZardinsZüre, wo fie ohne Unterfchieb 
des Ranges Standes, Marfhal, Minifterpräfident 
und Proletarier und Gremadiere zufammen gebetiet 
wurden. Dreizehn davon waren todt. 

Benettet lebte noch einige Augenblicke, obgleich ihm 
die Kugel den Kopf durchbohrt hatte. Die Aerzte und 
Kommiffarien fanden eine Brieftafche in feiner Uniform, 
worin ſich ein Brief in dänifcher Sprache befand, der 
„Louiſe“ unterzeichnet war, In Folge der Adbreſſe 
wurde der Hauswirth des Ungluͤcklichen von dem Tode 
benachrichtet, und Befehl gegeben, das ankommende 
Mädchen mit Schonung und Vorſicht von ihrem Ver: 
luſte zu benachrichtigen. 

Louife ift jegt in Paris und wähnt ihren Bräutigam 
auf einer Gefchäftsreife. Der morgige Begraͤbnißtag 
fol ihr die graufige Wahrheit enthuͤllen, daß ihr Gatte 
— eine Leiche iſt. 

Paris, den 4. Auguſt 1835. 


Phönie) 


Viktor £en;. 





Stalien wie es wirklich if. 
Bon Guftan Nikolat, 


Zur Ergänzung von Saphirs im voriger Nummer 
diefer Blätter gelieferten Kritik über diefed Werk glau— 


ben wir Nachſtehendes unfern Lefern nicht vorenthalten 
zu dürfen. 

Unter obigem Zitel hat nemlich der genannte Ver⸗ 
faffer ein Werk über biefes gepriefene Wunderland 
herausgegeben, welches von den gewöhnlichen Bes 
ſchreibungen deſſelben gänzlich abweicht. Wir, theis 
len bier den Gefihtepunft mit, von welchem aus 
der Derfaffer fein Werk betrachtet wiffen will: „Sch 
babe, fagt er, nur den WUnforderungen der Ehre ges 
nügt, wenn ich ba endlih Wahrbeit gebe, wo feit 
mehreren Decennien ganz Europa in ben Nebel der 
Taͤuſchung gebült werden if. Was man aud über 
Stalien lefen mag: es ift größtentbeils Lüge oder phan⸗ 
taftifche Vorfpiegelung. Ueber den moralifhen Werth 
ber Bewohner dieſes Landes find alle Neifende einig; 
allein no hat Niemand gewagt zu behaupten, daß 
ihn die Reize des Landes nicht entſchaͤdigt hätten. Je— 
der Gebildete fehnt fib nach den Gefilden Hesperieng ; 
dort foll Alles fchöner feyn, als bei uns; man fpricht 
mit Begeifterung von bem Klima und dem Himmel 
Italiens, von den fchönern Eternen bort, von der 
üppigen Vegetation, von den Orangen: und Palmen 
wäldern, dem tropifhen Blumenfhmud und den uns 
ausfprehlih fhönen Gegenden Hesperiens, von dem 
Himmelsftücde Neapel, welches auf die Erde gefallen, 
von ben köftlihen Baumerken, den ehrwuͤrdigen Mui⸗ 
nen und den herrlichen Kunftfhägen Staliens und der 
Himmel wei, wovon fonft noch. Es find aber in 
Wahrheit die Gegenden Staltens im Allgemeimen an 
Schönheit mit denen unfers Vaterlandes nicht zu vers 
gleihen; das gepriefene Hesperien ift faft durchgängig 
nackt, öde und mäftenartig, der Himmel und bie Sterne 
zeigten fihb mir und meinen Reiſegefaͤhrten dort nirs 
gend als anders in Deutfchland; Orangen und Palmen 
wälder gibt es dort garnicht; felkft in Slorenz, Nom 


ſtehen die Orangen in Kuͤbeln; erft zehn Meilen dief= 


feits Neapel fiebt man Drangenbäume frei in Gärten 
ſtehen; ber Zerracina wachen einige wenige Palmen , 
bei Neapel gibt es gar nur einen ſolchen Baum; 
Blumen erblidt man nur fparfam in Gärten; ber 
grüne Teppich, mit dem in unferem verachteten Vaters 
land der Boden weithin bebedt ift, wirb in Italien 
vergeblich geſucht: überall ſieht man einen duͤrren, 
vulkanifchen Boden, elende, fhilfartig mit Mais be= 
deckte Felder und die der Weide gleichende dürre, graue 
Olive; es iſt nicht möglich, ſich etwas ZTrübfeligeres 
zu denken, als eine aͤcht italienifche Gegend! — Neapel 
liegt zwar angenehm am Meere; allein nur eraltirte 
Thoren können es im Ernſt ſchoͤner finden, als viele 
andere Gegenden ihres Vaterlandes; die Vegeta— 
tion befhränkt fi dort fat nur auf Nüftern und 
Wein, Die Bauwerke Italiens find vor Ehmug, 
Unflath und Alterſchwaͤrze nicht mebr zu erfennen; die 
angeblichen Nuinen der Vor eit aber zum Theil, wie 


— | 


ich beweiſen kann, betrügerifche Werke der Gegenwart, 
geihaffen, um von reifenden Ihoren Vortheil zu zie⸗ 
hen und nur den Kunftihägen muß ich Gerechtigkeit 
wieberfahren laffen. In jeber andern Bezishbung bin 
id mit meinen Meifegefährten ſchmerzlich enttäufcht 
worden. Dazu koͤmmt, baf das Ungeziefer ben Neis 
fenden bis zur Verzweiflung bringt und dad ihm Epeis 
fen vorgefegt werben, die den unflätigen Nahrungsmit⸗ 
teln der Hottentotten gleihen.” — In der Befchreis 
bung feiner Meife nah Stalien und zurüd zeigt der 
Verfaſſer wie unendlih viel ſchoͤner Deutſch⸗ 
land und bie Schweiz find, als Italien.“ 





Das Luffpiel im Wagen 
(Gortfegung.) 


(Moͤlk. Es ift Heller Morgen. Der Wagen fährt raſch 
an, ber Poftilon ftößt in’s Horn.) 

Edmund (fid die Augen reibend). Sind wir ſchon 
in Linz? 

Mathilde, Langfchläfer, bier ift erft MÖlt. 
Gegen Ubend kommen wir nad Linz. 

Edmund. Ah Gott, mie ift beine Welt fo weit. 
Hier werben wir frühftüden ? 

Mathilde. Wie, Sie denten an folche niebre 
Bebürffniffe? 

Edmund. Ich pflege alle Morgen Kaffee zu 
tränfen, das gehört zu den Annehmlichkeiten des Le— 
bens, und ift zugleich hoͤchſt nothwendig. Bekommt 
man bier auch recht guten Kaffee ? 

Mathilde, Ei, was liegt daran ? 

Edmund Nun, beim Himmel, was ift denn 
wichtiger auf ber Neife, als jene Staͤrkungen, welche 
und bie Befchwerlichkeiten verfüßen und ertragen 
belfen? * 

Mathilde. So laſſen Sie den Kaffee zum Wa⸗ 
gen bringen. 

Edmund. Sogleich. Sie beduͤrfen auch der 
Staͤrkung. — O tauſend Element, ich habe keinen 
Tabalk mehr. He, Kellner, ein Paquet aͤchten Ungar. 

Wirthin. Verzeibins, wir haben keinen Kellner 
und feinen andern Tabak, als den kaiferlihen ſchwar⸗ 
zen Dreikoͤnig. 

Edmund, Ser damit. Noth bricht Eifen. 

Mathilde (für fi.) Er fragt nicht einmal um 
Erlaubniß. 

Mathilde. Wir werben doch nicht meiner Tante 
in die Haͤnde laufen? Sie bleibt fiber die Nacht 
dort, und pflegt gewöhnlich im Adler beim Maireder 
abzufteigen. 

Edmund. Fahr zu, Schwager. 
ben Abend recht bequem in Ling Nacht fpeifen, Wiſſen 
Eie keine gute Atdreffe ? 


Mir können 


Edmund. Verdammt, das ift gewiß der Gaſthof, 
in welchem man am beften bedient wird, und wo man 
fih von ber Reife am comfortableiten -bätte erholen 
können, denn ich ahne fhon, die Bewirthung auf ber 
Landftraße wird mit dem Kaffee von Moͤlk nur zu ſehr 
verwandt ſeyn. 

Mathilde. Wenn uns tie Tante fieht? 

(Unter ähnlichen Gefprähen, bie immer von ber Unkennt⸗ 
niß, Rohheit und Feigheit des jungen Herren zeigen, 
langen bie Fluͤchtigen in Eins an.) 

Edmund. Alſo die legte Station. (du einem Por 
ſtillon, der ruhig auf der Bank figt.) Nun, fiebit Du 
uns nicht, Maulaffe? Echnell die Pferde. 

Pofillon 'S find keine ba. 

Edmund, Was, keine Pferde? 

Poſtillon. Bor drei Etunden ift ein Engläns 
der durchgefahren mit drei Wagen, in einem waren 
bie Kammerbdiener, in einem andern die Jagdhunde. 

Edmund. Was fell das heißen? 

Ein junger Mann. (im Meberrod, eine Ci— 
garre rauchend). Es ift wirklich fo, der Herr kann’s 
glauben. ber die Pferde kommen bald mwieber. 

Edmund. Dort ſeh' ich ja welche angefchirrt. 

Junger Mann. Die find für die Faiferliche 
Briefpoft. 

Ebmunb. 
fpannen. 

Junger Mann. Ich darf nicht. 

Poſtitlon. Eollich den Herrn etwa felber eins 
fpannen ? _ 

Ebmund Was unterftehft Du Dich, verdanmme 
ter Kerl! (Er fpringt heraus.) 

Mathilde. Edmund, Herr Baron, — rubig. 

Yunger Mann. Gteffel, ihr dürft den Herrn 
nicht beleidigen. Ihr müßt gegen Jedermann artig ſeyn. 

Edmund Dem Pad wird wohl Lebensart beis 
zubringen feyn. 

Junger Mann Hal). Laſſen Eie fih Zeit, 
Herr Paffagier. Ich hoffe, meine Entſchuldigung wird 
Ihnen genügen. 

Edmund, Mein, gewiß nit. Wenn Jemand 
da wäre, mit dem man anftändiger Weife reden 
könnte .. » 

Junger Mann. (immer noch ruhig und hoͤflich.) 
Ich glaube, der ift da. Ich bim zwar nur der Sohn 
des Poftmeifters, aber ich war Offizier. 

Edmund Was foll das? 

Junger Mann. Und dief Band im Knopfloche 
wird Ihnen vieleicht beutli machen, daß ich ſchon 
ganz andern Leuten gegenüber ftand, als Eie find. 

Edmund. Gh beflreite das nicht, mein Herr. 
Und ohne die Dame, welche ich begleiten muß, und 
nicht ausfepen barf, — ohne bie Verpflichtung, meine 
Neife fo ſchnell als möglich fortzufegen — 


Das gebt mih nichts an, Cine 
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Junger Mann. (fi nieberfegend und weiter raus 
hend). Schon gut, nad Belieben, 

Edmund. (gebt zum Wagen). Wenn Sie nicht 
bei mir wären! Uber Eie fehen wohl, dad ih um hs 
retwillen mich felbft zügeln muß. 

Mathilde. (kalt und fpöttifh). Ich erkenne Ihre 
Eelbfiverläugnung, und danke Ihnen für das Opfer. 
— Uebrigens war das Etreiten ganz unnüg, denn 
da kommen Pferbe. 

Junger Mann. 
Wahrheit. 

Edmund. Das genuͤgt; ich geſtehe, daß Sie 
Mecht hatten, denn unter Männern von Ehre ... 
He, Schwager, ift angefchirrt ? 

Poſtillon. Ga, Euer Gnaben. 

Edmund. Fabr zu. — Adieu, mein Beſter. 
Es wird mir Vergnügen machen, Eie wieder zu ſehen. 

Junger Mann. Nah Belieben. 

Die Poſtillons. Glücliche Neife. (Der Wagen 
fährt unter allgemeinem Gelächter weiter.) 

Edmund (etwas verlegen, nad einer Paufe.) Wir 
baben die koftbare Zeit wieder recht liederlich verloren 
Es iſt fhon fehr fpät. 

Mathilde. Wir kommen bis zehn oder eilf Uhr 
bequem nad Wels. 

Edmund. Wo benten Eie hin? Keinen Schritt 
weiter als Linz. Cie müffen ja entjeplid müde ſeyn; 
mir gebt’s nicht beifer. 

Mathilde. Eie wollen in Linz bleiben? 

Edmund Sicherlich. 

(Shluß folgt.) 


Eie ſehen, mir fagten bie 





Bonaparte und Moreau. 


(Aus dem „Cahinet de Lecture. ‘‘) 


Moreau war der perfönliche Feind und Nebenbubler 
von Bonaparte; ſchon als erfter Conſul hatte er fich 
davon liberzeugen fönnen, und zwar dur ein Pam— 
pblet, das in der Bretagne gedruct und an die Generals 
offiziere und Gorpsfommandanten gerichtet war. Nur 
wenige Sremplare gelangten an ihre Adreffe; eins kam 
indeffen bob an den General Napatel, Freund Mo: 
reau's und vormaligen Adjutanten deffelben. Der erfte 
Conſul beauftragte den Polizeiminifter, über diefen 
Gegenftand eine Conferenz mit Moreau zu balten. 
Der General vertheidigte ſich ſchlecht, mit anfcheinender 
Eorglofigkeit und Nichtbeachtung im Ton, und als 
ber Minifter dem erften Conſul über diefe Unterhaltung 
Bericht abftattete, antwortete diefer: „Alle diefe ges 
beimen Umtriebe machen mir Langeweile und ermüden 
mid. Wenn Moreau an meiner Etelle wäre, fo mürbe 
ich fein erfter Adjutant fern, Wenn er fich geeigneter 
glaubt als mich, zu regieren — bob, er regieren! 
ormes Frankreich! — Komme er, mir die Gewalt ftreis 


tig zu machen, aber freimuͤthig, offen; fagen Eie ihm, 
daß er fib morgen um 7 Uhr im Boulogner Wald 
einfinden fol. Unfere beiden Eäbel follen den Streit 
entſcheiden, die Eollifion endigen!“ 

‚ Mit diefer Mittbeilung beauftragt ging der Polizei⸗ 
minifter wieder zu Dioreau und überzeugte ihn ohne 
Mühe, daß er am folgenden Tage den erſten Conſul 
nicht im Boulogner Holz, fondern in den Zuilerien 
auffuchen müffe. Moreau erfchien dafelbit und Bonas 
parte, der in der Nacht zuvor davon benachrichtigt 
worden war, empfing ihn mit befonderem Wohlmwollen, 
ohne ibm eim einziges Wort über den Gegenftand der 
Konferenz zu fagen, d. h. ohne des Pamphlets zu 
erwähnen, 

, Bis auf den Iepten Augenblick hoffte Bonaparte 
immer, Moreau dur Freundlichkeit und Nachſicht zu 
ewinnen; aber Dioreau, fol, und raub, entzog ſich 
rtnaͤckig allen entgegentommenden Schritten. Gr 
fab im erften Gonful nur den Ufurpator einer Gewalt, 
auf welche er den gerechteren Anſpruch zu haben meinte, 


Als Moreau, von Noland, dem Freund Pichegru’s, 
benunciirt, verhaftet und in den Tempel gebracht 
murde, gab der erjie Conſul dem Großrichter, der ihn 
verhören follte, feine erften Inſtruktionen in folgenden 
Ausdrüden: „Bor Allem feben Sie, ob Moreau mi 
ſprechen will; in diefem Falle fegen Eie ipn in Ihren 
Wagen und bringen Cie ihn zu mir — damit alles 
zwifchen uns beiden abgemacht werde!” 

Uber Moreau ſchwieg und beharrte bei feinem 
Schweigen. 





Gine Giftmifderim. 


In einem Dorfe, nicht weit von Brüffel entfernt, Tebte 
eine Barbiersfrau, deren erfter Mann ein Schreiber, nach einer 
langwierigen Zehrkrankheit geftorben war. Diefe Frau figt ge, 
genmwärtig als Mörberin ihres erften Mannes im Gefängnif, 
und fieht ihrer Hinrichtung entgegen. Sie hatte fi in bem er⸗ 
ſten Jahren ihrer Ehe in einen Barbiergefellen verliebt, und 
war entfchloffen, ihn um jeden Preis zu heirathen, und ihm eine 
Gerechtſame zu faufen, ba fie ſich durch einen Handel mit Brüßlers 
fpigen viel Geld verdiente. Diefem Vorhaben ftand ihr Mann 
im Wege. Sie fahte daher den Vorſatz, biefen Stein des Ans 
floßes langfam aus bem Wege zu räumen. Sie mifchte defhalb 
bon Zeit zu Zeit ein gelind wirkendes Gift in bie Speiſen ib: 
res Mannes, Diefer verfiel nun in eine Zehrkrankheit, und 
ftarb nach einem jahrelangen Leiden. Während ihrer zweiten 
Verbeirathung wurde fie oft von ben Furien des böfen Gewiſſent 
prpeinigt, und ihre krampfhaften Zufälle, an denen fie ſchon 
früher gelitten, übten nun eine größere Gewalt aus. Bei fols 
hen Anfällen hatte fie auch Viſionen, und gewöhnlich gingen 
bie Griebniffe in bunten Bildern vor ihrem innern Auge vo“, 
über. Bei einem ſolchen Delirium war ihr, als ob fie auf dem 
Zobtenbette liegen und dem WBeichtvater ein Bekenntniß ihrer 
Suͤnden ablegen würbe, Sie erzählte num neben zahllofen Ber: 
brechen auch die Gräuelthat des Vergiftens. Die Nebenftehenden 
murben von Gntfegen erfaßt, ob bes Behörten. Es wurde bie 
Sache bei Gericht angezeigt, und nachden die Frau ins Werhör 
genommen wurde, bekannte fie das Verhoͤr gleichlautend mit ben 
Worten des Fiebertraumes, Die Mörderin foll im Gefängnifie 
immer weinen, aber nicht aus Meue, Sondern aus Wuth, weil 
fie felbft den Morb ausgefhwägt hat, der fonft ſchwerlich an 
ben Zag arlommen wäre. 
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Bayerns Männer und Frauen. 









Der Supplicant, 
eine Erzaͤhlung 


m. A. Finweg. 


„Es blinken drei freundliche Sterne, 
i „Ins Dunkel des Lebens herein!” = Kara 
tönten eben die Bräftigen Stimmen begeifterter Freunde, 





ale plöplic Eduard diefen fröhlichen Nund»Gefang- 


und das Gellirre der fhäumenden Pokale mit dem 
Rufe unterbrach: „Auf, zum Eilwagen!“ 
"Die Sterne, fie ſchimmern fo heiter, 
„Sie heißen: Lieb, Liebe und Wein!’ 
flog der Chor: „Auf baldiges Wieberfehen!” rief 
ih: „Und glüdlihen Erfolg!” entgegneten die Bruͤ— 
der, nad der Reihe mit mir anftoßend, Ieerten die 
Gläfer und folgten mir fingend zum Pofthaufe. 
Unbefümmert, was man von mir, als ihrem So- 


eius halte, umlagerten bie vom Weine begeiſterten Ge⸗ 


noſſen den Wagen und neckten, waͤhrend ich hinein: 


flieg, Die darin befindlichen Paffagiere durch muth⸗ 


willige Wige auf eine Weife, bie ungeachtet des gaͤnz⸗ 
lichen Mangels des Mondlichts, die innere Beleuch— 
tung dieſes Cyelus hinlaͤnglich gewahren lief. 

Wie ein Keil zwiſchen zwei in den hintern Ecken 
des poſtirten Wagens Perſonen gedraͤngt, war ich meines 
Gewichts 'unerachtet noch nicht bis auf das Sitzkiſſen 
gebrungen, als auf das gebietende: „Fertig“! des 
Eondufteurs ein Anal der weithinreihenden Peitfche 
des Poftilons ben Lauf der angetriebenen Klepper 
befhleunigte, und der raflelnde Wagen dem Xhore 
zueilte. 

Dei ‚vielen Menſchen bringt ber Wein eine ihrem 
Sharakter im, nuͤchternen Zuſtande ganz entgegengefepte 
Stimmung hervor, und fo machte auch mi, der 
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fonft verfchwiegen wie das Grab — mas ich durch mehr 
denn hundert Zeugen, befonders Damen beweifen könnte 
— der Champagner zu einem ſolch unvorſichtigen 
Schwaͤher, daß nicht nur die Abſicht, mich in der 
Meſidenz um eine Anſtellung zu bewerben, fonbern 
aud meine verborgendften Hoffnungen — bie zu jener 
Zeit, wo ih noch nicht, wie jept, den Gang ber 
Dinge kannte, die Gränzen bed Gewoͤhnlichen bei wei: 
tem überftiegen, der ganzen Neifegefellihaft laͤngſt 
bekannt waren, mährend ih ſelbſt noch nit einmal 
wußte, weſſen Geſchlechts meine Gefaͤhrten ſeyen. 

„Sie reiſen demnach als Supplicant nach der Haupt? 
ſtadt?“ redete mich endlich eine aͤltlichte Männerftimme 
aus der innern Ecke des Wagens an; weil id aber im 
Eifer der Mede des am mir felbit begangenen Verrathe 
nicht bewußt wurde, antwortete ich ausweichend; „In 
Geſchaͤften!“ — „Die man fupplieiren beißt, wie Eie 
uns bereits ins Klare zu ſehen geruhten!“ begann zu 
meiner Rechten ein senorer weiblicher Disfant, „und 
der Widerruf diefes Geſtaͤndniſſes““ vernahm ich in 
gleihem Tone zur Linken, „duͤrfte zu fpät kommen.“ 
— „ag ein Geftändnif ver” ermwiederte ih, mid ci« 
nen Augenblick befinnend, „io war die weitere Inqui⸗ 
ſition überflüfig!” und brachte durch diefe Wendung 
den Nachtbeil meiner Verwirrung auf ben alten Herrnin 
der Ecke, der jedoch, burd das Gelächter meiner Nachba⸗ 
rinnen nicht irre gemacht, fortfuhr. „Ihr Vorhaben, 
mein Herr, erinnert mid an eine Geſchichte, die ich 
zum Zeitvertreibe zum Beten geben will!" „Erzählen 
Sie, erzählen Sie!” rief neugierig die ganze Einwoh⸗ 
nerfchaft des Wagens durcheinander, und ber alte 
Herr begann: R 

Einige Zeit nachdem ber Sieger von Abendberg 
und Ediühl den Frieden zu Wien diktirt hatte, von 
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ſeinem Regimente mit Abſchieb entlaffen, wanderte 
mein Jugendfreund, der — ich brauche ſeinen Namen 
nicht zu verſchweigen, Joſeph Böheim hieß, feiner 
Heimath zu. Gedankenlos, jedoch ſchnellen Schrittes, 
weil ihn der abgetragene Eoldatenmantel kaum noth⸗ 
dürftig vor der eindringenden Kälte fhüpte, ging er 
die Höhe hinan, als ihm plöplih, auf deren Gipfel 
angelangt, der Anblick feiner von der untergebenden 
Eonne beleuchteten Vaterſtadt, die Bilder der erften 
Jugend mit ben frifheften Barben und ben feinften 
Scattirungen vor bie Seele führte. „Mit welch’ ſchoͤ⸗ 
nen Hoffnungen“ rief er, unwillkuͤhrlich ſtille ſtehend 
aus, „verließ ich vor. act Jahren diefen Ort, und 
wie arm und elend muß ich ihn wieder betreten! eine 
berabrollende Thraͤne erflarrte im dem eifigen Dufte 
des ſchneeigt glänzenden Schnurbaris und in büftere 
Belrahlungen über fein Echidfal vertieft, flieg er 
ſchwankenden Trittes ins Thal hinab.“ 

„Einziger Sohn eines geachteten Beamten in dem 
Staͤdtchen N. hatte Böheim eine fehr forgfältige Er⸗ 
ziehung genoffen, auch bereits die frangöfifche und ita⸗ 
lienifhe Sprache erlernt, und mehr aus begeifterter 
Liebe für das bedrängte Vaterland, ald durch bie das 
mals glänzenden Ausſichten im Soldatenftande verlei⸗ 
tet, biefen mit feinen Studien vertaufbt; wurde je⸗ 
doch gleich nad dem Abfalle der Bayern von der Neichs« 
Armee in einem Treffen gegen die Deflerreicher vers 
wunder und gefangen, und obwohl er nur in der Abs 
fiht einer fhmählihen Mißhandlung zu entgehen und 
früher wieder zu der unfreiwillig verlaffenen Fahne 
zuruͤckzukehren, öfterreichifche Dienfte nahm, murde 
er body bei feiner Zurüdkunft als Deferteur behandelt 
und zum Strafdienſte condemnirt. 

Gortſetzung folgt.) 





Wenzel Müller, 


ber eigentlihe Schöpfer Achter Volks « Mufik, 
Biograpbifhe Skizze von Wilhelm Blum. 
(Wiener Theater s Jeirung.) 

Diefer fruchtbare Tonſetzer und Gapellmeifter bei 
der Leopoldflädter Volksbühne flarb am 3. Auguft 
d. J. im der landesfürlihen Stadt Baden an einem 
Mervenfieber. h 

Geboren im Markie Tyrnau in Mähren am 26. 
Sept. 1767, im welchem fein Vater Pachter eines 
berrfchaftlihen Maierbofes war, fpäter jedoch nach Alte 
ftadt in Mähren überfiedelte, kündigte er fchon in 
frühefter Jugend unter feinem erſten Muſik⸗Lehrer, vis 
nem Echulmeifter mit Namen Schwent, und als 
nad) dent Tode feines Vaters die Mutter ſich genoͤthigt 
fah, nah Kornitz in Mähren, ein Meines. Häuschen 
zu beziehen, wodurch Müller's Studien unterbroden 
wurden — (er war, wie feine beiben Alzeren Brüder, 


für den geiftlichen Stand beftimmt,) — unter fernerer 
Unterweifung eines andern Echulmeifters, mit Namen 
Sluder, feine glühende Liebe für Muſik und Tonſetz⸗ 
kunſt dadurch an, daß er fi in jede Art von Inftru« 
menten, die er nur bekommen Eonnte, und benen feine 
jugendliden Kräfte gewachfen waren, oft in kuͤrzeſter 
Zeit, zum Erftaunen feines Lehrers, einübte, zu ein— 
zelnen Gefang oder Jnftrumental: Etimmen, fo wie fie 
ibm vorfamen, ein kleines Accompagnement fehte, 
bas, fo wie fein Lehrer fih oft darüber ausdrüdte, 
„wunderbar fchön ftimme, obgleih der Junge noch 
kaum ein Zehntel Begriff vom General:Baffe babe.’ — 
Auf diefe Weife konnte es daher nicht auffallen, daß 
Müller ſchon in feinem zwölften Sabre zur 
Primiz feines Alteften Bruders eine Meffe fchrieb, 
melde, obwohl noch ziemlich unregelmäßig, dem ba= 
maligen Dechant Meirner in Mäbrifch-Trübau, eis 
nem befondberen Derebrer ber Mufil, fo wohl gefiel, 
daß er fie von ben jungen Componiſten durd ein Ho⸗ 
norar an fi brachte, und ihn fomit zum fleißigen 
Etudium: des Generals Baffes ermuthigte. — Bald 
nachher fam Müller in das Benediktiner-Etift Rays 
gern bei Brünn. Hier hatte er Gelegenheit, alle 
Blas-Inſtrumente vollkommen zu erlernen, und nun 
ſchrieb er mit ungemeiner Vorliebe Harmonie-Stüde 
zu Zafels und Nachtmuſiken, oder befonderen Beier: 
lichkeiten, fo wie mehrere Kirchen⸗Compoſitionen, uns 
ter der Anleitung des damals fehr verdienſtlichen Mer 
genschori Maurus Haberbauer, womit er fi vie, 
len Beifall erwarb, bie Liehe des Praͤlaten diefes 
Stiftes, Ottmar, insbefondere und dergeftalt ger 
mann, daß er Müller bei jeder Gelegenheit ausgeichs 
nete, unterftügte, und ihm einft mit ſich nad Johan⸗ 
nisburg in Scleſien, damals die Nefiden, des Fuͤr⸗ 
fen Schafgotſch, Biſchofs von Breslau, nahm. 
Hier hielt diefer Fuͤrſt eine ausgezeichnete Kapelle un: 
ter des berühmten Gomponiften und vorzuͤglichen Vio— 
Iin-Spielers Ditters von Dittersdorf Direktion. 

Müller fchäyte fih bier überaus gluͤcklich, er 
erhielt die Erlaubniß, längere Zeit da weilen zu bürs 
fen; und nun wurde Dittersdorf fein Lehrer und 
Freund; ihm mählte Müller zum Mufter auf der 
vorgefepten Bahn, jedoch fagte ihm der Kirchenſtyl 
von nun an — nicht mehr recht zu. — — Als Müls 
fer wieder nad Raygern zuruͤckkehrte, wurde feine 
Aufmerkfamkeit auf das nicht fehr entfernte Brünner: 
Theater, unter Noman Waitzhofer's Direktion, 
geleitet. Mit jeder Operette, die er ſah und hörte, 
öffnete fih ihm gleichſam eine neue Welt, und bald 
war es nur fein einziger Wunſch, im Orcheſter da⸗ 
ſelbſt angeſtellt zu werden. Es gelang ihm endlich, 
aber nur in der Stelle eines dritten Violin⸗Spielers, 
mit einem äuferft mäßigen Gehalte, und’ mit der Te 
dingung, aud eine Opereite zu liefern.⸗ Müllers 


Luft und Fleiß, als er den Tert: „Das verfehlte 
Nendevous, oder: bie weiblihen Jäger,” 
vom Profoffor Zemank, erhalten hatte, brachte die 
Operette, in ber fih ber erfte Tenoriſt Grave, und 
(der uns wohl noch immer in rübmlihem Andenken 
bleibende) Anton Bauman vorzüglid auszeichnen 
konnten, bald zu Etande. Die Mufil, im Ditterss 
borffhen Etyle, gefiel recht fehr, Müller erhob 
ſich durch diefe erfte dramatifche Eompofition zum z weis 
ten, und bald darauf zum erften Gapellmeifter, 
welches, da er erft fechzehn Fahre zählte, für ihm hoͤchſt 
ebrenvol war. Anton Bauman verfland es, ihn 
von nun an noch mehr zu enthuſiasmiren, ibm thea⸗ 
traliſch⸗ muſikaliſche Routine beizubringen, und des Dis 
rektors Waihbofer Nachfolger — Bergopzom 
— ebenfalls rühmlih vom Wiener k. k. Hoftheater 
bekannt — mußte des jungen Capellmeiſters Zalente 
gehörig zu benügen, feinen Geſchmack zu bilden und 
zu leiten. — — Zu berfelben Zeit wurbe er von Kais 
fer Joſeph I. — auf deffen Nüdreife aus Rußland 
— als M. eben eine feiner Opern dirigirte, bemerkt. 
Der große Monarch intereffirte fi befonders für ihn, 
er follte auf kaiferlihe Koften nah talien reifen, es 
war fogar fhon für Müller ein Quartier in Mais 
land beftimmt, allein ber Krieg mit ben Türken, und 
der bald darauf erfolgte Tod des Kaiſers, fepte den 
ſchoͤnen Ausfichten ein Ziel; Müller mußte in Brünn 
bleiben, und fleißig fortceomponiren, dies geſchah un: 
unterbrochen bis das Unglück fich ereignete, daß das 
Zheater, und zwar binnen einem Jahre und ſechs 
Wochen, zwei Mal abbrannte, und M., gleich mehres 
ten anderen Individuen diefer Bühne, anderwärts 
Engagements zu ſuchen genötbigt war. — Willman, 
penfionirter Mufikdireftor des Grafen Palffy, machte 
ihm den Vorfchlag, gemeinfchaftlich mit demfelben das 
Gluͤck auf einer Neife durch Deutfchland und Jtalien 
zu verfuhen; Müller nahm den Vorſchlag an, und 
fo kam er mit der Willman’fhen Familienah Wien. 

Hier war fein Freund, Anton Bauman, bereits 
fhon beim Leopoftftädters Theater engagirt, und trat 
an eben dem Tage, ald Müller nah Wien kam, in 
einer von Müller für diefen Komiker eigends früher 
in Brünn componirten Oper: „Der abelige Pads 
ter,” zum erfien Male auf. — Die Oper und ber 
Komifer Bauman gefielen fehr, und der Direktor, 
Marinelli, faßte num den Entſchluß, in der Folge 
mehrere Feine Opern zu geben. — Bauman in 
tereffirte fich zu dem Zweck für Müller, und diefer 
wurde (im Jahre 1786) Gapellmeijler bei Marinelli's 
Geſellſchaft. — Dittersdorf jum Vorbild, den 
genialen Anton Bauman zum Freund. und Rathgeber, 
Unter einem verfländigen, umfichtigen Direktor, betrat 
er nun im meunzehnten Jahre muthig feinen neuen 
Wirkungskreis in der Kaiferfladi, und zwar mit bes 


fonderem Gluͤck. Seine Compoſitionen gefielen durch⸗ 
aus; fein „Sonnenfelt der Braminen,” Mül: 
ler's erfle Oper, die in Wien Furore machte,) „der 
Tagottift,“ „das Neuſonntags⸗Kind“ und 
bie Shweftern von Prag“ ſicherten ihm nach und 
nad hier und in ganz Deutfchland einem Auferft 
bedeutenden Ruf, und es blieb bis zu feinem Tode, 
während welder Zeit er zu mehr. dem 227 wirklich 
in die Scene gebrachten Piecen die Mufll come 
ponirte*), ein in der Tendenz dieſer erften geregel- 
ten Volksbuͤhne, ſtets fehr beliebter, und — felbft 
für Deutſchland — in feinem Genre fehr merfwürdiger 
und erinnerungsweriber Zonfeher. 

Diele frühere Heine Gompofttionen, ald Harmonie⸗ 
Etüde, Gantaten, Eymphonien, Meffen, eine eigends 
für die P. P. Eervitten in der Roßau componirte große 
Meffe, einzelne Gelegenheits-Ouverturen, dann eine 
große, fogenannte Bataille: Mufit, welche auf Ver: 
anlaffung bes ald Menfh und Mäcenas im ruhm⸗ 
vollen Andenken bleibenden Wicepräfldenten von 
Keeß, im fürftlih Lichtenflein'fhen Garten von 
150 Individuen erecutirt wurde, Yon welchen ſaͤmmt⸗ 
lichen Piecen aber Müller zulegt kein Blatt mehr 
befaß, dürften fi zerfireut in den. Händen: feiner 


Sreunde und Gönner befinden. Im Drude erſchienen 
zeitweife nur die allgemein anfprechenden, im Charak⸗ 
ter öfterreihbifcher Gemütblichkeit geſchriebe⸗ 
nen Nummern diefes würdigen Nepräjentanten yolfss 
thämlicher Mufik, 

Insbeſondere muß angeführt werden, bag Müller, 
als feine Iochter, die als eine der erſten Sängeriunen 
Deutſchlande befannte Madame Gränbaum**), im 
Sabre 1808 den Ruf zum fländ, Theater in Prag ers 
bielt, als Gapellmeifter ebenfalls dabin engagirt wurde, 
im Jahre 1813 aber als folder wieder zum Leopold: 
flädters Theater zurückkehrte. 

(Bortfegung folgt.) 


*) Sie werben am Schluſſe biefes Auffages in einem befonbes 
ven Verzeichniffe mitgetbeilt. Außer diefen Gompofitionen 
bat Müller noch viele DOperetten, ober einzelne 
Arien und Chöre gefrieben, bie nicht in bie Scene 
gebracht wurben. 

*+) Deren Tochter, und refpect. Enkelin Müllers, ift nun 
wie allgemein befannt, würdig in bie Fußflapfen der 
Mutter getreten, 





Theater. 

Münden Wie man vernimmt, verläßt Mad, Schroͤ— 
ber mit Ende ded nähften Winters, bis wohin ihre Kontraft 
läuft, die hiefige Bühne, nachdem fie die, Verlängerung deffelben 
mit einem Gehalte von 3000 fl. und einem breimenatliden Ur: 
laub jährlich nicht angenommen hat, 


Die italienifhe Dper in Paris wirb am 1. Oktober eröff: 
net. Dan erwartet eine fehr glängende Minterfaifon, ba unter 
ben engagirten Mitgliebern fich viele Namen vom erflen Range, 
wie Zamburini, Rubini, Lablacht, Iwanoſf, Santini und Dem, 
Griſi beſindden. 2% LER Wr: 


35 a ut y% 
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Pot-Pou-rri. 


Paris, Der Tod bes friſchen und ſchtnen Blumenmaͤd⸗ 
end Marie Bouffieres in der Rue de Gouety, die ſich durch 
Koblenbampf erftict bat, weil ihe Selichter eine Andere nahm, 
unb es ihr mit kaltem Hohne anfünbigte, erregt in biefem Aus 
genbtid große Theilnahme. Wan lobte fie allgemein wegen ih— 
rer fanften Sitten und ihres rechtlichen Charakters. Einen ruͤh— 
renden Auftritt gab es, als zwei Kohlenbrenner aus den rauhen 
Gebirgen von Gantal, ihre Brüder, erfchienen, und nun beim 
Anblick des Leichnams, der fürchterlich verzerrten Zuͤge, und 
der von mwüthenden Biffen aus Verzweiflung zerfleifchten Arme 
der unglüdliden Schweſter, in bie rührenbften Klagen ausbras 
den, und heiße Throͤnen über Die dicken Bärte hinabrollten. 
Solche Stenen lieben die Parifer, und es fehlt ihnen wahrlich 
nicht daran. Aufregungen aller Art find in biefer Stadt Leicht 
zu erlangen. — Mob, Ginti-Damorrau, nidt mit Unrecht bie 
winzige franzoͤſiſche Sängerin genannt, da keine Rranzöfin 
neuerer Zeit im eigenthuͤmlichen Geſchmacke ſich fo die befte ita⸗ 
tienifhe Eule anzueignen gewußt hat, verläßt bie Hauptſtadt, 
um ihre Kunft und ihr Talent in ber Provinz glänzen zu laſſen. 
Die Direktion ber großen Oper konnte ſich wegen eines neuen 
Kontrakts nicht mit ihr vereinigen. Ihr letztes Auftreten war 
nicht einmal auf bem Zettel befannt gemacht worden. Aber die 
Journale, welche fi hieruͤber ſehr böfe vernehmen ließen, hal⸗ 
fen dem Uebelſtande getreulich n ach. — Die herrliche Oper Wils 
beim Zell, von Roffini, Hatte chon feit langer Zeit das unvers 
diente Boos, nur in einzelnen Alten zu ben zerriffenen Gliedern 
anderer Opern gegeben gu werben. Jeht bat man emblich wie 
ber die drei Akte in ihrer natärgichen Folge auf bie Gcene ges 
bracht, und Dem. Toglioni tanzt darin die Tyrolienne. Dazu 
wurbe nur ber fünfte Akt von Guſtav gegeben, des GBalopps 
wegen, wie fich von ſelbſt verſteht. — Das Mufee Dupuptren 
wird am näcjften 2. November eröffnet werden, zu gleicher Zeit 
mit bem Rufus der mediziniſchen Fakultät, — Gin Trauerfpiel: 
la cour dö Obarles d’Anjou, das vor bem Komite bes Thoͤatre— 
frangais gelefen wurbe, wirb jest auf dem Theater der Mad. 
Saqui einftubirt, Dies ift das erſte Beiſpiel biefer Art. Mad, 
Saqui ift die Befiperin des lepten ber Meinen Theater, und 
war früber ſelbſt Seiltängerin. — Ein neues Vaudeville: „ies 
deux möres'‘, hat einen großen Effekt bei der Lektüre gemacht, 
und wird in ben erſten Tagen des naͤchſten Monats gegeben 
werben. — „David Rizzio, oder bie Königin und der Mufiker”, 
wird im neuerbauten thöätre de Ja Gaitd zur Aufführung kom— 
men. „Du baft ben Sänger Rizzio beglüͤckt!“ Avis für bie 
deutſchen Ueberfeger. — Der jährliche Konkurs an dem Konfer- 
vatorium ber Muſik bat begonnen. Man fing mit den Blas 
Inftromenten an, unb wird bie Biolinen und Pianos folgen 
laſſen. 





Neumodiſche Empfeblung. 
öfter, BI.) 





Sich neumodiſch zu empfehlen 
If jest Mobe in ber Meltz 
Sich mit Komplimenten quäfen 
IM nicht mehr, was ung gefaͤllea 
Wie bei Schmaus und Affembfeen 
Täglich wir bie Sitte fehen. 
Jebermann von gutem Kon 
Schleier laͤchelad ſich davon. 


Mancher fährt im praͤcht'gen Schwimmer 
Heute noch an uns vorbei, 
Und des Haufes Pradt und Schimmer 
Iſt der ganıen Stadt Geſchrei. 
Morgen koͤmmt's Gericht zu ſiegeln 
Und die Thuͤren zu verriegeln, 
Dod der faubere Herr von 
Schleichet lädhelnd fi bavon. 


Mancher fpielt mit feiner Schönen 


Den verliebteften Roman, 

Schwoͤrt mit Seufjern und mit Thraͤnen, 
Daß er fie nicht laſſen Tann. 

Doch froͤgt fie den hotden Theuern. 

Merden wir batb Hochzeit feiern? 
Schweigt ber lodere Patron, 
Schleichet !ädhelnd ſich dbason. 


Mädchen aus dem Bürgerftande 
Möchten gnaͤd'ge Frauen fern, 
Halten es für eine Schande, ' 
Einen Bürgerömann zu freiinz 
Werben fie in fpätern Tagen 
Einem Bürger angeträgen, 
Dankt er ſchoͤn für die Perfon, 
Schleichet laͤchelnd ſich dadon. 


Auf dem Play laͤßt Boͤr' und Affen 
Dft ein Savoyarde feh'n, 
Um bie Kurzweil zu begaffın 
Bleiben viele Leute ſteh'n. 
Do wenn er um eine Gabe 
Sammeln gebt, ber arme Knabe, 
Hebt ſich mancher Seladon, 
Schleichet lähelnd ſich dadon. 


Der Beſuch der Krebitoren 
Iſt an ſich ſchon ſehr fatal, 
Denn das Volk ſcheint nur erkoren 
Armen Schuldigern zur Qual; 
Mancher Schuldner, ben fie hetzen, 
Weiß ſich in Reſpelt zu fehen, 
Wittert fie. von weiten ſchon, 
Schleichet lädelnd ſich davon, 


Woll'n wir auf bie Meffe achen? 
Frögt ein Weibchen den Gemahl. 
Der iſt einer von ben zähen, 

‚Denkt, ba beißt es: Fauf und zahl. 
Ja, mein Schag! — ſpricht er ganz ſuͤßlich 
und im Innerſten verbrießtic, 

Stiehlt fich Leif’ aus dem Salon, 

Schleichet lähelnd fih davon. 


Sein Berfprehen auch zu halten 
Und erfüllen treu bas Mort, 


War bie Zugend nur ber Alten. 


Schöne Zeiten, fie find fort! 
Mancher bat, was er berfproden, 
Im Berfprechen fhon gebrochen, 

Spricht dem Mahnenden nur Hohn, 


—S thleichet laͤchelnd ſich davon. 
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Ein Konversation gr Mode - Dlatt 


für 


Bayerns Alänner und Frauen. 


AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. 


Marfchall Mortier, 


(Eine Geifterftimme.) 





Früh lernt' ich die Gefahr verachten; 
Durch Kugelfaat und Pulverdampf 

Ging id) die diut'ge Bahn der Schlachten 
Und ?impfte ſiegreich manden Kampf. 


SH ftand auf Saragoffa’s Trümmern, 
Umringt von graufer Todesnacht; 

Ich fah die Burg der Gjaare ſchimmern 
"In ſchauerlicher Flammenpracht. 


Es ſtuͤrzten um mich Heldenſchaaren, 
Die ich zum Sieg herangefuͤhrt; 

Frei ging ich mitten durch Gefahren, 
Vom Todesengel nicht berührt. 


Mich konnten Lanzen nicht durchbohren, 
Verzehren nicht des Feuers Gluthz 

An mir war Feindesblei verloren, 
Des Hungers Zahn, der Seuchen Wuth. 


Im Oſten, Weſten, Suͤden, Norden 
Sucht' ich den Ruhm fuͤr's Vaterland — 
Und wel ein Eoos ift mir geworben? 
Ic fiel, fiel — durch Franzoſenhand! 


O That, die jedes Herz erſchrecket 

D ſchmachvoll ſchnoͤdes Heldenloos! 

Das Grab, das Mortiers Aſche decket, 

Macht di, mein Volk, nicht ſtark und groß! — 


Es wallt mit fdyaubervollem Pompe 
Durch ftumme Reih'n der Zrauerzugs 
Gemorbdet finkt zur Katalombe, 

Der Frankreichs Aar zum Siege trug! 


Tief ſchmerzen des Werrathes Wunden, 
Sie brennen fort in Grabes Rubz 

Dod) einen Troft hab’ ich gefunden, 

Ihn ruf ich Frankreich mahnend zu: 


Ich fant an meines Königs Seiten, 
Mein letzter Blick den König ſah! 
Der König lebt! Ich hört’ im Scheiben 


Des Volkes Ruf: Vive le roi! 
B.x. 





Der Supplicant, 
eine Erzählung 
von 
HH. A. Finweg, 





(Bortfetung.) 

Wenn auch durch diefes Urtbeil, womit jede Auss 
fiht auf Avancement gaͤnzlich abgefchnitten war, eben 
fo fehr beträbt als emtmuthigt, umflos ihm doch bei 
den fortmährenden Anftrengungen des unauggefepten 
Kampfes die Etrafzeit ſchnell, und erft jept, da er ſich 
ſelbſt überlaffen kein Mittel fab, wie er ſich auf eine feiner 
Erziehung angemeffene Weife nur irgend fortbringen 
Könnte und nichts erübrigt hatte, als die Narben feiner 
Wunden und einige von der fargen Löhnung erfparte 
Gulben, fühlte er ganz das Traurige feiner Lage, welch 
ſchmerzliche Empfindung noch dur den innern Vor⸗ 
wurf gefteigert wurde, der inzwiſchen erfolgte Tod ſei⸗ 
ner guten Eltern möchte dur Gorge und Kummer 
um ihm, ihr einziges geliebtes Kind, befchleunigt wors 
den ſeyn. 

„So faͤllt auch“ ſprach er, mit trübem Blicke 
vor ſich hinftarrend, „der Schein des Undanks auf 
‚mich, der mirvollends die Hülfeder Wenigen entzieht, 
„die vieleicht um Gurerwillen, unvergeßlihe Eeelige, 
„Sich meiner angenommen, und wenn felbft noch das 
„einzige Herz, welches mich keines Lafters fähig hält, 
„liebend für mich ſchluͤge, ich müßte fogar dieſe Treue 
„beweinen, weil ich fie nicht vergelten kann. Ein laͤ⸗ 


” 


„ſtiger Gaft betrete ich denn bie Markung ber theuern 
„langerfebnten Heimath, und die Inſchrift auf dem 
- „Srabfleine meiner Eltern wird die einzige Antwort auf 
„meine Klagen ſeyn!“ 

„Biſt Du ed wirklich, Jofeph ? und in einer ſolchen 
„Stimmung muß ih Dich wieder finden!“ vernabm 
er plöglih , indem eine zart gebaute weibliche Geftalt 
hinter einem der ſchneebedeckten Alleebaͤume bervors 
tretend , ſich ihm fehlichtern nabte, in der er, wenn 
fie ihm auch bei der bereits eingetretenen Dunkelheit 
die überdieß veränderten Züge und Haltung nicht vers 
rietben, fon aus bem weichen und lieblihen Klang 
der Stimme augenblicklich Klaͤrchen, bie Tochter 
einer Nachbarin feiner ſeeligen Eitern erfannte, mit der 
ihn ein aus Harmonie der Herzen und Gleichheit ber 
Gefinnungen gewebtes Band ſchon feit der frübeften 
Jugend feft vereinigt, und bie er eben im Einne batte. 

Mit jener der zarten weiblichen Seele ausſchließend 
eigenen Eorgfalt hatte Klärchen nemlich das Ende feis 
ner Dienflzeit, und da fie auch die Entfernung feines 
Regiments auskundſchaftete, den Tag feiner Ankunft 
beiläufig berechnet und war fo, angetrieben von ber 
unbezwingliden Sehnſucht, ihren Fugendfreund zu 
feben, und felbft die firenge Kälte des Winters nicht 
achtend, bdemfelben auf gut Glüd entgegengegangen, 
batte ſich aber, als fie fein Selbſtgeſpraͤch vernahm, 
mo fie jet hervorgetreien war, verborgen. „Wohl 
wirft Du mid fhmähen”, fuhr fie fhüchtern fort, 
mährend Böheim, dem vor Schmerz; und Nühe 
rung die Eprade verfagte, ihr zitternd die Hand 
bot, „daß ih für Dih beim Gerihte mid um 
„eine Schreiberftele beworben habe, und ba ih Dir 
„auch mein Stübchen einräumte, indem ih mich zur 
„Mutter beitete, fo wäreft Du für diefen Augenblick 
„wenigſtens geborgen, und die Zukunft wird der Va⸗ 
„ter dort oben”, zum Himmel zeigend, „beſſer geftals 
„ten, der ja nie die Guten verläßt!" — 

Indeſſen waren Beide bie, durch die Helle ber.vor 
allen Senftern prangenden Ehriſtbaͤume erleuchtete 
Etraße entlang bei Klärchens Behauſung angekommen, 
wo die Mutter den lieben Fremdling mit freundlichem 
Gruße aufnahm, während Klärchen mit vor Freude 
Hopfendem Herzen, die Tücher und Zeuge herbeiholte, 
die fie aus den fauern Erfparniffen eines langen uners 
mübeten Sleifes, zu Kleidern für ihren Joſeph ange 
kauft hatte, Mit ſchnellem Ueberblicte hatte fie beim 
Eintritt in das erleudtete Zimmer, was fie früher 
nicht konnte — Ausſehen und Geftalt ihres bübfchen Lieb⸗ 
lings gemuftert. „Du haft Dich fehr, jedoch nicht zum 
Nachtheile verändert! fagte fie, indem fie bie großen 
dunkeln Augen-niederfchlug und das friſche Roth ih⸗ 
rer jugendlihen Wangen fich in verfeinerter Tinte über 
das ganze holde Antlit verflüchtigte, „und da Du 
hoffentlich" — fuhr fie fchelmifch Lächelnd, fort — „auch 


Dein Herz bewahrt haben wirft, befcheert Dir dieſes“, 
ihm mit Anftand die Gefchente reichend, „der heilige 


Chriſt!“ 


„Wohl habe ich noch nicht Alles verloren!“ ſeufzte 
Joſeph, den ſanften Druck ihres weichen niedlichen 
Haͤndchens mit einem Blicke begleitend, der die vom 
Kampfe der in ſeiner Bruſt widerſtreitenden Gefuͤhle 
unterdruͤckten Worte, mehr als hinlaͤnglich erfegte; 
als die Mutter durch ſchnell gehaͤufte Fragen uͤber ſeine 
Kriegs» Ereigniffe ibn zu einer fortlaufenden Erzaͤh⸗ 
lung nöthigte, in beren Eifer er feine traurige Lage 
vergeffend, den Abend ſchnell hinbrachte und ſodann, 
von den Wnftrengungen des Tages ermübet, rubig 
einſchlummerte. 

Die durch Klaͤrchens theilnehmende Bemuͤhung ihm 
verſchaffte Stelle alsbald antretend, bewegte ſich Boͤ⸗ 
heim, bei ſeinen gruͤndlichen Vorkenntniſſen, in dieſem 
Geſchaͤfte mit auſſerordentlicher Leichtigkeit, und hatte 
in kurzer Zeit, nicht nur durch Fleiß und Gewand⸗ 
heit, ſondern auch durch Redlichkeit und muſterhaftes 
Betragen die Gunſt des Beamten in dem Magße ers 
worben, daß er zu ber einträgliden Stelle eines Obers 
fchreibers vorzuruͤcken beflimmt war, wodurch er an 
das hoͤchſte Ziel feiner Wuͤnſche, die Verbindung nemlich 
mit feinem unfhäpbaren Klärhen, gebracht morben 
wäre. Aber noch follte fein Gluͤcksſtern nicht fheinen; 
der Beamte ftarb unerwartet, ber diefen erfegte brachte 
feine Leute mit, und das mit unfäglicher Mühe bis an 
die Mündung des Hafens gebrachte Fahrzeug unferes 
unglüdliden Schiffers ſchwankt, aufs Neue hinaus» 
gefchleudert, auf den unfichern Wogen bes tobenden 
Schickſals. 

Aber kuͤhner ergriff er dießmal bad Ruder, denn 
er-batte ſich während feiner Praxis Selbſtvertrauen 
erworben, und beſchloß jetzt, um einen unmittelbaren 
Staatsdienſt nachzuſuchen, wozu er ſich um ſo mehr 
Hoffnung machte, als er auch in den neuen italieni⸗ 
fchen Provinzen ſich brauchbar waͤhnte. Selbſt Klaͤr⸗ 
chens zweifelnde Skele ward durch die angewandte Be⸗ 
redſamkeit fuͤr den Plan gewonnen, und mit ſeiner 
beſten Garderobe, den erforderlichen Zeugniſſen und 
der ganzen erſparten Baarſchaft ausgeruͤſtet, Fam Boͤ— 
heim froͤhlich in der Hauptſtadt an, wo er ſchon am 
erſten Abende einem ihm unbekannten Miniſterial⸗Bo⸗ 
ten als Freund ſich in die Arme warf, der mit jeder 
neuen Flaſche Wein, die natuͤrlich Boͤheim bezahlte, 
einen immer ſchnellern Erfolg feines angeblich gewich⸗ 
tigen Einfluffes verſprach. 

Wenn auch, meynte der wohlgenährte Protektor, 
den wir Paul nennen wollen, bie Heinen ftechenden 
Augen zwifchen der niedern Etirne und den aufgeblas 
fenen, vom Weine glübenden Baden, felbitgefällig 
umherwerfend, eine Anftellung bei ber Polizei gegen 
alles Erwarten nicht erzielt werden follte, fo könne 
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doch ein Unterkommen bei bem Poft= ober Mauthmwefen 
durchaus nicht feblichlagen. 

Obſchon vorzäglih nur durch das in Ausſicht ges 
ſtellte Gabelfrübftüd an fein Verfprechen erinnert, holte 
er doch des andern Morgens feinen Schuͤtzling ab, und 
führte felben ins Minifterium des Innern, mo dies 
fer beſchieden wurde, fi Abends 7 Uhr wieder einzus 
finden. Um dieſe Stunde pünktlich angelangt, wurde 
Boͤheim beim Minifter vorgelaffen, veffen Kabinet er 
unter tiefen Berbeugungen betrat, ebe er aber in feiner 
Herzensangft zum Bortrage der muͤhſam einftudirten 
Anrede gelommen war, hatte ihn der Minifter — ber 
wegen eines Halsübels nicht fprechen durfte, Vittfchrift 
und Zeugniffe rafch abgenommen, und ihm blos durch 
einen Wink mit der Hand bedeutet, fih zu entfernen. 

Ganz verblüfft über diefen ſtummen Beſcheid fuchte 
Böheim traurig feinen theuren Mentor auf, der, auf 
feine KRoften, in einer nahen Schenke gemüthlich je 
chend den Bericht über das Nefultat der Audienz er 
wartete, und befchloß auf deffen tröftende Aufflärumg, 
noch einige Tage zuzuſehen, vor deren Ablauf er jes 
boch zur Mefolution erbielt, daß er ſich mit feinem Ges 
fuche an den Polizei-Referendaͤr W. zu menden habe, 

Dieß ward mit Pauls Beiftand fogleich unternom⸗ 
men. „Ih, Karl Sofepb Boͤheim““, — mollie er 
bei Meferendär vorgelaffen, eben bie ſchon einmal vers 
ſchluckte Anrede beginnen, als diefer, ein großer has 
gerer Mann mit ernfter Miene ganz nahe vor ihn hins 
tretend, ihm ſchnell mit der Bemerkung in die Rede 
fiel, daß er alles fchon aus der Bittſchrift, die er nebft 
Belegen zurüdgab, wiffe. „Thut mir Leid,” — fuhr 
der Neferendär, mit auf dem Rücken ineinandergelegs 
ten Händen fort, „aber für den mechaniſchen Dienft 
„it das Perfonal ſchon Überzählig, zu etwas Anderen 
„fehlen Ihnen die Vorbedingungen, nemlich Gymnaſial⸗ 
„Abfolutorium und eine befondere Prüfung. Vermoͤ⸗ 
„gen Sie dieſe nahzubolen, ift Ihnen unbenommen 
„wieder anzubalten. Bis dahin A Dieu!“ — 

„Laffen Eie den Muth nicht finten!“ erwiederte 
Paul, als ihm Böheim — dem die Aufftelung folder 
Bedingungen bei der Unmöglichkeit ihrer Erfüllung gleich 
einer birelten Abweifung galt, — beinahe troſtlos 
ben Vorfall erzählte: „bei der Poft kann es ung ges 
wiß nicht fehlen, und morgen führe ih Sie zum Ne⸗ 
ferenten !“ 

(Bortfegung folgt.) 





Wenzel Alüller, 
der eigentliche Schöpfer Achter Volks - Mufik, 
Biographifhe Skizze von Wilhelm Blum. 
(Bortfegung.) 
Müller war ein bieberer, rechtlicher, ordnungs⸗ 
liebender, in feinen Handlungen ftets fehr eonfequenter, 


und höchft patriotifch gefinnter Mann, Wie er im 
Leben freundlich und heiter, ungetrübt und unverftimmt 
war, fo zeichneten fih auch alle feine Compoſitionen aus. 
Wer fie hörte, wurde fröhlich, wen feine Liedchen erklan⸗ 
gen, fang fie auch fogleih nad. Originalität und Vers 
ftändlichfeit, Humor und Neubeit waren feine Genien, 
durch fie erwarb er mandem fchalen Producte einen 
Freipaß durch die ganze Welt, und fo wurde Wenzel 
Müllers Name verehrt im Norden und Eüden, bei 
allen Bühnen des Ins und Auslandet, Haydn felbft 
fagte ibm oft: „Müller, Du bit unnachahmlich, in 
Deinem Genre ift Dir Keiner gleih, und wird Dir 
wohl fchwerlich je Einer gleichen.“ — Dur keinahe 
fünfzig Sabre — die Zeit von 1808 bis 1812 abges 
rechnet — blieb er als Eapellmeifter bei dem Leopold: 
ftädter Volkstheater unter allen, feit feines Gründers, 
des Herrn Marinelli's, Tode, oft veränderten, und 
zwar feit fechzehn Jahren mitunter nichts weniger 
als befonders günftigen Verbältniffen, wodurch, mie 
man meis, fi fo mande Factionen geftalten — ſtets 
von diefen ferne — ein getreues, fleißiges In— 
bivibuum des Haufes, ein thätiger Vertreter feiner 
unnachahmlichen Eigenthuͤmlichkeit, welche dem Leopolds 
ftädter » Theater fo unzäbfige Freunde und Gönner er⸗ 
warb. Jeder, der Müller näher kannte, wird fein 
Wirken auch als Menſch mürdigen. Er war ein 
tabellofer Mann, und geliebt von Allen. 

Zum Theil erwies ſich das auch jet ſchon bei ſei⸗ 
ner Beerdigung. Die Herren Franz Edler von Mas 
rinelli, Eigenthämer und Direktor des Leopoldſtaͤdter⸗ 
Theaters, und Dr. Scheiner, Direftor der vereinigs 
ten Sofepbflädters und Babner: Bühnen, mit einem 
zahlreichen Perfonale, mehrere Verehrer Müllers, 
denen bie Nachricht von feinem Xode immer noch zu 
früh war, und viele Rurgäjte, Honoratioren der Stadt 
Baden fanden ſich dabei ein, dem Dabingefchiedenen 
die legte Ehre zu ermeifen. Hobe Achtung verdient 
dabei das fiberale Benehmen des würdigen Herrn 
Etadtpfarrers von Baden, und die Iheilnahme bes 
Herrn Capellmeiſters Konradin Kreuger, ber einen 
Ehor und einen Trauermarfch für die Begraͤbniß⸗ 
feier Müllers componirte, in welchem er ſehr finns 
reih und glüdlih durch die Verwebung ber immer⸗ 


‚während anfprechend bleibenden Melodie: „Lieber, Heis 


ner Gott ber Liebe‘ wahrhaft ergreifend die Erinnes 


zung an ben Veteran ber Volksmuſik anregte. 


Herr v. Marinelli beabfichtiget dem Entſchlafe⸗ 
nen, ben ſchon Marinelli's Vater ehrte und mürbigte, 
und der dem Sohne auch zulept ein warmer Freund 
blieb, auf dem Kirhhofe zu Baden ein Denkmal zu 
ſetzen. — Ruhe feiner Aſche! 

Unſer Schatten iſt oft groͤßer, oſt kleiner 
wie wir. — Unſer Ruf — eben ſo. 

Wien, am 8. Auguſt 1835, 
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Wenzel Müllers Compofitionen zu wirk 
lich in die Scene gebradten ober öffentlich 
producirten Piecen. 


Für das Brünner Theater: 1783. 1. „Das verfehlte 
Mendbezvous,” Operette. 2. „Die Reifenden in Salamanta,” 
Ti perette. j 

1784. 3. „Dortor Fauſt.“ 4. „Die ftolze Operiftin,” 

1785. 5. Der atelige Pachter.“ 6. „Gandalin,“ Pantos 
mime 7. „Rorelane,” Pantomime. 8. „Darlelin auf bem 
Paradebett,“ Pantomime. 9. „Dans Tomerl beim Effen,” Pan⸗ 
tomime. 10. „Horra und Klosfa,” Pantomime. ine große 
Anzahl Menuette und Tänze für die Redouten, 

Für das Leopoldftäbter Theater: 1786. 11. „Der 
derftellte Narr aus kLiebe.“ 12, „Der lebendige Sad,’ 

1787. 13. „Der König auf der grünen Wieſe.“ 14. „Die 
Glektrifir - Machine." 

1788. 15. „Das Gluͤck iſt kugelrund.“ 

1739. 16. „Der Vogelkraͤmer.“ 17. „Mehrere Duverturen 
und Entre: Xete, : 

17°0. 18. „Das Sonnenfeft der Braminen”*), 

1791. 19. „Der Fagottiſt,“ erfter Theit. 

1792. 20. „Das Glüd der Untertanen ift rin guter Fuͤrſt.“ 
21. „Die Odaliken, ober die Lömenjagb.” 29, „Piz 
zichi,“ zweiter Theil des „Fagottiſten.“ 

1793. 23. „Die Schneider.” 24. „Das Reufonn: 
tagstinb,” 

17%. 25. „Die Schweftern von Prag.” 96. „Jo⸗ 
bannes Poſthorn.“ 

1795. 27. Eine große Gantate zu einer feierlichen Gelegen⸗ 
beit, 28. „Gora,” Dper. 29. „Der Alte überall und nirgends,” 
erfter Theil, 30. „Der Alte überall und nirgends,” zweiter Theil. 

1795. 31. „Ruftig lebendig.” 82. „Der unruhige 
Wanderer,’ erſter Theil, 33. Ranette.” 34. „Das Schlan: 
genfeft in Saugora.“ 35. „Deſterreich über Alles, wenn 
es nur will.” 86. „Sugen ber Zweite.” 37, „DOrion." 

1797. 38. „Die getreuen Defterreicher, ober: das Aufgebot,” 
39. Es ift Friede!” 40. „Das Iuftige Beilager.” 41. 

Die fhhöne Markebänterin.“ 42, „Die zwölf ſchla— 
fenden Jungfrauen,” erfter Theil. 

1798. Ad. „Wer den Schaden hat, barf für den Spott 
nicht forgen.” 44., Die swölffchlafenden Jungfrauen,” 
zweiter Theil. 45. „Der Sturm, ober: bie begauberte 
JInſel.“ 

1799. 46. „Der unruhige Wanderer,“ zweiter Theil. 
47. „Der dreißigiährige A-B-G-Schuüͤtze.“ 48. „Die 
Teufelsmühle auf dem Wienerberge.“ 

1800. 49. „Die Zigeuner.“ 50. „Die zwoͤlf ſchla— 
fenden Jungfrauen,“ dritter Theil. 51. „Die fhöne 
Griehin inXlerandbrien.” 52. „Der Bettelftubent,“ 
53. „Der Zeufelftein bei Mödling.” 

1801, 54. „Der eiferne Mann,” erfter Theil, 55, „Der 
Schuſter⸗-Feierabend.“ 

1802. 56. „Der eiſerne Mann,” zweiter Theil, 57. 
„Ritter Don Quixote.“ 

1803. 58. „Die unruhige Nachbarſchaft.“ 59, „Das 
Bergfeſt.“ 60. „Das ruhige Dörfchen.” 61. „Das n.uerriche 
tete Gaffeebaus,' 

1804. 62. „Die ſchwarze Redoute.“ 683. „Der Bäder: 
Aufzug." 64. „Evakatel und Schnudi,” 65. Die Bleis 





*) Die Compofitionen Müllers, melde ungewöhnlichen 
Beifall erhielten, ſollen bier durch erweiterten Letterne 
Eat bezeichnet werben, 


nen Milchſchweſtern.“ 66, „Die Bewohner der Tuͤrken⸗ 
fhanze.” 67. „Die Braut in ber Klemme,’ 

1305. 68. „Der umpenträmer.” 69, Die Göttin der 
Geflime.” 70, „Der Bettler⸗Baͤll.“ 71. „Das Sommer⸗ 
Lager.” 72, „Die Berageiſter.“ 73. „Martin Mods.” 

1806. 74. „Die Körbe aus ber Türkei,” 75, „Megära,’ 
76. „Dilbegunbe unb Sigbersty,” 77. „Die neutros 
veſtirte Altceſte.“ 

1807. 78. „Rofaura Bellino,.“ 79, „Goda.“ 80, „Karina 
und kastina.“ 81. „Die Infel Eilliput,” Pantomime, 82. „Die 
bezauberte Schneiderwerkflatt,” Pantomime, 

(cSchluß folgt) 





Die englifhen ZeitungssAnzeigen. 
(Mephistophiles in England.) 


Die ungeheuern Spalten auf ben erften Seiten der Times, des 
Morning Herald, der Morning Poft und anderer Blätter find 
mit einem wunderbaren Gemiſch von Toaͤuſchung, Betrügerei und 
Albernheit angefült. Man ſehe nur diefe Reihe von Ankuͤndi⸗ 
gungen. Der eine wünfcht fünfzigtaufend Pfund gegen arbörige 
Sicherheit gelichen zu befommen, obgleich er nur 50 Pence ber 
fiet. Ein Anderer will ein Pferd verkaufen, für deffen Makel⸗ 
lofigkeit er fid) verbürgt, und das nur deßhalb veräufert wer⸗ 
den ſoll, weil der Eigenthuͤmer es nicht mehr braucht. Der letzte 
Theil des Satzes enthält allein etwas Wahres, denn bas Thier 
kann freitich weber dem Gigenthümer, noch fonft Jemanden 
mehr nügen. Ein dritter preist bie Vorzüge einer vegetabilifhen 
Pille an, die alle Krankheiten befeitigts nur hätte er noch hin⸗ 
zufügen follen, daß fie mit dem Uebel auch den Patienten fort: 
ſchafft. Ein Vierter rühmt ſich ber uneigennügigften Abficht 
und thut das zarte Geftändniß, baf er eine Frau mit einem mi- 
Pigen Vermögen brauche, indem er fich ſelbſt für einen Mann 
von mittlerem Alter und von einem geringen Gintommen ex: 
Härtz; aber fein Einkommen ift in der That fo gering, baf man 
Beine Ziffern braucht um es zu bezeichnen, und fein mittleres 
Alter ift bem Ende bes Lebens fo nahe als möglidh, Hier preist 
ein wuͤrdiger Bürger einige Käfer fremder Weine von der vor: 
zuͤglichſten Leſe an; und er muß bie Aechtheit berfelben freilich 
am beſten kennen, ba er fie in fiinem eigenen Keller fabricirt 
bat. Dort zeigt ein rechtlicher Kaufmann an, daß erfein Wan: 
renlager unter dem Ginkaufspreife zum Beſten feiner Gläubiger 
ausverfaufe; dieß Beſte aber wird fih als ein großes Uebel er⸗ 
weifen, denn er bat Jedermann, der ihm Kredit fchenkte, glüd: 
lich hinters Licht geführt. Wohin das Auge blict, findet es den 
Beweis, daß die eine Klaſſe von Menſchen, immer die andere 
ausplündert, fo wie bie eine Species von Infelten von einer 
maͤchtigeren Gattung verfhlungen wird, 





Der Kukuk. 


Den erften Kuſkuk hoͤrt' ich fchrein‘ 
Züngft binter unferm Garten; 
Da fiel e8 mir zu fragen ein: 
„Wie viel: Jahr', eh ich fol frein, 
Ich wohl noch müffe warten ? 


Der Bogel ſchwieg. — Nun, foppt er mich ® 
Ih duld’ es o hm’ Beſchwerden. 
Denn, Lieben, fagt er mir, daß ih — 
Noh Jahre warten foll auf dich, 
Muͤßr ich bes Kukuks werden! — 


—nni — 


Donnerstag 
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Ein Konversations- und 


Ft rt 


20. Auguft 1835, 






für 
Bayerns Männer und Srauen, 





Der Supplicant, 
eine Erzählung 


von j 
KH. A. Finıweg. 


(Sdäluf.) 

Nachdem Paul fih des andern Tags in gewohnter 
Weife zu neuen Unternehmung gehörig gefrärkt hatte, 
trat man den Weg zum General⸗Poſtdirektor an. „Ihre 
Biltſchrift?“ fuhr diefer Boͤheim, der die Ihüre des 
Salons noch nicht gefchloffen hatte, an, jugleih mit 
der aus dem Ueberfchlage des Modes gezogenen Hand 
darnach langend, und durchging fie nebft den Beilagen 
fluͤchtig. „Sie find defertirt? ich brauche verläßige 
„Leute, befonders an den Gränzen, wo allein noch 
„Plaͤhe zu vergeben find; ich muß Ihnen baber ledig: 
„lich rathen, fi bei einer andern Branche zu bewer⸗ 
„ben! womit er die Papiere zuruͤckgab und fi raſch 
umwendete. 

Slaß und mit ausgefpipten Zügen entfernte ſich 
Böheim, durch den harten Vorwurf im Innerſten um 
fo mehr verlegt, als ihn fein Gewiffen von jedem Uns 
recht freifprach, nachdem er nur mit der größten Selbſt⸗ 
beherrſchung eine ſchon auf den Lippen ſchwebende Er- 
wiederung unterbrüct hatte, und begab ſich mit dem 
ernften und feſten Borfage, nichts weiter mehr zu vers 
fugen, nad Haufe. „Was hilft jede Anftrengung 
„gegen ein feindliches Geſchick, das mich zum unrett⸗ 
„baren Opfer meiner jugendlich glühenden Vaterlands⸗ 
„Liebe verdammte!” fprach er zu fich felbft, mit maffen 
Augen und großen Schritten in feinem Zimmer unrus 
dig auf= und nmiedergebend, und wollte fi eben jur 
Heimreife anſchicken, ald Paul, der den Vorgang zus 
faͤllig erfahren hatte, erſchien und ihm mit neuen Troſt⸗ 
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gründen und allen ihm zu Gebot ſtehenden Künften 
der Beredſamkeit endlich bewog, ſich wenigſtens noch 
uͤber Nacht zu bedenken. 

Ohne feinen Entſchluß geaͤndert zu haben, durch⸗ 
wanderte Boͤheim am andern Morgen, niedergedruͤckt 
durch den Schmerz der erlittenen ſchweren Kraͤnkung 
und troſtlos über die zerſtoͤrten Hoffnungen, bie Stra⸗ 
Gen ber Hauptftadt, da erſcholl plöglih aus den Sen: 
fter eines Weinhaufes fein Name. „Kriegs-Kamerad, 
Sreund, Bruder!” — rief ihm, als er fih umgewen- 
bet, eim alter Wachtmeifter zu, der ihn im Sluge an 
die reichdeforirte Bruſt brüdte, „weil ih nur Di 
wieder finde, an beffen Leben ich längft verzweifelt ha: 
be!” Boͤheim hatte Faum mit gleiher Innigkeit ben 
berzlihen Gruß ermwiebert, fo faßen die Brüder au 
fhon im Gafthaufe, wo fie inter pocula einander ihre 
Schidfale mit den lebhafteften Schilderungen und im- 
mer fteigender Begeifterung erzählten. „Da laß Dir 
keine grauen Haare wachfen, Kamerad!“ — riefber 
MWachtmeifter, als Böheim feine Gefchichte geendet — 


- „ich bin vom Monarchen felbft zum MauthsDirektor 


„verwiefen, Du gebt mit mir, wir reden von ber 
„Bruft weg, und es fol uns beiden ans Ziel geholfen 
„werben !" 

Böheim, dem durch den erheiterten Saft ber Ne: 
ben der Muth aufs Neue gewachſen war, fchlug ein, 
und Arm in Arm, mit funkelnden Augen und glü« 
benden Gefihtern wankten die beiden Sreunde ben Ge: 
bäude ber Generalmauth » Direktion zu. Dur bie 
gfücklicher Weife Auferft deutliche Aufſchrift ober der 
Thuͤre über das fragliche Bureau, nicht ohne Anſtren⸗ 
gung, ind Klare geſehzt, ward ohne weiters angellopft, 
und auf ein barfhes „Herein!“ welches von Innen 
ertönte, im militärifher Haltung eingetreten. Ohne 
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aufzufehen arbeitete ber MauthrDirektor ein unterfeps 
ter Herr von mittlerer Größe unbelümmert fort, und 
ſchien, indem er feinen Eifer blos bie und ba dadurch, 
daß er aus der tiefen Tafche des beinahe am Boden aufs 
ftreifenden Slausrodes die goldene Dofe heraufholend, 
eine Prife nahm, unterbrach, die beiben Helden — dann 
zu feiner geringern Idee von ſich hatte fie ber durch 
bie Hite bes Zimmers noch mehr nad dem Kopfe ger 
triebene Wein gefteigert — gänzlich zu ignoriren. So 
mar fchon eine Biertelftunde herumgegangen, und meil 
bieß jet unferm Wachtmeifter zu lange murde, fließ 
er, nachdem aud wiederholte Näuspern erfolglos 
blieb, den Ebel fammt der Scheide fo gewaltig auf 
den ſchoͤn gewichsten Boden, daß ber ohnedieß reiz⸗ 
bare Direktor über den ungebeuren Schlag erfhredt 
ineinander fuhr. „Wer erlaubt ſich bier ſolche Unge⸗ 
zogenheit?“ — rief er vor Zorn erroͤthend und mit 
bligenden Augen bie beiden Freunde vom Buße bis zum 
Kopfe verächtlich meffend. „Halten zu Gnaden!“ — 
entgegnete ber Wachtmeifter, feinen Ingrimm vers 
beiffend, jedoch mit immer fleigendem Zone, „ba ich 
„weder ald Schildwache noch als Ordonnanz fommans 
„dirt, fondern zur Anbringung eines Geſuches vom 
„Monarchen felbft bieher gemiefen bin, Eie aber uns 
„fere Gegenwart zu vergeffen ſchienen, glaubte id) 
„mich beredtigt, Sie daran zu mahnen!“ und über: 
gab, Fed auf den Direktor zutaumelnd, feine und Bös 
beims Bittfchrift. Der Direftor, dem ber Zuftand 
diefer originellen Bitiſteller unmöglich verborgen blei⸗ 
ben konnte, zog fogleich rafh an der Schelle. „Man 
„entferne mir, befahl er dem berbeigeeilten Diener, 
„dieſe betruntenen Burfche, und Niemand unterftebe ſich 
„fe wieder vorzulaffen, bis fie nüchtern find, wozu 
„ſie wohl einige Wochen brauchen werden!” warf ih⸗ 
nen Eupplifen und Zeugniſſe zerriffen vor die Süße, 
und als der Wachtmeifter noch aufbegehren wollte, wurs 
ben die beiden Freunde von ben Dienern fo unfanft zur 
Thuͤre hinausgefhoben, daß fie die daranſtoßende Treppe 
halb fliegend halb fallend hinab kamen, 

„Wirklich““, jammerte Böheim, der feine Gfieder 
unterfuchte und den Staub von ben Kleiden wifchte — 
„daͤtteſt Zu mir beinahe ans Ziel geholfen, aber leider, 
„an das meiner Tage!” „Ya, alle Hagel! bie Batterie 
führt verdammt grobes Gefhüg!” aͤchzte auf ber ans 
bern Eeite ber Wachtmeiſter, fih mühfam vom Boden 
erbebend und die rings in der Hausflur zerftreuten Urs 
maturftüde zufammenfuhend, „aber zurüdgemworfen 
ift noch nicht aufs Haupt gefchlagen; darum getroft, 

der zweite Eturm läuft beffer ab!” Indeſſen hatte die 
noch binreihend vorbandene Begeifterung des Weins 
weder Eorge noch Schrecken zu tief in idas Gemüth 
der beiden Freunde eindringen laſſen: „Ich dächte wir 
flürmen heute wo anders ! fagte Böheim leichtfinnig, 
und fo gings wieder der Schenke zu, wo bald auch 


die leifefte Mahnung des beftandenen Ubenteuers ver: 
geffen war. 

Erft am andern Diorgen nahm fih Böheim, durch 
den Echmerz verfchiebener Kontufionen nur zu lebhaft 
an das unglüdlihe Ereigniß des vorigen Tags erin⸗ 
nert, baffelbe zu Gemüthe, und als er [don im Bes 
griffe ſtand, nach dem lehten Breite zu feiner Mettung 
zu haſchen, nemlih mit Paul zum Juftizminifter zu 
geben, ba erft gewahrte er, zu feinem größten Sammer, 
daß er keine Zeugniffe mehr hatte, Pauls Verfiheruns 
gen und Betheuerungen über den unfehlbaren guten 
Erfolg diefes Unternehmens waren zu lockend, um es 
aufzugeben, und wie follte unfer verzweifelnder Spies 
ler den fepten Wurf unterlaffen, mit dem nur zu ges 
winnen und nichts mehr zu verlieren war? Was blieb 
baber übrig, als fih durch Klaͤrchen neue Zeugniffe 
zu verfhaffen? — 

Eeit fünf langen Zagen ſchon hatte das gute Maͤd⸗ 
hen in unfäglicer Ungft ihren geliebten Joſeph mit 
einer immer wachfendern Sehnſucht von Minute zu Mies 
nute, jeboc vergeblich erwartet, und es war ihr da⸗ 
ber die jept eingetroffene Nachricht über ben unerfreus 
lien Fortgang feines Unternehmens weniger betrübenb, 
ja fogar willkommen, weil fie nur wußte, daß weder 
Leben noch Gefundheit ihres Verlobten gefährdet war 
ren. Qugenblidlih wurde bie Beftelung erledigt, und 
mit der ganzen Zuverficht ihres engelreinen Gemuͤthes 
allein auf die Hülfe bes Ullmächtigen vertrauend, wen⸗ 
dete fie mit neuer Inbrunſt den feelenvollen Blick zum 
Himmel, 

Indeß war Böheim gleich nad dem Empfange der 
Beugniffezum Juſtizminiſter Graf M. gegangen, wohin 
ibn Paul, der feinen Ehüpling inzwifchen wirklich 
liebgewonnen und die anfängliche Habſucht längft aufs 
gegeben hatte, felbft begleitete, Graf M. ein im Dienfte 
des Staats ergrauter Patriot, ber fih vor Allem 
durch ein tiefes unbeftehbares Gefühl für Necht, und 
durch jene rubige Befonnenheit auszeichnete, die nebſt 
der äußern Achtung eine Innere, an Liebe grängende 
Verehrung umfehlbar nach ſich zieht, der ein inniger 
Sreund der Wahrheit nie verfprah, was er nicht 
haften konnte, und mit diefen ſchoͤnen und feltenen 
Tugenden noch eine Offenheit und Leuifeeligkeit vers 
einte, die das Vertrauen eines Jeben erwedten, genoß 
in bemfelben Grade bie Hochſchaͤtzung, Anhaͤnglichkeit 
und Liebe nicht nur feiner Untergebenen, fordern bes 
ganzen Volkes, im welchem Maaße er fih ber Gnade 
und des Vertrauens feines Souveraind zu erfreuen 

alte, 

: Diefer Ehrenmann hatte bald den reblichen offenen 
Charakter unferes guten Böheim, fo wie auch beffen 
Anlagen und Fähigkeiten durchſchaut. „Es wäre uns 
billig” — fagte ber Graf, nachdem er bie umſtaͤnd⸗ 
liche Anrede Boͤheims geduldig angehört — „ja uns 
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„recht, einem braven Manne eine jugendlich Ueber» 
„eilung, die noch dazu hart gebuͤßt wurde, nachzutra⸗ 
„gen! Sie haben ſich ſogar um das Vaterland verdient 
„gemacht, und ich werde fuͤr Sie ſorgen. Eben ſind 
„einige Sekretaͤrsſtellen erledigt, kommen Sie nach 
„acht Tagen wieder, und Sie erhalten Ihr Dekret. 
„Fahren Sie fort wie bisher, und Sie werden es zus 
„verläßig bald weiter bringen! Jept leben Eie wohl!” 

Mer malt Böheims Entzüden, über dieſes Vers 
fpreden?! In ein Meer von Wonne getaucht, ums 
armte er den zufriedenen Paul und ohne nur noch eis 
was zu genießen verließ er ſogleich bie Hauptſtadt, um 
fo ſchnell als möglich feine unnennbare Luft mit Klärs 
hen zu theilen. Auch Klärhens Freude, da ihr os 
fepb die glädlihe Nachricht unter heißen Küffen vers 
kündete, war unbefchreiblih, in Jubel verftrich bie 
gegebene Friſt, und ba Joſephs Baarfchaft zur ziveis 
ten Neife nicht: binreichte, verfepte fie, mas nie ges 
fcheben war, fogar willig ibre befte Habe, um ibm 
das noͤthige Geld zu ner 1 en. 

Triumphirend z0g er jept nach ber Reſidenz, wo 
ibn aber, als er anlangte, ein anhaltendes, von allen 
Thuͤrmen herab * ertoͤnendes dumpfes Gelaͤute 
empfing. Dieß Boͤheim um ſo mehr auf, als ſich 
auch das Volk auf den Straßen in bewegten Gruppen 
fammelte, und da er fih, von Neubegierde getrieben, 
in einen diefer traurig geftimmten Haufen drängte und 
nad ber Urſache bes Vorgan s erfundigte, erfuhr er, 
daß der Yuftizminifter Graf Di. vor wenigen Etunben 
verfchieden. Aber mit mwelten Lauten wiederhallte 
diefe Nachricht in der zerfnirfhten Eeele unferes ars 
men Sofepbs. Bravo Böheim!! rief er 
wie vom Himmel gefallen, mit durchdringender Stim⸗ 
me, indem er die Hände gewaltig ineinanderfhlug, 
und bie zudenden Muskeln feines Gefichtes ſich zu jenem 
fhauerlichen Lädyeln verzerrten,, welches die Verzweif⸗ 
lung zum Kontraft zur Sreude annimmt. 

Dieß Geberben hielt feine Umgebung, mworunter fi) 
Niemand die Pſychologie zum befondern Stubium ges 
macht zu haben fcheint, für einen Ausdrud ber 
Freude über ben beklagten Tod des angebeteten Minis 
fter, und mißhandelte im dieſem Wahne den unglüds 
lichen Böheim durch Echimpfworte und Thätlichkeiten 
in der Urt, daß über ben entſtandenen Auflauf die 
Polizeiwache berbeilam, und ibn, der in feinem erals 
tirten Zuftande ſich nicht rechtfertigen konnte und wollte, 
= das irrige Zeugniß und ftürmifche Verlangen ber 
aufgebrachten Menge als Ruheſtoͤrer arretirte, 

Aus Verſehen wurde er erft nach dreitägiger Haft — 
man denke fi Böheims Zuftand, während diefer Zeit! 
— vor ben PolizeisDirektor gebracht, dem er, durch deffen 
— Theilnahme ermuthiget, ſein ganzes Schick⸗ 

al unter Thraͤnen treuherzig erzählte, und welcher 
veranlaßt, ſowohl durch das Beſondere ber einzelnen 
Ereigniffe, als au durch die wahrhaft traurige Lage 
unferes ſchwergepruͤften Helden, bie ganze Geſchichie 
zur Kenntniß des Landesheren brachte. 

Und ber Fürft, der noch während feines erhabe⸗ 
nen Lebens mit dem Beinamen „der Guͤtige“ — 
glänzte, dem die Wahrheit der auf jener filbers 
nen Kapfel befindlichen Ueberfchrift:: „Das befte 

er z“ — Mationen befhwören, und ben Elio mit 
unvergänglider Schrift in dem Buche der Unfterblichen 


aufgezeichnet bat; verlieh unferm Boͤheim augenblick⸗ 
lih eine Anftelung beim Mauthwefer, mo er es in 
der Folge zu einer anfebenlihen Stellung bradte — 
und vermehrte fo, die unausfprechliche Seeligkeit uns 
feres nun überglädlihen Paares gründend, 
die reiche Zahl feiner hochberzigen Handlungen, und 
fein heiteres hehres Gemuͤth mit der lohnenden Eins 
pfindung einer neuen, wahrhaft fürftlichen That, 

An ſolch feinen. Fäden: — ſchloß der Erzähler — 
hängt oft das Schidfal des Menfhen! — 

Hiermit, meine liebenswürdigen Meifegefäbrtinnen 
babe ih den einen Theil meines Verſprechens, für 
Sie diefe Gefchichte niederzufchreiben, erfüllt; den ans 
dern Theil, Ihnen nemlich aud das Reſultat meiner 
eigenen Bewerbung zu berichten, bin ich noch immer 
nicht im Stande, da ich es leider bis jegt ſelbſt nicht 
erfahren babe, 


Wenzel Alüller, 
ber eigentlihe Schöpfer Achter Wolke = Mufik. 
Biograpbifhe Skizze von Wilhelm Blum. 
(Sch luf.) 

1808. 1809. 1810. 1811. 1812. In Prag gefdrieben: 
83. „Samfon.” 84. „Simon Plattlopf.” 85. „Die Wunder 
lampe," 86. „Der Thunichtgut.“ Fuͤr anderwärtige 
Bühnen: 87. „Konradin von Schwaben,” 88. „Reinhold und 
Klarine.” 89. „Die Grafen Sudomirsky.“ 90, „Don Silvlo, 
oder: der blaue Schmetterling.” 91. „Die Nachtwandlerin.“ 

Neuerdings für bie Eeopolbffäbter Bühne: 1818. 
92. „Der Windmuͤller und ber Schloßgärtner.” 95, 
„Der öfterreihifhe Grenabier.” 94, „Die Sungfrau 
von Wien,“ Parodie, 95. „Der Kofakin konbon.” 

1814. 96. „Die Koſaken in Wien.” 97, „Bee Benobia,” 
Pantomime, 98, „Wiens frohefte Erwartung.” 99. „‚Molohus,” 
Pantomime, 100. „Hugo der VIL” 101. „Der Bater ift 
mwieber dba,” 102. „Hans von ber Humpenburg.” 109 „Die 
Prinzeffin von Cacambo.“ 

1815. 104. „Herr von Scabel.” 105. „Die Belanntfchaft 
im Leopolbftäbter Theater.” 106. „Marla Stuttgarbin,” Parodie. 
107. „Otto von Löwenftein.” 108. „Die alte Orbnung 
kehrt zurüd.’ 109. „Die Wolfsburg.” 110. „Der lebene 





big tobte Hausberr.” 111: „Die Katze.“ 112, „Das 
Landhaus bei Wien,” 
1816. 113; „Der Hund bes Aubri,“ Parodie. 114. „Der 


Fiaker als Marquis.” 115. „Die Zwergen-Inſel.“ 116. 
Die Riefen,” Pantomime. 117. „Die Eipelbauer » Beitung.’ 
118, „Der Bamiliens Shmud.” 119. „Die Schmaus— 
mwaberl.” 120. „Die unvermuthete Hochzeit." 121. „Die 
Entführung ber Prinzeffin Europa.” 122. „Das That 
der Gnomen.” 4123. „Die Prellerei in ber Rarrengaſſe.“ 134. 
„Dee Drang » Utang.” 

1817. 125. „Der Geiſt am Hafnerberg.” 136. „Der Bits 
Tipugti.” 127. „Der Zieger im Zaubergebirge,“ Pantomime, 
128. „Die modernen Bauern.” 12% „Zanerebi,” Parobie. 
130, „Mat — Zuni— Juli.” 151. „Frau Gertrud,” Parsbie 
ber „Ahnfrau.” 152%. „Die Ruinen von Scharfenftein.” 183. 
nBaufts Mantel,” 

1818. 134. „Mathias von Bimfenftein.” 135. Der vers 
wunſchene Prinz” 136. „Der Schatten von Kauft's 
Weib.“ 137. „Die Schlafenden im Walde.” 138, „Die tra— 
veftirte Zauberflöte” 139. „Dalb Fiſch, halb Menſch.“ 

1819. 140. „Tiſchel be dich! 141. „Das fliegende 
öffel," Pantomime, 142, „Dir Gurs®treit in Baden.” 145. 


— 11 — 


Die alte und neue Shlagbrüde.” 141. „Der Kirätag in 
Petersborf.” 145. „Eine Kinder « Operette.” 145. „Dee 
‚Hölle Baubergaben.” 147. „Die Bwillingsbrüber.” 

1820. 148, „Der Eturz vom Thurme.“ 149. „Die Brüder 
cuͤderlich.“ 150. „WBartheld Traumbuch.“ 151. Die Aus 
Spielung bed. Theaters.” 152. „Ueberall zu früh.” 150. 
‚Die bezauderte Braut.” 155. „Adler, Fiſch und Bir” g 
182. 155. „Padter Batentin.” 156. „Die moders 
ne Wirthſchaft.“ 157. „Die Ber aus Frankreich.“ 

1822. 158. „Die meue Meben.”’ 159, „Die Wilden in 
Indien.” 160. „Nina, Nanetta, und Nanerl.“ 168. 
Die Affen: Komdbdie” 162. „Die verkehrte Welt,” 
163. „Aline, ober: Wien in einem andern Welte 
theile.” 164. „Die Wittwe aud Ungarn.” 

1823. 165. „Wien, Paris, London unb Konſtan— 
tinopel.” 166. „Sehjig Minuten nach zwoͤlf uhr,“ Parobie. 
167. „Dee Raubritter, Pantomime, 168. „Der Schutzgeiſt 
guter Frauen.” 169. „Der Sohn bes Waldes,“ 170, 
„Der Barometermadher auf Reifen,” 

18%. 171. „Die Bee und ber Ritter.“ 172. „Das be 
zauberte Goldſtuͤk.“ 173. „Der rothe und blaue Geiſt.“ 

1835. 174. „Der ſchwarze Ser." 175. „Amoſa.“ 176. 
„Der Zaubergudud ," Pantomime, 177. „Die muſikaliſche 
Schneiberfamilie” 178 „Jakob in Wien” 

1826. 179 „Jakob in der Heimath,“ 180. „Die 
Bauberlampe.” 181. „Amdnine.“ 482. „Der erſte Mai," 
Pantomime, 183. „Joſeph und Frau BaberL” 184 
„Der Bauberring,’’ Pantomime, 185. „Fido favant, ber Wuns 
derhund.“ 186, „Golumbinens Glück,“ Pantomime, 187. 
„Bläd in Wien.” 188. „Die ee in Krähmwintel.” 

1827. 189. „Harlekin, als Zafchenfpieler ,” Pantomime, 
190. „Die ſchwarzen rauen.“ 191. „WBizlipugti, neue 
Bearbeitung. 192. „Der Hahn im Korbe.” 193. „Der Eifen: 
Tonig.” 194. „Meoifafurs Herenfprud.” 

1828. 195. „Die gefeffelte Bantafie.” 196. „Belig 
Maus,” 197. „Die Begebenheiten zur Marktzeit.“ 198. „Sieben 
Mal Anders, oder: Langohrs Verwandlungen.“ 199, „Der 
Alpentönig und der Menſchenfeind.“ 

1829. 200, „Die fröhliche Inſel.“ 201. „Faſchingsleiden.“ 
202. „Die Drachenhoͤhle.“ 203. „Der Bither« Schläger.” 204. 
„grau von Dreſcherl.“ 

1830. 205. „Aleibor, ober: bie Ruinen auf dem Harz⸗ 
gebirge.“ 206. „Der ſchwarze Bräutigam.” 207. „Der ſchoͤnſte 
Kranz 08. „Werthers Leiden.” 209. „Die ſchaͤdlichen 
Baubergaben." 

4831. 210. „Die goldenen Aepfel.“ 211. „Die Bettler: 
Braut.” 21% „Die luftige Hochzeit ohne Bräutigam." 213. 
„Der Maler und der Farbenreiber.“ 214. „Der Großvater.” 
215. „Der Sieg bes guten Humors.“ 

1832, 216. „Das Ideal, ober: ber hoͤchſte Preis," 217 
„Bruder Lüftig, oder: Faſchingsſtreiche.“ 218. „Das 
Zauberbuch, oder: bie Braut aus der Waldhuͤtte.“ 219 „Erzian 
und Lucian.“ 

1833. 29% „Des Kampf des Glüdes mit dem Verdienſt.“ 

221. „Die Erfheinung um Mitternacht, oder: ber Geift des 
Widerſpruchs.“ 222, „Die Erdgeiſter und der Brillenhändter.'’ 
223. „Die dreifache Heirath.“ 224. „Ritter Stiefeldon.“ 

1634. 225. !„Die Zauderlaterne.“ 226. „Die Teſtaments- 

Klauſel.“ 297. „Asmodi, ober: das böfe Weib und ber Satan.“ *) 





*, Seine legte Gompofitien, 


dis 


Dem Zweifler, 


Meynſt Du, daß geſchieden werde 
Was ſich liebend ſtark umfaßt, 

Wann anf dieſer dunkeln Erde 
Einft Dein Ledensſtern erbiaßt? 


Meynft Du, daß aus fernen Welten 
Und fein Gruß herüber tönt, 

Der ber Sehnſucht Fünnte melden, 
Was dort edle Treue Frönt? 


Meynſt Du, warn aus Deinen Bliden 


- Hin des Todes Fittig krug 
Die Geſtalt, der voll Entzüden 
Sonſt Drin Herz entgegenſchlug, 


Wenn aus liebem hoſden Munde 
Micht mehr tönt der fühe Klang, 
Der in mander düſtern Stande _ 
Ruh’ im Deine Seele fang, 


Meynſt Du, daß von Dir gefhieben 
Dann auf ewig fey Dein Gfüd, 

Daß der fchönften Jahre Frieden 
Nimmer ruf ein Wunſch zurück? 


Mein, mas liebend Du befeffen 
Bleibt auf ewig, ewig Dein; 
Wie Du's nimmer magſt vergeilen, , 
Kanu's von Die fih nie befrei'n. 


Es gehört zu Deinem Leben, 
SR von Deinem Selbſt ein Theil, 
Heilung muß der Wunde geben, 


Die er fhlug, des Schmerzes Pfeil. 


Anfangs wirft Du's nicht verffchen, 
Was Dich zu der Blume zicht, 
Die beitm holden Auferſtehen 
Der Natur vor Dir erblüht, 


Was Dir fchmeichelt in den Büften, 
- Was ans Dlattgefläfter Htingt, 
Was auf füßen Balſamdüften 
In Dein inh’res Leben dringt; 


Doc bald kommen lichte Stunden, 
Boten einer fhönern Welt, 

Mo dem Sinmenband entwunden 
Höherm fih Dein Geiſt gefellt. 


Da, da fühlt Du, daß die Liebe 


Iſt ein Glauz von jenem Licht, 
Das vom Weltgeift in die trübe 
Nacht der Erbendämm’rung bricht, 


Daß, wo Geiſter fih entfalten, 
Die dieß heil’ge Licht erhellt, 
Keinen feindlichen Gemalten 
Fe anheim ihr Etidfat faͤllt; 
Jept derſtehſt Du, was die Blume, 
Was die Früplingstuft Dir ſagt, 
Daß in Gottes Heiligthume 
Liche nie verlaſſen Hast, 


Daß Di die geliebte Seele 


Immer Tiebend leif’ umſchwebt, 


Mb dort neu fh Dir vermähte, 


Wann ſich einſt der Vorhang hebt. 
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AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Ferantiwortung von J. C. WIRTH. 


Das Luftfpiel im Wagen. 
(Schluß von Rro. 135.) 

(Der Wagen fährt durch's Hofthor in ein Wirthshaus zwei⸗ 
ten Ranges. Die Wirthin und die Mägde kommen 
herbei. Edmund hebt bie halbohnmaͤchtige Mathilde 
heraus.) 

Wirthin. Die gnädige Frau ſcheinen etwas unpaf. 

Edmund. Ga, meine Frau kann das Meifen 
nicht vertragen. — Ein geheiztes Zimmer. 

Mathilde (wird in’s Zimmer gebracht; nad) einiger 

Zeit öffnet fie die Augen und rafft ſich nach und nad auf.) 

Ro bin ih? — Allein, Ich atbme wieder. — Was 

ift vorgefallen? — War’s nur eiñ böfer Traum? — 

Dod nein, ich erkenne mur zu Har die traurige Gewiß⸗ 

beit. Ich bin fein, fein für immer. Unmöglid! 

meine Sinne betrügen und hohnnecken mich ;.Er ift ein 

Anderer, als den ich liebe, von dem meine Seele träumte. 

Welch Ermahben! Und wen darf ich anklagen? Nur 

mich ſelbſt, mich allein. — Ich habe gefehlt und werde 

hart geftraft. Unſinnige, die ih war; ich hörte nur 
auf meinen Eigenfinn und meine romanbaften Eins 
bildungen, ich unterbrüdte die Stimme des warnenden 

Gewiffens und der Pflicht, und verbiene die Etrafe. — 

Uber die Seine zu feyn, ihm zu gehören — diefe Strafe 

märe zu groß für den einzigen Fehltritt. Doch wie ihm 

enttommen? Meine Ehre, mein Nuf find in feinen 

Händen? Was fol ich thun, wer hilft mir? — Da, 

lebt nicht meine Tante? Sie ift meine einzige Zuflucht, 

— Dort liegt ja Papier und Feder. Eie foll Alles 

wiſſen. (Sie fchreibt und eilt unter dem Vorwand friſche 

Luft zu fchöpfen zu ihrere Tante. Edmund kommt mit zmei 

Kellnern, welche Teller und Tiſchzeug bringen.) 
Edmund. Gefhwind, tummelt euch. — Wo 

ift meine Frau? 


Rellnerin. Eie will nur ein wenig friſche Luft 
ſchoͤpfen. 

Edmund. Gut, gut. Das wird ihr wohlthun. 
Nur den Tiſch zum Ofen hin, die Suppe her, und die 
Huͤhner auf den Ofen. Wo bleibt meine Frau? — 

Kellnerin. Sie iſt im Garten. 

Edmund. Wenn ſie ſich nur nicht darin verirrt. 

Katbi.” (achend.) Das mir ein Kunſtſtuͤck. — 


Ich mil fie holen. 


Edmund Schoͤn. Ich kann bas Warten nicht 
ausjtehen, wenn aufgetragen it. ind bie Betten 
gemacht? 

Kathi. Wie Eie fehen. 

Edmund. Gut. 

Kathi. Brauchen Eie doppelte Kiffen? 

Edmund. Ich nicht. Was meine Frau betrifft, 
fo frag’ fie felbft. 

Kathi. Willen Sie nicht, ob fies gemohnt it? 

Edmund. Mein. 

Kathi. Das ift nett, wahrhaftig. (ab.) 

Edmund. Nett ift es, glaub’s gern. — Ein 
gutes Eſſen, gutes Feuer, eine fhöne Frau. Ad, 


wie müde bin ich.! (er macht ſichis bequem.) Co, jeht 


ift mir wohl. Aber hungrig bin ich wie ein Wolf; 
und die Suppe wird ganz kalt. Mach einer Paufe.) 
Cie vergiät das Effen, ein rechtes Strudelkoͤpfchen. 
Ich will nichts ſagen, denn ich bin verliebt, aber 
nach der Hochzeit werde ich mir dergleichen verbitten. 
Das waͤr' mir die rechte Wirthſchaft. (Er koſtet bie 
Suppe.) Nod verdammt heiß. Ih will ihr indeffen 
ferviren, das paffirt für eine Aufmerkfamkeit, — Eie 
iſt doch recht gut, die Suppe. — — Und bie Hübner 


‘ find vortrefflich, 
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(Die Thuͤre öffnet ſich.) 

Edmund ohne aufjufehen.) Eind Eie 'mal da? 
Die Suppe wartet auf Eie, gefhmwind, eb’ fie kalt 
wird, 

(Eine Dame von einigen fünfjig Jahren von vornehmer 
Haltung in eleganten Reiſekleidern tritt ein; fie geht 
zu Edmund-hin, der immer fort ift.) 

Dame. Herr Baron. 

Edmund, (fpringt erfhroden auf) Was befehlen 
Sie? Zwar hör! ih auf den Titel Baron, doch muß 
ich gefteben, ich bin fo incognito hier, daß ich nicht 
begreife — 

Dame. Laffen Eie das auf fih beruhen, ih will 
nur wenige Worte mit Ihnen reden, und werde Eie 
nicht verraihen. — Vor allem aber muß ich Eie er- 
ſuchen, fih nit in Ihrer Beſchaͤftigung flören zu 
laffen. 

Edmund. Wenn Eie erlauben. Ich bin wirkte 
lich fehr hungrig. Ih bitte, fahren Sie fort. 

Dame. Sch bin die Frau v. Loͤwenthal. 

(Edmund laͤßt bie Gabel fallen und flarrt fie verlegen an.) 
Dame Gh bin heut Mittag von Wien bier eins 

getroffen, beforgte meine Gefhäfte, und wollte eben 

Unftalt treffen, mih zur Ruhe zu begeben, als ich 

einen Brief erhielt, deffen Handſchrift Ihnen nicht 

unbefannt ſeyn wird. 

Edmund. Mathildens Hand? Und das Datum 
iſt keine halbe Stunde alt? 

Dame Gb will Ihnen den Inhalt vorleſen: 
‚Meine Tante, meine zweite Mutter, reiten Sie mich. 
Cine Suͤnderin ſchreibt Ihnen, eine Schuldbewußte, 
deren einzige Hoffnung Ihre Milde if. Verfuͤhrt 
burh die YUufmunterungen einer DVertrauten, durch 
meine von Nomanen aufgeregte Phantafte, durch meine 
Unerfabrenheit, liebte ih, — mein, ih will dieß 
Wort nicht entheiligen, ich waͤhnte ja nur zu lieben! 
Denn was mih zu dem Unwürbigen binzog, waren 
nur Gebilde meiner Einbildungskraft, ich hielt ihn für 
edel, großmüthig, beherzt; ich hielt ihn aber nur da⸗ 
für, obne einen Grund zu haben.’ 

Edmund. Das ift ſtark. 

Dame „Ein Tag genügte, mich zu entzaubern; 
ich Iernte ihn ganz kennen. Geftern Ubend betete ich 
ihn an, beute verabfchen’ ich ihn. Ich will lieber 
fterben, als ihm angehören. 

Edmund Genug, gnädige Frau, genug. 

Dame Ich hatte auch genug, ich las nicht weis 
ter, ich eilte zu meiner Nichte, die mich bleich und 
zitternd erwartete; fie wollte mir zu Süßen ſinken, ich 
zog fie an mein Herz, ich ſuchte fie zu beruhigen. 
Sie erzählte mir unter Thränen und Seufzern Alles. 

Edmund. (verlegen) Gnädige Frau — 

Dame Ich will nichts über Ihr Betragen jagen. 
Marpilden kann man ihrer Jugend wegen Vieles ver: 


jeiben ; Sie, mein Herr, haben Alles gegen fi, auch 
die Geſetze. 

Edmund (erblaffend) Glauben Sie? 

Dame Doch mir wollen fie nicht anrufen; ein 
folder Schritt würde Sie zu Grunde richten, und 
ber Ehre unferer Familie nachtheilig fern. Hören 
Sie mid. — Mein Bruder hat geftern Wien verlaffen, 
und glaubt feine Tochter bei mir. 

Edmund, Ganz richtig, meine Gnaͤdige. 


Dame. Meine Nichte verließ das Inſtitut, und 
man glaubte, fie begebe fih zu mir, 

Edmund. Natürlich. 

Dame. Berftebeh Sie mid wohl. Nun bilden 


Eie ſich ein, ſie fen geftern mit mir abgereist, denn 
die ganze Welt weiß es nicht beffer; und wenn je der 
wahre Zufammenhang befannt wird, fo gefchicht dieß 
nur durch eine Indiscretion von Ihrer Seite. — ch 
babe aber zwei Eöhne und mehrere Verwandte, die 
Edelleute und Soldaten find. Sie verſtehen mich ? 
Edmund. ‚Volfommen, Ich hoffe jedoch, Eie 
werden in meine Delikateffe fein Mißtrauen fepen. 
Dame Gb will nicht zweifeln, und habe dieß 
Alles nur beiläufig erwähnt, die eigentliche Abſicht 


" meines Befuches war, ein gewiffes Billet zuruͤckzu⸗ 
fordern. 


Edmund. Ich bin glüdlih, Ihnen durch Er« 
fülung diefes Wunſches meine Ergebenheit beweifen 
zu dürfen, Hier, gnaͤdige Grau. 


"Dame Gut, Herr Baron. Ich gehe morgen 


mit meiner Nichte ab, (mit Nachdruck) die immer bei 


mir war. — Im Kreiſe meiner Familie, mit Huͤlfe 


ihres hellen Verſtandes, ihres guten und edlen Her⸗ 


zens und der heitigen Erfahrung wird fie eine kluge 
Frau werden. Ihnen wird es zum Troſt gereichen, 
dag Mathilde diefe Lehre Ihnen verdankt. 

Edmund, Ganz gewiß. 

Kellner (kommt mit einer Shtffe). Euer Gna⸗ 
den, bier find die Nebhühner. (ab.) 

Dame (aͤchelnd). Ich laſſe Sie in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft, und gehe nach Haus. Ich bitte, bleiben Sie 
ruhig ſihen! Ich bin untroͤſtlich, Sie im Eſſen geſtoͤrt 
zu haben. Geſegnete Mahlzeit. (ab.) 

Edmund (wirft zornig die Serviette bin). Hat 
man je ein folches Abenteuer erlebt? Und fie mennt 
noch, ich würde plaudern! Ya, das ift fauber, Cine 
reihe Schöne zu entführen, um dann nichts zu haben, 
als das Vergnügen, die vergebliche Neife zu bezahlen; 


da fpürt man wahrhaftig keine große Luft, ih noch 


dazu auslahen zu laſſen. ber der Geier foll mich 
holen, wenn ich wieder eine ſolche Fahrt made, und 
ter Rarr eines Heinen Mädchens werde. In der Ports 
Chaiſe mag der Teufel aimable feyn, ich kann's nicht! 
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> Deutfihe Kinder in Paris und 
Havre. 


Vergangenen 5. Auguſt des Abends ging ich vom 
Hötel des Invalides, wo die pompöfen Trauerfeierlich— 
keiten ftatt gefunden hatten, über die große Esplanade 
nad der Seine. ch wollte mi über den Fluß nach 
ben eiyfäifchen Feldern überfepen laffen, deren kühlen: 
der Schatten mir nad ber höllifhen Hihe des Tages 
ſchon aus der Berne fehr reizend erſchien. Auf den 
Quais wimmelte es noch von Volk und Eoldaten. Ich 
fuchte alfo den erften beften Weg, der vom Quai zum 
Sluffe führte, einzufchlagen, das heißt: — ich ftieg 
auf das unter'm Quai aufgefhichtete Holz/ und fprang 
von da auf den Boden herab. Was mir unten zuerft 
auffiel, war eine Rnabenftimme, die fih im wohlbe⸗ 
kannten ſchwaͤbiſchen Dialefte über meinen Eprung 
fritifirend vernehmen ließ. Ich fah mich um, und ers 
blidte zwei zerlumpte Knaben, wovon noch Feiner 
das zmwölfte Jahr erreicht hatte, und, was mir die 
vernommenen Worte zuerſt gefagt hatten, das beftäs 
tigte nun auch der Uugenfchein: — ich fand ein Paar 
Landsleute. Un Deutfhen fehlt es nicht in Paris; 
man findet fie von allen Klaffen, — von der Vogels⸗ 
bergerin, die mit Sliegenwedeln handelt, bis hinauf 
zum Rothſchild. Man gibt ihre Zahl auf 50,000 Köpfe 
an. Dennoch war mir die Erfheinung der beiden 
Schwabenkinder überrafhend, und ih konnte mich 
nicht enthalten, ein Gefpräc mit ihnen anzulmüpfen, 
Nah den Fragen, die jeder Neugierige zuerſt thut, 
und die ſich auf Name, Alter, Vaterland beſchraͤn⸗ 
ten, erkundigte ich mich bei den Kleinen, was fie in 
Paris für ein Gefchäft trieben. Der eine erzählte mir 
nun, daß er ein Stiefelpuhergeſchirr von einem englis 
ſchen Lord bekommen habe, und daß er mit Etiefels 
pugen fein Brod verdiene. Cr zeigte mir bei diefen 
Worten einen Kaften, der am Boden ftand, und mit 
Bürften und dergleichen angefüllt war. Diefen Kaften 
nannte er, tie ein Achter franzöfifcher Etiefelpuger, fein 
Etabliffement, und feinen Kameraden bieß er nicht ans 
ders, als feinen Affocie. Auf die Frage: mie er und 
fein Affocie denn nach Paris gekommen feyen? erzählte 
er mir ein Langes und ein Breites, das ungefähr dar: 
auf hinauslief: Beide Knaben find Kinder ſchwaͤbiſcher 
Bauern, die nah Amerika auswandern mwollten; in 
Havre wurden die beiden Kinder jurüdgelaffen, wahr⸗ 
ſcheinlich waren die Eltern geftorben; von Havre nahm 
ein Engländer fie mit nah Paris, und wohl ſchon 
über ein Jahr trieben fie fih in dieſer Stadt herum. 
Genauere Angaben konnte ich von den Kindern nicht 
erhalten : Havre und der reifende Engländer find ihre 
einzigen Grinnerungen, und ihr ſchwaͤbiſcher Dialekt 
ft Alles, was fie von ihren Eitern und ihrem Vaters 
lande haben, 


Schon früher hatte ich erfahren, dag in Havre am 
Strande einige hundert deutfche Kinder lebten. Sie 
ſtammen von folhen Uuswanderern, die in Havre vor 
Kummer und Elend geftorben find. Die verlaffenen 
Kinder haben keinen Menfchen, der ſich ihrer annimmt, 
Diele von ihnen werden ebenfalls von Krankheit und 
Hunger bingerafft. Andere finden nur darin ein Mit: 
tel, das Leben zu friften, daß fie frühe in das Vers 
brechen eingeweiht werden, indem fie beim Einſchmug⸗ 
geln der verbotenen Waaten, die mit den Schiffen 
fommen, den Kontrebandiers hilfreiche Hand leiften, 

Ich entfernte mich von den beiden Knaben, nach⸗ 
dem ih mir von dem Aſſocié die Stiefel hatte abſtaͤu⸗ 
ben laſſen. Der reihe Engländer hatte ihnen das Ges 
ſchirr gegeben, ich gab ihnen ein Paar Sousftüde; 
was den armen Kindern und ihren Schickſalsgenoſſen 
weiter noch gegeben werden kann, das muß man der 
Menſchheit uͤberlaſſen; denn fie beduͤrfen viel, ſehr 
viel! 





Chinefifdes, 

Techao Mei Hiang, ou les intrigues d’une soubrette. 
(3. M. H., oder bie Intriguen eines Kammer-Mid» 
chens.) Chineſiſches Schaufpiel, Üiberfegt von Bas 
sind. U -. 

Das erfte Intriguens Stuͤck, welches bis jept aus 
dem Chinefifchen überfept worden. Es ift aus berfel« 
ben großen Sammlung entlehnt, wie die übrigen Chi⸗ 
neifhen Dramen, die man uns in Ueberfehungen zus 
gaͤnglich gemacht. 

Die Intrigue dieſer Intriguen iſt ſehr einfach. Ein 
junger Mann, ſeines Namens Pe min tſchong, hat 
ſchon in fruͤher Kindheit ſeinen Vater verloren, der 
als Feldherr auf dem Bette der Ehre hinuͤberging. 
Der dankbare Fuͤrſt hat dem Sohne des Helden ſeine 
Tochter Siao man zur Ehe verſprochen; er ſelbſt 
muß das Zeitliche bald ſegnen, macht aber zuvor ſeine 
Gemahlin Han mit feinem legten Willen bekannt. 
Diefe Dame hat eine fehr liftige junge Sclavin, welde 
mit ibrer Tochter aufgewachfen und erzogen ift. 

Pe min tſchong kommt aus einer fernen Provinz, 
um feine verlobte Braut in Empfang zu nehmen. Die 
Fuͤrſtin gebietet ihrer Tochter, ihn ald Bruder zu 
begrüßen, eine Ehre, auf die er gern verzichten moͤchte. 
Man entfhuldigt fi, daß man ibm, ſtatt Weines, eine 
Zaffe Thee vorfegt, und der Süngling muß fi große 
Gewalt anthun, um feine Empörung über foldhe Un⸗ 
ſchicklichleit nicht merken zu laſſen. So endet das 
Vorſpiel. 

Im erſten Akte finden wir den jungen Mann in 
einem ber Fürftin gehörigen Pavillon Iogirt. Er und 
Siao man fühlen fchon eine gegenfeitige Liebe, bie 
ihnen Beiden unerklaͤrbar. Fan fu (die Zofe) hat 


das Gehbeimniß entdedt und giebt fi nun alle erdenk⸗ 
liche Muͤhe, die Liebenden zuſammenzubringen. Sie 
ſchlaͤgt ihrer jungen Gebieterin ſingend und mit hoch» 
yoetifhen Worten einen Abend» Spaziergang im Gars 
ten vor. 

Auf diefem Spaziergang bört Siao man, wie Pe 
min ihre Neize befingt. Sein Lied macht ihr folde 
Sreube, daß ſie vor feiner Thür eine Börfe zuruͤcklaͤßt, 
auf welche Verſe geftidt And, die dem Juͤngling bes 
deuten, daß man ihn wieder liebt. 

Im zweiten Akte iſt Pe min vor Sehnſucht nach 
Sias man krank geworden. Fan fu bietet ihre ganze 
Schlauheit auf, um den verwuͤnſchten Nituals Kober 
zu umgeben, ber die Liebenden aus einander hält. Die 
Kunftgriffe, deren fie ih bedient, würden aber ohne 
Kommentar ganz unverſtaͤndlich feyn. 

Der drifte Alt enthält bad Rendezvous, welches 
durch Dazwiſchenkunft der Dame Han geftört wird. 
Die ärgerlihen Neben, die gewechſelt werden, betreffen 
faft alle die Verlegung ober Beobachtung des Anflans 
des. Fan fu (die Zofe) disputirt Madame Han nieder, 
kann aber nicht verhindern, daß Pe min fortgefhict 
wird, um feine Studien in Peking zu beendigen. 

Don bier bis zum Anfang des vierten Aktes vers 
ftreichen drei Jahre. Pe min bat unterbeß alle literas 
rifhe Grade durchgemacht und die erfte Nangftufe er 
fliegen. Der Kaifer will ihm als Ehrenpreis Sräulein 
Eiao man geben, ohne zu wiffen, daß Beider Heirath 
fhon laͤngſt beſchloſſen iſt. Pe min und Siao man 
werden reſpektive davon unterrichtet, daß der Kaiſer 
fie mit Gatten zu verſorgen gebenkt, kommen aber, ba 
keine Namen genannt fin, in große Beängftigung. 
Endlich loͤst San fu alle Schwierigkeiten, und das 
Etüc fließt mit einer Ankuͤndiguug aller der Gnaben, 
die Eeine Majeftät dem Haufe der holden Braut zus 
zumenden gedenkt. 





Theater. 

München, 12. Auguſt. Das Bedeutendfte in unferer Res 
ſidenz, währenb ber Xbweſenheit des königlichen Hofes und des 
geößten Theils ber Höhren Gelellſchaft, ift Scydelmanns An⸗ 
weſenheit, ber ganz unglaublicher Meife bei diefer afrikani⸗ 
fäyen’ Hitze das Haus füllt, und alte oft gefehene Stüde, die 
bier nur mit zweiten und dritten Subjecten befegt werben tüns 
sien (2), zu Kaffenftüäden ummandelt. Am erften Abende wurde 

ter auszeichnete Künftler unmittelbar nad) der Ecene im vier« 
ten Acte (als Garlos im Glavigo) ſtuͤrmiſch hervorgerufen, eben 
ſo nach der Darſtellung des Vatel, der ſehr angeſprochen hat. 
Als Ludwig Xt., in deſſen Darſtellung er auf uͤberraſchende 
Weiſe mit Hoier in Paris uͤbereinſtimmt, fo wie als Jude Scher 
wa, wurde der Gaft empfangen und dreimal hervorgerufen. 
Publitum und Kritik laffen fi gleich Lobend und rühmend ver⸗ 
nehmen, und von den Kritteleien einer gewiffen Glique in Berlin, 
die durchaus etwas an dem großen Künftter zu tadeln wiſſen mollte, 
ift bier Keine Spur vorhanden, Die firneren Rollen, worin 
wir Seydelmann hier noch bewundern werben, find Franz Moor, 


Mephiftopbefes, Wellenberger in ben Absofaten, Ludwig XT. 
gum zweitemale und als Schluß der Shylok. — Die Schr b⸗ 
der ſoll, wie es beißt, in Wien bleiben und Madame Birch 
Pfeiffer an ihrer Stelle engagiert werben, — Zu ben Okt o⸗ 
berfeſten finden hier große Vorbereitungen Statt. Das prähtige 
Poſtgebaͤude mit feinen zwoͤlf Säuten erfteht auf bem Mar« Fo: 
fepheplatze, im deffen Mitte fi bie Mar: Fofeph6- Statue erhebt. 
Die Mefideng bes Königs ift bis dahin vollendet, und der Mo: 
narch wirb bei diefer Gelegenheit feine filderne Hochzeit begeben. 
— Profeffor Zimmermann, unter deffen Leitung die Pinakothek 
und mehrere andere große Bauwerke gemalt werben, tritt im 
biefen Tagen eine Reife nad Düffeldorf, im feine Hrimath, an. 

gaut Nachrichten aus Berlin und Prag foll Dem. Sa⸗ 
bine Heinefetter bei ihrem legten Baftfpiele bafelbft mit weit 
geringerem Erfolge als früher gefungen haben, und man will 
eine Abnahme der Stimme bemerken, 





Pot-Pourri. 


Gefunbheitspflege 

Nach ſchoͤnen Augen iſt nichts fo anziehend bei einer Frau, 
als ein ſchoͤner Mund, weiße Zaͤhne und ein milder woblbuf: 
tender Athem. Die Natur ift leider nicht fehr verſchwenderiſch 
mit dieſen Gaben, ſelbſt wenn ſie andere verlieh. Daher iſt 
die neue Erſindung eines engliſchen Doktors, Addiſſon, in Par 
ris, fehr zu berücfichtigen, die In einem ganz vortrefflichen Babn« 
pulver und Waſſer beſteht, woburd bie ſchlechteſten Zähne for 
gleich ſehr weiß werben, felbft bem Knochenfraße Einhalt ger 
ſchicht, und der Athem einen angenehmen Geruch erhält, Der 
Zulauf nad) diefen Schönheitsquellen ift ungeheuer, 

Das Frankfurter Journal vom 20, Aug. enthält wörtliid 
folgende Annonce: „3360. Ein Fräulein von *,*, von angench: 
mem Xeußern, und im Befige eines Vermögens von 20,000 
Rthir. wuͤnſcht einem Etabtoffigier, oder einem Givilbeamten 
von anſehnlichem Rang, welcher ein Alter von 40 Jahren noch 
nicht zurüdtgelegt, ſich anſehnlicher Geſtalt und guten Rufes er: 
freut, ihre Hand zu geben, 

Näheres ift, unter Angabe ber Nummer diefer Anzeige, on 
die Erpedition diefes Blattes einzureichen, und zur Beftreitung 
ber fermern Porto Unkoſten noch 5 Gar. beizufügen. 


cc 


gehr® 





Wie fo wenig zu beneiden 

Iſt ein weichgefhaffnes Herz! 
Tief zwar fühlt es alle Freuden, 
Aber tiefer noch den Schmerz. 


Und weil es auf biefer Erden 
Dornen mehr als Blumen gittt 
Muß es mehr verwundet werben, 
Mehr verkannt, als wie gelicht. 


Nichts gewonnen wird durch Klagen, 
Zaud für Klagen ift die Welt; 

Der nur wird am beften traaen, 
Der ſich ſtill und ruhig hält. 


Zwinge dich, dich zu verfchlichen, 
Der Viote gleich bei Tag: 

Nachts darf erft die Thraͤne fließen, 
Bo man einfam weinen mag. 


⸗ — ——— — 





für 


Bayerns Männer und Srauen. 
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. Eine neue Art von Bären = Pelz. 





Nufifche Blätter enthalten folgende Erzählung des 
Kapitains Thornbull: j 

„Mit Schreden denke ich daran, daß ich einft von 
Fuͤchſen faft Iedendig gefreffen worden wäre. Ich war 
damals Unter» Eteuermann auf einem grönländifchen 
Ediffe, d. b. auf einem Schiffe, welches gewoͤhnlich 
nach Groͤnland auf den Wallfiſchfang fuhr. Wir hat⸗ 
ten dort ſchon drei Monate unſer Geſchaͤft getrieben 
und bereits zwoͤlf Wallfiſche gefangen. Da wir ſa⸗ 
ben, daß die Sache guten Sortgang hatte, fo hingen 
wir unfer Schiff mit Eis-Ankern an einen großen Eis⸗ 
berg und ſchwammen mit demfelben nad allen Sei⸗ 


ten im Meere umber, mie in einem beweglichen Ha⸗ 
fen, indem wir mit den Schaluppen um unfer Fahre‘ 


zeug herumfuhren und Fifche fingen, wo es irgend ans 
ging. Eines Morgens waren wir an der Küfte von 
Grönland mit einem ungebeueren Wallfifih an das 
Land geftiegen und aufein Meines, ganz mit Eisſchollen 
bedecktes Vorgebirge geklettert „um das Gerippe des 
Walfifhes in das Meer zu werfen, als ein auf Wache 
ſtehender Matroſe uns zurief, daß eine große weiße Baͤrin 
mit einem jungen Baͤren auf unſeren Berg zuſchwaͤm⸗ 
men, um welchen, etwa eine halbe Meile von uns, die 
Ueberreſte des erſchlagenen Fiſches noch zuckten. 

Da wir nichts zu thun hatten, ſo gingen wir unſerer 
ſieben darauf los, nachdem wir vorher fuͤr die Fuͤchſe 
etwas zurecht gemacht batten, welche ſich zu Hunder⸗ 
ten um die Wallfiſch⸗Neſte ſammelten. Das Wetter 
war ruhig, und bald trafen wir auf die Baͤrin, welde 
davonlaufen wollte, doch fich genöthigt fab, umzukeh⸗ 
ven, da ihr der junge Bär auf dem Eife nicht nach⸗ 
kommen konnte. Um fie uns nicht entwifchen zu lafs 
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fen, ſchoſſen wir zuerft den jungen Bären nieder, ine 
dem wir überzeugt feyn konnten, daß fie und nun nicht 
entlaufen würde, bevor fie nicht entweder felbft halb 
tobt ſey oder und vernichtet habe. Ich werde es nie 
vergeffen, wie fie über bem jungen Bären heulte und 
brüllte, während wir Kugel auf Kugel nad ihr ab» 
(hoffen. Endlich drehte fie ih um, erhob ein fo 
durchdringendes Gefchrei, als ich nie gehört habe, und 
ſtuͤrzte mit gefchloffenen Augen gerade auf uns Ice, 
In gefhloffenem Gliebe gingen wir ihr entgegen und ſtie⸗ 
en ihr unfere Spieße in die Bruft; fie war jedoch fo 
groß und fo ftarf, daß fie uns Alle fortrig und zwei 
von uns niederrannte. Zum Glüd waren bie Anderen 
fteben geblieben und hatten ihr drei Kugeln in den Leib 
gejagt, von denen fie niederftärpte. In meinem gan 
zen Leben habe ich nie-ein fo ungebeures Thier gefe- 
ben; denn ohne Uebertreibung war es mohl noch ein 
halb mal fo groß, als ein Ochſe. Wir mußten nicht, 
was wir damit maden follten. 

Da der Wind fi nah Norden umfepte und es 
ſtark zu ſchneien anfing, fo befhloffen meine Kameras 
ben, nah dem Schiffe zurüdzulehren; ich dachte je- 
boh, daß das Schneegeftöber bald vorübergehen 
würde, und da ich mir bas fchöne Fell der Bärin nicht 
entgeben laffen wollte, fo fing ich an, baffelbe abzus 
jieben, indem ich mohl mußte, daß, wenn dieß nur 
einige Stunden jverfchoben würde, die Fuͤchſe, welche 
vergeblich darauf warteten, daß der Walfifh ausge 
ſchlachtet würde, fich fehr bald über die Bärin bers 
machen und den ganzen Pelz zerreißen dürften. Deine 
Gefährten kehrten nah dem Schiffe zurüd und wuͤr⸗ 
den daffelbe, beidem immer mehr zunehmenden Schnee 
geftöber, fchmerlic gefunden haben, wenn man auf 
dem Schiffe nicht die Glocke geläuset hätte, Sehr bald 


warb mir Har, daß ih doch eine große Thorheit bes 
gangen hatte; denn das Unmetter ging nicht fogleich 
vorüber, fondern ward vielmehr immer flärker, und 
ebe ich den vierten Theil des Balges abgeftreift hatte, 
war ich bereits fo erflarrt vor Kälte, daß ich gern ges 
gangen wäre, aber nun konnte ich nit mehr. Ich 
glaubte, erfrieren zu müffen, bis mir endlich noch ein 
Mittel dagegen einfiel. Gh hatte der Bärin bereits 
den Bauch aufgefchnitten, ohne jedoch das Fleiſch 
herauszuſchneiden; jegt trennte ich ihn noch weiter 
auf, mweidete ihn aus und befchloß, in den Bauch bins 
einzufteigen. Ich zog die Deffnung auseinander, fprang 
binein und fühlte bald, daß mir dort ganz warm und 
bebaglih war: denn noch war das Leben nicht ganz 
entfloben. Der Zufall rettete mich; ich hatte nemlich 
gebört, daß die Franzoſen in der ruffifhen Campagne 
bieß öfters gethan hätten — indem fie Pferde erſtochen 
und fih im Innern derfelben gegen die unerträgliche 
Kälte geſchuͤtzt hätten. Zugleih aber kann ich vers 
fihern, daß man fih keinen beffern Pelz wuͤnſchen 
konnte. Sch kaufte einft in Archangel einen nad rus 
ſiſchem Schnitt gearbeiteten Baͤren⸗Pelz, melden ich 
jegt noch befige; doch ift derfelbe nicht halb fo weich, 
fo warm und mohlthuend, als mein grönländifcher 
Pelz es war. 

In legterem Ing ich wohl ſchon eine halbe Stunde, 
als plöglih Stoͤße und Tritte mir den Glauben er 
jeugten, daß Süchfe an meiner Herberge zausten. In 
der That waren es auch Füchfe, und zwar, mie id 
vermuthe, wohl an breihundert, bie nach allen Rich—⸗ 
tungen fragten und zerrien. Einige ftedten fogar ihre 
fpigen Schnaugen in die Oeffnung, durch melde ih 
eingeftiegen war. Ich verfuchte jedoch, fie in die Füße 
zu fchneiden und die Unverfhämten in die frechen 
Mäufer zu ftehen, ſonſt würden fie mich aud wohl 
bald aufgefreffen haben. Die Spigbuben durchnagten 
jedoch almäplig den dicken Pelz und fingen fhon an, 
das Fleifh zu zerreifen. Im Ganzen fürchtete ich 
ihre Zähne micht fehr, indem ich glaubte, daß ich 
nur berausfpringen dürfte, um fie alle davonzujagen, 
doch mehr ald Alles beunrubigte mich der Gedanke, daß 
fie mein Haus auffreffen könnten und ih dann vor 
Kälte umkommen dürfte, oder daf fie anfangen moͤch⸗ 
ten, mir Stuͤcke aus dem Leibe zu reifen und mid 
fo zwingen fönnten, unfreiwillig hinauszuſpringen. 
Endlih entftand gar im oberen Theile des Kada⸗ 
vers ein Fenſter, ſo daß mich nur noch die Rippen 
der Baͤrin fhügten, zwiſchen denen von Zeit zu Zeit 
ſcharfe weiße Zähne durchſchauten, die mih fhon an 
meiner Seehundsfell-Jacke zerrten. Ich wollte fhon 
auffhreien, um die Ungethuͤme zu verſcheuchen, als 
ich plöglich eine Ealve aus fünf oder ſechs Gewehren 
hörte und einige Kugeln in meine Bärin ſchlugen — 
gluͤcklicherweiſe jedoch ohne mich zu treffen. Nun 


brülfte ich aber fogleih aus voller Kehle, worauf das 
Schießen aufbörte. Meine Kameraden hatten auf die 
Fuͤchſe gezielt, da fle nicht ahnen konnten, daß ih im 
Bären ſteckte, doch Metterte ich jept, Gottlob! unvers 
fehrt heraus. Als das Schneegeftöber vorüber gemes 
fen war, hatte man nemlih vom Schiffe aus mih zu 
fuchen beſchloſſen, und mein Bruder, der gleichzeitig 
mit mir auf dem Schiffe diente, hatte fih mit den zu 
Auffuhung meiner Perfon ausgefhickten Leuten vers 
einigt, doc hatten Alle fhon die Hoffnung aufgeges 
ben, mi noch unter den Lebenden zu finden, und 
hätten mich nun faft felbit unter die Todten verfept. 
Sch denke oft an biefe Begebenheit, befonders 
zur Winterzeit, und wenn mir dann zuweilen recht 
kalt ift, fo wuͤnſchte ih nur, eine Viertelitunde im 
meinem grönländifhen Bären-Pelz figen zu können.‘ 





Reihe Heirathem 

Unterfheidet man bie Heirathen nach den Motiven, 
die denfelben zu Grunde liegen, fo ergeben fi zwei 
diverfe Sorten, nämlih Heirathen aus, Liebe und 
Convenienzheirathen. Bei jenen ift bie Perfönlichkeit 
des gewählten Ehegatten die Hauptſache, bei dieſen 
hingegen tritt diefelbe ganz im ben Hintergrund, und 
man ſucht durch die Vermählung ganz andere Abs 
fihten zu erreichen, als bie in dem Begriff der Che 
liegenden. Unter diefen Abfihten, bie, beiläufüig ges 
fagt, auf Ehre, Aemter, Würden, bedeutende Gons 
nerionen u. dgl. gehen können, kommt keine fo häufig 
vor, als diejenige, welche das liebe Geld in's zärtliche 
Auge faßt. Der künftige Gatte wird betrachtet blos 
als Vehikel, ald Saum s und Laftthier, wodurd etwas 
in's Haus gebracht werden foll, und man fragt nicht 
nach der Befchaffenheit ded Trägers, fondern nur nach 
der Größe und Güte der Waare, Die reihe rau 
wird genommen aus bemfelben Grunde, weßwegen ein 
verftändiger Jude ein ſchlechtes Gemälde mit golbnem 
Rahmen, oder einen alten Rod, mit Treffen eingefaßt, 
erhandelt. Das liegt in ber Natur der Sache. 

Die Romans und Comoͤdienſchreiber haben ihre liebe 
Noth mit folhen Geldpeiratben und müffen oft nicht 
geringe Portionen von Wit und Scharffinn aufbieten, 
um eine folhe Kombination von Umftänden berbeizu= 
führen, wodurd fie hintertrieben werden können. Cie 
find daher fehr übel auf die Geldheirathen zu fprechen 
und eifern nicht wenig gegen biefen vermeintlichen 
Mißbrauch der Ehe, wobei ihr drittes Wort Liebe und 
immer Liebe if, Sch fehe aber keinen vernünftigen 
Grund von diefem Eifer und dem damit verbundenen 
Schelten auf geizige Väter, Mütter, Onkel und Tan⸗ 
ten. Die Liebe! ein ſchoͤnes Wort und weiter nichts: 
Was thut man damit? wuͤrde ein ſcharfſinniger 
Schacherjude fragen. Die Liebe iſt ein todtes Kapital, 


das Feine Zinfen trägt und fi felbft balb aufzehrt. 
Wie viele Ehen giebt es denn, frag’ ih, in melden 
die Liebe länger dauert, als die Flitterwochen? Und 
wenn das eitle Trugbild in Slittern auseinandergebt, 
woran fol man fib halten, mofern bas Geld fehlt? 
Was frommt dem Hungrigen die jhön gemalte Schuͤſ⸗ 
fel, die nichts Solides enthält? 

Das ift die Sprache eines vernünftigen Mannes, 
der ben Henker fragt nach dem faden Taͤndeleien der 
Liebe und fie mit mitleidiger Verachtung Kindern unb 
fintifhen Menfchen überläßt., Mit Net! Denn bie 
Liebe ift elwas fehr jweideutiges; es iſt nichts Gründe 
liches und Gebaltvolles daran, weder von vorn, nod) 
yon hinten. Ihr Seuer löst Alles in leeren Dunft auf; 
das folide Glüd des Lebens entfhlüpft und zerfährt 
ihe unter ben glatten fpielenden Händen. Dafür lobe 
ih mir bie Kälte des Egoismus, Der Grund biefes 
Dorzugs ift, dünkt mich, einleuchtend genug, So 
wie nämlich die phyſiſche Kälte die fhönften Kryftallis 
fationen bervorbringt, fo fiebt man aus der moralifchen 
Kälte der Alles berechnenden und abmwägenden Eelbfts 
fucht den feften Kern des Wohlftandes hervorgehen 
und bie glänzenden Kroftalle oder vielmehr Metalle des 
Meichthums ſchießen in immer bichtern Maffen an. 
Nur harte, Balte Herzen haben Verwandtſchaft und 
Anziehungskraft gegen diefe Metalle; mit einem breis 
weihen Herzen ift nichts anzufangen. 

Sch ſehe daher nit ein, mas unfere Moraliften 
und fentimentalen Dichter mit ihren Strafpredigten 
auf bie Geldheiraihen wigentlich wollen. Cie machen 
felten gluͤcklich,« meinen fie. infältiges Gewaͤſch! 
Als wenn Perfonen von einiger Ertraction von einem 
Gluͤck mit leeren Taſchen auch nur einen Begriff haͤt⸗ 


ten! Geſehyt auch, es entſpraͤngen, was ich nicht laͤug⸗ 


nen will, einige Inconvenienzen aus einer folden 
Convenienzheirath, fo wird doch der Gedanke an den. 
erfreiten Reichthum fonder Zweifel binlänglichen Erſat 
und Zroft dafür gewähren. Wenn Echapgräber den 
wachenden Drachen und felbft den beſchwornen Teufel 
nicht fheuen, warum follte ein Heirathsluftiger ein 
bäßliches oder böfes Weib fürchten, wenn er nur durch 
den Trauring, wie durch einen Talisman, zu ihren 
Schaͤtzen gelangen kann ? 

Nrur dann ſcheint der Zweck ſolcher Verbindungen 
verfehlt, wenn bie reiche Frau ein untraitabler Zank⸗ 
teufel ift, und wie ein wachender Drade auf ihrem 
mitgebrachten Geldkaſten fipt, mit dem feften Entfchlug, 
nichts herauszugeben an ben getäufchten Ehemann, als 
reihlihe Vorwürfe und Schmähungen. Aber auch 
für biefen verdrießlichen Sal bleibt Nath; der Mann 
thut dann am beften, ein tuͤchtiger Filz zu werden, um 
einestheil® gegen die Pfeile ber weiblichen Scheltworte 
gepanzert zu feyn, anberniheils aber an den vollen 
Kaften, bie in feinem Haufe ſtehen, ohne Nüdficht auf 
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zigen Geizhals muß es ja in der Ihat ganz gleich feyn, 
ob er ſelbſt den ſchuͤtzenden Wichter macht, oder bie 
Frau, vielmehr ift er in diefem Fall noch beffer dran, 


‚denn er ift dann aller Muͤhe und Eorgen überhoben, 


die mit diefem Wachen verbunden find. 
Es ift demnah Jedem, ber Gelegenheit zu einer 


reichen Vermäplung bat, zu ratben, biefelbe zu benugen 


und fih nit von einer falſchen Eentimentalität vers 
leiten zu laſſen, daß er diefes, für unfern Zweck jo 
brauchbare Mittel von der Hand weile. Freilich find 
die reihen Zungfrauen und Mädchen nicht fo häufig, 
daß Einer, der auf Freiersfüßen gebt, nur die Hände 
auszuftreden braucht, um eine folhe Haushenne mit 
goldenen Eiern zu erhaſchen. Auch haben die reichen 
Srauenzimmer nicht immer dem erforderlichen Grab 
von Leichtfinn oder Dummheit, um frifhweg zujugreis 
fen nad ber dargebotenen Sreiersband, und menn fie 
auch Luft hätten, fo treten doch gewöhnlich die Hügern 
Eltern, Verwandten oder Vormuͤnder dazwiſchen und 
geben den mohlmeinenden Rath, die Nichtung ber 
Hand zuvdrderft zu unterfuchen, um zu erfahren, ob 
die Perfon, oder ihr Reichthum gemeynt fey. Daß ift 
eine fatale Gewohnheit, Ein armer Junge, ber eine 
gute Partie zu machen beabfichtiget, bat daher feine 
liebe Noth, bevor er zum Zwecke gelangt, wofern er 
nit etwa in einem Heirathsbureau eine alte verlegene 
Waare findet, und fi nicht am ihrer fihlechten Qua⸗ 
litaͤt ſtoͤßt. 





Berliner Luſtbarkeiten. 


Ein Korreſpondent des „Mitternachtblattes“ erzählt 
von einem oͤffentlichen Orte bei einem Gaſtwirth Graͤ⸗ 
bert in Berlin, wo ein fo erftaunenswürdiger Humor 
geberrfcht haben fol, daß es uns allerbings nicht wuns 
bert, wie die Polizei fich zulept drein gelegt und 
biefer liebenswärdigen Ungebundenheit ein Ende ge 
macht bat. 

Die feinften (9) und gebilbeiften (?) Männer — er: 
zählt der Berichterftatter — kamen bier jufammen, 
trieben allerlei dummes Zeug, und lachten aus voller 
Bruft über die unfinnigften Späße. Der Wirth hatte 
nemlich die Erlaubniß, Heine Ballets und Eingfpiele 
zu geben, und bie Ausführung derfelben war matürlis 
cherweiſe fo befchaffen, daß fih das Publikum dabei 
felbft den Genuß bereiten mußte. Das geſchah denn 
auch in vollem Maaße. Schon um 6 Uhr Abende, 
zwei Stunden vor dem Anfange des Schaufpiels, mar 
ber Saal zur Hälfte von Künftlern, Gelehrten, Stu— 
benien, Kaufleuten u. ſ. w. beſetzt, die ihre Gigarre 
rauchten, und jeden Belannien, der num eintrat, mit 
Jubel begrüßten. Einer aus der Menge ſchrie: Es 
lebe N. R. und die ganze Geſellſchaft brachte dem Ges 
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nannten ein Vivat Hoch, das bie Muſici mit einem 
ftarfen Zufch begleiten mußten. Dort aus dem Wins 
Bel erhebt fich eine Eräftige Baßſtimme: „Mufitanten, 
den Deffauer!” „Deffauer, Deſſauer!“ fchreit die Vers 
fammlung; im Augenblicke ertönt der befannte Marfch, 
und alle Etimmen fallen ein: &o leben wir, fo leben 
wir! fo leben wir alle Zage u. f. w. — Uber mas ift 
das? Da fliegt ja ein Filzhut über alle Köpfe hin! 
„Se, bierber! hierher!” Der Hut wird in zwanzig 
Stüde zerriffen; bier fliegt Diefem ein Stüd gegen 
den Kopf, bort Jenem, und nun beginnt ein allges 
meines Werfen und Lachen, bis auch das legte Stuͤck⸗ 
hen Filz verfhwunden. „Schwarze Jule!” — auf 
ber Gallerie figen nemlih Trauenzimmer zwei⸗ auch 
wohl bdreideutigen Nufes — „Hier, fange auf!“ Und 
mit diefen Worten fliegen allerhand Gegenftände durch 
bie Luft. Die Damen oben werfen das Bischen 
ominoͤſe Naturgefchichte wieder herunter, und nun wers 
ben einige eindeutige Equivoquen Tosgelaffen, denen 
aus taufend Lippen ein Eräftiges Bravo folgt. — 
Eine Etimme rechts: Wollen wir „ein freies Leben’’ 
fingen? Mehrere Stimmen: Ja! Und alfobald ertöni 
das Mäuberlied von fünfhundert Iuftigen Eängern. 
Eo, unter allen nur möglichen Abwechſelungen, gebt 
der Jubel fort, bis endlich die Glode ertönt, und 
ber Vorhang in bie Höhe fliegt. 

Die geachtetften Künftler, Gelehrten und Kaufleute 
Berlins (fchreien:) „Ub! Ah! Ab!“ „B! B! wi” 

Ein Darftellender (von der Bühne herab). „Fa 
wenn Gie nid ftille fin, meine Herren, 
denn können wir niſcht maden!” 

Mehrere aus der Gefellfihaft. „Bravo! Ruhig! 
Oder wollen wir noch Spektakel machen!“ 

Eine Stimme. „Ja, noch Spektakel!“ 

Die ganze Geſellſchaft. „ah! Ah! Ah!“ „B! 
Bl Br 


Nun fingen und tanzen bie Leute auf der Bühne, 
und die im Caale verhöhnen fie. Die Künftlerinnen 
werden aufgefordert: tiefer zu fingen, und böber zu 
fpringen; für diefe Aufmerkſamkeit werfen fie Kußfin⸗ 

er in das Auditorium, und bekommen dagegen einige 
Salanterien wieder hinauf, die einer feinen Damen 
gefelfchaft nicht am rechten Orte wären. N 

„Here Gräbert fol leben! Vivat hoch!“ Wildes 
Gefchrei. Herr Gräbert erfcheint und fpipt den Mund 
zum Sprechen. Alles iitrubig. „Na! beginnt er „dat 
is wieder heute en fchönes Pak! dat muß ick jefteben; 
Ihr benimmt Euch wieder mal wie honette Leute.‘ 

Die ganze Geſellſchaft. „Bravo, bravo! Vater 
Gräbert fol leben ! 

Auf folhe Weile vergnügte man fi bort, und 
wer Billets zu biefen Darftelungen baben ‚wollte, 
mußte fich fehr früb darum bemüben, mollte er diefelben 
nicht am Spieltage dreidoppelt bezahlen. Die Polizei fah 
in jener fheinbar harmlofen Luftigkeit einen Keim bes 
Uebels liegen und wußte fie zu unterdrüden, und daß 
wohlivon Nechtswegen. 
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eignete ſich in Saumur. 


Abermals eine Giftmiſcherin. 


Sin Nachſplel zu ben verſchledenen Drama's dieſer Art em 
Eliſabeth Langlois vergiftete ihren 
Mann (einen Seſſelhaͤndler) mit der Suppe, Sonderbar bleibt 
babei der Umftand, daß bie Werbrecherin, eine geizige Zantippe 
(übrigens eine thätige Frau) ihrem Manne einem trägen Par 
tron, früher ſchon öfters mit Wergiften gedroht hatte und daß 
er, von ihrem Gharakter völlig überzeugt, und an bie Erfüllung 
ihrer Drohungen glaubend, keine Manfregeln bagrgen ergriffen 
hatte, — Auffallend zeigt ſich bei vielen biefer ſchrecklichen Fälle 
die Weisheit der Aerzte. Hier erklärte ein folder (Bineau) bie 
Vergiftung anfänglich für eine Gehirn:-Affektion und kurirte bam 
nah. Gine halbe Stunde fräter war Langlois tobt. — Die 
Affifen dee Maine und Loire haben die Verbrecherin gum Tode 
verurtheilt, 





Luftballon- Rennen. 


Bu Lonbon war kürzli in Waurhall ein ungewoͤhnliches 
Schauſpiel, ein Wettrennen mit Luftballons, zur Feier des Ge 
burtstages Sr. Majeftät angekündigt. ine ungeheure Mens 
ſchenmenge hatte ſich verfammelt, um biefem Nationalvergnügen 
zuzuſchauen, welches zum Erftenmal in der Luft verfudht werden 
folte, nachdem es ſchon feit Jahrhunderten mit Thieren und 
Schiffen jeder Art ausgeführt war. In jebem Luftfhiff befand 
fi eine Perfon ; das Gewicht beider Ballons war gleich; beide 
fliegen zugleich auf und hielten ſich bicht neben einander, bis 
der wolkige Himmel Englands fie den Blicken ber Zuſchauer ent: 
zog, und fo bie Erwartungen der zahlreichen Spieler, welche 
Wetten boten, vereitelte. 
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Sheater 


Srankfurt. Gine neue, bier gebildete Sängern, Dem. 
Rauch, ift hier zum Erftenmale ald Pamina aufgetreten, und 
mußte durch trefflichen Gefang und eine ausgezeichnete Stimme 
ſich bei diefem erften Verſuch die Bunft des Publifums zu ers 
werben. Die Stimme biefer Sängerin erinnert an die Heine: 
fetter. — Unfer erfter Tenoriſt Schmezer foll, wie man ſagt, 
unferer Oper wieber auf längere Zeit erhalten feyn, was ein 
großer Gewinn für unfre Bühne wäre, — Für bie Meffe wer« 
ben neu einftubirt: bie Oper Leftocqg, von Auber, und die Nachts 
wandlerin, von Bellini. — Auch das Schaufpiel hat in ber 
legten Zeit manche Neuigkeit gebracht. Das Luftfpiel (?) die 
Wahnfinnige gefällt fehr. Es wird hier nad der Angely'ſchen 
Ueberfegung gegeben; die von Dr. Schufter fol indeffen vorzügs 
licher feyn. Die Angely’fchen Poffen: von fieben die Haͤßlichſte, 
und bie Reife auf gemeinfchaftliche Koften, gefielen. — Raͤchſte 
Woche wird unfer bekannter, verdienftvollee Schaufpieler Be: 
der zu feinem Bortheile eine neue Rokalpoffe geben. Ueber bie= 
fetbe ift fhon im Voraus debattirt worden, da, wie man hört, 
ſich ſchon jegt viele Perfonen gegen biefelbe ausſprechen, wäh: 
rend Andere fie als gelungen ſchildern. Der Werfaffer hat ſich 
nicht genannt, Es ift übrigens fehr zu beklagen, daß felbit 
Beder zu einer ſolchen Poffe feine Zuflucht nehmen muß, um 
eine gute Einnahme zu machen. Der erfte Tragiker unferer 
Wühne hätte der Kunft würdigen leben und mehr Vertrauen auf bie 
Zünftterifche Ausbildung bes Publikums haben follen. Noch mwirb 
in dieſer Meffe new zur Aufführung fommen: Angelo, Tyrann 

"von Padua, nah Wictor Hugo von Harrys. 
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art 


Ein Konversations 





Bayerns Alänner und Frauen. 





_ AUGSB URE. 


Der Zraumgott trug auf feinen gold'nen Schwingen 
Mid in das Sand der ew'gen Phantafie, 

Dem alle Götter ihre Gaben bringen, 

Dem Lande himmliſch' feeliger Grazie; 

Das des Geſanges liebliches Durchklingen 
Ginwieget in der reinften Harmoniez 

Das ewig reizend, ewig mwoltenlos 

Nur Götter, Kön’ge wahre in feinem Scheoß. 


Wo taufendjähr'ge Königsthrone prangen 
In ſtolzen Reih'n von Göttern wohl bewacht; 
Und golb'ne Kronen blinken aufgehangen, 
Am gold’nen Stuhl in majeſtaͤt'ſcher Pracht. 
Mein Herz ergreift ein leiſes, füßes Bangen, 
Und in dem Bufen ſel'ge Wonne lad: 
Die Leuen, die Wittelsbachs Ihren bewachen, 
Sie fprügen euer rings aus ihren Rachen. 


Doch auf dem Throne fiht, der dieſe zaͤ 
Und bänbdigt ihres Rafens eühne “ag — 
Durch deſſen Laut allein fie ſchon gelaͤhmet; 

Nur Wächter find, und nur mit mäß'gem Muth; 
Bor dem die Kaiferfige fteh'n beſchaͤmet, 

Der in dem Alter glänzt durch edles Blut, 

Und dem ftets neue Eräft’ge Knoſpen fproffen, 
Aus einem Stamm in Ebelfinn ergoffen. 

Gerecht, beharrlich thronet Ludwigs Wi 
Der Herrſcher eines edlen Bieberfinn, kr, 
Der nad) der Ahnen ſchoͤnem, großen Bilde 
Sein Volk regieret, dem nur fein Volt Gewinn, 
Der weggeſchleudert Langen, Spieß und Schilde, 
Und nicht mit Blut tränft ber Gefilde Gruͤnz 
Der ſich fein Haupt mit Ruhm bekraͤnzt in Brieben, 
Ein Erdengott befeliget bienieden, 
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Apollo lagert mit den neun Kamoͤnen 
Um feinen hohen Thron zur rechten Hand; 
Und wiegt den Sänger ein in füßen Toͤnen; 
Und aud; Minerva ift ihm zugewandt, 
Und Geres eilt mit Aehren ihm zu Erönen, 
und Merkur fchiffet ber aus fernem Land 
Um ihm bie Schläf’ mit Lorbeer zu umwinden, 
Und helfen ihm des Volkes Gluͤck zu gründen. 


Hier thronet er, auf dem fie neibifch blicken 
Die Herrſcher, figt beglüdt auf feinem Thron; 
Mag Völkerfgaaren auch ein Wahn verrüden, 
Vertrauend auf des Volks Geſinnung ſchon, 
Verachtet er der Bosheit neid'ſche Tüden, 

Und ärndtet in bes Volkes Lich’ ben Lohn. 
Kann diefer eble Stamm nicht Kön’ge geben, 
Die jedes Land erheben und beleben? 

Noch fteigt der Staub empor aus den Ruine 
Des eingesfherten Hellenenland 5 ’ 
Noch liegen da der Thürme ftolge Binnen, 

An die verfengte Erde hingebannt ; 
Geflop'n find Götter, Mufen, Gharitinen, 
Berlaffend ihren heimathlichen Strand, 
Geeilt in’s Land verachteter Barbaren, 


Beſchuͤtzend huldvoll fremde Voͤlkerſchaaren. 


und dieſer Thron ſteht einſam da, verlaſſen, 

Die Krone ſchmuͤckt kein koͤnigliches Haupt; 

DO konnen denn bie Götter fo die Menſchen haſſen, 

Das ihnen Alles, Alles wird geraubt | 

Sie koͤnnen's nicht, wenn auch die Menden ſich vergaßen 

Und nicht am Fall in ihrer Hoͤh' geglaubt ; 

Denn ſieh! vom Wittelsbacher Horizonte 

Schwingt fi ein Stern hin, wo Erechtheus thronte. 
Ihm folgen nach unzählige Planeten, 

Vom reinen Glanz, wie Gr, auch fie befeelt; 

Die Götter, Mufın bie das Land erhöhten, 

Zu diefes Erdenkreifes größtem Held, 

Ummwandeln’s wieder in ein ſchoͤn'res Eben, 

und bauen auf den Schutt ein Mufenzeit; ** 

Und in das Vaterland kehrt wieder bie Kamoͤne, 

Denn fchon erhebt ſich ftolger die Athene, 
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Die Muſen in ben ftolgen Beiden eilen, 
Apollo führet an das Mufenchor 5 
Minerda, Geres, Merkur — fie verweilen 
Im Reiche enthäliend ihren praͤcht'gen Flor / 
Und nun fie unter Götter ſich vertheilen, 
Da brechen fie herein ins Himmels Thor; 
Vor Ludwig ſich verneigend bis zur Erbe, 
Dem guͤt'gen Schuͤter ihrer ganzen Heerde. 


Und ich erwachte, und was meinem Sinne 
Im Schafe träumend voraefchmebt, 
Sch ich nun in ber Wirklichkeit auch inne, 
Sch’ ih nun von ber Wahrheit auch belebt. 
Der Tugend nur find Kronen zum Gewinne, 
Die fie befigt, doch nie barnady geftrebt. 
Und Wittelsbach — mer wird's wohl anders fagen, 
Hat fie, wie Ludwig, würbig fletö getragen, 





Das Todtenſchiff. 


Eines Morgens im Monat Auguft 182 — gerieth 
die koͤnigl. englifche Brigg N — in der engen Strafe, 
welche die ſchoͤne Inſel Scio vom feften Lande Aftens 
trennt, in eine Windftille. Da es fehr nahe an der. 
Küfte war, fo flieg ich auf die große Gtenge, von wo 
aus die Inſel ald ein ununterbrodener Strich grünen 
Landes zeigte, von dem mit Schieferſtuͤcken bedeckten 
Strande bis zum Gipfel der weinbegrängten Hügel, 
bie fi von einem Ende zum anderen erfireden. Vers 
wuͤſtung und Verheerung hatten jeboch im vorigen 
Sabre hier gewuͤthet. Don meinem Standpunkte auf 
dem Maft hatte ich die Stadt in ber Bogelperfpektive vor 
mir liegen. in ſolches Bild der Verödung hatte ich 
noch nie gefehen. Die, Baiterieen, die einft ziems 
lich ſtark geweſen waren, lagen faft ganz ın Truͤm⸗ 
mern. Die Neigung der Türken zum Zögern hatte 
fie verhindert, gegen die damals noch ſchlecht ausge: 
rüfteten und ſchlecht bemannten Gefhwader Griechens 
lands irgend eine Vertheidigungs »DMaafregel zu ers 
greifen. Die rothe Slagge, mit dem glänzenden 
Halbmonde in ber Mitte, wehte über den Rui— 
nen und,auf ber Spihe von zwei oder drei Heinen 
bewaffneten türkifchen Fahrzeugen, die in der Bucht 
vor Anker lagen. Kein menfchliches Wefen war ſicht⸗ 
bar, und die Etadt ſchien größtentheild unbewohnt, 
wenn man dem zerfallenen Häufern und grasbewachfes 
nen Straßen fließen dürfte, denen das Auge in jes 
ber Richtung begegnete. Die Hügel fliegen hinter den 
Schutthaufen der Etadt allmählih empor, und diefe 
bildete einen traurigen Koniraft zu dem üppigen Grün 
jener Anhoͤhen. 

Es war ein herrlicher Morgen; die Sonne war 
eben aufgegangen und flrahlte mit aller Pracht des öfts 
lihen Klimas berniebder; der azurne Himmel fpiegelte 
fi in dem Haren und ruhigen Waller, das auch nicht 
von dem leifeften Wellenfhlag bewegt war. Waͤhreud 
ih fo bad liebliche Echaufpiel vor meinen Augen · bes 


wunderte, verſank ich nach und nach in ein Meer von 
Betrachtungen und achtete nicht auf das Murren mei⸗ 
nes hungrigen Magens, der von Zeit zu Zeit an das 
Fruͤhſtuͤck mahnte. Wir kreuzten auf klaſſiſchem Grunde. 
Jeder Hafen, den wir auf dieſer reizenden Station 
beruͤhrten, bot eine Fuͤlle von Erinnerungen dar; wir 
hatten Malta beſucht und die Inſeln der Kalypſo, „die 
ſchweſterlichen Bewohnerinnen des Mittelmeeres“, hat⸗ 
ten uns in der Bucht des heiligen Paulus gebadet, 
an der Stelle, wo dieſer große Apoſtel Schiffbruch 
litt, wie bie Lengende erzählt; mir hatten Patmos 
unter dem Winde gehabt, welcher einfame Fels noch 
immer vor allen anderen den meiften Meiz behält; 
denn bier ſchrieb der Liebling unferes Heilandes das 
prophetiſche Buch der Offenbarungen. Die Stabt, 
welche jegt in Zrümmern vor mir lag, war eine von 
denen, bie fih um bie Ehre ftreiten, ber Geburisort 
bes Fürften der Dichter zu feyn. Indem ich meinen 
Gedanken über alle biefe Greigniffe nahhing, wurde 
plöplih, durch das Erſcheinen eines Eegels von ei« 
gentpüämlicher und feltfamer Art am Gingang ber 
Meerenge, meine Aufmerkfamkeit gefeffelt. Es hatte 
fo eben eine Heine Landfpige umſchifft und ſchien ein 
Schooner von geringer Grdße zu ſeyn, aber ohne Kom⸗ 
manbo; fein Maft fhwankte bei jedem Mud, ben es 
von dem fanften Luftzuge erbielt; fein Takelwerk war in 
bergrößten Unordnung, und das Fahrzeug fegelte offen» 
bar auf's Gerathewohlbahin. „Webb“, rief ih unferm 
Matrofen im Maftlorbe zu, „ſeht Ihr da draußen 
den Schooner? Er fopeint ohne Herrn dahin zu trei= 
ben!“ 

Bo? Ach ja, ich fehe ihn nun, das Ding ſieht 
wunderlich aus;““ und im nächften Ungenblid wurde 


das Fahrzeug fhon von umferm Verdeck aus fignalifirt. 


Die Aufmerkfamkeit des ganzen Verdecks war jept 
auf das feltfame Schiff gerichtet; bie Offiziere bes 
tracdhteten es durch ihre Serngläfer; die Matroſen 
mußten fi zwar mit ihren bloßen Augen begnügen, 
doch das es wohl für ein Ding ſeyn möchte. Ich ſtieg 
hinab, mifchte mich unter die Mannfhaft und hörte 
diefe rohen Eöhne bed Meeres folgendes Geſpraͤch uns 
ter einander führen: 

„Ich will Euch fogen, Kinder, was es iſt“, fagte 
ein alter Burfche vom Vorder⸗Kaſtell, Namens Ben⸗ 
ton, „ich glaube, das Fabrzeug da ift von den Piraten 
ausgeplündert, und ich will verdammt feyn, wenn wir 
fie nicht fo rein ausrotten wie Lau. ch wette meis 
nen Grog für bie nähfte Woche gegen einen Gap, 
daß feine ganze Mannſchaft über die Planke fpaziert if.‘ 

„Ich für mein Theil’, fagte ein Burſche von 
der Foditenge, „„iich mag nichts mit ihnen zu thun 
haben, daß iſt 'ne Arbeit, die 'nen armen Kerl muͤde 
machen kann, daß weiß der Teufel. Wir hatten auch 
mal fo 'ne Polake auf 'm Strich, wie ih in Eeringas 
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yatan war; und ald wir 'nen ganzen Tag auf fie 
Jagd gemacht und endlich mit ben fchuftigen Kehle 
abſchneidern zufammenftießen, da verloren wir acht Kerle 
fo brav, wie je welde ein Schiffsdeck betretenhaben; 
bängt mi, wenn ich nicht lieber 'ne ganze Nachtwache 
mit 'ner Fregatte Raae gegen Raae kämpfen will, als fo 
ne wilde Gaͤnſehatz, nen Tag oder zwei auf 'nem offnen 
Boot, um, wenn's gut abgeht, 'ne Nudel Diebe zu packen. 
Und dann, welche Ehre hai Einer davon, wenn er 
fie nun auch kriegt, das verfluchte Diebögefindel? Das 
vermöchte wohl einen Burfchen, der unter Nelfon und 
Kollingwood gedient hat, ben Dienft ganz zu verlaffen, 
was meynt ihr, alter Joe!“ 

„Ganz daffelbe Zunge” , fagte Zoe Benton; „wer 
die alte „Victory“ am 21. Oktober längs der Satismae 
Zrinidada gefehen, ber mochte wohl von Ehre und 
dergleichen reden ; aber““, fügte oe mit bedeutenden 
Kopffhätteln hinzu, „unfere Marine ift nicht mehr 
das, wie damals, als wir, Ihr und ich, noch junge 
Burſchen waren; jept haben wir patentirte Nägel, pas 
tentirteWinden, patentirte Gewehrfchlöffer, und knuͤpft 
mich auf, wenn wir nicht bald auch patentirte Kapi⸗ 
taine belommen werben!’ 

. Das fremde Schiff war ungefähr zwei Meilen ents 
fernt und ſchwamm noch immer wie ohne Kommando 
dahin; es mwurbe daher ein Boot abgeſchickt, welches 
ich begleitete, um es einzuholen. Der ſchoͤne Mors 
gen und bie ruhige Eee, vom Mubderfchlag belebt, mach⸗ 
ten einen erheiternden Eindruck, aber aller Augen waren 
argwoͤhniſch auf ben Schooner gerichtet. Joe Benton 
ſchien fi nichts weniger als behaglich zu füllen; das 
Steuer mit feiner Hand regierend, faß er da und 
brummte etwas von Gefpenfterjagden vor fi hin, und 
nachdem er eine Zeit fang unruhig auf feinem Eip hin 
und ber gerüdt war, fagte er zu dem Schiffs: Faͤhn⸗ 
sih: „Ih will Ihnen fagen, was es ift, Mifter 
Murphy; mag es kommen, moher e6 will, genug, 
ih babe ganz und gar keine Luft, am Borb des 
Dinges da zu geben, nein, gar keine.” ’ 

„»„ Barum nicht, Benton, welchen Grund habt 
Ihr dazu?‘ 

„Ach, hören Eie, Eir, ih habe mande wunder 
lihe Dinge von ſolchen Seglern gebört, bie ohne 
Mann und Maus umberfreugen; fie fpufen nur her⸗ 
um, Eir, um arme Hänfe anzuloden. Haben Eie 
nie vom fliegenden Holänder gehört, oder von Das 
niel Dow's Doppelfegier? Denn diefe Gefchichten find 
fo wahr, Eir, wie die Sonne aufs Waſſer ſcheint.“ 
„„Ja, von bem fliegenden Holländer habe ich ges 
hoͤrt““, fagte der Schiffs-Faͤhnrich, „ „und ich habe 
auch auf der Etation am Kap einige rauhe Lifte vers 
fpürt , aber nie das Vergnügen gebabt, ihm ſelbſt zu 
feben ; und mas den Daniel Dow anbetrifft, von dem 
babe ich noch niemals in meinem Leben gehört.” 


„Ad, bei meiner Seele, das müffen Sie hören, 
Mifter Murphy; ed war das wunderbarfte Ding, von 
dem Sie je vernommen haben. Eie fahen doch gewiß 
den alten Rumpf bed „Diadem’ im Hamoaze-Hafen 
bei Plymouth liegen, gerade in der Schußweite vom 
Morbwintel? Nun, Daniel Dow war lange Boots- 
mann darauf gewefen, und er mußte nun mit Eamuel 
Pflod, dem Kanonier, und mit dem alten Nofenbol;, 
dem Zimmermann, immer noch am Bord bleiben, mo 
fie auf allen Berbeden des Rumpfs fih herum⸗ 
treiben konnten, wenn fie nämlich Eonnten, demr 
zwei waren lahm. Gamuel aber, ber Kanenier, 
war ein flinkerer und Eräftigerer alter Kerl, als die 
anderen Beiden, und verrichtete alle Dienfte, wie z. B. 
da er mit bem Jungen im Boote an’s Land fuhr, um 
Lebensmittel zu holen, und es, wenn fie an Bord 
zuruͤck waren, wieder hinten befeftigte. Aber feben 
Sie, Sir, Daniel Dow war auf einem Auge blind 
und hatte an feinem Steuerbordbein ein Riff bekom⸗ 
men, weil ihm nemlich auf ber Rhede von Koppen⸗ 
bagen ein Epliter herausgefchoffen wurde, und im 
Naden hatte er mas Aehnliches, und im Geficht eine 
Handhabe wie ein Ealamander; *) da humpelte er 
nun auf den weiten Verdecken des alten „Diadem” 
und in jeder verödeten Kajüte und Vorrathskammer hers 
um, unb wenn er fib in Grog übernommen hatte, 
plaupte er Hin aufs Verdeck und rührte keinen Fuß 
mehr, bis er wieder nüchtern war. Eines Abends lag 
Daniel wie gewöhnlich am Boden, und es war feine 
Seele am Bord, außer Roſenholz der Zimmermann, weil 
Eamuel Plod und der Zunge am Lande waren: und 
der war nun etwas durſtig; er gebt alfo und mill 
trinken, da fieht er, wenn glauben Eie wohl, mit ner 
Laterne über fi fteben, ben — o Jeſus Maria, beis 
liger Paul, wer ift da drüben, der über's Bollwerk 
luft? Schauen Sie nur, Sir, ich will verdammt feyn, 
wenn bas nicht der Zeufel iſt!“ 

Wir wendeten und um und wollten ben Xeufel ſehen, 
ber bes alten Ide's Geſchichte unterbrochen hatte. 
Sch fchaute hin, ſah aber Nichts, bis ich nach ein paar 
Minuten bemerkte, daß ein großer fchwarzer Neufunds 
länder feinen Kopf und feine Vorderpfoten über die 
Gallerie des Schiffganges heruͤberſtreckte. Der Aber: 
glaube der Matrofen ift zum Sprichwort geworden, 
und ein ſchwarzer Hund fpielt bekanntlich als Famu⸗ 
lus bes Beelzebub eine bedeutende Rolle in ihren Maͤhr⸗ 
Ken; jener Unblid macht daher, in Verbindung mit 
dem üben Ausſehen bes Schiffes, einen folden Ein: 


©) Joe meynt bier nicht jenes Thier, nach welchem der Jans 
fey:Kapitain in. Afrifa mit alühenden Kohlen in einem 
See von gefhmolzenem Blei ſiſchte, fonbern einen ftarten 
eifernen Bolzen mit dickem rundem Knopf, den man glüs 
bend macht und zum Abfeuern von Salut: ober Signals 
ſchuͤſſen gebraucht. 


— bi — 


- Bruch auf bie Gemüther bes größten Xheild unſerer 
Boots: Mannfhaft, daß fie ſich geradezu meigerten, 
noch einen Ruderſchlag zu thun; erſt ald Herr Murphy 
ihnen ernftlich drohte, daß er bem Kapitain Anzeige da⸗ 
von machen werde, fingen fie mit Widerfireben und mit 
mandem argmöhnifchen Seitenblick wieder an, * 
Schooner loszurudern. 
(Sätuß folgt.) 





Schreiben des Natur-Mufiferd Franz 
Graf, aus Paris, an die Redaktion 
der ——— in Wien.“) 

Paris Den 7. Auguſt 1835. 
Hochſchaͤhbareſter Herr, Redakteur! 

Ich bitte Sie, indem Sie mich ſchon koͤnnen was 
ich vir ein dichtiger Schriftſteller bin: widerum mit 
einen Schreiben beleſtigen zu doͤrfen. Wir ſeind noch 
gott lob alle friſch und geſund, und ſeint von Italien, 
ſo wie ich Ihnen geſchriben habe, geraden Weg nach 
Münden gere:st; ba mir aber in Münden von hoben 
Perſohnen geraden wurde, nur nicht zu hauß, fondern 
fort Reißen fo lang die Kinder noch Hein feind; fo 
bab ich .meine 2 Heinen Sthalienerinen, nehmlich meine 
Heine Kinder bie mir feind in Sthalien geboren 
worden, zu Hauß gebracht, und bin wiber zurüd auf 
Münden, Da produziert fih mein kleiner Thomas, 
das erftemal mit ben Gugfug, inden er erft 18 Monath 
alt war, ich befam alsdan wider von unferrer Könis 
gin, Empfehlungs Schreiben, nad Frankreich, Engl 
land, und Holland. Dan ſeynd wir auf Augſpurg, 
da fpilten wir 4 mal in Theatter mit gröften beifal, im 
Alm 3 mal in Etugard 3 mal in Karlsruh 2 mal in 
Etraßburg 4 mal in Nanzi 5 mal und irzt feint wir 
in Paris in Gymnafe: Muflcal, (Es if ein Meuer 
großer Eaal,) mir feind auf 20 Vorfiöllungen anga⸗ 
ſchiert! es werden da bloß Konßerte gegeben; das 
Oſcheſter befled aus 75 Mufiker, es fol der erfte blah 
aus Paris fein, dad man von da aus noch in alle 
theatter fpillen fan. Es feind uns mehrmal ſchon 
Piſh von den Lofchenen zu geworfen worden, und alles 
bat gefohrien brafo, brafo — man fagte mir das die 





*) Der Bauer Graßl, aus Berditesaaben, hat bekanntlich 
mit feinen ſechs Kindern in Wien, durch mufitaliiche Pro— 
ductionen ſolche Iheilnahme gewonnen, baf wir feine Cor— 
refpondenz aus ber Hauptftadt Frankreichs, ohne die ges 
zingfte Abänderung unfern Lefren- mittheilen, in’ ber- fihern 
Ucberzgeugung, daß, ber Inhalt, und bie ungelünflelte 
Sprache biefes treuherzigen Grbirgsbewohners, einiges 
Intereſſe erregen dürfte, — Graßl, weldier ohne die ger 
zingfte Anleitung neun Infirumente fpielen lernte, und 
unter ſchwerer Arbeit noch feinen Kindern Unterricht er= 
theilte, hat gegenwärtig neun Kinder, von benen fieben das 
Perfonafe feiner Capelle bilden. 

Anmerk. der Rebaktich der Theater: Beitung. 


> Beitburngen won bier von mir ſehr rihmlich ſprechen; ich 


"weis es nicht, ich kan kein Worth Leßen. Von König 
von Würthemberg und Großherzog von Baden wurden 
wir gut- aufgenohmen, noch beßer aber vom König von 
‘ Sranfreid;> den 15. July um 8 Uhr abents baten wir 
"bie gnade, uns vor den König, und feinen Hofe, in 
‚feinm Sommer Schloß, Niuilly, 2 Etund von Paris, 
Ju proboziren. der König und bie Königin: redeten 
"mit mir und meinem Weib, ald man Sie auch Bauers⸗ 
leute wären, Sie fprechen alle zwai fehr gut Deutſch. 
fie nahmen meine zwai Heinen Kinder auf Ihre Schos 
‚und füften Eie oͤfters. — — — Weliche herablaßung 
iſt das für einen Monarchen, — ein Prinz von 10 
oder 12 Jahren wahr etwas unbeflih, die Königin 
nahm meine Nani und den Thomas an bie Hand, firte 
Sie zu den Prinzen, mein Weib mußte auch mit gehen, 
bißer umarmte wider die Rinder und kuͤſte fie emenfals; 
es iſt faſt unglaubig, Aber es ift doch bie reine War: 
beit. Den 28. aber bei den Großen Set, weliches Ihr 
fhon in den Zeitungen werdet gelefen haben, während 
dem fat alle Büerger gefchrien haben Ees Lebe ber 
König, und Tod feinen Feinden; den die Büerger folz 
Ien Ihm fehr Tieb haben; wurden 25 zufamen geſchmi⸗ 
dete Pichfen oder EtupensLäuffe, ih habe Eie nicht 
gefeben, bie mit zerhakten Blei und Eißen geladen 
waren, durch ein Lauffeier, auf den König los gelangen, 
und man fagt es wehre Fein Wunder geivefen, wan 
‘400 oder noch mehr Menfchen mehren erfhoßen worten, 
das glit wahr aber, erſtens das 5 Mohr nicht feint los 
gegangen, zwaitens mus ber Epizbub, fambt feine 
‘mit einverftandenen, doch nicht verftanden haben, baf, 
tan man nabent Echieft, und ein Gewehr ſtark ladet, 
es viel höher geht ale man Zielt, den Er hat zu hoch 
gefchoßen , das fiht man auch deutlich auf der andern 
Eeiten in der Mauer, VBorgeftern wahr die Begräbnus 
der Erſchoßenen meliches Ihr auch ſchon in Zeithungen 
wertet gelegen haben, und fo draurig ald es wahr, das 
e8- foft ein Eteinere® Herz hete erwaichen mißen, fo 
bat man doch fehr mehnig Meinen fehen, worüber Ich 
babe noch mehr Weinen müffen. 

Wan nichts vorfalt, fo Reiß ich von hier nach Lon— 
den, da aber mein Weib wider bie nähmlihe Krankheit 
wie foriges Jahr hat, das, war fie über eine Etiegen 
Geh, fo furchtbar ſchnaufen mus, — — und man 
bier fagt, das Es in London ihmer Neblih ift — fo 
Font fie fich vielleicht noch herder Schnaufen — — und 
darum bin ich noch nicht ganz entfchloßen. Zum Bes 
ſchlus bitte ich Cie nochmal mit meiner ganzen Familie, 
um eine empfehlung an alle meine befanden Tieben 
Wiener, die mi und Rue Heinen Kinder fo gud 
aufgenobmen haben. 

Ihr ergebenfter Franz Gredl aus Berchtesgaden 

Ber zeit Paſſage Brady Nr. 91. a Paris. 
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Die Schuhe amt Stecken, | Daß eier Mann euch untren ift 


Und ſich mit andern Frau'n vergißt.“ 





GUN. — SRIRIOER, „Das glaub? ich nicht,“ fprady jene wieder. 

„Und doch iſt's wahr, ſch meyn' es bieber 
Es mar eimmar — es iſt ein Maͤhrchen, Und weiß auch guten Rath dafür: 
Das hoͤrt ich wohl — rin frommes Pärchen, Der endet alle Ungebuͤhr, “ 
Ein frommes Weib, ‚ein frommer Mann, Ich geb’ ihn gern, wollt ihr ihm hören.” — 
Gott. hatte feine Freude dranz „Guten Rath fol Miemand verſchwoͤren, 
Aber dem Teufel war es leibz Wenn er mich gut bünkt, folg’ idy gern.’ 
Er wollte berften ſchier vor Neid, „So ſchneidet euerm Eheherrn 
Doch war fein Werben gar umſonſt, Eine Locke nur aus feinem Bart, 
Nichts frommte feine Lift und Kunſth Borgt aber, daß er’ nicht gemäßtt, 
Sie Hielten feſt am Lich’ und Treu, Und thut's, wenn er entfchlafen iſt. 
Ihr Gluͤck erblühte täglich neu. Db er ein Buͤſchel Wolle miſſt, 
Darüber warb er gar erboft, Was kann daraus für Schaden kommen? 
Wußt' ſich auch einen mweitern Troſt, Euch aber wirb es ficher frommen. 
Als daß er that, wie alle thaten, Die Lode werft ihr gleich in’s Feuer, 
Um bie es übel war berathen: \ Der Rath iff gut und gar nicht theuer, 
An einen Kremmeg fegt’ er ſich So muß er alle Weiber haffen z 
Und weint und ſchluchzte ditterlich. ! Und ſich mit euch allein befaffen,!” ' 
Da Fam ein altes Weib vorbei Da fprad) das gute Reid: Mohlan,; 
Und ftagte, was er fo trauig ſev. Das wird noch diefe Nacht gethanz 
Dev Teufel ſprach: „Da find bie Beiden, And bringt es dann aud nicht Gewinn, 
Deren Liebe weiß ich nicht zu ſcheiden.“ Doch habet Dank, Grau Rahbarin.‘! 
Da fprady das Weib: „Daß Gott dich fände! Da ging das boſe Weib bann hinz 
Wie bift du Teufel unbehende! Auf dem Felde fand fr den Ekun; - 

2 » . Der Hinter Pfluge ſingend ging, 


Was wilft bu mir zum Lohne geben, 


&o lehr' ic) fie mit Schanden leben 2 Die Alte nicht gar Hold empfing, 


Sie ſprach: „Euch wundert mid zu ſeh'nz 


Der Teufel ſprach: „Bringft du's dazu, 

Ich gel- dir ein Paar neue Schub’, Doch iſt's zu euerm Heil gefheh'n. 

Alfo wurden fie Handels eins, She ward mir immer lieb und werfh, 
Und wenn euch Böfes wiederfährt, 


Da geht die Kite vol Heuchelſcheins 


Mit tiefbetrübtem Angeficht So ift es mic von Herzen Leib. 


Ihe wißt nicht, wie ipr verrathen Tepb. . 


3u dem treuen Weibe hin und fpricht: 
„Mich dauert, was ich ſagen muß, Euer Weib hat euch den Tod gefchworen, 
Wohl gern erfpart’ ich euch Verdruß, Und glaubt ihr's nicht, ihr ſeyd verloren.” 
Allein ich darf es nicht verſchweigen, i Er ſprach . „Willſt —* Weib beſchelten, 
Wenn ich euch Freundſchaft ſoll erzeigen.“ Mit Scylägen werd’ ich das vergelten.“ 

a — Sie ſprach: „Schlagt zu, doch hoͤrt mich an, 


Die Gute ſprach: „So redet nur.” 


„So wißt denn“, ſprach fie, „ich erfuhr, Vielleicht, daß ich euch warnen Tann, 


* 
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Denn ich geb’ euch gewiſſe Proben, 

Sch Hörte fie ihrem Buhlen geloben, 
Euch gu ermorden biefe Nadıt, 

Und ſchlaft ihr ein, fo wird's vollbracht. 
un ift mein Rath, daß ihr euch ftelt, 
Inbeß euch Vorſicht wach erhätt, 

As ob ihr feft entfchlafen wärt, 

So febt ihr, was euch wieberfährt. ' 


Mod hielt der Mann es nicht für wahr, 
Doch that er, wie ihm gerathen war, 
Als ihn fein Weib entfchlummert fah, 
Ein blankes Scheermeffer nahm fie ba 
Und wollt ihm, nad der Vettel Lehren, 
Eine od’ aus feinem Barte ſcheren. 
Wie fie ber Dann babei betraf, 

Wild fuhr er aus dem falfchen Schlaf, 
Und ſchlug im Zorn ihr ſolchen Schlag, 
Daß fie für todt am Boben Tag. 

Sm Xugenblid, als bas geſchah, 
Stand vor der Alten Satan da 

Und reicht" ihr die verſprochnen Schuß’ 
An einem langen Steden zu. 

Er ſprach: „Nimm bu fie felber hin, 
Die zu nahen id unmwürbig bin; 

Deine Bosheit hat jo große Kraft, 

Ich laſſe dir bie Meifterfaft. 





Das Todtenfdiff. 
(Borsfegung.) 

Wir waren jept dem fremden Schiffe ſchon ziemlich 
nabe, als oe, der fih unruhig auf dem Rahm bes 
Boote bin und her bewegte, noch einmal ausrief: 
„Ich will verdammt feyn, Mifter Murphy, wenn ich 
mit dem Ding von Sahrzeug da was zu thun haben 
mag; ed ift nicht geheuer damit, der Eegler ift vom 
Teufel gebaut, 

„„Ich will Ihnen fagen, wie es fi) damit verhält, 
Eir, Mifter Murphy‘, fagte Bill Dennis, ein Irs 
länder; „„find Eie ein Mann aus der Graffchaft 
Kork und wiſſen nicht, welches die natürliche Folge 
davon ift, wenn ein Mann an ben Bord eines Schiffes, 
geht, welches von dem Zeufel kommandirt wird? O, 
Muſqah Grab! ich habe immer geglaubt, ein Irlaͤnder 
fey bedacht auf feine Ehre, und bei meiner Seele, Sir, 
melche Ehre ift dabei, ſich mit folch einer alten Kiens 
rußbutte einzufaffen, da es ſich body treffen kann, daß 
man fein gutes Abenteuer bat, und braun und blau 
gefhlagen wird, und alle fieben Megenbogenfarben auf 
ben Ruͤcken befommt, und die Fauſt nimmer fiebt, bie 
es thut.““ 

„Haltet Euer Maul, Dennis, oder ich verfeße Euch 
eins mit dem Ruder““, fagte der Fähnrich in einem 
Zon, ber alle weitere Erörterungen abbrad. Go 
ging ed denn vorwärts, freilich etwas unluftig; da 
fing der Matrofe am Bugruder eine Krabbe*), denn 





) Eine Krabbe fangen iſt ber technifche Ausbrud, wenn einem 
Matroſen das Ruder fo tief unter's Waffer fährt, daß er 


indem er ſich mit ſcheuem Blick umſah, warb er fhräg 
zurädgeworfen und brüßte wie ein Etier; er mar jes 
doch bald wieder frei, und das Boot lag nad) einer 
Wendung auf einmal dem fremden Fahrzeug bicht 
zur Geite, 

„Folgt mir”, fagte Herr Murphy zu Benton und 
einigen Andern, „und laft uns fehen, was darin iſt.“ 

Wäre dem oe ein Piftol unter ber Naſe abgebramnt 
worden, fo hätte er nicht fo zufammenfahren können, 
wie über jene Aufforderung; denn wenn er auch in 
jeber anderen Hinficht ein beherzter alter Burfche war, 
fo war er doch furchtſam mie ein Kuͤchlein, wenn er 
ed, feiner Meinung nach, mit übernatürlihen Weſen 
aufnehmen ſollie. 

„Nun, könnt ihr nicht von der Etelle, Benton?“ 
fagte Herr Murphy lachend; „wofür fuͤrchtet Ihr Euch, 
Mann ?“ Dies brachte unfern Joe auf die Beine; er 
zog ein Piſtol aus feinem Gürtel und folgte, indem er 
fi twieder nach feinem alten „Macedonier“ zuruͤck und 
weit fort von diefer höllifchen Gefpenfterjagd wuͤnſchte. 

Ein feierlihes Schweigen wurde bie wenigen Minus 
ten hindurd beobachtet, bie wir zum Hinauffteigen 
brauchten, und als wir und nun auf ber Gallerie bes 
fanden, fahen wir flaunend einander an, denn ein 
Schauder durchriefelte und bei ber Zodtenftille, bie 
auf dem ganjen Schiff herrſchie; felbft der ſchwarze 
Hund war verfehwunden; dem armen Benton wurde 


noch zehnmal fchlimmer zu Muthe, als vorber; bas 


Verdeck war über und über mit Stroh und Segeltuch 
bedeckt, als ob eine Anzahl von Ballen ausgepadt 
worden wäre, und bier und ba waren ſchwaͤrzliche Spu⸗ 
ten von bloßen Süßen zu feben. 

„Das ift ja Blut“, ſchrie Joe, als er die Fußtapfen 
unterfucht hatte, vor Schred zurähfahrend und nah 
unferem eigenen Schiff blidend, das jept im langen 
Surden raſch herankam; „auf dem Schiff find See⸗ 
räuber geweſen, haben es geplündert und Die ganje 
Mannfhaft gemordet!“ 

Us wir hinunterftiegen, um die Kojuͤte zu durch⸗ 
forfhen, wurden wir am Buß der Leiter von einem 
durchwuͤhlten Ballen Seide aufgehalten. Wir ſqlepp⸗ 
ihn von ber Thuͤre weg, Herr Murphy klopfte an, und 
wir horchten in gefpannter Erwartung, ob Jemand 
ſich regen wuͤrde, aber kein Ton ließ ſich hören; nur 
die Wände narrten, und die Taue ſeufzten über un: 
fern Häuptern; wir befchloffen endlih, die Thür ger 
waltfam zu öffnen. Welch’ ein Anblick aber, als wir 
eindrangen! Ich werde die ſchaudervolle Scene nie ver⸗ 
geſſen, und fie ſteht noch fo lebhaft vor meinen Augen, 
wie damals, Rings um den Tiſch in der Kajuͤte fapen 
ein Feder an einen Stuhl gebunden, bie Leichname ven 


g i Stiel bei 
es nicht zurüd bekommt und folglich von dem 
feiben, der wie ein Hebel gegen feine Bruft brüdt, ruͤck⸗ 
liugs geworfen wird, 
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neun Männern und zmei Frauen, in einem fo verſtuͤm⸗ 
melten Zuftande, daß ich fchwindelnd umkehrte und 
auf das Verdeck hinaufrannte, um Luft zu fchöpfen. 
Mein Kopf drebte fih mit mir herum, eine fchredliche 
Uebelkeit befiel mi, meine ſchwachen Glieder verfagten 
mir ihren Dienft, und ich ſank faſt ohnmaͤchtig auf 
ber oberften Etufe der Leiter zufammen. Herr Murphy 
war meiter vorgedrungen, aber fein Fuß glitt aus in 
bem Blut, welches den Boden ganz bedeckte; er fiel, 
und feine Hände Hebien an der diden geronnenen 
Maffe feft. Als er auf der Leiter an mir vorüberflürzte, 
hatte er mit feinen von ber purpurnen Slüffigkeit ges 
färbten Händen, meißen Beinkleidern und bleichem 
Geſicht ein gejpenfterhaftes Anfehen, „Guter Gott”, 
fagte er ſchaudernd, als er wieder zu fprechen vermochte, 
„was ift das für ein Anblick! Ich bin im Gefecht ges 
weien, mo bie Leihen zu Dugenden um mid herum 
lagen, aber nie fab ich ein fo ergreifendbes Bilb, wie 
bier im dieſem Todtenhauſe!“ Ein anderer Theil von 
der Mannfhaft unferes Bootes war mit Benton durch 
das Loch bed Verdecks hbinabgeftiegen; ein lauter Schrei 
ertönte jegt von bort ber, ihm folgte ein Piftolenfhuß, 
und Webb und Dennis fprangen, nad Luft ſchnap⸗ 
pend, aus bem Loche hervor. 

„D, Herr! Iſt Ihnen auch die Reble abgefchnitten ? 
rief Webb, ald er Herrn Murphy in dem oben gefchile 
berten Zuftande fand; „da unten find zwei oder brei 
arıme Kerle, benen find ihre Keblen durch und durch 
geſchnitten!“ 

„Ja, und bei Hofler's Geiſt, da iſt ein Mann, wie 
Cie wohl nie mit einem Thee getrunken haben“, fagte 
Dennis; ber alte Joe hat fich niedergelegt, um ihm 
Geſellſchaft zu leiften; er liegt ba und zappelt wie eine 
Kilkennyſche Katze in Krämpfen.” 

„„Sagt, ift er tobt, Dennis ?““ 

„Mein, nein, Sir, bas nicht, wenn er nicht ſich 
ſelbſt ftatt des Geiftes erfchoffen hat; aber er ift ver 
teufelt in Aengſten, Sir, denn ſehen Sie, Eir, es 
war jo finfer, daß wir nun fchon gar nichts fehen 
konnten, außer nur Finſterniß, da wir ja gerade erft 
aus dem hellen Sonnenlicht kamen; da fagt Joe: Heis 
lige Mutter Gottes, wenn hier nicht ein. Bein liegt! 
und in demfelben Augenblick Fam ein lautes Geheul 
aus 'nem Winkel, ah, fo lang und fo melancholiſch, 
und oe ftieß noch ein zehnmal lauteres aus, feuerte 
fein Piftol ab und plauzte hin wie ein Hohn; ich machte 
mich fchnell wieder an bas Loch, aber meine Augen 
fahen jept drei arme Kerle ba liegen, „in ſcharlach⸗ 
rothem Blut ſich wälzend‘’, wie ed in dem alten Liede 
heißt,” (Schluß folgt.) 





Der Kometwein des Jahres 1835. 
Dieſes Jahr 1835 wird wieder eines ber beften 
Weinjahre feyn. Wenn auch die jetzt wachfenden 


Weintrauben nicht jene vollftändige Zeitigung erreis 
chen, und die Weine nicht fo viel Zuckerſtoff, Geiſt 
und Milde enthalten werden, als der vorjaͤhrige 1834er 
Mein, fo kommen fie bemfelben doch an Gehalt nahe, 
und übertreffen daher in dieſer Dinficht bie Jahre 1811, 
1822, 1827, ober fie find ihnen beinahe gleich, nad 
ben verſchiedenartigen Lagen und Eigenſchaften ber 
Gründe und nah ben Traubenforten, denn auch bie 
Monate Auguft, September und Oktober werben ſich 
durch Wärme, Trockenheit und durch den Komet aus⸗ 
zeichnen. Die Urfahen, warum ber Wein von 1835 
nicht bie außerordentlihe Güte bes vorjährigen Weis 
nes erreichen kann, beftehen auch darin, weil in ben 
Jahren 1831, 1832 und 1833 die Weinftöde wegen 
Geuchtigkeit und geringer Fruchtbarkeit im Wahsthume 
an Kraft gewonnen hatten, fie im Jahre 1834 beinahe 
um 4 Wochen früher trieben, blühten und ihre Fruͤchte 
jeitigten als jet im Jahre 1835, und indem überhaupt 
bas Jahr 1834 im größten Theile Europa's durch lang 
anhaltende gleichartige Trodenheit und große Wärme 
felbft während der Nächte, ohne Gewitter und deren 
Abkuͤhlung fich auszeichnete. Die höchft feltene Frucht⸗ 
barkeit an Menge und Güte der Trauben, die große 
Zrodenheit oder Dürre bes jahres 1834, dann deffen 
folgender milder, trodener Winter ohne Schneeund Käls 
te, folglich ohne Ruhe und Winterfeuchtigkeit, ſchwaͤch⸗ 
ten auch in vielen Gegenden ben Wachsthum ber Wein⸗ 
— daher derſelbe im heurigen Jahre zuruͤck⸗ 

lieb, beſonders bei den alten Stoͤcken und in hohen 
trodenen Lagen. 

Was die Menge bes Weines im Jahre 1835 bes 
irefft, fo gibt es viele Gegenden und Traubenforten, 
welche fruchtbarer find, als im vorigen Sabre. 

In Hinficht der Güte des Weines im Jahre 1835 
Könnte dieſelbe vieleicht dadurch verbeffert werden, daß 
die Weinlefe fo fpät als möglich hin verfchoben würde, 
nämlich bis Ende Oktober; denn bie zu biefer Zeit 
noch beftebende Zageswärme und Trockenheit tragen 
zur Beitigung viel bei, und was an der Menge ver« 
loren wird, ift burd die Güte reichlich erſeht, beſon⸗ 
berö auch, weil ber fpäter ausgepreßte Moft wegen 
der geringeren Wärme langfamer gähret und fo weni⸗ 
ger Geiſt und Süße verliert. Berner kann ber geringe 
Verluſt an Menge befwegen für viele Weingartenbes 
figer ſelbſt erwünfcht feyn, indem fie einen Mangel an 
Säffern haben, die überhaupt heuer theurer ald ber 
Wein fegn werben. j 
Dr. J. W. Fiſcher in Wien, 


Nafenangelegenheiten. 
Es fey uns erlaubt, über bie Nafe, bie fehr 
reichhaltigen Stoff zuläßt, kürzlich ein paar Woͤrichen 
zu verlautbaren, 
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Jener Purisfe, bald größere, bald Heinere Huͤgel 
in unferm Geſicht, den wir mit dem Namen „Nafe” 
bezeichnen , ift eine von jenen Erfcheinungen, die mit 
der Harmonie und dem Urfchönheitsfinne der Natur zu 
contraftiren feinen. Es ift eine perfonifizirte Eaprice der 
Natur. Wäre die Menfchheit nicht vom Anbeginn, denn 
ſchon Adam trug feinen Niecher, daran gewöhnt, bie 
Aeſthetiker würden Ach! und Wehl ſchreien Über diefen 
Ehimboraffo ; fie ift die Huͤlſe, die Kapfel bed von der 
Thierwelt auf die Menfchheit übergegangenen Spuͤr⸗ 
finnes, und gleichwohl fpielt die Nafe im menfchlis 
hen Leben eine aufferordentlih wichtige Rolle. In 
ungemein vielen Debensarten kommt fie vor, aber 
allemal in einem Ginne, ber ihr nicht etwa zur gros 
fen Glorie gereicht. Sie ift ber vorwigige Vorpoſten, 
der Telegraph anf dem Gebiete der Phyfiognomie, ber 
Heine Mepbiftopheles, kurz der Meine Sprübteufel und 
bei allen Dummheiten beiheiligt. Bei freudigen Uns 
gelegenbeiten, wenn ber Mund holdfelig lächelt, das 
Yuge in Wonne ſchwimmt, bleibt Bräulein Nafe, 
dieſe malitiöfe Perſon und privilegirte Schnupftabade« 
bofe, ganz kalt und inbifferent; zuckt es aber fpöttifch 
. am den Mund, auf bös Wetter beutend, da hat Frau 
Nafe nichts Eiligeres zu thun, als fi zu rümpfen; 
weiter kann fie nichts. O Nafenrümpfen! wer bat 
dich erfunden? Es bedarf blos eines Zuges, ungefähr 
wie man einen Zappelmann am Faͤdchen zieht, aber 
was liegt alles in dem einzigen Zuge! Ein Theil Bose 
beit, zwei Theile Arroganz, eben fo viel Hochmuth, 
abgekocht in eimas Bornirtheit. — Wir nannten vors 
“ bie Nafe den Telegraphen auf bem Gebiete 

r Phyſiognomik, und mit Mecht, denn ein guter 
Menfhenfenner muß es Jemanden gleih an ber 
Mafe anfeben, mie feine Gemuͤthsſtimmung bes 
ſchaffen. — Die Geftilulationen der Nafe find, wie 
fhon erwähnt, von der Natur Äuderft beſchraͤnkt. 
— Anfer dem Mümpfen ftebt ihr noch der Ausweg 
“offen, fang oder fpig zu werden. — Mit langer 
Nafe abziehen ift für biejenigen, dem bie Nafe 
jugebört, ein hoͤchſt unbehagliches Gefühl; wird aber 
die Nafe gar ſpitz, fo ſtehen die Sachen noch mis 
licher. — Wer fih um Alles, auch um das, was ibn 
nichts angeht, befümmert und aller Orten binredet, 
da muß die Nafe wieder herhalten, denn von ihm heißt 
es, er ſtecke fie überall hin, ber gar zu Vors 
Inute beißt Nafemweif. Ferner werden noch Naſen 
gedreht und aufgebeftet. 
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Wie ſieht's aus? 
fraͤgt der Conducteur oder Redakteur des Beiwagens zur „Ameiſe.“ 
— Gi, ei! Das wirft ja Blaſen auf und ſiedet und ziſcht, wor 
bin man nur ſchauen mag! Welch' ein Geiſt der Unruhe ift mit 
Ginemmale in das friebliche Europa gefahren? Komm, Stomet, 
und leuchte uns! Diefelben find nemlich in erwuͤnſchtem Wohl⸗ 


ſeyn angelangt und werben fi in wenig Tagen auf ihrem Hiem⸗ 
melsbalton den erfreuten Boͤlkern zeigen. Geine Herrlichkeit 
werben allerbings feit ihrer lezten Anmwefenheit vor fünfundfieb: 
zig Jahren Manches verändert finden. Das roͤmiſch- deutſche 
Reid; ift abhanden gefommen und von Polen nit mehr viel zu 
(hauen. Die Herren Krangofen werben Sie gar nicht mehr er 
kennen, denn bie Regierung Ludwig des Fuͤnfzehnten iſt laͤngſt 
bahin mit fommt ihren Perüden und Haarzöpfen, Maitreſſen 
und Yuberbeuteln, mit ihren Hofränken und Pfaffenintriguen, 
mit ihrem Adelöhohmuth, Bürgers und WBauernquälereien, 
Aber auch über bie Ruffen wirb er gewaltig große Augen mar 
den, wenm er ſich bie fhönen Garberegimenter bei Kaliſch be 
ſchaut, und über bie großen Fortſchritte, bie fie in den ſiebzig 
Sahren gemacht haben. Andere intereffante Belanntichaften 
macht er an ben Dampfiwagen und Gifenbahnen, an ben Blitz⸗ 
ableitern, Luftballons, an den Telegraphen und Gasilluminas 


tionen. In der deutſchen Literatnrgefchichte blieb er bei Uz 


uud Geltert ſtehen, wie viel bat er nachzuholen! Auf der ars 
dern Seite wird er auch mancherlei vermiffen, die Kolter und 
die graufamen Zobesftrafen; in bem legten Zügen findet er die 
Snquifition, die Iefniten und das Klofterweien. Auch bie Raubs 
und Nachtvbgel des Mittelalters find vor dem Lichte ber neuern 
Zeit faft alle bavon geflogen. An der Cholera, beren Belannte 
ſchaft er bisher ebenfalls emtbehrte, wird er fich freilich nicht 
lehr erbauen, : 





Pot-Pourri 


Der Minifter v, ©, empfing ben 14. Sept. 1814 ein bitt: 
fie Zuſchrift folgenden Anfangs: 

„&w, Excellenz aalva venia nichts für ungut! Ich arme 
Mädchen. wurde in aller Eile von einem Baſchkiren verunglimpft 
und — trage deſſen Kind unter meinem Herzen. Meine Schub 
iſt es nicht; es find unuͤberwindliche Menfhen, Um Straferfag 
bitte ich und verbiene ihn, wenn Em, Grellenz bedenken, daß ich 
einen Barbaren gebähren und erziehen muß 20,’ 


In der letzten Sitzung des Kongreffes zu Dlaina in ben 
norbamerifanifhen Freiſtaaten wurde ber Antrag ges 
ftellt, eine Steuer für Ältere Junggefellem auszjufhreiben 
nicht etwa für den Staatsbentek, fondern „in Beruͤckſicht i⸗ 
gung der Jungfrauen von einem gewiffen Alter," 
Die mitbetroffenen anmwefenden QJunggefellen wehrten fih aus 
allen Kräften gegen bie Bumuthung und man Fam auf allerfei 
artige Verhandlungen. Am Ende waren bie Junggeſellen fo 
glüdtich, es zu dem Beſchluſſe zu Bringen, baß jeber von ihnen 
fteuerfrei ſeyn folle, wenn er fi gerichttich ausweifen könne, 
fünf Körbe befommen zu haben. 

Ein Bartfheerer verfiherte, er fen einem Haafen nadıs 
gerannt und habe ihm im Laufe den Bart rein abgefhoren. 
Gin Hörer verfiherte, dieß fey eine Kleinigkeit, Er, ein Huf 
ſchmied, fey einem rennenden Pferde nachgelaufen, und habe 
ihm bas eben verforene Hufeifen während des Galoppirens auf: 
gmagelt. Poffen! verfegte ein anwefender Fecht meiſter, ih 
siehe, wenn es regnet, meinen Degen, unb parire mit folder 
Geſchwindigkeit, daß mich kein Tropfen trifft. 


Ein Mädchen Außerte ſich etwas unwillig barhber, daß ihr 
Water fo viele Bewerber um ihre Hand aus nichtigen Gründen 
wie fie mennte, zuruͤckgewieſen habe. „Sey ruhig, meine Tod: 
ter,” fagte ber Vater, „kommt Zeit, kommt Rath.” „Ad! 
rief das Mädchen mweinerlid, „wenn Sie fo fortfahren, mein 
Vater, kommt weder Hochzeit noch Heitath.“ 

— — — 
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Italieniſche Reiſe in Briefen, Bildern 


und Chargen. 
Bon M. © Saphlr. 


An L. v. B. 

Es iſt ein himmliſcher Spaß! Laſſen Sie ſich er» 
zaͤhlen. 

Ich komme Sonntags Nachmittag in Salzburg an, 
und ſteige im „Schiff“ ab. Es waren ſehr viele Gaͤſte 
da, und kein Diener ſogleich bei der Hand, um mein 
Gepaͤck ins Haus zu ſchaffen. Ich, in meiner grauen, 
Meifejade, mit dem Helm, nehme meinen Mantelfad, 
mein omnia mea, welches auf jeder Station ſichtlich 
an Inhalt abnahm, auf tie Schulter, und fteige ges 
troft über die dritte Treppe zu meinem Zimmer in die 
Höhe. Da öffnet fih im zweiten Etode eine Thuͤr, 
und eine ſchoͤne Frau, mit Eongrevfhen Augen, 
ruft mir zu: „Eie, wenn Eie fertig find, fo kommen 
Eie zu uns herunter, wir brauchen Sie, aber ger 
ſchwind!“ Ich wurde alfo für einen Lohnbedienten 
oder Wegweifer durch Salzburg gebalten. Mein Ent: 
ſchluß war fogleih-gefaßt. Die Frau war fhön, ich 
war allein, Niemand kannte mich, ich hielt den Zufall 
fe. Jupiter hat zu noch graufamern Verkleidungen 
feine Zuflucht genommen, warum follte ein Poet nicht 
ein Mal als Lohnbedienter ein Abenteuer beiteben? Ich 
warf meinen Mantelſack ſchnell ins Zimmer binein, 
einen Blick in den Spiegel, um eine lohnbedienterifche 
Miene anzunehmen, zog meine Brille von der Nafe, 
und fprang hinab. „Was fchaffen Euer Gnaden?“ 
fagte ih, und trat in das Zimmer. Die fhöne Frau 
mit den Augen, wie die diebiſchen Zigeuner, ftand vor 
dem Spiegel, um Toilette zu machen; eine andere, 
ältere, aber nicht minder hübfche Frau, faß am Tifche 


Salzburs. 
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und wirtbfchaftete in Papieren, und ein Stubenmädchen 
räumte im Zimmer berum, Es waren drei hübfche 
Eremplare, felbit die Zofe ein ganz niedliches Wefen, 
und obfhon als Lohnlakai meine nächfte Wahlverwandt⸗ 
fchaft dahin hätte gerichtet feyn follen, konnte idy mein 
Auge doch von ber Geftalt vor dem Epiegel nicht ab> 
menden, bie ihr langes Haar mit ben weißen Fingern 
burchhechelte, und es in langen, aufgelösten Wellen 
über den juneniſchen Naden herabrollen ließ, woraus 
id die Vermuthung zog, daß die Frauen einen Lohn: 
bedienten für ein Weſen halten und fehr ungenirt in 
feiner Gegenwart ihun; das Nichtgeniren genirte mich 
nicht, und ich ftand mit offenem Munde da und mochte 
wohl redht dumm ausgefehen haben. Die Frau am 
Tiſche fragte: „Können Gie uns bier herum führen 
und die Merkwürdigkeiten ale zeigen?” — „Euer 
Gnaden zu dienen!’ — „Haben Eie keine andere Herr: 
fhaft heute zu verlieben?" — „Nein, Euer Gnaben, 
ich ftehe Euer Gnaden ganz zu Dienſten!“ „Nun gut, 
fo bleiben Eie bei uns.” — Die Dame vorm Epiegel 
drehte ſich um und fagte: „Sept tragen Eie diefe 
Briefe auf die Poft, bis Eie kommen, find wir ange: 
jogen und Fönnen geben.“ — „Wie Euer Gnabden bes 
fehlen!“ Das Kammermaͤdchen gab mir zwei Briefe 
nah * ** und fagte aub gang vornehm: „Uber fpus 
ten Eie fih nur recht!“ Das Wort „fputen’ gab mir 
ein Eleines Licht Über die geograpbifche Lage meiner 
neuen Herrſchaft. Ich nahm die Briefe und. fagte: 
„Euer Gnaden, ich werde fogleih wieder ba ſeyn!“ 
Ich märe freilich lieber bei der Toilette dageblieben, 
allein ip mußte mich ſputen; ih nahm mir auch vor, 
mich aufferordentlich zu fputen, gab die Briefe dem Kells 
ner, fie auf die Poft zu legen, und kam als gefputiter 
envoy& extraorlinaire wieder bei meiner Herrichaft an. 
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Bald waren Sie zur Befihtigung der Etadt bereit; 
und wir traten unfere Wanderung am. 

Sehen Eie, meine Liebenswürdige und Graufame, 
was aus dem Menfchen alles werben fann! Ein Weg: 
weifer, ein Gicerone! Ab, wenn Sie mich.nur hätten 
feben können; jeder Zoll ein Lohnlakai! Ich führte 
fie erft auf den Domplatz und fing meine Lektion an: 
„Hier Euer Gnaben, ift die Domkirche, Eie fehen, 
fie ift im reinften italienifchen Etyl erbaut, auf den 
vier Schwibbogen ruht die achtecfige Kuppel.” — Die 
-Yeltere fregte: „Bon wen ift fie erbaut?” — Da ftand 
ich mie ein Dummfopf, ich wußte es felbit nicht! 
„Bon wen fie erbaut ift? eigentlih von Marco San- 
gelosio di Pazzolo!* Eie waren bamit zufrieden, und 
ich befam immer mehr Muth. Von ba führte ich fie 
in Et, Peter und zeigte ihnen das Denkmal Haydbns: 
„Erben Euer Gnaden, ba liegt ein gewiffer Haydn, 
wenn Eie ihn haben nennen gehört; er war ber Das 
ter ber wahren, einzigwuͤrdigen Kirchenmuſik, und 
diefes, wie man fagt, fehr ſchoͤne Denkmal, ift ihm 
von feinen Verehrern, mit Euern Gnaben Erlaubnif, 
allhieher gefegt worden! Die Damen lachten, und das 
Stubenmäbden glaubte, fie müßte mitlahen. Ich 
aber ſprach ganz fhafındfig fort: „Its Euer Gnas 
den gefällig, fo begleite ich Eie auf den Friedhof St. 
Peter. — „a, ja, ift er merkwürdig ’ — „DO Euer 
Gnaben, es find alldort mehrere Begräbniffe fir Fa— 
miliengruften !” Die jüngere Dame kicherte bejtändig 
und fagte zu der andern: „cet homme m'amuse!“ wor— 
auf mich die fchöne Frau fragte, was ich denn für 
ein Landsmann wäre. „D Euer Gnaden,“ erwiederte 
ih, „ih bin nicht vom Land, ich bin in der Etadt 
Ealzburg geboren und erzogen!” Die Frauen wollten 
fih zu Tode lachen, und ich fragte mit einem rechten 
Schafsgefiht: „Hab ih was Dummes g'ſagt, Euer 
Gnaden?” „Nein, mein Sreund, im Gegentbeil, Sie 


gefallen uns außerordentlih. ind fie fhon lange 


Lohnlakai?“ „Drei Jahr, Euer Gnaden.“ — „Was 
waren Eie denn früher?” — „Gar nichts, Euer Gina: 
den, ich hab hie und ba ausgeholfen!” Sch führte die Da⸗ 
men dann auf den Moͤnchsberg, mit feiner entzüdene 
den Ausſicht nah allen Gegenden. Die Ueberrafchung, 
welche der impofante Anblick ihnen gewährte, malte 
fih mwunderlieblih, in den lebendigen, reizenden Züs 
gen ber beiden Schweſternt, und das Etubenmädchen 
rief einmal über das Andere: „Ah, Euer Gnaden, 
wie romantifch, wie außerordentlich romantifh!” Ich 
fuhr ganz trodfen fort: „Sehen Euer Gnaden, ber 
aromatifche Anblick wird durch die pythagoraͤiſche Lage 
der Stadt noch vorzüglicher, und die Salzach fchline 
gelt ih in verſchiedenen Verkruͤmmungen dur bas 
Thal.” 

Wir kamen weiter hinab und fahen den Unteräberg. 
„Hier, fagte ih, „belieben Euer Gnaden, den Unters⸗ 


berg anzuſchauen, ba drinnen fit der Kaiſer Rhas 
barbarus NRoffa mit feinem Hoflager im Bann. 
Der Bart vom Kaifer waͤchſt dreimal um den Tifch, 
dann eröffnen fich bie Pforten, ber Kaiſer zieht her⸗ 
aus, und die gute alte Zeit wird wiederkehren über 
Geromanien !" 

Mein Zargen fchien die Gefellfhaft fehr zu um: 
terhalten, und fie fragten mich, ob ic früher nicht 
ftudirt hätte. „Nein, fagte ih, Euer Gnaden, ftubirt 
bab ih nicht, aber was ich weiß, weiß ich fo Alles 
aus dem Incognito, weil ich ein Gedaͤchtniß für hiſto⸗ 
rifhe Fabeln habe, und aud ein Zalent zum Wies 
bergeben.“ 

Die Damen hatten orbentlih einen Narren an mir 
gegeffen, und ergöpten fi daran, mid dur Fragen 
zu ſolch verrücten Untworten zu nöthigen. Eo gins 
gen wir über den Mönde und Ronnenberg, befaben 
alfe fonftigen Merkwürdigkeiten, und kehrten fpät im 
ber Nacht in das „Schiff” zurüd. Die jüngere Dame 
batte viel über Fußweh bei dem Bergfteigen geklagt, 
indem fie „entfegliche Leichdörner habe. 

Zu Haufe angelangt, begehrte fie Jemanden, ber 
mit „Leihdörnern“” umzugehen müßte, Ich fagte ihr 
daß ich mit allen Leuten umgehen könnte, alfo au 
mit „Leichdoͤrnern“, wenn fle mir nur fagen wollte, 
was das für Leute find, und wo ich fie finde. Nach 
einem ungeheuern Gelächter erklärte fie, Leichdoͤrner 
wären Hühneraugen, und fie wünfchte Jemanden, der 
fie auszuſchneiden verftände; ich fiel fogleih ins Wort: 
„Suer Gnaden, das ift eigentlich meine Kunft, ich 
bin nicht fo eigentfihd Hühneraugen« Doktor, allein 
ein Dilettant in diefer Kunft, und babe [den vors 
nehme Hübneraugen auszuſchneiden die Ehre gehabt.’ 
Die Entdetung meines neuen Talentes erregte viel 
Freude, und ich wurde fogleich zum Leibhühneraugens 
Doktor ernannt, Ich ordinirte erft ein Fußbad mit 
Salz und Kleien, um die harten Gemüther zu ermeis 
hen, und ging ſchnell, um mein Meffer zu holen, 

Mein Herz Hopfte gewaltig, ih follte, wie ein 
wahrer Mecenfent, an andern kuriren und ausfchneis 
den, wovon ich mich felbft nicht rein waſchen kann! 
Allein der Heine Fuß der wunderliebfihen Frau war 
zu reigend, um ber Verſuchung zu widerſtehen. Ich 
kaın mit einem feinen engliſchen Meſſer, mit einem 
Heinen Leinwandverband und mit einer Schere heran, 
Eniete vor den Sußfchemel bin, nahm bas reizende 
Fuͤßchen, trocknete es ab, nahm es und und begann 
meine Schneidekunſt. 

„Euer Gnaden, ſagte ih, wenn Euer Gnaden 
ſo ein hartes Herz haben, wie Ihre Huͤhneraugen, 
dann wird ed ſchwer herauszufchneiden ſeyn.“ — „Ich 
bilte Sie, erſparen Sie ſich alle Bemerkungen, und 
geben Sie lieber Acht, als daß Sie ſo albernes Zeug 
ſchwahen.“ — Die Antwort war deutlich, und aus 
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Mache ſchnitt ich ein wenig in den Heinen Silberfin⸗ 
ger, und eitirte aus dem Petrarca: „Son cinque 
perle oriental colore!“ 

„Ach!“ fchrie fie, vol Schmerz. „Euer. Gnabeır, 
fagte ich, Feine Roſe ohne Dornen, Euer Gnaden 
feyn gar zu webleidig, Euer Gnaben haben zwei Au— 
gen im Kopf, die allen Leuten ein curiofes Weh vers 
urſachen, und dafür müffen die Augen im Fuß leiden!” 
— „Schau, Betty, rief fie aus, mie galant! Nun 
ober Feine Fadheit mehr, bas bitte ih mir aus, und 
werden Sie einmal fertig, mir ift das doch ſchon zur 
Laſt.“ — „Euer Gnaden, man wird nit fo ges 
ſchwinde fertig, wenn man die Sachen beim Fuß ans 
fängt“ Hier bekam fie noch einen Heinen Echnitt, 
dog eim Tropfen Blut wie eine Purpurperfe auf den 
ES hnee hinriefelte, und ich druͤckte meinen Mund dar⸗ 
auf, um biefen roiben Echnee aufjufaugen. „So, 
fagte ih, nun find Euer Gnaden wieder vollkommen, 
und jept werde ih mir Mühe geben, Euer Gnaden 
zu verbinden!” Es geſchah, man war mit mir fehr zus 
frieden und lobte meine Geſchicklichkeit. „Morgen 
früh, fagte darauf die Weltere, beſtellen Sie uns einen 
Wagen nach Aigen, und Sie fahren mit und.” Ich 
wurde darauf entlaffen. Ich machte einen Fühnen 
Berſuch, indem ich mich zu Gnaden empfahl, angelte 
ih nad ber ſchoͤnen Hand, um fie zu küffen, allein 
fie fagte ganz kurz ab: „Schon gut, bei uns küffen 
die Lohnbedienten die Hand nicht!” und ich zog mich 
langſam zurüd. Am andern Morgen hatte ich ſchon 
den Wagen bereit, und fam, die Frauen abzuholen. 
Eie waren eben beim Kaffee, und bie Junge, bie 
ausfab, wie die erwachende Nofe, fagte zum Stuben: 
mädchen: „Gib doch dem Friedrich (fo nannte ich 
mich ,) eine Schaale Kaffee, es wird noch fo viel da 
ſeyn.“ Ich aber entfhuldigte mich, weil ich fo eben 
ein Maaßel Bier getrunken hätte, Als wir einfteigen 
wollten, wollte die Dame, daß ich hinten am Wagen 
aufftehen follte, welches mir doch nicht ganz angenehm 
war; ich that, als hörte ih nichts, und fepte mich 
zum Kutfcher auf ben Bock. Im WUigen führte ich 
fie noch überall herum, und fie bewunderten pflichts 
mäßig jede Etelle, die ich zu bezeichnen für gut fand, 
Wir kamen endlih auch in das Häuschen, wo das 
Sremdenbucd lag. 

Meine Herrfchaft fiel fogleich darüber ber und fchrieb 


ſich ein, und dad Etubenmädchen Frigelte fih auch hinter» 


her. „Nun, fagte die [höne Hühneraugenlofe fchnippifch, 
ſchreiben Eie nicht auch etwas Uromatifches ein?“ 
„Wenn Euer Gnaben befehlen!“ ermieberte ich, 

nahm bie Feder, und fchrieb auf eines der naͤchſten 
Blätter im Fremdenbuche folgende Zeilen ein: 

„Du Bud, das dem Lakai und dem Minifter 

Mit gleichem Herzen immer offen ſteht, 

In bem ber Labendiener und Phitifter 

Erſcheint als Saͤnger, ale Poet; 
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Wo bald in hektifchsfüßer Strophe 

Die Dame ihe Gefühl mit Tinte tränkt, 

Und hinter ihr fogleih bie Kammerzofe 

Empfindungsvoll ben Klecks d’ran hängt; 

Wo ein Poet, ein zarter, mondfchein= feiner, 

Mit rothem Aug' ben blauen ‚Himmel preiöt, 

Und der Student mit feinem 3iegenhainer 

Darauf bie allerfhönften Schriften reißt; 

Wo jeglicher Gefelle und Barbierer, 

Dem nie Orthographie aelacht, 

Bezeugt, bad Gott, ber Melregierer, 

Daffabel hat die Welt gemacht; 

In diefem Bud foll ich au prunken 

Mit füßlihem Gepreife ber Ratur? 

O nein, es glimmet tisf in mir der Funken, 

Nah Außen geb’ er gleißend Feine Spur; 

Wer innig liebet Gott, Natur und Krauen, 

Laͤßt fein Gefühl nicht auf dem Marktplatz fchauen! 
mM. ©. Saphir, 

Als ich gefchrieben hatte, Kamen die Damen las 
hend, um mein Werk zu leſen. Ich erfpare es, bier 
die DVerlegenheit zu beſchreiben, im welche die beiden 
Damen gerieben, als fie meinen Namen lafen, den 
fie zufällig kannten. Es war wirklich ein herrliches 
Schauſpiel, befonderd untröftlich ſchien die Hühner: 
augenbefiperin. Ich gab mir alle Mühe, die Sache 
leicht darzuftellen, und es gelang mir, fie fo zu vers 
föhnen, daß wir noch drei Tage eine Neife mit einans 
der machten. Es wurde ınir vergönnt, nit hinten 
auf den Wagen, fondern binein zu fleigen, und ich 
babe drei Tage in liebenswuͤrdiger und geiſtreicher Ge⸗ 
ſellſchaft zugebracht, 

Das Todtenſchiff. 
(Zortfegung.) 

Als wir uns mieder etwas gefammelt hatten, kehr⸗ 
ten Herr Murpby und ich zurüd, um die Kajüte dies 
ſes verwuͤnſchten Echiffes genauer zu unterfuchen. 
Mit pohendem Herzen flieg ich die Leiter hinab und 
betrat das ſchwimmende Golgatha, Die Männer waren, 
wie gefagt, an einen Stuhl gebunden; drei ober vier 
berfelben Tagen rüflings mit ihren Köpfen, aus beren 
Haffenden Wunden ber Etrom ihres Lebens hervor: 
gefprubelt war und ihre Kleider karmoifinrotb gefärbt 
batte, Die beiden Frauen, die Mutter und Tochter zu 
feyn ſchienen, die letztere außerordentlich ſchoͤn, mie 
wir noch aus dem entftellten Leichnam erfehen fonnten, 
wären, mit den Mücken gegen einander gekehrt, an 
zwei zufammengelnüpfte Stühle gebunden und mit 
einem Strick erwürgt, ber ihren Hals noch umſchloß. 
Dies war der jammervollfte Anblick von allen; das 
Geſicht ber Älteren Dame hatte mehrere Wunden, und 
die hervoriretenden Augäpfel und gefchwollenen Zungen 
von beiden ſahen faft noch fürchterliher aus, als bie 
bfeichen Leihname rund um den Fifh. Das Schiff 
ſchien ein frangöfifher Kauffahrer gewefen zu feyn, wie 
wir aus mehreren Büchern in diefer Sprace folgerten, 
die zerftrent umberlagen; es mußte bei Nacht von dem 
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Piraten-Geſindel uͤberfallen worden ſeyn, denn bie 
Leichname waren alle nur halb gekleidet, die der beiden 
Frauen ausgenommen; bie Mörder mußten fie nad 
beendigtem Blutbade mit kalter Gefühllofigkeit an die 
Stühle gebunden und mie zum Hohn um den Tiſch 
gefept baden. Obne Zweifel war diefe Gräuelthat von 
Griechiſchen Eeeräubern begangen worden, benn in 
einem Winkel lag eine reichgeflidte Müge von ber 
Form, wie diefe Nation fie zu tragen pflegt, und auf 
dem blutbefleten Verde fanden wir einen Jatagan 
von künftliher Arbeit. Unterdeffen war unfere Brigg 
berangelommen, hatte das Zeichen ber Zurüdrufung 
aufgebißt, und in wenigen Minuten langten wir am 
Bord derfelben an. 

Wir berichteten über den Zuftand des ungluͤcklichen 
Schiffes; der Gapitain begleitete ung zurüd, um für 
die Beftattung ber Leichname zu forgen; fie wurden in 
Etüde der Padleinwand, die wir auf dem Verdecke 
fanden, eingewidelt und über Bord geworfen, Nah 
dem Zuftande der Leihname zu urtbeilen, konnten 
nicht mehr als zwei Tage feit jener moͤrderiſchen Tra⸗ 
gödie verfloffen fern. Ich löste das Tau von dem 
Nacken der Frauen und band fie von din Stühlen los, 
fie blieben aber immer, noch fipen. Ich fah nun, daß 
die Jüngere die Hand der Yelteren feft umklammert 
hatte, und zwar fo feit, daß es einiger Kraft bedurfte, 
um fie zu trennen. Das Seil batte tiefe Spuren in 
dem ſchneeigen Naden ber jungen Dame zurüdgelaffen, 
und ihr langes ſchwarzes Haar hing aufgelöst über 
ihr geſchwollenes geifterbleiches Antlig herab; fie ſchien 
nicht mehr als achtzehn Jahr alt zu feyn, und die 
andere, bie ich für ihre Mutter hielt, hatte auch noch 
kaum die Jahre erreicht, wo die weibliche Schoͤnheit 
im Verſchwinden iſt. Wir breiteten ihr langes Haar 
über ihre Gefichter, banden fie in ber Lage, in welcher 
fie geftorben waren, mit bem Etrid, der ihnen ben 
Tod gegeben hatte, an einander, und thaten baffelbe 
dann mit den Uebrigen.: 

Einer der Männer hatte eine eble gebieterifche Ge: 
ſtalt, er ſchien etwa dreißig Jahre zu zählen, hatte 
fbönes Haar und eine römifhe Naſe. Eein Hemd— 
fragen mar offen und nur mit einem fhwarzen Band 
umfchlungen, aber eben fo blutig gefärbt, mie die 
Kleidung der Anderen. Nichts war mehr vorhanden, 
woran wir hätten ſehen koͤnnen, wer die Leute waren, 
Die Niuber hatten ihre Taſchen umgekehrt, jeden 
Schrank und Schublaften fo wie den Güterraum ers 
broden und alles Werthvolle mit binfort genommen. 
Sch fah in die Bücher, konnte aber weder einen Namen 
noch eimas Gefchriebenes entdecken, moraus man etwas 
Mäberes Uber das Echiff oder über den Hafen, aus 
welchem es gefommen, bätte entnebmen können. 

Endlich war die widrige Arbeit beendigt. Nachdem 
wir fie ale paarweife zufammengebunden und in die 


Leinwand eingebüllt hatten, brachten wir fie aufs 
Verdeck und verfenkten fie über die Gallerie in's Meer. 
Als Alles vorüber war, begab fib der Kapitain mit 
feinem Proviantmeifter in das Boot, befahl Herrn 
Murphy, das Fahrzeug nah Malta zu bringen und 
bie Mannſchaft unferes Bootes am Bord zu bebalten, 
und verfprab, ibm Lebensmittel zuzufenden. Dann 
ach — Begleitung von zwei Mann mit dem Book 
n die Eee. 


Wir kehrien nun zurüf, um bie Verbede zu reis 
nigen und die Ordnung auf dem Schiffe berzuftellen. 
In zwei Etunden war dies gefcheben, und nachdem 
wir eine Tonne Mind» und eine Tonne Schweinefleifch, 
ein Meines Faͤßchen Num, zwei Sad Brod und ein 
Faͤßchen Weineffig an Bord befommen hatten, wufchen 
wir die Kajuͤte mit lepterem aus, um dem üblen Geruch 
zu vertilgen. Der Schooner war fhon unter Gegel 
und hatte die Brigg bereits weit hinter fich gelaffen, 
da erinnerten wir uns erft, daß ber alte Joe noch in 
Geſellſchaft einiger todten Körper auf dem Vorderkaſtell 
liegen müffe, und richtig fanden wir ihn auch dort 
mit dem Geficht gegen den Boben gekehrt in Erampfe 
haften Zudungen. Nahdem mir ihn einige Male 
tüchtig gefchüttelt, erbolte er fih endlih und kroch 
auf's Verde berauf; als er aber die Brigg in der 
Gerne ſah und merkte, daß das Schiff mit gutem Winde 
davonfegelte, rannte er wie wahnfinnig umber, bei 
bem Gedanken, daß er am Bord diefes Fahrzeuges 
nach Malta follte, 


„Ach, du mein Herr und Gott!” ſchrie er, „was 
fol das werden, was follen wir thun?“ 


„„Grog trinken, was ſonſt!““ fagte Dennis, ins 
dem er feinem Freunde eine Kanne Brantmwein reichte, 
denn wir hatten im Vorderkaſtell ein Faͤßchen ſolchen 
Getränkes gefunden. “oe that einen langen tiefen Zug 
und fing ſchon an, fi etwas in fein Echidjal zu fins 
den, wiewohl er ſchwor, der Teufel ftede bo in dem 
Eegler und marte nur or Gelegenbeit ab, um hervor⸗ 
zulommen, und ung Ullen die Keblen abzufchneiden, 
wie er ed den Anderen getban, und er wollte verdammt 
fenn, wenn er ein Auge fchlöffe, ebe er fiber aus dem 
Schiff davon wäre. Aber auch dies gab fih, als er 
den ſchwarzen Hund erblickte, den der Hunger aus feis 
nem Schlupfwinkel bervortrieb, und er nun binfend 
und mit dem Echmwanze wedelnd auf ung zulam, Sept 
war oe überzeugt, dafi es nicht der Teufel ſey; denn 
er batte ibm mit feinem Piftol verwundet, und die 
Kugel ftecfte dem armen Thier noch im Sleifh. Herr 
Murphy z0g fie heraus, wofür der Hund dankbar uns 
fere Hände ledte und uns auf alle mögliche Weiſe 
feine Erkenntlichkeit zu beweifen fuchte, 


Der einzige Auffchluß, den wir über den Schooner 
fanden, war eine Inſchrift an dem ledernen Halsbande 
des Hundes. Auf einer daran befeftigten Metallplatte 
ftand: „Herr d’Ulembert aus Gherbourg.” In vier 
Tagen waren wir in Malta, und nad kurzer Zeit trafen 
wir auch wieder mit unferem eigenen Schiff zufammen; 
ich babe aber nichts Näheres weiter über den Echooner 
gebört. Der ſchwarze Hund blieb bei uns und wurde 
ein großer Liebling der Schiffs-Mannſchaft auf der 
Brigg N—; wir nannten ihn Cherbourg, nach feinem 
mutbmaßlihen Geburtsort, und die Brigg fegelte 
durch die Etraße von Gibraltar auf eine neue Kreuz: 
fahrt. (United Service Journal.) 
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Ein Konversations- und Mode - Blatt 


Bayerns Männer und Srauen. 






AUGSBURG. 





Das Auge 


Kennſt Du den Spiegel, der im hellſten @lange 
Die ganze Welt Dir wiederſtrahlt, 

Der bie Ratur in ihrem blüh’nden Kranze 
Mit treuem Farbenſchmelz Die malt; 

Der, was in Menfchenkreifen je geſchehen, 
Gewirkt, geſchaffen — Bild an Bild, 

Selbſt die Geheimniſſe der Sternenhöhen, 
Der Erde Tiefen Dir enthüllt; 

Kennft Du ihn wohl in feiner Bundermadt, 

In feines Glanzes ungetrübter Pradt: 
Der Bauberfpiegel — wiſſe — iſt das Auge! 


Kennft Du ben Rebner, der unwiderſtehlich 
Dir ſpricht zum innerften Gemüth, 

Der Dir den Himmel ſchildert, wunderfelig, 
Der in des Herzens Schooß erblüht, 

Der zu ben Völkern fpricht in allen Landen 
In einer Sprache, wahrlich zauberhaft, 

Die, nie vernommen, überall verftanden, 
Bewaͤhrt' ſtets ihre göttlich Hohe Kraft; 
Kennft Du ber Seele treuen Dolmetſch, ihn, 

Des Geiftes Herold, fo beredt und kuͤhn: 
Der Redner, Dolmetfh, Herold ift bag Auge! 


Kennft Du ben Ebelftein von reichem Werthe, 
Der in ber reinften Schönheit prangt, 

Ihn, ohne den ein Fürft des Glücs entbehrte, 
Das mit ihm Bettler ſelbſt erlangt! 

Kennft Du den Demant, ber von allen Schägen 
Der Erde fletö ber größte blieb; 

Der mehr ald Gold und eitle Modegögen 
Dem Jüngling wie dem Greife lieb; 

Kennft Du den Edelftein vol Sonnenlicht, 

Deß' Feind allein der ſcheue Böfewict: 

Der Edelftein, der Demant, ift das Auge! 
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Kennft Du ven Freund, ber. Deine Lebenöfchritte 
Beleitet ſorglich immerdar, 

Der im Palaſte ſtets wie in der Huͤtte 
Bon Freud und Leid ein Zeuge war, 

Der mit Dir late und in trüben Stunden 
Geweint mit Dir voll Mitgefüpt, 

Der fichern Blickes oft, Dir treu verbunden, 
Did) führte zum erfehnten Biel; 

Kennt Du den Freund, ber mit Dir macht und ruht, 

D hät’ ihm gleich des Lebens hoͤchſtem Gut: 
Denn dieſer ähte Freund ift ja das Auge! 


Kennft Du die Fackel in der Nacht bes Lebens 
Entfproffen heil'gem Flammenborn, 

Die in dem ruͤſt'gen Wettkampf deines Strebent 
Dir zeigt zu neuem Muth den Sporn; 

Kennſt Du ſie wohl die leuchtend Dir verkuͤndet 
Der Liebe Paradieſes-Luſt, 

An ber bie Glath des ‚Herzens fich entzündet, 
Der feurig volle Drang der Bruft; 

Kennft Du die Leuchte, bie des Kindes Welt 

Mit mildem Strahl entzüdend ſchon erhellt: 
Die Fackel, Flamme, Leuchte iſt das Auge! 


Kennft Du den Sieger, mädtig ohne Gleichen, 
Ein einz'ger Blid von ihm — er fiegt! 
Kennft Du das Bud, dem alle Bücher weichen, 
In dem der Meisheit Eden liegt! , 
Du Eennft den Sieger, Eennft das Buch, und ſchweigend 
Reißt es begeift'rungsuol Did fort: — — 
Der Dichter auch verftummet, bie Aniee beugend, 
Es nimmt Bewund’rung ihm das Wort, — 
Er betet ſtill, geftört von feinem Laut, 
Da er voll Andacht feinen Schöpfer ſchaut, 
Im Meifterftüde Gottes, in dem Auge! 


Berlin, eudwig Liber, 





Der Jakobstag auf dem Hundsftein. 


Wiener Zeitſchrift für Kunſt, Lit. tc.) 





Schon ſeit mehreren Jahren brachte man von den 
ſalzburgiſchen Hochgebirgen bisweilen einige Gattun⸗ 
gen Alpenpflanzen zum Verkaufe nach Salzburg. So 
war es auch dießmal. Als ich um die Straßenecke bog, 
fa ich den Heinen Wagen an dem Marmorbrunnen 
des Grünmarktes fteben, wo mir forgfam mit Moos 
gepadt aus den Kiften die weißen, wolligen Stern: 
blumen des Leontopodium (provinzial bier Edelweiß 
genannt), und die Edelraute, Artemisia glacialis, ent⸗ 
gegenwinkten. 

Ich trat hinzu, kaufte einige Stöde, deren wohls 
verwahrte Wurzeln gutes Fortlommen verfprachen, 
und erhielt in dem treuberzigfien Tone den wohlmeis 
menden Rath, ber Maute eine fandige Erbe, und den 
Blumen, mie allen Alpenpflangen überhaupt, viel 
Schatten zu gönnen. 

Der grüne Hut, ber kurze graue Rock, ber kaum 
das entblößte Knie erreichte, und die grünen Strümpfe 
ließen mich an meinem Verkäufer den Zillertaler ers 
fennen. Er war ein flarker, blübender Dann von 
etwa vierzig Jahren, und hatte eine von jenen antis 
ken Phyſiognomien, die in unfern Gebirgen, und ber 
fonders in Tyrol fo angenehm überrafchen, und an 
römische Abftammung mahnen müffen; allein ein Blick 
auf feinen linken Fuß zeigte, daß diefer krumm fen. 

Da fih in den Gebirgen eigne Leute dem gefähre 
lihen Gefchäfte unterziehen, die Edelraute einzufams 
meln, und diefe eigenfinnige Pflanze nur die Nipen 
der fieiliten Felſenwaͤnde zu Tieben fcheint, fo vermus 
ihete ich in ihm einen verungluͤckten Hautenfteiger, 
und ließ mich auch das gegen ihn merken. Er aber 
laͤchelte vor fih bin, Hopfte auf fein krummes Bein 
und fagte: „O, von bem aus wäre ich gerade wie ein 
Tannenbaum; auf dem Hundflein habe ich mir's ges 
holt! — Freylich,“ ſetzte er nach einer Paufe binzu, 
„wenn ich's fo recht uͤberdenke, fo find doch die Naus 
ten im Grunde auh Schuld daran.“ 

Sch war neugierig, fragte, und erfuhr sine zwar 
ganz einfache Begebenheit, die mir aber hinſichtlich der 
kuͤhnen Volksſpiele dieſer Gebirgslaͤnder nicht unin⸗ 
tereſſant zu ſeyn daͤucht. Der gute Mann erzaͤhlte mir 
alſo, daß er als ein Burſche von neunzehn Jahren 
von feinem Geburtsort Zell im Zillerthal nach Mitter⸗ 
ſill kam, wo er feinen alten Vetter in der nicht unbes 
deutenden Wirthſchaft des Gutes helfen mußte, das 
nach deſſen Tode ſein Eigenthum werden ſollte. Jung, 
geſund, und von ſchmuckem Ausſehen, konnte es nicht 
lange an einem Liebchen fehlen. 

Nachbars Kaͤthchen, ein rundes, drolles Ding, 
mit ſchwarzen Augen, und von Wangen friſch, wie 


Borsborfer Aepfel, bieß ihn mit der Tieblichften Miene 
durch das Joch der Liebe gehen. Eine nahe Hochzeit, 
wobei fie Kranzjungfer werben follte, bot ihm eine er« 
wuͤnſchte Gelegenheit, ſich in ihrer Gunſt feltzufepen. 
Er fammelte daher einen großen Strauß von Ebel 
rauten zum Geſchenk für feine Liebfte; indem es auch 
ihm eine befannte Sache fenn mußte, wie ftolz alle 
Mädchen im Gebirge darauf find, in ſolchen Fällen ih 
binlänglih mit Edelrauten ſchmuͤcken zu können. 

Mit Bergeifen an den Süßen Homm er von Selfen 
zu Selfen; feine Klippe war ihm zu gefährlich, Bein 
Steig zu ſchmal, und Fein Bergabfhußzu grauenvoll, 
wo er vom leichteften Schwindel ergriffen im eine 
Tiefe von ein paar hundert Klaftern hätte hinunter 
ſtuͤrzen können. 

Allein er kehrte glüdlich zuruͤck, übergab die reich: 
liche Ausbeute, und gewann badurd wirklich derge⸗ 
ftalt die Zuneigung feiner Auserwählten, daß fie bei 
der Hochzeit faſt ausfhliehlih nur mit ibm tanzie. 
Alles fprang ganz munter nach der Geige, den Tönen des 
fo genannten Hadbreis und ber Schwelgpfeife herum; 
nur ber vierfchrötige Steffen, der Sohn des Wirths, 
ſchien wegen ber neuen Allianz unferes Pärchens gro« 
fen Verdruß zu begen, da er glaubte, feines Wohljtam 
des wegen bie huͤbſche Dirne fchon für fih gemonnen 
zu haben. Er fohleuderte daher feine giftigen Blide 
wie Pfeile auf die beiden harmlos ſcherzenden Liebes: 
feute, und ba dieß nicht wirken wollte, reizte er den 
guthmuͤthigen Burfchen fo Tange mit ſtachelichen Spoit⸗ 
reden, big diefem das junge tanzerhigte Blut vollends 
in Wallung gerieth, Nun kam es gar bald zum lau: 
ten, beftigen Wortwechfel, und als fie dadurch noch 
mehr entſlammt, ſich eben handgemein in die Zeit des 
Fauſtrechts zuruͤckverſetzen wollten und man bie all 
gemeine Ruhe zu fichern, die Etreitenden trennie, rief 
ihm Steffen mit geballter Fauſt und Hohnlachen 
noch die Worte nah: „Auf dem Hundſtein fehen wir 
uns wieder!“ 

Dieg war der Fehdehandſchuh, denn tan ganzen 
Lande galt diefer Ausruf für eine Aufforderung zum 
Zweikampf; die dazu beftimmte Zeit war der Jakobs: 
tag, und der Kampfplag der gegen zwei Etunden 
von Saalfelden gelegene Berg, ber Hundsſtein gr: 
nannt. 

Die jungen Burfhe, weit in der Hunde herum, 
übten ſich vielfältig zu dieſem jährlichen Feſte, und 
nahmen zum Theil auch ordentlichen Unterriht im 
Dingen, um Sieger auf dem Qundeflein zu werden, 
der zwar keinen Kranz wie einft der olympiſche, aber 
doch den Ehrentrunk bei dem darauffolgenden Seftmahl, 
und überhaupt eine gewiffe Auszeichnung erhielt. 

Der Jakobstag erſchien. Das gute Kaͤthchen 
ſteclte nicht ohne heimliches Bangen einen Blumen⸗ 
ſtrauß auf den gruͤnen Hut ihres Liebſten, der kampf⸗ 
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luftig ihr feinen Abſchied brachte; denn eine Menge 
Volles aus den umliegenden Gegenden, aus Zell, 
Klem, Eaalfelden, Tarenbach, Goldeck, Leogang, 
und felbft aus den entfernteren Gegenden Tyrols, zog 
fhon in den verfchiedenen, oft wirklih malerifchen 
Trachten, und in bunten Rotten nah dem Hunbss 
flein bin. Unter lauten Jauchzen und fröhlichen Lies 
dern fliegen fieden bis an den Kampfplah vier Stunden 
boben, romantifhen Bergrüden hinan, der nad allen 
Eeiten die fhönften Ausſichten gewährt. Zell und ber 
Zellerfee fheint gerade an dem Fuße des Berges zu 
liegen; das zweite, reizende Thal von Saalfelden, die 
fhöngruppirten Gebirge, und die Eispalläfte der ho⸗ 
ben Gletfcher bieten fih dem bezauberten Blicke dar. 

Unfer Athlet beftieg zum erftenmale den Hundes 
ftein, und blieb eben ſtehen, nm in dem ſchoͤnen Ges 
mälde die heimifche Gegend zu fuhen, ald er zwei 
Tragbahren bemerkte, die von Weidenflämmen zuſam⸗ 
mengefloten, ben Berg binaufgebracdht wurden, um 
bie im Ringen Verunglüdten darauf fortzufchaffen. 
Da er ihre Beftimmung zu gut Fannte, um darüber 
zweifelhaft zu feyn, machte diefe Erfcheinung den gus 
ten Jungen beftürzt, und mande Erzählung folder 
traurigen Ereigniſſe trat mit ber Geftalt des maffiven 
Steffens vor feine Seele. Gedantenvoll, von trüs 
ben Bildern erfchüttert, ging er vorwärts, und bie 
beiden Träger trottirten langfam, und als Warnunges 
jeihen neben ibm den fteiler werdenden Pfad hinan, 
bis fie an den Kampfplag, das Ziel ihrer Wanderfchaft 
gelangten. Es ift eine fhöne, große Ebene, wo fich 
unfern ein Wafferbeden, bier Bergfee genannt, befindet, 
in weldem, einer alten Gage gemäß, ein goldener 
Wagen verfunfen feyn foll, 

Schon mar es ziemlich lebhaft. Einige hundert 
Menſchen ftrömten von verfchiedenen Nichtungen des 
Berges empor, und die Fiſcherknaben von Zell beten 
indeffen aus ihren Körbchen trefflihe Fiſche, wieder 
andere ben fo beliebten Kirſchgeiſt und Objt zum Vers 
kaufe unter die fröhliche Menge aus, 

Endlich ſchritt ein ftattlicher Yinzgauer mit zwei 
Kampfrihtern ans dem Volke, befhrieb mit einer 
langen Peitfhe einen weiten Zirkel, um den fi bie 
Zuſchauer reihten, und das Feft begann, 

Zuerft traten Knaben hervor, und machten mit 
macherlei Volksfpielen, wie zum Beifpiel: Holztrifs 
ten, Püroffelfpringen, wobei ein Burſche dem ans 
dern über den Kopf fpringt, Bänderfpringen u. dgl. 
den Unfang. 

Dann kamen Erwachſene an die Reihe, es wurde 
ein Ziel geftedt, und es fing das Sadlaufen an. Die 
Wettläufer liefen fi) dabei bis an den Oberleib in Saͤcke 
binden, und liefen, oder fprangen vielmehr nach dem 
Biele, dazwiſchen oft das helle Gelächter der Zufchauer 
und Haͤndeklatſchen erſcholl. 


Als auch dieſe ben Kreis verließen, blieb er eine 
Weile leer, das zufehende Volk wurde ftiller, denn 
jegt erft kam es zum Ernſtkampf, am das eigentliche 
Mingen. Die zwei Athleten, der. Erzähler und fein 
Mebenbubler, traten in den Cirkus vor die Kampfrich⸗ 
ter hin, und diefe erklärten ihnen, daß das Volk be: 
ſchließe, fie redlih im Zweikampfe zufammen zu laffen, 
und verboten zugleih, ſich aller unerlaubten Angriffe 
und Bevortheilungen zu bedienen. 

Die beiden Ninger warfen darauf Hut und ade 
weg, entblößten fi bis auf die Hüften, fchritten in 
die Mitte des Kreifes und reichten fi dann freunds 
ſchaftlich die Hände, 

Nun veränderten fih augenblidlid Miene und Ges 
berben, ihre Blicke wurden bräuend, und fie ftürgten mit 
Wuth gegen einander, geftatteten ſich jedoch oft mitten 
im Ringen, wenn fie ermattet waren, eine Paufe, 
um mit erneuertem Grimm wechjelfeitig wieder anzu⸗ 
greifen. 

Der eiferfüchtige Nebenbupler war an Größe wie 
an Kräften feinem Gegner offenbar überlegen; dafür 
aber mochte ihm biefer eine gewiffe Gefchmeidigkeit 
und Gewandheit entgegenfegen, da der Kampf fo lange 
unentfchieden blieb, und er ben Feind unter lautem 
Zujauczen des Volkes beinahe ſchon auf den Boden 
gebracht hatte. Allein jener, eine Blöfe feines Geg⸗ 
ners benügend, fprang im einer geſchickten Wendung 
in die Höhe, Zorn und Schaam verdoppelten feine Stärke, 
er padte ihn mit Eimfons Hand an den Schultern, 
und eh’ man ſich's verfab, warf er den ſchwaͤcheren 
Süngling fo gewaltig zur Erde, daß dieſer einige Dis 
nuten regungslos liegen blieb. Er richtete fidy endlich 
halb empor, und bot feinem Gieger zur Verſoͤhnung 
die Hand, indem er die bekannten Ergebungsworte zu: 
rief: „Ich habe genug.” 

Ein Schrei des Entſetzens warb während beffen 
aus der Menge gehört. Kaͤthchen, die fih unter 
den Zufchauern befand, wurde fat ohnmädhtig von 
dem Schauplag, und ber Unglüdlihe, der fi das 
Bein gebrochen, auf einer Tragbahre nah Saalfelden 
gebradht. Die Uebrigen aber fegten fih um eine große 
Eteinplatte, und zechten luftig und bes böfen Vorfalls 
unbefümmert mit einander. 

Dem Eieger, fuhr der Erzähler fort, kam ſein 
Triumph ebenfals nicht wohlfeil, denn er warf feit 
dem Blut aus und fiechte lange; ihn jedoch heirathete 
das huͤbſche Kaͤthchen nad feiner Herftellung, trog 
feines krummen Beines, das ihm ein immermwähren- 
des Andenken an ben berüchtigten SGalobstag auf dem 
Hundftein blieb. Er verfidherte mir auch, daf die legte 
Zufammenfunft zu diefen Volköfpielen noch vor fieben 
Sahren Statt gefunden, und da es biebei nicht 
nur häufig Beinbrüche und blutige Köpfe, fondern 
fogar Todtfchlige gegeben, bie Polizei durch Pers 
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bote ſowohl, als durch wirkliches Spähen ber Gerichts— 
leute feit mehr als dreißig Jahren dieſes gefährliche 
Feſtſpiel zu verhüten bemüht gewefen, obgleich es ihr 
fo Iange nicht gelang. Indeſſen kann ih zum Schluffe 
bemerken, daß ber Hunbdsftein am Jakobstag noch im⸗ 
mer befucht wird; aber nicht mehr, um ſich einander 
die Hälfe zu brechen, ſondern fi der alten Eitte ers 
innernd, in fröblicher Geſellſchaft gütlih zu tbun. 
M. J. Sedlmayer. 





Der Mucker. 


(Eine wahre Geſchichte aus unſerer Zeit.) 


Mirza-Muhamed-Chan, des Chanats von Baku 
durch Huſſein-Kuli-Chan beraubt, hatte ſich mit ſei⸗ 


ner Gemahlin und einem zehnjaͤhrigen Sohne, Abbas⸗ 


Kult, auf feine Kubanſchen Güter zurüdgezogem, 

Sn dem GChanate Kuban berrfchte zu jener Zeit 
Mirza's Zwillingsbruder, Scheik⸗Ali-Chan, welcher 
ſeit langer Zeit ſchon mit den Ruſſen in Feindſchaft 
lebte, mit Huſſein-Kuli⸗Chan aber ein Freundſchafts⸗ 
Buͤndniß gefhloffen hatte, der gleich ihm einen argen 
Groll gegen den damals in Grufien fommanbdirenden 
Fürften Zizijänoff nährte und gemeinfchaftlich mit ihm 
das Verberben des Fürften unter den Mauern von Baku 
vorbereitete, 

Obgleich Scheich» Ali» Chan die Ergebenheit feines 
Brudes Mira: Muhameb «Chan für die ruffifche Mes 
gierung kannte, fo erlaubte er ihm doch, ba er deſſen 
friedliches Leben fah, ruhig in feinem Chanate zu ver 
bfeiben, indem er bei diefer Gelegenheit defto leichter 


feine fchlauen Pläne auf Vernichtung ber Nachkommen⸗ 


ſchaft feines Bruders zu erreichen hoffte. 

Seinen zehnjährigen Sohn Abbas» Kuli brachte 
Mirza⸗Muhamed⸗Chan nah Kuba zu deffen Tante Bes 
guͤm⸗Biko, der Frau Scheik⸗Ali⸗Chaͤn's, welche, felbft 
Einderlos, ben Knaben wie ihr eigenes Kind Tiebte 
und eijrigft für deffen Erziehung forgte. 

Eines Tages aber, als fich die glühende Eonne 
von Dagheſtan hinter die Gipfel des Kaukaſus hinabs 
gefenkt hatte, gleihfam erftarrend bei der Berührung 
mit des Gebirges ewigem Schnee, da firömte eine 
Maffe Volkes dem Heinen Marktplatze von Kuba zu. 
Einige gingen dahin, um, ihrer Gewohnheit nad, 
ber frifchen Abendluft zu geniefen, Unbere, um von 
Stadi:Neuigkeiten zu ſchwatzen; der größte Theil aber 
eilte dahin, um — ein für Neugierige ſtets anziehen» 
des Schaufpiel die Beitrafung eines Verbrechers zu 
ſchauen. Der Play war mit Menſchen angefüllt, und 
bald erfihien auch in der Hauptftraße eine befcheidene 
Prozeflion — zwei oder drei Maͤnner fhleppten einen ans 
dern herbei, um ibm auf Befehl des Chan's bie Augen 
auszuftehen. Die Vollzieher ber Strafe, fo wie auch 
der Veruribeilte waren Nuderen (Diener) Scheik⸗ 


Ali⸗Chan's. Sie führten ihren Kameraden in bie 
Mitte des Plahes, banden ihn, warfen ihm zur Erbe 
und wälzten einen fchweren Ballen heran — ein ns 
firument, welches damals zu jener graufamen Operas 
tion gebraucht wurde, um den Unglüdlichen zu ver» 
anfaffen, die Augen zuöffnen, welche er feft zubrüdte, 
gleihfam, als hoffe er, dadurch fein Geficht zu vet: 
ten. Mit Zittern blickte das Volk auf dieſe Vorberei⸗ 
tungen und auf das Leiden bes Nuder, Schon er 
ſtickte ber Ungluͤckliche faft unter ber Schwere bes Bal⸗ 
kens, ber ihm die Kehle zudrüdte, und zwei eiferne 
Haken wurden bereit gehalten, ihm feiner Augen zu 
berauben, als plöplich das Taute Gefchrei erfchallte; 
„Kabarda! Kabarda!“ — Richt Euch! Richt Eu!“ 
Der Volkshaufen theilte ſich, und die Vollzieher der 
Strafe ſahen ben Neffen des Chan's, Abbas-Kuli, 
vor ſich fteben. 

„Was beginnt Ihr mit diefem Menſchen?“ fragte 
er, ſchnell auf den an ber Erde liegenden Nuder zu: 
ftärgend, „Auf Befehl des Chan’s’, erwiederte einer 
ber drei Knechte, „ſollen wir ihn blenden.” — „Des 
Geſichts berauben ? ihm die Augen ausjtehen? Das 
bat der Chan befohlen? Dummes Zeug! Das kann 
nicht ſeyn. Nehmt ihm den Ballen ab. Nehmt ihn 
ab, ich befeble es Euch!” rief voller Zorn der Knabe, 
mit entblößtem Dolce auf die erflaunten Knechte lot: 
ftärgend, welche fich zweifelhaft unter einander anfahen, 
aber ber Weifung des Sohnes des Chan von Balı, 
bes Neffen ihres Gebieters, zu widerſprechen nit 
wagten. Durch fein eigenes Beginnen angefeuert, 
verjagte hierauf der Anabe bie erfchrodenen Nuckeren, 
indem er fie mit dem Dolce zu durchbohren drohte, 
und befahl mit gebieterifcher Stimme dem Volke, ben 
Balken wegzunehmen und den darunter Liegenden los 
zubinden. Sein Befehl wurde vollzogen. Hierauf 
nabm er den Befreiten bei der Hand und eilte mit 
ihm, gefolgt von feinen Fuͤhrern, unter lauten Bei⸗ 
fallsjauchzen des Volkes nach dem Palafte des Cham's 
zu feiner Tante Beguͤm⸗Bilé. Vol Triumphes erzählte 
er derfelben feinen Sieg, nichts Anderes als ihren Bei⸗ 
fall erwartend, doch nicht gering war fein Erſtaunen, 
als ihm mit unverkennbarer Kälte begegnet wurde und 
er fogar Verweiſe erhielt. 


„Bas haft Du getban, unfinniger Knabe!‘ erwie⸗ 
derte ihm Begum:Dike. „Weißt Du aud, daß die 
Befehle bes hans beilig find ? daß Niemand es wagt⸗ 
feinen Geboten zuwider zu handeln? Der Nuder muß 
fi der von feinem Gebieter zuerkannten Strafe un⸗ 
terwerfen, und Du verdienft daher den vollen Zorn 
Deines Obeims, 

Der Knabe begriff die Worte der Tante nicht, ber 
ftand daher auf Befreiung des geretteten Nucker, bra 
darauf in Thränen aus und drohte endlich, feinen 
Dolch ziehend, ſich die Bruft zu durchbehren, wenn 
feine Bitten nicht erbört wurden. 

Shluß folgt.) 
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AUGSSBURG. 


Doctor Fauſt in Salzburg 


Bon Johann NR, Vogel, 





Au Salzburg in dem Keller ba gebt es luſtig zu, 
Ob au im Schloſſe droben ſchon Alles liegt in Ruh'; 
Da klingen hell bie Becher, ba fprubelt kühler Wein, 
Da ſchaut's von Iuf’gem Singen, von Lärmen und vom Gchrel’n, 


Da fipet bei dem Humpen rin langer dleicher Mann, 
Mit einem ſchwarzen Mantel if diefer angethan, 
Gin Hut mit ſchwanken Febern auf trog'ger Stirn ihm figt, 
Darunter kuͤhn und feurig fein dunkles Auge blipt, 


Bur Seit’ von biefem ſtrecket ein wibriger Geſel 
eis aus im rothen Wamſe, das Antlig wuͤſt und geil, 
Ein fpigig Hütlein bedet fein Haupt, unb wilde Gluth 
Entfprüht aus feinem Blide, der auf dem Rachbar rubt, 
und um bie Beiden figen noch dort ber Zecher vier, 
In bunten Sammetkleidern, mit ſtolzer Ketten Bier, 
Die heben wild die Becher und floßen mächtig an: 
„Das gilt dem Mitt von heute, das nenn’ ich wohlgethan 1” 


Schon ift barob ber Schaffner erwacht im Herrenhaus, 
„Beim heiligen Rupertus, woher ber Saus und Braus, 
Dat einlogivt die Höue, mit ihren Zeufeln al, 

Daß alfo feed durchgellet das Haus fol’ wuͤſter Schauz!" 
Aufweckt er bie Getreuen, und fleigt fobann hinab 

Die feuchten Marmortreppen in’s finft’re Kellergrab, 

Noch Bann er’s nicht begreifen, wie bie nur da hinein 
Durch bie verfchtoffnen Thuͤren gekommen zu bem Wein, 


Und doch — er hört ja deutlich, wies brinnen hatt und fingt, 
Mie Becher laut an Becher, wie Sang und Zither klingt, 
Auffchließt er raſch die Pforte, die Wang’ voll Zornesgluth, 
Und heißt die Seinen hatren und tritt hinein voll Muth. 


Doch hey — ber Mann im Mantel, fo feurig, kuͤhn und 
HEY bieich, 
Erblickt im Mu den Schaffner und fpricht ihn an ſogleich: 
„Witltommen „wackrer Meiſter, nur friſch in unfre Rund} 
Büribapr, Dad iR ei ein 2 Zronfen, ſ⸗ teäftig au⸗ geſund 


x 


Gedruckt und ‚herausgegeben unter Verantwortung von I. €. WIETH. : 


Am Arm faßt ihn der Mothe un sieht ihn bin zum m Kifd, ı 24 
Bor Staunen iſt ber Schaffner verſtummt glei einem Fiſch, 
Schon füllet ihm ben Becher ein luſtiger Kumpan: 
„bohauf, Herr Kellermeifter, nun flinget muthig an!” ., _ ’ 

Da geht es an ein Trinken, ba ſchaͤumt bas eble Naß, u) 
Es füllen ſich die Beer, ats gaͤlt's dat letzte Faß, ee 
Da Mingt und ſchwitrt die Bither, dba ſchallt es vom Being, 
Wie's wohl feit Menſchendenlen noch niemals dort erklang. 


Und mitten im dem Treiben verblüfft ber Schaffner ſit, 
Dod Keiner mag's beachten, wie er auch zuͤrnt und ſchwitt, 
An feinem Ohr vorüber braußt Sang und Jubel fort, 4. 
Und füllt mit wirren Tönen ben ſchweigend duͤſtern Ort. ‚> 


Jetzt aber hebt ber Bleiche fih auf und wuft: „’s ift Zeit, ı 
Nah Wittenberg in Sachſen, ihr Herren, iſt's noch weit, 
Friſch auf und nun zu Roffe, Herr Schaffner, habet Bant, 

Ihr gebt wohl bas Geleite, wir fheiben ohne Zank.“ 


Und auf die Straße zerret mit Rachen ihn bie Schaan, 
Sum ift, als fen benebelt er felber ganz unb gar, k 
Da breitet feinen Mantel ber ſchlanke bleihe Mann,  - 
Hui geht's da im die Lüfte — und alle hängen d'ran. „©! 


Das ift ein ſeltſam Fuhrwerk, bei ſich der Schaffner. denkt 
Als er fo mit den Andern am Mantel broben hängt, 
Da feben ihn die Seinen, kaum trauend ihrem Sinn, 
„geda, Here Kellermeifter, fagt an, wo fliegt ihr bin!" 


» „Bum Teufel!“ kreiſcht der Schaffner, „zu bem ihr langſt, 
‚gehört !” — 
Indeß er feſt ſich klammert, erbebend und verftört, 
Und weiter geht's im Fluge hin er Stadt und Thurm, — . 
Hin Über Wief und Berge, mie wilder pagelftumi... 1°: 
Schon will fein Arm erfahmen, ſchon ſtoͤhnt er manches: AK! 
Da fenkt ſich Kichelnd nieber der Bleiche allgemad,: " "' 
Und fegt den armen Schaffner; weil alfo er verzagt, 
Auf eines Baumes Wipfel, der dort: zum Himmel ragt, 
„Und mun lebt wohl Herr Schaffner, laßt Euch bie y 
nit reu'n, j 
Der Wein in Gurem Keller, er that uns baß erfreu'n, 
Das meldet Eurem’ Herren und fagt, ber heut’ gehauſt 


Bei ihm mit alt ven — bat war: der Doctor Banft 
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Er rufts und ſaußt von binnen mit ben Geſellen fein, 
Bald fah im Hohen Wipfel ber Schaffner fih allein, 
Dod erft am Morgen wieder Fam er auf feften Grund, 
Und that nun allenthalben ben Schwan bes Zaub’rers kund. 


Anmerkung Der Stoff zu vorfichender Sage ift vom Bers 
foffer den „Erzählungen und Vollsfagen” von B. Pills 
wein entnommen. Letzterer gibt vor, biefe wohl noch 
wenig befannte Fabel bes berüchtigten Schwarzkuͤnſtlers 
aus einem Zraktätiein von Abam von Lebewalbt 
(1682) entlehnt zu haben. 





Der Gerichtstag des Loͤwen. 
(Bon ©. Zirndorfer.) 


Der König ber Thiere hielt einft Gericht unter dem 


grünen Laubdache des Waldes, da wurden ihm meh⸗ 


rere Menſchen als Gefangene vorgeftellt, über die 
er das Urtheil fprecben ſollte. Sie wurden verfchiede- 
ner Verbrechen gegen die Menfchheit und die Natur 
angeklagt. Der Löwe lieg Einen nah dem Andern 
vor fih kommen, und als ber Erfte vor den Thron 
trat, fragte der Löwe: „Was bat diefer verbrochen 

Der Elephant: König der Thiere! er hat fich 
bed Undanks fhuldig gemacht. Er hatte einen Pudel 
fünfzehn Jahre lang, der ihm redlih und treu diente, 
und ba ber Pudel alt wurde, war er ihm läftig und 
er erfchlug ben Armen, 

Löwe: Ich habe einen Menſchen gekannt, ber feis 
men treueften Diener, ber ihm über dreißig Jahre ges 
dient hatte, im feinem Alter verließ und ibn aus dem 
Haufe jagte, fo, daß ber Verlaſſene elend auf dem 


Sttoh ftarb, Wenn der Menfch fo gegen den Menſchen 


dandelt, was kann das Thier von ihm fordern ? — — 
— Führt dieſen Menfchen weg. Seine That war 
Mangel des Gefühle, Nun trat der Zweite auf. 

Löwe: Was hat wohl biefer verbrocen ? 

Der Elephant: Diefer Mann war ein Schlädh: 
ter, und brachte viele taufend Thiere um, 

Löwe: Warum thatjt du das? 

Mepger: Es war mein Beruf. Ich mußte mich 
vom Schlachten naͤhren. 

Loͤwe: Gut! Du erinnerſt mich, Ihr habt ja 
auch Menfhenmepger untereud; laßtdie Thiers 
megger leben. Veraͤndere nur deinen Beruf nicht. 

Der Elephant: Hier ift ein Verbrecher, der bie 
Thiergebeine eniheiligt und aus Thierknochen Schwerts 
befte dreht. 

Löwe: Ihr habt fonderliche Künfte, ihr Mens 
fhen; warum thatft du das? 

Der Deflagte: Um mid zu naͤhren. 

Löwe: So nährt fih boch immer Einer auf Un: 
koſten bes Andern bei euch, aber fag', warum nimmft 
du denn nur Thierknochen; es gibt ja Menfchenknor 
hen, die viel härter find und weit bienlicher zu Saͤ⸗ 
beiheften wären, verfuch’s nur. Und warum auch 


immer Säbelhefte drehen? Du Eönnteft ja auch mohl 
Geldfchaalen mahen; nimm die Hirnfchaalen eines 
Neichen, fie taugt beffer dazu, als Wolfsgebein. Vers 
ſuch's, und komm' wieber, 

Elephant: König ber Thiere, der Delinquent, 
ber jept vor bir flebt, ift ein Garnftrider, er wird 
befhuldigt, er fey mit den Jägern einverflanden, und 
tradhte den armen Thieren nach dem Leben. 

Löwe: Das ift freilich nicht gut. Nach den Tbiers 
gelegen märe er bes Todes fhuldig; doch ald Menfch 
muß id ihn nach Menfchengefehen beurtheilen, und 
nach diefen hat er nichts verbrochen. Stricke nur im— 
mer beine Nege für die Tbiere, aber mache keine Men- 
fhbennege an Höfen, oder Fallſtricke für die Paläfte, 
Voͤgel kannt du wohl fangen, nur bring’ die Ehrlich— 
keit nicht ins Garn. Laßt ihn los, den Vogelfänger, 
die Menſchen bedürfen fein, fie find Liebhaber von 
Dögeln. Er verkauft ja auch Vogelleim, und fängt 
die Muͤcken in den Zimmern der Gelehrten. Er ift 
ein fehr wichtiger Mann, ber Nesftrider. — 

Elephant: Hier ift ein Koh, mein Löwe! der 
viele Thiere graufam behandelte, und zum Hadis 
baute. 

Löwe: Armer Knabe du! Da fiehft dur — jept bift 
du ein armer Küchenjunge mit dem Hübnerbadis; 
wärft du ein Krieger geworden, und bätteft taufend 
Menfchen in die Pfanne gebauen, fo hätte dich die 
Welt mit Lorbeern geſchmuͤckt, fie hätte dich einen 
Helden genannt, Gebt doch, welcher Unterfchieb 
unter den Hachis ift! — Laßt ibn los, und gebt ihm 
bie Gefhichte Napoleons zu lefen, damit er lerne, 
wie man die halbe Welt zum Gebäde macht. Es 
kann dann vielleicht noch mas Großes aus ihm werben. 
Leb' wohl, Eriegerifher Küchenjunge du, und weißt 
du einige Länder in's Ragout zu bringen, und halbe 
MWelttheile in Rauch aufgehn zu Iaffen, dann komm’ 
wieder. — 

Elephant: Hier find noch einige Verbrecher 
mein König. Diefer zum Beifpiel ift ein Buchbinber, 
er wird verffagt, weil er zu viel Tbierleder verbraucht. 

Löwe: Pui! Du bift ja ein Mann von ber Liter 
ratur; was haft bu mit XTbierleder zu thun ? 

Buchbinder: Ich befte die Werke des Geiftes 
jufammen, und fo muß ich Thierleder verarbeiten. 

Der Löwe: Die Werke eines Cicero in Schweins⸗ 
leder, den Sokrates in Efelshaut binden — o tempora, 
o mores! dag ift Entheiligung des Alterrhums, In 
Gold ſollſt du diefe Männer faffen, nicht in Leber. 
Das muß abgefhafft werden. Ich will dir eine Norm 
geben, befleiße dich immer, ben Einband des Buches 
mitbem Werthe des Inhalts in Verhaͤltniß zufegen, nur 
die Recenfenten nimm aus, denn biefe müßten 
ihrer Weſenheit nach gar oft in Schwein: und 
Bodsleder, und manchmal auch mit Efelshäus 


= 5 = 


ten erfcheinen; aber behuͤte Jupiter! Das ganze Ges 
ſchlecht diefer drei Thiere müßte ausgerottet werden, 
es gibt ja mehr Necenfenten als Werfe. Binde 
alfo nur immer zu, es wird bei manchem Autor einers 
lei ſeyn, in welchem Kleide er erfheint, auch wird's 
nichts zur Sache thun, wenn du bisweilen ein paar 
Eeiten verklebft, in neuerer Zeit werden ja doch die 
meiften Bücher im die Schränke geftellt ohne gelefen 
zu werden. — j 

Elephant. Monarch der Thieret Hier biefer 
Menſch wird verfhiedener Verbrechen gegen die Thiere 
angeklagt. Man behauptet, er verſtuͤmmle die Pferde, 
da er fie ihrer Schweife beraubt, auch ſchneidet er den 
Mopfen die Ohren. j 

Löwe: Haft du das gethan? 

Der Beklagte: Ja, ich ernäpre mich mit diefer 
Kunſt. 

Loͤwe: Wie doch die Menſchen die Kuͤnſte ent— 
weihen, da fie fogar das Ohrenſtutzen eine Kunft 
nennen, Nach menfchlichen Gefepen bift auch du uns 
fhuldig, du Schneidekuͤnſtler, befonders da es 
bei euch Menfchen gibt, bie fih am die reine Vernunft 
wagen, fie jaͤmmerlich verflüämpern und zuſtuhen. Ich 
ſpreche dich los, kehre wieder zu den Menfchen zurüd, 
und fage, die Thiere ftimmten mit ihren Begriffen 
über Kunft und Kunftfinn nicht überein, Doch 
wer ift dort der Alte, der fo ein Schaafsgeſicht macht? 

Der Beklagte: Ich bin ein Federkielhändler, 
und die Gänfe haben mich bei’ dir, großer König 
verklagt, be nn 

Der Löme: Die Gänfe? — Handle nur immer 
fort, da die Gänfe nicht fchreiben koͤnnen, fo mögen 
fie Teicht einige ihrer Kiele entbehren. Doc ftille! ich 
Könnte mich geiert haben, Geh’ Läufer! und erfuns 
dige dich, ob die Gänfe wirklich nicht fchreiben, es 
ſchreibt ja in jegiger Zeit jeder, fogar die Efel, und 
ich las neulich mehrere Sachen, von denen ich wetten 
wollte, fie wären von Gänfen gefhrieben: vieleicht 
aber auch nicht. Eile und komm wieder, — — Laf’ 
mir deinen Kameraden berfommen. 

Diefer: Großer Löwe; Die Fifche haben mich bei 
bir angeflagt, weil ich ein Sifchfänger bin. : 

Löwe: Auch ein Känftler? — Aber warum 
tödtet ihr denn alles, was auf Erden, in der Luft und 
im Waffer it? Ich Eenne kein fo gefräßiges Thier, als 
den Menfhen. Sage den Fiſchen, der Löwe vers 
Eünde ihnen, Bein Thier fände vor den Verfolgungen 
der Menfchen einen Freiheitsort. Aber laß weiter fes 
ben, was noch zu thun iſt. 

Unter andern Anklaͤgern erfchienen nun auch bie 
Hirſche, die ſich beflagten, daß ein Schmuck, der ihs 
nenvon ber Natur allein zuertheilt worden, auch uns 
ter den Menfchen, befonders bei den Ehemaͤnnern 
Mode geworden fey, und begtpmen-die Damen diefen 


Schmuck gewoͤhnlich auffegtem Haben ſich die Ge⸗ 
ſchmuͤckten beflagt? fragte der Löwe. Nein, war 
die Antwort. Nun fo gehört es wahrſcheinlich zum 
bon ton erwiederte biefer, da ift nichts dagegen zu ſa⸗ 
gen. — Die galanten Unfchuldigen wurden entlaffen 
and die Sitzung war für dießmal gefchloffen. 





Der Nuder. 
Schluß.) 

Beguͤm Bige, gerührt von ber gutmuͤthigen Heflig⸗ 
keit ihres Neffen, verbarg demſelben ihr Mitgefühl, ‚des 
fabl aber, den Nucker zu verbergen, und verſicherte Abbas⸗ 
Kuli, fi für den Knecht beim Chan zu verwenden. Dies 
geſchah auch. Das Vergeben des Nuders erwies ſich als 
unbedeutend, und der milder geſtimmie Chan begnadigte 
am folgenden Tage feinen Diener; der junge Befreier 
aber eilte felbft, vor Sreube fpringend, denfelben von 
dem Erfolge feiner Fürbitte in Kenntniß zu fegen. 

„Bott fegne Dich!“ jauchzte der Nuder, indem er 
zu ben Füßen des Knaben niederſtuͤrzte und den Saum 
von Abbas: KRuli's Kleidung mit Thränen benepte, 

Der unglüdlihe Tod des Fürften Zizijaͤnoff unter 
den Mauern von Baku ift bekannt — er wurde durch 
Huſſein⸗Kuli⸗ Chan's Verrath beim Cinzuge in die Fer 
ftung ermordet — doch nicht lange mährte ber Triumph 
des. Mörders und feines Mitfhuldigen, Scheil:Alis 
Chan, ba bald darauf Generaf Bulgakoff mit einem 
Zruppen:Corps in Baku einrücte, das Chandt unter 
ben Schup der ruſſiſchen Regierung fteilte, der ver— 
brecherifche Huffein Kulis Chan aber nach Perfien floh. 

Mirza-Muhamed-Chan dagegen verließ nun feine 
entlegenen kubanſchen Dörfer, begab ſich zu dem Ges 
neral Bulgakoff umd trat aus Ergebenheit für Nuf: 
land, vielleicht auch im Rachegefuͤhl gegen den Raͤu— 
ber feines Thrones oder in ‘der Hoffnung, dadurch 
wieder in den Befig feiner Rechte zu gelangen, im die 
reihen der ruffifhen Krieger. In dem Chanate Baku 
wurde jedoch die ruffiihe Verwaltung inftalirt und 
bald darauf nah unbedeutendem Widerftande auf glei⸗ 
he Weiſe auch das Chanat Kuban im Befig genommen, 
aus welhen Mirza's Bruder, Scheik:Ali:Chan, nach 
dem nördlichen Dagheftan fluͤchtete. Dem Rußland er— 
gebenen Mirza-Mupamed:Chan wurde bamals die Vers 
mwaltung des Chanats von Kuban Übertragen, von wo 
er fpäter, nachdem fih auch dort die ruffifche Negier 
rung mehr befeftigt hatte, zu dem rubigern Landleben 
nach feinem unweit der Stadt gelegenen Dorfe Amfar 
zuruͤckehrte. 

Dort lebte er in der Abgeſchiedenheit mit ſeiner 
Gemahlin und ſeinem nun bereits zum Juͤnglinge her⸗ 
angewachſenen Sohne, ohne der fruͤheren Ehren und 
ſeines Thrones zu gedenken, indem er nur die Stuͤte 
und den Troſt feines Alters in feinem Sohne zu fin⸗ 


den hoffte, welchem er. Ergebenheit für. bas ruſſiſche 
Gouvernement einflößte, und den er nicht felten. ber 
Gnade des großen Kaifers gewürdigt zu fehen teäumte, 

Die Rachſucht feines frevelhaften Bruders brütete 
jedoch bereits über feinen Untergang, denn Scheik— 
Ali⸗Chan konnte ihm feine Verbindung mit den Nuffen, 
fo wie feinen Antheil an den Feldzügen gegen Baku 
und Kuban, nicht verzeihen. 

Acht Jahre waren feit dem Tode des Fuͤrſten Zizi⸗ 
jänoff verfloffen, als Scheik⸗Ali-Chan, nachdem er 
Banden von Lesghiern. verfammelt und unaufhoͤrlich 
mit den Nuffen Krieg geführt, auch mehrere Einfälle 


in verfchiedene Orte Dagheſtans gemacht batte, endlich 


auch eine fehicflihe Gelegenheit auffand, um feinen 
Bruder mit feiner ganzen Familie in dem friedlichen 
Dorfe Amſar zu vernichten, 

Einer feiner Miiſchuldigen, Namens Tſcherkeß— 
Bey, kannte genau die Lage des Landhauſes des Chang, 
Unter dem Schupe einer finftern Nacht ſchlich fich diefer 
Verraͤther mit mehreren Nuckeren in das Dorf, wo es ihm 
gelang, einige Faͤßchen Pulver unter der Mauer der 
Wohnung Mirza-Muhamed⸗CEhan's unbemerkt zu ver⸗ 
graben. 

‚Mit Entzücken erfuhr. Scheid-UlwEhan bie ‚geluns 
gene, Ausführung des von ihm dem Tſcherkeß⸗ Bey er⸗ 
theilten Auftrages und beſtimmte bie folgende Macht 
zur DVolführung feines ſcheußlichen Planes, indem 
er ſelbſt fih an bem Schaufpiele bes Umterganges fein 
nes. Bruders zu weiden wuͤnſchte. 

ESchon brach der Abend des Ungluͤcks-⸗Tages bera 
ein. Im Haufe Mirza: Muhnmed + Chan’s war Alles 
ſtill, Niemand ahnete, daß in einigen Etunden bier 
nur ein GSteinhaufen zum Andenken hinterlifliger Ras 
de, als Zeugniß für die Gefchichte eines entſetzlichen 
Brudermordes uͤbrig bleiben ſollte. 

Die Kuͤhle des Abends aber veranlaßte Abbas⸗Kuli, 
fein Tages Geſchaͤft aufzugeben, und führte ihm von 
den feine Wohnung umgebenden Gärten weit fort. Vers 
ſunken in Träumen über feine Zukunft, durdftric er 
ben Wald an den fteilen Ufern des Karatichai und 
blieb nur zuweilen ftehen, um fih an dem berrlichen 
Anblicke der Gebirge zu weiden. Der Wald wurde 
immer dichter, die Dämmerung nahm ſichtbar zu, als 
plöplich, eine Etimme aus dichtem Gefträuh „Abbas: 
Kuti!“ flüfterte. Er blickte um fih und gewahrte nur 
menige Schritte von fi entfernt einen vom Kopf bis, 

zu Fuß geröfteten Mann. , Ohne zu wiffen, wofür er 
Benfelben halten folle, blieb der Jüngling zreeifelbaft 
fiehen;; der Untefannte aber trat mit ſchnellen Echritten 
en ibn beran, betrachtete aufmerkjam feine Züge und 
fich dann ploͤblich vor ihm auf die Kniee, indem er mit 
ſꝛeudiger Stimme tief; „Allah!. Allah! Du biſt sg 
Shan! Alla 8 Borfehung, iſt unerforſchlich! Ich ale⸗ 
der ellat⸗ bin,mac, ‚slomal; ber, Önakg, sanärdig 


morben, meinen Wehlihoͤter zu ſeben, feine Kleider zu 
berühren und bas theure Leben beffen. zu ſchuͤhen, der 
mir das Licht meiner Augen erhalten batl. Abbas: Kulil 
ich bin Naki, derſelbe Nuder Scheick- Ali⸗-Eham's, den 
Du, ald Knabe, einft von der Strafe erretteteft! Du 
erbielteft wir meine Augen, die mich jeht bierber gelei⸗ 
tet haben, um Dich zu retten. Eile nach Haufe! unter 
der Drauer Eures Echloffes find ſechs Faͤßchen Pulver 
vergraben. Bie Bande Scheik-Ali-Chan's erwartet 
nur ſeine Befehle, und noch zwei Stunden, fo ift ein 
entfepliches Merbrechen vollbracht! Ich bin entmwifcht, 
um mich nad Eurem Haufe zu fchleichen, das Schidſal 
aber. bat mich zu Dir geführt!" — 

Abbas: Kuli umarinte den dankbaren Nucker und 

ſchied eiligft von ihm, indem der erftaunte Juͤngling 
yoller Angſt feine Wohnung erreichte. Wald entdedie 
man bier auch das vergraberie Pulver, umd fämmtliche 
Diener MirzaMiubamed: Chan's, fg wie bie, Bewohner 
feines Dorfes Amfar ſtellten fih wohlbewaffnet zur 
Bewachung des Haufes um baffelbe auf, Der Berfud 
Scheick⸗ Ali: :Chan's wurde nach Kuba gemeldet, und 
Anftatt eines Erfolges erfitt die unvermuthet begrügte 
Bande ber Böfewichter einen großen Verluft an Todten 
und Bleffirten. Die Verraͤther nebit ihrem Anführer 
entflohen, jebodh, ohne ſich umzuſehen, weit von dem 
Gebiete von Kuba. Scheick⸗Ali⸗ Chan ſtarb im Jahrt 
41525. Der Nucker Naki blieb im Haufe des durch ihn 
gerettelen Mirza-Muhamed-Chau und lebt jetzt auf 
einem, benachbarten, Dorfe, überhäuft mit Gnadenbe⸗ 
feugungen'der danfbaren Familie. 
An der Erzählung dieſer Begebenheit aber iſt nichts 
erfonnen. Abbas⸗Kuli befindet fi ſchon laͤngſt in 
Ruſſiſchen Dienften, und wer ihm fennt, gefteht, daß 
er die Hoffnungen des Vaters in vollem Maafe ge 
rechtfertigt hat. Gegenwärtig durchreist er Rußland 
aus Wißbegierde und in der Abficht, mit der Europäir 
ſchen Kultur bekannter zu werden. Mirzas Wruhamed- 
Chan und Sophias Chanum, feine Gemahlin, find 
ſchon hoch bejahrt. Cie leben ruhig auf ihrem Lands 
gute in ihrem Dorfe Amſar und harren ber Ruͤckkehr 
ihres Sohnes. Mit ihnen aber harret diefer Freude 
auch die junge Sekiné, die einzige Frau Abbas-Kuli's, 
welche, er gegen ben ganzen Harem des perſiſchen Par 
diſchah nicht vertaufcht und fogar im Kreife ruſſiſcher 
ee. nicht vergift. (Mag. f. Litt.) 
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“* Ein Vote," der mit Bir deutſchen Spradje nicht gut fort 
Eonnte, wußte fich feinem Wirthe nicht zu‘ verftändigen, und 
fing ahy Mateinifdyı gu. reden, Der Wirth gibt nur immer zur 
Antwort; Ich, verftehe ‚nicht polnifch. ‚Aber, id; ſoreche ja lar 
teiniich!, entgeangte der Kote, da, das hätten Sie mir früher 
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5. September 1835, 





Ein Konversations - und Mode - Blatt 


für 


Bayerns Männer und Srauen. 


AUSSB URG. 


Der Schmidt 


(Weftphätifche Schügentieber.) 





Friſch bringt das Werkzeug und Geräth, 
Sonft wird es und bei Gott zu fpät: 

Drei Schwerter müffen heut noch fertig ſeyn, 
Die nehmen wir mit und über den Rhein, 


Komm Knabe tritt ben Blasbalg ftark und feft, 
Daß er aus vollen Baden bläst. 


Geſell, nimm bier ben beften Gifenftab, 
Mis darauf dreier Schwerter Länge; 
Neun Zoll mehr noch miß darauf ab, 
Dann hau ihn in drei Gänge, 


Der Gefell fpannt das Eifen in bie Klammer, 
Haut dreimal brauf mit dem Hammer, 

und bas Eifen luftig klingt, 

Als es zu drei Schwertern fpringt. 


Der Knabe tritt ben WBla’balg ftark und feft, 
Daß er aus vollin Baden bläst; 

Bald ift das harte Eifen beif, 

Es glühet roth, es glühet weiß; 

Der Meilter langt die Zange ber, 

Der Gefell den Hammer centnerfihwer. 


Das Eifen wird auf den Ambos gelegt, .- 
Bu, wie bad fchlägt! Hu, wie das fegt! 

Um ben Meifter und feinen Gefellen die Funken fpringen, 

Das giebt brei recht ſchoͤne Klingen, 


Die Sonne ſchon hoch am Himmel ficht, 

Dem Schmicbeinedht bald ber Athem vergeht, 
und Meifter und Knabe ftehen im Schweiß, 
Die Arbeit ift hart, das Keuer heiß; 

Drei Schwerter müffen heut noch fertig feyn, 
Die nehmen wir mit uns über ben Rhein. 


Ruht aus erft, nun kommt zum Mittagsgebet, 
Die Mahlzeit ſchon auf dem Tiſche fteht, 
„Behüte Gott das Vaterland 

„Und ſchlage drum ein Eiſenband.“ 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. 





Die Effe raucht, ber Hammer geht, 

Ein jeder wieder an feiner Arbeit fteht, 

Der Knabe auf ben Blasbalg tritt, 

Den Hammer führt Gefell und Meifter Schmidt, 


Die Schwerter werben jegt probirt, fie halten, 
Hau’n felbft in Eifen tiefe Spalten. 

Ale Zaufenb, Äfle Welt, 

Mie fi das herausgeftelit! 

Solche Klingen kann ich leiben, 

Haut dran zwei Scharfe Schneiden, 

Nun probirt und abgezogen, 

Knab, Gefel, Donner, Blitz! 

Rafch ſchon ift der Tag verzogen; 

&o, jest ift es ſcharf und ſpitz. 


Mond und Sterne find ſchon gegenwärtig, 
Da waren auch die drei Schwerter fertig. 
Der Meifter, fein Gefell und fein Sohn, 
Ein jeber nahm eins davon, 

Der Meifterfrau fagten fie Balet, 

Und zogen hin, wo bas Kriegsheer ſteht. 


Die drei Schwerter haben was mitgemadt, 

Das hat die Eifenftange nicht gedacht, 

Als fie der Schmidt in die Schmiede trug, 

Und mit feinem Sohn und Gefellen brei Schwerter braus 
ſchlug. 


Sie zogen uͤber den Rhein, die drei Schwerter hielten ſich gut, 
Die Politur ging weg von Feindes Blut, 

und jeder lobte allzumal 

Sein Schwert von aͤchtem gutem Stahl. 


He Mutter, wir ſind wieder da! 
Hier ſchoͤnen Gruß und treue Hand; 
Ein kraͤftig Suͤppchen mach uns ja, 
Es ging fuͤr's Vaterland. 


Ei Mann, welch' Hieb ſiht auf deiner Stirn? 
Frau, unerſchuͤttert blieb mein Hirn. 

Lieb Sohn, du haft ja nur ein Bein! 

Das andere, Mutter, liegt überm Rhein. 
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Geſell, wo haft du ben einen Arm gelaffen? 

Als ich bei Laon einen Franzoſen Eniff, 

Holte ihn eine Kugel, die nicht ſchlecht pfiff; 

Meifterfrau, kann noch mit dem andern Arm den Hammer 


faffen, 


Ruhet aus, nun fommt zum Danfgebet, 
Das Suͤppchen auf bem Tiſche ſteht. 
„Behuͤte, Gott! das Baterlanb, 

„Und fdjlage brum ein Eiſenband.“ 


Und jeder nahm hierauf fein Schwert, 
Polirte 8 mit feiner Ziegelerd, 

Had Hing es zum Gebächtniß fein 

In der Meifterfrau Kteiderfchrein. 


Die Efſe raucht, der Hammer gebt, 
Ein jeder wieder an feiner Arbeit fteht, 
Der Schmidt, fein Geſell und fein Sohn 
Hatten immer guten Tagelohn. 





Eine Reife in Spanien, in Beglei⸗ 
tung der Armee der Königin, im 
September 1834. 

Wir haben hier eine Neife mitzutbeilen, wie fle 
nur ein Engländer unternehmen mochte. Es iſt ein 
Journaliſt, dem fein Arzt freie Bewegung und Vers 
Änderung der Luft anempfoblen. 

Der Reifende nimmt einen Pa nach der Halbinfelz 
hierauf, während feine weniger dreiften oder friedlis 
cheren Landsleute fih ganz in ber Stille nah Bagnoͤres 
begeben, miethet er eine Trincadure, die ihm raſch 
von Bayonne nad Et. Eebaftian verfegt, mitten uns 
ter die fämmtlichen Truppen der Königin. Unfer Eng 
länder läßt ſich ſogleich im ber ſpaniſchen Armee ans 
werben, nicht eiwa als Eoldat, aber doch als Hifto: 
riograpb; und fobald ber andere Morgen anbricht, 
muß er mit einem Detafhement El Paſtor's aufbres 
chen, um den berühmten General zu Zolofa einzuholen. 

„Um fünf Uhr“, erzählt der Verfaſſer, „kamen bie 
Eoldaten, die zur Eskorte gehörten, Mann für Mann, 
einzeln berbei. Da fie, beifer als ih, mit den Ges 
wohnbeiten ihres Chefs vertraut waren, fo banden fie, 
fobald fie fahen, daß man noch nicht zur Abreife bereit 
war, ihre Torniſter los, legten fie auf die Erde him 
und bedienten ſich derfelben als Kopftiffen, um einige 
Augenblicke unter den Bogengängen auszuruben, wel 
che die Piazza begränten. 

Endlich erfchien ber Kommandeur. Es war ein 
Heiner Mann von gewichtiger Miene, ungefähr fünfe 
undviergig Jahr alt. Er beftieg ein Pferd, deſſen 
Größe kaum bie eines Eheeländifchen Kleppers über 
ragte, und das aufer feinem Herrn noch zwei volle 
Selleifen auf dem Ruͤcken trug. Hinter ihm ber zog 
ein Heiner Wagen, mit Ochſen und mebreren Mauls 
efeln befpannt. Ihr Gepäd beſtand in Geldfäden und 
in Schuhen für die Urmer, Die Garde zog das Ges 


— das Thor wurde geoͤffnet, und wir marſchir⸗ 
ten ab. 

Nach einem langen und ermuͤdenden Marſche mach⸗ 
ten wir zu Villabuona Halt, um daſelbſt einige Er⸗ 
friſchungen einzunehmen. Es machte uns große Schwie⸗ 
rigkeiten, uns das zu verſchaffen, was wir wuͤnſch⸗ 
ten. Schon auf dem langen Wege nahm ich die Ab⸗ 
neigung wahr, die man gegen die Truppen der Koͤni⸗ 
gin uͤberall hegte. Auf den Doͤrfern kam uns Nie⸗ 
mand mit dem Gruße „Gott erhalte Euch“ entgegen. 
Vielmehr im Gegentheil, mit duͤſterem Blicke und ges 
runzelter Stirn beobachteten alle bie Bauern, bie fich 
zufällig auf der Straße befanden, ein ganz tiefes 
feindliches Stillſchweigen. Allein je weniger die Sol⸗ 
daten auf die Freundſchaft der Bevölkerung rechnen durf⸗ 
ten, durch deren Gebiet ſie zogen, mit deſto mehr Keckheit 
und Kuͤhnheit ſtimmten ſie ihre bekannte conſtitutionelle 
Hymne an. Sie ſchienen die Mefrains nur deßhalb 
fo oft zu wiederholen, um die Obren der Karliften 
damit defto beleidigender herauszufordern. Nun wuns 
dere man ſich noch über den gegenfeitigen bitteren Haß, 
der einen Kampf vergiftet, welcher fo oft fhon, von 
der einen Seite ſowohl als von ber anderen, durch Akte 
der Grauſamkeit entehrt wurde.“ 

Eine Stunde ſpaͤter kamen die Truppen zu Zolofa 
an, wo Et Paſtor damals feine Quartiere hielt. Die 
Etadt war eingefhloffen, und unfer Meifender wäre 
beinahe Gefahr gelaufen, unter freiem Himmel übers 
nachten zu müffen, wenn er nicht einem alten frans 
zoͤſiſchen Dragoner begegnet wäre, der ihn auſ's befte 
bewirtbete. 

„Unter anderen Annehmlichkeiten‘, erzählt er weis 
ter, „hatte das Haus bes Dragoners den Vortbeil, 
daß ed gerade demjenigen gegenüber lag, wo EI Paflor 
wohnte. An demjelben Abend erfchien der berühmte 
Parteikaͤmpfer auf feinem Balkon, um frifche Luft zu 
fchöpfen. 

Jaureguy ift ungefähr fünfundvierzig Jahre alt. 
Es if ein Mann von mittlererm Wuchs, von dider 
und runder Geftalt. Un ben Zügen um den Mund 
und um das Kinm zeigt ſich ziemlich Har die Ente 
ſchloſſenheit feines Charakters; aber feine offene Stirn 
und fein wohlwollender Blick verkünden Freimätbigkeit 
und gute Laune. Diefe letztere Eigenſchaft verräth ſich 
noch durch die etwas mehr als gewöhnliche Weite eines 
ziemlich hervorragenden Wanjtes, der einen Alderman 
in der ebrwärdigen City von London nicht übel Reben 
würde, der aber das Symetriſche und nach dem Zirs 
kel Gemeffene der militairifhen Uniform ein wenig 
eniftellt. Da das breite Degengebenf, an dem ber 
Eäbel des Generals berabhing, nicht diejenige Stelle 
einnehmen konnte, an ber es ſich gewöhnlich zu befinden 
pflegt, fo ging es bis in bie untere Gegend der Bauch⸗ 
hoͤhle hinab, deren fleifhige und fette Maffe es zus 
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gleich tragen half, So ausſtaffirt, hatte EI Paſtor 
beinahe das Anſehen eines neuen Eir John Salftaff. 
Sein Gewand, aus grobem blauen Tuche beſtehend, 
mar an dem Kragen und den Auffchlägen mit reihen 
goldenen Etidereien verziert, aber ohne ein befonberes 
militairifches Zeihen. Denn mas einmal über den 
Grad bes Kapitains binaus ift, trägt bei dem fpanis 
fhen Dffizieren keine Epaulettes mehr. DBeinkleider 
von einem belleren Blau und weite Stiefeln bis über 
die Kniee vollendeten den Anzug Jaureguy's, der im 
Ganzen mehr einem Landedelmanne des alten und luſti⸗ 
gen Englands ähnlich ſah, als einem Offizier von leich« 
ten Truppen, ber über Berg und Thal hurtig hins 
überjagt. 

Es haben wenig Männer mehr Wechfel in ihrem 
Geſchicke erfahren, als der Held, deſſen Portrait ich 
fo eben flizzirt habe. Er war nur ein einfacher Schaͤ⸗ 
fer, als die napoleonifhe Invaſion ihn fein friedliches 
Leben mit dem Karabiner und dem Dolce vertaufchen 
lieg. An der Epige einiger Bergbewohner, die eben 
fo wenig als er zum Kriegshandwerke berufen fhienen, 
machte er fich gleich im Anfange des Krieges berühmt, 
indem er mehrere koſtbare Zufuhren auffing, die für 
die franzöfifge beftimmt waren. Der Glanz, wels 
ben dieſe Heldenthaten über feinen Namen aus⸗ 
breiteten, fchmeichelte feinem Ehrgeiz, und bie 
Beute, bie fie ihm verfchafften, ftachelte feine Habs 
gier. Seit der Zeit gab er, um ſich ber glänzenden 
Carridre völlig zuzumenden, feine erfte Lebensweife 
gänzlih auf, von der er au nur den Epotinas 
men El Paftor beibebielt, unter dem er allgemein bes 
kanııt ift. 

Während des Befreiungss Krieges entwidelten ſich 
feine Talente ftufenweife, und als derfelbe mit einem 
glorreihen Erfolge endigte, überbot der Name EI Par 
ſtor's an Berüpmtbeit felbft den Mina's. Als bie 
- Eonflitution proflamirt wurde, faßte Jaureguy bie 
Prinzipien bderfelben mit warmem Eifer auf. Durch 
Gerdinand, als diefer König vermittelft franzöfifcher 
Zruppen und franzöfifichen Geldes wieder auf den Thron 
geſeht wurde, in's Exil gefhidt, ſuchte er ein Aſyl 
im Auslande, bis zu dem Uugenblide, wo die Res 
gierung der jungen Königin ihn zu ſich berief und ihm, 
mit dem Grade eines Divifions-Generals, das Koms 
mando über Guipuzeoa übertrug. 

Es hätte ſich ſchwerlich ein Mann auffinden laffen, 
der den Poften beffer zu verwalten im Etanbe geweſen 
wäre, als Jaureguy. Diefer Feldherr verbindet mit 
feinem Muthe und feiner Xhätigfeit außerordentlich 
populaire Manieren, und was noch mehr ift, er fpricht 
das Idiom aller der verfchiedenen Voͤlkerſchaften, über 
die er feine Autorität auszuüben berufen iſt. Aber 
was ihn vor Allem dazu geeignet macht, indem Lande 
den Parteikrieg zu führen, das ift die genaue Kenniniß 


ber Rofalitäten, mo er fo viele Jahre in feiner Jugend, 
ſowohl als berumziebender Hirt wie ald umberfchweis 
fender Guerilla, zugebradt. Man fagt, daß es keine 
Paffage, keinen Engpaß, keine Schlucht, kein Thal in 
den Porenden gebe, die dem unermädlichen EI Paftor 
unbefannt wären. 

Ein Umftand macht ihm befonders Ehre. Mitten 
in dem roben Kriege, wo das Blut in reicherem Maaße 
als das Waſſer geftrömt it, kamen alle die verfchie- 
denen Parteien darin überein, feine Mäpßigung und 
Menſchlichkeit mit Lob hervorzuheben. Ich erfuhr zu 
Toloſa, daß er während feines Kommandos nicht mehr 
als zwei Perfonen erfhießen ließ. (Man denke hierbei 
nur an die unzähligen Hinrichtungen, die den Dubm 
der anderen Generale, feiner Kollegen fomohl als feiner 
Gegner, mit Blut befledt hat.) Der Gine von diefen 
befand ſich unter der Zahl feiner beften Freunde. Als 
Gorregibor einer Heinen Stadt in der Umgegend hatte 
er für die KRarliften Partei genommen, und einige von 
feinen Intriguen, zu Gunften biefer Partei, waren 
Jaureguy denunziirt worden. Der General begibt fid) 
fogleih an Ort und Etelle, laͤßt ihn vor fi kommen, 
verfchließt fih mit ihm in einem abgelegenen Zimmer, 
benachrichtigt ihn von feiner Anklage und zeigt ihm die 
Altenftüde vor, die als Beweis für feine Handlung 
dienten. — „Diefe erfte Beleidigung”’, fagte er am 
Schluſſe zu der erftaunten Magiftraisperfon, „ver 
zeibe ih aus Nüdficht auf unfere alte Bekanniſchaft; 
allein das Vaterland bat auch feine Nechte, eben fo 
gut als die Breundfchaft, und es ift Deine Pflicht, 
für die Zukunft über Dein Betragen zu wachen.” — 
Die Warnung blieb fruchtlos. Gleich zwei Tage dar: 
auf ſchickte der unglüdlie Parteigänger des Don 
Carlos an Zumalacarreguy Berichte ab über die Bes 
wegungen der Armee der Königin. Der Bote aber 
wird aufgefangen oter verräth ihn von felbft, und ein 
von ihm eigenhändig gefchriebener Brief fällt dem Jau⸗ 
reguy in die Hände. Der Legtere hielt Wort; fein als 
ter Freund wurde fogleich arretirt, vor ein Kriegsge— 
sicht geftellt und auf unmwibderlegbare Beweife zum Tode 


verurtbeilt. 
(Bortfegung folgt.) 





Der Weinbändler Woodhoufe in 
Sicilien. 


Es ſind ſchon mehrere Jahre her, ſeitdem Wood⸗ 
bouſe bei Marfala in Sicilien ſich niedergelaſſen, in⸗ 
dem er bier im verſchiedener Weiſe durch die mans 
nichfachſten Mittel die gröberen ficilianifchen Weine 
für nosdifche, befonders englifhe Gaumen zubereitet, 
Die geräumigen Anlagen , durch welche uns der Haus» 
herr führte, trugen alle das Gepräge bes großartigen 
britifhen Handelsgeiftes an ſich und find fehr dazu ge 
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eignet, den traͤgen Siciliauern als Muſterbild zu 
dienen, wenn ſie je einmal die Schaͤtze ihres Landes 
recht benutzen wollten. Das herrliche Wohnhaus, 
ſuͤdlich von der Stadt belegen, iſt von verſchiedenen 
anderen Gebaͤuden umgeben, die zur Zubereitung und 
Aufbewahrung bes Weines eingerichtet find. Kelterr 
bäufer, Wagenremiefen, Etälle, Hütten für die Urs 
beiter u. f. mw. mebmen mehrere Hofräume ein, und 
das Ganze dieſer für fich beftebenden Heinen Etabt 
it von einer bübfchen boben Mauer umgeben, bie 
nicht in dem gewöhnlichen durch feine Nadläffigkeit 
bekannten ſicililianiſchen Stile aus bloßen von den Fel- 
dern abgelösten und über einander zufammengemorfe: 
nen Steinen belebt, fondern gebörig mit Mörtel und 
Thon überftrichen und weiß übertündt if. Ein Thor 
ift nach dem Felde, das andere nad) ber Eee zu gtoͤff⸗ 
net, wohin ein ſehr ſchoͤner einige tauſend Schritt 
langer Pfad führt, und da ſich in der Nähe Fein bes 
quemer Hafen befindet, in den die Echiffe einlaufen koͤnn⸗ 
ten, fo bat Woodhoufe felbft eine Urt Heiner Bucht 
ausführen faffen, die für ein paar Fahrzeuge Eicher: 
heit gewährt. Durch alle diefe in der That bedeutungs⸗ 
volle Anftalten bat ih der Nuf von feinem Wohl 
ftande in Sicilien fat ins Sabelhafte erhoben, Die 
Menge Leute, die in jeinen Wein-Fabriken beichäftigt 
werben, und bie reihen Almoſen, bie feine Sreigebigs 
feit unter die Armen vertbeilt, haben ihm in ber gan⸗ 
gen Gegend eine fo allgemeine Achtung und Berch 
rung verfchafft, tie fie fonft nur einem Monarden 
zu Theil wird. (Traveles inSicily and the Levant.) 





Theater. 


Frankfurt. Bor ungefähr acht Tagen wurde in unferem 
Theater ein Rokatluftfpiet gegeben, die „Brunnenfahrt” genannt, 
Die darin aufgeführte „Krankfurter borjerlichen” Gharattere, fo 
wie auch der ſchwache hiſtoriſche Bau des Stüdes, haben baffelbe 
durchaus nicht würdig ber befannten Frankfurter Lokalluſtſpiele, 
als dem „Borjerkapitaͤn“ ıc, an die Seite geſtellt. Dennoch dat 
das Frankfurter Konverfationsblatt das Stuͤck bis in 
alle Wolfen gehoben und aus ber genauen Bekanntſchaft ber 
Cbaraktere, weldye der Recenfent an ben Tag Ligt, wollten 
Manche ſchalkhaft ſchließen, ber Recenfent fey auch der Berfafler 
diefer „Brunnenfahrt”. Nun tritt aber in dem neueften Ins 
telligengblatt ein Tapezirer auf und verwahrt ſich Teen 
lich gegen die ihm zugeſchriebene Autorſchaft der „Brunnenfabrt 
und fpricht die Hoffnung aus, der Hr. Verfaſſer werde ſich bald 
nennen. Das wird er nun aus guten Gruͤnden freilich nicht, 
allein welchen glaͤnzenden Begriff muß man im Auslande von 
der Intelligenz unferes Handmerköftandes befommen , wenn ein 
Zapezirer die Autorfhaft eines Luſtſpiels auf eine Weiſe ablehnt, 
die ed im Zweifel laͤßt, ob berfeibe micht ein anderes Stüd 


ſchreiben könne. 
— — —— 


Anekdoten. 


Bei dem berühmten Botaniker 2. melbete fi ein junger 
Pharmazeut zu feiner Prüfung, €. empfing ihn ſehr freund⸗ 


ih, und ſagte lakoniſch: „Ic babe jetzt gerade Zeit nb, uwir 
koͤnnen die Sache ſoglelch abmachen.“ — Der junge Mann feste 
fi erbtaffend nieder, und 2, fragte ihn: „Wie entfieht das 
Rordlicht ?“ — Der Gefragte wurde gang verwirrt; er rieb fich 
die Hände, er werbfelte die Farbe, er fah bald zu Boden, bald 
in die Höhe, als wolle ex fid) von unten oder oben Erleuchtung 
holen. Bergeblid! da ſtammelte er mdlich: „Ich habe es ein 
Mat gemußt, aber ich habe es wicber vergeffen.” — Hier 
fprang 8, mit ironiſchem Grimme auf, indem er ausrief: Ein 
ungebeurer Verluſt für bie Wiſſenſchaft! denn Sie find wahr: 
haftig der einzige Menſch, ber ein Mat gewußt hat, wie bas 
Rordlicht entfteht 5 und gerade Sie — mußten es wieder vergeſſen!“ 


Ein guter ehrlicher Schwabe kam in Sachſen als Hausknecht 
unter und fand nad einiger Zeit für gut, fein Gewiffen durch 
bie Beichte zu erleichtern. Am Abend biefes feierlihen Tages 
traf er einen kandsmann und erzählte ihm, daß er heute gebeich- 
tet babe, worauf fich folgendes Aweigefpräc bildete: Der Lands⸗ 
mann: Ru, mas hoſcht denn Als beichtet? Antw. Rarr ällerloi 
— bes au, daß ia Schwohb fei. Frage: Was bot ber Pfarrer 
gſait? — Gr hät gemeint, a Sünd ſeirs grad net, aber ſchoͤn 
ſei's au net. ° 





Pot-Pourriüi. 


Man fhreibt aus Toulon: „Der General Allard, ehe: 
maliger Offizier des im Jahre 1815 aufgelösten Lancier-Regis 
mente, ber 20 Jahre lang aus feinem Waterlande abweſend gt: 
wefen, ift am 28. Juli nad) feiner Vaterſtadt, Saint-Tropej 
im Departement des Bar, zuruͤckgekehrt. Nachdem er eine greh 
Menge von Ländern durchteist, wo feine Dienflanerbietungen 
zurücgewiefen worden, hatte ihm endlich der König von Labore 
aufgenommen, und ihn allmählich zu ben höchften milttaicifchen 
Würden erhoben. Gr iſt jegt von feinen Landeleuten mit, großem 
Jubel empfangen worben, Man kann fagen, daß fein Einzug 
in bie Stabt einem Triumphzuge gli, Bon ben vornebmften 
Bewohnern fefttid begrüßt, wurde er mit Muſik bis zu feiner 
Wohnung begleitet, und Abends brachte man ihm eine Serenabe, 
Der General bat alle feine alten Freunde wieder erfonnt, und ih⸗— 
nen mehr ober minder bebeutende Geſchenke gemacht. Das Ver: 
mögen, das er fi erworben, wirb auf mehrere Millionen Kranken 
geihägt. Er bat ſich gegen feine ganze Familie und fogar gegen 
feine entfernteften Verwandten ſehr freigebig gezeigt z fein Bruder 
allein hat 200,000 Br. rrbalten. Der General bat feine Frau 
mit ſich gebracht; es ift eine Mongolin (7), mit ber er brei 
Kinder hat. Er trägt bie polnische Nationaltradht. Unter den 
Merkwürdigkeiten, die er mitgebracht, befinden ſich feltene alte 
Münzen und viele naturgefhichtliche Gegenftände." 


Der Kapitän Kellog vom Schooner „Polyphemus” erzäptt, 
daß er am 15. uni auf dem Ontariofee eine große Seeſchlange 
aefeben habe. Da fie ſich dem Schiffe näherte und unter bem 
Hintertheil deffelben hindurch ſchwomm, fo hatte ex Gelegenheit, 
fie genau zu betrachten. Ihre Länge fhägte er auf 170 Fuß. 
Sie war von dunkelblauer Farbe, mit braunen Fleden und um 
bie Mitte des Körpers etwa von ber Dide einer Mebltonne 
bon wo aus fi ber Durchmeſſer nad dem Kopf und Schwanz 
bin bebeutend verminderte. Der Kopf war außerordentlich Mein, 
Sie blieb fünfzehn Minuten fihtbar und ſchwamm ben Lorenz: 
firom hinab. Die Mannfhaft des Fahrzeugs und drei Paffagiere 
find bereit, bie Ausfage des Kapitäns zu beftätigen, 
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Der Menſch von Inwendig, 





Auswendig hat der liche Eott 
Uns ſchon fo kuͤnſtlich g'baut, 

Jeht moͤcht' ich ſeh'n noch, wie der Menſch 
Inwendig erſt ausſchaut! 


Da muß's 'ne Menge Faͤden geb’n 
und Nägel und Raͤderwerk, 

Daß Alles ſo in Ordnung geht, 
Und gar nichts uͤberzwerch! 


Der Kopf iſt klein, wie kommen denn 
A die Gedanken b’rein? 

Manch' Jahr fang weiß man oft was nicht — 
Und jegt faͤllt's Sinem ein, 


Ich dent mir's fo: baf all’ das Zeug 
Im Kapitolium ruht; 

Und wenn ein Gedank' erft munter wirb, 
Gr and're weden thut. 


Und Schreine gibt's wohl in dem Kopf, 
Viel hundert, alle voll; 

Wie koͤnnt' man auf fo viele Ding’ 
Sich fonft befinnen wohl? 


Und naͤchſtdem ift im Kopf auch d’rin 
Ganz g’wiß ein Feiner See, 

Der übergeht, und bie Augen näßt 
Wenn einem was thut web, 


®’rad hinter den Augen liegt ber See — 
Das flreitet mir Keiner ab; 

Denn Alles, was der Menfch nur fieht, 
Das fpiegelt d’rin ſich ab, 


Einen Rotbftift muß mam.audh im Kopf 
Und auch 'ne Tafel d'rin ha'n; 

Wie rechnete wohl fonft fi der Menſch 
G'ſchwinde drei und vier zufamm’n ? 
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Und wie erft '3 Herz muß befchaffen feyn 
Das ift über Alles hinaus! 

Da fhlägt zumal ein Hammer d’rein — 
Der madıt ein mädtig Gefaus, 


Der Hammer gibt bei Scherz und Freud — 
Bei Ernft und Schmerz feine Ruh: 

Und wenn man ein nettes Mägblein fieht, 
Schlaͤgt er gewaltig zu. 


Und wie das Feine Herz fich dehnt, 
Das ifb fen gan mit zu fay'nt — 


"6 gibt Ceut, bie zwei, drei Mädchen oft 


Auf einmal b’rin "rumtrag'n, 


Sch weiß nicht — mein’s ift nicht fo großs 
Wie ich g’feh'n meinen Schat — 

Haben glei Water und Mutter barin 
Ihr müffen machen Platz. 


Wenn in fo 'm ‚Herzen fo Viele find — 
So ift’s fein Wunder mehr, 

Daß mandjesmal das Heine Ding 
&o voll uns wird und ſchwer. 


Wie's aber wohl kommt, daß, wenn man fieht 
Ginen andern in ber Roth, ' 
Das Herz Einem gleich fo wehe wird, 
Das weiß ber liebe Gott! 


Es muß eine Maus im Leib d’rin feyn, 
Die, wenn der Menſch ſich fuͤrcht't, 

Gleich fih zu regen beginnt, und dabei 
Eid; unter ber Leber verbirgt. 


Aus was für Säften aber das Blut 
Bufammengefotten muß feyn — 

Und was fo heiß Ginem machen kann, 
Das geht mir gar nit ein! 


Wenn nur bie Welt nicht allemeil 
Aufs Geſicht bloß ſchauen möcht’! 

Das Inwend'ge ift viel mehr noch werth — 
Das macht Einen gut und ſchlecht. 


DA — 


Wenn Alles richtig ift im Kopf 
Unb 's Herz wie ſich's gehört — 

Und fleht Einem auch bie Rafe zur Seit! — 
Der Menſch ift doch was werth! — 





Eine Reife in Spanien, in Beglei- 
tung der Armee der Königin, im 
. September 1834. 


(Bortfegung.) 


Obgleich in der Armee wie in der Gefellichaft zu 


einem hoben Mange gelangt, behielt EI Paſtor doch 
bie ganze Einfachheit der Manieren feiner Jugend bei, 
mit der aufrichtigften Anhänglichkeit für feine Ueltern 
und Freunde, die in einem weit niedrigeren Etande 
verblieben, nachdem er fi durch feinen Verdienſt em⸗ 
porgefhmungen. In dem Yugenblide, mo ich ihn 
beobachtete, unterhielt er ſich ganz vertraulich auf feis 
nem Balkon mit zwei einfahen Eolbaten in rotben 
Muͤtzen. Man fagte mir, daß es feine Vettern waͤ⸗ 
ren. Ihr Koftüm unterſchied ſich auf keine Weifevon 
bem der übrigen gemeinen Truppen. Eie trugen, wie 
alle ihre Kameraden, Pantolons, bis zu den Knieen 
aufgefhärgt, und ließen ihre von der Sonne gebräuns 
ten und unbeftrumpften Beine durchblicken; allein ihr 
Detter, ber fich gegen biefelben ungefähr wie ein Pas 
ſcha mit drei Roßſchweifen hätte benehmen dürfen, 
ſchien fih fehr wenig um dieſe Unregelmäßigkfeiten der 
Zulfette zu Fämmern und dacpre nichts deſto weni— 
ger gutmuͤthig über die Quodlibets, die fie in ih— 
rem Gebirgs- Dialekte gegenfeitig unter einander aus⸗ 
taufchten. 

Diefe Guthmuͤthigkeit bildet die ficherfte Baſis feiner 
Autorität; denn es ift befannt, daß unter allen Genes 
ralen ber Königin EI Paſtor am beften über die Bes 
ſchaffenheit der Kräfte und über die Bewegungen des 
Feindes unterrichtet if. Dieß rührt daher, daß in 
Diefem Kriege, wo ber Bruder gegen den Bruber und 
ber Vater gegen den Sohn bewaffnet ift, feine Teut: 
‘feligen Manieren ihm warme Anhänger, felbft unter 
den Meiben der Karliſten, verfchafft haben. 

Es wurden ibm Mittheilungen von ſolchen Eeiten 
gemacht, die den Drohungen ſowohl als dem Golde 
Modil's verfhloffen blieben; Eurz, ich habe ihn uͤberall 
lobpreifen hören, außer bei der Armee des Lehteren. 
Hier können ihm Offiziere, bie zu den edelſten und 
reichften Familien ber Halbinfel gehören, feine niedrige 
Geburt und feine dur feinen Degen erlangten Be 
förberungen nicht verzeihen. Indem fle feine Uebers 
legenheit in der Fuͤhrung des Guerilla: Krieges nicht 
leugnen können, erfünfteln fie bie größte Verachtung 
für diefe Art von Krieg im Allgemeinen. Anderer⸗ 
feits ift ihnen auch befannt, daß der arme Schäfer 
keine wiffenfchaftliche Bildung geno Ten; nun übertreis 


ben fie den Werth der gelehrten Wilfenfchaften, ſetzen 
die Praris gegen bie Theorie herunter, indem fie bes 
baupten, daß man Erfahrungen nur durch die Büs 
her erwerben könne, und fielen einen Bibliotheks⸗Pe⸗ 
banten als den vollfommenften Typus eines Generals 
ber Armee auf.‘ 

Am anderen Tage gegen Ubend verließ EI Paftor 
fammt feiner Divifion die Etadt. Das leichte Trups 
pens Korps, aus dem die Avant: Garde beflebt, if 
das furchtbarfte in der ganzen Armee der Königin. 
Es ift ganz eigens zum Wgiren gegen die Karliften aus 
den Engpäffen des Gebirges ausgeboben morben, mo 
ihre Beweglichkeit, ihre Kampfweiſe und ihre Lokal⸗ 
Kenntniß ihnen eine zu gewaltige Ueberlegenheit über 
bie regulären Truppen verleihen, die gewiß dazu geeig« 
neter find, auf dem freien Felde zu mandvriren. Das 
ganze Corps zaͤhlt nur achihundert Mann, dieaus ben 
verfchiedenften Theilen zufammengelefen find: die Ei» 
nen find Sranzofen, welche aus den Kantonnirungen 
an ber Gränze entfloben, und die Uebrigen find Base 
fen, die der hobe Ruf bes Ghriftino » Chefs herbeiges 
zogen. Ihre Befoldung beträgt ſechs Mealen oder 
dreißig Eous täglich, eine übermäßige Sunime, wie 
der Derfaffer bemerkt, in einer Gegend, mo bie Les 
bensmittel fo billig find; eim evidentes Zeugniß von 
ber Nothwendigkeit, im der fich die Königin befindet, 
dur Geld:Belohnungen die wanfende Treue der Mas 
varrefen zu beleben, welche ihre Sache noch nicht gänz« 
li aufgegeben. 

„Die Uniform diefes Korps‘, heißt es meiter, „iſt 
beinahe ber ber Karabiniers (rifles) der englifhen Urs 
mee ähnlich; fie befteht nemlich aus einem grünen Node 
und einem Degengehent mit Patronen, das in der 
Mitte um den Leib gefhnaflt ift; ihre Flinte ift leiche 
ter, als die der Linientruppen. Man nennt fie bie 
rothen Müpen, auf Baskiſch chapelgorris, wegen 
ber Farbe ihrer Kopfbedefung, wodurd fie fih allein 
von dem Karliften unterfcheiden. Die Legteren haben 
nämlih blaue Müpen auf im Ecnilte und am Stoffe 
im Ganzen ben Müpen aͤhnlich, welche die Graͤnz⸗ 
Schotten fo berühmt gemacht haben. Was bie Sol⸗ 
baten bei den regulären Regimentern betrifft, fo zeich⸗ 
neten fie ſich meiftentheild durch die Schönheit ihrer 
Taille aus; allein, was follen wir von ihrer Equis 
pirung hinzufegen? Es gibt Keinen unter ihnen, beffen 
Montur nicht mit Lappen von allerlei Geftalt, von 
allerlei Größe und von allerlei Nüancen zufammens 
geflicht if. 

Eine merkwürdige Ihatfache beweist, in welchem 
Grade bie in der Gemalt der Königin befindlichen 
Städte von den Karliften bfofirt find. Zwoͤlf Stun⸗ 
den nach dem Abmarfche unferer 3200 Mann ftarken 
Divifion wußte zu Toloſa noch Niemand, nad welcher 
Seite fie fih hingewandt habe. Der Weg, ben fie 


eingeſchlagen hatte, Tief nemlich im weniger ald zwei 
Meiten von ben Mauern ab in einen Kreuzmeg aus, 
der zwei entgegengefepte Straßen von einander fhied. 
Die allgemeine Meinung war nun, daß EI Paflor 
ſich rechts gewandt, das beißt, nad der Seite von 
Ascoytia zu, während er in der That links nah Villas 
franca abmarſchirt war. Es hatte aber nicht ein ein⸗ 
ziger Bewohner die Kuͤbnbeit gebabt, unferem Zuge 
bis zu dem Scheidewege zu folgen und fi auf dieſe Weiſe 
Gewißpeit zu verfhaffen. Ich babe Gelegenheit ges 
habt, zu bemerten, daß daffelbe mit allen den Etäds 
ten ber Fall war, die die Chriſtinos beſeht bielten. 
Zu Et. Sebaſtian felbft, mo man eine Garnnifon von 
1000 Mann hat, darf man, um vorfichtig zu ſeyn, 
fi nicht weiter hinauswagen, ald die Kanonen der 
Gitabelle reihen.” “ 


(Bortfegung folgt.) 





Geſchichte der Kloſterſchweſter 
Veronica. 


Mein Vater war ein gelehrter Mediziner und Arzt 
am Sefuiter: Eollegio in B—. Sein einnehmendes 
Betragen, aͤußerſt verbindliche Manieren, fo weit ich 
mich deren erinnern kann — feine flattlihe Geftalt und 
großen Kenntniffe, gewannen ihm aller Menfchen Gunft 
und Zutrauen, weßbhalb er denn eine verbreitete Praris 
beſaß. So daͤchte man nun, meine Mutter müßte 
eine glüdlihe Frau gemefen feyn. Doch nit alſo— 
Sie weinte oft im Etillen bitterlich. Ich fhmiegte mich 
dann als ein Heines Kind im die naffen Falten ihres 
Kleides, ohne zu verfieben, was fie fo betrübe — 
fpäterhin ift mir die Quelle ihrer Thränen wohl Mar 
geworden. Manche Zähre aus dem Auge der Gattin, 
was nicht blind war für die Ubmege ded Mannes, iſt 
bamals auf mein Haupt gefallen —: dies war bie 
erfte Salbung zur Klofterfrau — Meine 
Mutter fol in ihrer Bluͤthe ausnehmend huͤbſch 
gewefen fen. 

Mein Vater hatte fie aus heftiger Zuneigung ges 
beirathet, er feherzte zumeilen im Beifegn der Freunde 
meiner Eltern oder Fremder über feine Bräutigamss 
Thorheiten — wie er fie nannte — die Mutter aber 
ging nie in diefen Ton ein. Eie blidte ernft und bes 
kümmert dazu, Sch enifinne mich genau, daß dieß 
eine Empfindung in meine Eeele legte, als wäre 
bie Liebe eines Mannes kein Glüd, mintes 
ftens fein dauerndes Glüd. Das Einkommen 
meined Vaters fepte fein Haus in Wohlſtand. Wir 
fahen oft Gäfte bei und. Die elterliche Güte für mid, 
das einzige Kind, Überfchüttete mich mit Heinen Schaͤ⸗ 
gen, ein unerfüllter Wunſch fand nicht Raum unter 
‚den angehäufen Spielſachen; dankbare Kunden meines 


- 


Baters befchenkien mich koftbar, und die ſer Ue ber⸗ 
fluß machte mich gleichguͤltig gegen ben 
Beſitz. — Meine Mutter hatte einen aͤltern Bruder, 
ber war ihr Beichtvater und Erjpriefter an der Stadt⸗ 
fire. Niemand ſah ich fo gern kommen, als ihn, den 
freundfeligen lieben Mann, dem ber Zroft unfihibar 
zur Eeite ging. Stets bradie er mir eimas mit, 
woran ich befonbern Gefallen fand, und immer war 
die Mutter ruhiger, wenn er einmal ba gewefen. 
Diefe Freude, diefer Frieden mifchte ſich in meine bäms 
mernden Begriffe vom geiftliden Stande. Der Vater 
mogte ihn nicht leiden, und dies Eränkte meine Mutter 
ſehr. Einft zog mein Ohm, nachdem er mid lange 
batte ratben laffen, was er in ber weiten Taſche feines 
Modes irüge, eine Puppe bervor, eine allerliebite 
Nonne von unferm Orden, und mein Entzücden darüber 
war unbeſchreiblich. Ich küßte die Farben von dem 
Heinen Gefiht, daß es todtenweiß ward, und brüdte 
die waͤchſerne Bruft mit ſolcher Inbrunſt an die meine, 
daß fie zerfpringen mußte, Um liebften fpielte ih Klos 
fter, fang tiefe Weifen wie Choräle, was der Vater 
manchmal mit einem Sluche unterfagte, indem er glaubte, 
ich fpiele Begraben. — Er war, beiläufig gefagt, nicht 
von allem Uberglauben frei, hinfichtlich auf feinen Beruf, 

Die gute Mutter lieg mir ein Heines Epradgitter 
maden, und lehrte mich in ahnungsloſer Zärtlichkeit, 
wie ich mich dabei benehmen follte. Gewiß ift es, daß 
diefe kindiſche Epielerei mein Einnen und Trachten 
richtete. — Das Haus meiner Eltern, worin meine 
Mutter geboren wurde, ftand am Marktplape, dicht 
neben bem fogenannten Rathskeller, dem die Gebrüder 
Posca, ein paar Staliener, in Pacht hatten. Dort 
fanden fi bie Patrizier der Stadt ein, und mein 
Vater ging jeden Abend — kaum machte der heilige 
Abend eine Ausnahme von diefer leidenfchaftlichen 
Gewohnheit — in dieſe Tabagie, ein Gläshen Mon 
tefiascone zu trinken. Nur Gefchäfte hielten ihn ab, 
doch nie Liebe für die Geinigen. Meine Mutter faß 
wie eine verwittwete früb und ſpaͤt mit mir allein; es 
war dann fo traurig und waifenfiil um ung her, und 
bie Uhr flug manchmal fhauerli die zwölfte Stunde, 
ehe der Vater heimfehrie. — 

Die Mutter ertrug zwar dulbfam, was fie nicht 
ändern konnte, ich babe nie gehört, daß fie dem Vater 
deſshalb Vorwürfe machte; bagegen näbrte fie einen 
feltfamen Groll gegen die Menfchen, die ihrer Meinung 
nah daran Eduld wären, daß fie fo hintangeſeht 
würde, und ihr Haß erſtreckte ſich Über ganz Welfchland, 
Don einem italienifhen Salat hätte fie nimmer einen 
Biffen angerührt; ich würde nur Gift und Galle effen 
— fagte fie einmal zu mir, als ich ft in Geſellſchaft 
bat, von fold einer Echüffel ein wenig zu nehmen. — 
Dir war dieſe Nachbarſchaft unbefchreiblid anziehend. 
So oft ih mit meiner Mutter im Dunkeln von einem 


Gange nah Haufe kam, bat ich fie, vor den geöffneten 
Thuͤren diefer Unterwelt einen Augenblick ftehen zu 
bleiben. Die Lampe, melde die feuchten Stufen er 
leuchtete, hatte einen zauberifchen Schein, es zog mein 
Herz binab — ih mußte nicht, wie? das fremdartige 
Nufen der dienftbaren Geifter, die Glocke, melde ges 
läutet wurde, wenn Einer der Weingäfte etmas be 
gehrte, brachte meine junge Geele in eine ganz eigene 
Schwingung. Die Mutter mußte mid mit Gewalt 
fortzieben, und ich erinnere mich, daß fie einft feufzend 
fagte: der Rathskeller hat Dir's angethan, wie Deinem 
Bater, — Einer der Brüder Posca hatte feine Familie 
noch in Verona, und nie ift dies fonderbare Ver—⸗ 
bältnig mir deutlich geworden. So war ich beranges 
wachſen. Einft fam mein Vater in nÄchtlicher Zeit 
etwas benebelt heim — dies war fonft fein Fehler nicht. 
Ich lag zwifchen Schlafen und Wahen mit dem Kopfe 
auf meiner Mutter Schooße und hörte das Gejpräh 
der Eltern. Mein Vater erzählte, wie er diefen Abend 
dem Peter Posca die Hand darauf gegeben babe, daß, 
wenn fein Sohn, der das Gefchäft fortiübren follte; 
nun fime, was zu erwarten, und bätte feinen Beifall: 
fo folle er auch die einzige Tochter haben und fein Eis 
dam werden. — Ich fühlte, wie meine Mutter ers 
ſchrack, und elecktriſch zucte der Schlag Liefer Worte 
durch meine Glieder. Du mirjt doch unfere Clara — 
fo hieß ich in der Welt — nit einem Weinwirth ges 
ben? fragte fie mit bebender Stimme; folb ein Jtas 
liener, wenn er noch nicht gebleicht ift und kaum ein 
Wort Deutich verftebt, fommt mir vor mie ein Bandit. 
— 68 gab eine feine Yinie für meinen Vater, wo feine 
angetrunkene gute Laune in Jaͤhzorn überging; auf 
Dieer Linie ſchwankte fein Ton, womit er ermiederte: 
verlaß Dich darauf, mein Schah! Clara wird den juns 
gen Posca heiratben, und weder an feinem Kauder— 
welih, noch an der ſchwarzbraunen Barbe feines Ans 
gefihts fterben. Wir haben mancher Flaſche den Hals 
gebrochen, um dieß Verlöbnig zu befiegeln. — Meiner 
armen Mutter mochte wohl das Herz ‚dabei brechen, 
= war mir, als hätte ich dieß zu hören nur ges 
traͤumt. 


(Bortfetung folgt.) 





Pot- Pourri. 


Breslau. Die Gebrüder Eichhorn, melde ſich gegen: 
wärtig, aus Rußland und Polen zurüdkehrend, bier befinden, ha⸗ 
ben fi die Theilnahme der Breslauer in hohem Grade erruns 
gen. Der Heine Eduard ſcheint kaum einer feften Haltung 
feines Inftruments gewachſen, und doch zieht er Töne und Paffa= 
gen aus demfelbin, die voll Klang nnd Präcifion find. Seinen 
Bogen führt er mit Energie, daß wir ſchon jegt großartig nen« 
nen möchten, wenn er ihm auch die größere Kraft geben Eönnte. 
Er führtin den Doppelkonzerten die Schwierigkeiten mit Sicher: 
heit durch, mitbenen fein älterer Bruder Ernſt freitich faft tändelt, 
Diefer ift in dee leichten grazidfen Gattung des Biolinfpiel 
ſchon jegt ein Meifter zu nennen. An Fertigkeit in Ausführung 
ber rapiteften Paffagen tritt er mit jedem Virtuofen in bie 
Schranken, und ich wäre wohl neugierig, Paganinis fchnellfte 
Sertolen zugleich mit denen bes Ernft Eichhorn zu bören, um 
dad Mehr oder Minder beftimmt abzumeffen, ba die Erinnes 
sung hierin ein unzuverlaͤßiger Maaßſtab if, Die haarſcharfe 


Beinheit. und Sauberkeit bes Spiels ift bei Beiden bemunbernd- 
würdig. Die Saͤtze, welche einen tieferen Gemüthsausdrud ver⸗ 
langen, erſcheinen natürlich noch en miniature. Paganinis Gir 
genthümlichkeiten in Anmendung des Piszifato und bes Flageos 
let hat befonderd Ernſt in hohem Grabe ausgebildet. Mit den 
Gebrüdern Eichhorn gab Herr Schunke Kongert auf dem Horn, 
unb bewährte ſich durch metallreichen Ton und ſchoͤnen Vortrag 
als einen Virtgoſen, wie fie. nur ſelten gehört: werden. Er. if 
Sekundarius, und feine Sicherheit in der Tiefe beſonders hers 
vortretend. Mit ihm verfuchte ſich Herr Köthe, erfter Hornift 
am hiefigen Theater, nicht ehne Erfolg in einem Doppelfonzert, 
— Die fpanifhen Tänzer fahren fort immer mehr und 
mehr Beifall 'gu finden; Die’ Zuſchauer fcheinen etſt allmaͤhlich 
zum Berſtaͤndniß derfelben gelangt zu ſeyn, und wenn. fie auch 
anfänglich. das Nationale gleih anſprach, fo fchienen fie doch 
bie den Taͤnzen eigenthümliche Leidenſchaftlichkeit nicht Heraus 
zu finden. 
Nach den neueften Nachrichten aus den vereinigten Staaten 
zu fchließen, fpielt das Hängen daſelbſt jest eine wichtige Rolle, 
Zu Livingfton hängte man Miffionäre, welde bie Aufhebung 
ber Sklaverei gepredigt, und fieben Neger, welche diefen Prebige 
ten ein Bischen zu eifrig gehorcht hatten; ein gleiches Loos ift ben 
Abotitidniften (Partbeigängern für „bie Aufhebung ber 
Sttaverei) im ganzen Süden ber Union vorbehalten. Diefe Hins 
richtungen geſchehen nad einem blos fummarifchen Verfahren, 
ohne voranaegangene Prosch s Kormalitäten. 


In London wurbe am 7. Auguft "ein Schneider vor bie 
Polizei geführt, weil er auf dem Leicefterplage einen Volkshau— 
fen um ſich verfammelt hatte. Der Schneider erffärte, daß er, 
dem göttlichen Befehl geborchend, Gottes Wort auf ben Heer 
firaßen und Nebenmwegen predigte. Es fey feine Pfliht, Seelen 
vor dem ewigen Verberben zu erretten, und bisher habe er biefen 
Befehl mit Erfolg ausgeübt. Der Polizeibeamte legte ihm auf, 
Buͤrgſchaft zu flellen, dab er kuͤnftig fein geifttiches Amt nicht 
in ben Straßen betreiben wolle, 

Nach englifchen Zeitungen ftellte in Kilkenny ein verheirathes 
ter Kaufman einer Dame, bie er liebte, ein Eheverfprechen in 
Form eines Wechfeld aus: „Ich, Unterfchriebener, N, R., der 
ſpreche, zwei Tage nad dem Tode meiner Frau, Vorzeigeria 
biefes Wechſels zu beirathen.” Jene Dame ftarb aber noch bei 
Lebzeiten feiner Frau, und übergab ben Wechſel endoffirt einer 
ihrer Verwandten, aber auch diefe ftarb, und übergab das Ehe: 
verfpredhen einer Dritten. Sobald die Frau des Kaufmanns 
tobt war, präfentirte endlich die britte Befigerin des Ehever 
ſprechens ben enboffirten Wechſel bem erftaunten Kaufmang. 
Diefer aber hegte vor feiner Unterfchrift fo viel Achtung, daß er 
die ihm gänzlich unbefannte Dame am zweiten Tage nach dem 


Tode feiner Frau heirathete, 


EEE 


Unetdbote 


Berliner Gewitter. in Mätchen aus einer Melnen 
Provinzialftadt war nach Berlin gekommen, um bort ald Magd 
ein Unterfommen zu ſuchen. Ihr Wunfch wurde erfüllt, und fie er⸗ 
hielt bei einer vornehmen Herrſchaft einen Dienft als Studenmaͤd⸗ 
chen. Einige Wochen nach dem Antritte ihres Dienſtes entſtand ein 
ſehr heftiges Gewitter. Erſchrocken uͤber einige Blitze und das 
gleich darauf folgende Krachtn des Donners, rief fie der Koͤchin 
gu: „Ne fol’ en Wetter haben wir doch bei und nit in D..» " 
— „„Was Sie ſich ooch ehnbildet” verfegte diefe, eine gt’ 
borne Berlinerin; „„in Ihrem kleenen Neſte koͤnnen ja bie Ge⸗ 
witter nicht fo jroß finnd, wie hier in der Hauptſtadt |” 
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Eine Reife in Spanien, in Beglei- 
tung der Armee der Königin, im 
September 1834. 


(Kortfegung.) 


„Den Morgen darauf, nachdem Jaureguy Tolofa 
verlaffen hatte, kam das Gros der conflitutionellen 
Armee bier an, unter der unmittelbaren Leitung Nos 
dil's, der damals als Chef kommandirte. 

Mobil ift ein fhöner Mann, ungefähr jweiundvierzig 
Jahr alt. Eeine blaffe Geſichtsfarbe läßt die faſt römifche 
Negelmäßigkeit feiner Züge noch mehr hervorfpringen, 
und fein Falter ſtolzer Blick brüct den gewaltigen Ernſt 
aus. Im Ganzen liegt in diefer Figur ein harakteriftis 
ſches Gepräge von Entichloffenbeit; aber an der Plump⸗ 
heit ihrer Umriffe nad dem unteren Ende zu gibt fi 
bei diefer ganz ftoifchen Entſchloſſenheit der Mangel 
einer regen Energie zu erkennen: es ift ein Menfch, 
der gern auf feinem Poſten fterben möchte, der aber 
auch nicht einen Schritt meit von der Stelle gehen 
würte, um dadurch feinen Feind beffer zu treffen. 

Die Uniform der fpanifchen Generale ift, wie wir 
fhon gefehen haben, blau und reich geſtickt, ſowohl 
an dem Kragen, als an den Aufſchlaͤgen. Rodil trug, 
als ih ihn fah, nur einen einzigen Orden auf der 
Bruſt, aber er foll mehr Ehrenzeihen und Kreuze bes 
figen, als irgend ein Anderer in Spanien. ein Ruf 
datirt aus den amerifanifchen Kriegen. Es mird bes 
fonbers feine Vertheidigung von Callao hervorgehoben, 
Er übergab diefe Feſtung, pflegt man zu fagen, nicht 
eber, als bis fie auf Mann und Maus zufammenges 
ſchmolzen mar, Uebrigens bildet ſich Rodil nicht wer 
nig auf feine militairifhen Talente ein. Er ift außer: 
ordentlich eitel und hält ſich felbft für einen zweiten 


. bie ein leichtes feidenes Mey ausgebreitet war. 


Bonaparte. Wir mollen gefteben, daß er in einem 
Punkte Aebnlichkeit mit ihm bat: er trägt nämlich eis 
nen eigen Hut, der nach ber Form desjenigen bear 
beitet ift, den der Eieger von Aufterlig berühmt ge: 
macht, und zwar trägt er ihn in die Quere über den 


Kopf, .gerade fo, mie ber große Held germ ten feinie 


gen auf feine Faiferlihe Etirn zu fegen pflegte. 

Ich ſah Mobil auf einer Maulefelin reiten, über 
Huns 
bert Mann leichte. Kavallerie, in guter Ordnung und 
vortrefflih equipirt, folgten ihm; aber es war ein 
Hammer, die bierauf vorbei befilirende Infanterie mit 
anzufeben. Ich habe nie ein Heer in einer elenderen 
Lage gefeben. Die fat allgemeine Kleidung beftand 
in einer Art von grauer Kappe, bie aber im zerfegten 
Lumpen auf den Ruͤcken des Kriegers berabhing, oder 
beim Offizier mit breiten fchlecht zu einander paffendem 
Stuͤcken zufammengeflidt war. Was bie Pantalons 
betrifft, fo maren fie alle bis am die Kniee aufgefchürzt, 
um, mie nicht zu bezmeifeln,, die nervigen Waden hers 
vorgucken zu laffen, die von der Sonne gebräunt was 
ren. Cinige trugen Etiefeletien, aber nirgends bekam 
ich bier etwas zu fehen, was einem Strumpfe ähnlich 
gewefen wäre. Wer zu den Gluͤcklicheren gebörte, der 
konnte fi noch wohl mit einer gleichartigen Fußbes 
Heidung, es modten Schuhe oder Sandalen feyn, 
brüften; aber fehr Viele hatten, wahrſcheinlich um 
ihre Unparteilichkeit Eund zu geben, ben einen Fuß 
bem Sandalen» und den anderen den Schuh⸗Regiment 
terzogen. Nachdem ich mich von dem Zuftande der 
Dinge überzeugt hatte, wunderte ih mich nicht mehr 
darüber, eine gute Anzahl unter den KRriegerfchaaren bins 
kend zu ſehen. Es waren auch Mehrere verwundet, die 
ihre Waffen, fo gui es anging, mit fi fortzogen. 
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ander verband. Bedoya's Zimmer gingen nad ber 
Etraße hinaus, während Firmin Jriarte bie gegen« 
überliegenden bewohnte, Um ſich gegenfeitig Beſuch 
abzuftatten, mußten die beiden Generale meinen Kors 
tidor paſſiren. So oft nun Bedoya vor mir vorüber 
ging, begrüßte er mid unter freunblichem Zulädeln. 
Yber Zriarte ſenkte nach Urt eines wilden Stieres den 
Kopf und warf mir einen duͤſtern Blid zu, der gleiche 
fam durch das Nunzeln feiner Brauen no befonders 
accentuirt wurde, obne mich übrigens irgend eines 
Zeichens der Höfligpkeit oder ber Aufmerkſamkeit zu 
würdigen. In England hätte die Sache an und für 
fi) michts zu fagen gehabt, denn fie wäre Fein Ver 
flog gegen die Sitten gewefen; allein in Spanien, wo, 
wie zu ben Zeiten Gil Blas', die Mode, zu grüßen, 
noch heutzutage in voller Kraft ift, da muß ein fol= 
bes Benehmen als hoͤchſt plump erfcheinen, Und diefe 
rohe Plumpheit ift auch allein binreihend, um alle 
Welt von einem Manne fern zu halten, ber übrigens 
durch Feine notorifhe Jmmoralität oder Bosheit ber 
fledt iſt.“ 

Es folgt die Befchreibung eines fpanifchen Diners, 
oder vielmehr eined Soupers, um und felbft in ben 
Worten an den Gebrauch der Halbinfel zu halten, 
wo man felten fpäter binirt als zu Mittage. Uebri⸗ 
gens konnte die Tafel, zu der unfer Meifender zuger 
zogen wurde, an Einfachheit und Trugalität es ſelbſt 
mit der Tafel eines Lykurgus aufnehmen. Will man 
etwa den Speiſezettel kennen lernen? Es genügt dazu 
nur ein Wort. Der erfte Gang befteht in Käfe; ber 
zweite ebenfalld in Käfe, und der dritte abermals 
wiederum in Käfe Um den gaftronomifchen den: 
tismus einigermaaßen gefchmeidiger zu machen, ſah 
man bier und da einzelne Brodſchnitte vertheilt, et» 
mas harte Eier und einige Meberrefte von einem Huhn; 
aber die Haupt⸗Ingredienz der biscayiſchen Küche bes 
hielt immer die Oberhand, indem fie alle Phafen ber 
Mahlzeit in eine charakteriftiifhe Einheit verfchmol;. 
Dies ſey indeß gefagt, ohne ber Gaſtfreundſchaft uns 
fered edlen KRaufmannes unrecht zu thbun. Um auf 
ihn wieder zuruͤckzukommen, muß man nicht vergeflen, 
zu bemerken, baß er zu Philadelphia, erzogen more 
den war. 

(Schluß folgt.) 





Geſchichte der Kloſterſchweſter 
Veronica. 
Gortſetzung.) 

Als ein Maͤgdlein von fuͤnfzehn Jahren, wußte 
ich mich die Braut eines Unbekannten, und dachte ich 
an bie Vorſtellung meiner Mutter, fo durchbohrte 
ein ahnungsvoller Schmerz mir die Bruft. Ich ver: 
lautete aber in jungfräuliher Schüchternheit nie eine 
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Sylbe, daß ich davon Wiſſen hätte. Das Geheimniß, 
welches ich bewahrte, war jedoch nicht darnach, meine 
Aufmerkſamkeit für die Nachbarſchaft zw ſchwaͤchen. 
Ein Geraͤuſch am Rathskeller bewegte mich wie das 
Blatt ber Espe, jede bruͤnette Mannsperſon brachte 
mid in Echreden. Doch ging eine Zeit fi bin. Ich 
hatte es vom jeber geliebt, wenn bie Frachtwagen mit den 
welihen Waaren kamen, dem Uuspaden der Früchte 
und Delikateffen zuzufeben. Es geſchah dieß gemöhn: 
li in einem Hofraume, den das Fenfter einer Hinter 
ftube unfers Daufes beftrib. Die Utmosphäre vom 
Dunft feuriger Wetne, die fi bier niemals verzog, 
betäubte mich angenehm, mährend fie meiner Mutter 
Kopfmeh verurfadte. Wenn ich die Eitronen, finefis 
fhen Aepfel, Datteln und Limonien aus Blätterfchichs 
ten bervornehmen fab und der füdlihe Duft berüber 
wehete: fo war mir fo fehnfüchtig zu Muthe, als wäs 
zen diefe Srüdhte vom Baum des Paradiefes gepflüct; 
aber immer ftand etwas Zraurigeres wie eine dunkle 
Geftalt mir vor der Seele, Beinahe war meiner Muts 
ter fo mie mir eine vergeffene Cache, mas ihr der 
Vater gefagt, ald er eines Tages in das Zimmer trat, 
einen jungen Mann an feiner Hand, den er uns als 
ben Sohn bes Herrn Peter Posca vorftellte. Meine 
Mutter ward bleich wie der Tod, ich aber errötbete, 
daß mir die Stirn flammte. Der fab nicht aus, als 
könnte er Menfchen berauben oder ermorden! ein we: 
nig braͤunlich nur war feine Gefichtsfarbe, wie ein 
ſchoͤnes Delgemälde, dem man es bemundernd verzeibt, 
daß ber Künfller ſich in etwas flarten Schatten gefiel. 
Eeine glänzend ſchwarzen Augen rubten wie der hoͤchſte 
Gewinn eined Würfel auf mir — und der Wurf mei: 
nes Schidjals ſchien mir ein erftaunenswerthes Gluͤck. 

Als der Beſuch fort war und ich ſchweigend blieb, 
rebete meine Mutter michmit bänderingender Geberde 
on: foiftes doch wahr! ich dachte fhon, jener mir ver⸗ 
haßte Gedanke wäre mit Deines Baters Naufch verfolgen, 
und hütete mich wohl, ibn daran zu erinnern. Meine ars 
mes Kind! janmerte fie, eine Rellerfpinne folft Du wer: 
ben, bie burtig bin und ber läuft und darauf lauert, 
eine lofe liege in das Netz zu bringen, Maria und 
Joſeph! fol ich meine Tochter in den Keller beiten? 
— Obgleich das mütterliche Herzeleid mich rührte und 
jenes Bild mir widrig war: fo mußte ich doch lächeln, 
wie meine Mutter ein Eprüchmwort anmwendete, morin 
ihre tieffte Abneigung ſich ausdrüdte. — Bon biefer 
Zeit an, befuchte uns ber junge Nachbar zuweilen. 
Mie blieb er einen Tag länger aus, oder verweilte 
eine Minute über die gemöhnliche Friſt. Die Negels 
mäßigkeit ängftete mich heimlich; ip mußte felbft nicht 
warum? überhaupt wor etwas im dieſem Verhaͤltniß, 
was mich wie ein feifer Zwang druͤckte. Von einer 
Heirath zwifhen uns war die Mebe nicht, und bas 
wir Brautleute wären, hätte ung Niemand angefehen. 
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Ich leugne nicht, dag ich meinem Zukuͤnftigen fehr gut 
war, und mir mit Vergnügen bewußt, wie ich zu ihm 
finde, wenn ih auch das Voruriheil meiner Mutter 
fhonte. Ludovico follte ſich erft in feine Lage einge 
wöhnen — hatte fein Vater gefagt. So ſaßen wir 
einander blöde gegenüber; ich fühlte ein Ängftliches 
Beduͤrfniß, ibn zu unterhalten, als ob ich feine Lan 
geweile empfinde, Hatte ich auf fein Kommen gehofft; 
fo fah ich ihm nicht minder gern dem Augenblick ent⸗ 
gegen, wo er aufbredden würde — wußte ich ihn doch 
voraus. Manchmal preßte mir der Drud einer inners 
lihen Beklommenheit Ihränen aus, die dann floffen, 
wenn er fort war. Dabei tröftete ih mich, daß er 
nicht recht fort könnte mit der Sprade — ich hoffte 
ohne Hoffnung. 

So oft Ludovico kam, befchenkte er mich mit einer 
artigen Kleinigkeit. Ich durfte nur etwas lobend ers 
mwähnen, fo dauerte es nicht lange, ed war mein Eis 
genthbum. Diefer aufmerkffame Einn, mir eine Freude 
zu machen, täufchte mich in dem Gedanken, er wolle 
mein Glüd, Lubovico trug einen Ning an feinem 
Finger, der mir in die Augen ftab; er war vom fein« 
ften Golde, mit dem Bildniß einer Mater dolorosa in 
Mofait ungemein Fünftlih gearbeitet. Diefer Ming 
war das Einzige, was er meinem fihtliden Wunfche 
vorentbielt, und zufällig fagte er einft, daß es ein Uns 
denken von feiner verfiorbenen Mutter wäre. — Eo 
mar länger als ein Jahr vergangen, und jept äußerte 
mein Vater, daß unfere Verlobung in einiger Zeit 
vollzogen werden würde. Doch ehe ich mid meinem 
Ziel näbere, muß ich zuvor noch etlicher bedeutfamen 
Umftände erwähnen. Vielleicht war es in Folge der Uns 
vube meines Gemüthes, daß ich mich damals eiwas 
Eränktich befand. Mein Vater glaubte nicht recht dur: 
an, wie denn Aerzte in ber Regel Uebel, woran die 
Ihrigen leiden, für unerheblich halten. Die hochfelige 
Gräfin Frankenſtern beehrie meinen Vater mit ihrem 
Zutrauen. Wenn fie mit ihrem Gemahl auf ihren 
Gütern war, bediente fie fih feines Rathes, eines 
Schadens wegen, der, wie mein Vater mennte, leicht 
in ein Krebsgeſchwuͤr hätte ausarten koͤnnen. Auch 
in jenem Herbiie kam fie nah B. — Sie fand mein 
Ausfeben verändert, und erfenntlich für geleiftete Hülfe, 
forderte fie meinen Vater auf, mid ihr auf ein paar 
MWohen mit nah Buͤhle zu geben, zur Zerftreuung, 
wie die Gräfin fagte. Mein Vater war zu höflich, 
um der vornehmen Dame diefe gnädige Bitte abzufchlas 
gen, meiner Mutter flebender Widerftand, mein eis 
genes Wollen oder Weigern kam dabei nicht in Bes 
tracht. Indeſſen gefiel es mir doch ganz wohl in Bühle, 


Die Gräfin war die Leutfeligkeit und Liebe felbft, eine 
Morgen, mein Elär« 
chen, fagte fie am zweiten Abend, wird eine Novize, 
in Sanct Gapella eingekleidet; haft Du. das: ſchon ges 


wahre Seele von einer Frau! — 


feben? Wir werden hinüber fahren. Sch verneinte; 
es war mir unbeſchreiblich Tieb, daß es ſich fo träfe 
und ich konnte den folgenden Zag kaum erwarten. Die 
geiſtliche Hochzeit wurde mit größter Pracht volljegen. 
Die Nonne, welche Profeß that, war eine reiche Erbin 
von Hardt. Die Sage ging, fie hätte fi die Untreue 
eines Geliebten zu Gemüth gezogen. Das wunder. 
ſchoͤne Srauenbild von edlerm Wuchs, im vollen Braut: 
ſchmuck, flimmernd von Geſchmeide, darin die Kerzen 
der Altaͤre widerftrablten, die Geftalt des hochwuͤrdi⸗ 
gen Biſchofs —: alles, was ich ſah und hoͤrte, machte 
einen mächtigen Eindruck auf mich. Wie nun die Or—⸗ 
gel erbrauſſte, bebte und loͤſſte ſich mein Weſen 
in erſchuͤtternden Gefühlen auf. Ich wurde hingeriſſen 
von dem heiligen Strom. Alles Irdiſche verfank, ich 
fab in ben offenen Himmel der Kirche und in meiner 
Bruft rief es: De profundis, 
(Bortfegung folgt.) 





Theater 


Augsburg. Unfere, im Laufevoriger Woche begonnene Iheas 
ter: Salfon verfpricht den Kreunden ber Dramaturgie und der Muſik 
große Gemüffe. Hr. Rothhammer, melder auch dieſes Jahr 
bie Direktion beibehalten, ſcheint keine Mühe und Koften zu fparen, 
um bei fo beſchraͤnkten Mitteln wenigftens das zu leiften, was bils 
lige Anforderungen zufrieden ftellen bürfte. Mefonders hat bie 
am verfloffenen Sonnabend gegebene erfte Oper „Dtbeltor 
allgemein befriedigt. Auch das Schaufpiel ift durch neue Indini- 
buen ergänzt worden, welde zu den beften ‚Hoffnungen berechti— 
gen. Madame Birch⸗Pfeiffer hat eine Reihe von Gaſtrollen 
übernommen und wird uns einige von ihr gefchriebene Stüde, 
die befanntlih auf den erſten Bühnen. — nicht ohne 
Effelt voruͤbergiagen, vorfuͤhren. 


Bern. Der Improviſator Langenfhwarz, bat hier 
kürzlich, bei einem übrigens des hohen Entries wegen Heinen 
Auditorium, die Negenreife der Tagſahung nady Thun befungen, 
Gr wählte hiefür ben jüdiichen Dialekt und gab dem Ganzen die 
Korm „Ablehnungsſchreiben eines Juden, den ı man auf bie Tags 
fagung nad Bern ſchicken wollte.” 





Xnetdoten 


Bei einem gewiffen Mufitcorps äußerte ber Kapellmeifter, 
man braude noch eine Alt polaune Der anwefende Mufit:In: 
tendant erwieberte: „wenn einmal eine Pofaune angefhafft wer⸗ 
ben muß, fo Schafft man lieber eine neue an, und feine alte,” 


„Ihr habt alfo durchaus keine Entfchulbigung vorzubringen, 
baf ihr den Hans mit einem Stüd Holz geſchlagen habt ?“ 
fragte ber Richter eines Ortes einen angeflagten Bauer. — 
„Allenfalls“ — antwortete biefer nach einer langen Paufe — 
„daß es nur weiches war, 


„Merkt es euch jeht“ — fehrie bie Brau, bie oft im Zorne 
fprach, ohne vorher zu denken, aufgebracht ihren Dienftboten 
zu: — „Wenn ich zweimal länte, fol der Bebiente kommen, 
wenn ih einmal täute, das Stubenmädchen, und wenn id 
gar nicht laͤute, die Köchin,’ 
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Briefe aus Iſchl. 
Bon M. © Saphir. 
Biel Natur und wenig Bücher hat die wahren Menſchen hervorgebracht.“ 


Heinie 
Un ©. 


Es gibt Feine närrifheren Menſchen auf der- Welt, 
als eben alle Menfchen überhaupt, und jeder Menfch 
insbeſondere! 

Da find fie in Iſchl, in dieſem Miniatur-Paradies, 
in diefem Gonverfationds Lericon aller Natur: Schönes 
beiten, welches vor dem Brockhauſiſchen das voraus 
bat, daß kein Taugenichts für ein Lumpenhonorar ets 
was Erlogenes und Nichtswuͤrdiges bineinfegen kann; 
ba find fie in diefer ewig grünen Jaspis-Schaale, ges 
füllt mit Gefundbeirs «Luft und Du’t, und leben 
Erpftallene Tage und Mendgazes Nichte, und zappeln 
dod an ter Nuderbank der Langenweile und Klagen 
über Mangel an Gefelligfeit! Wahrlich, ich fage euch, 
wer bier allein it, und fih noch nad Gefellfchaft 
febnt, der ift dazu verdammt, in Gefellfchaft allein 
zu fenn! 

Ich babe mir ein abgelegenes Plaͤtzchen ausgefucht, 
am Abhange ver Zimmez, und habe eine Tafel binfegen 
loffen, mit den Worten: 

„Wanb’rer, ich bin ich und du bift du, 
Sey fo aut, laß' mid in Ruh'!“ 

Sehen Eie, liebte E., ich kenne viele Badeorte: 
Pyrmont, Baden-Baden, Aachen, Spa, Wiesbaden, 
Karlsbad, Toͤplitz, alle Nord⸗ und Oſtſeebaͤder, aber keie 
ner von allen iſt mit ſolchen Reizen, mit ſolcher bezau— 
bernder Mannichfaltigkeit ausgeſtattet, als dieſes Iſchl, 
dieſes oͤſtreichiſche Campanerthal. Ich werde Ihnen nach 
und nach dieſes Panorama brieflich aufrollen, denn ich 
gedenke einige Zeit hier zu bleiben, und dabei meine 


italieniſchen Materialien zu fammeln und zur Heraus: 
gabe zu ordnen, 

In den eriten Tagen meiner Anfunft waren alle 
Berge mit Wolkenbaͤubchen bededt, und es regnete 
unaufbörlih, und ih war auf den fogenannten Cons 
verfations: Saal und auf die Ehmallnau beſchraͤnkt. 
Dir Eonverfations: Saal ift ein Eaal, der gerade fo 
groß und fo hell it, wie feine Ueberfchrift: In Sale etin 
Sole omnia consistunt. In einem Gonverfations:E ante 
türfen freiiih Salz und Eonne nicht fehlen, Frauen⸗ 
Sonne und attiſches Salz nämlih. Ich babe an diefem 
Converſations⸗Saal nichts ausjufegen, als daß er viel 
zu groß für feine Kleinbeit ifl. Hier ift alle Woche 
ein Mal Neunien, alle Dienftag nämlich ift Mufik, bei 
welcher ſich die Badezefellfbaft aus einander einigt. 
Nouſſeau bat Unredt, wenn er fagt, der Menſch 
fey ein bite sociale, ein bete mag er feyn, aber social 
ift er mit, nur der Magen am Menfcen ift gefellig, 
nur auf den Weideplähen finden fie fib zufammen ; 
nur der bungrige Menfch fchließt fich gerne an, ber 
fatte ijt ein ungefelliges Tbier. Ein Speife-Saal 
iſt das Bindemittel, aber ein Converſations-Saal ift 
ein Trennungszeichen. Die Eonverfation gebört in 
keinen Saal, fie it für ein Boubdeir, für ein visa vis, 
hoͤchſtens für den Salen. Und warum ein franzöfifches 
Wort für eine Sache, die der Deutfche gar nicht hat ? 
Für die Eonverfation ift. der Deutfhe zu gründlich. 
Die Converfation if die Table dhöte bes 
Sprechens. Der Deutiche ißt fih gerne an einer 
Speiſe fat, er taugt nicht für die Table d’'höte, Der 
Sranzofe kann ven Ullem effen und von Allem 
reden, freilich von beiden wenig und oberflächlich, aber 
jeder Deutfche weis -nur von einer Cache zu reden, 
gut zu reden, jeder von feinem Fache; wo foll da bie 
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Converfation herkommen? Alſo für uns Deuifche 
keinen Converſations-Saal, ſondern eine ehr⸗ 
fame, zunftmäßige Geſpraͤchs⸗Stube, je zu zweien, 
wie fie ſich nad dem Metier zufammenfinden, 

Es ift hochkomiſch anzufehen, wie jeder Einzelne 
über Mangel an Zuvorfommenheit des Andern Eagt, 
und wie Jeder felbft dem Andern entfliebt und aus 
dem Wege geht, fo daß man glauben follte, es wären 
lauter Sontumaz » Anftalten bier. E 

Da ift ein allerliebfies Plaͤhchen, 200 Schritte von 
hl: die Shmallnau. Gin Heiner Bergrücen, 
wie ein niedliches, grünes Nadelkiſſen, mit einer lieb» 
lichen An» und Ausfiht, mit einer milden, relgenden 
Luft, und oben fieht ein Häuschen, und in dem Haͤus⸗ 
chen wird Gaffee bereitet, und ein Obers dazu gegeben, 
ein Obers, ein Obers, welches man geichlürft haben 
muß, mit Weisheit geihlürft haben muß, um in ber 
menfchlichen Gefelfhaft noh von Obers ſprechen 
zu duͤrfen. 

Sie, meine liebe E., Sie trinken Wiener-Obers, 
jenen Wahn erzeugt im Gebirne der Thoren! 
Senen Obers, ben jede honette Kuh mit edler Cham 
verläugnet; jenen Oberes, unter dem jeder ehrliche 
Caffee feinen Zucker bedauert; und id, ih elender 
Scribent, ich ſchluͤrfe Obers, wie ihn die olympiſchen 
Götter träumen, wenn fie über eine Novelle von Troms 
litz eingeſchlafen find! Ich will wetten, daß ſelbſt jene 
Kuͤh, die in den Blättern für fiterarifche Unterhaltung 
den Schiller fo jämmerlich herunterriß, Fein ſolches 
Dbers gibt. 

Ich babe nie Schmallnauer Obere getrunfen, ohne 
romantiſch zu feyn! In diefem Obers ftedt eine ganze 
Blumenlefe, ein romantifches Kraͤuterbuch, und 
wenn man diefes Obers befingt, fo hat man die halbe 
Botanik in Verſe gebracht. 

Die Hebe diefes Obers heißt! Franzl, gewöhnlich 
Schmallnauer-Franzl. Es if mir leid, daß 
Sie die „Fiſcherlieſel“ am bairiſchen „Silier: 
fee” nicht kennen, fonit hätte ich Ihnen eine Parallele 
diefer beiden Natur» Nympben mitgetheilt. Der Zahn 
der Zeit nagt an Original und Verewigung, und nur 
zwei Lodenzipfel, die aus dem Kopftuche über die einſt⸗ 
blühende Wange berabflattern, angeln noch mit ben 
eingebogenen Haden nad ber bergunterrollenden Ver⸗ 
gangenbeit. 

Die Sucht id ab und ein zu pferchen if auch 
bis hieher gedrungen. Abgeſonderte Huͤttchen, Tempel, 
Breterverſchlaͤge u. ſ. m. ſchuͤhen den Menſchen vor 
den Menſchen, und jeder ſucht ſein Obers oder ſeine 
fanre Mitch in eigener Verpferchung in fih zu gießen. 

(Bortfegung folgt.) 





Eine Reife in Spanien, in Beglei— 
tung der Armee der Königin, im 
September 1834. 

(Schlhuß.) 


„Mein Wirth”, erzählt der Verfaſſer, „hatte ſich 
zu lange in den Vereinigten Staaten aufgehalten, um 
nicht von den Prinzipien des Radikalismus tief durch⸗ 
drungen zu ſeyn. Auch zaͤhlte man ihn zu den heftig⸗ 
ſten Feinden des Don Carlos. Nicht daß er deshalb 
eine beſondere Anhaͤnglichkeit gegen die Koͤnigin be⸗ 
währt hätte. Nein! er erklaͤrte ſich fuͤr einen Repu— 
blikaner. Lange Zeit aus Vorſicht genoͤthigt, ſeine 
Gefuͤhle und ſeine Meinungen zu verbergen, ſchien er 
eine Luft darin zu empfinden, ſie ohne Scheu vor eis 
nem Fremden ansfchätten zu dürfen. Eeine Unterbals 
tung berührte nur Die Politik. 


Nach feiner Meinung märe für bie Zukunft der 
Sache Don des Carlos nicht viel zubeffen. Die Prieſter 
ſind ihm nuͤtzlich geweſen, das muß man zuzeben, in⸗ 
dem ſie fuͤr ſeine Zwecke unwiſſende Bauern in Auf⸗ 
ruhr veriegten, allein dieſe hihige Dazmwifchenkunit, 
bes Klerus bat auch mehr als alles Uebrige dazu bei— 
getragen, ihm die Gemuͤlher ber mittleren und böbes 
ren Klaffen zu entfremden. Diefe nemlich befürchten 
vor Allem Wiederherſtellung der kirdlihen Gewalt 
fammt ihrem Gefolge, ber Nückehr jener Ecenen ber 
Graufamfeit und der Unzucht, welche der weite Mans 
tel der Inquiſition unter feinen bergenden Schutz ge: 
nommen. Was die Sache der Eonftitution betrifft, 
fo haben ihr die Verfehwendungen der Königin Mutter 
viele Leute abwendig gemacht, die ihr ohnedieß günftig 
gewefen wären. Dieß behauptete wenigftens unfer Kaufs 
mann zu Ascoytia, und baraus zog er dann feinen 
Schluß zu Gunften der Republick. Sie it, nad feiner 
Anfiht, das einzige Mittel, Spanien ſowohl vondem 
Bigotismus ber einen Partei, als von bem Favoriten⸗ 
Syſtem der anderen zu befreien.‘ 


Am Tage darauf gegen Abend fepten ſich bie Trup⸗ 
pen in Bewegung. Unſer engliſcher Reiſender brach 
zu gleicher Zeit mit Don Gomez Bedova auf. 


Zwei Tagereiſen von Ascoytia erreichte die Armee 
ſammt ihrem freiwilligen Hiſtoriographen Eybar, viel⸗ 
leicht die einzige Stadt, in den baskiſchen Provinzen, 
die der Sache der Koͤnigin ergeben war. Einer ihrer 
enthuſiaſtiſchen Anhaͤnger war damals ein gewiſſer Don *, 
bei dem unſer Englaͤnder das Gluͤck hatte, ſein Quar— 
tier zu nehmen. 

„Ih befand mich“, fagt ber Autor, „in dem 
Eaale des Oberften F., der vor mir angefommen war. 
Eobald ic bereintrat, Fam eine reigende Hebe, höc- 
ftens ſechs zehn Jahre alt, um mir Eiswaſſer, Zitronen 
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und Zucker aufzuwarten, Dinge, die in Spanien zu ben 
gewöhnlichen Bemilltommnungszeichen gebören. Kurz 
darauf wurden wir von dem Oberſt &t.— 9, einem frans 
zoͤſiſchen Offigier, uͤberraſcht, der von feiner Negierung 
zur Urmee der Königin abgefchict worden war, Mir 
wechfelten einige Worte mit einander. Hierauf ſchickte 
fich der Franzoſe an, meinem Beifpiele zu folgen, indem 
er der Limonade Beſcheid that; da ed aber an Zitronen 
fehlte, fo wollte er durch einen Heinen Mann, ber (ih 
um und ber bewegte, und den er für den Haushofmeifter 
hielt, welche bolem loffen; zum Gluͤcke aber bemerkte 
der Oberft F. noch frübzeitig deffen Irrthum und ftellte 
ihn fogleich Jenem, ale dem Herrn des Haufes, dem Hi: 
dalgo von mehreren pompbaften und zahlreichen Titeln, 
dem Don Eugenio Aroftegui von .... u. f. w. vor. 
Ich würde nicht wagen, zu behaupten, daß von 
allen den Ereigniffen, die meinen Aufenthalt in Spanien 
bezeichneten, mich irgend eines mehr ergriffen hätte, 
als diefer bizarre Umftand, Meine Ideen über Spanien 
und feine Bewohner waren bis auf diefe Zeit einzig 
aus der Lektüre des Don Quirote und des Gil Blas 
entfprungen; ber Inpus des fpanifchen Dong hatte 
ſich in meiner Einbildung nad den fombinirten Zügen 
des Capitains Zinrila und des Ritters de la Manda 
ausgebildet, Es verfteht fih, daß ich dabei wohl vor⸗ 
ausfepte, er habe feine hoben Stiefelabfäge, feinen 
Mantel, fein Rappier und feinen Helm, Alles, was 
meine Lieblings: Autoren fo malerifch befchrieben, für 
das fiebzehnte Jahrhundert zurücgelaffen; allein zum 
wenigften hätten ihm doch nod fein impofanter 
Wuchs, feine edlen und ftolgen Züge und bie ernfte 
und wuͤrdige Haltung feiner. Ahnen bleiben follen, 
Nie war ih daher nunmehr darüber erftaunt, als 
der Oberft die fatalen Worte ausſprach, die mir ans 
- kündigten, daß ber Heine unbedeutende Mann, der feit 
einer ganzen Viertelftunde fih um uns her in Knickſen 
und ungeſchickten Sprüngen erfchöpfte, der jepige Mes 
präfentant ber alten Hibalgos fen. Man denke ſich 
eine Art Zwerg mit jovialer Gefichtsfarbe, glänzenden 
Augen, mit einer Nafe, deren Schnitt und Sarbe beim 
erſten Blic an bie hiftorifch gewordene Kupfernafe des 
Eapitaind von Knochdunder erinnerte. Um endlich 
das Maap voll zu machen, trug dieſe profaifche und 
grotesfe Perfon eine couleurte Kravatte, ein Jabot von 
gigantifhen Dimenfionen und ald Rock eine Urt kurzen 
Wamſes, ähnlich denjenigen, melde die Bebienten in 


vornehmen Häufern in London und Paris des Morgens 


zu tragen pflegen. Indeß wollen wir dies bizarre 
Aeußere unferem Don Eugenio gern verzeihen, denn 
im Grunde war er für und ein ganz vortrefflicher und 
durch feine Aufmerkfamkeit ausgezeichneter Wirth. 


— 


Geſchichte der Klofterfhwefter 
Veronica. 
(Fortſetzung.) 

Ich ſah das Kleid von Goldbrocat fallen wie eine 
verachtete Zier — die blonden Haare — der Biſchof 
ſchnitt mir in das Herz — und das Fraͤulein aller 
Gitelfeit baar, der Welt abfterben. — Während dies 
fer ergreifenden Geremonie wurde eine Glocke geläutet. 
Mir fummte es fehwer vor den Ohren, ich war einige 
Sekunden ohnmaͤchtig. Wenn ih an den Blid dachte, 
den die junge Nonne, ehe fie, von dem Convent in 
die Mitte genommen, auf das gefüllte Schiff der Kirche 
warf. und dann durch die Thüre verfchwand, welche nach 
dem Innern des Klofters führt; fo ſchwam ihr Blick vor 
meinen Augen. Als ich am Abend jenes denkwuͤrdigen 
Tages mich allein befand, und meine Haare auflöfete 
bemerkte ih, daß fie genau von derfelben Farbe wi: 
ren, wie die des Fräuleing von Hardt, welches kni eend 
vor dem Biſchof das ſtolze Haupt in ſeinen Schoß 
beugte, dad es ſeines Schmuckes beraubt würde. Waͤh⸗ 
rend ſich dieſe Scene meinem Gedaͤchtniß wiederholte, 
entflocht ich die langen Zoͤpfe, und ließ fie wellenartig 
dur meine Finger gleiten. Da fällt etwas mit leiſem 
Geklingel zu meinen Fügen — es mar eine filberne 
Scheere, die ich unverfehends vom Tiſch geftreift 
batte. Eine innere Stimme raunte mir zu, daß biefer 
Heine Zufall vorbedeutend wäre, und unter einem 
Nervenfröfteln legte ich mich zur Ruhe. — Bei meiner 
Nachhauſekunft fand meine Mutter, daß eine Veräns 
derung mit mir vorgegangen wäre. ie fuchte mid 
dur allerhand erbeiternde Mittel zu zerftreuen. Am 
Andread: Abend goffen wir üblicher Weife gefhmolzes 
nes Dlei. Der Geift Gottes, ben wir foldergeftalt 
verfuchten — ſchwebte über diefer Heinen Waſſerflaͤche. 
Ich zeigte der Mutter die Form, welche ſich nach mei⸗ 
nem Guß gebildet hatte. Nun das iſt ja ganz na 
türfich wie eine Abtei mit Thuͤrmen und Kreuzen — 
fagte fie: Du wirft uns doch nicht ins Kloſter geben 
wollen, Kind? und da die gute Mutter binfichtlic 
meiner Zutunft keines Scherzes fähig war, ber nicht 
ein wenig bitteres Salz gehabt bätte, fo fegte fie laͤ⸗ 
chelnd hinzu: viel eher hätte ich gedacht, Du würbeft 
Heine Tönnchen, worin man Sardellen und Kapern 
vorausſetzte, oder ein Fugelrundes Weinfaß fiſchen. — 
Das Jefuiter-Collegium beſaß ein uraltes Gebaͤude 
vor dem Thore, welches, ſeiner ſchoͤnen Lage wegen, 
theilweiſe im wohnlichen Stand gefept worden war. 
Der ſchoͤne Garten daran, mit fropifchen Gewaͤchſen 
bepflanzt, war zu einem wiſſenſchaftlichen Zweck einge⸗ 
richtet worden, und mein Vater, der die Botanik lei⸗ 


denſchaftlich liebte, durfte ihn gewiſſermaaßen als den 


ſeinigen betrachten. Hier verlebten einige Familien 
der Profeſſoren die waͤrmere Jahreszeit, meiſtens fol: 
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he, die ein kraͤukliches Mitglied hatten. Auch ums 
waren des Anrechts wegen, melches fich mein Pater an 
dem Garten erworben, ein Paar der beiten Zimmer 
eingerdumt, und ich freute mich ſtets auf den Tag, 
mo wir unfer Sommerlögis beziehen würden. Unter 
bein Dache diefes Hauſes wohnte ein Sprachmeiſter, 
Namens Tamdio, hoch genug, daß die hectiſche Bruſt 
des ungeſunden Mannes, bier Luft des Himmels trin⸗ 
fen konnte. Mein Vater hatte dem armen Tamdio 
dieß beſcheidene Plaͤtzchen ausgewirkt, wo er gleichſam 
einen Thurmwart vorſtellt, der ob auch mit kurzem 
Athem, gegen Jedermann das Lob ſeines Arztes und 
Wohlthaͤters auspoſaunte. Dieſer batte ihm den Une 
terricht verbieten muͤſſen, weil das viele Sprechen ſeine 
kranke Bruſt angriff; nur einige wenige Stunden fette 
feine Tochter fort, die allgemein für ein waderes Mid: 
hen, und für eine nette Stickerin galt, Er hätte 
fonft. ohne diefe Sprachfertigfeit feiner Tochter und den 
Fleiß ihrer Funftreichen Nadel, verhungern müffen. — 
Wie groß nun auch der Abfcheu meiner Mutter gegen 
meine beranrücfende Verbindung war: fo vergaß fie 
doch nichtedeftoweniger alle die Kleinen und größeren 


Belorgungen, welche ein Brautitand in optima forma 

erbeificht. Zwar hatte Yudortco bis jept noch kein 

Woͤrtchen gegen mich fallen Laffen: aber eine Heirath 

war damals nicht das Mecht gegenſeitiger Zuneigung, 

ſondern lediglich die Ungelegenbeit elterlicher Autorität 

und eine Pilicht des kindlichen Geborfums, 
(Sortfegung folgt.) 





Der originelle Grund. 


‚ Xeit, Wenzel, ein wohlbabender katholiſcher Bauer 
im Deſſauiſchen, war 15 Jabre verbeiratbet, und nach 
dem Zeugniß aller Nachbarn gluͤcklich und zufrieden. 
Nach dieſer Zeit hatte er von 6 zu 6 Monaten, alfo 
jaͤhrlich zweimal, großen Zank und Hader mit feiner 
Frau, der immer damit endete, daß die arme | laryas 
retbe von dem erbosten Bert geſchlagen mirde, worauf 
ſie dann unter einem Strem son Tbränen ihrem 
Manne Dinge ſagte, die nur ein fo gemißhandeltes 
Weib auszjufloßen vermag. War ſolch ein Auftritt 
vorüber, fo kam bald Alles wieder ins alte Geleis, 
und die beiten Leute lebten wie früher vergnügt. Ein 
alter Nachbar nahm ſich's endlich beraug, den Meit 
zur Mede zu flellen, warum er alle balbe Jahre fich 
jo übel gegen Die rebtſchaffene Frau benibme? Die 
Antwort Iautete: „Nachbar und Gevatter; die Sache 
kann nun einmal nicht anders ſeyn, mein Gedaͤchtaiß 
bat mid ſeit ein Pahr Jahren febr verlaſſen. Kommt 
nun die Zeit, daß wir zur Communien wollen, ſo 
weiß ich mein Zage mich nicht auf die begangenen 
<inten zu befinnen. Gutwillig fagt Margaretb' nichte, 
Run fudh’ Ich mir eine Urfach’ und geb’ ihr ’n Bilfel ernft= 
baft zu Leibe, dann wird fie desperat und wirft mir 
Sak und Seil ver. Da erfahre ich am Beſten, wie's 
mit wer sieht, und beichte den andern Tag baarklein. 
Ich weilt, ich biste mein Gedaͤchmiß noch. ber nun 
muß es ſchen fo bleiben, denn mit Zünden beladen 
und ohne Abſolution möthte ih doch nicht abfahren!“ 
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ganz rohe Barbarenhorde zu halten ſchienen. 


Traum 





Mir träumte, bu fenft eine Königin, 
Und prängteft in Werfen und Seiden; 
Ih wagte mid gar nicht zu dir hin, 
Ih ftaunte dih an von weiter, 


Doch dacht' ich: fie mar mir vormals hold, 

Sie wird mid auch jest noch Ticben! 

Und prangt fie mit edelm Geftein auch und Gold, 
Doc treu ift ihr Derz mir geblieben. 


IH fahte mir Muth, id; trat hinzu, 
Im Bufen, im Antlip Flammen: 

Ich liebe dich ewig, o Königin, bu, 
Du wirft meine Lich’ nit verdbammen I" 


Du wenbeft dich um — eine Bofe tritt 
Derein, bringt neue Kleider; 
Du Icheft den Zeug und den herrlichen Schnitt, 


Und den unübertrefflihen Schneider. 
Joſ. Kemer. 





Pot- Pourri. 


God save the king. 

Wenig Geſaͤnge haben fo viel Abhandlungen über ihren Ur: 
ſprung veranlaft, wie die Enzlifhe National: Hymne, No 
kuͤrzlich wollte ein franzoͤſiſcher Schriftfteller die Entftehung ber: 
felben in das Zeitalter Ludwigs XIV. verlegen unb berief fi 
babei auf angebliche Dentwürdigkeiten einer Herzogin von Perth, 
die niemals Memoiren gefshrieben bat, Vor einigen Jabren 
aber hat Herr Richacd Glark ein ganz befonderes Werk über 
dieſen Gegenſtand gefchrieben, in welchem er durch faft an Ger 
wißpeit graͤnzende Wahrſcheintichkeiten beweist, daß der Tert 
biefes Liedes von dem berühmten Komddien: Dichter Ben Jonlon 
und die Muſik von bem ‚Doktor John Bull, Profiffer an der 
Univerfität Gambridge, herrührt. Zum erfimmal wurde bie 
Hymne bei einem Felt ausgeführt, weldes dit Gompagnie ber 
großen Kieider-Händfer am 16. Juli 1607 dem Könige Jakob L. 
gab, um Ge. Majeftät nich ber Pulver⸗Verſchwoͤrung wegen ber 
gluͤcklichen Rettung aus der Gefahr zu beulüdmünfdhen, Dann 
gericth fie länger ats ein Jahrhundert in völlige Bergeff.nyeit, 
die fie im Zahre 1745 nach der verunglädten Unternehmung des 
Prädenten in Schottland von Miſtreß Gibber mit großem Orche⸗ 
ſter, für weiches deren Bruder, Doktor Arne, die Gompofttion 
arrangirt hatte, im Drurylane- Theater geſungen wurde. (Nav. 
and Milit. Mag.) 





Schottifhe Anfihten über bie Franzoſen. 

Als Scott von feiner Reiſe nah Frankreich unmittelbar 
nadı dem Kriege nach Abbotöford zurüdgelehrt war, begab fich 
feine Nachbarfchaft zu ihm, um ſich nad) den auständifhen Are 
gelegenheiten zu erkundigen. Unter der Gefellfhaft befand fich 
Ludie Longles, ein Pächter aus feiner Nachbarſchaft, und deffen 
alter Bruber, der eben fo ftupid war, mie Jener. Sie hatten 
gar viele Fragen über die Franzoſen zu ftellen, bie fie für eine 
„Unb was treiben 
diefe Barbaren wohl in ihrem Vaterlande?“ fagte Lucie; „Eins 
nen fie fchreiben, koͤnnen fie rechnen ?” Gr war ganz erflaunt, zu 
hören, daß fie in der Givilifation ungefähr eben fo weit vorge 
fhritten wären, als bie guten Leute von Abboteford, (Wash, 
Lıviog's Miscellanies.) 
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fuͤr 
Bayerns Männer und Frauen. 








AUGSBURG. 

Briefe aus Iſchl. 
Bon M. G Saphir 
(Bortfegug.) 

Un ©. 


Willen Sie, mas ich bier gelernt habe? Wolken 
maden. Ich habe das Geheimniß heraus. Wenn ich 
wieder in Wien bin, will ib Ihnen einige machen, 
fbaffen Eie mir nur gefälligft die Berge, den Dad: 
ftein, die Zimmez, u. f. w. und ein paar Eeen, dann 
Höpte ich Ihnen die fhönften Wolken zufammen. Hier 
auf der Schmallnau habe ich das Ding von Grund aus 
gelernt, da it der Dach ſtein, das große, weiße Klöps 
yelkiffen der Wolken, vor mir, da ſehe ich, wie bie 
Dinge gefponnen und gewoben und gehandfertigt wer⸗ 
ben. Wer die Natur und die Elemente in den Hoch— 
gebirgen nicht kennt, der kennt fie nicht, der Eennt 
Gemitter und Wetter, Mondſchein, Eternenlicht, 
Molfenzüge, nur aus einer flachen Ueberfegung. Auf 
den Bergen iſt die große Originalausgabe. 

Da fteben fie um mich alle, die Iſchler-Aerzte, die 
großen Berge, und der Dachſtein, der große Medicus 
mit dem weißen Poctor-Mantel, und fie balten großes 
Eonfilium zufammen, und ich böre fie Hüftern, und 
unten im Ihale und in den Gebirgsadern liegt die große 
Apottefe, da werden die Arzneien gekocht, aus der 
fie verfchreiben. 

Und inmitten diefes großen, erhabenen Aeskulaps⸗ 
tempels, inmitten dieſer Stiftshuͤtte der Natur, ins 
mitten dieſes begeiſternden Zwiſtlerthums ſihen ſie — 
und ſtricken, ſihen fie, und blaſen dem ſchoͤnen Ans 
geficht der Erbe, dem Haren, blauen Auge des Him— 
mels, blödfinnig — igarrendampf entgegen! — 

Eagt mir nur Lyriker, Nomantiker, Poetiker, wie 
konnte e8 euch nur einen Augenblick einfallen, das 
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weibliche Gefhleht das „empfindfame” zu nen 
nen!!! Stechen die Srauenzimmer nicht aller Romantik 
mit den fünf Stricknadeln die Augen aus? Erdroßeln 
fie nicht alle Poeſie mit dem Strickfaden? 


Menn ich fo im Freien fige, und in Gottes großem 
Bilderbuche lefe, und die geheiligte Offenbarung des 
Dafeynd mir aus Berg und Thal und Wäldern, und 
aus dem grünen Jaspisboden, und aus taufend Farben 
und Tönen entgegenleuchtet, und die Frauen, biefe 
Meifterftüce der Schoͤpfung, diefe zarteften Bluͤthen 
des Dafeyns, dieſe verkörperte Poefie, figen da und 
öffnen das große Vorraths-Magazin aller Profa: den 
Etridbeutel, und ziehen hervor das Modell aller 
bäuslihen Langeweile: den Stridftrumpf, und 
beginnen das broimeblige, griesförnige, fandige Ges 
ſchaͤft der Geiftestödtung und. Gefühlsabftumpfung: 
das Striden, fo lauft mir ein kalter Schauer über 
ten Nüden, es ift mir grade, als ob fie der Echöpfung 
Eifengabel machen wollten, als ob fie zu der Natur 
fagten: „Du bit Erde)” und zu der Gefellfchaft: „Du 
bift nicht wertb, daß man die Zeit an dir verliert!“ 
und ich denfe immer, es wäre denn doch beffer geweſen, 
wenn der Menfh allein geblieben märe, als ihm 
eine Gehülfin zu geben, die ihm das Leben wie einen 
Etrumpf abſtrickt! 

Man glaube hier ja nicht, daß ich etwas gegen 
das Etriden habe. Etriden iſt die Etaatskunft der 
Srauen, aber die Staatskunſt mug im Geheimen bes 
trieben werden! Es gibt nicht vieleicht einen Menſchen 
der größeren Reſpekt vor Strümpfen hat, als ih; aber 
ed muß ein fertiger Etrumpf feyn; nur Fein 
werdenbder; ein Etrumpf ift ein große Eache, 


„Ja, wer auch nur einen Soden 
Erin nennt auf dem Erdenrund!“ 
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ber das Werden, bas Eniftefen, muß ein ſuͤßes 
Geheimniß bleiben, dem Dann ein Nätbfel; fucht er 
wie ber Etrumpf wird, dann ift die Ehrfurcht beim 
Zeufel, das Geheimniß ift entfchleiert, umd der Reiz 
den ein fertiger, ganzer Etrumpf für uns Männer 
hat, ift dahin!!! 

Mit den Etrümpfen verbält es fih umgekehrt wie 
mit den Menfchen. Bei den Menfchen ift der fertige 
nicht mehr intereffant; ber werdende, dad Kind, 
der ift intereffant. Der fertige Etrumpf hingegen ift 
aller Ehren wertb; aber der werdende, das Etriden, 
das ift ein Verftand», Wit- und Geiftesvertilgunges 
mittel, Meine lieben Frauen und Mädchen, ſtrickt zu 
Haufe, in eurem ſtillen Kämmerlein; fpart euch mas 
ab am Zank mit dem Manne, mit der Köchin, am 
Spiegel, am Mobdejournal; ſtrickt Incognito, aber 
nur Öffentlich nicht; wir wiſſen ja doch, je mehr ihr 
öffentlich ſtrickt, je weniger bringt ihr heimlich einen 
Etrumpf zufammen! hr foppt uns nicht mehr; ich 
weis ed aus Erfahrung, die Männer, die Kinder und 


Geſchwiſter aller jener Srauenzimmer, die immer und . 


ewig an öffenilihen Orten firiden, haben nie das 
warme Gefühl eines ganzen Etrumpfes fennen 
gelernt! Die Frauen konnen mich deshalb beim Stadt⸗ 
gericht belangen, ich kann es beim Weltgericht beweifen ; 
Erfahrung ift die Mutter alles Wiſſens; ich hatte zwei 
Freunde, die Geliebte des Einen ſtrickte ewig und im: 
mer, und er hatte nie einen ganzen Etrumpf; die Ges 
liebte des Andern ftricfte nie öffentlib, und er hatte 
immer einen Schranf voll ganzer Strümpfe! 
(Bortfegung folgt.) 





Die Amtmanns-Tohter bon 
Sendling. 
Skizze aus bem id Jahrhundert 
von Priem. 





Hernichtet lag Bayern unter ber tyranniſchen Ge— 
walt Defterreihs. Der Ehburfürft Mar Emanuel 
war nach der Schlacht bei Hoͤchſtaͤtt mit dem zerſpreng⸗ 
ten frangöfiihen Heere unter Marſchall Tallard über 
den Rhein geflüchtet, Eeine Gemahlin, die edle The⸗ 
refia hatte, unfähig die Leiden ihres armen Volkes 
länger anzuſehen, Unterbandlungen angelnüpft, in 
Folge deren, fie im Befig der Hauptſtadt und der bars 
aus fließenden Einkünfte blieb, Dieß war aber au 
Alles. Graufam ſah ſich Thereſia getäufcht. Unter 
ihren Augen fuhren bie kaiſerl. Machthaber fort, das 
ungluͤckliche Land nach mie vor zu plündern und aus« 
zufaugen, dem Bayer war Net und Gerechtigkeit 
verfagt, er war zum Leibeignen der übermütbigen 
Eieger geſtempelt. Thereſia warf der Gram darnie— 
der, eine Reiſe nah Stalien follte nach dem Mathe 
der Aerzte bie Dulberin aufrichten, Cie verließ 


— 


Münden und mit ihr floh ber lehte Meft von Hoff: 
nung auf Linderung ihres Schidfals aus dem Herzen 
ihrer treuen Unterthanen 

Aus der allgemeinen Letbargie, in die die Gräuel: 
feenen in Kellheim das Land verfenkt, riß es die aus 
gefchriebene Rekrutirung empor, die die Defterreicher 
mit aller, in jener Zeit dabei gewöhnlich in Unmen: 
dung gebrachten Härte und Graufamkeit betrieben, In 
den Heinen Etädthen Etöp und Neuburg, le 
derte die Flamme des Aufruhrs zuerft empor. Bald 
folgte ihnen das ganze Land, Die Schaaren ber Laws 
besvertbeidiger, wie fih die Kämpfer für das 
Baterland nannten, wuchſen mit jedem Tage Die 
Trümmer des bayer’fhen Heeres vereinigten fi mit 
bem bisher noch regellofen Trupp, der unter der Leis 
tung des Hugen und erfahrenen Plinganfer bald 
ben Kaiſerlichen furchtbar murbe. 

Braunau und Schaͤrding murben erobert, 
umd bie Befapung zu Gefangenen gemacht. Die Eaiferl. 
Landesverwaltung zitterte. Da fand es der Fürft v. Lö 
wenſtein, ber an ihrer Spitze ftand, für gerathen auch 
bie Hauptftadt zu befegen, und General v. Grongfeldt 
rücte in Münden ein. Bei Tölz batte fich indeß 
das Heer ber Landesvertbeidiger gefammelt und geord: 
net. Es war an 30,000 Mann berangewachien und 
Plinganfer, Meindel, Delonay ftanden an 
des Heeres Epipe und waren bereit es gen Münden 
zu führen. Hauptmann Gantbier fland mit 5000 
minder organifirter Leute bei Schöfftlarrn und follte 
bas Hauptheer bier erwarten, um ſich mit ihm zu vers 
einigen. So war bie Lage der Dinge in Bayern am 
23ften December 1705, mie uns Zfchode erzählt. 

1. 

Am Ubend dieſes Tages war im Amthaufe zu 
Sendling eine ftattlihe Geſellſchaft von Eniferlichen 
Heerführern verfammelt,. Der Oberft Bendt, der 
Kommandant der Hauptſtadt batte Rekognoscirung 
vorgenommen und fpät erft, als ſchon längft der Mond, 
die ſchneebedeckten Gefilde ringsum beleuchtete, kehrte 
er mit feiner Begleitung zuräd, Es war kalt an je 
nem Abend, der gefrorne Boden Enifterte unter den 
Fritten der Pferde, und die gewaltigen Herren, bie 
feit langer Zeit fi in den bequemen Quartieren ber 
Hauptfiadt gepflegt, und des Feldlagers ungewohnt 
geworden waren, fror gar fehr, Faum vermochten bie 
Sröftelnden die Zügel der Pferde zu handhaben, 

Auf des Dberften Befehl bielt der Zug vor dem 
Amthauſe, um dort das flattliche Abendmahl einzw 
nehmen, das hier für die Offiziere bereitet wurde, 
Bei dem Amimann Nikolaus Blum, der ein gar eif: 
riger Anhänger der kaiſerlichen ſchien, hoffte man ſich 
trefflich zu amüfiren, und zumal da man gewiß war, 
die fhöne Anna, die Tochter des Haufes, werde durch 
ihre fiehliche Gegenwart die Freude des Abends erhöhen. 


Rein Wunder, wenn im Vorgefühl dieſer Ausfichten, 
die jungen Herren unter denen der Mittmeifter Fron⸗ 
tini, ſich durd feine ſchoͤne Geftalt und fein feines 
Benehmen augzeichnete, etwas ungeſtuͤm die Treppe 
hinanſtuͤrmten, und in dem hellbeleuchteten Saale dem 
freundlih ausfebenden Amtmann um die Reihe bie 
Hand fchüttelten und abwechſelnd die verlangenden fus 
enden Blide umher fandten, die fhöne Anna zu 
erſpaͤhen. 

Man reihte ſich um die wohlbeſehten Tiſche. Hoͤll 
und Teufel ſchrie der ungeſchlachte Oberſt, Herr Amt⸗ 
mann, ihr habt nichts vergeſſen, was einem braven 
Soldaten die Freuden der Tafel wuͤrzen kann, — als 
das Beſte, eure ſchoͤne, viel geruͤhmte Tochter. He, 
wo ſteckt die Sproͤde. Iſt fie fo wenig Freundin des 
Koiferlihen Adlers, daß fie die Uniform fliebt, auf bes 
nen er in feiner vollen Gforie und ihr zu Liebe, wahrs 
baftig ihr, beut bei allen diefen Herrn im lauter 
Golde prangt, troh vermaledeiten Schneegeſtoͤbers. 
Macht euern Febler baldigft gut und beſcheidet bie 
Holde her, damit fie nicht als moderne Helene Uns 
frieden ftifte zreifchen diefen Herren. Damit zeigte er 
mit grinfenden Lächeln auf eine Gruppe von Offizieren 
die heftig Worte wechfelnd am Fenſter fanden. Der 
Mittmeifter v. Bärenflau, ber mitten unter den 
GStreitenden befindlih war, warb von feinen Kame— 
raden befhuldigt, durch fein frivoles Benehmen an eis 
nem frübern Tage des Zuſammentreffens mit Anna 
Diefe beleidigt, und dadurch auch für heute verſcheucht 
zu haben. Der raube Meiteroffizier, ber ohnedieß dem 
Meine fchon etwas ftarfen Zufpruch getban, nahm 
ſich nicht viel Muͤhe die Beſchuldigungen abzumälzen, 
fondern fagte frei heraus, er babe bieß und jenes ge 
äußert und mem es nicht bebage, ber möge mit dem 
Eäbel ihm feinere Sitte beibringen. 

Dem Italiener Frontini, der Unnen leidenſchaft⸗ 
lich mit aller Gluth des italienifchen Himmels liebte, ges 
fiel es, dem groben Defterreicher zu willfabren. Ohne auf 
des Umtmanns Bitte zuhören, der fein Haus mit einer 
Mordſcene zu verſchenen bat, eilten die Offiziere in ein 
Mebengemach und zogen vom Leber, Der Oberſt Vendt, 
dem diefe kapitale Nauferei ein wahres Gaudium mar, 
wie er ſich ausdrüdte, klatſchte in bie Haͤnde unb 
Trontini und Bärenklau fielen aus. 

Mit wenig Etreihen war der Etreit beendet, ber 
betrunkene Bärenklau fiel mit gefpaltnem Kopfe feis 
nem Sekundanten in den Arm. Als wäre nichts 
vorgefallen, fo gingen Arm in Arm die Zufcauer 
des blut'gen Epiels in den Eaal zurüd und fegten ſich 
von Neuen an den Schenktiſch, bis das Gebot bes 
Dberfien ben Aufbruch befahl. Anna erſchien nicht. 
In ihrem einfamen Kaͤmmerchen meinte fiedem Andenken 
ihres Kuno eine Thräne, bes Cinzigen, der in ih— 
rem Herzen lebte, und ben nichts baraus zu verbans 


nen im Stande war. In Kelheim war Kuno v. Treu⸗ 
lingen gefallen, als er bemüht war, feinen greifen Bas 


ter vor den Mifhandlungen der deutſchen Barbares⸗ 


ken zu ſchuͤtzen. s 
Gortſetzung folgt.) 





Geſchichte der Klofterfchweiter 
Veronica. 
(Bortfegung.) 

Eines Tages ſprach meine Mutter mit mir über bie 
Geſchenke, welche bem künftigen Bräutigam zu mas 
chen wären, und führte unter ihnen auch eine Verlo⸗ 
bungsmefte auf. Ich daͤchte, wir nehmen paille Atlas 
fagte fie, und ließen die Klappen und Zafchen mit eis 
ner Borde ftiden, und zerftreute Blümchen in die Mitte, 
Was meinft Du? — Wir wollen bes Eprachmeifters 
Tochter herunter bitten laffen. — Die junge Tambio 
kam. Ihr Aeußeres war mir fonft nie aufgefallen; ba 
fie nun jegt vor uns fland, erfchien fie mir fehr in- 
tereffant — wie man heut zu Tage zu fagen pflegt. 
Man hätte fie nicht fchön nennen können, vielleicht kaum 
huͤbſch; aber es lag ein Ausdrud in ihrem Gefichte, 
ber unbefchreiblich ruͤhrte. Was fie ſprach, Hang wie 
traurige Mufif, und wendete mir das Herz im Bufen. 


- Meine Mutter redete im Tone rubigen Beftelens über 


diefe Arbeit, welche fie der aͤußerſten Muͤhſamkeit der 
Etiderin dringend empfahl, weil es ein Brautgefchent 
werben folle. Bei diefen Worten ward das Mädchen 
todtenblaß, und ihr Auge erlofh, wie ein Licht aus—⸗ 
gebt. Eie find wohl unpaf, armes Kind, vielleicht 
vom vielen Eigen? fragte meine Mutter, unbekuͤm⸗ 
mert, daß fie Liefe Unftrengungen vermehre. Wie 
gebt es denn mit ihrem Vater? Er buftet ſtark, ants 
wortete das Mädchen mit ſchwankender Etimme, und 
meine Hoffnung wird täglich ſchwaͤcher. Diefe Nacht 
bat er wieder ein wenig Dlut ausgeworfen. — Meine 
Mutter verſprach, den Vater hinauf zu fhiden, fos 
bald er käme, Eie verlangte nun, ich folle die Blur 
men und das Deffn beflimmen. Mir that das Maͤd⸗ 
chen fehr leid, und fo äußerte ih: mir koͤnnten es ja 
noch laffen. Mein, fagte meine Mutter, es ſtehet 
gefhrieben, mas Du thun willſt, bas thue bald. Ich 
wählte alſo eim Mufter von Vergißmeinnicht. In dem 
niebdergefchlagenen Bliche des Mädchens ging ein Schein 
von Beifall auf, die Mutter aber tadelte mih und 
fprah: Vergißmeinnicht! daß bätte wohl keine Art, 
und fähe aus wie ein Andenken. Du vergiffeft jedoch, 
baf Dich der Bewußte fo gut mie in ber Tafche hat — 
womit fie darauf anfpielte, daß ih mich nad dem 
Willen des Waters heimlich für ihn malen ließe, und 
mein Bild ihm in die Weftentafche geftecht werden follte. 
Das Mädchen griff raſch im die ihrige, und zog ein 
Tuͤchelchen hervor, mit welchem fie fi die Stirn trock⸗ 
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Ich achtele beffen nicht, ed mar fehr warn an 
Fine Woche mochte feitdem vergangen 


nete. 
jenem Tage. 


ſeyn, als eines Abends ein ſchweres Wetter aufzog. 


Auch ber Odem meiner Seele war ſchwuͤl; Ludovico 
war mir ſeit einiger Zeit ſehr truͤbe vorgekommen. Ich 
legte mich an's Fenſter, um in den Kampf der Wolken 
zu ſchauen; meiner Mutter ſchwache Augen vertrugen 
den Blig nicht. Sie ſetzte ih in ihr Schlafgemach bins 
ter verfchloffene Läden und betete. Grade unter meinem 
Senfter war eine Mauerblende mit einem eifernen Gitter 
und fieinernen Eigen nach Außen. Ein breiter Ahorn 
mölbte fi fhirmend um diefen Fühlen Verſteck. Ich 
ftarte in die Finfternig hinaus, mit Gedanken an meine 
Zukunft, die nicht viel heller waren. Da mar es mir, 
als fähe ich bei dem ſchwachen Leuchten der Blitze den 
Schatten eines Mannes um die Blende wanken und als» 
bald vernehme ich ein Hagendes Geflüfter, wie von Innen. 
Es bauerte nicht lange, daß ich in ber antmortenden 
Stimme die meines mir zugedachten Braͤutigams ers 
kannte. Gr nannte Diejenige, mit der er zu diefer 
unbeimlihen Stunde Zwieſprach hielt, feine Glara, 
und an dem Tone, womit er diefen meinen Namen aus: 
ſprach, ber zu jener Zeit fo allgemein war, daß ihn die 
meiften Töchter unferer Stadt führten, an diefem Tone 
hörte ih, daß ich feine Glara nie gewefen, noch wer: 
den wuͤrde. Schrecken und Giferfucht bewaffneten 
mein Gehör, fo daß mir feine Eylbe entging, obyleich 
jede mein Herz durchdrang. Ludovieos Gegenjtand 
mochte ibn bitten, fih bei dem näher kommenden 
Eturm nit zu verweilen, denn er fagte, die Gewit— 
terwache ftände am Thor, und diefes bliebe offen, bis 
fie abziehen könnte. Dann ſchien er ſich gegen die zärts 
lichen Vorwürfe zu vertheidigen. Er nannte mich ein 
liebes gutes Mädchen, welches er aber nicht lieben 
könne, weil es ibm aufzedrungen werde, und nur neh⸗ 
men müffe, gezwungen durch den Willen feines Bas 
ter6, ber den meinigen für einen Eröfus balte, Er 
ſprach fein Eträuben gegen diefe Heirath aus, und 
wie er ben Tag der Verlobung fo lange als möglich 
zu bintertreiben fuchen werde. Gr beibeuerte: die 
Mutter Gottes jolle ihn in Angft und Noth verlaffen, fo 
er jemals Der vergäße, die einzig und allein feine Liebe 
befige. Ich bin unglüdlih, fo lange ich lebe, fagte 
er, doch -ewig werde ich Dein gedenken. — Reiche 
mir Deine Hand aus dem Gitter, bat Ludovico, daß 
ih Dir dieſen Ming an den Singer flede, das 
Kiebfte, was ich habe. Eo find wir verlobt für den 
Himmel, jenes Gelöbniß bat nur irdifhe Dauer. — 
Ah! der Menfch follte nie weder fo beftimmt, noch 
fo vermeffen reden! Gott iſt's allein, der da bindet 
und löft. Ein fürchterliher Donnerfchlag ſchlug ein, 
ih wuͤnſchte, dieſer Blitz möchte mich zum Tode ge: 
troffen haben. Meine Eeele war zermalmt, und bes 
taͤubt taumelte ich hinweg. Diefe Nacht war die ſchreck⸗ 


lichfte meines Lebens. Ich rang zu Gott, bag er mich 
Närken möge zu einem Entſchluß; denn Ludevico's 
Grau fonnte ih nun nicht werden. 

(Bortfetung folgt.) 





Biderfprud. 





„Die Freiheit ift bie Tochter ſtrenger Tugend, 
„Einfacher Sitten, keuſcher Nüchternbeitz 

„Sie naht den Völkern nur bei Bräftiger Jugend, 
„Und ſchwindet bei bes Alters Weichlichkeit.“ 


So ſchrieb ein freier Geift zu unfern Zeiten; 

Gin Batermörder ziert den Kreibeitäboten, 

Die Charta magna liegt ihm Links zur Seiten, 

Rechts das Journal des Luxus und der Moben, 
B..X 





Anetdbotenm 


Die Bewohner ber Dörfer und Heinen Stäbte um Dublin, 
bie Schuhe kaufen können, pflegen ſich mit biefem Artikel ime 
mer aus ber Hauptſtadt zu veriehen. Zu dieſem Ende bat je— 
ber feinen eiften, und wenn Jemand Schuhe braudt, fo wars 
tet er, bis ein Freund ober Nachbar nad Dublin gebt, und gibt 
ihm dann feinen Leiften mit, um ihm ein paar Schuhe barnady 
aussufuhen. Gurrau's Bebienter ging einft in Gefchäften für 
feinen Herrn nad Dublin, und erbielt von mehreren feiner Bes 
Bannten Aufträge der Art, Jeder gab ibm natürlich feinen Lei⸗ 
ften mit, „Vergis aber nicht,” fagte G. zu feinem Bebienten, 
„daß du bir ebenfalls Schuhe kauft: ich werde fehr böfe wer: 
den, wenn du es nicht thuſt, denn du brauchft fie fehr noͤthig.“ 
„Allerdings werde ich bas tbun, Ew. Gnaden, antwortete ber 
Bediente. Als er zuruͤckkam, fragte ibn Gurrau, ob er ſich 
ein paar Schuhe mitgebradht babe. „Nein, Em. Gnaben.’ 
Und warum nicht, Dummfopf? befahl ich dir nicht ganz beftimmt, 
dir Schuhe mitzubringen? „Ia, ganz wohl, allein id bin nad) 
Dublin gegangen, und habe vergeffen, meinen Lelſten mite 
zunehmen.” 


In einem Berliner Schnappsladen führten zwei Edenfteher 
folgendes Geſpraͤch: A. Meneken, weht Du, wat ber Deibel, 
{82 B. Ne! X. Wilft Du es wiffen? B. Io! A. Wat kriege ich 
davor? B. Ich laſſ' Did) einen Schnapps einſchenken. A. Is 
gut! Nu greif mich mal in bie Tale, Mat is ba brin? B. 
Niſcht! A. Na fiehft Du, des is eben ber Deibel, 





Pot- Pourri. 


Nah zwei Handfhriften im Etcuriat ift «6 abermals 
Mar, daß bas Schießpulver keine europäifhe Erfindung, 
fondern aus China nad) Perfien gebracht worden ift, unb daß 
eö die Araber 691 bei der Belagerung von Mekka zum erftene 
male gebraucht haben. Es fehlt nur no, daß man ein Votk 
entbedt, wo bie Dampfmaſchinen ſchon feit taufend Jahren ges 
braͤuchlich find, 


New-VYork. Kuͤrzlich wurde ein Krauenzimmer zu einer 
Schadloshaltung von 1000 Dollars verurthrilt, weil e# ein Hei⸗ 
rathöverfprechen zuruͤckgenommen hatte, 
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Die Amtmannd-Tochter bon 
Gendling. 
Skizze aus dem 18m Jahrhundert. 
Bon Priem 


(Sähtinß) 


Per 7 

Ein veritabler Kerl der Frontini, donnerte am 
andern Zage ber Lieutenant Blas, ein riefenlanger 
Dalmatier, der ſich bebaglich auf dem Lederpolfter des 
Eophas inder Wadhtflube am Senblinger Thore dehnte. 
Fa ein Naufbold ift er, mie keiner nah ihm in der 
Armee, erwieberte der Angerebete, ber Kornet Leuts 
bammer, du hätteft nur den Hieb feben follen, ben er 
auf des Bärenflaus Kopf niederfallen ließ, bis an die 
Zähne brang der Ebel ein. Eieif’s aber auch werth, 
das Wettermäbel, daß man fih um fie balgt, noch 
"heute ift mir's unbegreiflich, mie fie den bartlofen Kna⸗ 
ben, den Treulingen ihr Herz in Minne ſchenken konnte, 
man wird nicht leicht einen langweiligern Junker fin 
ben, al& der es war, ging jedem Mädel aus dem Weg, 
bas nicht das Gefiht feiner Anna trug, und floh den 
Weintrunf und das Spiel. Die ganzen Nächte lag 
er draußen auf dem Raſen die Zither im Arm und 
Minnelieder heulend. Das ift die Liebe, Leuthammer, 
lachte Blas; bat dich die einmal bei'm Krips, wirft 
du zum Narren fo gut wie der Treulingen. 

Der Lieutenant hatte kaum ausgefproden, als 
Srontini mit rafhen Echritten in die Wachtſtube trat. 
Wipt ihr's fhon Kameraden, daß heute Nacht der 
Tanz los gebt, fagte er mit einer Stimme, die feine 
Gemüthsbewegung verrieth. Noch diefe Nacht werden 
mir angegriffen, mir fagt ed eim geheimes Etwas in 
der Bruft, ein Ahnen, deſſen Nichteriften, und Uns 


bedeutenheit ich mir vergebens in's Gehirn prägen will. 
Träumer du, lachte der Lieutenant, die Bauern mös 
gen kommen, bei Tag und Nacht, zu jeder Stunde; 
kann ein kaiſerl. Kuiraffier befhalb einen Augenblick 
ftugen, oder gar wie ein vor den Kopf Geſchlagener 
berumgeben ? — Geh, ben Pallafh aus der Echeide 
und drauf gehauen, das Lumpenvolk läuft beim ernften 
MWiderftand, wie das Wild vor ben Treibern. Und 
für heute ift wohl nicht zu forgen, fepte Leuthammer 
hinzu, das Weihnachtfeſt laffen fie uns gewiß in Ruhe 
feiern, ber Amtmann Blum, unfer Spion — — — 
Iſt mit famt feiner Tochter fort; nirgends zu finden, 
in ber Stabt und im Lager! brummte Srontinis Neit: 
Inecht, der lange Sebaftian, während fein Herr ſtumm 
und ben Kopf in bie hohle Hand gelegt, fi in den 
Leberfeffel geworfen hatte. 

Ah' gudts da heraus, befmegen alfo ift der ger 
firenge Herr Mittmeifter fo damifh, polterte Blas, 
aber ein Zeichen zur Vorſicht iſt's, ſehte er ernfter hinzu, 
daß der Zucdmäufer ber Amtmann fi aus dem Etaub 
gemacht, bem ſah' ich Iängft den Spion an der Nafe 
an. Hund, fhimpf nicht den Vater meiner Anna, fuhr 
ber Staliener empor, den Eäbel halb entblößend. 

Ruhig ihr Herren, befhwidtigte Wendt, ber 
eben eintrat, ich habe nicht Luft alle Tage einen bras 
ven Sffizier zu verlieren. Dem Prahlhans, dem Bäs 
renklau geſchah fein Recht, jept aber iſt's Bafta. 

Auf euere Poften, ihr Herren, ertönte fein Koms 
manbowort, es gibt eine heiße Nacht, die verbammten 
Bauern gönnen uns das bischen Winterruhe nicht. 
Mit polterndem Schritt verließ er die Wachtſtube. Dur 
die Stile Nacht ertönte der Anruf der Wachen, ben 
man deutlich, felbft aus der fernften Zeltreihe verneh⸗ 
men konnte. Diefe Nacht ift meine legte, murmelte 
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Srontini, Geiſt meiner Unna, du forderft mich, und 
damit eilte er hinaus in die Nacht. Hoͤhniſch und mit 
feblecht verftedter Wuth blichte ihm der lange Dal 
matier nad). 
3. 

Mitternacht des 24ften Decembers war nahe. Auf 
ber Vandſtraße von Sendling ber bewegte ſich ein Zug 
von Bemwaffneten durch die Nacht, ſtill und Tangfam. 
Schneeſſocken fielen in Menge von dem umfchleierten 
Nachthimmel, den fein Geftirn in. diefer Dunkelheit 
erbellte.. Man börte fein Murmeln des Unwillens über 
die Unfreumdlichkeit und Maubeit der Witterung, nur 
halb unterdräcfte Verwünfhungen des Haufes Oeſter⸗ 
reich und feiner Soldateska, und die Loſungs— 
wörter: „Lieber bayerifch fterben, als kai— 
ferlih verderben”, und Diva Mar Emanuel, 
liefen durch die Meiben. In ber Mitte des Zuge 
ſchritt eine bobe Frauengeftalt, das Antlig von einem 
Viſir bededt, und außerdem im Amazonenkleide, ein 
langes, gewichtiges Echmert an der Eeite, in ber 
Hand eine doppelläufige Muskete, ihr zur Linken ging 
der Amtmann Nikolaus Blum von Eendling, den 
wir bereits fennen, eine gewaltige Sahne in der Fauſt, 
die um die Etange gewicelt war, Schweigend bes 
wegte fich der Zug daher endlos, und enge geichloffen. 
Anna, ſprach im dumpfen Zone der Amtmann zu ber 
neben ibm Echreitenden, die Stunde der Vergeltung 
nabt, dem gotivergeffenen Volke das im frechem Ueber- 
muthe das edle Haus der Wittelöbacher in den Etaub 


tritt, und ein ganzes Land der Vernichtung weihen 


will, durch Eclavenketten, Mord und Brand und alle 
Tyrannenfniffe des Erdbodens, fol diefe Nacht als 
ein dauernd Denkmal im Gedaͤchtniß haften, wie ſchwer 
es fey das Volk der edlen Bojer zu beugen, es lebe 
Mar Emanuel! Gh race meinen Kuno lispelte eine 
ſanfte Etimme, Die verrieth, welch zarter Leib das 
Mannskleid deckte. Der Tod von Feindeshand wird 
an des Vaters Geite mir doppelt füß feyn, und er 
vereint mich mit dem Geliebten. Ich balte feft an die 
Sahne, Vater, fie wird dem Feinde ein vorzügliches 
Augenmerk ſeyn und meinen Mann, für ben dieß Rohr 
die Kugel birgt, werd’ ich fiber erreihen; ich bin 
nicht ungeuͤbt im Schießen, und mein Auge ift das des 
Salten, unter Tauſenden kenne ih ihn heraus, ber 
meinen Kuno, — fie ſprach dieß mit Ruhe und ans 
fheinender Gleichguͤltigkeit, faum war aber der Name 
des Geliebten über ihre Lippen, als der gewaltfam uns 
najürlic erſtickte Echmerz die Feffel brad, und Unna 
fank in tes Vaters Arme, feine Ihränen beträufelten 
ibr ſchoͤnes Anilig, das im naͤchſten Augenblid eine 
Menge auffleigender Leuchtfugeln erhellten. Um Gots 
teswillen wir find verratben, erfhell es aus den Rei⸗ 
ben, — — zwei dumpfe Kanonenfchläge tönten dur 
bie Nacht, praffelndes Gewehrfeuer folgte, die Unfern 


baben angegriffen am Sfarthor, uns bleibt nichts übrig 
als unbedacht ein Gleiches thun, rief ber Amtmann ; 
Anna hatte fih erholt, mit Manneskraft ri fie das 
Schwert aus der Scheide und rief mit ihrer Silberftims 
me, lieber bayerifch fterben, als Baiferlich 
verderben, es lebe Mar Emanuel! Zod den 
kaiferlihen Blutfaugern! brüflte der mwuthentbrannte 
Haufe nad. Man war indeß gegen Sendling heranges 
kommen, eine Echaar balmatifcher Neiter fprengte unter 
den fturmlaufenden Bauernhaufen, ber riefige Blas 
ber von der Wade abgelöst war, an ihrer Spitze. 
Der Kampf entbrannte wild, auf allen Seiten. Hier 
Bavaria und Mar Emanuel, ſchrie der Hauptmann 
Gantbier, der mit dem gut geübten Geſchwader der 
Landesvertheidiger beranfprengte, und bald wichen die 
morbluftigen Halbtürten zurüf, jedoch nicht eher, 
bis fie das unglädlihe Eendling in Brand gejtedt, 
das nun gräßlich Teuchtend, die Ecene des Mordes 
erbellte. Da eilte Frontini mit einer Eskadron Kuis 
raffıre berzu, die Bauern aus dem brennenden Dorfe 
zu treiben. Hoch im Eattel fich erbebend, ſandte der 
kräftige Züngling die gewaltigen Etreiche umber, und 
die Fahne der Rebellen, wie die Kaiſerlichen die Rande 
fturmmänner nannten, in den Staub treten war fein 
Hauptvorfag. Er bieb ih durch die Haufen, und 
fhon war er nahe an Blum, der die Sahne krampfhaft 
faßte und um fich bieb, wie ein zweiter Noland, da fiel 
fein Blick auf Unna, — Ungluͤckliche, du bier mitten 
im Gefechte, nein du bit ed nicht, es iftabermals dein 
Geift der mir mein Ende kündet, ich bın verloren! — 
Feigling Ereifchte es hinter ihm, als er fein Pferd 
wandte und in flumpfer Bergeffenheit des ihn Umge: 
benden, ſchlaff den Eäbel finken ließ. Der Lieutenant 
Dias hatte den gefpannten Karabiner, den er einem Neus 
ter entriffen, an der Wange und mit dem Ausrufe: 
Nimm das für ben Hund, welfcher Zierbengel, 
drüdte er ab. Die Kugel faßte den Nittmeifter im 
Düden, ohne Laut mit einem Bli auf Anna ſank der 
Staliener vom Pferde. In diefem Augenblick gewahrte 
das Maͤdchen von Sendling den bönijchen Dalmatier. 
Eich Vater, bort meine Beute, rief fie und mit dem 
Ebel in der Fauſt ſtuͤrzte die Amazone auf den Lieutes 
nant, ihr Hieb fpaltete den vom getroffnen Pferde fin« 
kenden das Haupt, mit beiden Händen hatte fie den 
Streich geführt. Er war ber Moͤrder ihres Kuno ges 
wefen, fie hatte ben Geliebten gerächt, und ber Tod 
ben ibr die Lanzen der andringenden Meiter bereiteten, 
war ihr willkommen. Nitolaus Blum und Gantbier 
waren ebrenvoll ſchon früher gefallen. Bei Schoͤft⸗ 
ların trafen die Trümmer des Haufens auf die unter 
Plinganfer anrüdende Hauptarmee. DO! Gantbier, 
vief der Juͤngling ſchmerzbewegt aus, bu haft eine 
ſchwere Ehuld, bas nußlos geopferte Blut 
von fünf Zaufenden aufdeiner Mechnung. 
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Jeyt mären wir frei, hätteft du nicht mie 


ein Knabe voreilig alles verdorben Erſt 


4714 kehrte Max Emanuel indas Vaterland und auf den 
Thron zuruͤck. Lange blutete Bayern an den Wunden 
biefes Krieges. Zu Sendling an der Ortskirche befin- 
det fich eine von dem Maler Lindenfchmitt in Fresko 
verfertigte Darftellung der Sendlinger Schlacht in der 
Shriftnacht 1705. 





Geſchichte der Kloſterſchweſter 
Veronica. 
(Kortfegung.) 

Mie nun der Morgen tagte, ber ſchoͤnſte Fruͤh⸗ 
lingsmorgen! da fühlte ich, daß meine Bluͤthen gefal- 
len wären, für immer, Die Natur war erfrifeht, 
die Vögel fangen luftig in ben Zweigen. Es war jehr 
zeitig, die Eltern ſchliefen noch — da ging ich nach ber 
Stadt auf den Pfarrhof, um mit meinen Ohm zu ſpre⸗ 
ben. Die wenigen Leute, welche mir begegneten, ftris 
hen geipenftifch ar mir vorüber, meine Schritte want 
tem, wie über einem Abgrunde; ich hatte kaum Kraft 
die Klingel zu ziehen, die ir der nüchternen Etille fo 
nächtlih laut halte, daß mir ein Grauen ankam, 
Mein Fuß zögerte, über die Schwelle zu fhreiten, als 
gäbe es fein Entrinnen fir mid, Ber gute Erzpries 
ſter war ſchon auf und im Garten befhäftigt, Ran⸗ 
fen und Reben anzubinden, die ber Sturm ber vers 
wichenen Nacht wild auseinander geriffen hatte. Eein 
Gefiht war voll Sonnenglanz. — Diefer traute Ans 
blick uͤberwaͤltigte mid — ich fank an feine Bruft, und 
meinte laut. Er bielt mich beflürgt in feinen Armen; 
fein Unglüf war fo groß, daß er es nicht in meiner 
Verjtörung, in der ſchmerzbewegten Fluth von Ihräs 
nen geſucht hätte, die an den Blumen feines Schlaf⸗ 
rockes niederſloß. — Sch fagte ihm nun, mie, nach— 
dein ich lange mit mir gekämpft, id nun gewiß wäre, 
dag ich den jungen Posca nicht heiratben könnte, ins 
dem ich eine unbezwingliche Neigung in mir fühlte, 
den Echleier zu nebmen, und nur fürdtete, die Ele 
tern würden mir ihre Einwilligung verfagen. = &o 
bite ich ihn denn inftändigft, meines Wunfes Wort 
bei der Mutter zu führen. Was den Vater anbeträfe, 
fo wollte ich erft Vertrauen und Mutb faſſen, da ich 
von feiner Seite auf ſtarken Widerftand gefaßt ſeyn 

muͤßte; weshalb ic denn auch fo zagbaft wäre, 
WMein Obm fchüitelte ben Kopf und fpradb: „wäre 
mir dieß doch nicht im Traume eingefallen! ift ed auch 
nicht etwa nur eine lüchtige Einbildung von Dir? bes 
finne Did, liebe Clara! Nonne werden, und allen 
Sreuden des Lebens abfterben, if Fein Kinderfpiel, 
und ich made mir einen Vorwurf daraus, daß id Dir 
vieleicht mit jener-Puppe die erfte dee dazu an die 
Hand gegeben habe. Iſt es mir doch nie fo vorgefom: 


men, als ob Du Deinem Ließften abgeneigt waͤreſt! 
ich fürchte, Du verfchmweigit das Wichtigfte hierbei! — 
Doch um keinen Preis hätte ich meinem Obm die Wahr: 
beit entdecten können. — Wenn Gottes Abfichten voll» 
führt werden follen: fo muß es ſih wunderlich ſchicken. 
Mer meinen Vater gekannt hätte, feinen Haß, o, daß 
ich es fagen muß! gegen die Geiftlichkeit im Allge— 


“meinen urd gegen die Höfterliche insbefondere — feine 


Ueberfchägung alles Eitlen, feinen Trotz, mie er den 
Gluͤcklichen diefer Welt eigen ift, womit er einen eins 
mal gefaßten Borfag feſt hielt: Der würde es für ein . 
Unmögliches gebalten haben, daß er meinem Wunſch 
fih nicht nur fuͤge, fondern ein williges und willkom— 
menes Suͤbnopfer für fib ſelbſt darin fähe. Und den— 
noch mußte ein gewaltfamer Umftand mir dazu behuͤlf⸗ 
lich ſeyn. — Mein Vater hatte fih der Wittme eines 
Ehirurgen thätig angenommen. Die Frau ftand nit 
im beften Rufe und mochte auch leichtfinnig genug 
ſeyn; ihr feliger Mann, deffen Gefchäft fle fortfegte, 
in feinen niedrigften Funktionen wenigſtens — hatte 
fie barbieren gelebrt, auch uͤber den Löffel! — zur Un⸗ 
gebübr, wie mir däucht; denn fie verftand es fehr von 
felot, den Männern um den Bart zu geben. Die 
arge Welt legte der Betriebfamfeit meines Vaters für 
das Beſte biefer Frau, der Pünktlichkeit, womit er fie 
befuchte, und dem weichen Polfter ihres Wittwenſtuhls, 
eben keine bewegende Geber unter, bie on gediegenem 
Golde gewefen wäre. — Dieß Verhaͤltniß war ber file 
Schmerz meiner Mutter. Als mein Vater eines Abends 
wie gewöhnlich zu dieſer Wittwe gebt und in die uns 
verſchloſſene Stube tritt, ift e8 dunkel darin, nur ber 
Mond fiheint auf die Geftalt der Frau, welche ſchwei⸗ 
gend mit verhülltem Kopf hinter der Ihüre lehnt. Mein 
Bater, ber da glaubt, fie habe Verſteckens mit ihm 
fpiefen wollen, eilt fcherzend auf fie zu — doch wel⸗ 
cher furchtbarer Ernft fchredt ihn zuruͤck! feine Freun— 
bin hängt an ihrem Schürzenbande, und mein Water 
— er felbft! muß fie mit einem Nafirmeffer los— 
ſchneiden. 

Nie iſt der Grund aufgefunden worden, warum ſich, 
die Frau eines Leides geihan. Mein Vater mußte 
ba der Kreisphufilus erkrankt war, ber gefeglichen 
Section ihres Leihnams beiwohnen, und biefe Amtes 
pflicht, der er fich nicht entziehen wollen, um fi vor 
den Augen der Menfchen keine Blöße zu geben, hatte 
feine innerſten Lebenskraͤfte angegriffen. Diefes uns 
glücjelige Ereigniß batte ih an jenem Abend begeben, 
wo ich auf andere Weife Todesweh empfand, — Auch 
mir war ed aus reinerer Scham Beduͤrfniß, mich im 
der Achtung des Einen herzuftellen, des mich höchs 
ftens bemitleiden fonnte. Die Geſchichte machte ein 
ärgerliches Auffehen, es war, als ob der böfe Wuͤrg⸗ 
enzel vor meinem Vater herginge, und, um fein Une 
glüd zu vollenden, farben ihm damals mehrere feiner 


bedeutendften Patienten. Meine Mutter hatte in eben 
der Stunde, wo ich vom Pfarrhof zuruͤckkam, die 
erfte Kunde von dem Gefchehenen erhalten. Sie würde 
es daher kaum gemerkt haben, wenn ich als eine Ges 
ftorbene aus dem Grabe mwiedergelehrt wäre, und fo 
bleich ausgefehen hätte, mie ich nun wirklich vor ihr 
ftand. Wir finden es daher gewiß ihrer Stimmung 
angemeffen, und auch folgerichtig, wenn wir ihr eins 
gewurzeltes Borurtbeil gegen die Heirat mit dem Ita⸗ 
Tiener bedenken, daß fie, als ich nach einigen Tagen ihr im 
Beifeyn des Erzprieſters meinen Wunfch eröffnete, mie 
zur Antwort gab: ich fegne Deinen Entfhluß meine 
Tochter. Viel lieber will ih Di im Schooß der Kirche, 
oder auch in den Mauern der Gruft aufgehoben wiffen, 
als in den Armen eines Mannes, Willig reiße ich die 
Blume meiner Freuden aus dem mütterlichen Herzen, 
wenn ih weiß, daß Dir die Dornen der Ehe erfpart 
bleiben. — In diefer Aufregung meiner Eltern unters 
drückte ich möglichft den Tumult meiner eigenen Gefühle, 
nur das Verlangen fprach laut in mir an, zu wiffen: 
Mer das Mädchen fey, dem Ludovico feine Liebe ges 
ſchenkt, ich meynte rubiger zu ſeyn, wenn ich e6 wüßte. 
Wie aber follte ih es erfahren? 
(Bortfesung folgt.) 





Der Apollo-Garten in Madrid. 


Ein Mitarbeiter an ber Aovista Espanola rühmt biefen Bes 
luſtigungs· Ort in folgenden Ausbrüden: „Welche zahlreiche und 
doch auserlefene Geſellſchaft findet man hier! Weiden herrlichen 
Flor junger Damen! Welche reihe Mannichfaltigkeit von Er⸗ 
gösungen, von Muſik, vom Fänzen und finnig angebrachten 
Epielen! Das Beivedero oder phyſikaliſche Kabinet ge 
währt eine gar angenehme Unterhaltung! In ſolchen Vereinen 
muß der gefellige Ton, ber gefellige Austaufch frei, würdig und 
anftändig werben, muß der lächerliche Donqufrotismus untergehen, 
der fo lange wie ein Alp auf unfere Sitten gebrüdt hat. Pracht⸗ 
voll ift der Zanzfaal des Gartens, in bem 60 Paare zugleich ſich 
herummirbein können. Alles ift bier genußreich: bie Friſche der 
Abende, die geflirnte Wölbung über und, bie Menge von Ger 
büfchen, welde Srrgärten bilden, ber balfamifdhe Duft der 
Gewähfe, Alles erquidt die Seele und gießt heitere Ruhe in 
das vom ſchweren häuslicher oder politifhen Sorgen geplagte 
Herz. Es bliebe nur noch eine beffere Beleuchtung des Tanzſaals 

und eine promptere Bebienung zu wuͤnſchen übrig.” 


— — — —— 


Theater. 


München, Vor einigen Tagen haben bie Herren Eflair, 
Bespermann, Bayer, Dahn und bie übrigen Künftler 
des hiefigen koͤnigl. Hoftheaters dem lieben Gaſt und trefflichen 
- KRunftgenoffen, Hrn. Raimund in Groß⸗Heſſellohe ein freunds 
liches Mahl zam Willlommen gegeben, 

Die Theater-Chronik Nr. 91. berichtet von Stutt⸗ 
gart: Hr. Seidelmann hat ſich bie Ungnabe des Hofes durch 
eine (wirklich Höchft fonderbare) Gloſſe zugezogen, bie er auf bem 
Theater ausſprach. Es waren ihm nämlic bei Gelegenheit feis 
nes Wicberauftretend Kränze zugeworfen worden, War nun ein 
Verbot vom Hofe aus wegen dieſes Lorbeerwerfend ausgegangen, 


oder was fonft, kurs, Seibelmann hat gefagt, der König 
beneide ihm ben Lorbeer, weil biefer nur für Kbe 
nige fen, oder etwas Aehnliches. Die Stachelrede kam zu bes 
Königs Ohren, und man ſcheint jegt Seidelmann verabſchie⸗ 
ben zu wollen, 


Wien. Das Buratbeater hat wieder ein neues Luftfpiel 
von Bauernfeld gebracht, Es beißt: „Bürgerlicd und romantiſch.“ 
Unter der Maske eines Lohnbebienten bat ber Werfaffer einen 
fehr bekannten biefigen Recenfenten ſcharf gegeißelt, und bas 
Yublitum, jebem Scherze hold, lachte darüber eben fo laut, als 
früher über den bumoriftifchen Recenſenten; man kann fogar 
fagen, daß das neue Luftfpiel eben dieſen Beziehungen bas ecla⸗ 
tante Gluͤck, welches es gemacht, zu verbanten habe. — Hr. v. 
Skheidlin, ber mit dem Direktor Gar! das Theater an ber 
Wien in Pacht hatte, ift zu Baden geflorben. Ueberhaupt hatte 
biefer berühmte Kurort in diefem Jahre das Unglüd, daß viele 
audgezeichnete Perſonen dort flarben. 





- 


Troͤſt ung. 


Ob meine Sterne auch erblaſſen 
Und meiner Sonne milder Schein 
Sich lange nicht will blicken laſſen, 
So weiß ich dennoch mich zu faſſen, 
Und denk': Einun, es muß nicht ſeyn! 


Es ſollte, hofft' ih, Amt und Ehren 
Ein guͤt'ger Himmel mir verleih'a; 
Jedoch, trod innigem Begehren, 
Moct er mir Beides nicht befheren, — 
So bat ih: Run, es muß nit ſeyn! 


GH ich ein Lich au Tage brachte, 
Wuͤnſcht· ich mir oft 'n Becher Wein; 
Wenn bann bie Flaſch' im Geift mir lachte, 
Ich aber an bie Zeche dachte, 

Da ſeufzt' ih: Ei, es muß nicht fegn! 


Wenn id ben Bänfekiel voll Dinte, 
Um edler Dichtkunft mich zu weih'n, 
Durdh's ganze Alphabet mich winde 
Und doch den rechten Reim nicht finde, 
Dann ben® ih: Run, es muß nicht fegnt 


Als ich ein Liebchen mir erlefen, 
Zu lindern meiner Sehnſucht Pein, 
Und fie mir niemals treu gewefen, 
Da war ich endlich auch genefen 
Und fagte: Run, ed muß nicht fepm! 


Wie manchmal wuͤnſcht' id mir im Stillen: 
D, wären Millionen mein! 
Dod wollte den befheib’'nen Willen 
Des Zufall Saunen nie erfüllen: 
Da dacht' ih: Nun, es muß nicht feyn! 


Und überrafcht im beften Streben 
Mid; arınen Sterblichen Freund Hain, 
Der Erbenlaft mid; zu entheben, 
Und möcht ich gleich gern länger leben; 
&o dent' ich bo: Ed muß nit fenn! 
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Geſchichte der Klofterfchwefter 
Veronica, 
(Schluß.) 

Zu jener Zeit herrſchte auch unter Hausgenoſſen 
eine gewiſſe Zuruͤckhaltung des Umgangs ; die Töchter 
ber Profefforen hielten zufammen und mid für ſtolz, 
womit fo oft der Einn für Einſamkeit verwechfelt wird, 


und die Fähigkeit, fein eigener Freund zu feun. indem 
ih nun Tag und Nacht darüber nachſann, Wen ich mir 


zum Fuͤrſprecher bei meinem Vater ermäblen fünnte, , 


und da die Zeit drängte, ih mit unſchluͤſſiger Angſt 
bald an die Gräfin Frankenftein dachte, bald in Les 
berlegung nahm , ob ich mid an den alten Poeca jelbit 
menden follte, der als ein bigotter Dann Scheu ges 
tragen haben würde, die Rechte feines Sohnes gegen 
den Herrn Jeſum Chriftum geftend zu maden, war 
mir der ing, und wer ihn träge, wirklich ein wenig 
in's Vergeffen gefommen. Den Ludovico hatte ich fette 
dem nicht wieder gefeben. Nach einigen Tagen kommt 
des Epradymeifters Tochter und bringt die fertige Weite: 
Das Mufter blühete nur fo, und war mit dem reizends 
ften Gufto ausgefübrt. Meine Mutter breitete den At⸗ 
las vor mir aus, und als ich die Vergißmeinnicht 
ſah, die ich ahnungsvoll gewählt: da ſchwellten meine 
Yugen und ein großer Tropfen fiel auf die abgezeich« 
nete Tafche, die mein Bildniß batte bergen follen. 
D meh! fagte meine Mutter betroffen, was haft Du 
da gemacht? — O das fchadet nichts, verficherte das 
Mädchen, die Farbe it aͤcht, Sie werden es feben. 
Darauf nahm die junge Stickerin den Auferften Zipfel 
des Seidenzeugs, und rieb damit fadengleich die feuchte 
Stelle. Auf dem reibenden Finger aber — erblidte id) 
Ludovicos Mater Jolorosa, und ich fühlte ihre fieben 
Heinen Schwerter in meiner Bruſt. — Ich befann 


mid, daß Ludovico bei dem Eprachmeifter Unterricht 
genommen, ich wußte au, daß feine Glara italienisch 
fpräde. Dieß arme, geringgeachtete Mädchen mit 
der Fummervollen Leidensmiene ftand vor mir, fo gluͤck⸗ 
bezünftiget, als ob ein Königreih an ihrem Singer 
funfelte. — Ich weiß nicht, in welche Verbindung ich 


es ſehen fol, daß mir bei dem Lichte, was mir. 
7 e auf 


mehr Aber te grrergen Dupummenyang Der Dinge 

ging, jeder Schatten von Furcht vor meinem Vater 

verſchwand. Noch an demfelben Tage redete ich mit - 
ihm. Ich unterftügte die getrofte Bitte durch Alles, 

was meiner Meinung nad wirkfam auf ibn fenn Eönnte, 

ald zum Beifpiel: daß ih aus guten Gründen glaue 

ben müffe, Herr Peter Posca halte ihn für unermeß⸗ 

lich reich, und folh ein Mechnungsfehler bei ei« 

nem Kaufmann, ergäbe kein verläßliched Facit. Dann 

mwürbe er wohl als Arzt bemerkt haben, wie deffen 

Eohn zum Heimweh binneige, und wenn ber Alte 

einmal dad Zeitliche gefegnet, fönnte es kommen, daß 

ich mit Ludovico über Berg und Thal im ein fremdes 

Land werde ziehen müffen. — Daß mein Vater mit 

den Stalienern feit einiger Zeit nicht mehr auf dem als 

ten Fuße ftand, daß ihm die Idee unferer Verbindung 

felbft leid geworden, davon wußte ich nichts, als ich 

mit dringender Beredſamkeit an dem verknüpften Bande 

loderte, als ob ih es Wunder! mie unauflöslich 

bielte. Sieh da! der Faden war fhon gelöst. — Mein 

Vater ließ mich ausreden, tödtlih ftumm. Dann ' 
fagte er: tbue, mas Du nicht laffen kannt! ich mil 
Dich weder hindern noch zwingen. Diefer feichte 
Eieg war über mein Erwarten. Ich ſchlang meine 
Urme um feinen Hals und rief: lieber Herr Vater! 
ift dieß auch wahrhaftig wahr? — So will ih Gott 
mein Herz weiben, daß er Ihnen feinen Segen dafür 


u 


gebe, Tebenslang für Sie beiten, und als Ihr treues 
Kind erfierben. — Diefe Freude ſchien ihn zu erfchüt« 
tern; thue es — fagte er mit erflicdter Etimme; und 
zum erftenmal fabe ich feine Augen benept. Mir aber 
hatte fi eine Eompreffe vom Herzen gelöst, und es 
blutete aus tiefen Wunden. Ich bat meinen Vater, 
daß er mir noch eine Bitte gewähre. Wenn der alte 
Tamdio ausgelitten haben würde, was nit mehr 
lange dauern fönne, dann möchte er die Clara an Kins 
desſtatt aufnehmen, daß dieß verlaffene Mädchen elters 
lichen Schuß, und meine Mutter eine Tochter hätte, 
die ihres Alters Troft und Pflege würder — Er ver: 
fpra ed mir, Nun übrigte mir noch das Schwerſte. 
Kaum eine Stunde nachher Fam mein zukünftiger oder 
gewefener Bräutigam, und warb in einer entjchloffes 
nen Dede um meine Hand. Sch bebte an allen Glie 
bern, daich ſprach: Herr Ludovico! ein langer Irrthum 
bat zwifchen uns gewaltet: ich bin Willens, des Him⸗ 
meld Braut zu werden und Feines Mannes, Hätte 
ich Einen gewählt, Eie würden es gewefen feyn, denn 
ih fhäge Eie ſehr hoch! — Hier ergriff er meine 
Hand — ich fühlte einen heftigen Druck, und mit ges 
preßtem Athem fubr ich fort: ich habe meinen Eltern 
eine Nachfolgerin gegeben, die an meine Etelle träte, 
Clara Tamdio — ein braves Mädchen, welches das 
befte Glüd verdient. Wenn Sie künftig das freund: 
ſchaftliche Verbältnig zu unferm Haufe fortfegen: fo 


gebenten we ug ts — Dh wagie ed, In fein 
Angefiht zu fchauen; es ſah aus wie von Marmor, 
fein Blick war gebrohen — und Freude war es 
nit, was feine Züge verfteinte. Clara, rief er, ift 
dieß möglich? mein Name in feinem Munde, batie 
bei biefer Frage einen andern Klang als font — 
diefer Augenblick war mein gluͤcklichſter. 

Un dem Tage, wo ich mein Noviziat antrat, ber 
grub man den Eprachmeifter. Geine Tochter zog in 
meiner Eltern Haus und in mein Zimmer. Sie trug 
meine Kleider mit Liebe, und die Schwächen meiner 
Mutter mit Findlicher Geduld. Die paille Atlaswefte 
mit Vergißmeinnicht aber hat der Ludovico an feinem 
Hoczeittage getragen. — Im Begriff, eine geiftliche 
Sungfrau zu werden, war es mir gelungen, meine 
Eltern gleibfam noch einmal zu trauen. Ich genoß 


die unausſprechliche Beruhigung, daß fie die lehten 


Sabre ihrer Ehe einmütbig lebten. Mir aber war wohl, 
Ich erkannte meine Belimmung, und daß die Welt 
meiner Wuͤnſche Ziel nicht gemefen wäre; im ihr würde 
meine Liebe mir verloren gegangen feyn, die ih mir 
nun wie ein weribes Kleinod gerettet hatte. Wenn ich 
den Ludovico beiratben muͤſſen — und dem wuͤrde ich 
nicht haben entgehen innen — ab! und eine unge 
liebte Frau ift die unglüdlichfte von allen — dann 
mürde ich in feinem Beſitz zu beklagen gewefen feyn, und 
außer Etande, meine Pflichten mit Vertrauen zu ers 


füllen, nachdem ich wußte, wen fein Herz gehöre, und 
daß ein armes verwaifetes Mädchen durch mein Gluͤck 
leide. So dachte er gewiß mit Wohlmollen an bie 
Klaufur, welche ich gewählt, auf daß er frei wäre 
in feiner Wahl. Die Nothwendigkeit meineg 
Entſchließung leuchtete mir alfo ein, wenn ed boch 
dann und wann einen Uugenblid für mid gab, wo ich 
meynte, es hätte vielleicht eim anderer Ausweg füg 
mich ermöglicht werden können. Allmaͤhlich ſchloß ich 
die Augen meiner Seele für ſolche Nüdblide. Dir 
war wie Einem, den mitten am bellen lichten Zage 
eine Sehnſucht nah Ruhe ergreift, der er nicht zu 
widerflehen vermag; der Eonnenfchein da draußen bien 
bet ihn nicht, nnd das Getümmel ber Welt regt ibn 
nicht auf an der flillen Etelle, wo er Frieden träumt. 
— Gebet und Arbeit fühlten meine Zeit, ich zog viel 
Blumen, welcher Reigung ich durch mein ganzes Le— 
ben treu geblieben bin. Mehrere botaniſche Werke 
aus der Bibliothek meined Vaters, waren mein forts 
gefegtes Studium. Auch lernte ih den Generalpag 
und Latein — was, mie ein Hafjifher Schriftſteller 
fagt, ein gutes Mittel gegen bie Woluft feyn 
fol, als worunter jener Aulor vielleicht die Luft 
zum Wohlleben und fchlaffe Unthätigkeit verftanden 
wiffen will. Auch muß ich ihm gewiffermaßen Recht 
geben, und es ift wirklich wahr, daß jene anftrengende 
Schule ein empfindfames Frauenzimmer fehr erfräfs 
tiget, und keinem weichlichen Verſinken in ſich ſelbſt 
Raum gibt. Beide Kenntniffe, nachdem ich fie mit 
unfäglier Mühe erworben, waren mir über die Maas 
en lieb, Ich konnte die Väter unferer römifchen Kir⸗ 
he leſen, bie heiligen Legenden — und der Generals 
bag — ber ift der Schlüffel zu aller Harmonie, und 
gleihfam das Thor zu der Welt der Töne. Man gebt 
erft ein in bas Geheimniß der Mufif, wenn man ihn 
kennt, — So waren mir fünf Jahre fi verraufcht. 
Als ih einft nah der Vesper vom Ehore fam, die 
Violine im Arm, bie ich zu einer Hebung auf meine 
Belle nehmen wollte — ward mir gefagt, ein fremder 
Herr, der einen Auftrag an mich hätte, wuͤnſche mich 
zu fprehen. Ein Herr! ein Fremder! dieß find 
Worte, melde ein Frauenkloſter in Aufruhr brins 
gen. Der ganze Eonvent ſah mid mit Neid und 
Neugier an, und bie Webtiffin bewilligte es, daß 
ich das verlangte Gehör gäbe. Es war im Herbft, 
zur Zeit des Zwielichts; der Mond fchien fhon blaf 
durch Die hoben Seniter, die Neben daran wankten in 
der Abendluft, fo daß ſich Licht und Schatten zitternd 
in dem düftern Sprachzimmer mengten. Mein Blick 
fiel auf die Geftalt eines Mannes, der am Pfeiler lehnte, 
und beffen bleiches, verhaͤrmtes Geficht ich fogleih er: 
kannte. Um Gott! Ludovieo! rief ich fo erfreut und 
beftärgt, da ich ihn tieftrauernd ſah; ich fühlte die 
Scheidewand zwifhen uns — den Bogen ließ ich td: 
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nend auf bie Eaiten fallen und konnte mich des ns 
firumentes nit gefhbwind genug entledigen. ein 
Auge firihd an meinem Ordensgewand und dann an 
der Violine herab, da er ſprach: liebe Clara — nie 
werde ih Eie bei einem andern Namen nennen — und 
ich mißverftand ihn wohl, denn ich dachte, um feiner 
Gattin willen — alfo fegte er hinzu: ich mußte Eie 
doch einmal wieder ſehen. — Ich drücdte ihm meine 
Sreude darüber aus, und durfte ibm nun die Fülle 
ver Liebe zeigen, die keinen Abbruch gelitten, als ich 
mir mit dem Grundflein feines Glüdes eine Stufe 
in den Himmel bauete, denn er war ja einer Uns 
dern, und ich war Gottes. Das Herz war mir fo voll 
— ih mußte nicht, wonad ich zuerft fragen follte. 
Was mußte ich vernehmen! — Eeine Frau mar todt, 
in einem ſchweren Kindbett geftorben, und Ludovico 
Willens, mit feinen Kindern nach Stolien zu geben, 
So wollte ih denn Abfchiedb nehmen, auch komme ich 
nicht mit leerer Hand — fagte er mit zermalmender 
Wehmuth, und bat, daß ich ihm bie meinige reichen 
möchte. — Und durd) das Gitter, wie es bamals ges 
ſchah — ſteckte er mir den Ming an meinen Finger, 
den er ber Gelichten gegeben, den feine Ehefrau ges 
tragen, den Ming der Schmerzgensmutter! — Ems 
pfangen Eie dieß zum Andenken von mir und ihr! 
fagte er, biefes gottfelige Bild-darf eine Braut bes 
Himmels tragen, obne ihrem Gelübde treulos zu fern. 
Und erinnern Eie fid in frommer Fürbitte Eines, ber 
mit einem Herzen, barin ber Darm mühlt, und ein 
Wurm, der nicht ftirbt, vergangener Tage gebenkt. — 
— Ich weiß nit, ob das meinige mehr leidvoll 
als entzüct war; ich hatte ein Gefühl von Vers 
loͤbniß, und doch nicht von irbifcher Urt. Wir trenns 
ten uns auf immer — und body nicht für ewig. Ich 
beſaß ein Pfand, mas den arınen Leidenden an mich 
bände, und der Freund meiner Seele, mein Herr und 
Heiland! hatte nichts dagegen. Auch die Uebtiffen ers 
Taubte, daß ich den Ring truͤge. — Nah Jahresfriſt 


erbielt idy eine Eremonefer Geige wohl verpadt, von 


Ludovico zugeſchickt, die mir unbefchreiblihes Wer: 
gnuͤgen machte, Es mar, als ob feine frühere Ges 
wobnbeit, mich zu beſchenken, feit dem Tode der Frau 
wieder ihren alten Pag eingenommen bätte. Vor eir 
nigen Sabren zerbrach mir der Ming — ich konnte 
mich jedoch nicht entfchliegen, ibn einem Goldſchmied 
zu geben. Wie bald — dachte ich, bricht nit auch 
der Ted das Auge, das zu viel taufendmalen darauf 
gerubet! fo möge er denn ruben. Hier liegt er nun. 
Dei dieſen Worten joy die Nonne ein kleines Schubfach 
auf, nahm ein Döschen von Perlenmutter, in Form 
einer Mufchel beraus, öffnete es, und drinnen ſchlief 
das Bild der allerfeligftien Jungfrau auf ein menig 
Watte. Die blanke Glätte des Goldes, und ein Eleis 
ner Bug am Dinge, zeigten, wie lange er getragen 
worden ſey. 





Bern 


Theater. 
Muzarellianer und Burgharbtiften, 


fo ift ein Auffag im Berliner Figaro überfchrieben, den mir 
unfern 2efernals eine Merkwuͤrdigkeit mittheilen, Nun zu 
dem Aufſatze felbft: „Alles wiederholt fih nur im Leben.’ 
In unfern frieblihen Mauern erneuern ſich jest bie Kämpfe 
ber Guelfen und Ghibellinen, ber Grünen und der Blauen, ber 
weißen und ber rothen Roſe. Das Theater in ber Königftadt 
ift der Schauplag zweier Parteien geworben, bie ſich geharniſcht 
gegenüberfichen. Die eine Partei ift der Dem. Muszarelli, bie 
feit Kurzem engasirt ift, die andere Partei ber Dem, Burgharbt 
zugethan, welde nad Wien zuruͤckkehrt. An der Spige der 
Muszjarellianer ſtehen zwei Söhne bes jungen Deutfchlands, ein 
Paar hoffnungsoolle Lyriker, an der Spige ber Burgharbtiften 
ficht eine alte bekannte Buchhandlung. Das Feldgeſchrei ber 
Einen ift Übele! das Felbgefchrei der Andern: Antoinette! Nichts 
ift pofiierliher als das Treiben biefir beiden Parteien, wenn 
Adele Muzzarelli und Antoinette Burgharbt in einem und bems 
feiben Stüde befchäftigt find, Applaubiren die Duzzarellianeg, 
fo ziihen bie Burgharbtiften, applaudiren die Burgbarbtiften, 
fo zifhen die Muzzarellianer. Dem ruhigen Beobadter, ber 
weber dr einen, noch ber andern Partei angehört, bringt fi 
bie Brmerkung auf, daß beide Parteien ſich babei lächerlich 
machen. Jede dieſer beiden jungen Actricen hat ihre Worzüge, 
jede ihre Mängel: Dem. Muzzarelli ift eine ſehr gewandte 
Shhaufpielerin, Dem. Burghardt eine ziemlich gewandte Saͤn— 
gerin; Beide haben nur bie Aehnlichkeit mit einander, baß jebe 
von ihnen ein Paar feurige ſchwarze Augen bat, buch welde . 
fie fhon manches ‚Herz unferer 20 bis 64jährigen Enthufiaften 
in Brand geftedt haben, Ein Fremder, ber fi erft feit einigen 
Tagen in unferer Hauptftabt befand, beſuchte am vergangeuen 
Sontag bas Königflädter Theater, in welchem man bie „Wiener 
in Berlin” gab, Dem, Muzzarelli fpielte bie Louife von Schlingen, 
Dem. Burgbarbt das Stubenmäbdhen, das Kathi cher Peppi 
beißt. Der Fremde, ber weber Muszarellianer noch Burgharbtift 
war, wollte feine Neutralität behaupten, Aber wie befam ihm 
das? Man höre bın Brief, den er an ben Rebacteur des Figaro 
gefchrieben, und aus bem ich folgendes Bruchſtuͤck mittheile, 
— — — — „Ich ftand auf ber rechten Seite im Parquet, dicht 
neben bem Dfen, ber, ed ift ein wahres Gläd, im Sommer 
nicht geheizt wird. Rechts neben mir fland ein junger Mann 
mit einem alten Geficht, und links neben mir ein alter Dann 
mit einem jungen Gefiht. Meine beiden Nebenmänner warfen 
fi, ſchon während der Duverture, Blide zu, bie einen einge 
wurzelten Haß, einen tiefen Groll verriethen. Sie fahen fi 
wie Hund und Kage an — ihre Augen fprühten Feuer. Der 
Vorhang geht in die Höhe — das Stüd beginnt. Endlich ers 
fheint Dem. Burghardt. Mein linker Nebenmann fängt wüthend 
zu applaubiren an, Was thut der Andere? Er fängt rafenb zu 
sifhen an. Ich fah mir erft den Einen, dann den Anbern an, 
und — laͤchelte. Als fpäter Dem. Muzzarelli erfchien, Hatfchte 
mein rechter unb zifchte mein linker Klügel. Ich ſah mir erft 
den Einen, bann den Andern an, und — lächelte zum zweiten 
Male. As das Stüd zu Ende war, rief ber alte Mann mit 
bem jungen Gefiht: Burghardt! Burghardt!! und ber junge 
Mann mit dem alten Gefiht: Muzzarelli! Muzzarelli!! Ich fah 
mir erft den Einen, bann ben Andern an, und — lächelte zum 
dritten Male, diedmal aber etwas ironifcher ats früher, Das 
verdroß meine beiden Mebenmänuer, Bu welder Partei gehören 
Sie, fragte mid) mein Rebenmann rechts. Um ihm einen Ger 
fallen zu ermeifen, fagte ih: zu den Muszarellianern! Bon, 
dann rufen Sie mit, Als ich „Mugzarellii” rief, gab mir der 


Be 


Rebenmann Iinfs einem Rippenſtoß. Ich that, als ob ich ihn 
= gar nicht gefpürt Hätte, und fchwieg. Zu weldyer Partei gehören 
Sie, fragte mich jegt mein Nebenmann links. um mid ihm 
gefällig zu zeigen, erwieberte ich: zu ben Burghartdiften! Zum 
Donnerwetter — warum rufen Sie dann nicht mit?? Als ich 
nun „Burgharbt” rief, gab, mir mein Mebenmann rechts einen 
Rippenftoß. Ich that, als ob ich auch dieſen nicht gefpürt hätte, 
und ſchwieg. Zu welcher Partei gehören Sie, fragten mid jetzt 
Beide zugleich. Ich überlegte, und fagte dann ganz entfhloffen: 
zu. Keiner! Das war dumm, fehr dumm von mir, denn faum 
hatte ich es auögefprochen, ba befam ih rehts und links 
einen KRippenftoß, alfo zwei Rippenftöße. Da verlor idy meine 
Geduld unb — ging ben beiden Leuten aus bem Wege, bie Erhre 
befoigend, die mir mein feliger Water gegeben: Der Klügfte 
gibt nad. Als ich das Theater verlieh, ging ic in bie erſte 
befte Apotheke und kaufte mir DOpobelboc, um bamit meine Rips 
pen einzureiben, die durch diefe Stöße ſehr gelitten hatten. Ich 
din noch immer nicht einig mit mir, ob id; mid) wegen Vers 
gütigung biefer durch fie veranlaßten Ausgabe an Dem. Muzza— 
relli ober an Dem. Burgharbt wenden fol, Ich bitte Sie, mie 
in biefer Angelegenheit Ihren gütigen Rath zu ertheilen.“ Meis 
nem Erachten nach follte fich der Fremde weder an Dem. Muzzarellt, 
noch an Dem. Burgharbt, fondern an bie Direction des Königs 
fradtifchen Theaters wenden, bie ibm ben DOpobelboe gewiß 
wergütigen wird. 
Dettinger. 





Pot-Pourri 


Glaube und Teniers. In ber Art, leeren Raum zu 
malen, bemerkt man zwifchen Glaube und Teniers einen merk: 
würbigen Unterfdieb, Glaube macht aus fiiner ganzen Lands 
ſchaft ein Plenum; bie Luft ift eben fo Eräftig und koͤrperlich, 
wie jeder andere Theil feiner Scenerie. Es find gar keine eigent⸗ 
lihe Entfernungen barin vorhanden, fondern jeber Gegenftand 
faut zugleich mit dem andern und cben fo fehr ins Auge, Bel 
Glaude's Darftelungen bes Sonnen:Untergangs ift immer etwas 
Beengendes, faſt Erftidenbes in ber Atmofphäre vorherrſchend. 
Piemandb hat je bie Luft, den reinen Aether, ben anfdeinend 
durchaus leeren Raum zwifchen den Gegenftänden fo bewunber 
rungsmwürbig fchön gemalt, wie Zeniers. Sein Gemälde „die 
Bogenfchügen” bekundet feine Bolltommenheit. Man achte nur 
auf die Zwifchenräume zwiſchen all’ diefen ungefchlachten Bauer⸗ 
burſchen! Wie vollındet treu nad ber Natur! (Coleridgws 
Table-taik.) - 


Ein Springguell von Seewaſſer. Ein Uhrmacher 
in Malta, ber ein Stud Land an der Norbweſt⸗Spitze von 
Gozzo befaß, hatte ben Einfall, Gruben bafelbft anzulegen, um 
Salz zu gewinnenz; es wurben mehrere gegraben, und ba fi 
unter ber Erde eine ‚Höhle vorfand, die mit dem Meere zufams 
menbing, fo bohrte man ein Loch im diefeibe und brachte bann 
Mafchinerieen bafelbft an, um tas zur Füllung ber ‚Gruben 
nöthige Salzwaffer in bie Höhe zu pumpen, Bald bemerkte unfer 
armer Uhrmacher, wie buch bie kalkartige Beſchaffenheit bes 
Bobens in feinen Gruben fo viel Waffer eingefogen wurbe, daß 
wenig ober gar Fein Salz zurüdblieb; er gab fein Unternehmen 
auf und wurde aus Kummer über die Vereitelung beffelben krank. 
Seine Leiden waren jedoch damit nicht vorüber, denn faum trat 
die flürmifche Jahreszeit ein, fo ereignete füch ein neues Miß—⸗ 
geſchict; fo oft nämlich die See durch einen heftigen Nord: oder 
Nordweft: Sturm erregt wurde, drang fie durch das Loch in bie 
Hoͤhle und fprang wie eine prächtige Fontaine, in Geſtalt einer 


bolen mödıte, 


Garbe, baraus hervor; doch leider war biefer Sprudel fo ges 
waltig, baß er die Felder ber Nachbarn uͤberſchwemmte und ihre 
Aerndten gerftörte. Cine Klage nad der andern wurbe gegen 
ben ungluͤcklichen Eigenthuͤmer anhängig gemacht, bis er zulegt 
aus Gram barüber ftarb. Sobald man feinen Tod erfuhr, bes 
eiften ſich die gefährdeten Nachbarn, bie Höhle mit großen Stei- 
nen auszufüllen, was auch eine Zeit lang bem Schaden Einhalt 
thats; doch kaum begannen von neuem die Stürme, fo wurden 
bie Steine theils vom Meere eingefaugt, theils umbergeftreut, 
und bas Waſſer fprubelte wieder in einer Höhe von 60 Fuß 
hervor. Dreimal gefhah dies mit einem Getöfe, bas unterir- 
bifchem Donner ober Abfeuern von Kanonen Ähnlih war, und 
die Einwohner fürdten, daß fich dieß Ungluͤck noch öfter wieder⸗ 
(Athenaeum.) 


Die in der Miener Theaterzeitung von Hrn, Saphir mit- 
getheilten Skizzen einer Reife nad Italien bat bereits eine in 
Mailand erfcheinende Zeitfchrift, „il telegrafo,‘ in italienifcher 
Sprache mitgetheilt. Die Ueberfegung ift, trog ber Schwierig⸗ 
keit, etwas von Saphir genau wicber zu geben, ſehr treu 
und correct, 





Die Geiſterbeſchwoͤrung. 


Bon &, Hub, 





Ich will, entfernt vom Lärm der Welt, 
Wo Heimweh oft ben Geift befällt, 

In meinem flillen Kämmerlein 

Mich einer ſchoͤnen Stunde frewn, 


Die Träger ber Unſterblichkeit, 

Die ruhig in bem Strom ber Zeit 
Mie Felfen in dem Meere fteh'n, 
Win ih um mich verfammelt ſeh'n. 


Schon nahen fie mit mädt'gem Wort: 
Des Lebens Schatten ſchwinden fort, 
Das Nieb're macht bem Hoͤhern Raum 
Unb mich umfängt ein holder Traum. 


Gedanken, bie unfterbiich find, 

Gebanken, bie ein Sonntagskind 
Bor taufend Jahren einft gebacht, 
Sind meiner Seele nah gebracht. 


Die Meifen längfivergang’ner Zeit, 

Sie geben freundlich mir Beſcheid 
> Auf Fragen, keck an fie gethan, 

Und ihrer Rebe weicht der Wahn. 


Wem ban® ich die Genoffenfchaft ? 
Wer machte wohl mit ſich' rer Kraft 
Die Riefen bienftbar einem Zwerg? 
Der große Zaub'rer Guttenberg. 


Das Hochgefuͤhl, das euch bewegt, 

Wenn ihre mit Beiftern Zwieſprach' pflegt, 
Verbankt ihr feinem maͤcht'gen Bann, 
Drum ehrt ihn hoch den großen Mann! 


—— — — — 
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‚ordiweft: Sturm erregt wurbe, drang fie durch das Loch in die — — 
doͤhle und ſprang wie eine prächtige Fontaine, in Geſtalt einer 
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Ein Konversations- und Mode - Blatt 


für 
Bayerns Männer und Frauen. 


AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. 


Die Augen der deutschen Frauen. 
Sponett 
von 
König Ludwig von Bayern. 
(Aus bem bdeutfchen Muſcnalmanach für das Jahr 1836.) 





Empfangen haben ſie erhab'ne Weihe, 
Die Ruh' und Frieden wonnigmilde hauchen; 
Der Himmel ſieht ſich ſelbſt in dieſen Augen, 
Die, fo wie er, erfreuen ſtets auf's Neue, 


Befeligt möcht’ in fie der Blick ſich tauchen, 
Und himmliſch, wie fie find, ift ihre Blaͤue, 
Die Farbe der Beſtaͤndigkeit und Treue, 
Der Zugenden, bie nie und nie verrauchen. 


Zwar in den Augen unfrer deutſchen rauen 
Iſt keine Gluth und keine Flamme brennet, 
Doch das, was nur die deutfche Sprache nennet, 


Von Allen nur das teutſche Weib auch kennet; 
Die Weiblichkeit an ihnen ift zu fchauen, 
Durchdringet uns mit Liebe und Vertrauen. 


— — — — 


Briefe aus Iſchl. 
Bon Mm. ® Saphir 
(Bortfegung.) 

Un ©. 


Fine Bemerkung , die ich im vielen großen Bädern 
und Etädien madte, bat fih mir bier meuerdings 
beflätigt: Die Sympathie der Fadheit. 

Nichts auf der Welt zieht ſich gegenfeitig fo uns 
aufloͤslich, fo fhnel und fo heftig an, als gegenfeis 
tige Abgeſchmacktheit. Zwei geiftreihe Menſchen koͤn⸗ 
nen ſich kennen lernen, mit einander Stunden lang 
ſprechen, und dennoch Fein Beduͤrfniß fühlen, ſich an⸗ 


* 


einander anzuſchließen; es koͤnnen Jahre vergehen, bis 
ſie vertraulich werden, und nur fuͤr geiſtige Menſchen 
gilt das Sprichwort: Man muß erſt ein Scheffel 
Salz, attiſches nemlich, zuſammen eſſen, bis man 
Freundſchaft ſchließt. Bei den faden Menſchen bins 
gegen iſt es umgekehrt, ſie ahnen, erkennen, umfaſſen, 
vereinigen und verbinden ſich im erſten Nu auf ewig! 
Wenn ein Fadrian aus Madrid und ein Fadrian 
aus Stockholm fih zum Erftenmale in den Etraßen 
Wiens begegnen, fagt ihnen fogleih ihre innere 
Etimme: Das ift ein Fadrian! fie fliegen magifh auf 
einander zu, flürzen fi entzüct in die Arme, vermis 
ſchen ihre Fadheit, und werden ungertrennliche Gefähr: 
ten! Fade Menſchen brauden kein Echeffel Salz, es 
ift genug, wenn fie eine Zigarre mit einander geraucht 
haben, fie haben fih ergründet, und wandeln, Hand 
in Hand, die breite Heerfiraße ber Fadheit durchs 
Leben! 

Meynen Cie aber, liebe C., ich verftehe unter fade 
Menfhen die dummen Menſchen? O nein, ein dummer 
Menſch ift ein hoͤchſt reſpectables Mitglied der menfchlis 
chen Gefelfchaft, und die Dummen haben ſchon mehr zur 
Wohlfahrt der Menfchen gewirkt, als die Weifen. Ich 
rede von jenen „Weisheits-Schwitzern,“ bie 
ſtets und ewig in einer gelinden Transpiration von Eus 
perklugheit herummandeln, deren Gelpräcd ein ewiges 
Schweißtuch von ausgedünfteter Klugbeit ſeyn fol! Ach, 
kommen Gie, liebfte C., Sie werden hier, wie in je 
ber großen Stadt, folde Prachteremplare von faden 
„Weisheits-Schwitzern“ Eennen lernen. Hör 
ren Eican, wie fie die ewig altergrauen Dinge, bie in 
Metbufalems Zeiten fhon jeder Dummkopf wußte, 
mit einem Aufwande von wichtiger Miene neu ers 
Hären; hören Eie fie an, wie fie Beobachtungen, Een: 
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tenzen, längft verſchollene Saͤhe und Erfahrungen, alte 
Gemeinpläge mit felbjigefälliger Gebehrde aufs Neue mas 
ſchen und auf dem Zrodenplage der Konverfation aus— 
hingen; mie fie alte, nufbraune Spaͤße und alte, 
von der Zeit audgefogene, farblofe Wige und Une: 
deten, im Schweiße ihres Angeſichtes, politiren und 
glatt wichſen; mie fie fih gegenfeitig mit frommen, 
gläubigen Augen anfchauen und anhören wie einen 
Bauernkalender; wie fie erft ihre fünf Sprachwerkzeuge 
ſichtlich zuſammenſuchen und ausbürften, und dann 
mit großer Effufion eine Betrachtung von fi laffen, 
fo alt, wie das Ureis auf dem Dachftein; wie fie die 
großen Weidepläge des Lebens: Ihenter, Politik, Ges 
felligkeit u. f. w. abgrafen, und die magern Haͤlmchen 
mit einem Anſtand und mit einer Vornehmthuerei vers 
kauen, als faugten fie an den Bruͤſten der Iſis, oder 
als ſchluckten fie Saffaparilla; mie Jeder einen füden« 
fheinigen, zerfpliffenen, albernen Gedanken hervors 
bringt, und dann lächelnd fchweigt, ale babe er nun 
das Ei, aus dem die wahre Weisheit ſchluͤpfen wird, 
befruchtet; hören Sie, meine liebenswürdige C., nur 
einmal eine ſolche Saure-Milch-Akademie der „Weis 
heits-⸗Schwitzer“ mit an, und Eie werden fid 
mit großer Sehnſucht in die Gefellfchaft der Dumme 
koͤpfe wünfchen! 

Diefe „Weisheits-Schwitzer“ wiſſen Alles 
und noch ein halb Eeitl darüber! Spricht man von 
großen Politikern, fo haben fie die Politif und Dis 
plomatie f[hon ganz durchgetreten, und nur aus end: 
lihem Ueberbruß verfchmähen fie es, das Etaatsruber 
aller Weltiheile zu ergreifen. Spricht man von Krieg, 
fo haben fie dem großen Hanntbal heimlich gebols 
fen, und AUlerander, dem Großen, feine Plane ger 
macht, allein fie haben es nunmehr fatt, Redet man 
von Geift, Dichten, Echriftftellern, fo hat Homer 
grade ihre Jdeen gehabt, Ehakefpeare hat einen 
flüchtigen Blick in ihre Manuferipte geworfen, und 
« Sean Paul mupß fie einmal belaufcht haben, wie fie 

im Schlafe redeten; fie könnten ſelbſt Bücher voll Geift 

und Allen von Wig anlegen, allein fie verachten fols 
che unnüge Dinge, und werden vielleicht einmal, aus 
Epaf, ihren Erben fünf und dreißig taufende Bände 
abgezogenen Geift und Wig, mit eifernen Reifen, bins 
terlaffen. Spricht man von Srauenfchönheit und Gluͤck 
bei Frauen, fo laͤchlen fie ganz violetmäßig, [hauen 
mit einem Changeant:Blicf im die Höhe, Hopfen mit 
dem Spazierſtoͤckchen auf ihren Stiefelabfag und mey: 
nen verfchämt, wenn es nicht unbejcheiden Hänge, 
könnten fie ein Wörtchen mitreden, allein feitdem fie 
vor einigen Jahren ihre Liebesbriefe verbrannt, aus 
beren Aſche, im Vorbeigehen gefagt, zwei hundert fünf 
und fiebenzig Zehntner Pottafche gekocht wurden, ſchwei⸗ 
gen fie über diefen Punkt lieber ganz. 

Wie gefagt, fie wiffen Alles, können Al—⸗ 


les, haben Ulles, und noch ein halb Eeitl über 
dem Durft, über dem Wiffensdurft! 

5b kann mir vorftelen, wenn die Akademie der 
„Weisheits⸗Schwitzer“ über die göttliche Natur in Iſchl 
z. B. redet, wie das geichiebt. Da meynt einer, ber 
Dachſtein fey zwar fehr impofant, allein, wenn er 
ibn gemacht hätte, fo hätte er ihm auf der linken Eeite, 
am Abhange rechts, noch eine Erböhung gegeben. 
„Sa, meynt ber Zweite, das waͤre ſehr gefcheidt von 
Ihnen; allein ich begreife nicht, warum Eie die zwei 
Spitzen nicht gleich machen liegen, denn die Symme— 
trie ift die Grundlage der Harmonie, das ift fo meine 
Philoſophie.“ — „Charmant bemerkt,‘ fagte der Vierte, 
„wur auf mein Anratben bat die Natur die Heinen 
Berge vorgefchoben, ich habe ihr gefagt: „Liebe Nas 
tur, das muß ich beffer verſtehen!“ — „Ja,“ fagt 
ber Fünfte, „wenn man nicht zu allem Eelbft den Nath 
gibt, fo kommt nichts Kluges heraus. Ich habe 
mir geftern die Wolken hergenommen, und mas babe 
ih mit ihnen zu thun gehabt, bis ich ihnen zeigte, 
wie fie fih romantifch gruppiren follen, jeht aber glaub’ 
ih, wiffen fie ed, und wenn Sie, meine Damen, ein 
bischen gedulden, werben die Wolfen gleich kommen, 
und Gie werden ſehen wie ih das Ding arrangirt 
babe.” — Die Damen legen darauf den Etricditrumpf: 
ſchneeberg eine Minute aus der Hand, und fagen fe 
lig: „Ach, Sie find gar zu gütig, Cie wilfen aber 
auch Alles, und noch ein halb Seit! darüber!” — 

Darauf ſteckt ih der Weisheits-Schwiger eine neue 
Zigarre an, und erzählt dabei, daß, als Adam im 
Paradiefe fo langweilig herumging, habe er Mitleiden 
mit ihm empfunden und fchrieb ihm: „Mon cher 
Adam! Darum rauchen Sie keine Zigarre? 
Gehen Sie gefälligft rechts im Paradiefe 
binab, an ber fehsten Planke, neben dem 
großen Nußbaum, Hebt die TZabalspflanze, 
maben Sie fib gefälligft eine Cigarre 
daraus, ꝛc. c. Ihrwobhlaffektionirter N. N.“ 

Darauf nimmt ein anderer den Strumpf in die 
Hand und bemerkt, von Weisheit uͤbertriefend: „Das 
wiffen Eie wohl nicht, gnädige Frau, daß Eva bie 
Eirümpfe von der Serfe hinauf ſtrickte? Ich hab’ 
ih'rs oft gefagt: Madame, fie fangen das Ding ver: 
kehrt an, die präftabilirte Harmonie der Dinge gebietet, 
daß man den Etrumpf beim Kniee beginne und hinab 
ftridde, weil die Attraction immer gegen den Mittel 
punkt der Erde gebt. Eie hat mir gefolgt. Es war 
ein blaues Fuß-Soͤkchen, meldes fie für den Heinen 
Kain machte; das war ein lieber Junge, als ob ich ihn 
noch vor mir ſaͤhe!“ — 

Sa, liebe C., fo weit bringen wir’s mit unſerm 
bausgebadenen Verftande nie! 

Seboch, überlaffen wir die Faden und die „Weiss 
heits:Schmwiger” ihren Geflimmen, und kommen 
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Sie mit mir weiter hinaus in das reizenbe Panorama 


Iſchl. 
von Iſch Gortſetung folgt.) 


go nd oo m 
(Aus dem Engliſchen.) 

Wenn cin Fremder aus den Provinzen London 
zum erften Male befucht, fo findet er eine Menge Ges 
genftinde der Bewunderung, auf die er früher gar 
nicht gedacht hatte. Ehe er es ſieht, hat er ſich feine 
Begriffe von feinem Anblicke, Charakter und Umfang 
gebildet; aber fo groß feine Vorbegriffe find, fo 
find fie doch nicht genau, fo daß, wenn er endlich 
wirkfich in feinen Mauern ankoͤmmt, er nicht wenig 
erftaunt. London kann mit Necht ald eine Stadt nicht 
befhrieben werden; es ift eine Nation, ein Königreich; 
fein Reichthum ift jener der halben Welt, und feine 
Bevoͤlkerung (1,500,000) jene eines Reichs vom zweiten 
Nange. Sein conventionelles Geſellſchaftsſyſtem, nah 
welchem das menfchlihe Weſen gleich einem Kiefel in 
einem reißenden Eirome herumgerollt wird, und feine 
verfchiedenen Sonberbarkeiten find voll Anomalien, die 
fih in keine Topographie bringen laffen. London war 
einft für fich eine Stadt; es beſteht nun aus den Staͤd⸗ 
ten London und Weftminfter und einer Menge Dörfer, 
die einft daffelbe in verfchiedenen Nichtungen umgaben, 
nun aber inner feinem Burgfrieben liegen, und deren 
Andenken fih nur in den nach ihnen genannten Straßen 
erbält; alles bildet nun in compacter Maffe nur eine 
Etadt, und verliert fi in dem allgemeinen Namen 
von London. Auf diefe Art mißt es 7',;, Meilen (engl.) 
in der Länge, von Often nah Welten, und 5 Meilen 
in der Breite von Norden nah Süden. Gein lims 
fang beträgt etwa 30 Meilen und es bedeckt 18 Quas 
dratmeilen. 

Sein Wachsthum ward durch die Natur des Bos 
dens ſehr begünftigt; es it 60 Meilen von der Ser, 
am nördlichen Ufer der Ihemje gelegen, das fi fanft 
gegen Norden, und fo regelmäßig erhebt, daß mit 
wenigen Ausnahmen alle Etrafen eben und flach 
feinen. Am füdlichen Ufer ift der Grund volltommen 
gleich, und rund herum zeigt fi in der Landſchaft 
nichts, was einem Hügel oder etwas gleicht, das ber 
Ausdehnung der Gebäude Schranken fegen könnte. Die 
Themſe, melde die Quelle der Größe und des Wohl: 
ftandes der Yauptftadt ift, zieht allgemein bas Intereſſe 
aller Sremden auf fih. Es ift ein ruhiger majeftätis 
fher Eirom reinen Warfers, der im Innern 140 Meis 
len ober London entfpringt, und fih 60 Meilen unter 
halb auf der öftlihen Küfte ins Meer ergieft. Er 
fließt zwiſchen niedrigen und fruchtbaren Ufern, aus 
einer reichgeſchmuͤckten Landfchaft im Welten, und 
angefommen an den aͤußerſten Häufern, eimas ober 
der Weftminfterabtei, windet er fih in einer Breite 





von ein Viertel: bis zu ein Drittelmeile, 5 bis 9 Meis 
len lang durch Ufer, melde dicht mit Wohnbäufern, 
Sabrifen und Schiffswerften bededt find, Die Fluth 
erſtreckt ſich noch auf 15 — 16 Meilen ober der Stadt, 
aber das Meerwaffer dringt nur auf 30 Meilen von 
der Mündung hinauf; doch ift die Ziefe des Waſſers 
fo groß, daß Schiffe von 7— 800 Tonnen den öjtlichen 
Theil der Stadt erreichen. Leider kann man die Schön. 
beit diefes nüglichen und herrlichen Stromes nicht gut 
überfeben, weil es nicht, mie in Dublin am Liffen, 
Quays oder Promenabden längs bdeffelben gibt. Mit 
Ausnahme der Kuppel der Et. Paulskirche gewähren 
nur die Brüden eine gute Anſicht deffelben , welche an 
fieben Orten über denfelben gefpannt find, und durch 
ihre Länge die Breite des Eanals genau anzeigen. Wähs 
rend des ſchoͤnen Wetters ift derſelbe mit zabltofen Bars 
ken und Booten von niedlichen und leichten Bau für's 
fchnelle Nudern bedeckt, welche fehr angenehme Ueber⸗ 
fahrten gewaͤhren. 

London beftebt aus einer unendlihen Reihe von 
Strafen, mit maffiven Häufern, die gewoͤhnlich vier, 
und nie weniger als drei Etöde haben. Dem Uns 
fbeine nad find fie nicht elegant und haben ein alter 
thümliches Ausfeben, und nur im weftliden Theile 
ber Etadt werden fie etwas präcdtiger. Uber auch die 
beiten können fi mit Gebäuden aus polirten Quaders 
fteinen nicht meffen. Meiftens find fie fchmal, haben 
zur ebenen Erde nur zwei enge Zimmer, eins hinter 
dem andern, oft mit einem weiten Thorwege dazwi— 
fhen, und eine hölzerne Stiege mit Geländern 
von unten bis oben. Nur in ben modernen Theilen 
ber Etadt haben die Häufer einen gefenkten mit Gite 
tern eingefaßten Vorplag; in ben geſchaͤftigen Theis 
len fteben fie hart am Pflafter zur Bequemlichkeit des 
Handels. 

Im untern Geſchoße finden ſich die Gewoͤlbe, wo 
ſich die Waaren fuͤr die Voruͤbergehenden am vortheil⸗ 
hafteſten ausſtellen laſſen; ſie ſcheinen ſich ganz in dieſe 


weiten, großen Fenſter auszuſchütten, und entzuͤcken 


die Fremden aus der Provinz mit allen ihren Reizen. 
Diefe Ausſtellung der Waaren in den Gewoͤlbefenſtern 
ift eines der größten Wunder des Plapes. Alles was 
ber Gefchmad erfinden, und die Phantafie erfinnen kann, 
findet fi hier angebäuft. Alle andere Städte verfchwins 
den dagegen. Gier herrſcht der größte Ueberfluß, und nicht 
etwa in einzelnen Orten, fondern ohne Unterbrehung 
oft meilenlang. Wo man binfieht, ift diefer Meiche 
thum des Handels auffallend wahrzunehmen; felbft am 
abgelegenen Orten bemerkt man diefe Kraft, und im 
böberem Maaße als in jeder andern Provinzialftadt. 
Auch das furchtbare Gefhäftsgebränge hält hier ben 
Sremden auf. Jedes Meizmittel wird bier verfucht, 
bie Käufer anzuloden, und an Beſcheidenheit denkt 
Niemand, Ein Kaufmann bededt die ganz Fronte 


ine 


feines Haufes mit Ankündigungen, beren bunte und 
ungeheuere Buchftaben ohne Glas auf eine Meile weit 
gelefen werden können. Er uͤberſchwemmt die Stadt 
niit bunten Zetteln, welche die ungemeine Vortrefflich* 
keit und Wohlfeilheit feiner Waaren anpreifen, mebs 
rere Fuß groß find, und an die Nauchfänge oder, was 
ein Lieblingsplap zu feyn ſcheint, dem fteben geblie⸗ 
benen Pfeiler eines durch Feuer, oder fonftein Unglüd 
zerftörten Haufes angeklebt werden. Kurz die Mittel 
und Wege der Londoner Kaufleute find endlos, und 
ihre Höflichkeit und Artigkeit überfteigt allen Glauben. 
Es ſchwimmt aber alles nur auf ber Oberfläche, mit 
der der natürliche Charakter bebedt ift, ihr Geld eins 
geftrihen, Liegt ihnen wenig daran, ob Sie in einer 
halben Stunde darauf zum Henker geben. Warum 
follte man es aber auch anders erwarten? Es mwäre 
zu viel für die menfhlihe Natur. Der Kauf um das 
Dafeyn ift vorzüglih in der Heinen Abſtufung des 
Handels, und in der Erfindungsgabe und Ihätigkeit 
der niedern Etände bemerkbar. Geld wird durch die 
niedrigen Candle in Bewegung gefept. Nichts ift 
für Nichts zu haben. Keine Frage kann man maden, 
ohne für die Antwort zu bezahlen; die geringste Dienfts 
leiftung ift Gegenftand der Forderung. Das Schließen 
einer Wagenthüre koftet Sie 2 Pence (4’/, fr.), denn 
immer ift ein Gaffenjunge, als ob er aus ber Erde 
wuͤchſe, bei der Hand, Ihnen diefen Dienft zu leiten. 
Jede Etraße hat ihren Kebrer, welche die Uebergänge 
an den Enden rein halten, was ein erbliches Eigen" 
tbum zu feyn ſcheint. Er flieht mit feinem Beſen, 
greift an feinen Hut, murmelt etwas von Bezahlung, 
und es fehlt nicht an einer Menge guter Seelen, die 
ftetö bereit find, den armen Jack für feine Muͤhe zu 
belohnen. 

Die beftändige Bewegung auf ben Gaffen erregt 
auch bie Neugier der Fremden, Wenn die Stadt im 
Winter und Frühling am vollften ift, find die Straßen 
mit Fußgehern bedeckt, welche ſchnell in Strömen nad 
verfchiedenen Richtungen fih bewegen, alle Verwir— 
rung vermeiden und im Ullgemeinen jedes Dinderniß 
mit unübertrefflihem Tact und Schonung zu umges 
ben mwiffen. Man fpricht den Fremden fo viel von 
den Gefahren, denen man in allen Gaflen ausgefegt 
ſeyn fol, und fie baben vielleicht vieles gelefen von 
Beutelfchneidern, Dieben und anderem Gefindel, mels 
ches einfältigen Provinzialiften auflauert. Che fie abe 
reifen, näben fie daher ihr Geld in die Kleider, und 
nehmen fich feft vor, nie mehr als ein Sixpence (18 Er.) 
auf einmal zu zeigen, immer die Augen offen zu has 
ben, und fib über nichts zu verwundern, um nicht 
für Naub und vieleiht auh Mord auserfehen zu 
werden. Cie find nur immer in den Hauptitraßen 
vom Strand und Sleeifireet zu ſehen, und würden 
lieber auf dem Verdeck eines Linienfchiffes mitten in 


einem Gefechte herumwandeln, als fich in eines ber 
Eeitengäßhen wagen. . 

Diefe Furt ift aber laͤcherlich, und bie Straßen 
Polizei wird bier eben fo gut, mie in jeder andern 
Stadt gehandhabt; Jedermann ift vor Beleidigung 
und Beraubung fiber, wenn er nicht die Höhlen des 
Lafters befucht und fpät zurückehrt. Zu allen Stun 
ben des Tages kann man herumgehen ohne der gerings 
ften Belaͤſtigung ausgefept zu jeyn. Niemand nimmt 
von dem Underen Notiz. m der Mitte der bewegli— 
ben Menge findet man ſich fo allein, wie in der Wüfte 
ein Tropfen im Meere, ein Sandkorn am Ufer. Diefe 
vellfommene Abſonderung bildet einen Hauptreiz des 
ftädtifchen Großlebens. Aus einem entfernten Win— 
kel, mo man nicht unbemerkt ausgehen fann, flürzt 
man fih in diefen ungebeuren Menſchenſtrudel, wo 
re er und unbefümmert leben und ſter⸗ 
en kann. 


Theater. 


Hr. Roſenfeld, der Tenoriſt, bei den Wienern gewiß 
noch im Andenken, vor Kurzem noch Mitglied der Dresbner 
Bühm, jept aber burd Heirath um reihen Mannt 
geworben, und fomit in bas Privatleben übergegangen, wurde 
neulich, Behufs einer Vorftellung auf der Pillniger Bühne, ers | 
ſucht, bie Rolle bei Dicſon in der „weißen Dame’ zu übers | 
nehmen, ba man noch Eeinen andern Inhaber biefer Partie 
hatte. Obgleich bereits von der Wühne abgegangen, war er 
doch gefällig genug, biefe Aushülfe zu gewähren, un» wurde 
bafür von Sr. Maj. dem Könige mit einer goldenen Uhr und 
Kette beiohnt, eine Auszeichnung, die dem auch in feinem @lüd 
beſcheldenen Wanne allgemein gegönnt wurbe, 








Pot-Pourrü 


Die Korn'ſche Buchhandlung in Nürnberg bat die aus— 
führliche Beſchreibung und Zeichnung einer Maſchine in Werlag 
genommen mittelft weider Hr. Friedrich Matthies die Luft 
ſchiff⸗ Fahrt in ihrem volltommenften Zuftande bergefkellt haben 
will, Das Werkchen fol binnen Kurzem erſcheinen und aus 
den Geſetzen und Grfahrungen ber Phyſik feine Angaben auf 
eine Weife ſchoͤpfen, daß es unmöglich fenn bürfte, biefer Reihe 
von Beweifen und Thatſachen zu wiberfprehen. Br. Mats 
thies ſoll im feinen Anſichten nicht mit ben Ideen Anderer, bie 
Luft durch ausftrömende Dämpfe zu befchiffen, oder mit Flügeln 
unter fich zu gewinnen zu ſuchen, übereinftimmen, aber in ber 
Darlegung feiner Erfindung bie Ueberzeugung geben, daß bem 
Menſchen Alles zu beherrfchen möglich ift, was ber körperlichen 
Welt untergeorbnet wurbe, Qui vivra, verra! 


Der Inftrumentenmaher Bowles zu Lonbon verfertigte 
einen fprehenden Automaten, dem alle öffentliche Blaͤt⸗ 
ter volle Bewunberung zollen. Er ftellt Englands Schutzgeiſt vor, 
und fingt bie erfte Strophe ber Nationalhymne: „God save Ihe 
King ,‘* Worte und Melodie mit ſolch fhöner Stimme, und fo 
deutlicher Ausfprade, dab man keine mechaniſche Figur, fondern 
einen Gefangsvirtuofen vor ſich zu haben meynt, 


Parifer Blätter fagen, Hahnemann ſey ber So mdo⸗ 
pathie untreu geworden. Weil er nemlidy als ein Greis von 
80 Jahren eine junge Frau von ungefähre MO Jahren beirathete, 
habe er feinen hombopathiſchen Grundfag: „‚similia simälimms 
eurantur‘', vergeffen. 
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Bott ift uͤberal — — — — — 
und unter ſeinem Himmel ſtehen wir. 
Schiller. 
I. 


Jeremias Miller, ein armer Skribent in dem 
Stadtchen Kleinhagen ging trübfefig und nachdenkend 
den Berg herunter, der von feinem Wohnort nad der 
Etraße führt, die um das armfelige Oertchen herum 
gegen die Nefidenz läuft, und die frequentefte des ganz 
zen Landes if. Eben wollte unten der hochbepackte 
Eilwagen vorüber, und das Horn des Poſtillons 
ſchmetterte dem niedergeſchlagenen Wanderer neuen 
Muth und friſches Leben in die verzagende Seele. Nun 
es ſey gewagt, mit des Himmels Huͤlfe kehrt' ich als 
ein Engel in der Noth der armen Mutter, wieder, 
ſprach Jeremias, den vertrauenden Blick zum Himmel 
ſendend, und eilte raſch vorwaͤrts auf der Straße ein 
luſtig Liedchen ſingend, und alles Grams und jeder 
Sorge fuͤr den Augenblick ledig. Als ſchon die Sonne 
ſich zum Untergange neigte, erblickte der Skribent die 
vom Abenroth magiſch beleuchteten Thuͤrme der pracht⸗ 
vollen Reſidenz. Auf eine Ruhebank am Wege ſehte 
ſich der Muͤde und zog ein dickes Heft aus feiner Ta— 
ſche, fleifig darin lefend und mandmal das freudig 
bligende Auge zum Himmel aufihlagend, im flillem 
Entzüden. Es iftmir gelungen, ſprach er zu ſich ſelbſt, 
ich kann zuverfichtlich hoffen, man wird meinem Werte 
Die Gerechtigkeit wiederfahren laffen und meiner leidenden 
Mutter, meiner herrlichen Louiſe — o, meiner Louife, 
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— ja ed ift Allen geholfen. Wie werden fie ftaunen, 
wenn ich ftatt des jämmerlichen Feldfcheerers aus Kneip⸗ 
penheim einen ftattlichen Arzt aus der Reſidenz mit— 
bringe und mit Arzneien, Kräutern und Pulvern er: 
fbeine. Wie wird Louischen fih wundern und die himm— 
liſchen Augen forgend auf mih richten, wenn aus 
bem Packete, im dem fie grobe Leinwand vermuthet, 
die ich unterwegs kaufen follte, den blendenden Etoff 
zu einem neuen Sommerffeide ſich entwicelt? O! der 
Sreude, die dba berrfchen wird, 

Er fah verflärt in feeliger Hoffnung vor ſich hin. 
Ich babe mir den Schlaf entjogen, und jede Muße 


die mein grämlicher Pendrikten = Teufel mir vergönnt, 


zu meiner Arbeit benügt, fprach er im Tone der Zus 
friedenheit. Nun iſt's vollbraht, 20 Bogen ift mein 
Schauſpiel ſtark, 3 Dukaten für den Bogen ift nicht 
viel, die wird, die kann mir der erfte Buchhändler der 
großen Etadt Herr Kripps, wohl füglic nicht ver: 
meigern. — Heifa, ich bin dann ein gemachter Mann, 
meiner und meiner Mutter Armuth ift abgebolfen, ich 
werde bekannt, beliebt, gefucht, Louife, die wunder: 
berrfihe — wird die Meine. Ich bin der Glüd: 
lichſte. — 

Aller Erbenpinfel, brummte es hinter ihm; erfchro: 
en ſah der in Ertafe Geratbene um, ein bagerer 
Mann ſtand binter ibm und blinzelte höhnifch in das 
Heft, das Jeremias noch immer offen vor ſich bin 
hielt. Glaubt ibr, fuhr der Hagere fort, den ber 
arme Schreiber wie ein Gefpenft anftierte, glaubt ihr 
— es könne euch fo leicht geben, ihr dürft nur hin— 
fommen zu dem mächtigen Herrn Kripps und fagen, 
bier habe ich ein Manufeript, den Bogen zu 3 Duka: 
ten und dann ift die Sache abgemacht. Shne Em: 
pfeblung, ohne Bekanntfchaft, ohne Name, ohne 


— Yin 


Muhm, pab, dünkt fih doch, jeder ein Dichter, bat 
er einmal die Nafe etwas tief ins Dintenfaß geſteckt und 
ein balb Buch Papier verfehrieben. Kommt nur bin, ihr 
Neuling, und feht wie ſchnell euch der Mutb finken wird, 
wenn ihr von Buchladen zu Buchladen wandert und 
bier mit einem, „es liegt alles wie Blei, dort mit 
einem „mir it ihr Mame nicht befannt, ich kann die 
Ehre nicht haben‘, oder wohl gar, ob der Beldftie 
gung mit Echimpfworten abgewiefen werdet, zumal 
in foldem Aufzuge, fegte er binzu den bömifihen Bid 
über Jeremias armfelige Kleidung ftreifen Inffend. 
Das ift das Loos des Armen, auf der Erde feufjie 
Liefer den Dichter nachahmend, und als er den Blick 
erhob, war der Näthfelhafte hinter dem nahen Weiden: 
gebuͤſch verſchwunden. 

Einen neuen Stachel im Buſen, wanderte Jere— 
mias fort, der Reſidenz zu, die er in ſpaͤter Nacht 
erreichte. 

II. 

Es war eingetroffen, das Wert bes Hagern. Schon 
5 Buchläden hatte der Ecribent von Kleinhagen beſucht, 
und überall war er mit feinem Dichleibigen Hefte abge⸗ 
wiefen, ja felbft fchnöde abgemwiefen worden, DO, meine 
Hoffnungen! den Kummer ertrag ich nicht, meinte er 
fill vor fih hin, als er aus einem engen Gaͤßchen 
trat, und das große Haus des Herrn Krippe betrach- 
tete, das am Ecke der Hauptſtraße land, und bis jegt 
von ibm übergegangen worden war. Die letzte Hoffs 
nung ſetzte er auf Herrn Kripps, er wußte, baß biefer 
willig alles annahm, was in das Fach ber Velletriftil 
fhlug, wenn ed nur irgend tauglich war, Won feinem 
Z rei» Dufaten= Preife war er bereits ſchon abgekommen. 

Beſcheiden trat er ein, Was ift gefällig, lispelte 
ibm ein junger Kommis entgegen. Kann ich mit dem 
Herrn Prinzipal nicht fprecben, bieß die Antwort des 
Cingetrenen. Zu Dienften ſchnorrte es aus dem Gomps 
toir, und ein Feines Maͤnnchen mit eisgrauem Haar 
erſchien vor dem Schuͤchternen. Gh babe, begann 
diefer, bier ein von mir verfaßtes großes Echaufpiel 
oder Drama, Konrabinvon Schwaben betitelt, 
an dem bekanntlich ſchon der feelige Körner arbeitete, 
und dieſes möchte ih Ihrem Verlage übergeben, wenn 
Eie fih dafür intereffiren wollten, würden Eie das 
Manufeript billig von mir erhalten, ih — — Hm, 
bin, räufperte der Herr Kripps, großes Schaufpiel, 
ſtark wie's fheint, — nun nicht fehr, 20 Pogen, — 
was 20 Bozen, Herr, mo denken fie hin, glauben Eie 
das Publikum hat dit Geduld 20 Bogen von ben Brets 
tern herab anzubören, zum Lefen bat jept Niemand 
mehr Luft, man will fehen — une lieber Herr Kripps, 
unterbrach ihn Seremias, das fchadet Ihnen ja nicht, 
laffen Sie das Stuͤck nur einmal gedruckt feyn, glaus 
ben Eie, fie erhalten viele Abnehmer, und den Ihres 
ters Direktionen überlaffen Eie es, mit der Länge zu 


machen was fie wollen, hab' ich mein Etüd doch nicht 
für die Menge berechnet. Das iſt fehlgefhoffen, mein 
lieben junger Freund, fagte Krippe, in bem Hefte 
blätternd. Für das Volk muß einer fchreiben, der wie 
Eie, er fab ibn mit einem mitleidigen Blid an, die 
Feder um das Taglohn führen muß. Sehen Sie, hät: 
ten Sie nun mir einen Ritters, Raͤuber⸗ und Geifters 
Homan gebracht, betitelt! Der große Naubrits 
ter Dans Adelbert von Höllentbal, oder 
der blutige Schwur in der Geifterhöhle 
um Mitternadt, oder bie Blutfauger, ꝛc. 
feben Sie, da bätte ih ihnen 10 Dufaten pr. Bos 
gen gerne gegeben, denn babei fünde ih meine 
Nehnung; dieſes Drama jedoeh mit dem einfas, 
den Titel, der nichts verfpriht, Feine Mord: und 
Naubsfcenen , die einem beim hellen Tage fürdten mas 
chen, kann ich ihnen 2 Dukaten den Bogen kaum ab— 


nehmen, nun ich will ſehen, was zu machen ift, Foms 


men Sie heute über acht Tage wieder, da will ih Ih— 
nen — Heute über at Tage? rief Jeremias, mein 
Gott, — nun ja, fegte er fich kefinnend hinzu, Sie 
müffen ja das Stuͤck erft lefen. Nun denn, Eie thun 
ein gutes Werk Hr. Kripps, wenn Eie biefe Arbeit 
nebmen, doc kann ich Ihnen nicht verhehlen, daß ich 
bei meiner großen Armuth mich nicht erniedrigen möchte, 
ein ſolches Jammerbuch zu fhreiben, wie Eie mir 
vorhin gerathen. Lieber Kartoffeln mit dem Bewußt⸗ 
fein, dem Publikum etwas Lesbares gewidmet zu has 
ben, als Ueberfluß, und der Berfaffer ſolchen Wuſtes 
ſeyn. Das koͤnnen Sie nun halten, wie Sie wollen, 
fagte Kripps kalt, und nun adieu. Er wandte ſich 
gegen ſeine Kompioirthuͤre und der arme Jeremias vers 
ließ feufjend den Laden, 
Schluß folgt.) 


— — — 


Alfred. 
(Aus: „Wally, die Z3weiflerin,“ Roman von K. Guk: 
tow. Mannheim, 183. 





Es mar um die zwölfte Etunde, als Alfred 
von feinem Lager auffuhr. Noch fladerte die Lampe, 
melde er zu loͤſchen vergeſſen hatte, und zog, Wie 
fie größer oder ſchwaͤcher wurde, wolkige Kreife an den 
Wänden feines Zimmers. ine Seit fang ſaß er mit 
halbaufgerichtetem Körper im Vette und verfolgte dieß 
geſpenſtiſche Spiel an den ſtummen Waͤnden. Er 
fuchte nach einem Gegenſtand für dieß Bild: er mußte 
an die Welt denken, welche draußen ſchlummerte, und 
bachte zuerit an Julien. 

Meine Julie! fprach er ftill vor ſich bin, und er: 
bob fih dann etwas feierlich und mechanifch von ſei— 
nem Bette, Es war ihn, als hörte er die Upr picken, | 
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die auf dem Tifche vor dem Epiegel fand. Es mar 
ibm, als fähe er fich ſelbſt im Spiegel mit bleichen, 
geifterhaften Zügen und mit Augen, welche wie ges 
ſchloſſen fbienen. Dann faß er auf dem Seſſel vor'm 
Bett, und hatte fih, obne es zu wollen, angekleidet. 

Ich werde vor Juliens Fenſter geben und ten Vors 
bang wegbeben! flüferte er vor fih bin, aber nur 
wie zum Edyerz, denn Julie wohnte im drit- 
ten Stock. Dod ging er. 

Die Etraßen waren ſtill und öde, 
ihnen Niemand, au Alfreden nicht. 
nur? Uber es it dunkel, der Mond hinter Wolken, 
man kann Alfred nicht fehen. 

Alfred frand vor dem Haufe Juliens, ja er bätte 
ſchwoͤren mögen, daß er vor ihrem Fenſter fland, 
das im dritten Etode lag. 

Es ift nicht möglich, flüfterten feine Gedanken; 
fie wohnt im dritten Stock; obſchon ein Heines Vors 
dab vor dem Genfer liegt, das Moos und 
dünnes Gras anzufegen pflegt. Die arme Julie! Ich 
werde fleißiger ſeyn, fie muß künftig im zweiten Etod 
wohnen! 

Sept war es Alfred, als drüdte er an dem Fen⸗ 
ſter; aber es widerſtand. Es war ibm, als Flopfte 
er; aber hinter dem meiden Nouleau brach ſich der 
Schall. Er mußte lächeln über feine lebhafte Eins 
bildungstraft. 

Wie! dachte er, wenn bu in’d Haus tritift, bie 
zwei Stiegen hinaufſchleichſt und an ihre Kammerthuͤr 
pochteſt. 

Aber dann mußte er durch des Nachbars Haus, 
das ihm offen zu ſtehen ſchien, mußte über den Gar⸗ 
ien- und Hofzaun Heitern und von dort einzudringen 
fucben, 

Er ftand jept gleichſam höher, als Zuliens Woh—⸗ 
nung war, was er fich nicht erflären Eonnte. Da blen⸗ 
dete ibn ein Lichtſtrahl; ein fhnurrender Laut ließ fih 
bören. Julie batte das Rouleau aufgezogen, fie ftand 
im Nachthaͤubchen und mit bloßen Schultern am Feu—⸗ 
fter, dag fie öffnete. 

Alfred war num dicht vor ihr. Was ift ihr nur? 
dachte er; fie erfchridt, fie öffnet den Mund, als wollte 
fie um Hülfe rufen; was zitterft du, mich zu erkens 
nen, Julie? 

Alfred! fchrie es durch bie ftille Nachtluft. Alfred 
aber lag unten mie zerſchmettertem Körper auf dem 
Pllafter der Straße. Alfred war ein Nacht— 
wandler Julie glaubte nichis gejehen zu haben, 
als Alfred todt war. Cie legte ſich wieder in ihr weis 
Fed weiches Bette uud träumte von ihm. Am Mor: 
gen erfuhr fie Alles, Cie lebt noch, aber Fümmerlich; 
die Thraͤnen zehren fie auf, 


Dan fiebt auf 





Wo gebt er 


Pot-Pourri. 


Urfprung ber Claquers. Gin Jeder kennt wohl jenes 
lörmende, harthändige Bott, wildes die Ihrater: Direktoren 
und die großen Mufitatien: Händler auf die Schillings: Gallerie, 
in die Logen und in das Parterre fenben, wenn fie einem Süd 
mit Gewalt eine gute Aufnahme fihern wellen, Wei den alten 
Römern, fagt Herr Gaftit Blaze, machten diefe Leute eine völlige 
von Nero organifirte Legion aus, bie fünftaufend der ftärkften 
Burfchen zählte, welche man in ber ganzen Gegend auftreiben 
Tonnte, In mehrere Bänden getheilt, wurben fie in allen vers 
ſchiedenen Beifaus-Bezeugungen unterrichtet. Einige klatſchten 
mit den Haͤnden, Andere ahmten dad Geraͤuſch eines ungeheuren 
Waſſerfalls nah, Andere wieder das Kracen einer Maſſe Ges 
ſchirr, weiche auf das Steinpflafter fallt. Jedes Mal wenn 
Nero offenttih fang, wurde dieſe ganze Schmeichlerzunft unter 
ber Anfuͤhrung paflender Befchlepaber, melde das Sianal zum 
Beginn bes Applaufes gaben, im Theater aufgeteilt, Bon Zeit 
zu Beit riefen dann Stimmen, ungeachtet bes Laͤrms, ganz ver⸗ 
nehmlich: „O goͤttlicher Apoll! O entzuͤckender Auguſtus!“ 


Der Hafen von London. Man hat berechnet, daß der 
Totalwerth der Waaren, bie im Hafen von Eonden aus- und 
eingeladen werben, fich jährlich auf beinahe ſiebenzig Millionen 
Pfund Sterling (490 Mill. Thlr.) beläuft. Der Handel bes 
Shäftigt bei der Ein» und Ausfuhr ungefähr 4000 Fahraruge 
und es laufen jährlich 15,000 Baftihiffe in den Hafen ein, Ge⸗ 
woͤhnlich befinden fi 2000 Schiffe zu gleicher Zeit in bem Hafen 
und auf den Werften; außerdem bienen 3090 Lichter zum Eine 
und Ausladen bei den größeren Schiffen. Dazu kommen noch 
2300 Schaluppen und Barken zum Transport ber Paſſagiere, 
woven ſich Z000 Seel ute ernähren; JOUO Perſonen find bei ben 
Verladungen der Schiffe beſchaͤftigt, und 1209 Zoll: Beamte 
haben beftänbig im Hafen zu arbeiten, 


Gummi-Elaſticum. Diefee Stoff, der no vor nidt 
gar langer Zeit bloß in Buchbinber » Läden verkauft wurbe, um 
Bleiſtiftſtriche damit auszumwifchen, wird jest täglich zu neuem und 
wichtigem Gebrauch verwandt. Seiner Leichtigkeit und Undurch⸗ 
drinalichkeit wegen iſt es feit einigen Jahten zu den verfdichen« 
artigften Kleidungsftüden benugt worden, und in Amerika hat 
men gar kuͤrzlich ein Boot daraus angefertigt, welches nur 20 
Pfund wiegt, eine Tonne Laſt trägt und in ein tragbare Büns 
bei gufammengefaltet werden kann. (N. M. Mag.) 





be ate er 


* Münden, Freitag, ben 19, Septbr. — Endlich nad 
drei Fahren genoßen wir das Vergnügen wieber, Hrn. Raise 
mund in feinem geniellen Zaubermährden: „Das Mädchen aus 
der Feenwelt, ober der Bauer ald Millionär’ auf dem k. Hofe 
und National» Theater auftreten zu feben. Der Schauplag war 
gedrängt gefüllt. Die originelle Dichtung ift bekannt und hat 
laͤngſt angerechte Würdigung gefunden, Scherz und Ernft wech⸗ 
fela in den manniafachen Ecenen auf die finnigfte Weiſe; fie 
gewähren einen tiefen Bi in die Bebeutung bes Lebens und 
ergreifen mit Allgewalt das Innerfte des Menſchen. Die Lei⸗ 
fung von dem gefammten Kunfts Perfonat war lodenswerth. 
Ausgezeichnet aber verdienen Hr. Heigel in der Darftellung 
der beiden Charaktere des Zauberer Buftorius und bes hoben 
Alters, dann Mad, Dahn als Darftellerin ber Zugenb, fo wie 
Mad. Fries, Hr. lang, Dr. 6. Mayer und Hr, Bayer 
in ihren Rollen genannt zu werden, — Sr. Raimund, ber 
wertbgefchägte Eat, wurde bei feinem Erſcheinen mit den Als 
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Mamationen bes lauteften Jubels empfangen. Wei bem gemüthe 
lichen, bekannten Aſchenliede fünfmal und am Schtuffe des 
Stüds wiederholt gerufen. Gr trat an ber Hand ber Mab. 
Fries und bes. Hrn. Heigel's vor bad applaubirende Publikum 
und ſprach feinen Dank mit wenigen aber berzlichen Worten 
aus. — Raͤchſtens werden wir biefen Kuͤnſtler im Alpenkönig 
und am 1. DOftober zum erftenmale in feinem neueften Werke 
„ber Berfhwender” fehen. 





Mode. 


Folgendes ſind die Hauptbemerkungen, die wir bei dem 
Wechſel der Jahrszeit unfern Leſern mitzutheilen haben. Man 
ficht ſtatt der ſeidenen, ſchwarze Shawls von ſchwerem Atlas, 
ber prächtige Falten über dem Arm wirft. 

Im Wagen wirft man große Shamls von Grep de Shine 
mit reicher Stiderei über weiße Mouffelins Kieider, Diele 
Shawis find gewöhnlich weiß oder roth, und können fehon ihres 
Preifes wegen niemals gemein werben, ba Einer taufend Kranken 
und mebr koftet. 

Kürzlich wurde ein prächtiges Kleid von Battiſt-Foulard 
nach Rußland geſchickt. Diefer Zeug befteht aus Kaden : Battift 
mit Seide broſchirt. Das Kleid hatte einen Streif von Aprikos 
ſen⸗Farbe mit weißer Seide brof&irt und den andern Streif weiß 
mit chinefiichen Zeichnungen gedrudt. Gine Amazone von duns 
kelblauer Mericaine war obigem Kleide beigepadt, woran flatt 
der Knöpfe Heine Dliven waren. 

Gine Dame trug kuͤrzlich ein Kleid von rofenfarbenem 
Eommer:Brocard mit glänzenden glacirten Blumen von bellerer 
Farbe; eine Mantille von englifhen Spitzen ruhte platt auf ben 
Schultern; fange gezadte Atlaͤsbaͤnder fielen vom berunter, 
Gin Bouquet von Winden zierte ihre Flechten an jeder Seite 
und eine kurze Kette von gravirten Türkiffen hing von ihrer 
Eevigns⸗ Nadel bis auf ben Gürtel, 

Diefer gegenüber erblickte man eine andere Dame, die für 
eine der eleganteften in Paris gehalten wird. Sie trug ein 
weißes Kleid von Poult de Sole. Auf dem Kopf trug fie einen 
runden fpanifcen Hut von Sammet a la Reine mit fünf weißen 
Federn. Sie hatte keine Zuwelen an ben Fingern, aber ein 
präctiges Bouquet in der ‚Hand, Man fprad von einer reichen 
Dame, welche erft kürzlich verheirathet wurde. Dieſe trug ein 
weißes Mouffelin Kteid mit einem Butter von Lila: Tafft, wel⸗ 
ches vorn herunter mit genaͤhten Spitzen beſett war. Gin Guͤr⸗ 
tel von Lila-Tafft fiel in langen Enden herunter und ein aͤhn⸗ 
liches Band umgab bie Friſur. Diefe Dame ift ſehr ſchoͤn, erſt 
ſiebzehn Jahre att und von großem ſchlankem Wuchſe. 

Wir koͤnnen dieſen Artikel nicht beſſer beſchließen, als wenn 
wir die Toilette einiger Demoiſelles beſchreiben, welche Kleider 
von ſchottiſchem weiß und rothem Gros be Naples trugen. Duch 
die Haare war ein linienbreites Sammtband ohne Fermoir ger 
feblungen, von einem Ähnlichen etwas breiteren um den Hals 
hing ein goldenes ‚Herz herab. Sie trugen ſchwarze Schuhe und 
weiße Handfchuhe, an den Dänden große br.ite Gmails; bie 
Schnupftuͤcher von feinem Battift, geftidt, ohne Spitzen. 

Herrenmoden. Die Röͤcke haben oben breite Klappen 
die nad unten ſehr ſchmal werden, ſieben bis adıt Knopfloͤcher 


je nach der Größe, bie Xermel kurz, mit einem Aufſchlag, der vier 
Snopflöder hat. Die Auffhläge mit ſchwarzem Seidenſammt 
gefüttert5 ber Oberaͤrmel durchaus nicht weit. Un den Seiten 
Heine Patten vorn abge undet, nad hinten fpißigs der Kragen 
ſechs «in halb bis fieben Zoll hoͤchſtens; Wruft und Schulter breit, 
etwas wattirt; die Zaille kurz und ſchmal; bie Beitennäthe 
gerade fo wie auch die Näthe des Schulterblatts. 

Die Morgenüberröde von Woll-Pluͤſch oder von Tuch auf 
Jagdmanier, mit einer Taſche auf der linken Eeite, zum Zus 
Endpfen. Sie werben immer Burg geträgen und unten fehr weit, 

Jagdrock von grünem Tuch mit einer einzigen Reihe Knöpfe, 
Taſchen an der Seites Shawlweſte von brofhirtem Piqus, Pans 
talon von geftreiftem with, Kamaſchen von ungebleichtem 
Zwilch, Strobhut, gemuflerte Halsbinde. 

Ein anderes Jagbkleid von fcharlachrothem Tuche, anliegende 
Dantalon von Dambirfh, Kappenftiefel mit Sporen, Kastet 
von fhwargem Sammt, fhmarzfeidenes Halstuch, Jabothemde, 
Piguss Wefte bis oben zugefnöpft. 


— 





Erklaͤrung des heute der „Neuen Flora’ 
beiliegenden Modefupfers. 


Die ſtehende Dame trägt einen Grepebut und eine Rebine 
gote von Muffelin mit Spigen garnirt. Die fitende zeigt den 
Hut und Urberrod von ber Rüdfeite, und über diefen eine mit 
ſchwarzen Blonden garnirte Bajadere, 


Der auf ben modernen Divan hingeſtreckte Herr trägt einen 
braunen Frack, Pantalons von weißem Zwilch und ein Gilet 
von brodirtem Cachemirette mit breitem Shamiffagen. Die 
Üübereinandergelegten Enden des Halstuches hält ein Ring. Der 
an den eleganten Trumeau ſich lehnende, bat einen bis an ben 
Hate ſich fehließenden, geraden Grhrod mit edigem, eingefaßten 
Kragen und Pantalons von Molsking. Beide haben Feine Halte 
kraͤgen, wohl aber Golliers grecs. 





— 


Logogryoph. 
Mit H beginn ich, ſchmerzliche Gefühle 
Erregen wir flets dem, der und empfängt, 
Wohl Manchen fürberten wir früh zum Biele, 
Wenn und das Schickſat über ihn verhängt, 


Seht mir ein S vor, und dann übergebet 
Mas enth nicht rein und Mar düntt unferm Bauch 
Und wenn ihr uns ein wenig nur erbebet, 

Iſt Iäutern und verfeinern unfer Brauch 


Zolg' ich dem D, wird bie Nadıt zum Freunde 

Und weistih ſcheu'n wir Licht und Mondenfchein, 

Oft täufcht man, wenn man ſich ſicher mennte! 
Es wurde Licht, und Dunkel ſchloß uns ein. 


Mit L erſchein ich nur als hoͤhres Mefen, 

Geuß in die Bruſt des Menſchen Luſt und Schmerz, 
O! wer iſt jemals ganz begluͤckt geweſen, 

Dem ich noch niemals ſanft bewegt das Herz? 
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Dieſe JZeitſchrift erſcheint woͤchentlich viermal; jeden Monat wird 
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Ein Konversations 


für 





| ode - Blatt 


Bayerns Männer und Frauen, 





Dres Dichters Edelmuth. 


Eine Kleinigkeit 
von 


Jean Priem, 
Schluß.) 
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Acht Tage fpäter finden wir bie Beiden wieder zus 
fammen am nemlichen Orte. Noch fand aber ein 
Dritter, in dem der beiroffene Jeremias den höhnifchen 
Hageren von der Landſtraße zu erkennen glaubte an 
einem Seitenfenfter, und las emfig in einem dicken Heft, 
das ber umberlugende Jeremias recht gut an dem faubern 
Umſchlag für das Seine erkannte, Er ermartete in 
bangem Schweigen die Ausbezahlung feines Dichterfols 
des, und wirklich erfhien Herr Kripps mit 2 gewich— 
tigen Goldrollen, die dem harrenden Jeremias beſtimmt 
zu fern ſchienen. Dieſer flarrte gedanfenvell das Gold 
an, das Herr Krippe in langen Reihen auf den Tiſch 
zählte, der Ecribeut war in diefen Tagen aufs neue 
von den Schlaͤgen des Schickſals getroffen worden, 
das tief verfehuldete Häuschen feiner Mutter follte ver: 
kauft werten, wenn binnen 8 Zagen nicht der 200 fl. 
betragende Kaufſchilling erlegt würde, mit dem Kleide 
für Louiſe und endlih mit der Ausficht auf eine bals 
dige Vereinigung mit der Geliebten — war ed nun 
freilih für eine Zeit wieder aus. Wer verargt es 
dem Armen, wenn er ſich, felbjt auch in beffern Um— 
fänden, von dem hoͤhniſchen Blicke des Unbekannten 
tief verlegt fühlte. Nun, Erächzte diefer, doch hieher, 
gewagt und gute Gefwäfte gemacht, wie ich febe, ja 
ihr fchreibt auch gut, das Ding bier ift gar nicht übel, 
babt ihr ludirt? So fragte der Unausſtehliche in eis 
nem fort. Zu Heidelberg war ich auf der hoben Echule, 
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es fehlte mir an Gönnern und Vermögen, darum bin 
ih jept gezwungen gewefen, mein Brod, und das für 
meine arıne, Franke Mutter dur Kopiren bei einem 
griesgrämigen Advokaten zu erwerben. Verdammtes 
Geſchaͤft brummte in beiferm Tone der Fremde, doch 
nicht ohne fein widerfic - 

N ohlgezählten Dus 
Baten in einer Rolle bringen wollte, trat er an den 
Tiſch und fragte im böcften Ton der Fiftel, mas 
würdet ihr dem armen Menfhen geben, 
wenn mein Nameunter feiner Arbeit ſtüͤn— 
de. 600 ſolche Goldfüchfe ermwiederte raſch der Ges 
fragte. Nun mohlan, fo fegt darunter v. Dr. Hage: 
mann, ed ijt mein Werk, ich hab’ es aboptirt. Mafch 
eilt dorthin junger Menſch ſchrie der Buchhändfer und 
bringt ibm, dem Edelſten, dem oft Verkannten den 
Dank, den ihr ihm fchuldig feyd. Der Ueberrafchte 
wollte dem Fremden entgegen, biefer aber ſchnorrte, 
„ist nicht vonnoͤthen, bleibt bei eurem Grundſaͤtzen juns 
ger Freund und denkt an mich, wenn ihr eure Hoc 
zeit feiert, denn daß ihr ein Liebchen habt, ift aus eu— 
rem Werke, — aus den meinen, wollt ich fagen, 
leicht zu erfennen.” Hinaus war er, nachdem er den 
Sprachloſen hinweggefhoben hatte, 


IV. 


Der Herbft war eingetreten. Jubel ſchallte rings: 
um auf den Weinbergen. In dem Häuschen der alten 
Frau Miller gings aud bunt zu, da wurde gefotten 
und gebraten und die Alte, die gut wieder auf den 
Deinen war, rumorte gewaltig herum. Auſſen aber 
unter der Weinlaube faßen im traufichen Kofen vers 
fenft, Jeremias und Louife, und dachten ihrer gluͤck— 
lihen Zukunft, Da trat ein Poftbote ein, und brachte 
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bem ihm entgegen eilenden Jeremias ein dickes Padet. 


Diefer riß es auf und las: 
Herr Jeremias Miller! 


Ich babe mir die Freiheit genommen, mein anges- 


nommenes Geiftesprodudt dem durchlauchtigſten Nes 
genten vorzulegen. Wenn nun aud das Werk in je 
der, Hinſicht feinem Echöpfer Ehre macht, fo erfannte 
‚ber Fürft doch gleich, daß nicht ich der Merfaffer fen, 
fo mußte ih denn Eie aus ihrer Anonymität bervors 
ziehen und die Folge war, daß feine Durchlaucht mir 
auftrugen Ihnen diefes Diplom, als großberzoglicher 
Hoftheater= Dichter zuzuſchicken. ie beziehen damit 
41000 Rthlr. jäbrliden Gehalt. Ich wuͤnſche Ihnen 
Gluͤck in Ihrem neuen Verhaͤltniß. 
Dr. Hagemann. 

Der Skribent traute ſeinen Augen nicht und ward 
nicht eher voͤllig von ſeinem Gluͤck uͤberzeugt bis der 
Dr. Hagemann feinen Verſteck hinter dem Haufe ver: 
ließ und in die Arme des Erfreuten eilte. Der Groß: 
berzige hatte jegt feinen angenommenen beifern, mis 
derlichen Ton abgelegt und feierte mit den Sröhlichen 
das Doppelfeft der Hochzeit und Weinlefe in diefen 
parabdiefifchen Gegenden. 





Der verfappte Fährmanm. 


„Die Freud Hin auf immer! 
Berrathen bie Treue! 
“rss D armer 3orn! 
Roch ärm.re Lieber 
€. Mörike, 


„He! Gonbolier! Es wird Nacht! Deine Gender!” 
— Unmöglih Herr, ih bin fchon gemiethet. — „Ich 
muß deine Gondel haben. Erkennſt du mich denn 
nit?” Der Mann, der dieß ſprach, öffnete bier den 
Mantel und lüftete ben breiten Hut ein wenig. eine 
Haltung, feine Sprache, fein ganzes Wefen zeigten 
einen vornehmen Mann an. — Bei meinem Hei: 
tigen! Ich mußte nicht, daß Ihr es feyd, Eccellenza! 
— „Hier find zwei Zechinen, und nun marjch fort!“ 
Eecellenza! Ich kann nicht. Der junge Deutfche, den 
Ihr geftern ſelbſt nah Murano geführt habt und dann 
wohlbehalten zurüdbractet, bat mich gedbungen. Er 
will diefen Abend wieder hin. — „Das weiß ih.” — 
Und mir fheint, daß er heute feine Schöne nach Bes 
nedig mitnehmen will, denn — „Von men weißt du 
das?" — Von Niemand. Ich denk's bloß. fo. Der 
junge Deutſche fragte mich heute, ob in der Gondel 
no eine Perfon mehr ſihen könne. — „Er fragte dich 
— gut — bier nimm noch zwei Zechinen, und nun 
fort 7 — Uber, Herr, Ihr ſeyd kein Gondolier — 
wenn fih etwas ereignete, fo kaͤm' Alles über mid. — 
„Sey rubig und gehe! Den Augenblic entferne dich, 
Und morgen früh fey wieder zur Stelle.“ — Gebt 


aber wohl Acht, Herr. — Der Gonbdolier entfernt, 
fih und verſchwand in dem Dunkel der Nacht. 

Der Dann im Mantel fprang bier voll Ungebuld in 
dia Gontel, dann warf er Mantel und Hut ab und 
ftreifte nah Art der Schiffer die Hemdaͤrmel in bie 
Höbe und ſetzte eine Müge auf, die er faft über die 
Augen zog. Dierauf unternahm er noch einige Vers 
änderungen mit feinem Aeußern, offenbar, fih un: 
kenntlich zu machen, und fegte fi, wie zum Echlafen 
in der Gondel nieder. Er ſchien aber in der That nur 
in tiefem Nachdenken verſunken. Man konnte nur den 
Namen; Nanna, und die Worte: Verfluchter Deutfcher! 
zwifchen den Enirrfchenden Zähnen vernehmen. 

Gondolier, börft du nicht die Glode von Ean 
Marco herunter tönen? rief eine raube Stimme. Es 
it fpät. Auf nah Murano! — „Gleih, Herr, ic, 
bin bereit.” — Der verfleidete Gondolier warf 
einen fcheuen Blick auf den jungen Menſchen, der in 
dieſem Augenblick in die Gondel flieg. Es mar ein 
blonder junger Mann, mit großen blauen Xugen. 
Er trug ein flahes Kaͤppchen auf den reichen Locken, 
und ber bei'm Cinfteigen halb geöffnete Mantel 
ließ eine blendend weiße, eng anliegende Kleidung er 
blifen, die ibm, neben der finftern Geftalt des Sta 
lieners, eine höbere Echönbeit verlieb. In den Augen 


des Leptern zudte ein wildes Feuer und er blieb uns 
vegiam un purep awyı VON Lance ab. — Wun, wird's 


bald? — „Gleich, gleih, Herr, erwiederte der Fin 
flere, indem er ein rührfames Wefen anzunehmen 
ſchien. — Die Naht it ſchoͤn. — „Sehr ſchoͤn, Herr. 
Dort hör ich eine Serenade. Welch ſchoͤne Stimmen, 
weld herrliche Inſtrumente! Es ift eine große Barke 
mit Mufitern, welde ben großen Kanal beruntere 
fhwimmt. Ihr wißt ja wohl, Herr, daß heute Mase 
kenball in den Theatern if.” — Sch werde auch hin 
geben. — „Aber in Murano ift keiner!“ bemerkte 
lachend der Gondolier. — Wir kehren bald nach Bene 
dig zuruͤck. — „Wohl, ih erinnere mih, hr fagtet 
mir's ja fchon heute, wie br mich genrietbet habt. 
Ihr merdet nah Venedig zurückkommen mit Eurer“ 
— Nun — mit Eurer? Was fol das heifen? — 
„Eecellenza verſteht mih ſchon,“ fagte boshaft ber 
Gondolier, — Unverfhämter! 

Der vermeintliche Schiffer ruderte ftärfer und vers 
big feinen Grimm, Aus feinen Augen ſchoſſen Blige 
Endlih hatte er wieder Faſſung gefammelt und fuhr 
fort: „Wir Gondoliere, Herr, find ſolche Abenteuer 
und Gefchichten [hen gewohnt. Wir fprechen davon 
wie von ganz gewöhnlichen Zingen, follt Ihr wiffen. 
Wir find aber deßhalb weder unverfhämt noch neugies 
rig. Es erheiſcht ja fhon unſer Vortheil, Alles zu 
verſchweigen was wir ſehen. Denn Wer wollte wohl 
einen plauderhaften Gondolier wieder miethen? Ein 
ſolcher muͤßte bald ſein Geſchaͤft mit einem andern ver⸗ 
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tauſchen, oder verhungern.“ — Beim Teufel, du biſt 
ein Philoſeph. — „Zu guͤtig, Herr Cavalier!“ 
Nun ſchwiegen ſie. Die Gondel flog eilig dahin: 
bald waren ſie in Murano. 
(Schluß folgt.) 





Das Geld, deſſen Werth und 
Gebrauch. 
Das Gold iſt nur eine Ghimäre, 
Verfichts, verftchts zu brauchen fein, 
Aus „Robert der Teufel. 

Fünf Männer, fo Alle no jung, unterhielten 
fid in einem Kaffeehauſe. Ihr Geſpraͤch drehte ſich um 
Geldgefhäfte; Ulle verficherten, daß fie nichts weniger 
als gewinnfühtig waͤren, und einſtimmig erffärten 
fie, daß fie ih aus Geld wenig oder gar nichts machten, 

Nicht weit von ihnen faß ber biedere Profeffor 
Sprengel, ber eine Taſſe Kaffee trinkend, feine Pfeife 
gemählich dampfen lief. Während er die Zeitungen 
durchblaͤtterte, hörte er ihrer Unterhaltung im Etiflen 
aufmerkfam zu. 

Plöplic ftand er von feinem Eip auf und wandte 
ſich an diefe fünf Gifte. 

„Meine Herren!” fagte er, „Sie feinen mir Ulle 
bieder und uneigennügig zu feyn. Sch bin bier fremd. 
Ein wichtiger Prozeß bat mich bierber geführt. Die 
Sache ift fehr verwicelt, aber das Necht ift auf meiner 
Eeite; ich hoffe daher, daß ich gewinnen werde, — 
Es ift dabei ein anfehnlihes Suͤmmchen zu verdienen. 
Ich bin hier ganz unbefannt. Wenn fih Einer von 
Ihnen, der fih auf dergleihen am Beſten verfteht, 
ber Mühe unterziehen wollte, mich mit Rath und Ihat 
zu unterftügen, fo follt’ es fein Schade nicht ſeyn.“ 

Alle fünf waren gleich eifrig bereit, ihm dieſen 
Dienft zu keiften, und fie gerietben bald mit einander 
in Etreit, meil Jeder den Undern dem Nang ablaufen 
wollte. Nachdem fie fih bereits deshalb Vitterkeiten 
gefagt hatten, unterbrach fie der Weife mit einem fars 
kaſtiſchen Lächeln: 

„Meine Herren! — Sie haben in biefem Yugen« 
blick Ihr wahres Glaubensbekenntniß in Unfehung des 
Geldes abgelegt. Die Meiften, die das Geld zu vers 
achten fcheinen, widerfprechen fich ſelbſt. Ich für meine 
Perfon, lege blos dann wenig Werth auf Geld, wenn 
ih ed als ein rundes Stuͤck Metall betrachte, das 
auf beiten Seiten ein Gepräge trägt. Sie fagen, daf 
Eie fih gar nichts aus demfelben machen. Iſt dieß 
ber Hall, fo ift es ja tböricht, es zu begehren. Eie 
befuchen aber gern ein Eonzert, ein Schaufpielhaus, 
Sie machen gern eine Landpartie, wohnen gern bes 
quem, und lieben eine wohlbefepte Tafel, mie, und 
Sie lieben nicht das Geld? Ich bin confequenter und 


will offenherziger feyn. Sch liebe und fuche das Gelb, 


das fie aus Affektation zu verachten vorgeben; aber in: 
dem ich diefe Liebe nicht verläugne, könnte ich mich 
doch nie dazu entfchließen, die Mittel anzuwenden, um 
ed zu erhalten, die Eie fihmwerlich verachten moͤchten. 
Ich habe für das Geld, als Metall, keine Worliebe, 
fondern nur weil ich mir dadurd unmittelbar das vers 
fhaffen kann, was mir Vergnügen macht. Ich liebe 
das Geld, weil ich mir dadurch Bequemlichkeiten des 
Lebens erkaufe, und dem unverfchuldet Ungluͤcklichen 
Hilfe leiften kann, weil ih mich nicht vor Hochmiüthis 
gen knechtiſch beugen und von ihnen hudeln laffen darf, 
weil ich nicht genötbigt bin, in dem Vorzimmer eines 
vornehmen Befhügers ftundenlang mich zu langweilen, 
Ich liebe das Geld, weil ich gern recht ruhig ſchlafen, 
gern angenehm iräumen und recht bequem in der Welt 
berumreifen mag. Ich lieb’ es, meil es mir ein gros 
fes Vergnügen gemäbrt, meinen Geburtsort zu befus 
hen, und einen Freund, den ich feit meinen Schule 
jahren nicht geſehen babe. Ich lieb’ es, damit 
nit unbemittelte Eltern mir vielleicht eine Toch— 
ter als Gattin verfagen, durd deren Hand ich eine 
gluͤckliche Ehe erwarten kann; ich lieb’ es, weil ich 
font, — follt ih ihr entfagen — entweder ein 
Halbgott oder ein Etein fern müßte, und Beides 
bin ih nicht. Wenn Sie mit voller Ueberzeugung 
fagen können daß fie auf alle diefe Dinge feinen Werth 
legen, fo Fönnen Eie ihre frübe Erklärung wiederhos 
len, daß Eie ſich nichts aus dem Gelde machen. Im 
entgegengefepten Sal thun Eie Hüger, wenn Eie eis 
ner affeftirten Verachtung entfagen und ſich dagegen 
den Spruch tief einprägen: man .barf das Geld Lieben, 
aber nie fo fehr, daß man ſich zu einer fehlechten 
Handlung verftebt, umes zu erlangen. — Ihre Prabe 
lerei hat mich dazu veranlaßt, Ihnen diefe Lehre zu 
geben. Nehmen Sie ſolche mit Gunft von einem Manne 
auf, ber fo viel Vernunft befigt, um fi vor koſtſpie⸗ 
ligen Proceffen zu büten, bamit er nicht mit der Zus 
ſtiz tbeilen darf, Ich empfehle mich Ihnen.“ 

Er verneigte ſich hoͤſtichſt, verließ das Kaffeehaus, 
und die fünf Geldveraͤchter ſahen ſich ſtumm und ver—⸗ 
legen an. 





Das Wortſpiel. 
Hiſtoriſche Anekbote. 


Napoleon kam vou dem Heere zuruͤck, mit wel⸗ 
chem er neue Siege erfochten hatte. Von allen Sei— 
ten regnete es Titel, Orden, Grabe und Beförberuns 
gen. Der Marfchall Lefebvre war einer von denen 
bie, wie man fagte, den beften Theil von dem Kuchen 
der faiferlihen Gewogenheit erhielten. 

Einige Tage nach der Einnahme von Danzig, als 
ber Kaifer nosh in feinem Hauptquartier war, und bie 
Dienfte und die Tapferkeit, die ber Marſchall bei ber 
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Einnahme dieſes Platzes bewieſen hatte, belohnen 
wollte, ließ er ibn um fieben Uhr zu!fid rufen. Er 
Fan in größter Eile und ließ dem Kaifer feine Ankunft 
melden. Napoleon arbeitete gerade mit dem Sürften 
Bertbier. 

„ab! ah!“ fagte er, „ich febe, ber Herr Her— 
zog bat nicht lange Zeit gebraudt, feine Toilette zu 
machen. Eaget dem Herzog von Danzig,” fügte er 
binzu, „daß ich ihn fo früh babe rufen Taffen, um 
das Vergnügen zu haben, mit ihm diefen Morgen zu 
fruͤhſtuͤcken.“ 

„Aber Sire,“ verſehte der Ordonnanz-Offiier „ich 
nehme mir ehrerbietigſt die Freiheit, Ew. Majeſtaͤt zu 
bemerken, daß die Perſon, welche da iſt, und Ihre 
Befehle erwartet, Fein Herzog iſt, es iſt ber Mar: 
ſchall Lefebvre.“ 

„Mein Herr,” verſehte der Kaiſer, „wenn ich einen 
Herzog mache, werden Sie ihn für einen Conte 
(gleichbedeutend mit Mährchen und Graf) halten ?“ 

Der durch diefes Wortfpiel aus der Faſſung ges 
fommene Offizier blieb ganz verdugt. Der Kaijer, der 
es gewahr geworden war, fuhr darauf fogleich läs 
cheind fort: 

„Beben Sie, geben Sie, mein Herr, fagen Sie 
dem Herzog von Danzig (den Charakter betonend), 
daß wir in zehn Minuten zu Zifch geben werden.‘ 

Wirklich frübftücte der Marſchall, der faft unmit⸗ 
telbar darauf eingeführt wurde, mit dem Kaifer und 
dem Generals Major Berthier. Man war nicht lange 
bei Tiſche, wie man wohl denken kann; und als man 
von ber Zafel aufgeftanden war, öffnete Napoleon eine 
Art von Meifekäfthen, das auf dem Kamine ftand, 
und nahm ein Paket von laͤnglich vieredigem Formate 
heraus, und fagte, indem er es dem Marfchall gab: 

„Herzog von Danzig, ih weiß, Cie find ein 
Liebhaber von Chocolade, diefe ift vortrefflich; Heine 
Geſchenke unterhalten die Freundſchaft. Er drüdte 
ihm hierauf die Hand und fagte noch: „Auf Wieder 
feben, Herr Herzog!” und entlief ihn. 

Als der Marfchall, der nichts von dem Titel Hers 
zog verfland, womit ibn der Kaifer beim Fruͤhſtuͤck 
begnadigte, noch von dem Geſchenk, daf er ihm ge 


macht batte, nad Haufe Fam, fo vermutbete er in- 


in dem Paquete, das er in feiner Taſche hatte, irgend 
ein Ueberrafchung ; als er es geöffnet, fand er, nebit 
dem Patente, das ibm den neuen Titel eriheilte, 300,000 
Franken in Unweifungen auf die Bank von Frankreich. 
Uebrigens nicht die mindefte Spur von Epocolade, aus 
Ber dem Format des Paͤckchens, das die reiche Ger 
ſchenk enthielt. 





Pot-Pourriü. 


Münden. Der Vofiban if gedeckt, und bie mit der 
Vollendung biefer Prozedur verbundenen Feicrlichkeiten haben 
bereits Statt gefunden, Auch beginnt man fihon ben Three 
terplag zu pflaftern, was ihn bebeutenb größer erfcheinen lafs 
fen wird. — Zu dem Maskenball, ben die Intendanz geben 
wird, follen, wir wiffen nidt, Strauß ober Ranner, ober 
Beide kommen und fpielen. Unfere Privatgefellfchaften wer⸗ 
den es auch nicht an Baͤllen fehlen faffen, auf melden bie Kunft 
diefer berühmten Herren ſich entwideln kann. — Ueberall fieht 
man Morbereitungen zum Dftoberfeft, und das ſchoͤne Wetter 
bas wir feit einigen Tagin haben, fcheint ſcheel angefchen zu 
werben, weil man bier auf vierwöchentliche Dauer bes heitern 
Bimmels nicht rechnen kann, und nach guter, heller Luft ge 
woͤhnlich recht abſcheuliche naßkalte Tage kommen. — Die Frem⸗ 
ben mehren ſich täglich; vorzüglich treffen viele Engländer ein, 
die bei großen Spektakeln nicht fehlen konnen, 





tieve Heere 


Der Spanier legt vor Zierikger 
Mit feinen Schiffen all'; 

Die Bürger drinnen bungern fehr, 
Und fürditen nahen Fall. 


Sie fagen: „Mer nimmt biefen Brief, 
Und trägt ihn durch das Meer? 

Dem Prinzen bringt er einen Brief, 
Und uns bringt er ein Heer.‘ 


Da waren in ber Befte Zwei, 
Die fprahen: „Wir! gebt her!” 
Lieve Heere war bes einen Nam’, 
Jan Schagt bes Anden ber. 


Zebweber nähte feinen Brief 

Wohl in fein ledern Wams, 
Und flürzte fi in’s Waſſer friſch, 
Und trat ed, und durchſchwamm's. 
Die Spanier festen Boote aus, 
Und machten auf fie Jagd; 

Wer fih arfangen nehmen ieh, 
Das war ber Meifter Schagt, 


Doc als nun Speer und Schlinge flog, 
Daß man den Deere fah’, 

Als er nur Spanier um und um, 

Unb keinen Ausweg fah: 


Da warf er in den Naden ftolz 

Erin triefend Haupt zurüd, 

Und fah die Herrenknechte an 

Mit einem flolgen Blid. 

„Wir haben ihn, wir haben ihn!" — 

Da taucht’ er unter ſchnellz 

Gtüd zu! auf Nimmerwicberfehn! 

Du triefender Gefell! 

Die Meerfluth ſchloß'ſich über ihm, 

Und über feinem Brief 

Kein Teufel wußt', was drinnen fland-— 

Das Meer ift dert febr tief. 
Ferdinand Kreitigrath 
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Ein Aonverntions | rn Mode - Blatt 


ür 
Bayerns Männer und ‚Frauen, 


AUGSBURG. 


Der verfappte Fahrmann. 
Ein Nachtſtuͤck. 
(Beſchluß.) 

„zur Stelle, Herr. — Gut. Du gibſt mir alſo 
dein Wort, daß noch eine Perfon ohne Gefahr — „Ihr 
habt ja ſelbſt gefehen, mie ſchnell das Schiffchen ging; 
auch vier können darin ſeyn.“ — Gut. Go erwarte 
mich bier. Uber entferne dich Feinen Augenblick, das 
init, wenn ich wieder komme — „Schon gut, fon 
gut, Herr!" 

Der junge Mann fprang leicht an's Ufer und richtete 
feine Schritte auf ein Haus, das nur wenig entfernt 
war. Er klopfte zweimal ziemlich ſtark an die Thür, 
die nun mit Vorficht geöffnet wurde. Auch der Gone 
dolier mar ans Land geftiegen und folgte dem Undern 
mit den Augen. Er vernahm eine leife Etimme, welche 
zu dem jungen Manne fagte: Nur berein, Herr Ca 
valier, die Eignora erwartete Eie ſchon. — Und die 
Thür ward von innen verfchloffen. 

Der Gondolier fpazierte unter ben Senftern bes 
Haufes, das ihm wohl bekannt zu feyn fohien. Und 
in der That, ed war das Landhaus, melches der reiche 
Graf B*#* feiner Gattin zum Sommeraufentbalte ges 
kauft batte; bier lebte fie, während er felbft in feinem 
alten Palafte in Venedig wohnte, Der Gondolier blickte 
nah einem Lichterfcheine, der durch die Fenfter fiel; 
dort war das Zimmer der jungen Gräfin. Diefes Licht 
ſchien ihm ihr Tugendwaͤchter zu feyn. Es war eine 
Art jenes Aberglaubens, der ung beberrfcht, und defs 
fen fih Niemand zu Zeiten erwehren kann: liſcht diefes 
Licht, fo dachte er, dann bricht die Gräfin ihrem Gat⸗ 
ten die Treue, Und fo beftete er feit und unvermandt 
jein Auge auf das Fenſter. Nach zweiftündigem Har⸗ 
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ren zeichneten fih zwei Schatten auf den erhellten 
Borhängen. Der eine Schatten näherte fi dem Lichte, 
und ploͤhlich herrſchte die tieffte Dunkelheit in der Orks 
fin Gemach. 

Der Gondolier ſchauderte zufammen. Mit 
dieſem Lichte war das Loos der Gräfin gefallen. Er 
maß das Ufer mit weiten Echritten; man konnte es 
ibm anfeben, daß ein Heer wilder Gedanken ibm durd 
das Hirn zog. Er ftieß die Worte: „Mord — „Feuer“ 
— „Schluͤſſel“ — „Meer“ in Zwifcbenpaufen in tieffler 
Bruft hervor. Endlich fagte er bumpf und kalt: „Sch 
will fie nach Venedig zurüdführen.” — 

Er ſchien erſchoͤpſt; mit Mühe fchleppte er fih zur 
Gondel, wärf fi hinein, wie ein Zermalmter, Vers 
nichteter. Erſt das Geräufh, welches das Oeffnen 
der Ihre des Sommerhauſes verurfachte, brachte ibn 


wieder zum Leben; er erhob ſich mit feiner gemöhnlichen 


Kraft, und nahm den früheren, beiteren und forglofen 
Ion an. 

Komm, Nanna, komm! Verbanne die Furcht, fagte 
ber junge Mann zu einer ſchwarz verfchleierten Srau, 
die er am Arme führte, 

O Karl, mein Theurer! 

Diefer Gondolier ift ein waderer Mann, obgleich 
er finter [haut und Müpe und Tuch ihm bas halbe 
Geficht verdecken. Dabei ift er discret, mein Gonbeolier, 
und gar nicht neugierig. Nicht wahr, mein Freund? 
— „Wohl, wohl, Eecellenza!” — Nun fort! — Die 
Gondel entfernte fih vom Ufer. 

— Sites nicht berrlih, Nanna, bei Sternenfhims 
mer im Golf von Venedig zu ſchiffen? Eich, wie das 
Meer rubig und ſchoͤn if. Keine ftrahlende Fläche 
zeigt nur die Furchen, die unfere Heine Gondel darauf 
giebt; und ber leichte Wind, der uns zum Lande treibt, 
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ſcheint uns die Wohlgeruͤche der ſuͤdlichen Kuͤſten zu⸗ 
zuwehen. Venedig iſt die Stadt der Liebenden. Wie 
ſtill es rings umher iſt. Nie koſtete ich ein holderes, 
ein entzücenderes Vergnügen. Aber warum erwiederſt 
du nichts, Nanna? Warum findeft bu keine Worte, 
für dieſes überfchwengliche Gefühl, das auch Di 
umgiebt, im diefer berrlihen Nacht, vol ſtrahlender 
göttliher Poeſie? Was fürdteft du, Geliebte? 

Nichte, mein Karl, nichts, nichts, mein Theurer! 
Was follte ih an deiner Seite mobl fürdten? Liebe 
id bb nicht vor Allen auf der Welt? Bin ich nicht 
bein — ganz dein — feit wenigen Augenblicden? 

Hier ftand die Gondel fi. Unter der Müpe des 
Schiffets glühten ein paar zornige Uugen. — „Alſo 
diefe Nacht loͤſchten fie das Licht zum Erftenmale ?" — 
tönte es gepreßt aus feiner Bruft. 

— Bit du müde, Schiffer? — „Nicht bo.” 
Und er ruderte weiter, 

— Een vorfihtig; mir find bier auf der Hälfte des 
Weges; am Wetieften von beiden Ufern entfernt, 
Wenn ung hier etwas begegnen follte, ich kann nicht 
ſchwimmen. — 

„Wie, Eccellenza, Ihr koͤnnt nit” — Nein, 
Du munderfi dich darüber, mweil das Waffer dein Ele 
meht iſt. Ge nun, du reiteft mich wohl, 

Nanna drängte fih, wie aus einer unerklaͤrlichen 
Ungft, an ihren Geliebten, 

— „Du fannft alfo nit ſchwimmen!“ fchrie der 
Gondelier mit wilden Laden, und fland in feiner 
ganzen Länge auf, wie ein finfteres Rachegeſpenſt. 
„Ha! Ha! du kannſt alfo nicht fhwimmen, Fremd⸗ 
Ing!” Er warf feine Müge ins Meer und zeigte 
feiner Gattin das zürnende Antlig. — Erkennſt 
du du mich?“ brülte er. „Nun, nun, fürdte dio 
nit, tu folft nicht lange leiden. Hier, auf der 
Stelle, wirft du mit ihm ſterben.“ — Dein Gattel 
ſchrie Nanna entfegt, 

Der junge Deutſche griff mach dem Dolche, aber 
der Graf legte ſich fhnell mit der ganzen Wucht feines 
‚Körpers auf den and der Gondel; fie ſchlug um 
und alle Drei flürgten in's Meer. 

Der Graf hatte das Schiffchen bald wieder erreicht 
und ſchwang fi hinein, dann blidte er froh und zus 
trieden auf die Beiden, welche mit den Wogen verges 
bens kaͤmpften. Er lachte heil auf. — „Nicht wahr? 
es it jchön, beim Eternenbimmel auf dem Golf zu 
ſchiffen! Tu hatteſt Net, junger Dann, nie kofleteft 
du ein beglücenderes Gefühl. Nun, Nanna, warum 
- wirft du dich ibm nicht an die Bruſt? Du baft ja 
nichts zu fürdten am feiner Seite; liebſt du ibn nicht 
mebr, als Alles in der Welt? Gebörft bu ihm nicht 
‚ganz an, feit wenigen Uugenbliden ?" — Während 
dieſer Worte betrachtete er alle vergeblichen Anſtren⸗ 
gungen, die ganze Zodesangft der Ertränkten; er hörte 


ihren Hülferuf, er ſah ihre lepten Zudungen, ihren 
entfeglihen, furdtbaren legten Kampf. Und als fie 
verfhmwunden waren, verſchlungen von den Wellen, 
fagte er: „Nun bin ih gerädt!" — 

Und nun fuhr er nah Venedig zuruͤck. 


‚Das Teftament. 
(Bahre Begebenbeit.) 
„Eder ſey der Menſch, 
Hülfreih und gut.” 
Goͤt he. 

Madame 2°°° hatte einen einzigen Eohn. Beide 
lebten in Paris, nur von den 2 bis 3000 Franke 
Mietbe, melde dad Haus ber erfieren, das einzige 
Erbibeil von ihrem Manne, einbrachte. 

Der Sohn, obgleich in der Bluͤhte feiner Jabre, 
mar des Lebens Überdrüffig; er war frank, litt am eis 
nem organischen Gebler; feine Mutter, eine zwat 
hochbejahrte, aber noch fehr gefunde Frau, war allein 
Urſache, daſt er nicht feinem Leben ſchon früher ein Ente 
gemacht hatte. Aber feine Krankheit gewann immer grö⸗ 
fere Ausdehnung und fein Lebensüberdruß nabm zu. 
Er enttedte der Mutter offen feinen Entſchluß: das 
Leben, fagte er, biete ihm auch nicht eine einzige ers 
freulihe Eeite, die Zufunft werde ihm immer ſchrech 
licher und ihm drobe doch bie ſchmerzlichſte Hinfäliy: 
keit, er ermangle der Kraft, einen ſolchen Zuftand 
länger zu ertragen; nur feine Mutter wollte er nicht 
durch eine unvorbereitete Cataſtrophe betrüben, zu die 
fem Ende babe er es für Pflicht gebalten, fie von fer 
nem unmiberruflichen Entſchluß in Kenntniß zu ſehen.“ 
— Nachdem die Mutter ibrer Seits alles erfchöpft 
hatte, um ihren Echn von diefem Vorhaben abzubrin: 

gen, und nachdem fie die Ueberzeugung der Unmoͤglich⸗ 
keit des Gelingen® erlangt hatte, machte fie ihm fol 
genden Vorfchlag : 

„Auch ih, mein Eohn, fagte fie ihm, babe auf 
biefer Welt, wenn Du fie nicht länger bewohnſt, nichts 
mebr zu fchaffen: mit Deinem Tode it aud mein 
Lebenszweck erlofhen; da du nun nicht mehr län 
ger leben kannſt, und ih nah Deinem Tode nicht 
mebr länger leben will, fo wollen wir mit einander 
ſterben;“ — „bift Du,” fügte fie dem einmilligenden 
Sohne hinzu, „in drei Tagen noch biefer fetten Meis 
nung, dann wollen wir biefen Vorfag rubig und Gott 
ergeben ausführen.” — Die Mutter hatte bemerkt, wie 
ihren Sohn der Borfchlag des Zufammenfterbens zum 
Erſtenmal nach langer Zeit erbeitert und gewiſſermaaßen 
gluͤcklich gemacht hatte! fie war daber feſt überzeugt, 
daß er in ber anberaumten Bedenkzeit feine Anſicht ger 
wiß nicht ändern mürde; fie fuchte deßhalb diefe weni: 
gen Tage zur Negulirung ihrer zeitlichen Verhaͤltniſſe 
zu verwenden, 
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Mabame E. war die Frau eines früher fehr wohl⸗ 
babenden Kaufmanns; eine verunglüdte Spekulation 
und der gleichzeitige Bankerott eines ihr tief verſchul⸗ 
deten Haufe, zogen ihm vor fieben Jabren den Vers 
luft faft feines ganzen Vermögens zu; ein ibn über: 
fallenes Nervenfieber brachte ihm den Tod und raubte 
fo der Familie die legte Hoffnung und Etüge. Die 
zablreihen Dienftleute mußten natürlih abgeſchafft 
werden; nur eine Magd, melde bereits zehn Sabre 
treu und fleißig ihr gedient hatte, wuͤnſchte fie beibes 
halten zu können; fie machte einen Verſuch, aber bald 
fab fie ein, daß es ihre Drittel nicht zuließen, fie kuͤndigt 
baber auch diefer den Dienft auf;. diefe aber erklärte, 
fie würde ibre Herrſchaft nicht verlaffen und in den 
zärteften Ausdruͤcken fepte fie binzu: fie wäre weit ent« 
fernt, irgend einen Lobn zu nehmen, vielmehr wäre 
fie bereit, noch ihre Heinen Erſparniſſe, wenn es 
Noth ihue, zum Opfer zu bringen. Es wurde nun 
ein neuer Verſuch gemacht. Aber noch inniger fab 
die treue Dienerin itrer Eeitd ein, daß es auch fo 
nicht gebe, daß felbit ibr eigener Lebensunterhalt für 
die Familie zu koftfpielig wäre; fie dachte deßhalb an 
ein anderes WUusfunftsmitiel, welches fie aub darin 
fand, daß fie fih in derfelben Etraße einen andern 
Dienft ausmachte, unter der Bedingung, täglich zwei 
freie Stunden zu haben , die fie denn dadurch ausfüllte, 
daß fie die nöibigjlen Hausarbeiten bei Mad. L. ver: 
richtete. Sieben Jahre hindurch hatte bereits die mus 
fterbafte Perfon diefen Yicbesdienft verrichtet, als die 
obenermähnte Abſprache der Mad. L. mit ihrem Sohne 
erfolgte. Was Wunder, daß Madame 2. nun auch 
daran dachte, dieſe feltene Treue einigermaaßen zu bes 
ichnen, um fo mebr, al& fie gar Beine nahe Anvers 
wandte batte und die entferntern Verwandten und 
Sreunde feit ihrem verlorenen Woblftande fi auch im 
Geringften nicht mehr um fie befümmerten. Mad. L. 
batte diefe Thatſachen zu Papier gebracht und diefem 
Aktenſtuͤck ein eigenhändiges Teftament beigefügt, wo⸗ 
rin fie die fraglice Dienfimagd zur alleinigen Erbin 
ihres Vermoͤgens einfepte. 

Am Abend des dritten Tages, nachdem fie Alles 
in Ordnung gebracht hatte, fragte fie ihrem Sohn 
um feinen definitiven Entfchluß; Dreier umarmte feine 
Mutter und erfuchte wieberholt um Vollziehung deſſel⸗ 
ken, Sofort verſchloß die Mutter vorſichtig alle Zim⸗ 
Mer, und als die Dienerin am andern Morgen ihr ges 
wöhntiches Geſchaͤft verrichten wollte, fand fie, wie 
Natürlich, alle Eingänge verfchloffen. Die Gerichte 
bebörde wurde in Kenntniß gefegt, und nachdem man 
das Wohnzimmer aufg-brochen hatte, fand man Mad, 
L., mit ihrem Sohne auf der Erbe figend, todt, em 
großes leergebranntes Kohlenbecken an ibrer Seite. Im 
Nebenzimmer fand man das oben erwaͤhnte Aktenſtuͤck 
ſammt den Teſtamente. Lehteres wudre geprüft und 


in vollkommen legaler Form befunden. Demunerach⸗ 
tet erfanden die Collateralerben einen ſehr ſcharfſinni⸗ 
gen und unter andern Verbaͤltniſſen mobl auch erfolg: 
reichen Grund, diefes Zeftement null und nichtig zu 
maden, weshalb die Eadye vor das Tribunal gebracht 
wurde. Der Advokat der Eeitenverwandten brachte 
nemlich vor: Mab. L. habe gar nicht zu Gunften Drit⸗ 
ter teftiren können, fo lange ihr nächiter natürlicher 
Erbe, ihr Sohn, am Leben geweſen; nun fen es aber 
nicht als wahrſcheinlich, fondern als gewiß und juvers 
fihtlich anzunehinen, daß in jener verbängnißvollen Nacht 
bes doppelten Eelbfimords bie 69 Jahre alte Mutter 
eher den Wirkungen des Koblendunftes unterlegen, als 
ibr 23jäbriger Eobn; demnach fen die Mutter früher, 
mern aud nur um eine Stunde, als ihr Cohn, ger 
florben, und legterer war rechtlich der Erbe feiner Mut⸗ 
ter; ber Sohn aber babe kein Teſtament gemacht, folg- 
lich ſeyen fie feine nächte Erben. — Es war nicht 
leicht, dieſen Schluß zu bekämpfen, und ohne das 
Protokoll des Polizeilommiffärs, worin ausdruͤcklich 
bemerkt war, daß der Sohn zwei Schritte näher am 
KRoblenbeden lag, als feine Mutter, umd ohne ein 
Gutachten des Hausarztes, in welchem auf den Grund, 
daß die Mutter, obgleich eine bejahrte, doch aber volls 
kommen gefunde rau, der Eohn aber wegen einer in⸗ 
nern Krankheit aͤußerſt ſchwaͤchlich geweſen, bie hoͤchſte 
Wabrſcheinlichkeit von des Sohnes fruͤherem Erliegen 
gebaut war, haͤften bie Collateralerben den Sieg da⸗ 
von getragen; ſo aber wurde das Teſtament mit ſei⸗ 
nem ganzen Inhalt aufrecht erhalten, und bie treue 
Dienerin als rehtmäßige Erbin erBfärt. 

Bei dem Spruch dieſes Urtheils, welchem ber 
Praͤſident einige ruͤhrende Bemerkungen uͤber die ſchoͤne 
Handlung der Magd und uͤber die Seltenheit einer 
ſolchen Anhaͤnglichkeit beifuͤgte, konnte ſich das zahl⸗ 
reihe Auditorium nicht enthalten, laut feinen Beifall 
auszufprechen. , 


—mMr’aniiii“—ei — 


Theater. 


Am 18. Sepeember fpielte ein Schaufpieler Namens Hefs 
fen in Hannover die Rolle des Don Garlos. Der Vorhang 
rollte auf, und in bem Xugenblide, da Hr. Heſſen vortrat, flog 
ein Lorbeerkranz auf die Bühne. Bon dem Publitum war 
ihm ber Lorbeer gewiß nicht zugebacht, inbem erft vor Kurzem 
bas dortige Publifum biefen Scaufpieler feinen größten Une 
willen fünten tieß; «8 war vielmehr ein übel angebradhter Spaß 
eines Ginzelnen, eine Ironie, benn bie Zufchauer blieben tobt 
und keine Stimme erhob fi zum Beifall, als Br. Heffen den 
Lorberfrang aufbob und an feine Bruft drüdter! Roh ift bins 
gegen der mildeſte Ausdruck für bie Meben, bie Einzelne an jes 
nem Abende von ben obern Rängen ausftießen. 


Am 11. September trat Demoifelle Henriette Garl in 
Drag ale Desbemona auf und warb während ber Vorſtel⸗ 
lung dreimal hervorgerufen. 


— 5384 — 
Die Sängerin Heinefetter proteſtirt bffentlich gegen eie 


nen vagirenden Muſiker ihres Namens, ber die Kuͤhnheit hat, 
fih für ihren Bruder auszugeben! — 


Die Gehalte für die bei der neuen Parifer Theatercenfur 
angeftellten Perfonen (ben Präfidenten, bie drei Genforen und 
den Sekretär) betragen fünfundzmanzigtaufend Franck, 
Die neuen Beamten ſollen ſich bereits in corpore bei Kies 
bedankt haben, 


In Frankfurt gab man am 20, September „Leſtocq“, 
Mufit von Auber, Trotz vieler Schönheiten ber Gompofition 
und des Zertes, fo wie ber angewandten Sorgfalt und bes Flel⸗ 
ßea in Betracht ber Ausftattung und des Spiels ſprach bie 
Oper nicht an, 


In Linz wird „Robert ber Teufel” fortwährend mit 
großem Beifall gegeben, 

In Wien machte die neue Lokal-Poſſe „Entführung 
über Entführung”, oder „ber Onkel aus Amerika”, 
die auf dem Theater an ber Wien gegeben wurbe und von bem 
Verfaſſer des Bauberfpiels „der Sieg bes guten Humors“ iſt, 
nicht viel Gtül, Das Städ war ein Benfice für den belichten 
Komiter Scholz, ber aber gerabe bei biefer Vorſtellung uicht 
onderlich fiel,] 





Pot=-:Pourri. 


Bon ber Ausgabe der beutfchen Klaffiter, bie in Paris 
veranftaitet wird, iſt bereitö bie erfte Lieferung erfchienen, 
Mit Göthe ift ber Anfang gemadit, 
50 Gentimes und der ganze Goͤthe foll in 100 Lieferungen kom—⸗ 
men, wovon wöchentlich eine ausgegeben wird. Die Unternchs 
mer rechnen weniger auf Deutſchland, als 'auf die Freunde der 
deutfchen kiteratur in den übrigen Ländern ber beiden Hemis 
ſphaͤren. 

Jemand verglich Hummel als Elavierſpieler mit Sha ke— 
fpeare, und als Komponift mit Göthez Moſcheles als 
Komponift und Glavierfpieler mit Racinez Beethoven mit 
Dante, and Roffini mit — Arioſto. — 


In Defth ift ein Schneibermeifter als Schriftfteller aufs 
getreteu. Bei dem bortigen Buchdrucker Beimel wirb fein 
Wert gebrudt, und bie Zeichnungen, bie dazu gehören, lithos 
graphirt. Die Schrift gibt eine Anleitung zur ungarifden und 
und beutfchen Kleidermacherkunſt und wird von Peſth aus, als 
ſehr zweckmaͤßig und gruͤndtich abgefaͤßt, geruͤhmt. 

In Edinburgh hat man einen kleinen Wagen erfunden, 
den der darauf Sitzende ſelbſt nach Gefallen bewegen und lenken 
kanun. Bei einem angeſtellten Verſuch wurden 4 engl, Meilen 
in 44 Minuten damit zurüdgelegt. 





Liebeserklaͤrung eines Papierfpefulanten. 





Züngft foannte Amor fein Gefchoß, 
Schoß Deinen Blid in’s Herze mir, 
Trieb meine Liebe & la hause, 

Bie Friedenspoft das Staatspapier. 


Von Furt und Hoffnung ein Prozeß 
Gaͤhrt jegt in meinem Herzen. 

Bald geht die Hoffnung & la baisse, 
Steigt bald wie Flammenkerzen. 


Die Lieferung koſtet 


Du ſchweigſt; o mad’ mein Gluͤck mie Eund 


Unb jeben Zmeifel fliehen! 
Laß mid von Deinem Rofenmund 
Die füße Prämie ziehen, 


Der Liebe Prämie reich’ fie mir, 
Ein Balfım meinen Wunden, 

Du, mein verzinslich Staatspapier 
Mit Lotterie verbunden, 


Laß in ber Sonne Deines Blicks 
Mein boͤchſtes Glüd erglühen. 

O, welch ein Gtüd! kann id Dich fir 
Zum Weite einft beziehen, 


Reid! mir bie Hand zum Unterpfanb, 
Warum Dich Länger zieren? 

Unb laß uns bis zum Grabesrand 
Die Liebe prolongiren. 


Eich her auf meiner Augen Thau, 
Aus Lichesgram entftanbens 

Doch Deine Eich’ ſcheint Tau und flaw 
Mie Kanzen und Reftanten. 


Siehſt finfter, wie ein Spekulant, 
Stark in der Gontremine, 

Dem Friebensnadhriht wirb geſandt 
Dort von des Krieges Bühne, 


Bil auf, o Du, ber Mäbdhen Bier! 
Und laß mid Tröftung finden 

Und laß Dein Aug’, ein Gtädstourier, 
Mir gute Gourfe kuͤnden. 


Daß meine Lieb’ al pari Recht, 
Bon Deinem Herz begehret 
Und täglich in die Höhe geht, 
Durd keine Krif geftöret, 


Glaub' nit, daf nur imaglnaͤr 

Ich aus mein Herz Dir biete; 
Nimm’s hin und ſchenke ald Gewähr 
Das Deine mir, und Friede, 


Berbann’ aus Deinem Herzen, Kind, 


. Die leid'ge Agivtage, 


Schlag’ ein und wir befreiet find 
Bon Mädlern und Gourtage, 


Und biefen Ring an Deiner Hand 
Zum Beichen laß ihn alänzen, 

Daß Du aus Deiner Bruft verbannt 
Die Heinften Differenzen. 


Dann fiheide ich begtüdt und froß, 
Zur Seligkeit genefen 

Und meiner Leiden Ultime 

Iſt Heute dann geweſen. 


Sm Auguft 1835. 





Aufldfung des Logogriph® in Nro. 4 


Hiebe, Siebe, Diebe, Liebe, 
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Bayerns Männer und Frauen. 





Der lebendige Speifezettel, 
Eine Bifioen, von A. &. Saphir. 
. (Miener Theaterjeitung.) 





IH ſchlief ein. Cs war nach dem Abendeffen im 
Saftpaufe. Warum ich einfchlief? Wer kann das ers 
gründen! Es gibt der Urſachen fo vielerlei, warum 
ber Mensch einſchlaͤft! Ich febe überhaupt bie Noths 
wendigkeit nicht ein, mich bei meinem Lefer wegen 
meines Einfchlafens zu entſchuldigen; meine Lefer 
haben ſich bei mit auch noch nie entfhuldigt, wenn fie 
eingefchlafen find. Ya, du lieber Himmel, das ift 
eben kein Uuglüd, daß wir Schriftiteller und Theaters 
dichter willen, daß unfere Leſer und Hörer einfchlafen, 
das Unglüc ift, daß wir nicht wiſſen, wo und wann 
fie einfchlafen; wenn wir das wüßten, fo würden wir. 
bei dem eriten zehn Seiten oder bei dem‘ eriten Akte 
ſchon aufhören. — 
Sollten meine Leſer jeht ſchon einſchlafen, ſo bitte 
ich, mir's zu ſagen, und ich erſpare mir die Muͤhe, 
weiter zu ſchreiben, ſondern leſe lieber ſelbſt Etwas 
und ſchlafe auch ein. — 

Alſo ih ſchlief ein, und zwar nach dem Abends 
effen im Gaftpaufe. Ich fühle einen tiefen Schmerz, 
das Geftändnig machen zu müffen, daß ich in’s Gaſt⸗ 
baus effen gehe. Die Dichter folten, wie Mabos 
Med, nur geheim effen, durch das Effen verliert man 
an Reſpelt. Wenn der gemeine Menſch uns Dichter, 
eſſen ſieht, verliert er den Reſpekt. Ueberhaupt, fo. 
lange das Publitum die Dichter für Hungerleider hielt, 
Randen fie hoch in Ehren, jept, wo die Dichter das 
Profaifhe Gefchäft des Eſſens fo ausführlih und 
otbographiſch öffentlich betreiben, fo fagen die Phili⸗ 

er: Der Dichter ißt ja Entenbraten,. wir effen auch 


AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. 








Entenbraten, folglih find wir und der Dichter alles 
Eins.” Es gibt bei den Menfhen nur ein Mittel, 
fih in Nefpekt bei ihnen zu erhalten: die Unfichtbar= 
keit. — Demungeachtet ſteckt unfer literarifches Heil 
in der Bierſſube und: in dem Gafthaufe. 

‚ Alle unfere literariſchen Ungelegenheiten werden 
beim Eſſen abgebandelt; öffentlich im Gafthaufe, mit 
Hülfe des Kellners und der Aufmärter! 

. Unfere Geiſteskraͤfte fcheinen nur beim Anblicke des 
Speiſezettels wach zu werden. Unfere Literaten finden 
fi, nur im Gafthaufe beimiſch, fie machen ihre Hän« 
del nicht eher aus, bis der Wirth feine Händel 
einmacht, und nur beim Eifen fallen ihnen die 
beißendften Sachen ein! 

Es muß ein eigenes, ein großes, ein erhebendes 
Gefühl ſeyn, vor fünf Kellnern fein Genie leuchten zu 
Iaffen, und von noch einigen effenden Tiſchen bewuns 
dert zu werden. Ga, die Bierſtube ift das einzige 
Athenaͤum! Da wird- die Kunft,. die Literatur doch 
populär gemacht, und die Würde der Schriftftellerei 
wird ganz gemüthlich dem gemeinen Manne eingefaut. 
Alſo ich ſchlief im Gafthaufe ein. Der Kellner, 
im Geheimen Mitglied einer literarifchen Lobhudels 
Affekuranz » Gefellihaft, haßte mih wie — wie fag’ 
ich nur gleich? wie — wie — wie einen Menfchen, der 
nichts verzehrt, als eine halbe Portion Kaͤs, und acht 
Semmel dazu ift. Der Kellner ließ mich fchlafen und 
fperrte mich ein. Sch bin vieleicht nicht das erfte 
Eremplar von einem Schriftſteller, den ein Kellner 
einſperren läßt. Ich ſchlief bis Mitternacht, um Mits 
ternacht, — hier wird die Geſchichte ſchauerlich, und 
wenn es dem Lefer beliebt, kann ihm ein Falter Schauer 
über den Ruͤcken binabfahren, — um Mitternadht 
wurde ih wach, und weld ein „Schauſpiel,“ — 


äh 


nein, welch ein „Ruftfpiel,” — nein, welch ein 
„bürgerfihes Gemälde” flellte fi meinen 
Augen dar!!! 

Die Geifter einer ganzen literarifähen Geſellſchaft 
faßen um den Tiſch herum, die Geifler der Kellner 
bebienten; an ben andern Tiſchen faßen auch Geifler, 
Privatgeifter, und die Geiſter der Speifen gingen auch 
um, b. h. ber,ganze Speifezettel war lebendig gewor⸗ 
den, und die Speifen fprachen und bisputirten mit. 
Ich aber war unfichtbar, denn fo wie die Menfchen 
einen Geift nicht ſehen, der unter fie tritt, fo feben 
die Geilter einen Menſchen nicht, ber unter ihnen ift. 

Nein, Lieber Lefer, was fo ein Geift ift, das ift 


beifpiellos! Man fprah von Poefie und Mehl⸗ 


fhöberl, von Kritik und groben Erbfen 
mit Hirn, vom bramatifchen Genie und ein 
gefegte Eier, von spirit‘of language und 
Katbetrös mit vol au vent, vom concentrir 
ten Wirken auserwählter Kräfte und von 
fpanifhem Wind mit Obersfaum, von Ne 
cenfion ber Mecenfionen und von Wir 
ſchingkohl mit Brofoly, von Ritterthuͤm— 
lichkeit und Minnelieder und von Hafen« 
rüden mit Auflauf, von Linguiſtik und 
Etrabino, von Fournaliftit und Yufge 
fhnittenes, von Bonmots und Haufen, von 
Wig und Schnecken mit Kren. Der Kellner 
war ein ganzer Encyklopaͤdiſt, er ſprach rein griechifch 
und brachte die Speifen mit Titerarifchen Anmerkun⸗ 
gen. Wenn man Huhn mit Erbfen verlangte, kam 
er und fagte: „Hier, Euer Gnaben, find Hähnerion 
mit Schottenios! 

Ploͤtzlich wurde es Tebendig und animirt; ein Has 
ſelhuhn, ein Repphuhn und ein Birkhuhn Iobten ger 
genfeitig ihre Federn. Das Repphuhn fagte zu dem 
Birkhuhn: „Sie befigen göttliche Federn! Ueberhaupt 
find Eie in Ihrem Fade, im Birk: Fache, das auss 
gezeichnetefte Genie! nur der genteine Neid kann Ihnen 
das fireitig machen!" — Darauf erwiederte bas Birke 
hubn dem Nepphuhn: „Dafuͤr find Sie ein non plus 
ultra in Ihrem Fache, im Repp⸗Fache! Unübertreffe 
lich! Ein Dalaisfama! Darauf wendete ſich das 
Repphuhn zu dem Hafelbuhn: „Was Sie betrifft, 
fo ift im Haſel-Fache Ihres Gleichen nicht! Sie 
find ein monftruofes Genie!" Drauf laͤchlen fi 
Repp-, Birk» und Haſel-Huhn felig am, reichen fich 
die rechte Pfote, und verbrüdern fih und ihre Federn 
auf emig! 

Indeſſen wurde auf der andern Ede des Speiſe⸗ 
zeiteld ein „Schafkoͤpfel“ zankfuͤchtig, und fing 
Eireit an mit der „Zungemit ren.” Der Schaf: 
Topf meinte, bie Zunge mit Kren flörte den Titeraris 
fben Srieden, meil fie zu beißend fey, und er qua 
Schafkopf, als das Haupt eines bedeutenden Gens 


"mißten gar die Nachtigall nicht. 


res, trage darauf an, man folle bie Zunge mit Ara. 
aus dem fiterarifchen Speifegettel ausftreihen, Dat 
Schafkoͤpfel wendete fih hierauf an das „gebadene 
Laͤmmerne,“ und fagte: „Du bift Sleifh von meinem 
Sleifh,, und Bein von meinem Bein , mach’ eine 
Sache mit mir!” Diefe Debatten wurben immer von 
ben Gäften, die Speifen forderten, unterbrochen, und 
grade als das Schaftöpfel perorirte: 2. 

„Ich ſehe micha la tete biefes Unternehment“ — 
fhrie ein Gaſt: „Stodfifd mit Sauerkraut!” 

Auf der andern Seite wurden die „Eleinen Voͤ⸗ 
ger!” Iebendig, und fprachen von ihrem Gefang, fie 
biegen fich gegenfeitig: „Iyrifhe Eolibris,” füße 
Sänger,“ „Melodien Aushaucher.“ Sie vers 
Auch die „Aras 
metsvögel“ wurden von „Spannferkel” und 
von dem „Naturcottelet,” als bezaubernde Bars 


“ten, als wohllauttehlige Phitomelen anerkannt, und 


ber Kellner fagte: „Sa, Euer Gnaden, Herr Kror 
metsvogel, Sie find ein Homerius mit Sauce dellos 
Nachtigallos.“ 2 
Da erhob ſich mit wildem Geſchrei „Die Wald⸗ 
ſchnepfe,“ und rief: und wer bin denn ich?“ und 
die „Dröfherin“ puhſteten ſogleich ihre Federn 
und ſangen: | ." 
„D du füße, füße, Horde Schuepſe, 
Steckſt du auch in Kuͤchentoͤpfe; 
- WDreifn fich doch nach dir die Köpfe, - 
Selig ſchwellen zarten Frauen Böpfe,. 
Und der Neid befommt bie Kröpfe, 
Und dem Airger perplag'n d’Anöpfe, 
Darum finge Lieder, o du Schnepfe, 
Schbpfriſch, o Schnepfe, ſchoͤpfe! ſchopfe l 
Allgemeiner, wuͤthender, rauſchender Beifall! Die 
Droſſel wurde allgemein zur Nachtigal erhoben, ſelbſt 
der „blauabgefottene Karpfen” wurde begei⸗ 
flert, that das Maul auf, und impropifirte auf bie 
Droffel : 
„D Droffel, wie haft bu uns fo füß erbroffelt, 
Mit dir vergleicht ſich nur ber große Yo fett" 
Neues Vivat, neues Freudengefchrei; die Dtoſſel 
hielt den Namen: „Al Drossel-Hafi-Shirin.* 
Indeſſen entftand in der Mitte des Speiſe gettels 
ein komiſcher Streit, die Eharlotten,“ unter ben 
Mehlſpeiſen, hatten mit dem Ragont a la 
financitre* einen Streit. Das Magout meinte: 
„CEharlotten,“ als ein fabes Ding, bas eigentlich aus 
der franzöfifhen Küche käme, umd fo nit Fiſch 
nicht Fleiſch iſt, ſich da zwiſchen dieſen Geſangs 
voͤgeln hineindraͤngen wollen, ſey eigentlich laͤcherlich! 
Dagegen meinten die Charlotten: fo ein „Ragont & 1 
financitre,* fo ein Abſchnitzel und Gehäkfel vom Comp 
toiriften ⸗ und Finanzwefen fey eigentlich auch kein 
Seitenſtuͤck zu befiederten Weſen. Diefes Wortgefecht 
fourde von vinem foͤrmlichen Auflauf aller Fiſche un 
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terbrochen. Der Etodfifh, der Karpfen, der Haufen, 
ber Huchen, der Saibling, der Weipfifh u. f. w., 
alle trugen barauf.an, den „Hecht“ als ein unſchmack⸗ 
baftes Gericht zu erklären. Erſtens darum, weil er 
ber einzige unter allen Fiſchen ift, der fich unterfteht, 
was im Kopfe zu haben; zweitens, meil er 
manchmal mit einem Cap eine ganze Herde Heine 
Fiſchelchen verſchlingt; drittens, weil er immer allein 
berumfchwimmt; die Stockfiſche z. B. aber ſchwimmen 
immer in Horden herum, Vergebens wendete der Hecht 
m: „Edles Geſchlecht der Fiſche, mit Inſchluß der 


Krebſe! Wenn werden euch einmal die Schuppen von 


den Augen fallen! Wenn ich euch verſchlinge, warum 
lieg' ich euch im Magen? Warum ich Hecht mich 
nicht anſchließe? Ach, ſehet, die Schafe, die Gaͤnſe, 
gehen in Heerden, der Loͤwe geht allein; die Dohlen 
und Kraniche ziehen in Schaaren, der Mdler kreist 
allein in feinem Horizonte! Ich bin zwar kein Wbler 
und bein Löwe, aber ich bin mir allein genug, und 
ieh habe ein Mal einen Vetter gehabt, ber fagte: „ich 
bin mir allein genug, ich lege mich ſchlafen!“ — 
Das half Alles nichts, die Fiſche nahmen fi vor, 
ben Hechten in der ganzen Stadt für unſchmackhaft 


zu erklaͤren, und der Kellner fagte: „Ja, Euer Gna⸗ 


den, Herr Duden, Sie haben rechtos, queſtos Hech⸗ 
tos will kluͤgerion feyn, als nos altros Fiſchos oder 
Sifehon 1+ 

Diefe Rede fand allgemeinen Beifall, blos der 
Schweizerkaͤſe machte große Augen dazu. 


Der Hecht fühlte ſich an dem Kopf und war bes 
rubigt, in dieſem Augenblick erblicte er mich, fpannte 
dad Maul weit auf und fuhr auf mich zu: „Sind Sie 
ein Hecht oder ein Stodfiih?‘ Ich war ganz vers 
bluͤfft, und rief verwirrt: „Entſchuldigen Sie, ih bin 
ein Fagoſch!“ Da rief der Hecht: „Wohlen, Hand in 
Sand mit dir, fo fordre ich mein Jahrhundert in bie 
Schranken!“ Ich aber ermwieberte: „Entſchuldigen Sie, 
ich habe keine Hand, eine wafche ich eben-in Unſchuld, 
und die Andere will ich mit meinem Herzen an bie 
Mindeftbietende ſchenken. Mein Jahrhundert win ich 
auch nicht fordern, unfer Jahrhundert ift ja eben das 
Jahrhundert, in dem das ganze Fahr Hundert fordern 
und fein Menfh mas gibt; und Schranken? Ein 
Genie kennt keine Schranken, und ein Fagofch follte 
Schranken kennen? Laß mich geben, lieber Hecht, 

„ch babe nichts als mein Erben, 
Und das muß ich dem Bäuerle geben! 


Der Hecht ſchnappie nach mir, ich erwachte; das ift 
bein Glüd, lieber Lefer, fonft dauerte der Yuffag noch 
länger und du bauerteft mich noch länger, Adieu. 





‚mir das Machftebende. 


Der Bürgermeifter von Galloway. 
Eine irländifhe Sage. 


Ih hatte mid ungefähr einen Monat in Galloway 
aufgehalten und weil mir nichts mehr zu befehen übrig 
blieb, da ich den fhönen Hafen, der diefe Stadt zu 
einer ber reichften und der am ftärkfiten Handel treibens 
den von Irland macht, ihr ftarkes Schloß, ihre mas 
lerifchen mit Buchten und Felſen durdpfchnittenen, und. 
mit üppiger Vegetation bedeckten Küften gefeben hatte, 
fo ſchickte ih mid an, nad Dublin zuruͤckzukehren, als 
einer von meinen irrlaͤndiſchen Freunden mich fragte, 
ob ich fhon das alte Haus des Bürgermeifters von. 
Galloway, Namens Jakob Lynk, befucht hätte. Da 
ich diefen Namen niemals hatte nennen bören, fo fragte 
id, wodurd ed berühmt fey, und äußerte den Wunſch 
ed zu fehen. Mein Freund erbot fih, mic dapin zu 
führen. 

Nachdem wir durch fhöne und breite Straßen ges. 
kommen waren, gelangten wir auf taufend Abwegen in 
die Altſtadt, und gingen in eine dunkele vormals vom 
Adel bewohnte, gegenwärtig aber ſchmutzige, ſtinkende 
Straße mit fothigem und ſchluͤpfrigem Pflafter, die dem 
Uuge nur alte und verfallene Häufer darbot. Bei 
dieſem wibrigen Anblick wollte ih ſchon umkehren, 
allein mein Freund zog mic) fort, bis wir einem Haufe 
von antifer Form gegenüber angefommen waren, das 
aber ungeachtet feines Alters noch ein fchönes Aeußere 
behalten hatte. Er machte mid auf einen ſchwarzen 
vieredigen Stein über der hoben und geründeten Thuͤr 
aufmerffam , in deffen Mitte ich einen mit dem Meigel 
eingegrabenen Zobtenfopf und in's Kreuz geftellte. 
menfchliche Knochen ſah. Ich bat meinen Freund, 
mich in die Erinnerungen einzumweiben, welche an dies 
ſes antique Monument gelmüpft wären, und er erzählte 
Ich wuͤnſche, daß der Lefer 
das Jntereſſe theilen möge, welches ich an der Erzaͤh⸗ 
lung diefer Tradition nahm, 

Jakob Eynd war gegen ben Anfang des 15ten Jahr⸗ 
hunderts von feinen Mitbürgern zum Bürgermeifter 
von Galloway ernannt worden. Der große Reichthum 
bes Neugewählten, verbunden mit der hohen, damals 
auf Zeit Lebens innebabenden Würde, gaben ihm in 
der Stadt einen gränzenlofen Einfluß und er genof 
gleihfam eine fouverine Macht. Uebrigens hatten 
ihm feine große Etrenge, ber Übel feines Geſchlechts, 
feine von der ganzen Stadt gepriefene Wohlthätigkeit, 
feine einfaben Eitten, feit langer Zeit die Achtung 
und Hobfhägung feiner Mitbürger erworben. 

Sein Sohn Eduard ftand bei Galloways Einwoh⸗ 
nern im nicht weniger Achtung als fein Vater. Mit 
fehr herablaffenden, freundlihen Manieren und einem 
vortheilbaften Wuchfe, verband er männliche, vegels 


” 
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mäßige Züge und eine folge und wuͤrdevolle Hals 
tung. Sein erprobter Muth, fein Patriotismus, 
feine Geſchicklichkeit in allen Leibesübungen, feine 
für die damalige Zeit großen Kenntniffe, batten ibm 
das Herz Aller gewonnen, bie ihn kannten. ber 
Eduards glänzende Eigenfhaften wurden oft durch 
glühende und ſtarke Leidenſchaften verfchleiert; fein 
Geift war feurig nnd aufbraufend; zum Neide und zur 
Mache geneigt, war ihm jedes Verdienft zuwider, wels 
ches das feinige verbunfeln konnte, Der mürdigeBürs 
germeifter, der feinen Sohn mehr als Alles in der 
Welt liebte, kannte alle Fehler feines Charakters, und 
da er bie Unfälle worherfab, die ibn in der Zukunft 
treffen könnten, fo fuchte er feinen Ungeftüm zu mils 
dern und verſchwendete an ihm zu dem Ende Bitten, 
Borftellungen und Lieblofungen. Die große Liebe des 
jungen Lynk zu feinem Bater, feine Hochachtung, feine 
Berheurungen, feine fo aufrichtig ſcheinende Neue, ver: 
wifchten bei dem Buͤrgermeiſter bald jede Spur von 
Kuminer und Mißvergnügen, und er fabe bie Fehler 
feines Sohnes nun blos als Schatten, ben leichten 
Wolken gleichend an, die an einem fchönen Tage ben 
Glanz der Sonne verdunkeln. 

Die Heftige Liebe des jungen nnd zu Anna Blade, 
der Tochter von Sir William Blade, eines der erften 
Beamten von Galloway, und des alten Freundes bes 
würdigen Bürgermeifters, zerftreuten alle Beforgniffe, 
die diefer noch bei dem feurigen und aufbraufenden 
Charakter feines Sohnes haben konnte, Anna Blade 
war eines ber hübfcheften Mädchen in der Stadt, und 
befaß außerdem alle Eigenfchaften, welche das Gluͤck eines 
Gatten fihern können. Sie war gegen Eduard’s Huls 
digungen nicht unempfindlich geblieben, und ihr Vater 
und der Vater ihres Geliebten drangen bereits in fie, 
den glüdlichen Tag der Vereinigung zu beflimmen, ber 
die Sreundfchafisbande ber beiden Familien noch enger 
gnüpfen folte, als ſehr wichtige Handelsangelegenhei⸗ 
ten den würdigen Bürgerweifter nötbigten, fofort nach 
Cadix zu reifen. Belkanntlih fand fih zu der Zeit, 
von welcher wir fprehen, Niemand dadurch berabges 
fett, daß er Handlung trieb, und die durch ihre Aem— 
ter und ihren Reichthum damals ausgezeichnetften Maͤn⸗ 
ner fuchten ihren Reichthum dadurch noch zu vermeh⸗ 
ren, daß fie Handelsgefchäfte im Großen trieben und 
Schiffe nach fremden Ländern befrachteten. 

(Kortfegung folgt.) 





Theater 


Münden. Herr Reichardt kommt alfo wirklich, und wird 
fi in bie, fo Gott will, reinen Münchener Lüfte erheben, — 
Die Ankündigung der Intendanz, Erhöhung der Iheaterpreife 
betreffend, hat einige Senfation gemacht. Da unfere Bühne eine 
Hof» und Rationalbühne ift, fo follte fie eine Gelegenheit, bei 
der ein großen Theil der Nation ſich einfinbet, weife benügen: 


u guten Stüden nemlich, und fo weit find wir mit ihrer An⸗ 
tünbigung vollfommen einverftanden, Die Erhöhung der Preife 
aber war ja ohnedieß wohl mur ein vorübergehende Cinfals 
vielleicht erzeugt buch die großen Ausgaben, melde bie ‚Herr, 
mannsſchlacht veranfaßte, Denn eine foldhe Spekulation wäre 
gweibeutig genug, und auf jebe Weiſe zu befämpfen, wenn man 
ernftlid daran denken würde, — Für die Berufung des Herrn 
Raymund find wir der Intendanz aufrichtigen Dank ſchuldig. 
Er ift zum Zweitenmal als Herr d. Rappellopf im „Alpentö, 
nig und Menfchenfeind” aufgetreten und wiederholt gerufen wor. 
den. Grin vortrefflihes Spiel wurbe von ben Mitwirkenden 
unferer Bühne gut unterſtüht. Mamentlidy befundete Hr. Lang 
abermals feinen Beruf zum Komiker, und eine felten auftre- 
tente Schaufpielerin, Dem, Mutſchlechner, hat fo artig und 
natürlich gefpielt, daß wir ihre öftere Erfheinung von ‚Herzen 
wünfden können, 





Pot-Pourri 


Im PHönir würdigt ein geachteteter Piterat, bie erſt Kürze 
lich bei „Gampe” in Nürnberg erfchienenen Werke des bort einſt⸗ 
wirkenden Bolksbichterd Grübel (geb. 1736, gefl. 1809) und 
fpricht ſich dabei fehr treffend uͤber das Verhaͤttniß der Volks⸗ 
poefie zur hoͤhern idealen aus, 

Der Sohn bes Arditelten Bourla, ber in Paris auf bem 
Anna be Balmy wohnt, wollte kürzlich ein Zrauenzimmer 
bas in die Seine gefprungen war, retten. Sie rang jedoch mit 
ihm, und beide waren dem Ertrinken nahe; ba fprang ein 
andrer junger Mann ben in Zodesgefahr fchmebenden zu beifen, 
in's Waſſer. Das Frauenzimmer brachte er glüdlid ans Fand. 
Hr. Bourle war indeß vom Maffer überwältigt worden, und 
warb erft nach einer Biertelftunbe tobt aufgefifht. Dem Retter 
wurden, während feiner ſchoͤnen Handlung die Kleiber geftoplen, 
die am Ufer lagen, _ 2 





Das Börtden Du. 


Ein großer Sinn ift oft in Heinen Worten, 
Und fpricht vertraulich unfern Herzen zw, 
Und hebt es wie das Hallen von Accorben :' 
Ein folder Sinn if aud im Wörtchen Dw 


Wenn in die Andacht Seelen fi ergießen, 
Gewendet ernft den Himmelshöhen zu, 
Und beten: Du, o Vater, fey gepriefen! 
D wie erhebt fie bann das Woͤrtchen Dul 


Wenn Kinder fi an ihre Eitern qmiegen⸗ 
Das Auge treu den treuen Augen zu, 

So nah die Buſen an einander liegen; 

Wie liebevoll iſt dann dad Wortchen Dul 


Hat ſich dem Freund ein wahrer Freund gefunden, 
Und ſchlaͤgt des Einen Herz dem Andern zu, 
Verknuͤpften fie ſich ihre frohe Stunden: 

Wie treu und ſanft iſt dann das Woͤrtchen Dul 


Und fliegt des Juͤnglings lieb" ergluͤhtes ‚Hoffen, 

und bas bes Mädchens fliegt’s dem feinen zu, 

Und ftcht Erfüllung nun dem Sihnen offen: 

Wie felig macht fie dann das Woͤrtchen Dul 
Guftav Schulz. 
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Der Bürgermeifter von Galloway. 
Eine irlaͤndiſche Sage. 
(Fortſetzung.) 
Jakob Lynck gab ſeinem Sohne Eduard, nachdem er 
ihm taufend Weifungen ertheilt und ibm die Befor: 


gung und bie Intereſſen feines Hauſes anvertraut hat⸗ 
te, nebſt feiner Tochter Heilent 


reiste ab. 

Dur einen fpanifhen Kaufmann, Namens Gomez, 
der feit vielen Jahren der getreue Korrefpondent des 
Bürgermeifters gewefen war, batten deffen Unterneh⸗ 
mungen den gluͤcklichſten Erfolg. Gomez hatte wirk— 
lich großen Antheil an den legten Geſchaͤften Jakeb 
Lyncks genommen, und dieſer verdankte ihm das Gluͤck, 
das ihn bei dieſer Expedition begleitet hatte, Diefer 
Kaufmann hatte einen Sohn, der, wie Eduard, bie 
Liebe und Hoffnung der Familie und die Bewunderung 
feiner Mitbürger war; allein ein auffallender Kontrajt 
gab fih im Naturell, fo wie in den Gefichtszügen der 
beiden jungen Männer kund. Dem Geſichte Eduards 
war Adel, Kraft und Energie aufgedrüdt; Gonzalve 
Gomez's zartes Gefiht war voll Melancholie und Ans 
mutb, feine blauen ſchmachtenden Augen atbmeten 
weniger Energie als Zärtlichkeit und Liebe, und nur 
zuweilen ward ein leichtes Laͤcheln auf feinen Lippen 
fihtbar. Seinem Geifte waren große Eigenſchaften vers 
liehen: er war liebenswürdig und mittheilend gegen dies 
jenigen, melde ihm Anhaͤnglichkeit bewiefen; er fand 
wenig Geſchmack an den laͤrmenden Vergnügungen der 
Belt, denn die Einſamkeit bot ihm böbere Meize, 
Haͤttet Ihr des jungen Gonzalves Züge und Charakter 
geſehen, fo würdet Ihr gefagt haben, er fey im noͤrd⸗ 
lichen Klima geboren, dahingegen Eduard unter dem 
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ſpaniſchen Himmel das Licht ber 
haben fchien. 

Daukbar für die Dienfte, welche ihm fein Freund 
geleiftet und die glücklichen Eigenſchaften bemerkend, 
womit die Natur deſſen Sohn ausgeſtattet hatte, machte 
Jakob Lynk Gomez den Vorſchlag, Gonzalve mit ſei⸗ 
ner Tochter Helena zu verheirathen. Der ſpaniſche 


Feſmann, durch den erhaltenen Antrag geſchmeichelt, 


und als der wuͤrdige Büryermeifter ſerne rrksichern, 
Gadir beendigt hatte, und ihn in diefer Stadt nichts 
mehr zurüchielt, ſchickte fih Gonzalve an, ihn nach 
Galloway zu begleiten, um Henriettens Hand zu er 
halten und fie nach feinem Geburtsort zu führen. 

Gonzalve war kaum neunzehn Jahre alt und fein 
ſchwaͤrmeriſcher Geift jtellte ich im Voraus alle die 
Vergnügungen vor, die ihn in Irland erwarteten, 
wohn er bald kommen würde, und wo er ein junges 
Midchen finden follte, das zu feiner Lebensgefährtin 
beflimmt war.  Diefe lieblichen Vilder, die fih in 
großer Menge der Phantafie des ſchoͤnen Spaniers dars 
boten, verſprachen ihm ein bezauberndes Gluͤck, wel. 
ches feine offene und zärtlihe Seele mit dem feinem 
Alter natürlichen Entbufiasmus aufnahm, 

Die Zuneigung des alten Lynk zu demjenigen, der 
fein zweiter Sohn werden follte, nahm von Tage zu 
Tage zu, denn die Länge und bie Gefahren der Meife 
gaben ibm Gelegenheit, Gonzalve's Charakter vollfom: 
men kennen zu lernen. Er wuͤnſchte fih Glüd, daß 
er mit dieſem jungen Manne nach Galloway zuruͤck— 
kehrte, deſſen liebenswuͤrdiger und ſanfter Eharatier 
feine geliebte Tochter begluͤcken und zu ‚gleicher Zeit 
Eduards heftigen und ungeftümen Sinn mildern 
wuͤrde. 


Welt erblickt zu 


— 5 — . 


Mir verfuchen nicht das Gluͤck biefer vortrefflis 
Gen Samilie und das Erftaunen zu fhildern, melches 
Eduard und Helene bei der Ankunft des Fremden em⸗ 
pfanden, denn ihr Vater hatte ihnen feine Abſichten nicht 
mittbeilen können. Die Hoffnungen des würdigen Bürs 
germeiflers ſchienen vollkommen erfüllt werden zu follen : 
Helene, von Gonzalve's lieblichem Gefichte eingenomz 
men, batte erklärt, fie wolle dem Willen ihres Vaters 
geborden, und Eduard entzücht Über den Beſit diefes 
fo liebenswürdigen und fanftmütbigen Sreundes, gab 
feine Freude laut zu erkennen und bald waren fie die 
innigften Sreunde. Aber diefes in ber Samilie herr— 
fhende Gluͤck war von kurzer Dauer. Helene batte 
Gonzalve's Liebe gekroͤnt, und diefer, jept ihr Gemahl, 
bachte nicht mehr daran, Galloway zu verlaffen, wo er von 
Allen bewundert und vergöttert wurde, Sein Schick—⸗ 
fal konnte daher nicht glüclicher feyn. Eduard bes 
merkte bald, daß fein Echwager ihm den größten Theil 
von ber Volksgunſt geraubt hatte, die ihm vor deffen Uns 
Bunft ganz gebört hatte; mit feinem Glüce war es nun 
gleih aus und an die Etelle der Zuneigung gegen 
feinen Schwager trat die bitterfte Eiferſucht. Das 
Mißgeſchick zu vollenden, fihien Anna, die er ſchon 
als feine Braut anfab, feit Gonzalves Ankunft von 
Tag zu Tag gleichgültiger gegen ihn zu werden. Bald 
konnte er an jeinem Unglüde nicht .mebr zweifeln, 
benn er warb mit Schrecken gewahr, daß die ausdrucks— 


onen Zuge des Sremden gerichtet waren; 


eine plöpliche Roͤthe färbte alsdann ihre Wangen, 
welche fih hierauf fogleih wieder mit Todtenblaͤſſe 
überzogen. Er konnte unmöglid nod daran zweifeln, 
daß mit ihr die vollftändigfte Veränderung vorgegans 
gen mar. Dieſes fo fanfie, fo gleichfoͤrmige Mädchen 
war jept launenhaft, fantaſtiſch geworden. Umnaufbörs 
li von einem trüben Gedanken gequält, war fie eine 
Beute einer entfeplichen Betruͤbniß und es fiel nicht 
fhwer zu erratben, daß eine beftige Liebe die Veran— 
laffung zu diefer Veränderung war; und wer anders 
als der ſchoͤne Fremde bätte ſich des Herzens des juns 
gen Maͤdchens bemächtigen können ? 

Von mun an trat tiefer Haß an die Stelle feiner 
Liebe. Er fand jept Vergnügen daran das Mädchen, 
das er fo innig geliebt hatte, zu quälen, er überhäufte 
es mit den bitterften Vorwürfen und unbarmberziger 
ſtolzer Verabtung; und das arme Kind, vor Furt 
und Schaam zitternd, ihr fhredlihes Geheimniß ent: 
beit zu ſehen, vergoß Etröme von Thraͤnen, welche 
bie entfepliche Pein desjenigen, der fie vergießen machte, 
zu mildern ſchienen. Als aber die Augen des Fremden 
Eduard verriethen, daß auch er in Liebe für Anna ents 
brannt ſey, als er mußte, daß feine Schweſter gleiche 
ſam aufgegeben war, daß er felbft ſchaͤndlich verrathen 
wurde, erreichte fein Haß den hoͤchſten Grad: er murte 


Derftandesverwirrung, Wahnfinn; alle feine Hand⸗ 
lungen dietirte bie Eiferſucht, welche fein ganzes Wer 
fen beberrfhte, und der einzige Gedanke, der ihn jegt 
beſchaͤftigte, war, fih zu raͤchen. Der Echimpf, 
der ibm angethan war, follte durch Blut gerächt 
werden. 

Als Eduard in einer Nacht, feiner fürdterlichen 
Eiferfucht Preis gegeben, um Anna’s Wohnung ums 
herſchlich, murde er am Ende der Etrafe Gonzalve in 
feinem Mantel gebüllt, in welchem er fein Geficht zu 
verbergen fuchte, gewabr. Sogleich bei Eeite tretend, 
fab er feinen Nebenbubler nah einer geheimen Thuͤr 
ſchleichen, die nach dem Zimmer des jungen Mädchens 
führte. Auf ein leiſes Haͤndeklatſchen öffnete fi die 
Thuͤr. Nun war ibm die ſchreckliche Wahrbeit bekannt. 
Ein rafender Wahnſinn bemaͤchtigte fib feiner: mit 
vor Wuth funkelnden Augen ſtuͤrzt er fih, den Degen ° 
in der Hand, auf Gonzalve, und durchbohrt ihm, ohne 
ein Wort zu fpreden, das Herz. Gonzalve finkt ent 
feelt zu feinen Füßen nieder. Aber daran bat feine 
Nahe no kein Genuͤge. Im Parorismus feiner Leis 
denſchaft verfegt er dem ſchoͤnen Kopfe, der ihm fein 
Gluͤck und Herz des Mädchens geraubt hatte, das er 
mehr als feine Seele liebte, bundert Stiche. Der 
Mond, welder diefe entiegliche Ecene erbellte, zeigte 
ihm den Körper feines im Blute ſchwimmenden Sreuns 


des, und verjagte plöglih den ſchrecklichen Traum, 
“io gern arte verroötrrte. Br bemaß nun die ganze 


Groͤße des Verbrechens, womit ſein Arm ſich befleckt 
hat; ſeine Haͤnde ſind mit Blut befhmugt: aber nun 
ift es zu fpät; Alles iſt vollbracht, Vermuthlich von 
dem Inſtinkte der Erhaltung getrieben, die felbft den 
entichloffenften Menſchen nie verläßt, fliebt er diefen 
ſchredlichen Schauplatz und eilt in den nahen dicken 
Wald. Er war wie ein feiner Vernunft durchaus bes 


‚ raubter Menſch: Entfegen, Verzweiflung, Liebe, Neue, 


Alles vereinigte fh, um den Ungluͤcklichen zu jere 
ſchmettern. 
(GSchluß folgt.) 





Der maͤnnliche Bart. 
Bigaro) 
Ich kann Dir, lieber Leſer, bei meinem Barte 
fhwören, daß ich weder ein Eundenlofer Barbier, der 
jegt gegen feine activen Gollegen wuͤthet, noch fonft ein 
perfönlicher Seind eines Etreichriemfabrifanten binz 
ich ſpreche nur für die gute Cache, ich fprede nur zu 
Gunften des ohne Verfihulden verbaßten Bartes, der 
es fich gefallen laffen muß, täglih unter dem Meffer 
des Barbiers zu fallen, 
Den Bart wachſen laffen, bat feit Menfchen ges 
denken noch keinen Schaden gebracht, wohl aber das 
Nafıren. Schlagel ven Livins ung die Leipziger 
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Fama nad und ihr werdet darin leſen, baf fi ein 
Engländer einft erbängt bat, meil ibm das Barbieren 
ein Gräuel geweſen. — Wie oft fieben wir nach dem 
Barbieren vom Etuble auf und bemerken, wenn wir 
in den Epiegel feben, eben ſo viel Schnitte im Geficht 
als Säfar Wunden erbalten hat! Dionyfius, dem 
Tprannen, mar der Barbier fo furdtbar, daß er fi) 
mit Nußſchaalen den Bart abbrante, um nicht dem 
Barbier anheim zu fallen. 

Wer bat die verdammte Mode bes Barbierens aufs 
gebracht? Haben wir Männer nicht ſelbſt Echuld da= 
ran daß mir nicht zum fchönen Gefchlechte gezäblt 
werden? Wir haben ung ja um unfern Bart gebracht, 
um die Zierde und Krone des Mannes! Die Barbiere, 
fie nagen an der Kraft der Etaaten, denn in dem 
Barte liegt die Kraft. Mamfell Detila hat nicht, 
wie man fälfchlih annimmt, dem Herrn Simſon das 
Hauptbaar abgefchnitten, nein, es war der Bart, 
wie ich künftig deutlid und Har in einer Differtation 
beweifen werde, 

Eo lange der Bart in Deutfchland Mode mar, 
berrfchte Männlichkeit und Mittertbum; wir 
Bartlofe vermögen nicht der Väter Schwert zu fühs 
zen, das Ritterſchwert iſt in ein Barbiermefs 
fer verwandelt und diefes ſchwingen wir um das zarte 
Kinn herum. — Weichlichkeit, Schwaͤche und Ueppigs 
keit find erft mit dem Barbiermeffer gäng und 
gebe gemorten. 

Wir, die wir den edlen Wald, den Mutter Natur um 
unfer Kinn gepflanzt bat, kappen laffen, wir fpotten 
der Völker, die ihre Zähne ſchwaͤrzen, die Nafe, bie 
Lippen färben! O sancta simplieitas! Als wenn wir 
es beſſer thäten! 

Denkt Euch einen Jupiter, einen Moſes ohne 
Bart, und welch' ein Bild werdet ihr haben? — Zus 
piter ohne Bart — ein Amor ohne Pfeil! 

In taufend Jahren wird ein Eittenmaler des neun: 
zehnten Jahrhunderts die größten Qualen haben, wenn 
er aus unjerer Literatur nachweiſen will, ob und was 
für Bärte mir getragen. Da wird er ein Blatt der 
eleganten Zeitung in die Hand nehmen und in einer 
Novelle finden: „eine über den Bart rollende Thraͤ⸗ 
ne’... In dem Morgenblatte wird er finden: 
„Sie ſtreichelte ihm den Bart,” ... und in ber 
Ubendzeitung: „er fprac in den Bart binein’... 
in ber „Mitternachts zeituug: „er ſchwor bei feis 
nem Barte!“ Was foll num der arme Kritiker tbun, 
um nachzuweiſen, mo eigentlich der Bart befindlich 
war? 

Wuͤrde nicht die Würde des Arztes taufendmal 
größer feyn, wenn er als Aeskulap einen Bart 
trüge? Die Cholera wäre dann ohne Weiteres das 
von gelaufen. 

Ein Verbrecher würde Alles haarklein geftehen, 
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wenn ber Michter einen Bart trüge und in feiner 
Würde daſaͤße. Wem fallen nicht bier die Gallier in 
Nom ein, die das gezuͤckte Schwert fallen ließen, als 
fie die ehrwärdigen Senatoren zu Nom auf den cus 
riliſchen Eeffeln fipen ſahen! Sreilih bat nicht jeder 
Uctuarius einen Bart, aber wir leben ja in einem 
Eunftreihen Zabrbundert, wo jeder Srifeur gern einen 
Dart auf Beſtellung macht! 

Und vollends der Krieger! Der Bart eines 
Gavallerie: Offlzierd war oft gar Fein geringes Motiv 
zur Beflegung einer Schönen. Ein Bart kann mehr 
thun, als alles Pulver. 


Schaufpiel und Dper. 
(Brukfiüd aus einem größern Meifterwert von S. Maas.) 

Das Schauſpiel verhält fih in unfern Tagen zur 
Dper, mie eine Nachtmüge zum Treſſenhut, wie ein 
Taſchentuch zum tuͤrkiſchen Shawl, wie eine Küchen: 
foürze zum Ballanzuge. Das Schaufpiel ift unfer 
Megligee. Wir werfen es nur fo um, mie einen 
Schlafred, wir fchlüpfen hinein, wie in unfere Pan— 
toffel und ſchlendern darin herum, fo bebaglih, ale 
wären wir nad einem füßen Schlafe fo eben erft aus 
dem Bette geftiegen. Wir geben in’s Echaufpiel, mie 
man ded V.orgens in den Garten, wie man von einem 
Zimmer in's andere gebt, fo bequem, fo zwanglos, 
fo ſorglos gekleidet wie moͤglich. Das Schauſpiel 
wird uns aufgetragen wie der Kaffee, Der Bediente 
meldet ung ordentlich: meine Herren und Damen das 
Echaufpiel ift fervirt. Wir fepen uns nieder, trinken 
ein paar Zaffen Schaufpiel, lefen die Zeitung babei 
und bemerken ganz jerftreut, das Echaufpiel ift ftark, 
oder das Schauſpiel iſt matt, oder wir wenden uns 
an die Frau des Haufes und fragen mit der geiftreichs 
ſten Miene von der Welt: Woher beziehen Sie Ihre 
Schauſpiele, Madame, wie viel bezablen Sie dafür, 
wie viel Loth nebmen Eie auf eine Portion Schaufpiel, 
laffen Sie es auf dem Heerde kochen oder mafhinen- 
mäßig? Unter ſolchen rührenden Geſpraͤchen ſchwindet 
die Zeit, bis wir endlid daran erinnert werden, uns 
fere Toilette zu machen und uns in die Oper zu 
werfen. 

Die Oper ift unfer Salon. Da flimmert ed von 
taufend Wachskerzen, da rauſchen die feidenen Ges 
wänder, da blinken die Augengläfer, da duftet es von 
MWohlgerücen, die Converfation hat ih in die Schnuͤr⸗ 
bruft gezwängt und ihre Wangen find mit Moth bes 
legt. Die Oper ift uns zum Beduͤrfniß geworben, 
wie die Eoirees, die Kraͤnzchen, die Picknicks. Uns 
fere Damen würden fterben, wenn es keine Oper gäbe, 
Mande Frau bat Jahr aus Jahr ein nur den Mass 
kenball im Kopfe und Robert den Zeufel im Leibe. 

Es gibt auch Männer genug, die gar nicht ins 
Thenter gehen, um ein Schaufpiel zu fehen Sie 
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foringen blos ein paar Augenblicke hinein, mann fie in 
der Nähe des Theaters von einem Gewitter überrafcht, 
ober von einem ſtarken Negen überfallen werden. Dann 
erft, aus Notb, ftellen fie fih in aller Eile unter 
das Schauſpiel und warten nun im Trockenen, bis 
der Himmel- wieder freundlib wird. Die Männer 
ſtecken das Schauſpiel wie eine Gigarre in den Mund, 
Sie rauben das Echaufpiel zum Senfter hinaus und 
denken dabei an Etods und Nenten, an Integrale 
und an ihre Frau, oder fie haben fonft eine Idee, die 
ihnen Eorge macht und bie fie nicht los werden föns 
nen. Es gibt aber auch Frauen, die zumeilen in's 
Schaufpiel geben, aber nidt um das Schaufpiel zu 
feben, fondern blos um ihre Männer nicht zu feben. 
Die Frauen benebmen fih gegen das Schaufpiel ganz 
fo, als wären fie [bon yebn Jahre mit ihm vermäplt. 
Sie wenden ihn febr oft den Ruͤcken zu. 

Wenn ih unfere Damen nicht felten dafipen febe, 
den Blick kaum auf die Bühne gerichtet, fo möchte 
ich fie immer darum bitten, ibr Strickzeug mit in’s 
Theater zu bringen. Das wuͤrde ihnen eine angeneb: 
me Beſchaͤftigung gewähren und fie nicht einmal bins 
dern, dem Schauſpiel feine Theilnabme zu fchenfen. 
Ueberdieß find die Damen nie liebenswürdiger und nie 
intereffanter, ihre Augen nie fchärfer und nie gefährr 
licher, als wenn die Hände beim Strickzeug find, Waͤh⸗ 
vend die Hände ftrichen, umftriden die Augen. Die Frauen 
laſſen lieber hundert Blicke fallen, mie eine einzige 
Maſche, und fie beben lieber hundert Blicke, mie eine 
einzige Maſche, wieder auf. Gie entwirren mit den 
Händen und fie verwirren mit den Augen. 

Der Strickſtrumpf iſt überhaupt ber Troͤſter der 
Srauen. Wir Männer, wenn uns nicht Alles nach 
unferem Willen gebt, dann braufen wir auf, wir to— 
ben, rechten mit dem Schickſal, trinken ein Gläschen 
über die Gebühr, oder wir nehmen die Tabafspfeife 
jur Hand und verbampfen unfere Grillen. Die Frauen 
dagegen find nur offen und geſpraͤchig, wenn fie heiter 
find und wenn die Freude fie bewegt. m den Drange 
falen des Lebens find fie duldend, in fich gefebrt, ver: 
floffen gegen Jedermann, ausgenommen gegen ihs 
ren Ötrumpf. Der Strumpf iſt ihr vertrautefter 
Freund. Sie Hagen ibm ihren Kummer, ihre Leiden, 
ihre vereitelten Hoffnungen, ihre troſtloſe Liebe; fie 
verſtricken ihren Schmerz. Ich kann von einem fo ans 
ziehenden Gegenftande, wie es ber Etrumpf ift, 
niemals reden, obne Thränen zu vergießen, denn ich 
betrachte ihn als die Geſchichte eines getaͤuſchten Maͤd— 
chens oder eined befümmerten Weibes, nur geflridt, 
flott gefchrieben. Wenn wir Männer recht oft daran 
bächten,, wie viel Thränen, wie viel Seufzer, wie viel 
Schwuͤre, wie viel gemordete Eeligkeit in einer ſolchen 
Gefchichte enthalten find, wir würden barmherzig fen, 
und fie nicht mit Süßen treten. 


Am rübrendften aber müßte die Bekanntſchaft mit 
einem Strumpfe feyn, den die Frauen im Wittwen⸗ 
ftande oder im Echaufpiel zu Stande gebradt. Der 
Wittwenſtand, wie das Schauſpiel, ift eine Epoche 
in dem Leben des Weibes, die zu flillen und meifen 
Betrachtungen am meiften geeignet if. Im Brauts 
fand und in der Oper find die Frauen zu beweglich, 
zu weltlich gefinnt, als daß fie einen wahrbaft pbile: 
lofopbifchen Strumpf aus fich berausftriden könnten. 

Schauſpiel und Oper! Die Art, wie mir von einer 
Echaufpielerin, und die Urt, wie mir von einer Saͤn⸗ 
gerin reden, ift ein Harer Beweis von dem Unwerth, 
den wir auf jenes, und dem Wertb, den wir auf 
dieſes ſehen. Wenn wir von einer Schaufpielerin re 
ben, fo geichiebt es in Profa; wenn wir von einet 
Sängerin reden, gefcbiebt es in Verſen. Der beiten 
Schauſpielerin ſchenken wir hoͤchſtens unſere Achtung, 
der ſchlechteſten Saͤngerin wenigſtens unſere Liebe. 
Die Lindner konnte es niemals zum Engel bringen, 
bie Fiſcher hatte es vor zwei Jahren ſchon bie zur 
Goͤttin gebracht. 

Schauſpiel und Oper! Schon den Schauſpieljzettel 
nehmen wir mit ganz andern Gefühlen in die Hank, 
wie ben Opernzettel. Der Schaufpielzettel ift ein Lot 


terielooß, das mit einer Miete herausgekommen. Der 
DOpernzettel ift ein Lotterieloos, das mit einem Xreffer 
berausgefommen. Wir erichreden und feufzen: D 
web, ein Schauspiel! aber wir freuen und und rufen: 
Gotrjey Dank! eine Oper, — 





Theater 

In Frankfurt wurde am 25. Auguft eine Kofalpeffe „dit 
Brunenfahrt” betitelt, gegeben, es iſt dieß eine erbärmlidt 
Gomeinheit, und babei noch fo wenig pikant und anzichend: 
daß ſelbſt die Bewohner bes Paradieſes, die doch Kokatftüde am 
meiften-intereffant finden, wenig dadurch gerührt wurden, Eben 
fo chtechte Kufnahme, jedoch nur durch einen großen Theil der 
Spirlinden veranlaßt, fand unfees Schenk's „Ald recht Die 
rer”, Nur Herr Bed, als Dürer, erwarb fid Beifall 
Zitian, (dr. Weidner) war feine Rolle für den fonft 1 
braven Schaufpieler, Ueberhaupt liegt viele Schuld, daß dao 
herrliche Stuͤc nicht feine Würdigung fand, an ben Anordnun 
gen bir Regie. 

Paris. Auf bem Thöatre frangnis fah man zu Anfans 
8:6 verfloffenen Monats einigemat „Ravater”, Der Inhalt 
begreift ein verfehttes pbyfioanomifhre Urtheil Lavaters und die 
daraus hervorgehende Intrigue it ungemein intereffant verwebt 





Pot-Pourriü 

Rundfhit Sinph befigt einen Diamant, ber 31; Ri 
pien wiegt, und 34, Millionen bolländiihe Gulden werth fepu 
ſoll. Derſelbe Fuͤrſt bat auch einen Rubin, der 14 Rupiin 
wiegt, und die Namen verſchiedner afiatiſchen Beherrſcher trägt, 
unter andern den Nurenazeb’&, 

Dem Marſchal Mortier fol zu Lille, feiner Geburtsſtadt, 
auf dem Piage: Chatesu Cambresis ein Monument errichtit 
werben, 
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Ein —— und Mode - Blatt 
für 
Bayerns Männer und Frauen. 
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Der Bürgermeifter von Galloway. 
Eine irlänbifhe Sage. 


(Schluß.) 
Man kann ſich den Unwillen der Bewohner von 


Galloway denken, als ihnen der Tag das Verbrechen 
verkündigte, deffen Opfer der fhöne Fremde geworden 
war. Meben dem verftümmelten Körper bes jungen 
Epaniers fand man einen Dolch, und einige Schritte 
weiter einen Saltenbut mit einem Brillant und einem 
Federbuſch. Der Hut wurde für den Eduards erkannt, 
und man glaubte, daß auch er, wie fein Freund, das 
Dpfer einer geheimen Mache geworden fey. Diefes 
Gerücht, welches ſich fofort in der Etadt verbreitete, 
vermehrte noch den Schmerz bes Bürgermeifters und 
feiner zablreihen Freunde, 

Da es wahrſcheinlich war, daß der Mörder fich in 
ben Wald geflüchtet haben werde, fo flürzte die Menge 
von einer beiipiellofen Wuth ergriffen in alle Gänge 
und durcftöberte Alles, um den Verbrecher zu finden. 
Der Bürgermeifter, ohne fih von der Verzweiflung 
entmutbigen zu laffen, flellte fih an ihre Spihe, und 
erklärte, nichts folle den Verbrecher der Vollziebung 
der Geſehe entziehen, follte er auch felbft ber Vol: 
ſtrecker des Urtbeils werden. 

Die Nachſuchungen dauerten Tange; alle waren ver« 
gebens gewejen, und man ftand fihon auf dem Punkte, 
wieder nad) der Stadt zurüczufehren, als man Eduard 
am Fuße eines Baumes obnmächtig liegend, aber gar 
nicht verwundet fcheinend fand. Die Tebhaftefte Freube 
verklärte nun alle Gefichter, und der alte Lynck, nicht 
im Stande, feine Freude zu mäßigen, ſtuͤrzte zu den 
Süßen feines Eohnes nieder, Tiebfofete ibn auf das 
zaͤrtlichſte, und erwartete mit einem unbeſchreiblichen 
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Vergnügen, daß fein Blick auf fein Geſicht fallen follte, 
Uber welches Entfegen bemädtigte fih nicht der An— 
weſenden, welche Verzweiflung fenkte fi nicht in das 
Herz bes unglüdlihen Vaters, als Eduard, fobald 
er das Auge aufgefchlagen hatte, erflärte, daß er es 
gewefen fen, der Gonzalve ermordet, und daß er un⸗ 
verzüglih den Lohn für fein Verbrechen verlange! 

“ Ebuarb wurde in feines Vaters Haus geführt. 
Die Menge folgte ihm mit geſenktem Haupte in ber 
"größten Stille; die Augen der Weiber waren in Thrä- 
nen gebadet. Unterdeſſen trat das höchfte Gericht ums 
mittelbar zufammen, und der junge Lynd murbe, 
nachdem er das Verbrechen von neuem eingeftanden, 
nach der fchnellen Eitte der damaligen Zeit, von feie 
nem unglüdlichen Vater, als Präfident des Gerichts, 
noch an dem nämlichen Tage verurtheilt, enthauptet 
zu werden. 

Wie das Voll Eduards Verurtiheilung erfuhr, dem. 
ed, ungeachtet feines Verbrechens, feine ganze Liebe 
wieder zugemwendet batte, verfammelte es fih in ben 
Strafen und auf dem öffentlihen Plage, forderte mit 
großem Gefchrei die Befreiung des Gefangenen, und 
drobete, zu den größten Ertremen überzugchen, wenn 
ihm ein Haar gekrümmt würde. Noch mehr, die 
Truppen, auf die man zählte, um das Volk zu feiner 
Pflicht zurück zu bringen, und die Vollſtreckung ber 
Gefege zu fihern, gingen zur Menge über, welche 
Anftalt machte, das Haus des Bürgermeifters zu fürs 
men, um fi ded Verurtbeilten zu bemächtigen und 
ihn vor der Strenge ber Gefege in Sicherheit zu bringen. 

Der mürdige Bürgermeifter, deffen Stoicismus allen 
Glauben überfteigt, wollte die Vollftrefung des Gefe: 
bes aufrecht erhalten, fo ſchrecklich daffelbe auch für 
fein gebrochenes Herz war, Er trat in das Zimmer, 


welches. feinem Sohne zum Gefängniß diente, und als 
diefer, jetzt völlig wieder vernünftig und die ganze 
Schrecklichkeit feiner Lage kennend, ſich zu den Süßen 
des Greifes niederwarf, und ibn unter einem Strom 
von Thraͤnen um feine Verzeibung bat, angetrieben 
von der dem Menfchen fo natürlichen Liebe zum Leben, 
fagte der Vater mit Feftigkeit zu ihm: „Fuͤr Did kann 
in diefer Welt keine Verzeibung ſtatt finden; Dein 
Leben gehört dem Gefege: Du mußt morgen vor der 
fiebenten Stunde fterben. Eeitdem Du auf die Welt 
gekommen bift, iſt nicht ein einziger Zag, es ift Gott 
bekannt, verfloffen, an welchem ich nicht gebetet hätte, 
daß er e8 Dir auf diefer Erde möchte gluͤcklich ergeben 
laſſen; jetzt ift Alles für Dich zu Ende; und, für mic 
gleichfalls, fehte er Teife hinzu, Du haft jegt nur Deis 
nen Blick auf die Emigkeit und Dein Gebet an Gott 
zu richten, damit er gerube, Dir ein entſehlichets Vers 
brechen zu verzeihen. Du kannſt mit Ehre nicht line 
ger leben; ich hoffe aber, daß Du wiffen werdet, mit 
Muth und Feftigkeit zu fterben, daß Dein Vater mit 
Dir zufrieden feyn wird.‘ 

Diefe in einem würdigen Tone gefprochenen Worte, 
der, indem er bie Hochberzigkeit wieder anfachte, der 
Seele des jungen Lynd die noͤthige Feſtigkeit wieders 
gab, bob feinen Stolz, der einen Augenblick entmu⸗ 
thigt war, wieder empor. Er warf fih auf die Anie, 
betete und erflärte fodann, daß er bereit fey, feinem 
Dater in Allem geborfam zu feyn. 

Unterdeffen fließen die Menge und bie Truppen 
fuͤrchterliche Schmähungen aus, fie hatten den Block, 
das Nichtfchwerdt und alle zur Hinrichtung vorbereis 
teten Geraͤthſchaften in taufend Stuͤcke gebrochen und 
fielen über die Ihüre ber, um fie einzuſchlagen und 
fih des Gefangenen zu bemäctigen. Der fteifche 
Beamte trat darauf, fein Eohn ibm zur Geite, an 
ein hohes Fenſter umd redete die Menge mit ben Bor: 
ten an: „Ihr wiffet, daß ich Gott zum Zeugen nahm, 
daß Gonzalve's Mörder fterben folle, follte ich auch 
ſelbſt das Scharfrichteramt vollziehen müffen Ich 
kann keinen falfchen Eid thun. Ihr follt von dem 
unglüdlichften der Väter erfahren, daß nichts in der 
Melt im Stande ift, den Lauf der Gerechtigkeit zu 
hemmen; die zarteften Bande der Natur muͤſſen für 
fie keine Hinderniß ſeyn.“ 

Kaum waren diefe Worte geſprochen, als ber Greis, 
nachdem er um eine flarke eiferne Etange einen Strick 
mit einem um den Hals feines Sohnes gefhlungenen 
Kuoten befeftigt hatte, ihn gewaltſam berausftieß: 
Eein Gefhäft war vollendet...» 

Die Menge war wie vom Blitz getroffen, als fie 
den jungen Lynk auf einmal am Fenſter feines Ges 
fängniffes hängen ſah. Bei diefer fürdhterlihen Scene 
ſchwieg Alles: jene Tugend refpectirend, welche an bie 
auffallendſten Beifpiele des Alterlhums erinnert, ging 
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ber Haufen ftill auseinander, ben entfeglichen Seelen: 
ſchmerz bedenkend, der das Herz des Vaters zerreißen 
mußte. 

Tags barauf legte der Bürgermeifter fein Umt 
nieder. Ungeachtet der Hochachtung, die ihm immer: 
fort erwiefen ward, wollte er doch fein ungluͤckliches 
Haus nicht wieder verlaffen: er lebte beftändig einfam, 
vom berbeften Kummer verzehrt, gebeugt unter der 
Laft feiner bemundernswärbigen That. eine Tochter 
Helene lebte allein bei ihm; fie allein konnte die tiefen 
Nunzeln fehen, die vor der Zeit auf der Stirne ihres 
Vaters eingegraben waren. 

Anna Blade ging in ein Klofterz die ſchreckliche 
Verzweiflung, der fie anheim gefallen war, machte 
ihrem traurigen Leben bald ein Ende, und als alle 
Mitglieder dieſer beiden ungluͤcklichen Familien von 
dieſer Erde verſchwunden waren, incruſtirte man auf 
dem ſchwarzen Marmor einen Todtenkopf auf ins 
Kreuz geſtellte Knochen, um das Andenken an dieſe 


ſchreckliche Tragoͤdie zu erhalten. 
(Dublin literary Journal.) 
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Bellini 
Retrolog,.) 


Am 24, Eeptember ftarb zu Paris ber Tonfeper 
Bellini, 29 Jahre alt. Diefer unerwartete Ted, 
welcher ihn in der Bluͤthe feines Alters und mitten 
unter den Fortfchritten feines Nubmes ereilte, wird 
alle Jene in Betruͤbniß fegen, welden bie Muſik lieb 
iſt und welche ſo ſchoͤne Hoffnungen fuͤr die Zukunft 
auf die außerordentlihen Erfolge biefes jugendlichen 
Zondichters gegründet batten. 

Bellini ift zu Catania in Sizilien geboren. Sein 
Vater und Großvater waren Tonkünftler, — fein Vater 
war Kapellmeiſter. Gr hatte feine mufitalifchen Stu— 
dien im Gonfervatorium von Neapel gemacht und fein 
Lehrer war Zingarefi. Sein Beruf zum Künftler 
äußerte ſich fruͤh. Noch nicht 20 Jahre alt, ſchrieb er 
für das Ean-Earlo-Theater: Bianca et Fernando, — 
einen fo glücklichen Verſuch, der fih noch bis heute 
auf dem Nepertorium der itafienifchen Bühnen erhielt. 

Jedoch erft ein Jahr darauf gründete er jenen 
ehrenvollen Ruf — ein Nuf, der feit jener Zeit nur 
immer wuchs und ſich verbreitete — als fein Werk: 
Il Pirata auf dem Theater della Scala aufgeführt 
wurde. Don da an fhuf fih Bellini einen eigenen 
Etyl. Die Nachahmer Roſſini's übertrieben, wie alle 
Nachaͤffer der Welt, die Manier ihres- vorbildfichen 
Meifters und verfielen in den Mißbrauch der Fioritus 
ren. Bellini verfuchte ed, einen gegentheiligen Weg 
einzufchlagen, Er vereinfachte bie mufitalifche Phrafe, 
entband fie von jeder Verzierung, machte fle, fo zu 
fagen, zur buchſtaͤblichen Ueberfegung des gefhriebenen 
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Gedankens, der ihm als Thema diente, und — allzu 
fehr von dem Wunſche befangen, einen einfachen, aus» 
drucksvollen Gefang zu ſchaffen, der nur fih allein 
feine Wirkungen verdanfe, verfiel er in dem Zebler, 
feinem Orchefter eine zu untergeordnete Nolle zuzus 
weiſen. In diefer lehtern Hinficht war die Neuerung 
vielleicht ein rüdgängiger Schritt. Allein in einer 
Seit, wo die Wiffenichaft der Harmonie, der Begleis 
tung, eine fo außerordentliche Wichtigkeit in dern Pars 
tituren erbaften hatte, konnte die Idee einer aus eiges 
ner Kraft bervorgebenden Eelbftjtändigkeit des Gefangs 
nur durch Tiefe, Originalität und Empfindung ath⸗ 
mende Melodien gerechtfertigt werden. Die war das 
Gebiet, auf welchem fib Bellini der Staͤrke feines 
fchöpferifhen Geiftes bewußt war; und in der That 
athmen alle feine Werke die zärteften Accente ber 
Ehmärmerei, der Melancholie und leidenfchaftlichen 
Gefühle überhaupt. In dieſem Charakter ſchrieb er 
zuerft feinen Pirat. Diefes Werk machte Furore, und 


von diefem Moment an wurde Bellini der Abgoit Mais 


lands. Als er die Stranidra für das nämliche 
Theater fchrieb, ging Bellini noch weiter in. diefem 
Syſtem. Das Mecitatif der Gtraniera if ein 
Mufter prachtvoller und patbeiifcher mufitalifcher Des 
Hamation; — Gretry bat fie für eine ſolche erklärt 
und Gretry hatte Competenz zu einem folchen Urtheil. 


Bellini fomponirte den Piraten eigends für Nubis 
ni, und es macht einen Theil des Ruhms diefes Come 
pofiteurd aus, hierdurch die ausdrucksvolle Kraft im 
bramatifchen Vortrage diefes unvergleichlichen Sängers 
geweckt zu baben. Vor dem Auftreten in dem Pirat 
kannte Nubini nur die leichte Eoloratur feiner Stimme 
und ben ParlandosGefang der komifchen Oper. Bel: 
lini öffnete ihm den tiefern Schacht feiner Seele, aus 
welchem ihm bis dahin unbekannte Schaͤtze hervor: 
gingen. 

Geine Zaira ließ Bellini hierauf zu Parma aufs 
führen. Das ift das einzige feiner Werke, welches 
fi nicht auf dem Repertoire erhalten hat. Unmittel⸗ 
bar nach der Zaira ſchrieb er die Somnambula für 
Neapel, die Capuletti für Venedig, bie Norma 
für Mailand, Beatrice Teuda für Venedig und 
endlich J. Puritani für das italienifche Theater zu 
Paris, 

Alle biefe Werke haben in Stalieu einen eben fo 
außerorbdentlihen als bauerbaften Beifall gefunden; 
eine gleiche Aufnabme fanden fie zu Paris, zuletzt die 
alferfchmeichelhaftefte, die oft wiederholte Aufführung 
der Yuritaner, Mit eben diefer Oper follte bie nun 
beginnende Eaifon ber italienifhen Oper in Paris 
eröffnet, und auch die in Paris noch nicht gefehene, 
für fein Meifterwerk geltende, Norma aufgeführt 
werden. Der unglüdliche Tonbichter follte die neuen 


Triumphe nicht erleben und der unausbleibliche Weis 
fall wird daber nur feinem Andenken gelten. 

Bellini war von einer angenehmen koͤrperlichen 
Beſchaffenheit; die Schwermuth feiner Muſik fpiegelte 
fih auf feinen Gefihtszägen; er war ein Mann von 
Welt: und Menſchenkenntniß, von eleganten Manie— 
ren, von zarten, ja etwas füpßlichen Formen. Seine 
intereffanten geſellſchaftlichen Talente erhoben noch 
feinen tbeatralifchen Erfolg. Er war Nitter des heil, 
Sranzisfus von Neapel und trug das Kreuz der Ehren⸗ 
legion. Alle Künftier, Gelehrte und Sreunde ber 
Kunft in Paris werden dur Begleitung feiner Leiche 
dem der Kunft zu frübe entriffenen Tonſetzer die legte 
Ehre erweifen. 

Bellini ſtarb zu Putenur, auf dem nämlichen Lands 
fig, wo er die Partitur der Puritaner fomponirte; nach 
einer vierzehniägigen Krankheit raffte ihn die Muhr 
bin, nachdem er doch ſchon zuvor in Italien einen 
Anfall von derfelben Krankheit gehabt hatte. G. 





Eine Feuersbrunft auf dem Schiff 


Walter Scott, 


Am 21. Mai letzthin ging ber Walter Eiott zu 
Neu: Drleans unter Eegel, mit einer Ladung von 1794 
Ballen Baummolle, 18 Matrofen und 3 Paffagieren 
mworunter eine bochfihwangere Dame, Mißtriß Hamils 
ton befindfih. Das nun zwei Jahre alte Schiff mar “ 
zu Bolten für die Eumme von 22,000 Dollars gekauft 
worden. Es follte nach Liverpool geben. 

Beim Ihalmeg bes Meerbufens von Etream mwurbe 
biefes Schiff von einem fehr heftigen Südoftwind über: 
fallen, das Meer ging fehr hoch. Am Morgen des 
21. Juni gegen acht Uhr fiel ein Blipfirahl auf das 
Schiff mit einem fo furchtbaren Geraffel, daß es ſchien, 
als wollte der ganze Himmel einftürzen. Der Kapis 
tan und die drei Meifenden waren in ihren Kabinetten. 
Die Dame bebie vor Schred und der Kapitän eiltemit' 
folder Haft nah dem Verde, daß er feine Schuhe 
verlor. Das elektriſche Sluidum hatte ben einen Maft 
gebrochen, war auf das Vorderkaſtell gefallen, wäh: 
rend die Matrofen frübftüdten und hatte Alles in bie 
größte Unordnung und Verwirrung gebracht. Die Hefe 
tigkeit und Schnelligkeit -diefes furchtbaren Stoßes 
batte das Echiff für einen Augenblick auf ber Höhe 
einer Welle aufrecht erhalten. Alle waren auf bas 
Zieffte erfpättert; Niemand aber noch kannte den gans 
zen Umfang des Schredens und der Gefahr. 

Wenige Augenblicke barauf erſcholl der Ruf: Feuer! 
Teuer! Dan kann fi denken, welden Schreden ein 
ſolcher Ruf mitten in dem fürdterlichften Sturm und 
den braufenden Wellen verurfachen mußte, Die elek 
triſche Erfhütterung hatte die Matrofen faft gänzlich 


ihrer Sinne beraubt. Diefer Muf erweckte fie, durch 
das Gefühl einer neuen Gefahr. Die Paffagiere hatten 
den Kopf verloren, nur Miß Hamilton allein zeigte Muth 
unb Entfchloffenbeit in der Gefahr. „Die große Schas 
Iuppe! die große Schaluppe!’ wurde allgemein ge 
ſchrieen. 

Jetzt waren ſchon ſechs bis acht Minuten verfloffen, 
ſeitdem der Blig eingeſchlagen hatte und die ganze Las 
dung, vorn und hinten, ftand in Flammen. Die 
große Schaluppe war mit verfchiedenen Artikeln ange 
fünt und fonnte nit ſobald geleert und herbeigeholt 
werben. Der Kapitän holte aus feiner Kajütte eine 
Heine Flagge und eine Piftole, dann trat er auf das 
Verdeck und fprah zu ber Mannfchaft: „Matrofen! 
Ihr habt mich in den größten Gefahren niemals ver: 
laffen; jeht zäble ich doppelt auf Euern Gehorfam 
und Euren Beiftand, ein augenbidlicher, ficherer 
Tod trifft Denjenigen, der nicht feine Schuldigkeit thut. 
Auf denn! die Hauptichaluppe herbei! macht fie flott, 
oder in zehn Minuten find wir alle in ber Ewigkeit!“ 
Meben ibm ftund die Dame mit aufgelösten Haaren 
und fhien, ein Engel des Himmels, beftimmt, den 
erfchlafften Muth der Matrofen anzufeuern. — Mit 
Dfeilfchnelle und Miefenkraft begaben fi die Maıro: 
fen an's Werk und bald war die große Barke auf dem 
empörten Element flott. „Zu allererft ‚die Dame in 
die Schaluppe!” befahl ber Kapitän mit einer-Don: 
nerfliimme; ein Theil der Shiffsmannfhaft nimmt 
neben ibr Play und die übrigen Motrofen werfen ſich 
in das Ganot. Der Kapitän und der Oberbootsmann 
verließen zulegt das hellbrennende Schiff. 


Als Alles eingefchifft war, rief der Kapitän: „Jetzt 
den Enterhaken losgemacht und obgleich Alles verlo⸗ 
ren iſt, fo blieb und doch das Leben, um das wir jetzt 
mit dem Sturm zu kaͤmpfen haben.” Kaum waren 
bie Boote einige Schritte von dem brennenden Schiffe 
entfernt, als deffen Maſte links und reis zuſammen⸗ 
flürgten und die Flammen in ihrer furchtbaren Schöne 
beit ſich auf dem ganzen Sabrzeug verbreiteten, Nach 
fünfzehn Minuten fa man zum Leptenmale ein braus 
fendes Slammenmeer, wie ed in den Fluthen erloſch 
und den herrlihen Segler in den Wellen begrub, „Es 
ift um den braven Walter Ecott geſchehen!“ feufzte 
die Dame, während der Kapitän ſich eine Thraͤne im 
Auge erdrüdte. 

Schreckliche Blige erleuchteten die zwei vom Sturm 
gepeitfchten gebredlichen Fahrzeuge, die man nach der 
Küfte zu lenken fuchte. Man hatte nur wenig Pro- 
viant in der Eile mitnehmen können. Den ganzen 
Tag und die darauf folgende Nacht fleuerte man auf 
dad Ungewiſſe fort; am nädften Tage gewahrte der 
Kapitän ein Segel im Welten: man machte, fo gut 
es anging, aus Gegeltuh und aus einem Shawl des 


Dame eine Fahne; fie wurde aber nicht bemerki; ba 
befahl der Kapitän dem Oberbootsmann, mit dem eis 
nen leichtern Kahn nah dem Schiffe binzurudern und 
Alles anzumenden, daß er bemerkt werde und dag man 
bie übrigen Schiffbrücigen an Bord nehme. In kurs 
zer Zeit erreichte der brave Mann das Schiff. Es 
war der „Saladin“ Kapitän Humphris; dieſer fandte 
fogleich das große Boot ab, welches uns Alle, ohne 
bie beidenmütbige Dame zu vergeffen, auf das Net: 
tungsſchiff brachte, 





Anekdoten 


Was mwillft bu werden mein Krischen? fragte ein Water. 
Buderbäder lieber Batıer, war die Antwort. Und warum bag? 
— Um Ihnen das Alter verfüßen zu können, fagte ber Knabe. 


Ein Dorfihulmeifter, von Profeffion ein Schneider, kam zu 
feinem Prediger in einer rothen Weſte. Als ihm der Pfarrer 
einen Verweis deßhalb gab, fagte der Schulmeifter: „Bott 
fiebt das Herz an; wenn bas nur ſchwarz iſt. 





Die Raͤthſel. 


Ein modiſches Gefellihaftöfpiel 
Sind, wie bekannt, bie Raͤthſel; 
In den Sournalın ſteh'n gar viel 
GSharaden und auch Räthiel? 
Doch, unter und, beitm Licht befehn, 
Iſt nicht die Welt ein Räthiel? 
Ein jeder wird mir eingeftchn: 
Es ift der Menfc ein Raͤthſel. 





Oft zeigt im Unglüd fid) der Freund 
Doch wie ein wahres Räthfel; 

Und wenn ein Eh'mann blind erfcheint, 
Bleibt's Vielen ſtets ein Raͤthſel. 

Wenn keck der Ignoraut abſpricht, 
Iſt's Klugen oft ein Raͤthſel; 

Das Gluͤck von einem Boͤſewicht 
Bleibt ficherlih ein Räthfel. 


Wenn fih ein Gluͤckspitz, ber fonft kroch, 
Stolz blähet is ein Räthfel; 
Lacht Mander in der Ehe Joch, 
So Iſt's doch wohl auch ein Raͤthſel? 
Daß Niemand mehr den Haller liest, 
Seibſt Klopſtock, bleibt ein Räthfel, 
Daß miſſt'ſcher Schwulſt uns lieber iſt, 
Hält Mancher für ein Raͤthſel. 


Der eitle Prabler macht fein Gluͤck, 
Wodurch? — Das ift ein Raͤthſel. 
Verdienſt, verfolget, ftcht zuruͤck; 
Das, leider! ift kein Räthſel. 
Drum, wer ben Lauf der Welt jeht ſieht 
Hält Alles für cin Kaͤthſel. 
Ich fuͤrchte faft, dieß Eleine Lieb 
Liest Mancher — meynt ſey Raͤthſel! 
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Eine merfwürdige Schlafwandlerin. 
(Aus H. Maltens neurfler Weltkunde.) 





Oftmals und zu verfchiedenen Zeiten bat der Magne⸗ 
tismus zu lebhaften, heftigen Wortzwiften, bei denen 
man nicht felten, auf der einen, tie auf der andern 
Eeite, zur Uebertreibung zum Irrthum gelangt ift, 
Deranlaffung gegeben. 

Des Magnetismus Vertheidiger baben behauptet, 
daß der Menſch in dieſem Zuftande bisher unbekannte 
Eigenfhaften habe. Für einige Perfonen waren fortan 
die Wiffenfbaften unbeyränzt, die Zukunft ohne Schleier. 
Zeit und Raum verfhwand vor den Wundern ihrer 
magnetifirten Eubjefte. Es bedurfte nur noch des 
einfachen Willens, um die Befchaffenbeit ber verfchies 
benartigften Dinge zu verwandeln, um ein Faß Waffer 
zu Champagnerwein zu maden, oder um einer noth— 
Teidenden Bevölkerung die Woblthaten einer wohlſchme⸗ 
enden, überflüffigen Nahrung angebeiben zu laffen. 

Sür fie waren die verwickelten Wiſſenſchaften, welche 
bie tiefften und anhaltenditen Etudien erfordern, einiger 
Augenblicde Wert, Die nervenſchwache Srau, die ſchon 
ein ernfter Gedanke ermüdet, worüber fie einige Mo: 
mente nachzudenken hat, wurde unter den Händen ber 
Geſchickten dieſer Parthei gefebrter und gluͤcklicher in 
ihren Borfchriften, als der erfahrenfte, umfihtsvollite 
Arzt. 

Des Magnetismus Gegner ihrerferts wollen Fein 
ungewöhnliches Phänomen, keine Ausnahme von der 
in der Natur gewöhnlichen Negelm anerkennen. Bär 
fie berubet das ganze Gerüft des Magnetismus nur 
auf Sinne: Thufhung einiger Perfonen, und auf 
Betrügerei einiger andern. 


Nachſtehender Umſtand, merkwuͤrdiges Beifpiel na 

tuͤrlichen Schlafwandelns, laͤßt nicht mebr bezweifeln, 
daß in dieſem Zuſtande der Menſch manchmal Eigen— 
ſchaften habe, die im wachenden Zuſtande kaum bes 
merklich ſind. 
Uebrigens haben dergleichen Phaͤnomene, mie mun: 
derbar ſie auch ſcheinen moͤgen, nichts Uebernatuͤrliches. 
Es laͤßt ſich leicht erklaͤren, was in ihnen Erſtauliches 
iſt, durch die Zufammendrängung aller Kräfte der In—⸗ 
telligenz auf einen einzigen Gegenftand, wie durch die 
Uebung einiger Sinne unter befondern Umftänden. 

Die in der amerifanifhen Flugſchrift (welcher wir 
gedrängt diefe Mittbeilung entnehmen) angegebenen 


Umftände, welche Fein Arzt in den Bereinftaaten ber 


ftritten oder bezweifelt bat, bieten jedenfalls ein hohes 
Intereſſe dar, vorzäglih, wenn man fie demjenigen 
derfelben Urt nähert, welche bei dem ungluͤcklichen 
Kaspar Haufer, obgleih unter andern Umftänden, 
fich gezeigt. 

Johanna Mieder ift 17 Jahre aft, und Tochter 
eines Handwerkers, Namens Vermont, zu Spring: 
field, im Etaate Maſſachuſſets. Sie bat eine beffere 
Erziehung genoffen, ald man Perſonen mweiblihen Ges 
ſchlechts in ber zweiten Klaſſe des Mittelitandes ges 
mwöhnlih zu geben pflegt. Sie ift eine große Freundin 
vom Lefen, und findet befonders viel Vergnügen in 
den Werken älterer und neuerer Dichter. 

Obgleich ihr Außeres Anſehen eine gute Geſundheit 
verkündet, leidet fie doch febr haufig Kopfſchmerz. In 
ihrer Kindheit geſchah es oft, daß fie mitten im Schlaf 
aufftand, und nah einigen Minuten ſich abermals 
niederlegte. Indeſſen hatte man an ihr nie etwas 
bemerkt, das den Phänomenen ähnlich gemefen, welche 
fie in der lepten Zeit verfpürt. 
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Diefe fonderbare Kraͤnklichkeit hat fich bei ihr ploͤtzlich 
gezeigt. Ihre Eltern boten anfaͤnglich Alles auf, um 
fie zu verhindern, im’ Schlaf aufjuftehen, Man gab 
ihr allerlei Arzneien und brachte verfhiedene Mittel in 
Unwendung, doch ohne großen Erfolg; denn nach 
Verlauf eines Monats wurde fie von neuen Paromyss 
men befallen. Man beſchleß nun, fie volfommen 
freizulaffen, jedoch alle ihre Bewegungen zu beobachten. 
. Eobald fie ih nicht mehr zurücgebalten fab, Hleis 
dete fie fih an, begab fih in den untern Theil ihres 
elterlihen Haufes, und machte Alles zum Fruͤhſtuͤck 
bereit. Sie deckte ben Tiſch, ftellte auf denfelben mit 
größter Genauigkeit alle Gegenftände, deren man bes 
durfte, ging in ein finfteres Zimmer, und von dort 
in ein noch entlegeneres Kabinet, wo fie die Kaffees 
Zaffen nahm, fie auf ein Kaffeebrett fepte, und mit 
vieler Vorfiht, um nicht gegen irgend etwas zu ftoßen, 
in ben Eßſaal trug. 

Eie verfügte ih fodann in die Milhkammer, deren 
Senfterladen verfchloffen waren, und machte die Thür 
binter ih zu. Wenn fie in der tiefften Finfternig dem 
Rahm abgefhöpft, that fie ihn in ein Gefäß, und goß 
bie Milch in ein anderes, ohne einen Tropfen zu vers 
fchütten. 

Nah ihrer Ruͤckkehr ſchnitt fie im Eßzimmer das 
Brod, und vertheilte es auf dem Tiſche. Endlich, und 
immer mit verfchloffenen Augen, bereitete fie zum 
Srühftüf Alles auf diefelbe Weife vor, wie fie am 
hellen Tag gethan haben würde. Während diefer Urs 
beit ſchien fie nicht im Mindeften die in ihrer Nähe 
befindlichen Perfonen zu bemerken, ausgenommen, 
wenn fie fih ibr in den Weg ftellten, oder einen Stuhl 
neben fie ſchoben. Sie vermied fie alsdann, indem fie 
ihre Ungeduld leichthin verrietb. 

Nah allen diefen Verrihtungen begab fie fih von 
felbft in ihr Bett, und wenn fie am andern Morgen 
ben Tiſch gededt und zum Fruͤhſtuͤck alles zubereitet 
fand, fragte fie: warum man fie babe ſchlafen und eis 
nen andern ihre Arbeit. verrichten laffen? Ihr Begehen 
während der Nacht hatte nicht den geringften Eindrud 
in ihrem Gemüthe gelaffen. Nur dur eine gewilfe 
Müdigkeit, die ihr geblieben, begriff fie, daß, was 
man ihr darüber fagte, wohl wahr feyn könne. 

Dergleichen Parorysmen wurden nach und nach im: 
mer häufiger. Es verging keine Woche, im ber bie 
Kranke nicht zwei- oder dreimal aufgeitanden wäre, 


Doch unterzog fie ſich nicht immer denfelben Verrichs 


tungen. Bald ging fie aus ihrem Zimmer und lieg 
alle ibre Roͤcke und übrigen Kleidungsftüde, die in 
einem Schrank hingen, oder in einer Kommode lagen, 
die Menue pafliren, 

‚Manchmal geſchah es, daß fie verfchiedene Gegen⸗ 
flände verbarg, welche fie wachend vergebens fuchte, 
und die fie im Schlaf fogleich wieder fand, Auf folde 


Weiſe hatte fie ihr Naͤhzeug verlegt, und konnte es, 
aller Mühe ungeachtet, am Tage nicht wieder finden. 
Man erftaunte nicht wenig, als man in ber nädften 
Macht fie ohne Anſtand gegen einen Ort geben fah, mo 
fie es bebutfam bervorzog. Sie nahm im- Finftern 
und mit verfchleffenen Augen eine Naͤhnadel, füdelte 
fie ein, und nähete eben fo fauber, als fie am Xay 
getban haben wuͤrde. 

Hinfihtlih der Zeit waren ihre Ideen gewöhnlich 
unrichtig. Sie fegte immer voraus, daß ed Tag fen. 
Wenn man fie Abends einlud, ſchlafen zu geben, ents 
gegnete fie: „Was, am hellen Tage?" Einmal löfgte 
fie fogar die Lampe aus, unter dem Vorgeben, fie 
könne nicht begreifen, warum man fie am Tage ans 
gezündet. 

Sie hatte faft immer bie Augen verfchloffen. Mand: 
mal hielt fie diefelben jedoch weit offen, und in biefem 
Fall war der Augapfel auferordentlih groß. Uebris 
gens ſah fie eben fo gut mit verfchloffenen, als mit 
offenen Augen. Man hielt ihr fehr feine Schrift vor, 
oder gab ihr ganz abgenugtes Geld, und fie las bie 
erfte, oder erkannte das lebte recht gut im ber voll 
fommenjten Siniternig. 

Irrte fih die Nachtwandferin in ihren Begriffen 
biafihtlich der Zeit, fo trat diefer Fall in Bezug auf 
Dertlicpkeiten nie ein. Alle ibre Bewegungen waren 
immer durch ihre Sinne beftimmt, und fie taͤuſchu 
fi felten oder nie. Ihr Schlafzimmer ſtieß an einen 
Gang, an deſſen aͤußerſtem Eude die Treppe war, Die 
legte war oben mit einer Thür verfehen, die man zu 
wöhnlich offen ließ, die man jedoch einmal nach ihrem 
Schlafengehen abſichtlich zumachte, und unter deren 
Klinke man ein Meſſer ſteckte, damit ſie verſchloſſen 
bleibe. 

Kaum hatte fie in der Naht, waͤhrend ihrem ge 
wöhnlihen Parorysmus, ihr Zimmer verlaffen und 
ber zugemachten Thür ſich genäbert, fo griff fie ohne 
Anftand nah dem Meffer, warf es verdrieflih zu 
Boden, und fragte, warum man fie habe einjperren 
wollen ? 

Man machte verfchiedeue Verfuche, fie zu ermeden, 
die jedoch alle fruchtlos blieben. ie hörte, fühlte 
und ſah Alles, was um fie ber vorging. Aber ber 
Eindrud, den fie davon dur die Sinne erhielt, war 
nicht genügend, ihrem Zuftande fie zu entreißen. Als 
man einmal einen ganzen Eimer kaltes Waffer über 
fie fehüttete, vief fie: „Warum wollt Ihr mich denn 
ertraͤnken?“ Sie begab ſich fogleih in ihr Zimmer, 
zog fih anders an, und fehrte von Neuem im das 
untere Stockwerk zurüd, 

Man gab ihr oft eine flarke Dofis Opium, weil 
man dadurch ihren Kopfichmerz, worüber fie beſtaͤn⸗ 
big fich beklagte, zu vermindern hoffte. Folge davon 
war, daß fie gleich nad ihrem Einſchlummern ſich 
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wieder erhob, Ihr Zuſtand verfchlimmerte fih von 
Tag zu Tag in demfelben Maaße, ald ihr Kopfſchmerz 
fi vermehrte, 

Bor ihren Nachtwandelungs⸗Paroxysmen verfpürte 
fie immer eine unangenehme Schwere im Kopfe, oder 
wirklichen Schmerz, beftebend in ftartem Obrenklins 
gen, Froſt an den aͤußerſten Gliedern und ummiders 
ftehliche Neigung zum Schlaf. 

Diefe Zufälle beurkundeten fih anfänglich nur waͤh⸗ 
rend der Nacht, und zwar einige Augenblide nad) 
dem Einſchlafen. Uber je mehr die Krankbeit fich 
ausbildete, um fo früher begannen fie. Endlich wurde 
die Kranke in jeder Etunde des Tages davon befallen, 
und mehrmals wurde fie zweimal an einem Tage davon 
heimgeſucht. 

Wenn ſie ihre Naͤherung verſpuͤrte, konnte ſie durch 
ſtarke Bewegung dieſelben um einige Stunden verſpaͤ⸗ 
ten. Die freie Luft war alsdann das beſte Mittel. 
Aber ſobald ſie von dieſer Vorſicht nachließ, oder ſelbſt 
mitten in der angeſtrengteſten Beſchaͤftigung, hatte ſie 
ein Gefühl, das fie mit etwas ihr plöglich zu Kopfe 
fleigendem verglich, wonach fie alle Befinnung verlor. 

Brachte man fie nun fogleich in’s Breie, fo kam 
fie wieder zu ſich; zögerte man dagegen zu lange, fo 
war es unmöglich, ihrem Schlafwandelungs-Zuftande 
fie zu entreißen. Man bätte alsdann glauben follen, 
daß fie rubig fchlafe. Ihre Augen waren feit verfchlof> 
fen, ihr Athem war langgedehnt und ſchnarchend; ihre 
Haltung, wie ihre Kopfbewegungen waren die einer 
vom tiefiten Schlaf befangenen Perfon. 

Während den am Tage ſich ereignenden Unfällen 
bedeckte fie fich jedesmal die Augen mit einem Tuche, 
und litt nicht, daß man es ihr abnahm, ausgenom: 
men, wenn das Zimmer, worin fie fih befand, jehr 
finfter war. Mit Leichtigkeit las fie, ihfer verbundes 
nen Augen ungeachtet, ganze Seiten, fagte, nad) einer 
ihr vorgehaltenen Uhr, wie ſpaͤt es ey, und fchien 
alles fo deutlich zu fehen, als wenn fie die Augen frei 
und offen gehabt hätte, 


Bei einigen Experimenten, die Dr. Belden mit 
ihr vornahm, verband er ihr die Augen mit zwei übers 


einandergelegten dicken Tuͤhern, und veritopfte ihr die 
Deffnungen zu beiden Seiten der Nafe mit Baumwolle, 
Alle diefe Vorkehrungen verminderten die Echärfe 
ihres innern Gefihts nicht im Geringiten. 

Ein wichtiger Umftand, obgleich er dies Phänomen 


nicht erflärt, ift der, daß ihre Augen bei Lichte jeders 


zeit fehr empfindlich gewefen, und daß fie im Sonnen: 
ſchein nie ohne einen Schleier ausgeben konnte, womit 
fie ih das Geſicht dicht umbüllen mußte. Diefe Reiz⸗ 
barkeit war noch viel ftärker während ihrem Schlaf: 
wandeln, wie Dr. Belden mehr als einmal zu beobache 
ten Gelegenheit hatte. 

Alle diefe Zufälle und Experimente ermübdeten das 


arme Mädchen ſehr, und ihr Zuſtand verichlimmerte 

fih von Tag zu Tag. Der Nihterfolg aller bisher in 

Anwendung gebrachten Mittel ließen ihre Eltern, auf 

Anrathen mehrerer Aerzte, endlich den Entſchluß fafs 

fen, fle in das Krankenhaus zu Worceiter (Wuſter, 

im Staate Maffahuffets, Ort von 6000 Seelen) zu 

ſchicken, wo fie den 5. Dezember 1833 aufgenommen 

wurbe, ; 
Die Unfälle waren bier eben fo häufig und eben fo 
ſtark. Aber fey «8, daß die zu ihrer Bekämpfung ges 
brauchten Mittel ihre Wirkung getban, oder vielmehr, 

daß die Krankheit ihre hoͤchſte Intenfität erreicht, man 

bemerkte nach einiger Zeit wichtige Veränderungen in 

ihren Parorysmen. 

Anfänglich blieb die Kranke mit offenen Augen und 
verjicherte, daß fie nichts mehr ſehe, fobald fie diefels 
ben zumade. Bald darauf zeigten fi die Unfälle 
auf eine immer weniger beftimmte WBeife. Sie bewahrte 
bei ihrem Schlafwandeln einige Erinnerung von dem, 
was fie im wachenden Zuftande gethan, und man hatte 
Mübe, genau den Augenblick zu unterfcheiden, wo der 
Unfall begann, oder wo er endete. 

Allmaͤhlig ſchwanden auch diefe Umftände immer 
mehr, und nah dem letzten Bericht des Dr. Woods 
ward, Oberarzt des Krankenhaufes zu Worcefter, hatte 
man gegründete Hoffnung, in Kurzem ihre vollſtaͤndige 
WiedersHerftellung erwarten zu dürfen. 





Pot-Peourri. 


Die moberne Suſanna. 

Bor einiger Zeit verlieh die junge und fchöne Gattin eins 
in Konftantinopel anfäffigen Engländers, von mehreren Diene⸗ 
rinnen begleitet, früh Morgens ihr Haus in Ecutari, um fi 
duch ein Bad im Bosporus zu erfrifchen. Während bes Bas 
dens näßerten- ſich einige junge türfifhe Offiziere und blieben 
wie eingewurzelt auf dem Plage ſtehen. Die Dienerinnen erſuch⸗ 
ten fie, ſich zuruͤckzuziehen; doch ftatt diefer Aufforderung Ge⸗ 
nüge zu letiten, fasten die Herren fo viele ſchoͤne Sachen, baß 
die darüber hoͤchſt entrüftete Dame eiligft das Waſſer verlieh, 
ihren BaberAnzug ſchnell mit einer Morgen: Toilette vertaufchte, 
fih in ihren Wagen warf und geradesweges nach ber Kaferne 
fuhr, wo fie fi bei dem Oberſt über die ihr zugefügte Schmach 
beffaate und von ihm die Beitrafung ber Schuldigen in three 
Gegenwart verlangte. Der Oberſt lief diefelben ſogleich durch 
einige Soldaten bei einem Freunde, wo fie frühftüdten, verhaf⸗ 
ten; er machte ihnen lebhafte Vorwuͤrfe über Die Werlegung der 
Geſetze des Harems, uͤberließ fie bamm ber Berfüguug ber Dame und 
befahl ihnen, fich der Strafe zu unterwerfen, bie fie ihnen auferles 
gen würde, „Nun gut”, fagte fie „zählen Sie darauf, daß id 
fie ſelbſt züchtigen werde.“ Gie ergriff darauf einen dicken Stod, 
ber ihr gerade zur Hand war, und ſich deffelben eine Viertel⸗ 
ftunde fang, bald ſchwaͤcher, bald flärker bedlenend, bekräftigte 
fie auf den Schultern ihrer gafanten Bewunderer bie Wahr 
beit des Sprihwortes: „Keine Rofe ohne Dornen.” Dann ftirg 
fie wieder in ihren Wagen, grüßte ben Oberſten mit der Hand 
und Eehrte, bejaubert von ihrem Morgen: Abenteuer, in ihre 
Wohnung zurüd, 
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Paris, Kürzlich fand ſich in einem modernen Roman ein Um ihrer Krone lichte Baden ſchmiegen 
ſpaßhafter Drudfehter, deſſen Geſchichte folgende ift: Der Didys Biel graue Schleier luftig fi und leicht, 
ter hat gefihrieben: „die Harmonie der anmuthigen Landſchaft Die in dem rafhen Wirbel fie umfliegen, 
wurde von ben heiterften Karben durchzogen; und als bie Vo— Bon keiner Hand gefeſſelt, noch erreicht. 
gelftimmen unter Blumen binftarben, vernahm man nur noch Der Bürtel ber den Riefenteib umfchließet, 
das Säufeln der Bäume (le druire des arbres).” Der Verleger Er ift gewebt aus Licht und Glanz und Blut, 
torrigirte fetbft, und wie er an die Stelle kam, las ert le hraire Indeß die Glieder kuͤhlend ihr yumfliehet 
des arhres, (das Schreien der Bäume). „Ich habe noch nie die Zum kühnen Bad des Oceanes Flut, ” 
Bäume freien gehört — das wäre das Erftematt rief er, unb Bu ihren Füßen thürmen ſich Criſtalle 
fegte dafür: „Die Harmonie ber anmuthigen Landſchaft wurde In graufenvolter Pracht und Hoheit auf, 
von den heiterften Karben durchzogen; und als die Vogelftim: Die oft mit ſchreckendvollem Donnerfalle 
men unter Blumen dabin ftarben, vernahm man nur noh das Ihr nach ſich frürgen in dem kühnen Lauf. 
Schreien der Eſel!“ — Bruire wirb nemlich nur von ben As treufte Priefterin ber goldnen Sonne 
Efeln gebraudht.) : Bat ihren Lauf fie ewig ihr geweiht, 
Und ftellt ihr ſtrahleud Bild voll heher Monne 
Die Parifer bliden in ber Regel mit einer Art von Gering⸗ In tauiend Spiegeln auf, voll Herrlichkeit, 
fhäsung auf bie Provinz; herab, (Die Bewohner deutſcher Re⸗ Unzaͤhl'ge Kinder bat fie ſchon geborin, 
fibengen bemühen ſich gleichfaus diefe Mode nachzuahmen !) Paris Allein ein dunkler fchredensvoller Fluch 
ift und bfeibt und gift ald das Gentrum aller Probuftivität ins Hat umerbittli Allen Tod geſchworen, 
fallibel. Ganz kürzlich fanden ein Paar artige literarifche Novitäten Die liebend fic zum Licht und Leben trug. 
aus der Provinz auch in ber Deetropole Anerkennung, — eine Samm⸗ Dod grüßt fie Alle mit erneuter Liebe 
tung von Novellen: „„Soirses de campagne** (zu Avignon erschienen Und nährt fie an der reichen Mutterbruft, 
"herausgegeben von Alpbons Raftoul), und „Eglise de Brou‘‘ Und fiheinet in Erfüllung biefer Triebe 
(Bourg), eine Yufdigung für die Madonna von Beou, — zwan— Des dunklen Fluchs fi oft nicht mehr bewußt. 
sig Selten von Edgar Quinet barin find fon, wie fo viele Sie ſchmuͤckt ſich mit den reichften Btumenträngen 
Weihkraͤnze, zu ben Züßen ber Jungfrau Mutter hingelegt, Und mit der Hoffnung himmliſchem Gewand, 
Und führet zu den wonnevolften Lenzen 
Wieder eine Nafenangelegenbeit. Die Kinder frop an ihrer Mutterhand, 
Ein Nachtwächter in Bofton befigt die größte Nafe Dod; weiten muß fie ihre Blumen fehen, 
unter ben Sterblichen. Diefelbe ift 8 Zoll lana, und in ben Erblaſſen feh'n das lichte Hoffnungsgrün, 
Nafenlöchern haben vier Loth Schnupftabat recht gut Platz. Schon ficht fie, wie in Balten Todeswehen 
Aud ihre Kinder bleih und flarr verblüh'n, 
R aͤ t b f el Da beult der Sturm das Klaglicb ihrer Schmerzen, 
Kennft du bie Riefin? viele taufend Jahre Da wühlt Verzweiflung ihr im tiefſten Herzen, 
Eilt raftlos fie dahin durch Licht und Nacht, Bis fie ber Wahnfinn und bie Wuth bezwingt, 
Die reinften Perlen glänzen ihr im Haare Und fie bie Kinder ihrer Ei.b" verſchlingt. 


Und ihre Gewand erglänzt in reicher Pracht. 


An die verehrlichen Xejer der „Neuen Flora”, 


Indem wir hiermit zur Praͤnumeration auf das Ate Quartal dieſes Unterhaltungsblattes einladen, 
glauben wir den Verehrern einer gebildeten Lektuͤre nichts Angenehmeres darbieten zu koͤnnen, und ſehen bei 
den herannahenden langen Winterabenden einer zahlreichen Praͤnumeration entgegen. 

Es werben wie bisher die intereſſanteſten Erzählungen, Gedichte, Theater» und andere Notizen ges 
liefert werden. 

Diefe unterhaltende Zeitfchrift, beren wir in Bayern jet Feine ähnliche aufzumeifen haben, zeichnet 
fih durh ihre Wohlfeilbeit aus. Es werden nemlich woͤchentlich vier Blätter, jedes einen halben 
Bogen, ausgegeben, und dazu jeden Monat, wenn fih Stoff dazu darbietet, 


ein elegant illuminirtes Modekupfer » & 
oder alle zwei Monat ein Doppelkupfer in groß 49, welches Damen und Herren den berrfchenden Gefchmad, 
in Kleidern und DMeubles, aus London, Paris und Wien anſchaulich macht, nebft Beihreibung. Wir 
glauben, daß dieſes bei uns, mo die Mobe nicht alle Tage wechielt, hinreichend feyn dürfte, werden aber 
diefe Austattung durch gelungene Abbildungen jedenfalld vermehren, wenn unfer Unternehmen für bie 
Zufunft die Unterftügung findet, welcher es fich bisher würdig gezeigt hat. 


ei 








Der Preis if: Alle paſſenden Beiträge für Diefe Zeitichrift werden auf Verlangen 
MWiertellägrlich im Aundbure » x 2 0 2 2. + 1A. In bonorirt. 
Münden, Nürnberg, Regeniburg. x... - ıR. 3öfe. Unseigen zahlen für Die Reife drei Kreuzer Infertiond «Gebühr, 


An der entitenseften range von Banern „ If. dofe, Gemeinnüsige Beiträge: werden gratis aufgenommen. 
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Oayerns Männer und Frauen, 


AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. 


Geſchichte und gegenwärtiger Standpunkt 
der Kochkunft. 


(Aus Gnglanb,) 


Herr Henrion de Penfey, vormals Präfident 
des Caſſations-Hofes, ein Etaats-Beamter, auf den 
Frankreich mit größtem Rechte ftolz feyn darf, aͤußerte 
fih einft in Gegenwart der Herren Laplace, Chap⸗ 
tal und Berthollet auf folgende, dieſe Herren aller- 
dings etwas perpler macende Weife: „Ich balte die 


Entdeckung einer neuen Epeife für ein meit intereffans 


teres Greigniß, als die Entdeckung eines neuen Eter: 
nes; denn mwir haben zu jeder Zeit Eterne genug, 
allein wir können niemals zu vielerlei Speifen haben; 
und ich werde mich nie davon überzeugen, daß die 
Wiſſenſchaften unter uns in gebührender Achtung ſte— 
ben, bevor ich in ber erften Rlaffe des nflituts einen 
Koch figuriren ſehe.“ Diefer weiſe Spruch foll bad 
Motto zu unferem gegenwärtigen Artikel feyn. 
Machen wir mit Homer den Unfang. Die ges 
Iehrie Madame Dacier hat fharffinnig bemerkt, daß 
in einem ber homerifhen Gefänge von gekocht em 
Fleiſche die Nede fen; bei allen Gelagen, die der gries 
chiſche Dichterfürft fehildert , ift die piece de resistance 
ein Braten am Epiefe; moraus man wohl mit 
Grund fchliefen darf, daß die Griechen damals noch 
Feine feuerfeften Töpfe machen konnten. Diefe Ents 
deckung foll erft aus Egypten zu ihnen gefommen feyn; 
aber jedenfalls machten fie ſich diefelbe bald zu Nupe. 
Namentlih müffen die Athener in der Gajtronomie 
den übrigen Griechen eben fo vorgeleuchtet haben, mie 
beuzutage die Sranzofen dem übrigen Europa. Den 
beften Beweis für diefe Behauptung finden wir in 
dem Umftande, daß die Gelehrten ein didaktiſches Ger 


dicht Über die Gaftronomie von Archeftratus, einem 
vertrauten Freunde eines der Eöhne des Perifles, ab⸗ 
gefaßt, zu den fhägbarften der verloren gegan— 
genen Werke des klaſſiſchen Altertbums rechnen. „Dies 
fer große Schriftfteller‘‘, fagt Athenaͤus, „hatte Meer 
und Erde durchwandert, um die mohlfchmecenditen 
Produkte kennen zu lernen. Er forfchte auf feinen 
Meifen nicht etwa nah den Eitten der Völker — bie 
wir doch nun einmal nicht ummodeln fünnen — fondern 
er befuchtedie Laboratorien, in welchen die Delikateffen 
der Tafel bereitet werden, und fucdte nur ben Umgang 
folder Leute, die fih auf Kochkunſt verftanden. Eein 
Gedicht tft ein wahrer Schatz von Gelehrſamkeit, jeder 
Ders eine Vorſchrift.“ 

Diefe eraltirten Ausdruͤcke muß man mit etwas 
Salz einnehmen; betrachten wir die fehr dürftige Mar 
turs Weisheit damaliger Zeit, fo will es uns nicht 
recht in den Kopf, daß Archeſtratus einen fo gemwaltis 
gen Schahl von Negeln der Kochkunft gefammelt haben 
follte. Wie dem nun, jedenfalls haben die Römer 
das Beſte von ber Griechiſchen Kochkunſt nah Nom 
verpflanztz; aber dieſe Weltbezwinger Eonzentrirten in 
ihrer Hauptftadt auch die gaftronomifchen Genüffe einer 
Melt, und ihre Gaftmähler waren mehr üppig und 
koftbar, als ausgefuht und koͤſtlich. Das einzige 
Merdienft eines Gerichtes, welches aus dem Hirne 
von fünfbundert Pfauen oder den Zungen von fünfe 
bundert Nachtigallen beftand, muß feine Theure ger 
weſen ſeyn. Auch können wir feinen großen Reſpekt 
vor Epikurdern haben, bie eine fo linkiſche und unbes 
bolfene Politur wählten, wie das Liegen bei Ti— 
ſche. Wie mußten dieſe Leute ihre langen Bärte und 
Toga's befubeln, während fie die Speifen ohne Gas 
bein zum Munde brachten, — benn Gabeln find offene 
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bar eine moderne Erfindung, da man in ben Ruinen 
von Herculanum Feine vorgefunden hat — und wie 
fingen fie es garan, um zu trinken, wenn fie au 
dann in biefer Pofitur blieben? 

Es ſcheint übrigens eine ausgemachte Sadye, daß 
die Bereitung der Speiſen die Aufmerkſamkeit der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Roͤmer auf ſich gezogen hat, obgleich 
nur eines von ihren gaſtronomiſchen Werken bis zu 
und gekommen iſt. Es führt ben Titel Apicus, je 
nem feinen Kenner zu Ehren, der anderthalb Millios 
nen Pfund (na engl. Gelde) feinem Gaumen opferte 
und dann, weil ihm nur noch 50,000 Pfund übrig ge 
blieben waren, aus Furcht, vor Qunger fterben zu 
müffen, fi felbft entleibte, 

Die Periode, welche den Untergang bes römifchen 
Meiches und einen großen Theil des Mittelalters bes 
greift, war der edlen Kochkunſt fehr unguͤnſtig. Karl 
der Große nahm zwar, wie aus feinen Kapitularien 
erhellt, ein warmes perfönliches Intereffe an der Ver⸗ 
waltung feiner Küche; und ein oder zwei Jahrhunderte 
fpäter follen die Normannen in Sachen des feinen Ge 
ſchmackes die erſte Nation gewefen ſeyn; die wahre 
Wiedererweckung der Kochkunft aber verdanken wir dem 
Lante, das auch die Wiffenfchaften von Neuem ins Les 
ben rief — ich meyne Italien. Wir wiffen nit 
genau, um welche Zeit man dort wieder mit Erfolg 
zu kochen begann; aber den liberalſten Schup fand die 
Gaftronomie bei den Faufmännifhen Herzogen von 
Slorenz, und Frankreich lernte die erſten Anfangs: 
gründe dieſer Wilfenfchaft von den gelehrten Männern, 
welche die Medizderin Katharina nach Paris begleis 
teten, Es findet ſich eine merkwürdige Stelle in Mons 
taigne,, aus der wir erſehen, daß bie italienischen 
Köche ihren Beruf fehr zu mürdigen verflanden, und 
daß ihre Unfiht von der Kühe den Franzoſen noch 
neu war, 

„Ich habe”, erzählt Montaigne, „einen der Kuͤnſt⸗ 
ler gefehen, die im Dienfte ber Kardinals Garaffa ge 
ftanden hatten. Gr biskutirte über dieſe science de 
gueule mit einer Gravität und einer Magiſter⸗Miene, 
als fpräde er von irgend einem wichtigen Punkte in 
der Theologie. Er erklärte mir die verfchiedenen Ars 
ten des Appetits, z. B. den, welchen man nüchtern 
verfpürt, und ben, melcher nach dem erften, ‚weiten, 
dritten Gerichte fich einfindet — die Methoden, ihn 
zu reizen oder ibn zu befriedigen — die Politik der 
Saucen, erſt im Allgemeinen und bann in befonderer 
Muͤckſicht auf ihre Ingredienzien und Wirkungen — 
die Verſchiedendeit der Salate nach den Jahreszeiten, 
und die Urt, fie zu ſchmuͤcken; bamit fie erfreulich 
aussehen. — Und alles dieß war mit fo hochtönenden 
prächtigen Worten vorgetragen, wie man fie etwa 
anwendet, wenn man von Gtaats » Angelegenheiten 
fpriht. Wir haben guten Grund zu glauben, daß die 


‚größer feyn fol, als mein Daumen.” 


Kochkunſt bamals au in England vorgefchritten war; 
benn der Kardinal Gampeggio, einer ber päpftliden 
Legaten, die mit Heinrich VIIL wegen feiner Echeidung 
von Katharinen unterhandelten, verfaßte einen Bericht 
über den Zuftand der englifhen Kochkunſt in Verglei⸗ 
hung mit der Stalienifben und Franzoͤſiſchen, ver: 
mutblid nah dem ausdruͤcklichen Wunſche Eeiner 
Heiligkeit. Ueberdieß war Heinrich ein liberaler Schup 
berr Eulinarifcher Talente; einft entzüdte ihn der Ge 
ſchmack einer neuen Art Pudding in ſolchem Grabe, 
baß er dem Erfinder ein Rittergut fchenkte. 

Ungebeure Sortfchritte machte die Kochkuuſt unter 
Ludwig XIV.; der Namen feines berühmten maitre 
Khötel, Beh amel, des Erfinders unfterblicher Eau 
cen, wird eben fowohl auf die Nachwelt übergehen, 
wie die Namen Herſchel und Volta. Und wer fennt 
nicht Eond&’s maitre d’hötel, den unvergeflihen Va⸗ 
tel, der fich felbft entleibte, weil die Eeefifche einſt 
ein paar Stunden zu fpät gebradt wurden! Großer 
Vatel, du haft bewiefen, daß der Fanatismus der 
Ehre eben fo wohl in der Küche als im Feldlager beſte⸗ 
ben kann! 

Auch der Fürft Soubife hatte einen vortrefflicen 
Koh, einen Mann von echt wiſſenſchaftlichem Takte, 
mit richtigen und liberalen Begriffen von Kuͤchen⸗Aus— 
gaben. Eein Herr vermeldete ihm eines Tages, — 
wolle ein Abendeſſen geben, und verlangte einen Al 
chenzettel. Der Koch überreichte ihm fernen Ueber: 
flag, und der erfte Artikel, der dem Prinzen in dit 
Augen fiel, waren: „fünfzig Schinken.” „Was zum 
Henker ! ſprach Soubife, „„ſeyd Ihr von Sinnen? 
Wollt Ihr mein ganzes Negiment traktiren ?““ „Neil, 
gnädiger Herr! Nur Einer wird als Gericht auf dit 
Tafel kommen; die Uebrigen find mir nicht weniger 
nothmendig zu meiner Espanole, meinen Blonden, 
meinen Garnitüren u. f. w.“ „„Bertrand, Ihr zieht 
mir die Haut ab! Diefer Artikel muß geftrihen wer’ 
den.““ „O, gnädiger Herr, wie wenig Eennen Sie 
die Hülfsquellen unferer Kunft! Befehlen Eie nur, 
und ich werde dieſe fünfzig Schinken, die Sie verbuft 
machen, allefammt in ein Flaͤſchchen ſtecken, das nicht 
Was konnte 
man dagegen einwenden? Der Prinz nidte, und der 
Artikel ging durch. 

Werfen wir jept einen Blick auf England. — Der 
Zuftand der Kochkunſt unter Karl IL. ift durch den Na 
men der Herren Chiffinch und Ehaubert genug 
fam bezeichnet, deren Gefhidlichkeit und feinem Ge⸗ 
ſchmach Walter Scott in ſeinem „Peveril vom Peal⸗ 
ein vollguͤltiges Zeugniß gibt. Königin Anna, die 
gichtbebaftete Königin aller Gutſchmecker, die den ber 
rühmten Lifter, einen der Herausgeber des Apicius, 
zu ihrem Leibarzt hatte, brachte die höhere Kochlunſt 
in großen Flor. Bekanntlich iſt eine Urt Pudding nach 


ihrem Namen genannt. Seitdem aber die Braun: 
ſchweiger and Nuder famen, wurde eine Manier eins 
geführt, die uns mit dem wahrem Zwede der Kunft im 
Widerfpruch zu ſtehen ſcheint. | 

„Der einzige unferer Modes Artikel”, fagt Horace 
MWalpole, „in dem wir die Natur mit reiner Objek⸗ 
tiviät wiedergeben, find unfere Defferts. Seit langer 
Zeit gibt es keine Geldes, Feine Biscuits, Zucker⸗Erb⸗ 
fen und Ereme mehr; dafür aber Harlefine, Gonboliere, 
Tuͤrken, Ebinefen und Schäferinnen aus Meißner Pors 
jellan. Diefe vereinzelten Dinge hat man jedoch bald 
für zu bebeutungelos gehalten, und jept fervirt man 
noch Lieber ganze Wiefen mit Vieh aus demfelben zer: 
brechlichen Material, ganze Tempel von Zucker oder 
Gerftenzuder, Heine Neptune in Mufcheln, die über 
Oceane aus Epiegelglas oder Silberftoff dabingleiten 
u.f. w. Selbſt gigantiſche Figuren aus Konfelt 
feben wir auf diefer oder jener Tafel zur Schau geftellt, 
und ein berübmter Konditor (der des Lorb Albemarle) 
beklagte ſich bitterlich darüber, daß fein Herr die Dede 
bes Speiſeſaals nicht demoliren laffen wollte, um dem 
achtzehn Fuß hohen Entremet aus Götter und Göttis 
nen, das er, (der Konditor) fo Eünftlih und muͤhſam 
fabrizirt hatte, Eingang zu verfchaffen. „Imaginez 
vous“, rief er aus, „que Milord n'a pas voulu faire 
öter le plafond!“ 

Gluͤcklicher Weife gab es bieffeits und jenfeits des 
Kanals noch Leute, melche die Kunft auch anderen 
Zwecken dienen ließen, als der bloßen Eitelkeit; unter 
biefen nahm der Herzog⸗-Regent von Drleans einen 
ehrenvollen Play ein. Seine Heinen Soupers gaben 
dem Schauplag derfelben eine noch fortdauernde Bes 
rübmtheit, fo daß jener Franzoſe nicht Unrecht hatte, 
der einem Fremden in einem entfernten Theile Eus 
ropens, welcher ihn fragte, wo der Weg nah Pas 
ris läge, folgenden Beſcheid gab: „Monsieur, ce che- 
min-la vous conduira au Palais Royal.“ Luds 
wig XV., dieſer Mann des finnlihen Genuffes, war 
auch den Freuden der Tafel hold, die, wie irgend 
Jemand fharffinnig bemerkt bat, mit allen übrigen 
Genuͤſſen barmoniren und für den Verluft der übrigen 
uns ſchadlos halten. Man weiß allgemein, daß die 
tables volantes unter feinen Augen erfunden wurden. 

(Bortfegung folgt.) 





Hinrichtung eines Ehepaars zu Chartres, 
am 15. September. 
(Aus ber Gazette des Trihunaux.) 


Man hat feiner Zeit von einer graufenerregenden 
Mifferhat Erwähnung getban, die in der Nacht vom 
9. auf den 10. Januar zu St. Elipb (Departement 
der Eure und Loire) verübt wurde. Drei Menfchen, 
Dater, Mutter und Sohn, wurden dur denfelben 


Schlag ermordet. Der Mörder war ihr Schwieger⸗ 
ſohn, ibr Schwager, feine Mitfhuldige ihre Tochter, 
ihre Schwefter! — Die’er dreifache Morb batte beine 
Zeugen gebabt; ein Orkan, der außen wütbete, ließ 
ſelbſt die naͤchſten Nachbarn nichts von der That bes 
merken. Cinige Tage fpäter war Henri und feine 
Frau in den Händen der Juſtiz. Sowol bei der Jn- 
fruktion, als wie bei den öffentlichen Verhandlungen 
bes Prozeſſes, beicbuldigten fie fih einander gegenfeis 
tig, diefe Gräuelthat vollbracht zu haben. Henri bes 
kannte fi zwar als Ihäter, doch wollte er nur ben 
immermwäbhrenden und dringenden Aufforderungen feis 
ner rau Gehör gegeben; feine Frau behauptete dages 
gen, dem graufamen Schaufpiel nur gezwungen bei— 
gewohnt zu haben. Die allgemeine Stimme verurtbeilte 
zwar den Mann, prieß jedoch feinen früheren Lebens 
wandel; mit der Frau aber hatte Niemand Mitleiben, 
im Gegentbeil forderte man Mechenſchaft von ihr über 
ihre drei in früher Jugend verftorbenen Kinder, und 
die öffentlihe Stimme aͤußerte fih bart über ihren 
unordentlichen Kebenswandel. 

Um 2. Juni wurden Beide von dem Affifenhofe zu 
Ghartres zum Tode verurtheilt: mit Rube, ohne zu 
erfhreden, börten fie ihr Urtbeil an. Während Henri 
geieflelt wurde, unterhielt fih feine Frau rubig mit 
dem Gefangenmwärter. ie erflärte ſich unfchuldig, 
und als am andern Tage ihr Vertbeidiger fie im Ges 
fängnip befuchte, und ihr rieth, Caſſation gegen das 
Urtheil einzulegen, nahm fie den Vorſchlag zwar am, 
aber mit Gleihgültigkeit nnd Lebensverachtung. Die 
Derwerfung des Caſſations- und Gnade:Gefuches kam 
am 14. September zu Chartres an und die Bollyiehung 
des Urtheils wurde auf den 15. um neun Uhr früh 
feitgefegt; die Delinquenten wurden erft um 7 Ubr 
befjelben Morgens benachrichtigt, daß fie fih zum 
Tode vorzubereiten hätten, 

Nur eine ſchwache Wirkung machte diefe Anzeige 
auf die Verurtbeilten. Um 9 Uhr trat der Scharfs 
richter mit feinen Handlangern in ihre Kerker, um 
ihnen die fogenannte lehte Toilette zu machen. Als 
die Srau die Hand des Echarfrichters an ihrem Halfe 
fühlte, bat fie ihn, ihr nicht wehe zu thun. 

„Mein armes Haupt,” fagte fie, „ich bewahrte es 
für ein befferes Loos! — Warum habe ich doch fo ein 
Ungebeuer gebeirathet!” 

Eeit ihrer Verurtheilung hatten Beide einander 
nit gefeben, die Frau vergab ihrem Manne nicht, 
daß er fie befhuldigt. Eie wurden auf den Hof des 
Gefängniffes geführt, eine ſchwarze Kappe bededte ihr 
Geſicht, ein meißer Mantel hing über ihren Körper. 
Im Begriff, barfuß den Karren zu befleigen, fiel 
dur eine Bewegung Henri die Kappe vom Kopf; er 
fah feine Frau neben fih und fagte feufpend: „ac, 
‚mein armes Brauchen!” 


— di 


Begleitet von breifig Gensb’armen zu Pferd, fuh⸗ 
ren fie langfamen Schrittes, auf einem Karren, jedes 
einen Geiftlihen neben fi, durch die Stadt; Detache⸗ 
ments von, Linientruppen waren in ber Nahbarfchaft 
aufgeftellt. Auf dem Schaffot angelommen, lief man 
Beide auf Stüble figen, waͤhrend der Huiffier aus 
einem angränzenden Zimmer ihnen das Urtheil vorlas. 

Kaum war das Verlefen des Urtbeils beendigt, als 
das Publitum Zeuge eines rührenden Ecaufpiels 
wurde. Eie, die vorber hart waren, wurden an ber 
Dforte bes Todes ermeiht. Henri und feine Frau 
fielen einander in die Arme, und nach einer langen 
und innigen Umarmung vergaben fie fich gegenieitig. — 
Eine Secunde darnach fiel das Haupt der Frau. Henri 
wurde zulept gerichtet. Beide zeigten viel Sefligkeit. 

Tag und Etunde, wann dergleihen Grecutionen 
gewoͤhnlich ftatt finden, maren verändert; und doc, 
mir müffen es zu unſerm Leidweſen erzäblen, war der 
Michtplah und der Boulevard gegenüber mit einer 
zahlloſen Menfchenmenge befegt, unter denen das weib⸗ 
liche Geſchlecht die Mehrzahl ausmachte. B—e, 





ze ter 

Paris. Die erſten 7 Vorflellungen ber neu und mit Glanz 
in Scene gefehten Oper „Jampa” haben 9,500 Frk. eins 
gebradt. 

Esther & St. Oyr, beißt ein artiges Stüd, welches man im 
Thöstre de la Palais royal gibt; bad Güjet beſteht aus ber intere 
effantenaBenügung einer Anekdote, in ber Frau v. Maintenon 
vetheiligt ift, die bekanntlich bie Weranlaffung zu ber Auffuͤh⸗ 
zung von Racine's „Cither” in der Mäddenpenfion von St. 
Eor gab, 





Pot-Pourri 


Paris, Im ber Umgegend von Paris hat nun bie Jagd 
Segonnen, Jedermann läuft mit einem zweibeutigen Hunde und 
einem ſchlechten Gewehre herum, um eine Kraͤhe, ein Kanin- 
en oder einen Spas zu [hießen und nachher auf bem Markte 
einen Hafen einzukaufen, und als Zrophäe beimzubringen, 
Tepe Saifon hat bier ihre Mobe, jetzt ift die Jagdwuth an ber 
Zagesorbnung. Lord Seymour fteht, wie immer an ber Spitze 
der fashionablen Jäger. Ende September wird die Jagdwuth 
vorüber ſeyn, und die itatienifhe Opernmwuth an die Reihe kom⸗ 
men, einen Monat fpäter die Goncertwuth, fpäter die Garne: 
vals⸗ und Tanzwuth, bis emdlih mit den Rofen im Mai die 
Hege do rampagne wieder eintritt, wo Jedermann, ber nur ein 
Bischen guten Zon zeigen will, vor bas Thor zieht, in eine ers 
bärmlihe Stube in Palo, in ein enges Häuschen in Belleville, 
Auteul u, f. w. und dort ſchlechter lebt, wie in ber Stadt, aber 
bie Gitelkeit Gat, feinen Bekannten zu Tchreiben, ich lebe auf 
bem Lanbe oder je me repuse sur la verdure. 


Seit ein Mann in Paris das Beifpiel gegeben hat, fich auf 
eine neue Art ums Leben zu bringen, indem er ſich abfichtlich 
unter bie Raͤder eines Magens flürjte, find nun ſchon drei 
Perfonen feinem Beifpiele gefolgt, und haben auf ähnliche Weife 
ihrem Leben ein Ende gemadt. Ein neuer Beweis, baf bort 
das Graͤßlichſte, wenn eö nur neu iſt, feine Nachahmer findetr 


„Meine Herren, wollen Sie ſehen, wie ein Franzoſe ſtirbt, ber 
den letzten Sous in der Taſche hat?” Mit diefen Worten ftürzte 
fi vor Kurzem in Nogent cin anfcheinend gefunder Mann von 
etma 40 Jahren lachend von ber Brüde der Erine mitten in ben 
Strom. Der Leichnam mit dem Sous in der Weftentafche wurbe 
bald gefunden, Gin Engländer, ber den ganzen Vorgang mit 
brittifcher Seelenrube angefehen hatte, kaufte ben Sous für eine 
Guinee und trägt ihn ſeitdem ebenfalls in ber linken Weſten⸗ 
taſche, wie der Eutſeelte. 


Dem Marfhall Mortier foll zu Lille, feiner Geburtsflabt, 
auf dem Plage: Chateau-Cambresio ein Monument errichtet 
werben. 


Gin Holländer verkaufte neulich in London eine Zulpen- 
zwiebel um 840 Pfb, Sterling! 





Wuͤnſche wohl zu fpeifen! 


Er im Leben dann und wann 
Sonderbare Sachen, 

Bin ein ferlensguter Mann, 
Mus darüber lachen, 

Wenn die Schmetterlinge Ted 
eitien umtreifen, 

Wende id; mein Auge weg, 
Wuͤnſche wohl zu fpeifen. 


Kenn’ ein allertiebftes Weib — 
Männden geht auf Krüden — 
Drehet ihm, zum Beitvertreib, 
Räshen hinter'm Ruͤcken. 
„Lieber Mann, ich rathe Dir, 
Bald in's Bad zu reifen 5’ 
„Meffe, effen Sie bei mir!" 
Wuͤnſche wohl zu fpeifen, 


Neulich pompt ein Gavalier 
Sid von feinem Maler 

(3u bezahlen fein Quartier) 
Sieben baare Thaler; 

Geht in's Cafe national, 
Frißt, ich wills beweiſen, 
Hundert Xuftern auf einmal; 
Wünfche wohl zu fpeifen! 


Neulich lud ein Gomöbiant 

Heren A. zu Tiſche; 

Diefer hatte viel Verſtand, 

Zener braune Fiſche. 

„Recenfent, verſprich es mir, 

Mic recht oft zu preifen ! 

un Bruder, ich verſprech' es Diey 
Wuͤnſche wohl zu fpeifen. 


Sch’ im Leben bann unb wann 
Biele folder Sadın, 
Bin ein ferlenguter Mann, 
Muß darüber laden. 
Wenn die Schmetterlinge fe 
Bilien umkreiſen, 
Wende ich mein Auge weg, 
Wuͤnſche wohl zu fpeifen. 
Dettingen. 
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Gefchichte und gegenwärtiger Standpunkt 
der Kochkunft. 
(Xu England.) 
(Fortſetzung.) 

Ludwig XVI. ſoll feine Tafel etwas vernachlaͤßigt 
haben, und vielleicht war dieſer Fehler eine der zahl— 
reihen Urfachen feines Antergonges; denn Johnſon 
bemerkt febr richtig, daß ein Menfih, dem feine Zafel 
gleihgäftig iſi, auch in andern Dingen leichtfinnig zu 
benfen pflegt. Bei Ludwig XVI war aber diefe Fahr: 
läffigkeit mit nichts zu entſchuldigen, weil der große 
Ude, eine Zeitlang wenigftens, zu den Mitgliedern 
feines Hofhalts gehörte. Ludwig XVIII. (den wir 
gleid anreiben, um die Bourbonen zufammenzufaffen) 
war ein Gaftronom erfter Eorte und hatte den Duc 
d'Es car zufeinem Kuͤchenmeiſter ernannt, einen Mann, 
deſſen Gluͤcks-Umſtaͤnde feinen Verdienen nicht ganz 
die Wage hielten, Gr farb, untröfli darüber, daß 
kein Gericht nach ihm benannt worden war, obfchon er 
fein ganzes Leben der Kochkunſt gewidmet hatte. Wenn 
feine beſten Freunde ihn empfindlich kraͤuken wollten, 
fo brauchten fie nur des veau a la Büöchamel zu geden: 
fen. Er bebaupiete, Boͤchamel fey an diefer Erfin— 
dung fo unſhuldig gewejen, wie an jeder anderen; 
allein fo gebe es num einmal auf Erden zu! 

Die Mevolution, welche fo manden Echlemmer 
und Gutſchmecker um feinen Hals brachte, ging fomit 
auch der edlen Kochkunft bart zu Leibe. Wir denken 
bier nicht blos an die Tafeln der Nobleffe mit ihrem 
ganzen Anhang von Hlittern und Abbé's, fondern 
vornebmlih an die der Financiers, welche von ihren 
unrechtlich erworbenen Gütern einen fo ruhmwuͤrdigen 
Gebrauch machten, daß gaftronomifche Philoſophen beis 
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nabe ihren Urfprung darüber vergaßen. Welch eine 
Fülle angenehmer Erinnerungen reiht fih an die bloße 
Erwähnung eines Gerichtes à la financiere! Diefe Ges 
richte wurden nachmals durch die unvermeidficyen Fol⸗ 
gen der Ereigniſſe, die ihnen verderblich geworden wa— 
ren, wieder zu Ehren gebracht, Die talent- und ges 
ſchmackvollen Emporfömmlinge unter der Kaiſer⸗Herr⸗ 
ſchaft bewaͤhrten ſich inſoſern als gute Subſtitute der di⸗ 
nanciers. Zu den Glüctichften von dieſer Pile-Brus 
gebörte Combsceres, zweiter Konful unter der Mer 
publik und Erzkanzler unter Napoleon, der nie zus 
ließ, daß die Eorgm der Megierung feine Aufmert⸗ 
ſamkeit von dem „grand objet de sa vie“ ablenkten. 
Als Cambacéres einft in einer Berathung mit Napos 
leon — deren Gegenfland, wie man glaubt, das Schick⸗ 
ſal des Herzogs von Enghien war — die Zeit des Diners 
verfäumt hatte, bat er um Erlaubniß, die Konferen 
abbrechen zu dürfen, und ſchickte, eh" er fich ſelbſt auf 
den Weg machte, durch einem Eilboten folgendes Bidet 
an feinen Koch: „Sauvez les entremets — les entrées 
sont perdues,“* 

Obgleich bie Revolution in ihren erften Stadien 
der Kochkunſt nachtheilig war, fo muß man doch auf 
der anderen Seite einräumen, daß fie die Küche von 
manchem Vorurtheil erlöste und ihre Hülfsquellen fehe 
vermehrte. Pitces de rösitance, fagt Lady Morgan 
auf Gareme's Wutorität, kamen mit dem Nationals 
Konvent ind Dafeyn; Kartoffeln wurden unter der 
Herrſchaft des Terrorismus en naturel abgefotten; 
und von der Zeit des Diveftoriums datirt fi dag 
Theetrinken in Frankreich. Aber Lady Morgan und 
Herr Earkme irren Beide, wenn fie fagen, daf nur 
Ein Haus in Paris (die Gebrüder Robert) das heilige 
Seuer ber franzeſiſchen Küche ans den Revolulions⸗ 
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Stürmen errettete. Um bdiefen Irrthum gründlich zu 
widerlegen, geben wir die folgende Skizze von ber 
bedeutendften Veränderung, welche die Revolution her⸗ 
vorgebracht hat. Diefe Veränderung gleicht auf ein 
Haar derjenigen, welche durch allgemeinere Verbreitung 
des Wiffens in ber Literatur bewirkt worden if. 

Es war eine Zeit, in welder der Schriftfteller eis 
nen Schugherrn faft eben fo nötbig hatte, ale einen 
Derleger; und fo lange diefe Zeit bes Antichambrirens 
und der Patromatfchaft dauerte, feufzte ein ſchoͤpfe⸗ 
riſcher Geift unter den beklemmendſten Feſſeln. Sept 
haben Umftände, beren befondere Uuseinanderfehung 
nicht hieber gehört, das Feld der Unternehmungen ers 
mweitert, und literarifche Männer wiffen von keinem 


anderen Patrone mehr als vom Publikum. Eben 


fo hat die Mevolution auf bie Kochkunft gewirkt; denn 
erſt feit der Mevolution batirten fi, wo nicht die Eris 
ftenz, doch mwenigftens die große Ausbreitung eines 
Etabliſſements, das jept der größte Ruhm ber Parifer 
iſt — ihre Neftaurationen, 

Der erfte Neftaurateur in Paris Champ b’Dis 
feau, Rue des Polies, der 1770 fein Geſchaͤft anfing. 
Im Jahr 1789 war die Zahl der Neftaurateurs auf 
hundert, und im Jahre 1804 (die Stiftungs-Jahre 
des Almanac des Gourmands) auf fünf» bis fees 
hundert angewachſen. Sept gibt es deren weit über 
taufend. Die erfte Urfache diefer erftaunlichen Ber: 
mebrung glaubt der Almanac des Gourmands in ber 
Unglomanie zu finden, melde zehn oder fünfzehn 
Sabre vor Ausbruch der Revolution unter den Fran» 
zofen mütbete: „denn bie Engländer‘, fagt der Ver 
faffer, nehmen faft alle ihre Maplzeit in Speife: Tas 
vernen ein. Die zweite Urfache war, nach bemfelben 
Almanac, das plögliche Ueberhandnehmen nicht anfäfs 
figer legislateurs, bie endlich den Ton angaben und, 
durch ihr Beifpiel, ganz Paris in das Speifehaus 
lodten. Die dritte Urfache endlich ift in der Aufbes 
bung der häuslihen Etabliffements des reichen welt 
Tichen und geiftlihen Adels zu ſuchen, in deren Folge 
fehr viele Kuͤchenmeiſter genöthigt waren, ihre Kunft 
populairer zu maden. Robert z. B., einer der 
erſten und beften Neftaurateurs, war ber Ex⸗Koch des 
Er:Erzbifho's von Yir. 

Als die verbündeten Monarchen 1814 in Paris eins 
gezogen waren, ſahen fie fih genoͤthigt, für ben Bes 
‘darf ihres Tifches mit einem Neftaurateur (Very) einen 
Kontrakt zu machen. Diefer verftand fi zu der mäs 
figen Eumme von 3000 Franken per Tag, die Weine 
ausgefchloffen. 

Mir müffen daran verzweifeln, auch nur einem 
Zehntheil der ausgezeichneten Koͤche Frankreichs Ge 
rechtigkeit wiederfahren zu laffen. Die Namen eines 
Nehbaud, Merillon, Robert, Beaupilliers, 
Meot, Mofe, Legacque, Leda, Brigaut, 


Nandet, Zailleur, Berg, Henneven und 
Val aine haben fchon lange europäifchen Ruf erlangt. 
Von biefen hat man bie drei Erften gar finnreich ben 
Napbael, den Michel Angelo und den Rus 
bene ber Kockunft genannt, und Beaupilliers 
ift mit uͤberwiegender Stimmens Mebrbeiten an die 
Epipeder klaſſiſchen Schule geftellt worden: denn 
es gibt auch eine romantifche, in welcher der ber 
rühmte Careme das Eupremat behauptet. Auch 
bier wird die große Analogie zwiſchen Kochkunſt und 
Literatur dem philoſophiſchen Beobachter nicht ent⸗ 
geben, *) 

Beauvilliers war in manchem Betrachte ein 
origineller Mann, und wir fhägen ung gluͤcklich, daß 
wir feinem künftigen Biographen einiges Waterial zus 
tragen können. Er begann feine Praris 1782, in der 
Rue Richelieu. Sein Ruf wuchs nur langſam und 
erreichte erft mit Cintritt des gegenwärtigen Jahr⸗ 
bunderts feinen Gulminationspuntt; allein er blieb 
ibm auch unverfehrt, und in den Jahren 1814 bis 
45 metteiferte Beauvilliers in ber Gunft der Allüir: 
ten mit Very. Er fuchte die perfönliche Bekanntſchaft 
aller Marfhälle und Generale von Gefhmad, wel 
her Nation fie auch angehören mochten, und verftand von 
ber Mutterfpracbe eined jeden ungefähr fo viel, als 
zu Gefpräcen über fein Sach vonnötben war. ein 
Gedaͤchtniß war fo erftaunlich treu, daß er Individuen, 
bie nur zwei oder dreimal feine Reftauration befucht 
hatten, nah zwanzig Jahren wieder erkannte und 
ihrer Namen fi erinnerte, Die Art, mie er von feis 
nen Kenntniffen Bortheil zog, war nicht weniger eis 
genthuͤmlich, als die Gefhiclichkeit, die er im Er: 
werben und Behaupten derfelben zeigte, Fand fich eine 
Gefelfhaft von Etandes » Perfonen an feinem Tiſche 
ein, fo näherte er fih ihnen mit Zeichen der unbes 
bingteften Ergebung in ihren Willen und der wärme 
ſten Abſicht, ihre Wünfche zu befriedigen. Er deutete 
auf Gerichte, von denen er abrathen wollte, und auf 
andere, die man ohne Verzug haben konnte; er felbfk 
verordnete oft ein neues Gericht, an das Niemand 
gedacht hatte, oder er ſchickte nah Wein aus ei— 
nem Keller, zu welchem er allein ben Schluͤſſel vers 
wahrte. Sein Benehmen babei war fo zart, fo lie 
benswürdig und verbindlich, daß alle diefe Ertra⸗Artikel 
fajt wie großmütbige Gaben hingenommen wurden. Erft 
die Ankunft bes Zettel mit der Zeche überzeugte die 





*) Dugald Stewart erkannte die Analogie zwifhen Kochkunft, 
Morfie und Malerei, wie aus folgender Stelle feiner „Pbhis 
Lofophifchen Verſuche“ ſich ergibt: „Das Süße kaun man 
wefentlicd ober abfolut angenehm und bad Bittere 
selativ angenehm nennen, Beide find, in vielen Fälen, 
gleich nothwendig zu den Wirkungen, bie in der Kods 
Zunft jener harmoniſch zufammengefegten Schönheit ente 
ſprechen, welche der Maler und der Dichter ſchaffen ſollen.“ 
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Geſellſchaft, daß fie bei einem restaurant binirt hatte. 
„Beauvilliers (fagt der Verfaſſer ber Physiologie du 
gout) machte fi mehrmals ein Vermögen und brachte 
es auch wieder durch; und man weiß nicht genau, in 
welcher dieſer Gluͤckes-Phaſen der Tod ihn überrafchte; 
allein er kannte fo viele Mittel, fein Geld los zu wer⸗ 
den, daß nur wenig davon an feine Erben gelommen 
fegn mag.” Noch kurz vor feinem Hintritt bezahlte 
er die Schuld, welche, wie Lorb Bacon meynt, jeder 
Menfch feinem Berufe zu entrichten bat (obgleich wir 
eben nicht ungehalten wären, wenn man fie fparfamer 
bezahlte:) er publizirte feine Art da Cuisinier in zwei 
Dktav- Bänden. Beauvilliers flarb nur ein paar Mor 
nate vor Napoleon. 

Herr Cardme ift auch Schriftfteler, wie fein 
großer Nebenbuhler, und ein Schriftfteller, der feine 
Ueberlegenheit kennt; denn er bemerkt in der Vorrede 
zu feinem Mäitre d’Hötel Frangais: „ch babe unmis 
berleglich bemielen, daß alle Bücher, bie bis auf die 
neuſte Zeit über unfere Küche gefchrieben worden, von 
mittelmäßigem Werthe und voller Fehler find.‘ 

(Zortfegung folgt.) 





Geſchichte des Taſchentuchs. 


Man hat Lobreden gemacht auf den Bart, das Al⸗ 
ter, das Fieber, ja auf Nichts: und ſollte das Tas 
ſchentuch nicht auch feinen Gefhichtfchreiber haben! 
So will ih denn verfuhen, biefe Luͤcke in der Bes 
ſchreibung der Zoilettenfachen auszufüllen, 

Das Tafhentuh, den vornehmen Damen und 
Schaufpielerinnen in gewiffen pathetifchen Lagen fo bes 
quem, fo fhägbar feit der Erfindung des Tabacks, 
war bei ben Alten und bei ben Orientalen ziemlich uns 
befannt. Die Srauen namentlich fchienen gar kein Ber 
bürfnig darnach zu fühlen, — eine Folge ihrer einge: 
zogen Lebensweife. Sie kannten weder Nheumatismus 
noch Schnupfen, und im Allgemeinen fann man 
annehmen, daß Bäder größtentheils die Stelle des 
Schnupftuches vertraten, Sa, die Ideen der Alten von 
Dleinlichkeit waren fo weit von den unfrigen verfchieden, 
daf ein Frauenzimmer, welches bei ihnen öffentlich ſich 
eines Schnupftuches bedient hätte, ganz wider bie Des 
likateſſe verftoßen haben würde; man hätte fie für krank 
angefeben, folglih inihr Zimmer verwiefen. Ein junges 
Mädchen würde mit einem Schnupftuh alle Liebhaber 
derfcheucht haben. — Bei ber Vorliebe der Alten für 
trockne Nafen war daffelbe indef Kindern und Greifen 
wohl geftattet. Auch fah man daffelbe, trop des urs 
ſpruͤnglichen Abſcheus, von den Nednern gebraucht, 
um fi den Schweiß damit aus dem Gefichte zu trocknen. 

Im Orient find die Tafchentüher mit Vögeln, bes 


fonders mit verſchiedenen Blumen gefhmüct, deren 


Bufammenftelung und Wahl keineswegs gleichgültig 


iſt. Die Blumen bildeten in Aſien ſtets eine geheim 
nipvolle Sprache, melde befonders zum Yusbrud der 
Liebe beſtimmt war. Dann und warn enthält das 
Schnupftuch aud religiöfe Embleme; fo ſah ich letzt⸗ 
bin eins, auf welchem ein Dreieck mit einem Auge in 
der Mitte fich befand; die Seiten des Dreieds waren 
von einem bellen Lichte umgeben, aus welchem ein 
Arm bervorraogte ; das Dreieck bedeutete die Gottheit uns 
ter ihrer dreifadden Emanation, ıc. — In Ehina fins 
bet man dad Zafchentuch eigentlich nicht. Die feides 
nen Stoffe find fo billig, daß man fie felbft zum ges 
meinften Gebrauch anwendet, Geber Ehinefe dat ſtets 
eine Menge Heiner feidener Flicken bei fih, deren er 
ſich zu allen möglichen Zwecken bedient, und fie dann 
wegwirft. — In Perfien erhalten diejenigen, welche 
in dem Haufe eines Todten die Klaglieder fingen, als 
Geſchenk ein ſchwarzes Taſchentuch. — Von welder 
Wichtigkeit das Taſchentuch in den türkifchen Serails 
fey, ift zu befannt, als daß mir länger dabei vers 
mweilen ſollten. Dadurch, daß der Herr bes Has 
rems einer feiner Frauen das Taſchentuch, welches bier 
einen Schleier bildet, zumirft, ſcheint er fagen zu 
wollen: „Du, bie ich mit meiner Liebe beehre, verhülle 
Dich mit diefem Schleier, damit Du vor jedem Blicke 
eine Schönheit verbirgft, die heute nur für mich’ blüs 
ben fol.” — In den nördlichen Gegenden fepte ſchon 
das Klima dem häufigen Gebraudhe von Bädern 
Schranken, und ba aud die hriftlihe Modeſtie diefer 
im Orient fo häufigen Gewohnheit widerftrebte, wurde 
eben dadurch das Beduͤrfniß des Taſchentuchs um fo 
fühlbarer. Da brachte plöglih Jean Nicot 1560 dem 
Gebrauch des Tabacks nah Europa. Un den Ge. 
brauch bes Tabacks knuͤpfen fi viele intereffante Ers 
innerungen, von denen ich nur eine einzige anführen 
will. Newton kannte die Liebe nur wenig, meil 
Liebe und Gelehrſamkeit ſich felten in einem Menfchen 
vereinigen. Dennod wurde er einft von einer jungen reis 
zenden Engländerin begeiftert. Neben ihr figend, ergriff 
er ibre Hand, er fhien bewegt und im Begriff ein füßes 
Geftändniß zu machen. Die junge Dame wartete ſtill mit 
geſenkten Augen und Flopfendem Bufen. Und was fagte 
unfer Verliebter? Was that er mit ber Hand, welche 
in der feinigen zitterie? — Er fagte nichts, nahm 
einen Singer diefer bebenden Hand, fuhr bamit in feins 
Pfeife, um den Tabak nieberzuftopfen, und rauchte 
rubig weiter, ohne daß im diefem fonderbaren Ber 
nehmen ber geringite Spott von feiner Seite gelegen 
hätte. 

Seit Einführung bes Tabacks alfo hat die eigent- 
lihe Herrfchaft des Schnupftuhs begonnen, fo daf 
baffelbe jept ein notbwendiges Bebürfniß geworden ift. 
Anfangs verachtet , dann in Griechenland und Italien 
geduldet, in den türkifhen Harems von der größten 
Wichtigkeit, ein Zeichen ber Kiebe zur Zeit bes Mit: 
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terihums, jept ein nothwendiger, fataler Begleiter 
jeder Tabatiere, ift das Taſchentuch noch immer das 
Hütfsmittel, mehr afs eines Redners, die Srüge mebr 
als einer Eoquette, ber Vertraute mehr als einer ins 
tereffanten Thräne. (Mitternadptözeitung.) 





Der reifende Hund 


In Yeffe’s vor Kurzem in London erfibienes 
ner dritter und letzter Meibe feiner intereflanten gle- 
ning imgnatural history (Aehrenleſe in der Naturges 
ſchichte) findet fich folgende Anekdote: „Wr waren anf 
ber Neife von Genf nad Bafel, als wir bemerkten, 
daß ein Hund uns gefolgt ſey. Auf unjere Nachfrage 
erfuhren wir, daß er dem Fuhrmann nicht aeböre, und 
erwarteten” alfo, daß er uns nur eine kurze Etrede 
begleiten, und dann rechts oder links vom Wege ab, 
und fo nad Haufe geben würde, Demmar indeß nicht 
fo , denn der Hund klierauf ber ganzen Tagereiſe ims 
wer dicht bei dem Wagen. ls wir anbielten, um 
Nactquartier zu machen, Ham er dicht an uns heran, 
wedelte mit dem Schwanze, ſah uns freundlich an, 
und mußte ſich fo bei uns einzufchmeibeln, daß wir 
ihn von nun an beinahe als einen regelmaͤßigen Reiſe⸗ 
gefaͤhrten betrachteten. „Gebt dem Hunde etwas zu 
eſſen, denn er iſt uns den ganzen Tag über gefolgt,’ 
wurde den Leuten im Gafthofe befoblen, und ich trug 
Sorge, daß diefer Befehl pünktlich befolgt wurde, 
Nah dem Mittageffen war bei uns nurvon dem Hunde 
die Nede; wir wußten ung frei von aller Schuld, ihn 
angelockt und feinem Herrn abipenflig gema bt zu bas 
ben, und ſchloßen, daf er diefen verloren, und, mie 
alle wohlerzogene und vernünftigen Hunde, es in diefem 
Dilemma für das Beſte gehalten haben würden, ſich ans 
dere Beſchuͤtzer zu wählen, und ſich dabei gerade nicht 
die fchlechteften auszufuchen. Aus dem Allem ging 
nun hervor, daß wir und des Hundes annehmen muͤß⸗ 
ten. Es war ein tüchtiger Hund, von einer Kreuz⸗ 
zage mit dem Bullenbeißer, der wader auftrat, und 
ſich auf einem Markte wohl feiner Haut gewehrt has 
ben würde, Auch befaß er viel Selbſtbeherrſchung. 
Wenn wir durch ein Dorf fuhren, ſo bekuͤmmerte er 
ſich wenig um die Koͤter, die ihn hier und da angriffen. 
Er folgte uns bis nach Baſel; wir hatten ibm den 
Namen Carlo gegeben, auf ben er ſchon febr gut 
börte; der Hund war uns lieb geworden und die Uns 
haͤnglichkeit ſchien gegenfeitig zu ſeyn. In Dafel ers 
zäblten wir dem Gafiwirtb die Gefchichte, und faaten 
dabei, daß uns nun wohl nir- 6 weiter. übrig bleiben 
würte, als den Hund mit nad England zu nehmen, 
da wir ihn nicht los werden könnten. Der Gaftwirth laͤ⸗ 
chelte. „Iſt es etwa Ihr Hund?" fragte ich, — 
„Rein! antwortete er, — „Gehört er einem Ihrer 


Bekannten?” — „DO nein.” — „Und warum laͤcheln 
Sie ben?" — „Das werden Sie ſchon ſehen.“ — 
„Uber fo erklären Sie ſich doch deutlicher.” — „Run, 
fagte der Wirth, „diefer Hund, der keinem Herrn ans 
gebört, hat die Gewohnheit, ſich zu Reifenden zu hal⸗ 
ten, die zwiſchen Bafel und Genf auf dem Wege find. 
Er it fhon oft bei mir gemeien, und id) fenne den 
Hund febr gut. Seyen Eie verfihert, daß er nicht 
weiter mit Ihnen gebt.” Sept war an uns bie Neibe 
zu lächeln; der Hund hing fehr an uns. „Der findet 
feine Rechnung dabei,“ fagte der Wirth, „dag ift ein 
mal fein Gewerbe!’ Wir lächelten abermals. „Run, 
nun,“ fagte der Wirth, „Sie werden fchon feben I 
Um andern Morgen war der Hund, mie gewöhnlich 
um uns. Gr kam heran, empfing eine doppelte Pors 
tion von Lieblofungen für geleiftete Dienfte, und ets 
was Futter, in Betracht der langen Meife, die er nun 
vor ſich hatte. Die Pferde waren vorgelegt, wir flies 
gen in den Wagen und fuhren ab. „Bier, Carlo! 
Carlo!“ da fland der Hund, ohne fih von der Stelle 
zu rühren! Alles, was er that, war, daß er mit bem 
Schwanze wedelte. „Garlo! Carlo!“ fein Carlo rührte 
ſich. Einige Eefunden lang blidte er uns nad, dann 
drebte er fih um und ging rubig in den Hof zuruͤck. 
Der verwuͤnſchte Wirtb fand ladend an der Thür. 
— „Hohl' der Henker den Hund!“ fagte ih: „Carlo! 
Carlo!“ 





Theater. 


Aus Zöplin vom 2. DE. Seit dem S. Sept. gibt bier 
bie Störgerfche Scaufpielergefellihaft aus Prag ihre Vorſtel⸗ 
lungen, Die erfle war der Barbier von Sevilla, bei weiches 
unfer Monard) der Prima⸗Donna Dem. Luger, Beifall bezcugte. 
Nach der getroffenen Anordnung nehmen die allerhoͤchſten Pers 
fonen ihren Pag im Parterre, das wohl noch nie eine fo gläns 
gende Verſammlung ſah. In ben Logen befinden ſich bie Dar 
men aus dem Gefolge der anweſenden regierenden Frauen, bie 
übrigen Zuſchauer auf ber Gallerie, zu welcher täglih 40 Bils 
lets an die Cinwohner von Toͤpliz und andere anwefende Pri— 
vatperfonen vertheilt werben, 





Eile mit Beile 


— 


Melt nur nicht Alles glei felber maden! 
Saffet dem Schöpfer zum Staff.n bed Zeit! 
Wißt, zu den größten und beßern Sachen 
Giebt es nur ſelten Gelegenheit, 


Habt ihr das Gute wirklich im Sinne, 
Ei, ſo betreibt es beſcheiden und gut! 
Daß eure Wahrheit ſich Freunde gewinne, 
Lehrt fie mit Much, nicht mit uebermuth! 
B.,.t 
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Geſchichte und. gegenwärtiger Standpunkt 
der Kochfunft, 
(Aus England.) 
(Bortfegung.) 

Sareme ftammt in gerader Linie von jenem beruͤhm⸗ 
ten Küchenmeifter Papft Leo's X., der megen einer 
koͤſtlichen Saftenfuppe, die er für beu Papjt erfand, den 
Namen Jean de Careme (Hans von der Faflen) 
erhielt. Es ift merkwürdig, daß auch unfer Earcme 
fein Genie zum Erftenmale durch Grfindung einer 
Sauce für die Faftenzeit an den Tag legte. Er bes 
gann feine Etudien mit einem regelmäßigen Kurfus 
des Nöftens unter Unleitung eines der bedeutende 
ften Nötiffeur’s. Dann befuchte er die Küche des Herrn 
Nihaut, den er „fameux saucier de la maison de 
Conde“ nennt, um das Myfterium der Eaucen zu 
ftubiren: bierauf fludirte er bei Herrn Asne bie bel- 
les parties des froids; und endlich empfing er feine 
Glaͤtte und Zeile unter den Auſpizien Mobert des Ael— 
teren, eines Profeſſors der Elegance moderne. 

Einem fo vollendeten Kuͤnſtler konnte es nicht an 
glänzenden Anträgen fehlen ; halb Europa bublje um 
feine Gunft. Die zudringliben Bitten Georg's IV., 
(der damals no Prinz Megent war) und ein verfpros 
chenes Jahr⸗Gehalt von 1000 Pfund bewogen ihm wirks 
ih einmal, nah London zu geben; allein er hielt 
dort nur ein paar Monate aus, meildie Wirthſchaft 
am britifchen Hofe ihm gar zu „ſpießbuͤrger ich 
war. 
fol man feine „Pafteten aus zweiter Hand”, nachdem 
fie auf der Zafel des Prinz-Regenten paradirt hatten, 
mit enormen Preifen bezahlt haben, Die Kaifer von 
Nußland und Defterseih machten Ihm vergepens neue 


Während feiner Anmwefenheit in Carlion⸗Houfe 


.. er beibeuerte, „feine ganz franzöfife 

Seele könne nur in Frankreich leben“, und 
engagirte fi endlih bei dem Parifer Baron Roth⸗ 
ſchild, der feinem Berufe als Sinancier große Ehre 
macht. 

Nachdem wir Beauvilliers und Gareme als die 
Cbefa dor heihen rinalifiranhan Binflar - Khan Im 
geftellt, wird man aud eine unterfcheidende Charak⸗ 
teriftit Beider von und erwarten; allein wir follen wir es 
anfangen, um das leichte, Iuftige flüchtige Aroma eines 
wohlfchmedenten Gerichtes in Worte zu fallen? — 
nequeo narrare, et sentiv tantum. Cine oberflaͤch⸗ 
liche Parallele würde ungefähr die nachftehende feyn: 
in Beauvilliers war die Kraft des Urtheils (die Arie 
tif) vorwiegend; in Cardme die Erfindungstraft — 
Beauvilliers erfhöpfte die ganze ältere Kunſtwelt; 
Eareme erfand eine neue — Beauvilliers hielt fich ſtreng 
an die Einheiten, und Careme that einen eben fo 
kuͤhnen graziöfen Schritt darüber hinaus — Beaus 
villiers war groß in Entr&en, und Earkme erhaben 
in Entremets — ein fricandeau des Grfleren vers 
diente unfer unbedingtes Vertrauen, und in einer 
Eauce des Leptern würden wir unbedenklich einen 
Elephanten verzehren. *) 

Die bedeutendften Reflaurationen von Paris find 
gegenwärtig: der Rocher de Cancale, Rue Mont Or- 
gueil, die Neftauration Grignon's, Rue Neuva 
des Petits Champs, das Caf& de Paris, Boulevards 
Italiens, die von £ointier, Rue Richelieu, die von 





) Da Beifpiele immer anſchaulicher find, als Lehren, fe 


verweifen wir den Lefer auf Lady Morgan’s Schilderung 
eines unter Gareme’s Leitung gubereiteten Diners, dem 
fie felber beigewohnt, S. Morgan’s Frankreich. ZH. IL 
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Merigord, von Very und les Trois Freres Pro- 
venceaux; alle drei im Palais Moyal. 

Der Rocher de Cancale kam zuerft burch feine Aus 
ftern in Ruf, die Herr Balaine, der Stifter des Eta⸗ 
bliſſements, feit dem Jahre 180% zu jeder Jahreszeit 
friſch und im beften Stande nach Paris förderte. Nach⸗ 
mals widmete er den Fiſchen und dem Wildpret gleiche 
Sorgfalt, und endlich hatte er den Muth, feine Be» 
nrähungen zu generalifiren. Der volle Ruf diefer Ne⸗ 
ftauration datirt fich aber erfl vom 28. November 1809, 
an welhem Zage Herr Balaine ein Diner von 24 Ge: 
decken in einem Stile fervirte, der ihn einen ganzen 
Monat lang unter den Parifer Gourmands zum ein⸗ 


zigen Gegenſtand der Gonverfation machte. Sept feiert u 


man befonders die Motbleblhen und Froſch— 
Schenkel des Herrn Balaine. Einige Hyperkritifer 
wollen jetoch behaupten, daß die Entrees umd die En» 


tnemetd im Mocher etwas zu viel Kunft zur Schau tras 
gen," und daß der Meiſter die weife Negel „ars est ce. 


lare artem* nicht beachtet habe. 
Grignon’s Reftauration war eine Zeitlang das pos 
pufairfte Haus in Paris, wenn fie gleich einen großen 
Theil ihrer Popularität dem Umftande verbanfte, daß 
zwei Demoifelles von hoher Schoͤnbeit im Comptoir 
präfidirten. Alle fimple Gerichte find bier vortrefflich 
und die Fiſche (was in Paris eine Seltenheit) wirklich 
Eine mubese kirfen Defluuautivn 
eigenthuͤmliche Delikateffe ift britsauce, (nicht sauce 
de pain) eine Verklärung der englifchen breadsauce; 
benn fo ann man fie wirklich nennen, da fämmtliche Uns 
ebenbeiten der letzteren ausgeglättet find und eine Lieb⸗ 
lichkeit hineingekommen ift, für bie ich keine Worte babe. 
Die Very's verdanken ihren frühen Nuf ihrer ſin⸗ 
nigen Unmendung der Trüffel. Die entrees trufftes 
biefer großen Neftauration ftanden eine Zeitlang im 
MRufe der Unnahabmbarkeit, wie die Schweizer in dem 
der Unübermindlichkeit, und lange das Etabliffement 
die Quilerien zierte, behauptete der Name Very 
feine talismaniſche Anziehungskraft; allein der Zuuber 
ſchwand, als die Meftauration von dort nady dem Pas 
lais Royal wanderte. Dazu kam no der plögliche 
Tod des ausgezeichnetfien der Gebrüder Very. Gin 
praͤchtiges Monument ift ihm in Pre la Chaiſe errich- 
tet morden, mit einer Inſchrift, die alfo ſchließt: „toute 
sa vie fut consacrce aux arts utiles.“ Zu Anfang 
des Jabres 1854 wurde bei den Voͤry's ein neues Sy⸗ 
ſtem der Verwaltung eingeführt, von dem man fid) 
gute Früchte verheißen Darf, wenn nicht unbebols 
fene und unmiffente Engländer das Haus zu alle 
bringen. “ 
Die gaftronemifche Unwiffenbeit, welche ausläns 
diſche Gäite zuweilen bier an den Tag legen, ift in der 
That binreihbend, um jeden Künftfer zu ruiniren. 
So kamen einmal zwei Bankfchreiber aus Konten, die 


tt ge wenman«- 


ihre vierzehntägige Urlaubszeit in Paris zubringen wol: 
ten, an Büry’s table d’höte und fuchten ſich, ohne 
eine Eilbe Franzoͤſiſch zu verfteben, auf dem Speiſe⸗ 
zettel ihr Diner zufammen,. Eie gaben ihren Wunſch 
dadurch zn erkennen, daß fie verfchiedene Artikel der 
Karte auf ein Blatt Papier rigelten, zur nicht ge 
ringen Vermunderung des Marqueurs, der Entries 
hinter Entremets, und vol-au-vent hinter Wildpret 
fteben fab. Endlich ſchrieben fie gar: frieandeau Al'- 
seille ou & la chicore“ (gefpidte Kalbfleiſch⸗Schnitten 
in Sauerampfer= oder Cichorien-Sauce). Der Gar: 
gon bat fih davon eine Erklärung aus und wurde auf 
die Epeifefarte verwiefen, bie may allerdings buch⸗ 
ftäblich kopirt hatte. - „Bien, Megsieurs,: mais qu’est-e 


'que vous voulez, a l’oseille ou a la chicorte 7* Beide 
glohten bald den Gargon bald ih unter einander an; 


aber der Efrupel des Gargon blieb ihnen ein Rätbfel. 
Endlich verlor diefer die Geduld, lief zur feinem Herrn 
und bat ihn, die betes Anglois zu beiriedigea, fo gut 
er könne. 

Das Cıfk de Paris iſt, wenn man bei fehönem 
Wetter und bei Tageslicht fpeifen. will, eim recht au 
genebmer Ort, und die Zifche find fait zu jeder Etunde 
befept, obgleich man bier theurer fpeist als anderwaͤrtt. 
Die Gerichte find von fehr ungleibem Wertb, dech 
preist man einige derfelden, wie z. B. salmi (Rageut 
von gebratenem Federwiltpyet) und soles en matelous 
Normande ol& unnadbabmlid. 

Geht Du im Palais Royal um bie fiebente Etunte 
an Perigorb’s Neflauration vorüber, fo fichft Du eine 
Meibe Heiner Tiſche, an deren jedem ein Gaftrenom 
figt, ber mit aller einem fo ſchwierigen Geſchaͤfte zufom: 
menben Gravitätund Emfigkeit ſpeist. Allein bie Zim: 
mer, die nur aus einem Erdgeſchoß und Halbgeihei 
befteben, find fo eng und dumpfig, daß ein Englän: 
ber nicht leicht verfucht wird, in demfelben zu diniren. 

Lointier liefert befonders treffliche diners comman- 
des, Es märe aber zu wünfchen, daß er ein Bischen 
meniger Trüffeln an feine Epeifen thäte, weil diefe zu 
große Einförmigkeit in den Gefhmad bringen. 

Die Trois Freres Provenceaux erwarben ſich ihren 
Muf durch brandades de merluche, morne A l'ail und 
Provencer Nagouts; allein das Wohlſchmeckendſte, das 
man jet bei ihnen geniefen kann, ift ein vol-an-vent. 

Wir ſprachen oben von dem bedeutenden Wirfuns 
gen der Nevolution. Jetzt wollen wir die nicht minder 
bedeutenden Wirkungen nambaft machen, die durch 
den Schluß derfelben — oder vielmehr durch eine ib 
rer bedeusendften Epochen hervorgebracht worden, und 


welche der Verfaffer der Physiologie du gout ®) ſeht 
lebendig ſchildert. 





) Phyſiologie des Geſchmackes ober Betrachtungen über tranf: 
cendentule Gaſtronomie. Den Pariſet Gaſtronomen ge⸗ 
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„Der DVerirag vom’ November bed Jahres 1815”, 
fagt Herr Savarin, „verpflichtete Frankreich, inner: 
halb drei Jahren eine Eumme:von 50 Millionen Sram! 
ten zu bezahlen, bie Entſchaͤdigungen und Requiſitio⸗ 


nen abgerechnet, welche beinabe eben fo viel ausmach⸗ 


ten. Man befürchtete allgemein einen National⸗Ban⸗ 
ferott, um. fo: mehr, da Alles in klingender Münze 
bezahlt. werden ſollte. „O weh! feufzten die guten 
Parifer, fo oft die verbängnigvolle Geldfarre nad) der 
Straße Vivienne fuhr, um fich dort füllen zu laſſen, 
o weh! unfer Geld wandert aus dem Lande; im naͤch⸗ 
ſten Jahre werden wir vor einem Fuͤnffrankenſtuͤck auf 
den Knieen rutfchen müffen; es wird uns nichts mehr 
übrig bleiben, als Borgen und wieder Borgen; Elend 
Erfhöpfung, bürgerliher Tod wird unfer Schickſal 
ſeyn!“ Der Erfolg bewies die Falſchheit dieſer? Prophe⸗ 
zeihung; zum größten Erftannen aller derer, die ſich 
mit finanzielen Dingen befoßten, gingen die Zahlun⸗ 
gen gut von flatten, der Kredit kam ins Steigen, 
man haſchte gierig nah Auleihen, und fo lange der 
finanzielle Uderlaß dauerte, mar bie Tilanz zu Guns 
ten Frankreichs. Dieß beweist, daß mehr Geld ein⸗ 
wanderte als ausmwanderte, Wie bat man fi bieß 
zu erfiären? Welche Gotibeit wirkte diefes Wunder ? 
— tie Gourmandife Als die Herren Britten, 
Germanen, Gimbern und Emiben in Sranfreih ein« 
drangen, bradien fie eine feltene Gefraͤßigkeit und 
Viagen vom tächtigem Kaliber mit. Bald begmügten 
fie ſich nicht mehr mit der offiziellen Beköftigung, die 
ene erzwungene Gcfifreiheit ihnen reichte; fie fehnten 
fih nah raffinirteren Genüffen, und in kurzer Zeit 
war Paris ein ungebenres diefeltorium geworben. 
(Schluß folgt) 





Skizzen aud Hamburg. 
(Kus: „Skizzen aus den Hanfe: Städten,” von Eduard 
Beurmann. Hanau, Bertag von Fr. König. 1836.) 





l. 

Hamburg ift Weltftadt. In den Iepten zwanzig 
Jabrer hat fie fih zu dem Zenith ihres Anſehens ers 
boben; fle bat Amſterdam, die erfte Seeſtadt des euros 
paͤiſchen Kontinents, binter fich gelaffen, fie rivalifirt 
mit London und Xiverpool; fie ift nicht die fchönfte, 
aber die angerehmfte Stadt Deutſchlands. Wien mag 
einen anſprechenderen Bolkshumor gewähren, Berlin 


und Münden mögen als die Kunft= und fiterarifchen 


Mufeen Deutjhlands Hamburg überbieten; aber wo 
findet mon jenes reihe, üppige Handelsleben, jenes 
gefchäftige Volkstreiben, wie in Hamburg? Wo findet 


man jene. königliche Elbe mit dem. mafibewimpelten- 


—— 


widmet. Bon BrittateSavraruarin, Mitgliede meh 
rerer gelthrten Vertine. Paris, 1835. 2 Bände, 


Antlig;'die bei. Hamburg lacht, mie oberhalb Dres den 
in der ſaͤchſiſchen Schweiz? Sie will Ubfchied nehmen: 
von der Erbe und mit dem Meere die Hochzeit feiern... 
Darum lacht fie Hold:verfhämt, mit Thraͤnen in dem: 
Augen, wie eine junge. Braut. Die grünen, huͤgel⸗ 
umſaumten Elbufer bilden den Brautkranz, und bdiet- 
reiche üppige Hammonia if der Temant der Braut⸗ 
frone. Er if durd viele Hände gegangen, aber an 
Werth bat er nicht verloren. In bunter Pracht glänzt‘ 
und flimmert er hinter den Maſtenwalde des Hafens 
bervor, in Villen und Gärten eingefaßt, an Venedig 
mabnend und bie Lagunen. Wie reih, wie belebt, 
wie teltanfhauungsvoll geitaltet fih das Panorama, 
wenn man von dem hoben Ihurme der Michaeliokirche 
feine Blide hinabgefendet in die Etraßen, in ben 
Hafen, die Elbe binauf und hinab Über die große fürfte- 
lihe Handelspracdht, mit welder ſich Merkur und 
Neptun geſchmuͤckt. Diefes Bild bietet keine deutfche 
Etadt. Die transatlantifhe Welt und ganz Europa 
baben fidy beſtrebt, daſſelbe auszuſchmuͤcken. Weſtin⸗ 
dien, Meriko, die nordamerikaniſchen Freiſtaaten, Frank⸗ 
reich, Holland, Rußland und ſogar Konſtantinopel 
haben an dieſem Panorama mitgearbeitet. Sie ums 
lagern Hamburg mit ihren Schiffen, und die alte 
maͤchtige Hanſeſtadt ſchaut mit ſtelzen Bliden, mit 
dem ehernen Mark-Banke-Geſichte auf das Alles her⸗ 
nieder. 

Wenn England und Holland durch die Kommuni—⸗ 
kotion der Dampfiaiffjahrt wit Hamburg in der enge 
fien Verbindung fanden, fo hat ſich nun aud Franf⸗ 
reih ihnen angefchloffen. Die Dampfichifffahrt zwis 
ſchen Havre und Hamburg vereinigt beide Städte, 
binnen zwei und fünfzig Etunden; wenige Stunden. 
mebr genügen, um von ber Mündung der Seine nad. 
der Hauptiſtadt des franzöfffchen Reiches zu gelangen. 

Wie fehr it Hamburg von der Natur für den Dans 
bei begünfligt. Am nördlichen Glbufer gelegen, ba, 
wo fich diefe mit der Alfter vereint, beirägt ihre Ents- 
fernung von der Norbfee nur achtzehn deutſche Meis 
leır, die von dem baltifhen Meere hoͤchſtens neun. 
Taͤgliche Verbindungen find diefer Etadt mit Umerika, 
Eugland, Sranfreih, Holland und Belgien durd die 
Mordfee eröffnet; mit Rußland durch das balliſche 
Meer (Dffee); mit Kopenhagen und ben dänifchen 
Sinfeln durch Wltona und Kiel; mit Hannover und 
Bremen durh Harburg; mit dem übrigen Deutſchland 
durch die Elbe. Aus Böhmen, Sachfen und Preußen 
führt ihr der treue anhaͤngliche Strom Eifen, Lein⸗ 
wand, Baummolle und Wolftoff zu. Endlich will 
Berlin fogar den Handeld:Verkehr durch eine Dampf: 
fhifffahrt zwiſchen der Hauptflabt des preußifchen 
Meichs und Hamburg, fördern, 

Hamburg jelbjt mit feinen engen — — 
Straßen, feinen hoben Haͤuſern, feinen vielen verbaus 
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ten „Höfen,” „Gaͤngen“ und „Kellern,“ feinen ſtin⸗ 
Kandlen, den vielen Brüden barüber und 
Twieten,“ ift ein Bild der Unregelmäßigkeit, ein laby⸗ 
rinthiſcher Steinfnäuel. Uber das regiame Leben an 
allen Orten macht dieſe Mißgeftaltung weniger auffals 
lend, und die Boulevards: „neuer und alter Jungs 
fernftieg,” die Promenaden längs der Stadt, deren 
Fuß bie und ba von der Elbe geküßt wird, bie zwi⸗ 
ſchen ben Häufern verftedten Märkte und öffentlichen 
läge bieten erfreuliche Lichtpunkte dem Auge dar. 
Die Gedrängtheit der Etadt jedoch erhöhet das grofe 
Hanbelögewirre, jenes milde Chaos, das, wie Meeres⸗ 
tofen, an das Ohr tönt. Hat man fich eine Zeitlang 
in dem Getuͤmmel umbergetrieben, febnt man fih nach 
Zurücdgezogenbeit aus dem Handels⸗Gewuͤhl, fo eile 
man zum „Sungfernftieg.” Auch bier herrſcht eine 
ftete Bewegung, aber fie ift einförmig und weniger 
geraͤuſchvoll. 
II. 
Vom fruͤhen Morgen bis zum ſpaͤten Abend iſt 
der Jungfernſtieg der Sammelplah der Einhei⸗ 
miſchen und Fremden; man ſieht eine ſtets bewegte 
Ecene, auf welcher alle Nationen vor unſern Blicken 
vorüberzieben, Die verfhiedenartigften Sprachen uns 
umfchwirren. Der fi behaglich debnende Engländer, 
die perfonificirte Anmaßung in Ullem; der lebhafte, 
fanguinifhe Franzoſe, ein Jupiter fulminans; ber 
Holländer, mit dem dicken phlegmatifchen Nebel auf 
der Stirn, der nie fhreindet, außer da, mo der hollaͤn⸗ 
difche Patriotismus angeregt wird; ber Muffe mit dem 
noblen franzoͤſiſchen Air und dem ftolgen adeligen Blut, 
das an die Leibeigenfchait bält und einen das liebens⸗ 
würdigfledespotifche Savoir faire fehen [äßt; der Ameri⸗ 
kaner mit dem einförmigen, ungenirten materiellen 
Antlih, über welches die Kälte des Egoismus und der 
Geldſucht hingebaucht ift; ber Spanier; der Portugiefe; 
der Drientale; und nun endlich der Hamburger Kaufe 
mann felbft, jener allerdings kosmopolitiſche Charak— 
ter im englifcher Form, der fi von dem niederen Hame 
burger dadurch unterfcheidet, daß er höchft ſocial ift 
und wenig von jener greben Nindfleifhnatur blicken 
läßt, die diefem inwohnt. Eie alle eilen zum Jung⸗ 
fernflieg aus dem Geräufh des Gefcäftslebens und 
bilden die feltfame Mifchung, die dem Reiz einer Han« 
delsftabt erböhet. Sommers drängt ſich bier Alles 
auf der anmutbigen Promenade, Man unterhält ſich, 
man liest, raucht in den Pavillons bis zur mitter 
nädtlihen Stunde, Erſt die ſpaͤte Nacht trägt jene 
Mube auf den Jungfernftieg und bie ihm kroͤnenden 
Pavillons bernieder, die man vorzugsmeife naͤch t⸗ 
liche Nube heißt. Ja, zur Eommerzeit gewinnt der 
Sungfernftieg erft nach zehn Uhr Abends, wenn die 
Theater gefchloffen und bie Gefchäfte beendet find, 


bas belebteſte Unſehen. Alles begibt fi dann hieher, 
die ſchoͤne Welt in maͤnnlicher Begleitung, die Hand⸗ 
lungsdiener, die Fremden. Es iſt ein ſtetes Wogen 
unter dem bunten Lichterſchein, der aus den Laternen, 
den Haͤuſern und vom jenfeitigen Ufer der Alſter ber 
fih über Waffer, Pavillons und Menfhen ergieft, 
unter heilblintendem Sternenkranze bort oben, unter 
dem freundlicprheiteren Mondlichte am Azur des —— 
himmels. — 
(Bortfegung folgt.) 





Theater. 

Paris. Am 1. Okteber, dem Tage vor Bellin!’d Beerdi⸗ 
gung, wurde die italienifche Oper mit deſſen Puritanern wieder 
eröffnet. Die glänzende Verſammlung und bie Theilnahme, welche 
der Borftellung gewidmet wurde, ſchienen dleſelbe zu einer Art 
von mufitalifcher Todtenfeier, für den zu früh verblichenen Tone 
feger zu geftalten. Dem. Grifi, die HH. Rubini, Lablache, und 
Tamburini erndteten wicber enthufiaftifchen Beifall. Außer diefen 
Lichlingen des Parifer Publikums find auch Santini, Ivanoff 
und Mad. Raimbaur wieber engagirtz fermer werben bie Damen 
Aleſſandi und Albertazzi erwartet, deren Anweſenheit es möglich 
machen wird, Bellini's Norma in Scene zu ſehen. Eine anders 
neue Oper von Mercandante, ber eigends befhalb nad Paris ver⸗ 
ſchrieben wurde, fol nachfolgen. An ältern Opern follen mix 
Moſſini's Gazzas ladra, Matrimonio segreto (heimliche Heirath), 
Semiramis, Othello, Barbier von Sevilla, Generentola, Donna 
dei Lago und Mofed, Mozarts Don Juan, Anna Bolena von 
Donizetti, ben Bravo von Maliani, bie Straniera von Bellini 
hören. — In ber framoͤſiſchen Oper wirb Meyerbeer's neuefte 
Kompofition „bie St. Bartholomäusnadt” eifrig einftubirt, und 
fol im Januar in bie Scene gehen. Man erzählt Wunderdinge 
von biefer Oper, namentlich von den Zonmaffen, die fi in ben 
Shören entwideln werben. Unter Anbern foll auch ein Chor von 
hundert Stimmen vorlommen, in welchem Pelotonfeuer einge— 
ſchaltet werben follen. (?!) In einem Terzett foll man bie drei 
hoͤchſten Stimmen in Paris, Dem. Ballon, Dem. Doris Gras, 
und Dem. Floͤcheur, hoͤren. Die Dekorationen werden nadj einem 
koloſſalen Maßſtab angefertigt, und Hr. Dupouchel, ber Direfe 
tor des Operntheaters, wendet auch ber hiftorifchen Treue bes 
Koftums feine befondere Aufmerkfamteit zu, fo daß Paris 
von 1580, wie es leibt und lebt, .vor uns erſcheinen wird. 
Alles prophezeiht biefer Oper einen Erfolg, ber des Komponie 
ften von „Robert der Teufel,” dem „Grociato,” u. ſ. w. wuͤr⸗ 
big ſeyn wird, 


J 





Pot-Pourri. 


Mailand, Herr Paganini macht in hieflgen Wiättern 
bekannt, daß on mehreren Orten, namentlich aber in Leipzig, 
Gompofitionen unter feinem Namen erſchienen feyen, bie jedoch 
nicht von ihm herrührten. Er babe biöher nichts weiter herauss 
gegeben, als 24 Gaprieci der Studien für die Violine, 6 Meine 
Eonaten für Violine und Buitarre und 6 Quartette für Bio: 
line, Bratfche, Guitarre und Violoncell, 


Stodbolm, Hiefigen Blättern zufolge, will Paganini im 
nächften Winter nad St. Yang und bann ud Hierhev 
Tommen, 

— —— — 
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7. Oktober 1835, 





Bayerns Männer und Frauen. 


AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von I. C. WIRTH. 


Bilder aus München, 
aufgefaßt 
“während des Oktober-Feſtes 1835. 
Der Morgen des vierten Oktobers, dem fo viel 
Zaufende in frober Erwartung entgegen fahen, daͤm⸗ 
merte herauf, Wie: 
„Der Kampf ber Wagen und Gefänge‘ 
auf der Landenge von Corinth die Etämme der Griechen 
vereinte, die aus den entlegenften Theilen des herrlichen 
Griehenlandes zu den hehren, ernſten Feierlichkeiten 
berbeigeftrömt waren, fo ſah man in dem erflen Tagen 
des Dfiobers ja felbit nody viel früher, Schaaren von 
Fremden zu den Thoren der ſchoͤnen Bayernhauptftadt 
einziehen, die alle kamen, Untheil an dem Felle zu 


nehmen, das nicht allein für München, nein für ganz . 


Bayern bereitet wurde, welches feine Repraͤſentanten 
aus den Kreifen im großer Anzahl fandte. Doc nicht 
allein aus dem Innlande ſah man die Fröhlichen bier 
verfammelt; ſie waren zugejen von Albions Kuͤſten— 
geitaden, von den Ufern der Epree und ber Eeine; 
viele, die Europa auf jener fogenannten grand tour 
durdhzieten, fab man bier wie auf einem Gulminas 
tions-Punkt vereinigt. 

Manches Herz flug bang, als die dem Feſte un: 
mittelbar vorangebenden Tage, fo wenig Ausficht zu einer 
Beguͤnſtigung des Himmels zuließen, um fo mehr war 
alles erfreut und neu belebt, als in beiterer Azurbläue 
ein ſchoͤner Herbſttag berniederlächelte. Es wimmelte 

den ganzen Morgen dur von Fremden und Einbeis 
miſchen auf den Etrafen Münchens, das feine Kunſt— 
ſchaͤhe geöffnet und der freien Anſicht peisgegeben hatte. 
Und als nun die Mittagsftunde gefhlagen, welch ein 
Treiben und Drängen, welch ein Wogen, wie das eines 


furmbewegten Meeres, zu dem Seftplage, der von der 
Natur zu einem ſolchen gefchaffnen, ampbitbeatralijchen 
Iherefienwiefe. Es war der impofantefte Genuß von ben 
Höben aus, die die Wiefe umgeben, den ganzen Feſt⸗ 
plag zu überfeben. Da war es die prachtvolle könig!. 
Zribüne, die ſchoͤnen, für ſaͤmmtliche Mufitchöre der 
Garniion errichteten Eftraden, und die Menge ges 
ſchmackvoll erbauter Iraiteurbubden, die das Auge über» 


ſah, und rund um, und überall das Gewirre der Men 


ſchen, das alles belebte und hervorhob. Ein köftliches 
Gemälde in dem ſchoͤnſten Nabmen. 

Um 1'/, Uhr donnerten die Kanonen, das Zeichen 
der Abfahrt des Königs, ber bald darauf an der 
Eeite der anmutbftrablenden Königin erfhien, bes 
gleitet von der Bürger: Kavallerie Münchens, Ein 
donnerndes Vivat erjchallte, von al den verfammels 
ten Iaufenden wie aus Einem Munde; die Maje 
fäten waren fichtbar gerührt von dem lauten Aus» 
bruch der Liebe und Unbänglichkeit Ihres biedern 
Volkes. In einem Wagen mit Ihren Majeflde 
ten fubr Ihre Majeftät, die verwittwete Koͤni— 
gin Karoline, bie eben fo fehr erfreut über den 
Jubel des Empfangs war, als das königliche Paar. 
Ihre königl. Hobeiten, die Frau Erbgroßherzogin 
von Heffen, Ce. königl. Hoheit, Prinz Luite 
pold von Bayern, Ge. Hobeit, der Erbgroß⸗ 
berzog von Heffen, "Se. Eönigl, Hoheit der 
Prinz Friedrich von Württemberg, und bie 
jüngern Mitglieder der Eönigl. Familie, folgten une 
mittelbar den allerböchften Herrjchaften. Vor der 
königl. Tribune waren das Landwehrregiment von Muͤn⸗ 
hen, und das Landmwehrbataillon der Vorftadt Au en 
parade aufgeftellt, die glänzende Equipirung und vors 
trefflihe Haltung zeichnete die Korps auch bei diefer 


es — 


— 
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Gelegenbeit wie uͤberall aus. Ihre Majeſtaͤten 
empfingen die Abzeordneten des Generalkomités für 
die Landwirthſchaft, und den Stadtmagiſtrat, waͤhrend 
die Nationalhymne von den Muſikchoͤren begleitet laut 
und ſeſtlich erſchallte. 

c*Ein viertel vor zwei Uhr erſchien der prachtvolle 
Zug auf dem Feſtplahe, der in folgender Ordnung vor 
den allerhoͤchſten und hohen Herrſchaften voruͤber ſich 
bewegte. Allgemeine Gruppe. 1) 18 Trom⸗ 
peter, 2) 40 berittene Landleute mit der Fahne von 
Scheyern. 3) Bavaria, von 8 Waͤgen, die acht 
Kreiſe darſtellend, gebildet. 4) 4 Wägen von Waſ⸗ 
ſerburg, ſchoͤn gefhmüdt und geordnet. 5) Lands 
geriht Landsberg, 1 allegorifh geordnneter Wagen, 
die Bolkstugenden perfonifizirt darftellend, Minerva, 
kriegeriſch geſchmuͤckt, Eeres mit den Ackergaben, die 
Neligion, Merkur ber Gott und Beſchützer des 
Handels und der Induftrie. 6) 150 Reiter und ein 
Wagen von Dahau, bie Getreiderndte darftellend, 
T) Don Brud 2 Wägen, und 12 Reiter. 8) Von 
Erding 14 Neiter, 4 Wägen mit den Attributen 
der Flachs- und der Hanf Erndte. 9) Sreifing: 
24 Berittene, und 4 bie Obſtbaumzucht darftellende 
Wagen. 10) Die Hopfenerndte, allegorifch arrangirt 
auf 2 Wägen, von Ebersberg. 11) Landgericht 
Wolfratböhaufen, lieferte auf 2 Wägen die Heus 
Srnteperfonifizirt und 24 Reiter. Eodann folgten Grups 
pen des Gebirgslebens, laͤndlicher Fefte; 
Gruppen aus der Vorzeit, und Öegenwart, 
ſtaͤdtiſche und laͤndliche Verhaͤltniſſe darſtellend. Bes 
ſonders anziehend waren die Darſtungen bes Gebirgs— 
lebens, da ſah man die Bewohner der bayeriſchen Hochs 
lande, jene Eräftigen, ftarkinochigen Geftalten, bei 
denen Lebensfüle, und Lebensmuth in jedem Zuge, 
aus jedem Blicke leuchtet, bie Söhne der Natur, une 
gebeugt vom Joche des fortfchreitenden Wechfels der 
Eitten und Gewohnheiten, nicht untertban der Macht 
entnervender Givilifation, wuͤrdige Enkel derer, die 
Mar Emanuel's und des Vaterlandes Nechte, im 
Kampfe gegen die Unterdrüder auf Sendlings Flus 


ren veribeitigten. Der Eenner und feine Hütte mit, 


dem Etein befchmerten Bretterdadhe, darin die runde 
Eennerin, mit dem rotbmangigen, Eräftigen Buben, 
fie das Vieh melfend, er das Alpborn blafend, deffen 
frobe muntere Toͤne die Phantafie von den Ufern der 
far weg in jene berrlihen Hochlandsgegenden führs 
ten, in denen fie heimiſch erſchallen, zog bier dem 
Auge vorüber, Man ſah den befradhteten Stoß, von 
dem Euntigen, Säbrmann geleitet, alle Attribute der 
Fiſcherei und Floßſchiffahrt in fi vereinigend. Die 
Gebirgsfhügen in den verfchiedenen Trachten bil: 
beten eine Etufenleiter, vom grünen Hut und hell⸗ 
grauen Rock an — bis zu dem Gürtel tragenden Bauer 
ın Tyrols Gränze, ber in feiner Kleidung ganz den 


Bewohnern des Paſſeyer⸗Thales gleicht Die Schiffe 
zogen vorüber, bie die Flüffe des Oberlandes tragen, 
die Gondeln und Nachen der Eeen. 

Es mar bie freudigfte Ueberrafhung als vor dem 
koͤnigl. Pavillon wie dur einen Zauberfchlag, ber 


‚Erndtewagen fib zu einer Drefchtenne umgeſtaltete, 


und rüftige Burfche darauf nah dem Takte der Mufil 
bie Slegel führten. Es war mehr als unerwartet, wie 
alle diefe Gruppen im Augenblicke ded Voruͤberziehens 
in XIhätigfeit verfept waren, wie eine naturgetreue 
Darftellung eines Kirchweibfeftes die Erinnerung an 
fo manchen frobverlebten Kirtbatag rege machte, mie 
bie Bauernbocyzeit den getreuen Stempel der Wirklich: 
keit trug und alle diefe Ecenen und Bilder, fo raſch 
und täufchend dem trunknen Blice vorgeführt wurden. 

Und gleich darauf follte wieder ein andres, nicht 
weniger intereffantes Schaufpiel die Aufmerkſamkeit 
rege erhalten, Die Manen der Vorzeit raffelten daher 
zu Fuß und zu Roß, an die Zeiten des Herzogs Thal 
filo, an Schweppermanns, und Ludwigs des Bayern 
eifernes Jahrhundert, erinnernd, wenn gleich bekun— 
dend, wie fehr die Zeit für jene eifernen Gemwänder 
das Geflecht entartete, und Etoff zu Vergleichungen 
bietend mit dem Zuge der Gebirgsſchuͤhen; biefe find 
noch was fie einft gewefen, und werden einft noch fey", 
wie vor Jahrhunderten. Wie ganz anders dagegen 
nahmen fib diefe Nepräfentanten einer entfchwun 
benen Zeit aus. Nur zu auffallend war das Unpaffende 
der alten Eiſenkleider für die weichlichen, dieſe Fülle 
der Kraft die das Gewand bedingt, durch Generatio: 
nen, ſchon längft entbehrenden Helden des neunzehn 
ten Jahrhunderts. 

Sreundlicher lachte wieder die Gegenwart an, in 
einem berrlichen; üppig blühenden Kunftgarten, in 
den Gewerben der Zimmerleute, Wagner, Maurer, 
u. ſ. w., und im finnigen Wechſel ergögte fi dann 
abermals das Auge an alten Trachten aus der bürgerl. 
Welt, bis den Zug, der gegen 2 Etunden lang g* 
dauert hatte, eine Echaar von vierhundert Neitern 
ſchloß. 

Es war A Uhr als das Pferderennen begann, I" 
9 Minuten umfreisten die Nenner viermal die Bahn 
Den erften:-Preis erbielt: Graf v. Holnſtein, 
königl. Kaͤmmerer, den zweiten, Franz Kränkel, 
Lohnkutſcher von Münden. 


Gegen 5 Uhr fuhr 3%. Ef. Majeftäten unter dem 
Bonner des Geſchuͤhes wieder in die Nefidenz zuruͤd, 
und mie bei Höchft Ihrer Ankunft, erſcholl auch jegt wie⸗ 
der der allgemeine Jubel, und begleitete die Erhabenen 
zu der Stadt zurüd, Draußen, auf dem Plape der 
Freude und des Vergnügens nahm die Luft fein Ende, 
wo der Blick ſich hinwandte, traf er auf wonneſtrah⸗ 
lende Geſichter, kein unfeliaed Ereianiß, kein ungluͤds 
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fall von Bebeutung ober fonftig Stoͤrendes, das Volks: 
fefte gewöhnlich im Gefolge baben, trübte den heitern 
Epiegel allgemeiner Luft und Freude. Perusee 


— — — 


Geſchichte und gegenwaͤrtiger Standpunkt 
der Kochkunſt. 


(Hut England.) 


Schluß.) 

Die franzoͤſiſche Kochkunſt iſt uͤber ganz Europa vers 
breitet; allein man findet fie anderswo mehr in Prise 
vatbäufern, weshalb wir von jept an allgemeinere 
Beobachtungen mahen müffen. Died fol ung jedoch 
nicht hindern, diejenigen Hoteld und Meiftaurateurs 
von Deutfhland, Italien und den Niederlanden, bes 
ren Küche in befonders glänzendem Nufe ſteht, nams 
baft zu machen. Diefe find: Jagor in Berlin; das 
Hötel de France in Dresden; der Schwan und der 
Erzherzog Karl in Wien; der Oud Doel oder 
Doelen im Haag und Rebechino Vecchio in Mais 
land, Bei dem Leptgenannten fpeist man die berühmte 
minestra del riso (eine Art Neisfuppe) in gröfter 
Vollkommenheit. Wir haben noh an mandem ans 
beren Orte ganz herrliche Diners eingenommen, 5. ®. 
in Yachen * Baden und Etrafburg; allein wir fprechen 
bier nur von ben eigentlich klaſſiſchen Hotels für reis 
fende Gafronomen. Auf der Straße über den Et. 
Gotthard verdirnen die rothen Forellen aus dem Eee 
bei Andermatt ein befonderes Etudium; biefe find, 
unferes Verduͤnkens, die woblſchmeckendſten Forellen 
in ganz Europa. Auf dem Simplon darf ber Wanr 
berer die Gemſen-Paſteten des Heinen Baflhofes 
in der hoͤchſten Negion des Verges nicht ungekoflet laſ⸗ 
fen; in der Nahbarfchaft des Sees von Como empfehlen 
wir ibm die Forellen, und in Nom behauptet ber 
wilde Eber feinen Haffifhen Nuf. ®) 

Es bleibt uns nun nod etwas über die Englifche 
Küde zu fagen. Gin Diner von erfter Qualität muß 
wohl in England ohne allen Vergleich beffer feyn, als 
eines von derſelben Klaffe in jedem anderen Lande; 
denn wir bekommen die keften Köche, meil wir das 
Meifte für diefelben bieten, Auch haben wir gewiffe 
nationale Gerichte, die von der Übrigen Welt mit Neid 
betrachtet werden, 

Zum Belege unferer Behauptung folge bier ber 
Küchenzettel des Diners, das im vergangenen Mai 
dem Lord Chefterfield zu Ehren gegeben wurde, als er 
das Amt eines Master of the Buckhounds niederlegte. 
Die Geſellſchaft beftand aus 30 Perfonen, und auf den 
UAntheil eines Jeden kamen ſechs Guineen. 

— — —— 
*) Das Beſte, mas man im heutigen Athen findet, find die 
mit Dliven gemäfteren Putee des Berges Hymettos. 


Premier Service. 

Euppent Printannier, a la reine, Schildkroͤten⸗ 
Euppe (zwei Terrinen). 

Fiſche: Steinbutte (Hummer und Hollaͤndiſche 
Eaucen), Salm a la Tartare, Rothfeder & la cardi- 
nal, gebadener Rabeljau, white bait. 

_ Releves: Ninder-Filet a la Napolitaine, Puter 
à la chipolate, timballe de macaroni, Hinterſtuͤck von 
MWildpret. 

Entr&es: Eroquetten von Geflügel, Heine Auſter⸗ 
Paſteten, Lamms-Cõtelette's, purde von Champignons, 
Lammss Götelette'$ aux pois d’asperge, fricandeaux 
von Kalbfleifch in Eauerampfer, gefpidte Kalbsdruͤſen 
mit Goldipfeln (ris de veau pique aux tomates), ” 
Tauben-Cotelette's A la Dusselle, chartreuse de legu- 
mes mit Faſanen, Flets von jungen Enten a la Bar- 
rigade, Rothwuͤrſte à la Richelieu, saute von Geflügel 
mit Irüffeln, pät& de mouton monte, 

Cöte: Moaſtbeef, Schinken, Salabde, 


Second Service. 

Braten: Rapaunen, Wachteln, Truthühner, junge 
®änfe (green goose.) 

Entremets: Epargel, Schminkbohnen A la Fran- 
goise, mayonaise d’'homard. gelee Macedoine, aspices 
d’oeuss de pluvier, Charlotte Russe, gelöe au Maras- 
quin, eröme marbre, corbeille de pätisserie, vol-au- 
vent de rhubarb, Aprikoſen-Torte, corbeille des me-. 
ringues, gepugte Krabben; Salade au gelantine. — 
Champignons aux fines herbes. 

Relev&s: Soufflde ä la vanille, Nesselrolde pud- 
ding, Adelaide sandwiches, fondus. Pitces monttes 
u. ſ. m uf. m. 

Der Lefer wird von felber bemerkt haben, wie ſchoͤn 
die Englifhen Gerichte — Schildfröten-Suppe, white 
bait und Wildpret — bei diefem Diner ben Franzoͤſi⸗ 
ſchen Nelief geben. Auch die jungen Gänfe können 
für Engliſch pafiren, da man in Frankreich von der 
Gang faſt nur die Leber zu ſchaͤtzen weiß. 

Bon Londons Haffifden Epeifegebern wollen wir 
nur einige wenige zu Nup und Srommen der Nachwelt 
namentlich” aufführen. Diefe find: Ube, Lefevre, 
Bony, Martin, Hall, Erepin, Francatelli, 
Eollins und Loyer. Der gefeierte Koch des feligen 
Marquis von Worcefter verbrannte vor einigen Jahren 
in Lisle Street; und eine Freundin erzähle ung trium⸗ 
pbirend, daß fie von feinen poftbumen Paſteten ges 
koftet babe. Diefen großen Männern verdankt Eng» 
land den heutigen Flor feiner Kochkunſt; allein fie 
haben duch gewiſſen Keereien Entree verftattet, bie 
wir nicht ungeruͤgt laffen bürfen. Zunaͤchſt wär «6 
ihre Pflicht, gegen die Manie der weißen Entrees 
zu protefliren, die man fo oft mit gänzlicher Umges, 
hunz der braumen auftifcht, obgleich der gute Ge⸗ 


ſchmack eine verftändige Mifchung beider Arten vers 
langt. Dann follten fie einer Speife wie ris de veau 
a la chicor&e und tendons de veau £pinais unter feis 
wer Bedingung Bürgerrecht geben; benn eine Kombis 
nation fo fader DVegetabilien mit einem Fleiſche, das 
an fi ſchon ziemlich fade ſchmeckt, ift die ärgite Bar⸗ 
barei. Die unverzeiblichfte aller Entweibungen ift aber 
bie, wenn man ein fo herrliches Produkt, wie Irüffeln, 
jur Bafls eines purée macht. 

Nachdem mir unfere Skizze der Geſchichte und bes 
gegenwärtigen Zuftandes der Kochkunſt gluͤcklich been: 
digt, baben wir dem gaſtronomiſchen Lefer nur noch 
“einige Winfe zu geben. Fehlen Dir die rechten Mits 
tel — fenen fie nun pecuniairer oder artiftifcher Urt —, 
fo laffe Dich nicht auf Entrees und Entremets ein. 
Der Grundſatz Julius Caͤſar's: „Beſſer in einem Dorfe 
der Erſte, als in Nom der Zmeite,” findet feine befte 
Anwendung in der Kochkunſt. „Eine Eriftige Suppe, 
eine Steinbutte, ein Wildbraten, junge Enten mit 
grünen Erbfen, oder junge Hübner mit Spargel, und 
eine Uprikofens Torte bilden eine wahrhaft Königliche 
Mahlzeit — wenn man nichts Befferes haben kann.’ 
So fpra der felige Graf Dudley, und wir find ganz 
mit ihm einveritanden. Vor Allem fcbenfe man dem 
Zubebör der Speifen gebührende Aufmerkſamkeit; der 
eben genannte Starts mann fagte von einem verjlors 
benen Baron der Schapfammer fo richtig ale ſchoͤn: 
„Er war eim berrliher Menſch; er hatte die beſte 
Schmelzbutter, die ih in meinem Leben gekoſtet.“ 

In einem naͤchſten, jedoch kürger gejaften Artikel 
Werden wir den Lefer von Theorie und Praxis der 
Gaſtronomie, oder von den Erforderniffen des Achten 


Gaftronomen unterhalten. 
(Quasteriy Review.) 





Theater. 


Wien. Seit langer Zeit erfreuten ſich unſere Bühnen kel⸗ 
nes fo zahlreichen Befuches, als bermalen, Jedes Theater hat 
ein Bugftüt; jenes an ber Burg Bauernfeld’s „Nomantiſch und 
vuͤrgerlich“, wozu noch bie Gaftrollen der Madame Nettich 
Glen kommen; das Operntheater hat mit Auber's großer Oper: 
‚die Ballnacht (Guſtav uI., oder ber Maskenball), eine Qua— 
terne gemacht; auch gaſtirt die Saͤngerin Henriette Garts im 
Leopoldſtaͤdter Theater zieht Reiberſtorffer's „der Waſſerfall am 
Feenhain“ noch immer viel Publikum; chen fo Platzer's „falſcher 
Birtuos auf dem Holz- und Stroh⸗ Inſtrumente“ in jenem der 
Joſephſtadt, deſſen Direktor deſſenungeachtet vor einigen Tazen 
unſichtbar geworden it. Das meifte Gluͤck aber macht im Thea—⸗ 
ter an der Wien Neſtroy's „Zu ebener Erbe und erſter Steck.“ 
Dieſe Poſſe wird ſchon einem hatben Monat fortgegeben, und 
taͤglich muͤſen Hunderte weggehen, welche in dem großen Hauſe 
keinen Platz finden. Dan kann den Ertrag der erſten 15 Vor— 
ftellungen ohne tiehertreibung auf 15,000 Gulden Konv. Münze 
anſetzen. Wirklich iſt das Stuͤck, im Vergleich mit den Er: 
baͤrmlichkeiten, welche uns in legterer Zeit von biefer Direktion 
Aeboten wurden, aus gezeichnet. 


Im olympiſchen Girkus zu Paris wird graenwärtig eine 
Raubgefhicdte unter dem Titel: „ber Gurgelabſchneider (ie 
eoupe-gurge), Melobrama in 3 Akten,’ gegeben, Der Berfafe 
fer ift der junge Anatole, ein Knabe von 7 Jahren! 


Mad, Schröber-Devrient hat am 28. September ihren jiwei* 
ten Gaſtrollencyklus in Peſth mit dem Fidelio eröffnet. Hr. Kunft 
wiederholte auch dort bie Bleintihe Epielerei, den Karl und 
Fran; Moor nebeneinander zu geben, 





Pot-Pourri. 


Neue, wihtioe Erfindung In England hat ein 
Mechaniker die Erfindung einer Maſchine gemacht, weldye für 
eine Perſon die Stelle von Wagen und Pferd vertritt, und das 
bei it ihr Bau fo einfach, die erforderliche Kraft fo ſchwach, 
daß bie ganze Machine nur 18 fl. koſtet. Es iſt immer der 
Wunſch der Dichter, das man leicht durch das Erdenleben gieis 
ten möchte; ber bat ſich jeht realifict und für 18 fl., die man 
an Schuhſohlen wieder erfpart, Bann man hindurch wallen, ohne 
einen Fuß auf bas Pflafter zu fegen. Mir ſehen es ſchon kom⸗ 
men, ba5 ba jeder Bauer zu Marfte, jeder Schneiders und 
Scyuftirgefelle auf Arbeit und in die Fremde, die Cheweiber auf 
ben Markt und bie Kinder in die Schule fahren werden. Da 
Eriegt aber jeder Hausberr einen fchlimmen Stand, ber wirb 
nit Maſchinen genug anfchaffen können, und wenn eine Magd 
in feine Dienfle zieht, wird fie fib vor Allem, che fie noch 
nad dem Lohne fragt, darnach erkundigen, ob der Herr eine 
Mafhine für fie haͤlt, damit fie mit ihrem Ghewaurles 
ger nah irgend einem Luſtplatz zu Tanze fahren kann. Gin 
ſchoͤnes Mittel ift fic für die Gläubiger, die in einem Vormit⸗ 
tage mit ihr bie Runde in ber Stabt machen und ihre Schulb⸗ 
ner beimfuhen koͤnnten. Allein es wäre auch wieder nichts; 
benn cben fo gut würde es von bdiefen heifen: „Der Beer if 
eben weggefahren!“ Ein Gluͤck wäre es aber dann wieder für bie 
Schuldner, wenn die Mafchine unterwegs nicht angehalten wer— 
ben, und bie Gläubiger ihnen nur ein bedeutungsvolles Kom 
pliment machen könnten! Aber barüber werden ſich wieder bie 
Blatfchenden Eheweiber zu Tode ärgern, wenn fie Markttags 
bei ihren Gevatterinnen vorbeifahren müßten, obne ein traulis 
des Woͤrtchen gemmechfelt zu haben. — Am 17. letzten Monats 
ift in Segenwart einer großen Anzahl Gelehrter und Meugieriper 
mit biefer Maſchine der Verſuch gemacht worden, der auch fo 
gluͤcklich ablief, baf fie in 45 Minuten einen Raum von zwei 
Meilen zurüdgetegt hatte. Auf cbenem Boden ift die erforder 
tiche Kraft gang unbebeutend, Anhöhen verlangen ſchon etwas 
mehr, dagegen Abhänge faft gaf keine, Uebrigens ift die Mas 
fhine der Verbefferungen no fähig, wodurd ihre Anwendung 
allgemein werben fann. 


Ein neues Tbier. Vor wenigen Wohen war in Con: 
don ein neues Thier zu fehen, der Yaguarundi, das man 
in Europa noch nicht gefehen bat, und das auch dur bie Ber 
ſchreibung Azaras bekannt war. Es gleicht in der Geſtalt und 
dem Charakter, dem Puma, bat aber noch fehlanfere Glied: 
mafen, einen fpitigen Kopf und mindere Kraft in den Klauen 
und Kinnladen. Bon Farbe iſt es tunkelgrau, denn jedes Haar 
iſt abwechſelnd ſchwarz und weiß geringelt. Es bemoknt die 
dunkeln kaum jemals betretenen Wälder Paraguay's und Guia: 
na's, klettert leichte und gewandt auf bie Bäume und jagt 
Affen und Beine Wögel, fällt aber aud größere vierfüßige 
Thiere an, 
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Die Steiunbent, 
Rad) dem Framoſiſchen. 
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Sn ber Straße Tirechappe in Paris ftebt eine Art 


Markitein, ber eine unfoͤrmliche Steinbank bildet, welche 
mit ſchwarzrothen Flecken über und über bedeckt ift. 
Schon oftmals war ich. vor ihr gleichgültig voruͤber⸗ 


gegangen und hatte jedesmal den Gedanken ausge⸗ 
ſprochen, daß dieſe Bank wohl nicht ſchlechter hätte 
placirt werben können. Denn mitten zwiſthen zwei 
Häufern im der. ohnedies ſchon engen Strafe hervor⸗ 


ragend, fcheint diefe winkelige Bank dem einjamen Fuß⸗ 


gänger gleihfam zu verhöhnen, der nur mit Muͤhe 


längs den Mauern vorbeifhläpfen kann. . Da ich aber 


nad ber Zeit die Geſchichte, Die ſich an diefen Stein 
knuͤpft, erfuhr, Rößte mir. fein Anblick ein Gefühl von 


fheuer Ehrfurcht ein. mi 


Die Gefhichte iſt einfach amd: in der stüne — 


Es iſt beinahe ſechzig Jahre ber, man dachte noch 


nicht an die Revolution, aber das Volk war ungluͤck⸗ 


lich; da wohnte in dem dritten Stockwerk des einen 


von beiden Haͤuſern ganz allein mit ihrer Mutter ein 


armes junges Maͤdchen, Ramens Liſette Morel. 
Sie war ſo ſchoͤn, ſo ſanft, man ſah es ihr an, daß 
fie nicht geboren war, um arın zu ſeyn. 

Uebrigens hatten auch Kifette und ibre Mutter 
nicht immer in der druͤckenden Armuth gelebt, aber 


das Elend it eine Wunde, die immer meiter um ſich 


frißt, ſich ausbreiteti und von Tage zu Tage um fich 
greift. Sie musten alle ihre Sachen won Wertb nach 
und nah verkaufen. Dann ging auch das Gerücht, 
daß fie auf Wechfel eine nicht unbedeutende Summe 
geliehen hätten. 

Da aber ein Unglüd niemals allein kommt, fe, 


Mobert Dümont, 
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wurde auch hie Matter auf ein hartes Krankenlager 
bingeftredt... 

Zu diefer Zeit war es gerade, wo eim guter, braver, 
junger Diann nen der Straße: Tirechappe, mit Namen 


Lifertens_ Bekanntſchaft machte. 
Man konnte niemals in der, Nachbarſchaft erfahren, 
mie fie fich fahen. und ſprachen. Dies blieb ihr Ger 
beimniß. 

And dennoch glaubte Niemand Arges und zwar 
wicht defwegen, weil es bier etwa Feine Lälterzungen, 
wie überafl andermärts, gegeben hätte, fondern Kette 
war ſo gut, ſo gefittet und rein, es lemchtete fo viel 
Unſchuld aus dieſem liebreizenden Gefichte, welches 
ein einziges Wort mit Schaamröthe. uͤbergoß, daß. 
ſich's Niemand einfallen. ließ, etwas Schlechtes zu 
glauben, oder ihr nachzuſagen. 

Eines Morgens: erzählte ein Gaſt in dem Speifer 
baufe, mo Nobert zu Mittag af, daß fich die Umftände 
der armen Frau Morel immer mehr verfchlimmerten, 
daß der Zahlungstag eines Wechfels da wäre, den fie 
nicht bezahlen könnte, ja, daß man ſchon von ihrer 
Verhaftung gefproden hätte. Robert war gegenmwärs 
tig; er erblaßte und feine Etimme zittert, — Dann 
entfernte er ſich. 

Am Ubend bemerkte man an ihm eine große Nies 
bergefchlagenheit; er ſprach für fih allein und der 
Blick feines Auges irrte unftet umber und als bie 
Nacht einbrach, fab man ihn unter Lifettens Fenfter 
auf der jleinernen Bank fipen. — Die Etraße war 
menſchenleer und öte, Einige Uugenblide darauf er 
blickte man einen weißen und leichten Schatten an 


feiner Seite und unterfchied die leichten Umriffe einer * 


weiblichen Geſtalt; man weiß nicht, was fle ſprachen, 


aber Robert kehrte gegen ſeine Gewohnheit ſehr ſpaͤt 


nad Haufe und war viel trauriger und biüfterer, als 
jemals. 7 
Mobert ftand feit einiger Zeit bei einem reichen 
Kaufmanne am Ende der Etrafe in Kondition, und 
diefer Kaufmann hatte ihn fehr lieb gewonnen. Am 
folgenden Morgen machte ihm Nobert feine Aufwar⸗ 
tung und blieb einige Augenblide vor dem Comptoir 
ſtehen, ohne ein Wort verbringen zu können. 
„Guten Morgen, Mobert!“ ſprach zu ihm ber 
Kaufmann, ohne den Kopf von ſeinem Contobuche zu 
erheben, wobei er einiges Geld zählte. Er hieß Dis 
dier, und war eim jovialer Mann. „Guten Morgen, 
Robert!“ wiederholte, ex; „was ſteht Dir zu Dienften, 
mein Zunge % — ar 
„Ich komme eben,” Eie um eine Gefälligkeit zu 
erfuchen, Herr Didier,” antwortete Nobert und feine 
Stimme war in zitternder Bewegung. 
. Der Kaufmann richtete ſich in die Höhe und betrach⸗ 
tete ftaunend bie verwirrte Geflalt des jungen Mannes. 
„Ich babe einiges Geld nöthig, Herr Didier,” 
fuhr Robert fort, ‘als er fabe, daß ber Kaufmann 
nicht antwortete, „und ich wollte Eie bitten, mir 
baffelbe zu leihen.’ 
- Bei dieſer ungeftümen Forberung 
Stirn des Kaufmanns. 
nom! hm!“ huſtete er, 
„Sie haben ſich ſtets gut und wÄterlich gegen mich 
bezeigt, Herr Didier,” fuhr Robert in großer Bewe⸗ 


gung fort, „und ich hoffe, daß Sie mir mein Geſuch 


nicht abſchlagen werden . . .” 

„Höre, Robert,“ unterbrach ihn jener, „Du bift 
immer ein guter ehrlicher Junge geweien ... Sch 
weiß nicht, ich febe aber nicht ein, wie... Du vers 
ſtehſt mich? . . .“ 


„Herr Didier,” antwortete Mobert, 


der bezahle! Ich werde arbeiten, mann und mie Sie 
wollen! Mein ganzes Leben fol Ihrem Dienfte ge 
meibt ſeyn.“ 

Der. Kaufmann blickte ihn mit. großer Verwunde 
rung an. 

„Und wie viel. brauchſt Du denn 

„Sechzig Thaler, Herr Didier.” 

„Sechzig Thaler!” rief der Kaufmann, „ſechzig 
Thaler! Du haft Deinen Verftand verloren, mein 
armer Robert, fehzig Thaler! ... und wo follte ih 
fie denn bernehmen, dieſe fedyzig Thaler?“ 

Nobert bif fich in die Lippen und ein heftiges Zit⸗ 
tern durchfuhr feinen ganzen Körper, 

„Herr Didier! fprad er mit ſchwacher Stimme. .. 

„Sechzig Thaler!“ umterbrach ihn der Kaufmann; 
indem er feine Geldkaſſe verſchloß; „das ift unmöglich, 
mein arıner Mobert.“ 

Ich glaubte «“ 


runzelte ſich die 


„ich gebe 
Ihnen mein Ehrenwort, daß ich Ihnen dies Geld wie⸗ 


7 
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„Unmoͤglich!“ wiederholte ber Kaufmann, und 
ftand auf. 

Mobert entfernte fi. 

Man weiß nicht, was er biefen Tag über madte; 
man fand ihn nirgendt. 

Die Wechſel waren von Liſeitens Mutter nicht bes 
zablt worden, und fie follten beide des folgenden Tages 
in Berbaft genommen und ihre Möbeld verkauft werben. 

Mobert kehrte fpäter Abends. in das Epeifehaus, 
wo er gewöhnlich aß; das Muskelipiel feines Gefichts 
jeugte von einer lebhaften innern Bewegung, der Blick 
feines Auges war flare und feine Kleidung ſehr nadhs - 
läffig. Er faß mit untergeftügtem Haupte vor feiner 
ihm angerichteten Mahlzeit, wobei von Zeit zu Zeit 


feinem Munde halb erſtickte Ausrufungen entfchlüpften, 


“welche von konvulfivifhen Bewegungen begleitet murs 


den; man bemerkte, daß er nicht aß und viel mebr 
als gemöhnlich tranf, Er ergriff ein Meffer. und ſchien 
es mit Wohlgefallen zu betrachten, dann verbarg er es 
unter feiner Kleidung. Kurze Zeit nadıber verließ er. 
haftig das Zimmer und kehrje nur erſt in fpäter Nacht 
nach Haufe zurüd. 

Am folgenden Tage erging die Anzeige, baf in vers 
wichener Nacht ein Dieb in Herrn Didier Haufe eins 
gebrocen, auf einer Leiter durch das. Fenſter ‚geftiegen 
ſey, die Thuͤre mit einem’ ſchlechten Zuftrument geöff: 
net, die Gelbkaffe mit Gewalt: erbrochen und von dem 
darin befindlichen Gelbe nur etlide 60 Thlr. genom⸗ 
men babe, Bei dem verurfachten Geraͤuſch eilte ein in 
ber Nähe des Saales ſchlafender Bediente herbei und 
wollte den Dieb feftbalten, der fih aber loswand, und 
jenem einen Mefferftich über der rechten Schulter ver: 
fepte. Die Wunde war jedoch nicht gefäbrlich. 

Mobert begab ſich mit Anbruc des Tages im Lifets 
tend Wohnung. Einige Stunden darauf maren alle 
ihre Gläubiger befriedigt . . . und Nobert wurde des 
Morde und des Diebflahls mit Einbruch angeklagt und 
feltgenommen. Gr leiftete nicht den geringfien Wider⸗ 
ſtand und ward auf der Stelle durch drei Mann Wache 
in das Gefaͤngniß abgefuͤhrt. 

Alles zeugte gegen ibn: feine Geldforderung an 
Herrn Didier; feine nächtliche Ubwefenbeit; das aus 
dem Speiſehauſe entwendete Meffer, welches man am 
Drte des verübten Naubes liegen fand. Uebrigens 
fuchte ſich auch Robert felbft nicht zu rechtfertigen, 
fondern ſchwieg ftille. 

Als man ihn fragte, wer feine Mitfehuldigen wären, 
läugnete er ausdrüdlich, welche zu haben. 

„Wo wäre denn bas Geld fo ſchnell hingekom⸗ 
men?’ verfegte der Richter. | 

Robert erblaßte, fenkteden Kopf und antwortete nichts. 

„Es iſt alfo augenſcheinlich, daß. Ihr es einem 
Mitfchuldigen übergeben habt," fuhr ber Richter fort; 
„das Gericht wird ſchon auf bie Spur fommen.‘ 
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„Ich babe alsbald gefpielt,” entgegnete Robert 
lebhaft, „und das ganze Geld verloren.” — — 
Nobert ward zum Strange verurtheilt. 


(Schluß folgt.) 





Die Liebe 


Die Liebe ift eine Erfindung der romantiſchen Le: 
leasperiode und eine Uebereinkunft zwiſchen zwei ers 
wachſenen Perfonen. Verftand gebört abfolut nicht 
dazu, ed genügt, daß man fih nur verftebt. Lie 
bende müffen einander verftehen, um Etoff zu Miß— 
verftändniffen zu haben; denn diefe find der Reiz 
der Liebe. Liebende find Skeptiker. Beide Theile 
glauben e,nander nicht, um einander glauben ju mas 
ben, daß fie fich lieben. 

Der Liebe erfle Zeit ift freilich auch des Lebens 
feligfte Zeit, fein Götterfrübling, feines Herzens Blü⸗— 
thenmond, mo der Gefühle Purpurrofe fich öffnet mit 
leuchtendem Dufte, und auf ihrem Nande eine Nachs 
tigall ſich wiegt und das Lied der Sehnſucht, der Wons 
neſeligkeit binabjubelt in den trunkenen Kelch! — 
Schweigen wir davon! Das Jahrhundert if der Sen⸗ 
timentalität nicht hold. 

Die Liebe ift aber auch die Periode, wo die groͤß⸗ 
ten Dummbeiten geicheben. Mit dem Herzen, fagt 
man, lauft der Verſtand davon. Nun bei Dans 
dem wire das fein großer Verlufl; denn wer betrauert 
einen ſchlechten Miethsmann, der das Haus bei Nacht 
und Webel verlaffen bat? Aber ber davongelaufene 
Terftand kommt oft gar nicht wieder nach Haufe und 
das iſt fatal. — Kommt er aber ja wieder nach Haus, 
. fo iR’6 mit der Liebe auch aus und das ift noch fatar 
ler. Liebende, fagt das Sprichwort, find fich genug. 
Das will oft nicht viel fagen; aber da fie fich genug 
find, werden fie einander au fatt und das ift wieder 
fotal. — Ein anderer Spruch fagt: Alte Liebe roftet 
nicht. Grade umgekehrt! Alte Liebe fo roten, denn 
zwei Ninge halten deſto fefter aneinander, je mebr fie 
einander verroftet find. — Echlegel fagt: 

„Wo Liebe lebt, iſt lieb das Leben!” 

Dielen ift das Leben aber nur dort lieb, mo ihre 
Liebe nicht lebt, und fie leben da am fiebften, wo ihre 
Liebſten nicht zu finden find. Die Liebe wird einges 
ibeilt im zweierlei Arten, in glüdlidhe Liebe und 
in unglüdlide Liebe. Die glüdliche heißt 
diejenige, wo die Liebenden einander belommen, d. b. 
Mann und Frau werden; die unglüdliche, wo fie 
einander nicht befommen, alfo nit ihr Mann und 
ihre Frau werden. 

Diefe Eintheilung if falfch. Denn oft ift es eine 
recht glückliche Liebe, wenn fie einander nicht befom- 
men, und eine unglüdliche, wenn fie einander bekom⸗ 


auf Erden ſchon im Paradieſe. 


men. Ein Ehemann, ber mit feiner Frau nicht im 
beften Einverftändniffe lebt, kann fagen: An al’ mei 
nem Unglüd ift die gluͤckliche Liebe ſchuld. Ich 
ſchmachtete für ein Mädchen, fie lächelte mir, fchenkte 
mir ihr Herz, ihre Hand, die Eltern fegneten uns; 
es war eine recht glückliche Liebe und das ift eben 
mein Unglüd, — 

Nur wenn bie Liebenden einander nicht befommen, 
können fie es eine glüctliche Liebe nennen; denn nur fo 
lange fie einander liebten, waren fie glüdlich, in der 
Ehe wäre das anders gemorden. 

Die Liebe bat folgende Lebensperioden: Verlies 
ben, Shwärmen, Schmachten, Annäbes 
rung, um den Dals fallen, raſend werden 
bis zum Todſchießen, Schmollen, Eifer 
ſucht, Schikane, Verlobung, Abfüblung, 
Trauung, Ende Die Trauungsrede des Priefters 
ift gewöhnlich auch die Leichenrede der Liebe, und von 
biefem Ende kann man nicht fagen: Ende gut, Alles 
gut. — Gut wir’s für manden Unglüdfeligen, wenn 
bier Ulles ein Ende bätte; aber auf dieſes Ende folgt 
die Ehe, und fie ift der Anfang zu einem viel ſchlim— 
mern Ende, als jenes war, 

Ein ſchmachtendes Liebespaar, das am Ufer bes 
Meeres und im Mondſcheine fpazieren gebt, mandelt 
Vor ihnen ift ein- 
Meer von Waller, in ihnen ein Meer von Liebe, fie 
wiſſen nichts mehr, fie denfen an nichts mehr, fie 
find unendlih gluͤcklich. An den Mond richten fie ihre 
Wünfhe und Gebete wenn er voll if; in der Ehe 
aber, wenn er im erften Viertel fiebt. Mit den Eiters 
nen halten fie Zwiefprache, leben von Thau und Duft 
und find glüdlid, — Man kann darüber fcherzen, 
aber, beim Zeufel, man muß fie doch beneiden; 
bas ift eben das Komiſche bei diefer tragifchen Sache. 

Zwifhen einem ledigen, verliebten Amor und einem 
verheiratheten, entliebten Umor ift ein gewaltiger Un⸗ 
terfchied. Ein verbeiratbeter Amor hat den Bogen an 
den Nigel gehängt und damit auch die Liebe; ber 
Verſtand, welcher ihm ausgegangen mar, ift wieder⸗ 
gefommen, er fommt zu fih, nachdem er außer. Fafs 
fung gerathen, und es fehlt nicht viel, fo hängt er 
fi ſelbſt zu feiner Liebe an den Nagel. Anfangs, da 
er Itebte, glaubte er, er habe den Nagel auf den Kopf 
getroffen; nun aber bat der Nagel feinen Kopf getrofs 
fen. Und das int febr fatal! 

Es ift eine rübrende Geſchichte, die ſchon Jahrtau⸗ 
fende paffirt ift und doch kein Ende nehmen will, weil 
die neuen Menfchen immer wieder damit den Anfang 
machen. 

Daraus glaube ich bewiefen zu haben, daß wahre 
und reine Liebe die größte Erdenſeligkeit gewährt, und 
daß derjenige zlüdlich verheirathet it, der ungluͤcklich 
geliebt hat, derjenige aber, welcher ungluͤcklich verhei⸗ 


rathet ift, gluͤcklich geliebt hat, und rufe zum Schluſſe 
allen Liebenden zu: Liebet Euch unter einander, wie 
ih Euch geliebt habe, Amen! (Komet.) 





Skizzen aus Hamburg. 
(Aus: „Skizzen aus ben Hanfes&tädten,‘ von Eduard 
Breurmann. „Hanau, Verlag von Er. König. 1836.) 





(Fortfegung.) 
IM. 

Sch will die Pefer zu eimer Lichtfeite der Hanfes 
ſtadt führen, und diefe ift das Gamilienleben. Der 
Hamburger verkehrt zu fehr mit ber Melt, als dag 
er ſich der Eocialität entäugern konnte. Dergebils 
dete Hamburger nimmt fie mit binüber in den Tas 
milienkreis, in die Etille der Landbäufer, zur bams 
pfenden Theemaſchine, in bie Autraulichkeit des eiges 
nen Heerdet. Wie auffallend Fontraftirt die Gemuͤth— 
lichkeit und das neble, ungenirte, ſeciale Savoir faire 
in den Häuferm des gebildeten Hamburgs mit der 
Grobheit auf der Straße, mit der Nohheit bei Ahrens. 
Eine ganz andere Welt'gebt Einem bier bei ber Thee— 
maſchine auf. Nicht eine Epur von Philiſterismus 
findet man in diefen eleganten, helfen, mit venetiani« 
fen Epiegelglas geſchmuͤckten Kaufmannsbäufer ; 
wenn man irgend von kosmopolitiſcher deinheit fpres 
hen kann, fo muß man fie dem Hamburger nachruͤh⸗ 
men. Was bietet die Londoner Eity, was bietet Am⸗ 
ſterdam, was bietet Paris, im Vergleich mit Hamburg, 
für das foctale Leben? Hier ſteht Einem der Englaͤn⸗ 
der mit aller ſeiner Bizarrerie, dert der Hellaͤnder mit 
allem ſeinen Minherr-Phlegma, dort endlich der Fran⸗ 
zoſe mit aller feiner Nenchalance und Frivolitaͤt ent⸗ 
gegen. Der Hamburger aber ift in feinem Haufe deutſch, 
d. b. gemuͤthlich; er übertrifft den Engländer an Zus 
traulichkeit, wenn er ibm an reiner Waͤſche, an Ofe 
fenheit und Freiheit gleih koͤmmt! er, übertrifft den 
Franzoſen an Eittlichkeit, wenn er ihm am Liebens: 
würdigkeit nicht nachftebt; mit dem Holländer hat ber 
Hamburger nichts gemein, als den Patriotismus. 
Dieſer Patriotismus zieht ſich in die Einſamkeit des 
Hauſes zuruͤck; von hieraus wirkt er auf den Staat 
und das Staatswohl kraͤftig ein; von bieraus zuͤgelt 
er das anſcheinend zuͤgelloſe Treiben der Oeffentlichkeitz 
von hieraus fhreitet'ier, unbeeinträchtigt, zum Sorum 
und ruft die ſchoͤnſten Inſtitute ächten Buͤrgerſinns in's 
Leben, ohne fich irgend auf Pietismus und Myſticismus 
einzulaffen und, zum Schaden der Humanität, eine 
Frömmigkeit zu affeftiren; die dem Staatszweck fo wies 
nig entipricht. 

Man ficht bier wirklich, mas meralifche Kraft und 
bürgerfiche Einfachheit vermag, bie in fich felbit den 
fiheriten Echup gegen den Poͤbel erblickt, der aus 
allen Maffen, boben und niederen, in Hamburg zus 
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fammenfrömt. Was wuͤrde eine republifanifde 
Negierung, und gar eine demokratifchsrepublikanifche, 
ausrichten, wenn fie nicht in dem Bürgerfinne bie 
kraͤftigſte Stuͤtze fände? 

Ich muß bei dieſer Gelegenheit eines Zweiges der 
hamburgiſchen Staatsgewalt Erwaͤhnung thun, der 
mir alle Achtung zu verdienen ſcheint. Es iſt die Po— 
lizei. Die Hamburger Polizei iſt die gemuͤthlichſte und 
harmloſeſte von der Welt. Sie hat Handſchuhe von 
Sammt über den Händen und gebt auf Silzfchlen. 
Man merkt fie nirgends und fie it allentbalben, miſcht 
ſich jedoch nie in die politifhen Gedanken, fie mögen 
ſich noch fo laut und deutlich ausſprechen. Eonft tbut 
fie als Polizei ihre Schuldigkeit. Cie Eennt einen Se: 
den, wenn er nur vierundzwanzig Etunden in Sams 
burg ift, und huͤtet ibn, ift er verdaͤchtig, d. h. vers 
daͤchtig in Betreff eines Attentats gegen bie Eicherbeit 
des Eigenihums oder der Perfon. Im Uebrigen bat fie 
keinen Verdacht, und die Unantaflbarkeit der Perfon 
wird in Hamburg fireng refpektirt. Die Hamburger 
Polizei hat wirklich, dem großen Haufen gegenüber, 
einen Takt, der zu bewundern iſt; ſelbſt bei einer 
Emeute laͤßt fie ſich nicht aus der Behaglichkeit und 
Nuhe bringen. 

(Bortfetung folgt.) 





Sheater und Muſik. 


Stuttgart. Seidelmann hatte vor wenigen Tagen 
die Auszeichnung, eine Privat-Audienz bei Sr. Majeftät dem 
Könige gu erhalten, ber ihn im den gnaͤdigſten Ausdrüden der 
Kortdauer feiner Gnade verſicherte. (Bergl. Neue Flora Rro. 141.) 
— Hofz Kapellmeifter Lindpaintner hieſelbſt if, aus In: 
ertennung feiner großen Verbienfte um die Gompofition, fomehl 
in der dramatrifchen als reinen Inftrumentat: Mufif, von dem 
toͤnigl. hollaͤndiſchen Vereine zur Befoͤrberung ber Tonkunſt mit ⸗ 
teiſt Diplome, zu deſſen Verdienſt-Mitgliede ernannt worden. 


Wien. Hier machte vor Kurzem Herr Guſilow, ein pol 
nifcher Iiroclite, auf einem von ibm ſelbſt erfundenen Inſtru⸗ 
mente, „Hotz⸗ und Stroh-Inſtrument“ genannt, bebeutendes 
Auffeden. Man bat jest auf dem Theater in ber Joſephſtadt 
eine Poſſe „der falſche Concertiſt“ aufgeführt, worin ein Herr 
Rott den Virtuoſen mit vieler Fertigkeit copirt, Zugleich madır 
berieibe bekannt, daß er oaͤhnliche Inftrumente felbit virfertige 
unb in der Kunft, fie zu fpielen, auch Unterridht ertbeile, 


Prag. Der bereits aus Wien belannte Herr Gufilow 
der ſich auf dem von ihm erfundenen Stroh- und Holz Inftru: 
ment bören läßt, hat mit ben Gebruͤdern Eidhorn zufammen 
ein Concert gegeben, 

—— — — — 
Preis der Neuen Flora: 


Diere Zeitichrift erſcheint wochentlich viermal; jeden Monat wirt 


ein man airtes Kupfer beigegeben. Dreis: 
Vierteliahrlich in Aussburg... * 1fi. 15kr. 
Munchen, Nürnberg, Megensburg. » «+ + 1n. 5 


An der entierntefien Gräne von Banern „ IA. sofr. 
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Mode Blatt 


Bayerns Männer und Frauen. 


AUGSBURG. Gedruckt und herausgegeben unter Ferantworlung von J. C. WIRTH. 


Der Studioſus von Altdorf 


ober: 
Das Hundelod. 


Rovelle von I. Priem. 


L 
Es war an einem beitern Winternadhmittag bes 
Jabres 1618, als durch das Frauenthor der freien 
Neichsſtadt Nürnberg, ein ftattliher Schlittenzug fich 
bewegte, und alle Genfter in der fchönen Thorftraße 
fich öffneten, an denen überall Neugierige und unter 


ihnen manch ſchoͤnes Srauenbild fihtbar wurden; man 


«mußte die ſchoͤn geputzten jungen Leute, die die Schlit« 
ten bemannten ſchon erwartet haben, und mit den 
Antömmlingen bekannt feyn, denn bie und da nicte 
diefem und jenem, ber im Schlitten aufftebend, fein 
Kompliment gemacht ein liebliher Mädchenkopf freunde 
lich zu, oder ein filbergelodter Greis winfte laͤchelnd 
mit der Hand, oder eine ehrmürdige Matrone grüfte, 
manchmal wie vermweifend, hinab. Luftig bewegte fi 
das Echellengeklingel die lange Etraße hinunter, die 
Peitſchen nallten, die die Zünglinge gar gewandt zu 
führen wußten und mie auf Windesflügeln braußten 
rechts und links flinte Neiter an den Schlitten vors 
hber, bie in der Handhabung der kurzen Hehpeitichen 
mit den Ecdhlittenlenkenden nicht unrübmfich metteifers 
ten. Un ber fchönen Lorenzfirche angelommen lenkte 
der Zug in die Etrafe links ein, durd die das ſoge— 
nannte Sifhbädfein feine befcheidnen Slutben trägt, 
in denen ſchon feit undenklichen Zeiten, die dienftbaren 
weiblichen Geifter der ehrwürdigen Reichsſtadt, man⸗ 
cherlei häusliche Verrichtungen betrieben, und fo auch 
heute. Schnell fuhren die zur Arbeit gebeugten Köpfe 


empor, als das ominöfe Geklingel und der Peitſchen⸗ 
knall und ungewöhnliche Lärm, die bisher im winter« 
liher Stile gelegnen Straßen erfüllte, und manch 
Köpfchen, das werth geweſen wäre, einem Albrecht 
Dürer oder Raphael zum Vorbild einer Madonna 
zu dienen, zeigte fi unter ber Tangbändrigen Haube 
ben frei umberfchweifenden Blicken der jungen Schlits 
tenlenter. 

Es waren dieß die Studierenden von Altdorf, die 
ben Cintritt der Weihnachtsferien benügt, und 
trog dem firengen Verbote des Rektor⸗Magnifikus fich 
verabredet hatten, durch eine Heine Schlitten-&paziere 
fahrt die in Nürnberg bereits ſchon eingetretene Etille, 
bie jedem Seite voranfolgt etwas zu unterbrechen und 
die Geiertage bei Verwandten und Freunden in der 
alten Reichsſtadt zuzubringen. 

Einer unter ihnen, ein ſchoͤngewachſner Juͤngling 
von edlem Unftande und feinen, jedoch ernften, faft 
finftern Zügen, die nur felten durch ein Lächeln einen 
beiterern Anſtrich erhielten, zeichnete fich auch heute, 
wie immer und überall, vor feinen Gomilitonen das 
durch aus, daß er fill, im fich gekehrt, faft ohne alle 
Theilnahme an dem Vorgebenden neben feinem Freun— 
de, dem Noffelentenden Phakton faß, und nur ſelten 
ben Blick erhob, der dann irrumberfchweifend auf Feis 
nem Gegenftande lange baftend fich bald wieder fenkte, 

Nicht fo mar es jedbod der Fall, ald nah langem 
büfteren Sinnen das ſchwarze Auge des Studioſen 
auf die am Bache befchäftigten Dirnen fiel. Er wurde 
unrubig, fand im Schlitten auf, blidte zum größten 
Etaunen feines Freundes, während des MWeiterfahrens 
mebhreremale zurüd und bewieß überhaupt in feinem 
ganzen Benehmen, daß ihn etwas überrafcht und feine 
Aufmerkſamkeit gefeflelt habe. Die erft neugierigem 
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dann in Bezug auf bie Dirmen fpöttelnden Fragen fels 
nes Sreundes ließ er meift unbeachtet, ober beantwor⸗ 
tete fie leiht und kurz nach feiner gewöhnlichen Urt, 
dann fank er in fein voriges Einnen zuruͤck, und es 
ſchien, als babe er nun erft reihern Stoff dazu er⸗ 
halten, fo verfenkt war er im Nachdenken, daß ibm uns 
bemerkt geblieben war, mie bie lange Sclittenreihe 
fih getrennt ımd an dem zahlreichen Gaftbäufern der 
Umgegend bie Studenten fhon im Ausfleigen begriffen 
waren. 

Nun Waldftein, was haft bu benn heute Im Kopfe 
begann Hans Millennius fein Schlittennachbar, willſt 
du denn fipen bleiben? Wenns gefällig ift bring ich 
den gefüllten Humpen herunter und du magſt dann 
bier auf der Etrafe dem geflrengen Herrn Rector ein 
Pereat trinfen, der uns zwingen wollte zu Suf, wie 
die Stadtknechte dahier unfern Einzug zu balten, bör’ 
mal, fchrie er und rüttelte den ernflen Freund, ber 
mecbanifch den Fuß herausftredte und ausfteigen wolls 
te, hör mal das muß ein wahres Gaubium ſeyn, zu 
feben, melde infame Gefichter der Herr Pro=- und 
Eubrector und das ganze Kollegium der Profefforen 
machen werden, wenn fie von der Jagd zuruͤckgekom⸗ 
men, ber fie in bes Herrn v. 5.... Revieren beige 
wohnt, die Vögel ausgeflogen finden, und hören auf 
welch glänzende Art fie ausgeflogen find. Nun da 
wird wieder mander ehrlihe Name am ſchwarzen 
Breite glänzen und leicht möglich, daß der neuerbaute 
Garcer bald einen Namen erbält. Aber nun komm 
gefchwind herauf, du Grillenfänger, der ehrfame Wirth 
zum wilden Dann bat uns ein trefflih Mahl bereis 
tet, bei dem es an gutem Jepaunifberger u und Rierens 
fteiner nicht mangeln wird. 

Er nahm Albert von Waldftein unter ben Arm, 
der fih geduldig von ihm fortreißen Tief, und eilte 
mit ihm die Treppe hinauf die zu dem Gaale des 
wilden Mannes führte, in dem ſchon eine" große Anzahl 
der Etudenten verfammelt war. Gin lautes Vivat 
fönte den Eintretenden entgegen, das von den luſtigen 
Muſenſoͤhnen dem ebrmürdigen Rathe der Stadt Nürne 
berg gebracht wurde, deſſen Mitglieder manden unter 
ihnen Sohn Bruder oder Freund nannten. 

(Fortfegung folgt.) 





Die Steinbant, 
Mad dem Franzofifchen.) 





(Schluß) 
Lifettens Mutter hatte fich die letzten Tage über fo 
abgehärmt und abgefümmert, daß fich ihre Krankheit 
— v —— hatte. Nebrer⸗ tale verlor 
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Augenblide, fie im ihren Armen fterben zu fehen. 
Eie ging biefe ganze Zeit über nicht aus dem Haufe 
und konnte ibre Heinen Bekanntſchaften nicht eher wies 
der anknüpfen, als bis ihre Mutter auf dem Wege 
der Befferung war. Eie war unruhig wegen Mobers 
ten, das arme Kind! denn ed waren jept acht Tage, 
daß fie ihm nicht gefeben hatte, Als fie daber eines 
Abends nah Haufe zurückkehrte, faßte fie ſich ein 
Herz und fragte die an ihrer Thuͤre vorübergehende 
Speiſewirthin, was Herr Robert made? 

„Ach der arme Menſch!“ antwortete biefe, „vor 
ungefähr acht Tagen hat er fechzig Thaler geftohlen, 
und wird defmwegen morgen auf dem Greve: Plage 
aufgebangen. 

Die arme Liſette erwiederte Fein Wort; fie fant 
ruͤckwaͤrts auf den Stein nieder, daß ihr Ropf hart 
auf die Bank fhlug und das Blut herausfpripte 
Dan trug fie ohne Bewußtfeyn auf ihr Bett. Nur 
erſt nach Verlauf von drei Etunden kam fle wieder zu 
fi. Alsbald richtete fie fih empor, fließ Diejenigen, 
die um fie ber flanden, zurüd, und lief mit gerflörtem 
Unfehen, mit zerftreuten Haaren, ftieren Blicken und 
weißen, bebenden Lippen bin zu dem Nichter. 

Lange blieb fie vor ihm fieben, obne ein anderes 
Wort vorbringen zu können, als: „Gnade, Gnade! 
Ich bin ...“ Große Thraͤnen rollten aus ihren Yur 
gen, fie rang die Hände und alle ihre Glieder erzwiet⸗ 
ten, wie vor Kälte, 

„Armes Mädchen!” ſprach der Richter und ließ fie 
nah Haufe führen. 

Mobert ward am folgenden Morgen gebangen. 

Zwei Tage darauf fuchte Liſette Herrn Didier auf, 
Sie weinte nicht mehr, fie zitterte micht mehr. Sbre 
Geſichtsfarbe war zwar bfeich, aber ihr Bli war fell 
und ihre Stimme fidher. 

„Herr Didier,” ſprach fie zu ihm, „für mic hat 
Mobert diefen Diebftahl begangen. Er fagte zu mir, 
taß ich Ihnen zum Heil feiner Eeele diefe Summe, 
wieber erflatten müßte, und ich werde es thun.“ 

Herr Didier betrachtete fie mit Erſtaunen. 

„Muͤßte ich meine ganze Lebenszeit darauf ver 
wenden,” fuhr Lifette mit Nachdruck fort, „ich erftatte 
Ihnen das Geld wieder; denn ich habe es ii ver 
ſprochen.“ 

Herr Didier ſuchte, fie zu troͤſten. Sie entfernt! 
fih, obne ihn weiter anzuhören. 

Mutter und Tochter verkauften Alles, mas fie 
befaßen, und ſchloſſen ſich in ein Heines Dachſtuͤbchen 
ein. Lifette bebielt weiter nichts, ald das Bert ibref 
Mutter, fie ſelbſt ſchlief zu ihren Süßen auf dem Eirod- 
Auf der Stelle trug fie den Erlös aus ihren Geräth? 
— dem Herrn Didier hin und verſi derte ihn, def 
sin. age veflends abtragıy wärde 
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Von nun an arbeitete fie Tag und Nacht, ohne zu 
ermüben, barbte ih Nahrung und den Echlaf ab, 
und ſprach oft zu ſich, um bei diefer traurigen Lebenss 
art nicht den Muth zu verlieren; „ich habe es ihm ja 
verſprochen!“ 

Ihre Mutter ſtarb. 

Liſette huͤllte fie mit eigenen Händen in das Gters 
begewand ein, machte bei ihr, und folgte ihrer verbfis 
chenen Hülle zu Grabe; ihr Auge war troden; denn 
fie hatte Feine Thränen mehr. Am folgenden Tage 
veräußerte fie der Mutter Bette und ihren ganzen 
Nachlaß, ausgenommen ihr goldenes Kreuz, das ihr 
um dem Hals hing, und welches fie oft kuͤßte. Das 
baraus erhaltene Geld trug fie abermals dem Herrn 
Didier hin, und fuhr fort, mit angefirengtem Fleiße 
zu arbeiten. Trat der Fall ein, daß fie feine Arbeit 
batte, fo fepte fie fih vor ihre Thuͤre auf die fteinerne 
Bank und firedte, um eine milde Gabe bittend, ihre 
Hand nad den Voruͤbergehenden aus. 

Dei einer ſolchen Lebensart war es Fein Wunder, 
daß ihre Wangen einfielen, ihre Augen fi hoͤhlten 
und ihr zarter Zeint allmaͤhlig verſchwand. Dennoch 
war fie ſchoͤn in ihren langen Haarflechten, die üppig 
über ihre abgezehrten Schultern heräbfloffen, mit ihren 
großen Augen, die einen unfläten und verwirrten Blick 
hatten. Ach! ihr Anblick erregte das innigfte Mitleid! 

Es kam der Winter. Sie hatte feine Arbeit, das 
Brod war theuer, und es berrfchte großes Elend. 
Zitternd unter dem eifigen Hauche des Norbwindes 
ſchritt fle mit nackten Füßen über Eis und Echnee 
binmeg, und fprach mit dem blauen bebenden Lippen! 

„Ich muß ihn bezahlen!” 

Und fie bezablte dieſe heilige Schuld; fie brachte 
bem Herrn Dibier den fünfundfechzigiten Thaler. Der 
Kaufmann ließ fie in der warmen Stube niederfegen, 
reichte ihr ein Glas Glühwein, um ihren eritarrten 
Körper zu beleben. Aber fie fühlte und fab nicht mehr, 
ihr flarrer Blick war nad oben. Eine einzige Thraͤne, 
es mar eine Sreudenthräne, floß über ihre welken 
Wangen berab, 

„Er ift zufrieden geſtellt!“ Tispelte fie mit einem 
faft übernatürlihen Ausdrucke. „Er ift zufrieden ges 
ſtellt! ... Sept iſt fein Verbrechen gefühnt und feine 
Eeele gerettet. Ich babe ja für ihn bezahlt!“ 

Ach! Liſeite ſchien nicht mehr dieſer Welt anzu⸗ 
gehoͤren! Sie kehrte bald nach Hauſe zuruͤck. Die 
Nachbarn hoͤrten ſie laut vor Freuden lachen, und ſie 
buͤpfte und ſprang in ihrem Zimmer herum, daß es bie 
Mietbsleute unter ibr hörten. 

Dann Hopfte fie an die Wand ihrer Nachbarin: 

„Leben Sie wohl,” rief fie ihr ju. „Leben Gie 
wohl! ich gebe ganz fort. Bitten Cie für mich!“ 

Die Nachbarin eilte ſchnell auf ihr Stuͤbchen, um 


einem Ungläde vorzubeugen. ber ah! als fie ein- 


trat, hatte ſchen Liſetie das Fenſter geöffnet, und 
ftürzte fih im diefem Augenblide hinunter. 

Sie fiel auf die Steinbank; ihr Kopf zerfchmetterte, 
und das Blut ſtroͤmte am Eteine herab. 





Sfizzen aus Hamburg. 
(Kus: „Skizzen aus den Hanfe:&tädten,” von Eduard 
Beurmanm. Hanau, Verlag von Er. König. 1836.) 


(Bortfegung.) 
IV. j 

Sn Hamburg bericht ein reger Buchbaͤndlerverkehr. 
Perthes und Beſſer, Hoffmann und Eampe ftehen bier 
an der Spige, als bedeutende Verlagshandlungen. 
Die Lofer mögen mir in Campe's Comptoir folgen, 
Eie fellen dort, einige literarifche Portraits kennen 
fernen und dm Buchhändler Campe, den Verleger 
von Börne’s und Heine's Schriften. 

Mittags, wenn das hollaͤndiſche Glockenſpiel der 
Kirchthuͤrme über die ganze Stadt ertönt, wenn die 
Börfenballe das wechſelnde Bild der Flush und Ebbe 
bildet, wenn ſich Alles regt und drängt in der winke— 
ligen Strafe, die jenes weltberübmte Hoftrup’fche Ins 
ſtitut umfchlieft, und man gewiffermaafen auf dem Ze⸗ 
nith des Hamburger Volksverkehrs ftebt, im bellen blan⸗ 
ken Eonnenjchein, und wie ich das vorausfege, müfig, 
hoͤchſtens beobachtend, fo wird man, die bunte Häuferreihe 
mufternd, gar bald jenes Haus gemahren, das weder von 
doriſchen, noch korinthiſchen Eäulen getragen. wird, 
auch nicht mit Basreliefs gefhmüdt ift, fondern mit 
Büchern vor den Fenſtern, mit fchönen glänzenden 
Büchern, die, mit ihren goldenen Namen, in Reihe 
und Glied gefteflt, den Beſchauer anzieben. Es 
ift die Buchhandlung von Hoffmann und Campe — 
— — Heine und Börne flehen zur Zeit noch vor 
den Senjtern des Herrn Gampe rubig und einträdhtig 
nebeneinander, friedlich ſchauen fie auf die Gaffe her: 
nieder, auf das Leben, das fie wenig zu kümmern 
fheint, wenn Börne in Paris bereits einen fcharfen 
Schuß gegen Heine getban bat, den Schuß eines er: 
grimmten Seindes, und wenn Herr Profeffor O. L. B. 
Wolf, der Heine in Paris ſprach, bereits erklaͤrte, 
Heine babeihm aufgetragen, Deutfhland zu benach— 
richtigen, daß er (Deine,) Boͤrne desavouire. In 
der That bat fih denn auch Herr DO. & B. Wolf 
ruͤckſichtlich dieſes Auftrags in dem „Phoͤnir“ bereits 
Luft gemacht, und Herr Wolf bemerkt noch dazu, daß 
es eine Ehre fen, von Boͤrne getadelt zu werden. 
Dergleihen Erflamationen, mie fie etwa ein Schaue 
fpieler, dem ber Theater-Referent in irgend einem 
Blatte für Gelft und Magen übel mitgefpielt bat, die 
Melt hören laffen würde, werden nun freilich wenig 
dazu dienen, die gute Meinung, bie man bie und da von 
Börme gefaßt bat, zu vernichten. Aber das Mi— 
verhaͤllniß zwifchen dem beiden poetiſch-publiciſtiſchen 
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Elementen der heutigen Literatur, welches Boͤrne 
ſelbſt in dem „Reformateur“ offenkundig gemacht hat, 
gibt der Gegenpartbie Stoff zu Deutungen — Meis 
nungen — Hoffnungen. Gie fiebt ed gern, daß 
Heine und Börne die Lanzen gegeneinander gekehrt 
haben, daß der erfte Mitt bereits gewagt iſt; fie kann 
nun von der Hauptfache zu Nebendingen übergeben 
und fi der Schabenfreude, beim Kampfe diefer feinds 
lihen Brüder, überlaffen, der nur zu fehr auf Vers 
nichtung zielen wird, Boͤhne bat Alles an Heine 
angegriffen, feine politifhe Geſinnung nit nur, fons 
dern auch feine moralifche, fein pofitives Willen und 
fein Urtbeil. Er will ihn verderben, Heine aber ift 
eitel und übermütbig; er fagt, ich will nichts von 
Boͤrne wilfen. Die Gegner aber meynen, Börne 
babe nicht Unrecht gegen Heine; und wiederum, fie 
baben Recht, wenn fie Börne für den unverträglichs 
ften Menſchen erklärt haben, für fauter Leidenſchaft 
und Gereiztheit, die des eigenen Fleiſches und Blu— 
tes nicht fhone. Der Unbefangene aber wird eingefteben 
müffen, daß Börne’s Einfeitigleit das Kind 
mit dem Babe ausfchütte, 


(Bortfesung folgt.) 





Theater 


Mailand, Mad. Malibran hat am 12, unb 13. Sept. 
als Desbemona ihren Ruf auf bas glängendfte bewährt. Die 
weiten Hallen ber Scala, welche bie Cholerafurcht und ber lands 
aufenthalt in diefer Stagione leer ließen, waren an biefen bei 
din Abenden gefüllt, Die Furcht wich der Sucht nad) hoͤchſtem 
Kunftgenuffe, die Reize bed Landes verfchwanden vor bem bes 
mwunbernömwerthen Vereine verichwenderifcher Gaben ber Natur 
und Kunft, Ein hiefiger Tournalift hat Mad, Malibran dem 
Halleyſchen Kometen verglichen! Hat er etwa dabei an die Kuͤnſt⸗ 
ler:Schleppe gedacht, bie fie ſtets nach ſich zieht? — 


Der Berliner Kigaro meldet: Am 13, Okt. treffen bie ger 
feierten Grazien, Thereſe und Ranni Eisler in Berlin ein; 
dem Bernehmen nad) bringen fie Henry's neuefles Ballet „‚Uile 
des Pairates‘‘ mit. Die Befucher des Hoftheaters dürfen ſich 
demnach für die Herbſt- und Winterfaifon vielen Genuß ver⸗ 
ſprechen. 


In Riga behilft man ſich in Ermanalung eines Theaters 
mit Bärenhegen, bie fehr ſtark beſucht werden. 


Am Monat September find auf ben Parifer Theatern 
21 neue Stücde gegeben worben: 1 Schaufpiel, 2 Melodramen 
und 18 Baubevilles, 


Menerbeer hat, wie Spontini im Xlcibos, ben Schaft 
ded Ambos, in feiner angekündigten Oper: la Sainte-Barthelemy, 
Mustetenfeuer mit feinen Ghören verbunden, ber Temps fagt: 
Mr. Meyerbeor fait chanter des feux de pelotons. 


Die Iheatercenfur hat bie Aufführung der Opern Gustave 
und in muwette von Auber in Frankreich verboten,; 
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Pot-Pourri. 


In Folge einer Wette verſchluckte Lürzlich unmeit Brüffet 
ein junger Menfch ein Zweifrantenftüd. Da die Grpedition 
grüdtich abtief, fo ließ fi} der Gewinner zu einer zweiten Wette 
ber Xrt verleiten, und wollte ein Fuͤnffrankenſtuͤck verfchluden, 
welches ihm jedoch in ber Kehle figen blieb. Alle Werfuche, das 
Geldftüd hinunter ober heraufzubringen, waren vergebens, fo 
daß ſich der Wagehalz auf ben Weg nach Vrüffel machen mußte, 
um ſich dort operiren zu Tafel Cr legte die viergehn Stunden 
glüdtih zurüd, bei feiner Ankunft aber war der Hals ganz 
verfhmwollen. Zwei Inftrumente zerbrachen bei der Operation, 
endlich arlang ed, das Geldftüd wieder berauszubringen. Da 
demnach die Münze nicht wirklich verſchlungen worden it, fo 
bat der Geldireffer die Wette verloren, wird ſich aber, burdh bie 
großen Schmerzen, welche er ausgeftanden, beiehrt, ſchwerlich 
wieder zu einer ähnlichen Wette verſtehen. Gr if übrigens 
gänzlich wieber hergeftellt. ' 





Der Blonde und der Braune, 





Lag ein Knab’ im Walbesgrund 
Auf dem weichen Moofe, 

Gab in füßen Zönen kund, 
Daß fein Herz vor Liebe mund 
Bu ber fhönen Roſe. 


Bluͤth' und Blätter neigten ſich. 
Hauchten Liebesträume ; 
Saitenklang und Singen ftrid) 
Mit den Düften wonniglich, 
Durd die blauen Räume, 


Süß ber blonde Knade fang, 

Doch ibm Niemand Iohnte, 

Wie bie Schnfucht ihn aud drang, 
Ihr zu nah'n, war er zu bang, 
Die fo herrlich thronte, 


Schalkhaft Tächelnd neigte fi 
Rofe feinen Klagen 

Dachte: „wie, du fürchteft mich? 
Hab’ ich Dornen wohl für did: 
Ei, welch' thöricht Zagen!“ — 


Sieh! ein fröhlicher Gefell, 

Braun von Haar und Wangen, 
Dod die Augen fprübend heil 
Kommt mit feden Schritten ſchnell 
Dur den Wald gegangen. 


Kaum bat ber bie Roſ' erblickt, 
Eilt' er, ohne Sorgen, 

Dat den Stengel ſchnell gefnidt, 
An bie Lippen fie georüdt, 

An die Bruft geborgen, 


Suͤß erfchredtend ſchmiegt ſich weich 
Ihm an's Herz bie Rofe, 
Fort der Braune, wonnig reich; 
Und ber Blonde, ſchmachtend, bleich, 
Sitzt und ſingt im Moofe, 
Friedrich von Ballet, 
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Montag — 





Menue 


157; 


12. Oktober 1835, 
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Der Studiofus von Altdorf 


ober: 
Dad Hundeloch. 


Movelle von J. 


II. 

Es war Abend geworden. In ihrem traulichen 
Stuͤbchen, erhellt vom luftig fladernden Wachslichte, 
faß Jungfer Maria Bebaim, mit den gewandten, 
zierlihen Händen fleißig die Spindel drebend. Don 
Zeit zu Zeit horchte fie an dem gefchloßnen Senfters 
laden dem Geräufh, und dem Etimmengewirre, das 
die Studenten in dem gegemüberliegenden Gaftbaufe 
jum wilden Mann verurfahten, und kehrte jedesmal 


Priem. 


mit einem leiſen Anflug von Unmuth auf dem wun⸗ 


derlieblichen Geſichtchen zu ihrem Sitze zuruͤck. Ab—⸗ 
ſcheulich iſt das, von dem wilden Jobannes, lispelte 
fie, als fie eben wieder vom Fenſter ſich wandte, ab» 
fheulih; verfpricht mir der unge mit Hand und 
Mund — um 7 Ubr meinem Heinen, allerliebften 


Maͤulchen ein paar. Dupend Küffe aufzudrücden, untere 


brach die Schmollende ein leife eingetretener ſchlan⸗ 
ker Yüngling, der Miene machte, was er eben ſcherzend 
gefagt, in vollem Ernſte zu vollfuͤhren. Er hatte feis 
nen Arm um die fchöne Maria geſchlungen, die er« 
fohredt bis zum Tode, das erbleibte Unılig gegen 
den Etürmifchen wandte. Nun Maria, begann diefer, 
zürnft du defhalb deinem Johannes, daß er im Freus 
dentaumel fein Mädchen einmal wieder auf längere 
Zeit zu ſehen, und zu fprecben, vergaß, wie es in der 
guten, alten Stadt Nürnberg Sitte if, manierlih ans 
zuffopfen mit dem gewalt'gen Ninge an ber Thüre, 
und feine Unkunft zu verkünden, dur ein beſcheidnes 


Näuspern, Huften, Ubftreifen u. dgl. Nun fieh, da 
bat einmal wieder der freie, überall rafche Pole unter 
ber Maske des bedächtigen Deutfchen hervorgegudt. 
Rimm’s nit fo ungnädig auf, Maria, du ſollſt mich 
daflır auch diefen ganzen Ubend bier auf dem ehrwüͤr⸗ 
digen Stuhle aus Hans Sachſens poetifcher Zeit dir 
gegenüber büßen ſehen. Nicht von der Etelle will ich 
weichen, Die Jungfrau legte ihre Hand auf den 
Mund des ziemlich lautgewordnen, und fidyerte tem 
ungeftümen Polen ihre volle Verzeihung zu, der mit 
feiner Lömenjtimme, die er nirgends zu mäpigen vers 
ftand die binter dem Eoloffalen Ofen ſchnarchende Ne 
gina, des Haufes Magd, zu meden drohte. 

Die Liebenden faßen ſich gegenüber und plauderten 
unter fcherzendem Kofen gar vertraulich zufammen, 
als plöglic die hohe Ihre bes Gemachs fich öffnete, 
und Herr Behaim der Vater Mariens, ein weltberuͤhm⸗ 
ter Aſtronom und Aftrolog, bereintrat, angethan mit 
einem langen ſchwarzen Gewande, das am Kragen Ind 
am vordern Saume mit Pelz verbrämt war. Auf 
dem Kopfe trug er ein rothes Käppchen mit allerlei 
fonderbaren Zeichen verziert, unter dem ſich das filbers 
weiße Haar nur fpärlih hervordrängte. Den wille 
fommnen fünftigen Eidam, Herrn Probiesky, einen 
reichen yolnifhen Edeln gewahrend, ber ihm mit 
Marien ebrerbietig entgegen trat, beiterten ſich die 
ernften Züge feines Antlitzes ungewöhnlich auf. Pros 
biesky, der zu Altdorf ftudierte, hatte des berühmten 
Aftronomen Toter nur einmal gefeben, als er ent« 
flammt von ihren Neigen fogleib um ihre Hand ans 
hielt. Der Vater flellte dem Bewerber das Horotcop 
und fand es im gluͤcklichen Einklange mit dem, feiner 
anmutbigen Tochter. Was bedurfte es mehr, um ben 
Aftrologen, der ganz feiner Wiffenfchaft vertraute, 
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mit deren Hülfe man in jenen Tagen ber Geflirne 
Einfluß auf des einzelnen Menſchen Leben erweifen zu 
können vermeinte und ſolchem Glauben blind gehorch⸗ 
te, den Wünfchen des fehönen und überdieß reihen 
und angefehenen Polen geneigt zu machen, ber fi 
bald Mariens Liebe erwarb, die ihn beferligte, 

Schon wieder zurücd vom Thurme, Väterchen ? bes 
gann diefe, indem fie des Alten Wange kuͤßte, der, 
fih freundlid zu der Tochter bimabbeugte und dem 
Studiofen kräftig die Mechte fchüttelte, die ihm biefer 
dargeboten. Es umfchleiert fi der Himmel und vers 
birgt die Lichter der Nacht vor den Blicken ber Sterb⸗ 
lihen, fagte Behaim, auch beginnt das Alter feine 
Nechte bei mir geltend zu machen, ich kann den ſchnei⸗ 
denden Dezemberwinden nimmer fo Trog bieten, mie 
noch vor kurzer Zeit. 

Mas ihr auch ganz und gar nicht follt und nims 
mer nöthig habt, zürnte Diaria, widmet die Tage des 
Winters der Ruhe unter der Pflege eurer holden Toch⸗ 
ter, ſprach Probiesfy und leitete den Alten zu dem 
Sorgenſtuhle am Ofen, welchen bie indeß ermunterte Nes 
gina ſchleunig verlaffen, und fi zurüdgezogen hatte. 
Ein trauliches Bamiliengefpräh entfpann ſich nur, 
deffen Inhalt größtentheild die Befprechung der Un- 
ordnungen zu ber nahen Verbindung der beiden jungen 
Leute war, die Behaim durchaus in Nürnberg gefeiert 
wiffen wollte, während Probiesky wuͤnſchte, in bes 
Aftronomen Begleitung die Geliebte nah feinem 
Stammfchloffe zu führen, und dort im Beiſeyn feiner 
Samilie und Unterthanen das Vermählungsfeft zu 
begeben, Eo oft die Sprache auf dieß Kapitel kam, 
wurden Behaims Züge finfirer; er, der nie Wider⸗ 
ſpruch und Durdfreugung feiner Pläne ruhig ertras 
gen hatte, war auch felbft nicht geneigt, dem geliebten 
Eidam in spe das Feld zu räumen. Eo fam es aud 

dießmal, daß bie Sprechenden etwas warm wurden und 
endlich mit einem Anftrih von Unmulh beide ſchwie— 
gen. Eine lange Paufe entftand, die beſonders Marien 
um beshalb peinlih war, da fie ihr zeigte, mie bie 
Etreitenden ihren Ausſpruch einerfeits als Vermitt⸗ 
lung, andrerfeits ald Gnifheidung erwarteten, und 
fie zwifchen beiden Vorſchlaͤgen ſchwankend, am liebften 
gar keine Etimme in der Sache gehabt hätte, 

Ein ziemlich derbes Klopfen ander Hausthüre, dem 
unmittelbar darauf der Ruf nach Probiesky, von mehr 
reren Stimmen folgte, unterbrach die Etille in dem Stuͤb⸗ 
hen. Probiesty fprang lädelnd auf, warf vom Sitze die 
Vermuthung bin, es möge den im Gaftbofe drüben 
verfammelten Gomilitonen feine Ubmefenheit zu lange 
dauern, und eilte aus dem Zimmer. Draußen auf 
der Fuß hoch mit Edynee bededten Straße mar eine 
Menge Etubdenten verfammelt, bie mit hell leuchtenden 
Wahsfadeln in den Händen und mit dem gewaltigen 
Haudegen an der Selle, den Kopf mit dem wallenden 


Seberbarett bedeckt, an ben Süßen die mächtigen Reu— 
terfliefeln eben im Begriff fanden, dem hochehrwuͤrdi⸗ 
gen, wohlweiſen Herin v. Löffelholz als dirigirenden 
Konful eine Nachtferenade zu bringen, zu welchem 
Zwecke die verfammelten Stadtmuſici an ihrer Spipe 
fi zeigten. Die Mufenföhne hatten den Bruder Pro⸗ 
biesty bei ihrer Mufterung vermißt und auf Befragen 
von den Aufwärtern erfahren, mie der ebrfame Herr 
fi leiſe fortgefhlichen und in dem Haufe des Aſtro⸗ 
men Behaim verfchwunden fey. Dan befchloß den Defer: 
teur etwas unfanft zu reflamiren und nur der Reſpelt 
bes berühmten Gelehrten, als einem intimen Freunde 
ber Profefforen zu Altdorf, wehrte den Studenten weis 
tere QUusbrücde ihres Mutbwillens und ihrer Nede 


- reien gegen den Freund, den man, wie auch richtig, 


als in Minnefeffeln ſchmachtend, nun erkannte. Die 
Lebensfroben nahmen den etwas finfter ausfehenden 
Polen in ihre Mitte, und zogen unter den raufchenden 
Zönen der gewaltigen Trommeln, die zwei Tambours 


"der Etadtmilig bandhabten, von dannen dem Quartier 


bes Bürgermeifters zu. 
(Fortfegung folgt.) 





Skizzen aus Hamburg. 


(Aus: „Skizzen aus ben Hanfer-Gtäbten,” von Ehuarh 
Beurmann, Hanau, Verlag von Fr. König. 1836.) 





(Sch uf.) | 

Wir übergehen hier die weiteren Bemerkungen des 
Verfaffers über Heine und Boͤrne. Weiterhin fährt 
er alfo fort: 

Don Heine und Börne, vor den Fenſtern bed 
Campeſchen Haufes, treten wir in den ringsum mit 
Büchern befepten Saal. Hier findet eine feltene Fi 
duftrie Statt. Alles funkelt und glänzt von ſchoͤnen 
Einbinden, wie in einem ; Galanterie= Laden. Der 
Buͤcherhandel, das Sortiments: Gefhäft, wird hier 
en gros getrieben; Engländer kaufen ganze Bibliother 
fen, Klaffiter und Romantiker, Iragifer und Lyriker, 
auf Treu und Glauben, in Baufh und Bogen, nad 
der Elle. . 

Campe ift unermüdlich in Spekulationen, bie das 
Volk intereffiren. Nicht nur Heine und Boͤrne 
gingen aus feinem Verlage hervor, er ließ auch, zur 
Zeit des füdamerikanifhen Befreiungskrieges, die ſpa⸗ 
niſche Konflitution in feiner Offizin druden und ver 
fandte fie an die deutfchen Konfuln nach Meriko und 
anderen Städten. Da erkennt man den umfichtigen 
Buchhändler einer Seeſtadt. Nicht Leipzig ift fein 
Koncentrationspunft; nicht Deutfchland, nicht Sranf- 
reich, nicht die Julius-Revolution lenken feine Intereſ⸗ 
fen. Sein Geift führt ibn hinaus über den atlan 
tifhen Ocean; er unterftüpt die Sache der dreiheil 
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durch die Preffe in einem Lande, wo man nichts von 
Buchhaͤndlern und ihren Procenten weiß, Aber Campe 
weiß Alles zu benupen. 

Es ift alfo zwölf Uhr Mittags, und wir befinden 
uns in ber Campe'ſchen Buchhandlung. Nicht Heine, 
ber blonde, blaudugige, fchüchterne Verfaſſer der 
Meifebilder, niht Lewald, nicht Maltip, ber 
ewig Demonflrirende und den Anſchein eines die Paris 
fer Duvrierd baranguirenden Dievolutionärs Bietende 
treten uns bier mehr entgegen. Uber wir bemerken 
dafelbft eine lang aufgefhoffene Figur, mit duͤnnem, 
blonden Haar, gläfernen Augen, einem nondalanten, 
aber doch Literarifhen Pli, eine Mifhung von Stus 
dent und Profeffor mit bolfteinifhem Anſtrich. Er 
reckt die Urme, als flebe er auf der Menfur und fey 
im Begriff, ben Echläger in die Hand zu nehmen, er 
krämpt den Nodärmel auf, als wolle er an der Tafel, 
mit Hülfe der Kreide, dociren. Seine Rede ift kurz 
und aphoriſtiſch, aber an geiftigen Bligen reich. Wenn 
er in Eifer geräth, fo erhebt er fih zu binreißender 
Euaba, in ciceronifcher Eleganz. Es ift Lubolf Wiens 
barg. Er unterhält fid mit Ulerander Simon 
junior, dem eingefleifhten Allopathen, einem Fleinen 
Mann mit hoher Etirn und ftarker Nafe, der kauſtiſch 
und mit vielem Wip die Intereſſen feiner Schule vers 
theidigt und ftets mit Haffifchen Gitaten bei der Hand 
ift, die feine Dede ſpicken. Als die Unterhaltung leb⸗ 
bafter wird, ſchleicht eine kurze ſtaͤmmige Perfon, in 
fchwarzen Ueberrod, ſchwarze Weite, fchwarze Beins 
Hleider gekleidet, hinter dem Schreibpulte zu den Strei⸗ 
tenden heran. Die bedächtig übereinander gekegten 
Hände, das gefcheitelte Haar, der Yefuitismus, der 
auf dem Ungefihte thront, laſſen uns in ihr nicht 
einen ehemaligen Hufaren aus Luͤhow's wilder, vers 
mwegener Jagd erkennen. Wir erbliden Herrn Cams 
pe, einen abgefagten Feind aller Homöopathie — wie 
man fi leicht denken kann — denn er ift der Ver: 
leger der Boͤrne'ſchen Werke, berfelbe, welcher, als er” 
der Briefe wegen vor Gericht fand, fo geſchickt die 
Merkzeichen, welche der Nichter zwifchen die gravirens 
den Blätter gelegt hatte, auf den Boden fallen zu 
laffen wußte. Habnemann, der von Wienbarg 
vertheidigt wird, zieht ihn in's Gefpräh. Er fchlägt 
ſich auf Simons Eeite und fpricht kalt, freundlich 
und abgemeffen, anfcheinend ohne große Theilnahme. 
Aber ein Vulkan glübet unter diefer glatten Miene, 
dieſer gefcheitelten Freundlichkeit. Denn wir fehen ein 
branntmweingedunfenes Gefiht in den Eaal treten und 
fih nah Herrn Campe erkundigen. Herr Campe 
mißt die fi ihm vorfielende Geftalt mit der Miene 
eines Kenners. ie bittet um privatives Gebör; und 
Beide begeben fih in einen entfernten Winkel des 
Zimmers, 

Sampe Was ift Ihr Verlangen ? 


Das Branntweingeficht. Sch babe ein arith⸗ 
metifches Werk vollendet. 

Campe, (in die Tafche greifend.) Wollen Sie eine 
Mark? 

Das Branntweingeſicht. Jh wuͤnſchte — 

Gampe, (fhon unruhig und mit Gereiztheit.) Eine 
Mark ſteht zu Dienften, 

Das Branniweingefiht. Ich wuͤnſchte, Eie 
verlegten — 

Eampe. Herr! Eine Marl. (Sein Geſicht glüht, 
er ergreift den Fremden beim Arm, läßt ihn aber wieder 
fahren.) 

Das Branntweingefiht. Ich bitte — ich 
wollte nur — meine Logarithmen — (Sic; zuruͤckziehend 
und die Hand hinbaltend.) 

Campe Da, Eine Mark, (Er führt den Schrifte 
fteller eilig am die Thür. Diefer verläßt demürhig, ſtets 
ben Rüden fihernd, das Zimmer.) 

Diefes Heine Intermezzo beluftigt die Anweſenden. 
Herr Campe beſchwert fih mit bochrotbem Geficht 
über die Lumpe, die ihm feine Ruhe laſſen. Nah 
und nach zieht Ach der Grimm von feinem Antlig zu: 
rüd und er begibt fich wieder an die Arbeit. 

Ein Dann von mittlerer Größe tritt in den Eaal. 
Er ift nicht ohne Embonpoint; fein Haar ift blond 
und gelockt; fein Auge ift fanft und mild, wie ber 


‚italienifche Himmel. Will man die Humanität perfos 


nifiziren, fo muß man ibr diefes Untlig!geben. Gas 
briel Rieſſer, der Verfechter des greifen Knechts 
Sfrael, konnte von der Natur nicht beffer zu 
dem Kampfe ausgeftattet werben, den er fo rübme 
lich fortlämpft. Diefes fo ganz und gar germas 
nifhe Ausfehen ftraft alle diejenigen Lügen, die im 
Juden den Juden fogleich erkennen wollen, die nie 
geneigt find, am den Deutichen im Juden zu glauben. 
Gott bat ihm zum Vertreter der Freiheit feines Volks 
erkoren. Er fümmt aus der Börfenballe; denn er ift 
Medakteur des engliſchen und franzöfifchen Theile der 
politifhen WUbendzeitung jenes Inſtituts. Welch' ein 
Mann! Ausgezeichnet als Juriſt, eine Wiſſenſchaft, 
bie er, als Jiraelit, in Hamburg nicht ausüben darf, 
ift ihm nichts auf dem Felde der Literatur fremd. Er 
fprigt mit Wienbarg über Aeſthetik, Pbilofopbie 
und Naupah, über Heine und Börne mit aller 
ber Gründlichfeit, die man nur von einem Eingemeib: 
ten verlangen fann, und mit einer Ruhe, die von 
feinem Selbſtbewußtſeyn zeugt. Nicht eine Spur von 
Anmafung, lauter Sanftmuth und Beicheißenheit, 
ſelbſt da, wo fi) die Unterhaltung auf feine Lieblingss 
Idee hinzieht, bie Leidenfchaft feines Lebens, auf die 
Emaneipation Iſraels. Obne ParteisEifer widerlegter 
MWienbarg, ber bin und wieder die Nationalität 
geltend zu machen ſucht. Hört man in feinen Schrif— 
ten eine andere Sprache? Scheinbar, ja! Hier redet 
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er mit Donnerworten gegen Paulus, jenelgelehrte Un⸗ 
gerechtigfeit in Heidelberg; er fchleudert der Dumm 
beit Blige in’s’Antlig; wir fehen ipn im Harniſch, mit 
dem Schwerdt im der Hand, ihr gegenüber. Partheis 
gänger it er nirgends; denn die Sache der Humani⸗ 
tät ift Gottes Sache, bei welcher er nicht einmal das 
Volk zur Seite bat; bie Idee der Juden-Emancipation 
ift nie in unſere hochgeruͤhmte Liberalität übergegangen, 
Die badifhe Stände-Verfammlung hat davon nicht nur 
ben Beweis geliefert, auch Sachſen, Darmfladt, Würs 
temberg können ſich nicht zu jener Idee erheben, Kurs 
beffen aber gab ibr aus Prunkſucht und deshalb nach, 
weil in KRaffel viele Zuden wohnen, die bie Staͤnde ges 
wannen, Die Gmaneipation der Juden iſt bier nur 
anfcheinend von dem Volke ausgegangen. Inder That 
war fie das Werk Einzelner. — Uber Nieffer hat 
auch nicht einmal Iſrael zur Seite, Man ift ſtolz auf 
ibn und ebrt ihn dann und mann burd befondere 
Auszeihnungen; aber man tritt ihm micht tbätig bei, 
Die Neihen in Ifrael find zu laͤſſig in Betreff der 
Gmancipation. Cie unterftügen den Auden, aber fie 
unterftägen nicht die Sache der Freiheit. Hier fönnte 
nur ein Schup> und Trutzbuͤndniß zu dem einen Zwecke 
Etwas fördern. Die Intereſſen des Papierhandels 
müßten ihm nachgeſeyt werden, denn dieſer Papier han⸗ 
def iſt das freſſende Gift am Herzen Iſraels. 

Bei Campe ſah ih auch Dr. Wurm, den fruͤ⸗ 
heren Redakteur der „kritiſchen Blätter der Börfens 
halle” einen unterrichteten, aber gereizten Mann, der, 
der alten Pubticiflit von Pätter und Schfözer zus 
getban, megen feines Urtheils über Börne viel erduls 
den mußte, und am Ende auch von feinen Landeleus 
ten, den Würtembergern, besavouirt wurde. Er ift 
Anglomane im ganzen Sinne des Worte, Hume und 
Locke find feine Evangeliften. Als Profeffor am Gym⸗ 
nafium mochte es ihm, felbft bei dem beften Willen, 
nicht möglich ſeyn, fein kritiſches Urtheil mit der Zeit in 
ein Gleichgewicht zu bringen, ein Umftand, der ihn wohl 
bewog, von der Veroͤffentlichung deſſelben abzuſtehen. 

Amalie Shoppe, Henriette Freſe, dieſe finger 
fertigen Schriftftellerinnen, von denen die Erftere for 
gar in früherer Zeit fi in eine Polemik mit der Ham⸗ 
burger Journaliſtik einließ, find gleihfals im dem 
Campe'ſchen Gefhäftszimmer zu finden. Wundern 
wird man fi aber, wenn man dafelbit eine Dame, 
in Begleitung zweier kaum dreigehnjähriger Töchter, 
eintreten fieht, und biefer beiden Heinen Gefcböpfe mit 
feltener Gefchmägigkeii über die Journaliſtik und den 
neueften Meß-Katolog reden hört. Die Dame verlangt 

nach dem Bude der Mahel, und Herr Gampe tritt 
ihr mit höfliher Verbeugung entgegen, das Ver— 
Iangte überreichend. Es ift Die Srau Doktor Asfing, 
unter dem Namen Roſa Maria als Schriftftellerin be 
kannt, die Schweſter Barnhagens van Enſe. 


* 


Wer iſt denn jener Jude, der ſich ſo angelegentlich 
nach Heine erkundigt und den erſten Theil ſeiner 
„Meiſebilder“ verlangt? 

Jude. Haben Sie die Reiſebilder von dem Musjoͤ 
Heine? 

Campe. Zu dienen. 

Jude. Ein ſchlechtes Buch, ein grundſchlechtes 
Buch! 

Campe. Wollen Sie das Buch kaufen? 

Jude. Ya! ein ſchlechtes Buch, ein abſcheuliches 
Buch! Der ſchaͤndliche Kerl, der Heine! Ich möchte 
die — Auflage von dem Buche kaufen. Was koſtet 
das ſchlechte Buch! 

Gampe, (8 ihm reichend). Drei Marl. 

Jude, (das Buch nehmend, und es veraͤchtlich auf 
den Tiſch werfend). Ein gemeines Bu! Ein ſchmutzi⸗ 
ges Buch! ö 

Gampe Wollen Sie es kaufen? 

Jude. Ya! (Er zieht den Beutel und zahlt.) Drei 
Mark für die Schmiere, (Er nimmt das Buch). Pfui! 
bat keine Ehre von dem Bude, der Musjoͤ Heine, 
Be keine Ehre! (Er entfernt fi taſch mit dem 

uche). 

Wer iſt der Jude? fragte ih Herrn Campe. Es 
ift der ſbwarze A ngte, antwortete biefer, 
Jetzt wurde mir Alles klar. Wer kenntj den ſchwar— 
zen Ungebängten nicht aus Heine's Harzreiſe, in 
dem erjten Theil der „Neifebilder 





Theater 

Wien. Die berühmte Schröber-Denrient iſt hier an 
gelommen; fie eröffnet noch in biefer Woche den CEyklus ihrer 
Gaftiollen im Hofoperntheater, — Scheiner, bes Direktor bei 
Zofephlädter Theaters, hat fi, mit Hinterlaffung vieler Schul 
den, aus bem Staube gemadt; vorläufig übernahm fein Bruder 
die Direktion, und hatte den Eugen Einfall, die unlängft erboͤd⸗ 
ten Eintrittspreife wieder auf den frühern Stand herabzufegen. — 
Die Kunſtreitergeſellſchaft des Hrn. Guerra, welche feit 5 Mo: 
naten glänzende Geſchaͤfte machte, bat uns verlaffen, Sie ift 
nad Prag geritten, — Die Abſicht bes Redakteurs ber Wienen 
Zeitung, vom Oktober an in ſeinem Blatte auch Theaterberichte 


zu liefern, iſt nicht in Erfüllung gegangen. Die Herausgeber 


unferer beiletriftifchen Journale belagten fi über Beeintraͤch⸗ 
tigung ihrer Rechte bucch diefe neue Konkurrenz, und fie fanden, 
Gehör, — Die Wiener Zeitſchrift für Kunft, Literatur u, f. m. 
unter dem Namen „Modenzeitung” bekannter, bat nad) bem 
Tode des Herausgebers Schidh einen neuen Redakteut an Hrn. 
Witthauer erhalten, Diefer bewährte fid bis jegt durch feine 
Referate über beide Hoftheater als einen geſchickten, unpartheiiz 
ſchen Kritifer; das Blatt kann baher durch ihn nur gewinnen. 

Berichte aus Sidney theilen einen Zettel des Theaters im 
Neu: Südr Wales mit, Er beginnt: Königliches Theater zu 
Sidney. Heute Abend wird aufgeführt das beliebte Zrauerfpiel: 
„Tauſch Erin Raub, ober ber Diamant: Ring.” Darauf folgt bie 
Poſſe: „Die ehrlichen Diebe.“ Dann Darftelungen aus ben 
feften Striden und aus „den Wunbern Xuſtraliens.“ Zum 
Beldluß: „Nein!“ Der Zettel zeigt ferner an, baß folgenne 
Stüde, welche in London mit Beifall gegeben feyen, eingelernt 
würden: „Das Reben eines Spielers,” „das Gafthaus,” „bie 
Betruͤgerei,“ „Newgate“ und „der Werbannte.” 
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De Studiofus von Altdorf 


‚ ober: 
Das Hundelod. 


Novelle von I. 


Priem. 


(Fortſetung.) 
II. 

Gm Kreife flanden auf bem großen Plahe hinter 
ber Egibienlirhe vor dem Haufe des Bürgermeifters 
die Etudenten, in ihrer Mitte die Mufici, die erbas 
bene Symphonien vortrugen. Co oft ein Muſikſtuͤck 
zu Ende war erfchallte ein jubelndes Vivat dem würs 
digen Manne zu Ehren, der einen Sohn in ihrer Mitte 


hatte, Möglich, dag der allgemeine Enthufiosmus fein . 
erftes Entfteben der Vermuthung dankte, diefe, dem . 


Mächtigften der Hädtifhen Republick dargebrachte Hufs 
digung werde den Zorn bes Rektors über die Nichtach⸗ 
tung feiner Verbote um ein merkliches enikräften. 


. Der Play ringsum war hell erleuchtet vom Scheine 


der Wachsfakeln, und übersll fab man nur freubige Ges 
fihter, las man Frobfinn und Lebensluft in den off: 
nen Zügen. Eine Menge Zubörer hatte die Gere 
nade berbeigelodt, die nicht ſaͤumten auch ihr Schärfe 
fein zur allgemeinen Luft beizutragen, es war ein Dräns 
gen und ein Gemüble auf dem Plage wie an eis 
nem Volksfeſte, man fcheute nicht die tiefe Schnee— 
maaſſe, die die Etrafen bededte, luſtig tappte der 
Haufe bie und da binein, und die Zungen mwälzten 
ſich manchmal gemütblich darin berum. An dem Pförts 
chen, das in die Heine Kapelle, welche an die Kirche 
bed heil. Egidius damals ftieß, ebe der große Brand 
die Kirche verbeerte, lehnte eine hohe Geflalt, in deren 
Aufpuge man fogleih den Studenten erfannte, die 


Arme verfhränft und den Kopf mit dem ernſten Ans 
tlip zu Boden geſenkt. Die im weiten Kreife verfireus 
ten Studiofen vermißten den Bruder Waldftein nicht, 
der dort an jenem ziemlich dunklen und einfamen Plaͤtz⸗ 
hen feinen Gedanken nachhing, und wuͤrden fie es 
auch, fie hätten nicht fonderlich darauf geachtet, da 
es bekannt war, daß Waldftein diefer, in ihren Aus 
gen freilich fehr pbiliftvöfen Melancholie einmal zu- 
fehr geneigt fen, als daß man es vermöge, ihn zum 
Gegentbeil zu bewegen. Gr kannte einen andern Wils 
len, als den feinen, 
“ Maria war indef von ihrer Freundin Anna Lohmann 
heimgeſucht worden, die jie aufforderte, im ihrer Begleis 
tung nach dem Egidienhofe zu geben und der Muſik 
und dem Sadelzuge ber Etudiofen beizumohnen. Anna 
mar ein lebensluftiges Mädchen, dabei ohne Falſch 
und Arg, mit nicht weniger Liebreiz begabt ald Mas 
ria. Froͤhlich huͤpfte fie im Zimmer herum und Hatfchte 
lachend in die Heinen Hände, wie der Vater Behaim, 
dem fragenden Kinde den Beſcheid ertheilte, daß er 
nichts dagegen haben würde, wenn die beiten Maͤd— 
chen ir anftändiger männlicher Begleitung geben koͤnn⸗ 
ten, mie es bingegen Eitte und Anſtand im entgegen: 
gelegten Falle nicht erlaube. Dafür ift geforgt mein 
ebrbarer Herr Behaim, jauchzte die Kleine und öffs 
nete raſch die Etubenthüre, zu der fie mit ihrem Sil⸗ 
berſtimmchen binausrief: „Nun nur herein, Herr 
Georg, ibr ebrenfefter Herr ſeyd nun in beſter Form 
Rechtens als der Schuhwaͤchter und Geleitsmann zweier 
gar ftattficher Nürnberger Jungfrauen anerkannt, wie 
Shr fie wohl in eurem finftern Regensburg nimmer” 
finden möchtet, und damit nahm fieeinen jungen Den: 
ſchen, der ſich indeß der Thuͤre etwas blöde genaͤhert, 
an der Hand,” und zerrte ihn ins Zimmer. Dieſen, 
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meinen leiblichen Vetter, ben Kaufherrn Georg Mans 
del von Negensburg, der unfer Nitter feyn will auf 
biefem Gange, werdet ihr wohl als folden annebm⸗ 
bar finden, nicht alfo Herr Behaim? fragte die Lofe, 
ben Sremden vorftellend, und nun laft uns eilen, 
fhon verklingt die Muſik in der Berne. 


Bald gelangten die flinfen Mädchen am Arme bes- 


Negensburger Kaufberren nad dem Egidienhofe. Mas 
via bat, nicht fo fehr in das Gedränge zu geben, und 
309 die Freundin feitwärts aus dem Gewuͤhle. Da 
ftürmte plöglib ein Haufe junger Leute von hinten 
bervor und drängte bie aͤngſtliche Maria von der Freun⸗ 
din, und des Beſchuͤhers Arm, riß fie mit fort in das 
Gemirre und meit meg von den Belannten. 

Es gelang der Jungfrau fib aus dem Gewuͤhle 
beraus zu winden, aber nit unverfolgt, nicht unges 
nedt gelangte fie vor den Eingang in ben Hof bes 
ehemaligen Klofterd. Zudringliche Geden, wie fie 
auch jene Zeit fhon hervorbrachte, bedrängten die 
Schuͤchterne. Eben wollte einer der Unverfchämteften 
Mariens, Arm ergreifen, als Walbftein aus dem Duns 
Bel des Pförtchens hervortrati, das ihn verbarg, und 
mit keckem Muthe vor den Laffen bintretend, fragenb 
was ihn berechtige die Unbefchügte zu beleidigen, den= 
felben mit leichter Mühe verfheuchte, der Waldſteins 
Griff an das Echwert gar wohl zu refpektiren verftand. 
Die Verfchüchterte zitterte nicht weniger, als Waldftein 
böflih ihr den Arm bot, doch glaubte fie diefem erns 
ſten, faft wehmuͤthigen Gefichte, aus deſſen Zügen, 
bie eben ber grelle Fackelſchein beleuchtete, ein tiefer 
Kummer zu fprehen ſchien, fey wohl zu vertrauen. 
Eie erzählte dem Studioſen ihr Mißgeſchick, und wie 
fie wohl vermutben könne die Freundin und ihr Ders 
wanbter möchten Sie in diefer Gegend fuchen, weswe⸗ 
gen fie bier zu verweilen wünfche. In diefem Augens 

blick erfannte Waldflein in der Jungfrau die Hebe 
am Bache, die ihn bei der Einfahrt durch Ihren Uns 
blick fo mächtig angezogen hatte. Ehe er jedoch von 
feiner Ueberrafhung fi erholen und Worte ftammeln 
konnte, wurde er von Probiesky angeredet, der ihn 
aufgefucht und bier nun in der Geſellſchaft eines Mäds 
chens traf, Als ob ihn der Blig des Himmels getrof⸗ 
fen, fo taumelte der eiferfüchtige Pole zuruͤck, wie er 
in der Jungfrau feine Geliebte erkannte, eber hätte er 
den Einfturz des Weltgebäudes erwartet, ald in Mar 
rien eine Ungetreue, eine Heuchlerin zu erkennen, denn 
nichts menigeres war fie jept in feinen Augen. Kaum 
bezwang er fih die Wuth der Taͤuſchung und Eifer: 
fucht auf offener Straße zum Ausbruch gelangen zu 
Jaffen. Er hörte nicht auf Mariens Worte, die ihm 
den Hergang des GEreigniffes erklärte, er fab nur 
Maldflein, der den trunknen Blic noch immer, unbes 
kümmert um alles, was um ihn herum vorging, auf 
Mariens holdem Antlig haften ließ, er fahin der Freude 


des Mädchen, durch bes Geliebten Ankunft ber Noth⸗ 
wendigkeit entriffen zu werden, Waldſteins Begleis 
tung nah Haufe anzunehmen, oder unböflih und 
undankbar auszufhlagen, nur das Bemüben ihn aufs 
Neue zu taͤuſchen, und ftieß die ihm freundlich Genabte 
unfanft zurüd. Dann nahm er Walbditein ander Hand 
und rip ihn mit fi fort in das Gewuͤhl. 

Maria, ber in diefern Augenblid alles Har wurde, 
ſank vernichtet zufammen, und es war wohl Fügung 
des Geſchicks, das unmittelbar darauf Annen und ben 
Kaufmann daberführte, die die Obnmächtige, nachdem 
fie zu fih gefommen war, nah Haufe geleiteten. 

(Kortfegung felgt.) 





Fünf Efel gegen einen Zournaliften. 

Es war im Jahre 1830, als ih in einer deut: 
ſchen Hauptftadt ein Journal herausgab. Eines Tages 
befand fih in meiner Zeitfchrift eine Heine, blonde, 
glattgefcbeitelte Satyre, die auf der Stirn einen Efel 
als Regardez-moi trug. 

Der Eſel, von dem ich ſprach, mar fein gemöhn- 
licher, fondern ein außerordentlicher, ein jweibeiniger _ 
Eſel, der eine goldene Brille und eine blonde Perücke, 
filberne Sporen und buttergelbe Glacebandfchube, einen 
großen Siegelring und einen Heinen Orden trug. 

Am andern Morgen zerbrach fih gan; Münden 
den Kopf, mer wohl der miedliche Efel fey, über dem - 
ich mid Tuftig gemadt. ch gebe Dir, unter vier 
Augen fey es gefagt, mein Ehrenwort, daß ich es 
ſelbſt nicht gewußt, wen ich damit gemeint habe. Es 
war eine allgemeine Satyre, bie frei vom Schmug der 
Perfdnlichkeit war und ſich auf Niemand bezog. 

ber Keiner mollte dieß glauben und Zaufende, an 
die ich, beim Allah! nicht gedacht, "bezogen, mie dieß 
häufig zu geſchehen pflegt, bie Satyre auf fih und 
fühlten fih tief verwunbet, 

Ich faß auf meinem Sauteuil und verſchluckte, in 
Nichtsthun verfunken, den Rauch meiner Amaryllis⸗ 
Gigarre, als es Hopfte, Ich bin gewohnt daran, klo⸗ 
pfen zu bören an meiner Thür und rief, wie aus einem 
Traum erwachend, Herein! 

— Herr, rief der Eintretende, Sie haben mich 
beleidigt! 

— In welcher Nummer? 

— In der geſtrigen. Sie moquirten ſich uͤber einen 
Eſel, uͤber einen außergewoͤhnlichen, zweibeinigen Eſel, 
der eine goldene Brille trägt. Gefteben Sie nur, mein 
Herr Zournalift, daß Sie keinen Andern ald mich 
gemeint haben, benn ich bin zweibeinig und trage, wie 
Eie feben, eine goldene Brille, folglih bin ich ber 
Efel, den Sie lächerlich gemacht. 

Gh mollte mich eben vertheidigen, da Hopfte es 
zum jweitenmale; id rief: Herein! 
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— Mas wünfhen Sie? fragte ih den Hinzuges 
lommenen. 

— Ih möchte ein Paar Worte mit Ihnen unter 
vier Yugen reden... . 

— Sehr gern. Wollten Sie wohl die Güte haben, 
fprad ih zum Erften, fi auf ein Paar Minuten in 
mein Geitenzimmer zu verfügen. Sie können, im 
Fall Ihnen dort die Zeit lang werben follte, Fliegen 
fangen. 

Er ging. 

— Nun, ſprach ih zum Andern, mas führt Ste 
ber zu mir? 

— Herr, Eie haben fih unterftanden, mich auf 
eine ſchauderhafte Weife anzugreifen. In der geftrigen 
Nummer Ihres Blattes befindet fih ein Ausfall auf 
einen Efel. Eie werden mir zugeben müffen, dag 
dieſe Satyre fib auf keinen Andern als auf mich bes 
zog, denn ih bin zweibeinig und trage — obgleich 
erft feit vorgeftern — eine blonde Peruͤcke, mithin 
bin ich der Efel, den Sie touchirt haben. 

Ich wollte mich eben veribeidigen, da Elopfte es 
zum brittenmale, ich rief: Herein! 

— Womit kann ich dienen? fragte ich ben neuen 
Ankoͤmmling. 

— Ich haͤtte große Luſt, mit Ihnen allein zu ſeyn. 

— Haben Sie die Guͤte, ſagte ich zum Zweiten, 
ſich auf einen Augenblick in's anſtoßende Gemach zu 
verfuͤgen. Sie werden dort einen andern Herrn finden. 
Sollte Ihnen die Zeit lang werben, ſo koͤnnen Sie mit 
ihm eine Parthie Domino ſpielen. 

Wir waren nun allein. 

— Darf ih jept wohl fragen? 

— Herr, wiffen Eie, daß ich Sie verklagen werbe? 

— Und weßhalb? fragte ih und ließ durd eine 
Heine Deffnung meines Mundes eine ſchwere Wolke 
meiner Eigarre berausfpazieren, 

— Weßbalb? Sie fragen noh? Eie haben ein 
Pasquill auf mich gemacht. Sie ſprachen von einem 
zweibeinigen Ejel, welcher filberne Epornen trägt. Ich 
bin zmweibeinig und trage filberne Spornen. 

— Eind Ihre Epornen wirklich von Silber ... 
nicht plattirt ? 

— Don ähtem Eilber, mithin bin ich der Efel, 
ben Eie coramiren. 

Ich wollte eben feine Epornen unterfuchen und mich 
dann vertheidigen, da Hopfte es zum biertenmale, ich 
rief: Herein! 

Ihr Begehr, mein fehr ehrenwerther Herr ? 

— Könnte ih wohl das Vergnügen haben, Gie 
allein zu ſprechen? 

— D ja, Jh muß Eie bitten, fprah ih zum 
Dritten, fib in das Geitenzimmer zu begeben. Da 
Ibrer nun Drei find, fo- können Sie zufammen 
„Scafstopf” fpielen. 


Der Dritte verfügte fih ins Geitengemad. 

— Eh bien, mas giebt’s? 

— In Ihrem geiftreichen Journal befindet fi eine 
fehr beißende Satyre auf einen Efel! Eollte diefe Satyre 
vieleicht auf mid Bezug haben. Ich habe Gründe 
dies allerdings zu vermutbhen, da Sie von einem zweis 
beinigen Efel reden, welcher buttergelbe Glacehands 
ſchuhe trägt, mithin könnte es leicht möglich feyn, 
daß ich der angegriffene Efel bin, 

Eben wollte ih mich vertheidigen, dba trat, ohne 
anzullopfen, ein Fünfter mit einem dicken Knittel ein. 

— Herr, ich babe etwas unter vier Augen mit 
Shen abzumaden. 

— Epgleih. Apropos, fagte ih zum Vierten, mo 
kaufen Sie Ihre Glacehandfhuhe? 

— Bei Madame E ..» 

— Ab da! — Wollten Sie jept wohl bie Gefäl: 
ligkeit haben, ſich in dies Zimmer zu verfügen. Außer 
Ihnen find noch drei Andere drinn. Gie können un: 
terbeffen, wenn Sie wollen, Whiſt oder „Häuschen 
weiter‘ fpielen. 

Der buttergelbe Dandy mit ben blonden Hand⸗ 
ſchuhen „. nein, umgekehrt... . der blonde Dandy 
mit den buttergelben Handſchuhen erfüllte meine Bitte, 
Wir waren nun allein. 

— Der Teufel fol Sie holen, Sie nieberträchtiger 
Menih, Sie! Wie können Sie es wagen, mich zur 
Zielfcheibe Shrer ſchlechten Wige zu machen, mid. 
Eie mögen fagen, was Sie wollen, Sie! ich laffe es 
mir nicht abflreiten, daß Ihre Satyre auf keinen ans 
dern als auf mich gemuͤnzt war, ich bin zweibeinig, 
trage Siegelring und Orden, ergo bin ich der Efel, 
quod erat demonstrandum! Sie haben mid, beleidigt, 
entebrt, beihimpft — ich verlange jetzt Satisfaction! 

— Gleich fol Sie Ihnen werden. 

Ich öffnete die Thür meines Seitenzimmers und 
bat die vier Herren, welche ich hineingeſchickt, gefälligit 
berausjulommen. 

— Haben Sie Zeit, meine Herren? 

— Nein, riefen alle Fünf, 

— Wohlan, fo will ih Sie nicht länger aufhalten... 

— Ja wohl, wir haben Zeit, riefen Alle. 

— Wohlan, fo fepen Sie fih und hören Sie, was 
ih Ihnen zu fagen habe. Der Zufall hat Sie alle 
Fünf aus ein und demfelben Grunde zu einer und _ 
berfelben Stunde zu mir geführt. Jeder von Ihnen, 
meine fehr ehrenwerthe Herren, bildet ſich ein, der Eſel 
zu fegn, den ich geflern portraitirt habe. Und warum ? 
Weil Sie, wie jener Efel, welchen ich befhrieb, eine 
goldene Brille, Sie eine blonde Perüde, Sie filberne 
Epornen (ich nehme an, daß fie wirklich nicht 
plattirt find), Sie buttergelbe Glacehandſchuhe, 
Eie Siegelring und Orden tragen, Giebt es, außer 
Ihnen, nit noch Zaufende in unferer Stadt, die wie 
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Eie Brille, Perüde u. f. w. tragen? Warum beziehen 
gerade Sie jenes Portrait auf fih. Wodurd wollen 
Sie beweifen, daß ich mit jenem Efel nur Sie ges 
meint ? Kennen Cie nicht jene koͤſtliche Fabel von 
Pfeffel. Nein, fagen Eie? Wohlan, fo hören Cie, 
unb geben Gie in fid. 

Pfeffel's Zabel lautet fo: 

„Bor einem edlen Magiftrat 

Erfhien Herr Maß, ein neugebad’ner Rath 

Und ſprach: Hochweiſe Herrn, ein kecker Zeitungsſchreiber 

Beſchimpfte mich! O leſen Sie ſein Blatt 

Und ſtrafen Sie den Ehrenraͤuber. 

Gr ſchrieb: „Ein deutſcher Titus bat 

Juͤngſt einen Schops zu feinem Rath erhoben” — 

Herr, fprady ber Präfivent, wir haben keine Proben 

„Sie find ja nicht genannt,” Ei, Siebefremden mid, 

Mief Mas, wer kann der Schöps wohl anders fenn, als ich ?“ 

Einer fab den Andern an, jeder von ihnen machte 
8 bis 9, alle zufammen 45 gelungene Verbeugungen 
und gingen rubig ibre Wege, 

Ceux qui sont morveux, se mouchent! 

Dettingen, 





Theater. 


Einen Beitrag zur chroniqne srandalense bed Theaters bat 
türztid) bie auf vielen deutichen Bühnen befarnte Eängerin Madame 
HoltandeKainz in Magdeburg geliefert. Unter dem Zitel, 
„der betrogne Schaufpiele Direktor ober fünf Sängerinnen von 
1835", kuͤndigte biefelbe ein Stuͤck an, worin fie als Mal i⸗ 
bran, Sontag, Heinefetter, Schröder: Depvrient 
und Kainz aufzutreten verſprach. Folgendes ift ber kurze Ins 
hatt diefes Studis: Der Schaufpiel-Direktor Hirfch ift um rine 
Sängerin verlegen, ed wird ihm Dem. Kain; vorgefchlagen, 
alein Hirfch mennt, fie fey aus ber Mode gelommen. Mabam 
Malibran wird gemeldet, tritt im Koftüme bes Tankred auf, 
fingt die Gavatine und erklärt, fie pflege fi der Direktion ſtets 
zuerft in Männer- Kleidung zu zeigen, indeß ber Soufleur feine 
Bemerkungen dazwiſchen macht, wie 3. B. „wenn dät man Ferne 
Watte is." Mabame Malitran fchnupft fleißig Zabad und 
verläßt endli den Direktor, da fie wegen ibrer hohen Korberun: 
gen nit mit ihm einig werben ann. Dieſer begibt fih nun 
zur Dem. Sonntag, Er findet fie mit ihrem Freunde Ghampags 
ner trinfend, fie fingt ihm ein Zyrolerfieb vor, meint aber, daß 
ihr Ghampagnertrinten, Liebeln and Piquet= Spielen über alles 
sche, fie werde deshatb" die Bühne nicht mehr betreten. Sie 
trägt Hirſch 200 Frdrd’or für eine Kollekte an, befiehlt ihrem 
Kaſſier 2 Thlr. auf Abſchlag auszuzahlen und geht ab. — Iest 
koͤmmt bie Heinefetter zu Pferde vor bes Direktors Wohnung. 
Zu faul, um abzjufteigen, unterhandelt fie vom Sattel herab, 
fingt mit Arrogenz eine Arte ald Probe, die aber Hirſch bereits 
in allen Konzerten von ihr gehört zu haben verfihert, — Run 
tritt Mabame Schroͤder⸗Devrlent als Emmeline auf, begleitet von 
ihrem Jokey. Sie fingt: „Wer hörte wohl jemals mich Klagen,” 
verfpelöt eine Apfelſine, laͤßt fi von ihrem Jokey das Schub- 
band feft machen, fordert 5000 Thaler für ſich und 300 zur 
Denfion ihrer Kinder, ftets einen hübfchen Licbhaber und 3 Mor 
nate Reifeurlaub, — Man meldet Dem. Kainz, fie wird ſchnoͤde 
behandelt, endlich zur Probe gelaffen, in welcher fie Alles ent: 
züft. Sie macht ſehr mäfige Forderungen und hält nun der 
Welt bie große Verblendung vor, fo viel auf bloße Namen zu 


geben, hinter denen nichts fey. Zum Beweiſe habe fie alle biefe 
berühmten Namen in ihrer Perfon vorgeführt und fordere nun 
Entiheldung. Hirſch geftcht ihr Alles zu und engagirt fie. — 


Dies if der Schluß, welchen Mad, Holland» Kainz ober ihr Ber 


gleiter Herr von Kefteloot bem Stüde gegeben haben. Das Magber 
burger Publitum trägt bie Schuld, daß es bis zu biefem Schluffe 
gelommen ift. Es ift in der Ihat empdrend, daß nebildete Zus 
ſchauer die weibliche Natur in dieſer Gntartung und Frechheit ben 
ganzen Abend ertragen können, Das Publikum lachte aber über 
biefe Gemeinhelten. 





Pot-Pourri. 


Pariſer Geridhtsfcene. 

Der Präfident des Auchtpoligeigerichts zu dem Angeflagten: 
Ihr ſeyd als Bagabund angegeben. Angellagter: Ich bin es 
nur, wenn es mir gerade einfällt, Präfident: Man bat Euch 
bei Naht in einer Goſſe fdlafend gefunden. A. Ich fchlief eben 
recht gut, als man mid; verhaftete, Sehen Sie, es war gerade 
warm in biefer Racht, und ich fühlte das Beduͤrfniß, mich ab, 
zukuͤhlen. Darum legte ich mid; in die Goſſe. Präf.: Habt ihr 
denn feine Wohnung? A.: Wozu brauche ich fie denn? Ich habe 
das himmliſche Gewölbe bes Weltalls über mir, Ich nebme 
doch Niemand den Pla weg, nicht wahr? So laffe man mid 
denn; es geſchieht dadurch Nirmanden Unrecht, Präf.: Hat 
Niemand Anfprühe an Cuch? A.: Ja, es gibt Iemanden ; dat 
ift der Tod, unfer Auer Herr. Aber aud) der mag mich nch 
nit; ic bin zweimal vergebens ins Waſſer gefprungen, um 
mic zu ertränken; ich babe in Allem Ungtüd, Präf.: Mas 
würdet ihr thun, wenn man Cuch freiließe? A.: Erſt liche ih 
mid rafiren, und dann ainge ich in Gotted Namen ber Wale 
nad. — Das Gericht verurtheitte ihn zu breitägiger Gefäng 
nißſtrafe. 


Folgende Nachricht enthaͤtt der Nouvelliste de la Meuse: 
„Eine Dame aus dem Ardennen-Departement, Madame Desta- 
bles, bietet 1500 Franken Belohnung Demjenigen, der ihr ihren 
Gemahl zuridbringt, welchen fie feit dem 14. Mai 1833 om 
mißt. Dies ift fein Signafement: Alter 49 Jahre, Größe 
4 Fuß 2 Boll. Gefichtsfarbe, braun. Augen, ſchwarz. Kopf, 
kahl. Die Nafe, kupfrig. Bart, ſchwarz. Mund, mittel. 
Geſicht bleich. Auf der linken Wange eine Narbe in der Form 
eines V. Taub.“ — Nun -fage man no, die eheliche Treue 
fep verſchwunden! 1500 Franken für einen tauben, Fahlen Mann 
von fünfzig Jahren, deffen Nafe kupfrig if. Es muß für ein 
ſolches Individuum ein fühes Gefuͤhl ſeyn, fo geliebt zu werden! 


Aus ben Kerlem ber Baleeren- Sklaven in Zoulon 
estönte wirklich der fchauberhafte Ruf: „Es lebe die Ches 
lera!“ Diefe Männer erhielten nemlich, ald die Seuche in Tou⸗ 
Ion wüthete, beffere Koft. 


Während ber Schreckenszeit im Herbſte 1793 wünfchten an 
einem fchönen fonnigen Nachmittage einige junge Leute in Lau: 
benheim, einem Dorfe im Eifaß, zu tanzen, unb baten ben 
Schultheifen um Erlaubnif dazu, Diefer machte Einwendungen, 
weit es Sonntag ſey, und er an biefem keine Tanzmuſik leide 
Nun wendeten fich die Zanzluftigen, gegen ben Schultheißen Ha: 
gend, an ben Konventsbeputirten Ruͤhl, welcher ſich damals 
zufälligerweife in einem ganz nahe gelegenen Staͤdtchen befand. 
Ruͤhl erlich an den Schultheifen folgendes Bilet: „Schult— 
heiß von Laubenheim! Deinen Kopf, oder Mi 
ſit!“ Auf diefes Takonifche Dekret fand der Ball ftatt, 
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Der Studivfus von Altdorf 


oder: 
Das Hundeloch. 


Novelle von I. Priem 
(Bortfegung.) 

V. 

Im zweiten Stocke des Univerſitaͤtsgebaͤudes zu 
-Alltdorf, in einem nicht ſehr geräumigen Saale, den eine 
Ampel jpärlich erleuchtete, ſaß Waldftein einige Tage 
nach dem Weihnachtsfeite und ſchien eingefhlummert 
zu ſeyn. Der Ort, mo er fich befand, war mit einer 
großen Anzahl, Bücher und Inſtrumenten aller Urt, 
Geltenheiten aus dem Naturreihe, und anatomifchen 
Attributen angefült. An den Wänden umber hingen 
die Bildniffe berühmter Gelehrten damaliger Zeit. Da 
erkannte man das Portrait des großen Mathematikers 
Prätorius (gefl. 1616), des Anatomikers Sal 
mon Alberti u. a. Auch verſchiedene Bildniffe 
von Wohltbätern und Freunden der Univerfität prang⸗ 
‚ten von Meiſterhand verfertigt unter ihnen, Died 
"Alles, verbunden mit einer bezeichnenden lateinischen 
Inſchrift über dem Portale ließ einen Zweifel, daß 


Waldſtein fih in der Bibliothek der hohen Schule bes 


fand. Er hatte auf einem Tiſchchen vor fi mehrere 
Pergamentblätter liegen, die er kurz zuvor bejchries 
ben batte, der Griffel lag daneben, und eine alte 
Handſchrift; auf ihrem Einbande las man die Worte: 
Don den vier geheimnuffen der meifen 
pbilofophen.” Waldftein hatte die Arme verfchränft, 
den Kopf zurücdgeworfen, und die Füge mit den bes 
franzten Meiterftiefeln lang ausgeſtreckt. 
waren gefchloffen und unverftindlihe Worte mur: 


Die Augen ' 
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melteer im Schlafe für fi dahin. Da ging ein Seiten⸗ 
tbürlein auf und eim altes gebüctes Männchen ſchlich 


berein, näberte fih fahten Schrittes dem Schlum— 
mernden, und fprach leife, mwährend er ibn an der 
Achſel ein Bischen rüttelte: „Geftrenger;Herr, ihr wol⸗ 
let euch hinunter bemühen in eure Etube, einer der 
Herrn Etudiofen verlangt euch zu ſprechen, es leide 
keinen Aufſchub, ſprach er; fol ih ihn heraufbefcheis 
den, oder fortweifen, oder wollt ihr felbft — 
Waldftein fuhr empor, ich fol fommen, murmelte 
er noch halb im Schlafe, und mit ben Bildern bes 
Traums befhäftigt, ha ih weiß was fie wollen, fie 
tragen mir das Regiment an, das fie unfähig find zu 
führen, fie follen kommen, ich will ihnen willfahren, 
nur ih vermag zu lenken, was ich geſchaf— 
fen babe, und mit den letztern Wort nahm er 
eine Heine vieredige Metallplatte vom Tiſchchen, auf 
die ein Rad mit verfchiedenen arabifchen Zeichen eins 
gegraben war, betrachtete fie mit halbgeöffneten Augen 
und rief: fo mußte ed kommen, bat mir's ja doch der 
Thalfematb gefagt! — ber Diener über bes Herrn 
wunderliche Neden erftaunt, begann von Neuem feine 
Ermunterungsverfuhe, befinnt euch Herr Waldftein, 
ihr redet im Schlafe, ſprach er und erfaßte des Etus 
denten Hand; die er derb ſchuͤttelte; da lieg Waldftein 
das Täfelhen aus der Hand gleiten, das im Falle ein 
paar Phiolen berübrte, die auf einem Fußgeſimſe ftans 
den, und fie zertruͤmmerte. Das Geklirr der Scherben 
und der Sal des Taͤfelchens erweckte den Träumer 
vollends. Was iſt's, fchrie er den Diener an, was willft 
bu um dieſe Stunde, es ift Mitternacht vorüber, hab 
ich bier oben denn auch nicht Nube, wenn mich der 
Lärm drunten beraufgefcheucht bat ? ich fehe es ift uns 
möglich dem unfinnigen Getreibe zu entgehen, Ich 


will nichts wiffen von euren Gefhichten, laßt mich uns 
gefhoren, und dann kehrte er dem verfdüchterten 
Elias den Nüden und wandte fih ans Fenfter. — Du 
willſt nichts wiffen — bonnerte aber mit einemmale eine 
Stimme draußen auf dem Vorfaale, bie Thuͤre flog 
auf, und berein ſtuͤrzte Probiesky, den weiten Mantel 
über die Schulter geworfen, den Hut mit den wallen: 
ben Federn tief in die Stirne gedrücdt, auf der die 
geſchwollne Uber gar deutlich verfündete, welche Leis 
denfchaft in dem Polen ſtuͤrme. Bube du, deinen 
Gleichmuth will ich zu vertreiben ſuchen, iſt es nicht 
Schonung genug, daß ich dich nicht auf der Etelle 
zeichnete, Mädchenverführer, der du mir meine See⸗ 
tigkeit geftoblen haft. Zum ehrlichen Zweikampf forderte 
ih dich auf, die Gomilitonen alle haben es gebört, 
du haft bie Aufforderung angenommen, drunten bars 
ren die Eefundanten auf den Roffen, die unfern fteben 
bereit, in drei Etunden find wir auf fremdem Gebiete 
und unfre Klingen mögen dann ungehindert auf einans 
ber follen, zum Kampfe auf Leben und Tod, — und 
bu willſt nichts wiffen, — Meınme, — find alle boͤh⸗ 
mifhen Edlen dir gleich, jo — 

Halt ein unterbrah den Nafenden Waldftein, ber 
fih rubig vom Fenſter wandte und ibm näher trat. 
Ich habe in dein tböricht Begehren gewilligt, und fo 
wahr ih böbmifcher Edelmann bin, deffen Ahnherrn 
Kaifer Carolus auf den Seldern von Pavia zum Nits 
ter des Reiches fchlug, ich werde mein Wort loͤſen. 
Aber es ift mehr als unfinnig, um eine Sache fich den 
Hals zu brechen, die auf Mifverftändniffen und Irr— 
thümern ohne Ende beruht, und die zu unterfuchen 
und näher zu erforfchen du dir wahrlich noch zu wenig 
Mühe gegeben haft, um auf ihren Grund zwei Men: 
ſchen des Unrechts gegen dich zu zeiben, 

Epare die Worte, entgegnete ihm Probiesky, bier 
ift es wahrlich weder gut angewandt, noch an der Zeit 
beine juridifchen Lehren auszuframen. Gut für did, 
haft du den ehrfamen Herrn Mauritius, fo fleifig ge— 
hört. Wend's aber beffer an. 

Dein Epott verlegt mich nicht, fagte Waldftein 
rubig, gut angewandt ift er wohl vielleicht nicht, da 
magft du Necht haben, am der Zeit, jedoch im engjten 
Wortſinn. 

Haſt du Marien geſprochen? 

Nenne den Namen nicht, der meine Hoͤlle in ſich 
begreift. 

Und willſt verdammen? 


Als ob die Finſterniß der Wahrheit huldigen würde! 


Marie ift unfhuldig, Probiesky. Du biſt der Rei— 
nen nicht werth, Fannft du auch nur für Momente an 
ihr zweifeln. 

Ende den Sermon, der zu nichts führt, die Schuld 
verjteckt fich vergebens hinter Sophismen. 
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Nun fo fey ed denn, du willſt, und mein gegebe 
nes Wort bin ich bereit zu löfen, es ift umfonft deinen 
umnachteten Einn zu entichleiern. Das Verbängnif 
waltet bier, ich will nicht in feine Mäder greifen, 

Er nabın Hut und Degen, und folgte dem voran: 
polternden Probiesky, der Diener fchlich feufzend lang: 
fam hinterdrein. 

Unten ſchnaubten die Moffe. Drei verhüllte Ge: 
ftalten grüßten fchweigend Waldftein, der feinen fiol: 
zen Holfteiner beftieg, und an Probiesty’s Seite mit 
den Andern in die finftre Winternacht hinausfprengte. 

(Fortfesung folgt.) 





Theorie und Praris der Gaſtronomie. 


Nach Ube und Brillat:Savarin. 





Mirabeau pflegte, wenn er Condorcet vorfteltt, 
voila ma theorie und bei der Vorjtellung des Alk 
Maury voila ma practique zu fagen. Eben fo erlau 
ben wir uns, Herrn Brillat-Eavarin als unfert 
Theorie und Herrn Ude als unfere Praris dem Lejer 
vorzuführen, obgleih das Sujet, wie man ſchon aus 
dem Zitel abnehmen kann, ein gar verfchiedenes if. 
Zunaͤchſt eine biographifhe Skizze des Franjoͤſiſchen 
Autors, deſſen Leben, Wirken und Etellung in der 
Gefellichaft der Gaftronomie zur Ehre gereichten. 

Antbelme Brillat-Savarin, Michter an 
Caſſalionshofe, Mitglied der Ehrenlegion u. f. m, 
geboren 1755 zu Belley, fludirte die Rechte, prakt 
zirte dann nicht ohne Ruhm als Advokat und wurde 
1789 ermähltes Mitglied der Assembl&e Constituante 
Hier ſchloß er fih der gemäßigten Partei an und ihal 
fein Beſtes, das einbrechende Gewittdr abzulenken 
Nah Erfüllung feiner legistativen Pflichten wurde er 
Präfident am Eivil-Iribunale des Departemens Yin 
und in der Solge Richter am Caffationshofe. Unter 
der Echrecfensherrfchaft proferibirt, flob er nach der 
Schweiz und vertrieb dort feine Zeit mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen, literarifchen und gaftronomifchen Beftrebungen- 
Er ſah ſich in der Folge genoͤthigt, nach Amerika aus: 
jumwandern, wo feine Aufmerkfamfeit ebenfalls nur 
felten von dem Studium abgelenft wurde, das ihm 
die Unfterblichkeit erwerben follte. Seinen Unterbalt 
verdiente er fib dort mit Privatslinterricht im Fran 
zöfifhen und in der Muſik, einer Kunft, in der er feht 
erceflirte. Eines Tages — fo erzählt man von ihm — 
fehrte er mit dem Prüäfidenten Sefferfon von eimer 
Sagdpartie nah Haufe. Der Präjident erzaͤhlte ihm 
intereffante Anekdoten von Waſhington und dem Ber 
freiungs= Kriege; aber Savarin, der an diefem Tage 
fo glücklich gewefen war, einen wilden Puter zu erle— 
gen, fchenkte dem Erzähler nur halbe Aufmerkſamleit. 
Sefferfon bemerkte dies, brad ab, und mollte fi ent’ 


— (5 — 


fernen: „Mein theurer Herr,” fagte unfer Gaftronom, 
‚ach bitte taufendmal um Verzeihung, ich babe eben 
darüber nachgedacht, wie ich meinen Puters Braten 
zubereiten fol.” Im Sabre 1796 kehrte Savarin nad 
Frankreich zurüd, bekleidete mehrere Aemter unter dem 
Direftorium , und erbielt dann wieder feinen alten 
Poſten am Enffationshofe, den er bis zu jeinem Tode 
(1826) bebauptete, 

eine Physiologie du goüt erfchien zuerft im Jahre 
4825, und ift feitdem fünf Mal aufgelegt worden, bie 
Nachdruͤcke in Belgien ungerehnet. Der Zauber diefes 
Werkes beftebt in der wunderbaren Miſchung von 
Wis, Humor, Gelehrfamkeit und Menſchen-Kenntniß, 
von drolligen Anekdoten, geiftreihen Xbeorieen und 
lebrreichen Differtationen,, die es darbietet. Die Phy- 
siologie du goüt enthält: eine Sammlung Apho— 
rismen; einen Dialog zwiſchen dem Verfaffer und 
einem Freunde, die Zweckmaͤßigkeit feines Buches be» 
treffend; dreißig Meditationen, und einen Miss 
zellen: Ehag, in melden gaſtronomiſche Aben⸗ 
teuer, Erfindungen und Anekdoten mitgetbeilt find. 
Die Meditationen find der Kern des Werkes, und 
ihre Gegenftände die folgenden: 1) die- inne; 2) ber 
Geſchmack; 3) die Gaftronomie (Definition, Urfprung 
und Gebrauch; 4) der Appetit, mit Beleuchtungen 

“feiner Capacitaͤt; 5) die nährenden Eubftanzen über: 
haupt; 6) Epecialia, z. B. Wildpret, Fiſche, Puter, 
Trüffeln, Zuder, Kaffee, Chokolade u. f. w.; 7) die 
Theorie bes Bratend und Möftens; 8) der Durft; 9) 
bie &etränke; 10) Epifode vom Ende ber Welt; 11) 
die Gourmanbdife, ihre Macht und ihre Folgen, mit 
befonderer Rüdfiht auf ebelihes Gluͤck; 12) die Gours 
mand’s (von Natur, von Erziehung, Gewerbe u. f. w.); 
13) gaftronemifhe Probestöffel (&prouvettes); 14) die 
Sreuden der Zafel; 15) die Ruheſtunden auf der Jagd; 
16) die Verdauung; 17) die Ruhe; 18 der Schlaf; 
19) Traͤume; 20) Einfluß der Diät auf Ruhe, Schlaf 
und Träume; 21) Seitigkeit; 22) Mittel, dem Fett: 
werden vorzubeugen, oder die Wohlbeleibtheit zu vers 
mindern; 23) Magerfeit; 24) Saften; 25) Erfhöpfung ; 
26) Zod; 27) philefophifche Geſchichte der Küche; 28) 
Meftaurateurs; 29) Haffifde Gaftronomie in der An: 
wendung; 30) gaftronomifche Mythologie. 

Unter ſolch einer Sammlung von Lederbiffen ift es 
fhwer, die rechte Auswahl zu treffen. Der folgende 
Auszug aus dem Kapitel „über die Tafel-Freuden“ 
wird vielleicht einen Theil der beftehenden Vorurtheile 
gegen die Gourmand's nieberfchlagen, deren hoher 
Beruf nur zu häufig mit Gefräßigkeit verwechfelt wird, 

„Das Vergnügen des Effens haben wir mit den 
Thieren gemein; es fegt nur Hunger voraus, und bag, 
was zu feiner Befriedigung notbwendig. Das Ber: 
gnügen ber Tafel aber gehört nur dem Menfchen an; 
es erheifcht Aufmerkſamkeit auf die Zubereitung der 


Speifen, auf die Wahl des Pages und die Verſamm⸗ 
lung der Gaͤſte. Das Vergnügen des Effens erfordert, 
wo nicht Hunger, doch wenigſtens Appelit; bie Freu: 
ben der Tafel find zumeift von Beiden unabhängig.’ 

„Einige Poeten klagten darüber, daß unfer Hals, 
vermöge feiner Kürze, dem Wohlgefhmad nur ein 
momentaned Dafeyn erlaube; Undere bejeufjten die 
eingefchränkte Sapacität des menſchlichen Magens, der 
im Durchſchnitt nicht über zwei Quart breiartiger Maſſe 


- auf einmal aufnimmt; und römische Gutſchmecker gins 


gen befanntlidy jo weit, daß fie ihren Mägen die Mühe, 
das erſte Eſſen zu verdauen, erfparten, um gleich 
nachher ein zweites einzunehmen. — Die Verfeinerung 
unferer Eitten würde jo Etwas nicht zugeben; aflein 
wir haben es auf andere Weife gut gemacht, und find 
durch Mittel, die der Anitand billigt, zu demfelben 
Ziele gelangt. Man bat Gerichte erfunden, bie fo 
pikant find, daß fie den Appetit unaufbörlich erneuern, 
und babei fo leicht, daß fie dem Gaumen wohltbun, ohne 
ben Magen zu befchweren. Seneca mürbe fie efbare 
Wolken genannt haben. Wir find in diefer Kunft 
wirklich fo weit vorgefchritten, daß, wenn Schlaf oder 
Geſchaͤfte uns nicht abriefen, die Mahlzeit faft bis ins 
Unendlihe fi fortfegen ließe.‘ 

rare „ber wie fol num eine Mahlzeit angeord⸗ 
net werben, wenn man Alles vereinigen will, was zu 
ben hoͤchſten Tafel-Freuden gehört? Der geneigte Lefer 
beachte zunäcit folgende Hauptpunfte: A 

4) Laß die Zahl der Gäfte nicht über zwölf ſeyn 
damit die Unterhaltung flets allgemein bleibe, 

2) Wähle nur ſolche Gäfte, die zwar mandherlei 
Sicher, aber gleihartigen Gefhmad haben, und 


"die nicht erft mit großem Geremoniel einander vorges 


flellt zu werben brauchen. 

3) Laß den Speiſe⸗Saal mit Aufwand erleuchten, 
und das Tiſchzeug fo rein feyn, als möglih. Die 
Temperatur des Ealons fey nicht unter 13 und nicht 
über 16 Grad Niaumur. 

4) Die Herren ſeyen geiftreih, ohne Unmapung — 
die Damen liebenswürdig, ohne zu große Kokeiterie. 

5) Die Gerichte feyen fo auserlefen als möglich, 
aber von befchränkter Zahl — die Weine von befter 
Qualität, jeder in feiner Art. 

6) Sange mit den fompakteften Speifen an und 
ende mit ben leichteften; fange mit den leichteften Weis 
nen an und ende mit den fchwerften. 

7) Das Diner ſey die legte Arbeit des Tages; jeber 
Saft betrachte fib als einen Wanderer, der mit dem 
Uebrigen einem gleichen Ziele entgegengebt. - 

8) Der Kaffee fey heiß; die Liqueure von dem 
Meiſter ausgeſucht. 

9) Der Salon ſey geräumig genug, um eine Ge: 
ſellſchaft Spieler (denn mancher Gaft fann ohne Kar⸗ 


— 656 — 


tenfpiel nicht eriftiren) und eine plaudernde Gefells 
fhaft daneben zu faſſen. 

10) Die Gefellichaft werbe durch den Zauber ber 
Unterhaltung gefelelt, und durch die Hoffnung belebt, 
daß der Abend wohl nicht ohne ferneren Genuß vor: 
übergeben dürfte, 

41) Der Thee fen nicht zu ftark; der Kuchen dazu 
Funftverftändig gebuttert, und der Punſch mit Sorge 
falt bereitet. 

12) Man gebe nicht vor 11 Uhr auseinander; aber 
Sedermann fey um 12 Uhr zu Bette.” 

„Wer nur irgend an einer Speiſe-Geſellſchaft Theil 
genommen bat, [die diefe 12 Erforderniffe vereinigt, 
der kann fi ruͤhmen, daß er bei feiner eigenen Apos 
theofe zugegen gemwefen ſey.“ 





Bariationen 
auf den Thema:] 


_— 


„Menſch bezahle Deine Schulden, 
„gang ift ja die Lebensbahn, 
„Und Du mußt noch öfter borgen, 
„ie Du es ſchon oft gethan!“, 


Kömmt ber Erfte angesogen 

Mir des Wechſels füßer Laft,| 

Haben auch mif Sturmeswogen 

Manichäer mich erfaßt; 

Freundlich fag’ ich: „Meine Berren, 
„Möchten Sie ſich noch gedulden !* 

Dod im Ghor Hör ich fie plärren: 
„Menfh, bezahle Deine Schulden! 


Roſige Mädchenlippen winken 

Mir zur Licbestuft und Kuß, 

Und im Glafe ſeh' ich blinken, 
Des Ehampagners Hochgenuß; 
Darum flüt’ ich in den Keller, 
Trinke dort, fo viel ih fann — 
Fliehet auch der ledte ‚Heller — 
Lang ift ja bie Lebensbahn; 


Dod ein holder Katzenjammer 

Prinigt mich ben andern Tag, 

Brummenb den! ic; in ‚ber Kammer 

Den entflob’nen Geldern nad; 

Spreche zu mie: „Großer Sänger, 

„Willſt Du leben obne Sorgen, 

„Kannſt Du’s obne Gelb nicht Länger, 
„Und Du mußt noch Öfter borgaen.” 


Kommt dann fo ein Erzphiliſter, 
Merf’ ich ihm den Beutel bin, 

Spreche fehr gerührt: „Hier ift er, 
„Sich, kein ‚Heller ſteckt darin; 
„Darum wirb nichts weiter frommen, 
„Als zu geben, lieber Mann, 

„Und ein andermal zu kommen, 
„Wie Du es ſchon oft gethan.“ 


— — —— 


Theater. 
Bayreuth, 18. Oktober. Nachdem Herr Direktor Auguft 
Schemmer feine neue Schauſpielertruppe dahier im verfloſſe— 
nen Monate organifict hatte, iſt er mit derfelben Anfang die= 
ſes Monats von bier nach Bamberg abgegangen, um während 
ber Meffe dort zu fpielen. Rad) Beendigung biefer Meffe wirb 
er im tünftigen Monate wieder hierher zurüdtehren und 12 Vor—⸗ 
ftellungen in unferm großen Opernhaufe geben und bann für ben 
Winter nah Bamberg qurüdgehen. Man barf ihm dahier für 
dieß Abonnement viele Theilnehmer und überhaupt für feine 
Borftellungen zahlreichen Zuſpruch verfpreden, ba wir fon 
lange kein Theater mehr Hatten und Herr Schemmer fchon 
von feinem frühern hiefigen Aufenthalte unter Stein febr 
betiebt und ſelbſt als braver Scaufpieler und beſonders gu— 
ter Barptonift bekannt if. — Here Schemmer bat befannte 
ih an Eus Stelle, deſſen Entfernung von Nürnberg bahpier 
viel Gerede und Aufſehen gemacht hat, das Direktorium bes 
Bamberger Theaters übernommen und wie man hört, nicht nur 
von des Herzogs Mar Hoheit ben jährlichen Beitrag von 2,000 fl., 
fondern auch von der Regierung des Dber» Main Kreifes bie 
früheren für Unterftägung der Provinzialbühnen ber Kreishaupt⸗ 
ſtaͤdte aus den Finanzkaſſen etatsmäßig feitgefegt gewefenen 
1800 fl. jährlich erheiten. Bekanntlich fpielt die Bamberger 
Scaufpielertruppe während der Sommermonate dahier in ber 
Kreishauptftabt. Unfer allverehiter Herr General: Kreid- Roms 
miffair und Megierungsz Präfident, Fehr. v. Andrian, ift ein 
großer Freund und Gönner des Ihratere, 





Pot-Pourri 

’Mieroscopiana.) Der beruͤhmte franz. Mineralog Haug 
theilte ein &, Linle dickes Stuͤck Micka (ein glänzendes Mineral, das 
fich teicht abblättern läßt) in 23,255 für fich beftehende Lamellen. 
Jede war 64324 Linie did, — Muſchenbroͤk entbedte in 
Maffer, weldjes er auf Pfeffer geaoffen hatte, Infufiens- 
thierchen, welde ihrem körperlichen Inhalt nad) taufendmat 
Meiner waren, als ein Sandlörnden, — Wilke, ein ſchwed ĩ⸗ 
ſcher Gelehrter, entdeckte auf dem Boden ſchon gebrauchter 
Trinkglaͤſer einen weißen, kaum ſichtbaren Schleim, der ſich in 
die Hoͤhe bob, wenn man Waſſer in bie Gtäfer 908. Unter 
dem Mikroscop verwandelte er ſich augenbtidtih in ein ſchoͤnes 
Gewädhs, das aus mehreren Stauden beftand, Jede Staube 
hatte ihre Aeſte und Zweige, und ſchwarze Züpfelden barin, 
die mit ber ftärkften Vergrößerung nicht weiter zu erkennen was 
zen, machten wahrſcheinlich die Früchte diefer Pflanze aus. 

Ein Einwohner von Soutbampten amüfirte ſich bamit, 
14,000 Klafchen mit 6000 Eremplaren einer Ueber— 
fiht der allgemeinen Geſchichte anfülfen zu lafs 
fen. Diefe Flaſchen wurden, wohl verftopft und verfiegelt, auf 
feinen Befehl in tiefe Spalten der Cishöhlen von Gröns 
land verfentt. Im Ball einer theitweifen Zerſtbrung ber Erde 
würden fie oben auf ſchwimmen, und ben kuͤnftigen Geſchlech⸗ 
tern die Geſchichte einer untergegangenen Welt verkuͤnden. 





Anekdote. 

Bekannt ſind die beſtaͤndigen Streitigkeiten, in denen der 
Herzog Eberhard Ludwig von Würtemberg mit ber 
Nitterfchaft lebte. Diefe erbitterten den Herzog fo fehr, daß er 
ſelbſt das Lied: DO Heiliger Geiſt ıc. zu fingen verbot, 
weil barin die Stelle vorflommt: Laß uns bein’ edle Bal: 
famtraft Empfinden und zur Ritterſchaft Das 
durch geftärfet werben. 
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Der Studiofus von Altdorf 


ober: 
Das Hundelod, 


Novelle von J. Priem. 


(Bortfegung,) 


In des Aftronomen Behaim Haufe maltete Trauer, 
Marie war noch in jener Nacht in ein Sieber verfals 
"len, das nach des Arztes Ausſpruch einen febr boͤsli⸗ 
chen Charakter hatte, 

Un der Leidenden Bette fand der betruͤbte Bas 
“ter, und Hagte Annen laut an, daß fie die erfte Urfache 
an dem Uebel wäre. Anna jerraufte fih das Haar 
bei diefen Vorwürfen, und mollte in Schmerz und 
Neue vergeben, wenn die Kranke in den heftigen Pas 
rorismen, Ihrer und Waldfteins fluchte, und laut bes 
kannte, fie ſelbſt fey eine Unmürdige, die leichtfinnig 
ben Geliebten und allen Anjtand und feine Eitte hint⸗ 
angefegt babe, und der Eirenenftimme gefolgt fey. 
Sie nannte alles daraus Entftandne eine Strafe des 
Himmels und ſprach von Selbſtmord und Kloſterbuße, 
von Zweikampf und Verzweiflung im graͤulichen Ges 
mifche ihrer Fieberreden, daß ten Umftebenden fchauerte, 

Eo vergingen Tage, und Mariens Zuftand blieb 
fich gleih. Der Arzt gab noch keine Hoffnung. 

Der Neujahrsmorgen erſchien. Gin freundlicher 
Wintertag glänzte durch die runden Scheiben der Fen: 
fter im Kranfenzimmer, die um defhalb von der ſorg⸗ 
lien Regina ihrer Vorhänge beraubt wurden. Maria 
ſchlug die Augen auf. Ein wohlthaͤtiger Schlaf hatte 
Ne geftärkt. Als das alte Jahr dahin fi wandte und hin⸗ 
unterſank in's Meer der Vergangenheit zu feinen Bruͤ⸗ 


ben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. 






dern, wich auch ber finftre Geift der Krankheit von ih: 
rem Lager, mit den erflen Stunden des neuen Zeit⸗ 
abſchnittes begann die Geneſung zu keimen. 

Regina reichte der fi im Lager Aufrichtenden die 
Arzneiſchaale. 

Wo iſt mein Johannes, Regina? fragte die Kranke, 
warum koͤmmt er nicht, feine Marie zu begrüßen, am 
Morgen eines neuen Jahres? Weiß er nichts von 
meiner Krankheit? DO! id war wohl recht krank, ich 
entfinne mich, allerlei Träume gehabt zu haben, graufige 
Träume, aber ih bin nun erwacht, es maren nur 
Traͤume, — Schaͤume — nicht wahr Negina ? 

Diefe und die Umftehenden, unter denen ber alte Bes 
haim und’ Unna, nebft dem Arzte, fahen aus dieſer Mebde, 
daß mit der Krankpeit auch jede Erinnerung an deren 
Urſache, in Mariens Seele faft ganz verlöfcht fey. 

Der gelehrte Dr. Sillamus, nahte ſich dem Lager 
Mariens, ergriff ihre Hand und gab dem fragenden 
Vater die feite Verfiherung, dag nun für der Tochter 
Leben nichts mehr zu fürchten, und das Uebel gehoben fey. 
Wonne belebte das Antlitz derer, die Antheil an der 
munderlieblihen Maria nahmen, auf deren Wangen 
die unnatürliche Fieberröthe einer fanften Blaͤſſe Platz ges 
macht hatte, die den Reiz des niedlichen Ovals nur ers 
böben Eonnte. 

Vater, ich bin völlig gefund, fprach fie, Sobannes 
bleibt fo lange, ich kann mir nicht denken, mas ihn 
aufhalten mag, es bangt mir beinahe, als wäre ihm 
ein Unglücd zugeftoßen, laß uns nad Altdorf diefen 
Nahmittag und ihn befuhen, Anna begleitet mich 
und ihr guter Vater, feit eurem Freunde dem wadern 
Rektor wohl nur willkommen! 


Der Aſtronom Tächelte; Kind, antwortete er, du 


trauft wohl beinen Kräften allzuviel, ich kann das uns 
möglich billigen, die raube Luft des Januare. — 
Woran benft die Jungfrau? — das kann ich 
nicht zulaffen, unterbrah ibn der Doktor. hr 
koͤnnet ja einen Boten abſchicken und euch erkundigen 
laffen nady bes Herrn Probiedfy Befinden und die Unts 
wort, fegte er leifer hinzu und rücte dem Alten näber, 
darf nur fo der Kranken hinterbracht werden, daß fie 
auf deren Zuftand feinen Einfluß hat, und demnach 
Muͤckfaͤlle nicht beforgt werden können. Er nahm feis 
nen goldbetreßten Hut, und den Stod mit dem ges 
mwalt’gen Knopfe der, vergoldet, in ber Eonne blinfte, 
und verließ nad gemachten Meverenzen das Zimmer. 
Kaum hatte der Urzt das Haus verlaffen, fo Hopfte 
es an ber Stubenthüre, und als Megina fie öffnete, 
guckte ein bebartetes Haupt herein, das ein großer 
Filzhut bededte, unter dem die grauen Rapenaugen 
feltfam und beinahe widerlih hervorſtachen und bie 
Anweſenden muflerten. 
Herr Behaim und trat an die Thüre, Ich habe euch 
eine Botfchaft zu bringen, ermwiederte der Fremde, deſ⸗ 
fen bäuerifcher Anzug den Aftronomen alfobald vers 
mutben ließe, woher ibm Kunde kaͤme. Solgt mir, 
fagte er zu dem Boten und trat auf den Vorplatz, ich 
müßte mich fehr irren, kaͤmet Ihr nicht von Altdorf und 


abgefandbt von meinem Freunde dem Rektor. — So 


ift's, biefer Brief wird euch befagen, was bei ung dies 
fen Morgen vorging. — 

Der Aftronom war indef eine Feine Treppe bins 
angeftiegen und trat in fein Studiergimmer, wohin 
auf fein Vegehr, der Bauer ihm gefolgt war. Als 
Meifter Behaim den Brief entfaltete, war auf feinem 
Antlige die gefpannte Erwartung zu lefen, die durch 
ein geheimes Vorgefühl deifen, was das Schreiben bes 
fagte, einen aͤngſtlichen Anſtrich erhielt. Seine Aus 
gen üÜberflogen das Papier und man nabm deutlich 
wahr, tie ſehr ber Inhalt fein inneres ergreife. Er 
ermannte fih in Gegenwart des Boten, zwang die Züge 
des ernſten Antliges in die rubigen Formen, und 
ſprach zu dem, des Beſcheides Harrenden, er folle in 
Zeit einer halben Stunde, mit einem Schlitten und 
tuͤchtigen Pferden, feiner vor dem Srauentbore barren, 
Damit entließ er den Bauer, und kehrte in das Gemach 
der Tochter zuruͤck; die Uengftlichfragende befchwichtigte 
feine Ausfage, daß ein Freund auf einem naben Schloffe 
der Umgegend ihn für den Reſt des Neujahrtages zu 
einem Kleinen Feſte entboten habe. Nicht lange, und 
er nabın den Mantel um die Schultern, küßte Mariens 
Stirne und ging, die eilenden Schritte dem Frauen⸗ 
thore zugewandt. 


VI. 
Der kurze Wintertag neigte ſich zn Ende. Vor 
dem Gaſthauſe zum ſchwarzen Bären in Altdorf hielt 


Was ift euer Begebr, ſprach * 


ein mit 2 ſchweisbedeckten Roſſen befpannter Schlit- 
ten. Herr Martin Behaim, in den wärmenden Pelz 
gebüllt, flieg aus, und fchritt dem Kollegiengebäude 
zu, an deſſen Pforte ein aͤrmlicher Leiterwagen mit 
Stroh bedeckt, feine Aufmerkfamkeit zuerſt auf fich zog 
und ihn, zuſammengeſtellt mit dem Inhalt des em— 
pfangnen Briefes, das Vorgefallne nun nur um ſo 
ſchrecklicher darſtellte. Er ſtieg die wohlbekannten Trep⸗ 
pen hinauf nah des Rektor magnifei Gemach, und 
an deſſen Schwelle trat dem Ermwarteten ber Freund 
entgegen. Salve, Berebriefter, näfeltebiefer und ſcharrte 
mit den Süßen, es ift mir erfreulich euch zu feben, um 
Euer liebwerthen Perfon und intimen Freundfchaft 
willen, ohnmaßgeblich ich das Ereigniß verwänfchen 
möchte, welches euch anbero führt, fintemalen daſſelbe 
den Seinden unfrer lieben Hochſchule wieder viel ſtach— 
liche Neben und objcure Deutungen zu aͤußern, und zu 
beflariren occasionem geben wird. Es ift mir wohl 
bekannt in welchen submissen Verhaͤltniſſen der Graf 
Probiesfysgu eurer anmutbigen Tochter, der alles Lo: 
bes würdigen, tugendbaften Jungfrau Maria fich bes 
findet, und bielt es anbero für Pflicht und Schuldig⸗ 
keit, euch von dem, hier ſtattgefundenen Duellum zwi⸗ 
ſchen dem genannten Probiesky und dem boͤhmiſchen 
Edlen Alberto v. Waldftein, von welchem euer Eidam in 
spe eine nicht unbedeutende Contusionem am Kopfe vrhale 
ten; berenibalben er an das Bette für eine geraume 
Zeit gefeffelt bleiben wird und Gott fehr zu danken 
ſich verpflichtet halten muß, fo ihm der Hieb nicht ferner 
in Betreibung der Stadüs hinderlich it — zu unterrich: 
ten, es iſt abfonderlih! — So führt mi zu ihm, alter 
Sreund, — unterbrach Meifter Bebaim den breiten 
Schwäger, ih hoffe zu Gott, das Ende eurer Worte, 
fey mehr Vermutbung als Wahrfcheinlichkeit! 

Zu eurem Willen, mein Intime, entgegnete der Ne: 
tor und fohritt voran bie fchmalen Treppen hinunter. 
Behaim folgte. Unten angekommen, winkte der Rek— 
tor dem eben vorübereilenden Pedell und gebot ibm, 
Meifter Behaim zu dem Verwundeten zu führen: Es 
will fih nicht ſchicken, äußerte er gegen den Herrn von 
Nürnberg, daß der regierende Rektor princeps, einen 
Alumnen ber hoben Schule in eigner Perfon befuche, 
fofern derfelbe als ein Ungehorſamer, der beffen Befehle 
und Verbote zumider gebandelt, an den gerechten Fol: 
gen darniederliegt. ch gebe, mit den verfammelten 
Beiſihern des Umniverfitätsgerichtes mich über die Cache 
zu beraiben, Wir feben uns ja zum Ubendeffen, lieb: 
werthefter Freund. Und damit fihritt er gemeßnen 
Ganges nah dem Saale, in dem die verfammelten 
Profefforen, und die Pros und Subrektoren feiner 
Ankunft barrten, 


Gortſetzung folgt.) 


— ibm. 
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— Wild Blood 
Eine wahre Geſchichte. 


(Aus dem Greenwich Hopital, nad} den literarifchen und kritiſchen 
Blättern ber Börfen » Halle.) 





Un einem fchönen Eeptember« Tage verfolgte ein 
Menſch in Matrofentracht pfeifend den Querweg, der 
in die Fand: Etrafe zwiſchen Plymouth and Exeter 
auslaͤuft. Es lag etwas fo Ergreifendes in der Phys 
fiognomie diefed Neifenden, daß alle Welt ibn grüßte 
und die Blide ſich noch auf ihm mit Neugierde beftes 
ten, wenn er ſchon vorübergegangen war. Ceine edlen 
und majeſtaͤtiſchen Züge batten das Gepräge ber Frei⸗ 
mithigkeit und Herzlichkeit. Er trug eine weite Weſte 
und weite weiße Pantalons; eine Cravate von ſchwar⸗ 
zer Seide mar nachlaͤſſig um den Hals geihlungen; 
ein mit Wachsleinwand übergogener Hut mit breiter 
Krempe, ein wenig auf ber Seite ſtehend, Tief ein 
Silberhaar fehen, movon einige Loden auf feine 
Schultern fielen. In der Hand hatte er einen diden, 
turzen Etod von Ebenbolz und ging einen friſchen 
Schritt. Nah an einen Gaſthofe, der dem Fußwege 
zur Rechten liegt, wollte er eben bineintreten, um 

„einige Augenblicke auszuruhen und ein Glas Grog zu 
trinken, als er ſchon anf der Thuͤrſchwelle die Etimme 
einer zornigen Srau hörte. Aliobald hielt er an: 

Werfen wir nit Del ins Feuer, fagte er zu fi 
felbit. Sieben wir die Eegel ein und legen bei; eber 
würde man dem Feuer eines Schiffes von hundert 
Kanonen trogen können, als bem Zorne einer Grau. 
Und da das Gefchrei nicht aufbörte, fo wollte er eben 
feinen Weg fortfegen, als eine ſanfte und bittende 
weibliche Stimme an ſein Ohr ſchlug und ihn aufhielt. 
Er neigte ſich nach der Thuͤr, aber er hoͤrte nur noch 
das zaͤnkiſche Gekreiſch der andern Frau: „Geh, geh, 
Ungluͤckliche! Meinſt Du in einem honneten Hauſe 
Dich feſtſetzen zu koͤnnen, ohne irgend ein Mittel, Deine 
Zeche zu bezahlen? Du ſagſt, Du haſt alles verloren, 
Geld, Effekten — nicht wahr?“ 

Ja, Madame, ich habe alles verloren, erwiederte 
die andere Stimme, in einem ruͤhrenden Tone, der 
tief ins Herz drang. Ich habe alles verloren, haben 
Sie Mitleiden mit mir — und Geufzer erſtickten ihre 
Stimme, 

Und glaubft Du denn, daß ih Deinen Worten 
glauben werde, erwieberte die erſte. Nein, nein, pade 
Di fort auf der Stelle; mein Haus ift nicht für 
Landftreiherinnen wie Du. 

Ich verfihere Sie, daß ich die Wahrheit fage; 
Mäuber haben mir alles genommen, was ich bei mir 
hatte und ich habe fo lange geben muͤſſen! Haben Gie 
Mitleiden mit mir! Laffen Sie mi hier ausruben, 
und geben Sie mir einen Biffen Brod und ein Glas 


Waſſer. Wahrlih, Madame, ich bin nit daran 
gewöhnt, Almofen zu fordern. 

Das ift das Schickſal aller Deines Gleichen. Und 
wo koͤmmſt Du denn her? 

Ah! Madame, ich bin fehr zu beklagen; noch jüngft 
war mein Schichfal fehr gluͤcklich; aber jept ift Lucilie 
verloren, verloren für immer, Ihre Worte wurden 
durch Seufzer und Schluchzen unterbrochen. 

Ach! ich verftehe, ertwiederte die andere mit Bits 
terfeit; ich fehe, Du bift irgend einem Narren, einem 
Ausſchweifling nachgelaufen — nicht wahr? Wer hat 
Dich denn betrogen und bierbergefprengt ? Doch, fuhr 
fie zornig fort, made daß Du fortkoͤmmſt. 

Gott! wären Sie wirklich ſo grauſam, mich Hun⸗ 
gers ſterben zu laſſen? Wo ſoll ich Mitleiden finden, 
wenn eine Frau es mir verweigert? O, denken Sie, 
daß das Mitleiden eine Eigenſchaft det Engel iſt! 

Nun, das ſteht Dir wohl an, von Engeln zu reden! 
Hier bleiben kannſt Du nicht. John, Betty, kommt 
und werft dieſes unverſchaͤmte Geſchoͤpf zur Thuͤr 
hinaus. 

Der ehrliche Matroſe ſtand unbeweglich; aber an 
dem Zittern feiner Lippen, der Bewegung feines gan⸗ 
gen Körpers konnte man leicht fehen, daß es ihm bie 
größte Anſtrengung gekoftet hatte, ſich bis dahin zu 
halten. Bei diefen legten Worten ſtieß er bie Thür 
auf und fah, als er in die Küche trat, ein Mädchen 
vom zierlichften Wuchfe, deren blonde Paare von 
bemundernswerther Schönheit auf die Schultern herab⸗ 
floffen. Ein Strom von Thränen ergoß ſich über ihre 
blaffen Wangen; ihe Gefiht, das von feltner Zartheit 
war, trug das Gepräge ber Ermüdung und des Schmer⸗ 
zes. Sie lag auf den Knien mit gefaltenen Händen, 
die Wirthin anflehend, fie nicht fortzujagen, während 
ein Diener fie an der Schulter und eine Weibsperfon 
am Arme faßten und fie fortziepen wollten. Der Mas 
tros, empört von diefem Anblick, warf fih zwiſchen 
fie und rief, die beiden auf das Mädchen eindringen« 
den Menfchen wegſchiebend: „Schämt ihr euch nicht, 
ihr Elenden! diefes Kind fo unmenſchlich zu behandeln ? 
in welchem Lande find wir denn? Und auch Ihr, alte 
Srau! ſchaͤmt ihr Euch nicht, Euch fo zu betragen?" 

Alte Frau! wiederholte diefe, aufgebracht über dies 
fes Wort; alte Frau! Welche Unverfchämtheitt Ihr 
nehmt ihre Partei, nicht wahr? Aber bas rührt mich 
nicht, fie muß auf der Stelle fort. 

Und ich fage, daß fie nicht gebt, ermieberte ber 
ehrliche Matrofe. Komm zu mir, armes Mäddyen, und 
fürchte nichts, fo lange der alte Wild Blod Dir »ur 
Eeite ftebt. 

Solche Beleidigung werde ih in meinem Hauſe 
nicht dulden, fchrie die Wirthin, deren Zorn mit jedem 
Augenblicke wuchs. Auf, John, Betty, greift bie 
Greatur und werft fie aus der Thür! 
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Aber als biefe eine Bewegung machten, "um bas 
arme Mädchen zu faffen, fo ſtellte fih Wild Blod vor 
fie und indem er feinen Etod in der Hand mit einer 
außerordentlihen Geſchwindigkeit im Kreifel drebte, 
rief er mit ftarter Stimme: „Elende! kommt, wenn 
ihr es wagt;“ und als diefe, erfchredt von feiner dros 
henden Bewegung, einige Schritte zuruͤckwichen, fo 
fuhr er fort: „Bleibt mir vom Leibe, wenn ihr Hug 
fepd, oder ih brede euch Arme und Beine entzwei.“ 

Uber Lucilie, welche fürdtete, daß die edle Theil⸗ 
nahme des Fremden Veranlaffung eines Unglüds wer⸗ 
den möchte, erhob die Stimme: „Ich verdiene fo viele 
Güte nicht,” fagte fie mit lebbafter Nührung zu ihrem 
Beſchuͤtzer; „ich bitte nur um ein Glas Waffer; denn 
ich fühle, daß meine Kräfte mich verlaſſen.“ 

Bringt das Befte, was ihr im Haufe habt, fagte 
der brave Matros; in diefem Beutel ift Geld, hört ihr 
wohl? Sort, geſchwind; feht ihr nicht, dap das arme 
Kind der Ohnmacht nah’ ift? 

Ich, erwiederte die Wirthin, follte ſolchen verlores 
nen Gefchöpfen Hülfe leiften? Wahrlih, das fällt mir 
nicht ein, ed waͤte denn, daß Sie für fie bezahlten. 

Bin ih etwa nicht im Stande, zu begablen, alte 
Eigenmügige? erwiederte Wild Block mit Lebhaftigkeit, 
und zog dabei eine Handvoll Goldftüce aus der Taſche. 
Iſt Euch das genug? 

Da machte die Wirtbin große Augen und änderte 
ploͤtzlich ihren Ton. „Sa, wenn das ift, fo ilt es 
etwas anderes, dann ift alles gut; der Herr ift gewiß 
ein Edelmann. Nun mein liebes Kind, verzeihen Sie 
mir; es thut mir leid, fo hart gegen Sie gewefen zu 
fenn — aber feben Sie, ich kann meinen Charakter 
nicht ändern. Sohn, laufe und bringe eine Flache 
von meinem beften Wein und einige Eleine Kuchen. 
Doch nein, warte John, ich mil felbft geben, um 
alles herbeizuſchaffen, was diefes liebe Kind bedarf.’ 

Welch treffliches Herz! fagte Wild lächelnd, indem 
er feine Börfe ſchuͤttelte; nur das allein kann diefe 
niedrigen und eigennügigen Geslen rühren, Dann bot 
er der Armen einen Stuhl: „Sepen Sie fih, liebes 
Kind, und ruhen Sie aus!“ 

Ah! mein Herr, fprach fie zitternd und mit naffen 
Augen, wie werde ich je fo viele Güte erfennen können ? 

Nahdem die Wirthin einige Erfriihungen gebracht 
hatte und der Matros mit der intereffanten Unbekann— 
ten allein geblieben war, betrachtete er mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit ihre blauen, meiſt niedergefchlagenen Augen 
und ihr Gefiht, auf welchem Bläffe und Roͤthe augen⸗ 
blicklich mwechfelten und wo fih unwiſſentlich die leb— 
baftejte innere Bewegung verrieth, Er fah an dem fie: 
berhaften Zuftande des Maͤdchens, daf es irgend ein 
neueres Ereigniß ſeyn mußte, was fie fo gewaltfam 
erfchütterte, 


Muth, mein Kind, fagte er, ihr näher” tretend, 
ſcheuen Sie fi vor einem alten Matrofen nicht; fams 
meln Sie Ihre Kräfte und fagen Sie mir, was ich für 
Sie thun kann. Spreden Sie zu mir wie zu Ihrem 
Vater. 

Ach! mein Herr rief ſie aus, nennen Sie mir mei— 
nen Vater nicht! Ich habe ſein Herz tief verwundet 
und ſeinen Augen Thraͤnen erpreßt. 

Berubigen Sie ſich, erwiederte der Seemann; ich 
kann kein Weib in Thraͤnen ſehen, da verliere ich den 
Kopf. Erzählen Sie mir ſchnell, was Ihnen begeg: 
net ift, denn ich muß dieſen Ubend noch zu dem alten 
Admiral Mt — 

Zu dem Admiral M**? fiel Lucilie mit fihtlicher 
Verwirrung ein. 

Kennen Sie ihn? fragte der Matroß, 

Nein, mein Herr, aber ich habe — wir fahen oft 
feinen Neffen bei meinem Vater. Und bei diefen Wor—⸗ 
ten vergoß fie einen Strom von Thränen und ihr Herz 
fhlug gewaltfam; fie bemübte ſich vergebens, ihr 
Schluchzen zu unterdrücen, und ihre Wangen färbten 
fih in höherem Moth. 

Da malte ih Erftaunen in allen Zügen von Wilb 
Block, Ich begreife, fagte er zu ſich ſelbſt; fo führt 
fih George auf — und mit geballter Fauft murmelte 
er einige Worte zwifchen den Zähnen. 

Und wo kommen Sie ber? fragte er Lucilie mit 
Güte. — Bon meinem Vater, antwortete fie zitternd. 
— Und wer it ihr Vater? — Ach! fragen Sie mich 
das nicht; ich nenne mich Lucilie Br** — Wie? Eie 
find die Tochter des alten B**%, der erfter Lieutenant 
auf dem Benerable war? — Ya, mein Herr, ich 
bin feine unglüdlihe Tochter. 

(Schluß folgt.) 





Pot-Pourri 


In Neu-York probucirte fi im vorigen Zahre eine Seil- 
taͤnzergeſellſchaft, welche allgemeine Bewunderung eiuerndtete. 
Die Zanzunterlage beftand in einem nebartigen Geflechte aus 
Striden, welches zwei Klafter über die Erde erhöht war, und 
Quadrat⸗ Deffnungen von zwei Fuß Größe bildete. Auf diefem 
@itterboden führte die Gefellfhaft, beftehend aus ſechs Männern 
und ſechs Mädchen, EnfemblesZanze mit einer erftaunenswerthen 
Sicherheit, Grazie und Vräcifion aus, weiche nichts zu wünfchen 
übrig ließen, und mit biefer Birtuofität Faum auf ebenem Boden 
erecutict werben konnten, 





Hamburg. Profeffor Doͤbler hat auf dem Braunfchweis 
ger Hoftheater drei Borftellungen bei vollem Haufe und unge: 
theiltem Beifalle, gegeben, und wird nunmehr in Burger Zeit in 
Hamburg wieber eintreffen, um fein aus London erhaltenes 
HydrosOrygen-Gas:Mikrostop, bie jest das erfte Eremplar in 
Deutfchland, aufzuftellen, und den bei feiner Abreife von bier 
verfprochenen Cyklus von Vorlefungen über ErperimentalPhnfif 
und Magie zu eröffnen. 
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Bayerns Alänner und Frauen. 
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Der Studiofus von Altdorf 
ober: 
Das Hundeloch. 


Rovelle von I. Priem 


(Kortfegung.) 
vo. 

Der Aſtronom trat in das Gemach bes Verwunder 
ten. Auf dem Nubebette ausgeftredt lag Probiesky, 
"das Haupt mit Tühern ummunden. Er fab empor, 
als er Jemanden eintreten hörte, und wie erden Vater 
Mariens erkannte zuckte eine ſchmerzliche Bewegung 
durch feine Mienen. 

Ich habe ein großes Unrecht an eurem Haufe begangen, 
fprach er mit ſchwacher, fall unvernehmbarer Stimme, 
Ich zweifelte an Mariens Treue, glaubte mich betros 
gen von der fo innig Geliebten und ließ die Wuth der 
Eiferfuht, im meinem Herzen rafen, kann mir 
die Heilige, die Meine, — könnt Ihr — mir je vers 
zeiben ? Seit Waldfteind Etahl mir mit wohl ewig 
lesbarer Schrift Mariens Unfhuldszeugniß auf die 
Stirne ſchrieb, ift mir mein wahnfinnig Handeln Har, 
und ich verabſcheue mich feluft, daß ich folh une 
finnigem Zreiben und Denken mich überlaffen konnte. 

Er reichte die Hand dem Meifter Bebaim und hef— 
tete das fchöne, dunkle Auge, in dem eine Reihe Thraͤnen 
perlte, auf den filbergelodten Alten, 

Ihr ſeyd dem ewigen Michter unfrer Handlungen, 
dem Alles Leitenden Dank, großen, unendlichen Dank 
ſchuldig für die Gnade, die euch wiederfuhr, erwiederte 
diefer ernft und feierlich. hr würdet, ohne feine Ers 
barmung, ohne bes Himmels rettende Hülfe, ber Mörs 
der — — 


Um aller Heiligen Willen, unterbrah ihn der 
Kranke, was ift vorgegangen, laßt mich nicht auf der 
Solter der Erwartung, ber bangen, ängfllichen, 
fo lange leiden. Faßt euch, ſprach Behaim, ihr müßt 
ed mwiffen, was euer Leichtfinn verfchuldet, das fey 
eure Strafe, bätte bob auch mich alten Dann der 
Sram darniedergedrüdt, waͤre das einzige, geliebte 
Kind des Todes Naub geworden. 

Marie! rief der Kranke fhmerzlih aus, du Dul⸗ 
berin haft durch meine blinde Wuth, durch meine uns 
felige, rafende Verblendung leiden muͤſſen, warſt dem 
Grabe nah, o! mas gälte mir das Leben, märe dein 
Geift der Hülle entflohen und aufgeftiegen zu feiner 
würdigeren Wohnung und meine Schuld hätte dem vers 
laffenen Greis die Grube bereitet! 

Maria ift außer Gefahr, tröftete der Alte, des 
Fiebers Wuth batgeendet, und eure Pflicht ift es nun, 
euch zu pflegen und bie Genefung von der Wunde 
rubig abzuwarten, durch Feine unüberlegte voreilige 
Handlung zu verhindern. Maria darf nichts von dem 
Vorgefallnen erfahren, es wuͤrde fie aufs Neue den 
Unfällen der Krankheit preisgeben, und da von eurem 
baldigen Erſcheinen in meinem Haufe, dievöllige Neife 
ihrer Genefung abhängt fo beberziget, was ich euch gefagt, 
der Arzt wird feine Pflicht erfüllen. Ich nehme e8 über 
mich, Marien über euer Auffenbleiben zu berubigen, fo 
ihr durch ein Eleines Handſchreiben ihr unter irgend einem 
Vorwand, etwa als ob ihr plöglih nach Haufe berus 
fen worden oder dergl., meinem Bemühen vorarbeitet; 
— er ordnete dem Verwundeten die Materialien zum 
Schreiben, und diefer entwarf mit ſchwacher Hand das 
Billet. Während dem trat Waldftein in das Gemach, 
gefolgt von mehreren Studenten. Waldftein befprad) 
mit dem Aftronomen das Borgefallene und aͤußerte 
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ſeinen aufrichtigen Schmerz uͤber den Ausgang, und 
wie er ſeinen Unwillen uͤber die Ausforderung ſo ſicht⸗ 
bar an den Tag gelegt und alles aufgeboten habe, den 
Verblendeten eines Beſſern zu belehren. Waͤre nicht 
die Befchimpfung meiner Perſon der fernern Weiges 
rung auf dem Fuße gefolgt, fprad er, nichts follte 
mich beiwogen haben, mich zu dem ernften Poffenfpiele 
herzugeben, ich haffe den Zweikampf und kann ihn nur 
als das traurigfie, und vernichtungsmürdigfte Ueber: 
bleibfel aus einer trüben eifernen Zeit betrachten, doch 
fühle ib mid auch zu ſchwach, die Ehre, um deren 
Aufrechtbaltung es fih handelte, preigzugeben. Doch 
genug darüber, die Geftirne hatten dieſen Vorfall in 
unfer Beiber Leben verflochten, ibm war nicht auszu⸗ 
weichen. 

Ahr fprecht fehr beſtimmt Herr, Waldſtein entgeg» 
nete der Aftronom, und ein leichtes Lächeln zeigte ſich 
auf feinem Antliß. Tycho de Brache war mein 
Lehrer, lautete die Antwort, unter feiner Leitung bes 
obachtete ich den Lauf ber Eterne. Eie haben meine 
Bahn mir vorgezeichnet. Es warmir Har, als ich das 
Untlig eurer holden Tochter zu erfienmale erblidte, 
wie das Gefhid mich bald, wenn gleih auf ſchmerz⸗ 
lihe Weile in ihren Lebensweg werfen werde, «6 if 
gelommen, wie es fommen mußte, und nur mit der 
allmaͤchtigen Gewalt, bie unfern Erbenlauf bezeichnet, 
kann ich hadern, tritt mir Uebles flörend entgegen, 
nicht mit dem Menfchen, ber, ja nur ein Werkzeug, 
— unmaͤchtig ift für fih. Und leicht grüßend verließ er 
bad Gemach nachdem er einen flüchtigen Blick auf ben 
im Bette aufgerichteten Probiesky geworfen, der noch 
befhäftigt war das Echreiben an Maria anzufertigen. 
- Die Etubiofen folgten, und Herr Behaim befand fi 
wieder allein im Gemade des Kranken. 

Stolz und edel fpra er, in Bezug auf Waldftein 
zu Probiesky. 

Sch ahne Hoͤheres in ihm, erwiederte dieſer, laͤ— 
cherlich aber, — verzeiht dem Unglaͤubigen, der ihr 
ja wohl als einem Seitenzweig eurer Wiſſenſchaft dies 
fer Lehre huldigen möget, iſt mir feine Zuverfiht auf 
die Einwirkung ber Geftirne. 

Es ift nicht jedem Sterblichen vergönnt, im Bude 
bed DVerborgenen zu leſen, ermieberte der Aſtronom, 
und mie unferm Auge noch unendlih mehr entzogen, 
als fihtbar ift, fo ift ed mit den Tiefen der Wilfen« 
ſchaft. Nur der Geweihte vermag fie zu ergründen. 

Probiesky ehrte des Alten Meynung und Ausfpruch 
zu fehr, als daß er fernere Gegenrede ſchicklich gefuns 
den hätte, um fo mehr, ba ber tiefe, beinahe finftere 
Ernſt, der Behaim's Stirne furdte, verkündete, wie 
es ihm peinlich ſey mit dem Profanen ein Gefpräch zu 
unterhalten, das von beffen Seite nur halb verflans 
den, nur halb gläubig aufgenommen wurde. Mit dem 
zierlih zufammengefalteten Schreiben des Verwundeten 
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in ber Hand, ging Meifter Behaim an das Seitentiſch⸗ 
hen, von bem aus eine helfladernde Kerze das Heine 
Gemach beleuchtete, und las es aufmerkſam durch, ehe er 
Probiesky’s Eiegelring auf das Wachs drüdte. Nachdem 
er die gethan, ſchickte er ſich an, den künftigen Schwie⸗ 
gerſohn zu verlaffen, und ſchon hatte er die Thuͤrklinke 
in ber Hand, und gab noch dem Kranken die Verſiche— 
rung ihm alfobald den Arzt und die Wärterin herauf 
zu befcheiden, da die Stunde des Verbands gelommen 
war, als die Thäre von außen geöffnet murbe, und der 
ebrfame Dr. Mallus bereintrat, der an der Uiniverfität 
Kollegien über Chirurgie hielt, und die Heilung des 
verwunbdeten Studiofen über fi genommen hatte. Die 
MWartfrau folgte ihm auf dem Buße, und nach einigen 
furgen Begrüßungen gegen den alten Behaim, fchritt 
ber Wundarzt an fein Werk, der Aſtronom aber vers 
abfchiedere ſich alfobald , und entfernte fi eilenden 
Schrittes. Ihm war ed Pein, dergleihen Operationen 
beizuwohnen, ſchon der Anblick des dazu Nothwen⸗ 
digen erregte dem Wundſcheuen ein leiſes Grauen. 


Gortſetzung folgt.) 





Wild Block. 
Eine wahre Geſchichte. 


(Aus dem Greenwich Hopital, nad) ben literariſchen und kritiſchen 
Blättern der Börfen = Halle.) 





Gqluß.) 

Der Zorn glaͤnzte in den Augen des Matroſen und 
das Herz der armen Lucilie ſchlug gewaltſam. — Wie, 
begann er wieder, mit ſteigender Hihe: George haͤtte 
gewagt — doch beruhigen Sie ſich, ſagte er ſich maͤßi⸗ 
gend, und als er ſah, daß das arme Maͤdchen an allen 
Gliedern zitterte: Sie haben alſo das vaͤterliche Haus 
verlaſſen und mein armer alter Freund? 

Haben Sie Mitleiden mit mir, mein Herr; wenn 
mein Vater Ihr Freund war, ſo verlaſſen Sie ſeine 
ungluͤckliche Tochter nicht. 

Das wird ſich finden, murmelte der Matros für 
fih: wie hat der Unglüdliche ein armes Mädchen vers 
laffen können, nachdem er fie verleitet ? Kommen Sie, 
folgen Sie mir, fuhr er, zu Lucilie gewendet, fort. 

Ich glaubte, antwortete Rucilie, Ihre Ubfiht fey, 
zu dem Admiral zu gehen? 

Ohne Zweifel und dahin will ih auch Sie führen. 
Wir werden in weniger als einer Biertelftunde dort 
feyn. — Uber, mein Herr, er wird fich vielleicht wei⸗ 
gern, mich zu fehen; mein Anblick könnte ihm unan⸗ 
genehm ſeyn und ich möchte ihm Beinen Kummer mas 
hen — lieber wollte ich flerben, denn fein Herz ift 
gefühlvoll und gu. — Wie? fragte Wild, fein Herz 
ift gefühlvol und gut! und warum find Sie denn hier? 
Aber Fommen Sie nur mit; und hiermit Ifingelte er, 
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bezahlte die Wirthin, welche tauſend Eomplimente machte 
und verließ mit Lucilie den Gafthof. 

Der alte Admiral M*+°® war von bizarrem Char 
ralter. Er hatte fi bloß durch fein Verdienſt gehoben 
und pflegte oft zu fagen, daß er es nicht verfhmäpt 
babe, bie Hände in die Iheertonne zu ſtecken. Seine 
Domeftiquen mußten, daß er bie Gewohnheit hatte, 
ganze Wochen von feinem Gute Groven, mo er 
wohnte, abmwefend zu ſeyn; niemand erfuhr dann, 
wohin er ging und was er machte; aber die Handlun— 
gen der Wobltbätigkeit, die er überall übte, bezeichnes 
ten bald ben Weg, den ihr Herr genommen hatte. Oft 

kam er ganz unerwareet und unentbedt nah Groven 
zurüd; er ging dann in fein Zimmer, Hingelte und 
gab Befehle, als wenn er feine Stube nicht verlaffen 
hätte. Seine Matroſen, die unter feinem Befehle ges 
dient hatten, wurden freigebig von ihm unterftügt und 
bie Offiziere fanden an feiner Tafel einen Play, fo oft 
fie bei ihm erſchienen. Sein Vermögen war unermeßs 
lich und er hatte ed, wie er mit Vergnügen erzählte, 
auf Koften ber Epanier erworben. Ohne Kinder, 
denn er war nie verbeiratbet, hatte er einen feiner 
Neffen Namens George, an Kindesftatt angenommen, 
welchem er ben größten Theil feiner Guͤter hinterfaffen 
wollte, 

George war 23 Fahre alt; er hatte ein edles und 
fhönes Gefiht und feine einnehmenden Cigenfchaften 
batten ihm die Liebe feines Obeims erworben. Aber 
bald ſchloß er Freundſchaft mit einigen leichtfinnigen 
Leuten feines Alters, theilte alle ihre Vergnügungen 
und lied fih zu allen Arten von Unordnungen und 
Yusfhweifungen binreißen. Einer feiner Freunde hatte 
ihn in die Familie des Lieutenants Bꝰ eingeführt. 
Er ſah Lucilien, verliebte fih in fie und fie in ihn. 
Das war der Anfang diefer Liebe, deren Mefultat fo 
unbeilbringend für das junge Mädchen war. Aber den 
Zorn feines Oheims fuͤrchtend, deffen Plane für fein 
Stabliffement er kannte, und das Feuer nicht loͤſchen 
koͤnnend, das in feinem Herzen für Lucifie brannte, 
beihloß er, Exeter zu verlaffen, ohne ihr ſelbſt Lebe 
wohl zu fagen und lieber in der Welt nicht wieder zu 
erjheinen, als dem geſchwornen Eide ungetreu zu 
werden, als eine Verbindung zu fchließen, die feinen 
Oheim aufbringen würde, 

Die Ubreife Georges von Exeter, bie traurige Uns 
gewißheit, im welcher er Zucilie ließ, brachte biefe da= 
bin, ihr Haus zu verlaffen, um den Ort zu erfahren, 
wohin fid ihr Geliebter zuruͤckgezogen. Mäuber hatten 
ihr alles, was fie bei fi hatte, abgenommen; dennoch 
hatte fie ihren Weg fortgefegt, bis fie, von Hunger, 
Durft und Ermuͤdung erfhöpft, in den uns bekannten 
Gaſthof eingekehrt war, und das Mitleiden der Wirthin 
angeſprochen hatte, Da hatte ihr denn, wie wir wiſ—⸗ 
fen, der alte Wild beigeftanden, der, nad feiner Aeu⸗ 


ferung, im feiner $ugend mit dem Admiral M*S* 
gedient hatte, und ibn nun auf feinem Landgute beſu⸗ 
den, und da einige feiner alten Rameraben ſehen woll⸗ 
te, bie faft alle Aemter des Haufes bekleideten. 

Die Naht fing an, ihren Schleier auszubreiten, 
als der alte Wild und Lucilie in eine fange Ullee tras 
ten, die zu dem Haufe des Admirals MI führte, 
Nachdem der Matrofe ihr verfprochen, ihr eine Zuſam⸗ 
menfunft mit dem Admiral zu verfchaffen, ließ er fie 
in einiger Entfernung, und ging in das Hart. 

Allein geblieben ſah fich Lucilie in einer Page, bie 
ſchwer zu befchreiben ift. Die traurigften Gedanken 
übermältigten ihren Geift, ihre Augen benegten ſich 
mit Ihränen, ihr Puls pochte beftig, ihre Knie zit⸗ 
terten und fchienen ihr den Dienft verfagen zu wollen. 
In diefer Angſt verfloß eine Biertelftunde und niemand 
erſchien. Ein kalter Schweiß floß ihr von der Stirne; 
fie ſehte fich erfchöpft am Zuge eines Baumes nieder, 
Die Naht war dunkel und es war ihr unmöglich, irgend 
etwas um fie herum zu unterfcheiden. Ginige Zeit 
nachher glaubte fie die Tritte eines Menfchen zu vers 
nehmen, aber ihre Erſchoͤpfung war fo groß, daß ſich 
ihre Augen fchloffen, ihr Kopf umwillkuͤhrlich zut Erde 
ſank und fie nicht die Kraft mehr hatte, die geringite 
Bewegung zu mahen; fie hatte das Bewußtſeyn vers 
loren. %- 

Sie wußte nicht, wie lange dieſe Ohnmacht gebauert 
batte und als fie die Augen auffchlng, befand fie ſich 
in einem Bette, das im einem Eleinen Zimmer aufge: 
ſchlagen war. Der Anblick mehrerer Frauen, bie ihr 
Bett umgaben und in deren Blide ein Ausdruck von 
Theilnahme und Unruhe lag, wirkte beruhigend auf 
fie. Ihr Auge irrte übrigens in allen Theilen bes 
Zimmers umher, als wenn fie einen erwarteten Gegens 
ftand ſuchte. Eine ber Frauen näherte fi ihrem Bette 
und fagte ihr, daß fie, benachrichtigt von bem ehr 
lichen Wild, fie in der Allee gefuht und, ba fie fie 
ohnmaͤchtig gefunden, fie im biefes Bett getragen hätte. 
Man trug ihr dann eine Heine Gollation auf, bie 
Lucilie kaum koſtete; fie wagte nicht zu fragen, ob der 
Admiral zu Haufe wäre und ob ihr edler Führer mit 
ihm gefproden? fie fchwieg. 

George, der Ereter verlaffen, war nad dem Gute 
Groven gefommen. Wllein in feinem Zimmer, verfun: 
fen in den traurigften Betrachtungen, an feine geliebte 
Lucilie denkend, die zu verlaffen er die Graufamkeit 
gebabt hatte und deren Nähe er nicht entfernt abnete, 
fuchte er vergebens einen Ausgang aus biefer pein⸗ 
lihen Verlegenheit, als fein Obeim, den er abwefend 
glaubte, plöplih die Thür öffnete. Die Augen des 
Admirals fprühten von Zorn: „Sagen Sir mir mein 
Herr," fragte er tropig, „was verdient, nach Ihrer 
Meinung, ein Menfh, ber dem Freunde feiner Fami⸗ 
lie feinen theuerften Schap entwendet, ber Menfch, der- 
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das Herz eines jungen und unſchulbigen Maͤdchens 
Eünftlich verführt und ihre Unerfahrenheit mißbraucht ?“ 
George ftand unbeweglich vor Erftaunen, denn biefe 
Fragen flimmten ganz genau mit ben Gedanken über: 
ein, die feine Eeele vor der Ankunft feines Obeims 
befchäftigt hatten. 

Antworte, fubr der Admiral fort, die Stimme bes 
bend, Antwort will ich auf ber Stelle! 

Gh weiß nicht — ib kann nicht — flammelte 
George; ich fühle tief die Größe meines Fehlers. 

Sage mir, nahm der Admiral wieder bad Wort, 
was ber verdient, ber, den Übfichten eines Verwandten 
entgegen, ber ihn liebt und mit Güte überbäuft, in 
Liebe für ein junges Maͤdchen entbrennt, und fie dann 
feig verläßt? Schimpf und Schande müffen fein Theil 
ſeyn! 

Ich fuͤhle, daß ich ſchuldig bin, ſagte der Neffe 
mit leiſer Stimme. 

Wohl biſt Du ſehr ſchuldig. Die Unſchuld, bie 
Jugend, die Reinheit dieſes jungen Maͤdchens ſind Dir 
nicht heilig geweſen und dann haſt Du ſie ſchaͤndlich 
verlaſſen! Du biſt meiner Liebe unwerth und mein 
Herz verlaͤugnet Dich. 

Moͤge Ihr ganzer Zorn mich treffen, moͤgen Sie 
mir die ſtrengſte Strafe auferlegen; aber erlauben Sie 
mir, daß ich meinen Sehle-Avieder gut mache, antwor⸗ 
tete George mit bittender Stimme. 

Ohne auf diefe Worte zu achten, Hlingelte der Ads 
miral und befahl dem Diener, das Pferd feines Neffen 
zu fatteln; dann wendete er ſich zu dieſem und fprad: 
„Ss ſchickt fid nicht, daß Du ferner diefes Haus bes 
wohneit; aber ich will Dich, bevor Du es verläßt, Dei⸗ 
nem Ankläger gegenüberftellen;” und von Neuem die 
Glocke ziehend, gab er einen zweiten Befehl mit leifer 
Stimme. 

Man kann fi unmöglich einen Begriff von ber 
Aufregung und Unrube Georges machen; er war uns 
beweglich auf der Stelle geblieben, von taufend ver 
ſchiedenen Empfindungen beflürmt, die Augen aͤngſt⸗ 
lih auf die Thür gebeftet, während fein Oheim mit 
großen Schritten im Saale aufs und abging. ber 
wie groß war fein Erftaunen, feine Verwirrung umb 
Sreude, als Lucilie erſchien. Er wollte ihr entgegen 
ſtuͤrzen und fib zu ihren Süßen werfen, aber fein 
Dbeim vertrat ihm den Weg und fprah mit einer 
Stimme, die das arme Mädchen zittern machte: „Bleib! 
Willſt Du jetzt Verzeihung von Deinem Opfer fordern 
und um ihre DVermittelung bitten? Wärft Du fo nie 
berträchtig, noch einmal ein Herz zu zerreifen, beffen 
einziger Fehler gemwefen ift, einen Menſchen obne Treue 
und Glauben zu lieben? Geh, Du haft bie Ehre vers 
legt, meinem Namen einen unauslöfchlihen Flecken 
aufgedruͤckt und alle Deine Mechte auf meine Güte ver- 
loren. Laffe Dich künftig nicht mehr vor mir ſehen.“ 


Die arme Lucilie zitterte am allen Gliebern; ihre 
Kräfte wollten fie verlaffen; fie war nicht auf biefen 
ſchrecklichen Auftritt vorbereitet. Sie glaubte George 
allein im Zimmer zu finden und nun fland fie uners 
wartet vor bem Admiral felbft. Er batte einen weiten 
Ueberrod an, der vom Kopf bis zu den Füßen reichte, 
und einen tief in die Augen gehenden, breiedigen Trefs 
fenhut. So wie ſie den unfeligen Verbammungsfpruc 
gehört hatte, warf ſich Lucilie dem Admiral zu Füßen, 
mit aufgehobenen Händen und Thränen in den Augen. 
Zugleich umfaßte George bie Kniee feines Oheims und 
vereinigte feine Bitten mit denen Luciliens. Ihre zer⸗ 
ftörten Blicke, ihre Todtenbläffe, der kalte Schweif, 
der von ihrer Stirne rann, alles bezeichnete einen ber 
ſchrecklichen Momente, bie über unfer Schidfal ent: 
ſcheiden. Der Unblid konnte feine Wirkung auf das 
Herz des alten Abmirals nicht verfehlen. Bald füllten 
fih feine Augen mit Thränen, feine Lippen flüfterten 
das Wort Verzeihung; er legte bie Hände ber beiden 
Liebenden zufammen und fegnete fie. „Möge,“ fagte 
er ernft zu feinem Neffen, „diefes der legte Tag Deis 
nes Lebens feyn, wenn er nicht die Morgenröthe eines 
ewigen Glüces feyn ſoll.“ 

Man urtbeile von dem Erſtaunen und der Dank: 

barfeit Luciliens, als fie zum erftenmale bie Augen 
um Admiral erhob, der Hut und Ueberrod abgemor: 
en hatte, und in ihm den guten Wild Blod erfann: 
te, der fo großmüäthig fid ihrer angenommen hatte, 
ber ibr Fuͤhrer und ihr Wohlthäter war. 


— 





Pot-Pourriüi 


Zu Whitheaſea (England) farb ein gewifler Hr. Unter: 
wood, ber feiner Schwefter 6000 Pf. Sterl. vermadhte, mit 
der Bedingung, ihn auf folgende Art begraben zu laffen. Der, 
Sarg war grün angeftrichen, der Leichnahm glaͤnzend gefhmüdt; 
zu feinen Füßen lag ein Eremptar Milton’s, bas Haupt rubte 
auf Sanabon’s Ausgabe des Horaz, in ber rechten Hand 
hielt ein Kleines griechiſches Zeftament, und in ber linfen eine 
Taſchenausgabe bes Horay. Der fechs leibtragende Edelleute 
befamen jeber zehn Guineen, mußten aber in bunten Kleibren 
erfcheinen, und bie 31. Obe aus dem erſten Bude des Horaz 
nach beliebiger Melodie abfingen, 


Man fchreibt aus Frankfurt: Hr. Gutz kow wird enn 
fchlagenden Beweis liefern, daß er ber Ehe nicht fo abgeneigt 
ift, als man nad feiner Vorrede zu Schleiermachers Briefen 
und feiner Wally glauben ſollte; er will fich nemlich mit einer 
Frankfurterin aus einer fehr geachteten Familie verheiratben. 
Seine Wally (bie in Bayern verboten wurde) bat bier manchen 
Anftoß gegeben, und ſelbſt bei den Behoͤrden einen nachtheiligen 
Ginfing für Gutzkow gehabt. 





Anekdote. 

Ein junges Maͤdchen fragte ihren Beichtvater: „Suͤndige 
id, wenn ic in die Komoͤdle gehe?” — Diefer (welcher den 
Beſuch des Theaters für etwas Erlaubted hielt, wenn nicht 
fonft was ungeziemliches dabel vorginge) antwortete: „Wei 
idrag" ’ 
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Der Studiofus von Altdorf 
ober: 
Das Hundelod. 


Novelle von I. Priem 


(Bertfegung.) 
VIII. 

Drei Tage ſpaͤter waren im großen Auditorium bie 
Alumnen verfammelt; auf den fammtüberzogenen Eefz 
fein, mit den boben Lehnen ſaßen die Profefforen im 
Kreife um den Rektor magnificus, der auf dem hoöch— 
ften Sihe thronte. Die Sekretaͤre zu feiner Linken hats 
‚ten ſchon die Federn geipipt und waren bereit, bie 
Worte des Erbabnen, um deffen Ausſpruch in ber 
Sache Waldfteins und Probiesky's es ſich handelte, dem 
Papiere einzuverleiben. Kurz, es mar eine Gerichte: 
verfammlung in optima forma. An den Schrau— 
ken, die die richtenden Lehrer von der Echulverfamms 
lung trennten, ftanden Waldſtein und feine beiden Freun⸗ 
de, die ibm als Eefundanten bei dem fatalen Etreite 
gedient hatten, um deffentwillen man fi bier befand. 
An Probiesfy Statt, fab man den Bacalaureus Hims 
mel, der des Freundes Sache vertbeidigte. Nachdem 
Alles reiflich erwogen, aufgezeichnet und den bejlehen: 
den Gefepen nach, in einem Seitengemache beimlich noch 
von den Nichtenden beiprocben worden war, und Walds 
fein ſich gefügig aller Vertbeidigung begeben hatte, 
fällte der Nektor den Eprudy: Probiesky als der Aus— 
forderung, und Woldftein als der Annahme des Duelles 
und der körperlichen Verlegung in ſolchem, geitändig, 
hätten gleiche Etrafe zu beteben, die in balbjühriger 
Delegation und achttägiger KRarzeritrafe zu erfolgen 
babe, während das Vergeben der beiheiligten Sekun⸗ 


danten und Beiſteher, mit vierteljähriger Entfernung 
vom Lehrſtuhle und gleicher Karzerftrafe gerügt werde, 
mie folhes nah Rechten und den verjährten alerfeits 
refpektirten Gefegen der Univerfität zufolge, von der 
Mebrzabl der zu Gerichte ſitzenden Profefforen alfo 
ausgefprochen wurde. 

Unmittelbar darauf erfchien ber Pedell, ein Heineg, 
bogeres, gebuͤckt ſchleichendes Männden, und näherte 
ſich nach allfeitigen devoten Verbeugungen, bie fomohl 
der hoben Lehrerverſammlung als den Alumnen galten, 


‚welche leptere er vielleicht mehr zu refpeftiren Urfache 


fand, und hatte, dem ſchweigend daſtehenden Wald— 
ftein, und fud ihn ein, dem hoben Ausſpruche gemäß, 
alfoyleich zu folgen. Waldftein, von dem unerwars 
teten Urtbeile, das Melegation über ihn verhängte, 
düfter berührt, fab Tangfam vom Boden auf und rich: 
tete den folgen Blick auf den winzigen Pedell, der faft 
ehrfurchtsvoll vor ihm’ fand. Der Rektor fhien in dem 
Zögern des Alumnen nur Witerfpenftigkeit zu fehen, 


und befahl mit firengem Worte, dem Geſetze zu geboren. 


Da nahm der Bacealaureus Himmel das Wort, 
und proteftirte faut und heftig gegen die ungewöhns 
liche Etrenge, und die Alumnen alle folgten feinem 
Beifpiel, und im gewaltigen Chorus ertönte die Bitte 
um Milderung der Strafe, 

Aber bart wandte fi der Rektor ab, und vermeis 
gerte ftreng dem Begehren zu williahren, ermabnte bins 
gegen, dem unabänderlihen Ausſpruch der Gefeye, 
nicht nuplofe Wiberfpenftigkeit entgegenzuftellen. 

Es erhob fi ein gemaltiges Murren und Flüftern 
unter den Studenten, mie das Braufen des unruhvol⸗ 
len Meeres, und ein beftiger Ausbruch ſtand bevor, 


“als fi die hohen Slügelihüren öffneten, und im ftatte 


lichen Amtsornate, die mächtige, goldene Kette um 


wi. BR 


ben Hals, ben * zierlicher Spihenkragen, blendend 
abſtechend auf dem ſammtnen Kleide, ſchmuͤckte, der 
Consul dirigens von Nürnberg, Herr Loͤffelholz herein: 
trat, ihm zur Seite zwei andere Herren bes Rathes. 
Als ob ein Blig vom heitern Himmel berabgefabren, 
fo verflummte das Murren und Gefumfe der unrubis 
gen Zünglinge, die Luft gehabt hatten, eine Kleine 
Revolte zu organifiren. Die Profefforen, an ihrer 
Spige ber Rektor, fuhren, ebenfo wenig auf den hohen 
Befuch gefaßt von ihren Eigen auf, und traten den 
Kommenden demuthsvoll und ehrerbietig entgegen. 


Der Herr v. Leffelholz, ein gar freundlicher und 


feutfeliger Mann, ber aber dennoch des imponirenden 
feierlichen Ernſtes nicht entbehrte, welder einer ſolch' 
gewaltigen Perfon, mie der regierende Buͤrgermeiſter, 
einer mächtigen freien Neiheftadt damals fie vorfiellte, 
als Nefpekteeüge, unumgänglich norhmendig war, — 
winfte den untertbänig Begrüßenden huldvoll zu, und 
ließ fich alfo vernehmen: „Es ift uns wehl befannt 
worden, ebrenfefle Herren, welch' Ereigniß euch heute 
hier in pleno verfammelt, und ba wir an ben Vor—⸗ 
gängen, die unfere liebwerthe Univerfität Altdorf bes 
treffen, ſelbſt wenn Diefelben nicht vor unfer Forum 
gehören follten, väterlihen Antheil nehmen, ferner 
auch, und infenderheit durch unfern lieben Eohn von 
den nähern Umſtaͤnden, die bas Begebniß herbeiführten, 
über welches bier beratben wird, unterrihtet wurden 
auch der in der ehrmürbigen freien Etadt Nürnberg 
Math fipende Herr Behaim uns um Einſpruch in ber 
Sache gebeten, fo haben wir es für gut befunden, uns 
in Perfon bieher zu begeben, und über das Vorge—⸗ 
fallne mit euch liebe Herren zu beſprechen.“ Der 
Nektor legte unter devoten Büdlingen die Protofelle 
bem Bürgermeifter vor, und referirte überdieg muͤnd⸗ 
fih wos wir wiffen. Die Etudiofen, einer guͤnſtigen 
Wendung der Sache nun ſchon gewiß, wandien die 
freudigen Blicde nach dem, in ihrer Diitte befindlichen 
Sohn des Eonfuls, und druͤckten ihre Zufriedenheit 
über deffen Handeln, und auch zugleih ihre Freude 
unverbofen darüber aus, daß dem Bärbeißigen Rektor 
durch des Bürgermeifters Einfprud und Fürbitte, nun 
wohl ein Niegel vorgefhoben werde, und er fein Vers 
baben die ungehorſamen Etubiofen durch Zwang und 
Strenge für die Zukunft einzuſchuͤchtern, vereitelt 
fehen muͤſſe. 

Nicht alfo bewegte Waldfleins Bruft ein freubiges 
Gefühl, wenigſtens ſchien dem nicht fo, er heitete nach 
wie vor den Blick auf den Boden, und fah erſt ba freus 
dig empor, als des Herrn von Löffelholz mildes Wort 

durch das Organ bes Rektors ihm und Probiesfy die 
Erlaffung der Relegation verkündete, und auf die bloße 
Karzerftrafe, die Buͤßung des Vergebene beſchraͤnkte. 

Als dieß von bem Rektor mit einem freili eiwas 

ſauerſuͤßem Geſichte und nicht ohne manche ironifche Wens 


- 


dung und manchem Uusdrud der Nichtbewilligung laut 
audgefprochen war, bonnerte ein hundertfliimmiger Zus 
beiruf durch den weiten Saal, und wie an jenem Des 
zemberabend erſcholl ein treifahes Vivat dem milten 
Herrn v. Loͤffelholz, und bei weitem nicht fo volflimmig 
und viel matter, binkte ein detto, dem feinen Zorn 
über den Gewaltſpruch und vermeintlichen Gingriff 
in feinem Mechte, kaum verbergenden Rektor, barges 
bradt — nad. 

Der Bürgermeifter, ermahnte hierauf die Alumnen ſich 
durd die hier vorwaltende Milde keineswegs berechtigt 
zu glauben, auch ferner den beftebenden Geboten zumiber: 
zubanteln, forderte fie zum Geborfam, und zur ſchul⸗ 
bigen Ehrerbietung gegen ihre Vorgeſezten auf, und 
verließ, begleitet von den Univerfitätsfenate den Eaal. 

Schluß folgt.) 





Seefecene» 





Die Elfter, ein Heiner Schooner unter dem Roms 
mando bed Lieutenants Emith, eines thätigen, ein: 
ſichtsvollen Offiziers, erhielt den Befehl, zwiſchen Has 
vannab und den Colorados, einer an der weſtlichen 
Epipe ber Inſel Euba liegenden Untiefe, zu kreuzen, 
um einen Eeeräuber zu fangen, welcher unzählige 
Näubereien fowehl am Lande als auf der Ere began« 
gen, den jedes Hantelsfchiff gefehen hatte, keins aber 
genau befchreiben konnte. 

Der Auftrag war von größter Wichtigkeit, ba das 
Eeeräuber: Schiff höhere Berfiberungen nothwendig 
machte. Die Handeld-E iffe magten nicht, obme Konvey 
in Eee zu geben, und bie Kriegs-Schiffe waren ander: 
waͤrts unentbehrlich, in allen Theilen von Golumbia und 
Meriko, um die Kaufleute gegen die Naubfucht der vers 
ſchiedenen Negierungen, oder bei den fortwährenden Re⸗ 
volutionen zu befhügen, welche die Schwachen gänzlich 
in die Gewalt der Gtärfern gelten. 

Die Elſter fegelte nad ihrer Beſtimmung ab, und 
blieb, in der Sofinung, des Piraten habhaft zu were 
den, auf ihrer Etation, 

Eines Wbents, als der Seewind ſich gelegt hatte, 


‚und die Wintflille eingetreten war, melde dem Lande 


winde verberzugeben pflegt, lag ber Echooner bemes 
gungslos auf den ruhigen Wogen, das Vordertheil 
ber Küfte zugelehrt, und ungefähr acht Meilen von 
ben Colorados entfernt, 

Emith, der mit feinem Sernglafe von dem Maſt⸗ 
korbe feines Fahrzeugs aus, ben Horizont ringsumber 
beobachtet hatte, bi die Dämmerung in Duntelbeit 
übergegangen war, befand fi in feiner Kajüte, ber 
Eteuermann auf dem Deck, die Mannfhaft ſchwatzte, 

*) Xus: 
mir 


* 


„Das Erben eines Seemannes, vom Kapitain Cha⸗ 
F- . 


\ 


und alles hatte den Anſchein der größten Eicherheit, 
als fi ein Vorfall ereignete, welchen ich, wie ich mir 
fehr wohl bewußt bin, mit den glühenden Sarben nicht 
zu ſchildern vermag, die ber her zzerſchneidenden Ge⸗ 
ſchichte angemeſſen waͤren. 

Es muß bier (für fachkundige Leſer) bemerkt mer: 


. den, daß der Echooner fein Vor⸗Mars-Segel beigefegt 


hatte; die Nauen war nach den Halfen an Eteuerbord 
gebraßt, das Fock⸗-Segel hing in den Geiz Zauen, 
und das große Eegel hing, am Halfe aufgebunden, 
herunter. 

Nach ber Eeite bes Backbord-Bugs hatte eine Heine 
ſchwarze Wolfe über dem Lande gebangen, und in den 
iropifhen Himmeleſtrichen ift es ein faft untrügliches 
Beihen, das der Landmwind im Begriff ih aufzumas 
den ift, wenn die Wollen fih um die Hügel lagern. 

Viele meiner Lefer find wohl nie unter diefen Hims 
melsftrichen gemwefen, wo bie Wohlthat des kühlenden 
Nadıtwinds ouferordentlich iſt. Gewoͤhnlich kommt der 
Landwind in leichten Etößen, bis er feine ganze 
Staͤrke annimmt, melde felten genügt, um eine res 
gatte fünf Anoten die Etunde fortzutreiben, 

Man fann fi kaum vorftelen, mit welcher Uns 
geduld ter Schiffer, melder ten ganzen Tag gegen 
den Eeemind und die Etrömung angelämpft, diefen 
köfilichen Landwind mit feinem kuͤhlenden Hauche ers 
martet, der ibn gleihfam mit einem neuen Leben 
durchdringt, und ihn feinem Hafen zuführt. Er ift 
eine beißerfehnte und herzlich mwillfommene Wohlthat. 

Die Wolke, melde anfangs nur von geringem Um⸗ 
fange zu ſeyn fin, wurde allmählich größer, und 
ber glänzend und klar gerade über der Dunftmaffe haͤn⸗ 
gende Mond ließ fie vielleicht ſchwaͤrzer erfcheinen, als 
fie in Wirklichkeit war. Der Eteuermann beobachtete 
bie zunehmende Schwaͤrze ohne Furcht, obgleich eine 
Ahnung herannahenden Unbeils ihn unrubig zu mas 
chen und mit einer unheimlichen Empfindung zu ers 
füllen fchien. 

„Kerr Smith,“ rief er in die Luke hinunter, — 
„ich glaube, der Landwind wird etwas ſtark, Eir; die 
Wolken ſehen fehr ſhwarz aus.” 

„But, — ermwieterte Emitb, — „gebt genau 
Act; ich werde fogleich felbft auf dem Ded ſeyn.“ 

Wer Unglüdsfälle erzählt, follte immer zeigen, 
wie biejelben durch forgfältige, Aufmerkfamkeit hätten 
vermieden werden können. 

Als der Eteuermann bie zunehmende Schwaͤrze und 
Fichtigkeit der Wolke bemerkte, hätte er die Fock⸗ 
Magen beim Winde braffen müffen, fo daß der Schoo⸗ 
ner nicht hätte ruͤckwaͤrts getrieben werden fönnen; 
benn feine Art von Fahrzeugen ift fo figlich (mie wir 
ed nennen), ald Schooner, und keine Naaen find bei 
einer Boͤ fo ſchwer zu handhaben, als bie langen, 
vorragenden bed Vor⸗Mars⸗Segels oder Maas Ergels 


eines Schoonerd. Wäre biefes unbebeutende Manöver 
aufgeführt worden, fo hätte ben entfeglichen Folgen, wel⸗ 
che eintraten, vorgebauet werben können, und auf jede 
Weiſe bätten die Leute auf Alles gefaßt, im Bereit 
fhaft ſeyn; und jede Vorbereitung getroffen werden 
follen, um allen möglichen Umftänden zu begegnen. 

Eonderbar war es, daß die Mannfhaft, melche 
bis fünf Minuten vor der Kataftrophe in eifriger Un, 
terbaltung über wunderbare Vorfälle aller Art begrifs 
fen geweſen war, plögli in ein unheimliches Still⸗ 
ſchweigen verfiel. Nicht ein Wort wurde mehr gehört. 
Es war, ald wenn eine zum Tode vorbereitende Stille, 
eine ebrfurctsvolle Scheu vor feinem Herannahen, eine 
getreten waͤre. 

Es ſchien eine Bö, welche furchtbar ſtark geweſen 
feyn muß, aus der Wolfe gegen den Schooner heran» 
juftürmen. Cie erreichte ihn, ebe der Eteuermann 
die Wache in Tbätigfeit bringen konnte. Das Schiff 
wurde rüdwärts getrieben, und als Herr Emith feis 
nen Fuß auf die legte Eproffe der Leiter fehte, war 
fein Schooner umgeftürgt, und er hatte kaum noch Zeit, 
auf das Ded zu gelangen, bevor jener Mal um nie 
wieder gefeben zu werden. 

Gluͤcklicher Weife war die Mannſchaft, welde in 
Allem aus vier und zwanzig Mann beftand, auf den 
Verdeck, mit Ausnabme von zweien der Leute, welche 
im Scooner ertranken. Eie fab fih auf einmal im 
MWaffer, mit den Wellen kimpfend, ihre Wohnung — 
das Ehiff — und ein paar von ihren Kameraden für 
immer verloren. 

Der Auffchrei des Erftaunend und Schredens von 
Einigen, ber verzweifelte Hülfruf Anderer fchien den 
Wind felbft mit in das Meer zu verfenken; benn faum 
mar er, gleihfam von der Vorfehung gefendet, um 
nur dieſes einzige Ereigniß zu bewirken, herangeftärmt 
und der Schooner gefunten, als er fich gänzlich legte, 
eine vollfommene Stille eintrat, und die glänzenden 
Strahlen des Mondes , die naffen Gefichter der Manns 
fhaft im Waffer wieder beleuchteten: — fehr zum 
Gluͤck, wie Einige denken mochten, in ber That aber 
zum bitterften Unglüd, wie fih aus dem Solgenden 
ergeben wird, 

Das Boot des Schooners hatte fich Tosgelöf't, und 
die Unglüclichen fahen es in einiger Entfernung auf 
ben Wellen treiben. Es fchien zu ihrer Nettung bereit 
zu ſeyn. Die Arche war groß genug, um bie zwei 
und zwanzig Mann aufzunehmen, welde fogleih auf 
fie zuſchwammen. ie waren jedoch fo im Echreden, 
daß fie der Klugheit vergaßen. Indem acht bis neun 
von ihnen hineinzuklettern fih bemüheten, und zwar 
Ale an einer Eeite, ſchlug das halb mit Waffer ans 
gefülte Boot um, und Mehrere waren nahe baran, 
fhon hierbei ihr Leben zu verlieren. 

Smith, der die volltommenfte Selbſtbeherrſchung 


und Kalibluͤtigkeit befeffen haben muß, ftellte feinen Leus 
ten vor, daß Nettung unmöglich fey, wenn fie das 
Boot nicht aufzurichten fuchten. Diejenigen, welche 
fib auf den Kiel hinaufgefhmwungen hatten, mußten 
bald binuntergleiten, und Anſtrengung und Ermis 
dung ebenfobald die Anderen nötbigen, gleichfalls loss 
julaffen, woran fie fich febielten, oder zu verfuchen, 
mit Gewalt die obenauf Eigenten von ihren Plägen zu 
verdrängen. Er mies dringend auf die Nothwendig— 
feit bin, das Boot aufzurichten. Nur zweien dürfe 
geftattet werden, bineinzufteigen, um daffelbe auszus 
fböpfen, während die Webrigen, von dem Dolbord 
unterfiügt, welchen fie im Gleichgemicht erhielten, im 
Woſſer bleiben müßten, bis das Boot im Etande wäre, 
‚abermals zwei, und fodann endlich bie ganze Manns 
fchaft aufzunehmen. 

Selbſt in diefen Augenbliden der Todesgefahr bes 
bouptete die Disciplin der Slotte ihre Herrſchaft. 

Eobald der Lieutenant den auf dem Kiele Sitzen— 
den befahl ihre Pläpe zu verlaffen, gehorchten dieſel⸗ 
ben augenblicflih. Das Boot wurde umgekehrt, und 
der Anfang gemacht, den Vorfhlag in das Werk zu 
richten. Doc vergeblid. Denn kaum hatten die beis 
den bineingeftiegenen Leute angefangen, mit ein paar 
Hüten auezufchöpfen, kaum begann die Möglichkeit 
der Nettung aufzudaͤmmern, ale einer von den Leuten 
erflärte, daß er die Floßfeder eines Haies ſaͤhe. 

Keine Sprache vermag den Schreden auszudruͤcken, 
welcher die um das Boot herumſchwimmenden Matro— 
fen ergriff. Ein Hat if jederzeit ein Gegenftand der 
Furcht für Ereleute; und nur Diejenigen, welche den 
furdtbaren Rachen diefes gejräßigen Fiſches gefeben 
baben, feine ungeheure, faft unglaubliche Staͤtke, ſei⸗ 
nen Blutdurft, und feine nichts achtende Verwegenbeit 
können, wo es gilt, denfelben zu befriedigen: — nur fie 
können ſich eine Xorfiellung von den Empfindungen 
machen, welche bei Ehmwimmenden der Nuf: „ein 
Hai! ein Hai!“ hervorbringt. 

(Kortfegung folgt.) 





Mode. 


Kuͤrzlich ſah men einen Turban bei einer ber erſten Mobes 
Damen ven Paris. Er war von Satin brocard mit breiten 
Streifen, kirſchroth und weiß, und in der Mitte ein ſchmaler 
Goldſtreifenz Alles mit Falmeten von buntfärbiger Eeide über: 
freut. Ein folder Zurban von mufelmännifher Form ift übers 
aus reich. Auch ein anderer Zurban, nad ifraelitifcher Art, 
wurde gefehen. Er war von Gaze prinzesse. Gin Gewebe 
aus Streifen von gothiſchen Epigen und indiſchen Mouffelin bes 
ſtehend, tie von Eilber durchzogen find, ine Haute, ala 
Rachel genannt, war aus einem neumobifchen Tuͤll verfert gt, 
den man Tissu d Mrachné nennt, mit weißen glacirten Bändern 
unb breiter kirfchrotger Franze gesiert, und überdies mit zwei 
Bouquets von Kıberipigen, kirſchroth mit weiß glacirt. Zerner 
fay man Gapotes von ſchoͤnem hellgrauen Atlas mit fmaragd: 


grünen Ginfaffungen und einer grünen Atlasblume. Man fängt 
wieder an, Beine Goldketten auf der Stirn zu tragen, jedoch 
ohne Steine und zur Halbioilette. Neue Bänder find ebenfalls 
erſchienen; wir nennen: bie ſchoͤne Arabeste, das Atlasband A 
diamant, bad Piqus gree, das Zehrs und das prächtige Banb 
Lavaillere. Bon neuen Jeugen bewunderten wir bie reiche Folienne, 
die Melufine, die Lesbienne, ben mit Gold glaciıten Gros de 
Napies, den Mofaits Atlas, den bamascirten Atlas und bie ſchot⸗ 
tifche brillantirte Gaze. Ferner bie einfache und bie gebrudte 
Diamantine, die Gallieienne, weich wie Kafdyemir, mit Atlas—⸗ 
ftreifen und leichten Blumen, die Rorelane, einen ftarken Atlas 
zu Mänteln und Ueberröden, und den Kamäleon-Xtlas in allen 
Karben fpietend, Die ſchillernde Zeuge find fehr em Vogue. 
Zu den Soireen werben Schärpen von Goldgaze getragen, bie 
einen herrlichen Gffett maden. Die Winterhüte werden mit ho—⸗ 
ben Köpfen und breiten Rändern verfertigt. Sammtblumens 
Bouquets werden fie fhmüden. Gopotbüre von afrikaniſchem 
Eammet werden mit broſchirten Atlasbändern garnirt. Indeß 
wir jedoh die eigentliche Jahreszeit zu dieſen Moden noch ers 
warten, werben ‚Hüte von Poult de soie in Rofa und Lila mit 
kleinen Federn derſelben Farbe häufig getragen. Cine neue Art 
von Mänteln heift Merveilleax, und verdient biefen Namen, 
weit eine Dame im Geben, ohne irgend eine ‚Hülfe durch eine 
leichte Bewegung ihre Taille entweder zeigen oder mit einer gras 
ziöfen Pelerine bebeden kann, Cine nähere Befcreibung diefes 
Mantets ift uns für jegt noch nicht möglich, 





Pot-Pourriüi. 


Wie ein Engländer Franzoͤſiſch ſprechen letnt. 
Ein Engländer, ber zum erfienmal Paris befuchte, hielt et Tür 
gut, aus der Nothwendigkeit eine Zugend zu machen, und um fi) 
eine Seläufigkeit in ber Sprache des Kandes zu erwerben, beſchleß 
er, ſich in ein Haus einzumiethen, wo gar fein Englaͤnder wohnte. 
Als man ibm in einem Hotel verficherte, daß feiner Bebingung 
völlig Genüge gefchehen wuͤrde, behandelte er im Voraus das 
Koſtgeid, das er für einen Monat bezahlen jollte, ließ fein Ge— 
paͤck herbeiholen und nahm das ihm angewieſene Zimmer ein, 
Als die erfte Dittagsftunde heranfam, hatte er ſchon im Vor— 
aus alle feine franzofifhen Broden zufammengejtoppelt, um fich 
mit der zahlreichen Geſellſchaft bei Zifche zu unterhalten, Au— 
er dem Wirthe befanden ſich noch fünfund;wanzig Perfonen an 
der Tafel — allein fie waren Alle Ameritaner, 

(Litterary Gazette.) 





Ein Serzlingeheuer in der Bai von Bengalen. 
Auf meiner Reife nad Madras im vergangenen Mai (1834) 
fah ich einen hoͤchſt merkwürdigen Fiſch, wie ihn noch keiner 
ber Schiffs-Mannſchaft gefehen zu haben ſich erinnerte, Er hatte 
die Größe, aber nicht die Geftalt eines Wallfiſches und war 
ſehr ſchoͤn gefledt, ungefähr wie ein Leopard, Während einer 
Windftille kam das Thier bit an unfer Ediff, und wir kat 
ten fo die fhönfte Gelegenheit, es zu betrachten. Diefer Fiſch 
war mit einer ſehr großen Ruͤckenſinne verſehen, bie er ungemein 
raſch bewegte, fo oft wir ihn durch herabgeworfene Steine nede 
ten: bie Finne war ſchwarz oder dunkelbraun, ber Edjneif betr 
gleichen, das Maul fehr groß, der Kopf wie ber einer Eidechfe 
geftattet. Könnte dieſes Geſchoͤpf nicht der Plesiosaurus fenn, 
welcher vor Zeiten in den Grmwäflern des Oceans eriftirt haben 
fol? (Asiat, Journal.) 
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ober: 
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Novelle von J. Priem 


(Schluß) 


IX. 


Am Morgen bes andern Tages waren die Etudior 
fen abermals vergammei, und zwar wupmt ...g »# 


geräumigen Kollegienbof. Man fab aber ba kein 
grießgrämiges Pedantenantlig, die Juͤnglinge waren 
unter fib, frob und heiter, ja fogar ein wenig unge: 
buͤhrlich laͤrmend; da zog ein Trupp im Hofe umher, 
die Arme gegenſeitig um Hals und Schulter geſchlun⸗ 
gen, und Viele führten an der Hand große Hunde am 
Leitriemen, dort tummelten fi Andere mit dem Hau⸗ 
zappier und theilten fich gegenfeitig Puͤffe und Stöße 
mit, während am andern Ende des Hofes andere Haus 
fen umberrumorten, mit ben fteifgefrornen Fingern in 
den Guitarren herumklimpernd, und das lebens frohe 
„Gaudeamus igitur,“ vernahm man allenthal ben. Dazu 
ſchien die Winterſonne erquicklich berab, und milderte 
etwas die Morgenfälte des Januartages. Luft und 
Freude berrfihte überall. 
Plöylich aber richtete fich die allgemeine Aufmerk⸗ 
famteit auf den, mit einem großen Schlüffelbunde 
verfebenen, langfam von der großen Pforte berfchreis 
tenden Pedell, den Heinen Meifter Nicodemus Bunp- 
fein, von den Studenten ſchlechtweg „Bunt“ genannt, 
der durch ſein bedeutſames Schluͤſſelgellirre und ſuchen⸗ 
des Umherſehen in der wirren, bunten Menge, am 
fiberften aber durch das bämifche Lächeln, welches 
feinen .ohnebieg ſchon mehr als zu großen Mund um 


— 


ein bedeutendes verlaͤngerte, und deſſen Winkel faſt 
mit den Ohren in Berührung brachte, deutlich beur« 


kundete, zu welchem Zwecke er erfcheine. 


Seine grinfenden Mienen nahmen einen noch abfcheus 
lihern Ausdrud an, aus dem man nicht zu lefen vers 
ftond, ſey er durch eine freudige oder traurige Wahrs 
nebmung hervorgebracht, als Waldftein aus dem ibn 
umgebenden Kreife heraustrat, und auf ihn zufchritt. 


Mir malan has 
uns befannt HR Ta — 


dur das Kräben bes großen Haushabnes, welder 
dem Pedell zu eigen war, im feinen nächtlichen Stu⸗ 
dien gejtört wurde, ‚ben unſchuldigen Verkuͤnder des 
Morgens, gegen deſſen Art er von Kindesbeinen am 
eine Apatbie genährt, das Lebensliht in einer Zornes- 
aufwallung ausbließ — und durch fothane Gräuelthat 
fi) den Haß des Heinen Männchens zugezogen hatte, 
ber die erwiinfchte Gelegenheit, den Studioſus gedemuͤ⸗ 
thigt zu feben, wohl nur froblodend bewilllommte, 
Nun, ihr feyd pünktlich in Ausübung eurer Pflicht, 
Meifter Buntz, — ließ ih Waldftein vernehmen, eben 
bat die Glocke neun Uhr ausgebrummt, vergeßt heut 
über 8 Tage eben fo wenig diefe, Stunde. Hat fi 
wohl, brummte der Kleine, und fuchte unter den 
Schlüffeln, während ihn das lärmende Korps umring« 
te, wo find denn die andern werthen Herren, die euch 
Gefellfbaft leiiten werben. 

Hier Bunhelchen, bier riefen 4 Fräftige Bapftimmen, 
und der Buccalaureus fihrie: „Allons fertig, Muſi—⸗ 
fanten, blast einen froͤhlichen Tuſch, wenn Bruder 
Waldftein die Schwelle des neuen Karjers betritt, 
dem er feinen ehrlihen Namen mittheilen fol, mie 
weiland der nun wohlfelige Gabriel Strumpflein , für 
die Zeit, die diefe Mauern halten !" 


u 


— 650. — 


Der Pedell drehte den Schlüffel um, und Inarrend 
that fih die große Eichenthuͤre auf, und öffnete bie 
Yusfiht in das Mauergemah, das neu erbaut, und 
glänzend weiß angeftrichen einen freundlicheren Anblick 
gewährte, als es gewoͤhnlich bei Gefängniffen ber Fall 
it. Die Etudenten jauchzten, und ſchrieen, daß es 
im Hofe wiederhallte, und der Name Waldftein, ber 
ben Karzer alfo künftig ſchmuͤcken follte, tönte wohl 
bundertinaf im Jubelruf der Ausgelaßnen. 

Sein Eigenthuͤmer aber ſah finfter darein, und nicht 
die allgemeine Luft, nicht der Anblick der Veſtrebungen 
feiner Freunde ihm das kurze Entbehren der Freiheit 
weniger fühlbar zu machen, zu welchem Zwede fie 
Bücher, Guitarren und Slöten, melde. Inſtrumente 
er handhabte, Weinfofhen und Becher, Tiſche und 


Bänke berbeifchleppten, damit es den 5 Gefangenen 


an Zeittödtungsmitteln nit fehle, konnte ihn erheis 
- tern; der Pedell erinnerte ihn endlich wiederholt an 
die Notbwendigkeit den Karzer zu betreten, ba flammie 
fein Auge wild auf, er gewahrte unter den Studenten 
feinen alten Diener, der am Leitbande, die große eng— 
lifhe Dogge führte, die den jagdliebenden Böhmen auf 
feinen Auszügen begleitete, „die her“ fchrie er dem 
Alten zu, und leifer murmelte er, biefe Höhle fol 
keines braven böhmifhen Eblen Namen führen; der 
Diener nahte indeß mit dem Hunde, und weg von des 
Ulten Hand riß ihn Waldftein und mit den Worten: 
„fo heiße man dich benn das Hundeloch für 

J * 
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eh unmieibar Darauf unter der Werraſchten Menge 
ſchallendem Beifall und Jubel mit feinen Mitverurs 
theilten in das Gefaͤngniß. 


X. 


Eo erzählt die Chronika der fonft fo allberuͤhmten 
Univerfität Altdorf, nur aber mit ben trodnen Wor: 
ten: „der Karger wirb genannt: bas Hunde 
loch von dem Hunbe bes böhmifhen Edel 
manns Alberto v. Waldftein, dem nahmaligen 
Kaiferl. General und berühmten Kriegsoberften Wal: 
lenftein, der dortſelbſt ſtudierte und ſich alfo in das 
Matrikelbuch einzeichnete: Albertus a Waldstein, Baro. 
Boh.“ Sie beſagt ferner, daß Walbitein um unrubiger 
Händel wegen, die er anfing, die Karzerftrafe zu erleis 
den batte, 

Probiesky, erftand nad feiner Genefung bie ibm dik⸗ 
tirte Strafe, und führte ald der Wonnemonat ringeumber 
Alles neu belebte und erhob, feine Maria, zum Altare 
ber Et. Lorenzkirche. Zugleih mit ibm 9. Mandel 
der Kaufberr von Negensburg die Freundin Marieng, 
die uns befannte Unna. Waldftein verließ nach eini— 
gen Monden die Univerfität und eilte in bie Heimath 
zuruͤck. Daß er Marien geliebt hatte, war dem Juͤng⸗ 
ling wohl bald nur zu Har, aber ber gewaltige Bes 


berrfcher feiner felbft, unterbrüdte gewaltfam, was bas 
Gluͤck im Bufen des Freundes zu gefährden drohte. 
Im Strudel der Weltbegebenheiten, bie ihn in fpätern 
Jahren, fo groß und mächtig werden ließen, ift wohl 
dieſe ſtille Jugendliebe bald erftorben, aber dennoch 
erinnerte er ſich freundlich Mariens und ihres Gatten, 
ſeines Jugendfreundes, als er vor Nuͤrnbergs Thoren 
lag, und ſeine Schaaren in der Umgegend verwuͤſtend 
ſtreiften. — 

In der freundlichen Ebene zwiſchen Fuͤrth und 
Nuͤrnberg, auf dem kleinen Landgute Behaims hatte 
Probiesky mit feiner Gattin den Sommerwohnfig 


aufgeſchlagen. Bei des Feindes Annäherung verließen 


ihn die Bewohner und fluͤchteten in die Stadt. Wal⸗ 


lenſtein aber, als er vernahm, das Gut gehoͤre ſeinem 


Jugendfreund und Univerſitaͤtsgefaͤhrten, ſehte eine 
Sauvegarde dahin, die es vor jeglicher Unbill ſchuͤtzte. 
Unverfebrt, und als ob es nie verlaſſen worden wäre, 
fanden es die Ruͤckkehrenden und ehrten ſtets des alten 
Bekannten Andenken und Milde. 





Seeftcene‘) 


(Bortfegung.) 

Jeht trachtete Geber nur darnach, für den Augen⸗ 
genblid Eicherheit zu gewinnen. Gie wußten Alle ſehr 
wohl, baß die Jackals der Haien, bie ſtets umbers 
www Torren »), jeden Blutstropfen wittern 
würden, und daß ihr Verderben unvermeidlich war, 
wenn eins der Ungeheuer das reiche Mahl entdedte, 
oder durch den Heinen raſchen Spuͤrhund jur Entdes 
dung beffelben geführt würde, 

Jehzt war es mit aller Difeiplin vorbei, Das Boot 
wurde abermals umgeworfen, fo daß der Kiel empors 
fand. Nur Einer gelangte fiher hinauf, um von Une 
deren wieder binuntergeftoßen zu werden, und fo bes 
gannen in Folge der unabläffigen langen Anftrengung 
Allen die Kräfte zu ſchwinden. 

Doch der jo ſehr gefürchtete Feind erſchien nicht. 
Emith drang daber zum zweitenmale darauf, daß das 
einzige Nettungsmittel ergriffen werden möchte. Da 
er jedoch wußte, daß er die Unrube und Furcht der 
Leute nur vergrößern würde, wenn er den Verſuch 
machte, ſie zu uͤberreden, daß ſich in dieſer Gegend 
nicht viele Haien aufzubalten pflegten, befolgte er den 
weijeften Plan, indem er denjenigen, melde fih am 
Dolbord feftbielten, befahl, mit ihren Beinen im 
Waſſer zu plätfhern, um die Ungeheuer, durch welche 
fie in einen folhen Schreden verfegt waren, hinweg— 
zuſcheuchen. 





Ein zum Geſchlechte der Stichlinge gehörender Fiſch. 
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Noch einmal begann bie Sonne der Hoffnung aufs 
zugehen. Das Boot war bis an die Doftballen ausges 
ſchoͤpft, vier Leute befanden fi darin, und arbeiteten 
tapfer. Rob ein menig Uusdauer und Folgfamkeit, 
und Alle waren gerettet. 

Plöglih, indem die im Waſſer ſich Befindenden 
ihre Kameraden im Boote ermunterten, mit dem Aus: 
ihöpfen ohne Zaudern oder Nachlaffen fortzufahren, 
— plöglih wurde ganz in der Nähe ein Gerdufch ges 
bört, und ungefähr fünfzehn Haien kamen gerade auf 
die Unglüdtichen los. 

Der Shreden war jet noch zehnmal größer als 
vorhin. Bei dem Verſuche, der Gefahr zu entgehen, 
wurde das Boot abermals umgemworfen, und die zwei 
und zwanzig Seeleute waren wiederum dem Verderben 
geweibet. 

Anfangs fchienen die Haie fich ihrer Beute nicht 
bemäctigen zu wollen, fondern ſchwammen zwiſchen 
ben Leuten umber, fpielten im Waffer, fprangen und 
rieben fih an ihren Opfern. 

Dieles mar jedoch nur von kurzer Dauer. Der laute 
Aufichrei eines der Leute, verkündete den Schmerz, 
welchen derjelbe plöglih empfand. Ein Hai hatte eins 
von feinen Beinen gepadt, und es augenblidlich ab« 
gebiffen. Kaum war Blut gekoftet, als der lange ges 
fürdtete Angriff begann. Jeder neue Schrei bezeich⸗ 
nete den Verluſt von Gliedern. Ginige wurden von 
dem Boote binmweggeriffen, an welchem fie vergeblich 
fi feſtzuhalten fuchten, — Andere verfanken lediglich 
vor Furcht, mie es fhien — Alle waren in ſchreckli⸗ 
cher Gefahr. 

Selbſt in dieſem Moment, als die fchauderhaf: 
tefte von allen Todesarten ibm zu ermarten ſchien, 
erteilte Smith feine Befehle mit vollfommener 
Einfiht und Geiftesgegenwart, und fand — zum 
umvergängliden Ruhme der unglüdlihen verlor: 
nen Mannfhaft fey es gefagt — Gehorfam. Noch 
einmal wurde das Boot umgekehrt, und abermals 
ftiegen zwei von den Leuten binein. So unglaublich 
es fcheinen mag, ift e6 doch wahr: Das Wort des 
Offiziere wurde mitten in der Gefahr und Verwirrung 
gehört und beachtet. Die Ueberlebenden Eammerten 
fih an den Dolbord wie vorhin, und hielten das Boot 
aufreht. Smith felbft war am Hintertheil, und ers 
munterte und befobte feine Leute, 

Die Haien hatten Blut geſchmeckt, und liegen fich 
nicht vertreiben. Smith börte einen Augenblick auf 


zu plätfchern, um in das Boot hinein zu fehen und. 


fih von dem Erfolge des Ausichöpfens zu überzeugen, 
als ein Hai feine beiden Beine padte, und fie gerade 
über den Knieen abbif. 

Es ging über die Kräfte der menfchlichen Natur 
ben ungebeuren hierdurch verurfachten Echmerz ohne 
ein Aechzen zu tragen. Indeß verfuchte Smith, fein 


Ungluͤck zu verbeimlichen. Doc die Natur, ſich ſelbſt 
treu, widerftand dem Verſuche, er feufzte tief und hörs 
bar auf. ; 

Die Mannſchaft hatte ihren tapfern Offizier feit 
langer Zeit hoch geachtet; Eannte feinen Muth wie feis 
nen Werth. Als fie ihm daher feinen Echmerz aut» 
brüden hörte und ihn loslaſſen und finfen ſah, ergriffen 
ihn zwei von ben Leuten, und hoben ihn binten in 
das Boot, 

Selbſt jet, bei faſt unerträglihen Schmerzen, vers 
gaß der Wadere feiner eigenen Qualen, und dachte 
nur darauf, bie wenigen noch Mebrigen von bem friis 
ben fie erwartenden Grabe zu erreiten, Er wies noch 
einmal auf ihre einzige Hoffnung bin, beklagte ihre 
gefahrvolle Lage, und [bloß mit den Worten: „Wenn 
Einer von Euch diefe unbeilvolle Nacht überlebt, und 
nah Jamaika zurüdfommt, fo fag’ er dem Admiral 
(Sir Laurence Halfted), daß ih im Aufſuchen bes 
Seeräubers begriffen geweſen wäre, als diefer traurige 
Vorfall ſich zugetragen; er fage ihm, daß ich flets meine 
Schuldigkeit gethan, und daß ih —“ 

Hier fenkte fih das Boot, im Folge des Verſuchs 
Einiger, bineinzufteigen, nach einer Eeite; die Leute, 
welche den armen Emith hielten, liefen einen Au⸗ 
genblid los, er taumelte über Borb und ertranf. 
Eeine legten Worte verloren fi in dem Geſchrei feis 
ner Gefährten, — er ſank, um nicht wieder gefehen 
zu werden. 

Hätte er gerettet werben können, fo würbe fein Le 
ben traurig genug geweſen ſeyn. Wbgefeben von dem 
Werthe der Zeit, welche die Beften felbft ſich wünfchen, 
um megen der Fehler und Suͤnden ihrer Jugend Buße 
zu thun, ihre reuigen Gebete zu dem Throne der goͤtt⸗ 
lien Gnade hinaufzufenden, bie Vergebung zu er— 
fieben, welche wir Alle hoffen, und auf die Keiner 
Anfpruh bat: — abgefehen von dem Wartbe diejer 
Zeit war ed beffer für ihn, daßer, fo wie es gefchah, 
feinen Tod fand, als zu überleben, um abbängig von 
Andern zu ſeyn, um das Klagen und Murren feiner 
Gefährten zu bören, oder nach Freuden zu feufzen, 
welche er niemals genießen, nach Lebensgenuͤſſen, die 
er nie erlangen konnte, 

Mit ihm ftarb jegliche Hoffnung. Zwei ausgenome 
men, brachen Alle in laute Berwänfhungen aus. Ei⸗ 
nige, melde durd die Ungeheuer des Meeres nicht 
ftart befbärigt waren, verfuchten auf den Kiel des 
Boots zu gelangen, welches abermals umgeflürgt wurde. 
Eie gaben jedoch, ganz abgemattet, ober vor Schmerz, 
den lepten Rettungs-Verſuch auf, und wurden ents 
weber augenblicklich von ben Haien verfchlungen, oder 
fuchten den Tod, welcher unvermeidlich ſchien, flürze 
ten fich felbft verzweifelnd in die Tiefe und ertranken. 

Um acht Uhr Abends ſank die Elſter. Nach ber 
Berechnung ber beiben Leberlebenden waren um neun 


— 652 — 


uhr alle ihre Kameraden todt. Die Haie fchienen für 
ben Augenblick gefättigt zu feyn, und die zwei Beherz⸗ 
ten befchloffen, die köftliche Zeit zu ihrer Nettung zu 
benugen. Cie richteten das Boot wieder auf, Einer 
ftieg am Bug, und der Andere am Hintertbeil hinein. 

Cie waren fat ganz erfchöpft, doch am Leben, 
und verbäftnigmäßig wohlbebalten. Eie begannen bie 
Arbeit des QAusfhöpfens, und erleichterten bald das 
Boot hinreichend, um ziemlich außer Gefahr zu fenn, 
daß es abermald umgeftürgt würde. Hierauf fepfen fie 
ſich, um ausjuruben. 

Die Nüdkebr ter Haien war das Signal, ihre 
Arbeit fortzufegen. Die gefräßigen Ungeibüme, fuche 
ten das Boot umzuwerfen; fie ſchwammen um taffelbe 
in offenbarer ®ier nach ihrer Beute berum, entjernten 
fih jedoch nach einiger Zeit. Die beiten Seeleute 
faben fib von ibren unerfättlichen Feinden befreit, und 
mit Gottes Hülfe gerettet! 

Ermübet tie fie waren, fehten fie ihre Arbeit fort 
bie das Boot faft treden war. Hierauf legten fie ſich 
zum Echlafen nieder; der Eine vorn, ber Andere 
binten. Die Furcht batte fo Nark auf ihre Gemütber 
eingewirft, daß fie fich nicht einmal von der Stelle zu 
bewegen wagten, indem fie beforgten, daß das Boet 
burch einen unvorfihtigen Schritt nochmals umfchlas 
gen könnte Troß der Schrecken, welche fie erlebt 
hatten, fielen fie bald in einen tiefen Schlaf, und ber 
Tag war angebrochen, ehe fie zu furchtbaren Betrach- 
tungen und, nad allem Anſchein, noch fchlimmeren 
Gefahren erwachten. 

Die Sonne flieg an einem Maren und molfenlofen 
Himmel empor. Der kühlen Meeres-Etille der Nacht 
folgte die ſchwuͤle Etille des Morgens; und Hunger 
und Durft, Hige und Ermübung überfiel die durch 
die Borfebung und ihre Unftrengungen aus dem Nas 
hen eines fchaubervollen Todes erreiteten Unglüde 
lichen. 

Sie erwachten und ſahen einander an — mit einem 
entſetzlichen Blicke der Verzweiflung. So weit das 
Auge reichte, war kein Gegenſtand zu entdecken. Der 
glaͤnzende Morgennebel trug noch zur Erhoͤhung der 
ſtarken Strahlenbrechung bei. Eine endloſe ebene Flaͤ— 
che, ein unermeßlicher Ocean, ein wolkenloſer Him⸗ 
mel und eine brennende Sonne war Alles, was ihren 
Blicken fih darbot. Das Boot lag da, einzig und eins 
fam in einer Welt, gleich Noah's Arche! Eie hatten 
kein Ruder, keinen Maft, fein Segel — nichté als 
die nadten Bretter und fich ſelbſt, und weder Trink: 
waſſer noch Epeife ober Kleidung. Hoffnungslos, 
freudfo®, elend lagen fie auf dem rubigen Ocean ba, 
Es maren Augenblide ber angfivollften Spannung. 
Ihre Augen rubeten auf einander in ſchweigendem, 
mit Furcht gemifchtem Mitleid. Beide kannten bie 
ſchreckliche Doppelmapl, zu welcher der Trieb der Les 


benserhaltung fie drängen würde. Der Kannibal war 
fon in ihren Blicken, und ſchrecklich wuͤrde der erfte 
Angriff, von welcher Geite er auch hätte kommen moͤ⸗ 
gen, gewefen fey ; denn Beide waren beberzte und kraͤf⸗ 
tige Männer, und an Etärke und Muth ſich glei. 
„S ift ein böfes Ding, Tom,“ — nahm der Mann 
am Bug das Wort, — „eine febr böfe Klemme, wahr⸗ 
baftig; und ich wollte faſt, daß ich mit den andern 
armen Ecelmen von den Haien gefreffen märe. Ich 
—— dann von dem Jammer diefes Augenblicks nichts 
wiſſen.“ 
„Ich habe,“ — erwiederte Jack, — „manche arge 
Bo erlebt, aber nie bin ich im einer ſolchen Kuͤhlle 
eweſen, mie jept — feine Hoffnung, keine Hoffnung, 
om! Wir find verdammt, bier ver Hunger und 
Zurft zu verſchmachten und zu flerben, — nichts zu 
eflen, Zu weißt ed, Tom, nichts, gar nichts!“ 
Tom Sprach das Wort, „Nichts, nad, und fegte 
nach einer Weile die Unterhaltung fort. 


(Kortfegung folgt.) 





Theater 


Prag. Fräul, v. Hagn hat ihre Gaſtrollen am 15. DE. 
bier begonnen und ift bereits dreimal: alt Ghriftine und Mi: 
tandelina, am zweiten Abenb als Sabina in bem Luſtſpiele: 
„Die Ginfalt vom Lande” und als „Gorena von Saluzzo“ im 
Raupach's Schaufpiel dei Namens aufgetreten, Gin wahrer 
Jubel tes Befalls empfing bie junge, ausgezeichnete Kuͤnſtlern 
und begleitete jedesmal ihr Spiel, ven ber erften bis zurlegten 
Stene. im erſten Abend warb fie achtmal, am zweiten {edit 
mol und als Gorena nad jedem Afte, flürmifc hervorgerufen. 
Am 25. will fie zum legtenmale auftreten, um über Brünn 
nah Wien zu geben: fie wird inbeffen, bei ihrer Rückkehr, 
ihre Gaſtrollen, zur Freude des hiefigen Publikums, fortſetzen. 

Sreftron’s neueftes Luſtſpiel: „Im erften Stock und zu ebe⸗ 
ner Erbe”, ift in Wien bereits dbreißigmal mit immer geftei- 
gertem Beifall gegeben worben. 





Pot-Pourri. 


Ein bkonomiſcher Seelenbirt. Im Jahr 1765 ftarb 
Beine Ehrwuͤrden, Herr Mattifon, ber 60 Jahre lang zu Pat: 
tendale in MWeftmoreland Prediger gewefen war. Das erfte Kind, 
welches er taufte, wurbe in ber Kolge feine Frau. Gr hatte eis 
nen Sohn und drei Töchter, die er in feinem Sprengel verheis 
rathete. Bine Befolbung betrug in ben erften 40 Jahren 
zwoͤlf Pfund und in ben Testen 20 nidyt volle 2O Pf. Den: 
noch binterlie$ er, als er im 8öften Jahre farb, baare 1000 
Pf. Eterl., von welder Summe vier Künftheile an feiner 
Befolbung erfpart waren. (L. P.). 

Eine Dame in Marfeille, bie bereits zweimal Wittwe 
geworden und 93 Jahre alt war, beirathete zum brittenmale eir 
nen Mann von 75 Jahren, und wurde feltfam genug, in ihrem 
95. Jahre zum brittenmale Wittwe. 

Die buhbändlerifhe Anpreifung eines neuen fürg: 
lich erfchienenen Romans flo mit ben Worten: „ir find 
überzeugt daß Jedermann diefes Buch mit Vergnügen aus ber 
Hand legen wird.’ 

— — 


Sonnabend 
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24. Oktober 1835, 


Ein Konversations- u. Mode⸗ Blatt 
für 
Bayerns Männer und Frauen, 


AUGSBURG. 


Franzoͤſiſche Sittenbilder, 
1. 


Der Gigarrenfreunb. 

Chimot ftebt vor dem XZribunal; warum? Wer 
weiß das zu Paris! Genug, er jteht da, mit bedeu— 
tendem Bäuchlein, den Hut auf Krafeel, eine Gigarre 
rauchend. 

Praͤſident. Bor dem Gerichtshofe wird nicht 
geraucht; legen Sie die Cigarre doch weg. 

Chimot. ’& ift ja Fein geſchmuggelter Tabak; 
ich darf doch rauchen, mit Dero Erlaubnig! Es iſt 
Achter reiner Tabak von ber Negie. 

Präfident. Sch ſag's Euch nohmals, hört mit 
dem Nauchen auf. 

Chimot. Meine Eigarre ift noch nicht zu Ende; 
da kann ih ja... 

Präfident. Leg’ Er das Zeug weg! (Zu den 
Gendarmen,) Nehmt's ibm aus dem Munde. 

Ebimot, (zu den Gendarmen.) Verliert euch! ich 
abfolvir’ euch. — (Er ſchlaͤgt ein Kreuz.) 

. Die Gendarmen nehmen ihm die Cigarre weg; der 
Angeklagte ballt ihnen die Fauſt entgegen. 


Präfident Ihr Name?. 

Chimot. Ghimot, mit Dero — und Re⸗ 
ſpektius. (Gelaͤchter.) 

Praͤſident. Ihr Stand? 

Chimot. Ich waſche Decken, Echlafmügen, 
Vothaͤnge, Bettvorhaͤnge; ferner Waͤmmſer, Ja— 
chen... 

Praͤſident. Genug! genug. 

Chimot. Ferner verfertige ih . » 

Praͤſident. Eie find naͤchtlichen Gelärms und 


anderer Ruheſtoͤrung beſchuldigt; mas haben Sie zu 
Ihrer Bertpeidigung zu fagen? 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. 


Chimot. Was ich zu fagen habe, das fag’ ih 
Ihnen. Gebens Acht. Ich war fo ganz guter Laune, 
und faß in meinem Gottdyen vergnügt; grade wie Eie 
ba und die zwei Herren Gendarmen. Ich ſaß fo zwi⸗ 
fhen zwei Weibern, als welche bei ihren Männern 
faßen; davon erkannt’ ich denn eine, aber was für 
eine! daß fie mein vormaliges Lieben gewefen. Da 
fag’ ich zu ihr: Komm; trink’ ein Gläjel Bier. Denn 
fie trank das Bier gar gerne, und ich, weil ich's gar 
nicht gerne trinke, drum wollt’ ich ihr Vier offeriren. 
Sagt da aber ihr Mann zu mir: Hans Maulaff'! 
Sag’ ih aber zu ihm: Verlier' dich !. oder ich thu' dich 
in Bann. (Er’fchlägt ein Kreuz.) Denn, müffen’s 
wiſſen, ib bin von Natur eine fromme Natur. ch 
geb’ alle Tag’ in die Meile; und ja, einmal, ba 
fagt’ mir der Küfer: Wann gibft mir mal wieder, 
mas, du... 

Praͤſident. Gie entfernen fi von Ihrem Ge 
genſtande. 

Chimot. Sehen Sie, Herr Praͤſident, Sie ſagen 
mir dad, um mich auf den Pfad der Tugend zuruͤck⸗ 
zuführen; ich mag aber die Moral nicht leiden. Sie 
unterbrechen mich; gut! fo red’ ich Fein Wort mehr, 
(Er pfeift, und zieht ein Feuerzeug aus der Taſche, 
zündet den Schwamm an, und fucht feine Gigarre,) 
Wo ift denn mein Gigaro zum Anzünden ? 

Der Etaatsanmwalt. Nah dem, was Eie 
vor Augen fehen, meine Herren, werden Gie ers 
kennen ... 


Chimot. Warten Eie ein Bischen; nachher kön: 
nen Eie [hen reden. Hab’ ja kein Cigaro. 


Der Staatsanwalt fährt fort in feinem Antrage, 
der Gerichtshof erklaͤrt den Angeklagten für ſchuldig, 
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und verurtheilt ihn zu zwoͤlf Tagen Gefaͤngniß und 
in bie Koflen. 

Ehimot. Hätten Eie mir lieber vierzehn Tage 
auf den Hals geladen, und mir mein Cigaro wieder: 
gegeben! (Er weint.) Da bin id ſchoͤn dran, wenn 
ih nit rauchen kann! Uber Geduld! im Gefängnif 
wird fon geraucht, und da... 

Die Gendarmen führen den armen Cigarrenfreunb 
von dannen; er miberfegt fih. Nachdem er den Die: 
nern der Zufliz einige Püffe beigebracht, wird er das 
vongefchleppt, und läßt noch lang die Klage hören: 
Meine Cigaro! 


II. 
Weingeiſtige Damenärmel, 

Neulich legten die Touaniers zu Vervins Beſchlag 
auf eine Dame, bie fünfzehn Litres Allohol enthielt. 
— Eie meynen eine Dame-Jeanne? *) Gh meyne 
eine Dame, und weiter nichte. Ob fie Jeanne hieß, 
kann ich nicht fogen: aber fiberlich war fie Feine Flaſche; 
obſchon fie eben fo viel Stüffigkeit faſſen konnte. Ich 
erzähle Shnen die Sache, wie fie mein Freund U. auf 
feiner DMeife von Laon nah Paris felbft ald Augen: 
zeuge erlebte. 

Eine Dame war ben Zollmwächtern zu Vervins, im 
Departement Aisne, fhon einigemal aufgefallen. — 
Durch ihr Gefiht? — Nein. — Ihre Geftalt? — 
Nein. — Einen netten Fuß? — Nein. — Eine hübr 
fhe Hand? — Nein. — Wodurch denn fonft? bas 
find ja ungefähr alle Hauptpunkte, worauf ed bei ei« 
nem Weibe ankoͤmmt. Die Dame war den Douaniers 
durh den gewaltigen Umfang ihrer Gigot » Uermel 
aufgefallen. Die Gigots «Ungeheuer find zwar ſchon 
längft von Paris triumphirend in die Provinzen einges 
drungen; doc find fie dort noch immer nicht fo all« 
täglich geworben. 

Mehr als einmal waren fie in Verfuhung geras 
then, mit der Eonte binein zu flehen. „Gern bins 
weg, ibr profanen Zöllner!“ haͤtte ich gefagt oder ges 
rufen, wäre ich, wie mein Freund, Augenzeuge biefer 
Ecene gewefen. „Hinweg! biefe Gigots find ber Herr: 
fhaft der Mode, aber nicht der Aufficht der Douane 
unterworfen.” — Uber mein Freund unterließ es, fo 
zu reden; und fein Menſch mar zugegen, um die Pris 
yilegien der Mode gegen das unbefugte Eingreifen der 
Douane zu Schügen, die Alles unter ſich bringen will, 
fogar den Geiſt! 

Eines Tages alfo, da die Gigot⸗Aermel der Dame 
umfongreider waren, ald gewoͤhnlich, tritt ihr einer 
der Echüger Frankreims in den Weg, mit aller Höfe 
lichkeit eines Douaniers, betaftet die Gigots mit aller 
Vorſicht, die man bei einer Kifte anmendei, auf wel⸗ 





) Große mit Weiden umflocdhtene Flaſchen. 


her die Worte: „Zerbrechliche Gegenſtaͤnde“ 
zu lefen find; und da er einen elaflifhen Widerftand 
findet, richtet er ein Frage, wie man fie beim Cingang 
jeder franzöfifchen Etadt hört, an die Madame: 

„Wertbe Diadame, was ift in Ihren Gigot= Wer: 
meln ?" 

— Wind! und ber Wind bezahlt keinen Zoll, 
dent’ ich? 

„Wenn ih auch nur ein Douanier bin, fo werben 
Eie mir doch nimmermehr weiß madhen, daß Bla— 
fen Gigot-Aermel find, und die Damen Wind-Gigots 
tragen.” 

Der unkultivirte Zollmann hatte freilich nie von den 
Wind» Gigors der Mad. Milleriot zu Paris, in ber 
Eaint-£onor&-Etraße, Nro. 189, reden hören. Syn 
feiner Unmiffenbert glaubte er, man wolle ihn zum 
Beſten balten, (ein Verdacht, der bei einem Douanier 
zu entſchuldigen ift!) und rächte ſich durch einen Stich 
mit der Eonde. Die Dame fließ einen durchdringen⸗ 
den Schrei aus, mie eine betrübte Heldin im Melo— 
drama, der ein Dolch durch's Herz fährt; — und 
Wellen von Alkobol firömen aus der Wunde ibres 
Gigots. Fuͤnfzehn Litres Weingeift waren in ben Bla: 
fen entbalten, aus denen ibre Gigots befanden; und 
eine Nachſuchung in ibrem Haufe bewies, daß fie ſeit 
nicht langer Zeit durch diefes Mittel mehr als huns 
dert Litres Altobol eingefhmuggelt. — Ber, außer 
ein Douanier, hätte Geift in Gigot-Aermeln ges 


Tut!" 





Aus 8. 3. Weber’s Eapitel über 
Zerftreuung. 

— — — — Die fhönften Zerſtreuungsſtuͤckchen 
haben ſtets Gelehrte geliefert. Buddeus, der feiner 
Frau oft vorwarf, daß ſie ihn am Hochzeittage kaum 
vier Stunden habe ſtudiren laſſen, und die ihn bat, 
Acht zu haben, daß die Rage nicht über den Braten 
gebe, faß da, ftarr hinblidenb auf die Kape, die fo 


frei mit dem fhönen Braten umging. Das brittiſche 


Original, das Wagdorf vor feinen Briefen über Eug⸗ 
land in Rupfer ftechen ließ, erhebt doch noch die Rrüde, 
ale die Katze Gleiches that, und die Gicht entfhulbigt 
e6, wenn der Streih um einige Noten zu kurz fiel 
und die fhöne Schüffel noch obendrein zertrümmerte. 
Der Reichshofrath von Senkenberg, der zu Gaſte ſpeiſte 
und die Suppe fblecht fand, fagte: „Verzeihen Eie 
nur, daß die Euppe fo ſchlecht ift, aber meine Frau 
liegt in den. Wochen.“ Gr glaubte fd zu Haufe, wie 
er auf ebener Erbe zu fepn glaubte auf feiner Büchers 
feiter und darüber das Bein brach; mit aller Gravität- 
ſehte er fih mehrmals neben ben Geffel zur Erde. So 
machte Lafontaine feinem Freunde, deffen Beerdigung 
er acht Tage zuvor beigewohnt hatte, ben gewohnten 
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Wochenbeſuch, und ein gemiffer Kaufmann nahm an 
ber table d’höte zu Frankfurt, ald der Teller für die 
Mufit herumging, eins von den Geldftüden, ftatt eins 
beizulegen, und da der Nachbar ihm lachend darauf 
aufmerkfam machte, fo legte er flatt des neben ihm 
liegenden hinweggenommenen Geldes, bas er bimeins 
legen wollte, ein Etüd Zorte darauf. — Diefe Zers 
ftreuung fiel in die Zablmode, 

in bipiger Epieler am Brettfpiele leerte einft den 
Wuͤrfelbecher in feinen Mund und das neben ihm fer 
bende Weinglas, bas er leeren wollte, in das Breit« 
fpiel, und ein anderer hoher Epieler in rouge et noir, 
Ieerte, nachdem er Alles verloren hatte, ale feine 
Taſchen mit Münzen, die man nicht fegen durfte, auf 
den grünen Teppich, wie ich felbft lachend mit anfah. 
Jener Gelehrte rief einft voll gelehrter Zerftreuung 
beim Ausklopfen feiner Tabadspfeife: „Herein” und 
einer meiner Sreunde, der bie Gewohnheit hat, Briefe 
und Billets nie zu öffnen, wenn er nicht zuvor feine 
Pfeife angezündet bat, gebrauchte einft das erhaltene 
noch ungelefene Billet als Fidibus. Jener greife Lands 
prediger, der ſchon feit ſechszig Jahren vieleicht feine 
Predigt mit der Formel: „Dazu verbelfe uns Ullen, 
lieber Herre Gott!’ ſchloß, endete auch eine Rede Über 
Haman mit dem patbhetifhen Ausruf: „Und mas war 
fein Lohn? Der Galgen!“ Es flug Eilf! folglich 
ſchloß er: „Und dazu verbeife uns Willen der liebe 
Gott, Amen!“ „Eine alte Gewohnheit ift flärker als 
Brief und Siegel,’ fagt unſer erfter Doctor juris 
utriusque, Doctor Herkommen, genannt Obfervantius. 

Mafcon pflegte Alle, mit denen er ſprach, knopflos 
zu machen, wie jener Kürft Ulle manſchettenlos, und 
nahm einft Den, der ihm feine Echnallen näher zeigen 
wollte, gerade bei'm Fuße, und ftelte ibn fo huͤpfend 
ber Gefelfchaft dar. Fin gemiffer Hofratb H., den 
ein Frember unter ber Haustbür nach ber Wohnung 
bes Herrn Hofrath 9. fragte, rief den Bebienten, daß 
er doch dem Fremden die Wohnung des Herrn Hofrath 
9. zeigen folle, ber er doc felbft war, und jener 
Pfarrer beiete auf der Ranzel anflatt: „Der Du die 
Hergen der Könige in der Hand haft” — „der Du den 
Herzlönig in der Hand haſt.“ Solchen Zerftreuten 
kann es leicht begegnen, baß fie das Buch, welches ſie 
Jahre lang behielten, mit dem Bedauern zurüdfenden, 
daß fie noch Feine Zeit bätten finden können zum Lefen, 
und ſich's daher vorbehalten wollten, es fib auf län 
gere Zeit wieder auszubitten. Gin gewiſſer Biſchof, 
der vor ber Kirche eine Dame befuchte, ließ fein Bres 
vier unter den Tiſch fallen und griff nah dem Pan- 
toffel der Dame, und ein anderer fehte ftatt feinem 
Perrüdchen die Haube feiner Hauferin auf. Zie Herr 
zogin von Orleans erzählt von einer ihrer Hofdamen, 
daß fie die Gewohnheit gehabt babe, Männern, mit 
benen fie ſprach, die Weſtenknoͤpfe aufzufnöpfen und 


in ber Zerjtreuung einft einem ungemein großen 
Schweiger: Offizier die Hoſen auffnöpfte, ber erfchros 
den ausrief: „Madame! que me voulez-vous f 

Lord Etanhope, der ausmärts fpeiste und fchläfrig 
wurde, nahm mit der einen Hand feine Perüde ab, 
und mit der andern die Hand der Hausfrau — „Wir 
wollen uns niederlegen,” und fo nahm denn auch 
Newton den Finger einer Dame zum Pfeifenräumen. 
Newton vergaß über feinen Nehnungen oft Effen und 
Trinken; fein frugales Dal ftelte man in ein unteres 
Zimmer auf den Ofen oder auf eine Wärmpfanne; ein 
fpaßbafter Freund Ieerte einft die Schüffeln; Newton 
kam und ging wieder fort auf fein Etubierzimmer, fi) 
mwundernd, daß er vergeffen ſchon gefpeif’t zu haben. 
Kaͤſtner ging aus einer glänzenden Gefellfhaft mit 
dem Lichte in der Hand — feitwärts, vergaß das Licht 
und fegte auf den Tiſch der Geſellſchaft dem eben ges 
brauchten Kammertopf! Gleim ging mehr als einmal 
mit einem ſchwarzſeidenen befhubten, und mit einem 
weißmollenen bepantoffelten Fuße über die Straße, leuch⸗ 
tete ſich ſelbſt am hellen Morgen mit einem Lichte, an 


« dem er feine DMorgenpfeife angezündet batte, in ein 


anderes Zimmer, und batte einft einen fehr heftigen 
Auftritt mit einem Schloffer, den er felbft in fein 
Kabinet geführt, ibm zu marten gebeten und in ber 
Zerftreuung eingefchloffen und vergeffen hatte. Die 
Bibliothef der Gelehrten ift in ber Megel in befferer 
Ordnung, als ihre Kleidung. N. N, der fi auf ein 
weißes Taſchentuch niedergelaffen hatte, deſſen Zipfel 
zwiſchen feinen Schenkeln hervorſah, ftopfte mit der 
größten Uengftlichkeit und zum Aergerniß anmwefenber 
Damen diefen vermeinten Hemdezipfel und fo nad und 
nach das ganze Taſchentuch in das damals, übliche 
Heine Thuͤrchen feiner Beinkleider! 
(Shluß folgt.) 





Seefcene‘) 


(Kortfegung.) 

„Hör, Zunge, es paſſirt mandes Schiff durd 
den Golf von Florida, und es muß eins fo nahe kom⸗ 
men, daf wir's anrufen können; fo daß, wenn wir, 
oder wenn einer von uns nur noch eine Zeit lang lebt 
— und ih denke wir fönnen zu effen für Ei— 
nen finden — fo daß doc, ſiehſt Du, die ganze 
Geſchichte erzählt werden kann, und das ift wenig« 
flens etwas. 

„Zu effen für Einen,” wiederholte der Andere, 
und näberte fid mit einem Blicke wilder Entſchloſſen⸗ 
heit feinem Rameraden ein wenig. 

Beide verfranden die Anſpielung. Es war außer 
Zweifel, daß fie den Tag nicht überleben konnten, ohne 
zu dem legten Nettungsmittel zu greifen; aber er- 
ſchreckt vor einander, ſtanden fie fih gegenüber, Beide 
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waren mit Meffern verfeben; denn Matroſen haben 
diefe Inſtrumente ſtets an einem ftarken weißen Leis 
“ nenftreifen, melden fie eine Zaljereepe nennen, am 
Halfe hängen. Obgleich fie noch nicht zu der ſchreck⸗ 
lichen That fihritten, empfanden ſie doch das Entfepliche 
voraus. Sie wuften, daß fie nit lange mehr in der 
furchtbaren Lage verbarren konnten, in welcher fie fi 
befanden. Wenn binnen vier und jmanzig Etunden 
kein Schiff ſich zeigte, fo blieb Feine andere Wahl, 
als die, den Einen zu morben, um den Andern zu 
retten. 

In allen Etunden ber Page und Gefahr, menden 
die Menfchen ihre Gedanken zu Gott, und erfleben 
den Beiftand, welchen fie bei Geſundheit und Eidyers 
beit zu erbitten unterließen. Cine entzücdende Ruhe 
pflegt die Gemüther der Berbärteften zu erfüllen, wenn 
fie um Nettung und Verzeibung zu beten fih angetries 
ben fühlten, und nur Wenige, die einmal die Irös 
ftungen der Neligion kennen gelernt, verachten dieſel⸗ 
ben ſpaͤterhin. 

Den beiden Unglüdlichen mangelt bei ihrer Lage 
fogar die Annehmlichkeit, ſich befchäftigen zu Eönnen, 
Alles, was fie vornehmen fonnten, war getban, oder 
lieg in einer Eefunde ſich thun, — nämlich eine Jade 
im Bug aufzufteden, als der Seewind ſich erhob, 
und vor dem Winde zu lenzen. Gelang diefes, fo 
fonnten fie, wenn fie im Etande waren, noch vier oder 
fünf Tage zu leben, die weitliche Küfte des Meerbufens 
von Meriko erreichen. 


Der Matrofe im Vordertheil fiel auf feine Kniee, 
erhob feine gefalteten Hände zum Himmel, und begann 
ſchweigend zu beten. Die Gewalt der Religion ergriff 
auch das Herz feines Kameraden, . der dem einzigen 
menſchlichen Wefen, das er nah aller Wahrfcheinliche 
keit jemals auf Erden ſchauen follte, fih zu nähern 
fuͤrchtete. Auch er Eniete ſchweigend nieder, und fen 
dete fein Gebet um Huͤlfe und einen glüdlichen Auge 
gang aller feiner Leiden zum Himmel empor. 


Es mar jept ungefähr bald fieben Uhr Morgens, 
Die Sonne fieng an ihre fengende Kraft zu entwideln, 
die See war fo glatt wie ein Spiegel. Nur dann und 
warn Eräufelte ein feifer Luftbauch die Oberfläche des 
Waſſers auf einige Schritte weit. Dann war Alles 
wieder rubig und ſtill. Vergeblich ſtrengten fie ihre 
Augen an — wenbeten fi vergeblib von einer Seite 
auf die andere, um dem glübenden Gonnenftrablen 
zu entgeben. Cie konnten nicht ſchlafen; denn Furcht 
und Angſt erhielt Beide wach und auf ihrer Hut. Sie 
magten ed nicht, den Schlaf zu ſuchen; denn er hätte 
ibr Tegter Schlummer werden können. Einmal waren 
fie nabe daran, Streit zu beginnen; doch ihre befferen 
Gefühle gewannen über die Neizungen ber Verzweiflung 
die Oberband. 


Der Matrofe im Bug batte lange über Durft ges 
Hagt, oft feine Hand in das Waſſer getaucht, und 
bier Finger abgefogen. Diefes geſchah fiets in Haft, 
denn alle Echreden der Nacht fchmebten noch immer 
Beiden vor, und nicht felten faben fie nicht weit vom 
Boote die fcharfe Floßfeder eines Haied. Eben als 
der erft Genannte furdtbar vom Durft gequält — 
Qualen, melde durch das Salzwaſſer und das reiz- 
bare Temperament des Bugmannes noch erhöht wur⸗ 
ben — ungeduldig feinen Buß auf den Boden ſtieß und 
mütbend fein Haar zerraufte, bielt er plöglid in dies 
fen Ausdrüden feiner Verzweiflung inne und rief aus: 
„Bei Gott, da ift ein Eegel !" 

(Kortfegung folgt.) 





Theater und Muſik. 


In Neapel bat eine neue Oper von Donizetti: „Lucia von 
Lammermoore”, fo großes Burore gemacht, daß ber Komponift 
fechemat gerufen wurde; ja ed geſchah das Unerhörte, daß an 
zwei Stellen des wunderfhönen finale die Sänger verſtummen 
mufiten, um bem enthufiasmirten Publifum zu Zeit laffen, nad 
Herzeneluſt zu Batfchen. Der Zert, von Romani nah Walter 
Scott bearbeitet, iſt reih an fchönen Situationen. 

In Halle hat am R. Dftober das große Muſikfeſt unter 
keitung des Aapellmeifters Dr. Schneider von Deffau und unter 
Mitwirkung ber bortigen Kapelle begonnen. Es wurbe unter 
Andern eine Zeftouderture von Schneider und deffen Oratorium 
Abfalon aufgeführt, Unter den mitwirkenden Sängerinnen war 
Dem. Bial, 





Traͤumerei. 
Nichts Schoͤneres kann ich denken, 

Als gruͤnes Laubgezelt, 

Mich drunter zu verſenken 

In eine Traumes Welt. 


Unb unter grünen Aeſten, 
Von allen Sorgen frei, 
Bom Wein, jedoch vom Beften, 
Ein Gtäschen,, oder zwei, 

Und zu dem Saft der Reben 
Den fröhlichen Geſang! — 
Süß buftet nur das Leben, 
Befeelt es Liederflang! — 

Das Lich, das muß erklingen 
Durch Berg und Thal und Feld — 
Und kuͤhnen Muthes dringen 
Bum goldnen Himmelszelt, 


Dann wird ed licht und Lichter, 
Die Blume wird zur Sonn’, 
Gin Kipig wird der Dichter 
Boll Liebestuft und Wonn'! 

Das dauert, bis der Morgen 
ein neues Reid; beginnt, 
Vor feinen wachen Sorgen 
Des Dichters Traum zerrinnt, 
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Aus 8. J. Weber’s Capitel über 
Zerftreuung. 
(Sch luf.) 

Die Diele haben nicht ſchon Muͤtze, Feder oder 
Brille gefucht, die fie auf dem Kopfe, oder hinter dem 
Ohr, oder gar auf der Nafe hatten? Wie viele nicht 
den Erften Beften für den angefeben, den fie eben 
ſuchten? oder eine Schüffel mit Wurft oder Ealat für 
das aufgefhnittene Brod auf dem Tiſche genommen ? 
Schwerlich gibt es einen Gelehrten, der nicht fchon 
das Dintenfaß, flatt der Streufandbüchfe über feine 
Schrift gegoffen hätte — Saͤue find ohnehin was Al: 
tägliches. Leſſing wollte einjt die Treue eines Bedien⸗ 
ten prüfen und legte fein Geld auf den Tiſch. „Haben 
Sie aber auch die Summe zuvor gezählt?” Keifing 
dachte gar nicht- daran, fo wenig als la Bruyeres 
Ferftreuter an feine Braut: Il se marie le matin, 
Poublie le soir, et Jdecouche la nuit de ses noces. 
Jener reiche zerſtreute Dritte, dem feine eigenen Leute 
die Piſtole auf die Bruſt fepten und feine Börfe fich 
ausbaten, fagte feinen Freunden, die näbere Umſtaͤnde 
wiffen wollten: „ask my servants, they were with me.“ 


Kant kam einft in feiner Verlefung ganz aus dem 
Beleiſe, weil einem dicht vor ihm figenden Zuhörer — 
ein Knopf feblte, und ein andermal, als ein Incroya— 
bei eintrat mit offener Bruft, mild über Stirn und 
Nacken flatternden Haaren, Matrofenkittel und Kno— 
tenprügel. Er Auferte einft laut in einer Fraubaſen⸗ 
gefellfhaft das, was er nur zu denken glaubte: „Gott, 
wie ich mich langweile!” und ein Hahn war im Stande 
den großen Philoſophen im Nachdenken zu flören, und 
da der noch wunderlichere Befiger folhen nicht miffen 
wollte, fo änderte er feine Wohnung. Wenn dieß 


Kant that, wer mag e6 bem Landprediger verargen, 
der ftatt eines ſchoͤnen Baͤumchens den Pfahl pfropfte, 
an den ſolches gebunden war, Doc diefer fonderbare 
Heilige, etwas Hypochonder, ging noch weiter, Magte 
mir, daß ein Baum feines Nachbars durch den Echat- 
ten ibm viel fchade, fein Gewiſſen erlaube es ihm aber 
nicht, ihn zu ringeln — „ih will ihr ringeln,” fagte 
ih lachend und er gab mir — fein Meſſer dazu! 

Alle Zerftreuten gehören zu Swift's mathematifchen 
oder Kantiſchen VölMein, dad man mit einer mit Erb: 
fen. gefüllten Schweinsblaſe an die Baden ſchmeißen 
muß, um fie auf das hoc age merken zu maden, auf 
Das, mad man mit ihnen fpredhen will, oder mas fie 
mit uns ſprechen — fle mit der Nafe darauf zu ftoßen, 
wäre zu grob, ob man es gleih dem Konferibirten 
nicht verargen könnte, dem der zerfireute Oberamts« 
altuar das Atteſt ausftelte: „daß er mit einem Uebel 
am linken Vorderfuß behaftet ſey.“ — Diefer Aktuar 
war fo zerftreut, als jene Prinzeffin, die eine Witte 
we, nachdem fie lange mit ihr über den Tod ihres 
Mannes getrauert und geweint hatte, fragte: „Hatten 
Sie denn nur Einen ?” 

In meiner früheren Zeit waren wegen Zerftreuung 
berühmt Büfch zu Hamburg und Benda zu Gotha, 
Buͤſch, der mit Ebeling die Handelsafademie ftiftete, 
die den ftolzen Sülen aus Old-England Achtung für 
Deutfche einflößte — der blinde Buͤſch und der taube 
Ebeling, beide von Sievefing zu Tifche gebeten, faßen 
in des Erftern Bibliothek, und vertieften fi fo, daß 
man fie rufen mußte, Weber eine Weile fchloß Buͤſch 
die Thüre ab und ging zu Gieveling. „Uber wo ift 
Ebeling ’' Nun fiel ihm erft ein, was er gethan habe, 
und fhidte den Schluͤſſelz Ebeling faß in tieffter 
Ruhe und fragte: „Iſt es Zeit, wo if Buͤſch?“ — 
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Wenn Büfh in feinen Vorfefungen ein Bud citirte, 
fo pflegte er es herbei zu bolen; aber wen dann die 
Schüler nicht wieder faben, war Buͤſch, denn er faß 
in feiner Bibliotbel, Einſt war feine Frau und fein 
Pferd zugleich krank. „Wie befindet fih Ihre Frau?‘ 
„But, ich 'trabe jept alle Tage darauf.” Ueberall 
rannte er in der Straße gegen die Leute an, und be 
ſchwerte fih dann, daß die Hamburger immer gröber 
würden, und der Neifende, von dem ich dieſe Nach— 
richten babe, beſuchte Buͤſch; im Vorbaufe fand eine 
die Figur, die das tbat, weßwegen Vorik die Dame 
Nambouillet aus dem Wagen heben mußte. „Kann 
mid Niemand zu Herrn Buͤſch bringen?’ fragte ber 
Meifende. „Den der Herr fucht, bin ih felbit, fagte 
die Figur, ohne fih ftören zu laſſen, aber Eins nah 
dem Andern.“ 

Benda war ed, ber einen Flügel flimmte, aufs 
fprang, und in’s Nebenzimmer lief, zu bören, wie 
der Flügel anſchlage. Er kehrte auch nad einem froben 
Mahle nach einer Wohnung zurüd, die erichon vor brei 
Monaten aufgegeben hatte, und fand fo die neuen Bewoh⸗ 
nerinnen in ihrem Schlafzimmer entkleidet, auch ſagte 
er ſeiner Tochter, die ihn bei dem Begraͤbniß der Mutter 
um Allerlei befragte wegen des Trauermahles: „Frage 
Deine Mama!” Er ging aufs Schloß mit dem vollen 
Waſchnapf in der Hand, den er“für fein Notenbuch 
bielt,, eine Kleiderbürfte unter dem Arm flatt bes 
Chabeau-bas, und ein Laternenträger mußte ben zer⸗ 
freuten und etwas bemebelten Herrn Kapellmeifter 
Benda, der neben einen Brunnen fein Waſſer ließ, 
fagen: „Herr Benda, es ift ja die Brunnenröhre, bie 
fo läuft!” 

In der Welt zerftreuen Abitraktionen meniger als 
Intuitionen und daher hat ſchon oft in Gefelfchaften 
Das, was Horaz bene praeparatum pectus nennt, die 
allerfomifchften Zerftreuungen verurfaht, ber Cine 
hat darüber, flatt das Weinglas zu nehmen, im eine 
heiße Paſtete gegriffen, der andere feinen Wein in’d 
Salzfaͤßchen gegoffen, der Dritte bie Prife Tabak in 
den Mund gebracht, flait in die Nafe. Man muß 
nicht überall hingucken! Hätte Aktäon dieß bebacht, fo 
hätte ihm Diana keine Hörner aufgefept, oder er hätte 
es wenigſtens nicht gewußt, und bätte Ovid nicht dahin 
gegudt, wo Auguftus unbeguckt bleiben wollte, fo 
bätte er nie am ſchwarzen Meere Zriftia geſchrieben. 
Man muß nicht uͤberall hingucken, bleibt heiterer, 
reicher, gefünder — man muß vielmehr ſammeln und 
zufammennehmen, wozu Einfamkeit ein treffliches Mit: 
tel it, und noch beffer Thaͤtigkeit, obgleich Zerftreute 
nicht viel zu Geſchaͤften taugen, wie jener Major, ab» 
gefandt, einem armen Soldaten Pardon zu bringen — 
er ſchlief fo fange, daß der Lärm ber Exelution ihn 
aufmecte. — Der Wirth fagte: „Es mird Einer ges 
benki;” er laͤchelte; „Ich habe den Parbon in ber 


Taſche“ — aber dba war ber Soldat fchon auf feinem 
Poſten in der Ewigkeit! Man muß fib aber auch zu 
jerftreuen willen in Noth und Anfechtung, und hiezu 
dienen gute Freunde, unfhuldige Kinder, Reiſen und 
Lachen, Wer es zum RNuf eines Zerfireuten gebracht 
bat, bat wie der Kurzfihtige ein Privilegium, fich 
manches zu erlauben, was man Undern übel nimmt, 
und dem folideiten Mann in widrigen gezwungenen 
Derbältniffen, kann begegnen, was einem alten Genes 
ral begegnete, den der Herzog zu. einem Hofball zwang. 
— Sn Gedanken vertieft, ftand er an einem Fenfter, 
als ibm der Herzog mit der Frage nabte! „Nun, wie 
gefällt es Ihnen?“ „Hm! ich denke der Hof foll fich 
bald entfernen, dann wird es wohl weniger fteif zus 
geben!" 


Gm Uebermaaf der Freude, daß Breiſach uͤberge— 
gangen fen, rief Kardinal Nichelieu feinem fterbenden 
Kapuziner Joſeph in’s abgeftorbene Obr: Brisac est 
a nous, unb Gardinal Dubois glaubt feinem Hauss 
bofmeifter auf's Wort, daß er fein gewöhnliches Abend: 
bahn wirklich ſchon gegeſſen bätte in der Zerftreuung, 
das aber ein Hund gefreffen hatte, Jene Dame, Die 
Über die Umnfchlittbeurung bei dem fangen Kriege Has 
gen hörte, erkundigte fih: ob man fi denn fogar bei 
Lichtern gefblagen babe; eine Andere fragte einen bez 
rübmten Gelehrten: „Sagen Cie mir doch, if Cook 
fhon auf feiner erften Reife umgelommen?“ — und 
die Magd, der einige Gäfte ein befonberes Zimmer zu 
heizen befoblen, fragt in gleicher Gedankeniofigkeit: 
„Mn Vergebung, für wie viel Perſonen?“ Auf der 
Bühne geihieht nicht felten, dag Schauſpieler, bie 
nur wenig zu fpreben baben, biefe Worte verkehrt 
vortragen, weil fie es nicht der Mühe werth halten, 
aufmerffam zu feyn. Jene, bie fagen follte: „Hier 
ift ein Brief, der Eile hat,“ rief: „Ad Gott! wie 
wenig Leute!” In großen Staͤdten ift mir mehrmals 
begegnet, daß man mir nach dem Weg Sragenden mit 
zerſtreutem Blick und Tom fagte: „Die erfte Etraße 
rechts,” und dann ſich begreifend nacrief: „Mein! 
nein! links!” und fo kann wohl geichehen feyn, was 
d'Argens von einem boͤchſt zerfireuten Offizier erzählt, 
der neben einer Dame faß, die eine ihrer Hände ents 
blößte. „Ah la belle main!“ rief er, lächelnd, und 
gefchmeichelt entgegnete die Echöne: „Vous vous mo- 
quez,“ fprad viel über ſchoͤne Hände, und daß bie 
ihrigen eher häßlih feyen. „Jen connais de plus 
laides,“ fuhr der Offizier fort, mihrend die Dame 
auch die andere Hand entblöfte und auch fortfuhr: 
„Je vous defie de me les montrer,“ und der Zerftreute 
ergriff diefe Hand mit ben Worten: „en voila une, 
aussi laide que l'autre.“ 

2 (Dymokitos, sr, 3b.) 
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Seefcene 
(Kortfegung.) 

Ihre Freude glich jept an Uebermaaß ihrer vorigen 
DVerzmeiflung. ie fielen fi in die Arme — ſie lach⸗ 
ten und weinten mit einander. 

Es war ein Segel — eine Brigg, melde mit 
leichtem Winde fegelte, und gerade in ihrer Richtung 
fteuerte. 

Nun wurden auf jede mögliche Weife Eignale ges 
geben. Der eine ftellte fib auf die Doft und marf 
feine Jade in die Höbe; während ber Undere das Schiff 
anrief, obgleih es teilen mweit entfernt war, Biss 
meilen erheben Beide zu gleicher Zeit ibre Etimmen, 
damit diefelben um fo lauter fehallen mödten; dann 
ftanden fie wieder zugleich auf, um irgend ein Eig- 
nal zu maden. Ihre Blicke waren fortwährend auf 
die Brigg gerichtet. Cie dachten nicht mebr an bie 
brennende Eonne, an Hunger und Durft. Rettung 
war nach Eurzer Zeit zu hoffen, zum menigfien ſchmei⸗ 
heiten fie fih damit, und nichts ging über die Ente 
zuͤckungen tiefer Augenblicke. 

Waͤhrend fie ſchweigend daſtanden, und beebach— 
teten, wie die Brigg ſich naͤherte, welche langſam uͤber 
die Wogen dahinglitt, — gerade in dem Moment, als fie 
ibre Ucberzeugung gegen einander ausſprachen, daß jie ges 
feben wären, und daß das Echiff vorfäglich die Nichtung 
bielte, im weicher es fleuerte, um zu ihnen zu gelans 
gen: — yerflörte eine Sekunde das Luftſchloß ihrer 
Hoffnung gänzlid. Die Brigg gab dem Winde uns 
gefäbr drei Punkte nah, und begann mehr Gegel beis 
jufegen. 

Es war ein furdtbarer Augenblick für die Aerm— 
ſten. Eie erblaßten, und düfler wurden ihre Blicke 
indem fie einander anſahen. Denn vergeblich riefen 
fie — vergeblih warfen und ſchwenkten fie ihre Yas 
den: — es war offenbar, daß fie nicht gefehen waren, 
und daß die Brigg im einer andern Richtung fteuerte, 

Jeht verfuchten fie, eine der Doſten leszubrechen; 
allein obgleich fie, wie man fi leicht vorftellen kann, 
jede Muskel anftrengten, und olle Kraft, welche die 
Natur ihnen verliehen, bis zur Erfchöpfung aufboten: 
es wollte nicht gelingen, Sie hatten gedacht, zwei von 
den Doften als Ruder zu gebrauchen, und den Lauf 
ber Brigg in einem Winkel abzufcneiden, um doch 
zum wenigiten fo nahe zu kommen, daß fie gefeben oder 
gebört werden mußten. 

Hieran ſchien freilich kaum gebacht werden zu koͤn⸗ 
nen; aber mie aͤchte Seeleute wollten fie fich der Ber: 
zweiflung nicht bingeben, fo fange noch irgend zu hoffen 
rergoͤnnt war. Lie verſuchten das Boot mit ibren 
Händen fortzutreiben, indem fie es nad einer Seite 
ſchief legten; bald aber fühlten fie ſich gänzlich abge⸗ 
mattet, und fahen ſich genötpigt, den Verſuch aufzus 


ſchluſſe wankend gemacht. 


geben. Denn abgeſehen davon, daß er unmoͤglich ge⸗ 
lingen Eonnte, waren fie dabei vom Schiffe aus um 
fo weniger gut zu feben. 

Der Matrofe im Hintertbeil, nachdem er tief auf 
aefeufjt, einen Eirom von Thraͤnen aus den Augen 
gewifcht, und einen ſchmerzlichen Blick nach dem jept 
etwa zmei und eine halbe Meile entfernten Echiffe ges 
morfen, brach in lautes Jammern über die Hoffnungs⸗ 
lofigkeit ihrer Lage, wenn fie nicht gefeben würden, aus, 
Eie bellagten ih, daß die Brigg abfihtlich ihren Lauf 
geändert babe, um fie zu meiden — fie glaubten einen 
Mann im Takelmerk deutlich zu fehen: — aber vergeb« 
lich fchmenkten fie ihre Jacken, und verftärkften fie dur 
Rufen das Eignal, 

Die Zeit verging, und menn fie fih einmal erft bins 
ter der Brigg befanden, fo mußte jede, Eelunte die 
Wahrfcheinlichkeit, gefehen zu werden, vermindern; 
nnd außerdem konnte der Seewind fih aufmachen, und 
dann war fie in einer Viertelftunde fo weit entfernt, 
baß es thöricht gemwejen wäre, noch weitere Hoffnung 
zu begen. 

Und gerade jeht ſchien der, der eben noch ſein Ger 
fhid fo laut bejammert hatte, yplöglib von neuer 
Hoffnung und friſchem Mutbe erfüllt zu werden, er 
fab bedeutungsroll nad) der Brigg, dann nach feinem 
Kameraden bin, und ſagte: — „Beim Himmel ih 
thu' ed; mir find fonft verloren ! 

„Was thun?“ fragte der Andere, 

„Obgleich es,“ — nahm der Erftere wieder das 
Wort, — ‚feine Kleinigkeit ift, nach dem was mir 
gefeben baben und wiffen: ich will es doch verfuchen; 
denn was können wir thun, wenn uns die Briag aus 
dem Gefichte kommt? Ich fage Dir, Jack, ih will 
hinſchwimmen, und wenn ich gluͤcklich hinkemme, fo 
bift Du gerettet, — wo nicht, warum follte ich nicht 
fterben, obne zu meinen Vergehungen vielleicht noch 
einen Mord hinzuzufügen ?“ 

„Was! über Bord fpringen, und mich ganz allein 
laſſen!“ — erwiederte Tom, — „ſieh, ſieh den Hat 
da, der uns die ganze Nacht verfolgt bat — ach, er 
wartet nur darauf, daß Du im Waffer bit, um Dich 
zu verfchlingen , wie er vielleicht mit ber Hälfte unſrer 
Kameraden geiban bat: — nein — nein — mart’, 
warte, vielleicht zeigt fich ein anderes Schiff; und ich 
kann auch nicht balb fo weit ſchwimmen, und fürdte 
mich allein zu bleiben. Tom — den an bie Haien 
und an die vergangene Nacht!’ 

Der beberzte Tom wurde hierdurch in feinem Ents 
Ungefähr zwanzig Ellen 
vom Boot glänzte die Sloßfeder eines Haies, und dann 
und wann wurden mebrere derfelben jichtbar. Er blickte 
auf feine Feinde, dann wieder auf fi ſelbſt. Ge— 
wiffer Tod, und der vielleicht durch ein Verbrechen 
noch ſchrecklicher wurde, erwartete ihm im Boote, — 
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in ber Eee mar ber Tob weniger gewiß, bort hatte er 
die Hoffnung zur Etüge, die Zeit entfleb, der Wind 
batte angefangen fich ein wenig zu verftärfen, die Brigg 
rücdte rafch meiter, und mit ihr entfhwand, menn 
er im Boote blieb, die Hoffnung mit jeder Minute in 
immer größere Ferne, 

„Jack,“ — fagte er — „Du fiehfl, die Sache fteht 
fo, daß wir flerben müffen, wenn wir noch fäumen ; 
wenn ich die Brigg erreiche, find mir gerettet, Wenn 
die Haien — Gott beſchuͤtze mich!“ — fuhr er fort, 
indem ihn bei dem Worte: „Haien“ ein Schauder 
überlief, — „mich packen follten, und Du bleibft am 
Leben, fo weißt Du, wen Du von mir zu grüßen haſt. 
Ich fage Dir, Jack, es ift nichts, Furcht vor dem 
Tode zu haben, wenn und doch nur ber Tod bevors 
ſteht. Komm, gib mir Deine Hand, mein lepter Kas 
merad. Sch will es thun, meil es feyn muß. Leb 
wohl! — und wenn Du die Zeufel mich verfolgen 
fiebft, fo plätichre, oder mad fonft Lärmen um fie 
zu verjagen; aber ſag's mir nicht; wenn Du fie foms 
men fiebft. — Nochmal Deine Hand, Jack! Kap kein 
Yuge von mir, und gieb der Brigg Signale: — ba,” 
— fept er hinzu — „nimm mein Meffer; es Bönnte 
Dir von Nupen ſeyn.“ — 

Hierauf ſank er auf feine Kniee, ſprach, — „Gott 
beſchuͤze mich!“ und fprang mit fo viel Ruhe über 
Bord, als ob er fi im volllommener Sicherheit bas 
ben mollte, 

Kaum hatte er angefangen, in ber Richtung nach 
der Brigg fortzufhiwimmen, als fein Ramerad fi 
nah den Haien umfah. Die Floßfedern maren vor- 
fhwunden. Dffenbar hatten fie das Geräufh beim 
Hineinfpringen gehört, und fanden gewiß nicht lange 
an, ihre Beute zu verfolgen. Schwer möchte zu far 
gen ſeyn, welder von beiden bie größefte Angſt aus⸗ 
kand, . Der im Boote zurücdgebliebene ermunterte ſei⸗ 
nen Kameraden durch Zuruf, beftete feine Blicke auf 
die Drigg, und fchwenkte fortwäbrend feine Jade 
fah dann wieder nah den Haien, — und man kann 
feinen Schrecken und Schauder fi vorftellen, als er 
drei der fürchterlichen Ungeheuer an dem Boote vor: 
beiſchwimmen, und gerade bie Nichtung nad feinem 
Gefährten nehmen ſah. Er ſchlug mit feiner Jade 
in bas Waffer, um fie zu verſcheuchen; fie ſchienen 
indeß die Ohnmacht feiner Angriffe fehr wohl zu ken⸗ 
nen, und verfolgten langfam ihren Lauf. 

Der Andere ſchwamm gut und rüftig, Es mar 
außer Zweifel, daß er nahe genug kommen würde, um 
die Brigg anrufen zu können, wenn nur die Haien 
keinen Querfirich machten, Er mußte, daß fie ihm bald 
genug folgen würden, trat und ſchlug daher das Waſ—⸗ 
fer im Schwimmen. 

Schtuß felgs) 





walzer, 


Pot-Pourri. 


Stuttgart, Der berühmte Strauß aus Wien lieb 
auch die mwürtembergifche Koͤnigeſtadt feine Geigen hören; er 
reiet mit 26 Mufitern. Die. Stuttgarter ſind noch entzädt, und 
wiffen die Wenetianers und Kortunagallopabe, den Philomelens 
worin bie Nadıtigallen ſchlagen, den Einzugswalzer⸗ 
worin Gtodengeläute, Kanonendonner, Feftaefana, Siegesmarſch 
u. f. w. vorkommt, nicht genug zu loben. Am meiften aber hat 
gefallen, ein Strauß von Strauß, d. h. ein Potpourti, in wel⸗ 
dem Soli's einer Klappentrompete, Gaftaanetten, Trommel⸗— 
wirbef, Poſthorn, Schlittengefchelle, Peltſchenknall, (durch Knall⸗ 
kuͤgelchen nachgeahmt) Harfentoͤne u. ſ. w. vorkommt. Mer 
zweifelt wehl daran, daß dieſe Walzer, Gallepen xc., in 
ſihender Stellung anzubören nicht manches tanzluſtige Daͤmchen 
zur Berzweiftung bringen. 

Bei dem Gaſtmahl in Halle am 22. Oktober wurden dem 
Mufikdireltor Schneider und ber Sängerin Dem, Vial Lors 
beerkränge mit Gedichten überreiht, Das Gedicht an Dem. 
Vial, in der Weiſe des Löten Jasrhunberts gehalten, enthielt 
unier Anderm folgende Strophen: 

Gher 1. Ich weiß eine Jungfrau zart und fein, 

Chor 2. Hirt Du Did, huͤt' Du Did! 

Chor 1. Die kann gar lieb und freundlich ſeyn. 

Ehor 2. Hit Du Did, bir Du Did! 

Vertrau' ibe nicht, wirft bald gefangen ſeyn. 

Sie hat eine Stimme voll füßer Grwalt, 
Hör’ nicht hin, ber’ nicht bin! 

Die mitb, wie Ruf ber Englein fallt. 

Hör’ nicht bin, hör’ nicht Hin! 

Berwirrt Dir den Zinn, 

Mird Did gireuen bald. 

(Dem. Bial iſt gegenwärtig in Nürnberg, ihrer Vaterftabt, an⸗ 
weſend, wo fie vor ihrer Weiterreiſe nad Italien mehrere Tage 
verweilen wird.) 

Auch dem unfterblihen Beethopen, fol in feiner Vater⸗ 
ſtadt Bonn ein Dentmal gefeht ‚werben. Un der Spige bes 
ſich gebildeten Gomite's fteht A. W. v. Schlegel. 

In Bezug auf bie Sicherſtellnng bes bramatifchen Eigen: 
thums ſoll eine mit 180 bis 00 Unterfhriften beutfcher Schrifte 
fteller (darunter 33 aus Berlin) unterzeichnete Bittſchrift an den 
deutfchen Bundestag erlaffen werben, welche durch die koͤnigl. 
preuß, Geſandtſchaft übergeben werden wird, Man bemerkt, 
daf aus Defterreich die Unterſchriften gänzlich fehlen. 


GShbor 1. 
Eher 2. 
Gher 1. 
Chor 2. 





(Shneidermeifter Gunkel.) Saphir, ber in ber 
Wiener „Theaterzeitung“ über die dortige Induſtrie⸗ Aus ſtel⸗ 
tung Bericht erſtattet, täßt ſich folgendermaafen über bie Klei⸗ 
dungsſtuͤcte des großen Schneidermeiſters Gunkel vernehmen: 
„Wir nennen Architektonik „gefrorene Muſitk,“ fo nenne 
man Gunkels Kleider „genähbte Aeſthetik.“ Da liegt 
ein Frack, ein Achill unter den Fracken. Da ein ätherifches, 
feftgeftandenes Fluidum um ben iebifchen Leib, Thoren nennen 
es DOberrod; ba ein Beinkleid, ein Kleid, das aus zwei elen⸗ 
den Beinen einen Mann, einen Apoll macht; dort wieder eine 
Welle. Sagte id Weſte? Armfeligfeit der Sprade! Cs iſt 
ein Weſen von ſphaͤroidiſcher Natur mit einem transcenbentalen 
Umfhmwung: Kragen genannt welder Einem um bad beri 
fpieit, wie Taue Abendiuft. Wenn Jean Paul ben Schneider 
Gunkel gekannt hätte, feine Vorſchule der Aeſthetik wäre um 
ein Gopitel reicher, ine Raht von Gunkel hält länger, als 
ein Maͤdchenſchwur. 
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Der Franzisfaner.‘) 
Eine portugiefifhe Geſchichte. 
Aus dem Engfifden der Miß Pardon **), von K. v. Rreling. 
Einleitung. 

Mer je Leiria *6) befucht hat, muß ſich des ſchoͤ— 
nen Heinen Fluͤßchens erinnern, das an der einen Eeite 
des Roscio oder Hauptplages binftrömt, und der 
lieblichen Trauerweiden, die ihre feinen hängenden 
Zweige in das Hare Bachgewaͤſſer tauchen; Seder, der 
in der ſtillen Mitternacht, wenn fich die Sterne in feis 
nen Fräufelnden Ningeln abfpiegelten, an feinen Ufern 
wandelte, muß fi mit Luft das Andenken der feenbafs 
ten Ecene zurüdruf, und mit reiner Freude in die milde 
Schönheit jenes ruhigen Erdfleckchens zurücdverfepen. 
Nichts Traumbafteres, Wonnigeres läßt ſich denken. 
Das fanfte riefelnde Kräufeln der winzigen Wellchen 
über ihr Kiefelbette, das Saͤuſeln und Fluͤſtern des 


*) Xus dem Amulet, fur 1835, ©. 197 — 210. 

**) Als im Jahr 1827 eine Abtbeilung enalifher Truppen une 
ter ben Befehl Sir William Glinton’s nach Portugal geſen— 
det wurde, begleitete Miß Pardon ihren Bater, einen ber 
Dffiziere jener Erpebition, in diefes Land, mit dem und 
mit deffen Bewohnern fie fich bei ihrem viermonatlicdhen Auf⸗ 
enthalte, unterftüst befonders durch eine genaue Kenntnif 
der portugiefiihen Spradye, innig vertraut gemadıt hat. 
Eine Frucht ihrer Meife find, außer einigen in enalifchen 
Taſchenbuͤchern und Zeitfchriften zerftreuten Mittheilungen, 
ibre ‚‚Traits and Traditions of Portugal‘‘ (london, 1833, 
bei Saunders. Pr. 1 Pf. 1 Eh), von benen, fo viel wir 
riffen, GN. Bärmanı bei Schumann in Zwickau eine 
Ucberfegung geliefert bat, 

*+*), Alte Stadt in der portugiefifhen Provinz Eſtrema⸗ 
dura, in einer ungemein frudytbaren Gegend, mit einer 
großen, von ben Landleuten ber näberen und entfernten 
Umgegend ſtark befuchten Meffe oder Jahrmarkt, 
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feifen Nachtwindes in den Weidenzweigen, das ferne 
Murmeln der gefhäftigen Stadt, der filberne Feier: 
Hang der Kloftergloden und das Funkeln von Tau: 
fenden und aber Taufenden von Feuerfliegen, die gau— 
Feind in dem Laubwerk umberfpielen — Alles vereinigt 
fih zu einem Bilde vol Nube und Schönbeit, werth 
des glorreihen Sternenhimmels, der feine Lichtfunken 
auf den rafchgleitenden Bach berabgieft und ibn ‚wie 
mit Diamantenfplitteın befprigt. 

Lädt man die — von dem kühnen malerifchen Fel— 
fen, der mit der flattlihen Schloßtruͤmmer auf feiner 
Etirn den hervortretendften Zug in der Landichaftef 
bildung bier ausmacht — tbeilmeife Überfibattete Stadt 
zur Linken und folgt eine Zeitlang dem Laufe des rei: 
jenden Fluͤßchen, fo findet man fi am Portale des 
Eantt:Franzisfus-Klofters, das gar huͤbſch unter einer 
ber vielen, Leiria umziebenden Höben gelegen ift. Ylump 
im Entwurfe, unbarmonifch zufammengebaut, furcht: 
bar vermüftet und nur zum Theil notbdürftig wieder: 
bergeftellt, befigt es nur einen anziebenden Punkt 
für den Freund des Maleriſchen und diefer eine wird 
ihm, ift er nicht recht neugierig und febluftig, unfebl: 
bar entgeben. Es ift nichts weiter, als ein verfallener 
Thurm und ein Stuͤck von einer mit einzelnen ſchma—⸗ 
len Seniteröffnungen durchbrochenen Mauer, allein 
das Ganze fo ſchoͤn mit Epbeu, wilden Reben und 
andern üppig wuchernden Schlingpflanzen ummoben, 
daß man bier fat die Wirkung der Kunft zu ſehen 
glaubt, bält man die fie umgebenden nadten, roben 
und rauchgeſchwaͤrzten Trümmer dagegen. Ein flüdhs 
tiger Blick auf diefe überzeugt Einen übrigens fogleich, 
daß die Hand des Menfhen eber, als der Zahn der 
Zeit, bier verberbend gewaltet hat, denn in trauriger 
Nacktheit, ohne auch nur einen Schönheitserfag, ſtar⸗ 
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ren fie hinaus, und bein betrachtendes Muge fagt dir 
unſchwer, daß an biefe abfloßenden Maſſen Feine 
Erinnerung, feine Eage, die über die Alltagsgeſchichte 
von jüngfter fremder Gewaltthat hinausreichte, fich 
knuͤpft. Weit anders aber verhält es fih mit dem 
Epheuumrankten Thurme und bem Mebenumfponnenen 
Mauerftüc mit feinen alten Strebepfeilern und auss 
gemeifelten Senftereinfaffungen. Tief begraben unter 
dem minder anziehenden Truͤmmerwerk des geſchmuͤck⸗ 
ten Klofterbaues entdect jene nur der wagende Fuß 
des nnteruehmenden Beſuchers; aber wohl lohnen fie 
die Mühe bes UmberBleiterns zwiſchen dem brödeligen 
Gemäuer und dur die öden, dachloſen Zellen, wo 
das Kaͤutzchen hauſet und bie Eule. 

Als ich das Klofter befuchte, machte das ehrfurcht⸗ 
gebietende Ausſehen dieſes Heinen Theils der Kloſter⸗ 
truͤmmer einen ſo eigen ergreifenden Eindruck auf mich, 
daß mich im Augenblick die Ueberzeugung durchdrang, 
es muͤſſe fichein mehr als gewoͤhnliches Intereſſe an 
den Ort Enüpfen, Alles umber war die bloße 3er: 
Nörung von Geflern, das Werk des Menſchen wider 
den Menfchen, ein Ueberbleibfel bes Kriegs, ber die 
Halbinfel vor wenigen Jahren erft verbeert hatte: um 
den Einſturz drohenden Thurm aber waltete, gegen bie 
ganze Übrige bedeutungslofe Umgebung, etwas fo Er⸗ 
babenes und Nätbfelhaftes, eine fo ſcharf ausgefpros 
chene Eigenthuͤmlichkeit, daß man unmöglich fein Schick⸗ 
fal mit dem ihrigen zufammenwerfen konnte. Umfonft 
fragt’ ich und fragt' ich; das ewig wiederfehrenbe ärger: 
liche Achſelzucken der Unwiffenheit war überall die alleis 
nige Antwort; und fo ftand ich endlih von meinen 
boffnungslofen Nahforfhungen ab. Die gottgeweih⸗ 
ten Klofterbewohner, die von den Franzoſen fo unböfs 
lid und gewaltſam aus ihren heiligen Zellen verjagt 
worden waren, hätten fih nur eben von ihrem pani— 
ſchen Schreden erholt und waren zur Zeit meines 
Beſuchs gerade eifrig mit dem Wiederaufbau eines 
Theile des Klofters, wie er eben zur Unterbringung 
der zufammengefchmolgenen Brüderfhaft hinreichte, 
befhhäftigt. Ein geräumiger Kreuzgang, mit Reiben 
von Zellen befegt, nabte fih raſch feiner Vollendung; 
and zwei Glieder der Kloftergemeinde hatten ihren bleis 
benden Aufenthalt unter dem nadten, unwirthlichen 
Dache, um die Arbeiten der Werkleute und deren För— 
derung zu beauffichtigen. Einem diefer frommen Brüs 
der begegnete ich zu wiederholten Mulen, allein ohne 
von ihm die gewänfchte Auskunft erhalten zu Eönnen. 
Er war ein plumper, mwohlbeleibter Mann, mit einem 
dummen Geficht und leeren Sifhaugen, in die ſich nie 
ein Strahl von geiftiger Erhebung verloren hatte. Er 
war ber befie Nichter in Weinſachen in der ganzen 
Gegend und der ſchwerkoͤpfigſte Schlaͤfer in der ganzen 
Provinz; und das war Alles! Seinen Gefährten hatte 
ach noch mit keinem Auge zu fehen befommen; er vers 


ließ — wie man mir fagte — gar felten feine Zelle, 
fo unvollendet und unwirthli fie au noch war. Ich 
weiß nicht, mie es fam... allein ich konnte gleich Ans 
fangs den Gedanken nicht loswerden, diefer unfichtbare 
Franziskaner müffe mir über den verfallenen Thurm 
den vielgemünfchten Aufſchluß eriheifen können, und fo 
gab ih mir denn ziemlich viele Mühe, ihn zu einer 
Belanntfhaft zu erliften. ch zeichnete überall herum 
Skizzen von dem Gebäude, ſuchte mir meinen täglichen 
Strauß aus den Blumen zufammen, die noch immer 
zwiſchen den Steinreften, mit denen der Garten jetzt 
uͤberſaͤet war, ſich durchdraͤngten, wanderte den neus 
errichteten Kreuzgang bin, bis ic jeden feiner Bogen 
durch und dur kannte, flellte mich fogar, als fifche 
ich eifrig in dem Bache, der an dem Gebdu vorüber: 
floß; allein ber Franziskaner blieb unſichtbar. Eines 
Zages endlich — ich hatte nun allen Muth verloren — 
befchloß ich, der Nuine, die mich fo ſeltſam angezogen 
hatte, einen Abſchiedsbeſuch zu mahen und, mit ihrer 
Schönheit begnuͤgt, am ihre Sagen nicht laͤnger zu 
denken. Ich mar allein: unter Ecenen, der gleich, 
bie ih jept auffuchte, wünfht man ſich Reine Gefell- 
ſchaft. Es war hob am Mittag; ich war dem Laufe 
bes Baches gefolgt, unter dem Schatten der Biume 
bingewandelt, angefächelt vom üppigfpielenden Hauche 
bes Flußluͤftchens; und beirat nun die Klojterträmmer, 
eilte aber, um fo fchnell als möglich den ſtechenden 
Sonnenftrablen, die bier mit heißem Glaft von den 
Mauern zurücprallten, zu entgehen, ohne Aufenthalt 
in den tiefiten Schatten bes Gebaͤus. Ich mußte 
ziemlich Tautlos aufgetreten ſeyn; denn als ich den 
Thurm — das Ziel meines Beſuches — erreichte, fand 
ih, daß ih, nicht mehr allein war, mein Niberfoms 
men übrigens den Bewohner der Ruine aus feinem 
tiefen Sinnen nit aufgeftört hatte. So ſah ih ihn 
endlich vor mir — den Näthfelhafter, ben fo Tange 
Unfihtbaren, ben Mönch von Sankt Franziskus, Ich 
trat noch näher auf ihn zu, allein er mar viel zu tief 
in feine Betrachtungen verfunfen, um meine Anweſen— 
heit wahrzunehmen, und fo hatte ih Muße, ihn mir 
recht zu befhauen. Er war ein hagerer hochgewachſe⸗ 
ner Mann, in ben Giebenzigen mit einer Stirne, der 
felbft die Zeit ihre finnende Hoheit nicht batte rauben 
können; fein fpärliches langes Haar war ſchneeweiß 
und in feinen großen, dunkeln, fhwermüthigen 
Augen leuchtete ein Feuer, das felbft dem Winter des 
Lebens nicht gewichen war, Er fügte fein Haupt auf 
die Hand und in tiefen Falten fiel die Kutte von leiche 
tem gelörpertem Wollenzeug um die abgemagerte, aber 
gebietende Geftalt; fein Roſenkranz war ungemöhnlich 
koftbar und verſchwenderiſch mit Neliquien geſchmuͤckt, 
von denen einige auf's Zierlichfte gearbeitet waren. 
Sein übriger Anzug war grob und ungewinnend; trog 
dem aber lag in der Art, wie er ihn trug, fo viel 
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Gefaͤlliges, daß man daruͤber das Grobe des Stoffs 
ganz vergaß und auf einen verfeinerten Sinn und 
Geſchmack ſchließen mußte, wie man ihn nicht eben 
haͤufig in Kloͤſtern antrifft. 

„Vater,“ ſprach ich ſanft, als ich faſt neben ihm 
ſtand, „Sie betrachten hier eine herrliche Scene.“ 

Der Moͤnch ſchüttelte das Haupt. „Sie ſprechen, 
wie die heiterſehende Jugend ſpricht, meine Tochter,“ 
verfepte er in mildem Zone, mit einer Stimme, bie 
für einen Mann von feinen Jahren noch auffallend 
wohllautend Hang; „ich blickte einwärts auf mein 
Herz; und was ich da fhaute war troftlos öde und 
kalt und freudenleer.” : 

Ich ermwiederte nichts fogleich darauf. Ich fürd» 
tete, ibm aus feiner gefaßten Haltung zu verftören, 
und fepte mid rubig neben ihn. 

„Der Zugend ericheint Alles um fie her herrlich,“ 
bub er nad einer augenblidlihen Paufe wieder an, 
„Sie fonnt ſich gerne in den hellen warmen Mittags 
firabfen und denkt nicht daran, daß dunkel und kuͤh⸗ 
lend die Abendſchatten niederſinken, ehe ſie um viele 
Stunden älter geworden iſt; fie ſlicht ſich Blumen in's 
Haar, wenn ſie gleich weiß, daß jede Bluͤthe, die ſie 
bricht, faſt ſo ſchnell wieder welkt, als ſie gepfluͤckt iſt. 
Doch ich bin recht ſchwach, ſo mit Ihnen zu reden,“ 
ſetzte er nach kurzem Schweigen hinzu, „mit Ihnen, 
einer Fremden, einer Irrgläubigen.“ 

„Wir wollen um deu Glauben nicht ſpottend ſtrei⸗ 
ten,” fagte ih, mid vorbeugend und binauffchauend 
jum Horen blauen Himmelsdome. „Der belle Him⸗ 
mel, an bem jept unfere Blide bangen, ſcheint mit 
dem gleihen Glanze auf ung Beide nieder; der herr⸗ 
liche Baumeifter des Weltalls hat nicht eine Eonne 
für den frommen Franziskaner, und eine andere für 
die Tochter eines fernen Landes gefhaffen; und woll⸗ 
ten Eie minder tolerant feyn, als Er?” 

Der Mönch ſah mich einen Augenblid feſt an, dann 
fragte er, fein Schweigen brechend: „Was wünfhen 
Eie von mir?“ 

„Zuerſt, daß Sie mir mein flörendes Eindringen 
in Ihre Einfamfeit verzeihen, und dann — die Ges 
ſchichte der fhönen Auine, in deren Schatten wir 
bier ſiten.“ 

„Warum das eben von mir? frug er baflig. 
„gaben Eie nicht Tag für Tag mit Vater Undrea im 
Geſpraͤche verkehrt? Er vertreibt fih gern die müßigen 
Etunden mit Gefellichaft; ich leihe minder willfährig 
Zung’ und Ohr dem Slüftern und Sragen der Welt.“ 

„Eine Geſchichte, mie jene feyn muß, möchte ich 
aus ded guten Bruders Munde nicht hören,” war 
meine Antwort. „Von Vater Andrea würde ich mir 
Kunde vom Nebgarten und Marktplage, nicht aber die 
Sage eines Ortes, wie biefer hier, geben laſſen.“ 


„Sonderbar!” murmelte ber Mind. „Haben @ie 
denn in der Stadt nicht gehört, daß bie Franzoſen 
unfer Klofter verheerten 2 

Das bätte ich auch ohne bad Sagen Anderer finden 
können; den Eindrud, den die eherne Hand des Kriegs 
zuruͤcklaͤßt; mißkennt man nicht; fein Singer bat Alles 
um uns bier berührt, den einen Gegenftand meiner 
Neugierde ausgenommen: mit diefem epbeuumfponnee 
nen Thurme batte der Krieg nichts zu ſchaffen.“ 

Stumm befreugte fih der Mönch, und verharrte 
einige Sekunden in Nachdenken tief verſunken. Nach 
einer Weile fhaute er an dem modernden Thurmge⸗ 
mäuer hinauf und fchien dem Seufzen des Windes zu 
laufen, wie er in den dunfeln Epbeublättern hinauf 
ſchlich und dann erfrifht und gefühlt von dem fafts 
gefhwellten Laubbade zurädglitt. 

„Bin ih denn zum Schwäper geworben, daß ich 
von vergangenen Zeiten plaudere — zum Safeler, daf 
ih noch Freude finden mag in dem müßigen Begin« 
nen?” murmelte er endlich in fi hinein. „Kann — 
fol meine Hand den Schleier wegzieben, der fo lange 
auf diefem Truͤmmerorte rubte! Haben fiebenzig Jahre 
nur dazu gedient, mich zur zweiten Kindheit zuruͤckzu⸗ 
führen? Wohlan denn, es fen: höre, meine Tochter!“ 

(Kortfesung folgt.) 
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- 


— GES eefcene 





Schluß.) 

Kein Fiſch iſt furchtſamer, und doch zugleich blut⸗ 
gieriger und milder, als ber Hai. Ich habe eis 
nen gefeben, ber zweimal harpunirt war, einen Has 
den im Rachen batte, und dod nah einem frifhen 
Köder kam. Indeß laſſen fie fih durch das mindefte 
Geräufh verfheusen, und faffen ihre Beute nicht 
leicht an, wenn diefelbe ſich niht vollkommen ruhig 
verhält. Gewoͤhnlich bietet jede von Seljen umgebene 
Stelle, wo die Brandung AH briht, vor den Haien 
Sicherheit dar. 

Der Shwimmer wurde erft, nachdem er eine bes 
trächtlihe Strecke zuruͤckzelegt hatte, feine Gefahr 
inne. Er fah eins der ſchrecklichſten Ungethuͤme an 
feiner Seite. Aber weiter und weiter ſchwamm er as 
der, und trat fortwährend um ſich. Er mar auf das 
Schlimmſte gefaßt, und hatte die Hoffnung faſt auf 
gegeben. 

Inzwiſchen war der Wind allmaͤhlig ftärker gewor⸗ 
ben, und die Brigz durchſchnitt mit größerer Schnels 
ligfeit die Wogen. Jeder Flicken Segeltuch war aus— 
gebreitet. Indem er feine Kräfte auf das Aeußerſte 
anftrengte, um das Schiff abzufchneiden, ſchien ibm 
der Gifht am Bug binauizufprügen, und die Brigg 
über die See zu fliegen. 


“ 
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Er war jetzt nahe genug, um hoffen zu duͤrfen, 
gehoͤrt zu werden, — aber vergeblich rief und rief er, 
Keine Seete war auf tem Verdeck zu ſehen. Der 
Eteuermann achtete zu aufmerkffam auf fein Gefchäft, 
um den Hülffchrei zu vernehmen. Die Brigg glitt 
vorüber, und entfernte ſich mit jeder Sekunde weiter. 
Alle Hoffnung war entſchwunden, die glanzſtrahlende 
Göttin warf Eeinen Blick mebr nah dem verlorenen 
Schwimmer zuruͤck. Er war fat gänzlich erſchoͤpft, 
und die Haien lauerten nur darauf, daß er einen 
Augenblick ausrubete, um ibr Opfer zu verfhlingen. 

Nah dem Boote zurüdkchren war nicht mehr mög» 
lih. Er bätte es nicht erreichen fönnen, und fein 
Kamerad war aufer Stande, ibm Beiftand zu leijten. 
Er dachte am fein Ichtes Gebet, um fih, nachdem er 
ed beendet, den Wellen und den Haien binzugeben 
und in demjelben Augenblice fab er einen Mann über 
die Windviering der Brigg hauen. Gr bob feine 
beiden Hände empor, fprang im Waffer in die Höbe, 
und erregte glüdlichermeife durch das Uuffallende feir 
ner Bewegung Aufmerkſamkeit. Gin Fernrobr ließ 
den Gegenftand bald deutlich erfennen, die Brigg wurde 
umgelezt, ein Boot ausgefegt, und der Schwim— 
mende aufgenommen, Er benachtigte die Mannfchaft 
fogleih von dem Boote der Elſter, bald war baffelbe 
erreicht, und fo wurden Beide durch die Anſtrengung 
eines fo braven Mannes, als jemals einer lebte, aus 
der gefahrvollſten Lage erretiet. 

Unfänzlich bezmeifelte man die fchredliche Geſchichte, 
und der amerifanifhe Kapitain war geneigt, die beir 
den Erzähler für ein Paar Piraten zu balten, melde, 
um einem noch gemifferen Tode zu entgeben, ſich in 
einem Boote ohne Ruder, Maft und Segel auf die 
See begeben hätten. Sie wurden in Havannab an 
das Lond gefeyt, und darauf mit dem erften Krieges 
ſchiffe nah Port-Royal geſchickt. 

Das waren die Leiden und der faſt gaͤnzliche Vers 
luſt der Mannfchaft der unglüdlichen Elſter. Die bier 
erzählten Thatfachen wurden den Dffizieren berichtet, 
welche bad Kriegs-Gericht bildeten, vor weldes man 
die beiden am Leben gebliebenen Leute ſtellte. Die 
Geſchichte wurde mit ungefünftelter Beicheidenheit vor« 
getragen, und Der, welder auf elne fo edle Weife 
fein Leben gewagt hatte, um feinen Kameraden zu rete 
ten, war nicht zu bewegen, bie lediglich ihn jelbit bes 
treffenden Umftinde zu erzählen. Als aber Ulles ber« 
ausgebradht war, und fein Kamerad feiner beldenmüs 
thigen Tbat Gerechtigkeit hatte wiederfahren laſſen, 
brachen beide Angefihts der Richter in Thraͤnen aus, 
und ftürgten fich einander in die Arme. Ind es war 
Keiner unter allen Anweſenden, der nicht bemwielen 
bitte, wie fhnell Seemanns « Herzen zu rühren, und 
wie empfänglich diefelben find, das Großmüthige und 
Männliche einer That zu empfinden und zu würdigen. 


Beide Ueberlebenden wurden Bräftigft zur Befoͤrde⸗ 
rung empfoblen, und nicht vergeblih. Nach ein paar 
Monaten erhielten fie Offizier6s Patente, und als ich 
dieſe Etation verlieh, hatten fie das Vertrauen und 
die Achtung ihrer Vorgefepten in hobem Maafe ges 
monnen, melde ihnen das Lob der Mäpigkeit, Auf— 
merkjamkeit und Gewiffenbaftigfeit in Erfüllung ib: 
rer Pflichten ertheilten. So find oft die unglüdliche 
flen Uumftände der beſte Weg zur Beförderung und 
zum Gläd, 





Pot-Pourriüi 


Ein Froͤmmler, ber einen Spezereihandel hatte, hielt eines 
Zages folgendes Geſpraͤch mit feinem Ladendiener: „Abraham, 
habt Ihr Steinhen und Reifer unter die Rofinen gemiſcht?“ — 
Fa, Herr. — „Iſt die Weiden und Eichenrinde für die China 
angetkommen?“ — Ja, Herr. — „If der Farinzuder und bie 
Kreide gemifcht, die ich Euch geaebın Habe?” — Ja, Herr. — 
„Iſt der Tabak ſchon angefeuchtet?“ — Ja, Herr. — „Habt 
Ihr den Branntwein auch ordentlich angemacht?“ — Ja, Herr. 
— „Run, fo fommt, wir wollen in die Betftunde geben." 


Kürztih fprang in dem Dorfe Zermes bei Paris ein juns 
ger Mann von etwa 22 Jahren ploplih in ben, eben bort ab: 
fahrenden Omnibus, und rief: „Ich hätte nicht geglaubt, das 
man mir nad; dem Leben ſtreben würde,” und ſtuͤrzte dann, ohne 
weiter cin Wort vortringen zu koͤnnen, mit Blut bedeckt und 
leblos zu Boden. Man feste ibn bei einem Traiteur ab, alle 
Wiederbelebungsverſuche aber blieben fruchtlos. Er Hatte zwei 
Dolchwunden auf der Bruft und drei im Rüden empfangen. 
Aus den ſogleich angefteilten Rachforſchungen ergab ſich, daß 
der Ermordete erft vor zwei Tagen aus der Normandie in Pa: 
ris eingetroffen, und, wahrſcheintich in Gefhäften, nad Reuillg 
gegangen war, mo er unterwegs überfallen wurde. Er war 
ſchwarz gekleidet, und ift von Landsleuten als ein Buͤchſenma⸗ 
chergeſelle wieder erkannt worden. Ein des Mordes bringend 
verbächtiger Mann figt d.reits im Befängniffe, 
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Unelidboten 


Bei einem bald dipfomatifhen Diner, das ber rufifche 
Botichafter in Paris, Graf Pozzo bi Borgo gab, wandte 
fih eine ſehr große aber fehr einfältige Dame an Zallenrand, 
mit den ziemtid) barſchen Worten: „Ich habe mich über Sie zu 
beftagen, Fuͤrſt, Sie follen irgendwo gefagt haben, daß id kei⸗— 
nen Geiſt beſitze. — 

„Sie find ſehr ungerecht gegen mich,“ erwiedert er, „Alle 
Melt ſagt das, nur ich nicht.” 


Eine ätntiche Antwort gab er dem Herrn v. Blahaut, als 
er noch Biſchof von Autun war. 

„Herr Biſchof,“ fagte ihm Iener, „man bat mir hinter 
bracht, daß Sie in einer Gefellfhaft, wo man fo gütig war 
mir nachzuruͤhmen, daß ich Geift beige, das Gegentheil behaup: 
tet haben.“ 

„Da find Cie ſalſch unterrichtet worden, Herr Braf,' er: 
wiederte Talleyrand, „ich war nie in einer Gefeufchaft, wo man 
Sie für geifteeih gehalten Hätte, und habe aud nie das Gegen— 
theit behauptet,’ 
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Der FGranzisfaner 
Eine portugiefifche Geſchichte. 
Aus bem Englifchen der Miß Pardon, von K. v. Kreling, 





(Schluß.) 
Des Franziskaner's Geſchichte. 

Vor vielen Jahren — muͤßig waͤre es, zu ſagen, 
wie vielen — legte ein ſechzehnjaͤhriger Juͤngling in 
der Kapelle von Sankt Franzisk die Gelübde ab, Er 
war der Brüderfchaft ein willfommener Zuwachs; denn, 
wenn auch nicht abeliger Geburt, brachte er doch eine 
gewichtige Mitgabe mit, den Ertrag ber vielen glüd: 
lien Handeldunternehmungen feines verftorbenen Bas 
ters. Er war von ſchlanker, gefälliger Geftalt, etwas 
zu hochgeſinnt für feine Herkunft und feinen Beruf, 
und in feltfamer Eelbftverblendung über fein eigent⸗ 
lihes Wefen und Wollen befangen. Seine Stimme 
war die wohllautendfte im Ehore und fein Auge fcharf, 
wie des Bergadlers. So, wie ich ihn hier geſchildert 
babe, lebte er mehrere Jahre lang unter Sankt Frans 
ziskus Kloftergemeinde, die Einen bemitleidend, gering* 
‚achtend die Undern, in feinem Sinn und Blide den 
Etol; deffen, der fich ihnen Aflen weit überlegen duͤnkte. 
Bor feiner Anmaßung, als eben einer ſolchen geiftigen, 
beugt Ih die gemeine Menfchenbeerde häufiger und 
demuthsvoller. Ginige Wenige murrten wohl, doch 
ihr Murren äußerte fih zu verhalten, ſcheu und leife, 
als daß es zum Ohr des jungen Moͤnchs gedrungen 
wire, ben man endlih ohne Frage und Bemerkung 
ungeftört gemäbren ließ; und als ihn feine Mitbrüder 
weit in die Nacht hinein, mit einem von den Büpum 
gen und Kafleiungen des Tages unerfchöpften Geiſte, 
eifrig befchäftigt über mächtigen Bänden brüten fahen, 
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bie ihnen fo raͤthſelvoll, wie die nächtlihen Sterne 
waren, da verftummte felbft das Murren, denn fie 
fühlten, er war ein Underer als fie. Hatte der Prior 
einen Eendbericht an den Orbensgeneral einzufchichen, 
fo war er es, der ibn mit fchneller, kunftgeübter Hand 
und klar und nett im Ausdruck abfaßte, worüber fich 
der alte Safriftan, der bis daher des Gebeimfchreibers 
Amt für die Brüder verfehen hatte, ftaunend und bes 
wundernd bekreuzte. Bedurfte ed eines vertrauten 
Boten an eine entfernte Kloftergemeinde, fo wurde 
immer einzig nur Bruder Henriques, mit den jlärken 
Gliedern, bem Eugen Kopfe, dazu auserwählt. Der 
Moͤnch war in jenen Jahren vielleiht gluͤcklich zu 
nennen: auf jeden Fall dem Gluͤck näher, als ibn fein 
Verbängnig fonft je kommen lief. Sein firebender 
ſtolzer Einn fand reichliche Befriedigung; fein Uebers 
gewicht, das geiftige mie das leiblihe, warb millig 
anerkannt; feinen Launen felbft Achtung ermiefen. 
Streng und fharf, Fein Deutler und Leichtmacher, in 
der Beobachtung der taufend Eleinen und ermüdenden 
Einzelnheiten feiner Klofterpflibten; Mübfal und Un 
bequemlichkeiten gering achtend, wo dem Etolze und 
Hocftreben feines Wollens und Wefens Befriedigung 
winkte; voll Geduld unter der Bußlaſt des finnlofen 
Geklatiches der befchränften und abergläubifhen Mit: 
brüder; eifrig am Altar und nachſichtig im Beichtſtuhl 
— fo mar es fein Wunder, daß die träge Gemeinde 
bes heiligen Sranzisfus gar oft und gern bem jungen 
Moͤnch die Beforgung von vielen ihrer fchwierigeren 
oder mübfeligeren Obliegenbeiten zufchob, 

Jahr um Jahr verging auf diefe Weife; der fludier« 
eifrige Henriques hatte es dahin gebracht, daß ihm der 
Heine Thurm, unter dem die Geißelgruft des Klofters 
ausgewölbt war, zur Bewohnung überlaffen ward; 
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und dort Eonnte man noch oft lange nach Mitternacht 
den ſchwachen Schimmer der Lampe, bei deren Scheine 
er feine einfame Forſchungen und Arbeiten verfolgte, 
blinken feben. 

Einft, in fpäter Nacht, im lieblihen Mai, kam ein 
Eilbote mit befondern Aufträgen, die eine augenblics 
liche Erledigung. erforderten, beim Prior im Klojter 
an. Noch bald im Schlafe fhidte der Euperior in 
ängftlicher Eile einen gähnenden Laienbruder zu Vater 

- Henriques hinüber, ihn zu unverweilter Konferenz zu 
entbieten. Mit gebeimem Widerfireben geborchte der 
folgfame Bruder dem Befehl, denn ein leifes Gerede 

‚ging feit einiger Zeit Unter der Kloftergemeinde, vie 


gar unheimliche Töne in dunkler Nacht fih aus dem "' 
Geißelgewölbe vernehmen ließen, die da Jeder hören . 


Eönne, der den Mutb zu laufen habe; und Einer der 
Moͤnche wollte fogar eine duͤnne Geftalt in einem meis 
fen flatternden Gewande an ihm vorüberbufchen und 
unter dem Schatten des Thurms verfhwinden gefeben 
haben. Die Klofterhronifen wurden nah einer Aufs 
hellung des Raͤthſels durchſucht und denn auch eine 
graufige Geſchichte über den Iburm gefunden, bie 
einestheils ber behaupteten Gefpenftererfheinung Glaus 
ben verfchaffen half, amderntheils den Schrecken ber 
Bruͤderſchaft um's Zebnfache fteigerte. In ihrem gute 
muͤthigen Uberglauben drangen die Mönde aͤngſtlich 
in Henriques, den Thurm zu verlaffen, auf dem offens 
bar ein Fluch ruhe, der jept feine Wirkfamkeit zu 
äußern anfange und dem felbjt feine, wenn gleich in 
der ganzen Gegend zum Spruͤchwort gewordene Fröms 
migkeit nicht entgezenzumwirken vermodt babe, Der 
Hörende befreuzte ſich und flüfterte ein paar ähnliche 
unheimliche Geſchichten ber, die er aus uralten Büchern 
aufzelefen hatte und denen denn die Mönche begierig 
zuhorchten. Er fprach baftig und heifer, wie Einer, 
deu die Furcht die Stimme erſtickt; bätten indeffen 
feine Zubörer auf das Spiel feiner Lippen Achtung 
gegeben, fo möchten fie gar wahl das Zucken des hoͤh— 
nenden Epottes, das feine Worte Lügen ftrafte, darin 
gelefen haben. Groß mar die Verwunderung der zit? 
ternden Laufchergruppe, als Henriques, allen diefen 
fintern Sagen zum Irog, ſich entſchieden entfchloffen 
erflärte, in dem Thurme wohnen zu bleiben, feine ver: 
borgenen Gebeimniffe mo möglich zu erfunden und den 
Geift der Finſterniß, der jegt in feinen Tiefen banf'te, 
zu bannen. Das Zeitenrad rollte inzwiſchen weiter: 
düfterer Ernſt hatte fih auf der Etirne des Mönds 
gelagert, und ein furtbarer Einn fprab aus dem 
Schweigen, das er hartnädig über die mitternächtlichen 
Heimfuhungen behauptete. „Es ift noch nicht an der 
Zeit” war jedesmal feine Antwort auf al’ das Fragen 
der Brüder; und während er mit jedem Tage finjterer 
und fchweigfamer wurde, blieb auch das Geheimniß 
fortdauernd unenthuͤllt. 


Fr Pr r 

So ftanden die Sachen, ald — mit angſtzuckender 
Lippe und bebendem Herzen, ber Laienbruder in der 
Mitternachtsjtunde fih auf den Weg machte, dem Ges 
heiß des Priors, Folge zu leiften. Der Mond glänzte 
bel am Himmel, als er in den Kreuzgang, der nach 
dem unbeimlichen Thurme führte, beraustrat; ehe er 
aber noch den ’gepflafterten Hof durchſchritten Hatte, 


320g eine Wolke verfinftern® über Sie glänzende Scheibe 


und ſtoͤhnend ſtrich der Nachtwind durch die Vertiefun⸗ 
gen des Kloſterbaues. „Sancta Maria ora pro me!“ 
murmelte der alte Moͤnch, ſcheu weiterfchleichend. 
„Sancta Maria ora pro me!“ 

Indeſſen gab dem frommen Bruder fein Stoßgebets 
fein wenig Troſt, als er, am Fuße des Iburmes ans 
gelangt, ein dumpfes wildes Lachen vernahm, das mit 
dem Rachtwind an ihm voruͤberſcholl. Hurtig zog er 
die zitternde Dand von der eifenbefchlagenen Ihüre 
zurüd, und fein Haar firäubte ſich vor Entfegen, als 
er fich überzeugte, daß ibn feine Einne nicht getäufcht 
hatten — daß er wirklich des finſtern Vater Henriques 
Stimme Zwieſprache balten hörte mit einem Geiſte. 
Er vermochte feine Syibe zu unterfcheiden; zu Zeiten 
aber erftarben die übernatürtichen Töne in einem todes= 
fhmerzlihen Eröbnen und dann wieder ſchwollen fie 
an zu fihmelzender Muſik. Indeſſen — Noth bricht 
den Willen; Bruder Johannes gedachte des Befehls 
bes Oberen und pochte, obwohl in Todesangſt, an die 
Thüre. Im Ru war Alles ftille und in wenigen Minu: 
ten wurde fie von dem finftern und ſtummen Bewoh— 
ner des Ihurms geöffnet. 

„Wie nun?” fragte Henriques, als er bei dem 
Scheine der Lampe in feiner Hand den angfibleichen 
Laienbruder gewabrte. „Eprich !” 

Der zitternde Mönch verſuchte zu gehorcheu, allein 
fein Mund ftanımelte nur unzufammenhängende Worte. 

„Bas fol das bedeuten?” herrfchte ihn Henriques 
an. „Du fiehft aus, als hätteft Du einen böfen Geift 
gefeben.” 

„Und Du — Vater!” fuhr der Bruder heraus. 
„Hoͤrte ih Dich nicht, als ich berfam, mit einen hoͤl— 
liſchen Kobolde Dich berumftreiten? Du laͤchelſt! — 
ei, ich hätte darauf gefhworen, mein Ohr babe Stims 
men gebört.” 

„Geh' in Frieden,“ ſprach in hochfahrendem Tone 
fein Kloſtergenoß; „Deine Lippen baben wieder einmal 
zu oft den Weinbecher gefoftet oder böfe Träume haben 
Did geplagt, Was ift Dein Begehr?“ 

Der Dienende brachte feine Botfchaft vor. 

„Die Stunde ift ungewöhnlich,” fprach der Andere; 
„doch bin ich bereit. Kehre zum Superior zuruͤck; ich 
hole nur meinen Mantel und folge Dir dann im Aus 
genblick.“ 

Es war einige Monate nach dieſem Vorfalle, als, 
wieder um eine gleiche ſpaͤte Nachtſtunde, ein wildes 


Gekreiſch und -entfepliches-Stöhnen — wie eines im 
Todeskampfe Ningenden — als ob ein ſchwer leiden- 
des Weſen fib um's fchnell verrinnende Leben abkaͤm⸗— 
pfe — ein Gefchöpf wider das Werde des Schöpfers 
ankriege! — die ganze Kloftergemeinde aus dem Schlafe 
ſchreckte. Jeder richtete fich von feinem engen Pfühle 
auf, Jeder hatte fogleidy die unerflärlihen Töne als 
vom Thurme herüberjchallend erkannt. Bald batten 
Alle ihr Lager verlaffen. Wer Eonnte der Leidende 
anders feyn, als ber fromme Vater Henriques, der 
unter ten teufliihen Peinigungen des Höllengeiftes, 
den er aus feinem auserforenen Wohnſihe nicht zu 
vertreiben vermoct hatte, erlag? Eelbft den Furcht⸗ 
famften gibt ihre Menge ein Gejübl der Sicherheit, 
und fo wagten es denn die Mönde, die — einzeln — 
vor einem fo unbeiligen Zufammenftoge mit bem Seinde 
des Menſchengeſchlechts zuruͤckgebebt ſeyn wuͤrden, den 
Prior an der Epige, in dichtgedraͤngter Schaar dem 
leidenden Bruder zu Huͤlfe zu ziehen. 

Als fie den Thurm erreichten, war Ulles todtene 
ftille; fie pochten an die Thüre, allein feine Antwort 
erjolgte; und an ibrer heißen Neugier ih Muth ans 
fachend, drüdten fie endlich auf die Klinke, öffneten 
und traten in den Thurm; überall fortwährend Gras 
besihmeigen; langfam und behutjam fliegen fie die ſtei⸗ 
nerne Wendeltreppe binauf. Als fie vor dem Ein⸗ 
gunge der Zelle des Moͤnchs fanden, fchöpften fie einen 
Augenblick zögernd Athen und ſtießen dann plöpfich 
raſch die Ihüre zurück, Ein fluͤchtiger Blick reichte 
bin, Alles zu erklaͤren. Auf Henriques niederer Las 
gerſtaͤtte lag, wohl kaum verſchieden, ein Weib — ſo 
voll Jugend und Liebreiz, daß, in dieſer Huͤlle, der 
Tod ſelbſt ſchoͤn erſchien. Wufgelöt umſloß fie das 
lange Gelock ihres dunklen Haares wie ein Gewand, 
auf dem ihre weißen Arme mit Marmorglanz ſich ſchim⸗ 
mernd abhoben. Geiſterbleich kniete der Moͤnch an ihrer 
Seite; und ſeine tiefe Stimme brach ſtoßweiſe in die 
ſtoͤhnenden Jammerworte hinaus: „Mein Weib! mein 
Weib! du Himmelstraum meines Erdenlebens, du 
Troſtſtern des Einſamen! fo fonnteft du denn die Kennte 
niß der Ende, die du unwiſſend beging, nicht über: 
leben ?! Beſſer, du bätteft mich verlaffen — als dir 
mein Frevel zuerjt offenbar ward — mich vergejfen — 
auf immer! — Wlles, Alles eber, als im Gewiſſens— 
ſchmerz zu fterben! ob, du mein Weib! mein Weib!“ 

Unabgemwendet, ohne aub mur einen Blid auf die 
eindringenten Sloͤrer zu werfen, ftarrte er, mıt weit 
geöffneten Augen, offenen Lippen auf die Todte. Gin 
Gemurmel lief durch die empörten Brüder; der Prior 
trat auf den Schuldbededten zu und ſprach donnernd 
von Verbreden und Etrafe, doch er ſprach umfonft. 
Eine höhere Hand hatte ſchon den unglüdfeligen ver: 
wittweten Gatten mit der Zuctruthe getroffen; Hens 
!ques war in Wahnfinn verfallen; fie begruben fie, 


wo er in Haß und Echmeigen geliebt hatte — in ber 
dunfeln Tiefe des alten Geißelgemölbes, und er fand 
dabei und lachte, als fie die Erde über die Leiche ſchau⸗ 
felten. Jahtelang lag er im Wahnſinn — ein heulen⸗ 
ber, tobender Irrer — ben meder Peitſche noch Kette 
einzuſchuͤchtern vermochte; doch endlich tagte es wieder 
in feinem verftörten Gehirn und die ganze Vergangens 
beit erfchien ihm nur mebr mie ein böfer unbeimlicher 
Traum. Doc fagte ihm noch die Erinnerung, wie 
ihm einft, auf einem feiner geheimen Gendgänge zur 
Beförderung einer wichtigen Klofterangelegenbeit, eine 
jugendlih belle Erſcheinung in den Weg geſchwebt fey 
und wie er da, fo feiner Gelübde wie feiner Pflicht 
vergeffend, das holde Geſchoͤpf fih an fein Herz ges 
wann, ebe fie abnete, dap er bereits dem Klofter uns 
auflöslıch verbunden ſey. Auch eine Bilderreibe von 
langen Jahren der abgefchloffeniten Verborgenbeit und 
der Selbſtverdammung, die aber geduldig und freudig 
um ıbrermillen getragen wurden, bewahrte noch fein 
Gedaͤchtniß. Ebenſo hatte er nicht vergeffen, wie das 
Alles zulept fih geendigt hatte ... 

Zehn Jahre ver Buße und Wachens und Kafteiens, 
folgten auf fein Genefen vom Jrrfinn, und dann ward 
er wieder, ein reuiger Eünder, in den Schooß der 
Kirche aufgenommen. Die Welt hatte nur noch einen 
Freudenſchein für ibn; und dieß war — ſich wegzu⸗ 
fteblen aus ibr, und in füsfhmerzlihen Sinnen 
und Sinnen am büftern Grabe derjenigen zu fipen, 
bie er geliebt und verloren batte! 





Die Stimme des Franziskaners verhallte in zittern: 
ben Tönen und er begrub fein fummerblaffes Anttlig 
in feinen Händen, 

„Pater Henriques,” flüfterte ih im leiſeſten Haus 
de, „ich gebe, für Eie zu beten; — nehmen Ste mein 
Lebewohl!“ 

„Lebewohl!“ hate ber Moͤnch zuruͤck, und fo ſchie⸗ 
den wir. 





Engliſche Wettluſt. 

Daß England der klaſſiſche Boden der Wetten iſt, 
davon gibt folgender Vorfall einen neuen Beweis. 
Sin Baͤrentreiber ging neulich mit einem Bären und 
einem Affen durch die Straßen von Worcefter. Ein 
Fleiſcher fpricht ibn an und ſchlaͤgt ihm einen Kampf 
zwifchen feinem Bullenbeißer und dem Bären vor, 
Jener willigte ein und der Hund zeigte dabei viel Er: 
bitterung und Wuth. Der Uffe, welder auf den 
Schultern feines Herrn ſaß, intervenirte, ald der 
Kampf fih verlängerte, zu Gunften des Bären und 
fprang auf beffen Nüden, um ihn zu vertheidigen, 
allein fein Herr rief ihn zuruͤck und die Streitenden 
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wurben getrennt. „Das ift Jammerſchade,“ fchrie der 
Sleifcher, fluchend über die Zurädrufung des Affen, 
„mein Hund hätte ihn auf einmal verfchlungen,” wor: 
auf der Bärentreiber, an feiner Ehre in Betreff bes 
Affen verlegt, antwortete: „Wollt ihr, daß fie fi 
ſchlagen?“ — „Mein Hund und Euer Uffe? Ich weite 
drei Guienen gegen eine, daß der Affe in zehn Minus 
ten todt if.” Die Wette wurde unter der Bedingung 
angenommen, daß der Affe einen Etod von Fußlaͤnge 
haben dürfe. Etunde und Ort wurden für den kom— 
menden Tag beftimmt und eine Menge Neugieriger aus 
der Stadt und Umgegend Tiefen zu dieſem feltiamen 
Schauſpiel herbei. Der Hund fam mit feinem Herrn. 
Dan wollte einige Furcht an dem Värentreiber merken, 
als man ibn mit feinem Gefährten daberichreiten ſah, 
der dreimal Heiner war, als der Bullenbeißer. Der 
Fleifcher begehrte lachend die Erloffung jedes Schaden⸗ 
erſatzes für den Tod des Affen, melde yugeflanden 
wurde. Sept zog der Bärentreiber einen Heinen Stock 
von hartem Holze aus der Taſche, gab ibn dem Affen 
und fagte: „Nimm Jakob, du fichft wohl den Hund, 
gib Acht auf dich, mein Buͤbchen .“ Der Fleiſcher ließ 
den Hund mit den Worten „Verſchling mir Diefen“ 
los und wie eine Lavine ſtuͤrzte er auf feinen Feind; 
diefer machte mit bemunternswürbiger Gewandtheit 
einen Luftſprung und auf den Hund fallend, Fam: 
merte er fi dergeftalt an deſſen Rüden, daß er wicht 
gebiffen werden konnte. Dann padte er ihn am Halfe 
mit den Zaͤhnen, faßte mit der finfen Hand ein Obr 
nnd brachte dem Kopfe eine fchmerzende Wendung bei, 
während er mit der Rechten unabläjfig auf das Maul 
bes Hundes zufhlug, welcher jämmerlid ſchrie und 
unter ben Schlägen geblieben wäre, hätte nicht fein 
Herr um Gnade für ihn gebeten und bie Weite bezahlt. 





Rothſchild als Gutsbeſitzer. 


In der Umgegrnd von Meaur ſprach man viel von 
einer Jagdbeluſtigung, melde die Noibihildfhe Far 
milie auf ihrem Gute zu Serritres neulich dem Kron⸗ 
prinzen, oder wie er bier heißt, dem Princesroyal ges 
geben halte, Eeitdem das Landgut bei Ferrieres bes 
figt, hat fi der wohlthätige Einfluß feiner wohlberech⸗ 
neten Prachtliebe auf die ganze Umgegend bemerklich 
gemacht. Um zu bem ziemlich bedeutenden Dorfe Ser: 
rieres gemaͤchlich gelangen zu können, bat der Guts⸗ 
berr auf feine Koften die Wege verbeffern müffen, und 
diefe kommen nun auch ben umliegenden Dörfern zu 
gute. Der Pachthof zu Ferriöres ift eine wahre Mufters 
wirtbichaft geworden, wo die Bauern in der Brie Mans 
ches lernen fönnen, wäre es auch nur Meinlichkeit und 
Ordnung; in dem Kubftalle zu Ferrieres fieht es rein⸗ 
licher aus, als in den meiflen Bauernhuͤtten. Seit 





der Julirevolution befchäftigt er fait beftändig über 
bundert Urbeiter, und auch badurch genießt die Ums 
gegend viel Gutes. Das Schloß gehört eben nicht zu 
ben größten, ift aber auf's Koftbarfte eingerichtet. Dem 
Modegeſchmacke an Naritäten oder fogenannten Kurios 
fititen iſt bier auf's Mannichfaltigite gehuldigt; eim 
langer Eaal ift mit folhen Sachen, zum Theil aus 
dem Mittelalter, ganz angefüllt, und auch die Biblios 
thek enthält derfelben eine Menge. Manche baben ber 
rühmten Perfonen angebört, oder ftammen aus ehema⸗ 
ligen königlichen und fürftliben Sammlungen. Aus 
dem Veſſibul des Schloffes ift ein Arſenal gemacht 
worden, am deſſen Gingang vier gebarnifchte Nitter 
fteben. Andere Säle zeichnen fih durch Meubeln von 
maffivem, Eoftbarem Hole, oder durch elegant drapirte 
Wandverzierungen aus. In jenem Kuriofitätenfaale 
befinden ſich Zapeten von bemaltem und vergoldetem 
venetifhem Leder. Meizend und mannichfaltig ift der 
an's Schloß ftoßende Park. Die Ländereien weit um: 
ber gehören dem Gutsherrn, und in bem an wohl— 
babenten Gutsbeſitzern fo reihen Frankreich Fann Roth: 
fhild unter die bedeutenden gerechnet werben. Zu dem 
Gute gehdren fehr beträchtliche Gehölze; im diefen fand 
die große Jagd ftatt; man fprad von einem Papillon, 
den Madame Rothſchild in der Nacht Hatte errichten 
laffen, und in welchem die Jagdgeſellſchaft am ander 
Morgen ihr Trühftäct zubereitet fand, ohne daß ver 
Gutsherr auch nur etwas davon geabnt hatte, 
(Morgenblatt.) 





Pot-Pourriı. 


Dem Kloſter Rheinau in ber Schweiz ſteht in Folge ei: 
nes bereitliegenden Geſetzentwurfes eine Reorganifation bevor, 
melde bie Vermögensverwaltung unter bie Oberaufficht der 
Staatöbehörden ftellt, den aufgedeckten Mißbraͤuchen überhaupt 
zu Leibe geht, die Stellen ber Beichtväter in verſchiedenen 
Frauenkloͤſtern aufpebt und den Normalbefiand, mit Inbegriff 
bes Abtes, auf 19 Konventöglieder feltfeht. Das Vermögen 
der Korporation wird auf 970,000 Zürichergulden gewerthet. 
Gnorm war bisher ber MWeinverbrauh im Klofter, jährlich 
2,60 fl., während in drei Jahren nur 12 fl. für Buͤcher aus: 
gegeben wurden. 


Der berühmte Gomponift Sherubini in Paris, hat jegt 
bei dem dortigen Muſikderleger Schlefinger «in großes Wu— 
ſttwert über den Gontrapuntt und die Kuge herausgegeben, wel: 
des er felbft als die Frucht fünfzigiähriger Arbeiten bezeichnet, 
und welches in franzdfifhen Blättern als das gelungenfie Wert 
biefer Gattung gepriefen wird, Der Preis ift 30 Franke, 





Anetdbote 


As in Berlin unter dem Namen „‚Regardez-moi‘‘ jener 
bekannte Kopfpug für Damen fo beliebt wurde, fragte ein Dienft, 
mädchen ihre Freundin: „Haft Du Dich ſchonſt ein Jarbemer 
angeſchafft ?“ — „„Ne““ — erwieberte biefe — „„meiner is 
ni don de Sarbecor, meiner is von de Artuljerie.““ 

— — — — — 
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Provinciale Nachrichten über Die 
Residenz, 


in humoriſtiſchen Briefen 
von 
KM. A. Finweg. 
Erſter Brief. 
N. den is. Oftober 1835. 

Wenn ich vor lauter Anſchauen und Betrach—⸗ 
ten mährend meines legten Aufenthalts in der Mefls 
denz nicht dazu Fam, diefe Betrachtungen auch 
Shen anfhaulich zu mahen, meine zärtlichte 
Schöne, fo follen Eie dafür fratt aus Münden über 
Münden Nachricht erhalten, und Eie werden dabei 
nichts verlieren, weil ja die Briefe aus München 
meiftens nicht enthalten, was man über Münden 
halten fol. Erwarten Eie aber deswegen ja nicht, 
daß ich Ihnen ein Bild diefer Stadt gebe; denn wenn 
ſelbſt möglich wäre, fo viele Bilder in ein Einziges 
zufammenzufaffen, fo würde ib mich jedenfalls hüten, 
Shre Eeele fo fehr mit Bildern zu überfüllen 
daß das Meinige Gefahr Tiefe, daraus verdrängt 
zu werden. 

Ueber die neuen Gebäude, fo meit fie Ibnen noch 
neu-find, laͤßt fih nur fagen, daß man fie ſelbſt fehen 
muß, weil z. B. lächerlich wäre, den Neubau der Mer 
fidenz befchreiben zu wollen, deffen Inneres an Zaus 
ber die kuͤhnſten Phantaſien, felbfteines Wieland, über: 
fteigt. Nicht minder ift die UI lerbeiligen= Kapelle 
fo erhaben ſchoͤn, daß wenn bie Heiligen.in Muͤn⸗ 


chen nicht einkehren, wir fie auf Erden fhmerlich mehr _ 


zu fehen befommen; und das Fresko⸗Gemaͤlde an dem 
neuen Sfartbor ift fo bewunderungsmwürdig, daß man, 
ohne gerade felbft ein Thor zu feyn, Troß der drei 






Singänge, vor lauter Verwunderung nicht burchfine 
den könnte, waͤren nit an den beiden Eeiten bes 
Thores noch breite Straßen offen gelaffen, 

Ich komme nun zu den eigentliben Vorkommniſſen 
ber Dktobertage, aber auch die Botfchaft darüber kann 
ih um fo mehr zufammendrängen, als ich an's 
Drängen und Drüden in Münden leider nur zu 
fehr gewöhnt wurde, und Ihnen biefelben durch die vers 
fhiedenen Land-⸗, Tags- und Beiboten ohnehin ſchon 
binlänglih eingetränkt wurden und noch immer 
eingetränkt werben. 

Eie miffen daher, meine Gute, daß aufer den 
weniger bemerften großen Köpfen, die in der 
Boutique der landwirtbfchaftlihen Produkte fihthar 
waren, und mworunter fich vorzüglich ein Krauts = Kopf 
aus zeichnete, während bes Oktoberfeſtes lauter Hels 
ben aufgetreten find, von denen vorzüglich drei bie 
Aufmerkjamkeit der Menge auf fi zogen, und diefe 
find der Walzerheld, der Walzenbeld und ber 
MWolkenbeld. — „Der erfte ift Strauß und ber 
„dritte iſt Reichard,“ — hoͤr' ich Sie fagen — „aber 
„wer ift der zweite?” — Ich aber antworte, mie 
alle Raͤthſelſchreiber: „Aufloͤſung folgt!” — Eins nach 
dem Andern! — Sie werden doch nicht glauben, daß 
man mit drei Helden auf einmal fertig wird? — 
Suert ;fommt Strauß an die Meibe, und follte ich 
daruͤber mit Ihnen einen Strauß zu beſtehen bas 
ben! — dieß iſt jedoch bei Fraͤuleins nicht zu fuͤrch⸗ 
ten, denn da fie gewöhnt find, Jahre lang aufeine 
Verbindung zu barren, wird ihnen gewiß ein 
Leichtes ſeyn, ein paar Tage aufeine Auflöfung 
zu warten. Wo müßten denn fonft wir Männer die 
Geduld hernehmen, denen doch die Frauen ewig raͤth⸗ 
felhaft bleiben,’ — 
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Alſo vom Etrauß ohne Etrauß! Dieß Kapitel 
muß ich leider mit dem Geftändniffe beginnen, daß ich 
von Muſik eigentlich gar keine Kenntniß habe, und 
. mi auch nie darum bewerben werde, meil ih ein 
zu großer Muſikliebhaber bin, und alle Lieb- 
fhaften nur dadurch beginnen und befteben, daß die 
Liebhaber ihre Geliebte nicht kennen. Der Liebs 
baber hört nur Tauter Harmonie und Melodie, er 
wird nur beswegen durch den Zotaleindruc bingeriffen, 
weil er nicht merkt, wie hoch die Eaiten hinauf: 
geftimmt find, um ihn fo zu fimmen, bie Dif: 
fonanzen nicht von ben reinen Tönen zu uns 
terfcheiden vermag, hinter der glänzenden Parade ge 
ſchmeidiger Terzen, Quarten und Quinten die Domir* 
nante nicht gewahrt, und nicht weiß, daß EH 


nur in ber freien Xonleiter die zarteften Moll 


laute find, durch ein einziges Kreuz aber in 
fhneidende Durtöne verwandelt werden. Wie 
follte er auch zu diefer Einſicht kommen, da ja 
die Geliebte die Sonne feines Lebens ift, in der, 
ob ihres Glanzes, Niemand die FSlecken mit freiem 
Auge feben kann, bis nicht ihr Schimmer, ſey's 
auch durch einen Thränenflor, gebroden wird. 
Dann aber reist auch ber ſchoͤne Wahn entzwei, die 
Begeifterung wird zur Intelligenz, und jeder opfert 
diefem Sol aus feinem ut, re, mi ıc., wenn auch 
mit ſchwerem Herzen freiwillig ein einziges 
o, ftatt daß er fpäter um das verlorne Eolo! bun⸗ 
dertmalunfreiwillig feufjt. Ich ſage unfreis 
willig, denn bie Liebhaber haben bad Seufzen 
und Shmadhten ganz im ihrer Wilkühr und fie 
find die näplichften Geſchuͤhe bei Herzensblofaden, weil 
fe zuͤnden wie zerfprungene Bomben, und nun in Brand 
geſteckte Herzen kapituliren. Seufzen und Shmads 
ten find der Ungel, an dem fid die Herzen fangen, der 
Unger auf dem fieluftwandeln, ber Anker der fie im 
Sturme aneinanderhält; fie ind unentbehrlich im 
Bereiche der Liebe, wie Eauerfloffgas in der Luft, 
fie find die Copia verborum ber gefammten Lie: 
besſprache, weil fie unmittelbar vom Gemütb zum 


Bemuͤthe dringen, und nicht erft des mißtrauifchen 


Verſtandes ald Dolmeifcher bedürfen, fle find bie 
Grundtöne der Harmonie der Eeelen, und alle 
Mufit ift nur Nachahmung ihres Ausdruds. 

Und gerade die glüdlihe Nachahmung biefes 
Ausdruds, meine Schöne, ift es, die im Strauß 
als Palme des Ruhmes glänyt; fie ift die galva- 
niſche Säule, welche halbgeläpymte Beine noch zur 
taftmägigen Bewegung zwingt, die Windsbraut, 
welche die ohnehin unerflärbare Ausdauer der Zänzerins 
nen vollends über Zeit und Raum erhebt. Darum 
if der Walzer des Strauß ein mufilalifher Roman, 
der alle Abfchnitte der Liebe, vom erflen Vergiß⸗ 
meinnicht, bis zum Strauße am ber Bruft des 


Brautführers umfaßt. Im bunten rauſchenden Ges 
wüble des heitern Lebens begegnet beim Fortissimo 
maestoso des erften Theils der forglos fröhliche Juͤng⸗ 
ling der zarten blühenden Jungfrau; gleich tönet Sehn⸗ 
ſucht, Hoffnung und fhühterne Bewerbung aus dem 
Decrescendo des zweiten Theils; zärtlichen Koſens über: 
feelige Luft lispelt das melodifhe Trio, die bald im 
Crescendo des zweiten Theils fchlürft aus dem Becher 
ber Wonne, mit immer rafcheren Zügen, bis zum Maus 
ſche der Leidenfhaft. — Und diefe idealifirten Empfin⸗ 
bungen mit Empfindung vorgetragen von dem Meifter der 
Empfindung, wie follten fienicht ergreifend wiederhallen, 
ſelbſt in den unempfindlichften Herzen und fie gewaltfam 
bineinziehen in die gleihförmigen Wogen des fchnell 
binbraufenden Stroms des gemütblichen Y, Takte ? dies 
fes Taltes, der ohnehin der natürlichfte und daher 
der richtigſte, der zugleich ein Bild bes Lebens 
und ber Zukunft if. Umfaßt ja. auch das Bes 
wußtſeyn des Menſchen nur %, Theile feines Dafeyns, 
wie die Eonne, felbft im böchften Sommer nur %, 
Theile des Tages fheint, und %, Theile der Zukunft 
nur verratben uns die aus / dem duͤſtern Jenſeits ber- 
überleuchtenden Eterne, Glaube, Hoffuung und 
Liebe, weil die Gewißheit ewige Nacht bedeckt. 

Über auch gemütblic iſt der %, Takt, da felbft 
der gemüthlichſte Menfh nur %, heile feines 
Seyns an den Tag legt, und ein Viertheil zurüde 
behält, meil nur Dummkoͤpfe fih fo ganz preisge 
ben, daß gar nichts mehr hinter ihnen zu ſuchen 
if. Wer aber nur die Hälfte feines Ich zeigt, bat 
zwel Eeiten, und ift daher falſch, und wer mehr 
als die Hälfte verbirgt, ift ein Shuft, weil man 
nur das Schlechte zu verbergen braudt, und bems 
nah ein folder mehr Schlechtes ald Gutes an 
ſich bat. 

Wer kann aber ſonach gemütblicher feyn, ald Strauß, 
ber ein lebendiger %, Takt ift, bei dem, wenn er fpielt, 
fein Inneres mittangt; dem fein Herz in diefem Zeit: 
maaße fhlägt? ja alle feine Fibern regen fih im %, 
Zakte, feine Muskeln bewegen fib darin, und fogar 
feine Eomplimente find ein %/, Takt, benn er verbeugt 
fi fo kurz, daß noch ®), heile feiner Länge fihtbar 
bleiben. 

Und deswegen, weilfein Seyn lauter Gemütb ifl, 
und fein Vortrag das Daſeyn diefes Seyns, zieht 
er an, belebt, begeiftert, entzüct, bezaubert; deshalb 
wenn ber Strauß auftritt, fhmüden fib Maͤdchen⸗ 
und Frauen mit Sträußen, die während des froͤh⸗ 
lihen Meigens an den hochwallenden Bufen erbeben; 
deshalb mödte ber Frohſinn vor Frobfinn 
über den Frohſinn hinaus; deswegen wirbeln die 
Paare ben Gaal entlang, wie losgelaffene Kreifel, im⸗ 
mer wieder neuaufgebreht, durch ben Bogenftrich bes 
Meifters,, daß Auge in Auge und Seele in Seele vers 
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ſchmilzt, die verſchlungenen Hände fi zum ewigen 
Bunde vereinen, und fo der Strauß auch Blus 
men bietet zu mandem Brautkranze. — Diels 
leicht auch zu mandem Todtenkranze. Die fol 
aber kein Vorwurf feyn, denn das hieße das Feuer 
verwünfchen, weil ein Unvorfichtiger fib daran verbren« 
nen fann. 

Doc fheint er felbft daran gedacht zu haben, weil 
im „Straußvon Strauß” ein anhaltendes Tod: 
tengeläute und Pofaunenruf ertönt. Ueberhaupt ift 
diefer Etrauf mehr als ein Strauß, es ift eine 
Schlacht, ein Aufruhr, ein Sturm. Dafür, 
dog diefer Strauß mit dem Gerolle der Schellenkappe 
beginnt, wird das Ende faft zu ernfibaft, obwohl gerade 
Narren meiftens das ſchlechteſte Ende berbeiführen. Dem 
Etrauß feltft war bei diefem Etrauf nicht mehr 
gut zu Muthe, denn er ift über feine Natur, über 
ben °/, Takt des Lebens binausgegangen, weil er von 
allen im ganzen Univerfum eriftirenden Toͤnen und 
Lauten auch nicht einen Einzigen zurüdbehalten, fon 
dern fie alle und fämmtlih, vom Peitfbenge 
klatſche bis zum Donner, vom Grillenge 
fumfe bis zum Lömwengebrülle, vom Sekun⸗ 
benf&hlage einer Taſchenuhr bis zum Glos 
denipiele einer Kathedrale, vom Zephyr—⸗ 
Lispeln bis zum Gebeule des Orkans, vom 
Nachtigallenlied bis zum Fortissimo bes 
Baſſes preisgab; und fo auch gar nichts zu einem 
NRahklange übrig ließ. 

Mit mehr Gluͤck hat Here Stranzky gezeigt, 
daß man durch Uebung die Natur ganz verläugnen 
lerne, um Andere zu täufchen; allein ſolches gelang 
nur durch die künftlide Nahahmung einer weiblis 
hen Etimme, 

Abgeſehen davon, meine Holbe, fo ift, mie ein 
Strauß ber Bürft der geficderten Eänger, ein 
Etrauß nicht nur Meifter aller Walzerhelden un: 
ferer Zeit, fondern er übertrifft auch an Verdienſt 
fogar die Herren der Tonkunft ber Vorzeit; denn 
er leiftet mehr als Apoll, meil diefer keine Walzer 
ſpielte; er müpt mehr als Orpbeus, der nur 
willenlofe Steinmaſſen augenblidlih zur Ruhe 
bradte, mährend Strauß die bedachtſamſten Men⸗ 
fhen wider Willen bezaubert und mit fich forts 
reißt; und feine Geige vermag mehr ald Oberons 
Horn, der nur bie langentbehrte, dur bas 
Werbot gefteigerte Tanzluſt unterdrüdter None 
nen rege machte, während Strauß die vergnüs 
gensfatten Mündnerinnen und die zum Theile 
ſtark mitgenommenen Glieder der maͤnnlichen Jugend 
und Nichtjugend uͤberwand und zum Tanze be 
geiſterte. 

Daß aber die Tanzluſt in Münden nicht groß 
ſey, bewies ber Maskenball, der gerade dadurch feine 


befondere Originalität befunbete, ba man weder es 
mand tanzen, noch außer dem Springbrunnen 
Jemand fpringen fab, und daß auch Niemand eis 
gentlich maskirt war, außer die Lichter, diefe 
jedoch fo gut, dag man fie wirklich nicht erfannt has 
ben würde, wenn nicht die aus den porzellainenen 
Larven hervortringende gewaltig rauchige Ausduͤnſtung 
das Del verratben hätte, Von den Nichtlichtern 
erfchien, außer mehreren unwillkuͤhrlich maskenaͤhnlich 
angezogenen Provinzialinnen, Niemand weiters vers 
Heidet, als ein Rapuziner, der durch ein hoͤchſt fatas 
les zubringliches Gefchrei den Ton angeben wollte, jes 
doch vergebens, denn die Toleranz berrfchte fo fehr 
vor, daß fogar der Epeifefaal Lauberhüttenartig bers 
gerichtet war, wahrſcheinlich, damit auch die Söhne 
Sfraeld mit ruhigem Gewiſſen dort foupiren könnten, 
aus dem fihönverzierten und moblbejepten Buffet des 
Herrn Zambofi, der fo mwohlfeil war, daß man nicht 
nur Speiſen-, fondern auch Ananas-Geruch umfonft 
befam. Dennoch mußte ih von ibm Faufen, denn ich 
batte ein Maskenzeichen vergeffen, und da gegen bie 
Parabel vom verlorenen Schaaf die Unordnung ges 
troffen war, daß wer ſich entferne, nicht wiederkehren 
dürfe, blieb mir nichts übrig, als ein Herz von 
Zuder zu nebinen, mas ich an die Bruft beftete, bar 
mit doch unter fo vielen Menfchen mwenigftens einige 


Herzlichkeit fihtbar jey. 


Nun verfäumen Sie ja nicht, Strauß zu bören, 
büten Sie ſich aber, mit feinen Blumen fih als Braut 
eines Andern zu fhmüden, denn wenn ih aud das 
zuderne Herz verfchenkte, bleibt doc mein wirks 
liches ewig Ibrer Liebenswuͤrdigkeit verpfändet, und 
meine Treue unerforfchlih wie zuvor; weshalb auch, 
ba die Liebe ein Tauſchhandel ift, ſich der Ihrigen in 
gleichem Maaße verfihert hält 

Ihr 
aufrichtiger Verehrer und Freund. 


— 


Joſeph Guſikow. 

Erinnerſt du dich, Leſer, noch an jenen Mann 
der wie ein unheimlicher Geiſt vor dir ſtand, ſchwarz 
von der Sohle bis zum Scheitel, von welchem Nas 
benhaare wirr fih berabfchlängelten und ein gefpenftis 
ges Antlig befchatteten; — erinnerft du dich noch an 
jenen Mann mit der Geige und dem Bogen im den 
langen knoͤchernen Händen, wie er dir das Fleiſch von 
der Bruft ablöste, und die Rippen auseinanderfchob 
und auf deinem warmen Herzen fpielte mit weichen Sins 
gern, als auf den Saiten, und es wiederklang in beis 
nem Geifte, als vom Mefonanzboden, und du web⸗ 
muthstrunfen, ſchaudernd die Augen ſchoſſeſt? Bittre 
Thraͤnen floffen über deine fuftgerötheten Wangen, 
Schmerz und Wonne fogeft du, ſchluͤrfteſt bu zugleich 
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aus den berauſchenden Klängen, und beine Eeele er: 
glühte durch einen Bogenftrich und bei dem andern lief 
tödtender Froft über dein Herz. - Und es verfchmanden 
die Erde unter dir und die Gefchöpfe neben dir, und 
auf der Safobssleiter der Töne ftiegft du hinauf in 
den Himmel, du vernahmſt und verftandeft auch die 
- Sprache feiner Bewohner, des gefrönten Harfenſpie— 
lers und der ftreitenden Götter Homers, des eifrigen 
Sehovab der Juden und des lichefterbenden Gottfohnes 
der Ehriſten, du konnteft mitſtimmen in ben Chor von 
Maphaels jubelnden Engeln, Hallelujah!! — 

Eich, ein andres Bild! Gufifew tritt eim, eine 
Figur aus fremden, weiten Landen, ein Bild Längft 
erlofhener Tage. Ein weiter fchwarzer Ialar hängt 
gefaltet um den diinnen länglichen Leib, ein ſchwarzer 
ſtruppiger Bart bedeckt Lippe, Kinn und Wangen und 
wirft feine dunkle Farbe über das krank-gelbe Antliß. 
Um die hehe Stirn, die lange wohlgefermte Nafe 
und den kleinen Mund lagern jene eckigen, ſcharf markir⸗ 
ten Züge, die wohl noch taͤglich Anlaß zum Epott geben. 
Ueber das ſchoͤne, aber finftere Geficht, aus welchem nur 
die Augen Har bervorjcheinen, ift tiefes Sinnen ergoffen, 
und an der ganzen Geftalt haftet Düfterkeit und Schwers 
mutb. Unbekannt mit den Eitten diefer Zeit und dies 
ſes Volles verneigt er ſich linkiſch, und zieht das 
ſammtue Kaͤppchen vom fchwarzlodigen Haupte; ſetzt 
es aber gleich wieder auf, um nicht länger zu füns 
digen. 

Nun tritt er zum Tifche, Tegt die Etrobbüfchel und 
drüber die gebundenen Hoͤlzchen zurechte, und ortnet 
fie bedächtig, kalt. Drauf faßt er die beiden ſchwar— 
zen Klöppel und haͤmmert rubig, gleichſam fpielend 
und necend mitdem unfolgfamen harten Inſtrumente. 
Bald aber erwarmt er. Etarr beften ſich die Haren 
Augen auf das Holz, fehneller bewegen ſich die Hände, 
der Kopf drebt fich flinE von einer Ede zur andern, 
raſch und rafcher folgen die Schlaͤge aufeinander, der 
füdzentfprungene Künftler erglübt, und gebietend 
entpreßt er dem Falten Holze tönende Seufzer. — Ta 
ſeufzt auch Guſikow, und ſchüttelt fein trübes Haupt. 
Laugſamer geben die Klöppel, berühren leiſe Die 
robgefihnigten Hoͤlzchen und Paganinis Glockentoͤne 
ballen heraus und hauchen weinend durch die Yuüfte, 
Man ſieht Echmerz und Wehmuth in Gufifom's Uns 
tig, und er ſteht und fpielt, und fprelt das taufends 
jährige Leiden feiner taufend Glaubensbrüder und das 
Holz mug feinen Haß und feine Liebe fingen. Da ſchallt 
ein harter Echlag mißtoͤnend ans Ohr, Gufifow büdt ſich, 
er iſt heißer und freier, feine Blicke werden PBlige, 
fein ganzer Körper fchaufelt ih und wadelt, und ſtark 
und ftärfer fallen die Echlägel, und irillern und wir: 
bein über die Brettlein, daß fie büpfen und fpringen 
als tanzten, fie nah Dberon’s Horn, Wie gepeinigt, 
von einem flrafenden Dämon jagen die Hämmer über 


— 


die Hoͤlzchen, daß fie aͤchzen und wehvoll erklingen 
und fchneller und fchneller raufıben fie darüber bin, 
bis fie den ermatteten Händen des kranken Künfklers 
entfallen. — 

Etürmifher Applaus bricht an und weckt Guſikow 
aus feinen Träumen Als wollte er einen Schleier 
wegſchieben, fährt er mit der Hand über das todtens 
blaffe Gefiht, und verneigt ſich Tächelnd und geht 
ab, neh einen Blick auf Holz und Stroh werfend. 

Und das iſt Joſeph Guſikow, der Mufifer, der feine 
Note kennt, der Nuffe, den im Eaiferfihen Pallafte 
das Heimmeb nach feiner ſchmutzigen Hütte ergreift, 
— und ber iſt ein Jude, der nicht baarbaupt gebt, 
und Eamflags nicht Spielt, und kein Schweinefleifch it. 

Prag, im Oktober 1835. (PhHönir.) 





Erklärung des heute der ‚Neuen Flora’’ 
beiliegenden Modefupfers, 


Das heutige Mobenkupfer zeigt zwei Damen in Atlas⸗Maͤn⸗ 
tela von ber Vorder s und Müdfeite und in hüten en Les- 
bienne mit Arrass Federn. 

Die Mäntel, wie fie gegenwärtig getragen werden, geichnen 
fich durch elegante neue Formen aus; fie Haben breite große Kraͤ⸗ 
gen, in melden das Nuͤhliche dem Neumobifihen die Hand bier 
tet. Beliebt find dazu auch die ſchoͤnen ſchottiſchen Mollenzeuge. 
Zur Tagesordnung gehören die Sammthuͤte von ben verſchieden⸗ 
ſten und mannichfaltigſten Farben, mit einer ober zwei Federa 
gleich der Hutfarbe gefhmüdt. 

Häufig werden perlgraue feidene Strümpfe ſchwarz burdhe 
zogen, zu ſchwarzen Schuhen als nette Fußbekleidung getragen, 
Am Gürtel der Mode-Damen befinden ſich niedliche an Haͤckchen 
Üsereinanter haͤngende Koftbarkeiten, als Petſchaften, Flaͤſchchen, 
Rauchfaͤßchen von Gold mit Cbelfteinen, oder Gmaille beſetzt 
biefe Mobe, da fie nicht Jeder mitmachen kann, iſt Sache ber 
Perfonen von Deftinkiion. 





Pot-Pourriü 


In Berlin ift eine fogenannte Polſtermaterialfabrik errich— 
tet worden, welche dem Roggen- und Haferſtroh durch eine 
tünfttiche Bubereitung bie nöthige Gtaflizitäs gibt, damit es an- 
fait der Roßhaare zu Polftern gebraudt werben kann. Das 
Stroh wirb mit kaliſchen Laugen gekocht, auf einer Brede ges 
brochen, und durch Preſſen von der anbängenden Feuchtigkeit ber 
freit; dann auf Striden getrecknet und ausgezupft, Die kaliſche 
Lauge benimmt dem Strehe feine Etrifigleit, und bie in bem: 
ſelben zuruͤckble ibenden kaliſchen Theile verurſachen, daß es nicht 
ſproͤde wird und nicht von Inſelten angegriffen wird, Die Fir: 
ma ber Fabrik ift Steindorf und Somp. Der Preis des 
fabrigirten Strobes ift aber ver ber Hand noech ziemlich hoch, 
nemlich 6— 8 Ntbie per Geniner, 
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Preis der Neuen Flora: 


‚Diefe Zeitſchrift ericheint wöchentlich viermal; jeden Monat wird 


tin ilisuminirges Kupfer beigegeben, Dreis: 
Biertelhäbrisch ia Anadbnta “un nee en in. 15. 
Münden, Nürnberg, Reueniburg. » iR. Bfr. 
Au der enticknteften Gränje von mem . af. or 
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Ueber den Etrauß, meine Lieblihe, habe ih neu: 
lich etwas vergeffen, das ſich ebenfalls gewöhnlich in 
der Nähe der Straͤuße befindet — obmobl im Kontrafle 
damit, und was für Eie fehr wichtig ift, nemlich die 
Boas, welche in Münden wieder allgemein getragen 
werden, und daber nod immer en vogue find. Ich 
nun, muß aufrichtig gefteben, fo oft ich diefe Pelz— 
fhlingen im Zufammenhalte mit ben leichten Ballklei: 
dern und der mehr als hinlänglichen Bloͤße der Nacken 
und Arme betrachte, gebt mirs nicht beffer, als jenem 
Nabbinatspräparanden, der nach dreijährigem ange 
firengtem Etubium noch nidyt über das Titelblatt feiner 
Dibel, auf melden Moſes im Schaafpelze und mit 
nadten Füßen abgebildet geweien, binausgefommen 
war, weil er nicht wußte, ob es Winter oder Eom: 
mer fey. Deswegen fuchte ib mir — wenn aud nur 
aus langer Weile, bei einer der flüchtigen Prieflerin: 
nen Terſpichorens Aufklärung über dieſe beterogene 
Damentracht zu verfchaffen, erhielt jedoch nichts wei: 
ter, als den naiven Beſcheid, daß fie die kurzen 
Boas mehr zu lieben beliebe, als bie langen. — 
Mag ſich ein anderes Menſchenkind mit dem Begriffe 
eines Rieſen das Prädikat: „kurz““ — vereinbaren! 
— ih, meines Theils, war darüber fo fehr frappirt, 
daß ich in ber Betroffenheit meines Herzens nichts zu ers 
wiedern mußte, als, das Fräulein müffe fich denn um eine 


fehr junge Boa umfehen. — Uber wie fepte mich 
diefe Antwort in ihren gelebrten Augen herunter! und 
noch ſchaͤme ich mich, daß ich mich nicht mehr ſchaͤmte, 
als fie mich mit böbnifher Miene laut und öffentlich 
belehrte, daß diefe Boas das Werk der Menfchenband, 
alfo Feine Ihiere feyen, mithin auch nicht wachen, 
und fur; — mie fie vorzüglich bemerfte — dem Wahr: 
jeihen von Nürnberg gleichen; einem Ochſen nemlich 
der nie ein Kalb geweſen. 

Um mir diefe fatale Unfpielung aus dem Kopfe 
zu Schlagen, wollte ih meinen Bli auf andere Ge: 
genftände wenden, traf aber wieder auf Damen, und 
fam dabei auf den Einfall, daß fich auch die Evas-Toͤch⸗ 
ter unferer Zeit von dem Schlangenartigen noch immer 
niet losmachen können. ch fage fhlangenartig, weil 
diefe Boas doch keine wirklichen Schlangen find, fh lan: 
genaͤhnlich jedoch erfcheinen fie, nad der dußern 
Form durch ihre lange, biegfame, aufgeblafene, vers 
fhlingende Geftalt, und nach der Intention durch den 
Zwed zu verführen, indem fie gerade die reizenden, 
oder doch reizend feyn follenden Stellen unbededt, 
wenigftens durchſchimmern laffen und dadurch, fo wie 
durch ihre abſtechende Farben und ihre gefchmeis 
dige Rundung diefen Neiz zu erhöhen beflimmt find: 
fhlangenäbnlich dagegen erfcheinen fie, weil fie 
ftatt Schuppen Haare, keine Schnellfraft, kein Leben, 
keine Zunge und feinen Kopf haben, uud Iegtern auch 
zuverläßig nie gehabt haben, weil fonft angenommen 
werden müßte, daß Alle, die Boas tragen, ber 
Schlange den Kopf zertreten bätten, eine 
Zumuthung, die man unfern weichherzigen Da: 
men billiger Weife nicht machen kann, 

Diefe Boas unterfcheiden ſich aber von ber para 
diefifhen Schlange noch insbefondere dadurch, daß 
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jene ſelbſt ſprach und der Baum ſtumm war, waͤh—⸗ 
rend bei den Boas umgekehrt der Gegenſtand, um den 
fie ſich ſchlingen — oder um das Gleichniß fortzu⸗ 
fegen — der Baum ſpricht, vielmehr die Pfeilzunge 
fchießen läßt, und die Schlange ſchweigt. Daß ich 
wage, die Damen mit Bäumen zu vergleichen, wird 
Niemand befremden, der ihre Ballfrifuren kennt, denn 
mir ift felbft ſchon begegnet, daß während eines gans 
zen Walzers meine Nafe in einem folden Etirntreibs 
baus luſtwandeln mußte, ftatt aber mit Wohlgeruch 
erfreut, von den gefteiften Blättern und Drabifiengeln 
nicht minder erbärmlich zerfragt, als Abrahams Opfer: 
tbier aus dem Dornbuſche, davonkam. Bei biefem 
ſonach gerechtfertigten Gleichniſſe bin ich der fichern 
Meinung, daß wenn weber der Baum noch bie 
Schlange gefproden, unfere verehrlihe Ururgroßmut: 
ter ſicherlich nicht in den Apfel gebiffen hätte, woraus 
zu abftrahiren ift, daß heut zu Tage, weil es der 
Schlange fehlt, wenigfiens der Baum Kopf ba- 
ben muß, wenn ein Huger Adamsfohn verführt wer⸗ 
ben foll. 

Uebrigeng verwahre ih mich feierlichſt, meine Ein⸗ 
zige, dieſe Moral auf Sie anwenden zu wollen, denn 
Sie ſind verſtaͤndig, unterrichtet, und — ſchlimm ge— 
nug fuͤr mich! — oft nur gar zu ſchlau; wenn Sie 
auch gleich das RNaͤthſel von dem Walzenhelden 
noch nicht errathen haben. Sie muͤſſen ſich damit lei— 
der nochmal gedulden — Geduld bringt ja Roſen, — 
wenigſtens doch auf's Grab, wenn wir ſie auch nicht 
erleben — denn die Cadenz vom Geigenhimmel 
des Strauß bis zur irdiſchen oder gar unter— 
irdiſchen Walze wäre doch zu ſchnell und zu 
groß, wenn mir uns nit in den Wolken etwas 
aufbalten würden, 

Obwohl Sie, meine Zärtliche, wahrfcheinlich feiten 
an mih denken, bin ich doch mit Ihren Gedan— 
fen fo ſehr vertraut, daß ich felbft aus der Entfers 
nung in Ihrer Miene lefe, Eie münfchen zu wiffen, wars 
um ich Hrn, Neihard mit dem Präbdilate: „Wolken: 
held“ — bezeichne? und da wir Männer einmal be: 
flimmt find, zu tbun, was wir den Frauen nur von 


Ferne an den Uugen anfeben, fo vernehmen Eie biermit, 


daß ich keinen andern paffendern Titel für ihn fand; denn 
Schiffsheld laͤßt nicht, meil er fih nicht in eis 
nem Schiffe, fonden in einem Korbe aufziehen 
läßt; Ballonbeld gebt nicht, meil nicht ber 
Ballon gebt, wie er will, fondern er, wie der 
Ballon will; Flugbeld bezeichnet nicht, weil 
nicht er, fondern der Ballon fliegt; Luftbeld 
macht fih nicht, weil er eben gegen den Luftzug 
nichts machen kann; und fo kann ich nur den Yuss 
druck „Wolkenheld“ alsrichtig verbürgen, eben 
weil er fihb hinter den Wolfen verbirgt. 
Damit fen aber nicht behauptet, daß Alle Helden 


find, bie fi verbergen, genug, daß Biele ba- 
für gelten, die wenigftens ihre Ungft zu verber- 
gen wiffen, und Lepteres mag auch in einer Entfer- 
nung auf Wolkenmweite nicht befonders fchwierig ſeyn. 
Uber es gebört allerdings Muth dazu — felbfi wenn 
man mit Gluͤck aufgeftiegen ift, ih ohne Shmwin- 
del im einer Höhe zu erhalten, wo, wenn man ber=- 
ausſchaut, man nur rechts ein Präzipis und links 
ein Präzipiß und in der Mitte garnichts hat. Dafür 
it Hr. Reichard aber gut bezahlt, und man follte 
meynen, es wäre zu genereur, 4— 5000 fl. hinzuge⸗ 


ben, um am Ende das Nahfeben zu haben; aber 


gerade daß uns geftattet ift, auf fiherem Bo: 
den rubig zuzufeben, und wir daher nicht vom 
Schwindelgeiſte bingeriffen werden, ift ja das 
meifte Geld wertb. Zudem fteigt die Nachſicht 
täglih im Preife, weil die Einſicht immer feltes 
ner wird, und Erſtere ohne die Letztere nicht denk 
bar ift, weil man nur nachſehen fann, wenn et 
was zuerft an uns vorüber gegangen ift, was man alfo 
felbft zuerfi in der Nähe geſehen, oder eingefe 
ben bat. Endlich hat Herr Reichard, ba er fehr 
bob berabficht, aub große Abſichten, und 
auch dieſe find belohnenswertb. 

Wohl genießt er dafür eine unendlih weite Aus— 
ſicht; doch find die Ausfichten Vieler, die ih unten 
befinden nicht weniger mweit, nur ift der Unter: 
fbied, daß Herr Reichard eine weite Ausficht für 
Geld, und die Andern eine weite Ausſicht nad 
Geld und Erwerb haben. Doch könnte durch Derrn 
Reichards Einſicht, bie Ausficht dieler Uns 
tern fogar verbeffert werden, wenn er nemlich die Dis 
rektion feiner Mafchine moͤglich macht; denn dann 
könnte ſich mander ald Luft: Condufteur ein Ho 
norar verdienen, der auf der Erde für Ver: 
dient und Unftrengung bis ins dritte Viertel feines 
Lebens mit Luft bonorirt wird. Warum fol man 
endlich einen Luftſchiffer ſchlecht bezablen, 
da auf der Welt fo viele Shwimmer glängend 
befoldet find, bei denen zumal die Füllung jenes 
Theils, womit fiefih in der Höbe erhalten follten, gar 
nichts wertb ift, während die Füllung eines Luft⸗ 
ballons 1500 fl. erfordert. Dieß ift zwar abermals 
viel Geld, für Erzeugung einer noch dazu ver: 
dünnten Luft; abernurfcheinbar, wenn man bedenfi 
dag man dadurb empor kommen kann, und doch 
wenigftens Sauerfloffgas darunter ift; während 
fonft viele Iaufende für ungefalzene plumpe 
Windmacderei, die noch dazunäber zum Bor 
den bringt, vergeudet werden. Gönnen wir bdaber 
Herrn Neihard feinen Erwerb; denn wenn er auch 
noch fo reich wird, könnte er doch einmal fehr hart 
fallen, und ihn beneiden märe ohnehin umfonft, 
denn wenn gleichwohl der Neid in den böbern Ne: 
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gionen meiſt am thaͤtigſten operirt, fo vermag er doch 
das Aufſteigen bes Luftigen nicht zu hemmen. 

Zwar könnte dieſer ſchwarze Geſelle Herrn Reſi⸗ 
chard in feiner Eigenſchaft als Profeſſor packen, da 
dieſer jedoch moͤglicher Weiſe nur Profeſſor der Or: 
nithologie ſeyn kann; worunter ich verſtehe, der 
den Vögeln Logik liest; fo wird er wohl keine Colle⸗ 
gen und folglih au Feine Neider haben. Cie glau— 
ben, meine Süße, daß die Vögel für Logik nicht em⸗ 
pfänglich fenen; aber dieß muß ich widerſprechen, weil 
ich gerabe bei den loderften Zeifigen nod bie 
gefündejfte Logik gefunden habe. Deswegen locken 
diefe auch die Herzen ber Damen am leichteften an ſich, 
laffen aber auch wieder los, eben weil fie locker find. 
Man kann fi denfelben daber nur mit Borſicht 
vertrauen , denn baf fie unbedingt zu verwerfen fenen, 
will ih darum nicht behaupten, weil ich Ihnen, meine 
Himmlifhe, dadurch. felbft ein Motiv an die Hand 
geben könnte, Ihre Hand abzuziehen, von Ihrem, 
ohnehin nur wegen des Gluͤcks Ihres unfhäpbaren 
Beſitzes beneidenswertben 

.. Sreunde. 
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Aufenthalt in St. Petersbnrp. 

Meine Jugend brachte ich in berrichaftlihen Gemaͤ—⸗ 
ern zu. Dort ift man füß und lebt bitter. jeden 
Morgen mußte ich den Angriff einer zahllofen Menge 
von männlichen und weiblichen mit Bürften, Befen, 
Pfauenfhweifen u. f. w. bewaffneten Dienfiboten aus: 
halten. Die Gefahr macht fhlau. Morgens verbarg 
ih mich im Vorzimmer und naͤhrte mich vom Blut 
und Echmeiß verfibiedenartiger Lieferanten und Hand: 
werker, die mit fangen Rechnungen gefommen und, 
nachdem fie ftundenlang gewartet, mit fangen Berfpre: 
Hungen abgezogen waren. Gegen Mittag flog ich in 
die hintere Abtheilung des Haufes, vom Verwalter 
zum Kücdenmeifter, vom Kammerdiener zum Buchbal: 
ter, von den Etubenmädchen zu den Näherinnen. Hier 
betätigte fib mir die Nichtigkeit des ruſſiſchen Epric: 
wortes: „Die übrig gebliebenen Broden 
fhmeden füg.“ 

Ulle dieſe Leute lebten von ben Meberreften der herr: 
ſchaftlichen Mahlzeiten, und vielleicht fogar beffer, als 
ihre Herrfhaft, wenigftens aßen und tranken fie mehr 
und mit größerem Appetit, auch mit wenigeren Ume 
fänden, ungeswungen, ober wie man ju fagen pflegt, 
mit gelöstem Gürtel. Herr und Frau hatten keine 


Zeit, ſich mit der Wirtbichaft und mit den Rechnun⸗ 
gen einzulaffen. Sie mußten beftändig Befuche machen 
und Säfte empfangen, fih ans und ausziehen, außer 
dem Haufe fpeifen und bei ſich Zafel halten, fremde 
Gefhichten anhören und eigene erfinden, fih Gönner 
machen und felbft die Gönner fpielen. Aber nicht nur 
mit dem Hausmefen, auch mit ihren eigenen Rindern 
konnten fie ſich nicht befaffen. Die Kinder übergaben 
fie einem Sranzofen und das Haus einem Verwalter, 
Kaum fanden fie Zeit, die Rechnungen zu unterfchreis 
ben. Daber ging es aud im Haufe munter und luſtig 
zu. Nur eins konnte ich immer nicht begreifen, warum 
die gutmäbige Herrfhaft unfern armen Stamm, ber 
doch nur von dem lebte, was fie wegwarf, mit folcher 
Hartnädigkeit verfolgte, waͤhrend fie diejenigen in 
Ruhe ließ, die fie Pud» und Pfundweife beftablen, 
und warum fie auf die uͤppigſte Weife diejenigen bes 
wirtbeie, von denen fie (natürlich hinter ihrem Nüden 
durch Worte) mehr verlegt wurden, als von unferen 
Staheln. Diefes Verfahren der Herrfchaft mit uns 
erſchien mir um fo unbegreifliher, als wir, in Folge 
unferer Lebensweife und unferer Befchäftigung, fehr 
viel Aehnlichkeit mit ihr hatten und wir uns mithin 
einander gegenfeitig lieben mußten. &o find aber die 
Menſchen! Sie ftreiten fih immer nur um Kleinigkei⸗ 
ten; fie füttern Die, die nicht hungrig find, ſchmeicheln 
Denen, die fie fürdten, und befümmern fi mehr um 
fremde Ungelegenbeiten, als um ihre eigenen. Einſt, 
am Namenstage bes Herrn, ſehte ich mich mit größten 
Anftand auf eine Paftete, mit der ehrlichen Abſicht, 
ihm Gluͤck zu wuͤnſchen und für empfangenes Brod 
und Salz zu danken. Kaum begann ich zu fummen, 
fo machte er eine fo beftige Bewegung mit der Hand, 
daß ih vor Schred vom Tiſch fiel und dort zu meinem 
Erftaunen fab, daß mein zorniger Herr mit holdem 
Lächeln einem Gaft ein Glas Wein einichenkte, der in 
demfelben Augenblick feinem Nachbar ein Epigramm 
auf den Hausherren ins Ohr flüfterte. Das ergriff 
mich dermaßen, daß ib, alle meine Kräfte jufammen: 
nebmend, aus dem offenen Senfter hinflog, wo mid 
die Augen hintrugen. 

Es war ſchon ſpaͤt, und ich flog durch ein geoͤff⸗ 
netes Fenſter in ein anſtaͤndiges Haus hinein. Nach⸗ 
dem ich mich tapfer durch Zigarren-Dampf hatte durchs 
ſchlagen müffen, befand ih mich in einem mit Büchern 
und Papieren angebäuften Zimmer, fegte mich auf 
eine leere Theetaſſe, flillte meinen Durft dur einige 
Tropfen nachgebliebenen Thees und ſah mich um. Im 
Zimmer waren einige Beute, die fehr laut und fehr viel 
fpragen und fih mit Umfhaffung der ruffi- 
fhen Sprache befcdäftigten. Auf einem bien 
Buch ſchmiedeten fie, wie auf einem Amboß, Wörter 
ber Bücher» und Umgangs:Sprahe um und machten 
bald einen ſolchen Lärmen und ein ſolches @etöfe, daß 


ich es nicht länger aushalten konnte und in ein benach⸗ 
bartes Zimmer flog. Dort war bie Rüde oder bas 
Laboratorium. Hier ward die junge franzoͤſiſche Literas 
tur mit ruſſiſchem Faſtenoͤl gekocht; in einem Mörfer 
wurben bie Knochen ber ehrwuͤrdigen deutichen Litera⸗ 
tur zerfioßen, und mit dem @eift der englifchen Litera- 
tur füllte man eine mächtig große Blafe an. Ich fragte 
eine meiner Nachbarinnen, was bas bedeuten folle? 
Sie antwortete mir, daß der Herr des Haufes, ein 
gelehrier Mann, überbrüffig der gelehrten Arbeiten, die 
nur Wenige begreifen, ſich beluſtigen wolle, 
Um mich von dem Eaus und Braus, mit dem mich 
bie Umgangs» Sprade beiäubte, loszumachen 
Rog ih auf die Straße hinaus und übernachtete in 
einer Butka *) auf der Stirn eines betruntenen deuts 
fhen Schuſters. 

Am naͤchſten Morgen durchſtrich ich die Newskiſche 
Perſpektive, erblickte durch ein Fenſter reihe Schränke 
glaubte einen Konditorladen zu finden und flog in’s 
Zimmer, Es war ein Bücherladen. Der Olanı 
der Zitel und der Einbände ließ mich hoffen, daß ich 
bier gut frühftüden wuͤrde. Zuerſt fegte ich mich auf 
die Poefle mit ihren fügen Mebensarten und ſchoͤnen 
Meimen über Wein, Volale, Pafleten, Saucen und 
duftende Blumen. ch fog diefe Poefie dergeftalt aus, 
daß mich der MNüffel fchmerzte, konnte aber nicht einen 
einzigen nährenden Tropfen ausfaugen. Ich warf mich 
auf die Romane — auch da mar nichts zu machen! — 
Hart wie Steine und troden und fade wie ein Trom—⸗ 
melfel, — Aergerlich nahm ich die dramatiſchen Ers 
zeugniffe vor. Noch fchlechter! Eben fo tönend mie 
eine Glode und eben fo wenig fÄttigend. Sept wandte 
ich mich zu den Moskowiſchen Zeitichriften. Sie ſchie⸗ 
nen mir faftreih, weil fie vol Waffer waren; aber 
ein Geruch von Sliegenpilzen durchſchauerte mi, und 
gluͤcklich entkam ich der Vergiftung. Nun verfuchte 
id es mit ber Philofophie! Da, dachte ih, muß viel 
Mark zu finden ſeyn. Den Namen Philofophie fand 
ih zwar, aber nit das, was ih ſuchte. Ich flog 
hin und flog ber, bis ich endlich ermübet auf ber 
Gedichte des ruffifhen Volks einfchlief. Ich 
träumte nichts als Unfinn. Als ich wieder erwachte, 
entfloh ich diefem Todtenacker. 


*) Ein Heines hoͤlzernes Häuschen an den GStraßeneden ber 
zuffifchen Städte, bewohnt von invaliden Soldaten, die für 
DOrbnung und Ruhe auf den Straßen Tag und Nacht zu 


forgen haben. 
Schluß folgt) 


Sranzdfifhe GSittenbilder. 


Der Bettler mit und ohne Willen. 
Claude Millon, ein armer Greid, dem die 
fpäten Jahre das legte Haar vom Kopfe mähten, fteht 
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vor dem Lyoner Zuctpolizeigeriht, Er fieht? ja, 
wenn man Zittern, Wanken, Lehnen auf einem 
Stode fo nennen kann. 

Der Präfident fragt, wie bie Gewohnheit be: 


fiehlt: Wie alt find Eie! 


Der Ungellagte Das lieſ't fi auf meiner 
Etim; acht und fiebenzig Jahre, Ihnen zu dienen. 

Präfident. Haben Eie einen Stand? 

Der Angeklagte. Einen Stand? ja, vor Zei: 


ten. Es il ſchon gar fo lange ber! Jept bin ih. arm, 


bin ich alt; das ift Alles, was ich von meinem Stande 
noch übrig babe. 

Präfident. ie find angellagt, gebeitelt zu 
haben. Was fagen Sie zu Ihrer Rechtfertigung? 

Der Ungeklagte Was ich fage? Ach fehen Sie, 
ih hatte Hunger, bittern Hunger. Seyen Eie mir 
nicht böfe; geben Sie Acht: ic hab’ gar wenig Zeit 
noch) zu leben. Mein Körper fällt auseinander; es ift 
bald vorbei mit mir. Dann werd’ ich meine Frau wies 
derſehn; ich hab’ ihr Zeftament da in meiner Taſche, 
Wollen Sie einmal dad Teftament meiner Frau lefen? 
Da können Sie fehen, fie bat mir all ihr Bermögen 
gelaffen. 

Praͤſident. Cie haben Kinder, die reich find; 
warum entlaufen Sie, wann diefe Cie zurüdhalten ? 

Der Ungellagte Warum ich entlaufe! ent: 
laufe! Wie leicht ift Ihnen das zu fagen, mein guter 
a. Sie wiffen wohl, man läuft dem Elend nicht 
nach. 

Der Gerichtshof ermahnt Millon, einen lebens⸗ 
laͤnglichen Jahrgehalt von feinen Kindern anzuſpre⸗ 
chen, und — — — verurtheilt ihn zu 24 Siunden 
Sefänguiß,, und befiehlt, daß er, nach uͤberſtandener 
Etrafe, in ein Armenhaus geführt werbe. — Unter 
Gottes Hut! fagte ber Alte im Abgeben; da kann ic 
doc rubiz fterben! 





:Pot-Pourri. 

Jener Paganini, welcher in Genua an ber Cholera flarb, 
und mit dem Biolinvirtuofen verwechfelt wurbe, war ein Arzt 
und großer Mufiltiebhaber, Er binterläßt ein Bermögen von 
nahe an 4 Millionen Gulden, während fein berühmter Namens: 
veiter Saum die Haͤlfte fo viel befisen fol. Won biefem großen 
Vermögen bat Dr. Paganini durch Teſtament ben größten Theil 
einem Kapitän Paganini vermacht, ber als Dffizier in päpfl: 
lichen Dienften fteht, und mit einer ſchönen Sängerin heimlich 
vermaͤhlt feyn fol. ine junge Perfon, die ber Erbfaffer auf 
einer feiner Reife im Auslande entführt, und mit mwelder ex 
feitbem getebt hatte, erhält 100,000 Frks. jäßrlicher Einkuͤnfte; 
ben DOrchefter- Direktoren an ben Theatern zu Turin und Giene, 
die ald Waifen von ihm erzogen und herangebilbet worden mas 
ven, vermachte er Jedem eine Rente von 10,000 Fre. 

In Wien trug neulid eine 13iährige Biolinfpielerin, Ihe: 
refe Ottavo, eine Schülerin Paganini’s und Beriot's, Baria- 
tionen von letztem Meifter im Kärntnertbortheater vor. Dan 
fand in ihr eine talentvolle Anfängerin, die mit der Zeit viel 
leicht dem ganzen weiblichen Geſchtecht als Wiolinfpielerin Ehre 
machen mwirb, 
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(Schluß.) 

Hungrig, wie ich war, durchſchnitt ich mit allen 
meinen Kraͤften die ſtaubige Atmoſphaͤre und gerieth 
durch ein Fenſter abermals in ein Zimmer mit Buͤchern 
und Popieren. Bei ihrem Anblick lief es mir kalt uͤber 
die Glieder! Da ich aber eine Menge meiner Stamme 
genoffen auf dem Dintenfaß und auf Papieren herum— 
fpazieren jab, berubigte ich mich und warf einen Blick 
auf den Beſiher des Zimmers. Er wog etwas auf 
einer Waage, dann rechnete er nach und fchrieb etwas 
auf das Papier nieder. ch fragte eine Gevatterin, 
mer diefer mwürdige Mann fey, den ich für einen Upo— 
tbefer bielt. Die Gevatterin antwortete mır, er ſey 
nicht Apotheker, fondern ein Winkel: Advokat, 
nämlich ein Raͤnkemacher, der das Recht nach dem 
Gewichte verkaufe und Apotheker-Rechnungen ausfer— 
tige. Plöplich öffnete ſich die Thür eines anderen Zim—⸗ 
mers, und wir verfpürten den Dampf einer Fiſch— 
Paftete und den Duft verfciedenartig abgezogener 
Branntweine. Cine gellende Weiberfiimme ertönte im 
ES peifefaal; der Hausherr flürzte zur Ihür bin und 
wir folgten in Maffe ihm nad. — O berrlihes Win. 
kel⸗Advokatenleben! Die Fiſch-Paſtete war ein wahres 
Boot, mit Fifhen angefüllt, die Fiſchſuppe ein Ge: 
müfe: Garten, der Kalbsbraten fo groß wie ein Nils 
pferd, die Schüffel mit Kobl wie ein Fuder Heu. Das 
Mahl war nicht befonders ausgedacht, ohne Prunk und 
Zier, aber fättigend und im Ueberſluß. Am Tiſche 


ſaßen zwölf Gaͤſte, Klienten und Gefhäftsmänner. 
Einige afen mit Verdruß, Andere mit Vergnügen, 
noch Undere fih mit Hoffnungen fchmeichelnd, moges 
gen Einige alle Hoffnung verloren zu haben ſchienen. 
— Alle aber nahmen gebörig zu ih und ſtranken wie 


Kameele auf eine Woche voraus. Man af, ohne 
viel zu fpreben, und brachte dem herrlichen Winkel: 
Advokaten Fruͤhſtuͤck einen befcheidenen dankenden 
Toaſt dar. 

Ich bildete mir ein, daß mein Leben bier in Zu; 
friedenbeit und Glüd dabingleiten würde, und ſchickte 
mih bereits an, meinem neuen Wirtbe und) allen 
Winkel: Advokaten ein Loblied vorzufumfen, als eine 
alte Sliege ung verkündete, daß fie gehört, unfer Wirth 
babe befobleu, uns mit Gift auszuroiten. Ich glaub: 
te, das Gift befände fi im Dintenfaß, und entfernge 
mich weit von dbemfelben — doch dem war nicht alfo. — 
Der Boͤſewicht hatte im die Apotheke nach Quaffia ger 
fandt. Die jungen Fliegen börten uns nicht und blie: 
ben im Haufe — ich aber mit meiner Gevatterin, wir 
fuchten das Weite, 

Ich lied mich auf den diden und breiten Bart eines 
ruffiiden Kaufmanns nieder und fam auf diejem zur 
Boͤrſe. Ein Haufe von Menſchen fchwärmte in einem 
großen Saale umber, wie eine Maffe von Sliegen um 
einen Hut Zuder. Wortwechſel, Scharren mit den 
Fuͤßen, dumpfes Getöfe hallte von allen Seiten wieder, 
Die Leute waren fo febr mit ihren Ungelegenheiten be: 
fhäftigt, fo vertieft in ihren Rechnungen und Berech’ 
nungen, daß ih mich auf Etirmen und Nafen jatt 
tranf und aß, obne daß man mir die mindefte Auf— 
merkjamkeit ſchenkte. Als ich fatt war, fehte ich mich 
auf ein ſchlechtes Gemälde, das mit mehreren anderen 
derfelben Art zum öffentlichen Verkauf ausgeftellt war, 
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und begann ein philofophifches Geſpraͤch mit einer alten 
Fliege. „Da fiehft Du nun, Gevatterin,” fagte bie 
Alte zu mir, „dieſe Herren ber Erbe, d. b. die Men: 
ſchen, diefe fonderbaren Gefhöpfe! Mit ihrem Vers 
ftande durchziehen fie die Himmel, hängen fih an 
Eonne und Kometen, und find doch auch, mie wir 
orme Fliegen, mit dem Magen an die Erde gebunden 
und feben, wiewohl fie über das Höcfte nachdenken, 
doch nur für ihren Magen. Da flieht Du bier taufend 
Menfchen vor Dir, die nur darauf hinarbeiten, den 
Ausländern aus Nußland und den Nuffen vom Aus: 
lande ber allerlei Nahrungs: und Velleidungsmittel, 
d. b. Mittel zu verfchaffen, den Magen zu füllen und 
zu bedecken. Zu diefem Zweck arbeiten Millionen Men: 
{hen in Fabriken und Manufalturen, durchwuͤhlen die 
Erde, durchſchwimmen die Meere, und jene Herren 
da, taufhen ein Erzeugniß gegen das andere aus, und 
arbeiten und quälen fi, um etwas Dabei zu verdienen.“ 

Hier unterbrab ich meine Gevatterin mit dem Vor⸗ 
ſchlage, dahin zu fliegen, wo Zuderfand und Cham⸗ 
pagner zu haben ſey. Mein Vorfchlag warb angenom- 
men. Wir flogen von der Börfe zum englifchen Quai 
auf das dort liegende Dampfboot, 

Unterweges fiel es meiner neuen $reundin ein, fich 
auf die Stirn eines Mannes zu fegen, der in tiefem 
Nachdenken einberfchritt. Unglüdlichermeife mar es ein 
Dichter, der in derfelben Minute einen febr ſchwierigen 
Meim gefunden hatte und ſich vor Freude mit der flachen 
Hand an bie Etirn flug. Meine arme Gevatterin 
ftarb einen ſchoͤnen Tod, auf der Etirn eines Dichters 
im Wugenblid der Geburt eines ſchwierigen Meims, 
der ihr in künftigen Zeiten als Grabftein dienen wird, 

- indem er eben fo. hart und feft war, mie Granit. 





Lederbiffen aus dem fünften Bande 
des Dymokritos. 

Der Menſch ift der Uflfreffer, der mit feinen Hun— 
bes, Schneide: und Badenzäbnen Alles zermalmt, 
was ibm dazmwilchen kommt. Alle Erdtbeile müffen 
feinem Gaumen fröhnen, und mit Abnahme der Trink—⸗ 
ſucht hat die Echlemmerei im Effen, ſelbſt in geringen 
Häufern offenbar zugenommen, die gefundheitsfchäb: 
licher ift, als zuviel trinken. Durch Epeife ift der Tod 
in die Welt gelommen; der Adamsapfel ift noch fühl: 
bar an unfern Keblen, und ein rechter Sreffer bemeidet 
den wiederfäuenden Thieren ihre vier Magen und dem 
Kameel den fünften. Je heißer das Klima und je 
größer die Trägheit der Nationen, deſto geringer ift 
ihre Eßluſt; je kälter und zehrender die Luft, und je 
größer der Fleiß, befio größer die Eßluſt. Der Eid: 
europder ißt nur halb fo viel, als der Schweizer, 
Deutfche und Britte, und Morgenländer leben noch 


mäßiger. Unter den flavifhen Völkern, Mongolen 
und Wilden herrfcht wahre Gefräßigfeit ohne alle Ruͤck⸗ 
fiht auf Klima und Thätigkeit, denn es find Thier— 
Menſchen, die felbit ſtinkende Fifhe und Wefer dem 
frifhen Sleifhe vorziehen. Kalmuͤcken freffen robes 
Fleiſch, Speck, Talg und Fett, wie alle Nationen 
Eibiriens und alle Neger, und ein Baſchkir frift in 
einer Eitung fünfzehn Pfund Fleiſch neben acht 
Maaß Kümüs (Branntwein aus Pferdbemilh.) Vier 
Kirgifen nehmen ganz bequem ein Schaaf zu fib, bie 
größten Freſſer Aftens, und ein Nogayer frißt wohl 
das Schaf ganz allein. Eſau ift der Etammvater der 
Gutfhmeder, da er feine Erfigeburt hinweggab für 
ein Linfengeriht, Während der Arme oft Hunger lei: 
det, ißt und trinkt der Vornebme und Meiche oft aus 
bloßer Langmweile, und man kann eigentlich nicht fagen, 
wo das Mittageffen aufbört und das Abendeſſen an: 
fängt — fo lange fie mit ſchlafen, eſſen und trinken 
fie zu jeder Stunde! 

Die Schlemmerei der Nömer ift indeffen noch heute 


“ nicht übertroffen, am deren Spihe Apicius ftebt. Lu— 


cullus ſchwelgte mebr als ein Marechal de France und 
ganz ſyſtematiſch, batte mehrere Epeifefäle, deren 
Namen er blos dem Hausbeimeifter zu nennen brauch: 
te, um zu wiſſen, wie er heute fpeifen wolle. Poms 
pejus und Cicero uͤberraſchten ibn einft; er fagte bloß: 
„Man decfe im Apollo-⸗Saale!“ und es kam eine Tafel, 
die 22,000 SI. koiteie. Einſt war er mit feiner Tafel 
unzufrieden: „Aber Sie find ja beute ganz allein.” 
„Wie! weißt Du nicht, daß Lucullus beute bei Lucul— 
Ius fpeist?" Eine Schuͤſſel vol Nachtigallen ſoll einfi 
die Gebrüder Arrii 60,000 Fl. gekoftet haben; konnte 
Lucullus weniger tbun, ber in Uften reicher geworben 
war, als Bonaparte in Italien? — Seiner Lederei 
baben mir indeß etwas zu verdanken, er brachte aus 
Pontus — die Kirfben! Kaiſer Claudius liebte 
Schwaͤmme, und Agrippina vergiftete ipn mit Schwaͤm⸗ 
men, die baber fein Nachfolger Nero ein Angout der 
Götter nannte, und Domitian berief gar den Eenat, 
um über die Zubereitung eines großen Seefiſches fih 
zu beratben. Kein Wunder, wenn Köche beffer bezahlt 
wurden als die wichtigſten Männer — vier Talente 
ein Roh! PHeliogabalus pflegte die Erfindung einer 
neuen Brühe Eaiferlih zu belohnen, bebagte fie aber 
nicht, fo mußte der Erfinder folche fo lange forteffen, 
bis er eine beffere erfand. Ariſtolenus wuͤnſchte fi 
den Hals eines Kraniche, um das Genoffene defto län: 
ger im Echlunde zu genießen und Pithyllus ließ ſich 
ein Futteral machen über feine Zunge. 

In der Ehriftenheit waren Praͤlaturen und Klöfter 
die Refidenz der Böllerei; der erfte Morgengedanfe war 
die Küche, und ein tüchtiger Pater Rüchenmeifter mar 
nach dem Herrn Prälaten die wichtigfte Perſon, die 
auch die ftärkfte Hoffnung hatte, ihm nachzufolgen. 


In Klöftern ſprach man nicht: Cogito, ergo sum, fon: 
dern: Edo, ergo sum, und daher war auch bier das 
Ingenium pingue ganz zu Haufe. Den Mönden war 
die Schüffel fo heilig, als den Janitfcharen ibr Feld: 
keffel, der ftets eine Ehrenwache bekommt und im Auf: 
ftand dem Sultan au ſchon vor die bobe Pforte ges 
worfen worden it, Jener Kapuziner predigte daber 
vor ben drei abgefchlagenen Köpfen in der Bibel, von 
dem Goliath's, der auf eine Stange fam, als Einn: 
bild des Stolges; vom Kopfe des Holofernes, den 
Judith in den Sad ſteckte, als Bild der Unfauberfeit, 
und von dem Kopfe des Johannes, ber allein auf die 
Schuͤſſel gelegt wurde - als Bild der Heiligkeit. Das 
größte Bibelwunder war in den Augen der Moͤnche die 
Speifung von fünf taufend Menſchen mit fünf Bro: 
den, wovon noch zwölf Körbe voll übrig blieben. Sie 
bedachten nicht, daß es bier weder Mönde noh Dom: 
bern gab, die oft zwei bis drei Präbenden batten und 
am liebften zu — Bamberg waren. Nichte war ſcho— 
laſtiſch feiner, als die Diftinkftion, daß man fi pro- 
prie nicht fatt effe, wo nicht das Eſſen mit Geber 
gefchloffen fen; wer alfo noch mebr ejjen wollte, bat 
um Erlaubniß wegjugeben und aß von vorne am bei 
einem geiltlihen Vater, Mutter oder Beichtkind. jener 
Dominikaner, ber die ganze Faftenzeit bindurd in der 
Stabt gepredigt batte, ohne je zu Gafle gebeten zu 
werben, fagte baber in feiner Abfchiedspredigt: „Gegen 
alle Laſter babe ich gepredigt, Srefferei ausgenommen, 
da ich nicht weiß, mie eö im diefer Stadt damit gebal: 
ten wird,” — Die Herren Gommiffäre, die während 
unferer Occupations « und Organifationszeit aus der 
Mefiden, in die Provinzen aefchicht wurden, konnten 
nicht fo fpreben. Die Mönde fanden in jeder Mabl- 
zeit die jchönfte Erinnerung an die Hinfälligkeit aller 
Dinge. 

Dei Volks: und Amtsverfammlungen, Konferen: 
zen, Billtationen, felbit Eongreffen und Etändever: 
fammlungen find flotte Abfütterungen keine Kleinig— 
keiten und Achte deutſche Nationalftte. Die Britten 
geben auch bier andern Nationen voran; die Gity gab 
noch Georg IH. ein Gaftmahl von 414 Schüffeln, das 
600 Pfund Sterling koſtete. Freundſchaft, die den 
Magen zur Grundlage bat — Tifchfreunde bleiben fich 
getreu bis auf das jüngfte Geriht! — Es ift wahr: 
„In der Phäaker Land, Die felig leben wie Götter,” 
fragt man flatt: „Wie befinden Sie fih ? Wie geht's 
gar gerne: „Wo bobens g’effen? Wie hobens g'eſſen?“ 
indeffen Selbereffen macht fett, wie Selbftarbeiten wohl- 
babend, und Bieleffen wäre wohl überall der Fall, 
wenn man ed überall hätte. Die guten Wiener wiffen 
oft felbft nicht, wenn fie gegeffen und getrunken baben, 
und gleichen den Leutchen, die fo unmiffend find, daß 
fie gar nicht wiffen, daß fie nichts mwiffen, mis denen 
oft beffer umzugehen ift, als mit Halbwiſſern. In 
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Wien gebt einmal das Effen dem Trinken vor, was 
im Norden und im fogenannten Neiche umgelebrt if. 
— Dreiundachtziger oder Eilfer neben Schwarteninagen 
und Spanferkel zu Frankfurt, und erſt in der grö- 
deren Stadt, deren Namen vom Ham (Schinken) 
berlommen fol — 

Laß Dir von Hamburg bas Wahrzeichen jagen, 

Es ift ein großer verborbener Magen. 

Der größte Vielfraß neuerer Zeit und der wahre 
Antipode der Ledfermäuler war. ein Paffauer: Kolnider, 
dem Alles gleich viel galt, wenn er ed nur verzehren 
durfte; ja er aß Eteine, um etwas recht Nachhaltiges 
im Magen zu baben, wie gewiſſe Naubvögel und Meer: 
tälber. Kolnicker war öfterreichifcher Soldat, wo Viel: 
freffer eben nicht auffallen, ward aber doch endlich 
entlaffen, weil er für mebrere Mann immer einquars 
tirt werden mußte; fo wie ich felbft Einige Fannte, die 
an der table d’höte doppelt zablten, weil fie doppelt 
aßen. Zulegt ließ er fich fogar als Freffer für Geld 
feben und fchleppte bei einer Reife nach Holland 260 Pfd. 
Steine mit ſich, weil er gebört hatte, daß fie da felten 
fenn follten. Zu Dresden nabm er einmal binnen acht 
Stunden zwei Kälber zu fib und trank zwoͤlf Maaf 
Wein dazu. Cr farb 1771 zu Üblefeld an einem 
Schlagfluß, nachdem er fo eben aus Holland ganz friſch 
zurüdgelommen war und feinem Weibe mit Wohlge: 
fallen die fchönen Steine Thüringens mit den Worten 
gezeigt hatte: „Gott fen Dank! bier giebt's doc mie: 
der Steine.” Er mar mebr ale der Hamburger Fref: 
fer, der einft einem Banquier eine Weite gewinnen 
balf. Man fing einen großen Lachs, den Jeder be- 
munderte, nur Einer nit: „Ha! ein guter Effer ver: 
zebrt ihm auf einmal.” Es wurde gewettet, der Srei- 
fer eingeladen, aber aus Vorforge der Fiſch in vier 
undzwanzig Theile, jeder anders zubereitet, zerlegt; 
der Sreffer hatte zwanzig Portionen im Leibe, als 
er ſich Ängftlich umfab: „Ja! wenn der Fifh nicht 
bald kommen tbut, fo weiß ich nicht, ob ich's werde 
zwingen thun.“ 

Fin Wittenberger, Jakob Kable, konnte auf ein: 
mal 480 Pflaumen und vier Metzen Kirfchen, fammt 
den Steinen zu fi nehmen; nebenbei fraß er ganze 
Dögel, Mäufe, Teller, Schüffel, Gläfer, Kiefel und 
Dintenfäffer von Blech mit Dinte, Feder und Feder: 
meffer und wurde achtzig Jahr alt. Einmal fraß er 
zum Spaß einem armen Kirchweibftedler feinen Dudel: 
fat. Schweizer fteben im vorzüglich übeln Nufe; aber 
wer die Schweiz felbit fennt, wird die vier Mable des 
Tages Himatifh nennen, denn die Alpenluft ift fo 
berausfordbernd, daß ich am Genferfee in den erften 
Wochen kaum fatt werden konnte und mid; fchämte, 
aus Furcht, für einen ausgehungerten Gelehrten ge 
"halten zu werden, da ich gerade von Göttingen kam. 
Dieles hat man übertrieben, mie Das, was man fi 


von Billard Schwyzer erzäblt, der ſechs Hammelkeu⸗ 
leu und ein Dugend Kapaunen zu fi nehmen konnte, 
und auf feines Herrn Frage: „Wie viel er junge 
Hühner zu verzehren fich getraue,” erwiedert haben 
fol: „Pas beaucoup — vierzig bis fünfzig nach dem 
Appetit.‘ „Und Lerchen?“ „Ah toujours! toujours!“ 
Unter den Britten ftoßen wir auf ähnliche Birtuofen. 
Johnſon gehörte darunter. An einer guten Tafel war 
fein Blick auf Schüffel und Teller feitgewurzelt, er 
ſprach nichts, und gab auch nicht Acht auf das, mas 
Andere ſprachen, die Adern an der Etirne fchwollen 
ihm auf, und er ſchwitzte am ganzen Körper. Er ver: 
ftand fih auf Kochkunſt, Eritifirte im Effen, mie ein 
Buch, und fagte einft einer Gaftgeberin: „Ich hätte 
nicht beffer effen können, und wenn auch alle Köche 
bier Synode gehalten hätten!” 
(Bortfedung folgt.) 





Schaufpielerlied von W. A. Wohlbruͤck. 





Wir haben fürwahr doch den glücklichſten Stand! — 
Sag’ Keiner mir etwas dawider — 
Wir kamen daher aus verfdiedenem Land, 
Wir haben uns Alle nicht früher gekannt, 
Und jest find wir Freunde und Brüder; — 
Denn fehnell wie der Edle dem Edlen fich eint, 
Erfennet der Künftler im Künftler den Freund. 
Ghor. Denn ſchnell wie ber Edte dem Edlen ſich eint 
Erkennet der Künftter im Künftler den Rreund, 


’ 


Was kümmert es und, ob es Tag oder Nacht, 
Ob Winter, ob Sommer regieren, 

Ob draufen bie goldene Sonne uns ladht, 

Ob's regnet und ſchnei't, ob es blitzet und kracht, 
Uns kann das fuͤrwahr nicht geniren; — 

Denn Winter und Sommer, und Tag oder Nacht, 

Wird ftetö von und felber zum Spaße gemadıt, 

Denn Winter und Sommer, und Tag oder Nacht, 

Wird flets von und felber zum Spaße gemacht. 


Chor. 


Ob Einer aus England, aus Spanien ſey; 

Aus Rußland, aus Welſchland, aus Boͤhmen, 
Aus Frankreich, aus Perſien, aus der Tuͤrkei, 
Aus China, aus Lappland, aus Botany-Bay, 

Das kann uns nicht freu'n und nicht grämen; — 
In jeglichem Land, fen es fern ober nah, 

Wir waren ja felber zum Spaße ſchon da. 
An jeglihem Land, fey es fern oder nah, 
Wir waren ja felber zum Spaße ſchon ba. 


ber, 


Was Jetzund gefchicht, und was jemals gefchah 
Und was noch bereinft wird geſchehen, 
Was nimmer gekbieht, was Fein Auge je ſah, 
Kür uns ift es lebend, für uns iſt eö ba, 
Wir haben's gefühlt und geſehen; — 
Denn wie find in allen drei Zeiten zugleich, 
Für uns iſt bir Dichtung unendliches Reid. 
Denn wie find in allen drei Zeiten zugleich, 
Kür uns iſt der Dichtung unendliches Reidı, 


Ghor, 


Bei uns wird der Tugend flets herrlicher Lohn, 
Der Strafe entgeht kein Verbrecher, - 

Und ſpraͤch' er auch Led der Gerechtigkeit Hohn, 

Und duͤnkte fo ficher fich als auf dem Thron‘, 
Es findet ſich dennoch ein Räder; — 

Und ehe der Vorhang zum Fuͤnftenmal fällt, 

Der Sünder gewiß feine Strafe erhält. 

und che der Vorhang zum Fünftenmat fällt, 

Der Sünder gewiß feine Strafe erhält. 


Ghor, 


Wir find das moralifchfte Vötkchen der Welt; — 
Mer nennt mir ein Beff’res hienieden? — 
Ein Jeder firebt nur, daß er andern gefällt, 
Und erft, wenn er Alle zufrieden geftellt, 
Dann gibt er ſich felber zufrieden; 
Ja, wenn aud nur Giner noch Mißfalten zeigt, 
So feufzt er und bat feinen Imed nicht erreicht! 
Chor. Ja, wenn aud nur Einer noch Mißfallen zeigt, 
So feuft er und hat feinen Zweck nicht erreicht! 


Drum haben wir wahrlich den gluͤcklichſten Stand, 
Sag’ Keiner mir etwas bamider ! 
Wir famen baber aus verfchiedenem Land, 
Wir haben uns Alle nicht früher gekannt, 
Dur ihn find wir Freunde und Brüder; — 
Drum trinfet uud bringet mit jauchzender Luft, 
Ein Zubelndes hoch Ihm! aus fröblicher Bruftt! — 
Drum trinket und bringet mit jauchzender Luft, 
Ein jubelndes Sch Ihm! aus fröhlicher Bruſt!! — 


Ghor. 
— — - 


Po t-Pourri 


Auf einer neuficdhen Maskerade zu Malta, welche bie Ge— 
mablin bes dortigen ematifhen Gouverneurs veranftaltete, ers 
ſchienen zwei engliſche Offiziere in der Geflatt von zwei Stiefel: 
wichsflaſchen. Nachdem fie fich einige Zeit herumbewegt hatten, 
ftießen fie aneinander, und aus den zertrüämmerten Scherben 
fprangen zwei muntere Harlekins beraut. 


Eine Parifor Dame, und noch dazu eine verheirathete, iſt 
auf den zarten Ginfall gefommen, den Rauchera ihren widerwär: 
tigen altın Tabaksgeruch, den fie zum großen Leidweſen ber Nicht: 
raucher felbft nie verfpüren, zu vauben. Es hat nemlid eine 
Dem. Metais eine Art von Bonbons erfunden, bie dem Munde 
fogleich ven nach dem Rauchen übriageblicbenen verborbenen Athem 
entzichen und mit wohlbuftendem erfegen, der lange Zeit Stand 
hätt, Es wäre fehr zu wünfden, daß dieſe Pastilles pour les 
Fameurs, de Mile, Metais. auch in Deutfchland recht ftark in 
umlauf kämen, 


aunetdote 


Der Unternehmer eined Heinen Theaters in einer englifchen 
Provinziatftabt bemerkte kurz vor ber Zeit, wo die Borftellung 
beginnen follte, daß nur drei Zuhörer ba waren; er erſchien baber 


‚auf der Bühne, und redete die Drei folgendermaßen an: Meine 


‚Herren und Damen! ich febe, es ift Niemand bier, und bebaure 
daher außerordentlich, Sie Alte nach Haufe ſchicken zu müffen ; 
doch habe ich die Ehre, anzuzeigen, daß bie Vorſtellung die ſes 
Abends morgen wiederholt werben wird. 


— — — m 


Donnerstag 





5, November 1835. 


u: 


für 
Bayerns Männer und Frauen. 






AUGSBURG. Gedruckt und herausgege 


des Dymokritos. 





(Bortfegung.) 
Es gibt Menfhen, die wiedertäuen wie Thiere; 


Sranzofen und Jtaliener aber find in der That Gegen: 
füßler germaniſcher Eſſer, und man braucht Fein — 


fer zu ſeyn, um ihre Mäßigkeit zu bewundern. Ein 
Parifer Laftträger, der fi täglich einige Livres ver- 
diente, Almofen gab, Geld auslieh, Nachts unter 
feinem Korbe fchlief, mit dem er am Tage fein Brod 
verdiente, und vierzig Jahre lang die nämlichen Klei- 
ter. trug — diefer neuere Diogenes genoß täglih nur 
vierzehn Zwiebeln, daber hieß er nur Quartoze Oig- 
nons. Der Jtaliener ift zufrieden mit einer Handvoll 
Feigen oder Kaſtanien, und fo aud der Spanier mit 
einer Zwiebel und einer Cigarro. Wie erftaunte nicht 
ber deutſche Offizier, als ibm fein Wirth Rettig bin» 
ftellte. „Bei uns, fprach er, wird Rettig erft am Ende 
des Mahles gegeben.” „Bei uns auch,” fagte der 
Epanier, — Die Nettige machten das ganze Mahl! 

Gar viele Krankheiten rühren lediglich daber, daß 
man im fünfzigften bis fiebenzigften Jahre noch eben 
fo viel effen und verdauen zu können glaubt, als im 
zwanzigſten bis vierzigften Jahre; es müffen Unvers 
daulichkeiten entjteben, fo gut ale in der moralifchen 
Welt, die alle zu vermeiden wären, wenn man feine 
Kräfte zuvor prüfen wollte. Die größten Effer glaube 
ih in Altbayern gefunden zu haben. 


Die Leckerei oder ungeregelte Neigung zu aus: 
gefuchten Nahrungsmitteln ift eine Ausartung der Es 
luft, fo gut als Srefferei, und fann bis zum Eigen: 
finn und pflihtwidrigen Aufwand führen, der unfere 






bes Bifon und die Nafe des nordamerifanifhen Mufes 
thiers. Sie dürfen die Krebfe beneiden, die jedes Fahr 
einen neuen Magen, mie eine neue Haut befommen, 
und dazu die Ergänzungsmitiel, die Heinen weißen 
Kügelben, die man Krebsaugen nennt, 

Der Tiſch, oder die Tafel (Vornehme haben keine 


Tiſche) fpielt eine große Rolle. Welcher Abitand! der 
frugale Tiſch des Urbeiters — Wafferfuppe, Kartof: 
feln — und dann ein Speifegettel von Very von hun: 
dertfehsundfünfzig Schüffeln, — fünfundfünfzig Cor: 
ten feiner Weine und fünfundzwanzig Arten Liqueurs! 
On ne sait manger qu’en France! fagt der Echleder. 
An Höfen und Tafeln der Großen, wo mehr Lederei 
als Gefräßigkeit berrfcht, reizt doch die Zubereitung 
und die Menge der Schüffeln zum Uebermaaße. An 
Höfen Teben die Nahkömmlinge der Sybariten, die 
ein Verbot erließen, eine neue Speife dem Grfinder 
vor Jahr und Tag nachzumachen, und die Aalfiſcher 
waren ſteuerfrei. Ein Gutſchmecker im Palais-royal, 
der die unterrichtenden und witzigen almanacs des gour- 
mands in succum et sanguinem vertirt hatte, rief einft: 
„Stille! ich weiß kaum, was ich eſſe!“ und Graf Got: 
ter mußte an Friedrichs Tafel von viererlei Arten Fa— 
fanen ihr Vaterland anzugeben, fo wie jener Wein- 
fhmeder den Nebengeſchmack eines Weins, der nad 
Leder und Eifen riebe; — man fah im Faffe nah und 
fand ein Bund Schluͤſſel am ledernen Riemen. 
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Die Folgen des Wohllebens Großer find hoͤchſt wich: 
tig für den Pragmatismus der Geſchichte. Aus ber 
legten Unverdaufichkeit König Karls VI. entitanden 
zwei große Kriege, und über die Unverdaulichkeit des 
Kurfürften Mar von Bayern wäre fat Bayern zu 
Grunde gegangen. Dr. Echrötter von Jena brachte 
den Magen König Ferdinands I. wieder in Ordnung, 
und fo erbielt er den Adel und Jena das Recht aud) 
Dr. SS. Theologiae zu machen. So wird ſelbſt das 
Widrige durch die Kochkunft pikant, erhält fumet und 
hautgout, und der Pumpernickel wird außerhalb Weſt⸗ 
phalen zum Lederbiffen des Nachtiſches. Rederei er: 
zeugt aber auch die fatalen Leutchen, Schmaroher ges 
nannt, oder wie unfere Alten fagten, die Tellerleder, 
Echmedsbrätli, Maulvettern und Kuchenmuhmen. 

Kaifer Joſeph machte fih aus dem Effen nur wer 
nig, wie Caͤſar und Napoleon, und fo auch Ganganelli 
oder Clemens XIV., der als ein Mufter der Päpfte 
daſteht; fehr viel aber der große Friedrich. Fritz war 
mit Bierfuppe groß gezogen worden, die er auch lets 
beftens empfabl; er felbft aber hielt ſich lieber an frans 
zoͤſiſche Küche, felbft fein Geiſt. Ueber den Freuden 
der Tafel aber vergaß der große Mann nie feine Koͤnigs⸗ 
pflicht, noch weniger die Defonomie. Friedrich bekuͤm⸗ 
merte fib um die Preife der Dinge, wornach oft ein 
Benyae genen nt gt Gunad, un Frishrich bätie 
gewiß über einen noch fo trefflihen Kalbskopf in der 
Haut nicht vergeffen die Ordonnanz abzufertigen, mie 
jener General, deffen Adjutant dem ungeduldig wer: 
denden Orbonnanzoffizier in's Ohr fagte: ne derangez 
done ce tite-a-töte! Friedrich büßte durch Gichtanfälle 
feine Ledereien, gerabe wie Gibbon zu Laufanne, denn 
Kühe und Keller waren zu reich für Podagriften; er 
behauptete aber, es fen eine Erbfrankheit. Es ift fon: 
berbar, daß man mehr über Zrinker als Effer lacht, 
und doch wirkt Uebermaaß im Lepteren nachtheiliger 
auf den Verftand, allenfalls nur langfamer. Zimmer: 
mann's einft berühmtes Werk über Friedrich gibt Zeugs 
niß, mie oft der große Mann ſich übereffen, worauf 
ſteils Uebelfeyn und die fchlimmfte Laune folgte, die 
der Mr. le Medecin ſelbſt erfahren mußte — glüdlich, 
daß feine Eitelkeit es nicht immmer bemerkte. Was 
für Friedrich die gewuͤrzhafte Polenta mar (vielleicht 
auch der Champagner und andere fremde Weine, bie 
ibn an der Tafel doch oft zu weit führten, und dann 
glaubte er der Hipe von feinen überwürzten Epeilen 
und ftarken Weinen zu begegnen dur abkuͤhlendes 
Obſt — und abermals im Uebermaaß) find für viele 
Gutfchmeder die wenig nahrhaften und doch fo gefähr: 
lichen Champignons oder Ehwämme. Alle Uerzte, 
von Plinius an bis auf beute, marnten davor; aber 
Lederei bat, wie alle Leidenſchaften, Feine Ohren. 

Die Freuden der Tafel waren recht eigentlich Schuld 
an dem ftattlihen Schuldenmwefen unferer Fleinen Olim⸗ 


pier, die nur der Reichshofrath in kompetente Ordnung 
bringen konnte. Man vergaß, mas Peter der Große 
fo artig zu Arolfen fagte: „Alles ift prächtig in Ihrem 
Schloffe, nur die Küche ift zu groß.” Diejenigen, 
welche fi wundern, daß einer diefer Kleingroßen feis 
nen Küchenmeifter zum Kammerbireftor machte, wuß⸗ 
ten eben nicht, daß zwei Drittbeile der Staatseinkünfte 
durch die Küche liefen; daher gebören au Köche zu 
den bedeutendften Perfonen an Höfen, zumal franzöfle 
ſche, und werden am beften bezabit, ob fie gleich den 
Tod in ihren Töpfen baben. In der Megel find fie 
gern infolent, wie man allen Künftlern nachſagt, und 
an gewilfen Höfen gab es fogar für jede Schuͤſſel einen 
eigenen Rob, mie in Aegypten einen befondern Arzt 
für jede Krankheit. 

Bei der Leckerei gilt zunaͤchſt: de gustibus non est 
Jisputandum; Gefundbeit, Alter, Mode, Einbildung 
und Gewohnheit mobdifiziren fie in's Unendliche. Der 
Fieberkrante will Säuren, und der belegten Zunge und 
dem verdorbenen Speichel fhmedt Ulles ganz anders, 
als dem reinen. Kinder, Jugend und Weiber haben 
reizbarere Zungenwaͤrzchen ald Männer, und daber 
lieben fie das Milde: Milb, Honig, Zuder, Plans 
zen ıc. Männer und Ermachfene aber das Salzihte: 
Schinken, Effig, Würfte, Gewürze, Senf, Zwiebel ıc., 
und wenn ed die Mode will, im Abendlande Tabak, 
Pfeifer, Liqueur, wie im Morgenlande Betel, Optum, 
Aſſant oder Assa foetida. Nafchbaftigkeit fcheint erft 
mit den Jahren einzutreten, wo die Eßluſt ihre Etärfe 
verliert, und man ecfeler in Epeifen wird. Die ächten 
Apicii find die wohlhabenden Hageftolze in großen 
Staͤdten, bie germ allein effen, um dem Tiſche ihren 
ganzen Beobachtungsgeiſt widmen zu können, baber fie 
fi einer gnten Schüffel oder eines guten Weins noch 
Hab zebn Jahren erinnern. Wer alle Tage auf die 
Jagd gebt, wie ein gewiffer Sürft that, findet auch die 
ſchlechteſte Tafel gut, und fagt feiner Hagenden Gemah⸗ 
lin ganz troden: „Es läßt fich eſſen!“ 

(Bortfepung folgt.) 





Ruͤckblicke eines Funfzigers. 





Heute bin ih 50 Jahr. Es ift der erſte November, 
und das iſt allemal mein Geburtstag. Das halbe Jahr— 
hundert it vol; nun beißt es: Etille fteben, nad der 
alten Fintbeilung der Lebensalter. Ich ftebe jeht ges 
rade auf des Berges Spitze, fachte ging es herauf, 
fehr ſchnell geht es num berunter, 

Doch bevor wir weiter ſchreiten, 
Halte fill und fieh' did um; 

Ich will zuerfi einen melandolifchen Nüdblic auf 
meine zurücgelegten Decennien, die Stadien meiner 
zeitberigen Wanderschaft, werfen, alsdann mit altem 
Wein meinen fünfzigften Geburtstag feiern. 
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Heute vor 40 Yahren war ich zehn Jahr. Ich 
kann mich noch recht gut erinnern, wieich damals aus⸗ 
fab. Ich batte eine kurze, rund zugefchnittene, zei⸗ 
figgrüne Jacke an, ein huͤbſches weißes Kraͤgelchen, 
von der alten Haushälterin auf's Eauberfte geplättet, 
um den Hals, mein blondes Lodenhaar ringelte ſich 
anmutbig ben Raden herab. Ich trug Erebsfarbene Hoͤs⸗ 
ben mit himmelblauen Streifen, fehr weiße Strümpfe, 
die aber bald fhmugig wurden, und Schuhe mit ſehr 
fpigigen Spipen, bie mich über die Maaßen druͤckten. 
Schon damals drüdte mich alfo der Schub und ich 
darf mich daher nicht wundern, wenn er mich fpäter 
noch weit mehr gedrüdt hat. 

Ich fehe mich noch vor der Hausthuͤr ſtehen in 
meinem neuen Regenbogenbabit. Un den rechten Arm 
batte man mir einen diden Blumenfirauß gebunden 
mit flatternden Bändern, den Rachbars Jungen ſehr 
bewunderten, der mich aber enifeglich incommodirte. 
Ich hätte ibn germ herumtergeriffen, aber die alte 
Martha hatte das fireng verboten, und ich wäre nie 
in meinem Leben mehr angebunden worden, wenn ich 
es verfucht hätte. m der Hand hielt ich ein überaus 
großes Stüf Kuchen, das aber immer Heiner wurde. 
Das tröftete mich wegen des Blumenſtraußes, und 
noch mehr tröftete mich die angenehme Gewißheit, daß 
ich mir, wenn es aufgegeffen war, ein neues ausbitten 
durfte. Mein damaliger Geburtsfeſtkuchen mar drei 
Ellen fang und anderthalb breit, meine Zermal: 
mungs = Werkzeiige batten aljo noch recht honos 
rable Ausfihten und ich freute mich deſſen über die 
Maafen. Gott fen Dank, ich bin immer ein recht 
leidlicher Effer geweien, und ein Blid auf meinen 
refpeftablen Bürgermeifterbauch zeigt mir auch, daß 
die Nabrungsmittel angefchlagen; allein wenn ich fo 
zuruͤckdenke, was ih als Knabe verzehrt, fo fteht mir 
doch beinabe der Verſtand fill. Der alte Schul: Di: 
reftor, der mir nicht allzugewogen war, fagte immer: 
Carissime, wenn Du nicht gewiffermaaßen ein Viel: 
fraß wäreft, fo würden Deine Exercitia beffer fenn! 
Der Mann hatte Recht, ich aber dachte in meinen ein« 
fältigen Gedanken: man lebt nicht von Exercitien, fon: 
dern von Fleifh und Zugemüfe, Eiern und Milchſuppe, 
Butterbrod und Käfe. Ich batte auch Recht, und es 
war einer der Eritifchen Fälle, mo beide Theile Recht 
hatten. 

Ich ſtebe alfo, wie gefagt, vor der Hausthuͤr und 
— effe. Da kommt Seifenfieders Dörtchen, ein huͤb⸗ 
ſches, rothbaͤckiges Mägdlein von 18 Jahren und mun⸗ 
ter wie ein Wieſel. Ich gefalle ihr über die Maaßen 
in meinem bunten Habit à la Joſeph. Gie fpringt auf 
mich zu, umbalf’t mid und will mich küffen. Ich 
fhrie und flampfe mit den Süßen, ich wehre mid) 
tüchtig und fange an zu Fragen. Frau Martha, mein 
Schugengel, erblict von fern ihr Kuͤchlein in der Klem: 


me; fie kommt, fo raſch fie vermag, berbeigewatfchelt. 
Aergerlich fagt fie zu Seifenfleders Dörthen: „Mam⸗ 
fell, ich verbitte mir bag, der Yunge wird zeitig ger 
nug ſolche Dummpeiten lernen!“ Doͤrtchen kichert und 
läuft davon. Ein Student geht vorüber, ſieht mich 


mitleidig⸗ zuͤrnend an, und fpriht: „D du dummer 


Junge!“ 





Ich bin zehn Jahr aͤlter, zaͤhle nun volle Zwan⸗ 
zig, bin ein huͤbſcher, ſchlanker Menſch, meſſe reich 
lich meine 72 Zoll. — Es ift Sonntag Nachmittag. 
Ich ſtehe vor bem Spiegel und made Zoilette. Drei 
weiße Halstücher liegen ſchon zerknittert umber, ich 
bin eben im Begriff, das vierte mir zurecht zu legen. 
Heute ift großer Ball bei Gerichisdireftors. Das Herz 
pocht mir wie eine Delftampfe. Wird fie auch dort 
fen, meine Einzige, Liebe, Süße, das blonde Ziel 
aller meiner Wünfche, Hoffnungen, Träume, ber Ges 
genftand aller meiner Wonnen und Leiden und auch 
meiner Gedichte? O gewiß, fie wird, ich werde fie fe 
ben, fie feben, mie wird mir geicheben? Werde ich 
wieder fo verblüfft, fo ſtumm, fo dumm, fo niebers 
trächtig dumm in ibrer fügen Näbe feyn? Werde ich 
wieber mir in den Loden berumfabren vor Beitürzung, 
wenn fie mit bolder Stimme fib an mid wendet? 
Werbe ich das Engagement zum Gotillon wieber fo al 
bern berausbringen und babei bis hinter die Ohren rotb - 
werden, fo roth wie die Beinleider, die ich vor zehn 
Jahren trug. Schredlihes Schickſal, traurige Ver 
blüfftbeit, wenn man verliebt iſt! Man ftebt und ſteht, 
und weiß nicht, was man mit den Füßen maden fol; 
man fept fih aus Desperation und weiß nicht, mo 
man die Hände laffen fol; man zupft fih am ber 
Welle, man legt ein Bein über das andere, hoͤchſt ab⸗ 
geſchmackt, und indem man das findet, wird man im: 
mer abgeſchmackter. Man freut ih wie ein König 
auf den einzigen, feligen Abend, wo man Liebihen nach 
Wochen ſehen wird — man flieht fie, erblict fie, weg 
ift alle Eontenance, man ift ein komplettes — Kameel, 
leidet die ſchrecklichſte Höllenpein, macht einen dums 
men Streih über den andern, und möchte ſich vor 
Wuth zerreißen, wenn man wieber nad Haufe kommt. 
Doch hinweg ihr Hörenden, quälenden, albernen Ge: 
danken! Ich werde fie feben, fie fehen und dießmal 
gewiß vernünftig fenn. — Gott gebe es! 

Schluß folgt.) 





— 


Sranzdfifhe Sittenbilder. 





Der erzbrave Kerl. 

Lamarre, Auffeher im Gefängniffe zu Neuilly, ftebt 
als Kläger vor dem Gerichtshofe und hält feinen Vor: 
trag mit freundlichem Geſicht und gemüthlichen Manie: 
ren. Der Angeklagte heißt Boivin. 
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„Beivin ift ein erzbraver Kerl,” beginnt der Klaͤ⸗ 
ger. „Boivin, den ich bier wegen. Fauſtſchlaͤgeverab⸗ 
reihung in Anklagezuſtand verfept zu fehen die Ehre 
babe, ift ein erzbraver Kerl, wie wieberbolt zu haben 
ich mich beehre die Ehre zu haben. Allein die ganze 
Anklage beehrt ſich, eigentlich gar nichts zu fenn, und 
bätte ich allein was darüber zu fagen,. fo flünde ber 
erzbrave Kerl nicht bier. Weil ich aber zu erzählen 
die Ehre haben foll, fo werd' ich erzählen. Hören Sie 
aber auch zu, Herr Präfident; denn Sie fehen grade 
aus, als wenn Eie Über mic lachten. Ich mar nun 
zu felbigen Malen in der Ausübung meiner Amts— 
pflichten begriffen, Da koͤmmt Boivin, unter bem 
Vorwande, er müffe fih wegen Nationalgardendienft: 
verweigerung in's Loc fleden laffen. Weil er aber 
keinen Beweis darüber vorweiſen kann, fo meife ich 
ibn nach meiner Weife weislih ab. Er will nidi 
wanken noch weichen; da fag’ ich ihm, er möge ſich 
megen meiner Amispflichtenerfüllung packen. Was 
tbut der erzbrave Kerl? Er wirft mic über ben Pau: 
fen, nimmt den Gefaͤngnißſchluͤſſel, und drebt zweimal 
herum; wohlverſtanden, fo war ich drin eingefperrt. 
Zum Gluͤck hatte ich die Ehre, einen zweiten Schluͤſ⸗ 
fel in der Taſche gehabt zu haben; da befrei’ ich mich, 
und faufe dem Burschen hinter die Enden. Dieinen 
Schtüffel her! fo ruf ih. Wart’ ein Bischen, fagt' 
er mir; ich habe ein Beduͤrfniß befriedigen zu müffen 
die Ehre; will's Euch nachher wiedergeben. Sehen 
Cie, das braucht‘ ich gar nicht zu thun, aber id that's 
doch. Was thut der erzbrave Kerl? Er gibt mir ben 
Schluͤſſel nicht wieber; hingegen Hebt er mir einen 
Fauftfchlagempfangszettel auf die Nafe. Wenn ih nun 
nicht die Ehre hätte, in Amt und Würden zu fleben, 
und nicht nötbig hätte, daß meine Beamten mich refpefs 
tiren, fo hätte ich die Ehre gehabt, ganz und gar den 
Schwamm der Vergeffenbeit drüber zu wiſchen. So 
aber hab’ ich eine Klage angeftelt gegen den Herrn 
hier, der nicht bei gefunder Vernunft war, weil er 
etwas betrunfen, ‘mit Erlaubniß und Ehren zu mel: 
den, ganz befoffen war, Punktum.“ 

Boivin erhebt fih, und ſiellt die Sache etwas ans 
ders dar. „Hören Cie mi an, Herr Präfident; da 
wird fich die Wahrbeit ſchon berausftellen. ch war, 
als Nationalgardift, zu vierundzwanzig Stunden Ger 
fängniß verurtheiit. Schön! aber mein Sergeant hatte 
gleichfalls vierundzwanzig Stunden in’s Bohnenhäus: 
chen zu geben, weil er einen Ausgebliebenen nicht auf 
den Bericht gefchrieben. ie verftehen wohl, der Aus⸗ 
gebliebene war ih, und der Sergeant war mein guter 
Freund. Mein Eergeant ift ein lieber Mann, ein 
vefpeftabler Mann; er fagt' mir: Da im Bohnenbäus: 
chen werd’ ich eine Herrlichkeit von Langeweile aus: 
fteben. — Schoͤn! fag ib ibm; ich will mit Euch 
Kameradfchaft halten, Ich babe noch vierundzwanzig 


Stunden abzufigen; kommt, — Schön! Wir geben 
bin. Ei was! da mill ber Yuffeher meinen, der Ger: 
geont fey zum Einſchließen gut; mich aber mag er 
nicht. Ich natürlich wollte meinem Sergeanten Gefells 
ſchaft leiften, umd verlange mit großem Ernft in’s Boh⸗ 


nenhäuschen. Da gibt's denn Worte und Worte und 


Worte; ſchoͤn! Thut mir die Liebe, fagt der Auffeber, 
und macht Mechtsum kehrt! oder ich führe Euch auf 
der Schubpoſt zum Zimmermannslod hinaus, — Das 
wär’ ein Bischen zu viel, fagt’ ich, daß Ihr mich hin- 
aus poftiren wollt, wenn ich gelommen bin, daß Ihr 
mich bineinpoftirt. Das ift eine unpaffende Antwort 
auf mein Anklopfen an Eurer Thuͤre. — Was fagt’ 
der Auffeber? Er fagt’ gar nichts; er packt mid beim 
Kragen, und fchleppt mich, und dreht mid, und 
zwängt mich, und fdhüttelt mich; und am Ende. jer- 
reißt er mir ben Ueberrock benebſt Weſte und Hemd 
anf ganz gemeine Weife. Ya fogar haben die hochzu⸗ 
verebrenden Herren Gendarmen mir Nabel und Faden 
leiben müffen, um mic wieder anftändig auszufliden. 
Schoͤn! da find’ ich grade den Gefaͤngnißſchluͤſſel mir 
zur Hand, und fage in lauter Spaß: Kamerad, einer 
na dem andern. Edön! Kricks, kracks! fo ſchließ' 
ich den Herrn Kläger ein, und laufe lachend davon 
über den berrlihen Epaf. Uber Musje hatte, dem 
Anſcheine nah, noch einen Echlüffel; er Iduft mir 
nod und wirft mi wiederum über den Haufen. — 
Bei der Gielegenbeit, wie ich mich wehrte, bab’ ih ihm 
allerdings eins auf die Nafe verlegt; allein Sie können 
auch feben, daß der Herr Auffeber eine längere Nafe 
hat, als das Geſey vorſchreibt. (Gelächter) Co 
ſtellt fich die Wahrbeit heraus; jept wird ſich auch bie 
Gerechtigkeit herausſtellen. 

Die Gerechtigkeit ſtellt fich beraus, indem fie Boi- 
pin zu drei Sranfen Strafe verurtbeilt. Kläger und 
Bellagter machen ſich bierauf in der beften Freunds 
{haft von dannen. 





Pot-Pourri. 

Kürzlich wurde ein ehrlicher irländifcher Bauer von Cupar⸗ 
Angus, John Inglar, auf dem Wege nach Korton (Graffaft 
Fife) von einer Burzröcdigen Landsmännin raͤuberiſch angefallen, 
weiche ibm zurief: Eure Boͤſe oder Euer Leben! Inglar erwir⸗ 
derte, es fen ihm unmöglich, mit der erfteren herauszuruͤcken, — 
weil er keine befige. Die Dame begnügte ſich jedoch mit biefer 
Erklaͤrung nicht, fondern burcdjfuchte feine Taſchen und erlelch⸗ 
terte ihn um ein fehönes carrirtes Taſchentuch. Dir Sohn Erins 
ergriff die Flucht. 

Ein Prozeß über Bigamie machte in England kuͤrzlich viel 
Auffehen. Ein Schwede von Adel (de Bruce) lich fh in Schwe— 
ben von feiner Frau gerichtlich feheiden, veifte nad England 
und beirathete dort eine junge Engländerin von guter Familie. 
Die erfte Frau war ihm gefolgt und klagte ihn ber Bigamic an. 
Vergeblich berief fi der Angeklagte auf die in Schweden recht⸗ 
liche Scheidung; die Richter bedauerten ihn, erklärten aber, fie 
tonnten nad engliſchem Mecht Leine Rücfict darauf nehmen. 
Die Gefhworenen verurthellten ihn zur Transportation nad 
Botany : Bay, 


Sonnabend 





Ein Konversations- und Mode- Blatt 


für 


end u. und Frauen. 





“ AUGSBURG. 6 





Provinciale Wachrichten über Die 
Residenz, 


in bumoriftifhen Briefen 
von 


KH. A. Finweg. 





Dritter Brief. 
N. den 30. Oftoter 1055. 

Sicher werden Sie ungeduldig, wein Schah, daß der 
Faden meiner Erzäblung kein Ende nimmt; aber durd) 
die Entfernung verdünnen fich obnebin die Bande der 
Herzen gar bald zu Fäden und wenn man an diefen 
nicht fleißig fortipinnt, zerreißen aud fie, und wir 
haben, ftatt einer Braut im Arme, ein Trumm 
inder Hand, oft zu ſchwach und zu kurz, um nur 
die Erinnerung daran aufzufnüpfen, fo daß mir 
und, nad Umftänden, felbft auftnüpfen möchten. 
Dieß ift zwar bei uns Beiden wicht zu fürdten, ‚denn 
ih bin unveränderlih und unverändert, was ſich erft 
in neuefter Zeit dadurch bewährte, daß die vielen alten 
und feit einem Decennium nicht mehr gefebenen Bekann— 
ten, die ich in München begegnete, mic auf der Ztelle 
wieder erfannten, während ich viele von ihnen wegen 
totaler, oft betrübender Veränderung fogar nad) 
dem Namen fragen mußte. Cine diefer Veränderuns 
gen aber betrübte mich fo fehr, daß mir's wie die 
Münchner Stadtfarbe, ſchwarz und gelb, vor den 
Augen wurde, und dieß ift eine Standesverän- 
derung, denn eine Dame trat an dem Arme eines 
Gatten in meine Loge, die, obne mir Elogen zu machen, 
nob vor einem Sabre mir fo ſehr geneigt war, Daß 
ih Hoffnung batte, ibr reiches Herz — fie befigt 
40,000 fl. — auf emig in meinen Armen zu balten, 


Und jet — fagen Eie — ift das nicht treulos, une 
menfchlih, barbarifch ? — jept affectirt fie mich nicht 
mehr zu kennen, und warum? böchftens weil fie zur 
Kenntnip meiner Affection gekommen, ja fie entziebt 
mir baare 40,000 fl., darum, daß ich ihr ein einziges 
Jahr meine Aufmerkfamkeit entzog. — Wohl bin ic) 
für die Perfon wenigftens, durch Cie, meine Einzige, 
tinreihend — aber ich will lieber abbredyen; denn ich 
merfe, Eie werden eiferſuͤchtig. Dieß ift aber auch 
unfern Erdenfrauen nicht zu verdenkten, da bie 
Eiferfucht felbft die Grazien und Mufen entzweit, 
was ib im Runftvereime gemabrte, wo offenbar 
Letztere die Erflern verdrängt haben mußten, weil man 
jonft mir, der harmlos wie ein arfadifcher Echäfer 
der Aufichrift am Ende der Arkaden zuging, und 
nachdem ich auf Anweiſung meine reinen Schuhe an 
der kothigen Fußbürfte hinreichend ſchmutzig gemacht 
hatte, voll Beſcheidenheit in den Vorfaal eintrat, uns 
möglich fo ungrazioͤs die Ihre gewiefen bätte, mit 
dem finnigen Bedeuten, daß bier eine geichloffene 
Geſellſchaft ey, Die ibre Mitglieder habe. Wenn 
ich auch das: „Geſchloſſen“ nicht Leicht begreifen konn» 
te, weil das Schließen nur dur ſperren, verrie 
geln, verfhieben, verrücden oder vernageln 
geichiebt, ich aber, an der Thüre wenigftens, we: 
der etwas verrüdtes noch etwas vermageltes 
bemerkte, fo fand ich mich doch, im Anbetracht der 
Glieder des Medners, veranlaft von den übrigen 
Mitgliedern zu abitrabiren und mich zur Nettung 
meiner Glieder um fo ſchneller zu entfernen, als ich 
fürdtete, daß er auch noch die Mufen zu Huͤlfe 
rufen könnte, die, mie ich vom Theater: Vorhang 
weiß, ſehr maffive Knochen baben. Freilich hätte 
ih den Anſchlag vor der Ihre fefen follen; aber 
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wer in Münden alle bie Mauers, Thor: und Thür: 
Unfchläge lefen wollte, der käme, würde er aud 
ein Tagwerk mit den Maurern beginnen, doch 
‚überall fo fpät, das ibm Thor und Thüre vor der 
Nafe zugeſchlagen würden. Indeſſen laffen mir immer: 
bin diefe Anfchläge guten Mutbes anfchlagen, 
da wir Gottlob von andern Anfhlägen nichts 
wiffen, auch folde nie zu fürdten haben und hoͤch— 
fiens durch das Anſchlagen des Tamtam im Orches 
fter erfchredt werden: denn bei uns berrfcht die Aus 
friedenbeit. 

Zwar kann auch fie nicht alle Laften des Lebens, 
nicht allen Drud des Kummers, nicht alle Steine des 
Anftoßes von und wegwaͤlzen, dief vermag aber — 
auf den Brettern wenigfiens — Herr Raymund, 
der nicht nur Steine weg, fondern Pallaͤſte unter 
den Boden und Bauernbütten in die Höhe, das 
Alter aus der Luft herab und die Jugend in bie 
Luft hinauf, Viebftälle in den Olymp und den 
Olymp in Viehftälle, ja fogar die Kleider vom 
Leibe wegwaͤlzt; der demnach alle erdenklichen Wal: 
zen und Maſchienen in Bewegung fept, ihr Meifter 
it, und daher mit Nedt Walzenbeld genannt wird. 

Hiermit, meine Eanftmütbige, haben Eie auf ein: 
mal das ganze Gebeimniß, wer unjer dritter Held 
it, und wodurd er es ift. Allerdings mögen ie 
mir vorwerfen, daß ich dur dieſe Bezeichnung nur 
eine fehr untergeordnete Eigenſchaft des Herrn 
Naymund hervorgehoben babe; allein fie ift in fo 
ferne die wefentlichfte, als er gerade dadurch — 
was der Zweck jedes Künftlers it — am füherften auf 
die untern Eeelenträfte, oder dod auf die Seelen: 
fräfte der untern Klaffen wirkt, abgefeben davon, 
dag das Untergeordnete überhaupt meiftens das 
Wich tigſte it, weil er das Obere trägt und haͤlt. 
Ohne feine Walzenfertigkeit müßte auch Herr 
Naymund weit weniger begeifternd und bezau— 
bernd fern, weil ja Zauber und Geifter größten: 
iheils nur duch die Walzen bervorgebradıt werden, 
können. 

Dadurch foll aber feinen dramatiſchen Schöpfun: 
gen durchaus nichts an ihrem Werthe benommen ſeyn. 
Er entſpricht vor allem dem Grundprinzipe des Schoͤ— 
nen, welches beißt: „Mannigfaltigkeit in der 
Ginbeit” weil er ein: und diefelbe Idee in den 
verfbiedenen Etüden verſchieden durchfuͤhrt. 
Diefe Grundidee ift auch unbezweifelt moralifch, 
denn le ftammt aus der heiligen Echrift, und ift 
eigentlich die Gefhichte vom verlornen Sohn, melde 
dadurch modernifirt wird, daß ſich auch Heren, Feen 
und Zauberer in feine Lafter mifchen. Diefe Einheit 
der dee, ſchimmert, trog der aͤußern Verfchiedenheit 
und Mannigfaltigkeit der einzelnen Stuͤcke überall fo 
meifterbaft durch, daß mon zu glauben verleitet wird, 


Herr Naymund habe fie in ein förmliches Schema ge 
brabt, das in ber biefür bequemften, naͤmlich in 
Mezeptform allenfalls fo lauten möchte: 

1) Destillet: die Sentenz: „Mit des Geſchickes 

Mächten 
ft kein ew'ger Bund zu flechten! 

2) Fiat decoctum aus dem Eprihmworte: „Wie ge= 
wonnen, fo zerronnen“ — oder umgelehrt, doch cum 
grano salis. 

3) Recipe essentiam eines fisfalifhen Prozeffes, 
i. e. adde restitutionem in integrum, und follte fie 
auch mit Haaren berbeigezoger werben. 

Dabei ift er aber immer originell, weil fein Dia— 
lekt überall an feinen Urfprung (origo) erinnert; er 
ift naiv, daer feine unfchuldigen Schwachheiten wider 
Willen entdeht; er if neu, weil er lauter neue 
Dekorationen bringt; fein Dialog ift geiftreich, 
weil meiftens nur Geiſter fpreben; feine Phantafie 
reich, weil fogar die Bafgeigen von gefhlagenem 
Golde find; und feine Allegorieen find treu und 
wahr, denn das Alter iſt alt, die Jugend jung, 
die Tugend tugendhaft, bie Zufriedenbeit 
zufrieden ꝛc. Die Handlung it fo rafb und 
überrafbend, daß man kaum feinen Augen 
trauen follte, in einem Augenblicke einen Eprung 
von 60 Jahren, und zwar mit gleicher Leichtigkeit, 
vorwärts und rüdmärte, zu feben. 

Die Komiker endlich, find mie beim Shakeſpeare, 
fabife Narren, welche die armen unfhuldigen 
Menichen den eigenfinnigen und boshaften 
Heren und Feen abgeben. Ich will nit unterfuchen, 
ob auch dieß moraliſch fen; daß indeß die Haupt— 
tenden; des Herrn Raymund moraliſch it, und 
daß in ibm felbit eine tiefe Empfindung der Wahrbeit 
liegt, dieß beweijen viele jchöne Stellen in feinen 
Stuͤcken, und befonders das Afchenlied im: „Bauer 
als Millionär” — dag — um furz zu ſeyn — ein 
treuer Spiegel des Lebens ift, der Vielen zur Muſte— 
rung ihrer innern Ausſtaffirnng dienen fönnte, wen 
fie recht bineinfchauen wollten. Es beftebt zwar auch 
dieß Lied nur aus Knittelverjen, aber ich finde fie 
bier am rechten Orte, und glaube, daß der Dichter fie 
abſichtlich wäblte, um, die nicht aufmerken wollen, deito 
beffer auf die Finger Hopfen zu können, mas mit 
Knuͤtteln natuͤrlich am ergtebigiten geſcheben 
kann. 

Jedoch hoffe ich nicht, daß er auch mich, um mei— 
ner Kritik willen, auf die Finger klopfen werde, da 
ich ebenfalls nur zeigen wollte, wie ſehr man Alles 
ins Aſchgraue treiben Fan; denn ich bin weit ent— 
fernt, fein Talent verkennen zu’wollen, mwodurd er 
vorzüglich als Echaufpieler, ercellirt, und wobei wirk, 
lich die Kunſt zu bedauern bat, daß er fih nicht mehr 
auf ihrem Haffifchen Grbiete, in dem ibm von der 


Natur angemwiefenen Face zärtliher Väter, unglüd: 
licher Liebhaber sc. bewegt; wo er dann nicht mebr in 
die Verlegenbeit kaͤme, den Bauern überall durchs 
ſchimmern zu laffen, was ibm doch nie recht gelingen 
will, meil er durchaus nichts Gemeines an fi 
bat; eben fo wenig, als irgend eine Unlage zum Kos 
mifhen — feine Fertigkeit in der Wiener Mundart 
abgerechnet — an ibm bemerkbar ift. 

Indeß folgt ihm auch auf dem bisher eingefchlas 
genen Wege die Zufriedenheit, wenn ibm felbe 
auch nicht, wie feinen Helden, an einem Stride in 
der Luft befeftigt, vor der Naſe bergejogen wird, und 
dieß ift um fo begreiflicer, als ja Herr Raymund, 
mie ih oben ad oculos Jemonstrirt, fogar mehr 
als bie Zufriedenbeit vermag. Er koͤnnte aber 
auch leichter unglüdlihe Liebhaber fpielen, als 
bie Bielen, bie im wirklichen Leben zu dieſer trauris 
gen Molle verdammt find, weil er auch dadurch feinen 
reichlihen Unterhalt gewönne, während die An— 
dern gerade diefen dabei verlieren, Die Vaters 
rollen freilich, find auf dem Theater beinahe ver, 
drießlicher, als im Leben, da die wirklichen Väter, 
meiftens menigfiens, doch noch eine gute Meinung 
von ihren Toͤchtern haben, die Väter auf den Brettern 
aber oft gar noch um den Verluſt einer Tugend zittern 
müffen, die nach ihrer beften Ueberzeugung längft 
nicht mehr exiflirt. 

Uebrigens theilen am Ende bie Helden aller 
Art, gleihes Loos mit den Helden auf den 
Brettern, fie werden zwifchen bie Bretter ge 
fhlagen, und dann ift der der größte Held, wel: 
cherfih fo durdgefhlagen, daß er es Jenſeite ver: 
antwerten Fann. Doc müßte das Scheiden der Helden 
langweilig feyn, wenn es fo lange dauert, wie 
bei jenen in der Herrmannsſchlacht, die Ibusnelden 
bewachen; und ihr Dienft in der Ewigkeit febr anftren: 
gend, wenn ihre Geifter, wie dort ganze Acte hindurch, 
von allen erdenklihen Feuerfarben befeuchtet, unter 
einem naͤchtlichen Negenbogen allen ihren Nach— 
folgern Muth zufingen muͤſſen. Jedoch beftebt diefe 
teutfche Jugend — tie fie ung wenigftens in 
diefer Oper vorgeftellt wurde, — aus verkleideten 
weiblichen Jndividuen, und da in der Walhalla 
der Teutenen zwifchen den Gefchlehtern mwahr- 
fbeinlich genauer, ale von der Intendanz und dem 
Verfaffer gefheben, unterfchieden werben mird, 
daher auch nur wirkliche Männer diefen Etrapazen, 
wenn fie anders dort arg find, unterworfen werden; 
fo bat doch wenigſtens die von uns gefehene zarte 
Nachkommenſchaft diefer Teutonen, zu unferm Trofte, 
diefe Qualen nicht auszuhalten, die um fo größer feyn 
müffen, als die zahlreichen Chöre auch noch eine 
lange Vorbereitung durch angeftrengtes Studium er: 
fordern. 


Fuͤr Sie, meine Schöne, aber, ift hieraus abzu⸗ 
nebmen, daß von jeher, und ſchon in ben Alteften 
Zeiten die Frauen das begünftigte Geflecht waren, 
und daß daher keine Anmaßung ift, wenn wir Männer 
für bdiefe ewige Begünftigung wenigſtens ihre 
zeitfihe Gunft in Anſpruch nebmen zu dürfen 
glauben, um deren Fortdauer innigft bittet 

Ihr 
treuergebener Freund ꝛc. 





Ruͤckblicke eines Fuͤnfzigers. 


(Schtuß.) 

Dreißig Jahr ein Mann. Eo weit wären 
wir; ih bin ein Mann und das ein gemachter. Ich 
bin verforgt und verbeirathet. Ach, und welchen Eins 
gel, melden Engel des Himmels von Frau bat mir 
das Gluͤck beſcheert! Eine Frau, Cine Frau, wahr: , 
baftig, ich verfichere Ihnen — d. b.: ich verfichere 
ed im Allgemeinen — die fo wenig Grau ift, daß ich 
beinahe Bedenken trage, fie ein Frauenzimmer zu nen= 
nen, ich will damit fagen, fo frei ift diefe Frau von 
allen den Gebrechlichkeiten, die zufammen genommen 
ein Srauenzimmer bilden. Eie ift freilich juft das Ge: 
gentbeil von Kammerregiſtrators Umelie, um derent- 
willen ich mich vor zehn Jahren ein Kameel geicholten, 
denn diefe war blond, während mein liebes Weib fehr 
ſtark bruͤnett ift, jene war ſehr ſchlank, beinahe au's 
Trockne ſtreifend, waͤhrend meine Frau nicht mit Un— 
recht rundlich und unterſetzt zu nennen waͤre, jene 
ſprach hochdeutſch und lispelte angenehm, waͤhrend 
meine Frau zu reden pflegt, wie ihr der Schnabel ges 
wachſen ift, und fo fort bis in’s Umendliche; allein 
anf diefe Parallele kommt es mir nicht im Geringften 
mehr an; man fiebt als unreifer Etudiofus im zwan— 
zigften Sabre, anders denn als gefegter Mann im bdreis 
figften. Man it praftifch geworden, und lobt fi 
nun das Gediegene. Die Atberifchen Leiber nehmen 
fib von weitem in der Affemblee recht angenehm aus, 
als Mann im Brod und Würden lobt man fid das 
Erkleckliche, das Gediegene. — Und recht fehr gedie— 
gen ift meine Frau, das muß der Feind ihr laffen, 
ein rechtes, tüchtiges Hausmweibchen, wie es Roth 
tbut, auch Hausteufelhen mitunter, wenn es die Um— 
ftände und die Dienſtmaͤdchen nicht anders mit fich 
bringen, Allein ich bim zufrieden, wie gefagt, recht 
fehr zufrieden, Noch babe ich von meiner Sabine nur 
lauter Gutes und Treffliches erlebt, obgleidy die erften 
ſechs Wochen, oder fogenannten Slitterwochen bereits 
vorüber find. Freilich fähe ich zumeilen einen Cir— 
kel gebildeter Sreumnde und Freundinnen in meinem 
Haufe, wo man fi von diefem oder jenem, von 
Zafchenbücern und Zeitfehriften, beau mode und 
Theater geiitreich unterhalten könnte, und befons 
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dere — ich kann es bei alledem nicht leugnen — 
wäre mir die ſchlanke, ſchier dreißigjährige, doch 
noch immer reizende Amelie eine fehr willkommene 
Hausfreundin, weil fie mirflih außerordentlich geifte 
reich if, — allein mit dieſen ftillen Wuͤnſchen 
darf ih nun ein für allemal meiner muntern Sa— 
bine nicht fommen. Ei nun! ich befcheide mich 
auch recht gern. Was thut man nicht aus Liebe 
zu feinem Weihe. Cagt ja doc unfer großer Goͤthe, 
den meine Frau gar nicht leiden kann, felbft: 


Iſt Beborfam im Gemüthe, 
Mird nicht fern die Liebe fenn. 





Viertes Decennium, 40 Jahre. ch mar 
verbeiratbet, und bin, Gott ſey Dank, Wittwer. 
Wie einem doch fo ein Heines Satanchen von Weibe 
balb zu Zode quälen kann! Uber Madame, Eie bat: 
ten fich verrechnet! Nicht Sie beerbten mich; ich beerbe 
Sie, und bin fo frei, recht co amore ein lachender 
Erbe zu heißen. Taufendfapperment, was find mir 
die fieben Sabre fauer geworden, die ich mit meiner 
feligen Sabina im Ebeftande verlebt babe! Eaurer 
können dem alten Metbufalem nicht feine fiebenbundert 
Sabre geworden ſeyn. Wenn der auch, verbältnigs 
mäßig, fo lange mie ich ein böfes Weib gebabt bat, 
fo muß der Mann »eine bandfefte Gonftitution gebabt 
haben, daß er es ausgebalten bat. Dod nein, das 
glaube ib nicht; ich glaube an ein Verbängniß; und 
wenn Eimer länger als fieben Jahr eine ſolche Hölle, 
die ſchon der zweite Sirach und Salome für die ſchreck⸗ 
lihfte erkannten, erdulden follte, dann gäbe es keine 
Vorfehung mehr, und man müßte an Gott und ander 
Welt verzweifeln. Gottfey Dank, daß es bei mir nicht 
fo weit gefommen ift. Am Sluffe babe ich zwar während 
jener furctbaren fieben Jahre mehr als einmal ges 
ftanden, in der Abſicht mich zu erfäufen, aber mein 
Grauen vor bem Wafler bielt mich immer davon ab, 
vielleicht war es auch eine Ahnung, daß Gott mich 
bald von meiner Pein erlöfen würde Nun! er bat 
es geiban. Er batte es mir gegeben, leider, keider! 
er hat ed auch genommen, dep ift mein Herze fröhlich. 
Was mich betrifft, ich babe als criftlicher Gatte an 
ihr gehandelt, felbft noch nach ihrem Tode, Ich babe 
fie 48 Stunden auf dem Paradebett ausgeftellt, aber 
es wollte fie Niemand fehauen, weil man fi fchon 
bei ihren Lebzeiten fatt an ihr gejeben. Nun, das 
kann ich ben Leuten nicht verdenfen; ich babe fie auch 
nicht befehen. Bei ihrer Beftattung dachte ich an den 
feeligen Gellert und feine Fabel: 

In Poitou ließ einft ein Mann fein Weib begraben x, 
Nichtsdeftoweniger babe ich ihr ein artiges Monument 
errichten laffen, mit der Auffchrift: „Der beften 
Gattin.” Run, wenn es Feine Deffere gibt, war 
fie freilich die Belle. — 


Ich wäre alfo wieder ledig und leugnen kann ich 
es nicht, nun dba ich meine Hand wieder frei babe, 
ba mein Herz wieder mir gehört, bin ich nicht übel willens 
beides auf's Neue zu verſchenken. Ob id es nun mit 
Amoͤlie wage? Ob ih anklopfe bei der reifen Jungfrau, 
die noch immer einen Nillen Anklang von Zärtlichkeit 
für mich empfindet? Cine zwanzigjäbrige Erinnerung 
macht fie mir tbeuer. Ihre Geftalt iſt noch reizend; 
denn das haben die magern Figuren voraus, daß fie 
fih lange conferviren. Ihr Geficht ift geiftreich, umd 
noch keines wegs gealtert. Ach, und fie ift fo ſeelenvoll, 
fhmwärnerifch, fentimentalifb, Een es! ich Hopfe bei 
ihr an, zwar ein Bierziger, aber noch heiß und glühend 
wie ein Zmanziger, 


Allein ih bin im Sünfzigften ſehr frob, daß ich 
nicht ausgeführt, mas ich mir im Vierzigſten vornahm. 
Das war ein guter Genius, mein lieber Ego, ber 
dich noch bei Zeiten warnte. Da hätte ich das leibhaf⸗ 
tige Elend nocd größer gehabt als bei der Sabina. 
Der arme Landgerichtsregiftrator, der e8 noch auf 
feine alten Tage mit der fentimentalen Amelie risfirt 
bat, ad Gott, wie ift der zu beflagen! Der darf 
nun gar nicht aufduden.. War ich im Fegfeuer, fo 
ift der ganz und gar in der Höfe. Der Mann möchte 
feine — jeyt ganz magere — Hautehreum Verzeihung 
bitten, wenn er einmal das Maul aufgetban bat. Ich 
mußte des Abends um balb neun Ubr bei 
meiner Sabina zu Haufe feyn, ber Regiſtrator 
darf bei feiner Amélie gar nidıt weggeben. Ich durfte 
nur ın meinem Zimmer Taback rauden; der bat ibn ' 
ganz und gar laffen müffen, und qualmte, da er ledig 
war, mie ein Gefreiter in der Wachtflube, — Gott fen 
gelebt, des Mannes Heirath bat mic ganz und gar 
urirt. Jeßt will ich noch ein zwanzig Jahre recht con 
amore leben, und dann getroft abſcheiden als ein lu— 
ftiger — Wttiwer! — (Bigaro.) 





Pot-Pourrı. 


"Münden. Im kürzefter Zeit wird ein Bändchen mythi— 
ſcher Gedichte von Herm Dr. ©. Darenberger in Kom: 
miffion bei Palm, die Preſſe verlaffen. — Wir machen alle 
Biteraturfreunde auf dieſe poetiſche Erfcheinung im Boraus bios 
aufmerkfam, indem die Ceiftungen diefes genialen Dichters zu be: 
kannt find, als daß fie einer weitern Empfehlung bebürften, 





Frankfurt, im November, Hr. Hölken, Mitglieb des k. 
Hoftheaters zu München, bat uns in diefen Tagen mit feinem 
Gaftfpiel erfreut und ift kurz hintereinander viermat: als Zriny 
Paul Werner, Poſa und Dunois, in den bekannten Meifterwer: 
fen von Körner, Leffing und Schiller, aufgetreten. Seine Mit: 
bürger beftrebten fi, dem ‚Hrn. Hölken Zeichen ihrer Achtung 
und vollen Anerkennung feines Künftterwerthes zu geben, und 
gleich nad; feinem erſten Auftreten ward er einftimmig gerufen, 
Die hieſigen Blätter ſprechen ſich insgeſammt ehrenvoll uͤber ſein 
Gaſtſpiel aus, obwehl man gegen daſſelbe einzunehmen im Vor: 
aus verfucht hatte, Indeß drana Hr. Hoͤlken doch durch und hat 
den Ruhm eines tüchtigen Künftters von bier mitgenommen, 
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Kunz; Werner und fein Weib. 

Kung Werner war ein junger, rüftiger Dann von 
ſtattlichem Unfehen. Er bewohnte feit beiläufig einem 
Fahre mit feinem wunderlieblihen jungen Weibe eine 
einfame Hütte bei dem Meinen, in einem Walde gele⸗ 
genen Dorfe Kiefahrn. Diefer aͤrmliche Aufenthalt 
ftand in keinem Verhaͤltniſſe mit den früheren Gluͤcks⸗ 
gütern Werner's. Er mar vordem der Befiger eines 
anſehnlichen Freihofes geweſen, zu weldem flattlicye 
Gebäude, Meierhöfe, Aecker, Teiche und Wiefen, ja 
felbft einige freie Waldungen in den Gebirgen gebörs 
ten. Uber das Unglüd verfolgte den jungen Mann 
von dem Wugenblide an, als er in den Befig feines 
Eigentbums getreten, und die Tochter eines anſehn⸗ 
lichen Schoͤffen der Nachbarſchaft als feine Hausfrau 
beimgeführt hatte. Das Buch Hiob konnte der Leiden 
fo viele nicht ausfpreden, als fih über die beiden uns 
glädlichen jungen Leute bäuften. Feuer — Tod der 
Verwandten — Kriegsverbeerung — Flucht aus der 
Heimath — Elend in der Fremde, folgten wie Blig 
auf Blig in einem gemitterfchwangeren Jahre. So 
kam es, daß Werner auf feiner Raſt nach langer Flucht 
aus feinem verheerten Vaterlande die legten Schau: 
pfennige und Denktmünzen bingeben mußte, um fi 


zu Riefahrn eine Heine Hütte auffhlagen zu können. Er 


kaufte einen halben Morgen Adergrund und friftete 
kuͤmmerlich durch mühfelige Tagesarbeit fein Leben. 
Abends genoß er den kargen Eegen von feiner Hände 
Arbeit. Dabei mar er jedoch noch immer voll edlen 
Etolzes. Eein Naden beugte kein Elend, Nur wenn 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von I. c. WIRTH. 


ihm Verachtung über feine unverfchuldete Armuth zu 
Theil wurde, da fuhr fein hochlodernder Geift in mil: 
den Slammen empor, und er glaubte die Schranken 
feines Elendes mit Gewalt durchbrechen zu müffen. 
Die Folge folder Augenblide war ein bitterer Groll 
gegen fein Verhaͤngniß. Zaͤrtlich umfaßte ibn wohl 
feine Mechtilde, fuchte feinen Kummer zu beſchwich⸗ 
tigen, ſprach von der Hoffnung auf beffere Tage, zeigte 
ihm , wie der kleine Garten fichtlich gedeihe, wie das 
Geld fo ftattlich ftebe, wie in dem Gehöfte das Haus: 
und Federvieh ſich bedeutend mehre. Werner legte 
dann meift das glübende Haupt in ihren Schooß; die 
zornentbrannten Augen befteten fich ruhiger auf irgend 
einen unbeflimmten Gegenftand und Mechtilde begann 
eine fromme Melodie anzuftimmen. Werner entfchlief 
gewöhnlich fanft während folder Gefänge. 


Die Ladung. 


Da trat er eines Tages, das Antlitz von heißer 
Glut üÜbergoffen, in die Kammer. In feiner Hand 
bielt er ein hölzernes Taͤfelchen mit einer darauf eins 
gefhnittenen Zahl, Mechtilde faß am Spinnroden 
und mochte wohl eben Thraͤnen vergoffen haben. Cie 
erfhrad, als fie ihren Gatten in diefem Zuftande er: 
bite. Sie verftand ihn nicht, als er ihr mit wuͤ⸗ 
thender Geberde das hölzerne Täfelhen vor die Augen 
bielt und hohnlachend ausrief: „Zreiber Nro. 50.” 
Er flürzte in einen Lehnſtuhl, ließ Haupt und Arme 
kraftlos ſinken: „Alſo Ireiber! Troßknecht! niedrig: 
ſter Knecht! Halloh! durch Sumpf und Dorn! Geheyht! 
Gejagt!“ Mechtilde, die ihn jetzt halb und halb errieth, 
bat ihn, fih zu ermannen. Es mar vergebens. — 
Nach langem Flehen begann er zu erzählen, mie er ge 
laden fey auf die Burg des Bannerherrn Grafen Eber: 
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hard von Dandermünde, dem er durch die Siedlung 
untertbänig fen zu Kiefahrn, und wie ein großes as 
gen ausgefchrieben fen auf viele Wochen, wo Herzoge 
Fürften, Markgrafen, Barone und Nitter der Nach: 
barſchaft erfcheinen würden mit Jagdgepränge und Fals 
Eonieren, und wie er dabei als Treiber hinaus mülfe 
durch Etod und Dorn, durh Sumpf und Mohr, den 
Mifbandlungen des übermüthigen Gefolges ausgelegt, 
und den Peitfchen der Jaͤger. Da ſchwieg Mechtilde 
ftill; ihr Haupt fenkte fi nieder; zmei große Ihränen 
entfielen ihren Augen. Es war ein bitterer Augenblick 
des Schmerzes, der aber dann überging in bie Beforg: 
niß für ihren Gatten. Werner war jept dur zu 
vieles Elend mit ſich felbjt zerfallen. Nach banger 
Erftarrung rief er: „Sch muß bald fort! Es ift hobe 
Zeit! Ich muß Folge leiten, fonft ift bei Widerfeg: 
lichkeit noch der Kerker oder Gott weiß was, mein 
Loos!“ Er mollte ein Gemand nehmen, um fich beffer 
zu Heiden, da fiel ihm die Urt feines Gefhäftes ein 
und er warf das fammtene Wamms, welches er noch 
aus befferer Zeit im Schranke verwahrt hatte, zu Bo— 


den; er zertrat die Armbruft, die ihm eben unterkam, 


und erfaßte mit den Worten: „dieß dem Xreiber!” 
einen zugefchnittenen Baumaft, und marf ihn auf die 
Schulter. So trat er vor feine weinende Gattin, küßte 
ihre heiße Stirne und fohritt hinaus. Mechtilde ſah 
ihm zitternd nach, mennte ihn zurüdrufen zu müffen, 
vermochte ed aber doch nit. Betend ſank fie in den 
Ecemel vor einem Frauenbilde, bis ihre Eeele Troft 
gewann. 
: Die Bolzen 

Als Werner binaustrat in’d Freie, fab er, mie 
aus dem Dorfe Bauern, Knete und Buben mit 
Etöcden und Knitteln bewaffnet in einzelnen Gruppen 
den Weg nach der Herrnburg babinwallten. Er wollte 
fi dem Troffe nicht anfchließen, und nahm alfo durd 
den düftern Tannenwald, der bart am Dorfe begann, 
feinen Weg. Se mehr er fi in demfelben vertiefte, 
deſto peinigender trat ihm feine Schande und fein Uns 
glüd vor die Augen. Er vermochte nicht, den Ge: 
danken zu erfaffen, daß er, ein ehemaliger reicher Frei⸗ 
faffe, der felbft kleine Jagdbarkeit hielt, nun als Trei⸗ 
ber dienen follte, Während er nun den Fußpfad dur 
MWindungen und Schluchten verfolgte, war ihm öfter 
als ginge noch Jemand an feiner Seite, was er aber 
bald für feinen eigenen Schatten, bald für einen oder den 
andern alten, während des Gehens vorüberziehenden 
Baum bielt. "Endlich fchien es ihm aber bo ein Mann 
zu feyn, ber hart an feiner linken Eeite bergimg. Er 
dachte alfo, daß es einer ber Bauern ſey, der auch 
auf das Schloß müffe, und ging, obne ſich umzu— 
fehen, weiter. 

„Barum fo düfter, Werner Kunz!” Diefe Anrede 
bekräftigte feine Meinung, daß es ein Nachbar fey. „Ich 


babe Urfade genug es zu ſeyn!“ ermieberte er uns 
wirſch, ohne den Sragenden weiter anzuſehen. 

„Was betrübt dich, Werner? Kann ich dir helfen, 
fo rede!’ 

Darauf fab Kunz mit einem flüchtigen Blicke ſei— 
nen Begleiter an. Es durdfchauerte ihn einen Aus 
genblick fonderbar, einen hoch geftalteten magern Jaͤ⸗ 
ger mit einer großen Armbruft und einem Vorrath 
von Bolzen neben ſich zu erbliden. In dunkelgrüner 
Sarbe, mit rotb ausgenäbtem Wamms, einer Hahnen⸗ 
feder auf dem zugefpigten kurzgekrempten Hute, unter 
welchem röthliches Haar hervorwuchs mit ſtarkem Spitz⸗ 
und Knebelbarte von gleicher Farbe über den Lippen, 
fand die Geftalt vor ihm. Das Huge Auge aber und 
der laͤchelnde Mund flößte Wernern Vertrauen ein, 
und ibm war, als fen es ein alter Bekannter, ben er 
ſchon irgendwo gefeben habe. 

Da ihm der Fremde bei feinem Namen angeredet 
batte, fo ſchaͤmte er fih, ibn nicht zu Fennen, „Sch 
bin als Treiber in die Burg berufen, und muß Frohn— 
dienfte leiften, ‘ein niederer Knecht, und war doch einft 
fo ſtolz, fo glüdlih! Ha, des Satans — —“ 

„Weiß ſchon! weiß ſchon!“ fprach der Grüne. „Sey 
fein Thor, Werner, und fördere deine Schritte! Sieh! 
fo eben beginnt, wie ich weiß, das große Schießen in 
ber Burg nach entfernten Zielen. Der befte Schüge 
wird dann Oberförfter und Jagdaufführer. Da gibt 
es Gefchenfe von den Herzogen und Fürften, daß dein 
Heiner Sreibof bald erfegt feyn fol. Zudem Tiegt ein 
fhönes Jagdhaus in dem Haag, da kannt du dann. 
Forftmann werden und dich gütlich pflegen!‘ 

„Mecht gelagt, Freund Jaͤger! Ich treffe wohl meis 
nen Bären auf fünfzehn Schritte, doch war ich mein 
ganzes Leben hindurch Fein befonderer Schüge und 
fehlte ftets mebr, als ich traf!” 

„om!“ ſprach der Giger, „Tollft da ein Treiber 
werden, und kann doch jeder der beſte Jäger feyn, 
wenn er nur mill! Ich war ſelbſt einmal ein fchlechter 
Schü, und bin jegt der befte, und ein reicher Mann!” 

„Wer's vermöchte!‘ 

„Du vermagft's um ganz geringen Preis. Ich ſel— 
ber hab’ es mir erkfauft um eine Kleinigkeit!“ Bei die 
fen Worten nabm er die Armbruſt von der Schulter 
und zog aus feiner Taſche Bolzen hervor; fie gaben 
faft unmerklich einen bläulichen Schein von fi. 

„Sieb,“ ſprach er, „dieß find die unfehlbaren 
Bolzen, allbefannt in der Jaͤgerwelt und geſchmiedet 
um Mitteracht. Sie treffen alle und keiner fehlt. Der 
Wille leitet den Schuß! — Holla! da fliegt ein Adler! 
Sieht ihn dein Auge? Nimm die Armbruft, ſchieß!“ 

Da warf Werner feinen Stof von dannen, Er 
hatte fbon oft und viel von den gefeyten Bolzen gebört 
und baftig griff er darnach. Darauf aber fagte er düfter: 
„Sreund Jaͤger! nimm deine Armbruſt und deine ſchoͤ— 
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nen Bolzen wieder! Ich bin arm, ich habe nichts, was 
ich dir dafür bieten koͤnnte!“ 

„Naͤrrchen! ſolche Dinge zahlt man nicht mit Gold! 
Es muß etwas fen, das ein Mätbfel ift, fich loͤſen 
muß, und mit der Löfung den Verkäufer zahlt. Du 
bift reicher, als du waͤhnſt. Gib mir das, was bu 
nicht weißt, daß du es haft! — Ich hab’ es auch ges 
geben für die Bolzen, und es hat mich nicht gereut, 
Wie gekauft, fo verkauft!’ 

Da ſenkte Werner nachdenkend fein Haupt: „Was 
ih unbemußt befige? Hm! Was kümmern mich die 
Schaͤtze, die todt unter den Niegeln und Mauern mei: 
ner Wände liegen ? die ſich mir vielleicht einft entdeden, 
wenn ein Waldfirom meine Hütte niederreift?! — 
Bis ih die Münfchelrutbe finde, die fie mir entdedt, 
bin ich vieleicht ein Greis, der fie nicht mehr genießen 
kann! Topp! Freund Jäger! das, mas ich nicht weiß, 
daß ich es habe — es ift dein!” 

"Da legte der Grüne feinen bürren Finger an den 
verzogenen Mund: „Heut iſt,“ ſprach er, ber 14. 
Oktober 1572, Es gilt! — Don heute in zehn abe 
ren hol’ ich's.“ j 

Werner griff haftig nach den Bolzen. 

„Du baft dich hier am Dorh gerigt, beine linke 
Hand blutet,“ ſprach der Grüne, „Es fehltan Dinte, 
Schreib’ mir's auf, was du verfproden !“ 

„Mit meinem Blute ?” 

„Es fehlt an Dinte, fag’ ich dir, und meine Feder 
bab' ich bei der Hand !” 

Da nahm er die Hahnenfeder von feinem Hute und 
reichte fie Wernern, 

Diefer zögerte, es mar ibm aͤngſtlich zu Muthe, 
doch Einen Blick auf die Bolzen, auf den reichen Jäger, 
auf den durchbohrten Adler, Einen Gedanken an fein 
fo nahes Gluͤck — und er befchrieb das ihm gebotene 
Blatt init feinem Blut. — Darauf reichte ihm der fon= 
derbare Jäger die Bolzen: „Sie geben nit aus, 
ſprach er, „und jeder Schuß trifft nach deinem Willen !” 
— Da nahm Werner die Bolzen, und ein leifer Don: 
ner rollte abfeits bin über den Himmel nah Mitter: 
nacht. — „Foͤrdere deine Schritte,“ ſprach der Grüne, 
„das Schießen in der Burg beginnt !" 

{Kortfegung folgt.) 





Lederbiffen aus dem fünften Bande 
des Dymokritos. 





Gortſetzung.) 

Wir haben keinen roͤmiſchen Pollio mehr, der ſeine 
Muraͤnen mit Sklavenfleiſch fuͤtterte; aber treiben wir 
nicht den gleich ſcheußlichen Negerhandel, um Kaffee, 
Zucker ꝛc. willen. Die attiſchen Feigen führten einſt 
Rerxes nach Griechenland fo gut als der Wein die 


Franken nach Italien, und das Gewürz Spanier, Por⸗ 
tugiefen und Holländer zu blutigen Kriegen, und gebt 
unfer Gold und Eilber aus Amerika nicht wieder nach 
dem Orient um des Thee's und anderer Erzeugniffe 
willen? Die Redensart manger son bien drädt Schlen: 
merei herrlich aus; mehr als ein Rittergut ift ſchon 
verfchlampampt worden, und ein Graf von Werden: 
berg verkaufte viele Güter an Ulm um Ulmer Leb— 
kuchen. Epener hatte nicht am Hofe getaugt, denn er 
machte fih ein tbeologifches Bedenken daraus — Eon: 
fect zu effen, während fo viele Gäfte bei'm Nachtifche 
von Neuem loszulegen anfangen. Votre Seigneurie 
ne mange pas? fragte ein Franzoſe einen traurig bei 
Tiſche figenden Baron, und diefer antwortete: Non 
elle est mangee! 

Gutihmeder und Epkünftler gleiben Du Bos, der 
einjt mit Sontanelle nicht einig werden konnte über ‚die 
Zubereitung von Spargeln. jener liebte fie in But: 
terbrübe, Diefer lieber mit Effig und Oehl; endlich 
theilten fie die Spargeln, aber Fontanelle rührte der 
Schlag, und da die Dienerfihaft mit ihm befchäftigt 
war, fo lief Du Bos hinab in die Küche, und rief: 
mettez tous au beurre! Jener Sybarit erklärte einer 
Dame das Gefeg der zwölf Tafeln: es fey ein römifches 
Geſetz gemefen gegen den Zafelaufwand; und Hippel 
erwartete felbft von Kant noch eine Kritik der Kochs 
funft, der es unterließ und auch nicht der Mann ger 
wefen wäre, benn der Philofoph folgte in feiner Diät 
groben Vorurtheilen umd liebte gerade die für Siger 
unverdaulihiten Speifen, fo wie er heiße Stubenluft 
der frifchen vorzog und feine von Tabaksrauch grauen 
Wände für felbftgefertigte Tapeten aͤcht cynifch erklärte. 

Noch gibt es Galandsbrüder genug, wenn gleich 
die altdeutfche Gefellichaft, die am erften jeden Monats 
(Calendae) fi in frommer Abſicht verfammelte, wegen 
ihrer allzutollen Schmaufereien abgefchafft worden, und 
nur das Sprichwort geblieben ift: „Er Ealendert bie 
ganze Woche.” Seit dem franzöfifchen Kriege find nun 
noch die dejeuners dinatoires oder Gabelfruͤhſtuͤcke hinzu 
gelommen, die ſich gemöhnlih auch in Loͤffelfruͤhſtuͤcke 
verwandeln, womit unfere Ulten ſich als Dauptmahle 
zeit begnügt hätten. Vom franzöfifhen Deffert wußte 
man in der Mitteltlaffe fonft nur wenig, hoͤchſtens etwas 
Obſt, Käfe und Butter; wir nennen es Nachtiſch und 
diefer Purismus laͤßt fih um fo mehr vertheidigen, 
ald gar Viele das WUufgeftellte zu fih nehmen in die 
Zafhe, um nah Tiſch auch noch etwas zu haben. 

Damen find größere Gutichmeder als Männer, und 
ba, wo Damen präfidiren, gebt ed manchmal fo fein 
zu, als ob lauter Eanarienvögel fpeisten, und man 
bei'm Stuhlrüden fragen möchte wie Chapelle: „Ou 
irons nous diner en sortant d'ici?* Mander muß feis 
nen Sad zubinden, ehe er halb vol ift, und unfere 
Alten glaubten ohnehin, daß man auf Schüffel und 





Zeller etwas übrig laffen müffe, den fogenannten Die: 
eretionsbiffen. Nie bleiben mehr ſolche Biſſen übrig, 
als gerade ba, wo es fchmal hergeht; denn Jeder ſcheut 
fih, nach Luft zu effen, da ſchon Einer oft die ganze 
Schüffel zu fih nehmen könnte. Es mar doch komiſch, 
wenn man zu folhen Tafeln mit der Trompete rief, 
oder mit einer großen Tafelglode; angemeffener wäre 
gewefen ein Nürnberger Kindertrompetchen. 

Die erfte Regel der Ledermäuler iſt; langſam und 
gut zu kauen, wenig in den Mund zu nehmen oder 
nicht zugleich zu trinken, und höchft befoͤrderlich ift ein 
Glas Kräuterwein ald Vorbereitung, und zum Beſchluß 
Kaffee mit Liqueur und ein bischen Steben. Franzofen 
baben unftreitig am meiften über Tafelfreuden raffinirt, 
und ſelbſt viele Nicht-Sranzofen behaupten: On ne sait 
manger qu’en France ; aber bei gefunder Natur braucht 
es da Kunft? Seit den dejeuners dinatoires und dem 
fräten Mittagtifch, fünf bis fechs, worüber die gouters 
außer Mode gefommen find, find aud die fonft fo 
Außerft angenebinen petit soupers gefallen, oder fie 
fallen fpät in die Naht, daß ein ordentliher Mann, 
zumal wenn er Geſchaͤften nachzugehen bat, die Achſel 
zuckt und ausruft: Ils ſiniront par ne diner que le 
lendemain! 

Die meiſten Gutſchmecker ſind kenntlich an einer 
eigenen Mundfalte, die aus einer Bewegung herruͤhren 
mag, von der man ſagt: „Der Mund waͤſſert ihm;“ 
und es gibt ſogar Gutſchmecker unter Thieren. Im 
Tuͤrkenkrieg 1789 gewoͤhnten ſich Wölfe aus den Kar: 
patben fo an Menfchenfleifch, daß ihnen Hammelbraten 
nicht mehr gut genug waren, während mein Freund, 
nach überftandener falzigter, harter Winterkoft, dars 
nad Meilen weit laufen würde! _ 

In katholifhen Staaten iſt das Faſten felbft eine 
Gourmandife und wenigftens eine mwollüftige Abwechs⸗ 
lung mit Epeifen, deren Genuß noch das Fromme der 
Handlung erhöht. 

Im hoben Zeitalter Napoleons waren gemwiffen Leut⸗ 
chen die zehn Hauptverfolgungen der Ehriften eine Kleis 
nigkeit gegen die Colonialwaarenverfolgung! Unſere 
Großmütter waren mehr Euppen = als Kaffeeſchweſtern, 
und Zuder war hoͤchſtens für Kinder — jept war die 
Theurung diefer Artikel ein Jammer ohne Gleichen! 
Unfere Alten waren offenbar frobfinniger und gefunder, 
und hatten auf jeden Fall fchönere und gefündere Zähne. 
Die Aerzte mögen recht haben, daß Kaffee die Mutter 
unferer Nervenfhmäche, der goldenen Uber, Melans 
cholie ꝛc. kurz ein langfam wirkendes Gift fey — aber 
die verfluchte Gewohnheit! 

Unfer Magen verbaut die Quinteffenz aller fünf 
Erdtheile und aller Zonen. Hätten doch die Armen 
mit ihrem Magenpflafter, der Kartoffel, nur die Hälfte 
der Krankheiten der Neichen, fo märe oft Beiden ges 
bolfen — etwas Fleifhbrühe und Fleiſch — etwas 


Wein — mas fol die Eoya Japans? und er fchliefe 
auf Stroh gefünder und heiterer ald ber Meihe auf 
Eiderdunen. In der That, Hausmannskoſt, eine 
Schuͤſſel Gerngefeben bei Freunden, ein Heines Mahl 
bei Philemon und Baucis ift bem einfahen Mann der 
Natur lieber als Königstafel, Wohlftands» und Ver: 
haͤltniß⸗ Tifhe, und alle Abfütterungen auf Adreffen 
oder unterthänige Aufwartungen. Die Deipmofophiften 
an reichbefegten Tafeln lieben drei bis vierzinkige Gabeln 
und vielerlei Echüffeln und effen fo geſchwinde, als ob 
bie wichtigjten Dinge ihrer warteten — ein guter Appe— 
tit dringt aber mit einem einfachen Zweizack tiefer in 
ſchlichte Hausmannskoſt, ald alle Eybariten in ihre 
Delikateffen, und nimmt ſich der Weile. Der Arme ift 
gerne fangfam, denn er bat oft kein anderes Vergnuͤ— 
gen, als das der Eättigung, wobei er gern ein Bis: 
hen ausrubt. Wer nie gebungert bat, bat gar keinen 
Begriff von der Wollufl einfacher Speifen, wie König 
Karl II. zum erften Mal erfuhr, als er nad ber 
Schlacht von Worcefter zwei Tage in Wäldern berums 
irrte und endlich in einer Bauernhütte, verſteckt zwi— 
ſchen Heu und Stroh — ſchwarz Brod und Butter: 
milh genof. Ein guter Magen ift die befte Bruͤhe, 
und ber beſte Koch, der Koch Aleranders, der noch zu 
haben ift: „Arbeit für den Mittagtifh, und ein fru⸗ 
galer Mittagtifch für den Abendtifh.” Ob wir nicht 
nach dem Mufter der Alten unfere Hauptmahlzeit blos 
Abends halten follten — Coena? 

Abraham fepte ben Engeln blos Kälberbraten, Milch, 
Butter und Brod vor, und auf den Tafeln Homer's 
gibt's hoͤchſtens gebratenes Rindfleiſch; Plato traktirte 
mit Obſt; Taurus dünkte fi bei Gurken größer als 
der Großfönig der Perfer, und bei den Schmäufen im 
Lyceo zahlte jeder Philofopb neun Obolen — womit 
vielleicht auch König Karl XIL zufrieden gemefen wäre, 
dem ein Soldat fein Brod Hagend brachte — er zehrte 
es ganz auf und fagte: „Siehe! es laͤßt ſich de 
Eincinatus und Curius aßen Nüben, die Fabii, Pifones 
und Lentuli fanden fi geehrt in ihren Speifenamen, 
und noch beute kann man die Tugend der Mäßigkeit 
nirgends beffer Eennen Iernen, als in Stalin. Wären 
die Chalifen bei ihrer alten Einfachheit geblieben, Ara— 
ber berrichten vielleicht noch heute; uſtav Wafa’s 
Bauern zeigten, wie unüberwindlih Männer find, die 
von Baumrinde und Waffer leben können und von 
Spartanerfuppe, die unfere Rumfordſche Suppe ans 
ſchaulicher macht. 

(Schhuß folgkh) 


— 


Ei EEE 
. Madame Schröder + Devrient - wird noch im Laufe biefes 
Monats von Wien in Münden erwartet, wo fle ben Romeo, 
ben Fibelio und bie Veftalin, gegen ein Honorar von 49 Louis: 
bor für jede Vorftellung, geben wird. 


Herr Halevy, ber Komponift der jest in Paris fo beliebten 
Oper „die Züdin,” hat von dem König das Ritterkreuz der 
Ehrenlegion erhalten. 








Mittwoch 





1835 
NS 


Ein Konversations- S Mode- Dlatt 


für 


Bayerns Männer und Srauen. 


AUGSBUR&G. 


Der Sreischütze, 
oder der 14. Oktober 1582, 
(Eine deutfche Sage.) 


(Fortiesung und Schluß.) 
Der Dberförfer. 

Kunz Werner kam zur Burg in Begleitung des 
©rünen. Kunz war ftattlih anzufehen. Er trug 
die Armbruft und die Bolzen in einer dazu gehörigen 
mit fonderbaren Zierwerk verfebenen Taſche. Auf feis 
ner Kappe trug er eine große Feder aus den Schwin⸗ 
gen des Adlers, fo daß fie einem ritterlihen Barette 
nicht undbnlich ſah. 

Der Grüne aber warf dem Bauernfhöffen von Kies 
fahrn, der auch zur Burg gelommen war, das Taͤfel⸗ 
chen Nr. 50 hin und fprah: „Herr Kunz Werner 
ift ein Jaͤgersmann und geht zum Sörfterfchießen !’ 
Dabei blickte er den Schöffen fo durchbohrend und mit 
fo glübenden Augen an, daß diefer von der Bank, wo 
er im Sreien mit anderen Bauern gelagert war, auf: 
fprang und beinahe taumelnd feine Müge vom Kopfe 
riß und ſich verneigte. 

Bei dem Förfterfchießen ging es feftlih zu. Graf 
Eberhard und feine Gäfte, die Herzoge und anderen 
Herren bewunderten auf dem freien Plag vor dem 
Schloffe die tühtigen Schüffe der Jägersleute, welche 
fih um die Ehre ber Oberförftersftelle bewarben. Kunz 
Werner aber überfchoß fie alle. Da börte er bald 
feinen Namen erfhallen aus dem Munde der Herren, 
und der Herzog von der Normandie warf ihm einen 
reihen Sädel mit Goldgulden zu und erbat fi von 
bem Grafen Eberhard Werner's Nahbarfchaft 
während der Jagd. Da ward er Oberförfter, Er 
wurde in grünen Sammt gekleidet, mit goldener Jägers 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von 3. C. WIRTH. 


zier verfehen, und mußte fogleich eintreten in feinen 
hohen Dienft. Die Preisgefchenke, die er erhalten hatte 
an fhönen Bechern, zierlihen Schauftücen und Wehr: 
gebenten, hatte der Grüne in feine Obhut genommen. 

Kunz wollte in feinem Gluͤcke fih noch feinem 
Weibe zeigen; da aber gleich nad dem Gelage, das 
bei eintretendem Dunkel begann und in die Nacht zu 
dauern beftimmt war, bie Jagd aufbrechen follte in 
bas Gebirge, fo konnte er die Burg nicht verlaffen. 
Da trat der Grüne zu ihm und trug ſich als Boote an 
zu feinem Weibe: „ch gehe meines Weges bei deiner 
Hütte vorüber. Ich will deinen Gruß überbringen, 
und von den fhönen Sachen Etwas, zur Bewährung 
meiner Worte.” 


Da gab ihm Kunz Werner bas Gold, die Ber 
cher und die Schaumünzen, und ſah ihm nach, wie er 
von der Burg hinunterfchritt in den Wald gegen Kies 
fahrn. Die Geftalt des Grünen war noch tief unten 
an den feihten Stellen des Gehölzes fihtbar, denn 
fie war gang unmerfli mit einem grünlihen Schein 
umgeben, fo daß fie in der Ferne ausjah wie ein wans 
delnder Gluͤhwurm. Kunz Werner ſchaute ihm lange 
ſinnend nach. Da war ihm ploͤtzlich, als empfinge er 
einen Stich in ſeine linke Hand. Er griff nach ihr 
und wandte ſich ſchnell; als er aber Niemanden ſah 
und den Schmerz noch fuͤhlte, da ergoß ſich eine heiße 
Glut durch ſeinen ganzen Koͤrper, und er ſprach wie 
traͤumend: „Ja ſo! du ſchmerzeſt noch!“ dann ſtreifte 
er ſich mit der Hand uͤber die Stirne und ging zum 
Gelage zuruͤck in die Burg. 


Das unbewußte Gut. 
Wie ging die Jagd fo ſtattlich vor ſich! Graf 
Eberhard's von Dandermuͤnde Jagd war zum 
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Sprichwort geworden und Kunz Werner mar ber 
Stolz ber Jaͤger. Noch ſpaͤt in ber Zeit fand man 
in alten Eichen und Buchen, mo er irgenb einen herr⸗ 
lihen Schuß that, feinen Namen eingefchnitten und 
vernarbt. 

Als nach beinahe einem Monate das Jagen zu Ende 
war, die Herren heimkehrten nah ihren Herrſchaften, 
Burgen und Ländern, berief Graf Eberhard Wer: 
nern zu fih, fchenkte ihm das fchöne Jagdhaus in 
dem Haag, belohnte ihm noch fonft, und gab ihm einen 
guten Gebalt und andere Genüffe. Er war nun ein 
reiher Mann. Da nahm er Urlaub zu feinem Weib, 
um feine Heberfiedlung zu beftellen in den Hang. Was 
war das für ein Freudengang! Er hatte längft vergef- 
fen, wie er Bolzen erworben, als er aber durch den 
Zannenwald Schritt, da gedachte er bed grünen Jägers 
und des gefchloffenen Kaufs. Er übertäubte die Ab: 
nung alles Uebeln, fih immer tröftend, daß gefepte 
Bolzen ja nichts fo Uußerordentliches feyen. 

Da ftand er vor feiner Hütte! Da lag er in den 
Urmen feines getreuen, feines frommen Weibes! — 
Wie war die Hütte gepugt und gefhmüdt! Wie flans 
ben da die Preisbecher fo zierlih herum! „O, mein 
Werner!” rief Mechtilde, „wie find wir jetzt wies 
ber fo glüdlich! welcher Segen ift in unfer Haus ges 
fommen! — — Uber au mich hat der Himmel gefeg: 
net, undjept, da wir glüdlich find, darf ich es fagen! 
Als du fortgingft, fo traurig, fo empört, habe ich's 
verfchtwiegen, deine Echulter mit einer neuen Sorge 
zu befaften. — Ih bin feit Monden Mutter! Du 
bift Vater, Werner! Was du dir in glüdliden Tas 
gen erfehnt haft, du haft es! dein Wunſch ift erfüllt !’‘ 

Da gab ed Wernern einen flarken Sti in der 
Wunde feiner Hand, — ba zudte es wie ein furdt« 
bares Licht durch fein Gehirn, da ftürgte er mit einem 
Schrei des Entfegens zu Boden. „Ih babe mein 
Kind im Mutterleib verkauft!” rief er laut aus, und 
feine Sinne vergingen. Aber Mechtilde hatte über 
den Fall ihres Gatten feine Worte nicht verflanden. 
Sie eilte nah Labung, weil fie ihm für ohnmaͤchtig 
hielt. Werner war ein fräftiger Mann, der ih zu 
überwinden vermochte. Er hob fih empor, gab einen 
Sehltritt vor, der Urſache war, daß er zufammenftürzte; 
liebkoste dann fein Weib, und that recht freudig, wäh: 
rend fein Aug’ in Ihränen ſchwamm und fein Herzs 
blut ſtockte. 


Wie die zehn Jahre verſtreichen. 

Im Jagdhaus in dem Haag, da war es ein freu⸗ 
diges Leben, da gedieh Alles fo herrlich, da bluͤhten 
die Blumen ſchoͤner als irgend, — da waltete eine 
liebliche Hausfrau, da ſprang ein friſcher goldlockiger 
Knabe herum, der hatte in Haus und Hof viel zu 
ſchaffen, fepte über die Zäune, ritt auf ben Hunden, 


und wuchs fo kräftig und rüftig heran, daß es fein 
Kind feines Gleichen gab in ber ganzen Umgegend. 
Selbſt Graf Eberhard hatte den Anaben lieb, und 
die Gräfin v. Dandermünde beneibete Mechtil⸗ 
den. Rur fein Vater fab ihn ſelten. — Der trieb 
fih auswärts herum, machte ſich Gefchäfte über Ges 
ſchaͤfte, ſchickte zwar fleifig Geld und Geſchenke nach 
dem Jagdhaus, aber zu Hauſe ſelbſt mochte er nicht 
weilen. Wenn er aber doch manchmal kam, da trach⸗ 
tete er ſo freundlich als moͤglich zu erſcheinen. Er 
kuͤßte Weib und Kind recht herzlich; war er aber allein 
mit dem Knaben, da nahm er ihn vor ſich, ſchaute in 
die Engelszüge des Kindes und rief einmal uͤber das 
anderemal aus: „Nein! nein! es iſt unmoͤglich!“ Dann 
ſtuͤrzte er in die Knie und hielt den Knaben gegen den 
Himmel empor. Er gedachte, wie er ſich ſelbſt opfern 
koͤnnte für das Kind. 

Schnell zogen die Jahre über feinem Haupte vore 
über. Das zehnte Jahr begann. Es ſchritt bald über 
die Hälfte und neigte fi zu Ende. Es war das Jahr 
1562. Das blutverfhrieb'ne Fahr! Der Herbft war 
endlich da und nahe der Monat Oktober, Kein tröfts 
liher Balfam ergoß ih in bie Seele Werner's. 
Nur Verzweiflung hing fih an feine Sohlen wie ein 
Haffender Hund, und verfolgte ihn auf feinen blutigen 
Jagden. Da fprac denn einftmals ein frommer Mönch 
bei ihm ein, wie fie dur das Land wandern und 
Frömmigkeit verbreiten. Wernern erſchien dieſer 
Mann ein Bote des Himmels. Er entdeckte ihm bie 
innerften Falten feines Herzens und geftand ihm feinen 
Frevel. Das Haupt des ehrwuͤrdigen Mannes ſenkte 
fib nach vorwärts, feine Hände falteten fid mie zum 
Gebete. Endlich fprad er düfter: „Mein Sohn! ich 
weiß keine Nettung für dich als unabläffiges Gedaͤchtniß 
an den Herrn. Nimm dein Kind an die Hand, greife 
alfogleih zum Pilgerftab und zieb von Wallfahrtsort 
zu Wallfahrtsort. Ich will auf dem Wege der Gnade 
dein ireuer Geleiter feyn. An dem traurigen Tage 
ſelbſt aber will ich dich nicht verlaffen, und du follft in 
den heiligen Mauern einer Kirche weilen, wo wir abs 
warten wollen, was der Himmel befchliefen wird.” 


Das Ende. 

Es war gegen das Ende des Monats September 
1582, daß man zwei Männer von Wallfahrtsort zu 
MWalfahrtsort ziehen fah. Der eine war ein Mönd, 
der andere war im Pilgerfleidung und führte einen 
Knaben an der Hand, Das Knäblein war auch als 
Pilgrim gekleidet, und glaubte immer, es müffe trau⸗ 
rig feyn, wie fein Vater, und fohritt auch recht 
fromm einher. Es war anzufehen wie ein pilgernder 
Engel. Wenn fie Raft hielten oder fchliefen, da bielt 
Herr Kunz Werner fein Kind immer fo feſt an ſich 
gepreßt, daß er nach ſolchem Schlaf immer lendenlabm 


erwachte, wobei er fi noch mit einer Perfon herum⸗ 
geftritten hatte, die er am Tage nicht nannte. 

Da kam der 4. Oktober 1582. Die drei gingen in 
die Kirche zu Hochlinden, mofelbft ih die wallfahr⸗ 
tende Menge verfammelte. Die. Orgel intonirte ein 
Kirchenlied, und es beflieg, ohne daß die Menge es 
erwartet zu haben ſchien, ein Priefter bie Kanzel mit 
einer Pergamentrolle in der Hand. Cr entfaltete fie, 
und machte der Gemeinde hierauf feierlih fund, daß 
nach der Bulle Papft Gregor’s XII. die hriftliche 


Gemeinde heute den 15. Dftober des Jahres Chrifti 


4582 feiere, und daß fonach alle Tage, die von heute 
an bis zum 15. Oktober annoch hätten verfließen follen, 
aus der chriftlichen Zeitrechnung mit ihren Feſten und 
Namen, als nicht beftebend, ausgeftrichen feyen, und 
daß fomit das Jahr 1582 um zehn, nicht mehr befte: 
bende Zage kürzer ſey 

So begann die Gregorianiſche Zeitrechnung! 

Da warfen fi Pilger und Mönd einen glühen: 
den Blif zu. Kunz Werner aber ergriff feinen Anas 
ben und trug ihn aus der Kirche. Niemand verftand 
des Pilgers Haſt. Der Mönch folgte. Als fie in’s 
Sreie traten, fragte Werner wie außer ih vor Zwei⸗ 
felmutb und Hoffnung den Moͤnch: „Da gäbe es ja 
keinen 14. Oktober 1582 2 1" 

„„Den gibt es auch nicht,” fprach der Mönd, 
„es ift ja heute fchon der fünfzehnte!‘ 

Da ſtuͤrzte Kunz Werner auf die Knie, rieß feir 
nen Knaben an fih und rief: „Herr im Himmel! fo 
bhätteft du mich armen Sünder erbört, und bieß Kind 
wäre — mein — und ich könnte es erziehen zu beiner 
Ehre!” 

Da flog aus duͤſtrem Forfte ein Nabe einher, bes 
ſchrieb meite Kreife in der Luft, bie er immer enger 
und enger 309, und als er über dem Haupte Wer: 
ner's zu fchmeben kam, entfiel feinem Echnabel ein 
Dlatt; dann flog er mit Gekraͤchze zurücd in die Nacht 
des Waldes, 

Eilig bob der Mönch das Blatt empor. Werner 
erkannt mit Schaudern die Blutverfchreibung. — Eie 
war zerriffen! 





Ledferbiffen aus dem fünften Bande 
des Dymokritos. 





Schluß.) 

Alle Leckermaͤuler huldigen der franzoͤſiſchen Roc 
kunſt, ob fie gleich jeht vieleicht manches engliſche 
Haus uͤbertreffen mag; aber deutſche Kuͤche war ſtets 
ehrlicher, einfacher, kraͤftiger wie deutſcher Charakter. 
Alle Kochbuͤcher uͤber drei Bogen (Koͤnigs Geiſt der 
Kochkunſt will ich ausnehmen) arbeiten dem Arzt in 
die Hand und wir vergeſſen daruͤber das modieus eibi, 


medieus sibi, Diogenes af, was er halte auf offenem 
Markte und fagte zu den Zablern: „Ichlmürde es 
nicht thun, wenn ich nicht auf offenem Markte auch 
bungerte.” — Gewiffe Gäfte, die am meiften von Haus: 
mannskoſt, und von & la fortune du pot fpredhen, 
fagen hinter dem Näden, wenn man fie beim Worte 
nimmt, wie Raifer Auguſt bei einer ſolchen Gelegens 
beit: non me credidissem tibi tam familiarem, ber es 
jedoch geradezu und offen fagte; und Hausfrauen, 
welche die Damen fpielen, laden Euch ein auf Haus» 
mannskoſt und tragen auf, mas Küche und Keller ver- 
mag, aus verbammter Eitelkeit, wovon jedoch die geis 
zige Hälfte eines liberalen Oberforftmeifters eine Aus⸗ 
nahme madte; man war fiber auch als Eingeladener 
Nichts weiter zu bekommen als Hafenpfeffer mit Spägle, 
daher ihr einft ein Eingeladener fagte: „Sch danke und 


wuͤnſche gefegneten Haſenpfeffer.“ Deutfche Quartier: 


träger haben ſich fattfam überzeugt, daß der deutfche 
Soldat zwar mehr zu fih nahm als der Franzoſe, aber 
weniger eckel oder auf Bielerlei verfeffen war; daher 
muß es die erfle Einquatirung gemwefen fern, weil ber 
Quartierträger fragte: Est ce que vous pr£ferez l’om- 
lette au roti? Tous les deux, pardi! rief der Trans 
jofe, tous les deux! 

Nichts ift ungefunder als allein fpeifen, feinem 
bloßen wertben ch gegenüber zu ſihen und babei zu 
lefen oder gar zu denken; man ift, aber man genießt 
nicht; Nichts ift aber gefunder als Plaudern, Lachen, 
und alle fünf Sinne fättigen mit Wohlgefallen, und 
ben fechsten verftehten Sinn auch verſteckt zu laffen. 
Meinen Enthuſiasmus und feurige Andacht zeigen die 
Menſchen am ebeften an einer mohlbefegten Tafel, wo 
fie ih auf der höchften Stufe ihres Daſeyns erblicken. 
Eind wir nicht zum Effen geboren, da wir fterben, 
fobald wir nicht mehr effen, fammt allen unfern mos 
ralifhen Zwecken? Es ift keine Kleinigkeit, wenn man 
mit der berrlicften Eflnft an der trefflihften Tafel 
veriprengt wird, mie Soubife zu Gotha von Geidlig 
Reitern. — Ich felbft empfand einft diefen Schmerz 
in einem Hauptquartier, und zwar weniger der Tafel 
ald wegen der entgangenen Gelegenheit, Männer, bie 
ich blos aus Zeitungen Fannte, nun noch beffer kennen 
zu lernen inter pocula. 

Wer ein Haus machen, d. h. tractiren kann, iſt 
Herr feines Rufes und Anfehens; der Reiche madıt 
fih damit Freunde, der Minifter wird zum großen 
Mann, und der Dichter, der ein Schaufpiel fchrieb, 
würde gewiß nicht ausgepfiffen, wenn er das Parterre 
fpeifen könnte. Die Nole des Amphytrion ift die 
fchönfte Rolle, die ein Neicher fpielen kann; aber der 
Menſch lebt nicht allein vom Brod, und gut gefeflen 
ift halb gegeffen. Dies bedenken nicht alle Amphytrio⸗ 
nen, und doch hängt meift vom Tiſchnachbar ab, ob 
man blos den Gaumen oder auch den Geift in Bewer 
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ng fett; daher ich mir die Namen auf ben Gedecken 
obe, wenn fie eine Eluge Hausfrau, die die Gäfte 
kennt, geordnet bat; fonft wird in der Küche mehr 
gelacht, als an ber Zafel des Herrn, 

Der Weife weiß auch einen guten Tiſch zu fehägen, 
der mehr als blos die Bedürfniffe und den Hunger 
ſtillt; gute Geſellſchaft it halbe Verdauung. In früs 
beren jahren war mir in großen Etädten die table 
W’höte der Hauptgenuß — nicht als Tafel, fondern 
megen der bunten, wechfelnden Gefellihaft an diefen 
Seteln. Die Lebensmarime ift nicht unrichtig: „Laß 
nicht auf Dich warten.” Während der Viertelftunde, 
mo man auf fih warten läßt, iſt die Dede von ung, 
und da fallen der Reden gar mancherlei. 

unger ift ein anderes Extrem: denn nur in der 
ruſſiſchen Urmee konnte bei mangelnder Zufuhr ein 
Saftengebot den Hunger erträglich machen; andermwärts 
fhnürten fi Kieutenants und Faͤhndrichs mandmal 
den Bauch, die vieleiht Suetonius gelefen hatten, 
der Gleiches von den Scythen erzählt. — Es gehört 
nicht fo Viel dazu, um einen Schoppen Mildy fo 
fhmadbaft zu finden, als eine Portion Kaffee, und 
an die Stelle des Biscuits und Malaga, Landwein 
und — zu ſehen — Kloͤße, Kartoffel, gedoͤrrtes 
Obſt, Erbſen, Linſen, Gerſte, Sauerkraut x. koͤnnen 
große Dinge thun, wenn nur die Beilagen nicht fehlen. 
Die einfache Waſſerſuppe iſt das Bild des einfachen 
Menſchen; dann und wann mag man ſich uͤbrigens ein 
Ertra ſchmecken laſſen — Rindsnieren und Hirfchyies 
mer — gebackene Karpfen, Forellen, gem Leberle 
und Leckerle (Zunge) oder einen Kalbskopf in der Haut 
a la frangaise. Selbſt der einfahe Esdragon : Effig 
gibt gewilfen Speiſen ungemeinen Wohlgefhmad. 
Doerbane's diätetifches Zeftament war: manger, ma- 
cher et marcher und vielleicht genügte es, diefes Mer 
jept blos Mittags zu beobachten und eigentlihe Abends 
mablzeiten eingeben zu laffen. 

Die Stimme des Magens ift gar Dielen eine hei— 
fige Etimme von Oben, felbit in Krankheiten, wir 
nennen fie Gelüfte und den Ort Herzgrube, mo 
der Magenmund anfängt, täglich betend: 

Wir danken, Gott! für Deine Gaben, 
Die wir von Dir empfangen baben, \ 
Und bitten Dich, unfern lieben Derren, 
Du wolleft uns allzeit mehr befcheren ! 





Pot-Pourri. 

In Poitiers ift der Direktor der herumziehenden Zruppe, 
welde dort Vorftellungen gab, mit der Kaffe durchgegangen, und 
hat feinen beftürzten Kameraden einen Brief zurüdgelaffen, worin 
er ihnen Hoffnung gibt, wenn das Gtüd ihm laͤchte, binnen 
sehn Jahren ihre rüdftändigen Gagen zu erhalten. („Wenn 
Hoffnung nit wär‘, fo lebt' ich nicht mehr,” follen hierauf die 
überrafchten Thespisjünger im Chor gefungen haben.) 

Zu Dresden ift kuͤrzlich einer der ausgezeichnetften polnifchen 
Didter, Kafimir Brodzinski, Profeffor an der ehemaligen 
Univerfirtät Warfhau und Mitglied des aufgehobenen Vereins der 
Freunde der Wiffenfchaften, der in Verbannung geftorben. 





Strauß über Strauß. 

Der Walzerheros, der jest im Triumph das fübliche Deutſch⸗ 
land durchzieht, ift auch in Karlsruhe eingetroffen, und bat ſich 
dort mit feinem Orchefter probuzirt. Kapellmeifter Strauß, ein 
geachteter Komponift jener Hauptftadt, Iegt unter obigem Titel 
über die Leiftungen feines Kunftz und Namensverwandten ein 
Urtheil in der Karldruber Zeitung nieder, in welchem folgende 


! 


Stelle eine allgemeinere Verbreitung anfprechen dürfte: „Als 
Komponift beginnt mit ihm eine Epoche jenes Kunftzweiges, wel: 
er in ber Wefenheit der Muſik begründet ift, und nicht fehlen 
darf in dem wohlthuenden Kreife dieſer Kunſt. Richt allein er: 
beben und erfchüttern, auch beleben, Brobfinn und Heiterkeit er- 
weden will die Göttliche — nicht nur die in ihre Mofterien Ein: 
geweihten will fie beglüden, auch die ihr ferner Stehenden follen 
ihrem Zauber unterthan feyn, ihre milde Macht erkennen. Als 
Repräfentant biefer allgemein wirkenden Kunfigattung erfchien 
Strauß, und begründete durch die von einer lebensfrohen Ration 
aufeitig und laut ausgefprocdyene Anerkennung feinen Ruf. Es 
wurden zwar bie und da Stimmen laut, welche den Zauber fei- 
ner Melodien von Auber, Roffini u. f. w. (vorzüglid aber von 
bem Erftgenannten) entlehnt wiffen wollten; doch diefer Vorwurf 
entquillt einer Taͤuſchung, die um fo vergeihlicher wird, je näher 
fie ung Liegt. Jeder junge Komponift findet fi) an das feinem 
Geifte zunaͤchſt Verwandte mädtig angezogen — bie melobifchen * 
und rhythmiſchen Formen biefes oder jenes Meifters feinen in 
ihm fchon gefchlummert zu haben — es bedarf nur eines geiſti⸗ 
gen Anſtoßes, um das bisher undeutlich Gefuͤhlte ſelbſt kiar zu 
erkennen, und er ſpricht es aus und ſucht den Anklang in frem⸗ 
der Bruſt. Es iſt nicht zu zweifeln, daß Strauß mit Auber im 
innigſten Geiſterrapport ſteht — moͤge er nun auch von Auber 
die Art der Inſtrumentation entlehnt haben, ſo hat er nur ger 
than, mas unzählige Kunftjünger vor ihm tbaten: er bat die 
Mittel zwedmäßig angewendet, welche fein Vorbild ohne 
Wahl und Befonnenheit, ohne Berüdfichtigung des Stoffes oft 
unzweckmaͤßig benugte. An dem fchöpferifchen Vermögen Auber’s 
brauchte er nicht zum Räuber zu werden, denn mit Melobieene 
reichthum, Friſche, Lebendigkeit, ja ſelbſt mit überfliefender Uep⸗ 
pigkeit (welche leider Heut zu Tage felbft in Merken eroſterer 
Gattung empörend fredy ihr Haupt erhebt) hat ihn fein Genius 
reichlich ausgeftattet. Als Muſikdirektor nenne ich Strauß (in 
feiner Sphäre) unbedingt ebrenwerth, Die feinen Schatti⸗ 
zungen, welche den Produktionen bes Strauß'ſchen Orcheſters vor: 
zuͤglich eigen find, zeugen von dem Eifer, dem beftimmten feften 
Willen und der Beharrlichkeit feines Dirigenten, und es -find 
diefe Eigenſchaften um fo mehr zu loben, als fie auch nöthiger 
erfcheinen bei einem Muſikperſonale, das im taumelnden Wirbel: 
tanze, im Jubelrufe der ſtuͤrmiſchen Künfte erzogen und herane 
gebildet, wohl eher geneigt wäre, ſich diefem lauten Freudenrufe 
anzufhließen, als, ſich ſelbſt beherrſchend, der Zartheit zu 
huldigen. Als Violiniſt erfcheint Strauß im Konzertfaale rauh, 
edicht, bizarr — doch wandeln ſich diefe Schattenfeiten eines jeden 
andern Wiolinfpielers im Zanzfaale, Straußen's eigentlichen 
Kronfaale, in unerläßliche Vorzüge. Unermuͤdlich fegt er durch 
Bee, fchneidende Bogenſtriche feinem Tongemaͤlde die fcharfen 
Lichter auf, ermuthigt und befeelt auf biefe Art fein Orchefter, 
ergreift die Zuhörer, und reißt bie ermatteten Tänzer mit daͤ— 
moniſcher Gewalt fortwährend in die wildverfchlungenen Tanzes: 
wirbel! — Dieß ift fein Beruf! — er erfüllt ihn gan. Man 
fordere nicht mehr von ihm! 





Erklärung des heute der „Neuen Flora‘ 
eiliegenden Modefupfers. 

Ein mit Plüche gefütterter Herren-Mantel. — Der 
Herr rechts trägt einen Weberrod mit Nevers von Seide mit 
brodirten Deffins. 





Preis der Neuen Flora: 
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men genannt, und zugleid auch die Heutige moorwe 
Politit macht. Sehr viele Leute lieben diefen fauren 
Wein und finden an der Politik ihr Vergnügen. Was 
mich betrifft, fo ziebt fchon der Gedanfe an biefen 
Wein mir den Mund zuſammen, und über Politik zu 
urtheilen, finde ich für mich unpaffend. Angegriffen 
von der Neife, entfchloß ich mich, im Kabinet meines 
Herrn auszuruben, und nachdem ich imen fettigen 
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wiewohl er in Menge vorhanden mar. — Meif Herr 
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Breunde der Wiffenfchaften, ber in Verbannung geflorben, 





Strauß über Strauß. 

Der Walzerheros, ber jest im Triumph bas fübliche Deutfch: 
land durchzieht, ift au in Karlöruhe eingetroffen, und bat ſich 
dort mit feinem Ordefter produzirt, Kapellmeifter Strauß, ein 
geachteter Kompenift jener Hauptftabt, legt unter obigem Zitel 
über die Reiftungen feines Kunft: und Namensvermwandten ein 
Urtbeil in der Karlöruger Zeitung nieder, in welchem folgende 
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beiliegenden Modekupfers. 

Ein mit Plüche gefütterter Herren: Mantel. — Der 
Herr rechts trägt einen Ueberrock mit Nevers von Seide mit 
brodirten Deffins. 
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Ein Kenversations- * Mode- Blatt 
für 
Bayerns Männer und Frauen. 


_ AUGSBURE. 





Meife einer ruflifchen Fliege durch Die 
Speifefäle und Kabinette verfchiedener 
Länder und Völker. 

Ankunft im Auslande. 

Auf dem Verde des Dampfbootes faß ein Mann 
mit wichtiger Miene, dem Anſchein nach ſehr gelehrt, 
und fab beftändig auf die Spize feiner Naje hinab. 
Da alle Plaͤhe in der Kajüte befept waren, wählte ich 
diefe Nafe zu meinem Aufenthalt. Die Naſe war un: 
vergleichlih, lang, rotb, glänzend und ſehr rubig, 
indem fie dem rubigften Gefchöpf auf der Welt ange: 
hörte, und namentlich einem guten und frommen deut: 
fhen Gelehrten. Auf diefer gelebrten Nafe reiste ich 
aus Rußland und Fam glücklich in Lübel an. Mein 
Herr, d. b. ber Herr der Nafe, gefiel mir auferordent: 
lid. Eines nur gefiel mir nicht, nemlich, daß er 
unaufhoͤrlich ben ftärkften Taback rauchte und, weil er 
einige Mal mit feinem Zigarrenftummel feine Nafe ans 
brannte, mich der Gefabr ausjegte, meine Flügel zu 
verlieren. Der Tabacksdampf indeffen war zu ertragen, 
weil er den Dampf größtentbeils verſchluckte und Punſch 
nachtrank. ch beſchloß, meinem guten Herrm zu fol: 
gen, und Fam mit ibm in der Gegend von Schweinfurt 
‚an, das deshalb bemerkenswertb it, meil man dort 
den in Deutfchland einheimischen fauren Wein, Rhein: 
wein genannt, und zugleich auch die heutige modifche 
Politit macht. Sehr viele Leute lieben diefen fauren 
Mein und finden an der Politik ihr Vergnügen. Was 
mich betrifft, fo ziebt fhon der Gedanke an diefen 
Wein mir den Mund zufammen, und über Politik zu 
urtheilen, finde ich für mich unpaffend. Angegriffen 
von der Neife, entſchloß ich mich, im Kabinet meines 
Heren auszuruben, und nachdem ich imen fettigen 
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Solianten zu meiner Nefidenz ermählt, begann ich, zu 
beobachten und zu vergleichen, um dahinter zu koms 
men, welcher Unterfchied zwifchen Ungelehrten und 
Gelehrten, zwiſchen Ruffen und Deutfchen ſtattfinde. — 
Ich weiß nicht, ob fih Alle einander gleichen, gebe 
aber bier das Bild meines Herrn. 

Bon Herzen war er der befte Menſch von der Welt. 
Er war nicht im Stande, einer jungen Rape wehe zu 
thun, ja eine Hand gegen mich zu erheben, die fi) 
von feinem Blute näbrte; mit der Feder aber tödtet: er 
Zaufende von Menfchen, zerftörte Städte wie Karten⸗ 
haͤuſer und ließ in feinem Dintenfaß ganze Reiche uns 
tergeben, oder erfchuf nie gemefene Neiche und Völker 
und neue Planeten, und ſprach vom Urfprunge und 
von dem Gefegen des Weltalle, als wäre er bei der 
Schoͤpfung zugegen gewefen. Er arbeitete aber nicht, 
wie er wollte, fondern wie es Wille und Wunſch der 
Buchhändler war, die zu den Echriftftellern in ſolchem 
Verhaͤltniß fteben, wie Herren zu ihren Köchen, mes: 
halb denn aud dem Erjteren Allee zum Muhme ges 
reicht, was gut if, mogegen das Schlechte den Schrift: 
gelebrten nnd Pbarifdern zur Laft füllt. Das Innere 
des Dauptes meines Herrn beftand aus zwei Abtheilun— 
gen. Die erfte bildete ein Vorraths-Magazin, in wel 
chem Citate für alle mögliche Fälle des Lebens aufbe— 
wahrt wurden, und in der anderen befand fich eine 
Kühe, in welcher franzöfifche, italiänifche und engs 
liche Ideen in Syfteme umgefchmiedet wurden. 
Anftatt Gefühl, befand fih im Herzen Verftand — ber 
Verſtand aber ward in Büchern aufbewahrt, nachdem 
er nach frangöfiichen Grundfägen in einem Meer von 
Dinte aufgelöst und auf Bogen von Papier vertheilt 
worden war, fo daß man ibn fchwer auffinden konnte, 
wiewohl er in Menge vorhanden mar. — Mein Herr 





arbeitete vom Morgen bis zur Nacht, um die bei ihm 
gemachten Beftellungen zur Leipziger Meſſe zu liefern, 
wo fi alles Lebende und Todte zufammenfindet, wie 
im Thale zu Joſaphat. Seine harten Unftrengungen 
verfhafften ihm Faum die Mittel, zu leben und zu 
rauchen, obaleich er mehr Taback rauchte, als er af 
und tranf, was mich denn auch endlih aus feinem 
Kabinet vertrieb, 

Don einem Orte zum anderen fliegend, af ich mic) 
fatt an Kartoffeln und trank mich fatt an Mil; aber 
Lederbiffen gab es nur fehr ſelten. Obgleich in Deutfch: 
land alles Kaffee trinkt, fo fab man body Zuder viel 
weniger als in Nußland, und was das gemeine Volk 
Kaffee nennt, würde Fein tuͤrliſcher Gaul, viel weniger 
ein Paſcha trinken. Lange konnte ih an einem Orte 
nicht bleiben, weil mich überall der Tabacksdampf vers 
trieb; ich machte jedoch die Bemerkung, daß fih im 
Ganzen alle Menfhen gleihen. Obgleih die reichen 
Leute -in Deutfchland ihr Vermögen nicht mit ihren 
Sreunden verſchwelgen, fo verftehen fie es doch, ihr 
Geld in ölonomifchen und anderen Speculationen, auf 
Reifen und auf der Jagd zu verzehren. Iſt man’in 
Deutfhland im Ullgemeinen gelehrter und aufgellär- 
ter, fo findet man in Rußland nicht weniger gefunden 
Berftand und eine größere Gaftfreundfchaft. Bei den 
Deutfchen ift Alles hinter Schloß und Niegel wohl 
verwahrt, deshalb flog ich über den Rhein nach Frank: 
reich. *) 

Ach lieben Freunde und Gevattern, erbarmt Euch! 
Mel ein Geſchrei, meld ein Lärmen, welder Wirr: 
warr! — Ein Jeder uriheilt über allgemeine Angeles: 
genheiten. Jeder will regieren, und Jedem fcheint die 
Molle des Megierten fchwer zu werden! Ich glaub’ es 
wohl, aber es ift nun einmal nicht anders auf diefer 
Welt! Niemand geborht, und von Allen bört man 
das Gefhrei: „Etwas Neues, etwas Neues!“ 
Nun ja, das Neue ift da, d. h. das Alte umgekehrt. 
Die Literaten kehren das menſchliche Herz um. Die 
Advokaten verdreben die Gefepe, indem ſie verſichern, 
es fen ihre Pflicht, den Schuldigen als unfchuldig dar: 





*) Mir müffen fon dem ruffifgen Humoriften bie etwas eins 
feitige Auffaffung des beutfhen Charakters, ben er nur 
nach frangöfifhen oder englifhen Traditionen zu kennen 
fheint, zu gut halten. Dem Wise ertäßt man nadjfichtig 
die volle Wahrheit. Anders verhält es fich freilich mit 
einigen jüngeren ruffifchen Literaten, die weder ben Wit 
noch überhaupt die Kenntniffe bed ‚Herrn Bulgarin befigen, 
und die es deffenungeachtet wagen, in ben neueſten Heften 
der „Bibliothek der Lektüre” recht vorlaute Urtheite über 
deutſche litterarifche und wilfenfhaftliche Beftrebungen ab: 
zugeben. Denn nicht allein, daß fie diefe noch nicht ges 
hoͤrig erkannt, gebt aus ihren Urtheilen hervor, ſondern 
auch die Nothwendigkeit, daß fie überhaupt erſt etwas lers 
nen müßten, bevor fie ihre Landsleute, ober wohl gar das 
Ausland, zu befehren das Recht hatten, 


zuftellen und aus Schwarz, Weiß zu machen, Die 
Kaufleute kehren den Handel um und handeln nicht 
mit Waaren, fondern mit fremden Schulden. Und 
was thun die gefcheidten und guten Leute babei? denn 
überall gibt es deren viele, ohne welche die Welt ſchon 
längft umgeworfen worden wäre, wie eine Diligence 
mit einem betrunfenen Kutfcher. Die guten und ges 
ſcheidten Leute zucen die AUchfeln und warten, indem 
fie fagen: „Das gebt aud vorüber!” Ueberall 
verordnet man Heilmittel nah Maaßgabe von körper 
licher Konftitution. Charakter und Lebensmweife. Die 
Deutſchen kurirt Hahnemann mit Deeillions Theilchen 
in einem Faß mit Wafler, und den Sranzofen verord= 
nete ber berühmte Brouffuis Millionen Blutegel und 
unaufbörliche Aderlaͤſſe. Alle Dinge richten fih nach 
dem Zeitgeift. — Dagegen lobe ich mir die frangöfifche 
Küche, die franzoͤſiſche Kuchenbaͤckerei, die franzöfifchen 
Weine, kurz Alles, was Srankreich für den Magen 
liefert. Es lebe hoch, es lebe hundertmal hoch! And 
die franzöfifchen Pafteten! Nicht in einer einzigen ber 
taufend franzöfifchen Zeitfchriften fand ich ein fo lieb⸗ 
liches Gemifch, als in den Paſteten. Nicht eine 
einzige liberale Rede machte einen fo lebhaften Eindruck 
auf mich, ald der Champagner. „Kein einziges Mode: 
Drama ſchmeckte mir fo gut, wie eine + franzöfifche 
Sauce, und kein Mode-Roman fchlieft einen fo ver: 
führerifhen Inhalt in fib, als ein mit Trüffeln ges 
füllter Puter. Und dennoh war mir Ängfttih zu 
Mutbe. Ueberall lermie man, focht mit den Armen 
umber und fohlug die Hände zufammen, fo daß ich 
immer Gefahr lief, erdrüct zu werden. Adieu, Mes- 
sieurs et Mesdames! Ich eile nad England. 

Ich fand einen berrlihen Play auf der Peruͤcke 
eines radikalen englifhen Schuſters, der mit feiner 
Familie aus Oekonomie in einem vierfigigen Wagen 
das fefte Land für eine Summe Geldes bereiste, die 
er aus einem in Sranfreih verkauften Schuſterwerk⸗ 
zeug gelöst hatte. Die Gaftwirthinnen nannten ihn 
Mylord, und er Ärgerte fih, wenn er dafür theurer 
zahlen mußte, freute fi aber, wenn fie ed unentgelts 
lich thaten. So kam ich denn nad London! Geräufche 
vol und raͤucherig. Alles bewegt ſich durch Mafhinen 
und Dampf. Hier ift Alles Mechanik und Phnfif. 
Gas leuchtet, Dampf kocht, bratet, fpinnt, drudt, 
fheert, badt und transportirt Menfchen und Güter. 
Die Menfchen haben nichts zu thun, als Kohlen anzu— 
legen! Es ward mir ſehr ſchwer, Bekanntſchaft mit 
biefigen Sliegen zu machen. &ie find kalt, ftolz, über 
die Maaßen egoiftifch nnd die Hälfte des Tages betrun— 
fen. Ich lernte indeffen eine radikale Sliege kennen 
und erfundigte mich bei ihr nach Dingen, die mir uns 
befannt waren. „Sage mir, Gevatterin, warum quäs 
len fich jene Leute, die beftändig, zur rechten und zur 
unrechten Zeit, bei Mablzeiten, auf öffentlihen Plaͤtzen 


und in Zavernen fo wunbderlange Meben halten?” — 
„Mebden find bei und Neigmittel, antwortete die radi⸗ 
ale Sliege- „Unfere Nahrung ift troden, unfer Ges 
tränt ſtark, daher gefchiebt es, daß man bier Worte 
wie Lederbiffen verfhludt, d. h. man läßt nur 
balbe Worte laut werben und bewahrt den Reſt in der 
Kehle. Es gibt einige Worte, die für die Zunge koͤſt⸗ 
lich find, aber für das Geſchaͤftsleben nichts taugen, 
und diefe Worte bilden die Grundlage ber rebnerifchen 
Vorträge, bie feit 1688 durh England tönen und bie 
Redner ernähren.” — „Warum bat man bier eine 
ſolche Leidenfbaft für Mafhinen? Man mag denn 
doc fagen, was man wolle, ein Menſch ift immer 
noch Hüger als eine Maſchine.“ — „Nicht immer. 
Und wenn auch die Finger eines Menfchen den beiten 
Mechanismus von der Welt bilden, fo bat man ande: 
rerfeits den Vortbeil bei Maſchinen, daß fie ſich nicht 
betrinten, fih nicht zanten, im Haufe ihrer Herren 
Feine Fenſter einfchlagen und keine Gehaltö-Zulage for: 
dern.” — „Ich fürdte aber, daß bier die Menfchen 
felbt zu Mafhinen werden, weil id in ibnen einen 
großen Hang nah Dünften, befonders nad denen 
vorfinde, die aus Porto kommen.” — „Ach, mein 
Mütterhen! wann waren wohl bie Menſchen, in den 
- Händen eines geſchickten Lenker, keine Maſchinen ?“ — 
„Es ift aber doch ſchade! Es ift ein berrlihes Volk! 
Im Schreiben wie im Arbeiten, im Streiten wie im 
Effen und Trinken — in Allem ift es glei ſtark!“ ... 
„Haͤtte es nur einen Gegner wie den feligen Napoleon, 
dem meine Urgroßmutter am 18. Brumaire auf der 
Naſe fa... ." ſummte hinter uns eine alte Fliege, die 
ſich über meine Nachbarin geärgert hatte, — „Willſt 
Du wohl fchweigen, alte Tory,“ ſprach meine Sreune 
din, „oder ich werfe Dich den Augenblick in ein Epinn- 
gewebe!“ — „Nun, darauf laß ich's ankommen, vers 
fu’ es einmal! Wir wollen doch ſehen, wer ftärker 
int” — „Laß uns davonfliegen!” flüfterte mir die 
Nadikale zu. „Mit diefer Alten ift nicht zu fprechen! 
Heute gibt es einen Advokatenſchmaus, eine jährliche 
Feierlichkeit diefer achtbaren Corporation. Wir wollen 
dort zu Mittag eſſen.“ — In dem fehr großen Saal 
einer Taverne faß gegen 500 Advolaten bei Zifche. 
An Speifen gab es fo viel, daß eine ganze Brigade 
frangöfifcher Grenadiere drei Tage lang davon hätte 
leben können. Der Vorrath von Wein und Porter war 
fo groß, daß, wenn man Alles in die Seine gegoffen 
bätte, ganz Paris 24 Sinnden lang beraufcht geweſen 
wäre, In meinem Leben ſah ich nicht ſolche ungeheure 
Sleifhmaffen, als hier die engliſchen Roſtbeefs bilde: 
ten! In unferm flachen Rußland wären es Berge ge: 
weien, die man auf der Landkarte würde verzeichnet 
haben. Später wurden ganze Gärten von Gemüfe und 
ganze Heerden gekochter Hübner umbergetragen. Alles 


gab es nicht. Zuletzt erſchien ein anſehnlicher Plum⸗ 
Pudding, d. b. einige Pud geweichtes Weißbrod, das 
Mark von einer Heerde Ochſen, eime halbe Labung 
Mofinen und eine Urt von Sauce dabei. Diefe Epeife 
gefiel mir: fie war füß und fättigend. — Nun kamen 
Toaſte und Reden an die Reihe. Einer der Tifchgäfte 
flug dreimal mit der Fauſt auf den Tiſch und ſprach 
dann in mächtigen Tönen, wie folgt: „Möge die Ber: 
wirrung und Dunkelheit in ben unzähligen englifchen 
Gefepen bis auf ewige Zeiten ſortdauern.“*) — Ein 
lautes Hurrah erfhallte! — ich aber, auf's Höchfte 
erfchredft, flog zum Senfter hinaus, 

In einer benachbarten Taverne ſchmausten Kaufleute 
erfter Klaffe. Auch Lords waren dort, Militärs Per: 
fonen und Givil-Beamite, denn in England ift Ulles 
Kaufmann. Speifen und Getränke waren diefelben, 
denn in England, mit Ausnahme einiger verwöhnten 
Lords, ift und trinkt Alles gleich, Moftbeef, Beef⸗ 
fteals, Pudding, gebämpftes Gemüfe und gekochte 
Hühner find ewig und immer eine Nothwendigkeit; fie 
find die Gonftitution ber englifchen Küche. — Auch 
bier gab es Zoafte und Neben! Hier wog man die ganze 
Welt, fammt allen ihren äußeren und inneren Schägen, 
mit Upotbeler- Gewichten; alle Räume wurden nad) 
Zöllen und Linien berechnet, und das menſchliche Ges 
fchledt fortirte man wie eine Merino » Heerde, Ein 
ganz eigenes Ding ift doch der Handel in feiner höheren 
Bedeutung! Er begreift alle Wiffenfhaften und Kuͤnſte 
in fih: Politit, Mathematif, Mechanik, Strategie, 
Geſchichte, Geographie; ibm fehlt nur Poefie und 
Moral:-Philofepbie, fonft hat er Alles im Ueberfluß. — 
England ward mir indeffen doch bald zuwider. Nicht 
mit Unrecht heißt es: außer dem Haufe iſt es gut, zu 
Haufe aber beffer. Auf dem erften Schiffe kehrte ich in 
mein gaftfreies gutes Rußland zuruͤck. Th. Bulgarin. 

(Aus dem Mag. f. Litt.) 


“, Diefer Toaſt ift nicht etwa fingirt, fondern war in ber 
That ausgebradht. Der Berfaffer. 


a —cÚeinrnieh G ⸗ 


Die bedeutungsvolle Zahl Vier. 


(Aus dem „Cabinet de Lectare.*‘) 





Die Zahlen haben ihr Verdienft und vor Allem ib: 
ren Einfluß, der ih auch jetzt noch fühlbar macht, 
aber ber im der Vorzeit oft als Orakel galt. Befon: 
dere Wichtigkeit legte man auf die fogenannten vollkom⸗ 
menen Zahlen, wie drei, vier, neun. Die Zahl zwölf, 
wegen der zwölf Monate; die Zahl fieben wegen ber fies 
ben Planeten und der fieben Tage der Woche. Die Zahl 
vier eine der vollfommenften, bezog man auf bie vier 
jahres: und Tages-Zeiten. Diefe Zahl wurde in vielen 
Medensarten fprihwörtlih, Gelehrte famen zu vier 


nabrhaft und im großen Maffen. Saucen und Poſteten »amen, um zu beweiſen, daß diefe Zahl beilig fey, 


⸗ 


- 7 — 


* 
J 


"wegen ber vier Elemente, der vier Kardinal-Tugenden, 

der vier Hauptwinde, ber vier Theile der Welt, bie 
deren fünf bat, ber vier ‚großen Monarchien und vier 
Lebens: Alter. Bernis machte ein Gedicht auf die vier 
Zageszeiten. Le diable a quatre ift ein Ausdrud, 
welcher einer artigen komiſchen Oper im vorigen Jahr⸗ 
bundert den Zitel gegeben bat; Voltaire hatte eine Er» 
zählung daraus gemacht. Man theilte die Stunde in 
vier Theile, In Flandern gab es bie vier Hand: 
werke. Es gibt Dinge, die man nur unter vier Aus 
gen fagt. 

Mit Ausnahme bes Königs Heinrich IV. find faft 
alle Souverains, die dieſe Nummer führten, übel bes 
rüchtigt ; Johann IV. in Brabant war fehr wenig, fo 
wie Balduin IV. in Flandern und Wilhelm IV. im 
Hennegau, Earl IV. in Frankreich und Philipp IV. 
in Epanien. Inzwiſchen gab der Kaiſer Karl IV. 
die berühmte goldene Bulle. Er war ein Belgier vom 
Haufe Luremburg. Er batte mindeftens das Cigen- 
rhuͤmliche, daß er vor der Zahl Vier eine abgöttifche 
Verehrung hatte; er fand nichts fhöner, edler und 
barmonifcher. Er ftellte feine Truppen in vier Reihen 
auf, tbeilte fein Heer in vier Korps, ſchwur bei der 
Zahl vier, bielt vier Mahle täglich, batte vier Palläfte, 
vier Säle in jedem Pallaft, vier Senfter in jedem Zim⸗ 
mer und in jedem ber Ele vier Kamine, vier Thuͤ— 
ren, vier Tiſche und vier Kronleuchter. Er trug eine 
Krone mit vier Verzweigungen und feine Kleidung 
hatte vier Farben. Er verftand vier Spraden. 

Er beiratbete vier Frauen: von Bianca von Valois 
batte er vier Töchter, und von Anna vier Söhne, mo: 
von zwei, Wenceslaus und Giegmund, nah ihm 
Kaifer wurden. Er mar den vierten des Monats ſtets 
guter Laune und theilte feine Gnabenbejeugungen im» 
mer um vier übr aus, Seine Kutſchen waren mit vier 
Pferden befpannt; auf feine Tafel wurden immer vier 
Gerichte zugleich getragen; er trank viererlei Wein und 
wollte, daß man ihn viermal grüße. 

Gr trieb diefe Liebe zu der Zahl vier fo weit, daß 
er das ganze Mei in vier Theile theilte. Er er: 
nannte vier Herzoge, den von Braunfhweig, von 
Schwaben, von Bayern und von Lothringen; vier 
Landgrafen, von Ihüringen, von Helen, von Leuch⸗ 
tenberg und von Elfaß; vier Markgrafen, von Meifen 
von Brandenburg, von Mähren und von Baden; vier 
Burggrafen, von Meideburg (?), von Nürnberg, von 
Reneck und von Stromberg; vier Grafen, von Cleve, 
von Schwarzenberg, von Sachſen und von Savoyen; 
vier Neichd = Hauptleuft, zur Unführung im Kriege, 
von Flandern, von Tyrol, von Altenburg und von 
Ferrara; vier Barone, von Mailand, von Gscala, 
von Mirandola und von Padua; vier Groß⸗-Aebte, von 
Fulda, von Kempten, von Weißenberg und von Mur: 
lab; vier Groß-Marfchälle des Reichs, die Herren von 


Pappenheim, von Juͤlich, von Meiffen und von Bir 
fingen. Bier Städte erhob er zu Reichs⸗Metropoli⸗ 
tans&tädten, Augsburg, Aachen, Speyer und Lüs 
bed; zu Neihsburgen, Altenburg, Meideburg, Ro—⸗ 
tbenburg und Meklenburg ; zu Reichedörfern, Bam⸗ 
berg, Ulm, Hagenau und Schlettſtadt ıc. 

Der Tod Karls IV. war von Heinen Verationen für 
ihn begleitet: er flarb im 6äften Jahre und wäre fo 
gern 64 alt geworden; aber er hatte 32 Jahre, oder 


‚viermal 8 Jahre regirt — das war ein Heiner Troft. 
Er fab 1578 feine legte Stunde naben; darüber war 


er ganz traurig. In feiner Ugonie, welde am 29. 
November eintrat, bat er feine vier Merzte dringend, 
ihn nur bie zum 4. Dezember das Leben zu friften; ihre 
Bemühungen waren aber umfonft und er überlebte den 
Tag nit; aber er hatte doch die Freude, um vier 
Uhr, vier Minuten zu fterben, nachdem er viermal 
feinem ganzen Hofe, der vier zu vier, fein Bett ums 
ftand, Lebewohl gefagt. 

Man fügt binzu, daß Karl IV. vier Geliebte 
hatte, und dieß ift ein Gluͤck, welches wir unjern 
Kefer nicht wünfden, j 





Pot-Pourri. 


In der „MWiener-Theatersdeitung‘‘ macht in Berichterftatter 
aus Breslau eine hoͤchſt draſtiſche Schilberung son dem Leben und 
Treiben der Breslauer Stuger, und fagt am Schluſſe: „Sollte 
man wohl glauben, daß zwiſchen einem Stuger und einer Schnei- 
bermamfell die größte Aehnlichkeit Statt findet? Und doch ift es 
fo! Die Mamiell nähe, er waͤſcht für andere Leute; fie faͤdelt 
den Iwirn, er bie Unterhaltung einz fie Enüpft Knoten, er Ber: 
bindungen: fie macht unüberwindliche Näthe, er unüberwindliche 
Eindrüde, fie ſchneidet zu, er ſchneidet aufs nur ein bedeutender 
unterſchied ergibt fi: Sie bebedt die Bloͤßen ber Menfchheit, er 
bedt fie auf. —“ — 


Woſcheles, der berühmte Pianift, befindet ſich im diefem 
Augenblid im Haag. Im Allgemeinen bemerkt man in Hol: 
land, daß die Berehrer der Tonkunſt fi mit jedem Jahre meb: 
ven, und baß num aud unter unfern Landsleuten, was früher 
weniger ber Fall, ausgezeichnete muſtkaliſche Talente zu finden 
find. Bon deutſchen Mufitern ift allerdings die da der Muſik 
bort ausgegangen. 


Die Leipziger Moben Zeitung gibt folgende Definition beö 
Wortes Baudeville: „Dlivier Baffelin, ein Walter in ber 
Normandie, ber zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts gelebt, 
pflegte launige Lieber zu bichten und fie, während er fein Tuch 
in den Rahmen ſpannte, in den Vaux oder Thaͤlern an den 
Ufern oes Fluſſes Bire zu fingen. Dieſe Lieder drangen ins 
Volkeleben ein und wurden zuerſt Vaux de Vire genannt, wos 
ſich allmählig in Vaudeville umwandelte. (Der Urahnherr aller 
Vaudevilledichter war alfo ein Walker!) — 


Am Sten November ftarb in Wien ber wahrhaft Baffıfche 
Darfteller Eomifcher Charaktere Ignaz Schufter, im 5rften fe: 
bensjahre, ber mehr als dreißig Jahre auf ber Bolfsbühne raftlos 
thätig gewirkt hatte, und ald Menich ebenſo achtungswerth wie 
als Künftler gewefen war. Wenige Woden vor feinem Tode 
hatte er fein Abfchiebsbenefiz gehabt. 
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Ab, was ift die Echönbeit für eine ſchoͤne Sache! 
Ob ein ſchoͤner Mann oder eine fhöne Frau ſchoͤner 
ſey, ift eine Etreitirage, bie nur ein Tirefias ent- 
ſcheiden kann, oder jener, welcher Beides felbft ift; 
alfo auf keinem Falle ih, ber ich keine fchöne Frau 
bin. Ein Herr Moͤnnich hat vor mehrern Jahren 
im „Morgenblatte” bewiefen, d. h. beweiſen wollen, 
daß eigentlich die Männer das ſchoͤne Geſchlecht“ 
zu nennen feyen, und zwar aus zwei Gründen: Erſtens, 
weil die Frau urfprünglic nur ein Theil des Mannes 
war, und ein Tbeil konnte unmöglih fchöner feyn, 
als das Ganze. Diefer Grund ift ganz Har, und eben 
deßhalb ift auch die Auſter fhöner als die Perle, denn 
die Perle ift ja nur ein Theil der Aufter; deßhalb ift 
ein rober Marmorblod ſchoͤner als bie Venus von 
Ganova, denn diefe ift ja nur ein Theil des Selfen: 
blockes. 


Meben dieſem einleuchtenden Grund führt Herr 
Mönnich noch einen zweiten, eben fo äftbetifhen an, 
nämlih: Auch bei den Thieren ift der Widder, der 
Ochs u. f. w. der fchönere Theil des Geſchlechtes. 
Wiederum ein ſehr fchlagender Beweis. Darum find 
wahrſcheinlich auch die Srauen der ftillere Theil, 
weil bei dem Gefieder die Männchen fingen und fchlas 
gen, und die Weibchen nit. Nein, deßhalb, meil 
die Ochfen ſchoͤner find als die Kühe, ſchlage ich mich 
nicht auf die Eeite der Männer. Ueberbaupt verfpreche 


id den Frauen, daß ich für meine Perfon nie etwas 
dazu beitragen werde, daß man die Männer für das 
fhöne Geflecht halte. 

Ach, wie fhön find die Frauen, ja fie find nur ein 
Theil, alfo auf jedem Fall zum Theil fehr fhön, und 
fehr fchön wem fie zum Theil werden. _ 

Die Schoͤnheit ift eine dee, d. b. „eine dee von 
der Vollkommenheit der Erſcheinung, ſchoͤn ift ſonach, 
was einen vollkommenen Schein von fi gibt;“ deß—⸗ 
halb halten unſere Maͤnner alle Maͤdchen, die nur brav 
„Scheine“ von ſich geben, fuͤr große Schoͤnheiten. 
Die Idee der Schönheit umfaßt das „Anmuthige“ 
und das „Erbabene;" jenes ift weibliche Schönheit, 
diefes maͤnnliche Schönheit, Es gibt aber Fälle, mo 
auch Frauenzimmer erbabene Schönheiten find; 
denn erhaben if: „die Andeutung einer dee, melde 
über alle Sorm ift, zu ber Vorftellung und bem Ges 
füble des Unendlichen!” Wenn mir nun ein ſchoͤnes 
Srauenzimmer im Umgange die dee einer unenbs 
lihen Einfalt andeutet, fo ift fie eine erbabene 
Schoͤnheit! Und fo auch umgekehrt. Die Idee der 
Anmuth ift: „daß fie ein mit der Eittlichkeit nabs 
vermwandtes Gefühl ausdrüdt.” Man weiß, daß 
die „Nabverwandten‘ fich oft fehr ferne von einan— 
ber halten, und im diefer Hinficht erwecken unfere 
Männer wirklich das Gefühl der nahverwandten, fern: 
gebaltenen Eittlichkeit, fie find alfo anmutbige 
Echönheiten. Die hoͤchſte Kunſt-Schoͤnheit ift: 
„wenn das Erbabene durch die Anmuth gefänf: 
tigt wird;“ ergo, wenn fo eine unendlich einfäl 
tige weiblide Schönheit eine fo ſittlichkeits— 
entfernte anmutbige männlihde Schönbeit 
beiratbet, fo ift das böchfte Prinzip der Kunft erreicht! 
Darum berrfcht fo wenig Natur in unfern Ehen, meil _ 
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fie blos auf KRunftprinzipien beruhen, auf ben Gefegen 
der Schönheit in der Kunft! 

Schönheit bedarf keiner Kunft, aber ganz und gar 
die reine, liebe Ratur thut es doch auch nicht fo recht; 
ein Bishen Kunft muß doch auch dabei feyn, und 
wäre es auch nur ein Bischen Grammatik, ein Biss 
chen Orthographie. 

Sechs Monate war ic ihr gefolgt, wie ihr Edyat: 
ten. Schwarze Augen wie bie Zigeuner ſchienen mir 
mein Glüd mahrzufagen; lange Wimpern bielten 
Wacht vor dem zwei Sonnentempeln, und über ihnen 
mölbten ſich kuͤhne Brauen, welche von Schlachten und 
Siegen träumten. Schwarznaͤchtige Loden fielen in 
laokonifhen Ringen um die in Marmor gedichteten 
Schultern. Zwei glühende Lippen, als entfliegen fie 
eben dem Herzblutbade der Liebe, bildeten das Purpurs 
ihor vor der Doppelbrüde der biendenden Zähne. Die 
ganze Geftalt Hang rhythmiſch in einander, bie zarten 
Formen Sprachen von behaglichem Bewußtſeyn, in dem 
fchwebendfihern Gange entwidelte ſich die erregte Form 
eines angenehmen Lebensgefühls; Hand und Fuß in 
zuͤchtig demuͤthiger Echwingung, und bie Haltung der 
ganzen Taille wie eine in ſchwaͤrmeriſcher Sehnſucht 
leife bebenbe, eben aufbrechende Lebensbluͤthe. 

Mit ftiller Sehnſucht wor ich ihr nachgezogen. Ich 
fab fie im Xheater, im Prater, an alten öffentlichen 
ES paziergängen, in Hietzing, in Baden, in Nußdorf u, ſ. w. 
Wie die Eonnenblume bing mein Bli an diefem mon: 
nigen Antlig, und nur ein Wort, ein Heines, unbe 
deutendes Wörtlein haͤtt' ich pflüden mögen von der 
fhmellenden Granatblüthe diefes Mundes. Es kam 
nie dazu. Meine Eehnfucht wurde immer größer, die 
ideale Geftaltung verfolgte mich in meinen Träumen, 
in meinen Arbeiten! 

Da kam der glüdliche Tag! Zufall ift der Gott ber 
Melt! Zufall ift der Gott der Liebe! Der Zufall if 
der aͤchte Luftfpieldichter und Humorift. Es war in 
Heiligenftabt. Unter der offenen Holzhalle faß fie mit 
nob einem andern Mädchen, ebenfalls in Schönheit 
und Jugendreiz prangend. Ich bekam kaum ein Pläg: 
den im Garten unter freiem Himmel. Ih faß ibr 
gerade gegenüber, Sie ſchien mir fhöner als je; in 
jedem ihrer Blicke lag eine Odyſſee; fie lächelte einen 
Maitag in meinem Herzen wach, und es ward mir fo 
zu Mutbe, als an dem Tag, mo ih in der Klaffe mein 
erfied Prämium befam. Da erbarmte fih der Himmel 
meiner und ſchickte einen plöglichen Plagregen hernie— 
der. Alles flüchtete in’s Haus und unter die Laube. 
Ich mar der Erfte, und die Gelegenheit bei ihrem lan 
gen Echopf ergreifend, fegte ich meinen Etrobfeflel an 
das Heine Tiſchchen, wo die zwei Echönen faßen, und 
eröffnete ben Cyklus meiner Gaſtrollen mit der geift: 
reihen Duverture: „ie erlauben, meine ®nädigen, 
es regnet furchtbar!” Das war gewiß fein trodner 


Anfang, und fo zu fagen Waffer auf meiner Mühle. 
Sie nicten mit dem Haupte, rüdten etwas abfeits 
und enge aneinander. Eine große Paufe trat ein, bie 
Schönen ofen Nil ihren Kuchen, nur von häufigen 
Donnerfhlägen unterbrohen. „Die Götter bonnern 
rechts und die heiligen Hühner piden lebhaft ihr Fut⸗ 
ter!" Das ift ein gutes Zeichen, und ich rüdte etwas 
näber. Sie rüdten wieder abfeitd. „Es ift mir fehr 
ſchmeichelhaft,“ fing ih mit aller Platina an, die 
meine Stimme nur auftreiben konnte, „daß ich Sie, 
meine Schönen, fo zu fagen verrädt mache!“ Sie 
faben fich einander an wie die Zurteltauben, ſchillerten 
etwas mit ihrem Gefieder, und fuhren fort zu ſchwei⸗ 
gen. Mein göttliher Wip war vergebens abgebligt. 
Ich war in Verzweiflung. Da rettete mich ihr Mops. 
Sie batte einen Heinen Mops bei fih. Ich dachte mir, 
vieleicht führt der Weg zu ihrer Bekanntfhaft durch 
diefen Mops. Es war einer der abfheulichftien Mopfe, 
den je die Mopsmwelt hervorgebracht; aber die Liebe 
überwindet auch einen Mops. Ich lodte den Mops 
zu mir, und vermiitelft der unwiderſtehlichen Sprache 
eines Stuͤckchen Schinkens war der Mops bald mein 
innigfter Freund. Es war ein liebes Tbier, auf dem 
rechten Auge blind und auf dem Hinterfuße lahm, fonft 
bie liebe Unfchuld felbft. Er lag auf meinem Schooß 
und ſah mit feinem Solo⸗Auge pomeranzenfarbig an. 
Das ſchien fie zu rühren. O, wenn ich nur erß den 
Mops eines Srauenzimmers an mein Herz drüde, fo 
folgt bald die Mopsgebieterin nad. 

„Ach,“ fagte ih, meine Stimme war weich mie 
Saffian, und in meinem Auge glänzte eine wahre 
Hunbdethräne, „ach, weld ein ſanftes Gefhöpf!’ Das 
wirkte. Eie neigte fi zu mir: „Ja, es i6 a liches 
Viecherl, find Eie auch ein Freund von die Hunderln 7 
— Dir fiel der Mops und das Herz zu Boden! Dies 
fer Purpurrofenmund und diefe Worte! Der Mund 
ſchien mir [bon nicht gar fo reizend, und mir kam es 
vor, als ſey er ein Bischen fchief. Dennoch aber rüdte 
id noch näber. „Sie werden mic doch nicht fuͤrch— 
ten?” fragte ich mit jenem unergründliden Lächeln, 
welches meine Sreunde „den unterirdifhen Hohn“ nen 
nen, „SFuͤrchten?“ ermiederte fie, „o jegerl, warum 
nit gor!” Mir ſchauderte die Haut, Der Mund ſchien 
mir wiederum um viel weniger fehön. „Habe ich die 
Ehre, von Ihnen gekannt zu ſeyn?“ „O ja, i leſ' 
Ihnen fehr gern, weil fe fo ein g’fpaßigen Hamur 
boben.” In diefem Augenblick kamen mir ihre Lippen 
kirſchblau und ihre Zähne rabenfhwarz vor; doc wollte 
ich mich vom Grund aus Furiven, und fegte das Ge— 
fprä fort. „Es iſt leicht, in gutem „Hamur“ zu 
ſeyn, in einer Welt, die ſolche Schönheiten bat, wie 
Sie.“ — „I!“ kicherte fie, „jept gengans, wollens mi 
a antupfen?“ „Antupfen?“ fragte ich ganz verblüfft. 
„Sa, ich hab's ſchon g’hört, Eie tupfen alle Leut an, 


teraugen kamen mir nun auch ſchon halb kapengrün 
vor. Ich ergriff ihre Hand, und fagte: „Der Negen 
it koͤſtlich, fo ein Ungemwitter hat aub Dido zur 
gluͤcklichen Liebe geholfen.“ — „Die do?“ fragte fie, 
und fab ih überall um; „welche denn!" — „Mein, 
verfegte ih, „Dido, fo hat eine Frau geheißen; mie 
beißen Sie denn ?'' — „Ratbens einmal!” war die Ant: 
wort. Run ift das keine geringe Aufgabe, zu errathen, 
wie Jemand beißt. ch zog mich, wie immer in dbns 
lichen Fällen, mit einem unterirdifhhen Lächeln aus 
der Affaire, und fagte nah kurzem Befinnen: „Los 
renz!“ — „I, warum nit ger! na das errathen Eie 
nit, wie mir baßen, da fegen Sie's ſelbſt.“ Sie 
reichte mir den Zipfel ihres Taſchentuches, ba ſtand es: 
„Agahde.“ „Aha,“ fagte ih, „meine Schoͤne, find 
Sie eine Freifhägifhe? Und Ihre ſchoͤne Freundin, 
wie heißt die?" — „Ach, ratbens einmal wieder!” — 
Mit einem dritten unterirdifchen Lächeln rietb ich wies 
der: „Melchior!“ — „I, warum nit gor! Da 
ſchaun's.“ Sie richte mir das Ende bes Taſchentuchs 
ihrer Freundin hin, da ſtand es: „Erihberigge.“ 
„Zwei febr fhöne Namen,” fagte ih, „jeht rathen 
Sie, mie ich heiße!” — „D mein! Wie werden Eie 
denn heißen! Sie heißen halt: „der Safeer!“ — 
„Sa, ber Zafeer, das ift mein Samilien-Ramen, 
aber mein Vornamen!?“ „Ihr Familien = Namen? 

warum nit gor! Eie baben ja noch gor fa Familli!“ — 
„O, meine Holde, das ift eine Sache für fih, aber 
rathen Eie, wie id mit meinem Vornamen heiße?’ — 
„Ma, M. G. Das M. Mihi!“ — „Richtig! und 
das G.?“ — „Das G.? Gürgel!! — „D, das bat 
Ihnen Einer gefagt.” — „Meiner Six nit!" — „Sch 
benfe, das M. könnte auh „Moritz“ heißen!“ — 
„Moriz? na, Eie werden mir doc bie Leut' nit’ 
kennen lernen wollen, bie Moriz baßen ?!” — „Uber, 
ich bitte Cie, koͤnnte ich denn nicht eben fo gut Mo: 
riz beißen?” — „Warum nit gar! So ſchauens aus 
die Leut‘, die Moriz haßen!“ Ich muß geftehen, daß 
das mid ein wenig aus ber Faſſung bradte. Ich 
dachte nicht, daß es einen eigenen Anſchauungstypus 
gäbe für Menfhen, die Moritz heißen. Das Wetter 
hatte ſich indeffen aufgehellt, der Negen machte dem 
Eonnenfheine Play, Ich war berzlih froh. Die 
fonft Angebetete kam mir ganz ungemein bäßlich vor, 
ſolchen Einfluß hat Grammatik und Orthographie auf 
die weiblihe Schönheit. Ich empfahl mih Agahden 
und Sribderiggen, und nahm mir vor, diefe Ecene 
zu erzählen, damit fih das fhöne Geſchlecht zu dem 
Köllner Waffer und zu der Pomade auch eine Sprach⸗ 
lehre und eine Orthographie für die Toilette anfchaffe. 
Probatum est! (Wiener Thraterzeitung.) 
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und machen Ihnen über fie laͤcherlich!“ — Ihre Goͤt⸗ 


Wie auferordentlid! 
Ein venetianifhes Ereigniß. 





(Während unferes Aufenthaltes in Genf wurbe ich 
veranlaßt, im den Laden eines Troͤdlers zu treten, 
um nad dem Preife eines Heinen Gemäldes zu fragen, 
das verführerifh an dem Gingange bing. Der barges 
ftellte Gegenftand war ein ſchoͤn gebauter Jüngling in 
ttalienifcher Kleidung, mie er eben von einem Stuhle 
aufftebt und zmei andere junge Männer anfieht, welche 
neben ihm ſtehen. Der Ausdruck des erftern fcheint 
ber Hauptzweck des Malers gewefen zu ſeyn. Staus 
nen, Werger, Ueberrafbung und Spaßhaftigkeit find 
mit einander verfhmolzen, und als ich den Bilder: 
bändfer fragte, ob er etwas von ber Geſchichte bes 
abgebildeten wiſſe, entgegnete er: „Sie find nicht ber 
Erfte, welcher diefe Frage an mich thut; ich ſchaͤtze das 
Gemälde fo bob, daß der Preis, den ich bafür ver: 
lange, ſchon einige Liebhaber von dem Ankaufe abge, 
fchredt hat. Die Gefhichte, worauf es bezieht, wer: 
den Sie auf diefen Blättern bier finden, Nehmen 
Sie diefelben mit in Jhre Wohnung, und geben Sie 
mir folche zuruͤck, wenn Sie fie durchgelefen haben“ 
Ich dankte ihm für das Anerbieten, eilte in das Gaſt⸗ 
baus und las mas folgt: ) 

Ein luftigerer Burfche als Baptifta Biondetto, der 
Barbier, lebte in ganz Venedig nicht. Man fagte 
aber wir verbürgen es nicht, aud gebt es unferer 
Geſchichte nichts an, daß er maurifches Blut in feinen 
Adern batte, daß fein Großvater aus Granada auds 
gewandert und feine Mutter eine Dienerin der fchönen 
Donna Thereſia Lampacino gewefen fey. Ohne uns , 
damit aufzuhalten, geben wir unfern Weg weiter. 
Der Barbier war jung, bäbfh und arm. Seine luftigen 
Einfälle wurden nicht blos von Perfonen aus feinem 
Stande, fondern auch von jungen Leuten von höherem 
Range in Venedig gefucht, und folglich waren trog den 
zahlreichen Douceurs von feinen reihern Runden, feine 
Taſchen häufiger leer als reichlich gefüllt. 

Die Naht war kalt; die ſchwere Glocke auf ber 
Et. Markuskirche hatte die Vesperftunde bereits feit 
langer Zeit geſchlagen, und alle Welt in Venedig 
fhlenderte auf dem Plage herum, nur Baptifta nicht, 
der vor einem Heinen praffelnden Feuer faß und über 
die beften Mittel nachdachte, einige wenige Dukaten 
zur Beftreitung feiner nächtlihen Ausgaben zu erlan- 
gen. Er hatte alle Tafchen umgewendet und jede leer 
gefunden, und felbR der nie verlegene Barbier war jept 
in Verzweiflung, da ber alte Grimaldi ihm nicht län« 
ger borgen wollte, 

Biondetto's Sinnen und Grübeln wurde durch flar« 
kes Pochen an feiner Thür unterbroden. Er fprang 
auf, denn er hatte die Thür auf die Straße felbft ver: 
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ſchloſſen und er konnte nicht begreifen, wie dennoch 
Gemand habe bereintommen Ffönnen. Wie dem nun 
au ſeyn mag, es wurde wirklich dreimal an die Thuͤre 
geklopft und nocd ehe er feine verwirrten Sinne ge 
fammelt hatte, öffnete fih die Ihäre und zu feinem 
Entfegen trat ein Diener des „Gerichts der drei‘ über 
die Schwelle. 

Als der Barbier diefen unmwilllommenen Gaft fab, 
verichwand das hohe Noth, welches feine afrikanische 
Abſtammung verrietb, von feinem Geſichte, und er 
ftand bleich und zitternd vor bem Boten. Cs war 
nidt genug, daß er fi frei von Verbrechen mußte; 
auch nur in Verdacht zu ftehen, konnte feinem Leben 
und feinem Glüce gefährlich ſeyn. 

„Baptiſta Biondetto, man verlangt Deine Gegen: 
wart irgend wo,” fagte ber Boote im Zone rauhen 
Befehls, „folge mir!’ 

„Mein lieber Mann, hr irret Euch gewiß in ber 
Perſon,“ entgegnete der arme Baptifta; „gewiß fur 
bet Ihr meinen Nachbar, den würdigen Doktor Gal- 
leni; erlaubt, daß ich euch die Wohnung beffelben 
eige.“ 

— „Biondetto, keinen Scherz! Folge mir!” 

Und der unglüdliche Barbier mußte zum böfen 
Spiele gute Miene machen und bem Boten folgen, er 
vergaß aber durchaus nicht, nochmals feine Befuͤrch⸗ 
tung auszuſprechen, daß fein wuͤrdiger Begleiter 
fi gewiß in der Perfon geirrt babe. Als fie aus. dem 
Haufe traten, ging der Boote die Etufen zu bem Ka⸗ 
nale binunter, fprang in eine Gondel und forderte den 
Barbier auf, ibm zu folgen. 

„Mein geehrter Freund, mein theurer Herr — 
Ihr ſeyd fehr gütig, — fehr böflih, möchte ich fagen, 
aber in der Luft liegt eine gewiffe Schärfe und Kühle, 
die ſich mit dem Huften nicht vertragen will, den ic 
zum Unglüc befige — bin! him! und wenn Euer Ge 
ſchaͤft nicht fehr dringend ift, fo bitte ich um die Bes 
günftigung, an meinen Heerd zuruͤckkehren zu dürfen. 
Theuerer, wie Ealt die Nat it und —“ 

Man weiß nicht, was Baptifta weiter fagen wollte, 
denn feine Worte wurden durch eine fehr ausbruds, 
volle Bewegung der Hand des Booten nad dem Dolch⸗ 
gurte abgefchnitten, mo ber Mondfhein auf einem 
glänzenden Stable fpielte. Die Gondel verſchwand 
aus dem engen Kanale, au deffen Ufer ber Barbier 
wohnte, bahnte fih einen Weg durd eine Menge aͤhn⸗ 
licher Fahrzeuge und gelangte in einen abgelegenen 
Theil der Stadt. 

Hier,” ſagte fein Führer, „mußt Du Dir die Aus 
gen verbinden laſſen.“ 

— „Oh darım ſeyd unbeſorgt,“ entgegnete Bap⸗ 
tiſta ſchnell, „ich habe den ſchwatzen Staar, und 
dann giebt es in unſerer Familie eine Sage, die mir 
verbietet ...“ 


Eine andere Bewegung ber Hand bes Boten un 
terbrach auch diefe Mede, und-Baptifta mußte fich Der 
Operation unterwerfen. Die Gondel flog wiederum 
mit Bligesfchnelligkeit dahin, fuhr darauf an einen 
Kai, und Baptifta befand fi bald auf feſtem Lande, 

„Wie feltfam und außerordentlich !” murmelte das 
Opfer, als es fich von zwei Männern angegriffen fühlte. 
„Wie ſchrecklich, daß ein junger Mann von meinen 
Anlagen und meiner Unfhuld auf folde Weife vor 
das Tribunal gefchleppt werben fol. Und du arme 
Julietta!“ Nah verfchiedenen Bewegungen und Der: 
umführungen mußte Baptifta Stufen hinauffteigen 
und merkte, daf er in ein Gebäude gelangt fey. Sie 
ſchritten über einen beträchtlichen Raum und fliegen wie⸗ 
der eine Treppe hinauf. 

„D Santo Marco!” feufte der Barbier, „daß ich 
leben mußte, um den Pallaft der Inquiſition zu er: 
forfben; mwahrfcheinlich hat Jemand eine abſcheuliche 
Anklage gegen mich in den Nahen des Löwen getban. 
Wie ſeltſam!“ Endlich blieben die Führer bed Gefan- 
genen ftehen und Biondetto fühlte fih losgelaſſen. 

„Baptifta, es ift ber Wille der heiligen Inqui⸗ 
fition, daß du eine Zeit lang und allein bier war— 
teft, aber wage nit, bie Binde von den Augen zu 
nehmen!“ 


— „Aber mein theurer Herr, Ihr vergeßt den 
ſchwarzen Staar. Ich frage, ob mir dadurch nicht 
vollſtaͤndige Blindheit zugezogen werden kann, und 
das mwürde etwas Schredlihes für jemanden feyn, 
ber den Kopf ber Hälfte der Adeligen in Venedig aufs 
zupugen hat.” 

„Auf die Gefahr künftiger Leiden bin entferne bas 
Tuch eber, als es verlangt wird!” , 

— „Ach, febr wohl, fehr mohl — hören ift gehor⸗ 
den, mie mein maurifcher Großvater zu fagen pflegte. 
Die Binde fol nicht entfernt werden, wenn Ihr dars 
auf beſteht.“ 

Baptifta hört die fi entfernenden Tritte feiner 
Quaͤler und die Verfchliefung einer Tbüre; dann war 
alles ftifl wie in dem Grabe; er war allein. 


(Kortfegung folgt.) 





Pot-Pourri 


Die Zeitung für die elegante Welt, welche, feit ber geift- 
reiche Kühne bie Redaktion übernahm, einen ehrenwerthen Cha⸗ 
rakter entwidelt, und in dem Maaße ihrer innern Tuͤchtigkeit 
an Beifall gewonnen hat, bringt in ihren neueflen Rummern 
einen teefftichen Auffag des Herausgebers über die Richtungen 
ber beutfchen Lyrik, theilweife veranlaßt durch Hrn. Blaje's en⸗ 
thufiatifche Traͤumereien. Sehr beherzigenswertb ift, was Kühne 
darin über Rüdert ſpricht. 


Die Dresdner „Abendzeitung” erfcheint von Neujahr 
an für eigene Rechnung bes Hofraths Winfler, — Um die 
Redaktion des „Kreimüthigen” von mwelder Dr. Häring 
mit Neujahr 1836 abtritt, ſcheint fi bis jeht noch Niemand 
ernftlih Gemübt zu haben, 
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Wie auferordentlid! 


Ein venetianifhes Ereignif. 





(Fortiegung und Echluf.) 

„Wie ſehr außerordentlich!“ ſprach er, „in einen 
Kerker eingemauert zu werden, und ich mag wohl bin» 
zufegen, wie unangenehm! Das Gewölbe ift indeß nicht 
fo kalt als ih es zu finden erwartete; wirklich, die 
Femperatur ift recht angenebm. Ich möchte wohl 
wiffen, von welcher Geftalt die Zelle wäre und ob man 
einem armen Teufel auch etwas zu effen bagelaffen bat. 
Hätte ih nicht das Stilet und die Folter zu fürchten, 
ih könnte wirklich glauben, ich wäre hungrig, und 
einen Blick muß ih thun und follte ih, mie mein 
Großvater zu fagen pflegte, die feidene Schnur dafür 
erhalten.‘ 

Der Barbier entfernte die Binde und ah! flatt 
eines fchredlichen Kerkers zeigte ſich feinem erflauns 
ten Blicke ein pradtvolles, glänzend erleuchtetes Zim⸗ 
mer mit berrliben Meubled und einer Tafel in der 
Mitte, auf welcher ſich ein Heines, aber ausgejuchtes 
Diahl befand. 

„Heiliger Marcus und heilige Mutter von Eordova, 
ftebt mir bei! Wie feltfam! Aber fill! Zußtrittel Ge: 
fhwind die Binde angelegt! Baptifta, was nun?” 
Die Thuͤre öffnete ih und ſchloß fi wieder, worauf 
eine Stimme Baptifta aufferderte, das Tuch von ſei— 
nen Augen wegzunehmen. Der Barbier geborchte ſchnell 
und fab fih vor einem ältlihen Manne, ber nach der 
patrizifchen Weife Venedigs gekleidet war. 

„Signor Biontetto, Ihr werdet, hoffe ih, bie 
Freiheit entfchuldigen, womit Ihr bebandelt worden 
ſeyd; es gab wichtige Gründe, gerade fo mit Euch zu 
verfahren, und hr werdet fie fpäter erfahren, Ich 
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habe Euch die wahrfcheinlih angenehme Mittbeilung 
zu maden, daß Ihr Eu nicht in der Inquiſition, 
fondern in dem Palafte der Nbrazzi befindet.” 

— „In dem Palafte der Abrazzil Sagtet Ihr 
nicht fo, Excellenza! Möge es Euch gefallen, mir zu 
fagen, warum ich biefes Glüf babe. Wünfcht der 
edle Eignor rafirt zu ſeyn, fo bedaure ih, daß Euer 
Boote mir micht Zeit ließ, meine Sachen mitzuneh⸗ 
men; wenn ...“ 

„Deßhalb babe ih Euch nicht hierher beſchieden. 
Höret mich an!” 

— „Ib bin ganz Ohr, edler Signor.” 

„So wiffet denn, ih babe Euch ein großes Glüd 
zu verkünden. Meine Nichte, die Signora Silvia 
Abrazza, bat fich höchit feltfamer Weife in Euch ver« 
liebt.“ 

— „Sn mid, in eine armen Varbier, Gignor i" 

„Ich geftebe aufrichtig, daß ich Alles getban habe, 
was in meinen Kräften fand, um ihr diefen Wahn: 
finn auszutreiben, aber ohne Erfolg. Eie bat fi 
faft bis zu Tode gegraͤmt und ich mußte endlich in die 
Vorftellung und die Heirath einwilligen. Seit ich ihr 
bieß zugefügt, hat fie ihre gewöhnliche Gefundheit er= 
langt und br werdet ihr diefen Abend vorgeftellt 
werden,” 

— „Mein wer — wertber Signor — entſchuldigt 
meine Sreibeit, aber vortrefflichite Ercelleny, es ges 
fällt Euch zu ſcherzen.“ 

„Ich ſpreche in vollem Ernſte und obgleich ich 
Manches gegen die Verbindung einzuwenden hätte, fo 
it doch das Gluͤck meiner Enkelin die erfte Nücficht, 
welche ih zu befolgen habe. Labt Euch, Biondetto, 
unterdeß an biefem frugalen Mahle, meine Diener 
werden Euch fodann in das Ankleidegimmer führen 
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von wo Ihr Eud zu der ſchoͤnen Signora begeben 
werdet.’ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, verließ ber alte 
Herr das Zimmer, und Baptifta Fieß feiner Freude 
freien Lauf, indem er faft bis an die Dede fprang. 
Wie auferordentlih! Gluͤcklicher Baptifta! Ach wenn 
doch mein Großvater von Granada gelebt hätte, um 
diefe gefegnete Nacht zu feben!” Das waren feine Aus: 
rufungen, als mehrere Diener in das Zimmer traten 
und er fing nun an, ben aufgetragenen Epeifen zuzu⸗ 
fprechen. „Ach!“ meynte ber Barbier, indem er mit 
der Zunge ſchnalzte. „Alles betrachtet, kommt doch 
dem Cyperweine nichts gleih. Der Salerner, der Keres 
und gelegentlich ber Cognac find in ihrer Urt vecht gut, 
aber ich meines Theils halte ed mit den Drientalen.“ 
Mit ſolchen Eentenzen unterhielt Baptifta fih und bie 
Bedienten während er aß, und als er fi gefättigt 
hatte, ließ er fi mit einer wichtigen Miene in ein 
Simmer führen, wo er mehrere reiche Anzüge und Alles 
fand, was zu einer Xoilette eines venetianifchen Edel: 
mannes gehörte. 

Sehr gut, — vortrefflich, wahrhaftig! Dief Wamms 
ift vom feinften Tuche, und dieß Mäntelchen paßt. 
Eine goldene Kette! Gerade wie es feyn muß und nun“ 
— und er befchauete ſich in einem ber foftbaren Spie⸗ 
gel, durd welche Venedig fi fo berühmt gemacht 
batte — „und nun, Eignor Baptifta Biondetto, gleichſt 
Du Dir felbft.” 

Einige wenige Gänge im Zimmer auf und ab und 
eben fo viele Blicke in den Epiegel überzeugten ihn, 
daß er nicht bloß eine gute Partie für eine Eignora 
fey, fondern ſogar nicht von der Tochter des Dogen 
ſelbſt verachtet zu werden braude. Von dem Ankleides 
zimmer führte man ihn in einen Eaal, wo man allen 
Lurus aufgewendet hatte. Marmorgebilde von dem 
Meifel des Phidias und Michel Angelo; — die größ: 
ten Meifterftüce Titian's, Giorgienes und Sebaſtian 
del Piombo’s, — Ditomanen von der hoben Pforte, — 
Wohlgerüche aus Arabien und Hindoftan, — Kron: 
leuchter, deren Flammen mit Naphtha genährt wurden, 
und verfchiedene andere Dinge, melde den Einnen 
fhmeicheln, lagen da vor dem erflaunten Barbier, 
Aber, er hatte fie noch nicht lange betrachtet, ale ſich 
eine Thuͤre öffnete und die junge, ſchoͤne Eignora vor 
ibm ftand, 


Wir vermögen die Echönbeit nicht zu befchreiben; 


wir wiffen wohl, was wir felbft bewundern, aber dieß 
genügt dem Leſer nicht. Wir fagen deshalb weiter 
nichts, als daß die Republik kein fhöneres Mädchen 
beſaß. Ihre weiße Farbe wurde durch nußbraune Aus 
gen von ſtrahlendem Glanze gehoben, und darin lag 
eine Zaubermacht und eine lachende Eanftmutb, daß 
der entzuͤckte Biondetto zur Huldigung vor ihr nieder— 
Inicen mußte. Cinige wenige Worte reichten bin, 


die beiderfeitigen Gefühle fund zu geben. Die Ent⸗ 
fhuldigungen, welche die Signora vorbringen wollte, 
wurden burch bie leidenſchaftlichſten Ausrufungen bes 
Barbiers zurücgebalten. 

„Anbetungswürbigfte Abrazzal Licht meines Her: 
zens, Zeiger aller jungfräulichen Trefflichkeiten,“ wie 
meine maurifchen Vorfahren gefagt haben würden — 
„wie kann ih Euch genügend für die Ehre danken, 
die Ihr mir angetban, und für die Begeifterung, bie 
Ihr in mir geweckt, die meine berftende Seele füllt. 
Wie kann ich bekannt madhen, wie hob mich meine 
göttlihe Eignora halt?” — „Indem Ihr mich zum 
Altar führt, wo ein Priefter und erwartet,” entgegneie 
die Dame im flötenden, ſuͤßen Tone. 

— „Ich fliege auf den Fittigen der Liebe!” rief 
Baptifta und wollte auffteben, aber ein ſchwerer Schlag 
ftredte ihn zu Boden und — er erwadte, 

Statt fih in dem Pallaſte der Abrazzii zu befinden, 
war er noch immer in feinem eigenen Haufe und feine 
beiden Freunde, Mercutio der Schaufpieler und Paoli, 
der Wirth aus dem Strauße, fanden vor ihm. 

— „Bo warft Du im Elnfium, Baptiftz, daß du 
fo gemaltig feft fehliefet? Wir haben fünf Minuten 
Dir zugefhrien, und konnten Did nur badurd er: 
wecen, daß wir Dir einen derben Schlag gaben. Wit 
Du nicht mit ung in den „Strauß“ geben? Wir kom⸗ 
men, um Dich abzuholen.” 

„Die Peſt auf Euch, Ihr habt mich um das ſchoͤnſte 
Gluͤck in Venedig gebracht. Sept Euch nieder, ich will 
Euch meine Ubenteuer erzählen und hr werdet zuge: 
ben, daß fie außerordentlich find.“ 





Saint Paul, der Pſeudo-Graf. 


(Mag. f. d, Lit, d. Auslandes.) 





Graf v. St. Paul gehörte zu den auffallendften Ges 
ftalten in Paris unter der Regierung Ludrig’d XVIII. 
Er war groß und ſchoͤn, hatte einen fattlihen Schnurr⸗ 
und Badenbart und dazu eine gemiffe feierliche 
Schweigfamkeit, die ihn fehr intereffant machte. ch 
babe immer bemerkt, daß ftille und feierlihe Menfchen 
der Phantafie mehr Nahrung geben, als lebhafte und 
geſchwaͤtzige, vbgleih das Cine eben fo gut bloße 
Maske fern kann, als das Andere. Unfer Graf war 
eben erft von weiten Reiſen zurücgefehrt, und man ers 
wartete ihn jept wenigſtens fehr unterhaltend; aber weit 
gefehlt, er blieb fo wortfarg wie früber und wollte 
lieber das Bild eines Helden darftellen, als die Üben: 
teuer eines Helden erzählen. Unterdeß wurde Lord 
Byron in Paris Mode, und man glaubte, in Et. 
Paul feinen üblen Nepräfentanten des Lara zu feben. 


Es ift wirklich erftaunfih, mas bie Einbildung Alles 
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vermag. Als Frau v. Statl in M—, dad Original 
ihres Oswald (in der Eorinna), verliebt war, gab fie 
der auffallenden Dumımbeit diefes Mannes ben Ehren: 
namen profondeur, Wenn er des Abends aus Schlaf 
und Geiftesleerbeit in Schweigen verfank, pflegte fie 
zu fagen: „Mais voila comme il pense.“ ben fo war 
ed mit dem Grafen St. Paul: ba er nichts fprach, 
fo mußte er defto mehr denken. 


Trop feiner Wortkargheit war ber Graf gar nicht 
ungefelig ; er gab glänzende Beten, fpielte hoch und 
verlor aud wohl, jedod im Ganzen nicht oft. Wenn 
er den fhönen Geſchlecht nur jelten Galanterien fagte, 
fo bewies er ihm durd die That viele Aufmerkfamteit. 
Er gab einen Ball, weil die niedliche Gräfin v. C. ihm 
vorgehtellt hatte, es ſchidte fi fo. Auch war er fehr 
liberal in Geſchenken. Eeine Kleidung fhimmerte von 
Gold und edlem Geflein; vor Allem bemwunderte man 
eine außerordentlich fein gearbeitete Kette, die er nie 
abgelegte. Er hatte fie, wie er fagte, ſchon ale Knabe 
getragen. 

Um bdiefe Zeit fprah man in Paris viel von ges 
wiffen kecken und umerflärlihen Diebftäblen. Diefe 
Diebftähle befhränkten fib ganz auf Gold und Jus 
welenſchmuck; Perlen Diamanten und Rubine ver: 
fhwanden in ungebeurer Menge. Fraͤulein S., eine 
junge Dame, die ber Graf ſehr ausgezeichnet haben 
foll, vwermißte eines Abends auf einem Balle ein fehr 
wertbvolles Armband aus Emaragden. Et. Paul er: 
innerte ſich, biefe® Band an ihrem Arm gefeben zu 
haben, während fie mit ihm tanzte, und am nämlis 
chen Abend verlor der Graf felbit Die goldene Kette, 
die er immer trug. Das Gerücht von dieſem Dieb: 
ftahl zirkulirte in allen Parifer Affembleen. 

Einige Zeit nachher wurde einmal an einem 
Bormittage Heerfhau über die Parifer Garnifon ger 
halten. Graf St. Paul, ber, beiläufig bemerkt, 
Kavallerie: Offizier war, ftand an der Epige feines Des 
tafhements und erregte mit feiner prächtigen Equipis 
rung und feinem fchönen englifhen Meitpferd allge 
meine Bewunderung. Einige feine Krititer wollten bes 
merkt haben, daß ihm, wenn er gewöhnliche Kleidung 
trug, jenes air distingue fehlte, welches leichter wahr: 
zunehmen ift, als befchrieben werden kann. An jenem 
Zage aber machten feine goldenen Treffen, jeine 
Agraffe und fein Federbuſch alle Kritit zu Schanden, 
und Et. Paul galt für den ftattlichften Offizier bei der 
ganzen Nevue. ben hatte der König die Gnade ge: 
babt, ein paar Worte mit ihm zu fprechen, als urs 
plöglih ein ſchwaͤrzlicher Mann mit einem finfteren 
und barbarifchen Geſichte durch den Haufen fi Bahn 
brach und ohne Umftände auf den bemunderten Gras 
fen losſchritt. Diefer befahl ihm, fih zu entfernen. 
Der Mann aber blieb, obgleich ihn die Gourbettirun: 


gen bes feurigen Moffes in dringende Gefahr brachten. 
Es entftand einige Verwirrung, bis der Graf, in feir 
nen GSteigbügeln ſich aufrichtend, ein Paar Gendars 
men Befehl gab, den Unverfchämten wegzuführen. 
Diefe geborchten; ber Kerl aber drehte fi zuvor noch 
einmal und fagte ziemlich laut: „Robert, das fol Did 
gereuen!" Der Graf war wie vom Donner gerührt; 
er wurde tobtenbleich und erlangte nur durch fichibare 
verzweifelte Anftrengung einen ‚Theil feiner Faſſung 
wieder. Die Meiften, welche bei der Scene zugegen 
gewefen, glaubten, jener Unbelannte fey ein beruͤhm⸗ 
ter Wohrfager und babe dem Grafen feinen nahen Tod 
angezeigt. 


Um nähften Tage war ganz Paris von Etaunen 
erfuͤllt. Man hatte den Grafen Et. Paul in der ver 
gangenen Nacht arretirt, als er eben aus Paris zu 
entwifchen verfuchte, Noch mar diefes Wunder ziem⸗ 
lih neu, als fchon ein zweites nachfolgte; man hatte 
volle Gemwißbeit, daß der Graf bei allen neueren Dieb- 
ftählen betheiligt gewefen. In feinem Haufe entdedte 
man eine Sallihüre, die zu einer Sammlung vieler 
ſehr werthvoller Artikel führte. Unter denfelben fand 
fi auch das fmaragdene Armband bes Fräuleins von 
S. ber bas dritte Wunber überftrablte alle übrigen: 
es ergab fih, daß St. Paul nichts weniger als ein 
Graf, fondern ein ebemaliger vertrauter Bedienter 
bes wirklichen Grafen dieſes Namens war, ber auf feis 
nen Neifen in einem fpanifchen ‚Dorfe das Zeitliche 
gefegnet hatte. Der verfhmigte Bediente machte fich 
feine auffallende äußere Aehnlichkeit mit feinem Herrn 
zu Nuge, behielt beffen Papiere, Kleidungsftüde, Geld 
u. f. w., und befhloß nun, als Graf Et. Paul auf: 
zutreten. 


Robert Hermanetty — dieß war, wenn ich mid 
recht erinnere, fein eigentliher Name — hatte fhon 
früber eine Zeitlang von Betrügereien gelebt und war 
ald man ihm auf die Spur fam, glüdlih aus Paris 
entwiſcht. Nach feiner Wiederkehr hätte kein Menfch 
in dem Pfeudo: Grafen Et. Paul jenen obfkuren 
Schwindler wieder erkannt; allein die alte Gemohns 
beit behauptete ihre Mechte, und der nunmehrige vor: 
nebme Herr ließ ſich fo tief herab, daß er feine alte 
Bekanntſchaft mit einer Bande von Gaunern erneuerte, 
Die Sache blieb fo lange ein Geheimniß, bis Einer 
von der Bande, ben er ausgefchloffen hatte, fie offen« 
barte, Diefer war eben jener Unverfchämte bei der 
Nevue gewefen. Alle Thatfachen ftimmten fo vortreffs 
lich, daß der Pſeudo-Graf auch jegt noch ſchweigſam 
blieb, wie früher, und nicht einmal eine Vertheidigung 
verfuchte. Er endete feine glänzende Laufbahn auf 
den Galeeren. 
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Alte 
Aus der alten chriſttichen Zeit. 


1) Ein alter, harter Kaſten mit zwel Abtheilungen, die eine 
mit Leinwand in Stuͤcken, die andere mit neuer Bett« und Tiſch⸗ 
wäfche vollgepropft. 

2) Ein Auffagkaften mit filbernem Gefchmeide, Pathens 
odeſchenken, filbernen und goldenen Amuleten, Dentmünzen und 
dergleichen. 

3) Ein mit Silber befchtagenes Vebetbuch, eine Bilderbibel 
smei Kochbuͤcher. 

4) Zwei Dutzend neue Hemden, 35 Paar ſelbſt geftrilfte 
Strümpfe. 

5) Zwei Dusend füberne Beftede, 1%, Bentner Zafeljinn, 
Kupfergefchirr, eine gefüllte Mebitrube, ein voller Schmalzkuͤbel 
und ein Bottich mit Kraut. 

6) Ein Hausaltar mit Betſchaͤmel, 
Rahmen, filberner Ampel und Kruzifir, 

7) Ein Hals voU Perlen, ein goldenes Kreuz, eine gols 
bene Uhr, und eine Frauendoſe von Agatftein, darin fünf Ringe, 

8) Sinaftimmen für Sopran von verſchiedenen Meffen, Salve 
regina ete., ald Braut noch in der Kirche zur Ehre Gottes ges 
fungen. 

9) Zwei eingerichtete Zimmer im Giternhaufe mit Kanapee 
und Seffeln von rothem Damaft, grünen Worhängen von Mol 
lenzeug, und Bettvorhänge von rothaeblümten Zitz. 

10) Ein gefperiter Stuhl in ber Kirche. 

11) Zur Bedienung eine alte Köchin und ein angenommenes 
Mädchen armer Eltern. 

12) Manchesmal eine Wallfahrt nady einem Gnadenorte. 

13) Ein abends gemeinfchaftliched Gebet vor dem Schla⸗ 
fengehen. 

14) Alle Woche zweimal Freitiſch fuͤr zwei arme Stubenten, 

15) Ein häuslicher Zwift, über den die Sonne nicht uns 
tergeht. 

16) Der Mann erleidet ein unverſchuldet Ungluͤck, das Weib 
troͤſtet ihn, und hilft ihm ehrlich tragen. 

17) Die ſilberne Hochzeit naht; fie feiern fie im Kreiſe froͤh⸗ 
licher Kinder, 

18) Die chriſtlich erzogenen Kinder kommen durch Fleiß vum 
Selbfterwerbe, und unterflügen ihre Eltern. 

19) Vater und Mutter ſchaukeln in einem froͤhlichen Alter 
ihre Enkel auf dem Schoße. 

20) Die Eltern fterben, 
Armen, 


Bildern in filbernen 


ihre Kinder fegnendb, in deren 


und neue 


Zeit. 


Aus ber neuen aufgellärten Zeit. 


1) Ein politirter Garberobelaften mit Kleidern von Roſa— 
Atlas, Tuͤll⸗ Anglais, Petinet und anderen mobernen Stoffen. 


F3] Zwei große Schachteln mit Huͤten, Blumen, Beben, 
Marabuts u. ſ. w, 


3) Ein Stammbuch, zehn Almanadıs und fünf Romane, 


4) Sechs neue Hemden, 8 Paar gekaufte Strümpfe, bie 
übrigen zerriffen. 

5) Sechs Beſtecke (das Uibrige wird zu leihen genommen), 
Zafetferoice von Porzellan, Geſchirr von Birch. in halb 
Pfund Ther. 

6) Eine Toilette und ein großer Spiegel im vergofbeten 
Rahmen. 

7) Gin goldenes Gollier, dem Juwelier noch ſchuldig, und 
eine Garnitur Theaterfhmud für die Reboute, 

8) Singftimmen aus Maurer und Schloffer, Bampa , Fra 
Diavolo ꝛc. 


9) Eine Wohnung von fünf Zimmern, in ber Mitte Pa— 
pierfpalieren, reiche Draperie an den Kenftern, parqueticte Bb⸗ 
den, Möbeln und Fortepiano von Mabagony. 

10) Eine Loge, oder wenigftens zwei Sperrfige im Theater. 

11) Eine moderne Köchin und Küdenmagd, ein elegantes 
Stubenmäbchen 

12) Alle Jabre eine Reife in bas Bad. 

13) Er liest im Bette ein verbotenes Buch, fie einen leicht: 
fertigen Roman. 

14) Die Frau nimmt einen Haus freund in Koft und Quartier. 

15) Eine gegenfeitige Abneigung, bie mit jedem Tage zur 
nimmt. 

16) Die Berfchwendung ber Frau ruinist den Mann, fle 
bringt ihre Heirathsanſpruͤche in Sicherheit, und verläßt ihn. 

17) Sie leben getrennt, Die Kinder arten aus, und ver—⸗ 
wiünfchen ihre Eitern. 

18) Die Kinder helfen ſich mit Allerlei duch die Welt, und 
laffen ihre Eltern barben. 

19) Der alte Mann feufzt in befhämender Dürftigkeit; die 
rau fchleppt ein ſieches Leben fort. 

20) Die Kinder erfahren es erft aus ber Zeitung, baf ihre 
Eltern tobt find. 





Suum 


Zum Manne fpricdht die Fran, 
Als eben fie in's Bettchen fteigen wollte: 
„Mein Schatz id; weiß es nun genau, 
Daf unfre Magd — auch fprichts bie ganze Stabt — 
Sich bald — nun — bald verboppeln follte," 
Die Kerze Löfchend fpricht der Mann: 
„„Nun, bad ift ihre Sache.” 


„Ganz gut, mein Herr, ganz gut 

— Sie hören, daß ich lade — 

Doch wallt babei mein Blut — 

Wie? wilfen Sie denn nicht 

Was in ber ganzen Stabt man fpridt? — 

Man fagt, Sie wären Schuld daran.” — 
In’s Bette fteigend fprict der Mann: 
„Nun bas ift meine Sache!““ 


cu 


ıque, 
„Was ? denken Sie mein Herr, daß man nit Ehre hat, 
Das ich gleichgültig das mit anfehn follte? — 
Die Augen Erast ich Ihnen aus — 
Im Bette liegend Spricht der Mann? 
„„Nun, bad ift beine Sache!““ 


„Berbammt fen doch, ich fag es frei heraus, 

Ihr Pflegma, Here Gemahl! 

Bedenken Sie bo bas Scanbal, 

Das bringt wahrhaftig nicht zu Ehren — 

Und wer foll denn den Wurm ernähren ?' 
Halb fhlummernd fpricht der Mann: 
„„Nun bas ift unfre Sache!““ 





Alittwoch 2: 178. 17. November 1835 
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3 Eine Dritte hörte meine 
Revue eines Sreters. ee Sa a eh 
(Wiener Theaterjeitung.) Wißt ich nicht ben Scott und Gooper, 





Wie der Türk den Alkoran; 
Und weil mir ber große Glauren 


In ber Roſenzeit des Lebens Ein gemeiner — Sänger war, 
Pocht' es laut in meiner Bruft, Gtühte mir ihr Auge zornig, 
Und — ein trautes Weib zu nehmen — Rannte mich ihr Mund: Barbar! 
Kam auf einmal mir bie Luft; 
Daß ich füß in treuen Armen Ah, fürwahr, ein himmliſch' Leben, 
Ruben kann von Tagesmuͤh'n, y Und ein fteter Hochgenuß, 
und ded Kummers ſinſt're Wolfen Fütterte bie holde Gattin 
Bor dem Blick ber Liebe flich'n. “Mid; mit manchem Verfefußs 

— Nähm’ fie ſtatt dem Hemd, der Nadel 
Raſch entichloffen pocht' ich, presto Bud und Feder in die Seh, " 
Bei der ſchoͤnen Nachbarin, Eile’ fie Mittags ſtatt zur Küche, 
Und im Ru erfafte fie ber In das ſchoͤne Zauberland — 
Langen Rede kurzen Sinn; — 
„Gerne wollt‘ ich Sie begrüßen Eine Vierte nahm gang freundlich 
(Sprad fie) als mein Eh'gemahl, Meinen Liebesantrag auf, 
Doch mit blonden Boden ſchaut' ich Ihre Antwort war — ein Zriller, 
Einft im Traum’ mein Ideal.“ — Und ihr Ja, ein Notenlauf: 

Singend durch bad Leben ziehen, 

Hab’ viel Tolles ſchon gelefen, Wahrlich, das behagt’ mir ſchon, 


Bon verliebter Dichter Rott’, 
Nie doh, das im Lodenhaare 
Laufchen foll der Liebesgott! — 


Saͤng' nicht Liebchen und die Gattin, 
Stets aus einem andern Ton! — 


Nur getroft, noch viele Loofe Eine And’re fragte traufich 
Ruben in des Gluͤckes Topf, Nicht nad) Herz, und Lieb’ und Treu', 
Sicher fah ein and’res Mädchen, Saondern nur, ob mein Vermögen 
Zräumend meinen ſchwarzen Kopf. — Groß und gut placiret fey; 

x Wie viel als an Wechfeln, Sägen, 
Und ich Eopfte bei der Zweiten, . Metaliques ich eingethan, 
Und bie Zweite war fo frei, Ob fie wohl ein ſich'r es Buͤndniß 


unverhohlen zu geſtehen, 


Liebend mit mir knuͤpfen kann? — 
Daß — Gott Mars ihr Amor ſey; 


Denn die fnappe Uniform Wie die Pole des Magnetes 
Sey das Schönfte offenbar, Fliehen Dichter fih und Gluͤck, 
Und ihr höchfter Wunſch auf Erben Spridt.er aud von goldnen Tagen 


Wäre — ein flattliher Hufar! — Bon der Freude Silberblid: 


Streut er auch, mit vollen Hänben, 
Geld, und Ruhm und Kronen aus, 
Steh'n doch nur im Eanb’ der Träume 
Seine Kaffe und fein Haus, 


Und fo mußt’ ich wieber ſcheiden, 
Laufchen an dem naͤchſten Thor, 
Hoffend, daß die Braut, bie holde, 
Endlich treten wirb hervor, 

Und fie fam — o meld’ ein Engel! — 
Welche Göttin! — Iſt fie ſtumm? — 
Nur Ein Wort! — ba ſprach ber Engel, 
Aber, was er ſprach — war bumm! — 


Höre mid, bes Olymps Herrſcher, 
Beuge mid im Gturmgebraus, 

Gieße über mich die Echaate 

Deiner herben Leiden aus, 

Laff mic Aerzten, Advokaten, 

Zum beftänd’gen Zeitvertreib ; 

Rur mit Einer Plag' verſchone 
Mid — gib’ mir Erin dummes Weib! — 


Unb ich eilte weiter, weiter, 
Suchend meines Rebens Gluͤck; 
Bon ber naͤchſten Schwelle ſchreckte 
Mid ein Donnerton zurüd, 

Toben hört’ id; da ein Mädchen, 
Raffeln mit dem Schluͤſſelbund 
Keifen mit den Knechten, Mägben, 
Und dem faulen Kettenhund, 


Schön iſt's, wenn die ftillen Pflichten 
Eine Frau zu üben weis, 

In ber garten Welt der Kinder, 

In des Haufes engem Kreis; 

Möge fie nur nie vergeffen, 

Daß — nad füßer Lich und Treu — 
Grazie und holde Sanftmuth 

Ihre ſchoͤnſte Zierde fey. 


Bon, ich will — fo ſpricht die Raͤchſte 
Deine Valentine ſeyn, 

Biſt bu Diener meiner Wünfde, 
Führft du in die Welt mid) ein, 
Hältft bu mir ſtets Equipage, 
Schaffeſt, was mir wohlgefällt, 

Und beftimmeft für den Monat 
Zaufend Gulden Radelgeld.“ — 


Ha, du fpridft vom Glanz und Flitter, 
Und kein Wort von Treu und Lieb'? — 
Willſt ja mehr als einft Mephiſto, 

As ber Kauft fi ihm verfchrieb; 

Denn ber bot für eine Steele 

Alles Gluͤck ber Erdenwelt; 

Dod bu wiuft ftatt Seele — Wechſel — 
Statt dem Herzen — baares Geld! — — 


Einmal wollt! ich's noch verſuchen, 
Zu erringen Licheöglüd, 

Und mid; feffelte beim Zange 
Eines Sternes milder Btid, 
Stille — lispelt fie, als ftotternd 
Sch ihre Riche wollt’ geſteh'n — 
Erft, mein Lieber, müffen Sie um 
Einen andern Schneider ſeh'n! — 
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+» Dir genügt ein Mann bes Schneiders, 
Rad dem allerlepten Schnitt, 
Und Kopf, Herz, Gemüth und Treue, 
Rimmft du nur zum Futter mit? — 
Run fo fen?’ ich dir zum Herzen, 
Meinen ſchlanken Kieiderftod, 
Meifter Gunkel fol ihn zieren, 
Mit dem neu'ſten Moberod! — 


Und fomit hatt’ ich befchloffen, 
Meine lange Breiersfahrt; — 
Ab, ein Hageftolz zu beißen! 
Pr! das ift wohl gar zu hart! 
Küprt von Euch, Ihr lieben Mädchen, 
Keines denn mein Eiebesfhmerz? — 
Schenkt dem Bettler eine Gabe, 
Schenkt ibm — ein getreues Herz! 
Johann Langer. 





Die Brüde der Verlobten. 





. .... Es iſt eine wirflih rührende Gefchichte, 
aber man muß fie, wie ich, aus dem Munde ber alten 
Praſſeda gehört haben . . 

„Ber ift dieſe alte Mährchenerzählerin ?“ fragte id. 

— „Es ift nicht die Rede von einem Maͤhrchen, 
fondern von einer wirklichen Geſchichte,“ entgegnete 
der Wirth, und die Praffeda ift die Mutter des jungen 
Mannes, nah dem Sie mich fragen. Sie kam alle 
Tage in die Heine Kapelle, welche Sie dort mitten auf 
der Brüde feben, die über den Fluß führt und fie blieb 
dort bis zum Abend, betend, weinend und bie Bor: 
übergebenden um ein Almoſen anfprechend, wegen 
Lorenzo's. Lorenzo, ſeyte er ſchnell hinzu, als babe 
er eine neue Unterbrehung gefürcdtet, war ibr einziges 
Kind. Oft, wenn Jemand auf der Brüde, gerührt 
von ihren Thränen, fteben blieb, erzählte fie die trau 
rige Geſchichte. Uber feit mehreren Tagen vermifchen 
fich ihre Webllagen nicht mehr mit dem Naufchen des 
Sluſſes, fie ift Frank geworden und der gute Geiſtliche 
bes Dorfes bat fie zu einem mildthätigen Manne ges 
bracht. 

— „Aber,“ fagte ich, weil ich die langen Abſchwei— 
fungen des Wirthes fuͤrchtete, ich bitte um die Geſchichte 
Lorenzo's und nicht um die des Geiſtlichen.“ 

Er begann nun alſo: 

„Sch babe Lorenzo ſelbſt gekannt; er war der ſchoͤnſie 
Burſche im Lande, der gewandteite und geiftreichlte, 
der je in Sonzabuona geboren wurde, Niemand fchof 
beffer als er mit der Büchfe, Niemand war ftärker im 
Mingen, Miemand leichter im Epringen und beim 
Tanze, wenn die jungen Leute Abends Auf dem Plage 
zufammentamen. Auch von dem Glüde war er nicht 
unbegünftigt geblieben. Jenes Heine Haus, das Gie 
dort unten am Fuße des Gebirges feben, mar fein 


— £ | 


Eigentbum. Auch jene Raftanienbäume, welche das 
linke Ufer des Fluſſes befhatten, gehörten ipm. Kurz 
er hatte Alles, um glüdlich zu feygn, und doch wurde 
er der [unglüdlichfte der Menſchen. Er verliebte fich 
in das Mädchen, von dem ich Ihnen bereits erzählt 
babe, und von da an gab es keine Ruhe mehr für 
ihn. Agatina war eine arme Ziegenhirtin, die Tochter 
eines Hirten im Dienfte eines reichen Gutsbeflpers von 
Lavagna. Eie war fhöner als alle andere Mädchen, 
weiß mie Milh und roth wie die wilde Roſe, melde 
an den Büfchen auf den Bergen blüht. Aber ad! ein 
ſchoͤner Körper ohne eine Schöne Seele ift ein gefähr- 
licher Schaß für den, welcher ihn befipt. Das Herz 
Agatina’s entſprach ihrem fchönen Geſichte nicht. Eie 
war launenbaft wie das eitelfte Weib, ftrebte nad 
taufend Ehimären und wuͤnſchte ſich ehrgeizig ein befs 
feres Schickſal. Eie wendete alle ihre Eorgfalt darauf, 
fi zu pugen und fi über ihren Etand mit Schmud 
zu bedecken. Ganze Stunden lang verbrachte fie, um 
Blumen in ihr Haar zu flechten und ſich in dem Spie⸗ 
gel einer Quelle zu befchauen. Dann fepte fie fih an 
den Höben am Wege nieder, um die Echmeichelreden 
der Voruͤberkommenden zu hören oder fie fang die Lied» 
hen, welche ihr einfielen, weil fie wußte, daß fie eine 
fhöne Stimme habe und meil fie fah, daß die Vorüber: 
gehenden fteben blieben, um fie anzuhören. Lorenzo 
ließ fih mehr als jeder Andere von ihren Reizen fans 
gen. Tag und Nacht ging er um ihre Wohnung ber: 
um, und folgte ihr auf das Gebirge; er legte ihr überall 
Kränze bin, wo fie fih während der Sonnengluth in 
ben Schatten ber Ulmen zu fegen pflegte. Bald begfeis 
tete er ihre Gefänge mit feiner Schalmei, bald trieb er 
für fie die zerftreuten Ziegen zufammen. Jeden Tag 
Rellte er an die Quelle, aus welder fie zu trinken 
pflegie, ein Körbhen-mit den fhönften Früchten, die 
ed eben gab. Agatina, als fie fih fo geſchmeichelt fab, 
fing an, auf Lorenzo aufmerkfam zu werden, und wie 
fie wußte, daß alle Mädchen in der Rachbarfchaft fie 
beneiden würden, fo fah fie auch ein, daß es ein Gluͤck 
für fie fen, daß fie ſich nicht entgehen laffen dürfe, 
und fie warf nun alle ihre Netze nach dem Verliehten 
aus. Lorenzo war wahrhaft bezaubert. Das fhöne 
Paar! fagten wir, wenn mir fie miteinander fpazieren, 
in die Meffe, oder auf ben Jahrmarkt geben faben. 
Welch' ſchoͤnes Paar! Welche gluͤckliche Zukunft erwar: 
tet fie! Praffeda aber ſprach nicht fo; fie ſah ſchon wei— 
ger, „Das arme Kind! rief fie aus, wenn ihr Jemand 
wegen des Gluͤcks Lorenzo's gratulirte; ich gäbe gern 
mein Leben darum, menn er eine andere liebte. Und 
wenn ich fie felbft fragte, mann die Hochzeit fey, ent⸗ 
gegnete fie: „Gevatter Giulio, ad die Hochzeit!‘ 
Ach, das Herz einer Mutter bat Ahnungen, welche 
ein anderes Herz nicht hat, es gibt geheimnißvolle 
Etimmen, welde ihm die zukunft verfündigen, wie 


die Atmofphäre den Ihieren den Eturm burd Zeichen 
verräth, bie dem Menſchen unbekannt find.” 

Giulio unterbrah fi einen Augenblick, um eine 
Thräne abzumwifchen und ich ſchwieg. Endlich fuhr er 
fort: „Verzeihen Sie meine Nührung, die Folge wird fie 
rechtfertigen, 

Schon war ber Hochzeitstag beftimmt, fchon hatte 
fie der Geiftliche einmal aufgeboten, als plöplich in 
dem Dorfe ein Neffe des reihen Gutsbefigers von Las 
vagna ankam. ein Oheim war geftorben und er 
wollte die Erbfchaft antreten. Die Pächter des Tha⸗ 
les fanden fi ein, um bem neuen Herrn zu huldigen, 
auch der Vater Agatina’s kam und brachte feine Toch⸗ 
ter mit fih. Sie war, wie ih Ihnen bereits gefagt 
babe, fhön, an diefem Tage aber noch fhöner, meil 
fie ihre Feſtkleider angelegt hatte; filberne Nabeln 
glänzten in ihrem Haar und an ihrem Halſe ein gols 
jenes Halsband, ein Geſchenk Lorenzo’s. Dem jun: 
gen Herrn fiel fo große Schönheit auf, er konnte ſich 
nicht mehr von dem Mädchen trennen und benutzte 
Vorwaͤnde aller Art, um fih ihm zu nähern. Jeden 
Tag ließ er fie Milch zum Fruͤhſtuͤd, die Butter beim 
Mittageffen oder den Käfe beim Vesper bringen. Er 
war in der Stadt erzogen und verſtand deßhalb bie 
Kunft, die jungen Mädchen zu beftrichen aus dem 
Grunde, aber Agatina war noch Flüger als er, Sie 
zeigte fich gegen ihn immer gefällig, aber zurüdhaltend 
und bewahrte ein ehrbares Benehmen, das ihn zur 
Verzweiflung brachte. Auf alle feine Liebesanträge 
und Betbeuerungen antwortete fie errötbend: bie arme 
Agatina ift Ihrer Liebe nicht würdig. Der junge 
Mann bärmte fib in Wuͤnſchen ab; er hätte einen 
Shop darum gegeben, ihre Hartnädigkeit nur einen 
Augenblic zu befiegen, und ale er erfuhr, daß fie ſich 
naͤchſtens mit Lorenzo verheirathen werde, mollte er 
vor Gram und Echmerz fterben. „Du liebft alfo beis 
fen Lorenzo? fagte er eines Tages zu ihr; „liebſt 
Du ibn fo fehr, daß der Schmerz Deines Herrn 
Dir gleihgültig iſt?“ — „Er ift mein Verlobter,“ 
antwortete fie und ſchlug bie Augen nieder; „ic 
darf nur meinen Verlobten lieben,” — „Und wenn ic 
Dich nun beirathete, Agatina, würdeft Du da Deinen 
Lorenzo laſſen?“ — „Sie mich heirathen, gnädiger 
Herr? das ift unmoͤglich; Eie find zu rei für mich 
und ich bin zu arm für Sie.“ Während fie dieß fagte, 
entfernte fie fi feufzend von ihm. Diefe Weigerun: 
gen reisten die Liebe des jungen Mannes fo, daß er 
ſich über alle VBorurtbeile feines Etandes und Vermoͤ—⸗ 
gens wegſetzte und ſich vornahm, das Mädchen wirk- 
lid) zu heirathen. 

„Mnd Lorenzo?” — fragte ich. 

Shluß folgt) 
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Herr 9. Saint-Ericq umd Die 
Schmuggler. 

Herr v. EaintsEricq reite in der Schweiz, einige 
verfihern in Umisgefchäften als General-Direltor, ans 
dere Vergnügens halber. Man hatte den Meifenden 
viel von der Geſchicklichkeit der ſchweizeriſchen Ubrma⸗ 
cher unterhalten, ihre Fabrikate als Contrebande uͤber 
die franzöfiihe Graͤnze zu bringen. Herr v. Saint⸗ 
Ericq wollte ſich nun ſelbſt überzeugen, ob dieſer Ruf auch 
nicht blos ufurpirt ſey; er begab ſich desbalb zu dem 
erften Fabrikanten in Genf, und faufte von ihm, ohne 
fonderlih zu dingen, für 40,000 Sranken Uhren und 
Gefchmeide, mit der ausdrädlihen Bedingung, ihm 
die Waare in Frankreich zu liefern, ohne daß an der 
Graͤnze der Zoll dafür bezahlt worden fey. Der Uhr: 
macher machte darauf feine Faktur und als er fie ihm 
zuftellte, fagte er: „Dann, mein Herr, ift der Betrag 
zebn Procent mehr, aber bie Waare fol mit Ihnen 
zu gleicher Zeit in Paris ſeyn.“ 

Es fey darum,” verfehte der General: Direktor; 
„wer bürgt mir aber dafür?" 

„D! der Herr können ganz rubig ſeyn; Sie follen 
nur erfi in Paris und bei Ueberreihung meiner Quits 
tung durch einen meiner Rorrefpondenten Zahlung leiften. 
Wie it Ihr Name und Ihre Addreſſe?“ 

„Herr dv. Saint-Cricq, Generalzoll: Direktor von 
Sranfreih, im Zoll: Hötel.” 

„Sehr wohl; bei Ihrer Ankunft, Herr Direktor, 
werden Eie Alles in Ihrem Hötel finden.” 

„Bei Gott! das will id erwarten,” murmelte der 
Direktor, bipig werdend; wir wollen body feben, ob 
mich ein Schweizer überliften wird. Und ohne einen 
Augenblick zu verlieren, fandte er an alle Gränzpoften 
auf ber Linie den Befehl, die größte Wachfamteit zu 
. beobachten, befahl die Nunden zu verdoppeln, bie Pa- 
trouillen nötbigenfalls zu vervierfahen und vor Allem 
keine lebende Seele Über die Gränze zu laffen, ohne 
fie genau zu eraminiren, Alles zu durchſuchen, zu 
aichen und zu plombiren. Sodann befahl er anzu> 
fpannen und reifte mit ber in dem Haffifchen Bo⸗ 
den ſchoͤner Gegenden mund fihlechter Wege moͤg— 
lichſten Echnelligkeit ab. 

Bei feiner Ankunft an der Graͤnze erneuerte er 
feine Befehle auf's Gemeffenfte, verſprach dem Zöllner, 
der feine Uhren anhalten würde, hundert Louisd’ors 
und hörte nicht auf, feine Poſtillons anzutreiben, bis 
er in Garriere auf dem Hofe des Douanen» Höteld an: 
gefommen war. Beim Uusfteigen aus dem Wagen, 
fragte er den Hausvogt fogleih, ob nichts an ihn ans 
getommen ſey. Diefer überreichte ihm eine Menge 
Briefe, Euppliten, Gefuche, die Herr v. Eaints 
Grieq, ohne fie anzufeben, zu ſich ſteckte, da er in dem 
Augenblick Wichtigeres zu thun hatte, als ſich mit 


ſolchen Sachen zu beſchaͤftigen. Er ging in ſein Zim⸗ 
mer, um ſich umzukleiden, ſich mit dem Gedanken be— 
ſchaͤftigend, daß feine Spaͤher feinen Einkauf nun 
gewiß an der Graͤnze angehalten und weggenom⸗ 
men haben wuͤrden. Als er in ſein Schlafzimmer trat, 
war das Erſte, was ihm in die Augen fiel, ein hüb— 
ſches Mahagoni: Kifthen mit der Addreſſe: An dem 
Herrn Grafen v. Saint⸗Cricq, Generaljoll: Direktor 
zu Paris,’ 

Das ift fonderbar, dachte Herr v. Saint Ericg; 
er tritt an das Kifthen heran, wendet es bin und ber, 
findet den Schlüffel an dem ſtaͤhlernen Griff, öffnet 
es und findet feinen Genfer Einkauf volftändig, zier⸗ 
lich verpadt in blaue Faveurs, und eine Factur von 
44,000 Sranten. 

„sb bin uͤberliſtet,“ fagte ber arıne Direktor ; 
aber wie Teufel! ... 

„Herr Graf, ich habe die Ehre, Ihnen mein Kom: 
pliment zu machen, redete ein großer Monſieur in deut: 
ſchem Dialekte ihn an, ber bei dem Ausrufe des Di⸗ 
veftors in das Zimmer trat; „ich komme für ben 
Heren ... in Genf, 44,000 Franken für Waaren 
gegen dieſe Quittung in Empfang zu nehmen.“ 

Ganz recht, mein Herr, geben Sie nur nach mei- 
nem Kaffirer; doch warten Sie noch, daß ich die An⸗ 
weiſung ausfertige. Da ift fie. Jetzt, mein Herr, 
wollten Sie mir wohl fagen, wer der geſchickte Schurke 
ift, der dieſes Käftchen hereinſchmuggelt bat? ich ver: 
lange blos feinen Namen zu wiſſen.“ 

Ich kann Ihnen mehr als diefen fagen. Es iſt 
ber Herr Graf v. Saint: Gricq, Generalzoll: Direktor. 
Das Kiſtchen hat die Meife mit Fhnen in Ihrem Was 
gen gemacht; Ihr Diener hat fie fo eben mit dem Ge 
paͤck heraufgebracht.“ 

„Ich danke Ihnen, mein Herr; ſehr verbunden; 
ich wollte einem Contrebandier eine Lection geben; ſie 
koſtete mir einige und zwanzigtauſend Franken, zwei 
geſtuͤrzte Pferde und eine Myſtikation. Meine freund⸗ 
ſchaftlichen Verſicherungen an den Herrn M. 
wenn ich bitten darf. 





Pot-Pourri 

Yarid. Die Mars weigerte fi kürzlich, im einem neuen 
Stuͤcke Scribe's die Rolle einer Großmutter zu fpielen, Die 
franzöfifchen Blätter waren fo inbisfret, der berühmten Schau— 
fpielerin bei diefer Gelegenheit ihr Alter vorzurechnen. Ihr lee 
ter Paß gibt es, wie zehn frühere, auf 36 Jahre an. Sie ift, 
fagen die franz. Blätter, am 19. Dezember 1778 zu Berfailles 
geboren, am bdemfelben Tage wie bie Herzogin von Angouleme, 
welche jegt ihr 50ſtes Jahr überflanden hat, Demoifelle Mars 
bat einen Sohn, der bereits 37 Jahre alt ift, alfo um sin Jahre 
älter, als die Mutter (laut ihrem Paſſe.) 

Strauß, der weltbefannte, fpielte bereits im Saale ber 
Oranienburg und auf bem Balle bed Arankfurter Kaſino's 
im Weidenbufch vor einem Außerft zahlreichen Publibum, 
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(Schluß.) 

Lorenzo mußte von allem dem nichts; er war nad) 
Genua gegangen; denn er hatte einen Prozeß mit einem 
Müller in der Nähe, eines Baches wegen, ben der 
letztere benugen wollte. Es verging ein Monat, ehe 
fie fh vereinigen fonnten, Kaum war der Vertrag 
unterzeichnet, fo Eehrte Lorenzo zurüd. Er batte 
Agatina und feiner Mutter den Tag und die Stunte 
feiner Ankunft gemeldet, „Sie wird mir wohl entge— 
gen kommen,’ hoffte er und im jedem Gegenitande, 
den feine Uugen in der Serne bemerkten, glaubte er 
Agatina zu erkennen. Als er den Gipfel des Berges 
erreicht batte, von dem man das Dorf fiebt, und er 
Niemanden erblicte, ergriff fein Herz eine traurige 
Ahnung. Die Sonne ging unter und das Dunkel der 
Nacht fenkte ih berab: ine Frau kam langſam ben 
Weg herauf zu den Berge, wo Lorenzo fich nieder: 
gefegt hatte und den Kopf in die Hände ftügte. Diele 
rau mar Praffeda. „Ganz allein, meine Mutter? 





Und Agatina?“ fragte er. — „Agatina — wird an: 
derswo zurüdgebalten,” antwortete die arme Mutter 
mit zitternder Stimme. — „Underemo? Wie das? 


Und von wen?” fragte er ganz beflürzt. Die uns 
gluͤckliche Praſſeda ſchlang ihre Arme um feinen Hals 
und ſprach ſchluchzend: „berubige Di, mein Echn, 
der Himmel wollte diefe Ehe nicht.” — „Gott! rief 
Lorenzo: „‚mein Gott! Agatina ift geſtorben!“ — „Ges 
ftorben — ja — geitorben für Did.” In diefem 
Augenblick ließ fib ein ftarfer Knall neben dem Dorfe 
bören, glänzende Feuer fchloffen an dem nächtlichen 
Himmel binauf, und die Helle ließ den Plag vor der 
Kirche erkennen, auf welchem eine große Anzahl Men: 
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fhen verfammelt war; dann donnerten Böller und die 
Echos des Thales wiederbolien den Jubel der froͤhli— 
hen Menge. — „Es it eine Hochzeit,” fagte Lorenzo 
mit gepreßter Stimme, „und Agatina?“ — „Eie bei: 
ratbet Morgen den Erben des Herrn,“ flotterte Prafs 
feda, die den Sohn an ihr Herz drüdte Wie vom 
Dlig getroffen ftürzte er zu Boden. 

„Todt?“ rief ich. 

„Nein, antwortete der Wirth, „der Schmerz töb- 
tet nicht.” 

Nach einer Paufe fuhr er fort: „den Tag nad 
jenem Abend fehr früb ging ih aus einem meiner 
Weinberge zurüd, aus dem mich der Regen vertrieb, 
als ich Lorenzo begegnete. Er kam mir auf demfelben 
Wege langfam entgegen, mit unbedecktem Kopfe, bleich 
wie ein Zodter und fcheinbar in tiefe Gedanken ver: 
funten. Der Regen fiel, mit Hagel vermifcht, in Strös 
men, der Donner rollte, die ganze Natur ſchien ums 
geftürgt; er bemerkte weder den Hagel noch den Blig, 
nod den Eturm. Er ging vorüber, obne mich zu 
jeben und ohne auf meinen Gruß zu antworten; dann 
ſetzte er fih auf einen Selfen, der über das Thal hing, 
unbeweglich und nach dem Ubgrunde zu gerichtet. Das 
Waffer tropfte von feinem Haar und -feinen Kleidern; 
man bätte ihn für eine Bildfäule halten konnen, welche 
die Epringbrunnen unferer Gärten ſchmuͤcken. Von 
bier fab er das Häuschen des Hirten und den Weg, 
ber zu dem Herrenhaufe feines Nebenbublers führte. 
Trotz dem heftigen Negen blieb ich fteben, um ihn ans 
zufeben und zu beklagen. Bald darauf hörte ich Tritte 
und fab Prafeda, welche ihrem Sohne von weiten 
gefolgt war. Cie erkannte mich und zeigte, ohne ein 
Wort zu fagen, aber mit einer Geberde und einem 
Blicke, die ich nicht befchreiben kann, auf Lorenzo. 
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Wir traten unter einen Felſen und beobachteten die 
Bewegungen des Ungluͤcklichen. — „Mein Gott,“ rief 


die arme Frau, „erbarme Dich meines Kindes; laß es 


nicht ſterben und nimm mir nicht die einzige Stuͤtze 
meines Alters wegen dieſes Maͤdchens!“ 

Dann wandte fie ihr bleiches und von Thraͤnen bes 
feuchteted Antlig nach mir, fügte ihren Kopf auf meine 
Schulter und fagte: 

„Meine Ahnungen find in Erfüllung gegangen, ja 
die Abnungen einer Mutter trügen nicht.“ 

— „Faſſet Muth, Nachbarin. Er kann nur ber 
Macht des erſten Schmerzes nicht widerſtehen.“ 

„Sr wird ihm unterliegen,” entgegnete die ungluͤck⸗ 
fihe Mutter. „Die Wunde die er erhalten bat, ift 
zu tiefe Welche Nacht, welche ſchreckliche Nacht war 
die gefrige! Kaum mar er aus ber Ohnmacht wieder 
zu ib gefommen, in die er auf die erfte Nachricht von 
dem Verrathe Agatina’s gefallen, als er wie ein 
Wahnfinniger in das Dorf lief; ich folgte ihm. Das 
Gewitter, welches heranzog, batte die Lichter ausge: 
loͤſcht; die Tänze hatten aufgehört, die Eänger waren 
ſtumm. Es war als wenn der Himmel eine Freude 
verdammte, welche ein armes Gefhöpf zur Verzweif⸗ 
lung brachte. Alle zum Feſte berbeigelommenen Per: 
fonen entfernten fi und Agatina eilte am Arme ih⸗ 
res gluͤcklichen Herrn mit ihrem Vater, der ſich vor 
Freude nicht mehr hielt, nah dem Pfarrhauſe, um 
ſich vor dem uͤbeln drohenden Wetter zu ſchuͤtzen. In 
dieſem Augenblicke trat Lorenzo, bleich, zitternd, keu⸗ 
chend vor ſie und ſie rief dem Herrn zu, in deſſen Arme 
fie ſich flüchtete: „retten Sie mich vor Lorenzo,’ der 
vor Thraͤnen kaum zu ſprechen vermochte. „Du fühlft 
alfo die Gemiffensbiffe von Deinem Verbrechen?“ — 
„Netten Sie midy! Metten Sie mich!“ rief Ugatina 
immer. Die Unmwefenden hatten fihb in Menge ver: 
fammelt, der Pfarrer war berbeigefommen und die 
Pächter des Herrn eilten hinzu. Lorenzo wurde von 
Agatina entfernt, und die Thüren des Pfarrhauſes 
ſchloſſen ib hinter der Meineidigen. Einige Sreunde 
führten meinen Sohn zurüd und fuchten ibn zu bes 
rubigen; felbft der gute Pfarrer befuchte ibn und bes 
mühete fi, ihm zu tröflen. Er aber hörte nichts, 
und fab Niemanden in feinem Fieber; er raſete. Go 
verbrachte er die ganze Nacht und achtete weder auf 
meinen Math, noch auf meine Thränen; die Urme 
über einander gekreuzt, ging er mit großen Echritten 
aufund ab und antwortete nicht. Am Morgen endlich 
kam er wieder zu ſich. 

„Ich muß fie noch einmal ſehen,“ fagte er heim: 
ih, „nod einmal und dann mag mit mir werden, 
was Gott gefällt.” Und er flürzte zu dem Haufe 
binaus. 

Während die gute Frau fo fprach, batte der Negen 
aufgehört, die Sonne fing an, durd die dicken Wol: 


ken zu dringen und fie zu zerfireuen; die Winzer gin- 
gen wieder am ihre Arbeit und verbreiteten fih in den 
grünen Gängen; die Hirten erfchienen wieder auf den 
Höben und trieben die blöfenden Schaafe vor fi her; 
das ganze Thal war wie neu geboren, Lorenzo erhob 
fih und flierte nach dem Fuße bes Gebirges. Die 
Kirchenglocke läutete wie zum Feſte und fröhliche Stim⸗ 
men antmworteten ibren Tönen aus der Berne. 


„Da ift fie!” rief Lorenzo fo laut, daß wir es hör: 
ten, und eilte über die Klippen dem Ihalezu. „Mein 
Sohn, mein Sohn!” rief die Mutter und fuchte ihn 
einzubofen. Bald verfchwanden beide mir aus ben 
Augen. 


Bei dem Tone der Glode hatte das Mädchen das 
Haus verlaffen, begleitet von ihrem Vater und meh— 
tern Frauen der Nachbarſchaft. Sie war prachtvoll 
geſchmuͤckt, aber auf ihrem ſchoͤnen Geſichte lag eine 
gewiffe Unruhe und Aengſtlichkeit. Man fab, daß eine 
Stimme in ihrem Innern ihr Unglüd meiffagete. 
Um in das Dorf zu gelangen, mußte fie über den 
Fluß geben, deffen angefhwollene Wogen mit wü— 
thendem Getöfe fih über die Felfentrümmer hinwaͤl⸗ 
jeten. Lorenzo, ber einen Umweg gemacht hatte, 
kam am rechten Ufer an dem Stege an, als Agatina 
von der linker Seite auf denfelben trat, Bei feinem 
Anblicke ftieß fie einen Schrei aus nnd wid entfegt 
zurüd. Der junge Mann ſank mit ausgebreiteten Ars 
men auf feine Knie. Ueberrafcht blieben ihr Vater 
und ihre Freundinnen zuräd. 


„Höre mi, Agatina,“ fprah Lorenzo, „böre 
mich zum Legtenmale. Ich liebe Dich noch trog Dei: 
nem DVerratbe, ich liebe Dich wie ein Wahnfinniger. 
Bit Du entſchloſſen, Deine Untreue auszuführen ? 
antworte, bift Du dazu entjchloffen ?“ 

— „Lorenzo,“ entgegnete Agatina, ihren Mutb 
jufammenraffend, „es iſt bereitö fo weit gefommen, 
daß ich nicht mehr zurüc kann, Wir waren nicht für 
einander beftimmt.’ 

„Und Deine Eide, Deine Shwüre, Graufame? 
Das Aufgebot vor dem Altare? Und der Verlobungs: 
ring? . . mein Ming, den Du noch an Deiner Hand 
traͤgſt . ...“ — 

Bei dieſen Worten wurde ihr Blut zu Eis, ſie 
blickte auf ihre Hand und ſah, daß ſie vergeſſen hatte, 
den Ring Lorenzo's von dem Finger zu ziehen. 

„Ich gebe ihn Dir zuruͤck,“ ſprach die Undankbare 
mit ruhigerer Stimme und ſie reichte ihm denſelben. 

In dieſem Augenblick ließen ſich froͤhliche Geſaͤnge 
hinter Lorenzo hoͤren; es war ſein glüclicher Neben: 
bubler, der mit feinen lärmenden Begleitern feiner 
Braut bis an die Brüde entgegen kam. „Noch if 
es Zeit,” begann Lorenzo von neuem, den Ring 
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zurüdweifend. „Ein einziges Wort, Agatina; fage 
ein Wort, und Du retteft mich von der Verzweiflung.” 

„Agatina!“ rief der junge Herr, als er auf die 
Brüde trat und mit Erftaunen ſah, daß Lorenzo bie 
Ungetreue auf den Knieen bat. ber fie ſprach nun 
entfchloffen: „laß mich, Lorenzo; es ift nicht mehr 
Zeit; nimm Deinen Ding zuruͤck.“ Und fie warf ibm 
denfelben verächtlih bin. Der Ming fprang auf der 
Bruͤcke empor und rollte in die Fluth hinunter, „So 
nimm ibn doch,“ ſprach die Zreulofe, und that einen 
Schritt, um fi von ihm zu befreien. 

„Run wohl, fo fuche ibn mit mir,“ entgegnete 
Lorenzo, ber auffprang und mit ſchrecklichen Augen 
fih auf fie flürzte, 

„au Hülfel” rief das Mädchen. Ihr Vater und 
ihre Freunde eilten binzu um fie zu befreien, aber 
vergebend. Die Bewegung Lorenzo’s mar blipfchnell 
geweien, — fie wurden Beide bereits von den milden 
MWogen mit fortgemälzt. 

Alle Hülfe war nutzlos; die Wellen warfen fi die 
beiden Körper einen Augenblid zu und ſchloſſen fi 
dann über ihnen. 

Die Beſtuͤrzung des Dorfes läßt fich nicht befchreis 
ben; keine Sprache bat Worte, um den Schmerz der 
Mutter auszufprehen. Später fand man die todten, 
noch umfchlungenen Körper; fie wurden in ein Grab 
gelegt, außerhalb des Gottesader an einem ftillen 
Orte. Die hölzerne Brüde, auf welcher dieſes trau: 
rige Ereigniß geſchah, ift dur eine fteinerne erfept 
worden, auf der man jene Heine Kapelle zum UAndens 
fen an die Verlobten und für die Ruhe ihrer Eeelen 
erbaut bat. Die unglüdliche Praffeda verlor in ihrem 
grenzenlofen Schmerze den Verftand; feit zwanzig 
Jahren fchleppt fie nun ihr elendes Leben bin und 
erzählt den Meifenden das traurige Ende ihres armen 
Sohnes. 

Hier endigte die Erzählung meines Wirthes. 


Der Herzog don Reihftadt und die 
deutſche Tänzerin. 


In unfern nüchternen Zeiten, wo die Gedanken rarer 
als die Bücher find, kann kaum in irgend einem Hirne 
ein Einfall entfteben, wenn er nur halb intereffant 
ſcheint, der nicht alfobald zu einem Buche ausgedehnt 
würde, und eben fo wenig mag mit einer geſchicht⸗ 
lihen Perfon das kleinſte Ereigniß vorgeben, oder nur 
in dem Kreife der Möglichkeit liegen, das nicht Schnell 
in den Zeitungen aller Sprachen zu lefen wäre, Der 
Herzog von Reichſtadt if ein folder Juͤngling, 
der felbit noch im Tode allfeitige Intereſſen erregt, 
eine Liebe feines Herzens ein folcher Gedanke, eine 
Möglichkeit: und mie viel fehlt dann noch zu einem 
Ereignig? Nichts ald der Druder und Verleger. — 





So war ed zu erwarten, baß ber leicht bewegliche Frans 
zofe nicht ftille fand an der Denkſaͤule des Kaifers und 
an dem Grab feines Eobnes, fondern mit regem Eifer 
die Pflanzen auf biefem Qügel pflegte, ſeyen es nun 
vergängliche Blumen, oder wachfe ein Baum daraus, 
ftarf genug, vieleicht dereinft Frankreich zu beſchatten. 

Der Verleger bat fi denn auch gefunden zu diefem 
Gedanken, und bat ihn in Leipzig berausgegeben unter 
dem Titel: „Des Herzogs von Neichftadt ein: 
zige Liebe, nah franzöfifhen Quellen bearbeitet, 
1834.” Mit diefer Erzählung an der Spitze und ihrem 
Titel ald Aushaͤngeſchild tritt das Büchlein in die Welt, 
Wenn fie nicht zu febr die Phyfiognomie eines gemach⸗ 
ten Leibbibliothefen-Nomans trüge, ſo haͤtte ih mich 
vieleicht überwunden, fie zu lefen. So viel merkte 
ich übrigens doch, daß die Geliebte die Tochter eines 
ungariſchen Hauptmanns, Katharina Tillmann, die 
beide, Vater und Tochter, durch eine eigene Sronie 
bes Schickſals unbewußt entgegengefegten Zwecken die- 
nen; denn während der Vater zum willenfofen Werk: 
jeug wird, den legten Zweig des Haufes Napoleon 
verborren zu maden, fo entkeimt aus feiner Xochter 
Schooß den Stamme ein neuer Sprößling. Alfo neue 
Furcht für die Diplomaten Europa’s, neue Hoffnung 
für Frankreich, noch lebt ein Napoleon! 

Eine andere Nachricht diefer Urt, wenn auch nit 
mit diefem lepten für Frankreich fo erfreufichen Nefuls 
tate fand ih in einer Iheaterkritif des geiftreichen 
jungen Literaten Jules Janin eingeflobten, morin er 
ein neued Ballet an der Parifer großen Oper, „der 
Sturm,” beipridt. Ich bebe den ganzen Schluß des 
Auffages befto lieber hervor, weil im der hier befpror 
chenen Geliebten mande Lefer erftaunt feyn werden, 
eine Bekannte zu finden, und, abgefehen davon, weil 
es auch unfern Stolz in etwas Figelt, daß eine Deut- 
fhe im Zange, in der franzöfifhen Kunft, die Huls 
digungen der Sranzofen in einem Magße erbält, wie 
fie außer ihr nur noch einer talienerin zu Theil wur: 
den. Hören wir den Kritifus felbft. 

„Es war in Wien vor nicht langer Zeit beim kai— 
ſerlichen Echloffe, in dem großen Park, im Schatten 
der alten Bäume, wo fie des Abends hinſchlich, unter 
das Bogenfenfter bes jungen Herzogs von Neichftadt, 
der fie ſchon von weitem kommen hörte, fie, dieſes 
leihtfügßige Mädchen, fie, Fanny Elsler, die Deut: 
fhe, deren Namen fih bei ung, dem Franfreid von 


A534, einfhreiben wird ganz unten auf die geheimniß— 


vollen und reizenden Liften, welche die alten mit Gold 
überzogenen Schränke von Ehoify, Saint:Cloud, Meu: 
don, Sontainebleau und Chambord in ihren tiefen 
Laden von Ebenholz und Elfenbein einschließen! Die 
fes Mädchen, das erfte Lächeln und der letzte Seufzer, 
ad! des Sohnes des Kaifers! Dazu follte fie noch fo 
ſchlank, fo nett, fo leicht, fo vollkommen feyn!” 


— 746 — 


„Fanny Elsler verließ Deutſchland; fit hatte dort 
nichts mehr zu thun, ach! ſie konnte dort nicht mehr 
tanzen, ſeit ſich jene beiden ſo leuchtenden, ſo leben⸗ 
digen Augen geſchloſſen, die ſie mit Liebe betrachtet 
hatten. Jeht, wo die Loge des jungen Prinzen leer 
iſt, jept, wo er nicht mehr an jenen Plag kommt, um 
Fanny, die Deutfche, auf dem Theater, und irgend 
einen Fremden aus Frankreich im Saale zu fuchen, 
um zugleich mit demfelben Blicke Fanny und Frank— 
reich zu grüßen, feine doppelte Liebe; feit dieſes legte 
Blatt des kaiferlihen Lorbeers der vÄterlihen Krone 
entfallen war, batte Fanny nichts mehr in Wien zu 
tbun. Von nun an gebörte fie ihrem fhönen Königs 
thum Srantrei und den treuen und begeifterten Un— 
tertbanen ihrer guten Etadt Paris. 

„Endlich haben mir fie alfa geſehen, fo mie er ſelbſt 
fie ſah. Erlaßt es mir, euch von dem neuen Ballet zu 
ſprechen. Fanny Eisler it das ganze neue Ballet, fie 
felbſt und ganz allein. Wenn ich euch fagte, daß fie 
in einem Feenpallafte erfcheint, glänzend von Gold, 
Kryftall und Edelſteinen, mas kuͤmmert's eub? Ihr 
babt mehr als einen Pallaft von Gold, mehr als das 
finnreichfte, bewundrungsmwürbdigfte Ballet: ihr habt 
eine große unnachahmliche Taͤnzerin. Welde Stelun- 
gen! Iſt fie in der Luft, oder bält fie fih auf den 
Fügen? Man weiß es nicht. ie tanzt, aber das find 
fo feine Schritte, das iſt ein fo richtiger Tanz, das 
find zwei fo bewegliche Heine Füße, daß man ſich fragt, 
ob fie wirklich tanzt oder ob fie unbeweglich ift. Fanny 
Eisler tanzt nicht, fie fpielt: fie ift fchön, fie iſt groß, 
fie ift gut gebaut, man könnte fie für eine Herzogin 
aus der guten Zeil der Herzoginnen halten. Es iſt 
eine ganz neue Tänzerin, und die in nichts der Tag. 
lioni gfeiht: zum Gluͤck für alle Beide!” 

„Und nun, diefes greuliche Parterre, dieſes ums 
dankbare Parterre! Zur felben Zeit als ed Dem. Els— 
ler aus allen Kräften beklatſchte, ſah es ſich mit einer 
neugierigen und plumpen Miene nah Dem. Taglioni 
um, die in ihrer Loge war. Man hätte glauben koͤn— 
ner, das Parterre wollte die Sylphide unter dem Bei— 
fall erdrüden, den es ihrer Nebenbubferin zollte; wie 
wenn es nicht genug Naum in der Luft gäbe für diefe 
beiden Meifterwerkte! mie wenn das Parterre nicht zu 
gluͤcklich wäre, fie alle beide zu befipen, die eine tans 
end auf der Erde, die andere ſchwebend etwas über 
der Erde! Diefen Abend hatte Dem. Taglioni mehr 
Gift als alle andere: fie antwortete würdig der Neu⸗ 
gierde der Zuſchauer, und beflatichte Dem, Eisler aus 
allen Kräften! Ihrerſeits wird Dem. Elsler morgen 
Abend Dem. Taglioni den Beifall zuruͤckzuzugeben 
wiffen.“ 

„Aendert den Titel des neuen Ballets, laßt ihm 
fein tobendes Meer, feine frifhen Gehölze, feinen 
bemunderungswärdigen Pallaſt, feine endlofen Tänze, 


feine reihen und glänzenden Zaubereien, aber unter 
all diefe ſchoͤnen Sachen fchreibt diefen fhönen Namen, 
der den ganzen Werth verdoppelt: Sannn Eisler!“ 

Da Sonny Elsler, die uns zum Herzog von Reich⸗ 
ſtadt geführt, uns nun fo ziemlich wieder von ibm 
abgebracht bat, fo bleiben wir bei ihr, und laffen die⸗ 
fer Schilderung no eine andere folgen, worin Loͤve⸗ 
Wenmars das zweite Auftreten unferer Landsmännin 
in der Oper „Guſtav“ beſpricht. Es möge ibr bei 
ihrem jegigen Wiedererſcheinen in Berlin als ein guͤl⸗ 
tiges Gertifitat aus Frankreich dienen: 

„Der Erfolg der Dem. Fanny Elsler im „Sturm, 
fo glänzend er auch ſeyn mag, war nicht vollkommen: 
fie hatte obne ihre Schwefter getanzt. Wir kannten 
Fanny's unvergleihliche Gratie, wir hatten die Ori— 
ginalität und die Vollendung ihrer Pas, bie Beflimmeir 
beit, die flaunenswürdige Leichtigkeit diefes ſchoͤnen 
Mädchens bewundert; aber doch, wir hatten fie allein 
geſehn, und wir hatten nichts geſehn.“ 

„Ihr kennt im Birgil die Geſchichte jener beiden 
Freunde, Die nie einer obne den andern kämpften. 
Ihr wißt, wie er den einen zeichnet, der feinem Waf— 
fenbruder ein Schild ift während des Kampfes, eine 
Stüge nad den Mühen der Schlacht, und der Herold 
im Zriumpbe: damit hat Birgit Thereſe Elsler 
gezeichnet. 

„Thereſe Eller, anmutbig, groß, ftart wie 
ein Krieger Birgils. Thereſe, die gut genug tanzte, 
um ohne Nachtheil neben Fanny zu tanzen, und die 
neben ibrer Echwefter Beifall erntet, ſcheint nur une 
gern die Bravos anzunehmen, die fie mit ihr theilt. 
Man muß fie feben, lauernd auf alle Blicde von Fanny, 
ihr folgend, fie unterftügend, fich binter fie ftellend, 
ihr als Folie zu dienen, fie verfehönernd, fie [hügend 
mit ihrem eigenen Zalent, fie fhmücend mit ihrem 
Tanz und ihren Stellungen mit einer Geſchicklichkeit, 
die allein die horeograpbiichen Studien geben können, 
worin Ihberefe ercellirt! Es ift Nifus, Eimpfend für 
feinen Freund Euryales, der die Kraͤnze verſchmaͤht 
und nur die Wunden empfängt; ein einziger Tanz, 
ruͤhrend und merkwürdig zugleih, fchwere und ftete 
Hingebung, die zu Thränen rühren würde, wenn fie 
nicht aus ronds de jambes und Pirouetten beſtuͤnde. 
Und aud eine unnötbige Aufopferung, denn Fanny 
Eisler it einer von denen Adlern, die kuͤhn mit eignen 


Flügeln fliegen, Nie waren zwei Talente volfommner 
und verfcbiedener zugleich, mehr geeignet, fich gegen 
feitig zu bewundern umd fich nicht zu verlieben, als 
Dem. Taglioni und Fanny Elsler, Die eine ift die 
Matürlichfeit, die andere die Goquetterie; es iſt Die 
Seele und das Herz, die Sinne und der Geilt, die 
ſuͤßeſte himmliſche Wonne und der feinfte irdiſche Ge— 
nuß. Es ih. um alle Welt zu befriedigen. Uber 
etwas fehlt der Dem. Taglioni, — eine Schweſter wie 
Thereſe Elsler.“ V. 
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AUGSBURG. 


Die Braut. 


(Berliner Figaro.) 





Es mar im Unfange bes Herbſtes. Die Blätter 
begannen ſchon bin und wieder ſich gelb zu färben, 
und die Blumen des Sommers verblübten allmählich, 
mwäbrend die Aftern und Georginen noch im ſchoͤnſten 
Flor ftanden. 

Emma ging dur ben Garten; Fein Lieb aus ben 
liter gewordenen Zweigen grüßte fie, ftumm hüpfte 
ein Rothkehlchen auf dem Eteige vor ihr her. Eie 
blieb vor ihrem Lieblingsrofenftraud ſtehen, ber vor 
wenigen Monaten noch mit unzähligen Blüthen ges 
prangt hatte; die Blüthen waren längft vermelft, nun 
welkten audy die Blätter. Emma dachte — ich weiß 
nidt, woran! 

Ein rafher Schritt wedte fie aus ihren Gedanken 
— ein ſchlanker, junger Mann ftand vor der Er: 
gluͤhenden. 

— Arıhur! 

— Ich bin's, Emma. Vergieb mir, wenn mein 
Kommen Dich erſchreckte. Ich konnte nicht anders, 
ih mußte Dich noch einmal ſehen. Wie fonft ging 
ich die Etraße entlang, und meine Schritte zögerten 
vor Deinem Haufe, Wie fonft zog ich die Klingel. . 
bei dem bekannten Klang war mir, als fey noch Alles, 
wie ed war; der Portier öffnete mir wie fonft, ich bes 
merkte kaum die Verwunderung in feinem Gefiht, ich 
ſchritt durch den kühlen, hallenden Flur — Babette 
kam eben die Treppe herunter und fagte mir, mid 
groß anfehend, Du ſeyſt im Garten. Ah, als die 
Gartenpforte fi wie fonft mit dem bekannten Tone 
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öffnete, als ich durch die vertrauten Gänge wandelte, 
da wurde mein Ecdritt immer rafcber, und meine 
Augen eilten fuchend umber .. mir war, als müßteft 
Du mit der alten Ungeduld mich erwarten. 

— Arthur! 

— Nun ftebe ih vor Dir und ſehe, daß ich träumte 
und weiß niht, was mich hierher geführt hat zu Dir, 
die ich ſeit Monaten nicht ſah. Was wollt’ ich bei Dir? 
— Du bift eines Undern Braut. 

— Du haft mich erſchreckt durch Dein plöpliches 
Erſcheinen, denn eben dacht' ih Dein. 

— Du baft mich nicht ganz vergeffen ? 

Eie deutete auf den Rofenftraud. Er rief: 

— Ich weiß! ih weiß! Hier landen wir oft und 
zählten die Knospen und ſammelten die fallenden Bluͤ⸗— 
tbenblätter. Sch legte einmal ein Blatt auf Deine 
Wange, um zu feben, mas röther ſey — o, Deine 
Wange bluͤhte rofiger, wenn Du auch nicht erglüht 
wäreft bei meinem Scherz. Du dachteft mein ? 

— Ich dachte an jene Tage. 

— Die find bahin! O laß mich es offen ausfpres 
hen: Du haft mich um den fhönften Traum meines 
Lebens betrogen. 

— Das ſagſt Du mir? Du täufchteft Dich felbft, 
wie Du Dich immer täufchteft. 

— Läugne es nit, Du liebteft mich einft. 

— Ich .. ih ſchwankte zwifhen Dir und ihm 
und... 

— Und Dein Herz entfchieb endlich für den ſchoͤnen 
reichen, angefebenen Dann, und ich, der fi glüds 
fi träumte, ich ward elend. 

— Du übertreibft. 

— Epotteft Du meines Echmerzes? — Wohlan, 
ſey glüdlih! Vergiß mid, den Dein wanbelbares 
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Herz einſt begünftigt hat! Sey gluͤcklich, und mir — 
mir fey der Himmel gnädig ! 

Er ftärpte fort. Die Gartenpforte flog binter ihm 
zu; fie öffnete fih aber fchnell wieder. Ein Mann in 
der fogenannten Blüthe feiner Jahre trat ein. 

— Ein junger Mann ftürmte in heftiger Bewegung 
an mir vorüber... 

— 68 war Arthur. 

Er blickte fie fragend an. 

— Eein Erfcheinen überrafchte mich; plöylich trat 
er vor mich bin « . ich weiß nicht, mas ihm berführte. 

— Du liebte ibn einft? 

— Ja! — Er mar jung. 

— Deßhalb liebteft Du ihn? 

Ich will offen feyn ... ja! Er war jung. Ad, 
Du abnft Faum, was das fagen will. Du bift Älter 
als ih. Gr war jung... mie ih. Gr ift eber 
haͤßlich als ſchoͤn, er ift nicht geiftreih, nichts 
macht ihm zu einer bedeutenden Erſcheinung, aber er 
ift jung. O ein eigener Zauber liegt in der Jugend. 
Die Träume meines jungen Herzens blidten mid aus 
feinem hellen Auge an . . eine Srühlingsmelt von beis 
fen Gefühlen, von Iebensmarmen Gedanken umfaßte 
ich, wenn er in meinen Armen ruhte — id bin offen! 
— Gr mar jung und ic) liebte ihn, weil er jung war. 
Das war ein Zugendtraum und jeder Jugendtraum 
muß verfliegen — ich liebe Dich ! 

Er ſchwieg. 

— Und doch . . mir bangt um ihn. eine legten 
Worte, fein ausbrehender Schmerz erfüllen mi mit 
Angft und Grauen, 

Er ſchien es nicht zu hören. Eeine Blicke hafteten 
ftare auf den halbverblüheten Blumen des Eommers, 
die auf den Beeten herbſtlich hinkrankten ... ein Schauer 
durchriefelte ihn, er ſchritt in düflerm Schweigen an 
der Seite feiner jungen Braut bin. 


IL. 

— Sa! 

Die Braut fprady das bindende Worte mit beben- 
der Stimme. Ihr war, als müßte die Kirche ploͤtz 
lich von einem Schuß wieberhallen, als müßte Jemand 
den fie nur zu gut kannte, mit zerſchmettertem Kopfe 
zu Boden ſtuͤrzen. 

Sie waren getraut und fchritten durch die Reihen 
der neugierigen Zufchauer nach der Kirchenpforte. 

Der Blick der Braut ftreifte ſcheu umher. Schaute 
nicht dort hinter dem dunklen Pfeiler ein bleiches, ab» 
gezehrtes Geſicht hervor mit einem ftarren Blick, aus 
welchem ein bredhendes Herz ſprach? Traf nicht ein 
tiefichmerglicher Seufzer, ein banges Stoͤhnen ihr Ohr? 

. Mein! 

Eie ſaß im Wagen und ftarrte mit truͤbem Auge in 

das helle Gewirr der Schneefloden, die luſtig auf 


die Etraße nieberriefelten. Der Bräutigam faßte ihre 
Hand. 
— Mas ift Dir? 

Sie brüdte feine Hand mit Innigkeit. 

— Dergib mir, o vergieb mir! Ich kann eine 
Angft nicht bezwingen, die mein ganzes Herz über- 
fluthet bat. 

— Fuͤhlſt Du Dich nicht gluͤcklich? 

— Wie kannſt Du ſo fragen? Ich bin gluͤcklich, 
aber mein Gluͤck macht einen andern ungluͤcklich. 

— Du meynſt ... 

— Ich kann Athur's Bild heut' nicht los werden. 
Er ſteht vor mir blaß, vergraͤmt, hinwelkend, in dem 
ſtummen Blick eine ſchreiende Anklage gegen mid. 
In mein Ohr hallen noch feine Worte, die er in tiefem 
Schmerz, von finftern Gedanken erfaßt, ausftieß, als 
ich ihm zum letztenmal ſah: „Sey glüdlich und mir ſey 
Gott gnaͤdig!“ — O, ich fürdte Alles. 

— Welde feltfame Einbildungen! Er ift jung... 
er wird fich tröften. 

— Nein, nein! Du kennſt ihn nidt, Du weißt 
nicht, weffen er fähig if. 

— Erift jung. Die jugendkräftige Pflanze, wenn 
der Sturm ihre Blütben knickte, befigt genug des 
frifhen Zriebes, um neue Blüthen zu treiben. Wenn 
Did Arthur auch geliebt hat, er wird Dich vergeffen 
und ein neues Leben beginnen; denn er ift jung! 

Eie ſchuͤttelte zweifelnd den fhönen Kopf und warf 
ſich plöplich, in Thränen ausbrechend, an feine Bruft. 

— O, wenn bie entfegliche Ahnung, die mich ver: 
folgt, zur Gewißheit würde, wenn der fhönfte Tag 
meines Lebens Arthurs legter werden follte . ... 

Er mußte lächeln. 

— Du baft wohl viel Nomane gelefen? Du thoͤrich⸗ 
tes Kind, fen ruhig! Was fiebft Du Wolken, wo 
Alles heil ift? 

Der Wagen bielt vor ihrem Haufe. 

Als fie in das Zimmer getreten waren, brachte 
Emma's Mädchen einen Brief, der vor einer Viertel: 
ftunde abgegeben worden war, 

Emma wurde blaß, als fie die Adtreffe las. 

— Eeine Hand! D, meine Ahnung! 

Ihre Hand bebte, als fie das Siegel Iöfte. Eine 


“ zierliche Karte lag in dem Couvert. 


Emma fhien ihren Augen nicht zu trauen; die Karte 
glitt aus ihrer Hand. ,. mit einem tiefen Athemzug 
ſchien eine ſchwere Laſt von ihrem Herzen zu fallen. 
Eie hing am Halfe ihres Gatten. Freude und Be— 
fhämung waren in dem Licheln verfhmolzen, das 
über ihr leicht errötbendes Geficht flog. 

Er hauchte einen Ruß auf ihren Mund und fab fie 
fragend an, 
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— fies! Lies! 
Er hob die Karte vom Boden auf. . - 
— „Als Verlobte empfehlen ſich 
Jenny PP ——, 
Arthur D— —.“ 


E. Ferrand. 





Das Geſpenſt auf dem Speicher. 
Ein geſchichtlicher Beitrag zur Volksbildung in Frankreich. 
(Aus dem Franzoͤſiſchen von F. G.) 





In einem Dorfe in der Bretagne verheirathete ſich 
vor ohngefaͤhr achtzehn Monaten ein ſchon ziemlich 
bejahrter Bauer, Namens Philipp Galois, mit 
einem ziemlich fhönen, jungen Mädchen. Das Gerücht 
ging, die junge Perfon babe bereits einen huͤbſchen 
jungen, aber armen Bauernburfchen zum Liebhaber 
gebabt und ihm ewige Liebe geſchworen, — fie babe 
dem alten Brautmwerber aber vorber diefes entdeckt und 
ihn fußfällig gebeten, von feinem Vorhaben abzufteben; 
diefer aber, im Einverfiändnig mit ibren Eltern, habe 
philofopbifch darüber weggefehben, und fo fey die Un— 
glüdliche gleichfam gezwungen worden, dem Galeis 
ihre Hand zu reihen. Dreisehn Monate nad der 
Hochzeit ftarb die junge Frau, ohne Kinder zu binters 
faffen. Galois bereitete ihr ein fehr anftändiges Leis 
chenbegängnig und beweinte fie aufrichtig, denn fie 
batte ibn, wenn auch nicht fehr glüdlich gemacht, doch 
auch nicht betrübt. Am Abend des neunten Tages 
nach ihrer Beerdigung, hörte er, als er zu Bette ge: 
gangen war und ald Haus und Straße rubig gewor: 
den waren, ein fonberbares Geräufch auf dem über 
feinem Schlafzimmer befindlichen Speiher: es rollte 
von Zeit zu Zeit beftig, welches einen ſolchen Lärm 
verurfachte, als wenn ein heftiger Wind Echlofen 
nnd Hagel an die Fenſterſcheiben würfe, — dann hörte 
er wieder ein Stöhnen, eine Art Huften, — nad) einer 
kurzen Etille ging diefes furchtbare Gellirr wieder 
von Neuem an und mwährte bid zum Tagesanbrauch. 
Galois war erflarrt vor wahrer Todesangft, ihm feblte 
der Mutb und die Kraft, um aufjuftehen und nade 
zufeben was dieſes Geräufch verurfahe, oder andere 
Leute um Hülfe anzurufen, denn er war in feinem 
Innern überzeugt, daß es die Seele feiner verflorbes 
nen Frau fey, die noch irgend eine irdifche Angelegen⸗ 
heit in Ordnung zu bringen habe. 

Galois hatte eine fürdhterlihe Nacht wachend zur 
gebracht, er wiederholte zwanzigmal ein de profundis, 
bekreuzte fih und empfahl feine Seele Gott und feiner 
Echugbeiligen von Finifteri. 

Nachdem er mit zerfchlagenen Gliedern endlich auf 
geftanden war, theilte er fogleich feinen Nachbarn das 
nähtlihe Abenteuer mit, und alle flimmten mit ibm 
überein, daß «8 nichts anders, als die Seele feiner 


verftorbenen Frau fey, bie ihm noch eiwas anzuver⸗ 
trauen habe. Man rietb ihm, er folle in der folgen- 
den Naht, Feder, Dinte und Papier vor das Bett 
auf die Erde flellen, damit der Geift fein Anliegen 
auffchreiben könne und nicht in den Fall komme, wie, 
dies fo häufig gefchebe, die betreffende Perfon, mit 
welcher der Geift zu thun babe, an den Füßen zu zie⸗ 
ben. Diefer Math Teuchtete dem geängfteten Manne 
ein; er ließ eine Meffe lefen und erwartete nun, eini= 
germaaßen berubigt, eine friedlihe Nacht. Leider aber 
täufchte er fih; kaum war es Nacht geworden, fo ftellte 
ſich auch ber fürchterliche Geifterlärm wieder ein und 
der Morgen fand unfern erbärmlichen Wittwer wieder 
in feinem Angſtſchweiß gebadet; Feder, Dinte und 
Papier waren unberührt geblieben. Die Nachbarn 
fanden fi ſchon in aller Frühe ein, um zu feben, was 
ber Geift gefchrieben habe. Beſtuͤrzt erfuhren fie den 
Bericht. Galois bat hierauf mehrere feiner beberzter 
fin Nachbarn, die Nacht bei ihm zuzubringen. Dies 
thaten fie; alleim die Gefichter verlängerten ſich gewal⸗ 
tig, als fie beim Antritt der Nacht die fürchterlichen 
Schlaͤge hörten, welche von Zeit zu Zeit auf dem 
Speicher erdröbnten und die dann und wann von 
einigen ſcharfen, pfeiffenden Tönen unterbroden wur: 
den, welche das Gefpenft ausflief, Schon waren die 
drei Helden im Begriffe, das Hafenpanier zu ergreis 
fen, als gluͤcklicherweiſe, ein vierter Nachbar, ein 
dicker ftarter Wollträmer, anfam, der als ein Freie 
geift galt und nicht an Gefpenfler glaubte, Diefer 
behauptete, hier fey Betrug im Spiele und man müßte 
die Sache näher unterfuhen; man follte fi an ihn 
anfchließen, um gefammter Hand eine Prozeſſion auf 
den Speicher zu machen. Gefagt, getban; als aber, 
faum an der Epeicherthür angelommen, der rollende 
Lärm fib mit verdoppelter Kraft bören ließ, fiel ben 
drei Begleitern dad Herz in die Schube und fie bes 
fhworen ben vierten, abzulaffen von feinem fündlichen 
Vorhaben; man dürfe die Geifter nicht verfuchen, und 
bier wäre nichts zu thun, das fey ja augenfällig, als 
Gebete anzuftellen, Meffen lefen zu laffen für die Seele 
ber unglüdlichen jungen Frau. Die drei Haſenfuͤße 
fehrten um, und bracden im Wetteifer der fchnellen 
Ruͤckkehr auf ber Stiege faſt die Hälfe; unfer Held 
aber, der Wollfrämer, ließ fich durch diefe Betrach⸗ 
tung nicht abhalten, feinen Vorſatz auszuführen; in 
der einen Hand mit einem jchußfertigen Piftol bewaff⸗ 
net, in der andern Hand ein Licht, ging er beherzt 
dem Erlöfungswerke entgegen. Kaum hatte er indefs 
fen den Speicher mit feinem Lichte betreten, als alles 
mäuscenftille wurde; bierdurd in feinem Mutbe ber 
ftärkt, leuchtete er umber, aber er konnte zu feinem 
böchiten Erflaunen, weder einen Menſchen, noch einen 
Geift, und noch weniger irgend etwas anderes entdeden, 


“was fähig wäre, einen fo heftigen Tumult zu machen. 
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Sept erft wurde es unferm Ritter ohne Furcht doch 
auch etwas ſchwuͤl zu Muthe, jept erft fagte ihm fein 
Inneres, daß es doc, da er nichts Materielles ange 
troffen babe, ein Geift, ein Gefpenft, oder der Gott fey 
bei und feyn müffe, der den Höllenfpud veranlaffe und 
mit dieſen Ueberzeugungen trat er feinen heldenmaͤßigen 
Muͤckzug an, doch aber. fo tremulanter Art, daß ibm 
das Licht aus der Hand fiel, er die Etiege herabpur⸗ 
zelte und fo im Fallen das Piſtol losſchoß. Die drei 
Nachbarn mit dem armen Galois waren indeffen fall 
vor Angft geftorben. Der Wollfrämer trat mit vers 
ftörten Gefihtszügen und gequetfchtem Körper zu der 
Berfammlung und alles fperrte Maul und Nafe auf, 
um die fürchterliche Mähre des Vorgefallenen zu hören. 
jeder dachte, ber Geift, das Geſpenſt oder der, Gott 
fen bei uns, babe den armen Wollfrämer in feinen 
Klauen gefaßt und das Piftol gegen ibn felbft abge: 
fchoffen. Uber wie fehr wurden fie in ihrem Erwarten 
betrogen, als fie erfuhren, daß der Wollfrämer nichts 
gefeben und nichts gehört habe; daß auf einmal aller 
Lärm aufgehört und er auf dem ganzen Epeicher nichts 
Verbächtiges gefunden babe. „Ja! armer Galois, 
fhloß er feine Rede, jept erft ſehe ich ein, daß es ein 
bölifcher Spuck ift, der in deinem Haufe fein Wefen 
treibt, den keine menſchliche Macht daraus vertreiben 
kann, — jet erft beklage ich dich aufrichtig, denn in 
diefer Teufeldbebaufung kann ferner kein ehrlicher 
Ehriftenmenfch mehr wohnen.“ Seſort machten fi 
die Helden, die eben wieder neuerdings das fchredliche 
Nollen wahrnabmen, auf den Weg und gingen ober 
liefen vielmehr nach Haufe; keine zehn Pferde hätten 
unfern Galois zurüchalten können, allein in dieſem 
gefährlichen Haufe zu bleiben, er ging daher mit weg 
und brachte den Neft der Nacht bei dem Wollkraͤmer zu. 

Jetzt drang das Gerücht von diefem Geiſterſpuck durch 
das ganze Dorf une fo fam es auch zu den Obren des 
Pfarrers, ber in dem benachbarten Sieden wohnte. 
Das Haus ftand verlaffen, die Vorübergehenden bes 
kreuzten ſich und nicht um eine Welt hätte ſich ein 
Bauer hineingewagt. 

Um fo größer war ihr Erſtaunen und ihre Beforgs 
niß, ald am naͤchſten Sonntage, nach ber Kirche, der 
Pfarrer ſich dieſe Gefhichte von den vier erprobten 
Männern und dem Wittwer Galois ausführlich erzäb: 
len ließ und dann das Vorhaben ausſprach, dieſe 
Nacht felbit in dem verrufenen Haufe zuzubringen. 
Der Moire, welcher davon hörte, befahl, daß brei 
Männer von der Ortspolizei den Seelforger begleiten 
follten. Sie waren aber ſchwer zu finden; doc end» 
lich fanden fi deren zwei. Der Pfarrer, ein febr 
vernünftiger Mann, bielt in feiner Nachmittagskirche 
eine bierauf bezügliche Mede, worin er zwar die Wun— 
der Gottes nicht TAugnete, aber behauptete, daß ber 
Allguͤtige zu groß fen, um ſich zu ſolchem Spuck herab: 


zufaffen; böfe Geifter hätten übrigens keine Macht auf 
den Menfchen; es werbe ſich daher wohl diefer nädht: 
lihe Lärm auf eine natürlihe Weife erflären laſſen, 
und felbt dann, wenn, wie er jedoch nicht glaube, 
menſchliche Bosheit oder Nachfucht damit im Spiele 
fey. — Als es nun anfing, Nacht zu werden, begab 
ſich der Geiftliche mit feinen zwei nicht mit dem beiten 
Muth befeekten Begleitern in das verbächtige Haus, 
Kaum war es fill geworden, als auch in der That 
wieder das rollende Geräufb, mit Häglihen Tönen 
untermifht, begann. Der Pfarrer, mit einem Licht 
in ber einen, das Eruzifir in ber andern Hand, fchritt 
voran und die beiden andern folgten ihm, jeboch nicht 
obne Grauen, auf den Speicher. Allein wie bei dem 
erften Veriuch des Wollfrämers, war auch jet wieder 


Alles fill und rubig; aud fand man beim Durd: 


ſuchen im Geringften nichts Verdaͤchtiges. Hierauf 
machte der Pfarrer feinen Begleitern den Vorfchlag, 
ſich mit dem Licht zu entfernen und ibn auf bem 
Speicher allein zu laffen, weil die Geifter das Licht 
fheuten. Nur nachdem ibre inftändigen Bitten frucht⸗ 
108 geblieben waren, gaben fie nach und begaben ſich 
in den unteren Stock. Der Geiftliche hatte ſich hinter 
ben Ecornflein poflirt und verhielt fih ganz rubig. 
Nah Eurzer Zeit begann, nicht ohne fein Erftaunen, 
wirklich nieder von Neuem das früher gehörte Gerdufch 
und in der Dämmerung bemerkte er, mie mit großer 
Schnelligkeit eine große Kugel bins und berroflte. 
Der wackere Geiftlihe trat näher und es gelang ibm, 
die Maſchine und mit ihr den Spuckgeiſt zu faffen — 
und was war es? 

Eine große, ftarke, gläferne Flaſche, im welcher 
die verftorbene Frau des Galois ihren Reis aufbe— 
wahrte; wahrſcheinlich hatte fie kurz vor ibrem Tode 
den Stopfen mweggelaffen und eine junge Natte war 
bineingejchlüpft und hatte fih an der költlihen Frucht 
gefättigt; fie batte wobl zu viel des Guten genoffen 
und ihre Gorpulenz verbot ihr nun den Muͤckzug; ſie 
tröftete fib aber, weil fie Speife im Ueberfluß botte 
und fo wuchs fie immer mebr, bis es ihr endlich nit 
mebr möglich war, dur die Heine Deffnung heraus: 
zulommen; ihr Streben nah Flucht machte den rol— 
lenden Laͤrm und ibr Schmerz die pfeifenden Zöne. 
Das ganze Dorf hatte ſich verfammelt bei der flegrei= 
hen Rüdkehr des Pfarrers und in Gegenwart der gans 
jen Gemeinde zerfchlug er die Flaſche und die Matte 
fuchte das Weite. Seitdem wohnt Philipp Galois 
wieder rubig in feinem Haufe und der Geift feiner Srau 
laͤßt ſich nicht mehr hören. ©. 





Theater: Angelegenbeit. 
Bei dem Hanauer Stadttheater, find folgende Faͤcher zu 
befeten: 
erfte tragiſche Liebhaberinn, 
erſter Held und Liebhaber. 
Die Direktion des Stattheaters zu Hanan 
in Kurbeffen, 





Alontag 





— —— 


22. 


November 1835 


+ 


Ein Keonversations =; und Mode - Dlatt 


für 
she nun und Frauen. 











Der > nächtliche Angriff. 


(Aus Sketches of irish Life.) 





— — — Vor dreißig Jahren, ich erinnere mich 
der Zeit recht gut, denn ich erbielt gerade die Nachricht 
von meiner Ernennung zum Oberft des 37ſten Jäger: 
Megiments, an dem nämlichen Zage befam ich eine 
Einladung von einem gewiffen Herrn Mac Morden, 
einem Landedelmann, deſſen Bekanntschaft ich in der 
Stage» Coach gemacht hatte. Diefer brave Irlaͤnder 
lud mich ein, eine Woche in feinem Haufe zu Orye 
zugubringen, um mit feinem Neffen, dem tüchtigiten 
Echügen der Grafihaft, Nepbübner zu ſchießen. 

Ich bütete mich wohl! eine fo willkommene Ginlas 
dung auszufchlagen, denn Alles bewog mid, fie ans 
zunehmen: zuerſt die romantifche Lage des erwähnten 
Haufes am äußerften Ende einer fi bis in die Mitte 
eines unermeßlichen Sees bineinerfirecdenden Halbinfel 
liegend, deſſen Ufer, befegt mit freundlichen mit Blu— 
men gefchmücten Hügeln, das Grün der Bäume und 
das Blau des Himmels, wie ein Spiegel zurüctrabls 
ten; der Gott des Fiſchfanges (wenn es einen gegeben 
hätte) würde an feinem andern Plage den Sitz feines 
Reiches aufgelchlagen haben. Eodann war Herr Mac 
Morden ein Lebemann, in der ganzen Bedeutung des 
Wortes: Fröblichfeit, Jagd und Tafel, Tafel, Jagd 
und Sröblichkeit mar fein luftiger Nefrain. Bei ibm 
ging’s niemals traurig, niemals trübfinnig zu. Und 
dann waren feine Tochter Emilie und ihre Eoufine 
zwei junge Mädchen vol Liebreiz, Liebenswärdigkeit, 
Zalent ... 

Das, boffe ih, find triftige Gründe genug: einen 
legten laſſe ih weg, den Ihr aber vielleicht erratben 


werdet, wenn es mir nicht entichlüpft, ibn Euch im 
Laufe meiner Erzäblung zu entdeden; für jept fen es 
binlänglih, Euch zu fagen, daß ich (vortrefflicher In— 
ftinkt der Jugend!) gerade in dem Augenblic dort ans 
langte, als die, Familie ih zu Tiſch fepte, 

Da ih ion zweimal die Wohnung des Herrn Mac 
Morden erwähnte, fo muß ich, mich kurz faffend, eine 
getreue Beichreibung davou geben, Sie war eins von 
jenen alten Bauwerken, die von der Oberfläche des 
irländifchen Bodens zu verfhminden anfangen durch 
die zerftörende Wirkung der Zeit, die es ihnen nicht 
verzeibet, fo vielen Jahrhunderten Troh geboten zu 
baben, und auch durch den Eigenfinn ihrer Befiper, 
die es nicht fümmert, lebendig unter Trümmern bes 
graben zu werden. Cie hatte die Form eines längs 
lihen Vierecks, und ibr Dach war fo dicf mit Stroh 
gedeckt, daß fie dem Hagel, dem Neife, dem Negen, 
kurz allen Unannebmlichkeiten des Wetters unzugaͤng⸗ 
lib war. Vor den boben und fhmalen Senftern bes 
fand fib außerhalb ein Gitter, durch welches ſich mit 
dem Anfang jedes Früblings Eletternde Gewaͤchſe und 
das Laub einer Pflanze wanden, deren Namen ich vers 
gaß. Die Küchen lagen, der alten Gewohnheit gemäß, 
unter einem Ueberdach, weldes um den Hof berums 
ging, der mit einem dicken hölzernen Thorweg vers 
fhloffen war; die Stille waren mit fetten Schaafen 
und Küben angefüllt, und eine unzäblbare Heerde 
von Hühnern, Enten, Putern gab dem alten Haufe 
Mac Morden Bewegung und Leben. 

Doch um wieder auf. meine Ankunft zuruͤckzukom— 
men, fo wurde ich von dem vortrefflihen Edelmann 
mit offenen Armen aufgenommen; er entfchuldigte ſich 
fogleih, daß er mir die Gäfte, von denen.er mir ges 
fagt, nicht vorftellen fonne, weit ſich feiner eingefun: 
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den babe. Sch wurde ihre Abweſenheit aber gar nicht 
gewahr, denn ich war hungrig: die Speifen waren des 
fifat und die Weine ausgefuht. Als bie Damen 
fi entfernt batten, wurde die Unterhaltung erft recht 
lebhaft. 

„Sie finden uns alle in Unordnung,’ fagte Herr 
Mac Morden zu mir; „wir haben eine ſchmerzliche 
Prüfung, einen der ftärkften Unfälle zu erleiden ...“ 

„Wie fo?" fragte ich ängftlich. 

„Ja, wir baben einen unerfeglihen Berluf ers 
litten.” 

„Iſt es möglich!’ ⸗ 

„Ad! es iſt nur zu wahr: unſere beiden Lieblings— 
Hunde find plöpfich geftorben, und wir haben uns 
dem Kummer unfers vergebliben Bedauerns ganz bins 
gegeben. Seit geftern thut die arme Emilie nichts als 
meinen; das ganze Haus ift in Trauer und Zroftlofig: 
keit verfunken. Ich felbit, der ich mit Ihnen davon 
ſpreche, und biefes kleine Ereigniß gern lächerlich dar⸗ 
ftellen möchte, ich fühle, taufend Donnerwetter! meine 
Augen wider Willen fib anfeuchten. Cie haben nie, 
Dberft, zwei Hunde gefeben, wie den verftorbenen 
Caſtor und Pellur; es waren Löwen an Etärke und 
Muth, und wahre Lämmer an Sanftmuth und Treue, 
fie liebten ihren Herrn mie fi felbft, begleiteten ihn 
überall bin, börten auf den Huf ihrer jungen Gebie— 
terinnen und fingen die Fiſche im Eee, wie ed nur ber 
befte Fifcher in den drei Königreichen verınochte; und 
dabei jagten fie noch wie Tieger oder Leoparden. Was 
fol ich Ihnen noch weiter fagen? Es waren die präcds 
tigften Neufundländer, Die jemals nah Irland ka— 
men, Es find mir öfters bedeutende Eummen dafür 
geboten worden; allein ich mollte mich nie von ihnen 
trennen.’’ 

„Wie find fie geſtorben?“ 

„Wir wiffen es nod nicht. Wir vermutben aber 
daß fie von einem mit Arfenik gemifchten Hundefrag, 
der beflimmt war, uns von den Matten zu befreien, 
gefreffen baben. Der Verwalter, der frank it, bes 
bauptet aber, der verdammte Fraß flebe feit länger 
als acht Tagen noch hinten in einem Schranke, von 
dem er nur allein den Echtlüffel bat. Eind Eaftor 
und Pollur vorfäglich vergiftet worden, webe fodann 
demjenigen, der meine Nadye nicht gefürchtet bat! 
Denn, feben Eie, ich bin entfeglich rachjüchtig , es ift 
ein Familienfebler. Die Morden liebten immer leiden- 
fhaftlih und haßten ungeftüm, was aber nicht bin= 
derte, daß jedermann im Lande geitand, daß fie von 
einem guten Schlage wären. Man feifte mir nur den 
mindeſten Dienft, und ich merde ihm zeitlebens nicht 
vergeffen ; beleidigt man mid) aber vorfäglih, fo ruhe 
ich nicht eher, bis ih Made genommen babe. Und fo 
denke ih, muß jeder Mann von Muth bandeln.” 

Nach dirfen Worten ftand der Edelmann auf, lehnte 


ſich vertraulih auf meinen Arm und führte mich in 


den Saal, in melden fein Reife, feine Tochter und 
feine Nichte uns ſchon vorausgegangen waren. Nach 
dem Ihee nahm er ein Licht, und wuͤnſchte mir wohl 
zu ſchlafen, da er, wie er fagte, gewohnt fey, um 
acht Uhr zu Bette zu geben, und um vier Uhr wieder 
aufzufteben. 

„Smilie,“ fagte nach feinem Weggeben ber junge 
Heinrih, „Du denkt immerwährend an Deine Hunde; 
Du thuſt aber fehr Unrecht daran, denn dur Deine 
Betruͤbniß wirft Du fie nicht wieder ins Leben zurüd 
rufen. Suche Dich lieber zu zerfireuen und zu ..... 

„Simmel! was ſehe ih?” unterbrab ibn Miß 
Morden, die an einem Benfter faß: ba ift wieder der 
nämliche Bettler, der feit drei Tagen unaufbörlich 
um das Haus berumfchleicht.. Ich weiß nicht, warum 
ber Anblick diefes Menfchen mir fo zuwider ift! 

Auf die erſten Worte feiner Coufine war Heinrich 
ſchnell berausgegangen, kehrte aber fogleich zuruͤd 
und verficherte, einen Bettler gefeben zu haben. „Es 
find nun ſchon mebr als zehnmal, fagte er, daß Du 
von dem gebeimuißvollen Menfchen fpricbit, daß ich 
ihm nachlaufe und ihn nie finden kann. Der Schmerz 
trübt Deinen Geiſt und macht, daß du Wefen fiebit, 
wo feine find. 

Diefe Störung wurde bald vergeffen. Emilie und 
ihre Couſine nahmen auf Heinribs Aufforderung ihre 
Guitarre und wir alle vier fangen fo fröhlich bie zehn 
Ubr, als wären Eaftor und Pollur noch am Leben und 
mwoblauf gemwefen. 

Um balb elf gingen wir auseinander und ich be— 
gab mich im das für mich beflimmte Zimmer. Ich 
weiß nicht, was meinen Geiſt bedrüdte, aber ich em: 
pfand eine Art Widerftreben, mich ſchon niederzule— 
gen; ich hätte Alles in der Welt darum gegeben, wenn 
ih ein Buch gehabt bätte, um nur noch wach bleiben 
zu können. Diefer Zeritreuung ermangelnd, ſchuf ich 
mir eine andere. Ich öffnete meine Waffentifte, fchäf: 
tete meine Jagdflinte, und ſah zu, ob au Alles im 
Stande ſey. Ich fand Alles in Ordnung. Sodann 
unterfuchte ich das Zimmer auf's genauefte. Die Mo: 
bilien waren zwar alt, aber ziemlih gut erhalten, 
Einige Samiltenportraits bingen vor den Lambris, 
obne fie zu zieren, denn fie waren entfeplich haͤßlich. 
Leuchter fo hoch wie Kerzen, ftanden auf beiden Sei: 
ten des Kamins, und eine Feine eiferne Thuͤre binter 
meinem Bette führte zu einer Ireppe, auf der man 
nad einem Keinen Thurme binanftieg, der legte Ue— 
berreft von der antiken Feudalbehauſung der Mac 
Morden, 

Nah diefer Befihtigung öffnete ich das Senfter; 
die Atmofpbäre war fchwer und der Himmel ftürmifch, 
Der Mond, von dien Wolken umſchleiert, warf auf 
den See nur einen matten Schein, und die fib zur 
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Mechten und Linken erhebenden Berge, jene des Mor: 
gens in ben Etrablen der Sonne fo grünenden Berge 
glichen unfoͤrmlichen Koblenftüden, während die von 
einem lauwarmen Winde bewegten Bäume fib ihres 
Laubes entledigten, und mebrere durd die Annaͤhe— 
rung bes böfen Wetters aufgejagte Vögel’ der Küfte 
des feften Landes eiligft zuflogen. In diefem Augen- 
blick ſchlug die auf dem Hofe ftebende Uhr drei Viertel 
auf zwölf; ich beſchloß nun, mich niederzufegen. Schon 
batte ih die Fenfterläden gefhloffen und mein Kleid 
ausgezogen, als plöplic ein fuͤrchterlicher Knall ger 
(hab, auf den Gefchrei und Webklagen folgte. Ich 
öffnete die Zimmerthür und ſah eine weinende Magd, 
welche die vor Echreden halbtodte Mid Morden auf: 
recht bielt. 

„Großer Gott! mas war das, Oberft ? fragte fie 
mich mit zitternder Etimme, fobald fie mich fab. 

Ich hatte nicht Zeit, ihr zu antworten, denn in 
diefem Uugenblic erfolgte ein zweiter Knall und ein 
Stuͤck von dem Fenfterladen, nebft mehreren Stüden 
Glas fielen zu meinen Füßen nieber, 

„Das Haus wird angegriffen!” rief id. 

Bei biefen Worten firebte Miß Morden mit Ans 
firengung ihrer Sinne mächtig zu bleiben, die fie eben 
verlaffen zu wollen ſchienen, und fagte mit einer Kalt» 
blütigkeit, die mich Überrafchte: „Verlieren Sie keinen 
Augenblid, mein Herr, eilen Sie in die Küche, dort 
finden Eie Gewehre; fie find alle geladen.” Und 
eilends ftieg fiel die Treppe hinab, um ihrem Vater 
Nachricht zu bringen. 

Auf dem Gange traf ih den jungen Morden, ber 
mir mit einem Degen bewaffnet, entgegen kam; „Hie⸗ 
ber Oberſt! bieber!” rief er mir zu. „Hier ift unfer 
ſchwaͤchſter Punkt!” 

Ich ging mit ihm in die Küche im Erdgeſchoß, und 
bei dem ſchwachen Schimmer einiger halb verbrannten 
Seuerbrände, fab ich Jemand am Feuer gelauert, def: 
fen Geficht blaß, feine Züge abgemagert waren, und 
dem dicke Thränen langfam vom Gefiht berabträufel: 
gen. Als er mich gewahr ward, ftand er ploͤtzlich auf, 
that einige Schritte vorwärts, und fiel dann zu meinen 
Füßen nieder, die er füßte und mit Leidenfhaft rief: 
„O mein Herr! mein Herr! baben Eie Mitleid mit 
mir! Wenn Sie wüßten... Ich fürchte mich! Es ift 
fo kalt... Ich verfpreche Ihnen, es fol nicht wieder 
geſchehen. Ich zittere .... Armer Tobias... Jh 
bin’s.... Ich will recht vernünftig feyn, ih ſchwoͤre 
es Ihnen. Ah, ich fürdte mich ſehr.“ 

„Bas faget Ihr?“ fragte ih, da ich aus feinen 
Worten nicht Hug werden konnte. 

„Laffen Eie ihn, unterbrach mid Heinrich lebhaft, 
„es ift ein ungluͤcklicher Schwachkopf, für den wir ſor⸗ 
gen. Geb, Tobias, fuhr er zu diefem gewandt fort, 
„wir brauchen Dich hier nit, Du beläftigft uns.“ 


Der Einfältige, ber ihm bekannten Stimme Folge leis 
ftend, entfernte fib, indem er zu jammern fortfubr; 
bald verlor ſich indeß der Schall von feinem Schluch— 
zen in den Gängen. 

„Sept müffen wir handeln,” rief ih. „Es fcheint, 
daß die Angreifer ihren Einbruch durch diefes Fenfter 
machen wollen. Geben Sie mir einen Etubl, um die 
über dem Kamin hängenden Gewehre berabzulangen. 
Zu gleicher Zeit werde ich durch das Fenſter links die 
Stellung und die Anzahl unjerer Feinde genau recog⸗ 
noſciren.“ 

Ich hiſſte mich fo gut ich konnte hinauf, und füb 
durh das Ochſenauge ein Dupend gut bewaffneter 
Banbditen, die am Ufer zehn Schritte von dem großen 
Fenſter des Gefhäftszimmers waren, von welchem eine 
ihrer Ealven die Senfterläden krachend mitgenommen 
hatte. Sie fhienen von einem andern Ufer des See's 
bergefommen. zu feyn, denn am Ufer war eine Schas 
Iuppe befeftigt. Einer von ihnen ward mich gewahr 
und nahm mich auf's Korn; ebe der Schuß aber fiel, 
war ich berabgefprungen und, ein Gewehr in der Hand, 
hatte ich mich nach dem Fenfter aufgefhwungen. 

„Was wollen Sie tbun, Unbefonnener ?’ rief Herr 
Mac Morden, der plöglich eingetreten war; und diefe 
Worte ſprechend, faßte er mih am Arm und nötbigte 
mid, meinen VBorfag aufzugeben. „Sehen Sie nicht, 
fubr er fort, daß, wenn Sie in dieſes Fenſter treten, 
Sie allen Schüffen ausgefept find, ohne daß Sie einen 
einzigen tbun können. Ein zu großer Eifer darf Ihr 
Leben nit nuplos in Gefahr bringen! 

„Smilie,“ fagte er zu feiner Tochter, die mit ihm 
gefommen war, „Emilie, geb’ mit Deiner Couſine auf 
Dein Zimmer; dort fend Ihr Beide in Eicherheit und 
könnt die Bewegungen! der Räuber ſehen; follten fie 
uns zu umgeben fuchen, jo bringt uns fogleih Nach— 
riht davon. Geh’, mein Kind, und fi’ Zobias ber, 
der Schäfer wird fich jegt wohl von feinem Echreden 
wieder erholt haben.“ 

Kurz darauf trat der Pinfel herein. „Tobias,“ 
fagte Herr Mac Morden zu ibm, „ſetz' Did auf jene 
Bank, und reihe und Pulver und die Kugeln, die wir 
brauchen, Nun, meine Freunde, fuhr er zu uns ges 
wendet fort, Feuer vom Badbord und vom Steuer: 
bord! Zaufend Donnermetter! alle diefe Schufte follen 
es bereuen, es mit Leuten wie wir find, anfgenommen 
zu haben! Etellet Euch ſchief von jeder Eeite des Fen- 
Ners; fo könnt Ihr fchiegen, ohne daß man Euch ge 
wahr wird,‘ 

(Bortfegung folgt.) 





Strauß in Frankfurt am Main. 


Strauß, der Zauberer, der allen Füßen die Köpfe 
verrüdt, if in Frankfurt eingetroffen. Diefes Eins 
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treffen ift ein Treffen in bem manches niebliche Da- 
menfüßchen invalid gemalzt wird. Die Meiften davon 
find fhon zum Balle gerüftet. Sie haben geſchworen 
auf dem Wablplatz zu fiegen oder — figen zu bleiben. 
Sch befand mich gerade in einer fielen Geſellſchaft, 
als Jemand athemlos bereinftärgte und die Nabricht 
überbradte, Strauß mit feinen 26 Teufelchen fen fo 
eben in bie Etadt gezogen. Es ift unbefchreiblich, 
welchen Eindruck diefe Nachricht hervorgebracht. Alle 
Fuͤße fuhren in einander. Die Gicht und das Poda— 
ra ergriffen die ‚Slubt, als der Name Strauß in 
R. Ohren dranz. Die männlichen Süße ſchlugen 
die Hände über dem Kopf zufammen, die weiblichen Süße 
tanzten einander in die Arme und weinten vor Freude, 
Männer :, Frauen- und Kinderfuͤße liefen wie rafend 
durcheinander und füßten und herzten und druͤckten fich, 
als hätten fie fib in hundert Jahren nicht gefeben. 
Alle Süße, die aus Langmeile eingefchlafen waren, 
riffen plögfich die Augen auf, rannten zum Fenſter und 
ftarrten binab auf die Straße, wo Ulles fih im Wire 
bei drehte. Es tanzten die Nauchfänge auf den Haͤu— 
fern, die Wolken im leeren Naum, die Fäbnchen auf 
den Ibürmen, die Fifche im Waſſer ftampften mit ib- 
ren Sloffen und die Vögel tanzten Strauß'ſche Walzer 
in der Luft. ine ungeheure Tanzwuth war in alle 
Weſen gefahren. Die Möbel im Saale hüpften, die 
Fenſter Eirrten, der Boden mwanfte, die Glaͤſer ftießen 
an und die Speifen walzten von dem Heerd auf die 
Tafel. Das Meffer umfchlang die Gabel, der Braten 
die Euppe, der Teller die Flaſche und das Herz der 
Katze ſchlug an dem Bufen des Moped. Vergeſſen 
war jeder Zwift und jeder Groll. Die fchlimmiten 
Feinde lebten auf dem beften Fuße. Die Emancipation 
der Füße fchien proklamirt zu feyn. 

Und noch bat Strauß nicht gefpielt, noch baben 
wir feinen Zon von ibm gehört. Wenn Strauß erft 
einmal anfängt die Saiten aufjuzieben, dann werden 
wir Wunder erleben. Der Winter wird auftbauen 
und vor Entzüden wieder Frühling werden. Das Eis 
wird warm, fobald Etrauf die Violine zur Hand 
nimmt. Der Schnee fchmilzt, Fluͤſſe und Etröme res 
gen die Glieder, der Main und der Mbein fliegen zur 
Maaß und Echelde hinab um Strauß'ſche Laͤndler mit 
ibnen zu tanzen Wenn Strauß zu fpielen beginnt, 
dann treten die Planeten aus ibrer Bahn, Der Mend 
drebt fich nicht mehr um die Erde, nein! er tanzt eis 
nen Walzer mit der Erde, er galleppirt mit der Erbe, 

Etrauß ıft zur rechten Zeit nach Frankfurt gekom— 
men, zu einer Zeit, wo es feine andern Straͤuße gibt. 
Die Bornebmen und Meichen werden ihre Säle ſchmuͤ—⸗ 
den mit diefem einzigen Strauß, die haute volce 
mird ihn mit Gold aufmägen um ibn in ibre Kraͤnz— 
hen zu flechten. Uns ormen Getäufchten aber wird 
mon die Thüre vor der Nafe zufchlagen, weil uns 


von allen Büßen gerade der gangbarjte fehlt — ber 
Muͤnz fuß. Die Füße der Großen werden fchwelgen, 
während unfere bürgerlichen Füße ein eingezogenes 
Leben führen müffen. Ein Ungluͤck iſt dieß im Grunde 
nicht, denn wir würden auf ben glatten Böden jeden 
Augenblick in Verlegenbeit gerathen, wir würden uns 
nicht zu helfen wiſſen. Die Walzer von Strauß, mie 
er und fein Orcheſter fie fpielen, dürfen nicht blos ges 
tanzt werden, wie wir andere Walzer zu tanzen pfles 
gen. Gott bemwahre! die fünf Sinne, der Verftand, 
alle Neigungen, Empfindungen und Gefühle drängen 
fih in das untere Stockwerk zufammen. Man fiebt 
und hört, man riecht und ſchmeckt, fühlt und denkt, 
man fchmollt, zürnt, man baft und intriguirt, man 
liebt und kuͤßt mit den Füßen. Wer es verſuchen wollte 
einen folhen Ball zu beichreiben, der müßte es in Ver⸗ 
fen thun die fange Füße haben. Er dürfte die Feder 
nicht in die Hand, er müßte fie in die Füße nehmen. 
Strauß wird nur kurze Zeit in Frankfurt verweis 
len und bann über Paris nach Madrid reifen, um 
für die Königin von Spanien eine Armee auf die 
Beine zu bringen. (Grankf. Blätter.) 





Pot-Pourriü. 


In Straßburg ift bad Theater temporär gefchleffen, ba 
bie Direktion ihre Verbindlichkeit nicht erfüllte, und die Schau— 
fpieler ſich weigerten, vor erhaltener Zahlung weiter zu fpielen. 
Borläufig ift nun das erledigte Privilcgium für das naͤchſte Jahr 
ausgefchrichen worben. Die Stadt bewilligt der Direktion nebft, 
unentgelblihem Genuß des Haufes mit Dekorationen u. f. w. 
und Vermiethung des im Theater befindlichen Kaffeehaufes, eine 
baare Unterftügung von 17,000 Franck. 


In Münden gibt Hr. Fr. Seraph Gleich unter bem 
Zitel „Panorama“ eine Wochenſchrift heraus, von welcher meh: 
rere Probebtätter bereits erfchienen find. Wenn bie Rebaftion 
ihrem Verſprechen, gründliche und unparteliſche Kritifen über bie 
Leiſtungen der konigl. Hofbühne zu liefern, getreu bleibt, fo 
wirb fie fich um die Journaliſtik ber Hauptflabt, bie gerade in 
biefer Beziehung bisher auffallend verwaist blieb, allerdings ein 
Berdienft erwerben konnen. 





Bor meinem Ofen. 





Und ich fise vor dem Ofen 
Schaue finnend in die Gluth, 
und id) feh’ die muntre Flamme 
Hüpfen wie ein junges Blut, 

Und fie kuͤßt und herzt und tänbdelt 
Luſtig mit dem fpröben Holz, 
Und bezwingt die Kraft ber Eiche 
Und zerfnidt der Fichte Stolz. 

Ach! fo haft auch mich bezwungen, 
Graufam:luß'gis Element, 
Und es gtüht in meinen Herzen, 
Wie’s in meinem Ofen brennt, 
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Der nächtliche Angriff. 


(Aus Sketches of irish Life.) 





(Fortfegung und Schluß.) 

Diefen Math unfers braven Kommandanten befols 
gend, faßten wir, Heinrich und id, im der Gtellung, 
die er und geboten hatte, Pofto und eine Sekunde da> 
nad) gaben wir zu gleicher Zeit Feuer. Die Antwort 
war rafh. Cine Kugel, welche eine beffere Nichtung 
hatte, pfiff an meinem Obre vorbei, ging über den 
Kopf des Herrn Mac Morden weg, und zerfchlug eis 
nen irdenen Topf auf einem Bord neben dem Schorn- 
flein in tauiend Stüde. 

„Gut!“ rief der alte Edelmann, ohne dadurch 
auffer Saffung gebracht zu werden, „die Schufte find 
nicht fo ungeſchickt, wie ih glaubte! Tobias, rübre 
Did, uns Pulver barzureihen, und hole eilends die 
Sjagdflinte des Oberſten; mit feiner Erlaubnig will 
ich damit auch einige Schuͤſſe thun.“ 

„Halt,“ fuhr er fort, mit Vorſicht and Senfter 
tretend, „halt, Freunde! ſehet Ihr jenen Banditen, 
der um den Kopf ein meißes Tuch gewunden hat? ... 
Der iſt's, der mich auf's Korn nahm; ich verfpreche 
dem von Euch Beiden mein beftes Pferd , der ihn nies 
derſchießt.“ 

Wir luden unſere Gewehre und ſchoſſen von Neuem. 
Heinrich's Schuß traf nicht, abet der meinige erreichte 
fein Ziel. Die Belagerer fliegen ein mütbendes Ge: 
ſchrei aus, als fie den entfeelten Körper ihres Genof- 
fen in ihren Urmen auffingen. 

„Bravo, Oberſt!“ fchrie Herr Mac Morden aus 
vollem Halfe, indem er Tobias das Gewehr abnabm, 
welches diefer ibm brachte, „Braviffimo, das Pferd 
gehört Ihnen,” 






Die Stimme wurde durch ein Pelotonfeuer bedeckt 
welches ein Mandel Kugeln in das Zimmer jpie. In— 
ſtinktmaͤßig batten wir alle drei uns platt auf den Bos 
ben geworfen, fo daß wir nicht den Heinften Ritz bes 
kamen. Als wir und wieder aufrichteten, faben wir, 
daß der große Tiſch einen von feinen Füßen eingebüßt 
hatte, Der Einfältige ftand auf feinem Stuhle und 
fprach ganz geläufig, allein feiner von uns Eonnte 
ihn verfteben. Einen Augenblick entzog ihr eine neue 
Salve unfern Augen ganz, welche die Küche mit dis 
dem Rauch anfülte. Als der Rauch fi etwas vers 
zogen hatte, war er nicht mehr zu feben; wir waren 
fhon um ihm beforgt, als ein lautes Gelächter uns 
berubigte. Wir fchauten in die Höhe, und faben ihn 
wie ein Eihhörnden in dem erwähnten Ochfenauge 
figen; er hatte mehrere irdene Zeller in der Hand, und 
es madte ihm Epaß, fie den Belagerern, fo gut es 
geben wollte, an den Kopf zu werfen, die nit ers 
mangelt haben würden, feinen Angriff auf eine weni- 
ger unanflößige Weife zu erwiedern, wenn wir nicht 
geeilt hätten, ihn aus dem gefährlichen Poften, den 
er eingenommen, zu vertreiben. 

Da der Pulverdampf ihm in's Gehirn geftiegen 
war, fo hatte er im ihm eine übermäßige Aufregung 
bewirkt, deren erfte Folge gewefen war, daß fie die ihm 
einwohnende Furcht gänzlich verſcheucht und fie durch 
eine Tapferkeit erfegt hatte, die für die Freiheit un: 
ferer Operationen taufendmal befhwerlicher war, als 
es fein Zuftand von Furcht und Bangigkeit gewefen. 
Da wir ihm fein Gewehr zu geben hatten, indem wir 
uns der unfrigen nicht entäußern wollten, fo fing er 
an zu weinen, ergriff zulept, um feinen Eriegerifchen 
Humore in Genuͤge zu thun, einen Bratfpief, und ſchwur, 
daß man ihm denfelben nicht Tebendig entreißen follte, 
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Diefe Scene wäre zum Lachen gewefen, hätten unfere 
Seinde und nit die Luft dazu benommen. 

„Wir find verloren!” rief Heinrich; „fie find un: 
ten an der Mauer und wollen fie erklettern.“ 

„Deito beſter,“ ermwiederte fein Onkel, „ed wird 
mir dann vorfommen, als wären nod die Zeiten, mo 
ich zum Entern fommandirte; und mir werben ſodann 
auch das Vergnügen haben, mit andern Waffen zu kaͤm⸗ 
pfen. Ei, febt doch! die Schufte wollen mein Haus, 
nachdem fie es wie eine Citadelle bombardirt haben, nun 
auch mit Eturm nehmen. Ich will fie Lebensart und 
zu gleicher Zeit zu fterben lehren; denn, bei meiner 
Ehre! ih baue dem erften von ihnen, ber die Hand 
an den Rand dieſes Fenſters legt, die Fauft ab.“ 

Dieß fagend, hatte Herr Mac Morden eine Art 
zum Holzfpalten ergriffen, und wartete rubig den Aus 
genblid ab, um feine Drohung in’d Werk zu fepen, 
als, um unfere ſchon fo verwidelte Lage noch mehr 
ju verwirren, Miß Emilie plöplich athemlos fchreiend 
bereinftürgte: Vater! Water! fie kommen! 

„Wer denn, wer denn?“ 

„Die Banditen, die Niuber ...“ 

„Die! von der andern Seite?" 

„Sa, mein Water; drei bderfelben find über die 
Palliſaden des Vichhofes geftiegen und fteben im Be— 
griff durch das Fenfter Ihres Kabinets in das Haus 
einzudringen. Cie haben mich dermaaßen erfchredt, 
daß ich Faum fprecben kann.” 

„Es ſcheint, Oberſt,“ verfegte Herr Mac Mor: 
den, daß die Galgenfchwengel eine Diverfion maden 
wollen. Bei meiner Treue! fie verfahren ganz regels 
mäßig. Was denfen Eie davon ?” 

„Ihr Angriffs-Syſtem kann nicht beffer fenn,” ant: 
wortete ich, ‚‚allein wir baben die Partie noch nicht 
verloren; Ihr Neffe und ich, wir wollen fie fofort 
zurücftreiben; bleiben Sie während der Zeit bier; thun 
Eie, mit Tobias Hülfe, aus dem Fenſter fo viele 
Schuͤſſe, als Sie nur im Stande find und befonders 
fommandiren Eie aut Feuer, damit man glaube, 
baß ein halbes Dugend Leute zu Ihrem Beiftande 
ba find.’ 

„Gebt nur, gebt,“ rief der alte Herr, „ich werde 
den Poſten während Eurer Abweſenheit ſchon mit Ehre 
zu vertbeidigen wiſſen.“ 

Als wir in das Kabinet famen, das uns Miß Emilie, 
bezeichnet hatte, hörten wir, wie man die Gitterfaden 
zu erbrechen fuchte: wir näberten uns leife, und ga— 
ben ganz in ihrer Nähe zufammen eine Lage. Wir 
hörten einen ſchweren all, und als wir das Fenfter 
öffneten, faben wir zwei Banditen feblos am Boden 
liegen und den dritten die Flucht ergreifen, um wieder 
zu feinen Rameraden zu gefangen, Wir eilten darauf 
wieder in die Küche, wo wir den Herrn Mac Morden 
beichäftigt fanden, fein Gewehr zum fünftenmal zu 


laden, Die Belagerer ſchimpften und man konnte leicht 
feben, daß unfere mutbige Vertheibigung fie erbit- 
tert hatte. 

„Morden, alter Filz!“ rief der Hauptmann ber 
Bande, in fünf Minuten braten wir Dein Herz! 

„Niemals!“ antwortete der achtungswerthe Edel: 
mann Falt, denn ich werde Dih am Halfe baumeln 
feben , bis Du tobt biſt.“ 2 

„Ergib Dich,” verfegte der Mäuber, ober wir geben 
Dir kein Quartier, weder Dir, noch den Deinigen.“ 

„Ich babe noch von Niemand Gnabe verlangt,” 
antwortete Herr Mac Morden, ‚und einem Elenden 
gegenüber, mie Du, werden ich mich nicht zum er: 
ftenmal dazu berabwürdigen. 

„Run dann! Wir werden Dich lebendig verbren: 
nen, Morden; Du baft eine Tochter” ... Bier 
ſprach der Bandit eime fürchterlibe Drohung aus. 

„Verruchter!“ fchrie der Greis, plöplid von eis 
nem frampfbaften Schauder gepackt; „Verruchter, 
Du ſollſt es bereuen, mich geſchreckt zu haben! Ich 
ſchwoͤre bier, mir es 500 Pfund Sterling koſten zu 
laſſen, um Dich an den Galgen zu bringen, und Dei: 
ner Hinrichtung beizumohnen, follte ih dazu au 
bundert Meilen zu Fuß laufen muͤſſen.“ 

„In die Slammen! in die Flammen! beulten die 
Banditen, indem fie vermittelt eines Feuerſtahls meh— 
rere Neifer anzündeten, die fie auf das Strohdach 
warfen, wo fie den Brand demfelben mittbeilten. 

„Bei Gott!" rief Heinrich, „ſie werden ung leben: 
dig verbrennen, wie fie drobeten.” 

„Sen unbeſorgt,“ verfegte fein Onkel; „man wird 
das Feuer auf der andern Eeite des Sees feben, und 
nicht ſaͤumen, uns zu Hülfe zu kommen.” j 

Durch einen Umftand, der als wunderbar bätte 
gelten können, wäre er nicht durch einige befannte An: 
zeichen vorber verfündigt worden, wurde es plöglich 
dunkel, der Mond verſchwand hinter einer dichten 
Schicht Wolken und große Negentropfen begannen zu 
fallen. Das Gewitter brach los, und fie liefen ſich 
mit ung mieder in Beſprechung ein. 

„Morden,“ fing der Hauptmann von Neuem an. 
„Du baft geftern von Deinen Paͤchtern Geld empfan: 
gen, gib uns taufend Pfund und wir laſſen Dieb in 
Nube.” : 

„Bas ich Dir verfprach , halte ich,“ verfete Herr 
Mac Morden rubig. Ich kenne Did an dem Klang 
Deiner Stimme; Du bit Wilie, der Grobfchmied, 
Dein Benehmen in diefer Macht verdient Dir einen 
Strick; ich babe gefhmworen, daß Du einen befommen 
follit; ich werde meinen Schwur halten und Dich bau: 
meln feben.” 

„Ztoßet die Ihr ein, Ihr Andern! fchrie der mit: 
Ibende Bandit feinen Genoffen zu. „Bei allen Teu— 
fein, ich erwürge alle Morden eigenhändig!” 
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Ein Hagel von Steinen flog gegen bas bide Hof 
ibor, aber obne Erfolg. Willie begann fodann zu uns 
terhandeln. „Wenn Du mir nur hundert Pfund geben 
willſt, fo will ich zufrieden ſeyn.“ 


„Richt einen Penny!” war Mac Mordens Ant⸗ 


wort. 

Auf diefe Erklärung fingen die Näuber erbittert 
von Neuem an zu freien, mit Steinen zu werfen 
und fürdterfiche Drohungen auszuftogen. Als fie auf 
die Länge aber faben, daß ihre Bemühungen in das 
Haus einzubrechen, ohne Erfolg blieben, ermäßigten 
fie ihre Anfprübe auf eine Guinee für den Mann, 

„Die Schufte,“ fagte unfer alter Kommandant zu 
mir, „abnen, daß uns Hülfe kommen wird, und moͤch⸗ 
ten nicht gern mit leeren Zafchen abziehen. Es thut 
mir in der That leid, daß fie fo bald geben, denn 
am Ufer würden fie, wie in einer Maufefalle, alle 
gefangen worden ſeyn. Eeht! da laufen fie nah ih⸗ 
rem Kabne, 

„Sie haben ihre Zodten hineingetragen,” bemerkte 
Heinrich: „ietzt lichten fie den Unter, Sollen wir fie 
ſich entfernen laffen, ohne ibnen eine Salve auf den 
Weg zu geben?’ „Mein Neffe bat, hol's der Henker! 
Necht, fagte Herr Mac Morden, bleiben mir in nns 
ferm Benehmen gegen fie nicht im Ruͤckſtand, und dans 
ken wir ibnen mit einer legten Loge für ihren freund: 
fchaftlihen Beſuch. 

Wir richteten nach dem Ufer ein gut unterbaltenes 
Teuer, das jedoch nur ſchwach beantwortet murde; 
deſſenungeachtet erreichte keiner unferer Schuͤſſe das 
Ziel und alle unfere Kugeln fielen in die Eee. ls 
wir und anfchichten, die Waffen abzulegen, erfchollen 
Hurrabs, und wir faben bei aller Dunkelbeit ein Man: 
dei mit Karflen und Heugabeln bemwaffneter Bauern, 
die uns zu Hülfe kamen. 

Herr Mac Morden bat fie einzutreten und fegte ib» 
nen Erfrifhungen vor, um fi für ibre Anhaͤnglich— 
feit dankbar zu erweiſen. Miß Morden und ibre Gou: 
fine begaben ſich auf ihr Zimmer, um einige Augen— 
blicke zu ruhen. Da die Morgenrötbe gleich anbrechen 
mußte, fo blieben Heinrih und ih noeh, um mit 
Herrn Mac Morden zu plaudern, 

Eo endete dieſe Naht, eine der unrubigften mei« 
ned Lebens. 





Es waren faum vierzehn Tage verfloffien, als be: 
reits alle Iheilnehmer des Angriffs, den wir erlitten 
hatten, bis auf Willie, in den Händen der Gerech— 
tigkeit fih befanden. Einer von denfelben geftand, 
daß der Bettler, den Miß Morden gefeben hatte, eis 
ner von ihren Mitverbrechern gemefen fen; er babe die 
Orte recognoscirt, den beiden Hunden Arſenik gegeben, 
und die Zeit beftimmt, wo er glaube, daß wir im 
Schlafe lägen. 


Nach zwei Jahren börte ih, daß Emilie ihren 
Eoufin Heinrich gebeirathet babe und gluͤcklich fen... 
Ich mußte dieſe Nachricht erwarten; beffenungeachtet 
macht fie auf mid den ſtaͤrkſten Eindrud. Ein fal- 
[ches Zartgefühl hatte mich abgehalten, ben Herrn 
Morden um die Hand feiner Tochter zu bitten; weil 
ich fuͤrchtete, er möchte ſich gewiſſermaaßen durch den 
Dienft, den ich ihm geleiftet, für gebunden halten, 
Sch hörte auch, daß der Grobſchmied Willie, unauf: 
börlib von dem alten Edelmann verfolgt, und feine 
unverföhnlihe Nahe fürdtend, die Graffchaft ver: 
laffen und fih in einen füdlihen Diftrift geflüchtet habe. 

Da um diefelbe Zeit mein Regiment zu Cork in 
Garnifon ftand, ging ich in dem Augenblick Über ben 
Markt, als eine Hinrichtung Statt finden follte. Da 
einer von meinen Kapitänen den Gefängnißpoften kom⸗ 
mandirte, fo wurde ich neugierig, den Verbrecher zu 
feben, von deffen unzähligen Miſſethaten die ganze 
Stadt voll war. Ich ging daber in die Gerichte: 
kanzlei, in welcher kurz darauf ber Verurtheilte 
erſchien; wie gewöhnlich war er weiß gefleidet, und 
trug auf dem Kopfe eine rothe Müge. Als ich ihn 
erblidte, vermochte ich einen Ausruf der Ueber: 
rafhung nicht zuräd zu balten, denn ich hatte 
Willie erkannt. Der Sheriff ließ nicht auf ſich warten. 
Nah ihm kam faft zu gleicher Zeit ein Mann, in eis 
nen weiten Mantel gebüllt, deſſen Falten fein Geficht 
bis an die Augen bedeckten. Während der Zeit rich- 
tete der Gefängnißprediger fromme Ermahnungen an 
ben Verbrecher, der nur mit zerftreuter Miene jubörte 
und mafbinenmäßig die lateinifhen Gebete herfagte, 
die man ibn hatte auswendig lernen laffen. 

Die verbängnißvolle Stunde ſchlug. Bei'm erften 
Scalle der Glocke öffnete fih das Senfter; vor welchem 
das Schaffot errichtet war, und der Henker erfchien, 
um fein Schlachtopfer in Empfang zu nebmen. 

„Er ift nicht gefommen ...“, murmelte diefer 
mit einer zufriedenen Miene, indem er einen langen 
Blick auf die Menge warf, die fi) verfammelt hatte, 
um feiner Hinrichtung beizumohnen. „Ich febe ihn 
nicht ... Seine Worte waren nicht prophetiſch.“ 

„Du irrt,” rief der Mann in dem Mantel, „benn 
ih bin bier, um Dich fterben zu fehen, wie ih Dir 
verſprach. Ich babe hundert und vierzig Meilen zu 
Fuß gemacht, um meinen Schwur zu halten.“ 

„Morden, antwortete der Verurtbeilte im feierlis 
hen Tone, und jedem feiner Züge einen feltfamen 
Ausdruck gebend, „Morden, Morden, wenn die Tob, 
ten wiederkommen, fo made ich Dir einen Beſuch.“ 

Als er diefe Worte gefprochen, überließ er fich den 
Händen der Knechte des Scharfrihters, bie ibm den 
Etrif um den Hals legten, von welchem das eine 
Ende bereits an dem Galgen befeftigt war. Der Prie- 
fter trat zu ibm von Barmherzigkeit, Seeligkeit, Neue 
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und dem kuͤnftigen Leben; aber vergebens, denn Willie 
börte ihn nicht; mit ſtarrem und wildem Auge wieder: 
bolte er mit dumpfer Etimme: — „ch werde Dir 
einen Beſuch machen.“ 





Die Racheſchweſtern. 


Hiſtoriſche Anekdote, 





Jean de Meun, der ſich auf dem galliſchen Pindus 
ſchoͤne Lorbeeren des Ruhmes gepfluͤckt, und den die 
Franzoſen noch jetzt ihren ehrwuͤrdigen Vater der Be⸗ 
redſamkeit nennen, da er zuerſt die franzoͤſiſche Sprache 
zu verbeſſern und zu veredeln anfing, ſchrieb nebſt vie⸗ 
len poetiſchen und rhetoriſchen Werken einen Roman, 
der zu ſeiner Zeit mit Recht ſehr viel Aufſehen gemacht 
bat. Mit Laune, Witz und Satyre geißelte er in dies 
fer Schrift die verderbten Sitten feiner Zeitgenoffen 
und vorzüglich den Luxus und die zügellofe Ueppigkeit 
der Damen, auf die er feine Stachel und Dornen mit 
fo vollen Händen auswarf, als hätte er hundert Körbe 
zu leeren (die er ſich etwa auch, sub rosa gefagt, von 
ihnen geholt haben mochte). 

Man zweifelte gleich Anfangs nicht, daf die ſechs 
weiblichen Charaktere, die in diefem Noman trefflich 
gezeichnet waren, Porträte feyen, und der Urgwohn 
war im Bunde mit der Kühnbeit bald jo gefhäftig, 
daß er felbft die Namen zu biefen Bildern lieferte, und 
man endlich mit Fingern auf die Frauen binmies, die 
der Dichter fo ſprechend nach dem Leben gemalt habe. 

Sean de Meun bekam bald darauf eine Einladungs⸗ 
karte, die feinem Ehrgeize, feiner Eigenliebe ſchmei⸗ 
bein mußte, die er aber gewiß nicht angenommen bätte, 
wenn fein Uhnungsvermögen ftärker, als feine beraufchte 
Eitelkeit gewefen wäre. Denn als er zur feitgefegten 
Zeit an dem bezeichneten Orte erfchienen war, wurde 
er plöplih von drei Männerarmen unfanft gepadt, 
und anftatt in eine glänzende Affemblee, wie er ver: 
meinte, in einen ſchwarzverhuͤllten unheimlihen Saal 
gezerrt, ald gälte es, vor das Tribunal der drei Hoͤl⸗ 
lenrichter bingefchleppt und fodann den tobenden Furien 
überliefert zu werden. Man entblößte ihm bier gemwalt- 
fam den Nüden, und band ihm die Hände feit, obne 
feinen Fragen Befcheib zu geben. Endlich ließen ibn 
die Männer in der Mitte des geräumigen Eaales allein 
fiehen, befliegen eine erhöhte Tribune und ſchellten dreis 
mal die Glode. Da traten langfamen Schrittes fechs 
Srauen berein, vermummt, in dunklen Hüllen, und 
mit langen Nuthen bewaffnet, die fie zifhend dur 
die Luft ſchwangen. Nachdem fie um den Delinquen: 
ten pathetifch im Kreife gefchritten, blieben fie in ab» 
gemeffener Entfernung vor ibm ſtehen. Einer ber 
Männer erhob fich auf der Tribune, und begann mit 
nachdrucksvoller Nede: „Wir find ehrbare Zeugen eines 


gerechten Gerichtes, welches nur darum zwifchen bunf: 
len Wänden gehalten wird, weil der beleidigte Theil 
großmütbig den Leumund bes Beleidigers ſchonen will, 
Wiſſe uns alfo Dank für diefe unverdiente Schonung 
und nimm in Demuth und Stillſchweigen deine Strafe 
bin, denn du baft dich an diefen edlen Frauen ſchwer 
verfchuldet, da du fie mit frevler Hand gezeichnet, ver⸗ 
unglimpft und mit beinem Werke dem Hobne der Welt 
Öffentlich preisgegeben!" 

Der arme Jnquifit bot nunmehr alle feine gewohnte 
Beredſamkeit auf, um feine Unfhuld zu beweifen, und 
die Nachluft der Damen zu entwaffnen; allein fo fertig 
auch der bedrängte Cicero ſprach, diesmal fchien ihm 
doch die gewandte Zunge nichts helfen, und die faus 
fenden Ruthen der weiblichen Lictoren abwenden zu 
können. 

Ein lichter Gedanke aber, den ibm Furcht und 
Bedrängnif ploͤtzlich eingaben, ermutbigte ihn zu neuen 
Unterbandiungen, und er fprab: „Wohlan, ich unter: 
ziehe mich in aller Demuth der verhängten Zuͤchtigung, 
wenn ihr mir, © gerechte Nichter, nur diefe einzige 
Bedingung als Vergunft auswirket, daß ich diejenige 
ber rauen ausmählen darf, melde mich zuerſt beſtra⸗ 
fen fol.“ Die Richter vermutheten nichts Arges unter 
dem Gejuche, und baten felbft die Machefchweitern um 
diefe Vergunit, wie ſich jener ausdrüdte, und als die 
Frauen obne Bedenken biefe anfpruchlofe Bitte gewährs 
ten, ſprach der Delinquent mit fefter Stimme: „Es 
ſchwinge demnach die Flatterhafteſte aus euch zus 
erft die Nutbe, und ftreiche meinen Ruͤcken!“ — 

Die Damen, welde ſchon alle radhgierig die bewehr⸗ 
ten Arme erhoben hatten, fenkten fie erfchüttert wieder 
zu Boden, und blickten mechfelfeitig bald fi, bald die 
erbetenen Nichter und Zeugen, bald den neuen Frevler 
an. Keine wollte die Slatterbaftefte fenn, und unter 
diefer Beichuldigung die Nahe an dem kuͤhnen Vers 
brecher beginnen. 

Als Jean de Meun ihre peinliche Verlegenbeit bes 
merkte, wandte er fib zu den Männern und fprach: 
„Laßt nun das Gericht aufgehoben jeyn, denn bie 
Bedingung, die mir einflimmig zugeſichert ward, müßte 
notbwendig erfüllt werden, und gäbe mir alfo neuen 
Stoff zu einer beißenden Gatyre, melde nun unges 
fchrieben bleiben muß, wenn fih mir feine Heldin 
zeigt. Und zu den Frauen gewendet, fuhr er fort: 
„Meine Feder wird zwar nicht ruhen können, allein 
ftatt genannter Satyre wird ihr ein Panegyricus ent- 
fließen, und deffen Thema wird feyn: „Sanftmutb ift 
die fchönfte Zierde der Frauen!” 

Auf diefe Worte wihen die Damen zurüd, und 
öffneten dem Dichter die Bahn zu entfliehen, und nach 
Haufe — an fein Schreibpult zu eilen. 





z 
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Bayerns Alänner und Frauen. 


AUGSBURG. 


Die weiße Wegwarte. 
unſchuld! bie Blume im Lebendgarten, 
welche nicht von ber Hitze ausgetrodnet, 
von der Kälte erftarrt wird, die kein Erb: 
beben verfchüttet und bie fri.blich fortblüht, 
während ber Sturm alle Blumen um fie 
ber zerknicht. Goremans. 





Mit den Unyufriedenen Luͤttich's im Bunde, rüdten 
die Banden Wilhelm van der Marks aus ihren Schlupf⸗ 
winkeln im Ardennerwalde gegen die mächtige biſchoͤf⸗ 
liche Stadt vor, plündernd und raubend, nichts ſcho— 
nend, nichts achtend. Des Oberhaupts Vorbild er: 
wecte allgemeinen Nacheifer. Wer am Fühnften, am 
auffallendften allen Gefühlen der Menſchlichkeit Hohn 
ſprach, galt für den Ausgezeichnetften unter diefen mwils 
den Gefellen, von da und bort berbeigeeilt, nur durch 
Nuchlofigket und abenteuerlichen Sinn einander ähnlich 
und Alle angezogen von demfelben Magnet, von 
dem Aergſten der Argen, von ihrem Befehlshaber. 

Nings umber waren die Wohnungen der Neichen 
und Armen in Flammen aufgegangen, ihre Bemobner 
getödtet oder was noch ärger, graͤßlich mißhandelt, 
furchtbar verftümmelt worden. 

Im ſchoͤnen Magsthale, ſchoͤn, ſehr ſchoͤn auch dann, 
wenn man die Schweiz geſehen, bewohnte damals ein 
Greis mit ſeinen elternloſen Enkeln, einem Juͤnglinge 
von ſiebenzehn und einem Maͤdchen von ſieben Jahren 
eine einſame Huͤtte. 

Eines Tages, als ſchon die Abenddaͤmmerung ber: 
annabte, betete der Greis in der Hütte und der Juͤng— 
ling arbeitete im Gärtcben, ale plöglih aus dem naben 
Walde ſechs oder acht Bewaffnete auf den Juͤngling 
zueilten und ihn umrangen. „De da, Zunge, du gebit 
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mit, bift zum Rekruten Ban der Marks beftimmt. 
Freue dich, wenn du nicht früber gehängt wirft, kannft 
du es meit bringen,” 

„Kriegsmänner,” antwortete der Juͤngling, „laßt 
mich bier. Wenig werde ich euch zu nugen vermögen, 
während ich hier des Greifes in diefer Hütte einzige 
Etüge bin. Entzieht mid meiner Beftimmung 
nicht.” 

— „Schaͤme did, fo zu fprehen, bu ein junger 
Menſch, dem bie Welt zu feinem Glüde offen ftebt, 
Beſtimmung, fhöne Beſtimmung! In der Dunkelheit 
unterirdifcher Kerker leben erbärmliche Inſekten, fie 
fhleihen den Mauern entlang, bis eine Thuͤre fie zer 
malmt oder der Fuß eines Menfchen fie zertritt. Iſt 
das eine Beftimmung? Und glaubft du auch auf Erden 
zu feyn, um in einem Winkel berumzufchleihen, dem 
altın Molch in der Hütte da Einiges zuzufchleppen 
und in der Folge einmal zu berfien, wie ein Kellers 
wurm, ein Erdfchned oder wie font diefe Kinder der 
Finfterniß und der Feuchtigkeit beifen mögen? Nein, 
führe du Krieg wider die Menfchen, made dich bekannt 
allentbalben, wie es Wilhelm van der Mark, der Eber 
der Ardennen, iſt; die Menfchen find gewohnt, ben 
am meiften zu ehren, der ihnen am meiften Uebles 
zufuͤgt.“ 

— „Vergebt, ihr Herren, wenn ich armer Leute 
Kind auf Ruhm und Größe keinen Anſpruch mache. 
Der Großvater, der in der Welt Mandyes gefeben 
und gewirkt, fazt immer, daß die Ehre des Mannes 
nicht allein darin beftebt, Blut zu vergießen, Völker 
zu geißeln, Niche umzuflürgen, auf Erden dem, übris 
gene doch bald verfhmwindenden Blige zu gleihen. Es 
fey auch eine ehrenvolle Beſtimmung in der Zurüds 
gezogenheit ein unbekanntes Leben zu führen, vom 
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Eturme gepeitfcht zu werben und, obgleich nur ein 
Schilfrohr, ihn zu Überleben; es fen auch eine Beſtim⸗ 
mung, arm zu fenn und zufrieden, man babe aud 
etwas geiban, wenn man gelitten... Entzieht mid 
diefer Beſtimmung nicht, Laßt mein Leben ein fried: 
liches fenn ....“ 

„Glaub' mir es nur,” ermwieberte ein Kriegsknecht, 
„bu bift ein Narr, Was nennen die Menſchen leben? 
Geboren werden, um zu flerben, unter der Laſt bes 
Unglüds feufzen, ſich um nichts und wieder nichts 
plagen, ſich langweilen um zu leiden; einigen falſchen 
Sreunden Freundſchaft, einer Ireulofen Liebe ſchenken, 
den Schmerz allgemeinen Zweifels ertragen, Thor ſeyn 
oder Schelm, Ged oder Boͤſewicht, nichtswuͤrdig ober 
dumm, ſich mit großen Worten anführen laffen ober 
damit Andere anführen, betrügen, was man liebt, den 
Himmel und fi felbft, endlich hoffnungslos enden. 
Das it, was man leben nennt. Elende Komoͤdie! 
Man muß fich beftreben, fie fo luſtig zu machen als 
möglich und nicht eine Beſtimmung darin ſuchen, zu 
feufzen und zu jommern. Die Moral, die dir jept die 
Eberbrut Ban der Marks predigt, ift taufendmal befs 
fer als die langweilige Bücber « Moral deines Groß: 
vaters. Wir find die Iuftigften Gefellen, die es geben 
kann,“ 

— Was den Alten betrifft, bemerkte wild lächelnd 
der Chef der Bande, brauchſt du weiter nicht um ibn 
zu forgen, wir wollen ihn zu dem Gott Abrabam’s, 
Iſaal's und Jakob's fpediren. Glaube mir, «es gibt 
feine ſicherere zuverläßigere Spebitoren auf dieſer 
Straße als wir, 

Einige von ihnen machten Miene, in die Hütte 
zu treten. 

„Erbarmen, Gnade!” flehte der Juͤngling, ſich zu 
ibren Süßen werfend. 

Aus dem meinerliben Ding wird nichts werden, 
fagte Einer, treten wir ibn nieder, den Kellerwurm! 

Ei was, erwiederte fein Kumpan, es bat jüngft 
dem Eber in einer Anwandlung beiterer Laune gefals 
fen, unferm Trauerbännsfein, obne melden unfer 
Lachhanns, unfer Hanswurſt, jeine huͤbſcheſten Epäffe 
nicht machen Fann, die Haut über den Kopf zu zieben; 
der Arme ift an der Operation geftorben, nehmen wir 
den als Erſatzmann mit. 

Den Einfall lobe ih mir, verfegte einer der Epre: 
chenden. Komm nur ber, Trauerbännslein, zeig’ uns 
dein Talent. Du wirft gleich Gelegenbeit dazu befoms 
men, denn nun wollen wir die Hütte ausleeren, fie 
in Brand fleden und den Ulten verforgen. 

Bald murde der Greis berbeigefcleppt. 
einzige Title war, ihn ohne Marter zu tödten, 

Zu verlangft zu viel, Alter, entgegnete der Ban: 
denfuͤhrer. Schnell vorwärts! 


Seiue 


Der Greis wollte ſich wehren, aber fie padten ibn. 
Alle Banditen lachten überlaut; der Züngling wollte 
feinen Großvater retten, er warf in wuͤthender Ber: 
zweiflung auf die Peiniger des Greifes ſich und vers 
fuchte, fie zuruͤckzudraͤngen. 

Ein Stoß genügte, ihn niederzumerfen. He ba, 
Zrauerbännslein, ſchrie ihm ein Kriegsknecht zu, das 
find Unarten, die du dir abgewöhnen mußt, wenn bu 
lang in deiner Haut bleiben willft. 

Gleichzeitig fagte der Chef zum Greife: Das Ting 
dauert zu fange, aber als guter Chriſt folft du nun 
ein kurzes Gebet für uns, beine Feinde und Peiniger 
berfagen und dann wollen wir dib von allem Erden 
jammer befreien, 

Der Greis fniete nieder und ſprach: „DO Herr, ver: 
gieb uns unfere Schulden wie wir vergeben unfern 
Schuldigern.“ 

Aber weſſen Stimme iſt es, die * auf der fernen 
Wieſe erſchallt, ſauft, melodiereich, helltoͤnend wie, 
der Sage nach, das Zaubergloͤcklein im Kryſtall-Palaſt 
des Waldgeiſtes der Ardennen; welches zarte Kindlein 
iſt's, das dort ſich zeigt? IM fein Koͤpfchen nicht ger 
fhmüct mit einem Kranz glänzend farbiger Blumen ? 
Hält es nicht in einer Hand einen Blumenflab? If 
es eima der Engel, den der Herr vom Himmel herab: 
fandte, um Abraham zu hindern, Iſaak den Sohn 
feines Herzens zu opfern? Immer deutlicher, in im— 
mer Eleinerer Entfernung erſcheint die Geftalt in der 
Mbendfonne Zauberlichte, 

„Da, wie berrlich fingt das Kindlein und wie ver: 
Härt büpft es dabin, fait obne den Boden zu berüb: 
ren, und bält, ich irre mich nicht! einen Zauberftab 
in ber rechten Hand, Das, Brüder, ift fein Mens 
ſchenkind!“ rief einer der Kriegsknechte aus. 

Die böfen Gäfte blickten erftaunt auf das Kindlein, 
das ihnen fhon ziemlich nahe war. 

Eonderbar, fagte Einer, es ift wirklich wahr, das 
Kinblein berübrt den Erdboden nicht; es fliegt oder 
gebt in der Luft, wie die Fleinen Feen des Waldgeiftes 
der Ardennen; mir wollen ihm aus dem Weye geben, 
ihm nichts zu Leide thun, denn fonft möchten uns 
wohl in der nächiten Nacht die Hälfe umgedreht wer: 
den. Mit dem Waldgeifte it kein Spaß zu machen; 
ich babe allen Reſpekt für feine Dienerfchaft! 

Bah, dummes Zeug; ich ſchieße auf Deren und 
Nichtheren, auf Feen und Nichtfeen, brummte ein 
Anderer; er richtete feinen Bogen auf dad. Kindlein 
und drücdte ab. Der Pfeil flog fo nahe am Kindlein 
vorbei, daß man drauf bitte ſchwoͤren mögen, es fen 
getroffen worden und dennoch fiel es nicht um; es 
büpfte im Gegentbeile eiliger nach der Hütte zu. 

Sort, fort, Kameraden, fagte nun der, welder 
das Kindlein zuerft gefeben batte, der Hipkopf bat 
fiberlih auf ein Feelein des Waldgeiſtes geſchoſſen. 
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Du mußt Recht haben, entgegnete ein Dritier; es 
ſchien mir ſelbſt, als ob das Kindlein den Pfeil in 
die Hand Aenommen und ihn meggemworfen habe und 
den Zauberftab erkenne ih ganz deutlih! — 

Aberglaube und Nuchlofigkeit wohnen gern im bems 
felben Menfchenberzen; fie leiften einander oft mügliche 
Dienfte, welche bie Freundſchaft zwiſchen ihnen unter: 
balten. 

Allen Kriegsknechten, dem Chef nit ausgenom: 
men, ſchien es etwas unheimlich zu werden. 

In diefem Momente fand das Feelein gan, in der 
Naͤhe des Greiſes. Eie legte ihren Blumenftab, einen 
ungewöhnlichen langen Etengel der weißen Wegwarte 
auf den Boden bin, umarmte den Alten und fagte: 
Em rubig, Vaͤterchen, der Himmel fendet mich zu 
deiner Rettung bierber; ich will die böfen Männer 
bitten; dir nichts zu thun. 

O, den Gefallen wollen wir dir gern ermweifen, Aus 
ferte der Furchtfamfte der Schaar. Auf einen Men: 
fiben kommt es uns nit an; wir wollen dem Alten 
das Leben ſchenken, die Hütte mit dem rotben Hahn 
verfchonen und fogar — denn halb großmuͤthig find 
Ban der Marks Kriegsleute nicht — den Jungen, ba 
bier laffen, dagegen erwarten wir, daß du deinem 
Herren nicht meldet, daf einer unferer Kameraden in 
deiner Nähe, wenn auch nicht auf dich, zu fchießen 
fih erlaubte, 

Im Nu waren die Dämone verfhmunden vor dem 
meißen Wegwartenflabe der Unſchuld! Die Höfe flieht 
vor dem Himmel; wo Engel weilen können die Geifter 
bes Verderbens ihr blutig zerſtoͤrend Werk nicht voll 
bringen. br fchönen Leſerinnen, liebt fie diefe weiße 
Wegwarte, pfleget fie, martet ihrer, fie ift die Blume 
im Lebensgarten, welche nicht von der Hitze ausgetrock⸗ 
net, von ber Kälte erflarrt wird, die fein Erdbeben 
verfhüttet und die friedlich fertblübt, während der 
Sturm alle Blumen um fie ber jerfnidt. Dr. ©. 


Die Here von Troupille. 








Auf der Küfte der Normandie, am Fuß eines ſchrof⸗ 
fen Abhangs, wo ein Heiner Fluß in’d Meer mündet, 
Fauert wie ein Schwalbennejt das allerliebſte Dorf 
Zrouville; das nabe Meer bietet fich als gemein: 
fame Domäne einem Fiſcher⸗Voͤlkchen an, welches ebenfo 
arm als leihtgläubig ift, — mie überhaupt die Meer: 
bewohner; Hoffnung ift ja die Schweiter des Aberglaus 
bens, und deshalb vieleicht herbergt der Ieptere fo gern 
bei der Urmutb, 

Trouville hatte fat in jeder Epoche feine Here 
oder feinen Zauberer; aber unter allen diefen Epezial: 
freunden Eatans gelangte nie einer zu einem furct: 
bareren Rufe, wie die alte Margarethe. Karten, 


Kaffeefag, die Lineamente der Hand waren ihr ein 
Spiegel, worin fie die Zukunft las; Niemand konnte 
genau ihr eigentliches Alter nachrechnen, das Ing in 
einem völligen Geheimniß begraben; Die Alteften Leute 
im Ort kannten fie feit Menfchengedenken ſchon alt und 
binfällig; Viele verfierten, fie häufig bei Mondſchein 
auf einem Befenftiel erblicht zu haben; auch mars 
gewiß und abgemadt, daß fie ſich verwandeln konnte; 
denn man war ibr ſchon einmal am einem November: 
Abend begegnet, wie fie im Leib einer andern Alten, 
bie längft verftorben, berumging. Kurz die alte Mars 
garetbe war der Schrecken in der ganzen Umgegend, 
und lange wagte es Niemand, ihren Zorn zu reizen. 

Was aber lange Niemand gewagt, das that eines 
Zages Paul Grey, der Freigeift, ein junger Burfche 
von 18 Jahren, ein Seemann vom Kopf bid zum 
Buß, der fhon mit 16 Jahren beim Tanz gegen die 
Engländer mit dabei gemefen war, und feit dem kalben 
Sabre, daß feine Beine auf feftem Lande ftanden, mehr 
Heldentbaten vollbrabt hatte, als irgend einer im 
ganzen Leben, Was? war er nit fogar um Mitter: 
nacht über den Kirchhof gegangen ? 

Am Weihnachtsabend nun begab ih Paul Gren, 
ber Sreigeift, zu feiner Braut Nofe Lucas; fein 
Unftern bradte ibm die alte Margarethe in ben 
Weg. — Paul war juft im der Laune, einen tücdhtis 
gen Spaß zu maden; fo grüßte er denn die alte Dame 
folgendermanßen: „He, Hola, machſt du dich bald 
auf den Weg, dich in der Hölle zu waͤrmen?“ — 
Bei diefer Unrede zudte der ganze Leib der Alten zu 
fammen; jie fchluppte ſich plöglih, wie ein Gefpenit, 
vor den Verblüfften bin; die Augen funfelten ihr, wie 
einer Schwarzen Katze im Dunkeln; fie firecfte ihre End: 
chernen Arme gegen ihn aus, und gab ihm den Gruß 
alfo zurück: „Ach, du mein netter Burfihe, du ſchoͤ— 
ner Bräutigam bes Salzwaſſers! Du febft nicht lange 
genug, um meine Hölenfahrt angucken zu können, und 
bein herzaflerliebfter Schatz, du Papagei! heirathet 
Pierre Burdel an demfelden Tag, wann du von 


einer gewiffen Neife, naß wie ein Fiſch, heimkommſt!“ 


Der Klang ihrer Stimme, womit fie diefe Prophe— 
zeibung ausſprach, fabl dem armen Paul Gren 
allen Hereismus ſtraks aus dem Leibe heraus; er 
ſchlich, den Kopf zwifchen die Schultern geſteckt, Tang: 
fam feines Weges weiter, zum Vater Lucas. Kaum 
hatte er fih aber auf feinen gewöhnlichen Play gefept, 
als draußen eine unbefannte Stimme fragte, ob man 
bereinfommen könne. Lucas, Roſa und ihr Bräus 
tigam guckten fich medfelfeits bedenklich an, bevor fie 
antmorteten; aber wie fie noch die Köpfe zufammens 
ftedien, ging die Ihüre auf, und ein Gensdarm von 
der Marine trat in die Hütte, 

— „Iſt bier Paul Grey?” fragte er. Paul 
fand auf und jagte: „Fa, und der bin ich.“ — „Eh 
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bien, wakrer Burfche!” fprach ber Gensdarme, — 
„ſeht bier, was euch erwartet.” Damit übergab er ihm 
ein Papier mit dem franzöfifhen Wappen. Paul ſah 
es von allen Eeiten an, machte ein faueres Geſicht, 
und bat endlich den Gensdarmen, ibm den inhalt vor: 
zulefen. Der bienfteifrige Gensdarme lad nun bübfch 
laut und vernehmlich bie Ordre, ſich binnen acht Tagen 
nah Cherbourg an Bord **s kaiſerlichen Schiffes: 
le Victorieur, zu begeben. Die Ordre war deutlich 
und beflimmt an Paul Gren und keinen andern 
ausgeftellt; mit ſolchen Dingen war damals nicht zu 
fpaßen, und Paul verhehlte fi nicht, daß er am naͤch⸗ 
ften Zage abreifen mußte. 

Als der Gensdarme fort war, gab es Ihränen und 
Wehklagen über genug; Rofe weinte; ihr Vater faute 
feinen Taback mit fo Eägliher Miene, daß es einen 
Etein hätte rühren können, und Paul ließ den Kopf 
hängen und dachte an die alte Margarethe, 

‚Mitten in diefer Trübfeligkeit Tieß ſich Nofe ben 
Ausruf entfhlüpfen: „Abſcheuliche Here! du hatteſt 
mir's diefen Morgen propbezeibt!" — Diefe Worte 
wedten Paul aus feiner Erftarrung. — 

„Wie? du warſt diefen Morgen bei der Here?” 
rief er. — 

Ab ja, erwiederte Mofe. 

„Run? und fie fagte dir, daß ich heute Abend die 
Dienftordre erhalten würde?" — 


Sa, leider Gottes, ja! 

„Run? und was ferner?” 

Berner, ferner... nun, fie fagte mir freilich, daß 
fie noch mas wife, aber michs nicht wilfen laſſen wollte 
. +. Gewiß war's irgend mas Gutes, deine Wieder: 
kunft und unfere Heiratb wohl gar; — — denn, wär's 


ein Unglüd, — d, da hätte mirs der alte Unglüces. 


vogel fiber nicht verfehwiegen. 

„sa wobl; vieleicht...” fügte Paul ganz nies 
dergefhlagen binzu. 

Nofe nabm das Wort nicht wieder auf. Alle 
fchmwiegen; der Wind pfiff im Echlot, das Meer brüflte 
ang jaͤhe Geftade und ſchwemmte über die langen Sands 
flächen bin, die zwiſchen Trouville und Dives 
ausgebreitet liegen. Der Abend kam berum, die zwei 
Liebenden fhbmwuren fi ewige Treue, und ſchieden mit 
beißen Thränen im Auge. Am andern Zag nabm 
Paul, lang vor Eonnenaufgang, fenen Sack auf 
den Ruͤcken, und verfolgte den Eandmeg von Trous 
ville nah Gaen, auf dem man nur bei Ebbe geben 
kann. — Acht Zage fpäter war er fhon eingefhifft. — — 

(Schluß folgt.) 





Korrefponden;. 

"Münden am 25. Nov, 1835. Unbeneidensmwerth ift bas 
Loos eines Korrefpondenten aus Münden. Während andere 
feiner Berufsbrüder ohne Beforgniß die mannihfahften Melo— 
bien auf der Tuba der Kama verſuchen und durchführen dürfen, 
folgt ihm auf jedem Schritte und Zritte eine Menge Bedenk⸗ 
tichkeiten nah. — Was ift cin Scriftſteller in M., der fein 
Augenmert den Begenheiten des Tages widmet, un» feine Zeit 
nicht an Epekulation und Abftrufitäten vergeuden mag? Bas ift 


er? — Ein Löwe, bem man bie Krallen abgebrochen; ein Abler 
dem man die Flügel flugt! Was ift Schriftftelerei im empiri« 
fhen, praßtifhen und hiftorifchen Fache in M.? Gin gesähm- 
ter, durch Dämme und andere Bauten wohl verbarrifadirter 
Bergftrom, deſſen Natur nur noch cin unzufriedenes, unver: 
ſtaͤndliches Murmeln andeutetz ein See, dem man bag Zoben 
(den im Voraus auf alle Bälle dadurch verwehrt hat, daß man 
die hinlänge Maffe beigender Dele ibm einzugießen befliffen ge: 
weien iſt. Was ift der Muͤnchner Buchhändler? Die Antwort 
lautet Eleinlaut und komifh: Ein Murmelrhier auf zwei Beinen, 
bas in dem eingebrochenen harten un» langwierigen Winter 
an feinen eigenen, in günfliger Jahreszeit fett geworbenen, 
Klauen faugt, aber babei bis auf bie Knochen au kommen Ge: 
fahr laͤuft. Und was ift demnach der Mündyener Buchhan— 
dei? Ein Rachhall aus frühern Zeiten, bei den es meiftens 
leider nur Luft und Krebfe zu verfpeifen gibt. Schriftſteller 
und Buchhaͤndler lachen darum keineswegs; im Gegentheile, Ins 
grimm malt ſich in Beiber Mienen über die Undilder ber Zeit 
und ber Menſchen. Und doch, und doch trotz biefes preßhaften 
Bnftandes, — „erklärt mir, Devindur, diefen Zwieſpalt der Ras 
tur!” — drängt fi Altes zufammen, kommen jegt mehr ats je 
literarische Unternehmungen in Ausführung. Es gleicht ber über: 
fahrene Markt einer Heilquelle, welche mit ber Zahl der Wan: 
derer ihre Grabliffements vermehren muß. — Die Zufunft if 
das verichleierte Bild von Sais; glüdlih der, welcher an ihm 
eine Fingerbreite lüften fann. — Wir wollen nad; dieſem kurzen 
Prolog zur Sache übergehen, indem wir vor den verehrten Le 
fern und Leferinnen der „Neuen Flora” den Hut abziehen. — 

Das Dftoberfeft ift wie vergeffen, und fein Jubel ift ver: 
hallt; die Feemden h'nweggezogen mit den Schwalben, Zobdten: 
tränze kamen an die Graͤnzſchwelle entflchener Genüffe und Er: 
benfreuben, Allerheiligen vepräfentirte die Schluhdekoration zu 
dem Feſttheater des ſchoͤnen Herbſtes z in prahlender Berfchwen: 
bung und Geſchmackoſigkeit hing von Flittertand an die Kreuze 
und Pyramiden der Hrimgegangenen, und der Frühling des Treib⸗ 
baufes verfegte den andaͤchtigen Wanderer in eine mwonnige Jah⸗ 
reszeit. — Ruͤhmliche Ausftellungen der Induftrie und Kunft ver 
mochten noch einige Zeit die Bewunderung der Fremden und Ein: 
beimifchen fortzufegen, bie, eingedenk all des Lieben und Schönen, 
welches das Doppelfeſt vorbeiführte, gerne in ben Bauberfpiegel 
bes Bergangenen bliden. — Mit dem St, Katharineng« Abend 
wurden die froh m Tänze endlich zur Ruhe gelegt, welhe Strauf 
der tanziuftigen Wett faft unerreichbar hier im Frohſinn zum 
Beften gab. Still ift es jetzt geworden, und ganz Winter; 
Tage wechfeln auf Zage ſchoͤn und heiter ab. — Moden bemerkt 
man für diefe Jahreszeit außer Mänteln & la gree, wenig neue; 
aber um fo mehr häufen ſich Anſichten und Neflerionen, private 
und öffentliche, und die Literatur verfpricht bier eine beffere 
Ernte. Die Akademie bat eine Riteraturzeitung begründet, 
der Ärztiiche Verein dahier einen intereffanten Band Ab: 
bandiungen im Verlage der X. Weberſchen Buchhandlung 
(Ph. Jat. Bayer) und Dr. Johannes Giftl ben erſten 
Band feiner fhonen „Reife durch Süd: Deutfdyland und Mord: 
Stalin” mit dem Grafen von Genifon-Walmorth im Ber: 
lage ber genannten Buchhandlung, fo wie den zweiten Band 
feines „Faunus,“ einer zeologiſch-anatomiſchen Zeitftrift ber: 
ausgegeben. Wir haben mit Bergnügen Giftts Reife arlefen und 
uns an ben ſechs artigen Kupfeın ergözt, welche bief,ibe zieren. 
Es ift einmal Zeit, dab an die Stelle fader, abgeſchmackter 
Werke der Art, deren ſo viele in hieſigen Handlungen erſcheinen, 
gediegene, wiſſenſchaftliche Arbeiten, wie obenerwaͤhnte, treten, 
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Die Here von Troupille, 


Gchluß.) 

— — — Drei Jahre waren verfloſſen. Es war 
am Beginn jenes ſchrecklichen Winters von 1812, der 
Moskau in Flammen und die große Armee im Eife 
verfhlang, Roſe ſaß am Feuer neben ihrem Vater, 
der wieder, wie damals, feinen Taback faute, und 
neben einem ziemlich tölpifchen und linkiſchen jungen 
Burfhen; ber aber war — — Pierre Burdel. 
Ei wie kams doch, daß Nofe juft neben dem faß, 
und daß fie ihm noch obendrein ihre Hand zugefagt 
hatte? fie, die do ihrem Paul ewige Treue gefchmwo: 
ren! Aber ſo Teichtiinnig und vergeßlih, wie Roſe 
Lucas, find fie Alle! — Nun freilih! Paul hatte, 
während der ganzen drei Jahre, nur ein einziges Mal 
geichrieben! Keine Seele wußte, was aus ibm gemor: 
den fen, und Mofe zählte ſchon zwanzig Fahre! Viel: 
leicht war er in England gefangen, ... vielleicht war 
fein Schiff, feit es die Anker gelihtet, nie aus ber 
offenen See gekommen. . . . Kurz, es gab noch aller: 
lei Vielleichts, die Nofe Lucas fhon hätten abhal- 
ten können, dem Pierre Burdel diefelbe Hand zu 
reihen, welche Paul Grey fo oft in der Geinigen 
gedrückt hatte. Je nun, fie zählte jept einmal ſchon 
zwanzig Jahre und alle ihre Gefpielinnen waren ſchon 
unter der Haube. — 

Da Paul nichts von fih hören lieg, mußte fie 
eben mit Pierre Burdel vorlieb nehmen, und diefer 
dicke Peter (fo hieß er im ganzen Land) follte fie am 
heiligen Abend heiratben. Der Tag kam heran; 's 
war juft dritter Jahrestag, daß Nofe ihrem Paul 
ewige Treue gefhworen. Nun, wie dem auch fey, 
die Hochzeit fand am Morgen flatt, und am Abend 





ftaden in Vater Lulas Hütte feine und feines Eidams 


Samilie beifammen,, um den jungen Eheleuten ihre 
Ehre anzuthun. 

Der Wind pfiff im Schlot; das Meer brüllte ans 
jäbe Geftade; und ſchwemmte über die langen Sands 
fläben zwifchen Trouville und Dives hin. Es 
war ſchon ziemfich fpät, die Hochzeitsgäfte ſaßen 
noch bei Tiſch, als plöglih ein Kanonenſchuß vom 
Meere ber die Hütte und Alle, bie drin ftaden, zittern 
machte. Augenblicklich it Alles auf den Beinen, am 
Geftade, um zu fehen, ob ein Schiff in Noth ift, oder 
obs ein Signal ift, daß der Engländer in der Nähe ift 
und einen Ungriff verfuht. Die ganze Bevölkerung 
von Troupille ſteht alfobald auf dem jähen Geftade, 
Das Wetter war abfcheulich, der Himmel rabenfchwarz, 
das Meer aſchgrau, — das Auge fonnte durchaus 
nichts unterſcheiden. — Da horch! — ein zweiter Ka⸗ 
nonenfhuß, und beim Pulverblig entdeckten die alten 
Seewölfe, daß es ein Kriegsſchiff ift, das mit vollen 
Segeln arbeitet, um der Gefahr des Strandens an ber 
Küfte auszuweichen. Dem zweiten Schuß folgen von 
je zwei zu zwei Minuten — andere, 

„Pierre Campion!“ fagte einer von den Leuten 
am Ufer; „'s ift Bar, 's find Nothſchuͤſſe, — follen 
wir wie eingerammelte Balken bier bleiben? — Nun, 
du alter abgetafelter Lugger,“ fuhr er fort, als ibm 
Pierre Campion keine Antwort gab, — „nun, 
muß man mit dir jet durch ein Epradrohr reden ?“ 

„Seh du voran, Jean Loquet, Monfteur Hundes 
balg! war Pierre Campions fanfte Antwort, „rufe 
mir die Farbe ihres Pavillons an; — und wenns ber 
Tricolor ift, fol mid das Donnerweiter erfchlagen, 
wenn ich bier müßig bleibe!” — 

„Und wenn ich mich zuerft rühre,” erwiberte Jean 
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Loquet, „ſoll der Teufel mit meinem Zell den Tam— 
bour machen!’ 

„Barum läßt auch,“ ſchrie ein ſtaͤmmiger Kopf 
dazwifchen, „ber verdammte Kerl, der an Bord com: 
manbdirt, nicht ummwenden auf offne See?“ — — — 

Während diefer und andrer unnuͤtzer Neden wuchs 
der Eturm nnd’ die Gefahr des Schiffes zuſehends. 
Endlich hörten die Kanonenfhüffe auf, und das große 
Etrobfeuer, weldes der Kapitain auf dem Verdeck 
anzünden ließ, war das legte Signal von der Außerften 
Gefahr. In dieſer Beleuchtung zeichnete ſich das Schiff 
ganz klar vor den Augen der am Ufer ſtebenden Menge 
ab; es war eine frangöfifche Gorvette, wie feine glors 
reiche Slagge verkündigte, die wie ein bleihes Meteor 
über dem Feuerſchein ſchwebte. Der arme Dreimafter 
ſchoß noch ein Paar Augenblicke lang, raſch wie ein 
Pfeil, — dann ein furctbarer Lärm... er war an 
den fteilen Klippen gefcheidert... In weniger als 
einer Stunde war das Gerippe des Schiffs zerriſſen; 
nur ein Heiner Theil der Mannfchaft rettete ib. Unter 
denen, die man — todt aus dem Waſſer zog befand 
fih au ein junger Mann von 24 Jahren. — Nofe 
fiand mit ihrem Neuvermäblten gleichfalls am Ufer. 
Als fie die Leiche fab, fie fie einen Schrei aus und 
fiel in Ohnmacht, — fie hatte Paul Gren erfannt. — 
Eo ging denn die Weiffagung der alten Here in Erfüls 
lung; denn Margarethe hatte ihre Reiſe aus dem bie 
figen Leben in die Hölle noch immer nicht angetreten. 
Um Mitternacht führte Pierre Burdel gleihwehl 
feine Nofe beim, — . 
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Um 2 Uhr kamen wir mit dem Parifer Brief-Cou— 
tier in Ch. an. Es mar ein außerorbentliches Gedränge 
in dem Zuftizpallafte. ch fragte einen alten Mann, 
was bier vorgeht. 

„Das biefige republilanifhe Joürnal,“ war die 
Antwort, befteht beute feinen zwölften Prefprozeß vor 
den Aſſiſen,“ 

Ich fingnun an, mich durch die Menge zu drän: 
gen. Das war nichts Leichtes, denn die ehrenwerthen 
Staͤnde der Proletarier,; der Lumpenbunde und Gal— 
genſtricke ber Stadt hatten die Zugänge zu dem Tem: 
pel der Themis förmlich belagert. Mit Rippenftößen 
und Ellenbogenkigel wäre ich hier bei Weitem zu Furz 
gefommen; mir fiel plöglich ein anderer Aus weg ein, 
melcher ficher zum Ziele führte. 

Ich muß im Voraus bemerken, daß ih nämlich 
flets eine große Neugier und die verdammte Sucht 
batte, den Leuten durch Knalleffekte zu imponiren, wo: 


bei es mir auf ein taufend Lügen nicht ankam. Ich 
nannte das befcheiden Geiftesgegenwart. 

„Bürger! rief ich mit Pathos, „ich bitte Euch, 
mir ſchnell zu dem Ungeflagten zu verbelfen, weil ich 
ihm eine auf den Prozeß bezügliche Sache von hoher 
Wichtigkeit mitzuibeilen habe.” 

„Ber find Eie?” fragte mich mißtrauifh meffend 
ein großer vierfchrötiger Luͤmmel mit ungebeurem 
Schnurr- und Knebelbarte, 

„Fin Mitarbeiter des National‘ antwortete ich 
raſch. 

Das war ein Zauberwort. Zwei Kerle mit flam— 
menden Blicken ergriffen und trugen mich im Triumph 
durch die ehrerbietig weichende Menge; „es lebe der 
National!“ ſchrie Alles wie mit einer Stimme, „es 
lebe die Freibeit, es lebe die Republick!“ 

In zwei Minuten waren wir am Zeugenſaale, wo 
mich meine zwei Galanten mit den Worten abſetzten: 
„Im Thurme rechts! 

Ich empfand doch in dieſem Augenblicke einige 
Reue uͤber das Wagſtück, da das Geſchrei: „Es lebe 
der National!” immer fort tönte und die Gensdarmen 
in bem Zeugenfanle mich befrembend anfaben. „Meine 
Herren,” ſagte ih mit gedämpfter Etimme, „dieſe 
guten Leute fagen, ich fen der Redacteur eines Four: 
nals, meldes ih nicht bin, denn ich habe bie Ehre, 
Advokat am Kaffationshof zu ſeyn.“ 

Der Brigadier zeigte auf die Thuͤre und ich trat ein. 

Allein dba ich der Verwirrung ſchnell entkommen 
wollte, fo mochte ih ſehr rafh und mit Geraͤuſch 
eingetreten ſeyn, denn alle Blicke wendeten fich 
nach mir. 

Da ich die allgemeine Stille bemerkte, fo ſah ich 
in unbefchreibliher WBerlegenbeit vor mid hin. Auch 
biefes wurde überall bemerkt, und waͤhrend deſſen rief 
man mit allen möglihen Variationen: „Es lebe bie 
Republik, es lebe Armand Garrel!” 

Der Präfident der Uffifen gab heimlich dem Huiſſier 
und den Gensdarmen Befehle und fagte laut: 

„Die Eiyung ift auf eine halbe Stunde eingeftellt.” 


II. 

Ich muß, um dieſe Seene zu erklaͤren, die Ein— 
richtung des Gerichtsſaales erklaͤren. Die gewoͤhnlichen 
Zubörer geben von dem Hofe des Palaſtes gerade in 
den Saal, während das Gericht, die Gefhmwornen, bie 
Zeugen, Advokaten und Ungellagten durch den Zeus: 
genfaal einen befondern Eingang haben. Wäre ich 
durch die erftere Thuͤr eimgetreten, fo hätte mich, 
der Menge Menſchen wegen, Niemand bemerkt; allein, 
da ich zur legteren bereinfommen mußte und aufer 
20 Advokaten, einem Angeklagten, dem Gerichte und 
den Geſchwornen Niemand in diefem Tbeile war, fo 
fiel ih, unter dem rafenden Gebeule ber hochherzigen 


Bürger außerhalb des Haufes fo raſch eingetreten, be: 
fonders auf. 

Ein junger bleiher Mann kam ſchnell auf mic zu 
und fragte, mich fcharf firirend, heftig: „Sie kom⸗ 
men von Paris ?" 

„Ja,“ ermieberte ich, ärgerlich über den Zudring⸗ 
lichen. 

„Warum,“ fuhr der, auch unmwillig, fort, „kom: 
men Sie mit fo vielem Aufſehen bierher? Sie wollen 
mich zu Grunde richten !’ 

„Ich Sie zn Grunde richten ?“ —— ich er: 
ftaunt. 

Sch wollte meiter ſprechen, da traten —— Ad⸗ 
votaten heran, um zuzuhoͤren, und der junge Mann 
ſah mich mit einem zorhigen Blide an, und ſagte, 
mich vorftellend, zu den Schwarzroͤcken: „Mein Freund, 
Herr Ingenieur Nenard aus Montpellier. 

Das war ſtark, und ebe ih meinem Erflaunen 
Worte geben konnte, fragten mic ſchon mehrere Per: 
fonen fo Vieles, fo Verſchiedenes, „ob Gabet wirklich fei— 
gerweiſe durchgegangen, mas man in Paris dazu ſage“: 
daß ich genug mit Antworten zu thun hatte. Allein 
mein Mifvergnügen zu verbergen, war mir unmög- 
lich. Mein neuer Sreund bemerkte diefes mit großer 
Unrube, und fragte mich mit einem bedeutungsvollen 
Blicke, ob wir nicht in der Eile zuſammen dejeuniren 
wollten. Ich war frob, Aufllärung zu erhalten, und 
nahm den Vorfchlag gern an. 


III. 

Als ich meinem Zimmer allein war, fing ich an, 
uͤber das Geſchehene, uͤber das abenteuerliche des 
heutigen Tages nachzudenken. Es ſchien mir nun 
einfaͤltig, daß ich nicht auf die Gefahr, mich läder: 
lich zu maden, um Aufklaͤrung gebeten, allein auf 
der andern Seite fiel mir das ganze Gewicht meiner 
Lügen auf die Seele und das Gefühl diefes Unrechts 
brachte mich im bittern Streit mit mir felbft, fo dag ich 
in der übeliten Laune war, 

Sch fpeiste auf dem Zimmer, doch auch dieſes 
wollte nicht recht geben; ich würgte zornig den Bra— 
ten hinunter, goß aus reiner Malice eine Flaſche Bur: 
gunder nah und vergrub mich tief in meine elaftifche 
Matrage. 

Mein Schlaf war unrubig, dumme Träume quälten 
mich bis zum Morgen. Mir war, als flünde ich vor ben 
Aſſiſen angelagt des Verſuchs zum Umfturze der befte- 
henden Ordnung. Die Anklagsakte beſchuldigt mich 
noch außerdem, ein wuͤthender Jakobiner zu feyn und 
Gott weiß, was Alles. ch war im böcdflen Grade 
entrüftet. „Was!“ rief ih, „ih ein Jakobiner?! 
Sb bin ein rubiger Deusfcher, ich habe nie für 
die Anarchie gepredigt, ich, der ſtets ein Freund der 
Ordnung und Gefegmäßigkeit war.” Cie lachten 


Alle über mich und man vernahm Faltblütig die Zeus 
gen. Der erfte ſprach fohredlihe Dinge, -die mir 
das Haar flräuben machten, ber zweite und die uͤbri— 
gen eben fo. Es waren mir lauter befannte Ge: 
ſichter, doch wußte ich keinen Namen für fie zu finden, 
endlich kam ber legte, und ich börte zu, ohne mehr 
aufzubifcden, Die Stimme war mir befannt. Er 
fagte, ich fen einer der Medakteure des National und 
Präfident einer gebeimen Geſellſchaft. Ich fab ihn 
ftarr an und erkannte den jungen bleichen Menjchen 
von heute früh. Das war zu arg. 

„Meine Herren Gefhwornen,” fagte ich mit beweg— 
ter Stimme, daß ich fein Demagoge bin, beweist ge: 
rade dad Zeugnif dieſes Herrn. Er, der beute erft 
vor den Aflifen ftand, der — da flürmie ein Haufe der 
ebrenmwertben Proletarier in die Echranfe, und mit 
dem Nufe: „Es lebe die Freiheit, es lebe die Repu— 
blik!“ auf mich zu. 

„Hol' der Teufel euch und die Republik!“ fchrie ich 
außer mir und — erwachte, gebadet im Schweiß. 

„Ob Sie die Stiefel gepupt haben wollen ?” fragte 
eine Etimme vor der Thuͤre. 

„Ach Gott! von Herzen gerne,” fagte id, fand 
auf und öffnete die Thüre. 

„Sind Eie krank?” fragte die eintretende Magd. 

„Warum fol ich Frank ſeyn!“ 

„Sie baben laut gejammert und — in der 
Nacht.“ 

„Ach ich bin 
einſtudirt.“ 

Das Maͤdchen blickte mich unglaͤubig an, und mir 
fiel es erſt dann wieder ein, in welche Verlegenheiten 
ich geſtern durch meine Luͤgen gekommen und in welche 
ich mich heute wieder bringen koͤnne. 


Schauſpieler, und habe eine Molle 


IWW, 

Der Wirth ſelbſt brachte mir das Frübflüd. Er 
erzählte viel Schönes von dem geiſtreichen Könige der 
Sranzofen und feiner liebenswuͤrdigen Familie, Die 
er fhon gefprocen hatte. ch freute mich des ver: 
fländigen Mannes und hörte ihm gerne zu. Er fragte 
mich manches über Deutfchland und fchüttelte ungläus 
big lächelnd den Kopf, als ich ihm fagte, daß unfer 
Volk in keiner Hinſicht die Franzofen beneide. Gr 
ſchien ganz Acht franzöfifh zu glauben, daß wir noch 
in Bärenhiuten einbergingen und von Wurzeln lebten. 
Monsieur Blucher, le Roi de Prusse, l’Empereur 
Alexander waren die jtebenden Artikel in. feinem rem: 
wörterbuche. Er wollte von mir mehrere Sachen in 
beutfcher, preufifcher und öfterreihifher Sprache ge— 
nannt willen, und als ich ihn verfiderte, daß man in 
den drei genannten Etaaten Deutſch fprede, fo nannte 
er dad mit vielem Umfchweife eine Gnseognade. Doc 
dergleichen bin ich ſchon lange gemöhnt von der großen 
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Nation zu hoͤren, darum ließ ich ihn glauben, was 
er wollte. Dann kam er wieder auf die politiſchen 
Zuſtaͤnde, und ich fragte ihn, wie es mit dem Prozeſſe 
des republikaniſchen Journals in Eh. fen, von wel⸗ 
chem ich bei meiner Durchreife gehört babe. 

„Ja“, fagte er, „das ift eine merkwürdige Ger 
fhichte, aus der man recht Hug wird. Mein Sohn 
war geftern in ber Stadt, und wollte auch das Plai: 
done bören, allein es war ihm unmöglich, in den Saal 
zu gelangen, der Menge wegen. Gerade als der Un- 
geklagte ſprechen wollte, kam einer der bedeutendſten 
Republikaner aus Paris mit Courierpferden an, um 
feinem Freunde beizufteben. Das Volk erkannte ibn, 
erhob ein republitanifches Geſchrei, und der Präfident 
bob die Sitzung auf eine halbe Stunde auf. Der Uns 
gellagte ging mit feinem Freunde in eine nabe Reſtau⸗ 
ftauration und plöglid war der Fremde verfchmunden. 
Die Journaliften behaupteten, die Polizei habe ihn 
heimlich verbaften laffen, der Wirth wollte ihn durd 
bie Hintertbüre allein geben gefeben baben, kurz, es 
war eine große Verwirrung. Als Beweis von unfreis 
williger Entfernung, zeigte man dem Pöbel feinen zu: 
rüdgelaffenen Hut, ber in Stüden zerriffen, von ber 
Eanaille im Knopfloch getragen wurde, man rüdte in 
einer vergrößerten Maffe nach dem Juſtizpallaſte, for: 
derte drehend den Gefangenen, und kaum mar es dem, 
unterdeffen von dem Präfidenten requirirten, Batails 
lone der Linie möglich, die Berwegenen von mweiteren 
Erzeffen abzuhalten. Die Advokaten proteflirten gegen 
die Gemwalttbätigkeiten des Militairs, das öffentliche 
Minifterium betbeuerte feierlich feine Unfhuld, und 
unter biefem Eindrucke wurde der Ungellagte von den 
Geſchwornen für nicht ſchuldig erflärt, mährend er 
fonft auf jeden Fall verurtheilt worden wäre. Jubelnd 
zerftreute fih darauf dad Volk, und den ganzen Abend 
brachten die Polizei und die Nepublilaner damit zu, 
den Parifer zu ſuchen; allein es war vergebens.” 

Mid fchüttelte während diefer Erzählung ein inne: 
rer Sroft, als 05 ich das Fieber hätte. Um die Be 
wegung zu verbergen, trank ich die dritte Taſſe Kaffee. 
Ich mochte nicht mehr wiffen, und fragte nun, ob die 
Ditigence präcis 9 Uhr komme. Nach der Bejahung 
verließ mich der Wirth umd ich kleidete mich an. 

Aber es ging ſchlecht von Statten. Ich war in 
tiefe, ernſthafte Betrachtungen verſunken. Welchem 
Unbeil war ich entgangen! Ich, ein ganz friedfertiges 
Menſchenkind, follte ein Märtyrer der Mevolution wer: 
ben! das war ſtark. ch follte am Ende gar einge 
fperrt und berumgefchfeift werden ? Dazu hatte ich 
wahrhaft nicht die geringfte Luft. Vor dem Epektafel 
in der Stadt grauste mir, ich dankte Gott, ibm ent: 
gangen zu ſeyn. Ich verfprach mir feierlih, nicht 
mehr zu luͤgen, um bie Meugierde zu befriedigen, allen 
Knallefekten zu entfagen, und mußte am Ende doch 


laden, baß ich den armen Teufel fo plöplih zu feiner 
Unſchuld verbolfen hatte. 

Der Wirth kam wieder und legte mir das heutige 
Journal auf den Tiſch. 

Ich Tas und traute meinen Augen kaum. Mit 
dem laͤcherlichſten Pompe war darin bie Freiſprechung 
angefündigt, die Jury gelobhudelt, und der ganze 
Vorgang durchaus eniftelt. Man bat Herrn Antoine 
St. Elme, Mitarbeiter des National, ib doc in die 
Arme feiner Freunde zu werfen und fein plöpliches 
Verſchwinden zu erklären. Das war unftreitig Nies 
mand anders als ih. Alſo wieder ein neuer Namen. 

„Hol Euh ber Teufel,” fagte ich zornig, und 
warf den Wiſch in die Ede, 

(Schluß folgt.) 





Haarzopf und Titus, 
Mel.: Denffi Du daran, mein tapferer Lagienka zc, 





Der Haarzopf. 
Denkſt Du daran, als ich noch hoch in Ehren 
Bei Alt und Jung, bei Hof, in Stadt und Land 
Und von dem Feldherrn abwärts in ben ‚Deren, 
Alüberall in Rang und Anſehn fand? 
Denkſt Du daran, auf Wachten und Paraben, 
Wenn zierlich ich dem feingepuäten Mann 
Vom glatten Scheitel wollte zu ben Waben, 
O Zitus ſorich, denkſt Du denn ned; baran? 


Der Zitus, 
Ich denke dran, ich danke Div mein Beben, 
Denn als Du fiehift, da zierte ich bas Haupt, 
Und freudig fah man Dir den Abſchied geben, 
Und Riemand Magte, daß Du ihm geraubt! 
Mit Dir verſchwanden Puder und Pomabe, 
Dort fiedelt fih nun kein Infekt mehr anz 
Das Zopfmaas wid von ängftliher Parade, 
O theurer Haarzopf, denkſt Du nod daran? 


Der Haarzopf. 
Dentft Du daran, daß ich in ameien Welten, 
So weit der Ruhm nur Kränze flechten kann, 
Das Haupt ber Könige und Siegerhelden 
Stets zierte, fo wie jeben großen Mann, 
In Friedrichs ruhmbelrängtem Preußenherre 
Und in ber Garde von Napoleon ? 
- Und daß ich einftens fiegreich wiederkehre, 
Ich ſeh' bie Ausficht in der Kerne ſchon. 


Der Titus, 

Wohl denk' ich bran, Du wicheft beffern Zeiten; 
Der Kopf ift freier, feit die Schraube fehlt, 
Drum laf zur Hoffnung nimmer Dich verleiten, 

Daß man ein Heer noch einmal mit Dir quaͤlt. 
Die Helden all’, fie ließen Dich abſchneiden, 
Sobald beauemre Mode mid erlanır. 
Du warft ber Auaͤlgeiſt alter, guter Zelten, 
O tbeurer Haarzopf, denke doch daran! 





— 


Alittwoch 


Neue 






—— 2, ei sn 





Ein Aonversations- und Mode- - Blatt 


für 


Bayerns Männer und Frauen. 





AUGSBURG. 


Gedruckt und d herausgegeben ı unter Werantwortung von Ic.“ wintH. g 





Berlegenbhbeiten 


Gin Shwanf aus dem KReifeportefeuille 
von &, Ruifenftern. 





Schluß.) 
% 
Die Diligence hielt vor dem Haufe, meine Sachen 
wurden oufgepadt und ich ſchickte mid) an, einzufleigen. 


Ein junger Menſch, welcher unter der Haustbüre ſtand, 


flug bei meinem Anblicke erftaunt die Hände zufams 
men und lief in’s Haus zurüd. Sch war ſehr erſchro— 
den. Da Fam ber Wirth ſchnell zur Ihüre beraus 
auf mich zu, mir die Hand reichend: 

„Mein Herr, Eie haben mir nicht vertraut. ie 
konnten das nah Ihrem Gutdünken halten, aber nicht 
dürfen Eie vergeffen, daß wir Sranzofen find, wenn 
auch geſchieden dur politiſche Meinungen.“ 

Es war keine Zeit zu Erklaͤrungen, ich druͤckte 
daher dem braven Manne herzlich die Hand. 

Lachend, und wahrſcheinlich um mich bei meiner 
Neifegefellihaft zu accreditiren und außer Verdacht 
zu erhalten, rief er mir laut nad in den Wagen: 

„Bringen Eie uns viele Neuigkeiten mit, Herr 
Graf, über die preufiiche und deutfche Sprache.“ 

„Bott fen Dank!’ dachte ich, „der Namen und Titel 
ift Fein Ende mehr,” und druͤckte mid) verdrüßlich in 
die Wagenede. 

Von da aus mufterte ich die Reiſegeſellſchaft. Mir 
gegenüber ein alter Herr mit angenehmen, ebrfurdt: 
gebietenden Zügen. Nur das rothe Band im Knopf: 
loch genirte mich heute. Sein Nachbar, ein junges 
blondes Menſchenkind, nannte ibn „Commandant.“ 
Neben mir ein 18jÄhriges, ſchwarzaͤugiges Frauenzims 
mer, welches fich fehr in meiner Figur zu gefallen 


” 


ſchien, wahrfcheinlich des „Monsieur le Comte“ wegen, 
denn ich machte ein hochgraͤflich-finſteres Geſicht. Zwei 
alte Weiber füllten den übrigen Raum und unterhielten 
fi lebhaft über die legte Saifon in Boulogne sur mer. 
Ich bielt fie für Raufmannsfrauen, und die junge für 
eine Modiſtin. Wenn die Srauenzimmer, oder der 
junge Menſch eine Frage an mich richteten, denen man 
bei dem geſchwaͤtzigen Volke nicht ausweichen kann, fo 
fertigte ich fie kurz ab; wenn aber der Eommanbant 
bierzu eine Bemerkung machte, fo fühlte ih mich ges 
nötbigt, aus Reſpekt mehr und umftändlicher zu reden. 

Auf der eriten Bolt wurden die Weiber alle drei abs 
gefept, einige Stunden fpäter der junge Menſch, und 
ih war nun mit dem alten Herrn allein, was mid 
fehr beflommen machte, weil ih mir vorgenommen 
batte, nicht mebr zu lügen. Und doch fühlte ich mich 
auch nicht bewogen, ibm die dumme Geſchichte des 
geftrigen Tages zu erzählen, denn ich fehämte mich fehr. 

Ich Eonnte es daher nit hindern, daß er mich 
„Graf“ nannte. Wir fprahen von Theater, Bällen, 
Napoleon ꝛc.; wenn aber das Gefpräd fich in die heu— 
tige Politik verftieg, fo brach ich ab, oder auch er, was 
mir doch an ibm auffiel. 

Später fchliefen wir ein und Morgens um 8 Uhr 
paflirten wir die Gränze bes Cantons Genf. 

Um Thore der Etadt forderte man unfere Paͤſſe; 
wir gaben fie bin. Man fragte nah unfern Wohnuns 
gen. Ich nannte das Hötel de l’Europe, der Goms 
manbant das Hötel de la Batavie. Ich dachte an nichts 
Döfes. Da kam der verdammte IThorfchreiber mit den 
Scheinen für unfere Päffe und rief mit lauter Stimme. 
„Monsieur le Professeur,“ gab mir den meinigen, und 
„Monsieur le Commandant“ und gab ihm den feinigen. 

Das war ein Donnerfhlag. Ich murde feuerroth, 


ei; — 


der Eommanbant ſah mich mit großen Uugen an. Wir 
fprachen keine Sylbe. Beim Ausfteigen drüdte er mir 
die Hand und lifpelte mit fanfter Stimme: „ch ehre 
br Gebeimniß, Herr Graf, Leben Sie wohl.” Eine 
Thräne ftand mir im Auge; ih war zerfnirfcht vor 
Schmerz und Reue. 

VI. 

Ich hielt mich kurze Zeit in Genf auf und ſah den 
Commandanten nicht mehr. Dann ging ich nach Cha⸗ 
mounie in Eavonen, und als ich mit vieler Mübe die 
Gebirge erklettert hatte, um von dort nad Martigny 
im Banton Wallis zu kommen, begegnete ih auf der 
Spipe des Berges, an welchem Martigny liegt, einer 
Heinen Garavane Meifender auf Maultbieren. Es 
waren brei Damen und zwei Herren, nebit dem Trei— 
ber. Mit Schrecken entdedte ih den Eommandanten. 
Auch er erkennt mich gleih wieder und grüßt mich 
ganz vergnügt. 

Ich made den Damen eine ebrerbietige Verbeus 
gung, der alte Herr ftellte mich mit den Worten vor: 
„ein deutscher Edelmann, und bezeichnete feine Ge: 
ſellſchaft: „meine Frau, Tochter und Goufin, der Di- 
comte Et. Elme.“ 

Der Name St. Elme fuhr mir durch alle Glieder. 
Man unierbielt ſich von der beſchwerlichen und doch fo 
ſehr lohnenden Promenade, von dem favonifchen Cha⸗— 
rafter ꝛc., und dann trennten wir uns, 

„Wenn Sie nach Freiburg kommen, fo befuchen 
Sie mih, Chevalier, nicht wahr?” fragte der Gom: 
mandant. 

„Ss wird mich glüdlih machen, diefe gütige Er: 
laubniß zu benugen,” war meine Antwort. 

„Und damit Sie mid auffinden, bitte ich Sie, 
diefe Karte, fagte er laͤchelnd. 

Ich dankte und ſteckte die Karte in mein Portes 
feuille, 

Wir trennten uns. Lange fab ich ihnen nach und 
winkte, im Uebermaße meiner Gefühle, noch mit mei: 
nem Taſchentuche, welches der alte Herr ermwiederte. 

Ach! ſolche Schönheit war mir noch nicht vorge: 
kommen. Diefe Graziengeftalt, diefes üppige blonde 
Haar, diefe himmlische blauen Augen, diefer Heine 
Mund, dieſes bezaubernde Lächeln, nein, ih war total 
von Sinnen vor lauter Entzücden. Nun fiel mir die 
Karte ein, ich fuchte fie und las mit neuem Erftaunen: 

„Marquis de la Loronge, Lieutenant-General au 
service d'Espagne.“ 

Das war mir doch gar zu hoch. Da ſtand id, 
ih Armand Garrel, Et. Elme, Advokat, Schaufpie: 
ler, Redakteur, Nepublikaner, Graf und Profeffor, 
Alles in einer Heinen Perfon, und dachte wieder an 
meine Blamage, an die verdammten Lügen, die ver: 
rüdte Republick, den galanten Wirth, und den im— 
pertinenten Thorſchreiber. 


Ich wollte zwar ben General nicht mehr ſehen, 
aber fie, fie doch no einmal, nur nod ein einziges 
Mal; das ift doch befcheiden, nur fehen! — So ging 
ich verſtimmt nad Martigny. 


VII. 


Acht Tage nachher kam ih nah Freiburg, und 
fragte mit Herzklopfen nah der Wohnung des Gene- 
ralde. — „Gr fen verreist,” hieß es. — Das war 
traurig. — ‚Madame la Marquife fey aber zu Haus,“ 
meinte der Bediente, — „Vortrefflich!“ riefih. „Ich 
wuͤnſche, gemeltet zu werden.” — „Ich bitte um Jh: 
ren Namen.” — Das war dumm. Welchen Namen 
ſollte ih nun fagen? Ich fab nun erft das Mißliche 
meiner Lage ein. Und wie konnte ich mich dem Stock⸗ 
fifde von Bedienten obne Namen erklären. Ich 
ſchrieb daher auf Papier: „Der Deutfche von ber Höhe 
von Martigny. Voila!“ — „Ich möchte kommen.‘ 
Madame hatte Geſellſchaft. Sie wollte mid ihr vor 
ftellen und bat um meinen Namen. ch mußte rafch 
entfcheidben. Fahr' zur Höfe, Lüge, dachte ih, und 
wollte eben meinen ebrlihen Namen berftottern, ba 
rief ein Derr: „Monsieur St. Eime, Redacteur du Na- 
tional!“ Das war bob das größte Unglüd. Ach, 
was hätte ih darum gegeben, wenn ich in Ohnmacht 
gefallen. wäre. Ich verfuchte es, es ging nicht, aus 
Mangel an Prarie. 

Die Geſellſchaft war aufgeftanden. Alles ſchien 
indignirt über meinen famoͤſen Titel; Madame ſah 
mich eraft und fragend an, die Mofe neben ihr war 
blaß und zitterte, Das brad mir das Herz. 

„Madame,“ bob ich mit fefterer Stimme und eis 
niger Faſſung an, „es waltet bier ein felifamer Irrthum 
ob, ih weiß nichts vom National; denn,” fügte ich 
Heinlaut hinzu: „ich bin ein deutfcher Profeffor.” 

„Wie, mein Herr?” fiel bier der Unberufene ein, 
„‚börte id Sie nicht felbt vor 14 Tagen in Eh. im 
Hofe des Juftizpallaftes fagen, daß Sie Nedalteur 
des republ. Blattes ſeyen, jauchzte Ihnen nicht der 
Pöbel zu und trug man Sie nicht in den Gerichtsfaal, 
und brach nicht Sbreimegen etwa eine Gmeute 
aus ?“ 

„Ja,“ ſagte ich, und reſignirte auf alles Erden— 
gluͤck in dieſem Momente, „es iſt ganz ſo, wie Sie 
fagen, und doch iſt Alles eine Lüge — 

„Eine Lüge” rief die Marquife entrüftet. „Mein 
Herr,” fuhr fie in firengem Tone fort: „Eie fehen 
mobl, daß fie bier eine Störung verurfachten, die uns 
Allen peinlich ift.” 

„Ich verftehe,” antwortete ich mit kaum börbas 
rer Stimme, „möge mich Gott ſchuͤhen!“ und ftürzte 
zur Thuͤre hinaus, 

Mein erjter Gedanke war Eelbftmord; denn diefe 
Schande war doch zu groß. Dann fand ih Thränen 
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und wurde ruhiger. ch fepte mich bin und ſchrieb 
der Marquife die ganze Unglüdsgefbichte. Abends 
ſchlich ih öfter on dem Haufe vorbei und ſah ftarr 
nach den beleuchteten Senftern. Den naͤchſten Tag 
reiste ih ab. 


vn. 


Vor einem halben Jahre kam ih nah Straßburg 
und erzählte mit einigen Abaͤnderungen die ganze Lis 
tanei als von einem Dritten einigen Sournaliften. 
Diefe fagten mir: die Sache ſey fehr einfah. Die 
meiften Medakteure der republifanifchen Blätter ſeyen 
gewöhnlich Bramarbaffe, welche nur dann Spektakel 
machten, wenn fie nichts zu fürchten hätten. Der 
genannte 3. B. babe gefürchtet, die Ankunft eines Ne: 
dakteurs des National würde feiner Sache bei den Ge: 
ſchwornen fhaden und fie deshalb verheimlichen wollen. 
Da fih nun aber das Blatt gedreht und der Eindrud 
entgegengefegt gewefen, babe er ben naͤchſten Tag ſchon 
mit feinem Parifer Gollegen renomirt, wiewohl er in 
demfelben Wugenblide von dem Irrthume überzeugt 
gemefen fen. — 

„Das ift Alles,“ fügte ih, und die Lefer werben 
ed auch fagen. 

Ich ging nad Baden-Baden und den erften Ubend 
fhon traf ih unvermuthet den General mit feiner 
ganzen Samilie auf ber Promenade. 
meiften Legitimiften von Sreiburg in der Schweiz ber- 
gelommen. 

Ich bat nochmals um Verzeihung, die Marquife 
entfhuldigte gütig ihre Strenge, und nach zwei Tagen 
wurde ſchon über die ganze Gefchichte viel geſcherzt. 

Ih babe noch nie eine liebensmwürdigere Familie 
kennen gelernt, und fühlte mich hochgeehrt, daß es 
mir erlaubt war, ihnen manchmal etwas vorzulefen. 

Als ich eines Tages den Damen die Gazette 
W’Augsburg ins Franzoͤſiſche uͤberſetzte, kam mir die 
Anzeige zu Gefiht, „daß der oft did benannte Redak⸗ 
teur in Ch. , wegen Angriff auf die dem Könige durch 
die Nation übertragene Gewalt, zu zweijährigem Ger 
fängniffe und 5000 Sranfen Strafe verurtbeilt wor: 
den ſey.“ 

Die Generalin lächelte. 

„Ja,“ fagte ih, „ih will's mit ändern; denn 
ich kann doch unmöglich jedesmal Emeuten veranftale 
ten, wenn die erlauchte Republick in der Tinte ſiht.“ 

„Hol' fie der Teufel,’ dachte ich nebenbei. 

Mainz, im November 1835. 





Was ift ein Kuß? 
Was ift ein Kuß, wer ift fein Erfinder und mels 
ches fein Vaterland? — Eo fagt ed mir, ihr Stock⸗ 
pbilologen, ihr Soliantenftaubfreffer, Mondfinflernige 


Es waren bie. 


Guder, Quafi: Aftronomen u. f. w., ihr, bie ihr um 
fechstehalb Jota's euren horizontalen Nüden zu einem 
Kreuzberge macht und euch blindgafft, um ’/,, wol: 
fenumbüllten Schwanzes vom Nachbarn des großen 
Bären — und ihr großen biftorifchen Geifter, die ihr 
erforfchen möchtet, wie viel Haare ber Schwanz von 
Bileams Efel gebabt und von woher Muiter Eva den 
Zwirn genommen, ſich die erſte Schürze zu näben, fo 
fagt mir's doch, wenn ihr’s wißt, was ein Kuß ift? 
Doch am meiften folltet ihr euch ſchaͤmen, ihr poetifch- 
aͤſthetiſchen Genie's, die ihr das füßmelodifche Getön 
eines Kuffes malen, in taufend Liedern befingen und 
am Ende fammt und fonders darum verrüdt werben 
möchtet und mir doch nichts darüber zu fagen wiß't. 
O, gebt mir dody und glaubt es mir, eim einziger ' 
füßer Kuß ift mir licher, als alle fieben Himmel voll 
Halley'ſcher Kometenſchwaͤnze und als der ganze Pe: 
loponnes, gepflaftert mit dem Achteften Jota's! Doch an 
euch hab' ih ganz vergeffen, ihr bolden Jungfrauen 
und Srauen, die ihr mit dem Honigbecher eures Mun⸗ 
bes, mit den Nektarkelchen eurer Lippen die bleiche 
Wange des Yünglings purpurbell, und den trüben 
Blick des Mannes fonnenklar zu zaubern wißt, ihr 
ſolltet doch am meiften danach getrachtet haben, zu 
wiffen,, wober euer Zauber ftammt und von wannen 
er euch gefommen. Doc zur Sade! 

Durch vieles Forſchen ift es mir gelungen, zweier 
fehr alten Traditionen oder beffer Paraphraſen habhaft 
zu werben, die zwar beide mein gegenwärtiges Thema 
behandeln, aber fehr von einander variiren. Sich an 
die eine oder an die andere zu halten, ift die Sache 
des Leſers. Die erfte, die ältefte Tradition, fept ben 
erſten Kuß in die Zeit des erften Menfchen und giebt 
demnach als fein Vaterland das Paradied an. Die 
zweite Tradition hingegen nennt als das Vaterland des 
erften Kuffes das Gebirge Arrarat und fept ihn in die 
Zeit der Süntfluth. 

Die nähern Belege find folgende: Nach der erften 
Zrabition lebten nämlich die erjten zwei Menfchen, vor 
dem Eündenfalle und vor der Herausgabe des Neu: 
mann'ſchen Komplimentirbuchs, ganz rubig in harm⸗ 
lofer Eintracht beifammen, d. h. sans fagon, fo mie 
ich die Tradition ausbrüdt, aber fonder Verſtand und 
fonder Liebe, ihr ganzes geiftiges Kapital war nichts 
als Naturtrieb in wenig höherem Grade, als der thie: 
rifche Inſtinkt; fie verftanden nicht einmal den Gebrauch 
ihrer Hände. Da ward das bekannte Verbot Gottes. 
Eva in barmlofer Unſchuld pflüdt mit dem Munde eine 
verbotene Frucht, beißt hinein, ihr Aug’ wird hell, ihr 
Buſen rege, fie läuft mit der angebiffenen Frucht, bie: 
felbe no im Munde haltend, geradezu zu ihrem Manz 
ne, der unter einem Baume ſteht und gähnt und ſteckt 
ihm diefelbe mir nichts dir nichts in den Mund. Adam, 
eingeben? des Verbotes, hält die Frucht zwifchen den 
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Zähnen, doch, von der Berührung ber füßen Lippen 
berauſcht und bezaubert, ruft er aus: „Eva, mir wird 
ſchwiemlich,“ und beißt hinein. Der Weg war gefun- 
den. Adam benupte den Wink des Zufalls , benippte 
öfter die Lippen feiner Eva, fie die feinigen, und fo 


gedieh nach der erſten Tradition der erſte Kuß, fo alt-: 


als die erſte Sünde, die er brachte, 

Die zweite Paraphrafe druͤckt fih zwar fehr kurz, 
aber fehr bündig aus. Sie lautet: Noah, der größte 
Menagerie: Befiger aller Zeiten, ein Ban Aken in For 
fio, wurde vom Zufalle nah dem Gebirge Arrarat 
geiteuert; dort angefommen, bemäctigte ſich feiner 
eine febr dicke lange Weile; er machte deshalb die Nunde 
in feiner Menagerie und batte fo Gelegenbeit, das 
Schnaͤbeln der Tauben und vieler andern Voͤgel in 
Augenſchein zu nehmen. Ibm ging ein Licht auf, er 
kehrte zurüd zu feinem Weibe, machte diefelbe Anwen⸗ 
dung auf ihre Lippen und es geftaltete fi der Auf. 
So weit die Tradition, 

Lieber Lefer, Du, der Du der erften Tradition 
glaubft, gedenke, wenn Küffe loden, bes erften Ruffes, 
der erften Sünde eines verlorenen Paradiefed — und 
Du, Du Unhänger der zweiten, gedenke gleichfalls 
des erſten Kuſſes, der Sündfluth, gedenke Roah's und 
feiner Menagerie und beiläufig der Kahen, Schlangen sc. 


und ihr werdet beide mäßig form. U. Horwitz. 
Biene) 





Mignon: Damen: Journal, 

In bie Schlafzimmer der Parifer-Eheleute find bie Him— 
melsbetten mit Säufen wieder zurüdgefchrt, Wielleicht kehrt 
ber Himmel aud; wieder in die Ehen zuruͤck. Alles ift altud« 
teriſch, wie zur Beit Ludwigs XIV. 





Ber ein Mann eomme il faut ſeyn will, muß eine Wefte 
aus „Zibeline” tragen, Was tft „„Zibeline? Namen nennen es 
nicht! Kurz, ohne ſolche Wefte darf kein Parifer ſich bei feiner 
Dame einfinden. 





Paut de Roc iſt nicht mehr auf den Damen-Pefepulten zu 
zu finden. Der Verleger, Guftave Barba, ift darüber un: 
tröfttich, und hat es verſucht, deuſelben ftatt in Duodez in 
DOctap und in verführerifihem Einband erfdeinen zu laffen, 
Wird das helfen? Schwerlih, Die gebildete weibliche Eefewelt 
findet an etner Soirde chez les grisettes fein Gefallen mehr! 





In Livorne it eine Fremde angefommen, bie ihres außer: 
ordentlichen Wuchfes wegen große Senſatien erregt, es iſt — 
eine Giraffe 





Die Frauen in Algier defertiven fleißig zu ben Fremden. 
Die Algierer Ehemänner fordern ihre Austieferung. Wie würs 
den die europäifchen Männer in diefem Falle handeln? 





In einem englifhen Werke findet fih bie Vefchreibung ber 
orientatifchen Blumenfprade, Auch das „Gaͤnſebluͤmchen“ hat 
Bedeutung. An den Kopf geftedt, bedeutet es Leiden des Ge; 
muͤthes; am Herzen keiden der Kiebe, und auf dem Bufen bie 
tangeweile! 


— 


Die Boa's find geflücgt, auf ihren Trümmern erheben ſich 
bie Palating aus Atlad mit Blonden. Auch die Mara— 
bouts verſchent der Zeitgeift nicht, die Pfauenfebern kom— 
men wieber an bie Tages- oder vielmehr Rachtordnung! 





Die Ehemänner befommen wieder eine harte Ruf zu kna— 
den! Eine „Bernuß“; fo heißt nämlich der Mantel der Ein- 
gebornen von Algier. Er ift, aus Caſhemirwolle und weiß; Na— 
den und Schultern eine Kapuze, & la turgue hängende Ermel, 
ganz mit Wollenfranfen beſezt. Man kann auch nad) Belichen 
die Taille ſehen laſſen. 





Liebe ift Wein, Ehe iſt Wafler, guter Wein behält auch 
im Waffer fiine Kraft, 





Wenn bie Europäer von einem unbekannten Lande Beſitz 
nehmen, fo ift das Erfte, mas fie allda gründen: Der Englän- 
ber eine Gitadelle, der Holländer eine Wörfe, der Italiener eine 
Kirche, der Spanier ein Klofter, der Deutſche ein Speifchaus 
und der Rranzofe einen Tanzfaal, 

Folgende Fragen wünfdt eine Dame von Rang und Geift 
beantwortet zu wiſſen: ’ 

er leidet bei dem Trennungsſchmerze der Liebenden mehr: 
die Perfon, bie ſich losreißt, oder die, welche zurücbleibt ? 

Iſt es ſchmerzlicher zu lieben ohne Gegenliebe, oder ge— 
liebt zu werden, und dieſe Liebe nicht erwiedern zu koͤnnen? 





„Du trittſt jetzt in die Welt, ſagte die Frau v. Mont— 
marin zu ihrem Sohne, „und ich kann bir nur Einen Rath 
mitgeben: fen in alle Weiber verliebt.“ 





Die Männer find der Text bes Lebens, bie Frauen find 
die Muſik dazu. Deutfche Frauen find wie deutſche Muſik, fie 
halten ſich getreu an ben Text, italienifhe und franzoͤſiſche 
rauen befümmern fih wie italienifche und franzoͤſiſche Muſik 
um den Bert gar nit. Ein ganz alüdliches Paar ift ein Goee 
ehifches Lieb mit Muſik von Schubert. 


Der alte Zecher. 








Welch' Alter magft du, edler Wein, 
Welch' hohes Alter zählen? 
Wir müffen alte Knaben ſeyn, 
Mir koͤnnen's nicht verhehlen! 


Uns Beide hat dieſelbe Zeit, 
Die ältere, geboren; 
Gealtert find wir nun fo weit 
Und haben ausgegohren! 


Wie feurig bift du und mie ſtark! 
Das find ber Jugend Gluten! 
Das Alter ftähtte nur dein Mark, 
Du nimmft ftets zu im Guten! 


Doch wie gebeugt figt und ergreift 
Der Iebendmübe Zecher! 
Die Zugend fpürt er nur im Giift, 
Es bebt die Hand am Becher! 

&o wärme bis zum legten Bug 
Mich noch mit deinem Feuer! 
Id hatte nimmerdar genug, 
Du Freund, du alter, treuer! 


— — —— 
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Das Todtenkren; 


Eine geſchichtliche Erinnerung. 





Perigord iſt reich an Naturſchoͤnheiten, alten Burs 
gen umd Sagen, aber alle Ruinen werden von denen 
des Schloffes Eineuil in dem Walde von Grand Camp 
übertroffen. Man fiebt von dem Schloffe jept nichts 
mebr als zwei bald eingeürzte runde Thuͤrme und die 
Ueberreſte einer gotbifhen Kapelle. Die Gebäude ſchei⸗ 
nen ſich fonit febr weit ausgedehnt zu haben und gerade 
an einem Kreugwege im Walde bemerkt man ein altes 
fteinernes Kreuz, welches, wegen irgend einer Gage 
wabefheinlih, das Todtenkreuz beißt. 

Bor einiger Zeit befand ich mich auf einer Reiſe 
in der Nähe diefer Ruinen in einem einzeln ftehenden 
Gafthaufe, wo mich abſcheuliches Wetter zurüdhielt. 
ch, hatte mich eben nach dem Wetter umgefehen und 
warf mich vergweifelt in einen alten großen Stuhl, 
Die Mägde räumten auf und fepten ſich dann mit 
ihren Spinnroden in den Kreis, der ſich um das Ka- 
min bildete. Die alte Wirtbin ftridte mir gegenüber, 
und ihr Mann blies aus einer geſchwaͤrzten Pfeife gewal⸗ 
tige Nauchwollen. Außerdem waren nod einige Land» 
leute zugegen. Man fprach von dem Wetter, von der 
Unannebmlichkeit, in demfelben zu reifen, von dem 
alten Schloffe Sineuil und kam endlich auf eine gewiffe 
Juana von Pennet, die ſonſt in der Gegend viel Auf: 
fehen gemacht haben follte. Meine Neugierde war er: 
regt worden und ich bat die alte Wirthin, mir die 
Geſchichte von Zuana von Pennet zu erzählen. Wir 
rücten näher zufammen und fie begann die Gefchichte: 

„Es ift nun wohl fünfundvierzig Jahre. Die Juana 
von dem Dorfe Pennet war bamals eine hübfche Magd. 
Eie mwürben im ganzen Lande kein Mädchen mit fo 


nettem Mieder gefunden haben. Lebhaft und fröhlich, 
war fie fo rafch zur Arbeit wie zum Tanze, hatte im⸗ 
mer für die Scherze ber Meifenden und jungen Bur⸗ 
ſchen eine Untwort bereit und wußte, wenn fi bie 
Gelegenbeit bot, wohl auch einen fchnellen kräftigen 
Entſchluß zu faffen, was die Beſcheidenheit eines juns 
gen Mädchens nicht ausſchloß. Es fehlte ihr deshalb 
auch nicht an Anbetern und Liebhabern, 

"„Bum Ungfüde war Juana nicht reich. Waife von 
Kindheit an, hatte fie aus Barmherzigkeit die Wittwe 
Alary, die Beliperin des Galtbaufes zur „goldenen 
Eonne” in Fresquet, aufgenommen und fie mußte 
diefe Barmherzigkeit durch ftrenge Arbeit unter ber 
geizigen und zänlifhen Frau verdienen, 

„Wie Sie wohl denken können, konnte der Sohn 
ber reichen Gaftwirthin, Jacques Alary, nicht immer 
bei Juana leben, ohne daß die Eigenfchaften derſelben 
einen tiefen Eindrucf auf ihn machten. Aber Jacques 
war ſchuͤchtern und fuͤrchtete ſich befonders vor feiner 
Mutter. Er wußte noch nicht, daß fie ihm längft zur 
Braut die Tochter eines reihen Bauers in der Gegend 
befimmt hatte und es fehlte ihm gänzlich an der Ents 
ſchloſſenheit, ſolchen Entwürfen mit Feſtigkeit entgegen 
ju treten. Er batte auch nie gewagt, Juana feine 
Liebe zu geftehen, der er fein Geheimniß errathen ließ, 
aber die Frau Alary erfuhr bald, was manjvon Juana 
und ihrem Sohne fagte. Von der Rechtſchaffenheit 
des Maͤdchens glaubie ſie uͤberzeugt zu ſeyn, aber doch 
wurde ſie verdruͤßlich und muͤrriſch. 

„Die Frau Alary gerieth leicht in Zorn, ob ſie 
gleich eigentlich ein gutes Herz hatte, und ed wurde 
ihr ſchwer, das arme Maͤdchen von ſich zu verſtoßen, 
das außer ihr keine Stuͤhe hatte. Aber mit Worten 
quaͤlte ſie das arme Mädchen gar ſehr. Die ungerech⸗ 
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teften Vorwürfe häufte fie auf Juana. „Ungefhidte, 
Einfältige ,’ das waren die Benennungen, bie fie ihr 
jeden Augenblick hören ließ und Juana wußte nicht 
mebr, was fie thun follte, um einen Sturm zu beſchwoͤ⸗ 
ren, bdeffen Mrfache fie wohl errietb, als ein eben fo 
außerordentliches als unerwartetes Ereignif ihre Lage 
änderte, e 

„Es war an einem Juniabende 1790. Jacques 
batte fi aus dem Haufe entfernt, und Juana nebft 
Grau Alary waren damit befhäftigt, den Tiſch abzu⸗ 
deden, an dem Meifende und Leute aus der Gegend 
gegeffen hatten. Als die Leute alle ihre Pfeifen anges 
zündet hatten und das Gefpräh allgemeiner murbe, 
erzählten fie Gefhichten von den übernatürlichen Er⸗ 
fheinungen an dem Todtenkreuze. Auch ſprachen fie 
viel von Diebereien, melde jede Nacht in der Umges 
gend verübt wurden und von Zobtfchlägen, welche bei 
den Trümmern von Sineuil oft ftattfinden follten. 
Alle fchrieben einftimmig dieſe Verbrechen einer gebeims 
nißvollen Bande von Hebelthätern zu, welche man die 
Verbündeten von Eineuil nannte, und melde 
fih in dem Walde von Grand Camp unter der Anfüh: 
rung eines gewiffen Jarn verfammeln follten, der in 
der Gegend lange durch feine Graufamkeit, wie durch 
feine Gewandheit berüchtigt war. 

„In diefem Uugenblide fonnte man einen Sremben 
beobachten, deſſen Anzug einen wohlhabenden Lands 
mann verrieth, ber nah der Mahlzeit angefommen 
mar, ſich eine Flaſche Wein hatte geben laffen, fih an 
eine Ede des Tiſches gefeht hatte und mit Aufmerk— 
ſamkeit den Erzählungen von dem Todtenkreuze zuhoͤrte. 

— „Dorige Naht," fagte einer der Bauern, ging 
Guillaume Meynard allein nahe an dem alten Schloffe 
vorbei, und wurde von vier vermummten Männern 
angefallen, die ihn nieberwarfen ünd ihm das Geld 
abnahmen, das er aus feinen Kuͤhen gelöftt hatte. 

— „Borgeftern um Mitternacht ritt der Pachter 
Pierre Lafond an dem alten Schloffe vorbei, und fab 
aus ber Kapelle eine Art Schatten bervorfommen, der 
ibm aufmerffam und ausdauernd folgte und ben er 
durchaus nicht loswerden konnte. Trieb er fein Pferd 
an, fo fab er den Schatten geräufhlos am Wege ibm 
nachkommen, bielt er das Pferd an, um langfam zu 
reiten, fo bielt fogleih au der Schatten an, blieb 
aber immer fo weit zurüd, daß er nicht erkennen kon⸗ 
te, was es eigentlich fey. Ein Falter Schweiß begann 
bereits alle feine Glieder zu bededen, aber es kam noch 
fhlimmer, denn bei dem Todtenkreuze hörte er fich 
plöglich bei feinem Namen von einem Manne rufen, 
den er für Jarn von Grand Camp erkannte und der 
ihm mit fchredliher Etimme zurief ...“ 

„Run, faules Ding, was ftehft Du da und horchſt!“ 
unterbrach in diefem Augenblicke die Frau Alary ben 
Erzähler, indem fie Juana derb ftieß, welche die Ge: 


ſchichte von Pierre Lafond mit anhoͤrte. Erſchrocken 
darüber ließ Juana den Teller fallen, welchen fie in 
ber Hand hielt nnd der in taufend Stüde zerſprang. 

„Alle Tachten laut darüber, ber Zorn der Frau 
Alary wurde dadurch nur noch mehr gefleigert, und 
fie machte ibm durch bie fhredlihiten Schimpfreden 
gegen das arme Mädchen Luft, dem fie jegt zum erften 
Male drobete, es aus dem Haufe zu weifen. Unter 
beffen hatten die Bauern ihre Erzählung wieder auf: 
genommen. 

„Wie ih Euch eben gefagt babe, ed war Jakn 
leibhaftig, der fo den unglüdlichen Pierre Lafond an: 
bielt. „Ich erwartete Dich,“ fagte er zu ihm unb 
bielt ihm ein Piftol vor; „feige augenblidlih vom 
Pferde, denn wir haben elne alte Nechnung mit einan: 
der abzumachen.“ 

— ‚Der Pachter ſah fih augenblidlih von allen 
Seiten von den Berbündeien von Gineuil um: 
ringt, die ihn in einem Augenblicke rein auspländerten. 

— „Und fehr zum Gluͤck für ihn, denn wegen die 
fer fo gelegen gekommenen Ausplünderung weigerte 
fih Pierre Lafond eine Summe zu bezahlen, um deret⸗ 
willen man ibn fehr drängte und er erhielt wirklich 
einen neuen Termin von feinen Gläubigern. Vielleicht 
erdachle er au die Gefchichte nur, und ich glaube 
faft, es mag hinter allen ähnlichen Erzählungen nicht 
viel Wahres fern. 

— „Und bob, mein Lieber,” fagte ber Fremde, 
ber fich jegt mit in bas Geſpraͤch miſchte, „wette ich, 
daß keiner von Eu, die Ihr fo große Ungläubigkeit 
zeigt, im der jegigen Stunde nad ben Ruinen von 
Sineuil zu gehen wagt. Wir wolleu fehen,” fuhr er 
fort und warf drei neue blanke Thaler auf den Tiſch; 
„dies Geld ſoll dam ber mit dieſer Kreide feinen Nas 
men an das tenkreuz fchreibt und einen Zweig von 
dem alten Buchsbaum zuruͤckbringt, welcher daneben 
währt!” 

— „Bei diefem unerwarteten Vorfchlage wandten 
bie Bauern fib nah dem Fremden, deffen Augen einen 
Ausdruck von böhnifcher Bosheit hatten, und ſahen 
ihn lange fchweigend an, aber keiner ſchien geneigt zu 
feyn, die Herausforderung anzunehmen. In diefem 
Augenblide legte fih eine fanfte Hand auf die Uchfel 
des Unbekannten. 

„Bebt mir das Geld,“ fagte Juana, deren Yugen 
noch voll Thränen ftanden, „ich will an das Todten— 
kreuz gehen.“ 

— „Du, Mädchen?’ 

— „Brav, Juana!“ riefen alle Bauern lachend 
und in bie Hände Matfchend. 2 

— „Ich werde hingehen,” wiederholte fie mit fefter 
Enticloffenbeit. 

Sie nahm das Kreideftüd und warf die Yugen 
auf die Frau Alary. 
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— ‚Man wird feben, daß ich mehr Muth habe als 
ein Mädchen aus ber Stabi, und ich werde fo im 
Stande feyn, dem angerichteten Schaden zu erfegen.” 


„Srau Alary würde fih vieleicht dem Plane Jun» 
na’s widerfept haben, aber das Mädchen batte bereits 
Das Geld genommen, fhritt zum Haufe hinaus und 
war ſchon im ber ſtuͤrmiſchen Nacht verſchwunden. 


„Juana hatte bei ihrem Vorfage nur eirren Beweg⸗ 
grund gehabt, den von ihr angerichteten Schaden wie: 
der erfepen zu Bönnen und der Frau Alary zu beweifen, 
daß fie nicht furdtiam fey. Als fie fih aber allein 
auf dem Felde in der Nacht, weit von jeder menſch⸗ 
lichen Wohnung und an einem Orte fab, von welchem 
man entfeplihe fchauerlihe Dinge erzählte, fing ibr 
Herz am ſtark zu Mopfen und fie mußte allen ihren 
Muth zufammennehmen, um ihren Weg weiter fort: 
fegen zu können, 


„Schen war fie in den Wald von Grand Camp hin 
ein; ſchon bemerkte fie von weitem bie fo gefürchteten 
Mauern des Schloffes Sineuil... Der Himmel war 
drohend und düfter; große Wolfenmaffen waͤlzten ſich 
dicht Über den Baummipfeln pin, und nur bisweilen 
drang ein blaffer Strahl bes Mondes bindurd, der 
ſich gleihfam felbft vor Furcht ſchnell wieder binter den 
Wolken zu verfteden ſchien. Diefer Wechſel von Dun» 
kel und Licht machte bas wilde Ausfehen dieſes oͤden 
ſchauerlichen Ortes noch grauenvoller, und trug dazu 
‚bei, die Furcht des armen Mädchens zu fleigern. 


„Indeſſen fchritt fie, wie der Geift der Muinen, in 
dem Dunkel immer welter, machte fo wenig Geräufch 
als möglih und hielt faſt den Athem an, als fie im 
Augenblicke, da fie am Fuße des Kreuzes anlangte, 
deutlich ein Licht in den Gewölben ber Kapelle hinge⸗ 
ben ſah und zu gleicher Zeit eim feltfames Geräufch 
börte, fo daß fie den Kopf umdrehete und mit Schre: 
chen ein völlig gefatteltes Pferd mit einem Mantelfade 
auf dem Nüden an einem Baume angebunden fab, wo 
es feinen Herrn ungebuldig zu erwarten ſchien. Kein 
Zmeifel nun, daß die Verbündeten von Grand Camp 
ſich in diefen Nuinen aufbielten. Das Mädchen kniete 
augenbliclich auf den Stufen des Kreuzes nieder, rief 
fromm den Schutz des Himmels an, ſchrieb fodann 
ſchnell mit der Kreide ihren Namen an das Fußgeſtell 
des Kreuzes, brach einen Zweig ab und wollte nun 
ihren Ruͤckweg wieder antreten. Als fie fih aber nad 
ber Kapelle amfab, erhob fih eine menſchliche Geſtalt, 
die fie wegen ihrer Furcht nicht deutlich erfennen konn⸗ 
te, auf dem Gange und eine drohende Stimme, melde 
alle Echos von Sineull wiederholten, riefihr : „halt!“ zu. 


(Bortfegung folgt.) 


m 


Die Bifhofsinfel, 

* Bolksſage. 

Mach bem Literary Souvenir.) 

„Ich weiß 'ne Geſchichte von einem Biſchof — 
bat vor langen, langen jahren gelebt —, s iſt eine 
gar närrifhe Geſchichte. Sehen Sie die Inſel dort 
draußen im. Waffer vor uns ?“ 

Der Sprecher deutete mit feinem Stock nach einer 
Eleinen Inſel, die ungefähr fünfzig Ellen von einer 
jener ftaunenerregenden Klippen ab lag, bie von ber 
MWeftküfte Irlands weit hinaus auf's atlantifhe Meer 
ſchauen. Es mar ein feltfames Stüd Land: fait zu 
gleicher Höhe mit. dem Klippenhang, auf dem wir 
ftanden, d. h. nahezu dreihundert Fuß, ragte ed aus 
den Waflern auf. Nach feiner nahen Lage bei ber 
Klippe und der Aehnlichkeit feiner Structur mochte es 
gar wohl vor langen Zeiten einen Theil der Küfte ges 
bildet haben und von diefer durch das Toben jenes 
gewaltigen Oceans losgetrennt worden feyn, deſſen 
uͤbermaͤchtig gewordene Wogen bier aufihr erfted Hemm⸗ 
niß trafen. Der Gipfel des fonderbaren Inſelchens 
war ein Heiner, abgeplatteter Erdfled, auf dem ein 
paar Schaafe weideten, obwohl es ein Raͤthſel blieb, 
wie Ihiere ohne Schwingen auf eine ſolche Felshoͤhe 
zu gelangen vermochten. Zwiſchen biejer einfamen 
Inſelklippe und dem Feſtlande miſchten Schaaren von 
Servögeln ihr mißtönendes Gekreiſch mit dem Brüllen 
der aufgeregten Waffer, die fteigend und ſchaͤumend 
wiber den Fuß des Selfeneilands antobten. 

„Sehen Sie die Infel dort d’rüben vor ung ? mies 
derholte mein Begleiter. 

„Ja wohl.“ 

„Nun, und fehen Sie jept aud einen feberglatten 
Stein —'s ſiht eben ein Seemöb oben d'rauf — mitten 
zwifchen den Schafen drin ?“ 

Mit einiger Schwierigkeit fand ich endlih den 
Stein aus. 

„Der Stein war vor Zeiten eine Statue von eis 
nem Bifchof, dem die Inſel gebört hat; freilich jept 
fiebt man wenig mehr von einer Steinftatue an ihm; 
s ift eben der nemliche Bifchof, von dem ich, wie ih 
Ihnen ſchon gefagt, Allerlei von wegen feined Thuns 
und Treiben erzäblen gehört habe, und wenn's Sb: 
nen recht ift, fo erzähle ih Ihnen die Geſchichte.“ 

Als er mich aufmerffam und neugierig geftimmt 
ſah, fepte er fih bequemlich auf dem moosbewach⸗ 
fenen Rande des Abſturzes zurecht und begann feine 
Maͤhr. 

„Es war einmal — vor langen, langen Jahren 
— ein Biſchof, der hatte ein großes Haus auf der In⸗ 
ſel dort. Hinuͤber und heruͤber zwiſchen ſeiner Inſel 
und dem Lande aber kam er — ja, da ging er alleweil 
auf einer Zugbruͤcke, und die konnte er huͤben und 
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drüben hinter ſich hinaufziehen, mie er Luift hatte. Gr 
pflegte denn auf feier Infel offen Haus zu halten, 
ud dazu Ale, die etwas galten und fagen wollten im 
Lande, ein und traktirte fie fuͤrſtlich. Nur eine üble 
Gewohnhett hatte er, wie ich Ihnen gleich fagen will, 
die recht ſchlecht war für aM’ die gute Meinung, die 
die Beute von ibm herum hatten. 20 

„Da lud er denn 'ne Stüd Herren und Damen 
jufammen ein, von denen er mußte, daß fie recht 
viel Geld hatten und hielt fie für ein Paar Tage fo 
recht flott und prächtig. Uber mas weiter? Nach dem 
ftebt mir mein Bifchof, fo Morgens in aller Fruͤh, 
auf, ſpaziert für fih in aller Stille an's Ufer, zieht 
die Zugbruͤcke hinter ihm auf und läßt die ganze Ger 
ſellſchaft dort auf der Inſel figen ohne einen Biſſen 
Effen, fo für ein Tager achte ober viergehne; und 
berüber an's Ufer konnten fie natürlih auch nicht. Uns 
terbeffen machte er ſich im Lande herum kreuzluſtig. 
Gut alfo: wenn er nun denken konnte, bie Geſellſchaft 
habe Zeit gehabt zum Verhungern, wupps, machte er 
ſich nach feiner Klippe heim, legte feine Zugbruͤcke wie 
der bin und fpazierte auf feine Inſel hinüber, um zu 
feben, wie's dort fand: fand er fie denn Alle vor 
Hunger geftorben, fo nahm er-ihr Geld und Gut, und 
und ſchmiß die Leihen über bie Felfen hinaus in's 
Meer, und kein Menfch, außer ihm ſelbſt, erfuhr ein 
Sterbenswörthen davon. 

„But alfo: nur Geduld, follen gleich hören, mie 
der Bifchof am Ende doch erwifcht wurde. Wie lange 
er’s fo getrieben hat, weiß man nicht, bis einmal Ei⸗ 
ner von den alten Chieftains und feine Frau (eine gar 
geſcheidte, kuraſchirte Dame), die nicht weit von Reus 
Aubern drüben wohnten, eines Tags beim Fruͤhſtuͤck 
die Sache zu bereden anfingen. 

„Erra, iſt's nicht wunderlich,““ fagte bie Dar 
me, „„daß wir, fo wie eime Gefellfchaft zum Bischof 
gegangen ift, hernach auch gar nichts mehr von ihr 
zu hören und zu fehen Friegen ?““ 

„„s iſt kurios, Eroo,““ fagt der alte Chieftain. 

„„Spaß bei Seite,““ fagt fie, „„Ich bätte wohl 
Luft, das Ding berauszubringen ?““ 

„Raum war ihr das Wort aus dem Munde — 
kommt zur Thuͤr' herein mein Biſchof fpaziert und 
bittet die Beiden, ihm in feinem großen Haufe die 
Ehre zu ſchenken. 


„„Mit dem größten Vergnügen naͤhm' ih Euer. 


Lordfchaft gütiges Anerbieten an,““ gibt der alte 


Shieftain zur Antwort, „„nur weiß ich nicht, mo ih 


mit dem vielen Gelde hin fol, das ih im Haufe habe, 
und dabinten Iaffen möcht’ ich's doch eben nicht.” 
„„Ei, könnt Ihr denn nicht eine große Kifte auf: 
treiben und 's mit Euch nehmen, lieber Mann?““ 
fagt der Biſchof (mußte fhon, wo er hinaus wollte.) 
„„Mach' 's fo," fagt die Frau; „„laß dich nicht 


lange bitten von Sr. Lordſchaft; fagt fit; „„'s ift 
doch wahrhaftig viel beffer aufgehoben — dort, als 
bier „*" fagt fie. 

„„Gut alfo: fo geſchah es auch, Sir; die Dame 
aber beftellie, ohne daß ihr Mann davon wußte, ein 
paar Packkoͤrbe weiter, fiedte den einen mit Waffen 
und ben andern- mit Mundvorrath, Gebratenem und 
Gekochtem, Eßwaaren und Trinkſachen, voll, und 
heibi! fort mit ihnen auf bie Inſel. Wie der Bifchof 
die brei Kiften ſah, bitte Einer mennen follen, bas 
Herz müffe ihm vor Freuden auf die Zunge gefprun: 
gen feyn; er ließ fih aber nichts merken, madte blos 
ein gar freundlich” Geſicht und hieß fie gar ſchoͤn auf 
feiner Inſel willlommen. Nauf gingen fie au und 
trafen drinnen ſchon große Geſellſchaft, ſchoͤne, vor: 
nehme Herren und Damen, und Wille vertrieben fich 
nah Herzendfreude mit Spielen und Plaudern luſtig 
die Zeit. Gut denn: nad zwei Tagen Bankettirens 
unb Jubilirens, ſteht der alte Ehieftain eines Morgens 
früh auf, gebt nad der Hausthuͤre, und was flieht er 
dar! — bie Zugbräde an den Klippen brüben ans 
Ufer binaufgezogen, und kein Biſchof weit und breit 
zu feben, auch Keiner von der Dienerfchaft und nir⸗ 
gends ein Zeichen von Fräbftüd. Nun, da ſaß bie 
ganze Gefellihaft in einer böfen Patſche, und der alte 
Eheftain fuhr über feine Frau ber und zankte fie aus, 
daß fie ihn die Einladung des Bifchofs amehmen ges 
beißen habe. Sie aber fagte kein Wort, ließ fie eben 
Alle ſchwatzen und fi vermundern, wie fie fo ruhig 
darein fehen möge. Nachdem fie fie ein paar Lage 
faſten gelaffen hatte, führte fie den alten Ghieftain in 
bie Stube, wo fie die Kiften bingeftellt hatten, machte 
fie. auf und zeigte ihm die Waffen und Mundvorrätbe. 

„Run, da mußten fies ihr Alle zugeben, daß fte 
ihr ihr Uller Leben verdantten, und Fücdelten und 
kaͤchelten mit dem, was im der Kuͤſte war, bis fie 
ben alten Schlaufopf von einem Biſchof feine Zug— 
brüce berüberlaffen faben, fteif und feft glaubend, 
die jeyen Alle maufetodt. Herein fpazirt ins Haus 
kam er denn au ganz fidel nnd gelüflig, wie eine 
Kape, die fih in eine alte Dachkammer ſchleicht und 
nah Mäufen berumfpekulirt. Umterdeffen batte aber 
meine Frau Gbieftainin Alle mit ihren Eäbeln und 
Bagonettern im Vorſaal aufgeftelt, und als er feine 
Rate zur Thuͤre bereinftredte, fielen fie über ihn und 
feine Leute ber und traftirten ihn auf die felbnämliche 
MWeife, mie er fie zu traltiren gemeynt hatte; fie 
ſchmiſfen ihn nemlich mit ſammt fernem Volke über die 
Selfen in den Weltmeer:Dcean. 





Pot-Pourr.u. 
Boͤrne wird in. Paris eine (beutfche und franzoͤſiſche) Zei: 


“tung: La balance, herausgeben. 


Hofratb 3. B. Rouffeau in Franffurt a. M. hat eine 
woͤchentliche dreimal erſcheinende Zeitſchrift für Politik, Lehen, 
giteratur und Kunft: „der Leuchtthurm,“ angekuͤndigt, bie bei 
Varrentrapp erfcheinen fol. 
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Ein Aonversations- per Mode - Blatt 


ür 
Bayerns Mänwer und Frauen. 


AUGSBUBR®&. 


Das Todtenkren; 


Eine geſchichtliche Grinnerung. 


(EFortfegung und Schluß.) 

„Zuana ſah ein, daß fie jept nur ein ſchneller Ents 
ſchluß und große Geiftesgegenmart retten koͤnne. Die 
gellenden Töne mehrerer Pfeifen kreuzten fib in ben 
Auinen; ein Piftol wurde nach ihr abgefchoffen, aber 
fie blieb zum Glüdf in dem Dunkel unverfehrt. Juana 
band eilig das Pferd los, ſchwang ſich raſch entfchlof: 
fen darauf und jagte im Galopp auf dem Wege nad 
Sresquet bin. 

„zehn Minuten fpäter Fam Juana außer Athem an 
dem Thore des Gaftbaufes an, mo fie jubelnd von allen 
Landleuten, bie ihren Muth rühmten, und mit flums 
mer, aber ausdrudsvoller Zärtlichkeit von Jacques 
Alary empfangen wurde, der bei feiner Ruͤckkehr das 
Dorgefallene erfahren und fich bereits vorgenommen 
hatte, dem Mädchen entgegen zu geben. Juana er: 
zählte, was ihr begegnet war, und Jedermann bemuns 
derte die Schönheit des Pferdes, deffen fie fih bemaͤch⸗ 
tigt hatte und das nur dem Anführer der Bande an⸗ 
gebören konnte. Der Mantelfad enthielt einige Kleis 
dungsſtuͤcke und 3000 Liores in Gold. 

„Bei dem Anblice diefer Summe jubelten alle Un: 
weſenden noch mebr; Alle verfiherten, bas Geld fen 
das rechtmäßige Eigenthum Juana's, und bie Frau 
Alary erdrüdte in ihrer Freude das Maͤdchen bald an 
ihrem Herzen. Obne ſich weiter zu erklären, ſchloß die 
alte Wirthin die 3000 Livres ein und ließ das Pferd 
in den Etall führen, 

„Erſt in diefem Augenblicde bemerkte man, daß der 
Sremde nicht mehr da fey, obne daß jemand genau 
die Zeit angeben konnte, in welcher er fich entfernt habe, 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIRTH. 


„Um folgenden Tage, einem Sonntage, früb zog 
Srau Alary ihren Sonntagsftaat an, um die Meffe in 
Villefranche zu hören und zu gleicher Zeit Anzeige bei 
der Obrigkeit zu maden, denn fie wuͤnſchte zu wiffen, 
ob das Pferd und das Gold quite Prife fen. Ehe fie 
fortging, empfahl fie Juana die Sorge für das Haus: 
weſen und verfprady ihr zu gleicher Zeit, eine bunte 
Schürze und ein Tuch mitzubringen. Jacques begleis 
tete feine Mutter und rief Juana leife zu: „Muth, 
ih babe gute Hoffnung!“ 

„In ihrer Freude blieb Juana fo lange auf ber 
Schwelle des Haufes fteben, als fie die Frau Alary 
und deren Sohn auf dem Wege nach Billefranche bes 
merken konnte. Dann machte fie fi eifrig an ihre 
Arbeit, denn fie dachte daran, daß Jacques ihr leife 
gefagt hatte, fie nach feiner Ruͤckkunft zum Tanze 
zu führen. 

„Wenn Jemand von der Höhe der Berge von Grand 
Camp auf die Straße berabgefeben hätte, mürde er 
einen hochgewachſenen Mann, in einen weiten Mantel 
gebüft, vorfichtig aus dem Walde haben herauskom⸗ 
men feben, in dem er fich verſteckt hatte, waͤhrend Jac⸗ 
ques und deffen Mutter vorbeigingen. Dann ſah er 
fi um, und als er fi von ber Etille und Sicherheit 
in der Umgegend überzeugt hatte, fchritt er nach dem 
Wirthshauſe von Fresquet zu. 

„Ss dauerte nicht lange, fo hörte Juana an bie 
Thuͤre Hopfen. Sie beeilte ſich zu öffnen, aber mit 
Erftaunen und einer gemiffen Uengftlichkeit fab fie den 
Unbefannten bereintreten, welcher am Abende vorber 
die Uufforderung ausgeſprochen hatte, in der Nacht 
an dad Zodtenfreug zu geben und dort den Namen 
hinzuſchreiben. 

— „Ab, ſagte der Mann zu Juana, Du biſt das 


Mädchen, das mit fo viel Gewandtheit und Entfchlofs 
fenheit den Verbündeten von Grand Camp fpottet und 
dem Schrecken tropet, dem fie einflößen ? Bei dem Tod⸗ 
tenkreuze! ich hätte in dem Heinen Schelmgefichte und 
dem fanften ſchuͤchternen Blide diefen Muth nicht 
geſucht.“ 

„Der ungewöhnliche Ton, in welchem er dieſe Worte 
ſprach, brachten das Blut Juana's zum Erſtarren. 
„Was meinen Sie?“ ſtotterte ſie endlich zoͤgernd heraus, 

— „Hoͤre,“ fuhr er raſch fort, „es iſt nicht mehr 
noͤthig, mich zu verheimlichen. Ich bin Jarn, der 
Hauptmann der Verbuͤndeten von Grand Camp; Du 
haſt geſtern mein Pferd von dem Todtenkreuze entführt, 
dann ich bin gekommen, Rechenſchaft von Dir ‚wegen 
der Kuͤhnheit zu fordern, die Dich in die Nuinen von 
Sineuil führte.” 

„Juana ſank, im böchften Grade erfhroden, vor 
ihm auf beide Knie nieder und fprad: „Erbarmen, 
Erbarmen! Nehmen Sie Ihr Geld wieder, Herr Näus 
ber, aber tödten Eie mich nicht!" 

„saen lachte, 

— „Dich tödten, Juana! Wer denkt daran, Dir 
etwas zu Leibe zu tbun? Was nügte mir dies? Uber 
böre wohl: ich bin entzüdt von Deinem Benehmen 
und von dem Muthe, ben Du bewiefen haft. Ich fage 
Dir es biermit: Du bift meine Braut, da Du Deinen 
Namen auf das Todtenkreuz gefchrieben haft, und ich 
bin entfchloffen, Dich mit mir zu den Ruinen von 
Sineuil, in den Wald von Grand Camp zu nehmen; 
ich will Dich zu meiner Gefährtin, meiner Geliebten 
oder meiner Frau machen, wie Du mwillit. 

— „Heilige Jungfrau!” rief das Mädchen und 
rang in Verzweiflung die Hände. 

— „Bas fürdteft Du? Denke, bei mir haft Du 
“völlige Freibeit, Gold, reihen Schmud und herrliche 
Feſte. Es fpricht Fein gewöhnlicher Dieb mit Dir, 
fondern der mächtige Hauptmann einer Schaar ent« 
fchloffener Männer, die, glaube mir, die Dich alle 
achten und Dir alle huldigen werben. Es gibt in 
unfern Schlupfwinkeln mehr Freude als Du wohl 
glaubft. Erfhreden Dich meine dichten Augenbraus 
nen, der bufchige Bart, die wilden Blide? Beim Beel: 
zebub, meinem Befchüger! ich habe es nie verftanden, 
füß mit Mädchen zu tändeln und ihnen fchmeichelnd 
den Hof zu machen. Aber unter diefer rauben Huͤlle 
liegt doch eine Deiner wuͤrdige Liebe verborgen. Nun, 
Närrchen, Dein Herz ift noch frei und rein, fomm in 
meine Urme und laß mich einen Kuß von Deinen ap: 
petitlichen Lippen nehmen.“ 

„Juana floh auf die andere Seite der Wirthejtube 
und ſchob ſchnell einen Tiſch zmwifhen ih und Yan. 
„Rein, nein,” rief fie, und rechnete viel auf diefes 
neue Vertheidigungsmittel, „mein Herz ift nicht mehr 
frei; ich liebe Jacques Alary, den Sohn der Wirthin. 


Er beirathet mich naͤchſten Herbfl. Ach, Herr, machen 
Sie mih nicht ungluͤcklich!“ 

— „Das lügft Du, bei allen Teufeln! Ich will, 
daß Du gelogen babeft! Und ber Mäuber zog im 
Zorne einen gewaltigen Dolh aus dem Gürtel und 
ftieß ibn mit folder Gewalt in den Tiſch, daß er bis 
an ben Griff in bas Hol; eindrang. 

„Als er aber den Schrecken in allen Zügen des 
Mädchens fab, bielt er an fih und fagte: „Laffen wir 
den Spaß. Denkſt Du, meine Schöne, id werde mich 
zum Bitten erniedrigen? Du bift von jept an mein. 
Du bift in die Geheimniffe von Sineuil eingedrungen 
und unfere Eicherheit verlangt es, daß wir uns Deis 
ner verfibern. Du mußt fterben ober meine Gefährtin 
werden; wähle! Uebrigens bringe Wein, Branntwein 
und Gläfer; ich erwarte zwei Männer von meinen 
Leuten bier und hoffe, daf ich vor ihrer Ankunft Dei- 
nen Wiberftand befiegt und Deine Bedenklichkeiten zum 
Schweigen gebracht haben werde.” 

„Juana beeilte fih, ihm zu bedienen, indem fie 
boffte, feine Aufmerkfamkeit abzulenken und fo feinen 
Anträgen zu entgehen. Sie zündete ein Licht an, hob 
eine Klappthuͤre auf, melde fih in der Stube felbft 
öffnete, ließ diefen Eingang zum Keller wieder zufal⸗ 
len und flieg fodann hinab, um Flaſchen zu holen. 
Kaum aber war fie unten, als fie binter ſich die Schritte 
des ihr folgenden Jarn hörte. Der Elende hoffte ohne 
Aweifel, in dem engen dunkeln Raum Lin Opfer leich⸗ 
ter zu uͤberwaͤltigen. 

„Der Schrecken gab der armen Juana einen ver— 
zweifelten Entſchluß ein. Sobald ſie den Raͤuber unten 
im Keller fab, blies fie das Licht aus, ſchluͤpfte leiſe 
im Dunkel an ibm vorbei, und ehe er fich von feiner 
Ueberrafchung erholen fonnte, mar fie Treppe hinauf, 
warf die Kellerthüre wieder zu und ſtuͤrzte Tiſche, 
Bänke und mehrere Möbeln darauf; dann kniete fie 
nieder und dankte dem Simmel, daß er fie von der fo 
drobenden Gefahr gnaͤdig erlöft habe. 

„Arme JZuana! 

„Sie war noch ganz erfchättert und börte aͤngſtlich 
den Mäuber beftig an die Thuͤre unten ſchlagen und 
gegen fie Huchen, als es von neuem an der Thuͤre des 
Gaftbaufes klopfte. Cie lief fogleih dahin, fchloß das 
Schloß zum zweitenmale ab und verriegelte die Thuͤre, 
denn fie abnte ed, daß es die beiden Näuber ſeyen, 
welche Gain von Grand Camp erwartete. Ueberrafcht, 
feine Antwort zu erhalten, fließen die Männer den 
Laden von einem vergitterten Fenfterchen auf und ſahen 
in das Haus hinein. So bemerkten fie Zuana, Die 
fi vor Angſt kaum rühren konnte. Die Näuber waren 
als Bettler verkleidet. 

— „Mein gutes Mädchen!” fagte der Eine in 
beuchlerifchem Tangfamem Tone, „gieb armen Ungluͤck⸗ 
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lichen, die ſeit geſtern nichts gegeſſen haben, ein 
Almoſen!“ 

— „Ich babe nichts; gebt weiter.“ 

— ‚Wir find bie ganze Nacht gegangen und ganz 
ermattet; gieb uns ein Etüdchen Brod und laß uns 
einen Augenblid in dem Wirthshauſe ausruhen.” 

— ‚Rein, es gebt nicht,” fagte Juana. 

— „Du behanbelft uns fehr hart,” entgegnete ber 
Mann argwoͤhniſch, denn der barfche Ton der Magd, 
ihre Bläffe und ohne Zweifel auch die Unordnung, 
welche in der Kuͤche berrfchte, ſchienen ihnen nichts 
Gutes zu bebeuten. „Haft Du nicht bier herum auf 
der Etraße einen langen Mann in einem braunen 
Mantel und einem Hute mit breiten Krämpen gefehen ?" 

— „Niemanden; ich bin allein und babe Nieman⸗ 
den gefehen,“ fiel ihm Juana, deren Furcht vor den 
beiden Männern immer zunabm, in’d Wort. 

„In biefem Augenblide ſchlug Jaen von neuem 
mit Gewalt von unten an die Kellerihüre, denn er 
glaubte, da er Jemanden mit dem Mädchen fprecben 
börte, feine beiden Naubgenoffen feyen angelommen, 
„au Huͤlfe!“ fchrie er aus feinem Gefängniffe heraus, 
„zu Hülfet Schlagt die Thüre ein! . . .“ 

— „Ah, ab!‘ riefen da die Räuber, die ſich nicht 
mehr verftellten und einen drohenden Ton annahmen; 
„was hören wir da unten? Wir rathen Dir, die Thüre 
aufjumaden, wenn Du nicht die Spihe unferer Dolce 
kennen lernen willſt.“ 

Juana nahm noch einmal ihren fat erfchöpften 
Muth zuſammen, ſchob den Laden vor das Heine 
Senfter, das fhon durch Eifenftäbe gefhügt war, nahm 
eine Slinte, ging in das erfte Stockwerk hinauf, ftellte 
ſich an ein Senfter, legte auf die beiden Raͤuber an, 
welche an der Thüre rüttelten und drohete ihnen mit 
ber Waffe, wenn fie ſich nicht augenblicklich entfern- 
ten. Zu gleicher Zeit und um zu bemeifen, daß fie 
nicht vergebens drohe, gab fie Feuer und lub fogleich 
ihre Slinte wieder. 

Die Räuber berathichlagten mit einander und wenige 
Augenblide darauf begann der Eine feine Anftrenguns 
gen gegen bie Thuͤre wieder, die zum Gluͤck ftark und 
fett war, während ber Undere um das Haus berums 
ging, um eine ſchwache Eeite zu finden, auf welcher 
er bineingelangen könne. Unfere Heloin mußte fich 
nun gleihfam vervielfältigen und fie verrammelte alle 
Ausgänge. Eine lange Zeit hielt fie fo die Belagerung 
durch die Näuber aus. 

„In dem Hofe lag ein großer Haufen Strob; der 
Wind wehete nach dem Felde zu, es war alfo nicht zu 
fürdten, daß Funken auf das Dach geführt würden, 
Suana benugte mit ihrer gemöhnlichen Gemandtheit 
diefen Umftand. ie ergriff einen Feuerbrand, warf 
ihn aus dem Fenſter auf den Strobhaufen, und in 
wenigen” Augenblicken erhob ſich eine ſtarke röthliche 


Flamme in die Luft, und rief um Huͤlfe. Gie ergriff 
auch die Schnur der Glocke, durch deren Ton man bie 
Domeſtiken zu rufen pflegte, zog obme Unterlaß baran, 
und machte fo Lärm, während fie mit der Slinte die 
beiden Raͤuber von der Bande Jabns abbielt. 

— „Zeufelömäbchen, willſt Du Ruhe halten!“ rie 
fen die Näuber in ſchwer zu befchreibender Wutb. 

— „Warte!“ fagte Einer derſelben, dem es geluns 
gen war, an ber Mauer hinauf zu klettern und ber ſich 
eben auf das Dach ſchwingen wollte; „warte, ich werde 
Dich bald zur Ruhe bringen ! 

„Sr ftieg in den Schornflein hinein, ber im bie 
Küche führte und ließ fih darin langfam hinuntergleis 
ten. Juana eilte hinab und warf auf die Kohlen einen 
Haufen feuchten Strohes. Der fih daraus erbebende 
Qualm betäubte und erftichte den Elenden bald; er fiel 
fhwer herunter auf den Heerd, feine Kleider fingen 
Feuer und er mälzte fih halb todt auf dem Fußboden 
der Küche. 

„In biefem Augenblide wurde heftig on bie Haus: 
thuͤre gefhlagen, fo daß fie nachgab. Juana drehete 
ſich erfhroden um, denn fie glaubte, nun verloren zu 
feyn, aber fie erkannte fogleich ihre Herrin und alle 
Einwohner von Fresquet, melde dur den Ton ber 
Glocke und durch den Anblid des Feuers herbeigerufen 
worden waren und fie fiel ohnmädhtig in die Arme des 
Sohnes der Wirtbin. 

„Es ift ohne Zweifel unnötbig, hinzuzufügen, daß 
bie Gefangennahme Jakrns und der beiden Näuber zur 
Entdefung und Einziehung der ganzen Bande führte, 
Aus Dankbarkeit für einen fo wichtigen Dienft ließ 
man Juana als Ausftattung die Summe Gold, welche 
fie fo geſchickt aus den Ruinen von Sineuil entführt 
hatte. Sie war nun reich, und die Wirthin widerſetzte 
fih nicht länger der Verbindung mit ihrem ohne, 
und wenige Jahre nachher, als die Frau Alary ftarb, - 
ſah fih Juana als Herrin in jenem Wirthöhaufe, wo 
fie fo lange als Magd gedient hatte. —“ 

„Wahrhaftig,“ fagte ib, „Juana verdiente mehr 
als diefes rubige Gluͤck. Ich gäbe diefe goldene Kette 
darum, wenn ich fie gekannt und den Kuß von ihr 
erbalten bätte, den fie dem Niuberhbauptmanne nicht 
geben wollte.” - 

„Dies würde Ihnen noch jept leicht werden,” uns 
terbrah mich die Wirtbin mit einem fonderbaren Laͤ⸗— 
bein; „denn Sie feben Juana von Pennet und Jac—⸗ 
ques Alary vor fi.” 

Bei dem Anblicke des runzlichen Gefichtes der guten 
alten Wiribin berubigte fib bald meine Begeifterung 
— die junge huͤbſche Magd aus dem Wirthshauſe zu 

resquet. Aber diefer Umftand fteigerte vielleicht noch 
das Intereſſe der Geſchichte. Das Haus, morin ih 
mich befand, war das alte Wirtbshaus von Fresquet 
und jene Sallthüre, die fi in einem Winkel der Stube 
öffnete, Diefelbe, welche fich über dem Kopfe Jarns, 
des Näuberbauptmanns, geſchloſſen hatte. 
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Wenige Stunden einer Nadt. 


Novelle 


I. 

Die Sonne war verfchwunden; einige Sterne glaͤnz⸗ 
ten bernieder aus Wolken, bie einen Dunklen Himmel 
trübten; das Meer war rubig; leife Winde bewegten 
es fanft, und die Wellen ſchlugen bumpf und einförs 
mig an das fteile, unfruchtbare und wilde Geſtade 
der Halbinfel von Quiberon. Unweit davon, dem 
pittoreskeften Punkte der Nieders Bretagne, zeigte ſich 
den Blicken zur Seite eines Forts, das auf der Höhe 
lag, eine einfame Wohnung, in ewigem Stillſchwei⸗ 
gen begraben. Dieß war ein Schloß, das man von 
Ferne kaum entdeckt haben wuͤrde. Hier lebte irgend 
ein ausgezeichneter Mann, der die Wiſſenſchaften 
und die Einſamkeit liebte, oder ein alter Edelmann, ber 
fih von dem Hofe Ludwig XVI. zurücdgezogen batte; 
denn unfere Gefchichte trug fi im Jahr 1785 zu. 

Diefen Abend zogen zwei Männer auf braunen 
Pferden an dem dicken Gebuͤſche vorüber, welche wahr: 
fcheinlich aus der eben befchriebenen Wohnung waren. 
Sie befanden fi bald in einem ebenen, freien Wege, 
bielten plöglich vorfichtig und geraͤuſchlos, und ließen 
ihre Blicke forglid umberfchweifen, als wollten fie 
die Nacht durchforſchen, die fie umgab. Man muß 
glauben, daß fie nichts entdeckten, und daß fie zu dies 
fer Stunde allein zu ſeyn wuͤnſchten, denn ber Eine 
ſprach zu dem Undern: 

„Alles geht gut; vorwärts!’ 

Und beide Pferde rannten nun ſchnell auf bem 
Grafe dahin, das ihre Schritte unbörbar machte. 
Die Neiter waren feltfam gelleidet; fie trugen blaue 
Bauerkittel obne Gürtel; jener, welcher gefproden 
batte, hatte dazu zierlihe Stiefel und ein Beinkleid 
von ſchwarzer Seide an. Die Haare waren nicht nad 
der damaligen Eitte gepubert; fondern blond und eis 
nige Locken flatterten losgezangen im Winde unter eis 
nem breitfrämpigen Hut von grauem Filz. Das ju: 
gendliche, bleiche Geficht erhielt von blauen, glaͤnzen⸗ 
den Augen einen tief lebhaften Ausdruck, aber diefer 
Lebhaftigkeit mifchte fich ein Schatten von Schmerz und 
Entfegen bei, 

Der Andere, jünger als diefer, ſchien ungefähr fünf 
und zwanzig Jahre alt zu feyn; er war faft auf dies 
felbe Art gekleidet, jedoch von braunergalligter Ge: 
fihtefarbe, den Ausdruck von Härte in allen Zügen. 
Es zeigte fib in dem ganzen Wefen Beider, daß fie 
nicht zu der niedrigen Klaffe der Geſellſchaft gebörten, 
und in ihrem Benehmen ſprach fich zu viel Vorficht 
und Klugheit aus, als daß fie nicht ein Vorhaben 
beabfichtigen ſollten, deifen Folgen Beforgniffe erregen 
könnten. — Nah drei oder vier Minuten nahm der 
Erfte wieder bas Wort: 


„Und wenn der Marquis von Elunay uns begegnete ? 
Du weißt, daf er das Schloß eine Viertelftunde vor 
uns verließ.” 

„Bit Du ndrrifh, Arthur? Wann hätte Dein 
Bormund fih wohl jemals das Vergnügen gemacht, 
Deine Schritte zu belauern ?” 

Er ſprach nicht weiter, das Wort erftidte auf 
feinen Lippen; er hielt den Zügel feines Pferdes an, 
und gab feinem Sreunde ein Zeichen, daffelbe zu thun. 

„Anſelm,“ murmelte er leife. 

Und mit der Hand zeigte er auf etwas Schwarzes, 
das fih nur wenige Schritte von ibnen an einem Kreuz: 
wege fortbewegte. Es mar ein Mann, den au Ar: 
thur erfannt haben mußte, denn er fchien zu fürchten, 
ihm zu begegnen. Als er fih im Schatten verloren 
batte, fprach Unſelm ladend: 

„Zum Denker ! das war Dein ebrenweriber Vormund.“ 
„Und weißt Du, daßer unfern Weg genommen hat ?“ 
„So müffen wir einen andern fuhen; wir durch⸗ 

fchneiden die Ebene in gerader Linie, und in weniger 
als fünf Minuten werben wir dort ſeyn.“ 

Arıhur antwortete nichts, aber fein Pferd fepte 
über die Wiefe feinem Freunde nad, und beide junge 
Leute fepten ihr Gefpräch, trog der Eile ihres Nittes, fort. 

„Wo gebt der Marquis bin 7" fragte Anfelm. 

„Das ift mir gleich, ich werde ihn nicht mehr wies 
derfehen! Meine Zukunft trennt mich von ihm. ch 
entferne mich von feiner Wohnung, um nie wieder das 
bin zurüd zu kehren. Allein werde ich meine Louiſe 
befigen; wir flieben, und morgen find wir nicht mehr 
in der Nieder: Bretagne; in acht Tagen werden mir 
Frankreichs Süden erreicht haben, und in drei Wochen 
werden wir nicht mehr in Frankreich —— 

„Um nie wieder dahin zuruͤck zu kehren.“ 

Sept entftand eine augenblistliche Paufe, Die Pferde 
liefen vom fharfen Trabe nach, und Unfelm knüpfte 
die Unterhaltung wieder an. 

„Du liebft fie wohl recht ſehr?“ 

„Wer folte fie nicht lieben?” erwiederte Artbur 
mit tief bewegter Stimme. „Sit fie nicht ſchoͤn, arm, 
treu, die fittfame Tochter eines Fiſchers, die nur noch 
eine Mutter bat, deren Vater im Sturm umlam, deren 
Hoffnung und Gluͤck nur in meiner Liebe ruht ?“ 

„Uber diefe Liebe wird von der Welt verdammt.‘ 

„Die Welt! Ich kuͤmmere mich nicht um ihren Aus—⸗ 
ſpruch, denke ftets daran, daß ich ihr entfliebe, und 
daß ich mich in einer Wüfte verbergen will,’ 

Hier brach die Unterredung ab. Gie waren bei 
einer elenden Hütte angelangt, die unter Gebüfchen 
verftecft Ing. Athur ftieg ab, und fagte zu feinem 
Sreunde: 

„Sübre die Pferde hinter das Haus, dort ſollſt Du 
auf mich warten. Ich komme nicht allein; denn fie 
verfprac mir, zu folgen”. 

Anfelm ging ſtillſchweigend feitab. 

Arthur ftieß leife die Thür der Hütte auf, und bes 
fand fi in einem Zimmer, das von einer Lampe mäßig 
erbellt war, Auf einem Stuhl, neben einem ärmlichen 
Bette, fchlummerte eine Frau, deren gefurchtes Geftcht 
Schmerzen und Kummer verrietb ; neben ihr ftand nach: 
denklich ein junges Mädchen, das jept plöplich den 
Kopf erbob, denn eine Stimme flüflterte: 

„Louiſe!“ 

„Artbur, ich martete auf Dich!“ rief fie, ibm 
freudig entgegen eilend und mit beiden Armen feinen 
Nacken umfchlingend. 

(Bortfesung folgt.) 
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Schluß.) 
II. 

Der Graf von Rainſy war nur zwanzig Jahre alt 
in dem Augenblicke, wo dieſe Begebenheit ſich zutrug; 
es war drei Jahre vor dem Zeitpunkte, daß er in die 
glänzende große Welt gefchleubert, im den Kreis aller 
ihrer Neigungen trat, welche die Schritte eines jungen 
Menſchen bei feinem erften Erfheinen in der. Geſell⸗ 
ſchaft nah allen Seiten bin beeugen. Dem Scheine 
nach ſchwach, aber mit einer ftarten und reinen Seele 
begabt, überließ er fih dem Hange zur Melandpolie, 
die jedoch nur in einem erften und unbeftimmten Ge: 
fühl der Liebe ihre Quelle hatte; ein immerwährendes 
Hinneigen feines Herzens zu einem andern Herzen. 
verzehrte fein Dafeyn, und wuchs von Tag zu Tag 
fo ſehr, daß dadurd der Marquis von Glunay, fein 
einziger und wahrer Freund auf der Welt, beunruhigt 
wurde, Arthur war eine Waife, obne Familie, und 
hatte in ihm nicht nur einen Vormund, fondern einen 
Vater gefunden. Der Marquis war ftol; ohne Grän: 
zen, ſtreng bis zur Unmäßigkeit; die einzigen Fehler, 
die man ibm vorwerfen konnte. Sein Mündel war zu 
jung und zu eraltirt, um ihn zu verftehen, und em= 
pörte fih daher gegen eine Bormundfchaft, welche ihm 
drücend und ungerecht ſchien; deßhalb war ihm feine 
ganze Umgebung trüb, langweilig, farblos; er hatte 
alle feine Illuſionen mit fih in die Welt genommen, 
und mußte einige fcheitern ſehen an Hinderniffen, die 
fo gewöhntich im Leben find, die ihm aber wie ein wer: 
bängnißvolles Gefhid erfhienen. In diefer moralis; 
fhen Stimmung verließ er die Welt mit Verachtung, 
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und ſchwur, fein Leben fortan ungetannt in Nube 
binzubringen. Er floh daher in fein altes vaͤterliches 
Schloß auf der Halbinfel von Quiberon. Dorthin 
folgte ihm nur einer feiner Freunde, Namens Anfelm, 
ein junger Menfch, von dem wir hier nichts mehr fagen 
wollen, als daß feine unordentliche Lebensweife ihn 
aus den Salons der Hauptftadt verbannt hatte. — 
Deßhalb zog ſich aub der Marquis von Glunay nad 
biefem entfernten Befigtbum zuräc, um feinen Mündel 
nicht aus dem Gefichte zu verlieren. 

Arthur ritt oft auf der Halbinfel fpazieren. Eines 
Abends fand er auf dem Wege ein junges Mädchen, 
deſſen Schönheit ihn lebhaft ergriff; er fragte fie um 
ihren Namen, den fie ihm verbergen wollte. Er folgte 
ihr in ihre Wohnung, und erfuhr dort, daß fie Louife 
beiße und die, Tochter der Wittwe Mulfon fey; fie 
ſchien ihm frank und arm, und feine Börfe gleitete in 
die Hand diefer Ungluͤcklichen. 

Er kam oft bieber, von der fanften und reinen 
Schönheit des Mädchens angezogen; er liebte fie, wie 
er bis dahin noch nicht geliebt hatte. 

Noch blutete fein Herz von allen Taͤuſchungen, die 
er in der Welt erfahren, und es beglücte ihn, feine 
Seele an diefer ſtillen Leidenfchaft erheben zu können, 
die. wachen und gedeihen follte, wie jeder einzige 
einfame Gedanke, der nur in fih ſelbſt Nahrung 
findet, Er verehrte Louife bi6 zur Verachtung der 
übrigen Welt, bis zum Wergeffen feiner Pflicht, 
ber Freundſchaft und Meligion, um fih ganz 
allein ihr hinzugeben; er ſchwur, daß fie fein Weib 
werden follte, und das demuͤthige Geſchoͤpf dankte ihm 
mit gefalteten Händen und betete zum Himmel, Er 
begriff jedoch, daß die Gefelfhaft, die er verfluchte, 
ihm nie diefe Heirath vergeben wuͤrde; er wußte, daß 
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der Marquis von Clunay ein unuͤberſteigliches Hinder⸗ 
niß fey. Daher wollte er nach einer unbegraͤnzten Un⸗ 
abhängigkeit greifen; er entichloß fih, Frankreich zu 
verlaffen. War die Wüfte mit ihr nicht eine Welt? 
Er wußte das einfahe Mädchen fo vertraut mit feinen 
Ideen zu machen, baß fie begeijtert einwilligte und 
ihm verſprach, dorthin zu geben, wohin fie Arthur 
führen wuͤrde. 
III. 

Als Arthur bemerkte, daß die Mutter des Maͤd⸗ 
chens ſchlief, ſagte er leiſe, indem er Louiſe in ſeine 
Arme preßte: 

„Wir ſind frei, Louiſe! Wir haben nichts zu fuͤrch⸗ 
ten, denn wir ſind reich; in fuͤnf Tagen erhalte ich in 
Paris eine Summe von 200,000 Franken, die man 
mir vorftreden wird. Deiner Mutter fende ich 50,000 
davon; das wird ihr genug ſeyn, wie ich denke.“ 

Das Mädchen blieb in Arthur's Armen und wens 
bete das Gefiht traurig ab, fenkte feinen Kopf und 
fchien nachzudenken. 

„Mein einziger Freund, Anſelm,“ fuhr er fort, „wird 
und begleiten; er erwartet uns, folge mir, Louiſe.“ 

Er wollte das arme Kind fortzerren, aber fie leiftete 
ihm einen fanften Widerftand, indem fie einen Blick 
auf ihre fhlafende Mutter warf. 

„Run, was baft Du 

„Es ift fo traurig, feine Mutter verlaffen zu müffen. 
Ach, mein Freund,” fuhr fie dann weinend fort, „laß 
und bier bleiben; man hat mir gefagt, daß ich auf 
dem Punkte ftebe, eim Verbrechen zu begehen.” 

„Und wer fagte das!“ rief Arthur mit unterdruͤck⸗ 
tem Zorn. 

„Sin guter und mitleidiger Mann, der mich wie 
ein Vater behandelte; ein Mann, der uns befucht, 
um uns Hülfe zu fpenden. Ohne ihn würde meine 
Mutter ſchon vor Hunger geftorben ſeyn.“ 

„Sein Name ?" 

„Ich darf ihn nicht nennen. 
und ih muß ibm gehorchen.“ 

„Mnd mir fannft Du ihn verbergen, mir? Du liebft 
mich alfo nicht mehr?“ 

„Mein Arthur,” feufzte fie, indem fie fih an feis 
nen Hals hing, und ihm die Stirne kuͤßte. „Ich 
follte Dich nicht lieben? Vergißt Du, daß das Meer 
nahe ift, und daß ich mich ſchon hineingeftärzt hätte, 
wenn Du nicht meine Seele erfüllten!’ 

„So fagteft Du mir geftern, Louife, und jchwurft 
hoch und theuer, mir zu folgen. Komm!“ 

„Nein, laß mich, laß mich bier!” ſchrie fie, ine 
dem fie Arthur zuruͤckſtieß. „Ich kann meine Mutter 
nicht verlaſſen.“ 

„Es 'R fpät, wir müffen fort!’ rief der junge 
Menfch, ındem er bas laut fchluchzende Mädchen auf 
heben wollte, das auf die Knie geftürgt war, 


Er bat es verboten, 


— In diefem WUugenblide erwachte bie alte Frau 
mie aus einem fchweren Traume. 

„Seyd Ihr ed, Herr, feufjte fie, indem fie Ars 
thur erkannte... . . „ch habe einen fuͤrchterlichen Traum 
gehabt; wir träumte, daß ich meine Louife, mein ar: 
med Kind, verloren hätte, Es hatte fi ertränkt !” 

Sie hielt inne, durch ein leifes Gerdufh außerhalb 
der Hütte aufmerkfam gemacht. Die Ihr wurde auf: 
geftoßen, und ein Mann trat ein; es war ber Marquis 
von Elunay. Arthur bebte und ließ ben Kopf finfen. 
Der Marquis ftellte fih vor ibn und maß ihn mit dro— 
hendem Blicke. Kein Wort entfchlüpfte feinen Lippen; 
er brücte Louifens Hand und gab ihr ein Zeichen. Frau 
Mulfon und ihre Tochter gingen im ein anderes Zim= 
mer. Arthur blickte auf und jitterte, denn er war 
allein mit dem Marquis: „Jh weiß Alles, junger 
Unbefonnener ,“ ſprach biefer. 

„Und wer konnte Sie fo gut unterrichten, mein 
Herr?’ erwiberte Arthur mit bitterer Ironie. 

„Was geht das Dih an? Jh babe nur zwei Dinge 
Dir zu fagen: das erfte, daß ich ſchon lange von Dei⸗ 
ner Liebe Kenntniß babe; das zweite, daß ich von Dir 
verlange, nie mehr bei Louifen zu erfcheinen.” 

„Berlangen Sie nichts, ich werde nicht geboren.” 

„Sie werden geborchen, mein Herr Graf, oder ich 
laffe Sie frei für immer.“ 

Der Marquis machte bier eine heftige Bewegung. 
Er zog eine Piftole aus feinem Kleide hervor und rich⸗ 
tete es nach feiner Bruft. 

„Sie wollen fih für mich tödten,” fchrie der junge 
Menfh, indem er ihm in den Arm fiel. „Bin ich 
Ihnen denn fo theuer?“ 

„Unbefonnener! Hat man mir nit Dein Leben an 
vertraut, und könnte ich es gleichgültig entehren fehen ? 
Nein, Arthur, das wird, das kann nicht ſeyn.“ 

„Aber ich liebe Louiſe, ich will fie zu meiner Gats 
tin machen. 

„Hoͤre mih an: ih will Dir mein Herz öffnen. 
Louife ift ſchoͤn und fanft; ift das aber wohl genug? 
Wird man Deine Frau nicht verachten, teil fie von 
dunkler Herkunft it; Du wirft fie der Welt verbergen 
müffen um jeden Preis.” 

„Ich entfagte der Welt; ich habe ihrer nicht noͤthig.“ 

„Sie aber fann Deiner nöthig haben: Du millft 
fliehen, Du ſuchſt ein Weib und die Einfamkeit einer 
Wüfte; o über ben Egoismus eines jungen Menfchen! 
Und Deine Talente follen vergraben feyn? Wil Gott, 
daß man allein Iebe, nur fih, und feiner Brüder ver- 
geffe? Es wäre Dir beffer, wenn Dir der Tod Deine 
Geliebte raubte.“ 

„Ich bin überdrüffig der Menfhen, und will fie 
fliehen.” 

„Das werden wir ſehen.“ 
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Der Marquis ſchien biefes Geſpraͤch nicht fortfepen 
zu wollen und entfernte fi) von Arthur, um nad dem 
Zimmer zu geben, two Louife und ihre Mutter fich 
befanden. 

Arthur war allein. Die Sprache des Marquis hatte 
ihn gereist. Nach einigen Minuten glaubte er draußen 
verworrene Stimmen zu hören und zu gleicher Zeit ent» 
fegte ihn ein Piftolenfhuß. Dann ward Alles fill; 
nur bie Seitenthuͤr wurde aufgeriffen und Louifens 
Mutter trat allein zu ihm. 

„Sie wollten meine Tochter entführen % fchrie fie 
drobend und weinend vor Wuth. 

„Bo ift fie jegt?” fragte der arme Arthur vol 
Schreden. 

„Jeßt ift fie in Eicherbeit, Herr Graf.” 

Und der junge Menſch, der befürchtete, daß Louiſe 
das Opfer einer] fchredlichen Rataftrophe geworben war, 
ftürjte vergweifelnd in das Nebenzimmer, aber er fand 
es leer: er rief nach Anſelm; er lief hinaus. Kein 
Fuß flolperte über Eiwas, das am Boden lag; von 
Angft getrieben, büdte er ſich darnach; es mar das 
Geficht eines Menſchen von Blut uͤberſtroͤmt, ein Reichs 
nam! Der ermorbdete Anfelm! Ein Schrei des Ent: 
fegens entfuhr feiner Bruſt; er ward mwahnfinnig. 
Wer hatte diefen Mord begangen? Wer hatte die Pferde 
fortgeführt? Und Louife, war fie wirklich entführt wor⸗ 
den? Der Verdacht richtete fich nach dem Marquis; er 
eilte dem Echloffe zu, das er faum vor einer Stunde 
erft verlaffen hatte. 

Keuchend und elend erreichte er feine Wohnung. 
Er date, daß, wenn der Marquis Louife bis bieher 
geſchleppt haben würde, er auch jede Epur, ihren Auf: 
enthalt zu erforfchen, vereiteln würde; daher beſchloß 
er, mit Vorficht zu handeln. In dem Hof des Schloſ⸗ 
fes waren die Ställe. Hier fand er die beiden Pferde, 
die man ihm bei der Hütte genommen hatte. Nun 
blieb es ihm nicht mehr zweifelhaft, daß Louiſe bier fey. 

In dem Augenblick, da er eine Thür öffnen wollte, 
vernahm er dahinter zwei deutliche Stimmen, und ers 
Fannte Louife und den Marquis von Clunay; er zit 
terte vor Zorn und Entfegen; er wollte zu ihnen bins 
ein ftürgen, als er aber bemerkte, daß die Thür vers 
ſchloſſen fey, fo blieb ihm nichts übrig, als zu bors 
hen, Ungeduldig, die Projecte des Marquis zu erfah⸗ 
ren, verlor er nicht ein Wort von der Unterrebung. 

„Ach,“ weinte das junge Mädchen, „was wird er 
von mir denken ?” 

„Bas liegt daran!” erwieberte ſtreng ber Marquis. 
„Arthur ift ein Thor, dem ich heute von Dir entfernen 
mußte. Jet irrteft Du fhon mit ihm auf irgend einem 
einfamen Pfade, und weinteft um Deine Mutter,” 

„Und wenn ich denke, daß Sie um meinetwillen 
einen armen jungen Menfchen getödtet haben! Hätten 
Sie fein Leben nicht erhalten können!" 


„Und warft Du nicht Zeuge des Kampfes? Wollte 
er Dich nicht meinen Armen entreißen? Zuckte er nicht 
einen Dolch auf mich, ich hatte nichts als ein Piſtol, 
mein Kind! Was hätte ich thun follen 9 

Louiſe verbarg ihr Geſicht in ihre Hände und weinie. 

„Bald wirft Du nah meinen Gütern in der Nor: 
manbie gebracht werben; Deine Mutter fol Dich bes 
gleiten, und wenn ich Dich einftweilen hier verbarg, fo 
geſchah ed, um Arthur von Dir entfernt zu halten.’ 

Nach diefen Worten verließ ber Marquis das Mäb: 
hen, um bie Befehle zur nahen Abreife zu geben. 
Louife, voll unterwürfiger Entfagung, gehorchte dem 
Willen des Marquis, in dem fie nur den Beichüger 
ihrer Mutter ſah. Ein Strom trüber Gedanken um: 
fluthete ihre Seele. — Plöglich hörte fie ein leiſes Klo- 
pfen an der Tapetenthiir und ihren Namen. 

„Louife!” 

„Athur,“ rief das Mädchen auffpringend. 

„Oeffne!“ 

Großer Gott, Arthur!“ ſchrie ſie verwirrt, und 
durchlief das Zimmer, als wenn ſie fliehen wollte. 

„Deffne 

£ouife antwortete nicht; fie war faft nicht mehr bei 
Einnen. 

„Deffne mir, oder ich töbte mich,“ fuhr der junge 
Menſch mwüthend fort. 

£ouife fprang zur Treppe, betäubt und zitternd vor 
Liebe und Angſt. Er trat ein, bleib, aufgelöst, 
mit gluͤhenden Blicken; fo ftand er ihr gegenüber.' 

„Louife, armes Rind!’ 

Sie warf fih halbtodt in feine Arme, 

„Warum kommſt Du?“ fragte fie. „Willſt Du 
und verderben!” 

„Sch hätte mich getödtet, hätteich Dich nicht ſehen 
dürfen.” 

„D mein Arthur! Fliehe jet, da Du mich gefeben 
haſt,“ rief das Mädchen mit verſtelltem Lächeln. „Fliehe 
benn ich habe gefhworen, Dich zu verlaffen.” 

„Und ih,” rief Arthur mit drobender Stimme, 
„ich babe geſchworen, Dich nie zu verlaffen, und ich 
verlaffe Dich auch nicht. Ich werde mit Gewalt Alles 
entfernen, mas fih meinem Willen entgegen ftellen 
wird, Nur Du ſollſt mein Weib werben; die Hand, 
die es verfucht, unfer Band zu zerreißen, wird erkal⸗ 
ten! Du mußt mir folgen!” 

Er ergriff Louifens Arm, und z0g fie nach der 
Treppe. 

„Erbarmen!“ wimmerte fie. „ch liebe Dich, 
denn der Gedanke, Dich zu verlaffen, zerreißt mein 
Inneres. Ohne Did werde ich nicht leben können! 
Und doch muß es feyn! Wenn ich Deine Frau werde, 
fo raube ih Dir die Achtung der Welt, Du wirft 
keine Ruhe, keine Freude genießen; es war ein Verbres 
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chen, Deine Schwuͤre anzuhören. Fliehe, verlaß mic, 
denke nicht mehr an mich!” 

Louiſe!“ 

Arthur war auf's Hoͤchſte gereizt. Noch einmal 
umfaßte er Luife, um fie fortzufcpleppen. Da öffnete 
Ach eine Thür: Arthur ließ Louife los und wendete 
fih dem Kommenden entgegen. Es war bie dunkle, 
ernfte Geftalt des Marquis. 

„Arthur, fort von bier!” donnerte er ihm entgegen. 

Der junge Menſch wollte antworten; fein Geficht 
zeugte von feiner innern Empfindung; aber er erblickte 
außerhalb des Zimmers an einem Fenfter Louife mit 
gefalteten Händen und gefenktem Haupte, Ein Egritt 
weiter und fie lürzte in den Abgrund. 

Louiſe!“ rief Arthur, indem er zu ihr hinlief. 

„Keben ohne Dich kann ich nicht,” erwiederte fie 
ſchluchzend. 

Und wie Arthur ſchon die Hand nach ihr ausſtreckte, 


um ſie zu ergreifen, ſchwang ſie ſich zum Fenſter hinaus 


und fiel in die finſtere Nacht, wo ſie verſchwand, waͤh⸗ 
rend ein verhallender Schrei gehoͤrt wurde. Auch Arthur 
antwortete mit einem Schrei, und wollte ihr folgen, 
aber eine Eiſenhand hielt ihn auf, und brachte ihn in 
das Zimmer zuruͤck. Er warf ſich zitternd, vor Schmerz 
vernichtet, dem Marquis zu Fuͤßen. „O mein Gott!“ 
war Alles, was er mit zum Himmel gewendeten Augen 
ſagen konnte. 

„Unbeſonnener,“ ſprach der Marquis mit feſtem 
Zone, „iept ſollſt Du nicht das Leben verlaſſen, ba 
Du erft zu leben beginnen wirft. Zwei Perfonen Dei 
ner Neigung ftanden Dir im Wege; fie find todt! Dars 
um mutbig voran! Nichts hemmt mehr Deinen Schritt; 
Du ſollſt es wiffen, junger Menfh, Laß das Herz 
ſich ſtaͤhlen muß, wenn man lang und glänzend in ber 
Welt leben will. Wer feit nad feinem Ziele ftrebt, 
muß über viele Gräber; dieß ift die elende Nothwen⸗ 
digkeit der Beſtimmung des Menſchen, morgen viel: 
Leicht ſiehſt Du diefe Wahrbeit ſelbſt fchon ein 





Pot-Pourri. 


Der verftorbene Mr. Korb in London wurbe rinft von eis 
nem fremden Gefandten erſucht, einen Betrüger ausfindig zu 
machen, welcher feinen Namen nachgemacht, und bedeutende 
Summen von feinem Banquier bezogen hatte, Mr. Korb bes 
merkte, daß die Noten an ben Banquicr nur nach dem Gehoͤre 
richtig geichrieben wären, und fein Verdacht fiel daher auf einen 
Ausländer, auf den Sekretär deſſelben. Er bat daher ben Ge: 
kretär, eine Ankündigung zu fehreiben, worin bem Entbeder eine 
Belohnung zugefihert würde, und fanb, daß berfelbe in biefer 
Ankündigung jene Worte auf die nemliche Weife fehlerfrei ſchrieb. 
Epäter fuchte Mr. Ford den Sekretär auf, und auf bie Frage, 
ob der Betrüger gefunden fen, erwiederte Mr. Korb: „Za! 
ich babe ibn!” — Und wer ift es? — „Sie, mein Here!" — 
— Der Selretär flürzte ſich durch das offene Fenfter, und fpieste 
fi) unten auf bem eifernen Geländer vor dem Haufe. 


Der zweite Staatsfehrtär in Bern, Hr. Gtähly, hat ſich 
tuͤrzlich, wie franzoͤſiſche Blätter melden, fo wie einft Zorb 
Gaſtler eagh, durch Zerſchneidung ber Halsader mit einem Feder⸗ 
meſſer den Tod gegeben, Auf einer Kommode in feiner Schlaf: 
kammer fand man auf einer Karte bie Worte gefchrichen: 
„Die Erfindung ift niht neu.” Hr. Staͤhth war erft 33 
Jahre alt.: 

Lembert (Hoffchaufpieler im Wien) wirb von Neujahr 
4839 an „bramaturgifche Blaͤtter“ herausgeben. 


Dr. Bärmann in Hamburg gibt von Neujahr 1836 an 
(bei Schmidt und v. Goffel in Wismar) woͤchentlich zweimal 
Immen:Honnig in nebdberbäädfhen Blädern heraus. 





Mein Bornehbmen.*) 





Id war noch Taum recht achtzehn Jahr“, 

So gefielen mir ſchon alle Mädchen, 
Mid reiste ein ſchwarzes, ein blonbes Haar, 
Gleich Tief mir das Herzensräbchen. 

Da dacht' id mic fo in meinem Sinn: 
Der Liebe will Jugend ſich freuen, 

Und wenn ich einmal zwanzig Jahr' alt bin, 
Dann will der Vernunft id; mich weißen. 


Nicht lange währt’ es, ba ftand ich auch ſchon 
Im Galopp am zwanziaften Jahre, 

Doch konnt’ ich nicht ſprechen ber Liebe noch Hohe, 
Noch reisten mich Blicke und Haare, 

Ei, dacht' ich: es ift ja wohl immer nod Beit, 
Verſtaͤndiger ſich zu geberden z 

Dem dreißigſten Jahre halt’ ich's bereit, 
Geſetzt und vernünftig zu werben. 


Auch dreißig flug meine Lebensuhr, 
Do iſt es beim Alten geblieben, 
Mir ſchien, früber hätt ich geliebelt nur, 
Und jegt erſt könn’ ich recht lieben; 
Ich liebte alfo recht fleißig drauf 
Die Anne, bie Rofe, bie Glare, 
Und hob bie Bernunft für den Schnalzer auf, 
Den hört man im vierzigften Jahre. 


Das vierzigfte kam; — doch der Himmel weiß, 
Den Schnatzer hab' ich Überböret, 

Mein Herz ſchlug immer noch ſiedend heiß, 
Leicht warb ich burch Liebe bethöret. 

Nun wurd’ ich erſt ftocrifch und entetirt, 

‘ Und wollte body kommen in's Klare: 

Wie lange das Ding denn noch bauern wird, 

Vielleicht bis zum fünfzigften Jahre, 


Jetzt bin ich denn endlich auch fünfzig vorbei, 
Die Klugheit, erboßt, fagt mir täglich: 
„gap endlich doch einmal die Narretei, 
Verliebt und ein Fünfz'ger iſt Frägticht 
Ich ſchaͤme mi, aber ich antworte dann: 
Ob alt — bin ih jung doch geblichen, 
Und da ich's nun einmal nicht laſſen kann, 
Will auch bis zum Tode ich Lieben, 
J. 8 Saftetti, 





*) Huldigung den Frauen für 1836. 
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Die Rache eines Gatten, 


von ber 
Herzogin von Abrantes, 


(Aus dem fo eben in Paris erfchienenen erften Theile der Mi- 
moires sur ia Restauration, bie bedeutendes Aufſehen machen, 
theilen wir unfern Leſern folgenden Zug mit, ber den edlen 
Sharakter eines jüngft verftorbenen, allgemein verehrten 
Monarden in einem fehönen Lichte erfcheinen läßt.) 





Im Jahr 1819 oder 10 lebte in Wien ein Mann, 
deffen vornehme Etellung in der Geſellſchaft ihm ein 
bobes Unfehn gab. Der Graf von * * * war ftolz 
auf feinen Abel, und oft erwähnte er, daß derfelbe 
noch nie eine Verbunklung erlitten babe. 

Der Graf von * * * verbeiratbete ſich; er nahm 
eine junge fhöne Frau, berem Herz und Seele viel: 
leicht Anfprücde auf ein glüdlicheres Loos machen 
tonnte, als auf die adelige Eitelkeit, und jene flete 
Gentralifation nah einem Punkte bin: die Ehre des 
Haufes! 

Die Frauen find eben fo beforgt, wie die Männer 
für die Erhaltung der Reinheit eines fhönen Namens; 
wenn man fie aber ſtets daran erinnert, fo zwingt 
man fie, daran zu denken, daß fie in diefer Welt le— 
ben, um ſich auch andern Genüffen hinzugeben, melde 
die harten und ungefelligen Forderungen des Ahnen: 
ftolzes ihnen verweigern. Auch dieſe Frau wurde 
bald ungluͤcklich, und fühlte es tief; ihr Leben 
wurde eine Hölle. Der Graf, immer kalt und abge: 
meffen, lebte nur der Hoffnung, einen Erben feines 
Etammes zu haben. Die Gräfin erfuhr es von ihm 
ſelbſt, und belaufchte nie ein anderes Wort oder einen 
Blick, der in ihrem Herzen einen liebenden Gedanken, 
ein Gefühl von Liebe gefucht hätte. in ſolches Das 





ſeyn wurde nur zu bald zu einer Kette fchmerzlicher 
Tage, obne Zukunft und ohne Hoffnung. Nur einen 
Weg gab es für diefe junge Frau, um dem Tode zu 
entrinnen, den ihr die Lat eines zu heftigen Rums 
mers gewiß bereitet haben würde. Die Ungluͤckliche 
folgte diefem Pfade, ie liebte! Eie war glüdlic, 
oder fie befaß doch mindeftens den Schein bes Glüds, 
und während einiger Monate, vielleicht einiger Jahre 
fand fie fih mit dem Unglüdf ab. Es ift aber ein uns 
erbittlicher Gläubiger, und feine Etunde kommt gewiß. 
Der Graf von * * * erfuhr das arge Geheimnif, und 
diefe Beleidigung konnte er nicht vergeben. Zwei 
Schlachtopfer erfor fih feine Made: das eine blieb 
in dem Duell, die Beftrafung des andern follte fchred: 
licher, als der Tod fen. Indem die Gräfin den Tod 
eines Wefens erfuhr, welches ihr Dafeyn verfchönt, 
und fie erft zu leben gelehrt hatte, dachte fie zuerft 
daran, ihm zu folgen; aber fie war wirklich ſchuldig, 
und Gott erlaubte es daher, daß fie geftraft werde. 

Bald ſah man die Gräfin nicht mehr öffentlich; 
fie fey frank, hieß es; fie nahm feinen Beſuch an, 
und kurze Zeit darauf verſchwand fie gänzlich aus der 
Welt. Man gab vor, daß fie zu ihrer Genefung auf 
einem der Schlöffer ihres Gatten wohne; einige Tage 
fprab man davon, dann dachte Niemand mehr daran. 
Und doc war fie [bon und jung, und die Welt liebte 
fie; aber die Welt liebt nur die, welche fie unterbhals 
ten und bei ihren Seften gegenwärtig find, 

Während man fie fo vergaß, lebte diefe unglüds 
liche Frau, um ein Daſeyn mit glübenden Dornen zu 
empfinden, Eines Morgens war fie im Narrenhaufe 
erwacht. Zuerft glaubte fie, unter dem Ginfluffe eines 
bölifhen Zraumes zu feyn. Sie kniete nieder und 
betete. Sie glaubte, daß Gott ihr eine noch ftärkere 
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Laft auferlegt habe, und doch hatte der Tod ſchon bie 
größte Hälfte der Strafe auf ſich geladen. Arme junge 
rau! war es denn nicht genug, ben zu beiveinen, 
den Du liebteft, den feine Liebe am Morgenroth feiner 
Tage in den Sarg gebettet hatte. Mußteſt Du ihn 
noch beweinen an diefem abfcheulichen Orte, wo bas 
Wuthgeſchrei der Wahnfinnigen ber fanften Klage Stil 
fhweigen auferlegte, die fib aus dem gebrodenen 
Hefzen der jungen Frau bervordrängte. Cie war todt 
für die Welt. Ihr eigenes Gefpenft vor ber entſetz⸗ 
lichen Perfpective einer Zukunft ohne Sonne und ohne 
Freude. So fab dieſe unglüdlihe Fran zehn Jahre 
dahin fließen. Sie beklagte ſich nicht mehr; was hätte 
die Klage ibr genügt? Schon lange hatte fie die Ger 
wißheit, daß eine ſolche Klage nur ein leerer Schall war, 
ber fib an den Wänden ihres Kerkers brach. Auf 
die rührenden Worte, welche fie an ihren Wächter 
‚richtete, antwortete er mit einem ſpoͤttiſchen Lächeln, 
beffen Kälte ihr Herz ſtill ſtehen machte, er fagte 
zu ihr: Sprich nicht fo, Du bift ja wahnfinnig; 
ſchweig fill! 

Und die Unglüdlihe fhwieg! Manchmal gingen 
Neugierige an ihrer Zelle vorüber, und ſprachen laut 
von ihrem fchönen Wuchs, von ihren immer noch ans 
anmuthigen Gefichtszügen. Dann hob fie ben Kopf 
und ihr Bli dankte ber mitleidigen Stimme, bie fo 
mild ſprach an diefem Orte der Thränen und der Vers: 
zweiflung. 

Eines Tages betrachtete ſie ihr Waͤchter mit einer 
Urt von Theilnahme. Sie. wurde davon uͤberraſcht. 
Am andern Morgen bezeigte er ihr eine Eorgfalt, bie 
ibm bis dahin ganz fremd gemefen war. Zwei Tage 
darauf kam ein Vorfteber der Anſtalt im ihre Zelle, und 
ſprach mit ihr. Endlich, eine Woche fpäter, erklärten 
bie Aerzte, die man bis dahin nie bis zu ihr kommen 
ließ, daß die Frau Gräfin von #°* gänzlich ber: 
geftellt fey, nnd daß fie das Haus verlaffen dürfe. 

Graf von *** war geftorben! 

Nachdem fie zehn Jahre in diefem Grabe zugebracht 
hatte, wollte die Gräfin nicht wieder in ber Welt er: 
fheinen, wo ihre Gegenwart wie ein Gefpenft ange: 
ftaunt worden wäre. Eie ſchloß ſich in einer gänzlichen 
Zurüdgezogenbeit ein, und ſah nur ihre vertrauteften 
Sreunde, welche wirklich an ihren Wahnfinn geglaubt 
batten. " 

Bald gelangte diefe Gefhichte zum Kaifer. Sein 
Herz war volltommen; feine große Seele erfüllt von 
Tugend und Gerechtigkeit, und vor Allem war feine 
Rechtſchaffenheit von einer unübertroffenen Strenge. 
Als er den eben erzählten Vorfall erfuhr, machte 
er ihm fat untröftlih. Wie? rief er aus, folde 
Ungerechtigkeiten werden unter meiner Herrſchaft bes 
gangen? 

Noch an demfelben Tage lud ein fehr gnädiges Hand⸗ 


bilfet die Gräfin von *2* auf den Abend in die Baifers 
lihe Burg. 

Eine ſolche Einladung war ein Befehl. Die Gräfin 
antwortete ehrfurchtsvoll, daß fie bem Gebote Seiner 
Majeftät nachkommen werde. 

Um 9 Uhr Abends verfügte fich die Gräfin, in 
Trauer gekleidet, und in einen langen ſchwarzen Schleier 
gehuͤllt, nad ber kaiſerlichen Hofburg. Go bald fie 
erſchien, wurben bie Thüren geöffnet, und man gelei« 
tete fie in das Kabinet des Monarchen, ber allein war. 

„Madame,“ fagte er, indem er auf fie zuging und 
fie bei der Hand nahm, um fie nad einem Lehnfeffel 
zu führen, „Sie ſehen einen recht unglädlichen Mann 
vor fih. Iſt ed denn mirklih wahr, daß Sie das 
Opfer einer fo fchreienden Ungerechtigkeit geweſen find, 
die fih an eine Sie betreffende Geſchichte knuͤpft?“ 

Die Gräfin verbengte ih. Dem Kaifer entfuhr ein 
fehmerzlicher Ausruf. Dann verlangte er einige nähere 
Umftände zu erfahren. 

Die Gräfin ertheilte fie ihm klar, genau und wahr: 


haft. Während fie ihre traurige Erzählung beendigte, 


war ber Kaifer fehr niedergefchlagen. Endlich fprad er: 

„Stau Gräfin, ih bin zu Ihren Dienften; Sie 
Bönnen Alles von mir erwarten. Was verlangen Cie, 
um bie Kraͤnkung gut zu maden, bie Gie erbuldet 
baben ?“ 

Die Gräfin fenkte die Augen, und antwortete nicht. 

„Sprechen Sie es aus, Mabame, ich werde ihnen 
nichts abfchlagen. Wollen Sie eine Gnade, fo find 
Ihr Monarch und feine Raͤthe erbötig, ihre Unwiſſen⸗ 
beit dadurch gut zu machen. Wollen Sie Vermögen, 
fo ſoll das, was ich perfönlich befige, Ihrem Wuns 
fche entfpreben; denn es wäre nicht gerecht, daß ber 
Staat meinen Fehler gut made. Alſo fpreden Sie 
frei, Madame, was wuͤnſchen Sie?" 

„Einen Pap in's Ausland, Em. Majeftät.” 

Der Kaiſer rieb fih bie Stirn. 

„Ich habe Ihnen gefagt, Madame, daß Sie mit 
mir fchalten können; alfo noch einmal: was wuͤn⸗ 
fhen Sie?" 

„Sinen Pag, Em, Majeftät.“ 

„Ich febe, Sie find graufam, Sie wollen nicht mehr 


"in den Etaaten eines Monarchen wohnen, der eine 


Ungerechtigkeit, ein Verbreden, wie das an Ihnen 
verübte, ungeftraft begeben läßt. Aber ich wußte es 
nicht, und Niemand mußte es von denen, die mir 
nabe fteben. Seyn Sie nicht fo hart gegen mich, und 
überlaffen Sie mich nit Gemwiffensbiffen, die nichts 
berubigen kann, wenn Cie mein Reich verlaffen haben. 
Sagen Eie mir, was Sie wünfhen.” 

„Einen Paß, Sire!“ 

Und bei dieſem dritten Male lag in der Stimme 
der Graͤfin ein ſo beſtimmter Entſchluß, daß der Kai— 
ſer nachgab. 


„Run wohl,” fprad er, indem er aufftand und 
tief feufjte. „Sie follen Ihren Paß haben. ber 
Sie beftrafen mih graufam, Madame.’ 

Man erneuerte die Verfuche bei ber Gräfin, obne 
damit glädlicher zu ſeyn. Sie wollte das niemals 
annehmen, was fie den Preis der Thränen 
nannie. 

SH will, daß mir das Recht bleibe, mich zu bes 
Hagen, ſprach fie in der gereizten Bitterkeit ihres Her: 
zens, denn diefe Frau, die gut und fanft vor ihrem 
Unglüd gemwefen war, wurde nun grämlid und finfter, 
und vieleicht felbft ungerecht gegen Alles, mas fie 
umgab. Sie feufzte und weinte über ihr jung dahin 
gemäbtes Leben, das den Waͤchtern eines Narrenhau: 
fed ald Beute gefallen war. Der gute Kaifer konnte 
nichts mehr gut machen, obgleich er eben fo menig 
davon gewußt, als Graf Stadion, fein erfter Minifter. 

Die Gräfin von *°* verkaufte ihre Güter, und 
verließ Deftreih, um fich in einem neuen Baterlande 
nieberzulaffen. 





aus Paris. 
December 1835. 





Man darf nicht mehr Karrilaturen druden, alfo 
werben bie alten neu aufgelegt. Ein vollftändiges 
Exemplar des Journals von Philippon koſtet nicht 
weniger als dreihundert Franken und dafür fucht die 
Erpedition ſelbſt die Blätter von ihren Abonnenten 
an ſich zu bringen. 

Das merkmwürdigfte nach diefem pildlihen Treiben 
ift die bereits früher in's Werk gerichtete Idee eines 
‚Karrilaturen:Mufeums, worin die originelliten Saty: 
ren und Ungezogenheiten ber frangöfiihen und eng⸗ 
liſchen Vergangenheit aufgefriſcht und mit hiftorifch: 
artiftifchen Notizen begleitet werden. ch habe bereits 
bie fechzigfte Lieferung davon gefehn. 

Die Karrilatur ift ein reines Kind der Politik. 
Seit es öffentliche Charaktere und Deffentlichkeit gibt, 
lebt fie ohne Müdficht auf bie Penalgeſetze bei allen 
Döltern Dan findet darum auch Karrikaturen in 
Pompeji und Herkulanum und lieft von dergleichen in 
Athen, So wie Ariftophanes ſchrieb, malten Timan—⸗ 
thes und Parrhafius oder ihre minder hoch geftellten 
Schüler und Kunftverwandten. Diogenes, der Cyni⸗ 
ker, war der Karrilaturift der Philofophen. 

In England machte Hogarth die erften Karrikatu— 
ren, in Frankreich Eaflot, in Deutſchland Holbein und 
in den Niederlanden Tenier. Diefer närrifhe Kauz 
perfiflirte fogar die chriftlihen Märtyrer und ließ den 
Heiland auf einem Gemälde von Slamändern Freuzigen. 

Wenn man die verfhiedenen alten Darftellungen 
des jüngften Gerichtes, der Paffionsgefpichte und des 


alten Teſtaments betrachtet, findet man durchgehende 
ein fünftlerifches Streben, die Ihorheiten und Schlech⸗ 
tigkeiten ber Menfchen zu geißeln. Alle Stände — 
der Öffentlichen Kritif analog — werden ba für ihre 
Schwachheiten und Lafter geftraft. 

Ich finde, daß man die meiften Etiche von Eallot 
in unferer Epodye wieder auflegen könnte, ohne mehr 
als die Koſtuͤme zu wechfeln. eine Züge des Sol⸗ 
datenlebens find Schilderungen der bonapartifchen Zeit, 
feine Masten moderne Epudgeftalten, die über bie 
Alpen kommen und feine Charakteriftiten ganz praͤch⸗ 
tige Phyſiognomien ber Tagesgeſchichte. 

Das Mufeum der Karrikatur gebt nicht hinauf bis 
zu Gallot und Holbein, — was wiſſen die Sranzofen 
von Deutfchland? es fammelt feine Blätter größten: 
theils in ber Iepten Epode der Bourbons und der 
erften Revolution, melde bekanntlich ebenfo viel gro⸗ 
ben Wig verfhoß, als Blut vergof. 


Um Ihnen bievon ein merkwürdiges Beiſpiel zu 
geben, citire ih die Nummer des vorlepten Heftes, 
überfchrieben: „Bombardement des thrones de l’Euro- 
pe.“ Sir derfelben ift die Nationalverfammlung figürs 
lih durch eine Collektion von Sansculotten und zwar 
in optima forma einer wunderlichen Batterie dargeftellt. 
Ihr vis à vis befinden ſich die Häglichften und unſaͤg⸗ 
lihften Figuren von Staats» und Kirhenhäuptern 
und über ihnen ſchwebt der Reichs-Adler, die Worte 
hinabrufend: „Sans ces chiens de Sansculottes je vous 
garantirais la protection de l'empire.“ Hinter ber 
Gefelfhaft man den unglüdlichen Ludwig XVL wie 
eine Bombe fliegen, bie aus bem großen Mörfer des 
Sansculottismus gefhleudert wurde. Der Kanonier 
fommanbdirt: „Feu! et va-t-en à tons les ,...* 


Eine noch fchändlichere und graufamere Karrikatur 
findet fih in der neueften Eerie, die, „les animaux 
rares ou la translation de la menagerie au temple“ 
überfhrieben if. Das legte Wort genügt, um bie 
armen Echladhtopfer des auch im Wip graufamen Jar - 
cobinismus zu bezeichnen. 


Wirklich wigige und geiftreihe Karrikaturen ‚babe 
ich bis jept nur wenige gefunden. 


In einem Blatte von martialifher Tendenz werben 
zwei Generäle wie Schuljungen mit tricoloren Ruthen 
gepeitfcht. Der eine davon beißt: Coburg und beißt 
fi in die Finger, der andere Dorf, und hat Efele: 
ohren. Es war eine recht karaibifche dee, auf diefe 
MWeife die Marjhälle Junot und Pichegru zu Schul: 
meiftern zu machen. Sn einem andern flacheli bie 
rau von Etael ald Amazone bes Grafen Louis von 
Narbonne ihren Anbeter in der Geftalt eines Hänf: 
lings Porentruie — Wortfpiel: Porc en truie, — ans 
zugreifen, wodurch ein ungeheurer Ausfall in's Ge: 
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biet der Moral und des Familienlebens gemacht wird. 
Man ſieht in dieſer Karrikatur den Jokei des Ritters 
in der Ferne als Courier reiten und auf einer Fahne 
die Nachricht uͤberbringen: „Victoire, mon maitre li- 
notte (der Hänfling), a pris la gorge de Porc en truie. 
Vite, un te deum !“ j 

Denken Sie fih eine Sammlung folder Küpfer: 
chen, huͤbſch befchrieben und erklärt, Eolorirt und faus 
ber gebunden, fo haben Sie das ganze Mufeum. — — — 

Ich babe in der geftrigen Sißung der Akademie 
den Kapitän Roſſ gefehn und einen deutfchen Aftronos 
men, von Deffau, Namens Schwabe, kennen gelernt, 
der in feinem abgelegenen Erden⸗Winkel eine phyſiſche 
Deränderung bes Kopfs des Halley'ſchen Kometen ent⸗ 
deckt baben will. Bei diefer Gelegenheit war ich fo 
glüdli zu erfahren, daß die Kometen wie die Men: 
fhen Köpfe und folglich Ideen haben; — offenbarer 
Grund ihrer Gefährlichkeit. — 

Im Stabihaufe haben die Hiftoriker ihren vorlängft 
ausgefchriebenen Eongreß angefangen und bereits viele 
gelehrten Reden gehalten. Alademiker Michaub präs 
fidirte. 

Sie können darauf rechnen, daß die Deutfchen nicht 
fehlen, wenn’s irgend wo daran gebt, einen babyloni« 
fhen Thurm zu bauen. Jeder Staat hat feine Gelehr: 
ten, Meifende, Künftler, Dilettanten, Naturforfcher 
und dergl., diefe wollen doch etwas thun für's Gelb. 

An einem Congreß kann man fih am leichteften bes 
merklich machen. Man hält eine Nede, man ftellt eine 
Trage, man produeirt ein Opus, man analifirt eine 
Erſcheinung oder erfindet eine und fo weiter. Ich bin 
fehr mißvergnügt, daß der hiftorifhe Congreß noch 
nichts erfunden bat, fondern blos mitiheilte, was wir 
fhon wußten. Die erfte große Frage ber Geſellſchaft 
lautete: „Welcher ift der Zweck ber Geſchichte?“ Ich 
antworte darauf: „Wie ift es möglich, daß fi eine 
Pairsfammer von Gelehrten mit einer Frage beſchaͤf⸗ 
tigen fann, die man fonft Quintanern vorlegt?“ 

Doch ohne Scherz. Der Eongreß kann etwas nügen, 
dadurch nämlih, daß die Mitglieder einzeln, was 
ihnen von biftorifch wichtigen Thatſachen oder Akten⸗ 
ſtuͤcken bekannt wird, der Gefammtheit zur Benugung 
und Kenntniß näber vorlegen. In dieſem Falle wäre 
der Congreß in hundert Jahren ein Archiv der Ge 
ſchichte. — — 

Das Treiben der Homoͤopathen hat noch nicht aufs 
gebört, fondern erft recht angefangen, zum Aerger ber 
großen Mehrheit der eingebokterten Aerzte. Einige 
von den jungen Adepten treiben den Charlatanismus 
fo weit, daß fie von ihren Patienten eine religiöfe 
Sympathie und ein albernes Geremoniel verlangen. 
Das Pros und Contra⸗ Schreiben hat begonnen, bie 
Regierung hält fi neutral und ein enthufiaftifger 


Sranzofe warf fi zum Advokaten der neuen Lehre auf. 
Das ift vor ber Hand Alles, was ich erfuhr. 

Es hat mir recht gut gefallen, daß ber Aesculap 
von Köthen in feinem achtzigſten Jahre den Leuten, 
die ihn confultiren, vor allen Dingen bas Heiratben 
anempfiehlt. Wenn er damit fortfährt, befömmt er in 
Paris eine Praris des Unendlichen, vorausgefept, daß 
er nach abgefchloffener Ehe die Liebe nit homöopa⸗ 
tifch verordnet. 

Im Höteldieu haben die neuen Apoftel ber Mebicin, 
wie ich höre, fehr unglüdliche Proben ihrer Bewährt: 
beit abgelegt. Der famofe Dupuitren hat fie auf's Eis 
geführt. Ein ähnliches Ungläd ift ihnen in Neapel 
begegnet, wo das Minifterium fich ihrer Praxis offi- 
ziell widerſehte. 

Nach alle dem iſt es meine Meinung als Profaner: 
„Die Alldopathen bringen ung um, weil fie verſchrei⸗ 
ben, die Homdopatben, weil fie uns nichts verfchreiben. 
Wenn man am Ende das Sterbregifter bei gleicher 
Anzahl von Individuen nachſieht, ergibt fi ein ganz 
Heiner Unterfhied, Was bilft’8? Sobald wir Eranf 
werben, laffen wir ben Doktor rufen.” 

Apropos! Sind denn bie Blutegel auch in Deutfch- 
land fo an ber Mode? Hier hat die Methode fo über: 
band genommen, daß man ſich entfchloffen bat, ganze 
Golonien anzulegen. (Pbönir.) 





Pot-Pourr,. 


Paris. Der Direktor bes Theater frangais, Hr. Jouslin 
de la Salle, bat in feinem Theater ein Moliorefbes Mufeum 
errichtet, zu welchem fämmtliche dramatiſche Künftler von Tas 
Int, Beiträge an Bildern, Büften u. ſ. mw. liefern follen. Auch 
fol eine Bibliothek damit verbunden und das Ganze bem Publis 
tum an gewiffen Tagen geöffnet werden. Die hiefigen Blätter 
Außern bei biefer Gelegenheit, daß man auch Gorneille und Ra⸗ 
eine eine ähnliche Würbigung zu Theil werben laſſen möge, — 
Der Königsfaal im Palaft der Deputirtentammer iſt fo eben 
fertig geworden, Die Basreliefs in ben beiden Bogen:Gefimfen 
find von Zriquetti. Im Hintergrunde fteht die Statue deö Koͤ— 
nigs im Mantel mit der Buͤrgerkrone auf dem Haupte. Die 
Ürbeiten im Thronſaale, in welchem reiche Verzierungen, an 
Malers und Bildhauerkunſt, angebracht find, mähern ſich ihrer 
Vollendung. Der Durchgangsſaal für den Präfidenten und bie 
Treppen: Verzierungen find fertig. 


In Frankreich bifteht noch eine eigene Dienftorbnung, 
Der Sekretär der ruffiichen Geſandtſchaft in Paris jagte kürzlich 
feinen Bedienten, einen Franzoſen, ber ihm grob begegnet war, 
aus dem Dienft. Da forderte der Bediente feinen ehemaligen Deren 
auf Piftolen heraus; und bie Polizei, bie ber Herr Legations— 
ſekretaͤr um Schutz erfuchte, rieth ihm im Vertrauen, er folle 
ſich lieber fhlagen, wenn er nicht ſchlimme Händel habın wolle, 
Dım berühmten Komponiften Roffini blies neulich in der Muſik— 
probe ein Hornift immer im die Quere; Roffini wies ihn et⸗ 
was berb zuredht. Da befam der Hornift kuſt, dem Meifter bas 
Leben ausjublafen und forderte ihn, 


— —— — 


Sonnabend 
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— Konversations- on Mode - Blatt 
für 
Bayerns Alänner und Frauen. 


Gedruckt und herausgegeben unter Verantwortung von J. C. WIBTH. 


AUGSBURG. 


An die verehrlichen Zefer der „Neuen Flora”. 


2 Wir beginnen mit dem naͤchſten Jahre den zweiten Jahrgang diefer Zeitfhrift, und glauben 
den Verehrern einer gebildeten Lektüre nichts Angenebmeres zur Unterhaltung bdarbieten zu können. . 


Die „Flora“ wird künftig unter der neuen Mebaktion des Herrn Dr. Lehmann erfheinen, 


welcher 


nichts verabfäumen wird, das Intereſſe diefer Zeitichrift auf jede Weife zu fleigern, wozu es an Materialien 


nicht feblt. 


Es werden wie bisher die intereffanteften Erzählungen, Gedichte, Zheater: und andere Notizen ges 


liefert werben. 


Diefe unterhaltende Zeitfchrift, deren wir in Bayern jept Feine ähnliche aufzumeifen haben, zeichnet 


ſich durch ihre Woblfeilheit aus. 


Es werden nemlich woͤchentlich vier Blaͤtter, jedes einen halben 


Bogen, ausgegeben, und dazu jeden Monat, wenn ſich Stoff dazu darbietet, 


ein elegant illuminirties Modekupfer . & 


oder alle zwei Monat ein Doppellupfer in groß 4°, welches Damen und Herren den herrſchenden Geſchmack 


in Kleidern und Meubles, aus London, Paris und Wien anfhaulih macht, 
wo die Mode nicht alle Tage mechielt, hinreichend feyn dürfte, werben aber 


glauben, daß bdiefes bei uns, 


nebft Beſchreibung. Wir 


diefe Ausftattung dur gelungene Abbildungen jedenfalls vermehren, wenn unfer Unternehmen I die 
Zukunft die Unterftügung findet, welcher es ſich bisher würdig gezeigt bat. 








Gelegenheit macht Diebe. 





Zur Zeit, als fat aller Binnenhandel Europa’s 
auf die deutſchen Hanſeſtaͤdte befchränkt war, trafen 
fich drei Meifende, die vom Rheine kamen, bei Son: 
nenuntergange in einem Beinen Wirtbshaufe an der 
Straße nah Bremen und nur eine halbe Zagereife 
von biefem Orte. Wer fie waren, fagt die Geſchichte 
nicht, man konnte fie aber wohl für Kaufleute halten, 
obgleich fie zu Fuße gingen und nur leichtes Gepäd 
hatten; denn damals verbargen alle Neifende forg- 
fältig ihre Schäge, um den Näubereien der Wegela⸗ 
gerer zu entgehen. 








Wie dem auch ſey, am andern Tage bei Sonnen⸗ 
aufgange machten ſich die drei Reiſende in Geſellſchaft 
wieder auf den Weg. In einer kleinen Vertiefung 
des Weges bemerkten ſie ein ſorgfaͤltig gereiftes, halb 
im Schmuhe vergrabenes Faͤßchen. 

Der Widerſtand, den Jener erfuhr, welcher es 
berauszieben wollte, veranlaßte ihn zu einem Aus—⸗ 
rufe des Erſtaunens. eine Begleiter kamen ihm zu 
Hülfe; alle drei kauerten fie dort, und bemühten ſich, 
das Faͤßchen erft herauszuzieben und dann zu öffnen. 
Eie fanden ed mit Gold gefüllt. Das Abenteuer war 
fehr glänzend für Leute, die eine Minute vorher fi 
gluͤcklich gefhäpt haben würden, unausgeplündert nach 
Bremen zu gelangen, 


„Welcher Schatz!“ rief der Juͤngſte der Neifenden; 
„wenn er unfer wäre!” 

— „Zunger Mann,” fagte der Ueltefte mit ernfter, 
firenger Stimme, „er gebört uns nicht. Wir haben 
nichts zu thun, als ihn denen zurüd zu geben, welde 
ibn verloren haben, fobald Gott uns die Gnade er: 
zeugt, daß wir fie ausfindig machen.” 

„Ho! Ho!“ fagte ber Dritte, „wir find ehrliche 
Leute, wenigftens feben wir feben wir fo aus, und 
ehrliche Leute braucht man ihre Pflicht nicht zu lehren.“ 

— „Habt Yhr zufällig meine Worte für eine ſchlim⸗ 
me Aufforderung gehalten ?'* antwortete der Juͤngſte 
ziemlih unwillig. „Ih bin nicht mehr geneigt als 
Ihr, mir die Güter Anderer anzumaaßen; das Gold 
bezaubert mich nicht, Gott fen Dank! Wir wollen 
nah Bremen eilen, um dem Bürgermeifter Anzeige 
zu machen.” 

„Sogleich!“ antworteten feine beiden Gefährten. 

Nach biefem Wortmechfel, bei dem ein eder feine 
Ehrlichkeit gepriefen hatte, fepten die drei Neifenden 
ihren Weg fort. 

Nah einer balben Etunde wurben fie alle Drei 
fill und verfanten in tiefe Gedanken. 

Sie gingen weit getrennt hinter einander her, im 
Stillen mit denfelben Gedanken befchäftigt, und fahen 
einander von Zeit zu Zeit verfiohlen an, Ihr Gang, 
ber durch bieje Gedanken wie durch das Gold langfam 
gemacht wurde, das fie gefunden und unierdeß, um 
die Laft fih zu erleichtern, unter einander getheilt hats 
ten, wurde immer langfamer, je näher fie an die Stadt 
kamen. In dem Augenblicke, als fie bie Thuͤrme be 
merkten, waren fie faft ganz fleben geblieben. 

Der Juͤngſte war einige Schritte voraus und die 
beiden Andern, bie nahe an einander ftanden, begans 
nen folgendes Beine Gefpräd: 

‚Diejenigen, welche mit einer ſolchen Summe reis 
fen, müffen verteufelt reich ſeyn.“ 

„Ich fage es, ohne Euch verkleinern zu wollen, 
fie fcheinen mehr zu haben, als wir beide.“ 

„Ach! wenn ber liche Gott mir eben fo viel gäbe, 
ich reiste gewiß nicht länger im Lande herum.” 

„Man könnte ſich wohl auch mit weniger begnü: 
gen !" 

„Wer mögen wohl die Leute ſeyn?“ 

„Wahrſcheinlich ein großer Herr, der das Gold 
feinen Unterthanen abgedrängt hat.“ 


„Wohl möglih, oder auch ein Naubritter, der 


dieſe Nacht ebrlihe und friedliche Meifende wie wir 
ausgeplündert hat. Ich für meine Perfon glaube, 
nur Leute, bie flarf genug find, um Undere anzugreis 
fen und ausplündern zu können, nehmen fo viel Gold 
mit und bewahren es fo ſchlecht.“ 

„Bah,“ fagte ber Jüngfte, der fich jept mit in 
das Geſpraͤch mifchte, „Ihr habt es beide nicht ger 


troffen. Der Befiger diefes Schages ift ein alter Jude, 
der fi durch Wucher bereichert hat.“ 

„Wie!“ rief ber Uelrefte, „ein Jude? ein verfluch⸗ 
ter Wucherer? ein Feind unferer heiligen Neligion ? 
Wenn ih das gewiß wüßte! Aber Yube, großer Herr 
oder Räuber, kommt es nicht auf eines heraus, und 
it es nicht traurig, zu denken, daß bdiefes Gold aus 
fo unreiner Quelle wieder in die Hände zurüdkehren 
fol, die einen verberblihen Gebrauch bavon machen 
werden ?“ 

„Und auferbem fönnte noch das Gluͤck von brei 
rechtihaffenen Samilienvätern geſichert werden,“ fepte 
der Mann von mittlerem Alter hinzu. 

„Ib habe fünf Kinder.‘ 

„Ib habe acht Heine und meinen alten Vater zu 
ernähren. Wir find alle ebrliche Leute, und was das 
Gewiſſen dreier folder rechtſchaffener Leute wie mir 
nicht erfchredt, muß gut und recht ſeyn.“ 

„zurüdgeben, alter Wucherer!“ rief der junge 
Mann, aber der Weltefte glaubte diefen Eifer noch zu: 
rücdhalten zu müffen. 

„Es liegt in unferer Abſicht nichts, was der Hab: 
ſucht gliche. Wir behalten biefes Gold niht, um 
und davon zu bereihern, fonbern blos um es durch 
einen heiligen Gebrauch wieder zu reinigen. Wir mol: 
len unfere Schulden bezahlen und diejenigen unferer 
Kinder befcheiden ausftatten, welche in dem Wlter find, 
ein eigenes Hausweſen zu führen, bie anderen aber 
fromm erziehen. Wollen wir uns bier feierlich dazu 
verpflichten? Außerdem geht es nicht.” 

„Ja, wir ſchwoͤren es!" fagte der Andere, „und 
wollen felbft von unferm Ueberfluffe etwas Gutes um 
uns ber fliften.“ 

Als ob es nicht räthlich gemweien wäre, ihren Weg 
fortzufegen oder wieder umzukehren, begaben fie ſich 
in ein Wäldchen, das fie in der Nähe fahen, um ſich 
daſelbſt, bis zur Nacht verborgen zu halten. 

Da fie aber effen mußten und fie keine Lebensmittel 
hatten, fo follte einer von ihnen in die Stadt geben 
und Mundvorrath holen, Der Juͤngſte, als der, wel: 
cher am beften auf dem Deinen war, wurde bamit be: 
auftragt. Zum Pfande feiner Ruͤckkehr hatte er feinen 
Antheil in den Händen feiner Gefährten gelaffen. Diefe 
waren nicht unbeforgt wegen der übeln Gedanken, die 
ibm auf dem Wege in ben Einn kommen könnten. 
„Wenn eingebildete Ehre oder die Hoffnung auf grofe 
Belohnung ihn veranlaffen follte, uns gar zu ver: 
rathen! Er ift jung und unbefonnen; er würbe fein 
Geld bald durchbringen, dann kämen Gewiſſensbiſſe, 
und wer weiß, was dann folgte,“ 

Sie fanden noch viele andere Gründe gegen den 
Abmwefenden, ein wirklides Unrecht aber in ihren 
Yugen war bie große Summe Gold, und es fchien 
ihnen beffer, die Hälfte von einer gemilfen Summe 
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zu bafigen, als nur ein Drittel. Sie verftanden eins 
ander bald und entichloffen fh, den jungen Mann 
aus dem Wege zu ichaffen. 

Die Stunden vergingen, und er Fam nicht; ihre 
Unrube verdoppelte fih in jeber Minute, und ſchon 
batten fie ſich mehrmals nach ihm umgeſehen. Endlich 
fahen fie ihn von Weiten und kehrten zurüd, um ihn 
an dem beflimmten Orte zu erwarten. Pier erſchlugen 
fie ihn und verzehrten fodann die von ihm aus ber 
Stadt geholten Lebensmittel. Aber diefe Mahlzeit war 
ihre legte, denn die Speifen hatte der Dritte bereits 
vergiftet. 





Napoleons Hut. 

Der Nachlaß des berühmten Malers Gros ward in 
Paris verſteigert. Am 2. Dec. fam auch Napoleons 
Hut an die Reihe, welchen derfelbe bei Eylau getragen. 
Dies Ereigniß war früher angezeigt worden, und die 
Menge drängte fih binzu, als gelte es, ein Monu⸗ 
ment anzuftaunen. Und es iſt ein Monument, diefer 
Hut von Eylau. 

Der Öffentliche Ausrufer intonirte mit offizieller 
Stimme: „Hunbert Thaler für den Hut Napoleons !" 
Nun rüdten die Raufliebbaber an. Der Erfte mar ein 
Mann von ungefähr vierzig Jahren, mit feinen Zügen 
und grauen Haaren, im Meußern Herrn von Chateau⸗ 
briand nachaͤffend. 

„Schon wohne ich in ber rue de la Victoire,“ fing 
er an, „in dem Haufe des erſten Konfuls, damit die 
Nachwelt einft fagen könne, daß die beiden größten Ges 
nies des Jahrhunderts unter bemfelben Dache gewohnt 
haben, nun will ich noch diefen Hut erfteben, den Hut 
des Mannes, ber im Kriege das war, was ich in ber 
Literatub bin. Ich gebe mit Freuden das Honorar 
meines legten Romans für diefe Neliquie hin. Vier 
hundert Sranfen für den Heinen Hut.” 

„Ich bin großmütbiger, als Sie," rief ein hagerer 
Herr in einem grünen Ueberrode, „ch biete für den 
Hut den Werth meiner jetons de presence, ber Ala⸗ 
demie während des legten halben Jahres. Fuͤnf hun 
dert Franken für den Heinen Hut.‘ 

„Ih werde nicht dulden, daß diefe militärifche Nes 
liquie in die Hände eines Feberfuchfers fällt, eines 
fogenannten £iterators,” rief nun mit einer Sr 
Stimme ein Mann, der wie zwei Tropfen Waſſer de 
Bildern gli, bie wir von Gincinnatus befipen. „Ich 
habe ſchnell meinen Landfig verlaffen, biefer Heine Hut 
gehört alfo mir von Rechtswegen; als einziger Erbe 
der militärifhen Talente und des Eriegerifchen Genie’s 
Napoleons ift auch mein Kopf der einzige in Europa, 
ben biefer Meine Hut bedecken darf. Alſo fechs hundert 
Sranten für dieſen Heinen Hut. 

„General, rief lächelnd ein junger Menfh von 


“ein feines farbanifches Lächeln. 


417 Jahren, weiß und roth von Gefiht, und Eokett ger 
leidet, „General, Sie haben Necht, Sie find ber Ein: 
zige in Europa, bem diefer Hut gut ftehen würde; aber 
in Aſien ift noch Einer, dem er beffer flünde. Gott 
bewahre mich, daß ich diefen Hut für mich wollte; ic 
bin ein Dilettant, ich liebe die Künfte, und beberrfche 
fie. im Louvre; ein jeder andere Hut ift mir recht; 
aber ich bin beauftragt, diefen bier für den General 
Allard zu kaufen, Eonnetable des Königreichs Lahore. 
Sieben bundert Sranlen für den Heinen Hut.‘ 

„Goddam! ich bin Wellingtons Vetter, und will 
ihm diefen Hut zu Weihnachten ſchenken. Acht huns 
dert Franken für den Heinen Hut.“ 

„zum Henker die Engländer! ſchrie ein alter ver: 
narbter Schnurrbart, „lints um, Mylord! Wir find 
eine ganze Hepe alter Hafen, die ih am Buße der Ben: 
domefäule zufammen gefunden haben, um eine Sub⸗ 
feription zu machen, bamit wir den alten Qut kaufen 
können, den mir Alle einft im Seuer gefeben haben; 
denn wir waren auch bei Eylau, und ich habe zwei 
Wunden dort bekommen. Alſo neun hundert Franken 
für den Meinen Hut. # 

So weit war man mit der Verfleigerung, als -ein 
Greis einber wankte, den zwei Lakaien unterftügten. 
Sein Blick war erlofhen, und um den Mund ſchwebte 
Er betrachtete einen 
Augenblic den Hut, indem fi ein biabolifches Lächeln 
auf feinem Gefichte entmwicelte, und murmelte dann 
zwiſchen ben zabnlofen Kiefern: 

„Eylau! was nüpten ihm feine Siege, bie von 
meinen Intriguen aufgemogen worden. Auch ich ſah 
ihn mit diefem Hut bedeckt und mit feiner Krone; ich 
blies bin, und er ftand mit bloßem Kopfe.” 

Hierauf nahm diefe myſterioͤſe Perſon ein gleich 
gültiges Gefiht an und ſprach: „Tauſend Franken für 
den Heinen Hut!’ ‘ 

Aber alle diefe Liebhaber trieb ihre Luft nicht meiter; 
der alte Soldat würde wohl Stand gehalten haben, doch 
feine Börfe erlaubte es ihm nicht; bie Andern gaben 
bald die Partie auf. 

Den Heinen Hut erhielt aber auch weder ber Dis 
comte von Arlincourt, noch Herr Viennet, noch Bus 
geaud, noch der Herzog von Ehoifeul, nod der Prinz 
von Zalleyrand.— Nur zwei trieben ihn weiter in bie 
Höhe; Herr Elary*) ging bis auf 1920 Sr. und ber 
Doktor Delacroir bis 1950. Diefer Lehtere erhielt ihn. 
Nachdem der Hut ihm zugefchlagen war, wollte die 
Berfammlung wiffen, wer. der glückliche Befiyer fen. 

„Es ift ein Franzoſe!“ rief der Doktor Delacroir, 
und ein einftimmiger Bravoruf erfholl, 





— 


*) Anmerkung. Jrrthuͤmlich meldeten einige Blätter Ar: 
mand Garrel, — ‚Herr Glary iſt der Schwager bes Königs 
von Schweden. 
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Uebrigens war es fchmerzlich zu feben, daß fein 
Name, der unter dem Kaifertbume groß wurde, keiner 
der Emportömmlinge, bie Napoleon mit Gunflbezeu: 
gungen überbäufte, fich eingefunden hatte, um biefe 
rubmvolle Reliquie zu erlangen. Diefe Herzoge, Mar- 
ſchaͤlle und Pairs fchienen fih zu fürdten, baf ber 
Heine Hut ihnen vorwerfen könnte, fie feyen undank⸗ 
bar und Verraͤther gemefen. 





Der Hund als Propbet. 

Als Leffing fih noch auf der hoben Schule befand, 
ftudierte mit ihm ein Juͤngling von guter Familie, deffen 
eltern fhon geftorben waren, und ihm ein nicht uns 
bedeutendes Vermögen zurücgelaffen hatten. Der Juͤng⸗ 
ling, — den wir Volkmar nennen wollen, da ich feis 
nen wahren Namen nicht erfahren, — mar voll Ans 
lagen und Hoffnungen, auch nicht ohne Streben, 
aber zu weich und leichtfinnig, um diefes Etreben feſt⸗ 
zubalten, und an das Ziel deffelben bie nimmer mies 
derfehrende, goldene Jugendzeit zu verwenden. Gein 
einnehmendes Aeußere und feine manchfachen fhönen 
Gaben hatten Leffing für ihn eingenommen, er liebte 
ihn weniger als Freund, von dem man gleichfalls 
zu empfangen bofft, denn als folden, dem man nur 
geben kann ohne Ausfiht auf Erfag, und den man 
eben darum vielleicht noch inniger liebt al® jenen. Er 
ſuchte den oft ermatteten Eifer Volkmars mehr zu ent⸗ 
flammen, ihn freundlich, aber ernft immer tiefer in 
das Heiligthbum der Wiſſenſchaft einzuführen, und 
fonnte daher nur mit innigem Bedauern feben, wie der 
Füngling in unbewachten Stunden und im Umgange 
mit roben und leichtfinnigen Gejellen immer wieder 
der Lehren und Warnungen des Freundes vergaß. Stets 
fanf er tiefer und entfernte fih immer mehr von dem 
Zwei, zu deffen Erreihung er die Univerfität mit fo 
guten Vorfägen betreten hatte; Zrinfgelage waren ihm 
ſchon zum täglichen Beduͤrfniß geworden, die Nächte 
wurden größtentheils durchſchwaͤrmt, bie Tage zur 
Hälfte durchfchlafen, Unfittlichkeiten anderer Art und 
Naufereien konnten nicht ausbleiben, und balb ges 
wahrte man an den bleichen Zügen und an ber ein: 
fallenden Geftalt des Zünglings die körperliche Zerftö: 
rung, welche durch feine fittliche Verwuͤſtung herbei⸗ 
geführt wurde. 

Schon hatte Leffing fat jede Hoffnung aufgegeben, 
den Freund, den er noch immer auf das zärtlichfte 
liebte, vom Ubgrunde des Verderbens zu reiten, ale 
biefer eines Morgens ganz entftelt und zerftört auf 


fein Zimmer kam, und ihm fagte, daß er ihm einen 
eben fo wunderbaren als erfchütternden Vorfall zu ents 
decken habe. Leſſing war auf irgend ein nädtliches 
verbrießliches Abentheuer gefaßt, allein Volkmar er: 
zählte ihm nach einem kurzen Eingang, worin er fi 
gegen jeden Verdacht des Überglaubens oder ber Leicht: 
gläubigkeit verwahrte, folgende Geſchichte: 

Ich war heute fpdt nah Mitternacht von einem 
Commers nah Haufe gelommen, warf mich halb ans 
gezogen auf's Bett, und fchlummerte bald ein. Da 
träumte mir, daß mein Bello (fo hieß Volkmars Hund, 
ein fhönes Windfpiel) fih meinem Bett nähere, feine 
Vorderfuͤße auf die Lehne des daran ftebenden Stub: 
les lege, und förmlich zu predigen beginne. Seine 
Predigt war ganz allein an mich gerichtet, und enthielt 
ungefähr baffelbe, was bu, lieber Leffing, mir fchon 
fo oft und eindringlih gefagt baft: Vorwürfe über 
meinen bisherigen Lebensmwandel, Frmahnungen zu 
einem befferen, nur mit anderen Ausdrüden und, — 
nimm es mir nicht übel, — im einer weit fraftvolleren, 
erhabeneren Sprade. Eeine Worte ſchienen den Pro: 
pbeten entlehnt, feine Zunge flammte wie euer. Dabei 
geftitulirte er mit feinen Pfoten auf der Lehne des 
Stuhles, wie ein Prediger mit den Armen und Häns 
den auf der Kanzel. eine Mede rührte mich tief, 
ih bin überzeugt, daß ih im Schlaf darüber ges 
weint babe. 

(Schluß folgt, 


Theater. 


Mainz, 8. Dez. Diefer Tage fand hier ein merkwär- 
diger Vorfall im Theater flatt, Man gab die Nachtwandlerin, 
und die Ouverture follte eben beginnen, als fi ein Unteroffizier 
der Garnifon aufs Theater drängte, Mad. Pohl, melde bie 
Hauptrolle fang, auffuchte, und ihr entbeckt, daß ein furdtbas 
zes Komplott gegen fie geſchmiedet, und ein großer Theil ber 
Soldaten feiner Kompagnie in's Theater gefchidt worben fen, 
um fie bei ihrem Gefcheinen mit einer Salve von Pfeifen zu 
empfangen. Der Militär: und Polizei Behörde, von biefer 
Abſcheulichkeit fofort in Kenntniß gefegt, gelang et, ben Aus=“ 
bruch biefer Kabale zu unterdrüden, und die Vorſtellung ging 
ruhig ihren Gang bis zu Ende, Die Ausſagen der Eingezoges 
nen und zum heil bereits beftraften Mititärs, find nicht mit 
voller Klarheit ins Publikum gekommen; man will ben Autor 
biefes empörenden Attentats auf die Ehre und ben Ruf einer 





geachteteten Künftterin in einer Rebenbuhlerin erbiiden, body 


hüten wir ung wohl bis nad) dem Schluß der Alten biefes Pros 
zeſſes, der alles Har thun wird, da Militaͤr⸗ und Givilbehörben 
mit Eifer diefe Infamie zw enthüllen ſich bemühen, irgend einen 
Namen zu nennen, dee ſchon durch einen foldyen entehrenben Ver⸗ 
dacht in feinem Mufe geſchmaͤlert werden müßte, 
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Preis der „Neuen Flora”: 


Nierteljäbrlich im Anadburg «0 nn ne“ 18. 15 kr. 
Münden, Rurnberg, Regensburg.... 1. 35er 
An der entjeruteſten Granze von Bauern . 1fl. 40fr. 


Alle paſſenden Beiträge für ditſe Zeitichrift werden auf Verlangen 
boneriet. 

Yinzeigen zahlen für die Zeile drei Kreuzet Inferriond Gebubr. 

Gemeinnügige Beiträge werben gratis aufgenommen. 





Ein Konversations- um 
er 


—s 
Die Mainzer Rnoten · evolution. 


Die Gefelen und Arbeiter der zahlreichen Hand— 
werker in Mainz trafen, wie das anderswo der Fall if, 
mit den Studenten öfter zufammen. Diefe hatten, fo 
erzählte man, einigen Schreinern auf dem Tanzboden 
ihre Mädchen abgenommen, und fie felbft vor bie Thuͤre 
geworfen. Die Handwerker klagten, fanden aber gegen 
die vornehmern Begünftigten kein Gehör. Was am 
der Sache war, mußte ich nicht, kümmerte mid auch 
nicht darum, weil ich im einem ganz andern Kreije lebte: 

Die abgewiefenen Handwerker beſchloſſen, im Geifte 
der Zeit, zu nehmen, was man ihnen, wider Geſeh 
und Recht, nicht geben mollte, 

Eines Nachmittags figen wir Schüler der erften 
philoſophiſchen Klaffe beifammen, um die am Ende 
des Schuljahrs gemöhnlie Prüfung zu befteben. Es 
‚war in den legten Tagen bed Eeptembers 1791. Der 
Dekan der Fakultät und die Profefforen der Klaffe wa— 
ren verfammelt’und bildeten das Gericht, welches über 
die gemachten Fortſchritte der Schüler und ihr Aufftei- 
gen in eine höhere Klaffe zu entſcheiden hatte. 

Da die Prüfung an die Studenten nad ber Folge 
des Unfangsbuchftabens ihres Namens im Alphabet 
kam, fo blieb mir, der ih unter dem Letzten war, Zeit 
genug, mich zu langweilen. Ich unterbielt mich, in- 


dem ich ab=,und zuging, und bei einer Obſthaͤndlerin, 


die ihre gefüllten Körbe im der Nähe hatte, für mich 
und meine Nachbarn die nöthigen Einkäufe zum Befper: 
ſtuͤc beſorgte. Die Frau Fannte mich und war mir als 
einem guten Kunden nicht abgeneigt. Sie erzählte 
mir, die Handwerksburſchen fammelten ſich oben, nad 





*) Wahres Greigniß, nach dem Zagebuche eines Zeitgenoſſen. 









den verfchiedenen Zünften, auf dem Markte, um das 
Univerfitätögebäude zu flürmen, und befhwor mid, 
nach Haufe zu eilen und mid verſteckt zu halten, um 
der Mißhandlung, die allen Studenten drobe, zu 
entgeben. 
Ich lachte, ging im die Klaſſe zuruͤck, und theilte 
mit dem eingekauften Vorrath die in dem Kauf erhal⸗ 
tene Nachricht aus. 

Andere mochten von der Sache mehr wiffen, als. 
ih. Erft ging ein Zifheln von Mund zu Mund, dann 
warb ein vollffimmigeres Summen daraus, das von 
einer unrubigen Bewegung auf allen Bänfen begleis 
tet war. 

Was giebt's? fragte endlich der Dekan, ein breiter 
wohlgenaͤhrter Kanonikus. 

Der naͤchſte erzaͤhlte, was er gehoͤrt, und gab ſeine 
Quelle an, Da man weiter forſchte, kam man endlich 
bis zu mir, von dem die Kundſchaft ausgegangen war, 

Ich marb zur Verichterftattung vorgefordert, und 
fagte, mas ich mußte. 

Poflen! rief der Dekan. So lange wir ba find, 
wird fih Feiner an diefe Stelle wagen. Nur ruhig, 
meine Herren! 

Auf diefe zuverfihtlihe Erklärung warb zur Ta— 
gesordnung gefchritten. 

Nach einiger Zeit wiederholte ich der Obſthaͤndlerin 
meinen Befuch. Sie war erftaunt, mich noch zu fehen, 
und bat mich fehr dringend, meine Mettung in ſchleu⸗ 
niger Flucht zu fuchen, da die wuͤthenden Handwerks⸗ 
burſchen fhon im Anzuge feyen. Dabei packte fie ihren 
Vorrath eilig zufammen, und ul mit ihrem 
Manne fort. 

Aus der Ferne hörte ich ein wildes Gefchrei und 
mitunter Geſang, wie von Befoffenen. Ich kehrte in 


die Klaffe zuruͤck, und ftattete einen kurzen Bericht mit 
meinem bebenklihen Gutachten ab, 

Marrheit! rief ber Herr Dekan; wo wir And, wagt 
fih feiner hin. Nur rubig. 

Der geiftlihe Herr wiegte fih in dem feopgefäi 
gen Wahne feiner Unverlegbarfeit. 

Kaum aber war das breite Wort über die eiwas 


ſchwere Zunge, als fi ein wüthiges Gebrül vor dem 


Univerfitätsgebäude erbob. In demfelben Augenblide 
fielen die Senfter Hirrend ein, und es regnete Steine 
und Prügel in den Saal. Die Thüren, die man ſchnell 
verriegelt hatte, flogen Fradend auf. Ohne Drohung 
oder fonflige Erörterung ward fogleich auf die Naͤch⸗ 
ſten geſchlagen. 

Der Herr Dekan war von ſeiner ſtolzen Zuverſicht 
auf einmal zum bedauerungswuͤrdigen Kleinmuth bers 
abgefallen. Er fab fteif und flarr in das milde Tref⸗ 
fen, und der offene, Fkreifende Mund konnte von- lei⸗ 
nem Laute entbunden werden. ——— 

B. .., der von der Gefahr nicht übermüthig geipros 
chen hatte, zeigte fich in derfelben auch nicht kleinmuͤ⸗ 
thig. Er verwies ben rohen Gefellen ihr unfinniges 
Betragen und ftürgte, von mehreren Schlaͤgen auf den 
Kopf getroffen, blutend zu ihren Süßen nieder. ange 
litt er an feinen Wunden. 

In unferm Saal, wie in andern Xheilen bes Uni— 
verſitaͤts gebaͤubes, war das Gefecht allgemein, aber 
ungleih. Die Studenten hatten keine Waffen, und 
veribeidigten ſich mit den Stacheln ihrer — 
und den Trümmern der Baͤnke. 

Die ebrenmweriben Glieder der Facultät, unter denen 
fi mehrere Geijtliche befanden, erhielten freien Abzug. 

Ich batte mich mit meinen Nachbarn durch ein Gens 
fter in den Hof geflüchtet. Das Holzbaus ward erbros 
hen, um das vorrätbige Holz ald Waffen zu gebraue 
hen. Ich bielt es für das Befte, den hohen Holzſtoß 
zu befleigen, um uns von ibm herab, wie von einem 
Bollwerke, zu vertheidigen. Das war in einem Augen⸗ 
blide gefcheben. 

Der Menſch weiß nicht, was er vermag, Die Leis 
denfchaft und die Gefahr lehren ihn erft feine Kräfte 
kennen. 

Wir fahen uns in zwei Minuten auf dem Holzftoße 
beifammen, den in ruhigem Zuſtande auch nicht einer 
von und erfliegen hätte, Da flanden wir nun in ber 
Höhe, und erwarteten unfern Seind, ber noch im ns 
nern bed Gebäudes beichäftigt war, und hörten bie 
Schläge, das Schreien der Mifbandelten und bie 
Fläche der Befoffenen. Wir hielten uns fohlagfertig, 
An meiner Eeite befand fi ein alter, munterer Kame⸗ 
rad, ein fröblicher Zunge vol Mutb, Kraft und Laus 
ne, ebenfalls ein Mheingauer, W.... v. H.... 
Mir fahen einander an, ein befannter, paffender Scherz 
war fein Gruß, und wir lachten recht von Herzen. 
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den eingefchloffenen Hof, und mir 


Warum bleiben der fröblihe Leichtſinn und ber 
beitere Muth, die dieſem Alter angehören und es glüd; 
lich machen, nicht dem ganzen Leben! 

Unfere Etellung, die Anfangs bie befte ſchien, war 
bie fhlimmfte; denn nachdem bie Handwerksburſchen 
das Univerfitäisgebäude gefäubert hatten, kamen fie in 
enige, act bis 
jehn, hatten nun die ganze Echaar der Wüthenten 
gegen und, Diefe verfuchten den Sturm; mir fehlus 
gen ihn mit Klafterfcheiten ab, Mehr als ein beiden: 
muͤthiger Handwerksburſche, der den Holzſtoß ſchon 
bis zur Hälfte erkletiert hatte, rollte mit dem Stuͤcke 
Holz, das wir ihm zum Empfang entgegenfchicdten, 
wieder hinab, « - 

Indeſſen fing das Bollwerk an unter unfern Füßen 
zu finfen. Die Waffen, die uns gedient hatten, be 
fanden fib in den Händen unferer Feinde, und bien: 
tem treulog gegen und. Unſer Boden war dem zu wer 


gleichen, auf dem immer diejenigen flehen, denen die 


Stimmung ber Zeit entgegen if. Selbſt ber Sieg 
mußte nach und nach zu umferer Niederlage führen. 
Die Klafterfcheite kamen in die Hände unferer Feinde, 
und, der Holzſtoß ward fo tief, daß man uns m: dem: 
Tefbag greifen Fonute, 

Ich ward himabgepogen,, und es hagelte Prügel auf 
mich. Gin hober dreiediger Hut deckte mir glüdlicher 
Weife den Kopf ein wenig. Ich ſuchte mid vertheis 
digend zurüdzuzieben, und Eam fo durch den Hof und 
ben Gang bes Univerfitätsgebäudes. ch war ſchreck⸗ 
lich zugerichtet, doch hielt ich mich noch aufrecht. Die 
Menge und die Wuth der Geguer, die ſich felbft im 
Wege Nanden, Fam mir trefflih zu flatten. Beim 
Ausdang aus der Thür aber traf mich ein Schlag be: 
täubend, und ich ftürgte nieder. Auch da ich lag, prüs 
gelten die Handwerksburſchen noch wacker zu. 

Zerfchmettere dem Hund den Kopf, fonft Erepirt er 
doch nicht, hörte ich fchreien, gewann den Uugenblid 
wieder Belinnung und Kraft, fprang auf und lief da: 
von. Die Prügel rollten mir noch unter den Füßen 
weg, und ich fuchte jie fpringend zu vermeiden. Die 
Abficht ber Feinde war, daß ich darüber ftürgen follte; 
aber wie fie ihre Waffen fchleuderten, riefen mir theil: 
mende Etimmen aus den nahen Fenſtern zu! Hoch! 
hoch! und ich hüpfte, was ich konnte, um die mache 
geworfenen Prügel unter mir durchzulaffen. Ich muß 
fhrediih ausgefehen haben. Meine ‚Kleider hingen 
mir in Segen vom Leibe, 

Gept, da ih vom Schlachtfelde enfernt war, ging 
ich langfam nad meiner Wohnung, Die ziemlich ent- 
fernt war; ich fand die Straßen, leer und bie Läden 
geichloffen. Auf dem Wege überdachte ih den Vor— 
gang, und ftieß brummend Fluͤche aus, von Zorn und 
Wuth im Innerſten zerriffen. Ich mußte von keinem 
Schmerz mehr und dachte an Feine Gefahr. 


Da ich, fo in mich verfunten, um die Auguſtiner⸗ 
kirche bog, fließ mir ein Handwerksburſche auf. 

Wie diefer mich in meinem Häglichen Zuftande an» 
fihtig ward, ſchrie er: „Das iß ob aͤner, uf'n!“ (Das 
ift au einer, auf ibn.) 

Ich fab mich fpähend um, ob es ficher fey, und 
maß mein Kerfhen mit einem Blicke; es hatte die 
rechte Größe. Mit einem feſten Griffe padte ich den 
Unverfhämten am Hals, drüdte ihn gegen die Klofter: 
mauer, und bämmerte ibm mit der Fauſt fo mwader 
in's Gefiht, daß er fürchterlich fchrie. Das Viertel 
gerietb in Aufruhr, und ich hielt es für gut, den 
orbentlih Gezeihneten zu entlaffen, um nah Haufe 
zu eilen. 

Der fchmählihe Auftritt waͤhrte mehrere Sage. 
Die Handwerköburfhen zogen, nad den Zünften ges 
ordnet, mit ihren Fahnen an ber Epige durch die 
Straßen, ftelten Wachen an den Thoren und bei der 
Bruͤcke aus, und mißbandelten die Studenten, die fie 
felbft in ihren Wohnungen auffuchten. Alle Behörden 
waren ohne Einfluß, und wurden, wo fie die Ordnung 
wieder berzuftellen fuchten, beſchimpft. 

Und Mainz hatte eine Beſatzung, hatte eine Polizei 

ud eine zahlreiche Bürgerfchaft! 

Man fuhr erfchroden vor dem Ausbruche der roben 
Kraft zuruͤck. 

Jetzt begriff ih mande Stelle der franzöfifchen 
Nevolution, die ich mir nicht hatte erklären können. 

Der Gouverneur, ein bejahrter Offizier, von dem 
man fagte, er babe im fiebenjährigen Kriege nicht ohne 
Auszeihnung gedient, zeigte ſich dem meuteriſchen 
Haufen in der impofanten Haltung feiner Würde, und 
bot alle Mittel der Ueberredung auf, um Ruhe zu ftiften. 

Die wüften Gefellen ſcherzten auf eine eckelhaft ver: 
trauliche Weife mit dem vornehmen Heren, den man 
felten anders als in ber ganzen Glorie feiner Stelle 
mit Band und Orden geſchmuͤckt geſehen hatte. Die 
Schloſſer, Schreiner und Zimmerleute unterbandelten 
mit ihm förmlih, machten ibm Bedingungen, und 
verfuchten dabei, ihn zum allgemeinen Spott vom 
Pferde herabzuzieben, 


Das waͤhrte, bis bei ftiller Nacht, auf Hug gewaͤhl⸗ 


tem Wege, Truppen aus dem Darmſtaͤdtiſchen der Ord⸗ 
nung zu Huͤlfe kamen. 
Schluß folgt) 





Der Hund als Prophet. 


(Sqclus.) 

Er ſchloß ſeine Ermahnung mit einer furchtbaren 
Warnung. Er drohete mir, daß, wenn ich meinen 
bisherigen Lebenswandel fortſehen würde, ich heute 
uͤber ſechs Monate eine Leiche ſeyn werde. Und damit 
Du ſieheſt, ſagte er, daß ich, ein unvernuͤnftiges Thier, 


nicht aus mir ſelbſt alſo ſpreche, ſondern daß ein Hoͤhe⸗ 
rer mich geſendet hat, um Dich zu warnen und wo 
möglich noch zu reiten, fo ſchlage nur in Deiner Bibel 
das erfte Kapitel, neunten Vers bes Propheten Jere⸗ 
mias auf. — Mit diefen Worten endigte der Hund feine 
Predigt, und ic erwachte. Es war ſchon Tag und ich 
fuhr mit Entfegen in die Höhe, ich glaubte noch, Bello 
vor mir am Stuble zu fehen, allein er lag rubig zu den 
Süßen des Bettes und ſchlief. Ich fprang auf und 
mein erfted inftinttmäßiges Geſchaͤft war, aus meinen 
Büchern die Bibel hervorzufuchen; ein altes Geſchenk 
meiner guten veretwigten Mutter, das ich auf bie Unis 
verfität mitgenommen, ohne feitben mehr barin gelefen 
zu baben. Ich fchlug die bezeichnete Stelle auf und 
fand wirklich im Jerem. Kap. 1.8. 9. folgende Worte: 
„Und dei Herr reckte feine Hand aus und rührte mei— 
nen Mund und ſprach zu mir: Siehe, ich lege meine 
Worte in Deinen Mund.” — Denke Dir mein Erftau« 
nen, mein Entfehen bei dem Anblick diefer Zeilen und 
bei dem Gedanken an die Predigt des Hundes. Bello 
war mir auf einmal ein Gegenftand des Fuͤrchtens ge 
worden, ich wagte nicht, ihn zu weden, aus Beſorg⸗ 
niß, er möchte feine Predigt dem Wachenden wieder 
holen, ich warf leife meinen. Mod über, fchlih mich 
aus dem Zimmer und eilte zu Dir, mein Leffing, mein 
einziger wabrer Freund, und frage Dih nun: Was 
fagft Du zu der Gejchichte? 


Leffings Antwort war leicht, der Moment gab fie 
ihm ein; er benutzte den feltfamen Traum feines Sreuns 
bes, um feinen früheren Warnungen doppelte Kraft zu 
geben, er fagte ihm, daß wenn er auch bier nit an 
eine befondere göttliche Erfheinung, oder unmittelbare 
Offenbarung glaube, doch die Taufe und dringende 
Stimme des Gewiſſens nicht zu mißfennen und nicht 
zu mißbören fey; daß diefes fein eigenes und anklagen- 
bes Gewiſſen auch im Traume nicht gerubt, den Mund 
des [prachlofen Hundes mit heiliger Beredfamkeit erfüllt 
und das betreffende Wort aus der laͤngſt vergeffenen 
Bibel im feine beunrubigende Seele zurüdgerufen habe. 
Das fey allerdings fein Wunder, aber doch eine mittels 
bare Offenbarung der göttlichen Liebe und Barmber: 
sigkeit, der er voll Muth und Vertrauen folgen folle, 
um dem ihm drohenden Verderben zu entrinnen, 


Jener Traum und Leifings Zureden wirkten fo ſtark 
auf den verirrten Jüngling, daß er den feften Vorfag 
faßte, feine bisherige wuͤſte Geſellſchaft ganz zu vers 
meiden und ein neues Leben zu beginnen. Er fchwur 
dieß Leffingen zu und hielt auch einige, Zeit Wort; 
er vermieb nicht nur alle Trinkgelage m gan, mit 
Fleiß zu fludiren, ſondern widerſtand auch allen 
Zudringlichkeiten feiner Kameraden, ohne bdenfelben 
ben Grund diefer veränderten Lebensweife zu entdecken. 
Mit Freude bemerkte Leſſing, mie fein Geift wieder 


heiterer und feine ſchwankende Gefundheit mieber beffer 
wurde, 

Eines Tages aber, an einem fhönen Sonntage 
morgen, ald Volkmar allein mit feinem treuen Winds 
fpiel in den Umgebungen der Stadt fpazieren ging, 
begegnete ihm der fröhlihe Schwarm feiner früheren 
Gefellen, welche mit frechen Liedern und im ber dama⸗ 
ligen Tracht roher Renomiſten nach einem nahe geles 
genen Luftort zogen, um daſelbſt einen großen Commers 
zu halten. Sie umringten Volkmar, forderten ibn auf, 
mitzugeben und riffen endlich den Widerftrebendent mit 
fi fort. Beim Gelag fpotteten fie erft feiner neuen 
Sinnes: und Lebensart und drangen dann in ihn, ‚ihnen 
die Veranlaffung deffelben zu entdeden. Lange wich er 
ihren Fragen aus, endlich aber, erbigt vom Wein und 
aufgeregt von den mwohlbefannten Klängen det lebens» 
übermätbigen Burfchenkieder, in die er wieder fröhlich 
einftimmte, erzählte er ihnen bie Geſchichte feines 
Traumes. Alles hörte fie ftill anz eim flüchtiger Schauer, 
ein ernfter Gedanke an ein Höheres und an den Tod 
flog, nachdem er geendet, durch die beraufchte Gefells 
fhaft und für einige Augenblicke verftummte ber wilde 
Gefang, das Klirren der Gldfer, das Stoßen mit den 
Hiebern und. Schlägern. Dann aber erhob ſich seiner 
der verwegenften und migigften Burfche, ftellte bie 
ganze Gefchichte als ein fpaßhaftes Mährchen und dem 
Hund Volksmars als einen verkappten Dämon, oder 
als einen verwandelten Philifter dar, ber die Geftalt 
bes Thieres angenommen, um Volkmarn feinen treuen 
Freunden und allen Freuden bes Lebens zu entziehen 
und fchloß mit den Worten, daß ber falſche Prophet 
und Prediger vor Gericht geftellt werden muͤſſe. Ale 
lahten und jauchzten bem Redner Beifall zu. Der 
Hund wurde auf einen Stuhl in diefelbe Stellung 
gebracht, die er im Traume gehabt, das Gericht wurde 
mit komifcher Seierlichkeit über ihn gehalten und Bello 
einflimmig zum Tode verurtheilt. Volkmar erfhrad 
Anfangs über dieſen Ausfprub, da jedoch der Hund 
feit jenem Traum für ihn felbft etwas Unbeimliches 
und Grauenhaftes hatte, fo widerfegte erfich nicht, als 
die rohen Gefellen bas treue Thier faßten, ihm einen 
Stein an dem Halfe befeftigten und es mit fich fort: 
fhleppten, um es in einem nahen Teiche zu ertränfen. 

Der Hund hatte, als er weggebracht wurde, nicht 
gebellt, fondern nur geftöhnt und einen ſchmerzvollen, 
fcheidenden Blick auf feinen Herrn geworfen. jenes 
Stoͤhnen, dieſer Blick kam nicht mehr aus Volkmars 
Gedaͤchtniß, die Geftalt des Thiers verfolgte ihn über: 
al, im Wachen, wie im Traum. Vergebens ſuchte 
er, biefen fich ſtets ermeuernden Eindruck buch Auss 
ſchweifungen jeder Urt zu übertäuben, vergebens fuchte 
Leffing, ihn von diefen Ausfchweifungen wieder zurück 
zubringen, er war ihnen unrettbar verfallen; die Zer⸗ 
rüttung feiner Geſundheit nahm mit jedem Tage zu; 


ein: higiges Fieber, das ihn am Ende ergriff, fand nur 
noch wenige wiberbämpfende Jugendkraft mehr in ihm 
zu zerftören und ſechs Monate nach jenem Traume 
wurde ber ungluͤckliche Jüngling begraben, 





Kaifer Kakı 


Im alten Dom zu Xadıen, 

In unterird’fcher Nacht, 

Muf Koifer Karl noch tragen 
Der ird'ſchen Reiche Pracht. 

Er fipt auf gold'nem Throne 
Im vollen Kaiferfhmud; 

Zrägt auf dem Haupt bie Krone 
Und fühlt nicht ihren Druck. 


Auf feinen Knien Tieget 

Das Evangelienbud, 

Und aufgeichlagen wieget 

Gr. manchen heil'gen Spruch. 
Die golb'ne Pilgertafche 

Sich am bie Hüfte ſchmiegt; 
Bas brinnen, nun in Afche 
Und Staub zerbrödelt liegt. 


Des Reiches Apfel trägt ex 
In feiner linten Hand, 

Des Reiches Scepter wägt er 
Zur Reiten unverwandt. 


Das Schwert, bas mit Gewicht er, 
Am Griffe reich verziert, 

Als firenger Weltenrichter 
Zu feinem Ruhm gefühet, — 

Ruht nun in naͤcht'gem Dunkel; 
Doc fcharf und fpiegelxein, 

Brit einft aus ihm Gefunkel 

In alle Welt hinein. 


So figt ſchon taufend Jahre 

3u Aachen unter'm Dom 

"Der Kaifer im Talare 

Und träumt vom Rei, von Rom. 


Er hält bei fi verborgen 

Die alte Herrlichkeit, 

Den Auferfliehungsmorgen 
Erwartend unfter Zeit. 

Dann wirb er bin zum Throne 
Im Kaiferglanze geh'n; 

Wir werben auf zur Krone 
Stumm unb gebiendet feh’n. 








Für unfere Damen 

Die Damen in Paris find durch eine neue Erfindung ſeht 
angenehm überrafcht worden, nämlich durdy die fogenannten Di: 
ablotins, welches Gäde find, bie ein verborgenes Fach haben, 
in welchem man irgend einen Grgenftanb ber zubringliden Neu—⸗ 
gierbe auf eine Weiſe entziehen kann, die das Geheimniß burdh- 
aus unzugängtich macht. Diefe Novität wirb bereits in Taufen- 
ben von Exemplaren nad allen Seiten hin verfendet. Quei 
honheur! 
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Bayerns Alänner und Srauen. 


AUGSBURG. 


Das enthülte WHaturwunder. 





Schon vor 36 Jahren hörte ein Mechtöbefliffener 
die Naturgefchichte bei dem berühmten Blumenba in 
Göttingen, und betrachtete diefen Unterricht als eine 
wirkſame Etärkung des Lebensgeifter nach dem eifrigen 
Nachſchreiben der Panbekten- Weisheit, die er ſich nur 
im Hinblicf auf das liebe Brod im Etande des Philie 
ftertbums einzupfropfen ſuchte, wohl empfindend, daß 
das Gemeine, ewig Geflrige, mie es Schiller nennt, 
einft einträglicher feyn würde, als das Reich des Schd⸗ 
nen und ber Natur, für welches er mehr Einn und 
Neigung in fi fühlte, als für das dickbeleibte Cor- 
pus juris, in welchem ihm Vieles unrecht erfchien, 
was daffelbe für Recht ausgab. 
Naturforfcher von der Mutter aller Eterblihen und 
ſinnlichen Erfheinungen beftimmt gewefen, er blieb in 
feinem Leben derfelben getreu, lehrte die Naturgefhichte 
auf die natürlichfte Weife, hatte ſich einen fo urfprüng- 
fihen Vortrag angeeignet, mie man bamals nirgends 
einen ähnlichen fand. Sein treuberziger Ton drang 
zum Innerften des Gemuͤths feiner Zubörer, er mußte 
den mwigigften Scherz mit dem Ernfte fo zu verbinden, 
daß ihm die angefpanntefte Aufmerkſamkeit vom Anfang 
bis zum Ende der Etunde von Ullen gewidmet blieb, 
fo daß felten ein Zubörer fehlte, mas der Burfche das 
Kollegium ſchwaͤnzen nennt. Zu diefer Treuberzigkeit 
des Tones fügte Blumenbach eine Klarheit des Aus⸗ 
drudes, eine Deutlichkeit, die der Erzähler dem Pro: 
feffor Fichte gewünfcht hat, aus deffen philoſophiſchem 
Unterrichte er nicht Weisheit: begabter herausging, als 
er in denfelben gefommen war, So kam es, daß nad 
36 Jahren Blumenbachs Unterriht noch lebendig in 


Blumenbach ift zum. 
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dem Gedaͤchtniſſe des Erzählers ift, und Viele verfis 
cherten ihn daffelbe, die bei ihm die Naturgefchichte ges 
hört haben. Won aller Pedanterie oder Stolzfuͤßelei 
entfernt, bielt Blumenbach nie über einige Minuten 
auf dem Hochſtuhl oder Katheder aus, fondern ver- 
ließ ihn und wandelte vor den Sihen der Zuhörer auf 
und ab, zuweilen eine Prife Taback gus der Dofe dies 
fes oder jenes nehmend; denn er felbft führte Feine 
Dofe, fhnupfte außer dem Kollegium nicht, meil er 
dieſes Opfer feiner Gattin brachte; mit um fo mehr 
Behaglichkeit genoß er biefen Nafenreiz, und die Bur⸗ 
fche der erften Sihe waren faft alle mit Dofen verfehen, 
wenn fie auch nicht felbit diefe Gewohnheit hatten, blos 
aus Liebe zu dem verehrten Lehrer, der unter ihnen 
umbermwandelte, mie der Vater unter feinen Kindern. 
Die Urt, mie Blumenbad feine Prife nahm, war fo 
urfprünglich, wie fein ganzes Wefen, mit gefhwuns 
gener Fauſt fuhr er von oben raſch in den Taback, zeigte 
dadurch, daß ihm das Anerbieten willfommen war und 
die Eelbftüberwindung außerhalb dem Kollegium keine 
geringe Mühe Eoftete, 

In der erften Etunde des Vortrags über die Nas 
turgefhichte fprah Blumenbah: ‚Meine Herren! in 
bem Bade, meldes ih Ihnen vortrage, ift fo vieles 
Unergründetes, Nätbfelhaftes, oft Unbegreifliches, daß 
man auf jedem Schritt an feinen Mangel an Erkennt: 
niß erinnert wird; es ift leicht möglich, daß Einer oder 
der Andere etwas beffer weiß, als ih; glauben Sie 
bieß, fo Fommen Sie nach der Stunde zu mir, geben 
mir Aufklaͤrung, und ich werde Ihnen dafür danken.“ 

In der Naturgefchichte des Pferbes ſprach er am 
Ende derfelben: „Run muß id Ihnen zum Schluſſe 
der Schilderung biefes fo nuͤhlichen, fo merkwürdigen 
Thieres noch etwas darüber mittheilen, was für mid 


und Andere bisher ein Nätbfel geblieben if. Kommt 
vor einiger Zeit der Alpi hieher, Eie kennen gewiß 
zum Theil den Thierhändler, und zeigt unter andern 
merkwürdigen Thieren auch ein gänzlich haarlofes Pferd, 
behauptet, daß er es von der Küfte von Guinea habe, 
wo ed wild eingefangen worden. Ich unterfucdhte mit 
der hoͤchſten Genauigkeit das Ihier, und wenn, wie 
Sie wilfen, die genuefifhen Hunde doch einige behaarte 
Stellen am Körper und befonders Augenwimpern 
baben, fo fand fih an dieſem Roſſe nit eine Epur 
von Haaren und feine Uugenmimpern. Denfen Eie 
fih mein Erſtaunen, da flund ih, und mußte nichts 
zu fagen, nicht, was ich denken ſollte; Betrug war 


8 nicht, und nie hatte ih von haarlofen Pferden 


etwas gehört, gefeben, gelefen. Glauben Eie nicht, 
daß es ein Betrug war, wie mit bem Bären, den ich 
entdecft, nein, es war reine Natur und bis auf dieſe 
Etunde vermag ich Feine vernünftige Auskunft über 
diefen Gegenfland zu geben.’ 

Dem geehrten Lefer wirb die berübrte Taͤuſchung 
mit dem Bären nicht unanziehend feyn, wenn wir fie 
mittheilen. Derfelbe Alpi zeigte in Göttingen ein Ges 
fhöpf, welches er für einen wilden Menfhenireffer 
ausgab, Keine Epur von Haaren zeigte fih auf der 
Haut, und der Kopf war verhält, weil derfelbe kaum 
zu bänbigen fey, wenn er Menſchen fäbe, denn feine 
Begierde, fie zu verfpeifen, erwache dann unwider⸗ 
ftehlich und furchtbar. Blumenbach war nicht fo leicht: 
gläubig, als die ſchauluſtige Menge, wußte, daß die 
von Haaren entblößte Baͤrenhaut eben fo viele Aehnlich⸗ 
keit mit der menfhlihen, als der innere Bau des 
Schweines mit dem innern Bau bes Menſchen habe, 
und nahm fih vor, den Echmanf zu entdecken. Er 
forderte ben Alpi auf, dem Menfchenfreffer die Hülle 
wegzunehmen, wenn die andern Zuſchauer alle ents 
fernt wären; er fcbeue bie Gefahr nicht, die daraus 
entfteben könne, um feine Kenniniffe zu erweitern, 
die Wiffenfchaft zu bereichern. Alpi weigerte ſich durchs 
aus unter allerlei Vorwand, dieß zu thun; richtig 
ſchloß Blumenbach, daß das Nätbfel durch die Ent⸗ 
büllung gelöst werden würde, fegte ihm fchärfer zu, 
drohte mit poligeilihen Manfregeln, erweichte dadurch 
ben Hartnädigen vollflommen, der gegen das Verſpre— 
hen, ihn fo lange nicht zu verrathen, bie er aus Goͤt⸗ 
tingen entfernt fen, die Binde dem Menfchenfreffer 
abnahm, und das trogige Geſicht eines Bären fchaute 
den neugierigen Naturforfcher an. Nun geftand diefer, 
daß der Bär rafirt wäre und durch Echeermeffer in 
diefem Zuftand erhalten würde, 

Als die Stunde vorüber und Blumenbach nad 
jener Vorlefung in fein Zimmer zuruͤckgekehrt war, 
trat der Etudent 9. bei ihm ein, und es entfpann fich 
folgendes Geſpraͤch zwiſchen Beiden: 

9. Der Herr Hofrath haben uns aufgefordert, 


Ihnen über Gegenftände der Natur Erläuterung. zu 
geben, wenn wir glaubten, dieß thun zu können, 

DB. Ya, das babe ih, ift und warmir Ernft; 
können Sie dieß, fol es mir lieb ſeyn. 

9. Sie haben eben von einem gänzlich haarlofen 
Pferde geſprochen; ich glaube, vollftändige Erklärung 
darüber geben zu können. 

Blumenbach richtet den Kopf, die Bruſt in bie 
Höhe, erweitert die Deffnung feiner Augen, wie es 
der Erftaunende thut, betrachtet den mit zuverſicht⸗ 
licher Ruhe ihn anblidenden Jüngling und fpricht mit 
erhöhter Eimme: 

B. Wie heißen Sie, wo find Sie ber? 

H. Ich heiße H..., bin aus Debringen, im 
Hobenlobifchen, in Franken. 

DB. Aus Dehringen, im Hobenlobifhen, in Frans 
fen? (noch mit erbobener Stimme; plöglich mit fehr 
zutraulicher) Kommen Sie, fegen Sie fih zu mir 
auf das Sopha, erzählen Sie mir. 

Beide nahmen Plap. 

H. Mein Bater iſt Stalkmeifter in Debringen bei 
dem regierenden Fürften, 

DB. In Oehringen, im Hohenlohiſchen, in Srans 
fen; nun weiter. 

9. Ich ritt eines Morgens fehr frühe im Eommer 
mit meinem Vater [pazieren; auf dem Wege nach 
Haufe begegnet uns ein bekannter Fuhrmann, der mit 
feinem einfpännigen Karren über Land fuhr. Uns 
fiel es auf, daß auf diefem Pferd ein daffelbe gänzlich 
verbüflendes Sliegengarn lag, denn Zubrleute pflegen 
dergleichen koſtſpielige Erleichterungen ihren Pferden 
nicht zu machen. Bei näherer Beratung fanden wir, 
daß das Thier violetblau ausfah, welches zuvor dunkel⸗ 
braun geweſen war, wie wir wußten; als wir nad einem 
Morgengruße vorbei waren, warf mein Vater feinen 
Schimmel in einer Piruette herum, denn der ganze Auf⸗ 
zug hatte feine Neugierde erregt, er warin feuriger Mann, 
Nun bemerkte er, daß die Wurzel des Schweifes haar= 
[08 fey, riefdem Fuhrmann zu, er möchte ein wenig hale 
ten; dieß geſchah; nun befab mein Vater dieß Thier 
genau, entdeckte, daß es unter dem Sliegengarne kahl 
und nirgends eine Spur von Haaren zu entdeden ſey. 

B. (Mit dem Ausdrud des hoͤchſten Erftaunens.) 
Aus Dehringen, im Hobenlobifchen, in Sranfen. Wei: 
ter Freund ! 

H. Mein Vater fragte den Fuhrmann, was er 
mit feinem Braunen getrieben, daß er feine Haare 
verloren, diefer erwiederte: „Herr Etallmeifter, der 
Gaul bekam eine heftige Drufe (Strengel ift der provin⸗ 
zielle Ausdruck); fie riß fo ein, daß das Pferd gänzlich 
ſchwach und unbrauchbar wurde, ih nahm meine Zus 
flucht zu dem Scharfridter von Steinesviertle, biefer 
gab ihm einen Trank ein, der Gaul wurde gefund, 
verlor aber ſchnell alle Haare, fo daß ich keinen Strie⸗ 


gel, keine Rartätiche mehr zum Puhen brauche.” Auf 
die Frage: ob er gut freffe, fo Fräftig wie zuvor fey, 
erwieberte derſelbe: „Er frißt mehr, als mir Tieb ift 
und verſchont die Streu in ber Nacht nicht, hat Kräfte 
wie zuvor, iſt aber umfeiblich gegen bie Fliegen, fo daß 
ich ihm ein Fliegengarn atıflegen muß, wenn mir Gaul, 
Karren und: Fracht lieb if.” Mein Vater fagte mir 
darauf: „Heute Abend reiten wir nad Stelnesviertle, 
wenn du aus der Schule fommft, ich muß wiffen, was 
der Scharfrichterivem Pferde gegeben hat.“ Er war 
ſelbſt Moßarzt, alfo fehr begierig zu erfahren, welches 
Mittel diefe feltfame Wirkung hervorgebracht. Nach⸗ 
mittags, fünf Uhr, ritten mir mit ein paar anderen 
Pferden nach dem.eide Etunde von Debringen gelege: 
nen Steinesviertle, und der Scharfrichter beantwor⸗ 
tete meined Baters Frage dahin, daß er dem Pferde 
einen ſehr ſtarken Abſud von Sevenbaum gegeben, 
weil die Druſe fo weit gediehen, daß fie auszuarten 
im Begriffe geftanden; ba als dann doch das Thier ver⸗ 
loren geweſen wäre, ſo habe er dieß wagen koͤnnen. 

B. Aus Oehringen, im Hohenlohe, in Franken, 
das iſt wahrhaftig daſſelbe Thierl Weiter, weiter, 
wiſſen Sie auch, mies im die Hände Alpis ge 
kommen? —* 

H. Vollkommen, Herr Hofrath! Wir begegneten 
nach einiger Zeit wieder dem Fuhrmann, er hatte ei⸗ 
nen ſtattlichen Rappen im Karren, der weit mehr 
werth war, als der haarloſe Dulder. Mein Vater 
fragte ibm, wie er zu demſelben gekommen, mo er ben 
Violetblauen hingebradt babe. Der Fuhrmann rief 
feinem Nappen das Stillftand gebietende Ob zu, ant⸗ 
wortele: „Das ift etwas weitläufig zu ergäblen‘‘, und 
laͤchelte dabei mit ein Paar liſtig blidenden Augen, 
wie man fie bei bem fräntifchen Lanbmanne, befonders 
in der Nachbarſchaft des Schwaben, fehr oft wahr: 
nimmt, Der Fuhrmann fuhr alfo fort: „Ich fahre 
wöchentlich zweimal nach Heilbronn mit Fracht und 
nehme dort Muͤckfracht. Bor einiger Zeit redete mich 
der -Ihürmer auf dem dortigen Wartthurm an und 
ſchlug mir vor, mit ihm auf die Meffe nad Franfurt 
a. M. zu geben und meinen baarlofen Gaul bort für 
Geld fehen zu laffen. Er hatte einen Hirſch abgerich- 
tet, der Kleine Kanonen abfeuerte, Sprünge über das 
Seil machte, allerlei andere Künfte verftund. Sein 
Gefellfchafter war ein Efel, der dem Hörnerträger 
nichts an Geſchicklichkeit nachgab, und ſogar wußte, 
wie alt er ſey, denn wenn man ihn darum fragte, ſo 
ſtieß er dreimal mitsdem Buß auf den Boden, Wenn 
man ihn fragte: Ob er ein bummer Efel fey, ſo ſchuͤt⸗ 
telte er den Kopf und verzog das Maul, fo daß man 
alle Zähne ſah; wenn er aber gefragt wurde, ob er 
ein Gefcheidter wäre, nichte er dreimal mit dem Kopfe. 
Der Vorſchlag gefiel mir nicht übel, wir gingen zus 
fammen in eing nabe Schenke, wurden beim Schoppen 


Die Mainzer 


Neckarwein Handels eind, daß ich dem britten Theil 

der Einnahme erhalten follte und wir mein Roß für 

ein amerikantſches Nilpferd ausgeben wollten. 
Schlauß folgt, 





Knoten - Revolutiom, 





(Schluß.) 

Die Handwerksburſche, welche in doppelter Trun— 
kenheit, von Sieg und Branntewein, ſorglos ſchnarch⸗ 
ten oder laͤrmten, waren nicht wenig erſtaunt, als ſie 
am fruͤhen Morgen, bei der Nachricht von der Ankunft 
fremder Truppen, ſich die Augen rieben und die unge⸗ 
betenen Gaͤſte fahen. 

Da war denn die Faſtnacht zu Ende. Keine Frage, 
daß fpÄter ein franzöfifcher Kapitain, an der Epihe 
feiner Kompagnie, mit diefem Fleinen 13. und 14. Ben- 
demiaire fertig geworben wäre. 

Der Vorgang, ich geftebe es, bat einen ftarken, 
Eindruf auf mich gemacht. Er gehörte zu den Zeichen 
der Zeit und konnte fie erklären helfen. Eine neue 
Thatfache gab mir einen Commentar zu ber entfernten 
franzoͤſiſchen Nevolution, die mich fehr befchäftigte. 
Der Unterſchied war freilih groß, allenfalls wie der 
zwifchen einer Naiurerfcheinung und dem Stuben:Er- 
perimente, das fie nachahmen und deutlich machen fol. 
So wird uns, befonders im frübern Alter, oft eine 
wichtige moralifche Wahrheit dur eine Fabel anſchau⸗ 
lich, in der ſich Thiere unterhalten. 

Meine Achtung gegen unfere Lehranftalt und bie 
bürgerlihe Ordnung überhaupt war durch die wider⸗ 
lichen Auftritte nicht vermehrt worden, Vorher mag 
fie nicht befonders groß geweſen ſeyn, und galt vor⸗ 
zuͤglich Einzelnen, die durch ihren Charakter oder dur 
ihre Kenntniffe fich und ihr Anfeben zu behaupten wuß⸗ 
ten. ch bildete mit meinen Vertrauten eine engere 
Verbindung, in der fih, auf eine ganz eigene Weife, 
Fleiß und ein höheres Streben mit Unordnung und 
Uebertreibung paarten! Es warb nicht felten bis in bie 
fpäte Naht geſchwaͤrmt; aber dabei gewöhnlich von 
den böbern Intereſſen der .Menfchbeit, von der Uns 
fterblichkeit der Seele, dem Dafeyn Gottes, der Ber 
flimmung des Menfchen und des Bürgers und Gegen. 
ftänden diefer Art gefprochen, Bon einem raufchenden 
Walzer kamen wir leicht zu einer ernften Unterhaltung 
über die Zwecke und Mittel der frangöfifchen Itevolution 
zuruͤck, und ſehr oft legten wir die Tarokkarte bei 
Seite, um ein Kapitel aus Herders beliebten Ideen 
vorzufefen und zu erläutern. 

Mit der Univerfität ftand ich, wie fchlechte Eheleute 
zufammen fteben, die noch nicht förmlich geſchieden find. 

Den dritten Tag nah dem Sturme auf das Unis 
verfitätsgebäude fürchte ih, auf Umwegen, mach ‚mei 
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nem Geburtsort zu kommen; benn bie ſiegreichen 
Dandwerksburfchen lauerten an ben Thoren und in den 
nahen Orten den flüchtigen Studenten auf. 

Ich erreichte glüdlih den Johannisberg, wo bie 
Nachricht von meiner Ermordung vor mir eingeiroffen 
war, Zu meinem Vergnügen und zur Ergöplichkeit 


. meiner Freunde traveftirte ich das erfte Buch der Ilias, 


und tbeilte, nicht ſowohl ungeſchickt als ungerecht, den 
Studenten bie Nolle der Griechen, unfern Feinden aber 
bie der Trojaner zu. Ich trat als Achilles auf, und 
mein munterer Gefährte W...., ber die ſchwerſten 
Klafterfcheite gefchleudert hatte, als der gewaltige Ajax. 
Ich war, mie man fiebt, fo beicheiben und fo billig 
gegen mich und Undere, wie ed jede perfönliche und 
Nationaleigenbeit gewöhnlich fogar in der Gefchichte iſt. 

Das naͤchſte Echuljahr trieben wir es wieder auf 
bie alte Weife, nur etwas toller. Es wurde über Alles 
geſprochen, gelefen und gefchrieben, doch am mwenigften 
über Gegenftände, die zum Schulunterricht gehörten. 
Mit diefen gaben wir und gerade fo viel ab, daß wir 
uns mit ben Uebrigen ber Klafje nothbürftig forthalfen. 

Die Ankunft der Franzoſen vor Mainz, im Epäts 
jahr 1792, machte endlich dem ganzen lahmen, unzu⸗ 
fammenhängenden Wefen ein Ende. Nah einigem 
leeren Hin= und Wibderreben räumten die Deutfchen 
die gepriefene Seftung, eines ber Bollwerke bes heili- 
gen römifchen deutſchen Meiches, 

Man war fehr erftaunt, dem klaͤglichen Zuftand zu 
feben, in welchem fi die leichten, luftigen Obnebofen 
befanden, die triumpbirend in bie Etadt einzogen, deren 
Uebergabe fie in wenigen Stunden erzwungen batten. 
Der raſche Wechfel mußte doch auffallen, fo leichtfinnig 
die Zeit auch das Ernfihaftefle und Bedeutendſte zu 
nehmen pflegt, Man lebte noch in der ganz frifchen 
Erinnerung der glänzenden Feſte, welche die Anweſen⸗ 
beit des deuifchen Kaifers, des Königs von Preußen 
und der franzöfifcheu Prinzen verherrlicht batten. 

Unfer Churfürft, ein Eluger Herr, mar an den 
Thoren bes bewegten Frankreichs fo entſchieden als fein 
Gegner aufgetreten, und die Ausgewanderten ſprachen 
fo beftimmt von der nahen Zuͤchtigung des aufgeflans 
denen Helotenvolts, daß wir gemeinen gutherzigen Leute 
am wenigften eine Gefahr von diefer Seite fürchteten. 

Jeht fahen wir den Ehurfürften aus feiner Nefidenz 
verwiefen, die Emigranten mit ihrer vornehmen Prah⸗ 
ferei auf ſchneller Flucht, und den empörten Pöbel ſich 
fiegreich über das benachbarte Land ergießen. 

Bei und war die ganze alte Ordnung der Dinge 
auf einmal umgefehrt, ja der grellefte, ſchneidendſte 
Widerſpruch an ihre Etelle getreten, und das fo leicht 
und Tuftig, wie dur das Kunftftüd eines Taſchen⸗ 
fpielers. 

Ein Landsmann von mir zog mit feinen Kameras 
den, die Mainz hätten veriheidigen follen, aus ber 


übergebenen Feſtung, und rief mir, da er mich erlann- 
te, lachend zu: wir haben bie Stadt verfpielt‘ 

Mir konnte die Veränderung. fo ziemlich gleichguͤl⸗ 
tig feyn; auch war ich nichts weniger als zu firengem 
Ernfte und Aengſtlichkeit geftimmt; doch fiel mir der 
ungeheure Leichtfinn wiberlih auf, mit dem ein fo ent: 
fheidendes Greigniß aufgenommen. ward. Das lag 
aber in ber ſchlaffen, trägen Zeit voll wohlhabiger 
Gemächlichkeit. 

Wer mag überhaupt das Naͤthſel des menfchlichen 
Lebens löfen, im das der Widerfpruh nur Einklang 
bringt, das die Entbehrung nur zu Genüffen führt? 
Auf diefem wunderbaren und wunberlichen Inſtrumente 
gibt es ohne Diffonanzen keine Harmonie. Das, wor: 
nad wir fireben, Einzelne und Nationen, das Hoͤchſte 
und Beite, was wir kennen, Friede, Wohlftand, Kunft 
und Wiffenfchaft, die füßen Früchte der Ruhe und des 
Ueberfluffes, wirken oft verberblicher, als Dürftigkeit, 
Krieg und Barbarei, Der Menſch wird mit allen jenen 


‚Vorzügen gewöhnlih ein fo mattes, feiges, leeres, 


lebensfattes Wefen, baß man ed nur mit Edel und 
Bedauern fieht. Es gibt Zeiten — die ewige Vorfe: 
bung bat es fo georbnet, mögen wir auch bei dem 
Gedanken fhaudern, — es gibt Zeiten, denen der 
Krieg eine Wohltbat wird ; Zeiten, die ſich nur in einem 
Blut» und Thränenbade die verlorene Kraft und Würde 
bes Menſchen wieder erwerben. „In dem Herzen, das 
ber Schmerz nie zerriſſen, fchlägt die Blume der Freude 
keine tiefe Wurzeln, und die Bruft, die nie ein gerechs 
ter Zorn durchgluͤht, wird ſchwerlich je von wahrer 
Liebe bemegt. 

Wen das Näthfel verlegen maht, und mit feinen 
Epftemen und Theorien in Widerfpruc fept, der mag 
fih an den halten, von dem es aufgegeben worden. 
Dieffeits und jenfeits liegen noch gar viele unbekannte 
Länder, obgleich ihr fie, mie ihr verſichert, ſchon feit 
Sabrtaufenden mit eurer Vernunft und Willenfchaft 
umſchifft und vergeffen habt. 





Der Botaniker 


Bor bem Pflanzenbuche ber Alte faß, 
Beſchauend die Blumen, die bleichen, 
Die er in ber Bluͤthe zufammenlas 
Und die nun vertrodnet zu Reihen, 
Wie er fie gefunden von Jahr zu Jahr 
Und ſorgſam im Buch’ auch verwahret, — 
Die Farbe ift fahl — und fahl iſt fein Haar, 
Mit Schmerz er's an beiden gewahret. 
Ein Pflaͤnzchen nur duͤnkt ihm noch kriſch und Licht, 
As waͤr' es vom Thaue getraͤnket, — 
Ge iſt — ein ſchlechtes Vergißmeinnicht, 
Das einſt ihm die Liebſte geſchenket. 
Jehann R. Vogl. 
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Bayerns Männer und ‚Frauen. 





Ist es Furdt? 


Novelle nach dem Italie niſchen der Gräfin I. S. 





„taft uns froh zufammenhalten, 
In des Tages diut'ger Schlacht ; 
daßt ben Eifer nicht erkalten, 
Wenn die Flaſche winkt bei Racht.“ 
Dawiboff. 
I. 

Die Eonne war bereits hinter dem Gipfel bes 
Eminidag verfhmwunden, diefem Niefen, der majefläs 
tiſch fein Haupt erhebt über die Bergestette des Balkan. 
Der fengenden Glufh des Tages war eine kalte Nacht 
gefolgt. Der aufgebende Mond warf fein blaffes Licht 
auf die fchmweigendg Ebene, feine Etrablen fpiegelten 
fi in den Zhauträpfen, die perlend auf dem weit aus⸗ 
gelpannten grünenden Teppiche flimmerten. Nah und 
nach verlofchen dit Feuer im ruffifchen Lager. — Dunkle 
Maffen bildeten die auf dem Boden gelagerten Krieger, 
im Schlafe Erholung ſuchend von den Mühen des 
Tages. Der eintönige Nuf der Wachen unterbrach 
allein die tiefe Stille. — Die neunzehnte Ehmwadron 
der leichten Artillerie gebörte zu der Heeresabtbeilung, 
die Befehl erhalten hatte, diefe Nacht in Bereitſchaft 
zu bleiben gegem einen Ausfall, den die Beſahung der 
belagerten Heilung Schumla eiwa im Einne haben 
konnte. Die angezündeten Lunten glimmten an den in 
die Erde gepflanzien Etöden; die gefattelten Pferde, 
leicht an Pfloͤcke gebunden, gaben durch Nießen den 
Einfluß der nähtlihen Brifhe Bund. — Um ein großes 
Feuer lagerten die Offiziere der Schwadron, eingebällt 
in ihre Burki. *) Ein großer, ſchwarz beräuderter 





*) Mäntel von Filz, bei der ruſſiſchen Armee üblich. 


_ AUGSBURG. Gedruckt und unter Verantwortung von 3. 


c. WIRTH. 


Theekeffel zifhte auf ben Koblen, wirbelnd flieg aus 
den angezündeten Pfeifen der Tabacksdampf in die Luft. 

„Fedta — Fedla — verdbammter Siebenfchläfer, 
rief der Unterlieutenant S** feinem Bedienten zu — 
bringe doch Glaͤſer — hu, wirft hinlängliche Zeit zum 


Schlafe hatten während der Schlacht.“ 


Gebt her, und laßt mich gewähren,” fagte Fuͤrſt 
Er, der Theekeſſel feufzt zum Erbarmen, er Hagt 
über unfer Bergeffen.” 

„Wenn bie Reihe an mich koͤmmt, fo vergeßt ja 
nicht die Huſarenmilch,“ Tieß fih der Lieutenant D.., 
vernehmen. 

„Haft Net, Hufarenmild it unentbehrlich in fols 
cher verdammter Zürkennaht — Rum hält wärmer 
als der dichtefte Flanell. — Fragt nur da unfern Uns 
terlieutenant. — „Lade, wie du willſt,“ ermieberte 
diefer — „wenn du kalt haft, nimmft du doch immer 
beine Zuflucht zu mir.“ 

„Ja wobl, aber fo oft es geſchieht, möcht’ ich vers 
zweifeln vor langem Warten — bringft ja bie Slafche 
nicht vom Munde, fcheint fie doch angefchmiedet.‘ 

„Wollte, fie wär's, fo wäre fein Tropfen verloren.” 

„Ws ob einer bir entginge!“ 

„Und do,” fuhr S** fort, „in dem Treffen von 
Kulewihin, als unfere Schwadron plöglih vorrüden 
mußte, wollt’ er der Flaſche durch einen tüchtigen 
Schluck noch vorber a Zärtlichkeit beweiſen; 
fein Pferd machte eine rung, die Flaſche lag am 
Boden — fie warb von dem Hufe zertrümmert, — 
Im mörderifcheften Feuer jammerte fortwährend unfer 
guter D.. nur um ben Berluft der Geliebten.“ 

„Srlaube mir, das iſt nit fo — hätte mich biefer 
Berluft fo fehr beſchaͤftigt, fo wäre es mir wohl nicht 
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gelungen, den feindlichen Pulverkarren in die Luft zu 
ſprengen und fo die Türken in Unordnung zu bringen.‘ 

„Haft du vielleicht die Schlacht allein gewonnen ?" 

„Scherz zur Unzeit, Fuͤrſt!“ 

„Nimmft du ihn übel? Wenn wäre Scherz wohl 
erlaubter als im Kriege? — Jedes Lächeln kann zum 
legten werden.‘ 

„Grolle ih dir ja deßhalb nicht,” ermwiederte der 
Unterlieutenant, ihm zur Verföhnung die Hand reichend. 

„Warum fo entfernt von unferm Kreife,” rief D.. 
nun einem Offiziere zu, ber erft feit Kurzem in die 
Schwadron getreten war. „Es ift endlich Zeit, daß 
wir uns näber kennen lernen.‘ 

„Wolt ihr etwa Punfch,“ fügte der Unterlieutenant 
binzu, „er ift wahrer Lebensbalfam, der alle Grillen 
verſcheucht.“ 

„Nehmt meinen Dank,” verſehte der Gefragte, ſich 
an’d Feuer und zu feinen Kameraden lagernd: „ich 
trinke nie Punſch — verzeiht mir, dem duͤſtern Träumer.” 

„Wißt Ihr, Fuͤrſt G**, daß Eure Ankunft beim 
Heere ung Allen ein Raͤthſel it?" 

„Sin Nätbfel, und weßhalb?“ 

„Weil an Eurer Stelle fid es gewiß Niemand hätte 
einfallen laffen, das koͤſtliche fubaritifche Leben der 
Hauptftadt mit der Entbehrung des Bivouacs zu ver 
tauſchen. — Iſt das Vaterland doch nicht in Gefahr, 
und bedarf es ja nicht aller feiner Söhne zu diefem 
Krieg!” 

„Ihr habt fo Unrecht nicht, ich felbft hätte vor drei 
Wochen mir es gewiß nicht träumen laffen, mich aus 
einem Rammerjunfer zum Urtilleriften umzuwandeln.” 

„Scheltet uns nicht unbefheiden — nicht ſchaale 
Neugierde ift ed, die uns drängt, die Urſache Eurer 
Ummandlung zu kennen Gie führte Euch in unfere 
Mitte; Ihr theilt unfere Gefahr, unfere Entbehrung, 
laßt uns auch Euren Kummer theilen. — Neges Mit: 
gefühl findet Ihr bei Euren Kameraden.” 

„Es fen! — Die Stunden des Kriegers find gezählt 
— vielleicht verrinnen die meinen fchnell; — bört.” 





11. 


Der kaiferlibe Hof hatte feinen Sommeraufentbalt 
zu Paulowsky bezogen, ihm mar Alles gefolgt, mas 
fi zur hoben Gefellfchaft der Nefidenz zählte. — Es 
waren glüdlihe Tage; fie in Freude und Vergnügen 
zugubringen, war meine einzige Beichäftigung. Meine 
Etellung gewährte mir den Vorteil, die auserlefen: 
ften Zirkel zu beſuchen, und mid den jchönften und 
geiftreichiten Frauen zu nahen — ich huldigte allen, 
ohne eine auszuzeichnen. — Ach, mein Herz kannte 
noch die Liebe nicht; ich fand Genuß im Befchauen der 
duftenden Nofenflur, ihre Dornen hatten mich noch 
nicht verlegt, 


Meine Muhme, Gräfin U**, wollte den Gehurtstag 
ihrer Mutter feiern. Mir ward der Auftrag, ein Feſi 
in ihrem Garten zu ordnen. Erlaßt mir, Kameraden, 
die Befchreibung al’ der Herrlicpkeiten and Ueberra= 
fhungen, die ih meinem Erfindungsgeifte abquälte. — 
Eie fanden den allgemeinften Beifall, den meiften ver: 
ſprach ich mir aber von einem für die Seierlichkeit von 
mir verfaßten Wechfelgefange, der Ben Abend befchlies 
fen follte; mir felbft hatte ich die Baßpartbie beftimmt, 
denn ihr müßt wiffen, daß meine Stimme nicht übel 
Hingt, Das Feuerwerk war geendet, und die zahlreiche 
Geſellſchaft frömte durch die mild beleuchteten hoben 
Laubengänge, einem Pavillon zu, der von fernher wie 
ein Slammenmeer glänzte. Sein Innres ſchmuͤckten 
Blumen und Eträucer aller Zonen, fie hauchten den 
füßeften Duft den Cintretenden zu; eine rauſchende 
Duvertüre begann als Einleitung zum nadfolgenden 
Eang. Wir traten vor, und, ich geſtehe es, mit 
Selbftgefühle und Zufriedenheit über das Gelungene 
meiner Unordnung, fab ich über das Notenblatt vor 
mir auf die laufende Menge der Zuhörer. Da fiel 
mein Blick auf eine mir unbekannte weibliche Geftalt — 
wie ein Blihſtrahl durchzuckte es mich, ein niegefühltes 
Etwas bemächtigte fi meines ganzen Seyn’s — mein 
Schickſal war entihieden. — Ein Appig ſchlankes jung- 
fräulihes Wefen, Augen, in denen nicht nur die Far— 
be, fondern auch die Seligkeit de® Himmels lag, das 
griechiſche Antlig durch fanfte Bläffe Sehnſucht ath⸗ 
mend, Sehnſucht erregend. 

Ich war im Anſchauen verloren — „es iſt an dir“ 
— fluͤſterte mir, mich beim Aermel zupfend, der Tenor, 
mein Nachbar, zu — nie habe ich ſo ſchuͤlerbaft geſun— 
gen. — Die Muſik war zu Ende — ich ſtuͤrzte auf 
meine Muhme zu — wie heißt fie? waren meine haſti—⸗ 
gen Worte, — Wer? fragte jene erftaunt. „Sie, die 
da ſaß,“ ermiederte ich, auf den Platz deutend, von 
dem leider die Reizende wie eine uͤberirdiſche Erſchei— 
nung ſchnell verſchwunden war. „Ah, du meinſt 
wohl,“ bemerkte meine Muhme laͤchelnd, „die junge 
N°®*, die kannſt du freilich nicht kennen; im Kloſter 
Emolnoy ©) erzogen, ift fie heute zum Erftenmale in 
die große Welt getreten.” 

Ich darf Euch wohl nicht verfihern, daß ich waͤh— 
rend der ſechs Wochen des Aufenthalts zu Paulowsty 
alle Gelegenheiten erfpäbte, um mich der Himmlifchen 
zu naben — alle meine Bemühungen, von ihr nur 
eimen bemerkenden Blick zu erhaſchen, maren verges 
bens — dennob gab ih die Hoffnung nicht auf. — 
Es ift jungfräulihe Schuͤchternheit, tröftete ich mich, 
jugendliche Unerfabrenbeit, daß fie dir auch nicht die 
geringfte Aufmerkfamkeit zu ſchenken ſcheint — fie 


2) So heißt bie kaiſerliche weibliche Erziehungsanftalt zu 
Petersburg, 
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wird endlich das glübende Gefühl deiner Anbetung er⸗ 
kennen, unb demfelben dann gewiß nicht ferner eifige 
Gteichgüftigkeit entgegenfegen. So dachte ich armer 
Thor. — Der Hof kehrte nach Petersburg zuräd, und 
die Anlaͤſſe, im geſellſchaftlichen Verkehre mich mit 
Fraͤulein N zu finden, wurden nur noch bäufiger 
als zu Paulowsky. 

Meine Leidenfbaft hatte Niefengröße erreiht — 
ihre Kälte gegen mi war erftarrend geworden, — 
Vergebene bot ich Alles auf, um meinen Schmerz zu 
übertäuben, er wählte in meinen Adern, Beklommen⸗ 
beit füllte meine Bruft — ich floh die Menfchen. Zwei 
Monate verbarg ich mich in meinem einfamen Gemache, 
ich hatte Befehl gegeben, Niemand vorzulaffen — mußt' 
ib doch fürdten, in den Zügen meiner Freunde, meir 
ner Bekannten Mitleid zu lefen für das Unglüd mei⸗ 
ner Liebe, — Meine been verwirrten fid — ich war 
auf dem Punkte, ben Verftand zu verlieren. Mein 
treuer Kammerdiener härmte ih um feinen armen 
Herren; er fuchte alle Mittel, mich zu zerſtreuen; bie 
neueften Werke blieben unaufgefchnitten, die jüngften 
Kompofitionen meiner Lieblinge, Bellini's und Meyer: 
beer's, unangefeben, die Eöflihften Blumen wurden 
keines Blickes gewürdigt — nur ein Gedanke beberrfchte 
mein Gemüth, ber Gedanke an fie. — Da fiel eines 
Tags im düftern Hinbrüten mein ftierek Blick auf ein 
Zeitungsblatt, das Waſilieff vor mich hingelegt hatte. 
Mafchinenmäßig las ih darauf das Wort Krieg. 
Wie ein zündender Strahl traf es das Innerſte meiner 
Seele — ja Krieg, rief ich laut, ja Krieg, rief ich 
mich ermannend, du folft meine Nerven aufgeiftern, 
du ſollſt meine Fibern meden aus der trägen Schlaf: 
beit lumpfer Dingebung — Krieg fen mein Lofungs: 
wort, Krieg die Zuflucht, der Netter vor mich felbft 
— im Kriege werde ich fuchen und finden die erfehnte 
Heilung von dem Gifte, das mich verzehrt, mich 
vernichtet. : 

Ich verließ meine Einfamkeit, und erfchien wieder 
in ben gewohnten Girkeln. Bei der Fürflin Dol* 
traf ih das Fraͤulein R°*, Nie war fie mir reigender 
vorgefommen. — Ich weiß nicht, ob die Todtenbläffe, 
ob bie Zeichen, die der Gram auf mein fonft fo heite, 
red Untlig mit tiefen Furchen gegraben hatte, ihre 
Theilnahme anregten — es dünkte mir, daß ihr Yuge 
nicht fo Falt, fo zuruͤckſtoßend als fonft auf mir weilte, 

„Schon feit lange habe ich Sie nicht gefehen,” hub 
fie mit einer Engelſtimme an. — 

„Konnt’ ic) 0% nicht vermuthen, daß Eie meine 
Abweſenheit auch nur einen Augenblid bemerkten,” 
ermwieberte ich. \ 

„Sie haben Unrecht; fuhr fie im Tone fanften 
Verweiſes fort, alle Ihre Bekannten nahmen lebhaften 
Antheil an ihrer Krankheit. — Man hat mich verfichert, 
Sie wollten Kriegsdienfte nehmen.“ 


„Ja, fo war mein Wille, im Getämmel der Schlacht 
wollte ih das Toben in meinem Innern zum Schwei⸗ 
gen bringen — body ſchnell wendet fich mein Entfchluß, 
nun, wo ich mid weniger — unglüdli fühle.” 

Ihre Miene veränderte ſich, und bitterer Ealter Ernft 
ſchoß aus ihrem Blicke — ich hatte ihre Eigenliebe tief 
verlegt, ich hatte ihren Stolz aufgeregt durch die hin⸗ 
geworfene Vermuthung leifer Hoffnung von Erwiede⸗ 
rung! — „Sie würden nicht wohl thun, Fürft,” bes 
merkte fie nach kurzer Paufe, „Ihr Vorbaben aufzu⸗ 
geben — meine Anſicht ift zwar werthlos — nicht fo 
bie Meinung der Welt. — Sie wollten in die Türkei, 
Was wird man nun denken, was fagen, wenn man 
die Aenderung Ihres allgemein bekannten Plans erfährt ? 
Wird man fi nicht Gloffen darüber erlauben, wird 
man nicht vermutben, nicht Alles fragen: Iſt es 
Furcht?“ 

Vernichtend trafen mich die ſchrecklichen Worte, 
meine Kniee ſchlotterten. Der alte veraͤchtliche Spott, 
der in den drei Lauten: „Iſt es Furcht“ lag, warf 
Hoͤllenpein in meine Bruſt, Iſt es Furcht? — bes 
greift ihr dieſen Todesſpruch — und hatte ich ihn ver— 
dient, hatte meine unnennbare Anbetung, der taͤu⸗ 
ſchende Strahl, der mid Erwiederung hoffen ließ, hatte 
die zarte Aeußerung ſolchen Hoffens, fo bittere Ernie: 
drigung verdient? Iſt es Furt? 

Ich ftärzte lautlos aus dem Gemache. 

Am Morgen des folgenden Tages überreichte ich 
mein Gefuh um Aufnahme in das Korps der leichten 
Artillerie. Ich ließ mir einen Ning fertigen mit den 
Worten: Iſt ed Furcht? Hier it er. — Fuͤrſt G** 
zog ibn vom Singer; er ward von den Offizieren in der 
Nunde befehen. Als er zu feinem Befiger jurüdges 
langte, warf diefer einen langen Bli auf ihn, mit 
einem Lächeln, das beredter den Zuftand feines Innern 
malte, als heiße Thraͤnen. Er fuhr fort: 

Schluß folgt) 





Das enthüllte Naturwunder. 





(Schluß.) 

„Wir beſtimmten den Tag der Abreiſe von Heil: 
bronn,“ fuhr der Fuhrmann fort; „ic ſah mich nach 
Fracht nah Frankfurt um, erbielt eine Ladung, traf 
zur beflimmten Zeit in Heilbronn ein und fuhr von 
da mit dem Manne des Wartıhurms, feinem Eſel 
und Hirſch nach Frankfurt über Heidelberg und Darm: 
ſtadt ab. In Frankfurt zogen wir bei Nacht ein, mo 
bekanntlich nicht allein die Kühe, fondern aud die 
Pferde ſchwarz find; ließen dort fogleih Anſchlags⸗ 
zettel Drucken, verfprachen darin mehr, als wir halten 
konnten und hatten fehr großen Zulauf, mie ihn der 
Wartthurmmann lange nicht gehabt, weil er öfters 
zur Meſſe gezogen, alfo Vielen längft bekannt war; 
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aber mein amerifanifches Nilpferd half nach, wir ver: 
dienten vieles und dankten im Herzen einem Schüler 
des Heilbronner Gymnafiums, der und auf unfere 
Trage, mie wir das Pferd nennen follten, biefen 
Math ertheilt hatte. Nachher in Frankfurt wollte man 
uns in’s Angeſicht behaupten, es gäbe keinen Nil in 
Amerika, alfo auch Fein Nilpferd; mir bieltem aber 
fet an dem Wort, welches uns fo viele Kundſchaft 
zuzog. Eines Tages ging ib am dem Efel vorbei, 
und es war ihm fo wohl, daß er mich auf die Gebeine 
ſchlug (dieß geſchieht auch andern Leuten, nicht allein 
den Fuhrleuten von den Efeln); der Schlag ärgerte 
mich ; ich ergriff eine Peitfche, wandte den Stiel um, 
und gab dem gelehrien Efel einen berben Schlag bas 
mit. Der Warttburmmann trat auf. die Seite feines 
Efels, nannte midy mit vor Zorn glübendem Geficht 
einen Flegel, denn er hatte ziemlich vielen Wepfelwein 
zu fi genommen, von dem er behauptete, daß er 
nirgends fo gut märe, als in Frankfurt und beffer als 
ber Bergfträßer Traubenwein, den er Kräger nannte, 
und mich auslachte, wenn ich diefen jenem vorzog. 
Der Flegel diefes Menfchen Ärgerte mich noch mehr, 
als der Schlag feines Eſels; ich fuhr ihn an und fagte, 
daß ich mich von einem Langohr nicht ungeftraft ſchla⸗ 
gen laffen mürde, er ſcheine Vieles von der Natur 
beffelben angenommen zu baben, weil er fo langen 
Umgang mit demfelben gepflegt. Nun gab ein hefti— 
ges Wort das andere und ich kündigte ihm die Gemein⸗ 
fhaft auf, in der Abfiht, Müdfracht von Frankfurt 
zu nehmen und mit meinem Berdienfte zufrieden zu 
ſeyn. Ohnehin wurden bie Beſuche um diefe Zeit 
fparfamer, und ich ſah wohl, daf ed nicht lange mehr 
vielen Gewinn geben wärde, ber ſich der Mühe lohnte. 
Als ih im Begriffe war, mich von dem Wartthurme 
manne zu trennen, trat ein Herr mich an, der fehr 
ſchoͤn gekleidet war, dem zwei goldene Uhrketten aus 
den Zafchen der Welle hingen, dem einige Ninge an 
den Fingern bligten, und fragte mid: ob ich nicht 
mein Pferd ibm verkaufen wolle? Ich that Anfangs, 
als wäre es mir gar nicht feil; er redete mir zu, ſah 
ungeduldig auf feine Uhr, fagte, er habe nicht viele 
Zeit, ich follte mich entſchließen, einen Preis fepen. 
&o babe ih es haben wollen und forderte 30 Karolin 
für meinen Violetblauen; nad einem kurzen Handeln 
zählte er mir 56 Dufaten auf den Tiſch, und ich. über: 
gab ihm mein Roß mit dem Wunfche, daß es gefund 
bleiben möge. Darauf faufte ih mir diefen Mappen, 
dete meine Waaren und fuhr wohlgemutb mit bedeu⸗ 
tendem Gewinn nad Haufe; ich hätte es nicht beffer 
treffen können.” 

B. Der Mann mit der goldenen Kette war ber 
Alpi, die Sache ift fonnenklar; ich danke Ihnen fehr, 
freut mich außerordentlich diefer Aufſchluß, nun will 
ih Ihnen auch fagen, was es mit der Gelehrfamkeit 


für Stuͤckwerk ift; das Pferd ſteht in Berlin; ift dort 
für einen bedeutenden Preis ale Wundertbier ‚gekauft 
worden; alle Naturforſcher zerbrechen fihrdarüber die 
Köpfe, was fie über daffelbe denken ſollen, hecken das 
wunderlichſte Zeug darüber aus, von dem immer ins 
bas Undere an Seltſamkeit und Wunderlichkeit übers 
trifft. Morgen bes Tages fchreibe ich dahin, daß nun 
aller Zweifel gehoben ift; werben ſich dort wundern, 
daß Keiner auf den Einfall gelommen, einer Krank 
beit die Haarlofigkeit zuzufchreiben ; ja! ift mir felber 
nicht beigefallen. Alſo aus Oehringen, in Dobenlobe, 
in Sranten? 

Blumenbach freute ſich ſichtbar über dieſe Entbe 
ckung und am andern Tage kam er noch eilfertiger, 
als ſonſt, in das Collegium, beſtieg den Hochſtuhl, 
blieb diesmal fo lange fieben, bis er die Geſchichte 
bes baarlofen Pferdes ausführlich mitgetheilt. Er fing 
fie mit den Worten an: ‚Raum war ich geflern auf 
meiner Stubierftube zurüd, kommt einer von unfern 
Herren Kommilitonen und gibt mir vollftändigen Auf: 
ſchluß über das baarlofe Pferd, ich freue mih, Ihr 
nen denfelben mitiheilen zu können.” 

Der Etudent ſchrieb die Sache an feinen Vater nah 
Haufe, der in das Dehringer Wochenblatt die Krank 
beit diefes Pferdes mit kurzen Worten einrücen lief; 
feinem Sohn ein Etüd bdeffelben ſchickte, der es zu 
näherer Betätigung Blumenbach übergab. Spaͤter 
wurde in mehreren Zeitblättern über Arjneilunde über 
dieß Pferd gefhrieben, aber wie die Geſchichte deſſel⸗ 
ben gewefen, ift bis jept micht gedruckt, vielleicht les 
ben nur Wenige in Debringen, die das Pferb und 
den Fuhrmann — haben. Zugleich mag dieſe 
Erzählung als Beweis von der großen Beſcheibenheit 
Bluͤmenbächs dienen, deffen Namen der Unfterblichkeit 
im Reiche des Willens angebört, ®br. 


— — — 


Theater 

Wien, 12. Dep, Die neue Verpachtung des Kärathner: 
Thor⸗Theaters will, wie ee fheint, weſentliche Berändernngen 
in unſerm Künftter« Perfonaldeftande herbeifuͤhren. So wird 
eine Bierde dieſer Wühne, Dem. Löwe, im März E. I. eine 
Kunftreife durch Deutfchland unternehmen. , Bine Reife einer 
fo trefflichen Sängerin, welche ſchwer zu erlegen fıpm wire, 
heißt fo viel, als ein Werluft für immer. Mat. Schröber 
Devrient wird 8 ‚Rollen geben und hat bereits als Romeo 
den Gollus derſelben mit außerordentlich. m Beifalle begonnen, 
Fraͤul. v. Hagn, melde am 3. Dez. in ber Rolle ber Donna 
Diana ben zweiten GyMus ihrer Gaſtrollen enden wollte, bat 
zur Freude des, ihren Darftellungen zuftäimenden Publikumeé, 
am 5ten einen dritten begennen. Sie wiederholte bie Rollen, 
bes Kaͤthchen, der Gorona, bes —* Toͤchterlein, der 
Diana und ber Afanasja, und bat, wie man ſagt, mit der 
Direktion die Werbindtichkeit eingegamgen, ihrem jähriichen 
Urlaub ſtets in Wien zuzubringen. Ihre Majeſtaͤt die 
verwittwete Abnigin von Bayern gerubten, die junge Kuͤnſt⸗ 
lerin zu ih beſcheiden zu laſſen, und diefelbe ſehhr huldvoll umd 
anädig zu empfangen. 








für 


Bayerns Alänner und Srauen. 





Ist es Furdt? 


Novelle nach dem Stalienifchen ber Gräfin I. ©. 





Sshluf.) 

Es vergingen wenige Tage, und mein Anſuchen 
war geräbrt, meine militärifhe Ausftattung beendet. 
Noch einmal wollte ich fie ſehen — nicht um ihr Vor—⸗ 
würfe zu maden, nein — mein gebrochenes Herz zog 
mich unwiderſtehlich zu ihr bin, ich wollte fie fehen 
und — ſchweigen. Ich traf Sräulein N? bei meiner 
Muhme im zablreiher Geſellſchaft. Meine Uniform 
zeigte meine neue Beſtimmung — Wie eine Wolke glitt 
Ueberrafhung und Berlegenheit über das Untlig der 
Graufamen, doch ſchnell ſich fallend, ſehte fie mit 
gleihgültiger Miene das Gefprä fort, in dem fie 
eben mit einer Belannten begriffen war. — Auch ich 
wollte ben linbefangenen fpielen — Munterkeit erkuͤn⸗ 
fteln — es gelaug mir nur ſchlecht. — „Erfreue uns 
doch,” hub meine Muhme an, die meine Schwermutb, 
meinen Kummer nur zu febr erkannte, und mich zer 
fireuen wollte, , „erfreue uns doch, lieber Vetter, mit 
deinem Gefange — wir haben beffen ſchon fo lange 
entbehren muͤſſen.“ ch fegte mich an das Piano, 
man bildete einen Kreis um mid — nad) Eurger Paufe 
begann ich: 

Verheerehib wirkt des Sturmes Saufen 
Berftörungykündet Meeres Braufen 
Vernichtung bringt bes Mordes Stahl, 
Es trifft des Wlitzes Feuer Strahl 

Des Fürften und des Adlers Hort, 
Doch töbiender iſt ach! das Wort. 

Und das Wort, ed warb gefprochen, 
Unb bas ‚Herz, es warb gebrocden, 

In der Seele ift es Nadıt, 

Und bas Wort — treibt in die Schlacht, 
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Nie habe ih mit ſolchem Ausdrucke gefungen. — 
Es waren Töne der Begeifterung, der Verzweiflung. 
Nicht ein Mund, nicht eine Hand fpendete mir Beis 
fall ; alle Zubörer waren tief ergriffen. — Meine Muhme 
bot mir gerührt die Hand — eine Ihräne glänzte im 
ihrem Auge. Dein Blick fuchte Fräulein N, Leis 
chenblaß auf den Zrumeautifh geſtͤßt — die Augen 
geihloffen — gli fie einem Alabaftergebilde. — Ich 
erhob mi von meinem Sie, griff nad dem Hute, 
und verließ den Saal. 

Am folgenden Morgen war ich aufder Straße nach 
der Tuͤrkei. 

Fürft ©*** hatte feine Erzählung geendigt. — Im 
Dften fing es an zu tagen. 

„Wo ift der Kommandant der Batterie?” rief ein 
im Garriere beranfprengender Adjutant, 

„Dort im Zelte,’ erwieberte einer der Offiziere. 

Nafh fprang der Abjutant vom Pferde, gab es 
einem Artilleriften zu halten, und trat in’s Zelt. 

Nah wenigen Minuten kehrte er zurüd, den Ritt⸗ 
meifter Bee an der Seite. — Mit einer Donnerftimme 
kommandirte diefer „Aufgefeffen — Rechts um — Puls 
verwägen zurüd — Im Trapp — Marſch — Marl 


— 


III. 
La vie est une pigramme 
Dont ia mort est une pointe, 
CASTEL. 


Die Türken hatten einen fräftigen Ausfall gemacht 
und den ruffiihen rechten Slügel angegriffen. Die 
Yufarenbrigade und die 19te leichte Artillerie Schwas 
dron wurden zur Zuräcdweifung beffelben aufgeboten. 
Der Kampf war heftig — er endete zum Vortheile der 
Ruſſen — die Feinde flohen in Unordnung. Die legte 
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türifche Gramate jerplagte in dem Gros der Artillerie⸗ 
Schwadron. Hürft ®&** befhäftigt eine Kanone zu 
richten, ſank tödtlich getroffen zu Boden. — Alle Offt- 
ziere eilten berbei, ihm Beiftand zu leiften. — 

„Eine legte Bitte,” heifchte er mit ſchwacher Stim⸗ 
me, den matten Blick dem Fürften E"* zumendend, — 
„die Bitte eines Gterbenden werden Gie wohl nit 
von fih weifen. — Ziehen Sie diefen Ring von meis 
nem Finger — übergeben Eie ihn der Graufamen, 
fagen Sie ihr — — ein Blutſtrom ſchoß aus feinem 
Munde — er hatte geendet. — 

Eine Grube ward gegraben, die Leiche in felbe ber 
Rattet — Bonnernd flog eine Kanonenkugel hinüber 
nach Schumla, als legter Scheidungsgruß des Ent- 
feelten. 

„Schade um den Kameraden,” rief der Unterlieutes 
nant &h**, fih in ben Sattel fhwingend, — bat er 
glei nicht den Rum geliebt — dennoch Schade um 
den Kameraden!” — 


— — 


IV. 
„Und jedes Heer mit Sing und Sang, 
Trompetenſchall und Paukenklang, 
Geſchmuͤckt mit grünen Reiſern 
Bog heim zu feinen Haͤuſern.“ 
Bürger. 


Der Friede war zu Udrianopel gefchloffen. Lange 
fam bewegten ſich die Truppen zurüd, getäufcht in ber 
Hoffnung, den ruffifhen Adler, der über den Balkan 
geflogen war, ben Halbmond Etambuls mit gewalti« 
ger Kralle vernichten zu ſehn. 

Fürft S®* hatte, Dank ſey es einem heftigen Bie 
ber, Urlaub erhalten, um ſich in Petersburg feines 
böfen Gaſtes zu entledigen; er eilte dem Deere voraus, 
wohl eingedenk ber Bitte des gefallenen Waffenbrus 
ders, feſt entfchloffen, dem Willen des Unglüdlichen 
pünktlich zu genügen. — In ber Reſidenz angefommen, 
warf ihn das böfe Fieber aufs Krankenlager; nur feir 
nen wenigen Verwandten und feinem Arzte war feine 
Ankunft fund geworden. — Nur von ihnen empfing er 
Befuche, jeder andre hätte ihm, dem Leidenden, nur 
Täftig fallen müfen. — Endli gelang die Heilung 
den Bemühungen forgfamer Pflege. In feiner Bruſt 
war der ihm heilige Auftrag des Sterbenden verſchloſ⸗ 
fen geblieben. — — 

Eine unendliche Reihe von Wagen z0g durch bie 
mit Pechpfannen beleuchteten Straßen der Nefidenz. — 
Der Schnee fnifterte unter den rollenden Rädern, und 
eine unendliche Menge Volks fuchte neugierig, binter 
den gefrornen Spiegölfenftern der vorbeiziehenden Equis 
pagen, die unter ber Peljvermummung bervorbligens 
den reihen Goftumes der Gäfte zu erfpähen, welche 
fich gegen den glänzend erleuchteten Pallaft bewegten, 
wo Lurus und Frohſinn ein Feſt begehen follten. 


Es war Maskenball bei dem "chen Gefandten. 

Hunderte von Dienern in Gold und Eilber beiref- 
ten Livreen trieben fich in der Vorhalle herum, eine 
mit reihen orientalifhem Teppichen belegte Treppe 
führte dur Orangen und Myribenlauben binan zu 
bem Tempel Zerpfihoren’s, und am Eingange beffel» 
ben flanden in glänzenden Uniformen bie Gefandts 
ſchaftskavaliere zum Empfange ber Damen bereit, jeder 
der Ankommenden mit zierliber Verbeugung einen 
koͤſtlich duftenden Blumenftrauß überreichend. 

Durch reich geſchmuͤckte Gemächer gelangte man in 
den Zanzfaal; Taufende von Lichtern verbreiteten Ta⸗ 
gesbelle, im bunten Gewühle trieben fih Uniformen 
aller Waffen, Goftümes aller Nationen, Charakter 
masten ohne Zahl herum; Verſchwendung und Ger 
ſchmack hatten das Höchfte im kühnen Wettſtreite 
aufgeboten. — Naufchend erfhallte die Muſik, die 
Quadrillen ftellten fih, und die Menge drängte fih an 
fie, um die Tanzenden zu ſchauen. 

„Wer ift die hohe fchöne ſchlanke Georgierin dort, 
mit dem bligenden Demantdiademe?” fragte ein Koſake 
feinen Nachbar, den Bergichotten. — Wie, kennſt du 
nicht, erwiederte diefer, die Zierde unferes Adels, die 
reigende Fuͤrſtin Sou®? — „Hab' ich fie doch nie ges 
feben — ift fie eine geborne Ruſſin?“ fuhr der Erfte fort. 

„Allerdings, ein Fräulein Re, fie ward im Klofter 
Smolnoy erzogen, und hat fi vor wenigen Wochen 
mit dem reihen Fürften Eon” vermählt.” 

„Iſt fie gluͤcklich?“ fiel eine dritte Etimme ein. — 
Es war die Maske eines phantaftifch gekleideten Zeis 
chendeuters. Gin langer ſchwarzer GSeibentalar, mit 
goldenem Gürtel, auf dem Juwelen, in wunderliche 
Zeichen gereibt, glänzten, ein fpiger rother Zurban 
mit koftbaren Perlen ummwunden und ein ſchwarzer 
Etab, deffen Ende ein großer Solitär bildete. 

„Ob fie glüdlich ift!“ antwortete der Koſake, „fons 
derbare Frage — fie ift ſchoͤn, bat einen Kröfus zum 
Manne, voll Großmuth, angenehm und jung, fie an⸗ 
betend — was kann da zu ihrem Glüde fehlen?“ 

Der Zeichendeuter entfernte fih aus der Gruppe, 
um fi der Quadrille zu nähern, in der bie Fuͤrſtin 
Eou‘* Aller Augen auf fi zog. Leicht wie eine Gas 
zelle, laͤchelnd wie ein Fruͤhlingsmorgen ſchwebte fie in 
den Windungen bes Tanzes, den Parquett kaum mit 
der Fußſpitze berührend. — Das Orcheſter ſchwieg. — 
Fuͤrſtin Eou**, die den langen Blick bemerkt hatte, 
ben ber Verlarvte auf fie unverwandt heftete, trat auf 
ihn lächelnd zu. 

„Kannſt Du in der Zukunft leſen, Aftrologe ?“ 

„Berlange nicht, daß ich ihren Schleier Lüfte.“ 

„Enthält fie fo Schredliches ?” 

„Roc einmal — forſche nicht nach den Dingen, bie 
da kommen follen. Nemeſis wacht.” 

„Kennft Du die Vergangenheit?” 
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Er führte den Degen mit großer Bertigbeit WEB auf 
der Jagd gab es keinen gefhidtern Schüpen als ihn. 
Diefe Talente und die Leichtigkeit, womit er fi die 
Gebräuche der Siour aneignete, machten ihn bald-bei 
Allen beliebt, und auf fein Anſuchen ward er von dem 
Stamme aufgenommen. Obgleich er nun den ganzen 
Umfang feines Einfluffes kannte, fo dauerte es doch 
noch lange, ehe er es wagte, den Sagamore um bie 
Hand feiner Tochter zu bitten. Und als er ibn, auf 
die Sreundfchaft und das Vertrauen bauend, das bie 
fer ihm erwies, von feiner Abſicht unterrichtet hatte, 
wurde der alte Häuptling fo fürdterlih aufgebracht 
und ftieß ſolche entfeglihe Drohungen gegen ihn aus, 
daß Nevil erſchrakt. Nachher wurde er jedoch ruhig 
und fagte mit dem Stolze und der Würde, welche die 
Indianer harakterifiren: „Es giebt für die elenden 
Meißen, die fich bei uns niedergelaffen haben Siourer 
Mädchen genug. Die Tochter eines Königs muß einen 
Königsfohn heirathen. Die Adler müffen nur auf Hors 
fen, die ihrer würdig find, ſich niederlaſſen.“ 

Bergebens bat Tahmiru mit thränenden Augen ihe 
von Vater und umfaßte feine Kniee; vergebens ſprach 
fie, Heinrich Nevil werde haſſen und lieben, wen er 
baffe und liebe; feine Geſchicklichkeit, fein Talent waͤ⸗ 
ren nicht zu berechnende Schäge auf der Jagd und im 
Kriege. Der alte Häuptling blieb unerbittliid. Nun 
nahm das junge, bis in den Tod betrübte Mädchen 
keinen Untheil mebr an den Tänzen ihrer Gefpielinnen, 
und das Ohr ihres Vaters hörte, wenn er vor ihrem 
Wigwam (Zelte) voräberging, nicht mehr die lieblie 
chen Töne ihrer barmonifhen Stimme. Die Fröhliche 
keit, die ſchaͤkernde Luftigkeit, die Gluͤckſeligkeit feiner 
Tochter hatten ihr Ende erreiht. Ihre Schönheit ver 
welkte ganz und Traurigkeit und Blaͤſſe traten an bie 
Stelle der glänzenden Sarben auf ihren Wangen. Der 
matte Blick, den fie auf die Morgenfonne warf, drang 
ihrem Vater in das Herz. Er konnte bie Verzweiflung 
feiner Tochter nicht feben, ohne daß fein Herz von 
Zraurigkeit zerriffen wurde. Seit langer Zeit ver: 
mied er es forgfältig, mit Heinrich Nevil zufams 
men zu kommen; allein eines Tages legte er feine 
Hand auf die Schulter des jungen Engländers, und 
führte ihn, ohne ein einziges Wort zu ſprechen, nad 
dem Wigwam der betrübten Tahmiru, in welches der 
ſtolze Samagore und Nevil zugleich eintraten. 

Zahmiru ſaß gerade in dem dunfelften Theile ihres 
Zeltes, den Kopf traurig auf die Hand geftügt; neben 
ihr ftand ein längft von ihr angefangener Korb, und 
Blumenguirlanden, womit ihre Gefährtinnen fie bes 
ſchenkt hatten, lagen zerfireut und halb verwelkt unter 
ihren Süßen, 

Der alte Eagamore beftete auf feine Tochter Blicke, 
die zugleih von feiner Liebe und feiner Betruͤbniß 
zeugten. „Tahmiru,“ fagte er gerührt, „geb in den 


Wigwam bes Fremden, damit Dein Vater ben Troſt 
babe, Dich wieder Blide der Freude und des Gihds 
auf die aufgehende Sonne und die Blumen am Mor: 
gen werfen zu fehen. 

Bei diefen Worten flug bie fcheue Hindin bie 
Augen zu ihrem Bater mit einem Ausdrud eines un: 
befchreiklichen Gluͤckes auf; ſogleich erröthete fie aber 
auch, als bräce eine Flamme aus ihrem Gefichte. Als 
Nevii ihre ſchwarzen, vor Freude und Liebe feuchten 
Augen ſich befcheiden zur Erde niederfchlagen fab, fühlte 
er, daß er mehr als jemals Herr von dem Herzen des 
Maͤdchens der Siour war. 

Bald erfhallten Hoczeitsgefänge in bem königlichen 
Wigwam, als der junge Ubenteurer die Tochter des 
Königs heirathete. 


(Bortfegung folgt.) 





Erflärung des heute der „Neuen Flora, 
beiliegenden Modefupfers, 


Das heutige, unferer Flora beigegebene Mobenbild 
zeigt oberhalb Theile der modiſchen Friſur, beftehend 
in einer Haartour und Haarjchleifen. Die Stirnbinde 
von Haaren beftebt aus Haarfchaalen ; die Haarfchlei= 
fen find an Kaͤmmchen befeftiget. Diefer Haarpug ift 
zur Morgenfrifur fehr bequem und beliebt. Die Binde 
mit Haaren wird über die Haarwickel gelegt, und die 
Haarſchleifen oder Knoten an die glatt anliegende Haars 
binde befeftigt. Diefer Haarfhmud kann jedem Geſicht 
angepaßt werden, und dba er Eleganz mit Dauer ver= 
bindet , dürfte feine Aufnahme allgemein feyn. Ders 
ge Ausbilf:Erifuren find bei Herrn Dubois in 

er St. Honor&sStraße zu Paris zu finden. 

Die nemliche Abbildung zeigt auch einen Atlashut, 
vor? und rüdmärts anzufeben; ferner ein mit Blumen 
und Sammt geſchmuͤcktes Blonden⸗Haͤubchen, und end⸗ 
ich eine Mantille von Blonden. - Das Erftere verban= 
ken die Parifer dem Geſchmack der Madame Payon 
in der Etraße Vivienne, das zweite der Erfindung bes 
Herrn Nicolard, NuesChoifeul. 

Außerdem rühmen die neueften Parifer Mode: Be: 
richte die überaus zierlihen zur Ball-Zoilette geböri- 
gen Halbftiefelben von weißem Atlas als eine febr 
reizende Sußbekleidung, deren Pracht und Koftbarkeit 
durch Knöpfe mit Edelfteinen aͤußerſt bervorgeboben 
wird. Diefe Stiefelhen find an der Vorbderfeite offen 
und zwifchen den beiden Knopfreiben kreuzen in Schnuͤr⸗ 
fenfel, welche an beiden Seiten von den Knoͤpfchen ges 
halten werden. Durch diele Erfindung des Herrn Gas 
lot erfcheinen die Damenfüßhen noch Heiner als ges 
möhnlich. 

Auch wurden blausrofafarbiger oder weißatlasne Pas 
fatine oder Schärpen mit Schwan befept, fo wie Heine 
Mäntelchen oder vielmehr großeSpigenkrägen in der Oper 
wahrgenommen, melde Lehtere vor» und ruͤckwaͤrts 
über die Schultern berabreichen, und in zwei fpip zulaus 
fenden Blättern unten mit Quaften oder Eicheln endigen. 

Diefe wattirten Mäntelhen find von einfarbigem 
Cachemire oder von Atlas: auch Double Florence; bes 
fteben fie aus Eeidenftoffen, dann haben fie eine Befegung 
von Ehwan, aus Cachemire aber gemacht, find fie mit 
Cachemireſpihen garnirt. 


———— u 
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Nah dem IPPtıt Courser der Dasnes . 


December. Vene Flora Augsburg bei IC. Worch. 


veſchrantteſten Zuneigung zu geven. Woute Heinrich 
fiſchen, fo ruderte fie ſelbſt lieber, als daß fie ihm da⸗ 
bei abmühen fah, und der huͤbſche Kahn, den ihr Das 
ter ihr gegeben hatte, fpaltete die WBogen des Fluſſes, 
während das Schlagen von Tahmiru's Muber fi mit 
den barmonifhen Toͤnen ihrer Stimme vereinigte 
und ber träge Engländer nachläßig im Kahne binge 
ftredt lag. 


Sie hatte nach feiner Neligion beten lernen wollen, 
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ein Mädchen und ein Eohn, bie fie ihm geboren, ver: 
mochten der unglüdlihen Mutter die Liebe ihres Gats 
ten nicht wieder zuzuwenden. 

Ihre Tochter Marie, die fat ſechs Jahre Alter war, 
als ihr Sohn Georg, wurde von Heinrich zärtlich geliebt, 
ber in ihr fein Ebenbild wieder fand. Ihre blauen 
Augen, ihr Mund, die fhöne Symmetrie ihrer huͤb⸗ 
ſchen Zähne, die fie bei ihrer unfhuldigen Munterkeit 
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Zeltes, den Kopf traurig auf die Hand geſtuͤht; neben 
ihr ftand ein längft von ihr angefangener Korb, und 
Blumenguirlanden, womit ihre Gefährtinnen fie bes 
ſchenkt hatten, Tagen zerfireut und halb verwelkt unter 
ibren Süßen, 
Der alte Eagamore heftete auf feine Tochter Blicke, 
die zugleich von feiner Liebe und feiner Betruͤbniß 
zeugten. „Tahmiru,“ fagte er gerührt, „geb in den 
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wahrgenommen, welche VLehtere vor» und ruͤckwaͤrts 
über die Schultern herabreichen, und in zwei ſpiß zulau⸗ 
fenden Blättern unten mit Quaften oder Eicheln endigen. 

Diefe wattirten Mäntelden find von einfarbigem 
Gabemire oder von Atlas: auch Double Florence; bes 
fteben fie aus Seidenftoffen, dann baben fie eine Befegun 
von Schwan, aus Cachemire aber gemacht, find fie J— 
Cachemireſpihen garnirt. 
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Die Tochter des Sagamore (Häuptlings.) 
(Bortfegung.) 

Die Monate, die Jahre verfloffen und ftets erwies 
ſich Tahmiru gegen ihren Mann gleich zärtlich, glei 
zugethan: allein diefer hatte für fie nicht fange bie 
Achtungsbezeigungen und die höflihen Manieren , die 
ihm das Herz des unſchuldigen Mädchens gewonnen 
hatten. Es waͤhrte nicht lange, fo ahmte er die Gleich⸗ 
gültigkeit und Härte nad, mit ber bie Männer ihre 
Srauen behandeln. Tahmiru vergoß oft in der Stille 
Thraͤnen; aber zu ihrer Liebe hatte ſich eine ſolche 
Scheu, eine ſolche Nefignation gefelt, daß fie ſelbſt 
den Augen desjenigen ihren Kummer verbergen mollte, 
der die einzige Urfade davon war. Bisweilen erbielt 
fie, wenn fie mit flehenden Augen, worin fi jene 
Scheu und Unfhuld offenbarte, die ftets den Charak⸗ 
ter ihrer Schoͤnheit gebildet hatten, ihren Mann anſah, 
einen Blick, der. ihr die erſten Zeiten ihres Gluͤckes 
zurüdrief. Alsdann verſchwand jedes traurige Gefühl, 
und die Erinnerung an diefen freundlihen Blid war 
ihr Zroft während einer langen Meihe vom Tagen bes 
Schweigens, ber Kälte und der Verlaſſenheit. 

Tahmiru hoͤrte, ungeachtet ber Gleichguͤltigkeit ih⸗ 
red Mannes, nicht auf, ihm tägliche Beweiſe der un⸗ 
beichräntteften Zuneigung zu geben. Wollte Heinrich 
fifchen, fo ruberte fie feloft lieber, als daß fie ihn da⸗ 
bei abmühen ſah, und der huͤbſche Kahn, den ihr Va⸗ 


ter ihr gegeben hatte, fpaltete die Wogen des Fluſſes, 


während das Schlagen von Tahmiru's Ruder fih mit 
den barmonifhen Toͤnen ihrer Stimme vereinigte 
und ber träge Engländer nachlaͤßig im Kahne binge 
ftredt lag. 


Sie hatte nach feiner Meligion beten lernen wollen, 
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und fie betete oft für ihn. Fuͤr ihn wurde das goldene 
Kreuz, das ihr gegeben hatte, oft erhoben und in ih» 
ren Händen gebrüdt; und wenn er fie manchmal zornig 
anblickte, fo drückte fie das Kreuz an ihre Lippen, 
und flehete in ihrem Schmerz beffen Beiftand an. Eie 
glaubte, feine Landessprache würde feinem Obre ans 
genehm Hingen, und fing daher an, mit einer Geduld 
und Beharrlihkeit Englifh zu lernen, die man bes 
den Wilden felten antrifft. Sie bemühete fih, bie 
Kleidungsftüce und die Moden nachzuahmen, bie fie 
oft hatte befchreiben bören, und ihre Sreude war gren= 
zenlos, wenn fie gewahr ward, daß fein Auge freund» 
lich an den Zierrathen haftete, womit fie ſich geſchmuͤckt 
hatte. 

Man hätte aber fagen follen, Heinrichs Kälte und 
Gleichguͤltigkeit gegen feine Frau nehme in eben dem 
Grade zu, jemehr fie ſich beftrebe, ihm zu gefallen, 
Die Unglüclihe war den traurigften Gedanken binges 
geben; das Gluͤck, momit fie fi fo lange gefchmeis 
heit hatte, war von kurzer Dauer, und ihre Yus 
gen, ihre fchmerzlichen Gefühle verrathand, vergoffen 
Thränen in Strömen. Die Zärtlichkeit, die gränzens 
lofe Hingebung, die unaufhörlihe Eorafalt der juns 
gen Gattin waren nit im Stande gemwefen, ihr 
Heinrichs Herz zu erhalten, und fpäter, ich darf es 
nicht verfchmweigen, erwies er ihr, ftatt Achtung und 
zarter Aufmerkſamkeit, nur Abneigung. Zwei Kinder, 
ein Mädchen und ein Sohn, die fie ihm geboren, ver: 
mochten ber unglüdlichen Mutter die Liebe ihres Gat⸗ 
ten nicht wieder zuzumenden. 

Ihre Tochter Marie, die faſt ſechs Jahre Älter war, 
als ihr Sohn Georg, wurde von Heinrich zärtlich geliebt, 
ber in ihr fein Ebenbild wieder fand. Ihre blauen 
Augen, ihr Mund, die ſchoͤne Symmelrie ihrer huͤb⸗ 
ſchen Zähne, die fie bei ihrer unſchuldigen Munterleit 
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zeigte; ihr weißer Teint, den ein zartes Kolorit hob, 
kurz ihre Phyſiognomie begeugten eine englifche Her: 
kunft. Nevil's Zärtlichkeit für feine Tochter war fo 
groß, daß Zahmiru, gegen die ihr Gatte nur Gerings 
ſchaͤzung und Abneigung zeigte, dadurch unwillkühr 
lich eiferfüchtig wurde. „Ich liebe Marien, fagte fie 
Thränen vergießend, zu fich felbft, weil fie Heinrichs 
Tochter ift; allein, da er Marien fo fehr liebt, war⸗ 
um liebt er mich nicht, mich, bie ich doch ihre Mut» 
ter bin ?% 

Heinrich ſchien ſchon feit langer Zeit von peinlichen 
Gedanken gequält zu werden; er war unruhig, auf: 
geregt, und einige Worte, die ihm entfchlüpft waren, 
tiefen Zahmiru glauben, daß ihr Dann damit umgebe, 
die Nation zu verlaffen, die ihn aufgenommen hatte, 
Er batte feinem Sohn und feiner Tochter den Um⸗ 
gang mit den Kindern der Eiour verboten; und 
ein Miffionair, der in der Nahbarfchaft feine Woh⸗ 
nung aufgefchlagen hatte, kam täglich in den Wig⸗ 
wam, um Marien und Georg zu unterrichten. Allein 
diefe, gegen den Willen ihres Vaters ftörrig, ftabl 
fi oft fort, um in den Buſch zu laufen, wo fie ſich 
übte den Wurffpieß zu fchleudern, oder fie wagte fich 
auch wohl in einem Kahne auf den tiefen Fluß. 

Die Luft zum wilden Leben, welde Marie an 
den Tag legte, beftimmte Heinrih ohne Zweifel, die 
Ausführung eines lange genährten Vorhabens zu be: 
ſchleunigen. 

Er begann gegen ſeine Frau mehr Achtung und 
Liebe zu bezeigen, denn er wußte, daß er durch ein gutes 
Wort und einen mohlmollenden Bli von ihr erhalten 
würde, was er wuͤnſche. Gr that ihr nun den Vor: 
flag, einen Xheil ihrer Ländereien zu verlaufen, und 
Zahmiru, die aus Liebe zu ihrem Mann gern Alles 
aufgeopfert hätte, mas fie befaß, ja felbft ihr Leben 
willigte in Alles. Ihr alter Vater war geftorben, 
Nevil’s Geize und Naubfuht ftand daher nichts im 
Wege. Die unermeßlichen Ländereien Tahmiru's wur: 
den zu jedem Preife verkauft und der reihe Ertrag dies 
fer ſchaͤndlichen Verkäufe in die Quebeder Bank ge 
ſchickt, nad der Stadt, die wie Heinrich feiner Frau 
fagte, er mit feinen Kindern befuchen wolle. In der 
That aber hatte er befchloffen, niemals wieder in dieſe 
Gegend zurädzulommen. 

Man ftelle ſich Tahmiru's Verzweiflung vor, als 
fie ſah, daß ihr Mann fie fhändlich betrogen und ihr 
nur feine ehemalige Zuneigung wieder zugewenbet hatte, 
um ihr ihre Einwilligung in den Verkauf ihrer Güter 
zu entreißen, und fie war nun nicht länger im Zweifel, 
daß die Meife nach Quebek mit Georg und Marien ein 
bloßer Vorwand fey, und daß fie, wenn er ibn aus⸗ 
führe, ihre Kinder niemals wieber fehen werde, 

Da eine Geſellſchaft canadifher Handelsleute, wels 
che die Wafferfälle von Et, Anton befucht hatte, Unftalten 
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zu ihrer Mücreife traf, fo fagte Revil zu Tahmiru, 
er wolle diefe Gelegenheit benugen und mit den Kauf: 
leuten nah Quebek reifen. Tahmiru warf fich weis 
nend ihrem Manne zu Füßen und flebete ihn an, fie 
nicht allein zu laffen. „Erlaube mir, rief fie mit vom 
Schluchzen unterbrochener Stimme, Dich zu begleiten; 
entführe mir meine Kinder nicht, Bereueft Du es, 
mich zur Gattin gewählt zu haben, fo will ich mid 
von Dir entfernt halten und Dich nicht in die Geſell⸗ 
fhaften der weißen Gefichter begleiten; ich werde gluͤck⸗ 
ih ſeyn, wenn ich täglich nur meine Rinder fehen 
kann, mit Freuden werde ich bei ihnen fterben; auch 
werbe ich Di dem nicht ausfegen, daß Du jemals 
über mich errötheft! 

Was! rief Marie in einer Wallung von Zorn und 
Stolz, Du, die Tochter eines Samagore, wie könnte 
mein Vater fih Deiner fchämen? Sie warf fih aus 
eigenem Antriebe an den Hals ihrer Mutter," und 
bedeckte ihr von Thraͤnen feuchtes Gefiht mit Küffen. 

Frau, fagte Nevil frofiig, warum betrübft Du 
Dich? Was wollteft Du bei uns? ch verfpredhe Dir 
zurüdzulommen. Und als Mutter und Tochter auf 
feine Worte nicht zu achten ſchienen und eng umarmt 
blieben, fuhr Nevil aufgebracht fort: Komm’ Marie, 
man erwartet uns zum Abreiſen Tahmiru, fuhr er 
mit zunehmender Erbitterung fort, laß Deine Tochter 
lo8, oder . 2.2». 

Sie erhob traurig ihre thränenvollen Augen zu ih⸗ 
rem Mann und erblidte feinen aufgehobenen Arm, um 
fie zu. Schlagen und feine von Wuth entſtellten Züge. 
„Ih bin, ſchrie fie einen Strom von Thraͤnen vers 
gießend, nur eine arme Tochter der Siour! ad! wars 
um haft Du mic zur Frau gewählt!” 

Nevil, wie fi) feines Uufbraufens fchämend, er: 
wiederte: warum bift Du fo troftlos? warum betrübt 
Di dieſe Meife fo? Ich will Dir einen Beweis von 
ber Wufrichtigkeit meiner Worte geben; ih will Dir 
Georg zurüdlaffen. 

Nun machte fih die Mutter fchmerzlih aus den 
Urmen ihrer Tochter los, die an allen Gliedern zit- 
terte, aber in bem Augenblick, als NRevil's Arme fie 
ergriffen, um fie fortzuführen, flog fie wieder in die 
Arme ihrer Mutter, die fie zum legtenmale mit der 
Kraft der Verzweiflung umarmte. Durch biefes lange 
Abſchiednehmen erbittert, riß. Nevil Marien aus den 
Armen ihrer Mutter, eilte mit ihr fogleich zu den cas 
nadiſchen Kaufleuten und reiste ab. 

Ueberwältigt, zerfhmettert, zudend, ohne Kraft, 
diefen legten Schlag zu ertragen, ſank die Unglüdliche 
bemußtlos zur Erbe. Sie mußte nicht, wie lange ihre 
Ohnmacht gedauert hatte, und als fie wieder zu füch 
tom, war fie mit ihrem Beinen Georg allein. Diefes 
kaum ſechs Fahre alte Kind begriff von dem Zuftande 
feiner Mutter nichts; es haste zu fpielen angefangen, 


- und nachdem es fie zu wecken gefucht, denn es glaubte, 

daß fie fchlafe, hatte es ſich an ihre Eeite gelegt, und war 

zulept auf feinem Bogen und feinen Pfeilen eingeſchlafen. 
Schuuß folgt.) 





Bosco der Taufendfünftler. 





In einem Schreiben aus Trieft vom 3. December 
heißt ed: Du lächelt Heingläubig, tbeurer Freund, 
wenn man bie Märchen aus ber alten Zauberwelt er: 
zählt; ganz entſchieden hältft Du fie für Ausgeburten 
der irregeleiteten Phantaſie, und fprihfl: in jenen 
Zeiten bes Dunkels fanden fie Glauben, wir find vor- 
gefchritten im Geifte und im Lichte, wir laffen uns 
nichts aufbinden, wir laffen uns keinen blauen Dunft 
vor Augen machen. Laͤchele und Mügle nur, aber jene 
Zeiten haben fi verwirklicht, der Zauber felbft mwaltet 
bei uns, wir feben ihn, wir flaunen ihn an, und ges 
ratben nun in Verſuchung an das Nichtige der Gabel 
zu zweifeln. Ja, es grängt an’s Unglaublihe, was 
wir geftern Abend ſahen, und find zu Eurzfichtig, das 
Wunderbare, das Unertlärliche zu faffen, das uns ber 
Wundermann , der Xaufendlünftler, der Zauberer 
Bosco vorgeführt hat. Erwarte nicht, daß ih Dir 
alle feine Ueberrafhungen bier effectvoll aufzähle, ich 
brauchte auch hierzu den Zaubergriffel eines Bosco, 
aber auch ſchon bei der einfachen Erzählung einiger 
Wenigen würbeft Du verwundert ſeyn, und das wahr⸗ 
haft Raͤthſelhafte ungelöst laſſen. Kannft Du mir z.B. 
erflären, wie das zugeht, daß ein großmächtiger Regen⸗ 
Schirm mir nichts dir nichts zufammenfchrumpft, und 
fih auf einen Wink feines Gebieters, ohne daß man’s 
merkt, in das Innere eines Schaͤchtelchens begibt, das 
vor Aller Augen leer da ftand? Daß die Karte ihm 
auf der flahen Hand verſchwindet? Daß fih ein Blus 
menftrauß bundertfach in feinen Händen vervielfältigt ? 
Daß Vögel geſchlachtet, gerupft, gefotten, gebraten, 
gefpießt und gebaden werden, und fi dann, über die 
Köpfe der Zufchauer erheben und davon flattern ? Daß 
Uhren zu einem Brei zerftampft werden, und bald 
darauf in ihrer urfprünglichen Geftalt an die Wand 
genagelt erfcheinen? Daß Ringe von einer Hand zur 
andern wandern, obne daß es ber Inhaber weiß, mie 
er fie verloren oder wie er dazu gelommen? Daß Tücher 
zerfchnitten, yerriffen und durdplöchert werden, und 
dennoch unverfehrt wieder in die Hand der Eigenthü- 
merin gelangen ? Daß ein, in viele Segen zerftüdeltes, 
Zud in eine Piftole geladen, und auf einen Schuß an 
die 40 Fuß hohe Dede fliegt, in feinen frübern Zuſtand 
zurüdkehrt, und auf einen zweiten Schuß in die Hand 
des Eigenthuͤmers kommt? Kannft Du mir es erklären, 
wohlan, fo komme ber, ich will gern Belehrung an» 
nehmen und fagen: ich bin verbiendet, ich habe mich 
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getäufcht, und das find ja nur Kleinigkeiten in Betracht 
deffen, was wir noch fonft ſahen, und bas ich Dir nicht 
alles erzählen Bann, Du mußt ed feben, um es zu 
glauben. Und der Mann, der dies alles hervorbringt, 
ftebt da vor feinem prachtvollen Apparate, auf dem 


- Pyramiden, Becher, Säulen, Uhren, Spiegel, und 


was weiß ich, im dem blendenden Lichte von huntert 
Wachskerzen wiederftrahlen, ſteht da in feinem eng an⸗ 
ſchließenden Sammt mit entblößten Armen, und ſcherzt 
und ift immer in Bewegung, und blidt fo heiter und 
fo fiher umher, und fühlt jeden Augenblick mit einem 
Impromptu feiner Kunft aus, daß einem bie Stunden 
wie Minuten hineilen. Von den’ beinahe 900 Zus 
fhauern, die den zum Umppitheater umgefchaffenen 
Nedoutenfaalfühten, ift auch nicht einer, der nicht zur 
größten Bewunderung hingeriffen worden ift, das konnte 
man beutlich an dem flürmifhen Bravo, an den nie 
gehörten allgemeinen Beifallsbezeugungen abnehmen, 


von benen ber ganze Saal wiederhallte. 
3. Loewenthal. 


Haydn und der Schiffsfapitain. 


Als ſich der berühmte * in London befand, kam 
eines Morgens ein Schiffskapitain zu ihm, und bat 
ihn, ihm einen Marſch fuͤr die Truppen, die er am 
Bord habe, zu komponiren. Fuͤr ſeine Bemuͤhung bot 
er ihm ——— an, verlangte aber, daß er ſich 
gi an die Arbeit machen möchte, weil morgen ſchon 

ad Schiff nad Calcutta unter Segel geben follte. So 
bald der Kapitain weg war, ſehte fih Haydn am das 
Sortepiano und in wenigen Minuten war der Marfch 
fertig. Da er aber Bedenken trug, für eine fo leichte 
Arbeit fo viel Geld zu nehmen, * komponirte er noch 
zwei andere Maͤrſche, um dem Kapitain die Wahl das 
von zu laffen, und nad derfelben ihm mit den beiden 
andern aus Dankbarkeit ein Gefchent zu maden. Den 
naͤchſten Morgen ftellte fich der Kapitain wieder ein, 
und fragte, ob fein Marfch fertig fen. „Hier ift er“ 
erwiederte der Komponift. Der Kapitdäin verlangte ihn 
auf dem Fortepiano zu hören, zahlte darauf dreißig 
Guineen auf den Tiſch, fteckte den Marfch ein, und 

ing weg. m ſuchte ihn zurüdgupalten, aber ums 
ont — „der Marſch wäre fehr gut.” „Sc habe aber 
noch zwei andere fomponirt, rief Haydn, die beffer 
find: hören Sie fie nur und wählen Sie alsdann.” — 
„Der erfte gefällt mir fehr, und das ift genug‘ ants 
wortete ber Kapitain, die Treppe binabgebend. Haydn 
folgte ihm, und rief ihm zu: „Ich machte Ihnen ja 
ein Geſchenk damit.” „Ich will fie aber nicht haben“ 
brüfte der Gapitain, begleitete diefe Worte mit einer 
etbeurung und ftürzte aus der Haus: 
tbür. Haydn entfchloffen es ſich nicht zuvortbun zu 
laffen, eilte nach der Börfe, erfundigte I nach dem 
Namen des Schiffes und des Kapitains, umd ſchickte 
bie Maͤrſche mit einem höflichen Billete an Bord; allein 
ber Kapitain, ber den inhalt ahnte, gab es uneröffnet 
zurüd. Haydn verriß nun die Märfche in taufend 
Stüde, vergaß aber diefen liberalen englifchen Humb⸗ 
riften nit, fo lange er lebte, 
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Korreſponden;z. 


Stuttgart. unſere Meinachtömeffe war dießmal ziemlich 
belebt. Einige Magazine verdienten wirkliiſ mit Auszeichnung 
genannt zu werden; auch unfere biefigen Kaufleute bleiben nicht 
zurüd, und werden durch reichlichen Beſuch belohnt, Ein Gons 
chylienhaͤndler aus Mainz, ber feltene Meerfchneden zu allerlei 
finnreihen und geſchmackvollen Gegenftänden zu verarbeiten weiß, 
erfreute ſich eines auten Abfases, auch bie kunſtvollen Holzarbei⸗ 
ten aus ber Schweiz wurden ſtark geſucht; die üfraelitifchen 
Handelsleute aus Preußifch = Polen waren — troß ber vielen Ans 
fehtungen, welche fie auszuftchen hatten — dennoch wieber 
da, und verkauften zu unglaublich wohlfeiten Preifen, bie völlig 
räthfeihaft erfcheinen, wenn man bie weite Reife in Betracht 
zieht, und zugleich bedenkt, daß die Waare body nicht betrügerifch 
feyn Bann, weil biefe Leute fonft wahrſcheinlich — bei ber ge: 
reisten Stimmung gegen fie — nicht wiederzuklommen wagen 
dürften. — Ein gang eigenes Treiben und Ueberbieten in pomp⸗ 
haften Ankündigungen findet bei unfern Sortimenteduch haͤnd⸗ 
fern Statt; Jeder von ihnen will die beften Jugendſchriften 
und Weihnachtégeſchenke befigen, unb preist fie an, und oft 
findet man unter den Letztern Buͤcher, von denen man nicht eins 
zufehen im Stande ift, wie fie zu ber Ehre kommen, fo genannt 
zu werben, Da bier das Geld aller Käufer von Weihnachts: 
gaben aus einem großen Theile bes Königreichs zufammen fließt, 
fo ift bie in Umlauf gefegte Summe allerdings fehr bedeutend. 


Von den Mebfehenswürbigkeiten ift zuerſt die Tourniaire'ſche 


Neitergefellichaft zu nennen, die im gebeigten Lokale ihre kuͤh— 
nen und gutgeübten Künfte zeigt; dann ift der Zourniairefche 
Elephant zu fehen, ber fpäter feine Kunftftüde mit denen ber 
Reitergefellfhaft verbinden wird, mie dieß noch überall der Fall 
war; enblich zeigt Herr Abvinent feine Denagerie, und legt 
feinen Kopf in den Rachen feiner Hyaͤne. — Im Theater haben 
wir ſeit dem letzten Berichte nur eine Neuigkeit gehabt: Mes 
ftroy’s Gulenfpiegel, den unfer beliebter Komiker Robe zu feir 
nem Benefiz gab. Pezold war barin ausgezeichnet, und es 
fehlte nicht an Beifall, Der erfte Rang ber Logen hatte fi zu 
diefer Vorftelung nicht gefüllt. Die Oper Ludovic von Herold 
und Haleoy ift wiederholt worben, ohne befonberes Auffehen zu 
erregen. Beide Akte diefer Oper Eontrafticen zu fehr, als daß 
fie als ein Ganzes einen Zotaleffekt hervorbringen koͤnnten. 
Halevy's Kompofition des zweiten Aktes verräth ben Schüler 
Sherubini’s, und nimmt in mander Scene einen Ernft und eine 
Würde an, bie zu der leichten Fakture Herold's nicht paffen will, 
Auch ließ das Spiel ber Sänger und Sängerinnen zu viel zu 
wuͤnſchen übrig, um in biefer Hinfiht voltommene Befriebigung 
eintreten zu laffen. Won neu einftubirten, oder nad) langer Ruhe 
wieber hervorgefuchten, Sachen fahen wir: die Braut von Auber, 
die Gefhwifter von Goͤthe und — man denke! bie blinde Liebe, 
von Kopebue! eines ber ſchlechteſten Stüde diefes Mannes, und 
noch dazu durch bie neuere und zeitgemäße Bearbeitung Wolf’s, 
unter dem Zitel: „der Kammerbiener,” ganz ungeniefbar ges 
worben. Aus welchem Grunde werben wohl ſolche Sachen dem 
Gedaͤchtniſſe der Theaterbeſucher aufgefrifht? — Am erften 
Feiertage werben wir durch ein Goncert unferer Hofkapelle er⸗ 
freut werben; am zweiten haben wir im Theater ben Lumpati⸗ 
Bagabundus zu erwarten. — Es werben in biefem Jahre einige 
Mebouten im Schaufpielhaufe Statt finden, das zu biefem Imede 
eine neue Dekoration erhalten wird. Ginflweilen haben bie for 
genannten Damenunterhaltungen im Mufeum ihren ruhigen 
Kortgang. 





Erinnerungen an deutſche Fuͤrſtenſpruͤch 





Kaifer Marimitian 1. pflegte oft mit ungefcheuten Worten 
zu fagen: „er hätte Beine Beute lieber, als bie Gelchrten, wäre 
auch Niemand mehr Ehre zu thun fhuldig, als ihnen, denn 
eben biefe wären, die da regieren und nicht unterthan ſeyn 
follten.” — Herzog Briebrich der Weiſe, Kurfürft von Sach⸗ 
fen, fagte öfter: „Ich halte es mit Platon. Dann ftände es 
wohl um ben gemeinen Nutzen beffer, fo entweber die Fuͤrſten 
philoſophirten, oder bie Philofophen regierten. Die rechten Phi⸗ 
lofophen find, die Das thun, was andere Philofophen fhreiben. 
Gr könne Gott nicht genug danken für feiner Unterthanen Lieb 
und Gehorfam, benn aus biefer ihrer Liebe könne er fich auch 
der Liebe Gottes, feines Herrn, vergewiſſern.“ — Kaifer Jos 
feph ı1. fehrieb an den Karbinal Harzan, feinen Gefandten in 
Rom: „Seitdem ich das erfte Diabem ber Welt trage, war bie 
Phllofophie die beftändige Richtſchuur meiner Handlungen,’ 
Ale diefe Erinnerungen ſprechen für bie Herzichaft des hoͤchſten 
Geiftes, Sie ift die hoͤchſte Gewalt. Herrſcht einmal ber Beif, 
dann find Müdfchritte unmoͤglich. In diefem Sinne betrachteten 
alle weifen Regenten bie vernünftige Preße, Lefe= und Mebefteis 
heit al6 ein unentbehrliches Mittel für bie Entwidlung der großen, 
freien geiftigen Kultur der Staatögenoffen. 





Eebarade 





(Dreifgibig.) 
Säufelnd weh'n die Weſte 
Durd ber Yappel Aeſte 

Und bie Erften nah'n; 
Mitd in blauer Ferne, 
Biiden Silber: Sterne 
Ruhig wanbelnd ihre Bahn, 


Horch! mit füßer Kehle 
Floͤtet Philomele 
In dem Blüthenhainz 
Hoher Eichen Wipfel 
Und ber Berge Gipfel 
Gluͤh'n im fanften Purpurſchein. 


Bern die Glocken Hallen, 
Hirt und Pflüger wallen 
Ihren Hütten zu, 
Dort ift dann bereitet, 
Was bie Lehgte deutet, 
In dem Schooß der füßen Ruh! — 


Wenn in heil'gen Hallen 
Des Gebetes Lallen 

Auf zum Himmel ſteigt, 
Wird von frommen Haͤnden, 
Zroft ber Bruft zu fpenben, 
Dann das Gange Dir gereiät. 


An des Grabes Rande, 
Wenn bes Lebens Bande 
Sanft ein Gott Dir löst, 
Wird die große Wahrheit 
Einer ew’gen Klarheit 
Dir durch's Ganze eingeflöst. 





Mittwoch 


Ein Ksnversations- 





und Mode - - Blatt 


für 


Bayerns Männer und Frauen. 


AUGSBURG. 


Der Wechselbriel in Bianco. 


(Xus dem Franzöfifchen.) 





Um das Jahr 1530 kam aus der Provinz ein jun: 
ger Mann nach Paris, deffen ganzes Vermögen in 
einem etwas anftändigen Kleide, in 20 Jahren, in 
20 Thalern und in einem Empfeblungsbrief beftand. 
Im Laufe von acht Tagen hatte er feinen Empfehlungs— 
brief verloren, feine 20 Thaler ausgegeben und fein 
Kleid an manden Stellen ſchon ziemlich abgenügt; es 
blieben ihm daher für den Augenblid und für die Folge 
nur feine 20 Sabre übrig, welche nichts als einen 
großen Appetit abwarfen, und um fo größere Begier: 
den erregten, je geringer die Mittel find, ihnen Ge: 
nüge zu leiften; meld’ ein gewaltiger Unterfchied von 
den goldenen Träumen, die ibn nach Paris geleis 
tet hatten! Der arıne Yüngling, welcher von Lurus, 
Verzierungen, ſtaͤdtiſchem Geraͤuſche u. f. m. gehört 
hatte, war der Meinung gewefen, daß es hinreichend 
fen, innerhalb den Mauern von Paris zu fern, um 
Palais, Domeftiquen und Pferde zu haben. Er fand 
fich fehr uͤberraſcht, als er zum eriten Male genöthigt 
war, fi obne Ubendeffen niederzulegen, er, der ges 
glaube hatte, daß die gebratenen Lerchen, wie das 
Sprichwort fagt, und die in der Sauce bereiteten Reb— 
huͤhner fi glüdlich fchägen würden, gefpeist zu werden, 

Demungeachtet, da er herzhaft und entfchleffen war, 
fo wollte er nicht vor Hunger und Kraͤnkung fterben, 
er fuchte demnach einen Verwandten auf, der Bürger 
in der Gite war, und erſuchte ihn um feinen Beiftand, 
Der fromme Mann hatte nun nichts Dringenderes zu 
thun, als feinen Neffen unterzubringen, um ſich ber 
Laft, diefer Samilienverunehrung, zu entledigen, und 
Bouret batte das Gluͤck, in das Haus des Grafen 
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v. N. ald Secretär des Secretaͤrs Seiner Hochgeboren 
unterzufommen. Hier batte er ein gutes Bett, einen 
guten Tiſch und anftindige Kleidung; allein er war 
ehrgeizig, und Ulles was er ſah, erfüllte ibn mit Bes 
gierden. Des Nachts, in feinem Zimmer eingeſchloſ— 
fen, barrte er zuweilen des Schlafs fehr lange, mäh: 
rend er an die Pferde, an die Lakaien, an die gräfs 
lihen Kleider und an die ihn umgebenden Ehrenbezeus 
gungen dachte. ch werde gewiß noch mein Glüd 
machen; ich werde reich werden, und zu Dienern, Ehren 
und Pferden noch kommen; fo fchlief er gewöhnlich ein, 
und feine Träume wiegten ihn in den füßeften Taͤu— 
ſchungen, bis zu dem Augenblicde, in welchem man ihn 
weckte, um die Befehle des gräfliden Secretärs ein— 
zubofen. Dann mußte er den ſchoͤnen Träumen Lebes 
wohl fagen, in der Hoffnung, fie des Abends wieder— 
jufinden, 

Eines Tages hatte der Graf feinen Secretär beauf- 
tragt, einen Brief an Mabemoifele Gauffin, bie 
reizendfte und damals gefeiertefte Schaufpielerin, zu 
beforgen. Der Eecretär übertrug die Beſorgung defs 
felben an Bouret, welchen die Grille anmwandelte zu 
feben, was man an Mabdemoifele Gauffin ſchrei— 
ben konnte. 

Er brad den Brief auf und fand darin nichts als: 
ein Papier im Werthe von 15,000 Franken. Bei feis 
nem jungen Herzen fand er den Grafen recht beneis 
denswertb über den Beſitz der 15,000 Franken, und 
dachte bei fich felbft, wann werde ich eine folde Sums 
me haben? Nachdem er den Brief wieder verfiegelt 
batte, brachte er ihn an den Ort feiner Beſtimmung, 
an die Mabemoifelle Gauffin; und verließ fie vers 
liebt, wie ein Wahnfinniger, und eiferfüchtig, mie ein 
Ziger. Un dem folgenden Tage glaubte er jeden Aus 
genblic ihre Stimme zu hören, und fuhr beftändig zus 
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fammen; er mwähnte fie zu fehen, und feine Augen 
ſchoſſen Blige; dann endigte er mit dem gemöhnlichen 
Schlußfage: Ich werde noch mein Gluͤck machen. 

In einer fchlaflofen Naht Fam er auf einen felts 
famen Einfall. Er fland auf, zündete ein Licht an, 
und beeilte fih ihn in Ausführung zu bringen, bevor 
die Hinderniffe fih feinen Augen fo Har darftellten, 
daß er davon abwendig gemacht werden könnte. Gr 
fhrieb an Mabemoifele Gauffin: 

„Mein Sräulein! Daß Ihr Anblick, daß der Laut 
Ibrer Stimme meinen Geift fo ſehr verwirrt haben, 
daß ich keinen Appetit, keinen Schlaf mehr habe, und 
fogar unfähig wurde, mich mit einer dee zu beichäf: 
tigen, die nicht auf Sie Bezug bätte, ift eine Wirkung, 
die Sie auf Ulle hervorbringen müffen, und an melde 
Eie gewiß ſchon gewöhnt find; mas Sie aber mehr 
uͤberraſchen wird, ift die Kuͤhnheit, mit der ich Ihnen, 
in meiner mißlichen und unfiheren Lage, mein Herz 
antrage. Sch weiß, daß fich derjenige gluͤcklich ſchaͤtzen 
würde, der von Ihnen die Erlaubniß erhielte, Ihre 
beiden Händen dermaßen mit Ebelfteinen zu füller, 
daß man das blaffe Incarnat Ihrer niedlichen Finger 
nicht mehr ausnebmen koͤnnte. Mein verehrtes Fraͤu⸗ 
fein! die größte Summe, bie ich je befaß, ift der Betrag 
von 20 Thalern, die ich feit bereits einem Jahr aus: 
gegeben babe, Rechne ih nun All' dasjenige zufam- 
men, was ich befipe, und von meiner Familie zu er: 
warten babe, fo finde ich nichts, als einen hinreichend 
guten Hut und ein Paar minder brauchbare Gtiefel; 
die Ausficht ungerechnet, von dem Grafen mweggejagt 
zu werben, fobald er bemerkt, daß ſich der Eerretär 
feines Secretaͤrs unterfängt in feine Fußſtapfen zu treten. 

Meiner Armutb kann nur meine Liebe an die Seite 

geftelle werden. Sie find beide gleich groß; der einzige 
Unterfchied, ben ich darin finde, ift, daß ich hoffe, nicht 
immer arm zu feyn, und daß ich beforge, beftändig 
verliebt zu bleiben. 
— Ich bin zu fehr verliebt, um ſchildern zu koͤnnen, 
was ich fühle: ih kann Ihnen daber nichts Anders 
fagen, als daß ich mich zu glüdlih fchägen würde, 
mein Leben hinzugeben, um Ihre Liebe zu verdienen, 
und daß ich mir mehr als ein Mal das Geheimniß vom 
Himmel erbat, mein Blut in Gold und Diamanten zu 
verwandeln, um fie Ihnen zu Füßen legen zu können. 
Nichtsdeſtoweniger bin ich vol Muth und Zuverficht 
für die Zukunft; ich fühle, daß ih Herz und Energie 
befige, und was noch mehr ift, ich fühle ungeheure 
Wuͤnſche und ungebeure Bebürfniffe; ich werde mein 
Gluͤck machen; ich werde eines Tages reich fenn; aber 
Gott weiß an welchem, 

Ich dachte anfänglih, daß ich zumwarten folkte; 
dag meine Liebe zu Ihnen eine neue Triebfeder für 
meinen Ehrgeiz werden mürbe, und daß ich fpäter reich 
und mächtig zu Ihren Süßen zuruͤckkehren ſollte. Allein 


diefes lange Warten würde mid tödten; und fo fehr, 
beim Unblide eines fo frifhen und fhönen Gegenftan: 
bes, die Sache unmöglich ſcheint, fo it es doch wahr, 
bag Eie (vergeben Eie ben Ausdruck) altern könnten, 
bevor ich noch mein Gluͤck gemacht hätte. 

Das ift alfo, mein Fräulein, was ich erfonnen babe, 
Im Namen der Liebe weifen Sie mid nicht zurüd; es 
bieße mich zur Verzweiflung treiben. Ich biete Ihnen 
meine Liebe an, fammt allem Dem, was ich befike, 
denn ich wiederhole es, ich werde mein Glüd machen, 
Ich biete Ihnen meine Liebe in Barem, und mein 
Dermögen auf Zeit, und zwar auf folgende Weife. 
Ich merde ein weißes Blatt unterfertigen; ich werde 
biefe Fertigung mit allen möglichen Formalitäten bes 
kräftigen, und fie dann zu Ihren Süßen legen. Habe 
ich mein Glüd gemacht, fo follen ie es auf die Ihnen 
beliebige Weife ausfüllen, und ich werbe das Gluͤck 
genießen, dasjenige würdig zu belohnen, was ich für 
koftbarer halte, als das fämmtlihe Gold des Herrn 
Grafen, und die Krone eines Königs. 

Bouret, Secretär des Eecretärs des Grafen N. 

Mademoifele Sauffin war Anfangs uͤberraſcht; 
intereffirte fih aber bald für den Verfaffer des Schrei⸗ 
bens. Es lag darin fo viel Liebe, Driginalität und 
Vertrauen in die Zukunft, daß fich die größte Willens» 
kraft, und eine des Erfolges ſichere Energie aufs 
Deutlichfte fund gab. Kurz, Bouret wurde günflig 
einpfangen. Matemoifele Gauffin fand an ibm 
einen guten und geiftreihen, und was vielleicht mehr 
als Alles werth ift, einen treu liebenden jungen Mann. 
Diefes Verhaͤltniß dauerte einige Zeit; dann wurde 
Bouret vom Grafen verabfchiedet, und erbielt ein 
Heines Amt im zollämtliben Sache; Mabdemoifelle 
Gauffin fing wieder an, ſich ihren Angelegenheiten 
zu widmen. ie ſahen ih nur in langen Zwifchens 
räumen, bis fie einander ganz fremd wurden. 

Zwölf Jahre waren indeifen verſtrichep. Bouret 
hatte fein Gluͤck gemacht; er war Generaͤl⸗Pachter ger 
worden. Es ſcheint, daß dies ein eintraͤgliches Gefchäft 
für den geweſen ſey, der für fchnelle Erfparniffe forgte, 

Bouret war, wie wir bemerft baben, ein geiftrei: 
her Mann. Gr ließ fih um fo lieber bie Scherze 
gefallen, als er dafür nichts entrichten durfte. Er 
legte fib ein Einfommen von 600,000 Livres zufam- 
men, und bei einem Feſte, meldes er Ludwig XV. 
gab, ließ er zu deffen Empfunge einen Pavillon errich- 
ten, der ihn vier Millionen Eoftete, Alles ging nad 
feinem Wunſche von Etatten. eine Wünfche waren 
von Eeite des Glüds erfüllt. Kine neue Laufbahn 
öffnete fich feinem Ehrgerze: er ſuchte an, und erhielt 
die Hand einer Goufine der Srau von Pompadour, 

Während er fi fo von dem Gluͤcke bezaubern lief, 
kam es ihm zu Obren, daß Mademoifelle Gauffin 
fih geäußert hätte: — Bouret ift gegenwärtig rei; 
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nichts als billig demnach, daß er feine Schulden bes 
zable. ch befige von ihm eine in Nechtsform ausge: 
ſtellte Unterfchrift in Bianco; ich werde fie nun auss 
fuͤllen, und ihm dann den Wechſel borlegen laffen. 


Als bie Gauffin bdiefes gefagt hatte, fand fi Je . 


mand, der ihr bemerkte: — Und der Augenblid ift um 
fo günftiger, als er nicht magen wird, feine Unterfhrift 
abzufeugnen, um feine dermaligen Entwürfe nicht zu 
zerftören. Er fteht im Begriffe, eine Dame zu heira 
then, von welcher feine Erhebung abhängt; dieſe Dame 
fpielt fehr die Vornehme, und fie würde daher einen 
fo augenſcheinlichen Beweis feiner Verbindungen mit 
Ihnen fehr ungern ſehen. — 

Ich danke Ihnen für die Bemerkung, entgegnete 
Mademoifele Gauffin, ich werde davon Nugen zu 
zieben wiſſen. 

Bouret war nicht ohne Unrube. Er beauftragte 
einen Freund, die Gauſſin zu erfuchen, den Preis 
der Annullirung, einer ohnehin ungültigen und miber: 
rechtlichen Urkunde, augzufprechen, bereit zugleich, ſich 
dem Freund, für feine Gefälligkeit, mit einem Gefchenfe 
erkenntlich zu bezeigen. Er fügte noch hinzu, daß, 
weil es ihm bekannt war, daß die Gauffin um einen 
Theil ihres Vermögens gekommen war, er geneigt 
wäre, die Sache mit Billigkeit, ja felbft mit Groß» 
muth, ausjugleihen. Mademoifelle Sauffin ließ 
ihm antworten: — daß die Urkunde rechtlich ausgeftellt 
und angenommen wurde, und daß fie, auf die Med» 
Lichkeit Bouret's bauend, von ihren Rechten Ges 
braud machen würde. 

Er wiederholte feine Anträge; die Echaufpielerin 
war unerbittlich. Wenige Tage nach feinem Tepten 
Verſuche, mitten unter einem Sefle, welches Bouret 

egeben, und zu dem er Alles verfammelt hatte, was 
Grabt und Eleganz Neizendes barbieten konnten; waͤh⸗ 
rend er fih mit aller Eorgfalt, Emfigkeit und Auf: 
merkfamfeit bemühte, feiner künftigen Braut angenehm 
zu feyn, und er ihr alle die Reichthuͤmer und Eeltens 
heiten jenes für fie befiimmten Aufenthaltes einzeln 
vorzeigte, trat ein Mann vor, welcher mit ihm beſon⸗ 
ders zu fprechen verlangte, und als fie allein waren, 
Herrn Bouret anzeigte, daß er im Auftrage der Mas 
bemoifelle Gauffin käme, um ihm eine von ihm 
gefertigte Anmeifung auf Eicht zu präfentiren. Bou⸗ 
ret erblaßte, denn es handelte fich hier vieleiht um 
die Auflöfung der ihm fo fehr am Herzen liegenden 
Heirath, oder um die Aufopferung eines Theils feines 
Vermögens. So war ed auch. Die Urkunde lautete 
auf die Hälfte des Beſitzthumes des Herru Bouret; 
ed ftanden jedoch die Worte dabei als „Brautge: 
ſchent für das zärtlihe Ehepaar.” BP, 





Die Tochter des Sagamore (Haͤuptlings.) 





(Schluß.) 

Bon dieſem Augenblick an erlitt Tahmiru's Natu—⸗ 
rell eine voͤllige Verwandlung. So ſcheu, ſanft, res 
ſignirt, wie ſie ſeither geweſen war, wurde ſie nun auf 
einmal feindſelig, grauſam, unverſoͤhnlich, wie die 
Wildeſten ihres Stammes. Sie pflanzte in das Herz 
ihres Sohnes alle Gefühle von Rache, die fie felbft 
bebersfchten, und that Alles, damit er feinem Groß: 
vater gleiche; in feinem jungen Herzen fachte fie einen 
töbtlichen Haß gegen alle weißen Gefichter an. 

Der Heine Georg that pünktlich Alles, was fie ver: 


langte; er bebielt durch feine Etärft und feinen Muth 


die Oberhand über die Heinen Wilden, und keiner that 
ed ihm im Bogenfhießen zuvor. Seine Kühnheit und 
fein Stolz waren für fein Alter ungemöhnlich und die 
ihn bewundernden Siour nannten ihn bereits ihren 
künftigen Sagamore. 

In diefem Zuftande befanden fih die Sachen an den 
Ufern des Miffuri, als Heinrich Nevil, nachdem er 
vier Jahre abmwefend gewefen war, obne von fi etwas 
bören zu laffen, nad der Gegend zuruͤckkam. Seine 
Abſicht war, den Reſt von Tahmiru's Laͤndereien zu 
verkaufen, und Georg mit ſich zu nehmen. Anfangs 
zeigte er ſich wegen ſeines fruͤheren Unrechts reuig; 
allein Tahmiru börte ihn mit der froſtigſten Gleich— 
güftigkeit an und ſchien gar nicht auf ihm zu achten, 
denn Haf mar jept an die Etelle der Liebe getreten. 

Uebrigens begriff fie fogleih, daß ihr Mann ihr 
fegtes Kind entreißen wollte. Von diefem Augenblick 
an, war ihr Entfchluß gefaßt, ein fürchterlicher Ent: 
ſchluß, dem ein langer Kampf in ihrem Mutterhergen 
vorangegangen war. Der Tag der Ubreife ward vor: 
ausgefeben; ihr Sohn follte ihr fo entführt werden, 
wie früher ihre Tochter. Den Tag vor diefem verhäng- 
nißvollen Tage, fhmüdte fih Tahmiru, während Nevil 
in den nahen Wald gegangen war, mit ihrem Hoch— 
zeitökfeide und ihrem werthvollſten Geſchmeide und zog 
auch ihrem Sohne Georg feine Feſtkleider an. 

„Mutter, fragte das Kind fie verwundert, „mozu 
alle diefe Anſtalten?“ 

„Weil Tahmiru ihren Sohn in dem Lande ber Siour 
nicht mehr fehen wird,” antwortete fie feierlich; denn 
wenn ihr Vater ihr zufällig in dem Lande des großen 
Geiftes begegnet, fo wird er die Geſchenke wieder erken⸗ 
nen, bie er vormals feiner Tochter gab.” Und dieſe 
Worte fprechend, waren ihre Augen mit Ihränen ger 
fült und Zodesangft über ihr Geſicht verbreitet, 

Sie nahm fodann ihren Sohn bei der Hand, und 
ging mit ihm an den Fluß nad dem huͤbſchen Ganot, 
weldes ihr Vater ihr zum Geſchenk gemacht, als fie 
ihn verlaffen hatte, um feinen Wigwam mit demjenis 


gen des Fremden zu vertauſchen. Die glänzenden 
Farben des Canots waren jept verlofhen; es war an 
mehren Stellen entzwei; auch alle ihre Hoffnungen 
waren ja eben fo zu Grunde gegangen. ie warf einen 
niedergefchlagenen Blick auf die Hütte, in der die fo 
kurze Zeit ihres Gluͤckes verfloffen war, und der Friede 
und die Ruhe, welche ringsherum berrfchte, fchien ihr 
Unglüd noch zu vergrößern. | 
Diefe verlaffene, unglüdliche, bis in den Tod ber 
trübte Frau war bie [höne Jungfrau der Eiour, welde 
die tapferften Häuptlinge um ihre Hand merben gefeben 
batte; die Erinnerung an ihre Liebe zu Nevil, die mit 
fo ſchwarzem Undank bezahlt worden war, drüdte ihren 
Geiſt zu Boden, und der Tod fchien ihr nicht fo hart 
zu ſeyn, als die fürdterlihen Qualen, die fie erduls 
dete; allein jept fiel ibr Blick auf ihren Sohn, den fie 
abgöttifch liebte, und der mit ihr fterben folte. Dies 
war der legte Kampf, den diefe vom Unglüd zerfchmet: 
terte Seele erdulden ſollte. „Wir werden zufammen 


in das Land der Geifter geben,” murmelte fie traurig: 


„dort wird er menigftens Deiner Mutter Dich nicht 
mebr entreißen können!“ 

Don einer außerordentlihen Aufregung getrieben, 
nabm fie Georg mit einer krampfhaften Bewegung auf 
ihren Arm und fprang in bas Ganot, dem fie die Rich— 
tung nach den Wafferfällen von St. Unton gab, Eos 
bald man fie in diefer gefährlichen Richtung fab, folg— 
ten die Männer und die Frauen, indem fie Ulles von 
der Verjlandesvermwirrung fürchteten, in ber fie fie er 
blickten, ihrem Ganot längs dem Sluffe, und baten fie, 
wieder ans Land zu fommen, ehe es zu fpät wäre. 
Gept erreichte das Waſſer eine große Höhe, und es 
war nicht mehr möglib, die Pirogue anzubalten, 
Tahmiru blieb bewegungslos, indem fie mit wahnfin: 
niger Leidenfchaft ihr Kind in ihre Arme preßte. Ihre 
Blicke ftreiften verwirrt nad) allen Eeiten bin; fie zit⸗ 
terte an allen Gfiedern, Ealter Schweiß bededte ihre 
Stirn; fie fchien weder zu ſehen, noch zu hören, mas 
um fie ber vorging. Bald erhob fie aber ihre Flagende 
Stimme und ließ einen Todtengefang erfchallen. 

„Das Leben ift für mich laͤngſt nur eine ſchwere 
Lat; ich babe alle meine Kräfte im Dulden erfchöpft; 
Traurigkeit und Verzweiflung haben den Srieden in 
meinem gemarterten Herzen auf emig getödtet. Cine 
dicke Wolke bedeckt mir die Augen; die Tochter der 
&iour hat nur nod zu fterben. ch böre die Stimme 
des großen Geiftes inmitten des Murmelns der Flu— 
then, die mich in fein Meich ruft. Bald werde ich in 
den Grund des Ubgrundes binabfleigen; künftig wird 
meine Stimme nicht mehr erfchallen.“ 

„In den Kämpfen haft Du, Mevil, den Pagaien 
und den Uerten bes Feindes Trotz geboten, und feine 
Kugeln find, ohne Dih zu verwunden, über Deinen 
Kopf mweggeflogen: deffenungeachtet wird Dein Name 


in dem Stamme der Siour verflucht werben, denn 
man wird ſagen: Sein Weib fäete fein Korn und 
nähete feine Mocaſſins; wenn Du bungerteft, gab fie 
Dir zu effen, und wenn Du durfteteft, reichte fie Dir 
frifches Waller; Dein Weib hatte Dir einen Sohn und 


‚eine Tochter gegeben; fie war zu jeder Zeit Deinem 
‚Willen unterthan; aber beffenungeadhtet, haft Du ihr 


viele Kränkungen zugefügt, Du hatteſt mit ihr kein 
Erbarmen. Du haft ihr den Tod gegeben. Dein Name 
wird auf ewig mit Schande bedeckt ſeyn.“ 

„Mein Sohn! mein Cohn!“ fuhr fie fort, ihm mit 
Verzweiflung an ihren Buſen preffend; „das Leben ift 
nur ein bloßer Ocean von Jammer; ih würde für Dich 
nicht die Liebe einer Mutter empfinden, entriffe ich 
Did nit den Unfällen, die fpäterhin nicht verfehlen 
werden, über Dich einzubrechen.” 

„Ich höre die Etintme des großen Geifles, der ung 
ruft; wir merden zufammen in bas Land der Geiſter 
geben.” 

Die wirren Blicke, die zitternde Ctimme, der Tor 
besfchauer, der fie ergriffen hatte, verkündeten einen 
von jenen Yugenbliden, in welden die Zukunft ſich 
eniſcheidet. 

„Mutter! Mutter! rief jeht das erſchrodene Kind, 


bie Pirogue wird vom Etrom nad dem Sturz binges 


riffen.” — „Fuͤrchte nichts, mein Sohn, fürchte nichts, 
antwortete fie ernft und feierlich, ich erblide meinen 


alten Vater, der mid vom Ufer der Ewigkeit zu ſich 


ruft. Bald werden wir an feiner Seite feyn, und dort 
ein dauernded Glüd genießen.” 

Das Gefiht der Mutter hatte einen unbeſchreib— 
lihen Ausdrud, der ihren Sohn ſchaudern machte, 
Mittlerweile hatte die Pirogue den Waſſerſturz erreicht: 
einen Augenblick nachher ftürzten die reifenden Wogen 


das ſchwache Fahrzeug um, das ſchnell in den Abgrund 


wirbelte, und Georg und Tahmiru wurden von den 
ſchaͤumenden Wogen des Miſſuri verſchlungen. 


Des andern Tages fand man Heinrich Nevil todt 
in ſeinem Bette. Ihrem Aberglauben gemaͤß glaubten 
die Siour, der Weiße ſey im furchtbaren Ingrimm 
vom großen Geiſte erſchlagen worden; allein bald vers 
breitete fi das Gerücht, daß Freunde des ebemaligen 
Sagamore, von Wuth entbrannt bei der Nachricht von 
Tahmiru's Tode, Mevil, den alle für den einzigen 
Urbeber der Unfälle der Tochter ihres Oberbauptes ans 
faben, deu Tod gefchworen hatten. Sie hatten im der 
Nacht die Ihüre des Wigwams des weißen Geſichts 
erbrochen und ibn ermordet. Ein dichter Schleier ver: 
büflte ftets die Namen der Mörder. 





Wahrheit. 


Herr A. beklagte ſich einſt gegen Herrn B., daß er ſehr 
viele ihm abgelichene Bücher nicht wieber zuruͤckerhalte. „Das 
wundert mich gar nicht,“ erwieberte B., es ift bei weitem 
leichter, die Bücher zu behalten, ats was darin iſt.“ 
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Das heimliche. Sittengeridt. 





Marlis d'Orboiſſon genoß des glänzendften Nufes 
eines Roue de la cour; er war der Mann des Tages 
am Verfailler Hofe. Genuß mar alles, was er in der 
Melt ſuchte und war fie ifin gewähren mußte, mochte 
darunter leiden oder zu Grunde geben mas mollte, 
Das einnebmendfle Aeußere erleichterte ihm, bei einem 
ſehr beträchtlichen jährlichen Ginfommen, die Siege 
über die weiblichen Herzen, deren ihm, mie er fich oft 
laut rübmte, feines widerſtand; doch nahm er’s nicht 
fo gewiffenhaft damit und rühmte fih allenfalls auch 
da errungener Ciege, mo er nicht die Heinfte Gunfts 
bezeugung genoffen hatte: Fein feiblicher Name, felbft 
der ebrmürdigfte nicht, fhligte davor, feiner Eitelkeit 
als Opfer zu dienen. Daß er Ehulden batte,, bie 
Corge für die Bezahlung aber feinen Stäubigern über: 
ließ, verftebt ih von felbft. 

Einft gab er ungeſcheut eine Dame vom böchften 
Nange den Läfterungen von Paris Preis. — Die Dame 
erfuhr es bald und befhloß, den frechen Verlaͤumder 
“weiblicher Ehre zu züchtigen. — Wenige Abende nach 
diefer Unbefonnenheit fährt der Markis in einem Cabrio⸗ 
let, als e& bereits dunkel war, über den Ylag Lud⸗ 
wig XV. Pöglich wird er von einem Trupp mohl 
bemwaffneter maskirter Reiter angehalten, die ihm durch 
Zeichen zu veriteben geben, daß er fib ihrer Leitung 
"überlaffen folle,; oder daß fie ihn bei dem mindeften 
Miderftand niederftoßen würden. Den Kopf voll Eitel: 
keit und glängender Abenteuer, fällt es ihm gar nicht 
befonders auf, daß man fi feiner auf diefe Weife 
verfihere; er hält es für eine Art von Entführung, 
das Geheimnifvolle wird ihm pilant und er verfteht 
ſich gutwillig zu dem, mas man von ihm verlangt, 


Einer der ftummen Neiter verbindet ihm die Augen, 


fept fih neben ihm ins Cabriolet, ergreift bie Leine, 
die übrigen nehmen das Fuhrwerk in die Mitte, und 
fo gebts mit verhängten Zügeln zur Stadt hinaus. 
Nah einer. halben Etunde ungefähr wurde ihm das 


— 


Tuch von den en Augen abgenommen; doch half ihm das 
— · —n 


nicht zu erfennen vermochte, um fo weniger, da man 
von der Heerflraße abgewichen war. 

Die Weite des Weges ließ dem Markis hinlaͤnglich 
Zeit, fib das feltfame Abenteuer auf das reizendfte 
auszumalen. Gr hoffte immer, jept würde ein heller: 
leuchtetes prächtiges Echloß feinen erflaunten Blicken 
fich zeigen, : Amoretten und Amorinen ihm entgegen: 
flattern und, ihn im die Arme der reizendften Bee fuͤh⸗ 
ren, ‚die ihm zum Gluͤcklichſten der Sterblichen zu ma- 
‚dem befchloffen habe; ſchon fahe er die blumengefhrmüd: 
stem reichen Säle, hörte die Tieblichflen Harmonieen und 
‚fepte ſich zum koͤſtlichſten Mahle an die Seite der Schoͤ⸗ 
nen, wornach er ein ganz befonderes Verlangen fühlte, 
weil er. gerade auf dem Wege zu einem den intereſſan⸗ 
teften petits soupers ‚gewefen war, als die Reiter ibn 
“auffingen. — Uber, wie ſehr ſah er fi aeräufcht, als 
nad. zwei Etunden das Gabriofet vor einem alten go⸗ 
thiſchen Echloffe ſtillehielt, das mit tiefen Graben 
umringt und von einer hohen Mauer umgeben war. — 
Auf ein Zeichen des Anfuͤhrers der ſtummen Ritter, 
das von dem Thurmwaͤchter beantwortet wurde, ging 
die Zugbruͤcke nieder, das Enbriolet raffelte, im ein tief⸗ 
gemwölbtes wohlverwahrtes Thor, deffen Slügelibüren 
knarrend fich öffneten und fogleich wieder hinter dem 
Zuge fi ſchloſſen, fuhr über einen langen Hof,in. einen 
zweiten, und pielt bier vor einem finftern Thurme ſtill. 
Der Unführer winkte dem Markis, auszufteigen. und 
ihm in den Thurm zu folgen, Der Markis wollte ſich 
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nicht fogleich dazu bequemen; allein bie Schwerter blih⸗ 
ten aus den Scheiben und geboten ihm unmiderftehlich 
Folgſamkeit. — Eine brennende Fadel voraus, ging 


ed eine Schmale Wendeltreppe binauf; eine große eiferne - 


Thür mit ſtarken Echlöffern und Niegeln öffnete fich 
zu einem geräumigen Zimmer, deſſen graufenvolle 
Dunkelheit bei dem ſchwachen Schimmer einer einzigen 
Lampe nur noch fchauerlicher hervortrat. — Bellürzt 
fragte der Marlis, mas das bedeuten folle, was man 
mit ihm vorbabe; allein keine feiner Tragen wurde be= 
antwortet, die Thür ſchloß fih binter den Meitern mit 
furdtbarem Geraffel, die Schlöffer fhlugen ein, bie 
Miegel wurden vorgefhoben, und er fab fih allein 
Ein kalter Schauer überlief ihn, als fein ſcheuer Blick 
in der Dunkelheit etwas zu unterfcheiden verfuchte, 
und er außer einem zwar reinlichen aber aͤrmlichen 
Lager, einem Strohſtuhle, und einem fichtenen Zifche, 
von dem ein Todtenkopf ihn angrinste, in dem weiten 
Naume nichts entdedte; doch verließ ihn die Hoffnung 
noch nicht ganz, daß dies Abenteuer, feines ſchauer⸗ 
baften Anfangs ungeachtet, einen fröhlichen, glüdlichen 
Ausgang gewinnen würde. Er bielt alles für Scherz, 
vieleicht darauf berechnet, ihn für die Entzücdungen, 
die feiner harrten, um fo empfänglicher zu machen, ob 
er gleich diefe feltfamen Vorbereitungen feiner Taunis 
— 
a Ei a 
öffneten; allein es trat ein Mann mit furdtbar finfte: 
rer Miene hinein, fegte einen Krug mit Waffer auf 
ben Tiſch, legte ein Stuͤck ſchwarzes Brod daneben 
und entfernte fih mit den fchauderhaften Worten: 
„Geh in Di 


Zobtenftille umfing ihm wieder; matt fladerte die 
‚Lampe, Mit beflommenem Herzen fehte er fih auf 
den Stuhl und lauſchte, ob nicht ein Menfchentritt 
fi nahe; er hörte nur das Pfeifen und Kraͤchzen der 
Sledermäufe nnd Kaͤuzchen, welche den alten Thurm 
bewohnten, und das Aniftern der Hatten und Mäufe, 
welche von den ungewohnten Lederbiffen auf dem Ti⸗ 
ſche, die er verfchmähte, herbeigelodt wurden. 


„Was beißt das?” fragte er laut — „Was hat 
man mit mir vor?” — Die Wände halten ibm feine 
Worte zuruͤck. Erfchöpft warf er fih endlich, als bie 
Lampe völlig zu erlöfchen drohte, auf das Lager hin, 
von dem ihm feine Nofen entgegendufteten, und es 
kam kein Schlaf in feine Augen. — Endlich drang das 
Tageslicht durch das eiferne Gitter eines Feniters, 
das er nicht abzureichen vermochte, und erweckte neue 
Hoffnungen in feinem Herzen. — Er hörte Fußtritte, 
bie Schlöffer und Niegel raffelten. — Gewiß hat der 
Spaß nun ein Ende, dachte er, und Deiner wartet 
bie reichſte Entfhädigung. — Seine geftrigen Beglei⸗ 
ter traten von Kopf bis zu Süßen bewaffnet und mag: 


firt berein und geboten ihm burd Zeichen ihnen zu 
folgen. — 

Es ging die Wendeltreppe hinunter über den Hof, 
eine andere beinahe noch ſchmaͤlere Stiege hinauf, durch 
lange gewölbte Rreuzgänge, die von jedem der Fuß: 
tritte und dem Geklirre der Waffen wiebdertönten, und 
endlich in eine große Halle, in welcher verkappte Män= 
ner in ſchwarzen Mänteln auf lifiengeftictten Sitzen, 
wie in einem königlichen Gerichtshofe, in einem Halb: 
freife umberfagen. — Dem Markis wurde ein niedriger 
unbedeckter Sig ohne Lehne angewieſen. Man vers 
langte von ihm die Angabe feines Namens, Standes, 
Geburtsorts und Alters, und nachdem diefes nieder 
gefchrieben war, fragte man ihn: ob er wife, vor wel⸗ 
chem Gerihte, und warum er bier flehe? Da er dieß 
verneinte, fagte ber Präfident zu ihm: 

„Ihr fteht vor dem heimlichen Sittengerichte, und 
ſeyd auf Tod und Leben angeflagt; hört die Klage an, 
und verantwortet Euch, wenn Ihr könnt.” 

Bergebens erklärte ber Maris, daß er ein ſolches 
Gericht nicht erkenne, und keine der Fragen beantwor⸗ 
ten wuͤrde. 

„Das wird fi finden, ermieberte ber Präfident 
ernft, „für jept ſchweigt und hört!“ 

Der Gerichtsfchreiber ftand auf und las mit lauter 
Stimme dad vollftändige NRegifter der Sünden dee 
nareıs ad, Er war als Verſchwender, als böfer 
Schuldner, der feine Gläubiger darben laffe, während 
er ſchwelge, als ein ausſchweifender, fittenlofer Menfch, 
vnn den verderblichften Grundfäpen, als Verführer der 
Unſchuld, und als Verlaͤumder der weiblichen Ehre, 
der weder Stand noch Zugend ſcheue, angeklagt. 

„Die Abgeſchmacktheit der Klage überzeugt mich,” 
fagte er, ald man ihn zur Verantwortung aufforberte, 
„daß dieß alles nur ein übel angebrachter Scherz iſt, 
mit dem ich mich ferner zu verfchonen bitte. Habe ich 
doch nie von einem Gerichtshofe gehört, der fih um 
das Privatleben des Einzelnen befümmert.” 

„Ihr irrt,’ antwortete der Präfident mit furcht⸗ 
barem Ernte. — „Diefer ehrmürdige Gerichtshof ift 
nicht weniger gültig, weil er Verbrechen, welche der 
öffentliche Gerichtshof nicht ahndet, im Geheim richtet. 
Was follte aus der Welt werden, wenn Laſter wie die 
Eurigen ungeahndet blieben ? Unferm Nichterftuhle 
kann fi Niemand entziehen, er ftebe fo hoch oder fo 
niebrig er wolle, und wir kennen nur zwei Urtheils— 
fprüce: Leben oder Tod! Geringere Verbrechen, als 
deren hr angeklagt fend, haben den Tod zugezogen. — 
Eures Bekenntniffes bedürfen wir nicht; als Gnade 
wollen wir jedoch Eure Veriheidigung anhören. Ant⸗ 
wortet Ihr nicht, fo fend Ihr gerichtet.” 

Dem Markis wurde gar nicht wohl zu Muthe; er 
wußte nicht, wie er fi aus dem verbrießlichen Handel 
ziehen follte. Er fing an feine Lebensart mit dem Tone 
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der Welt, mit dem Leichtfinne der Jugend, und was 
für Menſchen feiner Art als Entfhuldigungsgründe 
gelten mögen, zu vertheidigen. Man hörte ihn ſchwei⸗ 
gend an, und als er ausgefprocen hatte, gab ber 
Praͤſident den Befehl, den Angeklagten ins Gefängniß 
zurüdzuführen, wo er alles eben fo fand, als er’s 
verlaffen hatte. — 

Nach einer halben Stunde trat der Gefangenwaͤr⸗ 
ter wie geftern ein mit einem Krug Waffer und ſchwar⸗ 
zem Brode. D’Orboiffons Fragen blieben unbeantwors 
tet, feine Goldbörfe wurbe ftreng zurüdgewiefen, feine 
Bitten, ihm zur Flucht behülflich zu feyn, und feine 
Verheißungen der anfehnlichften Belohnungen fchlugen 
an taube Ohren. „Gehe in Di!’ mar ber einzige 
Laut des finftern Mannes beim Weggeben. 

Das ging dem armen Markis doch über allen Spaß 
hinaus, und die Cinfamfeit und die magere Koft ver: 
anlaßten ihn zu fehr ernften Betrachtungen, zu denen 
er den langen Zag über binlänglich Zeit und Gelegen⸗ 
beit fand. — Die Natur forderte ibr Mecht, und er: 
ſchoͤpft fchlief er endlich ein, nachdem er fi mit etwas 
Brod und einem Trunke Haren Waffers erquickt hatte. 
Das Raſſeln der Schlöffer und Niegel wedte ihn um 
Mitternacht aus dem tiefen, ängftlihen Schlafe; bie 
Bewaffneten traten ein, er mußte auffteben und ihnen 
folgen. Auf dem Hofe Üüberrafchte ihn der Anblick eines 
fhwarzbehängten Echaffots, von ben leuchtenden Fas 
deln im Borübergehen erhellt, eben nicht aufs Ange⸗ 
nebmfte. Es ging wieder durd die langen Kreuzgaͤnge 
ſchweigend in die Halle, die zu feinem größten Schre- 
den gleichfalls ſchwarz ausgefchlagen war. Ein hands 
fefter Häfcher zwang ihm gleich bei feinem Gintritte 
nieberzufnieen, und fein Urtheil anzuhören. Der Ges 
richtsſchreiber ftand auf und eröffnete ihm: 

„Da es bewiefen ift, daß Ihr Markis d'Orboiſſon 
durch Eure verſchwenderiſche fittenlofe Rebensart und 
verderblichen Grundfäge in fo vielen ehrwuͤrdigen Fami⸗ 
lien Unglüd geftiftet, und fo manches weibliche Herz 
vergiftet, ja Euch felbft nicht entblödet habt, Euch der 
Zuneigung von tugendhaften Frauen zu rühmen, welche 
Ihr kaum Fanntet; fo ſeyd Ihr des Todes fhuldig, 
und es fol Euer Haupt durch das Beil des Henters 
vom Körper getrennt werden.” 

Jetzt verließ den armen Markis die menige Stand» 
baftigkeit vollends, deren er noch Herr gewefen war; 
er fuchte feine Nichter dur Bitten zu erweichen, durch 
Drohungen zu ſchrecken, er rafte, verzweifelte — allein 
umfonft. Dan führte ihn mit Gewalt in eine Kapelle, 
wo ein Priefter ipn in Empfang nahm, um ihn zum 
Tode zu bereiten. Hier war fein Yusweg möglich, bie 
Nemeſis trat in der furchtbarſten Geftalt vor ihn, Er 
mar jerknirſcht, er beichtete, empfing die Abfolution, 
und als bie dumpfe Glode Eins flug, und der Uns 
führer der Wache eintrat und ihm ankündigte, ber 


ernfte Augenblick ſey gelommen, vermochte er kaum, 
fih hinter dem Sarge, ber vor ibm bergetragen wur: 
de, in Begleitung bes ihm Troſt zufprechenden Prie⸗ 
fters zum Schaffot binzufchleppen. Gin Sadellreis 
erbellte das graufenvolle Gerüfte, auf dem die Michter 
Play genommen hatten, in der Mitte ftand der Scharfe 
richter mit dem entblößten Beile neben einem Blode, 
ber Markis mußte fi enikleiden, die Augen wurden 
ihm verbunden, er mußte ben Kopf auf ben Bloc legen, 
und — in diefem Augenblicke erfeholl ber Auf: „Gna⸗ 
be!’ Ohnmaͤchtig fank der Markis auf den Boden bin. 
Als er wieber zu fi kam, befand er fih auf einem 
weichen Bette in einem artigen Zimmer; mehrere Aerzte 
waren um ihn befchäftiget; man hatte ihm eine Ader 
geſchlagen, und durch ſtaͤrkende Mittel ftellte man ibn 
bald gänzlich wieder ber. — Nach einem langen erquis 
enden Schlafe fand er eine ſchmackhafte Tafel bereitet, 
bei welcher er von maslirten Perfonen bedient wurde, 
und am Abend diefes fchredlihen Tages erfchien der 
Gerihtsfchreiber, und las ibm das Urtheil vor: 
„Der Gerichtshof der Sitten läßt für diefmal dem 
Markis d'Orboiſſon Verzeihung angebeiben, in der 
Hoffnung, daß er ſich im Zukunft nie wieber in den 
Gall ſehen werde, vor ihm erfcheinen zu muͤſſen.“ 
Diefer Urtheilsſpruch war ſchriftlich ausgefertigt, 
und wurde dem Markis zugeſtellt; ſein Cabriolet fuhr 
vor, er ſtieg bei dunkler Nacht ein, der Bewaffnete 
neben ihn, die Reiter umgaben das Fuhrwerk, eine 
halbe Stunde vor Paris wurden ihm die Augen ver: 
bunden, und nicht eher eröffnet, als auf dem Plage 
Ludwigs XV., wo feine Begleitung ihn wieder verließ. 
Diefe Lehre war zu eindringlich geweſen, als baf 
fie nicht bei unferm Markis den tiefſten Eindruck hätte 
zurädlaffen follen. Je unerllärbarer ibm das ganze 
fhauderhafte Abenteuer war, um fo mehr fürdhtete er 
die Folgen; auch mochte der erfchütternde Anblick des 
Todes den tiefverfchloffenen Keim des beffern Gefühle 
in ihm ermwedt haben. Genug, er traf Vorkehrungen 
zur Bezahlung feiner Schulden, gab das mwüfte Leben 
auf, und wurbe eben fo vernünftig und rechtlich, als 
er vorher unbefonnen und. ausſchweifend geweſen war. 





Disrretion. 
Ein MWÜbenteuer des Barons von ©. — 
(Bon ihm felbf erzähle) 





L 
Die heftigen Worte meiner Nachbarin wurden mit 
fo melodifchshelflingender Stimme herausgefloßen, daß 
ih vom Schreibtiſch mid an das Sclüffellod der 
Mittelihüre begab, um einem intereffanten Liebesftreite 


. juzubören und zugufehen; denn daß es ein Streit zwi⸗ 
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ſchen Liebenden war, bezeugte mir die ſanftbittende 
Stimme des Mannes. Ich hoͤre dergleichen Wort⸗ 
wechſel fuͤr mein Leben gern. 

„Das,“ ſagte er, und nahm ſtille mit betruͤbter 
Miene ſeinen Hut, „das, Emilie, war es nicht, was 
ich ſagen wollte.“ 

Die Dame ſchwieg und ſpielte ſtatt der Antwort mit 
dem kleinen Huͤndchen. 

„Wir haben wieder eine truͤbe Stunde gehabt,“ 
fuhr er fort, und trat mit geſenktem Haupt gegen die 
Thuͤre. „Das iſt ſehr, fehr traurig.“ Er betonte 
dieſe Worte ſtark und druͤckte mit der linken Hand 
krampfhaft den Hut zuſammen. 

Die Dame ſchwieg, ein kurzes Achſelzucken vertrat 
die Stelle der Rede. 


„O, daß ich laͤge in meiner Vaͤter Gruft,’ preßte 


er mit kaum börbarer Stimme heraus und hielt die 
Hand an die Stirme. 

Die Dame Hingelte haflig, wie von einem plöplichen 
Entfchluffe ergriffen. 

Das Mädchen kam: „ich werde in die Oper fahren,” 
und gegen ben Herrn gewandt, fepte fie mit Eiſes kaͤlte 
hinzu: „wird man Sie dort ſehen, Herr Graf?" 

„Nein, ftieß diefer heraus und feine Augen gluͤh⸗ 
ten vor Indignation. 

„ber nach der Oper?” fuhr die Dame, ſcheineud, 
als bemerkte fie das nicht, mit dem vorigen Tone fort. 

„Nein, gnädige Frau, mie foll man mid wieber 
ſehen,“ fagte mit affektirter Gleihgültigkeit, aber todt⸗ 
bleichem Gefichte der Graf. ° 

„Ganz wie Cie wollen,” entgegnete fie kaum 
börbar. 

„Bott verzeibe Ihnen,“ vief außer fih ber Ge 
kraͤnkte, und ſtuͤrzte zur Thuͤre hinaus. 

Sn Ihränen ausbrechend, warf fi die Dame auf 
das Sopha. 

„Es ift angefpannt,” meldete ber Bebiente. 

„Ich werde nicht ausfahren; denn ich bin un: 
wohl!” 

Es war ſtille und ich ſetzte mich wieder an ben 
Schreibtiſch. 

Es geſchah dieſes im Juni 1829 in Muͤnchen im 
Gaſthofe zum goldenen Hirſche. Ich mar erſt ſeit 2 
Stunden angekommen, und neben mir ſchien das Em⸗ 
pfangzimmer der Dame zu ſeyn. — Ich wollte weiter 
ſchreiben; allein es ging nicht; denn ich hatte den Kopf 
voller Gedanken uͤber das Gehoͤrte. Ich ſah nur den 
huͤbſchen jungen Mann mit dem melancholiſchen Blicke, 
und war bitterboͤſe auf die niedliche Bruͤnette, die ihrer 
Empfindlichkeit mehr Rechte einraͤumte, als ihrer Liebe. 
Den ganzen Abend hatte ich Stoff zu Betrachtungen 

und war in Folge derſelben endlich ganz zerfallen mit 
dem fogenannten ſchwaͤcheren Geſchlechte. Ein Gluͤck 
war es, daß mir kein Mitglied deffelben gerade in den 


.- 


Weg fam, denn fouft hätte ih um allen Zorn kommen 
können. 
(Bortfegung folgt.) 





Theater und Muſik. 


Leipzig, Dezember. Gier wurde biefer Tage Haleny's Oper 
„die Juͤdin“ (zum erftenmale in Deutfchland) mit rauſchendem 
Beifall aufgeführt. 

Herr Guſikow, ber befonders durch feine Konzerte in 
Wien bekannt geworbene Virtuos, gab hier fchon ein zweis 
tes Konzert auf feinem Inftrument von Zannenftäben und Stro: 
ſellen. Die Birtuofltät diefes DOrientalen, ber nad) dem Gehoͤr 
fpielt, iſt außerordentlich. Die beiben Meinen Hämmer von 
Ebenbolz ſcheinen fih in feinem Fingerfpiele ins Unendliche zu 
vermehren. Go reich und leicht ift der Tanz ihrer Wirbeltoͤne, 
fo rhythmiſch und fo feurig, als ob Oberon's Horn bie Heinen 
Weſen begeifterte. Wir freuen uns auf das dritte Konzert, 
welches der in biefer Art einzige Künftler auf bas Verlangen bes 
Yubliltums ben 2. Januar zu geben Willens iſt. Uebrigens 
möchte die hoͤchſt einfache Bildung des von ihm erfundenen In: 
firuments und bie Stellung bes Zifches, unter beffen Füßen eine 
metallene Folie mitwirkt, aud die Aufmerkfamteit der Phyſiker 
verdienen. 





Der Kofaf am Rhein. 





Rüftig regt ſich's in ber armen Hütte, 
Und bas Tiſchlein wird gebedit mit Haft; 
Denn ed naht mit ungeflümem Schritte 
Sich ein wilder, Eriegerifcher Gaſt. 


Still und ernft Täßt ſich der Water nieder, 
Und ſechs Kinder reih'n ſich zagend an: 
ploͤtztich tritt — es ſchaudern ihre Glieber — 
Durch die Thür’ der baͤrt ge Kriegersmann. 


Wirft zur Erbe Waffen und Gepaͤcke, 

Kuͤßt die ſcheuen Kindlein allzumal, 

Sept ſich unten an bes Tiſchleins Ecke, 
Und nimmt Theil am kargen Miltagsmahl, 


Und beſchaut bie Kinder in ber Runde: 
„Bater, ſag', kommt nicht die Mutter bald?‘ 
Und ein Kindlein fpridt: In tiefem Grunde 
Liegt die Mutter lange, ftumm und kalt, — 


Unberührt läßt ſtehen er das Eſſen, 

Sieht den Vater düfter an, und ſpricht: 
„Water, hab' feit geftern nichts gegeffen, 
„Sm aud heut’, und effe morgen nicht. 
„Bin von fernem Land hierhergekommen, 
„kieß daheim ſechs Kinder, nackt und Mein; 
„Herr Gott hat die Mutter mir genommen, 
„und ich felber mußte fort zum Rhein.‘ 


Soprach ed ernft, und große Tropfen rannen 
Auf die braunen Baden, als er ſprach; 
Nahm Gepäd uns Waffen, zog von dannen, 
Und der Vater fah ihm mweinend nad). 





Auflöfung der Eharade in Nro; 195: 
Abendmahl. 








m Kouversations- ge Mode - Blatt 


für 


Bayerns Männer und Frauen. 






Disrretion 
Ein Mbenteuer bed Barons von ©. — 
(Bon ihm felbft erzählt.) 





(Bortfegung.) 
I. - er 

Am nähften Morgen brachte man mir das Früh: 
ftüd. Ich batte es zwar noch nicht beftellt, allein 
weil es einmal da war, fo fand ich auf. Bei der 
Kaffeefanne lag ein ſchwarzgeſiegeller Brief. Ich ers 
ſchrach heftig und rip ibm ſchnell auf, aber meine Be: 
flürgung war groß, als ich bemerkte, daß er nicht an 
mid fey. Ich fab nad ber Addreſſe und las: „Un 
Srau Baroneffe von Stralberg, Hochwohlgeboren.“ 
Das war höhft fatal. Aber ich hatte doch keine Schuld. 
Warum brachte man mir den Brief, und wenn man 
Morgens aus dem Bette kommt, fo ift man ohnedem 
noch fchlaftrunten. Die erfte Zeile des Briefes und 
die Addreſſe überzeugten mich gleich, daß er an meine 
fhöne Nachbarin gerichtet fen. Der Anftand, das 
Zartgefühl befehlen in ſolchen Fällen, die Briefe nicht 
weiter zu lefen, fondern diefelben fogleich ihrem Eigen⸗ 
thuͤmer zuzuftellen. Allein bei der Korreſpondenz eines 
verliebten Volks ift mein Gemiffen nicht fo eng. Denn 
das ift hoͤchſtens Stoff zum Lachen. Ich las ungefähr 
Folgendes: 

„Gnaͤdige Frau! 

„Die geftrige Ecene war alfo das Nefultat meiner 
Bewerbungen! Eie verfiherten mich, daß ich Ihnen 
wertb fey, und ich hatte nicht Worte genug, um hs 
nen täglih, ftündlih zu fagen, mie fehr ih durch 
Ihren Befig glüdlich werben würde. Doch nad Allem 
dem kann ich noch Keinen Zag nennen, an welchem 
Eie mid nicht mißverftanden, verfannt und tief ges 
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kränkt hätten. - Ich fehe mit unendlichem Schmerze, 
daß ih Ihnen gleichgültig bin. Denn wie könnten 
Sie Jemanden lieben, dem Sie auch nicht eine einzige 
gluͤckliche Minute gönnen! Ich verlaffe Sie daher, 
um an einem ändern Orte das Ende meiner Leiden 
ju finden. 

Dachau, den 19. Zuli, Abends 9 Uhr. 

Stanislauß, 

Der Brief war im Ganzen gut gefhrieben, allein 
das Ende doc fehr zweideutig. Ich bedauerte den 
Grafen dennoch. 

Als ich den Brief in das Couvert bringen wollte, 
bemerkteich, mie fehr ich es in der Haft zerriffen hatte. 
Zu der Baronin felbft geben und mich entfchuldigen, 
dazu hatte ih Feinen Mutb, und fo konnte ich den 
Brief nicht abgeben laffen. Ich glaubte daher, es befs 
fer zu machen, wein ich ein neues Couvert nähme. 
Ich that es, üÜberfchrieb ed gar zierlic ganz nad 
dem Original, und wollte eben ein gewöhnliches Cie 
gel anbringen, als e& bei mir anklopfte und ich, ſchnell 
ben Brief an feinen Map legend, „herein“ rief. 
Der Kellner Fam und fagte: er habe fi geirrt, das 
Fruͤhſtuͤck ſey fuͤ Nummero 3. — Was follte ich fas 
gen? Ueber dem Befinnen ging der Menfch fort, und 
ich bemerkte, ihm nachſehend, daß das Kammermäds 
hen den Kaffee in Empfang nahm. Das war nun 
in Ordnung, allein id batte doch große Unruhe, weil 
der Brief nicht gefiegelt war, und bereute fehr diefen 
Genieſtreich. 

Gleich nachher bemerkte ich großen Laͤrmen bei mei- 
ner Rahbarfchaft und mir ward es immer ſchlechter zu 
Mutde. Eine Etunde barauffah ich Koffer und Schach— 
teln binabtragen und gleich nachher die Baronin in Neifes 
Heidern dur das Empfangzimmer gehen. Sie war 
bleih wie der Tod. Eie ftieg mit ihrem Mädchen in 
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ben Wagen, ber Bebiente hinten Auf, und fort gings 
im faufenden Galopp, aber nit nah Dachau, das 
ſah ih, fondern durch bie Ludwigſtraße nach Defter: 
reich zu. 

„Gluͤckliche Neife, Madame!” rief ich und war herz⸗ 
lich vergnüägt. Vor mir lag das Original: Gouvert. 
Sch betrachtete e8 lange. Das Poftfiegel hieß: „Dachau, 
19. Juni 1829.“ Diefes Städtchen ift 3 Stunden von 
Münden. „Wabhrbaftig, der Herr Graf ift flinf, und 
kann Entfchlüffe ausführen. Wird auch nicht daran 
ſterben,“ dachte ich. 

Ich fragte ſpaͤter im Gaſtzimmer, wer die Dame 
geweſen und es hieß: die verwittwete Baronin Strahl⸗ 
berg aus Sachſen. Sie wohne ſchon 14 Tage im 
Haufe; ihr Bräutigam, der Graf Libowsky aus War: 
ſchau, aber logiere im Gaftbaufe zum Adler. Gin 
Brief, welchen die Frau von Strablberg heute erhal: 
ten, babe eine tödtlihe Krankheit ihrer Mutter gemels 
det, und fie zur fchleunigen Ubreife vermocht. 

Die anmefenden Fremden bebauerten fie. 

„Ja,“ dachte ich, „der Graf ift vieleicht auch zu 
feinem kranken Vater abgereift; das wiffen wir beſſer.“ 

Das intereffante Brief-Eouvert legte ich indeffen in 
mein Portefeuille zu den gefammelten Blumen als eine 
Euriofität. . 

Ill. 

Mitte Auguſt 1830 war ich im Begriff, von Warm— 
brunn aus das Miefengebirge zu befteigen, als einige 
Freunde anfamen, welche mich veranlaßten, nod einige 
Tage zu bleiben. Wir machten verſchiedene Ausflüge 
nach dem lebhaften Hirfhberg, dem lieblichen Fiſch— 
bad, angenehmen Echmiedeberg, und freuten ung des 
berrlichen ſchleſiſchen Volkes, des wundervollen Lan: 
des, nebit feinen berühmten Erzeugniffen (den Grüne: 
berger Champagner ausgenommen). Wir gedachten in 
Liebe und Wehmutb der beimgegangenen theueren Dich⸗ 
ter, van der Velde, Weisflog und Mufäus, welde 
den Haffifchben Boden Schleſiens von Neuem verberr: 
licht und deffen Ruhm gefichert hatten vor dem Vers 
geffen für ferne Geſchlechter. 

Wir fpraden von Schmweidnig, Breslau und allen 
den andern fleinen Staͤdten, in denen noch aͤchte Ger 
felligkeit, Humanität und Herzlichkeit wohnt, in denen 
der blutige Rampf des Sanatismus graufende Spuren 
zurüchieß, den Urenkeln zum warnenden Zeichen. — 
Dann beftiegen wir den Kynaſt, mo man eine munder: 
volle Ausfiht nah Schleſien genießt. Nachdem mir 
die Burg angefeben, die Sagen von der graufamen 
Kunigunde Ehilas beidenmüthigem Sprunge ıc. gebört, 
ſehten wir uns in's Freie an die Altane und blätterten 
in dem Sremdenbuche, worin eine Menge Namen und 
Gedanken fteben. Da fiel mir plöplich der Name „Graf 
von Liboweky aus Warfchau” in die Augen. 


Mir fiel fogleich die Scene in Münden wieder ein 
und ich befchloß, in Warmbrunn nach bem Grafen 
mich zu erkundigen. Gefagt, gethan. 

Es hieß, diefer Herr fen da geweſen, aber nad 
einem WUufenthalt von vier Tagen wieder abgereift. 
‚Der Babearzt in Warmbrunn, Herr Hofrath St, 
kennt ihn genau,‘ fagte unfer Hausherr. Da ich den 
Hrn. Badearzt als einen fehr Tiebensmwürdigen Mann 
kannte, fo bat ich ihn um Auskunft über den Grafen. 

„Woher kennen Sie ben?" fragte der Hofrath, 

„Ich babe ihn in Münden geſehen.“ 

„Bann ?" 

„Bor einem Fahre,‘ 

„KanntenSie vielleicht auch die rau v.Strablberg 7° 

„Ib wohnte neben ihr in demfelben Gaſthauſe.“ 

„Was Sie fagen! Kennen Sie vielleicht auch bie 
Verbhältniffe des Grafen mit der Baronin ?" 

„Ja.“ 

„Und die Urſache der Trennung?“ 

„Auch dieſe.“ 

„So wiſſen Sie vielleicht auch ſogar die ſonderbare 
Geſchichte mit dem offenen Briefe ?“ 

Sch war wie vom Blige getroffen und wußte vor 
Ueberrafchung kein Wort bervorzubringen. 

Der Hofratb fab mich verwundert an. Ich fand 
endlich Worte. „Nun, fragte id ungeflüm, ‚‚liebiter, 
befter Herr Hofrath, wie war das mit dem Briefe?’ 

„Ja, feben Sie,” antwortete er bedenklich, „wenn 
Sie es nicht wiſſen, jo kann ih nit — 

„Ach, welche Umftände! himmliſcher Herr Hofrath, 
um wenige Worte, ich muß es wiffen, ich bin dabei 
ungeheuer betbeiligt.” 

„Wie?“ fragte er erflaunt, „Sie?! — Doc darum 
fey es, allein jept kann ich nicht. Da kommt fo eben 
der Feldmarſchall Gneifenau die Allee berunter und 
h muß zu ibm. . Heute nach Tiſch bier?” Damit 
ging er fort, 

IV. 

In mir war Ulles in Gaͤhrung. ch hatte feine 
Maſt, keine Ruhe. ch verehrte zwar auch von gans 
zem Herzen den bodpverdienten Seldmarfchall Gneifes 
nau, allein in diefem Augenblid fam er mir doch gar 
zu ungelegen, trog dem, daß auch feine wunderfchöne 
Tochter bei ihm war. Ich rannte Allee auf, Allee ab, 
ich glaubte, den Doctor noch zu erwifchen, allein umfonft. 

Als der Feldmarſchall auf fein Gut zuruͤckfuhr, 
faßte der Graf Schaffgotſch den Hofrath beim Flügel 
und ich mußte ibn entfliehen laffen. Brummend ſchlich 
ih nach Haus und wünfchte der Zeit Flügel. 

Diefe ging endlih auch herum, ich eifte im bie 
Allee, aber kein Hofraib ließ fi fehen. 

Nach einer ganzen Etunde koͤmmt er endlich ganz 
langfam anmarfchirt und zwei Damen mit ihm. Als 
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fie mir näher kamen, glaubte ih, die jüngere zu erken⸗ 
nen. Allein meine Aufmerkſamkeit war nur auf den 
Hofrath gerichtet. Nach einer Weile ließ er bie Damen 
ziehen und kam auf mich zu. 

(Bortfepung folgt.) 





Der verbängnißvolle Traum. 





Die Zeit meiner Studien land ihrem Ablauf nahe; 
nur noch wenige Wochen hatte ich auf der Univerfität 
zu verweilen. Da ward ic Zeuge einer Begebenbeit, 
bei deren Nüderinnerung noch heute, nach einem Ver⸗ 
lauf vieler Jahre, mein Herz von Wehmuth ergrifs 
feonw db. 


Leben, Zreiben und Freuden bes Studirenden auf 
der Univerfität geftalten fi der Hauptfahe nach fo, 
wie er die Neigung und Gewohnheit dazu von Haufe 
mitbringt. Auf der einen Geite erbliden wir eine 
luſtige Bruͤderſchaft. Der Zechtiſch ift da der Altar 
der Freundichaft, und tolle Streiche find die Bande, 
welche die Herzen mit einander vereinigen. Auf der 
andern Seite ſteht die heilige Sympathie als Hohe 
Priefterin. Won der Tugend gefegnet und von ben 
Mufen eingeweiht, entkeimen und erftarken da die zaͤrt⸗ 
lichſten Freundſchaftsverhaͤltniſſe, deren Dauer ſich 
bis zum Aſchenkruge hinaus erſtreckt. Einen Freund 
in dieſem Sinne des Wortes beſaß ich an dem Stu— 
denten Marx, einem Mainzer. 


Marr DBater war ein Landgeiftliher, welcher nicht 
nur für die wiffenfchaftliche, fondern auch reinfittliche 
Bildung feines Sohnes eifrig gewirkt hatte. Wer nicht 
verborbenen Herzens war, und den liebenswürdigen 
Süngling fab, mußte ihm lieb gewinnen. Mit meinem 
Herzen vereinigte ihn das innigſte Buͤndniß. 


Auch für Marr, einen bereits ausgezeichneten 
Philologen, war die Etudienzeit dem Echluffe nab. 
Sein unermüdlicher Fleiß, fein anfpruchlofes und bes 
fcheidenes Betragen hatten ihm die Liebe Aller erwor: 
ben; fämmtlihe Profefforen waren feine väterlichen 
Sreunde und überbäuften ibn mit Zeichen ihres 
Wohlwollens. Obgleich ſanftmuͤthig und alles Grelle 
und Mißtönende des wirklichen Lebens mit dem 
Lichtſchimmer der Poeſie ſchmuͤckend, war Marr 
doch keinesweges ein fentimentaler Schwaͤrmer, Kopfs 
bänger oder gar Abergläubifcher. Seinem bellen Geifte 
war vielmehr der Zwed des irdifchen Lebens und der 
Hoffnungsfpiegel für ein bereinfliges Daſeyn eben fo 
Har, wie feinem Eritifhen Vernunftblide das Schrift- 
werk ber Traditionen; auch gehörte er den finnig Les 
bensfroben an. Dennoch war er feit einigen Wochen 
ein ganz umgewandelter Menſch geworden. Wie von 


einem Gefpenfte verfolgt, eilte er aus dem Hörfaale 
feiner Wohnung zu; fein Blick war ſcheu geworben, 
fein Geſpraͤch worikarg. Daß etwas ganz Ungemöhn: 
liches ihn beängftigen mußte, darüber konnte Fein 
Sweifel vorberrfchen. Mitwiffer dieſes Geheimniffes 
zu werben, war num mein eifriges Beftreben. Endlid 
erreichte ich das Ziel. 

Es war am erften DOfterfeiertage, als ich meinen 
Freund, in flarre Betrachtung vertieft, im feinem 
Zimmer überrafchte. Bor einer Viertelſtunde war er 
aus ber Kirche zuruͤckgekehrt, wo er das heilige Abend⸗ 
mahl genoffen hatte. Erft als ich dicht vor ihm ftand, 
bemerkte er meinen Eintritt, „Dich martert ein trüber 
Gedanke, nahm ih das Wort, „Und doch bift Du 
gewiß von jeder Schuld befreit! Vielleicht kann ich 
helfen; wenigftens doch rathen. Warum entziehft Du 
mir Vertrauen? Hab’ ih Dich irgend gekraͤnkt?!““ — 
„Rein, beim Allmaͤchtigen! das thatft Du nie,” ents 
gegnete er lebhaft, und zeigte fihtbar ein Emporraffen 
aus einem lethargiſchen Zuftande „Du ſollſt Ulles 
erfahren,” fuhr er fort, „ein Hirngefpinnft, ein leb- 
loſes Schredbild ift es, was mich verfolgt. Höre, 
Freund, was mich aͤngſtigt und dann lade mich brav 
aus, damit die Vernunft bei mir wieder den Gieg 
über den hypochondriſchen Anflug davon trägt. Ein 
Traum, und nichts als ein Traum ift es, was mid 
jept feit vier Wochen im die Feſſeln der Melandolie 
geihlagen. — Eines Abends von einem meiten Spa: 
jiergang bödhft ermüdet zurückehrend , begebe ich 
mich harmlos zur Mube, gedenke bei'm Einfchlafen 
nody meiner guten Eitern, und ſchwaͤrme von einer 
glüdlihen Zukunft. Da umfängt mih um Mitter: 
nacht ein lebbafter Traum: ich befand mich auf einem 
mir unbekannten Kirchhofe und Iuftwandelte dort unter 
laubreihen Bäumen. — Zahlreiche Leihenfteine und 
Kreuze begegneten meinem Blid; meiner Gewohnheit 
nad, trat ich von dem einen der Fühlen Ruhgemache 
zudem andern, las die Inſchriften der Epitapbien, freute 
mich über den Kernfinn der einen und Ärgerte mich über 
den finnlofen Wortſchwulſt der andern. Da erblictte ich 
plöglich ein ganz meues und friſch beſchriebenes Kreuz. 
Neugierig trat ich hinzu, und wie erſtaunte ich, als 
ich meinen Vor⸗ und Zunamen, den Datum meiner 
Geburt, und zugleih aud dem diesjährigen zweiten 
Dfterfeiertag als meinen Todestag, mit dem Zuſatz: 
„Er ftarb, als er im Begriffe ftand, die Univerfität 
zu verlaffen ; innig betrauert von feinen entfernt leben- 
den Eltern und feinen zahlreichen Freunden,” bezeich- 
net finden mußte. „Poſſen!“ rief ich, „ich lebe ja 
no& und bin jung und gefund. — — „Um zmeiten 
Dfterfeiertage dieſes Jahres wirft Du aber ſterben!“ 
erſcholl eine aͤchzende Bapftimme zwifchen den Grab: 
bügeln hervor. — Sch erwachte barüber ; Falter Schweiß 
träufelte mir von der Stirne. Da druͤckte ich krampf⸗ 


baft die Augen zu, und es gelang meinen feften 
Willen, den Echlaf wieder herbeizurufen. Doch kaum 
ſchlafend, erneuerte fih mir der böfe Traum... 
und wieder fah ich die drohende Infchrift. Vergebens 
war ih am naͤchſten Morgen bemüht, mich jenes 
Zraumbilbes zu entwehren ... . es trug zu Har bie 


Sarben des Lebens! Mag ich träumen oder wachen, 


dad mahnende Kreuz ftebt immer vor meinem Blicke. 
Und morgen fhon ift diefer zweite Oſterfeiertag!“ 

Durch alle mir zu Gebot lebenden Troſt⸗ und Ver: 
nunftgründe war ich bemüht, meinen leidenden Freund 
aus den Schlingarmen bes drohenden Traumgefpenftes 


zu reißen und feine verbüfterte Phantafie mieber bem 


Eonnenbilde des Lebens zuzuführen. „Ein Traum,” 
demonftrirte ich, „iſt eim Nebelbild ohne Urfache und 
Wirkungskraft. Wenn mir ſchlafen, fo rubet mit 
dem Körper auch der Geift; und was von dem letztern 
dann noch eine Spur der Reg⸗- und Wirkſamkeit bes 
bält, das ift nur ein Abglanz von bem legten Strahfe 
der untergegangenen Sonne.” 

„Eben,“ mwurbe ich bier von Drarı unterbrochen, 
„die Neflektionstraft des Geiftes ift es, was mich ber 
unrubigt. Der Geift des Iräumenden ift zur größeren 
Hälfte ber Bande bed Körpers entledigt; frei von lei⸗ 
denſchaftlichem Verlangen, gehört er dem reinfinnigen, 
dem höhern Leben für Momente an. nd warum follte 
er in folden Momenten, vermöge ber Kraft feiner 
Reinheit, nicht einen Lichtftrahl von Jenſeits reflek⸗ 
tiren?!“ 

Endlich gelang es mir, Marx in fo ferne zu ber 


rubigen, daß er mir die Zufage gab, möglichft ben. 


Gedanken an jene Kreuzesinfchrift zuruͤck zu drängen, 
den folgenden Tag im verfchloffenen Zimmer zu ver 
leben, um vor jedem zufälligen Ungluͤcke gefichert zu 
bleiben, und zugleich feinen Geift nur mit Büchern 
beitern Inhalts zu befchäftigen, wozu ich felbft die 
Auswahl traf, — 

Am nähften Morgen befurhte ich meinen Freund 
und fand ihn, zu meiner hoͤchſten Freude, heiter ges 
ſtimmt. Mir. frübftücdten mit einander, leerten 
eine Slafche Wein, bielten gegenfeitig Vorträge aus 
launigen vaterländifchen Dichterm und ſcherzten felbit 
über Traͤume und Traumdeutereien. Wadmittag 
um drei Uhr, fprac ich bei'm Weggeben, „ſiehſt 
Du mi wieder. Wir wollen dann den Boden einer 
neuen Flaſche unterfuchen; und ich werbe felbft bei Dir 
übernachten, um bis zum Anbruch bes neuen Mor: 
gens geiſtig und Förperlich jeden Kobold von Dir ab: 
zuwehren.“ 

Zur feſtgeſetzten Stunde erſchien ich — doch die 
Zimmerthuͤr meines Freundes blieb ungeoͤffnet, obgleich 
ih mein Anpochen, mit der ſich in mir ſteigenden Ber 
forgniß, mit rafheren Schlägen verftärkte. Etwas 
Ungewöhnliches mußte Mar x widerfahren ſeyn. Daß 


er das Zimmer follte verlaffen haben, war mir nicht 
denkbar. Vielleicht eine Ohnmacht. Ohne weiteres 
Säumen holte ich einen Schloffer herbei. Die Thür 
wurde durch ihn geöffnet,. und da fand ich den armen 
Juͤngling — völlig angebleidet, das Angeſicht in beide 
Hände geftügt, dem Anſcheine nach ſchlafend, hinter 
dem Tiſch ſihen. Vergebene rief ich wiederholt feinen 
Namen; umfonft blieb mein Jammern; die Todten 
kann nur Gott erweden! 

Ein Schlagfluß — ob in Folge des beängftigenden 
Traumbildes, oder durch wirkliche unbegreiffame Vor: 
ausbeftimmung — hatte fein Blütenleben gebrochen. 
Dor ihm lag bie aufgefchlagene Bibel; neben ihm 
von feiner Hand frifh und zierlich gefchrieben, bie 
oben mitgetheilte Grabſchrift. 





Kinder: Arrogan;. 


In biefen Tagen waren bie befannten Heinen Violiniſten, 
Gebrüber Eichhorn in Braunſchweig. Sie wollten im 
Theater einige Gonzerte geben; ba jedoch ber berühmte Guitars 
wenfpielee F. Stoll, Muſikdirektor aus Wien, ſchon früher 
um gleiche Begänftigung gebeten hatte, fo wurde ben jungen 
Birtuofen ber Vorſchlag gemacht, mit Herrn Stoll fi zu 
diefem Zwecke zu vereinigen, und ſich mit ihm und ber Inten- 
dantur in bie Einnahme zu theilen. Die lieben Leutchen, bes 
nen das ewige Lob ber Recenfenten die Eigenliede bebeutenb ger 
ſchwellt hatte, fanden jedoch nicht für gut, ben vernünftigen 
Borfchlägen Gehör zu geben, vielmehr entfchloffen fie ſich, uns 
fere Stadt ganz ohne den Genuß ihrer Leiftungen zu laffen, ba 
uͤberdem Braunfchweig, wie bie Kleinen wohlmweife mepnten — 
auf einer zu tiefen Stufe muſikaliſcher Bildung ſtehe, als daß 


- fie, die jungen Künfkter, eine gerechte Würdigung ihres Werthes 


erwarten bürften. Diefe arrogante Liebenswürbigkeit, die mit 
mit fofortiger Abreife der Eichhoͤrnchen endigte, verdient wohl 
eine öffentliche Erwähnung, — wir Braunfchweiger aber wer: 
den uns ſowohl über biefen verlorenen Genuß, als über unfere 
muftkaftfche Urtheilsunfaͤhigkeit gu tröften wiffen — haben wir 
doch für beides unfere Gebrüder Müller, die wir doch gegen 
ein paar Eichboͤrner nicht vertaufchen möchten — und bas mit 
Recht! 





Rettung eines Schweizers durch feine Kuh. 

Am Ufer des Vierwaldſtetterſees in der Schweiz zeigt ſich 
an ben grauen Bergwänden eine lichte Stelle war durch eine Schau⸗ 
fel abgeſtochen — ein Wahrzeichen eines Bergſturzes aus dem 
Jahre 1815. Ein Schweizer weidete hier auf der Hoͤhe zur ſel⸗ 
digen Zeit feine Kuh, und wollte fie zur gewohnten Stunde 
melten. Zu feinem Befremben ftand aber bie Rub nicht ftille, 
fondern ging eine Strede weiter landeinwuͤrts. Er machte hier 
auf einen neuen Verſuch, aber abermals vergebens, Erſt eine 
Strede weiter fand das Ihier freiwillig ſtill und der Schweizer 
fegte fi auf feinen Schemel. Da riß fi in einem Augen— 
blicke hinter ihm mit Donnerkrachen bie ganze Maffe, auf wels 
der er fo eben geftanden war, ab, und ftürgte hinunter in den 
Ser. — Das Ihier hatte von der wahrjcheinlich vorauögehenben 
innern allmählichen Trennung eine Worempfindung und diente 
dem Menfchen, welchen kein thierifher Inftinkt leitete, zu feis 
ner Rettung. 
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Discretion. 
Gin Mbenteuer des Barons von ©. — 
(Bon ihm felbf erzählt.) 





(Bortfegung.) 

„Haben Sie die Damen erkannt ? fragte der Hofrath. 

„Mein! 

„Wie, Sie kennen die Baronin Strablberg nicht 
und wiffen doch fo genau ihre Verhaͤltniſſe?“ 

„Das will id Ihnen nachher erzählen, vor Allem 
aber bitte ih um die Gefchichte des Briefes, ebe wieder 
ein Feldmarfhall kommt.’ 

„Wir baben in Preußen nur einen.‘ 

„Ach lieber Herr, das will ih ja gar nicht wiſſen, 
ich weiß es fogar fhon lange Zeit, nur das von dem 
Briefe.’ 

„Nun, um Jhrem unerklärlichen Verlangen nad: 
zugeben, und meil ie fid fo fehr zu intereffiren ſchie⸗ 
nen, ſo hoͤren Sie: Der Graf Libowsky, ein reicher, 
ſchoͤner junger Herr, wie Ihnen bekannt ſeyn wird, 
liebte, oder liebt die Baronin Strahlberg, und dieſe 
Liebe wurde ermwiedert. Es war ein ſchoͤnes Paar; 
allein die Baronin hatte den großen Fehler übergroßer 
Empfindlichkeit, fo daß fie Vieles beleidigte, woran 
Niemand etwas Böfes finden konnte. Das machte den 
Grafen oft trübe Stunden und er befchloß endlich, 
das Verbältniß zu trennen. In Verzweiflung reist 
er ab, ſchickt aber vorber noch an die Baronin einen 
Brief, worin er feinen Entfchluß erklärt. Der Graf 
behauptet, den Brief verfchloffen auf die Poft gegeben 
zu haben, allein die Baronin hat ihn offen erhalten 
und wurde burd die fo unerhörte Indiscretion, diefe 
der Pünktlichkeit des Grafen ganz unäbnliche Sünde, 
welche fie als einen ihr vor den Dienftboten zugefügten 


— 


Gedruckt und herausgegeben unter von 3. C. WIBTH. 


Hohn betrachtet, fo fehr indignirt, daß fie mie mehr 
von ihm bören wollte. Da fie aber den Grafen wie 
früber liebt, und doch verachten zu müffen glaubt, fo 
ift die arme Frau fo febr niedergedrüdt, daß fie in 
eine große Krankheit fiel und fich erft feit einigen Wo» 
chen einigermaßen wieder erholt bat. Der Graf batte 
längft feine eilige Ubreife von München bereut und 
mebrere der zärtlichften Briefe an fie gefchrieben, jedoch 
feine kintwort erhalten. Als er von der Krankheit 
feiner Ungebeteten hörte, Fam er bierber; allein fie 
wollte ihm nicht fpreben, und nur mit großer Mübe 
konnte er von ihrer Mutter das Gebeimnif der Abnei⸗— 
gung erfahren. Er ſchwoͤrt hoch und theuer, daß er 
unſchuldig und der Brief verfchloffen geweſen fey, allein 
da ibm nicht geglaubt wird, fo ift er vor 14 Tagen 
deswegen nah München gereist, um die Beweiſe feis 
ner Discretion beizubringen. Das ift die ganze Ges 
ſchichte.“ 

Ich war ganz betäubt über das Ungluͤck, welches 
ich angerichtet hatte. Der Hofrath ſah mich lange am 
und fragte endlich: 

„Nun, was fagen Sie zu dem, mas ich erzäblt 
babe ?“ 

‚Daß Srauenzimmer mandmal nur auf der Welt 
zu ſeyn fcheinen, um die Männer todt zu quälen.‘ 

„Ach, das ift eine alte Hiftorie,“ war die Antwort, 

„Adieu! Dante fhön!” 





V. 

Nun fing ich an, zu uͤberlegen, wie das Ungluͤck 
wieder gut zu machen ſey. Nur ich war im Stande, 
die Sache in Ordnung zu bringen, das ſah ich ein. 
Der Graf konnte in München wenig oder nichts aus— 
richten; das lag auf der Hand. Ich holte daher das 
verbängnißvolle Gouvert aus meinem Portefeuille, klei⸗ 
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dete mich forgfältig an und erkundigte mich nach ber 
Wohnung der Baronin. „Sie ſey unwohl,“ hieß es, 
„und könne Niemand fpreden.” Nun, bas war ber 
empfindfamen Dame nicht übel zu nehmen, denn ich 
war ihr fremd. ch ging wieder nah Haus und ſchrieb 
ihr folgenden Brief: 

„Gnaͤdige Frau! 

„Sie werden erſtaunen, weil ich es wage, mich zu 
Ihrer Perſon und Ihren Familienverhaͤltniſſen zu draͤn⸗ 
gen; allein ich habe ein heiliges Recht dazu. Ich bin 
im Beſitze eines Documentes, welches Ihnen von boͤch⸗ 
ſter Wichtigkeit ſeyn muß, weil es im Stande iſt, jedes 
Hinderniß aus dem Wege zu raͤumen, welches Ihrem 
zukuͤnftigen Gluͤcke entgegen ſteht. 

„Es iſt mir nicht moͤglich, mich ſchriftlich weiter 
zu erklaͤren, darum bitte ich um die guͤtige Erlaubniß, 
Ihnen perſönlich aufwarten zu dürfen ꝛc.“ 

Nach einer Stunde kam ein Bedienter mit der 
Nachricht, daß die gnaͤdige Frau mich bitten ließ, zu 
ihr zu kommen. 

Ich ging bin. 


VI. 

Mutter und Tochter erhoben ſich bei meinem Ein: 
tritte und faben mich fragenb an. 

„Sie haben gemünfcht,” begann bie jüngere, melde 
ich gleich als die Erbraut erkannte, „mich zu ſprechen. 
Hier ift meine Mutter, die Gräfin Golf. 

Ich verbeugte mich ehrerbietig; allein ich wünfchte 
mich zugleich bundert Meilen weit weg, ja ich beneis 
dete die Hottentotten um ihre Wildniffe, weil fie nicht 
nöthig haben, vor deutfhen Damen fi) wegen eines 
miferablen Briefeouverts ſchaͤmen zu müffen. 

Die Baronin bat mich, zu fien. 

„Bnädige Frau,” bob ih an, und drüdte meinen 
linten Handſchuh verlegen in ber rechten Hand herum, 
ſah unftät bald die Gräfin, bald den Loͤwenkopf am 
Sopha, bald den Ring an der Baronin Finger an, 
als ob ich der erfte Juwelier wäre, „was ich Ihnen 
zu fagen babe, ftelt mich in kein fehr vortheilhaftes 
Licht, allein ich kann es nicht verbeimlichen, indem 
davon das Gluͤck eines liebenswärdigen Cavaliers und 
auch vielleicht das Ihrige abhängt.” 

Ih machte eine Paufe und die Damen faben mic 
verwundert an, bie jüngere aber dann zu Boden. 

Ich kam lange mit meinem Berichte nicht zum 
Ziele, denn ich machte noch weite Umwege von „ſchlaf⸗ 
trunfen, erwarteten Briefen” und Gott weiß, was 
Alles. Ich verfchwieg wohlweislich, daß ich am Schlüfs 
ſelloch geſtanden, ich verficherte heilig, daß ich nichts 
weiter von dem Briefe gelefen, als: „Gnaͤdige Frau,” 
denn ich hätte hohe Begriffe von Discretion; kurz, ich 
log, daß es eine Freude war, und da ich es am Ende 


beinahe felbft glaubte, fo fühlte ih mich ganz behag⸗ 
lich in dem Heiligenfchein. 

Die Baronin war mährend ber Etzaͤhlung aufge⸗ 
ſprungen und hatte, tief bewegt, mit angehaltenem 
Athem zugehoͤrt. Sie wankte todtenbleich an das Fen⸗ 
ſter. Die Gräfin rang die Hände. 

„ab, welch ein Ungluͤck!“ rief fie mit erſchuͤtter⸗ 
ter Stimme. 

Die Baronin weinte bitterlid. Mir war das un— 
erklaͤrlich, denn ih glaubte, ein Gluͤck zu fliften, und 
ich hörte von Ungluͤck lamentiren. 

Niemand ſprach lange Zeit, die Damen meinten 
und ich wußte nicht, was ich thun und denken follte. 
Endlich fand ich auf. 

Da fing die Gräfin an: „Wo haben Sie das Briefs 
couvert, mein Herr?” Ich nahm es aus meiner Briefs 
tafche und gab ed ihr. Wohlweislich hatte ich es vor⸗ 
ber noch ein wenig zerriffen, um meinen Entſchuldi⸗ 
gungen befferes Gewicht zu geben. Ich deutete auf 
das Poftzeihen und las laut: „Dachau, 19, Juni 1829.” 

„Woher ‚” fragte die Gräfin, „wiffen Sie aber die 
Geſchichte meiner Tochter, oder wer ſchickte Sie zu ung? 

„Der biefige Badearzt, welchen ich fchon Lange kenne, 
bat fie mir anvertraut.‘ 

„Alſo Zufall führte die Entdeckung des Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſes herbei?“ 

„Wenn Eie des Himmels Fuͤgung fo nennen wol⸗ 
len, ja! — 

Nach einigen weiteren Meden und erneuten Entſchul⸗ 
digungen von meiner Seite, mollte ih mich empfehlen. 

Doch die Baronin fagte mit maitem Blicde und tons 
lofer Stimme: „Ich will Ihnen feine Borwürfe machen, 
Herr Baron, denn Sie werden wohl felbft fühlen, was 
ich fagen könnte. Allein Sie find nun in mein Bers 
bängniß gezogen und müffen vollenden, was fie anges 
fangen; gutimadhen, was Eie bös gemacht. Sie müfe 
fen zu dem Grafen und ihm daffelbe fagen, kurz Sie 
müffen Ihr Werk Erönen. 

„Ja,“ fagte die Gräfin, „das ift gewiß; indeffen 
ber Herr Baron wird das felbft fühlen.‘ 

„Erzählen Sie ihm Alles, Mutter, ich fühle mich 
zu ſehr erfhöpft.” Damit mwankte fie in das Neben- 
zimmer. 

VIL | 

„Sie müffen nun Alles wiſſen,“ fagte die alte 
Dame, „um richtig handeln zu können. Meine Toch⸗ 
ter war früber an einen Edelmann verbeirathet, welcher 
als Offizier in der Garde Seiner Majeftät diente, 
Allein er ftarb ſchon im erften Jahre ihrer Verbeiras 


thung. Nun lernte fie den Graf Stanislaus aus 
MWarfchau kennen, Gr warb um ihre Hand. Sie 
milligte ein, weil er ihr nicht gleichgültig war. Doc 


wollte fie ibn noch ein Jahr Tang prüfen. Das war 
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fogar febr nöthig, denn wenn der Graf ein Jahr lang 
befländig war, fo mußte feine Liebe außerordentlich 
fenn, und zwar aus dem Grunde, weil meine Tochter 
in. hohem Grade reizbar ift und einen unbeugfamen 
Charalter bat.” 

Run erzählte fie mir die Gefchichte in München und 
das übrige, was mir der Hofrath fchen gefagt hatte. 

„Der Graf,” fuhr fie fort, „ift vor 14 Tagen nach 
Münden gereist, um Beweiſe feiner Discretion zu 
bringen, allein vor zwei Tagen erhielt ich einen Brief, 
welcher und bie Nuglofigfeit diefer Reiſe anzeigte. 

Die Gräfin nahm aus dem Seeretaire einen Brief 
und reichte mir ihn bin. Sch las: 

„Theure Mutter! 

„Alles ift mißlungen. Der Wirth im Hirfch weiß 
fih nidts mehr zu erinnern, als daß ein angelommer 
ner Brief brer Tochter ins Zimmer gefchicdt wurde. 
Der Kellner, welcher ihn hinauf irug, ift nach Gries 
chenland, und wird nicht zu finden ſeyn. Doch will 
ich es’verfuhen. Ich reife alfo," nachdem ich meine 
Angelegenbeiten geordnet, dahin ab. Diefer Menfch 
allein ift im Etande, das Näthfel zu löfen. Entweder 
feben Sie mid nie wieder, oder mit ben Beweifen 
meiner Unſchuld.“ 

0 Gott vergeihe Emilien ihre Unbarmberzigkeit! Leben 
Eie wohl, theure Mutter 1e. ıc. 
cSchluß folge) 





Der Bliedermann. 


(Eine wahre Begebenheit, aus dem Englifchen von &..... 9.) ° 





1. 

An einem eifig falten Dejembermorgen, mo die 
Sonne blendend auf den Schornfleinen und Dächern 
der Käufer rubete, von melden unzählige Giszapfen 
berabhingen, vergnügten ſich Rinder, die fo ſonder⸗ 
baren und fo verſchiedenen Bilder zu betrachten, wel: 
che der Froſt auf die Fenfterfcheiben der Magazine ab: 
gedrüdt und geformt hatte, oder übergleiteten mit 
kuͤhnem Fuße die glänzende Oberfläche der zugefrornen 
fpiegelglatten Baͤche. 

Zahlreiche gefhäftige Fußgänger durchkreuzten ſchon 
lange die Straßen von Dublin, in welchen jene Ihä: 
tigkeit und Lebendigkeit herrſchte, wie fie in großen 
Städten gewöhnlich ift; Alles war belebt, Alles hatte 
ein Anſehen von rühriger Negfamkeit, nur die Weich: 
lichkeit allein rubete noch auf weichen Kiffen. 

In einer nach Iepter Mode möblirten Wohnyng 
fand fo eben erft eine junge Frau, im reizendften 
Morgen:Negligee, von ihrer Nachtruhe auf, entfernte 
leife ihre reich drappirten feidenen Bettvorhänge und 
eine Kammerfrau trat berein und ordnete fogleich die 
ſchoͤnen Loden ihrer Gebieterin, die fih auf ein Sopha 


* 


geſeht und eine Stickereiarbeit zur Hand genommen 
hatte. Die Seide lief ſpielend durch ihre weißen, be⸗ 
henden Finger hin und her und ſchaffte auf dem Ca⸗ 
nefas friſche und glaͤnzende Blumen, die, ſich vereinigend, 
ſich vermehrend, an Glanz und an Farbenſpiel den ſchoͤn⸗ 
ſten Blumen unſerer Gaͤrten gleich kamen. Tauſendſchoͤn⸗ 
chen, Vergißmeinnicht und Roſen bildend, traͤumte 
die junge Frau von dem Ball vom vorigen Abend; fie 
fhwelgte noch in dem Anblick der unzähligen Lüftres, 
bie ihr Licht in hohen, goldnen Spiegeln wiberftrahl: 
ten, in bem Unblid der Diamant » Zitternadeln,, deren 
bligendes Feuer auf Grazienköpfchen glühend wogten, 
ber jungen liebenswürdigen Ladys, die fie den Vorzug 
genoffen hatte, zu verbunfeln. Uber plöplich folgte 
ein düfterer Gedanke diefen lachenden Bildern und vers 
drängte fie alle aus ihrem- Gedaͤchtniß; fie denkt an 
ihre Kinder, an biefe armen Heinen Geſchoͤpfchen, 
die fie nur bis kaum in ein Alter von zwei Jahren 
batte am Leben erhalten können und befragt fi felbft 
um bie Urfache diefed Dahinwelkens, diefes Verſchmach— 
tens, das heimlich verzehrend ihr Leben untergraben 
batte, da fie doch von ihr der Eorge einer wadhfamen 
und ihr ganz ergebenen Amme vertraut waren. Noch 
ein Kind blieb ihr und fie ſchauderte bei dem Gedanken, 
daß auch feine Beflimmung feyn könne, bald fterben 
zu müffen. Schon verblichen die Farben der Gefunde 
heit auf feinen Wangen, ſchon . .. die Nabel ent 
fiel den Händen ber jungen Frau; Thraͤnen machten 
fib Bahn durch ihre langen feidenen Augenwimpern 
und hätte fie nicht von zwei Heinen Aermchen ihren 
weißen alabafternen Schwanenhals umfangen gefühlt, 
fie würde noch lange im diefer träumenden Stellung 
verweilt haben. Gie erhob den Kopf und ſah neben 
fi die Umme, den Kleinen Anaben auf dem Arm, der 
feine Händchen nah ber Mutter ftredte. Die junge 
Mutter drückte ihm am ihr Herz und prefte mit ber 
innigften Zärtlichkeit taufend und taufend Küffe auf 
die Stirne, auf den Mund, auf die Haare des lies 
benswürdigen Kindes, das fie anlächelte. Sie betrach⸗ 
tete fein ehemals fo munteres, fo rofiges Geficht, das 
jept blaß und traurig war, und feine ermatteten bläu: 
lichten Augenlieder, die ſich ſchloſſen, feine Augen, 
die den durchdringenden hellen Schimmer des Tages 
nicht ertragen konnten. 

Lady Omeril gab der Amme ein Zeichen, ſich zu 
entfernen und blieb allein mit ihrem theuern, gelieb⸗ 
ten Eduard; ſie bedeckte ihn gleichſam mit ihren Bli— 
den, bedeckte ihm mit ihren Thraͤnen, uͤberſtroͤmte 
ihm mit Küffen, dann fang fie ihm eine beitere Bals 
lade vor, legte feine blonden Haare in Loden, nannte 
ihn mit den zärtlichften Namen und ſchmüͤckte ihn 
mit ihren Diamanten, die auf ihrer Toilette Ta 
gen. Bald mifchte fi eine Stimme mit der ihrigen 
und neue Lieblofungen wurden dem Kinde verſchwen⸗ 
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det. „Wie rührend bift Du fo, Glorvina!” fagte ihr 
Gemabl, „wie fehr erfreut ed mih, Dich mit unferm 
Eduard mit mütterlicher Zärtlichkeit forglich befchäf: 
tigt zu feben! So erfheinft Du mir taufendmal ſchoͤ⸗ 
ner, als im ftrahlendften Schmude! Was gäbe id 
nicht darum, hätten wir noch bie Zochter und ben 
Sohn, die wirverloren haben, ſie würden mit ihrem 
jungen Bruder mit umſchlungenen Urmen Did ums 
geben wie eine Blumenguirlande!“ 

Lady Omeril feufjte, dann löste fie die Armbaͤn⸗ 


der und Halsbänder, womit fie das Kind geziert hatte, 
ab und ließ fie ald Spielwerk in feinen Händchen, ' 


die fie fröhlichen Herzens fo gerne geopfert hätte, Laͤ⸗ 
cheln und Heiterkeit in die Augen und auf die Lippen 
ihres Lieblings wieder zuruͤckzubringen. 


IL. 

Eine gepugte Menge drängte fib in ben Eaal des 
Lord Mayor, mo ein brillantes Eonzert gegeben wurde; 
unter den von Ebdelfteinen fhimmernden, von Jugend 
und Gluͤck ftrablend biendenden Frauen, bemerkte man 
eine Dame, die mit Gleichgültigkeit die melodienreis 
hen Accorde Noffinis und Bellinis anbörte, deren 
Klänge fo eben angefangen hatten, bie Herzen ber 
UAnwefenden mit Entzüden zu erfüllen. Diefe Dame 
mit traurigem und fanftem Unfehen, mit nachdenken⸗ 
dem, unruhigem Blick war Lady Glorvina Omeril, 
die ſo frivole und zugleich ſo zaͤrtliche Mutter, die die 
Welt fuͤr ihre Kind vergaß und ihr Kind fuͤr die Welt. 

Heute iſt ihr Geſicht blaß, ihre Augen glaͤnzen 
nicht mit dem an ihr gewoͤhnten und bewunderten leb⸗ 
haften Feuer und ihre duͤſtere, niedergeſchlagene Miene 
verfündigt tiefen Kummer, der auf ihrem Herzen laftet. 
Sie denkt an ihren Sohn, an ihren Eduard, der, einem 
unbelannten Uebel unterliegend, durch einen nagenden 
Wurm wie eine Pflanze verſchmachtend dahin ſchwin⸗ 
det; ſie gruͤbelt dem Sinn der Worte nach, die vor 
ihrer Abfahrt von Hauſe einer ihrer Bedienten ihr zus 
gefläftert hatte: „Milaby, wenn Sie diefen Abend 
frühzeitig nach Haufe fommen, werden Sie erfahren, 
was ihren Kindern den frühen Tod gibt.‘ Erſchreckt 
begab fie ſich nur mit Widerwillen in's Gonceri, zeigte 
fib im Saale und ihr Wagen rollte fogleich wieder 
durch die Straßen von Dublin nach ihrem Hotel zuräd. 

Im Hotel angefommen, ſtuͤrzt Lady Omeril baftig 
nad dem Zimmer ihres Kindes; fie öffnet langſam die 
Thüre, aus Furcht, es zu erweden und Schreden be: 
mächtigt fi ihrer Seele beim Anblick der einfamen, 
durch den blaſſen Schein einer Lampe — die auf die 
Drapperien der Fenfter fchwebende und phantaflifche 
Schatten wirft — erleuchteten Kammer. Sie kann ihre 
Ungeduld nicht mäßigen und entfernt mit rafcher Hand 
den Vorhang, der zur Hälfte das Lager ihres Sohnes 
verfchleiertz er fehläft nicht; feine Augen find ftarr 


und verflört; fein Geficht mit einer gelben Blaͤſſe Ger 
det und ein kalter Schweiß rinnt ibm von der Stirne. 
Sie fpricht zu ihn; er hört es micht; fie legt die Sand 
auf fein Herz, ed fchien, als hätte es zu fchlagen aufs 
gebört. Sie nimmt ihn in ihre Urme, kuͤßt erwärmend 
feine Händchen, feine Falten erftorbenen Süßen; er 
macht keine Bewegung, gibt feinen Laut von ſich. Er 
ift wie von Stumpffinn getroffen; die arme Mutter 
ringt verzweiflungsvoll die Hände, fie mil geben und 
wie angefeffelt wurgeln ihre Füße an der Erbe; end⸗ 
lich folgt fie der Richtung der Uugen des Kindes, bie 
immer auf einen und benfelben Punkt flier gebeftet 
find und am Buße des Bettes bemerkt fie einen auf: 
rechiftebenden gräßliden Gliedermann unter der Ge— 
ſtalt eines Ungeheuers mit Fledermausflügeln, mit 
Bockshoͤrnern, mit großen grünen, flammenden Augen 
und mit fürchterlich drobendem Blick; er ſteht da, als 
wolle er fogleih auf das Kind einftürgen und es mit 
feinen fharfen Klauen umklammern. 

In demſelben Augenblicke oͤffnet ſich die Thuͤre und 
ein Weib in flatterndem Haar faͤllt zu den Fuͤßen der 
Lady Glorvina: „Verzeihung, Verzeihung“, rief ſie, 
„mir Elenden! ich bin die Urſache des Todes Ihrer 
Kinder, id habe ihnen Tropfen für Tropfen das Gift 
— das ihr junges Leben verzehrt hat; ich habe 
diefen hoͤlliſchen Gliedermann erdacht, fie zum Still⸗ 
ſchweigen zu zwingen; ich babe ihnen zugerufen: wenn 
Ihr ſchreit, bolt Euch der böfe Mann; wenn Ybr fprecht, 
frißter Euch; und dieß Alles tbat ich, um die Stunden — 
waͤhrend Eie abmwejend waren — die ich bei Ihren Kins 
dern zubringen follte, im liederlichen Leben zu vergeuden. 
Anfangs erlaubte mir mein fträfliber Leichtfinn nicht, 
die Folgen diefer Untbat einzufeben und zu ermeffen, 
und als ich fie fpäter einfab, hatte das Lafter mich 
fhon fo weit fortgeriffen, daß ed mir nicht mehr 
möglich war, ftil \ fieben, und zu fpät ihnen Eine 

alt zu tbun, .. O mein Gott, verzeihen Sie mir — 
ich bin eine Verbrecherin, ein — cheuungswuͤrdiges 
Geſchoͤpf! — Und die Ungluͤckſelige waͤlzte ſich auf der 
Erde, und raufte ſich in ben Haaren, waͤhrend die 
arme Mutter beinahe fterbend, über das Lager ihres 
Kindes gefunfen war. 

Steh auf, fagte fie endlich zu ber Elenden: Du bift 
bier nicht bie einzige Schuldige, ich habe vergeſſen, daß 
die Pflicht einer Mutter it: über ihre Kinder felbft zu 
wachen, und fie nicht fremden gedungenen Händen zu 
vertrauen; dieſe Pflicht, ich werde fie von nun an mit 
mehr Liebe und der puͤnktlichſten Sorgfalt erfüllen, 
Du, entferne Dib aus meinen Augen, aus meinem 
Haufe, ich uͤberlaſſe Did Deinen Gemiffensbiffen, fie 
find für Dich die ſchrecklichſte aller Strafen. 

Dann das Feuer wieder entzündend, das im Ras 
min erloſchen war, verbrennt fie vor den Augen ihres 
Eduards, den fie mit Küffen und füßen Worten wieder 
zu fih brachte — den Gliedermann. O mein Gott, 
rief Sie, und vergoß bäufige Thränen, erbalte mir ihn, 
und ich will in Zukunft nur für ihn leben! 

Junge Maͤdchen, beftimmt, eine edle Sendung auf 
der Erde zu erfüllen, möge diefe Geſchichte euer Mad: 
denken erwecken, und in euere Herzen mit unaus loͤſch⸗ 
lichen Zügen die Worte graben: „Die treueſte Waͤr⸗ 
terin eines Kindes ift die forgfame Mutter!“ 
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Ein Wbenteuer bed Barons von G. — 
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(Schluß.) 

Ich gluͤhte vor Unmuth, als ich den Brief geleſen; 
ich fuͤhlte das lebhafteſte Mitleid fuͤr den verliebten 
Narren und ten größten Abſcheu gegen dieſes Kieſel— 
berg, welches nun von mir Nitterdienfte verlangte. 

Da trat die Baronin wieder ein und fagte: „Ad 
ih babe nirgends Ruhe, fagen Sie mir, wann wer: 
den Eie zu dem Grafen reifen?’ 

„au dem Grafen?” 

„Sie werden do zu ihm reifen, um die Ausſoͤh⸗ 
nung zu vollenden?“ 

„Ich werde ihm heute no fchreiben.” 

„Sie find gefuͤhllos, und doch haben Eie fo viel 
gut zu machen.‘ 

Das fehlte noch. Ich nahm raſch meinen Hut und 
fagte im ernften Zone: „Ich babe gut zu machen und 
werde es thun. Und da ich inniges Mitleid mit dem 
Grafen babe, fo werde ich eilen. Allein Eie können 
mir wahrlich nicht zumutben, daß ih nach Griechen: 
land reife. Das ift Ihre Sache, Frau Baroneffe. 
Eie haben den edlen Mann dahin gejagt ohne Mitleid, 
Eie baben ihn unter der Verfiherung ihrer Liebe mit 
Füßen getreten, und bedürfen nun fremder Hülfe und 
ungerechter Anklage, um das frühere Verhaͤltniß ber: 
zuftelen. Wahre Liebe glaubt Alles und Eie haben 
nicht das Geringfte geglaubt. Ich bedauere den Gra, 
fen im böchften Grade, und wäre ih an feiner Etelle, 
fo würde ih, und wenn ich darüber vollends zu Grunde 
ginge, das Eeitenftüf zu Schillers Handſchuh auf: 
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führen. Ich habe die Ehre, mid Ihnen zu empfehlen. 
Damit mar ich zum Zimmer hinaus. 

In meinem Grimme lief ih zu dem Hofratb und 
erzählte ihm Alles. Er erftaunte fehr; am Ende lachte 
er und fagte: „Liebes Kind, Sie waren aber auch 
entfeplich grob; Sie durften eine Dame auf feinen Fall 
fo febr beleidigen; Sie wirb Ihnen nie vergeben.‘ 

„Ich weiß es!” rief ih, „was ih Damen ſchuldig 
bin, ich weiß mich jederzeit in den Schranken des An= 
ftandes zu balten; allein, daß ich jegt grob war, freut 
mich und wird mich ewig freuen. Mit dem Vergeben 
kann fie es halten, wie fie will.“ 

Während wir noch fprachen, kam eilig ein Bedien- 
ter und bat den Hofratb, fchnell zu der Baronin Strahl: 
berg zu kommen, meil fie Nervenzucungen babe, 

„Da baben wird!“ fagte der Hofratb und nahm 
Stock und Hut. 

„Es wird fie nicht umbringen, meinte ich. 

Auf der Straße fragte ih den Hofratb: „Warum 
bat man denn noch nicht daran gedacht, das von mir 
überfchriebene Briefcouvert zu unterfuchen, wobei ſich 
ja gleih das Mißverſtaͤndniß herausgeſtellt hätte,‘ 

„Ja,“ antmortete der Gefragte, „wenn fie es in 
der erſten Hihe micht gleich zerriffen und weggeworfen 
bätte.” 

„Das war zu vermutben.‘ 





VIII. 

Ich ſchrieb zwei lange Briefe an den Grafen. Den 
einen ſchickte ich an den Beſiher des goldenen Hirſches 
in Muͤnchen, den anderen an den Herrn Grafen Ar— 
manſperg nach Griechenland. In einem Schreiben an 
den erlauchten Praͤſidenten ſtellte ich das Dringliche der 
Sache vor. 
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„Abgemacht,“ rief ich zufrieden, als bie Briefe 
verſiegelt waren. Ich trug ſie ſelbſt auf die Poſt und 
ließ mir Scheine daruͤber geben. 

Vergnuͤgt uͤber mein Werk, legte ich mich erſt ſpaͤt 
zu Bette und ſchlief herrlich. 

Die Nervenzuckungen mußten nicht ſehr gefährlich 
geweſen ſeyn, denn den naͤchſten Nachmittag ſah ich 
die Damen ſpazieren gehen. Als ſie mich erblickten, 
wendeten ſie ſich um und gingen einen anderen Weg. 

„Geht nur,“ dachte ich, „von mir ſollt ihr nicht 
mehr viel incommodirt werden!“ 





IX. 

Ich ſaß nach acht Tagen, gegen Abend, am Ende 
der Promenade und ſah ſtarr nach dem vor mir ſich 
ausdehnenden Rieſengebirge. Um dieſe Pracht in der 
Abendſonne zu beſchreiben und die Majeſtaͤt des Berg⸗ 
koͤnigs ihrer würdig zu ſchildern, müßte man Schiller⸗ 
ſche Farben haben. Wir waren ganz in Bewunderung 
verſunken, als ich meinen Namen nennen hoͤrte. Ich 
drehte mich um; ein junger ſchoͤner Mann, mit freus 
denglübenden Augen, ftand vor mir. „sch bin der 
Graf Libowsky,“ fagte er, und reichte mir bie Hand. 

„Ach mein tbeurer Graf, wie bin ich erfreut, Sie 
bier zu feben. Cie waren alfo nicht in Griechenland?“ 

„Einen Tag vor der projectirten Meife, erhielt ich 
Ihren unvergeßlichen Brief.“ 

„Sie zuͤrnen mir doch nicht?“ 

„Wer wird daran denken. Kein Wort davon, ich 
bin jet unendlich gluͤcklich, wie follte ich da zürnen?!“ 

Der Graf erzählte mir vieles und ich erftaunte über 
die Ziefe feines Gefübles. 

„Morgen fruͤh,“ fagte er beim Abſchiede und um: 
armte mid. 

Den nädıften Morgen fam er und fragte mich etwas 
verlegen: 

„Was haben Eie mit meinen Damen gebabt, weil 
fie fib fo fehr über Sie beklagen!” 

„Ih babe in Ihrem Namen ein Eapitel über die 
wahre Liebe gelefen.“ 

Wahrſcheinlich etwas ernithaft ?” 

„sa, febr ernftbaft.‘' 

„Sie werden mich daher gewiß ensichuldigen, daß 
ich bei den zarten Nerven meiner Braut ed noch nicht 
wagen darf, Cie miteinander zu verföhnen.’ 

„Hat gar nichts zu fagen, ih bin diseret. 

Er lächelte. 

„Ueberdies,“ fuhr ich fort, „reife ih noch heute 
von bier ab, ich kitte Sie daher, mich bei den Damen 
zu empfehlen. 

Wir nahmen herzlichen Abſchied, und ich fonnte 
nicht aufhören, ihn zu bedauern. 





x. 

Bor acht Tagen beſuchte mich ein Freund aus 
Weimar. Wir fpraben über Mandes und endlich 
fragte ich ihn auch nah dem Herrn von Libowsky. 
Mein Freund wußte nicht, daß ich dabei intereffirt war 
und erzählte mir bie fonderbare Geſchichte des Briefe 
Couverts. 

„Iſt der Graf gluͤcklich?“ fragte ich. 

„Wie Du willſt,“ war die Antwort, „gluͤcklich, ſo 
lange fein zartes Ehegeſpons bei Laune und ſtarker 
Natur ift — und unglüdlid —“ 

„Wenn fie eine Närrin ift,” fiel ich ein. 

„Ganz recht,“ ermiederte er, „und einmal war for 
gar von Scheidung die Nede, als dem Grafen im 
böchften Ueberdruffe der Ausdrud entfuhr: Ich wollte, 
daß der mit feinem Brief-Eouvert in die Hölle gefah- 
ren wäre!” 

„Geborfamer Diener, fagte ich, „das tft dankens— 
werth.“ 

„Und wenn er Friede haben will — endigte mein 
Sreund — fo darf er ja wicht von dem Gluͤcklichmacher, 
wie er ibn num nennt, fprechen, denn die Baronin 
fagt: Ein ſolch indiscreter Menſch ift mir in meinem 
ganzen Leben noch nicht vorgekommen.“ 

„Geborfamer Diener,” lachte id. 

Mainz, im November 1835. 

E. Rulfenfern. 





"Der Planet des Jahres 1856. 
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Sag, weiſch denn au, Du liebi Seel, 
Wie der Planet heißt, ber diß Jor regiert? 
Dent wol, i fag der's und i freu mi druf! 
(BHebet,) 
Es ift ein alter, bald verfcbollener aſtrologiſcher 
Aberglaube, daß die fieben Planeten abwechſelungs⸗ 
weiſe das Weltregiment fuͤhren; die gebildeten Staͤnde 
wiſſen beinahe nichts mehr davon, und nur der Land— 
mann fragt noch recht ernſtlich und aͤngſtlich nach dem 
Planeten, weil er in einer naͤheren Verbindung mit 
der Natur ſtebt, und Regen und Sonnenſchein und 
alle Einwirkungen der Geſtirne einen größern Einfluß 
auf feine Verbältniffe ausüben, als auf den Staͤdter. 
Dieſer Glaube hat aber dennoch oft einen ſo ſchoͤnen 
poetiſchen Sinn, daß wir ihn nicht ganz ſollten in 
Vergeſſenheit kommen laſſen, da man allerdings das 
Eigenthuͤmliche jedes Jahr nicht beſſer perſonifiziren 
kann, als durch die Negierung der verſchiedenen Pla—⸗ 
neten. Und im Jahr 1836 iſt es ein gar beſonders 
lieblicher Planet, welcher die Zuͤgel des Weltregiments 
ergreift, es iſt die Benus, welche am 1. Januar 
von der Sonne die Regierung uͤbernimmt. Es iſt 
alfo ein weibliches Regiment, welchem mir in 
dieſem Jahre entgegengeben. Dieß ift gerade fein Ue— 
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bel, ſo ſehr auch der maͤnnliche Stolz ſich dagegen 
ſtraͤuben mag. Hat man es ja ſogar in der Politik 
nicht vermeiden koͤnnen, und Kunkellehen aufkommen 
laſſen muͤſſen, ſo duͤrfen wir uns nicht wundern, wenn 
ed auch am Himmel fo if. Wenn das weibliche Me 
giment mur ein fanftes Negiment ift, wenn bie Frauen 
die Zügel nur nicht gemaltfam an fi reifen, und dem 
Mann mwenigftens den Schein ber Herrfcaft laffen, 
welche ibm ſchon im Paradies garantirt worden ift, 
fo if es fogar oft gut, wenn fie berrfchen, oder we⸗ 
nigftens einen bedeutenden Einfluß auf die Handluns 
gen der Männer haben, Welcher Mann läßt ſich nicht 
gern durch Eanftmutb und Liebe an Nofenketten leiten ? 
Und in bundert Fällen wird aud der Hügfte Dann 
fagen müffen: „Es war gut, das ich dießmal meiner 
Frau folgte, fie bat richtiger gefeben, als ich!” Aber 
fehr oft geben ſich die Weiber nicht einmal die Mühe, 
ihr Neziment zu verdecken und zu beſchoͤnigen, fon 
dern wollen geradeyu die Ordnung ber Natur umleh: 
ren, und wo Roſenketten nicht mehr gut tbun, ba 
greifen Manche geradezu zum plumpen Strid und fuͤh⸗ 
ren den Ehemann wie einen brummenden Bären 
jur Belufttgung der Zuſchauer herum, Möchte dieß 
menigftens im Jahr 1836 nie gefcheben, obgleih un: 
ter der Einwirkung unferes weiblichen Planeten es 
nicht zu verbüten ſeyn wird, daß auch in dieſem Jahr 
die Frau im manchem Haus dad Megiment führen wird; 
führt es nur fanft und gut, dann wird es fein Schas 
den fern! 

Und dieſes Negiment wird um fo fanfter werben, 
wenn es zugleich die Allgewalt der Schönheit ift. 
Venus ift ja die Göttin der Schoͤnheitz wer wird 
fih nicht gern vor ihrem Scepter neigen! Es ift eine 
fanfte, wohlthaͤtige Macht, welche die Schönheit über 
die Herzen der Menjchen übt; fie mildert, was raub 
und hart if, fie fchleift die fcharfen, verlegenden Eden 
ab, und ift die Diutter der wahren Humanität. Möchte 
baber auch im Sabre 1836 die Macht der Anmutb, 
der Schoͤnheit der Grazien die Herzen veredeln und be: 
fänftigen , möchte befonders unfern Künftfern und 
Dichtern der Eiern der bimmlifchen Echönbeit vorans 
leuchten, dann wird diefes Jabr gewiß zu den glüdlich: 
ften in der Geſchichte gebören. Unter dieſem Planeten 
follen auch befonders fchöne Kinder geboren werden. 
Der bundertjäbrige Kalender rühmt von ihm: die Mäd: 
hen, melde unter feiner Umteführung auf die Welt 
kommen, bitten lange Haare, ein rundes Geficht und 
fchöne Augen. Wer daber beirathen will, der beeile 
ih, es in diefem Jahr zu tbun, damit er fich ſchoͤner 
Kinder zuerfreuen habe. Ueberhaupt wird das Jahr 1836 
für Liebesangelegenbeiten ganz befonders günftig feyn. 
Venus ift die Göttin der Liebe und daber den Liebenden 
vorzüglich hold. Sie thut nichts lieber, als Herzen 
vereinen und Ehen ftiften, und fo baben vor Allem 


unfere jungen Schönen ein ganz beſonders glüdliches und 
günftiges Jahr zu boffen, und ich zweifle keinen Au—⸗ 
genblic daran, daß der flille Wunſch, welchen fie in 
das neue Jahr mit pinübergetragen baben, unter dem 
guͤnſtigen Regiment unferes Planeten in Erfüllung 
geben werde. Blicket nur recht oft nach der fhönen, 
freundlichen Venus am Himmel und ſchickt ihr Euere 
Seufzer zu, ihr Liebenden! fie bringt fie alle auf ihren 
goldenen Etrablen in das Kämmerlein bes Geliebten 
zurüd, und mwedt bort dieſelbe Sehnſucht, die Euer 
Herz bewegt. 

Richt ohne Urfache wird Venus: Fortuna minor, 
die Heine Glücsgöttin genannt. Zum Lieben gehört 
Gluͤck, und das hoͤchſte Glüd if die Liebe. Das win: 
ſchen wir auch unfern Gönnern und allen Menfchen auf 
dem Erdenrund! Wenn wahre, reine, treue Liebe das 
Ruder unferes Lebensfchiffleins führt, dann wird uns 
fere Sabrt freundlih und glüdlih feyn. Uebrigens 
vergeßt es nicht, daß die Liebe auch ibre Schmerzen, 
ihre Thorbeiten, ibre Neue bat, vor welchen man fich 
in diefem Jahr, unter der Negierung eines fo zärtlichen 
und verführerifchen Planeten, mebr als fonft hüten muß. 

Darum aufgepaßt, Ihr jugendlichen, lebensfroben, 
liebeduͤrſtenden Herzen, bie Bruſt wohl gepanzert und 


“ verwahrt, denn fhöne Augen follen in diefem Jahr 


ganz befonders gefährlich fenn! 

Wenn wir ein rechtes Vertrauen zu dem regieren: 
ben Maneten faffen wollen, fo müffen wir ibn in einer 
fbönen Sternennacht am Himmel betrahten. Wie 
fieblich blickt er auf uns berab, und eilt, uns mit feis 
nem fanften Licht für die untergebende Sonne zu ent: 
fhädigen! Und mie der Erfte, fo it er der Letzte am 
Sternenzelt, wie wenn er uns nie obne Licht und Iroft 
laffen wollte, und weicht nicht eher vom Himmel, bis 
die Sonne binter den Bergen bervorfommt. Aber fo 
bald fie wieder untergebt, übernimmt er es, uns zu 
hüten, und wenn im Sommer der Schnitter auffteht, 
fo it er noch da und bat feinen Schlummer bewacht. 
Wie freundfich ijt fein milder Glanz, lieblicher, als die 
blendenden Strahlen der Sonne, ja er blinkt und flims 
mert fogar noch Schöner, als das Mondenlicht. Wahr 
und ſchoͤn fingt Schenkendorf von ibm: 


„Immer und an jedem Ort 

Seh’ ich ihn ſich nieberneigen, 

Kann ihn haben immerfort, 
Freundlich, treu und ganz mein eiaen, 


Meine Seele! lab dieß Bild 

Auch Dein Leben Dir erhellen, 
Sieh! fo freundlich, treu und mild 
Laben Di die Himmelöquellen. 


Deinem Heiland, Deinem Herrn, 
Laß ein helles Lieb erklingen, 
Moraenftern unb Abenbitern 
Preifen ihn, und Engel fingen.” 


— 80.0. 


Wenn Du auch nicht, mie die alte Uftrolegie es 


glaubte, das Weltregiment führen fannft, fo fey Pu. 


in dem neuen Jahr uns infofern unfer Phmet,, Du 
bolde Venus! als Du das fhönfte Einnbild der Vor: 
febung und der Vaterliebe bift, welche über uns waltet. 
Lehre uns ald Morgen» und Abendſtern, daß Gottes 
Güte nie untergebt in des Lebens Nächten, daß fein’ 
Licht uns —* troͤſtet und erhellt, wenn es dunkel 
um uns wird, und wenn es im Tode zu erloͤſchen 
ſcheint, nur ein noch böberes Licht uns umſtrahlt. 
Noch freundlicher als Dein milder Schein leuchtet 
Gottes Vaterauge herab auf unſere Lebensbahn, darum 
gehen wir mit freudigem Vertrauen dem neuen Jahr 
entgegen. Moͤchten ſeine ſanften Strahlen auf ein 
gluͤckliches Geſchlecht herniederblicken, wenn ſie unſere 
Heine muͤtterliche Erde beſcheinen. 





Ankuͤndigung einer Schalt⸗Tags-Zeitung. 
Ein Spaß, von M. G. Saphir. 

Im menſchlichen Leben gibt es gemeine Jahre und 
Schaltjahre. Es gibt viele Menſchen, bie lauter gemeine 
Zahre haben, es gibt andere, die lauter Schalt: Jahre ha— 
ben! Die verheiratheten Männer müffen auf die Schaltjahre 
verzichten. 

Das Jahr 1836 hat einen Tag mehr, als alle anbern Jahre, ein 
Tag ift wenig und ift viel, er ift eine Secunde für ben Glüd: 
lichen, eine Ewigkeit für den Unglüdlihen! ber der Schalttag 
und an für fich ift intereffant, ein wichtiger Tag. 

Wer an einem Scalttag geboren wird, ift ein Präbeftina: 
tionstind, er ift zu großen Dingen auserfehen, und wäre ed auch 
nur zu großer Thorheit. Er feiert nur alle vier Jahre feinen 
Geburtstag. Wenn aber zwei Menſchen an einem Scalttage 
fi auf über ein Jahr um biefelbe Stunde wieber ein Rendezvous 
geben, um weldhe Zeit fehen fie fi fobann wieder? 

Barum ift man noch nit auf den Gedanken gekommen, 
eine Schalttags-Zeitung herauszugeben ? Welch ein Feld zu einer 
Ankündigung! Weldy ein Gewinn für bie Lefer! Alle vier Jahre 
eine Nummer! Wer erlebte wohl einen ganzen Jahrgang? Man 
bedenke, wenn Zromlit eine Erzählung zu einer ſolchen Schalt: 
tags⸗Zeitung lieferte, wann bie legte Fortſetzung erfhiene! Mer 
auf zwanzig Blätter fubferibirte, bekäme das einundzwanzigfte 
gratis, aber er müßte es felbft abholen. Er müßte aber feine 
Leſer beim Anfang des Jahrganges fogleich feine Erben nennen, 
damit man für bie Kortfebung nicht bange werde. Am bequems 
ften wäre ed in einer folden Schalttags-Zeitung mit ben 
Theater⸗Recenſionen. Ueber bas Stüd, welches an einem Schalt⸗ 
tage aufgeführt wird, würde man am andern Schalttage bie 
Recenfion leſen. Das ift jet Mode, und indeffen tann man 
eeffing, Schink, Herder, Batteur, Schlegel, Pope, 
Hume, Horn ıc. ⁊c. zc. lefen, ausziehen, wenden, zurichten, 
und in feine Recenfion einfledyten, und bann fagen: „Nur nos 
ble!“ Welch ein Gewinn wäre es für die Charaden- und Räth: 
fel-Rreunde! Unfere Journale find, Gott Lob, nod immer fehr 
human im Näthfelaufgeben, fie maden es bem Löfer nit 
fhwer, aber die Zeit zum Auflöfen ift zu kurz. Bon einem 
Schalttag zum andern ift gerade Zeit genug, um an bie Loͤſung 
unſerer Journal-Raͤthſel zu geben, Zwiſchen einem Blatte und 
dem andern thut der Redacteur nichts als ankuͤndigen und der 
Leſer nichts als auf die Fortſehung warten, Einen großen Vor—⸗ 
tbeit gewährte ein ſolches Blatt auch darin, daß man von Jebem, 
der in ſechs Blättern mitarbeitete, beftimmt wüßte, baß es kein 
nafenmweißes Bübchen, das der Schule und dem Handwerk ent= 
taufen ift, Aber mehr, als Alles das, welder Reichthum an 
Stoff bietet ſich einer ſolchen Schalttagssdeitfhrift dar, Zum 


Beifpiel, bas Theaters Repertoire von fünf Theatern für ganze 
vier Jahre! Man benfe, mie intereffant an Inhalt und wie 


geiftreich” in der Wearbeitung ein ſolches vierjähriges Theaters 


Repertoire für jebe Stabt wäre, und obenbrein die Berläß 
lichkeit, denn nah Zournalen gibt es nichts verläßlicheres in 
ber Papierwelt, als ein Theaters Repertoire! Nicht minder ger 
währte ein ſolches Blatt ein großes Vergnügen für die Gorres 
fpondenten aus ber Provinz. Jebder Gorrefpondent aus ber Pro⸗ 
vinz dringt auf die ſchleunigſte Einrückung, weil es von 
hoͤchſter Wichtigkeit ifl. Dann erwicderte der Rebacteur 
der Schalttags⸗Zeitung, daß die Gorrefpondenz ganz gewiß in 
einem der naͤchſten Blätter erfcheinen wird, und wenn ber 
Einfender noch Fein Wierziger ift, fo kann er vor feinem Zobe 
noch das Gläd genießen, gebrudt zu Iefen, baf man in Zrips- 
trill über den Gefang der Dem. Süßhölzel ganz entzüdt war! 

Mit den Mode-Artikeln wäre es in einer ſolchen Zeitung 
ein ganz eigener Artitel; wenn bie Schalttags-Beitung alle Mos 
den anzeigen foll, fo geriethe fie in Werlegenheit, was fie aus 
den vier Jahren auswählen follte. 

Mit den Liebesgebichten wäre es ganz fonderbar, Ein juns 
ger Dichter fendet zum Beifpiel zwölf Gedichte an feine ges 
liebte Amarillis ein, und bittet die Redaktion, bie Nummern, 
in welchen die Gebichte abgebrudt find, ber Amarillis, ba unb 
ba bin, zuzuſchicken. Es wird im jeber Nummer ein Gedicht 
abgebrudt, und wenn das zmwölfte Gebidht an Amarillis abge: 
fit wird, ift Amarillis wenigftens fünf und fechzig Jahre alt! 

Gibt ber Redakteur eines ſolchen Blattes, wie es bei an 
bern Redaktionen üblich ift, drei Probeblätter aus, fo haben er 
und bie Lefer zwölf Jahre Ruh! Wenn er mit einem Mitarbeit: 
ter einen Gontract eingehen will, muß er ihn erft in einer Les 
bensaffefurang verfichern. 

Die Austräger einer ſolchen Scalttags: Zeitung Hätten zu 
jebem Btatte vier Jahre Zeit, und wuͤrden auf jeden Fall aus: 
träglider als einträglicher fepn, und der Redakteur hätte 
den offenbaren Vortheil, daß er zu den Beſuchen, die ein jedes 
Blatt einer Zeitfchrift mit ſich bringt, vier Jahre Zeit hätte, 

Kurz, eine „Schalttagss Zeitung” ift ein Bedbürfnif der 


“Beit, ich werde vielleicht eine foldhe herausgeben, ich will da—⸗ 


mit bie Zahl ber Zeitfhriften nicht vermehren, 
Gott bewahre, vielmehr verringern! ober wenigftens ihre 
Unzahl vermebren., 

Ich mache Beine pomphafte Ankündigung, da ih nicht ge= 
wiß weiß, 06 fie mir Pränumeranten bringen würde. Der Lefer 
wird ſchon fehen, was id will und was ich bringe; offen are 
fagt: ich will Pränumeranten, und bringe baffelbe Zeug, 
was alle alle andern bringen, mit dem großen Borzug, daß ich es 
nur alle vier Jahre einmal, in einem einzigen Blatte bringe! 
Meine Mitarbeiter nenne ich nicht aus taufend Gründen, erftens, 
weit ich noch Feinen habe. Die andern neun hundert neun und 
neungig theile ich dem Eefer bis zu dem Erſcheinen bes erften 
Biattes fchon noch perföntih mit. Die fhönen Peferinnen koͤn⸗ 
nen ben Redacteur auch zu fi kommen laſſen; auch ift ex erbo— 
tig, in größern Zirkeln privative zu rebigiren. 

Nähere Auskunft kann man bei mir felbft, zwiſchen dem 
29. Februar 1836 und den 29. Februar 1840, einholen. 


ECTS Die Neue Flora wird im Jahr 
1856 nicht fortgefeßt. 


Allen verebrlichen Gönnern, fo wie Denjenigen, bie ung mit 
Beiträgen unterflügten, ftatten wir unfern Dank ab, und bitten 
zualeich, die bei ben refp. Poftämtern bezahlten Abonnementsaelder 
auf diefe Blätter für das Jahr 1836 wieder in Empfang zu 
nehmen. 
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